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A. Ursprungund Begriff desT. 

I. T. c i V i 1 e. Das Wort T. leiten Varr. 1. 1. 

V 181. Liv. I 43. Isid. orig. XVI 8 von Iribus 
ab, weil es tributim von den tribuni aerarii er¬ 
hoben worden sein soU. Aber diese Erklärung 
ist schon deshalb als unzutreffend anzusehen, 
weil in geschichtlicher Zeit die mit der Ein¬ 
ziehung betrauten Beamten die Quaestores (s. d. 
Art.) sind. Die eigenartige Erklärung von Ga- 

SOragnani I tributi e le tasse dei Romani 1892, 
4 als .verhältnismäßige Leistung“, die auf einer 
absonderlichen sprachlichen Auffassung (vgl. 

V i c 0 Scienza nuova) beruht, hat nirgends An¬ 
klang gefunden. Zutreffend ist ohne Zweifel die 
Ableitung des Paul. Diac. 367 M.: T. dictum quia 
ex privato in publicum tribuitur, also = Abgabe 
(griech. avvTEXeia, eiatpoQa). Ein fremder Ur¬ 
sprung des T., etwa griechischer (= siaipoQä) 
oder etruskischer ist nicht anzunehmen, da die 


Vorschriften über Verteilung und 40 Einrichtung älter und durchaus bodenständig 


Erhebung. 

III. Das absolute Kaisertum. 
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f) Die dingliche Sicherheit. 

g) Rückzahlung. 

II. Provinzen, 
a) T. soli. 

1. Das Steuerobjekt. 

2. Veranlagung. 
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(latinisch) ist. Matthiass Die röm. Grund¬ 
steuer 29 sucht für das T. einen zivilrechtlichen 
Verpflichtungsgrund und findet ihn in der pro¬ 
fessio des Steuerzahlers; aber gerade diese pro¬ 
fessio ist ein öffentlich-rechtlicher Akt, zu dem 
der Bürger von Staats wegen verpflichtet ist; 
den incensus treffen schwere Rechtsnachteile. 
Auch von einem königlichen oder staatlichen 
Obereigentum, wie bei den Griechen (H. X 155f.), 
50 findet sich in Rom während der Republik und 
des Principats keine Spur; nie hat Rom, wie die 
griechische nöXtg (o. Bd. VAS. 230), auswärtige 
Anleihen aufgenommen und dafür das Eigentum 
der Bürger zum Pfände gesetzt. Es ist daher 
nicht zweifelhaft, daß die Zahlung des T. zu den 
staatsrechtlichen Lasten (muniaj des Bürgers 
gehört wie die Wehrpflicht und die Frondienste, 
s. Paul. Dig. XVII; Munus tribus modis dicitur. 
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8 Tributum und Tributus 

... et altero onus, quod eum remittatur, vaeatio- 
nem militiae munerisque praestat, inde immu- 
nitatem appellari. Die Last ist eine außerordent¬ 
liche und wird nur im Falle besonderen Bedarfs 
verlangt; auch erfolgt öfter eine Rückzahlung, 
wenn der Staat in der Lage dazu ist, aber ohne 
daß dazu eine staatliche Verpflichtung vorliegt 
(s. u. B. L); letzteres ist nur der Fall beim T. 
temerarium, wo eine solche Liv. XXXI 13 aus¬ 
drücklich anerkannt wird, mit der Maßgabe, daß 1 
der Staat für den Fall der Nichterfüllung sich zu 
bestimmten Entschädigungen verpflichtet. Die Ent¬ 
stehung des T. der Bürger geht jedenfalls auf die 
Urzeit zurück, als die einzelne Gemeinde mit den 
übrigen Gemeinden noch in gar keinen völker¬ 
rechtlichen Beziehungen stand, weder freund¬ 
lichen noch feindlichen, und die einzelnen Mit¬ 
glieder einer Gemeinde auf fremdem Gebiet völ¬ 
lig rechtlos, aber auch selbst an keine Rechts¬ 
satzungen gebunden waren. Der Ursprung desi 
T. hängt wohl mit der Ausübung des Beuterechts 
{praedari, ovXäv) zusammen, zu dessen Ausübung 
sich mehrere Gemeindemitglieder vereinigten 
und einzeln ausrüsteten; bei günstigem Erfolge 
wurde die erzielte Beute (Vieh) gleichmäßig ver¬ 
teilt. Wer noch Hörige (clientes) als Teilnehmer 
an dem Zuge ausrüstete und mitbrachte, erhielt 
auch für sie einen entsprechenden Anteil und 
entschädigte sie seinerseits nach eigenem Er¬ 
messen. Bei fortschreitender Erstarkung der S 
Staatsgewalt ging auf diese das alleinige Recht 
zu kriegerischen Unternehmungen und ihrem 
vertragsmäßigen Abschluß über. Damit erstreckte 
sich die Pflicht zur Teilnahme auf sämtliche Bür¬ 
ger ohne Ausnahme: da praktisch nie alle in 
Tätigkeit traten, hatten die Nichtteilnehmer für 
die Ausrüstung der Teilnehmer mit Lebensmit¬ 
teln zu sorgen. Wie der Staat jetzt als Unter¬ 
nehmer auftrat, nahm er auch den erzielten Ge¬ 
winn in Anspruch; das legte ihm gleichzeitig' 
eine gewisse Verpflichtung auf, die Bürger für 
ihre Leistungen zu entschädigen. Diese waren 
noch lange ausschließlich Naturalleistungen; eben¬ 
so konnte der erzielte Gewinn nur in Vieh, später 
auch in Land bestehn. Daraus ergibt sich weiter, 

^ daß zur Teilnahme und Zahlung des T. von 
Staats wegen ursprünglich nur Grundeigentümer 
^ herangezogen werden konnten, andere nur, inso¬ 
weit sie im Dienste jener standen, also noch nicht 
als selbständige Mitglieder. Erst später, als sie 
sich aus eigenen Mitteln bewaffnen und unter¬ 
halten konnten, kamen sie für die Gemeinde eben¬ 
falls in Betracht; das konnte erst verhältnismäßig 
spät erfolgen, da ihre Arbeitskraft für den Acker¬ 
bau unentbehrlich war. So stellt sich das T. als 
eine außerordentliche Abgabe vom 
Vermögen dar, die der Staat den Bürgern 
für Kriegszwecke als persönliche 
Verpflichtung (munus) zwangsweise auf¬ 
erlegen konnte und nach erfolgreicher Durchfüh¬ 
rung des Zweckes, wenn es tunlich schien, zu- 
rüekerstattete. Fremde (peregrini) wurden dazu 
nicht herangezogen. Eine Zwangsanleihe (mit 
M p m m s e n St.-R.3 III 228) ist in dem ordent¬ 
lichen T. nicht zu erblicken, da die rechtliche 
Verpflichtung der Rückzahlung fehlt. Dagegen 
ist das außerordentliche T. {temerarium) als eine 
solche anzusehn; seine Erhebung beschränkte 


sich auf Fälle, in denen die wirtschaftliche 
Lage eine entschädigungslose Inanspruchnahme 
der Bürgerschaft nicht gestattete, s. Liv. XXVI 
35, 5. Die äußeren Formen, unter denen sich die 
Erhebung vollzog, sind in beiden Fällen gleich 
und sind von den Formen der privatrechtlichen 
Obligation hergenommen; nur beim T. temera¬ 
rium übernimmt der Staat auch seinerseits eine 
Schuldverpflichtung. 

II. T. der Provinzialen. Schwieriger 
ist die Frage beim T. der Provinzialen zu ent¬ 
scheiden. Nach der seit dem Principat herrschen¬ 
den Ansicht ist hier der Ursprung der Steuer¬ 
forderung des Staates in dem Eigentum des letz¬ 
teren am gesamten Boden der Provinz zu suchen, 
s. Gai. II 7. 21. IV 16. Plin. ep. X 59. Dig. 
YTJY 15. XLI 1, 7. XLVIII 13, 13, das seit 
dem Principat juristisch als dominium populi 
Romani formuliert wird (Gai. II 7 in eo (provin- 
dali) solo dominium populi Romani est vel Gae- 
saris, nos autem possessionem tantum et usum- 
fruetum habere videmur), wenn es sich auch im 
Laufe der Zeit erheblich abgeschwächt hat, s. 
Dion. Hai. ant. II 16. 17. Der römische Staat 
läßt nach Frontin. 36, 6 die alten Eigentümer 
den Boden ,possidere enim Ulis {stipendiariis) 
quasi fruetus tollendi causa et praestandi tributi 
eondieione“, wie er den Personen, die de iure Skla¬ 
ven wurden, die persönliche Freiheit beläßt gegen 
Zahlui^ des T. capitis, das nach Tertull. apolo- 
get. 13 eine nota eaptivitatis war. Diese staat¬ 
liche eoneessio setzt Matthiass Grundsteuer 
33 in Parallele zu dem preearium als ,die jeman¬ 
dem vom dominus einer Sache erteilte Erlaubnis, 
diese bis auf erfolgten Widerspruch als die sei- 
nige anzusehen oder als Gegenstand einer be¬ 
stimmten Servitut zu behandeln“. Aber von dem 
Begriff des preearium zeigt doch derjenige der 
possessio und des ususfruetus provinzialen Bodens 
I erhebliche Abweichungen. Dem possessor werden 
gewisse Klagen zugestanden, die nur dem Eigen¬ 
tümer zustehn, zuletzt die rei vindicatio, so daß 
er tatsächlich wie ein Eigentümer dasteht, s. 
Frontin. 36, 9—15. 98, 3. Dig. I 1, 9. Gai. II 
46. Ferner ist das preearium auf die Lebenszeit 
des Gebers und des Empfängers beschränkt, wäh¬ 
rend die possessio ohne weiteres auf die Erben 
überging, ohne daß etwa eine besondere Erneue¬ 
rung der eoneessio stattgefunden hätte. Uber- 
) haupt ist nicht außer acht zu lassen, daß das 
dominium des provinzialen Bodens durch einen 
staatsrechtlichen Akt vom römischen Volk er¬ 
worben wird, n ämli ch durch Krieg und die 
Kriegsfolgen. Demgemäß ist auch die Ordnung 
der Besitzverhältnisse in der eroberten Provinz 
als öffenüich-rechtlicher Akt anzusehen, der ein¬ 
seitig vom römischen Volke festgesetzt wird. Aus 
diesem Grunde kann er auch einseitig wieder 
vom Volke abgeändert werden (s. u.), ohne daß 
) es der Zustimmung oder Befragung der Betroffe¬ 
nen bedurfte. Im Gegensätze dazu steht Verkauf 
und Assignation des ager publieus in den Pro¬ 
vinzen, die durchaus als Rechtsgeschäfte zwischen 
Staat und Privaten anzusehn sind und aus dem 
ager publieus einen ager privatus machen (lex 
agrar. 4. 9. 66). Das von diesem bezahlte vec- 
tigal, das gefordert werden kann, aber nicht muß, 
ist daher seiner Natur nach von dem T. durchaus 
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verschieden. Entscheidend ist, daß die Anschau¬ 
ung von dem Eigentumsrecht des populus Roma¬ 
nus an dem provinzialen Boden keineswegs von 
Anfang an feststeht, sondern erst unter dem 
Kaiserreich unbedingte Geltung gewinnt, wahr¬ 
scheinlich unter dem Einfluß Ägyptens, wo der 
Kaiser allerdings als Rechtsnachfolger der Ptole- 
maier alleiniger Eigentümer des gesamten Bo¬ 
dens ist (vgl. 0 . Bd. VAS. 264), s. Gai. H 7, 21. 
Frontin. 36. Tertull. apolog. 13. Unter der Re- 
publik herrschen noch wesentlich andere Rechts¬ 
anschauungen. Als Sicilien die erste römische Pro¬ 
vinz wird, bleiben die neuen Untertanen in ihrer 
alten Rechtsstellung (Cic. Verr. H, III 6, 12; Sid- 
Uae eivitates sie in amieitiam Memque aecepi- 
mus, ut eodem iure essent, quo fuissent, eadem 
eondidone populo Romano parerent, qua suis ante 
paruissent), d. h. sie behalten ihre persönliche 
Freiheit und ihr Eigentum ungeschmälert. Die 
Abgaben (veetigal eertum, quod stipendiarium ^ 
didtur) der Spanier und Africaner sind nach 
Cic. a. 0. quasi vietoriae praemimn ac poena 
belli, d. i. eine Art {qua.si) dauernde Kriegssteuer, 
jedenfalls kein Pachtzins für die Nutzung römi¬ 
schen Eigentums. Als Asien 133 durch das Testa¬ 
ment des Attalos Philopator an Rom fiel, bestritt 
nach Plut. Ti. Gracch. 14 der Volkstribun dem 
Senat das Recht, über die Städte zu verfügen, und 
wollte darüber ein Gesetz einbringen. Daraus 
ergibt sich, daß der Senat nur ein Hoheitsrecht o 
über die Städte in Anspruch nahm, während 
Gracchus ein Eigentumsrecht an ihnen für Rom 
als gegeben ansah; offenbar stützte sich die Mei¬ 
nung des Gracchus auf die orientalische Auffas¬ 
sung der königlichen Rechte. Noch unter dem 
Consnlat Ciceros (63 v. Chr.) betrachtet der Tri¬ 
bun Servilius Rullus als römisches Eigentum in 
den Provinzen, das verkauft werden sollte, nur 
die ehemaligen königlichen Domänen, dazu die 
karthagischen Staatsdomänen um und in Neu-' 
karthago sowie das eingezogene Gebiet von Kar¬ 
thago und Korinth (Cic. de leg. agr. I 2, 5f. 

II 19, 50f.), nicht einmal die agri re/Mili, die 
unzweifelhaft zum ager publieus populi Romani 
gehörten (Cic. Verr. a. 0.). Von einem Eigen¬ 
tumsrecht des römischen Volkes am gesamten 
Boden der Provinzen und an der Person der Pro¬ 
vinzialen (peregrini) ist also noch keine Rede. 
Daher läßt sich auch in republikanischer Zeit 
noch keine feste Rechtsform für die Erhebung' 
des T. erkennen; vielmehr verfährt der römische 
Staat rein nach praktischen Gesichtspunkten so, 
daß der er durch die Einnahmen aus der Provinz 
die Kosten des Krieges sowie die Beiträge für 
den Unterhalt des Heeres und die Verwaltung 
herausziehn will. Im allgemeinen bleiben die An¬ 
hänger Roms (mit oder ohne Vertrag) frei von 
Abgaben und unabhängig; die Gegner, soweit sie 
mit Gewalt bezwungen sind, verlieren alles, und 
ihr Grundeigentum wird ager publieus populi ( 
Romani; diejenigen, die sich freiwillig unterwer¬ 
fen, müssen T. zahlen. Dabei finden sich allerlei 
Abweichungen im Einzelnen (s. d. folg. Über¬ 
sicht üb. d. Prov.). Mitunter tritt Rom, wie in 
Sicilia, Pergamum, Syria, einfach an die Stelle 
des alten Landesherrn und übernimmt die be¬ 
stehende. Steuerordnung (vgl. auch Ägypten), s. 
Appian. bell. civ. II 141. Andrerseits sieht das 
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Ackergesetz von 111 CIL I 200, 70. 80 unzweifel¬ 
haft den provinzialen Boden in Africa als Eigen¬ 
tum des römischen Volkes an, während die Ge¬ 
setzgebung des C. Gracchus über die Steuer in 
Asien die gleiche Anschauung nicht teilt, s. Cic. 
Verr. HI 6, 12. Fronto ad Ver. H 1. Appian. 
bell. civ. V 4; die Verschiedenheit der Grund¬ 
sätze erklärt sich daraus, daß es sich bei der lex 
agraria nur um ager publieus handelt, während 
[)in Asien das römische Volk Rechtsnachfolger der 
pergamenischen Könige geworden ist. Unter 
allen Umständen ist festzuhalten, daß für die 
Ordnung des T. ausschließlich die römische 
Staatsgewalt zuständig ist, die auch allein das 
Recht hat, die getroffene Regelung abzuändern, 
die Lasten zu erhöhen oder herabzusetzen. Der 
Ursprung des T. ist also auch in den Provinzen 
auf ein staatliches Hoheitsrecht, also nur auf das 
öffentliche Recht zurückzuführen; der Unter- 
0 schied vom T. der Bürger beruht nur darauf, daß 
die Zwecke, für die das T. in den Provinzen er¬ 
hoben wird, in erster Linie die Deckung der 
Kosten für die Provinzialverwaltung, dauernde, 
nicht vorübergehende sind, die Auflage des T. 
also eine regdmäßige sein muß und eine Rück¬ 
zahlung überhaupt nicht in Betracht kommt. Da¬ 
nach ist das T. der Provinzen als eine ö f f e n t - 
lich-rechtlicheReallast anzusehn, die 
der römische Staat zum Zwecke der Be- 
lOhauptung und Verwaltung den Pro¬ 
vinzen nach seinem Ermessen als Leistung 
dauernd auferlegt und nach seinen eigenen 
Bedürfnissen abändert. 

III. Das T. des absoluten Kaiser¬ 
tums (seit Diocletian). Die Steuerordnung des 
Dominats, wie sie von Diocletian begründet, in 
ihrer weiteren Entwicklung aber auch unter lusti- 
nian noch nicht zum Abschluß gelangt war, steht 
mit dem alten römischen Bürgertribut in keiner- 
10 lei Zusammenhang. Sie knüpft vielmehr an das 
bestehende T. der Provinzen an, das jetzt auch 
auf Italien und Rom übertragen wird, und trägt 
damit ohne Zweifel den Charakter der Allgemein¬ 
heit, ohne daß dadurch die provinziellen Unter¬ 
schiede beseitigt werden, und ohne daß eine Ver¬ 
einheitlichung erfolgt. Jedoch ihre rechtliche 
Grundlage hat sich &bei erheblich geändert. Der 
Kaiser ist unbeschränkter Herr {^minus) des 
Reiches und verfügt sowohl über die Person der 
Freien als über ihr Vermögen, ob es aus Grund¬ 
besitz nebst Zubehör oder aus Arbeit entsteht, 
völlig unbeschränkt, s. Matthiass Grund¬ 
steuer. Die bürgerliche Freiheit ist oder wird 
durch Zwangsvereinigung zu Korporationen und 
Verbänden, durch glebae adscriptio, schließlich 
durch Erblichkeit der Standesangehörigked vol- 
lig vernichtet, den Boden verwaltet der Eigen- 
tümer gewissermaßen nur noch im Auftrag des 
Staates. Gleichwohl kann von einem pnvafaecht- 
I liehen Eigentum des Kaisers an Land und Leuten 
keine Rede sein. Der bestehende Zustand ist 
nichts als eine Folge der staatsrechtlichen Ent¬ 
wicklung unter dem Principat und bedeutet einen 
Sieg der orientalisch-hellenistischen Staatsauf¬ 
fassung über die römisch-abendländische, die 
sich einer solchen Rechtsanschauung entgegen¬ 
stellt (vgl. über die Entwicklung in den römisch¬ 
germanischen Reichen T h i b a u 11 Nouv. revue 


7 Tributum und Tributus 

hist, de droit fran?. et etr. XXV 698). Auch 
hleibt unter dem Dominat der Unterschied zwi¬ 
schen dem Privateigentum des Kaisers und sei¬ 
nen Hechten an Person und Besitz der Unter¬ 
tanen in schärfster Form bestehn. Danach ist 
auch für diese Zeit an dem Charakter des T. als 
einer öffentlich-rechtlichen Insti¬ 
tution nicht zu zweifeln. Das T. unter dem 
Dominat ist also als eine Reallast anzusehn, 
die der Kaiser kraft seiner Stellung zur Er-, 
füllung der staatlichen Aufgaben 
allen Untertanen nach freiem Ermessen auferlegt 
und die durchaus ihren öffentlich-rechtlichen 
Charakter bewahrt. 

B. Geschichtliche Entwicklung. 

I. Das T. der Bürger. Die Überlieferung 
über die älteste Zeit hat keinen historischen 
Wert, wohl aber aitiologische Bedeutung. Unter 
den ersten Königen soU das T. viritim ohne Rück- 
' sicht auf das Vermögen erhoben worden sein, 1 
d. h. als Kopfsteuer, Liv. I 42. Dion. Hai. ant. 
IV 43; Niebuhr RG I 524 hat dieses als T. 
in eapita bezeichnet. Ser. TuUius habe dann 
diese älteste Form des T. abgeschafft und dafür 
das T. ex censu eingeführt, zugleich mit dem 
Census und der Klasseneinteilung nach dem Ver¬ 
mögen, Varr. 1.1. V 101. Liv. I 42f. IV 60. Dion. 
rV 11. 19. Seine Einrichtungen soll Tarquinius 
Superbus wieder aufgehoben und durch das alte 
T. ersetzt haben; aber Valerius Poplicola habe ' 
das servianische T. wieder eingeführt, das nun 
bestehn blieb, Dion. IV 43. V 20. Liv. II 9. 
Plut. Popl. 12. Danach wäre das T. eine alt¬ 
römische Einrichtung und ursprünglich bei der 
Gleichheit des Grundbesitzes auf alle Bürger in 
gleicher Höhe umgelegt worden. Unter dem Ein¬ 
flüsse der Etrusker und infolge der entstandenen 
Ungleichheit des Vermögens wäre dann das T. 
verschieden abgestuft worden, je nach der Größe 
des Eigentums. Diese Anschauung wird im all¬ 
gemeinen das Richtige treffen. Auch ist nicht 
ausgeschlossen, daß die Reform noch eine Zeit¬ 
lang umstritten wurde, bis sie sich durchsetzte. 
In geschichtlicher Zeit wurde das T. nicht regel¬ 
mäßig erhoben, sondern nur nach Bedarf aus- 
gesclmeben (indieere, imperare), und zwar aus¬ 
schließlich für Kriegszwecke, weshalb es gerade¬ 
zu als Kriegssteuer angesehn wurde (Dion. 

IV 11. 19. V 20. 47. XI 63. Plut. Popl. 12), 
oder doch für solche Zwecke, die in engstem Zu¬ 
sammenhänge mit dem Kriege standen, wie Zah¬ 
lung des Lösegeldes an die Gallier und Wieder- 
hersteUung der Mauern, Liv. VT 14. 32. Seitdem 
die Soldzahlung eingeführt war, wurde das T. 
regelmäßig angesagt in jedem Jahr, Liv. IV 60. 

V 10. X 46. XXXin 31. Die normale Höhe be¬ 
trug 1 v. T. (t. Simplex), doch wurden auch 2 
{duplex) und sogar 3 (triplex) v. T. erhoben (Liv. 
XXTX 15. XX X TX 7. 44. XXIH 21). Wenn der 
Staat nach Beendigung des Krieges dazu in der 
Lage war, wurde das T. wieder zurückgezahlt, 
Liv. XXXIX 7. Dion. V 47. XVIII 7, beim Vor¬ 
handensein ausreichender Beträge im Ärar wurde 
überhaupt kein T. ausgeschrieben, Liv. TV 36. 
V 20. Dion. VIII 73. loh. Lyd. de mag. I 39. 
Durch die glücklichen Kriege seit der Mitte des 
3. Jhdts. v. Chr. kam der römische Staat in den 
Besitz sehr erheblicher Barmittel, indem die Be- 
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siegten zur Erstattung ungeheurer Kriegskosten 
gezwungen wurden. Karthago zahlte nach dem 
1. punischen Kriege 2200 Tal. in 20 Jahren, nach 
dem Söldnerkriege weitere 1000, nach dem 2. pu¬ 
nischen Kriege 10000 Tal. in 50 Jahren, Polyb. I 
62, 9. III 27. XV 18. Liv. XXX 37, 5. XXXIII 
46, 9, Philipp V. von Makedonien 1000 in 10 Jah¬ 
ren, Polyb. XVIII 27. XXI 14. XXII 15. Liv. 
XXXVIII 38. XXXIV 35, Antiochos III. von Sy¬ 
rien 15 000 in 12, die Aitoler 300 in 6, Nabis 
von Sparta erst 100, dann 4000 in 8 Jahren. Ab¬ 
hängige Könige in Illyrien, dem Orient, Spanien 
zahlen jährliche Tribute, Liv. XXII 23. Polyb. II 
12, 3. Appian. bell. civ. V 75; Ib. 44. Joseph. 
beU. lud. VIll 7, 6. Nach dem 3. makedonischen 
Kriege (167) wurde kein T. mehr erhoben, da die 
ordentlichen Staatseinnahmen aus den Provinzen 
und die fortlaufenden Tribute aus Makedonien 
und Hlyrien fortan zur Deckung der Ausgaben 
ausreichten, Plut. Aem. 38. Plin. n. h. XXXIII 7. 
Cic. off. II 22. Val. Max. TV 3, 8, und zwar bis 
43 V. Chr. Ob damals das T. von den Triumvirn 
wieder eingeführt und seitdem dauernd erhoben 
wurde, ist streitig. Savigny Ztschr. Staatsw. 
XI 21; Verm. Sehr. II 151 ff. 185ff., Huschke 
Census 70, Marquardt Staatsverw.® II 177, 
M 0 m m s e n St.-R.® III 229, Löcrivain Da- 
remb.-Sagl. V 431 stellen das letztere entschie¬ 
den, zum Teil auch das erstere in Abrede, weil 
die Überlieferung darüber nichts enthält; Wal¬ 
ter Gesch. d. röm. Rechts P 4021., Matthiass 
Grundsteuer pass, suchen beides zu erweisen. Aus 
den Quellen ergeben sich folgende Schlußfolge¬ 
rungen: Nach Plut. Aem. Paul. 38 brauchten 
die Bürger von den makedonischen Taten des 
Aemilius Paulus bis zu dem Consulat des Hirtius 
und Pansa keine Abgaben zu bezahlen; Plutarch 
stellt also die seitdem nicht mehr erhobenen Ab-, 
gaben mit den im J. 43 geforderten gleich. In 
der Tat war das T. gesetzlich nicht aufgehoben 
worden. Cass. Dio XLVII 16. XLVTlI 34 berich¬ 
tet, die Triumvirn hätten alle erlassenen Abgaben 
wiederhergestellt und neue dazu erfunden; unter 
der ersten Angabe läßt sich nur das T. verstehn, 
zumal ausdrücklich erwähnt wird, daß x6 dexa- 
xov trjg obatag noQ’ ixdotov aepwv exQax&tl, und 
zwar in der Weise, daß in Wirklichkeit keinem 
auch nur ein Zehntel übrig blieb. Die neuen 
Steuern, besondere Abgaben von den 1400, dann 
I den 400 reichsten Matronen, Appian. bell. civ. 
IV 5. 32. 39, dann für jeden Sklaven 100 sest., für 
jeden Einwohner ohne Ausnahme, Bürger, Pere- 
grinen, Freigelassenen, der mehr als 100 000 HS 
besaß, ein Jahreseinkommen und als Anleihe ^/so 
des Kapitals, für vermietete Häuser eine Jahres- 
miete, für selbstbewohnte der Zins von 6 Mona¬ 
ten, Cass. Dio XLVI 56. XL\HI 1—18. XLIX 
15. Appian. bell. civ. IV 34, waren so drückend 
und für das Volksvermögen vernichtend, daß sie 
I nur nach Erschöpfung aller übrigen gesetzlichen 
Hilfsquellen in Betracht kommen konnten. Wenn 
Caesar Octavianus nach Cass. Dio XLIV 15. 
Appian. bell. civ. V 130 die Rückstände aus dem 
T. ex censu erließ (rov qpögov xdv ix xwv anoyQa- 
q)<x>v), muß ein solches erhoben worden sein. Daß 
unter Nero nach Tac. ann. XIII 51 verordnet 
wurde, ne censibus negotiatorum naves ascribe- 
rentuT Irihutumque pro Ulis penderent, kann 
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sich auf Census und T. in den Provinzen be- 
ziehn. Daß Val. Max. IV 3, 8. Plin. n. h. XXXIll 
7 die Aufhebung des T., nicht aber seine Wieder¬ 
herstellung berichten, ist als argumentum ex 
silentio nicht beweiskräftig, läßt sich aber auch 
dadurch erklären, daß zur Zeit der Abfassung 
das T. tatsächlich nicht mehr erhoben wurde. 
Das Letztere gilt auch von den Ausführungen 
des Kaisers Claudius über den Census in der 
Rede für das ius honorum der Gallier (II 78 IC 
—81). Die Angaben des Front, de controvers. 
agror. p. 35: Per Italiam, ubi nullus ager est 
tributarius und des Aggenus in Front, p. 4: (In 
provineiis) omnes eliam privati agri tributa atque 
vectigalia persolmnt besagen ausdrücklich, daß 
der italische Acker keiner Grundsteuer unterwor¬ 
fen ist, d. h. keinem T. soli, wie die Provinzen. 
Wenn ferner Augustus jeden Widerspruch gegen 
die vieesinut hereditatum nach Cass. Dio LVI W 
durch die Drohung mit der Einführung des T. 2' 
zu ersticken suchte, so kann tatsächlich ein sol¬ 
ches damals nicht erhoben worden sein. Die fort¬ 
schreitenden Verleihungen der Civität in der 
Kaiserzeit, die mit der constitutio Antonina 212 
ihren Abschluß finden, wodurch jeder Rechts¬ 
unterschied zwischen Bürgern und Pere^nen 
beseitigt wurde, änderten an dem bestehenden 
Stenerrecht nichts, da der römische Bürger auch 
schon zur Zeit der Republik für provinzialen 
Boden T. zahlen mußte (s. B. II b 2 u. Siciha). 3 
Entscheidend für die Frage ist endlich die M- 
gabe, daß erst Diocletian den italischen Boden 
der schweren Last des T. unterwarf (s. u. B. III.). 
Das Ergebnis ist also, daß die Triumvirn 43 
V. Chr. das T. von neuem einführten nebst ande¬ 
ren noch viel drückenderen Steuern, daß aber 
Caesar Octavianus nach Beseitigung der schwer¬ 
sten Finanznot von der weiteren Erhebung Ab- 
stanid nahm. Eine gesetzliohie Aufhebung ist aUer- 
dings nie erfolgt. Daher konnten auch unter dem ■ 
Principat einizdne Kaiser (Nero) 
wieder GeMstenem erheben (s. u. B. HI) 
Aurelian führte die annona in Italien ein (ebd.). 
biodetdan hat dann endgültig alle freien Unter¬ 
tanen der gleichen Bestenemiig unterworfen. 

II. Das T. der Provinzen, a) All¬ 
gemeines. 1. Die Zeit der Republik, 
a) ln der Ordnung der P r o v i n z i a 1 Ver¬ 
waltung, insbesondere des Steuerwesens, läßt 
sich kein festes Prinzip erkennen als etwa das,; 
die bestehenden Verhältnisse, wenigstens zu¬ 
nächst, möglichst unverändert zu lassen und aus 
den Provinzen nur das herauszuziehn, was sie lei¬ 
sten konnten und Rom zur Behauptung seines 
Besitzstandes unbedingt brauchte. Die Behang 
lung der Provinzialen war daher, soweit es sich 
nicht um römerfeindliche Elemente handelte, «he 
rücksichtslos um Leben und Vermögen gebracht 
wurden, anfangs schonend. Aber das Sy^m der 
Verpachtung der Steuern (s. Art. Public am), 
die in Rom durch die Censoren erfolgte, und der 
Mangel jeder Staatsaufsicht in Verbindung mit 
der fast schrankenlosen Gewalt der römischen 
Beamten mußte bald zu einer gefährli^en iter- 
schlechterung in der wirtschaftlichen der 

Provinzen führen, die gegen die doppelte Aus¬ 
beutung keinen irgendwie ausreichenden Schutz 
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Keine einzige Provinz des römischen Reiches, 
auch nicht die ganz in römischen Besitz (als 
ager publicus) übergegangenen Sardima und 
Africa, bildete ein einheitliches Verwaltungs¬ 
gebiet mit gleicher Steuerverfassung, sondern 
jede zerfiel in mehrere Bestandteile mit verschie- /* 
denem Recht. 1. Ein Teil des Landes gelange 
durch Gründung römischer Kolonien an römische 
Bürger als ager privatus ex iure Quiritium. D^ 

10 neben finden sich Bürger mit Grundbesitz nach 
peregrinem Recht. Auch das ius Ttalicum kommt 
vor. 2. Eine Anzahl Gemeinden wurden eivitates 
foederatae und liberae et immunes', ihr L^d war 
ager privatus ex iure peregrino. 3. Ein Teil des 
Landes wurde den alten Eigentümern belassen, 
aber abgabepflichtig, s. Cic. Verr. II, III 6, 12. 
Appian. Pun. 135. Paus. VII 16, 6 {(poqo; = 
Stipendium)-, er wurde vermessen und i” “i® , 

Steuerregister eingetragen, s. Lex agr. (CIL I 
20 200) 78 idque in formas publieas faeito utd refe- 
ratur. 80 extraque eum agrum, quem Ilvir ex 
haeelege atipendiarieis dederit adsignaverit, quod 
eins ex haee lege in tormam publicam relatum 
erit. Dieser Teil des Landes war in allen Pro¬ 
vinzen der umfangreichste. Wo die ganze Iho- 
vinz oder einzelne eivitates gjMZ zum ager pubh- 
t eus erklärt, aber einzelne Teile davon den frühe- 
1 ren Eigentümern zurückgegeben waren (ager 
[ redditus), wurde dieser Teil des Bodens ager 
. 30 publieus stipendiariis datus assignatus genannt. 

4. Der ager publicus populi Romani in anderem 
1 Sinne wurde den früheren Eigentümern (Staat 
oder Privaten) endgültig tortgenommen und 
J wurde römisches Staatseigentum. Er pflegte in 
Rom von den Censoren verpachtet zu werden 
r (locart), s. Cic. Verr. H, III 6, 8. 39, 59. 5. Ein 

- Teil des ager publicus wurde von den Quaestoren 
I- zu vererblichem und veräußerlichera Besitz an 

römische Bürger verkauft, bleibt aber grundsätz- 
n 40 lieh Staatseigentum und hatte zur Anerkennung 
d dessen wirklich oder nominell ein veetigal zu 
d len; er wurde ager privatus vectigalisque (Lex 
). agr. 49. 66), ager emptus (ebd. 45. 47. 57. 65), 

r- (Avis Romani ex haee lege factus ( 76 ), auch kurz 

ager quaestorius genannt. 6. Die öffentlichen 

- Straßen wurden überall Staatseigentum, s. Lex 

c. agr. 89. . 

/?) Die Hauptabgabe der Provinzen war die 
it G r u n d s t e u e r, das T. soli (Dig. L 15, 4 § 2 
s, 50<. agri. Front, p. 5, 1 tributarium solum). Sie 
1 - bestand entweder in einer bestimmten Quote des 
IS Ertrages, die in verschiedenen Provinzen yer- 
i- schieden hoch war, i/io, */?) '/s, '/4> oder in einer 
>s festen Abgabe, unabhängig vom Bodenerträge 
i- (Hygin. lim. const. p. 205,10 in quibusdam pro- 
;h vinciis fruetus partem praestant eertam, alii qutn- 
ie tas alii septimas alii peeuniam). Letztere konnte 
lit wieder in Naturalien oder in Geld entrichtet wer- 
er den; sie wurde dann durch eine Grundsteuer oder_ 
i), 60 eine Vermögensabgabe aufgebracht. Urspröng- 
er lieh bezeichnet veetigal (oder die bestimmte Zahl- 
lit angabe, z. B. deeuma) die Naturalabgabe, T. die 
en Geldsteuer, Stipendium ebenfalls das letztere; die , 
>r- Ausdrücke werden aber schon gegen Ende der 
er Republik vielfach verwechselt, und Pomp. Di^ 
IS- L 16, 27 erklärt sie geradezu für identisch; doch 
itz hält sich die Anschauung von einer Verschieden- 

1 »1 .1 T» _ 55A1T nCm 
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2. Jhdt. nennt man die Abgaben der Senatspro¬ 
vinzen Stipendium, die der kaiserlichen T., s. (^i. 

II 21 in eadem causa sunt provincialia praedia, 
quorum alia stipendiaria, alia tributaria vocamus. 
Stipendiaria sunt ea, quae in his provindis sunt, 
quae propriae populi Romani esse dicuntur; tri¬ 
butaria sunt ea, quae in his provindis sunt, quae 
propria Caesaris esse dicuntur. Ein Grund dafür 
wird nicht angegeben und ist nicht ersichtlich, 
doch bleibt der Unterschied anerkannt, s. Dig. 1( 
VII 1, 7 § 2: Stipendium vel tributurn, ebd. XXV 

1, 13: neque Stipendium neque tributum. Die 
Quotensteuer, die jährlich wechselnde Beträge 
einbrachte, wurde ursprünglich überall da bei¬ 
behalten, wo sie früher bestanden hatte (z. B. in 
Sicilia) oder auf Grund testamentarischer Be¬ 
stimmungen (Asia u. a.) erhalten werden mußte; 
doch erfolgte allmählich allgemein ihre Umwand¬ 
lung in ein festes T. Wo noch keine allgemeine 
Landesvermessung vorlag, wurde von Anfang an 2 
eine feste Steuer, Stipendium oder L, nach einem 
Pauschalanschlag gefordert, so in Hispania (s. 
Cic. Verr. II, III 6, 12), den 3 GaUiae, die Cae¬ 
sar eroberte (40 Mill. Sest., s. Eutrop. VI 17 
Oalliae autem tributi nomine annuum imperavit 
sestertium quadringenties), Macedonia (100 Tal. 
s. Plut. Aem. Paul. 28, vgl. Liv. XLV 18, 7), 
ferner in Illyricum (Polyb. II 12. Liv. XLV 26, 
14), Achaia (Paus. VII 16, 6. Cic. prov. cons. 

3, 5), Syria (VeU. II 37, 5. Tac. ann. II 42), 3 
Kyrene (Plin. n. h. XIX 40), Africa (Cic. Verr. 
a. 0.). An Naturalien wurden als T. nicht nur 
Getreide und Frucht, sondern auch andere Er¬ 
zeugnisse erhoben, so in Kyrene Silphium (Plin. 
a. 0.), von der gens Sannorum im Pontus Wachs 
(ebd. XXI 77), von den Friesen Felle, Tac. 
ann. IV 72. 

y) Neben der Grundsteuer wurde auch in ein¬ 
zelnen Provinzen (nicht überall, so bestimmt 
nicht, in Sicilia, anfangs nicht in Asia) eine 4 
Kopfsteuer, T. capitis, cpogog aco/MTwv, er¬ 
hoben. Eine solche wird erwähnt in Africa 
(Appian. Lib. 135 toU 5k kouiol; tpogov mgiaav 
inl Tfj yjj xal htl tot? ocopaatv, ävdQi xal yvvaixl 
opolcog), in Cilicia (Cic. Att. V 16, 2_ imperata 
huxegidXux, in Asia, wo außerordentUcherweise 
Metellns Scipio im J. 49 eine solche forderte, s. 
Caes. bell. civ. UI 32 in eapita singula servorum 
ae liberorum t. imponebatur), in Tenos, wo nach 
CIG 2336 der bgptog ein Geschenk von 18 5(W De- E 
naren erhielt, Vea ex rov t6xov abrcöv vxig dv- 
5g&v xal ywatx&v xal mdScDv iXsv&eQcov Trjvtcov 
xat' etog äidärat xo bttxigxxhyv — das läßt auf 
eine freie Bevölkerung von nur 1850 Menschen 
und auf eine Erhebung durch die Gemeinde so¬ 
wie die Einrichtung eines feststehenden Betrages 
schließen —, in Britannia, Cass. Dio LXU 3. 

2. DerPrincipat. Bei B^nn der Kai- 
serzeit waren die Provinzen durch die Erpressun¬ 
gen der Statthalter und die Bürgerkriege wirt-< 
schaftlich so weit herunter^ommen, daß sie 
vielfach das auferlegte T. nicht leisten konnten 
und Augustns helfend für sie eintreten mußte, 
s. Res gestae d. Aug.* ed. Moosen 76: [’Aii’ 
exjeivov t[o]v iviavtov, s[(p’] ov Ncüog xal 116- 
nitog [AJevtliOi vnaxot eyevoyro (18 v. Chr.), ote 
vxekemov al bglftojatai itgöaoSoi, aXkote piv Sixa 
uvQiiaiv, dXßoxe] de xleiooiv aeirtxa; xal ao- 


yvQtxag avvxdSeig ex rrjg iprjs vnd^^eco; eöcoxa. 
Dem Princeps erwuchs daraus die doppelte Auf¬ 
gabe, einmal die Provinzialverwaltung unter 
strengste Aufsicht zu nehmen, andererseits durch 
Steuerermäßigungen für die Leistungsschwachen 
und stärkere Heranziehung der Steuerkräftigen 
(Cass. Dio LIV 7 xgripara rdig pev enedcoxe, xolg 
de xal vneg tov tpogov eoeveyxeXv ngoaeta^e), also 
durch eine gerechtere und gleichmäßigere Ver- 
) teilung der Lasten die Mittel zum Unterhalt des 
Heeres aufzubringen. Augustus stellte einen 
festen Staatshaushalt für die Einnahmen und 
Ausgaben der Provinzen auf, den er veröffent¬ 
lichte, s. Cass. Dio LIX 9 (zum J. 38) tovg re 
Xoyiapoiig tä>v dgpooicov yQrjpdtoiv ptj sxxe&si- 
pevovg ev rQ> ygovo), ev 6 Tißegtog e^edrjpgoe. 
xdvxag xaxd xdv Ävyovaxov xtgoeygatpe (C. Cae¬ 
sar). Suet. Cat. 16 rationes imperii ab Augusto 
proponi solitas, sed a Tiberio intermissas publi- 
Icavit. Eine Übersicht über die Streitkräfte des 
Reiches sowie über die Einnahmen und Ausgaben 
übergab Augustus schon 23 v. Chr. bei einer 
schweren Erkrankung dem Piso (Cass. Dio LIII 
30) und hinterließ sie hei seinem Tode seinem 
Nachfolger, Tac. ann. I 11. Suet. Aug. 28. 102. 
Cass. Dio LVI 33. Leider ist dieses Material, von 
den alten Historikern wenig benutzt worden und 
für uns gänzlich verloren und auch nicht einmal 
teilweise wieder herzusteUen. 

0 Dem ersten allgemeinen Census [dnorfQaq>ri) 
jeder Provinz müssen umfangreiche Vorarbeiten 
vorhergegangen sein, nicht nur die allgemeinen 
kartographischen Aufnahmen der Straßen und 
Städte, deren Material in der Reichskarte de.s 
Agrippa (s. d.) und einer Chorographie (Strab. 
VI 266) zusammengefaßt wurden, sondern ganz 
besondere Vermessungen jeder civitas mit ihrem 
Landgebiet. Das gesamte Werk erforderte lange 
Zeit und ein zahlreiches, geschultes Personal. In 
0 Gallien, wo wahrscheinlich schon Caesar genauere 
Feststellungen gemacht hatte, nahm Augustus 
selbst im J. 27 v. Chr. den Census vor,^ s. Cass. 
Dio LIII 22: xal avxwv xal dxoygatpdg hioiqaaxo 
xal xdv ßtov xal xfjv xoXixeiav diexoopxjoe. Das¬ 
selbe tat er in Spanien (ebd.). Der gallische Cen- 
Rus wurde wiederholt von Drusus 12 v. Chr. s. 
Liv. ep. 138. 139. Claud. orat. in Tac. ann. Nip- 
perdey II317, Germanicus 14—16 s. Tac. ann. 131. 
II 6, unter Nero 61 ebd. XIV 46, unter Domitian 
;0 Frontin. strat. I 1, 8 und dauert fort bis zur Zeit 
Constantins, s. Eumen. grat. act. 5. Der all¬ 
gemeine Reichscensus unter Au^stus, bekannt 
aus Luk. 2, Iff., den R a m s a y Trustworthiness 
of NT 293 und R e i n a c h Rev. üpigr. NS I 115 
ins J. 9/8 V. Chr. setzen (vgl. dazu Bl eck- 
mann Klio XVH 108. Dessau ebd. 253; 
o. Bd. U A S. 1520), war jedenfalls in Kyrene im 
J. 7/6 noch nicht erfolgt, denn Augustus kennt 
nach seinem ersten Edikt dort (Oliverio Noti- 
>0 ziario archeologico del Ministero delle Colonie IV 
1927, dazu v. Premerstein Ztschr. Sav.- 
Stift. XLVm 419ff.) die Zahl der Römer (215) 
mit einem Census von 2500 Denaren und darüber 
(auf Grund des Census von 10—8 v. Chr.), aber 
nicht die der Griechen. Später mußten sich jede 
Provinz und jeder Landstrich, der einer alten 
Provinz zugesdilagen wurde, zuerst einem Census 
unterwerfen, so Judaea nach der Absetzung des 
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Archelaos 6 n. Chr., s. Joseph, ant. XVIII 2, 1, 
der Stamm der Clitae im J. 36, s. Tac. ann. VI 
41, Britannien unter Claudius, Cass. Dio LXII 3, 
Dacien unter Traian, s. Lactant. mort. pers. 23. 
Vgl. Huschke Über den zur Zeit Jesu Chr. 
gehalt. Census. Rodbertus Jahrb. f. Natio- 
nalöc. IV 342. V 135. 241. yHI 81. 385. 

Schon in der zweiten Hälfte des 1. Jhdts. 
n. Chr. stellte sich heraus, daß die Geldsteuern, 
in die allmählich die T. der Provinzen umgewan-1' 
delt worden waren, den wachsenden Bedürfnissen 
des Reiches nicht genügten, und es erfolgte die 
Ansage {indictio) außerordentlicher Naturalab¬ 
gaben. Solche werden zuerst bei Plin. paneg. 29 
erwähnt, dann aus dem Anfang des 3. Jhdts. 
Dig. XXXIII 2, 28. Das Weitere s. o. Bd. IX 
S 1327 

b) Die einzelnen Provinzen, Cic. 
Verr. II, III 6, 12 teilt die römischen Provinzen 
im J. 70 V. Chr. in 3 Klassen ein: 1. solche, die 2 
als Strafe für den Krieg ein veetigal certum ent¬ 
richten, das stipendiarium heißt, wie Spanien 
und der größte Teil von Africa — Balb.^ 18, 41 
rechnet er dazu auch Sardinien —, 2. diejenigen, 
deren T. in Rom von den Censoren verpachtet 
wird, wie Asia seit der lex Sempronia, 3. Sicilien, 
das seine frühere Steuerverfassung behalten hat 
Die Einteilung geht vom Standpunkt des römi¬ 
schen Magistrats und Senators aus, indem sie die ^ 
dauernd feststehende oder auf 5 Jahre fest- ■: 
gelegte oder jährliche wechselnde Einnahme aus 
dem T. zu Grunde legt. Dies Prinzip ist für uns 
unbrauchbar, da die Bestimmungen über die Fest¬ 
setzung des T. sich überall im Laufe der Zeit 
geändert haben. In allen Provinzen, wo vorher 
schon ein festes Steuersystem bestand (Sicilien, 
Asien, Syrien, Ägj'pten und wahrscheinlich noch 
manche anderen), blieb dieses zunächst in der 
Hauptsache unverändert, bis aus besonderem An¬ 
laß (Asia) oder in Verfolgung bestimmter all-' 
gemeiner Grundsätze ein anderer Modus einge¬ 
führt wurde; in anderen Provinzen, die bis zur 
Unterwerfung durch Rom überhaupt kein ge¬ 
meinsames Verwaltungsgebiet bildeten (Spanien, 
Gallien) mußte ein geeignetes System für das T, 
erst gefunden werden (obwohl darüber keine 
Überlieferung vorliegt); endlich lie^ nirgends 
(ausgenommen Sicilien) eine einheitliche Steuer 
vor, sondern überall bestanden mehr oder weni- ^ 
ger verschiedene Arten nebeneinander. Es bleibt o 
daher nur übrig, jede Provinz gesondert zu be¬ 
trachten, soweit überhaupt etwas über ihre 
Steuerleistungen überliefert ist, und erst nachher 
einzelne Gesichtspunkte, bei denen sich eine ge¬ 
wisse Gleichförmigkeit entwickelt hat, gemein¬ 
sam zusammenzufassen. Nur über drei Provinzen 
besitzen wir nähere Nachrichten, die wenigstens 
einigermaßen einen Überblick gewähren, über 
SieUien aus Ciceros Verrinen, über Africa durch 
die lex agraria von 11 v. Chr., über Ägypten int 
den zahlreichen dort gefundenen Papyri, die uns 
in viele Einzelheiten einen tiefen Einblick tun 
lassen. Diese Überlieferung läßt aber noch wei¬ 
tere Analogieschlüsse zu: Sicilien auf Asien, Bi- 
thynien, C^ms und Cyrene, in deren Besitz Rom 
als Rechtsnachfolger der früheren Herrscher ge¬ 
langt ist, Africa auf Sardinien, Spanien, viel¬ 
leicht auch Gallien, wo Rom als Eroberer auf- 
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trat und gleichzeitig eine Organisation erst schaf¬ 
fen mußte, Ägypten für Syrien und Judaea, deren 
Steuersystem dem ägjrptischen trotz mancher Ver¬ 
schiedenheiten (namentlich betreffs der Monopole 
und Staatsbetriebe) in den Hauptpunkten (Grund-, 
Gewerbe- und Kopfsteuer) stark geahnt haben 
muß. Auch die Rechtssammlungen lustinians ge¬ 
währen zum Teil die Möglichkeit zu Rückschlüs¬ 
sen auf die frühere Entwicklung, wenn sie auch 
mit Vorsicht zu benutzen sind. Gleichwohl ist 
die Gesamtheit dessen, was über die geschicht¬ 
liche Entwicklung der einzelnen Provinzen über¬ 
liefert oder zu erschließen ist, verschwindend 
gering im Verhältnis zu dem, wovon es an jeder 
Kunde fehlt. 

1. Sicilia. a)Das vorrömische T. 

In der Einleitui^ des 3. Buches (de frumento) 
der II. actio gegen Verres gibt Cicero eine Über¬ 
sicht über das römische Steuersystem in Sicilien 
) (6, 12—15) und behauptet dabei, daß die sicili- 
schen Städte unter der römischen Herrschaft sich 
in derselben Rechtslage befänden, in der sie sich 
vorher unter einheimischer befunden hätten 
(6, 12: ut eodem iure essent, quo fuissent, eadem 
condidone populo Romano parerent, qua suis 
ante paruissent), und daß sie den Zehnten schon 
früher freiwillig bezahlten (6, 13: ipsorum Sicu- 
lorum voluntate et institutis); er fü^ hinzu, daß 
Rom den Siculem keine neue Bodensteuem auf- 
D erlegt (6, 14: ut non modo eorum agris veetigal 
novum nullum imponerent), sondern nicht ein¬ 
mal die Vorschriften über die Erhebung des Zehn¬ 
ten geändert habe und nach der lex Hieroniea 
verfahre. Die Angabe ist, wie Ciceros ganze Aus¬ 
führungen an dieser Stelle, ungenau. In vor¬ 
römischer Zeit stand ein Teil der Insel unter 
karthagischer Herrschaft, eine Anzahl Städte 
waren autonom, ein Teil gehörte zu Syrakus. 
Karthago forderte nach Polyb. I 72, 2 von seinen 
Untertanen Naturalabgaben bis zur Hälfte des 
Ertrages {xagacgovpevoi per täv aXXeov xdvxmv 
xS>v xaQnS>v xovg •fjpiaeig); die Höhe erklärt sich 
durch die weite Entfernung und die hohen Ko¬ 
sten für die Flottenrüstungen. Die autonomen 
Staaten zahlten überhaupt nicht T. an eine fremde 
Macht; ob sie für ihren inneren Bedarf eine 
Grundsteuer erhoben, hing von ihrer eigenen Ge¬ 
setzgebung ab. Darüber ist so gut wie nichts 
bekannt; wahrscheinlich waren die Steuerverhält- 
• nisse verschieden. Aus Tauromenium sind einige 
Abrechnungen der städtischen Behörde erhalten 
(CIG XIV 423-^30), die nach Will er s Rh. 
Mus. LX 321ff. in die Zeit zwischen 70 und 21 
v. Chr. gehören, aber mit ziemlicher Sicherheit 
in die J. 99—94 v. Chr. gesetzt werden können; 
die Stadt war nach Cic. Verr. II, lU 6, 3 foede- 
rnta, also in ihrer Finanzgebarung selbständig. 
Es handelt sich um Berichte der Hieromnamones, 
der Tamiai und der Sitophylakes. Die letzteren 
) verwalteten und verteilten Nahrungsmittel im 
städtischen Aufträge; sie empfingen Getreide von 
den Sitonai, die dieses — nach der Amtsbezeich¬ 
nung zu schließen — aufkauften, und Bohnen 
von den Agertai (vgl. Sits^ertai in Herakleia 
CIG XrV 645 1 102. 110. 177), die diese (von den 
Pächtern städtischen und heiligen Landes) als 
Pachtzins erhoben. Also hier gibt es schetobar 
keine Naturalabgabe von privatem Grundeigen- 
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tum; allerdings lassen die Finanzberichte und 
noch mehr die Liste der Gymnasiarchen (IG XIV 
422) auch andere Folgerungen zu (auf Natural¬ 
abgaben für Peldfrüchte, Öl und Wein, aber nicht 
nur solche). Es bleibt noch Syrakus, für das die 
lex Hieronica gelten konnte. Dabei wird die 
Frage nach der Herkunft der letzteren in der 
Regel_ falsch gestellt. Es handelte sich hier nicht 
um eine städtische Al^be der Bürger, sondern 
um einen (poQoe der Bundesgenossen. Die Grün¬ 
dung von Syrakus erfolgte im Kampfe mit den 
Siculern; in 70 Jahren hatte sich der Macht¬ 
bereich der neuen Stadt schon bis Henna ausge¬ 
dehnt; s. 0 . Bd. VIII S. 285. Dem entspricht es 
durchaus, wenn Nikias bei Thnk. VI 20, 3 die 
Athener darauf hinweist, daß Syrakus seit alters 
von einigen Barbaren Tribut erhält; dieser konnte 
damals natürlich nur in Naturalien entrichtet 
werden. Wenn nach Herodot. VII 154 auch Gelon 
t&v ßaQßaQwv ovxvov? beherrschte, kann dieses! 
Herrschaftsverhältnis auch nur in der Erhebung 
eines <p6oo; seinen Ausdruck gefunden haben. 
Auch im J. 426 werden einige Siculer nach Thuk. 
III 103, 1 von Syrakus xara xQ&zog beherrscht. 
Während der sicilischen Expedition der Athener 
traten einzelne unabhängige Gemeinden der Sicu¬ 
ler auf ihre Seite und lieferten ihnen Getreide, 
zahlten zum Teil auch Geld (Thuk. VI 88, 5). 
Ebenso unterwarf Syrakus auch hellenische Staa¬ 
ten, die natürlich den gleichen Tribut zahlen muß- S 
ten. Solche Untertänigkeitsverhältnisse dauerten 
fort, bis 212 ganz Sicilien römisch wurde. Die 
Lieferung des Zehnten an den herrschenden Staat 
muß stets gesetzlich geregelt worden sein, d. h. 
durch syracusanisches Gesetz, dem die Unter¬ 
tanen zustimmen mußten: die Bedingungen wer¬ 
den dabei nach Bedarf geändert worden sein. Die 
letzte Kodifizierung des Gesetzes konnte nur 
durch Hieron II. erfolgen, der gegenüber den sich 
bekämpfenden Karthagern und Römern seine A 
Untertanen sehr vorsichtig behandeln mußte, um 
einen Abfall zu verhüten. Wenn Degenkolb 
Die lex Hieronica 91 und F1 i n i a u i Le vadi- 
monium 147, 1 das Gesetz auf Hieron I. zurück¬ 
führen, so ist diese Datierung für den Ursprung 
der Steuerverordnung zu spät, für die endgültige 
Redaktion zu früh; die Zuweisung an-Hieron II. 
durch H ol m Gesch. Sie. III 33. R o s t ^ t z e f f 
Staaispacht 350. Carcopino Ija loi dq Hieron 
48ff. zutreffend, wobei die beiden Wztdrcn mit 5 
Recht die Abhängigkeit von dem vdixog xslcovixös 
(s. d. Art.) des zweiten Ptolemaiers betonen. Da¬ 
bei ist aber nicht außer acht zu lassen, daß es 
sich nur um einen tpoQog der Untertanen, nicht 
um eine tlatpoQa der Stadt Syrakus selbst han¬ 
delt. Das Gesetz des Demon über Tr/v Svoaxo- 
aicov dexdrrjv (FHG I 381 frg. 14. Strab. VI 269), 
das sprichwörtlich geworden ist, gehört schon 
deshalb nicht hierher, weil es sich dabei um eine 
einmalige Vermögensabgabe handelt, die all- 6' 
gemeines Aufsehn erregte. Die Zustimmung der 
Siculer^ zu dem Steuergesetz, auf die sich Cicero 
nachdräcklich beruft, war nur ein rein formeller 
Akt; immerhin konnten ihnen die Sicherungen 
g«^en Übergriffe, die das Gesetz bot, nur will¬ 
kommen sein. 

ß) Die lex Hieronica. Wenn Cie. Verr. 

II, III 8, 20 (lib. III wird fortan nur nach Para- 


Tributum und Tributus 16 

graphen zitiert) behauptet, Hieron habe außer 
der deeuma keine andern Steuern gehabt {Scripta 
lex ita diligeuter est, ut eum seripsisse appareat, 
gui alia veetigalia non haberet), so ist das natür¬ 
lich in dieser Form irrtümlich; Hieron hatte ohne 
Zweifel sehr bedeutende Einnahmen aus den Zöl¬ 
len, ferner andere von seinen Domänen, aus ver¬ 
schiedenen Gebühren (Hafen-, Markt-, Verkaufs-, 
Gerichtsgebühren), aus Vermögens- oder Einkom- 
0 menssteuem, wahrscheinich auch aus Gewerbe¬ 
steuern, vielleicht aus Staatsbetrieben, sicher aus 
der Münzprägung, alle von der Stadt Syrakus. 
Der Zehnte war nur die einzige Reichs- 
steuer {(fdgos). Er wurde von allen Boden¬ 
erzeugnissen erhoben, von Getreide, und zwar 
gesondert von Weizen und Gerste (78. 79), Wein, 
öl und Hfilsenfrüchten (18). Die drei letzten Ab¬ 
gaben wurden seit dem J. 75 in Rom verpachtet 
(18). Sämtliche Arten des Zehnten waren nach 
0 griechischem Brauche verpachtet; aber die ge¬ 
setzlichen Vorschriften waren so sorgfältig aus¬ 
gearbeitet, daß weder der Pächter den Landwirt, 
noch dieser jenen auch nur im geringsten betrü¬ 
gen konnte. Die Abgabe lag auf dem Landwirt 
{arator) und nicht auf dem Grundeigentum (53. 
55); es war also eine landwirtschaft¬ 
liche Ertragssteuer in der Höhe von 
10 V. H. 

aa) Subscriptio und professio. Die 
[) Grundlage für die Steuer bildete die jährliche 
subscriptio aratorum, die das Gesetz Hierons aus¬ 
drücklich vorschrieb. Jedes Jahr wurde die Zahl 
der Landwirte amtlich festgestellt (120: Lege 
Hieronica numerus aratorum qmtannis apud ma- 
gistraius publice subseribitur). Es kam dabei 
natürlich nicht nur aut die Gesamtzahl an, die 
Cicero bei seinen Ausführungen über den Rück¬ 
gang der Landwirtschaft unter Verres aUein be¬ 
rücksichtigt, sondern auch auf die einzelnen Per- 
) sonen, die den Betrieb leiteten, und auf den Um¬ 
fang ihres Betriebes; es muß also eine voUstän- 
dige Liste aller Landwirte mit Angabe ihres Be¬ 
sitzes in jeder Gemeinde aufgestellt worden sein. 
Eine solche war nicht möglich ohne ein Grund¬ 
buch (oder bildete selbst ein solches), wie es 
Theophrast in seiner Schrift negi avfißoialrov bei 
Stob. XLIV 22 kennt: nag’ olg ydg dvaygaipq x&v 
xrtjfMTCov iarl xai z&v av/xßoXalwv, ixeiveav 
sazt /taS’stv sl iXiv&sga xal dvsnatpa xal td avzov 
)nwXeT Stxaloyg. Dort waren nicht nur alle Be¬ 
sitzveränderungen, Verpfändungen und Belastun¬ 
gen einzutragen, sondern auch die Verpachtun¬ 
gen. Wahrscheinlich belegte die Gemeinde alle 
solche privatrechtliehen Geschäfte mit einer be¬ 
sonderen Gebühr. Aus dem Umfang der Grund¬ 
stücke, der auf Grund genauer Vermessungen in 
die Gemeinderegister eingetragen war, ergab sich 
dann die Fläche des angebauten Landes, da von 
landwirtschaftlich nutzbaren Grundstücken jedes 
I Jahr die Hälfte bestellt wurde; danach richtete 
sieh auch der Bestand an Personal und Vieh. Bei 
Wein-, Oliven- und Obstkulturen wurde jeden¬ 
falls auch die Zahl der Rebstöcke und Bäume an¬ 
gegeben. Zu dieser Liste kamen unter Verres 
noch jährliche Erklärungen der Landwirte über 
das Quantum ihrer Aussaat (38: edixerat, ut ara- 
tores iugera sationum suarum profiterentur, vgl. 
53. 55. 69. 112). Cicero schreibt diese Anordnung 
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ausdrücklich und wiederholt einem Edikte des bei der großen Anzahl der Städte (51) der 

Verres zu (38. 53. 68) und erklärt sie für vexa- Kürze der verfügbaren Zeit undMchfuhrbar ge- 

torisch (53: exedieto illo praeelaro, quod nullam wesen. Aber auch jetzt wurden die Abgaben für 

ad aliam rem nisi ad huius modi quaestus per- jede Gemeinde (67. 75. 84) und für jede Frucht- 

tinebat). In der Tat war sie überflüssig, wenn die art (77. 78) einzeln vergeben. Die Verh^dlung 

bebaute Fläche aus dem Grundbuch bzw. der darüber war öffentlich (149); an ihrem Ergebnis 

grundbuchartigen jährlichen Aufstellung bekannt hatte jeder Landwirt ein persönliches Interesse, 

war. Rostovtzeff Staatspaeht 333 glaubt. Die Leitung der Versteigerung lag in römischer 

mit Rücksicht auf Rev. L. 41, 3ff. im Wider- Zeit in den Händen des Praetors (83. 90), der 

Spruch zu Cicero die Vorschrift auf die lex Hie-10 sich dabei durch einen Legaten vertreten lassen 
ronica zurückführen zu müssen, und ihm ist konnte (99); in früheren Perioden wird der Herr- 

Carcopino La loi de Hiöron 6 gefolgt. Aber scher (tyrannus), der sich oft nicht sicher fühlte, 

die landwirtschaftlichen Verhältnisse Siciliens das Geschäft stets einem seiner Finanzbeamten 

lassen sich mit denen Ägyptens in keiner Weise übertragen haben. Die Verpachtung erfolgte 

vergleichen. Hier wird der gesamte Boden be- jedesmal auf ein Jahr (75. 76. 77. 83. 89. 100; 

stellt, aber die Möglichkeit des Anbaus hängt verschiedene Pächter derselben Abgabe während 

von der Nilschwelle ab, die jedes Jahr anders der 3 Jahre in Amestratus 88. 89, in Herbita 75 

verläuft, so daß von einer Gleichmäßigkeit der —77). Die Angebote wurden nicht vorher schrift- 

angebauten Fläche keine Rede sein kann, wäh- lieh eingereicht, sondern erst in der Ver^ndlung 

rend in Sicilien immer die Hälfte, jährlich wech- 20 selbst mündlich gemacht und konnten in ihrem 
selnd, bestellt wurde. Wenn die professio iuge- Verlaufe erhöht werden (99). Daß der Zuschlag 

rum schon vor Verres bestanden hätte, wäre es dem Meistbietenden erteilt werden mußte, wird 

unerklärlich, daß Nympho von Centuripae, nach nicht gesagt; Cicero macht zwar das gegenteilige 

Cicero experientissimus ae diligentissimus arator, Verfahren dem Verres zum_ Vorrrorfe (151), be- 

die Anzeige unterlassen hat (53). Auch die hohen schuldigt ihn aber dabei nicht einer Verletzung^ 

Bußen, die für Übertretung des Edikts verhängt des Gesetzes. Das Ergebnis wurde öffentlich ver- 

wurden, Konfiskation der ganzen Ernte (54) oder kündet (99), die Zehntpflichtigen hatten alle Ver¬ 
ein ähnlicher Betrag (55. 69f.), sprechen für Ver- anlassung, sich sofort davon Kenntnis _ zu ver- 

rinischen Ursprung. Andererseits kennen die schaffen. Die Pacht wurde in Naturalien fest- 

Strafvorschriften, die Cicero aus der lex Hiero-30 gesetzt (75. 76. 77 u. ö.). Über das Ergebnis 
nica zitiert (20), diesen FaU überhaupt nicht wurde ein Protokoll aufgenommen bzw. ein Ver- 

(s. gg). Danach ist als sicher anzunehmen, daß tragsformular ausgefertigt, das (in Ur- oder Ab- 

erst Verres die professio iugerum eingeführt hat Schrift) im Gemeindearchiv aufbewahrt _ wurde- 

mit dem ausgesprochenen Zweck, den Zehntpäch- (117: C. Norbani decumae venditae agri Leori- 

tern dadurch höhere Einnahmen zu verschaffen tini); in römischer Zeit wurde die Gesamtheit 

(s. dd). Bis dahin genügte die subscriptio arato- aller Pachtabschlüsse in Gesetzesform {lex dieta) 

rum den Pächtern als Grundlage für ihre An- zusammengestellt (83: Lex decumis vendundis 

geböte; dazu kamen die Akten über die Verpach- 0. Verre pr.). 

tungen in den Vorjahren. cc) Pächter. Als Pächter {zsXävai, äexa- 

bb) Verpachtung. Die Landabgabe wurde 40 rmvm, decumani) konnten zur Zeit des Verres 
nicht direkt von der Regierung erhoben, sondern (s. u.) Leute aller Nationen und Stände auf- 

an Unternehmer verpachtet; nach griechischem treten, sogar Sklaven (86. 89. 92. 102). Das wird 

und römischem Recht wird das Geschäft als Ver- auch schon unter Hieron nicht anders gewesen 

kauf {ngSaig, venditio) bezeichnet, weil der Staat sein, da es der hellenistischen Praxis entbrach, 

die Einnahmen, die ihm aus der Abgabe zustehn. Aber in Athen sowohl wie im ptolemaiischen 

für einen bestimmten Zeitraum an einen Privat- Ägypten wurden von den Pächtern Pfandbestel- 

mann verkauft (dagegen heißt die Verpachtung Inng und Bürgschaft verlangt (s. Art. TsXä- 

des ager publieus 13 loeatio). Ort und Zeitpunkt v a i), wovon bei Cicero nirgends die Rede ist. 

der Verpachtung waren gesetzlich festgelegt (14: Bei dem Verfahren in Sicilien (s. u. e^ war im 

ut ... nee vendundi aut tempus aut loeum com- 50 allgemeinen eine Sicherheitsleistung überflüssig, 
mutarent, ut eerto tempore anni, ut ibidem in da die Pächter eigentlich nur Einnelmer waren, 

Sieilia, denique ut lege Hieronica venderenl). die als Lohn den erzielten Überschuß erhielten. 

Über den Termin macht Cicero nirgends nähere Immerhin konnte für sie bei besonders ungün- 

Angaben; aber aus sachlichen Gründen ergibt stigem Ausfall der Ernte ein Defizit entstehn, 

sich, daß er nach der subscriptio aratorum und das sie ans eigenem Vermögen zu decken hatten; 

vor der Abgabe der professioi^s gelten haben ein solches mußte also vorhanden sein. Da in 

muß (s. dd). Als Ort der Vergebung kommt in dem alten kleinstaatlichen Verhältnis jeder den 

römischer Zeit nur der Sitz des Praetors in Be- andern und den Behörden genau bekannt war, 

tracht (seit dem J. 212 Syrakus 149); das muß mag es genügen, wenn zahlungsunfähige Bewer- 

unter Hieron anders gewesen sein. Wahrschein- 60 her zurückgewiesen wurden oder den Zuschlag 
lieh fand unter syrakusanischer Herrschaft die nur gegen Bürgschaft erhielten, ohne daß eine 

Verpachtung für jede einzelne Gemeinde am Orte solche in jedem Falle vorgeschrieben war. Aiich 

selbst statt (14: in Sieilia), wo alle Unterlagen die Gemeinde selbst konnte mitbieten (72. 77. 

dafür vorhanden waren; bei der geringen ^hl 88. 99 ) und die Pacht ihres eigenen Zehnten über- 

der Öttwtte, die m kament war das durch- nehmen. Eine Verbilligung trat dadurch alier- 

aus möglich. In römischer Zeit hätte ein solches dings kaum ein, wohl aber eine gerechtere Ver- 

Verfahren für den Praetor nicht nur eine erheb- teilung der Steuerlast. ^Wahrscheinlich 
Uehe physische Belastung bedeutet, sondern wäre Verfahren sogar das ursprüngliche: die Zahlung 
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des T. wurde der Gemeinde als solcher (nach 
Übereinkommen) auferlegt, und ihr gleichzeitig 
die Lieferung bis zu einem bestimmten Termine 
anbefohlen. Verspätungen und Versäumnisse 
gaben dann den Anlaß zur Verpachtung des 
Zehnten durch den Herrscherstaat, der sich nun 
nur noch an den Pächter hielt. Haß dabei gleich¬ 
zeitig Maßregeln zum Schutze der Untertanen 
getroffen wurden, zeugt von einem volkswirt¬ 
schaftlichen Verständnis der Tyrannen von Syra¬ 
kus, wie es in Rom weder Optimaten noch Volks¬ 
partei besessen haben; es lag mehr in ihrem 
Interesse, einen leistungsfähigen Bauernstand zu 
erhalten als einige reiche Spekulanten heranzu¬ 
züchten. In gleicher Weise wurden allerdings 
die Pächter gegen alle Hinterziehungsversuche 
der Landwirte geschützt (20). 

dd) P a c t i 0 n e s. Durch den Abschluß des 
Pachtvertrages ging die Steuerforderung des 
Staates auf den Zehntpächter {deeumanus) über. 
Der genaue Betrag der Forderung ließ sich erst 
nach Einbringung der Ernte feststellen; dann 
hätte eigentlich das gedroschene Kom, das aus¬ 
gepreßte öl usw. nachgemessen und dem Pächter 
der ihm zustehende Zehnte zugeführt werden 
müssen. Ein solches Verfahren wäre nicht nur 
sehr zeitraubend, sondern auch für alle Beteilig¬ 
ten durchaus verlustreich gewesen, denn bis zu 
seinem Abschluß durfte weder der Landwirt über 
seine Ernte verfügen (zum Zweck des Verkaufs 
oder eigenen Verbrauchs), noch erhielt der Staat 
seine Steuern oder der Pächter seinen Gewinn; 
außerdem war es bei größeren Gemeinden, wie 
Herbita mit 252, Agyrium mit 250, Mutyca mit 
187 Landwirten, undurchführbar. Man löste die 
Schwierigkeit durch vorhergehenden Abschluß 
eines Vertrages (avYyQaxp^, paetio) zwischen dem 
Steuerpächter und den SteuerzaWern. Ersterer 
konnte den Vertrag entweder mit der Gemeinde 
■schließen (67—102) oder mit allen Landwirten 
einzeln. Gemeinden, die selbst bei der Versteige¬ 
rung des Zehnten mitgeboten, aber keinen Zu¬ 
schlag erhalten hatten, mußten zum Abschluß 
eines Vertrages gern bereit sein, wenn der Betrag 
der Steuer nicht viel höher ausgefallen war als 
ihr Gebot (ihre Beamten hatten für das Geschäft 
natürlich einen limitierten Auftrag erhdten); 
auch der Pächter konnte sich dabei mif eihem 
geringen Gewinn begnügen, da für ihn damit ms 
ganze Geschäft erledigt war und er mit de^yer- 
haltenen Preise sofort Weiterarbeiten konnte. 
Schwieriger war der Abschluß mit den einzelnen 
Zehntpflichtigen, da der Pächter möglichst viel 
verlangt, der Landwirt möglichst wenig bot. Das 
abgeschlossene Geschäft mußte natürlich schrift¬ 
lich niedergelegt werden, da auch beim besten 
Willen der Pächter nicht alle Beträge auswen¬ 
dig behalten konnte und beide Parteien eine 
Siärerheit brauchten; der Pächter mußte also 
genau Buch führen (112). Was geschah aber, 
wenn die Parteien sich nicht einigten? Car- 
«opino La loi de Hiöron 25ff. nimmt an, daß 
in diesem Fall die städtische Behörde entschied. 
Aber die angezogenen Stellen (34. 25) sprechen 
nur von einer behördlichen Vollstreckung gegen 
den Steuerschuldner. Auch das Beispiel der lex 
Manciana (Art. fehlt, vgl. Schulten Abh. Ges. 
Gott. II 1897. Seeck Ztschr. Social- u. Wirt¬ 


schaf tsgesch. 1898, 311. Rostovtzeff Kolo- 
nat 363) beweist nichts, da es sich dort um Pacht¬ 
zins, nicht um eine Steuer handelt. Nach Cic. 
112 gibt der Pächter Apronius an, er habe nicht 
Buch geführt, und Cicero erklärt das nicht für 
unmöglich; in diesem Falle kann allerdings der 
Pächter — er hatte in mehreren Gemeinden den 
Zuschlag erhalten — stets mit der Gemeinde ab¬ 
geschlossen haben. Der Ritter Q. Septicius ver¬ 
weigert entschieden jeden Vertragsschluß und 
wird erst durch ein neues Edikt des Verres dazu 
genötigt (36f.); es muß also möglich gewesen 
sein, sich jeder Vereinbarung zu entziehn. Wenn 
ferner in Ciceros Augen der Deeumanus squaloris 
plenus ae pulveris ist (31), so kann das natürlich 
nicht vom Abschluß von Verträgen, sondern nur 
vom Ausmessen des Korns kommen; in den ver¬ 
einzelten Fällen, wo die Meinungsverschieden¬ 
heiten zu groß waren, muß es also tatsächlich 
zur Bestandsaufnahme gekommen sein. Dafür 
spricht auch Ciceros Urteil (20), daß nach der 
lex Hieroniea weder der Landwirt den Pächter 
um ein Korn betrügen noch dieser von jenem 
gegen seinen WiUen mehr als den Zehnten neh¬ 
men durfte {ut tarnen ah invito aralore plus de- 
mma non passet auferrt). Der Fall wird nicht 
oft vorgekommen sein, denn meist waren die 
Differenzen zu gering, als daß sich die Parteien 
deswegen eine ^ße Arbeit aufgeladen hätten. 

Als Zeitpunkt, in dem die Verträge abge¬ 
schlossen werden mußten, betrachtet Rostov¬ 
tzeff Kolonat 368 und ihm folgend C a r c o - 
pino 17ff. die Lagerung des Korns auf der 
Tenne nach Beendigung des Drusches. Das trifft 
zu für die lex Manciana I 23—26, nicht für die 
lex Hieroniea. Aber erstere setzt gemeinschaft¬ 
liche Tennen für die ganze Dorfsiedlung voraus, 
wo ohne weiteres vor Ausgabe an alle Einzelpäch¬ 
ter auf einmal der Abzug des Pachtzinses (= ‘/s) 
erfolgt; in Sicilien handelt es sich dagegen stets 
um weit auseinanderliegenden Privatbesitz. Wenn 
Cic. 20 als Vorzug der lex Hieroniea rühmt, daß 
neque in segetibus neque in areis neque in horreis 
neque (nicht zu streichen) in amovendo neque in 
asportando frumento grano uno posset arator sine 
maxima poena fraudare decumanum, so besagt 
das nur, daß der Verkauf auf dem Halm (auch 
in Ägypten untersagt) oder von der Tenne oder 
aus dem Speicher vor der Zehntenzahlung unter 
strengster Strafe verboten ist, aber keineswegs, 
daß das ausgedrosehene Getreide auf der Tenne 
liegen bleiben muß; es kann auch im Speicher 
vermessen bzw. abgewogen werden. C a r c o - 
pino a. 0. führt die beiden Erlasse: ne quis 
frumentum de area tolleret, antequam cum decu- 
mano paetus esset und ut ante Kolendas Sextilis 
omnes deeumas ad aquam deportatas haberent 
(36), auf die lex Hieroniea zurück, obwohl sie 
Cicero ausdrücklich als edieta repentina des Ver¬ 
res, und zwar aus seinem 3. Jahre (51) bezeich¬ 
net. Die Angabe Ciceros ist in jeder Hinsicht 
zutreffend; beide Edikte sollten einen Druck auf 
die (römischen) Landwirte zum Abschluß von 
Verträgen ausüben. Schon das Verbot der Über¬ 
führung in den Speicher mußte in diesem Sinne 
wirksam sein, da das Getreide auf der Tenne 
leichter (durch unerwartete Niederschläge) ver¬ 
derben konnte. Dann mochte noch immer ein 
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hartnäckiger und dabei wohlhabender Landwirt 
wie der römische Ritter Septicus sagen: ,Mag es 
liegen bleiben, ich schließe keinen Vertrag* {Non 
tollam potius quam padsear 37), Aber die Fest¬ 
setzung eines bestimmten, frühen Termins für 
die Ablieferung des Zehnten zwang ihn zu einem 
Vergleich, da ihm Ungehorsam gegen das Edikt 
(si paret adversus edictum fecisse 69) Haus und 
Hof kosten konnte. Also einen bestimmten Ter¬ 
min für den Abschluß der Verträge schreibt das 1 
Gesetz nicht vor. Man muß sogar annehmen, 
daß innerhalb einer kurzen Frist von 40 bis höch¬ 
stens 50 Tagen (Beginn der Ernte Anfang Juni 
s. Carcopino Viertelj. f. Soz. u. Wirtsch, IV 
134 bis zur Ablieferung des Zehnten im Hafen Ende 
Juli) der Abschluß von 250 Verträgen mit wider¬ 
strebenden Landwirten unmöglich zustande kom¬ 
men konnte. Die Verträge mit Gemeinden unter 
Verres sind durchweg vor der Ernte abgeschlos¬ 
sen bzw. anbefohlen worden; das zeigt sich am * 
deutlichsten bei Herbita, wo die Verhandlung im 
Schlafzimmer des Praetors stattfand (79), und 
Amestratus, wo der Gesandte, der auf die Steuer¬ 
pacht bieten sollte, sofort zur Gewährung einer 
Entschädigung an den Pächter gezwungen wird 
(88). Entscheidend ist, daß die Klage des Zehnt¬ 
pächters wegen zu niedriger Angaben bei der 
professio iugerum (s. aa) nur dann einen Sinn 
hat, wenn die paetio auf Grund der professio, 
also gleich nach der Aussaat und lange vor der S 
Ernte, abgeschlossen wird. Das gab allein ge¬ 
nügenden Spielraum für beide Parteien bis zur 
Fälligkeit des Zehnten. 

Nach Abschluß der Verträge wußte der Päch¬ 
ter im aUgemeinen, was er verdient hatte; seiner 
Kalkulation hatte er wohl stets eine Mittelernte 
zugrunde gelegt. C a r c o p i n o La loi de Hiöron 
42ff. nimmt an, daß die 6 v. H. {ternae quinqua- 
gesimae), die Verres überall auf die Pacht auf¬ 
schlug (116: ab Omnibus enim ternae praetereo' 
quinquagesimac exigebantur) den Verdienst des 
Pächters bildeten und auf die lex Hieroniea zu¬ 
rückgehn. Das ist ausgeschlossen, denn es wider¬ 
spricht dem ganzen Wesen des Pachtgeschäfts. 
Außerdem hebt aber auch Cicero hervor, daß die¬ 
ser Zuschlag, der sich übrigens nur in Leontini 
findet, zur Zeit des Praetors C. Norbanus noch 
nicht bestand (117), und daß nach dem Gesetze 
Hierons kein Pächter dem Landmann wider sei¬ 
nen Willen mehr als den Zehnten fortnehmen ■ 
konnte (20). Der Gewinn des Pächters ergab sich 
also lediglich aus dem Überschuß des Zehnten 
über den Paehtpreis und wird unter normalen 
Verhältnissen nicht übermäßig hoch gewesen 
sein. Er betrug zur Zeit des Verres nach den 
Bestimmungen, die der Senat für das frumen¬ 
tum emptum festsetzte, mit Einschluß der ent¬ 
standenen Selbstkosten normalerweise 20 v. H. 
(vgl. u. ö). Natürlich war er bei besonders reicher 
Ernte höher, bei schleehter Ernte geringer; aber 
solche Ausnahmefälle können nach Cic. 112 nur 
äußerst selten vorgekommen sein. Unter Verres 
waren die tatsächlichen Gewinne der Pächter 
(d. h. der Barbetrag, den sie erhielten, da das 
lucrum an Getreide dem Praetor zuflel) nicht 
eben sehr hoch und betrug nur etwa 1 HS auf 
den Medimnns, d. h. etwa Vis bis '/is (73); dafür 
fielen aber auch die Kosten der Einziehung und 
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jedes Risiko fort. Wenn unter Verres ein römi¬ 
scher Bitter ein übermäßig hohes Angebot auf 
den Zehnten von Leontini machte (148), so rech¬ 
nete er schon, wie Cicero selbst bemerkt, mit un¬ 
rechtmäßigen Gewinnen (150). 

ee) Ablieferung. Über das Wie, Wo 
und Wann der Ablieferung des Zehnten nach 
der lex Hieroniea sagt Cicero kein Wort. Verres 
erließ darüber ein besonderes Edikt (s. dd), und 
zwar, wie aus dem Zusammenhänge hervorgeht, 
schon zu Anfang seiner Verwaltung und zu dem 
ausgesprochenen Zweck, den Abschluß einer pae¬ 
tio zu erzwingen. Das Edikt enthält 3 Vorschrif¬ 
ten: 1. die Zehntpflichtigen haben die Abliefe¬ 
rung zu bewirken, % die Ablieferung hat in einem 
Hafen {ad aquam deportatas) zu erfolgen, 3. sie 
muß vor dem 1. August vollzogen sein. Daß als 
Subjekt nicht die Zehntpflichtigen, sondern die 
Pächter anzusehn sind, wie Carcopino Hiö- 
ron 18ff. annimmt, widerspricht der ausdrück¬ 
lichen Angabe Ciceros (37 Anrede an den Steuer¬ 
pflichtigen: deportatum habeas) und dem Zweck 
des Edikts. Es ist zu untersuchen, was an diesen 
Vorschriften neu ist und was etwa von der lex 
Hieroniea übernommen sein kann. Nach 20 kann 
dem Steuerzahler wider seinen Willen (vom Deeu¬ 
manus) nicht mehr als ein Zehntel genommen 
werden {auferri). Den Ausdruck auferre (fort¬ 
nehmen, abholen) braucht Cicero von der Tätig- 
ikeit des Deeumanus ständig und ausschließlich 
(20. 29. 35. 57. 66. 152); es kann sich dabei wohl 
in einem EinzeltaUe um eine Zwangsvollstreckung 
handeln (57), nicht aber bezeichnet es nur die 
allgemeine Erhebung des Zehnten, besonders in 
dem Zitat aus dem Gesetz (20). Der Pächter hat 
also nach dem Wortlaut des Gesetzes den Zehn¬ 
ten abzuholen und besitzt keinen Anspruch dar¬ 
auf, daß der Zehntpflichtige ihm den Zehnten zu¬ 
führt. Einen direkten Beweis dafür liefert die 
) Behauptung Ciceros (29), daß der Pächter auch 
unabsichtlich {imprudentia) zu viel nehmen kann; 
das ist ausgeschlossen, wenn ihm das Korn ge¬ 
bracht wird. Auch hätte Septicius unmöglich 
sagen können: Non tollam potius quam paeiscar 
(37), wenn er zur Abfuhr des Zehnten verpflich¬ 
tet gewesen wäre. Auch das Vorkonunen der 
atrayegmi in Herakleia (IG XIV 645 I) und der 
äyegtat in Tauromenion (Syll.3 954), denen offen¬ 
bar das Einsammeln der städtischen Bodenpacht 
) obliegt, spricht für ein gleiches Verfahren seitens 
der Zehntpäehter. Das schließt nicht aus, daß 
durch die paetio oder durch das Herkommen 
(101: consueverant) eine andere Abmachung ge¬ 
troffen wurde, dahingehend, daß die Landleute 
die ausbedungene Menge in der Stadt ablieferten. 
Das bezeichnet Cicero bei Calacte als herkömm¬ 
lich (101), aber nicht als gesetzmäßige Verpflich¬ 
tung; eine Abweichung des Verres hiervon im 
3. Jahre seiner Statthalterschaft rügt er beson- 
1 ders als ungerechtfertigte Willkür. Daraus er¬ 
gibt sich also, daß das Edikt des Verres in aUen 
seinen Teilen neues Recht schaffen sollte, indem 
es den Zehntpächtem die Last der Abfuhr ab¬ 
nahm und sie den Zehntpflichtigen übertrug, in¬ 
dem sie ferner diesen den Transport bis zum 
Hafen auferlegte und ihnen dafür einen späte¬ 
sten Termin setzte. Sonst war die Abfuhr Sache 
der Pächter, die ja außer dem Abschluß der pae- 
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zwangsweise einheben lassen könne (25: Quantum 
deeumanus edidisset aratorem sibi deeumae dare 
oportere, ut tantum arator decumano dare eogere- 
tur. 34 genauer: ut, quod deeumanus edidisset 


sibi dari oportere, id ab aratore magistratus 


(112) —, weshalb ein Zehntpflichtiger hätte zu 
wenig angeben sollen; eine zu hohe Angabe 
konnte ihm keinen Schaden bringen, wenn sich 
seine Angabe nach dem wirklichen Ertrage rich¬ 
tete. Kam ein Vertrag zwischen dem Deeumanus 
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und dem Zehntpflichtigen zustande, so war die 
Frage der Abgabe für die Parteien erledigt. Die 
Verträge waren ohne Zweifel mit der VoUstrek- 
kungsklausel versehn; blieb der Landwirt mit der 
Lieferung im Rückstände oder lieferte er nicht 
das vereinbarte Quantum, so folgte Vollstreckung, 
ohne Zuschlag, aber unter Zahlung der Kosten. 
Davor wird sich der Zehntpflichtige gehütet 
haben. Wenn kein Vertrag abgeschlossen wurde, 
kam es zur Ausmessung; dafür mußte natürlich 1 
das gesamte Ergebnis der Ernte bereit sein. Jede 
Täuschung in dieser Hinsicht war mit schwerer 
Strafe bedroht. Wie der Deeumanus den Land¬ 
wirt betrügen konnte, ist schlechterdings nicht 
abzusehn. Unter Verres ist nur immer von Ge¬ 
walt die Rede. Der Nachfolger des Verres, L. Me¬ 
tellus, lehnte mit Recht eine Klage des Senators 
Gallus gegen den Steuerpächter Apronius ab, weil 
ein Urteil gegen ihn den Fall Verres präjudiziert 
hätte (152); Gewalt war nur mit BeiMfe des S 
Praetors möglich. In normalen Verhältnissen ist 
der Landwirt mit seinen Knechten dem Steuer¬ 
pächter überlegen. Nun erließ Verres ein Edikt, 
daß er gegen den Deeumanus, der zu viel erhebe 
{si plus abslulerit, quam debitum sif), ein iudi- 
dum in octuplum (26), gegen den Landwirt, der 
zu wenig zahle, in quadruplum (34) geben werde. 
Carcopino Hiöron 36ff. hält diese Strafen 
für hieronisch, da sie durchaus unrömisch pig. 
YYYTY 4, 1) sind; letzteres richtig, da auch im. 
römischen Repetundenprozeß bis zur lex Acilia 
123/22 nur auf einfachen Schadenersatz erkannt 
wurde, von da wahrscheinlich bis Sulla auf dop¬ 
pelten, seitdem wieder nur auf einfachen, wie es 
sicher unter Augustus geschah, s. Oliveno 
Notiziario archeologico del Ministern delle tolo- 
nie IV Ed. V init SC, vgl. dazu v. P r e m e r - 
stein Ztschr. Sav.-Stift. XLVIII 518, ersteres 
unzutreffend, da die Strafen noch weniger 
chisch sind. Cicero hat schon recht, wenn er das 41 
iudicium in octuplum gegen den Deeumanus nur 
als Beruhigungsmittel für die Bevölkerung an- 
sieht wegen des anderen Ediktes, daß der D^u- 
manus fordern könne, was er wolle (32). Die 
Bewohner Siciliens haben das richtig aufgefaßt 
und nie eine Klage nach diesem Edikt erhoben 
(33). Danach sind auch die iudieia in quadruplum 
gegen die Zehntpflichtigen schwerlich auf die lex 
Hieronica zurückzuführen. Vielleicht verordnete 
diese die doppelte Nachzahlung des Hinterzoge-51 
nen; das wäre griechisches Steuerrecht und nach 
römischer Auffassung schon maxima poena. 

j.) Das römische Steuersystem. 
Die römischen Einnahmen aus Sicilien bestanden 
in Zöllen, Bodenzins und Grundsteuer. 

aa) Die Zölle, ausschließlich Hafenzölle, 
vieesima portorii (Verr. II 185) oder sex publim 
(167) genannt und von jeder Ein- und Ausfuhr 
in Höhe von 5 v. H. des Wertes erhoben, wurden, 
wie alle römischen rectigalia (Cic. de leg. agr. 1 6 
3, 7. II 21, 55) in Rom von den Censoren öffent¬ 
lich, jedesmal auf einen Zeitraum von 5 Jahren 
verpachtet (Dig. L 16, 203). Die Pacht wurde in 
Geld gezahlt. Zur Zeit des Verres hatte diesetee 
Gesellschaft {soeietas publicanorum) auch die 
seriptura gepachtet (Cic. Verr. II porfum 

autem et scripturam eadem soeietas habebat). 
Unter Domitian war die Zollerhebung mit der 
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des Bodenzinses in einer Hand vereinigt, denn 
nach einer zweisprachigen Inschrift aus Ephesos 
war damals C. Vibius Salutaris pro magistro por- 
tuum 'provinciae Sidliae et pro magistro frunwnti 
maneipalis oder Xi/iivcov 2,txe- 

Xlag xal [&Q]xd>vg? aeirov Sg/iov Tco/mmv, vgl. 
Hirschfeld Untersuchungen 21. Momm- 
s e n St.-R. IP 1017, 1. Rostovtzeff Staats¬ 
pacht 392. 425. 

0 bb) Der B 0 d e n z i n s wurde vom ager pu- 
blicus erhoben. Dieser bestand aus herrenlosem 
Grundeigentum, früheren Domänen und dem kon¬ 
fiszierten Besitz der Römerfeinde. Als s^he 
wurden alle Gemeinden angesehen, die mit Waf¬ 
fengewalt unterworfen werden mußten (13: Per- 
paueae Siciliae eivitates sunt bello a maioribus 
noslris subactae). Ihre Zahl war in Sicilien sehr 
gering (perpaueae, etwa 5 von 65), es waren S^a- 
kus, Leontini (Plut. Marc. 14. Liv. XXIV 30), 

!0 Agrigent (Liv. XXVI 40), Hybla (Plut. 18 20. 
Liv.ixprSS), Henna (Liv.XXIV 39. Plut. 20); die 
sex oppida, die Liv. XXVI 40,14 ®°®h ^®®® 

J. 210 erwähnt werden (neben 20 prodttay 40 de- 
dita), können keine selbständigen eivitates ge¬ 
wesen sein. Nach Cicero wurde ihnen ihr Boden 
wiedergegeben (13: quarum ager cum esset pubh- 
eus populi Romani factus, tarnen Ulis est reddi- 
tus). Das kann unmöglich heißen, daß das Land 
den Besitzern wiedergegeben wurde, die tot oder 

10 verbannt waren (die verschiedenen Ansichten dar- 
über bei Carcopino Hi^ron 225n.), sondern 
bedeutet nur, daß das Land, statt zur Bildung 
von Bürgerkolonien bzw. latinischen ausgesondert 
zu werden, auch weiter im alten Gemeindever- 
bande belassen wurde. Ein Teil davon wurde ver¬ 
kauft, teils gleich, teils später; der Rest war fort¬ 
an römischer Staatsbesitz und wurde als solcher 
ordentlicherweise gegen eine Naturalabgabe von 
den Censoren verpachtet, s. 13; is ager a eensori- 
)bus locari (nicht venire) solet, oder wenn keine 
solchen vorhanden waren, von den Consuln oder 
denjenigen Beamten, die der Senat damit be¬ 
traute. Da aber in jeder alten Gemeinde ein 
oder einige Anhänger Roms vorhanden gewesen 
waren (in Leontini gab es unter Verres nur noch 
eine einheimische Grundbesitzerfamilie, s. 109^- 
In agro Leontino praeter unam Mnasistrati fami- 
liam glebam Leontinorum possidet nemo), da 
andererseits Rom die Ansiedlung von Bürge^ 
1 ) außerhalb Italiens damals im allgemeinen (d h. 
in besonderen Gemeinden) noch nicht wünschte, 
ließ man die alten Gemeinden in früherem Um- 
fange bestehn. Der Boden war entweder unbebaut 
(Wald. Weide) oder wurde landwirtschaftlich ver¬ 
wertet. Das Weideland (paseua) war gegen eine 
Geldabgabe an eine Gesellschaft von Publicanen 
verpachtet; unter Verres war es dieselbe, die 
auch die Zölle in Pacht hatte (s. o.). 

Das Fruchtland wurde besonders von den Cen- 
0 soren verpachtet (13). Der B o d e n z i n s, den 
die Pächter in Naturalien zahlten, war in seiner 
Höhe genau festgelegt (also nicht nach Quoten, 
wie die Decuma, sondern nach Quanten), s. V 5ö: 
Qui publieos agros arant, eertum est, quid e lege 
eensoria debeant. Natürlich konnte nicht jeder 
einzelne seinen Betrag selbst nach Rom schicken, 
sondern für die Erhebung hatte sich wieder eine 
Gesellschaft von Pächtern {maneipes) gebildet. 
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die ihre Pacht ebenfalls in Naturalien bezahlte; 
das ist das frumentum mancipale oder osiros 
ftov ’Pta/iaiayv (s. u, aa), das noch in der Kai^r- 
zeit vorkommt, wobei es wenig ausmacht, ob der 
Promagister noch ein Organ der Pachtgesellschaft 
(M 0 m m s e n) oder ein staatlicher Kontroll- 
beamter (Hirschfeld) war. Wie hoch der 
Bodenzins der einzelnen Landwirte war und wie¬ 
viel die Pachtgesellschaft an der Erhebung ver- 
diente, wird nirgends überliefert; in beiden Fäl- 1' 
len waren die Sätze wohl niedrig gehalten. Als 
Bodenpächter kamen nur unbemittelte Landwirte 
in Betracht, deren Vermögen zum Kauf eines 
Grundstücks nicht ausreichte; die mandpes hatten 
fast gar kein Risiko und demptsprechend auch 
nur mäßigen Gewinn, waren eigentlich nur Ein¬ 
nehmer. Zu Verres’ Zeiten wird diese Gesellschaft 
gar nicht erwähnt; da ihre Einnahmen genau 
bestimmt waren und sicher eingingen, konnte der 
Praetor ihr weder Dienste erweisen noch solche 2 
von ihr in Anspruch nehmen. Immerhin war die 
Gesamtmenge von Lebensmitteln, die durch ihre 
Hände ging, nicht unbeträchtlich. Die Zahl der 
Gemeinden, deren Landgebiet ager publicus ge¬ 
worden war, ist allerdings nicht sehr beträchtlich 
(13: perpaueae), aber es waren weitaus die größ¬ 
ten; mochte auch ein ansehnlicher Teil davon 
allmählich durch Kauf in Privatbesitz über¬ 
gegangen sein, so gehörte doch noch etwa ein 
Siebentel des gesamten Ackerbodens unter Verres 3 
dazu (s. ö). Von dem eampus Leontinus konnte 
noch im J. 44 v. Chr. Antonius seinem Lehrer, 
dem Rhetor Sex. Clodius, 2000 iugera assignieren 
(Cic. Phil. II 17, 43). 

Daß der ager publicus außer dem Bodenzins 
nicht auch noch der Grundsteuer (deeuma) unter¬ 
worfen war, ist eigentlich selbstverständlich; im 
entgegengesetzten Falle hätte sich eben der 
Grundzins um den Betrag des Zehnten, und da 
dieser verpachtet wurde, auch noch um den Ver-1 
dienst des Zehntpächters vermindert, die Staats¬ 
einnahmen wären also dadurch verringert wor¬ 
den. Außerdem wird die Tatsache ausdrücklich 
von Cicero an zwei Stellen der Verrinen be¬ 
stätigt; er unterscheidet 13 ausdrücklich den 
ager deeumanus von dem ager publicus und dem 
der dvitates immunes und erklärt V 53, daß die 
Leistungen derjenigen, qui publicos agros arant, 
sich auf die Verpflichtungen aus-^ter lex eensoria 
beschränken. Gleichwohl hlit Carcopino La< 
loi de Hiöron 228ff. aus den Verhältnissen von 
Leontini auf die Zehntpfliehtigkeit des gesamten 
ager publicus geschlossen. Der zehntpfiichtige 
Boden von Leontini wird auf 30000 iugera an¬ 
gegeben (113. 116). Es gibt dort nur einen ein¬ 
zigen Bürger, der Grundbesitz hat (possidet), den 
homo honestissimus atque optimus vir Mnasi- 
stratus (109). Die aratores sind zum großen Teil 
Centuripini (114); ihre Zahl betrug im J. 73 ins¬ 
gesamt 84, zwei Jahre darauf nur noch 32 (120). i 
Es ist nicht anzunehmen, daß alle diese aratores 
etwa Pächter des Mnasistratus sind, der ofienbar 
sein Grundeigentum nicht selbst bewirtschaftet; 
sonst hätte Mnasistratus wohl noch eine ehren¬ 
vollere Bezeichnung erhalten. Aber deshalb brau¬ 
chen sie auch nicht Pächter des ager publicus zu 
sein, sondern können ihren Grundbesitz durch 
Kaut vom römischen Staat erworben haben, ent¬ 


weder direkt oder aus zweiter, dritter Hand usw., 
denn der Grundbesitz wechselte bei den Griechen 
sehr stark. Der verkaufte ager publicus hörte 
auf, immunis zu sein; Cicero macht es dem An¬ 
tonius wiederholt zum besonderen Vorwurf, daß 
er dem Rhetor Sex. Clodius zum Schaden des 
Staates für das assignierte Land auch Immunität 
verliehen hat (Phil. 11 17, 43. HI 9, 22). Nun 
konnte der Zehnte des ager deeumanus vonLeon- 
Itini normalerweise (bei achtfachem Korn) 24 000, 
im günstigsten FaUe (bei zehnfachem) 30 000 Me- 
dimnen im Jahr bringen (112), wovon noch der 
Gewinn des Zehntpächters abgeht; dieser konnte 
aber nicht einmal bis zum erstgenannten Satze 
bieten, ohne zu Schaden zu kommen. Das fru¬ 
mentum emptum (s. S) vom ager publicus in 
Leontini betrug, berechnet auf */5 des gesamten 
eingezogenen Bodens, 90 000 mod. = 15 000 Me- 
dimnen ohne Abzug. Der römische Staat hat also 
) den größeren Teil des alten ager Leontinus, etwas 
über die Hälfte, verkauft. Daß der Grundbesitz 
in Leontini sich besonders leicht verkaufte, er¬ 
klärt sich daraus, daß er neben dem von Aetna 
der beste in ganz Sicilien war (104). Der ager 
redditus (13) war also zum Teil durch Verkauf 
ager privatus iure peregrino geworden, zum Teil 
ager eensorius geblieben; auf letzterem lag nur 
Bodenzins, keine Deeuma. 

cc) Die Grundsteuer (T.) wurde als De- 
1 cuma nach der lex Hieronica erhoben, aber fortan 
auch auf die nichtsyrakusischen Gemeinden aus¬ 
gedehnt; die Verpachtung erfolgte in Syrakus 
(149) vor dem Praetor oder seinem Vertreter in 
öffentlicher Verhandlung für jede Art der Boden¬ 
erzeugnisse getrennt auf 1 Jahr, und die Decu- 
mani erhoben den Zehnten in Naturalien und lie¬ 
ferten den Betrag, auf den sie den Zuschlag er¬ 
halten hatten, ebenso in Naturalien an den Prae¬ 
tor ab. Daß Gesellschaften römischer Ritter von 
0 der Pacht ausgeschlossen waren, wie Carco¬ 
pino Hiöron 89ff. annimmt, ist schon aus recht¬ 
lichen Gründen unmöglich und wird dadurch 
widerlegt, daß auf den Zehnten von Leontini ein 
römischer Ritter cum sui similibus mitbot (148). 
Die Bestimmungen über den Zehnten waren als 
Maßnahmen der Verwaltung vom Senat getroffen 
worden und konnten auch von diesem geändert 
werden. Im J. 75 ermächtigte der Senat die Con- 
suln, wie Cicero berichtet, den Zehnten von Wein, 
0 öl und Hülsenfrüchten (fruges minutae) in Rom 
zu verpachten {vendere) und die Bedingungen da¬ 
für nach eigenem Ermessen festzusetzen (18). Daß 
auch das Volk dazu seine Zustimmung gegeben 
hätte (19: populusque iusserat), bedeutet wohl 
nur, daß gesetzlich der Senat zu solchen Verwal¬ 
tungsmaßnahmen befugt war. Im Verpachtungs- 
termin forderten die Publicani einige kleine Zu¬ 
sätze zu den Pachtbedingungen {quasdam res ut 
ad legem adderent), die mit den Pachtbedingun- 
10 gen sonst nicht in Widerspruch standen {neque 
tarnen a ceteris eensoriis legibus reeederent). Ein 
gerade anwesender Sicilianer protestierte da¬ 
gegen. Die Consuln zogen eine Anzahl hervor¬ 
ragender Fachmänner für Verwaltung (das waren 
alle Consularen und Praetorier) zur Beratung 
hinzu — nicht Juristen, denn die Rechtslage war 
nicht zweifelhaft — und erklärten, es bei den 
Vorschriften der lex Hieronica zu belassen, ob- 
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wohl die verlangten Zusätze eine Erhöhung der 
Eingänge herbeiführen mußten (19: eum ampli- 
Reatione veetigalium). Was das für Zusätze waren, 
sagt Cicero nicht. Das Hieronische Gesetz wurde 
schon durch die Verpachtung in Rom abgeändert; 
weitere Zusätze konnten sich auf den Zahlungs¬ 
modus, auf die Zeitdauer der Pacht, auf die Ver¬ 
pachtung nach einzelnen Gemeinden oder aut die 
Verpflichtung zum Abschluß einer paetio beziehn, 
sei es für die dvitates oder die Zehntpflichtigen; 1 
in letzterem FaRe mußte eine schiedsrichterliche 
Instanz für Streitigkeiten über die Höhe der 
deeuma bestellt werden. Die drei ersten Punkte 
übten auf die Höhe der Einnahmen keinen wesent¬ 
lichen Einfluß aus; aber eine Abschaffmg des 
Ausmessens der Ernte und die zwangsweise Ein¬ 
führung einer paetio mußte der Gesellschaft der 
Publieanen erhebliche Ausgaben sparen und da¬ 
durch ihre Einkünfte vermehren. Wenn die Con¬ 
suln in diesem Punkte sich unnachgiebig zeigten, 2 
liegt das Bestreben vor, einerseits die Wirtschaft 
der Provinz nicht unnötig noch weiter zu schwä¬ 
chen, andererseits dem Ritterstande keine über¬ 
mäßige Möglichkeit zur Bereicherung zu geben. 
Cicero erwähnt die Pachtgesellschaft für öl usw. 
nie wieder; ihre Tätigkeit hat also (ebenso wie 
die der Gesellschaft für den Bodenpreis vom ager 
publicus) keinen besonderen Anlaß zu Beschwer¬ 
den gegeben. Immerhin war die Übernahme der 
Pacht durch römische Publieanen nur der erste i 
Vorstoß des Ritterstandes zu dem Versuch, den 
gesamten Zehnten von Sicilien in die Hände zu 
bekommen, s. o. Bd. VII S. 152ff. Die Verpach¬ 
tung des Getreidezehnten nach der lex Hieronica 
in Sicilien und an Sicilianer verhinderte wenig¬ 
stens den Abfluß dieser Werte nach Rom. Über 
die Einzelheiten s. o. Bd. IV S. 2306. Völlige 
Freiheit vom Zehnten genossen nur die bei¬ 
den föderierten Städte, quarum deeumae venire 
non soleant, Messana und Tauromenium (13), auf- 
Grund eines Staatsvertrages. Der Ausdruck Cice- 
ros, daß ordentlicherweise der Zehnte der ver¬ 
bündeten Städte (von der römischen Regierung, 
d. i. dem Praetor) nicht verpachtet wurde, läßt 
zu, daß es in außerordentlichen Fällen auch ge- 
schehn konnte, z. B. wenn die Bundesstadt kein 
frumentum emptum lieferte; bei allen andern 
Gemeinden geschah es regelmäßig. Das muß 
also auch von Neetum gelten, obgleich Cicero die 
Stadt an zwei Stellen des V. Buches (56. 133) 
ausdrücklich als eivitas foederata bezeichnet; ^ 
Neetum früher zu Syrakus gehört, also dorthin 
die hexätfi entrichtet hatte, wird vertragsmäßig 
die Fortzahlung an Rom festgesetzt worden sein, 
allerdings woU unter Erhebung (Verpachtung) 
durch die Gemeinde selbst (daher frumentum 
imperatum V 56). Die 5 sine foedere immunes 
dvitates ae liberae, die Cicero nennt (13), Cen- 
turipae, Halaesa, Halicyae, Panhormus, Segesta, 
deren Privileg nur auf Verleihung durch den 
Senat beruhte, also jederzeit widerruflich war, 
genossen nur für ihre Bürger Freiheit von der 
römischen deeuma, nicht für fremde Staatsange¬ 
hörige (91: quorum incolae, d. i. Metoiken, deeu- 
mas dant, ipsi agros immunes hahent) und waren 
deshalb ebenfalls der Verpachtung unterworfen 
(ebd.). (Es versteht sich von selbst, daß auch die 
dvitates immunes für Gemeindezwecke eine Na- 
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turalabgabe von der landwirtschaftlichen Pro¬ 
duktion erheben konnten.) Eine weitere Aus¬ 
nahme (abgesehn von der Steuerfreiheit des Tem¬ 
pelguts, die sich wiederum nicht auf das Heroen¬ 
land erstreckte, Syll.^ 747) bildete der ager pubh- 
cus, für den nur Bodenzins entrichtet wurde 
(s. bb); da aber der verkaufte Teil hiervon der 
deeuma unterlag, wurden die Abgaben davon eben¬ 
falls jährlich zur Verpachtung ausgeschrieben. 

10 5)Frumentumemptum. Im allgemei¬ 
nen s. 0 . Bd. rv S. 2309. Bd. VlI S. 165. Hinzu¬ 
zufügen ist folgendes: Cicero führt an zwei Stel¬ 
len (163. V 53) aus, daß das frumentum emptum 
sich aus 2 Posten verschiedener Herkunft zusam¬ 
mensetzte, dem frumentum deeumanum oder den 
deeumae alterae und dem frumentum imperatum; 
ersteres wird vom ager deeumanus erhoben, und 
zwar in gleicher Höhe wie die erste deeuma, letz¬ 
teres von dem übrigen ager {praeterea), auf den 
20 es gleichmäßig (aequaliter), also nach der An¬ 
zahl der iugera, verteilt wird, und zwar vom 
ager publieus und von den dvitates immunes, 
s. 163: Emundi duo genera fuerunt, unum deeu¬ 
manum, alterum, quod praeterea dvitatibus aequa¬ 
liter esset distributum; illius deeumani tantum, 
quantum ex primis deeumis fuisse t, huiu s impe- 
rati in annos singulos tritid mod. DCüö. V 53: 
qui publicos agros arant, certum est, quid e lege 
eensoria debeant; cur his quiequam praeterea ez 
SQalio genere imperavisti? Quid? deeumani 
num quid praeter singulas decumas ex lege Hie¬ 
ronica debent? cur his quoque statuisti, quantum 
ex hoc genere frumenti empti darent? Quid 
i immunes? hi eerte nihil debent. At eis ... im - 
per asti ... Neque hoc dieo ceteris non reete 
• imperatum, sed Mamertinis ... non reete remis- 
! sum. Beauftragt (163) mit diesem Ankauf war 
Verres durch ein Senatusconsult auf Grund der 
! lex Cassia et Terentia (s. d. Art.); danach hatte 
[ 40 der Senat die Höhe des f. deeumanum und des 
f. imperatum genau bestimmt und den Preis da¬ 
für festgesetzt. Er war befugt, auch andere Be- 
, Stimmungen darüber zu treffen, z. B. auch einen 
t dritten Zehnten und ein stärkeres f. imperatum 
anzufordern; das richtete sich nach dem Bedarf 
1 für Volk und Heer. Dabei wurde darauf Bedacht 
1 genommen, den ager deeumanus und den übrigen 
J gleichmäßig zu belasten (V 52: eum ... aequa- 
e biliter emi ab omnibus Sidliae dvitatibus opor- 
) 50 teret). Das f. imperatum wurde besser bezahlt 
a (mit 31/2 HS) als das f. deeumanum (mit 3 HS); 
1 es war kein freihändiger Verkauf, sondern eine 
g Zwangslieferung (V 52: Quo modo non debere? 
1 *, an ut ne venderent?). Unter Verres wurden an 
') t. imperatum jährlich 800 000 mod. angefordert. 

n Da die Zahl der dvitates immunes 7 (13), mit 

s Einschluß von Neetum (V 56) 8 betrug und die 
1 - größte Bundesstadt, Messana, sonst 60 000 mod. 
i, lieferte (IV 20), ebensoviel Halaesa (170) nach 
n 60 Übertragung der halben Leistung des Befreiten 
r, Messana (IV 20), muß auf alle dvitates immunes 
ir zusammen etwa ein Betrag von 350 (KK) mod. 
!- gekommen sein, auf den ager publieus die grö- 
(- ßere Hälfte, etwa 450 000 mod. Wenn C a r c 0 - 
n p i n 0 Hieron 253ff. die 800 000 mod. auf alle 
n Städte Siciliens einschließlich der decumanae ver- 
ie teilen will, weil der Gesamtbetrag für die cizi- 
i- lates immunes zu groß ist, so läßt er dabei den 



81 Tributum und Tributus Tributum und Tribute 32 

•ager publieus unberücksichtigt, den er ebenfalls erhoben worden waren. Es ist wohl denkbar, daß 

als demimanus betrachtet. Zutreffend hat Be- diese 6 v. H. früher eine Entschädigung des mon- 

loch Bevölkerung 271, 1 das f. imperatum nicht ceps für die Überführung des Getreides gebildet 

-auf den ouer decuitionus bezogen, aber ebenfalls hatten. Später verkaufte der römische Staat das 

den ager pubtieus nicht berücksichtigt. Land; damit fiel diese Entschädigung rechtlich 

Das f. emptum wurde vom römischen Staate weg, denn der ager wurde nun deeumanus, und 

bezahlt, und zwar das f. deeutnanum und das die Zehntpächter erhielten ihre Entschädigung 

f. imperatum in verschiedener Höhe, unter Ver- durch den Pachtgewinn. Sie behielten aber die 

res ersteres mit 3, letzteres mit SVa HS für den tres quinquagesitnae bei, die früher von den Bo- 

Idodius (163). Wie der Ausdruck alterae deeumae 10 denpächtem, jetzt von den Eigentümern gezahlt 
beweist, hatten die Zehntpflichtigen noch einen wurden, und erhöhten dadurch ihren Gewinn, 

zweiten Zehnten abzuliefern, der natürlich auf Diese Erklärung der 6 v. H. ist nicht sicher, weil 

•dieselbe Weise geliefert wurde wie der erste, wir von den übrigen Städten nichts wissen, deren 

d. h. durch die Decumanen, die für ihre Mühe- Territorium von Rom eingezogen war; sie bietet 

waltiing dabei denselben Gewinn erzielten wie bei aber die Möglichkeit eines Verständnisses für die 

der Abnahme, Einlagerung und Absendung des einzigartige Erscheinung, deren Begründung auch 

ersten Zehnten. Der römische Staat erhielt also Cicero — er war Quaestor in Lilybaeum — nicht 

nur denjenigen Betrag, für den die Decumani den kennt. 

Zehnten gepachtet hatten, d. h. den Zehnten, ver- Das i. emptum wurde nicht gleichzeitig mit 
mindert um den Gewinn der Decumani. Natur-20 der deeuma erhoben, sondern später, s. 173: ex 
lieh bezahlte er auch nur das, was er wirklich eo aeervo, ex qua partem tu idem deeumarum 

bekam. Wenn er also den Zehntpflichtigen einen nomine proharis, deinde a eivitatibus peeu- 

höheren Preis zubilligte, so wollte er ihnen das- niam ad e m u n d u m frumentum cogere. 

jenige damit wiedererstatten, was sie sonst bei Der Grund liegt wohl nicht in dem Mangel an 

diesem Verkauf verloren hätten, d. h. den Ver- Schiffsraum, woran man denken könnte, sondern 

dienst der Pächter. Die Differenz zwischen dem in der Unmöglichkeit, den Bedarf vorher in sei- 

Preise, den der Senat zahlte, und dem wirklichen nem ganzen Umfange zu übersehen. Die Liefe- 

Marktpreise entspricht also nach der Taxe des rung erfolgte ohne Zweifel von den eimtates im- 

Senats dem Gewinn der Zehntpächter. Unter munes durch die von ihnen Beauftragten, von 

Verres betrug der Marktpreis’ für den ModiusSOden Pächtern des ager publkus durch die man- 
nach den Berichten des Praetors allgemein 2 HS, cipes bis Syrakus, möglicherweise noch weiter bis 

während ihn Cicero auf 21/2 HS berechnet (s.u.i»). Rom. Von den civitates deeumanae behauptet 

Beide Angaben stehn in keinem Widerspruch zu- Verres, die alterae deeumae ebenfalls durch die 

einander, da der übliche Kleinhandelspreis bei Zehntpächter, hier als maneipes, sonst als dee^ 

starker Nachfrage (durch die Massenankäufe des mani bezeichnet, eingezogen zu ^ben (175). 

Senats) in die Höhe gehn mußte. Man kann also Cicero weist das als unwahr nach (172ff.), aber 

21/2 HS mit Cicero als angemessenen Preis bei die Ausrede des Verres spricht dafür, daß (Beses 

starker Nachfrage betrachten. Wenn der Senat Verfahren das übliche war; Verres freilich hatte 

statt dessen den Preis auf 3 HS festsetzte, so die Vorräte zum größten Teil schon von dem Uber- 

fol^ daraus, daß er den Gewinn der Zehntpäch-40 schuß der primae deeumae hegen und brauchte 
ter (einschließlich ihrer baren Auslagen für Trans- nur darüber zu verfügen. Er erledigte daher die 

port und Personal) auf 20 v, H. veranschlagte. weitere Abwicklung der Geschäfte, für dm eme 

Die Zehntpflichtigen erhielten also damit den vol- genaue Buchführung erforderlich war, durch seine 

len Wert für ihre Lieferungen erstattet, und seribae (ISlff.). Daß eine Untersuchung des ge- 

gleichzeitig die Pächter Entschädigung für ihre lieferten Getreides gesetzlich vorgesehen war wo- 

Arbeit. Wenn der Senat den civitates immunes, für Verres teure Bezahlung forderte (172ff.), ist 

die nun ihrerseits wieder die Erhebung verpach- nach Ciceros ausdrücklichem Zeugnis entschieden 

teten, noch 1/2 HS mehr für den Modius zahlte, zu verneinen; zulässig war sie aber ohne Zweifel, 

so ist darin die Entschädigung für den Trans- wie jeder Käufer die Ware prüfen darf und soll, 

port miteinbegriffen, der besondere Kosten er-50 Die probatio oder improbatio des Verres freilich, 
forderte. Für das f. aestimatum wird noch 1/2 HS die sich nur auf ganze Stadtgebiete erstreckte 

mehr gezahlt, weil dabei ein Transport aut grö- (172: Improbas Halaesinum Thermitanum Ge¬ 
fiele (doppelte) Entfernungen in Frage kam; da phaloeditanum Amestratimim Tyndaritanvm Her¬ 
men von jedem Punkte der Insel die Küste in bitense, ruidiöAum praeterm eivitatum. 181 At 

einem Tage erreichen konnte (192), kamen noch enim frumentum Centuripinorum et Agrigentino- 

weitere W^ nicht in Betracht. Die Entschädi- rum et no/gnullorum fortasse praeterm probast^, 

gangen, die der Senat gewährte, waren angemes- hatte mit einet sachlichen Prüfung nichts gemein 

sen, aber nicht übermäßig hoch. Die freien Städte und wurde ausschließlich von seinen Geschäfts¬ 
konnten wohl den Transport nach eigenem Er- interessen beherrscht; sie konnte natürlich nur 

messen vergeben; das t. emptum von dem aper 60 durch besondere Vertrauensleute erfolgen. Aber 
publieus werden die maneipes verfrachtet haben, tatsächlich trägt der Praetor allein die Verant- 

denen ohnehin die Überführung des Bodenzinses wortung für den gesamten Getreidekaut bis zur 

iveetigali oblag (vgL 175). In Lrontini, und zwar Auszahlung des Kaufpreises und der Lieferung 

nur da (s. 117: C. Norbani deeumae venditae agri nach Rom (171: Praetm, qui frumentum emere 

Leontivx), niÄt allgemein, wie Carcopino debeat. 202: Data tibi est p^nia, Verres ... 

42f. annimmt, wurden 6 v. H. {tres quinquagesi- qua frumentum emeres a eivitatibus, quod Ho- 

mae 116—118) auf den Zehnten aufgesehla^n, mam mitteres), auch wenn er sich dabei durch 

die unter Norbanus (etwa 90 v. Chr.) noch nicht einen seiner beiden Quaestoren vertreten läßt 
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(182. Caecil. 32). Die gesetzwidrigen Abzüge, 
die Verres bei der Auszahlung des Kaufpreises 
an die Gemeinden machen ließ (181ff.), waren 
wohl zum Teil, wenn auch in geringerem Um¬ 
fange üblich (Carcopino 185ff.) und kamen 
auch im hellenistischen Ägypten vor, wurden dort 
aber zugunsten des Staates erhoben und blieben 
im Lande. 

s) Frumentum in cellam. S. 0 . Bd. VII 
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Höhe von 30 000 HS wird angeordnet. Gerste 
braucht also Verres nicht. Nur zweimal im gan¬ 
zen wird der Zehnte von Gerste neben dem vom 
Weizen erwähnt, in Agyrium (71ff.) und in Her- 
bita (75ff.); der Gewinn des Pächters an beiden 
Fruchtarten verhält sich im ersten Fall vrie 1:1, 
im zweiten -— bei Verschiedenheit der Pächter — 
etwa 1 : 41 / 2 - Bei der Willkür, mit der Verres 
verfuhr, lassen sich daraus keine Schlüsse ziehn. 


S 165. Die Bezahlung des f. in cellam zu noch 10 Für das frumentum aestumatum hatte der Senat 
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höherem Preise als des f. imperatum (188: Wei¬ 
zen mit 4 HS) ist offenbar als Entschädigung für 
den Transport auf weitere Entfernungen anzu- 
sehn (189f.). 

f) Gesamtaufkommen. Das jährliche 
Aufkommen der Deeuma vom Weizen betrug 
unter Verres, da es der altera deeuma genau ent¬ 
sprach, fast 3 Millionen Modii im Werte von fast 
9 Millionen HS (163). Ein etwas geringeres Er¬ 


den Preis des Weizens auf 4, der Gerste auf 2 HS 
für den Modius festgesetzt; Verres schätzte beide 
Getreidearten gleichmäßig aut 3 HS (188). Das 
sollte heißen, daß er von jeder Sorte gleich viel 
braucht; aber es folgt nicht daraus, daß auch 
gleich viel angebaut wurde. Carcopino Vier- 
teljahrschr. f. Social- u. Wirtschaftsgesch. IV 155 
veranschlagt den Anbau von Gerste auf die Hälfte 
des Weizenanbaus. Nach der Schlacht am Trasi- 


srebnis erhält man, wenn man die Angabe des 20 menischen See schickte Hieron von Syrakus dem 
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Verres (184) zugrunde legt, sein Schreiber habe 
am Abzüge von 4 v. H. (181) bei den Auszah¬ 
lungen für das frumentum emptum in 3 Jahren 
1 300 000 HS verdient; da bei diesem Betrage 
auch die Entschädigungen für das frumentum im¬ 
peratum mitgerechnet sind, 2 800 000 HS für 
800 000 Modii jährlich (163), würde sich danach 
die Zahlung für die alterae deeumae nur auf 
8 033 3331/3 HS auf das Jahr belaufen. Diese 


Senat außer einer goldenen Nike 300 000 Modii 
Weizen und 200 000 Modii Gerste (Liv. XXII 37); 
er wird gegeben haben, was er entbehren konnte, 
Nocli um 1900 war in SieUien — erst in aller- 
neuester Zeit haben sich die Verhältnisse im Kör¬ 
neranbau und in der Viehwirtschaft dort etwas 
gehoben, während sie bis dahin denen des Alter¬ 
tums stark ahnten — der Anbau von Gerste nur 
wenig geringer als der von Weizen, s. C a r c 0 - 


Summe kann Cicero unmöglich auf ,fast 9 Mil-30pino 156, 3; das Verhältnis unter Hieron wird 


honen' abrunden. Wahrscheinlich hat Verres die 
Nebeneinnahmen seines Schreibers ein wenig zu 
niedrig geschätzt. Wenn dieser 1 362 000 HS an 
der Auszahlung verdiente, würde sich für die 
Deeuma ein jährliches Aufkommen von 2 850 000 
Modii im Werte von 8 550 000 HS ergeben, was 
sich am besten mit den beiderseitigen Angaben 
vereinigen läßt. Der Betrag ist nur ein Durch¬ 
schnittswert, da die Pachtpreise für die Deeuma 


also das normale gewesen sein. Die Deeuma von 
der Gerste kann also auf 1 900 000 Modii ge¬ 
schätzt werden, ihr Wert auf 2 850 000 HS. — 
Von der Pacht für Wein, öl und Hülsenfrüchte 
berichtet Cicero außer der Begründung der Publi- 
canengeseUschaft (18) nichts weiter; Verres hat 
also keine erkennbaren Beziehungen zu ihr unter¬ 
halten. (In der Stadt Tauromenium steigen die 
Einnahmen anWein [vomZehnten] im Jahr bis auf 


den 3 Jahren des Verres keineswegs sich auf 40 90 000 t, an öl bis auf 438 xäSoi, IG XTV 422.) 


der gleichen Höhe halten; sie betragen in Herbita 
18 000, 25 800 und 45 600 Modii im Jahr (75ff.). 
Außerdem ist in Betracht zu ziehn, daß Verres 
hohe Pachtpreise erzielt bzw. erzwungen hat, 
höhere als andere Praetoren (40). — Über den 
Zehnten von der Gerste macht Cicero keine nähe¬ 
ren Ai^aben. Der Grund dafür liegt nicht darin, 
daß der Anbau der Gerste dort keine Rolle spielt, 
sondern in dem Mangel an Interesse für Gerste 


An Bohnen nahm Tauromenium im ersten Monat 
eines Jahres um die Wende des 1. Jhdts. (etwa 
99 V. Chr.) 768 IV 12 Medimnen ein und hatte aus 
dem Vorjahr noch einenVorratvon480*/4Medimnen 
(Syll.s 954); dieser betrug am Ende des 6. Jahres 
1263»/4 Med. (IG XLV 430). Aber diese vereinzel¬ 
ten Tatsachen genügen nicht für eine Berech¬ 
nung des Gesamtertrages der Stadt oder gar der 
ganzen Insel. Dagegen ist allerdings schon die 


bei Verres. Der Senat kaufte für die Ernährung 50 Begründung der Pachtgesellschaft von Bedeu 


Roms nur Weizen. Deshalb suchte Verres so viel 
Weizen in seine Hand zu bekommen, daß er mög¬ 
lichst den Gesamtbetrag, der für das frumentum 
emptum gezahlt wurde, in die eigene Tasche 
stecken konnte; Gerste nützte ihm nichts. Das 
zeigt deutlich die Verpachtung des Zehnten von 
Agyrium (71—73), wo Apronius für beide Ge¬ 
treidearten den Zuschlag erhalten hatte. Die Be¬ 
dingungen diktiert Verres. Die Gemeinde muß 


tung, denn sie beweist, daß es sich dabei um ein 
ansehnliches Wertobjekt handelt; man wird da¬ 
nach die Pachtsumme, mindestens der Getreide¬ 
pacht, im Werte gleichsetzen müssen. Die Ge- 
sarateinnahrae aus der Deeuma beträgt danach, 
gering veranschlagt, 20 000 000 HS. — Etwas 
genauer schon läßt sich der Bodenzins vom ager 
publieus berechnen, soweit dieser landwirtschaft¬ 
lich nutzbar gemacht war. Die Landpacht in 


die Abpacht übernehmen. Der Zehnte vom Wei- 60 Sicilien ist sehr billig; nicht der Grundeigen- 
zen ist auf 30 000 Medimnen festgesetzt; die Ge- tümer verdient viel, indem er einfach seinen Bo- 

meinde hat dem Pächter außerdem ein hierum den verpachtet, sondern der Unternehmer, wenn 

von 33 000 Medimnen Weizen zu geben, die Ver- er kapitalkräftig ist, d. h. Sklaven, Vieh, Acker- 

res für sich nimmt, und einen Barbetrag von gerät, Saatgetreide beschaffen kann. Phimes 

30 000 HS, angeblich für die Untersuchung auf zahlte für das Land, das er im Segestanischen 

gute Beschaffenheit. Die Pachtsumme für die um 6000 HS gepachtet hatte, einen Zehnten von 

Gerste ist nicht angegeben; ein Aufschlag in 654 Medimnen; war dieser, wie meist unter Ver- 

natura erfolgt nicht, nur ein Barverdienst in res, hoch veranschlagt, so betrug die Landpacht 

Pauly-Kroll-Mittelhaus VIIA ^ 
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für 6000 Med. Bruttoertrag 6000 HS, also für 
den Medimnos 1 HS. Nun lieferte der ager publi- 
cus zusammen mit den civitates immunes im Jahr 
800 000 Modii Weizen (163), für sich allein etwa 
450 000 Modii; das gibt einen Bruttoertrag von 
41/2 Mill. Modii = 750 000 Medimnen und einen 
reinen Bodenzins von 750 000 HS. Da aber der 
ager publicus frei von der Decuma war, konnte 
der römische Staat die Bodenpacht um den Be¬ 
trag der Decuma steigern, d. h. um 450 000 Modii 
(für nur zu 3 HS gerechnet), so daß die Gesamt¬ 
einnahme vom ager publicus auf 13 300 000 
-j- 750 000 HS = etwas über 14 Millionen HS 
anzusetzen ist. Der römische Staat erhielt den 
Wert davon von der PublicanengeseUschaft in 
natura in einer Gesamtmenge von etwa 4% Modii. 
— Ober den Ertrag der scriptura und der Hafen¬ 
zölle, die beide dieselbe Gesellschaft gepachtet 
hatte (11 171), gibt Cicero (165) eine wertvolle 
Nachricht. Der Senat überwies dem Praetor den' 
Geldbetrag, der zum Ankauf von Getreide be¬ 
stimmt war, d. h. 11,8 Mill. (genauer 11^/4 Mill.) 
HS (163), durch die PublicanengeseUschaft. Das 
geschah natürlich nicht, weil der Senat mit den 
Statthaltern der Provinzen durch die Vermitt¬ 
lung einer Privatgesellschaft verkehrte, sondern 
zur Vereinfachung des Verfahrens. Die Gesell¬ 
schaft erhob ihre Einkünfte in Sieilien; statt daß 
sie nun erst die Pachtsumme nach Rom schickte 
und von dort das Geld für den Getreidekauf wie¬ 
der nach Sieilien an den Praetor zurückgesandt 
wurde, ließ der Senat diesem den erforderlichen 
Betrag gleich in Sieilien durch die Publicanen- 
gesellsefiift auszahlen, so daß diese nur den Mehr¬ 
betrag an die Staatskasse in Rom abzuliefern 
hatte. Die Pacht für scriptura und portoria be¬ 
trug also über 11 2/4 Mill. HS; um wieviel sie 
diese Summe überstieg, läßt sich auch nicht an¬ 
nähernd schätzen. — Weitere Einnahmen aus 
Sieilien hatte der römische Staat nicht. Der 
Gesamtbetrag seiner Einkünfte aus der Provinz 
belief sich also dem Werte nach auf mindestens 
46 Mill. HS, doch kommen bei dieser Summe die 
Pachten für Wein, öl usw. sowie für Zölle nur 
zum Teil zum Ausdruck. 

Eine Liste aller Verpachtungen des Zehnten 
würde einer Statistik der gesamten landwirt¬ 
schaftlichen Produktion von Sieilien nahe kom¬ 
men; da der römische Staat die Kosten der Er¬ 
hebung trägt (20), braucht man nur die Gewinne 
der Pächter hinzuzurechnen. Nun wurde aller¬ 
dings unter Verrcs nach seiner eigenen Angabe 
der Zehnte hoch verpachtet (40); aber die An¬ 
griffe Ciceros, wo er genaue Angaben macht (bei 
8 Gemeinden: Herbita 75ff., Acesta 83, Lipara 84, 
Amestratus 89, Petra 90, Thermae 99, Henna 100, 
Leontini 113), richten sich im allgemeinen nicht 
gegen die Höhe der Pachtsumme, sondern gegen 
die Ungeheuerlichkeit der Gewinne. Bei der Fest¬ 
setzung der Pacht kam es dem Praetor nur darauf 
an, seinen Kreaturen den Zuschlag zuzuwenden 
und fremde Bewerber, insbesondere die Gemein¬ 
den selbst auszuschließen; der Gewinn war sein 
eigener. Da die Gesamtsumme der Pachtbeträge 
in den drei Jahren seiner Statthalterschaft gleich 
blieb (163) und die Einzelbeträge auch in frühe¬ 
ren Jahren oft nicht geringer gewesen waren 
(117: Etenim saepe. decumae tnnti venierunt, 


cum lege Hieronica venirent, quanti nunc lege 
Verria venierunt), muß auch unter Verres der 
Eingang aus der Decuma hinter dem wirklichen 
Ernteertrage ebenso wie sonst zurückgeblieben 
sein. Es fragt sieh nur, wie hoch der Verdienst 
der Zehntpäehter zu veranschlagen ist. Unt« 
Verres übersteigt das luerum fast immer 100, in 
einem Falle (Lipara 84) sogar 300 v. H. An solche 
Gewinne ist sonst nicht zu denken; dafür sorgte 
schon der freie Wettbewerb. Aber unter 20 v. H. 
wird man im allgemeinen nicht heruntergehn 
dürfen, da in diesem Betrage nicht nur die Un¬ 
kosten (Schutz der Räume, Sklaven, Transport), 
sondern auch die Entschädigung für die Gefahr 
(Risikoprämie) mit einbegriffen sind. Rechnet 
man bei Verres wegen der hohen Pachtpreise 
— sehr niedrig — nur 10 v. H., so beziffert sich 
die Weizenproduktion von ganz Sieilien auf 
28 I /2 Mill. (lOfache Pacht vom ager deeumanus) 
-|- 8 Mill. (vom ager publicus und den civitates 
immunes) -f- 3,65 Mill. Modii = 6^/3 Mill. Me¬ 
dimnen = 31/2 Mill. hl. Wenn Carcopino 
Vierteljahrschr. f. Sodal- u. Wirtsehaftsgesch. IV 
151 auf Grund des Verhältnisses der 8 bekannten 
Pachtbeträge zur Gesamtzahl der Gemeinden, 
auf ein Ergebnis von 5 Mill. Medimnen kommt, 
so beruht die Differenz auf einer zu niedrigen 
Berechnung dieser Gesamtzahl und der Außer¬ 
achtlassung des Pächtergewinns. Nach Cic. 112 
betrug die Aussaat in dem bestangebauten Teil 
der Insel, auf dem ager Leontinus, auf 1 iuge- 
rum 1 Medimnos Weizen (auf 1 ha fast 2 hl), die 
Ernte fast regelmäßig das Sfaehe Korn, in be¬ 
sonders guten Jahren das lOfaehe; die Angabe 
beruht auf der Aussage des Mnasistratus (109), 
des einzigen Großgrundbesitzers der Stadt. B e - 
loch Bevölkerung 272 hat diese Ziffern ange¬ 
nommen, Hol m Gesch. Sieiliens I 35, Fran- 
China Le condizioni economiche della Sicilia 19 
und Carcopino 135ff. halten auf Grund von 
Varro r. r. I 44. Plin. n. h. XVIII 198. Colum. 
r. r. II 9 die Angabe über die Aussaat für zu 
hoch, die über die Ernte nach Varro a. 0. und 
Plin. XVIII 95 für viel zu niedrig. Aber die 
Überlieferungen der beiden letzteren (Plin.: cum 
eentesimo quidem Leontini Sieiliae campi 
fundunt) sind völlig unglaubwürdig, und die 
Schätzung des ortsangesessenen, zeitgenössischen 
Sachverständigen ist nicht zu beanstanden, zumal 
er sich als Verpächter — Cicero sagt nicht arat, 
sondern possidet — durch eine zu geringe Schät¬ 
zung der Ernte nur selbst geschädigt hätte. Für 
den Durchschnitt von ganz Sieilien muß das Er¬ 
gebnis geringer gewesen sein, etwa gleich dem 
italischen, bei geringerer Aussaat (45 Modii auf 
1 iugerum) das 7. Korn, also auf 1 ha etwa 
12,25 hl, vgl. Brentano Wirtschaftsleben der 
antiken Welt 94. Also war mit Einschluß des 
Brachlandes etwa ein Fünftel der Insel mit 
Weizen bebaut. Um das J. 1900 betrug die 
Weizenernte im Jahresdurchschnitt insgesamt 
5 622 494 hl, s. Carcopino 151, 4 nach dem 
Annuario statistico italiano von 1900, auf den 
Hektar nur 11 hl, d. h. die Produktion ist rela¬ 
tiv etwas zurückgegangen, hat sich aber im 
ganzen durch die Umwandlung von Weide in 
Ackerland wesentlich (um ^h) gehoben. Aus dem 
Haushalt von Tauromenium läßt sich schließen. 
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daß der Wein- und der ölbau zusammen etwa 
die gleiche Fläche beanspruchten wie der Weizen. 
Rechnet man noch den Gerstenbau hinzu, so 
kommt man zu dem Schluß, daß annähernd 3/5 
des Bodens angebaut waren und nur etwas über 
2/5 (genauer Vis) der Viehwirtschaft diente oder 
ödflächen bildete. Catos Urteil über Sieilien als 
die cella penaria Roms (II 5) wird also durch die 
Tatsachen durchaus gerechtfertigt. Leider lassen 
sich aus den erhaltenen Angaben keine Rück¬ 
schlüsse auf die Verteilung des Grundeigentums 
machen, wie es Carcopino Vierteljahrsehr. f. 
Social- u. Wirtsehaftsgesch. IV ]56fl. versucht 
hat. Die Steuerzahler sind die aratores, nicht die 
possessores (55). Bei dem starken Rückgänge in 
der Zahl der aratores, den Cicero (120) als Folge 
der Verrinischen Verwaltung feststellt, muß es 
also auch zweifelhaft sein, ob der landwirtschaft¬ 
liche Betrieb tatsächlich in demselben Maßstabe 
zurückgegangen ist; die freigewordenen Grund¬ 
stücke können auch von benachbarten Pächtern 
mitübernommen worden sein. Nur eine Angabe 
der bestellten iugera hätte darüber Aufschluß 
geben können. 

q) Die städtischen Haushalte. 
Cic. II 131 nennt auch die Gemeindesteuern tri- 
huta. .Jede Gemeinde wählte aUe 5 Jahre 2 Cen- 
soren, die eine Schatzung vornehmen (II 139), 
offenbar nach römischem Muster. Die Bezahlung 
der Steuern erfolgte jährlich (II 131). Aus der 
Zahl der gewählten (unter Verres ernannten) Cen- 
soren, im ganzen 130 (II 137), hat Carcopino 
Hiöron 207ff. auf 65 Städte geschlossen, im 
Gegensätze zu Marquardt Staatsverw.^ I 244, 
P a i s Osservazioni 94, Holm Gesch. Sieiliens 
III 229. 410, Beloeh Bevölkerung 325, die 68 
annehmen. Da auch die freie Stadt Tauromenium 
solche Censoren hat — es sind offenbar die axga- 
rayol äta nevre hitov IG IV 421, wie auch in 
Athen die Veranlagung zur siaipoga zum Amts¬ 
gebiet der Strategen gehörte — und da sie eben¬ 
falls zur Errichtung einer Statue des Verres ge¬ 
zwungen wird, die sie später niederreißen läßt 
(II 160), ist es klar, daß auch die civitates liherae 
ne foederatae sich dem römischen Einfluß (mehr 
oder weniger freiwillig) unterworfen hatten. Die 
Einrichtung der Censur und der Ausdruck T. be¬ 
weisen, daß es sich hier um eine Vermögenssteuer 
handelt; andere, feststehende Abgaben bedurften 
einer solchen Schatzung nicht. 

Die einzige Stadt Sieiliens, von deren Haus¬ 
halt nähere Angaben vorliegen, ist die freie und 
Bundesstadt Tauromenium; erhalten sind davon 
Listen der Strategen (IG XIV 421) und der Gym- 
nasiarchen (ebd. 422) sowie 8 Bruchstücke Re¬ 
chenschaftsberichte der Hieromnamones, Tamiai 
und Sitophylakes aus 6 aufeinanderfolgenden Jah¬ 
ren (ebd. 423-^30 = SGDI III 2, -5221 fl.) und 
ein späterer, zuerst hrsg. v. R i z z 0 Rivista di 
storia antica IV 523 (unbrauchbar), dann mit Er¬ 
läuterungen von Willers Rh. Mus.-LX 321. 
Danach bestanden die Einnahmen der Stadt zum 
großen Teil aus Naturalabgaben: sie entsprachen 
ohne Zweifel dem Zehnten, den T. früher an Syra¬ 
kus entrichtet hatte. Die Einnahmen an Wein (im 
Werte von 60 bis zu 90 000 tal. Kupfer) und öl 
(bis über 400 xdSoi k 44 V 2 hl) flössen den Gym- 
nasiarchen zu und wurden für die körperliche Aus- 
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bildung der männlichen Bevölkerung verwandt, 
zu deren Prüfung zahlreiche (25—^1) äymves 
jährlich stattfanden. Den Zehnten von Feldfrüch¬ 
ten (Weizen, Bohnen, Hirse) empfingen die Sito¬ 
phylakes, unter denen die äyegtac tätig waren. 
Unter ihrer Aufsicht standen 3 onmvia, das 
des Phrynis (13 333^3 t.), das des Eukleidas 
(21 774 * 1/12 t.) und das xagä x&v biayyethx/xivwv 
( 35331/3 t.), die alle stets auf gleicher Höhe er¬ 
halten wurden; das letzte von diesen war erst im 
4. Berichtsjahr angelegt, die beiden anderen im 
1. entweder neu b^ründet oder allmählich auf¬ 
gefüllt worden. Sie stellten ohne Zweifel Rück¬ 
lagen für besondere Notfälle dar, die in der Be¬ 
richtszeit nicht eingetreten sind. Der Überschuß 
der Getreideverwaltung ging in die Kasse der 
rafilat über, denen auch aUe Bareinnahmen zu- 
flossen. Ihr Etat belief sich jährlich auf etwa 
200 000 t. (berechnet nach dem 5. Berichtsjahr, 
von dem 6 Monate erhalten sind). Welcher Art 
die Bareingänge waren, läßt sich nicht bestim¬ 
men; sie bestanden sicher zum Teil aus (verpach¬ 
teten) Zöllen, zum Teil aus Einkommen- oder Ge¬ 
werbesteuern (nach ägyptischem Muster). Da in 
der Stadt eine Bank (des Pausanias) bestand, 
muß immerhin ein gewisser Geldverkehr vorhan¬ 
den gewesen sein; doch beschränkte er sieh wohl 
in der Hauptsache auf den Geldwechsel. Das Kir- 
ehengut verwalteten die Hieromnamones; ihr Etat 
betrug etwa 25 000 t. jährlich. Die Finanzen der 
Stadt waren wohlgeordnet und blühend; die Ein¬ 
nahmen überstiegen stets die Ausgaben, so daß 
zum Teil erhebliche Rücklagen gemacht werden 
konnten. Die Ersparnisse wurden gegen gute 
Bürgschaft ausgeliehen, sowohl von den Gym- 
nasiarehen wie von den Tamiai. Die reichliche 
Hälfte der Einnahmen bestand in Naturalabgaben; 
Handel und Gewerbe traten dem gegenüber zu¬ 
rück, obwohl T. am Meere liegt und einen Hafen 
hat (s. Art. Tauromenion). Letzterer diente 
wohl in der Hauptsache zur Ausfuhr von Ge¬ 
treide, Wolle und Leder. Die Stadt mochte 
12 000 Einwohner zählen (das griechische Theater 
faßt 10 000 Personen) oder wenig mehr; etwa 
drei Viertel der Bevölkerung lebte von der Land¬ 
wirtschaft. Die ersten 6 Rechenschaftsberichte 
stammen etwa aus den J. 99—94 v. Chr., wobei 
eine Verschiebung um ein Jahr nach oben oder 
unten möglich ist. Der einzige direkte Hinweis 
0 darauf besteht in dem Namen des Prvtanen für 
den 12. Monat des 6. Berichtsjahres (94 v. Chr.); 
’Äfifiävcog Saßa:xi(ovos. Ein Syrer (d. i. Sklave) 
Sarapion übergab im 1. Sklavenkriege (etwa 131) 
die Burg des schwer mitgenommenen Taurome¬ 
nium den Römern; er wird von den dankbaren 
Bewohnern mit dem Bürgerrecht und anständi¬ 
gem Grundbesitz belohnt worden sein. Sein Sohn 
war dann als Prytane etwa 35 Jahr alt. Die Zeit 
zwischen dem 2. Sklavenkriege (101) und dem 
0 Bundesgenossenkriege war ruhig und ohne äußere 
Verwicklungen; dem entspricht es, daß T. keiner¬ 
lei Leistungen (Getreide u. dgl.) an Rom abzu¬ 
führen hat. Das 9. Fragment muß aus den J. 46 
und 45 stammen, als der lulianische Kalender 
schon eingeführt war, aber der Monat Quinctilis 
noch seinen alten Namen führte. Es gehört einer 
Zeit an, da Römer (oder Latiner) in der Stadt 
angesiedelt wurden, wie früher in Agrigent und 
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Herakleia (Cic. Verr. II 123. 125), ohne daß sie niedrig waren. Er selbst rühmte sich oft in Brie- 

dadurch ein municipium wurde; dafür sprechen fen an seine Freunde in Rom, daß unter ihm der 

die 5vo ävdQeg rotg licjcEsioQsv/uivoig {duoviri colo- Modius Weizen nur 2 HS kostete (174). Das mag 

nis deductis). Die Währung von T. ist Kupfer- vielleicht zu gering gerechnet sein, aber auch 

Währung syrakusanischer Prägung; eine eigene Cicero gibt an, daß der Preis in Petra für den 

Münzstätte hat T. seit 210 nicht mehr. Ein Ta- Medimnos nur 15 HS, d. h. für den Modius 

lent Kupfer (zu 120 Xkoat) gilt 3 vofioi (numi), 2 V 2 HS betrug, und nennt für Lipara (84) und 

d. i. HS; in diesem Sinne braucht Cicero nummvs Halaesa (173) den gleichen Betrag; demgegen- 

in den Verrinen (I 36. III 135. 140) stets. Die über scheint seine Schätzung von 18 HS für den 

Annahme von WiIlers, daß der vofiog als De- 10 Medimnos in Agyrium (74) hoch. Sonst zeigten 
nar (= 4 HS) zu berechnen ist, würde auf unge- die Preise oft von einem Jahr zum andern sehr 

heuerliehe Summen (Einnahmen Siciliens = erhebliche Abweichungen; so standen sie unter 

denen Ägyptens) führen. Peducaeus in einem Jahre niedrig, im nächsten 

Von dem Haushalt der übrigen Städte Sici- sehr hoch (216). Die billigen Sätze unter Verres 

liens, insbesondere der civitates deeumanae, wis- haben außer dem guten Ausfall der Ernte einen 

sen wir gar nichts Näheres, insbesondere nicht, doppelten Grund. Einerseits waren die staat- 

ob die ackerbautreibende Bevölkerung auch zur liehen Abzüge unter Verres im ganzen kaum 

Deckung der städtischen Ausgaben noch mit her- stärker als gewöhnlich; was der Praetor außer 

angezogen, also doppelt besteuert wurde. Aus der der Deeuma und dem frumentum emptum nach 

Bemerkung Ciceros (109) über die Bürger von 20 Rom schickte, war, wie die ganze Sendung, oflen- 
Leontini, quibus ... ne tempestas quidem ulla bar nur für seinen Hausbedarf bestimmt, nicht 


nocere potmt, kann man entnehmen, daß es nicht 
der Fall gewesen ist. Natürlich muß bei über¬ 
mäßiger Bedrückung der Landwirte auch Handel 
und Gewerbe stark gelitten haben, da die all¬ 
gemeine Kaufkraft damit znrückging. Wahr¬ 
scheinlich bewegte sich, besonders in den kleinen 
Binnenstädten, der Haushalt in sehr bescheidenen 
Grenzen. Immerhin gab es selbst in so kleinen 
Städten wie Bidis wohlhabende Leute (II 31. 61). 

^) Verres •— es handelt sich hier nur um 
die Erhebung des T. unter ihm — verfolgte mit 
Bewußtsein das Ziel, möglichst alles Geld, das 
ihm der Senat aus dem Aerar für den Ankauf von 
Getreide überwies, in eigenen Besitz zu bringen 
(164); er ließ es deshalb gleich bei der Publi- 
canengesellsehaft, die mit der Auszahlung beauf¬ 
tragt war, gegen einen Zinssatz von 24 v. H. 
(2 V. H. monatlich) stehn (165). Zur Erreichung 
seines Zweckes brauchte er Zehntenpächter, die 
von ihm völlig abhängig waren, Leute niedrig¬ 
sten Ranges und ohne Gewissen; andere, auch 
wenn sie zahlungsfähig waren und ein höheres 
Angebot machten, wies er zurück. Sein Verfahren 
bestand hauptsächlich darin, nach erfolgtem Zu¬ 
schlag der Gemeinde noch eine zusätzliche Liefe¬ 
rung von Weizen aufzuerlegeu, die er für sich 
nahm, sowie eine Barzahlung, die dem Zehnten¬ 
pächter als Entschädigung für den entgangenen 
Gewinn aus dem Paehtgesehäft verblieb und mit¬ 
unter recht hoch bemessen war (99fl.). Sein ius 
edieendi benutzte er, um alle Sicherheiten, die 
dem Landwirt die lex Hieronica bot, zu beseitigen 
p7, vgl. 0 . ß). So konnten sich die deeumani 
jede Gewalttat erlauben (56. 57). Gerichtliche 
Klagen verliefen für den Kläger sehr übel (53. 
55), da die reeuperatores, die Verres bestellte, 
minderwertige und von ihm abhängige Subjekte 
waren (54). So konnte er nicht nur bei dem Zehn¬ 
ten so viel erübrigen, daß er das frumentum 
emptum zum größten TeU mitgeliefert erhielt, 
sondern bei dem letzteren auch noch beträchtliche 
Geldsummen erpressen (179) und noch Getreide 
für sich selbst nach Hanse schicken (176), natür¬ 
lich zollfrei (185). 

Bei den schweren Erpressungen des Verres ist 
es auffällig, daß gleichwohl die Preise des Ge¬ 
treides unter seiner Verwaltung außergewöhnlich 


zum Verkauf, konnte also nicht beträchtlich sein. 
Andererseits fehlte es dem Ijandwirt unter Ver¬ 
res an Bargeld. Für die Deeuma mußten nicht 
nur die Gemeinden, sondern auch die Einzelnen 
(93) erhebliche Zuschläge in Geld entrichten. Für 
das frumentum emptum bekamen sie infolge der 
Abzüge nur sehr wenig oder mußten gar noch 
zuzahlen (171). Ganz besonders hohe Summen 
aber nahm Verres für das frumentum aestuma- 
tum, fünfmal so viel wie ihm zustand (225). Das 
verschwenderische Leben des Verres selbst und 
seiner Pächter brachte allerdings den Städtern 
etwas ein, besonders in Syrakus und Leontini 
(109), aber nicht den Landwirten. Diese mußten 
daher, um die verlangten Geldzahlungen zu lei¬ 
sten, ihre Produkte um jeden Preis auf den Markt 
werfen. Die niedrigen Getreidepreise in Sicilien 
unter Verres sind also nicht ein Zeichen des Wohl¬ 
standes, sondern vielmehr eine Folge der wirt¬ 
schaftlichen Notlage der Landwirte bei reich¬ 
lichen Ernten. 

i) Spätere Entwicklung. Die Ver¬ 
leihung des latinischen bzw. römischen Bürger¬ 
rechts an einzelne oder alle Gemeinden Siciliens 
hatte auf das T. keinen Einfluß, da der Zehnte 
eine Real-, nicht eine Personenlast war. Eine 
Änderung führte erst die Umwandlung des T. in 
eine Geldzahlung herbei, die sieh nie auf den 
Pachtzins vom aqer publicus erstreckt hat, s. Art. 
2 1 n e X i a 0 . Bd. IIA S. 2506. 

Vgl. Dareste De conditione et forma Sici- 
liae 1850. Stortenbeker Disput, hist.-ant. 
de conditione Siciliae 1861. Kuhn Die städt. u. 
bürgerl. Verf. d. Rom. Reichs 1865. Zielinski 
Philol. LII 274. Dietrich Diss. Lpz. 1877. 
P e r n i c e Ztschr. Sav.-Stift. XVTII 59. Mar¬ 
quardt Staatsverw. IP 185. Weber Röm. 
Agrargesch. 179. Bourgeois Thöse Paris 
1885. BelQ_qh Bevölkerung der gr.-röm. Welt 
266. Pai'^Mfeqne osservazioni suUa storia della 
Sicilia 1888. Holm Gesch. Siciliens IH 229. 
410. F r a n c h i n a Le condizioni economiche 
della Sicilia 1897. Lieben amo. Bd. IV S. 2310. 
Rostovtzeff Gesch. d. Staatspacht 1904, 355. 
Carcopino Mölanges d’archöol. et d’histoire 
1905, 3. 401; Vierteljahrsehr. f. Social- u. Wirt- 
schaftsgesch. IV 128. Löcrivain Daremb.- 
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Sagl. V 432. Carcopino La loi de Hieron 
1914 [1919]. 

2. S a r d i n i a, seit seiner Abtretung an Rom 
(238) ganz ager publicus, aber zunächst nur an 
den Küstenrändern in römischem Besitz, wird 
von Cic. Balb. 18, 41 mit Spanien und Africa 
zusammengestellt, weil es als poena belli mit 
einem Stipendium eertum bestraft wird. Daraus 
ist zu schließen, daß ein Teil davon, jedenfalls 
die Hauptmasse, den alten Eigentümern gegen H 
Stipendium überlassen wurde. Ein Teil wurde 
römischen Bürgern assigniert, der Rest von den 
Censoren an römische Geschäftsleute aus dem 
Ritterstande verpachtet. Die Provinz gab den 
Zehnten der Ernte ab, im Notfall einen zweiten 
Zehnten und frumentum imperatum gegen Bezah¬ 
lung, ferner Lieferungen in cellam praeloris, s. 
Liv. XXIII 32, 9. XXXVI 2, 13. XXXVII 50, 9. 
XLII 31, 8 . Hist. beU. Afr. 98. Das Stipendium 
wurde also wohl in natura entrichtet. Eine civi- 2( 
tas foederata oder libera gab es zu Ciceros Zeit 
in Sardinia nicht mehr (einzige Provinz dieser 
Art), s. Cie. Seaur. 19, 44: Qme est enim praeter 
Sardiniam provincia, quae nullam habeat amieam 
populo Romano ac liberam civitatem? In den 

J 216 und 215 waren noch civitates sociae vor¬ 
handen (Liv. XXIII 21, 5. 40, 8 ). 

3. H i s p a n i a. Spanien war seit 206 Pro¬ 
vinz (Appian Ib. 38), wurde 197 in 2 Provinzen, 
H. citerior und H. ulterior, geteilt (Liv. XXXVII 3 
46, 7. XXXIX 29, 4. XL 39), in der Kaiserzeit 
in 3, außer den genannten Lusitania (Appian. Ib. 
102), seit Diocletian in 5, dazu eine afrikanische 
(Tingitana), seit dem 5. Jhdt. in 7 (zu den frühe¬ 
ren die Balearen). Das Land, zu dessen Unter¬ 
werfung die Römer rund 200 Jahre (218—19 v. 
Chr.) brauchten, wird von Cic. Verr. II, III 6 . 12. 
Balb. 18, 41 mit Africa und Sardinien zusammen¬ 
gestellt; das bedeutet in diesem Zusammenhänge, 
daß es, abgesehn von den civitates (bzw. gentes) 4 
liberne, feste Beträge bezahlte. Die Erhebung 
von Geldsteuern begann schon unmittelbar nach 
Beginn der römischen Eroberung im J. 215 v. Chr. 
Liv. XXIH 48, 4f.; Getreidelieferungen kamen 
nicht in Frage. Die Abgabe {stipendium) wurde 
städteweise in Geld erhoben, war aber nicht drük- 
kend, denn die einzelnen oppida konnten den Be¬ 
trag durch eine fünfprozentige (vieesima) Er¬ 
tragssteuer vom Betriebe der Landwirtschaft auf¬ 
bringen, die verpachtet wurde. Wenn Rom also; 
die Spanier im Verhältnis zu den Bewohnern Sici¬ 
liens auffallend schonte, so erklärt sich das dar¬ 
aus, daß erstere bisher solche Abgaben überhaupt 
nicht gezahlt hatten, während letztere einfach in 
den früheren Steuerverhältnissen belassen wur¬ 
den. Immerhin konnten die Lieferungen in eel- 
lam sowie die Einmischung der römischen Be¬ 
hörden in die Verpachtung der Steuern, die sich 
leicht zu einer eigenmächtigen Festsetzung des 
Pachtpreises steigerte, und die Erhebung des T. < 
durch sie zu Übergriffen und Erpressungen füh¬ 
ren. Demgegenüber setzten die Spanier es im 
J. 170 V. Chr. durch, daß der Senat die aestimatio 
des frumentum in cellam sowie jede Einmischung 
der römischen Behörden in das Schätzungs- und 
Zahlungsgeschäft untersagte, die Einwohner also 
die Aufbringung und Ablieferung des T. und des 
Getreides durchaus selbständig erledigten, s. Liv. 


XLIII 2, 12: (Hispani) impetraverunt, ne fru- 
menti aestimationem magistratus Romanus habe- 
ret neve cogeret vicensimas vendere Hispanos, 
quanti ipse vellet, et ne praefeeti in oppida sua 
ad pecunias cogendas imponerentur. Ein Teil des 
Landes wurde ager publicus, zuerst die kartha¬ 
gische Domäne um und in Neukarthago, Cic. leg. 
agr. I 2, 5. II 19, 51. Sein Verkauf durch die 
Quaestoren kann bei der weiten Entfernung von 
) Rom und der dadurch erschwerten Verwendung 
der Landesprodukte sich vorerst nur in verhält¬ 
nismäßig bescheidenen Grenzen gehalten haben. 
Von dem in Rom verpachteten ager publicus, so¬ 
weit er aus Ackerland bestand, wurde auch Ge¬ 
treide nach Rom gesandt, außerdem frumentum 
emptum. Über die römische Kolonisation s. o. 
Bd. VIII S. 2038. In der Kaiserzeit bestand ein 
ausgedehntes patrimonium prineipis, das eben¬ 
falls starke Naturallieferungen nach der Haupt- 
3 Stadt schickte. Frontin. 4, 3. 5, 5. Hyg. fab. 
116, 7. Vgl. Marquardt Staatsverw. P 261. 

L c c r i V a i n Daremb.-Sagl. VI 342. 

4. M a c e d 0 n i a. Macedonia wurde schon 
nach dem dritten Kriege mit Rom 167, noch be¬ 
vor es Provinz wurde, zur Zahlung eines jähr¬ 
lichen T. verpflichtet; dieses sollte die Hälfte der 
Steuer betragen, die bisher der König erhoben 
hatte, und 100 Talente einbringen. Zu diesem 
Zwecke wurde das Land in 4 Steuerbezirke ge- 
0 teilt; die Bewohner behielten Freiheit und Eigen¬ 
tum, Plut. Aem. Paul. 28. Liv. XLV 18, 7. 29, 4; 
liberos esse iubere Macedonas habentis urbes eas- 
dem agrosque ... tributum dimidium eins, quod 
pependissont regibus, pendere populo Romano. 
Steuerfreie Landesteile {civitates immunes ae 
liberae) gab es also in Macedonia nicht, während 
in Illyricum, das bei einer Einteilung in 3 Be¬ 
zirke ebenfalls die Hälfte der früheren Staats¬ 
steuer an Rom entrichten mußte, einzelne Stämme, 
0 die sich schon vorher an Rom angeschlosscn hat¬ 
ten, immunes blieben. Als Macedonia 148 Provinz 
wurde, mußte es wahrscheinlich die früheren 
Steuern voll bezahlen, und zwar in Geld; es ist 
nicht zweifelhaft, daß hier, wie überall, die Er¬ 
hebung durch Publicani erfolgte. In welcher 
Weise die Steuern im einzelnen umgelegt und 
auf welche Objekte sic gelegt wurden, ht nicht 
überliefert; wahrscheinlich wurden sie innerhalb 
der 4 Bezirke, die bestehn blieben, städteweise 
iO erhoben, während die Städte zur Aufbringung 
der geforderten Beträge freie Hand behielten. 
Zölle und Domänen gingen natürlich in römischen 
Besitz über und wurden von den Censoren ver¬ 
pachtet, Cic. leg. agr. II 19, 50. Cic. prov. cons. 
3, 5 berichtet von Gelderpressungen des Procon- 
suls Piso. Auch Achaia zahlte ein T. in Geld, 
s. Paus. VII 16, 6 . VHI 43, 2. Cic. prov. cons. 
3, 5, Strab. X 485. Tac. ann. I 76. Aus der Kai¬ 
serzeit w'ird über eine Kopfsteuer berichtet, die 
>0 der dgyjeoevg für die ganze Provinz bezahlt, s. 
Nachr. d. russ. arch. Inst. Constant. 1899, 170ff. 

5. A f r i c a. Das Gebiet von Karthago, durch 
Masinissa von Numidien zwischen 201 und 149 
sehr stark verkleinert, wurde 146 als Provinz or¬ 
ganisiert. Aber die Anordnungen der Senatskom¬ 
mission von 146 und die Ackerverteilungen des 
C. Gracchus von 122 (vgl. Art. Africa) hatten 
nur vorübergehenden Bestand; dauernde Verhält- 
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nisse schuf erst die lex agraria (1. a.) 111, CIL I die Erhebung übertragen war; sie erfolgte auch 

102. Außer den T. civitates liherae (Utica, Ha- auf dem Wege der Verpachtung, die damals all- 

drumetum, Thapsus, Leptis minor, Aehulla, Usa- gemein herrschte. Die Griechenstädte, die bisher 

lis, Theudalis), deren Bürger ihr Grundeigentum eine ovvxa^tg (s. d. Art.), später auch (poQog ge- 

als ager privatus iure peregrino behielten, wurde nannt, in Geld gezahlt hatten, wurden zufolge 

der gesamte Boden ager pühlicus populi Romani. der Testamentsklausel nun frei yon der Grund- 

Dieser wurde in dreifacher Weise yerwendet, zur Steuer (Appian. bell. ciy. V 4), d. h. sie wurde 

Ansiedlung römischer Kolonisten, zum Verkauf ihnen zu eigener Verwendung überlassen. Die 

und als Staatsdomänen, a) Die Zahl der römi- königlichen Domänen {agri Attalensium, Cic. leg. 

sehen Bürger, denen Grundeigentum als a g e r lOagr. I 2, 5) wurden a.^er pitfeltcttg, yerblieben aber 
priyatus iure Quiritium assigniert wohl den früheren Pächtern unter den alten Be- 

wurde, belief sich zunächst auf 6000, wurde aber dingungen. Das änderte sieh mit der lex Sem- 

später yermehrt. ß) Der ager priyatus pronia des C. Gracchus yom J. 123, durch die 

vectigalisque oder quaestorius, der gegen yon neuem die Grundsteuer eingeführt und sämt- 

Erstattung eines vectigal yerkauft wurde, kam liehe Gefälle der Proyinz in Rom yon den Cen- 

großenteils in die Hände yon Spekulanten, die soren yerpaehtet wurden (Cic. Verr. II, III 6, 12. 

ihren Besitz weiter yeräußerten. Daraus ent- Appian. beU. ciy. V 4); als solche werden rjeettpa- 

standen die Latifundien, die schon in der Zeit des Ha ex portu, ex decumis und ex scriptura genannt 

Horaz für die Proyinz charakteristisch waren, s. (Cic. imp. Pomp. 6, 15; Flacc. 8, 19; Att. I 17,9. 
Front. Grom. p. 53 L.: in Africa, ubi saltus non 20 Y 13, 1. Fronto ad Ver. II 1). Das Gesetz, das 
minores habent privati quam respubliea terri- eine yollständige Umwälzung der bestehenden 

toria; quin immo multis saltus lange maiores Rechtslage herbeiführte, lieferte die Proyinz der 

sunt territoriis: habent autem in saltibus privati Willkür der Publicani aus; auch die Domäne 

non exiguum populum plebeium et vieos eirca wurde mit gewissen Ausnahmen (Strab. XIV 642. 

villam in modum munitionum; Plin. n. h. XVIII Vgl. Syll* 747. Syll. or. 440) der Decuma 

35; Sex domini semissem Afrieae possidebant, werfen. Sulla übertrug die Erhebung den Ge- 

eum interfecit eos Nero prineeps. y) Im engeren meinden, die wieder ihrerseits einzeln die Grund- 

Sinne ager publicus, teils den Einwohnern Steuer in Pacht gaben, wie sieh aus Cic. Quint, 

gegen ein Stipendium hxum überlassen (1. a. 80. I 33 ergibt: nomen autem publicani aspernari 

81), teils in Rom yon den Consoren yerpaehtet 30 non possunt, qui pendere ipsi vectigal sine publi- 
(1. a. 83—89). 1. Vom ager stipendiarius wurde eano non potuerint, qmd Hs ae(paliter Sulla dH 
die Abgabe wahrseheinliw in Getreide erhoben, scripserat. Non esse autem teniores in exigendis 

s. Plut. Caes. 55; die Erhebung wurde yerpaehtet veetigalihus Graecos quam nostros publieanos ete. 

(CIL VI 31713). Später wurde dieser Teil yon Später — es ist ungewiß, wann und durch wen, 

römischen Kolonien aufgesogen, die nun das T. aber yor der Verwaltung yon Asia durch Q. Ci- 

in Geld bezahlten, Apul. mag. 101. Wie Utica cero — wurde das alte System der römischen 

yon Caesar latinisches (Caes. beU. ciy. II 38; Publicani wieder eingeführt und dauerte bis zur 
bell. Afr. 87), yon Augustus Bürgerrecht (Cass. Zeit Caesars (Cic. Qu. fr. I 33. 35; Att. V 13, 1. 

Dio XLIX 16) erhielten, wurde auch Karthago 16, 2. VI 1, 16; fam. XIH 65; proy. cons. 10). 

yon Caesar neu kolonisiert (Strab. XVII 833. 40 Wahrscheinlich erhoben die Publicani das T. auch 
Plut. Caes. 57. Paus. II1, 2. Cass. Dio XLHI 50. nicht selbst, sondern schlossen mit jeder Ge- 

Appian. Pun. 136) und yon Augustus vergrößert meinde einzeln einen Vertrag {pactio, avyygaq>g) 

(Cass. Dio LII 43. Appian. a. 0.). Zur Zeit des über eine bestimmte Abfindungssumme, die dann 

Plinius gab es in Africa 30 freie Städte, 15 oppida wieder zur Aufbringung dieser Summe ihre eige- 

dvium Romanorum, 6 coloniae (Plin. n. h. V 29). nen Einnahmen verpachteten (covag omnium ven- 

2.Der übrige ager publicus, der ebensoyer- ditas, Cic. Att. V 16, 2). Vielleicht traten siAon 

pachtet wurde, lieferte Getreide und andere Lan- damals die Dekaprotoi auf, CIG 3491. Athen, 

deserzeugnisse sowie scriptura, Stat. silv. III 3, Mitt. 1899, 232. Im J. 48 verwandelte Caesar den 

90. Uber die Kopfsteuer, von deren Höhe und Zehnten in einen festen Geld-T. unter Nachlaß 

Umfang nichts überliefert ist, s. o. a 1 y. Vgl. 50 von einem Drittel, indem er den Städten die Er- 

(gmndlegend) Mommsen CIL I 96fi., ferner hebnng in natura gestattete, Appian. bell. civ. V 4. 

Mommsen Ber. Lpz. Ges. Wiss. 1852, 213ff. Plut. Caes. 48, 1. Cass. Dio XLH 6. Auch die T 

Henzen Annali deU’ Inst. 1860. 23ff. Des- die Antonius yon den Vasallenstaaten erhob, muß- 

jardins Rev. archöol NS XXVI (1873) 65. ten in Geld gezahlt werden, IV 74. V 5. 6, 75. 

Marquardt Staatsverw. P 464. Lecri- DieDomäneliefcrtewahrscheinlichweiterinna- 
vainDaremb.-Sagl. V 432, 4. tura, CU; I 204. Vgl. Foucart Möm. Ac. 

6 . A s i a. Asia (s. d. Art.) wurde römische Pro- Inscr. XXXVII 297. C h a p o t La province rom. 

vinz durchTestament des Königs AttalosPMlopator d’Asie 1904. Löcrivain Daremb.-Sagl. V 432. 

von Pergamon. Die Organisation, die M.’ Aquilius Für die verhältnismäßig milde Behandlung 
mit einer Kommission ^on Ip Senatoren in den 60 griechischer Städte, auch feindlicher, durch 
j. 129—127 der Provinz gablStrab. XIV 1, 38), ist charakteristisch das Senatusconsult überThisbe 

schloß sich völlig der fr^Wen Ordnung an, nach vom J. 170. Svll.^ 646, vgl. Foucart Möm. Ac. 

der die ackerbauende Bevölkerung die Grund- Inscr. XXXVII 309. Brnns-Gradenwitz 

Steuer Updoog) in Form einer decuma vom Er- Font, iur.'^ 166, 37. Dessau bei Mommsen 

traffe in natura zahlte (Inschr. y. Perg. I 158, 17: Ges. Sehr. VIII 274. Colin Rome et Grece 425. 

Tslovaiv sx TOVTCOV i[x fdv Tov o’tvm to]v tc Wil h e 1 m GGA 1903, 795; N. Beitr. IH 1913,19. 

akov xal twv Houiäiy xa^nibv hExäTrjv). Das ge- 7. S y r i a u n d I u d a e a. Syrien, seit 64 

sch h wahrscheinlich nach Städten, indem diesen v. Chr. Provinz, behidt auch unter der römischen 
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Herrschaft das Steuersystem der Seleukiden zu- obligantur, aetas autem spectatur eensendt temr 

nächst bei Eine allgemeine Übersicht über das pore. Die griechischen Städte genossen kommu- 

Finanzwesen im Seleukidenreich gibt das II. Buch nale Selbständigkeit, waren aber dem T unter- 
der Olxwofiixg des Ps.-Aristoteles (s. o. Bd. V A worfen; Antiocheia wurde durch Caracdla Kdo- 
S 233). Danach beruht die Landesverwaltung nie, aber salvis trtbuhs Dig. L 1&, « § P. Hie 
(satrapische Wirtschaft) auf 6 Arten von Einnah- untertänigen Dynasten zahlten jährliche Abgaben, 
men: der Grundsteuer oder dem Zehnten (II 1, 4: Cie. proy. cons. 4, 9 nennt paehones pKuniarum 
avxwv de zovrmv, sc. t&v ngoaddrov TCQmxq giv xal cum tyranms. Unter der römischen Herrsehalt 

xoaxlaiv rt emd xfjg vijg-. avxx) de eaxiv, fjv ol fi'ev wurden die Naturalabgaben in R^ verpachtet; 

exmdnov, ot d'e dexäxr,v nQooayoQevovaiv), der 10 die Publicani erhoben sie in der Provinz in na- 
Pacht von Staatsland und Bergwerken, den Hafen- tura, wenn die Steuerpfliehtipn nicht vorzogen, 
Zöllen der Accise im Binnenlande und auf den mit ihnen (oder mit den Städten) einen Vergleich 
Märkten, der Viehsteuer (enixagma dexdxri), der über Entrichtung fester Geldbeträge zu schließen. 
Kopf- und Gewerbesteuer (exixerp&Xawv und yei- Das ergibt sich aus Cic prov. con^ 5, 18, wo 

ocovdfiov). Von den städtischen Einnahmen wer- Cicero berichtet, daß Gabinius als Proconsul 56 

den an erster Stelle die aus dem Domänenbesitz solche pactianes nicht klagbar stellte, die bchuld- 

genannt (wdooSo? >) dsrd xä,v Idtwv iv xp yAgg halt für Steuerschulden aufhob und "^lele Be- 

vevouivwv). Auch in der Privatwirtschaft sieht freiungen von vectigal uni Stipendium jerfugte. 

der Verfassser als die wichtigsten Erträge die aus Cicero als Verteidiger der Hochfinanz urteilt dar- 

dem Betriebe der Landwirtschaft an. Wenn die 20 über: lam vero {Gabinius) publwanos mtseros ... 
Grundsteuer dort als eine dex&xri bezeichnet wird, tradidit in servitutem ludaeis et Syris, nationibus 

so ergibt sich daraus, daß sie grundsätzlich eine natis servituti. Später wohl seH Caesar, wurde 

Ertragssteuer in der Höhe von 10 v. H. ist. Daß das T die landwirtschaftliche Ertragssteuer, in 

diese durch Zuschläge verschiedener Art {xd avy- eine feste Geldzahlung umgewandelt, Tac. a . 

xigovxa xgi aixtigäi d^togolgai) leicht erheblich II 42. Joseph, ant XII 4, 3. Vita Nig. 7, 9. Daß 

gesteigert werden kann, zei^ eine Inschrift der auch diese noch sehr druckend war u^ zu vieler- 

lykiscLn Stadt Telmessos aus der Zeit der Ptole- lei Erpressungen Gelegenheit bot, zeigt das N. T. 

maierherrschaft (Bull. hell. XIV 164), ebenso das (s. folg. Absehn.). Vgl._ M a r q u a r d t Staats- 

Verfahren in Ägypten (o. Bd. VAS. 287fi.), wo verw. P 393. L ö c r i v a in Daremb.-S^l. V 432. 

die Abgabe allerdings eine Quantensteuer ist. Eine 30 I u d a e a wurde 63 durch Pompeius tnbut- 
Anzahl dieser Steuern werden auch in den beiden pflichtig gemacht (Joseph, bell. lud. 1 7, b; t» re 

Schreiben von Demetrios 1. (151) und II. (144) ge- g<Apa xal xolg leQoooXvgmg _ emxäxxeirpdgov) uni 

nannt, als diese die Juden aus dem Untertanen- zur römischen Provinz Syrien pschlagen deren 

verband entlassen und zu selbständigen Bundes- Statthalter die oberste Aufsicht darüber führte, 

genossen machen wollten, s. 1. Makk. 10, 29 dnd dabei war es gleichgültig, ob Todaea von einem 

xä>v wöpwv xal xgg xigfjg xov &).dg xal and xwv römischen Procurator (aus dem Ritterstande) ve 

oxegAvwv 30 xal dvxl xov xeixov xfjg anogäg xal waltet wurde oder vorübergehend ei^n oder meh- 

ävxl xov figloovg xov xaonov xov ^vllvov xov ini- rere einheimische Herrscher (Ethnarchen, ^lar- 

ßdXlwnog fioi XaßeXv ärplrifii ... 33, depiggi eXxv- Aen, s. d.) erhielt, /PP’,“;, jsoff 

Ugav dcogedv xal nAvxeg drpihwrsav xovg 40U n g e r S-Ber. Akad. Munch. 1897, I 189 . 

xal xxgviäv {xal) avxäv. 11, 34 dvxl xwv ßaaiXi- nimmt an. daß Gabinius 57 v. Chr. das Land l 

d eXdgßavev 6 ßaodevg .nag’ avxwv xd ngd- 5 Teile geteilt hat, jeden mit einem städtischen 

xegov xax’ eviavxdv dnd xwv yevvrgmxwv xyg yyg Mittelpunkt {firixgonoXig), den ein aristokratisches 

xal xwv dxQodQdwv. 34 xal xd äXX^ xd dv^xovxa Synhedrion regierte; aber so wahrscheinlich dirae 

yglv dnd xov vvv xwv dexdxwv xal xcdv xeXwv xwv Teilung auch ist (vgl. o Maeedonia), so änderte 

d^xdvxwv Vfilv xal xdg xov äXdg Xtgvag xal xobg das doch nichts an der Zahlung des T. (Joseph. 

ävyxovxag gglv axeipdvovg- navxa dnagxiaogev bell. lud. I 8, o) und an der politischen Ab- 

avxoig vgl. Bövenot Die beiden Makkabäer- hängigkeit von dem Statthalter von Syrien. Jeden- 

bttcher 1931, 120fi. Daraus ergibt sich, daß die faUs bildete ludaea im J. 56 einen einheitlichen 

Krone eine landwirtschaftliche Ertragssteuer in 50 Steuerbczirk mit Syrien, dessen Abgaben an Fu- 
Höhe von ßSVs v. H. vom Kömerbau, von 50 blicani yerpaehtet waren Cic prov. cons. 5, 10. 

y. H. vom Obstbau erhob, ferner eine Viehsteuer R o s t o v t z e f f Philol. Suppl. IX 476 vermutet, 

und eine Kopfsteuer, eine Salzsteuer, wahrschein- daß die Gesellschaft der Publicam mit den einzel- 

lich auch kopfsteuermäßig umgelegt, eine Um- nen Stadtbezirken Vertrage abgeschlossen und 

satzsteuer in Höhe von 10 v. H., wohl vom Ver- den einheimischen Bezirksbehorden die Ein¬ 
kauf von Immobilien und Sklaven, Zölle, eine Ziehung der Steuern uberlassen habe; doch laßt 

Kranzsteuer, vielleicht von den angesiedelten Sol- die Ausdrucksweise Ciceros a. 0. {Statuit ... tua 

daten, eine freiwillige dwged, und endlich ein publicano non dwere; pactionessine ullainiuna 

Monopol zur Ausbeutung der Salzseen (Totes faetas rescidit, custoelvM sustuht, vectigalis mul- 

Meer) besaß. Die geforderten Quoten können in 60 tos ac stipendionos liheroCTt) kaum eine andere 
den einzelnen Landesteilen verschieden hoch ge- Erklärung zu als direkte Vertrage der einzelnen 

wesen sein. Das waren wohl aber noch nicht sämt- Steuerpflichtigen mit den Pachtern Eine Ande- 

liche Steuern, denn alle wird der König schwer- rung führte erst Caesar herbei durch zwei Edikte 

lieh haben aufzählen können. Eine Kapitalsteuer aus den J. 47 und 44 v. C^., s. Joseph ant. XW 

in Höhe von 1 v. H. erwähnt Appian. Syr. 50, 5, 6 (Literatur bei Rostovtzeff 476 

eine Kopfsteuer Ulpian Dig. L 15, 3: in Syriis a Die Einzelheiten der Reform sind nicht klar zu 

quatuordeeim annis masculi, a duodedm feminae erkennen. Das erste Edikt scheint nur einig 

ad sexagesimum quintum annum tributo capitis Erleichterungen eingefuhrt zu haben, darunter 
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Herabsetzung des Tributs yom Getreide auf ein 
Viertel; daß diese auf das zweite Jahr jeder 
(fünfjährigen) Pachtperiode beschränkt würfe, ist 
so nnrömisch und etatsmäßig undenkbar, daß es 
trotz der klaren Ausdruckweise des Josephus als 
Mißverständnis anzusehen ist. Das zweite Edikt 
Caesars, dessen Inhalt bei Josephus sehr inangel- 
haft wiedergegeben ist, hebt das Publicanen- 
system nach Ablauf der bestehenden Paehtperiode 
auf; wahrscheinlich wurde für die Zahlung der 
Ethnarch verantwortlich gemacht. Die Annahme 
von Momm sen RG 501 und Mendelssohn 
Act. soc. phil. Lips. V 203, ludaea sei bis auf 
loppe steuerfrei geworden, ist von N i e s e Herrn. 
XI 435, 1 und Viereck Sermo Graecus 100, 1 
widerlegt worden, vgl. Rostovtzeff 477, Das 
Steuersystem blieb dabei das seleukidische, mit 
den Milderungen, die Caesar verfügt hatte: Grund-, 
Vieh-, Vermögens-, Gewerbe-, Kopfsteuer, Zölle 
(Grenz-, Stadt-, Brücken- und Wegezölle), Ge- 2 
bühren, ähnlich dem ägyptischen. Die Erhebung 
der Grundsteuer, die nach Schürer Gesch. d. 
Juden II ]37ff. mit der Einteilung des Landes in 
5 Toparchien zusammenhängt, erfolgte in natura 
und wohl direkt; der Census des Quirinius vom 
.1. 6 n. Chr. (Luk. 2, Iff.) zeigt, daß von der 
Tätigkeit der Publicani keine Rede mehr ipt. Bei 
den übrigen Abgaben herrschte wohl Kleinpacht 
vor, so daß bei der Vielheit der auch eine ^ 
große Anzahl von rr^wvai gebraucht wurde; das i 
zeigen die Berichte des N. T. (Luk. 5, 27—30. 
10, Hf. Mark. 2, 16f. Matth. 9, 6 ff.), wo geradezu 
ein reZcoveov (Luk. 5, 30) und noXXot 

Tf^.cöyai (Matth. 9, 12) erwähnt wird. Die Be¬ 
zeichnung des Zakchaios als ägzirdcoyT/^ (Luk. 
19, 2) beweist auch das Vorkommen von Pacht¬ 
gesellschaften. Die Pächter waren reich (ebd.) 
und erhoben vielfach mehr als den vorgeschrie¬ 
benen Satz (tö SiamayiMvov Luk. 3, 13); aber 
nicht nur diese Übergriffe und Betrügereien, son-' 
dem überhaupt die Erhebung von Steuern (gegen 
Deuteron. 23, 18) machten sie beim Volk verhaßt. 
Ihre große Anzahl und der Sitz des Zakchaios in 
Jericho (Luk. 19, 1) verbieten cs, in ihnen nur 
,Grenzzöllner“ zu sehn; sie sind die Pächter der 
zahlreichen agyvgtxd, die das hellenistische Steuer¬ 
system entwickelt hatte. Der Gesamtbetrag des 
T., das an Rom abgeführt werden mußte, ist für 
die erste Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. überliefert. 
Nach Joseph, ant. XVII 11, 4 hatte von den 
3 Söhnen des Herodes Antipas 200, Philipnos 
100, Archelaos statt früherer 800 noch 600 Ta¬ 
lente zu zahlen; Agrippa zahlte 2000 Talente, 
.Toseph. ant. XIX 8 . 2; bell. lud. II 17. Vgl. 
Friedländer Index lect. Regim. 1880. Mar¬ 
quardt Staatsverw. V 409. Rostovtzeff 
Philol. Suppl. IX 475ff. L d c r i v a i n Daremb.- 
Sagl. V 432. Schürer Gesch. d. Juden II 137. 

8. Gallia, Germania und B r i t a n - 
n i a. Die Erobemng von Gallia citerior und 
der Provincia Narbonensis unternahm Rom zu 
dem ausgesprochenen Zweck, dort Land zu An- 
sledlapgen zn gewinnen (eine Übersicht über die 
Kolonien in Gallia citerior bei B e 1 o c h RG 
518S,, in Gallia nlterior o. Bd. VH S. 654). Erst 
Caesar y^o^rte mit der Unterwerfung des übri¬ 
gen Chillien (58—50) weitergehende Ziele, den 
Schutz Roms gegen Germanen und Briten und 
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den Gewinn einer persönlichen Machtstellung. 
Deshalb behandelte er die Gallier mit wohlberech¬ 
neter Schonung, s. bell. Gail. VI 12, 6 : ü, qui se 
ad eorum {Haeduorum) amicitiam aggregaverant, 
meliore condicione atque aequiore imperio se uti 
videhant, und gewährte den Bundesgenossen Frei¬ 
heit (Haeduer V 7, 8 ) und Immunität (Atrebaten 
VII 76, 8 ); nur hartnäckigen Widerstand bestrafte 
er mit rücksichtsloser Strenge, Hinrichtung der 
Führer und Versklavung der übrigen (III 16, 4) 
oder Ausrottung der gesamten männlichen Bevöl¬ 
kerung (VII 14, 10). Im übrigen fand er bei den 
einzelnen Stämmen nicht nur Grundsteuern, die 
sehr drückend waren (VI 13, 2), und Zölle vor, 
die verpachtet wurden (I 18, 1), sondern auch AR 
hängigkeit kleinerer Stämme von größeren (V 
27, 2. VI 4, 2. 5) oder von Germanen, denen sie 
Tribut zahlen {vectigal <= Stipendium der Hae¬ 
duer an Ariovist I 36, 3—5. 44, 2. 4. 5, eben- 
• so der germanischen Ubier an die Sueben IV 
3, 4) und sogar einen Teil ihres Bodens ab¬ 
treten mußten (VII 54, 3). Caesar lehnte sich, 
wie es scheint, an dieses Vorbild an, verfuhr aber 
milder. Steuerfrei blieben nur diejenigen Stämme, 
die sieh freiwillig unterworfen und an dem Frei¬ 
heitskampfe des Vercingetorix nicht beteiligt 
hatten, Remer, Lingoner, Treverer (VII 63, 7); 
auch die Haeduer und Arvemer erhielten ihre Ge¬ 
fangenen, demnach also auch ihr Land zurück 
) (90, 3). Die Haeduer galten noch später als ,Brü- 
der“ der Römer (Tae. ann. XI 25). Die übrigen 
Gallier mußten T. zahlen. Bei den Helvetiern 
veranstaltete Caesar sofort nach ihrer Rückkehr 
in das alte Gebiet einen Census (bell. Gail. I 
29, 3), wobei nicht nur (im allgemeinen) die Aus¬ 
dehnung ihres Landes (I 2, 5), sondern auch die 
Kopfzahl der Gesamtbevölkerung (I 29, 3) fest- 
gestellt wurde. Es handelte sich also sowohl um 
ein T. soli als um ein T. capitis, für die dadurch 
die Grundlage gewonnen wurde. In gleicher 
Weise verfuhr Caesar wohl überall, wo sich die 
Bewohner auf militärisches Einschreiten hin 
unterwarfen und im Besitze ihres Landes belassen 
wurden (II 28, 3 Qtios (i. e. Nervios) Caesar eon- 
servavit suisque Rnibtis ataue oppidis uti iussit). 
Ausdrücklich wird die Auflage eines T. nur von 
Britannien erwähnt (V 22,4: Caesar ... obsides 
imperat et, quid in annos singulos veetigalis po- 
pulo Romano Britannia penderet, constitnit), er¬ 
gibt sich danach aber für die gallischen Stämme 
als selbstverständlich. Daraus läßt sich aber über 
die Veraidagung und Erhebung der Schluß ziehn, 
daß Caesar den Gesamtbetrag der geforderten 
Lieferungen nach einer oberflächlichen Schätzung 
der Größe :md Bevölkerungszahl vorläufig test¬ 
setzte und die Umlage unter die einzelnen Steuer¬ 
pflichtigen sowie die Aufbringung und Abliefe¬ 
rung den unterworfenen Stämmen selbst überließ. 
Er wird sich dabei schwerlich der Täuschung hin- 
) gegeben haben, daß ihm die Briten das auferlegte 
T. nachsenden würden. Jedenfalls ließ er in Gal¬ 
lien, soweit der Machtbereich der römischen Le¬ 
gionen reichte, die Ablieferung durch Offiziere 
und Beamte überwachen (VI 3, 2. 38, 9. 55, 5); 
daß er auch überall dort einen Census vornehmen 
und genauere Feststellungen über die nutzbare 
Bodenfläche und die Zahl der Bewohner machen 
ließ, zeiart sein Verhalten egen die Helvetier 


49 


Tributum und Tributus 


50 


Tributum und Tributus 

gleich im Anfänge seinwJerwaltung^Diese^ 

LThrer“dauernden ^nterwerfung unter Rom Dif Ha^tdnÄ 

beigebracht haben, s. VII 77, 15 (aus der neae Bodenzins ebd. 272, und die Kopfsteuer, ebd. 

des Critognatus): Romam vero quid petunt aliu Gewerbesteuern, 284, und 

ant quid volunt nisi ... horum in agris eivitati- Ertraessteuern 287fi., fortbestanden. Daneben 

husque considere atque his aeternam intungere Zuschlagssteuern wie die annona, 289, 

servitutem? Die Lieferungen Jie Caesar ver- für außerordentliche Zwecke 

langte, bestanden hauptsächlich in Getreide, aas , . ooo T)ie Steuerveranlagung erfolgte aut 

® Td” S™Vv?v™i'5.b.., sVudd B.,«.- 

zu liefern hatten (I 16. 40, 11 . U d, orklärungen 304, die amtlich nachgepruft wur- 

Caesar zum Unterhalt 4 es Hernes dringend be- ^kl geschah zum Teil 

nötigte, aber auch aus Geld ^II 55, 3) Eme hturgische Be- 

Einziehung gallischen ^ir Rom w wiederum staatlich durch enngggrai 

erwähnt, sondern durch VI 34, 8 gerade^ aus wurden 309. 

geschlossen; dazu reichten die erzielten Erfolge Byzantinische Zeit, aa) Neue 

noch nicht aus. Die vollständige Vermessung des ^ In der hyzantinischen Zeit wurde der 

Landes und seine endgültige le^rdruck L auf Ägyrfen lastete, völlig un- 

durch die fortwährenden Kämpfe gehinder , prträrfich Zwar versprach noch 538 lustinian im 

lagen iedenfalls beträchtliche Vorarbeiten 20 ertraglmh Zw^ ver^^^^^^ 

alf Augustus bei seiner Neuordnung der P^mvin- “d ZaISiae a Lingenthal 

zen mit Gallieu begann. Die Gesamtsumm laon di“ Steuern nicht zu vermehren (vgL 

T., das Caesar erhob, belief sich auf dm festen p. ; j instinien et la civilisation byzantine au 
Betrag von 40 Sest. jaMieh Surf. C^. , steigende Finanzbedarf 

Aug. 40. Eutrop. VI 17, 3. Cass. Dio ^ 43 sie, Erhöhung der bestehenden 

nach welchen Grundsätzen dieser verrechnrf wur 4ii„ai,en und der Einführung neuer Zuschlags- 
(wahrscheinlich aus Bodenfläche u n d Bevolke- Abgaben ™d der Ein, ^ j ^ ^ ^ f. 

rung) und wie er sich auf die einzelnen Land V 346 Wileken Chrestomathie 222 und 

bezirke verteilte, darüber fehlt es an jeder An- P- > g „ jgg ejug Bezeichnung für 

gäbe. Die Summe ist für d,e Verhältnisse der 30 M e yeJap-^H^ 

Zeit sehr hoch und kommt nach .VeU- ^ ^9 de Bezahlung der Gehälter), die über die 

T. aller übrigen Provinzen gleich {Galliae ... Abgaben hinLs {largitionalia, arcariea, 

plane idem, quod totus terrarum orbts, ,^uverindieta, extraordinaria)' teils in Geld (Pap. 

rium conferunt stipendium). Bie teste Auflage P „ ^ 

eines bestimmten Betrages schließt auch eine Er- Oxy^ AVI 1907 190^ m 

hebung durch P^^^cani aus und erforfert die Taus.L^teüs 

Einsetzung besonderer Beamter j,u einer anderen Steuer {aw^deia 

Über den Census unter Augustus ^ ^ huüovvoc Pap Hamb. 56 VD bezeichnet. Die 

C TIa2., über die Aifstände die du^di 

Steuerflruck hervorgerufen wurden, o. Bd. CXXVIII 78- vgl Pap Lond. IV 1357 aus ara- 

‘g™ „„ia 

Schlacht im Teutoburger Walde zwischen Rhein ^ Oberfläche beschränkt, sondern 

und Elbe als Provinz betrachtet, konnte bei dem mcht nur^u üie uuer 
völligen Mangel an Geld und der geringen Aus- anc^jlen Unt«^-^runa_u 

dehnung des Ackerbaus nur Tiere oder Lens Wessely Studien III 636. 647. 650. 651. 653 

Produkte liefern, s. Tac. ann. IV 72; als es spater VIII 702. 709. 712. 717. 

größtenteils aus gallischem Land bestand und^die öidygawov (Pap. 56 VII. Pap. 

dort angesicdelten Germanen sich romanisiert , ■ ^ 67-^28) sind eine Fortbildung oder 

„rf.. dl. ES™“ L und ..rd, 

unterworfen wie Gallia. Über die besonueren ; j; Korporationen erhoben. 

Verhältnisse der agr. decumates, s- d. Art (Pap. Cairo 67060. 67138. 67286. 

Britannia hatte nach seiner Unterwerfu g m P j Studien III 78), 

(seit Claudius) neben der allgemeinen GrunR 1 z e r Arch. f. Pap. V 363, Wileken 

Steuer auch ein T. capitis zu zahlen, s. Cass. Chrestom. 267, M a s p e r o zu Pap. Cairo 67060) 

LXII 3. ,T,.. • Mit für eine Kommunalsteuer der KwfMi, Gren- 

9 . A e g y p t u s. «) R o m 1 s c h e Z e 11 Mit mr eine no^ g ^ j j p Qxy. XII 69. Pap. 

dem Übergänge Antens fie lond V 1686 für den Anteil der x5>gai an den 

V. Chr.) änderte sich theoretisch nichts. An dm Lono v Bewohner des 

Stelle des Königs trat der Prmceps vMreten bO KeicüsrfeM^^^^^ 

durch den Praefectus Alexandreae et Aegjrt» (s- L»”® "p 67045ff. 67138), 

Bd. IVA S. 267 e). Die Anschauung, daß aller Antaiopolis bez^ 

Grund und Boden Eigentuin des Heraschere is , ^ andere Bedeutung zu haben, 

blieb nicht nur b®^tehn sondern wurde auA auf «)i,^®lV,„eten erhoben wird (Pap. 
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ärjjuöaia beweist {Pap. Lond. 1665: 5ri/ioaicov 
xoiftrjXM / xwfi I ^Xa), aber ihr Charakter ist 
noch nicht näher zu bestimmen. Vgl. R o n i 1 - 
1 a r d L’administration de l’figypte byz.^ 75ff. 

bb) A n n 0 n a. Die Steuerreform lustinians, 
die sieh im allgemeinen nur mit der Art der Er¬ 
hebung, nicht mit einer materiellen Neuordnung 
des Systems befaßte, erstreckte sieh in erster 
Linie auf die annona {i/ißoX^, was auch jede 
andere Steuer bezeichnen kann, wie Pap. Cairo 1 
67070, aber vorwiegend von der Getreidelieferung 
gebraucht wird). Diese war von besonderer Wich¬ 
tigkeit für die Ernährung der Hauptstadt; als 
618 die Perser Ägypten genommen hatten, mußte 
man dort die Getreideverteilungen einstellen 
(Chion. Pasch. 711); bei schlechten Ernten griff 
man zu Requisitionen in Thrake, Bithynien und 
Phrygien (PTocop. Anecd. 22, 6), bei guten häufte 
man die Überschüsse in den öffentlichen Speichern 
an und verkaufte sie zu hohen Preisen (ebd. 125). 2 
Den Gesamtbetrag, den Constantin und seine 
Nachfolger auf 8 Millionen Artaben (A. nach 
M o m m s e n RG V® 360, bestätigt von Geizer 
Arch. V 348) nebst 24 000 Goldsolidi für den 
Transport (vaüla) festgesetzt hatten (Cod. Theod. 
XIV 14, 17), ließ lustinian unverändert; aber er 
bestimmte genau die Amtsstellen, die für die Er¬ 
hebung und Absendung verantwortlich waren 
(Ed. XIII 1, 6). Die Verpflichtung zur Lieferung 
war eine Last der Grundeigentümer, entsprechend 3 
dem T. der Provinzialen; bei jedem Eigentums- 
Wechsel durch Kauf, Erbschaft usw. war die pro- 
fessio gesetzlich vorgeschrieben (Pap. Cairo 
67097. 67117ff. Pap. Oxy. I 126). Die Einord¬ 
nung des Bodens in verschiedene Bonitätsklassen 
schloß sich an die frühere Praxis an; durch jähr¬ 
liche Inspektionen der kaiserlichen Geometer 
(W e s s e 1 y VIII 1227: awöyteaiv twv yecofiecQ /) 
wurde die Steuerquote festgesetzt, die Festsetzung 
durch den axoXaazixos xai xEvaizcog in den SrjfiS- 4 
aios KCüSif eingetragen (Pap. Cairo 67097). Nach¬ 
lässe für Jahre geringer Nilschwemme sind nicht 
vorgesehen, vgl. Leontios von Neapolis, Leben d. 
hl. Johanna d. Barmherz. 30 v. Geizer. Die 
oberste Verantwortung für den richtigen Ein¬ 
rang der annona trägt seit lustinian der dux 
(Ed. XIII 1, 6. 3, 2. 4, 1). Jede Pflichtver¬ 
letzung der beteiligten Stellen wird mit den 
strengsten Strafen bedroht (ebd. 3, 2). Das ein- 
geliefeite Geteide, dessen Qualität genau geprüft 5 
wird, wird in den örifiöaioi oggtot aufgehäuft 
(S.-B. 4502. Wessely Studien III 398. 581), 
bis es nach Mezandreia transportiert wird; doch 
bleibt auch ein Teil davon im Lande zur Bezah¬ 
lung der Beamten (vgl. M a s p e r o Pap. Cairo 
67057 in add. p. 12(M). Die Überführung nach 
Alexandreia erfolgt in zwei Abschnitten, für das 
für Constantinopel bestimmte Getreide zum 
10. September, für die alimonia von Alexandreia 
bis zum 10. Oktober (Ed. XIII 3, 2). Hier ließ 6 
lustinian Phiale, wo die Vorräte lagerten, be¬ 
festigen, um sie vor Plünderungen zu schützen 
(Procop. de aedif. 6, 1). So schnell als möglich 
erfolgt dann der Abtransport nach Constantinopel 
(Ed. XIII 1, 6). Die Erhebung der vavXa, der 
Transportsteuer, schließt sieh eng an die der 
annona an, s. Ed. XIII 1, 7: snstSii 8k 

Tj ixl zijg aialag iußoX^g q>govzlg ovvrj/z/isvov zs 


xat dxcögiarov tov zmv vovXmv zlzXov, ßovXö- 
fis&a xai zd ützgl zovzov diazvnwaai, &azt 6X6- 
xXrjQov rqi xgäyfiazi xai ngoai^xovaav ixf&sJvat 
zijv xQovoiav. Die Verpflichtung zur Zahlung der 
vavXa lastet wie die i/zßoXij auf dem Grundeigen¬ 
tum; oft sind die Quittungen für beide zusammen 
ausgestellt (Pap. Lond. V 1760. Pap. Cairo 
67347). Zu EfißoXri und Naulonsteuer kommen 
noch Zuschläge, zu ersterer die xgoa&ijxfj (Pap. 

OLond. V 1686. Pap. Cairo 67325), zu der letzte¬ 
ren eine exazoaztj und eine tixoaz^ (Pap. Cairo 
62280. 67286. 67347), die nach einer Vermutung 
Wilckens als Ersatz für eine etwaige Wert¬ 
minderung oder einen Verlust beim Transport 
dienen sollen, also eine Art Versicherung bedeu¬ 
ten würden, und das ävzixdv^agov, nach Zacha- 
riae von Lingenthal für den Schaden, den die 
Käfer (xdv&agot) in den Speichern anrichten. Vgl. 
Rouillard Admin. de TEg. byz.^ 121ff. 

0 cc) Neue Vorschriften über Ver¬ 
teilung und Erhebung der Steuern. 
Das Prinzip der Steuerverteilung ändert sich 
unter lustinian. Nach Nov. XXXVIII 1 schickt 
der praefectus praetorio per Orientem jährlich 
eine delegatio (■ßzta btazvnwoig Pap. Cairo 67054. 
Vgl. BGÜ 836) in jede Provinz, die bestimmt, 
wieviel für jede Steuereinheit in Geld und wieviel 
in Naturalien zu bezahlen ist. Von jeder Einheit 
wird eine feste Quote entrichtet, und lustinian 

Overspricht strenge Gleichheit für die Anforde¬ 
rungen in derselben Provinz an Geld und Ge¬ 
treide. Die Steuerrollen bestehn ferner nicht mehr 
aus Personalblättern, wie noch im 4. Jhdt. (Cod. 
Theod. XI 3, 1. 16, 4), sondern aus Realblättern, 
was wiederholt nachdrücklich betont wird (für die 
beiden Ägypten Ed. XIII 1, 12, Libyen 2, 2, die 
Thebais 3. 3. Nov. CXXVIH 3, 4. 8. XVII 8). 
Ein Beispiel für die Ausführung dieser Vorschrift 
zeigt die Steuererklärung des comes Ammonios 

0 in der Thebais, der für seine städtischen Besit¬ 
zungen, seine ländlichen Besitzungen und ein Gut 
Peto besondere Aufstellungen machen läßt (Pap. 
Cairo 67138: aoztxd xzrjfuxza, xa>/tijztxd xzig/Mza, 
Uho). Die delegaliones gehn an die praesides 
(nicht die duees), und diesen liegt die Verteilung 
unter Pagarchien, Städte und Dörfer ob (Ed. XIH 
4, 1). Innerhalb der Pagarchien kann den von der 
Nilschwemme nicht erreichten Teilen eine Er¬ 
leichterung {xovqnauog) gewährt werden (Pap. 

0 Cairo 67055 I), ohne daß das Gesamtaufkommen 
darunter leiden darf; bei der Elucht leistungs¬ 
unfähiger Besitzer soll ixißoXg, Zwangszuweisung 
an die Zurückbleibenden, eintreten, s. CXXVIII 
7, 8, vgl. Stein Klio XVI 72. Für die Zahlun¬ 
gen in Naturalien sind seit Anastasios 3 Termine 
{xazaßoXat} festgesetzt, 1. Januar, 1. Mai und 
1. September (Cod. lust. X 16, 13). Die Geld¬ 
steuern zerfallen in canoniea oder largitionalia, 
die an die Kasse der largitiones saerae zu zahlen 

Osind (Ed. XIII 1, 11. Pap. Oxy. I 126: ixeg 
xavovixwv), und die areariea (Ed. XIII 1, 8. Oxy. 
I 126: vxkg ägxagixwv), auch als Srjfiöaioc (p6goi 
(tributa) bezeichnet (vgl. Geizer Arch. V 37), 
die an die area praefeelurae gehn. Zur Eintrei¬ 
bung hat nötigenfalls der dux militärische Hilfe 
zu stellen (Ed. XIII 1, 10. 2, 2). Die Flucht in 
ein kirchliches Asyl wird ausdrücklich verboten; 
weder der dux noch der Patriarch dürfen dem 
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Steuerschuldner ein solches Recht gewähren (ebd. 

1, 9. 4, 4). Auf Übertretung der erlassenen Vor¬ 
schriften stehn hohe Geldstrafen, Einziehung des 
Vermögens, Absetzung, Verbannung (ebd. 1, 9 
—11. 3, 3); die Wiederholung der Androhungen 
zeigt, daß sie wenig Erfolg gehabt haben. Der 
furchtbare Steuerdruck und die religiösen Ver¬ 
folgungen gegen die Monophysiten machen es er¬ 
klärlich, daß die Araber bei ihrem Einmarsch in 
Ägypten von der gequälten einheimischen Bevöl- it 
kerung als Befreier empfangen wurden. Vgl. 
Rouillard Egypte byz.^ 87ff. 

III. Das T. unter dem absoluten 
Kaisertum. Die verschiedene Besteuerung 
der Bürger und der Peregrinen, des italischen und 
des provinzialen Bodens bestand lange Zeit un¬ 
vermittelt nebeneinander fort: der Römer war 
seit dem Ausgange des 3. makedonischen Krieges 
(167 V. Chr.) tatsächlich von jeder Persouaisteuer, 
und der italische Boden von jeder Grundsteuer 21 
frei (bis auf die o. erwähnten Auflagen unter den 
Triumvirn). Davon gab es zu Zeiten gewisse Ab¬ 
weichungen, wie unter Nero Geldsteuern erhoben 
und ein Census abgehalten wurde (Suet. Nero 44. 
Tac. ann. XV 45); aber das waren vorübergehende 
^ Ausnahmen. Dieser Gegensatz trat unter dem 
Principal allmählich zurück, je mehr die Perp- 
nalrechte der beiden Bevölkerungsklassen sich ein¬ 
ander annäherten. Die Gonstitutio Äntonina de 
civitate 212, die allen freien Bewohnern des Rei- 3 
ches das Bürgerrecht verlieh, hob die personalen 
Unterschiede auf. Seitdem hatte die Steuerfrei¬ 
heit des italischen Bodens keine Berechtigung 
mehr. Aber erst Aurelian legte Italien die annona 
civica, Ineferung von Wein und Schweinefleisch 
für Rom auf, Vita Aurel. 35, 2. 48,1. Aurel. Vict. 
Caes. 35,7, vgl. Homo Essai sur le rögne de Temp. 
Aurölien 176fl. Diocletian, der 289 die Steuer¬ 
kraft des ganzen Reiches nach iuga einschätzen 
ließ und 297 die Wiederholung des Census int 
6 jährigen Zeitabschnitten anordnete (S e e c k Dt. 
Ztschr. Geschichtswiss. XII 285), unterwarf durch 
Einführung der annona auch den italischen Boden 
dem T., indem er Norditalien (Regio annonaria) 
die Lieferungen für Hof und Heer, Süditalien 
{Regio suburbiearia) solche für die Hauptstadt 
auferlegte, s. Aurel. Vict. Caes. 39, 41: hine 
denique parti Italiae (das Reich wird in 4 Teile 
geteilt, pars Jtaliae = das Land Italien, s.Sa- 
V i g n y Verm. Sehr. II 169) inrectum trihutorum 1 
ingens nialum. Galerius unterwarf 306 nicht nur 
Italien, sondern auch Rom selbst dem Census und 
den daran geknüpften Steuern, s. Lactant. de 
mort. pers. 26. Es war nur eine logische Konse¬ 
quenz der darin liegenden Gleichstellung von ita¬ 
lischem und provinzialem Boden, daß Diocletian 
auch die possessio der Provinzialen als wirkliches 
Eigentum (dominium) durch Erteilung der rei 
vindicatio anerkannte, vgl. Matthiass Die 
Grundsteuer 9. Damit wurde auch, sofern es nicht 
.schon früher nach und nach geschehn war, die 
Immunität der civitates foederatae aufgehoben. 
So hat Diocletian, wie er in der Reichsregierung 
den Dualismus von Senat und Princeps beseitigte, 
auch im Steuerwesen die Unterschiede zwischen 
T. der Bürger und der Provinzialen endgültig auf¬ 
gehoben und ein gemeinsames Steuer¬ 
system geschaffen; allerdings bestanden noch 


die beiden alten Gattungen des T., das T. soll und 
das T. capitis, unvermittelt nebeneinander fort 
und kommen in dieser Form noch unter lustinian 
vor (Nov. 128), und da auch das letztere sich in 
den einzelnen Provinzen sehr verschieden gestal¬ 
tete, ist es zur Einführung einer Einheit s- 
steuer für das ganze Reich nicht 
gekommen. Die geschichtlichen Verschiedenheiten 
waren dafür zu mannigfaltig und die Bedürfmsse 
• zu groß; die Entwicklung zu einer völligen Em- 
heit, wie sie mit Diocletian begonnen hatte, ist 
zu keinem Abschluß gelangt. . 

Der Maßregel Dioeletians lag offensichtlich in 
erster Linie die Absicht einer Vermehrung der 
Einnahmen zugrunde. Bei jeder Steigerung der 
öffentlichen Bedürfnisse ergab sich unter der 
neuen RegieruMsfonn als einfachstes Mittel eine 
Erhöhung des T., sei es im ganzen Reich oder in 
einzelnen Provinzen. Im einzelnen ist darüber 
1 nur wenig bekannt. Bei lulians Regierungsantritt 
betrug das T. soli in Gallien 25 p. m.; lulian 
setzte es auf 7 p. m. herab, Ammian. Marc. XVI 5. 
Eine Erhöhung erfolgte wieder durch Valenti- 
nian I., ebd. XXX 5. Wie viel der Steuerdruck, 
der sich durch die Erpressungen der Beamten 
noch erheblich verstärkte, zum Rückgänge der 
Wirtschaft und zur Verminderung der Wehr¬ 
fähigkeit beigetragen hat, läßt sich im einzelnen 
nicht nachweisen. 

0 C. DasT. undseinRecht. 

I. DasT. derBürger. a)DasSteuer- 
o b j e k t. In der ältesten Zeit, vor der Aufhebung 
der Feldgemeinschaft des Gentilverbandes, konnte 
das römische Steuersystem nur in der Erhebung 
einer rohen Kopfsteuer bestehn, Liv. I 42. Dion. 
Hai. ant. IV 43, vgl. M o m m s e n Staatsrecht II 
372. Bosse Finanzwesen im röm. Staate § 15. 
Erst durch die Ausscheidung des ager privatus 
entstand in dem Grund und Boden, der im römi- 
tO sehen Eigentum stand bzw. stehn konnte (Momm- 
sen Staatsrecht II 359. V o c k e Ztschr. f. Staats¬ 
wissenseh. XV 668), ein eigentliches Steuerobjekt; 
zu dem Boden selbst kommen hinzu die Betriebs¬ 
mittel, d. h. Sklaven und Vieh (res maneipi), vgl. 
M 0 m m s e n 362. P u c h t a Institutionen § 48. 
51. Zu einer Zeit, wO die wirtschaftliche Tätig¬ 
keit fast ausschließlich im Ackerbau bestand, war 
das T. also tatsächlich eine Vermögenssteuer. Der 
Grund und Boden wurde dazu nicht nach seinen 
50 (wechselnden) Erträgen, sondern nach seinem 
(feststehenden) Kapitalwert veranschlagt. Es ist 
durchaus folgerichtig, daß sich das T. daraus zu 
einer allgemeinen Vermögenssteuer entwickelt hat 
(Rodbertus Jahrb. f. Nationalök. u. Statistik 
IV 357, vgl. über die diskretionäre Gewalt der 
Censoren Liv. XXXIX 44), die sich nicht mehr 
an den ager frivatus, sondern an das Bürgerrecht 
und das gesamte Vermögen knüpfte. Die Fest¬ 
stellung des Besitzes erfolgte durch die professto 
60 censmlis des Steuerzahlers, die in zwei Teile zer¬ 
fiel; 1. dedieatio in censunif die obligatorische An¬ 
gabe, 2. die aestimatio, die Feststellung des Kapi¬ 
talwertes der Steuerobjekte durch Sclbstschät- 
zung, vgl. M 0 m m s e n 363ff. 

Der persönlichen S t e u e r p f 1 1 e h t 
waren unterworfen die Bürger in der Stadt Kom 
selbst und in den Kolonien, die civitates stne 
fiuffragio und die Municipien, nicht dagegen die 
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Latiner und die Bundesgenossen. Die letzteren hielt (Dion. Hai. ant. IV 15. Liv..XLIII 14. Gell, 

zahlten mitunter freiwillii Beiträge, so im J. 217 IV 3. 20) Dann erfolgte die ded^ho «« censum, 

die Neapolitaner, die Rom als Vorkämpfer gegen indem jeder zunächst seine j^ofemo ablegte in 

den ka4agischen Handel im eigenen Interesse der Form von Frage und Antwort (Gell. IV 20), 

stärken wollten (Liy. XXII 32, 4fi.); auch kam es spater aber wahrscheinlich schriftlich unter Be¬ 
vor, daß zur Strafe für Ungehorsam latinischen Schränkung auf die inzwischen eingetretenen 

Städten Geldzahlungen auferlegt wurden (ebf Änderungen, weil sonst die Aufgabe nicht zu 

XXIX 15 XXVII 9) Aber rechtlich waren sie bewältigen gewesen wäre. Jeder Burger mußte 

zu solchen Leistungen nicht verpflichtet Nach dabei n^h der Ordnung der Tribus fDm^^^ 

dem 3. makedonischen Kriege waren die römi-10 ant V 75. Liv. XXIX 37. Cic. 1^. HI 3) seinen 
sehen Bürger, nach dem Bundesgenossenkriege Namen mit dem des Vaters und Großvaters, sein 

auch alle Italiker steuerfrei (tatsächlich, nicht Lebensalter, die Namen der Ehefrau und der 

oclittVhl Kinder, seinen Wohnsitz in Rom oder außerhalb 


sehen Bürger, nach dem Bundesgenossenkriege 
auch alle Italiker steuerfrei (tatsächlich, nicht 

rech^mh).^ibutpflichtiges Eigentum der Stadt, sein Grundeigentum und seine übrige- 
werden folgende Gegenstände genannt: 1. länd- Habe genau angeben und in die Bürgerrolle em- 
liche Grundstücke, agri privati, auch von solchen tragen lassen (Dion. Hat ant IV 15. V 75. XI 

Eigentümern, die keine Vollbürger waren, aber 63. Cic- Jeg- III 3- Tabula Her^leensis 142fi.). 

e(mmeräum besaßen. 2. städtische Grundstücke, Daran schloß sich die aestjmaho, die Abschätzung 
vraedia urbana, nicht nur Wohnhäuser zu eige- des Eigentums nach dem Geldwert (Gell. VII 11). 
Gebrauch, sondern auch Miet- und Geschäfts- 20 Die einzelnen Rubnken der Erklärung waren in 


häuser (Dig. L 16, 198: urbana praedia omnia 
aedificia aceipimus, non solum ea, qme sunt in 
oppidis, sed et si forte stabula sunt vel alia me- 
ritoria in villis et in vieis), die sicher schon seit 
der Unterwerfung Italiens oder noch früher und 
nicht erst im 1. Jhdt. (Cie. ofi. II 25, 88) eine 
höhere Rente abwarfen als die städtischen, 3. das 
gesamte Wirtsehaftsinventar, instrumentum fundi 
(Gell. VI11, 9 <M i« uno seorto maiorem peeuniam 


der forma censtialis vorher veröffentlicht worden 
(Liv. XXIX 15. Festus s. censores). Bei den 
Grundstücken mußte auch ihre Lage nach der 
Tribus angegeben werden (Cie. Flacc. 32, 80), und 
da j'ede städtische Tribus ihren Curator(¥>vIap 3 ;()?) 
(Varro 1.1. VI 86. Dion. Hai. ant. IV 14. Appian. 
bell. civ. III 23), jeder ländliche Pagus (Dion. 
Hai. ant. II 76) seinen Magister hatte, die im Be¬ 
sitze des Katasters waren, ließen sieh diese An- 


absumpsisti, quam quanti omne 


fundi Sabini in eensum dedieavisti), ursprünglich 
nur das lebende, wie Sklaven (Cie. Flacc. 32, 80. 
UIp. Dig. XXXIII 7, 12 § 4), Pferde, Ochsen, 
Esel, Maultiere (Gai. I 120), später — ungewiß, 
seit wann — auch die Wirtschaftsgeräte, nratra, 
ligones, sarculi, falees (Dig. XXXIII 7, 8), Wagen 
und Schiffe als Transportmittel für den Absatz 
der Erzeugnisse (Ulp. Dig. XXXIII 7, 12 § 1: 
sed et ca, quae exportandorum fructuum causa 


instrumentum 30 gaben leicht nachprüfen. Grundbesitz in der Pro¬ 


vinz brauchte nicht angegeben zu werden (Cic. 
a. 0.), da er dort versteuert wurde und beim 
Bürgereensus nur quiritarisches Eigentum in 
Betracht kam (Festus s. eensui eensendo), ebenso¬ 
wenig okkupierte Teile des ager publieus, die de 
iure immer noch Staatseigentum waren oder la- 
tinischer und italischer Grundbesitz, den der Ein¬ 
zelne kraft des commercium erworben hatte. 
Kapitalbesitz und Kapitalschulden waren zu de- 


riarantvr, instrumenti esse ennstat. veluti iumentadO khnieieu (Liv. VI 27. 31), kamen aber bei der 


et vehicula et naves et euppae et eullei), 4. bares 
Geld (Cic. Flacc. 32, 80), das schon in alter Zeit 
angegeben werden mußte (Festus p. 265, 21), 
aber nicht auf Grundstücke ausgeliehenes Kapi¬ 
tal, das zwar angegeben, aber weder dem Gläu¬ 
biger noch dem Schuldner angereehnet wurde 
(s. Absehn, b), sowie Wertgegenstände, auch 
Hausrat und Kleidungsstücke, die über den ge¬ 
wöhnlichen Gebrauch hinausgingen und nach 


Veranlagung nicht in Anrechnung, soweit es sich 
um die hypothekarische Belastung von Grund¬ 
stücken handelt; das T. stammte eben aus einer 
Zeit, wo man einen Realkredit noch nicht kannte, 
und an der alten Einschätzung wurde nichts ge¬ 
ändert. Jede Schuldenregulierung durch Abtre¬ 
tung eines entsprechenden Ackerteils (Liv. VII21, 
7—8) bedeutete daher eine fühlbare Erleichte¬ 
rung für die Schuldner bei der Zahlung des T. 


ihrem Anschaffungspreise als Luxusgegenstände 50 Abwesende (Liv. XLIII 14. Veil. II 15), auch Bür- 


angesehn wurden. 

b) Die Steuererklärung. Für die Ab¬ 
nahme der Steuererklärung und Aufstellung der 
Steuerlisten waren die Censores (s. d. Art.) zu¬ 
ständig, die ordnungsmäßig alle 5 Jahre den Cen- 
SUB (s. 0 . Bd. in S. 1914fi.) abhielten; ein solcher 
fand nicht statt, wenn religiöse Bedenken Vor¬ 
lagen oder vor Beendigung des Amtsgeschäfts 
einer der beiden Censoren starb (Liv. XXIV 43). 


ger aus den Munieipien und Kolonien (zu schlie¬ 
ßen aus Cic. Verr. I 18, 54), mußten dazu per¬ 
sönlich in Rom erscheinen; eine Stellvertretung 
galt als Mißbrauch (Gell. V 19), wurde aber still¬ 
schweigend in weitem Umfange geduldet. Zu den 
Legionären wurden Kommissare entsandt (Liv. 
XXIX 37). Nicht nur die Grundbesitzer, assidui 
oder loeupletes, sondern auch die Besitzlosen, die 
eapite eensi (s. o. Bd. HI S. 1521) oder proletarii 


Zur Vornahme des Census ließen die Censoren 60 (s. d.) waren zur Abgabe der professio verpflichtet. 


durch öffentlichen Aufruf (Varro 1. 1. VI 86. 93) 
alle Quirlten auf das Marsfeld laden und nahmen 
dort, von zahlreichem Personal unterstützt, die 
Erklärungen entgegen (Varro r. r. IH 2, 4). Vor 
Beginn der Handlung vereidigten die Censoren 
die Bürgerschaft, indem sie den Eid nach einer 
hergebrachten Formel versprachen, die auch die 
Übernahme der Verpflichtung zur Zahlung ent- 


Wer sich dieser Verpflichtung absichtlich und 
ohne ausreichenden ^chtsgrund entzog (s. in- 
eensi), wurde in älterer Zeit in die Sklaverei ver¬ 
kauft (Cic. Caes. 14, 99. Dion. Hai. ant. IV 15. 
V 75). Später wurde diese Bestimmung wesent¬ 
lich gemildert. 

c) Veranlagung. 1. T. eicensu. In 
der ältesten Zeit, vor der Teilung der Mark, wurde 
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das T. viritim erhoben (Liv. I 42, 5), d. h. gleich¬ 
mäßig verteilt. Die Servianische Steuerordnung 
setzt gleiche Beträge innerhalb der einzelnen 
Klasse voraus. Damals können die Censussätze 
noch nicht in Geld, sondern nur nach der Größe 
des Grundbesitzes bemessen worden sein; da die 
überlieferten Geldbeträge etwa der Zeit des 

1. Punisehen Kriegs entsprechen, erfolgte in die¬ 
ser Zeit die Umrechnung. Colum. r. r. HI 3, 8 
berechnet den Preis eines iugerum anbaufähigen 1 
Bodens auf 1000 HS; da die Getreidepreise in 
Rom vom 3. Jhdt. v. Chr. bis zum 1. Jhdt. n. Chr. 
ziemlich gleich hoch geblieben sind (C o r s e 11 i 
Studi di storia antiea II), waren es auch die 
Bodenpreise. Danach müßte der Census für Rit¬ 
ter 200 iugera, für die 1. Klasse 100, 75 für die 
2., 50 für die 3., 25 für die 4., 11 für die 5. be¬ 
tragen haben. M o m m s e n St.-R. III U, 248 be¬ 
rechnet den Census für die 1. Klasse auf 20, B e - 
loch RG I 223 auf 40 iugera. Nun muß aber i 
nach Pfeiffer Münch. Diss. 1914, 59fi. ein 
Bauerngut, das 4—5 Personen nähren sollte, 13 
bis 16 iugera umfaßt haben; das ist vielleicht 
etwas hoch veranschlagt, da neben Weizen auch 
öl und Wein angebaut wurde, und kann auf 10 
bis 12 iugera herabgesetzt werden. Das würde 
dann mit dem Mindestbesitz der wehrfähigen 
Bürger gerade übereinstimmen. Die Nachricht 
bei Polyb. VI 19, 2, daß im 2. .Ihdt. die Dienst- ^ 
pflicht an den Besitz eines Vermögens von 400 De-1 
naren c= 1600 HS geknüpft war, muß also auf 
einer falschen Berechnung beruhen. Bei der Grün¬ 
dung der latinischen Kolonien Copia und Vibo Va¬ 
lentin nach dem 2. Panischen Kriege erhielten die 
Reiter 40 und 30 iugera (Liv. XXXV 9, 40). Wie 
hoch der Steuersatz für 1000 HS, d. h. für ein 
iugerum, war, läßt sieh nicht einmal annähernd 
vermuten; nur das ist als sicher anzunehmen 
(wegen der militärischen Dienstpflicht), daß die 
Veranlagung regelmäßig (durch die Beamten) er- ■ 
folgte. In historischer Zeit geschah das alle 
5 Jahre durch die Censoren (s. d. Art.). Die Ent¬ 
scheidung, ob ein T. erhoben werden sollte, {. t»- 
dieere oder imperare, stand beim Senat als der 
höchsten Verwaltungsbehörde, ebenso wie viel 
Tausendstel zu zahlen waren (Varro 1. 1. V 181. 
Liv. XXIII 31. XXIX 15. XXXIX 44); sie rich¬ 
tete sich einerseits nach dem Staatsbedarf, ander¬ 
seits nach dem Gesamtbetrag des Volksvermögens, 
wie er sich aus der Addition der aestimationes 
ergab. Nach der aestimatio richtete sich im gan¬ 
zen auch die Festsetzung der Steuer für den ein¬ 
zelnen Bürger. Aber dabei gab es Modifikationen. 
Da den Censoren das arbitrium formulae zustand 
(Liv. IV 8, 4. XLIH 14, 5. Varr. 1. 1. V 81), 
konnten sie einzelne Gegenstände niedriger be¬ 
steuern oder von der Besteuerung ganz freilassen, 
indem sie diese in die forma eensualis nicht auf- 
nahmen (Liv. XXXIX 44), andere besonders stark 
heranziehn. So hat Cato als Censor alle Luxus- 
gegenstände, Kleidungsstücke, Wagen, Frauen- 
schmuek und Hausgeräte, wenn der Preis des 
Stückes 1500 Drachmen überstieg, zu dem zehn¬ 
fachen Preise angesetzt (Plut. Cato mai. 18) und 
das T. danach bemessen. Die eapite eensi und 
proletarii waren steuerfrei (Cie. rep. H 22, 40. 
Gell. XVI 10. Dion. Hai. ant. IV 18f. VII 59). 

2. T. i n c a p i t a. «) Die Witwen {viduae) 


und Waisen (orfti orbaeque), die keine Steuer¬ 
erklärung abgeben konnten und, wie von den per¬ 
sönlichen Diensten, so auch von dem T. ex eensu 
frei waren, hatten dafür ein T. h o r d c a r i u m 
zu zahlen, und zwar direkt an die equites equo 
publico zum Unterhalt der equi publiei (Cic. rep. 
11 20, 36. Liv. I 43, 9. Gai. IV 27. Fest. s. hor- 
dearium und vectigal), indem jeder Steuerzahler 
einem bestimmten Empfänger zugewiesen wurde 
(Liv. a. 0.). Der Empfangsberechtigte erhielt so¬ 
gar gesetzlich das Recht zur Beitreibung der Zah¬ 
lung durch Privatpfändung (Gai. a. 0.). Diese 
Einrichtung soll zuerst durch Ser. Tullius getrof¬ 
fen (Liv. a. 0.), später durch Valerius Poplica auf¬ 
gehoben (Plut. Val. Popl. 12) und von Camillus 
wieder eingeführt worden sein (Plut. Cam. 2); 
Festus und Gaius sprechen davon als von einer 
nicht mehr bestehenden Abgabe. Es ist klar, daß 
die Erhebung des T. hordearium nicht früher ge¬ 
troffen worden sein kann, als Soldzahlung einge¬ 
führt wurde, d. h. seit Camillus; aufgehört muß 
sie mit dem Bürgertribut nach dem 3. Makedoni¬ 
schen Kriege haben. Wahrscheinlich wurde, wie 
der Name besagt, das T. hordearium ursprünglich 
in natura (in Gerste) geliefert und erst später in 
eine Geldzahlung umgewandelt, als die äußeren 
Kämpfe sich in weiterer Entfernung von Rom 
abspielten und die Zufuhr von Hause sich als un¬ 
möglich erwies. Die direkte Abgabe an den emp- 
I fangsberechtigten eques war deshalb nötig, weil 
die Pferde natürlich auch dann verpflegt werden 
mußten, wenn das Heer nicht ausgerückt oder 
überhaupt nicht aufgeboten war und auch wenn 
sonst kein T. erhoben wurde. Aus demselben 
Grunde mußte dem Empfangsberechtigten ein 
direktes Vorgehn gegen den Zahlungspflichtigen 
zustehn. Das T. hordearium muß also eine 
dauernde und gleichmäßige Abgabe, unabhängig 
von der Höhe des übrigen T. und geringer als 
) dieses gewesen sein. 

ß) Zu dem T. in capita gehört auch das der 
A e r a r i i. Die Aerarii (s. o. Bd. I 8. 674), deren 
Zahl mitunter nicht gering war (Liv. XXIV 18, 
7. 8), zahlten eine Steuer, deren Höhe die Cen- 
sores willkürlich bestimmten (das Achtfache, Liv. 
IV 24, 7). Auch die Unverheirateten wurden straf¬ 
weise besonderen Abgaben unterworfen (Val. Max. 
II 9, 1. Pest. s. uxorium). Unter den Aerariern 
steuerten wohl auch die Peregrinen, die auf Grund 
) ihres commercium in der römischen Feldmark 
Grundbesitz halten, vgl. Walter Röm. Rechts- 
gesch. P 164. 

3. Das T. temerarium war — im Gegen¬ 
sätze zum T. ex eensu und zum hordearium — 
eine außerordentliche Auflage, die nicht auf Grund 
des Census regelmäßig erhoben wurde und sieh 
demgemäß nicht auf alle Steuerpflichtigen gleich¬ 
mäßig erstreckte, in der Regel, weil die Bürger¬ 
schaft insgesamt wirtschaftlich nicht in der Lage 
Owar, eine solche Steuerlast zu ertragen. Zum 
erstenmal soll ein T. temerarium nach der galli¬ 
schen Katastrophe erhoben worden sein (s. Fest, 
p. 364 M.; dicitur etiam quoddam (tributum) teme¬ 
rarium, ut post urbem a Oallis eaptam eonlatum 
est, quia proximis XV annis census actus (so 
N i e b u h r, cod. alius) non erat, wobei es recht¬ 
lich gleichgültig ist, ob die Summe dazu diente, 
den Abzug der Gallier zu erkaufen oder die Stadt 
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wieder aufzubauen. (Der angebliche Census yon 
393 Liv. V 31, 6. IX 34, 20, den D e B o o r Fasti 
eensorii 57 verteidigt, erweist sieh danach mit 
B e 1 o e h RG 80 als erfunden.) Für die Zahlung 
kamen nur solche Bürger (bzw. Frauen) in Frage, 
die noch im Besitze von barem Gelde bzw. Metall 
waren; die Leistung konnte nur eine freiwillige 
sein. Noch mehrmals grifi der Staat zu besonde¬ 
ren Maßregeln. Im J. 214 erließen die Consuln 
auf Senatsbeschluß ein Edikt, daß zur Beman¬ 
nung der Flotte alle Besitzer von 50—100 000 As 
einen nauta und Sold für 6 Monate, von 100 bis 
300 000 drei Leute auf 1 Jahr, von 300 000 bis 
zu 1 Million 5 Mann, darüber hinaus 7, die Sena¬ 
toren 8 Mann auf ein Jahr zu stellen und zu be¬ 
solden hätten (Liv. XXIV 11, 7. 8); das war eine 
außerordentliche, einmalige Besteuerung der Lei¬ 
stungsfähigsten, von der nur die obersten drei 
Klassen der Bürgerschaft (in Abstufungen) be- 
trofien wurden. In demselben Jahre erfolgte die 
Einziehung aller Mündel- und Witwengelder zu 
einer Zwangsanleihe (ebd. 18, 13. 14. Val. Max. 

V 6, 8). Eine regelrechte Staatsanleihe, unver¬ 
zinslich, aber rückzahlbar, nahmen, da eine wei¬ 
tere Besteuerung sieh als undurchführbar erwies, 
die Consuln von 210 auf (Liv. XXVI 35, 36. Pest, 
s. tributum); die Einzahlungen dafür erfolgten 
freiwillig. 

d) Erhebung. Über die Erhebung des Bür¬ 
gertributs ist wenig überliefert, und das Über¬ 
lieferte ist nicht recht wahrscheinlich. Die Er¬ 
hebung soll nach Tribus erfolgt sein (Varr. 1. 1. 

V 181. Liv. I 43. Dion. Hai. ant. IV 14. Isid. 
orig. XVI 18, 7) und in der Hand der tribuni 
aerarii gelegen haben (Plin. n. h. XXXHI 3, vgl. 
XXXIV 1). Aber die Tribus waren in der ältesten 
Zeit vor der Tribusreform des 5. Jhdts. völlig 
zersplittert (B e 1 o c h RG 272), und die tribuni 
aerarii (s. d. Art.) sind später, als sie historisch 
greifbar werden (70 v. Chr.), nicht Beamte, son¬ 
dern eine Ccnsusklassc. Ursprünglich kann also 
diese Art der Erhebung nicht sein. Glaubwürdi¬ 
ger klingt es, daß das T. nach dem Aerarium ge¬ 
bracht wurde (Liv. IV 60, 6), und daß die Quae- 
storen bei der Erhebung und Rückzahlung tätig 
sind (Liv. XXIX 37. XXXHI 42). Danach ist 
wenigstens für die älteste Zeit anznnehmen, daß 
die Bürger, wie sie die profpssio einzeln persön¬ 
lich vor den Censoren ahgahen, so auch das T. 
einzeln an das Aerar abfiihrten, das von den 
Quaestoren verwaltet wurde. Stellvertretung wird 
auch hier zwar grundsätzlich mißbilligt, aber tat¬ 
sächlich zugelassen worden sein; die Betrauung 
zuverlässiger Vertreter lag im eigensten Inter¬ 
esse der Steuerzahler. Die Quaestoren waren in 
der Lage, sowohl Zwangsmaßregeln zur Eintrei¬ 
bung zu ergreifen als auch gegen Bürgschaft oder 
Pfandbestellung Aufschub zu gewähren. Ebenso 
konnten sie evtl, die Rückzahlung durchführen. 
In späterer Zeit, als das römische Gebiet sieh 
immer weiter ausdehnte, mag eine Änderung der 
Erhebung erfolgt sein, die gleichzeitig eine Er¬ 
leichterung für die Bürger mit sieh brachte, so 
daß jeder an seinem Wohnorte das T. entrichten 
konnte. 

e) Die persönliche Verpflich¬ 
tung. Durch die professio beim Census über¬ 
nimmt der Censit die persönliche Verpflichtung 
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zur Zahlung des T. Da nun aber der Übergang 
des Eigentums an einen anderen fast nie oder nie 
mit dem Census zusammenfällt, so entsteht die 
Frage, wann die Verpflichtung auf den neuen Er¬ 
werber übergeht und wer evtl, für die Zahlung 
der Rückstände haftet. Grundsätzlich haftet der 
frühere Eigentümer dem Staat nicht nur bis zum 
Erwerbsakt, sondern solange seine professio Gel¬ 
tung hat, d. h. bis zum neuen Census; mit diesem 
10 wird der frühere Eigentümer von der künftigen 
Steuerlast (nicht von der Zahlung der Rück¬ 
stände) frei, da jetzt der neue Eigentümer seine 
professio abgab. Eine Änderung dieses Verfah¬ 
rens, das durchaus den Gesetzen entspricht, aber 
sich wenig den wirtschaftUehen Verhältnissen und 
den Bedürfnissen des Aerars anpaßt, kann auf 
zweierlei Weise erfolgen, 1. durch eine Emenda- 
tion des Census, d. h. eine Änderung der professio 
innerhalb der Censusperiode, 2. durch vertrags- 
20 mäßiges Übereinkommen der Parteien. Das erste 
Verfahren, das gesetzlich erst durch Dig. L 15, 
2, 4 festgelegt worden ist, muß praktisch schon 
vorher in Gebrauch gewesen sein, da es die 
zweckentsprechendste Lösung der Frage darstellt 
und evtl. Rückstände sogleich vom Kaufpreis in 
Abzug gebracht werden können. Bei einer ver¬ 
tragsmäßigen Übereinkunft der Parteien, die nur 
unter diesen selbst wirksam war, gab es für die 
Dispositionen der letzteren keine Beschränkung. 
30 Am üblichsten war wohl die Abrede, daß der neue 
Erwerber außer der Entrichtung der zukünftigen 
Steuer auch die Bezahlung der Rückstände über¬ 
nahm, Dig. XIX 1, 42: vendidit Mevio ea lege, 
ut, si quid tributorum nomine debitum esset, 
emptor solveret. Der Staat hielt sich so lange an 
den früheren Eigentümer, bis bei dem nächsten 
regelmäßigen Census der neue Erwerber seine 
professio abgab. 

f) Die dingliche Sicherheit. Über 
40 die dingliche Sicherheit, die der Staat für seine 
Steuerforderung in der republikanischen Zeit be¬ 
saß, ist nichts überliefert; doch ist daraus nicht 
zu schließen, daß es eine solche nicht gab oder 
sie nicht in Anspruch genommen wurde. Das T. 
lastete auf der Bauernschaft schwer (Liv. V 10. 
VI 32. VII 17. 27. VIII 2. Sali. hist. I 9), nament¬ 
lich wenn das Landgebiet durch Krieg verwüstet 
war (Liv. VI 31, 8) oder gleichzeitig die seniores 
zum Wachdienst in der Stadt ausgehoben wurden 
50 (Liv. V 10, 5). Oft mußten zur Bezahlung des 
T. die ländlichen Grundstücke belastet werden 
(Liv. VI 32, 1). Hieraus und aus dem Rechte der 
equites equo publieo auf direkte Pfändung (s. o. 
Abschn. c) läßt sich schließen, daß der Staat ein 
Pfandrecht auf das gesamte bewegliche und un¬ 
bewegliche Eigentum des Steuerschuldners be¬ 
saß, der bei der professio seine Verpflichtung 
ausdrücklich anerkannt hatte. An eine leibliche 
Sicherheit (durch den möglichen Verkauf des 
60 Steuerschuldners) ist wohl auch in der älteren 
Zeit nicht zu denken, da der Staat an der Erhal¬ 
tung der Wehrkraft zu sehr interessiert war und 
häufig im Interesse der Wehrpflichtigen zugunsten 
der Privatschuldner eingrin, die Steuerschuld 
auch im Verhältnis zum Eigentum nur gering 
war und aus diesem gedeckt werden konnte. Die 
dingliche Sicherheit hörte auf, sobald das Eigen¬ 
tum durch Kauf. Erbschaft oder einen anderen 
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Rechtsakt in fremde Hände überging (vgl. d. vor- 
herg. Absch.). Der alte Eigentümer mochte in der 
Regel einer drohenden Zwangsvollstreckung durch 
freihändigen Verkauf zuvorkommen. Konnte oder 
wollte er das nicht, so durfte er, wie aus dem 
ähnUeh gearteten Verfahren Liv. VII 21, 8, vgl. 
YYTT 60, 4, hervorgeht, für seine Schuld Bürgen 
oder ein Pfand bestellen und sieh dadurch Stun¬ 
dung erwirken. Kam es gleichwohl zum Zwangs¬ 
verkauf, was nur in dringenden Fällen geschehen 
mochte, so erhielt er den Überschuß des Erlöses 
wieder. Daß durch die Versäumnis fristgerechter 
Zahlung die Steuerschuld wuchs, ist nirgends 
überliefert und nach Analogie der ähnlich gearte¬ 
ten Fälle und des späteren Verfahrens nicht wahr¬ 
scheinlich. 

g) Rückzahlung. Grundsätzlich sollte 
das ordentliche T. nach errungenem Siege den 
Bürgern zurückerstattet werden (Dion. Hai. ant. 

V 47), und das ist auch mitunter geschehn. Eine 
rechtliche Verpflichtung dazu bestand aber nicht, 
denn es heißt Liv. XXXIX 7, 4 ausdrücklich, daß 
die Consuln die Rückzahlung ad populi gratiam. 
eoneiliandam anordneten. Auch wurde nach dem 
Siege des Papirius Cursor über die Samniten 223 
nicht nur nichts wiedergegeben, sondern sogar 
ein neues T. erhoben, s. Liv. X 46, 5: ovnne aes 
nrgentumque in aerarium eonditum, militibus 
nihil datum ex praeda est. Auetaque ea invidia 
est ad plehem, quod tributum etiam in Stipendium 3 
militum conlatum est, eum, si spreta gloria fuisset 
captivae pecuniae in aerarium inlatae, et mili¬ 
tum dari ex praeda et Stipendium militare prae- 
stari potuisset. Anders verhielt es sich mit dem 
T. temerarium, zu dessen Rückerstattung der 
Staat rechtlich verpflichtet war. Die gallische An¬ 
leihe wurde tatsächlich zurückgezahlt (Liv. VI 
4, 2), wenn auch die Einzelheiten darüber sehr 
problematisch sind. Daß die außerordentliche 
Steuer von 214 (Liv. XXIV 11, 7. 8) wieder-4 
erstattet worden sei, wird nicht berichtet, kt 
auch nicht wahrscheinlich; man erblickte darin 
vielleicht nur ein ordentliches T., von dem die 
beiden untersten Klassen frei blieben. Für die 
eingezogenen Witwen- und Mündelgelder (ebd. 
18, 13f.) blieb das Aerar haftbar. Die Anleihe 
von 210 wurde zurückgezahlt, Liv. XXVI 35. 36. 
XXIX 16. XXXI 7. 13, obwohl die Zahlung nicht 
vollständig in bar erfolgte, sondern zum Teil in _ 
dem ager trientius tahuliusque. Der Staat als Dar- • 
lehensschuldner stellte seine Gläubiger zunächst 
durch Hingabe eines Pfandes sicher, und zwar 
vom ager publieus. Außer diesem nächstliegen- 
den Geschäft zwischen Staat und Gläubiger wurde 
sofort ein zweites in Aussicht genommen für den 
Zeitpunkt, emm solvere posset populus, nämlich 
der Verkauf des ager publieus-, schon damals 
wurde das vectigal für den verkauften ager, 1 As 
auf das iugerum, festgesetzt, für den Fall, daß 
der WiUe des Gläubigers auf das zweite Geschäft' 
gerichtet sein sollte. Wenn der Gläubiger sein 
Geld zurückverlangte (si quis pecuniam habere 
quam agrum mailet), so war der Staat zur Resti¬ 
tution (der Ausdruck ist vom fiduziarischen Pfand 
genommen) verpflichtet; falls der Gläubiger aber 
den ager trientius tahuliusque über den festgeleg¬ 
ten Zeitpunkt hinaus behielt, ohne eine Erklärung 
abzugeben, so lag darin die Annahme der Kauf- 
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Offerte. Während der Zeit der Verpfändung hatte 
der Pfandbesitzer (Gläubiger) kein vectigal zu 
zahlen; nach Ablauf der Frist, mit dem Über¬ 
gange des Ackers in das Eigentum des Käufers, 
wurde das vectigal fällig. Dieses wurde durch die 
lex mancipii auferlegt; es war (bei allem ager 
quaestorius) Bedingung für die Übertragung des 
Eigentums. Unterblieb die Zahlung des vectigal, 
so trat wiederum das Eigentum des Staates ein. 
War der Gläubiger (Darlehnsgebcr, Steuerzahler) 
vor der Rückzahlung gestorben, so ging sein An¬ 
spruch auf seine Erben über. Vgl. M a 11 h i a s s 
Grundsteuer 30. Diese Anleihe bildet einen be¬ 
sonderen Pall in der Geschichte des römischen 
Finanzwesens. 

H. Die Provinzen, a) Das T. soli. 

1. Das Steuerobjekt. Das T. soli wird von 
allem im Besitz der früheren Eigentümer belasse¬ 
nen Boden, auch wenn er in andere Hände über- 
• gegangen ist {ager privatus iure peregrino), er¬ 
hoben, Appian. bell. civ. I 7, 8. Plut. Ti. Gracch. 
8f. Flor. III 13. Liv. ep. 58; vgl. P u c h t a 
Instit. § 68, 89. Marquardt Staatsverw. IF 
175, und ist wohl zu unterscheiden von dem 
Pachtzins, den der Staat vom verpachteten Doma- 
niallande erhebt. Das T. soli war in republikani¬ 
scher Zeit entweder eine bestimmte Quote des 
Ertrages oder eine feste Abgabe (vectigal certuni, 
Stipendium), die auch in natura geleistet wurde 
0 (B 0 s s e Finanzwesen §42. Göttling Staats- 
verf. § 136), nicht ohne häufigen Wechsel und 
starke Schwankungen. In die herrschende Will¬ 
kür brachte Augustus Ordnung, indem er bisher 
unbelegtes Land zur Steuer heranzog (R o d b e r - 
t u s 377. V 235) und den Ertrag für jede Pro¬ 
vinz endgültig feststellte. In gleichem Sinne war 
auch Hadrian tätig, s. Vita Hadr. 11. 20. Die 
Grundlage der Neuordnung lieferte die allgemeine 
Vermessung des Bodens (s. B II 2), die 
schließlich die Aufstellung eines genauen Kata¬ 
sters für jede einzelne Ortschaft ermöglichte. 
Dabei war zu unterscheiden nicht nur zwischen 
Nutzland und ödflächen (Gebirge, Wüste, Sumpf), 
sondern auch zwischen den verschiedenen Arten 
der Nutzung (Getreide-, Obstbau, Weide, Wald). 
Für die xeogg Hiera Nesos im Arsinoitschen Gau 
in Ägypten ist ein solcher Kataster vom J. 167 
n. Chr. mit Voranschlag über die Ernte und ge¬ 
nauen Angaben über Zins und Steuern erhalten 
) (s. Pap. Ross. II, vgl. 0 . Bd. V A S. 304). Er zeigt, 
auf welche Weise die Katasteraufnahmen für die 
Veranlagung zur Grundsteuer benutzt wurden. 
Danach charakterisiert sich das T. soli als eine 
Reichsabgabe, die der Bodenwirtschaft der einzel¬ 
nen Provinzen, sei es in Form einer bestimmten 
Ertragsquote, sei es in einer festen Abgabe, auf¬ 
erlegt ist; es fehlt dabei aUwdings auch noch 
später an voller Einheitlichkeit der Behandlung, 
an einem festen Steuerfuß und an der richtigen 
I Bewertung der verschiedenen Arten der Boden¬ 
nutzung. Die Gefahr lag sehr nahe, durch Er¬ 
höhung der Quoten oder der Auflagen die Lasten 
der Provinzen zu vermehnm, was die Bodenwirt¬ 
schaft zum Erliegen bringen (Flucht) oder zum 
mindesten schwer schädigen konnte (vgl. Äg^- 
ten). Über den Pachtzins vom Domänenbesitz 
vgl. d. Art. Publicani 

2 V 0 r a n 1 a g u n g. ln jciler Provinz hatte 
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die Veranlagung 3 Stufen durchzumachen. Die schränkt sieh auf das Grundeigentum, das sich 

erste Aufstellung der Steuerlisten erfolgte in der am leichtesten feststellen ließ. Danach hatte der 

einzelnen Civitas durch städtische Beamte, in Ge- Eigentümer folgende Angaben zu machen unter 

meinden mit römischer Verfassung die quinquen- Selbsteinschätzung des Wertes: genaue Lage des 

nales (s. d.), in griechischen Gemeinden die xifir)- Grundstücks, Saatland unter Angabe des Um- 

xal (s. d. Art.), auf Grund der Angaben, die yon fangs, Weinland mit Umfang und Zahl der Reben, 

den Steuerpflichtigen (Grundbesitzern) selbst ge- Olivenland nach Umfang und Zahl der Bäume, 

macht wurden. Diese Listen, auf Grund deren in Wiesen mit Umfang, Weiden nach ungefährem 

der republikanischen Zeit die paciiones mit den Umfang, desgleichen Holzungen, Sklaven nach 

Steuerpächtern abgeschlosssen wurden (s. o. Sici-10 Herkunft, Alter, Verrichtungen und Leistungen, 
lia, Syria), unterlagen in der Kaiserzeit der Kon- fisch- und schifibare Gewässer, evtl. Salinen, fer- 
troUe und Korrektur durch die kaiserlichen cen- ner Hörige und Kolonen. Vieh, Gebäude und 

sitores (s. d.) oder adiutores ad eensum {een- landwirtschaftliche Geräte werden nicht ange- 

sores). Die Zusammenfassung dieser Gemeinde- geben und sind also als Betriebsmittel (wie bei 

listen zu einer Provinzialliste erfolgte in jeder den Schiffern die Fahrzeuge) frei vom T.; ver- 

Provinz durch einen kaiserlichen Beamten sena- schiedene Bonitätsklassen werden hier nicht be- 

torischen oder ritterlichen Ranges, legatus Au- rücksiehtigt. Diese forma censualis hatte wahr¬ 
haft eensuum aeeipiendorum oder a eensibus scheinlieh schon Augustus eingeführt (R u d o r f f 

aeeipiendis. Nachweisbar sind solche für die kai- Feldm. II 318); sicher bestand sie unter Traian, 

serliehen Provinzen GalUa Lugdunensis, Aquita- 20 denn die darin vorgesehriebene professio findet 
nia, Belgien, Germania inferior, Hispania Tarra- sich in der Tafel von Veleia uud der tabula Li- 

conensis, Lusitania, Gallaecia, Pannonia, Thracia, gurum Baebianorum, s. Mommsen CIL IX 

Mauretania und für die Senatsprovinzen Gallia p. 128. Daß auch das Barvermögen angegeben 

Narbonensis und Maeedonia, s. Marquardt werden mußte, ergibt sieh aus Dig. XXX 2, 32, 9: 

Staatsverw. IP 214. Die Provinzialliste wurde tributa quaeve praeterea pro praediis aut moven- 

im tabularium (Archiv) der Provinzialhauptstadt tibus dari et reddi necesse est. In manchen Pro¬ 
niedergelegt, CIL II 4248. Eine Abschrift davon vinzen wie in Pannonien (offenbar nicht überall) 

wurde — ungewiß, ob vollständig oder nur im wurden auch Wertklassen des Bodens unterschie- 

Auszuge — nach Rom geschickt. Die endgültige den, s. Hyg. de limit. const. p. 205, 9: agri veeti- 

Entscheidung über die Höhe des T. stand beim 30 gales multas habent eonstitutiones. In quibusdam 
Kaiser, s. Tac. ann. II 42, dem dafür das Amt provineiis fructus partem praestant certam, alii 

a libellis et a eensibus zur Verfügung stand. quintas, alii septimas, nunc multi peeuniam, et 

Das Verfahren bei der Veranlagung setzt sieh hoe per soli aestimationem. Certa enim pretia 
aus zwei getrennten Vorgängen zusammen, 1. einer agris constituta sunt, ut in Pannonia arvi primi, 

allgemeinen Bestandsaufnahme (descriptio, äno- arvi seeundi, prati, silvae glandiferae, silvae vul- 

yQaipg), 2. der eigentlichen Schätzung (eensus, garis paseuae. Eis omnibus agris veetigal est ad 

artoxigrjaig). Die erstere besteht in der Aufstel- modum ubertatis per singula iugera constitutum. 

lung vollständiger Listen der gesamten B e - Horum aestimatio ne qua usurpatio per falsas pro- 

völkerung nach Altersklassen (Polyb. II fessiones fiat, adhibenda est mensuris diligentia. 

23, 9 a7t(r/Qaq>al rcöv h ralg ^httiaig), der Ver- 40 In Pannonien unterschied man also Ackerland 
mögensobjekte, s. Suid. s. ömoyQaqjg: (Augustus) erster Klasse, Ackerland zweiter Klasse, Wiesen- 

onoyQarpag enoigaato z&v re äv&Qwji(ov Ttal land, Eichenwald, gewöhnlichen Wald für Weide- 

ovotwv und der Vermögensklassen, s. Cass. Dio zwecke. In anderen Provinzen gab es naturgemäß 

LV 13 aÖTOff di önoyQaqtag xwv h IxaXiq oixovv- andere Wertklassen, je nach den Erzeugnissen des 

xoiv xai ftrj iXäxxco nivxt /ivQidöciov ovoiav xtxxq- Bodens. Aus Ägypten sind eine Anzahl von Steuer- 

fiiveov btoxqoaxo. Notiziario archeologico del Mi- erklärungen der römischen Zeit erhalten, und 

nistero delle Colonie IV 1927 (für Cyrenaica) n. I zwar über Besitz von Haus und Hof nebst An- 

3ff. 18ff.). Die eigentliche Schätzung (Plut. gaben über hypothekarische Belastung oder Schul- 

C^s. 13) erfolgte nach einem festen Formular. denfreiheit, von Ackerland nach Lage, Größe und 

Die forma censualis ist erhalten bei Ulp. Dig. L 50 Steuerkraft, von Vieh und von Schiffen; Sklaven, 
15, 4: forma eensuali cavetur, ut agri sie in een- die dort im Innern des Landes wenig oder gar 

«um referantur: Nomen fundi euiusque et in qua nicht Vorkommen, wurden nicht angegeben, s. o. 

eivitate et in quo pago sit et quos duo vieinos pro- Bd. VAS. 304f. Die Brklärui^en der Steuer- 
simos habeat; et arvum, quod tn[<ra] deeem pro- zahler wurden von den Behörden durch Vergleich 

ximos anno« satum erit, quot iugerum sit; vinea mit dem Kataster oder, wenn nötig, durch amt- 

[quot iugerum nt] et quot vites habeat; olivae Rehe Inspektionen überprüft und evtl, richtig- 

quot iugerum [sint] et quot arbores haSiunt; pra- gestellt, vgl. o. Bd. VAS. 305f. Die Höhe des 

tum, quod intra deeem annos proximos sectum T. richtete sich aber nicht ausschließlich nach der 

ent, qwt iugerum [stf]; pascua quot iugerum Produktionsfähigkeit des Landes, sondern viel- 

esse videantur; item silvae eadueae. Omnia ipse, fio leicht noch mehr nach den Beziehungen der Be- 
qui defert, aestimet. — — In servis deferendis wohner zu Rom bzw. der Willkür oder den Be- 

observandum est, ut et nattones eorum et aetates dürfnissen der Regierung. 

et offida et artif^ spedaliter deferantur. Laeus 3. Erhebung, a) Unter der Repu- 
quoque piseatorios et portus in eensum dominus h 1 i k. Das T. wurde, wie die übrigen Einnahmen 

debet deferre. Salinae, si quae sunt in praediis, aus den Provinzen {scriptura, portoria), zum größ- 

et ipsae in eensum deferendae sunt. Si quis in- ten Teil verpachtet. Der Grund dafür ist nicht 

quilinum vel eolonum non fuerit professus, vin- mit Rostovtzeff Staatspacht 368 in dem 

eulis censualibus tenetur. Das Formular be- Grundgedanken der Polis und dem Mißtrauen 
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gegen die wechselnden Magistrate zu suchen, 
denn Athen hat die ciaqoQa und die noch weit 
höheren rpoQoi der Bundesgenossen stets direkt 
eingezogen, und ebenso hat Rom nicht nur das 
T. der Bürger durch die ordentlichen Behörden 
des Staatsschatzes (Quaestoren), sondern auch das 
T. seiner ältesten Provinz Sicilia (s. o.) zwei Jahr¬ 
hunderte lang durch die wechselnden Praetoren 
erheben lassen. Auch das Beispiel der Griechen 
ist dafür nicht maßgebend gewesen, wie Hege- 
wisch Finanzen 95, Dietrich Beiträge 8, 
K n i e p p Societas pubUcanorum 233 annehmen, 
denn selbst im hellenistischen Großstaat wurde 
nirgends die Steuer eines ganzen Landes an eine 
einzelne Person oder Gesellschaft vergeben, son¬ 
dern es herrschte allgemein das Kleinpachtsystem. 
Der eigentliche Grund ist — außer dem Mangel 
eines eingearbeiteten Personals, das sieh wohl 
hätte beschaffen lassen — in dem Verlangen des 
wohlhabenden Bürgerstandes zu sehn, neben der 
Nobilität, die in den Verwaltungsämtern ein rei¬ 
ches Vermögen erwarb, und neben dem Prole¬ 
tariat, das durch Assignationen und Getreide¬ 
verteilung befriedigt wurde, auch seinerseits an 
der Ausbeutung der Provinzen (Cic. Verr. III 6, 
12: vietoriae praemium) seinen Amteil zu erhalten. 
Die Pacht wurde juristisch als emptio — venditio 
behandelt (s. Paul. Dig. XIX 2, 1. Gai. IV 142. 
Fest. s. venditiones); erst später wurde darauf 
der Begriff conduetio — loeatio angewandt (vgl. 
K n i e p a. 0.). Die Pächter (anfangs nur ein 
maneeps) hießen PubRcani (s. d. Art.) und bilde¬ 
ten ganze Gesellschaften. K a r 1 o w a Röm. 
Rechtsgesch. II 21 definiert, teilweise Momm¬ 
sen folgend, den Begriff folgendermaßen: ,als 
publieanus wird jemand aber nicht in bezug auf 
den einzelnen Contract gegenüber der anderen 
Partei, dem populus, bezeichnet, sondern einmal 
als Angehöriger des Standes, welcher diese Ge¬ 
schäfte mit dem populus gewerbsmäßig betrieb, 
sondern auch im Verhältnis zu den unmittelbaren 
Nutzern der Staatsgüter, welche zufolge des auf 
den Pächter übertragenen Rechts des populus auf 
die vectigalia dieselben an ihn zu zahlen hatten, 
sowie überhaupt im Verhältnis zu Dritten.“ Die 
Publicani gelangten bald zu großem Vermögen 
und politischem Einfluß. Schon im J. 215 konn¬ 
ten sie bei einer Lieferung von Getreide und Aus¬ 
rüstungsgegenständen für Spanien auf Kredit dem 
Staate ihre Bedingungen (Freiheit vom Kriegs¬ 
dienst und Übernahme der Gefahr durch den 
Staat) vorschreiben, Liv. XXIII49, Ifl., 213 wagte 
der Senat nicht, eine Anzeige gegen einen Publi¬ 
eanus wegen fraus zu verfolgen, quia patres ordi- 
nem pubUcanorum in tali tempore offensum nole- 
bant, Liv. XXV 3, 12. Ihre Bedeutung wird, 
Liv. XLV 8, 3 (168 v. Chr.) zutreffend charakteri¬ 
siert: nam neque sine publieano exerceri posse 
et, ubi publieanus esset, aut ius publicum vanum 
aut lihertatem sociis nullam esse, d. h. sie machen 
sich vom Staatsreeht unabhängig und plündern 
die Provinzen aus. Die Rivalität zwischen Sena¬ 
toren und Ritterstand konnte den Provinzen einen 
gewissen Schutz gewähren; ein Zusammenarbeiten 
von Statthalter und Steuerpächtern führte zum 
wirt.schaftlichen Ruin der Provinz (s. o. Sicilia 
unter Verres). 

ß) Unter dem Prineipat. Nach Be- 
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endigung der Bürgerkriege war die wirtschaft¬ 
liche Zerrüttung der meisten Provinzen eine an¬ 
erkannte Tatsache. Da für den Unterhalt eines 
stehenden Heeres der Fortbestand der alten 
Steuern (und der Einführung von neuen in Ita¬ 
lien, wie der XX. heredititium, XX. Ubertatis, 
C. rerum verudium, XKN. venalium maneipiorum) 
unentbehrlich war, mußten wenigstens die ver¬ 
meidbaren Übergriffe dabei, die nur Privaten, 
nicht dem Staate zugute kommen, nach Möglich¬ 
keit verhindert werden. Dabei kam in erster 
Linie die Beseitigung der Publicani für das T. 
in Betracht; sie konnte unbedenklich überaU dort 
erfolgen, wo schon bisher die PachtgeseUschaft 
mit den einzelnen eivitates ihre pactiones abge¬ 
schlossen hatte. Schon Caesar hatte solche Maß¬ 
regeln getroffen (s. o. ludaea). Wo noch Einzel¬ 
verträge mit allen Landbesitzern üblich waren, 
also ein weitverzweigtes und gut eingearbeitetes 
Personal gebraucht wurde, durfte die Reform nur 
allmählich und mit Vorsicht durchgeführt wer¬ 
den, indem den Pächtern kaiserliäe Procura- 
toren als Aufsichtsbeamte an die Seite traten, 
deren Befugnisse langsam eine weitere Ausdeh¬ 
nung erfuhren; wenn ihre Hauptaufgabe auch zu¬ 
nächst nur in der Verwaltung der kaiserlichen 
Domänen und der Einziehung des T. in den kai¬ 
serlichen Provinzen bestand, so konnten sie doch 
als kaiserliehe Angestellte bei genauer Feststellung 
der Leistungsfähigkeit der Provinzen durch ihre 
Immediatberichte den Schutz der Steuerzahler und 
die Verbesserung der Pachtbedingungen erreichen, 
um endlich die Steuererhebung selbst zu leiten. 
Noch unter Tiberius war das Publicanensystem 
herrschend, s. Tac. ann. IV 6: at frumenta et pe- 
euniae veetigales, cetera publicorum fruetuum 
soeietatibus equitum Romanorum agitabantur; 
unter Nero scheinen sie schon größtenteils auf 
die Erhebung der vectigalia beschränkt, s. ebd. 
XIII 50, vgl. Mommsen St.-R. IP 1016, 1. Da¬ 
zu ko mm en gleichzeitig kleinere Reformen (Tac. 
ann. XIII 51), die eine Erleichterung für den 
Steuerzahler bedeuteten, und zwar 1. die öffent¬ 
liche Aufstellung der Steuerordnungen {ut lege» 
[d. i. leges venditionis] euiusque publici occultae 
ad id tempus proscriberentur), 2. die Einführung 
einer einjährigen Verjährungsfrist für nicht ein¬ 
geforderte Steuern {omissas petiliones non ultra 
annum resumerent), 3. die Einräumung des Vor¬ 
ranges für Klagen gegen Publicani {Romae prae¬ 
tor, per provineias qui quo praetore aut eonsule 
essent, iura adversus publieanos extra ordinem 
redderent), vgl. Löcrivain Mölanges de l’öeole 
fr. de Rome 1886, 91. Mommsen St.-R. IP 
1020f. Ruggiero Dizion. epigr. I 126, 4. Im¬ 
munität des Militärs. Diese Änderungen betrafen 
allerdings nicht die Grundlagen der Erhebung, 
sondern nur Einzelheiten der Ausführung. Das 
Publicanensystem als solches hielt sich noch län¬ 
gere Zeit, am längsten in den Senatsprovinzen, 
wo fürs erste noch gar keine Änderung eintrat. 
Augustus ernannte 15 v. Chr. für Gallien einen 
Procurator {ixixQoxog), Cass. Dio LIV 21. Aller¬ 
dings war seine Wahl in diesem FaUe recht un¬ 
glücklich, denn der Ernannte, ein Gallier von 
Geburt, verlangte unter einem sonderbaren Vor¬ 
wände das T. für 14 Monate, und wenn er schließ¬ 
lich, um der Strafe zu entgehn, seinen Raub auch 
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d„ K.i.„ Äiss “£‘£2 £ SS: 

Steuf.tÄ'lÄE.? ..ch g,t.m Jt Vsl. E ......... . S.«...p.ch. 

Tifbls^zS ZeifuS2®r''s^"TTrn'bi T. c a p i t i s. 1. D a s S t e u e r o b j e k t 

Y?TT pn Vl 3ni3- rn<incup(es) stipend(io- Das T. c a p i t i s, die Kopfsteuer, war, wie zuerst 

XIII 45. C^/Is 5 S 5 f DT 2 XXXIX 4, 1 § 1. Savigny Ztschr. Rechtsgeseh. VI 322 erkannt 

ÄC £ oES'to iPHs rf“ “ 

wbon seit 27 V Chr. an die kaiserlichen Procura- und für alle Stande gleich. . ,. 

toren und senatorisehen Proconsuln über, s. Cass. 10 aj In einzelnen ProYinzen des (hellenistische ) 
Dio LIII 15: xal Tohg emxQÖnov? (oütco yaQ rovs Ostens ist das T. c^itis eine Kap i a 

Tdc r« «oiväc nöoaSdov; ixXiyovrag xal xh ^goa- vom beweglichen Verinogen, Tac ann. XUi 5 - 

AvaLxJag Appian. Syr. 50. 

nA^rStxoixog xA ^hr,, xA « iavxov 6^ ««/ «en 1 y. H. S SaL- 

hnaov TOVC UEV ix t(bv mnecüv xovg öe xai ek tcov hoben (a. 0., vgL Uc. Att. \ lO), ^ i- „ 
d!ide^-&egwv Tzi^ei, nl^v xa-&^ öoov rovg fpögovg Setzung für ihre Einziehung war eine 
nl Av&vnaroi irao’ &v oQxovaiv eajigAaaovaiv. ten Perioden regelmäßig wiederholte Sehatzun|’, 

T VII 23 (23 n Chr): cw yag k^fjv tote xoig xA wie sie in den griechischen Gemeinden u ^ 

jioieXv V xAg vEvouiausvag itgoaoöwjg sxXeyEiv (ygl. 20 (über Sieilien vgl. o. B II b 1), besondere ßesiim 
afl upLTes A?r LII 28 7) Dig. I 18, 6 § 3. mungen dafür gab es m Ägypten, s. o. Bd.VA 
vL lnm Püe 1 Amh'epigr.^Iitt. VIII 22 S. 303. Dieses T. ging allmählich in die Ge- 
Ir* 6 Die Erhebung selbst erfolgte in den einzel- werbesteuer über namentlich 
ne^kXtes durch die städtischen Behörden, Tac. Zosim. II 38. Gothofr. ad Cod. Theod. XHI 1 1. 

ann IV 13 XII 58 63 Dig L 15, 4 § 2. CIL II Schon vorher gab es einzelne spezielle Gewerbe 

3664 GLm. vet. IV 85, ^ barbarischen Ländern steuern, wie das ««rum negobatonum, vecbgal 
A V, nffi 7 iere 11 T 16 Soldaten Tac ann IV 72. braecariornm, linteonum usw. Lampr. Sever. Alex. 

Y? 707 T 18 6 8 3 teüs iährlich 22. 32. 34, die Abgabe der meretriees. Vgl. 

CIL XI 707. I 18. 6 § ’ Qaiijgl unter Husehke Census 179fi. Von Einfluß auf diese 

lugustus ^^natlich (s 0 .) nach den Steuerrollen 30 Entwicklung scheint das ägyptische Steuersystem 

(]eT fabularii (s d Art.). Die Einziehung (exaetio gewesen zu sein, , 

,1’ rf.‘”Ä.‘7Ä vci 15' 5 ’!: si; 

die Erhebung^ein leiturgiseher Dienst der Deca-40 auferle^ W 

nroti oder leosaproti die wahrscheinlich ezactores Vespasian das diSgay/iov an den Tempe 6 P 
fäVeEe;runC’sich haben, vgl. Rostov- P»- Capitolinus .u zahlen hatten, - SueL Dom. 
iTpffGescb d Staatsnacht 417. Hu 1 a Jahresh. 12. Joseph, ant. Vll b, b. oass. iiio <• 

d. österr. arch. Inst. 1902, 197; doch sind diese Ev. Matth. 17, 24ff.; D-eges'x 

nach Rostovtzeff 420 nicht identisch mit als ersteres schon aufgehoben war. dieses I. 
den^decem primi oder principales des Westens. lastete ausschließlich auf den niederen Standen 
Stenern die meht eingehn werden von den kaiser- Handwerkern, Tagelöhnern Kolonen, hklaven 
£n ProcuTatoren ^der’ senatorisehen Beamten (Cod.Theod XIII 4 4), auch hindern und Frauen; 

dtok. .tog.W.b.,; 1 . j-to« ’S; 50 W.“ . T ’S".*h“.r»r'™B 

wenden sie kaiserhche oder Staatssklaven, CIL 111 ob Xl lup vyer q s ,,, 

349. Vin 2226. XIII 2, 1, 5092. Ephem. epigr. T. eapibs frei (ebd. XI 47, 11). ^ 

Vm 523 nr. 307f. Melanges d’arch4ol. de l’dcole wird von Männern ’fom 14 

de Rome XXIII (1903) 381. Die Einnahme floß Flauen vom 12^ |VlI 10 4 6 Dif L 

in die Kasse des Orts und der Provinz {mensa, (Cod. Th^d. VIII 1, 3. M j 

üseusV ein Teil davon diente den Zwecken der 15, 3). Ganze Landstriche, w 
?ÄMveTwaltnng, der Überschuß ging nach Illyrien (Cod. XI 52) waren davon ausgenommen, 
Rom CIL VI dispensator ad fiseum Oalli- wohl weil dort bei der rem ländlichen Virt- 

^mwovineiae LugdunLns. 8581; Aug. Uh. ta- schaftsweise ein eigentlicher Gewerbestand mit 
blilaJw a ratim^ me(n)8(ae) [G]a[l]liarum. besonderen Gehilfen und ^beitern nicht vorkam. 

VIII 128831. 12314. Vgl. M o m m s e n CIL VIII 60 Auch die großstädtisiie Plebs im Osten war zim 
S 1335. So wandelte sich die ursprüngliche Steuer- Teil befreit (Lactant. de mort. 23. Cod. XI 48. 54), 
nacht allmählich in eine direkte Erhebung durch hier wohl aus historischen Gründen, weil dort die 
Beamte um, wobei die einzelnen Glieder der Arbeitslosen seit der Diadoehenzeit vom Staate 
Selbstverwaltung, in erster Linie die Stadt durch unterhalten wurden. Vgl. Marquardt St^ts- 
toeXmterf^d ihren Rat, schließlich auch verw. IF 239. L 6 c r i v a i n Daremb.Sagl. V 431 
wohl mit ihrem eigenen Vermögen, und wenn So verschieden die beiden Arten des T. capitis 

diese versagte, die Provinz die Haftung für den auch anscheinend sind, so gehn sie doch auf eine 
rechtzeitigen und ungeschmälerten Eingang des einheitliche Grundauffassung zuruck, die sich bei 
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den Griechen schon früh geltend gemacht hat, 
auf den Begrifi der Besitzsteuer. Wer kein 
anderes Vermögen sein eigen nennt, hat als Kapi¬ 
tal wenigstens sein a&ga, das ihm ein genügen¬ 
des Einkommen zur Pristung des Lebens sichert. 
Deshalb zogen schon die alten Athener von ihren 
Kleruehen in Poteidaia bei Ausschreibung einer 
Vermögenssteuer für Kriegszwecke eine solche 
auch bei den Vermögenslosen ein, indem sie den 
wirtschaftlichen Mtert seines am/ux auf 2 Minen, 1 
den Durchschnittspreis eines gesunden Arbeits¬ 
sklaven festsetzten (s. Ps.-Aristot. oee. H 5 
p. 1347 A, vgl. Schneider Oikon. Progr. 
1907, 59). Daß diese Anschauung tatsächlich der 
Steuer zugrunde liegt, ergibt sich aius ihrer Be¬ 
schränkung auf das arbeitsfähige Lebensalter des 
Menschen und aus ihrer Ausdehnung auf die Skla¬ 
ven. So erklären sich auch die Ausnahmen davon. 
Der besitzende Bürger, der von seinen Renten 
lebt, indem er andere für sich arbeiten läßt, sei ‘ 
es in der Landwirtschaft oder in Handel und In¬ 
dustrie, ist dieser Steuer nicht unterworfen, wobei 
es keinen Unterschied macht, ob er selbst einen 
Betrieb leitet (bzw. leiten läßt) oder nur als Geld¬ 
geber auftritt und sein Kapital als Leihkapital 
arbeiten läßt. Ebenso ist aber auch der Groß¬ 
städter, der von der Gemeinde unterhalten wird, 
von der Steuer frei, weil ihm sein Körper kein 
Arbeitseinkommen abwirft. Der Sklave dagegen 
ist dem T. capitis stets unterworfen, da er einen; 
Kapitalbesitz seines Herrn darstellt. Das T. capi¬ 
tis ist also eine Abgabe von der gesamten 
Wirtschaft mit Ausnahme der besonders 
besteuerten Bodenwirtschaft, und zwar 
von dem darin angelegten Kapital einschließ¬ 
lich der menschlichen Arbeitskraft (nicht vom 
Ertrage). Da es auch hier, wie beim T. soli, an 
jeder sorgfältigen Unterscheidung der Erwerbs¬ 
arten und Quellen des Einkommens fehlte und da 
die eigentlich arbeitenden Klassen der Bevölke¬ 
rung besonders schwer belastet wurden, mußte 
sieh als die natürliche Folge die Verarmung und 
ein steigender Rückgang der werktätigen Klassen 
ergeben, während die Großgrundbesitzer, die mit 
Kolonen arbeiteten, alle Lasten von sich abwälzen 
konnten. 

2. Veranlagung und Erhebung. 
Die Veranlagung zum T. capitis erfolgte in be¬ 
stimmten Zeitabschnitten in der Heimatsgemeinde 
der freien Einwohner (Luk. 2, 1—5). Neben dem 
Kataster des Bodens und den Besitzerklärungen 
der Grundeigentümer wurden auch Hauslisten 
{xax' omiav Anoygaipai) angelegt, die vom Haus¬ 
eigentümer auszufertigen waren und außer seiner 
Adresse, seiner Familie und seinem Besitz alle 
Hausbewohner nach Namen, Alter, besonderen 
Merkmalen, Gewerbe und Verpflichtung zur Zah¬ 
lung der Kopfsteuer und zum Militärdienst ent¬ 
halten mußten. Eine Anzahl solcher Listen aus 
Ägypten sind erhalten (s. o. Bd. VAS. 303) und 
entsprechen jedenfaUs den Listen der übrigen 
Provinzen, für die sie das Vorbild abgegeben 
haben. Die Vereinigung der Hauslisten zu Stadt¬ 
teilen und Gemeinden ergab vollständige Bevölke¬ 
rungslisten, die dann für die Veranlagung zum 
T. und zu seiner Erhebung die Grundlage bildeten 
(ebd. 300). In Ägypten wurden unter dem Prin¬ 
zipat die Hauslisten alle 14 Jahre eingefordert; 


erhalten sind solche aus den J. 117/18, 131/32, 
145/46,159/60,173/74,187/88, 201/02 und einige, 
die sich zeitlich nicht näher bestimmen lassen 
(ebd. 303). In den anderen Provinzen mochten 
die Zeitabschnitte gleich oder ähnlich sein. Die 
Erhebung erfolgte durch Beamte der Gemeinde, 
zum Teil liturgische, und zwar auf Anforderung 
der Regierungsbeamten, seit dem 3. Jhdt. durch 
die Körperschaften der Selbstverwaltung (ebd. 
309f.). 

III. Das allgemeine T. des Domi- 
nats. a)T, soli. 1 . DasStcuerobjekt. 
Die wesentlichste Neuerung Dioclctians ist die 
Einführung einer neuen Steuereinheit für den 
ländlichen Grundbesitz, die iugum, eaput, mil- 
lena, centuria oder iulium heißt und von der 
überall — abgesehn von dem Fall besonderer Pri¬ 
vilegien — der gleiche Steuerbetrag gefordert 
wird. Das iugum wird für Syrien nach dem 
syrisch-römischen Reehtsbuch (Bruns und 
Sachau 1880) § 121 folgendermaßen bestimmt: 

5 iugera (1 iugerum = 1/4 ha nach M 0 m m s e n 
Herrn. III 429) = 10 nXidga Weinberg machen 
1 iugum, 20 iugera Saatland die annorm von 
1 iugum, desgleichen 225 Ruten von alten Öl¬ 
bäumen oder 450 Ruten auf dem Berge; von ge¬ 
ringerem und gebirgigem Land geben 40 iugera, 
von xQixg 60 ein iugum; Gebirgsland wird nach 
der äomgaala von Sachverständigen aus anderen 
Gegenden veranschlagt, ebenso die awxEXEta. 
(= t.) für Weideland, von dem 1,2 oder 3 Denare 
jährlich im Monat Nisan (April) für die Pferde 
erhoben werden. Danach wird das Weideland 
nicht in iuga eingeteilt, sondern je nach der Ein¬ 
schätzung mit 1—3 Denaren (1 Denar = 3 Rpf. 
zur Zeit des syirisehen Reehtsbuehs, s. S e e c k 
Ztschr. Numism. XVII 154) für das iugerum be¬ 
steuert imd zwar für die Kavallerie- und Post¬ 
pferde, worin wohl eine Geldablösung für eine 
I frühere Naturalsteuer zu sehn ist. Das ländliche 
Nutzland wird ganz roh ohne Rücksicht auf den 
Ertrag allein nach der Lage bzw. der Zahl der 
Bäume zu einem Einheitsmaß zusammengefaßt 
und zahlt sein T. in natura; Hausgrundstücke, 
Wald und Weide werden von dieser Einteilung 
nicht berührt, außer dem Boden wird überhaupt 
kein Eigentum eingeschätzt. Anders war es nach 
Lactant. de mort. pers. 23 (wohl in Bithynien), 
wo agri giebatim metiebantur, vites et arhores 
) metiebantur, animalia omnis generis seribehantur, 
hominum capita notabantur, also auch Vieh und 
Menschen besteuert werden. Eine Verordnung des 
Theodosius (Cod. lust. XI 52: per universam 
dioecesim Thraciarum sublato in perpetuum hu- 
marme capitationis censu iugatio tantum terrena 
solvatur) stellt deutlich der iugatio terrena die 
eapitatio humana, der Grund- die Kopfsteuer 
gegenüber. Auch Cod. Theod. XI 20, 6 ist von 
einer eapitatio humana alque animalium die Rede, 
)Nov. Theod. XXII 2, 12 von humani vel ani¬ 
malium census im Gegensätze zur iugatio. Es 
bestehn also in den einzelnen Teilen des Reiches, 
und zwar nach Diöcesen, verschiedene Vorschrif¬ 
ten über das T., das als iugatio vom Boden, als 
eapitatio von Menschen und Tieren (nicht von 
anderem beweglichen Eigentum) oder auch unter 
verschiedenen Bezeichnungen von beiden Steuer¬ 
objekten, Boden und lebenden Wesen, erhoben 
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wirU. In dem südlichen Teile Italiens (bis ein¬ 
schließlich zu den südlichen Provinzen Tuseia und 
Picenum), der Regio suburbicaria oder dioecesis 
urbis Eomae, wahrscheinlich auch ini nördlichen 
Teile der R^io annonaria oder schlechthin Italia, 
hieß das kleinste Einheitsmaß Millena, das zuerst 
in der Censusliste von Voleei (CIL X 4U7), im 
5. Jhdt. Nov. Val. 5, 4. Nov. Maior. 7, 16. Cas- 
siod. var. 11 37, im 6. Jhdt bei lustin. Sanct 
pragm. pro pet. Vigil. 26 vorkommt. Es umfaßt 11 
Grundbesitz und bewegliche Steuerobjekte zusam- 
men, denn die Liste von Voleei zählt 40 Fundi 
auf mit einem Steuerwert zwischen 9 und 60 M(il- 
lenae), ferner ein pr(aedium) c(um) ji(ertinenti- 
bus) von etwa 120 M(illenae) und 4 K(aBae) von 
1, 2, 8 und 12 M(illenae); dieser Wert kann durch 
Einreehnung der menschlichen (und tierischen) 
Bewohner herauskommen, wie sie Cod. Theod. IX 
42, 7 für die Inventarisierung eines konfiszierten 
Vermögens ausdrücklich vorsehreibt. Dabei ist 21 
Millena nicht mit S a v i g n y einem Werte von 
1000 Solidi gleiehzusetzen, sondern nach Seeck 
Ztschr. f. Social- und Wirtschaftsgeseh. FV 305 
einem Grundstücke mit einem Emteertrag von 
1000 Modii. In der nordgallischen Diöcese rech¬ 
net man nach Eumen. paneg. VIII 6 nach eapita 
und faßt darin Bodenfläche und Menschen zusam¬ 
men. In Africa bildet die Rechnungseinheit die 
eenturia = 200 iugera, bezeugt aus dem 4. Jhdt. 
durch Cod. Theod. XI 1, 10, aus dem 5. durch 3 
Cod. Theod. XI 28, 13. Nov. Val. 33, 2, aus dem 
6 . durch Nov. lust. 128, 1. 3; sie läßt Menschen 
und Vieh außer Ansatz und umfaßt nur den 
Boden. Daß alle genannten Einheiten den glei¬ 
chen Steuerwert darstellen, ergibt sieh aus Cod. 
Theod. XI 20, 6: inga sive eapita sive quo alio 
nomine nuneupantur und Nov. lust. 128, l:Jineg 
Exaarov lobyov rj lovU<ov g ncvrovgtcov g äXkwv 
oltüvbgnoxE ovogarwv. Der Steuerpflieht unter¬ 
liegen ausschließlich die ländlichen Grundstücke 
mit ihrem Zubehör, nicht die städtischen, s. Nov. 
lust. 168 ngoarärro/My xgvacg gyovv wnaygacpfj 
XO>gla qiegea&ai govov, ov figv olxlas g äXla jigay- 
/Mvea. Das mußte zu gesetzgeberischen Maßnah¬ 
men dahin führen, daß die ländlichen Arbeiter 
auf dem Lande festgehalten wurden. Zuerst ver- 
ordnete Constantin, daß ländliche Sklaven nur 
innerhalb der Grenzen der Provinz verkauft wer¬ 
den durften, Cod. Theod. XI 3, 2. Zwischen 367 
und 375 wurde verboten, sie überhaupt ohne das 
Land zu verkaufen, Cod. lust. XI 48, 7, wodurch 
sie zu einem festen Zubehör des Bodens wurden. 
Ihre Freilassung war dadurch völlig unmöglich 
gemacht. Damit die Colonen nicht unter Aufgabe 
ihrer Pachtungen in die Städte ziehn und das 
Land unbebaut U^n lassen könnten (Lactant. de 
mort. pers. 7), wurde ihnen die Freizügigkeit ge¬ 
nommen, Cod. lust. XI 52. Für die Städte bleibt 
das alte T. in Geld bestehn. Vgl. Rodbertus 
Jahrb. f. Nationalök. II 245. Matthiassl2B. 
Weber Die röm. Agrargesch. Seeck Ztschr. f. 
Sozial- u. Wirtschaftsgeseh. IV 275fi. Rostov- 
t z e f f Studien z. Gesch. d. röm. Kolonates 1910. 
Leerivain Daremb.-Sagl. V 434. 

2. Ve r a n 1 a g u n g. DieVeranlagung knüpft 
an die alte professio Dig. L 15, 4 an; diese ist 
aber keine Selbsteinschätzung mehr, sondern nur 
noch eine Angabe des Steuerobjekts. Das durch 


die professio gewonnene Material wird dann amt¬ 
lich geschätzt. Nirgends mehr ist von einer Selbst- 
einschätzung die Rede; allerdings auch nicht von 
der amtlichen taxatio. Deshalb hat S a v i g n y 
Verm. Sehr. II 125, 1 die Selbsteinschätzung als 
fortbestehend angenommen; aber mit Rodber¬ 
tus Jahrb, f. Nationalök. V 265 und M a t - 
thiass 12f. ist doch als das Entscheidende die 
taxatio des Beamten anzunehmen, denn nach 
• Eumen. Gratiar. act. 6 wird nur der numerus 
hominum und modus agrorum angegeben, nach 
Basilius ep. 352 schließt sieh an die adsenptio 
(ärtoygeupg) die taxatio {anoxlfigaig) für die eapi- 
tatio, ebenso tritt bei der peraequatio fundorum 
an die Stelle der Selbsteinschätzung die taxatio 
s. L. 12 Cod. Theod. XIII 11, und im syrisch¬ 
römischen Reehtsbuch (ed. Bruns-Sachau 
121, vgl. Mommsen Herrn. III 429) wird auf 
Sachverständige Bezug genommen. Die Grundige 
D der professio bildet nicht mehr der einzelne Bür¬ 
ger mit Familie und Habe, sondern das ländliche 
Grundstück mit seinem Zubehör an Menschen und 
Vieh; dieKopfsteuerpflichtigen werden dem Grund¬ 
stück zugeschrieben, Cod. Theod. XI 1, 26: prae- 
dium, eui eertus plebis numerus fuerit adseriptus. 
In der Liste von Voleei (CIL X 407) werden nicht 
einmal die Namen der Eigentümer genannt; ^e 
Steuerforderung haftet am Boden, ebd. 3, 1. Da 
die Angaben der Steuerpflichtigen als unzuver- 
;0 lässig galten, wird zur Erpressung von Geständ¬ 
nissen die Folter angewandt, s. Lactant. de mort. 
pers. 23: in civitatibus urbanae ac rustieae plebes 
adunataSf fora omnia gregibus familiarum referta, 
unus quisque cum liberis, cum servis aderant, tor- 
menta ac verbera personabant. filii adversus pa- 
rentes suspendebantur, Melissimi quique servi 
adversus dominos vexabantur, uxores adversus 
maritos. se omnia defecerant, ipsi, contra se tor- 
quebantur, et cum dolor vicerat, adscribebantur, 
[0 quae non habebantur. Das Alter der Kopfsteuer- 
pfliehtigen wurde nach dem Augenschein geschätzt, 
s. ebd.: aestimabantur aetates singulorum; par- 
vuUs adieiebantur anni, senihus detrahebantur. 
Eine besondere Inspektion des Landes oder Zäh¬ 
lung des Viehs fand nicht statt; auf Grund der 
Zeugenaussagen und des Katasters kam die taxa¬ 
tio der eensitores zustande, auf deren Anordnung 
die Rechnungsbeamten, die tabularii (s. Art. T a - 
b u 1 a r i u B 0 . Bd. IV A S. 1969), die tabulae, die 
50 Rollen der Steuerpflichtigen, aufstellten, s. Cod. 
Theod. VIH 2, 1. 2. 5. 4, 8. 5, 15. XI 1, 2. 9. 
11. 13. 22, 1—5. 28, 3. XII 6, 27. XIII 10, 8. 
XXI 7, 1. Die Gesamtheit der tabulae für eine 
Stadt bildete den Uber censualis, das polypty- 
chum, encautarium. 

Der Census sollte in fünfjährigen Zeiträumen 
wiederholt werden; in Wirklichkeit kam es nur 
zu lokalen und außerordentlichen Inspektionen, 
und auch das nur auf Petition der Steuerzahler, 
) s. Cod. Theod. XIII 11, 17; vgl. 15. Dazu wurden 
examinatores (Dessau 1214), später peraequu- 
lores (Ifmcora/) und inspectores {knorxxai) ernannt, 
von denen die ersten höhere Beamte (im 5. Jhdt. 
comites primi ordinis), letztere verabschiedete 
Subalternbeamte sind, s. Cod. Theod. XIII 11,11. 
VI 2, 19. XIII 6, 9—11. 15—17; diese prüfen die 
Einschätzung einer Stadt (Theodor, epist. 42—47), 
jene die einer ganzen Provinz oder einer Diöcese 
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nach, s. Cod. Theod. X 3, 7. Da ihre Tätigkeit fast 
immer zu einer Herabsetzung der Steuern führt, 
bekommt das Wort peraequatio geradezu die Be¬ 
deutung: Steuererleichterung, s. Cod. Theod. XIII 
11, 2. Ein Nachlaß kann nur durch kaiserliche 
Gnade erfolgen, teils für einzelne, teils für ganze 
Gemeinden oder größere Bezirke; so bittet Sidon. 
carm. XIII 20 um Nachlaß von 3 Capita, und der 
Stadt Augustodunum gewährte Constantin auf 
32 000 Capita eine Herabsetzung um 7000, s. 1 
Eumen. paneg. VIII 11 ff. Eine solche Erleichte¬ 
rung sollte der ganzen Gemeinde zugute kommen, 
wurde aber oft von den maßgebenden städtischen 
Stellen für eigennützige Zwecke mißbraucht, s. 
Salvian. de gubem. dei V 8, 35. Eine Minderung 
des Steuerbetruges konnte auch durch die trans- 
latio conlationis oder census, d. h. die Über¬ 
tragung der Steuer auf eine andere, günstiger be¬ 
handelte civitas, erfolgen; sie wurde später auf¬ 
gehoben, s. Cod. Theod. XI 2, 1—5. Andererseits 5 
konnte die Inspektion auch zu einer Erhöhung der 
Steuerlast führen, s. Lactant. 23: et duplieabatur 
semper Ulis non invenientibus, sed ut libuit ad- 
dentibus, ne frustra missi viderentur. Besonders 
geschah das für einzelne durch die adieetio (ini- 
ßoig), indem loca deserta auf einen angrenzenden 
possessor übertragen wurden, s. Suid. s. imßoXg. 

Den (wechselnden) Gesamtbetrag der Steuer, 
der aufzubringen war, setzte alljährlich eine kai¬ 
serliche Verordnung fest, s. Cod. Theod. XI 3, 4: S 
Praecipimus ut si forte delegalio, quae ab amplis- 
sima praefeetura in diversas provineias ex more 
quotannis emittitur etc.; dieser wurde dann von 
den Praefeeturen auf die einzelnen Diöcesen, Pro¬ 
vinzen und ihre Stadtbezirke verteilt, so daß da¬ 
nach die auf jedes iugum fallende Quote durch 
Division errechnet und in die Register eingetra¬ 
gen werden konnte [partitio, adseriptio). Der 
größere Teil der geforderten Leistungen, die zur 
Deckung der Bedürfnisse für die beiden Haupt¬ 
städte, den Hof, die Beamtenschaft und die Armee 
dienten, erfolgte in Naturalleistungen und per¬ 
sönlichen Diensten der Steuerpflichtigen, von 
denen die letzteren (Transport u. ä.) von der Pro¬ 
vinzialsteuer herrühren, s. Cod. lust. X 16, 6. 
XII 39, 2. XI 28, 1; über andere vgl. Mat¬ 
th i a s s 26, 2. Natürlich herrschte darin je nach 
den wirtschaftlichen Verhältnissen der Provinz 
und des Landesteils große Verschiedenheit; auch 
war die Umwandlung einer Naturalleistung in 
eine Geldzahlung (adaeratio) und umgekehrt zu¬ 
lässig, s. Cod. Theod. XI 1, 8. XIV 15, 5. XI 2, 

1—5, ohne daß die Höhe der Steuer dadurch be¬ 
einträchtigt wurde. Dabei spielt der tatsächliche 
Reinertrag keine Rolle, sondern nur der errech- 
nete Kapitalswert, der in ziemlich roher Form 
festgesetzt wird; es handelt sich also nicht um 
eine Ertrags- oder Einkommenssteuer, sondern 
eine Vermögenssteuer, die bei zu hohen Anforde¬ 
rungen an die Leistungsfähigkeit der Steuerzah¬ 
ler zu einem Rückgänge der Wirtschaft führen 
mußte. Lit. s. o. vorherg. Abschn. 

3. Steuerpflieht. a) Steuerforde¬ 
rung. Aus professio und taxatio einerseits, der 
jährlichen partitio (adseriptio) andererseits ergibt 
sich die Höhe der Steuerforderung, die der Steuer¬ 
pflichtige bei der professio ausdrücklich anzu¬ 
erkennen und deren Bezahlung er zu versprechen 


hat. Das ergibt sieh aus Cod. Theod. XI 3, 5: 
Quisquis alienae rei quoquo modo dominium con- 
sequitur, statim pro ea purte, qua possessor fuerit 
effeetus, eensualibus paginis nomen suum postulet 
adnotari ac se spondeat soluturum. Vielfach ist 
im Cod. Theod. und Cod. lust. die Anerkennung 
der Steuerlast mit dem Ausdruck agnoseere be¬ 
zeichnet. Gesichert ist die Steuerforderung durch 
das Generalpfandrecht des Staates, das schon aus 
der vorhergehenden Periode stammt und für diese 
durch Cod. lust. X 21, 1 bezeugt ist. Es heißt 
ebd. X 19, 2: ad res omnemque substanliam ex- 
aetor aceedat, und IV 46, 3: si quis fundum vel 
maneipium aliamve rem ob cessalionem tribu- 
torum vel etiam ob vestium auri argentique debi- 
tum, quae annua exaetione solvuntur, occupata 
convento dehitore et apud iudicem interpellatione 
eelebrata, mm solutio eessaverit, sub hasta di- 
straeta eomparaverit, perpetuam emptionis aeei- 
piat Urmitatem. Daß dieses Pfandrecht privile¬ 
giert ist, wird ebd. 1 ausdrücklich ausgesprochen. 
Im einzelnen freilich wird von dieser rechtlichen 
Normierung abgewichen. 

ß) Die persönliche Verpflich¬ 
tung. Unter dem absoluten Kaisertum erfährt 
die persönliche Verpflichtung zur Zahlung eine 
Modifikation in dreifacher Hinsicht. 1. Die Emen- 
dation der professio wird gesetzlich sofort mit 
dem Wechsel im Eigentumsrecht vorgeschrieben, 

I s. Cod. Theod. XI 4, 5. Damit wurden alle Ver¬ 
träge der Parteien über die Verpflichtung unwirk¬ 
sam; sie kamen für den Fiscus nicht in Betracht. 
Der Grund für diese Vorschrift ist wohl darin zu 
sehn, daß ein neuer Census nur noch in größeren 
Zwischenräumen erfolgte, ein Eigentumswechsel 
daher mittlerweile mehrmals erfolgt sein konnte. 
So wurde die Bmendation das regelmäßige Ver¬ 
fahren, der Census die Ausnahme. Schon die Über¬ 
schrift von Cod. Theod. XI 3, 3: ,sine eensu (d. h. 

) ohne Emendation des Census) vel reliquis (d. i. 
Übernahme der Rückstände) fundum comparari 
non posse‘ enthält die grundlegende Vorschrift. 
Die Unwirksamkeit vertragsmäßiger Abmachun¬ 
gen wird ausdrücklich ausgesprochen, der Eigen¬ 
tümer besonders zur Anerkennung der Zahlungs¬ 
verpflichtung angehalten (Omnes pro his agris, 
quos possident, publicas pensitationes agnoseant). 
Über die Folgen einer gesetzwidrigen Verweige¬ 
rung oder Versäumnis der professio vgl. den fol- 
Igenden Abschnitt. 

2. Der Erwerber hat fortan auch die Rück¬ 
stände zu übernehmen, und zwar dem Fiscus 
gegenüber. Die scheinbar widersprechende Vor¬ 
schrift Cod. lust. XI 57, 7: ,reliqua vero temporis 
anteacli a novo domino fiseum postulare non 
patimur, ne alterius culpa alter incipiat subiaeere 
dispendio“ setzt voraus, daß die reliqua durch eine 
peraequatio beseitigt sind. 

3. Mit der Übernahme der Rückstände durch 
D den neuen Erwerber wird der alte Eigentümer 

nicht entlastet, sondern er haftet subsidiär dafür, 
falls der Erwerber minus idoneus ist. Allerdings 
sprechen Cod. Theod. XI 3, 5 und ebd. 2 für die 
völlige Entlastung des alten Eigentümers, aber 
nov. 17, 8, 1 gestattet die Umschreibung nur, 
wenn die Erwerber satis idonei sunt, und verfügt, 
daß sonst die alten Eigentümer im Censusre^ster 
stehn bleiben, mit Berufung auf die Praxis im 
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Orient. Derselbe Grundsatz findet sich auch Cod. 
Inst. XI 2, 3: ut, si ad minus idoneum fuerit 
translata possessio, etiam auctores transeripti 
praedii teneantur obnoxii. Vgl. M a 11 h i a s s 49. 

/) Die dingliche Sicherheit. Wäh¬ 
rend in der vorhergehenden Periode der Fiscus 
als dingliche Sicherheit für seine Steuerforderung 
nur das Generalpfandrecht auf das Eigentum des 
Steuerschuldners besaß, wird jetzt diese Sicher¬ 
heit teils erweitert, teils modifiziert. 

1. Cod. lust. X 19, 8 verordnet, daß der Fis¬ 
cus, wenn der neue Erwerber die Steuerlast nicht 
anerkannt hat, das Grundstück des Steuerschuld¬ 
ners vindiziert und der Curia derjenigen eivitas 
assigniert, in der es eingetragen ist. Die Vindi- 
cation durch den Fiscus setzt voraus, daß dieser 
sich jetzt als rechtlichen Eigentümer betrachtet, 
wie früher nur beim provinzialen Boden. Die 
Assignation an die Curia erklärt sich daraus, daß 
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nur, soweit neben dem Rechte des Usus dem 
Eigentümer ein Fruchtgenuß nicht mehr ver¬ 
bleibt, s. Dig. VII 8, 18. 

b) T. capitis s. Capitatio o. Bd. III 

S. 1513. 

c) Annona s. o. Bd. I S. 2316. Annona wird 
mehrfach identisch mit T. gebraucht, s. Cod. 
Theod. XI 1 rubr. XII 1 rubr. V 14, 5. Dig. L 
4, 18 § 8. 26. 27. 29. XI 12, 2. Sie wird in natura 

logeliefert und dient zur Verpfiegung 1. der beiden 
Hauptstädte (Africa für Rom, Aegypten für Con- 
stantinopel), 2. des Hofes und der Beamten, 3. des 
Heeres. Constantin wies auch dem Klerus eine 
Annona zu, aber lulian hob zeitweilig diese Zu¬ 
weisungen wieder auf, s. Sozom. hist. eccl. V 5. 
Theodor. I 10. Athanas. hist, arian. 31. Bei 
Mangel mußte der Staat Zukäufe machen, s. Com- 
paratio pubRca o. Bd. IV S. 781. Den größten Teil 
des Aufko mm ens aus der Annona verbraucht das 


die Curialen subsidiär für die Steuerzahlung ihrer 20 Heer, s. Ed. Diocl. CIL III 2 praef. Die Annona 


eivitas haften. 

2. Nach Cod. Theod. XIII 3, 6 und XIV 4, 6 
erhält das corpus die Grundstücke des Erwerbers, 
der die Steuerlast nicht agnosciert hat, mit der 
Maßgabe, daß es den Kaufpreis und die Kosten 
für Meliorationen nach Abzug der fruetus per- 
eepti ersetzt. Daß der neue Erwerber ein volles 
Eigentumsrecht an dem Erworbenen besitzt, ist 
nach Cod. Theod. XIII 6, 1. 4. 6. 7. 8 nicht 


der Soldaten besteht aus Weizen oder Brot, fri¬ 
schem oder Pökelfleisch, Wein, Öl, Essig und 
Salz, Cod. Theod. VI 24, 1, 2. 7, 4. VIII1, 3, 10. 
7, 1, 11. 6, 30, 11. VIll 5, 3, 31. 10, 26, 2. Cod. 
Inst. I 27, 1. Ammian. Marc. XXII 4, 9; vgl. 
Mommsen Herrn. XXIV 248. Die Leistungs¬ 
pflichtigen müssen die Lieferungen selbst bei den 
mansiones oder horrea an die praepositi horreo- 
rum abliefern, Cod. Theod. II 30, 1. VII 4, 15. 


zweifelhaft; das findet seinen Ausdruck auch darin, 30 VIII 5, 1. X 1, 11. 21. 22. XII 1, 9, 21. 49. 


daß er für die aufgewandten Kosten voUen Ersatz 
erhält, also vermögensrechtlich nicht geschädigt 
wird. Das corpus handelt dabei sicherlich nicht 
aus eigenem Recht, da es kein dingliches Näher¬ 
recht besitzt, sondern nur als Vertreter des Fis¬ 
cus, der in dieser Periode des Eigentumsrecht für 
sich in Anspruch nimmt. Die Weigerung des Er¬ 
werbers, die Steuerlast zu agnoscieren, also eine 
notwendige Vorbedingung des rechtsgültigen Er- 


6 , 8, 16. 23. 10, 1. XIV 15, 1. Cod. Inst. XI 
59, 1. Ammian. Marc. XIV 2, 13. XVI 11, 11. 
XVII 9, 1. XVIII 2, 3. Vita Hadr. 11, 1. Gord. 
3, 28f. CIL III 41, 80. Procop. bell. Pers. III 19. 
Im Kriegsfälle ordnen die praefeeti praetorii 
außerordentliche Requisitionen an, Cod. Theod. I 

7, 1. Zosim. IV 10. Ammian. Marc. XIX 11,2. 

d) ZusätzlicheAbgaben. Auf dersel¬ 
ben Grundlage wie das T. soli werden unter dem 


werbs zu erfüllen, macht folgerichtig den Erwerb 40 Dominat noch einige Abgaben zusätzlich erhoben, 


selbst unwirksam; da aber der frühere Eigen¬ 
tümer sein Recht aufgegeben und den Kaufpreis 
dafür erhalten hat, bleibt kein anderer Ausweg 
übrig, als dem corpus das Eigentumsrecht zuzu¬ 
sprechen. 

8 ) Die Haftung Dritter. Außer dem 
Eigentümer selbst haften für die Zahlung der 
Steuer auch andere Personen, und zwar entweder 
dem Fiscus oder dem Eigentümer gegenüber. 


und zwar 1. das aurum lironicum (s. o. Bd. II 
S. 2553), 2. der canon vestium für die vestis mili- 
taris, die Bekleidung der Soldaten, nach Cod. 
Theod. VII 6, 1—5 vom J. 377 in Thracia auf 
20 Inga, in Asia, Pontus, Oriens, Aegyptus auf 
30 luga je eine Ausstattung, also nicht nach der 
Leistungsfähigkeit, sondern nach dem Bedarf er¬ 
hoben, 3. die collatio cquorum, die GesteUung von 
Militärpferden, schon Tac. ann. II 5 erwähnt, 


1. Dem Fiscus gegenüber haften subsidiär 50 unter dem Dominat der Oberleitung des friftunus 


aa) die Beamten der Provinz und der Curia, die 
mit der Steuererhebung betraut sind, auf Grund 
ihres amtlichen Auftrages, s. Dig. L 15, 5. Cod. 
lust. X 19, 7. Nov. 128, 5. 8. bb) Die Coniugalen, 
die mit dem Steuerschuldner in derselben Ge¬ 
meinde- oder Provinzial-Kataster stehn und für 
alle Ausfälle aufzukommen haben, s. Cod. lust. 
XI 58, 1. 5. Nov. 128, 5. 8. Cod. lust. XI 32). 
ec) Die eorporati als Mitglieder des steuerlichen 


sacri stabuli unterstellt, eine Naturalabgabe, die 
nach Cod. Theod. I 17. 18 durch adaeralio mit 
einer Zahlung von 15—23 Goldsolidi abgelöst 
werden kann, verschieden von der freiwilligen 
collatio equorum, Cod. Theod. VI 26, 3. 35, 2. 
23, 2. VII 23, 1. XIII 5, 15; 4. Lieferungen von 
Metall und anderen RohstoHen zur Herstellung 
von Waffen in den kaiserlichen Fabriken, eben- 
faUs ablösbar durch Geldzahlung, s. Cod. Theod. 


Zwangsverbandes nach Cod. Theod. XTV 4, 1.60X 22, 2. XI 21, 1—3. BasU. ep. 277. Andere 
dd) Der Pfandgläubiger nach Dig. H 14, 32. 52, Lieferungen aus Numidien werden erwähnt Nov. 
zwar nicht auf Grund des Gesetzes, aber um sich Valentin. III 18, 1 § 1- 


vor einer evtl. Vindication des Fiscus zu schützen. 

2. Dem Eigentümer gegenüber sind zur Über¬ 
nahme der Steuerlast verpflichtet: aa) Der Em- 
ph 3 d;euta und Superficiar zufolge Cod. lust. IV 
66 , 2. bb) Der Usufructuar und der Usuar, s. Dig. 
VII 1, 7, 2. 27, 3. 25. XXXVI 2, 1, der letztere 


e) Erhebung. Die Erhebung sämtlicher 
Abgaben, sowohl der Natural- wie der Geld¬ 
steuern, erfolgt unter dem Dominat durch die ex- 
aclores, s. d. Art., und die suseeptores, s. o. 
Bd. IV A S. 974ff. Zu ihrer Kontrolle sind die 
defensores civitatum bestellt, s. o. Bd. IV S. 2365. 
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Ein Gesetz für den Pontus vom J. 383 beauftragt 
mit der Steuererhebung für die großen Besitzer 
(potentes) das Bureau (officium) des Statthalters, 
für die kleinen den defensor civitatis, für die 
Curialen ihre Amtsgenossen, s. Cod. Theod. I 15, 
10. Von 361—396 erfolgt auf Grund eines Spe¬ 
zialprivilegs die Erhebung des T. vom senatori- 
schen Grundbesitz durch die Senatoren selbst in 
einem bestimmten Turnus; aber die Mißbräuche, 
die dabei einrissen, d. h. der Rückgang der Er- li 
träge, veranlassen die Wiederherstellung des 
früheren Zustandes, ebd. VI 3, 2. 4. XI 23, 1. 
Die Oberaufsicht über die gesamte Steuererhebung 
führen die praefeeti praetorio, vicarii, Statthal¬ 
ter; außerordentliche Kontrollen erfolgen durch 
Spezialbevollmächtigte der Zentralgewalt (agen- 
tes in rebus), deren willkürliche Eingriffe und 
Ernressungen oft schwere Klagen hervorrufen, 
ebd. I 5, 11. 13. 10, 2. 6. 8. 16, 5. VI 35, 6. 

VII 4, 26. VIII 8, 1—7. XI 1, 34. 7, 16—17. 2 
XII 1, 117. 6, 32. Cod. lust. I 37, 1. X 19, 9. 
Nov. lustin. 128, 6. 15. Die Eintreibung der 
Rückstände (reliqua) liegt den exactores ob (s. o.) 
oder außerordentlichen discussores, s. o. Bd. V 

S. 1184. Die Verantwortlichkeit der Steuererheber 
verschärft sich im 4. und 5. Jhdt. inuner mehr; 
der Staat hält sich nicht nur an sie selbst, son¬ 
dern auch an ihre Wähler (nominatores, ereatores) 
und zuletzt an die Curie, s. Cod. Theod. I 56, 6. 
IX 35, 2. XI 4, 1. 7, 14. XII 1, 49. 54. 6, 1.? 
Dig. L 4, 18 § 26. Bei Zahlungsunfähigkeit der 
Abgabepflichtigen müssen die Erheber und die 
übrigen Verantwortlichen für den Ausfall auf- 
kommen, s. Theodoret. ep. 42, vgl. Gregor. Turon. 
Hist. Franc. X 7. Das führt dazu, daß die Er¬ 
heber die Steuerschuld oft bei den Nachbarn zu 
erpressen suchen, s. Cod. Theod. XI 1, 31. 7, 2. 

VIII 8, 10. XII 1, 185. Dig. L 15, 5. Betreffs 
der agri deserti greift man zur adiectio oder 
imßoXri, s. 0 . Bd. VI S. 30. Im Orient erhalten ^ 
die Grundbesitzer seit dem 5. Jhdt. das Spezial¬ 
privileg des autopractorium, d. h. das Recht, das 

T. direkt abzuliefern, s. Cod. Theod. XI 22, 4. 

f) Kassen. Unter dem Dominat gibt es bei 
der Zentralstelle 3 Hauptkassen bzw. Annahme¬ 
stellen: 1. Die res privata oder das patrimonium 
(s. d.), 2. die sacrae largitiones, in die das chry- 
sargyrum, die Zölle, die collatio glebalis, das 
aurum coronarium, das aurum tironieum (s. d. 
Art.), der canon vestium, die Geldstrafen, die Er¬ 
träge der Bergwerke, der Münze und der Mono¬ 
pole, der Lieferungen für die Waffenfabriken und 
die Eingänge aus den Konfiskationen fließen, 

3. die Kasse des praefectus praetorio, die arca, 
für t. und annona s. o. Bd. II S. 425. Den beiden 
letzteren entsprechen in jeder Provinz: 1. me 
Kasse der sacrae largitiones, 2. die arca fiscalis] 
ihre Überschüsse gehn in die Kasse des Praefec- 
ten über. Der Praefect erhält alle Gesetze und 
Verordnungen über Steuern und Al^aben, beauf¬ 
sichtigt ihre Erhebung, stellt Mißbräuche ab, s. 
Cod. Theod. I 2, 8. 9. 5, 14. VI 30, 4. 6. 10. 
VIII 8, 10. XI 1. 1. 20. 23. 26. 30. 31. 117. 173. 
7 , 15. 8, 1. 13, 1. 16, 11. 12. 28, 1. ^17. 
XII 1, 131. 9, 1—3. Cod. lust. I 40, 7. XI 54, 
1. 2 und entscheidet grundsätzliche Streitigkeiten, 
s. Nov. lust. 17, 8 pr. 
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Trica. 1) Eine bei Plin. n. h. HI 104 zu¬ 
sammen mit Apina genannte Ortschaft in Apu¬ 
lien, deren Lage unbekannt ist. Auch Apina ist 
sonst unbekannt, vielleicht ist es identisch mit 
dem Wohnort, der ebenda bei Plinius genannten 
Atinates. mit dem bei Steph. Byz., Hesych und 
Zenob. III 92 erwähnten Ort Aphanae in Luka- 
nien oder mit dem Ort der Itinerare: ad Pinum. 
30 2) T. ist auch der Name eines pagus, der 

sich aus der Inschrift CIL V p. 524 nr. 5008 er- 
I gibt, wo bei Riva am Gardasee ein fundus Vet- 
tianus erscheint, dessen Namen das heutige Dorf 
Vezzano bewahrt hat (nr. 5005), dazu aber auch 
die Ethnica Palariacus uud Triealianus. Also 
t muß in dieser Gegend der pagus T. gelegen haben. 

[Hans Philipp.] 

5 Tricarenus, nach Plin. n. h. IV 56 (herge- 
r stellt statt des überlieferten Tiparenus auf Grund 
1 40 der Vermutungen von L e a k e Morea II 465. 

Ross Königsr. II 21. B o b 1 a y e Reeherch. 63. 
ä Lölling Athen. Mitt. IV [1879] 107ff.) Insel 
an der Küste der Argolis gegenüber dem Gebiet 
i von Hermione, heute Trikeri (oder auch Trikera). 

Es ist wohl dieselbe Insel, die Paus. II 34, 8 
I TgUgava nennt; vielleicht hatte Plinius in seiner 
Vorlage Tglitgava vrjaog B o b 1 a y e a. 0. L o 1 - 
s 1 i n g a. 0. leitet den Namen von den drei Berg¬ 
spitzen der Insel ab; anders Siebelis zu Paus. 
-50 II 34, 8. Auf Karte; Kiepert FOA XIII als 
I- Tricrana. Vgl. ferner A p e r o p i a o. Bd. I 
d S. 2698. Bursian Geogr. Griech. II 101, 2. 
i, C u r t i u s Peloponnes II 453. Hitzig-Blüm- 

t, n e r zu Paus. 11 34, 8. [Rudolf Herbst.] 

n Tricasses (CIL XIII 2957 [1. Jhdt.] steht 
e der Genetiv Tricassium; so auch Not. Galliarum 

i; ed. Mommsen [Mon. Germ. A. A. 9] 588 in den 

:- meisten Hss. Einige haben Tricasium. CIL XIII 
d 1691 [2. Jhdt.] ist Tricassinus als Volksname ge- 
E- 60 braucht; bei Gregor von Tours findet sich nur diese 
3 . Form. A mm ian. Marc. XV 10,11. 11,12 schreibt 
). Tricasinus. Später tritt oft an Stelle des i ein e. 
i. Schon in Hin. Ant. 361 steht Trecasses. Die ver- 
?. schiedenen orthographischen Möglichkeiten hat 
1, Mommsen zur Not. Gail. a. 0. zusammen- 
1 , gestellt. Auf die Nebenform Tricasii führt Tqi- 
xdoioi bei Ptolem. II 8, 13; s. Hirschfeld 
it zu CIL XIII p. 463. Ausführlicher Stellennach- 
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weis, auch für das Mittelalter, bei Holder Alt- 
celt. Sprachsch. s. v.). Nach H o 1 d e r ist T. ab¬ 
zuleiten von tri = per (steigernd) und cassi aus¬ 
gezeichnet, überlegen. Thurneysen stellt das 
Wort zu irisch cass = gelocktes Haar; s. G r ö h - 
1er Ursprung und Bedeutung d. französ. Orts¬ 
namen 83. G r e n i e r Les Gaulois 40H. sieht 
wohl mit Eecht in Tri das Zahlwort drei und 
erklärt den zweiten Teil als dunkel. Am wahr¬ 
scheinlichsten ist die Ableitung von den keltischen, ] 
■ am Rhein verehrten Göttern Casses; vgl. S t e u - 
ding Myth. Lex. I 856. I h m o. Bd. III S. 1654. 
Man deutet sie meist als Straßengötter. Aber 
Jullian Hist, de la Gaule II 133, 4 ist ge¬ 
neigt, eass als ,Biche‘ aufzufassen. Dann wären 
die T. diejenigen, welche die Gottheit der 3 Eichen 
verehren; vgl. die Gottheit Sex Arbores und Nach¬ 
trag zu Tres Arbores. 

Die T. sind ein Stamm im nordöstlichen Gal¬ 
lien an der oberen Seine und Aube zwischen den 5 
Senones, Parisii, Meldi, Remi und Lingones; Plin. 
n. h. IV 107. Nach Ammian. a. 0. gehört er zu 
Gallia Lugdunensis II; die Not. Gail, rechnet ihn 
zu der erst später eingerichteten Lugd. IV (Seno- 
nia). Da die T. weder von Caesar noch von Strabon 
genannt werden (vgl. Hirschfeld), sind sie 
bis zur Zeit des Augustus nicht selbständig ge¬ 
wesen, sondern gehörten bis ins 1. Jhdt. n. Chr. 
hinein zu einem größeren Volke, und zwar zu den 
Lingonen, wenn L o n g n o n Göogr. de la Gaule S 
au VI. siöcle 332 bei Strab. IV 3, 4 die Worte 
rcöv AiyySvav zt /usgo? mit Recht auf die T. be¬ 
zieht; vgl. Blanchet et Diendonnö Ma¬ 
nuel de numismatique franqaise 168. Blanchet 
Monnaies gauloises 501. Beide Völker werden auch 
Paneg. V 21 nebeneinander genannt; s, D e c ho¬ 
let t e Manuel d’archöol. pröhist. VI 2 p. 936, 4. 
Doch scheint manches für die Senonen zu spre¬ 
chen, die Caes. bell, Gail. II 2, 3 als Nachbarn der 
Beiger bezeichnet und V 54, 2 als sehr mächtig 
rühmt; s. Walckenaer Geogr. des Gaules I 
55. 407. II 264. Jullian Hist de la Gaule II 
524, 6 Holmes Caesars connuest of Gaule 445. 
472. H i r s c h f e 1 d CIL XHI p. 443. K e u n c 
0 . Bd. II A S. 1477. 1491. Dafür könnte auch die 
Inschrift XIII 2924 sprechen, in der neben den 
Senonen die T. genannt sind; doch hält man sie 
mit gutem Grunde für unecht, s. Hirschfeld 
z. d. Inschr. und p. 442. Desjardins Geogr. 
de la Gaule II 470 denkt auch an die Remer oder 
Suessionen. Eine sichere Entscheidung können 
wir nicht fällen, s. Hirschfeld 463. — Die 
Selbständigkeit erhielten die T. durch Augustus, 
der ihrer Stadt den Namen Augustobona Tricas- 
sium gab. Um 300 wurde der Name des Volkes 
zum Stadtnamen, s. Hirschfeld S.-Ber. Akad. 
Berl. 1907, 200. So sagt Sid. ApoU. ep. VI 4, 2 
Tricassibus degere; VH 13, 1 o Tricassibus venit. 
Daraus ist über die Kurzform Tricas, Trecas (Be¬ 
lege bei Holder) der moderne Name der Stadt 
Troyes entstanden, vgl. I h m o. Bd. H S. 2367. 
Hirschfeld CIL XHI 463. Assmann De 
coloniis oppidisque Romanis (Diss. Jena 1905) 70. 
K e n n e a. 0. — Die T. hatten im Amphitheater 
von Lugdunum besondere Plätze; denn das zwei¬ 
malige TRI in CIL XHI 1667 c ist mit H i r s c h- 
f e 1 d zu Tricassibus oder Tricassinis zu ergänzen. 
Aus ihrem Gebiete gibt es nur wenige Inschriften, 
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CIL XIII 3020—3022. In der ersten wird dem 
Mercurius Clavariates {-tis schreibt Ihm o. 
Bd. III S. 2650) eine silberne Schale geweiht; 
s Heichelheim o. Bd, XV S. 992 nr. 178. 
Die beiden anderen sind Grabschriften. — Man 
weist den T. Bronzemünzen zu, die in ihrem 
Lande gefunden sind und auf beiden Seiten einen 
dreimal wiederholten Gegenstand zeigen, den 
Blanchet et Dieudonnö Manuel a. 0. 
als drei S und drei Eberzähne deuten, vgl. Blan¬ 
chet Traitö 388f. Abb. 396. Hier denkt Blan¬ 
chet, wenn auch zweifelnd, an die Lingonen. 
Vendreyes Rev. celtique XL 172 ist ^neigt, 
die drei Gegenstände mit den dii Casses in Ver¬ 
bindung zu bringen. [Karl Scherling.] 

Tricastini (bei christlichen Schriftstellem 
auch Trecastini und Trecassini, Adjektiv Trecasti- 
nensis und Tri castinen sis, To'xaaxivot fv. 1. Toi- 
xaaztvot] bei Ptolem. H 10, 7f.; s. Holder Alt- 
celt. Sprachsch. s. v. Daneben kommt in Anleh¬ 
nung an castrum die Form Tricastrini vor, die 
bei Plin. n. h. HI 36 im Riccardianus steht. Sie 
findet sich auch auf einer Münze eines Bischofs 
von St. Paul-Trois-Chäteaux. Dieser Ort heißt 
im Mittelalter Tricastrum-, s. Walckenaer 
Geogr. anc. des Gaules I 59. II 206. Im ersten 
Teile des Namens steckt nicht die Partikel tri, 
wie Holder will, sondern das Zahlwort drei, 
der zweite Teil ist noch nicht erklärt, s. G r ö h - 
1er Ursprung und Bedeutung der französischen 
Ortsnamen 72). 

Stamm in Gallia Narbonensis auf dem öst¬ 
lichen Ufer der Rhone zwischen den Cavari und 
Vocontii; nach Ptolem. östlich von denSegallaunen, 
auf deren Gebiet die Colonie Valentin lag. Der 
Gallier Bellovesus soll durch ihr Gebiet gezogen 
sein, Liv. V 34, 5. Nach XXI 31, 9 bog Hannibal 
nach dem Übergang über die Rhone, der südlich 
von Orange erfolgte, nach links ab, zog durch das 
I Land der T. und das nördlichste Gebiet der Vo¬ 
contii auf die Alpen zu. Aus dieser Stelle schöp¬ 
fen Sil. Ital. III 466 und Ammian. Marc. XV 10, 
11. Bei Caesar und Strabon kommen sic nicht vor. 
Sie sind damals wohl nicht selbständig gewesen, 
sondern gehörten wahrscheinl'ch zu den Stämmen, 
die man nach Strab. IV 1, 12 unter dem Namen 
der Cavari zusammenfaßte, s. Vallentin BulL 
epigr. de la Gaule II 219tf. Bekannter wurden sie 
durch Augustus, der in ihrem Gebiet die latinische 
; Colonie Augusta Tricastinorum gründete. Mon. 
Anc. 5, 35. Plin. a. 0. Über die Ausdehnung der 
T. waren die Ansichten verschieden, manche Ge¬ 
lehrte, z. B. Forbiger Pauly RE. VI 2130 (vgl. 
WalckenaerI58. II 205H) setzten sie nach 
Ptolem. zwischen Isere und Dröme. Indessen ist 
es zweifellos, daß das Gebiet weiter nach Süden 
reichte. Denn der Landstrich nördlich von Orange, 
in dem St. Paul liegt, heißt noch heute ,le Tri- 
castin', hat also den alten Namen bewahrt. Das- 
) selbe gilt von der genannten Stadt, deren Bei¬ 
name, auf Tricastrum zurückgehend, unmöglich 
von dem Volke getrennt werden kann. Als späte¬ 
rer Sitz eines Bischofs muß sie schon im Alter¬ 
tum bedeutend gewesen sein. Sie wird also iden¬ 
tisch sein mit der CIL XIII 1913 und in der Not. 
Gall. XI 9 genannten civitas Tricastinorum und 
der urbs Tricastina des Sidon. Apoll, ep. VI 12,8, 
vielleicht auch mit Noiöuayo; (Neufcld), das 
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Ptolemaios als einzige Stadt der T. nennt; diesem 
Orte steht das durch Tab. Peut. bezeugte Seno- 
magus (Altfeld) gegenüber, das heutige St. Pierre 
de Sönos zwischen Orange (Arausio) und Anconne 
(Acunum), etwas südlich von St. Paul; s. K e u n e 
0 . Bd. IIA S. 1471. Manche halten St. Paul auch 
für die augusteische Colonie, so Desjardins 
Göogr. de la Gaule rom. II 226. Vallentin 
220. H i r s c h f e 1 d CIL XII p. 205. Kiepert 


Tricciana, Ansiedlung in Pannonia Inferior, 
an einer Querstraße, welche von Sirmium nach 
Camuntum führt (Itin. Ant. 267, 7 Wess. = 0. 
C u n t z Itin. Rem. 140). Die Lage der Ortschaft, 
welche nur im Itin. Ant. erwähnt ist (Die Kon¬ 
jektur von 0. Seeck Regesten der Kaiser und 
Päpste [1919] 109 ad Cod. Theod. XI 36, 26 ist 
willkürlich und nicht ganz überzeugend, ygl. A. 
A1 f ö 1 d i Untergang der Römerherrschaft in Pan- 


FOA Text zu XXIII 11. Aber dies ist nicht rieh-10 nonien II [1926] 60), ist durch die Entfernung^ 

_ m. ..•••» A - - - /T^_\ _ L rl/vw jvAnxinrt'faTI fftfitstfillnär. UHd 


tig. Es liegt nämlich am Dröme (Druna) der Ort 
Aouste-en-Diois. Dieses Augusta wird bezeugt 
durch Itin. Ant. 358, 1 und Itin. Hieros. 554, 5, 
an der Straße von Valentin (Valence) nach Dea 
Vocontiorum (Die). Auf der Tab. Peut. heißt er 
Augustum. Nach der klaren Angabe des Ptolemaios 
war hier noch tricastinisches Gebiet, wenn dieses 
auch vielleicht nicht ganz bis an die Isöre heran- 
sereicht hat. Aber bis über den Dröme erstreckte 


angaben der genannten Straße feststellbar, und 
zwar sind von Sopianae (Pöes, Fünfkirehen, Itin. 
Ant. 267, 5) bis Pons Monsaetmo, der kurz vor T. 
lag, 25 Meilen angegeben, und dies führt uns in 
die Gegend vom heutigen Odomibövär, wo die 
Straße den Kapos-Fluß überschreitet Diese Sta^ 
tion wurde schon früher mit der Station Pons 
sociorum identifiziert, welche auf der Straße von 
Sopianae nach Aquirumm in der gleichen Entfer- 

r» -1 •.! /tj e A—j. CM* i f» _ rk 


gereicjit nar. Aoer ras uner ueu urumc cioncuxtc „ _ „ 

sich mindestens der schmale Streifen, den die T. 20 nung zu Anden ist (Itin. Ant. ^4, 2 We^. _ 0. 

i-i.. •• .1 VT- . .1 1-- _ xi _ A __ - nnntTl Kh Ai rt m in 4% TI (MT» il 1 T). 4tj^ Vffl. 


von Süden nach Norden bewohnten; s. Herzog 
GaU. Narb. hist. 144. Da ist es das Gegebene, in 
diesem Orte Augusta Tricastinorum zu sehen, wie 
U k e r t Geogr. der Griechen u. Römer II 2,446, 
R e i c h a r d Kl. geogr. Schrift. 106, Walcke¬ 
naer II 205, Forbiger a. 0., Herzog 143 
und C. M ü 11 e r zu Ptolem. II 10, 7 getan haben; 
vgl. A S S m a n n De coloniis oppidisque Romanis, 
quibus imperatorum nomina vel cognomina impo- 


CuntzI39. Mommeen CIL III p. 432 vgl. 
A. Graf Übersicht der antiken Geographie von 
Pannonien [Dissertatdones Pannonicae I 5] S. 119 
Anm 2). Von diesem Pons sociorum bzw. Mansue- 
tina die 30 mp. bis T. (in nördliche Richtung) 
auftragend, kommen wir durch leicht gangbare 
Täler in die Nähe des Dorfes Sägvär, südlich vom 
Plattensee. Nachdem hier schon im J. 1814 
römische Spuren entdeckt wurden (V. K u z s i n - 

... »X» 1 » r\£vm 


quibus imperatorum nomma vei cognomina impo- 

sita sunt (Diss Jena 1905) 76, der ebenso wie 30 s z k y A Balaton komyökönek archeologiäja [1920] 
I h m 0 . Bd. II k 2348 Nr. 22 Noeomagus als den lOH.) und später auch der Grundriß eines Lagere 

_ ... t 1 V j . l.A.J. T> . „ .P..n4'.r..nn4-All4- im Kcl AJar»hlaß K. T?. n- 


früheren Namen von Augusta betrachtet. Ber- 
t h e 1 0 1 Rev. 6t. anc. XXXVII 203. Der letztere 
führt mit großer Wahrscheinlichkeit den Namen 
der nur 3 km von Aouste entfernten Stadt Crest 
auf die T. zurück, der von einer vulgären Form 
Tricrastini abzuleiten ist. Beide Orte haben sich 
also in den alten Namen geteilt. — Die Tab. Peut. 
nennt auf tricastinischem Gebiete noch die Statio- 


festgestellt wurde (vgl. im hsl. Nachlaß F. Rö¬ 
mers Notizbuch XXXVHI 183), ist T. mit dem 
Römerlager Sägvärs gleichzusetzM. 

Der Name T. ist wahrscheinlich keltisch (CIL 
III 5096. 11738 s. G r a f 122) und wurde mit den 
Namen des Aelius Triccianus (Caiss. Dio LXXVIII 
13. LXXIX 4. Hist. aug. Carac. 6, 7 vgl. H e n- 
zen CIL VI 792. Prosop. Imp. Rom. P 45 

__ Tx V i-i r\c\n/yf ^*1- -_ 


nennt aui iricasiinisciiem ueraeie nucii uic uiauu- ^- --r- ---x- , 

nen Novemeraris, vielleicht = le Logis de Berre, 40 nr. 271. E G r o a g o IM. IV S. 2286f. über 


weshaib Vallentin 226 Novembaris schreiben 
möchte, und ad Letoce (le passage du Lez); s. 
Linckenheld o. Bd. XVH S. 1180. Gramer 
0 . Bd. XII S. 2145. In dieser Gegend lag nach 
Vallentin 222 auch die kavarisehe Stadt Aeria. 

Die im Tricastinerlande gefundenen Inschrif¬ 
ten hat Hirschfeld CIL XII 1728—1743. 
5854—5856 zusammengestellt. Es sind Grenz¬ 
steine, Grabinschriften und Weihungen. Sie sind 

... X. X X X XX. xr . 1 1 TTT iTina 


das Gentilicium s. E. R i 11 e r 1 i n g Arch. Erte- 
sitö N. F. XLI 1927, 83 Anm. 24), d^ Statthalters 
von Pannonia Inferior (E. Ritterling 83f. CIL 
III 3724. 3725. 3726. 10618 [=6467]. 10629. 
10637. 10644 10647. 14ö543) in Verbindung ge¬ 
bracht (W. Kubitschek Arch.-epigr. Mitt. IH 
1879, 163). 

In den Ruinen des Sägvärer Lagers entstand 
das Dorf und so sind im heutigen Straßennetz 


steine, uraoinscnriiten una vveinuugeu. oib omu xx^x. „x.^. ö j— .. • 

ausführlich behandelt von V a 11 e n t i n III 29B. 50 noch deutlich die zwei Hauptstraßen des romr 

. XT X /-ITT ETOCC axVialfetn IniP Rlrl 77 .P IITI NftTiZnllOl 


Aus nr. V und aus CIL nr. 5855 ist ein_ sevir 
Augustalis bekannt; nr. VI nennt, wenn die Er¬ 
gänzung richtig ist, einen [decurio civi]tatis Tri¬ 
castinorum-, vgl. Hirschfeld 827. III 33 
nr. XXVII ist ein Meilenstein, in Berre gefunden, 
aus dem Anfang des 4. Jhdts. Unter den von 
Espörandieu Recueil gönöral des bas-reliefs 
I 241H. (nr. 326—332) gesammelten Reliefs sind 
hervorzuheben; nr. 327 drei kopflose Statuen der 
II-j. __- « TT.ixxUxxlu^Jxx«« "R/T YTV 


Sp l» l A 1 Vii VAIV./ AVXrip-i XXJX v ..x v. ...- 

sehen Lagers erhalten (die Skizze im Notizbuch 
Römers hat V. Kuzsinszky 9 Abb. 11 
mehrfach mißverstanden). Die Maße des La^rs 
sind 250 x 200 m, was ungefähr dem I^er einer 
eohors miliaria entspricht. Die Beschreibung Rö¬ 
mers erwähnt an den Ecken und an der (kür¬ 
zeren) Ostseite hufeisenförmige Basteien,^ welche 
Kuzsinszky nicht mehr vorfand. Die spär¬ 
lichen Funde weisen auf die frühere Kaiserzeit. 


hervorzuneoen; nr. öz/ drei Kopiiose oiaiueu uci iiuicu j uuuc Tr,;.OTP. «px x.... xx........ —------ 

Matrae Victrices, s. H e i c h e 1 h e i m o. Bd. XIV 60 Ein im Nachbardorf Balatonkiliti eingemau^M 
S. 2337 nr. 655, dazu 656; nr. 331 ein den Prox- Grabsteinfragment stammt aus dem 1. Jhdt. 

_ *1 j.- A_riTT vTT 117017 . ooQ T» PViv /T?/i m o r o "NTa+i 7Kiif*Vi TTT 77. Kn ZS in- 


sumae geweihter Altar, vgl. CIL XII 1737; nr. 328 
Altar mit drei Gottheiten, darunter luppiter und 
luno oder Minerva. 

Das von Jullian Rev. 6t. anc. XXXI 55 an¬ 
gezeigte Buch von Chevalier Le Trieastin et 
ses limites dans l’histoire (1928) stand mir nicht 
zur Verfügung. [Karl Scherling.] 


n. Chr. (Römers Notizbuch HI 77. Kuzsin- 
s z k y 4 Fig. 5. Ein anderes Fragment CIL HI 
10896). Unter den Sigillatascherben (K. Torma 
Arch. Ertesitö N. F. III 1883, 12f.) findet sich der 
Fußsohlenstempel der padanischen Schalen (CIL 
III 12014, 395a) mit der Signatur L-M-V g". 
Oswald Index of Potters Stamps on Terra Si- 
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Triceps 

mcae II 3] S 7 Ta Nowotny GaUiae Narb. hist. 127. D e s j a r d i n s G4ogr. 

169J K i. p „. Fy ^ 

2) ad Tricesimum. Bei der Behandlung der 
an! der ^^er genannten S^^aße^ vo^e^^^g^ Straßenverhältnisse der regio X im CIL V p. 167, 

Z*‘pfndZteSrS Friedhofs von Keszthely- insbesondere durch die Zusammenstellung der 

dM ji (A. Alf öId i 10 Angaben der Tab. Peut. und des Itm. Ant. 276, 

^inajor bis TiberiTO k M .^ggg^ggj Mommsen fest, daß von Aquileia aus 30 mp. 

S‘^r“?fLTky 7?f Abb nordwärts eine Stmße nach od 

Siti' XT 921 md wir gerade hier auf der wich- heute Tricesimo nördlich von Udine, führte. Sie 

tigsten Straßenkreuzung Pannonien® das Ersehet- teilte sich dann in zwei Arme, deren ^ 

nfn dM frühen padanÄ Ware feststeUen kön- nördlich die Alpen überschritt und nach Virunum 

nen läßt die Verbreitung dieser Ware auf eine bei Klagenfurt führte, wahrend der andere, den 

9 t™ße schließen deren Linie durch die das Itin. Ant. 279 nennt, mehr westlich nwh 

Richtung des südlichen Plattenseeufers bestimmt Aguontum jetzt Lienz im Pusteitel, ging. Eine 

wui^ md die die Straße Sopiame-Arrabona dritte Straße führte westwärts von ad ^ 
gerade bei T. durchqueren mußte (über die Kreu- 20Bellunum. Mommsen verbessert "“^ vollem 
S d^elbst A. v. D 0 m a s z e w s k i West- Recht nach dem cod. Escor, im Itin. Ant. vzam 


deutsche Ztsehr. XXI 1902, 181). Diese Striae 
führte weiter dann gegen Enying (D. Laezkö 
Römai telepnyomok 6s utiränyok Veszpr6m megye 
d61i feRben [1912] 9) und erreichte die Donau 
eher bei Aquincum als bei Intercisa (y. Doma- 
s z e w s k i Tat. III). Auf die von Sopianae kom¬ 
mende Straße weist ein südlich von Sägyär ge¬ 
fundener Sarkophag, welcher im in nord-südlicher 
Richtung ziehenden Tal zwischen Lukasdomb und 30 
Tömlöchegy an® Lieht kam (Kuzsinszky 11). 
Nördlich von T. führte die Straße nicht in ge¬ 
rader Linie gegen Norden zur Fähre von Szäntöd, 
weil so die Entfemungsangaben bi® Arrabona 
keinesfalls stimmen (v. Domaszewski a. 0.), 
sondern gegen Osten ausbiegend, wo die Straße 
den See umgeht; so stimmt die angegebene EnL 
femung bis Arrabona mit der tatsächlichen ^Di¬ 
stanz überein (so schon Römer und nach ihm 
G. Finäly Arch. firtesitö N.E. XXIII 1903,41 
169. A. Graf 1225.), 

Der Altarstein von Jabapuszta (CIL III 13364), 
der auf einen Benefiziarierposten hinweist, wurde 
8 km westlich von Sägvär gefunden, und so ist es 
leicht möglich, daß dersell« auf die Straßenque- 
rung hei T. Bezi^ nahm (v. Domaszewski 
a. 0.). [A. Radnöti.] 

Triceps. Vgl. zum Problemkrcis des kelti¬ 
schen und thrakischen Dreikopfs o. Bd. XV 
S. 9975. XVI S. 948 Art. N y m p h a c (röm.) C. 5( 
Suppl.-Bd. in S. 1139. Bd. VIA S. 482f. 

A. Blanchet Mercure tricöphale. Compt. Rend. 
1930, 1995. P. S a r a s i n Helios und Keraunos 
(1924) 1715. H. Sjövall Zeus im altgricch. 
Hauskult (1931) 27. G. D r i o u x Cultes indi- 
gönes des Lingons (1934) XVIII 675. 86. 88. 119. 
183f. A. N. Newell Gallo-Roman religiou.® 
seulptures. Greece and Rome 3 (1934), 805. 

J. Vendryes L’unitö en trois personnes chez 
les Geltes. Compt. Rend. 1935, 3246. 61 

[Fritz Heichelheim.] 

Tricesimum. 1) Nach Itin. Hieros. 551, 10 
ist (ad) Trieensimum (v. 1. Ttkesimum; s. Corp. 
scr. eccl. lat. XXXIX 4, 11) Poststation (muta- 
tio) an der Straße von Carcaso nach Narbo-im 
Gebiete der Volcae Tectosages, 8 Milien von Car¬ 
caso entfernt. Ukert Geogr. d. Griechen und 
Römer II 2, 407 sucht sie in der Gegend von 


Bellnno statt Beloio, während Nissen (It. Ldk. 

H 236, 1) Forum luUi liest. Den Ort selbst 
weisen die Inschriften, die die tribus Claudia öfters 
nennen, dadurch zu Gemona, nicht zu Aquileia. 
Eine teilweise Beschreibung dieser Straßen gibt 
Venantius; sie behandelt Nissen It. Ldk. IT 
236. [Hans Philipp.] 

Trichalkon (griech. xQliaXxov). Unter T. ist 
eine Bronzemünze im Werte von ungefähr Sal- 
berobol zu venstehen. Erhalten ist sie uns; 1. aus 
dem 4. Jhdt. v. Chr. in einem Bronzestück vom 
Phokis, geprägt während des dritten Heiligen 
Krieges (357—346 v. Ohr.). Sein Rückseitenbild, 
ein T im Lorbeerkranz, darf mit hoher Wahr¬ 
scheinlichkeit als diese naheliegende Wertbezeich¬ 
nung’ T. aulgefaßt werden (Catal. of Gr. coins 
Centr. Greece PL III 21. He ad HN^ 339. Wör¬ 
terbuch S. 702), obwohl man immerhin auch an 
) Tritetartemorion denken könnte. — 2. In kaiser¬ 
zeitlichen Bronzemünzen der Insel Chios, wo der 
Chalkus den Wert eines Vs Obols zu haben scheint, 
ein T. daher Obolen gewesen sein muß; Tetra-, 
Tri- und Dichalkoi werden in Wertaufschriften 
solcher chiischen Bronzemünzen ausdrücklich ge¬ 
nannt (H e a d HN^ 601). Es sind dort Teilstücke 
des As (griechisch; Assarion). — Traitö I 1. 
S. 464. Wörterbuch S. 702. 

[W. Schwabacher.] 

[) Trichas, Sohn des Stratios, ätolischer Stra- 
tegos, um 150 v. Chr. Nachmanson Athen. 
Mitt. XXXII (1907) 18 nr. 12. IG IX 1, 381 

[Oldfather.] 

Trichila oder triehla, vermutlich eine Abkür¬ 
zung des Wortes triclinium; vgl. Walde Etjm. 
Wörterb.2 s. v Der griechische Ausdruck xakvßr) 
weist darauf hin, daß es sich ursprünglich um 
eine Art Hütte handelte, wie sie von Fischern am 
Ufer des Meeres oder an Seen errichtet wurden. 
In der Bedeutung Hütte findet sich xaXvßq z,^ B. 
bei Apollonius Rhodius (v. 774f. rpyaripaiv hg- 
yö/uvai X.), dann Ln der Anthol. Pal. (VII 295 
aU Wav EV xaXvßti axoivhtSi). Von dem Mate¬ 
rial, aus dem die xaivßrj bestand, erfahren wir 
etwas bei Theokrit (XXI 6fi.). Er nennt sie nkExrq, 
und ihr Boden wurde mit dürrem Mo^ bestreut. 
Ihre Wände waren aus Laub {roTxoi (pvXXtvoi). So 
ähnlich wird auch die t. ausgesehen haben, wenn 
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auch die Inneneinrichtung, je nach der verschie- Tricho (diese Namensform statt der wohl yer- 
denen Verwendungsart, sich änderte. Die t. er- derbt ütolieferten Trixo oder Trixio hat Lip- 
scheint nämlich am häufigsten als eine Art Garten- s i u s eingesetzt, fraglich, ob mit RmM), ein 
triclinium (vgl. D a r e m b. - S a g 1. s. v.), ge- römischer Ritter, der seinen Sohn durch Peitschen- 
bildet aus einem ungefähr quadratischen Laub- hiebe getötet hatte und dem dann die empörte 
dach, das von S^tangen bzw. 4—6 Säulen getragen Volksmenge so heftig zusetzte, daß der Kaiser 
wird (vgl. Mau Pompei^ 1908, 2705. 296). In Augustus ihn nur mit Mühe vor dem Gelyncht- 
der Mitte befand sich gewöhnlich ein Tisch, rings- werden schützen konnte, Sen. de dem I 15, 1. 
herum Bänke oder Betten, manchmal war eine _ [Stein.] 

Seite durch eine Mauer gebildet, von der aus die 10 Trichonion. Bedeutendste Stadt von Zen- 
Stützen für das Laubdach ausgingen (vgl. Mau tralaitolien. , ■ t> i u- 

a. 0.). Der Zweck dieser eine Art Gartenspeise- Name. Während der Name bei Rolybios 

zimmer bildenden t. war naturgemäß der, in der und Steph. Byz. Tqixwviov lautet, ist nach Aus¬ 
heißen Jahreszeit einen kühlen und luftigen Raum weis der Inschriften vielmehr die Form Tqixo- 
zu bieten. So wird die t. in der Copa (v. 8 Baeh- veiov die allein korrekte. Ethnikon; Tqixovios, 
rens) et trichila a! umbris frigida harundineis) ToixovEvg (Tgixovk), TQixovievg. 
als schattenspendend bezeichnet. Gedeckt war sie Lag e. Die Stadt lag unweit südlich etwa 
gewöhnlich mit Weinranken, so wie die pergula der Mitte des nach ihr benannten Sees an dem 

(der Lauhoang), von dem sie sich nur durch ihre Nordabhang des Arakynthos (heute Zygos) in un¬ 

geschlossene viereckige Form unterscheidet. Die 20 mittelbarer Nähe des heutigen Dorfes Faßakov. 
Form der t ist vor allem durch die Ausgrabungen Das ist nunmehr durch den Fund einer Reihe von 
in Pompei bekannt (vgl. M a u a. 0.); ein guterhal- Ziegeln mit dem Stempel TQixwimv in dem ge- 
tones Beispiel findet sich in dem sog. Haus des nannten Dorfe gesichert (zwei der Stempel IG IX 
Sallust, ferner in dem Haus des Acceptus und IV 125; über weitere neugefundene vgl. S.-Ber. 
der Euhodia und schließlich eine mit einer Be- Akad. Berl. 1935, 715). Dazu stimmen fre^ 
Sonderheit ausgestattete im Haus der silbernen lieh nicht die Angaben des Polybws gelegentlich 
Hochzeit (Mau 323). Aus der Mitte des Tisch- seines Berichtes über den Zug Phdipps gegea 

fußes in dieser t. konnte nämlich ein Wasser- Thermos vom J. 218 (V 7, 65.), wonach man 1. 

strahl anfsteigen in der Art eines Springbrunnens; vielmehr bei dem ca. 7 km westlich von Faßam 
ivurde die t benützt, verschloß eine runde Tisch-30 gelegenen Orte Hajtaöawf lokalisieren mußte; 
platte die Öfinung, und die Wasserleitung konnte es muß also dem Polybios bzw. seinen Abschrei- 

abgestellt werden. Man sieht noch rückwärts im bern ein Irrtum in der Angabe der Reihenfolge 

Porticus den Hahn und die Bleiröhre dieser Lei- der beiden Städte T. und Phytaion, die vielmehr 
tung. Als zweite Verwendungsmöglichkeit für die die umgekehrte ist, zugeschrieben werden; vgl. 
t. kamen noch die Gasthäuser und Schenken in darüber S.-Ber. Akad. Berl. a. 0. oi. ji / 
Betracht, in deren Gärten sie eine ähnliche Rolle Geschichte. Die Überreste der Stadt (s. 
spielte wie die Laube in moderner Zeit. Die Gäste u.) sind zu spärlich, als daß sie Schlüsse auf ihr 
werden in einer Inschrift aufgefordert (CIL VI Alter zuließen, aber die hier besonders breite 
4305 10237 15593. 29958), die t. nicht zu be- außerordentlich fruchtbare Uferebene, die auch 
kritzeln Außerdem wurde die t. auch in Grab- 40 heute noch reich mit Mais, Wem, Oliven und Ta- 
o-ärten verwendet und in ihr das Totenmahl zu bak bebaut ist, wird schon früh zur Ansiedlung 
Ehren des Verstorbenen abgehalten; in diesem geführt und ihr Reichtum das schnelle Aufblühen 
Fall wurde die t. einfach über dem Grab errichtet. und die Bedeutung des Ortes bewirkt haben; agi- 
Daß die t. nicht als etwas Alltägliches angesehen mgv Izov yrjv rühmt Strab. X p. 450 mit Recht 
wurde, geht aus Caes. bell. civ. III 96 {in eastris der Stadt nach. Ihre Bedeutung kommt einmal 
Pomfei videre licuit trickilas slnictas) hervor, wo darin zum Ausdruck, daß der See von ihr seinen 
deren Errichtung im Feldlager Pompeius als Namen erhalten hat, sodann in der Menge ange- 
Verschwendungssucht ausgelegt wird. sehener und einflußreicher Männer die ihr ent- 

[Helene Miltner.] stammen. So sind die meisten Strategen des Ai- 
Trichis (Totxk), nach Steph. Byz. eine Stadt 50 tolischen Bundes, die uns bekanntgeworden sind, 
in Ägypten, vielleicht äm Delta. Näheres un- aus T., mindestens 12, und zwar gerade die be- 
bekannt [Herrn. Kees.] deutendsten und solche, die das Amt mehrmals 

Trichitis {arvmgota rgix'‘rig), haarförmig ge- geführt haben, wie z. B Sxo.-iac ScooävSgov, 

spaltener Alaun. Das von Plinius (n. h. XXXV Aoiglgayog Nixoargärov, Ooag AkESaröoov, um 

186) als eine Alaunart genannte haarförmig ge- nur die allerbekanntesten zu nennen. Auch unter 

spaltene Gestein t. bildet weißgraue haarförmige den wenigen überlieferten Agonotheten der ai- 

Fasern, die parallel zueinander liegen, welche Er- tolischen Soterien in Delphi begegnen uns zwei 

scheinung der Natronalaun, der Mendozit, zeigt. Männer aus T. (XaglSEvog n&oBEvov im J. 2dU 

den man bei Mendoza in Argentinien, aber auch und Ssvviag FXXavlxov im J. 226). Vergleiche 

auf der Insel Melos findet. Das t. genannte Ge-60 dazu den Index von IG IX P fase. 1. In der histori- 
stein wird von Celsus (5, 2) als arvmrrjgia axioxv sehen Überlieferung wird die Stadt nur von Po- 

erwähnt oder als lapis scissilis (6, 6. 39). Plinius lybios an der oben angeführten Stelle beim Zuge 

a. 0. sagt, daß die Griechen die Alaunart schiston Philipps im Sommer 218 erwähnt. Aber der Ko- 

oder trichitis nennen. Bei Scribonius (4, 31) heißt nig ist sowohl beim Hinmarsch gegen Thermos 

das Gestein alumen üssum. Diese Bezeichnungen wie auch beim Rückwege an der Stadt vorbeige- 

heben also alle das Gespaltetsein des Alaun- zogen, ohne sie zu stürmen; ihr Gebiet freilich 

gesteins hervor (vgl. den Art. Alaun o. Bd. I suchte er heim (V 13, 8). Im ubrigon wissen wir 

S. 1296). [A. Schramm.] nichts von der Geschichte der Stadt, außer daD 
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sie ihre Existenz trotz der allgemeinen Entvölke¬ 
rung und Verödung Aitoliens, die auch für diese 
Landschaft mit der römischen Herrschaft ein¬ 
setzten und durch die Maßnahmen des Augustus 
noch verstärkt waren (Strab. VIII p. 388. Paus. 
VII 18, 8. Vm 24, 11. X 38, 4), gefristet hat; 
denn noch in der Mitte des 2. Jhdts. n. Chr. wird 
sie als bestehend erwähnt (Paus. II 37, 3; auch 
ein reich verzierter römischer Grabstein hat sich 
gefunden: IG IX l^, 124). — Von Kulten der 1 
Stadt ist uns allein der dos Dionysos durch eine 
Weihung (IG IX 1^, 117) bezeugt. 

Überreste. Der nördlichste Ausläufer des 
Arakynthos, ein länglicher, von Westen nach 
Osten sich erstreckender Hügel, auf dessen Nord- 
und Südseite sich der heutige Ort ausdehnt und 
auf dessen östlicher Höhe sich die weithin über 
den See sichtbare Kirche der Panagia erhebt, bil¬ 
dete die antike Stadthöhe. Bedeutendere Reste 
der Mauer sah schon W. J. Woodhouse (Ae- ‘ 
tolia 1897, 232) nur noch auf der Ostseite, wo er 
einen Torweg nnd ,some trace of a projection at 
the angle“ feststellte; auch fand er bei der Kirche 
Beste von ionischen Säulen, aus gewöhnlichem 
Stein mit dicker weißer Stuckschicht, und schloß 
daraus, daß sie auf der Stelle eines alten Heilig¬ 
tums stände. Bei meinem Besuch im J. 1934 war 
von alledem nichts mehr vorhanden; nur auf dem 
Nordabhang des westlichen Teiles des Hügels 
fanden sich mannigfache Überreste sowie zwei 
antike Brunnen oder Zisternen. — Nördlich der 
Stadthöhe, also in der Ebene, dehnte sich die 
Nekropolis aus, wo Sotiriadis verschiedene 
Gräber ausgegraben hat, die aber nur unbedeu¬ 
tende Funde enthielten. Dagegen brachte die von 
demselben Gelehrten im J. 1903 unternommene 
Ausgrabung eines Brdhügels von 40 m Durch¬ 
messer, der sich am Ostausgansre des heutigen 
Ortes nur wenige Schritte nördlich der großen 
Fahrstraße erhebt, reiche Ergebnisse. Es zeigte 
sieh, daß, bevor der Hügel errichtet wurde, sich 
an derselben Stelle, und zwar an seinem Zentrum 
ein Grab befand mit prächtigem Eingang und 
Dromos, der von der, wie Spuren zeigen, auch 
im Altertum hier vorbeiführenden Straße aus¬ 
ging. Da die Wände des Dromos von beiden Sei¬ 
ten auf Sicht berechnet sind, so erhob sich also 
dieses Grab frei über dem damaligen natürlichen 
Boden. Seine Beraubung und Zerstörung fand, 
wie die Fundumstände beweisen, unzweifelhaft ö 
schon im Altertum statt. Das eigentliche Grab 
bestand aus vier Platten; die Deckplatte war 
w^gewälzt. Bei diesem Grabe nun fanden sich 
im Schutt zwei bronzene Sporen, zwei silberne 
vergoldete Platten, auf denen in erhabener Ar¬ 
beit geflügdte Niken dargestellt sind und die 
wahrscheinlich an einem Kästchen angebracht 
waren, ferner eine schmale auf Eisenblech be¬ 
festigte Silberplatte mit der Darstellung eines 
Beiterkampfes, wohl der Schmuck einer Schwert- 6 
scheide oder eines Gürtels, und anderes. Ob diese 
Fundstücke die zu dem aus^raubten Grabe ge¬ 
hören, bleibt unsicher, da sidi daneben Spuren 
auch noch anderer Gräber gefunden haben. An 
dem südlichen Teile des Erdhflgels fand dch 
aber ein unberaubtes, aufs schönste erhaltenes 
Grab, dessen Bau bestimmt war, durch Erdmas- 
sen verdeckt zu sein, d. h. also das Grab, dem 
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dieser große Hügel galt. Es besteht aus einer 
Kammer mit gemauerten Wänden, oben mit gro¬ 
ßen Platten zugedeckt; der Eingang, von der 
Südseite her, wird durch eine große senkrechte 
Platte gebildet. Die Kammer wiederum besteht 
aus der gemauerten, höheren Kline des Toten 
und dem niedrigen Teile neben ihr, zu dem der 
Eingang führt; die Wände zeigten zum Teil 
Mörtelbewurf, auf dem noch kleine einfache rote 
Verzierungen erhalten sind. Von dem Skelett war 
nur ganz wenig erhalten; an der Stelle des Schä¬ 
dels (der Tote Wickte nach Norden) fand sich 
ein unversehrter großer goldener Kranz aus Lor¬ 
beerblättern und ein silbernes aitolisches Di- 
drachmon, neben den Fingern der rechten Hand 
ein großer goldener Bing, dessen Stein eine 
5,5 cm hohe Gemme mit der Darstellung der 
Melpomene oder vielleicht eher Thalia bildet. 
Das Gewand des Toten war, wie es scheint, gold- 
I gestickt; denn es fanden sich viele Teile von 
goldenen Fäden. Auf dem tieferen Teile der Kam¬ 
mer stand bei den Füßen des Toten ein bron¬ 
zener, mit Blattornamenten reich verzierter Lam¬ 
penständer mit einer tönernen Lampe. Auf dem 
Boden lagen, wohl zum Teil wenigstens von den 
Wänden gefallen, wo sie an eisernen Nägeln, die 
ebenfalls heruntergefallen sind, aufgehän^ waren, 
silberne Tafelgeräte. Neben dem Lampenständer 
befand sich ein Tonkrug und einise geringfügige 
) Vasen, schließlich ein eisernes Schabeisen. Da 
sich nun aus den in dem Schutt des Hügels gefun¬ 
denen Gefäßscherben, Münzen, sowie besonders 
dem Reste einer Grabinschrift ergibt, daß dieser 
Hügel und damit das unberaubte Grab frühestens 
am Ende des 3. Jhdts. v. Chr. errichtet sein 
kann, so ist Sotiriadis geneigt, die Zerstö¬ 
rung und Ausräubung der älteren Gräber in Ver¬ 
bindung zu bringen mit den Einfällen Philipps 
in den J. 218 und 207 und, da das genannte 
IDidrachmon eher den Kopf von Antiochos III. 
als von Demetrios II. zeigen wird, für die Errich¬ 
tung des unberaubten Grabes an die Zeit um 190 
zu denken. Vgl. Sotiriadis IJoaxT. ägx- 
1903, 19. 42: Athen. Mitt. XXVIH 475; TSqyrjfi. 
aQx- 1906, 67. Von der Ausgrabung ist heute 
nichts mehr zu sehen, da alles wieder zugeschüt¬ 
tet ist; die Fundsachen befinden sich im Athener 
Nationalmuseum. — Von sonstigen Resten inag 
noch erwähnt sein, daß ich auf dem nordöstlich 
0 von der alten Stadthöhe gelegenen Grundstück 
des ^agälafiTtoc A-xooroXoxov^of, wo die beson¬ 
ders prächtige Grabstele IG IX H, 121 gefunden 
ist, eine viereckige Basis aus Kalkstein sah so¬ 
wie die Fundamente eines p'oßen rechteckigen 
Baues, dessen Nordseite jetzt freiliegt und 
15 Schritt lang ist. Schließlich wurden in Fa- 
ßaXov in einem antiken Bnmnen drei marmorne 
Statuetten gefunden, die sich jetzt im ^ixagxFtov 
von Agrinion befinden. Es sind weibliche Fi- 
0 guren, die größere nackt, die beiden kleineren be¬ 
kleidet, alle leider ohne Kopf, aber von ausge¬ 
zeichneter Arbeit; vgl. auch Bull. hell. LVH 
1938 275 

Inschriften. IG IX 1^ 117—126; über 
einige neugefundene vgl. S.-Ber. Akad. Berl. 
1935, 715/16, IGünther Klaffenbach.) 

Trichonis. Der östliche, größere der beiden 
aitolischen Binnenseen, nördlich vom Arakynthos 
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(Zygos), heute See von Agrinion oder Vrachori. 30 R h o m a i o s, dem das Verdienst der ersten 
Wir kennen aus dem Altertum für ihn nur die Beobachtung zukommt, wurde ich auf eine nie- 

Bezeichnung, die Polybios, der ihn als einziger, drige, sich langhin erstreckende Erderhöhung 

und zwar bei den beiden Expeditionen des Phi- nahe dem westlichen Ende des Sees aufmerksam 

lipp gegen Thermos in den J. 218 und 207 er- gemacht, die im Munde der Einheimischen den 

wähnt (V 7, 8 und XI 7, 2), gebraucht, j) Tqi- die jetzige Form treffend kennzeichnenden Na- 

xovlg {Tgixcovk codd., aber vgl. Art. Tricho- men tö aa/MQi (,Saumsattel, Packsattel“) führt, 

n i 0 n) Er trägt also seinen Namen nach Gelegentlich meines Aufenthaltes in Aitolien im 

der unweit seines Südufers gel^enen bedeuten- Frühjahr 1934 habe ich diese Anlage näher be- 

den Stadt Trichonion. Daß er auch die Namen sichtigt und konnte feststeUen, daß auf der Süd- 

Hydra und Lysimacheia gehabt hätte, wie W. J. 40 scite des Sees von dem Orte IlajtaSäteg, der eben- 
Woodhouse Aetolia 224ff. meint, ist ein Irr- so wie FaßaXov an den Nordabhängen des Ara- 

tum, verursacht durch die falsche Lokalisierung kynthos liegt und dessen antike Ruinen der Stadt 

der Stadt Lysimacheia, vgl. Bölte o. Bd. IX 4vraiov angehören (vgl. den Art. Tricho- 

S. 51. Diese beiden Namen gehören vielmehr nion), und zwar von der Kirche My. Kovaravrl- 

dem westlichen, kleineren See von Angelokastron vo? bis zu der dicht am See gelegenen Kirche 
(über ihn Bölte a. 0. und Bd. XIII S. 2554). Mvögeac dieses aa/xdQi sich deutlich verfolgen 

Der See mit seinen außerordentlich frucht- läßt, also in einer Richtung, die genau auf den 

baren Ufern war, außer wo auf seiner östlichen jenseits des Sees sich charakteristisch abheben- 

Hälfte die Berge unmittelbar herantreten, wie den Hügel von Vlochos verläuft, und daß diese 

heute so auch im Altertum dicht besiedelt; nicht 50 Anlage am gegenüberliegenden Ufer, etwas westlich 
weit nördlich über seinem östlichen Ende lag des an den Ausläufern der Arabokephala gelegenen 

auch das religiöse und politische Zentrum des Dorfes Nri/^ov ihre Entsprechung hat; auch hier 

Aitolischen Bundes, das Heiligtum des ApoUon ist sie ganz deutlich, wenn auch nicht so gut wie 

Thermios, bei dem heutigen Orte Kephalovryson auf dem anderen Ufer erhalten, bei der kleinen 

(o. Bd. VAS. 2423). Im Norden, Osten und Sü- Brücke, wo die Straße von Mustaphili in die von 

den durch Gebirge geschützt, lag der See nach Agrinion einmündet, nach dem See hin zu erken- 

Westen offen; von dieser Seite her war also der nen. Bei dem heutigen Erhaltungszustände läßt 

leichteste Zugang zu ihm, und auch Philipp hat sich über die Konstruktion dieser Sperrmauer 

vermutlich beide Male seinen Angriff auf Ther- nichts Genaueres sagen; sie verdiente wohl eine 

mos von hier her unternommen. Bestimmt wis-60 eingehendere Untersuchung, als sie mir möglich 
sen wir das von dem Zuge des J. 218, den Poly- war, die vielleicht anch über die Zeit ihrer Er- 

bios genau beschreibt und der am südlichen Ufer richtung Gewißheit schafft. Jedenfalls hören wir 

entlang ging (vgl. über den ersten Zug Wood- bei Polybios nichts von einem Widerstande der 

house 229ff., über den zweiten 261f.). Offenbar Aitoler, den Philipp im J. 218 bei Phytaion ge- 

unter dem Eindrücke des Schreckens dieser bei- funden hätte, und so liegt die oben vertretene 
den Ereignisse hat man sich dann entschlossen, Ansicht nahe, sie erst nach dieser Zeit eben als 

diese ungeschützte Seite des Sees durch eine ihre Folgeerscheinung angelegt zu denken, 

künstliche Befestigungsanlage zu sichern. Von [Günther Klaffenbach.] 
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Trichorum, ein Raum mit 3 halbrunden Ni¬ 
schen. Zwei Typen sind zu unterscheiden: 

1. Rechteckige Anlage mit Apsiden an Stelle 

von 3 geraden Seiten. Beispiele: Caldarien römi¬ 
scher Thermen (K r e n k e r Die Trierer Kaiser¬ 
thermen I 182), die Kapelle an der Klosterkirche 
von Tebessa (Grundriß bei H o 11 z i n g e r Alt- 
christl. u. byz. Bank. 112, Ansicht bei Cagnat 
Carthage Timgad Töbessa 147). , .. 

2. Kleeblattförmige Apsis, deren Teil-Apsiden 

sich entweder als Halbkreise an einen Kreisbogen 
lehnen (Holtzingor53 Grundriß von S. Sin- 
forosa bei Rom) oder tiefer eingezogen sind, etwa 
wie ein gotischer Dreipaß (Grundriß der Basilika 
zu Kherbet-bou-Addoufen, Holtzinger 113). 
Für die kleeblattförmige Anordnung paßt der 
Ausdruck r^lxfogos den Paulus Silentarius 

in der Beschreibung der Sophienkirche anwendet. 
äy)k als Bezeichnung einer halbrunden Nische 
kommt in vorchristlicher Zeit vor, sie heißt 
avxXun’ bzw. schola (Mau o. Bd. II S. 283). 

Inschriften: Orolli 1595 portieus, item tri- 
eorum dedicavit (Zeit des Nerva). F a b r e 11 i 
p. 740 nr. 505 Septimia Severim sarcofagum et 
panteum eum tricoro disposuit. Statius Silv. I 3, 
58 partitis distantia teeta trichoris (1. Jhdt. 
n. Chr.). Spartianus Pescenn. (Ende 2. Jlidts.) 12 
domus eins hodie Romae visitur, in qua simulae- 
rum eins in triehoro emstituit. 

Die halbrunden Nischen schlossen oben mit 
einem halbkugeligen Gewölbe (xdyxn = Muschel). 
Gleichbedeutend mit t. ist daher zQtjcoyxos. Con- 
stantin. Caerim. p. 51 A ev t(Ö figtnvuUcg roy 
TQiKoyxan, Welches gottesdienstliche Bedürfnis 
die Kirche zum dreifach ausgerundeten Chor 
führte, ist ersichtlich aus vita Theodori Syceotae: 
(hxoöoggoev vaöv gsyav tov aytov geyaXo/ytQyv^os 
rseoQyiov XQijcoyxav, tov gev ovogaoev 

rov dyiov IlXaTcovog, tov de evoivvyov rov dyiov 
’Antdxov. [Friedrich Bbert.] 

Trichryson (griech. x^ixevoor). Mit T. wird 
das von der modernen Numismatik Pentadra,ch- 
mon (s. V.) genannte frühptolemäische Goldstück 
im Wert von (regulär) 60 Silberdrachmen phoini- 
kisch-ptolemäischon Fußes in einem Zenonpapyrus 
bezeichnet (Ztschr. f. Num. XXXIII 70—73). Es 
wiegt ca. 17,8 g, wechselt Jedoch in seinem Werte 
mit dem Steigen des Goldpreises erheblich, wie 
aus dem in dem erwähnten Papyrus genannten 
Agio von 6^/3 Silberdrachmen auf das T. erkannt 
worden ist. — Ob das T. mit dem ungefähr gleich¬ 
zeitigen ,TrinunHnus‘ der plautinischen Lustepiele 
gemeint sein könnte, läßt sieh nicht mit Sicher¬ 
heit nachweisen. —W. Kubitschek Mitt. d. 
Nnm. Ges. Wien 1912 S. 165f. K. Regling 
Wörterbuch 702. 704. H. M a 11 i n g 1 y und E. 
S. G. Robinson Proceedings of the Brit. Acad. 
XVin 531. [W. Schwabacher.] 

Tricliniarches oder trieHniarcha, Aufseher 
und Besorger der Tafel. In vornehmen Häusern 
hat der t. die Oberaufsicht über die ganze An¬ 
ordnung der Tafel bei großen Mahlzeiten. Unter 
seinem Befehl steht hiefür eine Anzahl beson¬ 
derer Sklaven, tridiniarii (s. d.). Bei Petron. 22, 6 
sorgt er auch für die Beleuchtung. Mehrfach wer¬ 
den inschriftlich kaiserliche Tafelaulseher ge¬ 
nannt, so Bucolas, der Freigelassene des Claudius 
oder Nero (s. 0 . Bd. IH S. 987), Phaedimus, ein 


Freigelassener Traians, der zudem das Amt 
a potione und a laguna versah (CIL VI 1884), 
Thooprepes unter Alexander Severus, ebd. III 536. 
Friedländer®! 194f. Wahrscheinlich war auch 
der von Martial. IV 8 , 7 erwähnte Euphemus 
Tafelaufseher Domitians. Andere Tafelaufseher 
werden CIL VI 8745f. 8998 genannt. Eine andere 
Bezeichnung für t. war arehitridinus, Vulg. Job. 

II 8 f. CGIL HI 510. 82. IV 406,12. V 591, 14; 
10 vgl. Heliodos VH 27. Weitere Stellen im Thes. 

1. 1. s. V. Auf einem römischen Wandgemälde sind 
servi tridinarii in weißen, hochgeschürzten 
Ärmeltuniken abgebildet, mit Servietten und 
Tüchern in den Händen, bei ihnen der t. mit 
einer Gerte, M a r c h e 11 i Not. d. scav. 1892, 45. 
— Blümner Röm. Privatalt. 389. 395f. 

[Aug. Hug.] 

Tridiniarii oder tridinares (servi), Tafel- 
diener (CIL VI 3030*, subst. Calvus bei Charis. 
20 77, 4), die unter Leitung des trieUniarches (s. d.) 
Tische und Sofas für die Mahlzeit herzurichten 
haben (triclinium sternere,^ vgl. Varr. 1. 1. IX 9). 
Bei festlichen Gelegenheiten waren sie daniit 
schon am frühen Morgen beschäftigt, vgl. Cic. 
Verr. IV 33. Über eine bildliche Darstellung von 
Tafeldienem s. d. Art. Tricliniarches. 

Mit t. werden CIL IX 4894 auf die öffentlich 
zusammenspeisenden Mitglieder von Körperschaf¬ 
ten bezeichnet. [-Ang. Hug.] 

30 Triclinium. Literatur; Becker-Göll 
Gail. III 3765. Marquardt-Mau SOlff. 
Blümner Die röm. Privataltertümer 386ff. 
Daremb. - Sagl. V 440. StudniezkaDas 
Symposion Ptolemaeus II. (Abh. Sachs. Ges. XXX 
[19141 25.) Frickenhaus Griech. Bankett¬ 
häuser (Arch. Jahrb. XXXII [1917] 1145.). Uber 
pompeianische Triklinien vgl. Overbeck- 
Mau Pompeji. Mau Pomp. I p p e 1 Pomp, und 
den neuesten Führer von Amedeo Maiuri 
40 in der Samml. Itinerari dei Musei e Monumenti 
dTtalia nr. 3. 

Der Name t. ist nach Brugmann bei Stud- 
niezka 133f. Angleichung des griech. xQixhvov an 
die zahlreichen Substantive auf -ium, wie hisel- 
lium^ biennium u. a. Daß die ungebildeten Rö¬ 
mer es als lateinisches Wort ansahen, ergibt sich 
aus dem daran angeschlossenen bidinium, Plaut. 
Bacch. 720. 754. Quint. I 5, 68 . Letzterer nennt 
es richtig ex nostro et peregrino zusammengesetzt. 
50 Bei Varr. r. r. III 13, 2 ündet sich trieilinium, 
bei Petron. 71, 10 die vulgäre weibliche Neben¬ 
form trielinia, inschriftlich triehilinium CIL VI 
10332. 10237 und triehilinum XIV 375, 17. 

1 . S p e i s e 1 a g e r. Bei den Römern bedeutet 
t. ursprünglich die drei Speiselager mit dem 
Tisch in der Mitte, vgl. Schob luven. V 17; daher 
t. ponere (Varr. r. r. IH 13, 2), sternere (ebd. I 
59 2. Cic. Verr. HI 61. IV 33; Mur. 75. Hist. 
Aug. XVII 25, 8 ) oder eonsternere, Varr. 1. 1. IX 4. 
60 Cic. Verr. IV 58; Mur. 85 gibt für das Fremdwort 
den rein lateinischen Ausdruck trigemini lecti. 

Die Verwendung von Speisesofas bei den Rö¬ 
mern kommt mit der von den Griechen übernom¬ 
menen Sitte des Liegens bei Tische statt des 
Sitzens auf, s. d. Art. Cena 0 . Bd. III S. 1895, 
60. Convivium 0 . Bd. IV S. 1202, 44. 
Mahlzeiten 0 . Bd. XII S. 526. Der Name 
für Speiselager war griech. nXivg, lat. lectus oder 
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genauer lectus tridinaris zmn Unterschied von 
lectus cubicnlaris (s. d. Art. Botten 0 . Bd. III 
S. 370, 59, sowie ergänzend L a m e r Art. L e c - 
tica 0 . Bd. XII S. 1105f.), seltener lectulus, 
ebd. S. 1103, 61. Später hieß das Speisesofa auch 
aecubitum (Hist. Aug. XVII 19, 9. 25, 2. Schob 
luven. V 17), das zum Unterschied vom geraden 
lectus halbmondförmige hingegen sigma, s. d. 
Art. Bd. II A S. 2328f. 

In Material und äußerer Form, namentlich in 
Bezug auf die Füße stimmten die Speiselager mit 
den übrigen zum Schlafen, Studieren oder Aus¬ 
ruhen bestimmten Klinon im allgemeinen überein, 
s. Rodenwaldt Art. K1 i n e 0 . Bd. XI 
S. 8475. Jedoch bedingte die Verschiedenheit des 
Zweckes auch einen entsprechenden Unterschied. 
So waren die Speisebetten niedriger als die eigent¬ 
lichen Betten, s. d. Art. a. 0. Ferner da die 
Speisesofas für Einladungen und Festlichkeiten 
bestimmt waren, bemächtigte sich ihrer der zu¬ 
nehmende Luxus in Material, eleganter Form und 
vornehmer Ausrüstung, Lamer 1105, 66 . Statt 
der ursprünglich hölzernen Gestelle (Plin. n. h. 
XXXIII 146) gibt es lecti aerati (Cic. Verr. IV 60. 
Liv. XXXIX 6 ), sogar solche, die mit Silber ein¬ 
gelegt waren (Plin. n. h. XXXIII 144, vgl. 146. 
Suet. Calig. 32. Dig. XXXIII10, 3) oder sogar mit 
Gold, oder mit Schildpatt (Mart. IX 59, 9) oder 
Elfenbein geschmückt waren, Horat. sat. II 6 , 
103; vgl. Blümner 1171. Die Speisebetten 
hatten zum Unterschied von den Schlafbetten 
keine Lehne, dafür aber an einer der beiden 
Schmalseiten nach der oSenen Seite des t. eine 
lehnenartige Schranke (pluteus, fulcrum). Ob¬ 
wohl man zur Zeit des zunehmenden Luxus 
gerne Betten von verschiedenem Material und ab¬ 
wechselnden Formen hatte, so gebot doch der gute 
Geschmack drei Speiselager zu einem f. zusam¬ 
menzustellen, die einander an Material, Größe 
und Ausstattung gleich waren, Varr. 1. 1. IX 47. 
Ähnlich wie auf die Schlafbetten wurden auf die 
mit Gurten bespannten Gestelle der Tischlager 
ein Polster (tortis, s. d. Art. Betten S. 372f.) 
und Kissen, culcita (Cic. Tusc. III 46. luven. V 
17) oder pvlvinvs (Senec. diab V 37, 4. Mart. III 
82, 7) gelegt, Abb. b. Daremb. - Sagl. I 2 
Fig. 1699. IV 1 Fig. 5880, da man sich beim 
Essen mit dem linken Arm aufstützte, mußte 
man vor allem unter diesem ein Kissen haben, 
griech. vnayy.civiov Poll. VI 10. Uber die Polster 
und Kissen wurden überdies Decken gelegt (s. d. 
Art. Stragulao. Bd. IV A S. 169 und Stro¬ 
mata ebd. S. 369), die oft von verschwenderi¬ 
scher Pracht waren (vgl. Athen. II 48. IV 142) und 
sehr teuer waren, wie die triclinaria Babylonica 
in der Kaiserzeit, Plin. n. h. VIII 196. IX 137. 
Außerdem ist an einigen Stellen von dem toral 
die Rede, Horat. sat. II 84; ep. I 5, 21. Nach 
Petron. 40,1. Varr. 1. 1. V 167 bedeutet der Name 
einen Behang, mit dem das Speiselager vom torus 
bis zum Boden verhüllt wurde, Becker-Göll 
II 343. Blümner 116, 15. Uber andere Be¬ 
deutungen s. Kießling z. Horat. sat. a. 0. 

In Pompeii enthielt von den vielen Speise¬ 
zimmern nur ein einziges die Gestelle der drei 
Speisebetten so vollständig, daß sie durch Er¬ 
neuerung der Holzteile wiederhergestellt werden 
konnten, Overbeck-Mau 427 Abb. 228. 


Mau 390 Abb. 206. Die Bespannung mit Gurten 
fehlt. Auf der dom Tisch zugewandten Seite ist 
der Bronzebeschlag mit eingelegtem Silber reich 
verziert. Der lehnenartige Abschluß fohlt an dem 
mittleren der drei Betten, an den beiden andern 
bezeichnet er, wie oben bemerkt, nicht das Kopf¬ 
ende, sondern das Ende gegen die o5eno Seite dos 
Hufeisens hin. 

Die drei Speiselager mit den zugehörigen Pol¬ 
stern und Kissen herzurichten hieß t. sternere, 
eonsternere oder exornare Cic. Verr. IV 62. Die 
einzelnen Anweisungen darüber werden im Colloq. 
Montepess. 12 = CGIL III 356 erwähnt. Die 
Speiselager und die Mahlzeit zugleich besorgen 
heißt t. curare, Suet. Claud. 4, 3. Waren diese 
sowie der zugehörige Tisch beweglich, was mei¬ 
stens der Fall war, so konnte man sie an einem 
beliebigen Orte aufsteUen, t. ponere Varr. 1. 1. 
IX 9. Natürlch geschah dies meistens in dem 
Speisezimmer, doch konnte es auch im Garten 
oder bei einem vivarium im Walde geschehen 
(Varr. r. r. IH 13), damit man beim Essen das 
Wild betrachten konnte. Lucullus ließ ein t. bei 
seinem aviarium aufstellen, wobei jedoch der 
unangenehme Geruch die Gäste störte, ebd. III 
4, 3. Bei öSentlichen Speisungen wurden die 
t. auch auf öSentlichen Plätzen aufgestellt und 
das ganze Volk auf diese verteilt, Marquardt- 
Mau 209. In Ostia brauchte es einmal 217 Tri¬ 
klinien, CIL XIV 375, 17. 

Neben den beweglichen Spciselagern gab cs 
auch unbewegliche, die aufgemauert waren. Aut 
das Mauerwerk wurden Polster gelegt. Solche 
festen Speiselager errichtete man mit Vorliebe in 
den Gärten, weil der Römer es liebte an Sommer¬ 
abenden im Garten zu speisen; sie boten den 
Vorteil, daß man die Betten nicht jedesmal aus- 
und eintragen mußte. Solche festen Gartentrikli- 
nien von ziemlich gleicher Form und Aufstellung 
haben sich in Pompeii mehrfach erhalten. Sie 
sind hinten niedriger als vorn, damit man sie 
leichter besteigen und bequemer darauf liegen 
konnte, Mau 270 Abb. 137. Maiuri 73 
Abb. 85. Daß man aber auch in den Speisezim¬ 
mern feste Lager errichtete, zeigen drei gut er¬ 
haltene Betten im Hause des M. Epidius Hyme- 
naeus mit dem ebenfalls aufgemauorten Tisch in 
der Mitte, M a i u r i 76 Abb. 80. Wie dieses t., 
so gibt auch ein t. funehre an der Gräberstraße 
eine sehr gute Anschauung von einem festen 
Speiselager, Mau 444 Abb. 264. Die aufgemauer¬ 
ten Triklinien in Pompeii sind durchschnittlich 
2 m lang und ungefähr halb so breit und nur 
50—70 cm hoch, Overbeck-Mau 424. Mau 
270. Der dazugehörige, ebenfalls aufgemauerte 
Tisch ist etwa 40 cm hoch und schmueUos, da er 
durch die Platte mit den Speisen verdeckt wurde. 
Ähnliche Maße weisen die Grabbetten in griechi¬ 
schen Gräbern auf, Studniezka 122f. 

Bei der Aufstellung der drei Lager sah man 
möglichst auf die Einhaltung ein und derselben 
Art, Varr. 1. 1. IX 4. Bei den Römern wurden sie 
so um den kleinen viereckigen oder runden Tisch 
geordnet, daß ein jedes an einer Wand stand, 
und daß sic den innersten Teil eines Zimmers 
ganz ausfüllten, indem sie ein Quadrat von 3,5 
—4 m Seitenlänge einnahmen, Blümner 46. 
Um Raum zu sparen und die Gäste einander mög- 
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liehst nahe zu bringen, wurden die drei Tische 
asymmetrisch zusammengeröckt, so daß bei zwei 
Tischen nur je die eine Hälfte der I^ngsseite frei 
blieb. Diese asymmetrische Aufstellung erkennt 
man an den Spuren der Klinen in den pompeiani- 
sehen Speisezimmern, M a r q u a r d t - Mau dUii, 

5. Mau 270 Abb. 137. Studniczka 184 
Abb. 35. Den gleichen Grundriß zeigen schon die 
kleinen gemauerten Triklinien in den Römer- 
lagern von Numantia (S c h u 11 e n Arch. Anz-10 

YYTT [1907] 468 Abb. 2. XXVI [1911] 26f. 

Abb 21 sowie die erwähnten Gartentriklmien in 
Pompeii, Mau 270. 295, 25. 298 Abb. 154; ein 
neues Beispiel bei der Gladiatorenkaserne, Not. 

1910, 263. 265. ^ ■ 

Eine andere Art der Aufstellung der drei 
Speiselager scheint Plut. qu. conv. I 3, 1 p. 619 c 
anzudeuten, bei der jene nur mit den Ecken zu¬ 
sammenstießen, so daß zwischen zwei lech ein 
offener Winkel entstand und die dem Tisch zuge- 2( 
wandte Seite vollständig frei blieb, Guhl und 
Koner Leb. d. Griech. u. Röra.^ 555. K i eß¬ 
lin g z. Horat. sat. ID 8, 20. Doch fand sich bis 
jetzt in Pompeii kein Beispiel dafür. Nach Stud- 
n 1 c z k a 136 meint Plutarch das in Pompeii üb¬ 
liche, nur nicht das gewöhnliche, an die drei 
Wände eines Zimmers gedrückte,^ sondern eines 
mit circMinitio, Vitr. VI 3, 10. Hingegen kommt 
mehrfach symmetrische Anordnung in Hufeisen¬ 
form vor (Mau 316, 7. Not. 1910, 265f. 315. 3i 
327), sehr deutlich bei dem genannten f, funebre 
Overbeck-Mau 412 = Mau 443 und dem 
bei M a i u r i Abb. 80 dargestellten t. Eine Ver¬ 
bindung der drei Klinen zu einem halbrunden 
Lager stellt das sog. Sigma dar (s. d. Art. o. 
Bd. 11 A S. 2323), auch aceubitum (B1 ü m n e r 
119, 7) und stibadium genannt, s. d. Art. 2xi- 
^ d « «t o V 0 . Bd. III A S. 2481. Auf archaischen 
griechischen und etruskischen Darstellungen er¬ 
scheinen die Klinen aneinandergereiht. Auf atti- 40 
sehen Vasen des Epiktet, Duris u. a. sind zwei 
Betten der Länge nach dargestellt, das dritte an 
dem linken oder rechten Ende der beiden diesem 
rechtwinklig vorgelagert, Schreiber Kultur¬ 
historisch. Bilderatl. I 77, 9. Perrot-Chi- 
p i e z in 585. Studniczka 147 Abb. 39. Ge¬ 
nügten bei den Griechen drei Lager nicht, so 
stellte man ihrer mehrere einheitlich zusammen; 
daher die Bezeichnungen nevTÖ-xlivov (Athen. IV 
142 c. Plut. Cleom. 13) oder kweäxhvov (Athen. 5( 
ebd. u. V 205 d. 206 a). 

Bei den Griechen lagen gewöhnlich auf einer 
Kline nur zwei Personen (Plut. Symp. 146 C. 
148 C. 149 C f.), die auch ofioxhvoi oder Sfioonov- 
ioi genannt wurden, Herodot. IX 16. Dies be¬ 
weisen auch die frflhgriechischen und italischen 
bildlichen Darstellungen, sowie solche von Toten¬ 
mahlen ans hellenistischer Zeit, Studniczka 
122. Cicero Pis. 67 tadelt es als griechische 
Sitte jedenfalls seiner Zeit, wenn fünf oder gar 6i 
mehr Personen auf einem Lager waren. Bei den 
Römern waren auf jedem der drei Speiselager je 
drei Personen, doch scheinen vier nichts außer¬ 
gewöhnliches gewesen zu sein, Horat. sat. I 4, 86. 
Das Nähere hierüber im Art. Convivium o. 
Bd. IV S. 1204f. 

Während nach römischem Brauch bei einem 
t. nur ein einziger Tisch für alle Gäste war, stand 


96 

bei den Griechen, die, wie eben bemerkt, die 
römischen Anordnungen von drei Klinen nicht 
kannten, vor jedem Speiselager ein Tisch. Nur 
wo zwei Betten rechtwinklig zusammenstießen, 
mußten sich beide Nachbarbetten mit einem ein¬ 
zigen Tisch begnügen, Frickenhaus 115. 
Über bildliche Darstellungen aus hellenistischer 
Zeit vgl. Studniczka 126. 128. Bequemer 
und vornehmer war es, wenn ein Gastgeber wie 
Trimalchio jedem Gast sein eigenes Tischchen 
hersteilen ließ, Petron. 34. Dadurch wurden auch 
allfällige Streitigkeiten um die Speisen am besten 
vermieden, vgl. Athen. IV 132 v. 10. V 186 c—d. 

Eine besondere Rangordnung der Plätze fand 
bei den Griechen in der altern Zeit sehwerlien 
statt, vgl. Plat. symp. 175. Bei den griechischen 
Schriftstellern der römischen Zeit lassen sich der¬ 
artige Erwähnungen aus dem Einfluß der römi¬ 
schen Sitte erklären. Es war nämlich römische 
) Sitte, bei Einladungen die Plätze nach einer be- 
stimmten Rangordnung auf den drei Speiselagern 
anzuweisen und man achtete sehr darauf, den ge¬ 
bührenden Platz zu erhalten, vgl. Sen. dial \ 
37, 4. Über die Rangordnung auf dem f. handelt 
ausführlich d. Art. Con vivium S. 1205f. 

B1 ü m n e r 3871. Unter Freunden konnte man 
sich natürlich nach Belieben setzen. 

Waren mehr Gäste anwesend als ein t. ordent¬ 
licher Weise aulnehmen konnte, so wurden zwei 
0 oder mehrere Triklinien aulgestellt, sei es in ver¬ 
schiedenen Zimmern oder wie in der Zeit des 
Luxus in großen prächtigen Speisesälen. In ge¬ 
räumigen Speisesälen, wie in dem kyzikenischen 
oteus konnten zwei einander gegenüberliegende 
Triklinien aufgestellt werden, im korinthischen 
hatten vier Dreibetten Platz, Vitruv.VIS, 10. 7, 3. 
Denn das trauliche Zusammenrücken dreier 
Speiselager um einen Tisch war bei den Römern 
so beliebte Sitte geworden, daß sie auch bei 
großen Gesellschaften (vgl. den Besuch Caesars 
aut Ciceros ViUa, Att. XIII 52, 2), sogar bei 
Volksspeisungen nicht davon abgingen. Bei den 
Griechen war der Gebrauch solcher Triklinien vor 
dem Einfluß der Römer unbekannt. Uber die 
Aufstellung der Klinen in einem gewöhnlichen 
griechischen Speisezimmer wurde bereits gespro¬ 
chen. ln vornehmen Speisesälen der hellenisti¬ 
schen Zeit gab es weitläufigere Klinenanordnun- 
gen. Studniczka 143 u. Anm. 5 Abb. 41. 

I Nicht bloß den drei Wänden oder gar allen vier 
Wänden entlang, wie in einem Haus von Megara 
(E<Pe«. ägx- 1890, 37 Taf. 4), waren sie pf- 
gesteilt, sondern sie bogen von den Langseiten 
aus mehrfach rechtwinkfig in den Raum hinein, 
Studniczka 146ff. Abb. 42. Bei der Auf¬ 
stellung zahlreicher Klinen wiirden die Gäste 
natürlich weit voneinander getrennt, worüber 
Plut symp. V 5, 2 schon bei dreißig KUnen klagt. 
Alexander d. Gr. ließ daher in seinem Zeltsaal 
) mit hundert Betten seine intimsten Freunde ihm 
selbst oder den andern Neuvermählten gegenüber 
Platz nehmen, Athen. XII 538 b^. Wenn hin- 
geffcn Antiochus Epiphänes bei glänzenden Festen 
bald tausend, bald fünfhundert Triklinien auf¬ 
stellen ließ (Polvb. XXXI 4, 3 = Athen. V 195 d) 
oder Kleopatra den Antonius und sein Gefolge an 
127 bewirtete (ebd. IV 147f.), so war das Nach¬ 
ahmung der römischen Tischordnung. Ebenso ver- 
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anstaltete die Gemeinde von Aipialeia (Amorgos) 
eine Bewirtung auf Triklinien, was wohl in Rück¬ 
sicht auf römische Gäste geschah, IG VII nr. 515 
Z. 54. 61. 65. Plutarch und Lukian sind mit 
dem römischen Brauch vertraut, wissen aber 
wohl, daß die altgriechische Tischordnung nicht 
dieselbe war, Studniczka 137f. 

2. Speisezimmer. Ursprünglich speisten 
die Römer im Atrium, Serv. Aen. I 726. Varr. 
bei Non. p. 83 s. cortes. Diese alte Sitte im 1 
Hauptraum zu kochen und zu speisen erhielt sich 
auf dem Lande, s. d. Art. Culina o. Bd. IV 
S. 1742, 61. Später dienten hauptsächlich die 
neben dom Tablinum gelegenen Räume als 
Speisezimmer (Mau 300), im Sommer vielleicht 
auch das luftige Tablinum, Overbeck -Mau 
265. 296. 343. Mau 268f. 290. Der Name des 
hiefür bestimmten Raumes war ursprünglich wohl 
cenaculum, s. d. Art. o. Bd. III S. 189,8. Da dieser 
Name schon früh auf die im oberen Stock gelege- 2 
nen Zimmer überging, muß es wohl eine Zeitlang 
Brauch gewesen sein dort zu speisen, woran das 
dem. cenaeellum (Not. Tir. 92, 3) erinnert, 

B 1 ü m n e r 45. Der Bedeutungswandel von 
cenaculum führt zu einem andern Namen für 
Speiseraum, der nun cenatio heißt, Sen. dial. I 
4, 9. IX 9, 5. XII 9, 2; ep. 78, 23. 90, 9. 115, 8 
u. ö. Colum. I 6, 2. Plin. n. h. XXXVI 60; ep. 

II 17, 10. 12. V 6, 29. Mart. II 59, 1. luven. 
Vn 183. CIL XI 6222. Petron. 77, 4. Suet. Ner. 3 
31, 2; Hist. Aug. VIII 11, 6. Gelegentlich kommt 
cenatorium {dstxyrjTijQtov) vor (Act. fratr. Arv. 
a. 218 A 1), auch das dem. eenatiuneula, Plin. ep. 
IV 30, 2. Sidon. Ap. ep. II 2, 10. Außerdem be¬ 
zeichnet der allgemeine Name conelave manchmal 
den Speiseraum, Cic. Verr. IV 58; de orat. II 
353. Horat. sat. II 6, 113. 

Mit dem Aufkommen der griechischen Sitte 
auf Klinen liegend zu speisen erhielt der Raum, 
in dem das t, die drei um einen Tisch auf- 4 
gestellten lecti, war, ebenfalls den Namen t. In 
der Bedeutung Speisezimmer findet sich t. zuerst 
bei L. Scribonius Largus aus dem J. 149, Cic, de 
orat. II 263; später wurde diese Bezeichnung all¬ 
gemein, Varr. 1. 1. VIII 29; r. r. III 9, 18. Phaedr. 
IV 25, 28. Petron. 26 u. ö. Mart. X 13, 3. Suet. 
Tib. 72, 3. Plin. ep. II 17, 5. 13. V 6, 19ff. VIII 
21, 2. CIL III 4789. Unter römischem Einfluß 
kommt diese Bezeichnung auch im griechischen 
Sprachgebiet auf, Athen. V 207 e (Hieronschiff). 5 
Poll. 179 (oixog Totxlivog). Inschriftliche Belege 
ges. von Wilhelm österr. Jahresh. III (1900) 
42. SyU.2 H nr. 607 i Z. 9. nr. 137. 

Wie die Speisezimmer in Pompeii zeigen, war 
das t. in der alten Zeit klein und unansehnlich. 
Manche haben nicht einmal ein Fenster, sondern 
nur indirektes Licht (Mau 273. 362 Abb. 192f.) 
oder mußten künstlich beleuchtet werden. Nach 
Vitr. VI 5, 8 sollte es doppelt so lang als breit 
sein, die Höhe die Hälfte der zusammengercchne- 6 
ton Breite und Länge. In Pompeii ist es meistens 
kürzer, bei 3*/2—44 m Breite selten über 6 m 
lang, Mau 269f. Es mußte genügend Raum ge¬ 
währen für die drei Speisebetten, die ein Quadrat 
von 4 m Seitenlänge beanspruchten, und für die 
Bewegung der Dienerschaft. Gewöhnlich war nur 
der vordere Raum zum Aufwarten für die Diener¬ 
schaft bestimmt, der manchmal durch die Wand- 
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dekoration vom eigentlichen t. unterschieden ist, 
Mau 272f. Fig. 138f. Doch gab es auch Speise¬ 
räume, die einen Gang rings um die Betten für 
die Aufwärter hatten, Vitruv. VI 3 (6), 10. Die 
Form des t. ist daher rechteckig oder quadratisch, 
Mau 291 Abb. 149 (Haus des Chirurgen), meist 
neben dem Tablinum (ebd. u. 319 n. 326 u. ö.) 
und dem Peristyl gelegen und auf dieses durch 
ein Fenster oder die Türe. Manchmal waren es 
zusammenklappbare Türen, mime, so daß das t. 
in seiner ganzen Breite gegen das Peristyl geöff¬ 
net werden konnte, Mau ebd. u. 269. 272. Be¬ 
quem waren diese engen Speiseräume nicht; wer 
weiter vorwärts lag, konnte seinen Platz weder 
erreichen noch verlassen, ohne über andere Tisch¬ 
genossen hinwegzusteigen. Eine gute Vorstellung 
von einem solchen engen t. gibt das Haus des 
M. Bpidius Hymenaeus mit den erhaltenen Bet¬ 
ten, Maiuri 76 Abb. 80. Es gab so kleine 
Speisezimmer, daß sie von den drei Lagern ganz 
ausgefüllt wurden, Ippel 118. Daneben gibt es 
auch größere Speisesäle aus späterer Zeit (s. u.), 
M a i u r i 67 (Casa del Larario). 69 (C. del Me- 
nandro). 70 (C. degli Amanti) mit Tonnengewölbe. 

Große Häuser und ViUen hatten auch mehrere 
Speisezimmer, Plut. Luc. 41. Plin. ep. II 17, 5, 
das Haus des Trimalchio sogar vier nebst einer 
cenatio im obern Stock, Petron. 77, 4. Mau 211. 
339f. Manchmal empfahlen auch die nach Rang 
und Stand verschiedenen Gäste den Gebrauch 
zweier oder mehrerer Speisezimmer, vgl. Cic. Att. 
XIII 52, 2. Suet. Caes. 48. Jedenfalls hatte man 
verschiedene für Sommer und Winter, t. aestira 
und t. hiberna genannt, Varr. 1. 1. V 162; 
r. r. I 13, 7. Sid. Apoll, ep. II 2, 10. Manchmal 
gab es eigene Triklinien für Frühling und Herbst, 
über deren Lage Vitruv. VI 7 (4), Iff. Vorschrif¬ 
ten gibt. Diese letztem sollen nach Osten, die 
Winter- und Sommertriklinien aber nach Westen 
bzw. Norden liegen, vgl. Colum. I 6, 12. Plin. ep. 
V 6, 19ff.; über pompeianische vgl. Mau 273. 
Mit der IVeude an den Schönheiten der Natur, 
die seit dem Ende der Republik die Gebildeten 
beherrschte, hängt es zusammen, daß das f. einen 
Ausblick mindestens auf das Peristyl oder den 
Garten bietet, noch lieber jedoch auf die Land¬ 
schaft, vor allem auf das Meer oder in die Berge, 
Plin. ep. II 17, 5. 12f. V 6, 19; vgl. Ippel 101. 
Besonders von den Häusern am Süd- oder West¬ 
rand der Stadt, die am Abfall des Stadtfelsens 
vier oder fünf Stockwerke in die Höhe ragen, 
kann man von den auf die Terrasse sich öffnenden 
Speisezinunern ein entzückendes Bild genießen. 
Ippel 97. Diese Freude an der Natur und das 
Verlangen nach frischer Luft veranlaßte die Rö¬ 
mer Sommertriklinien (Plin. n. h. V 6, 19. Mau 
371. Maiuri 62) oder Gartentriklinien anzu¬ 
legen, Plin. n. h. V 6, 36. Letztere sind in Pom¬ 
peii mehrfach vertreten, Mau 271. 321. 361; das 
deutlichste Beispiel das beim Hause des SaUust 
(29öff. Abb. 151, 25. 153f.) mit aufgemauerten 
Lagen unter einer Weinlaube, deren Gerüst auf 
gemauerten Pfeilern ruhte. In der Nähe ein klei¬ 
ner Altar und im Portikus ein kleiner Herd zum 
Bereiten oder Warmhalten der Speisen. Frisches 
Wasser ergoß sich aus einer Wand in ein Bassin. 
Ein ähnlich angelegtes Gartentriklinium haben 
die neueren Ausgrabungen zu Tag gefördert 


Triclinium 


99 Triclinium 

(M a i u r i 73 Abb. 85), das überdks an den Wän¬ 
den durch Malereien ausgeschmückt ist und in 
der Mitte einen Springbrunnen hatte; ein weiteres 
Beispiel Not. 1910, 263. 265. Auch bei Speise¬ 
wirtschaften scheint es GartentriWimen gegeben 
zu haben, Mau 298. Ans dem Bedürfnis nach 
Licht und Luft oder froher Aussicht war die An¬ 
lage hoher valvae oder ebenso hoher Fenster 
hervorgegangen; letztere waren oft nach zwei 
Seiten hin angebracht, Plin. ep. H l?» 5. V 6, 29. II 
Mau 384 (Villa in Boscoreale). Bei den hiberna 
dienten die hohen Fenster dazu, um den Raum 
durch die Wintersonne zu erwärmen, luven. Vll 
183 Sen. nat. qu. IV 13, 7. Einen Gegensatz zu 
diesen hellen Räumen bildeten die dunkeln Speise¬ 
zimmer der früheren Zeit, die durch die Öllampen 
rauchgeschwärzt und daher für das Anbringen 
von Malereien ungeeignet waren, Vitruv. VII4, 4. 

Mit dem zunehmenden Luxus wurde das t. 
der hauptsächlichste Raum, wo die Vornehmen 2 
ihren Reichtum und ihren guten Geschmack den 
Gästen zeigen konnten. Daher wurde nicht bloß 
durch kostbare und kunstvolle lecti mit schwellen¬ 
den Pfühlen und glänzenden Teppichen ein großer 
Prunk entfaltet, sondern auch durch die Aus¬ 
schmückung des Raumes selbst. Der Fußboden be¬ 
stand vielfach aus Mosaik, wobei etwa der Platz 
für die Lager durch das Muster am Fußboden be¬ 
zeichnet ist (Mau 271; vgl. 331) oder auch der ^ 
Platz für den Tisch, ebd. 319 n. Dargestellt wurde 
in Mosaik oft, was mit der MahlMit in Beziehimg 
stand, wie Fische, Seetiere, Früchte u. ä.; ebd. 
305. Keller Ant. Tierwelt II Abb. 45 b. Einen 
prachtvollen Fußboden mit einem Gemälde in der 
Mitte, der mittelst eingelegten, verschiedenartigjn 
Marmorstücken und farbigem Glasfluß^ gebildet 
ist, besitzt das Haus des Epheben, Maiuri 73. 
Hauptsächlich wurden die Wände mit Malereien 
geschmückt, wobei häufig durch diese der innere 
für die Speiselager und den Tisch bestimmte < 
Raum von dem vordem unterschieden wird, M a u 
271. Am deutlichsten ist dies beim zweiten Stil 
der Fall, weniger kräftig beim dritten und vierten 
infolge ihres mehr ornamentalen Charakters. Bei 
diesen ist gewöhnlich die innere Schmalwand und 
die inneren Teile der Langwände je in ein größe¬ 
res und reicheres Mittelfeld und zwei Seifenfel¬ 
der, die vorderen Teile der Langwände aber in 
zwei den Seitenfeldern gleichartige Felder geteilt; 
ein pilasterartiger Ornamentstreif bezeichnet die 
Trennung, Mau 337; Gesch. d. dekorativ. Male¬ 
rei 351fl. Die schönsten Malereien finden sich im 
großen Speise- und GeseUschaftssaal des Vettier- 
bauses, Mau 346ff. Taf. IX und Textabb. 18off. 
(vgl. I p P e 1 101). 359 Taf. X Abb. 189 (I p p e 1 
109). Das eben genannte Haus des Epheben zeich¬ 
net sich ebenfaUs durch prunkvolle, ornamentale 
Wandmalerei aus, oben mit zierlichen Figürchen 
aus vergoldetem Stuck, M a i u r i 73. Die meisten 
Gemälde stellen Szenen aus der griechischen My -1 
thologie dar, andere solche aus dem Tierleben, 
oder auch Früchte, Eßwaren n. ä., M a i u r i 67. 
Statt der üblichen Wandmalereien sind im Speise¬ 
zimmer des M. Epidius Hymenaeus drei Distichen 
gemalt, welche die Vorschriften des Gastgebers 
enthalten. Die Gäste werden besonders gemahnt, 
sich lüsterner Blicke auf die Frauen und aller un- 
ziemlichen Reden zu enthalten, sowie Zorn und 
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streit zu meiden, ebd. 76f. Abb. 80. Bemerkens¬ 
wert sind auch im t. des Loreius Tiburtinus Dar¬ 
stellungen aus der Ilias, wo die Helden mit latei¬ 
nischen Inschriften bezeichnet sind, ebd. 77. Ent¬ 
sprechend dem reichen Wandschmuck waren na¬ 
türlich auch die Decken mit Ornamenten und 
prächtigen Stukkaturen geschmückt. Zur weite¬ 
ren Ausstattung gehörten auch etwa ein kleines 
Lararium, ein Brunnen an der Wand mit plasti- 
3 sehen DarsteUungen oder ein Springbrunnen, 
namentlich in Gartentriklinien (Maiuri 73), 
auch Vorhänge, Sen. nat. qu. IV 13, 7. 

In vornehmen Häusern der Kaiserzeit gab es 
auch große Speisesäle von 7 : 9 oder 7:11 m Aus¬ 
dehnung (Mau 272), die dreißig und mehr Sofas 
faßten, Plut. qu. conv. V 5, 2. Sen. ep. 115, 8. 
Sie sind Nachahmungen hellenistischer Prunkteilo, 
von den Griechen olnoi genannt, über derartige 
olxoi oder Verbindungen mehrerer solcher vgl. 

0 die genannten Abhandlungen von S t u d n i c z k a 
1145. Frickenhaus 2ff. und dazu F. Ca- 
spari Das Nilschiff Ptolemaios IV. Jahrb. d. 
Inst. XXXI (1916) 3H. Die Römer benannten der¬ 
artige Prunksäle, die auch als Gesellschaftsräume 
dienten, nach dem griechischen Namen oeei (s. d.), 
deren Vitruv. VI 3, 8H. drei Arten unterscheidet: 
korinthische, ägyptische, kyzikenische. In Pom- 
peii finden sich einige Beispiele. Nach M a u 272 
hat der korinthische oecus einen von Säulen ge- 
!0 tragenen überwölbten Mittelraum für das eigent¬ 
liche t. und außerhalb der Säulen, den drei Wän¬ 
den entlang, einen flach gedeckten Umgang. 
Durch diesen konnten die Gäste bequem zu ihren 
Plätzen gelangen; hier konnten auch die mitge¬ 
brachten Sklaven stehen. Verschieden von dieser 
Art ist der vollständig restaurierte oecus im Haus 
der silbernen Hochzeit. Der eigentliche Speise¬ 
raum ist hier nur von vier achteckigen Säulen 
ein<Teschlossen, auf deren Gebälk ein Tonnen 
10 gewölbe ruht, während der Umgang und der Vor¬ 
derraum für die Dienerschaft eine fiache Decke 
haben, M a u 272 Abb. 139 u. S. 321. I p p e 1 91 
mit Abb. Von Stat. silv. IV 2, 18H. wird der 
prunkvolle Speisesaal Domitians besungen, der 
Senatoren und Ritter an tausend Tischen bewir¬ 
tete, vgl. Bauingarten-P oland-Wag- 
n e r D. hellenist. Kult. 469. Friedländer 
Sittengesch. IIP 102. 

Auch bei Gräbern wurden Tnklinien angelegt 
51) It. iunebre) für Leichensclimäuse und Anniversa 
rien (Guhl und Koner Leb. d. G. u. Röm. od4. 
V S y b el Christi. Antike I 189), wie ein solches 
in Pompeii erhalten ist, s. o.; vgl. auA B e n n - 
dorf Heroon zu Gjölbaschi-Trysa laf. 1 5. 

Nach B1 ü m n e r 507 hängt die Errichtung sol¬ 
cher Grabtriklinien mit der VorsteUung zusam¬ 
men, daß auch Tote noch des Mahles sich erfreuen; 
sie sind lediglich Grabdenkmäler. ,ri -i i- 

Daß cs auch in den römischen Lagern Inkli- 
nien gab, zeigen die Ausgrabungen: 'gl. Nis¬ 
sen Novaesium, Bonn. Jahrb. 111/112 (1904), 
86f.- über solche im Römerlager vor Numantia 
vgl.’Arch. Anz. XXII 468 Abb. 2. XXVI 26f. 
Abb. 2. Hadrian ließ sie, jedenfaUs um Verweich¬ 
lichung fernzuhalten, abschaffen, Hist. Aug. 

10, 4.° 

Unter t. versatilia (Hist. Aug. XVII 21, o), 
worin Elagabal seine Parasiten bis zum Ersticken 
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mit Blumen überschütten ließ, werden solche mit 
beweglichen Decken zu verstehen sein, vgl. d. Art. 

L a c n n a r 0 . Bd. XH S. 873, 21. [Aug. Hug.] 

Tricolli (Plin. n. h. III 34 Die Hss. schwan¬ 
ken zwischen Tricolli und Tritolli, was Mayhoff 
wohl nicht mit Recht in den Text aufgenommen 
hat). Ein nur von Plin, erwähnter Stamm in 
Giillia Narbonensis östlich von der Rhone, nicht 
an der Küste (intus), südlich von den Vocontiem. 
Da nun nach Strab. IV 1, 11 die Salluvier bis zur 1 
Druentia reichen und jenseits sich längs der 
Rhone die Cavarer und neben ihnen die Vocontier 
anschließen, sind die T. bei ihm kein selbständi¬ 
ger Stamm, sondern oHenbar ein Teil der Sallu¬ 
vier, der auf drei Hügeln südlich des Flusses in 
der heute la Trövaresse heißenden Gegend wohnt, 
in den vmnxs^usra oqt] Strabons. T. wird also die 
lateinische Bezeichnung des Stammes sein, dessen 
gallischen Namen wir nicht kennen; s. U k e r t 
Cfeogr. der Griechen und Römer II 2, 309. D e s - 2 
j a r d i n s Göogr. de la Gaule rom. II 86f. Kie¬ 
pert FOA XXV. Demnach kommt eine Ver¬ 
wechslung der T, mit den Tricorii bei Strab. IV 
6, 5, wie Herzog Galliae Narbonensis hist. 146 
annimmt, nicht in Frage. Uber eine Münze mit 
der Aufschrift OKIRT, die D e s j a r d i n s 232 
den T. zuweisen möchte, vgl. Art. Tricorii. 

[Karl Scherling.] 

Tricomia. 1) Not. dign. 80, 3. 81, 15: equi- 
tes promoti Illyriciani, in Arabia, wohl = Tqi- 3 
xcoftla. Georg. Oypr. 1074 in Arabia. Lage un¬ 
bekannt. 

2) Joh. Malal. chron. 178; früherer Name der 
Stadt Skythopolis in Palästina. [Hölscher.] 

[T ?]ricoria, richtig Rlcoria. CIL XH 422-5 
:ius Böziers (Baeterrae) ist Ricoria[e] geweiht. 
Hirschfeld meinte, vor dem R noch Platz 
für ein T erkennen zu können, so daß an eine 
Landosgottheit der allerdings weit wegwohnen¬ 
den Tricorii hätte gedacht werden können. Doch 4 
scheint für ein T nicht genug Platz zu sein. Die 
angebliche Darstellung der Göttin auf dem Stein: 
Esperandieu 1 nr. 539, S. 348; dagegen 
T 0 u t a i n Les cultes paiens HI 315. Hübner 
Mon. linguae Iber. CXII und Index S. 254 hält 
den Namen Tricoria für iberisch; s. Kenne 
Myth. Lex. s. [Tjricoria. [v. Petrikovits.] 

Tricorii (TQixogiot Strab. PV 1, 11. 6, 5. 
TqIxovqoi Appian. Gall, I 3 Es sind die, welche 
über ,drei Heerhaufen“ verfügen; s. Hol der 5 
Altcelt. Sprachsch. s. v. Gröhler Ursprung 
und Bedeutung der französ. Ortsnamen 94). Ein 
gallisches Alpenvolk. Nach Liv. XXI 31, 9, von 
-Vmmian. Marc. XV 10, 11 benutzt, kommt Hanni- 
bal per extremam Voeontiorum oram zu ihnen 
und damit an die Druentia (Drac). Strabon setzt 
sie zwischen die Vocontier und Iconier; an der 
zweiten Stelle treten die Iconier zwischen die T. 
und die Vocontier. Die T. bewohnten demnach das 
Tal des Drac, und zwar nach Kiepert FOA 6 
Text zu XXIII S. 11 a etwas unterhalb der am 
Oberlauf sitzenden Iconier. Daß Angehörige ihres 
Stammes am Helvetierzuge teilgenommen hätten, 
weiß nur Appian. zu berichten. Aber vielleicht 
waren sie unternehmungslustig. Denn sehr auf¬ 
fallend ist die Bezeichnung pagus Tricurinus oder 
Tricurius für das heutige Tröguier im Norden 
der Bretagne. Die Vermutung, daß einmal eine 


Schar der T. dahin gelangt ist und sich dort fest¬ 
gesetzt hat, ist nicht von der Hand zu weisen, s. 
Gröhler 93f. Mit Unrecht glaubt Herzog 
Gail. Narb. hist. 146, sie hießen richtiger Tri¬ 
colli; s. u. — Hart an ihrer Südgrenze lag Vapin- 
cum (Gap), eine Stadt der Vocontier, von denen 
die T. vielleicht abhängig waren. Holmes Cae¬ 
sars conquest of Gaule 501 f. möchte sie lieber als 
Klienten der Allobroger betrachten. Ortschaften 
0 aus ihrem Gebiete sind uns nicht bekannt; denn 
die von U k e r t Geogr. d. Griechen und Römer 
II 2, 449 genannten gehören ihnen nicht. Eine 
Inschrift, auf der Trio vorkommt, ist falsch, s. 
Rev. epigr. du midi de la France I 379. 

Man glaubte bisher, Münzen der T. zu be¬ 
sitzen, eine Bronzemünze mit der Aufschrift TPl, 
die auch den Tricassern zugeschrieben wurde, und 
eine silberne mit OKIPT, was man rückläufig als 
TPIKO las; s. Muret-Chabouillet Catal. 
0 des monnaies gaul. de la Bibi, nationale nr. 2248. 
2249. Aber Blanchet Traitö des Monnaies 
Gauloises 79; 239, 3 liest die erste Aufschrift 
anders; gegen die Lesung der zweiten wendet er 
wohl mit Recht ein, daß die Buchstaben nicht 
rückwärts gestellt sind; vgl. Monnaies frappöes 
en Gaule (1912) nr. 271. 

Mit der Ansetzung der T. im Dractale steht 
Plin. n. h. III 34 in Widerspruch. Nachdem Plin. 
von der Gegend bei Massilia gesprochen hat, 
0 fährt er fort: rursus a mari (regio) Trieorium. et 
inliis Tricollorum Voeontiorumque. Es ist un¬ 
möglich, sich gegenüber den Angaben dos Livius 
und Strabons auf diese Stelle zu stützen, wie Her¬ 
zog 135, 19 es tut. Ebensowenig kann man mit 
Desjardins Göogr. de la Gaule rom. II 85f. 
Trieorium als Genetiv von Tricores auffassen, 
statt Tricorum, und zwei Völker annehmen, die 
Tricores an der Küste und die Tricorii in den 
Alpen. Wenn es beide Formen gäbe, würden sie 
0 dasselbe Volk bezeichnen; denn die Endungen 
schwanken oft; vgl. K o u n o o. Bd. II A S. 1971. 
D’Anville Notice de la Gaule 659 glaubte, 
Trieorium sei entstanden aus irrtümlicher Ver¬ 
doppelung des folgenden Tricollorum. Es liegt 
auf jeden Fall ein Irrtum vor. — Damit ist auch 
die Erklärung hinfällig, dieDesjardins71, 8 
für den Namen vorgeschlagen hat. 

Eine Göttin Tricoria gibt es nicht; s. K e u n o 
Myth. Lex. V 1104. [Karl Scherling.] 

0 Trida ... Wohl epichorischer, vorläufig aber 
nicht näher bestimmbarer Göttername auf dem 
früher irrig gelesenen Weihestein von Michael- 
church (Herefordshire) in Britannien, CIL VII 
163 = Journ. rom. stud. XVI 242 nr. 10: Deo 
Trida[....] Bellieus donavit aram. 

[Fritz Heichelheim.] 

Tridentinae Alpes, nach Plin. n. h. III121. 
Cass. Dio LIV 22. Flor. I 38.11 ein zweiter Name 
für die Alpes Raeticae, d. h. für die Bergketten 
0 Südtirols; er ergab sich aus der Bedeutung Trionts 
für die Römer, vgl. Art. Tridenium. Unklar ist 
die Beschreibung bei Strab. IV 107. 

[Hans Philipp.] 

Tridentini, Name der Bergvölker bei Tri¬ 
dentum (s. d.), erwähnt bei Strab. IV 204. 

[Hans Philipp ] 

Tridentum (vgl, Strab. IV 204. 206. Plin. 
n. h. III 10:1), das heutige Trient oder Trento, 
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begegnet auch in der Form Tridente bei Ptolem. 
III 1, 31, der Tab. Peut. (Tredente) und auf In¬ 
schriften: CIL V p. 530. Bei Paulus üiaconus 
erscheint dann auch neben Tridmtum die Ober¬ 
gangsform Trientum und Tredentum, die zu den 
heutigen Namen führt. Nach lustin. XX 5, 8 war 
es eine Gründung der Gallier, nach Plin. n. h. 
m 130 legten es Rhaeter an, nach Ptolem. a. 0. 
gehörte es den keltischen Cenomanen. Zweifellos 
sind die Rhaeter die Gründer, wie dies auch aus 
den zahlreichen Weihungen au Satumiis auf In¬ 
schriften hervorgeht. Nach Nissen It. Ldk. II 
209 wird dieser Satumus, von diesem Stamm ab¬ 
gesehen, fast nur noch auf afrikanischen Inschrif¬ 
ten erwähnt; in Afrika stellt er den Bai Moloch 
dar, sein rhaetischer Name ist verschwunden (vgl. 
auch Jung Die roman. Landschaften des röm. 
Reiches 425). Später wanderten die Gallier ein 
und wurden die Herren des Ortes. Nach dem Itin. 
Ant. 275 war T. 60, nach der Tab. Peut. 62 mp. 
von Verona entfernt, in der Eisenbahnlinie heute 
92 km. Die Bedeutung der Anlage ergibt sich 
daraus, daß das obere Etschgebiet von Norden 
her, also vom Brenner und Reschenscheideckpaß 
aus ungemein leicht zugänglich ist, während es 
nach Italien hin das schwer überwindbare Stilfser- 
joch oder den Tonalepaß als Zugang hat. Des¬ 
halb gehörte T. militärisch und bis ins 16. Jhdt. 
auch sprachlich zum Deutschen Reich oder zu 
Österreich. Als freilich die Gallier und später die 
Römer, die 24 v. Ohr. den Ort besetzten (CIL 
V 5025), in die Alpen vorrückten, haben sie sich 
des Ortes bemächtigt. Zur Kaiserzeit, wo T. in 
einem Edikt des Kaisers Claudius vom J. 46 als 
munieipium begegnet und sicher auch colonia 
wurde, wie der nicht vor Marc Aurel gesetzte 
Stein nr. 5036 und eine Inschrift aus Venafrum 
(Henzen 6517) beweisen, wurde die italische 
Grenze bis sub Sabione (Säben) vorgerückt, so daß 
T. inuerhalb Italiens lag. Zu Italien rechnen es 
auch die genannten Schriftstellerzitate und Phle- 
gon frg. 53 (Müller), nicht zu Rhaetien, wie dies 
Z u m p t (Comment. epigr. I 403) behauptet. 
Unter dem Einfluß des römischen Waffenplatzes 
T. erhielten dann auch die benachbarten Berge 
den Namen Alpes Tridentinae und die Berg¬ 
völker den Namen Tridentini, die Strab. IV 204 
erwähnt. Aus CIL V 5025 dürfte sich ergeben, 
daß, bevor Rhaetia zur römischen Provinz wurde, 
bei T. eine römische Legion stand, also unter 
Augnstus. 

In Gestalt eines Halbkreises am linken Ufer 
der Etsch erbaut, die hier früher einen Bogen 
beschrieb, worüber sich Nissen It. Ldk. I 193 
äußert, hatte T. also wichtige militärische Be- 
ddntnng. Da die Sperrklausen der Alpenstraße zu 
umgehen waren, so bekam T. um so mehr Be¬ 
deutung. Zuerst führte Theoderich hier eine starke 
Pestnngsmauer auf (Cassiod. var. V 9), von der 
noch bedeutende Reste erhalten sind. In der 
Langobardenzeit entstand hier ein eigner Herzogs¬ 
sitz, nachdem es in der Zwischenzeit selten er¬ 
wähnt worden war (Ammian. Marc. XVI 10, 20. 
XXIX 2, 22. CIL V p. 531). Alahis versuchte 
sieh hier selbständig zu machen und als Arrianer 
von hier aus die Herrschaft über die Langobarden 
zu erringen, fiel aber an der Etsch im Kampfe 
gegen den katholischen König Knninkpert. A. 
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V. Hofmann (Das Land Italien und seine Gesch.) 
gibt eine gute Darstellung der militärischen Be¬ 
deutung T. in Verbindung oder in Trennung von 
Verona. Immer war T. ein Schlüssel zum Ein¬ 
gang nach dem Brenner hin oder nach Verona 
hin. Von T. führen die Straßen nach Italien, die 
das Etschtal umgehen, also war T. die wichtigste 
Festung der Österreicher. Irn Besitze der Gallier, 
Römer und Italiener ist T. der Zugang zum 
10 Brenner. Im Mittelalter prägte sieh diese Bedeu¬ 
tung des Ortes darin aus, daß T. ein selbstän¬ 
diges Territorium war, das sich dann zu dem 
gefürsteten Bistum Trient entwickelte. 

Literatur. Nissen und A. v. Hofmann 
a. 0. M 0 m ms en CIL V p. 529. Et. Pa i s Atti d. 
Lincei Ser. IV. Mem. cl. sc. mor. V 1888, 707ff. 
Orsi La topografia del Trentino all’ epoca Eo- 
mana 1880. L. M. Hartmann österr. Jahresh. II 
1899, Iff. [Hans Philipp.] 

20 Tridiavi. Tridiamrum gentilitas ex genle 
Zoelarum auf Inschrift CIL II 2633 aus Astorga 
vom J. 152 n. Chr., Sippe des Stammes der Zoelae 
in Asturien, benannt nach Personennamen des 
Stammes Trid-, der in Trid-entum (Trient) und 
TridaUus wiederkehrt (s. Holder Altcelt. Sprach¬ 
schatz s. V.); über gentilitas im Sinne von Sippe 
Schulten Numantia I 236. [A. Schulten.] 

Tridrachmon (griech. tQiÖQaxgov), Drei- 
drachmenstück. Aus Pollux IX 60 überliefert. — 
30 Inschriftlich sind rgtSgax/ia Magcovitixd mehr¬ 
fach aus Attika bekannt Damit ^scheinen die ,phoi- 
nikischen“ Tetradrachmen von Maroneia (Thrar- 
kien) gemeint zu .seip, die in späterer Zeit, infolge 
der allmählichen Abknappung ihres Gewichtes, 
etwa 3 attischen Drachmen gleichkamen (W e e t 
Num. Notes and Mon. 40 [1929] S. 78f.). 

In der Münzprägung selbst tritt das T. sehr 
selten auf: Vor allem ist das frühe aiginetische T. 
von Delphoi zu erwähnen (bestes Exemplar: Ber- 
40 lin, Ztschr. f. Num. XIH Taf. III 1, Regling 
Münze als Kunstw. Taf. VII 189. Ferner: Paris, 
Traitö H 1 PI. XLII 16 und Head HN* 340 
Fig. 191). — Ob die Münzen der ionischen Sym- 
machie von 394—386 v. Chr. (Rhodos, Knidos, 
lasos, Samos, Ephesos und Byzantion) als aigine¬ 
tische Didrachmen oder als rhodische T. aufzu¬ 
fassen sind, bleibt fraglich; es könnte bei dem 
Charakter dieser Prägung jedoch beides zugleich 
zutretfen (Ztschr. f. Num. XXV 207—214. XXXH 
50 llf. N^um. Chron. 1928, 10). — In Kleinasien 
können ferner noch gewisse Silbermünzen der 
Städte Kyme in der Aeolis und Alabanda in Ka¬ 
rlen als T. aufgefaßt werden (nach E. Babeion 
Traitä I 419); in Afrika solche von Karthago. — 
Traitö I 418f. 499. Wörterb. S. 702. 

[W. Schwabacher.] 

Tridynamos {T^cdiva/iog), Dreimalgewalti- 
gcr, Name eines göttlichen Wesens in den kop- 
tisch-gnostischen Schriften (Stellen im Index von 
60 Carl Schmidt Koptisch-gnostische Schriften I 
381). T. begegnet einzeln, aber auch in der Mehr¬ 
zahl. Auf einer Stufe mit ihm stehen Tridynamis 
und Tridynameis. Als lifravraxowxaivxovxemx 
wird der dreimalgewaltige Gott dem Ares gleich- 
gesetzt. als Xaivxaxoojx entspricht er dem Her¬ 
mes und lenkt die Welt und die Aionen. Der 
Name T. wurde von den Peraten auch Christus 
beigelegt (Hippol. ref. haer. V 12. 4. X 10, 3). 
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Zum T. vgl. ferner Pr eisend anz Myth. Lex. Termin ist von Eimer 2^f. wahrscheinlich 

V 1105. [Gerhard Radke.] gemacht worden — sind T. in großer Zahl ge- 

Triens (spätlat. Tremissis), als Münznominal schlagen worden (vgl. auch Cod. Theod. VII 6, 4 

der Drittelas = vier uneiae des zwölfteiligen As vom J. 396; 11, 2 vom J. 417) und haben neben 

(zur Chronologie der Einzelprägungen, die wie dem Solidus und dem Semis(sis) den Hauptanteil 

für alle Teilstücke und Vielfache des As strittig an der Goldmünzenpri^ng, sodaß die germa- 

ist, 'S. 0 . Art. Tressis, auch Regling o.Bd.HA nischen Stämme sie (bis ins 7. Jhdt.) übernom- 

S. 1348f.). Er findet sich, anfangs gegossen und men haben (vgl. Suhle Wtb, Münzkunde 1930, 

später geprägt, in allen stadtrömischen und in 703). Zur Unterscheidung der T. von -den Semis- 

fast alien itäischen Schwergeldreihen, dem Aes 10 ses wird durch Anastasius als Typ die schreitende 
grave. In der römischen Libralserie z. B. zeigt die Victoria im Gegensatz zur sitzenden der Semisses 

Vs. den Kopf der Minerva nach links oder und seit Tiberius II. Constantinus für die T. dag 

rechts, darunter ...., die vier Wertkugeln, die bloße Kreuz, für die Semisses das Kreuz auf der 

Rs. eine Prora n. r. oder n. L, darunter ...., Kugel gewählt (Regling o. Bd. II A S. 1352. 

Normalgewieht 90, ^ g (vgl. Häberlin Aes W r o t h Imp. bira. of Coins in the Brit. Mus. 

grave Taf. 17, 6—20. 22, 4—9. 95, 5), im lati- Taf. I. II. IV. XI. XIX. XSII), 
nischen Aes grave der Radserie Vs, n. 1. springen- [Friedrich Vittinghoff.] 

des Pferd, oben und unten je zwei Wertkugeln, Trienses, richtiger Aestrienses, einer der 

Rs. sechspeichiges Rad, in dessen Zwischenräu- sonst unbekannten, wohl thrakischen Stämme, 

men je eine Wertkugel (Häberlin Taf. 25, 20 welche Plin. n. h. IV 35 im östlichen Makedonien, 
8—11. 94, 11). InMen ostitalischen und anderen anscheinend als Nachbarn der Doberes, s. d. .^t. 

nach dem Decimal^stem geteilten Reihen ent- o. Bd. V S. 1249, aufzählt. Es handelt sich 

spricht dem T. der Quatrunx, in den italisch- wohl um denselben Namen, den Ptolem. III 

sizilischen der Tetras, dem Drittel der Litra (vgl. 12, 42 (13, 27) MöTpajov, Liv. XL 24 Astraeum, 

Head HN^ Index rcrum). Unter den Kupfer- Steph. Byz. s. ’Aergata, Hierokl. 641 Evaigdiov 

Prägungen tritt der T. in der römisch-kampani- nennt. Vgl. Art. Astraion o. Bd. II S. 1795. 

sehen ^rie als ,Vierlibellonstück‘ auf (H ä b c r - C. M ü 11 o r zu Ptolem. S. 508. 

1 i n S. 135), als Vs. Kopf der luno n. r., im Felde [Eugen Oberhummer.] 

1. I, Rs, Hercules stehend von vom, mit der Trierarchie. Literatur, Böckh Die 
Linken einen schreitenden Centauren ergreifend, 30 Staatshaush. der Athener (3. Aufl. von M. Frän- 
im Felde r. |. Normalgewieht 54,58 g, als Wert kel, 1886) I 628—672 u. pass.; Urkunden über 

= Vio des Silborscrupels (Häberlin Taf. 56, das -Seewesen des Att. Staates (1840) 166—21p. 

-5—10). Für die sonstigen T. mittel- oder unter- Schaefer Demosth.^ (1885—1887) pass. u. in 

italischer Einzelgemcinden sei auf Häberlin den Beilagen im 3. Bd. der 1. Aufl. (1858) 147— 

verwiesen. 158. Kirchhoff Über die Rede vom trierarch. 

In die Goldprägung wurde der T. im .1. 383 Kranze, Abh. Akad. Berl. 1865, 65—108. Köh- 

duTch Theodosi-us I. als neues Nominal eingeführt 1er Eine att. Marineurkundc, Athen. Mitt. IV 79— 

mit dem Sollgcwicht von 1,51 g = Vs des Soli- 89; Aus den att. Seeurkunden, Athen. Mitt. VI 

dus. Man hat bisher irrtümlich die seit Constan- 21—39. Thumser De civium Atheniensium 

tin d. Gr. geschlagenen Goldstücke zu D /2 scri-40 muneribus (1880) 58—80. K. F. Hermann 
pula (Solidus == 4 scripula) als T. bezeichnet. Lehrb. d. griech. Staatsaltert. I 2 (6. Aufl. von 

Die Zusammenstellung der Goldmünzen im Ge- T h u m s e r, 1892) 698—703. G i 1 b e r t Handb. 

Wichte von weniger als 2 g durch Eimer d. griech. Staatsaltert. P (1893) 41o—421. Schoe- 

(Deutsche Münzblätter 1935, 287f.) läßt jedoch mann Griech.^Altert. (4. Aufl. von J. H. Lip- 

ein-deutig zwei Prägegruppen für die Zeit von sius, 1897) I .502—506. G. Platon Ta Dem 0 - 

Constantin bis Honorius unterscheiden: Bis Area- cratie et le regime fiscal (1899) 50—69. Kolbe 

dius liegt- das Gewicht über 1,65 g, seit Valenti- De Atheniensium re navali quaesüones_^lectae, 

nian II. um 1,45 g. Die schwereren Münzen ent- Diss. Berl. 1899 (= Philol. 1899, 503—552); Zur 

halten offensichtlich als Norm P /2 scripula = Athenischen Marineverwaltung, Athen. Mitt. XXVI 

Vina des römischen Pfundes, während die neuein- .50 37«—118. Kahrstedt Forschungen z, Gesch. 
geführten Drittelsolidi mit dem Sollgewicht von J- ausgehenden 5. u. d. 4. Jhdts. (1910) 224—229. 

4,-54 : 3= 1,51 g = 1/210 des römischen Pfundes Busolt Griech. Staatskunde» (1920 u. 1926, 

sind. Die überragende Bedeutung des Solidus für 2. Bd. bcarb. von Sw oho da), 1199—1209 u. 

den Geldverkehr des 4. Jhdts. hat die Drittel- pass. A n d r e a d 0 s Gesch. d. griech. Staatswirt¬ 

teilung herbeigeführt, die in Analogie zu Semis- Schaft I (deutsche Ausg. von E. Meyer, 1931) 343 
(sis), dem halben Solidus, Tremissis genannt 348 u. pass. Kahrstedt Staatsgebiet u. 
wurde (zum Sprachlichen vgl. Walde Et. W. Staatsangehörige in Athen (1934) 217—228. 

-s. V,). Der T. ist also entstanden durch Herab- Die wichtigsten Quellen sind die attischen See¬ 
setzung des Münzfußes von I 1/2 scripula = 1/192 urkunden (IG IP [Ed. min. von J. Kirchner, 

des römischen Pfundes aut i,/ 2 i 6 . Die Münze von 60 1927] nr. 1604—1632: ,Tabulae curatomm nava- 
11/2 scripula, deren Namen wir nicht kennen, ist liiim") und die Reden des demosthenischen Corpus, 

seit dieser Zeit außer Gebrauch. (Die epistulae die ohne Rücksicht auf die Echtheitsfrage zitiert 

Valerlans und Galliens Script, hist. Aug. Claud. werden, da diese den historischen Wert der das 

14, 3. 17, 7, welche die T. als übliches Nominal Thema betreHenden Nachrichten nur an wenigen 

einer früheren Zeit erweisen könnten, sind, wie viele belanglosen Stellen berührt. Weitere versprengte 

der numismatischen Angaben bei den Scriptores, Notizen bei den Rednern und deren späten Be- 

Fälschungen; vgl. Menadier Ztschr. f. Num. nutzem, sowie den Historikern treten daneben 

XXXI 1914, 50f.). .Seit dem J. 383 — dieser stark zurück: ihre Heranziehung ist für das 
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5. Jhdt. notwendiger als für das 4. Eine erneute folgten (Kol“be 8), die Seemacht Athens begründet 

durchgreifende Verarbeitung des Materials dürfte wurde (über die hier einsetzende Entwicklung der 

in Einzelfragen noch weitere Klärung verspre- athenischen Flotte s. z. B. B u s o 111196H.)- 
chen; die folgende Übersicht konnte verbleibende eine starke finanzielle Belastung Einzelner, also 

Probleme in der gebotenen Kürze nur streifen. eine eigentliche Leiturgio, dabei von vornherein 

Für antiquarische Details, die das Wesen der In- beabsichtigt war, folgt aus der Angabe, daß die 

stitution nicht eigentlich erhellen, muß auf die Keichsten, nicht etwa die sachlich Geeignetsten 

Literatur verwiesen werden. herangezogen wurden. Es wurde also gar nicht 

In der T. als einer Leiturgie, wovon hier aus- vorausgesetzt, daß ein Talent zur Bestreitung der 

schließlich die Rede ist, wird die Befehlshaber-10 Kosten ausreichte, so daß dies nicht erst nach- 
schaft eines KriegssohiHes mit einer steuerlichen gerechnet zu werden braucht (B u s o 11 GG II 

Leistung verknüpft, indem der Trierardi für die 123, 1). 

Kosten der SehiHsausrüstung in gewissem Um- Die übermäßige Belastung einzelner Bürger 
lange aufzukommen hat. Die Titulatur ist vom durch die T. hat seit dem ausgehenden 5. Jhdt. 

SchiHstyp unabhängig geworden, auch der Dienst mehrere gesetzgeberische Reformen veranlaßt, die 

z. B. auf einer Tetrere wird T. genannt (IG ID alle das Problem zweckmäßiger Verteilung der 

1628a. 1631 b 139f. Böckh Seew. 167. 192f. Leistung auf mehrere Personen zum Gegenstand 

Gilbert St.-A. D 415). Der Ursprung der T. haben. Zunächst wurde die Teilung unter zwei 

ist in Athen zu suchen, wo allein sieh ihre Ent- Trierarchen zugelassen, die sog. Syntrierarchie. 

Wicklung genügend verfolgen läßt, doch weisen 20 die für die Jahre zwischen 410 und 400 erstmals 
einzelne Spuren darauf, daß sie auch von anderen belegt ist (Lys. XXXII 24tf. Böckh I 6371. 

Staatswesen des griechischen Kulturkreises in Busolt 1200, 4. Vgl. IG IP 1951; s. u.), und 

ihrer Eigenart als Leiturgie übernommen worden man wird gerne glauben, daß sie gerade in dieser 

ist (s. u.). Zeit stärkster Beanspruchung der athenischen 

Die T, wurde durch das Plottengesetz des The- Flotte eingeführt worden ist. Die Syntrierarchie 

mistokles 483/82 eingeführt. Sie hat im Naukra- ist bis auf Periandros (s. u.) die durchaus vorherr- 

riensystem, das die Kosten des Flottenbaus von sehende Form der T. geblieben, wenn sie auch die 

der gesamten Bürgerschaft aufbringen läßt, sach- T. Einzelner nicht ganz verdrängt hat, die natür¬ 
lich keinen Raum, sondern löst dasselbe ab (K ö h- lieh zulässig und stets, selbst nach Einführung 

1er Athen. Mitt. X 109. Kolbe 22. 26. Ed. 30 der Symmorien, das Ideal blieb (Isai. V 36. VIl 
Meyer 6. d. A. II 802. B u s o 11 GG II 122ff.; 38. B ö c k h I 638f.; Seew. 177. B u s o 11 1200). 

Staatsk. 881f. 890. Hommel Art. Xaukraria Eine ganze Reihe einzelner Trierarchen zeigt die 

0 . Bd. XVI S. 1949f. 1952. Kahrs tedt Staats- Urkunde IG IP 1604, die vielleicht dem J. 377/76 

geb. u. Staatsaug. 227). Daher ist die singuläre (s. K i r c h n e r IG a. 0.) gehört. Ferner weist die 

Notiz [Aristot.] oec. II 2, 4, 1347, die sie bereits Ubergabourkunde IG IP 1609, die von ihrem Her- 

für die Zeit des Hippias vindiziert, auszuschalten ausgeber Sund wall (Athen. Mitt. 1910, 49f.) 

(Kolbe 18) oder nicht wörtlich zu nehmen auf 365/64, von H. Frankel (Athen. Mitt. 

(Hommel 1949f.). Uber die Reform des Themi- 1923, 22) und K i r c h n e r (IG a. 0.) auf späte- 

stokles berichten Aristoteles (Mi?, nol. 22, 7) und stens 370/69 datiert wird, neben dem überwiegen- 

Polyain. (I 80, 6), dem Wortlaut nach aus glei-40 den Auftreten von Trierarchenpaaren verschiedent- 
^er Quelle, daß den hundert reichsten Bürgern lieh auch einzelne Trierarchen auf (col. II 46f. 

je ein Talent zur Erstellung je einer Triere über- 57f. 96. 98). Einzelne Trierarchen noch im 

geben wurde, doch sollte die Summe nur dann J. 325/24: IG IP 1629, 730ff. Uber die Teilung 

dem Bauherrn verfallen, wenn seine Arbeit Billi- der Verpflichtungen schlossen die Syntrierarchen 

gung fand, bei ungenügender Ausführung war untereinander einen Vertrag ab (Deiiiosth. L 68): 
dem Staat das Geld zurückzuerstatten (s. bes. Bu- hinsichtlich des Kommandos werden sie sich im 

solt GG 11 I22tf.). In dieser Bestimmung, die allgemeinen auf Ablösung nach der Hälfte der Zeit 

alsbald mit Erfolg durchgeführt wurde, haben wir geeinigt haben (Demosth. L 37—40. 68. B u s o 11 
die Begründung der T. als eines leiturgischen 1200). Wenn die .Verlustliste aus der Schlacht 
Amtes zu erblicken. Trotz des anekdotischen Ge- .)0 bei den Arginuson?“ (IG IP 1951. Körte Philol. 
wandes, das hier bereits abgestreift wurde, geht Woch. 1932, 1027 =?olandfestschr. 83H.) die Svn- 

die Glaubwürdigkeit der Erzählung weiter, als trierarchen durchweer gemeinsam an Bord zeitj-t 

V. W i 1 a m 0 w i t z (Aristot. u. Athen I 275f.) zu- (c 4—6: f 79—81; a 312—314; b 406—408). er¬ 
gehen wiU (B ö c k h Kl. Sehr. V 40. Kolbe 7). klärt sich das — sofern die Zuweisung der Ur- 

Gewiß läßt die dürftige Notiz viele Einzelfragen künde richtig ist — aus dem Ernst der Situation, 
unbeantwortet, aber in ihrer wichtigsten Au.ssaee Die Reform des Periandros um das J. 357 (De- 
erhält sie ihre innere Wahrscheinlichkeit gerade mosth. XLVII 21. Böckh I 6475.: Seew. 177— 

durch das genügend zu sichernde Zeugnis von der 189. S c h a e f e r Demosth. I 167f. Kolbe 28f. 

gtmidlegenden Erweiterung der Flotte durch The- 40. B u s o 11 1202f. Andreades 346f.) be- 

mstokles (Herodot. VH 144. Ti.uk. I 14, 2 u. A.). 60 zweckte eine fühlbare Entlastung des einzelnen 
Wenn der Zeitpunkt gesucht werden soll, an dem Trierarchen durch eine beträchtliche Erweiterung 

das Nankrariensystem den Anforderungen so evi- des Kreises. Nunmehr sollten die 1200 reichsten 

dent nicht mehr genügte, daß es durch ein neues Bürger zu dieser Leiturgie verpflichtet sein, ver- 

ersetzt wurde, dann kann es sich nur um diesen teilt in 20 Verbände von 60 Mitgliedern, die sog 

handeln, in dem durch den Bau von 100 Trieivn Symmorien (Demosth. XIV 16ff. XXI 155, vgl. 

auf einen Schlag (über Herodots Zahl 200 s. z. D. Isokr. XV 145). die sich aber nicht mit den Steuer- 

V. Wi 1 a m 0 w'i t z Ari.st. 276. B u s o 11 889, 5). svmmorien decken (Kahrs tedt Forsch 224 

denen noch vor der Schhicht hei Salmis 60 weitere Lipsins Rh. Mus, 1916. 1735. Pol and o. 
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Bd. IV A S. 11615.). Böckh (Seew. 178) und nach 
ihm Andere haben einen ,Aueschuß der Reich¬ 
sten von 300 Köpfen“ an der Spitze jener 1200 an¬ 
genommen. Daß dies ein Mißverständnis ist, betont 
mit Recht Kahrtedt (Forsch. 226f.): ,Wo 
von den 300 die Rede ist, bezieht es sich allemal 
auf die finanziellen Symmorien seit 378.“ Ebenso 
hielt Böckh (Seew. 186) eine Notiz des Ulpian 
für glaubhaft, nach der die 10 Phylen je 120 Mann 
für diese Form der T. zu stellen hatten; doch ist 1 
es wahrscheinlicher, daß — anders als im 5. Jhdt. 
(Kolbe 29f. Keil Anonymus Argentinensis 
[1902], 14. Kolbe Athen. Mitt. 1901, 411f.) — 
die Phylenordnung bei der Auslese unberücksich¬ 
tigt blieb, nicht nur, weil in den einzelnen Sym¬ 
morien Mitglieder verschiedener Phylen durchein¬ 
ander gewürfelt waren (s. Böckh Seew. 187), 
sondern weil sonst die Erfassung der 1200 wirk¬ 
lich Vermögendsten innerhalb der Gesamtbürger- 
schaft nicht garantiert gewesen wäre. Die Mit- 2 
gliederzahl entsprach faktisch nie voll der vor¬ 
gesehenen und unterlag evtl, starken Schwankun¬ 
gen, da in die Normalzi5er von 1200 die von der 
T. gesetzlich Befreiten schematisch mit verbucht 
wurden und dann für die reelle Leistung wieder 
ausfielen. Deshalb schlug Demosthenes vor, die 
Zahl auf 2000 zu erhöhen, um einen Durchschnitt 
von 1200 Efiektivmitgliedem sicherzustellen (De¬ 
mosth. XIV 16). Ob diese Korrektur durchgeführt 
wurde, ist unbekannt. Der Reichste einer jeden 3 
Symmorie hatte als ihr Vorsteher ihre Leistung 
zu überwachen und zu verantworten. Neben diesen 
(Demosth. XVIII 103. 312) werden De¬ 
mosth. XLVII 225. Imi^sXrjTai genannt. Man 
möchte die Letztere® von den ^ye/^öve; trennen und 
ihres Namens wegen für die Geschäftsführung der 
Symmorie vindizieren (Böckh 1651; Seew. l78t. 
Gilbert St.-A. P 416, 3. Busolt 1202, 3. 
Vgl. Köhler Athen. Mitt. IV 87 zu IG IP 
1623 Ab 155). Aber wenn gerade der Epimelet ^ 
sich persönlich nicht vom Seedienst freimachen 
konnte (Demosth. XLVII 29), er aber andererseits 
für die Abwicklung der seiner Symmorie auferleg- 
ten finanziellen Sonderlasten (s. u.), die seine per¬ 
sönliche Anwesenheit in Athen heischten, einzu¬ 
stehen hatte (Demosth. XLVII 215.), kann sich 
seine Funktion von der des Hegemon in nichts 
unterschieden haben, so daß die inhaltliche Iden¬ 
tität beider Titulaturen angenommen werden muß. 
Die Zahl der Schi5e, deren Ausrüstung für das l 
betreSende Jahr beschlossen worden war, wurde 
in gleichem Verhältnis auf die Symmorien um¬ 
gelegt. Sofern dabei einer einzelnen Symmorie 
mehrere Schi5e zuflelen, bildete diese Unterabtei¬ 
lungen in entsprechender Stärke, die Syntelien. 
deren jede für die Zurüstung eines SehiSes aufzu- 
kommen hatte. Da die Zahl der Schi5e, deren In¬ 
standsetzung ins Auge gefaßt wurde, natürlich 
von Fall zu Fall schwankte und sich wohl nur 
selten der vollen Elottenstärke Athens näherte, i 
so schwankte auch die Zahl derer, die für ein 
Schi5 Syntelie leisteten. In den Seeurkunden wer¬ 
den die verschiedensten Stärken von Syntelien von 
3—10 Personen bezeugt (IG IP 1613 f 212. 1622 
c359. e608. 1632 a 565. 1235. Böckh Seew. 
179. 187. Busolt 1203. 1. Vgl. Harpokr. s. 
ov/.iuogta, Schol. Demosth. XXI 155 p. 564, 27). 
Wegen der rechnerischen Komplikationen, die sich 


aus diesen Schwankungen ergaben, empfahl Demo¬ 
sthenes in seiner Kritik des periandrischen Ge¬ 
setzes, die SchiSszahl auf 300 zu normieren, jeder 
Symmorie hiervon 15 in gleichem Wertverhältnis 
zuzuweisen, die dann wieder 5 Syntelien für je 
3 SchiSe zu bilden habe (Demosth. XIV 18. Vgl. 

S ch a e f e r Demosth. I 461f.). Der Vorschlag ist, 
obwohl er kaum berücksichtigt wurde, interessant, 
da er DurchschnittsziSem vermittelt und bestätigt. 

I Die Stärke der athenischen Flotte betrug im 
J. 357/56: 283, 353/52: 349 Triercn (Kolbe 
Athen. Mitt. XXVI 385. Busolt 571. 1199). 
Der Rat, den Demosthenes unter der Annahme 
drohender Kriegsgefahr erteilte, läuft also unge¬ 
fähr auf totale Mobilisierung der Flotte hinaus; 
nach ihm hätten durchschnittlich 4 Personen für 
ein SchiS aufzukommen. Die normale Belastung 
war, wie die Seeurkunden zeigen, geringer; Hyper¬ 
eides (bei HarpO'kr. s. avfi/iOQta. Böckh Seew. 

I 179) veranschlagte eine durchschnittliche Syntelie 
auf 5—6 Personen. Die finanziellen Beiträge der 
Mitglieder einer Syntelie waren nicht immer unter¬ 
einander gleich (Böckh Seew. 188. 209). Die 
Abstufung kann sich nur nach dem Vermögen ge¬ 
richtet haben und entspricht dem Vorschls^ des 
Demosthenes (XIV 17), Reichere und Ärmere in 
einer Syntelie zu mischen, kann aber auch schon 
von Periandros selbst vorgesehen worden sein. Die 
Einziehung der Beiträge war gewiß nicht im gan- 
) zen Sache des Hegemon, sondern der Häupter der 
Syntelien, deren dieser eines war. Hierauf weist 
der Satz von einem Talent in Demosth. XXI 155 
(s. u.), der nur auf ein einzelnes SchiS berechnet 
sein kann, und dasselbe folgt aus der Bemerkung 
XVIII 103, daß innerhalb einer Symmorie meh¬ 
rere Personen an der Aufrechterhaltung der peri- 
andrisohen Ordnung interessiert gewesen seien. 
Daß die Zahl der Interessenten a. 0. auf 3 im 
Mittel beziSert wird, stimmt zu der ungewöhn- 
1 liehen Berechnung einer Syntelie auf 16 Mitglie¬ 
der (Demosth. 104 [106]. Dazu Gilbert St.-A. 
P 418, 1. K a h r s t e d t Forsch. 226f.), die uns 
vielleicht eine gesetzliche Spätform des periandri¬ 
schen Systems bezeugt, die bald darauf durch die 
Ordnung des Demosthenes von 340 abgelöst wurde. 
Hier knüpft sich die Frage an, wer denn nach den 
Bestimmungen Perianders innerhalb der Symmo¬ 
rien den eigentlichen Seodienst als Trierarch lei¬ 
stete, denn da zeitliche Folge im Kommando, wie 
0 bei der Syntrierarchie Zweier, nun zu undenkbar 
kurzfristiger Ablösung geführt hätte, kann gar 
nicht bezweifelt werden, daß die Mehrzahl der 
Teilnehmer vom Dienst befreit war (vgl. A n - 
d r e a d e s 346), und das meint Demosthenes 
(XVIII 104), wenn er an der periandrischen Ord¬ 
nung rügt, daß die Beteiligten sich nicht mehr 
Trierarchon, sondern ovTrrXrl; genannt hätten. 
Nicht al^er folgt aus den Stellen über die Verpach¬ 
tung (s. u.), daß sämtlichen Trierarchen frei- 
0 stand, einen Vertreter zu .schicken. Denn der Epi- 
melet einer Symmorie, der nach Demosth. XLVII 
■29 persönlich als Trierarch in See ging, tat es be¬ 
stimmt nicht freiwillig, weil er hierdurch den 
Druck auf seine säumigen Schuldner verlor (üter 
diese Stelle s. noch u.). Da die Zahl der jährlich 
ausgesandten Schi5e sich mit der der Symtelien 
deckte, liegt es nahe, daß jede Syntelie einen 
Trierarchen zu stellen hatte, und wenn der Vor- 
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eteher einer Symmorie der Bürde dieser Reprä¬ 
sentation sich selbst unterziehen mußte (Demosth. 
XLVII 29), 80 werden die Mitbetroffenen in den 
nächst ihm Reichsten, den Häuptern der einzelnen 
Syntelien zu suchen sein (vgl. Köhler Athen. 
Mitt. IV 86 zu IG IP 1623Abl08ff. Weniger 
genau Gilbert 417: ,Ziur eigentlichen Führung 
des Schiffes wurde aus der Mitte der Syntelie ein 
Trierarch deputiert'). Demosthenes hat die Ver¬ 
ordnung Perianders heftig kritisiert, doch können 1 
seine eigenen Verbesserungsvorschläge (s. Böckh 
I 653—655. Schaefer Demosth, I 461ff.), soweit 
sie nicht zur Beleuchtung der periandrischen Form 
der T. schon herangezogen wurden, hier übergan¬ 
gen werden, da er selbst, als er später zum Zuge 
kam, ein anderes Progamm durchgeführt hat (vgl. 
Gilbert 418, 3). Daß die Ordnung von 357 
keine ideale Lösung dos Problems brachte, ist 
gewiß. Die Umständlichkeit des Systems stellte 
im Ernstfall die rechtzeitige Mobilisierung der 2 
Flotte in Frage (Demosth. XVIII 102). Finanziell 
wurden gerade die Reichsten am wenigsten getrof¬ 
fen, da sie als Häupter der Syntelien von ihren 
Genossen leicht den gesamten Betrag einziehen 
konnten, für den ein Unternehmer bereit war, die 
lästigen technischen Zurüstungen in Pacht zu 
nehmen. So ersparten sie Arbeit und Geldbeitrag 
und betrogen, da sie als Trierarchen von anderen 
Leiturgien befreit waren, den Staat noch um wei¬ 
tere Steuern (Demosth. XXI 155. XVIII 102ff.). 1 
Jedoch so einseitig bevortoilt, wie Demosthenes 
glauben machen will, waren die Reichen hier nicht. 
Denn an ihnen blieb, wie gesagt, höchstwahr¬ 
scheinlich die persönliche Dienstpflicht hängen, 
und es war von staatlicher Hand durchaus Sorge 
getragen, daß ihnen aus ihren Ehrenposten un¬ 
angenehme und ko'stspielige Scherereien erwuch¬ 
sen. Z. B. konnte nach einem Amendement des 
periandrischen Gesetzes der Staat Schuldfordernn- 
gen, die er für Schiffsgerät an gewesene Trier-1 
archen hatte, einfach den Epimelcten derzeitiger 
Symmorien zur Eintreibung überweisen (Demosth. 
XLVII 21ff. 33. 48-^51. Böckh 652, Schae¬ 
fer Demosth. Beil. 19Sff.). Einigermaßen kom¬ 
pensiert wurden die Mißslände des Systems durch 
freiwillige trierarchische Leistungen (cniboasis) 
reicher Bürger (Demosth. XXI 160—167. Böckh 
I 657—661). 

Das Gesetz des Demosthenes von 340 (Böckh 
I 661—669; Seew. 180. 182f. 189—194, B n - o 11 
1203f.) reduzierte den Kreis der zur T. Verpflich¬ 
teten auf die 300 reichsten Bürger (Hvpereid. bei 
Harpokr. s. av/x/iooia. Deinarch, I 42. Aischin. 
in 222. Poll. VIII 100. L i p s i u s Rh. Mus. 
LXXI 174), die jedoch nicht alle den gleichen Be¬ 
trag, sondern in prozentuellem Verhältnis nach 
ihrer Vermögenshöhe zu steuern hatten (Demosth 
XVIII 102ff.), so daß auch unter diesem System 
wieder avrveXeig, allerdings in kleineren Gruppen, 
auftreten (z. B. IG IP 1623 A b 125ff. 1628 a 48ff. € 
1629 alff. Böckh Seew. 191ff.), während ande¬ 
rerseits einem Einzelnen sogar die Ausrüstung 
zweier Schiffe auferlegt werden konnte (Demosth. 
XVIII 104. Gilbert 419, 1). Soweit Syntelien 
gebildet wurden, erhielt sich offenbar das alte Prin¬ 
zip, die Verrechnung durch die Hand ihres Spitzen¬ 
mitglieds laufen zu lassen, denn in der von H. 
Frankel (Athen. Mitt. 1923, 3f.) publizierten 


Ubergabeurkunde IG IP 1624, die in das erste 
Jahrzehnt der demosthenischen Ordnung gehört, 
erscheinen epon 3 Tne Triorarchen als Abrechnende, 
deren Kollegen kurzweg als xai owTQf^QoQxot an¬ 
geschlossen werden. Für die Heraushebung eines 
Spitzenmitglieds spricht auch IG IP 1629 vom 
J. 325/24 (Iff. 45ff.). Das demosthenische System 
hat durch seine Vereinfachung die Schlagfertigkeit 
der Flotte wieder begünstigt und war innerhalb 
I der Gruppe der Betroffenen gerecht; doch beutete 
es durch einseitig hohe Besteuerung eine zu kleine 
Bürgerschicht aus (Hyperoid. bei Harpokr. s. avß- 
t^oQia. Andreades 347). Das Gesetz blieb 
längere Zeit in Kraft; die unbekannte Abänderung, 
die Aischines durchsetzte (Demosth. XVIII 312. 
Aischin. III 222. B ö c k h I 669 Anm.; Seew. 183. 
Gilbert 419. Busolt 1204), scheint es nicht 
in der Substajiz getroffen zu haben. Weiter läßt 
sich die Institution der T. in Athen nicht verfol¬ 
gen; sie hat hier vielleicht die Wende des 4. zum 
3. Jhdt. nicht überdauert (Ferguson Klio IX 
317. Andreades 312, 8. Kahrstedt Staats¬ 
geb. u. Staatsang. 227). 

Ein bestimmter Vermögenswert, der zur T. ver¬ 
pflichtete, scheint niemals festgesetzt gewesen zu 
sein. Zwar hat Böckh (Staatsh. I 537), gestützt 
vor allem auf Demosth. XXVII 64, einen Minimal¬ 
satz von 3 Talenten für jegliche Leiturgie ange¬ 
nommen (ebenso noch Busolt 839, 1. 1200), 
und negativ mag evidentes pekuniäres Unver¬ 
mögen von der Leistung befreit haben (Demosth. 
XX 19. 27f., vgl. XIV 16, dazu Böckh I 631), 
aber wie Kolbe (28) mit Recht eingewandt hat, 
sind die Zeugnisse für die Errechnung eines festen 
Zensus zu wenig präzis und Demosthenes’ Worte 
0 ( ... TikovaiäiTaroi tQirjoaQxovvtsg (XX 19) be¬ 
stätigen das sowohl für die themistokleische, wie 
für die periandrische und demosthenische Ord¬ 
nung bezeiiigte Prinzip, eine festgesetzte An¬ 
zahl der ,roiobsten‘ Bürger ohne Rücksicht auf 
ihre absolute Vermögenshöhe zur T. heranzuzichen. 
Metoiken scheinen der Regel nach von der T. ent¬ 
bunden gewesen zu sein (Böckh I 623f.; Seew. 
170). Innerhalb der Bürgerschaft waren von ihr 
ausgenommen lediglich die neun Archonten, ferner 
das Vermögen der Erbtöchter, der Waisen, bis zu 
einem Jahre nach ihrer Mündigkeit, von Kleruchen 
und Körperschaften (Demosth. XX 18. 27. XIV 
16. Lys. XXXII 24. B ö c k h I 631—633. F ran¬ 
ke 1 bei B ö c k h II Anm. S. 1261. B u s o 11 1200. 
Vgl. noch Böckh Seew. 176). Weitere Befreiun¬ 
gen wurden seit altersher streng vermieden (De¬ 
mosth. XX 18), doch verblieb dem Betroffenen die 
Möglichkeit, durch das Verfahren der Antidosis 
(Über diese s. Böckh I 673ff. Busolt 1088. 
Andreades 312f.), d. h. den Nachweis, daß ein 
anderer gemäß seinem Vermögen eher für die 
Leiturgie in Betracht kam, die Last von sich abzu¬ 
wälzen (s. z. B. Demosth. XXI 156); ,im äußer¬ 
sten Falle wandte man sich flehend an das Volk, 
oder floh zum Altäre der Artemis in Munychia' 
(Demosth. XVIII 107. Böckh I 6291.), Nach 
einer interpolierten Urkunde der Kranzrede ließ 
ein Gesetz der Mitte des 4. Jhdts., das durch die 
demosthenische Ordnung von 340 wieder auf¬ 
gehoben wurde (Demosth. XVIII 106), nur Per¬ 
sonen zwischen 25 und 40 Jahren zur T. heran- 
ziehem. Hingegen hat Isokrates im J, 354/53 T. 
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geleistet, obwohl er schon 82 Jahre alt war (Isokr. 
XV 9. 145), was zu der Annalime leitet, daß man, 
sofern man die Kosten der T. bestritt, berechtigt 
war, die Führung des Schiffes einem Vertreter zu 
übertragen (Böckh Seew, 182. I 628. Kolbe 
29. A. Köster Das ant, Seewesen, 1923, 123), 
denn andernfalls müßte, wie Kolbe (a. 0.) be¬ 
merkt, spätestens das vollendete 60. Lebensjahr, 
mit dem die Kriegsdienstpflicht erlosch, zugleich 
von der T. entbunden haben. Aber hierüber besteht 
keine Klarheit. Das durchgängig festgehaltene 
Prinzip, die Trierarchen nicht nach ihrer Quali¬ 
fikation als Kapitän, sondern nach ihrem Ver¬ 
mögen auszuwählen, könnte die Vermutung be¬ 
stärken, daß Vertretung gestattet war. Aber die 
Rede Demosth. L, die auf eine zwischen 362 und 
•360 geleistete T. Bezug nimmt (Schaefer De¬ 
mosth. Beil. S. ]47fl.), steht dem ernstlich ent¬ 
gegen, denn der dort klagende Trierarch Apollo- 
doros, der nach Ablauf seiner gesetzlichen Amts¬ 
zeit familiärer Sorgen wegen hatte nach Hause 
eilen wollen und zur Erreichung dieses Zieles 
offenbar zu jedem Geldopfer bereit gewesen war, 
hätte gewiß eher versucht, sich einen Vertreter zu 
erkaufen als gerade den renitenten Nachfolger, 
wenn dies nach dem Gesetz freigestanden hätte 
(s. § 38—40). Die Verbindlichkeit der persön¬ 
lichen Verpflichtung geht ferner für die peri¬ 
andrische Periode aus Demosth. XLVII 29 hervor 
(s. 0 .), für die Zeit nach 340 deutet vielleicht 
Aischin. III 222 auf sie hin. Für die periandrische 
Periode ist allerdings wiederholt von Verpachtung 
der T. die Rede (Demosth. XXI 80. 155. L 52. LI 
7H.), woraus Kirchhoff (101—106) geschlossen 
hat, daß es durchaus nicht verboten war, sich auf 
diese Weise der persönlichen DicDstloistung zu 
entziehen. Doch glaube ich nach den Stellen eher, 
daß sieh die Verpachtung in der Regel nur auf 
die flnanzielie Seite der Leiturgie erstreckte; dies 
zu verhindern, kann dem Staat kaum angelegen 
haben. Wenn es sicher ist, daß gelegentlich auch 
der militärische Posten mit verdungen wurde (De¬ 
mosth. LI 11), so mag das, zumal der berufs¬ 
mäßige Unternehmer leicht in jeder Hinsicht 
tüchtiger sein konnte als der auf Grund seines Ver¬ 
mögens Verpflichtete, unter schweigender Duldung 
der Vorgesetzten hingegangen sein; andererseits 
i.st nach gleichem Zeugnis (Demosth. LI 8) ebenso 
■sicher, daß man stets Gefahr lief, als Deserteur 
gerichtlich belangt zu werden (vgl. Gilberto 
St.-A. P 420, 3). Bei freiwilliger Ausrüstung eines 
Schiffes (em&oatg) mußte es ja wohl dem Spender 
überlassen bleiben, ob er das Kommando selbst 
übernahm (s. Demosth. XXI163), aber selbst hier¬ 
bei scheint es als Ehrensache gegolten zu haben 
(Demosth, XXI 165). So muß man doch folgern, 
daß weder sachliche noch körperliche Untauglieh- 
keit den Trierarchen davor schützte, das Schiff 
eigens zu besteigen, und mag sich zur Erklärung 
daran erinnern, daß ihm genügend sachkundiges 6 
Personal zu Seite stand (s. B u s o 11 576. 1205), 
um seine Wirksamkeit notfalls auf die Formalität 
seiner Präsenz zu beschränken. 

Bestellung der Trierarchen im voraus zu Be¬ 
ginn des bürgerlichen JaJires bezeugen für die 
zweite Hälfte des 5. Jhdts. Ps.-Xen. Mi?. xoX. III 4 
und Thuk. II 24; später erfolgte sie vielleicht vor¬ 
zugsweise erst bei unmittelbarem Bedarf (Einzel¬ 


heiten über die Bestellung diskutiert bei Böckh 
I 629. 644f.; Seew. 167. Kolbe 26f. 29f. Bu¬ 
solt 1122, 1200f.). Jedenfalls währte die Ver¬ 
pflichtung zur T. rechtlich ein volles Jahr, gleich¬ 
gültig zu welchem Termin das Amt angetreten 
wurde und ob der Staat die Leistung in vollem 
Ausmaß in Anspruch nahm (Böckh Seew. 171H. 
463. Gilbert St.-A. P 420, 2. Kolbe 32. 
Busolt 1200f.). Nach einer Bestimmung, wohl 
der ersten Hälfte des 4. Jhdts. (s. Demosth. XX 8), 
konnte vor Ablauf eines weiteren Jahres der Trier¬ 
arch nicht erneut herangezogen werden; später 
scheint die Frist auf 2 Jahre erhöht worden zu 
sein (Isai. VII 38. Böckh I 630. Kolbe 30f.). 
Ob im 5. Jhdt. überhaupt ein Intervall vorgesehen 
war, erscheint nach Kolbes Argumentation (31) 
zweifelhaft. 

Nach Ablauf der Amtszeit durfte der Trierarch 
die Führung des Schiffes nicht niederlegen, bevor 
der Nachfolger wirklich antrat (Demosth. L 21. 
23). Säumte dieser, obwohl die Verzögerung ge¬ 
setzlich mit schwerer Strafe bedroht war (Demosth. 
L 57), so war der Trierarch berechtigt, die Kosten 
seiner überschüssigen Dienstleistung, des smtQiriQ- 
doxTjfia, von ihm einzulordern (Demosth. L 41f. 
B u s 0 11 1201), aber durch kein Mittel der Welt, 
selbst nicht durch die Bereitschalt, die Kosten des 
kmTQiriQäQxV!^^^ selbst zu tragen (Demosth. L 38 
—40), konnte er vor vollzogener Übergabe von der 
I Dienstleistung freikommen (vgl. Schoemann- 
Lipsius I 504); wenn sein Stratege sich nicht 
auf das Risiko einer Vakanz einließ (Demosth. L 
31 f.), schlug die militärische Befehlsgewalt den 
zivilen Rechtsanspruch. 

Die Schiffe waren in der Regel Eigentum des 
Staates und wurden von diesem dem Trierarchen 
zur Verfügung gestellt (Böckh I 639—647; 
Seew. 196; s, dazu Kolbe Athen. Mitt, 1901, 
398f. 407). Wenn einzelne reiche Bürger frei- 
I willig auf eigenem Schiff Kriegsdienst leisteten, 
wird dies als Ausnahme vermerkt (B ö c k h I 640. 
Kolbe 32f.). Jedoch blieb der Zustand der Schiffe 
bei der Verteilung unberücksichtigt, und die not¬ 
wendig werdenden Ausbesserungen mußte der 
Trierarch zu seinen Lasten übernehmen (Aristoph. 
Equ. 912H. B ö c k h I 640). Um der Gerechtigkeit 
willen scheinen deshalb, vielleicht seit Ende des 
peloponnesischen Krieges (Kolbe 33), die Schiffe 
verlost worden zu sein (Böckh Seew. 1671. B u- 
)solt 1201), doch ist dies später offenbar wieder 
abgekommen (IG IP 1629 v. J. 325/24. Kolbe 
a. 0.). Außer dem Schiffsrumpf stellte der Staat 
alles bewegliche zur Seefähigkeit des Schiffes er¬ 
forderliche Inventar, und zwar mindestens schon 
im peloponnesischen Kriege (Böckh Seew. 201 f. 
Kolbe 33ff., vgl. Andreades 344); bei den 
Gerätschaften, die zu Beginn der sizilischen Ex¬ 
pedition nach Thuk. VI 31, 3 die Trierarchen 
selber beschafften, mag es sich um sonstige Aus- 
) rüstungsgegenstände gehandelt haben. Doch zogen 
überhaupt manche vor, das Seegerät aus Eigenem 
zu bezahlen, um Umständlichkeiten bei der Ab¬ 
rechnung zu entgehen (Demosth. XLVII 23. L 7. 
34. LI 5. Böckh Seew. 196. 203. Kirchhoff 
97f. B u s 0 11 1204). Mit Hilfe der empfangenen 
Stücke hatte der Trierarch sein Schiff seefähig zu 
machen und vom rsfhQiov ins Wasser zu bringen 
(Demosth. L4. Böckhl 043. Diesen Vorgang 
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schildert ausführlich Kirehhoff 89f.)i ßs wäh¬ 
rend der Fahrt nötigenfalls auszubessern und in 
gutem Zustand wieder abzuliefern. Sofern er nicht 
für unverschuldete Beschädigungen staatlichen 
Schadenersatz erlangte (z. B. IG IP 1629 Z. 745H. 
1631bll4ff. Böekh Seew. 197. Köhler 
Athen. Mitt. VI 231. Kolbe 35f. B u s o 11 1204), 
hatte er für alle hierbei entstandenen Kosten^ auf- 
Kukommen, doch gewährte ihm der Staat hierzu 
notfalls einen Vorschuß oder stellte seine erprob- li 
ten Bauleute für die Reparatur zur Verfügung (IG 

1612 Böekh Seew. 199f. Köhler Athen. 
Mitt. VI 34. Kolbe 36). 

Die Bemannung des Schiffes durch Anwerbung 
von Seeleuten, Ruderern und Soldaten wurde in 
der ersten Zeit nach Einführung der T. vom Staate 
durch öffentliche Aushebung besorgt, ging dann 
ajber in den Pflichtenkreis des Trierarchen über 
(Thuk. VI 31, 3; dazu Kolbe 37f. Demosth. 
XXI 154. Böekh I 641), bis Periandros 3572 
V. Chr. den alten Zustand wiederherstellte (De¬ 
mosth. XXI 155. Kolbe 39f. Busolt 573ff. 
1207). Sold und Verpflegung trug zwar der Staat 
(Böekh I 640. B u s 0 11 1207), aber da die un¬ 
mittelbare Auszahlung an die Mannschaft monat¬ 
lich durch den Trierarehen zu vollziehen war 
(Böekh I 808. Kolbe 49), so konnte dieser, 
wenn ihn der Stratege, der die staatlichen Gelder 
an ihn weiterleitete, im Stich ließ, leicht in die 
Verlegenheit kommen, den Sold für längere Zeit" 
aus eigener Tasche vorzustrecken, um die Mann¬ 
schaft zufriedenzustellen (Demosth. L 10. 12). Er- 
gab'es die Situation, mußte er auch für geregelte 
Verpflegung einstehen (Böekh I 355f. Kolbe 
49f. B u s 0 11 1208). 

Da so beträchtliche Gelder und Sachwerte ots 
staatlichem Vermögen durch die Hände des Trier¬ 
archen gingen, hatte er nach Ablauf seiner Amts¬ 
zeit Rechenschaft abzulegen (Demosth. L 10. 50. 
Aischin III19. B ö c k h I 634—636. J. H. L i p - ; 
sius Att. Recht II 1, 288. Busolt 1209). 
Die dem Trierarchen aus einer einzelnen vollen T. 
erwachsenden eigenen Kosten sind, wenn man von 
der Sonderbelastung bei Einführung der Institu¬ 
tion (s.o.) absieht, nach den nicht sehr stark dif¬ 
ferierenden Einzelbelegen auf durchschnittlich 50 
—60 Minen, d. h. 1 Talent, zu veranschlagen; bei 
der im 4. Jhdt. gestatteten Verteilung auf meh¬ 
rere Personen (Syntrierarchie, Symmorien) ver¬ 
ringerte sich die Last in entsprechendem Verhält- .5 
nis (liys. XXXH 24. XXI 2. Demosth. XXI 155. 
Böekh Seew. 208 u. 482ff. zu IG IP 1629 c 
549ff.; Staatsh. I 669—72. Busolt 1201). Von 
anderen Leiturgien waren die Trierarchen befreit, 
aber dorii nur für die Zeit ihrer T. (Isai. VII 38. 
Isokr. XV 145. Demosth. XVIII 257. XX 19. 28. 
XXI 155. L 9. Böekh I 539. Kahrstedt 
Staat^eb. u. Staateaag. 220f. Vgl. Schaefer 
Demosth. I 393). Um ihren Eifer bei der Zu¬ 
rüstung zu stacheln, wurden für diejenigen, die 6 
ihre ^hiffe zuerst seeklar gemacht hatten (vgl. 
Thuk. VI 31, 3f.), goldene Kränze in gestaffeltem 
Wert als Preise ausgesetzt (IG IP 1629 a 190ff. 
Demosth. LI. Böekh I 630; Seew. 171. Bu¬ 
solt 1209), die allerdings nicht wieder in Geld¬ 
wert umgesetzt werden konnten (Kirehhoff 
89) Auf der anderen Seite wurden Säumige be¬ 
straft (IG m 1269 b 233ff.). 
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Die Vor- und Nachteile der trierarchischen 
Leiturgie für den athenischen Staat werden er¬ 
örtert bei Böekh I 628f. und Andreades 
347f. — Man pflegt auf Grund einiger zeit¬ 
genössischer Äußerungen (z. B. Xen. Oik. 11 6. 
Demosth. XX 21) die T. als ,außerordentliche‘ 
Leiturgie den enkyklischen gegenüberzustellen 

(Böekh I 536. 628. Schaefer Demosth. I 3921. 
und fast alle Neueren; s. zuletzt Gehler Art. 
QLeiturgie o. Bd. XII S. 1873, Andreades 
139 und die reichliche Stellensammlung bei Kahr¬ 
stedt Staatsgeb. u. Staatsang. 218), wobei nur 
negativ siÄer ist, daß sie nach antiker Definition 
nicht als syxvxho? galt, und wenigstens für das 
5. Jhdt. ist die moderne Bezeichnung nicht ohne 
Bedenken (Kolbe 26). 

Die spärlichen Belege für T. außerhalb Athens 
lassen meist den Zweifel zu, daß wohl nur von der 
Befehlhaberschaft eines Schiffes in rein militäri- 
0 schem Sinne die Rede ist. Als Leiturgie sicher 
nachweisbar ist die T. in Rhodos (Aristot. Pol. V 
5 p. 1304b V. 29), Teos und Lebedos (Le Bas 
Inscr. de TAsie Mineure nr. 86 Z. 66. Syll. I* 344), 
Halikarnaß (Ancient Greeek Inscr. 893), Priene 
(Inschr. v. Pr. 174). S. ferner Böekh I 369. 
B u s 0 11 576. Gehler Art. Leiturgie 
0 . Bd. xn S. 1876. Für Sparta ist die T. nicht 
nachweisbar und unwahrscheinlich (Kahrstedt 
Griech. Staatsrecht I [1922] 320). Ihr Vorkommen 
;0 ,im Lagidenreich“ behandelt W i 1 c k e n (Raceolta 
di ser. in on. di G. Lumbroso 1925, 93—99). — 
Alexander d. Gr. hat sich für die Ausrüstung der 
Indusflotte offenbar der trierarchischen Leiturgie 
bedient (Arrian. Ind. 18 kombiniert mit Plut. 
Eum. 2, 4. Droysen Gesch. d. Hell. I 2, 170. 
W i 1 e k e n Racc. Lumbr. 98). 

Die T. auf den heiligen Trieren, der leiturgi- 
scher Charakter mangelt (s. Demosth. XXI 174. 
B ö ck h Seew. 168f.; Staatsh. I 634f. S ch a e f er 
3 Demosth. II 89. B u s o 11 1208), kann hier über¬ 
gangen werden. [H. Strasburger.] 

Trierarchos hatte als Flottenoffizier das 
Kommando über ein Schiff mit drei Ruderbänken 
(Jean L e s q u i e r Les institutions militaires de 
l’Egj'pte 259). In Ägypten wurden sie mit ihren 
Leuten auch zu öffentlichen Arbeiten abkomman¬ 
diert. So Anden wir sie in Bergwerken, wo sie 
mit ihren Mannschaften {rcXriowi^a. Pap. Petr. 
UI 48 [8], 12 [8. Jhdt. v. Chr.]) als unqualiflzierte 
0 Arbeiter Steinbrueharbeiten verrichten (Pap. Petr. 
HI a. G. Ö r t e 1 Liturgie 18f. P. M. Meyer 
Das Heerwesen d. Ptolemäer u. Römer in Ägyp¬ 
ten 65, 220 mit Recht gegen F i t z 1 e r Stein¬ 
brüche 41f., der den Zusammenhang mit der 
Marine ablehnt). [Emil Kießling.] 

Trieraules s. N a u t a e o. Bd. XVI S. 2031. 
Triere bezeichnet entsprechend der Bildung 
des Wortes (vgl. dazu Schol. Äilian. bei Graser 
De re nav. §4. CartaultLa triöre .4then. 
0 128) ein Kriegsfahrzeug, das an jeder Bordwand 
mit drei Reihen von Ruderern ausgestattet war. 
über die verschiedenen Möglichkeiten der Anord¬ 
nung dieser Ruderreihen, das sog. Trierenrätsel 
vgl. Miltner Suppl.-Bd. V S. 9345.; dazu noch 
Busolt-Swoboda Gr. Staatsk. 568, 2. Für 
eine Geschichte der T. als Schiffstyp, der bei den 
Römern entweder trieris (Nep. Ale. 4. Isid. orig. 
XIX 1. Suet. Äug. 49. Bell. Afr. 44, 2) oder 


117 


Triere 


Triere 


118 


trirettiis (Liv. XXX 25, 4. XXXI 22, 5. Nep. 
Dion. 9. Caes. bell. civ. II 6, 4. 23, 3. III 24, 1. 
101, 6. 111, 3; vgl. auch Ascon. in Verr. III 20: 
triremis ternos remorum ordines habet), in der 
ältesten Erwähnung triresmos (Columna rostr. in 
CIL I 2/P p. 384f. nr. 25 = D e s s. 65) bezeich¬ 
net wurde, ist es beachtlich, daß T. sehr bald 
nicht nur den besonderen Typ, sondern im all¬ 
gemeinen das Kriegsschiff bezeichnet (vgl. etwa 
den Titel roirjQonoioi, wiewohl diese Beamten 1 
später auch Tetreren und Penteren bauten; ver¬ 
mutlich ist so schon Herodot. II 158f. aufzu¬ 
fassen). 

Die ersten T. wurden nach Thuk. I 13, 2 in 
Korinth gebaut {xal xQirjQsig szqS>xov h KoQiv&q> 
xtjg jBWceSoj vavTtrjyrj'&rjvai)', daß aber damit der 
Bau von vier samischen Schiffen durch den Ko¬ 
rinther Ameinokles in Verbindung stehe und dso 
schon im J. 704 die ersten T. erbaut worden seien, 
ist nach allem, was wir über die Entwicklung des 2 
griechischen Schiffbaus wissen (Miltner Suppl.- 
Bd. V S. 9I3f.) unwahrscheinlich und mit C1 a s - 
s e n gegen S t e u p und andere (vgl. S t e u p ® 
im Komm.), trotzdem schon Plin. n. h. VII 56. 
207 diese Stelle so mißverstanden hat, aus dem 
Text des Thukydides nicht zu erschließen. Viel¬ 
mehr ist die T., ohne daß wir den Zeitpunkt ge¬ 
nauer festlegen können, erst in der zweiten Hälfte 
des 6. Jhdts. zum ersten Male im Bereich der 
Ägäis konstruiert worden. In der Flotte des Poly- 8 
krates finden wir bereits 40 T. (Herodot. III 44). 
Zum bald ausschließlichen Kriegsschiff wurde die 
T. insbesondere dank der Bevorzugung, die sie in 
den Tyrannenherrschaften Siziliens und dann auf 
Korkyra fand (Thuk. I 14, 2). So bestanden dann, 
nachdem durch das Flottengesetz des Themisto- 
kles (Busolt-Swoboda Gr. Staatsk. 570. 
889f. K a h r s t e d t 0 . Bd. V A S. 688f.) Athen 
binnen kurzem eine völlig moderne T.-Flotte ge¬ 
schaffen hatte, die Flotte zur Zeit der Perser-1 
kriege fast nur aus T. (Herodot. III 89. Diod. 
XI 3, 9. Herodot. VIII 1; bezüglich des ionischen 
Kontingentes vor Lade wird von B u s o 11 GG 
II 39. E. M e y e r G. d. A. IH 308 und B e 1 o c h 
GG II 2-. 15 wie schon Köster bei Kro- 
maycr-Veith Heerw. u. Kriegf. d. Gr. u. 
Röm. 198 hervorgehoben hat, zu Unrecht bezwei¬ 
felt, daß OS sich hier wirklich um T. gehandelt 
habel. Während des 5. Jhdts. war dann die T. 
das Linienschiff, wie die maritimen Unternehmun- f 
gen während der Pentekontactic und des Pelo- 
ponnesischen Krieges (vgl. im einzelnen Milt¬ 
ner Suppl.-Bd. V'S. 87iff.) deutlich lehren. So 
blieb es auch während des 4. Jhdts. wenigstens 
im Mutterlande, wie insbesondere die athenischen 
Seeurkunden zeigen (IG IP 1604—1632) und auch 
das Wenige, was wir über die einzelnen von Alex¬ 
ander aufgesteUten Flotten wissen (B e r v e Alex¬ 
andere. I 159ff.), mit guten Gründen vermuten läßt. 
Doch selbst, als auch in den Diadochenflotten die f 
höherrangigen Polyeren an Bedeutung gewannen, 
blieb der Bestand an T. recht ansehnlich, wie 
z. B. die Zusammensetzung der Flotte des Anti- 
gonos zeigt; in dieser standen 113 verschieden- 
rangigen Polyeren und 30 Aphrakten noch 93 T. 
gegenüber (Diod. XIX 62, 8) und selbst für die so 
charakteristische Polyerenflotte des Ptolemaios 
Philadelphos (Athen. V 36 p. 203 d) dürfen wir 


eine beträchtliche Menge T. voraussetzen. So 
schenkt auch Ptolemaios III. den Rhodiern nach 
dem großen Erdbeben (227/26) Schiffsbauholz für 
10 Penteren und 10 T. (Polyb. V 89, 1), wie über¬ 
haupt in Rhodos die T. nicht unbeliebt gewesen 
zu sein scheint (Polyb. IV 52, 2; vgl. dazu auch 
Hi 11 er Bull. hell. XXXVI 233ff. Polyb. XVI 
7, 4. Liv. XXXVII 13, 11. 23, 4). 

Ähnlich blieb auch im Westen, wiewohl man 
)hier schon seit dem Beginn des 4. Jhdts. (vgl. 
Art. Penteren und Polyeren) die höher¬ 
rangigen Polyeren als Linienschiffe bevorzugte, 
die T. immer noch in Verwendung. In der römi¬ 
schen Flotte bei Mylae finden wir neben 100 Pen¬ 
teren noch 30 T. (Polyb. I 20, 9) und auf Grund 
der Angaben auf der columna rostrata (CIL II- 
p. 384f. nr. 25 = D e s s. 65) müssen wir auch 
in der karthagischen Flotte eine Anzahl von T. 
voraussetzen. Und wiewohl wir über die Sehiffs- 
I typen der Folgezeit im allgemeinen unzulänglich 
unterrrichtet sind, finden wir doch immer wieder 
T. erwähnt; so bei Liv. XXX 25, 4 und Äppian. 
Lib. 122f. in der karthagischen oder Liv. XXXI 

22, 5 in der römischen Flotte, ferner Liv. XXXVII 
11, 14 in der von Erythrai, dann bei Liv. XXXVII 

23, 5 in der Flotte, die Hannibal in Kleinasien 
aufstcllte. Daß die T. sieh auch weiterhin als 
brauchbarer SehiffstyiJ erhielt, sehen wir daraus, 
daß selbst noch im Bürgerkrieg der Typ immer 

9 wieder erwähnt wird (Caes. bell. civ. II 6, 4. 
23, 3. III 24, 1. 101, 3; bell. Alex. 13, 5) und 
auch offenbar in größerer Zahl in der Polyeren¬ 
flotte des Antonius bei Actium vorhanden war 
(Plut. Ant. 64). 

Da man nach dem völligen Versagen dev 
Großpolyeren in der Schlacht bei Actium in dev 
römischen Flotte wieder die kleineren Typen be¬ 
vorzugt, kann es nicht wundernehmen, daß in den 
kaiserlichen Flotten eine ziemlich bedeutende An- 
Ozahl von T. uns bekannt ist; vgl. diesbezüglich 
das Sehiffsverzeichnis der römischen Flotten hei 
Miltner Suppl.-Bd. V S. 952ff. 

Hinsichtlich der Rudermannschaft und nau¬ 
tischen Bemannung einer T.s. Suppl.-Bd. V S. 940 
und Nautae o. Bd. XVI S. 2031. 

Daß die Stärke der Kampfbesatzung. der Epi- 
baten im engeren Sinne, im Laufe der Zeiten 
schwankte, ist selbstverständlich; je mehr dev 
Seekampf auf der Bewegungstaktik aufgebant 
0 war, um so geringer wurde die eigentliche Kampf¬ 
besatzung (B 0 e e k h Staatsh. P 350f.). So gaben 
die Chier, als sie von den Persern abgefallen 
waren, ihren 100 Einheiten für die Schlacht bei 
Lade je 40 Bewaffnete an Bord (Herodot. VI 15b 
wie auch in der Flotte des Xerxes ein ähnlicli 
hohes Kontingent von Schiffssoldaten mitgeführt 
wurde (Herodot. VIII 184). Dagegen haben die 
attischen T. bei Salamis und gleiches wird wohl 
auch schon für Artemision gelten (Miltner 
OKlio XXVIII 230, 5) nur 14 Hoplitcn und 4 Bo¬ 
genschützen an Bord (Plut. Them. 14, 2). Frei¬ 
lich setzte sich offenbar dieses System, mit dem 
Athen eine grundlegende Neuerung vollzog, nicht 
ohne weiteres durch; denn in der Schlacht bei den 
Sybotainseln, also unmittelbar vor dem Pelopon- 
nesischen Krieg, haben Korkyräer und Korinther 
cloXXovQ fXEv OTtXixag .. . twv >caraoTQ(OfxaTO)v, 
jioXXoi’g ro^oTag re y^i ayrnTtardg I 49) 


119 


Trieres 


120 


aut ihren Einheiten, wie auch Kimon bestrebt ge¬ 
wesen sein soll, den Kampfwert seiner Flotte 
durch Vermehrung der Hoplitenzahl zu erhöhen 
(Hut. Cim. 12, 2). Im Peloponnesischen Krieg 
betrug die Normalzahl auf den attischen T. zehn 
Hopliten (Thuk. II 102. HI 95, 2 IV 101, 3; 
vgl. auch Köhler Athen. Mitt. VIII 177f. — IG 
II2 1591). Auf diesem Stand wird sie wohl im aU- 
gemeinen geblieben sein, bis die Artillerietaktik 
der hellenistischen Zeit und das römische Streben 1( 
nach Nahkampf eine uns im einzelnen nicht kon¬ 
trollierbare Erhöhung mit sich gebracht haben 
wird. 

In den athenischen Seeurkunden werden auch 
die Innmoi die Pferdetransportschiffe (vgl. auch 
Lammert o. Bd. VIII S. 1650 und Miltner 
Suppl.-Bd. V S. 958), worauf schon Boeckh 
Seeurk 74 hinwics, zu den T. gerechnet, wie sich 
aus IG IP 1627, 7ff. 241ff. 271 ergibt. Doch 
scheint es sehr zweifelhaft, ob wir sie deshalb 2( 
auch schon im technischen Sinne als T. ansehen 
dürfen. Der Umstand, daß eine Hippegos IG IP 
1629, 70 vier trieritisehe Hypozome aufweist, 
kann höchstens dahin ausgedeutet werden, daß 
die Schiflslänge ungefähr dieselbe ist, wie bei den 
wirklichen T. Mehr darf daraus nicht erschlossen 
werden; denn ausnahmsweise können auch xQia- 
xovroQoi trieretische Hypozome erhalten (IG II 
1629, 101. 135. 155), ohne deshalb mit T. typen¬ 
gleich zu sein; zu beachten ist dabei, daß die 3 
xQiay.ivroQos nur zwei trieritisehe Hypozome be¬ 
kommt, weil sie nur halb so lang ist, während die 
iTtnrjyK die für T. anscheinend (Boeckh 137) 
normale Zahl von vier erhält. Daß die i^xjtriyos 
aber nicht typenglcich gewesen und daher im 
schifisbautechnischen Sinn entgegen dem atheni¬ 
schen Kanzleigebraueh auch keine T. waren, er¬ 
gibt sich klar daraus, daß sie im Gegensatz zu 
den wirkliehen T., die durchschnittlich 170 Ruder 
führten (Miltner Suppl.-Bd. V S. 940) nur 4 
60 Ruder besaßen (IG IP 1628, 155. 1629, 286. 
291). Wenn wir dafür auch aus den Urkunden 
keinen Anhaltspunkt gewinnen können, werden 
wir annehmen dürfen, daß diese 60 Ruder nicht 
in je drei Reihen, sondern nur in einer Reihe an 
jeder Bordseite angebracht waren. [F. iMiltner.] 

Trieres. 1) s Embolos. 

2 ) TQixjQrii. Hafenstadt in Phoinikien. Sie 
wurde im 4. Syrischen Kriege 21S v. Chr. von 
Antiochos III. niedergebrannt. Der Feldzugs-! 
bericht bei Polybios (V 68, 8) erweckt den An- 
sehein, als ob T. und Kalamos zwischen dem 
Geov TtQÖomnov (j. Räs es-Saqqä), bei dem der 
König in das feindliche Land cinrückte, und 
Berytos gelegen hätte. Doch sollen die Worte 
maiaä/itvos xijv eiaßoXijv xaxa xb xaXov/xevov 
Otov jtQÖatonov wohl nur eine ungefähre Lage- 
beatimmnng des Beginnes der kriegerischen Aus- 
einandersetznngen bieten. Auch nach dem Peri- 
plns des sog. Skylax (c. 104, GGM I 78) wäre 
die Stadt zwischen Gsov xQÖaamov und Berytos 
za suchen, falls man dessen xfjQog [noXig] xal 
ii/x/ir in dem einzigen cod. Parisinus, wie es seit 
Gronovius üblich ist, in [nbXig] 

xaX emendiert. P. Ä. PoulaindeBos- 
say sdüägt jedoch die Ergänzung [axQO)]xri- 
Q[utv] statt T^goff vor, wonach die Stadt T. bei 
Skylax gar nicht erwähnt wäre (Essai de restitu- 


TQi'rjgon’ 

tion et d’interpretation d’un passage de Scylax, 
in Recueil de voyages et de mömoires VII/II, 
Paris 1864, 18). Strabon (XVI 2, 15 p. 754) ver¬ 
legt T. richtig zwischen Tripolis und Theupro- 
sopon. Plinius (n. h. V 78) zählt die Küstenstädte 
in der Reihenfolge: Byblos (j. Gebel), Botrys 
0. Batrün), Gigarta, Trieris, Calamos (j. el- 
Qalamün), Tripolis (j. Taräbulus) auf. Das Itin. 
Hieros. setzt die mutatio Tridis (1. Trieris) 12 mp. 
von Tripolis entfernt an. Diese Distanz würde 
etwa auf das jetzige Enfeh, mit dem man T. seit 
P o c 0 c k e und Thomson gleichzusetzen 
pflegt, oder die etwas südlicher gelegenen Orte 
Saqqä 'Ätiq und Saqqä öadid (,Alt-‘ und ,Neu- 
Saqqä“) führen, während Herl, in dem Dussaud 
(Topographie de la Syrie 82) T. sieht, schon in 
der Luftlinie 20 km (14 mp.) von dem alten Tri¬ 
polis (der jetzigen Hafenstadt el-Mina = Xi/^em) 
entfernt ist. Stephanos Byzantios (s. v.) rechnet 
I T. zu ivQta. Georgios Kyprios (v. 983) nennt es 
an letzter Stelle unter den Städten der ^oivixx) 
IlaßaXla. Unter lustinianos wurde die Stadt 
528 n. Chr. durch dasselbe Erdbeben wie Berytos 
zerstört (Antonin. Placent., recensio A c. 1, in 
eSEL IDIXIX 159: venimus in Triarim civi- 
tatem, qme et ipsa ... subversa est). Nach den 
von Papadopulos-Kerameus ("EXX. 
(piXoX.avXX. 1884, jiaQÖQx. a. 67) herausgegebenen 
SvvOQa xrjg exagylag OeoxmöXecog fieydXxjg ’Avxto- 
) xeiag (Chalke, Theotokoskloster cod. 22; jetzt 
Leningrad, Gosudarstv. publiSn. biblioth., ms. gr. 
716) aus der Kreuzzugszeit gehörten damals die 
xwfiri riyoQxa rjxoc ’AsifiaQx und xfoprj Tgiegig 
rjxoi Xauägga zur h'ogia xfjg Bvgixov (Bairüt). 

Genaue archäologische Untersuchungen über 
die Lage von T. fehlen noch (vgl. P o c o c k e 
Deseription of the East, II, part 1. Lond. 1745, 
99. T h 0 m s 0 n Bibliotheca sacra and theological 
review V 1848, 9f. Ritter Erdk. XVII 591. 

0 Seetzen Reisen durch Syrien, Palästina, Phö- 
nicien ... I, Berl. 1854, 156. IV 1859, 95. 
Renan Mission de Phönicie, Paris 1864, 144. 
853. Poulain de Bossay Essai de restitu- 
tion et d’interpretation d’un passage de Scylax, 
in: Recueil de voyages et de meraoires VII/II, 
Paris 1864, 18ff. F u r r e r ZDPV VIII 19. Georg. 
Cypr. ed. Geizer, Adnot. p. 185f. Pietsch¬ 
mann Gesch. d. Phönizier, Berl. 1889, 44 
Anm. 3. G. Hölscher Palästina in der pers. 
lO u. heUenist. Zeit [Quellen u. Forsch, z. alt. Gesch. 
u. Geogr., hrsg. v. Sieglin, H. V], Berl. 1903, 
S. 7 Anm. 1. R. Dussaud Topographie de la 
Sj-ric antique et mödiövale, Paris 1927, 82). 

[Emst Honigmann.] 

TgCrjewv, v. 1. Toi^orov, Tgripgcov, Tqküqmv, 
TgitjQov, Toig^pcov, 'Trieron, Trierorum, Mül¬ 
ler coni. Tgixsgcov, Ptolem. IV 3, 3, heute Kap 
Misratah, Mesarata, das von Leptis Magna etwa 
100 km weit östlich liegt. Das Kap ist in drei 
50 verschiedene Vorsprünge gegliedert. Der Stadiasm. 
92 p. 460 gibt KefpotXat, Strab. XVII 3, 18 axga 
wpriXg xai vXwhig, dgzV l^dXrjg Svgxscog ■ 
xaXovai ÖS KsqraXäg. Plut. Dion. XXV 3 sxt xalg 
xaXovusvaig Ks(paXaig xfjg fuydXxjg XvgxsMg. Bei 
Ptoleinaios ist der zweite Name KsrpaXai in einigen 
codd. am Rande nachgetragen, er ist dann als Ks- 
spaXaidxgiov oder in einer ähnlichen Form bei 
späteren Abschreibern in den Text geraten (M ü 1- 
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Trieropoioi 

1 e r p. 630 zu Ptolem. IV 3, 8). Im Schutz des 
Kaps ist ein wichtiger Ankerplatz, in der Nähe 
der Stadt ’l’ubactis. An ihm entlang zieht sieh 
die große Küstenstraße von Ägypten nach Afrika. 

[Windberg.] 

Trieropoioi sind die Mitglieder eines schon 
seit dem 5. Jhdt. vom Rat aus seiner Mitte ge¬ 
wählten zehngliederigen Ausschusses (Aristot. 
resp. Ath. 46, 1: noislxai (sc. xj ßovXxj) ö's xag 
XQifjQsig ösxa avögag ff avxfjg sXopevg XQixjQO- ] 
notovg), der die Arbeiten der gesondert bestellten 
Architekten und Schiffsbauer in jeder Weise zu 
überwachen hatte und für die ordnungsgemäße 
Bezahlung der Neubauten und deren vertrags¬ 
mäßige Ablieferung verantwortlich war. Wann 
diese Behörde geschaffen wurde, ist nicht ein¬ 
deutig zu bestimmen. Das erstemal sind sie in 
dem Beschlüsse zu Ehren des Königs Arehelaos 
aus dem J. 411/10 (IG P 105 == Syll.s 104. Die 
ältere Datierung in das J. 429/28 [vgl. z. B. i 
W i 1 c k e n Herrn. XLII 400] hat Wilhelm 
GGA 1903, 774ff. berichtigt, vgl. auch Wil¬ 
helm Österr. Jahresh. XXI/XXII ISOff.) er¬ 
wähnt, doch müssen sie schon früher bestanden 
haben, wie sich aus der Notiz im Anon. Argent. 

Z. 9 xijv ßovXrjV xä>v naXaiSiv XQirj[Q(ov ... naga- 
öjiöövai xaivag ö’ snivavnrjysiv exäg[.. .. öjsxa 
ergibt, wo von etatsmäßigem Schiffsbau durch den 
Rat im J. 431/30 die Rede ist. Daß aber diese 
Behörde erst knapp vor Ausbruch des Peloponne¬ 
sischen Krieges, wo besondere Flottenbaupro¬ 
gramme nicht zur Ausführung kamen, eingesetzt 
worden wäre, ist kaum anzunehmen; wir werden 
sie mindestens bis in die Zeit der größeren Ma¬ 
rinereformen des Perikles zurückreichen lassen 
dürfen, wenn sie nicht sogar noch älter ist (B u - 
solt-Swoboda 890). Die Zahl der Schiffe, 
deren Erbauung die T. alljährUch zu überwachen 
iiatten, ist erst für die Zeit des Aristoteles mit 10 
bezeugt (vgl. gegen Keil Anon. Argent. 210f. 
der für vier eintrat, W. Kolbe Athen. Mitt. 
XXVI 399. 407. Wileken Herrn. XLH 399; 
dazu Busolt-Swoboda Gr. Staatsk. 1032). 
Ob Kolbe 406 mit der Annahme recht hat, daß 
für die fünfziger Jahre noch keine Normalzahl 
festgesetzt gewesen wäre, ist, nachdem Wil¬ 
eken die Lesung der Stelle des Anon. Argent. 
auf eine neue Grundlage gestellt und dadurch die 
seinerzeit von Kolbe 413 vorgeschlagene Er-^ 
gänzung unmöglich gemacht hat, sehr unwahr- 5 
seheinlieh. Denn wir haben in dem noch erhalte¬ 
nen dexa mit großer Wahrscheinlichkeit den Rest 
dieser vermutlich höheren Normalzahl zu erken¬ 
nen. Gemäß seinen Aufgaben besaß dieser Aus¬ 
schuß auch einen Kassenverwalter, der als xaniag 
xgtxfgoTioitxojv wiederholt in den Seeurkunden als 
Schuldner vor Gericht genannt wird (IG IP 1617. 
121. 1622, 387. 566f. 1627, 375): es kann nicht 
überraschen, daß ein solcher Tamias einmal mit 
2 V 2 Talenten entfloh (Demosth. XXII 17). 6 

Neben diesem ständigen Ratsaussehuß konn¬ 
ten aber ’uei außerordentlichen Schiffsbauten, mit 
denen die Phylen betraut wurden, von diesen 
auch T. als außerordentliche Beamte bestellt wer¬ 
den (Aisehin. HI 30. B u ,s 011 - S w 0 b 0 d a Gr. 
Staatsk. 977. 1065f.). _ [F. Miltner.] 

Triesperos (Tgieanegog). Bpiklesis des Hera¬ 
kles; Pherekydes (FGrH F 13 e). Lykophr. .33 u. 


Schol. Lyd. d. mens. IV 67. Dosiad. Born. 11 
(Anth. Pal. XV 26) u. Schol. (Wendel schol. in 
theocritum p. 849). Lukian. Somn. 17. Alkiphr. 
III 38. Schol. Giern. Alex. Protr. p. 306 St. Nikeph. 
Progymn. 7. Georg. Progymn. 7 (Rhetor. Gr. I 
472. 566). Eudok. 436 b (p. 335 Flach). lustin. 
Martyr. ad GentU. 3. Gregor. Nazianz or. 4 e. 77, 
122. Kosmas v. Jerus. ad carm. Greg. 3, 501. 
Niket. Chron. de sign. Constantinopol. 5. Gra¬ 
mer Aneed. Paris. II 380. Zeus soll die Braut¬ 
nacht mit Alkmene verdreifacht haben: damit 
wird die Epiklesis des Sohnes meist zusammen- 
gebraeht. Die Geschichte ist alt; von dem Ereig¬ 
nis wird auch sonst erzählt; die gleiche Bedeu¬ 
tung hat xgiaiXTjvog (Anth. Pal. IX 441; vgl. 
Anth. Pal. XVI 102. Nonn. Dion. VH 126. XXV 
242. XXXI 165). Vgl. Preller-Robert II 
613. Suppl.-Bd. in S. 1004. 1016. Es ist aber 
nicht sicher, daß die Epiklesis von Anfang an 
auf die Verlängerung der Brautnacht sich bezog. 
Zwar können die Deutungen, wie sie sich bei 
Tzetz. Lykophr. 33. Lyd. d. mens. IV 67 und 
Gramer Aneed. Paris. II 380 finden, außer Be¬ 
tracht bleiben; aber schon Suppl.-Bd. III S. 1004. 
1016 ist die Vermutung ausgesprochen, daß der 
Name ursprünglich irgendwie mit dem Mythos 
von den drei Hesperiden Zusammenhänge, daß 
dann aber die falsche Deutung des Namens dazu 
beigetragen habe, die Sage von der Verdrei- 
I fachung der Nacht zu stützen. Dieser Gedanke 
ist danach weiter im Myth, Lex. V 1107f. aus¬ 
geführt: Herakles T. wäre also ,der Besieger der 
drei Hesperiden und Eroberer ihrer Zauberäpfel*. 
Sicherheit ist hier kaum zu gewinnen. 

[gr. Kruse.] 

Trieteris. 1) Censor. d. die nat. 18. 2 gil t an. 
daß die Griechen in ältester Zeit ihren Kalender 
mit Hilfe eines zweijährigen Schaltzyklus reg- 
lierten; idque tempus trieterida appellabant, quod 
) tertio quoque anno intercalabatur, qmmvis bien- 
nii cireuilus et re vera dieteris esset. Die An¬ 
gabe, daß die Schaltung jedes zweite Jahr statt¬ 
fand, hat auch Geminos Eiaay. 8, 26, ohne jedoch 
eine wirkliche trieterische Schaltperiode anzuneh¬ 
men; im Gegenteil erklärt er 8, 27, daß die Ok- 
taeteris die erste Schaltperiode war (xgoixriv ös 
ovvsoxpoavxo xqv xsoioöov xfjg bxxasxxjglöog). Daß 
es eine trieterische Sehaltperiode niemals gegeben 
hat, sah schon I d e 1 c r ein (Handb. H 607); sie 
) ist eine theoretische Konstruktion, die, obwohl 
von Gelehrten wie U s e n e r (Rh. Mus. LVIII 
[1903] 343) und A. B. G ook (Zeus I 690ff.) ver¬ 
teidigt, nunmehr als erledigt gelten kann (vgl. 
Art. 0 k t a e t e r i s). 

Wirkliche Bedeutung hat die T. nur als Fest¬ 
periode gehabt. Die Isthmien ( 0 . Bd. IX S. 2248ff.) 
und Nemeen ( 0 . Bd. XVI S. 2322ff.) waren triete- 
risch, ebenso die kleineren Eleusinien ( 0 . Bd. V 
S. 2330ff.) und die Nikephorien zu Pergamon 
0 (Syll. or. 299, 17), vielleicht auch die Heraia von 
Argos (Klee Zur Gesch. d. g}Tnn. Agone 65f.). 
Diese T. ist aber keine selbständige alte Periode, 
sondern ist als Halbierung der Pentaeteris zu ver¬ 
stehen, die ihrerseits die Hälfte der Oktaeteris ist 
(s. Art. Oktaeteris). Als Spiele sind wohl 
auch die trieterisehen Kameen auf Kos (Syll."’ 
1026. Herzog Abh. Akad. Berl., phil.-hist. Kl. 
1928 nr. 6 S. 10) aufzufassen (N i 1 s s 0 n Gr. 
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Feste 125), nach welchen die an sich jährlichen 
Opfer an Zeus Machaneus und Athena^ Maelmnis 
reglicrt sind; xb axeQov hos i(p’ tw JSmq- 

VEiat werden reichlichere Opfer dargebracht. Dah 
wir es hier mit einer späten Regelung zu tun 
haben, dürfte kaum zweifelhaft sein, und wahr- 
seheinlich ist dies auch der Fall mit den Be¬ 
stimmungen über trieterisehe Opfer in dem be¬ 
kannten Opferkalender aus der marathomschen 

Tetrapolis, IG 11= 1358 B Z. 34—54 (Z. 89 raöi; 10 
xb htpov hog Mxtac EvßovXov aßxoyxa 

T^e<vcoXem). Eine gute Analogie zu den Opfer- 
ordMngen der Tetrapoliten bietet ferner das neu¬ 
gefundene Bruchstück eiMS OpferMenders aus 
Ithen (J H. Oliver Hesperia IV 1935, oH. 

A Orte Glotta XXV 1986,^ 134ff. wo es 
Z. 30 heißt: xdds xb exeQOv exog ■dvsxat A[th}valoig. 
\uch dieser Kalender stammt aus der Zeit nach 
dem Archon Eukleides (andere BruchstüÄe IG 
IP 1857 a und b) und mit Recht nimmt E o ^ t ® 2( 
136 eine Anlehnung au die trieterischen Eleusi- 
nien an. Die Tatsache, daß an gewissen Jahren 
reichlicher geopfert wird als an anderen, tntt 
uns auch sonst entgegen, ndv&vov_ exog in den 
Satzungen der milesischen Molpoi (Syll. 57, 
30f), ■dvoiuxbv exog auf Paros (IG All 5, 141; 
und Tenos (IG XII 5, 903). Hieraus auf eine be¬ 
stimmte Periode zu schließen, laßt sich zwar 
nicht mit Sicherheit tun, wahrscheinlich ist je- 
Joch, daß wie auf Kos und in Attika eine An- 3 
Iclinung an irgendwelche Festperiode stattgetun- 
den hat. Als eine sekundäre Erscheinung mochte 
ich auch die trieterischen Mysterien der 
aeydla^ in Bathos (Paus. VIII 29 1) und der 
Demeter in Pheneos (Paus. MII 15, 2) erklären. 
Die Belege sind spät und die Tatsache, daß die 
MYsterienordnung in Pheneos schriftlich fixiert 
war (Paus. VIII 15, 2), deutet auf eine Neur^e- 
iunc', ähnlich der von Andania (N 1 1 s s o n ^r. 
Feste 344). Zu bemerken ist, daß die Mysterien 4 
zu Keleai penteterisch waren (Paus. II 14, 1); es 
ist hier überall Einfluß der agonistischen Perioden 
anzunehmen (N i 1 s s o n 336). 

Besonders zu erwähnen ist die dionysische 1., 
weil diese zu verschiedenen Erklärungen Anlaß 
• 'ef'eben hat. Die trieterischen Dionysien, dm 
überall in Griechenland gefeiert wurden (Diod. 
IV 3 Vgl. die Stellen Sammlung F a r n e 11 Cults 
of the Greok States V 3071.), haben ihren Ur¬ 
sprung in Delphoi, wo im Winter die trieterischen . 
Orgien auf dem Parnass stattfanden (vgl. hier- 
über bes. R o h d e Psyche®-II 12ff. ^ylE. 

I 1029ff. X ilsson 283ff. F a r n el 1 V 177ff. 
Kern Rel. d. Gr. II llOff.; o. Bd. V S. lOlOH. 
Bd. VI Ä S. 684ft.). Die Griechen selbst erklärten 
die dionysische T. teils aus dem Mythus, und zwar 
in verschiedener Weise (vgl. Hom. hym^ 34, 11 
und Diod. IV 3), teils auch aus dem Kalender, 
wie Censorin, der (d. die nat. 18, 2) die diony¬ 
sische T. aus der angeblichen älteren trieterischen 
Schaltperiode herleitet. Die moderne Forschung 
hat in derselben Weise geschwankt. U s e n e r 
und Cook, die einen trieterischen Sehaltzyklus 
annehmen, stellen natürlich die dionysische T. 
mit jenem zusammen. R o h d e, dessen Behand¬ 
lung des gesamten Komplexes (Psyche®-1® TI 12ff.) 
grundlegend ist, wollte die Erklärung darin 
sehen, daß die .'.liv.esenheit cles Gottes in der 
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Unterwelt und die folgende Wiederkehr triete- 
risch gedacht seien. Doch streitet dies gegen den 
unzweifelhaften Charakter des Dionysos als Gott 
der Vegetation, von dem man eine jährliche und 
nicht eine trieterisehe Wiederkehr erwarten muß. 
Farn eil hat denn auch eine ganz andere Er- 
■ klärung gegeben (Cults V 180ff.) Er möchte die 
T mit dem gesamten Kult des Gottes aus Ihra- 
kien herleiten und zieht zur Erklärung der T. die 

10 primitive Gewohnheit an, das Ackerland je es 
zweite Jahr brach zu legen. Die Erklärung F a r - 
ne 11 s ist bestechend, dagegen spricht aUer- 
dings die wichtige Tatsache, daß Dionysos mit 
dem Ackerbau sonst nichts zu tun hat. Ferner 
läßt sich eine thrakische Herkunft der T. mit 

I Hilfe der uns zugänglichen Quellen gar nicht 
belegen oder gar beweisen. Daß ein Dichter wie 
Ovid (met. VI 587. IX 642; rem. am. 593) das 
Fest zu Thrakien iu Beziehung setzt, besagt 
: 20 nichts, die Angabe Diodors (IV 3), daß triete- 
rische Dionysien in Thrakien vorkamen, ebenso- 
1 wenig. Die spätere, sehr weite Ausbreitung des 

; Kultes hindert gar nicht, faß dm trieterisehe 

, Feier, auch in Thrakien und Sudrußland (Hero- 
dot IV 108) delphischen Ursprungs ist. Unsere 
; älteste QueUe, der fri^mentarische homerisclio 

- Hymnus 34, ist jung (v. W 1 1 a m o w 1 1 z Gl d. 

r Hell. II 65, 3. S c h m i d Handb. d. Alt.-Wiss. Vll 

1 1 S. 242 setzt diesen Hymnus erst m die heüe- 

- 30 nistische Zeit an) und setzt schon eine weite Ver¬ 

breitung des Kultes voraus. In Delphoi aber w ai 
3 Dionysos nicht nur jedes zweite, sondern jedes 
i Jahr im Winter anwesend, obwohl die Orgien nur 
r trieteriseh gefeiert wurden. In Delphoi ist wahr- 
L. seheinlich auch der Ursprung der dionysischen I. 
e zu suchen. Man hat den orgiastischen Kult durch 
t Periodisierung zu regeln gesucht und dabci die 
;- Dionysien in den großen, nach der Oktaeteris ge- 
r. ordneten Festkalender (Nilsson Lunds umi 
nlOArsskrift N. F. Avd. 1 Bd 14 nr. 21 [EfS] 

-s S. 45) hineingestellt. Vgl. hierzu auch die kul- 
n tische Tätigkeit der Thyiaden (o. Bd. VIA 
S 0 g 4 H) [Krister Hanell ] 

2) Persuniflkation des dionysischen Dritt- 
ß iahresfestes auf einem griechischen Spiegel des 
ie 4. Jhdts. V. dir. in Berlin f """ K.f ^ 

i. Führer durch das Antiquarium 1 1924, 7o nr.853M. 
ts 8. d. Art. 0 i 11 a und P h a 11 o d i a^ 

[H. Herter.j 

■n 50 Trifaniun, das Gebiet bei Sinuessa (Piano 
r- di Sessa) im Lande der Aurunker, wo nach Liw 

X. VHI 11 und Diod. XVI 90 die Latiner im J. o40 

ff. geschlagen wurden. [Hans ITilipp.] 

ff Trifax, eine Art langer Femwaffe. Der Karne 

3 n f. ist nur durch Enn. Ann. 534 bekannt: per- 
ar cussos trifaci, und wird von Pad. ex Fes . 

11 p 367 7 erklärt als telum longdudine trwm m- 

ir, bitonm, quod mtapulta also ein drei 

y- Ellen langes antikes Artilleriegeschoß. Bei Gell, 

en 60 X 25 2 wird f. lediglich unter den verschiedenen 
Qff Waffen aufgezählt. [-Ä-Ug. Hug.] 

er Trifolius. 1) Comes saerarum krgitionum 

US unter Theodosiua I. In diesem Amt ist an ihn ge- 

T. richtet im J. 384 Cod Theod VI 30 7 vom 

id- 10. Juni = Cod. lust. XII 2.3, 7. CoJ. Theod. X 

ff ) 20 11 vom 24. Juli = Cod. lust. XI 8 , -i und im 

rin T 385 Cod. Theod. VI 30, 8 . 9 vom 12. März und 

ler I 10 ® vom 7 April. 8«S/389 war - r Praefectus 
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Praetorio Italiae nach Cod. Theod. XVI 5, 15 vom 
14. Juni. XV 14, 6. 7 vom 22. September und 
10. Oktober. XIV 1, 8 vom 19. Januar = Cod. 
lust. XI 14, 1 (Seeck Regesten. Rauschen 
Jahrb. d. chrisÜ. Kirche unter dem Kaiser Theo- 
dosius d. Gr. 176. 207. 289. 305. Palanque 
Essai sur la Pröfecture du Prötoire du Bas-Em¬ 
pire 75). 

2) Katholischer Bi'schof, epiecopus Aborensis 
(s. Art. Aboriense oppidum o. Bd. IU 
S. 106) in der Africa proconsularis, nahm an dem 
Religionsgespräch von Karthago im J. 411 teil 
(Gesta Coli. Carth. I 133 = Mansi IV HOB). 

3) Presbyter, schrieb dem Senator Faustus 
(wohl dem o. Bd. VI S. 2095, 25 genannten) im 
J. 519 auf dessen Anfrage über die theopaschi- 
tische Lehre (vgl. Krüger Realencykl. f. Prot. 
Theol. XIX 658ff.) der skythischen Mönche nach 
Mansi VIII 583 (zur Sache vgl. Caspar Gesch. 

J. Papsttums H 161ff.). [W. Enßlin.] 2 

Triga, aus trijuga. Uber die Wortformen 
handelt Varro (1. 1. VIII 55 et sicut est ab uno 
uni, a tribus trini, a quattuor quadrini, sic a 
duobus duini, non bini diceretur. nec non ut 
quadrigae trigae, sic potius duigae quam bigae). 
t. bei Ülpianus (Dig. XXI 1, 88, § 14); griechisch 
das adjektivische rptfuf; beide Formen sehr sel¬ 
ten. Davon noch xQtCvyog, dreispännig, über¬ 
haupt als drei verbunden (vgl. Eurip. Hel. 357); 
kommt wie auch das Wort t. in übertragener Be- 3 
deutung vor. Die Bedeutungsmöglichkeiten sind 
deshalb von Wichtigkeit, weil sie für eine Datie¬ 
rung der t. in Anspruch genommen worden sind, 

D a r e m b. - S a g 1. s. v. Hier führt G r e n i e r 
die Stelle Eurip. Andr. 277 an (rptarwAw ag/xa 
batfidvojv xb xaXXtCvyeg), wo es sieh um die drei 
Göttinnen handelt, die Hermes auf den Berg Ida 
zu Paris führt. Als Beweis für die übertragene 
Bedeutung wird die Stelle bei Hesych (s. v.) an- 

c'eführt: . Sevyog xQindo-ßevov. EvQixtdgg 4 

’Eoexdü xal SoqpoxXijg Eiavepq) Xaghatv xoi^v- 
yojv. ’Aoioxorpdvrig "Qoaig xaxaxogoxix&g eni xü>v 
TQiiör xb Cevyog e&rjxe. i^evyog xoibovlov. Aller¬ 
dings ist die Verbindung mit dem Wort ffüyo? 
iloch anders zu werten als die mit aoga, ferner 
die Verbindung in den in Betracht kommenden 
Fällen mit ^evyog unmittelbar, doch mit äg/xa 
erst durch xgixox'/.ov hcrgestcllt. Es kann also 
]uit dem dg/xa xo, an sich ein tatsächliches Drei¬ 
gespann gemeint sein, wenn auch diese Tatsache i 
zur Datierungsfrage nicht viel beitragen kann, 
da hiermit nicht entschieden wird, ob das Drei¬ 
gespann etwa zur Zeit des Euripides noch in 
Verwendung gestanden hat. 

Von den übrigen Gespannen unterscheidet sich 
die t. nur durch das Hinzukommen des dritten 
Pferdes, des sog. naggooog. Dessen Bespannung 
l)zw. Zaumzeug eindeutig zu bestimmen, ist 
schwer möglich, da die antiken Erwähnungen 
und Darstellungen nicht hinlänglich genau sind. 
Über den Zweck des dritten Pferdes sind ver¬ 
schiedene Vermutungen geäußert worden. 

So sagt Helbig (Homer. Epos“ 125ff.), 
Jas Beipferd, an eines der Jochpferde gebunden, 
sei nebenhergelaufen, war mit einem Zügel ver- 
selii-n und schreckte die Feinde durch Beißen 
und Ausschlagen. G r e n i e r wendet sich mit 
Recht gegen die Annahme H e 1 b i g s bezüglich 
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Peißens und Ausschlagens des Beipferdes, eines 
Vorgangs, der das eigene Gespann nur am Vor¬ 
wärtskommen behindert bzw. sogar beschädigt 
hätte. Der einzige Zweck wird, wie Reichel 
(Homer. Waffen“ p. 141) hervorhebt, der gewesen 
sein, einen eventuellen Ersatz für eines der Joch¬ 
pferde zu schaffen. Sehr leicht zu lenken, wie 
R e i c he 1 behauptet, xvird ein solches Drei¬ 
gespann kaum gewesen sein, weil sich durch die 
I verschiedene Bespannung — das Beipferd wird 
sicherlich nicht an der Deichsel mitangespannt 
gewesen, sondern mit Zaumzeug und Zügel ver¬ 
sehen neben den beiden andern gelaufen sein — 
eine gewisse Behinderung ergibt. Ebenso wird 
das etwaige Vorlauten nicht so sehr geschadet, 
vielmehr die anderen Pferde angespornt haben, 
schneller zu laufen. Verwendet wurde das Drei¬ 
gespann im Kampfe schon bei Homer, doch wird 
im aUgemeinen sicher der biga der Vorzug gc- 
) geben worden sein (vgl. II. VHI 80ff. XVI 152). 
Das geht auch aus den DarsteUungen hervor 
(z. B, Ämphiaraosauszug, Pfuhl Malerei und 
Zeichnung der Griechen 1923, 100). In der spä¬ 
teren Zeit, z. B. im römischen Circus ist das 
Beipferd bei den Wettrennen, wie G r e n i e r 
ausführt, in den Kurven sehr nützlich gewesen, 
weil es gewissermaßen ein Gegengewicht bildete. 

Homer (11. XVI 152ff.) schildert den Vorgang 
beim Anschirren eines Dreigespannes. Zwei der 
J Pferde, die hier eingespannt werden, nändich 
Xanthos und Balios, sind göttlicher Abkunft, 
das dritte, Pedasos, das Beipferd, sterblich, aber 
Joch imstande, den Götterpferden zu folgen. Als 
naggogog hatte es offenbar auch die leichtere 
Aufgabe (rc de naggogigatv d/xifxova Ugbaoov 
hl - xbv gd xox’ ‘Heximvog eXdxv txoUv gyay' Axil- 
levg - og xal itvgxbg ed>v £xe&’ Innoig d&avdxotaiv. 
Ameis-Hentze bemerkt zu aaQgoQlrjoir-. 
,Die ganze Vorrichtung, um das Beipferd [mxQgo- 
0 Qog) an eines der Jochpferde oder an das Joch 
selbst anzukoppeln, namentlich auch das Zaum¬ 
zeug, in dem der Kopf des Beipferdes befestig 
wurde, daher ev lei ließ hineingellen, spannte in 
die Nebenleinen.“ II. VIII 80ff. befindet sich das 
Dreigespann Nestors in einer gefährlichen Lage. 
Das Beipferd wird verwundet und sinkt tot zu 
Boden, während die beiden anderen scheuen. Nur 
durch die Geistesgegenwart des Wagenlenkers, 
der die Zügel des Beipferdes mit dem Schwert 
0 durchtrennt, wird das ganze Gespann gerettet 
(vgl. Helbig 91, 2). Schließlich wird in der 
Odyssee ein Dreigespann erwähnt, das Telema- 
chos zum Geschenk erhalten soll: xoelg Ixxovg 
xal äofxa evgoov (IV 590). Eine kleine Abhand¬ 
lung geradezu über die t. finden wir bei Dionys. 
Hai. VII 73 ev de xaig ixxixaig dixiXXaig entxgöev- 
ixaxa di'O xwv xdvv :ia?Mid>v wg eg a.Qxq^ evogo-^ 
■dexrydg ifvXaxxogeva vxb Eoxfxalojv fxexqi xd)V xax 
eue didxeixai xqbvojp, xd xe Jiegi xa xgixcoXa xcöy 
iO ägudxior, o Jta'g’ Ellgai g'ev exlelotxev,^ agyalov 
(or) egiixgdevga xal ijocoixöv, qx xioiel xovg E/j.g- 
ra; ’Ourigog h xaig gdxaig XQOxgevovg • dval yäg 
k^^vyfXEVOtg, ov xqotzov i^evyvvxai ovvoyQig, 
TOtTog n^aosi^nTO GsiQcdog iTinog ovxi\oi 
öv dno xov :iaQy{(X>Qrjo'(^o.'t Ti.' xal ovvs^evx'^^^ 

naofjooov Exdkovv oi TtaXaiol- Dionysios sieht also 
in der Verwendung der t. die Beibehaltung einer 
uralten Gepflogenheit, die in Griechenland längst 




127 Trigaboli 

aufgegeben war (vgl. G r e n i e r 468). Daß 
dieses, von Dionysios als ÖQ^aiov und ^qwixov 
bezeichnete emri^dsv/m auch im alten Orient Ver¬ 
wendung gefunden hat, beweisen ziemlich zahl¬ 
reiche, allerdings anscheinend auf Assyrien be¬ 
schränkte Darstellungen. Ausführlich handelt 
darüber N u o f f e r (Der Rennwagen im Alter¬ 
tum I, 1904), der hervorhebt, daß das Drei¬ 
gespann in Nimrud fast ausschließlich in Ver¬ 
wendung gestanden habe. Er behandelt auch 
die Frage (40), auf welcher Seite das Beipferd 
ging, doch ohne daß er darüber eine sichere 
Entscheidung trifft. Zu den Darstellungen aus 
Nimrud treten noch die auf phoinikischen Königs¬ 
münzen (vgl. F. Studniczka Der Rennwagen 
im syrisch-phocnikischen Gebiet, Arch. Jahrb. 
XXII, 1907, 191). Bei den Italikern ist das 
Dreigespann ebenfalls den Darstellungen zufolge 
nicht selten gewesen, wie H. N a c h o d (Der 
Rennwagen bei den Italikern und ihren Nachbarn 
1909) dargetan hat. Zu den übrigen Anzeichen 
für das Vorkommen können, wenn auch nicht 
mit unbedingter Sicherheit, drei Gebisse gerech¬ 
net werden, die in einem sog. Benaccigrabe lagen 
(Nachod 7). Flügelpferde als t. findet sich 
auf einem Tonrelief (vgl. Nachod p. 77). 

Bei den Darstellungen in der Kunst bestand, 
abgesehen von den schon erwähnten, noch die 
Schwierigkeit der Staffelung der Pferde. Der 
Maler half sich da oft auf primitive Weise, z. B. 
indem er den einen Pferdeleib mit drei Schwän¬ 
zen ausstattete (vgl. E. v. M e r c k 1 i n Der Renn¬ 
wagen in Griechenland I. T. Lpz. 1909, 48. 
6-5). Auf einer Münchner Amphora ist eine be¬ 
sonders charakteristische t. dargestellt (vgl. 
Wrede Ath. Mitt. XLI 1916, 292), wo die 
drei Pferde schon durch die Farbe unterschieden 
werden, während sonst die Zahl bei den einzelnen 
Gespannen aus der Zahl der Köpfe oder Füße, 
wenn auch nicht immer sehr deutlich entnommen 
werden kann. Abgesehen von Vasen kommt die 
t. noch auf Tonfriesen (vgl. Nachod nr. 39. 
40. 56. 60. 62. 65. 75. 77) vor und auf Grab¬ 
altären, Urnen, Spiegeln. Auch als plastische 
Deckelgruppe erscheinen drei Pferde (Merck- 
1 i n 48). Abbildungen charakteristischer Bei¬ 
spiele finden sich bei G r^ n i e r, 

Literatur: außer den schon zitierten Dar¬ 
stellungen Schließen Die Pferde des Alter¬ 
tums, 175ff. E. V. Mercklin New represen- 
tations of chariots on attic geometric vases, AJA 
XX 1916, p. 397. Albert Neuburger Die 
Technik des Altertums (1921) 217. 

[Helene MUtner.] 

Trigaboli ist nach Polyb. II 16, 11 die Stelle 
bei Ferrara, wo der Po sich in die beiden Arme, 
die Padoa und die Olana, d. h. den Po di Pri- 
maro und den Po di Volano, gabelt. Plin. n. h. 
III I19ff. gibt eine eingehendere Be.schreibung 
dieses Mündungsgebietes de.s Po, das eine außer- ( 
ordentliche starke Veränderung erlebt hat. 
Nissen Ital. Ldk. I 205. H 218f. 

[Hans Philipp.] 

Trigaranus. Vgl. Art. Tarvos triga- 
r a n u s, dazu Nachträge Art. N y m p h a e C. 
Art. Tierdämonen (keltisch) J. F. Hei¬ 
ch e 1 h e i m On unknown Roman bronze statnet- 
tes of deities in the Archaeological and Ethno- 
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graphical Museum at Cambridge. Cambridge An- 
tiquarian Soc. Commun. 37 (1937). 

[Fritz Heichelheim.] 

Trigarium war ein Platz zum Einfahren von 
Dreigespannen (Philox. Gloss. CGIL II 201: xönog 
ojTov ijtTioi yv^väCovrai vgl. Plin. n. h. XXVIII 
238. XXIX 9) am linken Tiberufer im nordwest¬ 
lichen Marsfeld Not. Reg. IX; genannt als dem 
Tiber benachbart CIL VI 81545: Paulbis Fabius 
) Persicus [u. a.] .. ripam cippis positis termina- 
rerunt a Trigario ad pontctii Agrippae, vgl. CIL 
VI 8461. S. auch Platner-Ashby Dict. 541. 
Jordan-Hülsen Top. I/s 601. [j. Weiss.] 

Trigeminus ist als Beiname der römischen 
Gens Curiatia, die in die Sage vom Zweikampf 
der römischen und der albanischen Drillinge ver- 
verflochten war, im 2. Jhdt. v. Chr. durch Münzen 
bezeugt (o. Bd. IV S. 1831. 1834 Nr. lOf., jetzt 
CIL D app. 132. 144); auch der römische Beamte, 
) wohl ein Quaestor, der auf Sicilien Kupfermünzen 
mit Tri und C. Tri schlug, wird zu den da¬ 
maligen (Curiatii) Tri(gemini} gehört haben (CIL 
D app. 382 i. 383 o. p. nach Bahrfcldt Röm.- 
sicil. Münzen [Genf 1904] 53—55. 74f.). 

[F. Münzer.] 

Trigetius s. Trygetius. 

Triggua. Nach. A. Förstemann Altd. 
Personenn. 1398 ist der Name von got. triggs 
treu, ahd. triuwa Bündnis, nach Grimm II 478 
I von triulaug (triu Baum) hergeleitet. E. S c h r ö - 
der (zit. von M o m m s e n Index zu Cassiodor 
s. V.) bezeichnet den Namen Trigga (Triggua = 
Triwa) als Urform der Kosenamen Trigguila, Tri- 
wila,,welcher beider Namensformen derselbe Mann 
sich bediente“. Der Bischof Ennodius von Pavia 
richtet in einer ein Landgut betreff endenAngelegen- 
heit einen Brief (ep. IX 21 Mon. Germ. Ep. III) 
an Helpidius, Vater des Triggua. Er nennt diesen 
domnus praefeelus und domnus. Nach M o m m - 
s e n (praef. zu Cassiodor p. IX) wäre T. identisch 
mit dem saio Triguila, an den der um 507—511 
geschriebene Brief König Theoderichs d. Gr. (var. 
HI 20, vgl. Mommsen Ges. Sehr. VI 410) ge¬ 
richtet ist. Unter der gotischen Amtsbezeichnung 
saio ist analog dem römischen agens in rebus, in 
diesem Briefe FeiTocinetus apparüor regis, die¬ 
selbe Institution für die Untertanen gotischen 
Rechts zu verstehen. Ausschließlich Männern goti¬ 
scher Nationalität Vorbehalten, trägt die Funktion 
des saio in einem gewissen Sinne .soldatischen 
Charakter. Der saio ist der Ubermittler könig¬ 
licher Befehle jeglichen Inhalts und genießt den 
Vorrang vor seinem römischen Collegen, dem 
apparitor regis. In dem Palle, als T. und Ferro- 
cinctus intervenierten, hatten beide die Rück¬ 
gabe des vom r. magn. Faustus einem Castorins 
widerrechtlich zurückgehaltenen praedium zu über¬ 
wachen (s. M 0 m m s e n Ges. Sehr, VI 41 Of. 473). 
Mommsen hält den saio T. für identisch mit 
jenem Trigguila, der als praepositus cubkuli 
Theoderichs sich einige Übergriffe erlaubte (Boc- 
thius, cons. phil. I 4: quotiens TrigguUam regiae 
pravpositum domus ab incepta perpetrata iam 
firorsus iniuria drieei) und dem praepositus C 7 ibi- 
fuli Triwa (abl. Triwane), von dem Anon. Val. 
(c. 82) berichtet. Er befand sich mit dem König 
in Verona, als um 523 zwischen den Christen und 
den Juden in Ravenna ein Streit ausbrach, in dem 
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die .Juden wegen der verbrannten Synagogen beim 
König Klage führten. T. soll den Befehl des Kö¬ 
nigs, daß die christliche Bevölkerung die ver¬ 
brannten Gebäude auf ihre Kosten wieder auf¬ 
zubauen habe, dem Könige geraten haben (et ipse 
haereticus et favens ludaeis insinuans regi^ vgl. 
Var. V 37). Vogel (Ind. zur Bnnodiusausg.) 
zweifelt an der Identität dieses Triwa mit dem 
domnus praefectus des Ennodiusbriefes, 

[Assunta Nagl,] 1 
Trigibildos s. T r i b i g i 1 d. 

Triginta Tyranni. Tyranni triginta lautet 
der Titel der 24. von den 30 Biographien der 
Historia Augusta. Ich zitiere diese Vita im fol¬ 
genden als T (nach dem Text meiner Ausgabe der 
Scriptores historiae Augustae, Bd. II, Lpz. 1927). 
Der Verfasser, Trebellius Pollio, wendet sich in 
seinem brevis lihellus (vgl. T 1, 2) der Zeitspanne 
zu, in qua per annos, quibus Gallienus et Valeria- 
iius rem p. tenuerunt, triginta tyranni occupato 2 
Valeriano magnis belli Persici necessitalibus c.r- 
tilerunt (T 1, 1). Dabei weiß Treb. Pollio, daß 
die Zahl dieser tyranni, d. h. nach dem Sprach¬ 
gebrauch der späteren Kaiserzeit Gegenkaiscr, 
Usurpatoren, während der Regierung des Valeria- 
uus und des Gallienus beträchtlich unter 30 liegt, 
redet er doch selbst in der vorausgehenden vita 
Gallieni nur von (fast) 20 Tyrannen (v. Call. 
16, 1. 19, 6. 21, 1). Wie schon Casauboniis 
in seiner Ausgabe der Historiae Augustae scripto- 3 
res sex (Paris 1603) angemerkt hat, kommt die 
Bezeichnung l. t. für die Gegenkaiser der genann¬ 
ten Zeit lediglich in der Historia Augusta vor. 
Durch eine der Rhetorenschule verdankte Remini¬ 
szenz an die in Athen 404 v. Chr. begründete 
Oligarchie der Dreißig, die wegen ihrer Grausam¬ 
keit in der lateinischen Literatur mehrfach als 
l. t. erwähnt werden (s. H. Peter Die röm. sog. 
30 Tyrannen, Abh. Sachs. Ges. 27, 6, 1909, 

•S. ISlff., bes. S. 190), ließ sich Treb. Pollio zur 
Wahl des unsinnigen Titels verleiten (v. Gail. 
19, 7: in lihro, qui de triginta tyrannnis in- 
'cribendus cstj. Mit Recht fragt schon 
Gibbon The history of the decline and fall of 
ihe Roman empire, Bd. I, Kap. 10 (S. 381 der 
Jicipziger Okt.avausgabe vom J. 1829): ,What 
lesemblance can we discover between a council 
cf thirty persons, the United oppressors of a 
single City, and an uncertain list of independent 
rivals. whn rose and feil in irregulär succession 
through the extent of a vast empire?“ So wie T 
uns vorliegt, sind darin 32 Personen biographisch 
behandelt, nämlich nicht nur 30 männliche Ty¬ 
rannen. sondern auch — ad ludibrium Oallieni 
(T 31, 7) — zwei weiblichen Geschlechts (tyran- 
iiae rel tyraiDiides, T 31, 10). Laut eigener An¬ 
gabe hatte Treb. Pollio zunächst nur 30 Tyrannen, 
einschließlich der beiden Frauen (Zenobia und 
Victoria) zusammengebracht. Um dem Spott der 
Kritiker in templo Paris (T 31, 10) die Spitze ab¬ 
zubrechen, habe er nachträglich noch 2 Tyrannen 
(piasi extra numerum, guod alieni e.ssent temporis 
(T 31, 7) hinzugefügt, von denen der eine, Titus, 
gegen Maximinu.s (Tlirax), der andere, Censori- 
nus, gegen Claudius (II.) sich erhob. Der Name 
Titus (T 32) ist aus Kovagrlvo; (Herodian. VII 
1, 9) verderbt, wie schon in v. Maximini 11, 2. 
Censorinus (T 33) ist frei erfunden (Peter 
Pauly-Kroll-Jüttellmus VII A 
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220. St[ein] PIR ID 148 C nr, 656: ,Plane 
üctus tarn insolenter quam absurde“). Wie diese 
beiden, so fällt auch Valens superior (T 20) ein¬ 
gestandenermaßen aus dem zeitlichen Rahmen 
heraus. So bleiben für die Zeit des Valerianus 
und seines Sohnes Gallienus noch 29 Tyrannen, 
davon 2 weibliche (vgl. v. Cari 1, 4: triginta ... 
pr op e tyrannorum). Bei genauer Musterung 
schrumpft dieses Aufgebot auf weniger als ein 
0 Drittel ein. Zunächst sind als Erfindungen von 
der Sorte des Censorinus 4 Tyrannen auszuschei¬ 
den: Piso (T 21), Saturninus (T 23), ein ,Ab- 
klatsch“ (Stein o. Bd. II A S. 213) des Gegen¬ 
kaisers des Probus (lulius) Saturninus, Trebellia- 
nus (T 26), der sich schon durch seinen Namen 
als Geschöpf des Trebellius Pollio verrät (Peter 
201. 217. Hohl Klio XIV 1915, 380ff. und Bur- 
sians Jahresber. CC 170) und Celsus (T 29; vgl. 
S t[e i n] PIR ID 146 C nr. 646; nach Peter 
0 218 ist Celsus ,erfunden, um auch in Afrika einen 
'Pyrannen zu haben“. Bezeichnenderweise kennt 
die HA den Mauren Memor, der sich tatsächlich 
gegen Gallienus erhoben hat [Stein o. Bd. XV 
S. 655], überhaupt nicht). Von den gallischen 
Separatisten, die T 5, 5 als adsertores Romani 
Hominis gefeiert werden, fallen nur der erste 
und erfolgreichste, (M. Cassianius Latinius) Po- 
.stumus (T 3) und dessen Gegner Ulpius Cornelius 
Laelianus, den die Historia Augusta fälschlich Lol- 
0 lianus (T 5) nennt, zu Lasten des Gallienus. Wie 
S. B 0 1 i n Die Chronologie der gallischen Kaiser, 
K. Human. Vetenskapssamf.s i Lund Ärsbcrättelse 
1931/32, 5, Lund 1932, 93ff. nachgewiesen hat, 
liegt den Angaben der Historia Augusta über die 
gallischen Gegenkaiser ein verkehrtes ,chronolo- 
gisches System“ zugrunde (vgl. die Tabelle S. 98). 
Mit Hilfe des methodisch ausgewerteten Befundes 
der großen Münzschätze stellt Bol in (141) fol¬ 
gende Reihe auf: Postumus (bis 268), Laelianus 
0 (268, unter Postumus), Marius (268, nach dem 
Tode des Postumus), Victorinus (268—270) und 
Tetricus (270—273). Postumus hat den Gallienus 
überlebt (s. S t[e i n] PIR ID lOSff. C nr. 466). 
■Wahrsclieinlich schon die Erhebung des Marius, 
sicher die des Victorinus fanden nach der Um¬ 
wälzung im Reich, die Gallienus stürzte und Clau¬ 
dius auf den Thron setzte, statt“ (Bol in 152f.). 
Der letzte gallische Kaiser, Tetricus, erhob sich 
erst unter Aurelian. Demnach haben die Helden 
0 der fojgimden 4 Viten nichts mit Gallienus zu 
tun: (M. Piavonius) Victorinus (T 6), (M. Aure- 
lius) Marius (T 8), (C. Pius Esuvius) Tetricus 
(senior) (T 24) und. dessen gleichnamiger zum 
Caesar erhobener Sohn (Tetricus iunior, T 25). 
Nach dem geschichtlichen Vorbild des Tetricus 
iunior sind Postumus iunior (T 4) und Victorinus 
iunior (T 7) erfunden. Daß Victoria, die auch 
durch .Aur. Vict. Caes. 33, 14 bezeugte Mutter 
des gallischen Gegenkaisers Victorinus, den Au- 
0 gustatitel geführt habe (T 5. 3). ist unerwiesen 
(vgl. K. Menadier Die Münzen u. das Münz¬ 
wesen bei den ShA, Ztschr. f. Numism. XXXI 20f.: 
■Münzen des Victorinus mit der Rückseite VIC 
TORLA AVG und einer Victoriabü.ste sind fälsch¬ 
lich auf die Kaiserin [lies: Kaisorinmutter] be¬ 
zogen worden, indem man Porträtzüge in der Vic- 
toriabUste zu erkennen meinte“). So sind von den 
9 gallischen Tvrannen der H.A 2 erdichtet; 4 sind 
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zwar geschichtlich, gehören aber in die Zeit nach 
GaUienus, und was Victoria, das westliche Seiten¬ 
stück zu Zenobia, betrifft, so mag sie als Mntter 
desVietorinus und beiTetricus’Brhebung ihre Rolle 
gespielt haben, aber sie zur tyranna, zur Gegenkai¬ 
serin des Gallienus zu stempeln, ist aus zeitlichen 
wie aus sachlichen Gründen verkehrt und verdient 
eum risu et ioco (T 31,10) aufgenommen zu wer¬ 
den. Wie im Westen des Reichs Gallien angeblich 
neun, in Wirklichkeit nur zwei Gegenkaiser unter H 
Gallienus’ Regierung hervorgebracht hat, so soll 
im Osten Palmyra nach T nicht weniger als 6 Ty¬ 
rannen einschließlich der Zenobia gegen diesen 
Herrscher gestellt haben. Aber diese palmyreni- 
schen Tyrannen sind sämtlich von der Liste der 
Gegner des Gallienus zu streichen. Fest steht, 
daß Septimius Odaenathus, der Odenatus der HA 
(T 15) in seiner Ausnahmestellung als gefürsteter 
Statthalter des Ostens, als ,Vizckaiser‘ dem Gal¬ 
lienus die Treue gehalten und niemals den Augu- 2 
stustitel gefülirt hat (M o m m s e n RG V 433f., 2, 
wo auch die Bedeutung von imperator in 
der palmyrenischon Titulatur aufgehellt ist). Sein 
älterer Sohn, der Herodes der HA (T 16), wurde 
zugleich mit dem Vater ermordet und kommt als 
Usurpator ebensowenig in Betracht. Daß der 
Mörder, der nur in der HA Maeonius (T 17) heißt, 
nach vollbrachtem Verwandtenmord per errorem 
(T 17, 3) imperator (vgl. o.) geworden sei, 
ist .völlig freie Erfindung des Biographen, her- 3 
vorgegangen aus dem Bestreben, die Zahl der 
Tyrannen möglichst zu vermehren“ (Stein o. 
Bei. XIV S. 253). Odaenaths Witwe, (Septimia) 
Zenobia (T 30), hat allerdings den Augustatitel 
geführt (M o m m s e n 437, 1), aber mit Rom ge¬ 
brochen hat Palmyra erst unter Aurelian (vgl. 

.1. Vogt Die alexandrinischen Münzen I, Stuttg. 
1921, 215). Die Geschichtlichkeit der Söhne der 
Zenobia, Herennianus (T 27) und Timolaus (T 28), 
wird in der HA selbst hinterher von Vopiseus, 1 
dem angeblichen Fortsetzer des Treb. Follio •— 
über diese Fiktion s. Hohl Klio XII 474ff. — 
preisgegeben: hoc quoque ad rem pertinere arbi¬ 
trär Vabalati Alii nomine Zenobiam, non Timolai 
et Herenniani, imperium tenuisse quod tenuit 
(v. Aurel. 38, 1; darüber M <) m m s e n RG V 
436, 4 und Dittenbergerzu Syll. or. nr. 647 

5. 355f., 7). Der echte Sohn der Zenobia, lulius 
.tureliiis Septimius Vaballathus Athenodorus, der _ 
Vabalatns der v. Aurel. 38, 1, hat sich den! 
Augustustitel erst unter Aurelian angemaßt. Da 
Cyriades (T 2; Stein o. Bd. XIV S. 1744 Art. 
Mariades), (M. Fulvius) Maerianus (T 12; 
Vo g t I 204) und BaUista (T 18; S t[e i n] PIR 
I 2 351 B nr. 41) den Purpur überhaupt nicht ge¬ 
nommen haben, so verbleiben als eigentliche 
Gegenkaiser des GaUienus, als Tyrannen im Sinne 
des Verfassers der vita T von den sescenti oder 
mitte (v. Claud. 9, 1. 7, 4) noch ganze 9: 1. Po- 
stumus (T 3), 2. Lollianus (T 5), 3. Ingenuus < 
(T 9), 4. Re^lianus (T 10), 5. Anreolus (T 11), 

6 . und 7. die Söhne des Maerianus, (T. Fulvius 
lunius) Maerianus (T 13) und (T. Fulvius lunius) 
Quietus (T 14), 8. Valens (T 19) und 9. (L. Mus- 
sius) Aemilianus (T 22). Gibbon hatte noch 
,nineteen pretenders to the throne“ (381, vgl. 382) 
gelten lassen. D. Magie gibt im 3. Bande sei¬ 
ner Ausgabe der ShA, Lond. 1932, 65 folgende 
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.list of the authentic pretenders under Gallienus“; 
Postumus, Laelianus, Marius, Ingenuus, Regalia- 
nus, Aureolus und Maerianus mit seinen beiden 
Söhnen. 

Ich habe den Marius aus zeitlichen, den alten 
Maerianus aus sachlichen Gründen gestrichen, 
möchte aber an Valens und Aemilianus festhalten. 
Die Erhebung des Valens gegen GaUienus ist ja 
von Ammianus Marcellinus XXI 16, 10 und von 
) der Epitome de Caes. 32, 4 (apud Macedonas) be¬ 
zeugt, die des Statthalters von Ägypten (L. Mus- 
sius) AemUianus (Stein o. Bd. XVI S. 901f.) 
wenigstens durch die Epitome a. 0. Leider ist T 
auch für die echten 9 Gegenkaiser des Gallienus 
eine trübe Quelle. Lollianus hieß bekanntlich 
Laelianus (vgl. Hohl Klio XXVII 157f.). Der 
durch Münzen gesicherte Name Regalianus 
(Stein o. Bd. lA S. 462) ist einem albernen 
Witz zulieb (T 10, 3ff.) zu Regilianus entstellt. 

) Postumus hat nicht 7 (v. Gail. 4, 5; T 3, 4. 5, 4), 
sondern 10 Jahre regiert; sein Gentilname ist 
Cassianius, nicht lulius, wie T 6, 1 will. Victo- 
rinus war nie Mitregent seines mittelbaren Vor¬ 
gängers Postumus (gegen v. Gail. 7,1 und T 6,1). 
Für die dem GaUienus feindliche Tendenz von T 
und deren geschichtswidrigen Auswirkungen sei 
auf Peter a. 0. und auf B o 1 i n a. 0., beson¬ 
ders 144ff. verwiesen. Wenn Bol in seine Fest¬ 
stellung unrichtiger Angaben der HA mit dem 
tt nachsichtigen Satze beschließt: ,Man darf nicht 
vergessen, daß ... es schwierig sein kann, zwi¬ 
schen einem schlechten Historiker und einem 
guten Fälscher zu unterscheiden“ (147), so ist zu 
erwidern, daß der pseudonyme Verfasser von T 
überhaupt kein Historiker und als Fälscher nur 
ein erbärmlicher Stümper ist. Dieser Biograph, 
der sich als Hüter der üdetitas historica aufspielt 
(T 11, 6), hat nicht nur Reden, sondern auch Ge¬ 
währsmänner, literarische QueUen, Urkunden, 
0 Münzen und Inschriften erdichtet, und indem er 
sich sogar auf das Zeugnis seines Großvaters be¬ 
ruft (T 25, 3), mit all seinem Schwindel eine 
Parodie auf die wertvoUen Bestandteile der von 
Sueton begründeten Kaiserbiographie geliefert. 
Die Notizen der HA über Münzen und Münzwesen 
hat M e n a d i e r a. 0. kritisch naehgeprüft, die 
Inschriften A. Stein Röm. Inschriften in der 
ant. Lit.. Prag 1931. Schon Mommsen RG V 
150 Anm. hat bemerkt: ,Es ist eine Besonderheit 
0 dieser Kategorie von Fälschungen, daß sie in den 
eingelegten Urkunden gipfeln. Das Kölner Epita¬ 
phium der beiden Victorinus (tyr. 7): hic duo 
Victorini tyranni (!) siti sunt kritisirt sich selbst“ 
(vgl. 436, 3. 4). So ^It für die Vita tyrannorum 
triginta der methodische Grundsatz, daß keine 
ihrer Angaben gutgläubig übernommen werden 
darf; der Quellenwert gerade dieser Biographie 
ist außerordentlich gering; um so besser lassen 
:,ich hier die Fälscherpraktiken der HA beobach- 
>0 ten. , [Hohl.] 

Trigisamo, Station der ostnorischen Limes¬ 
straße (Tab. Peut. V 1 MiUer). Sie wird in der 
karolingischen Urkunde König Ludwig des Deut¬ 
schen vom J. 860 Nov. 20 (Hauthaler und 
Martin Salzburger Urkundenbueh II nr. 21 
S. 40 Z. 5), welche unter den von diesem König 
der Salzburger Kirche zu eigen geschenkten 24 
Höfen (eurtes) auch einen solchen ad Trigisi- 
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mam, in offenkundig-em Anschluß an die Tabula 
Peutingeriana (Polaschek Jahrb. f. Landes¬ 
kunde von Niederösterr. N. F. XXVI [1936] 40) 
erwähnt, auf den das Tullner Feld in nordsüd¬ 
licher Richtung durchquerenden Fluß Traisen, 
genauer auf den heutigen Punkt Traismauer be¬ 
zogen; die damals wahrscheinliche Namensform 
Treisima des Flusses (so Salzburger Urkunden¬ 
buch II nr. *34 S. 62 für die Zeit um J. 977; 

K1 e b e 1 Mitt. d. Ges. f. Salzburger Landeskunde 1 
LXI [1921] 18) macht diese Beziehung des Ur¬ 
kundenverfassers verständlich, gleichzeitig auch 
die Vokaländerung in der vorletzten Silbe. Die 
Gleichung T. = Fluß Traisen bei Traismauer gilt 
ziemlich allgemein (v. H o r m a y r Wien, seine 
Geschicke und seine Denkwürdigkeiten I 2 [1823] 
137. Muchar D. röm. Norikum I [1825] 269. 

31 0 m m s e n CIL III p. 684. v. Kenner Be¬ 
richte u. Mitt. d. Altertumsver. Wien XVII [1877] 
294. Kaemmel D. Anfänge deutschen Lebens2 
in Österr. [1879] 59. Vancsa Gosch. Nieder- 
Ti. Oberösterr. I [1905] 62. Zenker Mitt. Geogr. 
Ges. Wien LVIII [1915] 229). Eine zwar auch 
.'Chon von Muchar erwogene, indes von ihm 
zurückgestellte Vermutung trug B ö c k i n g 
(Ausg. d. Not. dign. II 741*) vor, der T. = Tri- 
cesimo setzte, und dabei den 30. Meilenstein 
a Vindobona rechnete; Asehbach (S.-Ber. 
.4kad. Wien XXXV [1860] 16) und ursprünglich 
:iuch v. Kenner (Jahrb. f. Landesk. v. Nieder- :1 
österr. II [1869] 136) folgten ihm, nur mit dem 
Unterschiede, daß sie ab Ar elate (so Tab. 
Peut. IV 5 Miller für Arelape bzw. Arlupe) er¬ 
klärten. Doch zeigte der von Kubitschek 
etwa 1,8 km östlich vom Bahnhof Tulln beim 
Dorfe Nietzing entdeckte römische Meilenstein 
CIL III 13 534 des J. 218 (Areh. epigr. Mitt. 
XVII [1894] 152ff.) mit der Zählung A C(etio) 
m(ilia) p(assuum) ] XXVI erstens, daß das 
;ioliselie Municipium Cetium (heute St. Pölten) 
Ausgangspunkt der römischen Meilenbestimmung 
im Tullner Felde und seinem südlichen Hinter¬ 
lande war, dann aber auch daß der Zug der ost¬ 
norischen Limesstraße den Traisenfluß nicht bei 
Traismauer, sondern ca. 18 km südlich, eben bei 
St. Pölten, gekreuzt hat. T. müßte danach von 
der Tabula Peutingeriana an Stelle von Cetium 
(Itin. Ant. 234, 2. 248, 4) genannt sein. Tatsäch¬ 
lich ist T. nach Tab. Peut. IV 5. V 1 Miller 23, 
Cetiü nach Itin. Ant. 234, 3 Wesseling 22 röm. 5 
.Meilen von Artape entfernt. Dazu kommt, daß 
die Tabula auf diesem Straßenabschnitt den mit 
Cetio identischen Namen Citium (V 1 Miller) 
für eine Station knapp vor der norisch-pannoni- 
schen Provinzgrenze nennt, ohne durch einen Zu¬ 
satz wie etwa montem zu individualisieren. Deu¬ 
tet man das in dem Sinne, daß das der Tabula 
zugrunde gelegte Itinerar das aelische Munici¬ 
pium Cetium noch gar nicht kannte, so wären ihre 
-Angaben an Ort und Stelle früher als die Zeit 6 
der Kaiser Hadrian und Pius. Doch nennt sie 
auch an der raeti.schen Kastellinie (IV 1—3 Mil¬ 
ler) an Stelle der westlichen hadrianischen Schöp¬ 
fungen in Ruffenhofen, Haiheim, Buch, Aalen, 
Unterböbigen, Schierenhof die älteren domitia- 
nischen (vgl. Hertlein in D. Römer in Würt¬ 
temberg, hrsg. vom Württ. Lande-sa-mt f. Denk- 
Tn.rlpfte.ge I [1928] 42ff. 97ff. 102. Polaschek 
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42). T. = Traisenfluß bei Cetium (8t. Pölten), 
wie auch schon Miller Itin. Rom. 421 an¬ 
nimmt, ist somit wahrscheinlicher als T. = Trai- 
sonfluß bei Traismauer. 

Die Schreibung der Tabula befriedigt wenig, 
und Zeuss Gramm. Celtiea [1871] 770 ver¬ 
mutete daher *Tragisamo. Ebensowenig stellt das 
Maskulinum zufrieden; *Tragisama wird von der 
jetzigen Wissenschaft vorausgesetzt (Stein- 
0 h a u 'S e r Jahrb. f. Landesk. v. Niederösterr. 
N. F. XXV [1932] 6, 6). Doch macht das zweit¬ 
genannte Postulat gar keine Bedenken, nicht nur 
weil Tab. Peut. V 2 Miller Searabantio statt -ia 
bietet, sondern auch weil die erwähnte karolin¬ 
gische Urkunde für die von ihr damals verwen¬ 
dete Tabula die feminine Namensform zu be¬ 
zeugen scheint. Sprachtieh erklärte R. AI ü 11 e r 
(Blätter f. Landeä;. v. Niederösterr. N. F. XXH 
[1888] 245) den Namen T. als eine Art Elativ 
0 ,die laufende“ im Sinne von ,die schnellfüßige“, 
Holder Altcelt. Sprachsch. 11 1901 s. v. *Tra- 
gisima als Superlativ vetodssima, ebenso A. 
Dauzal Ztsohr. f. Ortsnamenfonsoh. XI [1935] 
246. [E. Polaschek.] 

Triglanthine {TQiyXartUvg), Epiklesis der 
Hekate; damit ist die Epiklesis xQiyXrjvog der¬ 
selben Göttin zusammenzunehmen. Athen. VII 
325 berichtet: rfj öe Hxary äsioölöorai fj xgiyXrj 
ötd xfjv xfjg ovopaaiag xoivoxrjxa' XQioSixig yctQ 
0 xal XQiyXqvog xal xaig XQiaxaotv 6i avxfj xa Selnva 
rpioovotv . . . AnoXXööwgog 5’ ev xolg nsgl dEÖjv 
xfi dixäxri tprjoi dvEodai XQtyXyv bia xrjv xov ovoya- 
xog oixcioxrjxa' xoi/ioorpog yag rj dsög . .. Adyvyoi 
öe xal xonog xig TgiyXa xaXelxai, xal avxodi iarlv 
avdAq/xa xfj ’Exaxy T^tyXavAirg. öio xal XaQixXei- 
örjg EV AXvoei qjtjoiv öeoaotv’ Exäxq XQioölxi, 
XQtßOQCpe, XQUiQÖowTiE, XQlyXatg «T^AEU^UEva.Eustath. 

II. 1197, 28fli. gibt von Athen, einen Auszug; 
der Ort heißt aber bei ihm T^tyXy und die Epi- 
0 klesis TQtyXa&yvy Exdxrj. Schließlich gehört da¬ 
zu Hesych. s. TgtyXa- lydig ^aXdooiog xal xonog 
xig. Die xgiyXri hatte im Kult der Artemis-Hekate 
Bedeutung (s. Gruppe II 1295, 1); und doch 
scheint es mir sehr bedenklich, den Ursprung der 
Epikleseis damit zusammenzubringen, zumal da 
das athenische Trigla (darüber J u d e i c h Topo¬ 
graphie von Athen2 178) kaum nach einer See¬ 
barbe benannt sein dürfte. Eher denkt man an 
die Dreigestaltigkeit der Göttin und möchte da- 
0 von die Beinamen hcrleiten, und schon Chariklei- 
des hat ja die xotyXy mit der Dreigestaltigkeit 
zusammengebracht. Aber die Etymologie macht 
Schwierigkeit, denn xQtyXyvog könnte nur drei- 
äugig, nicht drei gestaltig oder drei k ö p - 
f i g sein. So vermutet M a a s s in Kuhns Ztschr. 
L 2198., daß xQlyXrjvog aus XQiyaXlg und XQiyXav- 
dlvf) aus xoiyaXivrj verderbt seien, und leitet beide 
von axoiysg, xglyeg, den Nachtvögeln, den Hexen- 
vögeln, ab; der Nachtvogel axotg (striga) habe 
0 aber zugleich den Namen für die Hexen her- 
gegeben. Die Epikleseis Trigalis und Trigaline 
würden also Hekate als die Göttin der Hexen be¬ 
zeichnen {s. 0 . Bd. VII S. 27728.). Sicherheit 
scheint mir nicht gewonnen zu sein. 

[gr. Kru.si:.] 

Trigleia, Hafenplatz an der Südküste der 
Propontis, heute Trilia, 8 km westlich von Mu- 
ilnnia. Er wird zwar nur in byzantinischen Quellen 
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erwähnt, Acta SS. 26. März p. 666 D (Stephanus, 
der Hegumenos Trigliensis Momslerii war, lebte 
unter Kaiser Leo d. Armenier [813—820]). Can- 
tacuz. I 220. 505 (aus den J. 1827 und 1337). 
aber da sich in Trilia verhältnismäßig viele In¬ 
schriften erhalten haben (eine davon älter), so kann 
man annehmen, daß der Ort schon im Altertum 
bestanden hat, IIull. hell. XVII (1893) 544f. nr. 27 
—32. Athen. Mitt. XV 342; vgl. Bursian 
LXXXVII (1897) 373. Tomasehek S.-Ber. 
Akad. When, phil.-hist. CI. CXXIV. VIII (1891) 13. 

[W. Buge.] 

Triglenos s. Triglanthine. 

Triglctta, Ort im phr}gisch-pisidischen Gi-enz- 
gebict nördlich vom Hoirangöl, nur bekannt durch 
die Ethnika TQr/Xerrriväg und [TjQovyXsmvg (das 
wohl zu demselben Ort gehört) auf den Tekrao- 
reier-Inschriften nr. 3, 9. nr. 2, 50 (o. Bd. V A 
S. 159. 18. 17). In den Aberdeen Univ.-Studies 
XX (1906) 87üf. bringt Ramsay den Namen 
mit dem späteren Tzybritzi zusammen, dann hat 
er (nach brieflicher Mitteilung) diese Vermutung 
zugunsten der Ableitung von zQöiyXa (Höhle) auf¬ 
gegeben und glaubt auf Grund dieser Etymologie, 
den Ort mit Bestimmtheit 5 Milien nordwestlich 
von Antiocheia Pisidiae (Yalowatsch) ansetzen zu 
können. Auf den Karten ist diese Stelle aber nicht 
zu fixieren. [W. Rüge.] 

Triglyphos, architektonisches Ornament des 
dorischen Steingebälkes in Form eines Rechteckes, 
das ,3 senkrechte Rippen und über deren Köpfen 
eine Querleiste trägt. 

1. Die griechischen Bauinsehriften schreiben 
stets -fj ralyXvrpog, eine delphische Inschrift (Bull, 
hell. XXII p. 321, 60) roiyXoqila. Das Wort be¬ 
zeichnet eine Dreiheit von yXvipat. Es ist nicht 
nötig, die 2 ganzen Kanäle, welche zwischen den 
3 Rippen liegen (Vitruv. IV 3, 5 canaliculi), und 
2 halbe K.anäle. welche die äußere Abdachung der 
beiden äußeren Rippen bilden, zu einer künst¬ 
lichen Dreiheit zu addieren. rXvfpg ist zwar eine 
Kerbe, z. B. am Pfeilsehaft, durch yXvqoetv ent¬ 
stehen aber auch erhabene Teile; so heißen Astra- 
galen und Kymatien am Türgewände der Tholos 
in Epidauros syyX.vguma und aaxayXinigata (IG 
IV 1485, 91. 94). Für die einzelne Rippe gibt 
Vitruv. IV 8 , 5 die Namen h>iq6; bzw. femur. 

2. Der mit t. gezierte Fries als Ganzes heißt 
inschriftlich /) TQiyXvtpo; (CIA II 1054. 29), lite¬ 
rarisch rö ToiyXvgxjv (Athen. V 208 b) bzw. tri- 5 
ghjphus (Vitruv. I 2. 4) und besteht aus einem 
regelmäßigen Wechsel von t. und Metopen. Steht 
dieser Fries über dem Epistyl einer Säulenstcl- 
lung, so ist der Rhythmus der t. mit dem der 
Säulenstellung in Einklang gebracht. Es wurde 
im kanonischen dorischen Stile eine t. über die 
Sänlenachse, eine t. über die Mitte des Interkolum- 
niums gestellt. Vom opiis monotriglyphon. das 
Vitruv {IV 3, 7) bei enger Säulenstellung verlangt, 
ist kein Beispiel bekannt. Mehrere t. auf einen 6 
Zwischenraum wurden von den hellenistischen 
Baumeistern bei weiter Säulenstellung angewen¬ 
det, um Verzerrungen des gewohnten Maßverhält¬ 
nisses innerhalb des t.-Frieses zu vermeiden. Bei¬ 
spiele: 3 t. je Interkolnmnium an den Markt¬ 
hallen von Pergamon Lübke-Pernice Kunst 
d. Altert.i 8 209, je 2 t. Hofhalle des Apollotem¬ 
pels in Pompeii M a u Pomp. 74. 13 t. auf 3 In- 
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terkolumnien am Tempel zu Cori. Lübke- 
Pernice 439, N 0 a c k Bank. d. Altert. Taf. 71. 

3. Entstehung der Triglyphen und des t- 
Frieses aus dem Holzbau wird allgemein ange¬ 
nommen, vgl. 0 . Bd. XV S. 1469. Trotzdem kann 
die Ableitung aus Köpfen der Deckenbalken oder 
Schalbrettern, welche zu deren Schutz vorgenagelt 
waren, nicht völlig befriedigen, denn die Decken¬ 
balken liegen an allen erhaltenen Bauten höher 
und sind wfeit schwächer. Daher erscheint der 
Hinweis eines Fachmannes aus dem Holzbau be¬ 
achtenswert, der in dem System Epistyl — t. — 
Gesims einen ursprünglich hölzernen Gitterträger 
sieht, analog dem eisernen Gitterträger (Heinricli 
Franke Ostgermanisehe Holzbaukultur, 1936). 
Beispiele aus der bodenständigen Holzbauweise 
der Sudeten (S. 51—76) erreichen 6 —7 m Spann¬ 
weite. Ihre senkrechten Stäbe gleichen den t.: 
verwandte Fügungen reichen nach Tirol, Kärnten, 
Steiermark, Siebenbürgen, der Bukowina (S. 141 
—143). [Friedrich Ebert.] 

Tgiylvnrov (TßiyXvrpov) ßaaiXeiov, eine 
Hauptstadt im östlichen Indien bei Ptolem. VIT 
2, 23, vgl. VIII 27, 7; einige Mss. fügen hinzu 
TÖ Kai T(>lXiyyov (s. R e n 0 u s Ausgabe 57). 
Lassen sah in T. die Hauptstadt der ’AgyvQä 
XfüQrj, des modernen Arakan. weil nicht nur die 
mineralischen Schätze dafür sprechen, sondern 
auch der Namen (,dreispitzig‘), da sieh der Ara- 
kanfluß unterhalb des Deltas in mehrere Arme 
spalte, unter denen drei die wichtigsten sind, 
endlich weil das von Ptolemaios angeEührte De¬ 
tail, daß dort die Hähne Bärte haben, die Raben 
und Papageien weiß seien, bestätigt werde (lud. 
Alt. TII 238f.). N.ach Arakan hatte schon W i 1 - 
f 0 r d (Asiat. Researches XIV 450ff.) T. verlegt, 
indem er auf die Lesung Trilingon. d. i. Tri- 
liiiga, die drei Phalli des Siva, verwies, die der 
Gegend von Tripura entsprächen. Diese umfaßte 
drei Distrikte; Kamilä, Chattala und Burmänaka. 
von denen der erste den Namen Tripura behielt: 
auch er sieht in der käkätwä genannten Art weißer 
Papageien eine Bestätigung der Lokalisierung. 
G e r i n i (Researches on Ptolemy’s Geography 
soff.) sieht in T. einen Ort am Knlädän, der nach 
ihm dem Tokosannas des Ptolemaios entspricht, 
da nach der Ortsbestimmung T. an diesem Fluß 
gelegen ha.ben müsse. Und zwar dürfte T. das 
moderne Kaie sein. Die im 3. Jhdt. v. Chr. mi 1 
den Andlira am Gange.-tal bis zum Delta jniicii- 
tigen Kaling.a wären nach Gerini üh-^r Sylhet. 
Manipiir und das Kuhotal nach We-stbirma vor¬ 
gedrungen und hätten dort das Reich der Mudu- 
Kalihga oder Tri-Kalihga begründet. Als ihr 
Reich zerfiel, blieben nur drei Städte zur Zeit de- 
Ptolemaios übrig, die Sitz der Regierung der drei 
getrennten Königreiche oder Distrikte vraren. 
Kaie (94° 18' ö. L., 23° 12' n. Br.), dem antiken 
T. entsprechend, war die Hauptstadt des zweiten 
Reiches (Tugma die des ersten, Mareura die des 
dritten), dasKubotal, den Unterlauf des Chindwin 
umfassend und über Arakan Roma in das Kulä- 
däntal sich erstreckend. Der Namen des Kulädän- 
fiusses enthalte denselben Bestandteil wie Kaie, 
das richtig Kulä gelautet haben soll; mit Kulu 
bezeichne man in Birma die Fremden aus dem 
Westen, besonders die Inder und Dravida. wie in 
Siam Leut'' von der Malabar- oder Koromandel- 
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küste, offenbar ein Volk schwarzer Hautfarbe, wie 
Sanskrit Käla oder Kola. Das beweise die Alter¬ 
nativform für Kaliiiga: Kolamca, das mit Kola, 
Kora, Cola Zusammenhänge; Knlädän entspreche 
somit, da dän ,Platz* ein Äquivalent für Sans¬ 
krit slhäna sei, einem Kolasthäna oder Kulästhäna, 
d. i. ,Platz der Kola oder Kulä, der Dravida, 
eigentlich der Kalihga*. Das beweise die Herr¬ 
schaft der Kalinga über diese Gebiete: Kaie, Ara- 
kanfluß und Pegu. Triglyphon, wenn so mit Las¬ 
sen statt Trigl}'pton zu lesen sei, wäre nach 
Gerini (735f.) eine Übersetzung von Sanskrit 
trisülika ,dreizackig“, einem alten Namen für 
Birma, das in Andrea Corsalis Disurio fortlebte 
(vgl. 31, 2. 467f., 7), während Triglypton als grie¬ 
chische Wiedergabe eines Sanskritwortes Trika- 
liptä (vgl. 31, 2) anzusehen wäre. Bezüglich der 
'Spezies der Papageien und Raben verweist Ge¬ 
rini (830f.) auf eine Gesandtschaft des Staates 
T'o-yüan oder Nou-t'o-yüan an den chinesischen 
Hot zwischen 627 und 649, die u. a. weiße Papa¬ 
geien, Kakadus, überbrachte; T'o-yüan war nach 
Gerini ein Gebiet am Golfe von Martaban, das 
■vie T. solche Vögel besaß. Berthelot (L’Asic 
uncienue d’apres Ptolömee 402f.) sucht T. im 'F.a! 
des Myittha, einem Zufluß des Chindwin an de.s- 
■:en rechtem Ufer; oder T. ließe sieh in einem der 
drei Distrikte, deren jeder durch ein Tal gebildet 
werde, lokalisieren, die wichtigste Lage habe Ka- 
Uwa (94° 14'—94° 30'ö.L., 23° P—23° 17' n.Br.), 
,:m Zus.ammenfluß von Myittha und Chindwin. 

Diesen Ansätzen von T. in Birma gegenüber 
iiat C u n n i n g h a m (Ancient Geography of In- 
dia 594) in Telingäna eine kontrahierte Form von 
Trikalihga gesehen, das sind die drei Königreiche 
von Dhanaka oder AmarävatI an der Kistna, 
\ndhra oder Warangal und Kalihga oder Räjama- 
hendri. Einen Zusammenhang mit Trilihga, den 
'ii-ei Phalli des Siva, lehnt er ab, weil Plin. n. h. 
VI 64. 66 die Maecoealingae und die Gräingae in 
■ier Nähe der Gangariden von den Gnlinnae ge- 
! rennt anführe, ein Beweis, daß zur Zeit des Me- 
■gasthen-'s. auf (ien Plinins znrückgehe, bereits die 
Irei Kalh'iga* bestanden und daher älter seien als 
ier Phallu.'kult Südindions. Lev i f.Tonrnal Asiat. 
203, Uff. = Bagchi Pre-Aryan and Pre-Dravi- 
'lian 74ff.) möchte T. in Südin'iien suchen, wie¬ 
wohl es nach Ptolemaios in Arakan zu lokalisieren 
wäre: für diese Ansetzung in Indien spräche die 
V. 1, TolyXvcpor, ein Versuch durch die Vor.stellung ,5 
der Triglyphe die des indischen I.ihga oder Phal¬ 
lus zu vermitteln. Die Quelle des Ptolemaios hätte 
Tilihga. d. i, das Telugii-Land. als Trilihga er¬ 
klären gehört, als Land der drei Lihga, als Land 
der drei Offenbarungen Sivas auf den drei Bergen, 
welche die Grenzen des Telugn-Gebietes bezeich¬ 
nen: Kalesvara, Srisaila, Bhimesvara, ersterer an 
Ier Kistna bei ihrem Eintritt in die Ebene, der 
/weite an <ler Vereinigung von Waingangä und 
Godävari, im Chanda-Distrikt, der dritte in den 
westlichen Ghat, wo das Telugu-Gebiet mit Ala- 
ratha und Mysore zusammentrifft. Für diese Inter¬ 
pretation lasse sieh auch Plinius anführen, der 
n. h. VI 67 die gens .Modogalinga auf einer Insel 
im Ganges erwähnt, in welchem Namen ein Tehigu- 
Kompositum aus modaga (Telugu: mudugu .drei*) 
and liiiga vorliege. Das wird allerdings von Cald- 
w e 11 (Comparat. Grammar of the Dravid. Lan- 
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^ages® 27ff. 94) abgelehnt; vielmehr sei das Wort 
in modo = müdu ,drei* und Kalihga zu zerlegen 
und mit dem inzahlrciehon Inschriftenauftretcnden 
Landschaft 6 -und Völkernamen TrikH-lihgaideutisch. 

Die Entscheidung, wohin T. gehöre, ist zu¬ 
nächst von der Richtigkeit der Angabe bei Ptole¬ 
maios abhängig. Zu beachten ist, daß im 8 . Buch 
nur die Form TgtXiyyov vorkommt, so sehr auch 
die Identität mit TglyXvmoi' wahrscheinlich ist 
wegen der an beiden Stellen gleichlautenden Nach¬ 
barschaft. Die erste Silbe stellt scheinbar das Sans¬ 
kritwort tri- ,drei* dar, es wäre daher auch für 
den zweiten Teil ein im Indischen gebräuchliches 
Wort anzunchmen. Gegen eine Verlegung nach 
Birma spricht das Fehlen eines Nachweises für 
einen Ort ähnlichen Namens, da die Talaing ein 
Stamm sind. Der Namen des Mon-Stammes der 
Taleng oder Talaing in Pegu wird abgeleitet von 
Telingäna, das auf TriKalinga oder 'Trilinga zu¬ 
rückgehen soll (vgl. Hobson-Jobson cd. 
Yule-BurnclP s. v. Kling 487ff., Talaing 889f., 
Telinga 912f.). Mit Trikalihga bezeichnen die In¬ 
schriften ein Gebiet an der Ostküste Indiens, das 
im Titel der Herrscher aus verschiedenen Dyna¬ 
stien erscheint (Somavamäl, Kalächuri, Gahga, 
ChedJ), etwa vom 10.—13. .Jhdt. n. Chr, Dadurch 
und wegen der Unsicherheit der Form, auf die 
diese sanskritisierte Form Trikalihga zurückgeht, 
läßt sich schwerlich entscheiden, oh dieser Namen 
dem T. bei Ptolemaios zugrunde liegt. Die Un¬ 
sicherheit in der Erklärung von Modocalingae bei 
Plinius kann keinen Beitrag zur Lokalisierung 
von T. liefern (vgl. G. R a m a d a s Journal of the 
Bihar and Orissa Research Soc. XIV 540, der dar¬ 
auf hinweist, daß miidv mit Kalinga mnkkaliriga 
ergibt, daher nicht in der bisher üblichen Weise 
zerlegt werden könne; er will vielmehr darin einen 
Stamm der Modogali sehen, -nga sei ein in Kui 
lind verwandten Dialekten gebräuchliches Plural- 
siiffix). Bezüglich de.s Zusammenhanges mit Tri- 
liiiga und dem Telugu-Gebiet hat G r i e r s 0 n 
(Linguistic Survey of India IV 576) die Etymo- 
iogieversnehe zurüekgewiesen; sowohl er wie be¬ 
sonders G. R a m a d a s (Ind. Antiqu. J.TV 221ff.) 
führen den Namen Telugu auf dravid. te.li mit 
dem Formans -nga zurück, wobei imch Rama- 
d a s teil von lirili abgeleitet sein soll, Tirilihga 
wäre das .Volk der Weisheit* bzw. das Land, wo 
gel'ehrte und weise ATenseben lebten. Trilihga. 

0 das Lanrl fler drei Phalli, könnte somit eine Sans- 
krilisiening des Teluguwortes Tirilihga sein; Tri¬ 
lihga ist inseliriftlieh bis ins 16. .Thdt. lielegt (Ep. 
Ind. XI 316ff. R a n g a e h a r y a Topogr. List of 
the Inser. Aladras Presid. I 670 nr. 15), seit wann 
es gebraucht wurde, ist nicht .so sicher festzu- 
stellen. Tirilinga kommt in einer Inschrift aus 
'l^m 7. Jhdt. vor (Ep. Ind. XIV 361 ff., doch vgl. 
XVIII 308 und XX App. nr. 1476 mit not. 1), wo 
PS einen Ort bezeichnen muß; dieser ist vielleicht 

0 identisch mit dem Fundort einer Inschrift, angeb¬ 
lich aus dem gleichen Jahrhundert (Quart. Journ. 
Andhra Res. Soc. III 54ff.), es ist das Dorf Tir- 
lingi, bei Tekkali, Ganjam Distrikt. Trotz dieser 
XaineJisähnlichkeit und der Lage bleiben Zweifel, 
ob hier das T. des Ptolemaios vorliegen kann. 
Denn weder ist T. eindeutig als Trilinga zu er¬ 
klären, noch kann man etwas über die sprachRche 
Form und ,4hleitiin? mit Sicherheit sagen, noch 
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ist die Königsherrschaft T. für das 2. Jhdt. antik. Er begegnet zuerst bei Barth. P i t i s e n s. 

n. Chr. in indischen Quellen bis jetzt nachzuwei- der unter dem Titel ,Trigonometria‘ einen 57 Sei- 

sen. — Die ornithologisehen Bemerkungen des ten starken Anhang zu den drei Büchern .Sphae- 

Ptolemaios führen auch nicht nach Arakan, da die rica‘ des Abr. Scultetus von 1595 schrieb, 

angeführte Art von Papageien und Baben dort Diesen Anhang gab P i t i s e u s später unter der 

nicht Vorkommen soll (St. Andrew St. John gleichen Bezeichnung als eigenes Werk heraus. 

Actes XI Congr. Intern. Oriental., Sect. 2, 220. Das Wort T. ist also, wie C a n t o r (II 603) ver- 

L 6 V i Joum. Asiat. 203, 14 = B a g c h i 77). So mutete, höchstwahrscheinlich von P i t i s c u s 

scheint doch T. an der Ostküste Indiens gesucht selber erfunden worden. Nach seinem Buch he- 
werden zu dürfen. [0. Stein.] lOgegnet diese Bezeichnung in der Fachliteratur 

Trigon {Mgon, rglycov nur Iroi Choerobosc. gleich mehrmals, 
can. p. 74, 29), ein in der römischen Kaiserzeit Wieweit die ersten A n f ä n g c griechischer 
sehr beliebtes Ballspiel, das in den Bädern (Mar- T. auf babylonischem oder ägyptischem (Papyro.s 

tial. Xn 82, 1) und auf denn Marsfelde (Horat. des Ahmes) Wissen fußen, läßt sich zurzeit nicht 

sat.'l 6, 126, wo die wahrscheinlich richtige Les- feststellen. Auch die Entwicklung der T. bei den 

art trigonem vom eod. Bland, überliefert wird) Griechen selber ist für die erste Zeit nur in ge- 

gcspielt wurde. Die Mitspieler waren dabei nn- ringen Spuren zu verfolgen. Zunächst klärten sie. 

bekleidet (Martial. VII 72. 9 de frigone nudo) und besonders für die Sphärik (s. u.), die allgemeinen 
standen an den Ecken eines gleichseitigen Drei- Begriffe. Bereits Thaies von Milet (vgl. Nestle 
eoks; ihre Zahl war demnach drei (Isid. orig. 20 o. Bd. VA S. 1211) berechnete als Praktiker, 

XVIII 69, 2 trigonaria est quia inter fres luditur)- nicht als Theoretiker, die Höhe der Pyramiden 

Anis den wenigen uns überlieferten Erwähnungen aus der Schattenlänge bei einer Höhe der Sonne 
(außer den herangezogenen nochLucil. 1134 Marx) von 45°. ohne daß er bei dieser Gelegenheit schon 

ergibt sieh, daß die Spieler sich die Bälle zu- die allgemeine Beziehung entdeckt hätte oder dem 

warfen, ohne dabei eine bestimipte Reihenfolge Funktionshegriff nahegekommen wäre. 

('inzuhalten, und daß die Geschicklichkeit geracie Zur Zeit Platons und großenteils durch ihn 
darin bestand, auch einen unvermutet erhaltenen und seine Schule ist auch (lic BegriHsbildung der 
Ball abzufertigen. So waren also stets beide Hände griechischen Mathematiker stark gefördert w'or- 
zu dem T.-Spiele nötig (Martial. XII 82, 3; vgl. den. Das beweist u. a. die Kenntnis des Menaich- 
Maeroh. sat. II 6, 5), ja die Verwendung der 30 mos (Kliem o. Bd. XV S. 700) von Parabel und 
linken besonders geschätzt (Martial. VII 72, 11. Hyperbel. Aber noch lange steht die T. beiseite. 

XIV 46, 1). Man brauchte den Ball nicht zu fan- Selbst Archimedes kommt im Wagiärrj? (vgl. 

gen, sondern konnte ihn auch mit der Hand Hn lisch o. Bd. IT S. 515) nur nebenbei, mit 

weiterschlagen {geminare cami. ad Pison. 174), der Berechmmg des Durchmessers der Sonne, auf 

und zwar entweder zurück zu demjenigen, von i'in wichtiges trigonometrisches Problem. Durch 

dem der Ball kam [reddere carni. ad Pison. 175. einen Zylinder, den er vorhält, findet er den Winkel 

Martial. XIV 46, 2), oder weiter zun» nächsten ziim Durehme.sser der Sonne. 

Si>ipler (exjiv.h'ne Martial. XIV 46, 1). Da der Das Beispiel des Archimedes läßt ebenso wie 
Ball klein und hart war, ethitzte sein Fangen die das desThales erkennen, welchen Gang alle trigono- 

Innenfläehen der Händ"; man nannte daher das 40 metri.sche Forschung bei den Griechen genommen 

Spiel trigovem lejndum (Martial. TV 19, 5. XH liat. In den meisten Fällen hat die Beobachtung 

82, 8, vgi. L. B c c q d e F o u q n i e r e s Les Jeux des Sternenhimmels den besonderen, praktischen 

des Anciens 208). Außer den drei Spielern ge- Ausgangspunkt gebildet (vgl. H n 11 s eh n. Bd. 11 

hörten zum T.-Spiel noch drei Leut^ zum .\uf- S. 1828ff.). 

heben (feiere CIL IV 1936) und nochmals Die gricehisehe Astronomie (Cantor .399) 

drei zum Zählen (numerare CIL IV 1936. und die Sehnenreehnnng beginnen eigentlich erst 

Sen. ep, ad Luc. VI 4. 1) der heriintergefallenen mit Ari.stare!io< von Samos (vgl. H ult sch 

(vgl. Petron. 27) oder d?!' gefangenen (Martial. o. Bd. H R. 874), Durch ihn wurden z. B. die an- 

Xn 82, 4) Bälle. Eine Irei Panofka Bilder nähernden Bestimmungen, mit denen sich die 

autiken Lebens X 1 wiedergegf-henc Darstellung 50 älteren Mathematiker (vgl. H u 11 s c h Art. E n - 

aus den Titusthermen in Piom bezieht Mar- d o x o s v o n K n i d o s o. Bd. VI S. OSOff.) ije- 

quardt Röm. Privataltert.^ 844 nicht auf das gnügl, hatten, vervollkommnet. Sein Werk .vep; 

T.-Spiel. Vgl. noch G a r d i n e r Athletics of ueyeOöiv y.ai (aoorgudrojr gliov -Aal ash'ivri: muß 

the ancient world 231. Lafaye in Daremb.- alstj für die weitere Arbeit der Griechen auf dem 

Sagl. IV 477. Becker-Göll Gallus III 171ff. Gebiete der T. bahnbrechend geworden sein. 

[Gerhard Radke.j In ein Teilgebiet sphärischer T. stieß dann 

Trigonojnetrie. Eratosthenes von Kyrene (vgl. Knaack o. Bd. VI 

Literatur; Ad. v. Braunmühl Vor- 8. 3 . 58 ff.) vor. Alit Hilfe des Gnomons maß er den 

lesungen über Gosch, der T. I (1900). M. Can- Umfang der Erde und erwarb sich mit dieser 

tor Vorlesungen über Gisch, der Mathematik Pßij gründlichen Arbeit den Ehrentitel nrhis terrarum 
(1907). J. Tropfke Gesch. der Elementar- mensor (Censor. de die nat. 15). Das Verfahren 

mathematik V2 (1923); noch kürzer als der Letzt- kennen wir dücklieherweise, da es Kleomedes 

genannte; E. Hoppe Mathematik und Astro- (vgl. Rehm o. Bd. XV S. 679ff.) an einer he- 

nomie im klassischen Altertum (1911). J. L. Hei- rühmten Stelle (I 10) ausführlich he.schreibt. Jenes 

berg Gesch. der Mathematik und Naturwissen- Ergebnis haben die Späteren nicht verbessern 

schäften im .Altertum (1925), der die älteren können. Sie sind iin Gegenteil oft wieder zii 

Hauptwerke zusammenfaesend bespricht. iiloßer Schätzung zurückgekehrt. 

Der terminus teehniens T. i-t nicht Alle die:;' .Ansätze znv T. sind noch r'.'cht be- 
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scheiden gewesen. Es fehlt vor allem die klare 2) Ein harfenartiges Alnsikinstrument von 
Einsicht, "daß die WinkelöHnnng vom Verhältnis dreieckiger Form mit zahlreichen gleich starken, 

der Seiten abhängt. Auf dieser Einsieht fußten aber naturgemäß verschieden langen Saiten (Plat. 

erst die Arbeiten des Hipparehos (vgl. Rehm rep. III 399 c). T. ist die allgemeinste Be- 

o. Bd. VIII S. 1666Ö.). So muß er als eigentlicher Zeichnung für ein Instrument jener Gruppe, zu 

Vater der T. gelten, auch wenn er in dem um- w'clcher Sambyke, Pektis, Alagadis, Psalterion 

fassenden Werke IlsQi rfjg ngayfiarsiag tcöv iv (Ps.-Aristot. Probl. XIX 23. Isid. orig. III 20) 

HvxXois svdußtv ßißUa iß' für die verschiedenen und andere gehören; vgl. Athen. IV 183 e. Seiner 

Winkelöffnnngen noch die Sehnenlängen bereeh- Herkunft nach wird das T. verschieden gekenn- 

netc. Über das Verfahren steht in dem Zitat bei 10 zeichnet, so z. B. einmal als ägyptisch (Ptol. harm. 

Thoon von Alexandria, auf das wir hierfür ange- III 7), ein andermal als syrisch (Athen. IV 175 d) 

wiesen sind, leider keine Einzelheit. Jedenfalls hat usw.; hierin braucht kein unlösbarer Widersprach 

Hipparehos die Teilung in Grade, die die Chaldäer zu liegen, weil die Allgemeinheit des Terminus 

für die Zeitmessung gewählt hatten, auf die Bogen es sehr wohl zuläßt, unter ihm Instrumente zu 

übertragen. begreifen, die in gewissen Einzelheiten vonein- 

Ohne daß man die Fortschritte der T. im ander abweichen und daher auch verschiedener 

einzelnen verfolgen kann, muß man wenig später Herkunft sein können. Der Klangcharakter des T. 

das Anwachsen des Aufgabenkreises und bald muß verhältnismäßig tief und voll gewesen sein, 

a.uch den Höhepunkt und das Ende trigonometri- denn nach Athenaios intonierte das T. die untere 

.scher Forschung im griechischen Altertum fest- 20 Oktav der Pektis. Nach C. v. J a n’ s auf Grund 
stellen. Heron von Alexamlria (vgl, Tittel von Abbildungen auf Vasen und Reliefs gemach- 

o. Bd. VHI S. 992ft.), der in der herüWten For- ten Feststellungen (Die griech. Saiteninstr., Beil, 

snel den Inhalt des Dreiecks rein algebraisch be- zum Jahresber. des Gymnas. zu Saargemünd, Lpz. 

rechnet, verfügt über einen großen Schatz nn 1882, 19) wird der untere Teil des T. beim Spielen 

trigonometrischer Kenntnis, die er auch praktisch auf die Schenkel gestützt, während der Resonanz- 

;ui8zuwerten weiß. Mit dem ,Diopterlineal“ mißt boden dem Körper des Spielers zugewandt ist; 

er die Entfernung von Sternen und von Gegen- mit der rechten Hand greift der Spieler in di(; 

ständen. In der Feldmessung wendet er bereits höheren, mit der linken Hand in die entfernter 

(ias Verfahren des Vorwärtseinschneidens und die liegenden tieferen Saiten: ,Außer der Vorrichtung 

i’rofilaufnahrae eines Ortes an. 30 zum Stimmen, die teils unten, teils am Resonanz- 

AA^as die Griechen in der sphärischen T. ge- boden angebracht war, finden wir hier noch einen 

leistet haben, das liegt uns in der Spliärik dos Apparat, der wohl als Capotasto oder Pedal dazu 

Meneiaoa (vgl. Orinsky o. Bd. XVI S. 834f.) diente, die Saiten zu verkürzen und umzustimmen, 

zum ersten Male fertig vor. Menelaos bedeutet Geschlossen wird das Dreieck häufig durch die 

in der antiken Mathematik einen Höhepunkt, den tiefste Saite allein ohne Hilfe eines Stabes.“ Die 

im späteren Altertum kaum jemand erreicht, saitenreiehen, auf virtuoses Spiel zugeschnittenen 

sicher niemand überschritten hat. Der letzte große Trigonen waren zwar in der Blütezeit längst in 

Bearbeiter der T., Ptolemaios, hat die sphärisch- Griechenland zu Hause, Aristoteles zählt sie zu 

trigonometrischen Leistungen des Menelacis, wie den oQyava aQxdia, gewannen jedoch niemals 

Hoppe (390) richtig bemerkt, schwerlich ver- 40 volles Heimatrecht, sie blieben nach Aristoxenos 

standen. [K. Orinsky.] sxrpvXa oQyava (Athen. IV 182f); Aristoteles will 

Trigonon. 1) Name eines der kleineren athe- sie daher auch außer Gebrauch gesetzt wissen 
nischen Volksgerichtslokale, d. h. also eines heb- (Polyb. VHI 6, 7). (Walther Vetter.] 

•astischen Gerichtshofs, erwähnt vom Redner Ly- Trigonos {Tgiyovo;), Epiklcsis des Dionysos: 
kurgos in der verlorenen Rede gegen Aristogeiton Oi^jh. h. 30. 2: ähnlich heißt er 52, 5 rgupvgg. 

(aai-pokr. s. Tglyiovov), von Deinarehos (Poll VIII Die Deutung ist unsicher: man könnte an die 

121, andere Sekundär-Erwähnungen des T. s. bei Dreigestaltigkeit mancher Gottheiten denken oder 

B e t h c in den Testimonia zu der Stelle; vgl. a. an die dreifache Geburt des Dionysos — etwa 

Anecd. [Bekk.] I 309, 25) und von Menander von Persephone, Semele und aus dem Schenkel de.: 

(Harpokr. a. 0.). Daß der Name des Lokals ä.TÖ 50 Zeus; vgl. Diod. HI 62ff. Cic. nat. deor. III 58: 

rov a'/Tjuaro; geprägt sei. verlaaitet mehrfach s. o. B(i. \ 1015. ]gr. Kruse.] 

(Fans. I 21, 8. Har])okr. a. 0. Anecd. [Bekk.] Trignndo. Schlechte Lesart für das Alri- 
I 807, 10). Aristoteles, der doch resp. Ath. 63ff. comlo (les Itin. Ant. 424, 3, das auf der Straße 

so ausführlich über das athenische Geschworenen- zwischen Brigantium (Corana) und Iria (Padrön) 

gerichtswesen handelt, erwähnt keinen von den lag (vgl. Itincraria Romana ed. Cuntz unter 424. 

Volksgerichtshöfen mit Namen mit Ausnahme des 3). Der Ort ist unbekannt. Er hat den gleichen 

größten, der Heliaia (08, 1), ein Anzeichen unter Stamm wie Alric-a = Fluß Ardeche in lier Pro- 

\jelen dafür, daß die Schrift unvollendet ist vence, und A/rici-aca, im Dep. Ardennes und der 

(Hommel Heliaia [1927] 30). Aber au« seinem Personenname Atric-uhis (s, Holder Altcelt. 

Bericht über die A^orgänge M der Konstituierung 60 Sprachsch. s. v.). und ist wohl keltisch, wie die 

der Gerichtshöfe geht hervor, daß die Gerichte- meisten Namen dieser Gegend. JA. Schulten.] 

lokale — also auch das T. — am Markte gelegen Trihemiobolion (rQirjfiimßoXiov). Einund 

haben müssen (H ommel Heliaia 51ff), worauf einhalb Obolen. Griechische Silbermünze im Werte 

auch andere QnelLnstellen deuten (Thal he im einer Vierteldrachme. Von Pollux (nach Aristo- 

Art. Dika.steria o. Bd. V S. 572, 8fli.). A^gh phanes) als athenische Silbermünze erwähnt 

noch ü r t h e i m Alnemosyne N. S. XXVIIl (Hult.sch Script. I 285. Metrol. 211). Wir 

[1900] 232. B u s 0 1 t-S w 0 b od a Griech. Staats- dürfen sie in den kleinen Stücken des 5. Jhdte. 

künde H 1155 m. Anm. 8. [H. Hommel.] mit zwei sich g^enülverstohenden Eulen, da- 
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zwischen Ölzweig und in den diesen etwa gleich- ™ AnfwhrWt^^TP/'^vor 

gewichtigen, bis zu ca. 1,08 g wiegenden Stücken Fufe mt d« abgekürzten Aufschrift m vor 

mit einer von vorn gesehenen Eule mit aus- h 704 

Ä" S™"« unST H34 .nd W,*,b, ,04. 

SvoVonos Trfeol des nwnnaies d’AthcDcs Trihianus. Ortsgottheit von Saint Martin 

p IQ Ql_ on pj 11, 35^2 usw.). — In de Tertre bei Sens, bezeugt durch einen pyra- 

Korinth und seiner Kolonie Leuka« kommen mit midenförmigen Kalksteinaltar, AnnÄe üpigraphi- 

TP1T1 bezeichnete T. vor: Prägungen der ersten que 1914 nr. 199: Croea pro saluteni Im. Ca. 

Hälfte des 5. Jhdts. im Gewichte von ea. 0,75 glOdM^r. Trihiano. Der Karne des Gottes könnte an 
mit Gorgoneion im Rückseitenincusum (Catal. of den des Fundortes anklingen. Doch ist ein Stein- 
Gr coins D 10 137 u 142 HN^ 400. Imhoof- metzfehler {Trihiano — Trainno) nach dem 

Bliimer Num Ohron. 1873 p. 1 und Monnaies Wortlaut der Inschrift nicht ausgeschlossen,_ so 

itrecques p 159). Korinth prägte auch die ein- daß die Bezeugung des Numens vorläufig nicht 

zigen bekannten Gold-T. des Altertums: kleine als völlig sicher gelten kann. Vgl. Toutain 

Goldmünzen von 0,45—0,60 g, die wahrschein- Cultes paiens dans lempire Romain HI (1J2U, 

lieh gleichzeitig mit der ersten athenischen Gold- 324. „ ■ t i Tr, 

münzenprägung um 406 ausg^eben worden sind TQncaSißa, eine Insel an der Westküste In- 

(0 Ravel Num. Chroii. 1935, If.). — Auf Ke- diens in ihrem Teile bis zum Kolchischen Meer- 

nhallenia prägt Kranion im frühen 5. Jhdt. T. mit 20 busen bei Rolem._ VIT 1, 9o. In steckt un- 
THI im Rückseitenincusum (Catal. of Gr. coins zweifelhaft ein indisches dvipa, mittelindiscli 

Peloponneses p. 77. HN^ 427. Ztschr. f. Num. -dxpa ,Insel‘, während der erste 1 eil tn- das in- 

1875 172. Traite II 1 p. 910, 1275). Vielleicht disehe Zahlwort für ,drej‘ enthält oder (nfca- als 

darf auch ein T auf einigen Kleinmünzen Sikyons Adjektiv ,zu einer Dreiheit gehörig“ aiif^faßt 

als T. gedeutet werden. — In späterer Zeit (Ende werden kann. Die zahlreichen Inseln, die Ptole- 

.5. und Anfamz 4. Jhdt.) prägen Heraea und Te- maios hier und VII 4, llf. anführt, legen die Ver- 

g'ea in Arkadien T., beide mit drei großen E auf mutung nahe, daß es sich um die Lakkadiven und 

der Rückseite, die jeweils als 1 (H)em!obolon auf- Malediven handelt, wie schon Lassen (Ind. Alt. 

zufasseii sind (Catal. of Gr. eoins Pelop. p. 182, III 167f., 4) sah. Berthelot (L’Asie ancienne 

11 und p. 200, 1 u. 2. HN2 448 u. 454). Vgl. 30 d’apres Ptolömee 356) nimmt an, daß T. mit Pe- 

ferner Traite l’426 und Wörterb. 704. perine, Trinesia und Leuke eine Gruppe von acht 

[W. Schwabacher.] Inseln innerhalb der Lakadiven bildete, unter 
Trihemiolia Zur Erklärung dieser Typen- denen T. und Peperine die vier Inseln darstellen, 
bezcichnun«- führt Phot. s. pfiioXia folgendes an: die sich der nördlichen Küstenlmic ans^ließen, 
XpaTQixm’ ^l.olov ov t 6 ijuinliov fiegog ipilm’ egr- so daß T. mit Chitlat, Kiltaii und Kadarnat 
TMV iari ngdg ro ö.V avrov fxaxra&ai- xgirjuioUa njleichzusetzen iväre. 0. Stein.] 

Si ov rgaXaala ravrrjg äXXa rgirjgrjg. Eine auch Trikala, Trikaloii s. Trinkala.^ 

nur annähernd befriedigende Deutung des die Trikaranon, der Bergziig östlich über dem 

Eigenart dieses Tvps bestimmenden Ruderappara- antiken Phlius, auf dessen weitest vorgeschobe- 
tes ist nicht gefunden (vgl. auch A ß m a ii n bei 40 nem nordwestlichem Ausläufer Phliiis selber lag. 
Baumeister Denkm. III 1610). Im Hinblick im heutigen Hg. Eüas (730 m) gipfelnd. Über 
darauf, daß die rnxiolia ein IpargiHÖv nloiov ge- die Identifikation kann nach den reichlichen An- 

nannt wird, darf man ein moneriges Fahrzeug gahon Xenophona kein Zweifel sein, zumal der 

vermuten, das irgendwie nur D /2 Ruderreihen Bcrgziig in der Tat drei stumpfe Kuppen auf- 
aufgewiesen hat, also auf jeder Seite offenbar nur weist. Eine Rolle spielte das T. in den Kämpfen 
zwei Drittel der Sehiftslänge mit Rudereru he- der Phliasier gegen ihre Nachbarn Argos, Sikvem 
setzt waren. Dadurch, daß man dieses System usw. in den J. 370 6-) v. dir. (Xcn. hell.^ VTI 

nicht in horizontaler Richtung verdreifachte, 2, 1. 5f. Ilff.), da es Ebene und Stadt iinmittel- 

sondern in vertikaler, also im Siune des Triereii- bar beherrscht. Die Phliasier hatten hier oben 
Schemas, gewann man die TgirjutoXia, ein Kriegs -,50 Wachtposten (2, 5). die Argiver erbauten am T. 
und Kampffahrzeug (Hesych. s. rotriuoX.ta' vavg ein Kastell, das von den phliasischen demokrati- 
fiaxgä ävsv xaxaaxgäfmTog). dessen Konstruktion sehen Verbannten besetzt wurde, um von da die 
erst gegen Ende des 4. Jhdts. aufgekommen (Diod. Stadt in Schach zu halten (2, _1. 4, 11). Roß 
XX 93) und dessen Verbreitung (Athen. V 36 hat die Reste dieses Kastells in einem helleni- 
p. 203 d. Polyb. XVI 2, 10. 3, 4. 7, 1) auf das sehen Paläokastro etwas oberhalb des heutigen 
östliche Mittelmeer beschränkt gewesen zu sein Hg. Georgios wohl richtig wiedergefunden. Ira 
scheint. [F. Miltner.] Frieden von 365 hätten die Argiver das Kastell 

Trihemitartemorion (griech. xgipfiixagxrj- an Phlius zurückgehen sollen, behielten es aber 
fiÖQiov), griechische Silbermünze im Werte von besetzt iXen. hell. VII 4, 11), sie hatten es noch 

ä/g Obolen oder dem Einundeinhalbfachen des 60 352 loder 353). als Demosthenes seine Rede für 
Viertelobols (Tetartemorion). In Athen erscheint yiegalopolis hielt (XVI 16). Dann hat Theopomp 

diese sehr kleine Silbermünze im 4. Jhdt. v. Chr. irn 55. Buch, das Philipps Zug in den Peloponnes 

im Gewichte bis ca. 0,28 g und ist durch ihr 337 behandelt, von dem Kastell T. gesprochen 

Rüekseitenbild eines Korbes (Kalathos) von den (Steph. Bvz. s. v. r=; FGrH 115 frg. 239); ver¬ 
änderen ähnlichen Kleinmünzen für das Äuge rautlich hat also Philipp diesen Streitfall zwi- 

iinterschieden (Catal. of Gr. coins Att. Introd. sehen Phlius und Argos geschlichtet. Schäfer 
XXVI p. 18 nr. IßSf. Svoronos Trösor des (Demosth, IIP 41, 3) vermutet aus allgemeinen 
Monn. d’Athenes PI. 22, 29- 34). In Kolophon Gründen zugunsten von Argos. Das ist kaum 
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richtig das Kastell wird an Phlius zurückgegeben Triton mit drei Köpfen Usener 173. 10. Typhon 
worden sein. Strab. VIII 6, 24 p. 382 läßt jeden- schließlich heißt xgiom/iaxog bei Eurip. Here, 
falls Phlius und Kleonai aneinandergrenzen, was f. 1271; dazu v. Wilamowitz; s. Typhon. 
kaum möglich ist, wenn das Kastell und damit Sehr zweifelhaft ist die Ergänzung in CIG IH 
die Paßhöhe zwischen den beiden Orten in argi- 4121 ... Mrjxgt [xgi] xgäv[ci>] fixydXij ivxi^v. 
vischem Besitz waren. Daß die Lexikographen [^r. Kruse.] 

(Harpokration, Suid. s. v. Schob Demosth. z. St.) Trikerberos {Tgixegßegog), angeblich ein 

T. als argivisch anführen, beruht nur auf der Hundename. Joh. Malalas erzählt (Chron. 62, 

Dcmosthenesstelle, Theopomp hat es phliasisch 15ff. Dind. = Migne G. LXXXXVII p. 140 C), 

genannt. 10 der Molosserkönig Aides (nach Tzetzes: Hades) 

An moderner Literatur besonders Boß Rei- habe eine schöne Tochter namens Persephone ge- 
sen 26ff. mit Erläuterung der Operationen der habt {xag öi di/iogqiovg ywalxag oi MoXoaoaXoi 
J. 870If. und Orientierungsskizze (S. 34). Cur- xfj i8l<} yXcbxxr/ h 6 gag xKaXovr), in die sich ein 
t i u s Peloponneses II 468f. 475ff. 480. L e a k e avyxXtjxixdg Perithus verliebte. Weil Perithus 
Peloponnesiaca 401 (zu Travels III 346ff.) hat plante die Persephone zu entführen, ließ der Vater 
Roß’ richtige topographische Ansätze zum Teil sie bewachen durch einen noifievixbv xvva^ äygiov 
mißverstanden. B u r s i a n Geographie II 32. ^eyav, ov xai Tgixegßegov (hvdfxaCov 8ia xd xgiär 
34f. A. G. Russell Ann. of arch. and anthrop. xvvcöv Ixsiv xsrpaXriv). Dieser T. zerriß dann den 
XI (1924) bes. 46f. (mit Skizze S. 38). Perithus, als er sich einschleichen wollte, aber 

[Ernst Meyer.] 20 auch die herbeieilende Persephone; rtegl ^g, q>gai, 
Trikarenos s. Trikephalos. Xeyovaiv oxi IlXovxcov r/gitaae xrjv xogrjv axiva 

Trikcphalos (TgixeipaXog). Viele Gottheiten IlaXalqiaxog 6 aoqxöxaxog avveygaipaxo. — Hätte 
haben die Epiklesis T. oder eine gleichbedeutende; man hier eine ernst zu nehmende Erzählung vor 
oder sie werden als dreiköpfig geschildert bzw. sich, so müßte man wohl bestreiten, daß ein Hund, 
dargestellt. 1. Chimaira hat drei Köpfe nach He- der einen Kopf von der Größe dreier Hunds- 
siod. Theog. 321 (vgl. II. VI 181. Eurip. Ion 204 köpfe hatte, davon T. heißen soll; oder aber, wenn 
— xgiadfiaxog —. Horat. carm. I 27, 23 — trifor- die Erklärung besagen wollte, daß er drei Hunds- 
inis —);' s. 0 . Bd. HI S. 2281 f. TJ s e 11 e r Rh. köpfe gehabt habe, genügte auch schon der Name 
Mus. IWIII 170. 2. Chronos ist ein dreiköpfiger Kerberos und man fühlte sich versucht, T. ähnlich 
Drache in der orphischen Theogonie frg. 54 (Kern); 80 zu behandeln wie etwa die xgmaxgc'tg (hsl. bei 
s. 0 , Bd. III S. 2481. Usener 168. 3. Geryo- Hesych. =; xgixonaxgslg), also entweder zu Tgtxo- 
neus heißt xoixsipaXo; bei Hesiod. Theog. 287 zu vervollständigen (=,echter Kerberos“) 

(xgcxdgpvov^)' Lukian. Tox. 62. Schob Aristoph. oder anzunehmen, daß in so später Zeit T. == xgi- 

Ach. 1082. Schob Lykophr. 652. Auf die Drei- xoxcgßegog galt. Aber wir haben es ja, wie die 

leibigkeit gehen die Beiwörter xgioM/iarog und Wiedergabe zeigt, mit einer späten und üblen Ver- 
xoiowfiog-, hei den Lateinern finden sich die ent- zerrung der Persephonesage zu tun, deren Einzel¬ 
sprechenden terneminus, triceps, trkorpor, trifor- heilen nachzugehen sich nicht lohnt. — Der Name 
mis, Iriplex (s. Carter Epitheta deorum 39f.). fehlt bei Mentz Philol. 1933, 421. 127. 

Weiteres hierzu, insbesondere auch über die bild- [Ernst Wüst.]^ 

liehe Darstellung und die Deutung der Epikleseis 40 Trikka {Tgixxa, Tgixxrf), Stadt der Hestiaio- 
s. 0 . Bd. VII S, 1286ff. U .s e n e r 174. 4. Hekate tis (0 Bd. VI A S. 96, 36ff.). Der niedrige Stadt- 

h'eißt trkep.<t bei Ovid. met. VII 194. Serv. Aen. berg (Ansicht bei Stählin Das hellen. Thes- 

IV 511. Vgl. Triauchen und 0 . Bd. VII S. 2782. ,sahen Taf. VI) bildet den letzten, weit in die 

5. über den Hermes xgixscpaX.og in Athen s. 0 . Ebene vorspringenden Ausläufer der Chasja-Berge 

Bd. VIII S. 700f. FCA I S. .532 nr. 553. Jud- (Philippson Thessalien 132) und gewährt, 

eich Topoaraphie v. Athen^ 188. Preller- vom Lethaios, jetzt Trikkalinos in einem Knie 11 m- 

Robert l"402. G r u p p e II 1322, 5; und über zogen (vgl. 0 . Bd. XII S. 2139) eine sichere Ver¬ 
den Hermes T. in Nonakris in Arkadien s. 0 . teiditrune^sstelhiiig IL 0 11 i n g Hellen. I/andesk. 

Bd. VIII S. 744. H 0 1 z i n g e r Lykophron 680. 152. Bursian I 51f.). An seinem Abhang lag die 

Die Deutung U s e n e r s 167f. des Hermes aoXv- 50 antike Stadt (S t ä h 1 i n 119, wo die Zeugnis.se) 
■nog auf einen Hermes noXvyvio; mit sechs Armen und vor ihr breitete sich jenseits des Flusses, der 

und Beinen und drei Köpfen ist recht unsicher. auch die Unterstadt schützte, das Ackerland der 

Diese Dreigcstalt des Hermes ist (wie die der Bürger in der flachen, reich bewässerten Diluvial- 

Hekate) entgegen Usener und anderen auf die ebene aus, die noch in prähistorischer Zeit ver- 

Aufstellung'’bei den Wegkreuzungen, Dreiwegen sumpft und von einem starken Waldgürtel um- 

zurückzufüTiren (s. v. Wilamowitz Glaube geben gewesen sein mag (denn pr.ähistorische Reste 

d Hell I 162; vgl. auch 0 . Bd. VIII S. 698. 706). fehlen fast ganz: Wace -Thompson Prehist. 

6 . Kerberos (s. 0 . Bd. XI S. 271f.) ist xotxeqraXog, Thessaly 6). Die Fruchtbarkeit der Ebene (merk- 

Totxuorjvog^ xgixgavog^ xgiadyfxaxog und entspre- würdig Sen. Troad. 821: stcrilis Tticcb) wie die 

eilend' bei lateinischen Schriftstellern (s. Carter) 60 Lage unfern (aber nicht geradezu an) den großen 
terneminus. trkeps, triformis, triplcx u. ä.; vgl. Verkehrsstraßen über den Zygospaß nach Epeiros 

Preller-Robert I 808. 7. Orthros, der (vgl. Ann. Brit. Sch. XXXII [1932] 142) bzw. 

Hund des Geryoneus, ist mit drei Köpfen auf durch die Portes von Trikkala (über Gomphoi) 

einem alten kyprischen Relief gebildet; s. U s e - nach dem Golf von Ambrakia wie den Paßwegeii 

ner 169. Über 8. Skylla xoixoavog (Anaxilas über die Chasja nach Makedonien (Philipp- 

FCA II S. 270 nr. 22, 4) und Scylla triplex (Auso- s 0 n 133 — aber der eigentliche Knotenpunkt war 

nius griphus 83) s. 0 . Bd. IIIA S. 654 und im Altertum Gomphoi, Stähl in 122) gab T. 

Usener 173. über eine Darstellung 9. des seine Bedeutung. Nach Strab. IX 437 grenzte sein 
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Gebiet an das Doloperland und das Pindosgebiet brach des zweiten makedonischen Krieges Be- 

an, nach Vü 827 an Aiginion (in der Tymphaia). loch GG^ IV 2, 416 im J. 206 an. Im J. 199 sind 

hohe Alter der Siedlung zeigt die Berühmt- die Aitoler mit Amynandros von Athamanien wie- 

heit als Heimat des Asklepioskultes (L. K j e 11 - der nach Thessalien vorgestoßeo (N i e s e II 604). 

berg Asklepios [Upsala 1898] 22ff. 30 und da- damit möchte ich jenen Vertrag verbinden. Jeden- 

gegen mit Recht K a s t r i 0 t i s dp;?. 1918, lalla haben die Athamanen T. besetzt, entweder 

68 ff Farneil Greck Hero Cults 250. 265 und 199 oder 198 und auch 196 offenbar behalten, 

dazu V. Wilamowitz Glaube der Hell. II Im J. 198 hat Philipp V. nach Überschreitung des 

225, 8) wie die Erwähnung im Schiffskatalog (da- Lynkos auf seinem Plünderungszug durch Thes- 
nach Apollod. epit. III 14. Hygin. 97, 6. Dares 14, lOsalien (Kromayer Ant. Schlachtfelder II 52) 
abweichend [XaXiag ex Tglnxt/g] Malalas Chro- zuerst T. erreicht (Liv. XXXII 13, 5). Zur Zeit 

nogr. V p. 108 D, vielleicht aus OlxaXlag verderbt des Vormarsches des Flamininus, der ihm folgt 

[Allen Homeric Catalogue of ships 29, 2]) und (Kromayer II 52. 55, 2), sind auch die Atha- 

den damit in Zusammenhang stehenden Teilen manen wohl mit nach T. gekommen, damals 

der Ilias (vgl. o. Bd. VIA S. 81f. Etymologie glücklicher operierend als im Vorjahr. Die atha- 

dos Stadtnameng djrö Tgixxrjg xrjg Iltjvsiov ■dvya- manische Besetzung von Gomphoi, T. und Aigi- 

rgög bei Steph. Byz. und l^stath. 11. 330, 26; nion, die ich demnach 198 ansetze, erwähnt wie- 

vgl. Myth. Lex. V 1115). Als Sitz des Asklepios derum Liv. XXXVI 13, 6 erst, als diese Städte' 

bzw. seiner Söhne schon der Ilias bekannt (II. II 191 den Athamanen durch den Praetor M. Bae- 
729. IV 202) [das Homerzeugnis ist das einzige 20 bius und Philipp V. in gemeinsamem Zuge ab- 
für die Heimat des Asklepioskultes, aber dafür genommen werden, nachdem Baebius vom Por- 
auch da« älteste an sieh (vgl. Myth. Lex. I 617)] taes-Paß auf Gomphoi vorgestoßen war (K r o- 
auch später wegen seines Asklcpieion allzeit ge- mayer II 136, 2). Auch dann noch von Aitolern 
feiert (Herondas H 97. IV 1. Isyllos IG ed. min. und Thessalern umstritten, wird T. seit 185 (Liv, 
IV 1, 128 Z. 29ff. Strab. IX 437, noch Themistdos XXXIX 25, 3) thessalisch. Ins 2. Jhdt._ gehören 
or. XXVII p. 402 D. und vgl. die Legenden über wohl die ersten inschriftlichen Zeugnipe: die 
die Kultübertragung, s. o. Bd. II S. 1662, 58ff.), Erwähnung von Richtern aus T. in Gonnoi (!E<p»?;(. 
ist T. doch, weil gleichsam im Winkel Thessaliens äox- 1911, 133 nr. 68) und die Schlichtung eines 
gelegen (solange die Nordweststämme außerhalb Besitzstreites zwischen der Stadt (Namensforra 
des Bereichs der griechischen Geschichte lebten), 30 Tftea) und einem Privatmann _ Agathomenes IG 
kaum hervorgetreten. Aus dem 5. und 4, Jhdt. IX 2. 301 (daß Römer die Schiedsrichter waren, 
stammen «eine Münzen (vielleicht mit Ausnahme ist eine unbewiesene Annahme in Bull. hell. VII 
der jün<reren A&klepdosmünzen): Catal. of Gr. [1883] 59). Den Brief eines römischen Praetor« 
coins, Thessaly 51f. Taf. XI 5—13. H e a d HN^ p_ Sextilius (die gens Sextilia -stellt mehrere Prae- 
310f’ J. v. Schlosser Beschreibung d. alt- toren im Anfang des 1. Jbdis., s. o. Bd. IIA 
gricch. Münzen I (Wien 1893) 24. Regling S. 2034 Nr. 3. 12. 13. 14) an Tagoi und Rat von 
D. griech. Münzen der Sammlung Warren (Berl. 1'.. wohl einen Schiedsspruch enthaltend, bietet 
1906) 118 nr. 726f. Taf. 17. Imhoof-Blu- die neue Inschrift aus T. in 1934/35. 

mer Journ. intern. dMreh. numi-sm. XI (1908) 149f. Undatiert ist das Orakel der Sibylle (Or. 

Taf. V 39—42. Um die Mitte des 5. .Ihdts. tritt 40 Sil). XIV 217 ed. Geffcken), das unter meist nord- 
T der nordt-bessalischen Münzunion (Herr- griechischen Orten und Gegenden auch T. den 
mann Ztschr. f. Numism. XXXIII [1922] 33fi.) Untergang ankündigt. 

bei. In den delphischen Reehnungsurkunden er- In der Zeit der römischen Herrschaft kaum 

scheint 338 ein Bürger von T. als Hersteller von noch erwähnt (auch selten bei den Geographen, 
Thyromata (Svll.s p 0.50 D 46) Polvperchon unter- Plin. n. h. IV 8 , 29. Steph. Byz. Ptolem. III 12, 
sagt den Verbannten von T. wie von Pharkadon 41, bei Strabon häufig nur wegen des Asklcpieion. 
und anderen Städten die Rückkehr (Diod. XVIII VIII 360. IX 437. XIV 647) liat T wenig Funde 
56 vgl. Bel och GG- 111 2. 478). Anfang des geliefert: eine Freilassungsinschrift der in Thes- 
3. Jhdts. wird ein Geria/.og hx Tgi-xxrig in Delos sahen in römischer Zeit üblichen Form (IG IX 2. 
geehrt (IG XI 4, 606). ein anderer in Karthaia-50 3021. die als Beamte der Stadt einen rayog, den 
(IG XII 5, 1078, 22). Im 3. .Jhdt.. wohl seit di'O -xoo'og SevoSöxog und den _Ta«i'a? {rijg .-ro'Arcocl 
dreißiger Jahren (Syll.s I 509: not. 3. Be loch bezeugt, wenige Grabinschriften (IG IX 2. 308ff. 
GG* IV 2, 412) ist T. :Mitelied des Aitolischen 1340f.), vereinz_^elte Weihungen:^ Ai^uTjr^oi xm 
Bundes, wie sich aus Liv. XXXIX 25, 3f. ergibt. Movvoyovij (305), ’Eqi^&ov (307. auch 

Dagegen fällt die neue Urkunde aus Kalydon (IG dies in Thessalien weit verbreitet),^ an Artemis 
ed. min. IX 1, 136), in der die Aitoler und Trik- .\kraia (303), und ebenso nur wenige archäolo- 
kaier sich wechselwmse n.oXireiar xt/.. verleihen. gische Denkmäler sind durch die wechselvolle 
nach Rhomai os’ Angaben über die Schrift- mittelalterliche und neuzeitliche Geschichte der 
formen vielleicht später (vgl. Klaffenbach Stadt hindurch gerettet worden. Kastriotis 
zur Inschrift und b^onders die Notiz zu Z. 10). 60 hat a. 0. 70 mit Recht bemerkt, daß die Über- 
Der Abschluß dieses neuen Vertrags kann viel- bauung des Stadtgebietes mit neuen Anlagen, die 
leicht erfolgt sein, nachdem T. den Aitolern er an vereinzelten römischen Fußböden fest 
durch Philipp V. al^cnommen worden war, sich stellte, zeige, wieviel in T. bereits im Altertum, 
ihm dann aber wieder -hatte entziehen können. vor der späteren römischen Zeit zerstört gewesen 
Das erstere Faktum erwähnt Liv. a. 0. nur, sei. Von den Votivpinakes und Heilungsgeschich- 
als T. 185 von den Thessalern in Anspruch ge- t-'-n des Asklepieion, die Strab. IX 374 erwähnt, 
noramen wird: Niese setzt es (Geschichte ist nichts wieder ^funden, auch nicht das Keno- 
d. griecli. n. maked. Staaten II 503) vor dem Aus- taph der A,sklepiaden (Arist. Peplos frg. 596. 
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20 p. 1576 a 13, wozu o. Bd. 11 S. 1663), auch 
die Festlegung dieses großen Heiligtums ist noch 
rächt geglückt. Die Indizien, die A m e 1 u n g - 
Ziehen Athen. Mitt. XVII (1892) 195ff. dafür 
angeführt haben (Fund einer Telesphoros- 
Sträuette, Lage der Quellen), genügen dazu nicht 
und die von Kastriotis 1903 vermutete, 
gegen Einwände von Arvanitopullos (Prak¬ 
tika 1915, 169f.) nochmals in Efprjfi. Aqx. 68 
aiisführlieh begründete (die ältere Darstellung ist 1 
dadurch überflüssig gemacht) Beziehung einer 
langen isodomen Mauer eines mit Marmorfuß¬ 
boden versehenen Gebäudes auf das Asklepieion 
hat g^en sich meines ErachteiLS vor allem das 
Bedenken, daß das Gebäude in römischer Zeit be¬ 
reits mit einer Hausanlage überbaut ward — bei 
einer Anlage von der Bedeutung des großen Hei¬ 
ligtums ist das kaum denkbar; die Deutung die- 
-ser Fundamente a-ls die dos Abaton ist vollends 
unbeweisbar. Auch sonst hat Kastriotis in 2 
T. kaum antike Reste gefunden; antike Marmor¬ 
quadern in der Kastromauer erwähnen L e a k e 
North. Greeoe I 429 (vgl. U s s i n g Gricch. Rei¬ 
sen und Studien [Kopenh. 1857] 67) und Ka¬ 
striotis Askl-ep. 42, letzterer auch ein Marmor- 
geison dort; Leakc a. 0. -sah verschleppte 
Säulenreste außerhalb der Stadt. Eine Statue rö¬ 
mischer Zeit ist- beim Brand der Kathedrale zu¬ 
grunde gegangen (erwähnt hei Kastriotis 15, 

:53, nach dem Manuskript Löllings zum Bae- 3 
(leker [im Besitz des Verlag Baedeker] der Torw 
riner Panzerstatue wohl eines Kaisers). Die _rö- 
ini-sche Nekropole lag auf dem rechten Lethaios- 
ufer, hier -sind Sarkophage mit Beigaben (Glas, 
Neromünzen, Kastriotis 22), eine halbe 
Stunde westlich von T. bei ’AXmvia ^XafinovXicö- 
rtxa eine große Reihe von Kistengräbern noch 
späterer Zeit gefunden, die Kastriotis 45 auf 
eine Vorstadt von T. bezieht. Grabstele mit In¬ 
schrift jetzt in Volo: Bull. hell. LIII (1929) 507.4 
Am Lethaios ist der von Kastriotis Taf. 11 ver¬ 
öffentlichte Porträtkopf des ausgehenden 2. Jhdts., 
‘icT Torso eines Jünglings Taf 12 und das Grab- 
i clief mit der Inschrift IG 1X2. 316 gefunden (da¬ 
gegen sta-nimt das Relief mit IG IX 2, 804 wie 
der Ziegel 321 vom Kastro b-'i Xylopariko [Pialeia, 

S t ä h 1 i n 124 und den Art.]). Unter lustinian 
ward T. nach Procop. x. xrioyi. IV 3, 5 neu be¬ 
festigt (die Korruptel Tgixdrrovg neQißoXoig. 
vrä. Leake IV 286. ist jetzt emendiert: Tgf-.5 
■xa[x], xovg negißöXovg . ..). Nun beginnt die 
Blütezeit vonT.im byzantinischen Reich. Hierokles 
Syneed. 642. 9 kennt T. (Tßlxai) als Bischofs¬ 
sitz. Bei Anna Comnena I p. 244f 255 erscheint 
zuerst die neue Namensform TgixxaXa (kaum als 
slav oder türk. Neubildung aufzufassen, Phi¬ 
lip pson 133), bei Tzetz. Chil. IX 280 im Ver¬ 
ein mit den bedeutendsten Orten Thessaliens. 

S p e z i a 11 i t e r a t u r (vgl. S t ä h 1 i n 119): 

V e ( 1 ) g y I 0.8 rj g Oeaoajua 1880, 290ff. BXv-Q 
r a dxtj g Svvxofxog iaxogta xrjg noXecog Toixa- 
Xwv, Athen 1892 (vgl. IG IX 2 p. 86), mir beide 
nicht zugänglich. Kastriotis Tö ev Tgixxri 
xrjg OeooaXiag AaxXrjnieiov (Athen 1903). Karten: 
g. 0 . Bd. XII S. 2139 und bei Stähl in. Pläne 
des modernen T. bei Stählin 118 und danach 
in- Grcce. IjCs guides bleus 1932, 285. 

[E, Kirsten.] 


Trikkaios [Tgixxacog), Epiklesis des Askle¬ 
pios in Gerenia in Messenien (Strab. VIII 860); 
sie ist von der bekannten Kultstätte Trikka in 
Thessalien genommen. S. o. Bd. II S. 1662. 
Pr Ott- Ziehen Lege.s Or. sacrae II 1, 116. 

[gr. Kruse.] 

Triklaria (TgixXagta), Epiklesis der Arte¬ 
mis in Patrai (Paus. VII 19, Iff. 22, 1; s. 0 . Bd. II 
S. 1401). Die Etymologie ist durchsichtig: xgi- 
0 xXägog; die Göttin erhielt die Epiklesis als 
Sehützerin des ovvoixta/idg, in dem sich die 
früher selbständigen drei kleinen Gemeinden zu 
dem Gemeinwesen Patrai zusammenschlossen. 
Aus dem ausführlichen Berichte des Pausanias 
geht wohl so viel mit Sicherheit hervor, daß die 
Göttin als Priesterin eine Jungfrau hatte und 
Menschenopfer erhielt. Diese wurden nachher ab- 
gesehafft, dafür wurde ein Sühnefest eingerichtet 
mit einem Bade im Flusse Meilichios. Als später 
0 Augustus in dem verelendeten Patrai eine Kolonie 
anlegte, wurde aus Kalydon nach Patrai an die 
Stelle der Triklaria die Artemis Laphria geholt 
mit einem Knltbilde und neuen Kultgebräuchen 
(Nilsson Gr, Feste 216f. 294ff.; Journ. hell, 
stud. XLIII 144ff.; Min.-Myc. Religion 899. 

V, Wilamowitz Glaube d. Hell. I 381ff.). 

[gr. Kruse.] 

Trikl(e)inon. Speisesäle, T. genannt, sind 
aus der Kaiserzeit an einigen griechischen Heilig- 
0 tiimern inschriftlieh bekannt, IG XII 9, 906 (= 
SylL- 898; Obalkis). Valmin Bull. Soc. Boy. 
des Lettres Lund. 1928/29 146f. (Messenien). 
Bewirtung,sräume an Heiligtümern, eaxtaxÖQia, 
sind auch aus älterer Zeit ( 0 . Bd. VIII S. 1815. 
Ziebarth Ztschr. f. vcrgl. Rechtswiss. XIX 
291ff.) bezeugt, großartige Banketthäuser gab es 
z. B. in Troizen und am argivischen Heraion 
(Frickenhaus Arch. Jahrb. XXXII 114ff.). 
T., wo Festteilnehmer bewirtet wurden, kommen 
0 auch sonst in Imsehriften vor. IG VII 2712 Z. 80 
’ (Akraiphiai). XIT 7. 515 Z. 54. 60ff. (Aigiale). 
Tod Ann. Brit. Sch. XXIII 73 (Lete in Make¬ 
donien). Hier handelt os sich allerdings eher um 
ziifällierc Anordnungen als um feste T. 

[Kristcr Hanelh] 

Trikolonoi (Paus. VIII 35, Sff.), eine Ort¬ 
schaft am Wege von Megalopolis nach /Mcthy- 
drion, 83 Stadien (5,5 km) von Megalopolis ent¬ 
fernt, noch in der Ebene, aber am Bergrand, zur 
0 Landschaft der Eutresier gehörend (Paus. VIII 
27, 3). Die.se Angaben führen in die Gegend der 
heutigen Dörfer Karatula und Zunati (heute offi¬ 
ziell Zwr'tj: nXrydvofAog xrjg EXXdöog, Athen 1929. 
37). Die genauere Lage ist unbekannt, ein nähe¬ 
rer Ansafz hängt davon ab, wie man sich den 
Weg Alegalopolis-Methydrion verlaufend denkt. 
Da Pausanias als nächsten Punkt die Ortschaft 
Anemosa am Helisson (etwa in der Gegend von 
Libovisi) angibt, ferner bei T. eine Straßengabe- 
(I lung hat mit einem Weg links zu den Dörfern 
des nördlichen Teils der Ebene Zoitia. Thyraion, 
Hypsus, die von hier gegen Stemnitsa zu liegen, 
der mittleren Straße nach Methydrion direkt und 
einer recliten Seitenabbiegung nach Krunoi, die 
bei Anemosa wieder in die Hauptstraße emläuft, 
so vermag ich mir diese Straße nur durch das 
Tal des Langadiaflusses ziehend zu denken. L 0 - 
ring (Journ. hell. stud. XV 75) bestreitet das 
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und läßt die antike Straße im Zuge der heutigen tiaeion) unter 29° 56' östl. und 89° 10' nördl., 

in gerader Linie über die heutigen Dörfer Psari hat Ramsay 1885 eine Weihinschrift gefun- 

nnd Palamari auf Methydrion zu laufen. Gegen- den: Mrjväg MrjväSo; ’Aße.ixrrivog iine.Q xf,g 

über älteren Ansätzen, die T. bei Karatula such- TQiy.mpiiag awri^Qtag, Journ. hell. stud. VIII 

ten (Boblay e, Leake, Curtius) setzt er (1887) 518f. nr. XCV. Er nimmt an, daß außer 

T. auf eine Ruinenstätte unbestimmter Zeit etwas Abeikta noch die alten Siedlungen von Ütsch Öjiik 

nordöstlich Zunati, auf der französischen Karte und Zemme, südwestlich und südöstlich davon, 

als ,ruine de temple'; das mag stimmen, ist aber zu der T. gehört haben. Die Vermutung Ander- 

mit einer Straßenführung durch das Langadiatal so ns Aberdeen Univ. Stud. XX (1906) 1921., daß 

ebensogut vereinbar. Etwas näher beschrieben 10 der Name des Bistums Falovy-Muri, Not. episc. 

ist diese Ruiuenstätte bei R a n g a b ö. Er spricht III 651. X 729 aus T. entstellt wäre, ist vollkom- 

von einem großen Viereck aus zwei Steinlagen men unwahrscheinlich, Ramsay 378. 
und sagt, der Boden sei noch zwanzig Minuten 4) Auf der Tab. Peut. IX 8 Miller liegt eine 

weit mit antiken Stein- und Ziegelbrocken be- T. an der Straße von Dorylaion nach Pessinus. 

deckt. Seine eigenen Eventualansätze jedoch, 21 Milien von diesem, 28 Milien von Midaion. 

Charisiai hier und T. noch eine halbe Stunde wei- Ptolem. V 2, 17 führt es in ^Qvyla Msyal?) an. 

ter nördlich etwas westlich des Dorfes Psari Es wird in Kaimas angesetzt, 89° 22' nördl. und 

(Rangab ö nennt es Peristeri) bei der auf der 31° 8' östl., mit der Begründung, daß die Enl- 

französischen Karte verzeiehneten namenlosen fernungsangaben der Tab. Peut. dazu stimmen, 

byzantinischen Kirche, wo zahlreiche antike Stein-20 R a m s a y Asia Min. 228. 239. Das trifft aber 
brocken sein sollen, ist mit Pausanias’ Entfer- nicht zu. Denn Kaimas ist von Pessinus in Luft- 

nuugsangaben nicht zu vereinbaren, Rangabd ist linie ungefähr 38 km, auf dem Umweg über Sivri- 

jedoch auch der Ansicht, daß Pausanias’ Weg hissar 44 km entfernt, während es nach der Ta- 

weiter östlich gegangen sein muß als der heutige bula nur 21 Milien = 31 km sind. Für den 

und T. daher mehr südlich und östlich gesucht Ansatz spricht nur, daß Kaimas ungefähr auf der 

werden muß, rückt es nun aber zu weit südlich. direkten Verbindungslinie Dorylaion—Pessinus 

Als Gründer galt Trikolonos, ein Sohn Ly- liegt. Aber die Straße der Tabula gibt gar nicht 

kaons (Paus. VIII 3, 4. Steph. Byz. s. v.), aus der die direkte Linie zwischen beiden Städten an. 

Geschichte ist nur die Einverleibung in Megalo- s. o.. Bd. XIX S. 1112, 3f. Nun ist durch eine 

polis bekannt (Paus. VIII 27, 3ff.). Seitdem war 30 lateinische und eine griechische Inschrift in Kai¬ 
en verlassen, wie ihn Pausanias gesehen hat. Pau- mas die Siedlung der Troknades gesichert, CIL III 

.sanias erwähnt über der ehemaligen Stadt auf nr. 6997, und deswegen setzt man diese = T.. 

einem Hügel als noch existierend ein Poseidon- ohne weitere Begründung, vgl. Barth Peter¬ 
heiligtum in einem uXaog mit einem ayctj.fia xx- raanns Mitt. Erg.-H. 3. 86 (,wohl ohne Zweifel“). 

rnäycoror. Vielleicht wird diese Angabe noch einmal durch 

Boblaye Rechcrehes 167. Leake Polo- einen Fund bestätigt; vor der Hand ist sie unbe- 

ponnesiaca 238. Curtius Peloponnesos I 307. wiesen. Aus Kaimas stammen noch CIG nr. 3822, 

B u r s i a n Geographie IT 230. Ran gäbe Sou- CIL III nr. 348, Arch.-epigr. Mitt. VII (1883) 

venir d’une excursion en Arcadie, Mömoires pre- nr. 35. 36, von Ruinen im Ort (Kymak) berichtet 

sentes ä l’acad. des inscr.. premiere .serie tome V 40 .ganz kurz K i n n c i r, der 1813 reiste (Reise 
1857, premiere partie 382—387. Frazer Paus. durch Kleinasien, übers, von Ukert, 43f.), wäh- 

TV 360. H i t z i g - BI ü m n e T Paus. ITI 1, 240f. vend H u m a n n und P u c h s t e i n (1882) nur 

IG V 2, 130. ! Ernst Meyer.] xon alten Resten auf dem l'^riedhof reden (Reisen 

TpixöXcoyog. 1) Sohn des Tjvkaon (Paus. VI in Kleinasien u. Nordsyrien 26). 

21, 10), Vater des Zoileus und Paroreus (Paus. Sicherlich ist diese T. von der unter Nr. 1 zu 
VIII 35, 6), n.ach dem die arkadische Stadt TpixiU scheiden, wenn man nicht annehmen will, daß die 
Xeovot, die Paus. VIII 35, 5 ausführlich be- Inschrift Journ. hell. stud. VIII 513f. nach Jaly- 

schreibt. ihren Namen erhielt (s. Paus. VIII 3, 4 nyz verschleppt worden ist. 

und Steph. Byz. s. Toiy.ciXmvoi). 5) In Durgut (Miskanios?) nordöstlich von 

2) Nachkomme von Nr. 1, Freier der Hippo-50 Akschehir (Philomelion). unter 31° 46' östl. und 
dameia (s. d.), der von Oinomaos getötet wurde 38° 46'nördl., ist von Cal der ein Grabstein 

(Paus. VI 21, 10), in Schob Pind. Ol. 1, 114 in gefunden worden, den ein TgtKOifieixi^g gesetzt 

der Form Tpixöoojyog auftretend. .loh. Schmidt hat, Rev. d. phil. 1922, 128 nr. 14 (mir nicht 

Myth. Lex. V 1116. IHans Treidler.] zugänglich) = SEG I (1923/24) 119 nr. 460. Da 

TßixmfUa 1) s. Trieomia. Durgut aber von T. Nr. 1 in Luftlinie ungefähr 

2) Trikomia.Verband dreier Dörfer in Lydien, 175 km, von T. Nr. 2 110 km entfernt ist, bän¬ 
deren Namen in der von K. Bureseh gefundc- delt es sich bei dem Grabstein von Durgut offen- 

nen Inschrift A. Körte Inscript. Burcschianae bar um eine andere T. [W. Rüge.] 

5 nr. _2 genannt waren, aber durch Verstümme- Teixmfitdg (Georg. Cypr. 1024: in Palae.-itina 
lung des Steines nur unvollständig erhalten sind, GO prima), heute terVümjä, nordwestlich von Hebron. 
Das Verwaltungszentrum des Verbandes, der seine [Hrds eher.] 

Urkunden nach einem eponymen Stephanephoren TQtxoQvrjvawi (Ptolem. IH 9, 2), Volks¬ 
datiert, scheint sich bei (jlapakli, etwa 18 km stamm der Moesia superior, benannt nach dem 

nordöstlich von Sardes, befunden zu haben. Vgl. Vorort Tqixoqviov (s. d,), wohnte nach dessen 

K. B u r e s e h Aus Lydien 133. R. Kiepert Lage an der Donau rechtsufrig unmittelbar öst- 

FOA VIII mit Text S. 4f. K e i 1 - v. P r e m c r - lieh von Singidunum. Das im Namen steckende 

.stein Lydien Ber. I 64f. (J. Keil.l Grundeleraent y.oov- ist kaum keltisch (so Hol- 

3) In .Talynyz Serai, SzE von Kutahia (Ko- lier Altc'dt, Sprachsch. 11 lOöOf.b sondern 
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höchstwahrscheinlich illyrisch (Krähe Lex. alt- 
ill Personennamen 32. 142); das Präfix Tg(-, wohl 
Zahlwort für .drei“ (Krähe 158. Kerönyi 
Glotta XXII 41. Kretschmer cbd. 103. 11. 
hat allerdings allgemeinere Verbreitung (z, B. 
Trihoei, Tridenium. Tribulnim, Triphnlon, Tri- 
halli, Trimammion. Triwontium). Immerhin ist 
für die in der römischen Kaiserzeit eingerichtete 
civitas der Tricornierises (CIL HI 14528 Semen- 
cli'ia, Mitte des 2. .Thdts., dazu L a d e k - v. P r e -1' 
merstein-Vn lic Österr. Jahresh. IV [1901] 
Beibl. 117 nr. 27) wegen der Nachbarschaft von 
Singidunum mit einem keltischen Einschlag zu 
rechnen. Der in dieser Inschrift als Tru;orni[ei 2 sis] 
erwähnte Striimhufs] hat den Namen eines aus 
der Umgebung von Trier bekannten Terrakotten¬ 
töpfers (CIL XIII 10015 110). Vgl. auch die Ritz¬ 
inschrift Strnmbi auf einer Terrasigillata-Sehale 
D r a g e n d 0 V f f 38 (J a c o b i D. Rönicrkastell 
Saalburg ]1897] 338 nr. 72). H o 1 d e r II 1639.2 

[E. Polaschek.] 

Trikomion (Ptolem. III 9, 3). Vorort der 
Tpiyopvpvaiot (s. d.), nach Tah. Peut. AH 1 Miller 
14, nach Itin. Hieros. 563, 14 nur 12 röm. Meilen 
donauabwärts von Singidunum gelegen. In Be¬ 
tracht komm! wohl der heutige rechtsufrige Ort 
Ritopek mit Spuren alter Befestigungen auf 
dem malesisohen Friedhofhügel (Kanitz Röm. 
Stud. i Serbien = Denksehr. Akad. Wien 41 
[1892] IT. Abh. 6f. Jirecek D. Heercsstraße 3 
V. Belgrad nach Constantinopel |'1877] 13 mit 
Quellenangabe in Anm. 33). Da dieser Punkt in 
der Luftlinie ca. 18 km südöstlich von Belgrad 
liegt, ist die Angabe der Tab. Peut. besser als die 
des Itin. Hieros. Dieses schreibt Tricornia caslro. 
und die Not. dign. or. XLI (Sceck) nennt die Be- 
satziingstnippen zu Ende des 4. Jhdts.: einen 
fiuneus cquitum sagitiariorum (14) und zwei 
nuxilm (22. 28). Aus der zugehörigen Militär- 
zii'gelei stammt der Ziegel des 3./4. Jhdts. Tri- 
r-(ornio) Val p(rae)pfositi) bei v. Premer- 
stein-A'ulic Österr. Jahresh. VI (1903) Beibl. 
50 nr. 85. Das Lager muß zur Zeit der Not. dign. 
von Bedeutung gewesen sein, daher auch die dar¬ 
aus hervorgegangene spätrömische Stadl. Hicrokl. 
Svnekd. 657, 1 Parthey 17 nennt Tgiy.öovia als 
eine der 5 bedeutenden .-rolfi? der irzaoyja Mvoiag 
{= Moesia prima), Procop. de aedif. IV 5, 16 
allerdings übergeht sie unter den von lustinian 1. 
erneuerten Festungen. [E. Polaschek.] 

Trikory(n)thos {TpixoQv&og. Tpixogw-dog). 
attischer Demos der Phylc Aiantis (Steph. Byz. s. 
Toiy.dovv&oi’ und die u. zu dem Demotennamen 
angeführten Inschriften), später der Phyle Ha- 
drianis angehörig (IG III 839. 1039. 1110. 1112. 
1114. 1121. 1133. 1142. 2041. 2042. 2043. 2044. 
2045. 2046, 3611). der zur attischen Tetrapolis 
gerechnet wurde (Steph. Bvz. s. TexQÖjioXic. 
Strab. VIII 7, 1. Diod. IV 57.‘4. Schol. Aristoph. 
Lys. 285), in der Nähe Marathons (Strab. IX 1.6 
22). Zur Form des Namens vgl. Steph. Byz. s. 
Torxöovvdov • ovSercgcü; Ai&vuog (Frg. Didyiui 
ed. M. Schmidt S. 3521.) yal Aiobrngog (frg. ^14 
FHG II 350). Aiovvaiog änoivixöjg, EvqioQimv 
(frg. 111 Scheidwciler, frg. 173 Powell) {hjXvxäig. 
:'nzi br/iioc xf/g Aiavxibog cpvXfjg. 6 örjfioxpg 

Tpr/xopvoiog (vgl. IG II 149 315. 336. 420,48. 
1.32. 465.6.5ff. 467.115. 470.28. 482.87. 703. 
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800 B 29. 803 E 131. 805,10. 811 D 45ff. 859 D 
U. 880. 952,7. 959 B 27. 985 D 18. 1044 C 5, 
1206. 1224 1324.2ff. 1339. 1459. 2588, 2589, 
2590. 2591. 2592. 2593. 2594. 2595. 2596. 2597. 
2598. 2599. 2600. 2601. Suppl. 626 B 25. 949, 9. 
952 B 11. 2601 B. IG III 68. 648. 649. 650. 
1019. 1091. 1101. Plur. TQiy.oovaioi IG II 943. 
944. 1013. Vgl. ferner die o. zur Phyle Hädrianis 
angeführten Inschriften) xal -drjXvy.öv TpixoQvaia. 

[} ApcaxoqiävTjg iv AvnioxQ&xgi (v. 1032) ovx Späig-, 
ovx sgmg eoxtv TQixoQvoia^ Kal Tqixoqvv- 
do&ev xal TQixopvv&ovds xal TptxopvvHoi. Durch 
die Feuchtigkeit der Gegend und die in den 
Sümpfen wachsenden Büsche gab es in Trikory- 
thos viele Mücken der Gattung kfxmg (Aristoph. 
Lys. 1032 mit Schol. Suid. s. ifAsiig). Eine zweite 
Erklärung des Scholiaston zu der erwähnten Ari- 
stophanestelle lautet a. 0. p xnel novppoi moiv oi 
Tqixoqvoioi. Darauf könnte sieh beziehen Suid. 
Os. Toixogvaia- Äl/.mrog (frg. 12)’ xal xd xov 
Msvdvöoov (FCA in frg. 907), ha xi xal xalao), 
Tgexogvota ßaaiXivva, xal ai’htj bsaztoira xlvai 
xov Uövxor edf/.ovoa-, vgl. Suid, s. xcalowgev. Der 
Sage nach brachen die Herakliden ihren Zug nach 
der Peloponnes ab, als ihr Führer Hyllos von 
Kchemos, dom König der Tegeaten, im Zwei¬ 
kampf erschlagen worden war, und siedelten sich 
in Trikorythos an (Diod. lA’ 57, 4. 58, 4). Dort 
war auch das Haupt des von lolaos getöteten 
iO Eur_Tsthcus bestattet, wonach der Ort Evgva-dxaig 
xegpa/.y) hieß (Strab. A'IH 6, 19). 

Der eponyme Heros des Demos Trikorythos 
war wahrscheinlich Aias ,mit dem dreifachen 
Hclmbusch“ (Eurip. Or. 1480 xgtxögv&og Alag). 
Diese Annahme (Preisendanz Myth. Lex. V 
1116) ist um so glaubhafter, als Trikorythos auch 
zur Phyle Aiantis gehörte (s. o.). Zum Aias xgi- 
xoQV&og vgl. Hesych. s. Tgixogvvdog ‘ dvbgxloc 
^goig. Nach der mutmaßlichen Wiederherstellung 
3 von Ser\-. Verg. Acn. VI 21 durch Thilo gab es 
noch einen Trikorythos, Vater der Melite, eines 
der mit Theseus nach Kreta segelnden Mino- 
taurosopfer (Myth. Lex. A' 691); vgl. jedoch auch 
Preisendanz Alytli. Lex. A' 1116. Tgiy.ogv&sg 
war ferner ein Beiname der Korybanten (Eurip. 
Bacch. 123); vcd. Lucrel. II 632. Eustath. II. 803, 
58. Mylh. Lexz II 1608. 

Der Name Trikorvlhos für den angeblich von 
Xuthos gegründeten Ort (vgl. Strab. VIII 7, 1) 
0 begegnet nur in den nach-euklidischen Inschriften. 
Ruinen finden sich in der Ebene von Suli in der 
Nähe des AA'eges nach Ovrio-Kastro: vgl. Leake 
Demi 164. Kruse Hellas II 1. 275. 

[G. Radke.] 

Trikoryphos. 1) (Plin. n. h. VI 150). Beta' 
imliekannter lAge in Arabia felix. 

(Adolf Grohmann.] 

Trikrana. nach Paus. II 34, 8 Insel an der 
Küste der Argolis, wahr.schcinlich dieselbe, die 
ii Plin. n. h. TA’ 56 Tricareiius nennt: s. d, 

[Rudolf Herbst.] 

Trikrena. Ein Berg mit drei dem Hermes 
geweihten Quellen, in denen die Nymphen Her¬ 
mes gebadet haben sollten, an der Grenze der 
Gebiete von Pheneos und Stymphalos (Paus. VIII 
16, 1). Nach der auf Autopsie beruhenden Be¬ 
schreibung des Pausanias sind die T. offenbar nur 
ein Tel! des Geronteion genannten Grenzgebirges 
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zwischen den beiden Landschaften, nördlich der 
Straße Pheneos-Stymphalos, das Geronteion fer¬ 
ner der Bergzug, der die West- und Südwest¬ 
flanke der Kyllene-Ziria im Bogen umzieht, nicht 
die südliche Fortsetzung davon zur Skipieza hin, 
wie man mehrfach liest. Für die T. führt das 
auf die Höhe über dem modernen Dorf Kastania 
(Curtius Peloponnesos I 199). Die Quellen 
sind offenbar wieder zu erkennen in drei starken 
parallelen Wasseradern, die in nächster Nähe des 1 
auf der französischen Karte verzeiclmeten Chans 
unterhalb des Dorfs Kastania entspringen. P o u - 
queville (Voyage IV 203f.) gibt als ihren heu¬ 
tigen Namen Toiamia, die genaue Entsprechung 
eine.s antiken TgiHorjva. Es sind wohl dieselben 
drei Wasseradern, die auch Beule (Etudes sur 
le Peloponnese 157) und Skias (Erprj/J.. ägx- 
1919, 48) erwähnen. Leider lassen sich die bei 
Skias erwähnten modernen Bergnamen nicht iden¬ 
tifizieren; seine Angaben sind zu unklar und auf 2 
den Karten ist keiner verzeichnet. 

Beschreibung der Gegend am besten bei P r a - 
z e r Paus. IV 242ff. Philippson Peloponnes 
12 ß; sonst s. die bei Frazer aufgezählte Lite¬ 
ratur. [Ernst Meyer.] 

TgtHgivtov erscheint im Pestverzeichnis des 
Latinerbundes, dessen 30 Mitglieder bei Dion. 
Hai. V 61 auf'gezählt werden. Der Name der 
Tricrini wird sonst nirgends mehr genannt, mag 
also verderbt sein. Vgl. dazu Schwegler BG3 
H .328 A. [Hans Philipp.] 

TgiXevHoi axojteXoi s. T g iXsvxov. 
TgiXevftov. Als ÄcuiaTia Kaigov äy.gov z6 xai 
TqiXsvhov bezeichnet Ptolem. II 6, 4 das nach 
den vorgelagerten 3 weißen Inselchen so benannte 
Cap Ortegal, die Nordwestspitze von Spanien, 
die im alten Periplus (Avien. or. m. 160) Äryium 
heißt, d. h. Arubium (nach keltischem Ethnikon: 
s. Holder Alteelt. Sprachsch. s. Arubium und 
Arubii). Ptolemaios setzt das Trileukon richtig 4 
nördlich von Coruna, dagegen ängov ’Ogoviov 
{= Aruvium) irrtümlich in die Gegend nördlich 
vom Mino, also wohl nach Cap Finisterre. In II 
6 , 73 verzeichnet Ptolemaios nocli einmal die 
TgtXevxoi oxöneXoi zgsZg unter den Inseln an der 
spanischen Nordküste. Der andere Name von Cap 
Ortegal, Lapalia, ist wohl östlicher Herkunft, da 
verwandt mit Lapathos auf Kypros, Ijapathus beim 
Tempetal und Lapatos in Arkadien (s. unter diesen 
Namen), was sich aus dem auch durch andere .j 
Namen bezeugten Verkehr östlicher Seefahrer an 
diesen Küsten erklärt (vgl. Schulten Die 
Etrusker in Spanien, in Klio 19.30, 403). Der 
Name Ktbgav axgov entweder von dem lateinisch 
Gorus (oder Caurus) benannten Nordwestwinde, 
was sachlich und sprachlich paßt, oder von kel¬ 
tischem Stamme Cor-, der in dieser Gegend 
öfter vorkommt: in Coronerum, Coronieum usw. 
(s. Holde r). [A. Schulten.] 

Trilogie s. Tetralogie und Tragoedia. 6 
Trimammion, rechtsufriger Donauort der 
Moesia inferior, nach Tab. Pent VIII 2 Miller 
(Trimammio-, Rav. LV 7 Pind. Parth. 187, .5 
Trimamion) und Itin. Ant. 222, 2 übereinstim¬ 
mend 25 röm. Meilen donauabwärts vom Legions¬ 
lager Novae (s. o. Bd. XVII S. 11251.) gelegen. 
Daher wohl die heutigen Ruinen bei Pirgoss, 
ca. 14 km Luftlinie westlich von Rustcuk (For- 


b i g e r Handb. d. alt. Geogr. IID 750 mit An¬ 
gabe d. ält. Lit. T o m a s c h e k S.-Ber. Akad. 
Wien 131 [1894] 1. Abh. 76. Miller Hin. Rom, 
505). Die Überlieferung des Namens bei Ptole¬ 
maios divergiert; cod. X bietet Tgi/idrtov, Hs. 
Kl. RW Tgifiavviov bzw. Tgi/iäviov. Not. dign. 
or. XL 20 (Seeck) nennt als Besatzung zu Ende 
des 4. Jhdts. ein auxilium, sog. milites Conslnn- 
tini. Die Festung wird unter den von lustinian I. 
erneuerten bei Procop. de aedif. IV 7. 7 nicht 
besonders erwähnt. Zum Präfix tri- g. o. T g t- 
y.ogvyvaioi. [E. Polaschek.] 

TgifiBvo&ovgVtai, falsche Lesart für Fgi- 
/usvcrdvglrai, Ptolem. V 2. 13, s. o. Bd. VII 
S. 1879, 38. [W. Rüge.] 

Trimerus gehört zu der kleinen Gruppe der 
Tremiti-Inseln in der Adria, etwas nordwestlich 
vom Monte Gargano aus gelegen. Sie begegnen 
meist unter dem Namen der ,msulae Diomedme'-. 
weil daselbst Dioniedes begraben sein sollte, 
Ps.-Aristot. de mir. ausc. 79. Lykoph. Alex. 599 mit 
Schol. Strab. VI 284, Plin. n. h. III 151. X 127. 
XII 6. Mela II 114. Vermutlich waren die Illy¬ 
rer auf ihrem Weg nach Ostitalien hierher gekom¬ 
men, weil die Tradition von den Zügen des Dio- 
medes ersichtlich damit zusammenhängt. Strabon 
a. 0. kennt nur zwei Inseln, von denen nur flic 
eine bewohnt ist, ebensoviel kennt Phnius. Aber 
Plinius berichtet, daß nur die Insel, auf der das 
moriumentum oder der tumulus (n. h. X 126) und 
der Tempel des Heros gezeigt wurde, den Namen 
Diomedeia führe, während die zweite ,a quibus- 
dam Teutria appellata, Trimetus‘ heiße. Es be¬ 
richtet über diese heut Tremiti genannte Insel 
auch Tacitns (ann. IV 71), weil Augu.stus seine 
Enkelin lulia, als der Ehebruch nicht mehr zu 
verheimlichen war, hierhin nach der Insel Tri¬ 
merus, so die Handschriften, nicht weit von der 
Küste Apuliens, verbannt hatte. Wenn meist nur 
eine insuta Dtomedea genannt wird, so ist damit 
die größte dieser Inselgruppe, S. Domenico, ge¬ 
meint. Die Gesamtzahl nennt richtig Ptolemaios 
a. 0., nämlich fünf, von denen drei, die gleich¬ 
zeitig auch etwas abseits liegen, nämlich Ca- 
prara S. Nicola, das flache Pianosa und eine 
unbenannte Klippe, auch heute ohne Bewohner 
sind. [Hans Philipp.] 

Trimetns s. Trimerus. 

Trimilis, alter Name für Lykien, Anton. Lib. 
35; Martini ändert allerdings die überlieferte 
Form in Tremilis (Mythogr. Gr. II 1). 

[W. Rüge.] 

Trimontium. 1 ) nach Ptol. II3, 6 eine .-io7.;c 
im Gebiet der Selgovae, wdehes Volk irgendwo 
im Süden des heutigen Schottlandes wohnte. Der 
Name ist augenscheinlich von tres montes ab- 
gek'itet, und schon im 18. Jhdt. hat Roy ver¬ 
mutet, daß T. in der Grafschaft Roxburgh un¬ 
weit der drei Hldon Hills genannten Berge zu 
suchen sei. Wer die in Betracht kommende Ge¬ 
gend kennt, wird die Richtigkeit dieser Vermu¬ 
tung kaum bezweifeln, zumal seit den Ent¬ 
deckungen von J. Curie, der das große, im 
1. Jhdt. gerundete Kastell mit seiner bürger¬ 
lichen Niäerlossung in A Roman Frontier Post 
(Glasgow, 1909) trefflich beschrieben hat. Geogr. 
Rav. (V 31 p. 434, 11) hat die Form Trimunlium. 
Über die Selgovae =. o. Bd. II A S. 1258, wo 
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aber nachzutragen ist, daß der Name mit Solway 
gar nichts zu tun hat (s. G. N e i 1 s o n in Glas¬ 
gow Areh. Soc. Trans, in [1899] 252). Eher lebt 
er vielleicht in Selkirk fort. [G. Macdonald.] 

2) Tgt/iovriov, Bezeichnung der Stadt Philippo- 
polis (s. d.), bei Plin. n. h. IV 4L Ptolem. III 
11, 12 nach den 3 Syenitfeisen, welche dem Stadt¬ 
bild ein charakteristisches Gepräge geben. 

[Eugen Oberhummer.] 

Trimoridios (Tgi/ioglbiog), Epiklesis des 1 
Apollon in einer Inschrift des 3. Jhdts. v. Chr. 
aus Eretria: ’AnöXXmvog Tgiyogibiov Arjrovg Agri- 
LuSog (IG XII 9 nr. 267. ägx- 1895 S. 166 

iir. VI). Wide vergleicht die Artemis Triklaria 
(s. d.) in Patrai. Es ist möglich, daß die Epi¬ 
klesis an den Zusammenschluß von drei Ort¬ 
schaften — viele sind auf dem Gebiete Eretrias 
bekannt — erinnert; Sicherheit ist w^en der 
Dürftigkeit der Unterlage nicht zu gewinnen. 

[gr. Kruse.] 2 

Trimuthis (auch Trimithis, Thrimunthis), 
eins der Dörfer in den bei den antiken Geographen 
unter dem Namen ,große Oase“ zusammengefaßten 
beiden heutigen Oasen El Charge und El Dachle 
westlich des Niltales. Auf Grund des Vorkommen® 
der Ortsnamen 'Ißzmg, MA&zoig (s. Art. M u - 
T li i s) und Tgipittzcag in dem aus der Oase stam¬ 
menden Pap. Lips. 64 (368/69 n. Chr., vgl. iv Tgi- 
iiatsi auch Pap. Lips. Inv. 348 Z. ISf.) hat W il- 
e k e n Arch. Pap. IV 478f. gezeigt, daß die der S 
,\iifzählung der Ortsliste bei Georg. Cypr. 784/87 
’'lßs(og - Matbmv - TgipovvtXcav - Egß&v voraus- 
gehenden verderbten Worte als KCöpai "Odascog 
neyaXyg dtjßaibog aveo zu verstehen seien (zur 
wechselnden Zuteilung der großen Oase zur unte¬ 
ren oder oberen Thebais s. Art. 0 a s i s). T. wird 
als Trimtheos (1. Trimitheos) auch Not. dign. or. 
XXXI 56 als Standort einer der beiden damals in 
den Oasen stehenden Alae {Ala prima Quadorum) 
irenannt, allerdings scheinbar bei ,Oasi minore‘, 
da.s hier ausnahmsweise El Dachle im Gegensatz 
zu Eibeos Oaseos maioris = El Charge (a. 0. 
XXXI 41 Ala prima Abasgnrum), und nicht wie 
sonst die .kleine“ nördliche Oase (El Bahrije) be¬ 
zeichnen müßte, vgl. L e s q u i e r L’armöe rom. 
d’Egypte 414f. Demnach lag T. vielleicht ebenso 
wie Slothis (Kasr Mut) im westlichen (äußeren) 
Teil der großen Oase, d. h. dem heute El Dachle 
L'enannten. In der von Geizer Byz. Ztschr. II 
24 (nach P o c o c k e) veröffentlichten Ortsliste 5 
ans byzantinischer Zeit ist T. in Qegrvovvzig (Ver¬ 
wechslung mit Terenuthis in Unterägypten, s. d.) 
verschrieben, aber richtig unter den Orten der 
oberen Thetais aulgelührt. Ob das PSJ X 1111 
(Censuszettel 145/46 n. Chr.) genannte Dorf Tgi- 
pelthg der Oasenort ist, oder ein Dorf ähnlichen 
Namens im Herakleopolites (so die Herausgeber) 
ist unsicher. [Herrn. Kees.] 

Trinakia s. Thrinakie. 

Trinakos s. Thrinakos. 6 

Trinakria s. T h r i n a k i e. 

Trinasos, lakonische Perioikengemeinde, be¬ 
nannt, wie schon Paus. HI 22, 3 bemerkt, nach 
den vorgelagerten drei kleinen Inseln. Zu ver¬ 
stehen ist der Name als rj zgivrjoog noXig oder 
!<djpri, und so ist zu akzentuieren, Lob eck Pa- 
thol. prol. 408. Tgivaaog wie TglnoXtg. Die Oxy- 
tonierunL' in den Hss. des Pausanias beruht auf 
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falscher Analogie nach TIagvaaaög. Daher haben 
wohl Ptolem. III 14, 32 die Hss. Tgtvaaaog u. ä. 

Da, wo am Westrand der Strandebene an der 
Eurotasmündung die Kalkhöhen unmittelbar ans 
Meer herantreten, stehen hoch auf dem abschüs¬ 
sigen Felsuler noch einige Fuß hoch die Mauern 
einer kleinen Festung. Sie umschließen einen 
Raum von 400 m Umfang, sind aber nur auf der 
Landseite erhalten. L e a k e Morea I 2S2f. Ross 
»Wanderungen H 239. Curtius Pclop. II 287. 
Förster BSA XHI 230f. Die Stätte heißt heute 
Trinisa. Die Lage entspricht den Angaben de.s 
Paus. a. 0. für T., 30 Stadien von Gytheion, 80 
von Helos. Ebenso zutreffend ist die Charakteri¬ 
stik zeixp (pgovglov itozs ipol doxsiv xal ov izo- 
Xsoig. Der Küste vorgelagert sind die erwähnten 
drei niedrigen Felsklippen, die, durch Untiefen 
verbunden, eine geschützte Rede bilden. Medi- 
terranean Pilot IW 17. Mittelmeer-Handbuch IV 
1132. D u k a s H Snagzrj did peaov rwv aicövcov. 
New York 1922, 100 Anm. sieht in den großen 
Blöcken, die er zwischen den Klippen im Was¬ 
ser bemerkte, die Reste eines Wellenbrechers. 
Von einer zum Teil erhaltenen Lände am Strand 
(D 11 k a s 92) zieht sich ein künstlicher Einschnitt 
durch die Felsen westlich vom KasteU, 70 m breit 
und etwas über 200 m Jang, nach Norden zur 
Hochfläche hinauf, D u k a s 99f. Von da führt ein 
antiker Fahrweg nach Krokeai, Dukas 91f., für 
1 dessen Porphyrit T. in römischer Zeit den Aus¬ 
fuhrhafen bildete; daher heißt es hiivuov bei 
Ptolem a. 0. Über den porfido verde antico o. 
Bd. IIIA S. 1333, 65ff. 1347, 3Sff. Dukas 92 
fand Bruchstücke davon am Meere bei T. In tür¬ 
kischer Zeit diente T. als Hafen für Mistra, 
B o b 1 a y e Recherches 94. 

Auf T. bezieht C. Müller das zelxog bei 
Ps.-Skyl. 46 Fv&uov, SV (ß veoögiov, xat züxog, 
xal rzazaubg Evgmzag. Ein namenloses rajjoc ver- 
0 zeichnet Ps.-Skyl. auch 33 und vielleicht 59. 

In dem Bericht von dem Einfall Philipps in 
Lakonien 218 v. Chr. heißt es Polyb. V 19, 6: 
pszaßaXöpevog 3' aizig enoislzo zfjv jiogeiav Jiagd 
zov vavazaiXpov zcöv Äaxebaiuovlmv, o xa/.äzac 
piv rv&simr, e/zi 3’ äaq>aXfj Xtpeva, zfjg 3e no- 
Xzeog dnixzi nzgl zgidxovza azdSia. Nichts liegt 
näher, als auch bei zi;g ä« ndXsoig das vorher¬ 
gehende zwv AaxeSatpovlmv zu ergänzen und 
darunter Sparta zu verstehen. Aber die Entfer- 
0 nung von Sparta bis Gvtheion gibt Artemidoros 
bei Strab. VIII 363 (516, 9 M.) auf 240 Stadien 
an, und ihre Richtigkeit bestätigt B o b 1 a y e 86. 
Dreißig Stadien dagegen rechnet Paus. a. 0. für 
den Weg von Gytheion bis T. Deshalb hat 
S c h w e i g h ä u s e r Bd. VI 166 zrjg :tdXz(og 
auf Gytheion bezogen; der Kriegshafen bei T. 
habe auch Gytheion genannt werden können. 
Dieselbe Erklärung trägt Dukas 91ff. mit ein¬ 
gehender Begründung vor. Aber dieser Ausweg 
10 ist aus zwei Gründen ungangbar. Erstens fehlt 
es bei T. vollständig an Platz für die Anlagen 
eines Naustathmos wie Sebiffshäuser und Arsenal. 
Zweitens läßt sich die eingehende Beschreibung, 
die Liv. XXXIV 29 von der Belagerung Gv- 
theions 195 v. Chr. gibt, in keiner Weise mit 
den örtlichen Verhältnissen bei T. in Einklang 
bringen. Und diese Belagerung galt gerade der 
dos Nabis: oppidnm ovtnium- tnart- 
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timarum rerum Lacedaemoniis recepfaculum (§ 2). 
Also muß ein Fehler in der Entfemungsangabc 
stecken, wie schon R e i s k e erkannte. 0. Mül¬ 
ler Dorier IF 439 wollte rgiaxoaia schreiben; 
die Lesung von Büttner-Wobst (^ötaxoata 
xaiy Totäxovra wird das Richtige treffen. 

Sonstige Literatur: B u r s i a n Geogr. II144. 
Frazer Paus. III 380. H i t z i g - B 1 ü m n e r 
Paus. I 853. Admiralty Chart 3372. Carte de la 
Grcce. . Böltc.] 1 

Trinemeia {TQivifiem), attischer Demos der 
Phyle Kekropis (Slcph. Byz. s. T^ive/Mlg), an der 
Quelle des Kephissos gelegen (Strab. IX 1, 24). 
Der Name T. findet sich nur in der Hekale des 
Kallimachos, sonst heißt die Demenbezeichnung 
Trinemeis; vgl. Steph. Byz. a. 0. öfj/iog trjs Ke- 
x0oxi5oc fpvlfjg. Äto^cüQog (frg. 12 klTG II 356) 
xal Äl8vfxog (Frg. Didymi ed. M. Schmidt S, 352) 

ävaygäfpovat tov Sfj/iov, KalXifiaxog TjxaXrji 
(frg. 57 Schneider) Tgivifieiav. 6 Srjfiorrjg Tgive- 2 
uivg (vgl. Totve/isevg IG II 441. 465,82. 778 A 17. 
983 I 64. II 83. 132. III 49. 1383. 2602. 2603. 
Suppl. 733, 13. IG III 1101. 1112. 1160. 1188. 
1240. 1280 A. Plur. Tgive/^eeig IG II 1007, 29. 
Tgive/ieuvg IG II 329, 9. TQive/Mievg IG III 
2046 A. Plur. Tgive/iaieig IG III 1035), rd rom- 
xdv Tgive/iiai^v, sig roTiov Tgivsfi'fjvSe, iv roitoji 
TQivsjieäai. [G. Radke.] 

Teivrjaia, eine der Inseln an dem bis zum 
Kolohischen Meerbusen reichenden Teil der West- f 
küste Indiens bei Ptolem. VII 1, 95. Wie bei Tri- 
kadiba (s. d.) könnte es sich um eine aus drei In¬ 
seln bestehende Gruppe oder so geformte Insel 
innerhalb der Lakkadiven oder Malediven handeln. 
Das nimmt auch Berthelot (L’Asie ancienne 
d’aprös Ptolemde 356) an, der T. mit Agath oder 
Ankota, Kavaratha und Androt identifizieren will. 
Es fragt sich nur, ob bei Ptolemaios nicht eine 
griechische Wiedergabe des indischen Trikadiba 
vorliegt, da doch beide Namen dasselbe bedeuten 4 
und es nicht wahischeinlich ist, daß zwei der¬ 
artige Inselgruppen gleich bezeichnet wurden, 

[0. Stein.] 

Teiv-naaa, nach Theopomp, bei Steph. Byz. 
ein Ort in Phrygien. [W. Rüge-] 

Trinius, einer der AppenninHü.«se, der heutige 
Trigno, 85 km lang. Er .entspringt an dem Berg- 
zng, der den Mittellauf des Sangro einfaßt und 
im M. Capraro 1721 m erreicht, beschreibt alsdann 
nach Südost einen Bogen um das Horhland des 5 
alten Bovianum und wendet sich nordöstlich dem 
Meere zu: jenseits Terventum muß er noch zwei 
Bugen überwinden, bevor die Bahn frei wird. 
Die Ortschaften dieses Be/.irkes sind nur zum 
Teil dem Namen nach bekannt“ (Nissen It. Ldk. 
n 781). Genannt wird dieser Fluß, dessen Ge¬ 
biet also wenig bewohnt gewesen sein dürfte, 
nur bei Plinius, der n. h. III 106 in der regio 
qiiartn im Lande der Frentaner ,a Tifemn fltir- 
men Trinium portuosum' erwähnt. Der Hafen f 
ist nach Nissen a. 0. nicht mehr vorhanden. 

[Hans Philipp.] 

Trinkgelage s. Comissatio, Convi- 
vium, Symposion. 

Trinoctium s. U s n s. 

6 jfwgoff 6 Tgivot^eiroov in Mysien ist nur 
durch die o. Bd. XVI S. 386. 47 zitierte Inschrift 
bekannt. [W. Rnge.] 


Trinovaiites, zur Zeit des lulius Caesar fasf 
der mächtigste Volkstamm des südöstlichen Bri¬ 
tanniens (bell. Gail. V 20, 1). Ihr Wohnsitz lag 
an der nördlichen Seite der Mündung des Thames 
in der Grafschaft Essex, sowie in Teilen der Graf 
schäften Middlesex und SuBolk, mit Carnulo- 
dunum als Hauptstadt (Ptolem. II 3, 11). Von 
Aulus Plautius im J. 43 besiegt, schließen sie sich 
18 Jahre später der Empörung der Iceni unter 
Boudicca an (Tac. ann. XIV 31), und teilten 
zweifellos die fürchterliche Strafe, die von den 
Römern den Abtrünnigen auferlegt wurde. Über 
die Bedeutung des Namens s. Novantes. 

[G. Macdonald.] 

Trinummiis s. Trichryson. 

Trinundiniim s. N u n d i n a e. 

Trinurtium, vulgäre Form für Tinurtiuiii 
(s. d.) bei Ael. Spart, vita Severi 10; s. 
Hirschfeld Histor. Ztseihr. XLIII 479. Daß 
es sich nicht um einen Schreibfeher handelt, zei¬ 
gen sich die an diese Form anschließenden späte¬ 
ren Bezeichnungen castrum Trinoreiense bei Greg. 
V. Tours Glor. mart. I 54 und Trenorlio im Mar- 
tyrol. Hieron. 1; vgl. Holder Altcelt, Sprachsch. 
s. Tinurtium. Longnon Geogr. de la Gaule 
au VI. siöcle 219. Blanchet Les enceintes 
rom. de la Gaule 233. G r ö h 1 e r Ursprung und 
Bedeutung der französ. Ortsnamen 332. Das r 
wird durch die zahlreichen mit Tr beginnenden 
I Namen in Gallien hineingekommen sein. 

[Karl Schcrling.] 

Trinx (Tgiyf). 1) Eine Vogclart nach Theo- 
gnost. Canon, bei Gramer Aneod. Graec. Oxon. 
il 132, 15 (vgl. ebd. 41, 6) ddog ogveov: 
vgl. Lobeck Paralip. Gramm. Graee. 104. 

2) Stadt in Libyen, die von den Griechen Lynx 
oder Lixos genannt wurde: Strab. XVII 3, 2 no- 
Xlyviov gixgov vxeg rgg daXaxrrjg, oxsq Tgiyyo 
xaXovotv ol ßdgßagoij Ävyya 5^ d Agrsgtöeogog 

) (vgl. Steph. Byz. .s. v.) gigoaijyögsvxs, TigaroaM- 
vr)g 8h Ai^ov. 

3) Geliebter des Herakles (Schol. Apoll. Rhod. 

I 1207 kyhroiTO 8h noilol egcö/ievoi TJgaxXiovg . . . 
xal Tgly^, A<p’ ov siöXtg Aißvrjg), Der Name T. 
ist erst nach einer Konjektur Merkels in 
Keils Ausgabe der Scholien zu Apollonios Rho- 
dios p. 536 aus Phrix hergestellt worden; vgl. je¬ 
doch auch v. W i 1 a m 0 w i t z Ind. Schol. Gry- 
phisw. 1880/81, 18. [Gerhard Radke.] 

) Triobolon (griech. rgicbßoXov), Dreioboleii 
stück. Griechische Silbermünze im Werte einer 
Halbdrachme (Poll. onom. IX 62 bei H u 11 s c h 
Script. I 284; Metrol, 211). Sie wurde in fast 
allen Münzsystemen häufig ausgeprägt. Im attiseh- 
eu'boiisehcn Fuß wog sie ca. 2,18 g und d,iente 
z. B. in Athen als rgtoißolov hxxirjoiaoTtxöv, als 
Diät beim Besuch der Volksversammlung, sowie 
als nXiaarixov zum Tagessold des Richters (Ari- 
stoph, Eccl. 293. 308. Svoronos Riv. ital. 
0 di num. XI [1898] 505). Im Peloponnesischen 
Krieg erhielt der Matrose des Attisch-dclischen 
Seehundes ein T. Tageslohn (Thuk. VIII 45, 2. 
Xen. hell. I 5, 7 usw.). Der T. kommt daher so¬ 
wohl literarisch (H u 11 s c h Metrol. II 222) wie 
inschriftlich (z. B. CIG VII 3073. 4139) häufig 
vor und entspricht auch als Halbdrachme der üb¬ 
lichen und zu allen Zeiten beliebten Unterteilung 
des Staters und seiner Fraktionen in Hälften. — 
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In Karthago und in Ägypten werden zur Ptole¬ 
mäerzeit auch Gold-T. geprägt (L. Müller Nu- 
mism. de Fancienne Afrique 195. Svoronos 
Monnaies des Ptolemöes II 32), naohdem schon 
einmal ein rgimßoXov xgvaovv in den Tempel- 
inventaren von Elensis erwähnt worden war (CIG 
Att. IV 834 b). — Als Münabezeichnung erschei¬ 
nen in Mantinea drei Bicheln für den Wert des T. 
im Münzbild (Catal. of Gr. coins Pelop. PI. XXXIV 
19—21. Imhoof-Blnmer Monn, grecq. 198) 10 
und in Sikyon auch T (Catal. of Gr. coins Pelop. 

PI. VII 10. Imhoof-Blumer Monn, grecq. 
167). Auf hellendstieohen Bronzemünzen von Sa- 
mothrake steht T. voll ausgeschrieben und eine 
ägyptische Blei-Tessera zeigt rgimßoßXov] (Mac¬ 
donald Hunterian CoU. I 388 PI. XXVI 7. HN^ 
263, Tradtö I 372. BuU. hell. VIII 10 nr. 64). 

— Traite I 423 nnd Wörterb. 704. 

[W. Schwabaeher.] 

Triobris (Triober M o h r im Index der Ausg. 20 
des Sid. ApoU,). Sid, Apoll, carm. XXIV 22 er¬ 
wähnt den ßavum Triobrem als einen Fluß in Gal- 
lia Aquitania. Br ist ein Nebenfluß des Oltis (Lot) 
und heißt heute la Truyöre. Desjardins 
Göogr. de la Gaule rom. I 148. W e i s s o. Bd. VH 
S. 642. Holder Altcelt. Sprachsch. s. v. weist 
auf den gleichen Stamm im Namen des von 
Westen in den Rhein mündenden Obrincas hin, 
der mit dem Vinxtbach oder der Ahr identifiziert 
wird. Ihm folgt J u 11 i a n Rev. öt. anc. IX 261 30 
und erklärt T. nicht unwahrscheinlich als den aus 
drei Quellen entstandenen Fluß. 

[Karl Soherling.] 

Trioditis (TgioSing), Epiklesis der Hekate 
und der Gleichsetzungen Artemis, Artemis-Selene. 

S. 0 . Bd. VII S. 2775. Zu den dort angeführten 
Belegen kann noch hinzngefügt werden: Olym- 
piod. in Plat. Phaid. p. 233, 14 Norvin. Orph. 
h. I 1 (vgl. frg. 309 Abel). Abel 289, 10. 293, 

25. Lyd. de mens. III 10 (p. 44 Wünsch). IG XII40 
3 nr. 1325. 1329. Vgl. auch v. Wilamowitz 
Glaube d. Hell. I 170. Preller-Robert I 
324f, Gruppe 11 1289, 2. 1291, 1. Wenn nach 
Pap. Oxy. XI 1380, 91 Isis in Asia tgiodeZtig 
hieß, so liegt auch da wohl eine Angleiehung an 
Hekate zugrunde. Dunkel bleibt Gr. Zauberpap. 
aus Paris v. 2962 (vgl. Arch. f. Rel. XVIII 125, 

3. Preisendanz Papyri Gr. M. I z. St.). 

[gr. Kruse.] 

Triodoi (Paus. VIII 36, 8), Platz im Maina- 50 
Ion, von dem die Mantineer die Gebeine des 
Arkas geholt haben sollten (vgl. VIII 9, 3f.), von 
Pausanias erwähnt im Zusammenhang des Weges, 
der in die Südostecke der mainalisehen Ebene 
führt. Danach kann der ,Dreiweg“ wohl nur der 
tief eingeschnittene Paß sein, der aus der maina- 
lischen Ebene beim Dorf Sylimna nach Tripo- 
litsa führt und sieh beim Austritt in die Ebene 
in die Richtungen Mantinea, Tegea, PaUantion 
gabelt. B 0 b 1 a y e Recherches 172. L e a k e Tra- 60 
vels II 306; Peloponnesiaca 243. Gell Itinerary 
104. Roß Reisen 121. C u r t i u s Peloponnesos 
I 315. Bursian Geographie II 229. Phi¬ 
lip p s o n Peloponnes 85. Frazer Paus. IV 
366. Hitzig-Blümner Paus. Ill 246f. Vgl. 
auch o. Bd. XIV S. 1306, 56ff. [Ernst Meyer.] 

TgloSog (trivium), der Dreiweg oder Kreuz¬ 
weg (o. Bd. I S. 47), spielte im Aber- und Zauber- 
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glauben der Griechen und Römer dieselbe Rolle 
wie bei den Indem und Germanen, denn er galt 
auch ihnen, namentlich zur Nachtzeit, als Tum¬ 
melplatz unheimlicher, böser Geister, vor denen 
man sich einerseits zu hüten hatte, deren man 
sich dort aber auch zu allerlei magischen Pral^- 
tiken bedienen konnte, wie auch im alten Baby¬ 
lonien gerade der Kreuzw^ für die magische 
Zukunftergründung benützt wurde; denn Ezechiel 
(21, 21) sagt: Srrjoszai ßaatXsiig BaßvX.mvog im 
tijv ägxcuav öSdv, ln' dgx^s tmv 8vo 68(äv, tov 
fiavtsvacur&ai gavieiav, tov avaßgdaai gdßbov xal 
inegatxrjaai h> toig yXvnrolg xal rjnazooxonrjaao'dai 
ix Se^imv avzov. In diesen Ruf mag die Weg¬ 
gabelung oder Wegkreuzung der Zweifel und die 
Angst gebracht haben, die den nächtlich-einsamen 
Wanderer an solcher Stelle befielen, und der 
Schaden, der ihm beim Einschlagen des falschen 
Weges erwuchs, denn dann mußte er sich von 
boshaften Dämonen irregeführt fühlen, oder aber 
der Umstand, daß man an den Kreuzwegen die 
Leichen Hingerichteter hinzuwerfen pflegte (Plat. 
leg. IX 12 p. 873 b), die, als nicht rituell be¬ 
stattet, zu ßiaiot, d. h. mhelosen und bösartigen 
Spukgeistern werden mußten (Hopfner OZ I 
§ 253. 321. 333), zugleich aber eben deshalb auch 
zu Dämonen, deren sich der Mensch besonders 
leicht zu Schaden- und Offenbamngszaubereien 
bedienen konnte (OZ I § 351f. 608. 643B. 816. 
818. II § 195. 2471. 264. 3351.); auch dem späte¬ 
ren Kaiser Vespasian brachte ein canis extraneus 
e trivio manum humanam mensaeque subiecit 
(Suet. Vesp. 5), d. h. gewiß die Hand eines Hin¬ 
gerichteten oder am Kreuzweg Ermordeten. Nun 
war bei den Griechen Hekate die Wegegöttin, die 
Bvodia, Eivodla in Aigina und Argos (Soph. Rhi- 
zotom. frg. 490 N im Schol. ApoU. Rhod. III 
1214. Äntm. 1199. Steph. Byz. s. rgloöog) und 
führte als Wegschützerin (vgl. Eurip. Ion 1048f.) 
geradezu den Beinamen ^Xaxrj oder $vXa$ 
(Schol. Theokr. II 12), bzw. ^vXaxd (Lobeck 
Agl. p. 545 zu Hesych. s. ^vXdSa), sie war aber 
als ygg valor a' hgäg rgtoSovg (Soph. frg. 490 N) 
ganz besonders die Tgiohlzig (Steph. Byz. a. 0. 
Athen. VII 126 p. 325 d. Flut. fac. in orbe lun. 
24. Comut. 34: ‘ExatTj . .. xal zgiodlzig inex/.TjXhi 
xal twv rgwScov endnxrjg ivo/iiaih], woran sicli 
eine physikalische Erklärung mit Rücksicht auf 
Hekate-Selene und die drei Mondphasen an¬ 
schließt), lateinisch die Trivia oder Quadrivia, 
deren mit drei Köpfen und drei Gesichtern ver¬ 
sehene Standbilder man an den Dreiwegen so auf¬ 
zustellen pflegte, daß jedes der drei Gesichter nach 
einem der drei Wege schaute (Ovid. fast. I 141), 
denn hier hatte der Wanderer die ngoxa&rjyhtg. 
wie sie zu Sidyma in Lykien hieß (Benndorf 
Reisen in Lyk. 68 nr. 43. 70 nr. 46), besonders 
nötig. Neben dieser ihrer Bedeutung als Wege¬ 
göttin (vgl. Wuttke Deutsch. Volksaberglaub. 
§ 108) tritt bei den Griechen und Römern aber 
ihre Bedeutung als Toten- und Gespenstergöttin 
stark in den Vordergrund. Apuleius (Apol. 31) 
bezeichnet sie geradezu als manium potens Trivia 
(vgl. Tibull. I 5,16), beiTheokrit (Id. II lOB.) ruft 
die Zauberin die Hekate-Selene an, zdv xal axv- 
Xaxeg rgogioni igx^gdvav vsxvcov dvd zrjola xal 
geX-av alga, und auch bei Horaz (sat. I 8, 19B. 
33) beschwören die Hexen Canidia und Sagana die 
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Hekate und Tisiphone gerade auf dem Toten- und 
Schindacker auf den Esquiliae, wo derartige Wei¬ 
ber überhaupt earminibus atque venenis humanos 
nnimos versahant, und wieder zeigen sich auch 
hier die Hunde der Hekate, d. h. die Totenseelen, 
wie auch bei Theekrit (II 35) Hundegeheul das 
Erscheinen der Göttin auf dem Dreiweg be^üßt 
(roi xvvsg &fiiv äva nxoXiv m^iovtai. a •&sog ev 
rgiödoiaiv). Deshalb ist bei der Vornahme eines 
Liebeszaubers, der zugleich solange ein Schaden¬ 
zauber ist, bis sich die Begehrte dem Zauberer 
hingibt, mit Hilfe eines Totendämons als Zutrei¬ 
bers im Pap. Paris. 2954B. als Sympathiefigur des 
Totengeistes gerade ein Hündchen aus Wachs zu 
verfertigen und nach magischer Präparierung und 
Weihung an einem Kreuzweg zu vergaben {xarä- 
avrd eig tqioSov), worauf die Figur dreimal 
bei der Hekate zu beschwören ist. Denn der Hund 
galt als geistersichtig (W u 11 k e § 268), aber 
auch als Totentier, namentlich in der Spätzeit 
unter dem Einfluß des ägyptischen Anubisglau¬ 
bens; deshalb auch die Hundeopfer für Hekate, 
worüber unten. Auf dem Kreuzwege waren ferner 
auch folgende zwei OBenbarungszauber vorzuneh¬ 
men, und zwar unter Verwendung von Toten¬ 
gebein als oiioia: Man grub auf einem alten Drei¬ 
wege {rgtodia naXaia) eine Grube, setzte die Zau¬ 
berschüssel (ksxdnj) hinein, ritt bei Nacht auf 
einem schwarzen Pferde hin und beschwor jetzt, 
während man einen Menschenknochen (jiegmitiov 
dareov) in der Hand hielt, eine Anzahl mit ovo- 
fiaxa ßoQßoQixa benannte Dämonen, die Dekan¬ 
dämonen waren, aber auch die Dämonen des 
Totenreiches und die Dämonen der Kreuzwege 
selbst (xoi-g Sal/iovag tätv tQiSSmv: IG III 3 = 
R. W ü n s c h Def. tab. Att. p. XXXI; Catal. cod. 
astrol. Gr. IV 132, vgl. B o 11 Arch. f. Rel. XIl 
149f. OZ II § 271). Der zweite hierhergehörige 
OBenbarungszauber (Catal. cod. astrol. Gr. III 53. 
Abt Apol. 14. OZ II § 373) aber mußte mit 
Hilfe eines alten Menschenschädels vorgenommen 
werden, den man auszugraben und auf dem Drei¬ 
wege inmitten des Zauberkreises auf einem 
schwarzen Katzenfell niederzulegen hatte; hier¬ 
auf waren die Dämonen zu beschwören, deren 
Namen man auf die Stirn des Totenschädels ge¬ 
schrieben. Wie hier Totendämonen, unsichtbar 
bleibend, auf dem Kreuzwege .Antwort geben“, so 
konnte aber auch, ihre Gebieterin selbst, Hekate 
ToioSixtg, an eben dieser Stelle als riesiges Weib 5 
mit Fackel, Schwert und Schlangenhaaren bzw. 
Sehlangentuß unter Donner, Blitz und Hunde¬ 
gebell oder auch Hunde führend oder endlich als 
Stute, Rind, Löwin oder Hündin erscheinen, bzw. 
Spuk^staltöi wie die Empuse oder die Antaia, 
audi böse vorbedentende Träume senden (Myth. 
Lex. I 1894). Ebenso leicht aber vermochte die 
Trioditis Totengepenster und aU den andern 
Spuk abzuwehren, so daß die Hekatebilder an den 
&enzwegen die Bedeutung eines cmorgÖTtaiov 6 
hatten (Plut. symp. 7 p. 708), wie das Apuleius 
(met. XI 2) s^: ProserpiTia triformi facie lar- 
vales impetus comprimens. Abwehrende Bedeu¬ 
tung hatten auch die Hekateopfer (tö ’Exaraia, 
Exar^aia, deinva Exdttjg bei Poll. I 37. Steph. 
Byz. s. V.) an de® Dreiw^n, die man der Trio¬ 
ditis und den dnorgoxaioig darbrachte , (Plut. 
symp. 7, 6. 3, 12) und zwar allmonatlich (Suid. 
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s. ’Exdxriv) am Morgen des Neumondtages (doch 
vgl. Schoemann Gr. Alt.^ 421); es waren 
Speiseopfer, betehend aus Gebäck, nämlich Honig¬ 
kuchen (Soph. frg. 664 N. Aristoph. Plut. 594f. 
Schol. Demosth. 54, 38. Semos bei Athen. XIV 
53 p. 645 B. Harpocr. s. Exdxrjg vijaog), Fischen 
und zwar x^TyXai und fxatvlbeg (Plat. com., Apol¬ 
lodor. und Nausicrat. bei Athen. VII 125. 127 
p. 325 A B. Antiph. VII 92 p. 313 B C. VIII 57 
p. 358 F), oder Eiern und Käse (Aristoph. Plut. 
5941. SchoL, vgl. Lucian. ’dial. mort. I 1, 22, 3; 
tyrann. 7. Anecd. Bekk. 247, 27). Gelegentlich 
aber brachte man ihr auf dem Dreiwege auch bei 
Vollmond einen .FackeUcuchen“ dar (Athen. XIV 
53 p. 645 A, wo allerdings Artemis genannt ist, 
doch die Opferstätte weist auf die Hekate Trio¬ 
ditis hin). Das charakteristische Opfertier für 
Hekate aber war der Hund (Sophron. im Schol. 
Lycophr. Alex. 77), denn man brachte ihr auf den 
Kreuzwegen junge Hunde, in Kolophon schwarze 
dar (Paus. III 19, 9), anderswo weiße (?), wie 
Aristophanes (Schol. Theokr. II 12), Bustathius 
(Od. 1467, 35), frg. com. II 1195 Mein., Hesych 
(s. Exdxijg äyak/Mi), lulian. (Or. V 176 d), Anecd. 
Bekk. 327. 336, Schol. Theokr. (II 12), Plut. 
(Quaest. Rom. 52, 111), die Paroemiogr. Gr. (cod. 
Bodl. 162) und Ovid (fast. I 389) bezeugen, letz¬ 
terer für die Sapaeer in Thrakien. Denn der Hund 
war der Hekate als q)iXoaxvia^ (Nonn. Dion. III 
74) bzw. als oxvlaxlxtg (Orph. hymn. II 5) heilig, 
die deshalb nach ihrem Lieblingsopfertier gerade¬ 
zu Kvvoaxpayrjg genannt werden konnte. Gleich¬ 
zeitig pflegte man auch ihre Bilder zu bekränzen 
(Theophr. bei Porph. abst. II 16, 127). Vor der 
Opferung pflegte man die Hausgenossen mit den 
zur Opferung bestimmten jungen Hunden zu be¬ 
rühren bzw. sie damit abzureiben, wais negioxv- 
laxiaiidg hieß (Plut. Quaest. Rom. 68 p. 280. 
52 p. 277), wohl deshalb, weil die Hunde hier als 
Stellvertreter ursprünglicher Menschenopfer dien¬ 
ten. Da aber Hekate selbst eine unheimliche und 
gefährliche Göttin war, nicht minder auch die ihr 
untergebenen und ihr Gefolge bildenden Toten¬ 
geister und andere Spukgestalten, so suchten sich 
die Landleute bei solchen Opfern durch Jammer¬ 
geschrei gegen den ,Angang‘ dieser Dämonen zu 
schützen, nicht, wie der Berichterstatter Servius 
(Aen. IV 609; Bei. IH 26) sagt, um die ihre Toch¬ 
ter suchende Demeter nachzuahmen. Den gleichen 
I apotropäisehen Zweck verfolgten die Opfernden 
und wohl alle, die sich an den Kreuzwegen zu 
schaBen machten, damit, daß sie mit Knoblauch 
bekränzt waren {axogdSxp iarsfi/isvot: Theophr. 
char. XVI 15), denn der Knoblauch war ein chtho- 
nisch-typhonisches Gewächs und deshalb ein vor¬ 
zügliches Phylakterion bei allen derartigen Han¬ 
tierungen (OZ I § 532. 664). Über diese Hekate¬ 
opfer vgl. überlmupt noch Petersen Arch.- 
epigr. Mitt. V 16f. Gruppe Gr. Myth. 1289, 2. 
11291, 1. Heckenbach 0 . Bd. IHI S. 2775. 
Farn eil Cults II 598. 601. Mac Culloch 
,Cross-Roads‘ Hastings Encycl. of Rel. IV 333. 
Die billigen Speisen oder Speiseüberbleibsel nach 
Mahlzeiten, die man an den Kreuzwegen der He¬ 
kate auch als Wege- und Wanderergöttin darzu¬ 
bringen pflegte, lasen arme Leute, Landstreicher. 
Wanderer und Bettler auf, wie etwa nach Lukian 
(dial. mort. II) Menippos iv xfj xgidSw Exdxijg 
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betnvov xsi/isvov ^ (ßov ex xa&aQoiov (nach einem 
Sühneopfer) ij rt roiovxcv und nach KaUimachos 
(hymn. VI 1131.) 5xa xöv ßa&vv olxov dve^gavov 
odovxeg, xai xdx’ o xw ßaaiX^og hl XQidSoiai xa&- 
fjmo aixiioiv dxdXxag xe xai exßoXa Xv/iaxa öaixdg, 
wozu auch noch Catull (47, 6f.) mei sodales quae- 
Tunt in trivio voeationes herangezogen werden 
könnte, doch taten sieh auch die Hunde, die hei¬ 
ligen Tiere der Hekate, daran gütlich und ge¬ 
rieten so mit den hungernden Menschen gelegent¬ 
lich in Konflikt (Tibifll. 15, 56). Man pflegte auf 
den Kreuzwegen vor den Bildern der Hekate und 
wahrscheinlich auch vor ihren Bildern, die vor 
den Haustüren standen, die Reste der häuslichen 
Sühnungen und Reinigungsopfer und auch den 
Kehricht zu verbrennen, der bei der rituellen Rei¬ 
nigung der Häuser entstand (Phot. s. o^v&v/iia. 
PoU. V 163). Bei den Römern pflegten die Be¬ 
wohner eines Quartiers an den Kreuzwegen das 
Pest der Compitalia für die Manen zu begehen, das 
Augustus als Pontifex Maximus zu neuem Leben 
erweckte (Suet. Octav. 31). Da endlich Hekate 
mit Selene und Artemis eine Dreieinigkeit bildete 
und Artemis Schutzherrin der Schwangeren und 
Gebärenden war, brachten die Weiber in Samos 
der Artemis Kovgoxgörpog Opfer gerade auf den 
Kreuzwegen dar (Herod. vit. Hom. 30). Unge¬ 
klärt ist, wer die xogrj Tgtodlxcg war, die der oben 
erwähnte Liebeszauber des Pap. Paris, mit Z. 2961 
in der Formel folgendermaßen erwähnt: Egog- 
xi^m ae (das Hekate- bzw. Totenseelenhündchen) 
xaxd xrjg xdgrjg TgtoSlxtSog, rjx’ eaxtv dXqdijg fiqxtjg 
x(&v) xovg deXeig, d. h. nach Preisendanz 
(PM I p. 169) ,die die wahrhaftige Mutter ist von 
(schreib die Namen derer) die du willst“. Viel¬ 
leicht ist hier die Kdgrj, d. h. Persephone-Proser- 
pina, gemeint, die auch Apuleius oben (met. XI 
2) als ,Proserpina“ nennt, triformi faeie larvaks 
Impetus comprimens und die als Gattin des Toten¬ 
gottes Hades-Pluton in solch einem wilden Text, 
wie es ein Zauberpapyrus ist, sehr wohl als ,Mut¬ 
ter“ chthonischer und Totendämonen aufgefaßt 
werden konnte. Übrigens bietet auch das Corp. 
Gloss. V 487, 11 und 581, 23 ,Trivia z= Proser- 
pina“, während die Dreiweggöttin sonst der grie¬ 
chischen Hekate (Nigid. Fig. frg. 73 Sw., 42 Fun. 
bei Macrob. Sat. I 9, 5. Corp. Gloss. II 459, 23. 
III 8, 73) oder der Diana gleichgesetzt erscheint 
(Gloss. IV 292, 31. Varr. 1. 1. VII 16 zu Enn. 
1 ). 138 Vahl. FTR p. 77). 

An den Kreuz- und Dreiwegen standen aber 
auch Steine, die geradezu die Xmagoi Xl&oi, lat. 
lapides unguine delibuti bzw. lubrieati hießen, 
die die Abergläubischen vrie der SetatSal/icor bei 
Theophrast (char. XVI 5) beim Vorübergehen aus 
ihren Ölfläschchen zu begießen und vor denen sie 
auf die Knie zu fallen pflegten (vgl. Clem. Alex. 
Strom. VII 843 P. Plut. superst. 166 A. Lucian. 
-41ex. 30). Hier handelt es sich entweder um den 
Rest eines uralten Steinfetischismus oder eher 
um Steinmale, die Abergläubische für die an den 
Kreuzwegen ruhelos schweifenden Totenseelen der 
ßiaiot und dxa<pot errichteten, um sich durcäi diese 
fivtjfiela für die Namenlosen Sicherheit vor ihren 
,Angängen“ zu erkaufen. 

Im germanischen Rheinlande fanden sich Vo¬ 
tivinschriften für Wegegöttinnen, auch eine bild¬ 
liche Darstellung dieser Göttinnen auf einer 
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Schüssel ans Rheinzabern (Ludovici Röm. 
Ziegelgräber, Katalog IV 95, vgl. IH 114) mit der 
Beischrift BIBIE, TRIBIE, QVADRVBIE (vgl. 
überhaupt T o u t a i n Cultes paiens I 327. 
Riese Das rhein. German, i. d. antik. Inschr. 
293 nr. 2672f. 353 nr. 3477f. 358 nr. 3537/38. 

D e s s. 9270). Mit dem Deus Trivius CIL VII . 
163 aus Tretire in Herefordshire aber ist Mercur 
(Hermes) gemeint. [Th. Hopfner.] 

Triokala, unbedeutende Stadt SieUiens. Steph. 
Byz. TgixaXxrv xai TolxaXa, ovSexeocog, ndXig 2ixe- 
Xä>v (so M e i n e k e für das aixicov der Hss., 
SixeUag X y 1 a n d e r), ^IXiaxog (frg. 55 FHG I 
191). rö edvixov TgixaXivog xai TgixaXivq, ihjXv- 
xcög, hingegen TgiöxaXa Diod. XXXVI 7,1—8, 5 
seebsmai (aus Phot. bibl. cod. 244), ebenso 
Ptolem. HI 4, 14 (verderbt in TgioxXa) unter den 
jxdXeig fieodyeioi xrjg 2ixsXiag\Triochalinum (das 
Gebiet von T.) Cic. Verr. V 10, ein Trioehalinus 
11 (hier ein Teil der Hss. -cal.}, Trioedini Plin. 
n. h. III 91, Et mox servili vastata Trioehala 
bello Sil. Ital. XIV 270 (mit Länge dee o dem 
Vers zuliebe), Troecalitano oder Treeal. die Hss. 
bei S. Gregor. Registrum V 12 (ed. Ewald-Hart¬ 
mann in den Mon. Germ. hist. Epistolae I 293). 
Eine etymologische Deutung des Namens aus dem 
Griechischen findet sieh bei Diod. XXXVI 7, 3: 
TgtdxaXa Se avxd (tö rpQovgiov) <jpaaiv mvouda&ax 
öid xd XQta xaXd ixeiv, jxqxöxov ptev va/Mxtai(ov 
vddxxov xXrj^og SiarpoQaiv xf) yXvxdxqxi, devxeQov 
xagaxei/j.ivrjv xdigav a/MieXdcpvxdv xe xai iXaid<pv- 
xov xai yeoagyeXo&at dvva/ievqv ‘dav/MOXWg, xotxov 
vxegßdXXovaav oxVQÖxrjxa, mg av ovagg /isydXrjg 
xexgag dvaXmxov. Aber es ist ja von vornherein 
klar, daß der Name nicht aus dem Griechischen 
zu erklären ist, da es eich nicht um eine grie¬ 
chische Siedlung handelt. Die richtige Deutung 
dee Namens — wenn er, wie doch wohl anzuneh¬ 
men, sieulisch, also italisch ist — dürfte vielmehr 
die sein, daß der zweite Bestandteil dem lateini¬ 
schen eoUis, eel-sus usw. entspricht (s. Walde 
Latein, et^olog. Wörterbuch s. colHs), also ein 
dreigipfeliger Hügel oder eine Stadt auf einem 
eolefaen bezeichnet wird, bekanntlich ein viel¬ 
verbreiteter Ortsname. Ob die Form mit Tri- oder 
mit Trio- für die ursprünglichere zu halten 
ist, können wir bei unserer Unkenntnis des Siculi- 
schen nicht entscheiden. Gegen die Autorität des 
TOlistos, die an sich hoch anzuschlagen ist, steht 
die Übereinstimmung aller anderen Quellen, aus 
der man wohl schließen muß, daß j^enfalls in 
der römischen Zeit die Form Trio- sich durch¬ 
gesetzt hatte, die dann auch im Mittelalter die 
herrschende war (s. u.). 

Die Existenz der Gemeinde T, mindestens im 
4. Jhdt. ergibt sich aus der Erwähnung bei Phi- 
listos; mit großer Wahrscheinlichkeit wird man 
sie für viel älter halten dürfen. Ob man sie sica- 
nisch oder sieulisch nennt, ist ein Streit um 
Worte. Zu der Zeit, da wir von ihr hören, ist sie' 
selbstverständlich hellenisiert. Aus ihrer Ge¬ 
schichte wissen wir nur, daß sie im Sklavenkri^ 
der J. 104fi. eine bedeutende Rolle gespielt hat 
als eine der Hauptfestnngen der aufständischen 
Sklaven. Der Sklavenführer Salvius Tryphon 
besetzt, unterstützt von dem herbeigerufenen 
Athenion, den von Natur schon sehr festen Platz 
und baut ihn zu einer starken Königsburg aus 
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mit einem Umfang von 8 Stadien, ve^roviantieit 
sie aufs reichlichste und versieht sie mit einer 
starken Besatzung (Diod. XXXVI 7, 2. 3). Try- 
phon will eich beim Anmarsch des Propraetors 
L. Licinins LuouUus im J. 103 in dieser Burg ein¬ 
schließen lassen, wird aber von Athenion zu der 
Peldschlacht bei Skirthaia genötigt, nach deren 
Verlust sich die flüchtigen Sklaven nach T. wer¬ 
fen. In der ersten Verzweiflung ist man zur Un¬ 
terwerfung geneigt, doch ermannt man sich wieder li 
und leistet dem siegreichen Propraetor, der erst 
am neunten Tage nach der Schlacht die Belage¬ 
rung eröffnet, ®o erfolgreichen Widerstand, daß 
er die Belagerung aufheben und abziehen muß 
und, nach seiner Ablösung durch C. Servilius, in 
Rom angeklagt und verurteilt wird (Diod. XXXVI 
8 . 9; o. Bd, XIII S. S75f.). Die Angabe des Plo- 
ras II 7, 11, daß auch sein Lager genommen wor¬ 
den sei (was Holm Gesch. Siciliens im Altertum 
III 118 ohne Grund auf das Lager vor T. bezieht), 2 
ist kaum wörtlich zu nehmen, über das Schick¬ 
sal von T. verlautet in unseren mageren Quellen 
weiter nichts mehr; natürlich ist es dann den 
Sklaven entrissen und zerstört worden, vgl. dra 
im Anfang des Artikels zitierten Vers des Sil. 
Ital. (dessen Behauptung, T. habe im zweiten 
punischen Kri^e zu den Bundesgenossen der 
Karthager gehört, nicht ernst zu nehmen ist, s. o. 
Bd. XVI S. 1969, 2. XVU S. 144, 48ff.); es wird 
wohl zu den nicht namentlich aufgeführten oxv- 3 
0 cü/Mira gehört haben, die von M.’ Aquilins nach 
der Niederlage Athenions im Felde bezwungen 
wurden, 101 oder 100, s. Diod. XXXVI 10. 

0 . Bd. II S. 325. Auch Cicero sagt Verr. V 10, wo 
er berichtet, daß der Sklavenschaft Leonidae 
cuiusdam Siculi wegen Aufruhrverdachts in Lily- 
baeum der Prozeß gemacht worden sei, über die 
Örtlichkeit nur in Triocalino, quem locum fugi- 
tivi iam ante tenuerunt, und dann 11, daß die 
Sklaven trotz erfolgter Verurteilung von Verres 4 
nicht bestraft, sondern (natürlich nicht ohne 
Gegenleistung) Triocalino Uli domino zurück¬ 
gegeben worden seien. Daraus, daß sonrf der Ort 
in den Verrinen gar nicht erwähnt wird, darf man 
zweierlei schließen: Erstens, daß der Ort damals 
sich in den 25 Jahren «eit der Zerstörung im 
Sklavenkrieg noch nicht wieder erholt und zu 
einiger Bedeutung erhoben hatte, und zweitens, 
daß er zu der vierten Klasse der sicilisehen Ge¬ 
meinden gehörte, deren Land agcr publieus populi i 
Ernnani war; denn T. fehlt unter den von Cicero 
vollzählig verzeichneten Gemeinden der ersten 
drei Klaissen, s. Holm III 80ff. 87. 370. 375ff. 
Daß dann bei Plin. n. h. III 91 die Triocalini 
unter den stipendiarii Siciliens aufgezählt wer¬ 
den, ist damit im Einklang. 

In der Kaiserzeit muß sich dann T. zu einer 
der bedeutenderen Städte Siciliens entwickelt 
haben, denn im Ausgang des 6. Jhdts. ist es einer 
der elf Bischofssitze der Insel (außer T.: Agrigen- ( 
tum, Carinae [= Hykkara], Catina. Leontini, 
Lilybaeum, Messana, Panormus, Syracusae, Tau- 
romenium, Tyndaris, s. Hartmanns Index 
II 541; bis auf Carinae alles namhafte Städte). In 
dem Briefe V 12 vom November 594 teilt Papst 
Gregor der Große Petro episeopo Troeealitano 
mit, daß er ihm als Entgelt für die Leistung der 
ihm übertragenen Visitation der Agrigentina 
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ecclesia (deren Bischof Gregorius angeklagt und 
nach Rom zitiert war) das dem Bischof zustehende 
Viertel der Einkünfte jener Kirche angewiesen 
habe. Nach dieser Erwähnung verschwindet der 
Ort T. aus der Geschichte. Wahrscheinlich haben 
ihm die Araber- oder Normannenkriege den völ¬ 
ligen Untergang gebracht. 

Für die Lage T.s ergeben die ältesten Angaben 
nur, daß es in der westlichen Hälfte der Insel ge- 
) legen haben muß, da die verdächtigen Sklaven zur 
Aburteilung nach Lilybaeum gebracht wurden; 
der Brief Gregors bestätig das und zeigt, daß 
es nicht zu fern von Agrigentum zu suchen ist, 
denn die Visitation des verwaisten Bistums wird 
doch wohl dem nächst benachbarten, nicht ein^ 
weit entfernten Bischof übertragen worden sein. 
Hierin liegt eine Beglaubigung der Annahme F a - 
zellos (De rehus Sicuhs dec. I 1. 10, tom. I 
p. 472 der Ausgabe Catania 1749), wonach T. 

3 2 km südöstlich von Caltabellotta gelegen hätte 
in loco ubi hodie aedis est S. Mariae a monte Vir- 
gineo.. ■ Insignis reddita urbs victoria, quam Roge- 
rius comes contra Saraeenos in eo loco adeptus est; 
in euius tnemoriam ibidem D. Oeorgio ... aedem 
sacram a Triocala eognominatam struxit. Urbs 
ipsa prorsus iacet, vestigiis tantum ingentibus 
obrutis et nomine cognita. Die St.-Georgs-KapeUe 
exiistiert nicht mehr, und von der Schlacht ist 
sonst nichts bekannt, doch wird die Angabe 
OFazelloe durch den Bericht des R o c c h u s 
Pirrus Sicilia sacra I p. 755. II p. 1008 über 
Privilegien bestätigt, die monasterio S. Qeorgii 
de Triocala a Rogerio Normanno construeto ge¬ 
währt worden sind. Neben der Kapelle S. Maria 
del Monte Vergine, die noch existiert, wurde 
1683 von Caltabellotta aus das Dorf S. Anna ge¬ 
gründet; in dem dort gelegenen feudo Ttoccoli 
(dessen Namenisform der von Papst Gregor ge¬ 
brauchten nahe steht) ist der alte Name erhalten. 
0 Nun genügt der Ort zwar — nach der eingehenden 
Beschreibung, die J, S c h u b r i n g Sicilische 
Studien, Ztschr. d. Ges. I. Erdkunde I 1866, 154ff. 
gibt —■ der Forderung des Wasserreichtums und 
der Fruchtbarkeit, aber nicht der Festigkeit. Daher 
will Schubring das Kastell von T. zunächst 
auf dem nördlich über S. Anna gelegenen Berge 
Quagliaii ansetzen, findet aber dann auch dessen 
Festigkeit nicht genügend und vertritt die Mei¬ 
nung, daß Tryphon seine Festung auf dem mäch- 
0 tigen Felsenzirkus errichtet habe, der die Stadt 
Caltabellotta nördlich in einem Halbkreise um¬ 
gibt und mit Trümmern arabisch-normannischer 
Befestigungen bedeckt ist; dort habe das alte 
Kamikos gelegen (s. o. Bd. X S. I836f.), das nach 
mehr als hundertjährigem WüsÜiegen wieder von 
dem Sklavenkönig ausgebant worden sei und, 
weil der frühere Name in Vergessenheit geraten 
sei, den Namen T. von der unterhalb gelegenen 
Stadt erhalten habe. Daß das nicht mehr als 
0 Vermutungen sind, braucht kaum betont zu 
werden. [Konrat Ziegler.] 

Triopas {Tgionag, gen. -a Diod. IV 58, 7, 
-ov Diod. V 81, 1, -eoi IGSI 1389, II 36. Die 
Form Tglrnp-, -orzog Apollod. I 53. Diod. V 53, 1. 
Schol. Theokrit. 17, 68 geht nach Steph. Byz. s. 
Tgiontov auf HeUanikos zurück). Die Nachrichten 
über T., ibesonders die genealogischen, über deren 
Buntheit schon Diod. V 61, 3 klagt, enthalten 
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soviel unvereinbare Einzelheiten und beziehen 
sich auf so viele Gebiete des griechischen Kultur¬ 
bereichs, daß zunächst versucht werden soll, das 
ganze Material so gut als möglich nach Land¬ 
schaften zu sondern. 

1. Nach Apollod. I 53 stammen von Kanake 
(der Tochter des Aiolos, wie Kallim. hym. VI 
100. Diod. V 61, 3 ergänzen; daher T. AloliSrjg 
IGSI 1389 II 36) und von Poseidon die Söhne 
Hopleus Nireus Epopeus Aloeus T. Von diesen: 
Personen gehört die Aiolostochter Kanake sicher 
nach Thessalien. Robert Gr. Heldens. II 384, 
3. Eine andere Genealogie gibt Diod. V 61, 3: 
T. ist ein Sohn des Lapithes, des Sohnes Apollos, 
und der Stilbe, der Tochter des Peneios. Aber 
auch dieser Stammbaum weist (Peneios!) nach 
Thessalien, van Gelder Gesch. d. alt. Rhodier 
(1900) 58. Der Wohnsitz des T. ist mit Athen. 
VI 262 E (nach Dieuchidas) bei dem Dotion-Feld 
in der Phthiotis zu suchen. Ein Sohn des T. ist' 
Erysichthon. Kallim. hym. VI 80. Schol. Ly- 
kophr. 1393. Ovid. met. VHI 751 (ehd. 872 wird 
die Tochter des Erysichthon, Mestra, als Triopeis 
bezeichnet). Steph. Byz. s. Tgiomov. Erysichthon 
verging sich an dem Hain der Demeter, in dem 
er Bäume fällte, und wurde von der Göttin da¬ 
für bestraft, indem er einen brennenden (aldcov), 
unetillbaren Heißhunger bekam. Kallim. hym. 

VI 370. Lykophr. 1395f. Eustath. II. XI 547. 
Daher heißt er auch Aithon; doch geben diesem 
Erysiehthon-Aithon Suid. s. Mdcov den Helios, 
l^lustath. II. XI 547 den Myrmidon zum Vater. 
Vergeblich fleht T. den Poseidon an, daß er den 
Erysichthon, seinen (Pos.) Enkel, rette. KaEim. 
!iym. VI 98. Nach Hyg. Astr. 11 14. Diod. V 
()1, 2 begeht T. seihst den Frevel an dem Hain 
der Demeter; nachdem er schwere Buße dafür 
getan, wurde er inter astra Oereris versetzt. Dar¬ 
nach lag und li^ es nahe, den Erysichthon mit 
r. überhaupt zu identifizieren (van Gelder 
•IS); vielleicht war der ,die Erde aiufreißende“ 
Pflüger ursprünglich nur ein Epitheton des T., 
ineiiit Hitzig-BlUmner (III 692) zu Paus. 
X 11, 1. Jedenfalls war der Ery sich thon-Mythos 
liereits zur Zeit des HeUanikos, aus dem Athen. 
X 416 A schöpft, in Thessalien lokalisiert. S. o. 
Bd. VI S. 571ff. Nr. 1. Myth. Lex. I 1373. — 
Die Tochter Iphimedeia des T. heiratet ihres 
Vaters Bruder Aloeus; aber nicht von diesem, 
sondern von Poseidon stammen die .Aloaden“ Otos 
und Ephialtes. Apollod. I 53. Auch diese Sage 
ist in Thessalien beheimatet; doch meint _Bi- 
trem o. Bd. IX S, 2022f., Iphimedeia sei ur¬ 
sprünglich eine chthonische Gottheit und ihre 
Lokalisierung in Thessalien erst sekundär. — 
Höchst schwankend ist die Stellung des Phorbas 
im Stammbaum des T. Bald ist er ein Sohn des 
T.: Horn. hym. III 211. Athen. iU 262 B. Paus. 

VII 26, 12. Hyg. Astr. II 14 (hier wird nach 
Polyzelos die Mutter des Phorbas und Gemahlin 
<le8 T. HisciUa, Tochter des Myrmidon, genannt); 
auch Diod. IV 58, 7 aoU nach Becker De 
Rhodiorum primordiis. Diss. Jena 1882, 121, 2 
zu lesen sein: vnö <!>6gßavTog rov Toiona xaroi- 
xia&EVTsg. Nach Becker 121 stellt dieses Ver¬ 
hältnis die jüngere Überlieferung dar. Bald ist 
Phorbas Vater des T.: Diod. FV 58, 7. Paus. II 16, 
1. IV 1,1. Schol. Burip. Or. 932 (wo die Mutter des 
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T. und Gattin des Phorbas Euboia heißt). Clem. 
Alex. Strom. I 103, 2 Stähl. Augustin, civ. dei 
XVin 8 , 4. Zu Diod. V 61, 3 schlägt Bet he 
Hermes XXIV 435 vor zu lesen: ot di (äraygd- 
(povai Tgiömv vibv elvai) (^ogßavtog toü) Aani- 
&OV. Als Liebling Apollos wurde Phorbas unter 
die Sterne versetzt. Hyg. -Astr. II 14. van 
Gelder 38. 58 glaubt aus den mannigfachen 
Verwechslungen zwischen T. und Phorbas^ und 
zwischen ihren StammilÄumen den Schluß ziehen 
zu dürfen, daß beide untereinander und schließ¬ 
lich sc^ar mit Apollo und Helios identisch seien. 

2. Schol. Eurip. Or. 932 bringt eine Ahnen¬ 
tafel des T., die bin auf Niobe zuriiekgeht. Deren 
Sohn Argos hatte fünf Söhne, darunter Kriasos. 
Dieser zeugte mit der Melantho den Phorbas, 
Phorbas mit der Euboia den T. und die Messene. 
Der Ehe des T. mit Sosis entstammen vier Söhne, 
das ältere Paar Pelasgos lasos und da^ jüngere 
Paar Agenor Xanthos. Diese Genealogie wieder¬ 
holt mit einigen Auslaesungen — auch wird aus 
der Melantho die unwahrscheinlichere Melanto- 
mike — Augustin, civ. dei XVUl 8, 4. Anders 
stellt sie Paus. II 16, 1 dar; nach ihm ist Arges 
der Tochtersohn des Phorooeus (Niobe wird 
nicht genannt) und dessen Nachfol^r auf dem 
Königsthron. Von Argos stammen Peirasos und 
Phorbas, von Phorbas T., von T. lasos und Age¬ 
nor. Zu diesen beiden Söhnen des T. nennt den 

* Pelasgos HeUanikos im Schol. Hom. H. HI 75 
(während nach Eustath. zu dieser SteUe die drei 
Genannten Söhne des Phoroneus sind). Einen 
Xanthos führt noch Diod. V 81, 2 an. Auf die 
Landschaft Argos weisen hier außer dem Namen 
des Eponymos noch einzelne Angaben über die 
Kinder und Enkel des T. Nach dem Tod des T. 
teilen nämlich laeos und Pelasgos das väterliche 
Reich so, daß Pelasgos den Teü am Erasinosfluß 
erhält, lasos das Gebiet von Elis, während Age- 
I nor die väterUohe Reiterei führt. Schol. Hom. 

H. ni 75 und (mit geringer Änderung) Eustath. 
zu dieser SteUe. Pelaegos gründet einen Tempel 
der Demeter Pelasgis in .Argos; dort zeigte man 
auch sein Grab. Paus. H 22, 1. Nach Hyg. fab. 
225 geht auch der erste Tempel des Zeus Olym- 
pios in Arkadien auf ihn zurück. Xanthos führt 
PelaiSger aus Argos nach Lykien und von dort 
später nach Lesbos. Diod. V 81, 2. Die Tochter 
des Pelasgos, Larisa, gründet die Burg von Argos 

I und benennt sie nach sich. Paus. II 23, 8. üter 
diesen argivischen T. s. auch van Gelder 58. 
Kalkmann Pausanias der Perieget 266. 

3. Noch andere Orte der Peloponnes stehen 
mit dem Namen oder Geschlecht des T. in Ver¬ 
bindung. Die argivische Überlieferung leitet den 
Namen der achaiischen Stadt PeUene von PeUen, 
einem Sohn des Phorbas und Enkel des T., her. 
Paus. A^n 26, 12. Und Polykaon, der jüngere 
Sohn des Königs Lelex von Lakonien, heiratet 

) Messene, die Tochter des T. von Argos. Paus. FV 

I, 1. Sie ist die Seele des Plans, das Land zu 
erobern, das dann nach ihr den Namen Messene 
erhielt. Das Paar Polykaon-Messene errichtet das 
Zeusheiligtum auf dem Gipfel der Ithome. Paus. 
IV 3, 9. Auch bringt Kaukon damals die Myste¬ 
rien von Eleusis der Messene. Paus. IV 26, 8. 
Messene hatte auch einen Tempel mit einem Kult¬ 
bild in Messene. Paus. IV 31, 11. Nach Blis 
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ist auch Phorbas, der Sohn des Lapithes, aus 
Thessalien eingewandert. Diod. IV 69, 2. 3. 

4. Wieder in anderen Sagen wandern T. und 
seine Kinder als Koloniegründet von Thessalien 
(oder Argolis) aus über das Ägäische Meer nach 
der Küste lOeinasiens und den ihr vorgelagerten 
Inseln. Von einem Tyrannos T. der Perrhaiber 
erzählt Eustath. ü. W 88, daß er wegen seiner 
Grausamkeit von seinem eigenen Sohn Kamabas 
erschlagen wurde. Der Sohn wurde zwar wegen ] 
des Tyrannenmordea von den Mitbürgern belohnt, 
mußte aber doch außer Landes gäen. In der 
Landschaft Troas von Tros entsühnt, gründete er 
dort Zeleia. — Ein Sohn Xanthoe des T. wun¬ 
derte mit Pelasgem aus Argoe ans, eroberte einen 
Teil von Lykien, kehrte dann um nach dem da¬ 
mals noch unbewohnten Lesbos und besiedelte es 
mit Pelasgem. Diod. V 81, 2. Malten o. Bd. VII 

S. 2580, 29 (wo jedoch statt Lemnos zu lesen 
ist; Lesbos). Kaum mit Recht meint Gruppe! 
331, 17, daß dieser Xanthos erst in Rhodos in 
das Geschlecht des T. aufgenommen wurde. — 
Iphimedeia, die Tochter des T. und Mutter der 
Aloaden (s. § 1), ist nach Diod’. V 50, 6 in Naxos; 
verehrt wurde eie auch in Mylasa in Karien. Paue. 
X 28, 8. Gruppe 260, 5. v. Wilamowitz 
Hom. Unters. 150. o. Bd. IX S. 2022f. — In 
Kos herrschte der Sohn des T., Merops, nach dem 
die Insel Meropis, ihre Bewohner Meropes hie¬ 
ßen (Steph. Byz. s. MdQoy>), oder sein Vater T.; 
selbst. Schol. Theokrit. XVTI 68 b. — Auf eine 
Auswandemng des T. und seines Geschlechtes 
;aus dem Dotion in Thessalien nach Knidos läßt 
(trotz des lückenhaften Textes) Kallim. hym. VI 
24fl. schließen. Auch ein Standbild des T. in 
Delphi, das die Knidier dort ihrem oixiari^g T. 
weihten, bestätigt diesen Zug der Sage. Paus. 
X 11, 1. Diesem T. gab lason iv xoi? stege Kvibiag 
(Schob Theokrit. XVII 68 d) einen Abas zum 
Vater. — Endlich sollen die ersten Bewohner 
der Insel Syme (bei Rhodos) Kolonisten gewesen 
sein, die, mit T. ausgezogen, unter Chithonios. 
dem Sohn des Poseidon und der Syme. die Insel 
besiedelten, die Chthonios dann nach seiner Mut¬ 
ter benannte. Der Ausgangsort dieser Wandemng 
des T. ist nicht genannt. Diod. V 53. 1. 

5. Besonders zahlreich sind die Spuren des 

T. und seiner Sippe auf der Insel Rhodos. Nach 
Dieuchidas bei Athen. VI 262 EF wanderte T. 
mit seinen Söhnen Phorbas und Periergos und 
seiner Tochter Parthenia aus dem Dotion aus 
und fuhr nach der Südwestecke von Kleinasien. 
Dort entzweiten sich nach des T. Tod die Kolo¬ 
nisten. Ein Teil kehrte nach dem Dotion zurück. 
Phorbas und Parthenia erlitten SchiHbruch und 
landeten in lalysos (auf Rhodos), Periergos im 
Gebiet von Kameiros. — Wie Tlepolemos wegen 
eines Verwandtenmordes aus Argos fliehen muß 
und nach Rhodos kommt (Hom. II. H 6618 ), 
trist er die Insel bereits von Griechen besiedelt 
an, die mit T., dem Sohn des Phorbas (eine an¬ 
dere Lesart schlägt Becker 121, 2 vor: s. § 1), 
dorthin (woher, wird nicht gesagt) gezegen 
waren. Diod. IV 58, 7. — Eine andere Sage, die 
sieh auf Polyzelos bemft, weiß zu berichten, daß 
Phorbas (der im Mittelpunkt aller Sagen steht, 
die von einer nichtdorisdien Kolonisation von 
Rhodos sprechen, van Gelder 33), der Sohn 
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des T. und der Hiscilla, der Tocliter des Myrmi- 
don, zu einer Zeit auf Rhodos landete, als dort 
eine große Schlangenplage herrschte. Br befreite 
die Insel davon, blieb dort und genoß, als Lieb¬ 
ling Apollos unter die Sterne versetzt, bei den 
rhodischen Seefahrern hohe Verehrung. Hv'g. 
Aetr. n 14. 

T. selbst erscheint dann im Stammbaum der 
HeRaden von Rhodos (s. o. Bd. VII S. 28498.). 
Pind. Ol. VII 131 erzählt, daß Helios mit der 
Bponyme der Insel (Rhodos oder Rhode) sieben 
Söhne zeugte; ihre Namen nennt er nicht (leider: 
denn da er wohl sein Material von der FamiUe 
des rhodischen Siegers, dem das Lied galt, be¬ 
zog — 0 . Bd. VII S. 2849, 37 —, hätte er ■uns 
Auskunft darüber geben können, wieweit damals 
die T.-Sage in Rhodos ausgebUdet war). Erst der 
Scholiast zu dieser Stelle (nach HeUanikos) und 
Diod. V 56, 5 (nach Zenon von Rhodos) nennen 
die Namen der Söhne, darunter auch den T. An 
dieser Stelle und noch einmal V 61, 18. weiß 
dann Diodor von dem weiteren Schicksal des 
HeRaden T. noch, daß er mit den andern Brü¬ 
dern zusammen den Bruder Tenages ermordete 
und deshalb wie die anderen Mörder fliehen 
mußte. T. setzt nach der kaxischen Halbinsel 
über, wo er auf dem nach ihm benannten Vor¬ 
gebirge die Agone stiftete; s. d. Art. T r i o p i a. 
Paus. X 11, 1. 

6 . Eine ganz ,wüste“ (Bethe Herrn. 1889, 
434) Mythenklitterung bringt im Anschluß an 
die eben erzählte Flucht des T. aus Rhodos Diod. 
V 61, 18. Er läßt den HeRaden T. aus Rhodos 
nach Thessalien wandern, dort mit den Söhnen 
Deukalions die Pela^er vertreiben, dann den 
Frevel am Hain der Demeter begehen und des¬ 
halb wieder nach Knidia zurückkehren, wo er das 
Triopion gründet. 

7. Die große Verschiedenheit der Angaben 
über T. erklärt sich wohl daraus, daß eine späte 
Sagendichtung sich eines zweifellos alten Sagen- 
kems bemächtigte und diesen nun in der wiU- 
kürlichsten Weise zersang. Für Becker (109), 
der sich nur mit dem rhodischen T. beschäftigt, 
sind schon die Widersprüche zwischen Diod. V 
36 und 61 ein hinreichender Grund, um zwei 
Heroen des Namens T. aufzusteRen. Eine solche 
Kapitulation vor der Phantasie der Neudichter 
müßte hier zur Annahme von mindestens einem 

) halben Dutzend von Trägem des Namens T. 
führen, trüge aber dem Umstand keine Rech¬ 
nung, daß nur wenige der hier aufgezählten Ver- 
■sionen üljer die Diadochenzeit hinaulreichen. Ur¬ 
alt ist gewiß die HeRadensage auf Rhodos, viel¬ 
leicht karischen Ursprungs; noch älter als die 
Karierherrschaft ist die der HeRaden nach Konon 
frg. 47, 4. Diod. V 58, 2. S. B. M e y e r G. d. A. 
II 2-, 116, 6 . Aber gerade in ihr ist, wie oben ge¬ 
zeigt, T. nicht von jeher verwurzelt und hat 
) eine unsichere genealogische Stellung; auch paßt 
der auf aRe FäUe griechische Name T. schlecht 
in einen vorgriechischen Mythos, v, Wilamo¬ 
witz Herrn. 1883, 429 = Kl. Sehr. I 143. 
Bel och Rh. Mus. XLIX 130. o. Bd. VH 
S. 2850. Auch sind mit der Annahme, daß die 
älteste T.-Sage rhodisch sei, die unter 1—3 er¬ 
wähnten Mytlien unvereinbar. Ferner kann für 
die Vermutung, daß in Rhodos besondeuB spät 
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und viel Mythenfälschung getrieben wurde, die 
Tatsache angeführt werden, daß Rhodos ei^ in 
der Diadochenzeit zu Glanz und Ansehen kam 
und das dringende Bedürfnis fühlte, dem Mangel 
einer heroischen Vorgeschichte abzuhelfen, van 
Gelder 16. Auf der anderen Seite ist (§ 1) 
ein Teü der T.-Sage in Thessalien sicher boden¬ 
ständig; auch können von einem thessalischen 
T. aus die weiteren Ss^en vielleicht noch auf 
einen T. vereinigt werden; natürlich bleibt audi 1 
da vieles Vermutung. Von Thessalien, vom 
Dotion, leiteten sich mehrere argoRsche Heüig- 
tümer ab (Gruppe 263); dadurch wird die 
Wanderung der T.-Sage nach Argolis verständ¬ 
lich. Die Beziehungen Messeniens zu Thessalien 
beschränken sieh ebenfalls nicht auf die T.-Sage, 
sondern treten auch in anderen Mythenkom¬ 
plexen, z, B. 'bei den Lapithen, hervor. Robert 
Gr. Heldens. H 52. Das Verhältnis Messeniens 
zu Argos, da® sieh in der Heirat der T.-Tochter i 
Messene mit Polykaon spiegelt, hat in der ge¬ 
schichtlichen Überlieferung eine Stütze. Gruppe 
153. Der engen Beziehungen zwischen Thessalien 
uni dem Südwesten Kleinasiens war sich schon 
der Dichter des SchiSskatalogs (Hom. H. II 676 
—680) bewußt. Hesych. s. OeaaaXac at Kcöai 
gzcLQa ^iXrjtq. van Gelder 22. Gruppe 1155. 
Die erste griechische Besiedelung von Rhodos 
durch Achaier setzt Schachermeyr Etrusk. 
Frühgesch. 22 in den Beginn des 14. Jhdts. Daß “■ 
sie von ArgoRs ausging, wird Suppl.-Bd. V S. 740 
angenommen; Gruppe 264 wagt nicht zu ent¬ 
scheiden, ob der triopisehe Götterverband schon 
vom Dotion her übernommen wurde oder erst von 
Argolis. Die Kolonisation von Rhodos, Kos, Kni¬ 
dos durch die Dorier, die in der Sage an Tlepo¬ 
lemos anknüpft (Hom. II. II 6538.), ist auch 
geschichtlich nachweisbar. B e r v e Gr. G. I 45. 
van Gelder 198. Suppl.-Bd. V S. 740. Dann 
bauten, wie gesagt, die in der dorischen Penta- ■ 
polis Kleinasiens vereinigten Städte die Sage 
geschäftig, aber uneinheitlich aus. S. auch 
Gruppe 331. 

8 . Die Erklärung, daß T. nicht der Eponym 
dos Vorgebirges Triopion sei, sondern umgekehrt 
sein Name von dem Vorgebirge der ,drei Löcha:“ 
oder der ,drei Angesichte“ abzuleiten sei (o. Bd. VH 
S. 2850, 218.), ist nur für den annehmbar, der 
nur den rhodischen T. gelten läßt oder auf ^ihn 
alle oben aufgeführten Sagenversionen zurück¬ 
führen zu können glaubt. Ebenso einseitig wird 
der Heliade in T. von denen betont, die in T. nur 
eine Verselbständigung eines Beiwortes von 
Helios sehen, die also T. =: Helios setzen, ebenso 
wie auch den Phorbas, so daß schReßlich die 
Gleichung entsteht; Phorbas = T. = HeRos = 
ApoUon (Becker 1178. van Gelder 34. 
.38. 56). Viel Beachtung fand der Hinweis auf 
den Zxvg rgiötp&aX/iog auf der Burg von Argos 
(Hesych. s. xQionrjv T^iöqidaXuov), dessen Stand¬ 
bild noch Pausanias (II 24, 3) ge^hen hat und 
als die Vereinigung des Zeig ovgaviog mit dem 
von Homer (II. IX 457) erwähnten Z. xaxax^o- 
viog und dem angeblichen Z. haXiog des Aischy- 
los (s. auch Prokl. zu Plat. Krat. 88 ) erklärt. 
Somit beziehe sich das Beiwort xgiiiitag auf die 
drei Reiche, die Zeus überblicke. Eine andere 
Erklärung weist auf die drei Jahreszeiten hin 
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(S c h w e n c k Etymol.-mythol. Andeut. 44); oder 
es wird TQloy^ mit J^ixXcoy^ zusammen als die 
alte BRtz- und Donnergottheit erklärt (Mayer 
Gig u. Tit. 113; dagegen Fa mell Cults of 
theGreek States I 104). Gruppe, der 1101, 1 
die Literatur Merüber verzeichnet, neigt zu der 
Ansicht Roberts I 155, 1, der in dem tgwtp- 
den ,AUühersehauer“ (Z. xavöxTrjg) sehen 
wül. Trotzdem bleibt es bedenkRch, von einer 
Gottheit eine der wesentlichsten Eigenschaften ' 
abzuspalten und zu verselbständigen. Übrigens 
müßte diese Hypostase doch wohl Tgiorp&aXfiog 
heißen und nidit tgtöeiag; das hat Panofka 
(Verl^ene Mythen. Abh. Akad. Berl. 1839, 34) 
richtig gefühlt und seinerseits einen Zeig rgwemg 
postuliert, der aber nirgends nachweisbar ist. 
Robert I 155, 1. Ganz ungenügend erklärt 
Schol. Eurip. Tro. 16 den Zeig rQiöxf&aXfiog ^ 
Zeig egxeiog. Auch die Annahme Zielinskis 
I (Philol. 1891, 160f.), T. sei eine Hypostase des 
Poseidon; die Sage von seinem (oder des Ery- 
sichthon) Zusammenstoß mit Denneter sei nur 
eine Doublette des Streites zwischen Poseidon und 
Demeter um da® Land, hat wenig Anklang ge¬ 
funden. Mayer Myth. Lex. V 1120, 308. — 
VöUig befriedigt keine der bisherigen Erklärun¬ 
gen. Zweifellos steht T. in en^er Kifltverbin- 
dung mit Demeter (Mayer Gig. u. Tit. 428.), 
nicht bloß als Stifter des Demeterkultes auf dem 
) Triopion. Er stammt auch aus dem der Demeter 
Dos heiligen Gefilde, dem thessalischen Dotion. 
Erysichthon steht ihm nahe, der ,die Erde Anf- 
roißende“, der heroisierte Ackerbauer (Z i e 1 i n - 
ski Philol. 1891, 156); ebenso Phorbas der All¬ 
emährer. T. selbst ist der Liebling der Demeter 
(KaHim. hym. VI 31) und die Tochter Messene 
des T. verpflanzt den Mysterienkult nach Mes¬ 
senien. Paus. IV 1, 5. 26, 8 . Man sähe deshalb 
gern eine MögMchkeit, auch sprachlich eine Ver- 
) bindung von T. zn dem ähnlich gestellten Tripto- 
lemos herzustellen (wie sich Erysichthon und 
Erichthonius wenigstens in der Deutung ihrer 
Namen nahekommen; s. Bd. VI S. 404, 68 ); das 
würde auch die weite Verbreitung des T.-Mythos 
und seine überall wieder anders geartete Anpas¬ 
sung an die einheimische Sage besser erklären als 
all e bisherigen Versuche. — Zum Ganzen s, auch 
Myth. Lex. V 1118—1125. [Ernst Wüst] 
Triopia. Herodot. I 44 erzählt, daß die 
ö dorische HexapoRs auf dem knidischen Vor¬ 
gebirge Triopion ein gemeinsames Fest nüt einem 
Agon zu Ehren des triopischen Apollon feierte, 
wobei nur BundesmitgReder zugelassen wurden. 
Siegespreis in diesem Agon war ein eherner Drei¬ 
fuß, der nicht aus dem Heiligtum gebracht wer¬ 
den durfte, sondern dem Gott geweiht werden 
mußte. Weil Agasikles aus Halikarnassos dies 
Gesetz übertrat, wurde seine Vaterstadt aus der 
Bundesgemeinschaft verstoßen, und seitdem be- 
0 stand statt der HexapoRs eine dorische Penta- 
polis. Außer bei Herodot wird das altdorische 
Fest noch Dion. Hai. ant. IV 25 erwähnt, in brei¬ 
ter Darstellung ohne selbständigen QueUenwert 
(N i 1 s s o n Gr. Feste 178). Das alte pandorische 
Fest mag in der archaischen &it von einer ge¬ 
wissen Bedeutung gewesen sein; in der klassi- 
■schen Zeit, wo der dorische Bund überhaupt vöUig 
belanglos war (o. Bd. V 8 . 1566). kann das Fest 
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schwerlich mehr als eine lokale Angelegenheit 
gewesen sein (Tarn Journ. hell. stud. XXX 
[1910] 214), und daß der Diskoboi und der Drei¬ 
fuß auf koischen Münzen des 5. Jhdts. auf den 
tiiopischen Agon zu beziehen sind, wie H e a d 
HN2 632 meint, ist wenigstens sehr unsicher. Im 
3. Jhdt. hat vielleicht Ptolemaios Philadelphos 
den Versuch gemacht, das alte Fest neuzubeleben. 
Theokrit. XVII 68f. deutet nämlich an, daß 
Philadelphos Triopion und den dorischen Bund 1 
irgendwie geehrt hat. Die nächstliegende Erklä¬ 
rung, die auch von dem Sehol. zur Stelle gegeben 
wird, ist, daß Philadelphos sich für das Fest 
interessiert hat, und in der Tat läßt sich in der 
späthellenistischen Zeit ein dorisches Fest mit 
einem gymnisehen Agon in Knidos wieder be¬ 
legen. Eine Inschrift des 2. Jhdt. v. Chr. aus 
Kedreai, Syll.® 1067, erwähnt AatQUia sy Kvt&mi 
mit einem Sieg im Stadion der Männer, eine 
ähnliche Inschrift der ai^steischen Zeit aus 2 
Kos, Syll.^ 1065, führt dasselbe Fest als AcoQsia 
ra £v Kvibcüi auf; der Sieg wurde diesmal im 
Pentathlon der natSeg Ilv&ixoi gewonnen. Wei¬ 
tere Inschriften, die den Agon nennen, sind 
meines Wissens nicht vorhanden, und da beide 
aus dem Gebiet der dorischen Pentapolis stam¬ 
men, scheint das Fest seinen streng lokalen Cha¬ 
rakter bewahrt zu haben, trotz des anscheinend 
reichhaltigen gymnisehen Programmes. Die In¬ 
schriften lehren auch, daß der Name des Festes £ 
nicht T. sondern Amgieta war, und bestätigen 
dadurch die Angabe im Schob Theokrit. XVII 
68/69 d p. 322 Wendel, y.aXüxai Si Awgio; 6 äyäiv, 
die aus dem Werk Tcegt KvtSov des Aristeides 
(frg. 23 FHG IV 342; vgl. o. Bd. II S. 886) 
stammt. Auf diese Quelle ist aber nicht die 
merkwürdige Behauptung; zurückzuführen, daß 
der pandorische Agon NvfA.(faig Iloaeidmvi ’AjxoX- 
Xcovi (Sehol. d) oder gar iloaeiSwvt xaX Nifitpaig 
(Schob a) galt. Herodot spricht nur von Apol- ^ 
Ion, und es liegt kein Grund vor, weder wegen 
des Scholiens ihm Ungenauigkeit vorzuwerfen 
(Tarn a. 0.) noch anzunehmen, daß Poseidon 
und die Nymphen durch die etwaige Umordnung 
des Philadelphos hinzugekommen wären (N i 1 s - 
s 0 n a. 0.). Die Theokritosverse selbst stellen 
die Beziehungen des Philadelphos zum Triopion 
in einen rein apollinischen Zusammenhang hin¬ 
ein, außerdem berichtet eine knidische Inschrift 
(N e w 1 0 n A History of the discoveries etc. 689. 
Bulb hell. rV [1880] 341ff.) von einer Stoa, d 
Sofias ärail&riair T<p ’AgtoXXaivc xal ßaatXsl UroXe- 
ftojkf. Die Inschrift stammt aus dem 3. Jhdt. 
V. Chr. und befeuchtet in vorzüglicher Weise die 
Antwort der Stadt Knidos auf den von Theokri- 
to8 in dem Enkomion auf Philadelphos ange- 
denteten Gnadenakt. Auch die hellenistischen 
Spiele galten zweifelsohne dem alten Kolonial¬ 
gott Apollon. [Krister HaneU.] 

• Triopion. 1) Kap im südwestlichen Klein¬ 
asien, Herodot. IV 38. VH 153. Thuk. VIII 35, 2f. 
SWL 99. Pint. Kim. 12. Diod. V 57, 6. Schob 
Theokr. XVH 68/69 (p. 321, 14t Wendel). Etjun. 
M-, nnd wohl ebenso zu verstehen Steph. Byz. s. 
'latgog. Xeggdytjaog. Xiog. Bei Herodot. I 174 
bezeichnet T. offenbar das ganze Gebiet von Kni¬ 
dos, das ostwärts bis zur Einschnürung bei By- 
bassos reichte. Gramer Asia Min. 11 184. R. 
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Kiepert FOA VIII Test 17b, Z. 90f. Nach 
Plin. n. h. V 104 war Triofia ein Name für Kni¬ 
dos; Hesych. setzt T. = i? Kvldog xal isgov- 
Steph. Byz. nennt Trio-pia oder T. eine karische 
Stadt, ohne sie jedoch in Beziehung zu Knidos 
zu setzen, nach Diod. V 61, 2 gründete Triopas 
im Knidischen Gebiet eine Stadt T. Bei Skylax 
heißt das Kap legov; das ist eine Hindeutung 
darauf, daß dort das Stammesheiligtum der klein¬ 
asiatischen Dorier lag, Herodot. I 144. Thuk. 
VIII 35, 3. Dion. Hab ant. IV 25, 4. Schob 
Theokr. a. 0. a. d. Hesych., vgl. B e 1 o c h GG 

I 1^, 140. Der Name wurde abgeleitet von dem 
Vater der Erysichthon Triopos, Steph. Byz. oder 
Triops, Schob Theokr. a. 0. b., oder Triopas, 
Diod. V 57, 6. 61, 2. Etym. M., vgb Myth. Lex. 
VS. 1118, 321. 

Wegen der Lage an einem markanten Punkt 
der kleinasiatischen Küste wird T. mehrfach bei 
Ortsbestimmungen genannt, Herodot. IV 38. 
Aristot. polit. II10 (p. 1271 b, 36). Diod. XI 3, 8. 
Auch mancherlei kriegerische Unternehmungen 
haben sich dort abgespielt. Im J. 465 v. Chr. 
fuhr Kimon mit seiner Flotte von dort aus, Pint. 
Kim. 12. Im Winter 412/11 standen sechs Schiffe 
des Lakedaimoniers Hippokrates dort, Thuk. VIII 
35, 2, und kamen die nach Chios und nach Samos 
fahrenden Schiffe der Lakedaimonier und Athe¬ 
ner in der Gegend von T. in Sicht voneinander, 

I Thuk. VHI 60, 3. T. gehörte zu dem Gebiet, das 
Orontobates nach der Schlacht am Granikos mit 
Halikarnassos vereinigte und wo er Alexander 
dem Großen Widerstand leistete, Arrian. anab. 

II 5, 7. 

Man könnte wegen Skylax, der in seiner von 
Norden nach Süden fortschreitenden Küsten¬ 
besehreibung T. vor Knidos nennt, daran den¬ 
ken, T. = Tekir Burun zu setzen (so H. Kie¬ 
pert FOA IX). Aber die enge Verbindung, in 
) der T. mit Knidos steht, läßt es doch als rich¬ 
tiger erscheinen, es in Kap Krio zu sehen (wie 
FOA VIII). Allerdings ist es auffällig, daß sich 
dort keine Spur des Stammesheiligtums der Do¬ 
rier, des ApoUontempels, gefunden hat, Ifeisen 
im südwestb Kleinas. 116. Newton A history 
of discoveries at Halicarnassus (er reiste Ende 
1857) hält es für möglich, daß der Tempel im 
Laufe der Zeit von der in Kap Krio endenden, 
sehr steilen Halbinsel ins Meer gestürzt ist, wäh- 
3 rend Spratt Archaeologia XLIX (1886) 345 
(mit Karte) leugnet, daß auf der kleinen Halbinsel 
überhaupt Platz für den Tempel und vor allem 
für die Abhaltung der Panegyris gewesen wäre, 
und deshalb eher glaubt, daß Spuren des Tem¬ 
pels noch im Innern der Halbinsel gefunden wer¬ 
den könnten. Beschreibungen und Abbildungen 
des Kap Krio finden sich außerdem noch in den 
Reisen I 16 und Taf. V, sowie bei Philipp- 
s 0 n Petermanns Mitt. Erg.-Heft 183, 75. 89 und 
OAbb. 12. [W. Euge.l 

2) Triopion nannte Vibullius Hipparehus Tib. 
Claudius Atticus Herodes aus Marathon, Consul 
ord. 143 in Angleiehnng an das knidische De- 
meterheiiigtum den zu Ehren der 141 gestorbe¬ 
nen älteren Faustina als der neuen Demeter er¬ 
richteten Tempel, und dieser Namen ging über 
auf das Landet, auf dem jener ent.stand. Dieses 
Landgut brachte die mit beiden Faustinen ver- 
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wandte Appia Annia Regilla Cancidia Tertulla in rat al-asläk ed. Weijers in Orientalin ed. JuynboU 

die Ehe mit Herodes mit (r/voj ToPta ;fa>gta ysyo- II, Amsterdam 1846, 326. M. Hart mann 

vav =■ cuius haee praedia fuerunt IG XIV 1391. ZDPV XXHI 117f.). Dennoch bleibt die Gleich- 

CIL VI 1342). Nach IG XIV 1390 lag das Gut Setzung mit Paradeisos am Orontes unsicher, um 

bzw. der Eingang, dem vielleicht diese ogoi an- so mehr, als Orte dieses Namens ziemlich häufig 

gehören, am dritten MeUenistein der Appia; mög- sind (der von Kahrstedt 40 herangezogene 

lieh, daß der fundus Tertium, 1043 erwähnt, Ortsname Bhden oberhalb von Tripolis kann 

Tomassetti Campagna II 71, damit zu tun allerdings mit dem biblischen Gan-'Eden = 

hat. Einer der Steine ist unter Maxentius als nagadeioog nichts zu tun haben!); ein x^giov 

siebenter Meilenstein verwendet worden, was be-10 nagdSeiaog leySfisvov lag wohl bei Antiocheia 
greiflich ist, da diesem die Liegenschaft gehört (Vita Symeonis Stylit, iun., M i g n e G. LXXXVI, 
haben muß (Bau dee Circus!). Ob daraus zu II, 3097); Steph. Byz. erwähnt neben der syri¬ 
schließen ist, daß ©ich der Besitz über vier Mei- sehen Stadt eine xcopiri KiXixiag dieses Namens, 

len längs der Straße erstreckt hätte, ist recht das jetzige Bertiz oder Pertus am gleichnamigen 

zweifelhaft. Lugli s. u. hält die südlich der Nebenflüsse des Gaihän, dem alten UagaSeiaog 

Caecilia Metella von der Appia zur Latina gehende nora/jiög (PUn. n. h. V 93. Leonis tactica, constit. 

Via Mihtare für die Südostgrenze des Gutes. IX 14, ed. R. Vari SyUoge tacticorum Graecor., 

In dem DemeterheUigtum (nach Lugli der in Budapest 1917, 217 = Migne G. CVII col. 

S. Uflbano verbaute Tempel) hat Herodes nach 772, 6. Samuel von Ani in: Recueil des histor. 

dem vor 161 erfolgten Tod seiner Frau deren 20 d. croisad., Docum. Armön. I 449); ein anderes 
Statue errichten lassen, er hat ihr außerdem eine Dorf dieses Namens lag in Hanzit (Anzitene) an 

GedächtniskapeUe (Heroon) gestiftet {latlv 5c der Grenze Armeniens (Johannes von Ephesos, 

ov tärpog; to yag aä>/xa iv rjj ’EXXäöt xal vvv naga Commentarii de beatis Orientalibus, trad. Land et 

T<p ävbQl iariv IG XIV 1392). Die von einem van Douwen, Amsterdam 1889, 45, 33). Mög- 

Freund des Hauses, Marcellus von Side, stam- hcherweise ist aber T. von allen diesen Orten des 

menden Gedichte IG XIV 1389 geben üW den Namens Paradeisos zu unterscheiden. 

Namen des Landgutes, über die verschiedenen [Emst Honigmann.] 

Stiftungen u. a. Aufschluß. Uber sie v. W i 1 a - Triphiodoros. 1) Epischer Dichter. Die Na- 
m o w i t z Marcellus v. Side, S.-Ber. Akad. Berl. mensform lautet in den Hss. und bei Suid. Try- 

1928, 3. Vgl. sonst E. Caetani-LovatelliSO phiodoros; doch istLetronnes Ansicht (Joum. 
11 Triopio e la villa di Erode Attico, Nuova ant. des Savajnts 1841, 282), daß Triphiodoros zu 

1°. nov. 1896 = Scritti varii Roma 1898, 125. schreiben sei, durch zweifaches Auf tauchen dee 

G. L u g 1 i La villa o Triopio etc. Bull. com. LII Namens in Inschriften imd Papyri (Preisigke 

1924, 94 u. Tav. I. [J. Weiss.] Namentach s. v.) beetätiri worden. Nach ^iid^ 

TgutagäSeiaog, Ort in üiveo Svgia (nicht in war er Grammatiker aue Ägypten; da die ägypti- 

Koilesyrien, wie o. Bd. I S. 2507, 54 angegeben sehen, von der nur im Gau von Panopolis verehr¬ 
ist), an dem nach Per dikk as’ Tode 321 v. Chr. ein ten Göttin Triphis abgeleiteten Pereonennamen 

Heereskongreß tagte, auf dem die Verteilung nur in eben diesem Gau verkommen (s. Art. T r i - 

der Satrapien unter die Diadochen geregelt wer- p h i s), da ferner von den beiden Belegen für den 

den soUte (Diod. XVIII 39, 1. XIX 12, 2). Der 40 ebenfalls von Triphis abgeleiteten grieehiseheo 
Name (,dreifacher Tierpark“) ist analog ,Tripoli8‘ Namen TripModoros der eine (G. L e f e b v r e 

gebildet. In der Regel wird T. mit der Stadt Recueil des inscriptions grecc(ues ehröt. d’Bgypte 

Ilagddeiaog am oberen Orontes (Strab. XVI 756. nr. 299) wahrscheinlich aus Panopolis, der andere 

Plin. n. h. V 82. Ptolem. geogr. V 14, 16. I, 2 (Pap. Fior. III nr. 281, 13) aus dem benaohibarten 

p. 977, 9 Müller. StepL Byz.) gleichgesetzt Ort Aphrodites Korne im Antaiopolites stammt, so 

(Männert Geogr. d. Gr. u. R. VI, I, 426. wird seine Heimat in Panopolis oder der nächsten 

Droysen Gesch. d. Hellenism. H 137, 1. Umgebung zu suchen sein. Er war also vermutlich 

D u s s a u d Topographie de la Sytie 112). engerer Inndsmann von Kyros, Nonnos, Pampre- 

Niese (Griech. und mak. Staaten I 223, 5) pios. Er schrieb nach Suidas Magadcavtaxd, IXiov 

suchte T. in Nordsyrien und hielt es für Xeno- 50 dXcoaii’, rä xam Tnxodd/xeiav, ’OSvaaetav X.eixo- 
phons Tierpark am Flusse Dardas. B e 1 o c h (GG yoAuftaxov — laxi 5« nolyua x&v 'OSvaaemg xaua- 

III, I, 93, A. 2; IV, P, 90, A. 2) machte ds^^;en tojv, xal oaa /ivd-oXoyovai mgi avxov — xal dXXa. 

geltend, daß unter dem von Polyainos (TV 6, 4) Seine Zeit ist nicht mit Sicherheit zu bestimmen, 

am Orte dieses Kongresses erwähnten noxa/idg Da jedoch die Ilfoo alcoot? im Wortlaut zahlreiche 

o^vg xd gevfia, yerpvgav sycav nur der Orontes Ubereinistimmungen mit Nonnos aflifweist, außer¬ 
verstanden werden könne. Nach Kahrstedt dem in v. 313—317 offensichtliche Anlehnung an 
(Svrische Territorien in heUenist. Zeit, in Abh. die Ampelos-GeschiChte Dionys. XI 113—184 vor- 
Gött. Ges., N. F. XIX, 2, 1926, 13) kommen für liegt (vgl. C a s t i g 1 i o n i Riv. filol. LIV [1926] 

diesen Fluß auch der 'Afrln, der Quweq oder 517), andererseits KoUuthos (unter Anaetasios) 

Sägpir in Betracht. Freilich wird man doch eher 60 von T. abhängig zu sein scheint (Bursian 
an einen reißenden Gebirgsstrom wie den oberen CCXXX 126), so wird er zwischen beiden, also in 

Orontes denken, und von ihm wissen wir, daß der zweiten Hälfte des 5. Jhdts., anzusetzen sein, 

sein Hochwasser mitunter schweren Schaden an- Für seine Odyesee diente als Vorbild die IX.tag 

richtete, z. B. im J. 717 H. = 1317 n. Chr., als XEmoygduaaxog Nestors von Laranda, in der je- 

es Ba'albek, öüsija (s. den Art. MavQixönoXig weils der den betreffendem Gesang bezeichnende 

0 . Bd. XIV S. 2394f.), an-Nä'ima, Qadas und Buchstabe vermieden war (Suid. s. Niaxmg)-, es 

Hasmak zerstörte (Abülfidä Annales Moslem. V ist nur eine falsche \ermutung, wenn Eustathios 

316 ed. Reiske-Adler. al-Hassan ibn Hablb, Dur- in Odyss. p. 1379, 55 behauptet, daß sie so hieß. 
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•1 ■ 1 • V rHo allf>in erhaltene Ikiov sonders wichtig' gewesen sein. Für sein dichteri- 

weilsaekem ^ Pro- eches Unvermögen ist es kennzeichnend, daß ^ 

aXaiaig erzaUt Kürze die Er- Einzelzüge am« verschiedenen, von Homer und 

omram tiM am ist Quintus von anderen ^tlehnten Elementen zusammenzusetzen 

Oberung Troias HaÄelk pflegt (Castiglioni 515H.). Einen eigenen 

Sn^a Verg. Aen. II Stil besitzt T. nicht. Er erzählt in der matten, 

mythographifich« HMdbuÄ md ^ abholden Art des Quintus, yerwen- 

herangez^^; zahlremhe streiche Phrasen ans den Dionysiaka 

VOTtwlnuff der Quellen: Nach dem Pro- (auch aus der Metabole) des Nonnos. So stark 
n 51 I^leitung über lange Dauer des 10 dieser ihn beeinflußt hat, so steht er sranem Sti 
wnuum (15) Ein Verluste doch Iremd gegenüber; nur selten vermAt er sich 

n 7.!^9) ^ Vorgeschichte der Eroberung (40- in Antithe^n, und eine eharaktenrti^he 

SinonÄ^ (57-|^~ XIM KaUimachos zu Nonnos [Lund 1933] 1.29), und in 

fgi^omu^Le ztf V. SÄ, ^Sino^ erklärt, 20 der Häufigkeit d« Gleichnte.. ^d 

Jr werfe vor einer; erneuten AngriH nismäßig so ^reich wie bei Qumtus; me sind 

der A^äer schützen, und die Alternative 29^ zum J^'l.^^^XVnniSOTlIS sT) ate 

arsÄ 

s tfgMo n f S?!)'"^ Ve^Sst md nicht I 1265-1269)/ Auch hier^t «ich Vermischu^ 
eine gemeinsame QueUe zugSide liegt, g^t au« ""ÄÄ“ l'ach Opp Hrf 

dem römischen Kolorit von Verg. Aen. 178 M»«« “roi^ nl Metrik hTebei^Leni<- 

-^zurüfk und folgt ihm weiter in der Kas- tümlichkeiten. Von den o. Bd. XTO S 913 vor 

^ia 534-^538 ist aus Quint XIHöS—57 entlehnt). allgemeinen befolgt. Im übrigen sind Einschran 
uLh^die sfernCbei dem Pferde (454- kungen früherer Freiheiten n Rmhtung auf die 
497) nach Horn Od IV 271—289 eingeschoben, nonnianische Gleichmäßigkeit vorhanden, ist 

SwÄrnZdasFeuerzeichenamGrlc Achills diese hei wmtem i^t «««f 

gibt (510. 511) und Helena ebenfalls die Fackel 40 t r a n d sehe Gesetz betr. das 4. longum Q&) is 
schwinet (512—521) so geht dies wahrscheinlich nicht beachtet. ^ 

auf ein mythographiUes^Han.dbuch, das die Va- Eine Nachwirkung d« 'J, 

rianten verzeichiiete, zurück (C a s t i g 1 1 o ii i den schvvachen Spuren ta Koll^^^ 

513; die Stellen bei R o b e r t Gr. Heldens. 1253, gesehen, im Altertum 

1 —3) Das Auftreten von Athena, Hera, Poseidon hpnntzt* Eustathio^ 

566-^69 nach Veig. Aen. 610-616. Von den Schlußtpl «einer Posthomjica benutzt Eus^^^^^ 

Einzelszenen der Nyktomaehie (613—663) ist der nennt PS tt’ T/^iir YYYTT 

Tod des Deiphobos (613-633) nU Horn. Od. VIH m die 1280 Epike^Hm ^ 

517—520 gearbeitet, die übrigen im wesentlichen 16 aufgenommen; ein anderer nur i" l^^en 
nach QuinfiXm 220—550, jedoch in veränderter 50 vertretener Zweig der ®b«rlirfe^n„ verbindet 

Reihenfolge; Zusatz aus dem mythographischen mit Kollutho^ i^fU^rAfl505 (A A Renouard 
Handbndi ist Odysseus als Mörder des Astyanax wahrschemlieh 1504 hhiter 

645 (vgL ProUos Chre&tom.). Für den Tod des Annales de limpnmeme des Ahk H 158) hmtei 
Priaand (634—643) nimmt C a s t i g 1 i o n i 514 dem Qmntus Smyn^; t 

Sß Vergite (Aen. H 526-558) aL in der Tat Lutet. 1557, M e r r i c k Oxforf 1739 und 174L 
Mteint der Btovveis auf den Tod des Neoptolemos B a n d i n i Florentiae 1765 
(640—643) durch den Fluch des Priamos Aen. II Laurentianus, W e r n i e k e Lips. isi» mit noch 
5^^^i4t zu sein. Der Schluß (668-691) ist heute unentbehrlichem Kommentar, Wei nbe.r - 
S^rkürzte Wiedergabe von Quint. XIV g e r 1896. L^r Ans^^^ und dm 

1_Qgo ßO weitoie LiteratuT Bureian 

T hat also eine allgemtin brannte Geschichte Über Sprache und ^ ^ F ,' 

im ÄSrf an «einer Zeit nur etwa Stud. XVIII (1897) 116ff wenig 

100 Jahie rfte poettaAe Darstellnng erzählt. Die Über die Quellen Xoaek Herrn. XXTO 4o^ 
wenigen eigenen Erfindungen (Tod und Bestat- Gegen die von N o a c k angenommene Bcnuteu^ 
tun^es Antiklos 488-rf86, die um das Plerf Vergils Rieh. H ei n z e kcigik ep. rechmk 52 
Shtete und dann wieder entfernte Mauer), und und 78ft.. dafür Gas 11 g l i o n i (s^ o.) und K 

Aussehmückiingen gelehrter Art (z. B. Kyamppos ^ r e o Studi ital. S. 11 (1. - ) -. 111 . iinn 
unter den H4den im Pferde 159) werden ihm be- t II (1929) 265fl. 
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2) Epischer Dichter, schrieb nach Suid. jzoQa- schwankte man lange. Spiegelberg ver- 

fpgaciv t&v X)ßi^gov ^agaßoXcHv Kal aXXa jtXsLora. Suchte die ihm zugrunde liegende Urform rpj . t 

Wohl mit dem vorigen identisch. Für die Para- mit dem ägj’ptischen Worte rny lür ,jung sein, 

phiase wird er eine Sajmnlung homerischer Gleich- wachsen“ zusammenzubringen, doch sind seine 

nisse 'benutzt haben, wie sie in P. Cairo 60565 lautlichen Darlegungen nicht stichhaltig, Gau- 
(Waddell Mölanges Maspero II 145) vorliegt. thier (Lit. I 179) leitete das griechische Wort 

[Rudolf KeydeU.] von dem ägyptischen rp'tj . t ,Fürstin“ ab; doch 

Triphis, ägyptische Göttin. muß das Wort eine ganz andere Vokalisierung 

Ä. Literatur (unten nur mit der ZiBer an- gehabt haben, wie aus der des männlichen rp’tj 
gegeben); 10 hervorgeht, die oQnaig lautete (WB H 415), 

I. (Sauthier La döesse Triphis, Bulletin de In Wirklichkeit liegt der griechischen Form das 

rinstitut d’archeol. orientale IH 165fl. ägyptische Wort rpw . t (seit dem Mittleren Reich 

II. Spiegelberg Ägypt. u. Griech. Eigen- rpj. t) ,votnehme Frau“ zugrunde (WB II 415), 

namen auf Mumienetiketten, bes. 31*. vor das der weibliche Artikel t gesetzt ist. 

HL Junker Onurislegende, Akad. Wien. Denk- Das ist seit Junkers Untersuchungen (Lit. III) 

sehr. 59, 1—2 (1917) passim. und einem Personennamen an! einer Stele aus der 

IV. Scharf! ÄZ LXII 911. Zeit Hadrians (Lit. IV) ganz klar. Nur finden wir 

V. Abkürzungen mehrfach zitierter Werke: merkwürdigerweise in hieroglyphischen Texten 

1. WB = Erman-Grapow Wörter- stets die Form ohne den weibUchen Artikel, wäh- 

buch der ägypt. Sprache. 20 rend die demotischen Texte den Artikel regel- 

2. ÄZ = Ztsclir. f. ägypt. Sprache u. Alter- mäßig anlweisen. Das geht so weit, daß ein 

tumskunde. Personennamen ■wie Tatgl^ts, der nach den demo- 

3. PSB = Preisigke Sammelbuch. tischen Schreibungen ,die der Triphis“ bedeutet 

B. Name. Der Name der T. war nur in der (ÄZ XXXII 45. LI 89B.), in der hieroglyphischen 

griechischen ÜberUeferung bekannt, die entspre- Hadrianstele als ,die welche Triphis (ohne Ar- 

chende ägyptische Bezeichnung mußte erst er- tikel) gibt“ gedeutet, d. h. der weibUche Artikel 

schlossen werden. In den griechischen Inschriften t durch das etwa gleichlautende Wort für ,gibt“ 

und Papyri finden wir ihren Namen teils als Be- ersetzt wird. Die Gleichsetzung der mit diesem 

Zeichnung der Göttin selbst, teils als die ihres Wort geschriebenen ägyptischen Göttin Rpjit mit 

Kultortes, teils aber ln Personennamen, die mit 30 Tglrpig wird auch dadurch bestätigt, daß beide 
ihm gebildet sind; dabei wird er entweder im ihren Kult auf den Gau von Panopolis be- 

Anfang aspiriert Gginibog (Genetiv Pap. Par. schränken. 

Casati nr. 5 Col. 42, 2., 2. Jhdt. v. Chr.) und C. W e s e n. Auch die Bedeutung der Göttin 

ßginiit (Dat. Annales du Serv. XIII 217, dieselbe war lange unbekannt; noch Brman (Äg. Rel.^ 

Zeit) oder in der zweiten Silbe; Tglrpiöog (CIG 244) wußte nichts über sie zu sagen. Erst die 

4714 = Lepsius Denkm. VI 75 nr. 24, Traian) Gleichsetzung der T. mit der ägyptischen Rpj . l 

uud Tgitpidi (PSB 1892), oder gar auch mit dop- brachte Klarheit. Junker (Lit. IH) zeigte, daß 

pelter A^iration: ßgl^idt und OglrpiSog (CIG Rpj. t die Göttin des Horusauges ist, die als wilde 

4711 = Letronne Recueil des inscr. grecq. Löwin in der Feme war und dann — keim¬ 

et lat. de l’Eg. I 228fi., Tiberius). Die von W i 1 - 40 gebracht — zur schönen, liebenswürdigen Frau 
k i n s o n Manners a. Customs IV 265 g^ebene (siehe Bedeutung von rpj . t) sich wandelte. 

Form 6»ofV/ä( ist von Gau thier (Lit. I 169) So wird Rpjit im Gebiet des Achmimischen 

als Irrtum erwiesen. Als Bezeichnung für die Gaus und besonders an ihrer eigentlichen Kult- 

Kultstätte der Göttin finden wir Ogmuiov (ÄZ statte Athribis regelmäßig als ,Auge des Horns“ 

XXXVI 36ff. nr. 36, Augustus) und Tgi<pun> (AZ bezeichnet (Petri e Athribis Tal. 17. 28 u. a. 

XXVIII 50) als griechische Wiedergabe des kop- AZ LVH 67. 70. LXII 91. 97. Sethe Sage 

tischen ATPIHE (ÄZ XXXH 36fi. nr. 77). Da- vom Sonnenauge 37 = [153]), sowie auch um- 

gegen hat der Name der im Delta gelegenen gekehrt das Horusauge selbst Rpjit genannt wird. 

Stadt ’A'&gißtg (Spiegelberg Kopt. Hand- sogar mit dem deutlichen Zusatz ,ihr rechtes Auge 

wörterb. 296) nichts mit dem Namen unserer 50 erlenchtet die Iveiden Lande hei Tage (= Sonne). 
Göttin zu tun (vgl. ÄZ XXVIII 52. WB HI 3). ihr linkes ... in der Nacht (= Mond)“. Daher 

Auch in den Ortsnamen AEKAAPITOY (var. heißt auch eines der Zimmer in ihrem Tempel: 

leet. AlKTATPinOY) (Z o e g a Catal. 76, 38) ,Horusaugenhaus‘. Junker stellt daher (Lit. HI 

wird unsere Göttin stecken (ÄZ LI 70). 87f.) fest, daß Rpjit geradezu ein Ausdruck für 

Daneben gibt es eine ganze Anzahl von Per- die ,Göttin mit der Uraeiisschlange“ (— Horus- 

sonennamen, die mit dem Namen der T. g^ildet äuge) geworden ist. 

sind; sie stammen alle aus dem Panopoli tische n Da nun die Göttin Hathor von Dendera ganz 

Gau (I/it. I 170. H 30*. 51*. 62*. AZ XXXII speziell diese Göttin verkörperte, so ergab es sich. 

45 nr. 32. LI 89B. LXI 95). Die rein ägyptische daß sie vielfach mit unserer Rpjit zusammenfloß; 

Bildnngsform aller dieser Personennamen zeigt, 60 so wird sie, in deutlicher Anspielung auf die oben 
daß wir es auch bei der Göttin mit einem ägyp- angedeutete Sage ,schöne Rpj . t, die mit Schu 

tischen Wort zu tun haben, so daß sich schon aus Bwgm kam‘ genannt (Lepsius Denkm. IV 

hieraus die Unmöglichkeit ergibt, Namen wie 79. 83. Zu vgl. auch Dümichen Geogr. 

TgtfptööcoQog und Tgv<pt66o}Qo^ (Lit. I 172 nach Inschr. r\^ 119. R o ch e in o n t e i x Edfou I 

Stephanus Thes. VII 2479) mit unserer Göt- 392, 3. 394, 7). Ja, eine der Bezeichnungen des 

tin zusammenzubringen. Hathortempels von Dendera ist geradezu ,Haus 

In der Angabe der ägyptischen Namensform, der Rpjit (Wörterb. II 415. Lit. I 176. III 37. 

die der griechischen Überlieferung zugrunde liegt, 90. 109. Pie hl Proecedings of the Royal soc. 
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of Bibi. arch. XX 223ff.). Auch in Heliopolis 
(Lit. III 40) wird die Horusaugengöttin Rpjit 
,Herrin von Dendera“ genannt. Doch schon in 
den Pyramidentexten (S e t h e § 207 e) erscheint 
sie in ihrer alten Form Rpw.t in Verbindung mit 
EeliopoUs (denn aul diese Stadt, nicht auf Den¬ 
dera ist in diesem typisch heliopolitanischen Text 
ihr Beiwort zu deuten, wie die Parallelen zu die¬ 
sem Texte im Grabe des Harhotep [B 152—167] 
und ÄZ [XXXXVII 128fl.] zeigen). 1 

Umgekehrt wird nun aber auch Rpjit mit 
dem Namen der Hathor bezeichnet, besonders im 
Gau von Panopolis: dort trägt die Rpjit die 
Hathorkrone (B o u r i a n t M6m. de la Mission 
I 372. 375. Brugsch-Dümichen Eecueil 
de monum. IV 27), dort wird sie zur Hathorform 
des Gaues (Lit. I 181). 

Aber auch andere Beziehungen, die der Horus¬ 
augengöttin eigneten, gehen auf unsere Rpjit 
über, wie Jusas, Weps und Schepset (Lit. III i 
passim, bes. 87B.). 

Vor allem aber fließt Rpjit mit der Göttin 
Sechmet zusammen. Galt doch die Augengöttin 
zunächst als zürnende Löwin, bis sie wieder ver¬ 
söhnt wurde, und so wurde das Auge regelmäßig 
mit dem Namen der wilden löwenköpfigen Göttin 
Sechmet benannt; daher erscheint auch Rpjit 
häufig in löwenköpfiger Gestalt (Lit. III 88. ÄZ 
LI 67. LXII 91. L e p s i u s Denkm. Text IV 23. 
Petrie Athribis 1. 7—9. Tal. 16. 17. 25. 28), S 
ihr Kult wird mit dem der Sechmet verbunden 
(Petrie Tal. 16), ja sie wird selbst mit diesem 
Namen bezeichnet (ÄZ LXII 91). 

So tritt also jetzt das ursprüngliche Wesen 
der T. klar hervor, was aber das Volk der griechi¬ 
schen Zeit Ägyptens sich unter dieser Göttin, 
deren Kult beliebt geworden war, dachte, ist 
nicht zu erkennen. 

D. Kult. Wie die griechische so 

hatte auch die ägyptische Rpj. t einen Kult nur ■ 
im Gau von Panopolis. Und hier finden wir den 
oben angemerkten Gegensatz im Namen wieder: 
während die griechischen Texte aus dieser Gegend 
alle die Form mit dem weiblichen Artikel davor 
benutzen, weisen die gleichzeitigen hieroglyphi- 
schen Texte (Petrie Athribis) diesen Artikel 
nicht auf. 

Im Gau von Panopolis war Rpjit in Bezie¬ 
hung zu dem Hauptgotte Min getreten. Älin war 
nämlieh schon frühzeitig dem Horus angeglichen 
worden (s. Art. M i n), und damit war die Sage 
vom geraubten und zurückgebrachten Horusauge 
auf Ifin übertragen (bes. Lit. HI 89f.). So heißt 
denn Rpjit nun auch ,Auge des Min“ (Kairo 
Catal. ^nöral 20 328 aus dem Mittleren Reich. 
Lit. HI 87. R 0 e h e m 0 n t e i x Edfou I 392, 3. 
394, 7). Noch ein weiterer Zug mag dazu bei¬ 
getragen haben, Rpjit dem Min zu gesellen: hatte 
doch die Göttin des Homsauges, das aus der 
Feme kam, Beziehungen zu fremden Ländern 
(Petrie Athribis Taf. 17), andrerseits war aber 
Mi n als Herr der östlichen Wttstenstraßen eben¬ 
falls Herr über die Fremdlande (Sethe Sage 
vom Sonnenauge 37 = [153]). 

Diese so klar scheinende Identifizierung der 
Rpjit von Panopolis mit der griechischen TQtqpt; 
war aber dadurch erschwert, daß Rpjit hier einen 
Beinamen trägt, der stellenweise ihren eigent- 
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liehen Namen völlig verdrängte; sie hieß hier 
meist nur 'pr .t-s.t, d. h. ,die ihren Sitz be¬ 
reitet“ oder ,voIlkommen in Bezug auf ihren Sitz“ 
(Ahmed Bey Kamal Catal. gönör. Stöles 
ptolem. et rom. 21 114ff. ÄZ LXII 92. Lit. I 
1763. Dttmichen Zur Geogr. d. Alt. Ägypt. 
Taf. in Gau 9). Seitdem wir Rpjit als das Horus¬ 
auge verstehen gelernt, ist uns der Sinn dieses 
Beinamens völlig klar; wird doch auch in grie¬ 
chischer Zeit das Wort 'pr. t (ohne ,Sitz“) ge¬ 
radezu als Bezeichnung des ,Mondaiiges“ ange¬ 
wendet (WB I 181). 

Die Häufigkeit dieses Beinamens brachte 
G a u t h i e r (Lit. I) dahin, diesen geradezu als 
den eigentlichen Namen der Gaugöttin anzuspre¬ 
chen und Rpjit als einen später dazutretenden 
Beinamen aufzufassen, der in der griechischen 
Überlieferung den eigentlichen Namen verdrängt 
habe. Allerdings deutet er den Sinn des Namens 
I insofern falsch, als er in dem zweiten Teil, dem 
Worte 4. t, nicht das Wort für ,Sitz“, sondern 
den gleichgeschriebenen Namen der Göttin Isis 
finden wiU. 

In Panopolis gilt Rpjit als Gattin des Min, 
zugleich aber infolge des von mir im Art. M i n 
aufgezeigten merkwürdigen Durcheinanders auch 
als Mutter des Gottes (Lit. I 1763. Dümichen 
wie 0 .; zu vgl. auch der Name der Weps-Triphis 
in Philae bei Lit. III 86 nach Philae Photo 126). 

I Wehn daher in Achmim eine Priesterin den Titel 
.Mutter des Min“ hat (ÄZ LXII 100; vgl. S. 95), so 
wird sie eben im Kult die T. selbst vertreten haben. 

Daß die Gattin (und Mutter) des Fruchtbar- 
keitsgottes Min ihrerseits ebenfaUs eine ge¬ 
schlechtliche Punktion hat, ist nicht zu verwun¬ 
dern; so hat Scharff — sicher mit Recht — 
ein Wortspiel zwischen Isis und ‘pr . t - .4. t ge¬ 
deutet (ÄZ LXII 97), ja er glaubt überhaupt, 
diesen Beinamen der Rpjit in diesem Sinne ver- 
) stehen zu müssen. Wollte doch auch Spiegel- 
berg (Lit. II 31*) auch den Namen Rpjit von 
dem Wort für ,fruchtbar sein“ o, ä. ableiten, auch 
Pie hl (Vocabulaire hiörogl. 303) deutete Rpjit 
als eine Erntegöttin. 

Im Gau von Panopolis aber gleicht sich Rpjit 
noch einer anderen Göttin an, der Isis. Dazu 
führt — abgesehen von dem Bestreben der Spät- 
zcit, jede weibliche Gottheit als eine Form der 
Allgöttin Isis aulzufassen — vor allem die Tat- 
) Sache, daß wie in Koptos, so auch in Achmim 
als Gattin und Mutter des Min schon frühzeitig 
Isis eingetreten war; dazu hatte die Gleichset¬ 
zung des Min mit Horus von selbst führen 
müssen (Lit. HI 86 = Philae Photo 126. ÄZ 
LXII 91. 97. Dümichen wie o.). 

Im Haupttempel des Min wird Rpj. t - 
'pr.t-^.t als Gast verehrt (Lit. IV 91), einen 
eigenen Tempel hatte sie auf dem Westufer, so 
daß ihrem Namen Horusauge regelmäßig ,im 
1 Westen“ hinzugefügt wurde. Der Ort wurde nach 
diesem Heiligtum selbst als ‘Ä^Qißis= ATPIIIE 
bezeichnet (Baedeker Ägypten« 222. ÄZ 
XXVIII 52). Dieser Tempel scheint an einem 
Berge gelegen zu haben, d. h. wohl nahe dem 
Steilhange der westlichen Wüste; wird doch ein 
OQiTttetov ngog rtp ooei erwähnt (AZ XXXII 47 
nr. 36; man hat diese Inschrift ohne Grund als 
aus Abydos stammend angesehen; G a u t h i e r 
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[Lit. I 167, 3] stellte das richtig, verfällt aber 
einige Seiten später [172] selbst wieder in den 
von ihm gerügten Fehler). Ob schon immer dort 
ein Heiligtum der T. gelegen hat, ist ungewiß; 
das Heiligtum selbst, dessen Trümmer vorhan¬ 
den sind, ist von Ptolemaios XIII. erbaut (P e - 
trie Athribis); aus seiner Zeit stammt auch 
eine Steinbruchsinschrift mit der Erwähnung des 
T.-Heiligtums her (ÄZ LI 69 aus der Nähe von 
Tahta bei Achmim). 1 

Vielleicht ist überhaupt in dieser Zeit ihr 
Kult erst so populär geworden, daß sie erst jetzt 
ein eigenes Heiligtum erhielt; daß sie als bedeu¬ 
tende Göttin galt, zeigen die Beinamen &£a 
ylavt] (GIG 4711. 4714), ebenso demotisch: ,große 
Göttin“ (ÄZ LI 68). Die oben angeführte Inschrift 
(4711) stammt aus der Zeit des Tiberius, und 
zwar von einem Architrav; Tiberius scheint also 
den oben genannten Tempel erneuert oder erwei¬ 
tert zu haben (Wilkinson Manners a. Cu- 2 
stoms IV 265). 

Übrigens scheint T. noch an einer anderen 
Stelle des Panopolitischen Gaues, in Ptolemais 
Hermiu (Baedeker« 223), zusammen mit 
ihrem Gatten Min und ihrem Sohn Kolanthes 
einen andern kleinen Tempel besessen zu haben, 
wie eine von Leföbure (Annal. du Serv. XIII 
215) veröfientlichte Inschrift zeigt: Ko- 

}.dvßai Uavl &sois avvvdois ro isQov. 

Von Priestern, Tempelbeamten usw. der Göt-1 
tin in Achmim-Athribis lernen wir folgende Arten 
kennen: 

1. jiQoazdxrj? &QtrptSog (CIG 4711 [Tiberius]. 
4714 [Traian]); dazu mag zu stellen sein 
der ,Verwalter der T.“ in einer demotischen 
Inschrift (ÄZ LI 68. 70). 

2. siaarorpöeos (Pap. Paris. Casati nr. 5 col. 42, 
2), aUetdings aus Theben. 

3. Vorlesepriester (o. ä. ÄZ LI 68). 

4. Schatzmeister (ÄZ LXII 95). ■ 

5. Dienerin der T. im Personennamen Tgop- 
tgc<pig (Lit. II nr. 397 S. 53*). 

6. Priesterin mit dem Titel ,Mutter des Min“ 
(s. 0 .). 

Spuren eines Kultes der T. finden wir noch in 
Theben, wo in einem dort gefundenen Papyrus 
ihr naarorpdgos erwähnt wird (s. o.); ein Grafitti 
in einem Königsgrab von Theben Ait tü Tgltpiöi 
(PSB 1892) läßt sich allerdings auch erklären, 
ohne für Theben einen Kult anzunehmen. ' 

Auch in Abydos nahm man auf Grund der Her¬ 
kunftsangabe einer griechischen Inschrift (s.^ o.) 
einen Kult an; doch sahen wir schon, daß diese 
Angabe unbegründet war. EbenfaUs liegt kein 
Grund vor, in der mit dem Hauptkultorte der 
T. äußerUch gleichlautenden Stadt ji&gtßis im 
Delta einen Kult der Göttin anzunehmen; denn 
der Name hatte nichls mit ihr zu tun (s. o.) und 
die Angabe von Wilkinson (Manners a. Cu- 
stoms IV 265), er habe dort einen Architrav aus 
der Zeit Ptolemaios XIII. mit der Inschrift &Qe- 
tpibt d-sä gefunden, beruht augenschein¬ 

lich auf einer Verwechslung mit der Arehitrav- 
insehrift aus dem panopolitischen Athribis (Lit. I 
169 ). [Adolf Rusch.] 

TgtrpovXov, von Ptolem. III 8, 4 unter die 
bedeutenderen Städte Daciens igczählt und in den 
Nordosten des Landes versetzt. Wahre Lage un- 
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bekannt. Das Grundelement des Namens ist wohl 
illyrisch (Krähe D. alten balkanill. geogr. Na¬ 
men 84), Tomascheks Verdacht einer dal¬ 
matinischen Gründung somit (D. alten Thraker 
II = S.-Ber. Akad. Wien CXXXI, 1. Abh. 76) nicht 
so unbegründet wie P ä r v a n Acad. Rom. Memo- 
riUe sec], istor. ser. HI tom. IH 369. 398. 861 
wiU, der däis Wort als dacisch amsieht und in un- 
wahisoheinlicher Weise zu lit. ,Felsen‘ steUt. 

[E. Polaschek.] 

Triphylia, Landschaft an der Westküste des 
Peloponnes zwischen Alpheios und Neda. 

1. Der Name. 1. Formen. Tgirpvlioi 
Bronzescheibe Anfang des 4. Jhdts, Jacobs- 
thal Diekoi, Winckelm.-Progr. Berl. 1933, 29. 
Xen. hell. IV 2,16. VI 5, 2. VII1, 26. Strab. VIII 
337. TglrpvXot Steph. Byz. 6. Tgirpvlia. Hesych. 
s. V. Ethnikon TgupiXtog Steph. Byz. a. 0. Kteti- 
kon TgtfpvXiaxög Strab. a. 0. und öfter. Tgirpvlig 

1 Xen. hell III 2, 30. Steph. Byz. a. 0. Dion. Per. 
409, dazu Bustath. und Schol. Tgirpvita Demosth. 
XVI 16. Strab. a. 0. und öfter. 

2. Bedeutung. Die richtige Ableitung des 
Namens gibt Strab. a. 0. (480, 5 M.) amo xov rgta 
(fvXa avveXrjXv&hai, ebenso Eustath. a. 0. (GGM 
II 292, 30). Bei Steph. Byz. a. 0. ist dmo xQtwv 
fpvXfbv 7] and tqiwv nvXcöv Überliefert; ursprüng¬ 
lich war wohl die Wahl gelassen zwischen rpvXmv 
und fpvXcüv; so D i n d o r f im Thes. Welche drei 

) Stämme gemeint seien, darüber gingen die Ansich¬ 
ten auseinander. Strab. VIII 337 (480, 7 M.) nennt 
TO Tf tmv dn’ ägx^s Eneimv (K o r a i S: änecov Ä: 
’Ayaiiöv v. Wilamowitz Pind. 488, 2) xal rd 
TMV enotxrjodvTwv voxBgov Miwcöv xat xd xMv 
voxaxa entxßaxrjadvxrov ‘HIbIcov • oi di dvxl xS>v 
Mivvcdv AQxdudag <paaiv. Nach Bustath. zu Dion. 
Per. 409 (GGM II 292, 30) hat T. seinen Namen 
did xd vad xqi&v xivoiv oixeio9ai tpvXoyv, sv alg xai 
HvXioi l^ysvsig xai sn^Xvdeg Mivvai. Die Schol. 

) z. d. St. (446 b 26) geben oxi vnd xgicöv rpvXmv 
Idaytv&v (pxla^, IlvXitov (UriXtoiv und ISnrjXv- 
Scov codd.: TLXelmv Beruh.), Enetäiv, Mivvätv. Von 
den Achaiern, die v. Wilamowitz hereinbrin¬ 
gen wiU, weiß die sonstige Überlieferung nichts. 
Die Eieier sind von den Triphyliern zu allen Zeiten 
als Feinde angesehen worden, die Arkader bis 369. 
Bpeier, Minyer, PyUer waren auch sonst für diese 
Gegend bezeugt. Die griechischen Gelehrten haben 
also kombiniert, Niese Genethliakon für Robert 
013, 3; eine wirkliche Überlieferung war ihnen 
nicht mehr erreichbar. Das wäre schwer verständ¬ 
lich, wenn N i e s e 13 recht hätte mit der Ansicht, 
der Name habe ,sich gebildet“ im Anfang des 
4. Jhdts., ein Ausdruck, der den Vorgang in tief¬ 
stes Dunkel hüllt. Es läßt sich aber zeigen, daß 
der Name älter sein muß (unten 23). Zu demselben 
Ergebnis führt eine andere Überlegung. In der 
historischen Zeit gibt es in dieser Gegend keine 
Stämme mehr, sondern nur autonome Gemeinden. 
0 Deshalb muß ein Name, der die Existenz von drei 
Stämmen voraussetzt, sehr alt sein. Erhalten haben 
kann er sich auch nach deren Auflösung im Zu¬ 
sammenhang mit einer nicht-politischen Institu¬ 
tion (unten 21), während die einzelnen Namen, 
deren Kenntnis keinen praktischen Zweck hatte, 
vergessen wurden. Nachdem die Triphylier 369 
V. Chr. dem arkadischen Bunde beigetreten waren 
(unten 24), wurde der Name von dem Eponymen 
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T^i<pvh>g hergeleitet, Polyb. IV 77, 8 . Eustath. We Gebirge^l^tehen aus heU^ Plattenkalk 
a 0. Anders Steph. Byz. a. 0. Tetq>Ur,g Tijg imd Homsteinschichten, nur der westliche Ted des 
KXvrtov urirßög, v G e i s a u o. Bd. XI S. 895, 23. Kaiäph^ebirges aus dunklem undeutlich gesehich- 
3 Verwendung. Der Name hat tetem Ealk. Soweit die Homsteine verkommen, 

/UTnnn..ti ethnisch in der historischen Zeit keine herrscht kein Wassermangel. Das Gebirge tragt 
erkennbare Bedeutung. Einen politischen Verband Eichen. P h i 1 i p p s o n 328. 3M. Bis zur halben 
IxLidTet ^ur in^er Zeit von 400-369 (unten Höhe ist das Kalkgebirge lÄert yo® Jnng- 
23): sonst bezeichnet er die Bewohner einer Land- tertiär, Sanden, Mergel, Mksandstem (Poros) 
ecMt deren Ausdehnung wechselt. Die Historiker Aul der Westseite des Palaökastrongebirges sind 
geben’ wenn sie genau sind, die jeweUigen poli-10 diese Ablagerungen vom Wasser m tiel^ Schlueh- 
Lchen Verhältnisse wieder. Xen. hell. III 2, 30 ten zerfurcht. Dürre mit Makie bestandene Riedel 
werden Epitalion und Phrixa neben den triphy- trennen Täler mit fruchtbaren Hängen imd wohl- 
lischen Städten genannt, während SkUlus zu den bewässerten Auen. P h i 1 i p p s o n 337 Das Ju^- 
letzteren zu gehören scheint; ebd. HI 5, 2 nennen tertiär zieht sich durch die Senke zwischen Vunöka 
die Eieier Skillus neben T. Auch Polyb. IV 77, 9 und Smernagebirge hindurch zum MpheiM Hier 
zählt Epitalion nicht mit unter den Städten von lagert es in flach nach Süden geneigten Schollen. 
T. vsl. 80, 13. Unsinnig ist es, wenn Diod. XV Philippson 335. Flache, steilranmge Taler 
77 , 1 die Gegend um Läsion T. nennt. Wie man führen die Gewässer dem Alpheios zu. Die Höhen 
sie’ht, betreBen diese Schwankungen in der Aus^ tragen Kielern und Pinien, 
dehnung von T. nur die nördliche Hälfte, die an 20 5. Die Küste streicht in un^brochener, 

den Alpheios grenzt. Von den Geographen hat wenig gekrümmter Linie von der Neda bis zum 
Apollodoros versucht, Landschaften mit festen na^ Alpheios. Sie besteht im Süden aus einem breiten 
türlichen Grenzen zu sondern. I^ ganze Gebiet, Sandstreifen, weiterhin aus Dünen, zm Teil in 
das Nestor untertan war, nennt er Makistia. Er mehreren Reihen. Philippson ^ 6 . Dieser 
zerlegt es in Pisatis, T. und Kaukonenland, Strab. DflnenwaU ist vom Meere aufgebaut, ^r vorherr- 
VIII 353. 355. 367. Als südliche Grenze von T. sehenden Windrichtung aus Süd und Südwest ent- 
betrachtet er die Neda, Strab. 348 (495, 18 M.); sprechend, treBen die Wellen unter sehr spitzem 
die nördliche muß er in dem Smerna-Gebirge ge- Winkel auf die Küste und sind daher imstanae, 
sehen haben, das bei Artemidoros Strab. 343 (488, beträchtliche Mengen von SenkstoBen immer weiter 
30 M.) Pisatis und T. trennt. Aber diese saubere 30nach Norden zu versetzen. Philippson 5151. 
Unterscheidung hat sich nicht durchgesetzt. Vgl. Hinter den Dünen folgt bis zu den tertiärm Hu- 
die näheren Ausführungen o. Bd. XIV S. 778, 24B. geln eine Zone lehmigen Schwemmlandes, das die 
Ich werde im folgenden das ganze Gebiet zwischen Bäche abgelagert haben. Philippson 3öb. 
Alpheios und Neda behandeln, weil es wiederholt Diese Küstenform endet am Kaiäphagebirge. Des- 
in der Geschichte unter dem Namen T. eine Ein- sen westlichster Spitze sind drei Kalkklippen yoi- 
heit gebildet hat. gelagert, die ein Dreieck mit nach Westen gerich- 

II. Die Landschaft. A. Physische teter Spitze bilden. Die südlichste tragt die Beste 
Geographie. 4. In dem Relief der Landschaft einer türkischen Paßsperre (Klidf). Südlich davon 
bildet den auffäUigsten Zug das Kaläpha- oder bespült der See von Kaläpha die steilen Felswände, 
Smerna-Gebirge. Erst auf P h i 1 i p p s o n s Kar- 40 mit denen das Gebirge nach Sudwesten abbricht, 
ten wurde es in seiner Form kenntlich; wirkungs- Philippson 327. In ihnen öBnen sich zwei 

voUer steUt es sich dar auf Gräfinghoffs Höhlen; dem Boden der einen entquillt heißes 

Karte Athen. Mitt. 1913 Taf. IV, danach Skizze Rh. schwefelhaltiges Wasi^r. Phi 1 1 p p s o n 32b. 
Mus. 1934, 320. Es beginnt im Westen dicht am Part sch Olympia, Text I 14. NmIi Norden 

Meere und zieht von da als schmaler steiler Rük- setzen sich die Dünen als Nehrung fort, hinter dei 

ken, nicht ganz 800 m hoch, nach Osten bis zur die Lagune von J^initsa bis dicht an die Mun- 
Tfflmberüla, die in tief einges^dinittenem Tal nord- düng des Alpheios heranreicht. Philippson 
wärls dem Alpheios zuströmt. So bildet es eine 327. -., 1 - 11 , 

ausgesprochene Grenze zwischen dem nördlichen 6 . Der Alpheios bildet eine starke Verkenr*- 
und dem südlichen Teil der LandschiJt. Durch eine 50 schranke, kann aber an mehreren Stellen durch- 

Senke von 372 m größter Höhe getrennt, erhebt furtet werden. Rh. Mus. 1934, 321. Aus dem 

sidi efidlich vom Ostende des Smemagebirges die nördlichen Teil von T. fließen ihm zu die Bäche 

Vunöka, der Berg von Alvena, 1222 m hoch. Nach von Kröstena, Gröka, Platiäna und die Tsimbernla 

Westen sind ihm fächerförmig mehrere fast gleich Das Tal der Neda, Emst Meyer o.Bd. XVI 

hohe flache Röcken vorgelagert. Nadi Osten da- S. 2170f., wird von der Einmündung des Tales von 

gegen schließt sich ein ^eichförmiger breiter Wall Vervitsa an abwärts von sanften Höhen b^enzt. 

von 1000 m Höhe an, das Gebirge von Paläö- B 0 u t a n Aroh. Missions Scientiflques, 2me sörie 

kastron. Philippson Pelopoimes 325. 327f. I 196. N. v. Staekelberg Otto Magnus 

Von dessen Hauptkamm nach Süden vortretende v. Staekelberg 216; der Fluß windet sich hin und 

Berge senken sich in steilem Abfall zu einer nie- 60 her in seinem Bett, das die ganze Talsohle ein- 
deren Plateaustufe, die wieder steürandig zum Tal nimmt. A b 0 u t La Grece contemp.* 24. Nördlich 

der Neda abbrieht. Philippson 331. In die der Neda mündet der Bach von Strovitsi, der Tho- 

Plateanstufe sind tiefe Täler eingeschnitten, von lopotamös. L e a k e Morea I 56. P r i n g s li e i m 

denen das von Vervitsa eine ausgesprochene Grenze Athen. Mitt. 1909, 182. Es folgen die Bäche von 

bildet. Als natürliche Grenzen von T. ergeben sich Glätsa und Kaiydona, die sich vor dem Austritt 

also im Norden der Alpheios, im Osten die Tsim- aus dem Hügelland vereinigen.^ D ö r p f e 1 d 

berüla und das Paläökastrongebiige, im Süden die Athen. Mitt. 1913, 129 mit Taf. 5. Das nächste 

Neda und im Westen das Meer. Gewässer ist der Bach, der hei älteren Reisenden 
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H. Isidoros heißt. Leake55. Boblaye Rc- Ausführungen soll ein Aufsatz im Rhein. Mus. 
cherehes 135. C u r t i u s Pelop. II 81. B u r s i a n 1937 bringen. 

Geogr. n 279, 1. Er sammelt alle Bäche der Senke Pausanias, Heberdey Reisen des P. 69B. 
zwischen Vunöka und Smernagebirge und nimmt Bd. Schwärt z, 0 . Bd. I S. 2868, 63B., hat die 
in der Küstenebene noch den Bach von Zachäro Gegend selbst besucht. Br landet V 5, 3 am Po- 
auf. Nördlich von diesem nennt Leake 54 den seidion (unten 11. 15), wendet sich von da nach 
Mavropotamös, der in den See von Kaläpha münde. Lepreon und kehrt 5, 7 zurück, beide Male auf 
B u r s i a n 280. F r a z e r Paus. III 478 und VI dem üblichen Wege durch die Dünen (oben 7). An 
Taf. VI. Damit muß der Bach von Xerochöri ge- der Festung Samikon vorbei zieht er 6 , 1 weiter 
meint sein, der sich auf Gräfinghoffs Karte 10 nach Olympia. Er benutzt nicht einen Peripins, 
in das Meer ergießt, aber auf Philippsons Schwartz a, 0., sondern eine Periegese und fand 
Karte in den damals noch weiter nach Süden rei- vielleicht schon in ihr die Abschnitte, die mit 
chenden Strandsee mündet. Ich habe ihn jeden- Apollodoros bei Strab. 346f. übereinstimmen, näm- 
faUs 1909 auf meinem Wege durch die Dünen lieh 5, 10. 6 , 2. 3. Denn auch hier findet sich bei 
nicht gekreuzt. Pausanias dieselbe Richtung auf exakte wissen- 

7 . Die wichtigste Verkehrslinie durch- schaftliche Erklärung der Phänomene wie sonst, 
zieht die Landschaft längs der Küste. Am West- die bei Apollodoros duridiaus fehlt. 

ende des Kaiäphagebirges biegt der Weg für den 10. Veränderungen an der Küste, 
von Norden kommenden zu den Kalkklippen von Der See von Kaläpha war im Altertum nicht vor- 
Klidl (oben 5) ab und folgt südlich von diesen den 20 banden; wahrscheinlich haben kräftige Erderschüt- 
Dünen zwischen dem See und dem Meere. Phi- terungen ein Absinken des lockeren Schwemmlan- 
1 i p p s 0 n 338. östlich des Sees überschreitet ein des bewirkt, P a r t s c h 14. An seiner Stelle er- 
beschwerlicher Pfad die Vorstufe, zu der das Ge- streckte sich vom Fuß des Gebirges bis zu den 
birge nach Westen abbricht. Philippson 326f. Dünen eine sumpfige Ebene. Die genaueste Be- 
P art sch Auf der Insel des Pelops, Bresl. 1902, Schreibung gibt Apollodoros Sträb. VIH 346f. 
28f. Um das Ostende des Smemagebirges herum (492, 26—29 494, 6—8 M.). Auf einen anderen 

führt ein Weg von Kröstena her durch die Enge Berichterstatter geht der vielleicht durch Deme- 
Stenö bei dem Dorfe Platiäna, dann durch ein trios vermittelte Abschnitt 348 (495, 5—15) zn- 
Hochtal an der Nordseite des Paläökastrongebirges rück. Es darf nicht stören, wenn hier die ganze 
nach Andrftsena und weiter nach Karytena. 30 Örtlichkeit in die Nähe von Lepreon gerückt wird; 
Bartsch Olympia Text I 9. In west-östlicher denn Lepreon und T. waren damals vertauschbare 
Richtung ist der Verkehr auf die Senke zwischen BegriBe. Niese Gesch. H 258, 5. Genethl. 15. 
Vunöka und Smernagebirge angewiesen, Paßhöhe Dazu kommt aus Apollodors Behandlung der Städte 
372 m. Philippson 328. des Katalogs 346f. (493, 4—26) über Arene und 

8 . Die Bevölkerung belief sich nach der den Minyeios. Pausanias kennt, wie oben 9b be- 

Zählung von 1928 in dem Gebiet zwischen der merkt wurde, aus eigener Anschauung nur den 

Neda und dem Rücken, der nördlich von Strovitsi Weg durch die Dünen. 

bis zur Küste hinabreicht, in 9 Siedlungen auf Die eine der beiden Grotten^am Fuß des Gebir- 
4313 Einwohner; zwischen dem genannten Riedel ges (oben 5) war den Nvfi^ai ‘ÄviyQii&sg geweiht, 
und dem Smernagebirge wohnten in 15 Siedlungen 40 ApoUod. 492, 27. 493, 8 ; bei Paus. 5, 8 heißen sie 
8419 E. Nördlich des Gebirges etgaiben sich für ‘ÄviyQldtg. Sie gehören doch wohl zu den Quellen 
den Küstenstreilen 5111 E. in 5 Siedlungen, für desAnigroe; ApoUod. 493 ,8 legt das nahe, und 
die Mitte bis zum Bach von Gröka 7252 E. in auch nach Paus. 5,11 floß der Anigros in der Nähe 
12 Siedlungen, für den Osten vom Bach von Gröka der Grotte. AUerdings sagt Paus. 5, 8 ’ÄgxaSt- 

bis zur Tsimberüla 1887 B. in 5 Siedlungen. Das xov xdrsiatv ogovg, aber das kann nicht richtig 

ergibt für die südliche Hälfte von T. 12732 B., sein; dort Oben im Kalk entspringt kein Fluß, 
für die nördliche 14250, im ganzen 26982 E. Außerdem sagt er, der Fluß führe von der Quelle 

IIP. HistorischeGeographie. an übelriechendes Wasser; das ist doch oBenbar 

9. Unsere wichtigsten Quellen sind Strabon dasselbe schwefelhaltige Wasser, das noch heute in 
und Pausanias. Strabon legt Artemidors Periplus 50 der einen Grotte hervorquillt. Philippson 326. 
zugrunde, weil dieser wie er selbst die mittelmeeri- P a r t s c h 14. Wir setzen den Ausdruck yAxetaiv 
sehen Küsten in der Richtung von Westen nach auf Rechnung des Pausanias. 

Osten, also an der Westküste des Peloponnes von ApoUodoros nennt zuerst 492, 6 die beiden 
Norden nach Süden verfolg. ApoUMoros gab Grotten und zwei Haine; dann heißt es 494, 6 

für jeden Abschnitt des SchiBekatalo^ zuerst neragv Si xov ’Aviygov xai xov ogovg ei oS get, 

eine allgemeine Topographie und Geschichte und Wiese und Grab des lardanos, und dann die jähen 

versuchte, danach die L^e der homerischen ört- Felsen, über denen früher die Stadt Samos lag an 
lichkeiten zu bestimmen. Da er nun in dem ein- der Stelle der Festung Samikon. Das ist ein klares, 

leitenden Abschnitt zum pylischen Katalog sich in sich geschlossenes Bild. Der Anigros floß nörd- 

von Süden nach Norden bewegte, mußte Strabon 60 lieh der Grotten von den SchroBen weg quer über 
.seine Darstellung umbrechen und einzelne Stücke, dag Vorland und mündete in den Dünen. Das letz- 
so gut oder schlecht es ging, in Artemidors Be- tere ergibt sich aus Pausanias’ treBenden Bemer- 
schreibung einschieben. Dadurch entstand ein kungen 5, 7 über die Bildung des Quicksandes an 
höchst unerfreuliches Hinundher, das das Verstand- dieser Stelle und schimmert auch in ^ApoUodoie 
nis außerordentlich erschwert. Kleinere Zusätze Ausdruck durch 493, 11 ^ivwhjg de mv 6 xöxog. 
hat Strabon auch aus Demetrios von Skepsis ent- Leake Morea I 54 sah die Ausflußstelle noch 
nommen. Ed. Schwartz 0 . Bd. I S. 2868, 34B. oBen. Daß mit dem Hom. II. XI 722 vorkommen- 
IV S. 2809, 53. 58. S. 2810, 12. Die genaueren den Minyeios dasselbe Gewässer gemeint ist, 
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ist im Altertum bei Apollod. 346 und Paus. 6, 3, 12. B äch e. Akidas, Akidon und Anigros sind 

in neuerer Zeit von L e a k e Morea III426. B o b - unter 10 besprochen. Das historische Pylos lag 

layelM. Curtius 116, 84. Bursian210f. nach Apollod. 344 (489, 12) südlich von einem 

Dörpfeld 113 ausgesprochen; die in Nestors Huch, og vvv Mäfiaos aal’Ä^HadtHog naXsitai. ^ine 

Erzählung g^ebene Situation zwingt dazu, Rhein. Parallelüherlieferung gibt es dazu nicht. Beide 

Mus. 1934, 326. Namen sind verdächtig, der erste wegen seiner 

In den Anigros mündet nach Paua 5, 8 der Form, der zweite, weil kein Bach der Gegend in 

Akidas, dessen Wasser nicht schwefelhaltig Arkadien entspringt. Die Änderungsvorschläge 

war. Es war also einer der weiter südlich von den von M e i n e k e Vind. Strab. 1051. und B u r s i a n 

Bei^n herabkommenden Bäche, der nachdem Ein-10 279, 1 sind abzulehnea. Der Name Amathos 
tritt in die Ebene eine nordwestliche Richtung ein- für diesen Bach ist, oBenbar auch nach Apollodors 

schlug, wahrscheinlich der Mavropotamös (oben 6). Meinung, nur erfunden, um das homerische Bei- 

Nun tischt es Paus. 5, 9 als eine besondere Ge- wort von Pylos ijfm&ösig zu erklären; vgl. Etym. 

lehrsamkeit auf, daß der Akidas auch den Namen Gen. 148. Etym. M. 428, 52. Und es ist eine 

lardanos geführt haben solle. Das zielt auf die Be- schlechte Erfindung, denn Amathos heißt kein 

handlung von Hom. II. VII 133B., die bei Strab. Bach, Bursian a. 0., und von einem Eigen- 

495, 5—15 erhalten ist (o. 10). Um für die Kampf- namen kann, jedenfalls in alter Zeit, kein Adjektiv 

handlung jener Stelle eine geeignete Örtlichkeit zu auf -oeig abgeleitet werden. Man wollte die Sache 

gewinnen und einen der beiden Flüsse Keladon und besser machen, indem man ’H/ia&oeig als Namen 

lardanos zu beseitigen, hatte ein Homererklärer 20 des Baches ansetzte. Eustath. Od. 1681, 59ff. 
(wie Schwartz S. 2869, 2 vermutet Zenodotos) das Schob BT zu U. II 77. Hesych, s. ■^/la-dorjg. Apoll, 

überlieferte Ke).d8ovri in v. 133 in ’Äy.lbovTi geän- lex. 83, 30. Damit war aber das Beiwort ^/la&osig 

dort und in v. 135 lagSavov a/igpl Qee&ga als ,Ge- nicht erklärt. Anders steht es mit dem Namen 

Wässer des Heros lardanos“ gedeutet, weil der Aki- P a m i s o s, Apollod. a. 0. (489,16), vgl. 336 (479, 
don beimGrabmal deslardanos fließe.LehrsArist.s 13). 339 (483, 4). 361 (512, 29). Es muß in der 
241, 2. Malten o. Bd. IX S. 748f. [Die Schob Überlieferung ein Anlaß Vorgelegen haben, diesen 
BT zu 11. IV 319 verlegen auch den Kampf zwi- Bachnamen mit dem triphylischen Pylos zu ver¬ 
sehen Nestor und Ereuthalion an den Akidon.] binden, und er reiht sieh sehr gut unter die tri- 

Bei Pausanias a. 0. ist diese gekünstelte Deutung phylischen Ortsnamen, die in Thessalien wieder¬ 
mißverstanden. Aber es wird dadurch sehr wahr-30 kehren (u. 19). Ob mit dem Bach von Pjdos der 
scheinlich, daß Akidon und Akidas dasselbe sind. H. Isidoros oder der Bach von Kalydona-Glätsa 

Die anderen Stellen, an denen der Akidon genannt gemeint ist, läßt sich nicht entscheiden. Acheron 

wird, geben nichts aus, Apollod. 499, 26 und Ar- und Dalion flössen nach Artemid. 344 (490, 3) 

temid. 495, 16. Die ältere For.schung hat Apollo- dem Alpheios zu in der Nähe von Hypana und 

dors Beschreibung nicht verstanden und infolge- Tympaneai, d. h. am östlichen Ende der Senke 

dessen gar nicht erwogen, daß der Anigros voll- zwischen Vunöka und Smernagebirge. In derselben 

kommen verschwunden sein könne, sondern hat Gegend nennt Paus. VI 21, 4 den Diagon, der dem 

ihn, durch Pausanias verleitet, unter den weiter Erymanthus gegenüber münde, also der heutigen 

südlich vom Gebirge hcrabkommenden Bächen gc- Tsimberüla entspricht, Philip pson o. Bd. V 

sucht: in dem Mavropotamös erkennt ihn Leake40S. 309, 51. Diagon und Dalion halten für iden- 
I 54. 66f. Bursian 280; in dem H. Isidoros tisch R o ß Reisen 1 104. Bursian 285, 1. Den 

BoblayelS4. Curtius 81f. nach Roß Rei- Acheron erkennt C u r t i u s I 394, 14. II 89 in 

sen I 105 (dagegen Bursian 279, 1). Den Aki- dem Bach von Platiäna; Hirschfeld o. Bd. 1 

das hält Pringsheim Athen. Mitt. 1909, 182 S. 218, 9 brin^ ihn mit der Minthe (Vunöka) zii- 

für den Tholopotamös, den Akidon L e a k e Pelop. sammen; er wäre dann ein Zufluß der Tsimberüla. 

110 für den H. Isidorosbaeli. Vgl. F r a z e r Paus. Selinus, B ü r c h n e r o. Bd. II A S. 1265, 25 ist 

111 478. Hitzig-Blümner Paus. II 298. der Bach von Krestena. 

11. Nicht vorhanden war im Altertum auch die 13. G c b i r g e. Für das Kaiäphagehirg ■. 

Lagune von Agulinitsa (o. 5). Bei Klidi lag Geiger o. Bd. XII S. 787, 13S. geben die Grani- 

ein berühmtes Poseidion. Artemid. 343 (489, 2). 50 matiker den Namen Aajtt‘&og, Theogn. Gramer 
Apollod. 347 (494, 9). 344 (490, 15), unter dem An. Oi. 1158,32. Arkad. 49,23. Es fragt sich, ob 

Namen Samikon ein wichtiger Punkt für Periploi nicht Herodianos, der dahinter steht, zu dem 

und Itinerare, und zwar lag es an der Westseite Genetiv Aojii&ov Paus. V 5, 8 einen falschen 

der nördlichen Felsklippe; das ergibt sich ein- Nominativ gebOdet hat. Die Vunöka hieß Minthe, 

deutig aus ApoUod. 347 (494, 12), Rhein. Mus. Ernst Meyer o. Bd. XV S. 1934, 25ff. Vielleicht 

1934, 342. 1. Es lag am Meere, ngög tt/ ^aXarrrj, ist auch ApoUod. Bibi. II 86 das überlieferte 

Apollod. a. 0.; es befand sich dort ein Anlegeplatz, -ßerjc in Mtv&rjv zu ändern, o. Bd. XIV S. 865, Iff, 

ein oQ^og, Apollod. 345 (491, 26), den die west- II C. Siedlungen und sonstige 
liehe Klippe gegen die Stürme aus Süd und Süd- Reste des Altertums, 
west schützte. Hier läßt Apollod. 344 (490, 17)60 14. L e p r e o n, F i e hn Suppb-Bd. V S. 550ff. 

den Tclemachos landen, er nimmt 347 (494, 9ff.) Von den Befestigungen war schon 1909 so gut wie 

als selbstverständlich an, daß die Verfasser der nichts mehr übrig. Wir sind angewiesen auf 

Periploi die SteUe angelaufen haben, und Paus. Blouet Expöd. Aroh. I 51. Taf. 50—52. C u r- 

5, 3 beginnt dort seine Wanderung; so lag ihm t i u s II 84. Taf. IV. Bo nt an Arch. Missioiis 

Triphylien zur Rechten. Daraus folgt, daß die Scientif. 2nie sörie I 199ff. Danach W'aren in den 

Nehrung, die bei der westlichen Klippe von Klidi Mauern der Akropolis drei Stile zu unterscheiden: 
beginnt und heute die Lagune vom Meere irennt, ein ältes'tcr mit polygonen und unregelmäßigen 
erst im Alittelalter entstanden ist. Blöcken (Curtius), kyklopisch (R o u t a n); ein 
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zweiter in regelmäßigen Schichten aus Kalkstein- 16. M a k i s t o n, B ö 11 e o. Bd XIV S 774 
blocken init Randbeschlag, schon von B1 o n e t 16B. Einen Anhalt für seine Lage gibt nur der 
und u u r 1 1 u s mit Messene verglichen, was B o u- Name. Die höchstgelegene Siedlung ist Smema. 
t a n im ernzelnen ansführt; ein dritter aus regel- Nördlich von ihm erhebt sich steil der H. Ilias zu 

maßigra Würfeln von Poros (Blouet, Cut- 772 m. P h i 1 i p p s o n 327. Daß es dort oben 

t r u s) konnte nach 245 unter eleischer Herrschaft Ruinen gebe, hörten D o d w e 11II 343 und G e 11 

entstanden sein. Reste einer Ummauerung der Itin. 88. Ihre Angaben sind von B o b 1 a y e 132 

Stadt bespricht Blouet. mißverstanden, s. o. Bd. IX S. 1159, 44B. 

VT ^ zwischen der Heüigtnm der Artemis. Weiter östHeh 

Neto und d^ Bach von Lepreon bei dem Dorfe 10 auf der Kuppe PsiloMtharia nördlich von Kombo- 
1 nicht gefunden. D o d- thekra sind die Fundamente eines Peripteros des 

w e 11 Tour n Curtius 86. 117, 87. 5. Jhdts. freigelegt worden. Kurt M ü 11 e r Athen. 

Bouta-n 197f Bursian 2781. Mitt. 1908, 322fi. Ein Bronzespiegel trägt die 

dem Dorfe K a 1 y d o n a Regt auf Inschrift kta^ov AQtdfzwg Ai/>tvdttog. 
der südlichen Seite des Baches von Glätsa aufstei- Tympaneai und Hypana verweist Arte¬ 
ier Kuppe eine kleine Befestigung. P r i n g s - mid. 344 (490, IB.) in den östRchen Teü der Senke 
n'*** in j ^ Dörpfeld ebd. zwischen Smernagebirge und Vunöka (o. 12) Polvb 

1913 124 mit Plan und Aibbildung der Mauer. IV 77, 5B. führt in dieselbe Gegend und ergibt 

Bin Blick auf die Kuppe H o 1 d t - H o f m a n n s - weiter, daß Tympaneai ein fester Platz gewäen 

Dnechenland^ 230. Ob die Burg aus dem 20 sein muß. Dem entspricht die Festung von Pla- 
lUtertum stammt, ist unsicher wie bei allen ahn- tiäna. Roß Reisen 104f. Pont an 240B. mit 

Rehen .^la^n. Plan. P a r t s c h 9. Die genauere Lage von Hy- 

15. Py los. Von dem homerischen Pylos hat pana bleibt unbestimmt o. Bd. IX S. 1158 5fl. 

Dörpfeld Athen. Mitt. 1913, 97fl. bei Kakö- 17. Ep i t al i o n lag bei Ägulinftsa, Leake 

vatos drei Kuppelgräber und Reste einer Herren- Morea I 65. 11 200. BoblayelSS Philipp- 

burg gefunden. Den südlichen Teil der Anhöhe, son o. Bd. VI S. 218, 27fi. Pärtsch l2 

auf der die Burg stand, hat der Bach von Kaiy- B ö 11 e Rhein. Mus 1934 325 1 3271 

doM weggerissen. Die Keramik stammt aus SH II P h r i x a lag auf der Höhe über Paläö-Phanaro 
und III. Kurt Müller Athen. Mitt. 1909, 269B. in dem Knie des Alpheios östlich von Olympia 

Flmme n Kretisch-myken. Kultur^ 10. B ö 11 e 30Fr az er Paus. IV 94. Hi 11 e r v. G aer trin - 
Rhein. Mus. 1934, 342. Für das Pylos der hlstori- g e n IG V 2. XI 125. XIII 53. 
sehen Zeit weisen die antiken Entfernungsangaben S k i 11 u s bei Kröstena. Geyer o Bd IIIA 
Xerochöri, B ö 11 e 3411. Nach S. 526, 9B. P a r t s c h lOf. IvO 16. S c h w y z e r 
Apollod. 344 (489, 12) lag es südlich von einem 418. 

Bach (o. 12);^ danach hat Bursian 279 es bei Bolax, Epion und Stylangion gehören zu den 
Besehini (Sxivog), Leake Pelop. 109 bei Tsur- Orten, die sich Philipp nach der Einnahme von 
va« (Ae,,»-,) angesetzt. Samikon ergaben, Polyb. PV 80, 3. Sie lagen also 

Die restung Samikon, v. Geieau o. Bd. lA nördlich vom Smernagebirge. 

S. 2218f. Bölte o. Bd. XIV S. 776, 40B. Die Epion hatten -die Eieier nach Xen. heU III 
größte Ähnlichkeit in der Bauweise zeigen die 40 2, 30 im 5. J'hdt. von den derzeitigen Besitzern 
Mauern von Omoanda, Petereen und Lu- gekauft. Man wird mit N i e s e 6f. darin Arkader 

schan Reisen in Lykien Taf. XXVIf. vgl. mit erkennen und deshalb die Stadt am Alpheios 
Phot Inst. Athen 6573f. suchen. Sie lag ferner, wie Xenophon angibt, am 

Bme Stadt Samos ist nur von griechischen Wege von Makiston nach Heraia, und der verlief 

Gelehrten angenommen, um die Adjektive Sa/iiog, auf der Nordseite des Smernagebirges. P a r t s c h 

SaiiLxog zu erklären. Das erkennt man noch in Of, Somit kommt für Epion das Gelände zwischen 

dem Referat aus Apollod. 347 (494, 9fl.), und die den Bächen von Gröka und Platiäna in Betracht, 

Dichtung Rhadine, auf die er sich benift, stammt die Gegend um Brumäsi. H i r s c h f e 1 d o. Bd. I 

aus hellenistischer Zeit, Rose Classical Quarterly S. 1044, 60. Oberhummer o. Bd. V S. 2717, 

26 (1932) 88, und ist vermutlich selbst durch die 50 17B. P h i 1 i p p s o n o. Bd. VI S. 186, 38ff. 
Theorie der Grammatiker angeregt worden. Aipy, Hirschfeld a. Ö., das nur aus Hom 

A r e n e hat Dörpfeld Athen. Mitt. 1913, II. II 592 bekannt war, könnte allenfalls Epitalion 
112 -bei Klidi nachgewiesen. FimmenlO. Bölte sein. 

Rhein. Mus. 1934, 322. 324. Bolax und Stylangion sind nicht näher 

Das HeiRgtum des Samischen Poseidon zu bestimmen, als daß sie zwischen Smernagebirge 

(o. 11) haben Par t sch 15 undDörp f eld a. 0. und Alpheios lagen, o. Bd. IVA S. 426, 66B.. 

an der Landseite der Kalkhügel von Hidf ge- in dem Gebiet, das früher SkiRus gehört hatte, und 

sucht; es lag aber an der Seeseite des nördlichen. östlich davon. In dem Kastro von Mündrisa haben 

Es bestand aus einem Hain mlder ölbäume. Arte- Boutan234 und Partseh II nichts Antikes 

mid. 343 (489, IH.), natürlich mit einem Altar; 60 finden können. Uber das Mißverständnis von 
von einem Tempel hören wir nichts, dag^en wird B o b 1 ay e 113 vgl. o. Bd. IX S. 1159, 44fi. 

es an Weihgeschenken nicht gefehlt haben wie der Jeder Anhalt fehlt für N u d i o n, das nnr bei 
Statue des Gottes Satrapes, die Paus. VI 25, 6 in Herodot. TV 148 unter den Städten der Minyer 
Elis sah, Lehmann-Haupt o. Bd. HA erscheint. 

S. 187, 49H. Heberdey Rei^n des Paus. 73. HI. Die G e s c h i c h t e der Landschaft. 

^ ist ein Irrtum, wenn Curtius 99, 23. 116, 18. Mindestens seit Herodotos werden die Kau- 

Niese Gesch. III 355, 6 die Statue aus der k o n e n mit T. verbunden; auch Hom. Od. HI 
Stadt Samiko-n stammen lassen. 368 läßt sich damit vereinigen; besonders Lepreon 
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^alt al-! ihr Sitz o Bd XI S 65 mit den Belegen. S c h w y z e r 418 Spuren eines ^onderen triphy- 
galt als Ihr Sitz o «a. ai o. , berate, lischen Dialektes nachzuweisen, ist hinfällig, denn 

SÄr VÄÄ? die leeehrill eibt ein von d» H.to e.ten« 

KaXn «Ll^fwü recht unsichere Kunde, Gesetz wieder wie D111 e n b e rg er zu IvO 16,9 
ha^on erhalten wir erscheinen nur am gezeigt und S c h w y z e r angenommen hat. 

a. U b&, ^e Aaua „eneiet sein sie 21. Die am Ende der mykenischen Periode ein- 

ra'der'^TOrS^is^hen BevSlkeru^ng zu rechnen, dringenden nordwestiichen ^änme scheinen am 
die aus KleSasien eingewandert war. Dort kommt P®”eios Halt gemacht zu haben. B e 1 o c ^ ^ > • 

eM Stemm glichen Namens noch in historischer Südlich vom Alpheios behaupten sich «ine Anz^l 
vor Buge o. Bd. XI S. 66, 51ff. Solm - lOvon unabhängigen Gauen die der Kult des 
"Äßff sehen Poseidon (o. 15) vielleicht zu einer Art 

® 19 cSef Se wir benennen können, erschei- phiktionie verband, Art^id. Stob. VHI 346 
nen in T St den P y 1 i e r n Hamers. Ihr Für- (489, 5 awrelovac d to ieqov TpiipoAm.). 
^MEdtz l^^ei Kakövatos am Bande der Küsten- B u s o 11 Die Med. u. ihre Bu^e^enossen I loO 
lene^ N^h Ausweis der Keramik ist die Stätte in Im Zu^mmenhang mit dieser Einrichtung konnte 

ii,^;c\»r 7p;t bewohnt gewesen (o. 15). der Name Tgtq^vXioi aulgekoimnen sein (o. 2; 

Horn *^Od XI 281 verbindet das Fürstengeschlecht u. 23). Die Frage tet, wap die Freier ihre ^rr- 

der Pylier durch Chloris mit OrchomenM, Mal- Schaft über den Alpheng hinaus ^^edehnt haM; 

ten Ky^ene 162. van der Kolf o. Bd. XVI ihre Kämpfe mit den Pisaten gdioren nicht hier- 
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31*0, und aufTeziehungen zum' südöstlichen Thes- unterstützen die Eieier die 

salien deuten auch OrtsSmen wieLapithos (o. 13); Kampfeg^en Phmdon. 

dazu gehören die Kentauren der Pholoe und viel- fen ihnen die Lakedaimomer Pisatis und T. &Jbst 

leicht auch auf der Minthe (ebd.); Phrixa, der Pa- wenn man hier unter T. nur d^ Land zwischen 

misos (0. 12), in Thessalira Herodot. VII 129. Alpheios und Smernagebirge versteht, also die sud- 

Plin. n. h. IV 36. Nimmt man noch dazu nördlich bche Pi^tis im Sinne der ^lectesAen Geogr 

vom Alpheios Salmone, Enipeus, Pheia und in Elis pben, laßt siA dieser Bericht d® «pateren 
Peneios und Larisos, Namen, die alle in Thessalien Ereignisse nicht vereinige B u s o 11 I 612f 
wiederkehren, B u r s i a n II 273, so sind das alles 30 S w o^ d a o. Bd. V S. 2386, 56fl. B e 1 o c h 

doch unanfechtbare Beweise dafür, daß ein 1 1, ooo. >• ..i- k,.; d+roV, VTTI 

Schwarm aus der Gegend von lolkos, vermutlich Apollodors Darstellung Imgt bei ^trab. 
auf demselben Wege wie später ein Teil der Dorer 355 vor. Die Lakedaimomer habm den Eleiern b 

bei Bhion in den^Peloponnes eingedrungen und der Wiedergewinnung der Pi^tis und damit der 

M (tosen Westküste seßhaft gewmden ist. Ed. Leitung der olympischen Spiele geholfen. Danach 

Mever Gd A II 262, 3 v. Wilamo- heißt es 505,18 M.: owsjrea^aj’& «ai ol Aa^sSai- 

w i iz Glaube'der Hell, ’l 67, 1. v a n d e r K o 1 f fiwoc fiem ri]y eozartjv >caraXva^v 
S 2275,16fl Diese Einwanderer müssen aber die- av/x/xaxvoaoir avtoK ravavtla zwv NiatoQo? amo- 
selben sein wie die Pylier Homers und die Minyer, yivoyv «ai rär Äßfcadcov av/^oX^rjaajacov rot, 
von denen Herodot. IV 148 weiß. Denn die Wan-iO Meaar,vlois. Wir 
derung der Lemnier, die er wiedergibt, ist doch messemschen Kriege, iie 

nur ersonnen, um das Vorkommen von Minyem an DanaA waren im zweiten ^pier, Py e 

so weit getrennten Stellen zu erklären. Der Name -Arki^er und Pisaten mit den Mes en em Verbun¬ 
des Flusses Minyeios Horn. H. XI 722 hat die Er- det (514 6fl. M.); zum Text Bu so 11 I 606, 5^ 

innerung an den Stamm erhalten (o. 10). Vnn den letzten Au^ 

20. Wenn Aphareus und Idas mit Arene ver- ApoUodore Chronik 130f. Von den letzten u 

bunden werdenf Hiller v. Gaertringen ständen heißt ^ weiter 514, 23: tqIwv Ss «aits- 

0. Bd. I S. 2711, 40fl. B e t he o. Bd. IX S. 873, wtov ovar^vai q>aaiv ev co HareXy^aav o* Meo- 

20ff., so steckt darin vielleicht eine Erinnerung an arjvtoi. Die Übereinstimmung^ beider St^en i 

eine noch ältere Einwanderung von Aitolien her; 50 augenfällig; der letzte Krieg, ev co naze vtr^aa i 
denn ein anderes Arene als das triphylische hat es Msaarjvwi ptspricht 

im Peloponnes nicht gegeben. Man möchte gerne Msaarjvimv in der Geseichte der Pi^ n n 

annehmen, daß am Ende der heUadischen Zeit die zeichnet wie diese den Aufstand von 464, nicht den 

Epeier, aus ihren Sitzen am Peneios verdrängt, zweiten Krieg, wie Busolt 1 ouo, o. o Oj i- i 

über den Alpheios gewichen seien. Allein der Orts- 1, 378, 4 und Ed. S eh w ar t z a. 0. annehmen, 

name ‘Estewv «der "E^tuir Herodot. IV 148 gibt Ebenso sind die Verbündeten der Mesmer im 

dafür mir eine brüchige Stütze, weil daneben zweiten Krieg durch die NaclAommen des Nestor 

•SsKov Xen. helL HI 2, 30. Steph. Byz. s. v. und und die Arkader genügend gekennzeichnet. Diese 

Äbtu>v Polyb. rV 77, 8. 80, 13 überliefert sind Verquickung so weit aneinander liegender Dinge 
(o. 17). Andere ethnische Bestandteile als die o. 19 60 darf man aber nicht 

ffenannten sind in T. nicht nachweisbar. Denn wie ich selber Bhein. Mus. 1934, 341 getan tobe; 

naowgeäzai bei Herodot. PV148. VHI 73 ist kein verantwortlich für sie ist vielmehr Strabon. Seine 

Stenunesname, sondern nur dne Bezeichnung des Hand erkennt man sofort im nächsten Satz an der 

Wohnsitzes einer ethnisch unbestimmten Bevölke- Vergröberung der Ausdehnung der ernten Erobe¬ 
rung. So hat das Wort auch ApoUod. bei Stob. rung und ihrer Dauer: xai cm zoaovzov yc mr- 

VIII 346 verstanden Der Gedanke von Meister cjiga^av aiaze t^v xfÖQdv anaoav zrjv fisxoi Meo- 

Griech Dial II llf und Hoff mann Grieeh. mdav grj&ijvai «ai diafzclvai fiexQt yw. 

Dial. I 5, aus der Inschrift SGDI 1151. IvO 16 Bis an die Grenze Messeniens gelangten die Eleier 
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damals keineswegs und von 400 bis etwa 245 stand gewesen, die Münzen mit ’ÄQKa&iKov (Hiller 

T. nicht unter der Herrschaft von Elis. Im letzten v. Gaertringen IG V 2 S. 140, 55) prägten. 

Satz «aJ abzdv äs zov IIvXov zdv zi^m&ösvza. sie zd Die Lepreaten gewannen die Wafienhilfe der Eleier 

Asjigsov avvc^xiaav sind nicht etwa die Lakedad- cm zrjs damit könnte das Gebiet 

monier Subjekt, wie man nach dem Vorhergehen- von Pylos gemeint sein, das ihnen kurz vorher zu- 

den annehmen sollte, sondern die Eleier; davon gefallen war. In derselben Zeit haben die Arkader 

überzeugt man sich sofort, wenn man vom Ende vielleicht Epion erobert, das sie später den Eleiern 

ausgeht: (pogovg snga^avzo, xazlanaaav kann nur verkauften, Xen. hell. III 2, 30, und möglicher- 

von den Eleiern gesagt werden. Auch hier tritt es weise auch Phrixa, Niese a. 0. Hiller a.0. 

zu Tage, daß Strabon eine ausführlichere Darstel-10 S. XHI 53. Nach Beendigung des Krieges behält 
lung zusammengezogen hat. Also hat er auch vor- Lepreon das angebotene Gebiet, zahlt {dmi<psgov) 

her zusammengerollt, was bei ApoUodoros geson- aber dafür jährlich ein Talent an den Zeus von 

dort war; er hat die Unterwerfung von T. ins Olympia. Durch diese av/z^iaxia und den (pogo; 

6. Jhdt. zurückverlegt. Es stimmt damit überein, waren die Lepreaten tatsächlich in Abhängigkeit 

wenn er 337 (480, 1) den 471 erfolgten Synoikis- von Elis geraten, blieben aber doch selbständiges 

mos von Elis stattfinden läßt xQÖvotg vazsgov xoX- Mitglied des Peloponnesischen Bundes. S w o - 

Xoig z^g cig avzovg fisraazäocayg zwv vjio zcg Ne- b o d a 2394, 45H. 

ozogi. 431 weigern sich die Lepreaten, die Abgabe 

Pausanias VI 22, 4. V 6, 11 berichtet, daß die weiter zu zahlen, unter Berufung auf ihre Leistun- 

Makistier und Skilluntier wegen Waffenhilfe, die 20 gen für den Krieg. Daraus entwickelt sich ein 
sie König Pyrrhos von Pisa (um 570) geleistet Konflikt zwischen Sparte, das Lepreon für auto¬ 
hatten, von den Eleiern vertrieben wurden. Mit nom erklärt, und Elis, das es als abtrünnige Stadt 

der Beute läßt er V 10, 2 die Eleier die Kosten der betrachtet. Thuk. V 31, 3—5. Swoboda 2396,8ff. 

Erbauung des Zeustempek bestreiten; denn die 421 lebt der Gegensatz in verschärfter Form 
Beute soU von den Pisaten stammen, und die gab wieder auf. Swoboda 2396, 44ff. 2397, 28fl. 

es nach 570 zunächst nicht mehr. B u s o 11 I Die Lakedaimonier verstärken die Widerstands- 

706, 2. III 1, 379 Anm. Swoboda o. Bd. V kraft von Lepreon, indem sie dort die Brasideer 

S. 2391, 9. 27. Beloch P 1, 386, 1. Niese und Neodamoden unterbringen. Thuk. V 34, 1. 

Genethl. 42f. Unzulässig ist es, diesen triphylisehen Zum Ausdruck eg Acxgcov xazeazT/aav vgl. IV 76, 6 

Krieg nach der Erbauung des Zeustempels zu da- 30 mit S t e u p s Anm. und IV 103, 4. Auf Kahr- 

tieren, wie B e 1 0 ch IP 1, 140, 4 es tut; er muß ste dt Staatsrecht I 5, 4. 37 einzugehen, 

dabei die Pisaten stillschweigend ausschalten und ist nicht nötig; s. Ernst Meyer o. Bd. XVI 

die beiden zuerst angeführten Pausaniasstellen un- S. 2171, 25ff. Einige Zeit vor der olympischen 

berücksichtigt lassen. Nach Pausanias ist also ein Festfeier von 420 haben die Lakedaimonier 

Teil des nördlichen T. um 570 von den Eleiern 1000 Hopliten nach Lepreon geschickt. Thuk. V 

unterworfen worden; ob das ävaazdzovg vsio 49,1. Das wird allgemein als eine zweite Sendung 

HXcimv yevea&ai nur für die Pisaten gilt oder angesehen. Grote Hktory VI 328. B u s o 11 

auch auf Makistos und SkiUus auszudehnen ist, Forschungen I 146 u. Anm. 50; GG III 1230. 

bleibt zweifelhaft. B u s o 11 III 1, 706, 2. Swo- Swoboda 2397f. Im Gegensatz dazu nehmen 

b 0 d a a. 0. Dasselbe Ereignis meint Strabon a. 0. 40 Ed. M e y e r G. d. A. PV 479 und Ehrenberg 
22. Im J. 479 senden die Lepreaten eine Ab- o. Bd. XVI S. 2896, 61f. an, daß es sich an beiden 

teilung nach Plataiai, Herodot. IX 28. Ihr Name Stellen des Tlhukydides um dieselbe Sendung 

steht auf der Schlangensäule, Syll.s 81, 34, und handle. Mit dem Text des Thukydides ist das 

-tand auch auf dem Denkmal in Olympia, Paus. durchaus verträglich; die Unterbringung in Le- 

V 23^ 2. preon erfolgt nach V 34, 1 vozsgoi’ ov noXXig nach 

459, nach dem Ende des Helotenaufstandes, der Heimkehr der Brasideer Ende Sommer 421; 

unterstützen die Lakedaimonier die Eleier bei der damit kann der frühe Sommer 420 gemeint sein, 

Niederwerfung der Pylier, denen die Lepreaten in in den die Ereignisse Thuk. V 49, 1 fallen. Sach- 

den Rücken fallen; die Bevölkerung von Pyloe lieh gibt die doppelte Sendung zu großen Be- 

w ird nach Lepreon verpflanzt und das Gebiet, wie 50 denken Anlaß. 


wir ergänzen müssen, mit dem von Lepreon ver- Der Ausgang des Konfliktes ist unklar. S w o - 
einigt. So berichtete .4pollodoros (s. o.). Kahr- b o d a 2398, 37fl. In Aristoph. Vögeln, aufgeführt 
stedt 0. Bd. IV A S. 1437, 56ff. Offenbar dem- 414, heißt es v. 149 zl ov zdv ^HXetov Aexgsov oixi- 

selben Kri^ gilt die Bemerkung Herodot«, IV 148, Cszov-, und 401 beim Einmarsch der Lakedaimonier 

über das Schicksal der Minyerstädte: ex’ cfuo zag in T. Xen. hell. III 2, 25 Aexgsäzat äxoazdvzeg 
■TÄE-yve:« HPefojvgl. ApoUod. 505,18M. ’EXciwv. Beloch IIP 1, 18, 1, erklärt letzteres 
y.ai äXXag noXXdg zS>v xazoixtwv xazianaaav, ooztg für ein bloßes Versehen. Es sind aber zwei Zeug- 
; ’ ecoofov avzoxgayelv e&eXovaag. Der Bau des Zeus- nisse, und dürftig unterrichtet, wie wir über die 

tempek in Olympia kann mit diesen Vorgängen Ereignisse in T. sind, wird man lieber annehmen, 

nicht in Verbindung gebracht werden, da Paus. V 60 daß Elis irgen(lwie am Ende des 5. Jhdts. seine 
10, 2 von dem Krieg von 570 spricht (s. o.). Da- Herrschaft bis zur Grenze Messeniens ausgedehnt 

gegen paßt am besten in diese Zeit das Gesetz der hat. B u s o 11 Laked. u. Bunde^en. I 152. Swo- 

Eleier SGDI 1151. IvO 16. Schwyzer418, das boda a. 0. Niese 9. 

die Verhältnisse in Skillus ordnet. Swoboda 23. Die Erbitterung der tokedaimonier entlud 
0. B(l. V S. 2894, 28. sich schließlich in dem Kri^ gegen Elis 402—400. 

Nicht lange danach werden die Lepreaten von Xen. hell. III 2, 23ff. Swoboda 2399, 25ff. Ed. 
Arkadern bedrängt, Thuk. V 31, 2; nach der Ver- Meyer Theopomps HeUenika 114ff. Beloch P 

inntung von N i e .= e 7f. wären das die Kantone 2, 185ff. IIP 1, 19, 1. Im Frühjahr 400 waren die 
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3 tTlf l‘"srobSSa 4o" Bdi^FS ^ÄfÄSeruX den SöCn des Arkas 
LÄ Xen Äf mußS Sch aber da.n anch friphylo« anl ^aus X 9, 

S™ ^ ihr ganzes Perioikenland zu ver- 5f. Erst damals beginnt in Arkadien die Beschaf- 

Sr Äch a^ das ganze Gebiet südliA tigung mit der alten ^nd^Äte M. 

q «r a k n fl a 2400 34ff Diese Land- Schwartz o. Bd. 11 o. o74, ^nn., un<i mi /iU 
Sfffften die Liefeimonie^ zu einem politi- sammenhang mit dem delphischen Weihgesche^ 
Sä Änd zusammen unter dem Namen Tgi -10 wurde die ganze Gen^ome au^^beitet. P om - 
<pvXioiS w 0 b 0 d a 2400, 65ff. Nach dem Angebot t o w Athen Miti 1906, 462. B e 1 o c h a. 0. ur- 

der EieL wie es bei Xenophon formuliert ist, teUt über di^ Dinge ganz verkehrt. Pi? 

muß man’anndimen, daß die beiden genannten schaft T. wurde in Lepreon stadteh geeini^.EcL 

Städte, sie lii^en dicht am Alpheios, nicht zu T. M e y e r V iBO. N i e s e 15. Em ging 

gerechnet wurden, wohl aber Skillus; bei Epion, 367 an den Hof imch Susa, Xen. hell^II , . 

das sie durch Kauf rechtmäßig erworben zu haben 38 <^Mkrati^ r’lSs“! 'üort Li^k 

hAhaiinteten kann man zweifeln. Der Ausdrudc V 2 XIX 15. Bel och 111 L Iw, JJ 

teiäylisch*’ kommt bei diesem Anlaß zum ersten zwar, wie es scheint, T. den Eleiern z^^rochen, 

Male vor. Niese 12f. meint, die Lakedaimonier aber pr^tische Fo^en hatte das nicht S w o- 

hätten dem neu gebildeten Verband auch den Na- 20 b o d a 2403, 30 N i e s e 44, 1. B e 1 
äen gegeben und Xenophon habe der geschieht- 1, 189. 2, 397. Auf der Phylar<*os-Inschnft, IG 

liehen Entwicklung vorgegriOen, wenn er ihn schon V 2, 1. Syll.s ®T^?”®Ä*salte?r2^^ “o- 

bei den Verhandlungen verwende. Aber er ver- zwei Damiorgen, Swoboda Staatsaltert. P'’ 
wendet ihn ja gar nicht in dem Sinne, den er spä- das war ^2/61, Hiller v Ga ertrin gen 
ter bei der Bildung des neuen Verbandes erhielt; Athen, l^tt. 191p 3^0., nach B el ° ® ^ ’ 

er schließt ja Städte von Triphylien aus, die später 173—176 erst nach (Xi^oneia; staatsrechtlich ve - 
dazu gehörten. Gerade die Fomulierung des An- ^windet der B^ifl 'fcphyhoi. 
trags setzt den Begri0 ,triphylisch‘ als gegeben damals Elis^b 

voraus. Er muß also doch wohl älteren Ursprungs die Ansprache auf T. mcht ^f Demosth XVI 1 
/. 9 Oll 30 (352, Schäfer Demosth. P 519; 35 d JJ e 1 o c n 

Von dem Verbände der Triphylioi besitzen wir IIP 1, 204, 1) 
nur ein Denkmal, eine Bronzeseheibe im Louvre disch, die Belege bei Niese Ge^h. 11 25J. 

,aus Griechenland'. Jacobsthal Di^oi Win- Genethl. 16 4 240^110-^steX äch 

kelm-Progr Bert 1933, 29f. Abb. 21. Darauf Arkadern 365 , S w o b o d a M03, 110., spielte sich 
steht daß toJ drei Männern das Böiger- nördlich vom Mpheios ab; Di^. XV 77, 1 nennt 

recht verleihen. ^Unterschrift Aafiwgyol roi ä/uq^i die Gegend mißbräuchlich T Wie weit das Geb et 
VXvumoäcopov Klaffenbach ebd. weist die von Lepreon damals nach Norden reichte, ist un- 
InsXift auf Grund historischer Erwägungen un- kto. SkyL 44 gibt den r,. 

serer Periode zu. Das Kontingent der Tnphylier r i,* o n> J 

erscheint Xen.hell. IV 2,16 amNemeabach 394; aus 40 Bd. IH A S. 643, 5; Iteab^Xdll 

dem Zusammenhang ergibt sich, daß aUe ehemals vom Samikon ^eda, Apollod Strab XIII 

eleischen Perioiken südlich des Alpheios dazu ge- 344. Cu r t ms II 78 H 1 11 e r v G a e r t r i n 
hören. Niese 13, 1. Erst die Schlacht bei gen TG V 2 XX 153. ^f 

Leuktra erö0nete den Eleiem Aussichten, das Ver- zwischen Smernagebirge und Alpheios im Besi 
lorene wiederzugewinnen. Bei den Verhandlungen, der Eleier gewesen; aber Polyb. IV i7 rechn.t 
die bald darauf in Athen stattflnden, bestehen die es zu T. r wi i mifp/Im- 

Eleier darauf, daß die Marganeis (nördlich vom 25 . Um 245 gelangten die Eleier mit Hilfe d 

Alpheios), Skillus und T. ihnen gehören. Xen. Aitoler wieder in den Besitz von T PoD>>-^V 7ü. 

hell. VI 5, 2. Wenn hier Skillus von T. getrennt 4. 77, 10- S w o b o d a 2411, 280. Niese li. 

wirä so ist die Erklärung vielleicht darin zu 50 B el o ch IIP 1, 619f. 620, 1. P^mals . ’ 

finden, daß es sich zu der Zeit bereits in ihren Festung Samikon erb^t. Paus. V 6, 1, vermutlic 
Händen befand. Diog. Laert. H 53. Paus. V 6, 6. mit Hilfe aitolischer BaumeiAer und Steinmetzen 
M S c h w a r t z li. Mus. XLIV 175. S w o - (o. 15), o. Bd. XIV S. i H, 620. Im IVinter 219/18 

boda 2401 610. 2402, 170. Bel och IIP 1. eroberte Philippos V. die I/andsclmft, Polyb. 1\ 

173f. 174 1.'455. N lese 14, 2. Die Eleier mögen 780. N i e s e Gesch. H-Wlf. GenetM. 17f. 
schon im’Winter 371/70 losgebrochen sein; der boda 2413, die m makedonischem Besitz 
konirreß zu Athen hat ächerlich erst 370 stattge- blieb, Polyb. IV 80, 4f. S w o^ o <I a 2413, 510. 
fiindkn; es bedurfte doch dazu der Vorbereitungen. Im J. 208/07 verbrach zwar Philipp, das Lan 
24 Die Politik der Triphylier war zu allen den Achaiern zu ubergebei^ Liv AAVlll 0 lüei 

Zeiten bestimmt durch den Gegensatz zu Elis, 60 irrtümlich von erfolgter Ü^r^be spricht). Niese 

Noch Ende 370 zojren die Lepreaten mit Agesilaos II 492, 3. Swoboda 2414, 510. er tat es ato 
™ XtentrneaTerhell^ 5, 11. .4ber sobald erst 199/98, Liv. XXXII 5, 4. N i e s e II 608^ 
m durch Epaminondae die VormachteteUung S w o b o d a 2415, 60. Diese Ordnung wu^e 196 
Spartas auch im Peloponnes gebrochen war such- von römischen Kommission ^i den I^hmien 
ten die Triphylier Anschluß an den Arkadischen bestätig. Polyb JVni 42 4l 11 Ln XXXHI 
Bnnd S w X^o d a 2402, 480.; Staatsaltertümer 34, 9. N i e s e II 646. 6o2 S w o b o d a 2415,170. 

N i e s e 14 Sie gaben sich letzt für Arka- Bundesraünze des Städtchens H>T)ana AXAIUJS 
Ä.S Xen. M. VII 1, 26 FHAAW, Head^ 418. Im J. 146 wird T. mit 
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Elis vereinigt, N i e s e III355. Genethl. 19. S w o- 
boda 24ia 530. Von Hypana sagt Artemid. 
Strab. VHI 344 (490, 2 M.) ek ^Ehv avv<{>xio&r). 
Eine aus dem Heiligtum des Samischen Poseidon 
(o, 15) stammende Statue des Gottes Satrapes, 
1/eh m an n -H aup t o. Bd. IIA S, 187, 490., 
sah Paus. VI 25, 6 in Elis. Niese HI 355, 6 
(der über die Herkunft unrichtig urteilt). Wenn 
es bei Strab. a. 0. (490, 13 M.) von Lepreon heißt: 

di xal avtTj i) noXis usw., so bedeutet das nicht, 
wie N i es e a. 0. meint, daß die Stadt zu Stra- 
bons Zeit kaum noch existierte sondern Artemi- 
dors Quelle brauchte hier wie -490, 1. 25 das Im¬ 
perfekt, um den Zustand zur Zeit der eigenen Be¬ 
obachtung zu bezeichnen, wie es bei Pausanias so 
oft verwendet wird. Plin. n. h. IV 14 nennt Le¬ 
preon allein, Ptolem. III14, 39 daneben seltsamer¬ 
weise ’Yiiaveia und Tvjt&vew.. [F. Bölte.] 

Triphyllios, Bischof von Ledroi (s. o. Bd. XII 
S. 1126, 150.) auf Cypem, unter den Anhängern 
des Athanasius auf der Synode von Serdiea im 
J. 341 (Man si in 69A. Athanas. c. Arian. 50 
Xligne G. XXV 340 B. B a r d e n h e w e r III 
303). [W. Enßlin.] 

Tripodiskos, Korne im Gebiet von Megara. 
Der Name wird sehr verschieden gegeben, als 
TplxoSes in dem megarischen Einschub in den 
SchiOskatalog (Strab. IX 1, 10 p. 394), Tpixo- 
Slaxog (Thuk. IV 70, 1. Steph. Byz. s. v. Hero- 
dian ed. Lentz I 153. 317), TpinödlaKoi (Paus. I 
43,8. Steph. Byz.), TpinoSloxr) (Steph. Byz. a. 0.), 
Tpinodlaxiov (Strab., Steph. Byz., Herodian a. 0. 
Konon 19 bei Phot. cod. 186 p. 134 a 6). Das 
Ethnikon lautete TpixoSlaxiog: Steph. Byz. und 
sonst in den Susarionversen (s. u.), bei Plut. aet. 
Gr. 17 p. 295 b ist jedoch Tpmodtaxalot über¬ 
liefert, wohl von TpmoStaxtj (L e a k e). 

T. war eine der bedeutendsten Siedlungen des 
luegarischen Landgebiets, nach Plutarch a. 0. 
eines der fünf Dörfer, aus denen die Megaris vor 
ihrem Synoikismos bestand, daher auch in der 
megarlschen Interpolation in den Schifiskatalog 
(Strab. a. 0.) genannt. Die Legende hatte zur 
Erklärung des Namens natürlich ein Aition zu 
bilden, das an den .Dreifuß' anknüpfte. Sie liegt 
uns nur in späten Fassungen verbunden mit der 
argivischen Linossage vor. Nach Paus. I 43, 8 
habe Koroibos, dessen Grab auf dem Markt zu 
Megara er beschreibt, auf Grund eines delphi¬ 
schen Orakels den Ort am Fuß der Geraneia dort 
gegründet, wo ihm auf der Rückkehr von Delphi 
der Dreifuß entfiel, nach Konon a. 0. sei vielmehr 
der aus Argos verbannte Krotopos der Gründer 
von T. Hier fehlt die Hauptsache, die Beziehung 
auf den Dreifuß, wenn sie nicht der Kürzung 
durch Photios zum Opfer gefallen ist. Kalli- 
machos, der die Sage einschließlich der Gründung 
von T. (KaUim. frg. 4 Schn. = Steph. Byz.) auf 
Grund mehrerer vorliegender Versionen konta¬ 
minierend behandelte, hat wohl Keroibos ge¬ 
nannt, wie man nach dem Epigramm auf dem 
Grab des Koroibos (Anth. Pal. VH 157 Z. 4), das 
auf Kallimachos beruhen dürfte, schließen darf. 
Im übrigen lassen sich die diesen späten Fassun¬ 
gen zugrunde liegenden alten Sagenformen nicht 
aussondern (s. dazu die RE.--4rt. Koroibos. 
Krotopos und Linos und bes. v. Wila- 
m 0 w i t z S.-Ber. .Ikad. Berl.1925,2300.). v. W i - 
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lamowitz möchte die Verbindung der Grün¬ 
dungssage von T. mit argivischen Sagen als 
echten Kem und Hinweis auf die einstige Be¬ 
siedelung der Megaris von dort aus auffassen, 
ebenso Hane 11 Megarische Stud., Lund 1934, 
850., der die Dorisierung der Megaris von Argos 
aus eingehend begründet (690.) und diese Ver¬ 
bindung auf die Tempellegende von T. zurück¬ 
führt. Eitrem (o. Bd. XI S. 1419, 410.) glaubt, 
10 das Grab des Koroibos sei erst bei einer Zusam¬ 
menziehung der Landkulte von T. nach Megara 
verlegt worden. Beides bleibt bei der Unsicher¬ 
heit über die älteren Sagenformen unsicher. Daß 
Kallimachos und Konon den Ort noXi; nannten, 
mag Erinnerung an die einstige Selbständigkeit 
von T. sein. Aus T. soll nadi einer Tradition 
Susarion gewesen sein, der Begründer der mega¬ 
rischen Komödie (die Zeugnisse bei Kai bei 
FCG I 77). Der betrefiende Vers scheint trotz 
20 seiner genauen Angaben spätere Erfindung zu 
sein, doch muß eine solche Erfindung wohl einen 
Anhalt in einem Dionysoskult mit Komos in T. 
gehabt haben (s. o. Bd. XI S. 1221f. und Bd. IVA 
S. 973f.). 

Die Lage von T. ist im allgemeinen dadurch 
bestimmt, daß es ,unter dem Geraneiagehirge' 
lag (Thuk. IV 70. Paus. I 43, 8). Weiter führt 
Thukydides’ Notiz, wonach Brasidas für die be¬ 
absichtigte Rückeroberung von Nisaia den Ort als 
30 Trefipunkt seiner eigenen Trappen mit denen der 
Boioter bestimmte und von dort an Megara vor¬ 
bei nach Nisaia gelangte. Also lag« am Schnitt¬ 
punkt der Straßen nach Korinth (Thuk. PV 70, 1. 
74, 1) und Plataiai (IV 72, 1) nordwestlich von 
Megara. Ausgedehnte Reste einer antiken Sied¬ 
lung liegen etwa 7—8 km nordwestlich Megara 
bereits auf den Vorhöhen des Geraneiagebirges, 
die sicher mit Recht mit T. gleichgesetzt werden. 
S. über die antiken Stra&n der Megaris o. 
Bd. XV S. 1690. und die Kartenskizze 165f., über 
die Ruinen im besonderen Gell Itinerary of 
Greece 6f. L e a k e Travels in northem Greece 
II 410f. Bursian Geographie I 380f. Fra- 
z e r Pans. II 537. Hitzig-Blümner Paus. 
I 372f. Highbarger History and civilisation 
of aneient Megara, Baltimore 1927, 19; o. Bd. XV 
S. 163, 350. 

Strabon nennt T. eine ayopä der Megarer; das 
wäre dann entweder ein ländlicher Markt an die¬ 
sem Straßenknotenpunkt (mit Dionysosfest? s. 
0 . oder vielleicht auch nur Verwechslung damit, 
daß das Grab des Gründers Koroibos auf dem 
Markt von Megara lag? Bursian 381, 1). 

(Ernst Meyer.] 

Tripolis. 1) Stadt an der Südküste des 
Schwarzen Xfeeres, ungefähr 80 km westlich von 
Trapezunt, Arrian. peripl. p. E. 24 M. (16,4 Roos). 
Anonym, peripl. p. E. 36. Plin. n. h. VI 11 nennt 
es castdlum und sagt, daß es an einem Fluß 
läge (heute Karshut, oder Tireboli Su). Die Stadt 
heißt heute noch Tireboli, Hamilton Reisen 
in Kleinasien, übers, von Schomburgk I 241f. 
Uber die Hafenverhältnisse vgl. Sailing Direc- 
tions for ... Black Sea* 322. 

2) Stadt in Karien, später Neapolis genannt, 
Steph. Bj'z. Welche von den o. Bd. XVI S. 2126 
genannten Städten damit gemeint ist, läßt sich 
nicht sagen. [W- Buge.] 
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3) Tglaokis, lydische Stadt, an der wich¬ 
tigen Stelle gelegen, wo die aus dem Hermos- 
Tä in das Mäander-Tal führende, auch auf der 
Tab. Pent. verzeichnete Straße letzteren Fluß er¬ 
reicht. Nach ihrer geographischen Lage wird sie 
von Ptolem. V 2, 18 und Steph. Byz. zu Karien 
gerechnet, ihre administrative Zugehörigkeit zum 
Geridhtsbezirk von Sardes und zur byzantinischen 
Provinz Lydia wird jedoch durch Plin. n. h. V 
111 und Hierokles 669, 4 bezeugt und in der 
Inschrift Bull. hell. VIII 379 = W. M. E a m - 
say Cities and bishoprics I 1, 192 nr. 74 wird 
sie ausdrücklich als Maiovir) TgbtoXig bezeichnet. 
Nach einer freilich nicht gesidierten Vermutung 
Imhoof-Blumers (Lyd. Stadtmünzen 37ff.; 
Kleinasiat. Münzen I 188 und II 524; vgl. B. 

H e a d Catal. of Gr. coins, Lydia CXLVIIf.; HN^ 
661) hieß T. früher Apollonia und war vielleicht 
eine pergamenische Gegengründung gegen das 
seleukidisehe Laodikeia a. Lykos (R a m s a y 
a. 0.). Sehr ansehnliche, aber leider niemals ge¬ 
nau untersuchte und vielfach auf Baumaterial aus- 
gebeutete Ruinen sowie eine reiche Münzprägung, 
in der Leto als Hauptgottheit hervortritt, legen 
von der Blüte der Stadt in römischer Zeit Zeug¬ 
nis ab. Als angesehener Bischofsitz in allen Noti- 
tiae episcopatuum angeführt war T. zur Zeit des 
Vorbeimarsches Friedrich Barbarossas am 24. April 
1190 (W. Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien, 
phil.-hist. Kl. CXXTV 98) verödet, wurde dann 3 
von Johannes Dukas Vatatzes nochmals als Boll¬ 
werk für Philadelpheia befestigt und fiel schließ¬ 
lich um 1300 durch List in die Hände der Seld- 
schuken (Georg. Pachymeres II 433f. B.). 

Eine Vorstellung von der charakteristischen 
Lage der Stadt gibt die Aufnahme bei F. S a r r e 
Reise in Kleinasien T. 1. Die Berichte der älte¬ 
ren Reisenden sind von Keil-v. Premer- 
stein Lydien Ber. III 51f. zusammengestellt. 
Das Grabepigramm eines in Rom verstorbenen 
Bürgers von T. IG XIV 1093. [J. Keil.] 

4) Bedeutende Hafenstadt in Phoinikien. Sie 
^vurde von den Bewohnern von Tyros, Sidon 
und Arados gegründet und bestand aus drei 
Teilen, die voneinander etwa je ein Stadion ent¬ 
fernt und durch Mauern getrennt waren (Diod. 
XVI 41, 1. Strab. XVI 754f. Plin. n. h. V 78. 
Mela I 67. Steph. Byz.). In der Perserzeit diente 
sie den Städten Phoinikiens als Versammlungs¬ 
ort {ovvedQwv) für ihre y.oivtj avvobog zur Be¬ 
ratung gemeinsamer Angelegenheiten und zur 
SchliÄtung von Streitigkeiten unter ihnen; so 
wurde dort 351 v. Chr. der Aufstand gegen Arta- 
xeizesOchos beschlossen (Diod. XVI41,1). Weder 
die Zeit ihrer Gründung, noch ihr einheimischer 
Name sind bekannt. Die älteren Versuche, die 
Gründung von T. mit dem Niedergang der Macht 
von Byblos in Verbindung zu bringen und mit 
einer Notiz des eusebianisehen Kanons über die 
angebliche Besiedlung von Arados im J. 761 
V. Chr. zu kombinieren, sind längst als haltlos 
zurflckgewiesen (Pietschmann Geseh. d. Phö¬ 
nizier 41f.). Auch die Vermutung von Friedr. 
Delitzsch (Wo lag das Paradies? 282f. Ma- 
spero Hist. ane. H 172), die drei Städte 
Mahallat, Mais und Kais, die Asumäsirpal II. 
um 870 V. Chr. auf seinem syrischen Feldzuge 
zwischen Gubal (Byblos) und Armada (Arados) 
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eroberte, hätten dem späteren T. entsprochen, ist 
kaum annehmbar, da dieses wenigstens in seiner 
späteren Dreigliederung erst in persischer Zeit 
entstanden sein dürfte; höchstens eine dieser drei 
Städte könnte dem späteren T. entsprechen 
(D u s s a u d Topographie histor. de la Syrie 75). 
Den kanaanäischen Namen der Stadt wollte Hill 
(Catal. of the Greek coins of Phoenicia in the 
Brit. Mus., Lond. 1910, CXX) in der phöniki- 
schen Legende ms einer Münze (Berl., Sammlung 
Löbbecke) erkennen, die er auf 189/88 v. Chr. 
datierte; freilich ist diese Deutung ganz unsicher 
(Kahrstedt Syrische Territorien in heilenist. 
Zeit, Abh. Gott. 1926, N.F. XIX 2, 80, 1). 

Die Münzen der Stadt stellen mehrere bedeut¬ 
same Heiligtümer dar (Dussaud Topogr. 76): 
einen Doppeltempel der Astarte und der Dios- 
kuren (B a b e 1 o n Les Perses Achömenides PI. 
XXXI V 22. Hill a. 0. PL XXVHI 1. 5) und 
ein Heiligtum des Zeus Hagios (eine Form des 
Adonis; Dussaud in Syria 1923, 805f.). Als 
Stadtgöttin von T. erscheint die Isis myrionymos 
unter dem Namen (Artemis) Orthosia, wonach 
wohl die benachbarte Stadt Orthosias genannt 
war (Pap. Oxy. XI, 1915, 197 col. V 98; vgl. Myth. 
Lex. III 1213f.); vielleicht wurde dort auch der 
Flußgott Eleutheros verehrt (Pap. Oxy. a. 0. V 
225). Nach Ps.-Aristot. äve/xcov ■^eaeig (ed. Rose 
Aristot. pseudepigr. 247f.) wehte in T. der Wind 
Ilora/iisvg; er hieß wohl nach dem Eleutheros 
(Rehm S.-Ber. Akad. Mönch. 1916, Abh. 3, 101, 
2) oder dem Nähr Abu 'All oder Nähr Qadisa. der 
bei T. mündet. 

Nach der Schlacht bei Issos flohen 4000 grie¬ 
chische Söldner des Perserkönigs unter Amyntas. 
dem Sohne des Antioehos (s. o. Bd. I S. 2007 
Nr. 16), und anderen über die Berge nach T. und 
von dort auf einem Teil der Schiffe, die in den 
Werften der Stadt lagen, nach Kypros und Ägyp¬ 
ten, während sie die übrigen verbrannten (Arrian. 
anab. II 13, 2. Curt. IV 1, 27. Diod. XVII 48, 2). 
Antigonos Monophthalmos ließ 315 v. Chr. in den 
Werften {vavsTtiyela) von T., Byblos und Sidon 
aus den Baumstämmen des Libanon eine Flotte 
bauen (Diod. XIX 58, 3). Sein Sohn Demetrios 
zog 312 nach seiner Niederlage bei Gaza nach T., 
wo er alle seine Truppen zusammenzog (Diod. XIX 
85, 5). Im J. 258/57 v. Chr. gehörte T. zum Ptole¬ 
mäerreiche (Pap. Soc. Ital. V nr. 495. Pap. 
Edg. 14. W i 1 c k e n Arch. f. Pap. VI 399. 451f.; 
unrichtig Kahrstedt Syr. Territor. 33, vgl. 
Bickermann DLZ 1927, 1768); ebenso noch 
218 (Bel och GG II 2, 260; über die Grenze 
zwischen T. und Orthosia; o. Bd. IV A S. 1615). 
Demetrios I. landete 162 v. Chr. nach seiner 
Flucht aus Rom im Hafen von T. und gewann 
von dort aus bald sein väterliches Reich zurück 
(II. Makk. 14, 1. Joseph, ant. XH 389. Georg. 
Synkell. 551, 1 Bonn). Eine Stadtära von 112/11 
' V. Chr., die auf einem Diplom des Antioehos IX. 
Kyzikenos beruhte (JosepL ant. XIII 279. 
Kahrstedt 85, 3), ist durch die Münzen von 
T. bezeugt (Hill 200fi.; noch auf kaiserzeitlicher 
Inschrift, SyU. or. II nr. 587: T. Tijg ^oivdxrjg 
hga xat äavXog xai avtovofiog xal vavaQxk). Als 
loannes Hyrkanos Samareia belagerte, versuchte 
Antioehos Kyzikenos zweimal vergeblich, die 
Stadt zu entsetzen, und mußte sich sogar schließ- 
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lieh 109 V. Chr. bis nach T. zurtickziehen (Joseph. Text 48; Übers. 44). Auf ihn folgte Leontios w- 

ant. XIII 279). Den Tyrannen Dionysios von T., wohl als Bischof wie auch als Vorsteher des Mo- 

der vielleicht mit dem Baeehius ludaeus auf einem sters des Märtyrers Leontios, welch letztere 

Denar von 54 v. Chr. (G r u e b e r Coins of the Stephanos 21 Jahre lang innegehabt hatte (Vita 
Roman republic in the Brit. Mus. I, Lond. 1910, S. EuUiymii aichimandr. c. 128f., Cotelier 
490- ni T. XLIX 2) gleichzusetzen ist (K1 e b s Mon. ecd. graec. H 309 C = Migne G. CXIV 

Art.’ B a k c h i 0 s Nr, 4 0 . Bd. n S. 2789. W i 11 - 705 A). Die BasUika des hl. Leontios in T. war 

rieh Art. Dionysios Nr. 74 o. Bd. V S. 913), damals die berühmteste Wallfahrtsstätte Phoini- 
ließ Pompeius hinrichten (Joseph, ant. XIV 39). kiens (Libellne monaehor. ad Mennam, M a n e i 
Herodes ließ in T. ein Gymnasien bauen (Joseph. 10 VIII 999 C. loannes Eufue Vita Petra Iben 103 
bell. lud. I 422). Der Laodikener Aur. Septimins ed. Raabe, Lpz. 1895. Vita Melaniae iun. c. 52 
Eirräaios nennt in seiner Ehreninschrift von 221 in Anal. BoU. XXII 35f. Zachar. ^belast. Vite 
n. Chr. unter den zahlreichen Siegen, die er in Severi Antiodi., Patrol. Orient. II 79, 5. 9^ 2. 
Agonen in Syrien und anderen Ländern errungen Antonin. Pkeent. Itinerar. ed. Geyer, CSEL 

hat, auch zwei in T. (CIG 4472 = W a d d i n g - XXXEX 159, 8. H. D e 1 e h a y e Les origin^ du 

ton nr. 1839 = Syll. or. nr. 603 = IGE III cidte des martycs, 2. Ausg. Brüssel 1933, 180f.). 

nr. 1012). Eine Inschrift der Kaiserzeit (CIG Als die Araber unter Sufjän ihn Mugib al- 
9655, Rom) nennt einen e^noXs[tt]rjg ri}g 0oi- Azdi T. (arabisch Aträbnlus) bdagerten und vor 

vtxrjg ÄEoneig (= TQmoXltrjg ... Ae6v%t[o]g). der Stadt die Festung Hisn Suf^_ errichteten, er- 

ünter Kaiser Markianos wurde T. im September 20 baten sich die Einwohner vom Kaiser Schifle und 
(yoQTiuüog) 454 n. Chr. durch ein nächtliches flohen auf ihnen bei N^ht ans der Stadt (al- 
Erdbeben heimgesucht, das das öflentliehe Bad , Balädun Futuh al-buldan 127f. ed. de Goeje). 
{drtuöaiov zo ■&eqiv6v), genannt IxaQog, zerstörte Sufjan besetzte sie darauf, und Mn'äwija ließ in 

(zum Datum: Capelle Suppl.-Bd. IV S. 356); dem verlassenen Orte zahlreiche Juden und Pereer 

es hieß nach einer Statue des Ikaros, die sich dar- ansiedeln. Noch zur Zeit des Näsir-i Qusrau (um 

in ebenso wie solche des Daidalos, Bellerophon 1147) waren dort aUe muslimischen Einwohner 

und Pegasos befunden hatten. Der Kaiser ließ es Sl'iten. Zu Beginn des 10, Jhdts. pflegten me 

ebenso wie das ^axibiov und andere Sehenswür- byzantinischen Herrscher die Mardalten und die 

digkeiten der Stadt sowie ihre Wasserleitung Statthalter von Kypros damit zu beauftragen, an 

wiederherstellen (Malal. 367, 13 Bonn). 30 der syrischen Küste bei T. und Uodikeia und 

Die Stadt wird inschriftlich mehrfach erwähnt an der kilikischen auszuknndschaften, was die 
(IGAtt. III 622 [Athen, 127 n. Chr.]. 2941a. VH Sarakenen planten (Konst. Porph. de cenm., 

1776 XII 7 257 [Mmoa auf Amorgos], XrV 1093 Bonn I 657, 10). Kaiser Nikephoros Phokas 

[Rom] N Müll er-Bees Die jüdische Kate- lagerte am 5. November 968 eine Nacht vor T. 

kombe am Monteverde zu Rom, Lpz. 1912, 105 und ließ die Vororte niederbrennen (Kmfl ad-Dm 

jjj., 116). übers, von Freytag in: ZDMG XI 228. Jahja al- 

Das Christentum soll angeblich schon Apostel Antäkl ed. Kraßkovskij-VasUiev in: Patrol. Orient. 

Petrus in T. begründet haben (Clem. homü. XI XVIII, 1924, 815). Nach Kedrenos wurde ihm die 

36. Recogn. Clement. VI 15). Die Stadt wurde Stadt tributpflichtig (H 365, 1 Bonn). Auch 

Bistum unter der Metropolis Tjtos (Notitia 40Hoannes Tzimiskes konnte 975 auf seinem Rück- 
Antiochena I 12, in Byz. Ztschr. XXV, 1924, 73). zuge von Palästina nur die Vorst^te yon T ver- 

Als Bischöfe von T. werden außer dem un- wüsten (Jahja in Patrol. Or. XXHI, 1932, 369), 

historischen iliaoobo;?, den der Apostel Petrus ein- und der Dux von Antiocheia, Damianos Dalas- 

'.'esetzt haben soll (Const Apost. VII 46, Migne senos, griff 997 die feste Stadt ebenso erfolglos 

G. I col. 1056 A. Clement, recogn. VI 15, Migne an (Jahja a. 0. 444) wie Kaiser Basileios 11. selbst 

G I coi 1356 A), und einem ’ÄQoiviog in. Tqi- in den J. 995 und 999, in welch letzterem er am 

nökscog, den die Katene des cod. CoisL 25 zu 13. Dezember von dort mit großen Verlusten zu- 

Aposteteesch. VH 58 ,sie stießen ihn (den hl. Ste- rückgeschlagen wurde (Jahja 443. 459). 

phanos)" zur Stadt hinaus und steinigten ihn“ an- Unter Kaiser Romanos III. Argyros schloß 
merkt (J A. Gramer Catenae Graecorum Pa- 50 sich der von Agyiiten abgefallene Emir UivCagax 
trum in Novum Testementum, IH, Oxonii 1844, (Hassan ihn Mufarrig ihn al-Garrah) freivnUig 

433, Var. lect. ad p. 130, 9), folgende erwähnt: den Byzantinern an (loann. Skylitz. bei Kedren. 

325 Hellanikos (Patr. Nicaen. nom., ed. Geizet, II 495, 15. 502, 7 Bonn); die Stadt selbst aber 

Hilgenfeld, Cuntz, Index episcoporum 223. Theo- blieb in ägyptischen Händen. 

<toret. hist. eecl. I 4), sein Nachfolger Theodosios Die Kreuzfahrer eroberten T 1109 unter 
(Athanas hist. Arianor. c. 4, Migne G. XXV Grafen Raymund von St. Giles nach fünf junger 
col 700 Ä), 351 (?) lind 359 Eirenaios (Epiphan. Belagerung; Ra}Tnund baute ihr gegenüber auf 

haeres. LXXIII 26, Migne G. XLII col. 453 A. einem Gebirgsvorsprung, dem Mons peUegnnns 

Hieron. ehron. p. 194 Schöne, a. 2364. Feder (mont pelerin), ein Schloß, das die Araber nach 

S.-Ber. Akad. Wien CLXVI, V 102). Der 431 er- 60 ihm Sangll nannten. Damals soll nach Ibn al- 
wähnte Commodus Tripoleös (Colleirt. Casinens. Qalänisl eine Bibliothek von mehr als 100000 Bän- 

ed. Ed. Sch war tz Acte Conc. Oec. I, voL FV den verbrannt sein (vgl. jedoch Lamme ns in: 

82, 30. Le Quien Or. Christ. II 823) war wo'hl al-Masriq XX, 1922, 10^112). 

Bischof der gleichnamigen lydischen Stadt. Im Der ägyptische Mamlukensulten ^la un dm“ 
J. 451 und 458 war Theodoros Bischof von T.; die Stadt 1289 ein. Infolge wiederholter Erd- 

zwischen 513 und 518 Stephanos (Severoe Antioch. beben, die 1158, 1170 und 1200 einen ^oßen 

epist. I 9 ed. B r 0 0 k s The sixth book of the Teil der Stadt zerstört hattra (Barhe^us Chron. 

select letters of Severus Patriarch of Antioch, syr. syr. 326. 407, ed. Bedjan. Gmlelm. Tyr. XX 19), 


207 Tripolis Tripolis 208 

und der häufigen Angriffe der Franken von der 38) hatte schon' Amyntas III. geregelt, wie die 

Seeseite her baute man 1866 etwa 3 bis 4 km von Erneuerung seiner D^nitio imter Traian 101 be- 

der alten Hafenstadt entfernt am Ufer des Nähr zeugt (Ann. Brit. Sch. XVII [1910] 199ff. und 

Qadlsa eine neue Stadt, die wohl die Stelle des dazu Kosenberg Herrn. LI [1916] 499ff.). Da¬ 
antiken 2 mp. von T. entfernten Landgutes Gisrä, mals war die T. noäi nicht makedonisch, Amyntas 

d. i. ,Brücke' (Raabe Petrus der Iberer 103) nur Schiedsrichter (vgl. Arvanitopullos 

einnimmt und dem heutigen Taräbulus in Syrien 208, aber Rosenberg 504f.); denn erst da- 

(Taräbulus as-Säm zum Unterschied von dem nach ward ja Pythion und wohl die ganze T. in 

afrikanischen) entspricht. Das alte T. lag an der die Eldmiotis einvenleibt — diesem Akt gegenüber 

Stelle der jetzigen Hafenstadt al-Minä (= hfdva) 10 ist es unmöglich, anzunehmen, daß Elimiotis und 
auf einer von drei Seiten vom Meere umgebenen T. einmal nebeneinander standen im Verhältnis 

Halbinsel, deren vierte Seite durch einen tiefen zum makedonischen Königtum, also beide zu- 

Graben geschützt war. Die noch erhaltenen Turm- sammen sdion unter Amyntas makedon^h waren, 

ruinen, die das Ufer bis zur Mündimg des Nähr Wann die Annexion durch die Elimiotis geschah, 

Abu 'Ali säumen, stammen erst aus der Mam- ist unsicher; vgl. H a m p 1 Der König der Make- 

Iflkenzeit, in der eine Befestigung der Seeseite donen (Hiss. Leipz. 1934) 37, 3, der sie in die 

notwendig geworden war (van Berchem fünfziger Jahre, unter Philipp II., setzt. Hamp 1 

Voyage en Syrie I 122ff.). Bemerkenswerte antike 37 n imm t an, daß die Städte der T. damals ds 

Reste sind nicht mehr erhalten. solche zu bestehen aufhörten, ihr Gebiet dem Kö- 

Die außergewöhnliche Fruchtbarkeit des Gar- 20 nig Philipp selbst zufiel. Ihre spätere Existenz 
teulandes zwischen der Hafenstadt und dem Nähr und vor allem die Einbeziehung der T. in die Eli- 

Abü 'All hat die Aufmerksamkeit der Reisenden miotis als eine Landschaft der Makedonen wider- 

und Püger des Mittelalters auf sich gezogen; ihr legt diese These wie die gesamte, von H a m p 1 

verdankte schon die antike Stadt die Bezeichnung übenaus flüchtig (vgl. Ferguson Gnomon XI 

TqIjioXis lurapjJ (Dion. Per. 914). [1935] 519) b^ündete Auffassung des makedo- 

5) Stadt an der syrischen Küste (Skyl. peripl. nischen Königtums als Grundherrschaft außer- 

c. 104. GGM I 78) zwischen dem Odipctxog halb des Makedonen-Gebiets: im Falle der T. ist 

nota/iog und Arados (von der higa nöXig Tgbto- nachweislich eine Eroberung des Königs in das 

Xig = T. Nr. 1 unterschieden). Die Lage läßt Gebiet des Makedonenvolkes einbezogen worden, 

sich nicht genau bestimmen. Falls mit T. ein 30 Die T. blieb makedonisch wohl bis 196 (Rosen- 
Dreistädtebund bezeichnet wird, kommen dafür b e r g 503). Seitdem bildete sie eine eigene poli- 

etwa die benachbarten Städte Gabala, Paltos und tische Einheit (vgl. Kip Thess. Studien, Diss. 

Balaneai in Betracht. [Ernst Honigmann.] Halle 1910, 122: ,eine Art Sympolitie'; ohne 

6) TqUoXk — UndQov, Steph. Byz. unter T. Grund sieht Lölling Hell. Landeak. 151 hierin 

ohne nähere Angabe, eine Erinnerung an die dorische T.), aber im 

7) TQtnoXig — Maxsboviag, Steph. Byz., offen- Rahmen des Perrhaiberbundes (vgl. Liv. XLII 

bar dieselbe, welche in der verderbten Stelle 67: Tripoli aliaque Perrhaebia reeepta), bezeugt 

Strab. VII 327 frg. 9 mit den Worten r^uzoXing durch die Nennung des OTgarr/ydg rwv TQmoXiräv 

yovv fj UeXayovia gemeint ist, s. Art. P e 1 a - in Samothrake IG XII 8, 178 und die Verwen- 

g 0 n i a Nr. 3 o. Bd. XIX S. 244f. 40 düng des Ethnikon TQmoXslttjg in Gonnoi T!q>rj/i. 

[Eugen Oberhummer.] oqx. 1913, 27 nr. 165, 28, ferner woW in Deme- 

8) TglnoXig, Kleinlandschaft der Perrhaiboi, trias auf einer ebd- 34 erwähnten Grabstele und 

nach Liv. XLII 53, 6: descendit ad Axorum, in einem Siegerkatalog aus dem Mueental IG VII 

Pythoum, Doliehen-Tripolim vocant ineolentes, 1776 (sofern die letzteren Zeugnisse nicht Be¬ 
erwähnt beim Einmarsch des Perseus nach Thes- wohner der phoinik. Stadt T. bezeichnen). 171 

salien 171 (Kromayer Ant. Schlachtfelder hatte die T. den Larissaiern Geiseln gegeben; 

n 237 mit Karte 7) als Pforte von Thessalien. S t ä h 1 i n 20 und o. Bd. XII S. 849 sieht darin 

Nach der Schlacht bei Mopeelon machte der rö- eine Nachwirkung der Bindung der Perrhaiber an 
mische Feldherr Licinius Crassus einen Vorstoß Larissa im 4. Jhdt. (Strab. IX 440). 

in die T., nahm Malloia und sicherte T. und das 50 Geographisch umfaßt die T. (vgl. Stähl in 
übrige Penhaibimi (Liv. XLII 67, 7 — nur an 19ff.) das natürliche Becken des oberen Saranta- 

diesen beiden livins-SteUen erscheint der Name poros im Gebir ge nor döstlich von Oloosson (Karte 

T. literarisch). Ln selben Krieg hat dann noch Ann. Brit. Sch. XV11 [1910] 200); noch jetzt soll 

Q. Marcius Phdlippus auf dem Marsch durch das ihr Name im Ortsnamen T^tgiohcivatg bei Py- 

Olympgebirge die Orte der T. berührt und vier thion erhalten sein (Arvanitopullos 214), 

Tage dort ein StandJager gehabt (Polyb. XXVTII doch erscheint dafür auch der in Griechenland 

13, 1. Liv. XLIV 2, 8; vgl. Kromayer H 268, weitverbreitete Name TonöXtava. Die Lage der 

3). Die strategische Bedeutung der Gegend er- Städte der T. ist in den einzelnen Artikeln be- 

läutert Arva nitopullos Praktika 1914,198ff. handelt. Gegenüber dem o. Bd. H S. 2645 und V 

an der Parallele des tflridsrii-griechisehen Feld-60 S. 1275f. vorgelegten Befund (für Ergänzungen 
zugs von 1912 in derselben R^oo. Für Make- der Testimonia vgl. Stählin 21, 5 und 7) ist 

donien war der Besitz der T. b^nders wichtig, die Kenntnis der T. (vgL auch den Art.. Pythion) 

weil sie den Ausgang des Olymppasses von Petra wesentlich erweitert worden durch die Forsehun- 

bei ihrer Stadt Pythion beherrschte (Kromayer gen von Arvanitopullos, der in Tlqprjfi. 

II 239. 270, 1). Daher war Pythion im 3. Jhdt. doy. 1913, 154ff. die Korrekturen zu der In- 

raakedonisch (Buäl. hell. XXI [1897] 112). Die Schriftenpublikation (ans Azoros stammen danach 

Grenze gegen die makedonische EMmiotis (zum a. 0. 169. 173. 176) nur IG IX 2, 1296. 1301. 

Verlauf Stähl in Da« hell. Thessalien [1924] 1305. 1307. 1313. 1315, vielleicht 1304. 1309. 
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1316) gegeben, in Praktika 1914, 154ff. die weite¬ 
ren Funde nach dem Inventar des Museums von 
Elassona notiert und chaiakterisiert hat (unter 
den Inschriften überwiegen die Freilassungsur¬ 
kunden des üblichen Typus). Die neugefundenen 
Inschriften hat er dann in T!q>rjfi. dpg. 1923, 
124ff. (Azoros), 136ff. (Doliche). 1924, 142ff. (Py¬ 
thion) veröffentlicht und dazu in 
1925/26, 198ff. ein Register aller inschriftlich be¬ 
zeugten Bewohner der T. für die in der T. ge-1 
fnndenen Inschriften gegeben. Eine topegra- 
phische Beschreibung (S t ä h 1 i n 20f. gibt ohne 
Autopsie nur Arv. Bericht wieder) ;bietet er nur 
für die Ruinen von Azoros, wo im Knie des Saian- 
taporos in steiler Kaplage die frühisodomen 
Mauern einer Akropolis und der Stadt (wohl kaum 
zeitlich verschieden) erhalten sind, die wohl schon 
317 bestanden (Diod. XIX 52, 6), in spätantiker 
Zeit durch eine neue Befestigung ersetzt wurden 
(Praktika 1914, 188ff.). In der Nähe von Azoros 2 
liegen zwei neolithische Siedlungen (o. 0. 194), 
auch ein ausgeraubtes heRenistisches Kammer¬ 
grab. Die Ruinen von Doliche und Pythion sind 
nicht untersucht, die Identifizierung der drei 
Städte aber durch die Nennung von DoRche bei 
Azoros (’Eq>Tj/x. a^z- 1923, 130 nr. 361) und von 
Azoros in Doliche (ebd. 147 nr. 379, 15) gesichert. 
Ln Gebiet der T. li'^ auch die Ruinenstätte von 
Diargos (dazu gehören wohl die von Arvani¬ 
topullos zu Azoros gestellten Inschriften des 3 
nahen Vurva in ’Eqpijp.. &qz. 1913, 173f. 1923 
nr. 356f. 359—361), die Arvanitopullos 
Praktika 1914, 196 nur aus der Feme gesehen hat 
(die Datierung der Anlage bei S t ä h 1 i n 22 ist 
danach als unsicher zu brachten) und wohl kaum 
mit Recht (S t ä h 1 i n 7f.) als Kyphos bezeichnet; 
zur T. gehörte vielleicht '^Qxeta ägx- 

1913, 34) (etwa = Diaigos?). örtUchkeiteo der 
T. erscheinen in der Grenzinechrift von 101: Ono- 
dreai (so gelesen von Arv. 197, 1), Petraia und4 
Geranai; der Fundort selbst ist ein Veneris 
fanum, wie Arv. Tltprip. dgx- 1923, 162 er¬ 
kannt hat. 

Strab. VII 327 kennt auch die makedonische 
Landschaft Pelagonia (o. Bd. XTV S. 652) als rgl- 
TtoXig und versetzt dorthin eine weitere StadtAzoros, 
vielleicht jenes nur auf Grund der Verwechdung 
mit der pauhaibischen T. (vgl. Stählin 19, 8 unÜ 
Geyer o. Bd. XTV S. 670, der die Bezeidmung 
der Pelagonia als T. und die Nennung einer T. in 5 
Pelagonia bei Steph. Byz. s. "Aicogog als irrtüm¬ 
liche Übertragung infolge der Assoziation von T. 
und Azoros iStrachtet). Dies ist historisch wsdir- 
scheinlicher als Stählins Annahme auch einer 
pelägonischen T., wir haben dann anzunehmen, 
daß einmal Bewohner der Pelagonia vor den Pela- 
gonen südwärts gezogen sind und den Nam« 
ihrer alten Stadt Azoros auf die Neugrflndnng in 
Perrhaibien übertragen haben. Neumann- 
Par t s c h Phys. Geogr. von Griechenland^ 196 6 
verstand die Stelle dahin, daß die perrhaibisete 
T. einmal in pelagoniscbem Besitz gewesen sein 
sollte (was eine falsche Angabe sei); aber Strabon 
verbindet die pelagonische T. keineswegs geogra¬ 
phisch mit den Naehbarlandschaften des Per- 
ihaibergebietes, meint also die obermakedonische 
Pelagonia mit einer Stadt Azoros. [E. Kirsten.] 

9) Eine Gruppe von drei lakonischen Peri- 
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oikengemeinden in der Eurotasfurche nördlich 
von Sparta, erwähnt von Polyb. IV 81, 7 und 
Liv. XXXV 28, 9, ist o. Bd. IIIA S. 1319f. be¬ 
handelt. 

10 ) Eine Gruppe von Gemeinden ln Messenien 

ist nur aus Steph. Byz. s. v. iati xal hega ... 
Meaaijviag bekannt und nicht näher zu bestim¬ 
men. [F. Bölte.] 

11) In der geographisch angeordneten Liste 
0 der in Megalopolis eingemeindeten Ortschaften 

nennt Paus. VIII 27, 4 nach Tenthis (Dimitsana), 
Thisoa (Ebene von Karkalu) und Methydrion noch 
eine T., die ans den drei Orten KaXXla, Alnoiva 
und NcAvaxgig bestand, von denen Kalliai und 
Dipoinai in 27, 7 noch einmal als Dörfer von 
Megalopolis erwähnt werden; s. auch Steph. Byz. 
s. Tg'moXtg und KaXXla. Da anderswo kein Raum 
zur Verfügung steht, können diese Orte nur nörd¬ 
lich von Teuthis und Thisoa gesucht werden, in 
0 dem wenig bekannten Bergland von Vervitsa und 
Langadia südlich des oberen Ladon, wo sich bisher 
noch kein antiker Ort identifizieren läßt. An anti¬ 
ken Ortslagen sind in dem fraglichen Gebiet aller¬ 
dings auch gerade drei bisher festgestellt, das Ka- 
stro Galatas bei Vervitsa und je ein Paläokastra 
bei Valtesiniko und Glanitsa. Hier wird die T. da¬ 
her auch meistens gesucht und auf den Kiepert- 
schen Karten angesetzt, s. besonders Blatt XHI 
der Formae (die älteren Karten enthalten noch 
Ozum Teil Unrichtigkeiten); ebenso die Karte zu 
IG V 2. Sonst s. Boblaye Recherehes 151. 
Roß Reisen 112ff. Curtius Peloponneses I 
177. 379. 398 A. 27. Bursian Geographie II 
232. Hitzig-Blümner Paus. IH 1, 209. 

[Emst Meyer.] 

Tripolissoi, unter den s&vz} OeOTigwxixa bei 
Steph. Byz. S. Bursian Ge<^. Griechen!. I 
27. Vgl. 0. Bd. VIA S. 67, 17ff. [Fiehn.] 

Tripolitana. In der Liste von Verona, die 
aua dem J. 297 stammt, erscheint unter den sieben 
afrikanischen Provinzen Numidia Miliciana. Viel¬ 
leicht ist das dasselbe wie Numidia T. Die Neu¬ 
einteilung des Reiches stammte von der Reiche¬ 
reform des Diodetian her, vermutlich aus dem 
J. 292. So vermutet und begründet M o m m s e n 
CIL VHI p. XVII, der damit die Benennun^n 
Tripolis in den Listen des Festus und des SUvins 
und T. in der Notitia dign. wiedergefunden zu 
haben glaubt und dementsprechend MUiciana in 
T. verbessert. Ihm widerspricht allerdings Wil¬ 
ma n n s, der an Hand der Inscr. VIII 2345. 2346. 
2347 doch den Namen Miliciana für echt hält. 
Erwähnt werden mag noch eine dritte Hypothese 
(J u 11 i a n M61. Rom. 1), nach der MUiciana eine 
Verschreibung für Limitanea ist, das ebenfalls die 
T. bezeichnen soU. Sie deckt sich zwar nicht for¬ 
mal, aber doch wenigstens inhaltlich mit der An¬ 
sicht Mommsen«. Tissot Geogr. comp. Prov. 
Rom. -Afr. II 38 hält es für möglicli, daß es zwei 
Provinzen mit dem Namen Numidia g^eben habe. 
Denn die beiden korrupten Inscr. Rec. Constan- 
tine 1876 p. 465 'haben beide den Wortstumpf 
... DI AR ..der zu NU MIDI ARV il ergänzt 
werden könnte. 

Sicher scheint jedenfalls zu sein, daß es zwi¬ 
schen der diokletianischen Reichsreform und dem 
5. Jhdt. zweimal den Namen Numidia gegeben hat, 
eine consularische und eine proconsularische Pro- 
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vinz CIL VIII 5290. 5334—5337. 5341. 5343. Welt zugeführt worden (Tcient. Eunuch. I 2. III 
5347. 5348. 5358. Aber vor der Reichsrefonn und 2. P e r r o u d 145). 

auch noch kurz nachher hat der östliche Landes- Die Wohnhütten von Libyen, die mapalia, 
teil mit seinem offiziellen Namen Limitmea ge- kamen in der T. zum Teil in besonderen Formen 

heißen. Dieser Name hat sich bis zum Einfall vor (P. Gauckler Compt. Rend. 1898, 828; 

der Vandalen gehalten. Erst danach ist der Name Arch. Jahrb. XV 1900; Anzeiger 67, 2. 68, 3). 

T. zur ofizieUen Bezeichnung geworden. Septimius Vergleiche mit modernen Wohnhütten von Libyen 

Severus war der Wohltäter der T. Literatur über G. Sehweinfurth Artes Africanae VIII 1. 

T. 'bei Waille BuU. corr. afr. 1884, 227. 2. 3. 5. 

Der Limes Tripolitanus, der eine Zeitlang der 10 Ln J. 534 hat lustinian alte Festungsanlagen 
Provinz den Namen gegeben hat, zog sich (Itin. in der T. wiederhergestellt und neue hinzugebaut. 

Ant. 73—77) von Leptis Magna bis zum Lacue Proeop. de aedif. VI 2 u. a. Im J. 548 hat der 

Tritonum (Schott Djerid) und bildete die Süd- Gouverneur Sergius in der T. (Procop. bell. Vand. 

grenze des Reiches gegen die Nomadenvölker der II 21ff.) durch einen üblen Verrat am Volk der 

Gaetuler und Garamanten (s. d.). Seine Stationen Levath^ einen Aufstand und Krieg verursacht, 

waren ohne Zweifel lauter Garnisonen, mit 80 mp Die Landschaft bietet nichts als eine ununter- 
Abstand voneinander. Der Limes hat eine Gesamt- brochene Reihe von eintönigen Sanddünen. Nur 

länge von 526 mp. Die östliche Hälfte liegt am an der Küste ist eie durch einzelne verstreute Gar- 

Abhang des nach Norden abfallenden Gebirges, tenlandschaften unterbrochen. Die Flüsse sind im 

wo eine größere Anzahl von Ruinen festgestellt 20 Gegensatz zu Marokko nur kurz und führen längst 
wurde. Die westliche Hälfte führt durch die nicht das ganze Jahr Wasser. Eingehende Be- 

Wüste. Karte bei Miller Itin. Rom. 897. 898. arbeitung bei 0. B a t e s The Eastern Libyans. 

AUe Steinsetzungen, die man früher für vor- [Windberg.] 

geschichtlich angesehen hatte, sind entweder zwei- T^moXizittbs xoXnog, Meerbusen bei Tripolis 

felhaft (Duveyrier Les Touareg du Nord 279 in Phoinikien (Aristot. de vent ed. V. Rose, 

berichtet das aus Phazania) oder nachweisbar Aristot. pseudepigr., Lpz. 1863, 248), nach dem 

nicht vorgeschichtlich (Cowper The Hill of the das Land (Steph. Byz. s. ^oivtxri) wohl den 

Graces 168). Namen Kohüxig (so statt Kohiitrjg zu lesen) 

Die Bevölkerungsziffem für T. hat 0. Bates führte. Er entspricht der jetzigen flachen Bucht 

The Eastern Libyans 32 für die Jetztzeit unter- 30 Gün [= ycovia] 'Akkär. Da sie der einzige deut¬ 
sucht und, hat daraus Schlüsse für die Vergangen- lieber ausgeprägte Meerbusen der nordphoiniki- 

heit gezogen. Er hat festgestellt, daß die Küste sehen Küste ist, kann sie auch allein unter dem 

der T. den bei weitem größten Teil der Einwoh- IsQog xolnog bei Arados (Steph. Byz.) verstanden 

ner des ganzen östliche® Libyens beherbergt. werden. [Ernst Honigmann.] 

Die Städte der T. verdanken ihre Entstehung Tripolitis Skala (TQiTioXmg Sxala), ört- 
entweder der Tatsache, daß sie Schnittpunkte der lichkeit bei Larisa am rechten Ufer de« Peneios, 
großen Handelsstraßen sind oder daß sie Mittel- nur erwähnt als Lagerplatz des Konsuls Licinius 

punkte landwirtschaftlich reicherer Gebiete der Crassus 171: tria milia vor Larisa (Liv. XLII 55, 

Küste sind. Während so Murzuk seine Bedeutung 6). Perseus suchte dort die Römer aus ihrem Lager 

nur der großen Straße Chad—Tripolis verdankt, 40 zu locken, es kam aber nur zu einem leichten 
ist die Stadt Tripolis sowohl Handelszentrum wie Reitergefecht am ersten T^, erst nach mehr- 

auch Hauptort eines landwirtschaftlichen Produk- tägigem Warten zu einem größeren Kampf unfern 

tionsgebietfts. Die größte Karawanenstraße war am Hügel Kallikinos. Die Örtlichkeit ist nicht ge- 

die •berühmte Route Chad—Tripolis, die durch nau beschrieben (Karte bei Kromayer Ant. 

Tausende von Jahren wichtige Gebiete in Süd und Schlachtfelder II Karte 7 und bei T s u n t a s 

Nord verband. Der Sudan und die Länder um Nil, IlQoiaTooixal ’AxQonohig Arjfiriviov [Athen 1908] 

Niger und Senegal tauschten hier ihre Produkte Taf. 1), man wird das Lager in der Nähe der 

aus {C. Perroud De Syrticis Emporiis 143). Hauptstraße nach Larisa anzusetzen haben. Die 

Deshalb haben auch die Karthager hier ihre Em- Entfernung von Sykyrion (o. Bd. IV A S. 10320.) 

porien gegründet. Diese Stationen in der Regio 50 wird bei Liv. XLII 57, 10 auf 12 milia bestimmt, 

Syrttca konnten, obwohl sic keineswegs gute, oft ofienbar zu kurz (Stählin Das heU. Thess. 90, 

sogar schlechte Hafengelegenheit hatten, nur ge- 5). Die Angaben über nahegelegene prähistorische 
gründet sein, um den ganzen Karawanenhandel und hellenistische Siedlungsstätten bei S t ä h - 
mit dem Innern von Libyen und Aithiopien zu lin 99 beziehen eich auf d^ linke Ufer des 

monopolisieren. Die Hauptwaren sind höchstwahr- Peneios ziemlich weit von jenem Lagerplatz, 

sehei^ch dieselben gewesen, die im Mittelalter Welche Orte mit Skaia zusammen eine Tripolis 

die Venetianer gehandelt haben in ihren Nieder- bildeten, ist unbekannt Den Namen verbindet 
lassnngen in der T.; getrocknete Früchte, öl, Korn, Stähl in 99, 15 mit dem der Skaioi in der 
Salz, Schafwolle, Rinder- und Kamelfelle, Tuche, Troaa (o. Bd. HIA S. 424); den Zusammenhang 
Grasmatten, Safran, Aloe, Wachs, Honig, Sennes- 60 bestreitet ohne Angabe eines Grundes Torna- 
blätter. Schwämme, Wildfelle, Gold als Staub und s c h e k Die alten Thraker, S.-Ber. Akad. Wien 
bearbeitet, EUenbein und Straußenfedern (De la 198 IV (1898) 52. [E Kirsten.] 

Primandaie Le Ldttoral de la Tripolitaine Tripontinm. 1) Nach Itin. Ant. 477, 1 R^t- 
133). Und scMießlicb Sklaven. Herodot. IV 183 ort auf der bekannten römischen Straße Watling 
berichtet, die Garaxaanten hätten vierspännige Street, 24 mpm. nördlich von Lactodurnm und 
Wagen, mit denen sie die troglodytiechen Aithio- 20 mpm. sücUich von Ratae (Leicester). Danach 
pier verfolgten. AU diese unglü(Mi«dien Sklaven ist T. in der Grafschaft Northampton zu suchen, 

sind über die Straße nach der T. der bewohntem am wahrscheinlichsten bei Cave’s Inn Farm (M. 
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H. BI 0 X a m in Proc. Soc. Ant. Lond. 2. Reihe 
VIII 319—325). [G. Maedonald.] 

2) Tripontium, die Dreibrückenstation, die 
Strab. V 237 irrig als Stadt erwähnt, ist durch 
CIL X 1, 6824. 50 bei Torre Treponti an der 
via Appia im Volskerland gesichert. 39 mp. von 
Rom entfernt sind heute die Bäche Treppia Ninfa 
and andere in einem Bett vereinigt, sodaß 
auch bei,Treponti“ nur noch eine Brücke genügt. 
Nissen (It. Ldk. H 638) beschreibt das Gebiet 
hier sehr anschaulich: ,Am Ausgang des Alter¬ 
tums waren die Flüsse unbotmäßig geworden, 
man rechnete von hier ab den Beginn der Sümpfe 
fCIL X 1, 6850). Dem entsprechend wurde bei 
Erneuerung der Via Appia der Abzugskanal, der 
fortan an ihrer Rechten herläuft (Linea Pia), 
von Tre Ponti aus gegraben. Der Kanal wird 
jede MilUe von einem Quergraben rechtwinklig 
geschnitten: da der 42. und 46. römische Meilen¬ 
stein noch aufrecht standen und annähernd genau 
als Maß der Millie 668,5 Canne Romane oder 
1471 m ergaben, so haben die päpstlichen In¬ 
genieure ihren antiken Vorgängern eine verdiente 
Huldigung dargebracht, indem sie an denjenigen 
Punkten ihre Gräben zogen, wo allemal ein alter 
Meilenstein gestanden haben muß. Wenn daher 
die heutige Karte den Beschauer an die Tätig¬ 
keit der Agrimensoren erinnert, so entfaltet sie 
in Wahrheit ein Bild aus dem 18. Jhdt. Aller¬ 
dings hatte die Linea Pia ihren Vorläufer ...‘ 

[Hans Philipp.] 

Tripsedi, nach Eratosthenes bei Plin. n. h. 
V 127 ein untergegangenes Volk in Kleinasien, 
über dessen Wohnsitz aber keinerlei Mitteilung 
gemacht wird, vgl. Berger Fragm. des Erato¬ 
sthenes 335. 337. [W. Buge.] 

Triptolemos, eleusinisch-athenischer Gott 
oder Heros. 

A. Name und Etymologie. Geläufige 
Namensform ist TßturöXe/xog, daneben vereinzelt 
T/JixTöXoiMg und T^iomöksfiog (Kretschmer 
Gricch. Vasoninschr. 117. 214), auch wohl eine 
orthographische Variante wde TgijiTitoXe/xog auf 
dem Makronskyjihos (s. u. E 2). Etjunologisch 
wird der Name gestellt 1. mxQlxoXog (sc. aQovga), 
danach gedeutet als ,dreimal pflügend“: im Alter¬ 
tum die Homerphilologin Agallis von Kerkyrra 
(Schol. A II. XVIII 490), in neuerer Zeit P r e 1 - 
1 e r Demeter u. Persephone 2840. U s e n e r 
Göttern. 141. Gruppe 1173, 5 u. a. — 2. Zu 
ndXsixog als ,Dreimalkrieger‘ oder ,Erzkrieger‘: 
L e h r s Aristarch.^ 459, 258. v. Wilamowitz 
Kydathen 132, 51; Glaube d. HeU. H 52. Kern 
Genethliakon Gottingense (1888) 1020. (u. 5., 
s. 0 . Bd. XVI S. 1212) u. a. — 8. Zn neitfU^cü 
(und damit zu dem gleichen Stamm wie itdXepiog, 
aber mit anderer Bedeutung): Kretschmer 
Glotta XII 58f. erschließt besonders aus Hom. Od. 
XXI 125 (= n. XXI 176, aber hier mit anderem 
Wortsinn) für n. die Bedeutung ,sich heftig an¬ 
strengen, bemühen“ und erklärt T. danach als 
,dreimal sich abmühend“, d. h. mit Rücksicht auf 
die Tätigkeit des Ackerbauers T. ,dteimal pflü¬ 
gend“ oder aUgemeiner ,sehr mühseUg“. — Nr. 1 
ist nach Kretschmer 51 vom sprachlichen 
Standpunkt unmöglich, das Urteil über nr. 2 und 
8 hängt von der Auffassung über den ursprüng¬ 
lichen T. ab. 


Triptolemos 214 

B. Kultstätten. 1. Eleusis. Tempel des 
T. in der Unterstadt von Eleusis Paus, f 38, 6 
(über die früher übliche, falsche Ansetzung der 
Lage s. 0 . Bd. V S. 2337). — Auf dem ,rari- 
schen Feld“ außerhalb von Stadt und Tempel¬ 
bereich, einer weiten, später verpachteten Flur, 
liegt die sogenannte ,Tenne‘ und der Altar des 
T. (Paus. I 88, 6); auf dem rarischen Felde 
finden religiöse Ackerbauzeremonien statt, die 
' zum Teil mit T. im Zusammenhang gebracht 
werden, die Proerosia (Opfer vor dem Pflügen; 
Eurip. Suppl. 280. J a c o b y Marmor Parium 68) 
und ein S^ozog ieQog (rituellePflügung; Plut.praec. 
coniug. 42, s. o. Bd. II S. 12150.), von dort wird 
auch das im Mysteriendienst benötigte sowie das 
bei den Spielen (Eleusinia) als Siegespreis aus¬ 
gesetzte Getreide geliefert (Paus. a. 0. IG IP 
1672, 2580., dazu auch Schol. Pind. 01. 9, 150b; 
vgl. noch 0 . Bd. IA S. 252). — Uber Beziehun¬ 
gen des T. zum Dienst im Telesterion s. u. C. •— 
T. erhält Anteil an den ,Aparchai“, die von aller 
Welt nach Eleusis gespendet werden: IG I 27 b. 
ID 140 (hoüov aus dem Erlös des verkauften Ge¬ 
treides, Ziehen Leg. sacr. 26f.). Bei den Eleu¬ 
sinia empfängt er zusammen mit anderen gött¬ 
lichen Wesen, teUs den Hauptgöttern von Eleusis, 
teils Gottheiten von deutlich agonistischer Art, 
,Voropfer“, iiQoreXsia nach IG I 5 (aus der Zeit 
um 500 V. ehr.; dazu s. o. Bd. XVI S. 1222). 
Priester des T. IG I 2^, 1092 (vom J. 131 n. Chr., 
Ergänzung des T. hier wie auf der vorigen In¬ 
schrift zuverlässig). 

2. Stadt Athen. Tempel des T. mit Bild neben 
dem gemeinsamen Heiligtum der Demeter und 
Kore (Paus. I 14, I), nahe dem Thesmophorion 
(J u d e i c h Topogr.^ 399;; die Knltstatue des T. 
erkennt Pringsheim Arch. Beitr. z. Gesch. 
d. eleusin. Kults 100 auf der Vase bei Rüben- 
s 0 h n Athen. Mitt. XXIV 590. und dem späteren 
Karneol Furtwängler Gemmen II Taf. 44, 8, 
V. Brauchitsch Panathen. Preisamphoren 
112 (einleuchtender) auf einigen Siegervasen des 
4. Jhdts. wieder. Vor dem Tempel Bilder des 
Epimenides und eines Rindes (Paus. a. 0.). Epi- 
menides ist nach Aristot. frg. 386 Rose^ = 
’A&riv. noX. frg. 10 Wilam. (jedenfalls zu einer 
Zeit, die noch Klarheit über die bei Errichtung 
der Gruppe herrschenden Ideen haben konnte) 
eine Parallelgestalt zum .ersten Pflüger“ Buzyges; 
da das Buzygengeschlecht die heiligen Rinder in 
Pflege hatte, mit denen auf dem rarischen Felde 
die rituelle Pflügung ausgeführt wurde (Schol. 
Aristid. III 473), da ferner ein ,Buzyges‘ unter 
dem eleusinischen Kultpersonal begegnet (IG II. 
IIP 1092), weist die Gruppe vor dem Tempel auf 
eine Verbindung des stadtathenischen, ersten Pflü¬ 
gers“ mit dem eleusinischen ,ersten Säemann“ 
(s. u. D) hin, vgl. Rubensohn Athen. Mitt. 
XXIV 64. V. Wilamowitz Glaube d. HeU. 
II 45, anders Kern Religion d. Griech. I 189. 
der an Beziehungen des kretischen Sühnepriesters 
Epimenides zu Eleusis und dessen Reinigungs¬ 
riten denkt, damit aber dem besonderen Wesen 
des hier ausschlaggebenden T. kaum gerecht wird. 
— Priester des T. und der Demeter Schol. Ari- 
stoph. Ach. 47 genannt (mit Beziehung auf den 
eleusinischen Keryken Amphitheos). 

3. Nach Epiktet. I 4, 30 hat T. ,in der ganzen 
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Welt* Tempel und Altäre. Unmittelbare Einzel¬ 
zeugnisse für den echten T. fehlen, doch lassen 
namentlich die Münzen der späteren Zeit (s. u. H.) 
einige Schlüsse zu; im ganzen liegt wohl eine 
starke Übertreibung vor. 

C. T. im homerisch en Demeter- 
h y m n 0 s. Diese um 600 v. Chr. entstandene 
Dichtung, die eleusinische Zustände aus der Zeit 
vor Athens Machtübernahme, d. h. etwa aus der 
zweiten Hälfte des 7. Ihdts. widerspiegelt (vgl. 
im allgemeinen über den Hymnos o. Bd. XVI 
S. 1212H.), sieht den T. als Adh'gen epischer 
Prägung, der samt dem Oberkönig Keleos sowie 
den Gefährten Eumolpos und Dioklea von Demeter 
der Einführung in die ÖQija/jioavvi] isqcüv und die 
oQyta asfivd der damit gestifteten Mysterien ge¬ 
würdigt wird (v. 153. 475; zu streichen v. 477 als 
ergänzende Dublette zu v. 475). Die Herren von 
Eleusis haben danach ,tätigen Dienst* im Tele- 
sterion zu leisten {ÖQtjafioavvTj, im Mosquensis ‘ 
leicht verderbt, aber durch Paus. II 14, 3 ge¬ 
sichert, gehört zu dgäv, aber damit auch zu 
dprjorys ,Diener*, etwas anders Kern Eleusin. 
Beitr. = Griech. Mysterien 62f., ogym zu egyct- 
Cofiai), nicht etwa (vgl. v. 481) nur zu ,schauen‘; 
sie scheiden sich durch diese besondere Aufgabe 
deutlich von den beiden außerdem noch genann¬ 
ten Adligen, Polyxeinos und Dolichos. Ihre 
äußere Stellung ist bei allen außer T. hinter der 
homerischen Maske zu erkennen. Keleos, Herr E 
des Palastes über dem Heiligtum und erster der 
eleusinischen ßaadeZs (über den Namen s. Mal¬ 
ten Arch. f. Rel. XII 444, doch wird man wohl 
einen Anklang an xehvto herausgehört haben), 
ist als weltlicher Schntzherr der Stätte und Lei¬ 
ter des Gottesdienstes zu verstehen (D e u b n e r 
Attische Feste 71. 90f. denkt an ursprünglichen 
Gentilkult im Königspalast); Eumolpos hat die 
heiligen Handlungen durch fiihtea&ai zu be¬ 
gleiten (vgl. die Opferszene auf dem Sarkophag A 
von Hagia Triada in Mon. ant. dei Line. XIX 
Taf. 1, die wohl die Mitwirkung des Sängers am 
Kult auch außerhalb des .kretischen* Kreises 
vermuten läßt); Diokles, der sich durch das me- 
gansche Fest der Diokleia als Megarer ausweist 
und von der Sage als solcher behandelt wird 
(Führer der megarischen Besatzung in Eleusis, 
Vertreibung durch Theseus, Plut. Thes. 10), 
drückt kultische Anteilnahme oder politische 
Rechte des mächtigen dorischen Nachbarstaates 5 
aus ( vgl. 0 . Bd. XV S. 181. v. W i 1 a m o w i tz 
Glaube d. Hell. II 43). Athens Eingreifen besei¬ 
tigte ebensowohl Nachfolger eines selbständigen 
Königs Keleos wie des megarischen Vertreters 
Diokles, erweiterte dafür den (wohl schon früher 
umfangreicher gewordenen) Funktionsbereich der 
Eumolpos-Nachfahren und schob für die weltliche 
Gewalt seinen eigenen Archon (Basdeus) als höch¬ 
sten Epimeletes, für den Voll^ des Dienstes an 
Stelle der eleusinischen Königsherolde ein atti- 6 
sches Geschlecht ans dem Kekropidenhause 
(Rohde Psyche I 282, 3) ein. Polyxeinos gibt 
sich durch seinen Namen als Patron der zahl¬ 
reichen auswärtigen Festgäste (etwa aus Megara; 
vgl. auch die Panegyris des Demester-Kore-Knltes 
von Paros oder Thasos bei Archiloch. frg. 119 D) 
zu erkennen, Dolichos ist Eponym des ,Lang- 
lanfes* bei den Eleusinia (v. Prott Athen. Mitt. 
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XXIV 252, dazu Ziehen Leg. sacr. 10. Kern 
0 . Bd. XVI S. 1223): beide sind in ihrer Tätigkeit 
profan imd demnadi folgerichtig bei der Stiftung 
der Mysterien nicht genannt (über v. 477 s. o.). 
Die Konsequenz, die sich hier überall verrät, 
muß auch für T. gelten: er muß bestimmte Lei¬ 
stungen innerhalb des Dienstes oder in unmittel¬ 
barem Zusammenhang mit ihm vollziehen. An 
einen bloß .frommen, Gott wohlgefäUigen Patri- 
) archen* (v. W i 1 a m o w i t z Kydathen 132) kann 
man kaum denken, aber auch für einen .Dreimal¬ 
krieger* ist hier schwer ein geeignetes Tätigkeits¬ 
feld zu finden. Der Hymnos gibt weiter keine 
Anhaltspunkte. 

D. Das Wesen des T. Wie Keleos im 
Hymnos an den Königspalast gebunden ist, so 
sitzt T. in der späteren Legende auf dem rari- 
schen Felde fest. Dort hat er nach der Sagen- 
fassnng, wie sie in der .Atthis* des Marm. Par. 

I ep. 13, bei Paus. I 38, 6 u. a. vorliegt, die von 
Demeter gefundenen Feldfrüchte ansgesät und 
geerntet, auf der dortigen Tenne mit Altar (s. 
0 . B 1; dazu die selbstverständlich hiermit iden¬ 
tische .heilige Tenne*, die in der Rechnungsinschr. 
IG IP 1672, 20 genannt wird) hat er damals und 
vielleicht auch später gearbeitet. Die Parallel¬ 
sage, die zuerst auf den Vasenbildern des aus¬ 
gehenden 6. Jhdts. zu finden ist, trennt ihn vom 
rarischen Feld und gibt ihm die Ähren in die 
I Hand, damit er sie unter den Menschen überall 
verbreite und ihre Verwendung lehre (s. u. E): 
die Tätigkeit ist dem Grundgedanken nach in der 
weiten Welt die gleiche wie auf dem rarischen 
Feld, aber die Bindung an eine nahegelegene 
Stätte macht trotz späteren Einsetzens der Über¬ 
lieferung den ursprünglicheren Eindruck. Auf 
dem rarischen Feld ist die eigentliche Herrin 
Demeter: der Ort ist in den Mythos des home¬ 
rischen Hymnos verfiochten (v. 450H.), die Göttin 
selber heißt nach ihm Rarias (s. o. Bd. IA 

S. 251 f.). Demeter und T. ergänzen sich: die 
Göttin läßt die Feldfrucht wachsen und reifen, 

T. ist Prototyp der Landleute, die sie zu säen und 
zu ernten haben. Dabei liegt das Schwergewicht 
der Erzählung gewöhnlich auf dem Getreide 
selbst; die Großtat der Demeter war es, die Ähren 
zu finden und sie dem T. einzuhändigen, T. wird 
hauptsächlich mit Ähren dargestellt, und der 
Pfiug, den der stadtathenische Glaube bei seinem 
eigenen Ackerbau-Heros in den Vordergrund rückt 
(zu Buzyges-Epimenides vgl. noch den maratho- 
nischen Heros der Pflugschar oder des Pflug¬ 
sterzes Bchetlos, 0 . Bd. V S. 1916), tritt in der 
früheren Zeit bei T. völlig zurück (von 72 Vasen- 
bildem geben ihm zwei den Pflug, häufiger dann 
die spätere Zeit, vgl. Kern Genethl. Gotting. 
102 ff.), hier setzten wahrscheiidich ergänzend die 
attischen Buzygen ein (s. o. B 2). Um so bedeut¬ 
samer wird damit die Nachricht über seinen Be¬ 
sitz der .Tenne*: sie ist der Platz, auf den die ab¬ 
geschnittenen Ähren gebracht, auf dem sie durch 
Tiere ausgedroschen und von Menschen mit HUfe 
des mvov oder Xixvov von der Spreu befreit, .ge¬ 
worfelt* werden, auf dem auch das Kom für die 
nächste Saat ausgesondert wird (s. o. Bd. V 
S. 1700. VH S. 13491.), auf ihr treffen wesent¬ 
liche Grundlagen der T.-Legende zusammen. Aus 
der Überlieferung hebt Kallimachos, über dessen 
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Zuverlässigkeit bei der Quellenverwertung kein 
Zweifel besteht, hymn. VI 19fl. als rühmenswerte 
Tat der Demeter hervor, daß sie den T. die .gute 
Kunst* des Erntens, d. h. des Mähens und des 
Dreschens mit Hilfe der Rinder gelehrt habe (zu 
ergänzen: auf der Tenne von Eleusis). Nun ist 
in der Zeit Homers die Tenne an sich gottgeweiht 
(II. V 499), auf ihr findet nach diesem Dichter 
(IX 533ff.) wie später nach Theokrit. 7 (vgl 
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einem kultischen Dromenon im Telesterion s. Gre¬ 
gor. v. Naz. or. XXXIX 4 u. o. Bd. XVI S.'l245 
(auch Foerster Raub u. Rückkehr der Perse¬ 
phone 22), doch ist es (die Existenz solcher Dro- 
mena vorausgesetzt) nicht sehr wahrscheinlich, 
daß T. in den Mysterien auf dem Schlangenwagen 
in die Perne gesandt wurde, da im Kult wohl an 
das Nächste, also das rarische Feld, gedacht 
wurde und die Wirksamkeit des T. in der Ferne 


Nilsson Griech. Feste 330ff.) die Thalysien-10anscheinend erst eine Erfindung der Peisistratos 
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feier, die Spendung der Aparchai statt. Wenn in 
Eleusis das Telesterion Aussaatriten vollziehen 
sieht (vgl. Nilsson Arch. f. Rel. XXXII 103), 
deren Wirkung sich selbstverständlich zunächst 
auf die unmittelbare Umgegend, also vor allem 
das der Demeter geweihte rarische Feld bezieht, 
so wird als älteste Stätte des eleusinischen 
Aparchai-Opfers die rarische Tenne aufzufassen 
sein, und der Heros oder Dämon T., der dort einst 


zeit ist (s. u.), auch eine Nachbildung eines My¬ 
sterienvorganges auf profanen Vasen nicht als 
glaubhaft einleuchtet. —• Vgl. hierzu F e h r 1 e 
Myth. Lex. V 1129 (T. .alter Lokalgott*) mit eini¬ 
ger Literatur. 

B. DerattischeT. 1. Der homerische 
Demeterhymnos kennt die Göttin als die Macht, 
die das Gedeihen der Saat hemmen oder fördern 
kann. Ob man zu seiner Zeit in Eleusis nach den 


gearbeitet hatte und nun die Arbeiter schützte 20 Anfängen des Säens und Erntens, nach der Art 


und segnete, mußte seinen Anteil an den Aparchai 
bekommen neben Demeter nud ihrer Tochter: so 
finden wir es tatsächlich (s. o. Bl). Auch der 
Name T. ist auf die Tennenarbeit zu beziehen. 
Als Pflüger vom Saatfeld kennzeichnete ihn eine 
ältere Auffassung (s. o. Al). Kretschmer 
(o. A 3) ließ mit anderer Motivierung diese Mög¬ 
lichkeit zu, bevorzugte aber eine allgemeine Be¬ 
ziehung auf die .sehr mühselige* Tätigkeit des 


also, wie Demeter die ersten Ähren gefunden 
(dies ist vorzusteUen wie etwa das Finden des 
Weinstockes: Robert Heldens. 85) und zur Aus¬ 
nutzung an T. gegeben hat, gefragt hat, wissen 
wir nicht; was über den Ackerbau zu sagen war, 
wurde von der Göttin in der Belehrung der Her¬ 
ren von Eleusis gegeben, deren Geheimnis im 
Hymnos durchaus gewahrt wird (anders v. W i - 
lamowitz Glaube d. Hell. II 50, der hier 


Ackerbauers. Indessen bei dem Worte jcsXsfitCat, 30 Flüchtigkeit des Dichters annimmt, aber dabei 


das nach Kr etschmer der Bildung Tri-ptole- 
mos zugrunde liegt, wird doch zunächst an 
die übliche Bedeutung .schütteln, erschüttern* 
(Kretschmer 54f.), weniger an einen all¬ 
gemeineren Wortsinn .sich heftig anstrengen* zu 
denken sein, zumal dieser sich im wesentlichen 
nur auf einen einzigen, noch dazu im möglichen 
Verdacht äußerlicher Übernahme aus der Ilias 
stehenden Odysseevers stützen kann: T. ist dem- 


nicht berücksichtigt, daß im Telesterion ja agra¬ 
rische Riten vollzogen wurden, die neben ihrer 
eigentlichen Bedeutung auch das menschliche 
Schicksal nach dem Tode angirgen). Näheres 
steht nicht da. Das Ende des 6. Jhdts. aber 
kennt die Übergabe der Ähren an T. und ihre 
Verbreitung durch ihn. Sf. Vasen des lax-archai¬ 
schen Stils (gesammelt u. a. bei 0 v e r b e c 1; 
Kunstmyth. III 530ff. Pringsheim Arch. 


nach der ,Dreimalschüttler*, d. h. für den, der T. 40 Beiträge z. Gesch. d. eleus. Kults 95fl., Ergän- 


auf derTenne denkt, mit Hinsicht auf die wichtige, 
nicht an Tiere übertragbare Tennenarbeit der 
■ Dreimalworfler*, der .gründliche Worfler*. — Die 
Beziehungen des heroisiertenTennenarbeiters (des¬ 
sen letzter Ursprung, etwa als Dämon der Tenne, 
sich nicht verfolgen läßt) zum Telesterion von 
Eleusis, die aus der Erwähnung des T. unter den 
Eingew'eihten des homerischen Hymnos sich mit 
Notwendigkeit ergeben, sind im einzelnen schwer 


Zungen Arch. Anz. 1917, 107, dies nicht mit 
ausreichender Ahb.) zeigen ihn in solcher Rolle: 
bei der Aussendung durch Demeter und Kore 
(Overbeck nr. 6. 7), auf der Fahrt unter dem 
Geleit des Hermes (nr. 4) und ohne diesen (nr. 5). 
auf der Reise durch die Luft mit anschließender 
Epiphanie unter den Menschen (nr. 1, Abb. auch 
bei Pehrle Myth. Lex. V 1127) und bei der 
Einkehr im Königspalast (nr. 2) wie bei anderen 


zu erkennen. Man möchte annehmen, daß etwa 50 Menschen (nr. 3). T. selbst (niemals durch Bei 


das Liknon, das bei der Myesis von Bedeutung 
war (Pringsheim Beiträge 29ff., s. zuletzt 
D e u b n e r Att. Feste 77f.). zu T. in Beziehung 
stand und darf auf das Zeugnis des Daduchen 
Kallias hei Xen. hell. VI 3, 6 (eines Sachverstän¬ 
digen also, den Xenophon an sich wohl nicht in 
unglaubhafte Angaben verstricken wollte — vgl. 
L 0 b e c k Aglaoph. 212, 1 —, noch dazu in einer 
Sache, die nach Ausweis der beiden Vasen o. 


Schriften gekennzeichnet, aber durch die späteren 
Sagen sicher bestimmt) ist überall ein bärtiger, 
reichgekleideter Mann mit Ähren, zuweilen auch 
einem Szepter in den Händen, Gott oder König, 
er sitzt auf einem Sessel, der von Rädern getra¬ 
gen wird, aber im Gegensatz zu den rf. Vasen- 
bildem weder Schlangen noch Flügel hat. Ein¬ 
zelne Nebenmotive, die vor allem dem Streben 
nach ausdrucksvoller Erzählung entspringen, sind 


Bd. XVI S. 1224 nr. 1. 2 damals nicht unpopn-60 leicht verständlich: in nr. 4 gibt T. dem voraus 


lär gewesen sein kann) sich berufen, nach dem T. 
den Herakles und den Dioskuren die teod .gezeigt* 
haben soll; doch bleibt bei dem Mangel aus¬ 
reichenden Materials zur Beurteilung und bei 
dem Widerspruch anderer Nachrichten (ApoUod. 
II 122 nennt in dieser Rolle den Eumolpos) die 
Notiz unsicher, s. auch Hauser Athen. Mitt. 
XXV 91. über etwaige Beteiligung des T. an 


schreitenden Hermes, der sich im Gehen umge¬ 
wandt hat und nach dem für ihn noch seltsamen 
Gegenstand in T.’ Hand fragt, eine Erklärung 
über die Ähre, die aus dem Bündel der linken 
Hand herausgenommen ist. in nr. 1 schaut sich T. 
Iiei der Fahrt durch die Luft nach dem Ausgangs¬ 
punkt Eleusis oder dem letzten Aufenthaltsort 
um und wird gleich darauf in einem neuen Kreise 
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erscheinen; anderes bleibt unklar (vgl. auch die 
Erörterungen bei Overbeck), so die Berüh¬ 
rung von T.’ Fuß in nr. 3 oder (entsprechend dem 
höheren Sitz) von seinem Schenkel in nr. 2 
(Pehrle 1129 denkt an den Wunsch nach Hei¬ 
lung, eher vielleicht Ausdruck einer Bitte um 
Dableiben und Abgabe von Ähren, vgl. die Sagen 
G c d), vor allem auch außer den Göttern die Na¬ 
men der dargestellten Personen, bei denen wohl 
überhaupt nicht an bestimmte Menschen zu den¬ 
ken ist. Das Gruppierungsprinzip, T. gewöhnlich 
in der Mitte, umgeben von zwei oder vier Perso¬ 
nen (vgl. die schematische Darstellung auf nr. 1 
mit der gelockerten auf nr. 2), ist nach Frings- 
h e i m Arch. Beitr. 97, 3 (zustimmend B u s c h o r 
in Furtw.-Reichhold zu Taf. 161) ,nicht für die 
Aussendung, sondern für die Epiphanie des T. er¬ 
funden“, darüber hinaus ist in zwei Fällen (nr. 2 
= Gerhard Antike VasenbUder I Taf. 42 und 
besonders deutlich durch die fast genaue Über¬ 
einstimmung der wichtigen Teile nr.4 = Ger- 
h a r d 41) die Fahrt des T. in Parallele gesetzt zu 
der des Dionysos (vgl. auch die Ähren in der 
Hand des T., die in ihrer Schmiegsamkeit den 
Weinreben ähnlich sind). Sachlich erscheinen 
beide Wesen nahe verwandt: der eine bringt den 
Menschen die Brotfrucht, der andere den Wein¬ 
stock. Bei Dionysos liegt das Werden der Sage 
klar: sein alljährliches Erscheinen bringt Wein 
(vgl. das bekannte Weinwunder von Teos u. a. 
Orten) oder wenigstens Weinfreude, man weiß 
aus lebendiger Sagenerinnernng, daß er als Frem¬ 
der nach Griechenland gekommen ist, und braucht 
nur die alljährliche Epiphanie mit jener er.sten 
zu identifizieren, um in ihm den Bringer des 
Weinstockes überhaupt zu sehen. Den Bauern 
vom rarischen Feld hat Demeter einstmals die 
richtigen Riten gelehrt (in den Mysterien), um 
das Saatfeld zum Gedeihen zu bringen; jetzt wie¬ 
derholt man es alljährlich, und wer auch nur als 
Zuschauer daran teilnimmt, hat Erntesegen zu 
erwarten, eleusinische Bürger und wer etwa noch 
aus der Fremde (erst Megara, dann Athen) dazu 
kommt. Da formt Dionysos den T. und Demeter 
nach seinem eigenen Bilde um: Demeter besitzt 
die Ähre, weil sie sie irgendwo gefunden hat, T. 
wird der Verbreiter. Diese Entwicklung fällt, 
wenn wir uns auf die vorhandenen Quellen 
stützen, zwischen die Entstehungszeit des Hym- 
nos und das Auftreten der sf. T.-Vasen, also etwa 
in die mittleren Jahrzehnte des 6. Jhdts., in die 
Tyrannenzeit, in der einmal der Dionysoskult in 
Attika besondere Pfl^e fand, andererseits aber 
auch in der Theseusgestalt die Idee eines atti¬ 
schen Kulturträgers ihre Ausbildung fand (auf 
die Parallele des Theseus zu T. weist hin N i 1 s - 
s 0 n Arch. f. Rel. XXXII 86. 128). 

2. Die Zeit nach 500 bezeichnet einen geisti¬ 
gen Umbruch, auch die T.-Gestalt wird von ihm 
berührt (s. zum folgenden Busehor zu Furtw.-1 
Reichh. Taf. 161). Das vorwiegende Thema wird 
die Aussendung des T. durch Demeter und Kore, 
T. selbst wandelt sich vom würdigen König zum 
Jüngling mit weichen, gelegentlich fast mädchen¬ 
haften Formen: allgemeiner Zeitgeschmack wird 
da mitgewirkt haben (Fehrle Myth. Lex. V 
1132 verweist auf den Wandel der Theseusgestalt), 
ebensosehr aber ist damit die Autorität der 
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großen eleusinischen Gottheiten gegenüber dem 
jugendlich-unselbständigen Sendling betont, der 
jetzt auch äußerlich zum ,Diener‘ (vgl. Plat. leg. 
782 b) oder ,Mittler‘ wird und Demeter wie Kore 
dem unmittelbar Menschlichen entrückt, damit 
zugleich auch die vielbesprochene .Dreiheit“ De- 
meter-Kore-T. künstlerisch abzustufen hilft. Der 
Akt der Aussendung (der gerne durch die Ab- 
seluedsspende bezeichnet wird) gewinnt größere 
I Feierlichkeit durch die Anwesenheit von mehr 
Personen, meistens göttlichen Wesen, dann auch 
Angehörigen des T. (s. u.). Der Wagen erhält 
Flügel, zunächst zwei, nach den Seiten ausein¬ 
andergeklappt wie beim Dionyssoswagen Ger¬ 
hard 41 b und sicherlich einem Muster dieser 
Art nad^ebüdet (so z. B. Maler der Brygos- 
Werkstatt: Schaal Griech. Vasen aus Frank¬ 
furter Samml. Taf. 31 b), dann hintereinander 
und deshalb nur einmal gezeichnet. In die Spei- 
' chen der Räder sind Schlangen verflochten, die 
heiligen Tiere der Demeter (vielleicht vom De¬ 
meterwagen, vgl. das lokrische Relief des 6. Jhdts. 
Ausonia III 1908, 192, auch Rubensohn 
Mysterienheiligtümer 19, anders N i 1 s s o n Arch. 
109), sie sind so angebracht, daß sie die Fort¬ 
bewegung der Räder nicht hindern, später haben 
sie den Wagen unmittelbar zu ziehen, stören 
damit allerdings die Illusion von der Fahrt 
durch die Luft. Das Streben nach .technischer 
Motivierung“ tritt stark hervor, vgl. etwa die 
Schnüre, die auf dem Makronskyphos Furtw.- 
Reichh. HI Taf. 161 (bequem zugänglich auch 
bei Rumpf Religion d. Griechen nr. 52) und 
sonst das Klappbrett für die Füße des T. fest- 
halten, als sf. Gegenstück dazu Overbeck 
nr. 4 (Gerhard 41), wo der Wagenkorb bei¬ 
nahe auf dem Radreifen angebracht ist und T. 
eine äußerst unglückliche Haltung hat. Die Vasen¬ 
bilder verraten für kurze Zeit ein Schwanken in 
der Ausbildung des neuen Typus, dann ist mit 
dem Makronskyphos um 485 die eigentlich .kano¬ 
nische Form“ erreicht, die mit einigen Variationen 
(Wiederaufnahme älterer Gedanken: Geleit des 
Hermes, Fahrt durch die Luft u. ä.; wichtig T. 
mit Pflug auf zwei Darstellungen: Ruben¬ 
sohn Athen. Mitt. XXIV 59ff., s. o. B) herr¬ 
schend bleibt. Etwa 10 rf. Vasen zeugen von der 
Beliebtheit des T.-Themas in .reif-archaischer“ 
Zeit (darunter auch ein sog. .Triptolemos-Meistcr“ 
zu nennen: Arch. Jahrb. 1916, 78f., etwa gleich¬ 
zeitig mit Makron; beliebt ist der Stofl vor allem 
bei dem .Maler der Berliner Amphora“), zahl¬ 
reiche Vasenbilder (z. B. Werke des ,Altamura‘- 
und des .Niobiden-Malers“, des ,Yaler-Oinochoe“- 
und des .ViUa-Giulia“-, sowie des ,Oreithyia-Mei- 
sters“) auch aus .frühklassischer“ Zeit, etwas weni¬ 
ger (aber immerhin noch je drei Werke des Poly- 
gnotos und des .Hektor-Malers“, dazu einige 
andere) aus der .klassischen“ Epoche, in der auch 
die Plastik (vertreten durch das bekannte T.- 
Relief aus Eleusis) sich des Stoffes bemächtigt; 
gegen Ende des 5. und mit Beginn des 4. Jhdts. 
zeigt sich eine Auflösung des Stoffes, in den ,My- 
sterien-Vasen“ dieser Zeit (s. o. Bd. XVI S. 1244f. 
N i 1 s s 0 n Arch. 94ff.) tritt das eigentliche Ans- 
sendungs-Motiv zurück, T. wird eine unter den 
verschiedenen Gestalten des eleusinischen Kreises, 
der Stolz auf die Kulturleistung .4ttikas weicht 
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vor dem eigentlichen Mysteriengedanken des indi¬ 
viduellen Glücks auf Erden und vor allem im Jen¬ 
seits (N i 1 s s 0 n). 

3. T. in der attischen Dichtung. Das zuneh¬ 
mende Interesse für T., das die Vasenmaler zei¬ 
gen, geht nur langsam auf die Dichtung über. 
Choirilos frg. 1 N.^ streift ihn in einer genea¬ 
logischen Notiz, auch von dem fremden, aber 
sicherlich attisch beeinflußten Epiker Panyassis 
frg. 24 K. wird eine solche erwähnt: Choirilos 
nennt ihn Sohn des Ortseponymen Raros (bei dem 
Attiker also wiederum ein Zeichen für die feste 
Bindung des T. an das rarische Feld, s. o. D) 
und einer Amphiktyontochter (über Amphiktyon 
s. Robert Heldens. 135), Panyassis, dem die 
eigentliche Anschauung für ,Raros“ fehlt, macht 
ihn im Zusammenhang mit einem Bericht von 
Demeters Bewirtung nach gleichem Prinzip zum 
Sohn des Eleusis (vgl. Hom. hym. v. 105: Keleos 
•uls Eleusinides). Die Verschiedenheit der An¬ 
gaben zeigt, daß eine feste Genealogie noch nicht 
besteht (erst der .frühklassische“ akragantiner 
Krater des .Oreithyia-Malers“ bezeichnet Keleos 
bei der Ausfahrt des T. namentlich, sieht ihn 
•also als abschiednehmenden Vater an, auch So¬ 
phokles [s. u.] scheint Keleos so aufgefaßt zu 
haben; nicht begründet ist es dagegen, die Namen 
Keleos und Metaneira auf Gestalten der älteren 
sf. und rf. Bilder mit T.’ Fahrt zu übertragen, 
s. 0 . Bd. XI S. 141, anders Bd. XV S. 1324). Un¬ 
mittelbarer Bühnenheld ist T., so weit wir sehen, 
ev.st im gleichnamigen Drama des Sophokles 
(261ff. N.2; ferner Pearson Soph. Fragments 
TI 258ff., s. 0 . Bd. III A S. 1076), wahrscheinlich 
468 aufgeführt, nach der Überlieferung mit ganz 
besonderem Erfolg, der sicherlich zum Teil auf 
der Wahl des damals höchst populären Themas 
(s. die frühklassischen Vasenb.) beruhte. Der In¬ 
halt ist nicht mit voller Sicherheit zu erkennen, 
doch enthält die Erzählung bei Apollod. I 31f.W., 
nach welcher Keleos und Metaneira durch Miß- 
1 rauen oder Neugierde gegenüber Demeter den 
Tod ihres Sohnes Demophon verursachen, die 
Göttin aber daraufhin den älteren Sohn beider, 
T., zur Verbreitung der Aussaat entsendet, sowohl 
(‘inen angemessenen, durchaus sophokleisehen 
Konflikt (Götterwille und menschliches Wähnen, 
aber mit optimistischem Ausgang), wie sie auch 
den Anschluß an die vorhandenen Bruchstücke 
ermöglicht; sie darf daher mit Pearson als 
Wiedergabe des sophokleisehen Stückes angesehen 
werden. Nach frg. 539 N.^ sind Schlangen in die 
Räder des T.-Wagens geflochten, die AnJenüpfung 
an die Vorstellung der Vasenmaler und damit an 
ein volkstümliches Bild ist klar (vgl. auch P e a r - 
s 0 n; die Autorität des Sophokles hat dieser Form 
keine feste Dauer gegeben, sondern bald darauf, 
etwa nach 460, läßt der .Niobidenmeister“ auf 
Overbeck nr. 46 die Schlangen den Wagen 
ziehen). Nach frg. 541 wird die Anssendung des 
T. behandelt (Worte der Demeter, d^egen 
frg. 545 Worte des scheidenden, geistig in die 
Ferne blickenden T.). Der Weg wird frg. 541ff. 
ausführlich beschrieben (Italien, Hlyrien, Geten- 
land, Karthago, das eben gegründet ist, Libyen, 
auch wohl Kleinasien; zu lanna frg. 560 s. Mal - 
ten Herrn. XLV 547), die Schilderung kommt 
dem gerade damals in die Ferne schweifenden 
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Denken des athenischen Volkes wie der Dichter¬ 
freude an geographischem Wissen (vgl. einige 
Jahre später Aischyl. Ag. 281ff.) entgegen, schließt 
sieh zugleich wieder deutlich an die alten T.- 
VorsteUungen schon der sf. Vasenmaler an. Einige 
weitere sicher bezeugte Fragmente beziehen sich 
auf die Gaben der Demeter (550, auch wohl die 
Bohnen 551) und das daraus bereitete Brot (552, 
vgl. u. T. als Lehrer der Brotbäckerei bei den 
Arkadem) und thrakisches Bier (553); auffallend 
die .bodenlose“ Kyhx 554, die ein Kultgerät sein 
könnte. Ob die Stiftung der Mysterien erwähnt 
war, bleibt unsicher: in Betracht kommen vor 
allem frg. 736 und 753 (vgl. dazu v. W i 1 a m o - 
witz Glaube d. Hell. II 46, 1. 57), auch die 
Lokalangabe Tenot würde am besten in den ,T.‘ 
passen; s. o. Bd. XV S. 1231. — Auf weitere 
poetische Behandlung weist hin Asklepiades v. 
Trag. frg. 4 FGrH I 168 in den T^aycodoi/xevai 
,orphischer‘ Inhalt, der auf die Bühne gebracht 
.sein müßte (vgl. u. F 2), doch liegt vielleicht nur 
verbindende Erzählung des Asklepiades vor. 

4. T. in der Religion außerhalb der Mysterien. 

a) Als Totenrichter: so Plat. apol. 41 a (Über¬ 
setzung Cic. Tusc. I 41, 98) neben Miuos und 
den anderen Totenrichtern, auf dem Unterwelts¬ 
bild einer Vase von Altamura und wahrscheinlich 
auch auf dem verwandten Bild einer Karlsruher 
Amphora (Winkler Darstell, d. Unterwelt auf 
unterital. Vasen 37. F u r t w. - R e i c h h. Taf. 10. 
Fehrle 1139, dort auch Weiteres) an Stelle 
des Minos. Malten Arch. f. Rel. XII 446 
nimmt orphische Einflüsse an, R o h d e Psyche 
I 311, 1 mit größerem Recht die Absicht, den 
athenerfeindlichen Minos als Richter über Athe¬ 
ner auszuschalten. 

b) T. als Gesetzgeber. Drei Satzungen, die im 
eleusinischen Heiligtum, in Stein gehauen, auf¬ 
gestellt waren, wurden nach Xenokrates frg. 98 
Heinze auf T. zurückgeführt, s. o. Bd. XVI 

S. 1248. V. Wilamowitz Glaube d. Hell. II 
45 denkt an Übertragung alter religiös-sittlicher 
Verpflichtungen, die in Athen durch die .Buzygen- 
flüche“ geschützt waren, aus Athen nach Eleusis 
(T. also = Buzyges, dazu s. o. B 2). 

5. T. in der athenischen Kulturpropaganda. 
Die Verbreitung des Ackerbaues von Athen aus 
wurde am Haloenfest von den Behörden offiziell 
verkündet (Schol. Lukian. dial. m. 7, 4 bei 
Rohde Rh. Mus. XXV 557 = 280, 27 Rabe) 
und ging auch in die Lobreden Athens über 
(Isokr. IV 28ff. Plat. Menex. 237 e u. a., s. P r e 1 - 
1er-Robert Gr. Mythol. 774). Sie ist die Be¬ 
gründung für die Forderung an alle Welt, Ap- 
archai nach Athen zu senden, gestützt durch einen 
delphischen Orakelspruch wohl aus der Mitte des 
5. Jhdts. und durch Berufung auf ,der Väter 
Brauch“ (s. o. Bd. XVI S. 1247). Der Name des 

T. ist in unserer Überlieferung, wohl zufällig, 
nicht genannt, aber in allen Fällen bei Hörern 
und Lesern als bekannt vorauszusetzen. Im Ver¬ 
folg dieser Kulturpropaganda hat Kyzikos die für 
-Athens Getreidehandel so wichtige Stadt, den T. 
in der zweiten Hälfte des 5. Jhdts. auf ihre Mün¬ 
zen gesetzt (He ad HN^ 525; dort später nach 
Propert. IV 22, 4 und Anthol. Lat. VI 77, 12 der 
mit T.’ Beschenkung durch Demeter zusammen¬ 
hängende Raub der Kore lokalisiert). Diese Propa- 
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ganda tritt auch nach Athens Niedergang hervor, 
so in den Verhandlungen mit Sparta im J. 371 
(Xen. hell. VI 3, 6; vgl. über die hier neben der 
Getreideverbreitnng auch genannte Mysterien¬ 
tätigkeit des T. 0 . D), weiter in den J. 367 und 
366 durch Bilder des T. auf den (damals wieder 
ausgegebenen) panathenaiischen Preisamphoren; 
s. auch eleusinische Münzen des 4. Jhdts. mit 
dem Bild des T. (H e a d 391: T. wie auf den o. 
genannten Münzen von Kyzikos im Schlangen- - 
wagen), ferner athenische bei H e a d 384. 386. 

6 . T. in der Xunst des 4. Jhdts. Eine Anzahl 
von Statuen und Relieffragmenten des T., nament¬ 
lich aus Eleusis, weist auf ein oder mehrere 
Werke der großen Kunst des 4. Jhdts. hin, die 
mit Varianten kopiert wurden. Hierzu s. Kern 
Athen. Mitt. XVI Iff. Pringsheim Arch. 
Beitr. 9'2fl. Hauser und E i z z i o Athen. Mitt. 
91. 287fl. Sboronos Ephem. arch. XXEX 39ff. 

F. T. in theologischer Spekula-i 
tion. 1. Musaios. Nach dessen frg. 10 Diels 
(Vorsokr. II 182, vgl. allgemein o. Bd. XVI 
S. 764, über seine Stellung zu den Mysterien 
V. Wilamowitz Glaube d. Hell. II 48) ist T. 
Sohn des Okeanos und der Gaia; diese Genealogie 
benutzt Pherekydes fig. 53 PGrH I 76 (doch 
nennen einige Hss. statt des Okeanos ir^m- 
lich den Uranos als Vater, s. J a c o b y z. St.). 
Das Fehlen einer Genealogie für T. im homeri¬ 
schen Hymnos wird hier umgesetzt in das Feh- S 
len eines menschlichen Elternpaares überhaupt, 
die Steigerung zum Urmenschen mag etwa in 
dem argivischen Urmenschen und Kulturbringer 
(Feuerbenutzung) Phoroneus o. ä. ein Vorbild ge¬ 
habt haben. 

2 . Orpheus. Fragmente bei Kern Orph. 
frg. 115ff., für die Behandlung ist nach dem 
überholten Versuch von Förster Raub u. Rück¬ 
kehr d. Persephone 49H. grundlegend Malten 
Arch. f. Rel. XII 417H., dazu v. Wilamowitzl 
Glaube d. Hell. 11 47fl. Bezeugt ist durch Marm. 
Par. ep. 14 ein Gedicht de.s Orpheus vom Raub 
der Kore und Suchen der Demeter und von der 
Empfangnahme der Feldfrucht durch die Men¬ 
schen (K e r n p. 115). Charakteristischer Unter¬ 
schied gegenüber dem homerischen Hymnos ist 
es hier, daß an das Suchen nach Kore (und wohl 
die Wiederflndung) sich nicht die Stiftung der 
Mysterien anschließt, sondern die allgemein popu¬ 
läre Ausbreitung des Ackerbaus; so auch die u. 5 
genannten orphischen Dichtungen. Nicht sicher 
aber erscheint es, ob mit v. Wilamowitz 48f. 
der Inhalt der in ep. 14 genannten Dichtung aus 
ep. 12. 13 genau zu rekonstruieren ist: ep. 14 
spricht von iijtode^d/ievoi xdv xoQjtöv, während er 
nach ep. 14 T. auf dem rarisehen Feld selber das 
Säen (zu ergänzen: und Ernten) vomimmt, nach¬ 
dem Demeter den xoQnoi .gefunden' (so wohl von 
J a c 0 b y richtig ergänzt) und ihm gegeben hat, 
ebenso klingt das Eltempaai Keleos nnd Neaira 6 
(diese wohl irrtümlich statt Metaneira, s. dazu 
Kretschmer Glotta XH 53, 3) mehr nach 
einer seit dem ,Oreithyia-Maler‘ nnd Sophokles 
(s. 0 . E 2) aufgekommenen attischen Tradition als 
nach orphischer Dichtung (s. n.). Auch die Athe¬ 
ner werden ja die Übergabe der ersten Kornähren 
an T. ausgemalt haben, und die Verbindung mit 
Demeters Suchen lag sehr nahe (in der Rede des 
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Daduchen Kallias bei Xen. hell. VI 3, 6 ist dem¬ 
entsprechend T.’ Mysterientätigkeit mit seiner 
Verbreitung des Ackerbaus verbunden, wahr- 
seheinRch wurde für beides dann auch der gleiche 
Anlaß genannt); mit der Betätigung des T. auf 
dem rarisehen Feld wird (dies wieder im Gegen¬ 
satz zu den Orphikern, die gerade einen ,zwi- 
schenstaathehen' T. bevorzugen) an den ältesten 
T. angeknüpft, die Lehre des Ackerbaus an die 
) übrige Menschheit wird damit nicht ausgeschlos¬ 
sen, aber erst auf einem Umweg erreicht. Dem¬ 
gegenüber stehen Bruchstücke und Nachrichten 
von zwei unzweifelhaften orphischen Gedichten: 

a) In frg. 49, einem Traktat, der im 1. vor- 
christl. Jhdt. niedergeschrieben nnd sicher nicht 
viel früher verfaßt worden ist (s. Berlin. Klas¬ 
sikertexte VI, 7ff. = BüchelerKl. Schriften 
III 334H.), ist T. in V. 119 innerhalb vSlhg zer¬ 
störten Zusammenhangs genannt: nach der Frage 
) V. 108H. (dem letzten deutlich erkennbaren Motiv 
des Gedichtes) könnte T. mit der Rückgewinnung 
der Kore verknüpft worden sein. In der EoUe der 
homerischen Keleosgattin Metaneira und zugleich 
der lambe erscheint hier die parische Baubo (s. o. 
Bd. III S. 150f.), als ihr Gatte ist nach den 
Resten in v. 42 Dysanles (s. n.), nach denen in 
V. 105 Keleos vermutet worden: ob man Baubo 
und ihren Gatten hier als Eltern des T. ansah, 
ist nicht zu ermitteln. 

I b) Nach frg. 51 ist T. Sohn des Dysaulos und 
Bruder des Eubuleus, nach frg. 52, das demselben 
oder einem nahe verwandten Gedicht angehören 
wird, sind Dysanles, Baubo, T., Eumolpos und 
Eubuleus ,erdgeboren‘, die drei letzten aber als 
Hirten (spezialisiert: Rinder-, Schaf- und Schweine¬ 
hirt) von den beiden ersten abgehoben, wahr¬ 
scheinlich (da bei den christlichen Schriftstellern 
in diesen Dii^cn mit einer mehr oder weniger 
großen Ungenauigkeit zu rechnen ist, andererseits 
' ein Ausgleich mit frg, 51 naheliegt) deren Söhne, 
so daß T. (s. noch Malten 440, 5) zwar nicht 
wie bei Musaios selber Urmensch, aber wenigstens 
Sohn eines .erdgeborenen' Urmenschenpaares ist. 
Dysaules ist als Gatte der Baubo (wie hier) und 
Vater der Protogone sowie der Mise, dazu als 
Autochthonc (wiederum wie hier) dem Isokrates- 
schüler Asklepiades von Tragilos frg. 4 (FGrH I 
168. 485; s. auch o. E 3 Ende) bekannt; er be¬ 
gegnet weiter (was hier vorauszusetzen ist, s. u.) 
als Wirt der Demeter bei dem ,nicht jungen' Pa- 
laiphatos frg. 1 (FGrH I 267. 5231.), Deinarch 
nannte ihn in einer auf Eleusis bezüglichen Rede 
(,Diadikasia‘ betr. Krokoniden oder Demeterprie¬ 
sterin und Hierophant, vgl. o. Bd. XVI S. 1&4), 
wußte also wahrscheinlich von seiner Anwesen¬ 
heit in Eleusis; s. auch o. Bd. V S. 18881. Das 
Bild von ihm, Urmensch, Eleusinier, Vater von 
Göttinnen, stand also im 4. Jhdt. fest, könnte 
aber schon früher geschaSen worden sein; es 
hat eine starke Lebenskraft gehabt, so daß es sich 
noch im ,Naassenertraktat‘ bei Hippolji:. refut. 
haeres. V p. 96 (in zuverlässiger Konjektur, vgl. 
Malten 429, 1) findet: Autochthone und Be¬ 
wohner des rarisehen Feldes. Als Vater des T. 
und Eubuleus erscheint er nur in unserem frg. 51; 
wenn aber die auf alexandrinischer Kunst be¬ 
ruhende römische Dichtung der augusteischen 
Zeit (s. u. G) den T. vor dem Empfang der Ähren 
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im Hirtenmilieu kennt, so ist zu schließen, daß fassung ist es, wenn T. nach Firmic. Matern, err. 
bereits die Vorlage, also ein voralexandrinisches prof. reU. VII 4 Führer der suchenden Demeter 
Literaturwerk, ihn wie im orphischen frg. 51 als auf Sicilien ist; die Notiz entspricht älteren Be- 
Hirten auf faßte, mit T. dann auch Eubuleus und richten (Timaios bei Diod. V 2ff. Cic. Verr. II 
Eumolpos der frg. 51. 52. Seine Aufnahme der 105ff.), nach denen sich der Raub der Kore nnd 
Demeter muß, wenn das Motiv sich nicht ver- das ,Finden' der Feldfrüchte aut dieser Insel ab¬ 
laufen soU, Folgen haben: es ist keine andere ein- gespielt haben sollte, und ist geschaffen in An¬ 
zusehen als die in frg. 51 genannte Beschenkung lehnung an den berühmten Kult von Henna (s. da¬ 
mit dem axeiQai roiig xoqtiovs oder eine solche zu das T.-Blid vor dem Demeter-Tempel von 

mit den Mysterien. Neben Eubuleus und T. als 10 Henna, Cic. Verr. II 110, ferner T.-Münzen der 


den Männern der Aussaat aber steht in frg. 52 
noch Eumolpos: ihm, dem Sänger und bedeutend¬ 
sten Verkörperer der eleusinischen Priesterschaft 
vom Telesterion, wird also die Gabe der Mysterien 
zugefallen sein. So läßt sich eine geschlossene 
orphische Dichtung gewinnen. In ihr ist Dysaules 
redender Name, ,der Mann, der üble Wohnung 
hat oder gibt' (Malten 430. Kretschmer 
Glotta XII 51, 1), also eine Erfindung, und zwar 
von sinnbildlicher Bedeutung: er bezeichnet die 
,Unwirtlichkeit des Lebens, die Demeter vorfand' 
(Kretschmer). Ob er ursprünglich nach Ke- 
leai gehört, ist sehr zweifelhaft; er ist eben nur 
für die Sage von Demeters Einkehr erfunden, sein 
Mnema in Keleai (Paus. II 14, 4) ist ebensowenig 
wie andere Gräber ein unbedingt zwingender Be¬ 
weis für seine ursprüngliche Gebundenheit an 
diesen Ort, und das um so weniger als man in 
Keleai-Phleius an sein Urmenschentum nicht glau¬ 
ben wollte und ihn anscheinend in der eigenen 
Sagengeschichte nicht unterzubringen wußte (Paus, 
a. 0.): da er die Rolle des epischen Keleos, dessen 
Name so deutlich an Keleai anklii^, in der or¬ 
phischen Dichtung übernommen hatte, könnte ihn 
■sich die Priesterschaft der Telete von Keleai 
(Paus.) an Stelle des ihnen näher liegenden Ke¬ 
leos geholt haben (zur Übernahme eleusinischer 
Gestalten vgl. die zur Tochter des Krokon gewor¬ 
dene Metaneira in Arkadien, Apollod. III102 W.). 
Um die Art der ,üblen Wohnung' zu kennzeich¬ 
nen, ergab sich als Kulturstufe vor der Einfüh¬ 
rung des Ackerbaus das Hirtenleben, des Dysau¬ 
les Söhne mußten zunächst Hirten sein. Inner¬ 
halb des so gewonnenen kulturgeschichtlichen 
Mythos wurde eine engere Verbindung des Ge¬ 
schehens hergestellt, indem T. und Eubuleus zu 
Helfern beim Suchen der Kore {/ir/vvstv: s. Die¬ 
terich Kl. Schriften 126, 2) gemacht wurden 
und die Saat zur Belohnung erhielten. Hinzu trat 
weiter die orphische Neigung zum Zusammen¬ 
fügen göttlicher Gestalten: Protonoe, die erste 
Tochter des Dysaules, ist sonst unbekannt (vjgl. 
D i e t e r i c h 126, 3), aber Mise ist ursprünglich 
eine große Gottheit des Ostens (Dieterich 
125ff., s. 0 . Bd. XV S. 204qf.), Baulw ist Parierin 
(s. 0 .); damit wurde zugleich T., einst ein ßcuji- 
/.evi gleich anderen, entsprechend seiner höheren 
Stellung im Kult mit sonstigen göttUch verehrten 
Wesen auf eine Stufe gestellt (bei der Erhöhung 
des Sängers Eumolpos .sprach wohl die Rücksicht 
des Dichters auf seinen eigenen Sänger Orpheus 
mit). — Eine engere Verbindung zwischen den 
beiden Hymnen a und b ist nicht zu erkennen; 
wohl aber ist es möglich, daß der Hymnos b, der 
im 4. Jhdt. sich weitgehend durchgesetzt hatte, 
dem Verfasser der ,Atthis'-Quelle des Mam. Par. 
ep. 14 Vorgelegen hat nnd von ihm zitiert ist. 
Eine Absplitterung von dieser orphischen Sagen- 
Pauly-Kroll-Mittelhaus VIIA 


Stadt bei Head HN^ 137 aus romisch-r ^ 
kanischer Zeit; in frg. 49 v. 47 kommt Demeter 
aus SiciRen). — Die Frage nach der Zeit von T.’ 
Eintritt in die orphische Dichtung läßt sich nur 
ungenau nnd mit Vorbehalten bestimmen. Setzt 
man voraus, daß die Orphiker bei aller Eigenart 
stets einen gewissen Zusammenhang mit den son¬ 
stigen geistigen Strömungen haben mußten, so 
erinnert die Art des kulturgeschichtlichen Mythos 
von Dysanles und seinen Söhnen an entsprechende 
Schöpfungen der Sophistenzeit, die Aufreihung 
höherer Wesen nebeneinander an die Götter- und 
Protomysteszusammenstellungen mancher Myste¬ 
rienvasen: wir gelangen damit bis tief ins 5. Jhdt. 
hinein. 

G. T. in hellenistischer und rö¬ 
mischer Zeit. Von besonderer Bedeutung 
war es, daß ein hellenistischer Dichter, wahr¬ 
scheinlich Kallimachos selbst, eine Verbindung 
der gewöhnlichen attischen Sage mit der erfi¬ 
schen Dichtung vornahm: T. blieb Sohn des Ke¬ 
leos und der Metaneira, wurde aber zum Hirten 
gemacht, der den Ackerbau nnd hier mit beson¬ 
derer Betonung das Pflügen (vgl. Kern Genethl. 
Gottingense 102ff.) lernte und lehrte (F o e r - 
s t e r Raub u. Rückkehr der Perseph. 75ff. Mal¬ 
ten Arch. f. Rel. XII 426; Herrn. XLV 521ff., 
vgl. V. Wilamowitz Glaube d. Hell. II 48, 2); 
erste Anspielung auf die ärmliche Lebensweise 
des nach Dysaules’ Vorbild geformten Keleos 
Verg. Georg. I 165 {virgea praeterea Celei vilis- 
qm supellex), ausführliÄer Ovid. fast. IV 507ff. 
(Keleos ärmlicher Sammler, und nach v. 511 
Hirte). In dieser Dichtung ist dann, wie Ovid. 
539ff. erschließen läßt, T., den Sophokles zum 
Bruder des aus dem Hymnos bekannten Demo¬ 
phon gemacht hatte, völlig an die Stelle des 
Demophon getreten (s. o. Bd. V S. 148, doch mit 
anderer Beurteilung der o. E 3 auf Sophokles 
zurückgeführten Stelle Apollod. I 31t.), der Hin¬ 
weis auf T. als den ersten Ackerbauer ist bei 
Ovid. 559 nur flüchtig. Das Bild des Pflügers T. 
oder des T. auf dem Schlangenwagen begegnet 
nach der augusteischen Literatur (s. noch Ovid. 
met. V 646; trist. III 8, 1; vorher Cornifle. rhet. 
IV 6, 9) noch wiederholt, außer bei den Mytho- 
graphen besonders bei den Rednern, bei denen es 
sich als Bildungsgut erweist (Aristid. Panathen. 
I 167 D. Eleusin. I 417. Himer. II 5. Libanios 
' Corinth. IV 367 R.), auch die Erfindung nnd Ver¬ 
breitung der qfUQa tQoqiq (vgl. zuerst Isokr. FV 
28) wird weiterhin anerkannt (v. Wilamo¬ 
witz Glaube d. Hell. II 477). Kunstwerke ver¬ 
schiedener Art (s. z. B. das pompeianische Wand¬ 
gemälde in einer Bäckerei bei Preller-Ro¬ 
bert Gr. Myth. 773, 1, Sarkophagreliefs bei 
Robert Sark.-Rel. III 509ff. u. a.) zeigen Ver¬ 
ständnis und Interesse für T. in weiteren Kreisen. 
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Im besonderen wahrt dabei eine Erinnernng an H^^bUeher (Beispiel für^ 

den nmbi^ehen T als Helfer beim Suchen der I 14, 2) mit dem Hcfalirenmotiv verDunacn wur 

Kore Sd Eleusin wo T. der Demeter Kunde den. - Angeführt werden mag hier noch als 

der CToraiibten Tochter gibt, nach der treffen- wenigstens am Beginn des Hellemsmiis stehend, 

Z VerSn- von ^ r 94 auch Clan- Philochor. FEG I 388 dessen Rationalismus den 

Ln Im Rapt. Proserp., ebenso weitere späte Zeu- Schlangenwagen des T. in ein Komgsschift ver¬ 
ton /F fl P r s t e r 45, 1 ; dort auch die Variante, wandelte. , m ja 

Z T zuLnmen mit Keleos oder daß T. oder H. Verbreitung des T. und Aus- 

Keleos' aUein der Demeter hilft). — Im übrigen gleich mit anderen Gott hei U n 

Zü?L Lser (oder hier und da vielleicht auch 10 Eleusis selbst, das sich in der gebildeten Welt 

“ner Sse sSerr'"''““'''“ Fahrnisse ^r_ hellem Ji^c ^romisc^ en^ ^e^ ^ m ^ a 

melS Ährf?L^“hrUhn ArK Rel. Xxlll 9lLiST^ Erhinerung 

dpt darauf die Pfiu^stadt* Aroe (aus der Patrai an die Aussendun^ des T. (inmitten der Kore un 
geworden ist) und, Lchdem sein Sohn Antheias der sitzenden Demeter) aufzi^eisen; '“J^aiMr- 
Lim Versuch den Schlangen wagen des T. anzu- zeitlichen Griechenland hat Konnth Mnnzbilder 
Snln uZ^elbst zu säen, Lgekommen ist 20 des T. (HeadHNM05). Größeres Interesse an 
(vgl. Phaeton), zusammen mit T. noch Antheia nimmt Ägypten, 

Paus VII 18 3 Etvm. M. 147, 36. Aninüpfung sis (Benennung einer Vors^dt von Alexpanaa 
flt> Fleusis vgl noch o. Bd. IV S. 2727. Eleusis, Herbeiholung des Eumolpiden Timotheos) 

b) T. lehret den arkadischen Eponymen Arkas bekannt sind. Bereits eine 

die Behandlung der Feldfrucht und das Brot- 4 . Jhdts. (S t e p h a n i Compt. Rend. 1862 laf. 4) 

backen Paus VIII 4, 1; s. o. Bd. II S. 1324. Be- stellt T. mit zwei Horen am Nil dar, noch vor der 

Lhungen zu Eleusis werden durch Metaneira, Besitzergreifung des Landes durch die Ptolemaeer. 
die Gattin des 4rkas, besonders deutlich. Aus deren Zeit aber stammt die wundervolle Nea- 

c) Der Skythenkönig Lynkos sucht T. zu peler Sardonyxschale Furt wangier Antike 

töten, um selber als Spender des Getreides zu SO Gemmen Taf. 55 ^ß^tZg “loV 

gelten wird aber von Demeter in einen Luchs w an gier und K e r n Genethl. botting. lUD 
verwandelt Ovid. met. V 650, danach andere (s. dort auch Bemerkun^n über das Fortwirke^ des 
0 Bd Xlli S 2473 Quelle anscheinend Nikan- Motivs, Schale von Petrossa), die T. als Horus 
0 . Bd. Älii H darstellt. Ausdrücklich berichtet 

™d)'De’r Getenkönig Charnabon (zuerst erwähnt Diod. I 18. daß T. zusammen 

Snnh frg 547 im T^tolemos*, vgl. Pearson gezogen ist, Probus und Serv. Georg. I 19 M^h. 
SoS’ frg II 262)’ nimmt T. gastlich auf, läßt Vat. III 7, 1 (welch letztgenannter das alte Ver- 
SeiS^on den Schlangen seines Wagens töten hältnis zwischen T. und Demeter umkehrt, indem 
(um rdauernd bei sich zu behalten) doch De- er T. deshalb zum Liebling der Göttin macht 
meter 'ersetzt die getötete Schlange durch eine 40 weil T. der erste Pflüger war) ziehen die Parallele 
neue und gibt dem T den Wagen zurück, Charna- zwischen T. und Osiris (K e r n Genethl. Gotting 
bon wird darauf als '.Ophiuchos' an den Himmel 105; gegen Kerns 

versetzt Hyg p. a. 14. Quelle des Hyginus un- durch die Angleichung an 

Tekannt, 2fr kaum Sophlles (s. Nafck 261); worden sei, s. « ” 1° Y./KaTserS' f m 

Sternverwandlungssage, die den Namen Ophiu- 59ff.). Alexandria hat in der Kaiserzeit 1. un 

chos von einem berühmten S^^if-Besitzer herleiten Schlangenwagen ™d als cfdns Alex 

woUte (s. dazu die Verwandlung des T. selbst Münzen (He a d HN^ 862. BritM^^^^^^ 
und des [als Pflüger ihm verwandten) lasion zum Taf 2. 404. 582. 1332). Eine - 

Zwilling^estirn bei Hyg. P- a. II 22; über findet sich auch weiter ostl ch Münzen von bar 
diese Ssterismen des Demeterkreises s. BollSOdeis stellen den alten ,?®r?®2coins 

Snhaera 110 218 auch o Bd IX S. 757). (s. d.) im Schlangenwagen dar (Brit. Mus. Coins 

^"’^KeLs, der Lr im Einklang mit der vor- Lyd. 'cXIII 

Bophokleischen Sage nicht den T. zum Sohn hat, Rubensohn Athen. Mitt. XX , . 

b^nbt T.’ Vater Eleusinus der Königsherrschaft der T., der auf dem ® 

und will den T. nach der Rückkehr von der Acker- von den Antiochenern göttliche Eluren erhielt 

banfahrt töten, muß aber auf Demeters Geheiß IStrab. XII 750), ist als urspmnglich orienta- 

die zu Unrecht erworbene Würde an T. abgeben, lischer (syri^her) Gott zu verstehen. Die Sa^e 

dieser nennt seine Stadt nach seinem Vater Eleu- verknüpfte hier den Weltwanderer T. mit de 
sis (nachdem sie vorher Raros geheißen haben Welt durchziehenden Io (diese auf dem erg 
wird) und stiftet die Thesmophoria (Beziehungen 60 Silpion, s. o. Bd. HI A S. 114) und ließ T. die 
der deusinischen Gestalten zu den T. ergaben suchen und sich im Orontestal imt seinen Solmen 

sich u. a. aus der Lage des stadtathenischen T.- niederlassen (Str^. a. 0. und XVI /50 Liba . 

B. 0 . ^), Hyg. fab. 147, danach XI 44ff. Malal. H 29; vgl. R o b e r t Heldens. 

Serv.^^rg. 1 19. Lact. Placid. Theb. II 482. 263); unterwegs soUte er Ta^s gegründet h^en 

Mvtii Vat. II 96ff. (über die Ableitung der zu- (Mzz. der Eaiserz. 

letzt 'genannten SteUen aus Hyginus, s. Rose im kilikischen Mallos a. 0. 724). 

Hvg.-Ansg. 182fl.). Pseudogeschichtliche Kon- meisten seiner ,Nachkommen bei der Gründung 

struktio^ bei der alte Zusammenstellungen der von Antiocheia durch Seleukos Nikator m die 
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neue Stadt überführt wurden (Strab.), berief sich 
die nördlich gelegene Gordyene auf Besiedlung 
durch T.’ Sohn Gordys (Anknüpfung hellenischer 
Zwangskolonie an einen Kult des herrschenden 
Antiocheia, vgl. o. Bd. VII S. 1595); Lebedos- 
Ptolemais und Ace-Ptolemais dagegen mögen den 
T. ihrer Münzen (He ad HN^ 580. 793, falls 
wirklich die Figur auf T. zu deuten ist) aus dem 
Ptolemaeerlande erhalten haben. In Thrakien 
setzt Anchiale T. auf seine Münzen (H e a d 277),' 
der Ausfuhrhafen eines getreidereichen Land¬ 
striches ehrt den Spender des Getreidebaues (hier 
wohl in Anlehnung an den sophokleischen Charna- 
bon die Sagen o. G c und d entstanden). In Rom, 
dem die T.-Gestalt, wie die kurzen Anspielungen 
in der Literatur zeigen, immer zum Bildungsgut 
gehörte, hat man wiederholt Verbindung des kai¬ 
serlichen Hauses mit T. versucht. Ans frühkaiser¬ 
licher Zeit (über Augnstus’ Interesse für die My¬ 
sterien von Eleusis s. v. Wilamowitz Glaube i 
d. Hell. II 476) stammt die Silberschale von Aqui- 
leia, auf welcher die Fahrt des Germaniens in den 
Orient unter dem Bilde von T.’ Aussendung dar¬ 
gestellt war (Mon. d. Inst. III 4. Wiener Vor- 
legebl. I 6,1), Claudius (vgl. Suet. CI. 25) ist zu¬ 
sammen mit Messalina als T. und Demeter dar¬ 
gestellt auf einem Relief (R e i n a c h Repert. d. 
Reliefs II 286, 5), vielleicht auch Claudius all¬ 
ein beim Opfer vor Demeter und T. auf einem 
anderen (Rein ach II 146, 1). Noch in später I 
Zeit läßt Claudian (s. o. Bd. III S. 1653) wenig¬ 
stens im Finden des Getreides eine höfische 
Schmeichelei für den Stadtpraefecten Florentinus, 
der die Getreideversorgung Italiens geregelt hatte, 
durchblicken. 

J. Überblick über die Genealogie 
des T. 1. Eltern Okeanos und Gaia: Musaios, 
Pherekydes s. o. F 1. 

2. Vater Dysaules; Orphiker s. o. F 2. 

3. Anknüpfung an den Ortseponym Raros: 
Choirilos s. o. E 3; dies in späten Lexika wieder 
aufgenommen: Vater ist nach Hesych. Raros, nach 
Photios Rar, bei Suidas ist zwischen Raros und 
T. noch Keleos eingeschoben. 

4. Ableitung vom Ortseponymen Eleusis; Pa- 
nyasis s. o. E 3; als Vater wird bei Hyg. fab. 147 
(s. 0 . G e) mit latinisierter Form Eleusinus, bei 
seinem Benutzer Lact. Placid. Theb. II 482 Eleu- 
sius genannt, die Mutter erscheint in den Hss. 
des H 3 '^ginus und seiner Benutzer als Cothonea, 
Hioma, Hyoma, lona oder Continia, woraus als 
echte Form Hyona ,Regen* (W e 1 c k e r), Kydo- 
nia (Maas) o. ä. erseUosssen worden ist (s. zu¬ 
letzt Rose z. Hyg.-SteUe); Buschor bei 
Furtw.-Reichh. zu Taf. 161 vermutet, die Orts¬ 
nymphe Eleusis auf dem Makronbilde o. E 1 sei, 
mangels einer anderen bekannten Mutter des T., 
in dieser RoUe zu den Göttinnen hinzugefügt 
worden. 

5. Vater Keleos, nachweisbar als solcher etwa 
seit 470/60, s. o. E 3, dann in der ,Atthis‘ des 
Mann. Par. ep. 12, bei Paus. I 14, 2 ausdrücklich 
als attische Fassung bezeichnet, s. ferner Apollod. 
I 31. Ovid. fast. LV 550 u. a. Mutter fo^richtig 
Metaneira, doch nennt Marm. Par. Neaira (s. o. 
F 2), Apollodor einmal Metaneira, bei den gleich 
darauf folgenden Erwähnungen aber Praxi thea 
(vgl. 0 . Bd. V S. 149). 


Tripudium 280 

6. Ausgleich mit anderen Mysterien: nach 
,argivischer‘ Sagenlorm, die den einheimischen 
Kult über den eleusinisehen hinaufdatieren will, 
ist T. Sohn des Trochilos von Argos und einer 
Eleusinierin und Bruder des Eubuleus (dadurch 
orphische Grundlage gekennzeichnet). Paus. I 
14, 2; vgl. auch die Anknüpfung des T. an die 
argivische Io in der syrisch-kilikischen Sage o. H). 

7. Anknüpfung an den Kultdichter Musaios: 
T. Sohn des Musaios und der Deiope, Ps.-Aristot. 
mirab. 131: pseudohistorische Spekulation wie 
bereits im 4. vorchristl. Jhdt. bei Eumolpos (über 
diesen s. o. Bd. XVI S. 761). 

8. Spielerische Fortbildung der vorigen Num¬ 
mer: T. Sohn der Muse Polyhymnia, s. o. Bd. XVI 
S. 708. 

9. T. Sohn des (in die Dionysossage verfloch¬ 
tenen) attischen Ikarios, Serv. Georg. I 19 (vgl. 
Foerster Raub u. Rückkehr d. P. 60). 

Kinder des T.: 1. Doüchos, aus dem homeri¬ 
schen Hymnos bekannt, dann w^en der Namens¬ 
ähnlichkeit zum Eponymen der Insel Dulichion 
gemacht, Steph. Bj'z. s. Acvki^iov = Eustath. 
p. 306. 

2. Die Ahnherren der Krokoniden und Koiro- 
niden (Kyroniden), Krokon und Koiron, B e k - 
k e r Aneedota 273, vgl. Toepfler Att. Genea¬ 
logie 103H. 139, 1. 

3. Tochter Deiope (Deiope sonst auch als Mut¬ 
ter des T. genannt, vgl. o. nr. 7), Istros bei Schol. 
Soph. Oed. K. 1053. [Friedrich Schwenn.] 

Triptychon s. Diptychon. 

Tripudium. 1) Als Auspicium das Fressen 
der heiligen Hühner. Das Verfahren, auf diesem 
Wege den Willen der Götter zu erkunden, wurde 
vor allem im militärischen Machtberedch geübt 
(über die für die republikanische Zeit nur aus¬ 
nahmsweise Anwendung desselben im städtischen 
Amtskreise vgl. M o m m s e n St.-R.3 I 82, 2. 

' Serv. Aen. VI 198 et in contionibus agendis ist 
sicher ungenau), und zwar in der Stadt neben der 
Befragung der auspicia ex avibus vor einem Feld¬ 
zug angewandt, im Felde selbst durchaus bevor¬ 
zugt (Cic. divin. II 33, 71 bezeichnet es neben den 
auspicia de eaelo als die einzige für seine Zeit 
übliche Form derartiger Götterbefragung), vor¬ 
nehmlich weil die Auguren im allgemeinen nicht 
mit zu Felde zogen (Liv. VIII 23, 16), dann 
aber auch weil überhaupt die ritemnäßige Beob- 
I achtung des Vogelfluges draußen zu umständlich 
war, andererseits der Hühnerwärter pullarius mit 
dem Hühuerkäflg überall bequem zur Stelle sein 
konnte. Mommsen 84, 1 und W i s s o w a 
Religion* 532 haben behauptet, daß ursprünglich 
das Fressen der Hühner als bejahendes Vorzeichen 
nicht genügt habe, es vieljnehr hierzu nötig ge¬ 
wesen sei, daß ein Teil der Speise den Tieren 
wieder aus dem Schnabel fiel — eben als Beweis 
besonders gierig vollzogener Nahrnngsaufnahme; 
) doch ergibt sich gerade aus der kritisch-ablehnen¬ 
den Bemerkung Cic. divin. H 34, 72 haee sunt igi- 
tur aves intemuntiae lovis! quae paseantur necne, 
quid refert? nihil ad auspicia, daß jenes Herans- 
lallen eine, wenn auch nach des Autors Meinung 
nur scheinbare {quia, cum paseuntur, neeesse est 
aliquid ex ore cadere), nachträgliche Verschärfung 
darstellte und an und für sieh das Fressen genügte 
(in diesem Sinne auch Fest. p. 244), von dem allein 
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in den meisten Berichten die Rede ist (so auch in 
der Hauptsache V a 1 e t o n Mnemos. XVIII 214). 
Allerdings scheinen die Worte Cic. divin. 115, 28 
quod autem scriptum habetis aut tripudium Reri, 
st ex ea quid in solidum ceciderit gegen diese ein¬ 
schränkende Ansicht zu sprechen, doch steckt in 
aut unzweifelhaft eine Korruptel, und es ist nicht 
YQn Xurnehus mit Recht statt dessen avi 
konjiziert worden (dieselbe Konjektur an der ent¬ 
sprechenden Stelle Fest. p. 298), sondern auch von 1 
Halm und B a i t e r wegen des folgenden Nach¬ 
satzes der Ausfall des Adjektivs solistimum ver¬ 
mutet worden (über diesen Begrifl s. u.); doch auch 
sonst wäre hier, da es sich nicht um eine Gegen¬ 
überstellung der oben bezeichneten Art handelt, 
die Annahme einer ungenauen Ausdrucksweise des 
Schriftstellers nicht unmöglich. Andererseite weist 
zwar die Etymologie des Wortes t., auf die sich 
Cic. II 34, 72 (terripavium primo, post terripu- 
dium dictum est; hoc quidem iam tripudium di- 2 
dtur) beruft und die Fest. p. 244 {puvire enim 
ferire est) ergänzt (vgl. p. 363) unzweifelhaft auf 
das ,Zur-Erde-FaUenlassen‘ hin, doch hindert 
nichts anzunehmen, daß der Terminus selbst erst 
später geprägt worden ist, als man gerade auf 
diesen Vorgang besonders achtete (über die gün¬ 
stige Vorbedeutung des Anblicks zur Erde fallen¬ 
der Gegenstände überhaupt vgl. V a 1 e t o n 212. 
Serv. buc. VIH 30 heißt es sogar, daß _ a novo ^ 
marito nuoes in terram proieetae ein tripudium c 
solistimum bewirken, ähnlich Serv. Aen. III 91. 
Fest. p. 298), der, wenn auch nicht die notwendige 
(so Cie. divin. I 15, 28. II 34, 72 auf Grund der 
Methoden seiner Zeit), so doch recht häufige Folge 
des zunächst beobachteten bloßen Fressens war, be¬ 
sonders wenn den Hühnern das Futter dargereicht 
wurde. Jene als besonders stark empfundene^ und 
natürlich besonders erwünschte Form göttlicher 
Zustimmung nannte man in der Folgezeit, als der 
Ausdruck t. infolge des oben bezeichneten Kausal- 4 
nexus zwischen Fressen und Auswerfen in umfas¬ 
senderem Sinne (d. h. auch dann, wenn das bloße 
Fressen = pasci beachtet wurde) gC'braueht 
wurde, t. solistimum (genaue Definition_ Fest, 
p. 298 nach Ap. Pülcher in Auguralis disciplinae 
libr. I, vgl. auch p. 290, wo ein über de officio 
augurum zitiert wird; solistimum von sollus ab¬ 
zuleiten, Walde Et. W. s. v. Sommer Idg. 
Forsch. XI 215), auch f. sonivium Fest. p. 297 
(ursprünglich vom Geräusch des zu Boden faUen- 5' 
den Gegenstandes hergenommen); daneben (ex 
Iripudiis solistimis aut soniviis Cic. fam. VI 6, 7) 
finden wir Schob Veron. Verg. Aen. X 241 tri¬ 
pudium sinistrum solistimum (sinislrum natür¬ 
lich = prosperum). Man suchte nun diese be¬ 
sondere Wirkung zu einer Zeit, wo man in solchen 
Dingen nicht mehr ganz ehrlich vorging, vielfach 
zu erzwingen, indem man die Hühner längere Zeit 
in einen Käfig sperrte und dort hungern ließ, da¬ 
mit sie sich recht gierig auf das Futter stürzten 6 
und ein Teil von diraem ihnen wieder aus dem 
Schnabel fiel, oder ihnen zu diMem _ Zweck die 
Speise in Breiform darredchte (Cie. divin. II 35, 
73. Fest. p. 244 über puls. Plut. Tib. Gr. 17 
= Val. Max. I 4, 2). So konnte Cic. a. 0. von 
einem auspidum eoactum et expressum sprechen 
(vgl. I 15, 28), nachdem schon seit längerer Zeit 
aus einem auspidum oblativum, bei dem es sich 
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um die Wahrnehmung irgendeines beliebigen von 
selbst fressenden Vogels handelte (Cic. II 35. 73 
decretum collegii vetus habemus omnem avem 
tripudium facere posse. Verg. Aen. VI 199 und 
dazu Nordens Kommentar. Schob Dan. I 398. 
Plin. n. h. XV 24, 86 behauptet dies sogar vom 
Wolf, vgl. Fest. p. 297 pullo quadrupedive nach 
Appius Pülcher), ein auspidum impetrativum mit 
bestimmter Vorbereitung geworden war (nach 
0 Liv. VI 41, 2 wäre dies schon im 3. Jhdt. so 
wesen). In diesem Sinne, besonders aber im Hin¬ 
blick auf jene erwähnten Machinationen seiner 
Zeit konnte Cicero a. 0. behaupten quo (seil. 
auspido) antiquissimos augures non esse usos und 
ebd. ironisch fragen hoc tu auspidum aut hoc 
modo Romulum auspicari solitum putas?- nicht 
aber ist daraus mit Val e t o n 211 zu schließen, 
daß diese Art der Auspicien in der ältesten Zeit 
noch nicht angewandt wurde (ea braucht also Sil. 
!0 Itab V 59 priscum populis de more Latinis aus¬ 
pidum cum bella parant keine Verwechslung an¬ 
genommen zu werden). 

öfters wird uns berichtet, daß Feldherren nach 
Anstellen der Tripudialauspicien die Warnungen 
der Götter nicht beachtet haben: Am bekanntesten 
ist der Fall des Consuls App. Claudius Pülcher 
vom J. 249, der die das Fressen versagenden 
Hühner mergi cos in aquam iussit, ut biberent, 
quoniam esse nollent (Cic. nat. deor. II 3, 7) und 
10 infolgedessen die Seeschlacht bei Drepanum ver¬ 
loren haben soll (vgl. Cic. divin. II 8, 20. Suet. 
Tib. 2. Liv. frg. nr. 12 ed. Weissenborn; andere 
Stellen o. Bd. III S. 2858), und eine ähnliche 
Gleichgültigkeit soll dem t. wie anderen Vor¬ 
zeichen gegenüber der Consul Flaminius vor der 
Schlacht am Trasimenischen See an den Tag ge¬ 
legt haben Cic. divin. I 35, 77. Sil. Itab V 62ff. 
(im Hinblick auf seine Katastrophe zeigt sich 
Aemilius Paulus im folgenden Jahr gewissenhaft 
10 Liv. XXII 42); über den Consul Mancinus, dem 
sieh die Hühner beim Amtsantritt versagten, vgl. 
Val. Max. I 6, 7. Liv. epit. LV. Obseq. 24. Es 
kam auch vor, daß die pullarii ein zusagendes t. 
fingierten (Liv. X 40, 4); sie taten dies auf eigene 
Verantwortung, für das Unternehmen selbst kam 
es nur auf die Meldung, nicht auf die Beobachtung 
an (ebd. 11 ff.); das Ganze wmrde dann immer mehr 
zur Formsache oder zu einem politischen Mittel 
(Cic. fam. X 12 , 3. W i s s 0 w a 0 . Bd. II S. 2333. 
I 2587). In älterer Zeit ist da, wo vom pullarius 
die Rede ist, auch an wirkliche tripudia zu den¬ 
ken (Liv. VIII 30, 2. IX 14, 4. XLI 18); die 
Formel für die Frage des_ Beamten und die Ant¬ 
wort des pullarius Cic. divin. II 34, 72 (anders 
Schob Veron. Verg. Aen. X 241, vgl. Momm- 
s e n St.-R.5 I 84, 5). Später wurde dieser auch zur 
Erledigung anderer Auspicien herangezogen (Cic. 
II 35, 72. Mommsen 85, 2). 

2) Der Dreischritt der tanzenden oder hüpfen- 
• den Salier Liv. I 20, 4 (von Numa) Salios per 
urbem ire canentes carmina cum tripudiis sol- 
lemnique saltatu iussit (vgl. Serv. Aen. VIII 285. 
663 und die tadelnden Worte Lactant. inst. I 21, 
45 qui inhonesto saltatu tripudianl). In dem 
Wort steckt als zweiter Bestandteil wohl sicher 
pes (vgl. sivRaglCm), da zweifellos engste sprach¬ 
liche Zusammengehörigkeit mit dem das Traben 
des Pferdes bezeichnenden tripodare vorhanden 
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(richtige Erklärung dieses Ausdrucks als drei- S. 147ff. 162): Die Türme dienten als Beobach- 

maligen Fußwechselns durch Grienberger tungspnnkte nach der von der Hauptstadt nnein- 

Idg. Forsch. XIX 166f., vgl. Gloss. Iripedo = gesehenen Seeseite und als Fluchtburgen für die 

TQiTiobitw); allerdings hält Walde Et. W. s. v. dort arbeitende Landbevölkerung bei Überfällen 

auch (wie bei den t. verwandten Verben repudio von der See her. Dazu paßt der von Xenophon 

und piidet) eine Ableitung von parire = schlagen erzählte Hergang der Ereignisse: Chabrias lan- 

für möglich (anders F a y Am. Journ. Phil. IDII dete im Frühjahr 387 v. Chr. auf der Fahrt nach 

197t.), was wiederum Beziehung zu t. nr. 1 her- Kypem nächtlicherweile aut Aigina und legte mit 

stellen würde. Die teils gleichmäßig vollzogenen, seinen Peltasten einen Hinterhalt in einer Ge- 

teüs in Zügen und Gegenzügen sich darstellenden 10 ländefalte, während die athenischen Hopliten erst 

Bewegungen (antruare und redantruare Lucib am Morgen nachkamen und die T. besetzten. Von 

v. 320 M. bei Fest. p. 270), die die Salier an be- den aus der Hauptstadt zur Abwehr herbeieilen- 

stimmten Halteplätzen bei ihren jährlich zwei- den Leuten gerieten die Vordersten zwischen den 

mal stattfindenden Umzügen ausführten (vgl. o. Hinterhalt und die von T. aus angreifenden Ho- 

Bd. II 1 S. 18901.) schildern Plut. Num. 13 xi- püten fielen. Die T. dürfen wir nicht zu nahe an 

vovvTai yag kmxsQTicb^ zivag xal fxsxa- der Stadt Aigina suchen: sonst wäre die nächt- 

ßolas kv xdxos exovrt xai nvxvorrjra fista liehe Landung kaum unbemerkt geblieben, der 

Qfhfxxjg xat xovepörgtos djroötödvrrc und Dion. Hinterhalt zu sehr gefährdet gewesen; auch waren 

Hab ant. II70 xirovmai yao avl.dv ev die zur Abwehr aus Aigina Herbeieilenden offen- 

zag evon'ktovg xirgasig zoze giv op.ov zoz's 5k 20 kundig weit auseinandergezogen, als es zum 

jiagaXXaS xai jiazolovg zivag vfivovg äSovaiv äfia Kampfe kam. LandungssteUe, Herakleion und Hin- 

zaig X'oeelatg. Als'tripodare (hier = 'tripudiare) terhalt lagen zwischen Stadt und T. Demnach 

wird auch die Art bezeichnet, wie sich die Arval- dürfen wir die T. am ehesten im Nordosten oder 

brüder beim Absingen des heiligen Festiiedes Osten der Insel ansetzen; vielleicht weisen uns 

(earmen desdndentes) im Heiligtum der Dea Dia dabei die heutigen Namen Kap Tnrlo, Pyrgasi 

bewegten CIL VI 2104 a 32 (hier auch tripodatio (Nordosten) oder auch Kap Pyrgos (Södosten)_den 

v. 38, vgl. Gloss. tripudiatio = x°9ela tsgicov xsgi Weg. Vgl. B o b 1 a y e Recherch. 64. B u r s i a n 

zov ßcofxov. Recht unwahrscheinlich leitet Grien- Geogr. Griech. II 85. o Bd. I S. 965. 

b e r g e r a. 0. diesen Ausdruck hier vom Pferde- [Rudolf Herbst.] 

trab ab und spricht von einem nur rhythmisch 30 Trisanton(a). 1) Fluß an der Södküste Al¬ 
geregelten, wenn auch dem saturnischen Versmaß biona (Ptolem. II 3, 3), sicher der heutige Arun 
folgenden Aufmarsch). Im weiteren Sinne wird (früher Tarant) in der Grafschaft Sussex. 
der Ausdruck f. auch für andere Bewegungen im 2) Nach H. Bradley (Ai^emy, 1883, 295f. 
dieitaktigen Rhythmus gebraucht bzw. ist ein sol- u. 349f.) ist T. die ursprfingüche Form des Na- 

cher Gebrauch vorauszusetzen: den Reigentanz der mens Trent bzw. Tarrant, der von nicht weni^r 

Jünglinge und Jungfrauen bei der Venusfeier als sechs englischen Flüssen getragen worden ist 

Horat. carm. IV 1, 28 (das Wort wird hier um- (Archaeologia XLVHI 390). Darauf fußend, ver¬ 
schrieben), das Stampfen der Landleute beim besserte er die hsb Lesung castris Antonam bei 

Faunusfest Porph. zu Horat. carm. III 18, 15 Tac. ann. XII 31 in ds Trüantonam, worunter 

(vgl. zu I 36, 12), vielleicht auch scherzhaft auf 40 der ansehnUehe Fluß Trent in der Grafschaft 
das Springen der Walker bei der Arbeit Sen. Nottingham zu verstehen sei. Vgl. C. Müller 

epist. mor. XV 4 saltus saliaris aut, ut contume- zu Rolem. II 3, 3, der aber noch immer den viel 

liosius dieam, fullonius (vgl. Fr. M a r x Rh. Mus. kleineren Nr. 1 im Auge hatte. [G. Macdonald.] 

LXXVIII 420f., der auch auf den Tanz des grie- Trisavae s. M a t r e s unter Frisavae. 

chischen Chores — chorus eanebat dextrorsumque Trisidis, unbekannte Stadt in Mauretamia 

primo tripudiando ibat Mar. Victorin. GL VI Tingitana, erwähnt nur von Ptolem. IV 1, 7 

p. 60, 9 K. — hinwies), sodann allgemein über- (Müller 590). Für eine Verwechslung mit Frt- 

tragen auf leidenschaftlich orgiastische Tänze gidae des Itin. Ant., einer Station nahe bei Lixus 

Catull. 63, 26 u. 6. (vgl. Fest. p. 298 tripudiat an der Westküste spricht nichts. T i s s o t Rech. 

in exultatione) sowie den von Geschrei b^lei- 50 Göc^. comp. Maur. Ting. (Mem. Aead. Inscr.) 
teten Kampfschritt wilder Volksstämme Liv. 138. Müller äußert die Vermutung, daß T. 

XXV 17, 5 (von den Spaniern, vgl. XXIII 26, und einige andere Orte unbekaimter Lage Sta- 

9) u. 6. [E. Marbach.] tionen auf dem Karawanenwege gewesen seien, 

Tripus s. Dreifuß. der von Tocolosida, der letzten Station der römi- 

Tripylon, Tor von HaUkarnaß, das bei der sehen Straße ins Innere hinein, beim heutigen 

Belagerung der Stadt durch Alexander d. Gr. eine Meknes über Fes durch das Gebirge nach Osten 

Rolle spielte, Arrian. anab. I 22, 1. 4; vgL o- zum Mulucha (s. d.) geführt habe. Dieser Weg 

Bd. VII S. 2259, 61. [W. Rüge.] müßte auf dem verlorenen Teil der Tab. Peut. 

Tripylos s. Tritymallos. eingezeichnet gewesen sein, und eine Reihe von 

Tripyrgia, nach Xen. hell. V 1, 10 örtlich- 60 Namen des Anon. Geogr. Rav., die sonst nicht 
keit auf Aigina etwa 3 km von einem nicht weiter unterzubringen sind, könnten hier gestanden 

bekannten Heiligtum des Herakles (Herakleion) haben, unter ihnen Turbiee, der dem Wortklange 

entfernt. Der Name deutet an, daß wir es wahr- nach dem Namen T. am nächsten kommt. Aber 

scheinlich mit einer ähnlichen Verteidigungs- von irgendwelcher Sicherheit kann hier in keiner 

anlage zu tun haben, wie wir sie von Mykonos, Weise die Rede sein. [Windberg.] 

Skyros, Thasos und andern Inseln her kennen Trisimachos, Autor Ilsgi xzlascov, verdankt 
(o. Bd. XVI S. 1035. Fredrich Vor den Dar- seine Existenz lediglich der Phantasie des Ps. 

danellen 123f. 147. Dragntsi Praktika 1920 Plut. parall. 6 (H 359, 14 B.). Ob der Name rieh- 
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tig überliefert ist (man hat z. B. Lysimachos und 
Mnesimachos vorgesehlagen), ist gleichgültig. 
FHG IV 471 (unter Pausimachns). [W. Kroll.] 
Tgiaxiava, nach Procop. de aedif. IV 4 
Haury 121, 23 ein von Kaiser lustinian I. erneuer¬ 
tes Kastell anscheinend der Daicia mediterranea 
(vgl. Tomasehek D. alten Thraker 11 = 
S.-Ber, Akad. Wien CXXXI, I, Abh. 83, ferner 
o. Bd. II S. 2818 Art. BaXßal). Nach Patsch“ 
mündlicher Vermutung vieUeieht richtig Uqks- 
xlava zu losen, so daß darunter das heutige Pri- 
stina zu verstehen (Smith Dict. of Greek and 
Rom. geogr.), nicht ausgeschlossen ist. 

[E. Polaschek.] 

Trismegistos (Tsiafieytato?). 1. S. Hermes 
Trismegistos o. Bd. VIII S. 792fl. XV S. 221fl. 
2. Epiklesis des "Aya&ös Sai/xcov. Cyrill, c. lulian. 
II;— Cyrill. IX 588 Migne —. Beitzenstein 
Poimandres 126, 1. 3. Eine Ilatcovta, xQiofjLEyltytfj 
kommt vor in einem Gebete aus Cod. Marc. gr. 
app. II 163 bei Pr ade 1 Rel.-Gesch. Vers. III 3 
S. 281, 26. [gr. Kruse.] 

Trisonia oder Trizonia, kleine bewohnte 
Insel an der westlokrischen Küste. B u r s i a n 
Geogr. V. Griechenl. I 148 (der wegen der Um¬ 
risse wohl irrtümlich an einen erloschenen Vul¬ 
kan dachte). Lölling Hellen. Landeskunde 
136 [Erzh. L. Salvator] Eine Spazierfahrt 
im Golfe von Korinth (1876) 24f. Der alte Name 
ist nicht überliefert; da aber Antikyra direkt 
gegenüber lag, muß diese Insel wohl Kyra (s. d.) 
geheißen haben. S. o. Bd. XII S. 126f. 

[Oldfather.] 

Trispastos (xQlanaaxog oder xQtanaaxov) 
nannten die antiken Mechaniker den Flaschen¬ 
zug über (zweimal) drei Rollen. Die Hauptstelle 
über ihn ist Vitruv. de archit. X 2, 3: haec 
autem ralio maehinationis, quod per tres orbi- 
culos circumvolvitur, trispastos appellatur. Häu¬ 
figer noch als diese Form war die noXvanaaxog 
xQoxaXia (Pappos ed. Hultsch 1118—1123 mit 
Abh.). In abgewandelter Form verwendeten die 
Ärzte das xglasiaoxov als chirurgisches Instru¬ 
ment, Verrenkungen oder Brüche einzurenken 
(Oreibasios, Bussemaker und D a r e m - 
berg lV 407fl. Abb. 595f.). [K. Orinsky.] 

Trisplai [TglariXai), nur bei Hekataios TOrH 
1 F 183 als e&vog Ogqxiov genaimt (nachzutragen 
zu o. Bd. VIA S. 407); über den Wohnsitz ist 
nichts bekannt. Tomasehek Die alten Thraker 
I 19 (S.-Ber. Akad. Wien 128 IV 1893) vergleicht 
den Namen der TlaiörcXat (Herodot. V 15. VH 
113) und hält die T. daher für Paionen; proble¬ 
matisch bleibt seine Deutung auf ,die dreigeteil¬ 
ten“ Paionen. [E. Kirsten.] 

Tgtaaöv, nach Ptolem. IH 7, 2 Stadt der 
la^vfeg ol Mexavdaxat; der Name vielleicht da- 
cisch (Tomasehek D. alten Thraker H z= 
S.-Ber. Akad. Wien CXXXI, I. Abh. 76), bzw. 
^tisch (P ä r V a n Acad. Rom. Memoriile sec^. 
istor. ser. HI tom. HI 380. 863). Lage nnbestimm- 
^8.r. [E. Polaschek.] 

Tristionias (die Überlieferung ist höchst 
zweifelhaft, und es ist fr^lich, oib sich darunter 
überhaupt ein Name verbirgt), einer der vor¬ 
nehmen Männer, die Kaiser Claudius töten ließ, 
Sen. Apoeol. 11, 2. [Stein,] 

Tristolos (TglaxtoXog), eine sonst unbekannte 
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Stadt in der makedonischen Landschaft Sintike 
am Strymon, Ptolem. III 12, 27 (13, 30), dazu 
C. M ü 11 e r S. 509. [Eugen Oberhummer.] 

Tristomon, Örtlichkeit an der Südküste Ly¬ 
kiens, Vita Nicol. Sion. cap. 27 (A n r i c h I 23, 
9), (ap. 37 (31, 10), cap. 38 (32, 3), Anrieh 
Ha^os Nikolaos II 538. Noch heute heißt ein 
kleiner Ort gegenüber der Insel Kekova Tristomo. 
Da dieser mit Teimiusa gleiehzusetzen ist (o. 
Bd. VAS. 128, 36f.), so bezieht man den Namen 
T. wohl am besten auf die schmale Fahrstraße 
zwischen dem Westende von Kekova und der 
Nordostecke der Halbinsel, an deren Hals Avas¬ 
sari (Aperlai) liegt; bei Philippson Topogr. 
Karte d. westl. Kleinas. Bl. 6 steht an dieser 
Straße der Name Tristomo Hfn. [W. Rüge.] 

Trita. Ein kleiner Kalksteinaltar ausNesactium 
trägt die Weihung Tritae Äug. (Atti e Mem. della 
Soc. Istr. 1905, 293, nr. 6). Der Altar ist zwar 
oben beschädigt, jedoch war wohl kaum noch eine 
Zeile vor Tritae, so daß etwa [Amphi]tritae zu 
ergänzen wäre. T. scheint eine illyrische Gottheit 
zu sein, die nichts'mit dem lingonisehen Tritus 
(s. d.) zn tun hat. [v. Petrikovits.] 

TQnayxoviaz'^S (xgixaycoviaxsiy) wurde gleich 
dem t. t. ösvxcgaymvtaxgg nach dem aristoteli¬ 
schen agcoxaycovioxgg {-axejv) (poet. 4, 1449 a 18. 
polit. 8, 4. 1338 b 30) als t. t. für den dritten 
Schauspieler, den actor tertiarum partium (Cie. 
div. in Caec. 48), von Demosthenes in die Lite¬ 
ratur eingeführt. Die Institution selbst geht nach 
Aristot, poet. 4, 1449 a 18, dem Dikaiarch Vit. 
Aischyl. 15 Wil. Diog. Laert. III 56. Vit. Soph. 4. 
Suid. s. SocpoHXrjg beipfiiehten, auf Sophokles, 
und zwar dessen eigenen Antrag zurück, während 
eine andere biographische Notiz die Neuerung 
auf Aischylos zurüciführt (Vit. Aischyl. 15 p. 5 
Wil.), eine Version, die sich auch bei Thomist, 
or. 26 p. 382, 16H. D. findet. Dieser Irrtum 
dürfte dadurch entstanden sein, daß Aischylos in 
der Orestie den dritten Schauspieler auf die 
Bühne gebracht hat, und er in der Tat älter als 
Sophokles war. Daß sich der x. nicht nur zahlen¬ 
mäßig als Dritter den beiden anderen Schauspie¬ 
lern anreihte, sondern von jeher auch ein gra¬ 
dueller, rangmäßiger Unterschied bestand, be¬ 
weisen die Tatsachen, daß 1. Demosthenes mehr¬ 
fach in der Kranz- und Gesandtsehaftsrede seinen 
Gegner Aischines als xgixaymviax^g, dessen Be¬ 
tätigung des xgixaycoviaxeiv herabsetzt — wie er 
ihn or. 19 {n. nagang.) 200 p. 403 als vxoyga/x- 
fiaxcvg kennzeichnet —; 2. Aischines selbst an¬ 
geblich sich gegen diesen ,Beruf“ verwahrte (Ps.- 
Aischin. epist. 12, 1 eyw ngoarjX&ov xmi noXi- 
xsvso'&ai yeyovwg sxg xgla xal xgidxorxa, /m AC 
ob xgixaycovtoxelv pjx&mv, &g Agnoa&hn^g eXeyev), 
und 3. Cie. div. in C^ec. 48 deutlich ein Auf- 
rüeken des zweiten und dritten Schauspielers in 
die höhere Klasse überliefert: ut in actoribus 
Qraeeis Reri videmiis, saepe illum qui est secun- 
darum aut tertiarum partium, cum possit ali- 
quando clarius dicere quam ipse primarum mul- 
tum summittere, ut Ule princeps quam maxime 
excellat ... 

Nach Demosth. 19 (x. xagaxg.) 246 p. 418 
hatte Aischines sich als x. dem Theodoros und 
Aristodemos (s. o. Bd. II S. 923, 10) zur Ver¬ 
fügung gestellt (olf ovxog xa xgixa Xeyoiv hiexi- 
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Xeaev) — ähnlich Ps.-Plut. vit. Aisehin. 2 unter 
Aristodemos bei den ländlichen Dionysien —, da¬ 
neben aber 18 (ar. axe<p.) 262 p. 314 einem Simy- 
los und Sokrates sich verdungen und besonders 
18, 180 p. 288 dem Tragöden Ischandros, wo¬ 
bei er scheiterte. Gleich Demosthenes berichtet 
auch die anonyme Vita Aisehin. § 7 nach Demo- 
chares (s. o. Bd. IV S. 2866, 36ft.), es wäre 
Aischines als x., engagiert von Ischandros, in der 
Rolle des sophokleischen Oinomaos bei Verfol¬ 
gung des Pelops unanständig hingestürzt {aiaxgöig 
xeasiv) und habe von dem Chorführer Sannion 
aufgehoben werden müssen, und das habe ihm die 
Bühne verleidet (s. o. Bd. I S. 1051, 21ff. V 
S. 282, 25fl.). Auf diesen Verzieht auf die Bühne 
spielt Demosthenes auch or. 19, 337 p. 449 an 

{moxs xxXevxaivxa xov xgixaycoviaxeiv cbtoaxijvai), 
wie er dem Aischines als x. am Zeuge flickt, w'o 
sich eine Gelegenheit bietet: 18 {x. axecp), 209 
p. 297. 129 p. 270. 267 p. 315 (hier: xorggov 
ovxa xal xoXirrjv xal xgixaya>viaxqv). 19 {x. 
xagaxg.), 200 p. 403 er xvgrjycoig äXXoxgioig ixl 
x(öi xgixayoiviaxelv ayaxrjxmg xagaxgeqpöfisvov, 
worauf der Verfasser des Ps.-Aischin.-Briefes 
12,1 repliziert. 

Wie es zur Einführung eines x. neben dem 
ievxegaymviaxrig gekommen, welche Rollen vor 
allem die großen Tragiiker dem x. übertragen, und 
wie sie die Rolle des x. ausgearbeitet und weiter 
entwickelt haben, ob und auf welche Weise auch 
in den Pap. und Cod. der x. (wie xgo>x- und 
öxvxegaycavioxqg) gekennzeichnet wurden, wie 
schließlich mit der Komödie ein vierter Schau¬ 
spieler auf die Bühne trat, das mnß in größerem 
Zusammenhang zum Werden und zur Entwick¬ 
lung der griechischen Tragödie dargelegt werden. 
— Literatur: s. Art. A s vx e gay wv i ax ■q g 
o. Bd. V S. 281f. Schmid G. d. gr. L. lU 58, 
5. 313, 8. [Emst Diehl.] _ 

Tritaia. 1) a) N a m e. IH Tgixata, so schrei¬ 
ben die Hss. bei Polybios stets, ebenso Steph. 
Byz. s. V. und der alte Strabonpalimpsest Vat. 
Gr. 2306 (s. A1 y S.-Ber. Akad. Heidelb. 1931/32, 

1. 10); das Ethnikon daher Tgixaievg: IG IV* 73, 
22. Syll.3 II 559 Z. 68. Herodot. I 145. Polyb. 
Pausanias stets. Plut, Arat 11 in G*; Kleom. 16 
in Tgixxat(ov verschrieben. Strabon an den zwei 
vorkommenden Stellen (VIII 7, 4 und 3, 10, hier 
wenigstens in Verbesserung in A). 

Daneben haben wir in der späteren Literatur 
die Form Tgixsia (Paus. VI 12, 8) oder Tgtxla 
(so Paus. VII 22 stets, ebenso die Strabon-Hss.). 
Bei Strab. VIH 3, 10 ist das in den geringeren 
Hss. auch in die Form des sonst immer korrekt 
geschriebenen Ethnikons eingedrungen {Tgi- 
xtimv). Die erstere Namensform (Tgireid) gibt 
Pansanias auch der Eponymin der Stadt (Vll 22 
dreimal), die zweite finden wir bereits bei Cie. 
Att. VI 2, 3 nach Dikaiarch. Steph. Byz. (in 
Glosse?) behauptet die Form Tgtxxsia mit dop¬ 
peltem T, wovon wir eine gewisse Spur einmal 
bei Polybios haben, wo in XXVIII 6, 2 Tgtxxauvs 
als Variante überliefert ist. 

Daß die delphische Thearodokenliste des 

2. Jhdts. (Bull. hell. XLV Z. II 129 = IG V 2 
S. XXXVII) den Ort Tgixta nennt, wird einfach 
nach der in Delphi geläufigeren Namensform der 
phokischenStadt, die so hieß, geschehen sein. Ähn- 
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lieh ist in einem Teil der Hss. bei Plut. Arat 11 
das ,phokische“ Ethnikon Tgixevg {Tgtxeevg) an 
die Stelle des richtigen getreten. 

Im übrigen ist dieser Übergang der Endung 
ata in eia eine auch sonst mehrfach belegte Dis- 
simU^tionserseheinung zur Vermeidung der bei¬ 
den zusammenstoßenden a und tritt daher beim 
Ethnikon nicht ein; s. Bechtel Namenstud., 
Halle 1917, 19; Griech. Dial. II 49f. 873. 

b) Lage. T. wird in den antiken Texten 
stets als die äußerste Stadt Achaias und als ein¬ 
zige reine Inlandstadt der Landschaft genannt 
(Herodot. I 145. Strab. VIH 7, 4 p. 386. Paus. 
VII 22, 6fl. Cic. Att. VI 2, 3). Pausanias besuchte 
sie von Pharai aus. Besonders wichtig ist ferner 
der neue Text aus Vat. Gr. 2306 zu Strab. VHI 
7, 5 p. 388 (Aly S.-Ber. Akad. Heidelb. 1931/32, 
1, 10), wonach T. an die Gebiete von Pharai, 
Leontion und Läsion grenzte (dazu S. 14: Pharai 
grenzt an Dyme, Patrai und Leontion). Die Lage 
von Pharai an der mittleren Kamenitsa bei Lali- 
kosta südöstlich Isari (Prevetos existiert nicht 
mehr) und von Läsion bei Kumani im Hochland 
Kapellis ist altbekannt, Leontion hat B ö 11 e 
(Athen. Mitt. L 71 ff.) richtig bei Vlassia, wo man 
früher T. ansetzte, lokalisiert. Danach lag T. auf 
dem Hochland der Vundukla unter den schroffen 
Westabstürzen des Erymanthos. Zum Gebiet von 
Läsion haben wir nach denselben Angaben auch 
das oberste Peneiostal (Tal von Verveni) zu rech¬ 
nen. Zwischen dieses und dasjenige von Leontion 
schiebt sich allerdings noch mit einem kleinen 
Zipfel der oberste Talkessel von Poretzo, der nur 
zu Psophis gehört haben kann, doch konnte Stra- 
bons Quelle diesen kleinen Zipfel recht wohl igno¬ 
rieren. Als Westgrenze des Gebiets von T. nennt 
Strab. VHI 3, 10 p. 341 im südlichen Teil gegen 
Elis das SkoUisgebirge, das ist die seltsame, auf¬ 
fallende Kalkmauer von Santameri (seine An- 
igabe, das SkoUisgebirge habe mit der arkadi¬ 
schen Lampeia östlich des Erymanthos, heute 
KaUiphoni, zusammengehangen, ist mit Kie¬ 
pert FOA XIII Text 2 als Irrtum oder Inter¬ 
polation zu streichen; der Art. S k o 11 i s o. 
Bd. IIIA S. 566 ist ungenügend), nördlich davon 
gegen Dyme 3, 11 p. 342 den Fluß Kaukon, da¬ 
nach wahrscheinlich der linke Nebenfluß der Ka¬ 
menitsa, der mit mehreren Qnellbächen zwischen 
Movri- und Santamerigebirge entspringt und bei 

• Krali mit einem anderen zusammenfiießt (s. o. 
Bd. XI S. 63). Zu dieser allgemeinen Lage paßt 
aufs beste die Reiseroute der delphischen Theo- 
ren, die von Psophis über Läsion, Ophius nach 
T. kommen (über Ophius s. Plassart BuU. 
heU. 51, 3, doch wohl das Kastro Gartsiko bei 
Skiada), ebenso der Marsch der Aitoler (Polyb. 
IV 6, 9) von Patrai über Pharai und das Gebiet 
von T. nach Phigaleia. Der erste, der hier richtig 
T., und zwar genauer in einer Rninenstätte bei 

• Hg. Marina ansetzte, und zwar noch vor Bekannt¬ 
werden der neuen entscheidenden Zeugnisse, war 
Adolf Wilhelm (österr. Jahresh. IV 74; Neue 
Beitr. I [1911] 37; und bei K i e p e r t FOA XHI 
Text S. 2) allerdings ohne nähere Begründung. 
Früher suchte man T. im allgemeinen im Ka- 
straki bei Vlassia nordöstlich des Olonosgebirges, 
wo vielmehr Leontion lag. Die Entfernungs¬ 
angaben bei Pausanias (120 Stadien = 21,3 km 



von Pharai) und Strabon (100 Stadien =17,7 km 
vom Skollisgebirge) sind allerdings beide zu hoch. 

Nähere Angaben über die Rninen von Hg. 
Marina sind bisher nicht veröffentlicht; die ganze 
Landschaft ist überhanpt von modernen Reisen¬ 
den kaum je besucht worden, nur Philipp- 
s 0 n gibt eine schöne Beschreibung (Peloponnes 
286f. 291. 29-5f. 301ff. 306; o. Bd. V S. 2369, 
4Sff.). Es ist ein tertiäres, welliges Flyschland 
300-^00 m hoch unter den Steilabstürzen des 
Erymanthos gelegen, von der Natur an sich durch¬ 
aus gesegnet, aber heute sehr schwach besiedelt 
und mit dichten Makien bestanden. Nach einer 
Berechnung auf Grnnd des nXrj&vofidg rfjg 'EXXd- 
öo?, Athen 1929, 81 ff. leben heute in dem in 
Frage kommenden Gebiet zwischen Olonos, Pe- 
neios, Santamerigebirge und den die Vunduklaim 
Norden abschließenden Bergen auf ca. 300 qkm 
in 30 Ortschaften knapp 7100 Menschen, das sind 
23,7 Einwohner auf den qkm, auch für grie¬ 
chische Verhältnisse außerordentlich wenig (Ge¬ 
samtdurchschnitt des heutigen Griechenland 
49 Einwohner auf den qkm). Für das Stadt¬ 
gebiet des antiken T. wäre davon noch ein Stück 
im Südosten abzunehmen, falls Gartsiko = 
Ophius und damit eleisch war. 

An Besonderheiten der Stadt erwähnt Paus. 
VII 22, 6ff., der T. selbst besucht hat, vor der 
Stadt ein besonders schönes Grabdenkmal einer 
nicht mit Namen genannten Frau, das er genau 1 
beschreibt, und zwar eine gemalte Marmorstele 
des berühmten Malers Nikias, in T. selbst ein 
Heiligtum der Meyiaxoi d'soi mit Tonstatuen, 
denen jährlich ein Fest nach Art der sonstigen 
Dionysosfeste gefeiert wurde, und einen Athena- 
tempel mit Marmorstatue, die die Erneuerung 
einer älteren nach Rom verschleppten (vielleicht 
bei Begründung der römischen Kolonie Patrae, 
Hertzberg Griechenland unter den Römern 
I 496, 37 a) gewesen sein soll. Hier wurde auch' 
dem Ares und der Eponymin der Stadt, Triteia, 
geopfert; nach Robert Paus. 203 meine Pau- 
sanias damit allerdings einen besonderen Tempel 
des Ares und der Triteia. 

c) Geschichte. Paus. VII 22, 8 nennt 
als Gründer Kelbidas aus Kyme in Kampanien, 
eine sonst unbekannte Figur, deren Beziehung zu 
T, man nicht einsieht, oder Melanippos, den Sohn 
des Ares und der Athenapriesterin Triteia, der 
Tochter Tritons, der die Stadt nach der Muttert 
genannt habe. Triteia ist wohl Athcna selber, sie 
erhielt mit Ares zusammen Opfer im Athena- 
heiligtum (Paus. VII 22, 9), diese Gründungs¬ 
legende wohl erst entstanden, seit die Form Tri¬ 
teia für den Stadtnamen aufgekommen war. Aus 
der Geschichte der Stadt ist wenig bekannt. Sie 
gehörte zu den alten 12 Bundesstädten des 
Achaiischen Bundes (Herodot. I 14.5, Polvb. II 
41, 8- Strab. Vlll 7, 4 p. 386) und ebenso zu 
den 4 Städten, die um 280 den neuen Achaiischen C 
Bund ins Leben riefen (Polyb. II 41, 12), genoß 
aber kein sonderliches Ansehen im Bunde (Pint. 
Aiat. 11; Kleom. 16). Dem entspricht, daß keine 
Münzen von T. bekannt sind. Aus der Zeit des 
Achaiischen Bundes stammen auch die inschrift¬ 
lichen Erwähnungen T.s; so stellte es nach 224 
zn einer Kommission von Nomographoi für das 
Asklepieion von Epidauros einen Abgeordneten 


(IG IV2 73, 22) und erkannte um 200 die Asylie 
der Artemis Leukophryene an (Inschriften von 
Magnesia 38 Z. 68 = Syll.» II 559 = IG V 2 
S. XXV 30ff.). In die nächsten Jahrzehnte ge¬ 
hört die mehrfach erwähnte große delphische 
Thearodokenliste. Im Bundesgenossenkriege hatte 
die Stadt mehrfach unter den Plündernngszügen 
der Aitoler, besonders von Elis aus, zu leiden 
(Polyb. IV 6, 9. 59, Iff. V 95, 6); da die 
) Bundesregierung nicht genügend Schutz bieten 
konnte, griffen Dyme, Pharai und T. schließlich 
zur Selbsthilfe, stellten eine eigene Söldnertruppe 
auf und lieferten dafür die Stenern an die Bun¬ 
deskasse nicht ab (Polyb. IV 60, 4ff.), In der 
letzten Zeit des Achaiischen Bundes spielte end¬ 
lich Stratios aus T. eine größere Rolle (Polyb. 
passim). 

Ein besonderes Problem wird dadurch auf¬ 
geworfen, daß Paus. VT 12, 8 in Olympia die 
) Statue eines mehrfachen Faustkampfsiegers Ages- 
archos aus T. mit metrischer Inschrift, die T. als 
arkadisch bezeichnete, erwähnt. Robert (Herrn. 
XIX 301 ff. mit zum Teil falscher Interpretation 
der Pausaniasstelle, s. L o e w y Inschrift, griech. 
Bildhauer S. XXIIIf.) hat diese Angabe als auf 
irrtümlicher Lesung oder Mißverständnis des 
Epigramms beruhend streichen wollen, wozu wir 
uns nicht entschließen werden. Die Frage ist 
also, wann T. sich von Achaia getrennt haben 
I nnd arkadisch gewesen sein könnte. Darauf sind 
die verschiedensten Antworten gegeben worden. 
Bergk (Ztschr. f. d. Altertumswiss. 1845, 788) 
dachte zunächst an die Zeit nach Mantinea, eben¬ 
so B u r s i a n (Geographie II 324, 2), H i 11 e r 
V. G a e r t r i n g e n (IG V 2 S. XXII 39ff. XXIV 
86 f.) stellt die Zeit vor 280 oder lieber die Jahre 
nach 219 zur Auswahl, in denen die drei west- 
achaiischen Städte auf eigene Faust für ihren 
Schutz sorgten, eine dritte Hypothese knüpfte 
an die magnetische Inschrift (s. o.) an, da hier 
zu dem ausführlich wiedergegebnen Beschluß von 
Mcgalopolis der Zusatz steht, ,ebenso beschlossen 
die anderen Arkader“, unter denen dann auch die 
Tritaier genannt werden (Kern zur Inschrift. 
Dittenberger zur Inschrift nota 2 und 34). 
Das Zeugnis hat aber gar keinen Wert, da diese 
Zusammenstellung einfach aus Bequemlichkeits¬ 
gründen von dom magnetischen Schreiber ge¬ 
macht ist (Niese Herrn. XXXIV 549ff. Kern 
XXXVI 505). Die Datierung der Agesarchos- 
statue hängt ab von der Datierung der bei Pau- 
sanias genannten Künstler UoXvxUovg .-xalSxg. 
Die Kontroverse über die Familie dieses atti¬ 
schen Bildhauers scheint mir aber dahin geklärt 
zu sein, daß die Söhne des Polykies um die Mitte 
des 2. Jhdts. v, Chr. gelebt haben (s. bes. G n r - 
litt Uber Paus. 361 fl. mit dem wohl richtigen 
Stammbaum S. 363. Münzer Athen. Mitt. XX 
216ff. Frazer Paus. IV 13ff. Hitzig- 
Blümner Paus. II 2, 551, 590, wo die ältere 
Literatur zitiert ist). So bleibt als einzig mög¬ 
liche Erklärung die Ansicht Brunns (Gesch. 
d. griech. Künstler I 538) bestehen, daß T. nach 
146 zeitweilig von Achaia getrennt wurde und 
sich an Arkadien anschloß (s. auch G u r 1 i 11 
363. Frazer IV 40). Strabon und Pausanias 
rechnen T. jedoch wieder zu Achaia. Das letzte, 
was wir erfahren, ist, daß T. mit Pharai zusam- 
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men bei der Begründung der Colonia Angusta 
Aroe Patrae dorthin steuerpflichtig wurde (Paus. 
VII 22, 6. Hertzberg Griechenl. unter den 
Römern I 495ff.; o. Bd. IV S. 549 Nr. 248. H e r - 
bi Hon Les cultes de Patras, Baltimore 1929, 
18ff.), wenn es damit auch nicht aufhörte zu 
existieren. 

Uber die Verfassung von T. in hellenistischer 
Zeit belehrt uns die von Wilhelm in den 


SGDI IV 2, 2 S. 302. 326. R ü s c h Gram, der 
delph. Inschr. 98 [hier stellt die seltene Form 
ToetTsvg nur eine graphische Variation dar]. Da¬ 
zu noch SEG II (1924) 293. Klio XV (1919) 188 
nr. 118. Syll.3 610. IG IX^ 1, 1 (1932)) 31, 148. 
174.177 vom J. 214/13 v. Chr. Dagegen bei Thuk. 
HI 101, 2 schreiben die Hss. CG die unmögliche 
Form TQitoiiag-, alle anderen Tgiradag (und so 
auch Stahl bei Poppo-Stahl, Jones 


Zeit Deienrt uns aie von vviiiieim m ucn otaux uci 

Neuen Beiträgen I nr. 7 (S.-Ber. Akad. Wien 166,10 und Marc haut); die Hss. des Steph. Byz 


1910) behandelte Inschrift, in der sHxXrjaia, ßovXi^ 
und ßovXagx'^^t Saßtogyol, noXe/^CLQxo^ 'ind xa/ilai 
erscheinen. 

Die heute überholte ältere Literatur zu T. 
findet man bei Frazer Paus. IV 155ff. Hit- 
zig-Blümner Paus. II 2, 823fl. 

[Ernst Meyer.] 

2 ) s. T r i t e i a. 

Tritaios, ein vornehmer Bürger in Megalo- 


uüu. Ol s. yj Ol u. V/ j ~ - -jy —- — ,1 

(s. JLdXaiov) TgncUovg. Hier druckt aber Hude 
Tgiriag (nach Meineke zu Steph. Byz, und 
Stahl Quaest. gr.2 43), Classen-Steup 
Tgtraiäg. Die Namensform der bekannten achai¬ 
ischen Stadt Tritaia ist bei Thukydides wohl mit 
im Spiel gewesen. Dagegen schrieb Herodian. I 
280, 4. II 593, 28 (Steph. Byz.) Tgitsia. Wahr¬ 
scheinlich hieß der Gau einfach Tgiteig, wie so 
mancher andere bei den Lokrern, woraus man 


Tritaios, ein vornenmer ßurger in inegaiu- auucic 

polis Adoptivvater des späteren Tyrannen Ansto- 20 eine Tgizsto. TioXigy nnd im Anschluß^ an die be- 

S ’ /-I-. -ttttt r»n r»/> r XT 2 « ^ Iro-n-n^-a Sfo,/1+ i-r. nHpr dllT/»!! AITIP V»V7AI.Tlt:l- 


damoa (Paus. VIII 27, 1. 36, 5. Niese Griech. 
und mak. Staaten H 127, 1). [Th. Lensehau.] 
Tritalicum, Name einer keltischen Sippe, 
die dreimal anf Inschriften vom spanischen Hoch¬ 
land genannt wird (CIL II 2814. 5077. 6338 dd); 
verwandt mit keltischen Personennamen Tritus 
(über die Sippennamen Schulten Numantia 
I 231). [A. Schulten.] 

Tritanus heißt ein wegen seiner gewaltigen 


kannte .Stadt in Achaia, oder durch eine byzanti¬ 
nische Vokalverwechslung (ßyll.^ 855, 4) eine 
Tgiraia xöXig erschloß (die Lesart Tritea bei Hs. 
B zu Phn. n. h. IV 8 ist sicher ein Fehler, da es 
sich hier um Tithorea handelt). Inschriftlich 
direkt bezeugt ist dagegen nur Tgixia (SGDI 
1813, 1). 

Zur Lage ist zu bemerken, daß T. dicht an 
der phokischen Grenze lag (Hesych. Tgixrjxg), 

CM _1. T>_ _f*'. A 


Tritanus neiot ein wegen semer gewaiugen uei piiuÄiaciicu ^ 

Körperkraft bekannter Mann des ausgehenden 30 was bei Steph. Byz. in ^coxiöog xai Mx 

Ti 1, ryx -VT-_i- TT ort ■r/T-.i, vATwaTiHplf watHpti Ißt. Dar 


2. Jhdts. V. Chr. Nach Lucil. II 89 Marx ver¬ 
spottete im J. 635 = 119 der Aupr Q. Scaevola 
seinen Ankläger T. Albucius, weil er lieber ein 
Grieche genannt werden wollte, als ein Römer 
und Sabiner, ein Landsmann (municeps) des Pon¬ 
tius und des T., centurionum, praeclarorum homi- 
11 um ac primorum signiferumque (s. o. Bd. XHI 
S. 16351. XVI S. 432f.). Flach Varro in prodigio- 
narum virimn relatione (etwa im Logistoricus 

x-, . . 1 1 • _ rci_ 1 T»J TTT 


g&v xcöv VioXcüv verwandelt worden ist. Daß 
der Gau lokrisch ist, steht aus Thukydides fest 
(s. noch Dittenberger Herrn. XXXII [1897] 
178). Die Einwohner sind wohl die phokischen 
Tgixslg, deren Stadt von Xerxes verwüstet war, und 
die zu Amphissa Zuflucht fanden (Herodot. VIII 
32 und 33). Sie sind dann wohl nicht nach der 
alten Heimat zurückgekehrt, da sie nie mehr 
unter den phokischen Städten erwähnt werden. 


aarum virium relatione ;eiwa im rjugjsiuncus uutox ucu —’ 

Gallus Fundanius de admirandis [Snppl.-Bd. VI 40 und blieben dicht an der Grenze der Phokis. Aus 

.. Ä-1 fxv 1 . T-vi. i TTTT Ol /_1 ir_ oölii» xröv*ciftiTv\Tv\olfoTi Tnor»lirif+ von iiTitrP- 


S. 1264f.l?) bei Plin. n. h. VII 81 (vgl. Varro 
meminit Hist. Aug. Firm. 4, 2) war T. corpore 
resco sed eximiis viribus ., . in gladiatorio ludo, 
Snmnitium armatura celcber und hatte einen Sohn 
von ähnlicher Stärke, der unter Cn. Pompeius 
Magnus als Soldat diente und nach seinem Äuße¬ 
ren und seinen Taten von Varro offenbar aus eige¬ 
ner Kenntnis geschildert wurde. Die Beziehung 
der Angaben des Lucilius und des Varro auf den- 


einer sehr verstümmelten Inschrift von unge¬ 
fähr 175 V. Chr. SEG II (1924) 293, die einen 
Pachtvertrag verzeichnet, wobei Chaleier Land 
der Triteier bebauten und gewisse Delphier Zeuge 
waren, geht hervor, daß die zwei Städte sehr 
wahrscheinlich Nachbarn waren (so Crönert 
z. St.; etwas anders D a u x Bull. hell. XLVI 
449fl.). Das fixiert die Stelle für T. als die 
jetzige Hag. Euthymia (s. o. Bd. XIII S. 1144f. 


uer Angaoen ues ijucuius unu ues vanu aui uku- , 

selben T. bereitet einige Schwierigkeiten, die 50 nach dieser neugefundenen Inschnft zu berich- 
_ in T -irnrlrinni nnf) tifenV die einzige bekannte an Chaleion angren 


Marx (Commentar zu Lucil.) nicht verkannt und 
C i c h 0 r i u s (Untersuch, zu Lucil. 248f.) als 
nicht zu überwinden gefunden hat; trotzdem wird 
man geneigt sein, die Annahme einer einzigen 
Persönlichkeit der Unterscheidung zweier Träger 
des ungewöhnRchen Namens vorzuziehen und das 
Zeugnis des Satirikers nicht allzu genau zu neh¬ 
men. [F. Münzer.] 

Triteia. 1) Stadt in der Troas, Gründung 
von Arisbe, Steph. Byz. Lage unbekannt. 

[W.Euge.] 

2) Tritea, -eia, Ortschaft im westlichen Lo- 
kris, an der phokischen Grenze. Die Namens¬ 
form wird verschiedentlich überliefert. Zuerst 
Tgtxsag bei Herodot. VIII 33 (s. u.) und dem 
anonymen Dichter bei Hesych. Tgixgg yevtgv. 
Damit stimmen die meisten Inschriften mit 
Toixnig und Tgixig als Ethnikon, verzeichnet 


tigen), die einzige bekannte an Chaleion angren¬ 
zende Gemeinde, deren Name noch nicht fest- 
gestellt worden ist. Hier sind sehr beträchtliche 
Reste einer starken, der ätolischen Zeit angehö- 
rigen Mauer noch erhalten. Die Ansichten der 
älteren Gelehrten sind daher nicht mehr zu dis¬ 
kutieren. 

Eine bekannte Art von Jagdhunden wird 
nach der Stadt benannt, die Tgixfjeg (Hesych. 

60 nach einem ungenannten Dichter), die wohl die¬ 
selben sind wie die lokrischen Hunde eines 
Trauergedichts von Anyte bei Poll. V 48. Be¬ 
sprochen bei G. Herrlinger Totenklage nm 
Tiere in der antiken Dichtung, Tübinger Bei¬ 
träge VHI (1930) 15. elf. Vgl. auch Xcn. cyneg. 
X 1 und 0 . Bd. XIH S. 1264. T. hatte seinen 
eigenen Archon. Collitz 1813. Weitere Lite¬ 
ratur über die Stadt: Leake North. Greece H 
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621. Bursian Geogr. von Griechenl. I 152 
(nordöstlich von Amphissa). Forbiger III 
612. Lölling Grieeh. Landesk. 136. E. 
Bauer Unters, zur Geogr. usw. d. nordwestl. 
ländsch. Griechenl. (1907) 37. Eoltsch Die 
WesÜokrer Ö914) 25f. N. Pappadakis Arch. 
Delt. VI (1920—1921) 148 (bei Sigditsa). 

[Oldfather.l 

3) TQtzda. Nach Paus. VII 22, 5. 6 war T. 
die Tochter Tritons und Priesterin der Athene. 
Sie ließ sich mit Ares ein; der Sohn der bei¬ 
den, Melanippos, gründete die Stadt Triteia in 
Achaia und benannte sie nach seiner Mutter. Dort 
stand noch zu Pausanias’ Zeiten ein Tempel der 
Athene, auch opferte man dort dem Ares und 
der T. Diese Erzählung läßt, zusammengehalten 
mit ähnlichen Sagen, auf eine frühere Sagenstufe 
schließen: In Athen wird die mit Athene eng ver¬ 
bundene Aglauros von Ares Mutter der Alkippe 
(Apollod. II 180), in Tegea die Schwester der von 
Athene mit einer Locke der Gorgo beschenkten 
Sterope, Aerope, die Geliebte des Ares (Paus. VIII 
44, 7), in Olympia dieselbe Sterope von Ares 
Mutter des Oinomaos (Schol. Hom. II. XVIII486), 
die Boioterin Astyoche von Ares Mutter des Jal- 
menos und Askalaphos (Hom. II. II 513. Paus. 
IX 37, 7). An der im Freien nächtigenden {aygav- 
loff) Eriegerin, der den Blitz durch die Gewitter¬ 
wolke entsendenden, der die Stadt beschützenden 
Athene betonte also eine ältere Zeit den mütter¬ 
lichen Charakter und paarte sie mit Ares; die 
Kinder des Paares tragen Namen, die auf den 
Pferdesport hinweisen (auch Oinomaos hat be¬ 
rühmte Pferde!). In einer späteren Zeit, die sich 
Athene als die jungfräuliche Göttin vorstellte, 
wurden aus den Beinamen selbständige Heroinen. 
D ü m m 1 e r o. Bd. II S.2004f. Gruppe 1204,1. 
So ging es auch der T., der Mutter des Melanip¬ 
pos, deren Namen auf die Tgnoyivcia zurück¬ 
gehen dürfte und mit Triton hier ebenso spät und 
falsch verbunden wurde wie Athene selbst Apollod. 
III 144 mit einem Pflegevater Triton. Dieser 
Schluß scheint besser begründet zu sein als wenn 
Fehrle M 5 rth. Lex. V 1145f. die T. als die ur¬ 
sprüngliche, einheimische Göttin der Stadt erklärt, 
die dann von der Athene verdrängt zu ihrer Prie¬ 
sterin heruntersank. [Ernst 'Wüst.] 

Tritetartemorion (abgekürzt Tritemorion, 
grieeh. teiTtjtaQxrniÖQiw oder Tgirrjßögtov), grie¬ 
chische Silbermünze zu 3 Tetartemoria, d. h. ®/4 
des Obols oder Drachme (Poll. onom. IX 65, 
bei Hultecb MetroL 211, 4). In Athen ist das 
T. im 4. Jhdt. v. Chi. im Gewichte von ca» 0,50 g 
nadiweisb»' und durch das MünzbUd der sog. 
drei ,Mond8idieln‘ von anderen Kleinmünzen zu 
untereebeiden (CataL of Gr. coins Att. p. 18 
nr. 183—191. Svoronos Trösor d. Monn. 
Ath^aaes PL 17, 44—48 und PI. 22, 12—18). Das 
Zeidien []) hat jedoch nicht® mit einer Mondsichel 
zu tun, sondern bedeutet lediglich ,^(4 OboP (Keil 
Heim. XXVn [1891] 643f. Thaitö I 433). Andere 
atbenisehe T. haben ainoh die Eule von vom ge¬ 
sehen als ROckseitenimfinzbild (Catal. of Gr. coins 
Att. p. 18 ni. 192 und IntroA XXVT. S v o r 0 - 
noe Trös. d. Monn. dlAtb. PL 22, 19 —22). — 
In TTiurioi, Delphoi, Argos, Elis, Mamtinea, ferner 
in Kranion rmd Pale auf Keph^enia hat das T. 
drei TTT zum Kennzeichen (P. Lambroe Ztschr. 
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f. Num. II [1875] 176f.). — Als Bronzemünze 
wird von einigen wegen des T auf der Rückseite 
auch die bekannte phokische Prägung Catal. of 
Gr. coins Central Greece p. 22 nr. 91—93 (Ztschr. 
f. Num. II [1875] 178) für eia T. gehalten. — 
Traitö I 433 und Wörterb. 705. 

[W. Schwabacher.] 

Triteuma. Ein in Limnobria (Phrygien) ge¬ 
fundener Altar mit zerstörten Reliefs trägt die 
10 verstümmelte Inschrift ... Ha&iegwaev tiö tgtrsv- 
/MTi (R a m s a y Cities and bishoprics of Phrygia 

I (1895) 337 nr. 171). R a m s a y deutet das sonst 

nicht belegte Wort als Bezeichnung der kleinasia¬ 
tischen Götterdreiheit, die als Leto, Apollon, Arte¬ 
mis oder auch als Demeter, Pluto, Kore heUeuisiert 
wurde. [Haus Oppermanu.] 

Triteuta, Nebeufrau Agrons, des Königs der 
Ardiaier in Illyrien, und Mutter seines Sohnes 
Pinues. Nach dem Tode des Königs und der 
20 Königin Teuta heiratete sie Demetrios von Pharos 
(Cass. Dio XII frg. 51 cd. Dind. Melb. = I 187 
Boissev.; vgl. Niese Grieeh. und mak. Staaten 

II 235. H 0 11 e a u X Rome, la Gr5ce usw. 131 A 1). 

[Th. Lenschau.] 

Triticum s. Getreide und Spelt. 

Tritium (Plin. n. h. III 27. Itin. Ant. 450. 
454). 1) Stadt der Autrigones in Hispania Tarrac., 
zum Geriehtsbezirke von Clunia gehörig, an der 
Straße Segisamo (Sasamon)—Virove6ca(Briviesca), 
30 also nordwesüieh von Burgos; nähere Lage noch 
unbekannt. 

2) Tritium Magallum (CIL II 4227: Tritiensi 
Magall(ensi)- Tgixiov MixaXXov, Ptolem, II 6, 
54; im Itin. Ant. p. 394 bloß Tritium), Stadt der 
Verones in Hispania Tarrac., noch jetzt Tricio bei 
Najera, außerdem noch genannt auf Inschrift 
aus Tricio CIL II 2892 und im Brief des Papstes 
Hilarius vom J. 465 (bei Holder Altcelt. 
Sprachsch. s. Tritium). 

40 3) Tritium Tuboricum (TqIxiov Tovßögixov, 

Ptolem. II 6, 65), Stadt der Varduler in Hispania 
Tarrac., wohl am Flusse Deva (östlich Bilbao). 
Auch wohl bei Mela genannt in der korrupten 
Stelle HI 15 {devotes tritino bellunte cingit ...), 
weil die Varduler folgen. Der Name der drei 
Städte keltisch, vom Namen Tritus (s. Holder 
s. V.). [A. Schulten.] 

M. Tritius Florens, Vater des M. Marius 
Florentiuus, Großvater eines Senators, CIL XIII 
50 1683 (Lugudunum). [Stein.] 

Trito s. Tritogeneia. 

Tritogeneia {Tgizayhsta), häufige Epiklesis 
der Athena, besonders bei Dichtern seit Homer; 
neben Tgixoyeveia findet sich weniger oft Tgixo- 
yerrig. Für beide Formen s. die Belege bei 
Bruchmann Epitheta d. 15. S. auch Niket. 
kn. Myth. Gr. 355 Westermann. S t u d e - 
m u n d Anecd. var. I 289. 282. Zu T. ist zu 
steUeu die Kurzform Trito: Anth. Pal. VI 194 
60 Xtüfe, -deä TqixoI, xa xs&evxa xe xör x’ ava&kvza 
und Tgtxojvig, welche Epiklesis vornehmlich bei 
Dichtem, griechischen imd lateinischen, seit der 
hellenistischen Zeit sich häufig findet (vgl. 
Bruchmann und Carter 71) sowie Tgt- 
xcovla, welches Epiklesis der Athena zu Pheneos 
in Arkadien war (Paus. VIII 14, 4. Immer- 
w a h r Mythen u. Kulte Arkadiens 67f.) und auch 
bei lateinischen Dichtern vorkommt (s. C a r - 
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ter). Damit ist zu verbinden, weil es für die Woch. f. klass. Phil. 1891, 337ff. Boulanger 
Deutung der Epiklesis benutzt wird, die Tat- 483), sei es nun, daß ma,u glaubt, der Meergreis 
Sache, daß die Göttin mit einem Fluß oder See habe sich in jene verschiedenen Individualitäten 
Triton, Tritonis in Beziehung gesetzt wird: am gespalten (Milchhoefer Die Anfänge der 
libyschen Fluß Triton sollte sie geboren sein Kunst in Griechenland, Lpz. 1883, 84f. Dress- 
(Aischyl. Eum. 292. Herodot. IV 180. Apoll. 1 eH I If. 8 . 15 . 30, vgl. M151. Kern Religion 
Ehod. IV 1310. Diod. III 69. Paus. I 14, 6 . d. Grieeh. I 196f.; vgl. Luce Amer. Jouru. arch. 
Schol. Apoll. Rhod. I 109. Suid. s. xgixoyev^g)-, XXVI 184), sei es, daß die Bezeichnung Halios 
bei Alalkomeuai in Boiotieu gab es ebenfalls einen Geron ein späterer Kollektivname für die ihrem 
Fluß Triton, so benannt, weil Athena an diesem 10 Ursprang nach völlig verschiedenen Gottheiten ge- 
geboren sein sollte (Paus. IX 33, 7); in Aliphera wesen sein soll (Escher 1 fl. Preller-Ro- 
in Arkadien, wo die Göttin geboren und erzogen bert I 554f., 4; dagegen Kuhnert GGA1891, 
sein sollte sowie hochverehrt war, eine Quelle 43 ). Aber T., Nereus, Glaukos, Phorkys, Proteus 
Tritonis (Pauh VIII 26 , 6 . I m m e r w a h r 67H.); tragen znm Teil sicher, zum Teil höchst wahr- 
iu Kreta einen Fluß Triton, au dessen Quelle scheiulicherweise so alte Namen, daß sie sich 
Athena geboren war (Diod. V 72; vgl. Schol. nicht erst in einer für uns noch greifbaren Zeit 
Pind. Ol. VII 66 b); schließlich wird noch ein dem Meergreis entwickelt haben können, und 

Tritonbach in Thessalien erwähnt in Schol. Apoll. trotz aller Ähnlichkeiten sind sie doch wieder so 

Rhod. I 109. Hierzu vgl. auch Gruppe II individuell geprägte Wesen, daß sie sich nicht 

1143, 1 und Preller-Robert I 186H. 20wohl einer wie der andere mit einer Art Gat- 

Die Bedeutung des Wortes ist unklar. Schon tungsbegrift hätten bezeichnen lassen. So ist der 
bei den Alten findet sich eine ganze Reihe von Halios Geron also ein besonderer Gott gewesen, 
Erklärungen (vgl. Suid. s. xgixoykveia, xgixoyevtjg, der neben T. und den andern existierte (vgl. 
Etym. M. s. xgixoyivsia)-, über die neueren Den- 0 . Bd. VII S. 2267f. Furtwängler Kleine 
tungen s. Fehrle in Myth. Lex. V 1147H. Sehr. I 490. L u c e a. 0.), und erst im Laufe der 
Lippold in Athen. Mitt. XXXVI 105ft. und Zeit ist er in den Hintei^und gedrängt, mit die- 
Gruppe II 1143, 1. Besonders erwähnenswert sem oder jenem identifiziert und als Gegner des 
erscheint 1. die im einzelnen sehr verschiedene Herakles durch T. oder Nereus ersetzt worden 
Deutung aus der Verbindung der Göttin mit dem (s. Abschn. V). 

Wasser," sei es mit dem Wasser im allgemeinen, 30 Dieses mannigfache Schicksal des See^eises 
sei es mit einem Tritonis, Triton genannten he- spricht übrigens auch gegen die Möglichkeit, daß 
stimmten Fluß oder See (s. Preller-Robert er mit einem einzelnen imter den individuell be- 
I 186f. Gruppe II 1212, 2. Hitzig- nannten Göttern substantiell identisch gewesen 
Blümner zu Paus. VIII 14, 4); 2. die Über- sein könnte, und sei es auch mit Nereus, der nach 
Setzung von xgtxoysveia mit ,Stammhalterin, echt- Knruniotis 6 fl. (vgl. Bloch Myth. Lex. III 
geborene, rechtbürtige“ Tochter des Zeus (Lip- 241fl. v. Wilamowitz Glaube d. Hell. I 
pold a. 0. Kretschmer Glotta X 38H.); 219f.) erfunden sein soll, um an die Stelle des 

3. die symbolische Deutung bei Demokrit, frg. 2: Alten zu treten. Furtwängler I 413ff. 490 
Tgixtrysveia t) ‘A&t]rä xaxä Jgfidxgnoy rpgdvtiats (vgl. Gruppe 1145) hält die Vorstellung des 
vo/uisxai. ylvExai 8s ix roC qrgovsiv xgla xavxa • 40 fischschwänzigen, Wahrheit verkündenden Greises 
ßovXsvsadui xaXmg, hJystv dva/tagx^xo)s xoU ngdr- für semitisch-orientalisch und ist geneigt, auch 
Tsiv d Sü; 4. die Herleitung aus der Tatsache, den Kampf mit Herakles an einen vom Osten 
daß die Göttin am dritten Tage zu Monatsanfang überkommenen Kunsttypus anzuschließen. Aber 
oder an der xglzg qr&lvmxos geboren sein sollte es scheint mir, daß ein solcher Einfluß nur für 
(vgl. hierzu und über die Beziehung der Göttin die bildlichen Darstelluu^n, nicht aber für die 
zum Monde G r u p p e H 939. 1219,3); 5. Use- Vorstellnngeu als solche in Rechnung zu setzen 
n e r Götternamen 11. 36 endlich stellt Tonotvla, ist (Kuhnert GGA 1891, 53. S t e u d i n g 
Tgtxcovlg sowie älteres Tgttmv^, Ti6gmV7j als Woch. f. klass. Philol. 1892, 1198; vgl. M i 1 c h- 
Parallelbildung zu dem mäüinlichen Tehcov: die- hoefer 85), und wie T. selber natürlich auch 
ser sank zn einem untergeordneten Mee^tt 50 nach Furtwänglers Ansicht nicht orienta- 
ab, während die weibücte Gestalt als Athena Tgi- Usch ist, so wird er wohl auch schon flschleibig 

x(övrj, Tgtxcüvia, Tgixwvig in hoher Geltung blieb“. gedacht gewesen sein, ehe die orientalische Kunst 

Indexen keine Deutung befriedigt recht, und so ihren Einfluß ausübeu konnte (Dressier^ 

mag und wird es wohl bei einem non liquet blei- 1151f.). 

ben (vgl. Fehrle a. 0. v. Wilamowitz Durch diesen seinen Fischleib (vgl. Abschn. 
Der GL d. Hell. I 237, 1). [gr- Kruse.] XVI), der der Natur seines Elements entspricht 

Tritogenes s. Tritogeneia. (Gaedechens 8 fl. Ninck Philol. SuppL- 

Triton. 1) Fischleibiger Meerdämon. Bd. XIV 2, 159f.), ist T. ein für allemal charak- 

I. A11 e r n n d Name. T., zuerst Hesiod. terisiert; daß er ursprüngUch menschengestaltig 
Theog. 930fl. als Sohn Poseidons und Amphitrites 60gedacht gewesen wäre (Eseher lllfl., vgl. 
nachweisbar, steht Dämonen wie Nereus, Glau- Kuhnert GGA 1891, 52f.), ist nirgends zu 

kos, Phorkys, Proteus nahe und ist auch dem ersehen und von vornherein unwahrscheinlich 

Halios Geron engverwandt. Das Verhältnis der (vgl. H e y de m an n 3 . Hall.Wmckelmannsprogr. 

Götter, die persönliche Namen tragen, zu dem 1879, 67, dazu Re i nach Röp. rel. IH 127, 3). 

generell benannten Wesen wird vielfach so auf- Inschriftlich gesichert sind seine DarsteUnngen 

gefaßt, daß es sich bei jenen nur um lokal difle- allerdings erst seit der attischen Zeit, und zwar 

reuzierte Namen und Erscheinungsformen der durch drei sf. Vasen, die den Herakleskampf dar¬ 
allgemeinen VorsteUung handle (Kretschmer stellen (Abschn. V), und zwei ri. Gefäße (Eylix 
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des Eleophradesmalers Absehn. XI und Euphro- Kretschmer Woch. f. klass. Phil. 1891, 339 

niossehale Absehn. XII); dazu kommt ein etrus- ist Tgkcüv Kurzform zu "Äfifpirgirri (bzw. "Äfifi- 

kisches Vasenfragment, das ihn als Tritun be- rghtov), nach anderen ist UfiipttgiTTi jedoch eine 

zeichnet (Absehn. XI), und aus dem 3. oder jüngere Neubildung zu Tghmv (Kern Religion 

4. Jhdt. n. Chr. das Mosaik von St. Rustice I 199. v. Wilamowitz Glaube I 222). 

(IG XIV 2519, s. Absehn. XI); ferner die Utera- Man sucht in dem Stamme den Begriff des 
risehen Zeugnisse Absehn. XVI. Auch in Ken- Strömens (Schömann Opuscula II 167f. 

taurenbildung behielt T. seinen Namen, wie die Preller-Robert I 187. 570. 596, 4. 600. 

Beischrift am pergamenischenAltar (Absehn. XII) Escher 11. Dressleri I 3f. 21152. Bou- 
beweist (vgl. Claudian. 10, 127ff. 146); die 101 a n g e r 483, ganz verfehlt M ag n i e n L’Acro- 

Bezeichnung ’lxd'voxevzavgog ist erst bei Tzetz. pole IV 127ft.). Doch findet sich unter dieser Vor- 

Lykophr. 34 (vgl. 886 ) nachweisbar, kann aber aussetzung keine einleuchtende Anknüpfung; zu- 

älter sein, wenn sie auch wohl eine künstliche letzt hat Budimir (s. Radermacher Phil. 

Bildung ist. Vgl. o. Bd. IX S. 831f. Zum Unter- Woch. 1922, 198ff.) ihn zu rgi-ßo) und reigeo ge- 

schiede von T. ist Nereus regelmäßig in voll- stellt (dagegen Kretschmer Glotta XII 214). 

menschlicher Gestalt gedacht worden: der Fisch- Inunerhin vergleicht man nach Windischs 

leibige auf der Londoner Vase E 109 (u. S. 298, Vorgang air. triath, Gen. trethan ,Meer‘ (R o - 

23) ist T., nicht Nereus, dessen Name nicht scher Berl. phil. Woch. 1893, 21; LZ 1893, 

beigeschrieben ist oder war, und ebenso wird man 1054); der arische Trita-h, den zuletzt Budimir 

T. auch auf der rf. Vase in Athen Collignon-20herangezogen hat (Frühere s. Escher 9ff.), ist 
Couve 1551 (Absehn. XU) zu erkennen haben femzuhaltem (Kretschmer Woch. f. klass. 
(vgl. Overbeck Eunstmythologie lU 403, 35. Phil. 1891, 337f. Walde-Pokorny I 760). 
Dressier! I 18f., 13); schon für Hesiod sind Andere unhaltbare Etymologien s. Dressier! 
Nereus und T. völlig verschiedene Persönlich- I 2ff. *1152. Gruppe Bursian LXXXV 293; 

keiten (B u s c h 0 r Athen. Mitt. XLVII 57). Glau- Religionsgeschichte 1143, 1. Die Alten leiteten 

kos auf der anderen Seite erscheint wieder fisch- den Namen von gsTv ab, so Comut. 22 und Etym. 

leibig, so noch auf dem genannten Mosaik; Gen. M. s. Tgltwv, wo auch tgeiv und tö itc tgi&v 

Dressier!! 19. 21165 zieht auch für Aigaion, ysvea&ai (An. Ox. II 264) vorgeschlagen werden; 

Phorkys und Proteus noch Mischgestalt in Be- zu tgitog zieht ihn Plut. Is. et Osir. p. 381 E, 

tracht, doch gibt es von diesen keine gesicherten 30 und mit tgißm spielt Fulgent. Virg. cont. p. 96 
Darstellungen. Aigokeros s. Gerhard-Klueg- Helm (vgl. Myth. Vat. III 5, 1. 10, 1). Vom in¬ 
mann Etrusk. Spiegel V 63. Acheloos hat ein- dogermanischen Standpunkte aus bleibt der 

mal T.s Fischleib erborgt (Stamnos des Oltos Name nach allem zweifelhaft, und wir werden 

Beazl ey Att. Vasenmaler 11, 4). Halios Geron mit vorgriechischem Ursprung des Gottes zu 

ist bald anthropomorph gebildet worden, bald rechnen haben (Kuruniotis 16. Aly Klio 

wieder fischleibig, und dies gerade im Kampfe XI 1911, 15. 18. Fehrle Myth. Lex. V 1149. 

mit Herakles (Absehn. V); in der Benennung der Kern I 197, doch vgl. 198f. Rose 64. Krappe 

Fischdämonen der vorattischen Kunst wird man Mythologie universelle, Par. 1930, 261. v. Wi- 

also enoxtj üben müssen (über das Schwanken der lamowitzl 222f.), um so eher, als die Grie- 

Gelehrten P u t o r t i Riv. Indo-greco-ital. X 40 chen vor ihrer Einwanderung ja mit der See 
68 f., 2), für die spätere Zeit mag man nach der weniger zu tun gehabt hatten. T. war einer 

bisherigen Gewohnheit die Fischleibigen als Tri- jener Götter, die auf dem Meere walteten, ehe 

tone bezeichnen, soweit nicht besondere Gründe Poseidon es in Besitz nahm (Gaedechens 

zu anderweitiger Benennung vorliegen. Vgl. 5ff. Curtius S.-Ber. Akad. Berl. 1890, 1148; 

Gaedechens 5ff. Skylla s, Absehn. VII. XL Gesammelte Abhandl. II 30f. Escher 7. 

T. ist ein Gott eigenen Gepräges und nicht Gruppe 1144f. Dressier^ 1150. Bou- 

erst durch Differenzierung aus Halios Geron ent- langer 483), aber wie alle seinesgleichen wohl 

standen, geschweige aus Apollon Delphinios, wie nur örtlich beschränkt. Von einem Kulte, der sich 

Grnppe 250. 278. 1145. 1202. 1226 (vgl. Bou- noch aus alter Zeit erhalten hätte, ist in Grie- 

langer 4^) meinte, oder auch aus Poseidon, 50ehenland keine Spur. E scher s Überzeugung, 
wie Wer ni ek e Aich. Jahrb. II 117 (vgl. Gae- daß T. ursprünglich ein Flußgott gewesen sei 

dechens 7, 1) für möglich hielt. Man wird ihn (S. 81ff.), ist ohne jedes Fundament (Kuhnert 

also als alt ansehen dürfen: wenn er erst bei GGA 1891, 51. D re s sie r! I 5), denn die Be- 

Hesiod nachweisbar ist, so liegt das an seiner nennung des Nils als T. steht anf einem besonde- 

öitlichen _ Beschränkung (S t e u d i n g Woch. f. ren Blatt (Absehn. III). Nach F. F i s c h e r Ne- 

kla 8 & PhiL 1892, 1197) und berechtig nicht da- reiden u. Okeaniden, Diss. Halle 1934, 88 f. könnte 

zu, ihn für eine jüngere Schöpfung zu erklären T. chthonischer Natur gewesen sein, aber auch 

(8oDre88ler!I2f. Knrnniotisl4. Bon- dafür fehlt jeder Anhaltspunkt. Nach der Ansicht 

langer 483). Sein Name ist ersichtUch zu von Vater T. u. Euphemos, Kasan 1849, 166ff. 

’Ä/ttpagiTti zu stellen (Wood Amer. Journ. phil. 60war T. eine Mondgottheit. 

XLlX 184) und nach dw Ansicht der meisten Tgircov als Menschenname (IG V 1, 676, 14. 
Gelehrten auch zu Tgaoyivsia und Tgnanargstg, 1295, 5. 1425, 18. SylL^ 599, 30. Inschriften 
doch trennen Lippold Athen. Mitt. XXXVI von Priene nr. 37, 30. österr. Jahresh. XXX 

lOSff. und Kretschmer Glotta V 310. X 38ff. Beibl. 128) könnte auch zh tglrog gestellt werden 

(anders noch Woch. f. klass. Phil. 1891, 338f.) (Bechtel Histor. Personennamen 521). 
diese Namen von dem beiden andern, und so sollen 11. Genealogische Beziehungen, 
sie auch hier ans dem Spiele bleiben (s. d. betr. War T. einst ein vorposeidonischer Meergott ge- 

Art.). Nach M a a s s Herrn. XXIII 621 und wgsen, so erscheint er schon in der hesiodeisc'hen 
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Theogonie 930ff. als Sohn Poseidons und Amphi- 
trites; so weiterhin Apollod. bibl. I 28, Hyg. fab. 
praef. 18, Schob u. Tzetz. Lykophr. 34. 886 , 
CGLL V 581, 44. Da Amphitrite Tochter des 
Nereus ist, kann Lykophr. 886 f. T. als N-ggecog 
y6rog bezeichnen, d. h. Enkel, nicht Sohn, wie 
Tzetzes fälschlich versteht. Der kyrenäische Lo¬ 
kalantiquar Akesandros frg. 3 FHG IV 285 (bei 
Schob Pind. Pyth. 4, 57) erklärte T. für einen 
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xal Ta elg vavriXlav detvdg ^ xai d^akanoxgarelv 
evTvx&g mißaXwv T. wie andere Meergottheiten 
als geeigneten Vater. Die Erdscholle, das Gast¬ 
geschenk T.s an die Argonauten, erscheint dem 
Euphemos im Traum als Tochter des Gottes und 
der Libye (Apoll. Rhod. IV 1733ff.), s. Absehn. IV. 

III. Sucht man die geographische 
Verbreitung T.s zu bestimmen, so taucht 
das Problem auf, ob die verschiedenen Wasser- 
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Bruder des Eurypylos, der selber Sohn des Po-10 läufe in Griechenland, die den Namra 1. u. a. 
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seidon und der Kelaino war; er braucht aber doch 
wohl nicht notwendigerweise, wie es ihm Tzetz. 
Lykophr. 886 unterleg (Gruppe 256. Escher 
33f. Robert Heldens. 860), dem T. die gleiche 
Mutter gegeben zu haben (Dressier! I 9, 2 . 
2 1155; vgl. Malten Kyrene 116. 121). Nach 
Serv. Aen. I 144 stammt T. von Neptunus und 


führen (s. S. 305), nach dem Gotte benannt 
sind und damit womögUch alte Kulte erweisen. 
Aus griechischer Zeit könnten diese Namen dann 
freilich nicht herröhren, da Benennung einer Ört¬ 
lichkeit mit unverändertem Gottesnamen nicht 
eigentlich hellenisch ist (H e r t e r De Priapo 
47f.). Ein ursprünglicher Zusammenhang ist 


SaJacia ab: das ist nur die lateinische Version der allerdings schon deshMb nicht eben wahrschein¬ 
geläufigen griechischen Genealogie (W i s s o w a lieh, da wir T. sonst nicht als Süßwasserg^t ken- 
Reügion2 226). Wenn T. zusammen mit Nereus 20 nen Die Flußnamen sind also wohl nur Bildun- 


von Tzetz. Theog. 93 (Bokker Philol. u. Hist. 
Abh. Akad. Berl. 1840,150. Matranga Anecd. 
II 580) als Gigant aufgeführt wird, so ist das 
Nonsens (Mayor Giganten u. Titanen 260). 
Natalis Comes Mythologia VIII3 (p. 817 der Aus¬ 
gabe von 1610) erklärt T. unter Berufung auf 
Numenius in libro de piseationibus für einen Sohn 
des Okeanos und der Tethys, womit T. als Fluß¬ 
gott (Dressier! I 9. 2 II 55 ) oder speziell als 


gen vom gleichen Wortstamm, der unabhängig 
davon auch den Gottesnamen geliefert hat. Natür¬ 
lich haben alle diese Gewässer die Geburt der 
Tritogeneia an sich gezogen: schwerlich ist es so, 
daß ihre Namen erst erfunden sind, um An¬ 
sprüche auf die Göttin zu begründen (so L 0 e w e 
Griech. theophore Ortsnamen, Diss. Tüb. 1936, 
48f.; vgl. V. Wilamowitz Glaube d. Hell. I 
222, 2, dazu El. Sehr. V 2, 43, 3); inanches 


mi (Escher 34f.) erscheinen würde; aber die 30 spricht übrigens für Tarne 11 s Kombination 


Bezeugung ist ganz problematisch: gemeint ist 
offenbar der ‘ÄXievTixog des Herakleoten Nume- 
nios, unter dessen Fragmenten bei Athenaios je¬ 
doch eine entsprechende Angabe nicht zu finden 
ist. Ein T. Nv/npoysv^g s. Absehn. Vl. 

Was T.s eigene Nachkommenschaft angeht, so 
haben wir zunächst die Nachricht, daß er mit He- 


(Cults of the greek states I 266ff.), daß die Tgero- 
yivtia zuerst nach dem boiotischen Flusse be¬ 
nannt ist wie die ’AXaXxoptevr)lg von Alalkomenai. 
Die Zugehörigkeit T.s zu den Gewässern dieses 
Namens läßt sich auch nicht mit Escher 36ff. 
dadurch erweisen, daß er überall dort bekannt ge¬ 
wesen sein müsse, wo die Geburt der Athena 


kate die Krataiis (o. Bd. XI S. 1608) zeugte, die lo^siert war; denn das beruht auf der unwahr- 

seit Homer gewöhnlich als Mutter Skyllas gUt scheinhchen Voraussetzung, daß T. jn f tester 

(Sem. Del. frg. 18 a FHG IV 495 bei Sehol. Horn. 40 Zeit als Vater Athenas galt (Dressier! I 4f., 15. 

Od. XII 124); da Skylla aber nach den MtyaXai * 1154, vgl. Absehn. II). Es ist noch nicht ein- 
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Tldiai unmittelbar von Hekate stammte, ersdieint 
T. auch direkt als ihr Vater (Eustath. p. 1714, 
33), s. 0 . Bd. IIIA S. 648f. Vgl. Absehn. XI. 
Athenas Beiname Tgitoyevsui hat schon früh zu 
der Sage Veranlassung gegeben, daß sie am Flusse 
Triton geboren oder erzogen sei, und so auch zu 
einer gewissen Verbindung Athenas mit dem Gotte 
T. geführt (vgl. noch Claudian. 28, 378. Dress- 


mal ersichtlich, ob auch nnr eines der fraglichen 
Gewässer später einmal auf den Gott bezogen 
worden ist. Wenn auch der Nil T. genannt wurde 
(Apoll. Rhod. rV 269 mit Schol. aus Hermippos. 
Lykophr. 119. 576 mit Schol. Plin. n. h. V 54), 
so gewiß nicht nach dem Gotte, sondern nach dem 
Vorbilde der anderen Flußnamen (Dressier! 
I 6 , 7. 9, 5); für den Gegensatz des Salzwasser- 


leri II 11. 21154 . 1192. Absehn. XIV). So50gottes zu dem Flusse ist das Schifferüed Po- 


wird die Ebengeborene nach Schol. BT Hom. H. 
VIII 39 (vgl. Schol. Hom. Od. III 378) von Zeus 
dem ,Flusse‘ T. zur Erziehung übergeben, und 
daß sie sogar zur Tochter T.s wurde, scheint aus 
der interpolierten Erzählung bei Apollodor. HI 
144f. hervorzugehen, wonach Athena, als sie bei 
T. erzogen wurde, dessen Tochter PaUas tötete; 
hier ist die Göttin ja in ganz sekundärer Weise 
in zwei Persönlichkeiten zerspalten. Auch die 
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well Collectanea Alexandrina 195 bezeichnend. 

Nach allem ist es nicht ratsam, T. mit Prel¬ 
ler-Robert I 598. II 507 als den Eponymos 
des boiotischen Baches aufzufassen, aber es be¬ 
steht imm erhin eine große Wahrscheinlichkeit da¬ 
für, daß er in Boiotien alteinheimisch gewesen ist. 
Man kann dafür geltend machen, daß er bei 
Hesiod. Theog. 930ff. noch in altertümlicher Auf¬ 
fassung als gewaltiger Gott erscheint; Sch wenn 
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Eponyme der Stadt Triteia (s. d.), sicherRch eine 60 Die Theogonie des Hesiodos, Heidelb. 1934 52. 
alte Göttin und Vorgängerin Athenas, galt nach 142f. setzt den Verfasser dieser Partie allerdi^s 
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Paus. VII 22, 8 als Tochter T.s. Diese Genealo¬ 
gien sind einfach durch den Namensanklang her¬ 
vorgerufen, und es ist unzulässig, mit Escher 
27ff. daraus zu schließen, daß wir in diesen Spu- 


in die Gegend von Naupaktos. Bedeutsam ist aber 
auf alle Fälle, daß T. in Tanagra von alters her 
eine Rolle gespielt hat. S. Wolters Arch. 
Zeit. XT.TTT 263ff. Wern icke Arch. Jahrb. 


ren die älteste Genealogie Athenas faßten II 114ff. Maas s Hermes XXIII i4ff. Frazer 
(Dressier! I 9, 12. 21155 ). Nach Eustath. zu Paus. IX 20. ... 

p. 18, 38ff. hatte 0 sioSdixrjg xat Mew vygog rj Münzen dieser Stadt aus der Eaiserzeit zeigen 


unter dem Bilde des Dionysos den T. (Wolters lieh eine junge Erfindung, und ebenso steht seiner 

263fl. Imhoof-Blumer und Gardner ursprünglichen Natur der erotische Zug an 

Numism. Comm. on Pausanias 1885,114, 3Taf. X (Abschn. IX). Zu dem Trunkenheitsmotiv s. o. 

7f. Dressier* 1153 Abb. 1). Die Lokalsage, die Bd. XV S. 15281. Myth. Lex. I 1067. Kuhnert 

Paus. IX 20, 41. (vgl. Kalkmann Pausanias der GGA 1891, 53. Roscher Berl. PhiL Woch. 1893, 

Perieget 1886, 291. D e i c k e Quaestiones Pausa- 22. Gruppe 910, 4. D r e s s 1 e r* 1162. E i s 1 e r 

nianae, Diss. Gött 1935, 131.) berichtet, stellt die Orphisch-dionysische Mysteriengedanken, Vortr. 

beiden in leindlichen Gegensatz zueinander: da- Bibi. Warburg 1922/23, II 1061. Abschn. IX. Die 

nach soll T. die tanagräischen Frauen, die vor dein von M a a s s verglichene Glaukosgeschichte des 

bakchischen Orgien zur rituellen Reinigung ins 10 Theolytos bei Athen. VII p. 296 A/B ist nur eine 
Meer stiegen, überlallen haben, aber von Dionysos, späte Kontamination (o. Bd. lÖl S. 1411. Ro¬ 
den sie zu Hille rielen, im Kample überwunden bert Heldems. 685, 3). 

und, wie der Schlußsatz des Kapitels zeigt, sogar Was nun die außerboiotischen Gegenden an¬ 
getötet worden sein. Daneben führt Pausanias betriflt, so ist es zunächst bemerkenswert, daß 

noch eine rationalisierte Version an, die ihm zwar sich nach Polemons Zeugnis im vaög der Byzan- 

weniger würdig, aber wahrscheinlicher vorkommt: tier in Olympia ein T. aus Zypressenholz beland, 

danach raubte T. alles Vieh, das zum Meere ge- der einen silbernen Becher hielt (Athen. XI 

trieben wurde, und griff auch leichte Fahrzeuge p. 480 A). Wie schon FurtwänglerKl. Sehr, 

an; als die Tanagräer ihm aber schließlich einen I 414 hervorhob, hat Polemon damit denselben 

Krug Wein hinstellten, berauschte er sich alsbald 20 Gott gemeint, der nach Dionys. Byz. 49 p. 20W.G. 
daran, und wie er nun sehlalend am Strande lag, in Byzanz als Halios Geron verehrt wurde, aber es 

schlug ihm ein Mann den KopI ab. Die Sage von ist voreilig, diesen Halios Geron und T. lür ur- 

seiner Tötung durch Dionysos sollte nach dem sprünglich identisch zu erklären (so E s c h e r 

Urheber dieser Version daraus entstanden sein, 66ff., dagegen Kretschmer Woch. f. klas« 

daß er durch die Wirkung des Weines umge- Phil. 1891, 339. DressleH I If., 11; vgl. 

kommen war. Kuhnert GGA 1891, 50f.), denn eben das ist 

Nach Pausanias’ Zeugnis knüpfte die zweite ja nicht gesagt, daß auch die Byzantier in ihrem 

und offenbar auch schon die erste Version an ein Geron den T. sahen. Die von Dionysios mitgeteilte 

kopfloses Bild T.s an, das im Dionysostempel zu Legende, daß dieser Seegreis den Argonauten den 

sehen war (Preisendanz Akephalos, Lpz. 30Weg aus der Meerenge gewiesen habe, so wie es 
1926, 7f.). Nach Demostratos bei Ailian. nat. an. T. in Libyen tat (Abschn. IV), kann ebenfalls für 

XIll 21 wa,r es die M^e eines T., deren Kopf die wesenhafte Identität der beiden nichts er- 

mit der Zeit unkenntlich geworden war (anders geben, denn sie braucht, unbekannt wie sie sonst 

Wernicke 117; vgl. noch Rose 75, 111. ist,durchausnichtzumaltenBestandederArgo- 

Gruppe 798, 5. 1200); auch das von Athen. nautensage zu gehören, sondern kann eine Kon- 

XH p. 551 A genannte xijrog wird kein anderes kurrenzerfindung der Byzantier nach dem Vorbild 

gewesen sein (o. Bd. XI S. 361f.). Vermutlich der libyschen Sage sein. Der Becher, den der 

handelte es sich um einen Fisch wie auch bei dem Geron in Olympia hielt, wäre schon an sich ein 

Schaustück, das Paus. IX 21, 1 in Rom gesehen verständliches Attribut (vgl. Abschn. XVII), doch 

hatte (Abschn. IX). Gleichwohl galt die Mumie 40 hat E s c h e r s Vermutung etwas für sich, daß er 
den Tanagräern als Gott, denn den Wassertod in der byzantischen Sage dieselbe Rolle spielte 

eines Buleuten, der zur Prüfung des Sachverhaltes wie der Dreifuß in der libyschen; aber es wäre 

ein Stückchen davon verbrannt hatte, glaubten sie schon viel, wenn man zugeben wollte, daß Lyko- 

auf die Rache des Gottes zurückführen zu müssen phron 888 der byzantischen Sage einem Zug ent- 

(Demostr. a. 0.). Wernicke hat angenommen, lehnte, als er in der libyschen einen Mischkrug 

daß T. (bzw. Poseidon) einst wirklich in Tanagra an Stelle des traditionellen Dreifußes setzte. Vgl. 

yerenrt worden sei und die Legende von seiner Kuhnert 53f. 

Besiegung (Be Erinnerung an die Verdrängung Für viele Gegenden, namentlich Attika, kön- 
des Kultes durch den jüngeren des Dionysos nen wir Bekanntschaft mit T. und seiner Sage 

(nach M a a s 8 des lIMytog) bewahre (vgl. C u r - 50 durch Monumente und sonstige Zeugnisse erwei- 
TT Ol* Berl- 1890, 1149; Ges. Abh. sen, die sich in den folgenden Abschnitten finden, 

? 11 JO vr^^ Gaedechens aber für eine altererbte kultische Verehrung er- 

• cf?'- ® Tagesgötter 1902, 203). Aber gibt sich auch hier nichts (abgesehen von Libyen, 

eine k^üsche Verehrung T.s in Tanagra beweist s. u. und Abschn. IV, ferner Abschn. IX). Viele 

auch das u. S. 262, 62 genannte Idol nicht, unhaltbare Aufstellungen bei Bscher 36ff.; daß 

md ob w Stelle^r Mumie je ein wirkliches Kult- T. speziell den Aioliem und Ioniern eigen gewesen 

bild gestwden hat, ist mehr als fraglich, denn wäre (Escher 81. Dressier^ I 6f. *1153f.), 

das Münzbild wird man sicherlich mit Wolters ist nicht ersichtlich. Tritonen am Weinfluß von 

am die Mumie zu beäehen haben, wenn ihr der Andros Philostr. mal imag. I 25. Besonders be- 

Btempmsclmeider aum der I^ntliehkeit halber 60 merkenswert ist es, daß manche Städte T. (bzw. 
eimn Kopf gegeben hat; die Mumie selber aber einen Fischdämon) auf ihre Münzen gesetzt haben 
^ einen alten Fetisch zurückzuführen (Fischer (Escher 36ff. v. Wahl 50. Dressier* I 

N^den m Okeandden, Diss. Halle 1934, 88 ), er- 6ff. 28f. II vor S. 1. *1205. Boulanger 

^emt mH eret recht gewagt. Immerhin zeugt 483), so Kyzikos schon in archaischer Elektron- 

die Inende aber doch dafür, daß T. in Tanagra prägimg (Furtwängler Kl, Sehr. I 491, 5) 

altbekannt war, wenn er auch nicht gerade durch und später, ferner Korinth (vgL Abschn. IX XII 

Opfer und Gebete verehrt wurde: denn gerade daß XHI), Nikomedeia in Bithynien, Akragas (vgl 

er als gewalttätiger Dämon erscheint, ist schwer- noch Waser Myth. Lex. IV 1040, 9ff., unhaltbar 
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Gruppe Bursian LXXXV 293), Skylletion und wie Ladon in vordorischer Zeit zunächst von Thes- 
vor allem seit dem 5. Jhdt. Itanos auf Kreta sahen nach Arkadien und dann von dort durch 

(o. Bd. IX S. 2287f. H e a d HN* 469 Abb. 251. die den eindringenden Dorern weichende Bevölke- 

Dressler* 1176 Abb. 14. Boulanger 483 rung einerseits nach Kreta und andererseits nach 
Abb. 7084). Münzen anderer Städte können auch Kyrene (o. Bd. XII S. 159) gebracht wurden; die- 

für Glaukos in Anspruch genommen werden (vgl. selbe Herkunft nimmt er auüh für die in der liby- 

Gaedechens 114ff.). Athenische Bleimünzen sehen Argonautensage vorkommenden Namen 
.4nn. d. Ist. 1866, 353 nr. 265; 1868, 278 nr. 190. Eurypylos und Euphemos an. 

Im allgemeinen wird das Bild T.s auf den Münzen Das Problem der Urheberschaft und des Zeit- 

nur das Symbol der Beziehung der Städte zum 10 punktes der Benennung des T.-Sees gehört also 

Meere sein. in einen größeren Zusammenhang; im engeren 

Hinter dem T. von Itanos sucht man mit nicht Rahmen dieses Artikels müssen aber Bedenken 

unbedingter Sicherheit einen phoinikischen Gott gegen v. Wilamowitz’ These geäußert wer- 

(Furtwängler I 491, 5. D r e s s 1 e r* I 17. den, daß die Übertragung der Namen T. und La- 

* 1163. V. Wilamowitz I 222, 1, dagegen donnachAfrikaimZusammenhangederHesperi- 

Escher 49ff.); nach Kern Relig. d. Griech. I denvorstellungen erfolgt sei. Beide sind ja inner- 

199 (vgl. Gaedechens 122) ist es hingegen halb dieses Komplexes gar nicht altbezeugt: La- 

Glaukos, nach Boulanger 483 DelpMnios, don erscheint ads Name des Drachens erst bei 

nach K nap p Korobios (s. Suppl.-Bd. IV S. 1036). Apollonios, so daß hier mit einer jüngeren Er- 

Ungriechisch sind allerdings die Fischdämonen 20 findnng gerechnet werden muß, und T. ist als 
der Münzen von Askalon (v. Wahl 50) und an- Gegner des Herakles, wie wir in Abschn. V sehen 

deren phoinikisch-palästinensischen Städten (u. werden, erst der Nachfolger des Halios Geron. 

S. 266), und so haben wir es denn auch mit Daß der Fluß Ladon und die Tgirmvig xqyivt) in 

Fremdlingen zu tun, wenn in dem von Polyb. Arkadien mit dem Göttergarten oder der Hölle 

VII 9 überlieferten Eide des Hannibal neben an- zusammengebracht worden wären, ist zudem nicht 

deren karthagischen und libyschen Göttern T. und abzusehen: der fischleibige Greis, den Herakles 

Poseidon mit Ares angerufen werden. Furt- auf dem Wege zu den Hesperiden zu bezwingen 

wänglcr Ant. Gemmen III 112f. sieht darin hatte, kann nur der Repräsentant des Meeres, das 

die phoinikischen Gottheiten, die nach griechi- den Garten von den Gebieten der Sterbhehen 

schem Typ auf phoinikischen Gemmen aus Sar- 30 trennte, und nicht eines binnenländischen Quells 
dinien um 500 v. Chr. dargestellt sind; vgl. gewesen sein. So ist es also die einfachste An- 

Dressler* I 4, 11. 16,9. *1167f. Abschn. VIH. nähme, daß die beiden libyschen Gewässer von 

Schließlich ist auch beim libyschen T. zum Anfang her ohne Beziehung auf den Hesperiden- 

Teil mit interpretatio Graieca, mehr aber noch mit garten benannt waren mit Namen, die den See- 

hellenischen VorsteUung^en zu reclmen (s. Abschn. Fahrern oder Ansiedlern aus ihrer griechischen 

IV). Der T.-See bzw. die beiden Gewässer des Heimat geläufig waren; erst nachträglich sind 

Namens (s. S. 305ff.) müssen von Griechen be- sie in Gestalt ihrer m;^Msehen Exponenten in 

nannt worden sein. Nach K. 0. Müller Orcho- die inzwischen bei Euhesperides lokahsierte He- 

menos* 350 u. a. wäre T. von den Minyem ans speridensage verflochten worden. Bei der Be- 

Boiotien über Thera nach Kyrene gebracht wor- 40 nennung der TQixmvig Itfivrj, die ein Salzgewässer 
den, aber diese Hypothese ist in dieser Form ist, scheint mir nun allerdings der Gott von vom- 

schon darum nicht haltbar, weil T. in Thera nicht herein eine Rolle gespielt zu haben (vgl. lib. 

nachweisbar ist (Malten Kyrene BerL 1911, monstr. I 52 bei Haupt Opusc. II 235), aber 

139, 3). Zudem müssen wir sieherheh in eine nicht als Flußgott und nicht als Gegner des 

Zeit hinaufgehen, die vor der Kolonisation der Herakles, sondern in einer Funktion, die uns die 

Cyrenaica durch Battos hegt Nun ist bemerkens- Argonautensage erkennen läßt. Daß die Vorstel- 

wert, daß in der Nähe der Tgirmvig Xl/ivt] bei lung von dem Gotte überhaupt in Libyen erwach- 

Enhesperides außer einer U/tvrj TtOTceQl&tov ein sen wäre (und zwar durch Personifikation der Ge- 

Fluß Lathon (Letfhjon, Lethaios) existiert (o. Zeiten der Kleinen Syrte, wie H e n n i g Rh. Mus. 

Bd. XH S. 908), dessen Namensform wohl mitSOLXXXIII 157ff. glaubt), ist allerdings aus- 
dem von Apoll. Rhod. IV 1396 bezeugten Namen geschlossen. 

des Hesperidendrachens Ladon (o. Bd. XH IV. Argonautensage. Wie T. den Ar- 
S. 385ff.) zusammengebracht werden darf. Diese gonauten an seinem See erscheint, ist von Pind. 

Namen haben aber ihre Parallelen in verschiede- Pyth. 4, 19ff., Herodot. IV 179, Apoll. Rhod. IV 

nen Gewässern Thessaliens, Boiotimis, Arkadiens 1537ff. (vgl. Hypoth.), Lykophr. 886ff. und Diod. 

und Kretas (Malten 135f.; o. Bd. XII S. 382ff. IV 56, 6 teilweise sehr verschieden erzählt wor- 

2139f.), und dem entspricht es, daß auch mit den; auch KaUimachos kann die Episode im 

dem T.-Namen bezeichnete Gewässer in denselben 1. Buche seiner Aitia berührt haben (Bursian 

Gebieten wiederkehren (M a 11 e n 139, 8. S. 305). CCLV 1937, 121). VgL ferner das Akesander- 

Da nun weiterhin Atlas enge Beziehungen zu Ar-60stemma Abschn. II. S. Malten Kyrene 114ff. 
kadien hat (o. Bd. II S. 2127), zog v. Wilamo- Robert Heldens. 807ff. 859ff. 

w i t z Eurip. Herakles II* 99 (vgL Glaube d. Mit Ausnahme von Herodot setzen die uns 

Hell. I 222) den Schluß, daß T. wie Ladon späte- vorliegenden Autoren den Vorgang bei Euhesperi- 

stens im 8. Jhdt. durch Schiffer von dort nach des (Benghazi) an (Malten 126ff.); nach den 

Afrika übertragen seien, indem hier das Hesperi- Angaben des Apollonios läßt sich der T.-See in 

denabenteuer des HeraUes lokalisiert wurde (o. der kleinen Sebka bei diesem Orte wiederfinden 

Bd. VTII S. 1246f.). Malten 112ff. hat im An- (D e 1 a g e La göographie dans les Argonantiques 

Schluß daran die H 5 rpothese aufgestellt, daß T. d’Apollonios de Rhodes, Bord.-Par. 1930, 261 ff.. 
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vgl. Dressier! I 6). Herodot verlegt die Ge- wollten, und so ist wohl anch Lykophrons Version 

schichte jedoch in die Gegend der Kleinen Syrte zn verstehen, die in ihrem Tenor sonst der hero- 

(IV 178) mit der nach Gsell u. a. der T.-See doteischen weitgehend entspricht. Danach gibt 

dieser Version geradezn zu identifizieren ist (D e - Medea dem T. zum Lohn dafür, daß er ihnen den 

läge 266f - vgl H e n n i g Bh. Mns. LXXXIII Answeg gewiesen, einen goldenen Mischkrug (s. 

157ff.) ” ® " Abschn. III), T. aber prophezeit den Übergang des 

Wenn Pindar den Gott nicht direkt nennt, Landes in die Gewalt der Griechen, sobald die 

sondern als olonölog dal/ncov bezeichnet, so ist Libyer ihn den Fremden wieder ansliefern wür- 

darunter nicht mit Studniczka Eyrene, Lpz. den: die Asbysten verstecken ihn daranf in der 

1890, 105f. der ,schafweidende‘ Aristaios zu ver-lOErde, aber offenbar ohne danernden Erfolg, 

stehen, sondern in der Tat der ,einsam wandelnde' Bei Apollonios ist nnn das Schollenmotiv mit 
T. wie es die Lokalisation TgircoviSog sv sigoxoaXg dem andern verqnickt. Als die Argonanten den 
anch nicht anders erwarten läßt; da Pindar zn- Answeg nicht finden können, stellen sie auf Or¬ 
dern ausdrücklich sagt, daß er die Gestalt eines pheus’ Rat einen der beiden Dreifüße, die lason 

Menschen annalim nnd sich Enrypylos nannte, so von Apollon erhalten hatte (IV 529fl.), am Ufer 

sind wir anch hierdurch auf einen Gott hingewie- für die einheimischen Dämonen auf; da erscheint 

sen, dem für gewöhnlich eine andere Gestalt eig- T. in menschlicher Gestalt als Enrypylos, über- 

nete (Escher71, 2. Malten 114f.). Diesen reicht als Gastgeschenk eine Erdscholle, deren 

Zug finden wir auch bei Apollonios wieder, und sich Euphemos bemächtigt, und belehrt sie über 

überhaupt haftet die Sage ja in der ganzen Uber- 20 den Ausweg nnd die weitere Route. Während sie 
lieferung ausschließlich an T.; mit Recht haben sich nun wieder in Fahrt setzen, verschwindet T. 

also schon die antiken Gelehrten auch bei Pindar mit dem Dreifuß im See, die Argonauten aber 

immer nur an ihn gedacht (Schob Pind. 4, 42 u. s. werden inme, daß ihnen ein Gott begegnet ist, und 

Schob Eurip. Orest. 364. Schob Apoll. Rhod. IV lason opfert dem Unbekannten das beste Schaf. 

1552. Tzetz. Lykophr. 754). Nun taucht T. in seiner wahren Gestalt wieder 

Es sind nun zwei verschiedene Motive, die mit auf und zieht das Schiff selber durch den engen 

der Erscheinung T.s verknüpft sind. Bei Pindar Ausgang. Die Erdscholle, die bei Pindar durch 

überreicht er dem Euphemos eine Erdscholle, die Unachtsamkeit der Diener ins Meer geglitten war, 

später ins Meer gleitet und bei Thera angespült verwandelt sich bei Apollonios dem träumenden 

wird; offenbar gilt sie als Unterpfand der späte- 30 Euphemos in eine Jungfrau, die sich Tochter des 
ren Besitzergreifung des kvrenaischen Landes T. und der Libye nennt und bei Anaphe zu den 

durch seine Nachkommen (Parallelen s. G r u p p e Nereiden entlassen zu werden wünscht; als die 

563, 6. Malten 114, 2). Malten 115. 131 Argo in jene Gegend gelangt ist, wirft Euphemos 

glaubt, daß dieses Motiv ursprünglich dem wirk- die Scholle wirklich ins Meer, aus der darauf 

liehen Eurypylos zukam, der sonst als mythischer Kalliste - Thera erwächst. Ist so die Aufgabe der 

Urkönig erscheint (Kallim. hym. 2, 92 u. s.). Der Scholle bei Apollonios bewahrt, so hat er das 

eigentlichen Natur T.s entspricht in der Tat die Dreifußmotiv unausgenutzt gelassen (Malten 

von Herodot als X^og erzählte Version viel mehr. 128), wohl schon deshalb, weil er es in der Hyl- 

Danach hatte lason von lolkos einen ehernen Drei- leerepisode IV 522ff. bereits verwandt hatte, 
fuß mitgebracht, um ihn in Delphoi zu weihen, 40 In cuhemeristischer Umgestaltung ers^eint 
war aber bei der Fahrt um die Peloponnes ver- die Sage schließlich bei Diod. IV 56, 6: T. ist 

schlagen worden und in die Umtiefen des T.-Sees hier der König des Landes, der die Argonauten 

geraten. Da zeigte ihm T. den Ausweg, erhielt über die Eigenheit des Meeres belehrt und dafür 

aber zum Entgelt den Dreifuß (Kuhnert GGA von ihnen den ehernen Dreifuß erhält, der mit 

1891, 54): er stellte ihn in sein Heiligtum, setzte archaischen Buchstaben beschrieben im Besitze 

sieh darauf und weissagte, daß hundert grie- der Euhesperiten sein sollte. 

chische Städte um den See gegründet werden wür- Die verwandte byzantische Sage vom Halios 
den, wenn einer von den Nachkommen der Argo- Geron s. Abschn. III. Glaukos in der Argonauten¬ 
fahrer den Dreifuß gewänne; als das die Ein- sage s. o. Bd. VII S. 1410. 

heimischen hörten, verbargen sie ihn. In dieser 50 Bei Kallim. frg. 13 Schn, ist T. als Herr des 

Version erscheint T. den Griechen zwar als Retter Landes ’Äaßvarrjg genannt, aber nichts deutet dar¬ 
aus Seenot — ein Moment, das bei Pindar nicht auf hin, daß sich ein echter epichorischer Gott 

betont ist — macht ihnen aber doch den Besitz hinter ihm bergen könnte (so E s c h e r 79f. 

des Landes unmöglich (Malten 128); diese ne- Rose 64f.); die Altäre Poseidons und T.s am 

gative Pointe der Erzählung bezieht Malten Argohafen der Stadt Euhesperides (Apoll. Rhod. 

ISlfi. auf verunglückte Eolonisationsversuche, IV 1621f.) sind offenbar rein griechisch. Einmal 

wie sie die Sage von Guneus, Prothoos und Eury- dort angesiedelt und mit der Argonautensage ver- 

pylos (LykoplS. 877fi.) und die Geschichte später knüpft, gilt T. natürlich auch den Späteren dort 

von Dorieus berichtete. heimisch (Lucan. IX 348ff. Claudian. 10, 132. 

Auch für die kyrenäische Sage müssen wir 60 28, 374fl.); Doppelherme von T. und Libya 
dieses Motiv wohl ursprüngRch voraussetzen (an- C o n z e Beschreibung d. ant. Skulpt., Berl. 1891, 

ders Malten 132), aber entsprechend der für die nr. 207; vgl. P i e t r o g r a n d e Africa Italiana 

Griechen günstigeren Gestaltung der dortigen 11 1928/29,176. Eher könnte man an der Kleinen 

Verhältnisse ist es entweder wie bei Pindar durch Syrte damit rechnen, daß ein epichorischer Gott 

das Sdiollenmotiv ersetzt oder zum Guten ge- mit T. identifiziert wurde (D res sie r^ I 4, 13. 

wandt worden. Am deutlichsten wird das bei Dio- 9,12. 21153. 1160), weniger weil Hepdot. IV 179 

dor (Malten 128f.), nach dessen Bericht die unwillkürlich am dortigen T.-S^ ein Heiligtum 

Euhesperiten den Dreifuß in ihrem Besitz haben T.s voraussetzt, als deshalb, weil er IV 188 aus- 
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drücklich hervorhebt, daß die Umwohner im 
Gegensatz zu den sonstigen libyschen Nomaden 
am meisten der Athena und nach ihr dem T. und 
dem Poseidon opfern. Aber darin kann nur ein 
akzessorisches Moment gelegen haben; es war eine 
rein griechische Vorstellung, die an der Kleinen 
wie an der Großen Syrte seine erste Epiphanie 
herbeiführte: dem bedrängten Seefahrer verhalf 
er noch einmal zur Heimkehr, aber als ein wirk¬ 
licher Scevog &c6g verwehrte er ihm, je wieder¬ 
zukommen. Es ist also verständlich, wenn er je 
nach den Erfahrungen der Seefahrer an verschie¬ 
denen Stellen lokaUsiert wurde und da, wo er 
schließlich endgültig seinen Platz erhielt, bei 
Euhesperides, doch schließlich seinen Dreifuß 
wieder herausgeben mußte. Und einem Helden, 
dem Herakles, hatte er ja schon längst den Weg 
über sein Revier hinaus weisen müssen; diese 
Sage hatte sich im Anschluß an die Lokalisation 
T.s in Libyen gebildet, indem T. an Stelle des 
alten Halios Geron trat. 

V. Herakles’KampfmitT. bzw. einem 
fischschwänzigen Meerdämon ist ein altes ionisch- 
aiolisches Thema (Holwerda Arch. Jahrb. 
V 252). S. Studniczka Athen. Mitt. XI 61ff. 
Escher 116fl. Dressleri I 29fl. 21182fl. u. 
Suppl.-Bd. III S. 1070f. Robert Heldens. 506f. 
Luce Amer. Journ. arch. XXVI 1922, 174ff. Un¬ 
sicher ist allerdings die Darstellung des fragmen¬ 
tierten Tellers von Praisos (Ann. Brit. School X 
1903/04, 148ff. Taf. 3. Athen. Mitt. 1906, 391 
Abb. 1. Buschor Griech. Vasenmalerei^ 45f. 
Abb. 29 u. s.), die von dem Herausgeber H o p - 
kinson auf diese Szene gedeutet worden ist; 
doch macht E1 d e r k i n dagegen geltend, daß 
ein Kampf hier nicht deutlich gemacht sei und 
das fischleibige Wesen unmöglich mit mensch¬ 
lichem Oberleib ergänzt werden könne (s. Abschn. 
XII). Mit Sicherheit ist der Kampf jedoch auf 
mehreren archaischen Denkmälern zu erkennen: 

1. einem Inselstein im Brit. Mus. Dressier* 
1182 Abb. 17. Furtwängler Ant. Gemmen 
Taf. 5, 30. Walters Catalogue nr. 212 Taf. 5; 

2. einem Relief vom dorischen Tempel in Assos 
Friederichs -Wolters Gipsabgüsse nr. 8 
—12. D a r e m b. - S a g 1. Abb. 3766. Dress¬ 
ier* 1183 Abb. 18. Winter Kunstgesch. in 
Bildern 204, 5. L u c e 177 Abb. 3. Picard 
Manuel d’arch. grecque I 1935, 382 Abb. 108; 

3. einem wahrscheinlich argivischen Bronzerelief 
aus Olympia, wo der Meergott Halios Geron ge¬ 
nannt ist (Furtwängler Kl. Sehr. I 40^. 
490, 4. Curtius-Adler Olympia IV 102 
nr. 699 Taf. 39. Dressier* 1184 Abb. 19. 
Luce 182f. Abb. 7); 4. einer Giebelgr^pe aus 
Poros von der athenischen Akropolis (Heber¬ 
de y Altattische Porosskulptur, Wien 1919, 13ff. 
Taf. 5. Picard 596f. Abb. 208); 5. der Ost- 
giebelgruppe vom alten Tempel der Athena da¬ 
selbst (Heberdey 46ff. Taf. 3. Luce 178 1 
Abb. 4. Picard S. 340f. Abb. 96. S. 593. 
597fl. 645); 6. einem architektonischen Tonrelief 
aus Metapont in Neapel (R u e s c h Gnida S. 143. 
van Buren Archaic fletile revetments, Lond. 
1923, 163f. nr. 1). Zwei eUende Mädchengestal¬ 
ten auf einem fragmentierten architektonischen 
Tonrelief aus Reggio möchte P n t o r 11 Riv. 
Ind.-greco-ital. X 59fl. einer Darstellung des T.- 
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Kampfes zuschreiben. Eine ganz eigene Auffas¬ 
sung (s. u.) zeigt eine archaische Gemme in Lon¬ 
don (Furtwängler Ant. Gemmen Taf. 9, 2. 
Dressier* 1186 Abb. 23. Walters Cata¬ 
logue nr. 474 Taf. 8). 

Ein sehr beliebtes Thema ist der Kampf dann 
in der si Vasenmalerei, s. Gerhard Auserle¬ 
sene Vasenbilder II 95f. Stephani Compte-- 
rendn 1867, 21 f. Petersen Ann. d. Inst. 
11882, 75fl. Knruniotis 18ff. v. Wahlllf. 
Luce a. 0. Pfuhl Malerei 323. Robinson- 
H a r c u m A catalogue of the greek vases in 
Toronto 1930, 115f. Nachträge bzw. Identifika¬ 
tionen zu Luces und Knruniotis’ Liste: 
Amphoren im Louvre (P o 11 i e r Catalogue HI* 
785 F 235 = CVA France 5 III He Taf. 45, 
3), in Brüssel (CVA Belg. 1 III He Taf. 9, 3), 
Toronto (Robinson-Harcum a. 0. Taf. 34), 
Fragment aus Elephantine in Oxford (CVA Gr. 
iBrit. 9 S. 94 Taf. 2, 19), Hydria Sammlung Pa- 
scale (Röm. Mitt. VIII 338 nr. 12), Fragment im 
Museum der Amer. Akad. ini Rom (Harmon- 
Hansen Mem. Acad. Rome X 1932,124 nr. 550), 
Oinoehoe in Birmingham B 493 (Philippart 
L’ant. dass. IV 1935, 207), Napf in Dresden 
(Herrmann Arch. Anz. 1898, 133 nr. 16); 
vielleicht Fragment einer Olpe aus Naukratis in 
Boston (Fairbanks Catalogue 1928 nr. 353, 3 
Taf. 38, s. B e a z 1 e y Journ. heU. stud. XLIX 
1 254. 287). Ferner Graef-Langlotz Vasen 
von der Akropolis I 79 nr. 649. 148 nr. 1323. 
221 nr. 2197 Taf. 95. 235 nr. 2402 Taf. 97. 
Weiteres v. Wahl llf. u. S. 259, 3fl. 

Auf mehreren sf. Vasen erscheint der Gegner 
des Herakles in menschlicher Gestalt und so 
durchgehend auf rf. Gefäßen. Die einzige rf. Dar¬ 
stellung, die den Fischleib bewahrt hat, zeigt eine 
Situation nach dem Kampfe (Petersen a. 0. 
tav. d’agg. K. Dressier* 1185 Abb. 22). Vasen, 
die T. allein bieten (vgl. Abschn. XV), beziehen 
sich nicht auf den Kampf (Luce 190f.), mit Aus¬ 
nahme wohl aber der Amphora im Louvre F 397 
(Pottier Catalogue IIP S. 813. XXXIV). Wei¬ 
tere unsichere Vasen Luce 191 f. Ganz verein¬ 
zelt ist noch die fast ganz zerstörte Darstellung 
auf einer eher dem 3. als dem 4. Jhdt. entstam¬ 
menden Bronzeplatte Carapanos Dodone, Par. 
1878 Taf. 16, 4 (s. Studniczka Athen. Mitt. 
XI 65, 1). Lethaby Journ. hell. stud. XXXIV 
77. XXXVI 29 findet den T.-Kampf auch auf 
einem Relief vom späteren Artemision in Ephe¬ 
sos, das er dem Skopas zuschreiben möchte. 

Die Situation ist im allgemeinen so aufgefaßt, 
daß Herakles den (meist nach rechts gewandten) 
Gott von hinten ereilt hat. Auf den alten Bildern 
und noch auf dem dodonäischen Stück befindet er 
sich ganz zu seiner Seite, auf den Vasen dagegen 
hat er sich rittlings im xXifiaxiafidg (G a r d i n e r 
Greek athletic sports, Lond. 1910, 447; Athletics 
of the ancient world, Oxf. 1930, 181. 220) über 
den Fischleib geschwungen und umschlingt T., 
indem er mit dem einen Arm über der Schulter 
und mit dem andern unter der Achsel oder mit 
beiden Armen unter oder auch über den Achseln 
des Gegners durchgreift und die Hände meist fest 
ineinander schließt. T. sucht sich gewöhnlich von 
dem Griffe des Helden zu lösen oder streckt auch 
manchmal einen Arm von sieh (vgl. Escher 
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135fl.). Verwandlungen des Meerdämons sind auf Gegner des Herakles überliefert, und zwar bei 
dem Bronzerelief von Olympia durch eine Sehlange Pherekyd. frg. 16 Jae. und Apollod. bibl. II 115, 
und eine Flamme angedeutet, auf einer boioti- wahrscheinhch sogar schon bei Stesichoros 
sehen sf. Lekythos im Louvre durch eine Schlau- (v. Wilamowitz Eurip. Herakles P 2ö, 45). 
gen- und eine Löwenprotome, die aus seinem in Auch hier ist nicht mit L u c e an einen Irrtum zu 
einen Skorpionschwanz endigenden Fischleib her- denken; wir werden den Dämon vielmehr immer 
ansragen (P o 11 i e r Eev. arch. 1899 I 7 Abb. 4f. dann als Nereus zu bezeichnen haben, wenn er m 
Bu^hor Athen. Mitt. XLVII 56. 60 Abb. 1), Menschengestalt erscheint, 
auf einem der jünger korinthischen Stufe ange- Ob die Stellen Pind. Nem. 1, 63. 3, 23n. 
hörigen Krater in Athen 12587 durch eine ent-10 Isthm. 4, 55fl. Soph. Trach. 1011. Eurip. Her. 
sprechende Schlangenprotome und eine Schlange, 225. 400f. (vgl. Hipp. 743ff.) auf den Kampf be- 
die er in der Hand hält (B u s c h o r 56 Taf. 5); zogen werden dürfen (E s c h e r 87fl. Robert 
sonst sind Metamorphosen für den Kampf mit 507, 1), ist nicht sicher (Furtwängler KL 
Nereus charakteristisch (Robert 497, 2). Der Sehr. I 415, 3); jedenfalls ist dort der Name des 
Fischleib ist auf den älteren Monumenten in Gegners nicht genannt. Der Wechsel der Be- 
einem oder zwei Wellenbergen (anders Inselstein nennungen ist nun nicht etwa dahin zu deuten, 
und Bronzerelief von Olympia) nur wenig ge- daß Häios Geron eine unbestimmtere Bezeich- 
krümmt, auf den Vasen ^gegen sehr stark, wo- nung für T. oder Nereus wäre (vgl. Robert 
mit die Anstrengung des letzten Befreiungsver- 497, 2. 507. Luce 184). Denn mit T. kann 
suches angedeutet sein mag (Drossler'^ I 32. 20Halios Geron nicht identisch sein, da dieser zwar 
2 1185). Herakles selber wendet nur auf der Lon- auf dem Bronzerelief fischschwänzig erscheint, 
doner Gemme Walters 474 grobe Gewalt an, auf der Berliner Kolchosvase Furtwängler 
indem er auf den Gegner mit der Keule losschlägt. 1732 (Wien. Vorlegebl. 1889 Taf. 1) hingegen 
Aber auch hier hat er nicht etwa die Absieht, den ganz im Gegensatz zu T. vöUig anthropomorph. 
Gott zu töten, der seinerseits dem Helden auch Viel eher könnte unter dem Halios Geron von 
nicht feindlich in den W^ getreten ist (so vornherein Nereus zu verstehen sein, denn da 
V. Wilamowitz Eurip. Herakles IP 95; vgl. gerade diese beiden auf den Vasenbildern im 
DressleHI 33), sondern sich ihm nur hat ent- Punkte der Verwandlungsfähigkeit mitemander 
ziehen wollen. So zeigt denn eine sf. Vase den übereinstimmen (s. o.), so könnte der Fischleib 
Herakles, wie er, die Keule in der Rechten, den 30 des Seegreises auf der Bronze von Olympia nur 
Gefesselten fortschleppt (Millingen Anc. uned. als vorübergehende Metamorphose gedacht sein; 
mon. 111), und auf der oben genannten rf. Vase aber dem steht immerhin entgegen, da.ß sonst die 
sehen wir ihn, wieder die gesenkte Keule in der eigentliche Gestalt vor den akzessorischen Ver- 
Hand, im Gespräche mit dem Dämon auf seinem Wandlungen deutlicher hervorgehoben zu sein 
Fischleib sitzen. Daß der Kampf im oder am pflegt. Man wird also Hahos Geron als eine alte 
Meere stattfindet, deuten Fische oder Delphine Gottheit aufzufassen haben, die unbenannt und 
an, die auf dem Inselstein und manchen Vasen in ihrer Gestalt noch nicht endgültig bestimmt 
der Szene beigegeben sind; der Gott selber hält ihren Platz je nachdena an den anthropomorphen 
auch manchmal einen Fisch oder Delphin in der Nereus oder den halbtierischen T. (vgl. K u r u - 
Hand (z. B. Neapel 3419 bei Luce nr. 16). Es 40n i o t i s 46) abtreten mußte (Buschor Athen, 
paßt dazu, daß oft auch Nereiden dem Geschehnis Mitt. XLVII 57): diese beiden Gottheiten sind an 
beiwohnen und vielfach auch Nereus (s. die bei sich nicht jünger gewesen als der n^enlose See- 
Luc e mit Sternchen bezeichneten Vasen), der greis, aber als Gegner des Herakles sind sie sekun- 
zweimal inschriftlich bezeichnet ist. B u s c h o r dar an dessen Stelle getreten. Vgl. Abschn. 1. 
Athen. Mitt, XLVII 1922, 53ft. (vgl. v. Wila- Der Charakter des Kampfes, wie er in den 
m 0 w i t z Glaube d. Hell. I 220) nennt so auch bildhchen Darstellungen deutlich hervortritt (s. 
den im Hekatompedongiebel zuschauenden Drei- besonders Kuruniotis), paßt nun ganz zu 
leibigen, in dem man sonst Typhon oder auch dem Rahmen, in dem er in der mythographischen 
Alalkomeneus (Preller-Robert I 598, 5), Überlieferung erscheint; Herakles mußte den 
Hekatoncheir (Brückner Arch. Anz. 1923/24, 50 dort Nereus genannten Dämon mit Gewalt zwin- 
llSff.), Kekrops (E s c h e r 43. 129. 138, vgl. u.), gen, ihm den Weg zu den Äpfeln der Hesperiden 
Tritopator (Furtwängler und Schwelt- zu weisen; vergleichbar ist u. a. die Geschichte 
zer) hat finden woUen; für die Deutung auf von Proteus und Menelaos (s. Robert 497, 1), 
Nereus spricht, daß erschreckte Nereiden auf ihn fernzuhalten dagegen der Achelooskampf, den 
zuliefem und in der Mischgestalt seine Verwand- v. Wilamowitz Eurip. Her. D 23 für eine 
langen ausgedrückt sein könnten. Manchmal ist Dublette erklärt. Wenn v. Wilamowitz 
auch Poseidon anwesend und gelegentlich Her- Eurip. Her.^ II 99f.; Kyrene 1928, _4; Glaube I 
mes, nicht jedoch Athena (Esch er 138. Ku- 222. 224 (vgl. Frühere, s. Kuruniotis 5, 3) 
runiotis 45). den Sinn des Kampfes darin findet, daß Herakles 

Den Fischleibigen selber bezeichnet das Bronze- 60 durch die Überwindung des Dämons den Menschen 
relief von Olympia als EteUos Geron, auf drei atti- das Meer befriede, so ist das zwar durch die oben 

sehen Vasen ist ihm jedoch der Name T. bei- zitierten Stellen des Pindar und des Euripides 

geschrieben (Brit. Mus. B 223: CVA Gr. Brit. 5 nahegelegt, kann aber nicht das Ursprüngliche 
III He Taf. 55, 2 a; Cambridge Fitzwilliam Mus. sein; der Fisch, den der Gott auch während des 

54: CVA Gr. Brit. 6 III H Taf. 16, 2. 17, 1; Kampfes zuweilen in der Hand hält, ist zwar das 

Berlin: Furtwängler nr. 1906), sicherlich gewohnte Zeichen seiner Meeresherrschaft, aber 
nicht durch Konfusion der Maler, womit Luce in keiner Weise auch nur symbolisch das Objekt 
rechnet. In der Literatur ist uns nur Nereus als des Kampfes, wie es Brückner Athen. Mitt. 


261 


Triton 


Triton 


262 


1890, 98ft. und Heberdey52 annehmen (noch Zeit das Vorbild der Satyrn, Pane und Kentau- 

unwahrscheinlicher Eseher 119. 130; vgl. reu sich geltend machte, auch die Vielzahl der 

Kuhnert GGA 1891, 54f. Dressier! I 31). Nereiden hatte längst ihre Entsprechung gefor- 

Hätte Herakles den Späteren den Weg freimachen dert, und wenn diese weiblichen Wesen die Meeres¬ 
wollen, so hätte er den Dämon nicht am Leben fluten repräsentierten, so drängte deren Unend¬ 
lassen dürfen: nach dem eigentlichen Sinn der lichkeit und Mannigfaltigkeit dazu, auch ihren 

Sage hat der Alte der Tiefe den Weg zum Götter- männlichen Exponenten in der Mehrzahl zu den- 

lande nur einem einzigen gezeigt und keinem ken (vgL Preller-Robert I 600). In der 

wieder. Literatur finden wir Tritonen erst bei Mosch. 2, 

Danach ist es nicht wohl denkbar, daß der 10 123 und dann bei Verg. Aen. V 824; seitdem ge- 
Kampf je außerhalb des Zusammenhanges der hören sie aber zum stereotypen Inventar der Poe- 

Hesperidensage existiert hätte. Wenn orientaJi- sie, wenn auch der singularische T. daneben 

scher Einfluß in Frage kommen sollte, so könnte immer wieder auftauehit (vgl. z. B. Nonn. Dion, 

er höchstens das Schema der Darstellung und VI 270 294. XLIII 114. 149 ~ 205). Tritonis 

nicht die Sage selber betreflen (so Furtwängler alumni heißen die Tritonen bei Dracont. 7, 146; 

Kl. Sehr. I 414f., dagegen Milchhoefer An- zum Phorci ehorus zählen sie natürlich auch 

fange der Kunst 85). Erst recht ist es nnvorstell- (Verg. Aen. V 240, vgl. 824). Individualnamen 

bar, daß noch die Vasenmaler eine selbständige lesen wir auf einem Mosaik von St. Rustice, wo 

Tat des Helden darin gesehen hätten, wie Fried- der eigentliche T. die Thetis und zwei weitere 

1 ä n d e r Herakles, Berl. 1907, 38 (vgl. 128, 1) 20 namens Borios und Nymphogenes (o. Bd. XVII 
meint (s. Suppl.-Bd. III S. 1071); Gruppes S. 1533) die Nereiden Panopea und Doto tragen 

(471, 1) Behauptung, sie hätten sich den Kampf (s. Abschn. XI). 

in Attika gedacht, beruht nur auf der verkehrten Die bildende Kunst war der Dichtung in der 
Deutung des DreUeibigen vom Hekatompedon auf Vervielfältigung T.s längst vorangegangen: wir 

Kekrops. E s c h e r s (96ft.) Annahme einer pon- können eine Mehrzahl von T. bereits für das große 

tischen Parallelsage ist unbegründet. Unmöglich Werk des Skopas nachweisen (Plin. n. h. XXXVI 

scheint mir auch die Vermutung (Preller- 26), und es ist deutlich genug, daß er den 

Robert I 598. II 507), daß das alte Lokal des eigentlichen Anstoß zu der Pluralisierung gegeben 

Kampfes der boiotische Bach T. gewesen sei, und hat (unsicher L e t h a b y Joum. hell. stud. 

ebensowenig wird der arkadische Wasserlauf die- 30 XXXIV 77. XXXVT 29). Damals wirkte ja auch 
ses Namens schon in die Hesperidensage verfloch- die Neigung zur Verjüngung mancher Götter da- 

ten gewesen sein, wie v. Wilamowitz glaubte hin, daß bejahrtere und jugendliche T. sich von- 

(vgl. Eseher lOlfl. Kuhnert 51. Wer- einander schieden; doch hat sich auch in der 

nicke DLZ 1891, 206f.), s. Abschn. III. Diese Kunst der singularische T. nicht ganz verdrängen 

Hypothesen rechnen ja auch nicht damit, daß lassen, wie z. B. der pergamenische Altar beweist 

Halios Geron und nicht T. der ursprüngliche Geg- (Abschn. XII). Skopas war aber nicht gerade der 

ner des Herakles gewesen ist. Mir sdieint viel- erste, der eine Mehrzahl von Tritonen bildete (so 

mehr, daß T. erst seit dem Moment an die Stelle Dressier^ I 10, vgl. II 37. * 1156), sondern 

des Geron getreten ist, als der Hesperidengarten, konnte an gewisse Tendenzen anfcnüpfen, die in 

der da liegen mußte, wo die Sonne unterging, bei 40 der Kunst bei der Darstellung von Fischdämonen 
Euhesperides lokalisiert worden war: denn hier schon früher aufgetreten waren (Eseher 85f.). 

hatte T. als Hemmer der Schiffahrt schon vorher Eine pontische Vase aus Cervetri im Konservato- 

im Rahmen der Argonautensage seinen Platz er- renpalast zeigt bereits drei Fischleibige, die vier 

halten und paßte nun auch in die Heraklessage Nereiden freudig entgegeneilen (D ü m m 1 e r 

an des Meergreises Stelle trefilich hinein. Aber Rom. Mitt. II 172 nr. 2 Taf. 8, 2. Dressier“ 

als sich mit den Fortschritt«! der SchiSahrt der 1163 Abb. 3. Ducati Pontische Vasen, Berl. 

Garten noch weiter nach Westen zurfickschob, ist 1932, 16. 24 nr. IV 1). Die Pluralität der ,Tri- 

T. ihm nicht gefolgt, da er als Eponym des T.- tonen“ ist hier nicht nur durch die Entsprechung 

Sees schon zu fest bei Euhesperides lokalisiert zu den Nereiden bedingt, sondern rührt auch von 

war. Wenn also nun Nereus an seiner Statt Geg- 50 dem Einflüsse her, den die orientalische Kunst 
ner des Herakles wurde, so mag das auch damit damals auf die Darstellung der Meerwesen bei 

Zusammenhängen, daß dieser freizüg^r als T. den Griechen ausgeübt hat. Ganz ähnlich findet 

geblieben war (v. Wilamowitz Eurip. Hera- sich ja auch Minotauros auf alten Denkmälern 

kies IP 99f.). Nachdem es den Seefahrern ater verdoppelt und verdreifacht, doch hat sich diese 

einmal geglückt war, über T.s Banngrenze hin- Tendenz bei ihm nicht weiter answirken können, 

auszukommen, konnte seine Bezwingung durch da seine Individualität in der Sage zu fest ver- 

Herakles auch gegen den eigentlichen Sinn der ankert war. 

Sage so gedeutet werden, als oh damit der Sch^- Zu einer Verdoppelung des Fischdämons 
fahrt freie Bahn gemacht worden wäre; auch seine konnte auch das Bedürfnis ornamentaler Sym- 

RoUe in der Argonautensage wurde damals ja, 60 metrie führen, das ihm freilich in gewisser Weise 
wie wir sahen, einer neuen Auffassung dienst- noch seinen Charakter als Einzelwesen beließ 
bar gemacht. (D r e s s 1 e ri I 10, 6). So zeigt ein hochalter- 

VI. Vervielfältigung T.s. Nachdem tümüches Terrakottaidol aus einem tanagräischen 

T. zu einer sekundären und dienenden Rolle im Grabe (H e u z e y Fignres ant. de terre cuite du 

Reiche des neuen Meergottes Poseidon herab- Louvre Taf. 17, 1. Collignon Sculpt. I 108 

gesunken war, konnte es aut die Dauer kaum aus- Abb. 52. Dressier* 1164 Abb. 5) zwei solche 

bleiben, daß er sich nach Analogie anderer ngo- einander zugewendete Gestalten, wie sie ähnli(i 

m>Xoi &eäiv vervielfältigte. Nicht nur, daß mit der schon auf einem assyrischen Siegelstein erschei- 
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nen (Lai ard Introduction ä l’«ude du culte de um einiges reichlicher imd setzt schon verhältnis- 

Mithra Par. 1847 Taf. 62, 2 a). Ebenso sym- mäßig früh ein. Auch im Orient scheint es weib- 

metrisch, jedoch voneinander abgekehrt schmük- liehe Fischdämonen gegeben zu haben (La j ard 

ken sie auch archaische Bronzehenkel (Furt- Culte de Mithra Taf. 62, 1); Lukian. dea byr. 14 

wängler Kl. Sehr. I 491, 2. v. Wahl 12, bezeugt die phoinikische Göttin Derketo in dieser 

23_27) in London (Dressier^ 1166 Abb. 6. Gestalt. Es mag also sein, daß die Vorstellung der 

Walters Catal. of the bronzes 1899 nr. 576), Tritoninnen von orientaUseher Kunst beeinflußt 

Neanel (Gerhar d-Pano f k a 1235. Ruesch ist, aber sie konnte sieh auch spontan als Pen- 

Guida 358 nr. 1529 Abb. 83. Reinach Röp. dant zu der Figur des männlichen T. bilden (vgl. 

stat. rV 249, 1), Petersburg (Bronzes nr. 174; 10 noch die Eurynome von PhigaJeia Paus. VIH 
Replik nr. 180), Brüssel (Mus. Ravestein nr. 1180) 41, 6, doch s. v. Wilamowitz Glaube d. 

und im Louvre (de Ridder Bronzes II 106 Hell. I 221). . 

nr. 2638 Taf. 96, vgl. Abschn. IX, XII). Eine Wir finden Tritoninnen schon auf sf. attischen 
Caeretaner Schüssel in Berlin Furtwängler Gefäßen in Berlin (N e u g e b a u e r Führer II 

nr. 1639 wiederholt mehrfach das Bild eines T., 75), Paris (Hey de mann 12. Hall. Winckel- 

der ein Seepferd am Vorderbein faßt und mit dem mannsprogr. 1887, 86f. nr. 3) und im der Gam¬ 
andern Arm ausholt. Auch am Throne des Bathy- tin Collection (CVA USA. 1 III Ja Taf. 27, 1. 5); 

kies waren Fischdämonen ornamental verwendet auf dem letzten Gefäß verfolgt die Tritonm 

(Paus. III 18, 10. 15; s. F i e c h t e r Arch. Jahrb. Frauen, und auch auf der Pariser Lekythos flieht 

XXXIII 198ff.), ähnlich auch an dem auf dem 20 eine Frau vor ihr (Absehn. IX). Die merkwürdige 
Monumente von Xanthos dargestellten Thron DarsteUnng der attischen sf. Schale in München 

(Pryce Catal. of sculpt. Brit. Mus. I 1, Lond. Jahn 468 zeigt schlangenschwänzige weiblÄ 

1928 nr. B 287 Taf. 23, s. E s c h e r 56. 85). Ihre Wesen (B o e h 1 a u Phdol. LVII 1898, 513ft.). 

Bezeiehnnng als Teitmvtg mag für diese Zeit Ein unteritalischer rf. Sk^hos (Ca,talogue des ob- 
freilich nicht gesichert erscheinen (vgl. Furt- jets d’art A. Castellani, Rom 1884, n^ lUy. 
w ängle r Kl. Sehr. I 415, 2), wie man sich auch Dressier^ 1169f. Abb. 9, ygl. y. Wahl 11 

bei den andern älteren Beispielen in der Be- nr, 13) stellt T. und Tritonin ein^der gegenüber, 

nennung reserviert verhalten wird (D r e s s 1 e r' ein Zeichen, wie das Symmetriebedürfnis die weib- 

I 17f 21164) Eine fühlbarere Pluralisierung er- liehe Gestalt zu schaflen verlangen konnte, wenn 

gab sich in einer Giebelgruppe von Lokroi, wo es 30 sie noch nicht existierte. Auch Bronzefiguren aus 
für jeden der beiden übers Meer getragenen Jüng- Perugia (Petersen Röm. Mitt IX 303 nr. 28 

linge eines eigenen T. bedurfte (Abschn. IX). —31. B a b e 1 o n - B1 a n c h e t Catal. des broi^ 

Ähnlich wirkt es, wenn unter den Henkeln einer zes ant. de la Bibi. nat. 1895 nr. 66. Reinach 

sf. klazomenischen Vase zwei T. hintereinander R6p. stat. II 413, 2), Fischteller aus Kertech 

schwimmen (Gerhard Auserl. Vasenb. 317. (Abschn, XII), apulische Gefäße (Jatta Rom. 

Reinach Rep. vas. II 156. Philippart Mitt. XXIX 104 Abb. 8), megarische Becher 

L’ant. dass. IV 1935, 211f.). (Abschn. XI) und andere, spätere Monumente 

VII. Tritoninnen. Der dem T. eigenen zeigen die Tritonin sowohl aBein wie auch mit 1. 
Tendenz zur Vervielfältigung entspricht es, daß vereint, und selbstverständlich kommen T. und 
er auch ein gleichgestaltetes weibliches Gegen- 40 Tritonin auch in mehrten Paarra vot (barkophag 
stück fand; man darf allerdings sagen, daß diese Galleria Giustiniana 11 Taf. 142. R u m p f 9 . 

VorsteUung sich nicht in weitem Ausmaße hat Berl. Winekelmannsprogr 1935, 12). Lnd seit 

durchsetzen können, da die Tritonen ja schon in Zeuxis eine Kentaurenfamilie gemalt hatte, d™*'® 

den Nereiden ihre Partnerinnen besaßen. Inder es auch an einer Tritonenfamüie nicht fehlen 

Literatur sind die Tritoninnen fast gar nicht he- (Gemme Baumeister Denkm. 1863 Abb. lObo. 

zeugt, nur Philostr. mai. imag. II 18, 3 spricht F urt w ä n gl er Ant. Gemmen 41, 41. D r e s s- 

von mwd'hoi, Tgheovo?, worunter wir wohl mit ler^ 1168 Abb. 8. Lippold Gemmen und 

Voss, Panofka, Jahn Arch. Beiträge 413, Kameen in Vergrößerungen Taf. 4, 6, vgl. H e y - 

10 u. a. flsehleibige Meermädchen zu verstehen de mann 7. Hall. Winckelmannsprogr. 1882, 

haben. Die von Voss Myth. Briefe^ H 64, 256 50 16; plastische Vase aus Kertsch Arch. Anz. 1910 
eingeführte Bezeichnung ,Tritoniden‘ hat keine 211 nr. 14 Abb. 14; vgl. noch Arch. Jahrb. XAV 

antike Autorität, da die T^irmvldeg Nvfupat (o. 121 nr. 105). Weitere Monumente s. m den fol- 

Bd. XVn S. 1536) natürlich nicht fischleibig sind, genden Abschnitten, vgl. H e y d e m a n n 17, 50. 

Vffl. Dress 1 er^ I 24. 26. Der Name ,Nereiden‘ Dressier' I 23fl. mit Nachtr. vor S. 1. 11 42f.; 

kommt überhaupt nicht in Frage, denn die Nach- ^ ii69. Bei den Etruskern ist SkyUa stark in die 

rieht des Plin. n. h. EX 9 ist nicht dafür ins Feld Rechte der Tritonin eingetreten (Absclm. IX, XI); 

zu führen, daß die Nereiden im Volksglauben bei den Neugriechen lebem die T oQyövsg in ihrer 

fischleibig’gedacht gewesen wären, sondern be- Gestalt fort (Dressier' I 24, 8). Späte Ver¬ 
weist gerade das Gegenteil: er sa^, daß die Oli- mischung mit den Sirenen s. D r e s s 1 e r I 27, 8. 

siponensier T. und Nereiden in Wirklichkeit fest- 60Boulanger 486. 

gesteUt haben wollten, jene in ihrer bekannten, VIII. Denkmäler der bildenden 

d. h. fischleibigen Gestalt, diese jedoch nicht ganz K u n s t. Älteste Monumente s. F u r t w a n g 1 e r 
so, wie man sie sich vorznstellen pflegte, sondern Kl. Sehr. I 4WL ^ Wahl lOfl. F rechter 
mit fischleibigem und selbst in seiner mepeh- Arch. Jahrb. XXXHI 199. Buschor Athen, 
liehen Hälfte schuppenbedecktem Körper. Tritone Mitt. XLVII 55f. 

nach Usoner urspründieh ein weibliches Der Fischdämon bepgnd schon auf einem 
Gegenstück zu T., s. Myth. Lex. V 1208. I„selstein und anderen alten Denkmälern als Geg- 

In der bildenden Kunst ist die Überliefernng ner des Herakles (Abschn. V). Außerhalb dieses 
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Zusammenhangs treffen wir ihn zuerst auf einem rungen Taf. 6, 7). Weiteres s. u. Italisch-ionische 
Steatit des 7. Jhdts. aus Melos (Furtwäng- Amphora des 6. Jhdts. aus Vulci in Berlin 

ler Ant. Gemmen Taf. 5, 32, Dressler2 1163 Furtwängler 1676 (Neugebauer ebd. II 

Abb. 4) und auf einer protokorinthischen Bronze- S, 35); Becher in München Sieveking- 
matrize der Mitte des 7. Jhdts. in Oxford (Gard- Hackl I nr. 972 Abb. 183. In Attika finden wir 
ner The principles of greek art, New York 1914, den Fischdämon außerhalb des Heraklesmythos in 
116 Abb. 23. Payne Necrocorinthia, Oxford sf. und rf. Vasenmalerei (Abschn. XV), jetzt zwei- 
1931, 77. 222 Taf. 45, 3) sowie weiteren korinthi- fellos T. zu benennen. 

sehen Denkmälern: altkorinthische ArybaUoi Auf den älteren Monumenten erscheint der 
Payne 77 (Abb. 22 a). 290 nr. 601 (Brit, Mus. 10 Fischdämon entweder allein für sich oder unter 
A 1429); 291 nr. 627 (Athen Collignon- sonstigen Seewesen; gern wird er auch mit andern 
Couve 489, vgl. Bull. d. Ist. 1870, 70); 78. Fabelgestalten wie der Sphinx und auch wieder 
291 nr. 628 (Berlin Furtwängler 1079); mit Landtieren, die der Wirklichkeit angehören. 
Bull. ’s-Gravenhage VII 2, 1932, 21; mittel- oder gar mit Menschen zusammengesteUt, charak- 

korinthische Schale Payne 77f. (Abb. 22b). teristisch für jenes Ineinanderfließen von Phanta- 

311 nr. 989; Pinakes in Berlin (Furtwäng- stik und Realistik, das sich in der älteren Kunst 

ler 781, s. Pernice Arch. Jahrb. XII 27f. so oft bemerkbar macht. 

W i 1 i s c h Beiträge z. Geschichte des alten Ko- Fischdämonen gibt es schon auf assyrischen 
rinth, Progr. Zittau 1901, lOf. Abb. 32; Furt- und babylonischen Denkmälern, s. Furtwäng- 
wängler 485 -1- 765, s. u. S. 286). Sodann201er I 414. 490. Dressier' I 16. =11621. 
findet er sich auf einer kretischen Reliefvase des Boulanger 484. Eisler Arch. Anz. 1925, 
7,/6. Jhdts. (Courby Les vases grecs ä reliefs, 16, 1. Reallex. d. Vorgesch. s. Mischwesen 197f. 
Par. 1922, 52 Taf. II b) und auf boiotischen Ge- Es ist anzunehmen, daß orientalische Darstellun- 
fäßen: Becher im Louvre C o n v e Bull, hell XXI gen auf den Kunsttyp der griechischen Fisch- 
452f. 454f. Pfuhl Malerei 129; Schüsseln in dämonen eingewirkt haben (d^egen v. Wahl 
Berlin Neugebauer Führer II S. 15f. (s. 8f. sent. II), nach Furtwängler I 490; 

Abschn. XII) und Würzburg L a n g 1 o t z nr. 464; Myth. Lex. I 2192f. im 8. Jhdt. auf dem Wege 

dazu das Idol aus Tanagra Abschn. VI. Vor allem sowohl über Phoinizien als auch über Eieinasien, 
ist er im Bereiche der ionischen Kunst sehr be- Die besondere Bedeutung, die E scher lllH. 
liebt. Für den Osten zeugen besonders der Thron 30 Byzanz zuteilte, ist unerwiesen (Kretschmer 
des Monuments von Xanthos und der des Magne- Woch. f. klass. Phil. 1891, 340). Umgekehrt ist 
ten Bathykles (Abschn. VI), Elektronmünzen von ein orientalischer Gott später auf phoinikisch- 
K 5 rzikos (Abschn. III) und der zum Pferdeamulett palästinensischen Münzen und sardinischen Skara- 
bestimmte Goldfisch von Vettersfelde, eine Ar- bäen wieder nach griechischem Vorbild dargestellt 
beit ionischer Goldschmiede des 5./6. Jhdts. worden (Dressier' I 16, 9. 10. =1167f.); der 

(Furtwängler 43. Berl. Winckelmannsprogr. griechische T. oder Seekentaur findet sieh auf 
1883 Taf. I 1 = Kl. Sehr. I 469fl. Taf. 18, 1. Münzen persischer Könige mit phoinikischen In- 
Eisler Arch. Anz. 1925,12ff.). Vase Naukratis I Schriften und einem Siegelstein ans der Zeit der 
Taf. 13, 9. Weiteres Furtwängler I 491, Sassaniden (Dressier' I 16f., 11. =1163). 

2. 4. Noch häufiger sind Denkmäler aus dem 40 Weiterwirken in indo-griechischer Kunst s. C u r - 

westlichen Ausstrahlungsgebiet der ionischen tius Arch. Zeit. 1876, 92f. o. Bd. VA S. 373. 
Kunst: Buccherogefäße des 7./6. Jhdts. Pottier v. Le Coq Die buddhistische Spätantike m 
Vases antiques I D294 Taf. 37. D 340—342 Mittelasien I, Berl. 1922 Taf. 11. 

Taf. 38. M a s n e r Samml. ant. Vasen, Wien In ganz primitiver Weise ist auf dem Bronze- 

1892 nr. 209 u. a., vgl. v. Wahl 10 nr. 1. relief eines Streitwagens des 6. Jhdts. aus Perugia 

.Pontische' Vasen D u c a t i Pontische Vasen, Ber- (Castello S. Mariano) ein tritonartiger Dämon 
lin 1932, 12f. 24 nr. H 2 Taf. 16a (Amphora in gebildet, der hier zur Andeutung des Meeres 

Tarquinia); 12f. 24 nr. II 3 Tat 7 (Oinochoe in dient (Petersen Röm. Mitt. IX 2565.; Ant. 

Paris); 12f. 24 nr. II5 (Napf in München 972); 16. Denkm. II 15, 1. Brunn-Bruckmann Taf. 
24 nr. EV 1 (s. o. Abschn. VE). Weitere archaisch- 50 589 = Furtwängler El. Sehr. II 333t 
etruskische Kunst F n r t w ä n g le r I 491, 2. 3. Taf. 34. M ü h 1 e s t e i n Die Kunst der Etrusker, 
Vgl. weiter Elfenbeinrelief Mon. d. Ist. VI 46, 4. Berl. 1929, 231 Taf. 158. 160): ,sein Körper ist 
P 0 11 a k Röm. Mitt. XXI 316 nr. I Tat 16 c. ganz menschlich, doch trägt er ein mit gravierten 
Bronzen Petersen Röm. Mitt. EX 303 nr. 285. Schuppen geziertes und dadurch an einen Fisch 

309 nr. 57. Walters Catal. of the bronzes, erinnerndes Hemd, von welchem an Rücken und 

Lond. i899, 67 nr. 485. Eossbach Griech. Vorderleib je zwei Flossen ausgehen“ (Furt- 
Antiken in Breslau 1889, 405. Taf. 2, 2 (Rei- wängler). Hingegen zeigt die Abschn. VI an- 
nach Röp. stat. II 411, 6). Friederichs geführte ,pontische‘ Vase drei völlig menschlich 
Kleinere Kunst u. Industrie 1871, 313 nr. 1490 o. gebildete Männer, an deren Gesäß schwanzartig 
Akroterien des 5. Jhdts. aus Orvieto van B u r e n 60 ein Fisehleib sitzt; für diese Bildung lassen sieh 
Figurative terra-cotta revetments in Etruiia and assyrische Gestalten vergleichen, die eine über- 
Latium, Lond. 1921, 39. Etruskische Skarabäen gestülpte Fischhaut wie einen Mantel tragen oder 
Furtwängler Beschreibung nr. 236. 237 wenigstens einen Fischschwanz neben den menseh- 
262 Taf. 5 (236 doppelköpfig). VgL noch den liehen Beinen zeigen (D ü m m 1 e r Röm. Mitt. II 
Fischdämon, dessen Verwandlungsfähigkeit durch 185. Dressier' I 17. =1163. o. Bd. VIA 
Protomen von Löwe, Bock und Schlange ange- S. 875), aber andererseits haben wir doch auch ein 
deutet ist, Furtwängler Ant. Gemmen 7, 6 unmittelbares Analogon in der ältesten _ Bildung 
(Lippold Gemmen und Kameen in Vergröße- der Kentauren, die durch einen an eine voll- 
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menschliche Gestalt angesetzten Pferdehinterleib erscheint nicht nur ein- und doppelschwänzig, son- 
charakterisiert ist (Jahn S.-Ber. Akad. Lpz. dem sogar kentaurengestaltig (H e 1 b i g Führer^ 
1854, 1731. Dümmler a. 0. Dressier^ I 966. Sogliano Pitture murali 1879 nr. 95. 

17. V. Wahl 91. Robert Arch. Hermeneutik, Inventaire des mosaiques III nr. 428). Skylla s. 

Berl. 1919, 45; Heldens. 4, 2. D e o n n a D4dale Abschn. IX, XI. Umlasssndere Belege s. Dress- 
I 1930, 3211.). leri I 20fl. 2 116511. Vgl. noch Robert Arch. 

In allen andern Darstellungen läult der Hermeneutik 45. 386. Zu den Einzelheiten der 

menschliche Oberkörper jedoch in einen Fischleib Gestalt vgl. Abschn. XVI. In der älteren Kunst 

aus, lind hier ist lür die Annahme eines orienta.- hat T. immer einen Bart (nicht kenntlich aul dem 

Rschen Einflusses besonders der Goldfisch von 10 Inselstein, s. E s ch e r 121), ja sogar gelegentlich 
Vettersfelde anzuführen; allerdings kann ich eine Glatze (Steatit o. S. 265; rf. Vase u. 

E i s 1 e r s Vermutung nicht akzeptieren, daß der S. 279, 34; Asteasvase und borgianisehe Eiste 

Fischleibige hier der Gatte der Nina sei, die in Abschn. XI) wie der Meeresalte auf dem argivi- 

Vogelgestalt über dem Fische schwebe. In der sehen Relief, und so ist er auch später, besonders 

Ausgestaltung des Fischmenschtypus hat eine als Einzelgott, noch bärtig (OvidL met. I 339. 

Entwicklung zugunsten des anthropoiden Eie- Nonn. Dion. VI 294. XXXVI 93. XLIII 205), vgl. 

ments stattgefunden: in der Mehrzahl der alte- u. S. 273. Aber im Zuge der Entwicklung, die 

sten Denkmäler beschränkt es sich wesentlich auf im 4. Jhdt. zu einer Verjün^ng mancher Gott- 

Kopf und Arme (diese nicht ausgedrückt auf dem heiten führte, kam auch ein jugendlicher T.- 

Inselstein o. S. 257) und geht in der Gegend 20 Typus auf, und gerne wurden ältere und jüngere 
der Brust in den Fischleib über so z. B. auf dem Tritonen einander gegenübergestellt. Knabenhafte 


Monument von Vettersfelde; daneben finden sich 
aber auch schon Denkmäler, die es bis an die 
Hüften herabführen, und das hat sich in der klas¬ 
sischen Zeit durchgesetzt. 

Ja, der menschliche Leib konnte sich noch bis 
an die Beinansätze ausbilden, und so hat sich in 
der Kunst ein doppelschwänziger Typ entwickelt, 
der zuerst auf der Bronzeplatte aus Dodona 
Carapanos Tat. 16, 4 (s. Abschn. V), aut 
etruskischen und praenestinischen Spiegeln und 
Kisten (Gerhard Etrusk. Spiegel V 54. u. 

S. 275. 299) und etruskischen Grabmonumenten 
(u. S. 296) nachweisbar ist; s. Apoll. Rhod. IV 
1613f. Cic. nat. deor. I 78. Nonn. Dion. VI 271. 
XLlll 205ff. Sidon. carm. 11, 34f. Dieser Typ, 
der auch dekorativen Rücksichten dienlich sein 
konnte (Gaedeehens llf.), hat enge Be¬ 
ziehungen zu den doppelschwänzigen Darstellun¬ 
gen des schlangenleibigen Typhoeus und der 
Giganten und besonders der monströsen Skylla, 
in deren etruskischen Monumenten sich ein deut¬ 
licher Einfluß der Darstellungen T.s zeigt (vgl. 
Dragendorff-Krüger Das Grabmal von 
Igel, Trier 1924, 50). 

Aus dem einschwänzigen Typ wurde schließ¬ 
lich durch den Einschub des Bugs und der Vor¬ 
derbeine eines Pferdes der Typ des Seokentauren 
herausgebildet; das ist nicht schon durch Skopas 
geschehen (so Dressier^ I 22 . 2 Hßöf. und o 
Frühere), sondern anscheinend erst in hellenisti¬ 
scher Zeit. Die Neubildung lag nahe, da ja der 
Typ des Pferdefischs, des Hippokampen (s. d.), 
schon län^ bestand; zugleich hat aber natürlich 
das Vorbild des Landkentauren eingewirkt, der 
damals bereits in den dionysischen Thiasos auf- 
genommen war. Fischmensch und Fischkentaur 
galten den Alten gleidiermaßen als T. (Abschn. 1); 
oft erscheinen beide Arten auf den Bildwerken 
nebeneinander (z. B. F r ö h n e r Notice de la 6 
senlpture antiqne du Louvre I 1884 nr. 440. 
Matz-v. Duhn nr. 3198), und nicht immer 
sind echte Pferdebeine und analoge Vorderflossen 
leicht voneinander zu untersdieiden. Über den 
Seekentauren s. o. Bd. IX S. 830ff.; in diesem 
Artikel ist auf die genaue Unterscheidung von 
eigentlichen T. und Seekentauren nicht prinzipiell 
Rücksicht genommen. Die Tritonin (Abschn. VII) 


Bildung ist selten (z. B. M a t z - v. D u h n 
De R i d d e r Bronzes ant. du Louvre I 71 nr. 483 
Taf. 36); Tritonenkinder Abschn. VTI; vgl. u. 
S. 283. 

Die Hauptzüge der Formenentwicklung lassen 
sich noch nicht mit bestimmten Künstlernamen 
verknüpfen. Wir wissen aber, daß Zeuxis einen T. 
gemalt hat (Lukian. Timon 54. Overbeck Schrift¬ 
quellen nr. 1664. Brunn Gesch. d. griech.Eünstl .2 
II 54. 56); vgl. Abschn. VII Schluß. Besonders 
bedeutsam muß das große Werk des Skopas (vgl. 
0 . S. 258) gewesen sein, von dem Plin. n. h. 
XXXVI 26 (Overbeck 1175) begeistert berich¬ 
tet: sed in maxima dignatione delubro Cn. Domi- 
lii in Circo Flaminio Neptunus ipse et Thetis 
atque Achilles, Nereides supra delphinos et cete 
aut hippocampos sedentes, üemTritones chorusque 
Phorci et pistrices ac multa alia marina, omnia 
eiusdem manus, praeclarum opus, etiam si tofius 
vitae fuisset. Vgl. 0 . Bd. Hl A S. 573f. Gang 
besonders S. 330. Klein Vom antiken Rokoko, 
Wien 1921, 1120. Das Werk stellte aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach, wie We 1 ek er, Jahn u. a. 
angenommen haben, die Überbringung der Waf¬ 
fen an Achilleus dar; daß Plinius die Rüstung 
nicht erwähnt, verschlägt nichts, und wenn die 
-4nwesenheit Poseidons bei dieser Szene über¬ 
flüssig ist, so ist sie doch auch nicht anstößig; 
es bedarf also wohl nicht der Vermutung, daß 
der Künstler nicht den Poseidon, sondern den Ne¬ 
reus gemeint habe (Mayer 0 . Bd. VIA S. 237), 
und Voss’ oft wiederholte Deutung auf die Über¬ 
führung Achills nach Leuke macht die Gegenwart 
Poseidons nicht besser begreiflich und empfiehlt 
sich auch darum nicht, weil diese L^ende in der 
bildenden Kunst überhaupt nicht belegbar ist (vgl. 
u. S. 286). Skopas war nicht, wie Heyde- 
m a n n glaubte, der erste, der Nereiden auf See- 
itieren reiten ließ; er muJß dafür ein vermutlich 
malerisches Vorbild gehabt haben, dessen Wir¬ 
kung wir in der Kleinkunst des 5. Jhdts. beob¬ 
achten können ( 0 . Bd. VTH S. 1754f. Gang 3fi. 
Jacobsthal Die melischen Reliefs, Berl. 1931, 
1820. Robinson Excavations at Olynthus V 
1933, 1090., vgl. Amer. Journ. arch. XXXVIII 
5080.). ZweifeUos hat er aber die Götter- und 
Tierwelt der See in der Kunst erst recht in Mode 


Triton 


Triton 


gebracht; auch Plat. Kritias p. 116 D/E zeugt für düng dieser Meeresszenen ist sekundär, wenn sie 

den Eindruck, den das Werk gemacht hat auch auf römischen Sarkoph^en ungemein beliebt 

(Heydemann Nereiden mit den Waflen des geworden sind. Eislers (Orphisch-dionysische 

Achill, Halle 1879, 7. Herter Bonn. Jahrb. Mysteriengedanken 107, 2) Erklärang des See- 

CXXXIII 1928, 361.), thiasos aus der Aufführung bakchischer Nauma- 

Ein Münchener Relief, das den Hochzeitszug chieen ist unmöglich. t m ■ o 

des Meerherrscherpaares mit reichem Gefolge dar- Frühe Beispiele von Nereiden auf 1. im oee- 
stellt (Antike Denkmäler III 1, 140. Taf. 12; thiasos bieten ein Fnesrelief von Molo in den 

0 . Bd. VIll S, 1765), hatten Urlichs u. a, der Thermopylen ( 0 . Bd. XII S. 560), das man^e 

Schule des Skopas zngesührieben, und auch später 10noch ins 4. Jhdt. setzen (Heydemann Die 
hat man noch Nachwirkung der berühmten antiken Marmor-Bildwerke zu Athen, Berk 18 ii, 
Gruppe darin erkannt (Dressleri i 22f. 940 . nr. 250 / 51 . Myth. Lex. III 232f Abb. 9 ab. 

Bulle Myth. Lex. III 2894f. Gang 470.): es Gang 36f. 45. Svoronos Das Athener Na¬ 
scheint ja zusammen mit der Lustrationsszene tionalmuseum S. 237f. nr. 221/22 laf. 66. Bei- 

eines Pariser Reliefs den Altar dos Neptuntem- nach Röp. rel. II 357), und ein Stickereien nach- 

T)els am Circus Flaminius geschmückt zu haben, bildendes Relief auf dem Gewände der Statue der 

A , , -rrr 1 v <~,i ^ _ _.-i_4-^114. 1^^-T vrli-ftPiivQ 1 4» Ir 1 TI o Jnum hfilL 


in dem das Werk des Skopas aufgestellt war; Despoina von Lykosma (Dickins Journ hell, 
weniger wahrscheinlich ist Sievekings An- stud. XXXI 3100.; Hellenistie senlpture 1920, 6 
nähme, daß es auf der Basis des Monumentes Abb. 48. Gang 450. Winter Kunstgesch. m 
selbst angebracht war. Man vermutet, daß Cn. 20Bildern 373, 4. Lawrence Latw ^eek sculp- 
Domitius Ahenobarbus, der Sieger von Brundi- ture 1927, 30 Taf. 55. Rumpf BilderaÜas zur 

sium, das Werk des Skopas aus Eieinasien oder Religionsgesch. 13/14 Abb. 39); zu diesem von 

Byzanz nach Rom gebracht habe ( 0 . Bd. V Damophon stammenden Kolossalwerke des J.Jhdts. 

S. 1331); nun ist es jetzt aber wahrscheinlich ge- v. Chr. ( 0 . Bd. XIII S. 2423L 242800 gehörten 

worden, daß das Relief nicht von diesem jüngeren noch 3 Tritoninnen und 1 

Domitius, sondern von dem Galliersieger gleichen ten (Dickins Ann. Br. Sch. XHl 3b5, s. bes. 

Namens in Auftrag gegeben worden ist (Goe- die Tritonin Joum. heU. stud. XlttlAbb. 3- 

t h e r t Zur Kunst der röm. Republik, Diss. Köln R e i n a c h Röp. stat. IV 248, 7). Ein WeA des 

1931. Fuhrmann Philoxenos von Eretria, 3./2. Jhdts. v. Chr. repräsentiert auch d^ Relief 

Gött. 1931, 219f. 3640.), und so ist der skopa-SOauf der Sandalensohle eines zu einer Kolossal- 
sische Einfluß nicht mehr durch ein äußeres Fak- statue gehörenden Fi^es, das Broten auf den 

tum verbürgt. Unmöglich ist es, die Darstellung Fischschwänzen von 

des Reliefs mit v. Wahl 440. über Skopas noch (Dickins Journ. hell. stud. XXJQ 3080. H f i - 

auf Zeuxis zurückzuführen; doch könnte die big Führers nr. 978, vgl. S. 633f.). 

eigentliche Vorlage in der Tat ein Gemälde ge- conti führte es auf die Isis Athenodona zuruck, 

wesen sein, da ein pompeianisches Mosaik die Dickins schreibt es dem D^oph^ zu. Von 

Hauptgruppe weitgehend ähnlich zeigt, wenn einem frühhellenistischen Rehef mit oeeszene 

auch mit abgekürztem und abweichendem Gefolge rührt auch ein Londoner Torso ^®*®® 

(R u e s c h Guida 200. Herrmann-Bruek- (Smith Catal. seulpt. HI 272f. nr. 2220 Abb 36. 
mann 192). 40Relnach Röp. stat. IH 123, 4; Röp. rel. II 

Auf alle Fälle liegen in der Meerszene des 491, 4 ), s. F n r t w ä n gl e r Arch. Zeit.1882, 365. 

Münchener Reliefs hellenistische Einflüsse vor. Als Beispiele pergameniseher Kunst mögen 
Wenn die Nereiden, hier nicht nur auf Seetieren, außer dem T. im großen Fries (Abschn. XII) und 

sondern auch auf Tritonen reiten, so ist dies Motiv zwei weiteren Friesreliefs (u. S. 284. 297) noch 

wohl noch nicht durch Skopas, sondern erst in zwei von verschiedenen Künstlern stammende 

heUenistischer Zeit oder höchstens kurz vorher Marmorbilder genannt werden (W i n t e r Alter- 

aufgekommen (vgl. Abschn. XI). Wir finden es tümer v. Pergamon VII 2 nr. 166. 167 Beibl. 24. 

auf einem Holzsarkophag von Anapa in der Krim R e i n a c h Röp. stat. III 123, 2. IV 248, 5. 6 ). 

um 300 (Gang 190. Watzinger Griech. Einen hellenistischen, wohl prgamenischen Typ 

Holzsarkophage, Lpz. 1905, 36f. nr. 12. Minus 50gibt auch eine nur im Oberleib erhalteneMarmor- 
Sevthians and Greeks, Cambr. 1913, 3240. Rei- kopie im Vatikan wieder (Amelung II 4180. 
nach Röp. stat. V 2100.). Das alte Thema der nr. 253 Taf. 46. H e I b i g Führer-* nr. 185, dazu 

Wa0enüberbringung, in- dessen Zusammenhang es Bd. I S. 630. II S. 470. Baumeister Denkm. 

hier erscheint, tritt jedoch in dieser Zeit zurück Abb. 1962. Dressler2 1171 Abb. 10. Brunn- 

(Gang44) denn nunmehr macht sich der Ein- Bruckmann Taf. 137. Bulle Der schöne 

fiuß des dionysischen Thiasos geltend (vgl. Mensch 219), deren Gegenstück wahrscheinlich in 

Abschn. XIV), und wir finden die Schar der T. einem andern Torso erhalten ist (Amelungl 

oder Meerkentauren, Nereiden und Eroten samt 242 nr. 105 Taf. 27. Helbig nr. 55. Rei- 

ihren Seetieren für sich oder im Gefolge Posei- nach III 259, 5); der Kopf ist durch einp Aus- 

dons oder Aphrodites als Bild seligen Glückes, 60 druck sehnsuchtsvoUer Wehmut und zugleich wil- 
das mmst einen erotischen und später m a nchmal der Leidenschaft ausgezeichnet, der nicht nut 

soo’ar einen sinnlichen Charakter annimmt. In Sicherheit auf Skopas zurückgeführt werden kann 

welchem Zusammenliange dieser Seethiasos zuerst (Gang 32). Stark pathetisch ist ^ch schon der 

auftrat und von wem er aufgebracht wurde, ist T. zu Seiten Aphrodites (Abschn. XIII) in emer 

ungewiß, jedenfalls nicht von Zeuxis und auch frühhellenistischen angebuch aus Alexandreia 

noSi nicht von Skopas (so Müller Handbuch stammenden Gruppe in Dresden (Herrmann 

der Archäol.** § 125), sondern von einem späteren Arch. Anz. 1894, 29 nr 12. Wace i^n. Bnt. 

Künstler (Gang 44f.). Die sepulkrale Verwen- School IX 2200. Dickins Hellemstie sculp- 
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ture 33 Abb. 25. Lawrence Joum. egypt. arch. ^be oder wenigstens geben könne (Plin. n. h. 
XI 1925, 183 Tai-. 20; Later gr. sculpt. 101) nnd XXXII 144); diese Position hält anch Pausanias 
in einer späteren, in Kyrene gefundenen gleich- IX 21, 1 (vgl. Abschn. XVI), der darum VIII 2, 7 
artigen Gruppe (Pietrogrande Africa Ita- abstreitet, daß sie mit menschlicher Stimme reden 
liana II 1928/29, 173ff.). Vgl. den Berliner T. und gar die Muschel blasen könnten. So konnte 
Conze Beschreibung nr. 286 (Wace 222). man denn auch wirklich in irgendwelchen See- 
Anderes Hellenistische und Römische s. Abschn. wesen T. feststellen, wie es die Olisiponensier 

X_getan haben werden, soweit sie sieh auf das Zeug- 

IX. Wesen. Wenn T. bei Hesiod. Theog. nis ihrer Augen gestützt haben mögen; man 
930fl. als evQvßltjg, fdyag und dctvog d’edg charak- 10 nannte übrigens einen Fisch aus der Gattung 
terisiert war, so heißt er auch bei Eurip. Kykl. pelamides T. (Plin. n. h. XXXII 149. 151). In 
263 noch /^fyag und bei ApoU. Rhod. IV 1552 Tanagra hatte man einen T. in Gestalt einer 
und Orph. Arg. 341 evgvßirjg (vgl. Tzetz. Theog. Pischmumie, die gleichwohl bei den Einwohnern 
334 Matranga Anecd. II 589); deus magnus (oder als Gottheit galt, und in Rom hatte Paus. IX 21,1 
moris?) CGIL IV 186, 33 (ferasH. lat. 873. Clau- einen ähnlichen gesehen (Abschn. III). Auch 
dian. 10, 138; torvus ebd. 144). Ein eigentlicher Ailian. nat. an. XIII 21 «örtert das Problem, be- 
Eult ist ihm aber in der historischen Zeit von ruhigt sieh aber mit einem Oi^elspruch des 
Griechen nur vereinzelt und unter besonderen Be- didymäischen Apollon, der ihm die Existenz von 
dingungen zuteil geworden, so in Libyen, wo Tritonen genügend zu bekräftigen scheint (H e n- 
ihm Schiflererlebnis und M^hos eine lokale Be- 20 d e s s Diss. Hai. IV 99 nr. 202). Noch in der 
deutung erhielten (Abschn. III, IV), oder in Fäl- Neuzeit hat sich auf Zakynthos der fischleibige 
len, wo man sich an die Gesamtheit oder eine Meerdämon im Volksglauben erhalten (Schmidt 
Mehrheit von Seegöttern wandte. So wird vorder Volksleben der Neugriechen I 1871, 135f.). 
Abfahrt der Argo unter den andern auch T. als Nach seiner Ungestalt heißt T. aXiov rsgag 
Schwurzeuge angerufen (Orph. Arg. 341), und der (Apoll. Rhod. IV 1598, vgl. 1619) oder vygdv 
euripideische Silen findet es geraten, dem Eyklo- regag (Orakel bei Ailian. a. 0.), immanis (Verg. 
pen gegenüber die Wahrheit seiner Angaben bei Aen. X 209), Ingens (Val. Flacc. I 679), semifer 
dessen Vater Poseidon und zum größeren Nach- (Claudian. 10,145. Sidon. carm.ll,38). Nach seiner 
druck noch bei T., Nereus, Ealypso und den Ne- Machtsphäre wird er als deus maritimus (Cic. 
reiden und sogar den heiligen Wogen und dem 30 nat. deor. I 78) oder marinus (Serv. Verg. Aen. 
ganzen Geschlechte der Fische zu beteuern (Eykl. I 144. CGIL IV 467, 31. V 581, 44, vgl. IV 
262ff.). Vgl. auch Orph. hym. 24. Im großen und 292, 33; deus maris'X IV 186, 33) bezeichnet; dXi- 
ganzen genießt T. in späterer Zeit kein Ansehen. nlayatog Paul. Silent. Anth. Pal. VI 65, 7; vygog 
Cic. Att. II 9, 1 nennt Hortensius u. a. piscinarum obk-gg Nonn. Dion. VI 293. Vgl. Lukian. Anth. 
Tritones (,Fischteichgötter“ Wieland), macht- Pal. XI 404 (Lukillos? vgl. Linnenkugel 
los wie die T.-Statuen an Fischteichen — im De Lucillo Tarrhaeo, Paderb. 1926,16; o. Bd. XIII 
offenen Meer mochten die T. freilich eine ak- S. 1778). Wenn T. den Eindrücken des wechsel- 
tivere Rolle spielen. vollen Meeres sein Dasein verdankt, so muß es 

Aber wenn T. auch auf der Stufe eines Pro- vor allem die bewegte See sein, die er verkörpert 
teus, Glaukos und Palaimon steht (Ovid. met. 40 (L e h r s Populäre Aufsätze^ 124. Dressier^ 
XIII 918f.), so ist er doch namentlich durch die I 4. 10. 2 1152). Die T. sind .lebendige Bilder 
bildende Eunst eine viel beliebtere und charakteri- der rauschenden, tönenden, gleitenden und wan- 
stischere Erscheinung geworden als diese. Und delbaren Meerflut mit den geheimnisvollen Mäch- 
der Glaube an ihn konnte immer wieder durch ten und Gestalten seines Innern und seiner Tiefe 
Nachrichten von Schiffern angeregt und bestätigt (Preller-Robert I 600). Diese Götter des 
werden, die ihn wie einst die Argonauten gesehen Wellenspiels (v. M a s s o w Führer durch das Per- 
zu haben meinten, sei es, daß sie wirkliche See- gamonmuseum, Berl. 1932, 74) heißen mit Fug 
tiere dafür hielten (vgl. Gaedechens 8, 1), citi u. ä. (Verg. Aen. V 824. Stat. silv. III 3,82. 
sei es, daß sie sich völlig ihrer Einbildungskraft Claudian. 10, 129). 

hingaben; bezeichnend ist dafür die Notiz des 50 In der ältesten Zeit sind es freilich besonders 
Tac. ann. II 24, der T. nicht direkt nennt, und die unheimlichen Gefahren der See gewesen, die 

der Spott des luven. 14, 283, dessen Scholiast dem T. seinen Charakter geprägt haben, nnd auch 

unter den Oeeani monstra T. und Nereiden ver- später hat sich das nicht ganz verloren (Leon, 

steht. In der Tat bestätigte eine Gesandtschaft Alex. Anth. Pal. VII 550). Mit dem schrecklichen 

der OUsiponensier dem Tiberius, daß man in Elange seines Muschelhomes (vgl. Abschn. XVII) 
einer Höhle einen T. in seiner bekannten Gestalt erregt er die Wellen (Verg. Aen. X 209f. Ovid. 
gesehen and die Muschel habe blasen hören, wie am. II 11, 27. Hist. Apollon. 11). Er feuert 
denn auch die Existenz von .Nereiden“ gleichen die Streiter bei einer Naumachie an (Suet. Claud. 
Aassehens bekräftigt wurde (Plin. n. h. IX 9, vgl. 21) und treibt die Giganten mit dem gewaltigen 
Abschn. VII). Natürlich hatte es ja nicht aus- 60 Ton seines Instruments in die Flucht (Hyg. astr. 
Ueiben können, daß die T. in das Reich der Fabel II 23; bei Ps.-Eratosth. catast. 27 an T.s Statt 
verwiesen wurden (vgl. Heimogen. n. iäsöiv II Pan, wohl sekundär, so Neustadt De love 

p. 392K Theodoret. in Exod. qnaest. 38 Migne Cretico, Diss. Berl. 1906, 26fl., anders Ro- 

LXXX 264 C. Georg. Monach. p. 65, 20 de Boor. scher Berl. Phil. Woch. 1893, 21f.; LZ 1893, 
Suid. s. äSmXov. Etym. Gud. codL d “ s. elSwlov), 1054, s. Dressier* 1158); als Bläser im Eampf 
aber demgegenüber hatte man sich auf den Stand- erscheint er auch bei Nonn. Dion. XXXVI 93f. 
punkt zurückziehen können, daß sie Tiere {belme) XLIII 205 und auf den Bronzeschienen von Sza- 
seien, die es im unermeßlichen Reiche des Meeres mos Ujvär in Siebenbürgen (W i e s e 1 e r Arch. 
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Zeit. 1858, 149H. Taf. 112). Ein barockes Motiv Liebhaber des Meeres“ geworden (Brückner 
ist es, wenn selbst er vor dem mit seiner Muschel Athen. Mitt. XV 101), vgL Claudian. 19, 67f. 
streitenden Trompetengeheul einer Seeschlachter- 29, 126f. Abschn. XI. Wi^e sie die Helfer PoMi- 

schrickt (Sil. XIV 371ff.). Den Misenus soll er dons bei seinen Liebschaften sind (Abschn. All), 

aus Eifersucht auf sein Spielertränkt haben (Verg. so stellt eine hellenistische Rokokogmppe im 

Aen. VI 171fl., vgL o. Bd. XV S. 2042. Maass Vatikan (Baumeister 1863ff. Brunu- 

österr. Jahresh. XI 31 f. Hubaux L’Ant. dass. Bruckmann 258. Amelung ll 38bH. nr. 

II 1933, 135ff.; allegorische Ausdeutung Fulgent. 228 Taf. 43. Helbig Führers nr. 179 El ein 

Virg. cont. p. 96 Helm); Mißachtung seiner Gott- Vom antiken Rokoko 109ff.) einen Seekentauren 
lichkeit rächt er ja durch Wassertod (Abschn. IH). 10dar, welcher sich selber eine Nereide (J ah n S.- 
Mit seinem Dreizack stößt er eine Felsenhöhle der Ber. Akad. Lpz. 1854,178. D r e s s 1 e r HA /, A. 

Tiefe an die Oberfläche des Meeres (Acc. trag. 400 * 1200f., vgl. M^h. Lex. IH 233) geraubt hat 

bei Cic. nat. deor. 11.89 u. a.), und dem Dichter (vgL o. Bd. IX S. 834); Entführungen auch auf 

Anth. Pal. VII 699 scheint auch Ikaria von ihm Gemmen: Imh.oof-Blumer und Heller 
emporgehoben zu sein. Tier- und Pflanzenbilder, Lpz. 1889 laf. 2b öU. 

Andererseits vermag er die Wellen mit seiner Furtwängler Beschreibung Berlin nr. 1 lll 

Trompete auch zu besänftigen (Ovid. met. I 333ff. Taf. 66. lÄs Kentauremnotiv 

stat Ach. I 54f. Theb. V 707f., vgl. IX 329f. etruskischen Urne Brunn-Eörte Ul 28, 

Claudian. 10, 133; vgl. Sen. Troad. 202) und nach. -t. w 

fährt, wenn die Winde sich gelegt haben, mit sei- 20 Eine ganz dunkle und uralte Seite itos We- 
nen bläulichen Rossen übers Meer (Ovid. her. 7, sens zeigt sieh noch, wenn T. ^ archaischen 

49f. VgL Claudian. 28, 378f.). So hat sich seine Bronzen Jünglinge (de R i d d e r Bronzes ant. du 

Rolie in der Argonautensage freundlich gestaltet Louvre H 106 nr. 2638 TaJ. 96) oder Erieger 

(Abschn. IV) und dementsprechend bei Verg. Aen. (Helbig Ann. d. Ist. 1874, 47 Taf. K 2, vgl. 

I 144f.; er geleitet Seefahrer (Stat. silv. III 2, DressleU I 15) rauben (Furtwängler 

35f vgl. Orakel bei Ailian. nat. an, XIII 21) und El. Sehr. I 491, 2. Jaco b s th al Theseus auf 

so auch den Augustus nach der Schlacht bei Ac- dem Meeresgründe, Lpz. 1911, 18, 1); dem ent- 

tium (Propert. IV 6, 61 f.): ein Wiener Onyx- spricht es, wenn auf zwei attischen LÄythen ln- 

kameo zeigt den Sieger auf einem von zwei Trito- toninnen Frauen gefährlich werden (Abscnn. Vll). 

neu gezogenen Wagen, von zwei andern flankiert, 30 Von hier aus versteht man um so wsser, wie die 
über die Wogen dahinfahrend (E i c h 1 e r - E r i s Tritonen zu Totengeleitem werden konnten (s. u.). 

Die Eameen im Eunsthist. Museum, Wien 1927, und wenn T. in der tanagräiscien Sage als tucki- 

50f nr 5 Taf 7) • vgl B e a z 1 e y The Lewes scher Räuber erscheint, so wird dann den 
house Collection of ancient gems, Oxf. 1920, 88f. Nachklang von ganz Mten Vor^unMn finden 

nr 105 Taf 7. 10 (Lippold Gemmen und dürfen (Euhnert GGA 1891, 491., anders 

Eameen in Vergrößerungen Taf. 4, 7). Vielleicht E s c h e r 86) Ob den T, in der des rot¬ 
trägt T die Io auf dem Wandgemälde Helbig tomgen Rehefgefaßes Micali Monumenti ine- 

138 (Cnrtins Die Wandmalerei Pompejis diti Taf. 34 2 . 3 eine innere Beziehung nut dem 

1929 217). Todesgott Apollon verbmdet, ist ungewiß (vgl. 

Zur Meernatur T.s gehört es, wenn er wn40Heydemann 12.^ Hall. Wincketoann^rogr. 
Herakles im Ringkampf überwunden werden muß; 1887, 311.). Sstv^ 'dsog konnte T. auch apo- 

dazn passen anch Verwandlungen, die freUich in tropäisch wirken und w^d in diesem .Smne te- 

den DarsteUungen gerade für ihn nicht speziell sonders auf Grabdenkmälern (Fredrich DGiN 

belegt sind (Atechn. V; vgl. noch S. 265, 65; 1895, 106) und an Geräten angebracht (Abschn. 

0 . Bd. VIA S. 895). Auch die Gabe der Weis- XV), oft in Verbindung mit Gorgonen oder Gor- 
saenufft <iie in der Ärgonautensage eine Rolle goneiou (Walters Catalogue of the bronzes, 
snielt (Abschn. IV), ist Meerwesen eigen (Ninck Lond. 1899 nr. 576. Apulische Gefäße u. S. 298. 
ÄiloL Suppl. XIV 2, 47), und auch das ist M a t z - v. D n h n 4068. u. S. 293), das ''“leltach 
das Gegebene daß das Volk sich den Besitzer von zwei T. dekorativ gehalten wird (u. S- 285. 
solcher Weisheit in höherem Alter denkt (E u h - 50 Altamuravase u. S. 294. Schreiber Hell. Re- 
nert GGA 1891, 48, s. Abschn. VHI; vgl. Serv. liefbilder Taf. 34—37. 40 u. s.), s. Dressier 
Aen V 823). Daß er sich durch Wein locken läßt II 25. Der schwermütige Zug, der das Antlitz der 

(Saffe von Tanagra), ist ihm mit allen möglichen T. seit hellenistischer Zeit manchmal umspielt 

Dämonen gememsam (Abschn. IH) und sicherlich (Abschn. VHI, XVI), ist wohl nicht aus alteren 

altem Glauben gemäß (Euhnert 53); er hat Vorstellungen herzuleiten; diese Wehmut ruto 

den Becher zum Attribut (Abschn. XVII), und schwerlich aus ihrer sepulkralen Funktion oder 

seine Liebe zum Wein, die auch das von Philo- dem Erlebnis der unendlichen Weite des Mwres 

strat mai. imag. I 25 beschriebene Gemälde vor- her, sondern entspricht einer Neigung d« helle- 

aussetzt, ist durch den Einfluß des dionysischen nistischen Zeit zum Ausdruck solcher Gemuts- 

Tbinsos natürlich nur noch verstärkt worden. 60 Stimmungen auch ohne besondere Motivanon 
Trinkende Tritonin auf hellenistischen ReUefvasen (Conze GGA 1866, 11885., vgl. Jahn S.-Ber. 

(o. S. 280, 41). Der erotische Zug, der in der Akad. Lpz. 1854, 186. 192 G ae de ch en s 13if 

älteren der beiden tanagräischen Sagen herrer- 1755. Baumeister 186| 

tritt, gehört auch zum Bilde eines solchen Dä- 38f. *1172; o. Bd. IX S p7. Herrmann- 
mons (DresslerM162. Ninck 160f.; anders B r u ckm ann zu Taf. ^8). 

G a e d e c h e n s 87); eine pontischeVase (Abschn. Als Sohn des Meerherrscherpaares 

VI) läßt davon schon etwas spüren, und so sind IloaeAlcüvog Orakel bei .^lian. nat. an. Älll 21) 

die T in der hellenistischen Zeit ,die galanten wohnt T. auf dem Grunde der See in goldenem 
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(Ninck Philol. Suppl. XIV 2, 135, 1) Palaste 
(Hesiod. Theog. 930B. Theseussage Abschn. XII). 
Das Meer heißt bei Konstant. Manasse II 88 ßv^ioi 
Tgltavog ^Xafioi (nicht der T.-See, wie Dress- 
leri I 5,8. ^ 1154 meint) und Orph. hym. 24, 6 
TQitioviov ol8fia, ja, es kann geradezu durch den 
bloßen Namen T.s bezeichnet sein (Antiphil. 
Anth. Pal. X 17, 3. Hist. misc. XXV 39 p. 582, 
23 Evss): vgl. Suid. s. Tgitcovog • IloastScövog. 
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Ruderern entspricht, die die vom Felsen gestürz¬ 
ten Verbrecher auffischten (Strab. X p. 452), so 
hat die ganze Darstellung doch eine symbolische, 
auf das Los der Seele bezügliche Bedeutung (o. 
Bd. XVI S. 1401), und in der Tat konnte T. auch 
sonst leicht eine Beziehung zum Lande der Seli¬ 
gen erhalten, da der Weg dorthin über See geht. 
Eine Gruppe vom Tempel der Persephone (?) in 
Lokroi Epizephyrioi stellt zwei Jünglinge dar. 


Midaarig. ’Tzeiz. alleg. II. XVIII 88 (Matranga 10 die übers_ Meer geführt werden, angelehnt an ihre 
Anecd. I 148) aÜegorisiert T. als uätop SaMamov. von je einem T. getragenen Rosse (o. Bd. XIII 

Der Schwamm ist seine Lagerstatt (Mesomed. 6 , 6 , S. 1300f. 1328. 1358. E u e s c h Guida 39 nr. 125. 

s V Wilamowitz Verskunst 601. HornaS.- Ferri Boll. d’arte VII 1927, 159fi.; Areh. Anz. 

Ber Akad Wien 207, 1, 25f.; Paul. Silent. Anth. 1927, 410B. Picard Manuel d’arch. grecque I 

Pal. VI 65, 7 = Suid. s. Tgitcovog). Die Sardelle 1935, 367f. Abb. 103): Petersen hatte in d^ 

nennt Matron bei Athen. IV p. 135 A scherzhaft beiden die Dioskuren gesehen, die den Lokrem in 

T.s Gefährtin; bei Lykophr. 34 heißt aber auch der Schlacht an der Sagra gegen die Krotoniaten 

das Meerungeheuer, vor dem Herakles die Hesione zu Hilfe kamen, aber man glaubt jetzt, daß sie, 

rettete, Tohcovog nvcov, wo T. nicht mit Schol. ob Dioskuren oder Menschen, auf der Reise nach 


und Tzetz. gleich Poseidon zu nehmen ist (vgl. 20 dem Jenseits begrifien sind; die weibliche Gestalt, 

« ^41 • X", V A-t-VKiV T * _ Jr. _ __ J /*1 *v4.a AAT-kl-V A A vt 4^ V 


Suid. s. Tgirmvog. Dressier^ 1154). In einem 
SchiBerlied werden die Seefahrer als aXlwv TqI- 
Tcovsg vödrcov angeredet (Osy. Pap. IH 425. P o - 
well Colleetanea Alesandrina S. 195). Vgl. noch 
Maa SS Philol. LXXVn 1921, 23f. 

Auf vielen Bildwerken wird T. unter Seetieren 
und Göttern des feuchten Elements dargestellt, 
und gelegentlich dient er in andern Szenen als 
Nebenfigur dazu, das Meer anzudeuten, so auf 


die noch zu der Gruppe zu gehören scheint, ist 
nach Ferri eine Nereide, die von den T. gehal¬ 
ten die Rosse zügelt, nach Picard Thetis, die 
die Ankömmlinge auf den Inseln der Seligen 
empfängt. Auf einer etruskischen Urne ist die 
Entführung Persephones durch den von einer 
Furie begleiteten Hades dargestellt, unter dessen 
Viergespann zur Andeutung des Meeres T. liegt 
(Brunn-Körte III If. Taf. 1, 1. Ducati 


einem Relief des Wagens von Perugia (Abschn. 30 Storia delT arte etrusca 1927, 493 Abb. 577). Ent- 
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VIII), auf dem problematischen Sarkophagrelief 
Robert Arch. Hermeneutik 386f., auf dem Ge¬ 
fäß 0 . S. 274, 36 nach Heydemanns Er¬ 
klärung, in Darstellungen der Auffahrt des Helios 
und der Selene (Gerhard Etrusk. Spiegel I 
Taf. 72; röm. Bronzelampe in Florenz Heyde- 
mann 3. Hall. Winckelmannsprogr. 1879, 79f. 
nr. 18. M i 1 a n i II r. mus. arch. di Firenze 1912, 
171 Taf. 140, 4. E e i n a c h R4p. stat. III 147, 3; 


sprechend ist auf einer anderen Urne die Hades¬ 
fahrt eines ebenfalls von einer Furie eskortierten 
Verstorbenen dargestellt, der von Charun erwartet 
wird; auch hier ist der Weg durch einen T. be¬ 
zeichnet, der auf einem seiner Flügel wie Charun 
und eine zweite Furie ein menschliches Auge 
trägt, zum Zeichen, daß den Dämonen niemand 
entgehen kann (Brunn-Körte III 4f. Taf. III 
5. de Euyt Charun, Rom 1934, 70f. nr. 75 


1. noch u. S. 293), des Hermes bei Kalypso 40 Abb. 33, vgl. S. 148. 220f.). Die vielen Darstel- 


(G e r h a r d IV 2 Taf. 404. Deila S e t a Museo 
di Villa Giulia I 1918, 426 nr. 12992) und des 
SchiBes des Odysseus (N o g a r a I mosaici antichi 
del Vaticano e del Laterano, Milano 1910 Taf. 
48B.). Entführung Europas s. Abschn. XII. Bein¬ 
partie einer Kolossalfigur, die auf einer durch 
einen T. belebten Meereswelle wandelt, in Athen 
V. S y b e 1 4997. Er eskortiert auch Phrisos und 
Helle (Asteasvase in Neapel Heydemann 


langen von T. und Nereiden auf Sarkophagen 
und anderen Sepulkralmonumenten werden hin¬ 
gegen weniger auf die Reise ins Jenseits als 
auf das selige Leben daselbst zu deuten sein 
(Abschn. XI. vgl. XV). 

Außer Betracht müssen die etruskischen Dar¬ 
stellungen der Skylla bleiben (W a s e r Myth. Lei. 
IV 1055fi. Brunn-Körte II 255. III 25fi. 
D r e s s 1 e ri II 26. = 1199f. Jacobsthal Me- 


nr. 3412. E e i n a c h Rep. vas. I 498; vgl. H e 1 - 50 lische Reliefs 54fi. 188fi. 200). Skylla hatte schon 
big Wandgemälde nr. 1256) und ergreift zusam- bei den Griechen längst manche Motive und Attri- 

men mit einer Tritonin das fallende Mädchen bute mit T. gemein gehabt und auch schon einen 

(Wandgemälde Sogliano nr. 550); auch beim Fischunterleib statt des Schlangenkörpers erhal- 

Meeresstorze der Ino und des Melikertes ist er ten, ja gelegentlich selbst ihre Hundeprotomen 

bereit (korinthische Münze Imhoof-Blumer verloren. Mögen hier nun Einflüsse von den Dar- 

Monnaies greeques, 1883, 160, 19). Und so ist es Stellungen T.s sich geltend gemacht haben, so 

denn das Gegebmie, daß er auf dem Hauptbilde kommt es jedoch weniger auf dessen Rechnung, 

der Basilika bei der Porta M^giore in Rom die daß Skylla bei den Etruskern ein ausgesprochener 

vom lenkadischen Felsen herabspringende Sappho Todesdämon geworden ist; denn wenn sie mit be- 


in einem Tuche anfzufangen gewärtig ist. wäh- 60 wafineten Menschen zu kämpfen oder unbewaB- 


rend ein anderer T. in der Nähe, das Ruder ge¬ 
schultert, die Muschel bläst (Wadsworth 
Mem. Amer. Acad. Rome IV 85 Taf. 45. C a r - 
copino La basilique pythagoricienne, Par. 1926, 
371B. Bendinelli Mon. ant. XXXI 645B. 
Taf. IIB. Rostovtzeff Mystic Italy, New 
York 1927, 140B. Taf. 31. H u b a u s L’ant. dass. 
I 387B. II 157B.). Wenn T. hier an sich den 


nete Jünglinge oder Mädchen wegzuraBen pflegt, 
so steht dies noch in einem gewissen Zusammen¬ 
hang mit der Vorstellung der Odyssee. In dem 
männlichen Pendant, das sie in dieser Rolle er¬ 
halten hat, wird man freilich schwerlich mit 
W a s e r 1055f. einen altetruskischen Dämon 
suchen dürfen, sondern einen unter ihrem Ein¬ 
flüsse ausgearteten T. 


X. T. m i t S e e t i e r e n. Schon auf den alte- Arch. Mz 1857, lOfiq O'^erteym:. Arch. XVII 
sten Denkmälern finden wir T. (bzw. den Fisch- 1857^178. Taf. 1; oin ingi 1067 

dämon) gerne von Seetieren, echten und fabu- 186B.); Wandgemälde (Helbig nr.310.1064. 6 

lösen, imgeben, und so ist es au* in den Werken -1076 davon 1074 = D r e s s 1 f b- 

der späteren Kunst noch oft der Fall. Nicht nur, 15, s. feraer Reinach 41, 1. 2. 
daß iLi Fische und Delphine mehr oder weniger 3. 5. 6. 350, 6. Sog 1 1 an 0 nr 479. 480. 482. 
zur Charakteristik seines Elementes beigegeben 483. 485. Sittl Atlas Taf. 19, ^ 
sind (Abschn VIII, XV), er steht auch in freund- M au Pompeji* 315. Bull. arch. Nap. VI 1848, 3. 
liehen oder feindlichen Beziehungen zu den gro- Minervini Monimenti antichi inediti posse- 
ßen Seeungeheuem, hatte die Phantasie doch zu 10 duti da R. Barone I, Neap. 18ÖU, wi y n c e 
den wirklichen Wassertieren wie der SeesChlan^ Description des bams (h T^s, Rar 1 <öd lai. 
und dem Polypen und den altbekannten fabelhaf- Weege Arch. Jahrb. XXVIII 
ten Seepferden und Seedrachen (v. Wahl) noch Miefs (Altertümer von 
alle möglichen Landtiere mit Fischschwänzen ver- Taf. 39. Matz-v. Duhn 

sehen ins Meer versetzt, Löwe, Tiger, Panther, und 538. Conze Beschreibpg Skulpt., Ml. 18J1 
Bär, Wolf, Stier, Kalb, Eber, Bock, Steinbock “• 1S3 

Widder, Esel, Hund, Katze, Hase, Hirsch, Greif. und Coburg. J a h n S.Ber. Mad. Lpz. 1868, 183 
Vgl Dressleri II 19. = 1194. T. mit diesen nr. 36 undMatz S.-Ber. Ak^. 187^1, 464 
größeren Seetieren (die gelegentlich Eroten und nr. 21, dazu nr. 22 . Hirschf eld-Schnei- 
Nereiden tragen) vereint zeigen, abgesehen von 20 der Arch-epigr. Mtt. " S j 

den archaischen Werken, folgende Denkmäler (vgL österr. J^esK ^ Beibl. 170fi. Abb 111. E e 1 - 
Dressier* II 28B.): Silberdiadem der zweiten nach E4p. rel. H 221, 2 = Catalogue mus. St. 
gifte *. 5 Mte .» M.g». i. B.rlm (F . , t ■ G«™, 11917^^ 2241 Abb. mB., * ,y. « 

wängler Kl. Sehr. I 492); Deckel pränestini- Recueil nr. 1201. 1294. 2148. 3089 3525. 3554. 

Tcter Kisten (Mon. d. Ist. SÜppl. 19/20. Mat- 3619. 3818B. 4076. 4078 «60 4166 vgl. 4165. 

t h i e s Die praenestinischen Spiegel, Straßb. 4177. 4236. 4964), besonders auf Grabde^alem 

1912, 74fi. 125B. Deila Seta Museo di Villa in St.-Römy (Espörandieu nr. 114 S. 97. 

Giulia I 1918, 414f nr. 13064. Neugebauer Reinach R4p. rel. I ^86), Igel (Dra^n- 

Führer durch das Antiquarium I 92f.; Borgia- d o r f f - K r ü ger Das Grabm|d von Igel, Tri^ 

Kiste: Mus. Borb. XIV 40. G e r h ard - 30 1^924, 46B. Taf 16 3. v^l 266 

Panofka Neapels antike Bildwerke I 185B.; Röm. Steindenkmaler 1893, n^ 265, jl. 266^ 

Etrusk. Spiegel I 26B. G a e d e c h e n s 108B. 460), Neumagen (v. M a s s o w tte Grabmaler von 

Gang 17); hellenistisches Reliefgefäß von der Neumagen 1932 nr. 8c 3 Taf 8. nr 35 laf. 14. 

Akropolis G r a e f - L a n g 1 0 1 z II 112 nr. 1260 nr. 71 Taf. 18. nr. 72 Tat 18? nr. 167 Taf. 19 
Tat 90; Untersatz im Vatikan (Amelung I nr. 169 Taf. 2L nr. 237 c Taf. Jar- 252 
224t nr. 77b Tat 26); Untersatz einer Stele in Tat 48 ); F r o ebne r Notice I nr. 444 (C lara c 
Berlin (C o n z e nr. lofe, wohl T. und Tritomn); 209, 199); Sarkoph^e (Gerb a r d^P 1 a t n e r 

Silberschüssel 2 /3. Jhdt. n. Chr. M a t z u 1 e - Beschreibung Roms IH 3, 456. v. S y b e 1 Kata 

witsch Byzantinische Antike 1929,35fi. Taf 5.6; log d« 70 uthe^^^Ant sti' 

Bronzeeimer (Friederichs Kleinere Kunst40kan I 654f. m. 517 TM 70 Robert ^ 

1871 nr. 677 a. W i 11 e r s Die röm. Bronzeeimer kophag-ReMs IH 1 Tat 1 E g g e r Codes Escu- 

von Hemmoor 1901, 36B. 144fi. Taf. 1. 4. 5, 1); riiensis, Wien 1906 S. 1421 fol. 58 S 153 

Lampen (Walters CataL of ti» lamps, Lond. foL 62; vgl. noch M atz - v. D u hn 3223. 3234). 

1914^nr. 615. Miltner österr. Jahresh. XXVI Dazu kommen sehr viele den Seethiasos darstel- 

Beibl 72 nr 6 ); Gemmen (Furt wängler Be- lende Monumente Abschn. XL 

Schreibung, Bert. 1896 nr. 3647 Taf. 19. 62^ XL T. mit Nereiden und andern 
Taf 43- Ant. Gemmen 37,4); Mosaiks aus Sparta niederenSeegottheiten. Seit alter Zeit 
(0 i k o’n 0 m o s ’Mx- IV 1918, 171fi.), Rom wird T. mit andern Seegottheiten “men- 
(Gerhard Hyperbor.-röm. Sind. I 115. Rei- gestellt, und spater bildet er 
nach R4i). neint. 43, 2), Tor Marancia (N o - 50 Mehrzahl einen fast unentbehrlichen BesMdteil 
srara Mo^im 1910 Tat 22. Reinach 44, 1. des Schwarmes von Meerwesen, der in der Begki- 
H e 1 b i g Führer I» S. 1), Bevagna (Not. d. Scavi tung Poseidons und anderer höherer Götter 
1891 283) Sassoferrato (ebd. 1525, HOB.), Guar- (Absclm. XII-XIV) oder noch läufiger unter sich 
dea (ebd. 1926 274fi.), Merania Umbria (Rei- erscheint. So fehlt T. auch nicht in der Meer 
nach 45 1) Barcelona (Caylus Recueil IV szene der Reliefdarstellungen, mit denen Ovid. 
Taf 108 12. Reinach 45, 7. 351, 9. met. II 8B. die Tür des SonnenpalaMes ge- 

Hübne’r Ant. Bildwerke in Madrid 1862, schmückt sein laßt: er dei^tito sich das Muschel- 
283 nr 6711 Cherchel (Inventaire des mosai- horn blasend, aber unter den Motiven, die er lur 
ques lil nr 437) SousU (ebd. H nr. 125. die andern Meerwesen angibt entspr^hen einige 
Reinach 42, 1), Sainte-Colombe (ebd. I 1 60 so wemg den uns nachweisbaren Monumenten, 
nr 209) Orbe (Arch. Anz. 1848, 99. Invent. daß der Dichter mcht ein bestimmtes künstle^ 
I 2 nr. 1378. Barbe y-Decollogny-Poget sches Werk wiede^egeben toben 
Rpv hist vaud XXXVII 1929, 323B. Taf. 5. gilt von der Beschreibung der Hias latina 871H. 
Wrrth-'Bernatds Anz. f. Schweiz. Alter- Mit der in mancher Beziehung verwandten 
tumskunde 1935, 185B. Abb. 4), Vilbel (Jahn Skylla 

Arch Zteit 1860 113fi Taf 143. Bos sler Arch. Großvater oder Vater gilt (Abschn. 11), geradeaui 

fhL Geseh X 1864, IB.' Invent. I 2 nr. 1621. italischem Boden mehrfach 

Reinach 37, 8), Westerhofen (v. Hefner den, so auf dem Asteaskrater (o. S. 275), einem 
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Krater von Palermo (Mon. d. Ist. IV 10) und der 
borgianischen Kiste (o. S. 277), vereinzelt auch 
noch später (Matz-v.Duhn 3199. Grabmal 
von St.-R^my Abschn. X. Arch. Zeit. 1858 Taf. 
112); auf piaenestinischen Kisten sind T. auch 
im Kampf mit oder gegen Skylla dargestellt (Bull, 
d. Ist. 1866, 78B. v. Wahl 28 nr. 15—17. Deila 
Seta Museo di Villa Giulia I 1918, 420f. 
nr. 13141. 429f. nr. 13137f.). T. als Gegenbild 
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auf dom ein ganz jugendlicher Tritun blasend 
einer auf einem Hippokampen reitenden Nereide 
voranschwimmt; ihr Name ist nicht alaeea zu 
lesen, worin Gerhard Auserl. Vasenbilder I 39 
Galateia sehen wollte, sondern alaiva (Fabretti 
011 2524. Pauli Myth. Lei. V 1211. Fi e sei 
Namen des griechischen Mythos im Etruskischen, 
Gött. 1928, 18f.). T.s Liebesspiel mit Galateia 
schildert Sidon. carm. 11, 37B. Vgl. ferner Dra¬ 


deir Skylla auf der unteritalischen Pelike in Würz- lOcont. 2, 34. 

bürg Lanfflotz nr. 828 Taf. 239. Allerdings Auch mit andern einzelnen Nereiden wird T. 


könnte man wenigstens die Monumente, die die 
beiden in freundlichen oder neutralen Beziehungen 
zeigen, auch auf Glaukos deuten (Gaedechens 
105B.), und es ist zweifellos nur eine Variation 
einer sonst von diesem erzählten Geschichte (o. 
Bd. IIIA S. 648), wenn Prob. Verg. buc. 6, 74f. 
zu berichten weiß, daß T. Liebhaber der Skylla 
gewesen, aber von Neptun verdrängt worden sei; 


in Verbindung gebracht. Bei Lukian. dial. mar. 14 
berichtet er der Iphianassa und der Doris von dem 
Schicksal des Meerungeheuers, das sie gegen An- 
^omeda gesandt hatten. Mit Kymothoe zusammen 
macht er die Schifie des Aeneas wieder flott (Vei^. 
Aen. I 144f.); bei Claudian. 10, 136fi. 29, 126f. 
ist eine Kymothoe seine Geliebte. Auch auf der 
Vase 0 . S. 279, 34 kommt eine Nereide dieses 


erbittert über die Zurücksetzung, habe er mit 20 Namens vor. Galene (o. Bd. VII S. 577) auf der 


Giften, die er von Kirke erhielt, das Meer ver¬ 
setzt, durch das die Ungetreue sich zu dem 
Nebenbuhler zu begeben pflegte, und als sie nun 
wieder in die Flut stieg, sei sie, soweit sie das 
Wasser berührt hatte, zu ihrer Ungestalt verwan¬ 
delt worden. 

In nächsten Beziehungen stehen die Tritonen 
zu den Nereiden, deren männliches Pendant sie 
sind. Insbesondere ist es Thetis, mit der T. 


Berliner Gemme Furtwängler nr. 3647 Taf. 
29 zn erkennen (Dressier^ 1191f.), liegt kein 
Grund vor. 

Im allgemeinen sind es aber unbestimmte und 
unbenannte Tritonen und Nereiden, die wir bei¬ 
sammen Anden. Schon auf einer pontischen Vase 
erscheinen sie einander wohlgewogen (Abschn. VI; 
vgl. u. S. 298, 18); später sind sie die be¬ 
zeichnendsten Vertreter der niederen poseidoni- 


schon früh in Verbindung gebracht ist (D r e s s - 30 sehen Götterwelt, so schon auf rf. Fischtellern 


leri II 8f. 2 1190f.). In zwei rf. Vasendarstel¬ 
lungen ihres Eingkampfes mit Peleus (o. Bd. VIA 
S. 227) ist er dem Nereus beigeseUt, zu dem sich 
die erschreckten Schwestern flüchten (Kylis 
B e a z 1 e y Der Kleophrades-Maler, Berl. 1933, 29 
nr. 80 Taf. 32, 1 mit Beischriften, s. o. Bd. VIA 
S. 239 nr. 71; Lekanis in Neapel Heydemann 
2638. Ferri Boll. d’arte 1927/28, 172 Abb. 15, 
s. E s c h e r 4. 0 . Bd. VIA S. 239f. nr. 75). Viel- 


(Abschn. XII) und erst recht in heUenistischer 
Zeit, und nun dringen wie überall so auch hier die 
Eroten ein. Beispiele für das Zusammensein von 
T. mit Nereiden oder Eroten bieten einige der 
Abschn. X genannten Monumente; charakteristisch 
wird jedoch das Motiv, daß die Nereiden auf dem 
Fischleib der T. reiten (gelegentlich an ihrem 
Halse hängen) und die Eroten auf ihrem Schwanz¬ 
ende sitzen. In dieser Weise zeigen Eroten 


leicht gehört auch die sf. Lekythos in Wien hier- 40 (ohne Nereiden) auf Tritonen oder Tritoninnen 
hin, auf der der Kampf selbst aber nicht dar- hellenistische Reliefbecher (Benndorf Griech. 

f stellt ist (Arch. Anz. 1854, 450. v. Sacken- u. sizil. Vasenbilder Taf. 61, 2. Furtwäng- 

enner 220 nr. 94, s. Gaedechens 73f.). 1 e r VasensammL Berl. 2890. Winnefeld Be- 

Wie die Nereiden überhaupt (s. u.), so reitet auch Schreibung der Vasensammlung Karlsruhe 1887 

Thetis auf dem Fischleib T.s; so war es nach Non- nr. 342. Dumont-Chaplain Les cöramiques 

nos’ Dion. VT 293f. Schilderung bei der deukalio- de la Gröce propre I, Par. 1888, Taf. 30. 40. 

neischen Flut der Fall, und so zeigt sich das Paar, Courby Les vases grecs ä reliefs, Par. 1922, 

inschiiftlich bezeichnet, auch auf dem Mosaik von 344f. nr. 24 a), Relief o. S. 270, 29, Ter^otta- 

St. Rustice (s. u.), wo zwei weitere Tritonen mit gruppe aus Myrina (Catalogue CasteUani, Rom 


besonderen Namen zwei andere Nereiden tragen, 50 1884, 89 nr. 667 Taf. 16), Sarkophage (Gail. 


In den Bildern der Überbringung der Wafien an 
A chill (s. u.) ist sie gelegentlich zu erkennen, vor 
allem wenn nur ein Paar dargestellt ist. Vgl. fer¬ 
ner Stat. Ach. I 219; u. S. 288, 17. 292, 49. 

Als Dienerinnen Galateias erscheinen in 
PhilostratcK' Beschreibung eines Gemäldes Trito¬ 
ninnen (naff&etw TgiTayvog, s. Abschn. "Wl), die 
ihr Delphinengespann z^ln (imag. II18, 3). Auf 
dem Gemälde Helbig nr. 1042 (Ruesch 


Giustiniana II 142. A m e 1 u n g Vatikan I 417f. 
nr. 170 Taf. 43. Matz-v. Duhn 3204. Esp A 
randieu 3831), Asehenurne (Clarac 187, 
102. CIL VI 18422), Pilasterkapitell in Cannes 
(Michaelis Rom. Mitt. VIH 183 nr. 28), vgl. 
u. S. 283, 1. Modem die Glaspaste Furt- 
w ä n g 1 e r Beschr. d. geschn. Steine nr. 9487. 
T. mit Eros auf der Hand Espörandieu 
Recueil nr. 6091. 


Guida nr. 1338. R e i n a c h Röp. peint. 172, 6) 60 Für gewöhnlich treBen wir aber Nereiden 


schwimmt ein T., die Museheltrompete blasend, 
ihr voran, während sie auf einem Delphin durchs 
Wasser reitet. Auf dem Relief Mon. Matthaeiana 
HI 10, 2 sitzt sie auf einem Seekentauren (Jahn 
Arch. Beitr. 417). Nicht sicher auf Galateia zu 
beziehen ist das Gemälde Helbig 310 (Jahn 
416, 21). Außer Betracht bleibt d^ etraskische 
Vasenfragment I n g h i r a m i Mon. Etr. V 55, 


auf dem Fischleib der Tritonen (Orph. hym. 24, 
4f., vgl. Lukian. Anth. Pal. XI 404) mit oder 
ohne akzessorische Eroten. Die ältesten Denkmäler 
sind schon Abschn. VIH anfgeführt, andere kom¬ 
men Abschn. XII—XTV hinzu; hier seien weiter 
aufgezählt (vgl. Dress ler‘ II 13fi.): Bronze¬ 
gruppen Chabouillet Catalogue des camees 
et pierres gravöes de la Bibliothöque imp., Par, 
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1858 nr, 2983 (?). Collection A. CasteUani 1884, 
52 nr, 334. B i e b e r Die ant. Skulpt. und Bron¬ 
zen in Cassel 1915 nr. 293 Taf. 48 (Re in ach 
Röp. stat. V 504, 2). Wuilleumier Möl, 
d’arch. et d’hist. XLV 1928, 128B. Taf. 2. 4. 
Lantier Arch. Anz. 1931, 468ff. Abb. 3 (Drei¬ 
fußverzierung). Terrakottagruppen Winter Ty¬ 
pen II 196, 1. 2, vgl. zu 3. Minus Scythians and 
Greeks, Cambr. 1913, 367. Arch. Anz. 1922, 211f. 
Abb. 6 auf S. 207. Sarkophagreliefs (zur Datie¬ 
rung Rumpf 95. Berl. Winckelmannsprogr. 
1935, 8B.): Galleria Giustiniana II 102. 146. 148. 
G 0 r i Inscr. Etr. III 13. 43. M o n a 1 d i n i Ve- 
teris Latii antiquitatum coUectio 2, 2 Taf. V 2 
(mir nicht zugänglich). Monumenta Matthaeiana 
II 87, 1 (dsgl.). W. G. Becker Augusteum III 
75fi. Taf. 153. Gerhard-Panof ka Neapels 
ant. Bildwerke I 141 nr. 536. 142 nr. 543. G er- 
hard-Platner Beschreibung Roms III 3, 
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(Rumpf 6). Robert Rom. Mitt. XVI 220. 
237 (Wolfegger Skizzenbueh). Egger Codex 
Escurialensis, Wien 1906, 75f. fol. 15 v. 99f. 
fol. 34. 34 V. Reliefs auf Asehenurnen, Grab¬ 
altären u. dgl. Mon. Matthaeiana HI 57, 2 
(Jahn S.-Ber. Akad. Lpz. 1868, 209 nr. 144). 
Smith CataL sculpt. Brit. Mus. HI nr. 2350 
Abb. 52 (Eeinach Röp. rel. II 491, 2). Alt¬ 
mann Die röm. Grabaltäre, Berl. 1905, 105f. 
10 nr. 90. 92. v- M a s s o w Grabmäler von Neu¬ 
magen nr. 168 Taf. 19f. Stuckreliefs der Grab¬ 
mäler der Valeru (G u s m a n L’art döcoratif 
Taf. 50f. Reinach HI 233. Wadsworth 
Mem. Amer. Acad. Rome IV 69B. 102 Taf. 20B. 
Bull, s’ Gravenhage IX 2, 1934, 24 Abb. 5) und 
der Pancratii (Wadsworth 77 Taf. 33f. BuU. 
s’ Gravenhage 23 Abb. 4: kleine Nereiden oder 
Eroten hinter T. oinherfliegend). Kassettenplatte 
mit MedaiUon I^lmyra 1932, 68. Stuekreliefs der 


245f nr 10. 252 nr. 13 (Nibby Mon. scelti della 20 Basilika bei der Porta Magriore Bendinelli 
ViUa Borghese 1832 Taf. 9). Benndorf- Mon. ant. XXXI 713. Reliefdekorationen von 
Schöne Lateran nr. 25. 58. 520. 537 (Rumpf SchiBen auf Reliefdarstellungen: Robert Ant. 
5 6. 11 Abb 6); vgl. 398. Dütschke I nr. 45. Sarkophag-Reliefs III 2, 361fi. nr. 1. 2. 6, vgl. 7. 
7Ö. 98. 106. 111 (Reinach Röp. rel. III 118f. Suppl. Taf. AB (vgl. Gang38fi.). Dütschke 
Petersen Ara Pacis Augustae, Wien 1902, V nr. 295. Jahn S.-Ber. Akad. Lpz. 1868, 186f. 
176 Abb. 56). III 82. 85. 338 (Reinach III nr. 55. Espörandieu 3161. Reinach 
35, 2). IV 119 (Frie der ichs-Wolters L’Album de P. Jacques 112f. Taf. 3 bis. Egger 
Gipsabgüsse 1834. Eeinach III 425, 3). 520 Cod. Escur. 157B. Sonstige Reliefs Möm. de la 
(Reinach III 439,2). V 400 (vgl. Matz- Soc. d’arch. de Pötersb. VI67B. Taf. 14,1. Bons- 


Duhn 3164). Matz-v. Duhn nr. 3164 30 sigues Gaz. arch. IV 1878, 15f. Taf. 5 (Altar 


(Reinach III 223. Boulanger 485 Abb. 
7089; vgl. Dütschke V 400). 3165 (Eei¬ 
nach III 258, 1). 3166. 3168. 3169 (Reinach 
III 302, 1. 2). 3170 (E 0 b e r t 20. Hall. Winekel- 
mannsprogr. 1897, 68 nr. 365/66). 3171. 3172 
(Reinach L’Album de Pierre Jacques, Par. 1902 
Taf. 36 bis). 3173—3182. 3184. 3191. 3193—3197 
(Reinach Röp. rel. III 258, 2). 3198. 3199 
(= Gerhard-Platner III 3, 307 nr. 15?). 


in der Kathedrale von Siena). Heberdey- 
Wilhelm Reisen in Kilikien 1896, 151 (Rei¬ 
nach Eöp. rel. II 104, 4: Jotape). Gerhard- 
Platner III 3, 236 nr. 14/16. Benndorf- 
Schöne 73. 73a. Dütschke IH nr. 323. 
IV 369. V 258. Amelung I 392 nr. 126 
Taf. 42. 487 nr. 266 Taf. 50. Matz - v. Duhn 
3444 a. 3449. Espörandieu Recueil nr. 3347. 
3680. 7179. Not. d. Scavi 1920, 49f. nr. 13 (Oscil- 


koo—3203. 3205. 3207 (Eeinach III 157, 1.401um ans Ostia). Eomanelli ebd. 1935, 69B. 


Rumpfs). Amelung Vatikan I 168f. nr. 9 
Taf. 24 (Rumpf 13 mit A. 59). 177f. nr. 18 
Taf. 24. 299f. nr. 192 a Taf. 29. 4571. nr. 218 
Taf. 47. 503 nr. 291 A Taf. 51. 655f. nr. 519 
Taf. 70. 723 nr. 611 Tal. 77. 873f. nr. 190 
Taf. 111. II 250B. nr. 91 Taf. 23 (Reinach 
III 384,1). F r ö h n e r Notice I nr. 438 (E u m p f 
6.13. 27,18). 439 (Dressier» 11951. Abb. 26). 440 
(Dressier» 1195f. Abb. 25). 4411. (s. u. S. 293) 


Taf. 5—7 (Brunnensehale von griech. Marmor aus 
Rom). Maiuri BoU. d’arte VH 1927/28, 433B. 
(ArCh. Anz. 1928, 1791. Abb. 37: Silberbecher aus 
Pompei). Expedition v. Sieglin II 3, 233 Taf. 57, 8 
(Knochenrelief), v. Rohden-Winnefeld 
Architekt, röm. Tonreliefs 1911, 281. 303 Taf. 
133, 2 (Eeinach Eöp. rel. II 269, 1). Milt¬ 
ner Österr. Jahresh. XXIV Beibl. 168f. nr. 59 
Abb. 72 (Lampe). Gemmen; Gerhard-Pa- 


Clarac Mus. 


196f. Robert Sarkophag-Reliefs II 10 Taf. 3, 
9c. K B. Stark Nach demjgriechischen Orient 
1874, 352. V. Sy bei Katalog der Sculpt. zu 
Athen 3359. T o d - W a c e CataL of the Sparta 
Museum, Oxf. 1906, 142 nr. 51b. Hübner Ant. 
Bildwerke in Madrid 1862 S. 318. Dubois Pouz- 
zoles antique 1907, 430 nr. 50. 431 nr. 54. Stuart 
Jones Catal. of the sculpt. of the Palazzo dei 
Conservatori, Oxf. 1926, 104 nr. 46 a Taf. 40. 


206/08, 192. 194.50nofka I 394. Chabouillet 231 nr. 1701. 


B a b e 1 0 n Catalogue des camöes de la Bibi, nat., 
Par. 1897, 59f. nr. 116 Taf. 12. v. Sacken- 
Kenner 438 nr. 548 (?). Furtwängler 
Beschreibung nr. 3649. 6759f. Taf. 49. 11081 
Taf. 66; vgl. nr. 3647 Taf. 29; Antike Gem¬ 
men 65, 27 (in Boston, s. Arch. Anz. 1900, 
220 nr. 5; zu 66, 12 s. u. S. 302, 42). Rich¬ 
ter MetropoL Mus., Catalogue of engraved 
gems, New York 1920 nr. 83 Taf. 28; Handbook 


243 nr. 66 'Taf. 94. 245 nr. 77 Taf. 95. 262B. 60 of the dass. coli. 1920, 172. » 1927, 209 (2. Jhdt. 


nr. 7 Taf. 105. Thier sch Pharos 1909, 17 
Abb. 15. Reinach Rdp. rel. II 429, 1. IH 
196, 4. Espörandieu Recueil nr. 7175. Not. 
d. Scavi 1922, 138B. Abb. 2 (Rumpf 6). 439B. 
Abb. 7. 9 (Rumpf 9f.). 1924, 90f. Abb. 2. 
FuhrJhann bei Rumpf 8 (in Ostia). Keil 
österr. Jahresh. XXV Beibl. 47f. Abb. 26. Rei¬ 
nach L'Album de P. Jacques Taf. 37 . 40 bis 


V. Chr.). Walters Catalogue of the engr. gems, 
Lond. 1926 nr. 2736f. Fossing Thorvaldsen 
Mus., Catalogue of the ant. engr. gems, Kopenh. 
1929 nr. 1914. Crome GGN 1931, 138f. nr. 87 
Taf. 4. D r e s s 1 e ri II 27f. Mosaiks: Expedition 
scientifique de Morde I 1831 Taf. 63,2. 64 (Bau- 
m e i s t e r Denkm. 927 Abb. 998f. Dressier® 
1174 Abb. 12. Eeinach Edp. peint. 44, 10. 12) 
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f°im Te^ina^cfsrf, 1) aus den noch u. S. 299. Manchmal packen die Tntonen 
Führer I b. 1»7 . ' ^ rjrjgj^ gj-st am Horn, Hals, Bar^ Bein 

Thorm® von Otncoh^ comm m^ I 288 oder Schwanz oder um den Eücken (schon F u r t - 

einem AM m ^m. w ä n g 1 e r Vas. Berl. 1639). Oft ist aber auch 

ShLuT D^b ofs Pouzzoles 350 aus einem ein Kampf dargestellt. War es auf d“ Mu^en 

SiM Puteoli De W i 11 e BuU. d. Inst. 1834, von Itanos so, daß T. Delphine mit seinem toi- 

<G a e d e c h e n s 213f. Invent. des mosai- zack erlegte (so gel^entlich auch 

157ff. 1 « a e d e c “ « . ^ gg b 1 a n c h e 110 den die T. auf den Bddem der heUemstisch-romi- 

& suf ia d®'co?ation des ediflces de la Gaule sehen Zeit von den Bestien des Meeres 

BeTna\ds 'Inz^ Ifhweiz. A.^’ 1935, 185B. ein unbärtiger dagegen verzweifelt einem Rachen 
Abb 2) aus Orbe. II nr. 154 aus Sousse. 796 zu erliegen droht, aber in höchster Not ^^we^ 
,7^“‘ 70 « Karthaffo (Morgan 266f.). HI 20 und Lanze von seiner Nereide erlmlt. Auf den 
If l4 (R^in^c h 39 3) aL Tim^d; 423 Reliefs der Igeler Säule (Abschn. X) muß sogar 

1023 IBlB^Gewandverzierung auf dem Gemälde die Tritone ihre üblichen Attnbi^ oder was innen 
d.r-Romi im Palazzo Srini (Matz-v.Duhn sonst zur Hand ist, Dreizack, Trompete, Keule, 
4111 G Körte Arch Zeit XLHI 23B. Taf. 4). Ruder, Muschel, Steine, aber auch Bogen, Lanze 
T mit AreWen in Barken E s p 5 r a n d i e u und Schwert; oft gebrauchen sie f oder Ge- 

1109 Auch auf einem mittelalterRchen Elfen- wand um den Arm geschlungen als Schild (Dr a- 

J inmlÄndrsich no“h eine Nereide auf einem ,,, ^ ^ ^ ^ | G-bma 

Seekentauren tBonn. JahA- XI Taf. 5/6, 2. Rei- 30 Weitere Belege-^« » YßsI'Sßt 

“\;A«"zSiAe!istel)ung von Tritonen und * Vo 7 A 416 V 4 l 3 TNofd!’lcIv?i& ^39^^^ 

Nereiden, die in dem Kontraste des halbtienschen 407 . t ßg,i 934 (vffl o.). 

Körpers ^nd der fast immer ganz oder großenteils Abb. 9. Gon ^ e Skulpt Berl. nr. o^ 

ES«s Si 

ner, teils oBener: auf mehreren Monumenten wie Sogliano nr ^80. 482. • . g 

z. B. dem Altarrelief in Siena umarmen sich ' 

Paare geradezu, auch micM ^eine Nerm 

ne n^SS? ^Matz-V Duhn 3166) oder setzt noch im Zusammenhänge des alten Theims der 

sersss V» A.JP. inuDf«; 

neigung der Nereiden weniger als die jungen C a u s e y Muse^ Romanum* 11 

(m 1 tT V. D u h n 3165). In dieser Atmosphäre g h 1 r a m 1 Gallena omenca II 169), di^runnen^ 

fehlen die Eroten verhältnismäßig selten; sie fin- schale Not. d. Scavi 2 ?* 

den auf dem Schwanzende oder auch der Schulter men (s. He y de na an n 11ß Taf 121 

ä® Tritonen ihren Platz oder werden von de“ 50 28 f D r e s s 1er a. 0_B ab e 1 0 n nr. 11^^^^^^^ 

Nereiden oder den Tritonen gehalten oder durchs und viele Gemälde. H e ^ g ., o „ „ i; 

Wasser geffihrt, faUs sie nicht aUein schwimmen, nach Röp. peint. 39, 2. G a n g 49 .). K 

Ämn reiten, im Kahne fahren oder.u^er- no 577 (Engelmann BBderatks^zum Homer, 
fliegeiL Manchmal sind die Kleinen vielleicht als Lpz. 1889, Ilias Taf. 16, 87. » 

Kinder der Paare gedacht, wie sie übrigens auch Herrmann-Bruckmann ). . 

im hakdiischen Thiasos verkommen (Heyde- Motiv wirkt anscheinend 
mann 7. WiB Winckelmannsprogr. 1882, 16f. Brunn-Körte IH 38, 10 n^h (Pelta unter 

Dressiert I 25, 4. ü 15, 7. 46. 2 II 8 I. dem Aplustre des T., s Dutschke II nr. 514) 

A Rri T5C S 835f 1 ^ 1*6 vielleicht auch sonst manchmal, wenn T. mit 

Ke tummeln siA vielfach in der 60 Schwert und Lanze ansg^ttet ist. Bogen und 

Nähe deÄeiten und tragen oft auch ihrer- Köcher in der Hand von Nereiden ^ Deckel d^s 

Rpits Nereiden oder Broten; häufig werden sie Aktaionsarkophags R 0 b e r t lU 1 lal. 1 Oe 

auA von T. am Zügel gi^prt, i^chmal gerade deuten eine Art Barone der HauptdarsteUung 
dann wenn Nereiden auf ümm reiten, so schon auf (D r e s s 1 e r^ 11 22. liy». Kob e r t b. i>), 
Ppb^f von Molo (Abschn. VIII) und späteren Auch in Begleitung Poseidons (Abschn. XII) 
JonumelAz ^ F i o et^e r N^ce I^. 438; oder AphroditesVbschn.:™) oder der vom Stier 

das Motiv allein noch auf mehreren Abschn. X getragenen Europa (Abschn. XH) treten die T. 

Sagten Bikrn). EigentümRA ist es, daß mit ihren Nereiden in Erscheinung; meistens bd- 
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det ihr Zusammensein aber ein Idyll für sich. In wird. Auch hier sind es also nicht die T. oder 

diesem friedlichen Bild von Liebe undFreude fehlt Nereiden selber, die ihn transporüeren, und am 

es meist auch an Musik nicht: die T. blasen nicht den Sarkoph^en ist ein solcher Transport 

nur ihre Muscheltrompete, sondern lassen manch- dann nicht gemeint, wenn die Dämonen das Bdd 

mal auch Leier, Zither, Flöte, Syrinx oder auch des Verstorbenen auf den Händen tragen, ge- 

Tympana erklingen, soweit die Instrumente nicht schweige, daß die Seele, wie Visconti meinte, 

den Nereiden und den Eroten gegeben sind. In durA ein Kind dargestellt wäre, wie es T. oder 

diesem musikalischen Elemente und überhaupt in Nereiden gdegentlich in den Annen halten. Es isi 

der Stimmung seliger Verzückung, die meist über überhaupt keine Bewegung in einer bestimmten 

diesen Bildern liegt, ist die Einwirkung des hak-10 EiAtung dargesteUt, wie das für die Gruppe des 
chischen Thiasos anzuerkennen, der so sein Gegen- Skopas vorausgesetzt werden müßte, die manche 

stück im Reiche Poseidons erhält (vgl. Abschn. auf die Reise Achills naA Lenke deuten und dann 

VIII, XIV). Einem individueUen Künstlereinfall für das Vorbild der SarkophagdarsteUungen hai¬ 
ist es zuzuschreiben, wenn auf dem Sarkophag ten (vgl. Abschn. VHI). Dresslers Auskunft 

Matz-v.Duhn nr. 3164 T. und Nereiden in (i II 20. =*1196), daß niAt das Geleiten oder Über- 

der Rolle bestimmter Götter- und Heldenpaare führen selbst, sondern nur der Anfang oder die 

auftreten (Dressleri II 20f. 2 1197). Vorbereitung dazu wiedetgegeben sei, ist auch 

Die Anordnung ist auf Sarkophagen gewöhn- nicht geeignet, die Idee der Reise ins Jenseits für 
lieh so, daß je zwei Gruppen von Nereiden auf die Nereidenhilder annAmbarer ersAeinen zu las- 
Tritonen (bzw. Seetieren) zu beiden Seiten ein- 20 sen. Man wird siA also dAin entsAeiden, daß 
ander symmetrisch entsprechen. Die Mitte kann die Darstellungen des Seethiasos niAt anders als 
dabei auch markiert sein (Rumpf 5), sei es die des bakchischen SAwarmes ein allgemeines 
durch einen Baum (Benndorf-Schöne Bild von den Freuden des Jenseits vermitteln soU- 
nr. 537) oder einen von einem Delphin umwunde- ten (Petersen Ann. d. Ist. 1860, 396fi.); der 
nen Dreizack (M a t z - v. D u h n nr. 3170), sei es Verstorbene brauAte dabei durchaus niAt persön- 
durch die Maske des Okeanos (Abschn. XIV), die lieh anwesend dargestellt zu sein, wie S t e u - 
gewöhnlich die zunächst befindlichen T. mit einer ding Woch. f. klass. Phil. 1893, 1307 erwartete, 
oder meist beiden Händen halten. Ebenso stützen Wenn Mysterienvorstellungen hineinspiden, so 
sie, gelegentlich mit Hilfe eines dritten T., auch wird man niAt an die samothrakischen Orgien zu 
die Muschel Aphrodites (Abschn. XIII), aber statt 30denken haben (so Roscher BerL Phil. Woch. 
der Anadyomene erscheint oft auch das Brustbild 1893, 886 f.; Lit. Zentralbl. 1893, 1054f.), sondern 
der Verstorbenen darin, ursprünglich wohl, weil an die bakchischen Mysterien (vgl. Abschn. XVH 
sie mit der Göttin vergliAen werden sollte Schluß). Strong Apotheosis and After Ufe 215 
(Froehner Notice I 405. Petersen Rom. denkt auch an die reinigende Kraft des Wassers; 
Mitt. in 305); es kann jedoch auch das BUd eines Lamer o. Bd. IX S. 836B. (vgL Bd. VIII 
Mannes oder eines Ehepaares darin angebracht S. 1767B.) meint schwerlich zu Recht, daß die 
werden (A1 1 m a n n Architektur und Ornamentik Nereidendarstellungen allemal für Verstorbene ge- 
der ant. Sarkophage, Berl. 1902, 84f.). Oft wird wählt wurden, die Beziehungen zur See hatten, 
die Muschel auch durch einen Schild oder ein Me- Nach Robert ArA Hermeneutik 301 wäre die 
daillon ersetzt (P e t e r s e n a. 0. R ump f A. 11; 40sepulkrale Verwendung der Seeszenen davon aus- 
Sonnensymbol nach D e o n n a Rev. de rhist. des gegangen, daß an dem Sarkophag des römischen 
relig. LXXX 1919, 53) oder durA eine Inschrift- Ritters Nereiden in derselben Situation wie einst, 
tafel; den Schild kann dann auch wieder das alt- als sie dem Achilleus die Wafien überbrachten, 
ererbte apotropäische Gorgoneion ausfüllen. Na- nun mit den WaBen des Verstorbenen in den Hän- 
türüeh greift die Seeszene oft auch auf die Schmal- den angebracht worden seien, 
seiten über, und auch der Deckel kann ähnUA XU. T. in Verbindung mit Po sei- 
verziert sein; ein griechischer Sarkophag zeigt don und Anaphitrite, Es ist nur natürlich, 
einen Seekentauren mit einer Nereide auf der daß T. bzw. die Tritonen zum Gefolge Poseidons 
Rückseite (R o b e r t II Taf. 3, 9 e). ' imd Amphitrites gehören, galt der Gott doch als 

Die Häufigkeit der Darstellungen von T. und 50 Sohn der beiden (Abschn. II) und wohnte in ihrem 
Nereiden auf Sarkophagen und sonstigen Sepul- Palaste in der Tiefe der See (Hesiod. Theog. 
kralmonumenten läßt erkennen, daß dieser 930B.). Schon auf einem korinthischen Pinax 
Schmuck als besonders passend für solche Denk- scheint er mit Poseidon Amphitrite und Athena 
mäler empfunden worden sein muß. Seit B u o - gegenüberzustehen (Furtwängler 4M und 
narroti Osservazioni sopra alcuni medaglioni, 765. Pernice Arch. Jahrb. XII 19f. Abb. 10. 
Rom 1698, 44. 114 meint man nun meistens, daß Boulanger 484 Abb. 7086. Neugebauer 
hiermit die Reise zu den Inseln der Seligen an- Führer II S. 25); eine boiotische Schüssel m Ber- 
gAeutet sei; besonders hat sich V i s c 0 n t i Bull, lin stellt Poseidon und T. mit Raubtieren und 
comm. mun. Roma I 1872, 1963. für diese Den- Fabelwesen dar (Inv. nr. 3390. Neugebauer 
tuBg ßingGSßtzt (vgl. noch Lanci McinoriG <L601of.). T. flötcnspiolcnd bei Poseidon und Athena 
Inst. H 1865 473B. Dütschke II zunr. 514. auf einem Puteal aus Corduba Paris Arch. Anz. 
F r e d r i c h ’ GGN 1895, 106fi. Schröder 1912, 462B. T. als Gegenbüd Poseidons auf einer 
Bonn. Jahrb. 1902, 66 f. Careopino La ba- Votivara CIL III 14324. T. zu Füßen einer ver- 
silique pythagoricienne 1926, 297f. 319) und zu schollenen Poseidonstatue Michaelis ArA. 
ihren Gunsten die Stuekreliefs des Grabes der Zeit. 1885, 283B. Arch. Jahrb. 1891) 229 > 1 ^. 22; 
Valerier angeführt, wo der Verstorbene, umgeben vgl. auch M a t z - v. D u h n 2243. H e 1 b i g 
von Gestalten des bakchischen und des poseidoni- Wandgemälde 172. Tntonen erscheinen auch als 
sehen Thiasos, von einem Greif davongetragen Schmuck von Tempeln des Gottes, teils im Giebel- 
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feld (Pariser Pasiphaesarkophag R o b e r t 14. 
Hall. Winckelmannsprogr. 1890, 19 Tat 1, d. 

2, 3 a. 4, 3 c. Ant. Sarkophag-Reliefs III T 48fi. 
nr. 35 Taf. 10/11. Helbig Führer’ nr. 1538, 
vgL Kappelmacher Wiener Eranos 1909, 
35; Votivaedicula für Neptun aus Kalama 
P r 0 e h n e r Notice I nr. 50, vgl. G s e 11 Inscr. 
lat. de l’Alg4rie I 1922 nr. 184) teils als Akroter- 
figuren, so in Erz auf dem Isthmostempel nach 
Paus, il 1, 7 vmd korinthischen Bronzemünzen 1( 
des L. Verus und des Geta (Imhoof-Blumer 
Monnaies grecquos 161, 23f. Imhoof-Blu¬ 
mer und Gardner Numism. comment. on 
Pausanias 1885, 15f. Taf. D 49f.). 

T. ist Poseidons eilfertiger Diener (Stat. silv. 
III 3, 82): seine besondere Aufgabe ist es, das 
Gespann des Meergottes anzuschirren oder im Fall 
der Eile ihm einen Delphin als Reittier vorzufüh¬ 
ren und ihn dann auf seinem Wege zu begleiten 
(Lukian. dial. mar. 6, vgl. Mart, spect. 28, 5f.). 2( 
So erscheinen auch bei Verg. Aen. V 824 die 
schnellen T. im Gefolge Poseidons, wenn er durch 
die Fluten dahinfährt; vgl. ferner Stat. Ach. 154f. 
Theb. V 707f. Val. Flacc. I 679f. Ail. nat. an. XTV 
28. Dem entspricht das Werk des Skopas (Abschn. 
VlII) und eine Reihe erhaltener Monumente. Mo¬ 
saiks: N 0 g a r a Mosaici 1910 Taf. 48B. im Vati¬ 
kan. Invent. des mos. II nr. 86 (R e i n a c h R4p. 
peint. 36, 2) aus Chebba (o. Bd. IX S. 839); ebd. 

II nr 125 aus Hadrumetum. Hellenistische Erz- 3 
schale Pfuhl Arch. Anz. 1925, 34B. Vase Al¬ 
bum Torlonia 120, 467 (Reinach R^p. rel. III 
343,1). Sarkophag im Vatikan (Jahn Denkschr. 
Akad. Wien XIX 1870, 50fi. Taf. 9a. Ame- 
1 u n g I 828 nr. 34 Taf. 92. R o b e r t Röm. Mitt. 
XVI 228 Taf. 9. Rumpf 95. Berl. Winckel- 
mannsprogr. 1935, 9). Relief im Cod. Coburg. 
Matz S.-Ber. Akad. Berl. 1871, 488 nr. 177. Ber¬ 
liner Gemme Purtwängler Beschreibung 
nr. 6256 Taf. 43; Ant. Gemmen Taf. 37, 3. L i p - 4 
p 0 1 d Taf. 5, 8 mit ihrer geringeren Londoner 
Replik Walters nr. 1289 Taf. 18; vgl. Lip- 
p 0 1 d Taf. 4, 7. Auf korinthischen Münzen zieht 
ein Zweigespann von Tritonen oder von T. und 
Tritonin muschelblasend den Wagen Poseidons 
(Bronzemünzen des Domitianus: Cohen M4dail- 
les imp4riales2 I 527f. nr. 691. Imhoof-Blu¬ 
mer und Gardner Numism. comment. on 
Fans. 16 Taf. D57. Imhoof-Blumer und 
Keller Tier- u. Pflanzenbilder Taf. 13, 36; auf f 
Münzen des Nero Catal, of gr. coins Corinth 68 
nr. 554. C o h e n I 305 nr. 381 [od. Aphrodite?]); 
das Vorbild war das Kentaurengespann des Diony¬ 
sos (J a h n S.-Ber. Akad. Lpz. 1854,169. Dress- 
ler' I 25. H 2. ’1186); vgl. den Augustus- 
cameo Absehn. IX. 

Im isthmischen Poseidontempel zeigte eine 
von Herodes Attikos aufgestellte Goldelfenbein- 
gmppe Poseidon und Amphitrite auf dem Wagen 
stehend und Pidaimon daneben auf einem Delphin ( 
reitend, neben den vier Pferden aber noch zwei T. 
(Paus. H 1, 8; 0 . Bd. VHI S. 932f.). Auf dem 
Münchener Fries ziehen zwei mit Leier und Dop¬ 
pelflöte (?) musizierende jugendliche T. den Hoch¬ 
zeitswagen des Meeresherrscherpaares, entspre¬ 
chend auf dem pompeianischen Mosaik (Abschn. 
VIII); unter dem Gefolge b^den sich natürlich 
noch andere T. In den Thermen von Ostia ist eine 
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dreifache Mosaikkomposition der Antoninenzeit 
aufgedeckt (Calza Boll. d’arte VI 1912, 199fl. 
Reinach Rep. peint. 35, 9. Wirth Röm. 
Wandmalerei, Berl. 1934, 144 Taf. 35): auf dem 
ersten Bilde fährt Poseidon mit seinem Vier¬ 
gespann auf, umgeben von zahlreichen Seewesen, 
darunter zwei Seekentauren, auf dem nächsten er¬ 
scheint, von Hymen mit seiner Fackel geleitet, 
Amphitrite auf einem Seepferd, auch sie mit rei- 

) chem Gefolge, darunter mehreren T., und in einem 
anschließenden Bilde sehen wir endlich noch wei¬ 
tere T. und Nereiden auf Seetieren. Vgl. ferner 
die durch Zeichnung bekannte Malerei aus Rom 
Reinach Röp. peint. 35, 8. Mosaik in den Ther¬ 
men von Henchir-Thina Invent. des mos. II nr. 18. 
Gemälde im Goldenen Haus Neros W e e g e Arch. 
Jahrb. XXVIII 226fi. Abb. 71—73 (Thetis?). 
Reinach 36, 5. 

Amphitrite (nach W i e s e 1 e r Aphrodite) von 

9 einem T. getragen auf geschnittenen Steinen 
(Müller-Wieseler II 7,81. Montfau- 
c 0 n Ant. espl. Suppl. I Taf. 25. v. Sacken- 
Kenner 438 nr. 548?, s. D r e s s 1 e ri II 10), 
Poseidon und Amphitrite (?) auf dem Gemälde 
Sogliano nr. 96 (Ruesch Guida nr. 1428), 
Amphitrite(?) von T. und Nereide auf einem Mo¬ 
saik (Invent. II Suppl. nr. 585 b). Vgl. u. 
S. 291, 63. Poseidon allein von einer Seekenfaurin 
getragen auf dem Gemälde Sogliano nr. 95, 

0 von einer Tritonin auf einem spanischen Bronze¬ 
relief (Heydemann Arch. Zeit. 1871, 58f. 
Tal. 34, 3). 

Andererseits ist T. seinem Gotte auch bei dem 
Abenteuer mit Amymone behilflich (Lukian. dial. 
mar. 6), und so zeigt ihn eine Gemme im Meer, 
während Poseidon auf seinem Viergespann ein 
Mädchen entführt (Furtwängler Beschrei¬ 
bung nr. 6857 Taf. 50; Ant. Gemmen Taf. 46,10); 
eine ähnliche Szene, um einen Eros auf Delphin 

0 bereichert, stellte vielleicht das jetzt teilweise zer¬ 
störte Wandgemälde Helbig nr. 1092 (Rei¬ 
nach Röp. peint. 34, 6) dar, s. T r e n d e 1 e n - 
bürg Arch. Zeit. 1876, 82. Zum Motiv vgl. die 
Entführung Persephones Abschn. IX. D r e s s 1 e r^ 
II 3. T. ist wohl auch schon auf einer rf. Vase zu 
erkennen, die den Raub eines Mädchens durch 
Poseidon darstellt (Collignon-Couve 1551. 
BeazleyA. V. 319, 1, vgl. Overbeck Kunst¬ 
mythologie in 353f.). 

10 Auch im Kample steht T. dem Poseidon bei. 
In der Gigantomachie des pergamenischen Altars 
erscheint er, inschriftlich bezeichnet (Insclu:. 
nr. 104), als geflügelter Seekentaur, das Schwert in 
der Rechten: einen ins Knie gestürzten Giganten 
hat er mit seinem Schwänze umschlungen, über 
einen zweiten ebenfaUs knieenden Gegner braust 
er ,wie eine Sturzwelle* (v. Massow) hinweg 
und sucht einem dritten noch stehenden Feinde 
das LöwenfeU vom Arme zu reißen (W i n n e - 

30feld Altertümer von Pergamon III 2, 83fi. 
Taf. 21. fP n c h s t e i n] Beschreibung der Skulp¬ 
turen aus Pergamon I* Berl. 1910, 44f. W. H. 
SchuchhardtDie Meister des großen Frieses 
von Pergamon 1925, 64B. Taf. 32. v. Massow 
Führer durch das Pergamonmuseum, Berl. 1932, 
74). Bei Norm. Dion. XXXVI 93f. XLIII 205 
unterstützt er Poseidon im Kampfe mit dem 
Klange seines Muschelhorns (Abschn. IX), und 
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XLIII 149f. befiehlt der Meergott den Tritonen, ihm, sondern von Delphinen zum Meerespalaste 
die Bakchen zu fesseln. bringen. Auf dem ältesten 

Überhaupt konnten Dichter und bildende dem herrlichen Innenbild einer Schale des F^pmo- 
Künstler T. in den verschiedensten Situationen als nios (P o 11 i e r Vases a^^ques du Louvre II 155f. 
Gehilfen Poseidons auftreten lassen. Mit Kymo- III157 G 104 Taf. 102. P f u hl Malerei Abb 398. 
thoe zusammen macht er die Schifie des Aeneas B e a z 1 e y Att. Vasenmaler 168 m. J«. R o d e n - 
wieder flott (Verg. Aen. I 144f.) und bläst auf waldt Die Kunst der Antike, Berl. 1927, 
Poseidons Befehl bei der deukalionischen Flut den Curtius Antike Kunst II Taf. 16 nsw.), ist es i., 

Wassern zum Rückzug (Ovid. met. I 331fl.). Als der ihn auf seinen Händen zu Amphitrite getrapn 

Zeus die Europa entführt und Poseidon seinen 10hat, und auf einem Bologneser Krater (Pelle- 
Bruder übers Meer geleitet, sind auch die Trito- grini Cafalogo d. vasi ant dip. d. c^ezione 
nen zur Stelle und blasen auf ihren Hörnern das Palagi ed univ., BoL 1900,145B. m. 303. Dress- 
Hoehzeitslied (Mosch. 2, 122fi.; dasselbe erzählt 1 er* 1173f. Abb. 11. Pfuh 1 Abb. 590. Beaz- 
Nonn Dion. I 61fi. von T.) oder tanzen um das ley 451 nr. 4) sehen wir den etwas knabenh^ 
Paar (Lukian. dial. mar. 15, 3). Diese Schilde- gebildeten Helden in den Armen des Gottes. Die- 
rungen sind sicher auch unter dem Einfluß von ser Krater geht direkt oder indirekt auf Mikon 
Kunstwerken gemacht (Jahn S.-Ber. Akad. Lpz. zurück, der nach Paus. I 17, 3 die Sage auf einer 
1854 185). So scheint auf rf. Fischtellern aus der der Wände des Ttoeions dargestellt hat, und so 
Krim T. oder Tritonin zum Teil in der Nähe Po- werden wir auch T. auf diesem Gemälde voraus- 
seidons (?) bei Europas Entführung anwesend zu 20 setzen dürfen. In der Tat Anden wir auf einem 
sein (Stephani Vasensamml. d. Ermitage der von der ^oßen attischen Kunst beeinflußten 
nr 1799f., dazu Compte-rendu 1876, 169f. Taf. 5, melischen Reliefs Theseus wieder in knabenh^ter 
14 15- 1880 105B., vgl. Overbeck Kunstmy- Schlankheit gebildet in den Armen T.s (J a c o b s - 

thölogle II 440ff. Gang 15f.; o. Bd. VIII S. 1756). t h a 1 Die melischen Reliefs 1931, 17 nr. 3 Tal. 3). 

Unsicher ist es aber ob Europa mit ihrem Stier Es ist ein Zeichen höchster Huld von seiten der 
auch auf dem vatikanischen Sarkophag (s. o.) zu Familie Poseidons, daß sich der Eehtburtige des 
prkpntipti ist WO Poseidon von zwei Tritonen Bastards und sterblichen Stiefbruders anninmt 
mit Nereiden umgeben erscheint. T. ohne Po- (Robert Herrn. XXXHI 142). Nach Kle- 
seidon bei der Entführung Europas auf den m e n t Arion, Wien 1898, 29B. ^ wäre die Vor- 
Mosaiks Matz-v Duhn 4117 und K o r - 30 Stellung von dem Delphinreiter Theseus alt, und 
sunska Arch. Jahrb. XLIII 860fi. Tal. 12, so- Mikon hätte den T. eret m SteUe des Delphins 
wie einer Bronzemünze von Kleonai (Overbeck gesetzt, weil dieser in der Kunst dmate nur «me 
TT 4ßS untergeordnete Rolle spielte; Wide Festschr. i. 

Nach Lukian. dial. mar. 10, 2 befiehlt Posei- Benndorf, Wien 1898, 19 und H. .Pieuss De 
don den Tritonen, die kreißende Leto nach Delos fabulis apud Bacchylidem, Diss. Konigsb. 1902,11 

zu bringen. Auf einem Mosaik aus Portes Magnus finden in dem Delphinntt eine ^sondere Be- 

(R 0 b e r t Herrn XXIII 3181.; Arch. Jahrb. V Ziehung des Theseus zu ApoUon. Aber dieser Zug 
215B Invent. des mos. III nr. 454. Reinach hat in den Sagen von Plml^thos und Anon sein 
Rep peint 34, 4- o Bd. IX S. 839) wird in dem Vorbild und darf daher als Erfindung des Bakchy- 
Felde, das die Beschützung Letos vor Pytton 40 lides angesehen werden (Robert 142 Furt- 
durch Poseidon darstellt, die Versenkung der Insel w ä n g 1 e r bei Furtw -Iteichh I 29 J « B ^ Bac- 
Ortygia (Hyg. fab. 140) ausgedrüekt durch zwei chylides, Cambr. 1905, 228. Taccone Bacete- 
Seekentauren und andere Meereswesen, die sich lide, Tur. 1907, 159); somt kann man die Mle 
über der Szene befinden, und einen weiteren Sec- T.s schon auf die alte, wohl epische Quelle zurack- 
kentauren innerhalb der Szene selber. Auch an führen, von der die monumentale (wie die iitera- 
einer Stelle der Einfassungsstreifen sind zwei T. rische) Überlieferung abhangt. 
dekorativ angebracht (Roberts. 216). Emen Nachklang der 

Seit recht alter Zeit fungiert T. in einer Epi- Darstellungen findet D u c a 1 1 in den einen nack- 
sode der Kretafahrt des Theseus, der nach seinem ten Jüngling tragenden T.-Figuren am Ansatz der 
Sprunge ins Meer von ihm zum Palaste Poseidons, 50 beiden Henkel einer etruskischen Bronzeamphora 
ihres gemeinsamen Vaters, geleitet wird. Diese (Storia delP arte etrasca, Fir 1927, 325 Taf. 141), 
Sage die wahrscheinlich in Attika entstanden ist doch gehört dies Motiv wohl in einen andern Zu- 
(anders Wulff Zur Theseussage, Diss. Dorpat sammenhang (o. S. 2(4) Ganz unsicher ist w 
1R92 186f V Wilamowitz S.-Ber. Akad. auch, wenn E 1 d e r k i n Amer. Journ. Arch. XIV 

Berl’1925 235 Anm.; Kl. Sehr. V 2, 114, 2), be- 190B. (ebenso Luce ebd. XXVI auf dem 

gegnet uns in der bildlichen Überlieferung eher fragmentierten Teller von Praisos (s Abschn V) 
ate in der literarischen (s. Robert Arch. Anz. den von einem Fische getragenen Theseus dar- 
1889 141f.; Nekyia39fl.; Marathonschlacht 50B.; gestellt findet (dagegen Jacobsthal 6, 1, vgl. 
Heim XXXIII 134B. Ghirardini Mus. Ital. Pfuhl 102). rr . t, -j t 

III 1890 Ifi • Rend Acead. d. Lincei IV 1895, 60 Da auf dem Bologneser Krater Poseidon a^ 
86 B. Smith Journ. hell. stud. XVIII 276B. einer Kline gelagert von einem - m.^ 

0 1 i V i e r i A proposito di Teseo e Meleagro schematisch hinzi^efugten — Eros tedient 
in Bacchilide Bol. 1899. Jacobsthal The- so könnten die Fragmente eines Glockenkraters 
seus auf dem’Meeresgründe, Lpz. 1911. Steu- aus Naukratis um 380 in Oxford, (he Poseidon, 
dins Myth Lex V 695B) Was T. speziell an- Eros und T. zeigen, von emer ahidichen Szene 
geht ^so Sd er in unsera\cteiftlichen Quellen stammen (CVA Gr. BrR. 3 Taf. 50, 25/26), wenn 
überhaupt nteht erwL^ denn Bakch. 17 [16], dort nicht auch die Entführung Europas dar- 


fl7fi. und Hyg. astr. II 5 lassen Theseus nicht von gestellt war. 
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XIII. Auch mit Aphrodite steht T. (bzw. kentauren, der mit einem andern zusammen einen 
die Tritonen) in späterer Zeit in Verbindung. Eine Baldachin über sie hält (R e i n a c h 39, 9). Vgl. 

ganze Reihe von Darstellungen zeigt sie, wie sie ferner das Mosaik von Bulla l^gia R e i n a c h 

von zwei T. oder Seekentauren (auch einem männ- 59, 5. T. und Nereide tragen sie auf einem Mo- 
lichen und" einem weiblichen) in einer Muschel saik von Hammam-Darradji (Invent. des 
über die Fluten getragen wird (Ja h n S.-Ber. mosaiques II Suppl. nr. 585 b). Ein Marmorgefäß 

Akad Lpz 1853, 16f.; 1854, 178fi. Bernoulli zeigt Aphrodite (?) auf einem Delphin von zwei 

Aphrodite Lpz. 1873, 403f.; o. Bd. I S. 2786). T. umgeben (Gerhard-Platner Beschrei- 

Mosaiks: Invent. d. mos. II nr. 671. Illnr. 2.127. bung Roms II 2, 273); vgl. weiter Helbig 

163 Sarkophagreliefs: Matz-v. Duhn 2893 10 Wandgemälde 309 und 310 (Jahn Arch. Beitr. 
(Robert III 3 nr. 330 Taf. 107. Reinach 416, 21. Reinach Itep. peint 41, 2). Rei- 

Itep. rel. III 303, 4). Benndorf-Schöne nach R6p. rel. III 482, 2 o. S. 288. 

189f nr. 296 (Gerhard Antike Bildwerke Auf korintäiischen Münzen ziehen Tritonen 
Taf 100, 1. Myth. Lex. III 238 Abb. 12. Rei- oder T. und Tritonin Aphrodite im Wagen durch 

nach III 273, 1). Froehner Notice I 164B. das Meer (Bronzemünzen des Claudius: Cohen 
nr 133 134 (C1 ar ac 224, 82. 83). Gusman M 4 d. imp.^ I 261 nr. 119; der Agrippina: C o hen 

L’art decoratif de Rome DI 151, 2 (Galerie Bor- ebd. 272 nr. 12—16; I m h o o f - B 1 u m e r und 

ghese). Brunnenrelief Espörandieu Recueil Keller Tier- u. Pflanzenbilder Taf. 13, 35; 
7179. Bruchstück einer Kalksteingruppe Sti- Mi 11 in Gal. myth.» 178 Taf. 43; des Nero: 

c 0 11 i Arch.-epigr. Mitt. XVI 37B. SUberrelief 20 M ti 11 e r - W i e s e 1 e r II 26, 287 c; C o h e n I 

im Louvre Gusman Taf. 61 (Reinach II 304 nr. 371f.; 305 nr. 381 [oder Poseidon?]; 385; 
248, 1). Silbernes Toilettenkästchen christlicher Imhoof-Blumer und Gardner Numism. 
Zeit Visconti Opere varie I Taf. 17, 1, vgl. Comment. on Paus. 18. 155 Taf. D 72. FF 8). 

Jahn 1853, 17; 1854, 171 (Reinach II 492, Auch Apul. met. IV 31 läßt zwei T. ihren Wagen 

1. 2). Relief vom Bronzebeschlag einer tensa ziehen, während unter andern Meerwesen, die 

Helbig Führer» nr. 966 (Reinach I 378). sie geleiten, ein T. die Muschel bläst, ein anderer 

Bronzeblech Strzygowski Koptische Kunst, mit einem seidenen Schirm sie gegen die Sonne 

Catal. gön. du Mus6e du Caire XII 255 nr. 9038 a schützt und ein dritter ihr den Spiegel vorhält; 

Taf. 25 (S t a e h 1 i n Röm. Mitt. XXI 355). Auf sicherlich ist eine solche farbenprächtige Schil¬ 
dern Wandgemälde Helbig 1067 scheinen zweiSOderung auch von Werken der bildenden Kunst 
Seekentauren die Muschel für Aphrodite bereitzu- inspiriert (Herrmann-Bruckmann Tert- 
halten; auf dem Mosaik eines Nischenbrunnens in bd. I S. 260, 2). Vgl. noch Dracont. 7, 145B. 

Pompeii naht sie in der von einem T. getriebenen Ein Mosaik aus B6ne (Hippo regius) zeigt wie- 
Muschel dem Lande, wo ein göttlicher Empfang der die Anadyomene, die von zwei T. aus dem 

ihrer wartet (Herrmann-Bruckmann Meere gehoben wird, während ein bauschiges, von 

Textbd. I S. 257fi. Abb. 77f.). Da Aphrodite nach den beiden gehaltenes Gewand über ihr einen 

ihrer Schaumgeburt auf einer Muschel nach Ky- Baldachin bildet (Schulten Arch. Anz. 1900, 

thera getragen wurde (Paul, ex Festo p. 52 M. 77. Invent. des mos. HI nr. 35. Reinach Röp. 

45 L., vgl. Lygd. 3, 34), wird man die genannten peint. 39, 5). Ein Wandgemälde stellt dar, wie 

Darstellungen hierauf beziehen (vgl. Chorik. p. 130 40 sie gerade vom Rücken ihres T.s mit HUfe eines 
Boiss.); aber Lukian. dial. mar. 15, 3 läßt die Eros ans Land steigt, wo ein Mädchen sie mit 

Göttin auch bei späterer Gelegenheit von zwei Tri- einem Opfer empfängt (Sogliano 132, H e r r - 

tonen aut einer Muschel übers Meer gebracht wer- mann-Bruckmann Taf. 191). Die Gruppen 

den, vgL noch Sidon. epist. IV 8, 5 (Tritone kol- aus Alexandreia und Kyrene (Abschn.VHI Schluß) 

lekt. Singular). zeigen sie dem Meere entstiegen, das ein T. zu 

Sonst trägt T. Aphrodite auf seinem Rücken ihren Füßen repräsentiert; ähnlich Bronzemedail- 

(Nonn. Dion. I 59. Sidon carm. 11,34B. Chorik. len der Faustina mit Eros und T. (Cohen^ III 

p. 130 Boiss.); Claudian. io, 149B. malt sich aus, 159 nr. 272f.). Aphrodite (nach Winckel- 

wie er seinen Fischleib zusammenroUt und so der mann Thetis) auf ein Ruder gestützt, welches 

Göttin auf purpurnem Polster einen bequemen 50 auf einem T. steht, Statue früher in der Villa 
Sitz bietet. Auf einem Relief in Hierapolis (Mem- .41bani Winckelmann Werke hrsg. von Meyer 

Üdji) tragen zwei T. die Göttin auf ihren Fisch- und Schulze VI 1, 311B. TJr lichs Skopas 141. 

schwänzen (C u m o n t Etudes syriennes, Par. Aphrodite mit T. und zwei Eroten Espöran- 

1917, 40, 1), auf den Wandgemälden Helbig dieu Recueil nr. 1244. Ein Relief in London 

308 (R e i na c h Itep. peint. 36, 4. H e r r m a n n- zeigt T. in der Nähe der auf einem Felsen sitzen- 

Brnekmann Taf. 190; Tritonin daneben den Göttin mit einran Seestier kämpfend (S m i t h 

schwimmend) und 311 ein Seekentaur. Aphrodite Catal. of sculpt. HI nr. 2209. Baumeister 

wohl auch Brunn-Körte I rilievi deUe urne Denkm, 2142. Reinach Itep. rel, II 481, 2). 

etmsche lü 43f. Taf. 83, 10. In einer Gruppe am Auf Münzen von Bostra Standbild d« Astarte 
Grifl einer Bronzelampe im Museum zu Cagliari 60 mit zwei blasenden T. zu Füßen C o h e n^ IV 
heben zwei T. die Göttin auf ihren Armen (S p a - 501 nr. 119f. 

n 0 BulL Sardo H 1856, 161ff.), auf einem Mosaik XIV. T. in Verbindung mit weite- 
aus Halikamass tragen sie sie (Amphitrite nach ren Gottheiten. Zn Okeanos (s. d.) haben 

Newton u. a. DressleH n 10. ® 1188) auf die Tritonen insofern eine besondere Beziehung, 

ihrem Gewände (Morgan Komano-British pave- als auf den Nereidensarkophagen (Abschn. XI) oft 

ments, Lond. 1886, 259. 265f. mit Abb. vor S. 249. das Zentrum der Darstellung durch eine Okeanos- 

Reinach Itep. peint. 39,7), auf einem weiteren maske gebildet wird, die von zwei T. gestützt zu 

aus Timgad sitzt sie auf dem Fischleib eines See- werden pflegt, s. Gerhard-Platner Beschreibung 
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Roms HI 3, 245f. nr. 10. Mat z- v. D uh n 3205. fragment im Vatikan Amelnng I 331 nr. 24 
3207. Froehner Notice I 441/42 (von Rumpf Taf. 35. 

95. Berl. Winckehnannsprogr. 1935, 3B. Taf. 1—3 Unklare Szene eines völlig fragmentierten Sar- 

mit dem Okeanoskopf des Thermenmuseums Inv.- kophagieUefs Athen. Mitt. II398 nr. 225 (Dress- 

nr. 465 zu einer Sarkophagvorderseite zusammen- 1 e r* II 23, 8). Auf dem Rhyton Bull. d. Ist. 

gestellt). Fuhrmann bei Rumpf 8 (im Be- 1872, 42f. nr.3 (vgl. Dress 1 er‘ II 13. S te u - 

sitz der Aldobrandini in Ostia). Egger Codex ding Woch. f. klass. Phü. 1893, 1306f.) ist ein 

Escurialensis, Wien 1906, 75f. fol. 15 v. Okeanos- schlangenschwänziges Wesen da^stellt (Mur- 

maske unter dem von den T. gehaltenen Schild ray Joum. hdl. stud. VIII IB. Taf. 72f.). 

auf dem Sarkophag Stuart Jones Catal. of the 10 XV. Einzelbilder. Vgl. Drossleri II 
sculpt. of the Palazzo dei Conservatori, Oxf. 1926, Slfi. * 1203fi. Rnndskulpturen von Tritonen und 

262fi. nr. 7 Taf. 105. Auch das Mosaik von St. Tritoninnen s. Reinach Röp. stat. I 429. 430. 

Rustice (Abschn. XI) findet seine Mitte in einem 433. H 412—415. 809. IH 10, 2. 259. IV 248 

Okeanoskopf wie wahrscheinlich auch das Mosaik —250. V 213—^215. VI 108, 6. Ferner archaische 

von Vilbel (Maass Die Tagesgötter, Berl. 1902, und hellenistische Werke o. Abschn. VHI, sowie 

159); vgl. das Mosaik von Orbe (Abschn. X). In Helbig Führer* nr. 931t = Stuart Jones 

der Basilika bei der Porta Maggiore ist am Ein- Sculpt. of the Palazzo dei Conservatori, Oxf. 1926, 

gang zur Cella über einem Gorgoneion eine von 138t nr. 19. 21 (Rumpf A. 65). Conze Be- 

zwei T. umrahmte Okeanosmaske angebracht Schreibung Sknipt. BerL nr. 286. Arndt-Ame- 

(C ar c op i n 0 La basUique pythagoricienne 319. 20 lung 2094. Jacobsen Ny Carlsberg Glyptotek 
Bendinelli Mon. ant. XXXI 644). Im sog. Fortegneise over de ant. kunstvserker 1907, 177 

ApodyterionderkleinerenThermenvonPompeiiist nr. 499 (BUledtavler 38). Walters Catel. of 
unter dem Fenster eine Okeanosmaske dargestellt the bronzes, Lond. 1899 nr. 964 (Brnnn- 

und darunter in großartiger Komposition Tritonen Bruckmann 138) —^966. Babelon-Blan- 

mit großen Gefäßen auf den Schultern umgeben c h e t nr. 67—70. Tod-Wace 153 nr. 136 

von Delphinen (Overbeck-Mau PompejD, (mit Robben). Schenrleer Catalogus 1909, 

Lpz. 1884, 204t Abb. 117). Vgl. auch Robert 92 nr. 127. Dütschke IV nr. 301b (Turin). 

Ant. Sarkophag-Reliefs III 1 Taf. 1 S. 5. v. Sy- Moa d. Ist. HI 15, 1 (vgL Petersen Ara Pa- 

be 1 Katalog Sculpt. Athen nr. 1008, 1. Dress. cis 175, 4. Heydemann 3. HalL Winckel- 

leH II 5. 30 mannsprogr. 1879, 47 nr. 21; Parma). Bull. d. 

Dionysos von Tritonin getragen doppel- Ist. 1834, 146 (Pompeii). Arch. Anz. 1891, 174, 

seitig auf einem großen sf. Skyphos aus Boiotien 31 (aus Aquileia in Wien); 1902, 131 (BostonJ; 

in ferlin (Neugebauer Führer II S. 75); 1914, 481 (London). Kekulö Terracotten von 

stehender Dionysos mit T. zwischen zwei Frauen Sicilien 1884 Tat 41, 1 (Winter Typen H 

auf einer attischen sf. Amphora (Sammlung Naue, 196, 4). 

Auktionskatalog Helbing, 19. Mai 1908 nr. 135). Rundbilder T.s waren besonders als Giebel- 
Ein Diptychon in Sens aus der Zeit um 450 stellt figuren und Akroterschmnek beliebt (Altertümer 

Selene und Dionysos in Wagen übers Meer fah- von PergamonVII 2 nr. 166t; vgl. Furt wäng- 

rend dar; unter dem Wagen des Gottes befinden 1er Arch. Zeit. 1882, 344. Fi echter Arcte 

sich drei T. (der mittlere Okeanos?) im Meer40Jahrb. XXXIII 202); so lassen sie sich an Tem- 
nebst Delphin und Barbe (Delbrück Consnlar- peln Poseidons (Abschn. XII), an dem des Satur- 

diptychen 1929, 232B. Taf. 61, s. noch A. Levi nus in Rom (Macrob. I 8, 4) und an dem des 

La patera d’argento di Parabiago, Rom 1935, 21 Angustus in Antiocheia Pisid. (Reinach VT 

Abb. 15). Sage von Tanagra s. Abschn. HI. 177, 5) nachweisen. Als Schmuck und vielleicht 

S i 1 e n oder Satyr von T. oder Seekentau- manchmal auch als Schutz (s. o. S. 274) weiterer 

ren getragen oder entführt: Matz-v. Duhn Tempel und Baulichkeiten (meist in Relief, nicht 

2395. M i c h 0 n Rev. de l’art ancien et moderne immer der Wirklichkeit entsprechend) noch Alta- 

1906 I 389B. (Reinach Röp. stat. IV 248, 2; mnravase in Neapel Heydemann 3222 (Wien, 

wahrscheinlich identisch mit der von F i c 0 r 0 n i Vorlegebl. E2. Baumeister Denkm. 1927 

erwähnten Brunnengruppe, s. Atti Accad. Lincei 50 Abb. 2042A. R u e s ch Guidanr. 1958). Sehr e i- 
1879/80 Mem. IV S. 583). Beziehung der T. und ber Hellenist. Reliefbilder Taf. 34—37. 40 (vgl. 

des Meerthiasos zu dem dionysischen Thiasos s. Stndniczka Arch. Jahrb. XXI 83f.). Conze 

Gaedechens 173fi. Jahn S.-Ber. Akad. Lpz. Beseht. Skulpt. Berl. nr. 921. P1 atner Beschr. 

1854, 190f. Petersen Ann. d. Ist. 1860, 397f. Roms IH 2, 469. Dütschke I nr. 41. 61. 150. 

401f. Dressleri II 20. 45f. *1180. 1197. PV 43. 555. M a t z - v. D u h n 2257. 2357. 2695. 

Abschn. VIII, XI, XVII. Vgl. auch A m e 1 u n g 2785. 3101. 3104. 3521. R o b er t Ant. Sarkophag- 

Strena Helbigiana 5. Reliefs II Taf. 10, 22. 22 b. Taf. 20, 40. III 

Verhältnis zu Athena (Tritogeneia) s. Abschn. I Taf. 39,128—130. 49,159. 98, 309. Stuart Jones 

—V. Kunstdenkmäler s. Dressier* H 11. Sculpt. Pal. d. Conservatori 49B. nr. 4 Taf. 17. 

* 1192. Bezeichnungen zu Hades und P«rsephone, 60Petersen-v. Luschan Reisen im südwest- 
Helios und Selene, ApoUon, Hermes u. a., s. liehen Kleinasien II 1889,153. Espörandieu 

Abschn. IX Eros Abschn. XI, XV. Flußgott und Recueil nr. 316. 5270. Moretti Annuario d. 

cueullatus u. S. 297. Hermes auf einem T., der Scuola ardi. Atene HI 141. Roux-Kaiser 
das Tierkreiszeichen des Krebses verkörpert, Hercnlanum und Pompeji IV Ser. 5 Taf. 17. 

Froehner Notice I nr. 5. Eine Verstorbene als R u e s c h Guida 61 nr. 205f. (Mosaiks). Sog. 

Artemis, deren Gewalt über Luft, Erde und Meer Schild des Scipio (o. Bd. HI S. 857. Reinach 

durch je zwei Pegasoi, Kentauren und Seekentau- Itep. rel. II 234, 1. Babeion Le cabinet des 

ren symbohsiert wird, auf einem Sarkophagdeckel- mödailles et antiqnes de la Bibi. nat. I 1924, 207f. 
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B u 1 a s Les illustrations antiques de l’Iliadc, beschreibt einen Badeofen mit einem T., dessen 

Lwöw 1929, 82fi., der die Echtheit bezweifelt). Trompete durch Dampfzufuhr zum Blasen ge- 

Zwei blasende T. als Pilasterbekrönung H e 1 b i g bracht wurde. Nach frei aufgestellten Figuren T.s 

Wandgem. 1065. Bei nach Rdp. peint. 44, 2. 3. scheinen die ministri ad Tritones CIL III 1967. 

Vgl. weiter Eoux-Kaiser I Ser, 1 Taf. IB. 1968. 8690. 14725 benannt zu sein. 

12. 22 u. s. Arch. Jahrb. VI 167. Dressier^ Wie schon einige der eben angeführten Denk- 
II 33 1 . mäler zeigten, ist T. sehr häufig audi in Relief 

Auf dem Turm der Winde in Athen befand dargesteUt, oft von Delphinen und Fischen um¬ 
sich ein eherner T., ,der mit einem Stabe auf die spielt. Als Panzerverzierung finden wir ihn an 

in Relief auf den acht Seiten des Bauwerks ange- 10 Kaiserstatuen im Vatikan (H e 1 b i g Führer^ 
brachten Bilder der Winde hinwies“ (Vitruv. I nr. 47) und in Cherchel (D u r r y Musee de Cher- 
6, 4, s. Overbeck Plastik ID 225; o. Bd. I chel, Suppl. 1924, 98fl. Taf. 11. Gsell Pro- 

S. 2167f. J u d e i c h Topographie 375). Auf dem menades arch. aus environs d’Alger, Par. 1926, 

Pharos von Alexandreia (Tuiersch Pharos,. 58f. Taf. 11), wodurch die Ausdehnung der Macht 
Lpz./Berl. 1909; o. Bd, XII S. 2151f.), den wir des Imperators symbolisiert werden soll. Vgl. auch 

besonders durch alexandrinische Münzen seit Do- Hehler Österr. Jahresh. XIX/XX 230. Ver- 

mitian kennen (M i 1 n e Ashmolean Museum, Cata- zierung am Hehn Athenas Gaedechens 125fi. 

logue of Alexandrian coins, Oxf. 1933, 145), stan- Drossle ri 11 11; ^ 1192, Walters Catal. of 

den oben an den Ecken der Brüstung des ersten the bronzes, Lond. 1899, 308 nr. 2244. Helm- 

Stockwerks nach den vier Windrichtungen hin vier 20 schmuck auch die Dresdener Bronzeattache H e 1 - 
blasende T. aus Bronze, deren Hörner wahrschein- big Ann. d. Ist. 1874, 47 Taf. K 2. Beinschienen 

lieh akustische Signale gaben (Adler Arch, Anz. von Szamos Ujvär Abschn. IX. Gewandverzieruim 

1900, 203f. Thiersch 55. 96). Eine ähnlich Lanzi Saggio di lingua etrusca ID 1824, HOB. 

geschmückte Brüstung auch auf dem Mosaik Taf. 4 (8), 1. A m e 1 u n g österr. Jahresh. XII 

Thiersch 14B. Vier blasende T. auf einer Pforte 174f. Abb. 83. Vgl. o. S. 270. 283. 

vielleicht eines Tibermolos nach einem Mosaik Recht alt ist auch die Verwendung von T. oder 
vom Esquilin H u e 1 s e n Röm. Mitt. XI 213B. Tritonen an Grabmälern; hier war wohl zunächst 

(Thiersch 16). Zwei Seekemtauren auf einer an eine apotropäische Wirkung gedacht, doch mag 

Porticus in einem wohl italischen Hafen nach auch der Gedanke an die Reise ins Jenseits ge- 

einem Sarkophagrelief D a r e m b. - S a g 1. IV 30 legentlich eine Rolle gespielt haben (Abschn. IX, 
598 mit Abb. 5777 (R e i n a c h Röp. rel. III 229. XI). So finden wir außer Skylla und Schlangen- 

Thi e r s c h 16f.). Überlebensgroße blasende See- dämonen auch T. auf Grabstelen des 4. Jhdts. 

kentauren mit Delphinen als Andeutung des von v. Chr. aus Felsina (Ducati Mon. ant. XX 

Schiffen befahrenen Meeres auf dem Relieffries des 1910, 545fi. Grenier Bologne, Par. 1912, 

großen Hafenmonuments an der Löwenbucht von 442. R ei nach Rep. rel. III lOf.; o. Bd. IX 

Milet aus der Zeit des Augustus: Milet I 6, 55ff. S. 833); zwei T., die die Arme gegeneinander aus- 

Statuen T.s zeigen Wandgemälde ferner auf den strecken, auf einer Aschenkiste aus Chiusi in Ber- 

Dämmen eines Hafens (H e 1 b i g 1572 d?) und lin (Rumpf Katalog d. Samml. ant. Skulpt. I 

auf,einer zu einem Postament umgebauten Klippe“ 1928 E 15 Taf. 11). Tritonartige Dämonen wei- 

(ebd. 1575. Rostovtzeff Röm. Mitt. XXVI 40 ter auf etruskischen Sarkophagen Rumpf R 74 
46). Auch Fischteiche wurden mit seinen Bildern Taf.49. Lawrence Later greek sculpture 1927, 

geschmückt (Cic. Att. II 9, 1) und Bassins für 57 Taf. 95 u. s. (als Pendant Skyllas s. Abschn. 

Naumachien (vgl. Mart, spect. 28, 5f.): unter Glau- IX). Vielfach blasen die T. auf ihrer Muschel; 

dius wurde bei einem solchen Schauspiel ein sil- auch das wird eigentlich apotropäisch gemeint ge- 

berner T. durch eine Maschine aus dem Wasser wesen sein, wenn auch die Idee obwalten konnte, 

gehoben und blies auf seiner Trompete den sie ließen ein Trauerlied erschallen (Petersen 

Kampfesruf (Suet. Claud. 21, vgl. H a u p t Opusc. Röm. Mitt. III 305, 2. Dressier^ II 24f. 

II 42f.). Auch Schifie selber trugen an der Prora 1198). So zwei einander zugewandte T. auf 
eine Figur (Helbig Wandgem. nr. 1576/77. einer Grabstele des 2./1. Jhdts, v. Chr. im Pei- 

C 0 h e n Möd. imp.2 II 162f nr 668. 163 nr. 672. 50 raieus (Brückner Athen. Mitt, XIII 377fi. 
164 nr. 682. 165 nr. 694. 166 itr. 705f. Catal. of Taf. 4. G a n g 40. Dressier^ 1175 Abb. 13. 

gr. coins Mysia 41B. nr. 177. 220. 229. 266. 273. Re in ach Rep, rel. II 388, 4); vgl. IG III 3124 

288) oder auch ein Reliefbild T.s (Matz-v. (Brückner 381). Blasende T. auch auf Neben- 

D u h n 2788. Esperandieu Recueil nr. 3204. seiten und Deckeln von Sarkophagen (z. B. M a t z- 

Reinach R6p. rel. II 66, 2. Stuart Jones v. Duhn 3391. Amelung Vatikan I 570 

Sculpt. of the Mus. Capitol., Oxf. 1912 nr. 99 nr, 395 Taf. 59. 819 nr. 7 Taf. 89. Esperan- 

S. 259, vgl. Michaelis Arch. Jahrb. \T 149, dieu nr. 4385. Ladek Arch.-epigr. Mitt. XVIII 

53. Egger Codex Escurialensis 157fi. Helbig 36 Abb. 13), wo auch gerne T.-Masken angebracht 

172); vgl. Verg. Aen. X 209 und dazu Schol. Stat. werden (D r c s s 1 e ri II 22. ^ 1198, 25fi.). Auf 

Theb. V 37 If. Daher T. als Schifisname Sil. 60 manchen Grabmonumenten halten wie auf Nerei- 
XIV 578. densarkophagen (Abschn. XI) zwei T. eine In- 

Obwohl Meergötter, wurdenT. auch als Brunnen- schrifttafel oder einen Schild mit oder ohne Por- 

figuren verwandt (Propert. II32,16; vgl. Bull. d. trat (Alt mann Die röm. Grabaltäre, Berl. 
Ist. 1867, 111); so dienten z. B. auch die Gruppen 1905, 106. D r e s s 1 e ri II 24. - 1198, 49B.) oder 

des T. mit einer Nereide im Vatikan (Abschn. IX) sogar den Deckel (v. M a s s o w Die Grabmäler 

und des T. mit einem Silen im Louvre (Abschn. von Neumagen 1932 nr, 167 Taf. 19). Vgl. noch 

XIV) zum Schmucke von Wasseranlagen. Vgl. Esperandieu nr. 8. Eros von zwei blasenden 

Dressier! II 32. Heron Alex, pneum. II 35 T. umgeben auf einem Grabgemälde R e i n a c h 
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Rep. peint. 45, 4. Weitere Sepulkralmonu- 
mente: Brunn-Körte Urne etrusche III 
28, 1. 29, 3. CIL XII 4505. Dütschke IH 
nr 312. IV 546. V 55. 849. Esperandieu 
nr. 615. 617. 4107. 4770. 5847. 6091. 6143. 6213. 
6737. H 0 f m a n n Österr. Jahresh. XII 226 
Abb. 114. 228 (Cu m o n t ebd. Beibl. 213). Ka- 
z a r 0 w ebd. XXVII Beibl. 115B. Abb. 52f. R e i - 
nach Röp. rel. II 114, 5. Arch. Anz. 1901, 150 
nr. llf. Stuckreliefs in einem Grabe der Nekro¬ 
pole von Puteoli Minervini Monumenti ant. 
ined. posseduti da E. Barone, Neap. 1850, 71. 
Wandgemälde im sepolcro de’ Nasoni B a r t o 1 i 
T’itture ant. 11 Taf. 7. 8. 10. 11. Apulische Grab- 
gefäße s. u. S. 298. Grabmal aus Aquincum mit 
Darstellung eines T., eines Flußgottes und dos 
eueullahis Kerönyi Telesphoros 1933, 5. 

Sonstige Reliefs: Altertümer von Pergamon 
VII 2, 3Ö3f. nr. 390. Dütschke IV nr. 133 
(Re in ach Röp. rel. III 425, 4) .287. V 471 
(modern?). Matz-v. Duhn 4068. 4070. H e 1 - 
b i g Führer’ nr. 316. Dressier! I 28 nr. 17. 
Gerhard-Panofka I 69. Esperan¬ 
dieu nr. 65. 97, 1440 (?). 2637. 2813. 4961. 
5240. 7594. Smith Catal. sculpt. Brit. Mus. II 
nr. 1253. III nr. 2219 (Re in ach II 491, 5). 
Walters Catal. bronz. Brit. Mus. nr. 967 (R e i- 
nach Rep. stat. II 412, 4). Arndt-Ame- 
lung 1743. Minns Scythians 385. H i 11 e r 
V. Gaertringen Thera III 128 Abb. 108. 
Ann. d. Ist. 1854,87 (Bull. 1851, 126). R e i c h e 1 
Arch .-epigr. Mitt. XV 166 nr. 74. Pr a sehn i- 
ker österr. Jahresh. XXI/XXII Beibl. 175f. 
Abb. 88. Reinach L’Album de P. Jacques 
1902 Taf. 84/85. Pagenstech.er Arch. Jahrb. 
XXVII 160 nr. 205 B (kalenischer Askos). Oscilla 
mit blasendem T.: Welcher Alte Denkm. II 
127 nr. 13. Bull. d. Ist. 1864, 54. Espöran- 
d i e u nr. 3928. Plafondverzierung M a t z - 
V. Duhn 3461, vgl. Reinach E4p. peint. 44,' 
4. 6. Stuckreliefs der Basilika bei der Porta Mag¬ 
giore Rendinelli Mon. ant. XXXI 623. 644. 
713. Weiteres s. Abschn. VIII. 

Gemmen: Gerhard-Panofka I 419. 
Chabouillet Catal. des camöes de la bibl. 
imp. 1858 nr. 1706f. v. Sacken-Kenner 
Sammlungen Wien 1866, 439 nr. 552—554. 450 
nr. 1304. Furtwängler Beschreibung, BerL 
1896, nr. 236f. Taf. 5. 262 Taf. 5. 3650. 6258 
Taf. 43. 7363. 7587 Taf. 56. 8249; Ant. Gemmen 
33. 40 (L i p p 0 1 d Gemmen und Kameen in Ver¬ 
größerungen Taf. 6, 6). 62, 28. CataL du musöe 
Alaoui, Suppl. 1910, 354 nr. 205. Richter 
Mctropol. Museum, Catal. of engr. gems, New 
York 1920, 201 nr. 429 (T. und Tritonin). W al - 
t e r s Catal. of the engr. gems, Lond. 1926 
nr. 1301 Taf. 18. 3433 Taf. 33. Fossing 
Thorvaldsen Mus., Catalogue of the anc. engr. 
gems 1929 nr. 1553. L i p p o 1 d 6, 1 (archaisch). 
Dressier! II 34, 6. Vgl. o. Bd. IX S. 839f. 
Bleimarkc de R i d d e r Bronzes II 202 nr. 3848; 
vgl. 0 . S. 253, 7f. 

Wandgemälde: Helbig 1065. 1066. So- 
g 1 i a n 0 478. 481. W a s e r Myth. Lex. IV 1043, 
55. Blanchet Etüde sur la döcoration des 
edifiees de la Gaule romaine, Par. 1913, 31. Nagy 
Röm. Mitt. XLI 112, 1. 117. Ponce Deserip- 
tion des bains de Titus, Par. 1786 Taf. 37 u. s. 


Mosaiks (besonders in Baderäumen, wie schon 
manche der früher genannten, vgl. Blanchet 
La mosaique, Par. 1928, 86): Wood Discoveries 
at Ephesos, Lond. 1877,172ff. aus Ephesos (M o r- 
gan 266). Arch. Anz. 1931, 285 aus Mytilene. 

N 0 g a r a Mosaici Taf. 72, 1 (Reinach Röp. 
peint. 44, 7). Inventaire des mos. I 1 nr. 80. I 2 
nr. 1112. V. Nagy Röm. Mitt. XL 59, 1. OLE 
347 (Bull. d. Ist. 1851, 203f.; 1852, 25f.). 

10 Auf Vasen ersobeint T. seit ältester Zeit 
(Abschn. VHI). Attische sf. Vasen; Vases ant. du 
Louvre H F 148 Taf. 75. B e a z 1 e y Joum. heU. 
stud. LII 178 (Encheiros). Graef Vasen v. d. 
AkropoUs I 168 nr. 1575 Taf. 82. 237 nr. 2426 
Taf. 98. Furtwängler Berlin nr. 1755. Arch. 
Anz. 1895, 34 nr. 20. v. Sacken-Kenner 
216 nr. 60. 220 nr. 94. VgL o. S. 258. Attische 
rf. Vasen: B e a z 1 e y Att. Vasenmaler 79 nr. 31; 
Der Berliner Maler 1930, 17 nr. 36 (Gegenbild 
20 Nereide). Furtwängler nr. 2608. B e a z - 
ley Att. Vasenmaler 166 nr. 1 (Philippart 
Mon. Piot XXIX 106 nr. 24). Elite eöramographi- 
que III 33 (London E 109). 34. ünteritalische rf. 
Pelike in Würzbuig Langlotz nr. 828 
Taf. 239 (GegenbildSkylla); vgl Heydemann 
Neapel nr. 831. Rohe faliskische Schale Röm. 
Mitt. II 36 nr. 14. Medaillonvasen des 4. Jhdts. 
aus Dodona Carapanos Dodone 111 nr. 5 
Taf. 61, 8 (Courby Les vases grecs ä reliefs, 
30 Par. 1922, 239 nr. 22 mit Abb. 40 S. 235). Helle¬ 
nistische Reliefschale Dumont-Chaplain I 
Taf. 33, 5 (Courby 344 nr. 24 b). Amphora, 
auf der ein T. dargestellt ist, auf dem Relief eines 
älberkantharos B a b e 1 o m Le trösor d’argenterie 
de BerthouviUe, Par. 1916, 92 Taf. 10. Gallische 
Vasen Döchelette Vases cöramiques II 1904, 
8ff. nr. 15—21. 22—27 (auch Tritonin). CVA 
France 13 Taf. 59, 16. 0 s w a 1 d Index of flgure- 
types on terra sigillata (Annals of arch. and 
anthropoL Suppl. Liverpool 1936) Taf. 2. D r a - 
gendorff Bonn. Jahrb. XCVI 71. 

Plastische Gestalten von T. oder Tritonin nen 
an schlauchförmigen Askoi aus apulischen Grä¬ 
bern (vgl. o. S. 297): Minervini Monumenti 
antichi inediti posseduti da R. Barone, Neap. 
1850, 65ff. Taf. 13/14. Arch. Anz. 1857, 39. Bull, 
d. Ist. 1868, 184f. Jatta Röm. Mitt. XXIX 
104f. Abb. 8 Taf. 9. An Gefäßhenkeln: Neu- 
g e b a u e r Führer durch das Antiquarium I 97 
I (etrusk. Amphora des 6. Jhdts. v. Chr.); ebd. 82 
nr. 8850 Taf. 64 (Krater von Boscoreale-, Masken). 
Reinach Röp. stat. V 213, 5. Tritonin als 
Schalenträgerin Gargiulo Recueil des monu- 
mens les plus interessans du musee nat.’, Neap. 
1863 I Taf. 59; am Schaft eines Kandelabers 
Dressier! 127 nr. 15. Toircovig (Mahaffy 
Flinders Petrie Pap.^ 42 H (7) 3) Trinkgefäß in 
Form eines T. (van Herwerden Lex. Graec. 
suppl. et dial. s. v.). T. als plastische oder Relief- 
) Verzierung an Lampen; Walters Catalogue of 
the lamps, Lond. 1914 nr. 947f. Taf. 29. nr. 1125. 
De R i d d e r Bronzes ant. du Louvre I 71 nr. 483 
Tat. 36 (Reinach Ptep. stat. V 214, 1). II 
150 nr. 3139 Taf. 110 (vgl. nr. 3137). Arch. Anz. 
1889, 168; 1914, 466 nr. 22. Fremersdorf 
Röm. Bildlampen, Bonn 1922, 131 oben nr. 7. 
Dressier! II 34, 5. 2 1204f. Vgl. o._S. 275, 
d.l. Häufig sind Fischdämonen am GriBansatz 
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praenestinischer Spiegel angebracht (Matthies größere Würde zu verleihen. Seit dem 4. Jhdt., 
Die praenestinischen Spiegel, Straßb, 1912, 67ff. als man den X, höchstens noch ein flatterndes 
74B. 97H.); vgl. auch Gerhard Etrusk. Spi^el Obergewand ließ (s. u.), gab man ihmen gewöhn- 
Taf." 30 ' 2 . An Thronsitzen sind sie als Stütz- lieh einen Flossenschurz, der sieh vielfach blatt- 
figuren' schon in archaischer Zeit anzutreflen artig ausgebildet hat; auch bei Seekentauren 
(Abschn. VI) und so wieder auf dem pompeiani- kommt er vor, doch hat man sich andererseits 
sehen Mosaik Herrmann-Bruckmann auch bei den eigentlichen T. manchmal (üeses 
Taf. 192. Vgl. ferner den Thron von Lykosura Hilfsmittels entäußert und den menschlichen 
(Abschn. VIII) und R e i n a c h R4p. stat. II Oberleib organisch aus dem Pischschwanz hervor- 
257, 6 . Ein T. als tragende Figur auch C1 a -10 wachsen lassen (in kelohartiger Stilisierung Athen, 

rae 745, 1809; so haben auch noch manche der Mitt. XIII Taf. 4). Bei ein- oder doppelschwän- 

schon aufgeführten Rund- und Reliefbilder zu zigen T. ist auch das Glied gelegentlich sichtbar 
Geräten gehört. (Dressleri I 21, 5) oder durch eine blattför- 

Hermen, Köpfe und Masken von T. sind meist mige Flosse ersetzt (Grabmal von Igel Abschn. X. 

schwer bestimmbar. Belege s. Drossle r^ II Walters Catal. of the lamps, Lond. 1914 

34fl. 2 i205ff. Vgl. noch den Art. Okeanos. nr. 1125. lAgx- 171B.). Nicht selten 

XVT. Gestalt. Unter den literarischen erhalten die T. auch zwei längere blatt- oder 
Schilderungen nimmt Paus. 1X21, 1 eine beson- flügelartige Ruderflossen in der Hüftgegend; 
dere Stellung ein, da er an die Mumien von Tana- manchmal gehen auch die Beine der Kentauren 
gra und Rom anknüpft und die Tritonen als 20 in solche Flossen über, so daß der Unterschied 
tierische Erscheinungen nimmt (Abschn. IX). Er der beiden Spezies sich verwischt ( 0 . Bd. IX 
schreibt ihnen einen Schwanz nach Art eines Del- S. 832. 841f.). Daneben erscheinen statt der 
phins statt der Beine zu, dünne Schuppen am Pferdehufe auch mächtige Kraltentatzen (Münche- 
ganzen Körper außer dem Kopf nach Art des ner Fries Abschn. VIII) oder .scherenartige 

Fisches qIvt], Hände mit muschelartigen Nä- Klauen* (Mosaik von Vilbel Abschn. X) oder Stier- 

geln, menschliche Nase, aber breiteren Mund hufe (Amelung Vatikan I 819 nr. 7 Taf. 89. 

und tierische Zähne, Kiemen unter den Ohren, v. M a s s 0 w Grabmäler von Neuraagen nr. 168 c 3 

meerblaue Augen und froschgrünes, verzottetes Taf. 19; vgl. Claudian. 10,146. o. Bd. IX S. 832). 
Haar. Sonst ist die Vorstellung ganz von den Der Pischleib selber bewegt sich vertikal: in 
Kunstdarstellungen beherrscht. Niemals erscheint 30 älteren Darstellungen ist er manchmal kaum S- 
T. vollmenscMich (Absohn. I): wenn Ovid. her. förmig gekrümmt, meist jedoch stärker gewellt 
7, 49f. ihn mit Rossen übers Meer fahren läßt, so (vgl. Abschn. V); später sucht man ihn sich immer 
ist das kein Widerspruch zu der sonst angenom- mannigfaltiger bewegen und in sich verschlingen 
menen Mischgestalt (so Gaedechens 19f.), zu lassen. Das Urbild der Natur bot der Delphin 
denn daß er auf einem Wagen stünde, ist ja nicht (Tzetz. Lykophr. 34. 886 ), wenn auch zugleich die 
gesagt, und wir sehen ihn selbst auf Bildwerken Windungen des Schlangenleibs die Phantasie der 
oft die Tiere des Meeres zügeln (Abschn. XI). Un- Künstler anregen mußten (Petersen Ann. d. 
sicher CIL III 552. Die literarischen Beschrei- Ist. 1882, 80f., vgl. Luce Amer. Journ. arch. 
bungen heben immer den Kontrast der mensch- 1922, 184). Für die marine Natur des Tierleibes 
liehen und der tierischen Hälfte seines Leibes her- 40 ist die fast regelmäßig zweiteilige Endflosse 
vor, s. Apoll. Rhod. IV 1610fi. (vgl. Schol. 1613/16. charakteristisch; später legt man es auch darauf 
1619). Lykophr. 892. Cic. nat. deor. I 78. Verg. an, den Schwanz in drei oder mehr Flossen oder 
Aen. X 209B. Comut. 22 (mit allegorischer Er- ganze Büschel von Flossen blatt- oder algenartig 
klärung). Plin. n. h. IX 9. Stat, silv. III 2, 35. auslaufen zu lassen. Mischgestalten mit spitzem 
Theb. V 707. Ailian. nat. an. XIII 21. Orph. Schlangenschwanz können höchstens in späterer 
hym. 24, 5. Nonn. Dion. I 59. VT 270f. 293f. Zeit gelegentlich als T. anerkannt werden (vgl. 
XXXVl 93f. XLIII 113f. 206B. Macrob. I 8 , 4. Dressleri II 42. 2 1177). In der sf. Vasen- 
Claudian. 10,144B. Sidon. epist. IV 8 , 5; carm. 11, malerei ist die Endflosse oft durch (bis vier) Quer- 
34B. Chorik. p. 130 Boiss, CGIL IV 292, 33. streifen vom Schwänze abgetrennt, auf kretischen 
OLE 347. Lib. monstr. I 52 (Haupt Opusc. II 50 Münzen, dem Mosaik von Olympia (Abschn. XI) 
235). Tzetz. Lykophr. 34. 886 . 892. So gleichen u. s. durch eine Art Ring. Auf die Schuppung 
auch die Tßtzcovo/xevöriTes Lukians ver. hist. I des Fischleibs legt besonders die sf. und rf. Va^n- 
35fi. oben Menschen und unten Schwertfischen. malerei viel Wert (z. B. Euphronios Abschn, XII), 
Sonst wird seine ihm als Meergott natürliche gelegenthch auch noch spätere Kunst (C1 a r a c 
bläuliche oder grünhehe Farbe hervorgehoben 745,1809). Seit archaischer Zeit finden sieh gerne 
(Leon. Alex. Anth. Pal. VH 550. Ovid. met. I Flossenansätze oft kammartig am Fischleib {äxav- 
333. H 8. Nonn. Dion. VI 271. 293. XXXVI 94. Apoll. Rhod. PV 1614B. Nonn. Dion. XLIII 
XUn 207). 113f.), so sehr später auch wieder das Streben 

Pfir die bildenden Künstler lag das Haupt- herrscht, den Schwanz glatt und weich erscheinen 
proUem der Darstellung T.s darin, den Menschen- 60 zu lassen (Jahn S.-Ber. Akad. Lpz. 1854, 191f.). 
«liy r in dem Tierleib überzuleiten (vgL Abschn. Auf sf. und auch rf. Vasen und noch Monumenten 
Vln). Erschien T. schon in archaischer Kunst wie dem Mosaik von Olympia läuft an der Unter- 
nuHidim a l bekleidet (Bronzehenkel London Wal- Seite (der Oberseite Carapanos Dodone Taf. 
ters Catid. of the bronzes nr. 576; Giebelgruppe 61, 8 ) ein Streifen über den Fischleib, um den 
von Lokroi Abschn. IX; sf. Vase Berlin Furt- schuppenfreien Teil des Bauches anzudeuten; die 
wängler 1755), so wird der Chiton auf rf. Farbe des Fischleibs selbst wechselt in den Poros- 
Vasen nun dazu benutzt, die Übergangsstelle zu giebelgruppen von der athenischen Akropolis (Ab¬ 
verdecken und zugleich der ganzen Erscheinung sehn. V) zwischen Blau bzw. Grün und Rot, während 
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er auf späterem Mosaiks und Wandgemälden bläu¬ 
lich oder grünlich oder bunt erscheint. In einzel¬ 
nen Fällen ist der Tierleib auch krebs- oder krab¬ 
benartig gebildet worden (H e 1 b i g Wandgem. 
1074—1076; Froehner Notice I nr. 5, hier 
mit bezug auf das Sternbild des Krebses), vgl. 

0 . Bd. IX S. 838f. 

Die FischbUdung greift auch auf den anthro- 
pomorphen Teil des Körpers über. Auf einigen 
ganz alten Denkmälern, bei denen das tierische 10 
Element noch dominiert, erscheint auch der Ober¬ 
leib mit Schuppen bedeckt (korinth. Pinas 0 . 

S. 265, 17. Inselstein 0 . S. 257, 41; sqm- 
meus heißt T. bei Sidon. carm. 11, 34, vgl. noch 
Ailian. nat. an. XIII 21). Später sehen wir dann 
wieder, wie sich flossenartige Gebilde an Schul¬ 
tern, Brust, Bauch und Rücken und sogar Kinn, 
Wangeni, Bart- und Kopfhaar und Augenbrauen 
ansetzen; bei Ovid. met. I 332. Claudian. 10, 
150 ist T. sogar von Muscheln übervrachsen. Verg. 2C 
Aen. X 210 spricht von seiner hisfida frons. An 
den verschiedensten Stellen des Ober- wie auch 
des Unterkörpers wuchern auch wohl Algen und 
sonstige Seepflanzen (Helbig Führers m. 931 f. 
Arch. Anz. 1900, 184. Morpurgo Ausonia 
IV 117). 

Das Haupthaar ist besonders in der älteren 
Kunst oft sorgfältig frisiert und von einer Tänie 
umschlungen, während es später auch gerne ge- ^ 
radezu struppig erscheint. Claudian. 10, 145 läßt oi 
es schwer von Feuchtigkeit auf die Schultern nie¬ 
derhängen (vgl. Ovid. met. I 339), und auch die 
Bildner stellen es naß (z. B. H e 1 b i g Führers 
nr. 185. Kyren. Gruppe Abschn. VIII Schluß) 
oder vom Wind durchweht dar. Die Farbe ist 
meer- oder hellgrün (H e 1 b i g Wandgemälde 
nr. 1069. 1071. 1092), aber auch rot (Dresdener 
Marmorgruppe Abschn. VIII Schluß). Besonders 
charakteristisch ist es, wenn das Haar vorn über 
der Stirn emporgesträubt ist, so schon in der sf. 4 
und rf. Vasenmalerei, bei Zeuxis (Lukian. Timon 
54) und in späteren Denkmälern. Hier wird man 
auch an Beeinflussung durch den Typ der Satyrn 
zu denken haben (Dressier* H 37. *1170), 
wie denn das Vorbild des bakchischen Thiasos 
auch sonst in der leiblichen Gestaltung des spä¬ 
teren T. sich geltend macht. Wenn gelegentiich 
Haarbüschel emporstehen, die den Eindruck von 
Hörnern machen, so finden sich doch oft genug 
auch wirkliche Hörner, und zwar gerade solche! 
von Ziegenart (vereinzelt Widderart), die T. nur 
von Pan entlehnt haben kann (Roscher Selene 
1890, 153f.; Lit. ZentndbL 1893, 1054, vgl. 
Dressier* II 38. 2 1170; nicht von Flußgöt- 
tem, so Wuilleumier MdL d’arch. et d’hist. 
XLV 136). Seinem Wesen entsprechend verwan¬ 
deln sich diese Hörner freUidi auch wieder^ in 
Krebsscheren, Hummerzangen oder Korallenäste 
(Cook Zeus n 665, 3). 

Ist T.s Gesichtsausdruck in älterer Kunst und 
namentlich auf Vasen oft würdig, so bleibt er 
auch später noch manchmal edel; er erscheint bald 
kräftig und frisch, bald weich oder schwermuts¬ 
voll (vgl. Poll. IV 142), oft aber nimmt er einen 
mehr oder weniger sa^esken Charakter an. Die 
Ohren spitzen sich zu, und auch sonst erhält das 
Gesicht tierische Merkmale (z. B. bei dem eine 
Nereide entführenden Kentauren des Vatikans und 
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den beiden Kentauren des Konservatorenpalastes 
0 . S. 294, 16). Ja, sogar das Satyrschwänzchen 
taucht einmal auf (Matz-v.Duhn nr. 3164). 

Die Mügel, die wir schon in der archaischen &it 
vorfanden, bleiben bei den Etruskern sehr beliebt 
und sind auch sonst später noch manchmal, wenn 
auch oft mehr flossenartig, erhalten (z. B 
Praschniker österr. Jahresh. XXI/XXIl 
Beibl. 175f. Abb. 88 . Michaelis Röm. Mitt. 
lOVin 183 nr. 28); auf dem pergamenischen ARm 
(A bschn. XII) sind sie wie aus Seegewächsen odSr 
Teilen von Seetieren gebildet. Einfluß der ge¬ 
flügelten Satyrn oder gar der geflügeltem Kentau¬ 
ren der orientalischen Kunst ist hier kaum anzu¬ 
nehmen (vgl. Dressier* II 39. 2 1172). 

War T. in älterer Kunst bekleidet dargestellt 
worden (s. 0 .), so erhält er in der hellenistischen 
Zeit nach dem Vorbild der Satyrn und Kentauren 
ein Fell, das er nach den bei jenen üblichen man- 
20 nigfachen Motiven (auch mit Früchten: Ame¬ 
lung Vatikan I 177f. nr. 18 Taf. 24) trägt (da¬ 
zu 0 . S. 284, 27); an Stelle dieses Felles flndet 
sich auch oft ein analog angebrachtes Gewand. 
Gelegentlich sieht das Kleidungsstück audijblatt- 
oder flossenartig aus; der T. Helbig Führer» 
nr. 185 hat eine über der Brust zusammei^- 
knüpfte Fischhaut (vgl. noch GaU. Giust. Taf. 142). 

! Das Haar ist in der alten Kunst durch eine Binde 
oder einen Kranz geschmückt; auch später findet 
fc 30 sich derlei noch, aber wenn der Kranz früher^ aus 
Myrte, Efeu oder Lorbeer bestand, so tritt jetzt 
3 auch in realistischerer Weise Schilf (Claudian. 28, 

* 378) oder Meergras an die SteUe (Rosen Invent. 

) des mosaiques II nr. 798). Halsband (F u r t - 
t wängler Vas. Berl. nr. 1676) und sonstiger 
e Schmuck (Dressier* 1169f. Abb. 9. Ja 1 1a 

r Röm. Mitt. XXIX 104 Abb. 8 ) beschränkt sich 

s fast ganz auf ältere Darstellungen. Später kom- 
r men vereinzelt Kopfbedeckungen in Gestalt eines 
40 Kalathos, Koipftuchs (Expedition v. Sieglin H 3, 
n 233 Taf. 57, 8 ), SchiHerhuts u. dgl. vor; die 
u Gemme Furtwängler Ant. Gemmen 66 , 12 
n (Dressier* 1177 Abb. 16), die das Fell eines 
), gehörnten Tieres auf dem Kopfe T.s zeigt, ist ein 
« Werk der Renaissance (B e a z 1 e y The Lewes 

i- house Collection of aneient gems, Oxf. 1920, 103 

h nr. 126). 

n Die Tritonin wird dem T. analog gebildet und 
g ausgestattet. Einzelnachweise für das Aussehen 
le 50 T.s bei D r e s s 1 e r* II 37B. * 1169B. 
ir XVII. Attribute. In den alten und verein¬ 
te zeit noch in späteren Darstellungen hält T. (bzw. 
L Tritonin) wie andere Meerdämonen als Zeichen 
t- der Gewalt im feuchten Element einen Fisch oder 

it. Delphin in einer oder in beiden Händen. T. mit 

n- Schildkröte, Frosch und Delphin als Emblemen 
in V. Sacken Die ant. Bronzen, Wien 1871, 20f. 
te Taf. 49, 1. Seiner weinfrohen Natur, die später 
unter dionysischem Einflüsse noch stärker zu 
id 60 ihrem Rechte kommt (s. u.), entspricht es, wenn 
er er (bzw. der Fischdämon) bereits auf dem Friese 
Id von Assos und auf sardinischen Gemmen einen 
ts- Becher oder ein Trinkhom hält, wie ja auch dem 
en byzantischen Halios Geron ein xoaxavtov zu- 
>ie kam. Vgl. Abschn. III, IV, V, VIII, IX. Auf ,Feste 

as und Gelage* mag man daher mit Furtwängler 

ne Ant. Gemmen III 112f. auch den Kranz beziehen, 
nd den die Fischleibigen auf phoinikischen und kyzi- 
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kenischen Münzen, saxdinischen Gemmen und 
alten Vasen in der Hand halten, doch wirkt dies 
Attribut mehr dekorativ wie etwa die Ranke auf 
dem boiotischen Becher C o u v e Bull. hell. XXI 
452f. 454f. oder der Zweig auf der sf. Lekythos in 
Wien V. Sacken-Kenner 220 nr. 94, wäh¬ 
rend das Skeptron dem würdigen T. der Londoner 
Vase E 73 (Abschn. XI) ansteht. In späterer Zeit 
halten die T. gelegentlich Büschel oder Zweige 
von Wassergewächsen, vereinzelt auch sonstige 
Kränze oder Zweige. 

Oft ist T. aber auch bewaffnet (Stat. Ach. I 
54f.; anders Dressleri I 12, 9. Auf 

Münzen von Itanos führt er bereits den Dreizack, 
um Fische oder Delphine damit zu erjagen, und 
auch später gebraucht er ihn (bzw. eine Harpune) 
noch gelegentlich zu diesem Zweck oder als Waffe 
gegen Meerbestien (C o n z e Beschreibung Skulpt. 
Berl. nr. 934. Froehner Collection A. Dutuit 
I 1897, 13 nr. 13 Taf. 15/16); nach Acc. trag. 400 
hebt er Felsen damit iui die Höhe. Meist hält er 
ihn einfach als Attribut nach Art Poseidons 
(Korn Religion der Griechen I 199), zuerst auf 
rf. Fischtellern (Abschn. XII; vgl. Stephani 
Compte-rendu 1866, 92). Vgl. Gaedechens 
20f. Gruppe 1160, 4. Ein Sieb mit Fischen 
trägt ein T. beim Fischfang auf dem Relief H e 1 - 
big Führer^ 978. Gegen die Seeungetüme ver¬ 
teidigen sich die T. auch mit Stein (vgl. Matz- 
V. D u h n 2243. R e i n a c h Röp. stat. II 415, 4) 
oder Keule (s. weiter Abschn. XI). Seltener sind in 
griechischen Denkmälern Bogen mit Köcher, Lanze 
und Schwert als Waffen (vgl. o. S. 284), häufiger 
bei den Etruskern (vgl. Gaedechens 116ff.). 
Als Hüter des Meerviehs führen die T. auch das 
Pedum oder irgendeinen Stab oder eine Keule und 
sogar eine Peitsche. Eine Seekentaurin mit Tro- 
paion S 0 g 1 i a n 0 nr. 95. 

Manchmal hält T. eine Muschel in der Hand 
(vgl. Jahn S.-Ber. Akad. Lpz. 1854, 181f., 97), vor 
allem führt er aber (wie auch die Tritonin) die 
meist gewundene, aber auch glatte und mitunter 
etwas gebogene Muscheltrompete, zuerst auf einem 
etruskischen Vasenfragment (I n g h i r a m i Mon. 
Etr. V 2 Taf. 55, 8) und auf Münzen von Itanos 
und ^ragas (D r o s s 1 o r' II 44. 2 1179). Sie ist 
im täglichen Leben ein Instrument von Schiffern 
und Hirten und kommt sonst auch bei andern 
Meergottheiten (J a h n 170. G a e d e c h e n s 21. 
Stephani Compte-rendu 1870/71, 40fl. 283), 
und^ bei Winddämonen vor (Robert Sarkopbag- 
Reliefs HI nr. 357, vgl. Steinmetz Arch. 
Jahrb. XXV 1910, 35ff.), ist aber doch für T. 
ganz besonders charakteristisch, der darum cano- 
Tu» heißt (Ovid. met. II 8. Aetna 294) und im 
Orakel bei Ailian. nat. an. XIII 21 als ^jivra an¬ 
geredet wird; s. ferner Mosch, id. 2, 123f. Heron 
pneom. H 35. Propert. TV 6, 61. Lucan. IX S48f. 
Plin. n. h. IX 9. Nonn. Dion. I 61ff. VI 273f. 
XXXVI 93. Macrob. I 8, 4. Claudian. 10, 132; I 
vgL Aetna 294, wo auf ein hydraulisches Instru¬ 
ment ai^spielt ist. Die ,bald naaAtvoU tosende, 
bald leise rauschende Meerfluf (Dressleri 1 
11. =1157) findet in T.s Muschelhom ihren Aus¬ 
druck, insofern er mit diesem seinem Instrument 
die Fluten bald aufregt bald besänftigt und 
Kriegstöne wie Hochzeitsweisen darauf erschallen 
zu lassen vermag (Abschn. IX). H u b a u x L’ant. 


dass. II 1933, 158f. findet darin auch den Schwin¬ 
del erregenden Eindruck des Meeres, der Misenus 
und Sappho vom Felsen stürzen läßt; Bendi- 
n e 11 i Mon. ant. XXXI 644, 2 hält die blasen¬ 
den T. für Personifikationen des Windes. An kul¬ 
tischen Ursprung der VorsteUung (Gruppe 
279, 4) ist kaum zu denken. S e d g w i c k Class. 
Weekly XXIV 1930/31, 154f. glaubt den Ton des 
T.-Horns Anth. Pal. VI 194 nachgeahmt. In bild- 
10 liehen DarsteUungen bläst T. meiä seine Muschel, 
indem er die andere Hand an den Hinterkopf legt, 
sofern er nicht ein anderes Attribut damit hält. 

Unter den andern der späteren Kunst angehö¬ 
renden Attributen finden wir vor allem solche, die 
dem Schiffswesen entstammen, in erster Linie Ru¬ 
der oder Steuerruder, zuerst auf einem der rf. 
Fischteller (Abschn. XII), dann Anker und Schiffs¬ 
vorder- wie -hinterteil, auch Vexülum (Not. d. 
Scavi 1926, 274ff. Arch. Jahrb. XLIII Taf. 12). 
20 Eine weitere Reihe von Attributen verdankt T. 
mehr oder weniger dem bakchischen Thiasos, zu¬ 
nächst im Anschluß an das archaische Motiv (s. 
o. S. 302) Trinkgefäße aller Art, sodann ver¬ 
schiedene Gefäße, Schalen und Körbe, zum Teil 
mit Früchten und Blumen oder auch wieder mit 
Fischen oder gar Algen gefüllt, ferner einzelne 
Früchte, Füllhorn, Thyrsos und auch Fackel; un¬ 
sicher ist Schlange (Minervini Mon. Barone 

1 69. Helbig Wandgem. 1092) und Maske 
30(Dressler2 1181). Mehrfach erscheinen auch 

Schmuck- und Toilettenkästchen, nach Peter- 
sen Ann. d. Inst. 1860, 402. 411 (vgl. Not. d. 
Scavi 1922, 138ff. Abb. 2) auch die bakchische 
Kiste (Abschn. XI). Besonders bedeutsam ist es, 
daß die Tritonen neben ihrem Muschelhorn auch 
Leier und Zither (aus Korallenzacken gefügt 
Herrmann-Bruckmann Taf. 192), ein¬ 
fache und doppelte Flöte, Zymbeln und Syrinx als 
Musikinstrumente benutzen (Abschn. XI). 

Einzelnachweise s. D r e s s 1 e ri II 44ff. 

2 1179ff. 

Literatur. Baumeister Denkmäler 
1861ff. Boulanger Daremb.-Sagl. V 483ff. 
Dressier T. und die Tritonen in der Litteratur 
und Kunst der Griechen und Römer I. II, Progr. 
Wurzen 1892. 1893 (Dressier^); Myth. Lex. V 
1150ff. (Dressier^). E scher T. und seine 
Bekämpfung durch Herakles, Diss. Zür. 1890. 
Furtwängler Kleine Schriften I 412ff. 
(= Abhandl. Akad. Berl. 1879, 4, 95ff.); 490ff. 
(= 43. Berl. Winckehnannsprogr. 1883, 25ff.). 
Gaedechens Glaukos der Meergott, Gött. 
1860. Gang Nereiden auf Seetieren, Diss. Jena 
1907. Jahn S.-Ber. Akad. Lpz. 1854, 169ff. 186ff. 
Kuruniotis Herakles mit Halios geron und 
T., Diss. Münch. 1893. Preller-Robert 
Griechische Mythologie D 598ff. R 0 s e A hand- 
book of greek mythoh^, Lond. 1928, 64f. 
de Wahl Quomodo monstra marina artifices 
Graeei finxerint, Diss. Bonn 1896. [H. Herter.] 

2) Tgitov (Mss. Tqt)t6v, Tgarov), Stadtquar¬ 
tier im syrischen Antiocheia (Procop. belL Pers. II 
11, 7. I 199, 8 Haury). Der Name ist gewiß so 
zu lesen; denn in derselben Weise wie in Kon¬ 
stantinopel, wo die Quartiere (bzw. die nach 
ihnen benannten Tore) Deuteron, Triton, Tetar- 
ton, Pempton und Hebdomon bezeugt sind 
(Oberhummer Art. Constantinopolis, 
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0 . Bd. IV S. 974, 59. 979, 6. 12. 20), wurden 
offenbar ajuch in anderen Großstädten die Regio¬ 
nen bezeichnet. Auch in Alexandreia gab es ein 
nifisiTov (loannes Moschos, Migne G. LXXXVII, 
III 2925. Calderini Dizionario dei nomi geo- 
grafici e topografioi delT Egitto grcco-romano I, 
Kairo 1935, 137). [E. Honigmann.] 

3) Tgheov, Fluß in Kreta, jetzt Platyperama, 
im Unterlauf auch FloqwQos. P a s h 1 e y Tra- 
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liehen Gestaden der Syrte und dem Sandmeer 
der Wüste, andererseits und mehr noch durch die 
geheimnistuerische Politik Karthagos. Als die 
Römer Besitz von Nordafrika ergriffen hatten, 
durchquerten sie die Gegend zuerst mit ihren 
strategischen Straßen, ohne sich vorerst viel um 
alte Erinnerungen zu kümmern. Deshalb hat die 
antike Forschung nur einander widersprechende 
Hypothesen gekannt. Moderne Forscher sind erst 


vels in Grete I 225 sprach vermutungsweise 10 seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts in die 

die richtige Gleichung (jedoch mit irrigem An- Kleine Syrte und an die Grenze der Sahara Vor¬ 
satz von Thenai bei Chani Kastelli) aus, die gedrungen, zuerst H. Barth Wanderungen 

S p r a 11 nach seinem Ansatz von Omphalion und durch i Küstenländer des Mittelmeeres und dann 

Thenaä (Travels I 92) bekämpfte (ihm folgt noch Ch. Tissot Göogr, comp. Prov. Rom. d’Afr. I; 

Herbst 0 . Bd. VA S. 1700). Bestätigt ward De Tritonide lacu und Roudaire (Dru 

jene Gleichung aber durch den Hinweis von Compt. Eend. 1874, 275). Seit 1927 ist der T.- 

M. Guarducci Historia VHI (1934) 626ff., See in den Vordergrund gerückt durch die Ar- 

daß der hl. Myron auf dem Wege von Rhaukoe beiten von P. B 0 r c h a r d t und A. H e r r - 

nach Knosos den T. diurchschritt, indem er ein mann (s. Lit.-Verzeichnis am &hluß), die an 


Hochwasser wunderbar glättete (Acta Sanctorum 20 ihm den Schauplatz der platonischen Atlantis so- 
Aug. II 345, dasselbe ohne Rdchtungsangabe auch wie von Tartesms suchen. 


342) — der einzige größere Fluß zwi'schen Rhau- 
kos (jetzt Ag. Myron, 0 . Bd. IA S. 288) und 
Knosos aber ist das Platyperama. Am T. lag noch 
Diod. V 70, 4 das Omphaliou (s. d.) und ein Heilig¬ 
tum der Athena, deren Beinamen Tritogeneia 
nach dem Lokalpatriotismue der Verfasser von 
Kretika auf ihn zurückgeführt ward. Der Name 
dürfte durch die Achäer aus Thessalien-Boiotien- 


Der T.-See ist weder bei Homer noch bei He- 
siod erwähnt. Trotzdem lassen spätere Zeugnisse 
erkennen, daß schon die frühe Antike die Gegend 
gekannt hat. Euseb. Chron. 12, 66 Temporibus 
Ogygis apud laeum Tritonidem virgo apparuit 
quam Oraeei Minervam nuneupaverunt. Augustin, 
civ. dei XVIII 8 Minerva vero lange his anti- 
quior. Nam temporibus Ogygis ad laeum qui Tri- 


Arkadien wie nach Kyrene, so auch nach Kreta 30 tonis dieitur virginali apparuisse aetate, unde et 

.■d ’ . rry • .1 _ J , „ /TTT On\ t._J. 


Übertragen worden sein, wie der Name des Theren. 
Ob Tritta, das Hesych als alten Namen von Kno¬ 
sos bezeugt, mit T. zu verbinden ist, bleibt un¬ 
sicher. Der Fluß Theren, den Herbst (o. Bd. V A 
S. 2367) mit dem Platyperama identifizierte, ist 
vielleicht der von Spilio herabkommende Neben¬ 
fluß (und nicht ein Fluß östlich von Knosos, eo 
Guarducci a, 0. und Inscriptiones Creticae 
I p. 55). [E- Kirsten.] 


Tritonia nuneupata est. Diodor (III 67) hat die 
Legende aufgestöbert, daß Thymoites zur Zeit des 
Orpheus Libyen bis zum Ozean durchwandert 
habe und am Ufer des T.-Sees die Stadt Nysa 
gesehen habe, die Heimat des Bacchus. Phere- 
kydes (Schol. Pind. Pyth 9, 185) hat erzählt, 
daß Antaios, der Gegner des Herakles, zum Volk 
der Irassoi am Ufer des T.-Sees gehörte. Der Name 
findet sich noch heute vor in der berborischen 


41 Ein kleiner Gebirgsbach in Boiotien, 40 Form Irassen. 
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der von den nördlichen Ausläufern des Helikon 
herabfließt und einst in den Kopaissee mündete. 
An ihm lag angeblich das boiotische Athen und 
Eleusis (Strab. IX 2, 18 p. 407, dazu v.Wila- 
m 0 w i t z Pindaros 20, 4). Nach Paus. IX 33, 7 
floß der T. vorbei an dem Ort Alalkomenai mit 
dem Heiligtum der Athena. Diese soll nach eini¬ 
gen an diesem Flusse geboren sein (Schol. Apoll. 
Rhod IV 1311, vgl. C. 0. Müller Orehomenos* 


Abzusondem vom T.-See in Südtunis ist ein 
gleichnamiger See in Kyrene. Uber das mutmaß¬ 
lich große Alter dieses Mythos aus Kyrene 
Herrmann Rh. Mus. 1937, 70, der ein Wort 
des Apoll. Rhod. IV 149 auswertet. Vgl. jedoch 
Müller zu Ptolem. IV 3, 3 p. 625. Herodot 
kennt selbst nur einen T.-See in Südtunesien: IV 
173—178. In der Nähe der Großen Syrte wohnen 
von Osten nach Westen die Nasamones, Makai, 


208. 349). [F. Schober.] _ _ 

5) Binnensee in Südtunesien. Der T.-See und wv zwv Fivödvcov vsfiovzai Acozmpayoi ... Awzo- 

der T.-Fluß bilden einen eisernen Bestandteil der gndycoy öi na^d ^laoaar sxwzai Mdxlveg ... 

griechischen Legende. Es war lange Zeit frag- xazzjxovoi bi kiai rzozajidv fJyav zß ovvofza Tgi- 

lieh, ob der T.-See nicht überhaupt in das Gebiet zcov eazt • exdtSol de ovzog eg^Mfivrjv fi^aÄrjr Tqi- 

der 'Fabel gehörte, wie etwa die Gärten der He- zmviba ■ h öe avzy ryaog Ivj, zij ovvofia 0^. 

speriden, die auch mehrfach ihre Lage verändert 179 TEort Se xat ods Xdyog Xsyofievog xzL An¬ 
haben. Geschichtliche Beweise sind da für die schließend erzählt Herodot, wie lason mit dem 

Existenz einer Örtlichkeit in Südtunesien, die der Schiff Argo von widrigen Wmden an die Küste 

Ausgangspunkt zahlreicher Mythen war, die vom von Libyen verschlagen worden sei. xgiv ös xazi- 

griechischen Kult übernommen wurden und an 60 beo&ac yfjv, kv zdiai ßodxeai ysve<j6ai Xlgvrjg zfjg 
die sich neue Leerenden anschlossen. Große Diffe- Totzcovibo?. Da sei der Gott T. erschienen und 

. ® , 1 •_1_ _ n _1__ ßno eine QrtVivft 


IF. Schober.] 50 Gindanes. dxzyv äi ngoexovaav kg zbv mvzov 
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renzen bestehen schon zwischen den einzelnen 
antiken Historikern und Geographen über die 
Lokalisierung des T.-Sees. Diese fernen Gestade 
sind in vorgeschichtlicher Zeit den Griechen wohl 
bekannt gewesen. Später wurde ein Schleier über 
die Gegend gedeckt, einerseits durch die geogra¬ 
phische Unzugänglichkeit zwischen den ungast¬ 


habe gegen Spendung eines Dreifußes das Schiff 
wieder in tiefes Wasser gebracht. 

Diese Geschichte aus der Argonautensage ist, 
wie schon Windberg Da Herodoti Scythiae 
et Libyae descriptione Diss. Gott. 1913 aus sti¬ 
listischen Gründen festgestellt hat, eine selb¬ 
ständige Zutat Herodots zu der ihm vorliegenden 
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Periodos. Die Geschichte ist, wie Herrmann 
Eh. Mus. 1937, 71 dargelegt hat, eine kyrenäisehe 
Erfindung, die dazu dienen soUte, die Recht¬ 
mäßigkeit hellenischer Kolonisation in Kyrene 
zu beglaubigen. Veranlaßt war die Sage durch 
die Auffindung eines Dreifußes mit rätselhafter 
Aufschrift, der am Eingang in den T.-See in Eu- 
hesperidai (Berenike) gezeigt wurde, wie Diodor 
überliefert. Herodot selbst wußte nichts von 
einem T.-See in Kyrene und übertrug daher eine 1 
dorthin gehörende Geschichte auf den ihm allein 
bekannten T.-See in Südtunesien. Weiter hat sich 
herausgesteUt, daß es hellenische Kolonisten wa¬ 
ren, die einem kleinen Strandsee bei Berenike 
den Namen T.-See gaben. Die ganze Erzählung 
ist hellenischer Herkunft. Sie findet sich noch 
bei Pindar Pyth. IV 20, Pherekydes FHG I 80 
und besonders bei Kallimachos, der ja aus Kyrene 
gebürtig war, zitiert bei Plin. n. h. V 28 und 
wahrscheinlich auch bei Mela 136 (Detlefsen2 
Die Geogr. Afrikas bei Plinius und Mela 27). 

Berenike lag neben einer bedeutungslosen La¬ 
gune, die eine Verbindung mit dem Meere hatte, 
und die man noch heute südostwärts von Ben- 
ghasi findet. Barth Wand. 382: ,Hier lag die 
Tritonis, eben jenes Wasser, das hinter der Stadt 
sich nach Osten hinziehend jetzt vom Meer ge¬ 
trennt ist, aber einst oBenbar damit in Verbin¬ 
dung war.“ Die Eigenliebe der Einwohner machte 
aus dieser Lagune, die halb ausgetrocknet war, 3 
den See des Gottes, der Libyen dem Argonauten 
Euphemos und den Gründern von Kyrene gegeben 
hatte. Genau so wie der T.-See des Herodot eine 
Insel und einen Tempel hatte, hatte auch der T. 
von Berenike Insel und Tempel. Denn die La¬ 
gune hat an ihrer Mündung eine Insel, die der 
Verfasser des Stadiasm. vrjoiov rtmeivov /^sXavov 
nennt. Die Fortsetzung des Berichtes bei Hero¬ 
dot handelt vom T.-See in Südtunesien (s. u.). 
Vorweggenommen sei eine Stelle bei Skylax, die 4 
zu verschiedenen Deutungen Anlaß gegeben hat. 
Die Stelle handelt von der Kleinen Syrte (GGM 
I Müll.) SV ravtfj rfj SvQTibi iveaxrjxsv rj vrjaog TqI- 
Tcovof (Tgircong coni. Müller) xaXovfiivrj xal 
gtorafios Tgkcov, xal avtö&sv eariv ‘A^väg Tqi- 
tmviSog Uqov. Zxofia de syst rj Ufivrj jxixQov xal 
iv T(p aToftart vrjaog hteaxi • xal oxav ävanarxig fj, 
ivioxe •rj Ujivri ovx sysjv eianlovv eaxl tpalvovaa. 
H de iüjAvrj avxrj eaxl /xeyaXrj, xö ne^ijiexQov 
lyonoa wg axadiorv yätcov. Die Stelle ist ohne 5 
Zweifel verderbt. Wenn man den Wortlaut so 
Best, dann besagt er zwei Tatsachen. In der 
Kleinen Syrte hat die Insel Tritonis und der Fluß 
T. gelegen. Dann spring der Bericht über auf 
eine Ujrrvrj, die landeinwärts liegen muß, in deren 
Mündung wiederum eine Xifivrj liegt. Mag man 
nun annehmen, daß hier zwei verschiedene Be¬ 
richte unzusammenhängend aneinander gefügt 
sind, der ältere von 500 und die Überarbeitung 
von 350 V. Chr., oder daß der ganze Bericht von 6 
einer Hand stammt (s. Gisinger Art. Sky¬ 
lax), die zweite Hälfte, die von deiU/ivrj spricht, 
kann nur auf einen Binnensee gedeutet werden. 
Der erste Satz dagegen bleibt in der überlieferten 
Form unverständlich, ln der Syrte kann wohl 
eine Insel, nicht aber ein Fluß liegen. Seit C. 
Müller sind eine Reihe von Verbesserungsvor¬ 
schlägen gemacht worden, die alle von dem klaren 


Inhalt des zweiten Satzes ausgehen, der den T.- 
See ins Innere des Landes verlegt. Deshalb kann 
der verschiedentlich gemachte Vorschlag, die 
Kleine Syrte als den T.-See bei Skylax anzuspre¬ 
chen, wohl abgelehnt werden (Lit. bei H e r r - 
mann Rh. Mus. 1937, 78). 

Herodot fährt in seinem oben begonnenen Be¬ 
richt fort, er beschreibt von IV 180 an eindeutig 
den T.-See in Südtunesien, xovxwv de exovxai 
xcöv MaxXvcor Aiiaeeg. ovxoi de xal oi MäxXveg 
rteQt^ xijv T^txcovida Xljjyxjv oixeovat, xd fiiaov de 
arpi ovQiiei 6 TqIxcov. Am Jahresfest der Athener 
teilen sich die Jungfrauen in zwei Parteien und 
diese kämpfen gegeneinander mit Steinen und 
Knütteln, und tun das, wie sie sagen, nach ihrer 
Väter Sitte zu Ehren ihrer Landesgöttin, die wir 
Athene nennen (xfj av'^iysvel fie(p idyovaac xd rxd- 
XQia dixoxeXeetv, xfjv A&ijvairjV xaXeo/jiev). Die¬ 
jenige Jungfrau, die sich am tapfersten gezeigt 
hat, schmücken sie mit einem korinthischen Hehn 
und mit vollständiger hellenischer Rüstung und 
setzen sie auf einen Wagen und fahren sie rings 
um den See (neQidyovai [xijv Ujjtvrjv] xixXq>. 
Eine Gruppe der codd. läßt die Worte xijv Xi/ivrjv 
fort). TijV de A^vairjv tpaal Iloaetdecovog elvai 
^vyaxcQa xal xijg TQixwvidog Xijivtjg xxl. 186: 
Ovxar fiev fieXQt xijg Tgixcovidog Xijivrjg dk ÄlyvJi- 
xov vojxddeg eial xQeoxpdyoi xe xal yalaxxondxai Ai- 
ßveg ... 187: tö 5s ngdg eanegtjg xijg Tgrxcovtdog 
Xifivrjg ovxexi vofmdeg eial Aißveg ... 188: AUe 
Libyer verehren Sonne und Mond, dxd(> oi rte^l 
xijV TQixcovida Xijxvrjv vefiovxeg rfj A^vairj jid- 
Xiaxa, fiexd de xiß Tgixaivi xal to5 Uoaeidecovi. 
189: xijv de aQa ead^xa xal xdg aiyidag x&v dya).- 
fidxorv xijg A&xjvairjg ex x&v Aißvoaecov exotrj- 
aavxo oi ’TAXrjveg. Denn abgesehen davon, daß die 
Kleidung der Libyerinnen von Leder ist und die 
Troddeln an ihren Ägiden keine Schlangen sind, 
sondern aus Riemen «macht, so sind sie im 
übrigen ganz auf gleiche Weise ausgerüstet. Ja 
sogar der Name spricht dafür, daß die Beklei¬ 
dung der Pallasbilder aus Libyen gekommen ist. 
Denn die Libyerinnen werfen sich über ihre Klei¬ 
dung nackte Ziegenfelle um. 191: Westlich des 
T.-Flusses wohnen ackerbauende Libyer mit 
festen Wohnsitzen, die sich in Sitten und Klei¬ 
dung von den Nomaden unterscheiden. Sie heißen 
Maxyes ... Der östliche Teil von Libyen, wo die 
Nomaden umherziehen, ist niedrig und sandig 
bis an den Fluß T., von da ab aber nach Westen, 
das Land der Ackerbauer, ist voller Berge, Wäl¬ 
der und wilder Tiere. 193ff.: An die Maxyes 
grenzen die Zauekes, dann die Gyzantes. In deren 
Nähe liegt, wie die Karthager erzählen, die Insel 
Kvoavig. 

Herodot erwähnt die Kleine Syrte überhaupt 
nicht, dagegen wohl den T.-See und -Fluß, Über 
die Quellen des Herodoteischen Berichtes Wind¬ 
berg De Herodoti Scythiae ... descr. 52. J a - 
c 0 by Art. Hekataios S. 2730. Gs e 11 He- 
rodote und zusammenfassend P o h 1 e n z Hero¬ 
dot. Der Sachverhalt ist seit langem geklärt. 
Herodot beschreibt überhaupt keine Stadt an der 
Küste, obwohl er nebenher ihre Existenz mehr¬ 
fach bezeugt. Er hat eine Periodos benutzt, die 
nur die Völker und ihre Sitten gibt. Seine eigenen 
Zutaten beziehen sich in der Hauptsache eben¬ 
falls auf ethnographische Merkwürdigkeiten, was 
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ja ein Charakteristikum der frühen Periodoi ist. 
Wenn Herodot die hellenische Kolonie Kyrene 
oder auch Karthago übergehen zu können glaubte, 
so lag noch weniger Veranlassung für ihn vor, 
die Kleine Syrte namentlich zu nennen. Aus ihrer 
Fortlassung also irgendwelche Schlüsse zu ziehen, 
wäre abwegig. Herr mann Rh. Mus. 1937,76 
hat einen eingehenden Plan aufgestellt, nach dem 
die Völker im Winkel der Kleinen Syrte einzu¬ 
setzen seien. Er zieht aus seiner Interpretation 10 
des Herodot die Folgerung, daß Herodot absicht¬ 
lich die Nennung der Syrte unterlassen habe und 
lokalisiert auf dieser Grundlage auch den T.- 
Fluß. 

Diodor verlegt den T.-See ganz in den Westen 
von Afrika IH 53. 54. 55. 68. 70. ,Die Amazonen 
bewohnten eine Insel im Westen des T.-Sees, 
Hesperia. Der See liegt dicht beim Ozean, der 
das Land umgibt und hat seinen Namen von dem 
Fluß empfangen, der sich in ihn ergießt. Er 2C 
liegt nicht weit von Äthiopien, am Fuß eines 
Gebirges, des höchsten aller dieser Gegenden. Es 
beherrscht den Ozean und heißt Atlas. Nach 
langem Kampf gegen die Afrikaner und die Nu¬ 
mider gründeten die Amazonen im T.-See eine 
Stadt, die nach ihrer Lage Chersonesos hieß ... 
Schließlich verschwand der See infolge eines Erd¬ 
bebens. Mitten im Fluß lag auf einer Insel die 
Stadt Nysa. Die Amazonen wurden von Herakles 
vernichtet. Kurze Zeit danach erschien Athene 3( 
an den Ufern des Flusses und erhielt danach den 
Namen Tritonis.“ 

Diodor hat den T.-See oBensichtlich geogra¬ 
phisch gar nicht bestimmen wollen. Er hat seine 
Lage nur angedeutet, nach seinen Quellen, als 
am westlichsten Ende von Libyen liegend. Herr- 
mann Rh. Mus. 1937, 87. 

Strabon erwähnt den T.-See überhaupt nicht, 
obwohl er die Kleine Syrte genau beschreibt. 
Seine Angaben, so genau sie in bezug auf die 4i 
Küste sind, gehen nicht darüber hinaus, und die 
Existenz eines Binnensees, und des_ Flusses, der 
bei Tacape ins Meer mündet, scheint ihm ent¬ 
gangen zu sein. XVII 834 AwxorpayUu; Si^xig... 
xaxd de xdv jxvydv eaxi Tta/^jxiye&eg e/xnoQeKrv WOTfl- 
l^dv eyov e/xßdXXovxa elg xdv xdXnov. ’Eoxi de oxga 
leyoftevTj Wevdorteviag, exp' ^g ^ BtQEvlxtj ^rtjv 
&eaiv eyxi nxLQa Xipvxjv xivd Tgnoyvxdda, ev fj 
fmXiaxa vtjoiov eaxl xal ieQov xijg 'ÄxpQodlxrjg ^ 
avx& * eaxi de xal Xtjiijv 'Kaneotdxov xai noxafwg 5 
ifißdXXei Ad&xov. Allgemein wird angenommen, 
daß Strabon mit dem nafijisye&eg e/Mfogeloy (üe 
große Handelsstadt Tacape gemeint hat, die im 
Winkel der Kleinen Syrte liegt, und mit dem 
Fluß wahrscheinlich den heutigen 0. Gabes, an 
dem Tacape liegt. Herrmann glaubt das von 
Strabon genannte eunoQeiov in Siedlungsresten 
aus römischer Zeit wiederzufinden, die Paul 
Borchardt auf dem Hügel Gallal ain 0. 
Melah gefunden hat, einem Flüßchen, das einige 6 
Kilometer nördlich von Tacape sich ins Meer er¬ 
gießt (s. u.). Die Lage des T.-Sees bestimmt 
Strabon, genau wie Diodor, nur nach den Mythen. 
Aber Diodor hat ihn, getäuscht durch die grie¬ 
chischen Fabeln, nach Mauretanien verlegt, wäh¬ 
rend Strabon nach den Traditionen der Kyrenäer 
ihn nach Berenike verlegt, ,das auf dem Vor¬ 
gebirge Pseudopenias lie^, neben einem T.-See. 


Im See ist eine Insel, auf ihr ein Tempel der 
Aphrodite. Bei Berenike gibt es den portus Hesrnj- 
ridarum, in den sieh der Lathonfiuß ergießt.“ 
Strabon hat den Kyrenäem geglaubt, als er den 
T.-See nach Kyrene verlegte. Daß sie den be¬ 
rühmten See und Fluß für ihre Heimat bean¬ 
spruchten, ist bekannt. 

Lucan, der ja auch nicht als geographische 
QueUe gelten kann, duldet ebenfalls diese Iden¬ 
tität des T.Sees und der Lagune von Berenike 
(Phars. IX 345—355). 

Dion. Per. 265—268 zitiert den T.-See nur, 
er bezeichnet ihn als breit: oi d’ d/ixp’ evQsirjg Tßi- 
xeovidog vdaxa Xipxvrjg. Zu dieser Stelle bemerkt 
Eustathios oxi rj T^ixcovlg evQsta Xijxvtj^ ... negi 
xjv xai XI vrjaidtov iaxxrgdvaiv elvai, A^o xavxrjg o 
piir&og xijv xgnoyeveiav A'&rjväv nagxovofidcr&ai 
ßovXexai. 

Plinius und Mela haben beide bei der Be- 
) Schreibung der Syrten einen afrikanischen Para¬ 
plus des M. Varro benutzt, der vor 25 n. Chr. 
verfaßt sein muß, oder einen noch älteren Peri¬ 
plus, dazu Einschübe aus Polybios. Dem Poly¬ 
bios ist wohl auch das kurze Zitat aus den Atxia 
des Kallimachos bei Plinius zu verdanken, das 
von dem Fluß und der vasta palas T. oder Pal- 
lantias handelt. Es ist nicht unwahrscheinlich, 
daß auch die Worte des Mela I 36 aus den Ätxia 
des Kallimachos entnommen sind. Detlefsen 
) Die Geogr. Afrikas bei Plinius und Mela 27. Plin. 
n. h. V 28 Ab his (Philaenorum aris) non proeul 
a eontinente palus vasta amnem Tritonem tiomen- 
que ab eo aeeipit, Pallantias appdlata Callimaeho 
et eitra (d. h. ostwärts) minorem Syrtim esse 
dieta, multis vero inter dms Syrtis. Mela I 36 
Syrtis sinus ... super hurte ingens palus amnem 
Tritona recipit, ipsa Tritonis; unde et Minervae 
eognomen inditum est, ut ineolae (zu denen auch 
Kallimachos aus Kyrene zu rechnen ist) arbitran- 
9 tur, ibi genitae: faeiuntque ei fabulae aliqtiam 
Mem, quod quem natalem eius putant ludieris 
virginum inter se deeertantium celebrant. — Bei 
Plinius liegt also der T.-See jenseits der Arae 
Philaenorum und eitra (ostwärts) minorem Syr¬ 
tim. Mela, der wohl aus derselben Quelle schöpft 
(Kallimachos über Polybios) ersetzt lediglich das 
Wort eitra durch super. Für Kallimachos konnte 
der T.-See natürlich nirgends anders liegen als 
in seiner Heimat, bei Berenike. Darüber kann 
0 auch das Wort Melas super minorem Syrtim nicht 
hinwegtäuschen. Die Unsicherheit jedoch, die 
sich bei Plinius darin äußert, daß er hinzufügt 
multis vero inter duas Syrtis (esse dieta), läßt er¬ 
kennen, daß von einer geographisch fundierten 
Lokalisierung des T.-Sees noch keineswegs die 
Rede sein konnte. Die Hauptquelle für ihre Ein¬ 
tragung in die Karte bildeten wohl immer noch 
die Mythen. 

Einen ganz grotesken Ausdruck findet diese 
0 Unsicherheit auf der Tab. Peut. Hier ist dicht 
bei den Arae Philaenorum eine Meeresbucht mit 
enger Mündung eingetragen mit der Aufschrift 
Syrtes minores. Da kann aber weder die Kleine 
Syrte liegen noch der T.-See. Die Form aber, die 
diese Eintragung auf der Karte hat, würde zu 
der überlieferten Beschreibung der T. palus pas¬ 
sen. Und ostwärts von Kyrene ist neben einem 
großen See, den der Nil durehfiießt (s. u.), mit 
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großen Buchstaben eingetragen: hie laeus Tri- 
tonum. 

Die Bezeichnungen, die Ptolemaios gebraucht, 
sind dagegen recht genau. Die Topographie der 
Ge^nd liegt bei ihm fest. Der Fluß T. ent¬ 
springt im Gebirge Ovadlaizov, in einem beträcht¬ 
lichen Abstand von der Kleinen Syrte. Er bildet 
zuerst den See Tgizcovirts, dann den See Ilakkdg 
und schließlich den See Aißvrj. IV 3, 5 p. 635 
Müller. Er ergießt sich in die Kleine Syrte nörd¬ 
lich in geringem Abstand von Tacape IV 3, 3 
p. 624. Tghcovos 3 ior. Exßolal zwischen Maxo- 
fidSa und Taxanr/. Kai xb OvoäXairov o^os, ... 
ä(p’ ov ßel 6 TqIxxov jtorafiog, xal iv avxiü Xifivai, 
fj TS Tgttcovlrig Uiivrj xal fj UaXXag Ufirrj xal rj 
xakovfihnj Atßvrj lijjtvr). Des Ptolemaios Beschrei¬ 
bung trifft so haarscharf auf die Salzseen der 
südtunesischen Senke zu, daß an der Lokalisie¬ 
rung wohl kein Zweifel sein kann. Für ihn ist 
der T.-Sce der heutige Schott Djerid. Uber die 
geologische Unmöglichkeit der Wasserverbindung 
mit dem Mittelmeer, von der er berichtet, s. u. 

Pausanias überliefert IX 33, wo er von dem 
boiotischen Minervaheiligtum in Alalkomenai 
spricht, daß der T.-Fluß aus dem T.-See in das 
Meer mündet. 'Psl 6s xal xorafidg svxavdn . .. 
dvOjwdCouoi 6s Tghcora avxbv, ori rr/v ’A'&rjväv 
XQarpfjvai naga T(g jioxaiMö Tglxcovi s^st Xöyog, 
wg 6fi tovxov xbv Tgixcova bvta xal ov^l xbv Ai- 
ßvcov, og sg xrjv ngbg Aißbjj ■d'dlaaaav sx6i6a>atv 
ix xf/g Tgacovidog Xlfivrjg. 

Die letzten antiken Autoren, die über den T.- 
See in Südtunesien sprechen, obwohl sie ihm 
einen anderen Namen geben, sind Aethicus und 
Paulus Orosius. Sie nennen als Grenze zwischen 
Tripolitana und Byzacena den Laeus Salinarum. 
Das kann nur das südtunesische Seenbecken sein. 
Der Ausdruck ,Salzsee“ deckt sich mit dem ara¬ 
bischen Wort sebkha, das im Volksmund für den 
größten dieser Seen, den Schott Djerid, gebraucht 
wird (Tissot Geogr. Prov. Rom. Afr. I 115). 

Es gibt noch mehrere andere Stellen, die den 
Namen T. tragen; in Boiotien einen See (Strab. 
IX 2. Euseb. Chron. 236. Steph. Bvz. s. ’Aaßvaxa- 
Paus. IX 23, 7. Schol. Apoll. Rhod. I 109. IV 
1311); in Thessalien einen See (Schol. Apoll, 
a. 0.), bei dem Cyrene, die Tochter des Hypseus, 
geboren wurde. Weiter die Tritoniaca palus in 
Pallene in Thrakien (Ovid. met. XV 356. Vib. 
Sequ. 154 Riese), vgl. Putea Pallene auf der Tab. 
Peut. nicht weit von der Kleinen Syrte; Hesych 
erwähnt bei den Kyrenaiern den IJoasidibv ÜsX- 
Uvtot [UcM^viog]; dann den T.-Fluß auf Kreta 
in der Nähe von Knossos (Diod. V 70, 4. 72, 3. 
Hesych.). Einen T.-Fluß in Libyen kennen Aischy- 
los (Eunou 282 Jv tonoig Aißvaxtxoig Tglxcovog 
dgupl ytvi»Xtov xdgov) und Kallimachos 

(Steph. Byz. ’Aaßvota TtdX^ Aißvxjg, xal 6 no).l- 
njg ’Äaßvanjg. ,cit] ts Tgiravog exp' v6aatv ’Ao- 
ßvatao' KaÜJfiazos Ähixov ngarqj). Auf der Tab. 
Peut. heißt ein See ostwärts von Kyrene: Laeus 
Nugap. Laeus Nüudieus, Maeotidi similis, quem 
Nüus transit. Mit größeren Buchstaben steht 
daneben geschrieben hie laeus Tritonum (s. o,). 
Das gehört zu jener Lehre, nach der der Nil in 
Numidien entspringt, von der die Spuren noch 
bei Ptolemaios zu finden sind (W i n d b e r g 
Art. Niger). Ein Scholiast des Apoll. Rhod. 


spricht von zwei Städten namens T., in Boiotien 
und in Libyen (1 109. IV 1315). Eine weitere 
Stadt T. wird in Kleinasien genannt an der Küste 
der Propontis. Auch der Nil soll einmal T. ge¬ 
heißen haben und Theben in Ägypten entspre¬ 
chend Tritonis, Schol. Apoll. Rhod. IV 260—269. 

Borchardt und Herrmann entnehmen 
aus der Zusammenstellung der antiken Zitate, 
daß der T.-See vorher eine offene Mündung zum 
Meer gehabt habe, daß diese Mündung sieh y)äter 
allmählich geschlossen habe, und daß der T.-See 
in geschichtlicher Zeit erst zu einem vollstän¬ 
digen Binnensee geworden sei. Sie stellen eine 
chronologische Abfolge dieser Vorgänge auf 
(Borchardt Pet. Mitt. 1927, 19. Herr¬ 
mann Pet. Mitt. 1930, 169). 

Im Hinterland der Kleinen Syrte liegt in 
einer Senke etwa auf 34° n. Br. und zwischen 6“ 
und 10° östl. L. eine Kette von Salzseen, von 
denen der am östlichen Ende der Senke liegende 
Schott Djerid im allgemeinen mit dem T.-See 
identifiziert wird. Nördlich der Senke liegt in 
einiger Entfernung der südliche Rand der alge¬ 
rischen und tunesischen Berge, der sich vom 
Mons Aurasius (Djebel Aures) über das Hochland 
von Capsa (Gafsa) bis nach Tacape (Gabes) an 
die Kleine Syrte zieht. In größerer Nähe wird 
der Djerid im Norden und an seinem Ostende 
auch im Süden von etwa 150 m hohen Bergketten 
eingefaßt, die sich beiderseits der Senke bis zum 
Meeresufer hinziehen. Weiter im Süden erstreckt 
sich die gewaltige Sandwüste Erg. Die Senke 
wird von drei großen Beifiren ausgefüllt, den 
Schotts Melghir, Rharsa und Djerid. 

Der Schott Melghir wird vom Oued Djedi ge¬ 
speist, einem Fluß, der am Südhange des Atlas 
entspringt. Er bildet bei seinem Austritt aus dem 
Gebirge ein etwa 25 km langes seenartiges Ge¬ 
bilde, an dem die wichtige Siedlung Bescera 
(Biskra) liegt, an der Straße, die von Numidien 
über Lambaesis westlich am Aures entlang und 
dann den Igharghar aufwärts in die Wüste führt. 
Während der Djedi in den Melghir an der Nord¬ 
westecke einmündet, mündet an seinem südlichen 
Ufer das Bett des von Süden kommenden Ighar¬ 
ghar. Der Fluß ist jedoch unter Sanddünen völlig 
begraben (W i n d b e r g Art. Niger. Du- 
V e y r i e r Les Touareg du Nord), Dieser ge¬ 
waltige Fluß entspringt im Ahaggarhochland in 
der Mitte der Sahara, er fiießt nordwärts quer 
durch das Tingherhochland. Sein Bett ist weiter 
nordwärts von den wandernden Sandmassen der 
Wüste Erg zugeschüttet. Er fiießt unterirdisch 
an Touggourt vorbei, nachdem er von links das 
0. Mya aufgenommen hat, und unter dem neuen 
Namen Ghir erreicht er den Schott Melghir. Sein 
Lauf ist 1300 km lang. Der Melghir hat eir.e 
größte Länge von 110 km, seine Breite wechsdt 
stark. 

An ihn schließt sich ostwärts der Schott el 
Rharsa, in den mehrere kleinere Flüsse fiießen. 
Er hat etwa die Gestalt einer EUipse mit den 
Ausmessungen 75x28 km. Die Schwelle, die 
ihn westlich vom Melghir trennt, hat eine Höhe 
von 10 m. 

Weiter ostwärts folgt der Schott el Djerid, 
von Rharsa getrennt durch die Schwelle von Kriz, 
eine Kette von Dünen, deren Höhe zwischen 14 
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und 63 m schwankt. Ihr höchster Teil liegt am 
Südende in der Gegend von Nepte (Nefta). Auf 
der Schwelle liegen die drei größten Oasen des 
ganzen Beckens, Aggarsel Nepte (Nefta), Thu- 
suros (Tozeur) und Thiges (Oudian). Nefta ist 
das wichtigste Handelszentrum, Tozeur ist der 
Verwaltungsmittelpunkt des Bezirks. Oudian zer¬ 
fällt in eine Reihe von kleineren Siedlungen, 
unter ihnen Kriz, nach dem die Schwelle ihren 
Namen erhalten hat. ? 

Der Schott el Djerid ist weitaus der größte 
des Beckens. Er hat von Westen nach Osten etwa 
200 km Länge, seine größte Breite beträgt im 
westlichen Teil etwa 75 km. Im Osten ist der 
Djerid nur durch eine schmale Schwelle von 18 
—20 km Breite vom Mittelmeer getrennt. Ihre 
größte Höhe beträgt 46 m. Der Djerid gliedert 
sieh in einen breiten westlichen und einen schma¬ 
len östlichen Teil. In seinen verschiedenen Teilen 
trägt der Schott eine Reihe von Sondernamen. 4 
Als wichtigste von ihnen seien hervorgehoben: 
Schott el-Faraoun für die schmale Mitte und 
Schott el-Fedjadj für das äußerste Ostende. Der 
ostwärtigo Teil des Djerid wird durch eine vor¬ 
springende Halbinsel eii^ei^. Während sonst 
das Südufer flach ist, erhebt sich hier ein Felsen- 
gebirge (Djebel Tebaga), das als Mbinsel Nef- 
zaoua in nordwestlicher Richtung in den Schott 
vorstößt und dadurch den ganzen Schott in den 
breiten westlichen und den schmalen östlichen ; 
Teil gliedert. Dieser Bergzug begleitet das Süd¬ 
ufer des Schotts, bis er sich an seinem Ostende 
an die große tripolitanische Bergkette anschließt. 
Am Nordabhang dieses Fdsengebirges ist das Süd¬ 
ufer des Schotts fast unbewohnt, es ist ein gro^s, 
fast vvasserloses Gebiet. Der Südhang des Ge¬ 
birges dagegen ist mit einer Reihe von Oasen be- 
siedelt, die insgesamt die Landschaft Nefzaoua 
bilden. Das Land ist sehr fruchtbar; es bildet 
den äußersten Vorposten am Saum der großen ( 
Wüste. In der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
erst ist infolge von Fehden der Eingeborenen 
untereinander die Zahl der Oasen erheblich zu¬ 
rückgegangen. Die das Nordufer des Schotts be¬ 
gleitenden nackten schroffen Kalkgebirge tragen 
im Volksmund den bezeichnenden Namen ,die 
Lippen*. Entsprechend ihrer Lage werden sie 
untergeteilt in die ,äußeren* im Westen und die 
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,inneren* Lippen im Osten. Die Schwelle von Kriz 
zwischen dem Rharsa und dem Djerid lehnt sich 
mit ihrem Nordende an diese Bergkette an. 

Das Nordufer des Melghir und des Rharsa 
wird in größerem Abstand von einer Bergkette 
begleitet, die sich nach Nordwesten bis an den 
Aures fortsetzt. Zwischen diesem Gebirge und den 
eben genannten ,Lippen*, die den Djerid im Nor¬ 
den umsäumen. Öffnet sich nach Norden ein Tal, 

) das die Wasser der Hochfläche von Capsa (Gafsa) 
aufnimmt und in den Schott el-Rharsa leitet. 
In diesem Tal verläuft auch die große Heerstraße 
ostwärts des Aures aus Tunesien über Capsa nach 
Süden, die die Karthager wie auch die Römer ver- 
anlaßte, auf den Besitz dieses scheinbar abseits¬ 
liegenden Vorpostens so großen Wert zu legen 
(Win dbe r g Art. Numidia S. 1371. 1373). 
Diese Straße findet ihre südliche Fortsetzung in 
der Schwelle von Kriz, die schon in frühester 
) Zeit von überragender Bedeutung gewesen ist als 
wichtiges Ausfalltor nach Süden. 

Auf der Bodenschwelle, die den Schott el- 
Djerid im Osten vom Mittelmeer trennt, liegt 
noch eine kleinere Salzpfanne, der Schott el-Ha- 
meima, der heute vom östlichsten Ausläufer des 
Djerid, dem Fedjadj, bloß durch eine Barre von 
6 km Breite getrennt ist. Der wirkliche Abstand 
zwischen den von wandernden Sanddünen be¬ 
deckten Ausläufern der beiden Salzflächen beträgt 
9 sogar nur 900 m. Ein Flüßchen, das Oued el- 
Melah (Salzfluß), entspringt 20 km südlich des 
Schotts el-Hameima, mündet in seine Ostecke und 
tritt als Salzfluß aus dem Hameima wieder her¬ 
aus, um nach 10 km Lauf in die Kleine Syrte 
einzumünden. Der Hameima hat durch ihn also 
unmittelbare Wasserverbindung mit dem Meer. 

Der Schott el-Djerid ist wie die anderen 
Schotts auch heute zu großen Teilen von wan¬ 
dernden Sanden bedeckt. In der Mitte ist jedoch 
0 noch eine beträchtliche freie Fläche unter einer 
starken Salzkruste. Diese war früher nur an 
wenigen Stellen überschreitbar und nicht ohne 
Gefahr. Die älteste Schilderung stammt von dem 
Araber E1 - B e k r i aus der Mitte des 11. Jhdts. 
(Descr. de TAfr. sept.), der erzählt, daß die Salz¬ 
decke nur an wenigen Stellen fest war. Noch aus 
dem 14. Jhdt. berichten andere Araber in ähn¬ 
licher Weise und noch 1857 hat Ch. Tissot 
bei seiner ersten Forschungsreise über den Schott 
0 mit seinen Pferden bis an die Brust durch das 
Wasser waten müssen. Heute ist die Austrock¬ 
nung so weit fortgeschritten, daß an den meisten 
Stellen ein ungehinderter Verkehr stattfinden 
kann. In der Mitte bedeckt eine silberweiße Salz¬ 
kruste den Schott, sie ist steinhart und jederzeit, 
auch wenn Wasser auf ihr steht, passierbar. Sie 
schwimmt wie eine Eisdecke auf dickem Schlamm. 
Nach den Rändern zu folgt eine weiche Zone, 
die von zahllosen Rinnsalen und Regenbächen 
0 durchzogen ist und 2—10 km Breite hat. Diese 
kann nur auf aufgeschütteten Dä mm en über¬ 
schritten werden. Ganz dicht am Ufer folgt an 
den meisten Stellen wieder eine harte Schicht. 
Im Schott el-Fedjadj fehlt der harte Rand. Dieser 
Schott kann nur auf bestimmten Pfaden über¬ 
schritten werden. Im Hameima ist von einer Salz¬ 
decke kaum etwas zu spüren. Eine an den Rän¬ 
dern kotige, sonst rissige Salztonfläche breitet 
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sich aus, die überall gangbar ist. In der Regen¬ 
zeit ändert sich das Bild. In den wenigen Regen¬ 
tagen zwischen November und April (kaum mehr 
als 30 jährlich) strömen große Wassermassen von 
den Trockentälem herab und verwandeln vorüber¬ 
gehend den Schott in einen See. Er ist an diesen 
wenigen Tagen nur für Karawanen passierbar. 
Wie der Schott in ganz früher Zeit ausgesehen 
haben mag, beleuchtet die Tatsache, daß ein alter 
Araber dem Forscher T i s s o t erzählte, man habe 10 
gegen Ende des 18. Jhdts. in Nefta die Trümmer 
eines Schifles von unbekannter Bauart ausgegra¬ 
ben, und zwar an der Stelle, wo der Überlieferung 
nach der alte Halen von Nefta gewesen sein soll. 

Oben sind die Stellen genannt, an denen vom 
T.-See bei Berenike in der Kyrenaika die Rede 
ist. Dazu kamen eine Reihe von kurz erwähnten 
Örtlichkeiten, wo ein T.-See oder -Fluß genannt 
werden. Bei den meisten Zitaten handelt es sich 
jedoch um den T.-See in Südtunesien. Besonders 20 
Herodot bezeugt, daß in der oben geschilderten 
Senke, an der Grenze zwischen Wüste und Acker¬ 
land, zwischen Nomaden und Ackerbauern, der 
antike T.-See gesucht werden muß. OSen bleibt 
dabei noch die Frage, ob die ganze Senke oder 
nur ihr östlichster Teil, der Schott el-Djerid, ge¬ 
meint ist. Bei Ptolemaios ist die Lage recht klar. 
Der T.-Flnß entspring im Gebirge Ovaalaaov, 
das wohl der stidalgenschen Atlaskette entspricht. 
Der Fluß aber, der hier seinen Ansgang nimmt, 30 
ist das Oued Djedi, der in den Schott el-Melghir 
mündet. Ptolemaios scheint also die ganze Senke 
zu meinen. Dabei würden die drei Seen, die der 
T. bei ihm durchfließt, Tritonitis, Pallas, Libye, 
den drei großen Schotts entsprechen. Er gibt so¬ 
mit ein getreues Abbild der geographischen Lage 
in der Senke. Daraus dürfen jedoch keinerlei 
Rückschlüsse auf die wirkliche Hydrographie des 
Beckens gezogen werden, Ptolemaios hat einfach 
die Namen der Flüsse und Seen hintereinander 40 
anfgezählt. Es kann nun auch nicht die Folge¬ 
rung gezogen werden, daß damals wirklich eine 
Wasserverbindung zwischen den Schotts unterein¬ 
ander und mit dem Mittelmeer existiert hat. Von 
der wahren Hydrographie der afrikanischen Flüsse, 
Nil, Niger, Ger, hat er außerordentlich unklare 
Vorstellungen gehabt (s. Art. Niger). Unter 
dem T.-Fluß, den er in die Kleine Syrte einmün¬ 
den läßt, mag er das 0. Gabes verstanden haben, 
ein Flüßchen, das bei Tacape einmündet. 50 

Für Herodot scheint diese Identifizierung 
nicht zu stimmen. Br spricht (s. o.) vom noza- 
fioe /ittas, ovvo/m T^kcov iazi- Ixöi&ZH &e 
oÄrOff ke Üfirtjv Tgitcovlda. Dieser Fluß 

bildet bei ihm die Völkerscheide zwischen No¬ 
maden und Aekerbanem. Ob unter diesem großen 
Fluß der ]^ha]^:faar verstanden werden kann, der 
späteren Autoren als Niger oder Ger galt, mag 
iMzweifeh werden. Er ist zwar /ueya«, 1300 km 
lang, er floß aber auf seinem hmgen Lauf durch 60 
Gebirge, Wüste und zuletzt auch durch Kultur¬ 
landschaft, so daß nur schwer einzusehen ist, auf 
welche Weise er die Scheide zwischen Nomaden 
und Ackerbauern gebildet haben könnte. Er durch¬ 
fließt die gewaltijge Ebene Erg, die heute von 
Sanddünen bedeckt ist (berberiseh Igidi). Die 
Versandung ist in ständigem Vorrücken begrif¬ 
fen. Im Mittelalter (11. Jhdt.) wurde als unge- 
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fahre Nordgrenze des Sandes die Höhe von Gha- 
dames angeführt (Ihn Khaldoun Hist, des 
Berb. 1121. ElBekri Descr. de l’Afr. sept. 

246). Nördlich von dieser Grenze war Sand und 
Sumpf, also wahrscheinlich der langsam versan¬ 
dende Fluß. Am Südufer des Djerid sind noch 
um 1800 die lezten Spuren von Pflanzenwuchs 
sichtbar gewesen. Zur Römerzeit war jedenfalls 
der Vorrat an Grundwasser größer als heute. Von 
der noch vorhandenen Grundwassermenge zeugen 
die vielen unterirdischen Kanäle im Gestein, die 
vielen artesischen Brunnen und die vielen kalten 
und warmen Quellen, die seit der Römerzeit ge¬ 
rühmt werden (Aquae Tacapitanae). Denn das 
Wasser der Niederschläge, die zwar selten, aber 
recht stark sind, geht keineswegs verloren, der 
Boden sangt es auf wie ein Schwamm. Die alles 
zuschüttenden Sandmassen haben das ursprüng¬ 
liche Flußsystem stark überdeckt, so daß die 
hydrographischen Zusammenhänge undeutlich ge¬ 
worden sind. Der Igharghar führte noch im 
J. 1875 ständig fließendes Wasser, über das 
Brücken hinüberführten. Südlich von Touggourt 
ist man bei Grabungen auf ein altes SchiS ge¬ 
stoßen. Vom Igharghar ist hydrographisch zu 
unterscheiden ein unterirdischer Wasserlauf, der 
weiter ostwärts bei Ghadames als Oued Tenarut 
entspringt und sich dann unter den Sandmassen 
verliert. Am Verlauf der Ruinenstädte und Oasen 
läßt sich nun, wie Borchardt Pet. Mitt. 1927, 

19 berichtet, der unterirdische Verlauf dieses 
Flusses in nordwestlicher Richtung rekonstruieren 
von Ghadames bis nach El-Oued. Weiter mündet 
von Südosten her in den Djerid das Oued Thinia, 
ein Trockenbett, aber das Einzugsgebiet dieses 
Flusses ist sehr klein. Er entspringt als 0. Hal- 
louf in den Ksour-Bergen bei Matmata, zwischen 
der Wüste Erg und dem Meere, und nimmt nur 
die Wassermenge auf, die von dieser Bergkette 
herabfließt. Herrmann berichtet nun, daß er 
am Südufer des Schotts el-Djerid das alte Delta 
eines ausgetrockneten sehr großen Flusses fest¬ 
gestellt habe. Er habe aus einer genaueren Unter¬ 
suchung der französischen Karten entnommen, 
daß der bekannte Fluß Igharghar nicht, wie man 
bisher geglaubt habe, in nördlicher Richtung als 
Ghir in den Schott el-Melghir geflossen sei, son¬ 
dern durch eben dieses von ihm neu aufgefnndene 
Delta sich in den Schott el-Djerid ergossen habe. 

Von einer eingehenderen Untersuchung des Ge¬ 
ländes, die erst Klarheit in diese undurchsich¬ 
tigen Verhältnisse bringen könnte, ist mir bisher 
nichts bekannt geworden. In diesem Fluß, nicht 
in dem von Ghadames nordwestlich bis El-Oued 
vermuteten 0. Tenarut, glaubt Herrmann 
nicht nur den Unterlauf des heutigen Igharghar 
gefunden zu haben, sondern auch den antiken 
T.-Fluß. Die große Ebene, die heutige Wüste 
Erg, ist früher eine blühende Kulturlandschaft 
gewesen. Der Stand des Grundwassers, früher 
höher als heute, ist stark gesunken, vielleicht in¬ 
folge des Verschwindens der riesigen Wasser- 
staufläche des T.-Sees. Eine KUmaänderung, wie 
sie vielfach angenommen wurde, ist gar nicht ein¬ 
mal notwendig, um diese einschneidende Verän- _ 
derung des Landschaftsbildes zu erklären (s. Art. fl 

N u m i d i a S. 1395). Eine wesentliche Bolle i| 

spielte die Raubwirtschaft des Menschen. Die 
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Einführung des Kamels brachte eine allgemeine 
Abholzung des Waldbestandes mit sich, und die 
Nachlässigkeit der Bewohner im Reinigen der 
Quellen ließ die Oasen verkümmern. ,Die Erfor¬ 
schung der älteren Tierwelt ... hat uns immer 
deutlicher gezeigt, daß sieh die Sahara erst in den 
letzten Jahrhunderten ansgebreitet hat. Heute 
trockene Flußbetten — vor 3000 Jahren noch 
reichliche Wassermengen. Heute spärliche Oasen 

— früher weite Weideländer und Feldfluren. 
Heute nur Kamele und elende Wüstensträucher 

— früher Schafe, Rinder und Getreide, Gemüse, 
Wein, Feigen. Die heute völlig kahlen Hochländer 
und Berge waren überall gut bewaldet, von ver¬ 
schiedensten Wald- und Sumpftieren belebt, Ele¬ 
fanten, Löwen, Nashörnern, Krokodilen, die heute 
völlig ansgestorben sind ... Die Ebene wurde 
nicht bloß vom T.-Fluß, sondern auch von zahl¬ 
reichen anderen Zuflüssen durehströmt, die von 
einer seßhaften Bevölkerung zu einem riesigen 
Kanalnetz ausgebaut werden konnten“ (H e r r - 
mann Unsere Ahnen imd Atlantis 121S.). 

Im T.-See lag nach Herodot die Insel Phla. 
Deren Lage ist selbstverständlich so lange unge¬ 
klärt, wie die Lage des T.-Flusses und -Sees noch 
ungeklärt ist. Es ist die Vermutung ausgespro¬ 
chen worden, daß in der heutigen Halbinsel 
Nefzaoua die frühere Insel Phla wiederzufinden 
sei. Das ist ans geologischen Gründen unmöglich. 
Das Felsengebirge der Halbinsel Nefzoua hängt 
unmittelbar mit dem tripolitanischen Gebirgs- 
stoek zusammen. Von einer, auch nur zeitweisen, 
Unterbrechung der Landverbindung kann keine 
Rede sein. Dann wurde ein anderer Vorschlag 
gemacht (Tissot Göogr. comp. Prov. Rom. 
d’Afr. I 124). Im mittleren Teil des Djerid, im 
Schott el-Faraoun, nördlich der Nefzaoua, liegt in 
geringem Abstand vom Ufer eine Gruppe von 
vier Inselchen, die den Namen tragen ,Insel der 
Palmengärten des Pharao“. Die Dattelpalmen auf 
ihnen gehören zu einer Sorte, wie sie sonst in der 
Gegend nicht vorkommt. Eine Lokalsage läßt sie 
ans Dattelkernen gewachsen sein, die von einem 
ägyptischen Heer bei einer Invasion dorthin ge¬ 
brächt worden seien. Auffällig ist die ausgespro¬ 
chen ägyptisch anmutende Namensform bei He¬ 
rodot. Phla könnte dem Philae in Oberägypten 
entsprechen. 

P. Borchardt Eine kultm^gr. Studien¬ 
reise nach Südtunis, Pet. Mitt. 1928, 162 hat auf 
der Schwelle zwischen Djerid und der Kleinen 
Syrte, der Schwelle von Gabes, gegraben, weil er 
dort Spuren der Insel Phla zu finden erwartete, 
jedoch ohne Erfolg. Herrmann Rh. Mus. 
1937, 74 hat 1933 im Delta des von ihm gefun¬ 
denen Flusses am Südufer des Djerid gegraben 
und eine kreisförmige Siedlung gefunden, die 
heute 6 m tief unter dem Sand b^raben liegt. 
Gefundene Scherben reichen bis ins 6. vonflir. Jhdt. 
zurück. Er glaubt in dieser Siedlung, heute De- 
baia Srhira, d. h. Kleiner Kreis, die alte Insel 
gefunden zu haben. 

Der Aufsatz von Borchardt, Platos Insel 
Atlantis, Pet. Mitt. 1927, durch den der T.-See 
in den Vordergrund des Interesses gerückt wor¬ 
den ist, wirft die Frage auf, ob der T.-^e nicht 
der Schauplatz der bekannten Atlantissage in 
Platons Timaios und Kritias gewesen sein könnte. 
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Diese Hypothese ist von A. Herrmann auf¬ 
genommen und weiter ausgebaut. (Die hier ge¬ 
gebene Darstellung erhebt nicht den geringsten 
Anspruch auf Vollständigkeit, sie kann nur in 
groben Zügen andeuten, in welcher Richtung sich 
die Diskussion bewegt, die ja das gesamte At¬ 
lantis- und Tartessosproblem aufrührt.) Platons 
Erzählung setzt folgende geographische Tat¬ 
sachen voraus: Jenseits der Säulen des Herakles 
10 liegt der Okeanos, in ihm die Insel Atlantis. 
Auf dieser liegt eine Stadt, berühmt durch ihren 
Reichtum an Metall. Die Stadt wurde später durch 
ein Erdbeben zerstört, das Meer verschlammte 
und wurde unbefahrbar. 

Unter dem Namen Herakles verbirgt sich hier 
der phoinikische Gott Melkart, dessen Heilig¬ 
tümer durch zwei Säulen gekennzeichnet waren. 
Ein berühmtes MelkartheUigtum hat in der Klei¬ 
nen Syrte in der Nähe von Tacape gelegen, aber 
20 ebenso gab es auch Tempel in der Nähe der Straße 
von Gibraltar und jenseits von ihr am Atlanti¬ 
schen Ozean (H e n n i g Pet. Mitt. 1927, 80. 282. 
Herrmann Pet. Mitt. 1927, 288. Schulten 
Pet. Mitt. 1927, 284. J e s s e n Die Meerenge von 
Gibraltar). Platon und seine Zeit haben unter dem 
Ausdruck ,Säulen des Herakles“ die Straße von 
Gibraltar verstanden. Diese Meerenge hat aber 
nie einen Endpunkt der bekannten Welt bedeutet, 
auch die Karthager nannten sie Abrida ,Durch- 
30 fahrt“. Herrmann nimmt nun an, daß Platons 
Erzählung auf Solon zurückgeht, und daß dieser 
und seine Gewährsmänner noch eine ältere Nomen¬ 
klatur gebraucht hätten. Der Begrifi ,Säulen des 
Herakles“ habe ursprünglich, also noch für Solon, 
ein näher beiliegendes Objekt bezeichnet, näm¬ 
lich die Einmündung des T.-Sees in die Kleine 
Syrte, er sei dann aber mit der allmählich sich 
ausdehnenden Kenntnis der bewohnten Welt im¬ 
mer weiter nach Westen getragen worden (Herr- 
40mann Irrtümliche Namensversetzungen, Beitr. 
z. hist. Geogr. 1929. Art. Notov xegag). 

Die Säulen des Herakles hätten eine wichtige 
Wasserstraße flankiert, die Durchfahrt in den 
Okeanos. Der Okeanos des Solon entspräche also 
nicht dem heutigen Atlantischen Ozean, der ganze 
Bericht und mit ihm der Name Okeanos stamme 
vielmehr ans einer Zeit, wo die Grenze der be¬ 
kannten Welt noch weit enger gezogen war als 
zu Platons Zeit- Der solonische Okeanos entspreche 
50 daher dem T.-See der späteren Antike, und die 
Ausfahrt aus diesem in die Kleine Syrte, an der 
ein Tempel des Melkart gelegen habe, habe daher 
den Namen ,Säulen des Herakles“ bekommen. _ 
Der heutige Atlas ist noch für Hanno Peripl. 
7 ein hoher Berg ohne Namen. Der Atlas der 
Antike entspricht wohl dem heutigen Ahaggar- 
gebirge in der Mitte der Sahara, wie es wahr¬ 
scheinlich Herodot. IV 184 zitiert. Da nun Pto- 
lem. IV 6, 4 u. a. einen Teil dieses Berglandes 
60 mit dem Namen OaXa bezeichnet, müßten folge¬ 
richtig die Bewohner At-thala, Söhne des Thala, 
heißen. Diese Atthala hätten dann am Ufer^des 
Igharghar gesessen. Herodot. LV 184 ... oqo? 
MrAaff ... BTzt Tovzov jov oßfoff ot av&QW7zoi o^zoz 
eTzwwptOi hfkvzyno' xaXiovzaz yzzQ özj MrAavrsff. 
Herrmann nimmt an, die Atalanten seien ein. 
Nordvolk gewesen, das zu den Seevölkem den 
kretischen Kulturkreises gehört habe. Sie seien 
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von Norden her herühergekommen. Der nördliche geschichtliche Nordafrika hat keine so nennens- 

Küstenstreifen von Afrika von Karthago bis Spa- werten Metallreichtümer aufzuweisen gehabt, daß 

nien ist in der jüdischen Geographie, von der die sein Eeichtnm besonders hervorgehohen werden 

B 0 rc h a r d t-H e r r m a n n sehe Hypothese könnte (s. Art. Nnmidia, Manretania). 

ihren Ansgang genommen hat, und die ihrerseits Über den hypothetischen Ablauf der Ereignisse 

wieder auf karthagische Kenntnisse zurüekgeht, vgl. Pet. Mitt. 246. 

den Mesech zugewiesen, den heutigonMazigh,Ama- Ohne Zweifel hat die Landenge westlich des 

zigh, grieeh. Mä^vsg, ägypt. Maschwesch (Stuhl- Djerid seit frühester Zeit überragende Bedeutung 
mann Die Mazighvölker, Ahh. Hamb. Kol. Inst. gehabt (Du Pat y Fastes chronol. de Tozeur; 
27 B 16). Dieses Wk hat in der ägyptischen Ge-10 Fastes chron. de la ville de Nefta, Bull. Soc. 
schichte um 1220 eine wichtige Eolle gespielt. Göogr. Toulouse 1890). Arbeiten über die großen 
Herrmann beruft sieh auf Diod. III 53S., wo Ost-West-Karawanenstraßen durch die Libysche 

die Amazonensage erzählt wird. Auch dieses Volk Wüste (Borehardt Pet. Mitt. 1924) haben 

(Amazigh - Amazonen) und den Schauplatz dieser wohl mit Anstoß zur Aufrollung des Problems 

Sage verlegt er an den Djerid. gegeben. Zn der Frage ist eine umfangreiche Lite- 

Wenn nun am Ufer der Kleinen Syrte die ratur erschienen (Verz. am Schluß). SehroS steht 

Säulen des Herakles gestanden haben, dann ist einander gegenüber die verschiedene philologische 

dort auch der Okeanos gewesen, der kein anderes Auswertung der antiken Autoren. So nimmt 

Gewässer sein kann als der Schott Djerid, der T.- Herrmann den Diodor als vollwertige Quelle, 

See, die TQizwvlug Xi/zvrj bei Herodot und Ptole- 20 wenigstens für die geographischen Daten. Vgl. 
maios, also ein Binnenmeer, eine Xi/zvrj. In ihm dazu E. Sehwartz Art. Diororos ,ein be- 

soll eine Insel gelegen haben (bei Herodot Phla), sonders tief stehendes Exemplar von Büeherfabri- 

auf der die berühmte Wasserburg Atlantis mit kanten“. Er wertet auch Platons Erzählung als 

dem Heiligtum des Poseidon, des echten Gottes historische oder geographische Quelle, vgl. Schul¬ 
des alten Mittelmeeres (Schnchhardt Alt- ten Pet. Mitt. 1927, 284. Pieper OLZ 1928, 

enropa 235), gelegen hat, durch schiSbare Kanäle 928 betont znsammenfassend, daß der Philologe 

mit dem Meer verbunden, am Eande einer frucht- hier das entscheidende Wort hat, und daß das 

baren Ebene. Die Insel mit der Stadt Atlantis Hinnehmen mancher antiker Nachrichten als ge¬ 
sucht Herrmann nicht, wie Borchardt, sehichtliehe Quellen zu unmöglichen Ergebnissen 

an der Wasserverbindnng zwischen der Xl/zvri und 30 führen müsse. 

dem Meer, sondern an der Mündung des T.-Flus- Zn schlüssigen Ergebnissen kann hauptsäeh- 
ses in die Xi/zvt], den Djerid. Entsprechend seiner lieh nur die archäologische und die geologische 

Darstellung, daß am Südufer des Djerid das Mün- Forschung führen. In archäologischer Beziehung 

dungsdelta eines großen, jetzt verschütteten Flus- sind bisher noch keine nennenswerten Stützen für 

ses, wohl des Igharghar, sich befinde, hat er in die Hypothese gefunden worden. Auch die Stützen 

diesem Delta in der Oase Debaia Sihira gegraben, der Hypothese auf sprachlichem Gebiet scheinen 

von einer großen Stadt aber, wie es Atlantis nach nicht hinreichend stark zu sein (Küsters Pet. 


Platons Erzählung war, hat er keine Spur gefun¬ 
den. Uber die Ausmaße der Stadt D o m b a r t 
Pet. Mitt. 1927, 143. Herrmann Pet. Mitt. 
1930, 245. Innerhalb der Mündung des ehemali¬ 
gen Flusses soll sich eine Ausweitung befunden 
haben, ein Binnensee, bei der Oase Kebili, und 
das soll der See gewesen sein, um den in Herodots 
Bericht die siegreiche Jungfrau beim Fest der 
Athene ihre Enndfahrt gemacht habe, nicht aber 
um den ganzen riesigen Djerid. 

Die Hypothese sucht also am Djerid den 
Schwerpunkt von einer Eeihe von griechischen 
Mtyhen. Erwähnenswert ist dazu, daß ein heute 
in Tunesien gesungenes Heldenlied engste Berüh- 
png mit einem Lied zei^, das im J. 586 v. Ohr. 
in Delphi ein Anlosspieler vorgetragen hatte 
(L a_c h m a n n Die Weise vom Löwen usw., Fest¬ 
schrift für Joh. Wolf 1929). Außerdem verlegt 
die Hypothese hierher das von Schulten in 
Sfldsp^en gesuchte Tartessos, dessen LokaUsie- 
inng ja auch in engstem Zusammenhang mit der 
I*ge der Säulen des Herakles steht. Wenn man 
sonst für den Ursprungsort des überlieferten Me- 
tallreichtnins des alten Tartessos das Silber- 
«faiige an der Quelle der Baetis hielt, so glauben 
die Verfechter der Hypothese ihn in der Erwäh- 
BimgeiMr Kupfer- oder Messingstadt in der Nähe 
der Kleinen Syrte bei mehreren arabischen Auto¬ 
ren, die unter dem vordringenden Wüstensand 
verschüttet sei, angedeutet zu sehen. Dazu kommt 
eine Bemerkung Aristot. Meteor. I 13, 21. Das 


Mitt. 1927,284). In geologischer Beziehung setzen 
Borchardt-Herrmann für ihre Hypothese 
40 als selbstverständlich voraus, daß der Schott el- 
Djerid eine Wasserverbindung mit dem Mittel¬ 
meer gehabt habe, die heute nicht mehr vorhan¬ 
den sei. Der heutige geologische Sachverhalt ist 
aber folgender: Das ganze südtnnosischo Becken 
ist schräg gestellt. Von Westen nach Osten, ge¬ 
nauer gesagt nach Südosten, steigt die Oberfläche 
des Schotts erheblich an. Während das Westende 
des Melghir 31 m unter Meereshöhe liegt, erhebt 
sich das Ostende des Djerid bis 20 m, der Fedjadj 
50 sogar bis 33 m über Meereshöhe. Diese Schräg- 
stellnng, die die Oberflächen der Salzpfannen am 
einen Ende tiefer liegen läßt als am anderen, ist 
natürlich nur verständlich unter der Voraus¬ 
setzung, daß der Inhalt der Schotts derartig er¬ 
starrt war, daß er nicht mehr durch Nachfließen 
den natürlichen Ausgleich hersteUen konnte. Der 
Untergrund des Beckens gehört der Kreideforma¬ 
tion an. Das ganze Becken der Schotts ist ein 
großes, wahrscheinlich tertiäres, Binbruehsgebiet, 
60 das aUmähUch zugeschwemmt wurde und noch 
wird. Eine große BruchUnie zieht sich von der 
Kleinen Syrte westwärts bis zu den Kanarischen 
Inseln hinüber. Es hegen also tektonische Ver¬ 
änderungen großen Ausmaßes vor. Bei der heu¬ 
tigen Höhenlage ist es undenkbar, daß ein T.-Fluß 
im Westen in das Becken einmündete und es im 
Osten wieder verlassen könnte, er müßte bergauf 
fließen. Während die Schwelle zwischen den Schotts 
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Eharsa und Djerid, die Schwelle von Kriz, nach 
den Bohrergebnissen nur ans aufgehäuften Sand¬ 
massen besteht, ist das Material der Schwelle von 
Gabes, zwischen dem Djerid und dem Mittelmeer, 
Kalkgebirge. Borchardt-Herrmann neh¬ 
men nun an, daß erst in frühgeschichtlicher Zeit 
eine Hebung der Schwelle von Gabes eingetreten 
sei, die den bis dahin mit dem Meer unmittelbar 
verbundenen Djerid zu einer Xi/zvrj gemacht habe. 
Der auf der Höhe der Schwelle liegende kleine 
Salzsee, Schott el-Hameima, ist heute vollständig 
ausgetrocknet und mit Sand bedeckt. Das ihn 
durchfließende Flüßchen, 0. Melah, fließt durch 
ein 15—20 m tief eingeschnittenes Wadi in die 
Kleine Syrte. Das Flußbett ist heute mit Sand 
gefüllt, da sein Wasser nicht genügt, den Sand 
fortzuspülen. Seine Mündung bildet ein breites 
Schlammgebiet, das von einer Dünenbarre ein¬ 
gefaßt wird. Diese verhindert fast ganz das Ein¬ 
dringen der Flut. Passarge (Mitt. Geogr. Ges. 
Hamb. 1930) hat bei einer Forschungsreise 1928 
folgende Feststellungen gemacht: Die Kleine 
Syrte ist in spätdilnvialer oder alluvialer Zeit ein¬ 
gebrochen. ,Ich will nicht behaupten, daß der 
Eingang [zum Djerid] dem engen Kngang in das 
Binnenmeer der Atalanten entspricht. Er war 
wohl weit älter, wenn er je existierte.“ Der alge¬ 
rische Forscher G a u t i e r hat 1927 (Pet. Mitt. 
1927, 144) mit entschiedenen Worten die Mög¬ 
lichkeit der Borchardt-Herrmannsehen Hypo¬ 
these vom geologischen Standpunkt ans bestritten. 
Sämtliche modernen Geologen, sagt er, stimmen 
darin überein, daß nur kontinentale Ablagerungen 
über der Kreide liegen. Seit uralter Zeit scheint 
kein Meer in das Djeridbecken eingedrungen zu 
sein. Wenigstens kein Meer, das die geringste 
Spur hinterkssen hätte. Vom geologischen Stand¬ 
punkt ans steht es fest, daß keine Spur von alten 
Seenfern sich im ganzen Becken befindet, was 
allerdings bei einem abflußlosen Fluß ganz natür¬ 
lich, bei einem Meerbusen oder sogar Süßwasser- 
see unverständlich wäre. Er stellt fest, daß in 
geologischer Beziehung veraltet und übeÄolt sind 
die Arbeiten von Largean, Eondaire und 
T i s s 0 t und verweist auf neuere maßgebendere 
ArbeitenvonPomel, Ficheur, Brives und 
Savornin. Weitere Hinweise geben n. a.: So- 
lignac Atlantide et Sud-Tunisien, Rev. Tuni- 
sienne 1931. G a u t i e r üne observation ... snr 
la rögion d’Oudref. Demgegenüber berichtet 5 
Herrmann Pet. Mitt. 1930, 169fi., er habe 
doch ein altes Seenfer oberhalb des heutigen Ufers 
gefunden. Er berechnet, daß die Wassermenge 
des Beckens, wenn es bis an das alte Seeuler ge¬ 
füllt gewesen sei, das 6—7fache der heutigen 
Wassermenge betragen haben müsse, und macht 
auf die Fol^n aufmerksam, die diese vergrößerte 
Wassermenge auf den gesamten WassCTnaus^lt 
der Gegend ansgeübt haben müßte. Die Sociötö 
d’etndes Atlanttennes in Paris hat den Gegen- 6 
stand weiter bearbeitet. Wie ich aus ihrer Zeit¬ 
schrift Atlantis 1935 H. 35 entnehme, ist für sie 
die Identität Djerid = Atlantisches Meer un¬ 
diskutabel. Auf Grund von Bohrungen in Süd¬ 
tunesien hat der Berichterstatter Jacob im 
J. 1935 den Satz auf gestellt: L’Atlantide n’a ja- 
mais existö dans le Sud-Tunisien.“ Die Arbeit 
selbst war mir nicht zugänglich. Eine Zusammen- 
Pauly-Kroll-Mittelhaua VIIA 
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fassung des Problems verspricht die mir eben¬ 
falls nicht zugängliche Arbeit BesmertnyLe 
mystöre de 1’ Atlantide, übers, v. Paul Le Cour. 

Es gibt natürUch in der Umgebung der Klei¬ 
nen Syrte noch mehr Wasserflächen, die eine Was¬ 
serverbindnng mit dem Meer gehabt haben oder 
noch haben, und infolgedessen für den alten T.- 
See angesehen werden könnten: Salzseen bei Ha- 
drumetum (Sousse), eine Wasserfläche bei Kar¬ 
thago (Lit. bei Herrmann Eh. Mus. 1937, 78). 
Die genannten Wasserflächen aber sind verhält¬ 
nismäßig recht klein. Das Djeridbecken überragt 
an Umfang derart alle übrigen, daß nur von ihm 
die Rede sein kann, wenn von einer auffälligen 
Erscheinung der Küste berichtet wird. Über Zu¬ 
sammenhänge mit Örtlichkeiten an der Westküste 
von Mauretenia, die auf Grund von Diodors Be¬ 
richt konstruiert sind, vgl. Herrmann Rh. 
Mus. 1937, 89. Der Name Kyrene soll Zusammen¬ 
hängen mit der Insel Kerne bei Hanno 91 und 
wird außerdem kombiniert mit dem Hom (comn) 
des Hesperos bei Diod. III 68. 

Abschließend mag folgendes gesagt werden: 
Ohne Zweifel sind Borchardt und nach ihm 
Herrmann einem richtigen Empfinden gefolgt, 
als sie den Versuch unternahmen, den sagen¬ 
schweren T.-See in Südtunesien zu lokalisieren. 
Die Landschaft dort hat in höchstem Maße ihr 
Aussehen seit der frühen Antike geändert, aus 
einer fruchtbaren, wasserreichen Kulturlandschaft 
hat sie sieh in eine gewaltige Wüste verwandelt. 
Deshalb konnte mit vollem Recht die Frage auf¬ 
geworfen werden, ob unter der aUes ertötenden 
Sanddecke nicht wirklich ein das ganze östliche 
Mittelmeer behertschender Kulturmittelpunkt be¬ 
graben liegt. Die Antike liefert viele Hinweise. 
Diese können aber nur mit strengster philologisch¬ 
historischer Kritik ausgewertet werden. Sonst sind 
folgenschwere FehlscUfisse unvermeidlich. Den 
^Uüssel zur Lösung der vorliegenden Frage hat 
aber die Geographie und Geologie. Deshalb müs¬ 
sen die Ergekiisse, die die geologische Forschung 
mit modernen Methoden erbracht hat, als ent¬ 
scheidend für unsere Frage angesehen werden. 
Ihre Stellungnahme zu der Frage, ob in früh- 
geschichtUcher oder geschichtlicher Zeit eine 
Wasserverbindung zwischen dem Schott el-Djerid 
und der Kleinen Syrte hat bestehen können oder 
nicht, ist grundlegend für das Gewicht, das den 
antiken Hinweisen, auch wenn sie noch so ein¬ 
deutig zu sein scheinen, beigelegt werden darf. 
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[Windberg.] 

6 ) Bischof, erscheint in den sehr verdäch¬ 
tigen Akten einer Synode gegen Polychronius 


(Mansi V 1171 C; vgl. Caspar Gesoh. d. 
Papsttums II 108f.). [W. Enßlin.] 

Tritonia s. Tritogeneia. 

Tritonis 1) s. Tritogeneia. 

2) Quelle in Alipheira im Zusammenhang 
mit dem dortigen Athenaheiligtum (Paus. VIII 
26, 6). L e a k e vermutete sie in einer Quelle 
am Nordostabhang der Burg, Travels II 73. 79. 
C u r t i u s Peloponnesos I 362 und Plan Taf. VII. 
3 B u r s i a n Geographie II 234. F r a z e r Paus. 
IV 300. Hitzig-Blümner Paus. III 1, 204. 

[Ernst Meyer.] 

Tritonon in Doris, an der Grenze von Pho- 
kis (Liv. XXVIII 7). [Fiehn.] 

Tritonos (TQtzmvos), kleine sonst unbekannte 
Stadt in Makedonien, Steph. Byz. s. v. 

[Eugen Oberhummer.] 

Tritopatores (TQizonatoQtg, TQizoTiazQzlg), 
nur in Attika verehrte Dämonen, 

) 1. Der Name ist auf mehreren Inschriften 

erhalten: OQog Isqov TQizoTiazQecov Zaxvad&v CIA 
II 1062 (= Syll.3 III 16 nr. 925). opof Uqov 
TQ izzmazQzcüv äßazov Arch. Jahrb, 1912 Anz. 29. 
zQizonazQEvai zweimal P r o 11 Leges Sacrae I 49 
nr. 26 v. 32. 52 (diese drei Inschriften aus Athen; 
dann aus Delos:) zQizoTiäzcoQ IlvQQaTtiScbv Compt. 
Bend. 1907, 354. In der hsl. Überlieferung über- 
wiegt zQizooiazcoQ zQtzonäzoQsg: Demon (frg. 2) 
bei Suid. Hesych. Harpokr. Btym. M. (zum Teil 
) unter Berufung auf die Orphik, s. Orphic. frg. 318 
Kern). Aristot. bei Poll. IH 17. — Aber auch 
zoizooiazQSvg findet sich: Cic. nat. deor. IH 21, 53 
und zQizonazQüg-, Philochoros bei Suid., Phot. — 
Selten sind die Formen zQijiazoQeg (in einer Hs.- 
Klasse des Poll., Bekker Aneed. I 307, 16) und 
zQiTiazQHg Hesych. 

2 . Ableitung des Namens. Die alten 
Erklärer betonen durchweg die Ableitung von dem 
Zahlwort zgizog; sie setzen zQizonäzoQag = zqI- 
^zovg nazeeag (Philoch, bei Suid.), nQogiazsQag 
(Hesych.), näginov jiaz'^Q = oiQonannog (Poll. III 
17 und Aristot. frg. an dieser Stelle), zgizovg and 
zov nazQÖg, dncQ soz'i jiQon&nnovg Bekker Aneed. 

I 307,16. Mit dieser Erklärung sind auch Bohde 
Psyche^ I 247, 4 und B o b e r t Gr. Heldens. I 
473, 4 einverstanden. Furtwängler S.-Ber. 
Akad. Münch. 1905, 455 und Lippold Athen. 
Mitt. XXXVI 106f. haben gegen diese Ableitung 
einzuwenden, daß sie die Erklärung des zweifel¬ 
los nahestehenden Namens T^izoyeveia erschwere 
oder unmöglich mache. Diese Schwierigkeit ist 
von Sommer Konträrbildungen, Festschr. f. 
Windisch, Lpz. 1914, 1230. dadurch beseitigt 
worden, daß er auch TQtzoycveia aut das gleiche 
Zahlwort zQizog zurüekführte. TgtzondzcoQ, ur¬ 
sprünglich = Urgroßvater, kam demnach zunächst 
zu der Bedeutung: Stammvater des ganzen Ge¬ 
schlechts; denn über denUrgroßvater hinaus wurde 
die Ahnenreihe meist nicht hinaufgeführt, yovetg 
elai nzjzriQ xal naztjQ xat ncbinog xai zrj{^ xal 
zoizmv nzjztjQ xai nazTjQ, edv ert faiotv sxtivtj 
yäg ä o xij zov y ivov g eazt. Isai. VIII 32. 
ovd’ idv ZQizrjg kyw ßtjZQog (pavw zQidovXog, ix- 
(pavjj xaxzj, Soph. Oid. T. 1082. Neben den zono- 
näzcüQ in diesem Sinn stellte sieh als Ergebnis 
der gleichen ,Konträrbildung‘, die bei uns dem 
Urgroßvater einen Urenkel entsprechen läßt, ein 
zotzoyevrig als ,Stammsohn‘ und so kommt zqizo- 
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zu der Bedeutung: stammhaft, rechtbürtig (= yvri- 
awg, s. auch u. § 3). Durch diese Behandlung der 
etymologischen Frage durch Sommer und nach 
ihm durch Kretschmer Glotta 1919, 42 sind 
die früher versuchten Ableitungen als irrig er¬ 
wiesen worden, also z. B. die von zgizoo (angeb¬ 
lich = Kopf) oder die von zqIz- (TqIzcov, ’Ä/ztpi- 
zQizrf) z=. Naß, Wasser; Uber sic und über son¬ 
stige Vermutungen s. den Art. Tritogeneia 
und Fehrle Myth. Lex. V 1147. Lippold 108. 
Der Versuch von Budimir Glasnik zemaljek. 
Museja Bosn. u. Herzeg. XXXII (1920) 2950. (s. 
Badermaeher Phil. Woch. 1922, 1980.) zqi- 
nazoQsg (das wie ZQinazQeXg erst aus Jüngerer Über¬ 
lieferung stammt, Kretschmer 40), zQizond- 
zoQzg und zQizonazQHg als drei verschiedene Bil¬ 
dungen hinzustellen und für jedes dieser drei 
eine eigene Ableitung festzustellen wirkt recht 
wenig überzeugend. TQizonazQelg ist aus der Nei¬ 
gung der Komposita zu Weiterbildung, vor allem 
aber aus metrischen Forderungen zu erklären 
(Kretschmer 41); denn Tgezonazogeg, in dem 
die erste Silbe metrisch gedehnt erscheint, ging 
immer noch nicht in einen Hexameter, tqito- 
xazeüg oder zQizonazQfj(e)g fügte sich ohne wei¬ 
teres. Und daß für den Namen T. metrische Ver¬ 
wendung in Frage kam, ist durch die wiederholte 
Bezugnahme auf die Orphik (s. u. § 4) ziemlich 
siehergestellt. 

3. BedeutungderT. Das Wirken der T. 
beschränkte sich nicht auf den durch die Etymo¬ 
logie des Namens erschlosssenen Bereich. Philo- 
ehoros (bei Suid.) sagt, sie seien navzcov ycyovivai 
nQÖnovg. Als xQcbzovg oQxvy^rag bezeichnet sie 
die erwähnte Stelle ans Bekker Aneed., als dgfar- 
zag yevioecog Phot., yeviaecog aQxtyyo/ig Hesych. 
Nach Phanodemos (bei Suid.) beteten die Athener 
zu ihnen vniQ yeviatcag naiSav und Schol. Hom. 
II. VIII 39 überliefert sogar ein solches Gebet: 
nalg jzoi ZQizoytv^g eizj, /zf) zQizoysveia. Lip¬ 
pold 106 erinnert zu diesem Geto mit Becht 
an die Vermählungsformel in’ äporzp natZzov yvij- 
aicov (die Menandr. frg. 720 K. wiederkehrt; s. 
auch Menandr. Perik. 435: yvrjolaiv nalöcov in' 
dQozcp und Fab. ine. 29: yvtjalwv inl onoQ^ nal- 
dcov) und findet darin eine weitere Stütze der Er¬ 
klärung: zQtzoyevTjg = gtalg yvrjaiog. Und wenn 
in den oben wiedergegebenen Inschriften t. Za- 
xvaöibv, das andere Mal z. UvQQaxi&Siv genannt 
werden, so lag es nahe, in den T. schützende Dä¬ 
monen zu sehen, entweder einer Phratrie (Köh¬ 
ler Athen. Mitt, IV 287. v. Wilamowitz 
Aristot. u. Athen II 268,11. Syll.* III 16nr. 925) 
oder einer Familie (Lippold 106, Toepffer 
Att. Geneal. 313; unentschieden Furtwäng- 
1 e r 453). S. n. § 4. 

Dann werden die T. aber auch als Winde 
bezeichnet: Demon (bei Suid.). Hesych. Phot, 
oder als Herrn der Winde: Schol. Hom. Od. X 2. 
Schol. Lykophr. 738 (beide Male unter Berufung 
auf Orpheus), als ^qcoqoI xal tpvXaxeg zäv &»i- 
fiwv Orpheus (bei Suid.; = Orphic. frg. 318 
Kern). Kern Herrn. XXV 10, als avifiwv neüdeg 
(nach den Orphika) Phot. Diese Funktion hängt 
mit der griechischen Vorstellung zusammen, daß, 
wie die Seelen der Sterbenden in den Wind, in 
die umgebende Luft übergehen, vom Wind fort- 
gera0t werden, so das neue Leben, vom Wind ge- 
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tragen, in den Körper des neugeborenen Kindes 
eingeht. Den Winden wird also zeugende Kraft 
zugeschrieben, wie sie ja auch die Fruchtbarkeit 
fördern oder gefährden, das Beifen der Früchte 
beschleunigen oder verzögern können. Schon in 
der Bezeichnung der Seele spricht sich der Glaube 
ans, daß sie mit dem Winde Ähnlichkeit und Zu¬ 
sammenhang habe (y^xv xvtv/za anima Spiritus. 
Bescher Hermes der Windgott 54f. Bohde 
Kl. Sehr. H 228). {ot ävsfzoi) ov za zpvzd fzövov, 
aXid xal ndvra Cepqyovovaiv Geop. 9, 3. 6 Zeig 
exiXevae zep IlQOfztj&si xal zfj eiöcoX.a öta- 

nXdaai ix zov ntjXov. xal zovg dviftovg ifiepvaijaai 
ixiXevae xal Cävza dnoztkiaai. Etym. M. 470, 47 
s. Ixdviov. Ans den Orphika: zijv yevxyv ix zov 
oXov statevat dvanvedvzcov <psQOfiivrjv vjzo zöjv 
dvipeov. Aristot. de anima I 5, 410 b 19 = Orphic. 
frg. 27 Kern. So üben also die T. als echte Stamm¬ 
väter, als Windgötter und Sehöpfungsdämonen 
das Amt ans, über die rechtmäßige, ebenbürtige 
Fortpflanzung ihres Stammes zu wachen. Bohde 
Psyche® I 247f. II 122, 2; Kl. Schrift. II 227. 
Bescher a. 0. 55f. Furtwängler 455. Gruppe 
442. B 0 b e r t Gr. Heldens. I 473. Lippold 
109 (mit gutbegründeter Ablehnung der ,zn engen“ 
Ansicht B o h d e s, daß die T. Ahnenseelen seien). 
Es erscheint demnach als verfehlt ,den Namen der 
attischen ävaxeg (so nennt Cicero die T.) von dem 
gut bürgerlichen Verwandtschaftsnamen zqizo- 
ndzcoQ trennen“ zu wollen, wie das Budimir 
(Badermacher 200) vorschlägt. 

4. KnltderT. Nach Phanodemos (bei Suid.) 
ist der Kult der T, auf Attika beschränkt. So 
erklärt es sich, daß wir die einzigen Nachrichten 
über sie durch Suidas von den Atthidenschreibern 
um 300 V. Chr. haben: Demon Philochoros Phano¬ 
demos und dem Verfasser des Htyytjztxdv (Kleito- 
demos); es schließt eich an sie (bei ^idae) als wei¬ 
tere Quelle nur noch ein dem Orpheus zugeschrie¬ 
benes ^vaixdv. Die Dürftigkeit dieser Überliefe¬ 
rung hat länget zu der Sdilußfolgerung geführt, 
daß über das wirkliche Wesen der T. schon diese 
Zeit keine tieferen Kenntnisse mehr hatte. Der 
enge Zuspunenhang der T. mit der orphisehen 
Lehre, wie er sieh bei Suidas, aber auch in so 
vielen der angeführten Zitate zeigt, legt, znsam- 
mengehalten mit der sicheren Nachricht, daß die 
Einrichtung gentilizischerMysterien desGesehlech- 
tes der Lykomiden in Phlye bei Athen auf die 
Orphik znrückgeht (s. o. Bd. XIH S. 2300. Paus. 
IX 27, 2. 30, 12. Pint. Them. 1. Schmid- 
Stählin I 52. H 14, 9. 28, 2), die Vermutung 
nahe, daß auch der T.-Kult eine starke orphische 
Beimischung aufwies und also die Lykomiden 
nicht die einzige Sippe waren, die einen solchen 
Familienkult pflegten, daß endlich, wie die Phra- 
trien in den Apatnrien, so die Geschlechter im 
T.-Knlt sieh znsammenfanden. Ein Heiligtum der 
T. (dßazov) fand sieh an der Gräberstraße vor 
dem Dipylon, wieder entdeckt von Brückner. 
IlQaxzixd zijg iv ’A&. dp/aioL haiQ. 1910, 1020. 
Arch. Jahrb. 1912, Anz. 29. 

5. ZahlnndNamenderT. Es ist durch¬ 
aus glaubhaft, daß die Zahl der T. ursprünglich 
nnb^enzt war (jede Sippe hatte eben ihren T. 
oder ihre T.) und daß ihre Verminderung auf die 
heilige Zahl 3 (man vergleiche die Erinyen, Horen, 
Charitinnen, Moiren) und damit ihre Typisierung 



327 


Trittia 


328 


wie ihre Benennung erst einer späteren Speku¬ 
lation zu verdanken sind. R o h d e Psyche^ I 
248, 1; Kl. Sehr. 11 241. Dann erst gab man ihnen 
als Kltern entweder Uranos und Ge (Schol. He- 
siod. Theog. 617. Kleitodemos bei Suid. Hesyeh. 
Phot.) oder Helios (Apollon) und Ge (Philoehoros 
bei Suid.) oder Zeus und Proserpina (Cie. nat. 
deor. III 21, 53). Dabei erklärt sich die Wahl der 
Mutter aus der Anschauung, daß die Windgötter 
als Bringer oder Zerstörer der Fruchtbarkeit (s. o. 
§3) chthonische Mächte sind; aus derselben Quelle 
fließt die Benennung der T.: Kottos Briareos 
Gyges (Kleitodemos bei Suid.), das sind die alten 
HAatoncheiren, za ev x^t/zwvi zaQaxojSrj nvev- 
fzaza. Schol. Hesiod. Theog. 617. Bei den Orphi¬ 
kern hießen sie nach Suidas: Amalkeides (Hama- 
kleidies Schol. Hom. Od. X 2. Phot.), Protokles und 
Protokreon (so Schol. Hom. Od. X 2. Etym. M. Pha- 
vorinus Tzetees [ad Lykophr. 738] Phot.; Proto- 
kleon Suid.). Cic. nat. deor. III 21, 53 nennt niur 
einen Tripatrens, der zusammen mit Eubuleus und 
Dionysos den Dreiverein der athenischen ävaxeg 
bilde. Daß dieser äva§ Tritopatreus wahrschein¬ 
lich ’ÄXoJL>{el&rjg geheißen habe, vermutete B u - 
dimir, s. Radermacher 202. 

6 . T. in der bildenden Kunst? Fnrt- 
wängler 453ff. glaubte in dem dreileibigen ,Ty- 
phon‘ ans der Porosskulptur der Akropolis die T. 
feststellen zu können und fand damit vielen Bei¬ 
fall (B. Schweitzer Herakles 72f.). Dagegen 
erkannte Heberdey Altatt. Porosskulptur 59. 
68 (s. Praschniker PhU. Woch. 1921, 587f.) 
in den Figuren einen einzelnen, im Vorderkörper 
dreigeteilten Dämon, und zwar einen Meergott, 
ohne ihm einen b^timmten Namen geben zu 
wollen und Buschor Athen. Mitt. 1922, 58ff. 
106ff. gab diesem dreileibigen Meeresalten den 
Namen Triton. Damit entfällt an dieser Stelle die 
Aufgabe, zu der Deutung der den Dreien in die 
Hand gegebenen Attribute Stellung zu nehmen; 
s. Fnrtwängler 457. Schweitzer 74f. 

[Ernst Wüst.] 

Trittia (der Name der Göttin ist mit tt öl^r- 
liefert; es geht nicht an, daß man die Schreibung 
des Personennamens Tritia auf diese überträgt, 
wie esz. B. Gröhler Ursprung und Bedeutung 
der fianzös. Ortsnamen 180 und M a v e r s S.-Ber. 
Akad. Wien 1914, 2. Abh. 31 tun, wenn auch 
der Zusammenhang mit Tritius = Tertius anzu¬ 
nehmen ist; s. Gröhler a. 0. Loth Rev. 
celtique XLI 36, 2). 

1. Einheimische Göttin im östlichen Teile der 
Provinz Gallia Narboneneis. In den die guten 
Bndistaben de s 1. Jhdts. n. Chr. aufweisenden In¬ 
schriften CHj Xn 255. 316 bezeugen zwei Män¬ 
ner, daß sie der T. ihr Gelübde erfüllt haben. Die 
Insdiriften sind in Camoules und Pierrefeu, nord¬ 
östlich von Toolon gefunden worden; CIL XII 
tab. 1; vgL Gdrin-Bicard et Arnand 
d' A g n e 1 Les antiqnitds de la vallöe de l’Arc en 
Provence (1907; = GA) 182 mc. 20. 21. K e u n e 
My tK L ei. V 1210. Hübner Mon. li n g. Iber, 
p. exn betrachtet sie, schwerlich mit Recht, als 
eine iberische Güttin. 

2. Ungefähr 30 km nordwestlich von den oben 
genannten Fundstätten liegt an einem kleinen 
linken Nebenflüsse des Are der Ort Trets (Tretz), 
CHj XII tab. I. H. GA 20. Die Ähnlichkeit beider 


TqCttoia 

Namen hat zuerst Papon (s. zu CIL XIII 316) 
zu der Annahme geführt, dieser Ort sei der Hanpt- 
sitz der Göttin gewesen und habe seinen Namen 
nach ihr erhalten. Die späteren Gelehrten haben 
sieh ihm angeschlossen. Daß der Name nichts mit 
T^oefijv zu tun hat, wie Holder Alteelt. 
Sprachseh. s. v. auf Grund einer gewaltsam ge¬ 
änderten Stelle des Steph. Byz. annahm, hat 
Kenne angedentet. M a v e r s S.-Ber. Akad. 
Wien 1914, 2. Abb. 18 setzt Trittium als Na¬ 
men des Ortes an. Trets könne nur davon, nicht 
von Trittia abgeleitet sein. Indessen geht der 
heutige Name gar nicht unmittelbar auf den alten 
zurück, sondern auf das mittelalterliche Trittis-, 
s. unten. 

Für die Gleichung Trets = Trittia spricht 
vieles. Daß ein Ort den Namen seiner Gottheit 
unverändert trägt, kommt in Gallien mehrfach 
vor; z. B. Nemausus, Vasio. Sodann heißt Trets 
im 11. Jhdt. nach GA 280 Trittis, manchmal auch 
Tritis (p. 25), Tretis (im J. 1113; p. 180). Daraus 
wurde Trettis und schließlich Treh (Trets). Im 
J. 951 findet sich sogar Trexia (p. 25). Dazu 
kommt, daß Trets mit seiner Umgebung sowohl 
im Altertum als auch im Mittelalter bedeutend 
war. Die Funde und Belege sind von GA zusam¬ 
mengestellt. Manches stammt schon ans der 
Bronzezeit. Daran, daß auch die p. 73 und Rev. 
öt. anc. XIII 88 abgebildeten Fragmente von ver¬ 
zierten Grabstelen ihr angehören, haben GA trotz 
des von J u 11 i a n geäußerten Zweifels festgehal- 
ten, s. Rev. dt. anc. XIV 75. Von den Funden aus 
römischer Zeit seien die beiden Reliefs hervor¬ 
gehoben, die Espörandieu Rec. des bas- 
reliefs de la Gaule rom. I nr. 47. 48 besprochen 
hat. Das erste stellt vielleicht einen in einer Nische 
stehenden Lokalgott dar, das zweite ist ein Bruch¬ 
stück eines Sarkophags. Von den fünf Töpfereien, 
die nach GA 244 in der Gegend nachgewiesen 
sind, legen Aschenurnen (p. 185f.) und drei kleine 
Gefäße Zeugnis ab; CIL XII 5678, 3. 11. 5686, 
1115 (p. 774). Das erste stammt aus der Werk¬ 
stätte des Cn. Domitius Agathobulus, die beiden 
anderen Stempel sind nicht zu deuten. — Trets 
war durch eine direkte Straße mit Massilia ver¬ 
bunden, die natürlich auf die das Arctal durch¬ 
ziehende via Anreliana traf. Sie heißt noch heute 
chemin des MarseiUais. Es kreuzten sie in Trets 
mehrere Querstraßen; s. GA 37, 115ff. Rev. öt. 
anc. XVI 333. 

Demnach ist die Annahme, der Ort Trets habe 
im Altertum Trittia geheißen, sehr wahrschein¬ 
lich, aber nicht bewiesen; s. Tontain Les cnl- 
tes paiens dans l’empire rom. I 3, 309. 

[Karl Seherling.] 

TgiTToia (Nebenformen zQizzva, tgczzvg, rgU- 
zeva, s. n.). Wie die Hekatombe aus hundert und 
die öcodzxaig aus zwölf Opfertieren bestand, so 
war die z. ein Opfer von drei Tieren. Es spielte 
im Ritual offenbar eine wichtige Rolle und be¬ 
schäftigte daher auch schon die antiken Gelehr¬ 
ten, deren zum Teil voneinander abweichende 
Erklärungen Etym. M. s. zgtzzvv. Phot. s. zgtz- 
zvav. Hesyeh. s. xgixzva. Suid. s. zgizzvg. Hero- 
dian. I 281 ed. Lentz. Gram. Anecd. Oxon. II 103, 
11. Schol. Aristoph. Plut. 820. Eustath. Od. XI 
130 kurz angegeben werden. Mit Namen werden 
zwei Gewährsmänner genannt: Kallimachos, der 
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wohl in seinem glossographischen Werke das Wort im Ausdruck etwas eigenen Stelle (Theokr. Epigr. 

erklärte, und Istros, der in seiner Schrift über IV 17 da/mXav zgdyor agva), und daß Eustath. 

des Apollon entipdvciai darauf zu sprechen kam. a. 0. das Wort ßoingeggog, das schon Hesyeh. 

Nach KaUimachos bestand die z. ans Widder, mit ßovdgxgg gleichsetzt, gerade für die z. aus 

Stier und Eber, nach Istros ix ßoeöv aiymv vwv Stier, Widder und Eber in Anspruch nimmt, ist 

dggivcov, jidvzcov zgttzwv. Die einzelnen uns über- auch zu beachten. Sicher scheint soviel, daß die 

lieferten Fälle stimmen in der Mehrzahl zu Kalli- r. in der Regel aus diesen drei Tieren bestand, 

machos: Hom. Od. XI130 (für Poseidon), Diod. IV daß aber au3i andere Zusammensetzungen mög- 

39 (für Herakles), Paus. 11 11, 7 (Evancgiojvi &g lieh waren. Nur mußten alle drei Tiere — dar- 

■dtw), endlich das aU^meine Zeugnis für die t. 10 über lassen die maßgebenden Zeugnisse keinen 
bei Eidopfern Schol. Hom. II. XIX 197 Jtpö? öi Zweifel — männlich und ausgewachsen sein. Da- 

TÖ ogxia zgiatv (im Gegensatz zur Homerstelle gegen gibt die Behauptung des Istros, daß sie 

selbst, wo nur ein Tier, ein Eber, geopfert wird) ndvza zgtsr^ waren, zu Zweifeln Anlaß und könnte 

ixgmvzo !Azzixot xdbigcg xgiiß zaigtg, im einzelnen durch das Wort t. beeinflußt sein, das einige ja 

bestätigt durch eine unedierte Urkunde von Kos sogar von dem Alter herleiten wollten. Jene 

(R. Herzog Abh. Akad. Berl. 1928 nr. 6 S. 14: koische Urkunde sagt nur ziXeza. 

zd 8i oQxcü/idaia eazeo zavQog xdxgog xQidg, zileta Was die verschiedenen Formen des Wortes 

Ttdvza), Xen. an. II 2, 9 (wo allerdings, wenn die angeht, so ist z. die attische, durch die eleusini- 
Überlieferung der Hss. richtig ist, als viertes Tier sehen Inschriften gesicherte Form, die aber auch 
noch ein Wolf geopfert wurde, wohl mit Rück- 20 bei Herodian. I p. 281 ed. Lentz und Cram. 
sicht auf die anwesenden Perser, s. Stengel Anecd. a. 0. steht. Die Form zglzzva, die man zn- 
Opferbräuche 196, 1), Demosth. XXIII 68. Plut. nächst versucht ist, nur für eine Korruptel der 

Pyrrh. 6. Dagegen findet sich für die Angabe des echten Form zu halten (so Dittenberger 

Istros kein Beispiel. Das ist wohl Zufall, aber Syll.* a. 0.), wird durdi die Form xgizzig ge- 

andrerseits ist es nicht denkbar, daß Istros, der stützt. Denn diese ist zwar nidit, wie Stengel 

Schüler des KaUimachos, nicht die für dessen meinte, inschriftlich durch IG* I 190,7 belegt, da 

Ansicht sprechenden Tatsachen kannte, und ich das hier vorkommende Wort zgarvz sidi viel¬ 
vermute deshalb, daß er in jener Schrift beson- mehr auf den eo benannten poMtiseiheo Bezirk be- 

dere im Apollonkult vorkommende Fälle be- zieht, doch liegt kein Grund vor, jene Form zu 

sprach, was in dem lexikographischen Auszug 80 bestreiten. De^hisch ist tglxzsva (IG H* 1126. 

nicht mehr kenntlich ist. Daß in der Tat eine z. Leg. saer. 75 Z. 94), wodurch wieder zglxzva bei 

nicht nur ans Stier, Widder und Eber bestehen Hesyeh. gestützt wird. Daß t. als Proparoxytonon 

konnte, wird nicht nur durch Eustath. a. 0., der zu betonen ist, lehrt Herodian. a. 0., woraus to 

ohne Zweifel noch einen dritten, leider nicht ge- zghzva und zglxzeva die Folgerung zu ziehen ist. 

nannten Gewährsmann benutzte, bezeugt (zgizzvav [Ludwig Ziehen.] 

iXe/erv zfjv ix zgiwv ^c&wv &voiav. clov Svo nzjXwv Trittyes, Unterabteilung der attischen Phylen. 
xal ßoog wg Enixagfiog- ^ ßoog xal alyog xai xgoßd- Übersicht. 

zov- rj xomgov xal xgiov xai zavgov ^ di TototJnj A. Die votkleisthenischen zwölf T. * 
xai ßovrtQcggog, <paolv, iUysio did z6 jigotjyela&ai I. Etymologie. 

avzfjg ola vrjdg ngeßgav zov ßovv), sondern auch 40 II. Qnellenan^rse. 

durch AristopL Plut. 820 bestätig, wo Chremy- 1. Die 12 T. (Aristoteles), 

los dem Asklepios ßoir&vzel dv xai rgdyov xal 2. Die Dodekapolis (Thukydides und Phi- 

xgiöv, eine Stelle, die sicher Suidas im Auge hat. lochoros). 

Daß der Stier fehlen und an seine St^e ein 3. Bisherige Quellenverwertung (Vorge- 

anderes Opfertier, der Bock, treten konnte, be- schichte der Frage), 

weist indirekt auch das Attribut ßdagxoe, mit III. Darstellung der alten T.-Gliederung. 
dem die eleusinischen Urkunden IG P 5 und 1. Entstehung der attischen Lokalverfas- 

76, 88 (Leg. sacr. 2 u. 4), die für die beiden sung. 

Göttinnen bestimmten z. näher bezeichnen _ und 2. Verhältnis zum Synoikdsmos und zur 

offenbar doch von anderen Arten unterscheiden. 50 Naukrarienverfassung. 

Wichtig zu wissen wäre, welches die beiden an- 3. Phylenk5nige,PrytanenundNaukraren. 

deren Tiere dieser eleusinischen t. waren und ob 4. Pry^nenrat und .^ioj^. 

auch sie die gewöhnliche von KaUimachos an- 5. Politischer und militärischer Sinn 

gegebene Zusammensetzung aufwies. Aus dem der T. 

Wort ;feDöd»£e“’’, das IG P 76 zu t. ßdagxoi' IV. Rechtsvergleichendes. 
hinzufügt, folgerte einst Dittenberger (SyU.* 1. Etrurien und Griechenland. 

I p. 36, II), daß sie ans Stier, Widder und Bock 2. Rom. 

bestand, weil sich jenes Wort doch auf aUe drei 3. Germanien. 

Tiere beziehen müsse. Das leuchtete zunächst ein B. Die dreißig T. des Kleisthenes. 

(Leg. sacr. p. II. Stengel 195), scheint mir 60 I. RoUe der T. in der voUendeten Demo- 

aber heute nicht mehr zwingend, da xß^^’öxegwv kratie Athens. 

schließlich doch auch im HinbUck auf die zwei 1. Kleisthenes’ Neuordnung. 

von den drei Opfertieren gesagt sein konnte, die 2. Finanzpolitische Funktion. 

eben Hörner trugen, zumal die Vergoldung der 3. Wehrpolitische Bedeutung. 

Hörner eines Opferstieres schon von alters her _ 

üblich war (Hom. Od. III 432ff.). Die Zusammen¬ 
setzung Stier, Widder, Bock findet sich nämlich * T. bedeutet in diesem Artikel jeweils Tnttys 

sonst nur ein einziges Mal an einer auch sonst oder Trittyes bzw. Trittyen. 
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4. Die T. in Rat, Volksversammlimg und 
Gericht. 

5. T.-Vorsteher und Trittyarchoi. 

II. Die geographische Verteilung der klei- 

sthenischen T. 

A, Die vorkleisthenischen zwölf 
Tritt yen. 

I. Etymologie. Die Existenz der T. vor 
Kleisthenes ist neuerdings mit Unrecht ange- 
zweifelt oder ganz bestritten worden (dazu o. 
Bd. XVI S. 1941, neben den dort zitierten Ar¬ 
beiten von Ehrenberg und Hasebroek 
vgl. jetzt auch Norden Alt-Germanien 162, 
wo bei Erörterung des Begriffs tqiti. nur die 
kleisthenischen T. erwähnt sind; die älteste völ¬ 
lige Ignorierung der alten neben den kleisthe¬ 
nischen T. finde ich bei Mich. Psellos p. 103 
Boisson.); man glaubt nämlich da und dort, 
sie seien von einer späteren Tradition aus den 
kleisthenischen T. herausgesponnen — bezeich¬ 
nend für die Verlagerung des Blickfelds, wie sie 
die Auffindung des Texts der ’A&r)v. noL des 
Aristoteles mit ihren grundlegenden Aufschlüs¬ 
sen über die bis dahin im Dunkel liegenden 
kleisthenischen Reformen bewirkt hat. Denn in 
der Zeit vorher, als zahlreiche Grammatiker¬ 
notizen lediglich von den T. Altattikas Kunde 
gaben, hat man gelegentlich umgekehrt die An¬ 
sicht vertreten, daß ,mit der Verfassung des Klei¬ 
sthenes die T. aufgehört zu haben scheinen* (W e - 
stermann Pauly R.E. VI 2, 2147). Schon die 
weitgehende Parallelität der alten lokalen Eintei¬ 
lung Attikas (s. dazu unt. passim) mit der noch 
älteren gentilizischen erfordert die 12 T., man 
müßte denn auch die Existenz der 48 Naukrarien 
verwerfen, in deren System sie als Zwischen- und 
Übergangsglied zu den 4 Phylen notwendig ge¬ 
hören. Ferner wäre die häufige Verwechslung der 
12 T. mit den 12 Phratrien (Zeugnisse bei K e- 
n y 0 n Suppl. Aristot. III p. 84f.) nicht erklär¬ 
lich, wenn man jene nicht auch vorgefunden hätte. 
Auch die archaische Bildung tqixtv? mit ihrer an 
vorgriechische Namen anklingenden Vokalfolge 
(Tiryns, Sibylla usw. usw.) spricht für das hohe 
Alter des Begriffs und läßt die Neuprägung durch 
Kleisthenes ohne ganz konkretes Vorbild als ab¬ 
surd erscheinen, wie auch von sprachwissenschaft¬ 
licher Seite bestätigt wird (s. schon o. Bd. XVI 
S. 1941). zghov, Tohtj (vgl. Hesych. s. sxxrj), xoi- 
xevs (Poll. IV 168. Phot. II 226), xqixxuxöqiov 5 
(ebd. II 227, vgl. a. 225. Mich. Psellos p. 103 
Boisson.) 0 . ä. hätten sieh da leicht als zeitsprach- 
gemäße Ausdrücke angeboten. Auch konnte Klei¬ 
sthenes unmöglich seine neuen Bezirke mit dem 
sicher damals geläufigen Namen eines uralten 
C^fers belegen (s. o. unter T r i 11 o i a), wenn er 
nicht eben mit dem Namen eine ebenso benannte 
alte Organisation übernahm, die er dann entspre¬ 
chend seiner Neuordnung umbildete. 

^ XQiTxvg heißt Dreiheit sowohl (v. S c h o e f- 6 
fe_r 0 . Bd. V S. 4) wie dann auch Dritteil, diese 
attische Form ist früh ,durch secundäre Umbil¬ 
dung von XQixxvg nach dem Muster von xgtxxds 
zustaudegekommen* (S o 1 m s e n Beitr. z. Gesch. 
d. dtn. Spr. u. Lit. XXVII 357, Anm. nach dem 
Vor^ng von Schulze und Brugmann; s. auch 
B 01 8 a c q Dict. 6tym. 985f.). xqixtus ist sogar 
noch belegbar: S a 1 m a s i u s hat die Form bei 
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Hesych. aus xQixxijg (/legog qtvXijg) hergestellt; 
diesem Lemma geht überdies ein anderes mit dem 
Acc. xQixxva (xQiaba) voran. Es kann der Form 
nach sowohl achaiisch-dorisch wie ionisch sein 
(S 0 1 m s e n a. 0.), doch war ,der Typus -xv-g be¬ 
sonders im Ionischen produktiv* (Brugmann- 
T h u m b Gr. Gramm.'* 239, dort zahlreiche Bei¬ 
spiele, vgl. bes. a. x,‘Xiaa-xvg, ^/Mav[g] u. ä.), was 
in unserem Zusammenhang von Wichtigkeit ist. 
(Über die im einzelnen strittige Herkunft von 
xQixxvg aus oder xgtxo- s. Solmsen 356f. 
Brugmann Grdr.^ II 1, 446f. Brugmann- 
Thumb 254.) 

Zur sprachwissenschaftlichen Erklärung stimmt 
der sachliche Befund: die Einrichtung kommt 
unter gleichem bzw. nah verwandtem Namen noch 
vor in lulis auf Keos {(pvXxjv xai xQinxvv Syll.® 
I 172, 3 vor 363/62 v. Chr.), auf Delos (12 xgi- 
xxveg als Unterabteilungen der 4 Phylen wie im 
alten Attika, vgl. — auch über die bekannten 
und erschlossenen Namen der dortigen T. — 
V. Schoef fer o. Bd. IV S. 2485. Boulen- 
ge r Daremb.-Sagl. V 488, dort auch weitere Lit.), 
aber auch auf Kos [xgiaxäg bzw. xiXtaoxvg B u - 
solt-Swoboda Griech. Staatskde. I 258. II 
877). Das Hauptverbreitungs-, wahrscheinlich 
auch das Ursprungsgebiet der Institution wie 
bes. des Namens T. wird also auf ionischem Boden 
zu suchen sein. 

1 II. Quellenanalyse. 

1. Die 12 T. (Aristoteles). Ionisch ist 
ja auch die Vierphylengliederung Attikas, die sich 
ihrerseits mit gleichen Namen in einer Anzahl 
ionischer Städte nachweisen läßt (vgl. dazu o. 
Delos, weitere Belege bei Bnsolt GG^ I 279), 
und als Untergliederung der attischen Phylen be¬ 
zeichnet die Überlieferung die T., ein also wohl 
ebenfalls bereits von den nach Attika einwandern¬ 
den Ioniern gekanntes, wenn auch hier offenbar 
• erst später angewandtes Teilungsprinzip. Wirk¬ 
lich greifbar wird es für uns nur im athenischen 
Bereich. Davon ist also im folgenden durchwegs 
auszngehen. 

Aristot. resp. Ath. VIII 3 sagt gelegentlich der 
Schilderung der solonisehen Verhältnisse (ausge¬ 
schrieben von Phot. s. vavxQOQia)'. (pvXal 5’ ^oav 
&' xa^xeg xgöxxQov, xal <pvXoßaaiXetg xhxageg, 
ix di xrjg tpvXfjg ixdaxrjg rjoav vcve/irjfiivat xgix- 
xveg jiiv xQslg, vavxoagiat di dcödexa xa& ixäoTrjv 
) (vgl. dazu a. o. Bd. XVI S. 1940f.). Dieser Bericht 
verschweigt die sonst geläufigere alte Einteilung 
der Phylen in Phratrien und Geschlechter, die zu 
Solons Zeit demnach bereits nicht mehr von zen¬ 
traler staatspolitischer Wichtigkeit war. Zum Ver¬ 
ständnis des Wesens der T.-Verfassung muß sie 
gleichwohl herangezogen und, nachdem der Lon¬ 
doner Papyrus uns den betreffenden ersten Teil 
der ’A&xjv. xoX. nicht geschenkt hat, den auf Ari¬ 
stoteles zurückgehenden Grammatikemotizen ent- 
) nommen werden, die frg. 385 Rose und noch voll¬ 
ständiger bei K e n y 0 n Suppl. Aristot. III p. 84f. 
zusammengestellt sind. Danach zerfiel jede der 
4 Phylen in 3 <pgaxQtat, jede der so entstehenden 
12 cpgaxQiai in 30 yevrj, deren es also — dies 
offensichtlich eine bewußte Schematisierung der 
in praxi natürlich schwankenden Familienzahl — 
360 in der Gesamtgemeinde gab, von denen sogar 
noch jedes genau 30 dvdgxg gezählt haben soll. 


Phratrien und T. gab es also gleich viele, nämlich 
4 mal 3 = 12, so daß wir bei diesen drei Zahlen 
etwa — um einem Ausdruck von Bd. N Orden 
weitere Geltung zu geben (Alt-Germanien 161) — 
von ,ethnisehen Dominanten* reden können. Deren 
Zahlen wert und gegenseitiges Verhältnis führt 
Aristoteles nach dem Zeugnis der Grammatiker 
(z. B. Lex. Patm. p. 152 Sakkel. Suid. s. yswijxai) 
auf die Einteilung des Jahres in 4 äpai, 12 fiiiveg 
und — im Hinblick auf die 360 yevxj — 360 xj/u- 
oat zurück (vgl. dazu E. Kuhn Entst. d. Städte 
d. Alten 1878 8.71). In diesem Versuch ist, wie wir 
ihn auch bewerten mögen (s. dazu n. Abschn. III4), 
jedenfalls die richtige Erkenntnis vom Wesen 
dieser über das praktisch Erforderte hinauswei¬ 
senden, im Grunde ,heiligen Zahlen* lebendig, 
die zum Teil ■— etwa in der Vierzahl der Phylen 
(vgl. dazu die xexgaxxvg, die ,Urzahl* der Pytha- 
goreer FVS“ I p. 455, 9f.) und in der ionischen 
Dodekapolis — auch außerhalb Athens auf ioni¬ 
schem Boden wiederkehren (hierzu vgl. v. W i 1 a - 
mowitz Panionion 14f. = S.-Ber. Akad. Berl. 
1906, 3, 511.). In der ausführlichem 
Fassung der Grammatikernotizen, die dem 
Wortlaut des aristotelischen Berichtes über die 
Phylengliederung offensichtlich näher kommt und 
uns im ’Schol. Plat. Axioch. 351 D p. 465 und im 
Lex. Patm. p. 152 Sakk. vorliegt (vgl. a. den ver¬ 
stümmelten Niederschlag bei Moeris Lex. att. s. 
yevvijxat), ist auch von der Einteilung des atheni¬ 
schen Volkes in yecogyoi (= yeco/xögoi, aygoixoi) 
und dtjfAriovgyoi die Rede — ein offenbarer Ana¬ 
chronismus, denn diese Gliederung kann ja kein 
künstlicher Akt im Rahmen der Phylen- und Phra- 
trienverfassung gewesen sein, sondern verrät sich 
schon durch die Namen als Produkt allmählicher 
wirtschaftlicher Entwicklung, wie denn auch nach 
dem Wesen der gentilizischen Verfassung die 
Agroiken und Demiurgen ursprünglich keinen An¬ 
teil an dem durch diese Gliederung umschriebenen 


süvi^ ganz wegläßt; freilich mit H. Francotte 
La polis greeqne 21, 2 die ganze «»^’fj-Gliederung 
dem Aristoteles zu nehmen und als Zutat der 
Grammatiker aus anderer Quelle aufznfassen, geht 
nach dem Gesagten nicht an. Eine weitere Ver¬ 
gröberung und Entstellung der Überlieferung (^ 
Suid. s. yEwijxai. Schob Plat. Phil^. 30 D. 
Eustath.adll. H 362f. p. 238f., vgl. a. Poll. VIII 
109) bestand dann darin, daß (pgaxgia und xgmvg 
10 einander völlig und ausdrücklich gleiehgesetzt 
wurden (vgL E. Kuhn 50, 16), während Poll. 
VIII 111 die ydyti zu Unterabteilungen der 3 
macht (!), das Schob Plat. rep. 175 A gar die 
10 kleisthenischen Phylen in xgixxveg, 
e&vxj und gpQaxßicu zerfallen läßt. Diese geradezu 
ansteckende Konfusion hat dazu beigetragen, die 
Neueren an einer sinnvollen Erklärung der T. 
überhaupt verzweifeln zu lassen, wobei dann der 
radikale Ausweg nahelag, ihre Existenz in der 
20 Zeit vor Kleisthenes ganz in Frage zu ziehen. 

Aber die ausführlicheren Aristotelesexzerpte (Schob 

Plat. Ax. 371 D. Lex. Patm. p. 152), aus denen 
die anderen, zuletzt besprochenen Notizen — zum 
Teil vielleicht sogar ohne Kenntnis des echten 
Aristoteles — herausgesponnen sind und an die 
wir uns daher allein halten müssen, bieten wie 
schon oben angedentet durchaus brauchbares Ma¬ 
terial; das für uns Wichtigste daraus soll daher 
nunmehr im Wortlaut fol^n: ’AeuJxox. qiriai ... 
30 ... <pvXäs . .. elvai twv oe 

<pvXwv exdaxtjg fiolgag xlvai rgsfff, &g xQtxxvag je 
xaXovai xat (pgaxglag, ixdaxtig di xoixwv (seil. 
x&v xpgaxg. Busolt GG^ II 108, Anm.) xgta~ 
xovxa elvai yevtfj xxX» (Schob Plat. Ax. a. 0.). 

Fragt nun auch hier der Skeptiker noch mit 
scheinbarem Recht, was eigentlich der Sinn dieser 
parallelen Drittelung der Phylen in T. neben der 
bekannten gentilizischen in Phratrien gewesen 
seih soll, so ergibt sich die Antwort wieder aus 
40 Aristot. selber, da wo er im erhaltenen Teile der 


Staate hatten (vgl. G. Fr. Schömann Die Ver- 
fassungsgeseh. Athens ... [1854] 12. Ham- 
marstrand Jahrb. f. Philob 6. Suppb-Bd. 823. 
V. Ehrenberg Neugründer des Staates 67, 
zum Teil in berechtigtem Widerspruch mit B u - 
solt GG* II 106f.). Die exinaxgldai als notwen¬ 
diger überbau dieser Einteilung sind dabei frei¬ 
lich sicher erst später ausgefallen und müssen 
notwendig ergänzt werden (wie das für die Notiz 
aus dem Ijox. Patm. bereits v. Wilamowitz nnd! 
Kaibel im Blick auf Pint. Thes. 25, 2 getan haben; 
vgl. a. Aristot. resp. Ath. XIII2). Das beweist auch 
die verkürzte Form des Aristoteleszitats, 
wie sie sich bei anderen Grammatikern findet, 
z. B. bei Harpokr. s. xottxvg (ganz ähnlich Suid. 
s. xoixx.) ■ xoixxvg iaxi xd xglxov /xeßog xijg qwXrjg • 
afix'rj ydg (also die Phyle) dinpijra. eig xgia /uevr 
xoixxvg xai e&vrj xai (pgaxgiag, log yijoiv Agimox. 
i'v xfj ‘A&. mX. Die Uvrj, die hier aus einem Miß¬ 
verstehen des Aristotelestextes wie Phratrien und' 
T. als Phylengliederung gefaßt sind, können also 
nur auf die ständische Dreigliederung in 
yecogyoi und dxjfiiougyoi gehen, um überhaupt 
einen Sinn zu geben (Poll. VIII 111 erklärt sie 
auch ausdrücklich so; e&vog ist dabei wie I^t. 
Gorg. 455 B drjftiougyixov e^ovg gebraucht); 
richtiger ist Aristoteles von Harpokr. s. yevvrjxai 
verstanden, der in diesem Zusammenhang die 


A&. noX. von der kleisthenischen Zehnphylen- 
ordnung spricht (cap. XXI 3): dia xovxo de ovx eig 
d cd d e X a q>vXag avvexa^ev, oxeog avxig /ixj av/x- 
ßalvji /xegi^eiv ngdg Tag xgovjiagxovaag xgixxvg ' 
^oav ydg ex d' ipvXwv dcodexa xgixxveg, loox ov 
GvvETzixxxEv (uv) dvafArioyEO'^Oi xo giXxj'd'og. Klei¬ 
sthenes hat es also ängstlich vermieden, seine 
neuen im Gegensatz zu den vier alten Stammes- 
phylen wesentlich lokal bestimmten, wenn auch 
I nicht lokal zusammenhängenden Phylen entspre¬ 
chend der altüberlieferten und daher naheliegen¬ 
den ,ethnischen Dominante* oder ,heiligen Zahl 
(s. dazu 0 .) mit der Zwölfzahl in Verbindung zu 
bringen (vgl. dazu unt. Abschn. HI I gg. E. 
Bll). Wenn diese vorbeugende Maßnahme einen 
mehr als äußerlichen Sinn haben sollte, so konnte 
— zumal Kleisthenes ja die bestehende g e n t i - 
lizische Phratriengliederung gar nicht ange¬ 
tastet hat (Aristot. XXI 6) — der Grund nur der 
) sein, daß er jeder Verwechslung mit der bisher 
bestehenden lokalen Gliederung verbeugen 
wollte, die durch ihr Weiterbestehen in irgend¬ 
einer Form ein dva/xioyeo^ai xo gzXxj^og verhin¬ 
dert hätte, also aus zusammenhängenden Ein¬ 
heiten bestanden haben muß. Ebensolche, d. ^h. 
zusammenhängende Bezirke als lokale Unterglie¬ 
derungen der alten 4 Phylen müssen also die 
12 T. (vgl. cap. VIII 3, abgedruckt am Anfang dieses 


Abschnitts) gewesen sein. Daß, wie v. Wi 1 a m o- 
witz annimmt (Ar. u. Ath. II 147), Aristoteles 
diese Motivierung der kleisthenischen Zehnphylen- 
ordnung rationalisierend selber erfunden hätte, wo-, 
mit sie an historischem Gewicht verlöre, dagegen 
spricht der aus den Fragmenten des ersten ver¬ 
lorenen Teils der Schrift (s. o.) wie ans cap. VIII 3 
hervorgehende Umstand, daß Aristoteles selber — 
wenn auch nicht in so völliger Ignoranz wie seine 
Exzerptoren — sieh über das in der lokalen! 
Gliederung bestehende Wesen der T. gar nicht 
Rechenschaft abgelegt hat; denn sonst hätte er 
wohl irgendwie die T.-Einteilung zu der gentili- 
zischen der Phratrien ausdrücklich in Gegensatz 
gestellt. Um so größer ist aber dann der Quellen¬ 
wert der von ihm ■— wohl aus seiner Hauptquelle, 
der Atthis (wahrscheinlich des Androtion, dazu 
V. Wilamowitz Ar. u. Ath. I 260. Le dl 
Studien z. ält. athen. Verfassungsgesch. 297, 2) — 
übernommenen Daten, die jenen lokalen Charak- 2 
ter für uns gerade noch erkennbar bewahren. 
Ebenso geht wohl auf des Aristoteles Quelle zu¬ 
rück, was vielleicht auch nicht zufällig ist und 
daher zu Schlüssen veranlassen möchte, daß näm¬ 
lich in der ersten Erwähnung der T. in den Frag¬ 
menten der Schrift (frg. 385 R.) von den Nau- 
krarien noch nicht die Rede ist, während diese 
dann cap. VIII 3 in der Schilderung der unmittel- 
har vorsolonischen Verhältnisse als Untergliede- 
rungen der T. erscheinen. Jedenfalls sprechen 3' 
selbst wenn dies Zufall sein sollte allgemeine 
Gründe dafür, die T. für älter anzusehen als ihre 
Untergliederung, die Naukrarien, zumal deren 
Zahl (48) keine Eigenbedeutung beanspruchen 


den aber freilich wie gesagt nunmehr zentralisiert 
verwaltet (^vvwxiae Tt&tnai;, xal ve/w/XEvovs lö 
avi&v ixdmovs ojuq xal tiqo tov ^vdyxaae 
nölei ravrj} xQijo&ai, wobei das schon durch vtfio- 
Hevovg xtL eingeschränkte ^vvwxiae, das bei Pint. 
Thes. 24 gleichwohl gröblich als Evakuation des 
flachen Landes mißverstanden ist, gleich nachher 
durch mtdvtoiv tjärj ^vvnXouvrcov eg avxrjv — seil. 
aohv ’Ä-dTjv. — noch hinreichend erläutert 
) ist; auch der aufschlußreiche Orakelspruch bei 
Plut. Thes. 24, 5, der dem Theseus zuteilgeworden 
sein soll, spricht richtig von der Vereinigung 
aller Fäden der Regierungsgewalt über mehrere 
gtoXeig in Athen, v. 2/3: noXhxig rot gtoXlsooi gtaxfjQ 
ifiog cyxcnX^xe | xiQjxaxa xal xXmaxijQag ev v/xs- 

XEQ((I IXXoXlE&QCp. 

Die Zahl dieser nunmehr als (selbstverständ¬ 
lich lokale) Verwaltungseinheiten an Athen über¬ 
gegangenen ndXeig nennt uns weder Thukydides 
'noch Isokrates noch Plutareh; aber ein anderer 
ofiensichtlich nah verwandter Zweig der Über¬ 
lieferung, der dem Thukydides übrigens durchaus 
nicht unbekannt gewesen zu sein braucht (F. J a - 
c 0 b y Mann, Par. 1904 S. 85, vgl, a. J u d e i c h 
0 . Bd. II S. 2214; anders aber wenig überzeugend 
Philippi Beitr. zu ein. Gesch. d. att. Bürger¬ 
rechts 1870 S. 267f.), weiß darüber Näheres zu 
berichten: Philoehoros bei Strab. IX 1, 20 {(prjol 
^iXöx. ...) KixQona gtgmxov eig öw&exa ndXeig 
awotxlaat xd nXrj&og, ... jidXiv 5’ vaxtQov eig /xlav 
ndXiv avvayayeXv (vgl. avvayaymv Isokr. X 35) Xe- 
yexai xrjv vvv (in dieser Wendung fast wörtliche 
Übereinstimmung mit Thuk. II 15, 2 k xijv vw 
TtdXiv ovaav ... /xi^ gtdXet) xag öcbdexa Grjoevg 


kann, sich vielmehr leicht ans sekundärer Vierte¬ 
lung der T. erklärt (s. a. u. Abschn. III 2); doch 
läßt sieh über das Altersverhältnis der beiden 
Gliederungen nichts unbedingt Sicheres aussagen. 
Zum lokalen Charakter auch der Naukrarienver- 
fassung vgl. o. Bd. XVI S. 1941. 1948. 1951. 

2. Die Dodekapolis (Thukydides 
undPhiloehoros). Sind damit die 12 T. als 
örtliche Unterabteilungen der 4 
attischen Phylen bestimmt, so wird man 
verständlicherweise nach Spuren dieser alten lo¬ 
hnen Einteilung Attikas in 12 Bezirke suchen. 

II 15, 1 berichtet, daß das Land in 
frühen Königszeit unter Kekrops und bis auf 
Lesens aus nöXeig bestand (I 10, 2 spricht er im 
Hinblick auf gemeingriechische Verhältnisse von 
«5>^ ebenso für Attika Isokr. X 35, vgl. allge¬ 
mein Sw oboda Suppl.-Bd. IV S. 950B.) — 
xaA xtSieif ^jmro —, die ihre eigenen Amtshäu- 
eef {xffVT gyü a) und Oberbeamten {aQxovreg) hat- 
kraft autonomer Beschlüsse ihre eigene 
”““k malten (oAxoi exaaxoi btoXtxevovxo xal 
ipovXtwvto), sich dem König des ganzen Landes 

Ä nur in Zeiten gemeinsamer Gefahr unter- 
i, im fibrigen sich vielfach untereinander 
bekri^[ten. Auch als dann Theseus eine Zentral- 

f ewalt begründete, so fährt Thukydides fort (II 
5, 2, dazu E. Kuhn 160S.), und, zugunsten 
eines Buleuterion und eines Piytaneion in 
Athen, die Ratshäuser (ßovXew^Qui) und Ober¬ 
ämter (&QZ<^ ,der andern Poleis' auflöste, auch 
da noch blieben die durch die Zusammenlegung 
betrofienen Einheiten (die an dieser Stelle nun 
nicht mehr ndXexg genannt sind!) bestehen, wur- 


(vgl. den mit Philoehoros gleichzeitigen, eher 
wohl noch früher schreibenden Theophr. char. 
XXVI 6, ferner die wenig spätere Parische Chro¬ 
nik 20 — FGrH II 239 — sowie den im 2. oder 

з. nachchristl. Jhdt. lebenden Charax von Perga- 

40 mon FGrH II 103, 43 und danach Suid. u. Etym. 

M. s. EnaxQia x<^ea und Steph. Byz. s. ’A&ijvai 

и. EnaxQia, die alle die zwölf Städte — lediglich 
Ch^x spricht von elf— erwähnen). Strabon (nach 
Philoehoros) nennt uns auch ihre Namen, in vielen 
Hss. nur elf, da er aber (s. o.) ausdrücklich von 
8(b&exa ndXeig spricht, so haben andere Hss. als 
zwölfte Phaleros ergänzt, ob gerade diesen Na¬ 
men mit Recht (wie L o e p e r will), bleibe dahin¬ 
gestellt. Denn es ist sehr wohl möglich, daß als 

50 zwölfte (bzw. natürlich als erste) TidXig still¬ 
schweigend Athen zu ergänzen ist (ähnlich in der 
etruskischen Lokalverfassung Serv. Aen. X 201 
duodeeim ... ex quibus unus Omnibus praeerat). 
Doch mag vielleicht auch Athen als ,Hauptstadt‘ 
bei der Festlegung dieser zwölf Einheiten ans 
dem Spiel geblieben sein, so wie etwa zu den 
8(o8exa ßaaiX^eg xaxd Hrj/xov oqxoI der Phaiaken 
als dreizehnter Alkinoos hinzugetreten ist Hom. 
Od. VIII 390f. (vgL den ,Kön^‘ und seine ,zwölf 

60 Ratsherren' in Grimms Märchen 60 ,Die zwei 
Brüder', das auch sonst homerische Züge aufweist, 
s. 0 . Bd. XI S- 503,49). Erwägenswert ist die frei¬ 
lich topographisch nicht recht befriedigende Ver¬ 
mutung von S. S 0 1 d e r s Die außerstädt. Kulte 
... Attikas 1931 S. 111, daß imStrabontext, in dem 
auf den letzten Namen Eri<ptaid das Wort ndXtv 
folgt, durch Haplographie UaXXrjvr} ausgefallen 
sein möchte. Über L o e p e r s Annahme, nach Te- 
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xQcmoXig sei Texgdxoj/ioi {=■ Peiraieus, Phaleron, 
Xypete, Thymoitiadai) fälschlich als Glosse ange¬ 
sehen und weggelassen worden, s. S o 1 d e r s 107. 
111. 113; der scharfsinnige Lösungsversueh sucht 
zugleich die merkwürdige Notiz Etym. M. s. Emt- 
xQta zu erklären. 

Daß nicht nur bei Thukydides, sondern auch 
sonst in der Tradition die Namen der noXeig feh¬ 
len, die also von der attischen Chronik geboten 
waren (dazu Milchhöfero. Bd. V S. 2673,40), 
mag weniger auf skeptische Einstellung dieser 
Liste gegenüber als vielmehr zum Teil darauf zu¬ 
rückgehen, daß die Tendenz der im 5. Jhdt. ge¬ 
stalteten Überlieferung über diese Dinge (J a - 
coby FGrH II 4, S. 680, 12), die darauf aus¬ 
ging Königs- und nicht Landesgeschichte zu 
schreiben (Ad. Philippi Beitr. 264), auch 
weiterhin nachgewirkt hat und die Einzelheiten 
der lokalen Gliederung Attikas als nebensächlich 
erscheinen ließ (H. Herter — in seinem Auf¬ 
satz ,Theseus der Ionier' — Rh. Mus. LXXXV 
1936 S. 179 distanziert die beiden Berichte zu 
stark; weiter kommt man, wenn man den einen 
ans dem anderen zu erklären sucht, vgl. a» unt. 
a. Anf. von Abschn. III 3; übrigens liegt genau 
der gleiche Fall vor bei den 12 Städten der Etrus¬ 
ker in Italien, von denen Strab. V 2, 2 handelt, 
während Herodot. I 94 nur von ndXicg spricht, 
ohne daß wir mit W. A1 y Arch. f. Rel. XXXIII 
58, 3 die Zahl als ausgefallen betrachten müßten). 
Uns ist die Rettung dieser Namen durch Strabon 
hochwichtig, sind uns doch dadurch mit Wahr¬ 
scheinlichkeit die Namen der alten 12 T. 
erhalten. Prüfen wir, ob die überlieferten Bezeich¬ 
nungen dieser Vermutung standhalten oder sie 
vielleicht gar bestätigen! Außer dem nicht ganz 
sicheren Phaleron (s. o.) handelt es sich um fol¬ 
gende geographische Begriffe: 

1) Zexfonfa, das könnte an sich natürlich 
Athen meinen, denn es ist der alte Name der 
Polis Athen nach dem ersten autochthonen König, 
dem auch auf der Burg sein Heiligtum errichtet 
war (Ei tre m o. Bd. XI S. 119, Belege bei Ja- 
c 0 b y Marm. Par. p. 27. FGrH 11 4 Komm. 
S. 671, dazu Suid. und Etym. M. s. Emxxßia 
xedga), möglicherweise aber — bes. nach dem o. 
über die nur 11 Namen umfassende Liste bei Stra¬ 
bon Gesagten — ist es nur eine volksetymo¬ 
logische Um- und Weiterbildung des als Demos 
tortlebenden Kgmnid (darüber Honig mann 
0 . Bd. XI S. 2019), eine Verwechslung, die noch 
in der Hss.-Überlieterung von Thuk. II 19, 2 
spukt; auch wäre das Wiederkehren eines der 
Zwölfstädtenamen als Bezeichnung einer der klei¬ 
sthenischen Phylen (Kekropis) ganz singnlär. 

2) TexganoXig (von Marathon, die 4 Ge¬ 
meinden Oinoe, Probalinthos, Trikorythos und 
Marathon umfassend, Steph. Byz. s. TsigdsxoXig, 
vgl. Wrede o. Bd. VA S. 1086. Ziehen o. 
S. 330, 26ff. H e r t e r Rh. Mus. LXXXV 189ff.). 

3) Enaxgia (Steph. Byz. s. v. Suid. und 
Etym. M. s. Enaxlxjgia x^^sa, abgedrockt und 
nach Loeper erörtert bei Solders Außerstädt. 
Kulte Attikas 106ff. Milchhöfer o. Bd. V 
S. 2673. Möbius Athen. Mitt. XLIX 11, u. s. 
gleich unt ). 

4) A e X e Xe I a (Milchhöfer o. Bd. IV 
S. 2425). 
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5) EXevoig (Kern o. Bd. V S. 2336ff.). 

6 ) AqxSva (Milchhöfer o. Bd. I S. 2719f. 
Gilbert Jahrb. f. Philol. 7. Suppl.-Bd. 204, 
auch über Epakria; über Aphidna zuletzt aus¬ 
führlich Herter 193ff.). 

7) 0ogixdg (Wrede o. Bd. VIA S. 338ff.). 

8 ) 5 5 a o e (ö V (Milchhöfer o. Bd. HI 
S. 822ff.). 

2i)Kv'&r)Qog (Milchhöfer o. Bd. III 
S. 822, 23. Toepffer Att. Genealogie 269, 1). 

10) Sxptjxxdg (Wrede o. Bd. IHA 
S. 1700f.). 

W) Kt) <p ta id (Bölteo. Bd. XI S. 224f.). 

[12) oAij ßo'? ?’? (s. 0 .)] — zu den einzel¬ 
nen Gliedern der Dodekapolis s. a. Sev. Sol¬ 
ders Die außerstädt. Krdte und die Einigung 
Attikas 1931 passim mit sorgfältiger Kartenskizze 
sowie E. Kornemann Athen und Attika, in: 
Staaten, Völker, Männer 19^ S. 30ff. mit Karte 
anf S. 39. W. Wr e de Attika 1934 mit vortreff¬ 
licher Karte a. Anfg. 

Von diesen zwölf Namen sind, wie ein Blick 
auf die von Judeich o. Bd. 11 S. 2227—2230 
gegebene, aus Inschriftenneufunden freilich seit¬ 
dem noch ergänzbar gewordene Übersieht zeigt, 
mit einer Ausnahme alle in der kleisthenischen 
Demenordnung irgendwie vertreten — nur 8 
Brauron ist nach der ansprechenden Erklä¬ 
rung Milchhöfers o. Bd. IH 8. 823, 2fi. 
ans besonderen Gründen in der kleisthenischen 
Ordnung durch Philaldai ersetzt — 1 als Phy- 
lenname oder wahrscheinlicher in der Demen- 
bezeichnung KQoin(e)td (s. dazu o.), 4, 6, 7, 9, 10, 
11 und 12 als Demennamen, 5 (Eleusis) als De¬ 
mos und zugleich als T.-Bezeichnung, während 2 
und 3 als ausgesprochene T.-Bezeichnungen in der 
TeitgcatoXicov tßxrxvd (IG* 1 900 [vgL 901] « SylL* 
917) bzw. in der Ejiaxgicov tgiTxvg (IG* II/III 
2, 2, 2490, Z. 8) des Kleisthenes wiederkehren. 
Daß gerade diese beiden Namen von ,Zwölf- 
st^ten', deren einer (Tetrapolis) einen notorisch 
uralten, ja sogar vorgriecUschen Begriff deckt 
(,Hyttenia', s. dazu u. i. Abschn. III 1) und die 
Iteide eigentlich gar keine ,Städte'-Namen sind, 
inschriftlich als T.-Namen in der Zeit nach Klei¬ 
sthenes erscheinen, muß ganz besonders zu denken 
geben und schließt doch wohl ihre nachträgliche 
Projektion in eine erfundene Dodekapolis von den 
historischen kleisthenischen T. her völlig aus. Es 
ist ja übrigens auch bekannt, daß Kleisthenes in 
seiner Neugliederung alte schon eingewurzelte 
Namen, ,populäre Bezeichnungen' für die Einhei¬ 
ten seiner Ordnung bevorzug (Bhrenberg 
Neugründer 88ff., vgL a. das Fortleben des ein¬ 
zigen bekannten Naurkrariennamens in der klei¬ 
sthenischen Demenordnung o. Bd. XVI S. 1948) 
und diplomatisch wie er war seine Neuerungen 
durchwegs durch altgewohnte Namen tarnte und 
dem Volk schmackhaft machte; zum andern geht 
aus den erhaltenen Namen dieser Einheiten her¬ 
vor (das Schema wiederum am bequemsten über¬ 
schaubar bei J u d e ic h a. 0., aber zu ergänzen 
nach IG* I p. 235 und 237 bzw. SylL* III p. 8), 
daß er da, wo sieh nicht wie wir nun sehen ein 
überkommener Name allgemeiner Prägung (wie 
im Falle der TexgdgioXig und der Enaxgla) bot, 
seine T. — und er hatte ja 18 von den 30 neu zu 
benennen, da es vordem nur 12 gab — nach dem 
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Vorort, d. h. nach dem wichtigsten Demos nannte 
(so bei allen uns sonst noch inschriftlich über¬ 
lieferten Namen Üeisthenischer T.: Kydathe- 
naion, Myrrhinus, Paiania, Cholargos, Lakiadai, 
Thria, Acharnai, Peiraieus und Eleusis; s. dazu u. 
Abschn. BII und vgl. überhaupt die dort gegebene 
Tabelle und Skizze über die geographische Ver¬ 
teilung der kleisthenisehen T. in Attika). Der 
eine Fall Eleusis lehrt uns nun, daß auch diese 
Methode nicht neu gewesen sein dürfte, da ja 
Eleusis (wie auch Tetrapolis und Epakria, zu 
welchen Sammelnamen wir aber natürlich keinen 
entsprechenden Einzeldemos haben) in der alten 
Zwölfereinteilung Attikas als Einheit vorkommt, 
d. h. wie wir nun zuversichtlicher vermuten dür¬ 
fen bereits einer vorkleisthenischen T. den Namen 
gegeben hat. Darüber hinaus sind also, wie sieh 
ans dem Vergleich mit dem konservativen Namen¬ 
schema der kleisthenisehen Ordnung eindeutig er¬ 
gibt, alle Namen der Dodekapolis des Philochoros 
als Bezeichnungen wichtiger attischer Demen oder 
Demengruppen zur Benennung lokaler T., deren 
Vororte sie zumeist waren, hervorragend geeignet 
gewesen und fast durchwegs auch verwendet wor¬ 
den (vgl. dazu u. die erwähnten Übersichten im 
Abschn. B II). 

3. Bisherige Quellenverwertung 
(Vorgeschichte der Frage). Es hleibt 
nur noch ein Einwand zu erledigen, der — im 
Bück auf die übliche Erklärung der Dodekapolis 
des Philochoros durch die neuere Forschung — zu 
erwarten ist. Diese Zwölferteilung soll nach 
V. Wilamowitz (Ar. u. Ath. II 143, ähnlich 
Hasebroek Griech. Wirtsch.- u. Ges.-Gesch. 
56) auf einem Akt der antiquarischen Forschung 
wohl des 5. Jhdts. beruhen, die durch solche Na¬ 
men die zwölf alten T. örtlich zu fixieren suchte. 
Andere (so Schömann Die Verfassungsgesch. 
Athens ... 1854 S. 15. Büehsenschütz Die 
Könige von Athen 1855 S. 28. P h i 1 i p p i Beitr. 
zu ein. Gesch. d. att. Bürgern 268. K. Fr. H e r - 
mann Lehrb. d. gr. Staatsaltert. II® 279f. B u - 
solt GG IP 82. Judeich o. Bd. II S. 2214. 
Busolt-Swoboda Gr. Staatskde. II 775, dem 
sich S 0 1 d e r s Außerstädt. Kulte 105 m. Anm. 5. 
106f. anschließt) fanden in den zwölf attischen 
Phratrien oder der ionischen Zwölfstadt in Klein¬ 
asien das Analogon, nach dem diese ,spätere Spe- 
knlation‘ geschaflen sei. Aber die ionischen zwölf 
Städte, eine Schöpfung des 7. Jhdts., gehörten 5 
schon im frühen 5. Jhdt. der Vergangenheit an 
(v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1906, 49. 
52. 68. 70), so daß ihre für Athen überhaupt an- 
zuzweifelnde Aktualität als Vorbild kaum aus¬ 
gereicht haben dürfte. Die Phratrien passen als 
alte gentilizische Kultverhände vollends schlecht 
zum Master für eine spät erfundene lokale Zwöl- 
ferteilnng, deren Namen gerade keine Phra- 
triennamen sind. Setzt man schließlich — noch 
verhältnismäßig am logischsten — die 12 lokalen 6 
T. als Ausgangspunkt für die Erfindung einer 
alten örtlichen Gliederung des athenischen Staa¬ 
tes voraus, so ist doch damit alle historische Me¬ 
thode auf den Kopf gestellt: glaubt man nämlich 
an die Zwölfzahl der alten T. als lokaler Verwal¬ 
tungseinheiten — und sie ist wie wir sahen gut 
bezeugt — und findet ferner in der antiken Tra¬ 
dition eine da und dort verschwiegene, nirgends 
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bestrittene, in noch ältere Zeit zurüekweisende 
lokale Einteilung Attikas in 12 Poleis, deren Na¬ 
men zum Teil gar nicht auf Poleis im Sinn des 
5. Jhdts. passen, vielmehr sieh teilweise von vorn¬ 
herein als alte T.-Bezeiehnungen erweisen, so 
muß man doch wohl annehmen, daß die 12 T. mit 
dieser alten Dodekapolis taktisch Zusammenhän¬ 
gen und sie irgendwie voraussetzen, anstatt daß 
man jene 12 Städte ans der Zwöltzahl der T. 
erst spät herausgesponnen glaubt. (Übrigens hat 
auch Judeich a. 0. — ähnlich v. Wilamo¬ 
witz Ar. u. Ath. II 143; vgl. a. Wrede o. 
Bd. VIA S. 339, 19f. Busolt-Swohoda 
a. 0. den ,historischen Kern‘ der Philochoros-Tra- 
dition nicht ganz ableugnen wollen, die J a e o b y 
Mann. Par. 85 mit Recht für ,sehr alt' hält). 
Allenfalls darf man aus berechtigter Skepsis gegen 
die Verbindung mit dem sagenhaften Kekrops 
umgekehrt sagen, daß die Zwölferteilung Attikas, 
deren Namen Philochoros bietet, mit großer Wahr¬ 
scheinlichkeit sich an die vorkleisthenischen 12 T. 
und ihre lokale Bezeichnung und Verteilung an¬ 
schließt, während die Zurückführung dieser Ein¬ 
teilung auf die Königszeit und ihre Bezeichnung 
als Poleis einen ,Akt der Forschung' des 5. Jhdts. 
darstellen mag. Denn es gab natürlich mehr Jtd- 
Ist? oder xwfmi im alten Attika (Judeich 
0 . Bd. II S. 2214f.); auf die wichtigsten, auf die 
,Vororte', wird die T.-Verfassung zurückgegriffen 
haben, wie es jede Bezirks- oder Oberämtereintei¬ 
lung, die ein künstliches Schema auszufüllen hat, 
je und je hat tun müssen. 

Die hier vorgetragene Auffassung von der hi¬ 
storischen Glaubwürdigkeit und vom Sinn der 
Überlieferung über die altathenische Dodekapolis 
ist, wie genauere Durchsicht der älteren Literatur 
über die Frage ergibt, nicht völlig neu. Aber der 
Neufund der Schrift des Aristoteles über den Staat 
der Athener hat vielfach auch insofern Epoche 
gemacht, als er nicht nur den durch diese Quelle 
neugewonnenen positiven Daten und Erkenntnis¬ 
sen kanonische Geltung verlieh, sondern auch den 
in ihrem Gefolge entstandenen modernen Behand- 
Imigen des StoSes, die da und dort ältere, durch 
Aristoteles geradezu bestätigte Auffassungen igno¬ 
rierten und so der Vergessenheit anheimfallen lie¬ 
ßen. Schon der Neapolitaner IgnarraDe phra- 
triis ... 1797 S. I6B. erblickte in den 12 noXeig 
des Philochoros die 12 attischen Phratrien, die er 
I wie die alten Grammatiker (s. dazu o. Abschn, II1) 
fälschlich den T. gleichsetzte. Seine gleichwohl 
klare Vorstellung von den politischen Gegeben¬ 
heiten Altattikas führte ihn dann allerdings dazu 
(S. 21), neben der gentilizischen Phratrie eine 
,politische' anzunehmen, ,qnae non iure sanguinis, 
sed omnino ex constitutione poütica capiebat sub- 
stantiam', womit er unbewußt eine durchaus zu¬ 
treffende Definition der vorkleisthenischen T. ge¬ 
geben hat. Was die Gleichung Dodekapolis = 
) 12 Phratrien anlangt, hat sieh dann neben ande¬ 
ren G. F. Schömann (De Phratriis Atticis 
1835 S. 6f. = Opusc. acad. 11856 S. 174f., wieder 
eingeschränkt in Die Verfassungsgesch. Athens 
15; weitere Literatur bei Hammarstrand 
Jahrb. f. Philol. 6. Suppl.-Bd. 822 und hei E. 
Kuhn Über d. Entst. d. Städte der Alten 51, 
17) dem Urteil Ignarras angeschlossen und im 
übrigen versucht, die Zwölfstädteeinteilung, deren 
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lokalen Charakter er als primär anerkannte, zu 
gleichen Teilen auf die von ihm ebenfalls lokal 
verstandene Vierphylengliederung Attikas aufzu¬ 
teilen und so — wiederum unter Nichtachtung der 
T.-Verfassung — der ganzen gentilizischen Phra- 
trienverfassung krampfhaft und gezwungen den 
Sinn einer streng lokalen Einteilung in Verwal¬ 
tungsbezirke zu geben (De Phratriis 7ff. = Opusc. 
ac. I 176ff.; ähnlich dann J. G. Droysen in 
seiner im übrigen teilweise vortrefflichen Abhand-1 
lung ,Die attische Communalverfassung' Allg. 
Ztschr. f. Gesch. VIII 1847 S. 289ff., ahgedruckt 
in Kl. Sehr. z. Alt. Gesch. I 328ff., im folgenden 
danach zitiert, hier bes. S. 338, etwas vorsich¬ 
tiger 345; vgl. a. Philipp! Beiträge 242ff. 
270ff.), die vielmehr, wie wir noch genauer sehen 
werden, neben jener Geschlechterverfassung be¬ 
stand. Nach diesen. Richtiges enthaltenden, aber 
den T. gegenüber doch unsicheren Versuchen hat 
nun S. Fr. Hammarstrand in seiner Lunder 2 
Habilitationsschrift 1863 .Attikas författning an¬ 
der konungadömets tidehvarf' (auch in Upsala 
univ. ärsskrift 1863: Philos. etc., nr. 1) 35ff. — 
in G. Fr. Schümanns gekürzter deutscher Über¬ 
setzung .Attikas Verfassung z. Zt. des König¬ 
tums' (Jahrb. f. Philol. 6. Suppl.-Bd. 1873 S. 785— 
826) 815ff. — die bisher brauchbarste Hypothese 
über das Verhältnis der Dodekapolis des Philo¬ 
choros zur geschichtlichen Wirklichkeit der älte¬ 
ren athenischen Verfassung aufgestellt: für ihn! 
entsprechen zwar auch die Zwölfstädte ursprüng¬ 
lich den Phratrien. Diese hätten aber ihre Funk¬ 
tion als lokale Bezirke (s. o. Ignarra und Schö¬ 
mann) später an eine neue rein lokale, eben die 
T.-Einteilung abgegeben und damit auch ihre lo¬ 
kalen Namen den T. vererbt, während sie selber 
fortan in ihrer Eigenschaft als Geschlechtsver¬ 
bände (hier ist von Schömann ein .auch' zugefügt, 
das im schwedischen Urtext fehlt) mit Geschlech¬ 
ternamen benannt worden seien {'ÄxriäSai und‘ 
Atj/ioTtcoviöai sind solche Phratriennamen, vgl. 
Toepffer o. Bd. I S. 248f. und v. Schoef- 
f e r 0 . Bd. V S. 194ff., weiteres beiLöetivain 
Daremb.-Sagl. Bd. IV 1, 444 und u. Art. Phta- 
triai, vgl. a, Hasebroek Gr. Wirtsch.- u. 
Ges.-Gesch. 54f.). Daran ist wohl richtig, daß die 
T. jünger sind als die Phratrien, sicher falsch 
aber, daß deren gentiliziseher Haupteharakter — 
den auch Hammarstrand 41 bzw. 820 zu¬ 
gibt — sich erst sekundär dem lokalen Prinzip 
gegenüber durchgesetzt haben sollte. Eine wei¬ 
tere Vermutung Hammarstrands (38f. bzw. 838f.) 
dagegen, die auch o. Bd. XVI S. 1945f. von mir 
hätte verwertet werden sollen, ist überaus be¬ 
stechend, daß nämlich die von Herodot. V 71 er¬ 
wähnten vielumstrittenen xgvrdvieg x&v vavxga- 
Qcov nichts anderes sind als die Vorstände der T. 
(ja nach Hammarstrand schon vorher der Phra¬ 
trien, was fraglich erscheinen muß; näheres u. 
Abschn. III 3 und 4); also hätte die aUmahlich 
neben die gentilizische getretene lokale Einteilung 
Attikas in ihrer Vollendung ans den 4 Phylen mit 
den 4 q>vXoßaaiXelg an der Spitze, aus den 12 T. 
mit 12 Prytanen und aus den 48 Naukrarien mit 
ihren 48 Naukraroi bestanden, worüber u. Ab¬ 
schnitt III in weiterem Zusammenhang noch zu 
handeln sein wird. 

Damit ist unser kritischer Überblick über die 
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antiken Quellen der vorkleisthenischen T.-Verfas- 
sung sowohl wie über die wichtigste moderne Li¬ 
teratur zu diesen schwierigen Fragen geschlossen 
(ü) 5 ?r die zu Philochoros' Zwölfstädten ebenfalls 
positiv stehende russische Arbeit des hervorragen¬ 
den Kenners attischer Topographie R. L o e p e r 
in den Sbomik Bobrinski, Petersburg 1911 
S.248ft., über die Solders Die außerstädt. Kulte 
107ff. eingehend berichtet, s. die Bemerkung bei 
dem seinerseits in der Frage skeptischen K. 
Latte Gnom. VIII 51). Es mußten dabei 
manche strittigen Einzelfragen geklärt, schwe¬ 
bende Probleme erörtert werden, so daß nunmehr 
unter Verzicht auf hindernden Ballast dieser Art 
versucht werden kann, die altattische T.-Verfas¬ 
sung in ihrer wesentlichen Bedeutung im Rah¬ 
men der Phylenorganisation darzustellen und da¬ 
nach auch noch einen Blick auf ähnliche Früh¬ 
stadien antiker Stammverfassungen zu werfen. 

I III. Darstellung der alten T.-Glie¬ 
derung. 

1. Entstehung der attischen Lo¬ 
kalverfassung. Die im Laufe des 2. Jahrt. 
nach Attika einwandemden Ionier waren schon 
auf ihrem Zug von Norden her in die bekannten 
4 ionischen Phylen g^liedert (s. o. 
Abschn. II 1 und Judeich o. Bd. II S. 2211f., 
dessen weitere Ausführungen ebenfalls zu ver¬ 
gleichen sind). Solche da und dort bei nah ver- 
) wandten Volksgruppen wiederkehrenden, fest¬ 
gelegten Einteilungen nach .ethnischen Dominan¬ 
ten', deren Zahlengrundwerte wohl auf mythisch¬ 
religiöse Vorstellungen zurückgehen (s. o. Ab¬ 
schnitt II 1), weisen auf ein gemeinsames Ent- 
stehungsgehiet (vgl. die dorische Dreiphylenord- 
nung oder die alte römische Stanmwfceiheit — 
.Tribus' —, deren umbrisch-sabellischen Ur¬ 
sprung Täuhlet S.-Ber. Akad. Heidelh. 1929 
—1930, 4 S. 18f. nahegelegt hat; s. a. E. No r- 
9den Alt-Germanien 161f. 184), aber sie haben 

— mindestens in ihrer fortgesetzten Anwendung 

— etwas durchaus Künstliches an sich, wenn auch 
ihre Grundlage der organische Aufbau der betref¬ 
fenden Volksgruppe nach Familien und Sippen 
darstellt. Wie viele Sippen die einzelnen Phylen 
umfaßten, ferner ob sie sich voneinander durch 
ethnische, hündische, militärische oder ständische 
Merkmale abhoben, das ist ans den Namen der 
ionischen Phylen wie auch sonst bei ähnlichen 

0 Gliederungen nicht mehr zu erkennen, soviel 
Scharfsinn man auch darauf verwendet hat; ja, 
es mochte da in verschiedenen Anwendungsberei¬ 
chen der gleichen Namen sogar Unterschiede ge¬ 
geben haben (vgl. v. Wilamowitz Ar. u. Ath. 
II 138ff.; Staat u. Ges. d. Griech.» 1923 S. 49, der 
den gentilizischen Sinn der 4 ionischen Phylen 
für Attika schon zur Einwanderungszeit als ver¬ 
loren betrachtet; allgemein vgl. dazu Täubler 
19f.; ganz abwegig die Ansicht von Beloc h 
0 GG» I 2, 99, ,daß die Gebiete der vier alten Phy¬ 
len ebenso über alle Teile des Landes verstreut 
waren, wie später die der sog. kleisthenisehen 
Phylen'). Für Entstehung der bekannten 4 ioni¬ 
schen Phylennamen nach Einwanderung und 
Vermischung mit der vprgefundenen Bevölkerung 

— s. dazu gleich u. — scheint das vorgrieehisch 
anmutende 'AgyaSstg zu sprechen (vgl. die Ana¬ 
logie der etruskischen Namen Ramnes, Tities, 
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Luceres für die alten römischen Tribus, hierzu 
und zu ähnlichen Parallelen Täuhler 2If.). 
Freilich der auch später noch — etwa in der 
nachträglich konstruierten Beziehung auf einen 
Stanunheros — und sonst vielfältig lebendige 
gentilizische Urcharakter der Phy- 
lenordnung ist nicht zu bezweifeln, wie .denn 
diese auf der Familie anfbauende Organisation des 
Gemeinwesens uralter gemeinarischer Gepflogen¬ 
heit entsprach (B. W. Leist Gräco-ital. Eechts- 
gesch. 1884 S. 103S.; Ausnahmen wie die von 
T ä n b 1 e r 5fi. wahrscheinlich gemachte nicht- 
gentilizische Gliederung der Latiner verschwin¬ 
den demgegenüber bei all ihrer Wichtigkeit). 
Ebenso deutlich sind aber auch die Anzeichen da¬ 
für, daß die Vierphylengliedernng 
mit der Seßhaftwerdnng ihrer Träger zugleich 
auch das eroberte Land, den Boden teilte, 
die vier Phylen also im Wortsinn zu ,Quartieren‘ 
wurden (Schümann De Phratr. Att. 11 = 
Op. ac. 1 181. Verfassgsgesch. 11). Es lag ja 
auch von vornherein nahe, daß die Phylengenos- 
sen so wie sie zusammen wanderten und in ge¬ 
schlossenem Verbände kämpften auch bei der 
endgültigen Landbesitznahme gemeinsam siedel¬ 
ten (vielleicht ist die Demenbezeichnung ’Eeyabeis 
o. Bd. VI S. 427 — nördlich von Laurion eine 
Reminiszenz an die Lokalisierung der Phyle der 
’A^ycubei? — hieraus Egyadeis etwa volksetymo¬ 
logische Angleichnng an egycifo^uat usw., nach 
einer frdl. mitgeteilten Vermutung von H. Krähe 
—, die demnach im Südosten Attikas angesiedelt 
gewesen wäre; im übrigen s. Schümann De 
Phr. Att. 70. 10 = Op. ac. I 1761. 180, der 
hier den schwierigen Versuch im ganzen unter¬ 
nimmt, die vier Phylen in dem von Natur aus 
dreigegliederten Attika genau zu lokalisieren; 
vorsichtiger Verfassungsgesch. 11. Hammar- 
Strand 33 bzw. 814. Philipp! 2420. 2690. 
Ehrenberg Nengr. 62f. Hasebroek 53f., 
vgl. a. schon die wichtige Notiz bei Poll. VIII 
109, abgedr. bei Philipp! 243, 24). 

Die Unterabteilungen der Phylen waren je 3, 
insgesamt also 12 Phratrien, die ihre blnts- 
mäßige und des weiteren auch kultische Be¬ 
stimmtheit schon im Namen tragen; möglich, 
daß sie — wenigstens für Attika— als Geschlech¬ 
tergruppen historisch älter sind als die vom Ge¬ 
samtstamm übernommenen Phylen (v. WHa¬ 
rn o w i t z Ar. u. Ath. 140f. Ehrenberg Der 
griech. Staat 4f.). Wie diesen kam ihnen aber 
ebenfalls nach der festen Ansiedelung zunächst 
auch lokale Bedeutung zu, weil ja die in ihnen 
zusammengefaßten Geschlechter und Sippen bei 
der Landnahme innerhalb der Phylenverbände 
natu^mäß ihrerseits beisammenblieben (Hase¬ 
broek 54). Wahrscheinlich wurden dabei die 
unterworfenen Freien der Vorgefundenen Bevöl¬ 
kerung in die ionischen Verbände mit einbezogen 
(so J n d e i c h o. Bd. II S. 2213, 370., s. a. 
Täubler 21 und vgL das Fortbestehen von 
vorgrieehischen Namen selbst politischer Ein¬ 
heiten wie Eygadtlg (? — s. o.) und 'Ymji'ta 
,Vierstadt‘ für die ,Tetrapolis‘ von Marathon, in 
der wir ja den Namen für eine der alten T. fan¬ 
den, 0 . Abschn. 11 2 unter Nr. 2; vgl. zu Trnjv/a 
Wrede o. Bd. VA S. 1086, 410. Debrnn- 
n e r Reallex. d. Vorgesch. IV 2, 524). Da aber 
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diese örtliche Verbindung der einzelnen Phylen 
und Phratrien sich sekundär als praktische Folge 
des Beisammenbleibens blutsmäßig zusammen¬ 
hängender Gruppen ergab und da der gentili¬ 
zische, personale Charakter nach wie vor ent¬ 
scheidend und bestimmend für die Mitgliedschaft 
in diesen Verbänden blieb, so mußte sich not¬ 
wendig im Lauf der Zeit eine Verwirrung der 
beiden Ordnungen ergeben, die nach neuen Lö¬ 
sungen drängte. 

Denn diese Blntsverbände hätten unter Bei¬ 
behaltung ihres Grundcharakters ja nur dann zu¬ 
gleich auch politisch-administrative Einheiten, 
wie sie die Seßhaftigkeit erforderte, werden kön¬ 
nen, wenn Familienzugehörigkeit und Wohnort 
ihrer Glieder dauernd zusammengefallen wären. 
Das mochte aber sicherlich nur kurze Zeit der 
Fall sein, wie J. G. Droysen (Kl. Sehr. z. Alt. 
Gesch. I 3341.) im J. 1847 schon ganz klar ge¬ 
sehen hat. Denn einmal konnte eine gewisse 
Freizügigkeit innerhalb des gesamten 
Siedlungsgebiets da nicht ausbleiben, wo nicht 
gesetzliche Maßnahmen, wie sie für das Stadium 
des Gemeinsehaltsdaseins im damaligen Attika 
nicht vorausgesetzt werden dürfen, im Wege stan¬ 
den. Der notwendige Ausgleich des H a n d w e r - 
kerbedarls (Schümann Phratr. 10 = Op. 
ac. I 180, ^1. Plat. rep. II 373 AO.) sowie vor¬ 
kommende Einheiraten in andere Phratrien 
oder gar Phylen werden dafür gesorgt haben. 
Zum andern mußte auch das Eindringen der 
nicht auf rein gentilizischer Grundlage, sondern 
auf männerbündischen Prinzipien beruhenden Ge- 
meinschaftslorm derHetairie (Ehrenberg 
Gr. St. 4f.), die uns freilich für das dorische 
Element greifbarer ist als fürs ionische, doch 
auch da und dort den Wegzug ins Gebiet eines 
andern Geschlechterverbands zur Folge haben. 
In all diesen Fällen war die Beibehaltung der ur¬ 
sprünglichen Phratrie, wohl auch der Phyle ent¬ 
sprechend dem Sinn der alten personalen Eintei¬ 
lung naturnotwendig geboten, das Zusammen¬ 
fallen der gentilizischen (yevueilj) und der lokalen 
(rojtixij) Ordnung aber um so mehr gestört, je 
mehr von der Freizügigkeit Gebrauch gemacht 
wurde. Eine verwaltungsmäßige politische Ord¬ 
nung neben der gentilizischen, die für den Kult 
maßgebend blieb, war also unausbleiblich, weil 
für die Steueraufbringung, Aushebung und son¬ 
stige Wehr- und Verwaltungsorganisation drin¬ 
gend erfordert. Von dem Augenblick an, wo sie 
geschaOen war, machte sich das Verlangen nach 
einer doppelten Kennzeichnung der einzelnen 
Volksglieder nach der blutsmäßigen und nach der 
politischen Zugehörigkeit geltend, wie sie uns 
dann freilich erst viel später — in der kleistheni- 
schen Staatsordnung — ausgebildet begegnet (vgl. 
auch — ungefähr gleichzeitig — die Unterschei¬ 
dung der Bürgerschaft in Blntsgenossen, 
Volksgenossen und dazu noch Beamte 
in dem Vertrag zwischen Eleem und Heraiem 
Sylfs 9 Z. 8/9). Zuverlässigkeit und Bestand einer 
solchen Organisation ließ sich wie immer und 
überall nur im Rahmen einer unveränderlichen 
lokalen Ordnung erreichen (v. Wila- 
m 0 w i t z Ar. n. Ath. I 95, vgl. schon S c h ö - 
mann Verfassungsgesch. 14. Hammar- 
strand 820. Philipp! Beitr. 241f.). Im 
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Verfolg der Neugliederung nach lokalen Gesichts- zu erwägenden Falle wäre der Begrifl der atti- 

punkten hat man oOenbar die Phylen als solche sehen Dodekapolis in unserer Überlieferung (s. 

nicht verändert (vgl. schon G. Grote Hist, of dazu o. Abschn. II 2) erst aus der Kenntnis vom 

Greece III 71); sonst hätte die uns noch für Substrat der T.-Verfassung erschlossen, 

greifbar historische Zeit bezeugte Einrichtung Einen Versuch, diese lokale, ans menseh- 
der vier Phylenkönige (g>vXoßaaiü:es Aristot. resp. liehen Erfordernissen erwachsene politische Zwöl- 

Ath. XLI 2. VIII 8 im Zusammenhang dieser fergliederung mit einem gewissen religiösen Sinn 

neuen Ordnung. LVII 4. Poll. VIII 111) wohl zu erfüllen, stellt vielleicht — kurz vor der Zer- 

keinen Sinn. Daß man die Phylen aber als Aus- Störung dieser Ordnung durch Kleisthenes — die 

gangspunkt dieser neuen Einteilung übernehmen 10 Errichtung jenes Zwölfgötteraltars dar, 

konnte, zeigt uns, daß im Gegensatz zu den den nach Thuk. VT 54, 7 der jüngere Peisistratos 

Phratrien bei ihnen der lokale Charakter bereits auf der Agora hat aufführen lassen (der auf seiner 

stark überwog (vgl. Philipp! 246). Ganz ver- vertikalen Außenwandung ein Relief der zwölf 

stündlich übrigens schon deshalb, weil ja die voneinander ganz gesondert dargestellten Götter 

Freizügigkeit sich in ihren Folgen im kleineren tragende Rundaltar ist 1877 wiedergefnnden und 

Verbände (hier der Phratrie) stets stärker be- Athen. Mitt. IV 3370. von L. v. S y b e 1 veröOent- 

merkbar macht als im übergeordneten (der Phyle), licht und abgebildet; von den Amerikanern sind 

der in vielen Fällen gar nicht mit betroOen wird. jetzt auch die Grundmauern des umgebenden Peri- 

War die ursprüngliche Gliederung des Ge- bolos entdeckt: S h e ar Hesperia IV 3550.); denn 

Samtstammes in Phylen, die also erhalten bUeb, 20 er war zugleich ein ,Zentralmeilenstein‘ (J n - 

eine Viertelteilung, so gri0 man ganz entspre- deich Topogr. v. Athen^ 64. 350), wo alle Wege 

chend der gentilizischen Untertei- aus Attika und weiterher znsammenliefen und 

1 u n g in Phratrien (1 Phyle zu 3 Phratrien, s. o. von wo aus man die Entfernungen nach den zahl- 

nnd vgl. Philipp! 2531.) auch bei der not- reichen Demen rings im Lande maß und auf hai¬ 
wendig gewordenen lokalen Untertei- hem Wege durch Hermen bezeichnete (Plat. Hipp- 

1 u n g wiederum zur Drittelnng (Aristot. arch. 228 D0. C r o m e IxTiäQxetoi EquoX Athen, 

resp. Ath. frg. 5 Opperm. = 385 R. cap. VIII3). Mitt. LX/LXI 306f.). Die zwölf Götter gerade an 

Die damit gegebene nahe Angleichnng der Ver- dieser Stelle, konzentrisch angeordnet, mögen also 

waltungsorganisation an die blutsmäßige Gliede- sehr wohl die Demenvororte ringsumher in At- 

rung entspricht einem echt hellenischen Instinkt, 30 tika, das sind eben die 12 T., als Hauptzielpunkte 

den noch Plat. Menex. 239 A treOend formuliert der von hier ausgehenden Wege symbolisiert haben 

fj laoyovia riji,äg ri xatä tpvoiv ioovofilar (vgl. a. Gruppe Griech. M 3 rth. 1098). Der ,De- 

avayxAiei xaza vöftov (dazu vgl. H. Bog- mos‘, sicherlich durch Kleisthenes dazu veranlaßt, 

n e r Hist. Ztsehr. CLIV 2f.). Aber das der ge- hat dann folgerichtig mit der Zerstörung der 

wachsenen ,Brü(lerschafts‘-Organisation gegen- alten T.-Verfassung auch den Zwölfgötteraltar 

über mehr ^wußte des Akts der lokalen, poli- ummantelt und die Weihinschrift getilgt (Thuk. 

tischen Gliederung spiegelt sich in der stark ratio- VI 54, 7. C r o m e 307), ohne doch den Kdt da- 

nalen Bezeichnung ,Trittys‘, die freilich in der mit b^itigen zu können (S h e a r flg. 14). Viel¬ 
sprachlichen Form den Stempel hohen Alters leicht hat auch später die Darstellung der Zwölf- 

trägt (s. 0 . Abschn. I; für Att^ zum mindesten 40 götter auf dem Parthenonfries die alte Zwölfer- 

unbrauchbar ist V. W i 1 a m 0 w i t z’ Charakteri- einteilung Attikas noch im Auge gehabt, die na- 

siernng der T. als gentihzischer Gliederungen, türUch auch schon ganz früh als gentilizische 

Ar. u. Ath. n 54. 147). Phratrieneinteilung Zwölfgötter-Gruppen nahe- 

Wie das Leben seinen Erfordernissen selber legen mochte, 

schlecht und recht Rechnung zu tragen pflegt und 2. Verhältnis zum Synoikismos 
vielfach auf die bewußten Lösungen aus Men- und zur Na uk ra ri e n v e r f a s s n n g. Schon 

schenhienen ungeduldig wartet und sie vorberei- aus den vorangehenden Erwägungen erhellt, was 

tet, so hatten der dringend erforderten politischen die auf sie hinführenden Quellen (o. Abschn. II 2, 

Gliederung Attikas, für die sich die Phratrien am deutlichsten Thuk. II 15, 1/2. Plut. Thes. 

ans den besprochenen Gründen als unzulänglich 50 24, 3) übrigens samt und sonders für ihren Zu¬ 
erwiesen, eine Reihe von sich allgemach bilden- sammenhang ausdrücklich betonen, daß die Ein- 

den politischen Zentren, geschlossene Siedlungen fügung der (dcoSexa) noXtig oder xw/mi in ^e 

xdi/Mi (so Isokr. or. X 35, vgl. Thuk. 110, 2) oder neue Ordnung sie ihrer Macht und Selbständig- 

xöXetg (so Thuk. H 15, 1 und andere, s. dazu o. keit entkleidete und damit in die Nähe der gro- 

Absehn. II 2) mit spontan sich herausbildender ßen Zentralisationsakte der älteren Geschichte 

eigener Verfassung Vorschub geleistet, freilich Attikas weist. Fragen wir dazu nach der wenig¬ 
naturgemäß ndt stark zentrifu^er Tendenz. stens relativen zeitlichen Einordnung der ein- 

Dieser ,Zwölfstädte‘ Attikas, die sich mit wün- schneidenden Neuerung, so können wir ebenfalls 

sehenswerter Gleichmäßigkeit auf die Siedlungs- als Orientiernn^punkt kein besser^ Faktum 

fläche des Landes verteilten (s. o. Abschn. II 2), 60 Anden als die Einigung und Zentralisation At- 

bediente man sieh nun oRenbar zur Ausfüllung tikas, die von der Überlieferung als awoixionög 

des neuen für die gleichmäßige lokale Einteilung des Thesens bezeichnet wird. Vor ihr ist eine T.- 

der 4 Phylen geschaflenen Zwölferschemas der Ordnung — oder gar deren Unterghederung, die 

3inal 4 T., wobei als nicht ausgeschlossen gelten Naukrarienverfassnng (dazu o. Bd. XVI S. 19400.) 

darf, daß man ans einer größeren Zahl verfüg- —, die ja auf ein geschlossenes politisches Ganze 

barer xmimi oder dem rationalen Schema bezogen ist, schlechterdings unvorstellbar. Die 

zuliebe die zwölf wichtigsten und ^eignetsten neue lokale Staatseinteilung muß also der Eini- 

herausgrifl; in diesem immerhin als Möglichkeit gung Attikas gefolgt sein. Ihr durchaus künst- 
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lieber, der vorhandenen gentilizischen Gliederung 
in der Form bewußt angeglichener, im Wesen 
aber entgegengesetzter Aufbau verrät unzweideu¬ 
tig die geniale Meisterhand eines Einzelnen. So 
muß sich die Vermutung aufdrängen, daß etwa 
der jüngste von den vielen historischen, aber uns 
nicht mehr faßbaren Persönlichkeiten Athens, die 
zur Vollendung des Bildes vom mythischen The- 
seus beigetragen haben, ihr Schöpfer gewesen 
sein wird. Er kann natürlich nicht mit dem von 
H. Herter Rh. Mus. N. F. LXXXV 222B. auf 
Toepffers Spuren erschlossenen thessalisch-ioni- 
schen, lange Zeit an Aphidna haftenden Heros 
Theseus identisch sein, ist vielmehr wohl erst 
sekundär mit jenem zusammengeflossen (vgl. 
Herter 195. 202). An jenen Synoikismos — der 
seinerseits einen Ihozeß von längerer Dauer und 
harten Kämpfen dargestellt haben mag (Kahr- 
stedt 0 . Bd. IVA S. 1486. Kornemann 
Athen und Attika a. 0. 31B.; Forsch, u. Fortsehr.! 
X 55. Herter 183fi.) — reiht er in organischer 
Verbindung als imponierendes Schlußstück die 
Schafiung der zentralen athenischen Lokalverfas¬ 
sung an (keineswegs der Phratrieneinteilung, wie 
HammarStrand 816 will, vgl. a. 823). Wir 
kämen damit wohl frühestens ins 8 . Jhdt. zurück; 
denn ,kaum vor dem 8 . Jhdt. hat Athen die Eini¬ 
gung Attikas ... vollendet“, wie U. Wileken 
GG 79 (^80), ähnlich auch Ehrenberg Gr. 
St. 12, Busolt Staatskde. 777, Solders 106; 
und Bonner-Smith Administr. of Justice I 
1930 S. 59 — dort Anm. 3 weitere Lit. —, ganz 
ebenso zuletzt Herter 184, vermuten. Dagegen 
verlegen E. Me y e r G. d. A. II 340 (»111 31 If.) 
und Jude ich o. Bd. II S. 2217f. den thesei- 
schen Synoikismos in seinem wesentlichen Bestand 
,spätestens an den Anfang des 1. Jahrt. v. Chr.‘, 
ähnlich v. W i 1 a m o w i t z St. n. Ges. d. Gr.* 
99, auch W. W r e d e Attika 27 mit weiteren 
Lit.-Angaben; vermittelnd Berve GG I 80: ■! 
,spätestens im 9. Jhdt.“. 

Die Naukrarienverfassung, die aus militäri¬ 
schen und steuerlichen Erfordernissen — beide 
Gesichtspunkte künden sich nach Thuk. II 15,1/2 
bereits für noch frühere Zeit an — nach dem 
Viertelnngsprinzip die T.-Ordnung fortbildete 
(1 T. = 4 Naukrarien), dürfte sich im Anschluß 
an das schon vorhandene oder zunächst geschaf¬ 
fene Naukrarenamt (o. Bd. XVI S. 1938B.) erst 
im IäuI der folgenden Zeit ausgebildet haben J 
und mag im Bpochenjahr 683/82 zum Abschluß 
gelangt sein (a. 0. 1944); denn sie bedeutet 
voni Standpunkt der T.-Verfassung aus gesehen 
weder eiM gewisse — später tragbare, ja erfor- 
derte — Dezentralisation, die im Augenblick der 
SebaSnng der zentralistisch betonten T.-Ordnung 
nicht wohl denkbar ist. 

3. Phylenkönige, Prytanen und 
Nankraren. Diese Auffassung von der Ent¬ 
stehung der T. läßt sich in jedem Punkte mit 6 
den o. Abschn. II vorgelegten Quellenzeugnissen 
vereinbaren. Auch was wir weiterhin an Elemen¬ 
ten der frähattischen Ver&ssung aus den spär¬ 
lichen antiken Zeugnissen kennenlemen, fügt sich 
ihr ohne Zwang eii^ wie nun kurz gezeigt wer¬ 
den solL Daß die Einteilung des geeinigten Staa¬ 
tes in 12 Verwaltungseinheiten die zunächst viel¬ 
leicht noch eine Weile übliche Bezeichnung dieser 
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neuen T. als Zwölfstädte {dcoöexa 3t6?.£ig) bald 
verdrängt haben wird, so daß sie in unserer Über¬ 
lieferung zurüektritt (Thuk., Aristot., Plut.) und 
da wo sie noch anftaucht der Zusammenhang mit 
den T. verwischt ist (Philochoros, Theophr., 
Marm. Par-, s. o. Abschn. 11 2), scheint ganz 
natürlich im Zuge der von Theseus sei es ange¬ 
bahnten sei es vollendeten Entwicklung, die zur 
völligen Brechung der Macht dieser Gauherr- 
D schäften führte (vollends erinnerungstötend mag 
dann die alle Spuren des Früheren verwischende 
kleisthenische Iteform mit ihren neuen T. von 
ganz anderer Struktur gewirkt haben; ein weiterer 
Gesichtspunkt o. Abschn. II 2). Aber auch der 
lokalen Phyleneinteilung des Landes gegenüber 
wird sieh bald die feinere Gliederung in T-, 
später die noch genauere in Naukrarien als für 
die Verwaltung maßgebend durchgesetzt haben, 
umsomehr als ja die Vierphyleneinteilung sich 
) der von Natur aus dreigegliederten attischen 
Landschaft schlecht genug angepaßt haben muß 
(Gilbert Jahrb. f. Philol. Suppl. VII 193B.). 
Nun hatten aus der Zeit der noch ungebrochenen 
Dezentralisation Attikas sowohl die vier Phylen 
wie die (zwölf) Poleis jede für sieh ihre eigene 
monarchische Spitze, jene die q>vXoßaaiXctg (Ari¬ 
stot. resp. Ath. frg. 5 Opp. VIII 3, weiteres bei 
Busolt-SwobodaGr. Staatskde. 770. 792fl.), 
diese regierende Häupter, die Thuk. II 15, 1 ap- 
) j;ovre? nennt, denen aber nach seiner hier und 
im folgenden Paragraphen gebrauchten Aus- 
dracksweise ursprünglich die Bezeichnung jrpo- 
idvecg zugekommen sein muß (so auch B u s o 1 1 
I 161, 2, dort näheres über ngizavig allgemein 
und über die Etymologie des den Ersten im Ge¬ 
meinwesen bezeichnenden Worts, anders D e - 
brunner Reallex. d. Vorgesch. IV 2, 527 m. 
Lit.-Ang.). Auf das schwer auszumachende Ver¬ 
hältnis der ipvXoßaodeig zu den Herrschern der 
I (zwölf) Städte kann hier nicht näher eingegangen 
werden (Vermutungen bei Hammarstrand 
819f.); davon daß sie sieh gegenseitig ausschlie¬ 
ßen müßten und danach die Überlieferung zu 
korrigieren wäre (so Philippi Beitr. 255B.), 
kann keine Rede sein. Wahrscheinlich ist für die 
führende Rolle, die sie in der noch unzentrali- 
sierten Epoche der attischen Frühgeschichte 
Spielten, ein Nacheinander anzunehmen; erhalten 
haben sich jedenfalls beide Gruppen weit bis in 
die Zeit des zentralisierten attischen Staates hin¬ 
ein, die vier Phylenkönige sowohl wie die zwölf 
Prytanen der Scodexa xöXeig, als deren Nachfol¬ 
ger wir mit großer Wahrscheinlichkeit die 12 T.- 
Vorsteher annehmen dürfen (vgl. schon 
Hammarstrand 818). Deren notwendig vor¬ 
auszusetzende Existenz ist unmittelbar nicht be¬ 
zeugt, aber es kann kein Zweifel sein, daß wir 
im Recht sind, wenn wir sie in den beim Bericht 
über den Kylon-Putsch (ca. 630 v. Chr.) Herodot. 
V 71 erwähnten ngvtdvieg zmv vavxgdgwv, olxeg 
ere/iov töte zag ’Ä^vag (vgl. o. Bd. XVI S. 1945) 
erblicken; um die 48 Vorsteher der Naukrarien 
kann es sich nicht handeln, denn das sind ja die 
in dem Passus ausdröcklich erwähnten vavxQogoi. 
Deren ngvzdvieg müssen ihnen noch übergeordnet 
gewesen sein; da aber bekanntermaßen je 4 vav- 
xgagiat eine zgizzvg bilden (Aristot. resp. Ath. 
VIII 3), so können unter den xgvzdvieg zwv vav- 
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xgdgeov doch wohl nur die Vorstände der betref¬ 
fenden 12 zgazveg verstanden werden (diese Fol¬ 
gerung 0 . Bd. XVI S. 1946, 2f. noch zu ergänzen). 

4. Prytanenrat und Areiopag. 
Thukydides hat II 15, 1/2 berichtet (vgl. Plut. 
Thes. 24, 1), daß die bis auf Theseus sich selbst 
durch ägxovzeg regierenden Städte Attikas, die 
sich bis dahin nur bei Kriegsgefahr um den athe¬ 
nischen ßaatXsvg scharten und gelegentlich sogar 
untereinander in Fehde lagen, nunmehr ihrer 
ägxal oder xgvzaveta und ihrer Ratshäuser {ßov- 
Xevzi^gia), damit also ihrer Souveränität beraubt 
wurden zugunsten der athenischen Zentralgewalt, 
deren ev ßovXevzzjoiov xat xgvzavetov fortan für 
alle zuständig ward und blieb (die Formulierung in 
frappantem Anschluß an Herodots Bericht über 
Thaies’ Vorschlag zu einem ,Synoikismos“ der 
kleinasiatischen Ionier I 170, 3; vgl. außerdem 
Plut. Thes. 24, 3 und o. Abschn. II 2). Wir ler¬ 
nen daraus, daß jede dieser Poleis Attikas bis 
auf Theseus’ Synoikismos eine durch einen Adels¬ 
rat (ßovXsvziggiov) beschränkte Monarchie (dgxv 
mit Sitz im xgvzaveiov, also Herrschaft eines 
,Prytanen“) besessen haben muß, daß dagegen 
fortan die Gesamtheit ihrer (zwölf) Prytanen 
ihrerseits nur noch eine Art Adelsrat beim athe¬ 
nischen Basileus, später Archon, bildete. 

Dabei erhebt sich freilich sofort die Frage, 
in welchem Verhältnis dieser Prytanenrat zum ur¬ 
alten Adelsrat des Königs auf dem Areiopag ge¬ 
standen haben mag. Da der Archon etwa Mitte 
des 8 . Jhdts. das Königtum in seinen politischen 
Funktionen beschränkte bzw. ablöste — s. B n - 
solt-Swoboda II 791 —, so wäre die ein¬ 
fachste Annahme wohl die, daß gleichzeitig jenes 
Prytanenkollegium als Rat des Archon formiert 
worden wäre und ebenso ein Gegengewicht gegen 
den Areiopag zu bilden berufen war wie der 
Arebon gegen den Basileus. Damit wäre die o. 
Abschn. III 2 erwähnte, von Wileken und ande¬ 
ren vertretene Auffassung gestützt, daß der Syn¬ 
oikismos Attikas, in dessen Rahmen ja, wie wir 
sahen, der zentralisierte Prytanenrat gehört, 
nicht vor dem 8 . Jhdt. beendet gewesen sei 

Der Archon scheint damals auch vom König 
dessen Amtshaus übernommen zu haben (vgl. auch 
Busolt-Swoboda II 787. 791); denn sein 
Lokal war nach Aristot. resp. Ath. III 5 das 
Ttgvzaveiov in Athen, sicherlich das eine zen¬ 
trale, von dem Thukydides spricht, während der ^ 
neue, aus den 12 Prytanen der T.-Poleis gebildete 
Rat nach dessen Ausdrucksweise in einem eige¬ 
nen ßovXsvzzjgiov getagt haben könnte. Doch 
selbst wenn man zu diesem Zwölferrate die 
4 tpvXoßaaiXzig hinzurechnet — Plut. Solon 19,4 
richten sie im Prytaneion, vgl. v. W i 1 a m o - 
witz Ar. u. Ath. I 94; falsche Interpretation 
bei L e d 1 Studien z. ält. athen. Verf.-Gesch. 
308f. — (falls nicht zwischen ihnen und vieren 
der T.-Vorsteher Personalunion geherrscht hat i 
wie nach Herodot. a. 0. möglicherweise zwischen 
den Prytanen und 12 Mitgliedern der Nankraren, 
s. dazu Hammarstrand 821, doch vgL da¬ 
gegen 0 . Bd. XVI S. 1946 und das Nebeneinander 
der 5 Electores oder Wahlherren und der 2mal 12 

— später 13 —, hier also in der Zahl verdoppelten 
Bürgermeister — Consules und Scabini = Schöfien 

— in der Alt-Nürnberger Verfassung, wobei dieBür- 
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germeister zusammen mit den ,Altgenannten‘ und 
einem Handwerkerausschuß den sog. Kleinen Rat 
bildeten; vgl. dazu gleich u.), mußte das Pryta¬ 
neion des athenischen Archon gut für seine Sitzun¬ 
gen ausgereicht haben. Bis dann später (683/82?, 
dazu 0 . Bd. XVI S. 1944, 39fl.) das Jährigwerden 
der Ämter vielleicht auch Pliylenkönigtum und 
P^anie (= T.-Vorsteherschaft) erfaßt haben 
möchte, wobei wir dann mit der Möglichkeit zu 
) rechnen haben, daß ähnlich wie beim Areiopag 
die einmal im Rate sitzenden Prytanen darin ver¬ 
blieben, auch wenn ihr Jahresamt abgelaufen war 
(das zoiig xgvxdveig ... zovg evovg Aristot. resp. 
Ath. IV 2 könnte dafür sprechen, s. dazu n. 
Abschn. III 5; vgl. außerdem die ,Altgenannten“ 
des Alt-Nümberger Rates). Dann natürlich würde 
sich der Prytanenrat rasch stark vergrößert und 
das alte Prytaneion für seine Tagungen nicht 
mehr ausgereicht haben. Doch läßt Herodots 
I Ausdrucksweise, der ja nicht von den Prytanen 
schlechthin redet, sondern von den (oBenbar 12, 
s. 0 .) Prytanen der (48) Nankraren, eher vermu¬ 
ten, daß auch zur Zeit des Kylonischen Frevels 
(also ca.^ 630 v. Chr.) der Prytanenrat nur aus 
den amtierenden Spitzen der Nankraren — das 
sind nach unserer Deutung die 12 T.-Vorsteher — 
bestanden habe, die dann also wohl auch damals 
noch als lebenslänglich zu verstehen wären (vgl. 
dage^n o. Bd. X’W S. 1952, 2). Späterhin frei¬ 
lich ist das Nebeneinander von ßovXcvz^giov und 
gtgvzavelov typisch für Athen (Süß o. Bd. VIII 

S. 1285); an Stelle des Prytaneion, das Amts¬ 
lokal des Archon blieb, finden wir im 4. Jhdt. 
sogar eine eigene &6Xog, die Skias, als Prytanen- 
amtshans (Aristot. resp. Ath. XXXIII 3. IÜjIV 1. 
Süß 1290. Busolt-Swob. II 1029. Glotz 
La eite grecque 220). Übrigens ist auch eine andere 
MöglicUceit der schon friUi erfolgten Vermehrung 
des alten Prytanenrats nicht ganz von der Hand 
zu weisen; Hammarstrand hat schon im 
J. 1863 in seiner vortrefilichen Studie, über Attikas 
Verfassung zur Zeit des Königtums (in der schwed. 
Ausg.8.48 m.Anm.l,(in der von uns meist zitierten 
deutschen Ausg. Schömanns a. 0. 825 m. Anm. 1) 
die Einbeziehung sämtlicher 48 Nankraren in den 
Rat vermutet. Derselbe erklärt dann folgerichtig 
die (12) Prytanen Herodots als geschäftsführen¬ 
den Ausschuß dieses Rates entsprechend der Stel¬ 
lung der Prytanen im späteren kleisthenischen 
Rate, eine Annahme, die viel für sieh hat (vgl. a. 
E. Mey er G. d. A. II 313. IIP 288) und die 
wir nun im Blick auf Aristot. resp. Ath. XLIV 1 
gg. E. dahin ergänzen können, daß jeder Prytane 
zusammen mit den Nankraren seiner T. einen 
Monat des Jahrs im Amtshaus anwesend gewesen 
sein und die Geschäfte geführt haben mag (vgl. 
dazu u. Abschn. B14). Von hier aus gewänne 
übrigens auch die o. Abschn. II 1 erwä&ite Zu¬ 
rückführung der verwaltungsmäßigen Zwölfer¬ 
gliederung auf die Jahreseinteilung an Wahr¬ 
scheinlichkeit. Glanz vergleichbare Elemente der 
Ratsverfassung: die Sonderung in einen über¬ 
geordneten Ausschuß, electores genannt — vgl. 
die fpvXoßaaiXüg ■— und in vierwöchentlich im 
Wechsel amtierende Bürgermeister, die consules 
und scabini — vgl. die ngvzdvetg — sowie die 
Vermehrung des Rates durch ,Altgenannte“ und 
,Handwerker“ — entsprechend etwa den abge- 
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tretenen nQvrdvets des Vorjahres und den vav- 
xQOQot — finden sich in der uns seit dem 13. Jhdt. 
greifbaren, aber vermutlich auf alte germanische 
Ordnungen zurückgreifenden und damit in indo- 

r innanischen Zusammenhang weisenden Nürn- 
erger Ratsverfassung (vgl. Emil 
Reiche Gesch. d. Reichsstadt Nürnberg 1896, 
260fi. U.Ö. Brunner-Heymann Grundzüge 
der deutschen Rechtsgesehiehte’ 164ff.). 

Neben dem also aus Herodot. V 71 fürs 7. Jhdt. 
mit Wahrscheinlichkeit zu erschließenden Pryta- 
nenrat der T.-Vorstände (und Naukraren?) er¬ 
hielt sieh wie schon angedeutet der spätestens 
seit dem Anfang des 7. Jhdts. ans den abgetre¬ 
tenen Archonten zusammengesetzte Königsbeirat 
auf dem Areiopag unter dem Vorsitz des Basi- 
leus fort. Da die Archonten schon während ihrer 
Amtsführung die Zentralgewalt Athens reprä¬ 
sentierten und diesen Charakter auch wohl als 
Areiopagiten beibehielten (vgl. D r o y s e n Kl. 
Sehr. z. Alt. Gesch. I 358), die Prytanen aber 
nach dem Gesagten die Poleis oder T. von ganz 
Attika vertraten, so könnte man sieh bei der 
Beurteilung beider Körperschaften von fern etwa 
an den Vergleich von Regierung und Abgeord¬ 
netenhaus erinnert fühlen. Aber an ein System 
abgewogener politischer Kompetenzen beider darf 
wohl kaum gedacht werden (vgl. Solders 111, 
2). Denn Thuk. I 126, 8 und Herodot. V 71, die 
einunddieselbe staatliche Handlung bei offenbarer 
Polemik des Jüngeren gegen den Älteren ver¬ 
schiedenen Staatsorganen zuweisen — jener den 
nenn Archonten, dieser den Prytanen (dazu o. 
Bd. XVI S. 1945) —, bieten wohl einen späten 
Reflex zweier möglicher Auffassungen über das 
Schwergewicht der innenpolitischen Machtfakto¬ 
ren Athens um die Mitte des 7. Jhdts. Wenn da¬ 
nach die Möglichkeit besteht, daß vielleicht der 
Prytanenrat eine Zeitlang Aspirationen auf die 
politische Führung hegen konnte, so kann doch ■ 
kein Zweifel sein, daß in der Folge — also spä¬ 
testens etwa zur Zeit von Solons Auftreten — 


Einheiten, der Naukrarien, weitaus am greifbar¬ 
sten sind. Die Phylen verschwinden in diesem Zu¬ 
sammenhang völlig; sie geben offenbar lediglich 
das Dach für die lokale Gliederung. Ihre Führer, 
die (pvXoßaotXüg, politisch den Archonten unter¬ 
legen, verwaltungsmäßig durch ihre Außen¬ 
behörde, die Naukraren, entlastet, konnten ent¬ 
sprechend dem ja auch noch fortbestehenden gen- 
tilizisch-kultischen Charakter der Phylen mehr 
I und mehr auf sakralrechtliche Funktionen zu¬ 
rückgedrängt werden, in welchen sie uns noch 
im 4. Jhdt. begegnen (Aristot. resp. Ath. LVII4). 
Daß diese der Verdrängung des ßaati£v? durch 
den a^)icov im athenischen Gesamtstaat wenn 
nicht naehgebildete so doch innerlich entspre¬ 
chende Tendenz sich sogar bis in die T. hinein 
fortgesetzt haben könnte, legt uns eine wertvolle 
Inschrift ans der ersten Hälfte des 4. Jhdts. nahe, 
auf die schon Wrede o. Bd. VAS. 1087, 47f. 
hingewiesen hat: IG^ II 1, 2, 1358 Z. 39 (vgl. a. 
Syll.3 448, 3 aus noch späterer Zeit) erwähnt 
einen EvßovXov oQxovta Teroanolevai, der offen¬ 
bar genetisch dem alten xQvravig der T. Tetra- 
polis entspricht, nun aber — auch nach Wredes 
Urteil — nur noch von sakraler Bedeutung ge¬ 
wesen sein kann; falls nicht doch aQxoiv einfach 
als TQtrriaQxo; zu fassen ist (vgl. Aischin. III 30 
und dazu u. Abschn. B11), hat sich das Amt 
also offenbar auch hier gespalten; die politische 
Bedeutung des Amts muß längst auf die jiqv- 
mveis der tetrapolitanisehen T. im Rate der 500 
bzw. auf ihren xQmvoQxos übergegangen sein 
(dazu u. Abschn. BI 5). 

Über die Prytanen der T. erfahren wir abge¬ 
sehen von jener bereits besprochenen Notiz bei 
Herodot zunächst nichts mehr, solange die zu¬ 
grunde liegende Ordnung bestand, d. h. bis auf 
Kleisthenes. Aber in der sog. ,drakontischen Ver- 
fasssung“ Aristot, resp. Ath. IV 2 erscheinen die 
Prytanen (des Vorjahrs?) noch einmal als ver¬ 
antwortliche Behörde für die Bestellung militä¬ 
rischer Ämter (rovg Ivovg samt den sechs voran- 


Archonten und Areiopag sich unbestritten durch- 
gesotzt haben (Aristot. resp. Ath. III 5/6). Den 
an der Herodotstelle ja in naher Verbindung mit 
den Naukraren erscheinenden Prytanen und den 
durch sie vertretenen Bezirken mögen dabei, wie 
wir es für die Unterabteilungen der T., eben die 
Naukrarien, noch ganz deutlich greifen können 
(darüber o. Bd. XVI S. 1941 ff.) mehr und mehr 
steuerlich-verwaltungstechnische und militärische 
Funktionen zugefallen sein (Schlüsse aus der o. 
a. 0. 1942f. behandelten die Naukrarien betref¬ 
fenden Stelle Poll. VIII 108 auf die T. s. bei 
Boulenger Daremb.-SagL s. Trittys V 487: 
jede T. hätte danach in frühattischer Zeit 

4 Schiffe und 8 Reiter zu stellen gehabt). 

5. Politischer und militärischer 

5 i n n d e r T. So sehr die Bedeutung des lokalen 
Gliedemngssystems von Attika, d. h der Phylen, 
T. und Naukrarien für diese beiden Bereiche 
feststeht, so wenig wissen wir im einzelnen über 
die entsprechenden Funktionen ihrer Vorstände. 
FBr die st^e Dezentralisation der steuerlichen 
und miltärischen Verwaltung (nicht der politi¬ 
schen und ntilitärischen Führungl) spricht es, 
daß uns die verwaltungsmäßigen und militäri¬ 
schen Obliegenheiten der Führer der untersten 


gehenden Wörtern als Glosse gestrichen von H. 
D. V e r d a m De senatu Areopagitico Diss. Lei¬ 
den 1902 S. 100). Dabei lassen sie sich ihrerseits 
von vier Männern vom Strategenzensus Bürg¬ 
schaft für die Ämterkandidaten geben; damit 
käme bei unserer Annahme von einem Dutzend 
Prytanen auf je drei von ihnen, also wohl auf die 
T.-Vorsteher einer Phyle, ein Bürge (v. Wi- 
1 a m 0 w i t z’ Ansicht von der Vierzahl dieser 
Prytanen, Ar. u. Ath. I 93ff. ist aus dem Text des 
Aristoteles nicht zu gewinnen und auch sonst 
schlecht begründet). Möglich also, daß den Fäl¬ 
schern der Vorlage des Axistoteles in der Zeit um 
411 V. Chr. (dazu vgl. B u s o 11 Staatskde. I 
52ff.) die Kenntnis wirklicher wehrpolitischer Be¬ 
fugnisse der alten vorkleisthenischen 12 Prytanen 
hier den Griffel geführt hat. Denn zweifellos 
werden diese als Obergliederungen der Naukrarien 
an deren verwaltungsmäßigen und militärischen 
Funktionen leitend und beaufsichtigend mitge¬ 
wirkt haben. Wenn also (ganz wie die Naukra¬ 
rien) auch die T. und Phylen für die Gliederung 
der athenischen Wehrmacht von Bedeutung waren, 
so werden freilich die Prytanen und Phylenkönige 
doch nicht selber militärische Kommandostellen 
bekleidet haben (wie dies — für jene wenigstens 


— Bonner-Smith The Administration of dien und Persien ans dem Vergleich mit dem von 

Justice from Homer to Aristotle I 1930 S. 131f. Zimmer Altind. Leben 1879 S. 158ff. und von 

annehmen). Vielmehr dürften hier, wie für den A. C h r i s t e n s e n Die Iranier, m: Kulturgesch. 

Gesamtstaat dem Archon der Polemarchos, so für des Alt. Or. 1933 S. 216f. yorgelegten Material, 

die Phyle dem Phylenkbnig, für die T. dem Pry- 1 . E tr ur ie n und G r i e c he n 1 an d. Auf 
tanen rein militärische Befehlsämter entsprochen die Zwölfstädte der “’j, 

haben. Da offenbar die sonst so einschneidenden neuerdings W. A1 y Arch. f. Itel. XJLXIU 5». 

Reformen des Kleisthenes die militärische S^diäre in Italien ist oben schon hingewiesen wortten 

da, wo es sich nicht von selber aus ihnen ergab, (Abschn. 11 2). Sie dürfen hier um so Zuversicht- 
nicht berührt haben (s. dazu o. Bd. XVI S. 1949,10 lieber als Parallele angeführt werden, 

27ff.), dürfen wir wohl von den aus nachkleisthe- ja wohl eine ältere, von den einwandemden Btrus- 
nischer Zeit überlieferten Ämtern zurüekschUeßen kem Vorgefundene indogermanische Gliede^g 
und vermuten, daß auch damals schon das Hopli- zugrunde li^ (S c h a c h e r m e y r Etriwk. 

tenkontingent einer Phyle vom raStaexos (anders Frflh^ch 202). Dafür spricht auch die mit der 

L a m m e r t 0 . Bd. XTH S. 943. H A S. 446. V A attischen Ordnung weithin übereinstomende lo- 

S 85 auf Grund der terminologisch doch wohl kale Einteilui« m etruskischen Gebiets, auf die 

nicht verbindlichen Notiz Herodot. VI103, der ja Verg. Aen. X 201/03 anspielt und^e Serviiw zu 

z B. V 69 sogar die vier Phylenkönige fälschUch der Stelle ausführlicher erklärt: 4 Phylen {tnbus) 

wvhipxot nennt!), einer T. etwa vom lozoyo? be- mit insgesamt 12 Unterabteilungen (curwe), 

fehligt wurden, die entsprechenden Reiterabtei-20 deren I^tanen ({ueumonet) in Mantu^ dem 
lungen vom tpvXaQxos '«id einem ihm unter- caput populis die Zentralgewlt ausüben (s. K u - 

stellten Offizier, dessen Bezeichnung wir nicht bitschek Art. Tribus o. M VIA S. 2493f.); 

kennen (iXdoxv^f, Xoxaydg^, dazu Lammert in Athen also 4 Phylen mit je 8 T., dort j^e im 

0 Bd I A S 521; s. im übrigen die Quellenbelege ältesten Rom 3, aber mit je 4 Unterabteilungen 

bei Äd. Bauer Die griech. Kriegsaltert.2 1893 {getu triplex, popvli miatemi Verg. Aen. X 20^, 

S. 347f. 352f.). Doch wird auch TQitzvaQx^Xr von so daß wie in Athen die Zwölfzahl erreicht ^*fd- 

einem niederen militärischen .Amt erwähnt (Plat. Auch auf eine andere, für Attika nattoUch 
rep. V 475 A, dazu u. Abschn. B15). noch näherliegende Parallele muß ^ noch em- 

IV Rechtsvergleichendes. mal hingewiesen werden (vgL o. Amhn. ll-2), 

Die vorkleisthenische T.-Verfassung, die hier 30 auf die zwölf dem Alkin»^ untes^i^^*- 
— so gut es die spärlichen Quellen gestatteten Xijeg der Phaiaken Hoim (R Vm 3^. (VII 189 

_ in ihrer lokalen, verwaltungspolitisch-militä- yigovzeg genannt, vgL H 14 u. sonst), die zu er- 

rischen Eigenart umrissen und von der älteren, wünschter Bestätigung genau im von um er- 

gentilizischen Gliederung abgehoben wurde, soll schlossenen 12 der attischen Zwöit- 

nun noch durch einen Blick auf die Frühgliede- städte bzw. T. m ihrem Verhältnis z^ ßaatXevg, 

rungen verwandter indogermanischer Völker oder später entsp^hen (TgL H a m m a t - 

Stämme in ihrem Wahrscheinlichkeitsgehalt be- 8trand821. Bernhöft 71. 123, der zimfeieh 

festigt werden. Denn vieles von dem Vorgetra- an die nordischen enimert und auf Aim- 
genen müßte notwendig VermutuM bleiben und 171 verweist. Busolt Gr. Staat^de I 

bedarf daher bei der quellenmälig bedingten 40 m 5^.. der «« 

Schwäche der Fundamente einer Stützung von Phyle^önigen vergleicht) Ihe elienfa^ bereite 

außen her, wie sie die Feststellung struktureller oben (Atedm. H 8) erwä^ten ionischen zwoU 

Ähnlichkeiten in rasseverwandtem Bereich wohl Städte ml^n als jüngere Schöpfu^, dm freilich 

zu bieten vermag. Die damit angedeutete Methode auch auf Grund emes alten Prinzips erfolgt ist, 

ist auf unser Problem da und dort schon ange- hier nur am Rand Erwähnung finden (vgL über 

wendet worden, so etwa von dem Bussen Kou- sie o. Bd. V S. 1256, dort auch noch Nachweis 

1 0 r g a (Essai sur l’organisation de la tribu dam weiterer Dodekapoleis). 

l’antiquite 1889 H. Partie: Organisation des tri- 2. R o m. Eine zwar nicht aufs äußere tohlen- 
bus de l’Attique; HL Partie: Organisation de la Schema sich erstreckende, aber den Geist des 
tr. gennaine) oder von Frz. Bernhöft (Staat 50 ganzen Aufbaus betreffende und darum um so 
und Recht der röm. Königszeit i. Verh. zu ver- wichtigere Ähnhchkeit mit der Uteren attis^en 
wandten Rechten 1882) und von B. W. Leist StaatsgUederung bieten die frahromisehen Vct- 
(Gräco-italische Rechtsgesch 1884, bes. S. 117ff.) hältnisse. sollte kem Zweifel mehr daruter 
wie von H E S e e b o h m (On the Stmeture of bestehen, daß die Dreizahl der auf ^mulus 
Greek Tribal Society 1895), neuerdiiM auch von geführten ältesten römischen T r i b u s imd ihre 
E T ä u b 1 e r (Die röm.Tribus 1930 S. 19ff.); Unterabteilungen, die zusammen 30 C ur i e n mit 
vgl a G K ö r t e o. Bd. VI S. 735 u. 6. A. R o - insgesamt 300 Geschlechtern, ursprünglich emer 

seiiberg Staat der alt. Italiker 61. Schra- natürlichen, blutemäßigen GUeder^ der Bur- 

der-Nehring Reallex. d. idg. Altertumskde. gerschaft ihre Entstehung verdanken ^ubler 

Tkö^! SiJpeStamm (mehTauf das Unter-60 o. Bd. IV S. 1915ff^ HauptoUe Laehus Fehx 
scheidmde deVan sich als verwandt zugege^nen bei GelL no^att. XV 27, 4, 

Ordnungen geht aus E. K o r n e m a n n Polis u. s e n St.-R. HI 1, 90, 5. 162, ®^*®'** 

Urbs. Mo V72ff.; noch schärfer Staaten, Völker, dieser ältesten gentilizischen C^an^tion Roms 

Männer 1934 S. 3ff.) — um an Stelle vieler wert- schon sehr früh durch das notwendig sich em- 

voller da und dort verstreuter Bemerkungen nur drängende lokale Pri^^p gewandelt wmde, schon 

weniges besonders Wichtige zu nennen. Berner- .insofern jedes Geschlecht nrspnmg^h reme p- 

kenswerte Übereinstimmungen, auf die hier nicht schlossene Flur gehabt toben muß (M o m m s e n 

eingegangen werden kann, ergäben sich für In- 94f. u. ö.), ist zuzugeben (vgl. Ku^bitschek 

Pauly-Kroll-Mittelhaus VIIA 



0 . Bd. VIA S. 2492f.). Aber im wesentlichen war 
diese durch die ganze römische Geschichte unver¬ 
ändert forterhaltene Curiengliederung blutsmäßig 
und personal bestimmt (vgl. die Erklärung von 
curia als eo-viria, die Pott zuerst aufgestellt 
hat, bei Kretschmer Glotta X 150f. XIII 
136, 1. Walde-Hofmann Lat. Etymol. 
Wörterb.® 315); so kann der übrigens im einzel¬ 
nen recht leichtfertig unternommene Versuch von 
A11 h e i m Epochen der röm. Gesch. 1934 S. 72B. 
(S. 76f. bes. schwach fundierte Beweisführung), 
die Curienverfassung als den entscheidenden 
Schritt Roms vom gentilizischen zum politisch¬ 
administrativen Staatsaufbau zu erweisen, nicht 
recht befriedigen, indem er doch wohl den eigent¬ 
lich wesentlichen Schnitt an falscher Stelle vor¬ 
nimmt: bei der Curienverfassung anstatt erst bei 
der Sehaflung der servianisehen Tribus. 

Es leuchtet aus dem Bisherigen schon ein, 
daß die 3 alten Tribus (vgl. die 3 dorischen 
Phylen) den 4 ionisch-attischen Phy- 
1 e n entsprechen (M o m m s e n 95, 1 u. ö.), die 
3mal 10 = 30 Curien den 4mal 3=12 Phra- 
trien (Kühler o. Bd. IV S. 1815. 1817. 
M 0 m m s e n 90, 4), die 12mal 30 = 360}’iv»? 
den30mal 10 = 300gentes oder decuriae 
(meist sachlich richtig als Zehnmannabordnung 
erklärt, etymologisch jedoch ursprünglich wohl 
entweder mit W. Schulze Eigennamen 145 
,Zehntel“ oder aber wie ich annehmen möchte 
,Zehntelskurie“ aus deeueuria wie xeixrvi = Drit¬ 
telsstamm?, vgl. a. Alt he im 72f.). Bestätigt 
wird diese Gleichung aufs erwünschteste durch 
Cass. Dio frg. 5, 8 (dazu T ä u b 1 e r 5f.) xqe'k 
... xQlßovg xovx’ iaxi xQixxvag, äg xat rpvkäg (ovo- 
ixaaav "TlXXrjVEg (vgl. Dion. HaL ant. II 7, 3. Lyd. 
de mag. I 47 gg. E.), wo die klangliche und wort¬ 
sinngemäße Entsprechung tribus — xQixxvg gleich 
zugunsten der sachlich richtigen tribus - <pvlrj 
verlassen wird. Daß erst die servianische- 
Verfassung mit ihren rein örtlichen vier, 
bald stark vermehrten Tribus den entscheidenden 
Schritt zur Neuordnung auflokalerGrund- 
1 a g e bedeutet, sagt uns unzweideutig Dion. Hai. 
ant. IV 14 (vgl. a. IV 15 Mommsen St.-R. 
III 1, 169); danach teilt Servius Tullins die Ge¬ 
meinde ovxkxi xaxa xag xgsig <pv)Ag xag yevixag 
(og nQoxEQov, dlld xaxa xag xixxoQag xag xonixag 
xag v<p' cavxov Siaxax^siaag (dazu Mommsen 
97, 6 u. vgl. 91, 5. 161fi. KubitschekJ 
0 . Bd. VIA S. 2494B.). Die Namensgleichheit 
dieser servianisehen Verwaltungseinheiten mit den 
alten tribus des Romulus darf nicht verwundern, 
da ja, wie oben zugegeben wurde, diese (mitsamt 
den curiae) den gentilizischen Ursprung schon 
weithin zugunsten lokaler Bestimmtheit verleug¬ 
net hatten (vgL a. Mommsen 98 o.), wohl 
noch stärker als das in Athen bei den Phylen 
(^er gar bei den Phratrien der PaU war (den ähn¬ 
lichen Pall einer ,lokalen Gliederung, die frei- ( 
lieh auf der gentilizischen Ordnung beruht“, fin¬ 
den wir für umbrisches Gebiet in den iguvini- 
schen Tafeln belegt, s. darüber Kubitschek 
o. B<L VIA S. 2492f.)i. 

Die neuen servianisehen Tribus ent¬ 
sprechen nun wirklich — nicht mehr nur vorwie¬ 
gend wortsinnmäßig — den von uns als lokale 
Gliederung Attikas erwiesenen Trittyen. Ein 


wichtiger wenn auch nicht das Wesen der Orga¬ 
nisation treBender Unterschied ist festzustellen: 
während die feinere Gliederung dieser Einheiten 
sich in Athen mit seinem gleiehbleibenden Areal 
bei den T. als Unterteilung in Naukrarien 
vollzieht, hat Rom entsprechend seiner stetigen 
Expansion zu dem gleichen Zweck die bedarfs¬ 
weise Vermehrung der servianisehen Tribus 
gewählt; insofern hat v. W i 1 a m o w i t z Ar. u. 
) Ath. I 96 nicht Unrecht, wenn er die Naukrarie 
der römischen Ortstribus entsprechen läßt. Die 
epochale politische Bedeutung der servianisehen 
Neuordnung hat Liv. I 42, 4 erkannt und mit 
treBender Formulierung von früheren mehr reli¬ 
giös betonten Satzungen abgehoben (die Stelle ist 
abgedruckt o. Bd. VIA S. 2494). 

Der Vergleich der beiden in zeitlicher und 
räumlicher Ferne aus tief gegründeter Urver¬ 
wandtschaft heraus doch so frappant ähnlich 
) ausge&Uenen Ordnungen ließe sieh in alle Ver¬ 
zweigungen der personalen und sachlichen Organi¬ 
sation weiterspinnen (tribunus - <pvkoßaaiXevg 
bzw. gigvxavig, curio - (pQaxQloQxog usw.; bezüg¬ 
lich der Ratsversammlungen vgl. etwa Bern¬ 
höft 145B. und dazu Mommsen RF I 269B.; 
St.-R. III 2, 844B. 867B.; zu der interessanten 
Stelle Cic. leg. II 2, 5, wo unter der in der Über¬ 
lieferung verstümmelten, mit den römischen Mu- 
nizipien — giolsig, xm/xai — in Parallele gesetz- 
I ten Anführung der Phratrien nichts anderes als 
die lokalen T. gemeint sein können, vgl. Schü¬ 
mann Phratr. 3fl. = Opusc. ae. I 170B. und 
Hammarstrand 815, der auch hier wieder 
der richtigen Lösung nahekommt). So könnte 
natürlich auch auf die Ähnlichkeit der römischen 
Zenturiatsverfassung mit den — sog. solonisehen, 
in Wahrheit wohl älteren — Schatzungsklassen 
Athens hingewiesen werden, wobei die schon im 
Zweck der Lokalverfassung hervortretenden Be- 
I dürfnisse der Steuererhebung und Heer¬ 
bildung (Mommsen St.-R. III 1, 102. 182) 
hier wie dort in gleicher Weise wirksam sind (s. 
dazu 0 . Absehn. HI 4, 5. Bd. XVI S. 1951, 63B.). 

• Das Prinzip des auf dem festen Fundament 
gleichsinniger rassischer Voraussetzungen auf¬ 
bauenden und sich vom Leben im gentiliziseh be¬ 
stimmten Stammverband zu politischem Dasein 
lebendig entwickelnden organischen Staates prägt 
die Geschichte dieser verwandten Völker und läßt 
sie aus nur blutsmäßiger Gebundenheit über lo¬ 
kale Verwaltungsordnung zu wirtschaftlicher und 
ständischer Gliederung gelangen. Das letzte Ziel: 
aus der dabei zunächst immer noch vorherrschen¬ 
den sich notgedrungen oder freiwillig isolieren¬ 
den Kleinstaaterei auf dem Grunde eines kräftig 
erstarkenden Volkstums zu nationalem Staats¬ 
dasein vorzudringen, hat freilich nur Rom er¬ 
reicht (Leist Gr.-itaL Rechtsgesch 111), wäh¬ 
rend A t h e n im Stadium des attischen Seebundes 
daran scheiterte. Es bleibt nun noch übrig, auch 
auf die Uranfänge der verwandten Stammesglie¬ 
derung der Germanen, deren Nachfahren nun¬ 
mehr sjjät genug jenes Ziel ihrerseits zu erjagen 
im BegriB smd, von der athenischen T.-Gliederung 
aus einen raschen vergleichenden Blick zu werfen; 
auch hier zwingt der Zusammenhang zur Beschrän¬ 
kung auf Andeutungen (einige wichtige Hinweise 
verdanke ich der Freundlichkeit von R. v. Kienle). 





359 Trittyes 

B. Die 30 T. des Kleisthenes. 

1. Bolle der T. in der vollendeten 
Demokratie Athens. 

1. Kleisthenes’ Neuordnung. Die 
alte Verwaltungsgliederung Attikas in 12 T. hatte 
zwar im Verhältnis zur naturgewachsenen genti- 
lüdschen Phiatrienordnung einen gewanigen 
Schritt zum Bewußten und Rationalen hin be- 
dentet, war aber doch der überkommenen Eintei- 
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Neuerer eine Verwechslung besonders scheuen 
mußte; vgl. dazu o. Abschn. A III 1 E.). 

Aber ausgegangen ist Kleisthenes dabei nach Ari¬ 
stoteles’ beachtenswertem Wortlaut (dtevsifie ... 
xijv xfößo-v xata ö. xq. /x.) von den Vorgefunde¬ 
nen Siedlungen, den S^/xoi, sie faßte er zu Be¬ 
zirksämtern (T.) zusammen, deren Zahl er dann 
den natürlichen Verhältnissen Attikas und der 
Zehnzahl seiner Phylen zu gleichmäßiger und 


Inng schon im Zahlenaufbau weithin organisch 10 bequemer Verteilung anpaßte, so daß sich 30 bzw. 

Ä. 1 —J. _* k 1 l._ k TT -1 TTT _ . 


gefolgt (dazu o. Abschn. A111. III1). Demgegen¬ 
über stellt nun die Staatsordnung des Kleisthenes 
in allen ihren Teilen eine durchaus errechnete 
künstliche Neukonstruktion und darum etwas 
prinzipiell Neuartiges dar. Nach ihr gehörte 
fortan der Athener nicht mehr in erster Linie der 
Kult- und Blutsgemeinschaft seiner Volksgenos¬ 
sen, sondern einem systematisch aufgebauten 
Staate, in den er sich nach dem Willen des Schöp- 


3mal 10 ergaben. Der Name XQtxxvg — aber auch 
nur der — ist also (ganz ähnlich wie bei den 
Phylen) von Kleisthenes übernommen und konnte 
übernommen werden, weil sich im Rahmen seiner 
Ordnung eine wenn auch völlig andere Dritte- 
Inng der Phyle mit bewußter Auseinanderreißung 
oder besser Verteilung ihrer Drittel auf das ganze 
Land ergab. Denn so ängstlich Kleisthenes der 
Beor^nisator sich vor Anknüpfung an bisherige 


fers ^eser Ordnung wie in ein Räderwerk hätte 20 staatiiche Gegebenheiten scheute, so gern griff er, 

ATncrliftflftm RfkllAn. WAnn aiiAli «Isa ___j ■»__... 


eingliedem sollen, wenn nicht auch künftig die 
Unmittelbarkeit und Natürlichkeit der Menschen 
im Verhältnis zur Gemeinschaft sich elementar, 
aber sozusagen illegitim und darum unter größ¬ 
ten Spannungen ihr ^ht erkämpft hätte. Für 
alles Grundsätzliche dieser fundamentalen und in 
ihren Folgen ülwrans weittragenden Änderung im 
Aufbau des attischen Staates kann auf die syste¬ 
matischen und geschichtlichen Handbücher ver- 


darin ein Stück Romantiker und Revolutionär, 
auf alteingewurzelte .populäre Bezeichnungen’ 
(vgL 0 . Abschn. A II 2) zurück und gab ihrem 
Wortsinn eine neue Erfüllung. 

Primär hätte sich also die Bezeichnung xqix- 
xvf nach dem besprochenen Wortlaut des aristo¬ 
telischen Berichtes gar nicht aufdrängen können, 
ein weiterer Gesichtspunkt neben den schon an¬ 
geführten (o. Abschn. AI und Hl), der uns 


wiesen werden (vgL außerdem besonders Jndeich 30 zwingt, eine Neuschöpfung des Begriffs T. durch 
Meyer G. d. A. H SOOff. Kleisthenes und damit ein Nichtexistieren von T. 


= *III 743ff. V. Ehrenberg Neugründer des 
Staates 60ff. Bogner Hist. Ztschr. CLIV 7ff.). 
Auch für die Stelle, die den T. in diesem künst¬ 
lichen System an^wiesen war, kann hier weithin 
an frühere Ausführungen erinnert werden; vgl. 
bes. im Art. N a u k r a r i a o. Bd. XVI S. 19488., 
ferner v. Schoe f f er o. Bd. V S. 4f. Schü¬ 
mann Die Verf.-Gesch. AtL 64f. Milch- 


h ö f e r Abh. Akad. BerL 1892 S. 40ff. v. W i 1 a - 40 anbedenklich auf die schon Yorhandenen Ein- 


überhaupt vor Kleisthenes radikal von der Hand 
zu weisen. 

Im Ergebnis waren nun also die T. jetzt wie 
^mals Phylen-.Drittel’, bislang aber gewachsene, 
jetzt künstlich konstruierte. Nachdem die grund¬ 
sätzliche Verschiedenheit des ganzen Einteuungs- 
schemas feststand, griff Kleisthenes, wie er es ja 
auch für die Demen und Naukiarien getan hat, 


m 0 witz Ar. u. Ath. I 166f. H. Francotte 
La polis grecque 26ff. 48ff. DeSanctis Atthis* 
1912 S. 340ff. V. Wilamowitz St. u. Ges. d. 
Gr.® 103. Ehrenberg 88ff, Busolt-Swo- 
b 0 d a II 877ff. 972f. G. G1 o t z La eite grecque 
1928 S. 144. 2198. 

Kurz und klar sagt uns Aristoteles, welche 
Rolle die T. in dem dvafUaysoficu xd nXiffiog spiel¬ 
ten, das für Kleisthenes’ Verfassung kennzeich- 


heiten zurück, wobei er die 12 Vorgefundenen T. 
im wesentlichen nur durch Heranshebung weiterer 
Demen um 18 zu vermehren brauchte, wie oben 
(Abschn. H 2) schon festgestellt wurde und wie 
unten aus der Übersicht über die noch greifbaren 
T.-Namen vollends deutlich werden wird (Ab¬ 
schnitt B H). 

Wir haben oben schon gesehen, daß bereits in 
der alten Polis die durch den Synoikismos gebro- 


nend war: resp. Ath. XXI 4 diivetn« di xal xr/r 50 chene, aber zunächst vielleicht noch verhältnis- 
X^oav xaxa ^fwvs xQiA^a fäßv, 9^>ta /xev mäßig wichtige RoUe der T.-Poleis, ihrer Führer 

zwv 3teQt xo aaxv, dixa de xfjs na^akUtg, dixa di und ihrer Batsvertretung zu einer rein verwal- 

m Utooydov, xai xatnag hcoyo/tdaas xgcrxvs, tungsmäßigen herab^drückt wurde, die dann 

ixXpQcoaev xQsig sig xr)v (pv^v ixdtmiv, öxtog weiterhin durch das Zentialorgan der Archonten 

fuxtxn ^avtxov xS>v rdxtor. Bestimmend und des Aieiopags weiter gemindert worden sein 

M Zehnmhl der muß. Diesem Gesetz waren zweifeUos auch für- 

^isthenisehen Phylen _ (die^ sich_ natürlich von derhin die veränderten, kleisthmiischen T. unter- 

• 1 , 1 ^ i°.absichtlich d is t anzi ert, also werfen. Ein allmähliches Schwinden ihrer Bedeu- 

^nt etro mit ihr in dem bekannten pythago- tung im athenischen Stsatsleben vom 5. zum 

rewhen Zusammenhang steht: Aüt. 13,8 [D. 2&)] 60 dTSidt, das im Zuge dieser EntwicÜung gelegen 
irieis-ltranz^ Vorsokr. I p. 454f. xexeaxxvg wäre, kann man allerdings den freilich überhaupt 

alBAwnzam xora l-F2-l-3-i-4=10, nicht zahlreichen inschriftlichen Zeugnissen, in 


, 5V ““* vorsoar. l p. 4041. xexeaxxvg 

^Zdünzahl xoTÖ Mwyuv 1 -1-2-1-3-1-4=10, 
eiM Smknlation, die einem Mann wie Kleisthenes 
™ gelegen haben muß; auch den alten 
12 T. hat er sie absichtUch nicht angegUchen — 
A^t ^ 3, dazu 0 . Bd. XVI S. 1950 —, 
schon weil die ja die Träger der bisherigen lo¬ 
kalen GUedemng waren, mit welcher der absolute 


wäre, kann mn allerdings den freUich überhaupt 
nicht zahlreichen inschriftlichen Zeugnissen, in 
denen sie erwähnt werden, nicht entnehmen, denn 
diese verteilen sich ungefähr zu gleic^n Stecken 
auf die beiden Jahrhunderte. Doch werden wir 
aus anderen Quellen Kriterien für das tatsächUche 
Abnehmen ihrer Bedeutung gewinnen (u. Ab¬ 
schnitt B14). 
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Nach dem was aus den Steinen und nach den 
wenigen literarischen Hinweisen für die verwal¬ 
tungsmäßige Bedeutung der T. in nachkleisthe- 
nischer Zeit zu gewinnen ist, waren Steuer¬ 
erhebung und Wehr Organisation nach 
wie vor Hauptbereiche ihrer Tätigkeit. 

2. Finanzpolitische Funktion. Es 
ist mit Recht festgestellt worden (B u s o 11 - 
SwobodaH 878), daß die T.-Verwaltimgssitze 

_x.12-1.- T in nnoo- 
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steinen zum Parthenon, ist zweifellos mit v. W i- 
lamowitz als verschleppt anzusehen — hin¬ 
fällig also die aus dem Fundort gezogenen 
Schlüsse V. Domaszewskis —, s. IG® I zu 
der Inschrift; wahrscheinhch ist es — wie bei 
,Grenzsteinen‘ ganz natürlich — eine praktisch 
als Gwensteek zu IGP I 897 verwendete Dublette 
wie wohl auch IGP I 901 zu 900, vgl. H i 1 - 
1er V. Gaertringen zu 901). Den Zweck, 


S w 0 böd a 11 öiö;, daß die i.-verwaiiungBsiize ler v. uaervringeu zu awÄj. 
eigentliche Vororte von Landesbezirken in unse-lOdem die Steine dienten, zeigt der gme^ame 
rem «iTinc gar nicht waren, da sie ihre wesent- Fundort am Peindens deutlich an; die Erklärung 
liehen Punktionen in strenger Zentralisation in bietet sich durch die schon von Kirchhoffzu 

der Stadt zu erfüllen hatten. Aber einmal war das IG I 517 (= IG® I 897) herangez(^ne Demo- 

sicherlich früher — seit dem ,Synoikismos‘ — sthenesstelle XIV 22/23, wo der Redner noch 

schon weithin so, zum andern müssen doch die 354 v. Chr. in seinen freilich nicht zur Durch¬ 
einzelnen Bezirke und ihre Obmänner ein ge- führung gelangten Vorschlägen zur Herauf- 

wisses Gewicht behalten haben, so wie etwa bei setzm^ der Zahl der tiierarchischen Symmorien 

uns die Rekrutenaushebung und -musterung — auf einer Ordnung anfbant, die mit der unsem 

obwohl sie zentralisiert vor sich geht — ihre ganz Grenzsteinen zugrunde! Ulenden ungefähr iden- 

1 1 .. if_l . Tk. J..-J_OA AVWllk'f OIAll 


obwonl Sie zentraiisien vor sicn geni: — mrtj vrxeiussvejjiea zugrunue. 

besondere örtliche Bedeutung besitzt, oder wie 20 tisch sein muß; aus dem Veijfleich ergibt sich 

.Q^AliaTtrATWAla ßllfl* ITVI WnTffarRbiAt waren nach 


die im wesentlichen zentralisierte Steuerverwal¬ 
tung doch noch ihre Außenstellen hat; vgL bes. 
AischiiL in 30, wo (also noch in der letzten ^t 
von Athens Selbständigkeit im J. 330) auf einige 
leider nicht erhaltene Gesetze hingewiesen wird, 
in denen die Einzelbefugnisse der Phylen, T. und 
Demen auf dem Gebiete der Finanzverwaltung 
geregelt waren {oQXovxag ... ovg al ipvlal xai 
at XQcxxvsg xai of dfjfioi If avx&v oiQoüvxai tä 


«xovxa ovxxa xaxvxxw, säum vxvrx xx r - 

folgendes BUd: im Werftgamet waren nach 
Phylen und T. Plätze al^este^ und an ihren 
Grenzen durch je zwei gkidilaatende Inschrift- 
steine bezeidmet, wo sidi die von jsder T. ge¬ 
stellten (nach Demen ansgehobenen) Flottenmann¬ 
schaften zu versammeln hatten (nach Dmosthe- 
nes’ Vorschlag für zehn Schiffe von einer T.; 
Hiller v. Gaertringen SjM-* HI S. 7f. 
Busolt -[Swoboda] I 573 m. Anm. 6. H 


ai TQiTtVeS 2tCU Oi otffiot sq aVXOJV lUQQWZai xa j. «u. onm » W. ** 

xQ'iißCLxa danach folgt der 30 972 m. Anm » 6» Hermann-Thum6er Beto- 

4r^ A ___ o _ T o nKK n T> ^ \ A n TiA TV k R IlftÄ. 
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Vermerk ,vö/mo»‘). Dieser Hinweis wird uns in er¬ 
wünschter Weise Ulustriert durch die noch gut 
ein Menschenalter jüngeren Inschriften IG® II 
641 (= Syll.® 362) Z. 29ff. 643, llf. 646, 44f., 
wo die xexxxdaQxoi zusammen mit dem k^exoax^g 
(über ihn Szanto o. Bd. VI S. 1669f.) jeweils 
2^hlungen für die avayQatpii einer Ehreninschrift 
leisten; darüber s. ausführÜcher mit yermutun- 
gen über das genauere Verhältnis dieser lei¬ 


blich« I 2, 755, 7. Polando.Bd.IVAS.1165. 
Jndeich Topogr. v. Athen* 1981 S. 440 mit 
Anm. 3; VgL a. [Demosth.1 L 6, zur Sache all¬ 
gemein ferner B e 1 o c h GG® 1 2, 825f.). 

4. Die T. in Rat, Volksversamm¬ 
lung und Gericht. Eine weitere wichtig 
Bolle spielten die Smal 10 T. noch im 4. Jhdt. 
in den das Volk vertretenden Kömischaften, vor 
allemimkleisthenischenBat der 5 00. 


gen Uber aas genauere vernaiuius uiescr ixi- Y T T 

stunden zu den von Aischines gemeinten B u • 40 Wenn wir die wichtigen Nachrichten des Anstot. 

1 1 i-i V . -t . -TT nnnf A_ 1 ~ ..«wt M VT .TTT O ^.TV 1 0 im anf YYT 


solt-Swobodall 972f. m. Anm . 1, u. vgL u. 
Abschn. BI 5. 

Im Rahmen der Organisation der einzelnen 
Phylen, die als eine Art Bezirksverbände erschei¬ 
nen, begegnet uns das Amt von drei iMfuixital 
in jeder Phyle. Natürlich stand die Dreizahl und 
also auch die Bestellung dieses Amts mit den T. 
in Verbindung (Busolt-Swoboda H 974f. 
m. Anm. 4 u. 5, dort die zahlreidien Belege; 

a .... V TT __ T 


resp. Ath. XT.TTT 2.^ÖjrV 1. 2 im Blick auf XS 
4 genau interpretieren nnd die erfreulicherweise 
sich bietenden inscMftlichen Zeugnisse hinzu¬ 
nehmen, dann gewinnen wir ungefähr folgendes: 

Die Angehörigen jeder der 10 Phylen führen 
im Rate während eines Jahres nacheinander die 
Geschäfte {xQxnayevei ö’ iv /tsQst x&v (pviair 
ixdaxt}), also jeweils ca. 36 Tage (Aristot. resp. 
Ath. XT.TTT 2; über die durch die Unregelmäßig- 

1_J_TT-I_J_1_XVav.aaViza- 


m. knm. 4 u. o, UOn uie auuzeiciwa aiu* aiiiii uwi uic uui^ix «üc 

dazu tritt nun ac^ IQ* n 2818 Twa J. 357/56; öOkeit des Kalenders bedingten Weinen Verschie- 
die Demotika der hier namentiidi genannten drei denheiten der Dauer der Prytanie vgL die Han^ 
_t.x.‘ J_T «aSaa*» 4-a4^aSs>VtKAlt auf Tin/I T W llflTnAWltx At. 11. AtlL II 


.X./OXXiVllXXk«* VOM i -^-- -- 

Epimeletai der Leontis weisen tatsScmich auf 
die drei verschiedenen T. dieser Phylel). 

3. Wehrpolitische Bedeutung. Über 
die wehrpolitischen Befugnisse tfer T. gewinnen 
wir Aufschluß aus einer Reihe von ältenm Grenz¬ 
steinen IG® I 897—901 = SyB-* 917IL vom 
Peiraieus. Es handelt sich dabei aber^ nicht una 
Gtemarkungsgrenzsteine wie widirsch ei n lic h bei 


UCAäXXC<XVT/Xa X.'MUVX X. M.J X gj.». — 

bücher und v. Wilamowitz Ar. u. Ath. H 
167. G. Glotz La eite grecque 220); das sind 
also imm er 50 piQvxdvsig'^ aus den 500 ßovlevxai, 
und zwar wohl von jeder der drei xQttxvsg gleich¬ 
viel (das wären demnach ca. 16 Mann). Darauf 
weist die Bezeichnung xQvxaveveiv, sicherlich ein 
Nachklang der Zusammensetzung des alten vor- 
kleisthenisehen Prytanenrates der T.-Vorstände 


GemarkunffSCTenzsteme wie WÄiiiBcneiiiucn wji «jeisiaeuiBciißa rrywmeuxuwö *.-.^•«xs^x^ 
IG2 I 883. 884 {vffL die Übersichtstabelle u. 60 (vgL dazu o. Abschn. Ain4); auch sind die uns 

>a . V-. v-r\ 1 « _X 1 *_ 1 _ P—»i/w MAfnTt- A.*l\n1^/vv\ An «vi DAViTWif^ll aIiAII 'P T^v1lA.11PTlllRt4®Tl A.11fi HaT 


Abschn. B H), die westlich von der Bm^ gefun¬ 
den sind — über deren Deutnng durch v. W i - 
lamowitz Ar. u. Ath. H 166 als Platzanwei¬ 
sungssteine für das Volksversammlungskontin- 
gent der T. s. Busolt-Swoboda H 973, 3 
sg. E. und VgL u. Abschn. B14 — (die verstüm¬ 
melte Inschrift IG® I 885 im Wortlaut IG* 1897 
völlig entsprechend, gefunden unter den Treppen- 


erhaltenen inschriftlichen P^rtanenlisten ans der 
Mitte des 4. Jhdte. vielfach nach T. geordnet (IG® 
H/III 2, 2, 1748, VgL 1740. 174y 1743. 1750. 
1753 und dazu L o e p e r Athen. Mitt. XVH 337ff. 
Busolt-Swobodan 973 m.Anm.2). Jeden 
Tag während der Amteperiode der Phyle ist ein 
anderer aus den 50 Piytenen hitaxaxrjg und muß 
mit den Mitgliedern einer T. (xgixx. x&r x$v- 
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tävewv ijv av ovzog xclevn) beständig im Amts- 
haus anwesend sein (Aristot. resp. Ath. XLIV 1, 
dazu außer den Handbüchern Zimmern 
Greek Commonwealth'* 1924 S. 165; übrigens spielt 
auch wohl [Demosth.] L 6 — bald nach 360 — 
mit der Wendung xal tovg ßovlevzag xai zotig 
&illtaQx<»>s stillschweigend auf die im Rat noch 
leitendige T.-Gliederung an, der er die Demen- 
oi^nisation an die Seite stellt). Zum mindesten 
ursprünglich wird der betreBende ixiax&zzig dazu 
die ca. 16 Mitglieder (vgl. o.) seiner T. haben 
auswählen müssen. Auch das Epistatenamt wird 
so gewechselt haben, daß in einer Prytanie 
(ca. 36 Ts^, s. o.) nacheinander die 36 Geeig¬ 
netsten aus jeder der drei T. an die Reihe kamen, 
falls nicht das Los entschied (wobei also 
ca. 14 Mann aus jeder Phyle nicht zum Zuge ge¬ 
kommen sind). 

Es leuchtet ein, daß diese ganze Ordnung zur 
kleisthenischen Ratsverfassung rein arithmetisch 
denkbar schlecht stimmt, ihr also wohl von einer 
älteren her, für die sie geschafien war und 
von der sie dann übernommen wurde, schlecht 
und recht angepaßt ist. Aul diese ältere Verfas¬ 
sung, die wohl wiederum mit dem alten Pry- 
tanenrat identisch ist, würde auch sehr wohl 
bereits das Amt des imazdzTjg passen, eine auch 
sonst vorkommende alte Bezeichnung für ein ur¬ 
sprünglich sehr hohes Amt (vgL etwa die hzi- 
ozaaig in der bekannten Aiakes-Inschrift von 
Samos Syll.® I 10). Nach altattischer Auffassung 
wird der ixiazdzijg zwv izQvzdvsmv ursprünglich 
mindestens einer der Phylenkönige gewesen sein; 
später müßte dann bei Annahme von 12 T.-Pry- 
tanen jeder von ihnen einen Monat lang die Ge¬ 
schäfte geführt haben und könnte bei weiterer 
Vergrößerung des Rates zumEpistates aufgerückt 
sein (vgl. o. Abschn. AIII4 mit den dort an¬ 
geführten Parallelen aus der altnümbergisehen 
Ratsverfassung). / 

Die Prytanen des kleisthenischen Rates (ge¬ 
nauer wohl der Epistates und seine Prytanen, 
genommen aus der ihn unterstützenden T., s. o.) 
hatten kraft ihres Amtes die 9 Proedroi der von 
ihnen anberaumten Rats- bzw. Ekklesietagungen 
zu bestimmen und aus ihnen wieder einen Epi¬ 
states für die jeweilige Versammlung (vgl. dazu 
bes. Sandys in seiner Ausgabe von Aristot. 
resp. Ath.* 1912 zu der Stelle XLIV 2), der natür¬ 
lich mit dem vorhin erwähnten Epistates der Pry -1 
tanen nicht zu verwechseln ist, wenn er ihm 
genetisch auch ursprünglich entsprochen haben 
Haag. Für die Aufstellung der jrßdedjot war nicht 
die T.-, sondern die Phylenzugehörigkeit maß¬ 
gebend, da insgesamt nur ein iSdarf von 9 Mann 
bestand (insofern ist es doch wohl zweifelhaft, 
ob V. Wilamowitz Ar. u. Ath. I 170, 71 
recht hat, wenn er als Vorstufe einer in anderem 
Znaumnenhang erwähnten y^atpi) nßoe6eue^ eine 
yQOMptj si^zavixt^ erschlossen hat). Dagegen ver- f 
td^n sich innerhalb einer Prytanie die 3 Ein- 
berufer^ der Volksversammlung {avXXo- 
7^^^ von denen wir vorwiegend aus 

uuehnftuchen Zeugnissen Kunde haben, wahr- 
Mtemuch von Haus aus wiederum auf die 3 T. 
(die insd^lichen Belege IG* H1257.1496; vgl. 
auch 1749, ebenso IG* II 917 Z. 12f.; dazu Poll. 
Vni 104. Hesych. Phot. s. zoidxovza, vgl. B u - 
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solt-Swoboda II 973 m. Anm. 3); dabei 
mochte man etwa auf solche T.-Mitglieder des 
Rates zurückgegrifien haben, die bei der Be¬ 
setzung des Epistatenamts nicht zum Zuge ge¬ 
kommen waren. Später freilich kam man von der 
Berücksichtigung der T. hierbei allmählich wieder 
ab (v. Wilamowitz Ar. u. Ath. II 166. B u- 
solt-Swoboda a. 0). 

Die Bedeutung der T. für die Bestellung ge- 
) samtstaatlicher Ämter geht aber über Rat und 
Volksversammlung hinaus und greift sogar aufs 
richterliche Gebiet hinüber: als im 
J. 453/52 die alte Einrichtung der peisistratischen 
Landrichter (xaxd S/fuxovg bixaaxat) wieder auf¬ 
kam und sich — jeweils 30 an der ZaÜ — bis 
403/02 in dieser Form erhielt, nahm man sie 
wohl ebenfalls aus den 30 T. und ließ sie ver¬ 
mutlich in den Demen ihrer T. Gericht halten 
(Aristot. resp. Ath. LIII 1, vgl. Lys. XIQII = 
) gegen Pankleon 21, dazu v. Wilamowitz 
Ar. u. Ath. II 168. G. Glotz La Citö gr. 278. 
Busolt-Swoboda II 973). Daß man ihre 
Zahl im J. 403/02 auf 40 erhöhte und ihre Ge¬ 
richtsausübung zentralisierte, wirft wiederum ein 
Schlaglicht auf die oben (Abschn. BI 2) schon er¬ 
schlossene Tatsache des allmählichen Schwindens 
der Bedeutung der T. im Staatsleben. 

5. T.-Vorsteher und Trittyarchoi. 
Für die verwaltungspolitische Leitung der T. in 
• kleisthenischer Zeit möchte man zunächst ohne 
weiteres die da und dort begegnenden xQtzxv- 
oQXOi in Anspruch nehmen (vgl. schon o. Ab¬ 
schnitt B I 2 und Busolt-Swoboda II 972f. 
m. Anm. 1). Aber eine Äußerung Platons (rep. 
V 475 A, dazu Dindorf Harpokr. II 1853 
S. 440), in der zßtzxvoQx^'^'*' oHenbar von einem 
militärischen Amt gebraucht wird (dazu vgl. o. 
Abschn. AIII 5), muß uns doch stutzig machen, 
zumal die außerdem über die Sache berichtenden 
Grammatiker (bes. Poll. VIII 109; vgl. a. Phot. 
II 228 Naber. Schol. Fiat. rep. V 475 A. Anecd. 
[Bekk.] I 306, 24/25) in ihrer Identifikation des 
Amts mit dem T.-Vorsteher oHenhar nicht gerade 
authentisch sind, sondern ledigUeh etymologi¬ 
sieren. Wir müssen uns also hier mit einem ,non 
liquet“ begnügen, wie ja auch von dem oben Vor- 
getiagenen manches über den Grad guter Wahr¬ 
scheinlichkeit nicht hinauskommt. 

n. DiegeographischeVerteilung 
der kleisthenischen T. 

Wenn wir uns nun noch ein einigermaßen 
klares Bild von der Zahl und Benennung der 
noch feststellbaren kleisthenischen T. und ihrer 
geographischen Lage in Attika zu machen unter¬ 
nehmen, so können wir uns dabei weithin auf die 
0 . Abschn. AII 2 gewonnenen EJrgebnisse stützen, 
wenigstens soweit die alten T., die ja auch in 
Kleisthenes’ Neubau mit hinübergenommen wur¬ 
den, in Betracht kommen. Zunächst ist wiederum 
auf die vortrefiliche Übersicht der seinerzeit be¬ 
kannten Demen und T. zu verweisen, die J u - 
deich 0 . Bd. H S. 2227/30 in einer wertvollen 
Tabelle nach der Verteilung jener lokalen Ein¬ 
heiten auf die 3 attischen Landesteile (Aristot. 
resp. Ath. XXI 4) sowie auf die 10 Phylen ge¬ 
geben hat (Judeich hat auf den seinerzeit vor- 
trefilichen ,Untersuchungen über die Demenord- 
nung des Kleisthenes' von A. Milehhöfer 
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Abh. Akad. Berl. 1892 aufbauen können. 

V. Schoeffer in seiner unentbehrlichen alpha¬ 
betischen Demenliste o. Bd. V S. 35—122 hat 
die T. nicht berücksichtigt; einzelne Nachträge 
dazu bietet Möbius Athen. Mitt. XLIX 9fi.). 
Über die Demen und T. des Stadtgebietes s. aus¬ 
führlich und zum Teil berichtigt Judeich 
Topogr. V. Ath.* 1931 S. 166fi., bes. 171fi. Da sich 
Judeiehs Liste bekannter T. nunmehr ungefähr 
verdoppeln läßt, wobei die neugewonnenen Daten 1 
zum wenigsten hohe Wahrscheinlichkeit beanspru¬ 
chen können, so sei im folgenden eine vervoll¬ 
ständigte T. - Liste nach dem gleichen 
Schema gegeben, die freilich immer noch unge¬ 
fähr zu einem Drittel lückenhaft bleiben muß. 
Eine Kartenskizze soll ihre Verteilung auf 
den Boden Attikas zeigen. Dabei sind die Land¬ 
schaftsgrenzen aus der Karte übernommen, die 
R. L 0 e p e r seiner noch heute grundlegenden 
Arbeit ,Die Trittyen und Demen Attikas' (Athen. 2 
Mitt. XVII 1892 S. 319—430 mit Taf. XII) bei¬ 
gegeben hat; vgl. ferner Milehhöfer Athen. 
Mitt. XII 1887 S. 81 fi. XIII 337fi. XVIII 277— 
304 (zu Loeper a. 0.); Abh. Akad. Berl. 
1892 mit sorgfältiger Karte, weitere Literatur bei 

W. W r e d e Attika 1934 S. 30; die dieser Schrift 
vorangestellte Karte berichtigt weithin die alten 
Milchhöferschen ,Karten von Attika', hrsg. von 
Curtius und Kaupert; vgl. a. die vortrefilichen 
Karten bei A. W. G o m m e The Population of S 
Athens ... 1933 und in der Diss. von Sev. S o 1- 
d e r s. Dieser hat wie Loeper und Milehhöfer so¬ 
gar gewagt, T.-Grenzen einzuzeichnen, aber alle 
drei haben die Vororte nicht bezeichnet, auch 
leidet in der Karte von Solders die Übersichtlich¬ 
keit durch Einführung historisch und politisch 
nicht gerechtfertigter ,Bezirks'-Grenzen, die einer 
natürlichen Gliederung des Landes in 6 Teile 
entsprechen sollen. 

Wir geben die T. in den waagerechten Reihen ^ 
unserer Übersicht nach der Reihenfolge der 
10 Phylen (I—^X), in den senkrechten nach den 
drei Landesteilen Attikas (a, b, c) in der üblichen 
von Aristot. resp. Ath. XXI 4 gebotenen Reihen¬ 
folge (ebenso IG* I 897. 898. 899), die jedoch 
nicht durchgängig angewandt zu sein scheint: 
eine von B. D. M e r i 11 Hesperia II1933 S. 151fi. 
als nr. 3 der neugefundenen Inschriften von der 
Agora herausgegebene Bürgerliste (Verlustliste?) 
mit Demotika läßt trotz großer Verstümmelung .'5 
in der Phyle Oineis die Reihenfolge Meso^ion, 
Asty, Paralia, bei der Pandionis und Leontis die 
Abfolge Mesogeion und Paralia erkennen (die IG* 

I 928fi. herausgegebenen Gefallenenlisten ^ben 
die Demen nicht an, so daß wir nicht vergleichen 
können); ähnliche Abweichung vom Grundschema 
IG* I 900 u. 901 — vgl. 0 . Abschn. B13 und 
gleich u. — und IG* II 1748 Z. 14, vgl. unsere 
Übersichtstabelle und dazu unten. 

Daß die bekannte, das Volk ,mischende' Ten- C 
denz der kleisthenischen Neugliederung des StM- 
tes nicht, wie man meinen könnte, ein .^ein- 
andergienzen der T. der drei Landesteile inner¬ 
halb einer Phyle streng vermieden haben kann, 
lehrt ein Blick auf die Kartenskizze; beobachtet 
ist dies schon von B e 1 o e h GG I* 2, 329f. für den 
Südosten Attikas, doch werden seine Folgerun¬ 
gen daraus, die ganze Neuordnung stamme schon 
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von Peisistratos und nicht von Kleisthenes, mit 
Recht einhellig abgelehnt (s. bes. Busolt- 
Swoboda II 870f.). 

Für die geographische Lage der T. zuein¬ 
ander ist natürlich aus ihren Aushebungsstand¬ 
plätzen am Peiraieus (s. dazu o. Abschn. B I 3) 
nichts zu gewinnen, ebensowenig aus den mut¬ 
maßlichen Gemarkungssteinen IG* I 883. 884 (s. 
dazu ebenfalls o. Abschn. B I 3), da sie jeweils 
nur einen T.-Namen enthalten. Da hilft uns 
also die Lokalisierung nach den Namen und ihre 
auf der Karte zu ersehende relative Lage besser 
weiter. Über jene wichtigen, o. Abschn. B 13 be¬ 
reits besprochenen Grenzsteine der Flottenmann- 
schaftsanshebungsplätze ist bereits A. Wil¬ 
helm Beitr. z. griech. Inschriftenkunde 1909 
S. 29f. mit Abb. 11 zu vergleichen; er hat zuerst 
festgestellt, daß von ihnen nur IGP I 900 (ebenso 
die ,Dublette' 901; s. o.) zugleich zwei Phylen- 
> Standplätze trennt, während die andern alle 
lediglich die Plätze zweier T. der gleichen 
Phyle bezeichnen; s. dazu in der Übersicht die 
Rubriken V a und IX b bzw. LH b/c, VI b/c, 

VIII a/b. Was zu unserer Tabelle, die ja alle 
wesentlichen Aufschlüsse aus sich selbst gibt, an 
Einzelerläuterungen noch nötig scheint, sei hier 
zum Schluß mit kurzer Rubrikenaneabe geboten: 

Die Städte der altattischen DodekamUs dür¬ 
fen wir nach dem o. Abschn. AH2. HI 1 Aus- 
I geführten mit großer Wahrscheinlichkeit auch 
als Namen kleisthenischer T. in Anspruch neh¬ 
men (nur Kytheros IH b oder III c ist aus einem 
für uns unbekannten Grund durch Myrrhinus 
oder Faiania ersetzt worden, von denen uns das 
letzte doppelt als T. bezeugt ist, auf einem auch 
Myrrhinus bietenden Aushebm^grenzstein und 
in einer Prytanenliste; über Brauron-Philaldai 
Hb, bei denen ja nur eine Umbenennung vor- 
lieg^, s. o. Abschn. A H 2). I c, H b, IV c, V b, 

I V c, Vin c, IX c (und vielleicht auch IX a, dar¬ 
über VgL 0 . Abschn. AII 2) sind uns auf diese 
Weise neu gewonnen, die übrigen Glieder der 
Dodekapolis auch sonst inschriftlich bezeugt (II c 
vor Mi^ des 4. Jhdts. in einer Vertragsurkunde, 
VLUb und IX b auf Aushebungssteinen). Es ist 
in diesem Zusammenhang doch bemerkenswert, 
daß B e 1 0 c h GG* I 2, 329, ohne an die Dodeka¬ 
polis des Philochoros zu denken, lediglich aus 
allgemein historischen Erwägungen in der Hälfte 
) der Fälle, also in sechsen, T.-Vororte erschließt, 
die in der Dodekapolis ausgesprochenermaßen 
oder implieite enthalten sind (Hb Philaldai- 
Brauron, II c Ikaria oder Erehia, Vb Thorikos 
oder evtL Kephale, V e Sphettos, IX b Marathon, 

IX c Aphidnap Für die Festlegung von Sphettos 
auf V c hätte Solders (s. seine Karte) nicht 
wieder von Hillers wertvollen Ergebnissen S.- 
Ber. Akad. BerL 1921 S. 441 abgehen sollen. 

Durch Aushebungsgrenzsteine lernen wir wei- 
) ter als T. kennen Ilf b und HI c (s. o.), V a, VI b 
(zu dieser ßQiaaizov xQixxvg vgL C. Schaefer 
Athen. Mitt. V 1880 S. 85—88), VI c und VIII a; 
durch eine Prytanenliste (s. o. Abschn. B 14) III e 
(s. 0 .) und nach unbestrittener Ergänzung aus 

einem noch erhaltenen Kl. .auch III a; aus 

den zwei Gemarkungssteinen (? vgl. o. Abschn. B 
13 und BII) mit Bestimmtheit nur VI a, während 
die Lesung von IG* I 883 unsicher bleibt, da das 
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von Szanto ergänzte, von Hiller übemonunene 
KsQjafUcäv rgmve dadurch hinfällig wird, daß 
wir Cholargos als Vorort von V a, Sphettos von 
Vc gewonnen haben (der Demos Kerameitos liegt 
im Stadtgebiet der Phyle Akamantis, fflr Cho¬ 
largos hat man bisher zwischen Stadt- und Bin- 
nenlandgebiet dieser Phyle geschwanktp. Also«« 
haben wir uns nach einem anderen Eigwizungs- 
vorschlag für das schlecht erhaltene Fragment 
umzusehen, wofür sich entweder 11 a Atjoitioiv 
oder rv a Ilotjaiiifov bietet (sonst fieihch Uonä- 
u tot überliefert, so IG* 11 1742; über die beiden 
Demen D. und P. vgL o. Bd. V S. 830f. bzw. 
Ulr. Koehler Athen. Mitt. X 105—112, der 
die Teilung des Demos Pot. in drei Unterabtei¬ 
lungen festgestellt und diesen Akt S. 110 o. 
gerade mit der kleisthenischen T.-Einrichtung in 50 
Verbindung bringen wiU). 

In noch einem Falle, bei VI c (s. o.) muß von 
den bisherigen Ergänzungsvorschlägen abgegan¬ 
gen werden: IG* I 899 hat HiUer v. Gaertnngen 
EnA fKlPEON gelesen, während er früher 
SylL» 919 V[APN]IEON gelesen und ergänzt 
hatte; Epakria 11 c kann aber auf dem Aus- 
hebungsplatz nach Analogie der andern entspre¬ 
chenden Steine nicht an Thna VI b grenz^ und 
ein sonst nirgends begegnender T.-Name Parneis 60 
VI c (nach dem Pamesgebirge) bleibt so prcmle- 
matisch, daß sich — epigraphisch voll vertottor 
— besser A^A[P]NEOE bietet, womit also das 
wichtige A c h a r n a i als Vorort für die Innd-^ 
der Phyle Oineis gewonnen ist. Da und dort 
können Schlüsse noch weiter führen, so hat S ol¬ 
de rs Außenstädt. Kulte 115 Pallene als Binnen- 
T. der Phyle Antiochis wahrscheinlich gemacht. 
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Weiterhin für I a Agryle, I b Lamptrai, VII b Ai- 
xone, Xb An aphlystos als Vororte zu ^ erraten^ 
läge nahe; doch wollte in unsere Übersicht ^d 
Kartenskizze nur das quellenmäßig einigermaßen 
zu Sichernde aufgenommen werden. 

[H. Hommel.] 

Trittys. 1 ) s. Trittoia. 

2) totTTvg, ein Drei-Sieg in der Athletik. 
PhUostr. Gymn. 278, 33 (Jüthn.) ÜJri/roo Ä* 
>xai axaSlov äytovtarnr xai Stavlov 
SiaxQlvet /tiv ovöels oft ix jjgdvtöv, cwg Aetonoag 
6 ¥öSiog ht' X)Xv/tmaSag xexfaQag svixa 
XQtxxvv xavxijr, Siaxßtxiot d’ ofioK o< xe 
xad'’ Sy aytortooftevot xayta xai 6/toü jcavta. Es 
war auch eine andere Gruppierung der x. mög¬ 
lich: axidioy, dlavlog und S6ltxog. Phot, und 
Suid. s. xgtaxü^ytu' xgiax^ifvat Üywoiv oi mXai- 
axgtxoi &vxi xoü xgtg nxoüv, xd x glg xgo ■ 
xdaavxa v tx^^ijrai, ax&Stor, Slav- 
)Xor, SoXtxor, oSxw Qovysridtjg ix Aixaaxäig. 

Beide Texte berechtigen zu der Ann a hm e, daß 
die X. als eigener Wettbewerb ausgeschrieben war 
[äytovtov/jtevot ,.. d/toü stAvtot xd xglg 
vixrfiijvai). Am schwierigsten war zweifellos die 
T. ,Stadion, Diaulos, Dolimos', was den modernen 
Laufstrecken 200 m, 400 m, 1500 bzw. 3000 m 
entspricht. Denn der Dolichos erfordert einen 
ganz anderen Typ als die Kurzstrecken ax6»Kv 
und dlavXog. Dagegen bilden axAdiox, ölavXog und 
9 dxUttjg dgduog eine natürliche Einheit, da sich 
die Strecken nur zwischen 192,27 m und 384,54 m 
halten (der Wafienlauf in Olympia = «aolos- 
Strecke. VgL F. M e z 8 Gesch. der Olymp. Spiele, 
München 1930, 150) und von einem schnellkräf¬ 
tigen Läufer mittlerer Größe gut beherrscht wer¬ 
den können. Nicht zufällig sind uns mehr Sieger 
(xoiaaxal) in dieser i. als in der von Snidas be- 
zeichneten überliefert, wo uns nur ein Athlet ge- 
uannt wird, Polites aus Karien (Paus. VI 
13, 3. M e z ö 77). Die Triasten des Stadion-, Di- 
aulos- und Waflenlaufes, soweit wir sie kennen, 
sind: Phanas aus Pellene, OL 67 = 512 
V. Cair. Pul. Afr. zur OL 67, Euseb. chron. I 202 
Schoene); Astylos aus Kroton 01. 75 = 
480 V. Chr. (falls Roberts Konjektur — Herrn. 
XXXV 163f. — stimmt; dazu kritisch Hitzig- 
B1 ü m n e r Paus. II 591; unkritisch M e z 5 73); 
Leonidas aus Rhodos 01. 154—157 e= 
164 — 152 V. Chr. — (Philostr. gynm. 278, 33 
Jüthner, dazu ders. S. 251; falsch E. N. Gar- 
diner Greek Athletic Sports and Festivals 161) 
—; Hekatomnos aus Elis 01. 177 = 72 
V. Chr. (so lul. Afr. zur 01. 177) oder Milet (so 
Phlegon frg. 12 FHG II 1163 Jac. = Phot. BibL 
97; zu Phlegon vgl. Robert 147ff- Jac oby 
FHG II D 841, 12); Hermogenesaus Xan- 
t h 0 s in Lykien OL 215 und 217 = 81 und 89 
n. Chr., der nach Paus. VI 13, 3 achtmal Olym¬ 
piasieger wurde in den drei Olympiaden 215 
217 und so zweimal Triastes gewesen sein kann 
(wir wissen nicht in welcher Gruppe); da er 
Ol. 216 den Stadionlauf nicht gewann (Schoene 
215), nur OL 215 und 217. (Dazu J. Rutgers 
Sext. lul. African. •OXvfuiid6<ov ävaygaipti, Lugd. 
Bat. 1862, 90A. 2. Förster 654. Jüthner 
251. Mez5 74. Hitzig-Blümner II 593). 

Aufs ganze gesehen sind das sehr wcm^ 
Fälle. Das zeigt aber zugleich, daß die t. kein 
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Kgelmäßiger Wettbewerb im Sinne der Einzel¬ 
übungen war, sondern nur die Ausnahme aus 
vielen Olympiaden. Der Preis in der r. war, so 
dürfen wir vermuten, zwar jedesmal ausgesetzt, 
aber zur Verteilung kam er nur selten, in der 
späteren Zeit wohl häufiger als im 5. und 4. vor- 
christl. Jhdt. Philostr. gymn. 278, 33: xmrti (sc. 
Sieg in der t.) äs raiv outö^cov ^yelo&o) xis, 
dgo/ieig yoQ Sr) xal kq>' toiovroi kyivmxo. 

_r- 1 - J— Ot__ n • 1 
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sua leggenda. Appendice; Numaziano e il sito di 
Triturrita (mir unzugänglich). [Luisa Banti.] 
TJritus. In Divio-Dijon, im Land der Lin- 
gones, wurde 1925 in der römischen Befestigungs¬ 
mauer ein Kalkaltar gefunden, auf dessen Vor¬ 
derseite ein beschuhtes, nach rechts gewandtes 
menschliches Bein dargestellt ist. Die Inschrift 
lautet: [d]eo [.Jrito, [Ajelia Acum[i]na ex voto 
v.s.Lm. S e y m 0 u r d e B i c c i (s. u.) ergänzt 


r,,-. V ^ o-m. oey mo ur ue nicci (s. u.( ergänzt 

Beispiele der modernen Olympischen Spiele 10 den Namen der Gottheit zu [B]rito, wobei er an 
solche Drei-Siesre sind — Jesse Owens. USA. rl«,. _i_ 


für solche Drei-Siege sind — Jesse Owens, USA, 
■ Sieger 1936 in 100 m, 200 m, 4 x 100 m-StaBel 
und Weitsprung; Koniad Frey, Deutschland, 
Sieger im Turnen an Barren, Pferd und im Mann¬ 
schaftskampf; und Alfred Schwarzmann, Deutsch¬ 
land, Sieger im Zwölfkampf, im Pferdsprung und 
im Mannschaftsturnen auf der gleichen Olympiade; 
der größte Athlet aber, Nurmi, Finnland, der 1924 
in Paris die 1500 m, 5000 m und den 10 km- 
Querfeldeinlauf gewinnen konnte. 

Literatur. F ö r s t e r Die Sieger in den olym¬ 
pischen Spielen, Tübingen 1891/92, I/II. E. N. 
Gardiner Greek Athletic Sports and Festivals, 
London 1910. C. Robert Die Ordnung der 
Olympischen Spiele und die Sieger der 75. bis 
83. Olympiade, Herrn. XXXV 1900, 141fi. F. 
M e z ö, Geseh. der Olymp. Spiele, München 1930 
(hier ausführliche Bibliographie). 

[J. Göhler.] 

Tritullus s. Mars (keltisch). 

Triturrita, Villa am Portus Pisanus, von Ru- 
tilius Namatianus I 527fl. erwähnt. Sie war am 
Strande gebaut, auf einem künstlichen Damm: 
dort ist Rutilius gelandet, um nach Pisae zu Fuß 
zu gehen. Nach Rutilius’ Angaben wäre sie zwi¬ 
schen der Arnomündung und Livorno zu suchen, 
da wo im Mittelalter der Portus Pisanus lag. 
Targioni (Viaggi nella Toscana III 407fl.) 
erkennt T. in den Ruinen, die nördlich von Li- 


den Mars Britovius, an den Eigennamen Brito- 
marus und an den Stammesnamen Britanni denkt. 
Da die Darstellung eines Körperteiles auf grie¬ 
chisch-römischen Weihungen meistens ein Dank 
für die Gesundung des betreBendem Gliedes an 
die Gottheit ist, kann auch diese Weihung an eine 
Heilgottheit gerichtet sein. Desh^b ergänzt 
Jullian (s. u.): [d]eo [TJrito usw.: Wie die 
dm Quartana sei auch Tritus Heilgottheit g^en 
20 Fieber. Dabei bleibt aber die Darstellung gerade 
eines Beines ungeklärt, das wegen seiner Beklei¬ 
dung mit einem Schuh doch eher aut einen 
Schutzgott einer Reise hinzuweisen scheint (vgl. 
Espörandieu v. pied humain). Beide Er¬ 
klärungen sind aber sehr unsicher. S e y m o u r 
de Ricci Compt. Rend. 1925, 247f. C. Jul¬ 
lian ^v. des ötudes anc. 1926, 259. Espe- 
r a n d i e u Rec. des basrel. de la Gaule rom. 
7524. G. D r i 0 u X Cultes indigönes des Lingons 
80(1934) 158. [v. Petiikovits.] 

TritymaUos, der Messenier, wird bei Plut. 
Kleom. 19 als einer der Unterhändler genannt, die 
der König 225 nach der Eroberung von Argos und 
Korinth an Aratos sandte. Auch Plut. Aiat. 41 
geht auf die Verhandlungen ein, doch stimmt 
seine Darstellung, die in e. 40. 41 sicher auf Arats 
Memoiren beruht (gegen B e 1 o c h GG IV 2 2, 
222 A), nicht mit der Kleom. 19 gegebenen über¬ 
ein. Aus Arat. 41 IMq de siqo? avrdv eneixy^e Tq!- 


■ J « T,. ;, V, ; , ' . '<'(0 Oe TiQo; avrdv eiceuwe Toi- 

nnd ™ ‘ Meywrovaw ergibt sich, daß 


und anfangs des 19. Jhdts. gefunden worden 
sind. Die Funde (heute im Museum von Livorno 
gesammelt) reichen vom Ende der Republik bis 
zur späten Kaiserzeit: meistens gehören sie dem 
4. Jhdt. n. Chr. an. Auch Inschriften wurden ge¬ 
funden (CIL XU 1514. 1516—1523). Die Ruinen 
weisen aber auf eine bedeutendere Ansiedlung, 
als T. nach Rutilius’ Beschreibung eine ein- 
^he Villa -— gewesen sein kann. Die Reste, von 


Taro-ioni . r, ..ZÄ V ■ 7- ,7 soiern AKroKonnin in gemeinsamem Be 

nnf 1 (Annali I 68 50 sitz bleiben sollte, und die Geldsumme auf jährlicl 

HOV.) ?6S6Jl6]l. fi^VlOTATl Wührc/aViamli/iVt ntyaVff T’ 1C» i.»». 1 . « • 


not) gesehen, gehören wahrscheinlich nicht T. 
wem, sondern den von Rutilius nicht erwähnten 
Gebäuden, die am Portus Pisanus — wie an 
jedem Hafen — nicht fehlen konnten. 

Dennis Cities and cemet. of Etruria II 69 
hielt T. für identisch mit Turrita (Tab. Peut. IV 1. 
.^on^. Rav. PV 36 und Guido 34: Turrida), 
einer Station der Via Aurelia, zwischen Pisae und 
Pisdna, m. p. XVI von dieser Örtlichkeit ent- 


eine Gesandtschaft des Megistonus voraufgegan¬ 
gen ist, und das ist die in der ersten Hälfte von 
Kleom. 19 erwähnte, die nach Plutarchs ausdrück¬ 
lichem Zeugnis aus Arat stammt Der König ver¬ 
langte Akrokorinth und versprach dafür eine 
größere Geldsumme; ala Arat das zurückwies, 
sandte er Megistonus zum 2. Mal in Begleitung 
d^ Tripylos, wobei er die Hauptforderung ermä¬ 
ßigte, sofern Akrokorinth in gemeinsamem Be- 

__-ni_ 1 v. « 1 < “ . .. , 


9 ^ 4 . j* -- ^ enx- nanaein: oie üeainffoiigen ßin<l dieseJiben wie bei 

2. Gesandtechaft des Mi^stonus; nur die 


die Via Aurelia zwischen Pisae und Ad 
Fi^, so wie jetzt, im Binnenlande (so M i 11 e r 
Itin. Rom. 241 f.), so können wir unmöglich T 
und Turrita für identisch halten. 

Literatur: Mantovani H Museo Archeol. 
e Numismat. di Livorno, Livorno 1892, 56fi. L u - 
g a n d Mölanges arch. hist. öcol. fr. Rome XI .ITT 
(1926) 134fi. Polese San Piero in Grado e la 


12 Tal. erhöhte; dafür verlangte er aber nun die 
Hegemonie des Achaiischen Bundes. Bel welcher 
Gelegenheit die bekannte Antwort Arats, on ovy. 
eyoi ra TtQayfmra, äXX’ sxono xiid air&v gefallen 
ist steht dahin. Nun erzählt Plutarch in der zwei¬ 
ten Hälfte von Kleom. 19, die wahrscheinlich 
Phylarch entnommen ist Kleomenes habe nihv 
den TritymaUos geschickt, um mit Arat zu ver¬ 
handeln: die Bedingungen sind dieselben wie bei 

o r\ _ li. _ \ _»j. j_ iLf __ 


Forderung der Hegemonie wird nicht erhoben, 
was aber auf Flüchtigkeit Plutarchs zurückgehen 
kann. Niese (Grieeh. und mak. Staaten H 330. 
331 A) ni mm t beide Nachrichten zusammen und 
konstruiert drei Gesandtschaften I. Megistonus 
1. in Kleom. 19; H. TritymaUos Kleom. 19; III. 
Megistonus 2. und Tripylos Arat c. 40. Das er¬ 
scheint mir nicht richtig, die 2 . Gesandtschaft 


des Megistonus und die des T, sind identisch, (abgek. Rossini). Graf in Baumeister 

auch insofern als nach ihrem Mißerfolg Kleo- Deäcrnäler des klassischen Altertums III 1865 

menes sofort die Feindseligkeiten eröBnet, das Art. Triumphbogen (Gräf). Frothingham 

Gebiet von Sikyon verwüstet und Arats Rlvat- Am. Joum. of Arch. VIII (1904) 1 (Frothing- 

eigentum nicht weiter schont. Also sind Tripylos h a m). C u r t i s Suppl. Pap. of the Am. Sc. of 

und TritymaUos dieselbe Person; ob die Namens- dass, stndies at Rome II (1908) 26 (Curtis). 

Verschiedenheit auf 'Textverderbnis beruht oder Cagnat-Chapot Manuel d’archMogie ro- 

darauf, daß der erste Name bei Arat, der zweite maine I (1916) 74. Der größte Teil der Denk- 

bei Phylarchos stand, läßt sich nicht entscheiden. mäler Italiens und Frankreichs ist auch bespro- 

[Th. Lenschau.] lochen bei Noack Vorträge d. Bibi. Warburg 
Triullati (in den Hss. auchTn'ttlacti, ftulocfi, (1925/26) 147 (Noack). 
triulatU), eins der von Augustus in den J. 15 und Die folgende Liste enthält mit Ausnahme 
14 V. Chr. unterworfenen Alpenvölker. Sie waren Roms, dessen Denkmäler in einem besonderen 

in der Inschrift des Tropaeum Alpium (CIL V^ Abschnitt (I) zeitlich geordnet aufgeführt sind, 

7817) aufgeführt, wie Plin. n. h. III 137 bezeugt. die Bögen einzelner Gebiete (II—^IX) nach_ Orten 

Genaueres über ihren Wohnsitz wissen wir nicht; geordnet (1. 2. 3. ...), für die nach Möglichkeit 

man hat sie im Tal des Varus (Walckenaer die modernen Namen (in Klammem, wo zu_ er- 

in Des j a rdins Göogr. dela Gaule II 254), des mittein, die antiken Namen) eingesetzt sind. 

Rutuba (h. Boia: Forbiger Hdb. d. alten InnerhsJb der Orte werden die Denkmäler in 

Geogr. III 183), des Cians (Casimir Le Trophfe 20 zeitlicher Abfolge aufgeführt (a. b. c .. .). Zu der 
d’Aug. ä la Turbie 86B.) versetzt. Diese Identi- chronologischen Ordnung des gesamten Denk- 

fizierungen beruhen aber nur auf unhaltbaren mälerbestandes vgl, die lüste der für die Kaiser 

Etymologien. [Luisa Banti.] und ihre Familienmitglieder errichteten Bögen 

Triumphbogen (Ehrenbogen). (BIIIS.467). Die Zusätze hinter dem Kennzeichen 

Als Triumph- imd Ehrenbogen wird der Sta- haben folgende Bedeutung: t = zerstört. M = 

tuen tragende Bogen verstanden, der einer Per- nur durch Münzen überliefert. Z = nur durch 

son (in den meisten Fällen dem Kaiser) von einer Zeichnungen bekannt. R = nur aus Reliefs zu er¬ 
dritten oder von einer Körperschaft zum Dank schließen. I = nur die Inschriften sind erhalten, 

für eine Wohltat oder zum Gedächtnis an ein Er- L = aus der Literatur oder Inschriften bekannt, 

eignis von besonderer Tr^weite errichtet wird. 30 Nicht besonders markierte Denkmäler stehen ganz 
Der Charakter einer Ehrung ist fast immer durch oder zum Teil aufrecht. ' 
die Formulierung der Inschrift des Denkmals zum I. Rom. 

Ausdruck gebraSit, durch die es sich von den Die ältere Literatur ist nur angeführt, wenn 

Bögen unterscheidet, die lediglich dazu bestimmt Stellung zu ihr «nommen wird, sonst wird ver- 

sind, eine Bauurkunde zu tragen. Diese sind wiesen auf: H. Jordan Topographie der Stadt 

ebenso wie Stadttore, obwohl sie äußerlich dem Rom im Altertum I 1. 2. H (1871—1885). 1 3 

Ehrenbogen gleichen können, nicht in die folgen- (1906 bearbeitet von Hülsen) kurz als JH. 

den Listen aufgenommen. bezeichnet. S. B. Platner und Th. Ashby 

A. Listen der erhaltenen und aus A topographical Didionary of ancient Rome 1929, 

der Überlieferung bekanntge-40kurz als Dict. bezeichnet. 

wordenen Denkmäler. Die Porta Triumphalis. Über die 

I Rom. P- T- gibt es folgende Nachrichten. Nach Cic. 

II! Italien einschließlich des westlichen Pis. 23. 55 ist Calpumius Piso aus Macedonien, 

Alpengebietes und Istriens. aus einer Provinz, quae fuerit ex omnibus um 

III. Frankreich, Belgien, Westdeutschland maxime triumphalis, durch die Porta Caelimon- 

und Schweiz. tana oder Esquilina, wenigstens nicht durch die 

IV. Spanien und Portugal P. T. nach Rom zurüekgekehrt, quae porta Mace. 

v! Nordafrika. doniis semper consulibus ante ... pattfit. Tu in- 

VI. Balkanhalbinsel ventus es, qui consulari imperio praeditus ex Mn- 

VIL Kleinasien. 50 eedonia non triumphares. Nach Suet. Aug. 100 


VIII. Syrien und der Osten. 

IX. Ägypten. 

B. Das Denkmal. 

I. Der Name. 

II. Der Erbauer. 

III. Der durch den Bogen Geehrte. 

IV. Der Anlaß zur Erriditung des Bogens. 

V. Der Standort 

VI. Die Statuen auf dem Bogen. 

VII. Der Reliefschmuck des Bogens, 
vni. Die Form des Denkmals. 

IX. Herkunft und Bedeutung des Denkmals. 
A. Listen der erhaltenen und aus 
der Überlieferung bekanntgewor- 
denenDenkmäler. 

Ältere Listen und ZusammensteUüngen von 
Denkmälern: Rossini Gli archi trionfali ono- 
rari e funebri degli antichi Romani, Rom 1836 


beschloß der Senat als Ehrung für den toten 
Augustus: funus triumphali porta ducendum (vgl. 
Cass. Dio LVI 42). Dies galt nach Tac. ann. I 8 
.als eine besondere Ehrung {tum eonsultatum de 
honoribus; ex quis qui maxime insiqnes vist, ut 
porta triumphali duceretur funus). Die ausführ¬ 
lichste und für die topographische Ansetzung der 
P. T. wichtigste Nachricht gibt loseph. bell. lud. 
ni 5, 4 in seinem Bericht über den Triumph 
Vespasians und Titus über die Juden. Die Sol¬ 
daten lagern die Nacht über aut dem^ Marsfeld 
crXriöiov rov xfj? ^oidos isQOv^ hcsi yag avenavovro 
zT]^ vvHTOy o/ avzoxoaxoDEi;. tteoi dvttjv 

tjjv ECO JiQotctoiv OvEo:!ta.ot<ivo$ xai 
Tiros d&qtvtj fiev earetpavatfievoi, nooqtvQÖs 
Ta? JlOLToioV? CLf^TlEj'OfA.EVOti XCLl ^aQiaOtV Eis TOW? 
'Oyraovlas siegindrovs- evrav&a yäg tj re ßov).ii 
yai ra rel.q rwv ägxovrwv ol re äno rwv rt/irj/rärotr 
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lianis iriv S<piliv avxwv &vlaeyov- Nach der 
Akklamation der Kaiser, Gebeten, einer Bede 
Vespasians, der die Soldaten zum gewohnten 
PrOhstfick fortsdiickt, (Ovsanaautvos) nQog bi 
sivh/v abtdf ävsxcbQet rf/v and tov nsftnto^t 
dl’ avtfje aUl Tovg SQidfißovg rijg nQoarjyoQiag 
avxwv zerevxviav. kvxavda XQOfpijg nQO- 
axeyevovxo xai x&g ^Qtafißtxäg ko&rjxag äfiipiaad- 
fisvoi toZg xs noQibQviisvoig xfj iwXji Oiaavxsg Seoig 
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Octaviae zur P. T. zurückkehrt {ävsxtoQsi), um 
hier mit Titus die Triumphalgewänder anzulegen, 
den Göttern zu opfern imd dann den Zug auf den 
Weg zu schicken, muß die P. T. nördlich der 
Porticus Octaviae gelegen haben, zwischen der 
Villa Publica beim Isistempel und der Porticus 
Octaviae. Der Zug geht zunächst durch die Thea¬ 
ter. Das sind der Circus Flaminius, das Mar- 
ceUustheater und der Circus Maximus, den der 


iixsfaiov töv d’Qla/lßov Sia xmv ^eaxgcDv Sts^sXav- 10 Zug wohl durch ein Ehrentor am südlichen Ein- 


vovxeg. Spät und ohne besonderen Wert ist die gang in der Richtung auf die zwischen Palatin 

Nachricht Sehol. Suet 227: Porta Mumphalis und Esquilin führende sog. Via Triumphalis ver- 

media fuisse videtur inter Portern Flumentanam lassen hat. Schon im J. 187 v. Chr. zog man durch 

ef Catularium (die Porta Catularia war wahr- den Circus Flaminius, der seit 221 v. Chr. be- 

scheinlich ein Tor auf der Nordseite des Capi- stand (Dick 111). Wenn der Triumphzug Vespa- 
tols. M u fi 0 z Campidoglio 36. SäflundLe sians bei der P. T. beginnt, dann durch die Thea- 

mura di Romarepublicana207; Eranos 1930,192). ter füh^ so muß die P. T. nördlich des Circus 

Die Lage der P. T. (gr. hitvlxiai nvXai), Flaminius, also nicht im Zuge der Stadtmauer 
von der nach loMphus der Triumphzug seinen gelegen haben. Der Standort ist im südlichen Teil 
Ausgang nahm, irt nicht gesichert. Der An- 20 des Marsfeldes zu suchen, v. Domaszewski 


nähme, daß sie überhaupt nicht ein Bau ge¬ 
wesen sei, der ursprünglich für den Triumph be¬ 
stimmt war, sondern ein beliebiges Tor der 
Stadt oder der für den Triumph geschmückte 
Bogen einer Wasserleitung oder ein für den 
Triumph errichteter Straßenbogen (Morpurgo 
Bull. Comm. XXXVI [1908] 109), widersprechen 
die literarischen Zeugnisse, die von der P. T. als 
einem für den Triumph bestimmten Bau berich- 


(Arch. f. Rel. XII [1909] 67) bringt die des 
Baues mit dem Lauf der Petronia amnis in Ver¬ 
bindung, die aus der Ciegend der heutigen Piazza 
Venezia gegen das östliche Ende der Porticus 
Fompeiana floß (Dict. 389. JH. I 3, 472), und bis 
zu welcher sieh die Magistrate der Stadt frei be¬ 
wegen konnten. In dem Gebiet zwischen der 
Petronia amnis und der Porta Carmentalis am 
südlichen Abhang des Capitols (v. G e r k a n 


ten, der für diewn Zweck nicht nur einmal ver- 30Röm. Mitt. XLVI [1931] 160) befanden sich da 


wandt wurde (Cic. loseph.). Der triumphale Ein¬ 
zug Neros in Rom na^ seinem musiseshen Sieg 
in Griechenland 68 n. Chr. (Süet. Nero 25. Cass. 
Dio LXin 20), der nicht vom Campus Martius, 
sondern von Süden her erfolgte, hat bei der Er¬ 
örterung über die P. T. auszuscheiden, da Nero 
nicht als Feldherrr, sondern als hieronica in die 
Stadt einzog (M a k i n Jonm. rom. stud. XI 
[1921] 31). Aus den Schriftquellen läßt sich zu- 


her die Stätten, in denen der Senat mit Gesandten 
und Magistraten verhandelte, die das Pomerium 
nicht überschreiten durften: die aedes Apoltinis 
(Dict. 15) und das templum Bellonae (Dict. 82). 
Hier hatte sich auch bei der Porticus Octaviae 
der Senat zum Empfang Vespasians vergammelt 
(Mommsen St.-R. I 100. III 390). 

Die ursprüngliche Gestalt der P. T. ist nicht 
bekannt. Aus dem Worte porta, nvXrj, möchte 


nä^st nur entnehmen, daß die P. T. nicht allzu 40 man schließen, daß sie einmsd in einer Mauer lag, 
weit vom Campus Martius gelegen hat. Hier über- die vieUeicht dem Lauf der Petronia amnis folgte, 

nachten vor ihrem Mumph Vespasian und Titus Durch den neronischen Brand und die Feuers- 

— wohl in der ViUa Publica beim Isistempel, brunst unter Titus im J. 80 n. Chr., vor aUem 

der m Campus Martius gelten hat (Lund- durch letztere, wird das Gebiet, in dem die P. T. 

81 r ö m Undersökningar i Roms topografi [Göte- lag, schwer heimgesucht (Cass. Dio LXVl 24). 

borg 1929] 110). Daß die P. T. ein Tor in der Damals mag auch die P. T. zerstört worden sein, 

älteren römischen Stadtmauer war, was aus Ci- Unter Domitian muß sie kurz darauf mit anderen 

oero und Schol. Suet. und dem Wort: porta, nvXrj, durch das Feuer vernichteten Bauten, wahrschein- 

gesdilown wwden könnte (N i 1 s s o n CoroUa lieh anläßlich seines Triumphes über die Germa- 


aidiaMlogica Gustavo Adolphe dedicata [1932] 50 nen (s. o. Bd. VI S. 2559) erneuert worden sein. 


134) ist nach den jüngeren Untersuchungen über Münzen aus den Jahren 85 (Cos. XI. M a 11 i n - 

den Verlauf der Stadtmauer zwischen Aventin, g 1 y Coins of the Roman empire Br. Mus. H Domi- 

PalaHn und Capitol (v. Ger kan Röm. Mitt. tian 303. 303 b. Cohen 530), 90/91 (Cos. XV. 

XLVI [1981] 153) sehr nnwahrsdieiidlch, ganz Mattingly 443b. Cohen 672) und 95 (Cos. 
abgesehmi davon, daß (fer Trinmphz^ sicher XVII. Mattingly 476 d. Cohen 531) zeigen 
ni^ dmd ein Nebentor in die Stadt eingezogen einen (^atofrons, auf dessen mit Reliefs ge- 
ist und diem Tor, das dem Triumph Vorbehalten schmückter Attika zwei von Blephanten gezogene 

g^esen sein müfite, dann für den all^meinen Karren stehen. Jede der vier Seiten ist durch zwei 

Dnidigang znm Hafen und zum Viktualienmarkt auf Sockeln stehende Säulenpaare gegliedert 
auf dem Forum Boarium gesperrt wäre. Wenn60 (Lie gle Antike XH [1936] 219 Abb. 20b. 


V. S e r k a n die Lage der P. T. östlich des Circus 
Maximus im Zuge der Stadtmauer ansetzt, so 
widerspricht dies nicht nur der Beschreibung des 
vespasunischen Triumphznges, sondern auch dem 
Wege, den der Zug beim gallischen Triumph 
Caesars nahm. Er müßte, ohne die P. T. zu pas¬ 
sieren, durch das Velabrum gezogen sein (Suet. 
Div. lulius 37). Da Vespasian von der Porticus 


StuartJones Pap. Br. Sc. HI [1906] Taf. 29, 
1—3). Auf den Münzen ans den verschiedenen 
.lahren ist das Bild des Bogens unverändert. 
Wenn auch Martial (Vlll 65) — aber erst im 
J. 93 — diesen Bogen erwähnt, so muß es sich 
bei dem Quadrifrons mit den Elephantenquadri- 
gen um ein Denkmal handeln, das nicht für einen 
einzigen Triumph errichtet worden ist. Dem 
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widerspricht nicht die Nachricht, daß Domitian ef marmorea duo labra ante fornieem ^uit): 

eine Fülle von arcus und iani erbaut hat (I 24). s. o. Bd. II S. 605. Hülsen Festschr. f. Hirsch- 

Aufschlußreich ist in diesem Zusammenhang, daß feld 426. Curtis27.Noack 161. Weickert 

der Elephantenbogen, als der Kaiser nach seinem Gnomon V (1929) 25. Grube D. Attika an 
Tode der damnatio memoriae verfiel und die zahl- Triumphbögen 28. Dict. 212. 
reichen für ihn errichteten Bögen zum größten 5. t (L). Ein Bogen unbekannten Datums 
Teil zerstört wurden, nicht nur erhalten bUeb, stand über dem Clivus Capitolinus. Er war vor 

sondern daß ihm auch beim Einzug späterer Kai- 129 v. Chr. errichtet, da er gelegentUch der Er- 

ser in Rom eine besondere Bedeutung zugekom- mordung des Ti. Gracchus erwähnt wird (Gros, 

men ist. Aut einer Münze Marc Aurels aus dem 10 V 9: Oraeehus fugit per gradus, qui sunt super 
J. 174 (Cohen 3. M. Äntoninus Äug. tr. p. Oalpumium fornieem). Hülsen Festschr. Kie- 

XXFIII. Rev.: Adventus Aug. Imp. VI cos. Hl. pert 212; .Festschr. Hirschfeld 426. Curtis 

Stuart Jones Pap. Br. Sc. III [1906] Taf. 28. Dict. 211. 

29,6. L ie gl e Antike XH [1926] 220 Abb. 21) 6. f (L). Einen Bogen errichtete Q. Fabius 

ist er anläßlich des Einzugs des Kaisers in Rom Maximus, der die AUobroger im J. 121 v. Chr. 

zusammen mit dem von Domitian erbauten Tem- besi^ hatte, über dem unteren Ende der Via 

pel der Fortuna Redux dargestellt. Zweimal findet Sacra (Ps.-Ascon. in Cic. Verr. I 19: Fornix Fa- 

er sich auf Reliefs vom Marc Aurelsbogen aus dem bümus est areus iuxta regiam in saera via a Fabio 

J. 174 (I 32), die an der Attika des Konstantins- eensore eonstruetus^ qui devietis Alldbrogibus 

bogens angebracht sind (I 40). Das eine Relief 20 [Allobrogicus] nomnatus est, ibique statua eins 
zeig^ neben dem Bogen den Tempel der Fortuna posita propterea est. (jie. Plane. 17; orat. II 

Redux. Eine vierte Darstellung des Bogens findet 267. Sen. dial, 11 1, 8. Sdhol. Pets. IV 49. 

sich im Fries auf der südlichen Schmalseite des Nachrichten zusammengestellt bei B o s s i Ann. 

Konstantinsbogens (I 40). Das Relief ribt den d. Ist. XXX [1858] 322). Das Denkmal wurde 

feierlichen Einzug des Kaisers nach der Schlacht an von Q. Fabius Maximus, einem Enkel des Trium- 

der milvischen Brücke wieder, deren Darstellung phators, 56 v. Chr. wiederhergestdit (Cic. Vat. 

sich in dem vorhergehenden Belief befindet. Das 28). Zu diesem jüngeren Bau gehören die Reste 

Bild des Einzugs wird an den Enden durch je von Inschriften auf Travertinblöcken, die 1540 

einen Bogen begrenzt. Der linke, ein Quaderbau bis 1546 und 1899 zwischen dem Vesta- und 

ist als die Porta Flaminia anzusehen, der rechte, 30 Faustinatempel gefunden wurden und seitdem 
in den die Spitze des Zuges einmarschiert, trägt bis auf das zuletzt geboigwie Fragment ver- 
die Blephantenquadriga. Sowohl Marc Aurel im sohoUen sind (Lanciani Stör. d. scavi II 
J. 174, wie Konstantin im J. 312 kamen über die 196; Not. d. scav. X [1882] 222. Gatti Not. 
Via Flaminia in die Stadt. Mit Martials Worten d. scav. XXVII [1899] 489): außer sechs sdunä- 
wie mit den in den Münzen und Reliefs dar- leren Blöcken, auf denen die einzeilige Inschrift: 
gestellten Bauten muß daher das gleiche Denkmal Q. Fabius Q. f. Maxsumus aed, eur. restfituit] 
gemeint sein. Nur wenn es sich bei dem Elephan- zweimal wiedeAehrte (CIL I* 762. VI 1303) und 
tenbogen um die von Domitian erneuerte P. T. die offenbar auf den beiden Seiten des Denk¬ 
handelt, ist es verständlich, warum das Monument m^ angebracht war (Mommsen Ann. d. Inst, 
nicht zerstört wurde, sondern in späteren Trinm-40XXX [1858] 175), ein Block mit einer dreizeili- 
pbalreliefs und vor allem in der Münze Marc gen Inschrift, an dem oben ein Profil mit Zahn- 
Aurels dargestellt wurde und warum der Eie- schnitt angearbeitet war (Not d. scav. XXVII 
phantenbogen von Martial als digna ... pmta [1899] 489; gegen die Zuweisung zum Bogen 
triumphis und als adilus der Stadt Rom bezeich- kaum mit Recht: Hülsen Röm. Mitt. X^ 
net wurde. Vgl. auch I 24. literatnr zur P. T. [1902] 94. H. revidiert seine Ansicht: Forum 
bei V. Petrikovits österr. Jahresh. XXVllI und Palatin 42) und die ebenfalls den Namen des 
(1933) 187. 196. Wiederherstellers (zu diesem CIL I® p. 542) trug, 

1. 2. 3. t (L). Drei Bögen im Forum Boarium schließlich zwei Blöcke mit drei Elogien: a) [Q.] 
und Circus Maximus wur den von L. Stertinius Fabius Q. f. Maxsumus aed. cur. b) L. Aem[il]ius 
196 V. Chr. errichtet (Liv. xxxili 27: L. Sterti-bQL. f. Paullus eo[s. 11] eens, augur tr[i]umphavit 
nius ex uUeriore Hispania, ne temptata c^idem ter. e) P. Cornelius Paulli f. Scipio Afrieanus 
triumphi spe ...de manubiis duos fomiees in cos. II eens, augur triumphavit II. (CIL V 763. 
foro Boario ante Fortunae aedem et matris Matu- VI 1304). E. van Dem an hat (Joum. rom. 

tae, unum in maximo eireo fedt, et his fomieibus stud. XII [1922] 26) Reste eines breiten TuH- 

signa aurata imposuit). Hülsen Festschr. f. fundamentes auf der Nordseite des Templum 
Hirschfeld 426. D u r m Baukunst d. Etr. u. Röm.2 divi luli, die 1888 aufgedeckt wurden (Ant. 

718. Delbrück HeUenist. Bauten H 69. Mar- Denkm. 114 Taf. 27. 28), als zu dem Bogen ge- 

chettiLonghi BuU. Comm. LH (1924) 197; hörig angesehen; kaum mit Recht, da das auf dem 
Röm. Mitt. XL (1925) 334. Curtis 27. Noack Fundament stehende Monument durch den Tem- 
161. Weickert Gnomon V (1929) 25. Nils-60pel überbaut worden ist, also wohl bereits zwi- 
s 0 n CoroUa archaeologpca G. Adolphe ded. 134. sehen 42 und 29 v. Chr. beseitigt sein muß. Der 
G r u b e D. Attika an Triumphbögen 28. Dict. 212. Fabierbogen ist aber, da seine Reste im 16. Jhdt. 

4. t (L). Einen Bogen errichtete P.Com. Scipio wenn auch nicht in situ so doch zusammenliegend 
190v. Chr. auf dem Capitol gegenüber dem Clivus in der Nähe des Faustinalmpels in der mittel- 
Capitolinus (Liv. XXXVTl 3: P. Cornelius Scipio alterlichen Ausbesserung eines Kanals gefunden 
Afrieanus, priusquam proücisceretur, fornieem in wurden, erst später zerstört worden. Dies ist auch 
Capitolio adversus viam, qua in Capitolium eseen- aus den oben genannten Scholien zu Cicero und 
ditur, cum signis septem auratis et equis duobus aus Treb. Vita Salonini 19, 4 {intra templum 
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Faustime ae Vestae [corr. M o m m s e n Ann. d. 
Inst XXX (1858) 178] ad arcum Fabianum) zu 
adüießen. Die Gestalt des Bogens ist nicht be¬ 
kannt. Anch die ursprüngliche Verteilung der 
Inschriften am Bau ist nicht zu ermitteln. Hül¬ 
sen (Festschr. Hirschfeld 427) glaubte aus der 
von ihm erschlossenen Kleinheit der Inschriften 
der drei Elegien annehmen zu müssen, daß diese 
nicht zu einer Attika, sondern möglicherweise zu 
Nischen für Bilder oder Büsten gehört haben. 
Doch fehlen solche Nischen an den dem Pabier- 
bogen zeitlich folgenden Bauten. Die Nachricht 
(Georgius Fabricius Chemnicensis, Roma 
[1551] XIV 137: Arcus Fabianus cuius funda- 
menta. ... effodi dicebantur prope S. Laurentium 
in Miranda. in eo scuta mgna victoriae fuerunt 
sculpta; vgl. L ö w y Jahrb. d. kunsthist. Samml. 
Wien, N. F., Sonderh. XI [1928] 30), daß 1542/43 
beim Pabierbogen Reliefs mit Darstellungen von 
Schilden und Trophäen gefunden seien, ist mit 
Vorsicht zu behandeln (vgl. Lanciani Storia 
degli Bcavi II 196). Die 1882 gefundenen Keü- 
steine eines Bogens von 3,945 m Weite gehören 
sicher nicht zum f. P. (Lanciani Not. d. scav. 
X [1882] 222), sondern zur Umgestaltung der Via 
Sacra in neroniseher Zeit (E. van Deman Am. 
Joum. Areh. XXVII [1923] 383; Mem. Am. Ae. 
V [1925] 115). Ebenso haben Reste eines Bogens, 
die sich jetzt im Tabularium befinden, nichts mit 
dem Fabierbogen, mit dem sie von B o c c o n i 
(Musei Capitolini [1930] 396) verbunden werden, 
zu tun. Curtis 28. Piganiol Möl. d’aich. 
et d’hist. XXVni [1908] 89. Hülsen Forum 
und Palatin 36. Dict. 211. CIL D p. 542; s. o. 
Bd. VI S. 1739. L u gli La zona archeologica 164. 

7. t (L). Ein Bogen sollte im J. 36 v. Chr. 
für Octavian nach dem Sieg über Sextus Pompeius 
auf Wunsch des römischen Volkes errichtet wer¬ 
den (Cass. Dio XLIX \5: oi ev zip äazet ... äy/i8A 
TS zponaioipopov ... sdcjxav), doch ist nicht be¬ 
kannt, ob dieser Plan ausgeführt worden ist. 

Die Überlieferung berichtet von zwei Bögen 
des Augustus auf dem Forum Romanum: 

8 . f (L. M). Nach der Schlacht bei Actium 
wird Au^stus vom Senat ein Bogen zuerkannt 
(Cass. Dio LI 19: T(j> Ävyovara) Ay/ida zgo- 
TmuxpdQm’ sy ze z^ BQsvzsaizo xai hegav ev zfj 
"Paftalif Ayogg fdeuxav). Mit diesem Bogen hat 
man ^e in das J. 29 v. Chr. zu datierende 
Inschrift CIL VT 873 (senatus populusqm Ro- 
mat^ Imp. Caesan divi luU f. cos. quinct. cos. 
dengn. sezt. imp. sept. re publica conservata) 
verbunden, die südlich des 29 v. Chr. geweihten 
Caesartempels beim Castortempel gefunden wurde 
(Richter Areh. Jahrb. IV [1889] 153). Hier 
wurden nm 1870 (Jordan Bursian [1876] 17-5) 
und 1888 (Ant Denkm I [1888] 14 Taf. 27. 28) 
die Beste eines 17,75 m breiten dreitorigen Bo¬ 
gens festoestellt, fto dessen Attika die Inschrift, 
die nadi S m e t i u s (Sylt inscr.) nur etwa 2,64 m 
lang und 0jB8 m hoch war, zu klein gewesen wäre 
(Hülsen in Tübelmann R8m. Gebälke 24). 
Stadtrömische Münzen ans den J. 29—^27 v. Chr. 
(0 r n e b e r Coins of the rtnnan r^ublie Br. Mus. 
n nr. 4348) zeigen einen 6<^n mit einer Qua- 
dri^ auf der Oäavian steht. Auf dem Fries ^er 
der Attika liest man: Imp. Caesar. In den Bogen. 
Zwickeln sitzen Figuren, die man als Victorien 
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oder auch als Capricorni ansehen möchte. Im 
oberen Teil der Pylone sind große Phialen oder 
auch Tondi angebracht (vgl. die imagines elipeatae 
II19. I 227. HI 19). Es ist nicht zu entscheiden, 
ob dieser Bogen der für Actium gelobte ist und 
wo er, da er nicht das neben dem Templum divi 
luli festgesteUte Denkmal gewesen sein kann, ge¬ 
standen hat (vgl. auch I 49). 

9. f. Die Fundamente neben dem Templum 
divi luli müssen vielmehr zu dem Bogen gehören, 
der 19 V. Chr. für die Wiedererlangung der im 
Partherkrieg des Crassus verlorenen Feldzeichen 
für Augustus nach Verones. Sehol. in Veig. Aen. 
Vll 605 (Parthosque rcposeere signa: quae Lieinio 
Orasso interfeeto intereeperant Parthi; haec {re- 
eepit) Augustus. Huiud facti nieae repraesentan- 
tur in areu, qui est iuxta aedem divi luli. Cass. 
Dio LIV 8) neben dem Caesartempel errichtet 
worden ist. Das Denkmal ist dargestellt auf Mün- 
' zen aus den J. 18/17 (Cohen Augustus 82—86. 
Mattinglyl Augustus nr. 427. 428. T ö b e 1 - 
mann Röm. Gebälke 24: recto: s. p. q. R. Imp. 
Caesari Aug. cos. XI tr. pot. VI; verso: civib. et 
sign, milit. a Part, recup.) und 17—15 (Cohen 
Augustus 544. Mattingly 77. Töbelmann 
a. 0.: verso: auf der Attika des Bogens s. p. q. 
R. Imp. Caes. Münzmeister: L. Vidnius). Aus 
den Unterschieden zwischen den Bögen auf den 
beiden Prägungen hat man fälschlich geschlossen, 
daß die jüngere Serie den Bogen von Actium dar¬ 
stelle. Die DiBerenzen lassen sich damit erklären, 
daß die ältere Serie eine spanische, die jüngere 
eine stadtrömische Prägung ist, die das Denkmal 
genauer wiedergibt. Der Bogen war nach ihr und 
nach den Fundamenten dreitorig. Der höhere, die 
Attika tragende Mittelbau mit einer großen öfi- 
nung, trat vor die seitlichen Teile vor, deren klei¬ 
nere Pforten von Ädikulen mit Giebeln umschlos- 
sen wurden. Auf der Attika stand eine Quadriga, 
mit dem Kaiser und Victorien, über den seitlichen 
Flögeln Soldaten mit den Signa. Die Form des 
Denkmals hat auf den sog. Gallienusbogen (I 36) 
eingewirkt. Auch dürften Terrakottareliefs mit 
der Darstellung eines dreitorigen Bogens (Roh¬ 
den-Winnefeld Architekt, röm. Tonreliefs, 
Terrakotten IV 154 Abb. 246. 283. C a m p a n a 
Antiche opere in plastica Taf. 89) durch ihn be¬ 
einflußt sein. Der Wortlaut der Inschrift ist von 
Dressei (Töbelmann a. 0. 25) aus der 
Münzlegende erschlossen: s. p. q. R. Imp. Caesari 
Aug.eos.XI tr.pot. VI civib. et sign, milit. a Part, 
reeup. Außer dem Fundament, dessen Mittelteil 
auf der Porumseite weiter vortritt als auf der zur 
Regia gewandten Seite, woraus auf eine verschie¬ 
dene Gliederung der beiden Fassaden geschlossen 
werden kann, sind in situ nur wenige Blöcke erhal¬ 
ten. Die Beste einer dorischen Architektur, die 
1872 neben der Regia gefunden wurden (Hülsen 
Areh. Jahrb. TV [1889] 235) und die von Hül¬ 
sen und Fi echt er auf Grund einer sehr un¬ 
zuverlässigen Zeichnung Ligorios (Nichols 
Archaeologia L [1087] 249) mit dem Bogen ver¬ 
bunden wurden (Töbelmann 23; vgl. Wei¬ 
gand Ztschr. f. Gesdi. d. Areh. VIII [1924] 72). 
bedürften einer sorgfältigen Bearbeitung. Sie sind 
frühaugusteisdi, doch darf nicht übersehen werden, 
daß die Ostseite des Forums durch Augustus völ¬ 
lig umgestaltet ist (Richter Areh. Jahrb. IV 
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[1889] 137), und daß die Bauglieder auch zu an- nata; id est quadriga currusque et Apollo ae Diana 

deren Denkmälern am Orte ^hört haben können. ex uno lapide) geschlossen, daß das Werk des Ly. 

Mögliche^eise stammen die Wafienreliefs vom sias in einer Nische auf dem Bogen, der den Ein- 

Bogen, die 1546 zusammen mit Fragmenten der gang zumTemenos des Apollotempels bildete, ge- 

Fasten ^funden wurden, seitdem aber verschoUen standen habe. Der Typus des Bogens mit einer 

sind (Richter 158. Hülsen Areh. Jahrb. FV Adikula, der sich in der Wandmalerei findet, ist im 

[1889] 233. Joh. Metellus Cod. Vat. 6039 Westen des römischen Reiches sonst unbekannt 

fol. 2i0: tropaea quaedam barbarum scuta, pu- (vgl. VI 6). Doch läßt das Pliniuszitat ebenso die 

giones et galeae et alia ornamenta). Wie sich unseres Erachtens wahrseheinliehere Deutung zu, 

Partherbogen (9) und Actiumbogen (8) zueinander 10 daß sich das Bildwerk in einer Ädikula oberhalb 
verhalten, ist unklar. Daß 9 an Stelle von'8 steht, des den ansteigenden Clivus Palatinos überspan- 

ist abznlehnen. Möglicherweise hat sich die Er- nenden Bogens befand. Fundamente eines ein- 

richtung von 8 infolge der Umgestaltung des Fo- torigen Bogens aus augusteischer Zeit (E. van 

rums verzögert und ist dann durch 9 überholt Deman Am. Joum. Areh. XXVII [1923] 400; 

worden. Einen Bo^n nördlich des Templum divi Mem. Am, Ac. V [1925] 120) sind auf dem Clivus 

luli anzusetzen (Ri eh te r 158) und in diesem 9, Palatinus von Boni gefunden worden, der in 

in dem südlich des Templum stehenden 8 zu ihnen irrtümlich einen Dmnitiansbogen erkennen 
sehen, ist bei dem Fehlen des zugehörigen Punda- will (Illustr. Ifaliana [1918] 1,373; Class. Joum. 
mentes nördlich des Tempels unzulässig (Hül- XV [1919/20] 297). Die ,porta rovinatä molto 

sen Röm. Mitt. XVII [1902] 62). Die Inschrift 20 grande“, die im 16. Jhdt. auf dem Palatin im 
aus dem J. 29 v. Chr., die nicht an dem Bau für Bereich der Kaiserpaläste gefunden wurde (Vac- 

Actium angebracht sein kann (Gr äf Areh. Jahrb. ca Memorie 76. Lanciani Bnll. Comm. XI 

IV [1889] 156. Hülsen Areh. Jahrb. IV [1889] [1883] 190), muß zu den nachaogusteischen An- 

231, 7), ist wahrscheinlich aus der Erörterung lagen gehört haben, durch die der Palatin stark 

über die Bögen des Augustus auszuschalten. Hül- verändert wurde. Dict. 42. 39. 

sen (Festschr. Hirschfeld 428, 2) nimmt an, daß 12. f (L. M.). Ein Bogen wurde für den älte- 
sie zu einem neben dem Bogen stehenden Denk- ren Drusus nadi seinem Tod im J. 9 v. Chr. auf 

mal gehört hat. Zum Bogen auf dem Forum: der Via Appia errichtet (Suet. Claud. 1: praefereu 

Suppi.-Bd. TV S. 510. Curtis 37 nr. 5. Nils- senatus inter alia eomplura marmoreum arcum 

son Opuscula archaeologica I 122. Dict. 34.30 cum tropaeU via Appia deerevit. Der ^u, den 
L u g 1 i La zona archeologica 140. Zu den Sta- die Regionsbeschreibung in der Reg. I ansetzt 

tuen auf der Attika: Löwy Röm. Mitt. XLII und den man früher mit dem Bopen unmittel- 
(1927) 215. bar nördlich der Porta San Sebastiano, dem so- 

10. t (L). Ein Bogen wird auf dem Pons Mul- genannten Arco di Draso (I 48), verbinden wollte, 

vius 27 V. Chr. für AuMstus anläßlich der Wie- stand nach Hülsen (JH. I 3, 216) in der Nähe 

derhersteUung der Via Plaminia durch ihn (Mon, der CaracaUathermen. In der Reg. I ist ein 
Anc. Suet. Aug. 30) errichtet (Cass. Dio LIH Viens Drusianns überliefert (CIL VI 975), der mit 
22 dia zovzov xal slxAva; aizip iq>' Ayildmv ly ze diesem Bogen in Verbindung gebracht wird. Der 

zfj zov Ttßsgldoe yerpvgq xal h ’J^iplvg» htocrudq- Verlauf der Straße ist allerdings nicht bekannt. 

aav). Münzbilder aus den J. 17. 16 v. Chr. zei^n 40 Unseres Erachtens hat der Drasusbogen weiter 
Brücken, auf denen ein zweitoriger Bogen stmt, südlich gestanden: Auf Münzen des Claudius 

der eine Elephantenbiga mit der Beisehmt: Quod (Mattinglyl: Claudius 121. 122. 187—191. 

viae mun. sunt (Mattingly I Augustus verso: Bild des Bogens mit der Umschrift Nero 

nr. 432. Donaldson Architectora numismstica Claudius Drusus Oerm. imp.) ist der Drususbogen 

235) oder eine Quadriga mit dem Bild des Kaisers dargestellt, aut seiner Attika, vor der ein Giebel 

tr^ (Mattingly nr. 433). Der Bogen ist mit Opfeigerät liegt, eine Reiterstatue zwischen 

mit Rostren geschmü«^, die vielleicht in Zusam- zwei Trophäen. Der Feldherr stößt mit seiner 

menhang mit der Schlacht bei Actium zu bringen Lanze von oben nach unten. Die gleiche seiten 

sind, nach der am Tempel des Divus lulius die auf Bögen vorkommende Gruppe trägt aut einem 

Schifisschnäbel der ge8<Üagenen Motte angebun- 50 Sarkophagdeckel in Stockholm aus ^m (Ende 
den wurden (Cass. Dio LI 19). Bin Graffitto auf 3. Jhdt.) ein Bogen, durch den ein Reisewagen 

einer Marmorplatte ans Cherchel, jetzt im Mu- fährt (Rodenwaldt Röm. Mitt. XXXVI/ 

seum in Algier, einen Teil des Ehizngs Constan- XXXVII [1921/22] 97; Kunst d. Antike® 679; 

tins in Rom darstellend, in dam das Bild eines Areh. Jahrb. XLV [1930] 123, 1. Wilpert 

mit Rostren geschmückten Bogens und ein Titu- I sarcof. crist. I 31 Taf. 24, 1. 3). Neben dem 

Ins mit der Aufschrift: Pons M*lvi[us] expeditio Bogen steht ein Grabbau (vgl. dazu Götze Areh. 

imperatoris [Co]ns[tantini] getingen wird (Hä- Anz. 1935, 345). Es ist also eine der Haupt- 

ron deVillefosse ArcMves des miss, seien- Straßen l^ms außerhalb der Stadt dargestellt, 

tifiques 3. ser. II [1875] S. 380. G. Doublet wahrscheinlich die Via Appia, die vornehmste 

Mnsöe d’Alger 42. Martinori Via Plaminia60Gräberstraße. Nadi den MirabiUa Romae (de 
37. 63. L’Orange Der spätantike Bildsehmuck arcubus) stand; foris porta Appia ad templum 
d. Konstantinsbogens 71), dürfte nicht antik sein. Martis areus triumphalis (JH. 11 608). Das 

11. t (L). Ein Bogen aus augusteischer Zeit Templum Martis hat nach den Notitia in Reg. I 

stand auf dem Clivus Palatinus. Gardthau- und zwar außerhalb der Porta Appia (Porta San 

sen (Augustus I 962. II 575) und andere haben Sebastiano) zwischen dem 1. und 2. Meilenstein 

aus Plin. n. h. XXXVI 36 {Lysiae opus, quod in gelegen (CIL VI 10234. Dict. 327). N o a c k 

Palatio super arcum divus Augustus honori Octa- 182. Nils son Opusc. areh. I 122. Dict. 39. 

vii patris Sui dicavit in aedicula eolumnis ador- 13. f. Ein Bogen für Tiberius und Germani- 
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cus anläßlich der Wiedergewinnung der unter 
Vams verlorenen Feldzeichen wurde 16 n._ Chr. 
am Nordende des Forums vom Senat errichtet 
(Tac. ann. II 41: fine anrii arcus propter aedem 
Saturni ob recepta signa cum Varo amissa ductu 
Oermaniei auspidis Tiberii ... dicantur). Der 
B(^n, von dem die Fundamente 1900 freigelegt 
sind, stand nördlich neben der Straße, die an der 
Basilica lulia und dem Saturntempel vorbei zum 
Capitol hinaufführt (Hülsen Röm. Mitt XVII 
[1902] 12). Seine Rückseite hat sich an dem Cli- 
vus CapitoUnus angelehnt. Nach den Maßen sei¬ 
ner Fundamente (9 x 6,3 m) muß der Bau ein- 
torig gewesen sein. Er ist auf dem Forumrelief 
des &>nstantinbogens (L ’ 0 r a n g e Der spät¬ 
antike BUdschmuck des Konstantinsbogens 81) 
links neben den Rostra dargestellt. Aus Frag¬ 
menten einer Inschrift, die von D r e s s e 1 und 
Hülsen (bei Mommsen Res gestae 127 
und CIL VT 31575) als ihrem Buchstaben- 
eharakter nach nicht in die frühe Kaiserzeit ge¬ 
hörend angesprochen wurden, später jedoch von 
Hülsen (Forum Romanum^ 63; Forum und 
Palatin 24) zum Teil (CIL VT 31575 a) wieder 
mit dem Bogen verbunden wurden, könnte man 
entnehmen, daß Senat und Volk den Bogen bauen 
ließen, und daß der besondere Anlaß zur Errich¬ 
tung angegeben war. Reliefs vom Bogen: Fuhr¬ 
mann Röm. Mitt. LII (1937) 264. Curtis 47 
nr. 26. Hülsen Forum und Palatin 24. Nilsson 
Opusc. arch. I 122. Suppl.-Bd. IV S. 500 Dich 45. 

14.15. t. Bögen für Germanicus und den jünge¬ 
ren Drusus wurden 19 n. Chr. vom Senat neben 
dem Tempel des Mars Ultor errichtet (Tac. ann. 
II 64: decrevere patres, ut Oermanicus atque Dru¬ 
sus ovantes urbem introirent; structi et arcus cir- 
cum latera templi Martis Ultoris cum etügie Cae- 
sarum). Reste eines eintorigen Bogens sind bei 
den Ausgrabungen auf dem Augustusforum nörd¬ 
lich des Tempels gefunden, in seiner Nähe Frag¬ 
mente, die sich zu einer Inschrift für Drusus er¬ 
gänzen lassen. In der ersten Zeile waren Senat 
und Volk als Stiftende, in der zweiten der Name 
des Geehrten genannt, dem offenbar ein Bericht 
über seine Taten folgte (Paribeni Not. d. 
scav. IX [1933] 461 nr. 83). 

16. t (L). Ein Bogen wurde Germanicus nach 
seinem Tod 19 n. Chr. vom Senat errichtet. Der 
Standort ist unbekannt (Tac. ann. II 83: arcus 
addili Romae et apud ripam Rheni et in monte 
Ryriae Amano cum inseriptione rerum gestarum 
ae mortem oh rem publieam ohisse). Tac. ann. 
rV 9. CIL VI 911 = 31199 werden diese Bögen 
für Gemanicus als ianus bezeichnet; sie trugen 
das Bild des Geehrten (imagines ponerentur 
supra). Möglicherweise handelt es sich bei dem 
Bau um den Bogen für Germanicus aut dem 
Augnstnsfomm nr. 14. 

17. t (L). Ein Bogen wurde für den jüngeren 
Drusus nach seinem Tode 23 n. Chr. vom ^nat 
in Rom errichtet. Der Standort ist unbekannt 
(Tac. ann. TV 9 : memoriae Drusi eadem, quae in 
Germ anicum deeernuntur. Fasten aus Ostia; CIL 
XIV 4533 S. 656: IUI idus Mart, areus Dru[si] 
dedieaius. CIL VT 912 = 31200). Möglicäierweise 
handelt es sich um nr. 15 (vgl. n 23i. 

18. Ein Bogen für Tiberius, den der Senat 
beschlossen aber nicht ausgetührt hatte, wurde von 
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Claudius beim Pompeiustheater im Marsfeld er¬ 
richtet (Suet. Claud. 11: rmrmoreum arcum iuxta 
Pompei tkeatrum deeretum quidem olim a senatu 
verum omissum peregit). Hülsen (JH. I 3, 
527) nimmt an, daß der Bogen für die Wiederher¬ 
stellung des 21 n. Chr. durch Brand beschädigten 
Theaters errichtet wurde (Hieron. ad ann. Abr. 
2037. Tac. ann. III 72. Suet. Tib. 47. Tac. ann. 
VI 45. Cass. Dio LX 6. Suet. Claud. 21). Es 
wäre zu überlegen, ob ein areus Pompei, der im 
12. Jhdt. erwähnt wird (Rushforth Joum. 
Rom. Stud. IX [1919] 40) und von dem auch 
Petrarca spricht (ep. de reb. fam. VT 11), der 
Tiberiusbogen beim Pompeiustheater war. 

19. t (M). Auf stadtrömischen Münzen aus 
den J. 41—46 finden sich Bögen mit der Auf¬ 
schrift: De German (Mattingly I: Claudius 
2. 36. 95—103. 121—123. 187—191) und: De 
Britann (Mattingly 29. 32^—35. 49/50). Ob 
und wo der Bau, der zwischen zwei Trophäen eine 
Reiterstatue trägt, errichtet wurde, ist nicht be¬ 
kannt. Im J. 41 n. Chr. ist Claudius imperator 
für Siege seiner Generäle über Chancen und Chat¬ 
ten (Cass. Dio LX 8), im J. 43 über Britannien. 
Aus diesem Anlaß wird die Errichtung eines Bo¬ 
gens in Rom durch den Senat beschlossen (Cass. 
Dio LX 22: ägtibag rgonatoqpdQovg, rgv filv sv tg 
nökei rgv Sk h rfj raXartq, o-&sr es rgv Bgetraviav 
iSavax^ets ineqaid>'9r], yevea^t hprjq>taavxo. Suet. 
Claud. 17). Stuart The portraiture of Clau¬ 
dius; preliminary studies (New York 1938) 4. 36, 
188. Vgl. HI 8. Der Bogen für Britannien ist 
wahrscheinlich der folgende: 

20. t (1. L. Z). Ein Bogen für Claudius wmrde 
51/52 n. Chr. von Senat und Volk über der Via 
Flaminia errichtet, wahrscheinlich im Zuge der 
Aqua Virgo, die 45/46 vom Kaiser erneuert wor¬ 
den war (CIL VI 1252 add. p. 3128. Ashby 
Aqueducts of ancient Rome 175). Die Inschrift 
auf der Attika lautete nach Mommsens Er¬ 
gänzung CIL VT 920 = 31203: T. Claufdio Drusi 
f. Cdijsari Augufsto Oermanijco pontihcfi ma- 
ximo Mb. potesjtat. XI cos. V im[p. XXI? patri 
pajtriai senatus po[pulusque] Rofmanus q]uod 
reges Brit[anniai] XI [devietos sine] ulla iaetur[a 
in deditionem acceperit] gentesque b[arbaras trans 
Oeeanum] primus in dicifonem populi Romani 
redegerit (Suet. Claud. 17. Cass. Dio LX 22). 
Durch das Denkmal waren außer dem Kaiser 
wahrscheinlich auch Mitglieder seiner Familie — 
Germanicus, Drusus der Jüngere, Antonia seine 
Mutter, Agrippina, Nero, Octavia — durch Auf¬ 
stellung ihrer Bilder geehrt, wie aus Inschriften 
geschlossen werden kann, die in der Nähe des 
Bogens gefunden wurden (CIL VT 921. 922, 933. 
31204). Der B(^n muß, wenn er im Lauf der 
Aqua Virgo stand, bereits im 9. Jhdt. zerstört 
gewesen sein (Eins. It. 4, 4. L a n c i a n i Mem. 
Acc. Line. I [1892] 467. Dagegen A. Fulvio 
Antiquitates urbis Romae [1527] 50. Kahler 
Berl. Winckelm.-Progr. XCVI [1936] 24 40). Bei 
Grabungen um 1550 wurden Reste des Bogens ge¬ 
funden, über die P. Ligorio Cod. Taur. XTV 
berichtet (Ashby Aqueducts 177). Wie weit die 
Rekonstruktionszeichnung Ligorios (Ashby 
Taf. 8 b) dem ursprünglichen Aufbau des Denk¬ 
mals entspricht, bleibt abzuwarten, bis entschieden 
ist, ob die Reste eines Bogens aus dem 1. Jhdt. 
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n. Chr., die südlich der Aqua Virgo nicht in situ 
gefunden wurden (C o 1 i n i Rend. Pont. Ac. XI 
[1935] 41), zu dem Claudiusbogen gehört haben. 
Nach Flaminio V a c c a (Memorie 28) wurden 
1562 im Bereich des Bogens Reliefs gefunden, 
die heute verschollen sind (Stuart Jones 
Pap. Br. S. Rome HI [1906] 217). S t u art J o- 
n e s (221) nimmt an, daß drei Reliefs, von denen 
Pierre J a q u e s Teile gezeichnet hat (R e i n a c h 


Münzen Traians (Mattingly III: Trajan 853 
—856. Strack Die Reichsprägung z. Zt. d. 
Trajan 145 nr. 391), auf denen am Nordende 
zwei weitere Bögen sichtbar sind, eine Quadnga. 
Lehmann-Hartleben Bull. Comm. LXII 
(1934) 107. Dict. 45. 

23. Bin eintoriger Bogen für Titus wurde 
nach seinem Tode von Senat und Volk: in saera 
via summa (H e 1 b i g Fülirer II* 32) errichtet. 


L’album de Pierre Jacques Taf. 29. 30. 63) zu 10 In der nur auf der Östseite erhaltenen Inschrift 


dem Bogen gehörten. Weitere Reste von Reliefs, 
gefunden 1641 (Stuart Jones 222) und 1869 
(L a n c i a n i Bull. d. Ist. XLI [1869] 225. P e 1 - 
legrini Bull. d. Ist. XLII [1870] 122) sind 
wieder verloren gegangen. Zu dem Bogen gehörte 
möglicherweise ein 1925 beim Palazzo Sciarra ge¬ 
fundenes Relieffragment mit einem sich mit dem 
Schild deckenden Krieger (M a n c i n i Not. d. 
scav. I [1925] 230). Die drei Relieffragmente in 

1_ TT?!! T»_1_ J: . rrlnivrlitir. 


(CIL VT 945: senatus populusque Romanus divo 
Tito divi Vespasiani f. Vespadano Augusto) 
fehlen, da der Kaiser tot und konsekriert ist, 
alle Titel und ebenso eine Angabe, aus welchem 
Anlaß der B<^n erbaut worden ist. Der Relief- 
sChmuck dee Denkmals bezieht sich auf den 
jüdischen Triumph des Titus, für den der eigent¬ 
liche Bogen im Circus Masimus errichtet wor¬ 
den ist CT 22). In dem Dnrdigang ist in zwei 


der Villa Borghese, die früher mit dem Claudius- 20 Bildern der Triumphzug des Kaisers dargestellt: 

- , » % /xr 1 1 • ___ nor\ „..t j-v- o«j_ii.« -v*:* aho 


bogen verbunden wurden (H e 1 b i g zu BrBr. 939 
—941) sind traianisch (Stuart Jones 215). 
Literatur zum Bogen Dict. 35. C u r t i s 47 nr. 27. 
Nilsson Opusc. archaeol. I 122. 

21. t (L. M)- Hi® Errichtung eines Bogens 
für Nero wurde anläßlich der Besiegung der 
Parther durch Corbulo um 58 n. Chr. vom Se¬ 
nat beschlossen (Tac. ann. XIII 41: senatus con- 
sulto ... statuae et areus ... deeernuntur). 


auf der Südseite der Zug mit der Beute aus 
Jerusalem, dem Tisch der Sehaubrote, dem sie- 
benarmigen Leuchter und den silbernen Trom¬ 
peten, im Begriff durch einen mit Victorien ge¬ 
schmückten Bogen zu ziehen, d« zwei Quadri¬ 
gen, eine weibliche Gestalt zu Fuß und eine 
männliche zu Pferd trägt (zu diesem Bogen: 
Morpurgo BuU. Comm. XXXVI [1908] 140), 
auf der Nordseite das Gespann des von Victoria 


Wahrscheinlich ist dieser Bogen der gleiche, den 30 bekränzten Kaisers, das Roma anführt und der 


Tac. ann. XV 18 (At Romae tropaea de Parthis 
arcusque medio Oapitolini monli sistebantur, de- 
ereta ab senatu Integra adhue bello neque tum 
omissa, dum adspeetui eonsulitur spreta eon- 
seientia) 62 n. Chr. erwähnt. Dieser Bogen dürfte 
der auf Münzen der J. 64—66 abgebildete ein- 
torige Bogen (Mattingly I: Nero 183—190. 
211. 329—334) sein, der mit Reliefs und Sta¬ 
tuen reich geschmückt ist: In der Sockelzone 


Genius populi Romani begleitet. Im Scheitel 
der kassettierten Tonne sitzt ein quadratisches 
Relief mit dem Kaiser, den ein Adler aufwärts 
trägt. Auf den Schlußsteinen der Archivolten sind 
nach dem Kolosseum zu Roma oder Virtus, nach 
dem Forum zu der Genius populi Romani dar¬ 
gestellt. In den Zwickeln neben ihnen schweben 
Victorien mit Kränzen. Auf dem nur nach dem 
Kolosseum zu erhaltenen Fries findet sich noch 


bUCll gcovaxaaavav»»« - « /»Tx iin* 

Gi^antenkämpfe in den Zwickeln über der Ar- 40 einmal der Tnumphzug (ein Fragment des Prie 


chivolte Plußgötter, auf dem Schlußstein Vic¬ 
toria, an der einen Nebenseite das Bild des 
Mars, an den Ecken des Denkmals neben der 
Attika, die eine von Victoria und Fax geleitete 
Quadriga mit dem Bild des Kaisers tragt, Solda- 
ten (Liegle Antike XH [1936] 219 Abb. 19). 
Der Bogen wird nach dem Tod des Kaisers zer¬ 
stört worden sein. Graf 1873. Curtis 47,6. 
Noack 182. Dict. 41. 


ses ist vielleicht in der Zeichnung Windsor Inv. 
8182 Prothingham Am. Journ. Arch. XVIII 
[1914] 479 zu erkennen). Zum Reliefsehmuck 
Lchmann-Hartleben Bull. Comm. LXII 
(19-34) 89; dort die ältere Literatur. Die ur¬ 
sprünglich auf dem Bogen befindliche Gruppe 
ist nicht erhalten. Lehmann-Hartleben 
121 weist auf den sepulkralen Charakter de.s 
Denkmals, seines Schmucks und seiner Inschrift 


22. t (I). Hin Bo^n für Titus wurde 81 50 hin. Er nimmt an, daß der Bogen die Elephan- 

n Chr von Senat und Volk in der Apsis de.s tenquadriga getragen hat, die von Cassiodor 

Circus Maximus errichtet. Das Denkmal, dessen (Var. X 30) im 6. Jhdt. als an der Via Sacra 

Reste bei den jüngsten Ausgrabui^n gefunden befindlich erwähnt wird. Lehmann-Hart- 

wurden (Bull. Comm. LXII [1934] 175. Mu- leben irrt sich allerdings, wenn er glaubt, daß 

ü 0 z La via del circo Massimo [1934] 52) stand der Bogen das Grabmal des Kaisers gewesen sei. 

noch zur Zeit des Anon. Einsiedel, der die In- dessen Asche in einer Urne in dem durch eine 

Schrift mitteilt (CIL VI 944: senatus populusq. Tür zugänglichen Hohlraum der Attika gesten- 

Romanus imp. Tito Caesari divi Vespasiani I. den habe. Die Hohlräume in der Attika sind 

Vespasianfo] Angusto pontif. max. Mb. poL X konstruktiv bedingt (G r u b e Die Attika an 

imp XVII fclos VIII p. p. prineipi suo quod 60 römischen Triumphbögen 1932, 9). Auch wäre 

praeeeptis patrifk] consiliisq. et auspidis gen- es ohne ParaUele, daß die Asche eines ^ erster- 


dessen Asche in einer Urne in dem durch eine 
Tür zugänglichen Hohlraum der Attika gestan¬ 
den habe. Die Hohlräume in der Attika sind 
konstruktiv bedingt (Grube Die Attika an 


tem ludaeorum domuit et urbem Hierusohjmam 
Omnibus ante se ducibus regibus gentibus aut 
frustra petitam aut omnino intemptalam dele- 
vit). Der Grundriß des dreitorigen Bogens ist 
auf dem Fragment 38 der Forma urbis erhalten 
(Lanciani F. urb. Taf. 35). Der Bogen trug 
nach Darstellungen des Circus Maximus auf 
Paulv-Kroll-MitteIhRue VII ,4 


benen über dem Durchgang unter seinem Bilde 
beigesetzt wurde. Sie gehört, wie die Urnen 
im Grabbeln von Pompei (s. u.) und die Urne 
ini Sockel der Traianssäule, in die Durchfahrt 


oder in die Erde. Ein Vergleich mit der von 
Marc Aurel und Lucius Verus für Antoninus Pius 
errichteten Säule (Arch. f, Rel. XXVII [1929] 

13 
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11) zei^, daß diese, deren Inschrift (CIL VI 
1004)'zu der des Titusbogens Parallelen aufweist, 
ebenfalls nicht das Grabmal des Kaisers war, der 
nach der mit seinem ausführlichen Titel ver¬ 
sehenen Grabschrift (CIL VI 986. D e s s. 346) 
im Maussoleum Hadrians beigesetzt war. Wäre 
der Titusbogen das Grabmal des Kaisers, so 
hätte auch die Inschrift des Bogens die volle 
Titulatur tragen müssen, abgesehen davon, daß 
nach Eütrop. VIII 6 Traian der einzige gewesen 
ist, der innerhalb des Pomeriums bestattet war. 
Der Bogen ist als ein den konsekrierten Kaiser 
verherrlichendes Denkmal anzusehen (vgl. I 51). 
Er ist der älteste noch stehende römische Ehren¬ 
bogen. Im Mittelalter war er in das Castell der 
Frangipani eingebaut. 1822 wurde er von Va- 
lädier freigelegt und restauriert. Literatur bei 
Lehmann-Hartleben 89. Vgl. Suppl.- 
Bd. IV S. 479. Graf 1879. C u rt i s 47 nr. 28. 
Noack 184. Dict. 46. 

24. t (L. M). Von den Bögen, die Domitian 
sich in der ganzen Stadt errichten ließ (Suet. 
Dom. 13, 2: lanos arcusque cum quadrigis et 
insignibus triumphorum per regiones urbis ton¬ 
los ae tot exstruxit, ut cuidam graeee inseriptum 
sit: ägxei) ist keiner erhalten, da die Denkmäler 
nach dem Tode des Kaisers zum größten TeU 
zerstört wurden (Cass. Dio LXVHl 1: al äipiSsg 
xXsZcrai bg ivl avSgl noim/xsvai xafir/gi^aav). 
M 0 m m s e n verbindet Reste einer früher bei 
S. Giovanni in Laterano befindlichen, jetzt ver¬ 
lorenen Inschrift (CIL VI 1207: ad divortia Rhe¬ 
ni pervasi hostiles depopulator agr6[s] dum tibi 
bella foris aeternaq. sudo tropfa]ea Hüter paca- 
tis levior ibit aquis) mit der Unternehmung Do¬ 
mitians gegen Chatten und Daker. Er glaubt, 
daß die Inschrift von einem der zerstörten Bögen 
stammt (Ij. Morpurgo Bull. Comm. XXXVI 
(1908] 124, 4). Dict. 38. Uber den auf Münzen 
Domitians abgebildeten Bogen s. o. Porta trium-- 
phalis. 

25. t (M). Ein dreitoriger Bogen, der ein 
Zehngespann zwischen zwei Tropaea auf der brei¬ 
ten Attika trägt, findet sich auf Münzen Traians 
aus dem J. 100. Vor der Attika scheinen nach 
einigen Varianten auf dem Gebälk, das sich über 
den vier den Bau gliedernden Säulen verkröpfte, 
Statuen gestanden zu haben. Den Bogen mit dem 
Arcus divi Traiani in der Regio I zu verbinden 
und ihn mit dem sog. Arco di Druso zu identi-1 
fizieren (Strack Die Reichsprägung z. Zt. des 
Trajan 92 nr. 331), ist unzulässig (vgl. I 48). 
Der Standort des Denkmals ist ebensowenig be¬ 
kannt wie der Anlaß zur Errichtung. Möglicher¬ 
weise ist er in Zusammenhang zu bringen mit 
den Erfolgen des Kaisers über die Sueben im 
Oktober 97 (Strack 67). 

26. t (M). Stadtrömische Münzen aus der Zeit 
zwischen 104 und 111 (Cohen Trajan 547. 
Mattingly HI: Trajan nr. 842—846 obv.:( 
Imp. Caes. Nervae Traiano Aug. Oerm. Dae. p. 
m. fr. p. cos. V p. p. rev.: das Bild eines Bogens 
mit der Beischrift s. p. q. R. Optimo prinnpi s. e.) 
zei^n einen eintorigen Bogen mit reichem Re- 
lierechmuck: Auf den Pylonen das Bild der 
Wölfin in einer von Bäumen umstandenen Grotte, 
darüber ein Streifen mit Waffen, über diesem 
wahrscheinlich ein Gigantenfries, zu oberst ein 
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Feld mit einer Gorgo. In den Zwickeln über dem 
Bogen, der bei den Münzen auffälligerweise in 
der Höhe der Kämpfer durch einen waagrechten 
Sturz unterteilt ist und bei einigen Münzen im 
Tympanon ein unkenntliches Relief trägt, sitzen 
Vietorien. Am Gebälk hängen Girlanden. Der 
Bogen hat eine doppelte Attika, die untere zeigt 
im Giebelfeld über der Durchfahrt eine stehende 
Figur (luppiter?) zwischen zwei sitzenden (Gi- 
• ganten?). In den Seitenteilen der Attika kehrt 
in beiden Feldern eine Tensa wieder. In der obe¬ 
ren Attika, die sieh nur über dem mittleren Teil 
des Denkmals erhebt, steht die Inschrift: IO M 
unter einem von sechs Pferden gezogenen Ge¬ 
spann, das Vietorien begleiten. Auf den Seiten¬ 
teilen der unteren Attika stehen Trophäen und 
Gefangene, an den Ecken Adler. Der Standort 
des Denkmals ist nicht bekannt. Aus dem Sturz 
in der Öffnung möchte man schließen, daß der 
I Bau durch eine Tür verschließbar war, daß also 
das Denkmal den Zugang zu einem Heiligtum bil¬ 
dete. Es ist möglich, daß der Bau, der wohl dem 
luppiter Optimus maximus geweiht war, vor 
dem Tempel auf dem Capitol gestanden hat. 
Strack Die Reichsprägung z. Zt. des Trajan 
116 nr. 387. 

27. t (M). Ein eintoriger Bogen, der durch 
sechs Säulen gegliedert wird, erscheint auf Gold¬ 
münzen Traians mit der Beischrift: Forum 
Traian. (Cohen Traian 167—169. Matting¬ 
ly III: Tr.aian 509. 510. 665). Zwischen den 
Säulen liegen Statuennischen mit Tondi darüber. 
Auf der Attika steht ein Sechs- oder Viergespann 
zwischen zwei Soldaten, die es führen, Tropaea 
und Vietorien. Der Bogen ist wohl der südliche 
Eingangsbau zum Forum, der nach der Münz¬ 
legende (Imp. Traianus Aug. Oer. Dae. p. m. tr. 
p. cos. FZ p. p), in der weder der Beiname Opti¬ 
mus (seit Sept. 114) noch Parthicus (seit Winter 
115/16) erscheint, wahrscheinlich im Winter 112 
anläßlich der Einweihung des Forums beendet 
worden ist (Strack 202). Zur Form vgl. VT 1, 
der gleichzeitig entstanden wäre. Der Bogen ist 
nicht identisch mit dem folgenden: 

28. t (L). Einen Bogen für die Erfolge 
Traians im Osten errichtete der Senat im J. 116 
auf dem Forum Traians (Cass. Dio LXVTII 29: 
aiplba avreö Tgojtaioqjogov ngog noXXoig aXXoig sv 
avzg zfj ayogä avzov Jiageaxcva^ov). 

29. t (L). Ein Bosen für Traian ist durch 
die Notitia und das Curiosum für die Regio I 
bezeugt. In den älteren und korrekteren Notitia 
heißt er: Arcus divi Traiani. Der Bogen dürfte 
demnach erst nach dem Tode des Kaisers errich¬ 
tet worden sein. Seitdem erkannt worden ist, 
daß der sog. Arco di Druso (I 48), der Bogen 
unmittelbar nördlich der Porta S. Sebastiano zur 
Aqua Antoniniana gehört (R o s i Bull. Comm. LX 
(1933] 157), ist die Auffassung (HJ. I 3, 216. 
Dict. 32) hinfällig, daß dieser Bau der Bogen 
Traians sei. Der Standort des Denkmals in der 
Regio I ist nicht bekannt. 

30. t (Z). Ein Bogen stand bis 1662 über der 
Via Flaminia neben der Kirche S. Lorenzo in 
Lucina. Er heißt in älteren Hss. Arcus Oeta- 
viani (Mirabilia de arenbus), später Arcus ad 
tres fasciclas, A. Tripolis, Trofoli, Domitiani, 
Marci Aureli, Drusi (JH I 3, 465), seit dem 
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16. Jhdt. nach dem neben ihm liegenden Palast 
des portugiesischen Gesandten Arco di Portogallo. 
Die Gestalt des Denkmals ist durch Zeichnungen 
bekannt (Verzeichnis bei JH. I 3, 466, 53; dazu 
A g 0 s t i n i Dialoghi intorno alle medaglie [Rom 
1592] 126. Die zuverlässigsten Blätter mit genauen 
Maßangaben: StaatL Kunstbibliothek, Berlin, Ano¬ 
nym. Destailleur A, 376, 37). Nach ihnen hatte 
der Bau eine Öffnung, in deren schlichter Archi- 
volte ein Schlußstein, nach einigen Blättern mit 
einer Victoria, nach anderen mit einer Figur der 
Roma saß. Dieses Relief glaubt man in einem 
Schlußstein aus dem Hof der Sapienza zu besitzen, 
der sich jetzt im Conservatorenpalast befindet 
(Lanciani Ruins and Excavations 506; Bull. 
Comm. XLIII [1915] 333. StuartJones Pal. 
Cons. Scala II 36 nr. 19). Während das Gebälk 
des Denkmals über der Durchfahrt in der Wand¬ 
ebene lag, verkröpfte es sich über den Pylonen, 
in denen auf der Nordseite des Denkmals je ein 
Relief saß mit der Darstellung der Apotheose 
Sabinas rechts (Stuart Jones 266. Scala 
VI 11. Der Kopf der Kaiserin ist erhalten) und 
der Laudatio der konsekrierten Kaiserin durch 
Hadrian links (Stuart Jones 37. Scala 
IV 1). Die Verkröpfungen wurden von je zwei 
Säulen auf niedrigen stark gebauchten Sockeln 
getragen, die auf dem mittelalterlichen Niveau 
der Straße standen, während das antike Niveau 
der Via Flaminia 2,23 m unter dem Pflaster des 
16. Jhdts. lag (Lanciani BuU. Comm. XIX 
[1891] 20). Man hat hieraus und aus dem schlech¬ 
ten Zustand der Sockel und Säulen geschlossen, 
daß der Bogen überhaupt spätantik (Hülsen 
Diss. Pont. Aec. Ser. 2 XI 174) oder ein mittel¬ 
alterliches Pasticcio sei (Stuart Jones 36. 
W a c e Pap. Br. S. Rome IV [1907] 258). Letz¬ 
teres ist mit Bestimmtheit abzulehnen, da der Bau 
in den Mirabilia und in Urkunden des 13. Jhdts. 
erwähnt wird (Lanciani Bull. Conun. XXIV 
[1896] 239), man seine Architektur aber schwer¬ 
lich den Jahrhunderten vorher Zutrauen wird. Bei 
Anlage eines Wasserkanals unter der alten Via 
Flaminia um 1550 wurde festgestellt, daß 
die in ihrer Struktur durchaus kaiserzeitlichen 
Fundamente des Bogens unter das Pflaster der 
römischen Straße hinabreichten (C. Cipriani 
Relazione de reliqni e sot terance. Schreiber 
Ber. Sachs. Ges. XXXVll [1885] 151) ,nnd daß 
die Travertinpylone wie beim sog. Arco di Druso 
auf der Via Appia (R o s i Bull. Comm. LX 
[1933] 157) mit Marmorplatten belegt waren, 
die auf einem sorgfältig gearbeiteten Fußprofil 
aus Marmor aufsaßen (Anonyme Notiz zu Andr. 
F u 1V i 0 Antiquitates [ed. 1588] 114, abge¬ 
druckt bei Lanciani BuU. Comm. XIX [1891] 
19). Das Fundament der auf den Zeichnungen 
erscheinenden Säulen und Sockel reichte da¬ 
gegen nicht auf das antike Niveau der Straße 
hinunter (Cipriani a. 0.). Die Säulen und 
Kapitelle, die nach den Berliner Zeichnn^n im 
Verhältnis zu dem Gebälk viel zu klein sind und 
von anderen Denkmälern stammen (G. Fer¬ 
me e i zu Andr. F u 1 v i o Antiquitetes_ [ed. 
1588] 114), waren daher bei einer Restaurierung 
des Baues an Stelle der verlorenen Säulen (viel¬ 
leicht jener, die Cipriani bei seinen Arbeiten 
auf dem Pflaster der alten Straße fand) unter die 
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Verkröpfungen des Gebälkes gestellt. Die gebauch¬ 
ten Sockel mit ihrer nicht antiken Form sind 
wahrscheinlich ebenfalls erst für die Restaurie¬ 
rung des Denkmals aus älterem Material gearbeitet 
worden (Severoli Relazione, abgedruckt bei 
Lanciani Bull. Comm. XXIV [1896] 241). 
Das ionische Gebälk mit einem reichen Ranken¬ 
fries gehörte aber wohl zur ursprünglichen An¬ 
lage, da die Ranken nach den verschiedenen 
10 Zeichnungen aus Kelchen in der Mitte über dem 
Keilstein und an den Enden der Verkröpfungen 
aufstiegen, also in ihrer Anordnung der Gliede¬ 
rung des Baues entsprachen. Gegen die Mitte 
des 16. Jhdts. war die Nordwestseite des Denk¬ 
mals ziemlich zerstört und auf ihm unter Ver¬ 
wendung und Verschiebung des alten Materials 
ein Haus errichtet. Da der B(^n, dessen Funda¬ 
mente unter die römische Straße hinabreichen, 
antik ist, besteht auch kein Bedenken, daß die 
20 beiden Reliefs ursprünglich zu ihm gehört haben, 
zumal das Denkmal unweit des Ustrinum An- 
toninorum (Dict. 545) gelegen hat, in dem die 
Leiche Sabinas verbrannt wurde. Da die Kaise¬ 
rin 136, Hadrian 138 n. Chr. starben, fällt die 
Entstehung des Baues zwischen diese beiden 
Daten. Die Formen des Gebälkes sind nach der 
Berliner Zeichnung frühantoninisch. Der Fries 
erinnert an traianisehe Arbeiten. Wie für den 
konsekrierten Antoninus Pius seine Söhne eine 
30 Säule, so hat Hadrian seiner Gemahlin anläßlich 
der Konsekration einen Bogen errichten lassen. 
Dict. 33. 

31. t (L). Ein Bogen für Lucius Verus stand 
nach der Regionsbesehreibung in der Regio I. 
Da er als Arcus divi Veri bezeichnet wird, muß 
er nach dem Tode des Kaisers 169 n. dir. er¬ 
richtet worden sein. F. C u m o n t (Att. d. Pont. 
Acc. Memorie IH [1932] 81) hat wohl mit Recht 
drei Sockel mit ihm verbunden, von denen sich 

40 der eine im Casino Borghese, die beiden anderen 
in der in der Regio I gelegenen Kirche St. Ne¬ 
reus und AehUleus nahe den Caraeallathermen 
befinden. Sie zeigen auf den Vorderseiten Re¬ 
liefs mit Vietorien, die Kränze, Trophäen und 
Girlanden halten, auf den Nebenseiten Darstel¬ 
lungen von Männern in phrygischen Mützen, die 
Kratere, Kränze und Diademe in verhüllten Hän¬ 
den tragen. Auf einer Nebenseite findet sieh ein 
Tropäum, auf einer anderen ein knieender Mann 
50 in phrygischer Mütze. Daß die Sockel zu einem 
Bogen gehört haben, ist gewiß. Ob sie in anto- 
ninische Zeit zu datieren sind, bedarf der Unter¬ 
suchung. Sie haben Beziehungen stilistischer 
Art zu einem Sarkophag im Museo Mussolini 
(C ampell i Bull. Comm. LXIII [1936] 81, 
vgl. vor allem die Nebenseiten Abb. 1. 2), der 
in der zweiten Hälfte des 2. Jhdts. entstanden 
ist. Die Sockel mit Bieükowski (Eos XVII 
[1911] 45) in neronische Zeit zu datieren und 
60 einem Bogen zuzuweisen, der die Ankunft des 
Tiridates in Rom feierte (Cass. Dio LIII 1. 
Suet. Nero 13. Plin. n. h. XXX 16) ist stilistisA 
und inhaltlich ebensowenig zulässig wie die 
Datierung der Reliefs in die nachkonstantinische 
Zeit. Dict. 47. 

32. t (R)- Es hat den Anschein, als ob die 
acht Reliefs aus der Zeit Marc Aurels, die an der 
Attika des Konstantinsbogens wiederverwandt 
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sind, nicht zu dem folgenden Bogen aus dem 
J. 176 gehört haben. Auf stilistische Unter¬ 
schiede haben Sieveking (Festschr. Arndt 
34) und Rodenwaldt (Abh. Akad. Berl. 
1935, 18) hingewiesen. Die acht Reliefs mit der 
Darstellung: 1. der Profectio des Kaisers (Pap. 
Br. S. Rome III [1906] Tat. 24 nr. 4), 2. des 
Reinigungsopfers für das Heer (Taf. 27 nr. 8), 
3. der Adlocutio an die Truppen im Lager (Taf. 27 
nr. 9), 4. der Vorführung gefesselter Feinde 1 
(Taf. 25 nr. 5), 5. der Begnadigung eines Fein¬ 
des (Taf. 23 nr. 2), 6. der Empfehlung eines frem¬ 
den Fürsten an das Heer (Tat. 28 nr. 10), 7. der 
Rückkehr des Kaisers nach Rom (Taf. 24 nr. 3), 
8 . der Auszahlung eines Geldgeschenkes an die 
Bevölkerung von Rom (Taf. 28 nr. 11) müssen 
auf Ereignisse in der Zeit zwischen dem Auszug 
des Kaisers zum Kampf gegen die nördlichen 
Völker 169 n. Chr. (s. o. Bd. I S. 2297) und 
seiner Rückkehr für eine kurze Zeit nach Rom! 
174 n. Chr. (a. 0. S. 2299) bezogen werden (vgl. 
die Übereinstimmung von Relief 7 mit den an¬ 
läßlich der Adventus geprägten Münzen: Porta 
triumphalis). Ein eigentlicher Triumph ist nicht 
dargestellt. Auch kehrt der Kaiser, der auf Re¬ 
lief 1 mit dem Heer über die Via Plaminia aus¬ 
zieht, auf Relief 6 ohne die Armee, die im Nor¬ 
den blieb, in die Stadt zurück. Der Zyklus muß 
um 174, wohl für einen anläßlich des Adventus^ 
errichteten Bogen gesehaSen sein. Dieser muß ■ 
vor 176 gestanden haben, da das Ereignis von 
174 durch den endgültigen Triumph 176 über¬ 
holt ist und in der für diesen errichteten Säule, 
die 176 begonnen wird, nicht erwähnt wird. Der 
Werkstätte der acht Reliefs von 174 wurde offen¬ 
bar dann die Ausführung der Säule übertragen, 
was aus zahlreichen Übereinstimmungen zwi¬ 
schen ihnen und den unteren Teilen der Säule, 
die zuerst gearbeitet wurden (W e g n e r Areh. 
Jahrb. XLVI [1931] 154), zu schließen ist (vgl. 
besonders die beiden Soldaten auf Relief 3 mit 
Marcussäule, Szene IV 9. 11). Das Denkmal, zu 
dem die am Konstantinsbogen angebrachten Re¬ 
liefs gehört haben, muß vor 315 zerstört worden 
sein, während der Bogen des J. 176 offenbar noch 
im Mittelalter gestanden hat. Dagegen, daß die 
beiden Reliefgmppen zu einem Bau gehörten, 
spricht schon die stilistische Geschlossenheit 
jeder einzelnen. Der Unterschied der acht Reliefs 
vom J. 174 von den Reliefs aus dem J. 176, die 
dne ältere Stilstufe vertreten sollen (Roden¬ 
waldt 18), ist der Unterschied zweier Werk¬ 
stätten, wie er sich nicht nur hier, sondern auch 
in den Tondi des Konstantinstogens (Br.Br. 
Taf. 555. 559. 560. 565) und in den Sockelreliefs 
der Antoninussäule (A m e 1 u n g Seulpt. d. vat. 
Mus. 883 Taf. 216—218) findet, von denen das 
Fnmtrelief in hadrianischer Tradition steht, das 
der Rückseite auf den StU des Bogens von 174 
und der Marcussäule vorausweist. 

33. t (I. R). Ein Bogen für Marc Aurel wurde 
176 n. Chr. vom Senat und Volk auf dem Clivus 
Gapitolinus errichtet. Die Inschrift (CIL VI 
1014: ». p. q. R. imp. Gaes. divi Antonini f[i]l. 
divi Veri Parth. mm. fratri divi Hadriani nep. 
divi Trmani Parth. [projrtep. divi Nervae abnep. 
M. Aurelio Antonino Aug. Oerm. Sarni. pontif. 
maxim. tribunic. pot. XXX imp. VIII cos. III 
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p. p. quod omnes omnium ante se maximorum 
imperatorum glorios supergresstus bellieosissimis 
gentibus detetis aut subaetis), die ihrem Wort¬ 
laut nach unzweifelhaft zu einem Bogen gehört 
hat, ist vom Anonym. Einsiedel als: in Gapitolio 
befindlich überliefert. Der ^naue Standort des 
Denkmals wird von ihm nicht angegeben. Zu 
einem Bogen für den endgültigen Sieg über Ger¬ 
manen und Sarmaten im J. 176 und den Triumph 
am 27. November (s. o. Bd. I S. 2302) gehören 
die drei Reliefs im Capitolinischen Museum, die 
sich bis 1525 in der Kirche Sta. Martina, östlich 
des Septimius Severusbogens befanden (L a n - 
ciani Storia d. scavi I 221). Dargestellt sind: 

I. die Unterwerfung der Feinde durch den Kai¬ 
ser (Stuart Jones Pal. Gons. 27. Scala 
II nr. 10), 2. der triumphierende Kaiser auf der 
Quadriga (Stuart Jones 25. Scala II 7), 
3. das Stier-0. des Kaisers vor dem Tempel des 
luppiter Gapitolinus (Stuart Jones 22. 
Scala II 4). Die drei Reliefs können nur auf 
den Triumph im J. 176 bezogen werden, da Marc 
Aurel vorher nicht über die auf Relief 1 da.r- 
gestellten Völkerschaften triumphiert hat. Ein 
Triumph über die Markomannen nach der Rück¬ 
kehr des Kaisers mit der Leiche des in Ravenna 
verstorbenen Mitkaisers L. Verus nach Rom im 

J. 169 n. Ghr. (Rodenwaldt Abh. Akad. 
Berl. 1935, 18) ist weder belegt, noch wegen 

' der Situation im Norden des Reiches und der 
Staatstrauer für L. Verus (s. o. Bd. I S. 2297) 
wahrscheinlich. Hinzukommt, daß die Szene des 
Reliefs 1 mit den durch die Anordnung in einem 
Fries bedingten Abweichungen auf dem zur Via 
Flaminia gewandten Relief wiederkehrte, das die 
Basis der für den Germanensieg 176 errichteten 
Marcussäule schmückte (vgl. den spiegelbildlichen 
Stich Enea Vicos bei Pe t e r s e n Marcussäule 9). 
In der Nähe von Sta. Martina, dem mitrtelalter- 
I liehen Aufbewahrungsort der drei Reliefs am 
Fuße des Kapitols hat über dem Glivus Argen- 
tarius ein Bogen gestanden, der in mittelalter¬ 
lichen Urkunden und in den Mirabilia als Arcus 
panis aurei in Gapitolio, areus aureus und arcus 
argentariorum mehrfach erwähnt wird (die Ur¬ 
kunden zusammengesteUt von Stuart Jones 
Pap. Br. S. Rome HI [1906] 253), möglicher¬ 
weise der Bogen Marc Aurels, an dem die In¬ 
schrift und die zu ihr gehörigen drei Reliefs 
) angebracht waren. Dict. 35. 

34. Einen dreitorigen Bogen für Septimius 
Severus und seine Söhne errichteten Senat und 
Volk an der Westseite des Forums unterhalb des 
Glivus Argentarius anläßlich der Dezennalien des 
Kaisers im J. 202 zur Erinnerung an die Be¬ 
siegung der Gegenkaiser Pescennius Niger und 
Clodius Albinus (GH. VT 1033. 31230: Imp. 
Gaes. Lucio Septimio M. HL Severo Pio Perti- 
naei Aug. patri patriae Parthieo Arnbico et Par- 
) thieo Adiabenico ponlifie. maximo tribunic. po- 
test. XI imp. XI cos. III procos. et imp. Gaes. 
M. Aurelio L. fit. Antonino Aug. Pio Felici Iri- 
bünic. potest. VI eos. proeos. p. p. [et P. Septi- 
mio Oetae nobilissimo Gaesari] ob rem publieam 
restitutam imperiumque populi Romani propaga- 
tum insignibus virtutibus eorum domi forisque 
s. p. q. R.). Nachdem GaracaUa Kaiser gewor¬ 
den war und seinen Bruder Geta beseitigt hatte, 
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wurde dessen Name durch die Worte: optimis 
fortissimisque prineipibus ersetzt. Der Bogen war 
nicht durchfahrbar sondern von der Forumseite 
nur über Stufen zu passieren (Hülsen Röm. 
Mitt. XVII [1902] 21). Der Bau ist reich mit 
Reliefs geschmückt: Auf den acht Säulensockeln 
führen römische Soldaten Gefangene aus dem 
Osten (Strong Scultura romana Taf. 62). In 
den Zwickeln über den seitlichen Öffnungen lie¬ 
gen Flußgötter, in denen über der mittleren 
schweben über Genien der Jahreszeiten Victorien 
mit Trophäen. Auf den Schlußsteinen in der 
mittleren Archivolte ist auf den beiden Seiten 
des Monumentes Mars zu erkennen, auf denen 
der seitlichen Durchgänge finden sich Herakles, 
Roma oder Virtus. In den schmalen Rcliefstrei- 
fen über den seitlichen Öffnungen huldigen vier¬ 
mal orientalische Stämme Roma, die jeweils am 
linken Ende des Frieses sitzt, während in der 
Mitte die kauernde Parthia die huldigenden Par- 
ther von dem Karrenzug mit der Beute trennt. 
Über diesen Friesen sind vier große Bilder mit 
Darstellungen aus dem Partherkrieg angebracht. 
Eine Veröffentlichung dieser Reliefs, die von 
denen der Markussäule beeinflußt sind, durch 
A s k e w und 0 h 1 s e n von der American Acca- 
demy in Rom steht bevor. Die vier Bilder sind 
durch einen Geländestreifen je in zwei Teile geteilt. 
A s k e w hat erkannt, daß in Relief 2—4 jeweils 
im oberen Bild die gleiche Örtlichkeit nur in 
einem späteren Stadium des Geschehens wieder¬ 
holt wird wie im unteren. Die Darstellung be¬ 
ginnt im unteren Abschnitt des linken Reliefs 
der Ostseite mit dem Auszug des Heeres, der sich 
im oberen Abschnitt fortsetzt.. An sie schließt 
sich die Darstellung im unteren Streifen des rech¬ 
ten Reliefs der Ostseite mit Aufbrach aus dem 
Lager unten, Schlacht und Adlocutio des Kaisers 
oben. Auf der Westseite setzt sieh die Darstel¬ 
lung im unteren Streifen des linken Reliefs fort, 
um mit der Ansprache des Kaisers na«A der Be¬ 
lagerung und Eroberung einer Stadt in 3, der 
Eroberung einer zweiten Stadt in 4, im oberen 
Streifen des rechten Reliefs zu schließen. Es ist 
also in der Anordnung der Reliefs das Prinzip 
der Säulenreliefs beibehalten (L ’ 0 r a n g e Der 
spätantike Bildschmuck des Konstantinsbogens 
40, 2; vgl. dazu Bendinelli Atti del HI 
congresso nat. di studi Romani I [1935] 227). 
Zu den Reliefs vorläufig Strong Scultura 
romana 30.3. R e i n a c h Röp. d. reL I 259. Mün¬ 
zen, die das Bild des Bogens bringen (G o h e n 
Severus nr. 53. 104, Gararalla nr. 14. 15. Mat- 
tingly-Sydenham Rom. imp. coinage IV 1 
S. Severus 259. 764, GaracaUa 419), lehren, daß 
der Bogen auf der Attika ein Gespann mit sechs 
oder acht Pferden trug, in dem Severus mit einer 
Victoria stand, neben dem Gespann zwei Reiter- 
statuen, wohl Geta und GaracaUa, ferner Tro¬ 
phäen. Suppl.-Bd. IV S. 497. Gurtis 69 nr. 60. 
Dict. 43. 

35. Einen eintorigen Bogen, den einzigen er¬ 
haltenen mit horizontalem Sturz, errichteten die 
Silberhändler und Kaufleute vom Forum Boa- 
rium für Septimius Severus und seine Familie 
im J. 204 am Eingang zum Forum Boarium. Die 
Inschrift auf dem Pries (CIL VI 1035. 31232: 
Imp. Gaes. L. Septimio Serero Pio Pertinaci Aug. 
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Arabie. Adiabenic. Parth. max. fortissimo felicis- 
simo pontif. max. trib. potest. XII imp. XI eos, 
III patri patriae et imp. Gaes. M. Aurelio An¬ 
tonino Pio Felici Aug. trib. potest. VII cos. III 
p. p. proeos. fortissimo felidssimoque principi 
et luliae Aug. matri Aug. n. et eastrorum et 
senatus et patriae et imp. Gaes. M. Aureli An- 
toriini PH Felicig Aug. Parthici maximi Britan- 
nici maximi argentari et negotiantes Boari huius 
loei qui invehent devoti numini eorum), neben der 
Reliefs mit Herakles und dem Genius Populi 
Romani sitzen, scheint dreimal verändert zu sein: 
nach dem Pall Plautians 205, nach der Ermor¬ 
dung Plantillas 211 und Getas 212. Das Denk¬ 
mal stand wahrscheinlich auf der Grenze der 
Regio VIII (v. Ger kan Röm. Mitt. XLVI 
[1931] 184). Es ist nur auf der Südseite ganz 
ausgeführt. Auf der Nordseite sind die Formen 
nur angel^. Im Inneren des Durchganges finden 
sieh hohe ReUefbilder mit der kaiserlichen Fa¬ 
milie beim Opfer (G u s m a n L’art düooratif de 
Rome in Taf. 159. 160). Auf Urnen sind Plau- 
tiUa und Geta nachträglich beseitigt Unter den 
Figuren sitzen schmälere Streifen mit Opfergerät 
und Friese mit einem Stieropfer (B r e n d e 1 Röm. 
Mitt. XLV [1930] 206 Taf. 78), über ihnen Niken 
mit Girlanden. Auf den PUastem finden sich im 
Durchgang über Ranken Adler, an der Südseite 
Signa mit den Bildern von Septimius Severns und 
' GaracaUa. Die BUder zwischen den Pilastern 
sind an der Südseite beseitigt, nur der schmale 
Fries, in dem ein weiterer Stier zum 0. heran¬ 
geführt wird, ist erhalten. An der Westseite des 
Bogens erscheint zwischen den Pilastern ein I^- 
lief mit gefangenen Parthern, über ihm ein Fries 
mit opfernden Jünglingen neben einem Thymia- 
terium (A1 f öl di Röm. Mitt. XLIX [1934] 111). 
Der untere Fries ist zerstört. M a d a u 1 e MöL 
de l’öc. franc. 1924, 111. Töbelmann Röm. 

I Gebälke 88. JH. I 2, 470. Dict. 44. 

Zuln Gordiansbogen siehe unten: I 47. 

36. Der dreitorige Bogen aus Travertin, der 
im Zuge der republikanischen Mauer nach deren 
Auflassung an Stelle der alten Porta Esquilina 
errichtet würde (Säflund Le mura di Roma 
43. 202), hat im J. 262 n. Chr. eine Inschrift auf 
GaUien und Salonina erhalten (CIL VI 1106: 
Galfieno elementissimo principi euius invieta vir¬ 
tus sola pietate superata est et Saloninae sanctis- 

I simae Aug. Aureliue Victor v. s. dieatissimus 
numini maiestatique eorum). Der Bogen selbst 
ist nach den Einzelformen und nach seiner gan¬ 
zen Anl^e im 1. Jhdt. n. Chr. entstanden und 
in seinem Aufbau durch den Augustusbogen auf 
dem Forum (I 9) beeinflußt. Die einstige Giestalt 
des Denkmals, von dem jetzt nur der mittlere 
Bogen steht, ist durch Renaissancezeichnungen 
überliefert (vor allem: II eodice barberiniano lat. 
4424 di G. da Sangallo ed. Hülsen [1910] 
• fol. 25 verso. Andere Zeichnungen bei JH. I 3, 
343, 1). Als das Denkmal für GaUien eingerich- 
tet wurde, hat man den Pries, der vieUeicht eine 
ältere Inschrift trug, zum TeU weggearbeitet und 
dann mit Porphyrplatten belegt. Die Inschrift 
auf GaUien und seine Gemahlin nahm der Archi- 
trav auf. Gurtis 76 nr. 71. Dict. 39. 

37. t (I- L. R). Ein Bogen, der als areus 
nonis bezeichnet und nach der Regionsbeachrei- 
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bung im südlichen Teil der Eegio VII stand, 
wurde nach dem Chronographen vom J. 354 
unter Diokletian errichtet. Wohl mit Recht hat 
man den Bau mit dem Bogen, der bis 1491 
neben der Kirche St. Maria in Via Lata stand, 
in Verbindung gebracht (JH. I 3, 469). Da bei 
Grabungen nm 1523 an der Stelle des 30 Jahre 
zuvor zerstörten Bogens ein Relief mit der In¬ 
schrift: Votis X €t XX (CIL VI 31383) gefunden 
Wurde (wahrscheinlich jenes, das sich im 16. Jhdt. 1 
in der Sammlung della Valle befand und jetzt in 
der Gartenfront des Casino Medici in Rom ein¬ 
gemauert ist (Hülsen Bull. Comm. XXIII 
[1895] 46, 1) ist das Denkmal nicht, wie bisher 
angenommen wurde, im J. 303, sondern schon 
294 anläßlich der Dezennalien Diokletians er¬ 
richtet worden. Kahler (Berl. Winckelm.- 
Progr. XCVT 1936) hat zwei aus Rom stammende 
und ebenfalls zuerst in der Sammlung della Valle 
befindliche Sockel eines T., die jetzt im Giardino ‘ 
Boboli in Florenz stehen, auf Grund der Dar¬ 
stellungen und des Stils mit dem Arcus Novus 
verbuuden. Von den beiden Sockeln, die auf der 
Südseite des Bogens gestanden haben, zeigt der 
linke an der Front eine Victoria mit einem Tro- 
paeum und einem kauernden Gefangenen, an der 
Außenseite einen Gefangenen aus dem Norden, 
den ein römischer Soldat führt, auf der ursprüng¬ 
lich dem Durchgang zugewandten Seite einen 
der Dioskuren mit seinem Pferd. Ihm entspricht 1 
auf dem zweiten Sockel, der rechts der ÖBnung 
stand und der auf der Außenseite ebenfalls einen 
von einem Soldaten geführten nordischen Ge¬ 
fangenen zeigt, der andere Dioskur. An der Front 
des Sockels steht eine Victoria, die einen Kranz 
über eine kleine Palme vor sich erhebt. Die 
Reliefs der beiden Sockel sind inhaltlich und 
stilistisch die Vorbilder der Sockel des Konstan¬ 
tinsbogens (L ’ 0 r a n g e Der spätantike Bild¬ 
schmuck des Konstantinsbogens 104). Literatur 
bei K ä h 1 e r a. 0. C u r t i s 78 nr. 73. Dict. 41. 
Gegen Sievekings Annahme (Röm. Mitt. LII 
[1937] 74), daß einer der Sockel nicht antik sei: 
L ’ 0 r a n g e a. 0. 210, 6. 

38. Ein eintoriger Bogen steht in der süd¬ 
westlichen Apsis des Circus bei der Villa des 
Haxentius. Eine Inschrift für Romulus, Sohn 
des Kaisers (CIL VT 1138), ist 1825 im Cirens 
gefunden und erst damals mit dem Denkmal ver¬ 
bunden worden. N i b b y Roma antica I 632; Del 
ciroo volgarmento detto di CaracaUa 9. 24. 
Lngli Bull. Comm. LII (1924) 127. 

39. Ein Qnadrifrons steht — möglicherweise 
auf der Trennungslinie zwischen Forum Boarium 
und Velabmm (v. Gerkan Röm. Mitt. XLVI 
[1931] 184) — über dem Lauf der Cloaca ma- 
xima. Die Pylone der Ost- und Westseite ent- 
hidten zwei Reihen von Statuennischen. Auf der 
Süd- und Nordseite sind nur die mittleren Ni¬ 
schen wirklich eingetieft, die den Ecken und dem 
Durchgang benachbarten sind ds^gen Blend¬ 
nischen. Die ursprünglich vorhandene zwei¬ 
geschossige Gliederung durch Säulen zwischen 
den Nischen nnd Pfeiler mit vorgelegten Halb¬ 
säulen an den Ecken ist bis aut ein^e Kapitelle 
verloren. Im Scheitel der vier Archivolten sitzen 
figürliche Schlußsteine; auf der Südseite erkennt 
man die Securitas rei publica«, auf der Ostseite 
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Roma, auf der Nordseite Artemis (L’Orange 
Der spätantike Bildschmuck des Konstantins¬ 
bogens 147. 149). Von der Attika des Baues 
war die Ziegelkonstrnktion bis 1827 erhalten. 
Hülsen nimmt an, daß sie eine Pyramide trug 
(Töbelmann Röm. Gebälke 132. Ashby 
Topographical study in Rome in 1581; a series 
of views by Etienne du Pörac [1916] 74 Taf. 23 
Abb. 38). Die Datierung des Baues ist umstrit¬ 
ten. Nach den Einzelformen des Gebälkes (T ö - 
beimann 132), nach der Konstruktion des 
Gewölbes (Töbelmann Bogen von Malbor¬ 
ghetto Taf. 17), dem Stil der Kapitelle und Fi¬ 
guren auf den Schlußsteinen (Kahler Arch. 
Jahrb. LI [1936] 200, 1. L’Orange 148; vgl. 
Weigand Ztschr. f. Gesch. d. Architektur VIII 
[1924] 74) ist die Zeit um die Wende vom 
3. zum 4. Jhdt. das wahrscheinlichste. In den 
Regionsverzeichnissen, von denen die ältere Fas¬ 
sung wahrscheinlich vor 315 entstanden ist 
(JH. II 1), wird in der Regio XI nach dem 
Velabrum ein Arcus {divi) Constantini aufgeführt, 
der möglicherweise der Quadrifrons ist. Trifft dies 
zu, so ist anzunehmen, daß der Bogen, der viel¬ 
leicht schon von Maxentius errichtet worden ist, 
Konstantin in seinen ersten Regierungsjahren wie 
andere Bauten seines Vorgängers geweiht wurde. 
C u r t i s 80 nr. 77. Dict. 280. 

40. Ein dreitoriger Bogen wurde zwischen 312 
I nnd 315 für Konstantin nach seinem Sieg an der 
milvischen Brücke am Beginn der sog. Via Trium- 
phalis zwischen Palatin und Caelius (L. Mor- 
purgo Bull. Comm. XXXVI [1908] 125) errich¬ 
tet. Außer der Inschrift auf der Attika (CIL VI 
1139: Imp. Caes. Fl. Constantino maximo p. f. 
Augnsto s. p. q. R. quod instinctu divinitali» 
mentis magniludine eum exercitu suo lam de ty- 
ranno quam de omni eius factione uno tempore 
iustis rem publieam ultus est armis arcum trium- 
I phis insignem dieavit) trägt das Denkmal über 
den seitlichen Durchgängen auf der Nordseite 
links die Inschrift: Votis X, rechts: Votis XX, auf 
der Südseite an der gleichen Stelle links: sie X, 
rechts: sie XX. In der mittleren Durchfahrt steht 
auf der Ostseite: Fundatori quietis, auf der West¬ 
seite; Liberatori orbis. Aus der Zeit der Erbauung 
des Denkmals stammen der Schmuck der Sockel 
und der Bogenzwickel, die Figuren auf den 
Schlußsteinen, die Friese und Tondi an den Sei- 
) ten des Denkmals und die Büsten in den seit¬ 
lichen Durchgängen. Zu dem konstantinischen 
Schmuck des Bogens: H. P. L’Orange Der 
spätantike Bildschmuck des Konstantinsbogens. 
Die vier Säulensockel der Nord- und Südseite 
enthalten auf den Fronten neben kauernden Ge¬ 
fangenen acht Victorien, von denen die beiden 
äußeren auf jeder Seite einen Kranz zur Mitte 
des Denkmals hin strecken (L’Orange 113. 
119. 122. 130), die der mittleren Durchfahrt be- 
) nachbarten auf der Nordseite die Vota auf einen 
Schild schreiben (125. 128), die der Südseite Tro¬ 
phäen tragen (115. 118). Auf den Außenseiten der 
äußeren Sockel steht neben einem Tropaeum-je ein 
Gefangener mit Frau und Kind (112. 120. 121. 
130). Auf den anderen Nebenseiten finden sich 
Gefangene aus dem Norden und Osten, die von 
Soldaten geführt werden (114. 119. 123. 125. 
129). Aut den der Durchfahrt zugewandten Sei- 
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ten der Sockel zwischen den drei Öfinungen sind 
Soldaten dargestellt, die auf der Südseite die 
Signa militaria (116. 117), anf der Nordseite die 
Bilder der Dei militares, Sol Invictus und Victoria, 
tragen (126. 127). Auf den Schlußsteinen in 
den Archivolten der Südseite finden sich über dem 
mittleren Durchgang das Bild der Quies oder 
Securitas rei pnblicae (147) und über dem öst¬ 
lichen Durchgang das des Merkur (145), über dem 
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anderen zu erkennen sind (136). Die fehlenden 
Büsten im östlichen Durchgang werden Licinius 
und ihm gegenüber lupiter dargestellt haben. 
Außer diesen in konstantinischer Zeit gearbeiteten 
Reliefs sind am Bogen Reliefs von älteren Bau¬ 
werken verwandt worden, indem man die Köpfe 
Konstantins und seines Mitkaisers Licinius an 
die Stelle älterer Kaiser setzte; In dem mittleren 
Durchgang Teile eines großen Frieses traianischer 


westlichen trug der Schlußstein wohl das Bild 10 Zeit (Rossini 11 Taf. 73. Petersen Röm. 


des Genius populi Romani. Auf den Schluß¬ 
steinen der Südseite ist in der Mitte Roma 
aeterna (149), über dem östlichen Durchgang Mars 
Conservator (149) dargestellt. Die Figur über dem 
westlichen Durchgang fehlt. In den Zwickeln ne¬ 
ben der mittleren Durchfahrt schweben über den 
Genien der Jahreszeiten Victorien (151), in denen 
über den seitlichen Durchgängen lagern Fluß¬ 
götter (152). Den Bogen umzieht über den seit- 


Mitt IV (1889) 316. Strong Scultura romana 
142, Cour band Le basrelief romain 146. 
Sieveking Br. Br. 580. Stuart Jones 
Pap. Br. S. Rome IH [1906] 225. Wace Pap. 
Br. S. Rome IV [1907] 251. L’O r a n g e 183. 187), 
von dem zwei weitere Abschnitte an den Außen¬ 
seiten der Attika angebracht sind. Unter dem Re¬ 
lief in der Westseite der Durchfahrt mit Konstan¬ 
tin (Traian) im Kampf gegen nordische Gegner 


liehen Durchgängen und an der Ost- und West-20 steht die Inschrift: Liberatori urbis, unter dem 
Seite ein Fries, dessen Reliefs an der nordwest- in der Ostseite mit der Adlocutio Konstantins 

liehen Ecke des Baues beginnend und durch die (Traians): Fundatori quietis. über den Mitlichen 

mittlere Bogenöffnung und die Pilaster der Glie- Durel^ängen sitzen zu zweien gruppiert und 

derung unterbrochen die Ereignisse darstellen, durch die Votain^hnften zusammei^efaßt acht 

die der unmittelbare Anlaß zur Errichtung des Tondi eines hadrianischen Denkmals mit Jagd- 

Bogens waren; Auf der Westseite der Aufbruch und Opferszenen, deren ursprün glich e Anordnung 

des konstantinischen Heeres aus Mailand (52); (Buschor Röm. Mitt. XXXVUl [1923] 52. 

auf der Südseite über dem westlichen Durchgang Arndt Br, Br. 555. 559, 660, 666. Petersen 

die Belagerung von Verona (60), über dem ost- Röm. Mitt. IV [1889] 314. Sieveking ^m. 


liehen die Schlacht an der milvischen Brücke 30Mitt. XXXII [1907] 345, Bieber 


(65); auf der Ostseite der Einzug Konstantins 
über die Via Lata in Rom (72). anf der Nord- 
smte über dem östlichen Durchgang die An¬ 
sprache Konstantins auf den Rostra an das Volk 
nach seinem Einzug in Rom (80); über dem 
westlichen Durchgang das Congiarium Konstan¬ 
tins auf einem der Kaiserfora, wahrscheinlich 
jenes, mit dem der Kaiser den Konsulatsantritt 
am 1. Januar 313 feierte (89). Die sedis Szenen 


Mitt. XXVI [1911] 214. Bulle Arch. Jahrb. 
XXXIV [1919] 144. Lehmann-Hartleben 
Röm. Mitt XXXV [1920] 143. Zu dem Kopf des 
Reliefs mit dem Opfer an Hercules: B1 ü m e 1 
Arch. Jahrb. XXXXVH [1932] 90. v. L o r e n t z 
Röm. Mitt. XXXXVm [1933] 308. Blümel 
Röm. Mitt. XXXXrX [1934] 317) am Bogen nach 
einem neuen g)ätantiken Gesichtspunkt verändert 
worden ist (L’Orange 181), indem gleich- 

— ^ Sn ,3S/-v V rtn d+o n + lT» 


des Frieses sind untereinander durch kleine Re- 40 zeitig die Kopfe des Kaisers in die des J^nstantin 
liefs an den Enden der Süd- und Nordseite und und Lidnius umgearbeitet wurden (L Orange 

- mmm m - M __/*1 1.;-1.A- J S A _ n AS I, 4-X. 


durch Bögen, die an drei E(ien des Frieses von 
einer Seite zur anstoßenden überleiten, verbun¬ 
den: An der Nordwestecke finden sich ein Beiter 
und ein Soldat, die soeben das Stadttor von Mai¬ 
land durchziehen, das das übrige Heer auf der 
Westseite des Bogens bereits verlassai _hat (51). 
Diesem voraus reitet auf der Südseite des Denk¬ 
mals ein Offizier zum Sturm auf Verona über¬ 


Studien zur Geschichte des spätantiken Porträts 
47. 127). Auf der Südseite sitzen die Reliefs mit 
folgenden Darstellungen: Über dem westlichen 
Durchgang 1. Auszug des Kaisers, dessen Kopf 
verloren ist, znr Jagd (Br. Br. 555 b. L’Orange 
167 nr. 1, 2. Darbringung des Kopfes eines er¬ 
legten Bären durch den Kaiser, dessen Kopf ver¬ 
loren ist, an Silvanus (Br. Br. 560b. L’Orange 


leitend (59). Reiter und Fußsoldat ziehen an 50 167 nr. 2); über dem östlichen Durchgang 
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der Südostseite des Baues durch ein Tor, das die 
Porta Flaminia bezeichnet, und verbinden so die 
Schlacht an der milvischen Brücke mit dem Ein¬ 
zug Konstantins (72), während durch den Ele- 
phantenbogen, durch den dieser Zug an der Nord¬ 
ostecke des Baues geht, die beiden Soldaten be¬ 
reits hindurchgezogen sind, die vom Einzug zur 
Ansprache Konstantins überleiten (78). Zum 
konstantinischen Bildschmuck gehören schließ- 


3. Bärenjagd des Kaisers, dessen Kopf verloren 
ist (Br. Br. 560 a. L’Orange 167 nr^ 3), 

4. Darbringung des Kopfes eines erlegten Bären 
durch Konstantin an Diana (Br. Br. 559 b. 
Ii ’ 0 r a n g e 168 nr. 4). Auf der Nordseite 
finden sich folErende Reliefs: Über dem östlichen 
Durchgang 5. Eberjagd Konstantins (Br. Br. 559a. 
L’Orange 168 nr. 5), 6. Opfer an Apollo 
durch Licinius (Br. Br. 555 a. L’Orange 


lieh ie ein Tondo mit Sol invictus auf der Ost-, 60 168 nr. 6); über dem westlichen Durchgang 
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Luna auf der Westseite des Baues (162) und je 
vier Büsten in den beiden seitlichen Dnrel^ängen, 
von denen im östlichen zwei (Konstantin in dem 
von Victorien gehaltenen Clipeus und ilmi gegen¬ 
über Sol Invictus), im westlichen von vieren drei 
erhalten sind, in denen Konstantin in der Büste 
im Clipeus, möglicherweise Claudius Gothieus, 
Constantius Chlorus und Maximinianus (?) in den 


7. Konstantin mit dem erlegten Löwen (565 a. 

’ 0 r a n g e 169 nr. 7), 8. Darbringung des 
erlegten Löwen durch Licinius an Herkules 
(.565b. L’Orange 159 nr.8). Das Prinzip der 
Anordnung ist so, daß auf der Nordseite stets 
Konstantin jagt, Licinius opfert; auf der Südseite, 
wo drei Köpfe fehlen, ist nach dem erhaltenen 
Kopf von Relief 3 zu schließen Licinius der Jäger, 
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Konstantin der Opfernde. In der neuen Ordnung 2. Jhdts. Die Ehrung der Kaiser beschränkte 
des Cyklus kommt die Conoordia der beiden Kai- sich nicht auf den Bo^n, sondern auf die Ge- 

ser, die in dem Bilde der Jäger als die Libera- staltung der ganzen Brücke, deren Brüstung, die 

toiBS orbis, in dem der Opfernden als die Pii erga iu großen Lettern die Bauinschrift trug (CIL VI 

deoB verstanden werden müssen, zum Ausdruck 31409—31401), in quadratische Sodcel eingefalzt 

( 169 ). Die Anordnung ist dabei so, daß Apoll war, die Inschriften für die Kaiser und ihre 

und Artemis über dem östliehen Durchgang, in Gefährtin, die Si^esgöttin trugen (CIL VI 

dem die Büste des Sol = Apollo angebracht ist, 31405. 31406: Votis decennalibtcs domini nostri 

Hercules und SUvanus über dem westlichen Fl. Valentiniani max. victoris ae triumf. semper 

Durchgang stehen, in dem sich die Ahnenbilder 10 Aujmsii. 31407. 31408: Votis quinquennalib. 
der Herculier befinden. Man setzte diejenigen bei- domini nostri Fl. Valentis max. viet. ac triumf. 

den Gottheiten, die eine besondere Beziehung zum semp. Äug. 31403: Vietoriae Augustae comiti 

Kaiserhaus hatten, auf die der Stadt zugewandte dominorum prineipumq. nostror. s. p. q. R. cu- 

Nordseite des Bogens. An der Attika sind die rante et dedicante L. Aur. Aviano Symmacho v. c. 

acht Reliefs des Bc^ns für Marc Aurel vom ex praefectis iirbi). Dict. 398. VgL Ammian. Marc. 

.1. 174 (I 32) unter Aufgeben des ursprünglichen XXVII 3. 

Zusammenhanges so angeordnet, daß zu jeder 42. f (L). Ein Bogen für Honorius ist im 
Seite der Inschrift Paare von Reliefs angebracht J- 404 für den Sieg Stihehos über Gildo in Afrika 

wurden, die, soweit es möglich war, sich inhalt- (s. o. Bd. VII S. 1362) anläßlich seines sechsten 

lieh und formal entsprechen: Auf der Nordseite 20 Consulates errichtet worden (Claudian. paneg. de 
sitzen links 1 und 7, rechts 5 und 8, auf der VI. cons. Honori 369: nominis arcum iam molita 

Südseite links 6 und 4, rechts 3 und 2. Die neue tui, per quem radiante deeorus ingrederere toga, 

Anordnung entspricht der Abfolge des Geschehens pugnae monumenta dieabam defensam titulo Li- 

im konstantinischen Pries: Auf der Südseite die oyam testata perenni). Daß die sich auf dieses 

Vorgänge im Felde, auf der Nordseite Rückkehr Ereignis beziehende Inschrift für Arcadius und 

nach Rom, Ansprache und Gnadengeschenk an Honorius (OIL VI 1187. 31256), die am West- 

die Römer. Auch hier mögen in den Reliefpaaren ende des Forums in der Nähe des Septimius 

Konstantin und Licinius, deren Köpfe nicht er- Severusbogens gefunden wurde und auch stili- 
halten sind, abweohselnd in Erscheinung getreten stische Beziehungen zu den Versen Claudians auf- 
.sein (184). Uber den Verkröpfungen der Säulen 30 weist (Hülsen Röm. Mitt. X [1895] 52), zu 
endlich stehen Gefangenenstatuen, die von einem dem Bogen gehört, läßt sich nicht nachweisen. 
Denkmal des 2. Jhdts. stammen. 0 u r t i s 80 43. f (I)- Ein Bogen für Arcadius, Honorius 

nr. 78. Dict. 36. und Theodosius II. wurde im J. 405 zum Gedächt- 

41. t (I). Ein Rogen für Valentinian und Va- nis an den Sieg Stilichos bei PoUentia und an die 

lens stand am nordöstlichen Zugang zum Pons Gothensiege der Kaiser am Westende des Pons 

Aurelius (Ponte Sisto), der durch L. Aurelius Neronianus von Senat und Volk errichtet. Seine 

-4vianius Symmachus auf Veranlassung von Va- Inschrift ist durch den Anonym. Einsiedel üher- 

Icntinian I. 365/66 erneuert wurde. Von dem liefert (CIL VI 1196: Imppp. clementissimis feli- 

Dcnkmal wurden 1878 und später Reste im Bett cissimis toto orbe victoribus ddd.nn[n]. Areadio 

des Tiber gefunden, unter diesen außer Keilsteinen 40 Honorio Theodosio Auggg. ad perenne indidiim 
des Bogens der Sockel einer Säule, die vor einem triumpho[rum] quod Getarum nationem in omne 

Pilaster gestanden haben muß und eine Inschrift aevum doc[u]ere exti[ngui] arcum simulacru 

für Valens trug (CIL VI 31402 1mp. Gaesori d. eorum tropeisq. decora[tum] s. p. q, R. totius 

n. Fl. Valenli max. P. F. victori ne triumfntori operis splendore). Das Denkmal stand, seiner Mar- 

sernper Aug. s. p. q. R. ob providenliam. qtine morverkleidung beraubt, noch im 15. Jhdt. in der 

illi semper cum inelyto tratre communis est in- Nähe der Kirche S. Orso. Es muß als der letzte 

stituli ex iililitate urbis aelernae Valentiniani Bogen angesehen werden, den Senat und Volk 

pontis nlq. prrfecii dedicandi operis honnre de- einem römisohen Kaiser errichtet haben. JH. I 3. 

lato iudicio princip, maximor. L. Anr. Avianio 598. II 413. M o r p u r g o Bull. Coinni. XXXVI 

tiymmncho r. c. ex praefexUs urbi). Mit diesem 50(1908) 120. Dict. .33. 

Sockel und einem zweiten nicht erlmltenen für 44. f (L). Zwei Bögen auf dem Capitol nennt 
Valentinian hat man wohl zu Recht Reste von das Militärdiplom nr. 20 (CIL III p. 852. XVI 

Granitsäulen, ein Kapitell und schließlich den p. 18) aus der Zeit Vespasians. Ob einer von den 

inzwischen versdiollenen oberen vorkröpfenden Bauten mit den oben genannten Bögen auf dem 

Teil einer Attika verbunden, auf dem die Füße Capitol identifiziert werden kann, ist nicht zu 

^er Togastatue aus Bronze einsrebleit waren entscheiden. Hülsen Festschrift Kiepert 213; 

^anciani Bull. comm. VI 118781 241). Die Festschrift Hirschfeld 427. 

Steine, die ihrem Stil nach ein Werk des 1. Jhdts. 45. f (R). Drei Bögen sind dargesteUt auf 
seih muß (Dehn Röm. Mitt. XXVI [1911] einem Friesbloek, der zusammen mit anderen von 

238 ), hat nachträglich den Kopf eines spät- 60 Grabbauten stammenden Reliefs 1848 an der Via 
antiken Kaisers erhalten. Außer der Togastatuc Ijabicana gefunden wurde (Brunn Ann. d. 

teilen sich an der gleichen Stelle Reste cim r Inst. XXI [1849] 370; Kl. Sehr. I 27. Mon. d. 

zweiten Statue, der Flügel einer Victoria und ein Inst. V [1849/63] Taf. 7. Benndor f-S c h ö n e 

biOBKner Porträtkopf des späteren 2. Jhdts. Die antiken Bildwerke des lateranischen Museums 

Mi^eherweise ist ein älterer Bau für die nr. 358, vom gleichen Bau wahrscheinlich nr. 293. 

Ehrung der beiden Kaiser verwandt worden. Die 318 b. 3.36—338. 341. 343—345. 848. 350—352. 

Omamentfomen der Kassetten sprechen nach 355.359. Hclbig Führer^ II nr. 1192—1197). 

Laneiani 247. Dehn 258 für das Ende des Von den fünf auf dem Relief sich findenden 
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Bauten stellt der zweite wohl sicher das Colos- Lebzeiten des Verstorbenen errichtet sein; die tei- 

seum (v. Gerkan Röm. Mitt. XL [1925] 25. den anderen lassen sich nicht sicher identifizieren. 

Dict. 6, 3) dar trotz namhafter Untersohiiede vom Auf das Baugewerbe deutet auch der große Krahn 

wirklichen Bau; der vierte, ein eintoriger Bogen auf einem anderen Rehef aus demselben Grab- 

mit der Inschrift: Arcus in via saera summa auf bau hin (Helbig Führers nr. 1194). _ 

der doppelten Attika ist wahrscheinlich der Titus- 46. Je ein Bogen stand rechts und links neben 
bogen (Spano Mem, Ace. di Napoli XXIV der Vorhalle des von Traian wiederhergesteUten 
[1906] 227. Lehmann-Hartleben Bull. Tempels der Venus Genetrix auf dem Fonm 

Comm. LXII [1934] 110. 121). Das erste Bau- lulium. Reste ihrer Pylone aus Ziegel haben sich 

werk, ein dreitoriger Bcgen, trägt auf seiner 10 erhalten. Das auffällige an ihnen ist, daß die 
Attika die Bezeichnung: Arcus ad Isis. Auf dem Denkmäler unsymmetrisch gewesen sind. Jeweils 

Bogen erkennt man über der mittleren Verkröp- der dem Tempel abgewandte Pylon ist breiter als 

fung der Attika die Reste eines Viergespannes, der an das Podium anschließende. Die Bögen 

neben ihm zwei Palmen, an die Gefangene ge- sollen jünger sein als der traianische Tempel, 

bunden werden, während über den äußeren Ver- Brendel Arch. Anz. 1933, 618. Ricci Capi- 

kröpfungen Tropaea stehen. Der Bogen ist, nach tolium YIH (1982) 381. Gross! Mem. Am. 

den Palmbäumen zu schließen, möglicherweise an- Acc. XHI (1936) 219. Nilsson Opuscula 

läßlich des jüdischen Triumphes für Vespasian Arch. I 125. 

errichtet worden (vgl. die Münzen Vespasians mit 47. t (K)- Ein B(^n muß im Bereich der 

der Beischrift: ludaea eapta). Es ist ungewiß, ob 20 Castra Praetoria gestanden haben, wie aus einem 
der Bau in der Nähe des Isis- und Serapistempels eine Victoria tragenden Block des BogenzwKiels 

im Marsfeld (Dict. 283) oder eines Isistempels in mit angearbeiteter Archivolte zu schließen ist, der 

der Regio III (Dict. 285. 344) angesetzt werden 1886/67 westlich des Lagers gefunden wurde 

muß. Zwischen dem Colosseum und dem Arcus (Laneiani Ruins and excavations 442. Jetzt 

in sacra via summa findet sich ein weiterer ein- Kopenhagen Ny Carlsberg Glypt. nr. 511). Inder 

toriger Bogen mit einer Quadriga in Profilansidit, Nähe der Castra Praetoria hat nach den Anti- 

auf der ein von Victoria gekrönter Kaiser steht. quaren des 15. und 16. Jhdts. ein Bogen gestan- 

Vor dem Gespann erhebt sich ein Tropaeum. Daß den (Nachrichten zusammengestellt: V e s p i - 

der Bau nicht die Nebenseite eines dreitorigen gnani Bull. Comm. I [1872/78] 105. JH. I 3, 

Bogens darstellt (die unmögliche Deutung F r o - 30 390, 45. Antonielli BuU. Comm. XLI [1913] 
thinghams Am. Journ. nf Arch. XVI [1912] 37), den sie ohne Grund als Arcus Gordian! be- 

377, daß es sich um eine Seitenansicht des be- zeichnen. Stammt der genannte Reliefblock von 

reits in domitianischer Zeit entstandenen Kon- diesem Bogen, was jedoch nicht als sicher gelten 

stantinsbogems handelt-, haben die Untersuehun- kann, so wäre das Denkmal in der ersten Hälfte 

gen L’Oranges widerlegt [I 40], lehrt schon des 2. Jhdts. entstanden (vgl. Strong Art in 

die Gestaltung der Attika. Wenn sich aus der ancient Rome II 149). In diese Zeit ®ind auch 

Figur der Kybele in der Bogenößnung ein einige, jetzt im Thennenmuseum befindliche Ge- 

Schluß auf den Standort des Denkmals ziehen bälkblöcke am ehesten zu datieren, die 1878 m 

läßt, so hätte der Bau in der Nähe eines Tem- der Via Gaeta gefunden wurden (Vespignani 

pels dieser Göttin gestanden, also entweder zwi- 40 Bull, Conun. I [1872/73] 103) und die nicht nur 

sehen Titusbogen und Colosseum, wo ein Rund- nach der Form der Verkröpfungen, sondern auch 

tempel der Magna Mater lag (Dict. 325) oder nach den Adlern auf den Konsolen zu einem 
auf der Westseite des Palatins, wo oberhalb Bogen gehört haben können. Dict. 108. 

der scalae Caci auf dem Palatin ein Tempel der 48. Ein eintoriger Bogen steht über der Via 

Göttin stand (Dict 324). Auch dem Colosseum Appia im Lauf der Aqua Antoniniana. Die jüng- 

ist eine Art von EJirenbogen mit einem Gespann sten Untersuchungen (R i c h m o n d City wall of 

von vier Pferden als Eii^angsban vorgelegt. Mün- imperial Rome 188. R o s i Bull. Comm. LX 

zen des Titus (Mattingly H: Titus nr. 190) [1933] 157) haben ergeben, daß der Bau, den man 

mit der Darstellung des Colosseums lassen er- früher für den Bogen des Drusus (Rossini 

kennen, daß in der Arkade über dem Eingang in 50 Archi trionfali Taf. 26/27), Traian (JH. I 3, 216. 
der Tat eine Quadriga gestanden haben muß, Dict. 32. Noack 192), Lucius Verus (Curtis 

ebenso wie in den anderen AAaden des ersten 63 nr. 53). Aurelian (Giovennale Bull. 

Geschosses sowohl auf den Münzen wie in dem Comm. LIX [1932] 112) hielt, gleichzeitig ist mit 

Puelief Statuen stehen, im zweiten Geschoß Adler der Wasserleitung, die zwischen 211 und 216 von 

sitzen. Hinzu kommt, daß nach einer imverößent- Caracalla zur Versoigung seiner Thermen errich- 

lichten Zeichnung des Anonym. DestaUleur in der tet wurde (A shby Aqueducts of ancient Rome 

Staatl. Kunstbibliothek Berlin die Stukkaturen 14.91). ... 

des Einganges unter anderem Victorien, Fluß- 49. t (E). Ein Arcus Pietatis hat n*^h den 
gotter und Tropaea zeigten. Aus welchem Anlaß Alirabilia Romae 23 und dem Anonymus Maglia- 

die vier Bauten, zu denen als fünfter ein luppiter- 60 becchianus in der Nähe des Pantheons gestanden, 
tempel kommt, im Grabmal der Haterier dar- na^h H ü 1 s e n (Kend. Acc. Pont. II [1924] 19; lU 

gestellt waren, ist nicht zu erkennen. Allgemein chiese di Roma 437) neben der Kirche Sta. 

wird wohl angenommen, daß der Leichenzi^ der dalena, nach anderen nördRch des Pantheons (L r - 

Haterier an diesen Bauten vorübergeführt sei. Zu 1 i c h s Cod. topographicus 129. N i c h o 1 s The 

erwägen wäre, ob nicht der Verstorbene Architekt marvels of Rome [1889] 14. Laneiani Not. 

war und auf dem Fries die vornehmsten Bauten d. scav. IX [1881] 275. JH. I 3, 590). Dieser Bm 

dargestellt sind, an denen er beteiligt war. Drei ist nach Rushforth (Journ. Rom. stud. IX 

von den Denkmälern zum mindesten dürften zu [1919] 37. 53) der afchns triumpholw Augusti, 
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den Magister Gregorius de mirabilibus urbis Ro- von Ancona, der in der Inschrift des stehenden 

mae (12. Jhdt.) 198 b ausführlich als nahe dem Denkmals gefeiert wird, zerstört worden sein (un- 

Pantheon befindlich beschreibt. Er überliefert begründet ist die Ansicht L e h man n-Hart- 

auch eine Inschrift, die nach dem verdorbenen lebe ns 228, daß es sich bei dem Bild auf der 

Wortlaut {ob orbem devictum Romano regno resti- Traianssäule gar nicht um Ancona handle). 

tutum et r. p. per Augustum receptam populus 2. Aosta (Augusta Praetoria). Ein eintoriger 
Romanus hoc opus condidil) zu schließen den Bau Bogen ohne Reliefschmuck steht 400 m östlich 

ins 2. oder 3. Jhdt. datieren würde. Nach der der Stadt über der Straße nach Eporedia un¬ 
gleichen Quelle soU der Bogen mit Reliefs und mittelbar vor der Brücke über den Buthier (Pa- 

Statuen geschmückt gewesen sein. lOtroni Historia I [1927] 19). Die Attika des 

50. t (Z). Ein dreitoriger Bogen scheint nach Denkmals mit der Inschrift ist verloren, der An- 

einer Zeichnung von A. Sangallo d. J. (Bar- laß zur Errichtung daher unbekannt Seinem 

1 0 1 i I monumenti antichi di Roma nei disegni Aufbau und dem Stil der Einzelformen nach ge- 

degli Uffizi di Firenze III Taf. 266 Abb. 451) in hört es in die Gründungszeit der Colonie, die 

der Nähe von Sta. Maria sopra Minerva gestan- nach der Unterwerfung der Salasser im J. 25 

den zu haben. v. Chr. angelegt wurde (s. o. Bd. H S. 2346). 

51. (L). Ein Bogen wurde für Livia nach Möglicherweise handelt es sich bei dem Denkmal 

ihrem Tode (29 n. Chr.) vom Senat beschlossen um den Bogen in den Alpen, dessen Errichtung 

aber nicht ausgeführt (Cass. Dio LVIII 2: ?eat aus Anlaß des Sieges über die Salasser im J. 25 

riQoohi xal &yn8a avTfj, S /xrjde/itg äXXg yvvaixi, 20 für Augustus beschlossen wurde (Cass. Dio LIII 
hprj(ploavTo, Sri Te ovx oXiyovg aqp&v ioeocbxei, 26: hprjfpia&rj fiev nov xal ta sntvlxia aixtg xal 

xal oTt xatSag xoXXd>v heroorpei xoQag ze noXXolg enl zovzotg xal exl zolg äXXoig zotg zoze yevo/iivoig' 

avvs^sdedwxet, ä(p’ ov ye xal grjzEQa avxrjv zrjg insl 6'ovx rj'&iXrjoev avza xi/iyiai, ayjig ze ev zaXg 

nazQidog zcveg btatvogaiov ... 3: ^ givzoi ynjqpi- ’AXneoi zQonaioqtoQog ol d>xodo/j.^thj, vgl. M o pi m- 

o'&elaa avzfj agilg ovx (pxodo/x'g&t] 8ta z6 zov Tißi- Ben CIL V p. 757. 907). Promis Antichitä 

Qiov zeig iavzov zeXsai xazaaxevdaetv aiizijv iino- di Aosta (1862) Taf. 12. 13. Graf 1876 nr. 3. 

axeadui). D u r m Baukunst^ 723. C u r t i s 34 nr. 2. 

II. Italien einschließlich des westlichen Noackl74. Lehmann-Hartleben BuU. 


Alpengebietes und Istriens. Comm. LXH (1934) 92. Barocelli Aosta, 

1. Ancona (Ancon). a) Ein eintoriger Bogen 30 rivista deUa provincia VI (1934) 116. 
für Traian wurde 115 n. Chr. am Eingang zur 3. Aquino (Aquinum). Ein eintoriger Bogen 
Hafenmole zum Dank für die Verbesserung des aus Travertin steht südlich der Stadt über der 

Hafens von Senat und Volk errichtet (CIL IX Via Latina. Er dient jetzt als Wehr eines Baches. 

5894: Imp. Caesari divi Nervae f. Nervae Traiano Gebälk und Attika sind verloren, mit ihnen auch 

Optimo Aug. Oermanic. Daeico pont. max. tr. pot. die Inschrift. Die Formen des Kapitells datieren 

XVUII imp. IX cos. VI p. p. providentissimo den Bogen in die Zeit des zweiten Triumvirates 

principi senatus p. q. R. quod aeeessum Italiae (Kahler Die römischen Kapitelle im Rhein- 

hoe etiam addito ex pecunia sua portu tutiorem gebiet 7). Das im Aufbau altertümliche Denkmal 

navigantihus reddideril). Neben dem Bild des dürfte von Frothingham (Roman Cities in 

Kaisers waren die Statuen seiner Gemahlin und 40 Northern Italy and Dalmatia 199) zu Recht mit 
Schwester aufgestellt {Plotinae Aug. eoniugi der Gründung der Colonie im J. 41 v. Chr. in 

Aug.; Dime Mareianae Aug. sorori Aug.). Der Zusammenhang gebracht sein. Es hat die Beson- 

Bogen ist bis auf die ursprünglich an den Pylo- derheit, daß an seinen vier Ecken die Jede der vier 

nen hängenden bronzenen Girlanden und die Seiten gliedernden Säulen sich zu einer im Grund- 

Schlußsteine in den Arehivolten, die auf der Stadt- riß herzförmigen Säule zusammenschließen (vgl. 

Seite eine nicht mehr kenntliche Büste, auf der III 19 a). C u r t i s 35 nr. 3. Anderson, 

Seeseite eine Büste Poseidons tragen, schmucklos. Spiers, Ashby Architect. of ancient Rome 115. 

Der achteckige sich verjüngende prismatische K ä h 1 e r, Röm, Mitt. L (1935) 209. 

Unterbau, in dem der alte rechteckige Travertin- 4. Benevent (Beneventum). a) Einen eintorigen 
^kel steckt, ist erst im 15. Jhdt. entstanden 50 Bogen für Traian errichteten im J. 114 n. Chr. 
yi. Galli Boll. d’arte XXX [1936/37] 321. Senat und Volk am Beginn der Via Traiana 

Horn Arch. Anz. 1936, 457). Literatur zum (Ashby-Gardner Pap. Br. School Rome 

Bogen: Rossini Tal. 44—46. Curtis 51 VIII [1916] 117), die von Benevent nach Brin- 

B^34. Noack 189. C i ch o ri u s Reliefs der disi führt (CIL IX 1558: Imp. Caesari divi 

^ntaianssäule in20. Lehmann-Hartleben Nervae filio Nervae Traiano Optimo Aug. 0er- 

Kho Beih. XIV [1923] 198. Paribeni Opti- manico Daeico pontif, max. trib. potest. XVIII 

mns princeps H 245). imp. VII cos. VI p. p. tortissimo principi sena- 

b) t_(R). Dem Bo vom J. 115 ist mög- tus p. q. R.). Der Bogen, der ausführlich 1889 

Jidierweise ein älteres Denkmal vorausgegangen, von Meomartini (I monumenti e le opere 

das sich in dem Bilde Anconas auf der Traians-60 d’arte della cittä ^ Benevento 2—216) ver- 
^det (Cichorius Reliefs der Traians- öSentlicht wurde, ist bis auf die Sockel der 

Htw HI 12. 21). Daigestellt ist hier in dem Säulen und die Nebenseiten des Denkmals mit 

^de mt der Abfahrt Traians zum zweiten Daki- Reliefs bedeckt, deren Deutung im wesentlichen 

im J. 105 ein eintoriger Bogen, der Petersen (Röm. Mitt. VH [1892] 239) und 

am emer Mole steht und die Statuen dreier v. Domaszewski (Österr. Jahresh. II [1899] 
Gottheiten Mgt, nach Studniczka(Cicho- 173) verdankt wird. In den beiden Feldern im 
r i u s 22) die^Dioskuren und Palaemon-Portunus. Durchgang ist auf der linken Seite die Alimentar- 
Der Bogen könnte bei dem Ausbau des Hafens Stiftung (CIL IX 1455. v. D om a s z e w s k i 14), 
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auf der rechten das Opfer beim Auszug zum 
Krieg gegen die Parther im J. 114 dargestellt, 
als der Kaiser die von ihm gebaute Straße zum 
erstenmal betrat (v. Domaszewski 13). Die 
mit Ranken geschmückten Pilaster neben diesen 
Reliefs tragen oben je einen Adler mit dem Blitz. 
Im Scheitel der kassettierten Halbtonne sitzt 
ein von WaSenfriesen gerahmtes Bild des Kai¬ 
sers, den eine Victoria krönt (Meomartini 
181 Abb. 1). Die Schlußsteine der Archivolten I 
tragen bisher ungedeutete Frauenflguren. In den 
Zwickeln neben ihnen schweben über Genien der 
Jahreszeiten auf der Stadtseite des Bogens Vic- 
torien mit Trophäen und Kranz, auf der Außen¬ 
seite lagern eine weibliche und eine männliche 
Flußgottheit. Die sechs großen Reliefs auf der 
Stadtseite behandeln das Verhältnis des Kaisers 
zu Rom. Unten links: Senat und Populus Roma.- 
nus vor der Curie (Meomartini Taf. 14. 
V. Domaszewski nr. 5. Petersen 253). ‘ 
Unten rechts, zu dem linken Relief inhaltlich 
gehörend: Der Kaiser betritt durch einen Bo¬ 
gen, geleitet vom Praefectus urbi, das Forum 
(Meomartini 15 v. Domaszewski 6. 
Petersen 253). Darüber links: Virtus emp¬ 
fiehlt, begleitet von Silvanus und Artemis, die 
Veteranen der fünf von Traian gegründeten 
Militärkolonien dem Kaiser (Meomartini 
16. V. Domaszewski 3. Petersen 252), 
rechts: Der Kaiser empfängt die Kaufleute i 
am Hafen, den Portunus, Herkules und Apoll 
als den von Rom kenntlich machen (M e o m a r - 
tinil7. V. Domaszewski 4. Petersen 
253). Auf der Attika neben der Inschrift links: 
Die capitolinische Trias in Begleitung von Her¬ 
cules, Liber Pater, Ceres und Merkur (Meo¬ 
martini 19. V. Domaszewski 1. Peter¬ 
sen 251). Rechts, durch die Inschrift getrennt, 
aber zum Relief links inhaltlich zugehörend: Der 
Kaiser betritt Rom oder die Area Capitolina, emp¬ 
fangen vor einem Bogen von Roma, den Penaten 
und Senatoren. Vor dem Kaiser erscheint Hadrian, 
dem ^ma die Hand auf die Sdiulter legt. Im 
Hintergrund ein Tempel, den v. D o m a ■ 
szewskials den des luppiter Cnstos bezeichnet, 
wofür der Schild mit dem Blitzbündel sprechen 
würde, während der Waflenfries eher an den Mars- 
tempel vor der Porta Triumphalis denken läßt 
(Meomartini 18. v. Domaszewski 2. 
Petersen 251). Die sechs großen Reliefs der 
Landseite steRen das Verhältnis des Kaisers zu 
den Provinzen und die auswärtigen Beziehungen 
dar. Unten finks: Der Kaiser schließt mit ger¬ 
manischen Fürsten einen Vertrag,_flber den luppi¬ 
ter Feretrius wacht (Meomartini23. v. Do¬ 
maszewski 11. Petersen 248). Rechts: 
Der Kaiser empfängt eine Gesandtschaft der Par¬ 
ther im J. 114, als deren Schutzgott Herkules er¬ 
scheint (Meomartini 22. v. Doma¬ 
szewski 12. Petersen 249). Über diesen 
links: Ein jugendlicher Kriegsgott (n^h v. Do¬ 
maszewski Mars Ultor, wahrscheinlich alwr 
Honos) empfiehlt dem Kaiser im Beisein der Vir¬ 
tus junge Soldaten. Das Relief wird von v. D o - 
maszewski auf die neue Heeresordnung be¬ 
zogen, nach der sich hinfort die Legionen aus den 
Provinzen rekrutieren (Meomartini 25. 
v.Domaszewski 9. Petersen 245). Rechts: 
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Das Gedeihen der Provinzen unter Traians Regie¬ 
rung verkörpert die Proles, die zwischen dem 
Kaiser und der von Mars und Fortuna begleiteten 
Roma mit dem Mug, der Gründerin der Colonien 
und Schöpferin der Provinzen, erscheint (Meo¬ 
martini 24. V. Domaszewski 10. Pe¬ 
te r s e n 247). Auf der Attika neben der Inschrift 
links: Dionysos-Liber, Ceres-Libera, Diana, SU- 
vanus, die Landesgötter von Dacien, Moesien und 
lUyrien, denen gegenüber in dem fehlenden lin¬ 
ken Teil des Reliefs der Kaiser gestanden haben 
muß (Meomartini 27. v. Domaszewski 
7. Petersen 241). Rechts: Der Kaiser nimmt 
Mesopotamien, die von zwei Strömen umschlos¬ 
sene Provinz, die ihm von einem Feldherm (Lu- 
sius Quietus?) dargeboten wird, in den Reichs¬ 
verband auf. Auf einer Briidre über dem Euphrat 
steht Hadrian, dessen Gebärde als Ausdruck des 
Widerspruchs gegen eine Fortsetzung des Krieges 
über den Euphrat hinaus gedeutet wird (Meo¬ 
martini 26. v.Domaszewski 8. Peter¬ 
sen 242). Über den Reliefs neben dem Durch¬ 
gang sitzen Friese mit stiertötenden Niken 
unten (Goethert Arch. J^b. U [1936] 80 
Abb. 12), oben Friese mit Jünglingen, die 
Frauenfrisuren wie die Camilli auf dem Fries 
unter der Attika tragen und Thymiateria be¬ 
wachen (zur Deutung: Drexel PhiloL Woch. 
1926, 157. Alföldi Röm. Mitt. XLIX [1934] 
illl Abb. 8). Die Anordnui^ des Frieses unter 
der Attika, der den Triumph des Kaisers 
über germanische Völker darstellt, ist so, daß 
ein Tempel, wohl der des luppiter Capitoli- 
nus, an der linken E(ie der Stadtseite Anfang 
und Ende des ohne Unterbrechni^ umlaufenden 
Zuges bildet. Über ihm wie über dem Gespann 
des Kaisers erscheint in der Attika das Relief mit 
der capitolinischen Trias. Die Spitze des Zuges, 
der reich an Details ist, hat den Tempel erreicht, 
i während die Quadriga des Kaisers auf der Stadt¬ 
seite des Denbnals soeben die Porta Triumphalis 
durchfährt (Meomartini Taf. 28. 29). Ans 
der Rolle, die Hadrian in den beiden Reliefs der 
Attika (v. Domaszewski 2 und 8) spielt, hat 

V, Domaszewski (186) geschlossen, daß diese 
erst nach dem Tod Traians entstanden sein kön¬ 
nen, und daß sie den Nachfolger gegen den dop¬ 
pelten Vorwurf der erschlichenen Adoption und 
des ehrlosen Preisgebens der Eroberungen vertei- 

) digen sollten (dazu mit weiteren Argumenten 

W. Weber Die Adoption des Kaisers Hadrian 
1907; Untersuch, z. Geseh. des Kaisers Hadrian 
21). Snijder (Arch. Jahrb. XLI [1926] 94. 
126) glaubt auf Grund dieser Annahme und ge¬ 
wisser Unterschiede im Reliefstil nachweisen zu 
können, daß in der Tat die Reliefs des Durch¬ 
ganges und der Pylone vor 117 n. Chr. fertig 
waren, daß die der Attika aber erst in den ersten 
Regierungsjahren Hadrians entstanden. Curtis 

) 50 nr. 33. Noack 189. 197. S t r o n g Scultura 
romana 191. Paribeni Optimus princeps 
II 255. 

b) Ein zweiter eintoriger Bogen, der sog. Aieo 
di Sacramento, steht innerhalb der Stadt. Es ist 
von ihm der ursprünglich mit Marmorplatten ver¬ 
kleidete Kembau aus Mörtelmauerwerk und Ziegel 
auf einem Travertinsockel erhalten. Die Ent¬ 
stehungszeit des Baues ist unsicher. M e o m a r - 



407 Triumphbogen 

t i n i I monumenti e le opere d’arte della cittä di 
Benevento 219. 

5. t (L). Borgo S. Dalnunazzo (Pedo). Einen 
Bogen erwähnt die Inschrift CIL V 7851. 

6. t (L). Brindisi (Brundisium). Der Senat 
beschließt 30 v. Chr., Octavian einen Bogen zn 
errichten (Cass. Dio LI 19; vgl. I 8). Es ist nicht 
bekannt, ob das Denkmal ausgeführt wurde. 

7. Canosa (Canusium). Ein eintorigcr Bogen 
aus Ziegel, der ursprünglich mit Marmorplatten 1 
inkrustiert war, steht westlich vor der Stadt 
über der Via Traiana in der Nähe von Grab¬ 
bauten. Die Entstehungszeit und die Bestimmung 
des Denkmals sind unbekannt. Nach Pagen- 
Stecher (Apulien 74) wäre der Bogen noch 
im 1. Jhdt. n. Chr. errichtet. A s h b y Pap. Br. 
S. Rome VIII [1916] 155. Jacohone Canu- 
simn (Lecce 1925) 71. 

8. Capua. a) Reste eines cintorigen Bogens aus 
Ziegel, der ursprünglich mit Marmorplatten ver- 2 
kleidet war (sog. Arco Campano. Arco Pehee) 
stehen über der Via Appia nicht weit vor dem 
westlichen Stadttor. Da die Inschrift verloren ist, 
sind Anlaß und Zeit der Errichtung unbekannt. 
Bel och Campanien^ 351. 

b) Reste eines eintorigen Bogens stehen etwa 
3 km nordöstlich von Capua im Vicus Dianae 
unterhalb des Monte Tifata. Zu ihm soll die 
Inschrift aus dem J. 196 auf Septimius Severus 
gehören (CIL X 3834: [I]mp. Gaes. divi M. An- 3 
tonin[i] Oerm. Samt. Hl. divi Commofdi frlatri 
di[m] Anlonini Pü nepo[ti dijvi Hadr[iani] 
pronepoti div[i TJraiani [Partjhiei abnepot. 
d[ivi] Nervae adfncpoti [SJeptimio Severo Pio 
Pertinaci [Aug. A]rabic. Adiabenic. p. p. pontit. 
m[ax. t]rib. pot. llll imp. VIII cos. II proc[os. 
ejolonia Capua). Nach ihr wäre der Bogen dem 
Kaiser von der Colonie errichtet. B e 1 o e h Cam- 
panien^ 308. 365. 

9. t (L). Carsioli. Einen Bogen erwähnt die 4 
Inschrift CIL IX 4063. (Der sog. Arco di S. Da¬ 
miano über der Via Flaminia, der angeblich ;v,i 
Ehren Traians errichtet wäre [Rossini Archi 
trionfali 3 Taf. 15. 16. A s h b y Journ. Rom. Stud. 
XI [1921] 173. Tarchi Tarte etrusco-romana 
nell Umbria e nella Sabina I Taf. 217) ist wahr- 
seheinlich das nördliche Stadttor von Carsioli [E. 
Halrtinori Le vie maestre: I. la via Fla- 
minia 155]). 

10. t (L). Falerii (Falerio). Eine Inschrift auf 5 
Traian aus dem J. 119 n. Chr. (CIL IX 5438) 
owähnt: areutn iunetum Capitolio. 

11. t. Forca Caruso. Ein eintoriger Bogen aus 

Zi^d stand über der Via Valeria, nach Fro- 
thingham (Am. Jonm. of Arch. XIX [1915] 
157) auf der Grenze zwischen dem Gebiet der 
Pheligner und Marser. Zu diesem Ban soll die 
Inaeirnft CIL IX 3304 {Liviae Drusi f. Augusti 
mabi Ti. Caetari» et Thun Oermaniei Stiperae. 
quaui public.) gdiört haben. 6 

12. Malborghetto. Ein Quadrifrons aus Ziegel, 
von dessen ursprünglicher Mannorverkleidung sidi 
nur geringe Reste erhalten haben, steht über der 
Via Flammia, 17 km vor der Porta del Popolo. 
Die Süd- und Nordfront des im Grundriß nicht 
ganz quadratischen Baues waren durch je zwei 
Säulenpaare, die Ost- und Westseite durch Pi¬ 
laster gegliedert. Die Attika enthielt drei Kam- 
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mern, die über eine Treppe zugänglich waren. 
Nach der Art der Gewölbekonstruktion, des Mauer¬ 
werkes und nach den Formen der erhaltenen Ge¬ 
bälkblöcke muß der Bau gegen Ende des 3. oder 
zu B^nn des 4. Jhdts. entstanden sein. Es ist 
daher wohl möglich, daß der Bogen nach dem 
Siege Constantins bei der milvisehen Brücke an 
der Stelle errichtet worden ist, an der der Kaiser 
am Abend vor der Schlacht sein Lager aufge¬ 
schlagen hatte. Töbelmann Der Bogen von 
Malborghetto, Abh. Akad. Heidelb. II (1915). 
Frothingham (Am. Joum. of Arch. XIX 
[1915] 159) will aus dem Mauerwerk des Baues 
einen Ziegel mit dem Stempel DDNN (vgl. CIL 
XV 1617) gezogen haben. Er hält den Bogen für 
die Markierung einer Grenze. A s h b y Joum. 
rom. stud. XI (1921) 149. Tomassetti Cam- 
pagna romana III (1913) 263. 

13. t (I)- Pavia (Ticinum). Ein Bogen für 
Augustus und die Mitgieder seiner Familie wurde 
im J. 7/8 n. Chr. errichtet. Die Inschriften der auf 
ihm stehenden zehn Statuen hat der Anonymus 
Einsiedel als ,in portaPapiae“ befindlich überliefert 
(CIL V 6416). Nach der Wiederherstellung des 
Textes durch M o m m s e n (Ber. Sächs. Ges. II 
[1850] 314) war die Reihenfolge der Bilder von 
links nach rechts folgende; Nero, Sohn des Ger- 
manicus. Drusus der Jüngere. Germanieus. Tibe- 
rius. Augustus. Livia. C. Caesar. L. Caesar. Dru¬ 
sus, Soh^n dös Germamicus. Claudius. Frank 
Class. Quarterly II (1908) 89. Stuart Am. 
Journ. of Arch. XL (1936) 314. C u rt i u s Röm. 
Mitt. L (1935) 296. 

14. t (L). Pisa (Pisae). Im J. 6 n. Chr. be¬ 
schließt die Colonia Obsequens lulia Pisana an¬ 
läßlich der Nachricht vom Tode des C. Caesar. 
Patron der Colonie wie sein Bruder L. Caesar: 
utique [arejus celeberrimo coloniae nostrae loco 
nonstituatur ornatu[s spjoleis devictarum aut in 
üdem receptarum ab eo gentium, super eu[m 
stJatua pedestris ipsius triumphali ornatu dreaque 
cam duae eg[uest]res inauraiae Qai et Lud Cae- 
sarvm statuae ponantur (CIL XI 1421). 

15. Prima Porta. Ein eintoriger Bogen, von 
dem noch der westliche Pylon in die Mauern einer 
modernen Kirche verbaut neben der Straße steht, 
überspannte die Via Flaminia bei Saxa Rubra. 
Der Charakter des Ziegehnauerwerkes soll nach 
Ashby (Journ. rom. stud. XI [1921] 145), der 
den Ban ins 4. Jhdt. datiert, dem des Bogens von 
Malborghetto verwandt sein. Frothingham 
(Am. Joum. of Arch. XIX [1915] 158) glaubt, 
daß der Bogen 10 Meilen vom Miliarium aureum 
in Rom entfernt stünde. 

16. Pola (Pola). a) Ein eintoriger Bogen steht 
unmittelbar hinter dem 1825 abgebrochenen rö¬ 
mischen Stadttor (Gnirs Pola [Führer 1925] 
108), an welches er so dicht herangebaut war, 
daß die Details seiner Gliederung auf der Ostseite 
nicht wie auf der Westseite und den Schmalseiten 
ausgeführt werden konnten. Der von Salvia Po- 
stuma auf eigene Kosten errichtete Bau trag auf 
den drei Verkröpfungen von links nach rechts 
Statuen (CIL V 50: L. Sergius C. f. aed. Ilvir; L. 
Sergius L. f. Lepidus aed. tr. mit. kg. XXIX; 
Cn. Sergius L. f. aed. Ilvir quinq. Auf dem Fries 
über der BogenöSnung die Bauurkunde: Salvia 
Postuma Sergi de sua pecunia). Eine vierte Statue, 
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die der Salvia Postuma wurde — wohl erst nach gustus. Mau Röm. Mitt. XI (1896) 152; Pom- 

ihrem Tode — auf dem Denkmal, das ursprüng- peD 45. N i 1 s s o n Corolla archaeol. G. Adolpho 

lieh für die drei Männer äUein bestimmt war, ded. 136. r 

aufgestellt {Salvia Postuma Sergi). So erklärt sich d) Nordöstlich neben dem lupiterampel stellt 
die Asymmetrie in der Anordnung der vier Sta- am nördUchen Ende des Forums ein eintoriger 
tuen auf der Attika. Wenn der jüngere L. Ser- Bogen aus Ziegel, der ursprünglich mit Marmor 
gius in der Legio XXIX gedient hat, die 27 v. verkleidet war. Der Bogen, der me der in der 

Ohr. aufgelöst wurde (s. o. Bd, XII S. 1821), Strada di Mercurio (e )in den Nischen auf der 

andererseits bei der Errichtung des Denkmals mit Nordseite Brunnenbecken hatte (Overbeck 

dem Abbruch des Tores gerechnet wurde, das 10 Pompei« 67), ist nachträglich umgebaut worden 
dann infolge des Dalmateraufstandes 6—9 n. Chr. Nischen zur Aufnahme von Statuen wurden auch 

stehen blieb (Kahler Röm. Mitt. L [1935] auf der Südseite in die beiden Pylone eingetieft 

215, 2), ist der Bogen in augusteische Zeit zu (Mau Röm. Mitt. XI [1896] 156). Zu einer die- 

datieren. Da die Einzelformen (Weigand Arch. ser Statuen kann eine Inschrift gehört haben, (Re 

Jahrb. XXIX [1914] 46) entwickelter sind als die auf Nero des Oermaniens Sohn zu ergänzen ist 

des Tempels für Augustus und Roma, der zwischen und die in der Nähe des Bogens gefunden wurde 

2 T, Chr. und 14 n. Chr. erbaut ist (CIL V 18), (CIL X 798. Mau Pompei» 45). Auf dem Bogen 

wurde der Bogen kurz vor Ausbruch des Dalmater- wird eine Reiterstatue, wahrscheMich des Tibc- 

krieges errichtet. Der Reliefschmuck des Denkmals lius, gestanden haben. Vor ihr können die 1823 
trägt zum Teil sepulkralen Charakter (Gnirs20bei dem Bogen gefundenen Fra^ente eines 
Pola 106). Die Leibungen im Inneren des Bogens Bronzepferdes stammen (Klnge-Lehmann- 

schmücken Weinranken, die Kassetten der Tonne Hartleben Großbronzen H 77). Overbeck 

Rosetten, Sphingen, Seewesen, Löwen (L ö w y Abb. 28. C u r t i s 44 nr. 20. M a i u r i Führer 

Jahrb d. Kunsthist. Samml. Wien N. F. Son- (1932)Taf. 8; Pompei21.23. Nilsson Opuscula 

derh. XI [1928] Abb. 2—4), im Scheitel schwebt archaeol. I 126. 

ein Adler mit einer Schlange in den Klauen, um- c) Ein Bogen aus Ziegel, der ursprüglich 

geben von Delphinen (L ö w y Abb. 8. L e h - mit Marmor verkleidet war, steht am südlidien 

mann-Hartleben Bull. Comm. LXII [1934] Ende der Strada di Mercurio. In seiner Nähe fand 

111. 115). In den Zwickeln über den Archivolten man Reste einer Iteiterstatue ans der Zeit d« 

schweben Victorien mit Kränzen in der Rechten, 30 Caligula (Mau Röm. Mi^ M [18^1 155). 

Palmzweig und Tropaeum in der Linken, Auf den Mau Führer durch Pompei Abb. 123. M a i u r i 

Nebenseiten des Denkmals und auf den Innen- Führer (1932)^ Trf. 9. _ , , . /ov 

seiten der Gebälkverkröpfungen trägt der Fries 18. Pozznoli (ColoniaFlaviaPraeolana). af (R)- 
römische und fremde Waffen, Feldzeichen und Ein Bogen Traians hat in der oberen Stadt süd- 

Schiffssehnäbel, auf den Fronten der Verkröp- westlicdi des Amphitheaters gestanden. Zu dem 

fungen Girlanden haltende Eroten, neben der In- Sockel des Denkmals gehören zwei dem Stil umIi 

Schrift Victorien auf Bigen (die Friese: Po n s An- trManisAe EeUe^latten in ^rbn imd Phi^ 

tiohitä polesi: i fregi d’arme sull’arco dei Sergi delphia(SievekingS.-Ber.Ak^.Mitoch. 1919, 

1910. Löwy Abb. 5—12, Taf. 1). Rossini 6. Strong Scultura romana 205. Gabriel 

Archi trionfali Taf. 7. G r ä f 1878 nr. 10. C n r - 40 Not. d. scav. 1909, 212), von denen letztere 150 m 
tis 37 nr. 8. Noack 171. 178. südwestlich des Amphitheaters von Pozzuoli auf 

b) t (L). Bögen erwähnt die Inschrift CIL einer römischen Straße gefunden wurde. Sie war 

y gg ' aus einer Platte mit einer getilgten Inschrift für 

17. Pompei. a) Westlich nebai der Vorhalle Domitian gearbeitet. Das Denkmal muß wie der 

des lupitertempels steht ein eintoriger Bogen aus Bogen von Ancona gegliedert gewesen sein. Es 

Ziegel, der auf dem Relief ans dem Hause des war offenbar ganz mit Reliefs bedeckt. Auf den 

L. CaeciliuB lucundns abgebildet ist (M a n Pom- Sockeln unter den Ecksäulen erscheinen ruhig 

pei» 60 Abb 23. Overbeck Pompei* 68. Nis - stehende Soldaten, in den Feldern zwischen den 

sen Pompeianische Studien 318). Nilsson Sockeln Soldaten, die sich nach der Mitte des 

Opuscula arch. I 126. S p a n o Atti deR’ acc. pon- 50 Denkmals zu bew^n. Es sind nach dem Schild- 
tiniana Neaoöli T.TTT (1923) nr. 8. Abb. bei Zeichen des einen, einem Skorpion. Mitelieder der 

Maiuri Pompei (Italien, Städte und Land- Prätorianerkohorte (s. o. Bd. XII S. 1375). Traian 

schäften 1929) 22. 24; Führer (1932) Taf. 7. hatte 102 n. Chr. die Pflasterung der Via Anti- 

C u r t i s 45 nr. 21. niana, die die Via Domitiana bis ^Neapel ver- 

b) t Dem Bogen entsprach auf d« Ostseite des längerte, beendet (s. o. Bd. VI S. 2579). 

Tempels ein Bogen, der nur im Fundament er- b) t (I). Auf der Hafenmole, die unter Hadmn 

halten ist und wahrsdieiidich abgebrochen wurde, zusammengebrochen war und deren Miederherstel- 

als man den nordöstlich des Tempels Regenden lung unter Antoninus Pius voRendet wurde, er- 

Bogen errichtete. Wie der auf der Westseite, saß richtete die Colonia im J- |39 einen Boge“ 

audi er auf demPußprofil des Tempdpodiums auf. 60 Antoninus Pius (CIL X 1641 ergänzt nach 1640: 
Nissen 318. Overbeck 68. [Imp. CJaesari divi [Hadrtam f. dm Tramm 

c) Ein Bogen aus opus incertum und Ziegel, Partjhm nepolx dm [Xervae pronep. J. AaUo 

der ursprünglich mit Marmorplatten verkleidet Iladriano Ant]onino Aug. Fio [pmt viax. mb. 

war, steht ^ Südende des Forums. Er hat an- pot. II cos. II p. p. cjolmta Fto/ta Auguda 

nähernd quadratische Grundfläche und eine sehr Puteolana quod sjuper cetera hen[eficta a dtvo 

schmale Öffnung. Seine Attika ist nicht erhalten. patre promissum opjus pilamm vtgijnh vi moens 

Nach dem Mauerwerk gehört er in die frühe Kai- conlapsum splendore antijqm et mumho^e 

serzeit und trug vielleicht eine Statue des Au- odiecfo resOfui«]). Das Denkmal durfte auf einigen 
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spätantiken Glasgefäßen (Wiegand Suppl. 
Jahrb. f. Philol. XX [1894] 698. d e R o s s i Bull, 
arch. nap. I [1853] nr. 17, 133 Taf. 9. Jordan 
Arch. Ztg. 1868, 91 Taf. 11. Bel och Cam- 
panien® 125) und einem Bilde vom Palatin 
(B.ellori Fragm. vestigii urhis Romae Taf.). 
Gegen Bt ü 1 s e n s Ansicht, daß es sich bei diesem 
um den Tiberhafen Roms handele (Römi Mitt. XI 
[1896] 213), Dubois (Pozzoules antique [1907] 
190. 201) in einem zweitorigen Bogen mit einem 1 
Viergespann (von Hippokampen?) zu erkennen 
sein. Sollte das Hafenbild aus Gragnano (Pitture 
antiche d’ Ercolano II 295) Pozzuoli darstellen 
(Dubois), was nicht sehr wahrscheinlich ist 
(Rostovtzeff Röm. Mitt. XXVI [1911] 77. 
Lehmann-Hartleben Klio Beih. XIV 
[1923] 224), so müßte auf dem Molo von 
Pozzuoli bereits im 1. Jhdt. ein Bogen gestanden 
haben. 

c) f. Ein dreitoriger Bogen, von dem im An- 2 
fang des 19. Jhdts. noch Reste im Meere zu er¬ 
kennen waren, stand am Hafen. I o r i o Guida 
di Pozzuoli e contomi (1826) 34. Bel och 134, 
Dubois 267. Lehmann-Hartleben Klio 
Beih. XIV (1923) 171. 

d) t. Ein weiterer dreitoriger Bogen stand in 
unmittelbarer Nähe von c. lorio 34. Beloch 
134. Dubois 267. Lehmann-Hartleben 
171. 

e) t (Z). Ein Quadrifrons stand nach den S 
unter b besprochenen Bildern auf spätantiken 
Glasgefäßen zu schließen, in der Stadt. Auf dem 
Glas aus Odemira wird er als: lani bezeichnet 
(Mommsen CIL 11 6251. Dubois 197). 

f) t (R). Zu einem Bogen geboren offenbar zwei 
mit Reliefs geschmückte Keilsteine, die südlich 
des Amphitheaters gefunden wurden. Der eine 
Stein trug eine Quadriga mit Helios und in einem 
zweiten Feld Reste einer Victoria, der andere das 
Bild eines Mannes mit Fackel, der ein Pferd an- 
treibt (Galante Not. d. scav. XI [1886] 129). 
In dem gleichen Stadtteil, in dem die BlScke ge¬ 
funden wurden, wurde 1846 eine Inschrift aus 
dem J. 355 gefunden, die die repio portae trium- 
phalis als Weihende nennt (CIL X 169.5). 

19. Rimini (Ariminum) Das Westtor der Stadt 
ist im J. 27 V. Chr. als Ehrenbogen für die Wie¬ 
derherstellung der Via Flaminia durch Augustus 
(Suet. Ang. 30. !Mon. Anc. 4, 19) gestaltet wor¬ 
den. Die Inschrift auf der über ein^m kleinen 
Giebel liegenden Attika ist unvollständig und 
nicht ganz sicher zu ergänzen (CIL XI 365; 
Senatus populus[que Romanus imp. Caesari Divi 
f. Augusto imp. sept.] cos. sept. desiqnal. 
oelavom vfia Flaminjia ... s... eehherrimeis 
Italiae vieis eonsüio ... us... teis). Neben der 
Attika, auf der nach Cass. Dio LHI 22 das Bild 
des Kaisers stand, li^n niedrige Postamente, 
die möglicherweise für Tropaea bestimmt waren. 
Der eintorige von Türmen flankierte Bogen hat ( 
als Schmuck Stierkonsolen im Scheitel der Archi- 
volte, in den Zwickeln über ihr Tondi mit den 
Köpfen von luppiter und Mars auf der Feldseite, 
Neptun und Venus auf der Stadt- und Seeseite, iu 
den Kassetten der Verkröpfungen Adler und Me¬ 
dusenmasken. Rossini Archi trionfali Taf. 13ff. 
Curtls 33 nr. 1. Noack 174. E. Marti¬ 
ne ri Le vie Maestre I: la via Flaminia 202. 
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20. t(L). Saponara (Grumentnm). Einen Bogen 
für luno erwähnt die Inschrift CIL X 202. 

21. t Spello. (Hispellum). Reste eines Bogens 
aus Travertin sind in der Via Borgo Tarco di 
Augusto verbaut. Nach den Fragmenten der ein¬ 
zeiligen Inschrift (CIL XI 5266: [Caesajr Divi f.), 
in der der Name des Kaisers im Nominativ steht 
also als Auftraggeber genannt wird, und nach den 
erhaltenen Architekturteilen ist das Denkmal in 
augusteischer Zeit errichtet. 

22. Spoleto (Spoletium). Auf der Westseite des 
römischen Tempels, der in der Kirche S. Ansano 
verbaut ist, steht neben der Vorhalle ein eintori- 
ger Bogen aus Travertin, errichtet nach Resten 
der zwischen Archivolte und Architrav sitzenden 
Inschrift auf Senatsbeschluß zu Ehren von Ger- 
manicus und Drusus (CIL XI 4776. 4777: 0er- 
m]anieo Caesari Ti. Augustfi f. div]i Augusti 
». di[vi l]uli pron. [cos. II] imp. II Aug. flamini 
Aug.; [Drusjo Ca[esari Ti. Augusti f.J divi Au- 
gust[i n. divi luli pron.] cos. II trib. pot. II 
po[nt.]; ex s. c.). Der Bogen ist wahrscheinlich 
nach Drnsus Tod 23 n. Chr. errichtet (vgl. I 17). 
T a r c h i L’arte etrusco romana nelP Umbria e 
neUa Sabina I Taf. 189. 190. 192. 193.195.Cur- 
tis 46 nr. 25. Noack 172. 176. 

23. Susa (Segusio). Ein eintoriger Bogen ist vor 
der Stadt von Cottius und den seiner Herrschaft 
unterstellten Civitates zu Ehren des Augustus im 
J. 8 V. Chr. errichtet worden. Die Inschrift steht auf 
der Attika (CIL V 7231: Imp. Caesari Augusto 
divi f. ponlifiei maxumo tribunic. potestate XV 
imp. XIII M. lulius regis Donni f. Cottius praefee- 
tus ceivitatium quae subseriptae sunt Segoviorum 
Segusinorum Belacorum Gaturigum Medullorum 
Tebaviorum Adanatium Savincatium Eediniorum 
Veaminiorum Venisamorum lemeriorum Vesu- 
bianiorum Quadialium et ceivitates quae sub eo 
praefaecto fuerunt. Im Fries (Studniezka Arch. 
Jahrb. XVIII [1903] 1) ist wahrscheinlich die 
Aufnahme desCottins unter dieSocii des römischen 
Volkes dargestellt (v. Domaszewski Arch. 
f. Rel. XII [1909] 82). Im übrigen ist der Bogen 
bis auf die Kassetten des Gebälkes, in denen 
unter anderem ein Adler erscheint, schmucklos. 
Ferrero L’arc d’Auguste ä Suse (Turin 1901). 
Curtis 36 nr. 4. Noack 175. Espöran- 
d i e u Les basreliefs de la Gaule romaine I nr. 16 
(Lit.). 

24. t (Ij). Syrakus. Ein Bogen für den Prae¬ 
tor C. Verres, den Statthalter von Sicilien, stand 
auf dem Forum von Syrakus. Er trug außer einer 
Reiterstatue des Praetors das Standbild seines 
Sohnes (Cic. Verr. H 154: Huius fornix in foro 
Sgramsis est, in quo nudus filius stat, ipse autem 
ex equo nudatam ab se provinciam prospicit). 
Hülsen Festschr. Hirschfeld 429. Noack 167. 

25. Terracina (Anxur. Tarracina). Reste eines 
eintorigen Bogens sind südöstlich des Forums 
über der Via Appia innerhalb der Stadt erhalten. 
Ent.stehungszeit und Bestimmung des Denkmals 
sind nicht bekannt. Einen Han und Details des 
Gebälkes gibt P e r u z z i auf einer Zeichnung in 
den Uff. Florenz (Dis. Architettura f. 404 rec.). 
G. L u g 1 i Forma Italiae Reg. I Bd. I Teil 1, 92 
nr. 32. 

26. Triest (Tergeste). Ein kleiner eintoriger 
Bogen steht in der Stadt. Wie aus den auf An- 
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Schluß berechneten Nebenseiten zu erkennen ist 
und wie aus Grabungen hervorging (S t i c o 11 i 
Not. Scav. XVII [1920] 102), stand der Bau im 
Zusammenhang mit einer Mauer, die die Aus¬ 
gräber für die Stadtmauer halten. Möglicherweise 
handelt es sich jedoch bei dem Bau um die monu¬ 
mentale Überführung einer Wasserleitung über 
eine Straße. Gräf 1877 nr. 5. Frigerio 
Antiche porte di cittä italiche e romane (Riv. 
arch. deir antica prov. di Como CVHI/CX 
[1934/35]) 153. Ronczewski Variantes des 
chapiteauj rom. (Ann. de Tuniv. de Latvie 1923). 

27. t (R)- Turin (Augusta Taurinorum). Zu 
einem römischen Ehrenbogen aus flavischer Zeit 
gehören nach den Einzelformen die von L ö w y 
(Jahrb. d. Kunsthist. Samml. Wien N. F. Son- 
derh. XI [1928] 27) veröffentlichten Blöcke mit 
Waffenreliefs. Der Standort des Denkmals ist un¬ 
bekannt. Bendinelli Rassegna mens. d. 
municip. Torino XI (1933) 3. Kahler Arch. 
Jahrb. L (1935) 191. 

28. Verona, a) Neben dem Castell Vecchio 

vor der römischen Stadt stand bis 1806 ein Bogen 
über der Via Gallica. Jetzt ist er östlich des Ca¬ 
stells aus den alten Blöcken wieder aufgerichtet 
und ergänzt (A v e n a L’arco dei Gavi reco- 
struito dal Commune di Verona 1932). Das 
Denkmal, das wie ein Bogen in Arles (IH 5 c) 
und in Toulouse (III 22) eine flache Kassetten¬ 
decke besitzt und bei dem eine Halbtonne nur; 
an den beiden Fronten vorgetäuscht wird, hatte 
an den Schmalseiten je eine niedrigere Pforte 
mit einem Fenster darüber. Wahrscheinlich wurde 
die Via Gallica an der Stelle, wo sich der Bogen 
erhob, von einem Weg, der von Norden über die 
Etsch kam, gekreuzt (K ä h 1 e r Arch. Jahrb. L 
[1935] 140). Der Bogen, ein Werk des Archi¬ 
tekten L. Vitruvius L. 1. Cerdo, das nach seinen 
Einzelformen nicht mehr augusteisch ist (K ä h - 
1er 184; Röm. Mitt. L [1985] 207), ist ein' 
Denkmal für Mitglieder der angesehenen Fami¬ 
lie der Gavier. Ihre Bilder standen außer auf der 
Attika in den vier Nischen in den Pylonen (CIL 
V 8464: G. Oavio G. f. Straboni; M. Gavio G. f. 
Maero; Oaviae M. f.; die Inschrift der vierten 
Nische fehlt. Auf dem Fries stand eine Inschrift, 
von der Reste erhalten sind {..euratores L. V. 
Gavi ca ..). Curtis 44 nr. 19. Noack 180. 
Anti Architettura e arti decorative I (1921 /22) 
122. M a r c 0 n i Verona romana 95. •' 

b) t (Z)- Bin weiterer Bogen stand innerhalb 
der Stadt unweit der Porta Borsari. Schon im 
15. Jhdt. war er ziemlidi zerstört (Francesco 
d a C 0 r n a Lodi di Verona [1477 Cod. Capitulare 
Verona 454], Strophe 116. 117). Die Zeichnung 
eines Quadrifrons mit gedrehten Säulen an den 
Ecken bei S a r a y n a (de origine et amplitudine 
civ. Veronae 1540) ist daher eine Rekonstruktion. 
Nach dem Stil eines erhaltenen Schlußsteines 
mit einem Ammonskopf, der sich jetzt im Museo ( 
Maffeiano in Verona befindet, wäre der heute 
völlig zerstörte Bogen im 1. Jhdt. n. Chr. ent¬ 
standen. M a r c 0 n i 42. 

29. t (L). Ein Bogen für Domitian stand an 
der Brücke, auf der die von Sinnessa nach Pu- 
teoli führende Via Domitiana (s. o. Bd. VI 
S. 2579) den Volturnus überschreitet (Stat. süv. 
IV 3, 95: ... se levarat ingenti plaga marmorata 
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dorso (amnis). huius ianua prosperumque Urnen 
arcus, btlligeris ducis tropaeis et totis Ligurum 
nitens metallis, quantus nubila qui coronat 
imbri). 

III. Frankreich, Belgien, West¬ 
deutschland, Schweiz. 

Die ältere Literatur findet sich beiE.Espö- 
r a n d i e u Recueü gönöral des bas-reliefs (sta- 
tues et bustes) de la Gaule Romaine (Paris 
) 1907ff., kurz ms Espörandieu bezeichnet). 

1. t (R). Antibes (Antipolis). Zu einem Bogen 
dürften die Reliefs mit gallischen Waffen und 
Trophäen Espörandieu I nr. 24 gehören. 

2. t (R)- Aix en Provence (Colonia lulia 
Augusta Aquae Sextiae). Das einsttee Vorhan¬ 
densein eines Bogens ist aus einem l^ilstein mit 
Archivolte und darübersitzender Opferkelle zu 
erschließen. Nach dem Stil des Reliefs und des 
Ornamentes gehört das Denkmal in die angu- 

) steische Zeit. Espöraudien I nr. 100. 

3. Aix les Bains (Aquae). Ein Bogen von nur 
77 cm Tiefe wurde von L. Pompeins Campanus 
zu seinen Lebzeiten für die Mitglieder seiner 
Familie errichtet (CIL XH 2478). Auf dem Denk¬ 
mal standen nach den Inschriften auf der Ost- 
seite außer den Statuen der Großeltern väter¬ 
licherseits und zweier Geschwister des Erbauers 
die zweier Familienmitglieder, deren Namen 
nicht erhalten sind (vielleicht die Eltern). In acht 

I Nischen unter den Statuen saßen die Büsten der 
Großeltern mütterlicherseits, der Geschwister und 
Freunde des Erbauers, der die achte Nische für 
seine eigene Büste bestimmte. Nach dem Charak¬ 
ter der Inschrift ist das Denkmal im 1. Jhdt. 
n. Chr. entstanden. Curtis 38 nr. 9 datiert es 
in die augusteische Zeit. 

4. t (f)- Apt (Colonia lulia Apta). Einen 
Bogen, den ein flamen Romae et divi Augusti 
errichten ließ, erwähnt die Inschrift CIL XH 

11121. 

5. Arles (Colonia lulia Patema Arelatensium 
Sextanorum), a) f (R). Zahlreidie Blöcke eines 
römischen Ilogens aus Kalkstein wurden in der 
mittelaiterlichen Mauer bei der Porte de TAure 
gefunden. Zu dem Bogen ^hören die Reliefs 
Espörandieu Inr. 158 (Fries mit marschie¬ 
renden Soldaten, dazu ein unveröffentlichter Block 
mit Männern, die zum Teil die Toga tragen), 
155 (Block mit Soldaten und einem Pferd. Der 
Maßstab ist größer als bei 158), 156 (Kampf 
zwischen Fußsoldaten), 159 (Reste einer Reiter- 
schlacht), wahrscheinlich auch nr. 150 (Reste 
eines mit zwei zottigen Tieren bespannten Wa¬ 
gens, dem ein Reiter folgt), 152 (Reiter), ferner 
mit Sicherheit unveröffentlichte Blöcke mit Ran¬ 
ken, Kapitellen von Ecksäulen, quadratischen und 
sechseckigen Kassettensteinen von Halbtonnen 
verschiedenen Durchmessers, rankengeschmück¬ 
ten Archivolten (Vöran Bull. arch. 1903, 217). 
Da Blöcke von Tonnen und Archivolten verschie¬ 
denen Durchmessers vorhanden sind, war der 
Bogen, der nach dem Stil der Ornamentik und 
Besonderheiten wie etwa der mit Ranken ge¬ 
schmückten Archivolten von den Werkleuten des 
Bogens in Orange (III 17) gearbeitet wurde, drei- 
torig. Kahler Die röm. Kapitelle des Rhein¬ 
gebietes 20. 

b) t (R)- Reste eines weiteren, jedoch jünge- 
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ren Bogens stammen vom gleichen Fundort wie a. 
Zu ihm gehören die Blöcke Bspörandieu I 
nr. 213 (Dreiviertelsäulen mit Weinranken, in 
denen Eroten Ernte halten), 217 (Block einer 
Archivolte und einer mit Weinlaub geschmückten 
Halbtonne, darinnen ein Silen), ferner unver- 
ößentlichte Blöcke einer Archivolte mit anschlie¬ 
ßendem Teil des mit WaSenreliefs gefüllten 
Bogenzwickels, WaSenreliefs und wahrscheinlich 
ebenfalls zugehörig zwei Tondi, in dem einen der 
Kopf der Luna, im anderen der der Diana. Zu 
diesem Denkmal gehören möglicherweise auch 
die Blöcke E s p 4 r a n d i e u I nr. 160, 162, 215, 
219, die vom gleichen Fundort stammen. 

c) t (Z)- Ein eintoriger Bogen, bekannt unter 
dem Namen Are de Constantin, stand bis 1665 
im Westen der Stadt unweit der Rhöne. Die 
Einzelformen des Gebälks glichen denen vom rm- 
teren Geschoß der Cavea des römischen Theaters 
(Espörandieu I nr. 206), das aus augustei- 2 
scher Zeit stammen muß. Im Aufbau hat es die 
gleiche Merkwürdigkeit wie dieses, daß zwischen 
Geison und Triglyphenreihe ein Eankenfries ein¬ 
geschoben ist. Da der Bau einen altertümlichen 
Grundriß mit vier Säulen auf den Nebenseiten 
(vgl. II 2. III 17) und flacher Decke (vgl. II 28 a. 
III 22) hatte und da auch die Archivolte, deren 
Eankenfries durch ein regelrechtes KonsolgeMlk 
abgeschlossen wurde, eine altertümliche Form 
zeigt (II 2), war der Bogen nicht etwa ein Pa- S 
sticcio aus Blöcken, die vom römischen Theater 
stammen, sondern ein Bau der augusteischen 
Zeit. In den Metopen des Gebälkes wechselten 
wie beim Theater Phialen mit Stieren. Im Schei¬ 
tel der Archivolte, in deren Ranken Eber, Stiere 
und Adler erschienen, saß ein Kopf, der nach 
dem Strahlenkranz Helios oder Apollo gewesen 
sein könnte. Bei einer Wiederverwendung des 
Baues wurden Fries und Triglyphengebälk auf 
den Fronten abgearbeitet, um eine zweizeilige ^ 
Inschrift aufzunehmen, deren Wortlaut aus den 
unsicheren Quellen bisher nicht ergänzt werden 
konnte. Wahrscheinlich handelt es sich um eine 
Ehrung für Konstantin (CIL XII 667). Zu den 
Zeichnungen, die Constantin (Arles antique 
237 Taf. 3) und B e n o i t (Gaz. des beaux arts 
1937 Abb. 7. 8) veröSentlicht haben, kommt ein 
unpubliziertes Blatt des Anonym. DestaUleur in 
der Staat!. Kunstbibliothek Berlin, das genaue 
Ihbiße des ganzen Baues enthält. Zum Bogen; i 
Formigne Congres archeol. 1909 II 63. 

6. t (R). Avignon (Avennio). Zu einem Bogen 
gehören die in der Stadt gefundenen Blöcke mit 
ein«n Tropaeum (Espörandieu I nr. 248. 
1. 7), mit Waffenfriesen (nr. 234, 2—5) und 
einer unveröffentlichten Darstellung einer ^^itei'- 
schlacht. Das Denkmal ist wenn nicht älter al> 
die Gruppe Orange, St. Remy, Arles, so doch 
ein Werk einer altertfimlicher arbeitenden Bau¬ 
hütte. Die Reste des Reiterreliefs erinnern im 
Stil noch an die ReUefs des InUergrabmals von 
St Remy (Espörandien I nr. 114). Küh¬ 
ler Die röm. Kapitelle des Rheingebietes 15. 

7. Besan^on (Vesontio). Ein eintoriger Bo 
gen, die sog. Porte noire, steht im Süden der 
Stadt, westMch des römischen Theaters. Die 
Inschrift des 1825 restaurierten Denkmals saß 
auf einer von Genien gehaltenen, jetzt zer- 
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störten Tafel im Pries. Die Gliederung des 
Baues ist ausnahmsweise zweigeschossig. In 
Höhe des Kämpfers findet sich ein Gebälk mit 
einer den Säulen des zweiten Geschosses als Po- 
.stament dienenden Attika. Das Denkmal war 
vollständig mit Reliefs übersponnen: Es finden 
sich auf der Nordseite folgende Darstellungen; 
Auf den Imposten wahrscheinlich Monatsbilder, 
in der Archivolte Giganten, im Schlußstein eine 
thronende Gottheit (Roma?), in den Zwickeln 
Victorien mit Palmzweigen und Girlanden, auf 
der Unterseite des Gebälkes Waffenreliefs, auf 
der Säule neben dem Durchgang fünf nicht sicher 
gedeutete mythologische Szenen, die durch Friese 
mit Tritonen, Masken, Greifen mit Urnen ge¬ 
trennt sind (Dädalus und Ikarus, der rasende 
Aiax, Theseus und Minotaurus, Apotheose des 
Herkules, Andromeda). Die Reliefs der linken 
Ecksäule sind nicht ausgeführt. Zwischen diesen 
'beiden Säulen sitzen ungeklärte Reliefs (unten 
eine lebhaft bewegte Frau mit Kindern, darüber 
Herkules zwischen Mars und Minerva). Das Ge¬ 
bälk in Kämpferhöhe trägt im Fries Waffen und 
Schalen mit Früchten, auf der Attika Waffen 
und kauernde Gefangene. Zwischen den Säulen 
des oberen Geschosses, von denen die linke Eck¬ 
säule Reliefs mit Mänaden und Satyrn schmücken, 
die Säule neben der Archivolte geschuppt ist, 
stehen die Dioskuren. Auf der schlechter erhal- 
I tenen Südseite ist die Oberfläche der Imposte zer¬ 
stört, auf der ihr benachbarten Säule finden sich 
sechs nicht sicher gedeutete mythologische Sze¬ 
nen (Herkules und Nessus, Bacchus zwischen Sa¬ 
tyr und Mänade, sitzender Silen mit zwei Satyrn, 
der rasende Aiax, halbnackte Frau, die von einem 
Mädchen geschmückt wird, rechts von ihr eine 
Tänzerin, Athena im Gigantenkampf). Zwischen 
dieser Säule und der vermauerten Ecksäule er¬ 
kennt man eine sitzende Göttin mit Mauerkrone. 

) über ihr eine nackte Frau mit einem Adler neben 
sich. Die entsprechende Säule auf der anderen 
Seite des Durchganges ist mit Weinlaub bedeckt, 
in dem Eroten spielen. Im Inneren des Durch¬ 
ganges sitzen auf jeder Seite drei Reliefs, durch 
Waffenreliefs voneinander getrennt: auf der 
Westseite von oben nach unten: Kampf zwischen 
Römern und Barbaren, Verteidigung einer St^t, 
Unterwerfung eines Volkes. Auf der Ostseite: 
Kampf zwischen Römern und Barbaren, Eeiter- 
3 schiacht. Gefangene bitten einen Kaiser um 
Gnade. Das Denkmal ist nach dem Stil der Ri'- 
liefs in der zweiten Hälfte des 2. Jhdts. entstan¬ 
den (Kühler Die röm. Kapitelle des Rhein 
gebietes 37). E sp 4r a n d i e u VH 5270 (hier 
Abbildungen und Literatur) bringt es in Zu¬ 
sammenhang mit den Germanenkriegen Marc 
Aurels und datiert es kurz nach 166. C u r t i s 
57 nr. 41. 

8. t (L)- Boulogne (Gcsoriacum). Einen Bogen 
Obeschließt der Senat im J. 43 n. Chr. an der 

Stelle zu errichten, von wo Claudius gegen Bri¬ 
tannien abgesegelt war (vgl. I 19. Cass. Dio 
LX 22. Suet. Claud. 17); 

9. Carpentras (Colonia lulia Meminorum Car- 
bantorate). Ein eintoriger Bogen vom Typus des 
Bogens von Susa steht im Hof des Palais de 
Justice. Auf den Nebenseiten des Denkmals fin¬ 
den sich neben einem großen Tropaeum mit gal- 
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lischen Waffen je zwei mit Ketten an den Baum suis ornamentis T. Vipius Celsi lib. Vereeundus). 
gefesselte Giefangene, unter ihnen auf der Ost- Stähelin Schweiz in röm. Zeit“ 437. D 4 o n n a 
Seite einer, der nach der phrygischen Mütze ein Genava IV (1926) 230. 268. 

Orientale sein müßte (Esp4randieu I 243. 13. t (R)- Kreuznach. Zu einem Bogen m- 

Biellkowski Les Geltes dans les arts mi- hören zwei KeUsteine mit Resten einer Arcm- 

neurs 193. Löwy Jahrb. d. kunsthist. Samml. volte und zweier Kränze haltenden Victorien. 

Wien N. F. XI [1928] 13). Der Bogen ist nach Esp4randieu VIH 6158. 
seiner Form und nach dem Stil der Reliefs und 14. Langres (Civitas Lingonum). a) Ein zwei- 
der Ranke in der nur auf der Südseite erhaltenen toriger Bogen ist im Mittelalter in der Ostseite 

Archivolte zu Beginn des 1. Jhdts. n. Chr. ent-10 der Befestigui^ verbaut worden. Die Attika ist 
standen. Curt i s 42 nr. 16. Noack 176. verloren. Der Äies enthält Waffenreliefs (E sp4- 

10. Cavaillon (CabaUio). Ein Quadrifrons, randien IV 8270). Das Denkmal ist nach An¬ 
der ursprünglich in der Stadt im Palais 4piscopal läge und Ffinzelformen in der früheren Kaiser¬ 
verbaut war (älterer Zustand: de Laborde zeit errichtet (Schu 11ze Bonn. Jahrb. CXVIH 

Mon. de la France Taf. 37—39), steht seit der [1909] 311. Käfaler Die röm. Kapitelle des 
Mitte des 19. Jhdts. in den Anlagen östlich des Rheingebietes 16); eine Münze Marc Aurels, 

Hügels Saint Jacques. Zwei der Bögen und der die 1775 nach Aussage eines Maurers außen am 

ganze Oberbau fehlen. Das Denkmal hatte wahr- Fuß des mittleren Pylons gefunden wurde, kann 

scheinlich eine flache Decke. In den Zwickeln den Bau nicht ine 2. Jhdt. datieren, da sie neben 

über der Archivolte schweben Victorien mit Krän- 20 dem Pfeiler und nicht unter ihm lag. E s p 4 - 
zen und Palmzweigen. Nach dem Stil der die randien IV 3270. D4chelette V 555. 

Eckpilaster schmückenden Ranken und der Kapi- Blanchet Enceintes de la Gaule romaine 

teile zu schließen, ist der Bogen zu Beginn des 21. 268. Richmond Joum. rom. stud. XXIH 
1. Jhdts. n. Chr. errichtet worden, wahrschein- (1933) 168. 

lieh von den gleichen Werkleuten, die den Bogen b) t- Ein zweiter Bogen gleicher Form ist 
von Carpentras bauten (auffallende Übereinstim- 1588 zerstört und in einem Stadttor verbaut wor- 
mung zwischen der gegenständigen Ranke unter den. Im Fries fanden sich ebenfäUs Waffen- 

dem Kämpfer in Carpentras und auf der Archi- reliefs. In der Nähe des Bc^ns waren die In¬ 
volte in Cavaillon). Esp4randieu I nr. 237. schriftfragmente CIL XIH 5823 verbaut, die zur 

Curtis 39 nr. 12. Noack 178. Löwy30Attika gehört haben können. Reste des Bogens 
Jahrb. d. kunsthist. Samml. Wien N. F. 3Q werden im Museum aufbewahrt. Esp4ran- 

(1928) 12. Kahler Die röm. Kapitelle des dienIV 3271. Blanchet 23. 268. D4che- 

Rheingebietes20. 1 e11 e V 555, 3. Richmond Jonm. Rom. St. 

11. Die (Dea Augusta Vocontiorum). a) Bin XXHI (1933) 168. 

eintoriger Bogen, der heute den Namen Porte St. 15. Mainz (Mogontiacnm). Reste eines ein- 
Marcel führt, ist eingebaut in die spätantike und tori^n Bc^ns wurden in der mittelalterlichen 

mittelalterliche Befestigung (Vallentin D4- Stadtmauer nordwestlich des Gautors gefunden, 

couvertes ardi. en BäuphinO [1880] 27. D 4 c h e - Der Bogen trug auf seiner Attika eine von zwei 

1 e 11 e Manuel d’arch4ologie V 557). Der Kämpfer Erot en gehaltene Tafel mit der Inschrift (CIL 

trägt im Inneren der Durchfahrt einen Pries mit40 XIH 11810. Köpp Mainz. Ztschr. VH [1912] 
einer ungeklärten Darstellung, die auf den Kult der 12. 86: In h. d. d, I. 0. M. eoiuervatori areum 

in Die verehrten Magi» Mater, der alten keltischen et porlieus quos Dativius Victor dee. eivit. Tann. 

Göttin Andarta, bezogen wordmi ist (D4che- saeerdotalis Mogontiaeensibus [pjromisit Vielorii 

1 e11e V 559. Espörandieu I nr. 313. 316. Vreus frum. et Lupus tili et heredes eonsummave- 

317. 318. 320. CIL XH 161 nr. 1654—1560. runt). Im Scheitel der Archivolte, die die Zei- 

1567. 1568. 1569). Im Schritei der Ardiivolte chen dee Tierkreises schmückten, thronen luppi- 

sitzt ein Stierkopf, in den beiden Zwickeln je ter mit dem Blitz in der Rechten, den linken 

ein das Hom blasender Triton, der ein Schwert Fuß auf der Weltkugel und luno mit dem Szep- 

mit der R^ten sdmltert De» Bogen ist nach ter. In den Zwickeln über der Archivolte saßen 

dem erhaltenen HalbsäulenkapiteU eher augn- 50 über zwei Eroten, vielleicht Genien der Jahres- 
steisch als antoninisch (D4ehelette 560). zelten, Reliefs mit Opferdarstellungen. Neben 

Esp4randien I nr. 316. Kühler Die röm. luppiter und luno erscheinen über der Archivolte 

Kapitelle des Rheingebietes 16. die Büsten von vier weiteren Gottheiten. W a 1 - 

b) Ein zweiter eintoriger B<^n, der heute lau Mainz. Ztschr. I [1906] 51. Esp4ran- 

den Namen Porte Saint Pierre führt, ist auf der d i e u X S. 28. VH 5726. S a x 1 Mithras 40. 

Westseite der antiken Stadt erhalten. Sein Drexel Germania Romana H“ 16. 

Schmuck ist der gleiche wie b« der Porte S. Mar- 16. f (R)- Narbonne (Colonia lulia Patema 
cel (D4ehelette 557). Claudia Narbo Martius). Unter den zahlreichen 

12. Genf (Genava), a) t- Reste eines Bogens aus der mittelalterlichen Stadtmauer rtammen- 

standen im 15. Jhdt. noch in der Stadt: ä l’inter- 60 den Blöcken von Grabmälem finden eich auch 

section des Chemins de Coustaruz et des Cröts de Reliefs, die am ehesten zu einem T. gehört 

Champel. Mit diesem Bogen hat D4onna ein^ haben: So Esp4randien I nr. 631 (Solda- 

Blöcke im Museum verbunden, die anscheinend ten durchqueren einen Fluß). Zu einem solchen 

von einem monumentalen Bogen stammen (Ge- können auch die Reliefs 575. 577 (Stieropfer), 

nava IV [1926] 276). Blondei Genava H 581 (Togati) und einige der zahlreichen Blöcke 

(1924) 86. mit Waffenreliefs gehört haben. 

b) t (I) Einen Bogen für lupiter weihte 17. Orange (Colonia Anna lulia Secundano- 
T. Vipius (CIL XII 2590: I. 0. M. areum eum rum Arausio). Ein dreitoriger Bogen steht über 

Pauly-Kroll-Mittelhaus VIIA 
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der nach Norden führenden Strahe an der Stelle, 
wo dag Tor der 100 m öBÜich von dem Bogen feet- 
gestellten Stadtmauer anzusetzen wäre (R i c h - 
mond Joum. Rom. St XXIII [1933] 152). Der 
Bogen ist wahrscheinlich nachträglich durchHinzu- 
lügung einer zweiten Attika erhöht worden (Grube 
Die Attika an röm. Triumphbögen [1931] 13). Das 
Denkmal ist sehr reich mit Reliefs geschmückt: 
Die Archivolten, unter deren Kämpferkapitellen 
Theatermasken und Gorgonenhäupter hängen, 1 
tragen über der mittleren Durchfahrt breite 
Fruchtgirlanden, über den seitlichen Durchgängen 
Blumengewinde. Die Felder über den letzteren 
sind mit Waffen, Kleidungsstücken, Feldzeichen 
und Musikinstrumenten gallischer Truppen ge¬ 
füllt. In den drei Interkolumnien der beiden 
Nebenseiten steht auf einem Sockel, dessen Höhe 
dem Kämpfer der Seitenpforten entspricht, je 
ein Tropaeum mit gallischen Waffen und Zeichen 
zwischen zwei Gefangenen, unter ihnen auf der 2 
besser erhaltenen Ostseite des Baues zweimal 
auch eine Frau. In dem von einer Archivolte um¬ 
schlossenen halbrunden Tympanon des Flach¬ 
giebels sitzt auf der östlichen Nebenseite der Kopf 
des Helios mit dem Strahlenkranz, daneben in 
den zwischen der Archivolte und dem Flach¬ 
giebel bleibenden Zwickeln Füllhörner. In Ent¬ 
sprechung ist in dem nicht erhaltenen Tympanon 
der Westseite Selene anzunehmen (vgL I 40). In 
den Feldern der unteren Attika, vor der in der 3 
Mitte ein Giebel liegt, finden sich Beutestücke 
aus Seesiegen, auf den Nebenseiten dieser Attika 
ihnen entsprediend Tritone in den Zwickeln über 
den Giebeln. Der Fries des Gebälkes enthält auf 
drei Seiten Kämpfe zwischen Römern und Gal¬ 
liern, auf der Nordseite sind die Figuren nicht 
ausgeführt worden. Die obere Attika trägt auf 
ihrem mittleren Teil an der Front wie an den 
Nebenseiten eine große Darstellung eines Kamp¬ 
fes römischer Reiter und Legionäre gegen g^- 4 
lische Fußtruppen. Die Reliefs sind durch hel¬ 
lenistische Vorbilder beeinflußt (L 5 w y Jahrb. d. 
kunsthiet. Samml. Wien N. F. XI [1928] 15). Die 
östliche Verkröpfung der Attika, die antik ist, 
tr^ auf der Nordseite Opfergerät, auf der Süd¬ 
seite die Büste einer Aura mit vom Wind gebläh¬ 
tem ManteL Zu den Reliefs kam ein reicher 
Schmnck durch Bronzeappliken. Von ihm sind 
nur die Stiftlöcher erhalten. Nach ihnen waren 
in den Feldern über der mittleren Archivolte 5 
Vietoiien angeheftet. Im Giebel saßen vielleicht 
Füllhörner oder Capricorne, darüber an der unte¬ 
ren Attika wohl Tritone. Die Reliefs der oberen 
Attika waren auf der Südseite mit Girlanden um¬ 
geben. — Die Reliefs in den Feldern über den 
seitlichen Dnrchgängen und in den Teilen zwi¬ 
schen den Verkröpfungen der unteren Attika sind 
vkUeieht erst bei der Hinzufügung der oberen 
Attika entstanden. Denn es miä auffe^en, daß 
die Vorderebene dieser Reliefs zum Unterschied 6 
von allen anderen Belieb des B<^ens nicht aus 
einer für sie bestimmten Bosse ausgearteitet 
wurde, sondern in ungewöhnlicher Weise in der 
Wandebene liegt, ohne daß das Belief an einer 
einzigen Stelle vor diese vortritt. Die Datierung 
des Baues ist umstritten. Der Bogen trug auf 
dem Arehitrav der Nordseite eine einzeilige In¬ 
schrift aus Bronzebuchstaben, die sich auf Tibe- 
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rius zu beziehen scheint (CIL XII 1230. Wieder¬ 
herstellung von S a u 1 c y; vgl. Espöran- 
d i e u I S. 201: Ti. Gaesari. divi Augnsti Hl. divi 
luli nej). cos. UU imp, Vlll tr. pot. XXII pont. 
max. Von dem Worte nep. ab ist die E^änzung 
unsicher. Boudurand ergänzt die Titulatur 
des Kaisers nach einem alten Abguß des Archi- 
travs nicht auf das J. 21, sondern 25 n. Chr.). 
Da sich auf den Schilden in den Waffenreliefs 
I unter den Namen: Mario, Daeurdo, Boduaem, 
Boudillits auch der Name Sacrovir findet (CIL 
XH 1231), hat man geschlossen, daß der Bogen 
für Tiberius’ Sieg über die Gallier unter Sacrovir 
errichtet worden sei (C h a t e 1 a i n Les monu- 
ments romains d’Orange [1908] 85). Doch be¬ 
zeichnet der Zusatz des Wortes: avot zu einem 
der Namen (Boudillus) diesen als den Verfertiger 
(K 0 e t h e Festschrift 0x4 [1938]. C o u i s s i n 
Rev. Arch. [1926] II 210. Döchelette BulL 
ide la soc. des antiquaires 1910, 3ß4); so daß 
auch der Name Sacrovir sich nicht auf den Be¬ 
sitzer des Schildes beziehen muß. Eine Verbin¬ 
dung des Denkmals mit dem Sieg über Sacrovir 
im J. 21 n, Chr. ist daher durä das Vorkom¬ 
men dieses Namens nicht zu beweisen. Aus 
der Bewaffnung der Kämpfenden in den Friesen 
der oberen Attika und aus den Beutestücken in 
der unteren Attika, die sich auf einen Seesie» 
beziehen, glaubte Couissin (Rev. Arch. [1924] 
I 29) schließen zu müssen, daß der Bogen auf die 
Siege Caesars im gallischen Krieg und im Bürger¬ 
krieg, die der Errichtung der Colonia Arausio 
vorausgingen, zu beziehen sei und daher in die 
Zeit zwischen 50 und 30 v. Chr. datiert werden 
müsse. Dies ist weder nach dem Stil der Einzel¬ 
formen (Kahler Die röm. Kapitelle des Rhein¬ 
gebietes 20. Weigand Arch. Jahrb. XXIX 
[1914] 45), noch nach der Lage des Denkmals 
innerhalb des Zuges der Stadtmauer möglich. 
Wenn 16 v. Chr. das benachbarte Nlmes be¬ 
festigt wird, kann nicht früher oder gleichzeitig 
in Orange das Nordtor durch einen zur Verteidi¬ 
gung vöUig ungeeigneten Ehrenbogen ersetzt 
oder doch in seinem Verteidigungswert herab¬ 
gemindert worden sein. Auch wurde von denen, 
die den Bogen in caesarische Zeit datieren, über¬ 
sehen, daß sich die Seetrophäen stark an helle¬ 
nistische Vorbilder halten und daher allgemeine¬ 
ren Charakter tragen, vor allem aber, daß in dem 
Schmuck des Bogens von Orange ein Programm 
vorliegt, das später auch in stadtrömischen Bö¬ 
gen vertreten ist (z. B. I 40): Der Kaiser wird 
durch die Darstellung von Sonne, Mond, Luft, 
Wesen des Wassers, Beutestücken aus dem Schiffs¬ 
kampf, Waffen und Trophäen des Kampfes zu 
Lande als der Herr der Welt verehrt. Innerhalb 
des Reliefschmucks nehmen die historischen Dar¬ 
stellungen auf der oberen Attika die Stelle ein, 
die der Inschrift mit der Angabe zukommt, aus 
welchem Anlaß der Bogen dem Kaiser geweiht 
ist (vgl. z. B. V 31 e). Curtis 42 nr. 17. 
Noack 176. Espörandieu I nr. 260. 
Stanley-Brown Art and Archeology XXVII 
87. Löwy 12. 

18. t (R)- Poitiers (Limonnm Pictonum). Die 
Fundamente und Blöcke eines Bogens wurden 
1892 in der Nähe des außerhalb der Stadt ge¬ 
legenen römischen Amphitheaters gefunden. In 
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den Zwickeln über der Archivolte finden sich 
liegende Victorien mit Palmzweigen. Zu dem 
Denkmal gehören offenbar auch die von dem glei¬ 
chen Fundort stammenden Reliefs mit Waffen 
und Seetrophäen. Blanchet Enceintes de la 
Gaule romaine 179. Espörandieu II 1405. 

19. Reims (Durocortorum). a) Ein dreitoriger 
Bogen, bekannt unter dem Namen Porte de Mars, 
steht im Norden der Stadt. Er trägt nach Art der 
späteren belgischen und rheinischen Denkmäler 1 
reichen Relief schmuck: Zwischen den Säulen in Ni¬ 
schen, auf deren Pilastern sich Eroten finden, sehr 
zerstörte Bilder, unter ihnen die Darstellung einer 
Venus; über den Nischen von Eroten getragene 
Tondi mit Büsten, über ihnen von Eroten ge¬ 
haltene Draperieen; auf den Schlußsteinen der 
Archivolten Köpfe. Die Tonne der mittleren Öff¬ 
nung trägt im Scheitel nach Espörandieu 
Das Bild einer Frau mit FüUhömern und vier 
kleinen Kindern (TeUus?), umgeben von Darstel- 2 
langen aus dem Landleben (Monatsbilder?) von 
links nach rechts: Deckendes Pferd; Schnitter; 
Fruchtemte; Mann mit Rechen und Pferd neben 
einem Wagen; Hirschjagd; Weinernte; an einen 
Karren geschirrter Stier. Über den durchlaufen¬ 
den Kämpfergesimsen sitzen Friese mit Eroten, 
die Girlanden halten, über denen Schwäne auf¬ 
steigen. Die Tonne der nördlichen Öffnung trägt 
umgeben von Waffenfriesen, in deren Ecken auf 
einen Schild schreibende Victorien sitzen, ein 3 
Bild mit der Auffindung von Romulus und Re- 
mus, die der südlichen Öffnung in einer gleichen 
Umrahmung eine kaum sichtbare Darstellung der 
Leda mit dem Schwan (?). Der Bogen, dem Ge¬ 
bälk und Attika fehlen, kann nach dem Stil 
seiner Dekoration unmöglich im 1. Jhdt ent¬ 
standen sein (Richmond Journ. Born. stud. 
XXIII [1933] 170). Die nächsten Parallelen für 
sie finden sich unter den Neumagener Grab- 
mälern der zweiten Hälfte des 2. und der ersten 4 
Hälfte des 3. Jhdts. (v. M a s s o w Die Grab- 
mäler von Neumagen 285, vgL die dort ange¬ 
führten Denkmäler der Spätzeit). De Laborde 
Les Monuments de la France I 91 Taf. 110—113. 
Menu L’arc de Triomphe gallo lomain de Reims 
(1910). Espörandien V 3681. Curtis 74 
nr. 67. D 4 c h e 1 e 11 e V 564. Kühler Böm. 
Mitt. L (1935) 220. 

b) t (L)- B(^n ton gleichem Charakter 
wie die Porte de Mars, dessen Fundamente noch 5 
vorhanden sind, stand ün Süden der Stadt. Er 
hieß Porte Bas4e. Wie bei der Porte de Mars 
befand sich im Scheitel der in der Mitte des 
19. Jhdts. noch erhaltenen einen Halbtonne ein 
Bild, das einen Triton darstellte, der eine Nymphe 
auf dem Rücken und auf dem Ende smnes Schwan¬ 
zes einen geflügelten Eros trug. Esp4ran- 
d i e u V 3680. Blanchet Enceintes romaines 
de la Gaule 102. D4chelette V 567. Rich¬ 
mond Joum. Rom. stud. XXIH (1933) 170. 6 

20. St. Remy (Glanum). Ein eintoriger Bogen 
steht westlich vor der römischen Stadt über einer 
Straße. Die Archivolten, unter deren Kämpfer¬ 
gesims ein Fries mit Opfergeräten liegt, sind mit 
einer Girlande aus Früchten und Blättern ge¬ 
schmückt, die der des Bogens von Orange sehr 
ähnlich ist. Uber ihnen schweben Victorien mit 
Trophäen und Palmzweigen. In den Nischen zu 
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den beiden Seiten des Durchganges steht auf 
einem hohen Sockel je ein Tropäum mit galli¬ 
schen Waffen, neben dem auf der Südseite ein 
Mann und eine Frau mit auf dem Rücken ge¬ 
fesselten Händen stehen. Auf der Nordseite ist 
die Frau in der linken Nische nicht gefesselt. 
In der rechten sitzt sie neben dem stehenden Ge¬ 
fangenen auf einem Haufen von Waffen, Schil¬ 
den und Trompeten. Den Reliefs an der Front 
entsprechen auf den Nebenseiten je zwei jetzt 
leere, nsprünglich wohl zur Aufnalime von ziem¬ 
lich flauen Statuen bestimmte Nischen. Der 
Bogen ist entg^n der landläufigen Meinung 
sicher jünger ate der südwestlich von ihm stehende 
Grabban der InUer (Espörandieu I 114) 
mit seinen s^ viel schwereren Profilen und 
altertümlicheren Einzelformen der Ornamentik. 
Nach Schmuck und Form der Tonne mit ihren 
sechseckigen Kassetten und nach der Archivolte, 
die auch hier schmäler ist als der Keilsteinring 
und daher oben das Gebälk nicht berührte, muß 
der Bau von den gleichen Werkleuten errichtet 
sein, die — wohl etwas ^äter — den Bogen von 
Orange schufen. Curtis 40 nr. 15. Noack 
176. Espörandien I 111. Kähler Röm. 
Mitt L (1935) 212. 

21. Saintes (Santoni). Ursprünglidi auf dem 
rechten Ufer der Charente und nicht in der 
Mitte der Brücke (Blanchet Les enceintes 
romaines de la Gaule 176) stand der zweitorige 
Bogen, der 1841 nach der Zerstörung der Brücke 
auf dem linken Ufer wieder anfgebaut wurde 
(Zum Standort: D4ehelette Y 568, 2). Das 
Denkmal ist Tiberius, Germanicus und Drusus 
von C. lulins Bnfns, Priester der Roma und des 
Angnstus am Altar zu Lyon im J. 19 n. Chr. ge¬ 
weiht (CIL XIH 1036 schlägt Hirschfeld fol¬ 
gende Lesung der fast ganz zerstörten Inschrift 
vor: Auf der Attika: Oermanieo [Gaesajri Ti. 
Äug. f. divi August, nep. divi luli pronep. 
[augujri Ham. August, cos. II imp. II; Ti. Oae- 
sar[i divi Aujgust. t. [Aug.] auguri pontif. rmxs. 
[cos. III?] imp. VII [trijb. pot [XXI?]; Dr[us]o 
Gaesari [Ti. Aug. f. divi] Aug. nep. divi luli 
[pronep.] pontiHci auguri [cos. II]. Auf dem 
Pries: C. lulius G. luli Oluaneuni f. Rufus G. 
luli Gedomonis nepos Epotsorovidi pron[epos] 
saeerdos Romae et Augusti ad aram, quae est ad 
Gonfluentem praefectus fabrum d[at]). Eine Be¬ 
sonderheit des Baues ist die Gliederung der drei 
Pylone, die mit einem regelrechten von Pilastern 
getragenen Gebälk in Höhe der Bogenansätze ab¬ 
schließen; auf ihm sitzen die beiden Archivolten 
und an den Ecken des Denkmals Dreiviertelsäulen 
auf, über denen das Gebälk mit der Attika liegt. 
Schnitze Bonn. Jahrb. CXVIII (1909) 309. 
Curtis 46 nr. 24. Blanchet Enceintes de 
la Gaule romaine 176 (Lit.). 

22. f (Z). Toulouse (Tolosa). Die Schmalseite 
eines Bogens wurde im 16. Jhdt. aufgedeckt, als 
man im Süden der Stadt eine Befestigung, be¬ 
kannt unter dem Namen Chateau Narbonnais, 
zerstörte. A. Noguier (Histoire tolosaine [Tou. 
louse 1556] 24) teilt mit, daß sie — wie die 
Nebenseite des Gavierbogens in Verona (H 28 a) 
— eine kleine Pforte enthielt, über der sich ein 
Tropaeum mit zwei kauernden Gefangenen erhob. 
Esp4randieu I 820. 
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28. Trier (Colonia Augusta Treverorum). getragen werden mußte, aber mit dem antiken 

a) t (R). Zu einem dreitorigen Bogen von ge- Material wieder aufgeführt wurde (CIL II 759 

ringer Tiefe gehören Keilsteine unbekannter Her- auf der Westseite: Imp. Caesari divi Nervae 

kunft. In den Zwickeln über der Archivolte der f. Nervae Traiano Aug. Qerm. Daeieo. pontif. 

größeren Öffnung finden sich fliegende Eroten max. trib. potes. VIll imp. V. cos. V. p. p.). Auf 

auf der einen Seite, auf der anderen ein halb- den Pylonen zu beiden Seiten des Durchganges 

nackter Jüngling und eine schlafende Frau, der standen auf Tafeln, die mit vier großen Nägeln 

sich Eros mit der Fackel naht. Über den kleine- befestigt waren, die Namen der an dem Bau be¬ 
reu Archivolten erscheinen eine fliegende Victoria teiligten Städte. Erhalten ist nur eine Tafel (CIL 

und eine sitzende Frauengestalt. Möglicherweise 1011 760). C u r t i s 49 nr. 29. J. R. M e 1 i d a 
handelt es sich bei den Blöcken um Reste eines Catalogo mon. Provincia di Carceres Taf. 28 

Grabdenkmals in Bogenform (H e 11 n e r Stein- Abb. 48. Frothingham Am. Joum. of Arch. 

denkmäler 183 nr. 461). Der Stil der Reliefs XIX (1915) 172. 

weist den Bau in die zweite Hälfte des 2. Jhdts. 2. f- Aramenha bei Portalegre. Ein eintoriger 
Esp4randieu VI 5021. römischer Bogen wurde 1710 nach Castelo de 

b) t (R)- Zu einem anderen Bogen gehört der Vide geschleppt, um als Stadttor zu dienen. 1891 

Keilstein unbekannter Herkunft mit Teilen der wurde dieses zerstört. V. Correia Historia de 

Archivolte und eines anschließenden Pilasters, in Portugal 269. 

denen Heraklestaten dargestellt sind (Herakles 3. Bara (zwischen Tarragona und Barcelona), 
und Hesione-, vgl. III 7) Espörandieu VI 5 89. 20 Über der Straße erhebt sich ein eintoriger Bogen, 

c) t (R). Zu einem dritten Bogen gehören der 1820 und 1845 restauriert wurde. Auf dem 

zwei Keilsteine mit Teilen der Archivolte und des Architrav steht eine Inschrift, von der auf der 
Reliefs einer halbbekleideten Frau, die in der Nordseite des Bogens noch vier Blöcke erhalten 

Linken eine Schlange hält. Espörandieu sind (CIL H 4282: nach älteren Lesungen: ex 

VI 5083. testamento L. Licirii L. f. Serg. Surae consaera- 

24. Vienne (Colonia lulia Vienna AUobrogum). tum). Es ist möglich, daß der von dem Freunde 

a) t (R)- Zu einem Ehrenbogen können die Frag- Traians errichtete Bau auf der verlorenen Attika 

mente marmorner Reliefplatten gehört haben, auf eine Statue des Kaisers und eine sich auf diese 

denen Soldaten, Opfernde, WaSen zu erkennen beziehende Inschrift trug. Nach Puigy Cada- 

sind. Esp4randieu I 393. Blanchet LesSOfalch (l’arquiteetura romanica P 179) steht der 
enceintes 146. Bogen auf der alten Grenze zwischen dem Gebiet 

b) Ein völlig erhaltener Quadrifrons steht von Tarragona und Barcelona. A g o s t i n i Ka- 

südlich vor der Stadt angeblich im römischen loghi intorno alle medaglie (Rom 1592) 126. D e 

Circus. Die Formen sind nur grob angelegt. Auf Laborde Voyage 1 40. Curtis 50 nr. 30. 

dem Denkmal erhebt sich eine schlanke Pyramide M e 1 i d a Archeologia espanola 314. Fr o t h i n g- 

von 3,75 m unterer Seitenlänge und 15,50 m ham Am. Journ. of Arch. XIX (1915) 173. 

Höhe. C u rt i s 44 nr. 18. 4. Beja. Einen Bogen erwähnt Correia 

25. t (I). Windisch (Vindonissa). Einen Bogen (Historia de Portugal 268)._ 

errichteten 79 v. Chr. die Vicani von Vindonissa 5. t- Belconce. Ein eintoriger Bogen mit 
für Mars, Apollo und Minerva (CIL XIII 5195: 40 Statuennischen in den Pylonen stand in Belconce. 
Imp. T. Vespasian[o] Caesar. Aug. VII cos. Marti Correia Hist, de Portugal 268. 

Apöllini Minervae arcum vicarii Vindomissenses 6. Cabanes. Ein schlichter eintoriger Bogen 
cur. T. Urbanio Mattoni T. Vater. Albano L. Ve- ohne Inschrift steht auf der Straße von Tortosa 
turio Melo C. Cottio Ru[f]o fQ.] Sextio ...). nach Sagunt (nach F r o t h i n g h a m Am. Joura. 

Stähelin Schweiz in röm. ZeiP 436. of Arch. XIX (1915) 174 die via Augusta). De 

26. t (L). Am Rhein. Einen Bogen beschließt Laborde Voyage 1 91. Puigy Cadafalch 

der Senat für den 19 n. Chr. gestorbenen Germani- 182 Abb. 238. 239. Meli da Archeologia es- 

cus: apud ripam Rheni zu errichten (vgl. I 16. pafiola 315. 

Tae. ann. II 83). 7. Caparra (Capera). Ein Quadrifrons steht 

27. Einen eintorigen Bogen, dessen Attika 50 in der Stadt in der Nähe der Brücke über den 

mit der Aufschrift: Felicitas zwei Gefangene Ambroz (Frothingham Am. Joum. of Arch. 

neben einem Tropaeum trägt, zeigen Münzen des XIX [1915] 174). Die Inschrift sitzt nicht auf 

Postmnus (259—265) aus der Münze von Lyon. der Attika sondern auf einer an einem Pylon an- 

Mattingly-Sydenham V 2 Postumus gebrachten Tafel (CIL H 834 Bolsea[e] Pelli t. 

nr. 118. 119. 195. L’Orange Der spätantike Fidi/o/ Ma[cTi f.] M. Fidius Maee[r] testamento 

BUdschmuck des Konstantinsbogens 156. [f. e.J). Der Bogen wird auf zwei sich gegenüber- 

28. Einen oder mehrere Bögen errichtet 363 liegenden Seiten durch an den Ecken stehende 

n. C hr. in Gallien Constantius (Ammian. Marc. Halbsäulen, auf den beiden anderen durch Pi- 

XXI 16, 15: magis quam recto vel usitato laster gegliedert. De Laborde Voyage en 

tnumphidis areus ex elade provinciarum sumpft-60 Espagne H Taf. 177. Curtis 37 nr. 7. Me- 
bus magnis erexxt in Galliis et Pannoniis, titulis 1 i d a Catalogo mon. Prov. di Cäceres I nr. 269 
geriorum afßxis, se — quoad Stare poterunt manu- S. 97 Taf. 22. 23. 

tnenta — leeturis). 8. Carmona (Canno). Ein dieitoriger bisher 

IV. Spanien und Portugal. nicht veröffentlichter Bogen steht auf der Straße 

1. Aleontara. In der Mitte der von den lusi- nach Sevilla, 
tanischen Städten 105/06 n. Chr. erbauten Brücke 9. f. Elche (Colonia lulia Augusta). Ein viel- 

über den Tejo erhebt sich ein einfacher Bogen, leicht zu einer Wasserleitung gehörender Bogen 

der 1859 bei einer Renovierung der Brücke ab- trug angeblich die Inschrift CIL H 3558. 
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10. t- Evora (Ebora). Ein Bogen stand bis 
1570. Correia Hist, de Portugal 268. 

11. t (R). Santipone (Colonia Italica). Das 
einstige Vorhandensein eines Ehrenbo^ns be¬ 
zeugt der jetzt in SeviUa befindliche, eine Vic¬ 
toria tragende Schlußstein einer Archivolte. Archiv 
espanol de arte y archeol. nr. 34 (1936) 14 Taf. 5. 

12. t (I)- Jerica (zwischen Sagunt und Teruel). 
Einen Bogen mit drei Statuen, wohl ein Grab¬ 
mal, erwähnt die Inschrift CIL II 3997 {Quintia ; 
Proba sibi et Porcio Ruto et Porcio Rufino arcum 
fecit et statuas superimpos. hs. n. XL (mili- 
hus) e...). 

13. t (R)- Malaga (Malaca). Das einstige Vor¬ 
handensein eines Ehrenbogens aus dem'2. Jhdt. 
n. Chr. bezeugt der in der Stadt gefundene, eine 
Victoria tragende Schlußstein eines Bogens. Ar¬ 
chiv espanol de arte y archeol. nr. 34 (1936) 14 
Taf. 5. 

14. Martorell (Rubricatus). An jedem Ende' 
der römischen Brücke über den Llobregat steht 
über der via Augusta ein eintoriger Bogen, von 
denen der eine fast ganz, der andere bis auf Reste 
des Mauerkerns zerstört ist. De Laborde 
Voyage I Taf. 17, 18. Curtis 50 nr. 31. 
Puig y Cadafalch 181. Meli da Archeo¬ 
logia espanola 314. Frothingham Am. 
Journ. of Arch. XIX (1915) 173. 

15. Merida (Colonia Augusta Emerita). Ein 
großer eintoriger Bogen aus Quadern, die ur¬ 
sprünglich eine Marmorinkrustation trugen, steht 
in der Stadt. Er ist bis auf die Leibun^n und 
die Wölbung der Durchfahrt zerstört. Seine Ent¬ 
stehungszeit ist nicht bekannt. Nach M e 1 i d a 
(Archeolc^ia espanola 278) diente er als nörd¬ 
liches Stadttor. De Laborde Voya^ I 161. 
M e 1 i d a Catalogo monumental Prov. oi Badajoz 
122 Taf. 48. 

16. Medinaceli (Civitas Oscilis). Ein drei- 
toriger Bogen steht südöstlich der Stadt, wie es 
scheint neben der Straße, die Saragossa und 
Siguenza miteinander verbindet. Die Tonne der 
mittleren Öffnung liegt auf einem Kämpfer- 
gesims, das den unteren Teil der Mauerpfeiler 
mit den kleineren Durchgängen abteilt. Auf dem 
Kämpfergesims steht zu beiden Seiten der Haupt- 
Öffnung eine kleine und sehr flache Nische. In 
dem Fries des Gebälkes, das den Bau abschließt 
und das auf dem Kämpfergesims fußende Eck¬ 
pilaster tragen (vgl. H 21), sitzen die Stiftlöcher 
einer bisher nicht gelesenen zweizeiligen In¬ 
schrift. Meli da Archeologia espafiola 315 
Taf. 24. CIL II S. 927. 

17. t (L). Ossigi. Ein Augustnsbogen stand 
an der Stelle, wo die von Augustns voRendete 
Via Augusta bei Ossigi den Baetis (Guadalquivir) 
überschreitet und aus der Provinda Tarn^nen- 
sis in die Provincia Baetica eintritt. Er wird als 
lanuB (CIL II 4697: {VMpasvmus) viam Äug. ab 
iano ad oceanum refeeil), lanus Au^stus (CIL 
II 4701—4703 Meilensteine augusteischer Zeit: 
a Baete et Iano August[o] CIL H 4712—4715 ab 
Iano Augusto, qui est ad Baetem (35/36 n. Chr.); 
4716. 4717: a Baete et Iano Augusto (39 n. Chr.) 
und als Arcus bezeichnet (CIL H 4721 ab arcu 
unde incipil Baetica [90 n. Chr.]). Curtis 27. 
Frothingham Am. Joum. of Arch. XIX 
(1915) 160. 
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18. t (M). Tarragona (Tarraco). Ein eintoriger 
Bogen auf Münzen aus der Münze von Tarragona 
(Mattingly I CCVIII Taf. 59, 4) ist mög¬ 
licherweise für Galba anläßlich ^ines Triumphes 
von Tarraco errichtet. Einen weiteren eintorigen 
Bogen, auf dem zwei Reiterstatuen stehen, zeigen 
Münzen Galbas aus der Münze von Tarragona. 
Durch den Bogen werden von einem römischen 
Soldaten drei Gefangene mit auf dem Rücken 
gefesselten Händen geführt (Mattingly I 
CCIX Galba nr. 205). Ob die Beischrift quadra- 
gensuma remissa, die sich auf den Erlaß einer 
zweieinhalbprozentigen Kleidersteuer in Gallien 
und Spanien bezieht, etwas mit der Darstellung 
zu tun hat, ist nicht zu entscheiden. 

V. Nordafrika. 

Die Denkmäler sind im wesentlichen in den 
folgenden Werken veröffentlicht: Delamare 
Exploration scientiflque de l’Algörie (Dela¬ 
mare). Guörin Voyage archöoL dans la R6- 
gence de Tunis (G u ö r i n). G s e 11 Les monu- 
ments antiques de l’Algörie (G s e 11 Monuments). 

1. Hr. Um el Abuab (Seiessitanum). Ein ein¬ 
toriger Bogen steht am Eingang der Stadt. Im 
Inneren des Durchganges sitzt die Inschrift CIL 
VIII 937 (testamento G. M. . .. Felicis Armeniani 
equo puhlico adleeti optimae memoriae eivis ar¬ 
eus ...ad euius omamenta Armenia Auge mater 
et Bebenia Pauliana soror liberalitate sua hs. 

>XXV mil. n. erogaverunt et die dedic. sportulas 
decurionib. et epulum et gymnasium munieipib. 
dederunt. item municipium Seressitanum ad am- 
plianda omamenta quadrigam publica pee. fee.). 
G n 6 r i n Voys^ 354 nr. 507. Curtis 68 
nr. 59. Nach G r ä f 1890 hätten in Seressitanum 
drei weitere Bögen gestanden, von denen noch 
einer steht (Frothingham Am. Journ. of 
Arch. VIII [1904] 12). 

2. Ksür el Ahmar (Macomades auf der Strecke 
I von Constantine nach Ain Beda), a) t (I)- Ein 
Bogen für Diokletian und seine Mitregenten wurde 
303 anläßlidi der Vicennalien errichtet (CIL VIII 
4764 = 18698: Multis XXX vestris dddd. nnnn. 
Diocletkme et Maximiane aeterni Augg. et Gon- 
stanti et [Maximianje nobb. Caes. oh felieissimum 
diem XX vestrorum victorias feeit ordo mun. 
nostri regente p, N. vestra. Aureli. Quintiano v. p. 
areum Pompeus Donatus fl. p. et SUtius Fronti- 
nianus p. f. de suo fecerunt). Die Namen der Kai- 

(ser sind bis auf den des Constantius getilgt. 

b) t (I). Einen Bogen für Valentinian I. und 
Valens nennt die Inschrift CIL VHI 4767.18701: 
pro beatitudine sceuli dd. nn. Valentiniani et 
Valenfis PP. Augg. areum Publilio Ceionio Cae- 
cina Albino v. e. cons. p. N. G. disponenti ac 
d[e]dicanti Popilius eoneessus tt. pp. oh honorem 
[h]amo[ni] ... fec(?). 

3. Sidi Amara. Als Eingang zu einem Tempel 
diente ein eintoriger Bogen mit Statuennischen 

1 in den Außenseiten der Pylone. Eine Inschrift 
ist nicht erhalten. C a g n a t Monuments histo- 
riques de la Tunisie (1898) 135. 

4. Hr. Bu Arada. Von einem in den Ruinen 
stehenden eintorigen Bogen^ stammt die wahr¬ 
scheinlich in die Zeit Valentinians I. und Valens 
gehörende Inschrift CIL VHI 23863: [pro beati¬ 
tudine sjaeeuli dd. nn. imperatorum ... [trium- 
phatorujm semper Augg. sub proeo. Iu[lio Festo?] 
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... e, v.(?) ex voluntaria civium eon[latione. 
... sujorum mole roboratam .. ■ um Felids pe- 
eunia p. dedicaviftj). Merlin BuU. archeol. 
1906, CCIV. 

5. t (I). Bordj el Arbi (Saltus Massipianus). 
Zwei Bögen für Marc Aurel erwähnt die Inschrift 
CIL VIII 587: pro salute imp. Gaes. M. Aureli 
Äntonini Äug. liherorumq. eius coloni Saltus Mas- 
sipiani aedifida vetustate conlapsa s. p. r. item 
arcuus duos a. s. t. iubente provindale Aug. Hb. 
proe. eodemque dedieante. 

6. Annüna (Thibilis). a) Ein eintoriger Bogen 
steht am nördlichen Zugang zu einem Platz. Die 
Inschrift, die auf der zerstörten Attika gestanden 
haben muß, wurde nicht gefunden. Nachträglich 
sind zwischen die Sockel der Säulenprostasen auf 
der Südseite Postamente für Statuen gestellt. Die 
Entstehungszeit des Baues ist nicht bekannt; nach 
den Kapitellen ist er nicht vor den Beginn des 
8. Jhdts. zu datieren. R a v o is i 4 II 11. Dela- 
mare Exploration Taf. 164 Abb. 9. Gsell 
Monuments I 167; Khamissa, Mdaourouch, An- 
nouna III (1918) 51. Curtis 67 nr. 57. 

b) Ein zweitoriger Bogen steht über der glei¬ 
chen Straße wie a am südlichen Eii^ang zur 
Stadt. Nach den Formen der Gebälke und Pro¬ 
file ist er nicht vor dem 3. Jhdt. entstanden. Mög¬ 
licherweise wurde er errichtet, als Thibilis g^n 
Ende des 3. Jhdt, Municipium wurde (Gsell 
Khamissa, Mdaouroudi, Aimouna III 48). Ob die 
auf Marmorblöcken stehenden Reste von Inschrif¬ 
ten (CIL VIII 5527. 18861, dazu ein weiterer 
Block mit den gleichen Wo^n (J o 1 y Rec. de 
Constantine XL [1906] 410 nr. 281): Victorias 
Augusti nostri) zu dem Bau gehörten, der selbst 
aus Sandstein errichtet ist, läßt sich nicht ent¬ 
scheiden, ist aber wahrscheinlich wegen der am 
ehesten mit der Anbringung an den beiden Seiten 
der Attika zu erklärenden Wiederholung der glei¬ 
chen Worte. Der ursprünglich isoliert stehende 
Bau diente in byzantinis^er Zeit als Stadttor. 
RavoisiöII 10. Delamare Taf. 164 Abb. 7. 
10—12. Taf. 166 Abb. 2. Gsell Monuments I 
172. Curtis 67 nr. 58. 

c) Eiu eintoriger Bogen steht am östlichen 
Ende einer Säulenstraße, die von der zwischen a 
und b sich erstreckenden Hauptstraße ausgeht. 
Hier fand sich eine Inschrift, die sich auf diesen 
Bogen zu beziehen scheint und die ihn in die 
J. 375—378 datieren würde, wofür auch die sehr 
vernachlässigten Formen der Profile sprechen 
(Bec. de Constantine XXIX [1894] 649. Gsell 
Khamissa, Mdaourouch, Announa III 55: Beatis- 
t[imis temporibus] ddd.nnn. Val[e.ntis Orajtiani 
Valentinimi [Auggg.] portieus cum areu a fun- 
4lamen]tis coeptas erplevit dedie[avitq.] Censori- 
«w V. e. eons[ularis Fijlippo cur. r. p. Sucino 
Nowäiatio fll viris]). RavoisiöH 13. Dela- 
■ ateTaf. 164 Abb. 8. 13—16. Taf. 166 Abb. 1. 
Shell Monuments I 158. Curtis 67 nr. 58. 

7. Mses d B4b (Membressa). Ein Bogen stand 
•m Zugang zu einer Brücke über den Fluß Me- 

Na ch Frothingham (Am, Joum. of 
AlÄ XIX [1915] 165) soll er auf der Grenze 
nrisara der ftovini Africa und dem Königreich 
Numidim deh erhoben haben. Poinssot 
Compt. Rend. 1907, 466. 

8. Besseiiani Negrtn (Oasis Nigrensium Maio- 
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rum), a) Ein kleiner eintoriger Bogen, der 300 m 
nördlich des Kastells steht, wurde 267 für Gallien 
und Saloninus errichtet (CIL VIII 2480. 2481 =r 
17970; pro salute dd.nn .... [ar]eu[m ex hs. ...ni] 
n. hoc [loco munijdpio u. quem Glodius Victor 
Fomponius Macia[nus ob honorem Ilvijratus pro- 
miser[at post terraje motum quod patriae Pa- 
temo e[t] Arcesilao cos. hora noe[tis somno fjessis 
contigit dedi[e]ante v. p. Flavio Fla[vi]ano p. N. 
Glodius Victor f. Flavius Paudinianus f. tecerunt 
eurante [CJoccdo Donatiano [e.] R. c. rdp.). 
Baudot Rec. de Constantine XVII (1875) 124. 
Masqueray Rev. afria XXIH (1879) 74. 
Gsell Monuments I 171, 4. Guöneau BuU. 
archöol. 1907, 324. 

b) Ein zweiter Bogen aus gleicher Zeit wie a 
steht 100 m westUch des Westtores in einer späte¬ 
ren Befestigung. Er trug eine Inschrift mit glei¬ 
chem Wortlaut wie a (CIL VIII 2481. 17970). 
Gsell Monuments I 171, 4. Guöneau BuU. 
arch, 1907, 324. 

9. Kuch Batia. Zwei kleine sehr einfache Bögen 
ohne Inschrift sind vielleicht Grabbauten. C a r - 
ton Döcouvertes en Tunisie (1895) 286. 

10. Hr. Aln Bez. (Civitas Vazitana Sarra). 
Ein im J. 212 errichteter Bogen für Caracalla 
und lulia Domna diente als Eingang zum Heilig¬ 
tum des Mercur (CIL VIII 23749; pro salute imp. 
Gaes. divi Septimi Severi PU Arabici Adiab. Part, 
maximi Britanid maximi M. divi M. Äntonini 
PU Oermanid Sarmatid nep. divi Äntonini PU 
pronep. divi Hadriani abnep. divi Traiani Parthid 
et divi Nervae adnepotis M. Aurdli Äntonini PU 
Felids prindpis iuventutis Augusti Parthid ma¬ 
ximi Britannid maximi pont. max. Mb. poste- 
statis XF imp. II cos. III p. p. et luliae Domnae 
Augustae Piae Felids matris Augusti et castrorum 
et senatus tofiusque domus divinae G. Oetavius 
Rogatus dam. p. p. sacerdos Merc. suo et G. Oc- 
t[a]vi Rogatiani tili sui nomine areum cum gradi- 
bus suis ex Hberalitate sua pecunia fedt et dedi- 
cavit d. d. idem tarn statuam deo Mereurio ex 
aere in petra sedentem item ob honorem dam. mii 
statuam imp. Severo duplicata pecunia fedt). 
Cagnat et Gauckler Mon. hist, de la Tuni¬ 
sie, temples palens I (1898) 67. 

11. Bödja (Vaga). a) t (I)- Ein Bogen für 
Septimius Severus und seine Familie aus dem 
J. 209 stand nach der Inschrift CIL VIII 1217. 
14395 in Vaga {[Imp. Gaes. divi M. AJntonini 
PU Oermanid Sarma[t.] dlio divi Gommodi fratri 
divi Äntonini PU nepoti divi Hadr[iani] pronep. 
divi Traiani Parthic[i] abnep. divi Nervae adne- 
poti L. Septimio [Severo Pio Pertinad Aug. Arab. 
Adiab. Parth. max. po]nti[f.] maximo Mb. potest. 
XVII imp. XII cos. III p. p. et imp. Gaes[a]ri 
L. Septimi Severi PU Pertinads Aug. Arab. Adiab. 
Part[h.] max. [djlio divi II. Äntonini PU Oerma[n. 
Sarmat. nep. divi Äntonini PU pronep. divi Ha¬ 
driani] abnep. divi Traiani Part, et divi Nervae, 
adnep. M. Avretio Antonino Pio Felid Aug. Mb. 
potest. XI imp. U cos. III et [P.] Septimio [S]e- 
vero Getge [nobilissimo Gaesari prindpi iuventu¬ 
tis et luliae Domnae Augustae matri Augg. et 
c]astromm Gol. Septimia Vaga nomini et auspidis 
divinis eorum inlustrata per T. Flavium Dedmum 
procos. c. V. colotiia deducta areum fedt et numini 
Aug. eorum dieavit). Frothingham Rev. 
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arch. 1905, II 220. Möglicherweise gehörte die l[itatis] areum quem pollidt[us] erat sua pecunia 
Inschrift zu dem folgenden Bau (Poinssot fedt idem[q] dedieavit. 

BuU. arch. 1919, CCXXIX). d) f- Bin dreitoriger Bogw auf dem rechten 

b) Ein dreitoriger Bogen trägt über den Öff- Ufer des Rummel wurde am Ende des 18. Jhdt. 

nungen eine Inschrift für die Tetrarchen. Der Bau zerstört. RavoisiöIlO. Gsell Monuments 

ist durch den in der zweiten Zeile erhaltenen Na- I 179. ■ . , • 

men des Weihenden, der von 296—300 Proconsul 13. f (!)• Hr. DjSma (Zama mai^. Zu einem 

von Afrika war, datiert {felieissimo saeeulo domi- Bogen für Hadrian, der an einer WcggaMlung 

norum nostrorum DiodeHani et Maximiani perpe- 3 km von Zama entfernt stand, gehört die In- 

tuorum Augustorum et Gonstantii et Maximiani 10 schrift CIL VIII 16441 {Imp. Gaesan divi 
nobilissimorum Gaesarum. ... Aelio Helvio Dio- TrataH[i PartKid fil. divi Nervae nep. Traiano 

nysio e. v. procos). Der Name des Weihenden (vgl. Eadriano] Aug. pont. m[ax. tribun. potest ... 

CIL VIII 12459. Poinssot Nouv. arch. des cos ... p. p.] L. Ranius Felix f. Aug. p. p. pont. 

miss, scient. XXI 8. 16. 170), der später als Prae- areum cum ... adieeta pecunia fedt amphus ... 

fectus urbi in ein Komplott des Senats verwickelt d, d. [p, ^ *■7)* Frothingham Am, Journ. oi 

wurde (Aurel. Vict. caes. 39. Lactant. de morte Arch. XIX (1915) 164.^ _ ^ , j. u- 

persec. 8), ist getilgt worden. Nach Ansicht von 14. Djemila (Colonia Cuieulitana). t• Ein 

Poinssot (Bull. arch. 1919, CCXXVI), der den eintoriger Bogen aus dem J. 160/61 wurde 1921 
dritten Durchgang des lange als zweitorig ange- über der Straße vom späteren Forum Nov^ 
sehenen Denkmals (Vincent BuU. d. l’Acc. 20zum Theater festgesteUt. Die Inschnft auf der 
d’Hippone XIX [1884] 28. Tissot Arch. des Attika (CIL VHI 8313 = 20136; 8335 = 20142; 

Miss scient III. sör. XI [1885] 258. G s e 11 Kha- 10898 = 20141) hatte nach der Bwänzung Al - 

missa, Mdaourouch, Announa III 49) feststellen bertinis (Bull. arch. 1924 CIJX) fol^nden 

konnte, ist der Bau älter als die Inschrift. Wortlaut: Fort[un]ae Aug. Imp. Antonin[t Aug. 

12. Constantine (Colonia Mia Cirta). a) t Ein PU p. p. et] Marti genio eo[t.] Aug. areum qum 

eintoriger in der Stadt stehender Bogen für Cara- 0. lulius Greseens Aam [pp. saeerdotalu pr^Jn- 

calla wurde nach der Besetzung Constantines dae Atricae qu[i prjtmus ex eol. sua Cu\euHta[na 

durch die Franzosen im J. 1837 zerstört. Er trug hu]nc honforem eonseeutus est] testammto suo 

auf der Attika die Inschrift CIL VIII 7094 = e[x] hs. XV et insu[per] statms du[m Fortjunm 

19434. Zu dem Bogen gehörten ferner vier Isid-Sti [etMartis gem%eol.fie]nw^[tC,I]ulwsGresem[s 
nere Inschriften des gleichen Wortlautes, die bes- Didius] Gresd[ent]ianus [nepos mus n. pp. litt 

ser erhalten sind als die der Attika. Bei der Klein- colojniarum Girte[nsiutri ite]m Gu^htanae ald- 

heit der Buchstaben ist anzunehmen, daß sie dita statua Imp. Antmt]nt A^. ^ P; J“”*" 

auf den beiden Seiten der I^lone angebracht pliat]a pee. feext deduante [D. FonMo] Irm- 

waren (CIL VIH 7095—7098: M. Caedlius Q. tiniarw leg. [Aug. p. pr. patj^ wl.]. Ball n 

fil. Quirina Natalis aed. IIMr quaestor qq. praef. Guide illu^ de Djem^ 1926, 75. Zum Er- 

eoloniarum Milevitanae et Rusieadensis et Ghulli- bauer: Albertini a. 0. Zu Mms nls Genius 

tanae praeter hs. LX n. quae ob honorem aedili- Coloniae; Cagnat Compt rend. 191b, &9d. 

tatis et lllviratus et qq. rd p. intulit (et statuam b) Ein eintonmr Bo^n für Caracalla lulia 

aereamSeeuritatissaeeulietaedieulamtetrastylam4QT>oinB& und den Divus Severus wurde 21b ^s 

cum statua aerea Indulgentiae domini nostri, quas w^tUcher ZugaM zum errn^tet (EiL 

in honore aedilitatis et lllviratus posuit et ludos VHI 8321: Imp. Ga[es.] M. Aurdio Severo An- 

seaenieos diebus septem quos eum misrililm per tonino Pto Feitet Aug. Parth[tc]o mmtrno Rn- 

IIII colonias edidit) areum triumphalem eum sta- tannico max. Oermantco max. pont. [ma]x. tno 

tua aerea Virtutis domini n. Antonirn Aug. quem pot. XVIIII cos. UII tmp. III p. p. procos. et 

ob honorem quinqennalitatis pMidtus est eodem Iuli[ae D]omnae Pme Fdm Aug. matrt etus et 

anno sua peeutiia extruxit. Der eingeklammerte senatus et patriae et [east]rorurn et dtvo Sev^o 

TeU fehlt in der Inschrift der Attika). Der -Stifter Aug. Pio patri imp. Gaes. M. Aurelt bevert An- 

des Denkmals ist in der in das J. 210 datierten t[onini] PU [Felie]is Aug. areum triumphalem a 

Inschrift CIL VHI 6996 genannt Ravoisi4 50so/o d. d. res p. fedt). In den Pylonen befanden 

I 19 35. Delamare Taf. 123 Abb. 2—7. sich auf beiden Seiten Statuennischp. Auf der 

Taf. i24 Äbb. 1. G s e 11 Monuments 1164. Cur- Seite zum Forum sitzen über den Kämpfern vor 

t i s 74 nr. 64. H ö 1B e n Festsete. Hirschfeld 425. der Archivolte kleine Köpfe, Eine Besonderheit 

b) t Ein "einfacher ^adrifrons stand bis zur des Denkmals ist, daß die beiden Säulenpaare 

Besetzung Constantines durch die Franzosen vor neben der Durchfahrt je einen Giebel t^gem 

der Basilika des Constantius. Airi den fflonen Ra voisiö I 5.S. 

waren die gleichlautenden Inschriften CIL VIII Abb. 4. Saladin Arch. des mi • ; __ 

7037. 7038 {Glaudius Avitianus eomes prtmt or- 85. Gsell pn^ents I E®rtis 7a 

dinis aqens pro praefeetis basilieam Constantia- nr. 65. Ballu Bull arck ^ > , ’ . 

nam cum pwtidbus et tetrapylo eonslMuendam a 60 iluströ de Djemila 95. H u 1 s e n Festschr. Hirsch- 

solo perßdendamque curavit. Ein drittes Exem- feld 425. _ 

plar CIL VIII p. 965). R a v o i s i ö 119. D e 1 a - c) t- Ein dritter eintonger Bogen stand nord- 

mare Taf. 124 Abb. 1. 2. Gsell Monuments westlich des Tempels am Porum_ Eine Toschnft 

j jijrg hat sich nicht erhalten. Ballu Bull. arch. 1911, 

c) t (I)- Einen Bogen erwähnt die Inschrift 104. . rrr u- vi • \ \ w,, 

CIL VIII 7105 p. 965: Q. Fulvtus Q. fil. Qui- 15. Hr. Duamis ^chi Mmus) a) t (I). Em 

[rinja F[aus]tJ q[uinq^ pr[aef. i. d. lißvir Bogen für Alexander Severus, der Uchi Maiu^SO 

aed. qua[e]st.oridae potestatis o[b h]onorem aed>- n. Chr. zur Kolonie erhob (CIL VIII 15447), 
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Wurde nach der Inschrift CIL VIII 26262, viel¬ 
leicht in dem Jahre, in dem die Stadt Kolonie 
wurde, errichtet {[ex indulgentija domini no[stri 
imp. Caesaris di]vi Severi PH n[ep. divi Magni 
Antonini PU fil. M. Aureli Severi] Alexandr[i] 
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1923 CLV.) Vom Pries desselben Denkmals dürf¬ 
ten die Inschriften CIL VIII 26541/42 stammen. 
Einer Statue der lulia Domna in einer der Ni¬ 
schen möchte man die Inschrift CIL VIII 26544 
zuweisen. C u r t i s 79 Anm. 1. K n h n e 1 Nord- 


Pi[i] Felicts [Aug. ponf.J max. trip, potest. [VUV^ afrika (Berlin 1924) 98. 

eos. lU? p. p. colonia Alexandriajna Aug. Uelii c) Ein eintoriger Bogen für Alexander Severus 
m[aius] eins nomine [et auspiciis] deducta per steht westlich der Stadt. In den Pylonen sitzen 
Caesonium Lue[illum .... ]m ar[cum in aeter]- auf den beiden Fronten Statnennischen. Neben 
Tuim tes[timon]ium reciperat[ae indulgentiae?J).10 iem Denkmal fand sich der Rest einer Inschrift 


Merlin Tunisie, notes et documents 11: les 
inscriptions d’Uchi Maius 45 nr. 28. 

b) t (I). 2u einem nicht erhaltenen Bogen für 
Gordian ni. und Tranquillina aus dem J. 241 ge¬ 
hört die Inschrift CIL VTII 26264: pro sa[lute ... 
Felicjis Aug. pont. max. trib. [pot I]!!! eos. II 

p. p. et Sabinae T[ranquillinae . Gor]neUus 

[ . Jianus areum quem in honorem et memo- 

friam ... sta]tuis orn[avit .... epulo deeu[rioni- 
bus bis et populo). Merlin 49 nr. 30. 

c) Ein eintoriger Bogen mit rechteckigen Sta- 
tuennischen in den Pylonen steht südlich außer¬ 
halb der Stadt. Eine Inschrift ist nicht erhalten. 
Merlin 12. 

16. Dugga (Thugga). a) f (I). Einen Bogen 
für Claudius erwähnt eine beim Capitol gefun¬ 
dene Inschrift (CIL VIII 1478 = 26519. Poins- 
sot Nouv. arch. miss. nouv. sörie VIII [1913] 47 
nr. 35. Rev. arch. 1914 I 488: Imp. Ti. Gßlaudio 


(CIL VIII 1485. 26551 :fnip. Caes. divi Anftonini 
Magni] PU tilio divi Sept, Severi PU nepotis M. 
Aurelio Severo Alexandra Pio Felieis Aug. p. p. 
pontif. maximo tribun .. dazu ein zweites Frag¬ 
ment: [ieia potestate VI? cos.] II des. [III ... 
muni]cip[ium Septi]miu[m Aurelium liberujm 
Thu[gga conservatori libe]rt[atis]. Carton Dö- 
couvertes öpigr. et arch. faites en Tunisie (Paris 
1895) 257. C u r t i s 74 nr. 66. K ü h n e 1 Nord- 
20 afrika 97. 

d) Ein Bogen für Diokletian und seine Mit¬ 
regenten steht an der Kreuzung zweier Straßen 
etwa 4 km von Thebursuk. Neben ihm liegen die 
Inschriften CIL VIII 15516 a. b. ([VJictoriis [I]m- 
peratorum nostrorum col. Thugga devota. [Vie- 
toriis] Caesarum nostrorum [c]ol. Thugga de- 
vo[ta]). 

17. Ksar Para’ün (Volubilis). Ein eintoriger 
Bogen für CaracaUa und lulia Domna aus dem 


Gaesari Aug. [Oermajnico pontifie[i] maximo HO 3. 216/17 steht am Rande des Hügels, auf dem 
tribunieia pot. [eos. imp. II] L. lulius L. f. C[o]r. die Stadt lag. Zu ihm gehören zahlreiche Relief- 

Grassus aedil. ormm, tr. m[il. leg. XXI rapaeis platten ornamentalen Charakters (Chatelain 

in Oerm.] praef. fab[r. I]Ivir augur Ilvir quin- Bull. arch. 1916, 71). Nach der Inschrift trug der 

que[nnalis des. pat. pagi ded.] G. Caesetius G. f. Bau, den ein Procurator dem Kaiser errichtete, 

Arn. perpetuus saeerd[os] patro[n]us pagi Thug- ein Sechsgespann (CIL VIII 9993. 9996. 21828. 

gensis nom[ine suo et fil..] et Perpetui arcu[m Chatelain Bnll. de la soc. des antiqu. 1915, 

d. s. p. f. e.]). Die Inschrift trug zuerst den 260. Revue archöol. 1916 II 475: Imp. Gaes, M. 


Namen des Caligula, der nach seinem Tode aus¬ 
gemeißelt und durch den des Claudius ersetzt 
wurde. 

b) Ein eintoriger Bogen für S^timius Se¬ 
verus und seine Familie aus dem 3. 205 steht 
südwestlich der Stadt über der Straße nach Thu- 
bursicum auf einem kleinen Platz. In den Pylonen 
sitzt an den beiden Fronten je eine Statuennische. 
Neben dem Denkmal wurden die Blöcke der At¬ 
tika mit den Resten der beiden Inschriften ge¬ 
funden. (Auf der Osteeite CIL VHI 26589: Im[p. 
Caes. divi M. Antonini PU Oer]m. Sar. fil. divi 


platten ornamentalen Charakters (Chatelain 
Bull. arch. 1916, 71). Nach der Inschrift trug der 
Bau, den ein Procurator dem Kaiser errichtete, 
ein Sechsgespann (CIL VIII 9993. 9996. 21828. 
Chatelain Bnll. de la soc. des antiqu. 1915, 
260. Revue archöol. 1916 II 475: Imp. Gaes. M. 
[A]ur[ellio Anto]nino Pio Felici A[ug. Parth.] 
max. Britt. [mjax. Oerm. max. pontifiei max. 

40 tri[b. pot. XX imp.J IIII eos. IUI p. p, p[roeos.] 
et luliae A[u]g. Piae Feliei matri Aug. [e]t ea- 
stroru[m et senat]us et patriae resp. [Volubtil]i- 
tanorum ob singulärem eius er[g]a universos [et 
novam] supra omnes r[etro prin]eipes indulgen- 
tiam areum c[u]m seiugibus e[t orname]ntis Om¬ 
nibus in[slaurant]e et dedieante M. Aurellio Se- 
ba[s]teno pt‘[oe. Aug. d]evotissimo nu[mini eorum 
a] solo fa[e]iendum eur[a]vU). 

18. Hr. Bu Ftis (Avitta Bibba). a) Ein ein- 


Go[mmodi fr]atr[i divi Antonini Pi]i nepoti divi 50 toriger Bogen aus dem J. 137 für Hadrian, den 
Hadrian[i pronep. di]vi [Tr]a[iani P]ar[th. a]b- Gründer des Municipium, und Aelius Caesar ist bis 

nepoti div[i] Nerv[ae] adfnepoti L. Septimio Se]- auf das Gebälk erhalten, von dem Blöcke in einer 

vero Pio Pertinaei Aug. Arab. Adiab. Pa[rt. max. späteren Mauer verbaut sind, unter die sen Reste 

p. m. trib. p]ot X _ I imp. XII eos. III procos des Frieses mit der Inschrift (CIL VIII 799. 

et [luliae Aug. L. Se]ptim[i SJeveri PU Per- 12266: [Imp. Gaes. divi T]raümi [Parthiei] f. 

nnoM Aug. Arab. [Adiabeniei Part]h. [ma]x. divi [Nervae nep. Traia]no Eadri[atto Aug.] pont. 

f* ^**'. ?*?' P^f>eos.^ p. p.] eoni[ugi (xmditoribus m[ax. trib. pot. XXI imp.] II eos. UI p. p. [eon- 

''*7**j®*P*‘ Septimii Aure[U li]beri Thug[g. res dito]ri munic[ipi] ... L. Aelio G[aesari Imp. 

d. [d.] p. p. Auf der Westseite: Gaes. Traiam Hadriau]i Aug. f. [trib. pot. eos. 11] 

VIJJ 26540: [Imp. C]a[es. M.] Aure[lio An]- 60... [Vibiae Matidiae Au]g. f. &d)in[ae Augustae 

e tonsM Aug. P[io Feliei trib. po]t. VIII cos. 11 Imp. G]aes. Hadriaui A[ug.]). Das Denki^ ist 

' Ie.8ep]timu) Severo [Oetae nobilisUmo Gaes. in Kämpferhöhe durch ein Gebälk unterteilt, 

p. Gm.L.] Septimii ^ven PU [Pertinaei]s so daß der Aufbau zweigeschossig ist. Im unteren 

Adiabeniei] Part. max. po[nt. Geschoß findet sich zu den Seiten des Durch- 

*2/ ' [d'M M. Antonini nepoti divi Antonini ganges je eine Statuennische. Bnll. trimestr. 1883 
m tjnm^oni divi Hadri]ani abnepo^i divi nr. 171, 306. Curtis 58 nr. 42. Merlin 

xtomim PaJrtkMm et div[i Nervae a]dnepoti .... Notes et documents Vt: Forum et maisons d’Al- 

[T]hug .... VgL dazu B a b e 1 o n Bull. arch. thiburos 24. 


Geschoß findet sich zu den Seiten des Durch¬ 
ganges je eine Statuennische. Bnll. trimestr. 1883 
nr. 171, 306. Curtis 58 nr. 42. Merlin 
Notes et documents Vt: Forum et maisons d’Al- 
thiburos 24. 
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b) Ein eintoriger Bogen für L. Verus, den 
das Municipium errichtete, steht am entgegen¬ 
gesetzten Ende der Stadt (CIL VTII 801; [Pro 
Salute Imp. Caes. L. Aureli Veri Aug. Arm. Med. 
Par]t. max. fratris [Imp. Caes. M. Aureli An¬ 
tonini Aug. A]rmeniaei Medic[i Parthiei maximi 
munieipium Aelium Avitjta Bibba areum p. p. f.). 
Bull, trimestr. 1883, 809. 

19. Gafsa (Capsa). Neben einem eintorigen 
Bogen fanden sich Reste einer Inschrift auf Ha- ] 
drian (CIL VIH 98: [Imp. Caes. divi Trjamni 
Parthie[i fil. divi Nervae nep. Tr]aiano Hadriano 
Aug. [pont. max. trib. pot ■. ■ co]s. UI pp. P. 
Aelius Papir[... areum a sojlo cum statua et 

quadriga ex [... hs _ n. ob honore]m Ilviratus 

exeepta [legitima summa item ex] hs. X n. ob 
honorem üamoni per[petui adiectis ampli]us hs. 
XXXIIDC n. d. d. fe[eit idemque permissu ...] 
eati P. Valeri Pri[... pro]eos c. v. pa[tr]oni 
munieipii ded.). G r ä f 1890 nr. 55. i 

20. Hr. Gasrim (Colonia Flavia Cillium). In 
der Nähe des Flusses Luad el Berb steht ein ein¬ 
toriger Bogen mit einer hohen durch vier schmale ■ 
Verkröpfungen auf jeder Front gegliederten Atti¬ 
ka, auf der die Hauptinschrift steht (CIL VIII 
210. 11299: Coloniae CilHtanae Q. Manlius Felix 
C. filius Papiria receptus post alia areum quoque 
cum insignibus colo[niae] solita in patriam libe- 
ralitate erexit ob euius dedicationem decurioni- 
bus sportulas euriis epul[as ded.J). Eine zweite 1 
wohl später gesetzte Inschrift findet sich über 
dem Scheitel der ÖBnung {Clementia temporis et 
virtute divina dd.nn. Constantini et lAeini inve. 
semp. Aug. omamenta liberta restituta et vetera 
civitatis insigtiia eurante Ceionio Aproniano e. v. 
patro. civitatis). S a 1 a d i n Archives des miss. 
XIH (1887) 159. Curtis 83 nr. 79. Fro- 
thingham Rev. arch. 1906, H 217. 221. 
Poinssot Bull. arch. 1919, CCXXVIH. Zu 
den Insignien der Colonie (wahrscheinlich die ^ 
Wölfin) vgl. CIL VHI 11299. 

21. Hr.Djorf bu Ghara(Gigthis). a) f (!)• Einen 
Bogen, der vor dem Heiligtum der Coneordia 
Panthea gestanden hat, erwähnt die Inschrift CIL 
Vin 22693 {Coneor[di]ae Pantheae Aug. s[a- 
erum] M. ümmidi[u]s Qwr. Sede^ a[e]dem 
quam pro [de]eurionatu G. ümmidi[i] Qu[vr.l 
Sedati fUi sui [ex hs.] VI m. n. [p]romise[r]at 
inlatis r[ei publieaje legit[i]mis ff [. .]m. [pro] 
de[e]uriona[t]u a[dieetis eanjdem a sol[o eu]m ; 
sim[u]lacro [C]oneordiae et [pro]naum et areum 
ex hs. XXI [m. n. tee]it ide mqu. de[ d]ieavit. 
Gauckler BulL arch. 1902, CXXVIL 

b) t (I)- Zu dem Bt^n, der den Eing^ zum 
Forum von Gigthis büde te, gehören die Reste 
einer Inschrift CIL Vlll 22^4 {[ltber]o patri 
A[ug.] M. Iuliu[s ... A]mandus fiamen [per¬ 
petuus ...] dinis[...] m. n. flaaumi pe[rpetui...] 
am m[armor]eam et areum eu[m ... .7 stravil 
et [si^?] dua de suo impen[so]. ( 

22. t (I)- Ghardimau. Zu einem Bogen für 
Gratian, Valentinian und Theodosius aus der Zeit 
zwischen 379 und 383 gehört die Inschrift CIL 
VHI 14728 {[beatissimis tempo]ribus fiorentis- 
simoque saeculo dominorum nostro]rum Ora- 
tiani Valentiniani et The[odosi perpetuorurn 
semper Augustorum ... Vi]rio Adventio Aemi- 
liano elarissimo et eminent[issimo viro viee pro- 


cons. e]t Gl[aud%o? . .]o v. e. leg. p. N. aretim 
Iriumfalem tunditus quadr[atis lapidibus olim] 
extrue[t]um [sed deinde eo]rundem lapidum 
coniunetionis ad[feetatum hiatu et de]relietum 
... iam a]d omamentum splendidissimae civi[ta- 
tis ... .7 rei... [propriis su]mptibus Crepereius 
Felicissi[mus .... cum Crepere]io Clyce[ro filio] 
suo ü. pp, construxit . [dedi]eavi[t]. Hül¬ 

sen Feäschrift Hirschfeld 425. 

23. El Gulia (Arsacal). 30 km südwestlich 
von Constantine stehen bei El Gulia Reste eines 
eintorigen Bogens für Hadrian, neben dem Blöcke 
mit der Weihinschrift liegen (CIL VIII 6047: 
[... T]raiano Hadriano ... t f. Q. Potitus ar¬ 
eum). Gsell Monuments I 171,4. Cherbon- 
neau Ann. de Constantine 1860/61, 249. 

24. Hr. Aln Gulea. Zn einem Bogen für 
Hadrian, von dem Reste erhalten sind, gehört 
die Inschrift CIL VIII 25955: Zwp. Gaesa[ri 
Traia]no Hadriano ... Aug. p. p, Philoxenu[s 
.. .]ni fil. areum ob [ad]leetione[m. ...] et eenae 
P[hiloxeni t]ili su» adieeta peeunia a solo feeit 
[idemque] dedicavit. Carcopino M61. d’arch. 
et d’hist. XXVI (1906) 430. 

25. El Gussa. Zwei einfache eintorige Bögen 
für Valentinian, Gratian und Valens stäien süd¬ 
westlich von Kenchela. Zu dran einen gehört die 
Inschrift CIL VIII 10702. 17616. Gsell Monu¬ 
ments I 171, 4. 

26. Hidra (Colonia Flavia Augnsta Emerita 
Ammaedara). a) Ein eintoriger Bogen für Septi- 
miuB Severus aus dem Jrfir 195 n. Chr. steht 
östlich außerhalb der Stadt über einer antiken 
Straße. Auf dem sehr hohen Fries sitzt zwischen 
den beiden Verkröpfungen des Gebälkes eine In- 
schiifttefel (CIL VHI 306. 307: Imp. Gaes. L. 
Septimio Severo Pertinaei Aug. p. m. trib. pot. 
III imp. V eos. 11 p. p. Parthieo Arabieo et Par- 
thieo Axiabenieo d. d. p. p.). S a 1 a d i n Arch. 
des miss, sdentif. XIII (1^7) 183. Curtis 
65 nr. 54. Gräf 1890. Cagnat Carthago 
Timgad Töbessa (1909) 131. 

b) Ein kleiner eintoriger Bogen, vielleicht ein 
Grabbau steht südlich außerhalb der Stadt neben 
der antiken Straße. Er hat auf der ihr zuge¬ 
wandten Seite in jedem der Pylone eine Nische, 
die von einer auf Konsolen stehenden Ädikula 
eingeschlossen war. Eine Inschrift ist nicht er¬ 
halten. SaladinlSS. Gräf 1890. 

27. Khamissa (Thubursicu Numidarum). 
a) Ein eintoriger vielleicht für Septimius Seve¬ 
rus bestimmter Bogen steht über einer Straße 
70 m östlich vom Forum novunL B a 11 u BulL 
arch. 1903, 571. Joly Rec. de Constantine 
XXXEX (1905) 174. Gsell Khamissa, Mdaou- 
ronch, Announa I 27. 

b) Reste eines eintorigen Bogens für Septi- 
miuB Severus aus dem J. 198 wurden 1914 etwa 
125 m von dem erstgenannten Bogen entfernt ge¬ 
funden. Er trug die neben ihm liegende Inschrift: 
Gsell Bull. arch. 1917, 316: Imp. Caes. divi 
M. [Antonini PH 0]erma[niei] Sarmatiei f[ilio 
divi] Commodi fratri divi [Antonini] PU nepoti 
divi nad[riani pronepoti] divi Traiani Parthiei 
abnepoti [divi Ne]rvae adnepoti L. Septimio Se¬ 
vero Pio [Pertinaei Au]g. Arabieo Adiabenieo Par¬ 
thieo p[ontifi]ci maximo trib. pot. VI imp. X[I 
cos. 11 p. p.] propagatori imperi pa[tri Imp. Gaes. 
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M.] Äureli Anlonini Pii et L. Septimi 6et[ae Cae- 
sajris [Pompjonitis Quir. Tertu[llus . .] ad legita- 
mam sum[mam] ex ha. LXXVll mil. [n.]. Der 
Name und die Titel Getas sind getilgt. 

c) Ein eintoriger Bogen für Septimius Seve¬ 
rus und seine Familie steht vor dem Saturntempel 
auf dmn Hügel Damus el Kasba, südwestlich der 
Stadt, innerhalb der Temenosmauer. Neben ihm 
fanden sidi die Reste der Inschrift (G s e 11 Bull, 
arch. 1917, 316: pro salute pro[videntiaqu]e 
Impp. L. Septimi Sev[eT]i Pii Pert. Aug. Ar [ab. 
Adiab. Partjh. max. p. p. et Imp. M. Aureli An- 
tonin[i Pii e]t [L. Septimi Qetae] etluliae Domne 
Aug. matr. ... Aug. arcum at ornament[um tem- 
pli ^tur]ni M. Fabius Laetus fl. p. p. cum cm- 
%uge et [liberis suia fec.] idemq. ded.). Der Name 
Getas ist getilgt. G s e 11 Khamissa, Mdaourouch, 
Announa I 28. J o 1 y Ree. de Constantine XL 
(1906) 415; Bull. arch. 1907, 244. Curtis 75 
nr. 79. 

d) Ein schlichter eintoriger Bogen ohne In¬ 
schrift steht im Südosten der St^t über der 
Straße nach Tebessa. Nach den sehr groben For¬ 
men der Profile gehört er ins 4. Jhdt. G s e 11 
Monuments I 156. 

e) Ein schlichter dreitoriger Bogen steht im 
Norden des Forum novum, G s e 11 Monum. I 174. 
J 0 1 y Ree. de Const. XXXIX (1905) 168. C u r - 
t i s 79 nr. 75. Gehören zu dem Bogen die Reste 
eines Frieses mit einer zweizeiligen Inschrift wohl 
aus dem 4. Jhdt. (Cagnat Bull. arch. 1916, 
CGI. Gsell Bull. arch. 1917, 319), so wäre 
der Bau auf kaiserlichen Befehl errichtet, also 
kein Ehrenbogen. 

28. Hr. Kissa (10 km nördlich von Tebessa). 
Ein schlichter eintoriger Bogen ohne Inschrift 
scheint im Zusammenhang mit anderen Bauten 
zu stehen und diente vielleicht als Eingang zu 
einem Platz. Gsell Monuments I 157. 

29. Lambaesis. a) Einen eintorigen Bogen 
ließ Commodus für das Municipium durch die 
Legio III auf der Straße nach Marcuna östlich 
des Forums errichten. Die Reste der Inschrift 
wurden bei dem Denkmal gefunden (CIL VIII 
2698. 18247: [Imp. CJaes. M. Aurelius [Commo¬ 
dus Antoninus Pius Fel. Aug. Oejrmanic. Sar- 
[mat. Brit. pont. max. trib. pot. .. cos. .. p. p. 
arejum muni[eipio Lambaesitano a solo feeit] 
per leg. [III. Augustam dedicante M.] Valeria 
Mfaximiano leg. Aug. pr. pr. e. v. cos. des.]). Im 
Scheitel der beiden Archivolten sitzt je eine 
Büste, auf der einen Seite ein weiblicher Kopf 
mit einer Mauerkrone. An den Pilastern, die die 
Pylone gUedem, sind in Höhe des Kämpfers, 
Konsolen angebracht, die wohl dazu bestimmt 
waren, Statuen zu tragen. Gsell Monuments 
I 159. Cnrtis 103 nr. 51. 

b) Ein eintoriger Bogen aus dem J. 185 für 
Commodus steht über der Straße, die das Osttor 
des Lagers verläßt und nach Verecunda führt. 
Beste der Inschrift wurden neben dem Bau ge¬ 
funden (CIL VIII 2699. 18112; 2700. 18246: 
Imp. Caes. M. Aurelio Commod[o Antonino Aug. 
Pio Fel. Sarmatieo Oermanico m]ax[imo Britan- 
nieo (?) pont. max. trib. pot. .. cos. .. imp. .. 
p. p.j 0. Pomponius Maximus ex e[enturione leg. 
III Aug...] deeurio eol. Thamogaden[sium . .])■ 
In den Pylonen sitzen zwischen den Pilastern 


Triumphbogen 436 

Statuennischen. Gsell Monuments I 160. Cur¬ 
tis 63 nr. 52. F r o t h i n g h a m Am. Journ. 
of Arch. XIX (1915) 167. 

c) Uber der gleichen Straße wie b erhebt sich 
ein dreitoriger Bogen, der zum Teil aus Resten 
älterer Denkmäler errichtet ist. Eine Inschrift 
ist nicht erhalten. Gsell Monuments I 176. 
Ballu Bull. arch. 1916, 209. Curtis 66 
nr. 55. 

d) Ein weiterer dreitoriger Bogen steht am 
Fuß des Hügels, auf dem die antike Stadt liegt, 
über der hier beginnenden Via Septimia, die 
Stadt und Lager verbindet. Eine Inschrift ist 
nicht erhalten. Der Bogen dürfte aus der Zeit 
des Septimius Severus stammen. Gsell Monu¬ 
ments I 176. Curtis 67 nr. 55. Frothing- 
ham Am. Journ. of Arch. XIX (1915) 166. 

e) Ein dritter dreitoriger Bogen dient dem 
Tempel neben dem Forum als Eingangsbau. Eine 
Inschrift ist nicht vorhanden. Gsell Monu¬ 
ments I 145. 176. 

f) Auf einen der fünf Bögen kann sich die 
Inschrift CIL VIII 2723 (.. ob diem festissimum 
des. .. ximilllll ornandam plateam areus ... [eu- 
rante] Süicio Silieiano fl. pp. eur. reip.) be¬ 
ziehen. 

30. Lambiridi, südwestlich von Batua. Reste 
eines schlichten eintorigen Bogens ohne Inschrift, 
der heute nicht mehr sichtbar ist, stellte L u - 
ciani (Rec. de Constantine XXIII [1883/84] 
116) fest. Gsell Monuments I 171, 4. 

31. Lebda (Colonia TJlpia Traiana Leptis ma¬ 
gna). a) Ein eintoriger Bogen für Tiberius steht 
an einem Knick des Deeumanus. Die Inschrift ist 
noch unveröffentlicht. T e c h n a u Arch. Anz. 
1931, 692 Abb. 26. 

b) Ein Quadrifrons für Traian, den Gründer 
der Öolonie, steht über dem Deeumanus an einem 
leichten Knick der Straße. Technau Arch. 
Anz. 1931, 692 Abb. 25. Anti Atti d. real. Ist. 
Veneto di scienze, lett. e art. XC 2 (1931), 1065. 

c) Ein Quadrifrons für den aus Lebda gebürti¬ 
gen Septimius Severus, lulia Domna, Caracalla 
und Geta steht unmittelbar vor den Mauern süd¬ 
westlich der Stadt, am Schnittpunkt zweier 
Straßen, von denen die eine aus der Stadt kommt, 
die andere unter den Mauern entlang führt. Der 
Bau ist auf drei Stufen über das Niveau der 
Straßen erhoben, die um ihn herumführen. Eine 
Inschrift wurde nicht gefunden. Sie könnte, da 
die Attika historische Reliefs trug, allenfalls auf 
dem Fries gestanden haben, dem andererseits 
wohl Blöcke mit Ranken oder Reliefs mit Gir¬ 
landen tragenden Eroten zugewiesen werden müs¬ 
sen, für die sich sonst kein Platz am Bogen zu 
finden scheint. Der Bau war mit Marmorplattcn 
inkrustiert, die reichen Reliefschmuck trugen. 
Nach Bartoccini (Africa Italiana IV [1931] 
32 dort ältere Literatur) war die Verteilung fol¬ 
gende: In den Ekikpilastern der vier Pylone fan¬ 
den sich auf den beiden Seiten zur Circumvalla- 
tionsstraße Weinranken, die aus Vasen aufstei¬ 
gen, auf den beiden anderen Tropaea mit gefange¬ 
nen Männern und Frauen in persischer Tracht. 
Auf den dem Inneren des Bogens zugewandten 
acht Seiten der Pylone saßen übereinander je drei 
kleinere nur durch schmale Leisten voneinander 
getrennte Reliefs, insgesamt also vierundzwanzig. 
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In ihnen finden sich Darstellungen von histori¬ 
schen Ereignissen (Kampf um eine Stadt, viel¬ 
leicht Nisibis; Septimius Severus mit seinen Söh¬ 
nen vor dem Pantheon von Leptis; Opfer; unge¬ 
klärte Darstellung mit einem Herkulesheiligtum) 
und von Göttern (Tyche von Leptis mit der capi- 
tolinischen Trias; luno mit den Zügen der lulia 
Domna; luppiter mit den Zügen des Septimius 
Severus; Apoll; Vertumnus (?), unbekannte Göt¬ 
tin; Artemis; Cybele; Attis(?); Mars; Venus; 1 
Dionysos; zwei weitere Gottheiten; Hermes (?(); 
Virtus; Vesta; Sol Invictus-Mithras; Septimius 
Severus; Asklepios (?); divus Commodus; Vic¬ 
toria). In den Zwickeln über den Archivolten 
schweben Victorien. In den Trompen im Inne¬ 
ren des Bogens sitzen Adler auf Kugeln, die von 
Schlangen umwunden sind. Die Attika trug auf 
jeder der vier Seiten eine etwa 7,50 m lange Dar¬ 
stellung, auf der Front nach Tripolis: Septimius 
Severus, Caracalla und Geta auf einer mit der 5 
Tyche von Leptis, Dionysos und Herkules ge¬ 
schmückten Quadriga, hinter dieser Reiter, vor 
ihr Gefangene und Fereula. Auf der Front nach 
Leptis: Proklamation Getas als Prineeps luventu- 
tis. Auf den beiden anderen Seiten: Stieropfer 
der lulia Domna, als Gattin des luppiter Augu- 
stus selbst verbunden mit luno; ein Triumph 
Caracallas. Die Anordnung der Attikareliefs auf 
dem Bogen, der wahrscheinlich anläßlich des 
kaiserlichen Besuches in Afrika 203 n, Chr. ent- J 
standen ist, entspricht wohl nicht zufällig der 
Anordnung der Inschriften auf dem Quadrifrons 
in Tebessa (I 47). v. Schönebeck Byz. Ztschr. 
XXXVII (1937) 367. 

d) Drei kleine Quadrifrontes unbestimmter 
Entstehungszeit stehen auf dem Marktplatz, be¬ 
stimmt Weihungen zu tragen. Bartoccini 
Africa Italiana IV (1931) 41 Abb. 11. 

32. t (L). Hr. el Maatria (Numlulis). Einen 
Bogen erwähnt die Inschrift CIL VIII 15390 b ■ 
26128, die möglicherweise zu dem Bogen selbst 
gehört hat, da der Block auf zwei Seiten be¬ 
schrieben ist. 

33. Hr. Makter (Mactaris). a) Ein eintoriger 
Bogen wurde 116 für Traian errichtet. Der 
Durchgang li^ in einer Ädikula, bestehend aus 
zwei Halbsäulen, Gebälk und Flachgiebel, die 
von zwei höheren Halbsäulen, Gebälk mit niedri¬ 
ger Attika ihrerseits eingeschlossen wird. Die 
Inschrift steht auf dem Fries der Ädikula und 
zwar nur auf der einen Seite des Baues (CIL VHI 
621. 11798: Imp. Caesari divi Nervae f. Nervae 
Traiano oplimo Aug. Oermanieo Parthieo p. m. 
trib. polest. XX imp. XII cos. VI [A.] Caedlius 
[F]austin[us projeos. dedie. d. d. p. p.). Zum 
Erbauer vgl. CIL VIII 11798. Bull, des anti- 
quitös afric. HI (1884) 361. Curtis 51 nr. 35. 

b) Ein zweiter eintoriger Bogen ist ohne In¬ 
schrift. Zwischen den Pilastern sitzen in den 
Pylonen Statuennischen. BnlL des antiquitös 
afric. III (1884) 363. Curtis 59 nr. 45. 

.34. Hr. Marküna (Verecunda). a) Ein ein¬ 
toriger Bogen für Marc Aurel und Lucius Verus 
aus dem J. 162 steht südwestlich der Stadt über 
der von Lambaesis kommenden Straße. Neben 
ihm liegen Blöcke der Attika mit der Inschrift 
(CIL VIII 4206. 18510: [Imp. Caes. M.] Aurelio 
Antonino [Augusto patri patriae et Imp. Caes. 
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L.] Aurelio Vero Augus[to patri patriae res pu-] 
blica Vereeunde[nMum dediejante [D. Fonteio 
Frjontiniano lega[to Aug. pr. pr. cos.] designato. 
18511: [r]es publica Vereeundetisium dedicante 
[D. FJonteio [Frjmtiniano leg. Aug. pr. p[r.] 
cos. des[ign]ato). Gsell Monuments I 159. 

b) Ein eintoriger Bogen für Marc Aurel aus 
dem J. 172 steht nordöstlich der Stadt über der 
Straße, die vom Legionslager nach Timgad und 
Tebessa führt. Auf der Atttta steht auf der Feld¬ 
seite die Inschrift CIL VIII 4209. 18497: ([Imp. 
Caes. M. ‘Aulrelio Antonino Aug. [Armeniaco 
Medieo Pa]Tthie. Oerm. max. p. m. trib. pot. 
XXVI divo Vero [imp. VI cos. III p. p. pjroeos. 
divi Veri Part. max. fratri Aug. [divi Antonini 
fil. divi Hadrijani nepoti divi Traiani Parthic. 
pronep. divi Nerv, abnep. [M. Aemilius] Maeer 
Saturninus leg. Aug. Aug. pr. pr. patron. dedieavit 
d. d. p. p.), auf der Stadtseite die Inschrift CIL 
VIII 4210. 18498 (Res publica Vereeund[ensium] 
dedicante M. Aemilio Maero Satumino leg. Aug. 
pr. pr. [patrono]). Der Bogen konnte angeblich 
verschlossen werden. Gsell Monuments I 165. 

35. Mdaurusch (Madaura). a) t (E). Die Er¬ 
richtung eines Bogens erwähnt die im iustinia- 
nischen Kastell verbaute Inschrift CIL YIH 4679 
(L. Caelius Sabinu[s H. p]p. veter. eoh. I urb. 
fise[i eur. rriisjsus honesta mis[sion]e arcum et 
statuam dupßieatisj decur. et flamo[nii sjui perp. 

I summis fedt id[emque dedieavit amJpUata pe- 
cunia). 

b) Einen zweiten Bogen erwähnt die Inschrift 
CIL VIII 4684 (I... G. luHu . •. anus Vietorian. 

... arcum quem [ob honorem flamoni] sui pp. 
promisit d. ... et amplius pro lifberdlitate sua 
stajtuam posuit idem ... hs. n.J CG eonsta ...). 

c) Reste eines Bogens stehen an einem Knick 
des Deeumanus, der zum Forum führt. Möglicher¬ 
weise ist eine der beiden erwähnten Inschriften 

1 auf ihn zu beziehen. B a b e 1 o n Bull. arch. 
1921, LXVI. 

36. Hr. Medeina (Althiburos). a) Ein ein¬ 
toriger Bogen für Hadrian steht über der süd¬ 
westlich am Forum entlang führenden Straße. 
Reste der von den beiden Fronten stammenden 
Inschriften, die auf einem von Konsolen seitlich 
abgeschlossenen besonderen Bauglied zwischen 
Architrav und Fries stand, fanden sich neben dem 
Denkmal (CIL VIII 1825. 27775: [Imp. Caes. 

i divi Traiani Part, f.] divi Ne[r]vae n. Traiano 
IIad[ria]no Aug. [pont. max. trib. pot. .. imp. .. 
cos. ... p.] p. cond[i]tori munidpi d.d.p.[p.J). 
Da Althiburos wahrscheinlich anläßlich der Reise 
Hadrians nach Afrika 128 Municipium wurde, 
wird das Denkmal in diese Zeit zu datieren und 
die Titulatur der Inschrift: imp. II cos. III zu 
ergänzen sein. Merlin Notes et documents VT: 
Forum et maisons d’Althiburos 22. 

b) Ein eintoriger Bogen steht nordwestlich 
3 der Stadt. Eine Besonderheit ist, daß der Bau in 
Höhe des Kämpfers unterteilt ist und daher die 
Gliederung zweigeschossig ist. Von der Insriirift 
auf dem Friese ist nur ein Fragment gefunden 
(CHj VIII 1832). Möglicherweise stand der Bau 
im Zusammenhang mit anderen Bauten (Curtis 
72 nr. 63). Guörin II 84. Saladin Arch. 
des missions XIII 196. Merlin Taf. 1 A. 

37. Ksur Abd el Melek (Uzappa). a) Ein 
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eintoriger Bogen für Caracalla steht nördlich der cum cum areu suo quae foro ambiendo deerat a 

Stadt. Neben ihm liegen die Blöcke der Attika solo coeptam et perfectam p. p.{?) Aur. Aristobulus 

mit der Inschrift (CIL VHI 11929: [l]mp. Caes. v. e. procos. Africae per instantiam Macrini Sos- 

M, Aurelio Severo Antoni[n]o Pio Fel. Aug. e. siani c. v. leg. cum eodem dedicavU eurante rem 

Uxappa d. d. p. p.). BuU. des antiquit. afrie. p. Ca . iano d. d. p. p.). Die Namen der 

(18m) m 228. Kaiser sind mit Ausnahme des Constantius gefügt. 

b) Ein eintoriger Bogen steht östlich der 41. Meschta Nehar. Ein eintoriger Bogen ohne 
Stadt Er trägt auf dem Fries der die öflnung Inschrift steht 30 km nordwestlich von Constan- 
einschließenden Ädikula die Inschrift CIL VIII tine. G s e 11 Monuments I 171, 4. 

11924: [Oenijo civitatis Uxappae [A]ug. sac. d. 10 42. f (L). Pont du Chelif (Quiza). Einen Bo- 

d. p. p. Die Entstehungszeit des Denkmals, das gen erwähnt die Inschrift CIL VIII 9697 aus dem 
möglicherweise in einem Mauerzug gelegen hat, J. 128. 

ist nicht bekannt. Eine Besonderheit des Baues, 43. Sbeitla (Sufetula). a) Ein dreitoriger Bo- 
der mit Abwandlungen das System Mactar zeigt, gen für Antoninus Pius und seine Söhne aus den 

ist, daß zwischen das Gebälk und die Halbsäulen J. 140—143 dient als Eingangsbau zu einem 

der größeren Ordnung Konsolen eingeschoben Tempel im Süden der Stadt. Uber den seitlichen 

sind, die auf der Front Adler, an den Seiten bär- öflnungen des von Halbsäulen gegliederten Baues 

tige gehörnte Köpfe tragen. Bull, des antiquit. liegen über dem durchgeführten Kämpfergesims 

afric. (1884) III Taf. 11. Gräf 1889 nr. 50. des mittleren Durchganges in den Pylonen redit- 

C u r t i s 54 nr. 36. F o u s s a r d BuU. arch. 20 eckige Statuennischen. Die der Straße abge- 
1923, 52. wandte Seite des Baues ist nicht gegliedert. Auf 

38. t (L). Ain Melluk (Vicus Phosphorus?). der Attika stehen die Inschriften für Antoninus 

Vier Bögen standen in dem im Grundriß an- Pius in der Mitte (CIL VIII 228. 11319: [Imp. 

nähernd quadratischen Vicus am Fuß des Heilig- Caes.] divi Hadria[n]i [fil.divi T]r[aia]ni [Parth. 

tums der Caelestis, wahrscheinUch an den Stellen, nepoti] divi Nervae pronepoti [T.] Afelio Ha- 

wo die sich kreuzenden beiden Hauptstraßen in d]r[iano Antonjino Au[g. Pi]o pont. max. tr[i- 

den Ort eintraten (Carcopino BuU. aroh. bunte, pot. .. cos.] UI p. p.), Unks die des Com- 

1914, 566: CaelesH aeternae Aug. aedem a solo modus ([L. Aelio Aurelio'Commodo I]mp. [Caes. 

cum pronao et eolumnis et sedibus Phosphorus T.] Aeli [Hadri]ani [An]tonini [Aug. PU] l. 

exstruxib idemq. dedic. Item vieum qui subiacet 90 p. p.), rechts die des Marc Aurel {[M.] A[e]lio 
huie templo longum .... CCCL cum aediiieiis [Au]reli[o Vero] Ca[esar]i Imp. [Caes. T. A]eli 

Omnibus et eolumnis et portieibus et areus IUI [Iladria]ni Antonini Aug. PU p. p. f. d. d. p. p.). 

idem fecit et nundinas instituit. Qui vicus no- Merlin Not. et documents V: Forum et öglises 

mine ipsius appellatur). Rev. arch. 1913 II 456. de Sufetula (1912) 15. Curtis 59 nr. 44. 

39. Hr. Mest (Mustis). a) Ein eintoriger Bo- b) Reste eines eintorigen Ehrenbogens stehen 

gen für Gordian wurde 238 errichtet. Die Reste am nördlichen Eingang zur Stadt. G u ö r i n I 

der Weihinschrift liegen neben ihm (CIL VIII 383. Neben ihnen hat man 1913 die Fragmente 

1577. 15572: Gor[d]iano Aug. Pro Salute Imp. der sich auf Septimius Severus und CaracaUa be- 

[Caes. M. Antoni Oordiani PU Felieis invicti ziehenden Inschrift aus der Zeit zwischen 209 


Aug. ..] arcum quem[. .]vi[.... inlata honoris A 
legiti]ma summa ex hs. V n. quae [amplius in 
honorem patriae] suae promiserat C. Cornelius 

[ -. in] memoriam quond. soeeri sui [ob exi- 

miam in r. p. adfe]etionem Mustitanis [a]di[ec]- 
t[is ornamentis Omnibus cum imaginibus et] 
Statuts solo publico eoepit et [....] dedicavit 
datu [ob adleetionem eius ludis et sportulis de- 
eurionibus] omnibus et gymnasio uniu[s diei et 
epulis univerjsis popularibus. C a g n a t-G a u e k- 
^®r.Henchir Bez et Zana, les mon. hist, de la .5 
Tnnisie 67. Ra lad in Rapport II 171. Cur¬ 
tis 76 nr. 70. 

b) Ein zweiter Bogen steht am anderen Ende 
da Stadt. Zu ihm gehörte die verschoUene und 
nngeimu überlieferte Inschrift CIL VIII 1579, in 
OCT ein Kaiser als Pacator orbis gefeiert wird. 
Der Bau war durch die Stadt errichtet. 

^ Midid (Mididi). Einen Bogen für 

TO Tetrarciien, der im Zusammenhang mit einem 
Porfaeu am Fo rum errichtet wurde, erwähnt die 6 
Iwdinft CIL Vm 60ß, die wahrscheinUch auf 
aa Attib dieses Baues stand (Felieissimo sae- 
eulo dominoTum nostrorum G. Aureli Faleri [Dio]- 
MIam Pü Fel. inviet. Aug. [et M. Aureli Voten 
Mascimtain PÜ Fel. üiviet. Aug.] et M. Fl. Voten 
Cauta^ et 0. Ocderi Valeri Maximümi nobilis- 
simorum Caees. et eonsulum quorum virtute ac 
providentüt omnia in melius reformantur porti- 


lund 211 gefunden ([vijctoriae Auggg. Im[p. Caes. 
L. Septimi Severi PU FJelicis Pertinaeis Ar[abie.] 
Adiab. Part[h. m]ax. [pjont. max. p. p. et Imp. 
Caes. M. Aurel[i Anlonini ijnvicti PU Felieis). 
Der Name Getas ist in der Inschrift gefügt. 
Merlin BuU. arch. 1913, CLXXXII. 

c) Ein eintoriger Bogen für die Tetrarchen 
steht im Inneren der Stadt über einer antiken 
Straße. In den Pylonen, die von Säulenpaaren 
auf gemeinsamen Sockeln gegliedert werden. 
I sitzen Rechtecknischen. Die Inschrift steht auf 
der Attika an der Feldseite (CIL VIII 11326: 
dd. n[n. Imp]p. C[ae]s[s]. Dio[eletiano et 
Maximiano] invictis Augg. item Constantia et 
Maximiane [nobi]lissimis Gaesaribus d. n. ... 
Augusto ... istie in provineia sua ... tutos. ... 
Die Namen der beiden Angnsti sind gefügt.. 
Saladin Arch. des miss, scientif. XIH 85. 
Merlin Tunisie notes et documents V (1912) 
48. Curtis 77 nr. 72. 

44. Schauwasch (Munieipium AeUum Sua). 
a) Vor einem Tempel wurde zusammen mit die¬ 
sem ein Bogen, wohl für Marc Aurel und Lucius 
Verus errichtet (CIL VIH 1310: Augustae saeruui, 
[Pro Salute Imp. Caes. M. Aureli Antonini Aug. 
Armeniaei Parthiei] maximi Medid et L. Aureli 
Veri Aug. Armeniaei Part[hiei maximi Medici 
temjplum cum aren et portieibus et o.steis et 
opere albari a fun[dameniis]). 
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b) Ein eintoriger Bogen (BuU. arch. 1894, A]ug. Ara[b. Adiab. pont. max. trib.] pol. IUI 

320) trägt auf dem Fries die Inschrift CIL VHI imp. VIII cos. II p. p. et M. Aur[eli Antonini 

1314. 14817: ... ar]eum triumphale[m ...]. Gaes]ar[i ..]. Poinssot BuU. arch. 1921, 

Hülsen Festschrift Hirschfeld 425. CCLI. D i e h 1 L’Afrique byzantin (Paris 

c) t (L). Bögen erwähnt die Inschrift CIL 1896) 178. 

VIH 1309. 49. Timgad (Colonia Ulpia Mardana Traiana 

45. Hamman Sukera (Igibba). Ein eintoriger Thamugadi). a) Ein dreitoriger Bogen steht 

Bogen ohne Inschrift hat den Aufbau des Bogens 120 m westUch des Forums in der Flucht des 

von H. Makler. BuU. des ant. afric. III (1884) alten Lagerwalls. Vor dem Bogen finden sich im 

256. Gräf 1889 nr. 50. 10 Boden zwei Lücken, vieUeicht die Stelle des älte- 

46. Sur Djuab (Rapidum). Ein eintoriger ren Tores. Der Bau trug auf der Westseite die 

Bogen ohne Inschrift steht westUch des Forums. Inschrift CIL YHI 2355. 17842 (Imp. Caesar divi 

Ballu BuU. arch. 1912, 468. Nervae f. Nerva Traianu[s Aug.] Oermani[e]us 

47. Tebessa (Colonia Theveste). a) Ein zwei- pontif. [max.] tr[i]b. pot. I[III co]s. III p. p. 

geschossiger Quadrifrons für CaracaUa, Septi- eo[l. Mar]e[i]anam Tr[ai]anam Th[amuga]di per 

mius Severus, lulia Domna und Geta aus dem Leg. III Au[g. fee. L. M]unati[o Oaüo leg. Aug. 

J. 214 n. Chr. steht an der Kreuzung zweier pro [pr. d.]). Der Bau wird auf den beiden Fron- 

Straßen auf einem kleinen Platz. Das untere ten durch je zwei Paare auf Sockeln stehender 

Geschoß des Baues wird auf jeder Seite durah Säulen gegUedert. Sie tragen einen Segment¬ 

zwei Säulenpaare gegUedert, über denen das Ge- 20 giebel und schUeßen die Seitenpforten und die 
bälk und die Attika vorkröpfen. Uber jeder über ihnen liegenden Nisehm, die eine besondere 

Arehivolte sitzt ein MedaiUon mit einer Büste, auf Konsolen stehende Sänlenprostase erhalten 

auf der Südwestseite eine nicht mehr kenntliche haben, ein. G s e 1 1 Monummts I 174. Curtis 

Gottheit über einem Löwen (Herkules), auf der 61 nr. 50 (datiert das Tor ohne ersichtUchen 

Südostseite Minerva über dem Medusenhaupt, auf Grund in die Zeit Muc ÄureU [vgl. C a g n a t 

der Nordwestseite eine Göttin mit Mauerkrone Bull. arch. 1915, 239]). Neben dem Ban oder in 

über einem Adler mit Blitz (Mater Castrorum?). den Nischen wurden spät er di e Statuen der Te- 

Auf der Nordseite ist das Medaillon mit der trarchen aufgestellt (CIL VH! 2345. 2346). Rec. 

Büste verloren. Der Durchgang des Baues ist de Constantine XXH (1882) 335. Boeswill- 

mit einer Kuppel über Trompen überdeckt. Der30wald-Cagnat-Balln TTingad 133. Ballu 
Oberbau bestand aus vier kreuzförmig vor einen Ruines de Timgad 107. 

nicht erhaltenen zentralen Bauteil gesteUten pro- b) Reste eines eintorigen Bogens für Antoni- 
stylen Ädikulen mit je einer Rundnische. Eine der nus Pius aus dem J. 149 stehen im Norden der 

Ädikulen hat sich erhalten. Auf den zurück- Stadt an der Stelle des Nordtores. Neben ihm 

liegenden mittleren Feldern der Attika stehen wurd en d ie Reste der Weihinschrift gefunden 

die Inschriften, im- Südosten CIL VIII 1855 (divo (CIL VllI 17862: [Imp. Caes. diviEadriani RL divi 

Pio Severo patri Imp. Caes. M. Aureli Severi An- Trajiani Parthiei nepoti divi Nervae pTo[nepoti 

tonini PU Felieis Aug. Arab. Adiab. Parth. max. T. Aelio Hadriano Antonino] Aug. Piop.p.imp.II 

Brit. max. Oerm. max. pont. max. trib. pot. XVII pontif. max. trib. pot. XII eos. IUI [L. Novius 

imp. 11 cos. IUI procos. p. p.), im Nordwesten 40 Oriepinus Leg. Aug. pr. pr. cos.] design. patronus 
CIL Vin 1856 (luliae Domnae Aug. matri ea- eod. dedicavit d. d. p. p). Nadi Cagnat (BulL 

strorum et Aug. et sen. et patriae), im Süd- ardi. 1915, 240) tmg der Bogen ursprünglich die 

westen CIL VIII 1857 {I[mp. Oaeeari] dUvi Inschrift CIL YHI 17843, die neben ihm gefunden 

Se]v[e]T[i Pü Ara]b. Adiab. Par[th.] max. [Bri- wurde {[Imp.] Ga[esa]r d[ivi Nerv]ae [f. Nerva] 

t]a[nnie]i m[ax. f. divi M. Antoninji Pü Oerm. Traia[nus A]ug. [Oer]ma[ni]eus pontif. m[ax. 

Sarm. n[e]p. d[ivi Anl]o[nin]i [Pü pr]o[n]e[^t. trib. po]t. UI [e]os. UI p. p. eol. Mardjanam 

divi Ha]dr. abnep. divi Traiani [PaMtk. et] div[i Traia[nam Tka]mugadi per leg. [UI] Aug. fee. 

NJe[rvae adn]epoli [M.] Aurelio SievtrTo Än[t]o- [L. Munatio] Oal[l]o le[g.] Aug. pro pr. Inden 

n\n[o P]io [Feliei Äug.] Arabie. Adiab. Part[h. durch Püaster und Halbsäulen ^gliederten Py- 

max.] Bri[t. ma]x. 0[e]r[m. max. 50Ionen befanden sich zugängliche Räume. Gsell 

max. [t]Tib. pot. [XVll eos.] W [procos. p. p.]). Monuments I 162. Ballu Les ruines de Timgad 
Die In^rift der Nordseite (Geta) ist zerstört. 109. Boeswillwald 127. 

Der Bogen ist, wie eine im Durchgang ange- c) Reste eines eintorigen Bogens für Antoni- 
brachte InschriR bekundet, eine testamentarische nus Pius wurden an der SteUe des Osttores fest- 

Schenkung des C. Corn elius EgrOianns praef. gesteUt (Ballu Les ruines de Timgad, nouvelles 

leg. XIIII Mminae (CIL Vlll 1858: areum eum döcouvertes 14). Neben ihm fand sich ein Frag¬ 
statuts). Ma i t r 0 1 Rec. des notiees et möm. de ment der Weihinschrift (Boeswillwald 151. 

la soc. de Constantine 1912. Gsell Monuments CIL VHI 2376, dort intümlich als auf dem Fo- 

I 180. Curtis 70 nr. 61. mm befindlich vermerkt: Cagnat Bull. arch. 

b) Reste eines Bogens stehen etwa 100m vor 60 1915, 240: [Imp. Caes. divi Hadriani f. divi 
dem Tor auf der antiken Straße nach Cirta (Con- Traiani Part.] nep[oti divi Nervae pronepoti T. 
stantine). Saladin Arch. des miss, sdentif. Aelio Hadrian]o Ant[onino Aug. Pio p. p. imp. 
XHI 222. Gsell Monuments I 169. 11 (?) pont. max. trib. potestjatis X[II9 cos. 

48. Tebursuk (Thibursicum Bure). Zu einem IUI (?)_ leg. Aug. pr. pr. pat]r. eol. d[ed.]). 

eintorigen Bogen für Septimius Severus und Cara- d) Reste eines eintorigen Bogens stehen im 
caUa aus dem J. 196/97 gehört die in seiner Nähe Westen der Stadt über der Straße nach Lambaesis 

liegende Inschrift CIL VIII 1428. 1444: [Pro 350 m von a. Neben ihm wurden Fragmente einer 

Salute Imp. Caes. L. Seplimii Severi Pertinaeis Inschrift mit einer Weihung an M. Aurel und 
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L. Verus aus dem J. 167/169 gefunden {[Imp. rechteckigen Bau ursprünglich ein zylindrischer 

Caes. M. Aur, Äntonino Aug. Armjeniaco [Par- oder achteckiger Aufbau ähnlich dem Oberbau 

tkieo m](m[ma Medieo patri patriae pontiHei des Grabmals von St. Remy gestanden habe. Er 

maximo tr]\b. potestat[e XX imp . cos. III. begründet seine Rekonstruktion damit, daß der 

n et Imp. Caes. L. Aurelio Vero Aug. Armeniaejo erhaltene Bau ursprünglich keine Attika gehabt 

Pttrih[ieo maximo Medieo patri patriae pontißci habe, da die Inschrift auf seinem Gebälk stehe, 

maximo iribunieia] potest[ateVIl imp.... eos.III und daß auf Zeichnungen aus dem 16. und 

.JüiRt). Der Bogen, der durch Vollsäulen auf 17. Jhdt. ein solcher Aufbau sichtbar, in Be- 

So^eln gegliedert war, war angeblich verschließ- Schreibungen erwähnt würde. Beide Gründe sind 
bar. Boeswillwald 180. Gsell Monuments 10 ohne Beweiskraft: Hätte der Bogen ursprünglich 
I 169. Ballu BuU. arch. 1909, 89. keine Attika gehabt, so hätte die Inschrift auf 

e) Reste eines eintorigen Bogens für Marc jeden Fall, wenn sie ursprünglich beabsichtigt 

Aurel aus dem J. 171 stehen 200 m östlich des war, ordnungsgemäß auf dem Fries des unteren 

Osttores über der Straße nach Kenchela. Der Bau Gesdiosses stehen müssen. Sie wäre nicht erst 

hatte die gleiche Gliederung wie d (Ballu Les nachträglich auf ihm angebracht. Der Aufbau, 

ruines de Timgad 10). Reste der beiden Inschrif- der durch die Zeichnungen und Berichte über- 

ten auf der Attika wurden neben dem Denkmal liefert ist, wird in den Beschreibungen (Auri- 

gefunden. Nach Cagnats Ergänzung (Bull. arch. gemma 146) eindeutig als eine nach Material 

1915, 235) hatten sie folgenden Wortlaut: Imp. und Konstruktion nicht antike Zutat bezeichnet. 

Caes. M. Aurelio Äntonino Armeniaeo Parthieo 20 Es wäre möglich, daß der Bogen ursprünglich 
maximo Medieo Aug. pontif. max. trib. potest. wie der von Leptis Magna, mit dem er in mancher 

JXF imp. V eos. III p. p. divi Antonini Mio divi Beziehung verglichen werden kann (V 31 c), keine 

Veri Parthiei maximi fratri divi Hadriani nepoti Inschrift tragen sollte, da die Attika wie in Lep- 

divi Traiatii Parthiei pronepoti. divi Nervae ab- tis Reliefs trug, und daß man sich erst nachträg- 

nepoti arcum triumphalem cum statuis et . Uch dazu entschloß, die Inschrift auf dem Ge- 

C. Modius lustus legatus Augusti pr. pr. patronus bälk anzubringen. Graf 1889 nr. 52. C u r t i s 

eoUmiae dedieavit deereto decurionum peeunia 60 nr. 48. Boni e Mariano Notiziario del 

publiea. min. deUe Colonie I 1915. Nave Rassegna 

f) Ein Bogen von gleicher Form wie b stand d’arte ant. e mod. H (1915) 229. 257. Auri- 

am Forum gegenüber dem vom Norden kommen- 30 g e m m a Boll. d’arte 1926, 554. Bartoccini 
den Decumanus maximns. Gsell Monuments Africa Italiana IV (1931) 44. Boehringer 

I 163. Ballu Ruines 101. Boeswill- Arch. Anz. 1929, 371. Aurigemma Tripoli 

wald 18. e le sue opere d’arte Taf. 1—4. 

g) Einen areus pantheus erwähnt die Inschrift 51. Udjel (Uzelis). Ein eintoriger Bogen ohne 

CIL VIII 2372 aus der Zeit Marc Aurels. Inschrift steht in Uzelis, 30 km südwestlich von 

50. Tripolis. Ein Quadrifrons für Mare Aurel Konstantine. Gsell Monuments I 171, 4. 
und L. Verus aus dem J. 163 steht im Inneren 52. t (I)- Hr. el Ust. Zu einem Bogen für 
der Stadt über der Kreuzung zweier Straßen in Commodus aus dem J. 188 gehörte die Inschrift 

der Nähe des Hafens. Die Pylone der Nord- und CIL VHI 16417 {[pro sjalute Imp. Caes. M. Au- 

Südseite des Baues sind schmäler als die der 40 reli Comtti[odi] Antonini PU Fel[ieis Aug. 0er- 
beiden anderen Seiten, die rechteckige Nischen maniei Sarmafiei Britanniei pontif.] max. trib. 

für Statuen der kaiserlichen Familie enthalten. potest. XIII imp. VIII eos. V p. p. C. Ortius L. f. 

Eine der Statuen, wahrscheinlich die des L. Ve- Corn. Lueiseus pra[ef. . .]erum qq. saeerdos pu- 

rus, wurde gefunden. Auf den Nischen stehen hlieus deae Caelestis et Aeseulapi arcum quem 

Tondi mit Büsten, über denen Eroten Girlanden suo et C. 0[rt]i. .. [nomine p]ro praeeipua erga 

halten. In den Bogenzwickeln schweben Victo- sanctissimum numen relig. proque perpetuo pa- 

torien. Auf den Pylonen der schmäleren Seiten triae amore pro[niiserat sua pee. feeil ajmplius 

sitzen Reliefs mit Tropaea zwischen einem stehen- statua lano patri perfe[e]it et dedieavit. statuam 

dra Gefangenen und einer sitzenden Frau mit quoque in foro Mar[sya]e [eonstituit o]b euius 

einem Kind. Uber ihnen in den Zwickeln erscheinen 50 rfedicatione ludos [se]aenieo[s et] epulum euriis 
Apoll und Roma-Minerva auf Karren, die Greifen et eaerealieis exibuer[unt]. Daß die in der In- 

und geöügelte Sphingen ziehen. Unter dem Wa- schritt genannte Statue des lanus auf dem Bogen 

gen ApoUs liegen Leier, Köcher und Bogen, unter gestanden hat (Frothingham Am. Joum. of 

dem der Roma Waffen. Der Scheitel der acht- Arch. XIX 11915] 166) ist nicht sicher. _ 

seitigen Kuppel trägt das Bild einer Gorgo. Eine 53. Fedj Yesur. Reste eines zweitorigen Bo- 
Inscfiritt steht auf dem Architrav und Fries, gens unbestimmter Entstehunsrszeit haben den 

deren Ornament zu diesem Zweck fortgearbeitet Aufbau des Bogens von Buf Tis. C u r t i s 59 

worden ist (nach Aurigemma Boll. d’arte nr. 43. 

1925/26, 567 auf dem Fnes: Imp. C[aes, M.] 54. Aln Zana (Diana Veteranorum). a) Ein 

Aurdio Äntonino Aug. p.p. et Imp. Caes. L. Aurelio 60 eintoriger Bogen für Marc Aurel und Lucius Verus 
Verö Armeniaeo Aug. Ser. Cor[nelius] Sdpio Salvi- aus dem J. 164/65 steht mitten in den Ruinen. 

dienus OrUtus proeos. cum Uttedio Marcello leg. Die Reste der Inschrif t w^ den am Fuß des Bo- 

stto dedieavit, auf dem Architrav: C. Calpurriius gens gefunden (CIL VHI 4591. 18648. 4592: 

Geü/u eurabor muneris pub. munerarius Ilvir Imp. Caes. M. [Aurelio Anto]nifno Aug. Arme]- 

qq, Samen perpetuus arcum peeunia sua solo n[iaeo pontiRd maximo imp. III e]os. III [trib. 

ptMieo et fundavit et marmore solido feeit). pot. XVIII] Imp. Caes. L. [Aurelio Vero A]ug. 

Anrigemma (Africa Italiana V [1933] 135) Arme[niae]o po[nt. imp. III cos. II trib. jmt. Illl 

ni mm t an, daß auf dan erhaltenen im Grundriß divi] Anton[ini PH Mis] divi Hadri[ani nepot. 
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divi] Traiani Pa[rt]hiei [pronepot. divi Nervae 
adnepot]ibus [düieante] A. Maesio P[icatiano 
leg. A]ugustor. pro pr[aetore patrono muni]eipi 
d. [d. p. p.]). Auf dem Schlußstein in der Archi- 
volte findet sich das Bild einer Diana, der Schutz¬ 
herrin von Diana Veteranorum. Gsell Monu¬ 
ments I 164. Curtis 61 nr. 49. 

b) Bin dreitoriger Bogen ist nach der In¬ 
schrift auf der Nordseite der Attika 217 n. Chr. 
für Macrinus und Diadumenian errichtet worden 1 
(CIL VHI 4598 p. 956: Imp. Caes. M. [Opellio] 
Severo [Maerino] Pio Felid Aug. pont. max. trib. 
po[tes]t. eos. desig. p. p. proeos. providentissimo 
et sanetissimo prineipi et [M. Opellio] Äntonino 
Diadume[niano] nobilissimo Caesari prineipi iu- 
ventutis respu[bliea] Dianensium ex dec. dec. 
Gsell Monuments I 177. Curtis 76 nr. 69. 

c) Bin schlichter eintoriger Bogen steht am 
Eingang zum ummauerten Hof eines Tempels. 
Die Reste der Attika mit der Inschrift liegen 2 
neben dem Bau (CIL VIH 4585. 18647). Nach 
ihr hat Saturio (aedil. Ilvir pontif ex Hamen pp. 
saeerdos) den Tempel erneuert. Der Bogen war 
verschließbar. Gsell Monuments I 157. 

55. Hr. Zanfür (Colonia lulia Assuras). Außer 
zwei sehr zerstörten eintorigen Bögen (Graf 
1870. 1890 nr. 54) steht ein erhaltener eintoriger 
Bogen für Caracalla aus dem J. 215 (CIL VHI 
1798: divo [Se]ptimio Severo Pio Aug. Arab. 
[Ad]iab. Part. max. et Imp. Caes. M. Aurelio 3 
Äntonino Pio Aug. Feliei Part. ma[x.] Brit. max. 
Oerm. max. pont. max. M. trib. pot. XVIII imp. 
II[I] eos. IIII p. p. proeos. optimo [ma]ximoque 
prin[ei]pi et luliae Domnae Piae Feliei Aug. 
[matri] Aug. et castrorum [et senatus] et patriae 
uxori divi [Se]ver[i Aug. PU e]ol. lul. Assuras 
dev[ota numirii] eorum d. d. p. [p.]). BuU. des 
antiquit. afric. 1884 III 251. Curtis 73 
nr. 62. 

VI. Die Balkanhalbinsel und 
Griechenland. 

1. Benkovac (Asseria). Das nordwestliche 
Stadttor von Asseria wurde im J. 118 n. Chr. 
durch einen eintorigen Ehrenbogen für Traian er¬ 
setzt, dessen Aufbau aus den in situ befindlichen 
Resten und ans zahlreichen Blöcken rekonstruiert 
werden konnte. Die Gliederung des Baues war 
insofern abweichend von dem üblichen Schema, 
als die Durchfahrt von Halbsänlen flankiert wurde, 
neben denen auf der Feldseite je zwei Vollsäulen 
auf Sockeln vor den Pylonen vortrateu. Zwischen 
ihnen lag eine Statuennische (vgl. I 27). Die 
Stadtseite hatte an Stelle der Vollsäulen Halb¬ 
säulen. Uber der Archivolte der Durchfahrt saßen 
Paare von Tragsteinen, von denen zwei, eine Stier¬ 
protome und die Büste eines menschenköpfigen 
Stierwesens, erhalten sind. Die Attika trug die 
Weihinschrift Imp. Caesari divi Nervae f. Nervae 
Traiano Optimo Aug. Germ. Dadeo pont. max. 
trib. pot. XVII imp. VI e[o]s. VI p. p. Der Name ( 
des Stifters stand auf dem von Halbsäulen und 
den beiden Konsolen getragenen mittleren Teil von 
Architrav und Fries: L. Laelius L. f. Cla. Pro- 
euius t. f. i. epuloque dedieari. Liebl und 
Wilberg österr. Jahresh. XI (1908) BeibL 30. 

72. Abwegig ist die Auffassung L’Oranges 
Acta Archaeol. II (1931) 40, daß es sich bei dem 
menschenköpfigen Stierwesen um ein Porträt Do- 
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mitians handle. Der Bogen ist heute völlig 
zerstört. 

2. t (M). Bizya. Bin mit Türmen bewehrtes 
Stadttor, das eine Quadriga trägt, erscheint auf 
hadrianisehen Münzen. Beiderseits des durdi ein 
Fallgatter verschließbaren Torweges sitzen zwei 
große Reliefs mit den Dioskuren. An Stelle eines 
Wehrganges finden sich sieben Nischen mit Bü¬ 
sten darin. Die Quadriga, über der Victoria 

0 schwebt und der Ariemis vorauseilt, scheint das 
Gespann des Zeus zu sein, der es mit dem Blitz 
in der Rechten besteig. Donaldson Archi- 
tectura numismatiea 314. Löbbeke Ztschr. f. 
Num. XXI 250 Taf. 8, 5—7. Liegle Antike 
XII (1936) 217. 226 Abb. 18. 34. 

3. Corinth (Colonia Laus lulia Coiinthus). 

a) t (M). Ein sehliditer eintoriger Bogen mit 
einem von Pflastern getragenen duretflanfenden 
Kämpfer, Tondi über diesem und einer krönenden 

) Quadriga erscheint anf Münzen Domitians. I m - 
hoof-Blnmer-Gardner Joum. hell. stud. 
VI (1885) 71 nr. 22 Taf. 52F XCVH. 

b) t (M). Einen eintorigen B<^en von durch¬ 
aus anderer Bildung als a bringen Ifünzen Ha¬ 
drians., Die Pylone werden dnrä EUbeäolen ge¬ 
gliedert, die das Gebälk mit der dannfli^ienden 
Attika tragen. Die öfinnng hat gesonderte Lei¬ 
bungspilaster mit Kapitellen. Anf dmn Denkmal 
steht eine Quadriga. Imhoof-Blnmer 

)Taf. 52F XCVIH. 

c) t (M). Einen dreitorigen Bogen, anf dessen 
Attika eine im Profil sprengende ^ladriga steht, 
zeigen Münzen des Antoninus Pins. I m h o o f - 
BlumerTaf. 52PXCIV. 

d) t (M). Ein dreitoriger Bogen, der sich von 
c dadurch unterscheidet, daß der mittlere Teil 
durch eine Attika überhöht ist, findet sich auf 
Münzen des Commodus. Auf ihm steht eine 
Quadriga in Profllansieht. Imhoof-Blu- 

tmer Taf. 52P C. 

e) t (L). Die auf den Münzen a—d abgebilde¬ 
ten B^n sind ohne Grund mit dem von den 
Gespannen des Helios und Phaethon bekrönten 
Torbau in Verbindung gebracht, den Pausanias 
als südlichen Abschluß der vom Lechaion zur 
Agora führenden Straße erwähnt (II 3, 2 ix Se 
tijg äyoQög i^idwwv vtjv ini Aexalov ngonihua 
eazi xal hp abr&v ägfiara htlxQvaa, t 6 giv $ae- 
dovxa TlXiov müba, ro 5k °HXiov airov qtigov. 

' An der von Pausanias erwähnten Stelle haben 
die Ausgrabungen der Amerikanischen Schule die 
Fundamente eines eintorigen Bogens festgestellt, 
der das ältere durch das Erdbeben von 79 n. Chr. 
zerstörte Propylon ersetzt hat (Stillwell Co¬ 
rinth I [1932] 159). Ob dieser Bau der auf den 
Domitiansmünzen abgebildete Bogen a ist, bleibt 
fi^lich. An die Osteeite des Baues wurde um 
die Mitte des 2. Jhdts., als man die nahe gelegene 
Peirene veränderte, ein Bogen angebaut. Ob eben¬ 
falls ein entsprechender Bogen auf der Westseite 
des älteren Baues hinzugefflgt wurde, ist zweifel¬ 
haft. Richardson Am. Joum. of Arch. IV 
(1900) 223. S e a r s Am. Joum. of Arch. VI (1902) 
439. Curtis 45 nr. 23. Stillwell Corinth 
I (1932) 159. 

4. t (M)- Costanza (Tomis). Ein dreitoriger 
Bogen mit einer Quadriga findet sich auf Mün¬ 
zen des Maziminus (235-—238). Imhoof-Blu- 
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m e r Die ant. Münzen Nordgriechenlands I 
(Piek-Regling) 2. 1 nr. 8837. 3838. 

5. Delphi. Reste eines dreitorigen Bogens, der 
möglicherweise um die Mitte des 2. Jhdts. er- 
litAtet wurde, zu welcher Zeit das Stadion durch 
Herodes Atticus erneuert worden ist (Philostrat. 
yit Boph. n 1, 9. Paus. X 32, 1) stehen am 
Eingang zum Stadion. In die beiden mittleren 
P^ne sind rechteckige Statuennischen eingetieft. 
Blocke der Attika liegen neben dem Bau. H o -1 
molle Bull. heU. XXID (1899) 605. Wun¬ 
der Berühmte Kunststätten: Delphi 115. 118. 
Suppl.-Bd. V S. 151. 

6. Eleusis. Je ein Bogen von der Gestalt des 
Hadrianstores in Athen (Stuart Revett 
Altertümer zu Athen I Taf. 1. Judeich Topo¬ 
graphie V. Athen* [1931] 101. 121. Wei¬ 
gand Wien. Jahrb. f. Kunstgesoh. V [1928] 80. 

C u r t i s 57 nr. 40) schloß den vor den gro¬ 
ßen Propylaeen liegenden römischen Platz im 2 
Süden und Norden gegen die hier einmündenden 
Straßen ab. Während von dem südlichen Bau 
noch die Mehrzahl der Blöcke vorhanden ist, 
haben sich von dem nördlichen nur die Funda¬ 
mente erhalten. Die Bauten waren zweigeschossig. 
Das Erdgeschoß mit seiner großen BogenöCnung, 
deren Archivolte in den Architrav des darüber¬ 
liegenden Gebälkes einschneidet, hat nur eine ge¬ 
ringe Tiefe. An den Enden stehen Eckpilaster 
Zwischen ihnen und dem Durchgang erhoben sich S 
auf Sockeln, die mit gekreuzten Packeln ge¬ 
schmückt sind, Freisäulen, über denen das Ge¬ 
bälk vorkröpfte. Das obere Geschoß bestand aus 
einer Ädikula mit Flachgiebel in der Mitte und 
je einem Flügel mit horizontalem Gtebälk, das 
an den Enden über Säulen, die auf den Gebälk¬ 
kröpfen des Erdgeschosses standen, vorkröpfte. 
Die Weihinschrift stand auf dem Fries des Erd¬ 
geschosses, an den der Architrav angearbeitet ist: 
roiv ^coiv xal Ainox[gJdroQt oi IIavi[X}.7) ]v£?. ^ 

Mit dem Kaiser wird Antoninus Pius gemeint 
sein, da mehrere Basen für Statuen von Personen 
seiner Familie bei den Bögen gefunden wurden. 
Kuruniotis Eleusis (1934) 26; englische Aus¬ 
gabe (1936) 38. 

7. Fiume. Ein schlichter bisher unveröffent¬ 
lichter eintoriger Bogen, von dem eich nur der 
Mauerkem aus großen Blöcken erhalten hat, 
eteht im Innern der heutigen Stadt. 

8. Markianopolis. a) t (M). Münzen aus der. 
Zeit Caraeallas zeigen einen dreitorigen Bogen, 
über dessen seitlichen Durchgängen Nischen lie¬ 
gen. Auf dem Bogen stehen vier Statuen, unter 
ihnen eine weibliche. Wenn in ihnen die Mit- 

der kaiserlichen Familie (CaracaUa, Sep- 
Mmius Severus, Inlia Domna, Geta) zu er- 
kranen sind (nach Sallet bei Imhoof-Blu- 
mer a. 0.), so muß der Bau, da er die Statue 
CMaa trägt, entweder sdion zu Lebzeiten des 
Sqptimins Severns oder unmittelbar nach dessen 
loa Miiehtet worden sein. Imhoof-Blumer 
Antike Münzen aus Nordgrieehenland II (Pick) 
nr. 694. 695 TaJ. HI 13. 14. 

1»)t(M). Ein weiterer dreitoriger Bogen doch 
die Niaehen fiter den seitlichen Durch- 
glUigen findet sich auf Mfinzen Gordians IH. Er 
Migt drei männliche Statuen. Imhoof-Blu¬ 
mer I 1 (Pick), 194 nr. 1166 Taf. HI 16. 
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9. t (M). Megara. Einen eintorigen Bogen 
mit einer Statue zeigen Münzen, die den Hafen 
darstellen. Liegle Antike XII (1936) 216 
Abb. 14 b. 

10. t (I)- Obuda (Aquincum). Einen Bogen 
erwähnt die Inschrift Egger Wien. Stud, LIV 
0936) 183: Beae Syri et [Sime[ae et pro salu[te 
Aug. n.J C. lul. Sextinus conductor ex deer. ordtn,. 
k. seeund. eonduet. areum mm iamiis tegula tee- 
tum inpendis suis fecit Mag, lul. Viatore et Bellüi. 
Firmin. l. p. d. d. d. 

11. Olympia. Reste eines dreitorigen Bogens 
sind im Zuge der jüngeren südlichen Altismauer, 
die nach ihrer Technik römischen Ursprungs ist, 
festgestellt worden (Olympia 161 Taf. 45). Nach 
Dörpfeld (Athen. Mitt. XIII [1888] 327) wäre 
der Bau in neronischer Zeit entstanden. Wei¬ 
gand Wien. Jahrb. f. Kunstgesch. V (1928) 98. 

12. Pagae. a) t (M). Ein dreitoriger Bogen. 

' der drei Statuen trä^, erscheint auf Münzen aus 

der Zeit des Septimius Severus. Imhoof-Blu- 
mer-Gardner Joum. hell. stud. VI (1885) 
58 Taf. 50 A VI. 

b) t (M). Desgleichen ein dreitoriger Bogen 
mit einer Statue und großen Statuenni sehen über 
den flach gedecHen Seitendurchgängen. I m ■ 
hoof-Blumer-Gardner Taf. 50A V. 

13. t (L). Patras. Als Zugang zur Agora 
diente eine nvXri mit den vergoldeten Bildern der 

) sagenhaften Stsidtgründer. Daß es sich bei dem 
Bau um einen Bogen handelte, ist nicht sicher 
(Paus. VII 20, 7: h U&xQai? Si lövxi rx ty? 
dyo^ös*, ^ x6 tsQov tov AndXXcovo^ jtvXg xaxa xtjv 
rfoäoV eaxi xavxgv, xal im^ggaxa hü xijg nvkgi 
dvÖQidvxe^ eialv kTitxQUOoi, Uaxgsv^ xs xal Ilgev- 
yhgg xal oe Ilaxgico^ riXixtav jiaidos 

eyovTo? xal avxoi xalSig eiai). Anzunehmen, daß 
dieser Bau aus vorrömischer Zeit stammt, _ ist 
nicht notwendig. Im 2. Jhdt., als Herodes Atticus 
) das große Odeion an der Agora errichten ließ 
(Paus. VH 20, 6), mag diese ausgebaut sein. 
Damals könnte auch die xvlg entstanden sein. 

14. Petronell (Carnuntum). Reste eines Qua- 
drifrons aus Ziegel und Mörtelmauerwerk stehen 
auf einem mit kleinen Steinen gepflasterten Platz 
außerhalb der Siedlung inmitten eines Gräber¬ 
feldes. Der Bau enthielt über dem Durchgang 
einen kreuzförmigen Hohlraum, der möglicher¬ 
weise über eine Treppe in einem der zerstörten 

0 Pylone zugänglich war. Im Durchgang fanden 
sieh Reste einer Rundbasis. Der obere_ Abschluß 
des Denkmals, in dem ein Inschriftstein aus der 
Zeit CaracaUas verbaut war (CIL IH 4394) und 
das daher nicht vor dem 3. Jhdt. entstanden 
sein kann, ist zerstört. Dell Arch. ep^. Mitt. 
XVT (1893) 156. K ubit sehek Führer durch 
Carnuntum (1923) 182. Curtis 79 nr. 76. 
Schober Römerzeit in österreidi 35. 

15. Philipp! (Colonia Augosta lulia Philipp!). 
0 Reste eines eintorigen Bogens stehen 2 km vor 

Philippi über der Via Egnatia (H e u z e y Mis¬ 
sion archteli^que en Maeödoine [Paris 1876] 117 
Taf. 3). Nach den Formen des Gebälkes und der 
Kapitelle könnte der einfache Bau wohl in augu¬ 
steischer Zeit entstanden sein. D’Espouy 
Fragm. d’architecture antique II (1905) Taf. 24. 
Frothingham (Am. Joum. of Arch. XIX 
[1915] 170) nimm t wohl mit Recht an, daß der 
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Bogen nicht für die Schlacht bei Philippi errich¬ 
tet wurde. Er sieht in dem Denkmal einen Bau, 
der die Gebietsgrenze der römischen Kolonie Phi¬ 
lippi bezeidhnete. Curtis 37 nr. 6. 

16. t- Rhion. Südlich vom Moreakastell am 
Korinthischen Golf auf der Straße von Patras 
nach Aigion beobachtete E. Curtius (Pelopon¬ 
neses I 446) Reste eines Bogens, von dem heute 
nichts mehr erhalten zu sein scheint. 

17. Saloniki (Thessaloniki). Ein Ehrenbogen: 
für die Tetrarchen, zur Verherrlichung des Sie¬ 
ges über die Perser 297 errichtet, steht südwest¬ 
lich des sog. Palastbezirkes vor dem Eingang zu 
diesem (Höbrard Bull. hell. XLIV [1920] 
Taf. 1). Er erhebt sich über der Kreuzung zweier 
Straßen, von denen die eine Saloniki mit Adria¬ 
nopel verband, während die andere in gerader 
Linie von dem großen Euppelraum des Palastes 
(der jetzigen Kirche Hg. Georgos H 6 b r a r d 15. 
Koethe Arch. Jahrb. XLVin [1933] 193), der! 
doch wohl gleiehzeitig mit dem Bogen ist (vgl. 
die Konsole Höbrard Abb. 10 mit sehr ver¬ 
wandten Konsolen von der Porta Aurea inSpalato), 
zum Hippodrom führte. Der Bau war offenbar ur¬ 
sprünglich ein Quadrifrons mit vier quadratischen 
Mauerpfeilem, die durch ein durchlaufendes 
Kämpfergesims abgeschlossen und durch Halb¬ 
tonnen miteinander verbunden waren. Der Mittel¬ 
teil war durch eine Halbkugel überwölbt. Wohl 
erst nachträglich ist das Denkmal durch Anbau je 
eines Ziegelpfeilerpaares im Nordwesten und Süd¬ 
osten, das niedriger ist als die älteren aus Mar¬ 
morblöcken errichteten Mauerpfeiler und durch 
Halbtonnen mit diesem verbunden wurde, verbrei¬ 
tert worden. Die Halbtonnen der so entstehenden 
seitlichen Öffnungen fußen daher nicht auf dem 
Kämpfergesims der älteren Pfeiler, sondern setzen 
tiefer an. Daher sind die Teile des ReliefschmuAs, 
mit dem die älteren Pfeiler bis zur Höhe des 
Kämpfergesimses bedeckt waren, an den Stellen, 
wo die Tonnen der seitlichen Öffnungen unterhalb 
dieses Kämpfeigesimses ansetzen, zerstört. Von 
dem Bogen steht nur nodi der nordwestliche Teil 
mit zwei der älteren Manerpfeiler; von den beiden 
anderen sind Reste festgestellt Die vier Mauer¬ 
pfeiler des ursprfinglicten Baues waren auf dien 
vier Seiten mit vier übereinander liegenden Re¬ 
liefstreifen geschmückt Von den beiden noch 
stehenden enthalt der nördlich e Pfeile r nach 
V Schönebeck (Bvz. Ztschr. XXXVH [1937] 
361) Ereignisse aus dem Perserkrieg, der west¬ 
liche Darstellungen des Triumphes; die Reliefs 
des Westpfeileis mit dem Panegyricus auf die 
siegreichen Kaiser setzen die Ereu^mw® des Nord- 
pfeiprs mit den Annalen des Krieges voraus. Die 
Erzählung beginnt auf der Südostseite des Nord¬ 
frieses, die der vom Palast zum Hippodrom füh¬ 
renden Straße zugewandt ist, im obersten Relief; 
sie setzt sich in den darunter liegenden Streifen 
fort; es schließen sich di*» Darstellnngra der Süd- 
westseite, die der Straße Saloniki—^Adrianopel an¬ 
gewandt ist. in der gleichen Reihenfolge an. Die 
Darstellung läuft also beim Nordpfeiler von rechts 
nach links um diesen. Beim Südpfeiler beginnt 
sie ebenfalls auf der Seite, die der zum Palast 
führenden Straße zugewandt ist, setzt sich dann 
aber auf der links anstoßenden Seite fort, läuft 
also von links nach rechts um den Pfeiler. Die 
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einzelnen Darstelluigen des Nordpfeilers sind 
nach V. Schönebeck: Auf der Sttdostseite 
1. Ausfall der Römer aus einer belagerten Stadt 
(Sch. 1); 2. Gefangennahme des persischen Ha¬ 
rems in einem Lager durch Galerius (Sch. 2); 

3. Verfolgung der Perser über den inschriftlich 
tezeichneten Tigris (Sch. 3); 4. Beutetiere 
(Sch. 4). Auf der Südwestseite 1. Schlacht zwi¬ 
schen Römern und Persern an einem Fluß (S c h. 
5); 2. Nach Abschluß des Kampfes Einholung 
persischer Gefangener (Sch. 6); 3. Einzug des 
Kaisers (DiokletianinMsibis? Sch. 7); 4.Beute¬ 
tiere (Sch. 8). Auf der Nordwestseite 1. Vorfüh¬ 
rung Gefangene v(w Diokletian (S c h. 9); 2. Vor¬ 
führung von Gefangenen (Sch. 10); 3. Persische 
Städte unterwerfen sich dem Kaiser (Sch. 11); 

4. Beutetiere (Sch. 12). Auf der Nordostseite 
1. Durch den Umbmi zerstört; 2. Dnrdi den Um¬ 
bau zerstört; 3. Kamele (Sch. 13); 4. Zerstört 
(Sch. 14). Die Darstellungen des Westpfeilers 
enthalten folgende Szenen: Auf der Sttdostseite 

1. Adlocutio (Sch. 15); 2. Gesandtschaft des 
Apharban (Sch, 16); 3. Opfer des Diokletian 
und Galerius (Sch. 17); 4. Persische Gesandt¬ 
schaft bringt den Römern Tribut (S e h. 18). Auf 
der Nordostseite 1. Adventus Augnsti (Sch. 19); 

2. Triumphales Siegesbild. Reitersdiladit ohne 
Andeutung einer besonderen Kriegssituation, Ga¬ 
lerius besiegt Nase. Allegorie auf die stets sieg¬ 
reichen Kaiser (Sch. 20); 3. Triumphale Reprä¬ 
sentation (Sch. 21); 4. Victorien (Sch. 22). Auf 
der Nordwestseite 1. tltergate der Elephanten- 
quadrira an Gälerius (Sch. 23); 2. Letzter Wider¬ 
stand der Perser (Sch. 24); 3. Zwangsweise Räu¬ 
mung des neu eroberten Gebietes von den Bewoh¬ 
nern, die auf Karren davongeftthrt werden (S c h. 
25); 4. Rimia und römische Städte (S c h. 26). Auf 
der Sfidwestseite 1. Durch den Umbau zer^ört; 
2. Durdi den Umteu zerstört; 3. Trophäen und 
I Vota (Sch. 27); 4. Zerstört (S c h. 28). Die Haupt¬ 
darstellungen des Bogens sind also dem Inneren 
des Denkmals zugekehrt und von der Mitte des 
Quadrifrons aus zu übersehen (vgl. V 31 c). Da¬ 
gegen übersieht man von der Stmße Saloniki— 
Adrianopel her eine Reihe triumphaler Darstel¬ 
lungen, während die zu den angebauten Pfeilern 
gerichteten Seiten mit mehr dekorativen Reliefs 
(Kamele, Trophäen) von sekundärer Bedeutung 
sind. K i n c h L’arc de triomphe de Salonique 

! (1890). 

18. Thasos. Ein dreitoriger Bogen für Cara- 
ealla, der in der Zeit zwischen 213 und 217 er¬ 
richtet wurde, ist durch B e n t (Joum. hell. stud. 
VIII [1887] 437) festeestellt und durch die Gra¬ 
bungen der französischen Schule freigelegt (P i - 
card Compt. Rend. 1912, 215; 1913, 363). Er 
stand, wie die jüngsten Ausgrabungen zu eigebem 
scheinen (Lemerle Bull heU. LIX [1935] 292. 
LauneV Mon, Piot XXXV [1936] 39; Bull. 
• hell. LXI [1937] 380) unmittelbar nördlich eines 
Heraklesheüigtumes. Nach Gebälken und nach 
anderen Baugliedem von verschiedenen Höhen¬ 
maßen nehmen die Ausgräber an, daß der mitt¬ 
lere Teil des Denkmals mit der Diirehfahrt höher 
gewesen sei, als die seitlichen Flügel mit den 
seitlichen Passagen. Auf dem Fries des Mittel¬ 
baues stand auf der zur Stadt gewandten Seite 
des Denkmals die Weihinschrift (IG XII 8 

15 
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nr. 382: w jxiyiarov xoX ^ewrarov A^rox^droga 
[KJataaga M. Avg^Xioy AvrwveZvoy Evaeßij 2eß. 
nß[ff&iJxoy fjUy. Bgetravixov ßiy. Fegfiavixov 
litf '. f) Baalcov ndXi?. ’lovXiav Aofivav 2eß. ^ 
ßaalmv siöXis. Osö» A. Semißiov Sevrjlgov] 
Usgrlvßxa ^ &aata>v xdXts, B e n t Journ. hell, 
stnd. VTII [1887] 424). Neben der mittleren 
Dnrehfahrt standen auf den beiden Seiten des 
Denkmals Statuensoekel, von denen drei in situ 
gefunden sind: auf der Nordfront die Sockel für 
die Priesterinnen Vibia Sabina und Memmia Bel- 
leia Alexandra (IG XII 8 nr. 389) auf der Südfront 
die Statuen zweier Priester, von denen nur der 
Name des einen, lulius Laberius Macedon, bekannt 
ist (IG XII 8 nr. 387). Auch die vier Statuen, 
von denen eine schon früher nach Konstantinopel 
gekommen war (Mendel Catal. sculpt. Con- 
stant. I nr. 137), wurden gefunden. Der Bogen 
trug vermutlich die Gruppe eines Herakles (Cara- 
caUa) mit einem Löwen kämpfend, deren Reste' 
Be nt (a. 0.) gefunden hat, die aber seitdem 
■fterschollen sind. Zum Schmuck des Bogens ge¬ 
hörte ferner eine Panzerstatue, die Mendel un¬ 
weit des Denkmals gefunden hat. Der Kopf ist 
verloren, vermutlich handelt es sich um Septimius 
Severns (Mendel Bull. hell. XXVI [1902] 478). 
Nach Mendel wäre der Bau 215 errichtet, als 
CaracaUa sich möglicherweise auf seiner Reise 
von Moesien nach Bithynien auf Thasos aufhielt. 

19. Zara (lader). Ein eintoriger Bogen wurde ' 
außerhalb der Stadt vor der späteren Porta S. 
Crisogono zum Gedächtnis eines Q. Laepicius 
Bassus durch seine Frau errichtet (CIL IH 2922: 
Melia Anniana in memor. Q. Laepiei Q. f. Serg. 
Bas^ mariti sni emporium sterni et areum üeri 
et statuas superponi test. iuss. ex hs. DG d XX 
^ [R.]). Der Bogen, der nach den Formen von 
Kapitellen und Gebälk nicht vor dem 3. Jhdt. 
n. Chr. entstanden sein kann, ist jetzt auf der 
Innenseite der Porta Maritima verbaut. C a s - ^ 
sas Voy^e pittoresque en Datmatie Taf. 28. 
Ivekovicz Dalmatiens Bau und Kunstdenk- 
male VT Zara Taf. 3. 

20. t (L). Ein Bogen oder Torbau (jivXc&y) 
stand an der Grenze zwischen Illyrien und Mace- 
donien über der Via Egnatia (Strab. VIII 7, 4: 
der erste Teil der Via Egnatia wird bezeichnet als 
exi Kavdaoviag, 8iä Av^viSov nöXeco? xai UvXä- 
voi, ronov ogl^ovrog cv rrj 68(ß vgv re IXXvgt&a xaX 
rgv Maxe&ovlav). Weigand Wien. Jahrb. f. E 
Kunstgeseh. V (1928) 93, 82. 

21. t (L). Zwei Bögen für Augustus und Ti- 
berius wurden 9 n. Chr. nach erfolgreicher Be¬ 
endigung des illyrischen Krieges in Pannonien 
beschlossen (Cass. Dio LVI 17: Ttp ftiv Avyovarcp 
xai t(ä Tißegtq) Toie t6 tov avroxodroooi oro/na 
Xßoa^ia&ai xai xo xd ixivtxia xifitpai aXXai xe 
xiveg xi/na't xai &tpl8cs er xfj Ilavvovig xgoxai- 
otpÖQoi dvo iSö&gaav (xavxa ydg dxö xoXXwv x&v 
yrgguxs&ivxuiv aiptaiv 6 Ävyovatog iSsiaxo). Mög- 6 
Ucherweise gelangten sie infolge der wenige Tage 
später in Rom eintreffenden Unglücksnachricht 
von der Niederlage des Vams nicht zur Ausfüh- 
mng, wie auch der pannonisehe Triumph ver¬ 
schoben irorde (Suet Aug. X VH 2; o. Bd. X S.493). 

22. Einen oder mehrere Bögen errichtet 363 
n. Chr. Constantius in Pannonien (Ammian. Marc. 
XXI 16, 15; s. 0 . in 28). 
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23. Bögen nnbestimmten Standortes: a) f (R). 
Zwei sich im Aufbau entsprechende eintorige 
Bögen erscheinen auf der Traianssäule. Von ihnen 
steht der eine, der eine Quadriga mit einer Vic¬ 
toria auf der Attika trägt, mit Sicherheit in 
einem Fluß. Nach Cichorius (Trajanssäule 
II 165. 168 Taf. 26) hätten die beiden Bögen an 
der Mündung der Save in die Donau gestanden. 

b) t (R). Ein eintoriger Bogen, auf dem zwei 
0 Tropaea stehen, erscheint auf der Traianssäule zu 

Beginn der Darstellungen aus dem J. 106. Ci¬ 
chorius (Trajanssäide IH 155 Taf. 74) nimmt 
an, daß es sich bei dem Bogen um das nördliche 
Ende der Donaubrücke von Dobretae handelt, die 
an ihrem südlichen Ende durch einen eintorigen 
Bogen abgeschlossen wird (C i c h o r i u s III 135 
Taf. 72). Da sich aber zwischen diese und den 
Bogen mit den Tropaea die Darstellung einer 
Stadt (Dobretae?) scidebt, ist die Deutung nicht 
) sehr wahrscheinlich. 

c) Ein dreitoriger Bogen erscheint auf einer 
in Pettau gefundenen Kuchenfonn. Auf dem Bo¬ 
gen steht die Quadriga mit dem Kaiser zwischen 
zwei Victorien und zwei Tropaea. Vor den Py¬ 
lonen sind über Sockeln VexUla angebracht, vor 
denen Victorien an den äußeren, Soldaten an den 
beiden mittleren Pylonen stehen. Auf dem oberen 
Teil des Denkmals sitzt die Inschrift: Votis X 
et XX fei. In den Öffnungen des Bogens erschei- 

1 nen drei Statuen, die nicht genau zu erkennen 
sind: in der Mitte eine Gestalt mit Szepter (der 
Kaiser oder luppiter?), links eine lang gewandete 
Frau (Kaiserin, luno?), rechts eine soldatisch ge¬ 
kleidete Gestalt, bei der nicht entschieden werden 
kann, ob sie nicht Roma darstellen soll. Sind die 
Gestalten in der Bogenöflnung die capitolinische 
Trias, so dürften die beiden Reiter, die auf Säu¬ 
len neben dem Denkmal aufgestellt sind, die 
Dioskuren sein. S c h m i d Jahrb. f. Altertumsk. 

• VII (1913) 181 Taf. 22. Alföldi Arch. Ert. 
N. F. XXXVIII (1918/19) 22. Abrami ö Füh¬ 
rer durch Poetovio (1925) 100; Casopis za zgodo- 
vino in narodopisje XXVIII (1933) 133. 

d) t (Z). Ein eintoriger Bogen, der aus zwei 
Pfosten und einem sie verbindenden Bogen besteht, 
auf dem ein Tropaeum steht und Waffen liegen, er¬ 
scheint auf einer Kuchenform aus Aquincum, die 
nach dem langbärtigen Kaiser zu schließen, der 
den Bogen auf einem von Victoria begleiteten 

' Gespann durchfährt, in die Zeit Mare Aurels oder 
seiner unmittelbaren Nachfolger datiert werden 
muß. Kuzoiusky Führer durch Aquincum 
(1934) 134 Abb. 94. 

VII. Kleinasien. 

1. Adalia (Attaleia). Ein dreitoriger zwei¬ 
geschossiger Ehrenbogen für Hadrian liegt an der 
Stelle des östlichen Stadttores zwischen zwei Tür¬ 
men, von denen der südliche, ohne im Verband 
mit dem Tor zu stehen, ebenfalls hadrianisch, der 
nördliche bis auf seinen unteren Teil nicht antik 
ist. Lanckoronski Städte Pamphyliens u. 
Pisidiens I 20. Das Erdgeschoß des Baues mit 
drei rieieh großen Öffnungen wurde auf den bei¬ 
den Konten durch Säulenprostasen auf frei 
stehenden Sockeln gegliedert. Es trug auf der 
Plinthe über dem Gebälk die Inschrift: [Avxo- 
xgdxcgi Kaiojagi •^eov Tgaiavov Tlag&ixov vlw 
[&EOV Ncgova vitavä Tgaiav^ ‘Adgiaviö Seßajaxöi 
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’OXvfatiig dgxi[eg]el pisyiaxrg Sg/Mgzixgg [i^ov- 
aiag xd ie(?)7 ixdxtg xd [y' mxxgl mxxgldog] ow- 
xfjgi xifg oixov/iivtjg rj ßovXrj xai [6 drjgog]. CIG 
IH 4339 = Lanckoroüski 154 nr. 4. Ehne 
zweite Inschrift aus vergoldeten Bronzebuchsta¬ 
ben stand auf der oberen Fascie des Architravs 
(CIG III 4339). Nur der Anfang mit den Worten: 
Aixoxgdxogi Ealaagi Tgalavip ’Adgiav^ ist ent¬ 
ziffert. Möglicherweise war der Bau, wenn wirk¬ 
lich an einer späteren Stelle der Inschrift xaxgldi 
und nicht [naxgl] xaig[8[ogJ zu lesen ist, die 
Weihung eines Bürgers von Attaleia nicht nur 
für den Kaiser, sondern auch für die Stadt 
(LanckoroAski 12). Die obere Inschrift wäre 
dann so zu erklären, daß der Bau durch eine 
Weihung der Gemeinde, vielleicht das Bild des 
Kaisers, bereichert worden ist. Vom oberen Ge¬ 
schoß haben sieh nur zwei Säulensockel erhalten. 
C u r t i s 55 nr. 57. Weigand Wien. Jahrb. 
f. Kunstgeseh. V (1928) 96. Moretti Annuario 
Atene VI/VII (1923/24) 453. 

2. Ak Kaie. Reste eines eintorigen Bogens 
fanden Heberdey und Wilhelm (Reisen in 
Kilikien [1896] 51) südöstlich von Olba an der 
Küste. Das Denkmal lag außerhalb der Ruinen. 
Reste einer Inschrift waren erhalten. 

3. t (M). Antiochia ad Maeandrum. Ein drei¬ 
toriger Bogen ohne Bekrönung durch eine Sta¬ 
tuengruppe, mit Nischen öl«r den niedrigen 
Seitenpforten findet sich auf Münzen aus der 
&it des Decius, Valerian und Gallien an dem 
linken Ende einer Brücke über den Maeander, 
der wohl die Grenze des antiochenischen Gebietes 
bildete (Frothingham Am. Joum. Arch. 
XIX [1915] 163). Donaldson Architectura 
numismatica 247. H e a d Greek eoins of Caria: 
Antiochia ad Maeandrum 52. 56. 57. H e a d HN® 
609 Abb. 303. Eine seltene Variante zeigt das 
Bild im Gegensinn (Egger Auktions^tal. XLVI 
Samml. Prowe Wien 1914 nr. 110 Taf. XVIII). ‘ 
Weigand Wien. Jahrb. f. Kunstgesdh V 
(1928) 96. 

4. t W- Alexandria (Colonia Alexandria 
Troas). Einen dreitorigen Bogen, der eine einen 
Schild über den Kopf erhebende Victoria zwischen 
zwei Tropaea trägt, findet sich auf Münzen des 
Maliminus. Imhoof-Blumer Kleinasiat. 
Münzen II 507 nr. 2 Tai 19, 13. 

5. Antiochia (Colonia Caesarea). Ein drei¬ 
toriger Bogen stand oberhalb einer Freitreppe als i 
Propylon vor dem Tempel des Angnstns. Der Auf¬ 
bau konnte aus zahlreichen BlSäen erschlossen 
werden. Die Fronten werden durch vier Halb¬ 
säulen gegliedert. Die Kämpfer der drei Öff¬ 
nungen, von denen die mittlere etwas weiter und 
entsprechend höher ist als die beiden anderen, 
liegen in gleicher Höhe. In den Zwickeln über 
den Archivolten der kleineren Öffnungen stehen 
auf fiachen Reliefsockeln Victorien und Genien 
der Jahreszeiten, die Girlanden halten. Über der ( 
mittleren Öffnung kauern an gleicher Stelle 
gefesselte pisidische Gefangene, die den Kopf 
nach oben, wohl zu der Gruppe auf dem Denk¬ 
mal wenden, falls eine solche bei der geringen 
Tiefe des Denkmals auf diesem gestanden hat. 
Den Pries des Gebälkes schmückten Waffen- 
reliefs und Seetrophäen. In der Mitte jedes Ab¬ 
schnittes befand sich über dem Scheitel der öff- 
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nung ein Tropaeum, das Tritone errichten. An 
den Stirnen der vier Gebälkverkröpfungen saßen 
Büsten von Gottheiten, deren AtMbute an den 
Nebenseiten erscheinen. Zwei Büsten (Poseidon, 
Ceres) sind erhalten. Nach dem Stil und nach 
den Darstdlungen (Capricom, pisidische Gefan¬ 
gene) wird man den Bau in die augusteische Zeit 
datieren dürfen. Robinson The art bulletin 
IX 1 (Sept. 1926), 21. Löwy Röm. Mitt. XLII 
) (1927) 215. 

b) Einen den Äi^stusbogen nachahmenden 
dreitorigen Bogen errichtete westlich des Stadt- 
ber^ C. Itd[ius] A$p[er], Consnl des J. 212 
n. Chr. Die drei Öffnung haben hier gleiche 
Höhe. In den ZwickeM über den Arehivolten er- 
sdieinen auf fiachen Belief 80 <keln wieder Victo¬ 
rien und Genien der Jahreszeiten, über der mitt¬ 
leren Öffnung zwei knieende Bubaren mit Fahne 
und Signum. Den Fries schmücken Waffen und 
1 Paare von Tritonen neben Tropaea. Robin¬ 
son 45. 

6. Assos. Ein eintor^r Bogen stand westlich 
der Agora über einer Straße. Unmittelbar neben 
ihm wurde eine Statnenbaais mit einer Inschrift 
für Constantius H. (337—361) gefunden, der in 
ihr als xxlaxtjg xijg xdXLemg bezeichnet wirf. Der 
Bogen dürfte jedoch alter sein. Clarke Inve- 
stigations at Assos (1902) 23. 

7. Bairamli. Ein schlichter eintoriger Bogen 
I steht über einer antiken Straße 3 Stunden nörd¬ 
lich von Tarsus in Kilikien. Langlois Rev. 
arch. XIII (1857) 481. Ramsay BuU. helL 
XXII (1898) 237. Frothingham Am. Joum. 
of arch. XIX (1915) 169. 

8. Celenderis. Ein Qnadrifrons, der an Stelle 
der Attika eine IVamide trug, steht am Meer auf 
der Höhe des Ufers. Bestimmung und Ent- 
stehnngszeit des Baues sind unbek^nt. G r ä f 
1894 nr. 70. C n r t i s 40 nr. 13. 

' 9. t (I). Cyzicns. Einen Bogen für Claudius 

errichteten anläßlich des Sieges über Britannien 
die römischen Börger von Cyzicus und die Cyzi- 
cener (CIL III 7061: divo Aug. Gaesari Ti. Au[g. 
divi Aug. f.] imp. Ti. Glaudio Drusi f. [Gaesari 
Aug. Oerjmanieo pont. max. [trib. pot. XI cos. V 
imp. XXI] p. p. vind. lib, devifctori regum XI] 
Bntanniae ar[eum posuerunt] e. R. qui Gyxiei 
[eonsistunt] et Gyxi[eeni] euratore ...). C u r t i s 
47 Anm. 5. 

10. Ephesus, a) Ein eintoriger Bogen aus 
dem J. 4/3 v. Chr. für Augustus, Livia, den 
bereits verstorbenen Agrippa und lulia diente 
sds südlicher Eingangsbau der Agora. Die seit¬ 
lichen Durchgänge Üegen in risalitartig vor¬ 
gezogenen Flügeln, deren Kanten von Püastem 
ein^faßt werden. Aus den Flügeln führen recht¬ 
eckige Türen, denen in den gegenüberliegenden 
Seiten Rundnischen entsprechen, in die mittlere 
Durchfahrt und in den Raum vor ihr. Forschungen 
in Ephesus IH 40. Anf der Attika des zurück¬ 
liegenden Teiles steht die griechische Inschrift: 
Ma^[cüo]g xai Mi&gaSdxgg [xoigj nd[T]g(oat xai 
x(ß dylfup], auf der Attika der Risalite die sehr 
viel ausführlichere lateinische Weihinschrift, 
links: Imp. Gaesari divi f. Augusto pontifiei ma- 
ximo cos. XII tribunie. potest. XX et Liviae Gae- 
saris Augusti-, rechts: M. Agrippae L. f. eos. tert. 
imb. tribunie. potest. VI et luliae Gaesaris Augu- 
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eti Al.', damnter: Maxtteus et Mithridates patronis. 
Der eine Stifter des Denkmals war ein Prei^las- 
sener des Agrmpa (Forschungen 99). Nachträ^ch 
nnd anf die Pfeiler, Architrave_ und Archivolten 
des Baues eine Reihe von Ehreninschriften haupt¬ 
sächlich für Mitglieder der ephesischen Markt- 
behürde gesetzt worden (Porschg. 101). Wei¬ 
gand Wien. Jahrb. f. Kunstgeseh. V (1928) 71. 

b) Ein dreitoriger Bau von ungewöhnlidier 
Form stand am Hafen. Die drei öflnungen, von 
denen die mittlere einen waagrechten Sturz hatte, 
lagen in einer Mauer von geringer Stärke, deren 
Gebälk ülter vier vor jeder Front auf niedrigen 
Sockeln stehenden Säulenpaaren weit vorkröpfte. 
•In den Abschnitten, die den Verkröpfungen ent¬ 
sprachen, war die Mauer in Pilaster, an den Enden 
des Baues in freistehende Pfeiler aufgelöst. For¬ 
schungen in Ephesus III 189. Die Entstehungs¬ 
zeit des Denkmals ist umstritten. Wilberg 
datiert es in die traianische Zeit (a. 0.), Wei¬ 
gand um etwa hundert Jahre früher (Wien. 
Jahrb. f. Kunstgeseh. V [1928] 75). 

c) Unweit dieses Baues stand ein weiterer 
dreitoriger Bogen, von dem Reste gefunden wur¬ 
den. Die Archivolte der mittleren, etwas weiteren 
öflnung sitzt auf eingestellten Halbsäulen auf. 
Auf dem Pries stand eine sechszeilige Inschrift, 
nach der, wenn der Ergänznngsvorschlag H e - 
b e r d e y s das richtige triflt, der Bau für den 
Proconsü von Asia L. Egnatius Victor (um 244) 
von Rat und Volk der Ephesier geweiht und mit 
den Mitteln des M. Aurelius Faustus und M. Aure- 
lius Halophorus, Eirenarchen von Ephesus, er¬ 
richtet wurde. Forschungen in Ephesus III 
214. 222. 

11. Hierapolis. Je ein dreitoriger von Rund¬ 
türmen flankierter Bogen steht 161 m nördlich 
und südlich des Stadttores am Ende einer Säulen¬ 
straße außerhalb der Stadt. Wenn die Bauten 
nicht völlig isoliert stünden, würde man sie als 
Stadttore ansprechen. Doch sind die hinter ihnen 
auf der gleichen Straße liegenden Torbauten und 
die Mauern wohl antik, was man daraus schließen 
möchte, daß der Abstand der beiden Bogenbauten 
von ihnen beidemal der gleiche ist. Auch der 
Umstand, daß das an das Nordtor nach Süden 
anschließende 60 m lange Stüde der Stadtmauer 
an beiden Enden durch eine Mauerzunge mit einer 
Nische abgeschlossen wird und ihr wahrschein¬ 
lich auf der Innenseite eine Halle vorgelegt war, 
ferner, daß im Süden in dem Bereich zwischen 
dem Bogen und den Mauern bestattet worden ist, 
spricht dafür, daß die Mauer römisch ist. Zudem 
findet sich ein freistehender mit Türmen bewehr¬ 
ter Bogen auch in Gerasa (VHI 7). H u m a n n 
Altertümer von Hierapolis (Erg.-H. des Arch. 
Jahrb. TV 1898) 8. 10. Bei dem nördlichen Bo¬ 
gen fanden sich Reste einer zweisprachigen In- 
adirift, in der der Kaisemame im Dativ stand, 
was ebenfalls dafür spricht, daß es sich bei den 
Banten um Ehrenbögen handelt. Der in ihr ge¬ 
nannte Kaiser ist vermutlich Commodus (CIL III 
7(^.H uman 70 nr. 5: [Britjannieo pont. max. 
brib. pote[st] ... [portam oder areujm et tu[rres 
..]: [Bgertavix]^ ÖQzteQei /leyiorq) dri/ja^[xtx]iis 
Ü[ovalas] ... [jivXrjv] xa[l] xovs 3 tv[^ov;] ... 

12. Isanria. a) Ein schlichter Ehrenbogen für 
Hadrian steht innerhalb der Stadt am Nordende 
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des Platzes, der unterhalb der Akropolis gelegen 
ist. Der Schlußstein der Archivolte hat ursprüng¬ 
lich wohl plastischen Schmuck getragen, der fort¬ 
gearbeitet wurde, um ein Kreuz anzubringen. Die 
Inschrift steht auf dem Architrav (IGR III 286. 
CIG 4382: ÄvToxQdzoQi Kaiaapi 

SsßaOT^ &EOV Tqoühvov o/<j> &eov Negova vioivip 
’laavQemv ^ ßovl^ xal 6 Sij/ios). T e x i e r Dö- 
scription de l’Asie mineure II 137. S w o b o d a - 
Keil-Enoll Denkmäler aus Lykaonien, Pam- 
phylien und Isaurien 131. 

b) Ein schlichter eintoriger Bogen für Marc 
Aurel aus den J. 166—169 stand als Abschluß 
einer von Westen kommenden Straße an dem 
gleichen Platz wie a. Auf dem unterhalb des 
Kämpfergesimses liegenden Quader des linken Py- 
lons stand die Weihinschrift (IGR III 287. CIG 
4385: [Ayjadfi [t6xV-] zrjg [z]ov xv[Qi]ov 
avzoxQazOQog Kat[aapog] M. ÄvQrjUov ‘Avzmvd- 
vov Scßaozov ’Aß/ievi[axov] MrjSixov üoQ&txov 
:ri. n. zvx>]S ze xat V£[lxrjg] xal alcoviov 8ia,uovijg 
xal zov ov/mavzo[g] avzov otxov xal legäg avy- 
xXrjzorv xal djjfiov 'Fcoftalwv zfj xvglq nazQibt 
M. Mägiog M. Maglo[v] Tliov viog ^laovuxvog 
ägytegaadfitvog zr)v azoäv xstovwv ctxoamsvze xal 
zd er avzfj eQyaazrjQia avv t 4 > •>paXi8d>fiazi ex 
tpiXmeiiilag xazeaxevaasv ex zwv ibltav awagx^e- 
gaaa/ievTjg avz^ xal AvQrj[Xi]ag ’A^vai&og zrjg 
yvvaixög). Auf der Platzseite tritt unter den Py¬ 
lonen je ein bankartiges Postament vor. S w o - 
boda-Keil-Knoll 125. 

c) Ein schlichter eintoriger Bogen für Alex¬ 
ander Severus steht im südlichen Teil des Platzes. 
Br ist aus älterem Material gebaut. Die Inschrift 
befand sieh auf dem Architrav (S w o boda- 
Keil-Knoll 74 nr. 150: [Tov yfjg xal ^oMa- 
arig xal zov Ji]av[zdg dv^gdrnoijv e&v[ovg) 8eon6- 
zrjv Ainoxgazolga Kalaaga Mägxov Aiig^Xiov 
S]eovfjQov ’AXiSavdgov [Eia.] Evzvxrj Seßaazdv 
laavgew[v] fj ßovXr) xal 6 (njl/iogj). S w o b o d a - 
Keil-Knoll 130. Der Bau ist möglicherweise 
aus Anlaß des beendeten Perserkrieges errichtet 
worden. 

13. Kretopolis. Bin schlichter dreitoriger Bo¬ 
gen steht über einem Weg, der zum antiken Ort 
hinaufführt. Die Bögen der drei Öffnungen, von 
denen die mittlere weiter und höher ist, sitzen 
auf gemeinsamen Kämpfern auf. In den Zwickeln 
zwischen den Archivolten und an den Fronten 
der an den Enden des Denkmals vorgezogenen 
Mauerpfeiler sind Konsolen angebracht, die Bü¬ 
sten oder Statuen getragen haben werden. Auf 
dem Gebälk liegen einige Blöcke, die zu einer 
Attika gehört haben können. Eine Inschrift ist 
nicht erhalten. LanckoroAski Städte Pam- 
phyliens und Pisidiens H 124. Weigand 
(Wien. Jahrb. f. Kunstgeseh. V [1928] 96) nimmt 
ein zweites Geschoß an, 

14. Korykos. Ein eintoriges Prunktor mit je 
einer Ädikula neben dem Durchgang diente mög¬ 
licherweise als Eingang zu einer monumentalen 
Säulenstraße, die vom Hafen zu den östlich der 
mittelalterlichen Vorburg sich erhebenden Tem¬ 
peln führte. Der Bau stammt aus dem 2. oder 
3. Jhdt. Herzfeld und Guyer Monumenta 
Asiae minoris II (1930) 173. 

15. Merkes Kalesi. Am Westabhang des Mons 
Amanus nördlich von Alexandria stehen die Reste 


eines eintorigen Bogens. Nach dem Grundriß war ter als die beiden seitlichen. Zwischen den öff- 

der Bau, der sich auf zwei Stufen erhob, durch nungen sitzen auf jeder Seite rechteckige Nischen, 

Pilaster an den vier Ecken gegliedert; zwischen die in das dorische Gebälk, das den Bau ab- 

ihnen und dem Durchgang standen vermutlich schließt, einschneiden. Eine weitere quadratische 

Halbsäulen auf Sockeln. Heberdey-W’il- Nische liegt über dem mittleren Durchgang. Sta- 

h e 1 m Reisen in Kilikien [1896] 19. Prothing- . tuen stan^n auch auf je sechs Konsolen, die über 
ham (Am. Joum. of Arch. XIX [1915] 168) ver- dem Kämpfergesims angebracht sind. Auf dem 

bindet kaum mit Recht die Inschrift einer Basis Geison steht auf beiden Seiten die Weihinschrift 

für Septimius Severus, die in den Mauern des CIG HI 4281. 4282: Uarageanr zrjg firjzQonoXeoig 

armenischen Schlosses verbaut ist, mit dem Bo-10 toü Avxitov i&vovg 6 Srjuog, dazu 4281 b. Eine 
gen. Ebensowenig ist es möglich zu entscheiden, weitere Inschrift hat sich auf einer der Konsolen 
ob der Bogen identisch ist mit dem von K u b it - gefunden (CIG HI 4279 [Mhtijov Tovqpov [zdi>] 
schek erschlossenen Bogen für Septimius Seve- rtaziga Mertlo[v] Moöiazov rtyepAfog Avxiav zb 
rus an den Grenzen von Kilikien (WI 28). xoivbv, dazu 4280: Mh[ziJo[v] To[vq>]oy zbv 

16. Über dem Weg von Mopsuestia nach Issus miz[e]Qa Msz[zl]ov Mo[d]i[a]zov nazaQe[o>]v 

im Gebirge nordwestlich der Ebene von Issus [z^g] fi[ri}zQon6[Xso}]g [z]&ö Avxiorv e[&Jvo[v]g 
stehen Reste eines Bogens, verbaut in einen jün- [6 bijfjLog 8td] ilevrtov ilo[8iazov zjov xQaz[iazov 

geren Bau. Heberdey-Wilhelm Reisen in ^ye/iovog?]. Nach dem Charakter der Buchstaben 

Kilikien 17. Frothingham (Am. Joum. of und den Formen der Architektur soll der Bogen 

Arch. XIX [1915] 170) hält es für möglich, daß 20ein Werk der Spätzeit sein. Dilettant! An- 
dieser Bau die AfiavixaX miXai sind, die im Sta- tiquities of lonia HI 93 Tat 18. 14. T e x i e r 

diasmus maris magni 156 und bei Ptolem. V 7 Asie mineure HI 197. Benndorf-Niemann 

erwähnt werden (Neumann Jahrb. f. Philol. Reisen in Lykien und Earien I 116. Curtis 

1883, 537). 60 nr. 47. Frothingham Revue arch. 1905 

17. Labandja. Ein einfacher eintoriger Bo- II 222. 

gen ohne Inschrift bildet den Eingang zu einer 22. f (M). An der Brücke über den Pyramus 
Brücke. De Laborde Asie mineure (Paris stand nach Münzen von Mospus und Aegae aus 

1837) Taf. 14. Curtis 50 nr. 32. Gräf der Zeit Valerians ein Bogen. Hill Greek eoins 

1894 nr. 71. of Lycaonia, Isauria and COida CXH, CXV. 

18. t (I)- Lesbos. Einen Quadrifrons für die 30 M i o n n e t Suppl. VH 235 nr. 318. Bd. HI 

Tetrarchen sah Cyriacus von Ancona in der ersten S. 547 Nr. 53. Frothingham Am. Joum. 

Hälfte des 15. Jhdts. (Vita Cyriaci auctore Feli- of Arch. XIX (1915) 163. Weigand Wien, 

ciano Cod. Tarvisium fol. 86 CIL IH 450: Imp. Jahrb. f. Eunst^seh. V (1928) 96. 

0. C. Aurelio Valetio Dioeletiano P. F. [Aug. et 23. Perge. Ein dreitoriger Bogen steht un- 
Imp. C. M. Aurelio Valerio Maximiano P. F. mittelbar Mnter dem hellenistiscben Südtor der 

Aug. et] Fl. Val. Constantio et [0]al. Val. Maxi- Stadt, von dessen ovalem Hof der rückwärtige 

miano nobiliss. Caesaribus Aurel. A[g]athus Teil dem jüngeren Bau zum Opfer gefallen ist. 

[GJennadius v. p. praes. prov. tnsul, devotus Zu dem Bau gehören möglicherweise die in der 

numini mmestatique eorum dieatisaimus). Nähe gefundenen EpistyMöi^e mit einer Inschrift 

19. t (R). Nicaea. Zu einem römischen Ehren- 40 für Claudius (Lanckoroüski Städte Pam- 

bogen für die Tetrarchen gehören vermutlich die phyliens und Ksidiens I 41. 165: X) 8ij/jog [6] 

vier Reliefblöcke, die in einer mittelalterlichen Uegyaloiv, Tiße[gtov] KXaiSiov Kaiaaga Seßa- 

Ausbesserung der Stadtmauer verbaut worden azbv naxlga rmzglöog). Lanckoroüski 

sind. Sie stellen dar: Einen Kampf zwischen 40. 60. 

Römern und Alemannen um eine Stadt, einen Rei- 24. Sagalassos. Ruinen eines eintorigen Bo- 
terüberfall, einen Zug von Beutestücken und Ge- gens liegen östlich des Obermarktes. Nach den 

fangenen, die Vorfühmng von Gefangenen vor Resten der Inschrift über der Öffnung ist er von 

zwei Kaisern unter den Mauern einer als Alaman- der Stadt, dem Vorort Pisidiens und der Bundes- 

nia bezeichneten Stadt. Die Darstellung und der genossin der Römer, errichtet. LanckoroA- 

Vergleioh mit den verwandten Reliefs des Bogens 50 s k i Städte Pamphyliens und Pisidiens H 134. 
in Saloniki (VI17) machen es wahrscheinlich, daß 228 nr. 209. 

das Denkmal für den Alamannenkrieg des Con- 25. Taisos. Ein eintoriger Bogen, der nach 
stantius Chloms im J. 298 errichtet worden ist. den erhaltenen Ornamenten seiner Archivolte zu 

V. Schönebeck Forschungen n. Fortschritte schließen, wohl im Anfang des 2. Jhdts. errichtet 

XIII (1937) 159. wurde, steht nördlich von Tarsos in einer römi- 

20. ■[ (M). Colonia Parinm. Ein dreitoriger sehen Siedlung (s. o. Bd IV A S. 2439). 

Bogen mit Nischen über den Seitenpforten und 26. Urundja Burdj (Diokaisarea). a) Ein Säu- 
einem überhöhten Mittelteil, auf dem eine Qua- lentor überspannte an einer Kreuzung die von 

driga von Eiephanten steht, findet sidi auf Mün- Osten nach Westen führende Säulenstraße nn- 

zen aus der Zeit des Gallienus. Imhoof-Blu-60 weit der Nordostecke des Temenos eines großen 
m e r Kleinasiatische Münzen I 30 nr. 4. A n s o n Tempels. Der Bau bestand aus zwei Reihen von 

Numismata Graeca V Taf. 1 nr. 9. P o o 1 e Greek je sechs Säulen, von denen die der Westseite an 

eoins of Mysia Parium nr. 124. 125. der Front, die beiden äußeren auch an den Neben- 

21. Patara. Ein dreitoriger Bogen liegt im seiten Konsolen für Statuen oder Büsten trugen. 

Norden der Stadt über einer der Hauptstraßen. An der Ostseite sind, da hier die Säulenstraße 

Der Bau stand im Verband mit Mauern, die teii- anschließt, nur an den beiden mittleren Säulen 

weise bis zur Höhe des durchlaufenden Kämpfer- Konsolen angebracht. Das auf den Säulen lie- 

gesimses reichten. Die mittlere Öffnung ist wei- gende Gebälk bog über dem mittleren Inter- 
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kolimmium, das etwas größer gewesen sein muß 
als die übrigen, bogenförmig auf. Von der Ab¬ 
deckung des Baues durch eine flache Decke und 
Ton einer Tielleicht ursprünglich vorhandenen 
Attika ist nichts erhalten. Der Bau gehört nach 
drai Formen der Kapitelle wohl ins 2. Jhdt. 
Keil-Wilhelm Monumenta Asiae minoris 
TTT - Denkmäler aus dem rauhen Eilikien 48. 

b) Eine Münze mit dem Bild der Kaiserin 
Otadlia Severa (244—249) zeigt ein Denkmal,: 
einen von Säulen getragenen Bogen, auf dem vier 
Statuen stehen. An den der öflnung zugekehrten 
Seiten der Säulen sitzt je eine Konsole mit einer 
Statue. Imhoof-Blumer Kleinasiatische 
Münzen II 439 nr. 6 Taf. XX 20. Daß dieser Bau 
der gleiche sei wie der unter a aufgeführte, wird 
wohl mit Recht von Keil und Wilhelm 52 
abgelehnt. 

c) Als Ehrenbogen darf auch das monumen¬ 
tale nördliche Stadttor angesehen werden. Die! 
Hauptfront des dreitorigen Baues war die Nord¬ 
seite. Das über den niedrigen Seitenpforten lie¬ 
gende Gebälk biegt als Arcbivolte über der mitt¬ 
leren Öffnung aut. Entsprechend ist der mittlere 
Teil des Tores, auf dem sich noch einige Statuen- 
postamente erhalten haben, höher. Statuen werden 
anch über den Seitendurchgängen und auf den 
breiten Konsolen neben dem Hauptdurchgang ge¬ 
standen haben. Auf der Südseite scheint die Säu¬ 
lenstraße unmittelbar an den Ban angeschlossen: 
zu haben. Die an der Nordseite rechts des Durch¬ 
ganges angebrachte Inschrift aus der Zeit der 
Kaiser Arkadius und Honorius (K e i 1 - W i 1 - 
heim 71 nr. 73) spricht von einer Wiederher¬ 
stellung, kann den Bau also nicht datieren (W e i - 
g a n d Wien. Jahrb. f. Kunstgesch. V [1928] 97). 
Keil-Wilhelm 53. 

d) An der Stelle, wo die von c kommende 
Straße die Hauptstraße, über der a steht, schnei¬ 
det, hat ein weiterer großer Bogen gestanden, von ■ 
dem Reste der Pylone und Keilsteine gefunden 
wurden. Keil-Wilhelm 53. 

27. t- Xanthos. Ein kleiner Bogen mit dori¬ 
schem Gebälk stand unterhalb des Nereiden¬ 
monumentes. Zwei von ihm stammende Metopen 
mit den Büsten von Artemis und Apollon befinden 
sich im Britischen Museum. Von der auf dem 
Architrav stehenden Inschrift des Baues fand 
Benndorf (Reisen in Lykien und Karlen 91) 
noch einen Block in situ {... 6 dij/iog 5ia Sc^arov 
MoQxiov TlQelaxov 7CQ[eaßsvrov avrov] reXttcoaav- 
TOS t6 Ipyor. VgL GIG HI 4271). In einer Inschrift 
^Fellows (Lycia 409 nr. 159. GIG III 4270) 
in der Nähe des Bogens sah, ist der Genannte 
legatus pro praetore Vespasians für Lykien. 

28. t. An der Grenze zwischen Kilikien und 
Syrien stand wahrscheinlich ein mit einer Qua¬ 
driga bekrönter Bogen für den Sieg des Septi- 
mins Severus über Pescennius Niger 194 n. Ghr. 
Seine Existenz kann aus tarsischen Münzen aus 
der Zeit des Septimius Severns erschlossen wer¬ 
den, die auf der Rückseite einen Kranz, eine 
Preisrase, bisweilen auch beides zeigen mit der 
Beiadhritt: iv KoÜQeiyais oder iv KoÜQiyes, dar¬ 
unter igois Kdlxmv (M i o n n e t HI 630 nr. 449. 
SnppL VÜ 264 nr. 228). In der Bezeichnung 
deht Kubitschek (Wien. Nuna Ztschr. XXVII 
87) entg^n der älteren Auffassung nicht die 
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Gattung des Wettkampfes, sondern eine Orts¬ 
angabe, die identisch ist mit dem Ort iv Korgl- 
yais Tijs Kdtxlas am nötaftog bei Mala- 

ias Weltchronik p. 807. Der Name stamme von 
der Quadriga eines hier stehenden Bogens. Die 
oQot xfjs Kihxias sind nicht mit Sicherheit zu 
bestimmen, Frothingham Am. Joum. of 
Arch. XIX (1915) 168. Weigand Wien. Jahrb. 
f. Kunstgesch. V (1928) 98. 

VIIL Syrien und der Osten. 

1. t (L). Mons Amanus. Einen Bogen be¬ 
schließt der Senat nach dem Tode des Germanicus 
in monte Syriae Amano zu errichten (Tac. ann. 
II 83. Vgl. 116). 

2. t (L). Antiochia, Ein Tetrapylon mit einer 
Elephantenquadriga stand in der Inselstadt nabe 
dem kaiserlichen Palast (Malalas 328, 3: lovlta- 
vog riQoi^xe rov löyov tfco Tov naXazloo sls To 
Xeyöfisvov TstqAtvXov tüiv iXeqpdvrcov nXrjoloi’ Tijs 
ßrfylas). Schenk v. Stauffenberg Rom. 
Kaisergesch. bei Malalas 463. 

3. t (M). Berytos. Einen eintorigen Bogen 
zeigen Münzen aus der Zeit Elagabals. Auf ihm 
erscheint eine auf einem Panther reitende Ge¬ 
stalt, in seiner Öffnung die Statue des Marsyas. 
Hill Greek coins of Phoenicia. Berytos nr. 191 
—205. Liegle Antike XH (1936) 220. 

4. Bosra. a) Ein eintoriger Bogen steht am 
östlichen Ende der vom Westtor durch die Stadt 
führenden Säulenstraße. Der Ban ist zweigeschos¬ 
sig. In Höhe des Kämpfers liegt ein arehitrav- 
artiges Glied, das Pilaster, die mit Viertelsäulen 
gekoppelt sind, und zwischen diesen stehende 
Halbsäulen tragen. In den Pylonen sitzen Rund¬ 
nischen. Die Gliederung der. Fronten findet sich 
auch auf den Nebenseiten und im Inneren der 
Durchfahrt, die von einem niedrigeren überwölb¬ 
ten Durchgang in der Querachse des Denkmals 
gekreuzt wird. Über den Trägem des ersten Ge- 

' schosses stehen flache pilasterartige Lisenen, die 
das zweite Geschoß gliedern. Ein einfaches Pro¬ 
fil, das auf die Wandfläche zwischen ihnen über¬ 
greift und jeweils über einer Bogennische zwi¬ 
schen dem mittleren Lisenenpaar einer jeden 
Pylonseite aufbiegt, schließt sie oben ab und 
verbindet sie miteinander. Reste einer Attika sind 
erhalten. Nach den Einzelformen ist es nicht un¬ 
wahrscheinlich, daß der Bau noch im 1. Jhdt. 
n. Ghr. entstanden ist. Expedition to Sma 
11904/05 H: Butler Ancient Architecture in 
Syria 240. 

b) Ein dreitoriger Bogen steht an der Stelle, 
wo eine nach Süden führende Säulenstraße von 
der großen Säulenstraße, über der a steht, abgeht. 
Seine Front ist in die Flucht der Säulenhalle 
gerückt. Um den Verkehr in dieser nicht unter 
brechen zu müssen, führt durch den Ban in der 
Querachse eine Passage von der gleichen Höhe wie 
die Seitenpforten. Über der mittleren Öffnung 
) bog der von Pilastern getragene Architrav auf. 
Der obere Teil des Denkmals ist zerstört. Vor 
den Pilastern sitzen Konsolen für Statuen. Eine 
von ihnen soll eine Inschrift aus dem 3. Jhdt. 
tragen. In diese Zeit und nicht in die der An¬ 
tonine würde man den Bau auch nach den Kapi¬ 
tellen am ehesten datieren. Butler 243. B r ü n- 
n 0 w Provincia Arabia IH 14. 

5. t. Damaskus Reste eines dreitorigen Bo- 
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gens standen bis in die Mitte des 19. Jhdts. über bekannter Entstehungszeit (3. Jhdt. nach Wat- 

der sog. Via recta. K r e m e r Topographie von z i n g e r 82. 5. Jhdt.: Weigand Byz. Ztschr. 

Damaskus II (Abh. Akad. Wien phil.-hist. Kl. XXIII [1914/19] 199. 6. Jhdt.: Kautsch Ka- 

1855) 5. Porter Five years in Damascus I piteUstudien 224) sind in einem byzantinischen 

[1855] 57. Watzinger-Wulzinger Da- Bogen unweit der Grabeskirche verwandt. Wo 

maskus (Wiss. Veröffentl. d. deutsch-türkischen der ursprüngliche Bau gestanden hat, ist nicht 

Denkmalschutzkommandos, Heft 4) 44. bekannt. Vincent Jerusalem II 71. 

6 . Djebel Halaka. Ein schlichter eintoriger Bo- 10. t (B). Lattaqieh (Loadicaea ad mare). 

gen ohne Insdirift steht auf der Straße von a) Ein kdeineres Tetrapylon soll Augustus nadi 

Antiochia nach Chalkis in der Nähe römischer 10 Malalas durch einen größeren Bau ersetzt haben 
Ruinen. Der Name ist Bab el Hawä, Tor der (Malalas IX 223, 2: hcnae di iv avtfj zy noXti 

Winde. Am. Archeol. Exp. to Syria II: Butler xal zo /idya zezgdxvXov Svza /utxgöv. xal xoa/nlaas 

Architecture and other arts 267. Prothing- ccvzd xtoal xal ptagfiAgoig oixoSofiiyaas xal povaw- 

h a m Am. Joum. of arch. XIX (1915) 167. oas ifigtd/tßsvotv h zryv iavzov vixtjv azyaas 

7. Djerash (Gerasa). Ein dreitoriger Bogen für h ztp ccöziß zexQaitiXcp azyXijv x<^vv 

Hadrian aus dem J. 129/30 steht südlich der odgcov Irmav), Stauffenberg Röm. Kaiser- 

Stadt über der Straße na^ Philadelphia. Über gesch, bei Malalas 164. 493. 498. Weber Fest- 

den seitlichen Pforten des durch Halbsäulen ge- gäbe f. Adolf Deißmann 1927, Anm. 1. Wei- 

gliederten Baues sitzen Nischen in Ädikulen, gand in Wiegand Palmyra 164, 6. 

deren Säulen auf Konsolen stehen. Das Denkmal 20 b) Ein Tetrapylon ist an der Kreuzung von 
tmg auf der Südseite eine vierzeilige Inschrift zwei römischen Straßen Riegen. Die Seiden 
(Tjrsß ooiTTjQlas ÄvToxQdzoQog Kaiaagos ’&eov Hauptfronten, die durch Hallräänlen gegliedert 

Tgaiavoi) IlaQ&txov vlov &eov Nigova vl<ovov werden, während die Nebensriten mit kleineren 

TgaiavoB lASgtavov Seßaozoi} dpjjtspso? fieylazov Öffnungen an den Kanten dnrdi Pilaster ein- 

druMgxixfjs i^ovalas zd iS' vxdzov zo y' xazQos gefaßt werden, haben vor der Attika einen schma- 

xazglSos xal roxys xal 8ta/iovys z&B avvnavzßos] len Giebel. Der Bau War durch eine Kuppel über 

avx[o]v olxov fj xoXis ’Ävzioxicov zmv xqos Xpu- einem Oktogon überwölbt. Die unterste Block- 

oofgdq] z&v nQÖzeQov ryQaayvmv ix 8ia^xy[s] läge der Kuppel trägt einen Waffenfries. Vogüö 

^Xaovlov ’ÄygtxTiov zrjv nvXyv ahv &gid/j-ßcp szovs Syrie centrale I 78 Taf. 29. Wiegand Alte 

ß<pg'). Eine Besonderheit ist es, daß der Bau von 80 Denkmäler aus Syrien, Westarabien und Palästina 
zwei Türmen flankiert wird, ohne indessen ein Taf. 100. Curtis 75 nr. 68. Nach Weigand 

Stadttor zu sein (Rostovtzeff Gompt. Rend. (W i e g a n d Palmyra 164, 6) ist der Bau erst 

1934, 264. Vgl. 'WI 11). Steinspring Bull. im 3. Ädt. entstanden. 

Museo dell Impero Roma V (1934) 117. Wat- 11. Palmyra, a) Ein dreitoriger Bogen stand 
z i n g e r Denkmäler Palästina n92. Rostov- östlich des korinthischen Tenmels an dem stumpf- 
t z e f f Garavan Gities 74. winkligen Knick der großen Säulenstraße. Da die 

8 . Dura-Europos. Reste eines dreitorigen beiden Fronten des Bauwerkes zu den Straßen- 

Ehrenbogens für Traian aus dem J. 115/16 stehen z^en im rechten Winkel stehen, zeigt der Gmnd- 

1800 m außerhalb der Stadt über der Straße nach riß die Form eines V. Der Baum zwischen^ den 

Palmyra. Wie bei anderen Bauten der Stadt sind 40 beiden Schenkeln, die durch zwei geknickte 
die Öffnungen mit Spitztonnen überwölbt. Neben Mauerzttge miteinander verbunden sind, war durch 

dem Denkmal, das ans Ziegel und Quadern er- Gewölbe überdeckt. Der mittlere Teil mit dem 

richtet war, fanden sich die Reste zweier Inschrif- die Fahrstraße überspannenden Bogen überragt 

ten, die wohl auf der Attika gestanden haben: die Flügel mit den seitlichen Passagen für die 

Imp. C[aesjari divi N[er]vae f. Nervae Traiano Fußgänger, die auf der Westseite unmittelbar in 

Opt. Äu]g. Oe[rm. D]ae. p[o]nt. max. tri. poft. die Stoen der Säulenstraße führen. Der Bau ist 

XXI imp. IX eos. VI p. p. le]gid [I]U Cyr. Tne nach den Einzelformen in der Mitte des 2. Jhdts. 

excavations at Dura-Europos IV 0^^) 56 entstanden (Weigand bei Wiegand Pal- 

(Gould); VT (1936) 480 (Fink). myra 157). Wood The ruins of Palmyra and 

9. Jerusalem, a) Ein dreitoriger Bogen steht 50 Balbek (^ndon 1827) Taf. 22—26. Cassas 

am östlichen Ende eines mit Hallen umgebenen Voyage pittoresque de la Syrie (Paris 1799) 65 

Platzes am Beginn der antiken zum Osttor füh- —68. 71. Wiegand Palmyra 24. Amy Syria 

renden Straße. Zwischen der mittleren Öffnung XTV (1933) 396. Gurtis 56 nr. 39. 

und den kleineren Seitenpforten liegen Halbrund- b) Ein ähnlicher Bau wie a, der später in 
nischen. Über dem &heitel der ^itenpassagen, einem Stadttor verbaut worden ist, schloß den 

der wie bei der augusteischen Porta Praetoria in Decnmanus im Süden ab. Nach Puchstein 

Aosta über die Kämpferhöhe der Durchfahrt hin- (Wiegand Palmyra 29) hatte er drei gleich 

aufreicht, sind Fenster oder Nischen fesl^stellt. weite Öffnungen, von denen die beiden äußeren 

Der Bau, den man früher in die Zeit Hadrians zu als Zugänge zu den Stoen der nördlich ^chlie- 

datieren pflegte (Vincent Jömsalem H 19. 60 ßen den Säulenstraße dienten. Während die Nord- 
Dalman Jerusalem und sein Gelände 257), seite durch Pilaster, war die Südseite durch 

wird jetzt wegen seiner Beziehungen zum Tor Paare von zwei aufeinanderstehenden Halbsäulen 

von Aosta (Schnitze Bonn. Jahrb. GXVllI gegliedert. Zwischen ihnen sitzen neben der mitt- 

[1909] 293) in die Regierungszeit des Herodes leren Öffnung Rundnischen. _ Nach den Formen 

Agrippa I. gesetzt. Weigand Wien. Jahrb. f. der Kapitelle wäre der Bau in der späten Anto- 

Kunstgesch. V (1928) 100. Watzinger Denk- ninenzeit entstanden (Weigand bei Wie- 

mäler Palästinas H 57. gand Palmyra 157). 

b) Reste eines römischen Straßenbogens un- 12. Petra. Ein dreitoriger Bogen mit große- 





rer Mittelöffnung steht über der Hauptstraße Säulen mit geradem über ihnen vorkröpfenden 

zwischen den Thermen und dem Gymnasium. In Gebälk hatten, befanden sich durch Treppen in 

den leibungspilastem saßen nach dem Durch- den mittleren Pylonen zugängliche Räume mit 

gang zu zwischen ^Setten Reliefbilder, die später rechteckigen Fenstern. Auch über dem mittleren 

abgearbmtet worden sind. Festzustellen sind Durchgang war ein Raum. Der Bau dürfte, da 

Herdes, Artemis, Helios (?), Attis. Bach- die Stadt von Hadrian gegründet wurde, hadria- 

m a n n-W a t z i n g e r-W i e g a n d Petra (Wiss. niseh sein. C u r t i s 56 nr. 38. Weigand 

Vetöff. d. deutsdi-türk. Denkmalschutzkommandos Wien. Jahrb. f. Kunstgesch. V (1928) 98. 

HI 1921) 49. 55. R o s t o v t z e f f Caravan Cities B. Das Denkmal. 

48. Eine an der Ostseite des Bogens gefundene 10 I. N a m e. Den Statuen tragenden Bogen nen- 

R^efplatte (geflügelte Frau mit Füllhorn) soU nen die Schriftsteller des 1. Jhdts. v. Chr. fornix 

nicht von diesem, sondern vom Eingang des Gym- (I 1—6. H 24). Mit dem Beginn der Kaiserzeit 

nasiums stammen (Weigand 55). tritt im offiziellen Sprachgebrauch hierfür die 

13. Si (Seeia). a) Ein eintoriger Bogen ohne Bezeichnung arcus ein, die sich allgemein durch- 

Inschrift steht über der Straße, die von Osten setzt. Der Fabierbogen heißt in älteren Quellen 

zum Beiheiligtum führt. Am. Arch. Exp. to Sy- fornix, in jüngeren arcus (I 6). Wenn Orosius den 

ria 1899/1900 II: B u 11 e r Architecture and other Bogen für Gracchus im 5. Jhdt. fornix nannte, so 

arts 362. übernahm er damit wohl aus einer älteren Quelle 

b) Ein dreitoriger Bogen diente als Eingangs- (Livius?) die altertümliche Bezeichnung (I 5). 

bau zum ersten Hof des Heiligtums. Nur ge- 20 Doch muß nach spätantiken und frühmittelalter¬ 
ringe Reste des Baues waren in situ vorhanden, liehen Quellen zu schließen, die nicht ohne wei- 

aus ihnen und zahlreichen Blöcken hat Butler teres aus älteren abzuleiten sind, die altertüm- 

(a.O. 362; wichtig für Details, aber überholt durch: liehe Bezeichnung nicht ganz von der jüngeren 

Expedition to Syria 1904/05 H: Butler An- verdrängt worden sein (Vulgata I. reg. 15, 12: 

cient architecture 397) den Aufbau bis auf den erexisset sibi fomicem triumphalem. Euchar. 

oberen Teil des Denkmals ziemlich sicher rekon- instr. 1 p. 95. Sid. ApoUin. carm. 23, 319. Mar- 

struieren können. Der Keilstein des mittleren cell, chron. II 97, 2. Thes. 1. 1. VI 1, 1126. 

Bogens trug das Bild einer Victoria. Glossarien des 7.—11. Jhdts. Vgl. Hülsen 

14. Dfir Sim 'An. Von einem eintorigen Bogen Festschr. Hirscfhfeld 424, 4). Daß die Bezeichnung 

des ausgehenden Altertums steht noch ein Pylon 30 fornix im offiziellen Sprachgebrauch durch arcus 
mit dem Ansatz des Bogens, der auf einer in die ersetzt wurde, ist wohl richtig mit der Zwei- 

Leibung gestellten Säule aufsetzt An den Enden deutigkeit des älteren Wortes erklärt worden, 

des Baues traten auf beiden Seiten Mauerpfeiler, das schon in augusteischer Zeit, abgeleitet von 

die im oberen Teil ein Säulchen trugen, zungen- seiner Verwendung für Gewölbe, Keller das in 

artig vor. Der Bau ist wohl nicht vor dem 6. Jhdt. ihm nicht selten untergebrachte Bordell und die 

entstanden. Am. Arch. Exp. to Syria 1899/1900 Dirne bezeichnete (s. o. Bd. VII S. 8). Aus dem 

11: Butler Architecture 268. V o g ü 6 La Wechsel in der Bezeichnung auf eine Verände- 

Syrie centrale Taf. 115. rung des Denkmals schließen zu wollen, etwa in 

IX. Ägypten. fornix den schlichten, in arcus den gegliederten 

1. Alexandria, a) t (M). Einen dreitorigen 40 Bogen zu erkennen (Weigand Wien. Jahrb. f. 

Bogen mit einer Quadriga, auf der der Kaiser steht, Kunstgesch. V [1928] 93. Weickert Gnomon 

flankiert von zwei Tropaea mit Gefangenen V [1929] 29), ist bei der Verwendung beider Be¬ 

zeigen Münzen Domitians aus den J. 87/88. Vor Zeichnungen für den Fabierbogen kaum statthaft, 
der Attika liegt ein Giebel und zwischen den drei Seit dem Beginn der Kaiserzeit heißt der Sta- 

öffnungen stehen auf halbhohen Säulen Statuen. tuen tragende Bogen arcus (I 9. 11.12. 13. 14. 15. 
Dattari Numi Augg. Alexandrini (Coli Dat- 16. 17. 18. 21. 24. 31. 37. 40. 42. 43. 44. 45. 

tari Kairo 1901) nr. 449 Taf. 27. Poole Coins H 5. 9. 10. 14. 16 b. 20. 29. III 4. 12 b. 26. 28. 

of Alexandria nr. 286. Vogt Die alexandrini- IV 9. 12. 17. V 1. 2 a, b, 4? 5. 6c. 8 a, b. 10. 

sehen Münzen I 50. lla. 12 a, c. 13. 14a,b. 15a,b. 16 a. 17. 18 b. 

b) t (M). Ein a im Aufbau verwandter Bogen 50 20. 21 a, b. 22. 23. 24. 27 c. 29 a, f. 32. 35 a, b. 

mit einer Quadriga zwischen Tropaea findet sich 38. 39 a. 40. 42. 44 a—c. 47 a. 49 g. 50. 52. Vf 19. 

auf Münzen Domitians aus den J. 93/94. Er VTI 9. 11 [?]. VTII 1). Bisweilen wird angegeben, 

nntemheidet sich von a dadurch, daß über den daß der Bau aus Marmor ist (arcus marmorevs 

seitli^n Durchgängen Relieftafeln sitzen. Dat- I 12. 18. V 50). Die konstantinische R^ons- 
t a r i 541 Taf. 27. Poole 341. 342. V o g 11 55. beschreibung bezeichnet 34 Bö^n als arcus nutr- 

e) t (M). Der gleiche Bogen wie b nur mit morei (JH. II 43). Selten wird die besondere 

emem Seehsgespann und Gefangenen neben den Aufgabe des Baues in der Benennung näher be- 

Tropaea kehrt auf Münzen Traians aus den J. 106 stimmt. Die Bezeichnung arcus tnumphalis, die 

—^113 wieder. Dattari 1083—1086 Taf. 27. im Mittelalter und in der Renaissance geläufig 

Poole 544. 545. Vogt I 72. 76. 90. 60 ist, findet sich in Bauurknnden nur viermal, und 

d) Münzen Hadrians ans den J. 119—123 zwar auf Bauten Afrikas angewendet, von denen 

wioderlKrien b. Dattari 1895. Vogt 97. keiner vor dem 3. Jhdt. und irgendwie im Zu- 

2. f. Antinoe (Antinoopolis). Ein dreitoriger sammenhang mit einem Triumph errichtet wor- 

Bogm B^d bis ins 19. Jhdt. im Westen der den ist (V 12 a. 14 b. 22. 44 b). Nur ein einziges 

Sta^ _lKe Gliederung erfolgte durch flache Pila- Mal, und zwar erst im späten 4. Jhdt., heißen 

gter, die ein dorisches GebäU: mit Giebel trugen. Denkmäler, die für einen militärischen Erfolg, 

Über den Ueinexen Seitenpforten, die eine selb- wenn auch nicht für einen Sieg über auswärtige 

ständige Prostase von zwei auf Sockeln stehenden Völker, errichtet wurden, arcus triumphales (III 


-loo xnumpnDogen 

28. VI 22). Auf die Denkmäler Roms, von denen 
die Mehrzahl in Zusammenhang mit einem 
Triumph oder einem des Trium^es würdigen 
Ereignis gebracht werden können, wird die Be¬ 
zeichnung arcus triumphalis erst in den Mirabilia 
um 1150 angewandt (JH. II 411), zu einer Zeit, 
als sie allgemeiner bereits üblich war und vor 
allem auch auf den zwischen Schiff und Pres¬ 
byterium stehenden arcus maior der christlichen 
Basilika angewandt wurde (Lib. pont. cap. 100, 8 
[Pasehalis I 817—824]; cap. 103, 27 [Gregor IV 
827—844]. Hülsen Festschr. Hirschfeld 425). 
Der Bezeichnung arcus triumphalis verwandt ist die 
offizielle Benennung des Konstantinsbogens, der 
nicht aus Anlaß eines Triumphes errichtet worden 
ist, als arcus triumphis insignis (I 40; vgl. I 24). 
Vereinzelt wird das Denkmal in Urkunden arcus 
cum tropaeis (I 12), arcus tropaeis deeoratus (143) 
und arcus ornatus spoleis (II 14) genannt, eine 
Bezeichnung, die der monumentalen Überliefe¬ 
rung entspridht. Ähnlich heißt der Bogen auch 
in der Literatur (Serv. Aen.: ex more tropaea ün- 
gendi in eminentibus lodä in urbibus tropaea 
ünguntur arcubus exaediticatis. Euchar. instr. 1 
p. 95, 20: constitui signa in tropaeum solent 
super fomiees introitusque portarum. Lucan. VIII 
819: extructos spoliis hostilibus arcus. Vgl. II 
29). Für arcus tritt bisweilen die Bezeichnung 
ianus ein (I 16. IV 17), doch heißt auch der vier¬ 
seitige Bogen, der ein einziges Mal in einer latei¬ 
nischen Inschrift des 4. Jhdts. als tetrapylum 
(V 12 b), in der neueren Literatur allgemein als 
Ianus quadrifrons bezeichnet wird, in den Urkun¬ 
den arcus (V 47 a. 50). Ob ianus eine besondere 
Form des arcus bezeichnet, was aus Suet. Dom. 
13, 2 (I 24. Vgl. Noack 163) geschlossen wer¬ 
den könnte, läßt sich nicht mit Sicherheit fest¬ 
stellen, ist jedoch nicht wahrscheinlich (s. u. 
S. 492). Die griechische Bezeichnung für das Denk¬ 
mal bei Cassius Dio, zu einer Zeit also, als die 
lateinische Bezeichnung arcus triumphalis bcareits 
belegt werden kann, ist äy>le xQomuupdQo? 
(I 7. 8. 19. 28. n 2. 6. IH 8), manchmal audi 
nur itpli (I 10 = H 19. I 24. 51. VI 21). Offen- 
bar ist mit dieser der Ehrenbogen schlechthin, 
mit der Bezeichnung Atpls Tgonaioqnigos das Denk¬ 
mal für einen Waffenerfolg gemeint. Neben ätplt 
findet sich vereinzelt niltj 13. VHI 7), nvhiv 
(VI 20), für den vierseitigen Bogen xerQdmtiov 
(VIII 2. 10 a). Aufschlußreich isL daß der von 
Türmen flankierte Bogen von Gküasa (Vlll 7) 
in seiner Inschrift niXg avv ^QtAftßtp heißt. Hier 
kann mit &giagßoe kaum etwas anderes gemeint 
sein als die Statue oder Gruppe, wahrscheinlich 
eine Quadriga, die auf dem Bogen stand (R o - 
stovtzeff Compt. Rend. 1934, 269). Auch die 
Benennung des arcus maior in der diristlichen 
Basilika äs arcus triumphalis könnte von der 
Darstellung des triumphierenden Christus und der 
triumphierenden Kirche al^leitet sein (Hül¬ 
sen 425. Schlosser QueUenbuch zur Kunst¬ 
gesch. 87. 91. Vgl. A1 f ö 1 d i Röm. Mitt. L [1935] 
134). Wie der profane Bogen, so kann auch der 
arcus maior die Bauurkunde aufnehmen (F r o - 
thingham Rev. arch. 1883 1 68- Wilpert 
Die römischen Mosaiken der kirchlichen Bauten 
I 359. 475). 

n. Erbauer. Die Bögen der Stadt Rom 
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sind in der Kaiserzeit bis auf zwei Stiftungen 
von Privaten (I 35. 36) auf Veranlassung des 
Senats errichtet zum Unterschied von den Denk¬ 
mälern der republikanischen Zeit, die von Feld¬ 
herren erbaut wurden (I 1—4. 6). Wer bei den 
in Rom errichteten Denkmälern die Dedicatio 
vorgenommen hat, wird zum Unterschied von den 
Bögen in den Provinzen auch nicht beim Argen- 
tarierbogen ,der einzigen Stiftung einer Korpora¬ 
tion (I 35), mitgeteilt. Eine nur scheinbare Aius- 
nahme ist der Bogen für Valentinian und Valens 
am Pons AureUus (I 41), da es sich hier um ein 
Denkmal handelt, das mit dem Neubau der Brücke 
verbunden war, die auf Veranlassung des Kaisers 
selbst durch den praefeetus urbi dedidert worden 
ist Bisweilen irt ein vom Senat beschlossener 
Bogen, wie der für Livia (I 51), nicht zur Ausfüh¬ 
rung gelangt. Claudius vollendet einen B(^en für 
Tiberius, der vom Senat beschlossen war, aber 
dann vergessen wurde (I 18). Es ist daher mög¬ 
lich, daß nicht alle die in der löste aufgeführten 
Denkmäler, die der Senat besdüossen hatte, gebaut 
worden sind (so z. B. I 8. VI 21). Nur der Senat 
konnte nach den bekanntgewordenen Denkmälern 
zu schließen, in Rom einen Bc^en für einen 
Waffenerfolg errichten. So ist ba dem Aj^n- 
tarierbogen und bei dem Bogen, den Anrelius 
Victor für Gallienus einrichtete (I 36), der Anlaß 
wie bei den meisten Denkmälern in den Provinzen 
nicht angegeben, während er bei den Bögen, die 
der Senat beschließt, mit der Ausnahme des Bo^ns 
für den bereits verstorbenen Titus (I 23) stets 
ausdrücklich in der Inschrift angeführt wird. 
Inwiefern die Nachricht, daß Domitian in der 
ganzen Stadt Bögen mit Quadrigen und den Zei¬ 
chen des Triumphes errichten ließ (I 24), Glauben 
verdient, ist nicht zu entscheiden. Auf jeden Fall 
wäre er der einzige Kaiser, der sich selbst in Rom 
Bögen gebaut hätte. Nicht nur in der Haupt¬ 
stadt auch im übrigen Reich^biet hat der Senat 
Bögen errichtet, die ausschließlidi für den Kaiser 
oder ein besonders verdientes Mitglied seines 
Hauses bestimmt waren. Während dies in Ita¬ 
lien häufiger geschehen zu sein scheint (H 1 a. 
4 a. 6. 19. 2?. 29?), ist die Zahl solcher Denk¬ 
mäler in den Provinzen nur gering (III 8. 26. VI 
21. VHI 1). Auch konnte der Senat offenbar andere 
Gemeinwesen Italiens veranlassen, dem Kaiser 
oder Mitgliedern seines Hauses Bögen zu errich- 
' ten (II 22). Dagegen scheint der Kaiser selbst 
für eigene Erfolge keinen Bogen erbaut zu haben. 
Erst aus dem 4. Jhdt., als die ursprüngliche Be¬ 
deutung des Bogens bereits verloren g^;angen ist, 
gibt es die Nachricht, daß ein Kaiser Bögen, die 
seine Taten verkünden sollen, errichtete (Hl 27 
= VI 22). Die Nachricht über den Augnstus- 
bogen in Laodicaea (Vni 10 a) bleibt in diesem 
Zusammenhang besser unberücksichtigt (Wei¬ 
gand in: Wiegand Palmyra 164, 6). Einen 
Bogen ließ Commodus für das munieipium Lam- 
baesis durch die Legio IH errichten (V 29 a). 
Bögen für Mitglieder der kaiserlichen Familie 
erbauten außerhalb Roms: Civitates (II 23), 
Städtebünde (IV 1), Munidpien und Colonien 
(II 8 b. 14. 18 b. V [1]. 11 a. 14 b. 15 a. 16 b—d. 
ISb. 26 a. 36 a. 37 a. 54 b. 55), bisweilen in 
ihrem Auftrag auch hohe senatorisehe ’ Beamte 
(V 33 a. 40. 49 a—c, e), die häufig auch von sidi 



aus Bögen errichtet haben (V 6 e. 12 a—c. 16 a. 
VII 5 b. 18) und die von Gemeinwesen (V 5. 
83 a. 34 a, b. 40. 49 b, c, e. 54 a. VII 27) oder 
einzelnen Personen (V 2 b. 8 a, b. 14 a. 50) errich¬ 
teten Denkmäler dedicierten. Neben den hohen 
Beamten der Provinzialverwaltung sind es vor 
allem Priester, die Bögen für den Kaiser erbauten 
nnd diese häufig selbständig dedicierten (III 15. 
21. V 2 a. 10. 13. 19. 22. 27 c. 32. 35a,b. 50. 
52. 54 c). Vereinzelt werden Bögen für Kaiser 
von Körperschaften (I 35), Legionen (VIII S) er- 
riditet. In Ephesus stand ein Bogen, der von 
Freigelassenen zu Ehren von Augustus, Livia, 
Agrippa und lulia erbaut worden ist (VII 10 a). 

III. Die Persönlichkeit des durch 
den Bogen Geehrten. Wer durch die älte¬ 
sten Bögen, die von Feldherren vor dem Auszug 
zum Krieg (I 4) und nach der Rückkehr aus die¬ 
sem (I 1—3) errichtet wurden, geehrt werden 
sollte, ist unbekannt, daß sie die Bilder ihrer Er¬ 
bauer trugen, unwahrscheinlich (Hülsen 428. 
N 0 a c k 161). Ein Bogen wurde von einem Feld- 
herm errichtet, der triumphiert hat (I 6). Daß 
er das Denkmal, das außer seiner Statue die 
zweier Fanülienmitglieder trug, die ebenfalls 
triumphiert hatten, aus Anlaß seines Triumphes 
erbaut hat, ist bloße Vermutung. Ein Bogen in 
Syrakus wurde für den römischen Statthalter von 
Sicilien errichtet (II 24). 

Seit der Kaiserzeit ist die durch Errichtung 
des Bogens gehrte Person fast ausschließlich der 
Kaiser oder ein Mitglied seines Hauses. Im fol¬ 
genden sind die diesen erridjteten Bögen unter 
besonderer Kenntlichmachung der vom Senat er¬ 
bauten Denkmäler (S) zusammengestellt: 
Augustus: 36 V. Ohr. I 7 (S); 30 v. Chr. II 6 (S); 
30 V. Chr. I 8 (S); 27 v. Chr. I 10 (S)- 27 
V. Chr. II 19 (S); 25 v. Chr. II 2 (S); 19 v. Chr. 
I 9 (S); 8 V. Chr. H 23; 4/3 v. Chr. VII 10 a 
(mit Livia Agrippa lulia); 6 n. Chr. II 14 (mit 
C. und L. Caesar); 7/8 n. Chr. II 13 (mit sei¬ 
ner Familie); 9 n. Chr. VI 21; unbestimmten 
Efetums IV 17. VH 5 a. VIII 9a(?). 

Livia: 4/3 v. Chr. VH 10a (mit Augustus Agrippa 
lulia); 7/8 n. Chr. II 13 (mit der iulischen 
Familie); ohne Datum II 11 (?); nicht gebaut 
I 51 (S). 

Agrippa: 4/3 v. Chr. VII 10 a (mit Augustus Li¬ 
via lulia). 

lulia: 4/3 V. Chr. VII 10 a (mit Augustus Livia, 
A^ippa). 

C. Caesar: 6 n. Chr. H 14 (mit Augustus und 
L. Caesar); 7/8 n. Ohr. II 13 (mit der iulischen 
Familie). 

L. Caesar: 6 n. Chr. H 14 (mit Augustus und 
C. Caesar); 7/8 n. Chr. H 13 (mit der iulischen 
Familie). 

Tiberius: 7/8 n. Chr. H 13 (mit der iulischen Fa- 
nülie); 9 n. Chr. VI 21; 16 n. Chr. I 13 
(mit Germanieus [S]); 19 n. Chr. HI 21 (mit' 
Germanieus und Dmsus); 21 n. Chr. I 18 (S); 
unbestimmten Datums V 31 a. H 17 d (?). 
Drusus d. Ä.: 9 v. Chr. I 12 (S). 

Germanieus; 7/8 n. Chr. H 13 (mit der iulischen 
Familie); 16 n. Chr. I 13 (mit Tiberius [S]); 
19 n. Chr. I 14 (S); 19 n. Chr. I 16 (S); 
19 n. Chr. HI 26 (S); 19 n. Chr. VIII 1 (S); 
19 n. Chr. HI 21 (mit Tiberus und Drusus 


d. J.); 23 n. Chr. II 22 (mit Drusus d. X); 
51/52 n. Chr. I 20 (mit der Familie des 
Claudius). 

Drusus d. X: 7/8 n. Chr. II 13 (mit der iulischen 
Familie); 19 n. Chr. I 15 (S); 19 n. Chr. III 21 
(mit Tiberius und Geitnanicus); 23 n. Chr. II 
22 (mit Germanieus); 23 n. Chr. I 17 (S); 
51/52 n. Chr. I 20 (mit der Familie des Clau¬ 
dius). 

' CaUgula: II 17 e (?); V 16 a. 

Nero, Sohn des Germanieus: 7/8 n. Chr. H 13 
(mit der Familie des Augustus); 51/52 I 20 
(mit der Familie des Claudius); II 17 d (? mit 
Tiberius). 

Claudius; 7/8 n. Chr. II 13 (mit der Familie des 
Augustus); 43 I 19 (S); 43 III 8 (S); 43 VH 9: 
51/52 I 20 (S mit seiner Familie); unbestimm¬ 
ten Datums V 16 a. VII 23. 

Antonia, Mutter des Claudius; Agrippina; Octa- 
I via: 51/52 I 20 (S zusammen mit der Familie 
des Claudius). 

Nero: 58/61 I 21 (S). 

Galba: IV 18 (?). 

Vespasian: VII 27. I 45 (?). 

Titus: 81 I 22 (S); 81 I 23 (S). 

Domitian: I 24; II 29; VI 3 a; IX 1 a, b. 
Traian: um 100 I 25; um 104 I 26(?); 105/06 

IV 1; um 106 IX 1 c; um 112 I 27; 113 VI 1; 
114 II 4 (S); 115 II 1 (S mit Plotina und Mar- 
ciana); 115/16 VIII 8; 116128 (S); 116 V33 a; 
unbestimmten Datums II 18 a. V 31b; nach 
117 I 29(?). 

Hadrian: 119/23 IX 1 d; 129/30 VIII 7; 137 V 
18a (mit Aelius Caesar, Matidia und Sabina); 
unbestimmten Datums V 13. 19. 23. 24. 36 a. 
VI 3 b. VII 1. 12 a. IX 1 c. 

L. Aelius: 137 V 18 a (mit Hadrian). 

Sabina: 136 I 30 (?). 

Antoninus Pius: 139 II 18 b; 140/43 V 43 a (mit 
Marc Aurel und Commodus); 149 V 49 b, c. 
160/61 V 14 a (mit Fortuna und Mars als Ge¬ 
nius Coloniae); unbestimmten Datums VI 3 c. 
6 a, b. 

Marc Aurel mit L. Verus: 162 V 34 a; 163 V 50; 
164/65 V 54 a; 167/69 V 49 a; unbestimmten 
Datums V 44 a. 

Marc Aurel allein: 166/69 VII 12b; 171 V 49e; 
172 V 34 b; 174 I 32 (S); 176 I 33 (S); unbe¬ 
stimmten Datums V 5 a, b. (S. auch Antoninus 
Pius). 

L. Verus allein: 169 I 31; unbestimmten Datums 

V 18 b. 

Commodus: 185 V 29 b; 188 V 52; unbestimmten 
Datums VI 3 d; VH Ila,b(?). 

Septimius Severns allein; 194 VH 28 (?); 195 
V 26 a; 196 II 8 b; 198 V 27 b; unbestimmten 
Datums VII 5 b; VI 12 b (?); 196/97 V 48 (mit 
Caracalla); 202 I 34 (S mit CaracaUa und 
Gteta); 203 V 31 c (mit Caracalla, Geta und 
lulia Domna); 203 I 35 (mit seiner Familie); 
205 V 16 b (mit Caracalla, Geta und lulia 
Domna); 209 V 11 a (mit Caracalla, Geta und 
lulia Domna); 209/11 V 43 b (mit Caracalla 
und Geta); nnbestimmten Datums: V 27 c (mit 
CaracaUa, Geta und lulia Domna). Divus Seve¬ 
rus s. u. CaracaUa. 

lulia Domna s. Septimius Severus und Caracalla. 
CaracaUa: 212 V 10 (mit lulia Domna); 214 
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V 47 a (mit lulia Domna, Geta und Divus Seve- sicher (V 52). Doeih können Bögen für Kuser 

ms); 215 V 55 (mit lulia Donma und Divus in späterer Zeit außer dessen Statue auch die 

Severns); 216 V 14 b (mit lulia Domna nnd Bilder derjenigen Gottheiten tragen, in deren 

Divus Severns); 216/17 V 17 (mit lulia Dom- Wesen die SiegeskruEt des Kaisers ihren besonde- 

na); 213/17 VI 18 (mit luUa Domna und Divus rrai Ausdmck fand. Diese Büder mögen bisweUeo 

Severus); unbestimmten Datums V 12 a (Virtus das KaiserbUd ersetzt haben, so vielleicht V 12 a. 

d. n.); 37 a; VI 8 a (mit lulia Domna, Geta nnd 43 b (vgl. VH 4). So sollten auf dem Bogen von 

Divus Severns). S. audi Septimius Severns. Djem^ ursprüngUch wohl nur die Statuen der 

Geta: s. Septimius Severns und Caracalla, Fortuna Augnsti und des Mars als Genius Coloniae 

Maerinus und Diadumenian: 217 V 54 b. 10 stehen, zu denen nachträglich die Statue des Kaisers 

HeUogabal: VIII 3 (?). kam (V 14a). Auf Thasos scheint Caracalla durch 

Alexander Severns: 226/28 V 16 c; 230 (?) V 15a; die AufsteUung des den Löwen bezwingenden 
unbestimmten Datums VTI 12 c, Herakles auf dem Bogen geehrt worden zu sein (VT 

Maximinus: 235/38 VI 4; VII 4. 18). Da Bögen auch zu Ehren eines Municipiums 

Gordian III.: V 39 a; 241 V 15 b (mit Tranquil- (V 29 a) oder einer Colonie (V 20) errichtet wor- 

Una); unbestimmten Datums VI 8 b. den sind, so finden sich audh Denkmäler mit der 

Otacilia, Gemahlin Philippus d. Ä.: VH 26 b (9). Weihung an deren Sehutzgottheiten, den Genius 

Valerian: 253/59 VH 22 (?). Coloniae (V 37 b), der mit einer bestimmten Gott- 

Gallien: 262 I 36 (mit Salonina); 267 V 8 a, b heit identifiziert werden kann (o. Bd.VH S. 1168), 

(mit Saloninus); unbestimmten Datums VH 20. 20 etwa Mars (V 14 a). Nur zwei Bögen sind wäh- 
Postumus: 259/65 HI 27 (?). rend der Kaiserzeit von einer Stadt Persöi^eh- 

Diocletian: 296 I 37 (S?). keiten errichtet, die nicht zum Kaiserhaus gehör- 

Galerius: VI 17 (wahrscheinlich mit den übrigen ten. Beidemal waren die Geehrten Männer, die ein 

Kaisern). hohes senatorisches Amt innehatten, ein Proconsul 

Tetrarchen: 296/300 V 11 b; 303 V 2 a; unbe- provinciae Asiae (VH 10 c), ein Praeses provin- 

stimmten Datums V 16 d. 40. 43 c; VII 18. ciae Lyciae (VII 21). Ob die beiden Bögen zu 

19 (?). Lebzeiten dieser Männer errichtet wurden, ent- 

Romulus, des Maxentius Sohn: I 38 (?). zieht sich unserer Kenntnis. Und doch ist der 

Konstantin: 315 I 40 (S); unbestimmten Datums Bogen in der Kaiserzeit nicht schlechthin ein 

III 5 c (?). V 20 (mit Licinius). 30 Vorrecht des Kaisers. Es gibt ^gen für Bürger. 

Constantius H.: III 28; VI 22. Sie sind ausnahmslos von Privatäi erbaut, wenn 

Valentinian I., Valens: 365/66 I 41; unbestimm- man für sie, soweit sie sich über Straßen erhoben, 

ten Datums V 2 b. 4 (?). wohl auch der behördlichen Einwilligung be- 

Valens, Gratian, Valentinian H.; 375/78 V 6 c; durfte (II 16 a. 28 a; TV 7. 12). Es wird sidi 

V 25 a, b. daher bei den geehrten Personen um Bürger han- 

Gratian, Valentinian, Theodosius: 379/83 V 22. dein, die sich um das Gemeinwohl in besonderem 

Honorius: 404 I 42. Maße verdient gemacht hatten, wenn auch diese 

Arcadius, Honorius, Theodosius H.: 405 I 43. Verdienste nicht als Anlaß zur Errichtung des 

In Rom sind während der Kaiserzeit aus- Denkmals genannt sind. Nach dem Charakter 

schließlich Kaisern und ihren Angehörigen Bögen 40 der zu diesen Monumenten gehörenden Inschriften 
errichtet. In den Provinzen ist der Kaiser in den müssen die Personen zu der Zeit, als man ihre 

allermeisten Fällen der durch die Errichtung des Statuen auf dem Bogen aufstellte, bereits nicht 

Denkmals Geehrte. Während hier mit ihm nicht mehr gelebt haben. Die Bogen sind daher mit 

selten der Bogen auch der Gemahlin geweiht war, den als Grabbauten verwandten Denkmälern zu 
ist in Rom der vom Senat errichtete Bogen bis vergleichen, zu denen HI 3 und wohl VT 19 ge- 

auf den Claudiusbogen (I 20) nur für den Kaiser hört haben (vgl, Mau Pompei in Leben und 

und bisweilen für ihn und seine männlichen An- Kunst* 450). 

gehörigen bestimmt. Der für Livia nach dem IV. Der Anlaß zur Errichtung des 
Tode beschlossene Bogen war, wie Cassius Dio Bogens. Der Anlaß zur Errichtung der Bö- 

bemerkt, eine Ausnahme und wurde zudem nicht 50 gen wird bei den Denkmälern des Senates in 
errichtet (I 51). Ob der Bogen für Sabina (I 30) Rom in den erhaltenen Inschriften bis auf wenige 

vom Senat oder von Hadrian errichtet worden ist, Ausnahmen mit einer besonderen Formel ange- 

entzieht sich unserer Kenntnis. Daß ein Bogen geben. Er ist bei den stadtrömischen Bauten 

für eine lebende Kaiserin allein errichtet worden stets ein Ereignis von großer politischer Trag¬ 
ist, läßt sich in keinem Falle nachweisen (H 11. weite, ein Sieg, die Mehrung des Reichsgebietes. 

I 30. VII 26 b). Unter den Göttern, die durch die die Wiederherstellung des Reichsfriedens und der 

Errichtung eines Bogens geehrt wurden, nimmt staatlichen Gewalt (I 8. 34. 40), die Austilgnng 

luppiter mit drei Denkmälern den ersten Hatz ein einer die Ehre des Staates verletzenden sehmaeh- 

(I 26; HI 12 b. 15; VI 2 [?]); ein Bogen für voUen Niederlage, bei der römische Bürger in 

luno ist erwähnt H 20, ein Bogen für Mars, 60 Gefangenschaft, Feldzeichen in den Besitz der 
Apollo, Artemis HI 25. Zwei Bögen für Demeter Feinde geraten waren (I 9. 13). Auch die lang- 

und Kore zusammen mit einem Kaiser standen in ersehnte Rückkehr des Kaisers kann zum Anlaß 

Eleusis (VT 6), Bögen für Liber Pater (V 21 b), für die Errichtung eines Bogens genommen wer- 

Concordia Panthea (V 21 a), ein areug panlheus den (I 32). Die Errichtung des Denkmals setzte 

(V 49 g) in Afrika, ein Bogen für drei männliche im aUgemeinen die glückliche Vollendung der 

Gottheiten (Dioskuren, Poseidon, Palaemon?) in Unternehmung voraus; daß man ein Denkmal noch 

Ancona (II 1 b). Daß auf einem Bogen für Com- vor Ende des Krieges beschloß, war eine Ausnahme 

modus eine Statue des lanus stand, ist nicht (I 21). Daß ein Bogen für Erfolge in einem Krieg 
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errichtet wurde, der nicht ge^n äußere Feinde 
geführt worden war, galt als eine Anmaßung (UI 
28; YI 22). Die Angabe des Anlasses fehlt in Rom 
allein in der Inschrift auf dem Bogen für den 
bereits konsdtrierten Titus (I 23), außerhalb 
R(An8 bei dem Bogen von Benevent (II 4 a). 
Sehern früh wird in den Inschriften die Einmalig¬ 
keit, Grüße und nachhaltige Wirkung der kaiser¬ 
lichen Tat, die durch die Errichtung des Bogens 
gefeiert wird, hervorgehoben. Sie ist ihm als 
erstem von allen bisherigen Herrschern gelungen 
(I 20. 22. 33), er übertriflt alle seine Vorgänger 
(I 33. 34), seine Tat hat ewige Dauer (I 43). 
Während im 1. Jhdt. in den Inschriften die An¬ 
gaben über das die Errichtung veranlassende Er¬ 
eignis sehr bestimmt formuliert sind, hat die In¬ 
schrift vom 2. Jhdt. an meistens einen sehr viel 
allgemeiner gehaltenen Wortlaut. Wie der Kaiser 
als Victor omnium gentium, der einzelne Sieg 
als Auswirkung seiner allgemeinen Siegeskraft 1 
angesehen wird (A1 f ö 1 d i Rom. Mitt. XLIX 
[1934] 93) und daher nicht mehr als das in sich 
abgesdilossene Ereignis, sondern vielmehr als Be¬ 
weis für die Siegkraft des Kaisers gilt, so feiert 
der Kaiser nun auch nicht mehr das Einzelereig¬ 
nis durch einen speziellen Triumph. Der Triumph 
verbindet sieh mit der Feier anläßlich des Con- 
sulatsantritts und weiterhin mit der Inauguration 
neuer Regierungsperioden anläßlich der Quin- 
quennalien, Dezennalien und Vicennalien (A1 • 
füldi Röm. Mitt. LXIX [1934] 98. Kähler 
Berl. Winckelm.-Progr. 96 [1936] 21). Er weitet 
sich zu einer Siegesfeier über Völker an allen 
Grenzen des Reiches und verliert so seine be¬ 
stimmte Beziehung auf das Einzelereignis. Auch 
der Tenor der Inschriften der Bögen läßt seit 
dem 2. Jhdt. diesen Wandel erkennen. Außerhalb 
Roms errichtet der Senat Bögen für den Sieg eines 
Kaisers im Gebiet, wo dieser errungen ist (II 2; 
VI 21; VII 27 [?]), anläßlich der Rückkehr vom 
Kriegsschauplatz, dort wo er landet (II 6), auch 
an jener Stelle, von der er zu einem glücklichen 
Unternehmen aufgebroehen ist (III 8). Bögen für 
kaiserliche Prinzen erbaut der Senat aus Anlaß 
ihrer militärischen Taten (I 14. 15) oder des Hel¬ 
dentodes, durch den sie sich um den Staat ver¬ 
dient gemacht haben (112. 16.17; III 26; VTH 1). 
Auch für den verstorbenen Kaiser kann ebenso 
wie für die Kaiserin (?) anläßlich der Konsekra¬ 
tion ein Bogen errichtet werden (I 23. 29 [?]. 30. 
31 [?] 51). Gnadenakte sind Anlaß zur Errich¬ 
tung eines Bogens, wenn die Wohltat der Gesamt¬ 
heit des Reiches in irgendeiner Weise zugute ge¬ 
kommen ist. So errichtet der Senat Bögen für die 
Lederherstellung und den Ausbau der Reichs¬ 
straßen G 10; H 4. 18 a [?]. 19), große Brücken- 
banten G 41; H 29 [?]), den Ausbau eines Hafens 
Tcn allgemeiner Bedeutung G f ^)- Gunstbezeu- 
gnngen des Kaisers, die diesen allgemeinen Cha¬ 
rakter nicht tragen, können die Ehriditnng von 
Bügen durch die Städte veranlassen, die für den 
Onadoukt {indulgentia) des Eiaisers zu danken 
haben, etwa für die Gründung einer Kolonie (V 
11a, 15 a), die Wiederherstellung einer Hafen¬ 
mole Gl 18 b). Im allgemeinen aber wird der 
Anlaß nir Erricbtnng bei den Bügen in den Pro- 
vinien zum Unterschied von den Denkmälern des 
Senates nicht angegeben. Bisweilen kann er aus 
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einem zu dem Kaisernamen gesetzten Wort er¬ 
schlossen werden, wenn dieser beispielsweise als 
eonditor municipii oder eoloniae (V 16 b. 18 a. 
36 a) ^zeicinet wird; dagegen wird man in den 
Zusätzen wie eonservator libertatis (V 16 c), pro- 
pagator imperii (V 27 b), devictor XI regum Bri- 
taiiniae (VII 9) nicht so sehr den Anlaß zur Er¬ 
richtung erkennen dürfen, als vielmehr einen 
Ehrentitel, der aus stadtrömischen Ehrungen über¬ 
nommen sein dürfte (vgl. zu VH 9 I 20; zu V 
27 b 1 34). Eine Anzahl von Bögen, vor allem 
in Nordafrika, sind anläßlich der Ubemahme' 
eines ehrenvollen Amtes, vor allem das eines 
Priesters errichtet worden (V 1. 2 b. 8 a, b. 12 a, c 
14 a. 19. 21b. 24. 35 a, b); bei einigen Denk¬ 
mälern wird angegeben, daß sie von ihrem Stifter 
zum Schmuck der Stadt (V 22) oder des Tempels 
(V 27 c) aus Liebe zu der Heimat (V 52) und zum 
Gedächtnis eines anderen (V 15 b. 39 a; VI 19) 
erbaut wurden. 

V. Der Standort des Denkmals. 
Als isoliert stehender Torbau hat der Ehrenbogen 
sich vorzugsweise so über Straßen erhoben, daß 
der Verkehr ganz oder teilweise durch ihn hin¬ 
durchführte. Der dreitorige Bogen übernimmt in 
der Gruppierung der Durchgänge geradezu die 
Dreiteilung der Straße und wird so dem Stadttor 
angeglichen (s. u. 481). Doch stand der Bogen 
nicht immer so zur Straße, daß man ihn passie- 
I ren mußte. Sicher erhob sich der Bogen aus dem 
J. 196 V. Chr. im Circus maximus nicht in der 
Rennbahn, sondern auf der Spina (I 1—3. Hül¬ 
sen Pestsehr. Hirschfcld 426. N o a c k 162). Der 
Tiberiusbogen (I 13) und der Bogen des Septimius 
Severus (I 34) standen am Westende des Forums 
und waren nur über Treppen zu durchschreiten. 
Und ebensowenig wie der Bogen am Südende des 
Forums von Pompei (II 17 c) kann der Bogen am 
Ende der Mole von Ancona (II 1 a) als Durch- 
I gang gedient haben. Bisweilen stehen Bögen, vor 
allem wenn es sich um Grabbauten handelt, auch 
neben der Straße (V 26 b; wohl auch III 3); an¬ 
dere wieder sind auf Plätzen durch einen Stufen¬ 
unterbau so über das Niveau der Straße erhoben, 
daß der Verkehr um sie herumgeführt worden ist 
(V 31 c). Doch ist das Denkmal durch seine Bo¬ 
genform in ganz besonderem Maße dazu geeignet, 
so in den Zusammenhang einer Straße eingeglie¬ 
dert zu werden, daß es durchschritten werden 
I muß. Die Durchsicht der Listen läßt erkennen, 
daß der Bogen im Grunde an keinen bestimmten 
Platz innerhalb der Stadt gebunden ist, wenn 
man ihn auch als Ehrendenkmal natürlich nicht 
an abgelegenen Plätzen errichtet hat, sondern an 
den am meisten besuchten Orten (celeberrimo loco 
II 14). In Rom sind es vor allem die Straßen 
und Plätze, die der Triumphzug zu passieren 
pöegte, an denen Bögen errichtet wurden (Noack 
162). Auf dem Weg vom Campus Martius zum 
) Capitol standen noch am Campus Martius selbst 
24, dann auf dem Wege durch die Theater und an 
den Tempeln in der Regio IX und XI entlang die 
Bögen 18 (?). 1. 2. 3. 22, zwischen Esquilin und 
Paktin 40, im Bereich des Forums 23. 6. 8 (?). 
9. 13. 34, auf dem Clivus Capitolinus und Capitol 
•5. 33. 4. 21. 26 (?). 44. In zweiter Linie sind es 
die beiden großen Reichsstraßen, auf denen man 
nach Norden und nach Süden zum Kriege auszog 
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und aus ihm heimkehrte, über denen sich Bögen 
erhoben, über der Via Flaminia 10. 30. 20. 37, 
über der Appia 12. 29. 31. Doch auch an Stellen, 
die weder der Triumphzug noch das heimkehrende 
Heer passierten, standen Bögen, so auf den Kai¬ 
serfora (14. 15. 28), als Zugänge zu diesen (27), 
zu anderen Fora (35), zu Brücken (10. 41. 43) 
und Heiligtümern (49 ?). Der Torofiarakter ver- 
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arch. 1905 H 216) nimmt an, daß ein Teil dieser 
Bögen aus Anlaß der Stadtgründung vor der 
Stadt auf der Grenze des Pomeriums errichtet 
worden sei. Dies mag bei einzelnen Bauten (II 2 
vgl. Patron i Historia I [1927] nr. 3. 19; 
VIII 7 vgl. R o s t 0 V t z e f f Comp. Rend. 1934, 
264; I 24 vgl. dazu Pora triumphalis; VII 11; 
V 49d,e; vgl. Cagnat Bull. arch. 1915, 240) 


bunden mit der repräsentativen Form des Denk- der FäU sein (eine interessante Parallek aus dem 
mals, das innerhalb der Stadt einen bevorzugten 10 Mittelalter die Feldport bei Trier: G. K e n t e_- 


Pktz verlangt, aber auch zu dessen künst- nich Trier Ztschr. HI [1928] 1), kann aber kei¬ 
lerischer Gestaltung wirkungsvoll beitragen nenfalls in der Weise verallgemeinert werden, 

konnte (v. G e r k a n Griechische Städteanlagen daß man aus dem Abstand des Bogens von der 

143; s. 0 . Bd. IHA S. 2081), machten es zu Stadt die Breite des Pomeriums und aus dem 

einem der wichtigsten und auch gelungensten Alter des Denkmals das Gründungsdatum der 

Requisiten in der römischen Stadtbaukunst. Stadt ermitteln wird (v. Petrikovits österr. 

Durch Bögen werden die geraden Straßenzüge Jahresh. XXYHI [1933] 193). Sicher hat der ^- 

wirkungsvoll unterbrochen, ^eckbauten, wieWas- gen, schon durch seine Form dafür geeignet, bis- 

serleitungen, an den Überschneidungen der Stra- weilen zur Markienmg von Grenzen gedient, aber 

ßen zu repräsentativen Prospekten umgestaltet 20 auch diese im Kern durdiaus ririit^ Beobach- 
(20. 48); Ehrenbögen dienen dazu, Plätze g^n tung verleitet Frothingham^ (Am. Joum. 

die in sie einmündenden Straßen abzuschließen of arch. XIX [1915] 155), Gebietsgrenzen zu 


(9. 13. 34) oder durch symmetrische Gruppierung 
neben einem Tempel die repräsentative Wirkung 
der Tempelfassade im Verhältnis zum vor ihr lie¬ 
genden Platz zu verstärken (14. 15. 46). 

'Wie in Rom, so erhebt sich auch im übrigen 
Reichsgebiet der Bogen nur selten frei auf einem 
Platze (II 17 c. II 24 [?]; V 12 b. 27 c. 31 c; VII 


ziehen, wo imm er ein Bogen im freien Felde 
steht. Bögen, die wohl zie^ch sicher an Gren¬ 
zen standen, sind die Denkmäler von Ossigi {IV 
17), Bara (FV 3?), an der Grenze von Dljmen und 
Macedonien (VI 20), an der Grenze Kilikiens (VH 
28). Die frühmittelalterlichen Zeichnungen in den 
Schriften der Agrimensores, die die verschiedenen 


12 c); fast immer ist er als wirkungsvolles Ver- 30 Typen von Colonien (krsteÜen und die sicher auf 
satzstück so in den Lauf von Straßen eingeordnet, antike Vorbilder zurücl^hen, zeigen ^gen an 

daß in zunehmendem Maße die beiden Fronten den Grenzen des Coloniegebietes (Lachmann 

als Fassaden, nicht mehr die Bauten als Körper Schriften der röm. Feldmesser [1848—1852] 

wirken. Wie der Bogen auf Brücken steht (H 29; Abb. 41. 49. 62. 38). 

HI 21; IV 1. 7. 14; V 7; VII 4. 17. 22), so er- VI. Die Statuen auf dem Bogen, 
hebt er sich auch auf der Hafenmole (H 1 a, b. Der Ehrenlx^n war dazu bratimmt, Statuen zu 

18b); er steht am Beginn von Straßen außerhalb tragen (Plin. n. L XXXTV 27). Schon für (he 

der Städte (II 4 a. 18 a [?]. 19; FV 17; V 29 a—c), ältesten bekannten Denkmäler sind diese bezeugt. 


an ihren Kreuzungen (II 28al V 16 d. 31 c), an Wen die signa mrata auf i^en (larstellten, ent- 
Weggabelungen (V 13); er tritt an die Stelle der40zi^t sich unserer Kenntms (I 1—3). I^ die drei 

*2®. . ®-,. ' ' . 1 -r».* _ 10ß w VTftT» AinATTt FölHhovrn. 


Stadttore in älteren aufgelassenen Befestigungen 
(II 16a; HI 17; FV 15 [?]; V 49a—c; VH 23), ist 
bisweilen Stadttor im Zusammenhang der Mauern 
(II19; VI1. 2; VII 26c), so daß es zu interessanten 
Angleiohungen von Stadttoren und Ehrenb^en 
kommt (vgl. hierzu, wenn auch von falschen Vor¬ 
aussetzungen ausgehend so doch zahlreiche Nach¬ 
weise bringend, Richmond Joum. Rom. Stud. 
XXIH [1933] 149, ferner Kähler Böm. Mitt. 


Bügen von 196 v. Chr. von einem Feldherrn, 
ohne daß dieser triumphiert hatte, errichtet wur¬ 
den, werden sie ebensowenig dessen Bilder ge¬ 
tragen haben wie der Bogen, den Scipio 190 
V. Chr. mit sieben Statuen und zwei Pferden vor 
seinem Auszug zum Krieg auf dem Kapitol auf¬ 
stellte (I 4). Die beiden Pferde lassen daran 
denken, daß unter anderem auf dem Bogen die 
Statuen der Dioskuren standen, die auch sonst in 


L ri9351 204). Innerhalb der Städte erhebt er 50Verbindung mit Bögen Vorkommen (Kahler 

. *■ •* , V XX _ nr 1 öl- Oß riOQfll Auf löHon 


sich an den Enden der Hauptstraßen (V 1. 6 b. 
11b. 43 b; VII 5 b. 11a, b. 21. VHI 4 a. 
11 b), an Einmündungen von Nebenstraßen in 
diese (V 6 c. 49 f; VH 26 d), an Straßenknickun- 
gen (V 31 a, b. 35 c; VIH 11 a), Kreuzungen Gl 
28 a; V 31 c. 47 a. 50; VI 17. VHI 4 b. 10 b), 
als Straßenabschluß (II 17 e; V 6 c; VI 6a,b; 
VTIl 4 a, b. 5), Zugang zu Plätzen (H 10. 17 a, 
b. d. 22; V 6 a. 14 b. 21 b. 27 e. 28; VI 8 e. 6. 11; 


Berl. Winckelm.-Prog. 96 [1936] 5). Auf jeden 
Pall wird man annehmen müssen, daß die vier 
ältesten Bögen nicht die Statuen ihrer Erbauer 
trugen, sondern Götterbilder, wie ja auch sonst 
Bögen mit den BUdem von Gottheiten oder He¬ 
roen nachweisbar sind (H 1 b; IH 25; V 12 a. 
14 a 52(?); VI 2, 3e. 13). Diese sind entweder 
ruhig stehend Gl V 12 a. 14 a; VI 11; 
VH 4) oder auf dem Wagen fahrend dargestellt 


VIl‘ 6. ’io a. 12 a, b. 24;’ VHI 9 a) und Heilig- 60 (VI 2. 3 e. 21 a. I 26 [?]). D^ der Fabierbogen in 
tümern (V 3 10. 29 e 43 a. 44 a 54 c; VI 11. 18; Rom die Bilder der drei durch die Inschriften uter- 

_ '■__ . __ A t-1_ ir.-f-_l.__ m • 4-xnrx Haxf <»IO •TliamllAh 


VII 5 a; VIII 13 a, b. 14). Eine ganK A^hl von 
Bögen stand außerhalb der Städte in einem Ab¬ 
stand von wenigen hundert Metern vor den Toren 
(II 2. 3. 7. 8. 23; III 5 a, c. lla,b. 14a,b. 18. 
19a,b. 20. 22; V 8 b. 15 c. 16b,c. 17. 18a,b. 
26 a. 29 a—c. 34 a, b. 36 b. 37 a, b. 47 b. 49 a, c; 
VII 11 a,b. 14; VIII 7). Frothingham (Rev. 


lieferten Triumphatoren trug, darf als ziemlich 
sicher gelten (I 6); denn daß der um 70 v. Chr. 
errichtete Bogen auf dem Forum von Syrakus mit 
den Statuen des Verres nnd seines Sohnes (11 24) 
das erste Denkmal sein sollte, das Statuen v^ 
Sterblichen getragen habe, ist aus Cic. Ven. U 
54 keineswegs zu entnehmen (Hülsen Festschr. 
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f. Hirschleid 429). Der Bogen wird von Cicero [1934] 93), verlor auch die Quadriga auf dem 

des Wortspiels w^en erwähnt, das er an die Tat- Bogen ähren Bezug auf den realen Triumph. Als 

Sache, knüpft, daß auf ihm neben dem Eeiterbild dem stets Siegreichen wird dem Kaiser auch in 

des Verres die Statue seines Sohnes wie die Bilder den Provinzen der Bogen mit Quadriga und Sechs- 

im hellenistischen Osten in völliger Entblößung gespann errichtet, selbst wenn dieser nadiweislich 

stand: Aller Mittel entblößt liege die Provinz zu nicht triumphiert hatte. Quadrigen und Sechs- 

den Füßen des Praetors. Mit keinem Wort wird gespanne erscheinen auf den provinziellen Münz- 

die Tatsache, daß auf dem Bogen die Statue des prägungen (VI 3 a—d. 4. 23 c; IX 1 a—d) und 

Praetors stand, diesem als Anmaßung vorgewor- werden in den Inschriften afi^anisoher Bögen 

fai, was Cicero bei seiner Art gegen ihn vorzn-10 mehrfach erwähnt (V 1.17.19). Auch der 

gehen ohne Zweifel getan hätte, wenn der Bogen auf dem Bogen von Gerasa wird nichts anderes 

in Syrakus das erste Denkmal mit den Bildern gewesen sein als die Qnad^a mit dem Kaiser 

von Sterblichem gewesen wäre. Als ziemlich sicher (YIII 7; vgl. auch VH 28; Vfn 10 a?). Häufiger 

darf daher angenommen werden, daß seit dem trägt jedoch die Attika der Bögen in den Provin- 

1. Jhdt. V. Chr. der Bogen das BUd derjenigen zen nach den Inschriften (V 10 [?]. 13 [?]. 14 a. 

Person oder Gottheit getragen hat, die durch die 15 b. 21 b [?]. 35 a, b. 39 a), erbetenen Besten 

Errichtung des Baues geehrt werden sollte. Feh- und Münzen (VI 8 a, b. 12 a, b. 18; VII 26 b) ein- 

len Statuen, so fehlt im allgemeinen auch die fache Standbilder des Kaisers, während der vom 

Attika und es handelt sidi nicht um einen Ehren- Senat errichtete Bogen in Born mit Ausnahme 

bogen, sondern um ein Tor, Propylon oder ein 20 wohl der Bögen, die anläßlich der Konsekration 
Denkmal, das dazu bestimmt ist, eine Banurknnde errichtet worden sind, das Triumphalgespann mit 

für einen größeren Bankomplei, eine Brücke, dem Kaiser trug. Soldaten, Vietorien, Gefangene 

Wasserleitung oder Heiligtum, zu tragen. Die sind häufig neben dem Wagen aufgestellt. Kese 

wenigen Bögen für Private haben wohl ohne Ans- stehen mehrfach vor der Attika auf den Verkröp- 

nahme ruhig stellende Statuen {statuae II 16; fnngen des Gebälkes (I 21. 24. 25. 40). Außer 

III 3 [Statuen und Büsten]; IV 12; VT 19) ge- diesen Figuren trugen die meisten der vom Senat 

tragen. Beiterbilder scheinen während der Kai- errichteten Bögen das Tropaeum. Es wird bis- 

serzeit für Private nicht mehr auf Bögen auf- weilen in der Literatur in den Beschlüssen, die 

gestellt zu sein. Der Bogen für Kaiser und Mit- der Errichtung des Denkmals vorausgingen, aus- 

glieder seiner Pamüie kann dreierlei Arten von 30 drücklich erwähnt (112. 43; II 29). Wie schon die 
Bildwerken tragen: einfache Standbilder, Reiter- Benennung des Bogens als ätftlg xQonauxpÖQog 

Statuen und Gespanne. Auf den meisten der vom erkennen läßt, muß es von Bedeutung für den 

Senat für einen Kaiser erbauten Bögen stand Ban gewesen sein. So trugen Bögen auch nur das 

dieser, häufig begleitet von einer Viäoria, auf Tropaeum (III 27; VI 21 b; VII 4). Eine Beson- 

einem Wagen, der von vier (I 8. 9. 21. 22), sechs derheit ist schließlich die Gruppe von Herakles 

(I 26. 27. 34) bisweilen sogar zehn Pferden (I 25) im Löwenkampf, die zur Verherrlichung Cara- 

gezogen wird. Außer Pferden erscheinen Elephan- callas auf dem Bogen von Thasos gestanden haben 

ten als Zn^iere (I 10. 23 [?]. 24). Obwohl die soll (VI 18). Auf einem Bogen Afrikas standen 

Quadriga nicht dem Kaiser Vorbehalten war (H a f- die insignia eoloniae (V 20), das Wahrzeichen oder 

n e r Viergespanne in Vorderansicht [1937] 124), 40 Wappen der Stadt (vgl. BL VIII 11299). 
ist das Triumphalgespann auf den Bögen natürlich ’VTI. Der Beliefschmuck, Beliefschmuck 
ein Eeservat des Kaisers als dem alleinigen Trinm- findet sich bei der Gruppe der Senatsbögen, den 

phator. Prinzen, die nicht triumphiert haben, son- meisten südfranzösischen Denkmälern, zwei Mo¬ 
dem nur die Ovatio feierten, wird lediglich der numenten Nordafrikas und bei den Bauten der 

Bogen mit der Beiterstatue (I 12) oder einfachen Tetrarchenzeit im Osten. Das historische Relief 

StandbUdem (I 14. 15. 16 [efßgies, iTnago]) vom im Sinne der Darstellung eines Geschehens von 

Senat errichtet. Es ist anzunehmen, daß anfangs allgemeiner Bedeutung für das Reich scheint, nach 

das von der Victoria bekränzte Kaiserbild auf den erhaltenen Denkmälern zu schließen, bis zum 

dem Triumphwagen nur nach einem wirklichen Ende des 3, Jhdts., geradezu an die Denkmäler 

Triumph des Kaisers aufgestellt wurde. Daher 50 des Senats gebunden zu sein. Zu bemerken ist, 
erscheint der Kaiser auch auf Bögen, die nicht daß in Nordafrika und im Osten, Gebieten, die 

für einen Triumph errichtet wurden, zu Fuß oder während der Kaiserzeit im ganzen gegenüber Ita- 

zn Pferd (ü 14; I 19). Wenn man auch im all- lien und den nördlichen Provinzen ziemlidi arm 


gemeiMn ^nehmen darf, daß dort, wo in der an Reliefs sind, in die Pylone der Bögen sehr 

Inschrift mit dem Namen des Kaisers der Name häufig Nischen zur Aufnahme von Stataen ein¬ 
einer Kaiserin genannt wird, die einfachen Stand- getieft sind, die bei diesen Denkmälern gewisser¬ 
bilder der Gedirten auf dem Bogen standen, so maßen das Relief ersetzen (V 3. 15 e. 16 b, c. 

lehrt doch der Bomn in Volnbilis (V 17), daß 18 a. 26 b. 29 b. 33 b. 43 a. 49a,c. 50; VI 1. 5. 

neben dem Trinmphalgeqiann auch das Bild der 8 a. 12 b; VH 14. 20. 21. 23; VIII 7. 9 a: IX 2; 

Kaiserin stehen konnte, wenn man nicht anneh-60im Westen nur I 25; H 2 fnachträglich]. 4 b [?]. 
men will, daß die Statue der lulia Domna ent- 17 d [nachträglich]. 28a [Privatdenkmal]; HI 19. 

weder überhaupt nicht auf dem Bo^n aufgestcUt 20 [beide mit Reliefs gefüllt]; IV 5). Der Relief- 

war oder, was wenig wahrscheinli^ ist, mit der schmuck zerfällt in zwei Gruppen: Bilder der 

Caraeallas zusammen auf dem Sechsgespann Triamphalsyrabolik und Darstellungen des speziel- 

stand. In dem Maße, als Trinmphaltracht und len historischen Ereignisses, das die Veranlassung 

Triumpbalwagen im Laufe der Kaiserzeit immer zur Errichtung des Denkmals gewesen ist. Blei¬ 
mehr zu einem Requisit des kaiserlichen Auftritts ben diese trotz des Eindringens der Triumphal- 

schlechthin wurden (A1 f ö 1 d i Böm. Mitt. XLIX symboHk und allegorischer Züge stets auf das be- 
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stimmte Geschehen bezogen, so ist für die Bilder wird man die wafientragenden Tritone der augu- 

der Triumphalsymbolik, mJigen sie auch häufig steischen Bögen von Die (III II) auf Actium 

durch eine besondere Prägung eindeutig auf ein (vgl. VII 5a. Eichler-Kris Die Kameen 

bestimmtes historisches Geschehen eingeengt sein, im Knnsthistorischen Museum in Wien 50 nr. 5 

doch ein allgemeinerer Sinngehalt charakteristisch. Taf. 7), die Gefangenen auf dem Bogen von An- 

Als Bilder der aUgemeinen Triumphalsym- tiochia auf die Rückgabe der Partherzeidien be- 

bolik sind anzusehen: die Reliefs in den Zwickeln ziehen dürfen (VH 5 a). In den Bereieh der 

über den Archivolten (a), auf den Schlußsteinen Triumphalsymbolik gehören auch Waffen und 

in den Archivolten (b), im Scheitel der Tonne (c), Opfergerät, die sieb vereinzelt in Bogenzwickeln 

auf den Sockeln (d), ferner Waffenreliefs und 10 finden (IH 2. 5 b). Beim Bogen von Tripolis sind 
Tropaea (e). Priese mit Darstellungen, die sich am die Bilder von ApoH und Minerva auf Löwen- und 

gleichen Denkmal wiederholen, bestimmte Göt- Greifenwagen in die Zwickel gesetzt, wahrschein- 

tergestalten (f). lieh als S(mntzgottheitoi der Stadt (V 50. A u r i - 

a) Die übliche Darstellung in den Bogen- g e m m a Tripoli e ia sna opere d’arte, Text zu 

Zwickeln sind schweb«ide Vietorien mit Kränzen, Taf. 2), wie in Rimini der Bogen Medaillons trägt 

Palmzweigen, Tropaea, selten einmal mit Girlan- mit den Büsten von Inppiter, Mars, Poseidon und 

den (III 7). Sie finden sich auch an Bögen für Venns, von Gottheiten, die in enger Beziehung zu 

Private (II 16 a). Der Kranz wird bhne Ans- dieser Stadt stehen (11 19). 

naihme in der Rechten, der Palmzweig in der b) Der Schlußstein der Arrfiivdte, der verein- 
Linken gehalten. Auf älteren Denkmälern wer- 20 zeit schon in augostriseher Zeit voricommt (K ä h - 

den die beiden sich entsprechenden Vietorien in 1er Röm Mitt. I [1935] 217), ist als Herz des 

ihrer Punktion unterschieden. Während die eine Bogens ebenfalls Platz von Gottheiten. Sie stehen 

das Tropaeum trägt, sind die Attribute der ande- als Victoria (I 21; IV 11. 13; Vlll 12 b), Seenritas 

ren Kranz und Palme. Bei den späteren Bögen rei publicae oder Quies (I 39. 40), Glfiekbringer 

sind meist beide mit Tropaea ausgerüstet. Zum Merkur (I 40), Mars Conservator (I 40) in enger 

ersten Male in neronischer Zeit erscheinen in den Beziehung zu Si^, Glück und Bestand des !fei- 

Zwickeln Fluß- und Quellgottheiten (I 21), die ches. Sie verkörpern als Roma (I 30 [?]. 34. 39. 

dann zusammen mit den Vietorien auftreten (H 40; 111 7), Genius popnli Romani (I 23. 35. 40) 

4 a) und bei dreitorigen Bögen den Platz über und Virtus (I 23. 24) Rom, das Volk und seine 

den seitlichen Durchgängen einzunehmen pfiegen 30 militärische Tugend oder als Göttin mit Mauer- 

(I 34. 40). Die Gottheiten werden allgemein für kröne (V 29 a. 54 a) die Stadt, die den Bogm er- 

die Flüsse der vom Kaiser unterworfenen Provinzen baute oder durch ihn ^hrt wurde. Sie sind 

gehalten. Doch bereits am Bogen von Benevent, Schutzgottheiten der Städte (H 1) und des Kaiser- 

wo sie auf der Feldseite, deren DarsteUungen das hauses (V 47 a). Unbekannt ist bisher die Be- 

segensreiche Wirken des Kaisers in den Provin- dentung des Stieres und der Stiergottheiten, die 

zen und deren Blüte verkünden sollen, erschei- an einigen D^ikmälem sicht auf Schlußsteinen 

nen, lassen sie sich nicht auf bestimmte Flüsse (IH 11) und Konsolen finden (VI 1). Ob auch 

beziehen, da es nicht gelingt, die weibliche Gott- Bilder von Gefangenen oder unterworfenen Län- 

heit mit einem der Ströme zu verbinden, dem in dem auf den Sdilnßsteinen der Bügen vorkamen, 

der Geschichte Traians so große i^deutung zu- 40 ist nicht bekannt. Sie gehören, nadi den erhalte, 
käme, daß er am Bogen dur^stellt sein müßte nen Denkmälern zu sehließai, im Gmnde nicht 

(H 4 a). Wenn dann am Septimius-Sevems-Bogen in dm Bogenscheitel. So wird andi die Konsole 

und am Konstantinsbogen in Rom das Bild der mit der Daeia eapta im Konservatorenpalast 

alten und jungen Flußgötter stereotyp je viermal (G u s m a n L’art ddeoratif de Rome Taf. 127), 

über den Seitendurch^ngen wiederholt wird (I die man mit einem Traiansbogen verbinden wollte, 

34. 40), so spricht auch dies dagegen, daß man einem anderen Denkmal znzuweisen sein. Der 

sich unter dem BUd dieser Gottluiten bestimmte SteUung des Schlußsteines im Scheitel des Bo- 

Ströme vorzustellen hat. Wahrseheinlidter ver- gens entspricht es, wenn bisweilen die Archivol- 

körpern die Gestalten als Nährgötter ganz all- ten Darstellungen tra^, die auf das Götterbild 

gemein das Gedeihen der Provinzen, wie auf einer 50 auf dem Schlußstein Bezug nehmen; so thronen 

spätantiken Münze das Bild des Hn^ttes die Roma über stürmenden Giften (IH 7), Inppiter 

Beischrift trägt: Felicitas publica (Maurice und Inno im Tierkreis (IH 16). Die Füuehtgir- 

Numismatique Constantienne I TaJf. 11. 15. landen und Ranken in den Arehivolten der Denk- 

L ’ 0 r a n g e Der spätantike Bildschmnek des mäler Frankreichs, bm denen als einzigen unter 

Konstantinsbogens 158). Die Fdidtas kommt allen Bögen auch diese geschmückt sind (HI 

auch in den Genien der Jahreszeitm zum Aus- 5 a—c. 11. 20), mögen ebmfalls ^ Blühen des 

druck, die bei einigen Bögen unter dm Vic- Landes symbolisieren und die gleiche Bedeutung 

torien und Flußgöttem erscheinen (I 34. 40; werden die aus Blattkelchen tmd Vasen sprießen- 

n 4 a), bisweilen auch allein verkommen (HI 15) den Ranken und Stauden mit ihrem Getier in den 

und auf Münzen als Felicitas temporum bezeidi- 60 Leibungspilastem haben, über denen bisweilen der 
net werden (Bernhart Handbuch Taf. 62, 2). Adler mit dem Blitzbündel schwebt (1 23. 35; 

Die gleiche Bedeutung werden die gefl^eltcn H 4 a). 

Genien mit Traubm und Fruchtgirlanden in dm c) Bei einigen Denkmälern, vor allem Frank- 
Händen haben, die in den Zwickeln des A ngu- reichs, ist die Halbtonne des Durchgangs kasset- 
stnsbogens von Antiochia Vorkommen (Vll 5 a). tiert gewesen (1 23. 34. 41; H 4 a. 16 a. 28 a; 

Manchmal nehmen die Darstellungen in den 111 5 a, b[?]. 7. 9. 10. 11. 17. 19 a, b. 20. 23; 

Zwickeln eindeutiger Bezug auf das Geschehen, V 31 c. 50. VII 1) und nur selten findet sich in 

in dessen Folge der Bogen errichtet wurde. So ihrem Scheitel ein BUd. Beim Titusbogen wird der 
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Kaiser von einem Adler zum Himmel getragen f) ln den Bereich der allgemeinen Trinrnphal- 

(I 23), beim Bogen von Benevent von Victoria Symbolik sind auch die Gottheiten zu rechnen, 

gekrönt (ü 4 a). ln den Gewölbezwickeln des die sich außerhalb der histoiöschen Darstellungen 

Qnadrifrons von Leptis schweben Adler über an einigen Denkmälern finden. Es sind neben 

Glohen (V 31 c). Der Sergierbogen in Pok. trägt Mars (1 21) vor allem die T^esgottheiten Helios 

im Scheitel einen Adler mit der Schlange in den und Selene, die die Totalität des Sieges ver- 

Fängen (H 16 a), der Gavierbogen in Verona (II körpern (I 40; HI 17), und die Dioskuren, die 

28 a) wie der Bogen von Tripolis (V 50) eine Me- siegreichen Helfer (1 37; IH 7). Zn Victoria 

dusenmaske (Medusenmaske auch an 1 26; II16 a, vgl. a, b, d, zu den Flnßgöttern a, Gottheiten in 

19). Größere Darstellungen finden sieh lediglich 10 den Zwickeldreiecken a. 

beim Bogen von Keims im Scheitel der Tonne Die zweite Gruppe von Reliefs, DarsteUnngen, 
(HI 19). Während hier das Bild in der Haupt- die sich auf das Anlaß zur Errichtung des Bo- 

dnrchfahrt möglicherweise die Felicitas tempomm gens gebende Ereignis unmittelbar beziehen, fin- 

zum Ausdruck bringen soll, ist die Bedeutung det sich nur auf sehr wenigen Denkmälern, die 

der beiden anderen Reliefs (Auffindung von Bo- ausnahmslos zu Ehren von Kaisern oder Mit- 

mulns und Remns; Leda mit dem Schwan) im gliedern ihrer Familien errichtet wurden. Auch 

Zusammenhang mit dem Bogen nicht klar. sie sind oft, wie etwa die Reliefs des Bogens von 

d) Außer im Bereich der BogenöBnung, in Benevent in besonders starkem Maße (II 4 a), 

Leibung, Archivolte und Zwickeldreiedc finden durchsetzt von Triumphalsymbolik und All^orie. 

sich DarsteUnngen allgemeineren Charakters am 20 Eine ausführliche Darstellung kann hier nicht 
Sockel der Denkmäler, zum erstenmal bei dem gegeben werden. Man vergleiche das zu den ein- 

Bogen des Nero (I 21). Hier in der untersten zelnen Denkmälern Gesagte. Neben der Schilde- 

Zone des Denkmals sind es vor aUem Gefangene rung des Aufbruchs (I 32 ans Rom; 1 34 aus dem 

(I 31. 34. 37. 40), die von Soldaten geführt wer- Feldlager; 1 40 ans Mailand), der Ansprache an 

den oder an den Außenseiten neben Tropaea das Heer (1 32. 34. 40; VI 17), des Opfers im 

kauern (I 31. 40), Geschenke bringen (I 31). Felde (1 3^ 40; Hl 16), der Schlacht (I 20. 34. 

Mehrfach werden mit derartigen DarsteUnngen au 40; III 5 a. 6. 7. 17; V 31 c; VI 17; VH 19), 

den Nebenseiten der Sockel Victorien an den Unterwerfung von fremden Völkern (I 32. 33. 34. 

Fronten verbunden (I 31. 37. 40), die sich zur 40; 11 4 a; HI 7; VI 17; VII 19), Vorführung von 

Mitte des Bogens wenden, den Triumphator grä-30 Gefangenen (I 32, 40- Vf 17; VII 19) und ihrer 
ßend, seine Taten oder Gelübde für seine Regie- Begnadigung (I 32. 40; Hl 7), Ereignissen, die 

rung auf Schilden aufzeichnend. Die Gefangenen dem Sieg und dem ihn feiernden Triumph voraus¬ 
wirken bisweüen wie Gruppen aus dem Triumph- gehen, ist es dieser selbst mit seinem festlichen 

zuge selbst und so erscheinen an dieser SteUe auch Aufzug (I 23. 33; V 31 c; als Fries: 1 23; 11 4 a) 

Soldaten ans der Garde des Kaisers mit den und dem Opfer vor dem Tempel des Inppiter 

Signa und Götterbildern des Heeres (1 40; II Capitolinus (I 33. 35), der dargestellt wird. Eben- 

18 a). Einmal treten neben den Victorien in der so wird der feierliche nicht mit dem Triumph 

Gestalt der Dioskuren auch andere Gottheiten aut verbundene Einzug in die Hauptstadt (I 32. 40) 

(I 37). Auf den beiden Bögen in Eleusis finden und die ihm folgende Ausschüttung eines Geld¬ 

sich die gekreuzten Fackeln als Schmuck (Vf 6). 40 geschenkes an die Bevölkerung von Rom (1 32. 
Ob in den Reliefs am Sockel des Nerobogens wirk- 40) dargestellt. (Zn den größeren Zyklen vgl. I 

lieh Gigantenkämpfe zu erkennen sind, ist bei der 32. 33. 34. 40. II 4 b. III 7. V 31c. VI 17. 

Kleinheit des Münzbildes nicht zu entscheiden VH 19.) Bögen, die nicht für einen militärischen 

(I 21). Erfolg errichtet sind, trf^en nur ganz selten histo- 

e) Die WaSenreliefs, die sich an einigen Bö- risches Relief. Ein Denkmal scheint anläßlich der 

gen als Friese (16. 9. 26; II 27; HI 1 [?]. 5a, b. 6. Konsekration einer Kaiserin gebaut zu sein (I 30), 

7, 18 [?]. 19. ^ [?]; VII 5 b), einmal als FüUnng die beiden Reliefs enthalten die Szenen der Con- 

einer Architravsoffitte (HI 7), als Schmuck des secration und der Laudatio. Auf dem Bogen von 

Gewölbes (III 19. VIII 9 b), aber auch als Füllung Susa (II 23) wird die Aufnahme von Civitates 

größerer Wandfiächen finden (III 17; vgl. II 14: 50 unter die Socii des römischen Volkes dargestellt, 
omatus spoleis devietaritm gentium), gehören am Bogen von Leptis (V 31 c) finden sich außer 

ebenso wie die Tropaea, die außer an den Sockeln Schlachtenbildem des Perserkrieges Reliefs mit 

(s. 0 .) an den südfranzösischen und an einigen feierlichen Aufzügen und Opfern, die in der Stadt 

afrikanischen Bögen auch als Schmuck der Pylone anläßlich des Besuches von Sept. Severus und 

(HI 6. 9.17. 20. 22; V 50), manchmal auch in Pila- seiner Familie stattfanden. 

Stern (I 35; V 31 c) Vorkommen, zur allgemeinen VIII. Die Form. Die Bögen sind in ihrer 
Trinmphalsymbolik. Nicht immer lassen sich die Mehrzahl eintorig. Das Verhältnis^ von ein- zu 

dm^tellten Wafien als Beute ans dem der Er- dreitorigen Bauten ist in der lateinischen Hälfte 

richttnng des Bogens voransgehenden Sieg deuten; des Reidies, zu der auch Dalmatien und Afrika 

setor häufig sind römische Waffen mit denen frem- 60 gehören, etwa 6 :1. Dagegen überwiegt in der 
der Völker gemischt, bisweilen werden auch helle- griechischen Hälfte, in der im ganzen weit weni- 

nistische Waffen oder gar Ausrüstungsstücke ger Denkmäler erhalten und wohl auch errichtet 

sagenhafter Kriegsvölker, etwa Amazonenschilde, worden sind, die Zahl der dreitorigen Bauten die 

in diese Friese anfgenommen (vgl. L ö w y Jahrb. der eintorigen im Verhältnis 4 : 3. Dies wird 

d. kunsthist. Samml. Wien, N. F., Sonderh. 11, damit zusammenhän^n, daß der Ehrenbogen in 

1928). Wie an Grabmälern nicht selten, so kommt der Osthälfte des Reiches weitgehend dem mehr- 

Waffenschmuck auch an Bögen sepulkralen Cha- torigen Propylon angeglichen wurde (W e ig a n d 

lakters für Private vor (II 16 a). Wien. Jahrb. f. Knnstgesch. V [1928] 71). Sehr 


selten ist der zweitorige Bau. Er findet sich in stellte auf die durch den vorgelegten Giebdnüt 
der Westhälfte des Reiches nur sechsmal, in der dem Bogen zu einer Einheit gewordene Attika 

Osthälfte überhaupt nicht. Er ist als Ehrenbogen eiüe zweite, die ihrerseits nun wieder ein sel^ 

ungeeignet, da die Statuengrnppe auf der Attika ständiges Postament darstellt (1 2b. 45; IJ. la; 
einen Ban als Träger verlangt, der wie der ein- HI 17; VlII 10 b). n u • j 

oder dreitorige Bogen auf eine Achse komponiert Der Bogen als Träger der Attika muß bei den 
ist. Bezeichnenderweise stehen die zweitorigai frühesten Denkmälern sehr einfach gewesen sein. 
Bögen am Eingang zu Städten (IH 14a, b; V 6 b). Ein Gesims, vielleicht auch nur eme etwas vor¬ 
auf Brücken und Molen (I 10; II 18 b; III 21), tretende Plattenschieht setzte ihn gegen d^ Sta- 

also dort, wo ein zweitoriger Bau wie das Stadt- lOtnenpostament auf ihm ab (Abb. 1. Man vgl. z. B. 
tor, das schon früh als zweitorige Anlage er- die Architektur der Aqua Mareia vom J. 144 v.Chr. : 

scheint, mit Rücksicht auf den reibungslosen Delbrueck Hellenistische Bauten I 1 Taf. l). 

Ablauf des Verkehrs zweckmäßig war. Während — Denkmäler dieser einfachsten Form sind nicht 

die Form des zweitorigen Bogens mit dem zwei- erhalten. Alle noch stehenden Bauten stammen 

torigen Stadttor in Verbindung gebracht werden ans einer Zeit, als der Bau bereits zum repräsen- 

kann, hat man kaum mit Recht auch den drei- fativen Denkmal geworden war. Die sehRchtesten 

torigen Bogen ans dem Stadttor abgeleitet (Rieh- Bögen der Kaiserzeit (System I [Abb. 2]; IV 1. 6. 

mond Journ. of Rom. Stnd. XXIII [1933] 149). 18; V 9. 20 a. 27 d. 28. 54c; VH 12 a—c) mögen 

Dieser ergab sich vielmehr zwangsläufig dann, am ehesten eine Vorstellung von dem altertüm- 

wenn die Attika über den Umfang eines eintori-20 liehen Bau vermitteln, von dem sie sich aller- 
gen Bogens zur Aufnahme von größeren Statuen- dings insofern unterscheiden, als die Halbtonne 

gruppen verbreitert werden mußte, ohne das regelmäßig auf einem den Bau unterteilenden 

Denkmal proportional zu erhöhen. Auch ist der durchlaufenden Gesims aufsetzt. Das Kämpfer- 

früheste bekannte dreitorige Bogen, der Angu- gesims und wohl auch die der Bogenstim auf- 

stnsbogen auf dem Forum Romannm (I 9), der geblendete Archivolte, die übrigais auch bei _den 

annähernd gleichzeitig mit den ältesten dreitori- Denkmälern der Kaiserzeit nicht unverbrüchliche 

gen Stadttoren (Aosta, Spello) entstanden ist, mit Regel ist, wird man in Analogie zu anderen 

seinem überhöhten und vor die Flügel vortreten- Bogenbanten des 2. Jhdts. v. Chr. bei den ältesten 

den Mittelteil zum Unterschied vom dreitorigen Denkmälern kaum voraussetzen dürfen. Und noch 


Stadttor, eine Komposition aus drei in sich ge- 30 eine weitere sehr wesentliche Veränderung maß 

schlossenen Einheiten (Mittelbau: System des Bo- den schlichten Bogen der Kaiserzeit von den 

gens von Susa II 23; Seitenflügel: System des Bo- frühen Bauten unterschieden haben. Durch die 

gens von Rimini II 19). Daß es dann im Laufe Übernahme einer architektonischen Ordnung, die 

der Entwicklung zu einer Angleichung von Stadt- ihren sichtbaren Ansdrock darin findet, daß der 

tor und Bogendenkmal gekommen ist (ö 1 m a n n Ban durch ein regelrechtes Gebälk abgeschlossen 

Bonn Jahrb CXXVH [1922] 152), spricht nicht wird, ist er einem festen Proportionsgesetz unter- 

gegeii die ursprüngliche Selbständigkeit des drei- worfen. Maße des Gebälkes und dessen Abstand 

longen Bogens. Der dreitorige Bogen ist also vom Boden sind nicht mehr zufällig. Mit der 

eine Variation des eintorigen Daikmals, das als Übernahme der ardutektonischen Ordnung für 

die ursprüngliche Form angesehen werden muß. 40 den Bau vollzieht sich eine Differenzierang. Die 

Im Aufbau der Denkmäler lassen sieh zwei in Gliederung des Baues durch Säulen oder Pilaster 

sieh geschlossene Bestandteüe erkennen: der Bo- bringt diese Ordnung in der repräsentativen 

gen bildet ans zwei Mauerpfeilem, die durch Architektur zum Ausdruck 
eine’ Halbtonne miteinander verbunden sind, auf Die Gliederung des Ehrenbogens ist mehrfach 
diesem die Attika, die mit Plinthe, Fuß- und Ab- Gegenstand kunstgeschichtlicher Untersuchung 
schlußprofil eine selbständige Statuenbasis dar- gewesen (grundlegend: Wölfflin Repert. f. 
stellt md wie diese die Ehreninschrift trägt (vgl Kunstwissensch. XVI [1883] 11. Auf seiner Anä- 
Tiir Attika im besonderen G r ube We Attika an lyse aufbauend N o a c k Vortr. Bibi. Warburg V 

röm. Triumphbögen [1931]). Gerade bei alter- [1928] 147. Kahler Röm. Mitt. L [1935] 204. 

tümlichen Bauten wie beim Bogen von Rimini50Lehmann-Hartleben Bull. Comm. LXH 
(II 19) bei dem die Attika oberhalb eines Gie- [1934] 89). Hier kann es sich nur darum han- 

bels liegt ohne daß die Gliederul« des Bogen- dein, die Typen der Gliederung und ihre Vari^ 

baues auf diesen Teil flbergreift, ist die Selb- tionen darzustellen. Die Darstellung beschränkt 

atändip-keit der Statuenbasis auf dem Bogen be- sich auf die in der Westhälfte des Reiches ge- 

SMderf deutlich (vgl dazu I 26). Schon in f^- läufigen Grundformen (Abb ^24). 

augusteischer Zeit wird die Attika enger nut dem Die große Mannigfaltigkeit und die deutliche 
sie tragenden Bogenbau verbunden, indem sie Unsicherheit in der Art der Gliederung kann die 

den Verkröpfungen des unter ihr Hunden (^- Ansicht derer widerlege^ die dw Denlmal aus 

Käitofi vertikal g^lttedert wird. dem Zweisäulenbau (N 1 1 & s o n i>uu. neu. aJjIa 

Aber auch^ann bleiben ihr Plinlhe und Fuß-60 [1925] 143) oder ans dem Säulenpropylon (Sp a 
pSl Sten Dieirverlieren sie nur, wenn d^ n o Neapolis I [1913] 144) ab eiten die also die 

Lbälk unter ihr einen Giebel erhält (I 9. 12 [?]. Elemente der Gliederung: Säule Pfeiler und Ge- 

oß ä';. TT IQ a- III 17' VfH 10b). Doch ist bälk für sich genommen als die Urform des Denk- 
LS’Versuci, die Attika ’in die Gesamtheit des mals ansehen.^Gerade die Vielfalt der gleichzeiti- 

Ses SüteziehL bedd aufgegeben, da durch gen Versuche bei den frühp Bögen, den Ba« 

den ihr vorgelegten Giebel die Funktion der Sta- durch Säulen zu gliedern, sind ein untruglictea 

?uenbas3S Bog^nträge^ vermAlärt wur^. Merkmal dafür daß die eine 

Man verzichtete daher auf den Giebel oder aber ursprüngliche Eigensdiaft des Denk^ ist 
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Die durch Pilaster oder Halbsäulen geglieder- derung der Pylone durch Halbsäulen auf einen 

tm eintorigen Bögen der frühen Kaiserzeit lassen Sockel gehoben ist, der seinerseits wieder geglie- 

sich nach dem System ihrer Gliederung in zwei dert sein kann. Es gibt demnach folgende ver- 

ßrnppen scheiden: Bei dem einfacheren und in schiedene Möglichkeiten, das System zu variieren; 

seiner Bezc^nheit auf den Baukörper Ursprung- III a. Bogenleibung und Gliederung der Py- 
Qeheren System wird das Gebälk von Eckpilastern lone (nur Pilaster) fußen auf der ManerschweUe. 
oder Dreiviertelsäulen an den äußeren Ecken ge- Unverkröpftes Gebälk (Abb. 9: II 7. V 29 b) 
tragen. Diese können auf der unter dem Bau III b. Bogenleibung und Gliederung der Py- 
B^enden ManerschweUe (System II a: Abb. 5 lone (Pilaster oder Halbsäulen) stehen auf unge- 
IH 15; VT 15), auf Einzelpostamenten (System 10 gUedertem Sockel. Unverkröpftes Gebälk (Abb. 10: 
Üb: Abb. 7 II 22. 23; IH 9) oder zusammen mit III 5c. IV 3. 

den Pilastern der Bogenleibung auf einem gemein- III c. Bogenleibung und Gliederung der Py- 
samen Sockel (System II c: Abb. 6 I 21 [?]; II 3; lone (nur Halbsäulen) stehen auf ung^liedertem 

IV 14) stehen. Eines der altertümUchsten Denk- Sockel. Das Gebälk kröpft über den Ecksänlen 

mäler dieser Gruppe, der Bogen von Aquino (II 3), und über dem Durchgang vor (Abb. 11: II 2). 

Imt an den Ecken des Baues nicht Dreiviertd- III d. Bogenleibung und Gliederung der Py- 
säulen, sondern jede der vier Seiten ist durch lone (nur Halbsäulen) stehen auf gegliedertem 

zwei Halbsäulen gegliedert, die an den Ecken zu Sockel. Das Gebälk kröpft über den Ecksäulen 

einer im Grundriß herzförmigen Säule zusammen- und dem Durchgang vor (Abb. 12: II 28 a VI 1) 
stoßen (vgl. III 19). Im 2. Jhdt. führt das Be-20 Ille. Bogenleibung und Gliederung der Py- 
streben nach wirkungsvollerer Gliederung der lone (nur Häbsäulen) stehen auf ungegliedertem 
Wand mgemein dazu, daß an die Stelle der Halb- Sockel. Das Gebälk kröpft über je einem Säulen- 

säule die freistehende Säule tritt, der ein Pila- paar vor, tritt über dem Durchgang in die Wand- 

ster als Wandvorlage dient mid über der das Ge- ebene zurück (Abb. 13: II 16 a). 
bälk voAröpft. Da^t wird die Stellung der Säulen IH f. Bogenleibung fußt auf der ManerschweUe, 
an den Men des Denkmals unmöglich. Sie rücken Gliederung der Pylone auf ungegliedertem Sockel. 

j beiden Fronten vor die Das Gebälk kröpft über den Ecksäulen und über 

Mitte der Pylone und stehen meistens auf hohem dem Durehgang vor (Abb. 14: I 23. II 4 a). 

^ I 41. 48; V 10. III g. Bogenleibung fußt auf der ManerschweUe, 

■ ®4a. 55). Ver-30 Gliederung der Pylone auf gegliedertem Sockel, 

emzeit fandet sich diere Anordnung auch unter Das Gebälk kröpft über den Ecksänlen und über 

Verwendung von Halbsäulen (V 36 a). Nicht mehr dem Durchgang vor (Abb. 15: II 1 a. 18 a III 

der Bankörper wird jetzt gegliedert, sondern die 20. 1 27 [?]). 

Fas^de. Die Nebenseiten werden vernachlässigt. In dem Augenblick, wo an die Stelle der Halb- 

In dieser Zeit wird das Denkmal in zunehmendem säulen Vollsäulen vor Pilastern als Wandvorlage 

Maße als wirkungsvoller Prospekt in die Straßen- treten, verändert sich das Svstem insofern, ^s 

nueton eingeordnet. nun die Säulen an den Ecken des Baukörpers un- 

Bei dem zweiten System, das gleichzeitig mit möglich werden (Ausnahme: V 15 c) Sie rücken 

dem ersten auftritt, worden nicht die Kanten des an die beiden Fronten, die Nebenseiten des Baues 

Da,ues, sondern die Machen der Pylone gegliedert, 40 bleiben ungegliedert. Das System vereinfacht sich 
indem nunnaeto Halbsäulen oder Pilaster nicht insofern, als nun die Säulen r^ehnäßig auf einem 

nur an die Ecken, sondern auch neben die Lei- gemeinsamen Sockel oder auf Einzelpostamenten 

Düngen der BogenöHnung gestellt sind. Bei seiner stehen, die Leibungen dagegen bis auf eine Aus- 

komplizierteren Art bietet dieses System eine weit nähme (V 26 a [Abb. 16]) auf der ManerschweUe 

größere Möglichkeit zu Spielarten als das erstere. unter dem Bau fußt. Weiter wird der die beiden 

Uk Saiden oder Pilaster können zusammen mit Säulen neben der Durchfahrt verbindende Gebälk- 

tlen LeibungspdMtem auf der unter dem Bau lie- kröpf unmöglich. Das Gebälk kröpft entweder über 

^nden ManerschweUe oder auf einem gemein- den Einzelsäulen oder den Säulenpaaren beider- 

samen Sockel stehen. Dieser ist nur selten ein seits der Durchfahrt vor. Seit der Mitte des 

^fachter Block mit geschlossenen Flächen. Mei- 50 2. Jhdts. entwickelt das System HI daher fol- 
^ns ist er gegliedert. Er Uegt dann unter den gende Variationen: 

* in der Wandfläche und tritt III h: VoUsäulen und Leibung auf gemein- 

e er als gemeinsamer Sockel unter den Säu- samem Sockel. Das Gebälk kröpft über je einem 

lenpaaren oder in Einzelpostamente gegUedert Sänlenpaar vor (Abb. 16: V 26 a). 

mt« den einzelnen Sätden vor. Zur Bewegung HI i. Leibung fußt auf der ManerschweUe, 
socMs kommt die Bewegung des Gebälkes, die Säulen stehen auf gemeinsamem Sockel. Das 
j j Säulen an den Ecken vor- Gebälk kröpft über den einzelnen Säulen vor 

™pn, dann m die Wandebene zurückweicht, um (Abb. 17: V 43 c 16 b, c [?] 33 b [?]) 

“«•den der Durchfahrt benachbarten 111 k. Leibung fußt auf der ManerschweUe, die 
voiMkropfen und diese über die Öffnung 60 Vollsäulen stehen auf gemeinsamem Sockel Das 
“utemander zu verbinden. Aber auch das Gebälk kröpft über den einzelnen Säulen vor 
kommt vor: das Gebälk kröpft über (Abb. 18: V 15 c: 16 b, c). 

Durchfahrt HIl. Leibung fußt auf der MauerschweUe, 
VW Md üegt Uber dieser in der Wandebene. Bei die Säulen stehen auf Einzelpostamenten Da^ 

®®'^klk kröpft über je einem Säulenpaar vor 
r^gssystenm stehen die Leibungspilaster jedodi (Abb. 19; I 30 [?]. V 47 a). 
rneht arf einem Sockel, sondern fußen auf der III m. Leibung fußt auf der MauerschweUe 
Mauersdiwelle unter dem Bau, während die Glie- die Säulen stehen auf Einzelsockeln. Das Gebälk 
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Abb. 1—24. 

Typen des Ehrenbogens in der Westhälfte des Römischen Reiches. 



487 Triumphbogen Triumphbogen 488 


kröpft über den einzelnen Sänlen vor (Abb. 20: 
V6a. 14b). . „ . 

Der dreitorige Bogen ist als eine Erweiterung 
des eintorigen Denkmals anzusehen. Seine Glie¬ 
derung zeigt die gleichen Spielarten wie dieses^ 
Auf die Besonderheit des ältesten bekannten drei- 
lorigen Baues, des Augustusbogens vom J. 18 
V. Chr., der sich gewissermaßen ans drei ein- 
iorigen Bögen zusammensetzt, wurde bereits hin¬ 
gewiesen (S. 481). Daß der mittlere Teil mit der 
ibmptöffnung die Seitenflügel überragt, findet sich 
auch später (VI 3 c; VII 26 c). Den schlichten 
ungegliederten Ban unterteilt wie beim eintorigen 
Bogen ein durchlaufendes Gesims in Kämpfer- 
iiöhe, auf dem die drei Halbtonnen aufsitzen (Sv- 
etem IV a: Abb. 3: V 27 e. VI 5. VII 21). 
Eläuflg ist die mittlere Öffnung höher als die seit¬ 
lichen, so daß das Kämpfergesims der mittleren 
Öber den Scheitel der kleineren Öffnungen hinweg 
geführt wird (Sptem IV b: Abb. 4: IV 16. VII 3). 
^icht selten liegen dann über den seitlichen 
Durchgängen Statuennischen. Beim Bogen von 
Medinaceli sind die Kanten des Baues oberhalb 


IX. Herkunft und Bedeutung des 
Denkmals. 

Die Entstehnngszeit der Denkmalform läßt 
sich mit völliger Bestimmtheit nicht ermitteln. 
Da der Bogen als künstlerische Form Vorausset¬ 
zung iUr das Denkmal ist, darf man annehmen, 
daß frühestens im Anfang des 8. Jhdts. die Sitte 
aufgekommen ist, Postamente mit Statuen auf 
freistehenden Bögen aufzustellen, wie schon seit 
dem 5. Jhdt. Ehrenstatnen für verdiente Römer 
auf Säulen anfgestellt wurden (D a r e m b.-S a g 1. 
I 2,1351. C. Maenins, Besieger der Latiner: Plin. 
XXXIV 11. P. Minncius: Plin. a. 0. Grneber 
Coins of the Rom. Rep. Br. Mus. I 952. C. Dni- 
lius: Plin. a. 0. Hülsen Röm. Mitt. VI (1891) 
90. s. o. Bd. V S. 1780 Nr. 60). Daß dem ans 
Stein aufgeführten Denkmal anläßlich des 
Triumphe errichtete Holzbauten vorausgegangen 
sind (Caristie Monuments antiques ä Orange 
(1856] 2. Dnrm Baukunst d. Etr. und Röm.* 
710) ist eine durch keine Nachricht aus dem 
Altertum zu belegende Annahme (N o a c k 168. 
Graef 1871. Courbaud le basrelief Rom. 


des Kämpfers durch flache Eckpilaster gegliedert 375), die unter anderem eine Erklärung für den 

(TV 16). Die übliche Gliederung des dreitorigen ans der Triumphalm^erei abgeleiteten Relief- 

Bebens entspricht der Variation g des Systems III schmuck an den Triumphbögen geben sollte. (Vgl. 

des eintorigen Bogens: An den Ecken des Baues Gloss. Aynardi (CGL V 619.41. 11. Jhdt.]: fornix 

Stehen auf Sockeln Dreiviertelsäulen, über denen est areus qm historiae pingebantur vel in me- 

das Gebälk vorkröpft, während die beiden Halb- nnoriam eüam victoriae Rebat. Über die Triumphal- 

sänlen zwischen den drei Öffnungen durch einen 30 malerm: Raöul Rochette Peintures antiques 

breiten Gebälkkropf miteinander verbunden sind inMites 298. 303. Rodenwaldt Röm. Mitt. 

(System IV c: Abb. 21. HI 17. 19). Bisweilen XXXVI/XXXVII [1921/22] 80). Doch fehlt dieser 

liegen auch hier Statuennischen über den seitlichen gerade an den ältesten erhaltenen oder bekannt- 

Durchgängen (System IV d; Abb. 22: V 43 a). gewordenen Bögen und ist sicher nicht primäres 

Erfolgte — seit der Mitte des 2. Jhdts. vorwie- Element in der Erscheinung des Denkmals (P h i - 

gend — die Gliederung durch Vollsäulen, so lippi Abh. Sachs. Ges. d. Wiss. VI [1872] 301). 

stehen diese vor der Mitte der vier Pylone; das In der Erörterung über die Herkunft des 
Gebälk kröpft nun über jeder einzelnen Säule vor Bogendenkmals stehen sich zwei Auffassungen 
(System IV e: Abb. 23; I 25. 34. 40. V 29 d. gegenüber. Nach der einen, die vor allem in der 
54 b), Durchweg sind jetzt die seitlichen Pforten 40 2. Hälfte des 19. Jhdts. vertreten wurde, soll das 
niedriger als die mittlere Öffnung, deren Kämpfer- Denkmal aus dem hellenistischen Osten stam- 
gesims oft über dem Scheitel der Seitenpforten men, nach der anderen, die sich seit der Jahr¬ 
hinwegzieht, über denen bisweilen Nischen liegen hundertwende durchzusetzen beginnt, wäre es 
(System IV f: Abb. 24: VIII 7). eine speziflsch römische Erfindung. 

Die Gliederung des Quadrifrons entspricht der G r ä f (1871) sah das Vorbild in den an den 
des eintorigen Bogens. Beim schlichten Bau unter- Kreuzungen und Endpunkten alexandrinischer 

teilt das Kämpfergesims den Pylon (Abb. 2). Wird Straßen stehenden Toren, die einzig durch die 

der Bau durch Säulen oder Pilaster gegliedert, so literarische Überlieferung bekannt sind und die 

stehen diese wie bei System H des eintorigen von G r ä f ebenso wie die südfranzösischen Denk- 

Bogens vorzugsweise an den Ecken des Denkmals, 50 mäler, die er für älter als die römischen und 

entweder mit der Leibung auf gemeinsamem daher für die ersten Nachahmungen hellenisti- 

Sockel oder auf Einzelsockeln. Daneben kommt scher Vorbilder hielt, viel zu früh datiert wur- 

es vor, daß jede der vier Seiten nach dem Sy- den (Kritik vor allem Hölsen Festschr. Hirsch- 

stem II für sich gegliedert wird, so daß an den feld 429). Wie G r ä f hat auch L ö w y (Festschr. 

vier Kanten zwei Halbsäulen, Vollsäulen vor Pila- Hirschfeld 417) die Entstehung des ^gens in 

stem als Wandvorlagen oder auch Pilaster und Ägypten angesetzt unter Hinweis auf die Balken- 

Halbsäule nebeneinander stehen. Letzteres dann, tore in der ägyptisierenden Wandmalerei dritten 

wenn zwei der vier Seiten als Fronten, die beiden Stils in Pompei und auf einen eine Reiterstatue 

uideren als Nebenseiten angesehen sind. Beim tragenden Bogen auf einer ebenfalls ägyptisie- 

Bogen von Tripolis (V 50) sind die Fronten nach 60 rende Motive enthaltenden Wand der Villa Far- 

£^^m n d, die Nebenseiten nach System H c des nesina in Rom (Mon. dell. Inst. XI [1882] 

emtorigen Bogens gegliedert. Seltener ist es, daß Taf. 44). G^en seine ^icht, die er mit einem 

beiderseits der Öffnungen Sänlenpaare wie beim zweiten Aufsatz über die zum Teil sicher helleni- 

System IH des eintorigen Bogens stehen. Wäh- stischen Vorbilder des Reliefschmucks der römi- 

cend es beim Domitiansbogen in Rom unklar sehen Ehrenbögen zu stützen suchte (Jahrb. d. 

t>leiben muß, wie die Anordnung der Säulen in Kunsthist. Samml. Wien. N. F. II Sonderh. XI 

diesem Falle war (124), sind die Seiten des Bogens [1928]), ist eingewandt worden (Patron i 

von Tebessa (V 47 a) nach System III1 gegliedert. Historia I [1927] 15. N o a c k 165), daß die von 


ihm herangezogenen Wandbilder aus einer Zeit 
stammen, als der Statuen tragende Bogen bereits 
im ganzen Reich verbreitet war. Hülsen 
(Festschr. Hirschfeld 423) glaubte in dem 
Verresbogen in Syrakus (II 24) den ältesten, das 
Bild eines Sterblichen tragenden Bogen erkennen 
und damit Sizilien oder Großgriechenland als 
das Ursprungsland der Denkmalform anspreehen 
zu dürfen. Nilsson (Bull. hell. IL [1925] 143) 
hat den Vorschlag gemacht, den Bogen ans 1 
dem ZweisäulendeÄnial abzuleiten, das in hel¬ 
lenistischer Zeit in Delphi (Bourguet Bull. 
heU. XXXV [1911] 472; Les ruines de Delphes 
148. 164. 20l Seure Gaz. d. beaux arts LVI 
[1914] II 417) und auf Delos (Karo Arch. Anz. 
1912, 254), später an anderen Stätten des Ostens 
(de V 0 gü 4 Syrie centrale Taf. 93. 94._ But¬ 
ler Publications of an Am. exp. to Syria in 1899 
—1900, 59. H u m a n n Reisen in Kleinasien und 
Nordsyrien [1890] 214) sich findet. Indem er an-5 
nahm, daß zur Verbreiterung und Erhöhung der 
Tragfähigkeit zwischen die Säulen ein Bogen ein¬ 
gezogen sei, machte er wie andere (P a t r o n i, 
Sarasin, Poniatowski, Spano s. u.) 
den Fehler, daß er den durch Ecksäulen geglie¬ 
derten Ban als die ursprüngliche Form des Denk¬ 
mals ansah (Kritik Noack 165. Weickert 
Gnomon V [1929] 27). Seinen Irrtum hat er in 
einem zweiten Aufsatz berichtigt, in dem er das 
Bogendenkmal nicht mehr aus dem Zweisäulen-f 
denkmal ableitete sondern als römische Parallele 
dieser Denionalform bezeichnete (Corolla Archaeo- 
logica 1932, 132, so schon früher ö 1 m a n n 
Bonn. Jahrb. CXXVII [1922] 152, 5. Weik- 
k e r t 27). Die an und für sich richtige Beobach¬ 
tung, daß der Bcgen in der Kaiserzelt vielfach an 
Stelle eines Propylens oder Tores steht, hat 
Spano (Neapolis I [1913] 143. 329) zu dem 
unhaltbaren ^hluß geführt, daß das Denkmal 
überhaupt ans dem hellenistischen Säulenpro- < 
pylon abzuleiten sei, indem der Baum zwisuien 
den Säulen zum massivm Mauerpfeiler verwan¬ 
delt wurde. (Gegen diese Auffassung vor allem 
Patron! Historia I [1927] 15). 

G^nüber den jedes tra^nden Beweises ent¬ 
behrenden Versuchen, die Anfänge des Btgen- 
denkmals im hellenistischen Osten anzusetzra, 
kann sich die Annahme, daß das Denkmal eine 
römische Erfindung sei (Noacka. 0. Patroni 
a. 0. Weickert a. 0. v. Gerkan Griechische i 
Städteanl^n 143. C u r t i 8 SupL Papers of the 
Am. School at Rome II [1908] 26. Moortgat 
Das antike Torgebäude in seiner bai^eediicht- 
lichen Entwicklung [Ungedmekte Dissertation 
BerUn 1923] 147. Weigand Wien. Jahrb. f. 
Kunstgesch. V [1928] 93. v. Petri ko vlts 
österr. Jahresh. XXVHI [1933] IßT), auf eine 
Reihe von unleugbaren Tatsaraen stützen. In 
Rom Ist es zuerst festzusteUen (I 1—6). Hier hat 
es seine klassische Form gefunden, die bei^ den f 
Bauten in der Westhälfte des römischen Reiches 
zwar variiert, aber niemals grundlegend verändert 
wird, während es im Osten weder sehr behebt 
war noch in jener prägnanten Gestalt vorkommt, 
die es zum Vorbild für die sehr viel einheitlichere 
Gruppe der westlichen Bauten hätte werden las¬ 
sen können. Auch ist im Osten das Vorhanden¬ 
sein einer Attika, die als wesentliches Element im 


s Aufbau des Bogens anzusehen ist, durdiaus nicht 
die Regel. Die Einwirkung westlicher Bogende^- 
mäler auf östliche Bauten und die gegenseltigö 
Durchdringung von Ehrenbogen und Säulen- 
propylon ist von Weigand a. 0. untersucht. 

Zum Unterschied von denen,^ die das Denkmal 
als eine Erfindung des hellenistischen Ostens an- 
sehen und sieh damit begnügen, lediglich formte 
Beziehungen nachzuweisen, haben diejenigen, die 
0 in dem Denknüd eine römische Schöpfung er¬ 
kannten, ans der Form eine Reihe von Theorien 
über den ursprünglichen Sinn des Monumenteu 
abgeleitet. Die einzige Äußerung aus dem Alter¬ 
tum öter diu Wesen des Denkmals bei PliniuB 
genügte offenbar nicht, da sie vor allem die Bo^n- 
form des Denkmals unberücksichtigt ließ. Diese 
wurde in den Brennpunkt der Fra^stellung ge- 
rüiit, während man die nicht weniger bedeuten¬ 
den ^standteile des Denkmals, Statnenbasis und 
!0 die Bildwerke auf ihr, mehr oder weniger um 
berücksichtigt gelassen hat oder zum mindesten 
als ein sekundäres Element ansah. 

Nach der geläufigsten Theorie wäre das Bogen¬ 
denkmal aus der Porta Triumphalis abzuleiteö. 
Indem man es mit ihr geradezu gleidisetzte, wur¬ 
den die mannigfachen Erklärungen für sie auf 
das Bogenmonument übertragen. Der Ehrenbo^n 
als ,Siegesdenkmal* vnirde nicht nnr als Abbild 
der Porta Triumphalis, als symbolische Form 
10 (Noack) angesehen; man übertrug nicht selten 
die mannigfachen Erklärungen für das Triumph¬ 
tor auf das Denknud, indem man den Durchzug 
durch die Öffnung als Lustmm (Rostovtzeff 
Röm. Mitt XXVI [1911] 132 Anm. 1. v. Do- 
maszewski Arch. f. Rel. XII [1909] 72 auch 
Noack a. 0.) oder Wechsd ans einer Potestas 
in die andere (vgl. hierzu Frothingham 
Rev. arch. [1905] 216; Am. Joum. of Arch. 
XIX [1915] 155. Einschränkend P e t r i k o v i ta 
to österr. Jahresh. XXVHI [1933] 193) ansah Wie 
die Porta Triumphalis so deutete man die Bogen, 
form des Denkmals auch als monumentale Form 
des Jugnms (Poplawski Bellum romannm 
[Lublin 1923] 287) oder verband beide mit dem 
Totenkult, ihre Anfänge im Pfahlgrab erkennend 
(Poniatowski Mitt. d. Anthropolog. Ges. 
Wien LIX [1931] 351). Alle diese Deutungen 
gehen von der Voraussetzung aus, daß zwischen 
Bogendenkmal und Porta Triumphalis ein m- 
) sprünglicher Zusammenhang bestehe. Dieser ist 
jedoch ebensowenig nachzuweisen wie eine ur¬ 
sprüngliche Verbindung des Denkmals mit_ dem 
Triumph überhaupt (Hülsen Festschr. Hirsch¬ 
feld 424). Von den vier frühesten l^nkmälem 
wird ausdrücklich bezeugt, daß sie nicht anläß¬ 
lich eines Triumphes, sondern vor dem Auszug 
(I 4) oder nach der Rückkehr aus dem Krieg, 
doch ohne vorherigen Triumph errichtet wurden 
(1 1—3). Der Bogen für Verres wurde 70 v. Chr. 
ö in Syrakus, nicht ln der Stadt des Triumphes, 
Rom, gebaut. Erst mit dem B^nn der Kaiserzeit 
werden Bögen nachweislich im Zusammenhang 
mit einem Triumph beschlossen (z. B. I 8); aber 
auch dann ist die Errichtung des Denkmals durch¬ 
aus nicht an diesen Akt grtmnden, me etwa ^ 
Bögen für die Prinzen lehren. So wird z. B. m 
J. 25 V. Chr. ein Bogen (dviff rgojtauxpdgoe) im 
Alpengebiet für Augustus beschlossen, der, wie 



faüsdrücklieh erwähnt wird, nicht triumphiert hat gestellten Heiligtum angesehen (M a 11 i n g I y I 
■^ 2). Die Aufstellung von Statuen auf Bögen NeroNr.lll—113.156—167.198—204.225—233. 

ipt lediglich eine der Ehrungen, die dem Kaiser 319—322. 374. 375). Hier wird der Fehler ge- 

■lüi“ einen großen auch des Triumphes würdigen macht, daß nicht die altertümlidie Form des 

ilirfolg verliehen werden. So kennzeichnet die Bogendenkmals sondern bereits der durch . Eck- 

Quadriga auf dem Denkmal, die durchaus nicht sänlen gegliederte Bau zum Vergleich h^an- 
•auf jedem Bogen stand, den Kaiser zwar als den gezogen wird. Stellt man jedoch den schlichten 

3Wumphator, setzt aber keineswegs den erfolg- ung^liederten Bogen und den Tempel einander 

den Triumph voraus. Auch ist es nicht berechtigt, gegenüber, was Voraussetzung für die Erkenntnis 
ans der Bezeichnung arcus tnumphalis, die sich 10 des ursprünglichen Zusammenhangs wäre so 
«rst für späte Denkmäler findet (V 12 a. 14 b. 22. hören die Denkmäler auf, einander ähnlich zu 
;44 b), einen Hinweis auf den anfänglichen Zu- sein. Der Tempel stellt sich als ein Bau aus vier 

sammenhanj^ zwischen Triumph und Bogendenk- Pfosten dar, zwischen denen sich auf zwei ein- 

anal abzuleiten und den Bau so mit der Porta ander gegenüberliegenden Seiten Flügeltüren 
■Triumphalis als einem Abbild dieser zu verbinden. auf den beiden anderen halbhohe Wände mit 

•Mag die Porta Triumphalis innerhalb des Trium- Gittern darüber befinden. Lediglich die vier Pfo- 

pMrHus eine sakrale Punktion gehabt ha^n (s. sten tragen daher die Decke des Baues, die un- 

Art. Triumphus), für d^ Bogendenkm^ ist sie möglich eine gemauerte Halbtonne gewesen sein 

j o j bezeugt. Das schheßt nicht aus, kann. Für die altertümliche Form des Bogen- 

■daß der Bogen späterhin als Grenzbogen errichtet 20 denkmals ist dagegen, wie schon die Bezeichnung 
(Worden ist und als Torbau die sakrale Funktion fornix bekundet, die Halbtonne, die auf zwei mas- 

ausgeubt hat, die zum Wffien vcin Tür und Tor siven Mauerpfeilem ruhen mußte, ein ursprüng- 
-als Lmen gehört (Petrikovits a. 0.). Als lieber Bestandteil. Aus der vereinzelten Bezeich- 

.Grenzbogen zu dienen ist aber nur eine von den nung des Bogendenkmals als ianus auf einen 

Funktionen, zu der das Denkmal durch seinen Zusammenhang zwischen diesem und dem lanus- 

ilorchOTakter geeignet war (vgl. Cagnat BuU. tempel zu stddießen, ist ebenfalls nicht angängig, 

Gerade die ältesten Bauten da tonus auch als technische Bezeichnung für Tor- 

toußten g^etzt den Pall, daß mit dem Bogen- bogen gelten kann (z. B. Liv. II 49, 7: dextro iano 

denkmal die Vorstellung von der sakralen Punk- portae Carmentalis profecti). 

^on des Tores vMbunden wäre, wie die meisten 30 Aus dem Altertum ist nur eine einzige Äuße- 
Denkinaler der Kaiserzeit, Ausnahmen gewesen rung über das Wesen des Bogendenkmals über- 

Als Beweis für die formale Abhängigkeit liefert. Plinius sagt, es habe als eine neuerliche 

des 1. von der Porta Triumphalis die Art der Erfindung die gleiche Funktion wie die Ehr en. 

Gliederung heranzuziehen, ist gleichfalls nicht säule, nämlich das auf ihm stehende Bild über 

Angängig, da nicht nur Bogentor und Ehren- die alltägliche Welt zu erheben {columnarum ratio 

jTOgen, sondern auch jeder Arkadenbau diese Glie- erat attolli super ceteros mortales, quod et arcus 

^rung übernommen hat. Daher kann an* nicht signiReant noviäo inventu). Aus dem Zusatz no- 

jrcr Umstand, daß die Porta Triumphalis mög- vicio inventu kann, obwohl mit dem Ausdruck bei 

licherweise in domitianischer Zeit als Bogendenk- Plinius (XXIII 41. XXXV 9. XXXVI 189. XVH 


mal mit zwei Quadrigen auf der Attika erneuert • 
wurde (s. o. I: Porta Triumphalis), eine Ab¬ 
leitung des Bogendenkmals aus der Porta Trium¬ 
phalis ^weisen, da schon im 1. Jhdt. nicht nur 
die' Gliederung des Ehrenbogens auf andere 
Denkmäler übertragbar war (vgl. K ä h 1 e r Röm. 
Mitt. L [1935] 204), sondern auch andere Bauten, 
selbst wenn sie nicht Bogenform hatten, zum 
{Träger der Triumphalquadriga werden konnten 
(vgl. Hafner Viergespanne in Vorderansicht 
(1938] 124, Quadriga über dem Haupteingang-’ 
■des Colosseums [M a 11 i n g 1 y II Titus Nr. 190. 
491] oder auf der Basilika Ulpia IM a 11 i n g 1 y 
m Trajan Nr. 492. 878. 982. 983]; s. o. Bd. H 
8. 604). Bestünde wirklich ein innerer Zusam- 
™eiil^g zwischen der Porta Triumphalis und 
pem Bogendenkmal, so wären nicht nur die Denk- 
f^er vom Jahre 196 und 192 und der Bogen 
•“ dem Forum von Syrakus unverständlich oder 
ooeh Mm mindesten eine unerhörte Anmaßung 
ihrer Erbauer, sondern auch die Bilder von Pri- 6 
*pg®°den Bögen der Kaiserzeit, 
j . anderen Theorie wäre das Bogen- 

denkim ans dem lanustempel abzuleiten (S a r a - 
»ln Die Entwicklung des T. aus dem lanus¬ 
tempel [Innsbruck 1921]; Helios und Keraunos 20. 
Huth lanm [Diss. Bonn 1932] 62). Als Beweis 
iuerfü wird vor allem die äußere Ähnlichkeit 
zwischen diesem und dem auf Neromünzen dar- 


162. praefat. 1) im übrigen Erfindungen des 
1. Jhdts. V. Chr. oder der Kaiserzeit bezeichnet 
werden, kaum eine präzise Zeitangabe abgeleitet 
werden (W e i g a n (1 Wien. Jahrb. f. Knnstg. V 
[1928] 93. Weickert Gnomon V [1929] 29). 
sondern wohl nur gefolgert werden, daß der ar¬ 
cus — fornix eine relativ junge Erfindung sei 
gegenüber der sehr viel älteren Sitte, Statuen auf 
Säulen zu errichten (s. o.). 

Daß Säulendenkmal und Bogendenkmal in der 
* Tat gleiche Funktion haben, bestätigt vor allem 
die Tatsache, daß der Bogen im Westen des 
Reiches häufig an der Stelle errichtet wird, wo 
im Osten die Säule verwandt wird: So erhebt 
sich der Quadrifron.s über Straßenkreuzungen, an 
denen im Osten vielfach das Tetrastylon, vier 
einzelne auf Sockeln aufgerichtete, Statuen tra¬ 
gende Säulen stehen (Weigand in Wiegand 
Palmyra 164; a. 0. 82). Den Bögen mit dem Bild 
des Kaisers am Zugang zu Brücken entsprechen 
die Sänlenpaare an Brücken des Ostens (etwa die 
vier Säulen mit den Statuen von S. Severus, Cara- 
calla, luBa Domna und wahrscheinlich Geta an der 
Brücke von Kiakhta; H u m a n n Reisen in Klein¬ 
asien und Nordsyrien 393; vgl. auch Texier 
Description de TAsie mineure II 224 Taf. 125 
[Pergamon]). An Stelle von Bögen am Beginn 
von Straßen finden sieh auch Säulenpaare ,(so 
etwa am Ende der Via Appia in Brindisi: Mi 1 - 
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1er Itineraria romana [1910] 221. Ashby- 1929, 84fi.). Mit dem Namen ist der Braut* selbst 
Gardner Pap. Br. Sc. Rome VIII [1916] 170. aus Etrurien übernommen. Auch diese Tatsache, 

Vgl. auch CIL IX 1175. 1414). Wie durch Bögen, die im Namen der corona Etrusca (s. Abschn. II 

so wird auch durch Säulen (Traians- nnd Marcus- 3) noch greifbar ist, hat die Antike im aUge- 
säule in Rom, Denkmalsäulen, Säulen Konstant meinen richtig zum Ausdruck gebracht: sie leitete 
tinopek) der Sieg verherrlicht. Beide sind daher die Tracht des Triumphators aus Etrurien her 
Träger des historischen Reliefs; beide stehen in (Strab. V 220. Flor. epit. I 5, 6; die toga picta 
gleicher Weise mit der Statue des Verstorbenen führt Macrob. sat. I 6, 7 auf die etruskischen 
über dem Grabe (Mau Pompei^ 453 Abb. 267: Magistrate zurück), und Appian. Lib. 66 schil- 
Bogenmonument des P. Mancius Diogenes) oder 10 dert, freilich ohne genügende Gewähr (s. Ab¬ 
werden anläßlich der Konsekration errichtet sehn. 11 2), einen Musikanten- und Tänzerchor 
(Titusbogen. Säule für Antoninus Pius). im T.-Zug als Nachahmung einer etruskischen 

Die dem Denkmal durch Plinius zugewiesene Pompa (Müller-Deecke Etrusker II 198). 
Punktion — das BUd des Gottes oder Menschen Vereinzelt werden die ,Afrikaner‘ als Erfinder des 
über die übrigen Sterblichen zu erheben (vgl. T. genannt: Serv. anct. Aen. IV 37 nach Plinius (?) 
dazu auch Lucap. VIII 819: der Name des Pom- und Pomp. Trogus, vgl. Pais Pasti triumphales 
peius ist wert: legi super alta deorum eulmina populi !^mani 1920, XLIX. — Statt von 
et extructos spoliis hostilibus arcus) — lassen ^Qta/tßos leiteten manche den Namen T. von der 
die mannigfachen Verwendungsmöglichkeiten ver- Eheizahl ab, nämlich der dreifachen Gewährung 
ständlich werden. Sie rechtfertigt besser als die 20 durch Soldaten, Senat und Volk (Snet. frg. p. 147f. 
modernen Theorien, daß Bilder von Göttern, sieg- Reiff. Zonar. XII 32). Andere erklärten ihn aus 
reichen Feldherren, daß Siegeszeichen, Statuen ^glov, dem Peigenlaub, mit dem vor Einführung 
von Verstorbenen, der trinmphierenden oder zu der Maske die Schauspieler ihr Gesicht verhüllten 
den Göttern erhobenen Kaiser auf ihnen stehen. (ähnliches gilt für die Phaliophoren, s. d.) und 
Sie erklärt aber auch die Form, die gerade durch das im römischen T. bei den Spottliedern der 
ihren Torcharakter, der dem Zweisäulendenkmal Soldaten in gleicher Weise verwendet worden sein 
verwandt ist (als eine Zwischenform könnte I 30, soll (Joh. Antioch. frg. 167, 1 FHG IV 602. Suid. 
der späte Argentarierbogen mit seinem horizon- s. ‘^gla/ußos. Zonar, a. 0.; s. Abschn. 11 4). 
talen Sturz angesehen werden), in einem beson- Der Triumphator erscheint in einer Ausstat- 
deren Maße die Erhebung dieser Bilder über den 30 tung, die gewisse Elemente, nämlich die Quadriga. 
Alltag zum Ausdruck bringen kann. Diese Deu- das Szepter und die Bemalung des Gesichts mit 
tung entspricht auch dem. was über die Ent- Mennig, mit dem Bild des luppiter gemein hat 
stehnngszeit des Denkmals ermittelt werden (über die Einzelheiten s. Abschn. 11 3). Dazu 
kann. Wie das Zweisäulendenkmal des Ostens scheint zu passen, daß sein Gewand nnd die 
dient es als eine hellenistische Neuschöpfung Ita- Goldkrone für den T^ des T. aus dem Tempel- 
liens der Apotheose eines Sterblichen, seiner Er- schätz des capitolinischen luppiter entnommen 
hebung über die Welt. Diese erfährt im republi- wurden: Tert. coron. 13 p. 449 Oe. hoc voeabulum 
kanischen Rom nur der Tote oder der Triumphator (sc. Klrtiscorui») est i^onarum, quas genimis et 
im Augenblick seines Triumphes. Wie später der foliis ex ouro queränis instgnes ab love (so 
Kaiser alleiniger Triumphator ist, so wurde das40Denbner Herrn. LXIX 1934, 319, 4; ab love 
Bogendenkmal bis auf die bezeichnenderweise nur ins. Hss.) ad dedueendas tensas cum palmatis to- 
den Verstorbenen errichteten Denkmäler für gis sumunt (die spielgebenden Magistrate erschei, 
Private ein kaiserliches Reservat. [Kähler.] nen im T.-Ornat, s. Abschn. 4). Capitol. Gord. 4, 
Triumphus. 1) Siegesfeier des römischen 4. Lampr. Alex. 40, 8. Vopisc. Prob. 7, 5. 
Imperators. Mommsen St.-R. D 412, 1. Sein Kostüm wird 

I. Wesen desT. daher gelegentlich geradezu als das des luppiter 

1. Name und Herkunft, triumphus, bezeichnet: Liv. X 7, 10 Zoris opfimt maiiOTt or- 
triumpus, triumfus (zur Schreibung Cic. orat. natu. luven, sat. 10, 38 tunica lovis (als für uns 
160. Qnintil. inst. I 5, 20. Pomp. GL V 239, 11 K. nicht verbindliche Doktrin bei Serv. eclog. 10, 27 
u. a. Mommsen Ges. Sehr. VH 792ff.), das 50 triumphantes, qui habent omnia lovis insignia, 
Nomen zu dem Festruf (io) triumphe, der als sceptrum, palmatam ..., faciem quoque de rubrim 
fünfmaliges triumpe auch im ArvalÜed erscheint irdinunt-, bei Suet. Aug. 94, 6 beziehen sich die 
(CIL D 2, 6 = CLE 1, 16; über die Fünf- exuviae lovis optimi maximi auf eine wirkliche 

zahl Leo" Der Saturn. Vers 58), geht durch Erscheinung als Gott, nicht als Triumphator), 

etruskische Vermittlung auf grieck #ß/a/u/?o? zu- Hatte diese Tatsache oft zu der Annahme ver¬ 

rück (Kretschmer Gereke-Norden, Einl. 1= leitet, daß der triumplderende Feldherr ir^nd- 
6, 112; andere, nicht überzeugende Vernutungen wie vergöttlicht ^er als luppiter selbst erscheine, 
bei Walde^ 793). Die Identität mit dem grie- so hat nach Reid (Joum. Rom. Stud. VI 1916, 
chischen Wort haben schon die antiken Gramms- 177ff.) und Fowler (Class. 
tiker erkannt (Varr. I. 1. VT 68- Prise. GL II 20, 60 153ff.) neuerdin^ Deubner 316n. en(^ültig 
19 K. Pomp. ebd. V 239, 16. GL SuppL 257, 30. nachge-wiesen, daß die Gemeinsamkeiten in der 
Serv. Aen. X 775. Isid. orig. XVHI 2, 3. Gloss.), Tracht des Triumphators pd des Gottes sich 

indem sie den T. mit Dionysos in Verbindung vielmehr aus einem gemeinsamen Vorbild er¬ 

setzten, der den Beinamen Ggia/ußo? hatte (s. klären, nämlich der Tracht des Königs. Diese 
Bd. VIA S. 599) und als Erfinder des T. galt Herkunft des T.-Kostüms wird, aus Wissen oder 
(s bes. Diod III 65, 8. IV 5, 2. Plin. n. h. ATI Konstruktion, schon in antiken Zeugnissen an- 
191 Sol 5i 5. Macrob. sat. I 19, 4. Kern gedeutet (Epiced. Drusi 333 regali ... habitu. 

0 . Bd. V S. 103Sff. Bruhl Melanges d’ arch. XLAl Dion. Hai. ant. II 34. 2. III 62, 2. IV 74, 1. V 
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35, 1. 47, 2. Vin 67, 9. Cass. Dio XLIV 6, 1. lösen, ist die eigentliche sakrale Bestimmung des 

11, 2. XLVI 17, 5). Daß das Kostüm des Königs T. (Ovid. am. I 7, 36 vota ... reMe lovi; trist. 

Abweichungen zeigt — das Szepter scheint ihm III 12, 46 reddita vota Jovi. Liv. XXXVIII 48, 

ursprünglich nicht zu eignen (s-Bd.ir A S. 370)—, 16. XLII 49, 6. XLV 39, 11). Wie man sich bei 

ändert an dem Zusammenhang nichts. Was die Verweigerung des T. dieser Verpflichtung ent- 

Aufbewsdimng des T.-Kostüms im luppitertempel ledigte, steht nicht fest; als Ausweg konnte der 

betrifft, so ist diese ,nur natürlich, da die ganze T. auf dem Albanerberg dienen (L a q u e u r 235; 

Institution des Triumphs mit dem Kult des kapi- s. Abschn. 3), doch muß sich im Laufe der Zeit 

tolinischen luppiter aufs engste verbunden ist; die enge Verbindung zwischen T. und Einlösung 
der im Tempel aufbewahrte Ornat m^ geradezu 10 der Vota gelockert haben, 
als Eigentum des Gottes betrachtet worden sein' Der rituell-magische Charakter des T. ergibt 
(Deubner 319). Ein eigenes Gewand hielt sich sieh mit besonderer Deutlichkeit aus dem Durch¬ 
angeblich erst Gordian I. (Capitol. Gord. 4, 4); zug der Prozession durch die porta triumphalis 

doch soll schon Pompeins, wie Appian. Mithr. 117 (s. Abschn. II 1), der längst als kathartischer 

zweifelnd berichtet, den Mantel des großen Alex- Durchgangsritus (,rite de passage') erkannt ist. 

ander getragen haben. Daß unter Augustus das Durch ihn befreit sich das Heer vor dem Ein- 

Statut des Mars Ultor-Tempels die Niederlegung tritt in die Stadt von dem ihm anhaftenden Un- 

von Szepter und mirparos, d. h. wohl des Lor- Segen des Krieges (s. bes. van Gennep Les 

beerkranzes, in diesem Tempel vorsah (Cass. Dio rites de passage 1909, 28. v. Domaszewski 
LV 10, 3; s. Abschn. II 5), berechtigt nicht zu20Abhandl. 222f. Fowler Roman Essays and In¬ 
der Annahme (Alf öl di Röm. Mitt. L 1935, terpretations 1920, 72ff. D e u b n e r in Chantepies 
28f.), die alte Tradition einer Aufbewahrung der Lehrb. 426. Noack 153f. Kornemann 
Insignien im luppitertempel — nach den Zeug- Antike VIH 1932, 109f.; mit nicht überzeugender 
nissen handelt es sich dabei nur um Gewand und BegründungPetrikovitsösterr.Jahresh.XXVIII 
Goldkrone — sei schon damals abgekommen, und 1933, 187ff. Müller Mnemos. III 2, 1935, 
wenigstens die_ Kaiser, wenn auch nicht die spiel- 199f.). Das ,Triumphtor‘ stellt gegenüber dem 
gebenden Magistrate (s. Tert. a. 0.), hätten nun- Sühnetor eine sekundäre Entwicklungsstufe dar: 
mehr ihre T.-Kostüme in der eigenen Garderobe ursprünglich muß der Durchzug für jedes Heer 
_ gegolten haben, gleich ob es siegreich oder ge- 

2. Religiöse Bedeutung. Wenngleich 30 schlagen zurückkehrte (vgl. Weickert Gnomon 
fremdländischer Herkunft, hat der T. sein Ge- V 1929, 25. Nilsson Corolla Archaeoli^ca 

präge doch erst in Rom erhalten (Noack Vortr. 1932, 133). Auch der Lorbeer, den der Feldherr 

d. Bibi. Warburg V 1928, 147ff., bes. 160f.). Er und die Soldaten tragen und dem überhaupt beim 

ist in historischer Zeit in erster Linie eine Eh- T. eine hervorragende Rolle zukommt (Plin. n. h. 

rung des siegreichen Feldherrn und eine Schau- XV 127 laums triumphis propris dicatur- über 

Stellung des errungenen Sieges (Polyb. VI 15, 8): die laurus triumphalis der Botaniker s. o. B4 XIII 

höchsten Auszeichnung, die dem S. 1437), hat einen unverkennbar reinigenden 

Römer zuteil werden kann (Liv. XXX 15, 12 ne- Charakter: Plin. a. 0. 135 suffimentum ... eaedis 

que nujgnificentius quicquam triumpho apud Ro- hostium et purgatio (nach Masurius). Paul. Pest. 

manos ... esse). Aber der T. ist UTUprünglieh 40 p. 111 laureati milites sequebantur currum trium- 
weniger ein politischer als ein religiöser Akt: sar phantis, ut quasi purgati a eaede humana intra- 

kralrechtlich bedeutet die Feier auf dem Capitol rent urbem (vgl. Deubner Arch. f. Rel. XXX 

die Einlösung der beim Auszug in den Krieg ge- 1933, 981.). Daß er später als Siegessymbol aul- 

gebenen Gelübde, rituell dient die Prozession der gefaßt wird, ist natürlich (Appian. Lib. 66; andere 

Reinigung des Heeres vom Unsegen des Krieges. Erklärungen bei Plin. a, 0. 134f. Serv. auct. 

Die sakralrechtliche Bedeutung des T. hat eclog. 8, 12. Isid. orig. XVII 7, 2). — Neben der 

Laq u e u r aufgezeigt (Herrn. XLIV 1909, 215ff.; kathartischen, reinigenden Tendenz steht eine 

vgL B e s e 1 e r ebd. 352ff.). Sie kommt schon in apotropäische, ubelabwehrende. Das siegreiche 

der Antragsformel zum Ausdruck: Liv. XXVIII Heer überhaupt, besonders aber der Imperator 

9, 7 ut pro re publiea fortiter felieiterque admini- 50 selbst ist an seinem Ehrentage den Dämonen aus- 
strata et dis immortalibus haberetur honos et ip- gesetzt, die den erhöhten Menschen stets mit 

W tnumphantibus urbem inire lieeret. XXXVIII verdoppelter Wachsamkeit umlauern. So schützt 

f’. XXXIX 4, 2. Den Göttern gilt er sich durch Amulette am Wagen und am eigenen 

freilich im besonderen die SuppUcatio, die oft Körper; auch das Purpurkostüm (kaum die Fär- 

(Cato Cic. fam. XV bung des Gesichts mit Mennig) ^tte ursprüng- 

5, 2 tnumphi praerogativam pulas supplieationem lieh vielleicht apotropäische Itedeutung, und der 

... neqw supplieationem se quitu r semper trium- Spruch, durch den der hinter ihm stehende Sklave 

?**»• Liv. XXVI 21, 3. XXVin 9, 9. XXXV den Feldherrn an seine Ohnmacht als Mensch 

S °* V ®‘. IV A S. 947) und mit der gleichen erinnert, sowie die Spottlieder der Soldaten stehen 

Iwmd wie der T. bewilligt wird (Liv. XXXV111 60 von Haus aus gleichfalls im- Dienst der Abwehr 
Formel vgl. Cic. fin. IV 22). Aber die der feindlichen Mächte. S. Abschn. H 3 und 4. 

uot^ haben auch einen Anspruch auf den T. 3. A r t e n (vgl. Marquardt Staatsverw. 
Mlbet: Liv. XLV 39, 10 diis guoque non so- H* 590f.). Neben dem eigentlichen T. bildeten 
frtumpfctt* (vgL XXXIII sich im liinfe der Zeit drei Abarten heraus: 1. der 

^ 16. Tac. hist. IV 58, % lup- T. navalis (maritimus Flor. epit. II 2, 9), der 

ptw OfKtnu maxime, quem ... tot triumphis eo- zum erstenmal im J. 260 von C. Duilius (s. o. 

™J****- Aem. Paul. 31). Ihnen sind beim Bd. V S. 1780) gefeiert wurde und damals sowie 

Knegsbeginn Vota gegeben worden: diese einzu- im ,1. 254 mit der Aufstellung einer eolumna ro- 


497 Triumplius 

strata verbunden war (Liv. XLII 20, 1. Plin. 
n. h: XXXIV 20. Qnintil. inst. I 7, 12; vgl. Thes. 

1. 1. Hl 1740, 27ff.); über die Art seiner Veran¬ 
staltung ist nichts bekannt. — 2. Der T. auf dem 
Albanerberg (in monte Albano), der seit dem 
J. 231 bei Verweigerung des eigentlichen T. ans 
eigener Machtvollkommenheit des Feldherrn (Liv. 
XXXIII 23, 3 iure imperii eonsularis. XLII 21, 7 
sine publica auctoritate) und auf seine Kosten 
(Liv. XXXIH 23, 3) veranstaltet wurde, aber' 
ebenso rechtsgültig wie der städtische T. war 
und sich in ähnlichen Formen abspielte (Aust 
Myth. Lex. II 693ff. W i s s o w a Religion^“ 125. 
P a i s XXff.). — 3. Die Ovatio (s. d.), ein stark 
abweichender künstlicher Ersatz für- den eigent¬ 
lichen T.; dieser wird (einschließlich des recht¬ 
lich gleichwertigen T. auf dem Albanerberg) im 
Gegensatz zur Ovatio als eurulis (R. Gest. div. 
Aug. 1, 21. Suet. Aug. 22) oder peyag, ’A^gtog 
(Martius) u. ä. bezeichnet (IMon. Hai. ant. V 47,' 

2. VIII 67, 9. Plin. n. h. XV 19. Plut. Crass. 11; 
Marcell. 22. Gell. V 6, 22. Cass. Dio XXXVH 21, 
1. LIX 16, 11. 23, 2). 

4. Staatsrechtliche Vorausset¬ 
zungen und Geschichte (grundlegend 
Mommsen St.-R., bes. I® 126ff.; s. auch La- 
q u e u r und Beseler a. 0. Pais LXVIff.). 
Der T. ist ein Reservatrecht des höchsten streng 
verfassungsmäßig bestellten Magistrats, in der 
Republik praktisch des Diktators, Consuls und: 
Praetors (Liv. XXXI 20, 3. Plut. Pomp. 14; s. 
auch Lampr. Alex. 40, 8). Seine Voraussetzung 
ist der Besitz des Imperium (Liv. XXVIH 38, 4 
z. J. 206: neminem ad eam diem triumpkasse, 
qui sine magistratu res gessisset, eonstabat Val. 
Max. II 8, 5. Cass. Dio frg. 57, 56 B._), das durch 
die Lex curiata de imperio vollgültig verliehen 
sein muß (Cic. Att. IV 18, 4 ): der T. findet in 
magistratu statt (Liv. X 46, 2. XXXI 48, 6. 49, 2. 
XXXIII 23, 4. 37, 10. XLI 13, 6), für den Pri¬ 
vatmann ist er nicht zulässig (Cara. Dio Zonar. 
VH 21, 4 Idic&rn ... vuetjT^Qta xe/tymi daulggto). 
War die Frist abgelaufen, so konnte das Imperium 
für den T^ des T. verlängert wer den, wie das 
erstmals im J. 326 ges^ah (Liv. Vlll 26, 7; 

XXVI 21, 5. XLV 85, 4). In dem Augen- 
bUd, da der Imperator das Pomerinm überschritt, 
gab er mit den Auspizien auch den Anspruch 
auf den T. auf (Cael. Cic. fam. Vlll 6, 1); die 
Verhandlungen mit dem Senat fanden daher 
außerhalb der Stadtgrenze statt (s. Abschn. II 1). 
Diese Bestimmung lockerte sidi in der Eaiserzeil 
(Tac. ann. HI 19, 3. loseph. bdl. lud. VH 123), 
für die ältere Zeit lassen sich aus den üngenauig- 
keiten bei Liv. III 10, 3. VI 16, 5. VII 24, 9 
keine Schlüsse ziehen; auffällig und offmbar nicht 
verwirklicht ist das Statut des im J. 2 v. Chr. 
geweihten Mars Ultor-Tempels auf dem Forum 
Augnstum, das die Senatsverhandlungen über den 
T. für diesen Tempel in Anspruch nahm (Suet. 
Aug. 29, 2. Cass. Dio LV 10, 3; fiter das Statut 
vgl. W i s s 0 w a Religion^ 78). Die Notwendig¬ 
keit des vollen Imperium am Tage der Feier 
machte es erforderlich, daß die Trupp® mit dem 
Führer nach Rom heimkehrten und nicht an den 
Nachfolger abgegeben waren (Liv. XXXI 49, 10; 
v^: XXVI 21, 4. XXVIII 9, 10. XLV 38, 13): 
eine Regel, von der man freilich mit zunehmender 
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Ausdehnung der Kriegszüge nicht selten absah, 
um einen T. (z. B. Liv. XXXI 49, 3 z. J. 200) 
oder wenigstens eine Ovatio zu bewilligen (Liv. 
XXVI 21, 4 z. J. 211. XXXIX 29, 5 z. J. 185), 
wenn nur der Krieg beendet war (Liv. XXXIX 
29, 4; Vgl. XXVI 21, 4). 

Aus dem Gesagten eipbt sich, daß außer¬ 
ordentliche Magistrate wie der Consulartribun 
(Cass. Dio Zonar. VII 19, 5) vom T. ausgeschlos¬ 
sen waren, ebenso aber auch — bei gleichzeitigem 
Kommando von zwei verfassungsmäßigen Magi¬ 
straten — der nntergeordnete Führer: so mußte 
der Consul vor dem Diktator, der Praetor vor 
dem Consul znrücktreten (Val. Max. H 8, 2), und 
von zwei Consuln triumphierte derjenige, der am 
Tage der Schlacht das Anspidnm batte (Liv. 
XXVIH 9, 10). Der unter fremdem Auspicium 
und Ln fremdem Competenzbereich (Liv. XXXPV 
10, 5 aUeno auspieio et in aliena provineia, vgL 
XXVIH 9, 10. XXXI 48, 6- VeU. H 115, 3 Val. 
Max. rv 1, 9) siegreiche Feldherr, Untertefehls- 
hater oder Stellvertreter war nach strengem 
Recht zum T. nicht zugelassen, ebensowenig Pro¬ 
magistrate mit außerstädti8chemAmtstereich(Liv. 
XXVHI 38, 4. XXXH 7, 4. Cass. Dio frg. 57, 
56 B.); gel^entlich wurden Ovationen bewilligt, 
und unter Caesar und den Triumvim erhielten 
sogar Unterfeldherren den T. Als Pompdus, ohne 
überhaupt Ämter verwaltet zu haben, als Ritter 
I triumphierte, erregte er damit ungeheures Auf¬ 
sehen (Val. Max. VIH 15, 8. Plut. Pomp. 14. 
Drumann-Groebe TV* 844f. 397). Daß der 
Triumphierende von Geburt römischer Bürger 
war, galt als selbstverständliche Voraussetzung; 
als Ausnahme wird der T. des Spaniers L Corne¬ 
lius Baibus im J. 19 v. Chr. vermerkt (Veil. II 
51, 3. Plin. n. h. V 36. Sol. 29, 7; s. o. Bd. IV 

8. 1270). 

Der T. setzt ein® wirklichen Krieg voraus: 

I Gell. V 6, 21 ovandi ae non triumphandi causa 
est, eum aut bella non rite indicta neque cum 
iusto koste gesta sunt aut hostium nomen humile 
et non idoneum est, ut servorum piratarumque, 
aut deditione repente facta impulverea ut dici 
solet ineruentaque victoria obvenit (Ovationen 
waren seit dem 1. Jhdt. zugelassen). Ein iustum 
bellum wird auch Liv. XXXVHI 47, 5 gefordert 
(vgl. ebd. 45, 11). Eine Regel bestimmte, daß 
mindestens 5000 Feinde in einer Schlacht gefal- 
) len sein mußten (Val. Max. II 8, 1 in dem Ab¬ 
schnitt ,de iure triumphandi“. Oros. hist. V 4, 7. 
N a p Die röm. Republik um das J. 225 v. Chr. 
[1935] 209; vgl. auch Cic. Pis. 62. Liv. XL 38, 

9. Weissenborn-Müller zu Liv. XXXVH 
46, 1); ähnliche Voraussetzungen galten für die 
AÜlamation zum Imperator (s. o. Bd. K S. 1141). 
Vertreibung der Feinde ohne Blutvergießen be¬ 
rechtigte nicht zum T. (Plin. n. h. XV 125. Serv. 
Aen. X 775. XI 6. 790. Isid. orig. XVHI 2, 3). 

) Auch bei einheimischen Aufständen und Bürger¬ 
kriegen war er nicht statthaft, eine Regel, die 
bis auf die Verfallszeit der Spätantike (s. u.) 
wenigstens formell stete beachtet wurde (Liv. VI 
16, 5. Val. Max. II 8, 7. Lucan. I 12. Flor. epit. 
HI 22, 9. Cass. Dio XLH 18, 1. XLIH 42, 1. 
LI 19, 5; vgl. Tac. hist. IV 4, 2). Daß eine Er¬ 
weiterung des Reiches erforderlich war (Val. Max. 
11 8, 4 pro auch imperio, non pro reeiperatis 
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qme populi Romani fuksent- vgl. auch Ammiau. sei (Marquardt 591 u. a.), ist unzutreffend. 

Marc. XVI 10, 2), ist unzutreffend (Mommsen Die drei Kaiserbesuche, die Rom in dem Jähr¬ 
ig, 1; anders Map a. 0.). War dem Sieg eine hundert zwischen 303 und 403 sah (Claud, 28, 

Ni^rlage voraufgegangen, so konnte der T. ver- 392ff., vgl, K. A. Müller Clandians Pesi^e- 

Weigert werden (Oros. hist. IV 12, 1). dicht auf das sechste Konsulat des Kaisers Hono- 

IKe Entscheidung über das Recht zum T. rius 1938, 89), waren zugleich drei T.: des Con- 

ßtand normalerweise dem Senat zu (s. bcs. Polyb. stantin im J. 312 nach dem Sieg ülwr Maxen- 

?I 15, 8. liv. III 63, 9. Dion. Hai. ant. XI tius (Paneg. IV 30, 4f. XH 18, 3. Euseb. hist. 

M), 1), der auch die Kosten bewilligte, wenngleich eccl. IX 9, 9; vita Const. I 89 u. a., s. o. Bd. XIV 

der Triumphator wie es scheint nicht ohne 10 S. 2481), des Constantius II. im J 857 über 
eigene Aufwendungen davonkam (Cic. Att. VI 9, Magnentius (Ammian. Marc. XVI 10 Iff., s. o. 

2. VII 1, 9). Nicht selten griffen die Volkstri- Bd. IV S. 1081) und des Theodosius’im J. 389 

bunen und die Versammlungen der Plebs in die über Maximus (Claud. 28, 53ff. 423 Socr hist. 

Verhandlungen ein, bald im Einvernehmen mit eccl. V 14, 3f.). Ende 403 (zur Datierung M ü 1 • 

dem Senat (Liv. IV 20, I senatus consuHo iussu- 1er 109) verband Honorius seinen Consulats- 

gue populi. VI 42, 8 consensu patrum plebisque. antritt mit einem T. anläßlich des Sieges von 


dem Senat (Liv. IV 20, I senatus consullo iussu- 1er 109) verband Honorius seinen Consulats- 

gue populi. VI 42, 8 consensu patrum plebisque. antritt mit einem T. anläßlich des Sieges von 

Cass.Dio Zonar. VII 21, 4), bald im Gegensatz zu Verona (Claud. 28, 543ff.; zur Tendenz, Consu- 

ihm (Liv. III 63, 11. VII 17, 9. Dion. Hai. ant. latsantritt und T. zu vereinigen, vgl. Alföldi 

XI 50, 1). Wurde der T. verweigert, so kam es Rom. Mitt. XLIX 1934, 96ff.), nachdem schon die 

vor, daß der Imperator aus eigener Machtvoll- 20 Niederwerfung des Gildo im J. 398 durch einen T 
kommenheit und auf eigene Kosten triumphierte, hatte gefeiert werden sollen (ebd. 369ff., wo das 

wie das im J. 294 (Liv. X 37, 8. Dion. Hai. ant. Zweigespann auffällt). Freilich war der T. ein un- 

XVTI/XVIII 5, 8), 223 (Cass. Dio Zonar. VIII gewohntes Schauspiel geworden (Claud. 24, 14 


20, 7. Plut. Marcell. 4) und 143 (Cic. Cael. 34. 


more), und weder die Bedingungen 


Val. Max. V 4, 6. Suet. Tib. 2, 4. Cass. Dio frg. (jene drei T. vor dem J. 403 bezogen sich auf 

74, 2 B. Gros. hist. V 4, 7; s. o. Bd. III S. 2848) Bürgerkriege: Claud. 28, 392ff., vgl. Ammian. 

geschah. Seit dem 3. Jhdt. pflegte in diesem Fall Marc. a. 0.) noch die äußeren Formen waren d^e 
der T. auf dem Albanerberg veranstaltet zu wer- gleichen wie früher. Vollends zeigte der byzan- 
den (s. Abschn. 3). Die Tatsache, daß der Feld- tinische ,T.‘ des Beiisar ein verändertes Gesicht: 
herr ge^n den Willen der Behörden rechtmäßig 80 B. triumphierte ov rtp nahim /dvroi rjid-T«, &).Xa 
triumphieren konnte, scheint darauf hinzuweisen, ßadlCcov ix rijs otxiag xrjc: avrov äxgt k 

daß die Entscheidung über den T. ursprünglich rov IxuoSgopcm ^rocop. bell. Vand. II 9, 3: im 

in seinem eigenen Ermessen stand (M o m m - Gegensatz zum nalatog vopog beim Consulats 

se n_134). antritt, ebd. 15; vgl. o. Bd. III S. 218). 

Es ergab sich von selbst, daß in der Kaiser- Selbständig lebte die Triumphaltracht weiter. 


zeit der T. dem Monarchen als dem alleinigen nachdem sie sich am Ende der Republik vom T. 


Träger des vollen Imperium Vorbehalten blieb; 
die Verleihung erfolgte auch jetzt durch den Se- 


lösen begonnen hatte (Mommsen 438ff.). Schon 
in früherer Zeit kam sie den spielgebenden Magi- 


nat. Im 1. Jhdt. erhielten noch gelegentlich die straten zu, die den Wagen mit den Götterattri- 
Prinzen oder andere Heerführer mit proeonsulari-40 buten in den Zirkus führten (Liv. V 41, 2. Tert. 


schem Imperium den T. oder die Ovation zuer¬ 
kannt, zum letztenmal Titus im J. 71 (Belege bei 


coron. 13 p. 449 Oe.), speziell dem Praetor (luven, 
sat. 10, 36ff. 11, 194 similis ... triumpho ... 


Mommsen 136, 1). Sonst wurden an seiner praetor-, vgl. Martial. VIII 33. 1), der freilich 

Statt nur noch die ornamenta triumphalia und in einem Zweigespann fulir (Plin. n. h. XXXIV 

f*® Ehrenstatue vom Senat, später auf Antrag 20); vgl. Mommsen 412ff. Wissowa Reli- 

des Kaisers verliehen (vgl. Cass. Dio LIV 24, 8. gion^ 452, 4. Aber die pompa circensis, die über- 

Marquardt 59]ff. Peine De omam. trium- haupt dem T. ähnelte (Dion. Hai. ant. VII 72. 

phmibus, Diss. Berlin 1885); aber auch sie verloren Iff.), war ursprünglich ein Teil des T. selbst, und 

Wd den Charakter einer militärischen Ehrung dieser wurde nicht mit der Feier auf dem Capi- 

^ac. ann. XIII 53, 1. Plin. epist. II 7, 1. Suet. .50 toi, sondern mit den Zirkusspielen abgeschlossen 
^®ro 15, 2) und kamen seit Hadrian überhaupt (Mommsen RF II 45f.). Im übrigen erlosch 

^ li. Seitdem gab es nur noch Trium- das Recht, die Triumphaltracht zu trf^n, mit 

pMstatuen für gefallene Offiziere; sie wurden der Beendigung des T. auf dem Capitol. Marius 

späterhin in Umke^ung der älteren Verhältnisse erregte Anstoß, als er unmittelbar nachher mit 

™n Senat beim Kaiser beantragt. — Zur Idee des den Insignien im Senat erschien (Liv. LXVII 

^^rs als Sieger vgl. G agö Rev. hist. CLXXT perioch. p. 78, 6. Plut. Mar. 12. CIL I 1^ p. 195: 

Iff. Berlin ger :&itr. z. inoffiziellen Ti. vgl. Cass. Dio XLVIII 4, 5). Daß der Ver- 

^öm. Kaiser, Diss. Breslau 1935, 22ff. storbene, wenn er triumphiert hatte, das T.-Ge- 

VTi o Q gefeierten T. wird von Oros. hist. wand trug, entspricht der für das magistra- 

VU 9, 8 bis auf Vespasian mit 320 angegeben. 60 tische Begräbnis geltenden Regel (Polyb. VI 53 7. 
Sie smd von Romulus an bis zum J. 19 v. Chr. Ovid. fast. VI 363f. Liv. V 41, 2. Mommsen 

Trinmphalfasten verzeich- 441). Bei Lebzeiten machte nur der Lorbeerkranz 

<s u ” ^ 2043f. P a i s insofern eine Ausnahme, als er wie die anderen 

-tti-u V ® ® ® Ehrenkränze bei den Spielen aufgesetzt werden 

nMehnftoh und literarisdh bezeugten T. bis ztim konnte (Val. Max. HI 6, 5; vgL Plin n h.-XV 

^- ^bt Mommsen CIL I V p. 168ff, 126. Cass. Dio XLVHI16, 1). — Eine prinzipielle 

lÄD der let^ I. der des Diocletian und Her- und entscheidende Erweiterung erfuhr der Ge- 

culius im J. 303 (s. o. Bd. XIV S. 2509) gewesen brauch des T.-Ornats am Ende der Republik und 
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in der Kaiserzeit (Mommsen 438ff. Alföldi aliis düs, gui bello praesunt, saeriHcatur) bleiben 
Röm. Mitt. L 25H.). Den Lorbeerkranz trug vor trotz v. Domaszewski Abhandl. 220 und 

den Kaisern schon Caesar regelmäßig (s. o. Bd. IV N o a c k 152, die sie auf das Marsfeld verlegen, 

5. 1638. Alföldi 19ff.). Die Goldkrone wurde, verdächtig (Wissowa Religion^ 415, 1). 

in diesen Fällen vielleicht zum Aufsetzen be- Die Stationen des Zuges können sich erst 
stimmt (Alföldi 39), dem Pompeius (VeU. II mit der baulichen Entwicklung der Stadt heraus- 
40, 4), Caesar (Cass. Dio XLIV 6, 3. 11, 2. XLV gebildet haben, sind dann aber wohl im allge- 

6, 5) und Augustus (Cass. Dio LI 20, 2. M 0 mm- meinen beibehaJten worden (Noack 154; zur 

s e n 427, 4) für die Spiele zugestanden, mit der Annahme eines kürzeren Zuges über das Vela- 
gleichen Einschränkung das Gewand angeblich 10 brum ebd. 156). Bezeugt sind die porta trium- 
schon dem L. Aemilius PauUus (Vir. ill. 56, 5), jjhalis (Cic. Pis. 55. loseph. a. 0. 130, vgl. Tac. 
später dem Pompeius (Cic. Att. I 18, 6. Veil. ann. I 8, 3. Suet. Aug. 100, 2. Cass. Dio LVI 

a. 0. Cass. Dio XXXVII 21, 4) und Caesar (Cass. 42, 1; s. Abschn I 2), der Circus Flaminius 

Dio XLIII 43, 1; vgl. Appian. beU. civ. II 106), (Liv. XXXIX 5, 17. XLV 39, 14. Plut. Luc. 37), 

der aber kurz vor seinem Tode ermächtigt wurde, das Velabrum, das aber nur terührt wurde (Suet, 

es dauernd zu tragen (Cass. Dio XLIV 4, 2. 6, 1). Caes. 37, 2 Velabrum praetervehens, wofür Cass. 

In der Kaiserzeit wurde der T.-Ornat zum Pest- Dio XLIII 21, 1 den Tempel der Felicitas nennt), 

gewand einerseits der Monarchen, andererseits der die Sacra via (Horat carm. IV 2, 35 m. Porph. 

Consuln bei ihrem Amtsantritt, dem processus z. St.; epod. 7, 8. ^pert. II 1, 34. III 4, 22) 

consularis (s. o. Bd. IV S. 1125f.), der die alten 20 und das Forum (Cic. Verr. II 5, 77. Ovid. Pont. II 
Formen des T.-Zuges länger bewahrte als sein 1, 42. Plut. Aem. Paul. 32. Pan^. VI 10, 6. 

Vorbild, der T. selbst (Procop. bell. Vand. II Cass. Dio Zonar. VII 21, 11. XLIV 49, 3). Er- 

9, 15; s. 0 .). Über den Wagen vgl. Alföldi schließen darf man, da von mehreren Circi die 
Röm. Mitt. XLIX 94. Rede ist (Plut. Aem. Paul. 32. loseph. 131), den 

II. Verlauf der Feier (vgl. bes. Mar- Circus Maximus, ferner mit Wahrscheinlichkeit 

quardt 582ff. Cagnat Daremb.-S^l. V 488ff.). das Forum Boarinm, wo das Kultbild des E^- 

1. Gesamtbild, Weg des Zuges. Mit cules im Fanum bei der Ara Maxima (s. o. Bd. VIII 

der Entwicklung vom sakral-rituellen zum poli- S. 552) den Beinamen triumphalk trug und beim 

tischen T. (s. Abschn. I 2) ergab sich eine all- T. mit T.-Insignien ausstafflert wurde (Hin. n. h. 

mähliche Veränderung auch seines äußeren Bil- 30 XXXIV 33 per triumphm vestitur habilu trium- 
des. Ursprünglich kann seine Form nur durch phali; vgl. dazu auch Reid 180. Pais XXXVIII). 

den Zweck bestimmt gewesen sein, müssen der Der Weg führte also wie es scheint über den 

Durchgangsritus und die Einlösung der Vota auf Circus Flaminins durch die porta Carmentalis am 

dem Capitol im Mittelpunkt gestanden haben. Velabrum vorbei zum Forum Boarium und Circus 

Aber im Laufe der Zeit entwickelte der T. eine Maximns, von dort um den Palatin herum , auf 

immer größere Prachtentfaltung (Dion. Hai. ant. die Sacra via und zum CapitoL Vgl. Art. 

n 34, 3), die bisweilen eine Ausdehnung der Triumphbogen. , 

Prozession auf zwei oder drei Tage zur Folge Das Publikiun versammelte sich natürlich 
hatte. Seit dem 3. Jhdt. machten si(Si griechische, überall längs des Weges, besonders aber in den 

vor allem hellenistische Einflüsse gdtend (Brnhl 40 Cird nnd auf den Tribünen, die man am Forum 
77ff.), und der T. war immer neuen Wandlungen und anderswo errichtet hatte (Plut. Aem. Paul. 32, 

unterworfen (vgl. Cass. Dio Zonar. VH 21, 11 loseph. a. 0. 131, vgl. Tac. ann. XIV 13, 2). 

al ds ardasK ai xs dwaareJcu xXeiata hstoxi^usav Die Volkstribunen sahen auf ihren Bänken dem 

ht’ avToU sc. vixgxrigloie), bis er am Ausrang T. zu (Suet. Caes. 78, 2). In der Stadt herrschte 

der Antike seine alten Formen vollmds anfgab festliches Treiben, die Tempel waren geschmückt 

und gar nach Byzanz verl^ werden konnte (s. und standen offen, Opfer wurden dargebracht 

Abschn. I 4). (Verg. Aen. VII 717ff. Horat. carm. IV 2, 41 ff. 

Der Ausgangspunkt des T.-Zuges war das Plut. a. 0.). Die Vorüberziehenden wurden mit 

Marsfeld; dort pflegten auf dem ApolUnare (Liv. Blumen beworfen (Ovid. am. I 2, 40; trist. IV 

in 63,7) bzw. im ApoUotempel (Liv. XXXVII58, 50 2, 50; Pont. II 1, 86), man klatschte Beifall (Cic. 
3. XXxix4, 2), später gewöhnliÄ imTMnpel der Ks. 60; Phil. 6, 11. Verg. Aen. VH 717. Propert. 

Bellona (Jordan-Huelsen 653, 129; über III 4, 22. Ovid. trist. IV 2, 49. 53; Pont. II 1. 

Augustus’ Plan einer Verlegung in den Mars 35. III 4, 29 u. a.) und rief io triumphe (Horat. 

Ultor-Tempel innerhalb der Stadt s. Abschn. I 4) carm. IV 2, 49ff. Ovid. am. I 2, 25. 34. Martial 

die Verhandlungen über den T. stattznfinden, denen VII 6, 7; vgl. Ovid. met. I 5601 
ein Bericht des Imperators voraufging; Vespasian Die Teilnehmer des Zuges waren sämtlich he- 
und Titus nahmen in der Villa publiea Quartier kränzt (Appian. Lib. 66). Die bei der Ausrich- 

(loseph. bell. lud. VII 123. Jordan-Huel- tung beschäftigten Zivilpersonen, die nicht in der 

sen 4M. Makin Joum. l^m. Stud. XI 1921, Schlacht gestanden hatten, trugen den Ölkranz 

26f.) nnd wurden in der Porticus Oetaviae von 60 (PauL Pest. p. 192. Gell. V 6, 4). 
den Senatoren und Behörden »wartet (loseph. 2. Erster Teil des Zuges. Der vor 
124f.). Bei der porta triumphalk brachte man an der Gruppe des Triumphators marschierende Teil 

den ln der Nähe befindlichen Kultstätten Opfer des Zuges bot die eigentliche Schaustellung des 

dar (loseph. 131 xolc ... xa^i&Qvitevotg xg nvirj Sieges. Sie war je nach Geschmack und Gelegen- 

&vaayTsg ^eöig). Die Suovetaurilia für luppiter heit von verschiedenen Ausmaßen und zog sich 

und ,andere Kriegsgötter* (Serv. Aen. IX 624 bisweilen über einen Tag hinaus. Außer Ileute- 

triumphi nomine suovetaurium Hebat: quod — stücken, Waffen, Gold, Silber und den verschie- 

ideo admissum est, guia non tantum lovi, sed et densten Requisiten wurden Bilder von den ein- 
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genommenen Städten, Bergen, Flüssen usw. ge¬ 
neigt: Cic. Pis. 60; off. 11 28. Tibnll. II 5, 116. 
Propert II 1, Slf. Ovid. ars I 220ff.; trist. IV 2, 
STtt; Pont n 1, 37H. III 4, lOSff. Liv. V 30, 2. 
XXVI 21, 7. XXXVII 59, 3. XXXVIII 43, 11. 
Val Max. II 8, 7. Plin. n. h. V 36. SU. Ital. XVII 
685ff. QointU. inst. VI 3, 61 (vgl. Cass. Dio 
XT.n r 42, 2). Tac. ann. II 41, 2. Appian. Lib. 
66. Flor. epit. IV 2, 88. Cass. Dio Zonar. VII 21, 
10. Qand. 24, 22ff. 28, 374ff. Ferner Darstel¬ 
lungen von ScUaehtszenen (Ovid. Pont. II 1, 39f. 
Tac. a. 0. loseph. beU. lud. VII 142ff. Appian. 

а. 0.; Mithr. 117), verschiedenartige AbbUdungen 
der feindlichen Befehlshaber (Plin. n. h. XXXIII 
1-51. Sil. Ital. XVII 644. Plut. Luc. 37. Appian. 
Mithr. 117. Cass. Dio LI 21, 8) und Tafeln mit 
den Namen der besiegten Heerführer und Städte 
oder mit Siegesberiehten u. ä. (Ovid. trist. 
rV 2, 20. Plin. n. h. V 36. XXXIII 54. Plut. 
Luc. 37; Pomp. 45. Appian. Mithr. 117. Vopisc. 
Aurelian. .34, 1); auf einer solchen Tafel zeigte 
Caesar bei seinem pontischen T. die berühmten 
Worte veni vidi viei (Suet. Caes. 37, 2). Weiter¬ 
hin wurden die ursprünglich lorbeernen (Paul. 
Fest. p. 367. Gell. V 6, 7), später goldenen, als 
eoronae triumphales (Paul. Fest. a. 0. GeU. V 

б, 5) bezeichneten Kränze einhergetragen, die 

dem Triumphator von den Verbündeten oder Un- 
terworfenen geschickt wurden (s. o. Bd. II 
S. 2552f.). Endlich führte man weiße Rinder mit, 
die dem luppiter geopfert werden sollten (Verg. 
Georg. II 146ff. m. Serv. z. St. Horat. epod. 9, 22. 
Diod. XXXI 8, 12. Plut. Aem. Paul. 33; MarceU. 
22. Appian. Lib. 66. Cass. Dio frg. 57, 56 B. 
Serv. Aen. IV 543. Claud. 28, 507; allgemeiner 
Liv. XXXrV 52, 9. XL 38, 9. XLV 39, 12). Trom¬ 
peter führten oder begleiteten den Zug (Diod. 
XXXI 8, 10. Plut. Aem. Paul. 33; Marcell. 22. 
Appian. Lib. 66); die Nachridit Appians (a. 0.) 
von dem singenden und tanzenden xt^agt- 

orcSv T£ xai nTvgiarwv nach etruskischem Muster 
(vgl. Abschn. I 1) ist unzuverlässig und wenig¬ 
stens für die ältere Zeit nicht verbindlich. Auch 
Fackelträger (Suet. Caes. 37, 2; vgl. Val. Max. 
ni 6, 4. Flor. epit. II 2, 10) und Thymiaterien 
(Appian. Lib. 66) werden erwähnt (vgl. A 1 f ö 1 d i 
Böm. Mitt. XLIX 113ff.). Vor dem Wagen des 
Triumphators zogen Geiseln (Liv. XXXIV 52, 9. 
Plut. Pomp. 45. Appian. Mithr. 117) und vor 
allem die Gefangenen in Ketten einher. I 

3. Gruppe des Triumphators. Den 
Mittelteil des Zuges bildete der Wagen des Trium¬ 
phators mit seiner Begleitung. Der eurrus trium- 
phalis, der den Triumphator im Gegensatz zum 
Ovierenden auszeichnete und auf dem er stehend 
einzog (Ovid. am. I 2, 26; Pont. 11 8, 50. HI 4, 
85. Sil. Ital. XVII 645. Plin. paneg. 17, 2. Prud. 
c. Symm. II 557; vgl Sen. Here. 0. 1683. luven, 
sat. 10, 37), wird als hoher (Lncan. HI 77. luven, 
sat. 10, 36. Tert. apoL 33, 4. Prud. a. 0.), türm- ( 
artiger (Cass. Dio Zonar. VH 21,8 lg migyov jicQi- 
gptßovg^ rgmeov lietgyaaro) Wagen beschrieben. Er 
war nüt Gold (Horat. epod. 9, 21. Propert. I 16, 3. 
Ovid. am. I 2, 42. Liv. X 7, 10. Sen. eontr. X 
1, 8. Flor. epit. I 5, 6), Elfenbein (TibuU. I 7,8. 
Ovid. trist. IV 2, 63; Pont. HI 4, 35. Epiced. 
Dmsi 338. Diod. XXXI 8, 12), Edelsteinen 
xdXljiTog Appian. Mithr. 117) und mannigfachen 
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Darstellungen {xatayeygaß/^lvog imtxUoig Appian. 
Lib. 66) verziert (vgl. noch Plut. Aem. Paul. 34. 
Vopisc. Aurelian. 83, 2) und mit Lorbeer ge¬ 
schmückt (Lucan. V 332. Claud. 24, 21; anders 
Suet. Aug. 94, 6). Unter ihm war als Apotro- 
paion ein PhaUos angebracht (Plin. n. h. XXVIII 
39 eurrus triumphantium sub his pendens defen- 
dH medieus invidiae sc. faseinus-, s. o. Bd. VI 
S. 2012), auch Schelle und Peitsche sollen an ihm 
) befestig gewesen sein (Cass. Dio Zonar. VII 21, 
9 xcu xmboitv äsirjgtrito xal vov agpaxog, 

ivSeixnxä rov xal dvamxgoai amov öivaa&cu xxL 
CVS Tzetz. epist. 97; ,these details are not credible, 
for the earlier time at least' Reid 181, 3). Er 
wurde — darauf spielt schon Plaut Stich. 291 
an (Hinweis von Haffter) — von vier Pferden 
gezogen (Ovid. trist. IV 2, 54. Epiced. Drusi 332. 
Liv. XXVIII 9, 10. Dion. Hai. ant. II 34, 2. IX 
71, 4. Plut. Marcell. 8. 22; Pomp, 14. Suet. frg. 
> p. 283 Reiff. Flor. epit. I 5, 6. Cass. Dio Zonar. 
VII 8, 7. Isid. orig. XVIII 2, 4); sie hatten ver¬ 
goldete Zügel (Dion. Hai. ant. VIII 67, 9) und 
waren mit Kränzen geschmückt (Propert. IH 1, 
10. Ovid. fast. V 52; trist. IV 2, 22; Pont. II 1, 
58). Für Caesar wurde eine Quadriga von Schim¬ 
meln bewilligt (Cass. Dio XLIII 14, 3), und diese 
scheint in der Folgezeit üblich geworden zu sein 
(Tibnll. I 7, 8 nitidis [niveis var. 1.] ... eqüis. 
Ovid. ars I 214; fast. VI 724; Pont II 8, 50. 

I Plin. paneg. 22, 1. Apul. apol 22. Laetant. 
mort. pers. 16, 6. Serv. Aen. IV 543. Claud. 24, 
20, vgl. ferner auch Ovid. met XIII 252 evs 
Hom. II. X 437 und Suet. Nero 25, 1; als Zwei¬ 
gespann bei Claud. 28, 369f.). Für vorcaesa- 
rische Zeit kommt sie nicht in Frage; denn Plaut. 
Asin. 279 bezieht sich nicht auf den T. (s. Heinze 
zu Horat. sat. I 7, 8), und es ist bloßer Ana¬ 
chronismus, wenn sie gelegentlich auf Romulus 
(Propert. IV 1, 32; vgl. Rothstein z. St), 
Aemilius PauUus und Marius (Claud. 26, 127), 
besonders aber von ,einigen‘ auf Camillus über¬ 
tragen wurde (Diod. XTV 117, 6 mot bl qpoaiv, 
vgl. Liv. V 23, 5f. 28, 1. Plut. Cam. 7. Cass. 
Dio LII 13, 3. Vir. iU. 23, 4; s. o. Bd. VII 
S. 327f.); dem letzteren wurde ihr Gebrauch als 
Überhebung vorgeworfen, da er sich damit dem 
luppiter oder Sol gleicl^stellt habe (Liv. a. 0.; 
ähnlich Plut., nach dem sie überhaupt nur dieses 
eine Mal zur Verwendung kam). Später trium¬ 
phierten Ale.xander Severus (Lampr. Alex. 57, 4), 
Gordian III. (Capitol. Gord. 27, 9) und vielleicht 
Diocletian (Laetant. mort. pers. 16, 6; s. o. 
Bd. XrV S. 2509) mit einer Quadriga von Ele¬ 
fanten, was schon Pompeins versucht hatte (Plin. 
n. h. VHI 4. Plut. Pomp. 14. Gran. Lic. p. 31, 
6 F.; vgl N 0 ac k 187, 2 über die Kaisermünzen), 
und Aurelian bespannte seinm Wagen angeblich 
mit vier Hirschen (Vopisc. Aurelian. 33, 3; s. o. 
Bd. VHI S. 1945). Im Traum des Octavius bei 
Suet Aug. 94, 6 erscheint ein Wagen mit 12 Schim¬ 
meln; afer dieses Zeugnis gilt nicht für den T. 

Die vestis triumphdis, das aus dem Königs- 
omat hervorgegangene Piachtgewand des Trium¬ 
phators (augustissima vestis Liv. V 41, 2. Quintil. 
inst. XI 1, 3; vgl. Liv. XXX 15, 12), bestand aus 
der tuniea palmata und der toga pieta (Liv. X 
7, 9. XXX 15, 11. Flor. epit. I 5, 6. Capitol. Gord. 
4, 4. Vopisc. Aurelian. 18, 3); die letztere, ein 
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weiter Umhwig (aulaea luven, sat. 10, 39), hieß 
später auch S>ga palmata (Martial. VH 2, 8. 
Apul. apol. 22. Tert. coron. 13 p. 449 Oe. ^rv. 
Aen. XI 334. Schob luven, sat. 10, 37. Isid. orig. 
XVHI 2, 5. XIX 24, 5). Vgl noch bes. Ovid. fast. 
VI 363; Pont. H 1, 31. Lucan. IX 177. PUn. n. h. 
VHI 195. Fronte p. 20, 3N. Paneg. H 9, 6. 
Lampr. Alex. 40, 8. Vopisc. Prob. 7, 5. Firm, 
math. I 7, 37. Auson. 419, 52 p. 366 P. Serv. 
edog. 10, 27. Ambr. in psalm. I 46, 2. Es waren 1 
mit Goldstickerei verzierte Purpurgewänder (Po- 
lyb. VI 53, 7. Dion. Hai. ant. IH 61, 1. 62, If. 
IV 74, 1. V 47, 3. Hin. n. h. IX 127. Plut Aem. 
Paul. 34. Lyd. mag. II 2. Cass. Dio Zonar. VTI 
8, 7). Doch war die Toga ursprünglich rein pm- 
pum und hieß, purpurea (Fest p. 209; vgl. Liv. 
XXXI 11, 12 toga purpurea et palmata tuniea als 
Königsgeschenk). Nach seinem Gewand heißt der 
Triumphator selbst aureus (Ovid. am. I 2, 42; 
ars I 214. Epi^d. Drusi 332) oder purpureus‘ 
(Ovid. trist. IV 2, 48; Pont. II 8, 50), und Gold 
und Purpur sind die Merkmale seines Kostüms 
(Liv. XLV 39, 2. 40, 6. SU. Ital. XVII 645). 
Tarquinius Prisens soll in einer goldenen Tuniea 
triumphiert haben (Plin. n. h. XXXIII 63 nMh 
Verrius). Die Stickerei bestand bei der Tuniea 
wie es scheint in einem Pahnenmuster (Fest. p. 209 
iunica ... palmata a latitudine elavorum diee- 
batur, quae nunc a genere pieturae appellatur. 
Isid. orig. XIX 24, 5, s. u.; vgl. Marquardt - J 
Mau 5fe). Die Toga war nach Appian. Lib. 66 
mit goldenen Sternen bestickt (nogqtvgav äozlgeav 
Xgvawv Ivvtpaa/iivcov)- doch ist darauf trotz 
Eisler (Weltenmantel u. Himmelszelt I 1910, 
39ff.), der an den Stemenmantel Neros bei seinem 
Einzug in Rom erinnert (Suet. Nero 25, 1 in veste 
purpurea distinctaqve stellis aureis ehlamyde, 
wofür Cass. Dio LXIH 20, 3 nur &kovg^l6a xgvad- 
graazoy sagt), weder für die ältere Zelt noch für 
die des Appian selbst Verlaß, da das Gewand 
Neros unmittelbar von heUenistischen Mustern 
abhängen kann (Demetrios Poliorketes: Duris 
76 F 14 Jac. Hut. Demetr. 41) und die Trium¬ 
phaltoga wenigstens im 1. Jhdt. n. Chr. mit dem 
Namen palmda auch das Blattmnster angenmn- 
men haben muß; vgl. Isid. orig. XIX 24, 5 toga 
palmata dieebatur, quam merAanlur hi, qui re- 
portabant de hoslibus palmas (dies nach Serv. 
Aen. XI 384): ipsa voeabalm et toga pieta, eo 
quod rktorias eum palmis intextas haberü. Be¬ 
zöge sich Appians SdiUdemng des T. speziell auf 
den des Scipio, an dessen Erwähnung sie sich 
schließt, so müßte bei dem Stemenmantel schon 
für die damalige Zeit griechischer Einfluß gel¬ 
tend gemacht werden (D e u b n e r 318); aber der 
Exkurs ist ganz allgemein gehalten und soll noch 
für Appians Zeit gültig sein {xal 6 zgSxog, 4> 
xal vvv tii xgfbpievot btazeXovatv, latl totSabe ^l.), 
was ihn im vorliegenden FaU bedenldich_ diskre¬ 
ditiert. — Das Pu^urkleid hatte vielleicht ur¬ 
sprünglich apotropäische Bedeutung (Wunder¬ 
lich Die Bedeutung d. roten Farbe, RW XX 1, 
1925, 84ff.), muß aber frühzeitig den Charakter 
eines Prunkgewandes angenommen haben (D e n b- 
n e r 323). 

Auf dem Haupt trug der Triumphierende einen 
Lorbeerkranz: Horat. carm. IV 2, 35 m. Schob 
IV 3, 6. Tibnll. I 7, 7. II 5, 117. Ovid. am. I 
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7, 36; met. XIV 720; Pont. II 2, 82. HI 4, 102. 
Epiced. Drusi 334. Dion. Hai. ant. II 34, 2. Val 
Max. II 8, 5. III 6, 5. Plin. n. h. XV 125. 137. 
Sil Ital. VI 661. loseph. beU. lud. VII 124. Suet. 
frg. p. 283 Reiff. Gell. V 6, 23. Plut. Marcell. 22. 
Cass. Dio Zonar. VII 21, 5. XLIV 49, 3. Serv. 
anct. eclog. 8, 12; Aen. I 394. Serv. Aen. III 81. 
VI 230. Isid. orig. XVIH 2, 4 u. a. Er wurde vom 
Senat verlieh«: (Cic. Pis. 58 u. a.) und ist im 
Gegensatz zum Myrtenkranz bei der Ovatio (s. d.) 
eines der Hauptkennzeichen des Triumphierenden 
und des T. überhaupt; die Behauptung, daß auch 
beim T. der Myrtenkranz Verwendung fand 
(Plin. n. h. XV 126 Masurius auctor est eumi 
quoque triumphantes myrtea corona usos), wird 
sich auf den T. in monte Albano beziehen, bei 
dem wie es scheint gelegentlich der Lorbeer- durch 
den Myrtenkranz erse^ wurde (vgl L. Piso b. 
Hin. a. 0. Val. Max. IH 6, 5). Seit Augustus 
wurden der Lorbeer für den Kranz und der Zweig, 
den der Triumphator in der Ehmd hielt (s. u.), 
ans einem Hain bei der Villa ad Gallinas geholt 
(Plin. n. k XV 130. 137. Suet. Galba 1. Cass. 
Dio XLVni 52, 4; vgl. &rv. Aen. VI 230) und 
dort nachher wieder angepflanzt (Hin.) oder so¬ 
fort durch einen anderen ersetzt (Suet.). 

Während unter der corona triumpholis in der 
Regel der Lorbeerkranz zu verstehen ist (Val. 
Max. III 7, le. V 1, 10. Hin. n. h. XXH 6. CH. 

I V 3348; vgl laurus, laurea, frons t. Tibnll II 5, 
5. Ovid. am. H 12, 1. Epiced. Dmsi 334. Firm, 
math. VI 30, 26), setzt Liv. X 7, 9 die corona 
laurea zur corona triumpkalis in Gegensatz (über 
die Tributkränze als e. t. s. Ahmtm.^ 2): ge¬ 
meint ist die schwere Goldkrone, die ein hinter 
dem Triumphator stehender Staatssklave ihm 
über das Haupt hielt (Hin. n. h. XXXHI 11. 
luven, sat. 10, 39ff. Cass. Dio Zonar. VII 21, 9 
evi Tzetz. episi 97; Chil XHI 51ff) und die wie 
t es scheint auc* bei Cass. Dio LI 20, 2 als azl- 
qiavog bztvlxiog bezeichnet ist (Mommsen 427, 
4; vgl Abschn. I 4). Plin. n. h. XXI 6. XXXIII 
11 und Tert. coron. 13 p. 449 Oe. nennen 
sie corona Etrusea. Sie wird als Goldkranz (Dion. 
Hai ant. IH 62, If. IV 74, 1. V 47, 3. VeU. H 
40, 4. Plin. a. 0. Cass. Dio Tzetz. Chil. XIII 45; 
vgl. Liv. XXX 15, 11), genauer als Kranz aus 
Gold und Edelsteinen (Appian. Lib. 66. Cass. Dio 
Zonar. VII 8, 7. 21, 9. XIJV 6, 3. 11, 2. XLV 
) 6, 5) oder ans Edelsteinen und goldenen Eichen- 
blättem (Tert.; versehentlich spricht Mommsen 
427 von Lorbeerblättern) beschrieben und war 
nach Plin. n. h. XXI 6 mit goldenen Bändern 
geschmückt. Martial. VHI 33, If. (über die woe- 
toricia corona, d. h. den Kranz des im T.-()mat 
auftretenden Praetors) deutet eine dünne Gold¬ 
schicht an, so daß an einen nur mit Gold über¬ 
zogenen Kranz etwa ans Kupfer zu denken ist 
(Friedländer zu luven, sat. 10, 38). Von 
) diesem Kranz zu scheiden ist die Strahlenkrone, 
die Octavian in jenem Traum des Octavius trägt 
(Suet. Aug. 94, 6): sie ist kein Insigne des 
Triumphators, sondern des vergöttlichten Kaisers, 
wie es häufig auf Münzen dargestellt ist. Flor, 
epit. IV 2, 91 schreibt sie fälschlich dem Caesar 
statt des Goldkranzes zu (Mommsen 427, 3; 
anders A 1 f ö 1 d i Röm. Mitt. L 142). — Der 
Sklave, der die Krone hielt, sagte dem Trium- 
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phator bei den Akklamationen des Volkes Worte 
wie .respice post te, hominem te esse meinento‘ 
ins Öhr (Tert. apol. 33, 4; vgl. Arrian. diss. 
Epiet. in 24, 85. Cass. Dio Zonar. VTI 21, 9 cvs 
Tzetz. epist. 97; Chil. ’ XHI 58. Hier, epist. 
XXXIX 2, 8). Hierauf scheint sich Plin. n. h. 
XXVni 39 zu beziehen: iubet ... eosdem (sc. 
triumphantes) respicere {reäpere Hss.) similis 
medicina linguae, ut sit exorata a tergo For¬ 
tuna gktriäe carnifex (von Isid. orig. XVIII 2, 6 
mißverstanden). Damit ist der Sinn des Brau¬ 
ches richtig angedeutet, den ich trotz E e i d 
181f. für glaubwürdig halte. Das respice ist 
nicht metaphorisch gemeint (Cass. Dio Zonar, 
a. 0. rö xaTÖitiv SrjXa&i) xal ra Iqps^gs n:ßO- 
axoxsi rov ßlov, ugS’ vxd röiv rtoQÖvxtav sjiag&pg 
xal vxsQcpQovfjOTjg), und der Spruch hat ebenso¬ 
wenig wie die Anwesenheit des Sklaven (luven, 
sat. 10, 41 sihi eonsul ne placeat, eurru servus 
portatur eodem) pädagogische Absicht, sondern 
die Worte dienen der Abwehr der feindlichen 
Mächte: von ihnen droht weniger Gefahr, wenn 
man die Erhöhung des Menschen abschwächt 
oder aufhebt (vgl. Absdhn. I 2). S. auch P a i s 
XXIX. 

In der rechten Hand hielt der Triumphator 
einen Lorbeerzweig (Plut. Aem. Paul. 34 dd<pvgs 
xXibva rp ngozeivcov. Cass. Dio Zonar. VII 
21, 5 c« Tzetz. epist. 97; Chil. XIII 47, vgl. 
Plin. n. h. XV 137. Appian. Lib. 66), in der 
anderen das adlergeschüaückte Elfenbeinszepter 
(Dion. Hai. ant. IV 74, 1. V 47, 3. Val. 
Max. rV 4, 5. luven, sat. 10, 48. Appian. Lib. 
66. Cass. Dio Zonar. VII 8, 7. Serv. eclog. 10, 
27. Isid. orig. XVIII 2, 5; vgl. Liv. XXX 15, 
11), das nach einer späteren Bestimmung im Tem¬ 
pel des Mars Ultor niedergelegt werden sollte 
(Cass. Dio LV 10, 3; vgl. Abschn. I 1). Den Blitz, 
den man auf (irund der schon öfter heran¬ 
gezogenen Erzählung Suetons (Aug. 94, 6) für 
den Triumphator in Anspruch genommen hat, 
k.ann er schon darum nicht getragen haben, weil 
er die Hände nicht frei hatte (vgl. D e u b n e r 
321). Der gleiche Grund verbietet es, in den 
Worten des Val. Max. IV 4, 5 quae (sc. manus) 
... modo arantium boum iugum rexerant, trium- 
pkalis eurrus habenas retinuerunt mehr als einen 
rhetorischen Effekt zu sehen; daß der Trium¬ 
phator auf bildlichen Darstellungen selbst die 
Zügel hält, ist künstlerische Vereinfachung. 

Nach Plin. n. h. XXXIII 11 trugen der 
Triumphator und der hinter ihm stehende Sklave 
einen eisernen Ring am Finger, gewiß als einen 
Vermittler magischer Kräfte; auch Armbänder 
smd bezeugt (Paul. Fest. p. 46 ealbeos armillas 
dieebant, quibus triumphantes utebantur. Cass. 
Dio Zonar. VII 21, 5 ~ Tzetz. epist. 97; Chil. XTU 
48). Als Apotropaion diente jedenfalls die bulla: 
Maerob. sat. I 6, 9 bulla gestamen erat trium- 
jfkaniium, quam, in triumpho praß se gerebanl 
mdtisis intra eam remedüs, quae crederent ad- 
«CTMu invidiam valentissima (vgl. D e u b n e r 
3^.). Ungewiß bleibt die Bedeutung der Men- 
n^Uibe, mit der der Triumphator sein Gesicht 
besdimierte (PUn. n. h. XXXm 111 nach Ver- 
rins. Cass. Dio Tzetz. epist. 97; Chil. XHI 43f. 
Sm. anet. eclog. 6, 22. Serv. eclog. 10, 27. Isid. 
orig. XVIII 2, 6; eine Bemalung etwa auch der 
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Hände kann aus dem Wort corpora bei PliniuS 
nicht gefolgert werden, s. Deubner 319, 7) und 
mit der auch die Statue des luppiter gefärbt wurde 
(vgl. noch Cie. fam. IX 16, 8. PUn. n. h. XXXV 
157). Da beide den König repräsentieren, muß sie 
auch für diesen postuliert werden (vgl. Abschn. I 
1); bei ihm ist sie eher bloß kosmetisch als apo- 
tropäisch (vgl. Deubner 321 f. gegen Wun¬ 
derlich a. 0.). Wie PUn. n. h. XXXIH 112 
10 hinzufügt, zeigten bei den Aethiopen Vornehme 
und Götterbilder rote Bemalung. Daß Klearehos, 
der Tyrann von Herakleia, in seinem Bestreben, 
als Sohn des Zeus zu erscheinen, auch sein Ge¬ 
sicht glänzend rot bemalte, erzählt Memnon in 
seiner Lokalchronik (FHG III 526, vgL Pais 511). 

Mit dem Triumphator befanden sich seine 
kleineren Kinder, Knaben und Mädchen, gelegent¬ 
lich auch junge Verwandte auf dem Wagen (Liv. 
XLV 40, 8. Val. Max. V 7, 1. 10, 2. Tac. ann. II 
20 41, 8. Appian. Lib. 66. Cass. Dio Zonar. VII 21, 8 
rcoXSag g xal avyysvelg rtvag. Capitol. Aur. 12, 10; 
vgl. Propert. III 1, 11). Daß der damals 
3Ijährige Titus bei dem T. des Vespasian im 
gleichen Wagen mitgefahren sei (Gros. hist. VII 9, 
8; vgl. damit loseph. bell. lud. VII 152. Cass. Dio 
LXVT 12, la), ist ein Mißverständnis oder aus 
späterem Brauch übertragen (vgl. etwa Stilicho 
und Honorius: Claud. 28, 579f.); ein SonderfaU 
ist der der Vestalin Claudia im J. 143, die ihren 
30 eigenmächtig triumphieirenden Vater auf dem 
Wagen begleitet haben soll, um Um durch ihre 
Unverletzlichkeit zu schützen (s. o. Bd. III 
S. 2848). Die älteren und erwachsenen Kinder 
saßen auf den Zug- und Leinpferden (Cass. Dio 
Zonar. VII 21, 8 rovg dbQoreQovg ejit rovg 
Innovg rovg rs ^vyiovg xal rovg actgaq>öß>ovg 
avexidero, vgl. Cic. Mur. 11. Suet. Tib. 6, 41, 
ebenso junge Leute aus der Verwandtschaft 
(Appian. Lib. 66). Waren sie in größerer Anzahl, 
40 so ritten sie auf Reitpferden neben oder hinter 
dem Wagen (Cass. Dio Zonar, a. 0. et bi xXelovg 
Tjoav, f.vi xeXgtoyv rw nognü JiaoiJtneiovreg avve- 
rcöfotevov, vgl. Liv. XLV 40, 4 {post} eurrum in- 
ter alias illustres viros fdii duo), wie Domitian 
beim T. des Vespasian und Titus (loseph. bell, 
lud. VII 1.52. Suet. Dom. 2, 1. Cass. Dio LXVI 
12, la). Auch der Vater ritt gelegentlich im Ge¬ 
folge mit (Val. Max. V 7, 1), wenn er nicht 
Zuschauer blieb (Tibull. II 5, 120). Als Gattin 
50 folgte Messalina dem Claudius in einer Karosse 
nach (Suet. Claud. 17, 3). Im J. 403 begleitete 
wie es scheint Serena zugleich mit dem jungen 
Eucherius ihren Gatten Stilicho, der im Wagen 
des Honorius am T. teilnahm (Claud. 28, 5.53; 
vgl. Müller 111). 

Dem Triumphator schritten die Lictoren im 
roten Kriegsmantel mit den lorbeerumwundenen 
Fasces voran (Appian. Lib. 66. Cass. Dio XLHI 
14, 3. 19, 2; s. 0 . Bd. XHI S. 5081). Die Beile 
60 werden nicht erwähnt; da man aber die Gefan¬ 
genen ursprünglich mit dem Beil hinrichtete (s. 
Abschn. 5), so wurden sie offenbar mitgeführt 
(M 0 m m B e n 132), zumal sie später beim pro- 
cessus eonsularis erscheinen (Claud. 1, 232. 28, 
647). Voran gin^n auch die Behörden (gegen die 
Regel ließ Octavian sie im J. 29 nachfolgen, Cass, 
Dio LI 21, 9) und der Sraiat (Serv. Aen. FV 543. 
Claud. 28, 551, vgl. Val. Max. VII 5, 4. Vopisc. 
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Aurelian. 34, 4; anders Masurius b. Gell. V 6, 27 lieh und kann ihre ursprüngliehe Bestimmung 
von der Ovatio). nicht in Frf^ stellen. Vgl. Abschn. I 2. 

In der Begleitung des Wagens befanden sich 5. Feier auf dem Capitol. Wenn der 
ferner die Amtsgehilfen des Triumphators (Ap- Zug vom Forum auf das Capitol einbog, wurden 

pian. Lib. 66) und, zu Pferde oder zu Fuß, seine die Gefangenen in den Carcer abgeführt und — 

Offiziere (Cic. Pis. 60 legati in equis et tribuni. wenigstens nach strei^em Brauch — getötet 

Appian. Mithr. 117 shtovxo bl avröy geta rb &Q/m (Cic. Verr. II 5, 77. Paneg. VT 10, 6. Cass. Dio 

ol avargarevadgevoi räv gyegdveov, ol giv bii Zonar. VII 21, 11), ursprünglich mit dem Beil 

ijixayv ot bi jietol, vgl. Liv. II 20, 13. VII 38, 3. (Liv. XI perioch. p. 17, 18. XXVI 13, 15), 

XXXI 49, 10. Diod. XXXI 8, 9. Cass. Dio 10 später durch Erdrosselung (loseph. bell. lud. Vll 
XXXVII 21, 1 und über L. Siccius Dentatus Val. 154. Treb. trig. tyr. 22, 8). Die Feierlichkeiten 

Max. III 2, 24. Plin. n. h. VII 102. Gell. II 11, auf dem Capitol begannen erst in dem Augen- 

4). Dem Octavian folgten die Offiziere von sena- blick, da die Nadmcht von der vollzogenen 

torischem Rang in der Praetexta (Cass. Dio LI Hinrichtung eintraf (loseph. 153). Endziel des 

20, 2. 21, 9), bei Claudius’ T. traten von den mit T. und Schauplatz der ihn beschließenden hei- 

Triumphalomamenten ausgezeichneten Führern ligen Handlung war der luppitertempel, dessen 

M. CrasBus Fr;^ equo phalerato et in veste pal- Stufen Caesar und Claudius auf den Knien hin- 

mala, die übrigen zu Fuß und in der Praetexta aufrutschten (Cass. Dio XLHI 21, 2. LX 23, 1; 

auf (Suet. Claud. 17, 3). Beim T. des M. Livius veraUgemeinemd Tzetz. epist. 97). Wie bei jedem 

Salinator im J. 207 fol^ sein Kollege C. Clau- 20 auch ohne T. gefeierten SiejTO wurde der Lor- 
dius Nero dem Wagen zu Pferde nach (Val. Max. beer von den Fasces im Sdioß des Inppiterbildes 

IV 1, 9; vgl. Liv. XXVIII 9, 10. Vir. iU. 48, 5). niedergelegt (von Augustus ausnahmsweise im 

Daß außer den Angehörigen alle Teilnehmer zu Tempel des luppiter Feretrius, Cass. Dio LV 5, 

Fuß marschiert seien (Cass. Dio Zonar. VII 21, 1). Wenn in der Kaiserzeit gelegentlich von der 

8 rmv b’ aXXayv ovbdg äi/sZro, dXX’ iareggivoi laurea die Rede ist (Ovid. trist. IV 2, 56; Pont. H 

bdqyvg iidvreg ißdbtCov), ist ungenau. 1, 67. Tac. ann. II 26, 4. Plin. pan^. 8, 2f. 

Dem Wagen fol^n endlich die ans der Skia- Suet. Nero 13, 2; Dom. 6, 1. Paneg. H 9, 5), so 

verei befreiten römischen Bürger in der Tradit kann damit nicht der in der Hwd gehalWe 

von Freigelassenen, wie das für den T. des Scipio Zweig (vgl. Marquardt 589 u. a.), sondern 

(Q. Terentius CuUeo, s. o. Bd. VAS. 652), des 30 nur der Kranz gemeint sein, den der Trium- 

C. Cornelius Cethegus (Liv. XXXIII 23, 6) und phator auf dem Kopf trug (vgl. W i s s o w a Ab- 

Flamininus (Liv. XXXIV 52, 12. Val. Max. V handl. 281; Religion^ 127 n. a.). Auch die Nach- 

2, 6. Pint. Flamin. 13. Oros. hist. IV 20, S) rieht von dem ariqfiavog, der außer dem Szepter 

bezeugt ist. im Tempd des Mars Ultor niedergdegt werden 

4. Schlußteil des Zuges. Den Be- sollte (Cass. Dio LV 10, 3; vgl. Suet. Aug. 29, 2 

schloß machten die Soldaten, in militärischer insignia triumphorum), meint wohl nicht die Gold- 

Ordnung (Liv. XLV 40, 4. Dion. Hai. ant. II kröne (MommsenR. Gest. div. Aug.“ 21), son- 

34, 2. Plut. Aem. Paul. 34. Appian. Lib. 66), dem den Lorbeerkranz (vgi. Abschn. I 1); fr^ch 

in Waffen (Plut. MarceU. 8; Rom. 16), mit den ist, wie die späteren Zen^sse für eine Weihung 

militärischen Auszeichnungen (Liv. XXXIX 7, 3. 40 der laurea an luppiter zeigen, diese Bestimmung 
XLV 38, 12; vgl. Propert. IV 3, 68. Val. Max. nicht verwirklicht worden. Für den Lorbeer trat 

III 2, 24. Appian. Lib. 66) und lorbeerbekränzt auch ein Palmzweig ein (CIL I P p. 77 z. J. 43 

(TibulL II 5, 117. Ovid, trist. IV 2, 51. Liv. —21 v. Chr.: palmam dedit). Mit der Darbrin- 

XLV 38, 12. 39, 4. Plut. Aem. Paul. 34; MarceU. g^g der Opfer (loseph. bell. lud. VII 155. Cass. 

22. Appian. Lib. 66 ^ aigattä ... lazerpavcatiivrj Dio Zonar. VII 21, 11) und dem Dankgebet an 

wäoo xal bagymjqyoQovaa. ^ul. Fest. p. 117). Die luppiter, dessen Wortlaut Fraenkel aus den 

Nachricht von einer VerhüUung des Gesichts mit ,T.‘-Reden der plantinisohen Sklaven und den 

Feigenlaub (s. Abschn. I 1) scheint fälschlich Triumphaltafeln schön gewonnen hat (Plautini- 

einen griechis^en Brauch auf den römischen T. sches im Plautus 234ff., s. bes. 236 ü^r Persa 

zu übertragen. Sie riefen io tiiumphe (Vatr. 1. 1.50 753ff.), war die eigentliche Feier beendet. Ein Fest- 
VI 68. Tibull. II 5, 118. Ovid. trist. IV 2, 52. mahl des Senates auf dem Capitol schloß sich an 

Liv. XLV 38, 12; vgL Ovid. met 1560) und (Liv. XLV 89, 13); auch Soldaten und Volk wur- 

improvisierten im Wechselgang Sjmttlieder, aber den bewirtet (Liv. III 29, 5. Dion. Hai. ant. H 

auch ernstgemeinte T.- und Loblieder auf den 34, 2. loseph. 156. Plut. Luc. 87. Appian. Lib. 

Fddherm (Schanz-Hosius I* 21f.; die 66. Athen. V 221f. Cass. Dio XLHI 42, 1; vgl. 

Fragmente bei Morel Frg. poet. Lat. p. 92f.); Plaut. Bacch. 1074, dazu Fraenkel235). Wenn 

Götterhymnen (Dion. Hai. ant 11 34, 2. Plut. Musikanten den Triumphator heimgeleiteten 

MarceU. 8) sind dem T. von Hans ans gevnß (Cass. Dio Zonar. VII 21, 11 Tzetz. epist. 
fremd. Die ioci militares hatten nisprnngUch 97; vgl. VaL Max. III 6, 4. Flor. epit. H 2, 10), 

ohne Zweifel eine ähnliche Tendenz wie der 60 so ist doch die Vorstellung, daß er dabei den 
Spruch, durch den der Sklave dem Triumphator Wagen benutzte und von den Gefangenen bis 

seine Öhnmacht als Mensch vor Augen steUte zur Tür seines Hauses begleitet wurde, nur dich- 

(s. Abschn. 3): durch Herabsetzung des Ge- terische Fiktion (Propert. I 16, 31., s. R o t h - 

leierten soUen die drohenden Geister gebannt stein z. St). Über die Zirkusspiele s. Ab¬ 
werden (ein naheUegender ParaUelfiUl sind die sehn. I 4. 

Neckereien bei der Hochzeit). Daß diese Lieder Der von Plut. Rom. 25 mit dem T. verbun- 
mit der Zeit Selbstzweck wurden und bisweilen dene Brauch, einen alten Mann mit Praetexta und 

ernsthaften Charakter trugen, ist leicht begreif- Bulla zum (japitol zu führen und zu verspotten. 
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gehört vielmehr zu den Ludi Capitolini (Plut. 
quaest. Rom. 53 p. 277 C. Fest. p. 322). 

Literatur im Text; das Material des 
Thes. 1. 1. stand mir zur Verfügung. Die bild¬ 
lichen Darstellungen können hier nicht behandelt 
werdai. [W- Ehlers.] 

2) Ein Gladiator (murmillo) in der Zeit des 
Kaisers Tiberius, Sen. diah I 4, 4. Nach der 
Sitte der Zeit wurde auch dieser Künstlername 
später wiederholt angenommen; so trat bei den 
Spielen des J. 80 n. Chr. ein Gladiator namens 
T. auf, Martial. lib. spect. 20; vgl. D r e x e 1 bei 
Friedlände r-W i s s o w a Sittengesch. Roms 
rV«> 201. [Stein.] 

Triumviri. 1. t. agris dandis und coloniae 
dedueendae. Die Dreimännerkommission für die 
Zwecke des Siedlungiswesens läßt keinen recht¬ 
lichen Unterschied zu anderszahligen, mit gleich- 
artdgen Aufgaben betrauten Collegien bemerken, 
es muß daher im Folgenden vieles über sie 
gesagt werden, was ebensogut für jene gilt. 
Nach den historischen Berichten scheint die Drei¬ 
zahl für Siedlungskommissionen weitaus die be¬ 
liebteste gewesen zu sein (M o m m s e n St.-R. II 

628) . Die Dreierkommission ist auch wohl die 
älteste Form, wenn auch einzelne Gründnngs- 
berichte so hoch über die Zeit der Latinerkriege 
hinaufgreifen, daß man nach ihnen nicht gern 
datieren möchte (Liv. III 1,6. IV 11,5. V 24,4. 
VT 21,4. Mommsen St.-R. I 32, 3). Welche 
Gesichtspunkte die Mitgliederzahl einer Siedlnngs- 
kommission in den verschiedenen Fällen bestimm¬ 
ten, ist nicht recht durchsichtig, besonders bei den 
höheren Zahlen. Da Zweimänner für Bodenanwei¬ 
sung nur in einem Ausnahmefall (lex agr. vom 
J. 111 V. Chr. Z. 57H. Mommsen St.-R. II 

629) , Viermänner überhaupt nicht bezeugt sind, 
während diese Zahlen sonst gerade das Grund¬ 
schema der ordentlichen Magistraturen, Roms wie 
der Mnnicipien, abgeben, muß für die außer¬ 
ordentlichen Beamten des Siedlungswesens sich 
die Dreizahl in erster Linie durch den Vorzug 
der Stimmennngleiehheit bei Meinungsverschie¬ 
denheiten innerhalb des Collegiums empfohlen 
haben. Andererseits ist sie im Rahmen dieses 
Prinzips die kleinstmögliche Zahl, was sich mit 
■dem erst im letzten Jahrhundert der Republik 
durchbrochenen Grundsatz, die Größe des Be- 
■amtenapparates eher unter als über dem erforder¬ 
lichen Minimum zu halten, gut verträgt. 

Mommsen hat ,die Beamten agris dandis 
und coloniae dedueendae' gemeinsam behandelt 
fSt.-R. II 624—639) und sie gehören auch quali¬ 
tativ durchaus zusammen, wie nicht nur die sach- 
Rehe Unteilbarkeit der Materie, sondern auch die 
unwillkürliche Ausdrucksweise der Schriftsteller 
■dauernd bekundet (s. nur lex agr. Z 24. Sali. 
Ing. 42, 1. Liv. III 1, 5—6. IV 11, 5-^. V 24, 4 
Vm 16, 14. XXI 25, 3—5. XXIX 44, 10. VeU. 
n 2, 3). Jede Coloniegründnng hat die Feststel- 
lang des Grundeigentums zur rechtlichen Voraus¬ 
setzung (vgl. Mommsen 637, 1). Freilich hat 
nicht jede Ackeranweisung eine Stadtgründung 
zu Folge. Doch kann die Einzelansiedlung oder 
MT die planmäßige Anseinandersiedlung, wie sie 
Caesu betrieb, erst nach der endgültigen Siche¬ 
rung der Autorität Roms in Italien umfänglich 
verordnet worden sein. Die annalistischen Berichte 
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über triumvirale Tätigkeit vor der Gracchenzeit 
verbinden sie daher ausnahmslos mit einer Stadt- 
gründnng oder deren Folgen (Liv. III 1, 6. IV 
11, 5. V 24, 4. VI 21, 4. VDI 16, 14. IX 28, 8. 
46, 3. X 21, 9. XXI 25, 3—5. XXXI 49, 6. 
XXXII 29, 4. XXXrV 45, 2—5. 53,1—2. XXXV 
9, 7. 40, 6. XXXVII 46, 9—10. 57, 7. XXXIX 
44, 10. 55, 6—9. XL 29, 1. 84, 3. 43, 1. XLI 
13, 4. XLV 13, 10. Paulus-Festns p. 508 = 
10 340 M.). Die Form dieser Berichte ist stereotyp. 
In den meisten Fällen sind die Deducenten na¬ 
mentlich genannt. Einmal bemerkt Livius, daß 
quidam annales abweichende Namensangaben bez. 
zweier t. des Collegiums enthielten (XXI 25, 3ff.). 
Zweifellos gehören die Notizen über Gründungen 
und Gründer zum alten Bestand der staatlichen 
Aufzeichnungen (gutes Beispiel Liv. XXXIV 45, 
2—5). Ihre Glaubwürdigkeit für die früheste Zeit 
geht die Geschichte der betreffenden Städte an. 
20 Als Quelle für die staatsrechtlichen Bedingungen 
der hier behandelten Institution darf das Material 
als wertvoll betrachtet werden. 

Die Bestellung der t. (Mommsen 624ff.), 
gleich wie anderer Cnratoren für das Siedlnngs- 
wesen, sagt Cicero (leg. agr. II 17. 31), sei von 
altersW nie anders, als durch die Wahl der voll¬ 
zähligen Tribus erfolgt. Weder wurden die t. un¬ 
mittelbar ex senatus eonsulto (Panlus-Festus 
p. 508 = 340 M.) ernannt, noch durch die Con- 
30 suhl im Auftrag des Senates (Liv. III 1, 6. VIII 
16, 14. IX 28, 8. XXXII 2, 6). Die zitierten 
Stellen sind nur durch ihre Kürze mißverständ¬ 
lich. Den vollständigen Vorgang, den Liv. a. 0. 
durch das Wort ereare nur andeutet, beschreibt er 
X 21, 9 und XXXIV 53, 2 (vgl. XXXVII 46, 10). 
Danach veranlaßte der Senat die Volkstribunen 
einen Volksbeschluß herbeizuführen, durch den 
ein Praetor (Liv. XXXIX 23, 4: der praetor ur- 
banus) mit der Leitung der Comitien beauftragt 
40 wurde, die die Cnratoren wählten. Die Stellen, 
die von den Consuln sprechen, werden nicht an¬ 
ders aufzufassen sein (Mommsen 629). Das 
Ackergesetz vom J. 111 bringt durch die Formel 
quoieique de eo agro loco ex lege plebeive sc(ito} 
lllvir sortito ceivi Romano dedit adsignavit bzw. 
oppidum eoloniamve constituit deduxitve (Z. 8. 
15. 22) die Oberhoheit des Volkswillens über den 
Rechtsvorgang der Gründung wie den der Kom- 
missionsernennung ebenfalls zum Ausdruck. 

50 Die Wahlqualiflkatiun scheint von dem derzei- 
tigen Rang des Betreffenden in der ordentlichen 
Laufbahn unabhängig gewesen zu sein (Momm¬ 
sen 680, 3—4). Die Bestimmungen, die den An¬ 
tragsteller eines außerordentlichen Auftrages und 
ihm nahestehende Personen von der Kommission 
ausschlossen, nennt Cicero Qeg. agr. II 21) alt. 
Doch notiert Livius (XXXV 9, 7) für das J. 193 
einen t. col. ded. euius lege dedueebatur als Be¬ 
sonderheit aber nicht Gesetzwidrigkeit. Am ekla- 
60 tantesten wurde das Prinzip durch Ti. Gracchus 
verletzt, der sich selbst, seinai Bruder und seinen 
Schwiegervater zu t. a. d. a. wählen ließ (Liv. per. 
LVIII. Plut. Gracch. 13, 1. CII., I 2^, 639—644). 
Einen gleichartigen Vorfall bezeichnet die lex agr. 
(Z. 43f.): ... ex lege] pl(ebeive) sc(ito), quod M. 
Baebius tr(ib.) pl{eb.)_ lllvir coloni(a)e dedueen- 
d[ae rogavit .. ■ Die gleichzeitige Bekleidung 
eines ordentlichen Amtes war auf jeden Fall statt- 
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haft (Liv. XXXIV 45, 2. Cic. leg. agr. H 34. 99. 
Mommsen 630, 5). Wiederwahl aus Anlaß 
eines neuen Auftrages ebenfalls; nach Livius 
finden wir in drei Fällen das ganze Collegium von 
t. neu delegiert, und zwar nach so kurzer Zeit, 
daß die Kommissionen nahezu unmittelbar von 
einem Schauplatz zum anderen gereist sein müssen 
(Liv. XXXIV 53, 2 mit XXXV 9, 7 und 40, 6. 
XXXVII 46, 9—10 mit 57, 7; vgl. auch XXXIX 
55, 8 mit IQ^I 13, 4). Wie billig, entschied hier 
also die sachliche Eignung. Ein t. des J. 180 
wurde nach 12 Jahren wieder in eine Fünferkom¬ 
mission gewählt, um in der von ihm mitdeduzier¬ 
ten Colonie Gebietsstreitigkeiten schlichten zu 
hellen (Liv. XL 48, 1 mit XLV 13, 11). 

Das Recht zur Bodenanweisung und Ansied¬ 
lung wurde an t. niemals generell erteilt. Ihre 
Kompetenz ist limitiert durch das Spezialgesetz, 
das für ein bestimmtes Territorium die .^Sied¬ 
lung einer festgesetzten Personenzahl in einer vor¬ 
bestimmten Siedlungslorm verordnet (M o m m - 
s e n 633). Der so begrenzte Auftrag wird seinem 
wesensbestimmenden Inhalt nach durch die Titu¬ 
latur der t. ausgedrückt, die zwischen einigen ge¬ 
bräuchlichen Formeln abwechselt und sie nach Be¬ 
darf kombiniert. Das Recht der mit einer Grün¬ 
dung nicht von vornherein verbundenen Boden¬ 
anweisung tut sieh in dem Titel lllvir a. d. a. 
kund (lex lat. Bant. 15. lex repet. 13. 16. 22. lex 
agr. 15), aufzulösen durch agris dandis adsignan- 
dis (Mommsen 633, 4). Die gracchischen f. 
nennen sich auf ihren Grenzsteinen (CIL I 2®, 
639—644) a. i. a. {agris iudieandis adsignandis), 
was an den besonderen Inhalt der Agrareesetze 
des Ti. Gracchus anknfipft, deren erstes die Be¬ 
schränkung des Eigentums an Staatsland zum 
Ausgang^unkt nahm und deren zweites die rich¬ 
terliche Unterscheidung zwischen Staats- und Pri¬ 
vatbesitz den t. ausdrücklich reservierte (Liv. per. 
LVin. Lange R. A. III 14). Bei der Wieder¬ 
aufrichtung eines gracchischen Feldsteines in den 
J. 82/81 V. Chr. wurde die Titulatur mit: a. d. 
a. i. erneuert (CIL 12“, 719. Mommsen 635, 
1). Die Gründer einer Colonie führen folgerichtig 
deren Namen im Titel (CIL I 2“, 621: L. Man- 
lius L. f. Acidinus Triuvir Aquäeiae Coloniae de- 
dueundae', J. 181: s. Liv. XL 34, 8, vgL XXXIX 
55, 6). Auf jeden FaU steht der Singular (lex 
agr. 45). Sallust (Ing. 42, 1) und VeUeins (II 
2, 3) nennen die Grac^en t. coloniis dedueendis, 5 
zweifellos unkorrekt. Ti. Gracchus hat die Städte- 
gründungen überhaupt noch nicht angebahnt und 
Gaius hat die von ihm geplanten Colonien einzeln 
in Spezialgesetzen beantn^ (Liv. per. LX. auct. 
de vir. Ul. 65, 3. Plut. Gracch. 29, 3. 31, 2; vgl. 
Geizer Gnomon 1929, 656); Appian (bell. civ. I 
98: an:oixiag eogyeiro jroLUiff) widerspridit dem 
nicht. Die gracchischen Dreimänner unterschei¬ 
den sich also durchaus noch nicht von der alten 
Ordnung. Ihre Vollmacht ist zwar de facto, durch 6 
den Umfang der in Diskussion ^ogenen Materie 
stark erweitert, rechtlich aberkeinesw^ (Momm¬ 
sen 637). Sie läßt sich daher nicht vergleichen 
mit Riesenentwürfen der sterbenden Republik, die 
hier ohnehin nicht betrachtet werden können, da 
sie größere Kommissionen bevorzugten; wie Sa- 
tnminus oder Livius Drusus ihre Vorschläge zu 
spezifizieren gedachten, ist nicht genügend be- 
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kannt. — Die Annalistik deutet gelegentlich auf 
Verbindung beider Titel: f. coloniae dedueendae 
agroque dividendo (Liv. VIII16, 14 u. sonst). Das 
hat es gewiß gegeben, für den (loloniegründer ist 
das Recht der Ackeranweisung indes so selbstver¬ 
ständlich, daß er den Zusatz nach Belieben weg¬ 
lassen kaiin (s. Mommsen 637, 1). Wer sich 
hingegen nur t. a. d. a. nannte, dürfte auf die 
Bodenzuteilung beschränkt gewesen sein (s. o.). 

DreimännercoUegien sind beauftragt worden, 
gleich ob es sich um Deduction von latinisehen 
oder Bürger-Colonien handelte, oder nur um die 
Auffüllung einer entvölkerten, früher begründeten 
Siedlung (CIL I 1“ p. 200, Elog. XXXII. Liv. 
XXXI 49, 6. XXXn 2, 6. XXXVÜ 46, 9—10. 
XXXIX 23,4. XLUT 17, 1). Die Bestimmnug der 
Colonisten war nicht Sache der l. (Liv. XXXVII 
46, 10). Hingegen finden wir sie in einem Fall 
delegiert, Unberechtirfe, die sieh als Colonisten 
gerierten, nachträglich ans einer Colonie auszu¬ 
scheiden (Liv. XiÖCII 2, 6), und richterUche Zu¬ 
ständigkeit für Gebietsstreitigkeiten an Ort und 
Stelle kann ihnen nie ganz gefehlt haben (vgl. die 
oben erwähnte Fünferkommission), wenn sie nicht 
nur die verbindliche Aufzeichnung der Besitzver¬ 
hältnisse in den Flurkarten (lex a^. 7) auszufüh¬ 
ren, sondern auch neben der gewöhnlichen Zuwei¬ 
sung das Recht der Belassung (lex agi. 7. 11. 16. 
24) und der Entschädigung (lex agr. 24) hatten 
(vgl. Mommsen 634). Da jedoch offenbar die 
ludication auch nach Rom an die ordentlichen 
Magistrate gehen konnte (Mommsen 634), die 
also gewissermaßen eine Appellationsinstanz bil¬ 
deten, haben sich die Giacchen zu Be^nn ihrer 
Tätigkeit die alleinige ludication durch ein Son- 
dmgesetz zu sichern versucht (s. o.), doch wurde 
ihnen die Kontrolle Roms bereits nach einigen 
Jahren wieder an^zwungen (s. Mommsen 634). 

Livius (XXXIV 53, 1) bezeichnet die Amts¬ 
walt der t. als imperium. Das beanstandet 
0 m m s e n (631) in der Meinung, daß jeden¬ 
falls die militärische Befehlshaberschaft den t. ge¬ 
fehlt habe, da sie mit der Aushebung der Colo¬ 
nisten (s. 0 .) nicht betraut wurden. Daß Cicero 
den Decemvim des rullischen Gesetzentwurfes 
imperium beilegt, kann allerdings nicht verglichen 
werden (Mommsen 631, 1). Aber die lex lat. 
Bantina (Z. 15) sagt: ... die., cos., pr., mag. eq., 
eens., aid., Ir. pl., q., lllvir eap., lllvir a, d. a., 

ioudex ex h. l. plebive scito . quisque eorum 

mag. imperiumve inierit ... ; hier könnten die 
t. a. d. a. sehr wohl der Alternative imperium 
anfaUen. Außerdem besitzen die t. die eigen¬ 
tümliche Befugnis, gelegentlich ihrer Gründung 
Verleihungen des römischen Bürgerrechts aus¬ 
zusprechen (Cic. Brut. 79; s. Liv. XXXIX 44, 
10. Mommsen 636, 3), was sich mit dem 
gleichen Recht des Feldherm (Mommsen III 
135, 1) am ehesten zusammenstellen läßt. Auch 
muß der Marsch der Colonisten in militärisch 
noch nicht restlos gesichertes Gebiet, den <. 
feldherrliche Gewalt, mindestens für den Notfall 
(s. Polj'b. III 40, 9), zugestanden haben. — Die in 
den libri coloniarum häufigen Erwähnungen von 
Assignationen oder Deductionen auf Grund einer 
lex Iriumviralis (Sehr. d. Feldmesser L. I 213S. 
pass.) beziehen sich auf von den t. rei publicae 
constituendae vereinbarte Bestimmungen (211— 
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213; !S.: Motamsen JI 181). — Die Kangstel- 
limg. der t, ist nicht deutlich (M o m m s e n 631). 
Wfijm sie in der oben zitierten Liste der lex Bant, 
«rat gegen Schluß aufgeführt werden (vgl. lex 
agr. 13. 16. 22), so erklärt sich das genügend 
dmxdi die Schwierigkeit, sie zwischen den gewöhn- 
Uehen Magistraturen einzuordnen, da ihre Befug- 
lUBM keinen rechten Vergleich mit jenen zulassen, 
und die von einem t. in der ordentlichen Lauf- 


Halle 1926, 9f. Gieseke Italia Numismatica, 
Lpz. 1928. Eatal. d. Samml. Haeherlin: Die Gold- 
u. Silbermünzen d. röm. Rep., Prankf. a. M. 1933. 

Mit der Münzprägung regulär beauftragtes, 
wenn auch nicht ausschließlich hierzu berechtigtes 
Beamtencollegium, den vigmtisexviri (später vi- 
gintiviri) zugehörig (Cass. Dio LIV 26, 6), deren 
Ämter Cicero (leg. III 6; vgl. Liv. XXV 1, 10) 
unter die magistratus mimres rechnet. Die Nie¬ 


bahn bereits erreichte Würde, wie schon erwähnt, 10 dersetzung des Collegiums der t. monetales aeris 


zwischen Extremen schwanken kann. 

Das Coll^um der t. handelt rechtlich ge¬ 
meinsam, gleichgültig ob man sich in der Praxis 
eine Arbeitsteilung zu gestatten pflegte. Die grac- 
chischen t. setzten alle drei Namen auf jeden 
Grenzstein (CIL I 2=®, 639—644), wodurch sie 
ihre gemeinsame Verantwortlichkeit für die be¬ 
treffende Gebietseinteilung dokumentierten. Hier¬ 
durch unterscheiden sich die Dreimänner für das 


argenti auri flatores datiert Pomponius (Dig. I 
2, 2, 30) vor das Ende des ersten Äinischen Krie¬ 
ges; das ist nach den folgenden Belegen ganz un¬ 
wahrscheinlich (M 0 m m s e n Münzw. 367, 5. 
Marquardt Staatsverw. II 34. M a d v i g 
Verf. u. Verw. II 461). Die älteste Erwähnung 
des Amtes bietet das E3ogium des C. Claudius 
Pülcher, cos. 92 v. Chr. (CIL I P p. 200, Blog. 
XXXIII), der das Münzmeisteramt um 104 beklei- 


Siedlungswesen von den Münzmeistern und den 20 det haben muß (s. M ü n z e r o. Bd. III S. 2856 


t. eapitales (s. diese). 

Bin Triumviralcoll^um kann durch ein und 
dasselbe Gründungsgesetz mit mehreren Deductio- 
nen beauftragt werden. In den bezeugten FäUen 
erklärt sich diese Maßnahme stets aus der geo¬ 
graphischen Zusammengehörigkeit der Anlagen 
(Liv. XXI 25, 3; vgl. XXXVII 46, 9—10. XXXIV 
45, 2—5.' XXXIX 44, 10. 55, 7—8). 


Nr. 302). Weil Claudius, der Ordnung der im 
Eickum aufgezählten honores zufolge, die Quae- 
stur vorher verwaltete, glaubt M o m m s e n 
(Münzw. 367; St.-R. I 544, 2. II 601, 1) sich zu 
der Annahme genötigt, daß das Münzmeisteramt 
damals ,eine stehende und vom Volke vergebene 
Magistratur* noch nicht gewesen sei, da die um¬ 
gekehrte Reihenfolge später die Regel war (Tac. 


Die Amtsdauer ergibt sich aus dem außer- ann. III 29 u. d. kaiserzeitl. Inschr. s. u.). Nach 
ordentlichen Charakter der Aufgabe; sie endete 30 diesem Kriterium sind dennoch terminus ante 


naturgemäß mit deren Erledigung (M o m m s e n 
632). Jahresfrist konnte dabei leicht überschrit¬ 
ten werden (Liv. XXXIX 55, 6—9 mit XL 34, 3), 
wenn die Arbeit sieh hinzog oder, was sich in den 
betreffenden Fällen nicht unterscheiden läßt, die 
Deduction nicht unmittelbar nach Beschluß ein¬ 
geleitet wurde. In drei Fällen hören wir von aus¬ 
nahmsweiser Befristung auf drei Jahre; bei der 
zusammenhängenden Deduction von fünf Colo- 


quem für die ordentliche Einrichtung des Amtes 
die Jahre um 85 v. Chr., da M. Fonteius 85 oder 
84 Quaestor war und vorher einen Triumvirat be¬ 
kleidete, der nach Ciceros Ausdruck (Font. 5: 
in peeunia maxunia traetanda proeurandaque ver- 
satus) nur als das Münzmeisteramt verstanden 
werden kann (M o m m s e n Münzw. 573, 331. 
M ü n z e r 0 . Bd. VI S. 2843 Nr. 12). Die ältesten 
numismatischen Belege bilden Denare der Zeit 


nien scheint das Collegium jedoch diesen Zeit-40 ab 72 v. Chr. (s. CIL I 2®® app. numm. nr. 317. 


raum Unbeanstandet überschritten zu haben (Liv 
XXXII 29, 4 mit XXXIV 45, 1-2), während bei 
den anderen beiden Gelegenheiten die f. die Frist 
nicht voll in Anspruch nahmen (XXXIV 53, 2 mit 
XXXV 9, 7 und 40, 6). Nach früher üblicher, 
insbesondere auch von M o m m s e n (632f. und 
CIL I 2= p. 441 z. lex Bant.) vertretener Ansicht 
bratimmte Ti. Gracchus demgegenüber jährliche 


323. 325. 336. 338. 345. 353. 355); der Zusatz 
a. a. a. /. f. fehlt hier noch, und es signiert zu¬ 
nächst immer nur ein einzelner t, nicht etwa das 
ganze Collegium (Beispiel: AA/ * AQVIL - /W- F • 
AA/ - V • III ■ VIR). Doch führt sehender genannte 
C. Claudius den Zusatz a. a. a. f. f. im Titel, und 
Ciceros Scherz fam. VTI 13, 2 {Treviros vites een- 
seo. Audio eapitales esse; mallem ,aere, argerito, 


iNeuwahl der t. a. d. a. und glich sie dadurch den auro^ essent) sichert ihn für vor 53 als offiziell; 
Mdenthchen Beamten an (Appian. bell. civ. I 37). 50 andererseits signieren auf einzelnen Stücken der 
Linleuchteuder ist die Deutung der Appianstelle vorsuUanischen Zeit drei Personen auf einer 

ureh J C a r c o p i n o (Autour des Gracques, Münze (ohne Zusatz), was doch nur auf den 

aris 1928, I25ff.) auf jährlichen Wechsel der t. Triumvirat a. a. a, f. f. bezogen werden kann und 

im ’^or.sitz der Kommission (dazu Geizer Gno- wohl eine ältere Form der Signierung, vielleicht 

mon JaJJ, 6olf. angenommen auch von Münzer auch der Kompetenzverteilung repräsentiert (z. B 

bnomon 1936, 645). Danach wäre auch von den CIL I 2^ app. numm. nr 186. 278—279' 

Jxracchen der sich in der zeitlichen Ungebunden- Mommsen Münzw. 368, 12). 

®'^'®®f®stierende außerordentliche Charakter Über die Amtsdauer der t. a. a. a. f. l. ist nichts 
Amtes gewahrt worden. überliefert. Mommsens Bemerkung, daß Ci- 

■ f. oere argento auro üando feriundo. 60 cero (leg. HI 6) die Münzmeister unter den Jah- 


Gesch. d. röm. Münzwesens 366ff.: 
»T 1 . ®01ff. Neuere Literatur mit weiteren 

Nachweisen: B a b e 1 o n I p. XXXIIIff. G r u e - 
ber Loms of the Rom. rep. in the Brit. Mus 
Kegling bei Gercke-Norden II 104 u. 108; 
?• 0- Bd. XVI S. 479 u. 484. v. B a h r - 

leldt Rom. Goldmünzenprägung, Halle 1923. 
Bernhart Handb. z. Münzkde. d. röm. Kaiserz., 


resbeamten aufzähle (St.-R. II 601, 1), ist nicht 
stichhaltig; aus Ciceros Zusammenstellung geht 
dies nicht hervor. Dennoch scheint die Annahme, 
das Amt sei jährig gewesen (Mommsen Münzw. 
369) in numismatischer Literatur als Berechnungs- 
grundlage angenommen worden zu sein (s. bes. 
Bahrfeldt 140). Doch ist wohl nicht sicher 
entschieden, ob widersprechende Feststellungen (s. 
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Mommsen Münzw. 370. Bahrfeldt 50. 
74) die Regel oder Ausnahmen anzeigen. 

Caesar erhöhte die Zahl der magistratus mi- 
nores (Suet. Caes. 41, 1); dabei kam das Münz¬ 
meistercollegium auf vier Stellen. Die ersten 
Quattuorvim prägten im J. 44; im Verlauf des 
zweiten Jahrzehnts v. Chr. wurde die Dreimän¬ 
nerordnung durch Augustus wiederhergesteUt 
(Mommsen Münzw. 370. 652. 658. 740, 3; 
St.-R. II 602. V. S a 11 e t Comment. Momms. 1 
85ff. V. Voigt Philol. LXIV 1905, 343ff. 

V. Bahrfeldt 30. 50—61. 71—74. 138. Die¬ 
se c k e 316. 319. 323. Katal. d. Samml. Haeber¬ 
lin S. 177ff.). Augustus sqU die Wahl der Zwanzig¬ 
männer aus dem Ritterstand angeordnet h^ben 
(Cass. Dio LIV 26, 5), doch zeigen die kaisepeit- 
lichen Inschriften (s. u.), daß das Münzmeister¬ 
amt, wie in der Republik, der senatorischen Lauf¬ 
bahn zugehörte (vgl. M a d v i g Verl. u. Verw. I 
481f.). Vor der Wende zur christlichen Ama ver- 2 
schwinden die Namenszüge der t. gänzlich von 
den Münzen (Mommsen Münzw. 370; St.-R. 
602, 4. Giesecke 339. s. d. Liste d. Münz- 
meister bei Cohen-Feuardent VIII 355ff.); 
Schrift und Bildnis bleiben von nun an den Mit¬ 
gliedern des Kaiserhauses reserviert. Doch haben 
nach Ausweis der Inschriften die t. monetales 
noch wenigstens in der ersten Hälfte des 3. Jhdts. 
die Münzverwaltung innegehabt (s. Mommsen 
Münzw. 370, 16; St.-R. II 594,1. HirschfeldS 
Die kaiserl. Verwaltungsbeamten 184, 2. Bern- 
h a r t 10, 1). 

Daß die volle Titulatur t. aere argento auro 
üando feriundo erst unter Augustus, etwa mit der 
Münzreform von 16 v. Chr., ,ganz offlzieU* gewor¬ 
den sei, vermuten Mommsen (Münzw. 366, 2; 
St.-R. 602, 3) und Hirschfeld (183), wohl 
nicht mit genügendem Recht. Das Beispiel des 
C. Claudius Pülcher und Ciceros Brief an Treba- 
tius (s. 0 .) sprechen dagegen, ebenso ^ Prägung ® 
des Caesarianers C. Cossutius Maridianus mit 
a. a. a. f. f. (nude; s. Mommsen St.-R. 602, 3). 
Warum die älteren t- nicht mit ihrem voUen Titel 
geprägt haben, läßt sich nicht sagen; aber auch 
eine Variante wie die der Quattuorvirn von 
43 V. Chr.: Illlvir a(uro) p(ubliee) f(eriundo) 
(M 0 m m 5 e n a. 0.) zeugt nidit für schwankende 
Titulatur, denn die Inschriften der Kaiserzeit 
variieren den Titel ebenfalls (s. Mommsen 
Münzw. .366, 2; St.-R. 602, 8). Nach ihnen ist 1 
seine übliche Form Illvir a. o. a. f. f. oder Illvir 
monetalis a. a. a. f. f. Bemerkenswerte Abwei¬ 
chungen sind: Illvir aur. arg. ü ando (CIL IH 87), 
Illvir monetalis (nude. CIL XTV 3593. 3993; 
nach 225 n. Chr.), Illvir ad Monetam (H 4609), 
trium[vir m'onetarum [a. a. a. f.] f. (Dessau 
8979; nach 238 n. Chr.). Dreifaches f (CIL VI 
1455. 1456) erklärt Mommsen (St-R. a. 0.) 
mit üando feriundo formando. Die unkorrekte 
Form XXvir monetalis (XTV 3609j nach 169 n. i 
Chr.) versteht sich aus der Zugehörigheit der t. 
zur Amtsklasse der Zwanzigmänner (M o m m - 
s e n St.-R. 593, 3). , w • 

Erwähnungen eines t. a. a. a. f. f- auf lateim- 
schen Inschriften: CIL 11 4121. 4509—4511. 
4609. III 87. 289—291 (6810—6812. 6818). 1459. 
2732. 6074. 6076. 141481». V 865. 1812. 2819. 
4347 5810. VI 1339. 1360. 1365. 1421—1422. 


1455—1456. 1540. 1577.,31717. 31740. 32412, 
Vin 11338. 23831. IX 39. 1122 . 2215. 2456. 
3153 3154. X 1259. 3724. 3850. 5579. 6658; 
6661, XI 3098. 3865. XIV 2501. 3593. 3599. 
3600.3607—3608. 3993. 4237. 4240. 4242. D e s s. 
1155. Not. d. scavi 1915, 391. Auf griechischen 
Inschriften: s. Mommsen St.-R. II 602, 3 und 
Magie Iuris publ. sacrique vocabula, HaUe 1904, 
29. Inscr. Graec. ad res Roman, pert. IV 960. 

I 3. f. noeturni. Nur erwähnt Liv. IX 46, 3 = 
Licin. Macer frg. 18 Peter, Val. Max. VHI 1 
Damn. 5f., Paul. Dig. I 15, 1. Sie versahen nach 
Val. Max. und Paulus einen gehobenen N^ht- 
wächterdienst, in besonderem Hinblick auf die in 
Rom stets ernst zu nehmende Feoiersgefahr. 
M 0 m m s e n (St.-R. 11 594. 597, 2) hat sie 
richtig mit den L eapitales (s. d.) identifiziert, die 
gleichartige Funktionen erfülllOT (s, bes. Liv. 
XXXIX 14, 10). Doch ist seine ^tik an der 
) Nachricht des Licinius Macer, daß der bekannte 
Emporkömmling Cn. Flavins, aed. eur. SOd, schon 
t. nocturnus gewesen sei, insoweit unzutreffend, 
als sie davon ausgeht, daß Livius die erstmalige 
Bestellung von t. eapitales in die Jahre um 290 
datiert (Mommsen 594,4—5). Für die Glaub¬ 
würdigkeit des Annalisten sOU hier nicht ein¬ 
getreten werden, doch läßt sich an diesen QueUen- 
verhalt die Vermutung anknflpfen, daß das Amt 
der t. noeturni das ursprönglidie war nnd in der 
) umfassenderen Befugnis der t. eapitales aufging. 

4. f. eapitales. Mommsen SLtR. II 594— 
601; Strafe. 298f. Erstmals um das J. 290 v. Chr. 
eingesetzt ^iv. per. XI), aber offenbar erst später 
als ordentliche, vom Volk wählbare Beamte kon¬ 
stituiert (Festus p. 347. Mommsen St.-R. 594f. 
I 228. CIL I 2» p. 441 z. lex Bant.). Sie zählten 
zu den vigintisex- bzw. vigintiviri (C*ws. Dio LTV 
26, 6), also den magistratus minores, die unter der 
Quaestur rangierten (lex lat. Bant. 15. M o m m - 
Ösen St.-R. 1544. II592; s. o. unter t. a.a. a. f. /.). 
Durch Caesar wurde die Zahl der t. eapitales vor¬ 
übergehend auf vier erhöht (CIL IX 2845; s. unter 
(. a. a. a. f. f.). Der quattuorvir capitalis der eben 
genannten Inschrift hatte die Quaestur schon ab¬ 
solviert, doch bedeutet das kaum, daß Caesar auch 
die Rangverhältnisse der niederen Ämter ändertp 
der Betreffende scheint in mehrfacher Hinsicht ein 
Sonderfall zu sein (s. M o m m s e n St.-R. I 676,4). 

Die t. eapitales sind eine Art Polizeibehörde, 
0 mit verschiedenen Aufgaben im Dienst der Kri¬ 
minal- und Ziviljustiz betraut und somit vor aUem 
dem Stadtpraetor behilflich und ihm unmittelbar 
unterstellt (Val. Max. V 4, 7. Mommsen 595. 
600f.). Sie beaufsichtigten den Sicherheits- und 
Ordnungsdienst der Stadt (Liv. XXV 1, 10. 
XXXIX 14, 10. 16, 2. 17, 5. Val. Max. Vin 1 
damn. 5—6. Paul. Dig. I 15, 1. Mommsen 
597. 611), fahndeten nach Verbrechen (Plaut. AuL 
416; Asin. 131. Varr. 1. 1. V 81), verhafteten 
0 Verdächtige (Ascon. 34 St. Val. Max. V 9, 3. 
Plin. nat. XXI 8) und waren für deren Bewachung 
im Gefängnis verantwortlidi (Cie, leg. III 6. Liv. 
XXXn 26, 17. Val. Max. V 4, 7. Pompon. Dig. 
I 2, 2, 30. Mommsen 595ff.). Ihr Standort 
war bei der columna Maenia, wo sie über Diebe 
und Sklaven das Züchtigungsrecht ausübten (Cic. 
Cluent. 39, Horat. epod. 4, 11. Pseudo-Ascon. m 
div. 50 S. 201 St). Ihr schrecklichstes Amt, die 
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Hinrichtnng, die sie, wenigstens an Freigebore¬ 
nen, oSenW selbst vollziehen mußten (Sali. Catil, 
55, 1. Tae. ann. V 9. Val. Max. V 4, 7. VIII 
4, 2. Mommsen 595f.), hat ihnen den Namen 
g^ben. Als Aufgabe der t. eapitales sind ferner 
in EinzelfäUen bezeugt: Verbrennung verbotener 
Bücher (Tac. Agr. 2. Mommsen 596), Ein¬ 
treibung des ,bei der legis aetio sacramento ver¬ 
fallenen Sukkumbenzgeldes' (Festus p. 347. Küh¬ 
ler Gesch. d. röm. Rechts 100. Mommsen] 
600 und n 69; Strafr. 1025), Entscheidung über 
die Pflicht als Geschworener zu fungieren (grac- 
chische Zeit: Cic. Brut. 117. Mommsen 600). 
Mit letzterem ist zusammenzustellen ein Zeugnis 
des Plautus über zivilriehterliche Tätigkeit (Pers. 
61ff. Karlowa Röm. Zivüproz. 188. 192. 239. 
Huschke Multa 268ff. Mommsen 599; 
Strafr. 180. Bertolini Processo civUe I 71. 
Part sch Hermes XLV 599. Kühler 99f.), 
doch haben sie sonst mit der Gerichtsbarkeit S 
nichts zu schaffen. — Ein Zusammenwirken des 
ganzen DreiercoUegiums scheint nicht erforder¬ 
lich gewesen zu sein (s. Cic. Cluent. 38. Ascon. 
34 St. Val. Max. V 4, 7. 9, 3. VIII 4, 2). — 
Das Amt ist bis ins dritte nachchristliche Jahr¬ 
hundert inschriftlich bezeugt (s. Mommsen 
594, 1; vgl. 601): CIL H 1262. 4120. 5522. III 
1455 (7972). 6755. 6813. V 331. 872 (= I 22, 
2204). 877. 6419. VI 1364. 1403. 1501 (M o m m - 
s e n St.-R. I 676, 4). 1532. 31774. VHI 5350. 3 
7050. 23601. X 3852. 5911. 6006. XI 6163. XII 
3164. 3165. XIV 2831. 2926. 3900. D e s s. 8968. 

5. t. mensarii. Im J. 216 v. Chr. der herrschen¬ 
den Geldknappheit wegen eingesetzte außerordent¬ 
liche Kommission, die mit der Aufsicht über die 
Metallbestände und der Regelung des Zahlungs¬ 
verkehrs betraut wurde. Unter den durch Volks¬ 
beschluß Beauftragten befanden sich zwei Consu- 
lare und ein derzeitiger Volkstribun. Das Amt 
bestand bis mindestens 210 (Liv. XXin 21, 6 4 
XXIV 18, 12. XXVI 36, 8—11). Lange R.A. 
ID 173f. 693. Mommsen St.-R. I 595. 5. 
n 641f. 

6. Kommissionen des J. 212 v, Clir. Nach Li- 
vius’ Bericht sind im J. 212 mehrere Kommissio¬ 
nen aushilfsweise in Tätigkeit gesetzt worden, 
darunter vier Dreiercollegien. Die ersten beiden 
sollten an Stelle der Consuln, zu deren Entlastung, 
die Aushebung besorgen: senatus ... triumviros 
binos ereari iussit, alleros qui eilra, alteros qui 5 
ultra quinquagensimum lapidem in pagis forisqne 
et eonetliabulis omnem eopiam ingenuorum inspi- 
eerent et, si qui roboris satis ad ferenda arma 
M)ere viderentur ... milites faeerent (XXV 5, 
5-—9. M 0 m m s e n St.-R. II 663). Zweite Gruppe: 
triurnviri bini, uni sacris conquirendis donisque 
peni^tulis (dazu Mommsen St.-R. II 640), 
aUeri reßeiendis aedibus (vgl. CIL I 22 , 802?) 
Wortunae et matris Matutae intra portam Car- 
meuüdm et Spei extra portam, quae priore anno 6 
tneendio eonsumptae tuerant (XXV 7, 5f. L a n g e 
RA. H 694). Nach der Schilderung des Wahl- 
TOrgMiges (Liv. a. 0.) dürften diese vier einmalig 
fimgiamden Collegien in ihrer Rangstellung mit 
den t. ogtü dandis und eoloniae dedueendae (s. d.) 
SU TCigieidien sein. 

7. t. rei publtcae constituendae. Am 27. Nov. 
43 V. Chr. wurden Octavianus, Antonius und Lepi- 


dus ^ Grund eines Gesetzes des Volkstribunen 
P. Titius zu {. r. p. c. für die Dauer von 5 Jahren 
bestellt (Appian, bell. civ. IV 27. Cass. Dio XLVI 
55f. Fasti Colot. CIL I 1* p. 64. Mon. Ancyr. 1). 
Das Amt ist, wie der durch Münzen und Inschrif¬ 
ten reichlich belegte Titel zeigt, wesensgleich mit 
der Diktatur, deren Ausübung durch ein Colle¬ 
gium nur eine Analogie in dem sagenhaften De- 
eemvirat von 451 v. Chr. hat. Dem politischen 
) Bündnis zwischen Caesar, Pompeius und Crassus 
(60/59) mangelt jede Spur von staatsrechtlicher 
Grundlage oder Absicht; seine Bezeichnung als 
Triumvirat ist daher ganz irreführend und auch 
in den Quellen nicht einmal als Vergleich zu 
finden. Die Befugnisse der t. von 43 beruhen trotz 
der rechtlichen Einkleidung vollständig auf der 
politischen Macht ihrer Inhaber und sind schon 
deshalb unbegrenzt, wiewohl nach Appiän (bell, 
civ. IV 6 und 27) die Gewalt der t. bei ihrer Be- 
I gründung der consularisehen gleiehgesetzt wurde. 
Es wäre zwecklos, die Kompetenzen der t. im Ein¬ 
zelnen aufzählen zu woUen, um so mehr als die 
Rechtssphäre des Amtes ,die formulierte Willkür 
ist' (Mommsen St.-R. II 702, 1); die ein¬ 
schlägigen grundsätzlichen Überlegungen hat 
Mommsen (702ff.) angestellt. Von irgendeiner 
Beschränkung ist in den QueUen nie die Rede. 
Wenn die t. sich gelegentlich darauf besannen, 
ihre Aktionen durch die Autorität des Senates 

I zu decken (z. B. Cass. Dio XLVIH 33,3. 34,1), so 
zeigt dies lediglich politische Rücksichtnahme, 
nicht rechtliche Bindung. Nach Ablauf der Frist 
wurde der Triumvirat um weitere fünf Jahre ver¬ 
längert (Appian. V 396; Blyr. 28. Cass. Dio XL VIII 
54, 6). Der genaue Endtermin dieses zweiten 
Quinquenniums ist strittig, noch unsicherer, ob 
ein drittes daran schloß, das eine Verbindung zu 
den Regelungen des J. 27 hergestellt hätte. Augu- 
stus selbst gab an, das Amt zehn Jahre ohne 
Unterbrechung bekleidet zu haben (Mon. Ancyr. 
gr. 7; vgl. Suet. Aug. 27, 1). In die berühmte 
Streitfrage nach der Gesamtdauer des Trium¬ 
virates kann hier nicht eingetreten werden, da die 
verwickelte Diskussion kein kurzes Referat mehr 
erlaubt und lediglich die rechtlichen Grundigen 
des Prineipates, nicht aber das Wesen des Trium¬ 
virates erhellt. S. hierzu bes. Mommsen St.-R. 

II 7]8f. Kromayer Die rechtl. Begründung 
d. Prineipats, Diss. Straßb. 1888, Iff. Kolbe 
Hermes XLIX 1914, 273ff. Wileken S.-Ber. 
Akad. Berl. 1925, 69ff. Rice Holmes The 
arehitect of the Rom. emp. 231 ff. Neuerdings 
Ber Ve Hermes LXXI 1936, 250ff. Glauning 
Die Anhängerschaft d. Anton, u. d. Octavian, 
Diss. Lpz. 1936, 48ff. Weitere Literaturangaben 
bei Diesen; s. a. d. Verz. d. Cambridge A. H. 
X 904. 

8. t. legendi senatus. Von Augustus im J. 4 
n. Chr. aus zehn ihm besonders vertrauenswürdi¬ 
gen Senatoren durch das Los ausgewählt und 
nach Bedarf mit der Revision des Senates beauf¬ 
tragt (Suet. Aug. 37. Cass. Dio LV 13, 3. 
Mommsen St.-R. II 947). 

9. t. turmis equitum reeognoseendis. Von 
Augustus mit der Musterung der Ritterschaft be¬ 
auftragt und nach Bedarf in Tätigkeit gesetzt 
(Suet. Äug. 37). Der censorische Charakter des 
Amtes geht deutlicher aus Suet. 38, 3f. hervor, wo 
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für den gleichen Zweck bestimmte Zehnmänner CatuU. 34, 15 potens Trivia (als Beiname der 

genannt werden, von denen sieh die {. wohl nicht Diana neben Inno Lueina und Luna). Apul. appL 

unterschieden haben (Mommsen St.-R. HI 31 manium potens Trivia, vgl. Val. Flacc. III 321 

494. 522,3). Triviae ... poteniis von der Todesgöttin Artemis 

10. t. epulones-. s. Klotz Art. Septem- (nach Hom. II. VI 428). Vergil bezeichnet die 

viri 0 . Bd. HA S. 1553. Herrin der Unterwelt mit Eeeate (Aen. VI 118. 

11. t. Augustales in Amitemum: CIL IX 4212 247. 664) oder T. (ebd. 13. 35, vgl. Claud. Don, 

-^214. 4335-^336. 4373. 4458. 4461—4462. Aen. VI 256 p. 543, 20 und s. Norde nS 118; 

Not. d. scavi 1917, 339; s. Neumann Art. nach Vergil S^ Ital. XIH 786), bei anderen er- 
Augustales o. Bd. II S. 2352. 10 scheint sie im Zusammenhang mit magischen 

12. t. loeorum publicorum persequendorum. Handlungen (TibulL I 5, 16. Claud. 28, 328 

Verwaltungsbehörde in Vienna (GaUia Narbonen- p. 247 B.). Im einzelnen vertritt sie eine thra- 

sis), wahrscheinlich die oberste; s. Hirsch- Mache (Ovid. fast. I 389) oder skythische Hekate 

f e 1 d CIL XII 219; Westd. Anz. VIII 1889, 134, (Ammian. Harc. XXTT 8, 39 Triviae lueus = 

39. Die datierbaren Belege entstammen traianisch- SXaos am Nordufer des Schwarzen Mee- 

hadrianischer Zeit CIL XII 1783. 1869. 1870. res, s. o. Bd. VH S. 27fö), die Hekate von Strato- 

1897. 2249. 2337. 2350. 2606. 2607. 2608. 2618. nikeia in Karien ^ae.ann. HI 62, 2) und die der 

13. t. in Ilici in Spanien: Municipalbehörde? römischen Mysterien (Cann. c. pag. 71 = Anth. 

CIL II Suppl. 5950: L. Porcius lllvir Illlvir Lat. 4; vgl. 0. Barkowski Ete cannine adv. 
augur. Weitere Belege fehlen. 20 Flavianum anonymo, Diss. Königsberg 1912, 53f). 

14. t. quattttor eoloniarum {: Cirta, Rusicade, Inschriftlich begegnet sie in Rom ( CIL VT 31053 

ChuUu und Milev in Numidien). Höchste Ge- = D e s s. 3272), Praeneste (CIL XIV 2867 == 

meindebehörde in Cirta und dem angeschlossenen D e s s. 3687 a) und Ms Beiname der Diana Tifa- 

Gebiet, eingerichtet im 1. Jhdt. n. Chr. und bis tina von Capua (CIL X 3796 = Dess. 3270 

ins dritte nachweisbar. Ausführlich darüber Dianae Tifatinae Triviae saerum), 

Mommsen Hermes I 1866, 54ff.; CEL VIH In der Poesie wird T. seit Enn. scaen. 121 

p. 618; den dort zusammengestellten zahlreichen (Varr. L L VH 16) ut tibi Titanii Trivia dederit 

Belegen sind anzureihen VIII Suppl. 18909. stirpem liberum häufig schlechthin für Diana- 

19489. Artemis verwendet; fn^lich, ob sehop in der Ino 

15. t. als Titulatur für die Vorsteherschaft in 30 des Livius Andronicus (Ter. Manr. 1934 hym- 

einem Handwerkerverein: CIL VI 9290 (Dess. num quando ehorus festo eanit ore Triviae, vgL 

7354); vgl. 9291. S. dazu Kornemann Art. dagegen Mar. Victorin. GL VI 68, 3 K. t« hymno 

Collegium o. Bd. IV S. 420. Dianae). Infolge der Gleichsetzung der Hekate 

[H. Strasburger.] und Artemis mit Selene tritt der Name auch für 

Trivia, römische Bezeichnung der Helmte die Mondgöttin ein (CatuU. 66, 5. Sen. Med. 787. 

Trioditis (s. d.) und der Hekate überhaupt, häufig Petron. fig. 20. Anth. Lat. 389,45). örtheh fixiert 

auf Diana - Artemis und deren Erweiterungen erscheint T. als die Diana Nemorensis von Aricia 

übertragen. Den Namen leitet Varr. L L VII 16 (y**K‘ Ae m V H 516. 774. 778. Propert. H 32,10. 

richtig aus der Lokalisierung am Dreiweg ab SiL ItaL VlU 362. Stat. silv. HI I, 56. Martial. 

(ebenso Pass. Symphorian. 6 = Ruinart Acta40 V 1, 2. VT 47, 3. IX 64, 3. Pmd. c. Symm. II 
martyrum 1859 p. 127; vgL Nigid. Figulus bei 53), als die Kultgenossin des ApoUo auf dem 

Macrob. sat. I 9, 6 Dianae ...ut Triviae viarum Palatin (Verg. Aen. VI 69, vgL N o r d e n z. St.), 

omnium tribuunt potestatem sc. Graeet), bietet als anlische (Lucret. I 84), taurische (Ovid. Pont, 

aber ilaTiubpn eine physikalische Begründung aus IH 2,71; vgl Octavia 978) und ephesische Artemis 

der Bewegung des Mondes (vel quod luna dieitur (Martial epigr. 1, 3). Worauf sich Anth. Lat. 

esse, quae in eaelo tribus vüe movetur, t» alti- 865, 2 ad aedem lunonis Triviae priseaque tenipla 

tudinem et latitudinem et lonmttidinem, vgL deae (Rheae Riese) et eireum Phoebi bezieht, 

Plut. de facie in orb. lun. ^ p. 937 F. W e i n - ist unklar; nach B u e c h e 1 e r ist das Gedieht 

reich Myth. Lex. V 1117f.). Mdere erMären ihn gefälscht. 

aus der Dreigestalt der Göttin (Isid. orig. VHI 50 Die vereinzelte Setzung der T. für Astarte 
11, 57, danach &hoL Germ. Sang. p. 200, 5; vgl. (Enagr. altere, p. 46, 4 Triviae, abominationis 

Min. Fel. 22 [23], 5 Trivia trinie eapitibus et Sidoniorum ~ Vulg. III reg. 11, 5 Astarthen, 

multis manibus horrifiea. OGUj H 459, 23 Tgt- deam Sidoniorum) wird sieh aus der Anpassungs- 

fwgqioi q "Exirq Trivia) oder aus der dreifachen fähigkeit der Diana - Artemis auch an fremd- 

Herrsehaft der Luna-Diana-Proserpina über ländische Gottheiten erklären. 

HimmeL Erde und Unterwelt (Drac. RomuL X VgL Weinreieh Myth. Lex. V 1212f. Das 
188 Triviam te, Luna Diana, eonäteor perstans, Material des Thes. 1. L stand mir zur Verfügung. 
heres Proserpina mundi: nam tria regna tenes [W. Ehlers.] 

usw., vgl. Prud. c. Symm. I 369). In den Glos- Triviae s. Quadruviae. 

sen wird T. als ißxixq (CGIL ul 8, 73 u. ö.), 60 Trivicum, bekannt aus der Beschreibung der 

Proserpina (ebd. V 487, 11. 581, 23) oder Diana Reise, die Horaz 37 v. Chr. in sat. I 5 (dazu 

et Luna (ebd. IV 292, 31) erläutert SchoL Borat) bringt. Die v. 79 genannte Ort- 

Ais Hekate oder als die Brscheinnn^form der schaft lag in Samnium, im Gebiet der Hirpiner; 
Diana-Artemis, die sieh auf die Angleichung an ihr Name lebt im heutigen Trevico fort, das 

Hekate gründet, ist T. in erster Linie Zauber- 1090 m hoch gelegen die Höhe der östlich vom 

und Unterweltsgöttin. Als solche wird sie wie Tal der Uflta aufsteigenden Berge einnimmt Es 

Hekate selbst (Verg. Aen. VI 247. Ovid. her. 12, liegt also etwas nördlich der via Appia an der 

170) durch das Attribut potens charakterisiert: via Herculea zwischen Aequum tuticum und 
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ÄC[uilonia und gehörte zum Gebiet von Aeclnnum, Aequum Tuticum, folgt also Kiepert, ich selbst 
das der Ruinenstätte von le Grotte beim heuti- entscheide mich für M o m m s e n. 

gen Mirabella Eclano entspricht. Nach Nissen Der Name des Ortes besagt, daß er aus drei 
5t. Ldk. II 819) zog Horaz auf der Straße, die vici bestand. Nissen, der auch erwähnt, daß 

durch das Tal des Flusses gegeben ist, der im Trevico bereits im 5. Jhdt. Bischofssitz wurde 

Obatlauf Calaggio, im Unterlauf Carapella heißt. (vgl. CIL IX p. 121), sucht den alten Ort an der 

Nach Apulien fahren von Aeclanum im Fluß- Wasserscheide in einer Höhenlage von 700-8Ö0 m. 

gebiet des oberen Calor drei Straßen, die dem Wesentlich ist, welches wohl der von Horaz ge- 

Lauf des Cerbalus = Cervaro oder dem des Ca- meinte Ort ist, dessen Name metrisch nicht in 

laggio = Carapella (der antike Name ist unbe-10 seine Dichtung passe. Denn von T. kam Horaz 
kennt) oder dem des Aufidus folgten. Die Karte in 24 mp. bergab zu diesem Städtchen, worunter 

von Kiepert in CIL IX uud die Beschreibung man nach Nissen (It. Ldk. 11 819) ,mit Recht' 

p. 121, die Mommsen gibt, stimmen nicht Ausculum zu verstehen habe. So meint auch 

überein. Mommsen bezieht den bei Aeclanum Mommsen mit Chaupy (CIL IX p. 62), 

gefundenen Meilenstein nr. 6071 auf eine mit während andere au Aequum Tuticum denken, 

Erlaubnis des Kaisers Hadrian und Pius ange- das nur eine Tagereise von Benevent entfernt 

legte Straße Aeclanum—Herdoniae, die nr. 670 und wirklich schwer in den Hexameter einzu- 

als via Herdonitana auf einer dacischen In- fügen sei. Vgl. Nissen It. Ldk. n 819f., der^ 

Schrift (HI 1456) als via Aurdia Aeclanensis die Straßenverhältnisse genau beschreibt, doch 

bezeichnet werde. Kiepert dag^en lehnt das 20 Mommsen uud Kiepert unbedingt hin¬ 
ab und zeichnet als die via Aurelia nur einen zuzunehmen. [Hans Philipp.] 

kurzen Straßenzug von Aeclanum nordwärts ein, Trivium s. TQiodog und Quadrivium. 
für dessen Festlegung freilich irgendwelche Funde Triwa, praepositus cubieuli Theoderichs d. Gr. 
fehlen. Die letzte Strecke seiner via Aurelia fallt (Anon. Val. 82) s. o. T r i g g u a. 
vor Aequum Tuticum mit der via Herculea zu- [Assunta Nagl.] 

sammen. Der Erbauer dieser Straße ist der Kaiser Tgi^oi (Steph. Byz. s. v. aus Hekataios = 
Maximianus Hereulius, der Name durch Meilen- FGrH nr. 1 frg. 171), TegtCot (Etym. M. 408, 2 
steine belegt; ältere Steine sind an ihr nicht = Suid. s. Zä/ioX^ig), getischer Volksstamm, 

gefunden. Die Stationen gibt das Itin. Ant. 1031f. wie aus der zweitzitierten Stelle hervoi^eht, thra- 

Auf sie scheint Kiepert den nr. 6056 bei 30 kisch daher im allgemeineren Sinne (Jokl in 
Arriano gefundenen Meilenstein zu beziehen, der Eberts Reallex. d. Vorgesch. XIH 279). Der 

dem Meilenstein nr. 6071 gleicht. Ferner scheint Stamm und das Vorgebirge TiQi^tg attga (s. d.) 

Kiepert den Stein nr. 6073 aus dem 6. oder gehört zusammen (Tomaschek D. alten Tht»- 

7. Jhdt. der Stadt, der zwischen Grotta Minarda ker II = S.-Ber. Akad. Wien CXXXI, I. Abh. 90. 

und Ariano bei Madonna della Manna gefunden J. W e i ß D. Dobrudscha i. Altertum 25. 73f. eo- 

ist, zur via Herculea oder, als verschleppt, zur wie o. Bd. VII S. 1331. Pärvan Acad. Rom. 

via Appia zu rechnen. Mommsen dagegen he- Memoriile seef. istor. ser. III tom. IH 343; eben¬ 
zieht ihn auf die Fortsetzung der via Appia von so J o k 1), er wohnte somit im Südosten der heu- 

Benevent über Venusia nach Tarent und Brun- tigen Dobrudscha. [E. Polasehek.] 

disium und nimmt an, die Straße Benevent— 40 Trö {T^cb), Name eines der drei Dämonen, 


Venusia sei entweder eine doppelte gewesen, 
oder sei in der älteren Zeit von Benevent durch 
das Tal des Calore und seines Nebenflüßchens, 
der Ufita über T. und Aquilonia nach Venusia 
geführt, später aber verlegt worden. Diese Strecke 
sei kürzer, aber schwieriger als die über das 
südlicher liegende Aeclanum. Sei Horaz in einem 
Tage von Benevent bis zur Villa T. gelangt, so 
müsse er jene Straße eingesehlagen haben, deren 
Länge in der Luftlinie etwa 30 mp. beträgt, denn 
mit dem Umweg über Aeclanum sei der Tages¬ 
marsch zu groß. Ebenso führe diese Linie ohne 
Umweg auf dem noch erhaltenen pons Aufidi 
(heute Ponte Venere), auf dem die via Appia den 
Fluß überschreite. Kiepert folgt auch auf der 
r^ht ausführlichen Nebenkarte des Gebietes der 
Hiipiner (tab. II) nicht der Ansicht M omm- 
aens, sondern verzeichnet keine Straße durch 
^ Tal des Calore—Ufita. Vielmehr bekommt 
die ebenfalls nur auf Vermutungen, aber nicht 
auf Funde hin eingezeichnete Straße über Aec- 
lasnm und Aquilonia hier den Namen via Appia, 
deren Lauf erst ab Aquilonia bis Venusia ge- 
richert ist (Stein nr. 6072). In einer Schrift, die 
6. Grasso (Studi di storia antica e di topo- 

C storica, fase. I, Ariano 1893) auch dieser 
widmet, bezieht der Verf. die Steine nr. 
6056 und 6071 auf die via Aurelia Aeclanum— 


bei denen in einem Liebeszauber des großen Pa¬ 
riser Zauberpapyrus, GZP IV 1535f., die Dämo¬ 
nin Zmyrna (s. Th. Hopfner Offenbarur^s- 
zauber 1 § 484. U s e n e r Rh. Mus. LVIII [1903] 
21) zur Ausführung des Zaubers beschworen wird: 
xarä rebv XQiwv dvoptäteav ’Avoxdt (d. i. Avox -ft> 
•der große Anoeh‘, Sonnenname; s. Ad. J a c o b y 
Arch. f. Rel. XXVTII 271f.), ’AßQoaäS, Tqm. Nach 
J a e 0 b y a. 0. Anm. 15 wäre in Tqo) (so zu verb. 
bei C. Wessely Bphesia Grammata nr. 326 
statt ld(o) wohl Sqo) zu sehn, ,Widder', ,Bock‘. 
Dieses Wort begegnet in den Zauberpap 3 nri öfters, 
besonders in der Formel aeeqxm&j fiovt, aQ<b 
,Lotus - Löwe - Bock'; dazu u. a. G. Möller 
GZP I 61, 2. Statt oQco kommt auch die Form 
öäpo) vor (P. XII 291: rbv Movl aSßco), nicht aber 
nur öptö, das J a c o b y auf Grund der unrichtigen 
Lesung WesselysinP. VH 499 (s. Denkschr. 
Akad. Wien XLII 1893, 37 Z. 507) der Form 
Tqco gleichsetzte. Zum Vorkommen des Dekan- 
Namens Sro s. W. G u n d e 1 Dekane u, Dekan¬ 
sternbilder (Stud. Bibi. Warbuig 19) 446 Sp. 1. 

[Karl Preisendanz.] 

Troadeis (TemoJfJff), bei Plut. apophth. La- 
con. 42 ein thrakisoher Stamm, gegen den Age- 
silaos auf seinem Rückzug von Kleinasien 394 v. 
Chr. in der Gegend des Flusses Nestos kämpfte. 
Derselbe Bericht findet sieh Plut. Ages, 16, doch 


heißt das Volk in dem herkömmlichen Text dort (1912, Notes on the Tr<»d); Troy 1912. ^ ^ 

TpdXXets; ^e besseren Hss. haben aber Tpeora- Mauduit (Döcouvertes dans la Troade, 1840). 

As??, s, Polasehek 0 . Bd. VIA S. 2093. Es — Meritt (and W e s t The Athenian ^Sess- 

scheint hiernach, daß es wirklich einen von den ment öf 425 b. C., Umversity of Miemgan Stu^s, 

Tralleis verschiedenen Stamm obigen oder ähn- Humanistic Series X^III, Ann Arbor, 1934), 
liehen Namens gab, auf den sieh vielleicht die Ed. Meyer (Geschichte von) Tr^s (1877). 

,Halle der Troadesier' in Constantinopolis (s. d.) Emst Meyer (Die) Grenzen (der hellenistiscMn 

bezieht. [Eugen Oberhummer.] Staaten in Kleinasien, 1925). — Pococke (Be- 

Troadesier, Halle der, in Constantinopolis. Schreibung des Moi^enlandes III, übers, von 

Hesych. Mü. 39 FHG IV 153f. (darunter Text 10 Breyer, 1773 ). — Pr oke s ch v. 0 s te n (Dent- 
nach Codin.). Script, orig. Const. S. 16. 138 (Pa- Würdigkeiten und Erinnerungen aus dein Orient, 

tria Const.) berichtet, daß Constantinus d. Gr. die 1836/37). — v. Richter Wallfahrten (im 

Mauer der Stadt xaxa tovg XeyopUvovg Tqcoo- genlande, 1822). — Rostovtzeff (m den 

ötjalovg ifißSlLovg vorrückte. Nach Chron. Pasch. Anatolian Studies pres. to Eamsay, 1923). 

590 retx&v twv TQcoa^alwv scheint der Name Schliemann Reise (in der Troas, 1881)-. 

auch auf den angrenzenden Teil der Mauer Con- S e y k (Väclar Wenzel, Das wahre und nehti^ 

stantins an der Straße von der Porta Aurea nach Troja-Ilion 1926). -y (P. v.) T s c h i h a - 

der Stadt übertragen worden zu sein, Millin- tscheff(s. Reisen in Kleinasien und Armenien 

genByzant.Constantinople22. Oberhummer 1847—1863, hrsg. von H. Kiepert, Petenn. Mitt. 

o. Bd. IV S. 969. 996. Die späteren Schicksale des 20Erg.-H. 20, 1867). — Vellay (Les nouveaux 
Bauwerks beleuchtet die Chronik des Marcellin. aspects de la question de Troie, 1930). — V i r- 

in Chron. Min. Mommsen II = MG script. ant. XI c h o w Beiträge (zur lAndesknnde der T., .^h. 

83 zum J. 448 utrumque portieum (also beider- Akad. BerL phys. KL 1879 HI [1880]); S.-Ber. 

seits der Straße) Troadensium (Brand und Wieder- (Akad. Beri. 1892). — Wal pole (Memoirs re- 

aufbau) S. 82 a. 480 Troadenses porfieus corrue- lating to European and Asiatic Turkey*, 1818; 

Tunt. Ob die Halle nach der Landschaft Troas S. 84—139 steht der Bericht von Hunt über 

oder nach dem Stamm der Troadeis (s. o.) benannt eine Reise von Parium nach der T. im März 1801). 

war, scheint zweifelhaft. [Eugen Oberhummer.] — Winnefeld (wie o. Brückl^). 

Troas. 1 ) Landschaft im nordwestlichen Klein- Karten. Spratt 1842 (bezeichnet die 
asien, nach Plin. n. h. VI 216 in der 5. Zone 30Karte, die zu Forchhammer Obs^ations 
gelegen. veröfientlicht ist); 1850 (diejeni^ die zu F o r c h- 

Abkürzungen, die im folgenden gebraucht hammerTopogr.u.physiogr.Beschr.whörtV- 

werden: (Philipp) Barker-Webb (Unter- H. K i e p e r t Specialkarte (vom westlichen Klem- 

suchungen über den ehemaligen und jetzigen Zu- asien, 1890, 1 : 250 W). R. Kiepe rt (fcirte 

stand der Ebene von Troja. Übers, von Hase, von Kleinasien, 1^; 2. Aufl. 1912, 1 :400 UW; 


1822). — Bilabel (PhiloL SuppL XTV 1921). 

— Biegen (Excavations at Troy 1932ff. Am. 
Joum. Arch. XXXVI 1932, 431f. XXXVHI 1934, 
223f. XXXIX 1935, 6f. 550f. XLI 1937,17f. Diese 
Berichte stehen gekürzt auch im Arch. Anz. -! 
XLVni 1933ft.) — Brückner (bei Dörpfeld 
Troja und Ilion, 1902). -y (Frank) Calvert 
(Contributions to the ancient geography of the 
Troad, in The Archaeological JonmaL London, 
XVII 1860. XVin 1861. XXI 1864. XXH 1865). 

— (Edward Daniel) Clarke Travels (in various 
countries of Europe, Asia and Africa II1*, 1817). 

— (Joseph Thacher) Clarke (Am. Joum. Arch. 
II 1886. IV 1888). — Fabricius (&-Ber. 
Akad. Beri. 1894). — Fellows (Ausflug nachj 
Kleinasien, übers, von Zenker, 1853). — Forch- 
h a m m e r und Seitenzahl (Observations on the 
topography of Troy, Joum. R. Qeogr. Soc. London 
XII 1842 [1843]; Seitenzahl in Klammer verweist 
auf die deutsche Ausgabe ,Topogr. und phyriogr. 
Beschreibung der Ebene von Troja*, 1850). ■ 

V. Fritze (wie o. Brückner). — Götze 
(Kleinasien in Müller Handb. d. alten Orients HI 
1, 1933) — J a n k e (Auf Alexanders d. Gr. Pfa¬ 
den, 1904). — Jude ich (Kleinasiat.) Studien 
(1892); S.-Ber. (Akad. Berl.1898); Ga^ra (Osten. 
Jahresh. IV 1901); Klio (VIH 1908). — Kretseh- 
m e r Einleitung in die Gesch. d. grieeh. Sprache. 
1890 ). _ L e a f (Strabo on the Troad, 1923); 
G(eogr.) J(oumal, London, XLVII f916, ^emli- 
tary geography of the Troad); Annual (Bnt. School 
XVII 1910/11. XVIII 1911/12, The Topography 
of the Scamander Valley); G(eogr.) J(oum.) XL 


wenn die Karte nicht genauer bezeichnet ist, güt 
das Zitat für alle Kiepertschen Karten). — P n i - 
lippson (Karte des westlichen Kleinasiens, 
1913, 1 :300 000). 

Die T. hieß nach Steph. Byz. auch Teukns, 
Dardania, Xanthe und s. Bgifeg auch Brigi^ 

Grenzen. Ihr Gebiet wird sehr verschieden 
umgrenzt. Nach Skylax bei Strab. XIH 583 be¬ 
gann sie bei Abydos. Dazu stimmt Ps.-SkyL 95 
(s. 0 . Bd. IIIA S. 632, Ifi.), wo außerdem als 
Ende der troischen Küste der Apollontempel bei 
Hamaxitos angegeben wird. Darauf folgt bei ihm 
§ 96 die Aiolis bis Antandros. Zu dieser ^hören 
im Binnenland Kebren, Skepsis, Neandreia und 
I Pityeia (über dieses s. u. S. 560); die Namen der 
Küstenstädte sind ausgefallen, die T. und die 
Aiolis sind Teile von Phrygien, § 96. Nach Cha¬ 
ron von Lampsakos frg. 8 M. bei Strab. XIII 583 
reichte die Troas vom Praktios bis Adramyttion, 
nach Damastes frg. 2 M. = 9 Jac. bei Strab. ebd. 
von Parion bis Lekton; nach Eudoxos frg. 7.8 Gi- 
singer (Stoicheia VI65) bei Strab. ebd. begann sie 
bei Priapos. Dieselbe scharfe Trennung zwischen 
T. und Aiolis findet sieh bei Xen. aMb. V 6, 23; 
)er nennt, wie Skylax, von Städten in der Aiolis 
Kebren, Skepsis und Neandreia, außerdem noch 
Gergis. Ilion, Kokylion, helL HI 1, 15—18. 21. 
22. 28: 2 1. Allerdings ist hier nicht sicher zu 
erkennen, inwieweit die Bezeichnung ai Aio)x&(g 
7 tö)j:ig die geographische Lage oder die Stammes¬ 
zugehörigkeit angibt. Die D.tdg z. B., die doch 
sicher zur T. gehörten, werden unter den aioli- 
schen Städten genannt, § 16, vgl. auch Herodot. 
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V 122 Ahkea^ jtdvta^, oaoi tijv Uuxöa vifMvxai Zeleia als Ende der Troia, Schol. Hom. IL VI 1 

ttild Jacoby zn FGrH I 359 zu Hekat. frg. 221 [Dind, I 226]), und im Süden den Eaikos, bis zu 

—227. Nicht zur T. gehörten nach Xenophon dem zur Zeit des Troianisehen Kriegs fes ;Eeich 

liüisa, IBbmazitos, Kolonai, hell. III 1, 13. 16, der Troer gereicht hätte, 582. 584. Daneben unter- 

die .<^0 nach ihm wohl in der T. lagen. Somit scheidet er aber auch noch die eigentliche T.: 

grenzt er T. und Aiolis genau so wie Ps.-Skylax xonoygaxpeX Si xäXUaxa xf)v ovttog leyOfUvriv Tgolav 

gegeneinander ab. Hell. III 1, 10 sagt er, daß v trjg ’ldtjg -diaig, 583. Schon das zeigt die Will- 

DÖfcylidas von Ephesos aus durch die Satrapie kür seiner homerischen Konstruktionen; denn die 

des Tissaphemes bis nach der Aiolis des Pharna- övxfüg Isyo/jivri Tgola entspricht eben der all- 

bazos marschierte, ohne das Land des Tissaphemes 10 gemeinen Ansicht. Danach ist die Grenze im Süden 
zn schädigen, und dann (§ 16) Larisa, Hamaxitos der Adramyttenische Golf; Astyra, das ganz im 

und Koloneia einnahm. Das scheint im Wider- Osten liegt, ist der erste Ort in Mysien, 613. Ln 

spmch zu der eben gegebenen Grenzbestimmung Nordosten läßt er allerdings den Aisepos als 

von T. und Aiolis zu stehen. Aber es erklärt sieh Grenze, aber das ist homerische Konstruktion, mit 

so, daß erst vor kurzer Zeit durch die Eroberungen der er ganz allein steht. Selbst Eudoxos, der am 

der Mania das Gebiet der Aiolis auf Kosten der weitesten geht, läßt die T. nur bis Priapos reichen. 

T. um die drei Städte vergrößert worden war. Ich Die Angaben des nachstrabonischen Plinius finden 

glaube nicht, daß hier Aiolis einfach = T. ge- sich bei keinem andern Schriftsteller wieder, 

setzt werden kann, wie Ed. Meyer Troas 88 es Daß nach allgemeiner Auffassung der Umfang 
tut. Ebenso nennt Dionysios Chalkideus in Schol. 20 der T. nicht so weit nach Osten reichte, wie Stra- 
Eur. Andr. 10 Sehwartz (o. Bd. V S. 929, 30f.) hon angibt, zeigt auch eine Zusammenstellung 

Ilion und Dardanos in der T., aber scheidet von der Orte, Flüsse, Gebirge, die gelegentlich (also 

ihr Gergis, Perkote, Kolonai, Chryse, Ophrynion, nicht in den zusammenfassenden Beschreibungen 

Sidene, Astyra, Skepsis, Polichna, die demnach bei Mela, Strabon und Plinius) ausdrücklich als in 

wohl zur Aiolis gehörten. Ephoros frg. 89 M. der T. liegend bezeichnet werden. Es sind; 

= 163 a Jae. bei Strab. XIII 583. 600 rechnet die Abydos, Hesych. 

Aiolis von Abydos bis Kyme. Mela I 90 sagt Pro- Achelolos, SchoL Hom.Il. XXIV 616 (V.Bd.Dind.). 

xima (nach Phoeaea, der letzten Stadt loniens) Aehilleion, Herodot. V 94. 

regio, ex quo ab Aeolis incoli coepit, Aeolis facta, Adrasteia, Steph. Byz. 

ante ilysia, et qua Hellespontum attingil, Troia-30 Aldoneus, Paus. X 12, 3f. 

nie possidentibus Troas fuit (ebenso Plin. n. h. V Aisepos, Schol. Apoll. Rhod. I 1115. 

121), gibt aber bei der darauffolgenden genaue- Aisyme, nöhg Tgoixg, Hesych., wohl richtiger 

ren Beschreibung keine Grenze der T. an; seine Ogaxirtg, Schmidt z. St.; s. o. Bd. I S. 1087, 

Angabe, II 101, daß Lesbos an der Küste der T. 66f. 

liegt, steht mit der eben angeführten Stelle aller- Aithaloeis, Strab. X 473. 

dings im Widerspmeh. Plin. n. h. V 123 gibt als Alezandreia Troas. 

Grenze zwischen T. und Aiolis, die er mit dem Asca- Alybas, Uftvri, Hesych. 

nius portus nördlich von Phoeaea anfangen läßt Alybe, Hesych. 

(§ 121), das Vorgebirge Lectum und als erste Andeira, Strab. XIII bei Steph. Byz. 

Stadt der T. Hamaxitus an, § 123f. In § 143 40 Antandros, Herodot. V 26. Xen. anab. VH 8, 7. 
heißt es in der von Westen nach Osten fortsehrei- Apaisos, Steph. Byz. 

tenden Beschreibung nach der Erwähnung von Apidanos, Demetrios von Skepsis bei Steph. Byz. 

Apamea Myrlea: flumen Eeheleos (o. Bd-VS. 1911, s. ’Artta. Es ist allerdings nicht sicher, ob auch 
29; diese Namensform ist durchaus nicht ge- die Angabe, daß der Apidanos ein Fluß der T. 

sichert) anticus Troadis Unis et Mysiae initium; ist, auf Demetrios zurückgeht, 

vgl. Ed. Meyer Geseh. von T. 102. Die Land- Argennusa, Steph. Byz., s. aber o. Bd. H S. 705, 
Schaft Mysia muß hier dieselbe sein wie bei Ps - 35f. 

Skyl. 93, vgl. o. Bd. III A S. 632, 12f. Ed. Arisbe, Diod. XIV 38, 2. Steph. Byz. Hesych. 

Meyer G. d. A.® II 1, 568, und auch die Worte Polyb. V 111, 5(?). 

Phrygia Troadi superiecta populisque a promun- 50 Askania, Nikol, bei Steph. Byz. 

turio Leeto ad flumen Eeheleum praedietis (§ 145) Assos, Plin. n. h. II 211. Paus. VI 4, 9. Ptolem. 

verstehen sich am besten, wenn Phrygia hier den- V 2, 3. 

selten Inhalt hat wie Ps.-SkyL 94. Zu diesen ver- [AaxJyQa Tgo[i]xä, Meritt 67 nr. 326. 

sehiedenartigen Angaben über die Grenzen ist Atarneus, Suid. s. 'AQiatoTii.ii)g. 

auch zu vergleichen Jacoby FGrH I 359. Pto- Aiiotai, Hesych. = Azeiotai, Hellanikos bei Steph. 

lern. V 2, 3. 12 nennt bei der Beschreibung der Sophokl. bei Hesych. 

Provinz Asia in der $Qvyta Mtxgd y Tgeodtg die Batieia, Hesych. 

Städte Alexandreia Troas, Assos und Dion, sowie Berithros, Steph. Byz. 
dw Kap Lekton. Nach Lukian. dial. mar. 9, 1 Berytis (Ilirytis), Steph. Byz. 

^der Hellespont zwischen der Chersones und 60 Brenthis, Schol. Hom. IL IV 90 (Dind. V 130). 
der T., und Diod. XI 2, 1 erwähnt die T. und die Dardanos, Xen. anab. V 6, 23. Dion. Hai. ant. I 

cioXetg zwischen Mysien und Bi- 46, 1. 61, 5. Plut. Syll. 24. Steph. Byz. (früher 
ftjMeinSo ergibt sich ein buntes Bild, und nach Teukris). 

Sbab. Xlü 582f. waren die Ansichten über die Dindyma, Steph. Byz. 

Grtte der T. und das Verhältnis von ihr zur Eureeis, Strab. X 473. 

Aiolis noch mehr geteilt. Strabon selbst bestimmt Gargara (Gargaros), Hekat. fr^ 224 Jac. bei Steph. 

ans Homer als Grenzen der T. den Aisepos gegen Byz; unsicher, ob auch die Zuteilung zur T. 

Mysien, XH 565. XIII581 u. a. m. (dem entspricht aus Hekat. .stammt. 
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Gargaron äxgonygiov, Hesych. 

Gentinos, Steph. Byz. 

Gergis, Steph. Byz. und s. Mdgxauyv. 

Grasos, Nikandr. ther. 669 und Schol. 

Gryneia, Steph. Byz. 

Hadisarna, Theopomp. frg. 305 M. = 366 Jac. bei 
Steph. jßyz. (Alasame, Hesych.) s. u. 

Hamaxitos, Diod. XIV 38, 2. Strab. X 473 = 
Steph. Byz. 

Heptaporos, Hesych. 

Hyämion, Steph. Byz. 
lambos, Hesych. 

Ide, Xen. anab. VH 8, 7. Plin. n. h. XIII 54. 

XVI 47. 62. XXVII 12. 
lUon, Diod. XIV 38, 3. Ptolem. V 2, 12. Steph. 

Byz. Hesych. 

Kallikolone, Hesych. 

Kanai, Strab. XIII bei Steph. Byz. 

Kebren(ia), Diod. XFV 38, 2. Steph. Byz. Harpokr. 
Kenchreai, Suid. s. Xtftygog. Steph. Byz. 

Kolonai, Thuk. I 131, 1. Diod. XIV 38, 2. V 83,1. 
Corn. Nep. Paus. 3, 3. Paus. X 14, 1 Hesych. 


Sige, Hekat. frg. 208 M. = 221 Jac. bei Steph. 
Byz. = Sigeion, Herodot. IV 38. V 94. Diod. 
IV 42, 1. XIII 45, 2. Strab. XIII bei Steph. 
Byz. Lukian. Charon. 23. Mare. epit. peripL 
Men. arg. (GGM II 561). Suid. 

Silindion, Demetr. von Skeps. bei Steph. Byz. 
Simoeis, Hesych. 

Sithon, rthrogsv Tgoig, P zu Lykophr. 1161 Scheer. 
Skamandria, Steph. Byz. 

10 Skamandros, Steph. Byz. 

Skepsis, Strab. X 473. Suid. Harpokr. (bei De- 
mostK XXTTT 154, auf den verwiesen wird, 
steht nur der Name der Stadt, ohne Angabe 
des Landes). Steph. Byz. (unter Berufung auf 
Xen. helL IH; dort wird ater Skepsis eap. 1, 
15. 19 zur Aiolis gerechnet). 

Sminthe, Steph. Byz. Enstath. H. I 39. Sminthos, 
Polemon in SchoL Hom. IL I 39 (Dind. I 13). 
Sminthia, SchoL Hcan. ebd. 

20Sminfhion, Strab. X 473. 

Tereia ogog Tgqtddog, Hesych. 

Teukris, s. o. Ltodanos. 


Korybantion, Strab. X 473. Thymbra, Steph. Byz. Hesych. 

Korybissa, ebd. Thymbris (-os), Steph. Byz; Hesych. 

Krisa, Steph. Byz. Tragasai, Phykreh. frg. 50 M. bei Athen. III 73 D. 

Krymne, Nikandr. ther. 669 und Schol. Pollux VI 63. 

Lamponeia, Hekat. frg. 210 M. = 223 Jac. oder Triteia, Steph. Byz. 

Lamponion, Hellanikos frg. 87 M. = 159 Jae. Zeleia, Steph. Byz. Hesych. 
bei Steph. Byz.; es ist nicht ganz sicher, ob die Leider sind die meisten der anfgezählten ört- 
Znteilung zur T. auch auf Hekataios und Hella- 30 liehkeiten nicht auch nur einigermaßen sicher zu 
nikos zurückgeht. lokalisieren. Ater das Gebiet derjenigen, deren 

Lampsakos, Xen. anab. VII 8, 7. Lage sicher bekannt ist, endet ostwärts ungefähr 

Larisa, Plin. n. h. XXXI 61. Athen. II 434 A. an einer Linie, die von Antandros über Kebren 


Steph. Byz. Schol. Hom. IL XXIV 616 (Bd. V nach Lampsakos läuft. Weit darüber hinaus nach 
Dind.). Osten liegen Zeleia (wohl bei Sari Köi, s. u.), 

Lekton, Plin n. h. IX 62. Ptolem. V 2, 3. Plut. Atarneus (wohl Kaleh Agili, o. Bd. II S. 1897, 

Lukull. 3. 15f., dazu Pei^unon II, 119 nr. 33. L e a f 327), 

Lyrnessos, Steph. Byz. Kanai (der Sfldostspitze von Lesbos gegenüber, 

Markaion, Steph. Byz. o. Bd. X S. 1849, 31f., dazu Leaf 335f.), Gry- 

Marpessos, Paus. X 12, 4 (Mermessos, Steph. Byz. 40neia (am Elaitischen Golf, o. Bd. VH S. 1900, 
Marmyssos, Schol. Plat. Phaidr. Marmissos, 50f.) und Halisama. Die Zugehörigkeit der vier 
Suid. Marmessos, Lactant. div. inst. I 6, 12). ersten zur T. wird nur durch Suidas, Steph. Byz. 

Myrikus, Hekat frg. 209 M. = 222 Jac. bei und Hesych bestätigt, d. h. durch ^ugnisse, die 

Steph. Byz. keinen eigenen Wert besitzen, bei Kanai gibt ja 

Nea, Plin. n. h. II 210. auch Steph. Byz. Strabon als seinen Gewährsmann 


Neandreia (-eion), Charax frg. 4 M. = 59 Jac. an. Anders könnte die Sache bei Halisama sehei- 


bei Steph. Byz. 

Ophryn(e)ion, Androtion frg. 12 M. bei Harpokr. 
Dion. Hai. ant. I 46, 1. 2. 47,2. Schol. Lycophr. 
1208 (Dgigwog). Suid. 

Palaiperkote, Steph. Byz. 

Pedaion, Schol. Hom. H. XIU 172. 

Pergamon (= Dion), Herodot VII 42. Nikandr. 

ther. 668. Schol. Lykophr. 24 (S. 235 Scheer). 
Perkote, Steph. Byz. SchoL ApolL Bhod. I 932. 
Btym. M. s. ’Aßagvida. 

Phalakrai (-on), ScW. Nikandr. ther. 668; alex. 
40. Paraphr. P zu Lykophr. 24. 1170 (Scheer). 
Schol. 

Phantia, Steph. Byz. 

Polichna, Steph. Byz. 

Piaktion, Hesych. 

Pteleon, Steph. Byz. 

Rhesos, Strab. XIII 590. 

Rhodios, Hesych. 

Rhoiteion, Steph. Byz. 

Selleeis, Hesych. 

Sidonia, Steph. Byz. 


nen (Erigöl Tepe 10 km südwestlich von Perga¬ 
mon?; 0 . Bd. VII S. 2270, 48f. ist die Lagebestim¬ 
mung ,in der T.‘ falsch. Es fehlt ferner ein Hin¬ 
weis auf Plin. n. h. V 126, T h r a e m e r Perga- 
mos 198. 214, Kiepert FOA IX Text 3b 
Z. 49; Vni Tert 4 b Z. 41; hinzuzufügen ist noch 
Pergamon 11,116 nr. 26 und Wilhelm Athen. 
Mitt. XXXIX 150). Steph. Byz. schreibt ’AXioagva, 
nöhg tfjg Tgcoädog xd>gag, Oconopnog (frg. 305 M. 
= 366 Jac.j. Man könnte nun annehmen, daß 
nach Theopomp die T. bis dorthin gereicht hätte. 
Dies Zeugnis stände dann aber ganz allein, und 
da der Wortlaut bei Steph. Byz. nicht dazu 
60 zwingt, dem Theopomp die Notiz in ihrem ganzen 
Umfang zuzusehreiten, so fällt der einzige wert¬ 
volle Beweis dafür weg, daß die Strabonische An¬ 
sicht von der Größe der T. auch von anderen ge¬ 
teilt worden ist. So kann man also mit Sicherheit 
annehmen, daß die Linie Antandros—^Lampsakos 
im großen und ganzen der allgemeinen Anschau¬ 
ung über die Ostgrenze der T. entspricht. Und 
mit dieser T. deckt sich auch ungefähr das Gebiet, 
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das der Ilische Städtebund umfaßte. Zu ihm 
hSrten Ilion, Glargaia, Assos, Skepsis, Alexandreia. 
Dardanos, Abydos, lÄmpsakos, Parion, Brück- 
A e r 456f. Trotzdem wird im folgenden das Land 
im großen ganzen im Anschluß an die strabo- 
nische Grenze behandelt werden, weil dessen Be¬ 
schreibung die ausführlichste ist, die wir aus dem 
Altertum haben. Die Ostgrenze geht vom innersten 
Winkel des Adramyttenisehen Meerbusens den 
Zeitünlü Tsehai aufwärts bis zum Gebirge, un¬ 
mittelbar an dessen Süd- und Osthang entlang bis 
zum o^ren Aisepos und folgt diesem bis zur Mün¬ 
dung. Auf diese Weise kommt allerdings Astyra, 
das nach Strab. XIII 613 und IG D nr. 201 (SBG 
V nr. 11 I 29). nr. 205 (SEG nr. 15 II 9). nr. 206 
(SEG V nr. 16 I 25) zu Mysien gehörte, noch zur 
T., aber die Tiefenfurche des Zeitünlü Su emp¬ 
fiehlt sich als deutliche Trennungslinie, da die 
Natur westlich von Astyra nichts derartiges ge¬ 
schaffen hat. Außerdem sti mm t diese Linie gut 
mit den geologischen Verhältnissen überein (s. u.). 
Innerhalb dieser Umgrenzung umfaßt die T. eine 
Fläche von ungefähr 9000 qkm (zum Vergleich sei 
daran erinnert, daß Attika ungefähr 2600 qkm 
groß ist). 

Strabon ist selbst nie in der T. gewesen, nir¬ 
gends findet sich bei ihm ein Hinweis auf persön¬ 
liche Kenntnis des Landes, im Gegenteil enthal¬ 
ten seine Ausführungen Fehler, die bei einem, der 
das Land bereist hat, unverständlich wären, so 
vor allem die allgemeinen Angaben XIII 596 über 
die troianische Ebene; er schöpft in großem Um¬ 
fang aus Demetrios von Skepsis; vgl. zu dieser 
Frage H. Kiepert Ztsehr. Ges. f. Erdk. Berl. 
1889, 299, 2. Leaf XXVIIIf. Honigmann 
0 . Bd. IVA S. 81, 26f. 

Natürliche Verhältnisse. Die T. ist 
geologisch nur im Süden und Westen des Men- 
derez einigermaßen genauer untersucht, über alles 
übrige, mit Ausnahme des Küstensaumes, liegen 
nur mehr oder weniger genauere, meist nicht sehr 
ausführliche Reiseberichte vor; Philippson 
hat sie zu einer Gesamtdarstellung zusammen¬ 
gefaßt, Handbuch der regionalen Geologie V 2 
(1918) 7. 86. 98f. Daraus ist das folgende ent¬ 
nommen, Ergänzungen dazu stammen aus L e a f 
XVIf. (zum Teil schon G. J. XLVII 402f.). 

Westlich vom Aisepos beginnt eine breite, von 
Sfidwest nach Nordost gerichtete, Zone kristalli¬ 
nischer Schiefer und Kalke .— das Idagebirge ge¬ 
hört dazu —, in der sich vom Ida her, im Gebiet 
des oberen Menderez durch eine ausgedehnte Masse 
von Diorit eingeschnürt, zwischen Granikos und 
Aisepos gefaltetes Gebirge nach Nordnordost bis 
*nm Marmarameer hinzieht. In ihrem nördlichsten 
Teil von Bigha am unteren Granikos an verbrei- 
teit_ sie sieh ungefähr bis zum 27. ° E; daran 
«diließt sich nach Westen bis in die Nähe des 
Mordendes des Hellesponts eine Zone von Eozän 
an. Auf die Zone alter Schiefer und Kalke folgt 
imh Westen, ebenfalls in sfidwestlieh-nordöst- 
fadier Richtung, eine breite, nur durch das Neo- 
genheeken des mittleren Menderez eingesehnürte. 
Zone vulkanischer Gebilde, unter denen die älteren 
Gesteine nur in einem großen Komplex von 
ßOssedoessi (20 km nördlich vom Kap Baba) in 
lundnordöstlieher Richtung bis in die Gegend öst¬ 
lich von Hissarlik auftreten. An der Küste vom 


Kap Baba bis zum Nordende des Hellesponts und 
zum Teil am Nordufer des Adramyttischen Meer¬ 
busens ziehen sieh neogene Gebilde hin. 

Die dominierende Bedeutung des Idagebirges 
für die orographisehe Gestaltung der T. ist bei 
Strab. XIII 583 mit den Worten di 

ttdXhaza xtjv Svrco^ Xeyoftevzjv Tqomv rj tfj? 

&eate gut ausgedrüekt, besonders wenn man ■— 
geologisch nicht berechtigt — die vom Atshöl- 
t düren Dagh (so Kiepert, nach L e a f G. J. XL 
27 richtiger Hajjiöldüren Dagh) auf der Nordseite 
des Menderez sich nach Westen hinziehenden 
Höhen mit einsehließt. Zwischen ihnen sammeln 
sich alle Gewässer des Menderez, der sich so zum 
einzigen größeren Fluß der eigentlichen T. ent¬ 
wickelt. Und ebenso ist die Ebene, die er nach 
dem Durchbruch beim Bally Dagh durchfließt, 
die einzige größere Ebene in der nordwestlichen 
T.j Virchow Beitr. 45f.; die Ebene um Baira- 
mitsch ist oberhalb und unterhalb durch Engen 
abgeschlossen, L e a f G. J. XL 41. Von den übri¬ 
gen Flüssen hat höchstens der Granikos einige Be¬ 
deutung (der Aisepos ist ja Grenzfluß), alle übrigen 
sind Küstenflüsse. Über den Menderez und die 
anderen Gewässer der tioianischen Ebene gibt 
Virchow Beitr., bes. 79ff., eine eindringende 
Darstellung. Im Süden rückt das Idagebij^e mit 
seinen Ausläufern so nahe an das Meer, daß es ,die 
T. vollständig von ihrer Südküste abtrennt'. Im 
Winter bis weit in den Frühling hinein ist das 
Gebirge wegen Schnee unpassierbar — die Hirten 
kommen mit ihren Herden erst im Mai oder Juni 
nach den höchsten Teilen —, und im Süden wird 
der Zugang zur See in den Sommermonaten durch 
die stürmisch wehenden Etesien erschwert, manch¬ 
mal überhaupt unmöglich gemacht, L e a f Troy 
201. Nur ein ganz schmaler Saum von wechseln¬ 
der Breite schiebt sieh zwischen Meer und Gfe- 
birge ein, und auch diesen haben die Bewohner 
in Zeiten geringer Sicherheit gemieden, L e a f 
Troy 202. Die Ortschaften Kegen etwas entfernt 
von der Küste schon auf dem Fuß des Gebirges 
und haben am Meer nur einen kleinen Landeplatz, 
2 . B. Tschipne und Tschipne Iskelessi, S c h 1 i e - 
mann Reise 25. Im Westen reicht das Ida¬ 
gebirge nicht bis zum Kap Baba, sondern es ver¬ 
schwindet etwa auf der Linie Bairamitsch—Gar- 
gara (Philippson 98), an seine Stelle treten 
die vulkanischen Gesteine, die die Südwesteeke 
der T. ausfüllen. Orographisch setzen sie den 
hohen Steilrand am Meer fort. Zwischen diesem 
und der Hauptwasserscheide gegen den Menderez 
hat sich das Flußsystem des Tuzla Tsehai ge¬ 
bildet, das bei Assos nur durch eine ganz schmale 
Landenge vom Adramyttenisehen Golf getrennt 
ist, L e a f G. J. XL 33. 

L e a f faßt das gesamte Berg- und Hügelland, 
das sich in dem Sektor von West bis Nord vor 
dem Idagebirge ausbreitet, als ein ursprünglich 
abflußloses Plateau auf, dessen erhöhten Rand die 
Flüsse im Laufe der Zeiten durchschnitten haben, 
so daß das Gebiet nunmehr nach dem Meere ent¬ 
wässert. An den DurehbruehsteUen sind mehr 
oder weniger enge Schluchten entstanden, die deni 
Verkehr im Flußtal größere oder geringere Schwie¬ 
rigkeiten entgegenstellen, so am Menderez beim 
Bally Dagh (die oberhalb gelegene Ebene von 
Bairamitsch hat ihren Ausgang von Ezine aus 
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westwärts nach dem Meer, L e a f Troy 47), am 
Rhodios (bei Tschanak Kaleh) in der Gegend von 
Giaur Hissar, am Praktios (Berghaz Tsehai) zwi¬ 
schen Zindanoba und Kodjabasehlar, am Grani¬ 
kos oberhalb Bigha, am Aisepos nordöstUch des 
Avuniabeekens, L e a f XVII; G. J. XLVII 407f. 
410. 413. Janke 128f. 

An der ganzen Außenküste der T. fehlt es fast 
völlig an sicheren, natürlichen Häfen; die von 


gebirge bekommt. Berühmt war im Altertum Gar- 
gara wegen seiner reichen Ernten, Veig. Georg.; I 
103. Judeich österr. Jahresh. IV (1901) 118f. 
Leaf 263. Rostovtzeff 367. Die Verbrei¬ 
tung des Ölbaums ist in der T. anscheinend im 
großen und ganzen dieselbe gebUeben wie zur Zeit 
Strabons, Fischer Peterm. Mitt. Erg.-H. 147, 
62. Es liegt auch kein Grund vor zu der An¬ 
nahme, daß die Waldverteilung im Altertum 


Assos und Alexandreia sind künstKch, der von 10 wesentUch anders gewesen wäre als heute. Das 


Abydos ist der einzige einigermaßen gute Hafen, Hauptgebiet liegt im Süden und Osten, während 

er liegt aber schon nahe dem nördlichen Ende der Teil, der im Süden ungefähr durch den Brei- 

des Hellesponts, Leaf XVIIf. 117. 233; G. J. XL tenkreis der Nordseite von Tenedos und im Osten 

31. Thiersch Athen. Mitt. XXVH 246. _ durch den Längenkreis 26° 30' begrenzt wird. 

Über den Hellespont, seine Ufer und seine waldarm ist, Bernhard Grundlagen d. Forst- 

Strömungen s. 0 . Bd. VIII S. 182f. Wirtschaft in d. Türkei 5. 6 und Kaite _5. Dieses 

Es gibt in der T. mehrere Mineralquellen; die- Gebiet ist auf der Bodenkwrte AnatoUens, ebd. 

jenigen, bei denen antike Gebäudereste Benutzung S. 61, als ,Aneboden und Boden der Flußmarschen' 

im Altertum erkennen lassen, sind S. 565, 21 marldert. Die Umgebung von Troia war nach dw 

(46f.). 570, llf. 26f. 47f. S. 572, 54f. kurz be-20 Schilderung bei Hom. iL XXIH lllf. auch in 


schrieben. Dazu kommen noch mehrere Mineral¬ 
quellen, von denen sieh nicht feststeUen läßt, ob 
sdie schon in alter Zeit zu Bädern gedient haben: 
die Quelle Ajulen Daginda bei Kodjabasehlar (40° 
17' N, 26° 46' B) im obersten Praktiostal, Janke 
129; dicht oberhalb von Chydyrlar, mit Ruinen 
von Badehäusern ,of no great age' (s. S. 570, 6), 
Munro Journ. hell. stud. XXI (1901) 235. 355; 
in Böjük Bunarbasehi, 8 km westsüdwestlieh von 


homerischer Zeit waldlos, Virchow 49. Das 
obenerwähnte Plateau des Innern ist sehr wald¬ 
reich, hier und da als Weideland benutzbar, 
Leaf XIQV. Andere Teile wieder sind ein ödes, 
nur stellenweise, namentlich in den Einsenknn- 
gen und Bachtälem, mit Kiefern bestandenes 
Hochland, sehr dünn bevölkert, im Altertum yrahr- 
scheinüch durchgängig von dichtm Wald bedeckt; 
so schildert Judeich S.-Ber. 579f. den Teil 


Bairamitsch, Clarke Travels II 1, 160; Schwe -30 nördlich des mittleren Menderez. Am Sfidabhang 


felquelle östKeh von Assos, wohl ungefähr zwischen 
Kozlu und Kajalar, an der Küste, S c h 1 i e - 
mann Reise 24. 

Alte Bergwerke sind bekannt östlich von Ke¬ 
hren (Bisen, Zink, s. u. S. 570, 63), bei Kaleh 
Tasch (Gold, s. S. 566, 12), westKeh von Kirezli 
(s. S. 566, 22), bei Karaidin (sKberhaltigee Blei, 
s. S. 547, 60), nicht weit von (Bz)ine mnd Spuren 
eines alten Silberbergwerks, Leaf G. J. XL 43, 
ohne genauere Ortsangabe. 

ÖstKeh von Alexandreia T. liegen noch w 
mehreren Stellen Säulen, die aus dem Gn^t 
(Syenit) des Gebirges gearbeitet sind, aber keine 
Verwendung mehr gefunden haben, Clarke Tra¬ 
vels n 1, 188f. Fellows Ausflug nach Klein¬ 
asien, übers, von Zenker 35f. Ed. Meyer Troas 
91, 1. Virchow Beitr. 19. Sehliemann 
Reise 8. 12. 63. 

T. liegt am Nordrand der Zone des Mittelmeer- 


des Idagebirges lag in der Nähe von Antandros 
der Ort 6 ‘Äanavtis, den Strab. XHI 606 tö öIo- 
tö/uov T^g Idalag vltfg nennt, und bei Thuk. TV 52, 
3 wird von derselben Gegend gesagt, daß dort die 
Bedingun^n für den Schiffsbau sehr g^tig 
waren fulmv fijropjjdwmv »ai x^g Idijg buxet- 
fihrig. Der Besitz der Idawälder wm (kher für 
dk Fergamener anfierordentKch wichtig, R o - 
stovtzeff 365f. Die Blumenpracht des Ida 
40 rühmen Le a f G.J. XL 37; Troy lOf. Virchow 

S. -Ber. 975, sie erinnern an Hom. II. XIV 347f. 
Hier möge noch die seit alter Zeit gepflegte Pferde¬ 
zucht bei Abydos erwähnt werden, Hom. II. IV 
500. Flut. Eumen. 8. Rostovtzeff 366. 

Geschichte. Die Behandlung der mit der 

T. zusammenhängenden Sagen, also besonders des 
troianischen Krieges, bleibt im folgenden grund- 
sätzKch ausgeschlossen, ebenso die der homeri¬ 
schen Topographie, die vor allem seit der Brück- 


kKmäs, das sich in echter Ausprägung allerdings 50 ner sehen Hypothese von der Besika Bai (Arch. 


nur in den tieferKegenden Gebieten entwickeln 
kann. Der unter 39° 40' N von Ost nwh West 
nach der Küste verlaufende Sari Kaya bildet eine 
besonders scharfe Grenze zwischen nördhehem 
und südKchem Klimatyp. Nördheh von ihm zeu¬ 
gen weit ausgedehnte, lichte Waldun^n von Va- 
ionea-Eichen von genügender Befeuchtung, wäh¬ 
rend südlich des Gebirges, an dem die Nordwinde 
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Anz. XXVII (1912) 616f. XXXX (1925) 229f. wie¬ 
der besonders lebhaft behandelt werden. _ Ohne 
genaue persönliche Kenntnis der troianischen 
Ebene kann man zu keinem selbständigen Urteil 
kommen. 

Die älteste Kunde über die Besiedlung der T. 
verdanken wir den Ausgrabungen in HissarKk 
und an einigen anderen Änkten der troianischen 
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ihre Feuchtigkeit abgeben, die Eichenbäume von Ebene, Hanai Tepe, Besika Tepe, die wohl bis 
Eiehenbusehwerk und schKeßKch weiter nachßOans 4 . Jahrt. hinaufführen, Götze 24. 199. Bei 
Süden von der tvnischen Mittelmeerflora der Mac- den amerikanischen Grabungen smd 1934 im Kum 


Süden von der typischen Mittelmeerflora der Mi¬ 
ehlen ersetzt werden, weil die Befeuchtung im 
Sommer minimal wird. Weiter ostwärts macht 
sich dagegep der Einfluß des Idagebirges mit 
seinem Quellenreiehtum bemerkUch, daher ist z. B. 
die Nordküste des Adramyttenisehen Golfes außer- 
ordentUeh fruchtbar, weil sie bei hoher Sommer¬ 
temperatur genügend Bodenfeuchtigkeit vom Ida- 


Tepe (s. u. S. 575, 13f.) Spuren menschlicher Be¬ 
siedlung gefunden worden, die noch weiter als 
Troia I zurückreichen, Biegen XXXIX 33. Der 
ältesten einheimischen Urbevölkerung der T. 
schreibt Kretschmer 188 eine Reihe von geo¬ 
graphischen Namen zu. Im 3. Jahrt. herrschte im 
nordwestUehen Kleinasien ein Volk, das die Grie- 


Troas 


chen späterTroer (Dardaner) nannten, Ed. M e y e r 
G. d. i. I 23, 736f. 751 f. II1«, 2991. Ke Herkunft 
der tibianischen Kultur wird im Gebiet der mitt- 
leibn Donau gesucht, Götze 24—27. Zu dieser 
Slteeten Bevölkerung gehören auf troischem Gebiet 
auch die Leleger und Karer, die an der Nord¬ 


gebung von Abydos durch Thraker erwähnt Strab. 
Xni 686, Ed. M e y e r G. d. A.12®, 692, ebd. nennt 
Strabon die Treren Thraker, o. Bd. VIA S. 2291, 
39f. Antandros hieß früher nach den thrakischen 
Edonen Edonis, o. Bd. XI S. 419, 44f. (wo es aber 
im Pliniuszitat 123 beißen muß). Südlich von 


kfiste des Adramyttenischen Golfes genannt wer- Abydos wohnten früher die Bebryker, deren Name 
den, Strab. XIII 605. 606. 610. 611. Geyer eine Variante des Phrygernamens ist, Ed. M e y e r 
ö. Bd. XII S. 1890, 29f. 1891, 23f. Bd. M e y e r‘ G. d. A. I 2», 728f. II 1«, 568, 3, und die Dryoper, 
G.d.A. I 23, 765f. Um 1900 v. Chr. schufen die 10 vgl. o. Bd. V S. 1748, 59f. (Leaf 61f. hält die 
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indogermanischen Hethiter in Eieinasien ein 
Beich; sie waren nach Ed. M e y e r G. d. A. II U, 
4. 20f. 23 über den Kaukasus, nach Götze 10. 
161. 167 aus dem äußersten Nord westen der Halb¬ 
insel, also über die Meerengen, gekommen, ihnen 
erlag Troia II. In der Hethiterzeit kam die zweite 
Blüte von Troia, es entstand die 6. Stadt als 
mykenisehe Kolonie, Suppl.-Bd. VI S. 612, 51f. 
Götze 171. Bisher wurde angenommen, daß sie 


Nennung der Dryoper bei Strab. XIII 586 für 
ein Versehen statt Dolionen). 

Das phrygisehe Reich brach im Anfang des 
7. Jhdts. unter dem Ansturm der Kimmerier zu¬ 
sammen, 0 . Bd. XI S. 413, 27f. Götze 189, 
auch die T. wurde betroffen, o. Bd. XI S. 419, 44f. 
Um die Wende des 7./6. Jhdts. wurden die Kim¬ 
merier von den Lydern wieder vertrieben, o. 
Bd. XI S. 420, 65f. Götze 194, Gyges (t652 


im 14./13. Jhdt. _v. Chr. von Achaiem zerstört 20 v. Chr.) unterwarf die ganze T. Noch in der phry- 


worden ist (historischer Kern der Sage vom troia- 
nischen Krieg) und dann lange wüst gelegen hat. 
Aus dem Befund der neuesten Ausgrabungen 
schließt Biegen aber, daß die 6. Stadt nicht 
lange nach 1300 v. Chr. durch Erdbeben zerstört 
worden ist und daß unmittelbar darauf Troia VHa 
folgte. Dieses bestand ungefähr ein Jahrhundert 
und wurde dann Anfang des 12. Jhdts. v. Chr. 
durch Feuer, wohl in einem Kriege, vernichtet. 


^schen Zeit begann die griechische Kolonisation 
in der T., ihre Durchführung dauerte bis in die 
lydische Zeit, o. Bd. VII S. 1957, 49f. Aioler von 
Lesbos setzten sich (vielleicht) im 8. Jhdt. südlich 
vom Südausgang des Heliesponts fest, B e 1 o c h 
GG U, 134f. 255. Bd. Meyer G.d.A. II 1«, 
300, I. Herbst o. Bd. XVI S. 1419, 46f. XIX 
S. 583, 56f., wo auch über die weitere Entwick¬ 
lung der festländischen Besitzungen gehandelt ist. 


Sofort danach entstand Troia VII b, B1 e g e n 30 Ob auch Tenedos damals schon die gesenüber- 
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XXXIX 550f. XLI 42. Auffallend sind die da¬ 
maligen Beziehungen zwischen Troern und Ly- 
kiem. Möglicherweise sind die Lykier wirklich in 
den troischen Krieg hineingezogen worden, Bd. 
M e y e r G. d. A. II U, 301f., anders Kretsch¬ 
mer 189. Bei Hom. II. II 824 wird Zeleia mit 
ihnen in Verbindung gebracht, Strab XH 565. 
XIII 686 (dazu Leaf 63). 596. In Schol. Hom. 
H. IV 89 (V 130 Maass) wird Zeleia ^ ftinga 


liegende troische Küste besetzt hat, oder erst spä¬ 
ter, läßt sich nicht mehr feststellen, o. Bd. XIX 
S. 585, 24f. Herodot. I 151 werden diese als ai 
er Tff ’ldfj olftr/fiSrat von den elf igneigcotiSes Alo- 
XiBeg -To'Iief geschieden. Aber auch Ionier waren 
an der Kolonisation beteiligt (im 7. Jhdt.), und 
vielleicht auch Dorer. Ed. Meyer Gesch. von T. 
79f. gibt eine Zusammenstellung aller griechi¬ 
schen Kolonien in der T., ich zähle sie im fol- 


Avxia genannt. Das um 1350 v. Chr. in den40genden nach der Stammeszugehörigkeit auf, lasse 
Boghazköitexten vorkommende Land Achchijawa aber diejenigen Städte weg, von denen nicht 


ist mit den Achaiem in Verbindung gebracht wor¬ 
den, und man hat daraus auf eine erste Koloni¬ 
sation von Griechenland in Kleinasien geschlossen. 
Nach P o r r e r, dem sieh Ed. Meyer G.d. A. II 
13, 546 anschließt, lag das Land im Süden, in 
Pamphylien, nach Götze 171, 4f. an der Nord¬ 
westküste Kleinasiens, also in der T., vgl. o. 


ausdrücklich bezeugt ist, daß sie Kolonien ge¬ 
wesen sind. 

Aiolisehe Kolonien: (Achaii'on s. n. 
S. 546). — Achilleion, o. Bd. I S. 220, 28f. — 
Antandros, o. Bd. I S. 2346, 30. — Assos, o. 
Bd. II S. 1748, 31. — Gargara, Strab. XIII 583. 
610. — Kehren, o. Bd XI S. 105, 42. — Lam- 


Bd. XHI S. 2166, If. Aber diese Deutung ist noch poneia, Strab. XIII 610. — Neandreia, ö. Bd. XVI 
Mhr umstritten. Anfang des 12. Jhdts. (ägäische 50 S. 2107,14f. — Neu-Ilion, Brückner bei Dörp- 
Wanderung) und noch einmal im 7. Jhdt. kamen feld Troja und Bion 573. — Pityeia, Skyl. 96, 

thr^iMhe Stämme, Phryger, Myser und Treren, s. u. S. 560. — Sigeion, Strab. XIII 599?. 

MCn Kleinasien und damit nach der T.; ihrem Ionische Kolonien: Abamos, Steph. Byz. 
^»stum erlag das Hethiterreich, Ed. Meyer Bilabel 239. — Abydos, o. Bd. I S. 129, 45f. 
lÄ» ’t 55 ^ ^ ® — Arisbe, wohl eher milesisch als aiolisch, o. 

IBL m Zusammenhang mit diesen Versehiebun- Bd. II S. 847, 22f. B e I o c h 256. B i I a b e I 52. 

M traten neue Volksnamen auf und verschwanden — Kolonai bei Lampsakos, o. Bd. XI S. IIIO, 37. 

SSf’ Dardaner, o. Bd. VAS. 1121, — Lampsakos, o. Bd XII S. 591, 14. — Paisos, 

m Ed. Meyer G.d. A. I 2 \ 689. 736f^n P, Strab. XIII 589. XTV 635. Beloch GG I P, 


tr i V.-. V*. XX 1-, oirau. üot». aiv uöü. dciugu kxkjt 1 

j * Schmer 189. Steph. Byz. s. T. gibt 60 256. B i 1 a b e 1 50. — Parion, Strab. XHI 588. 

^IrOteren Namen von Ilion Teukris (vgl. Dion. Be loch ebd. Bilabel 49. — Perkote, o. 
« 1 61, ^ und Dardania an, Teukris auch Bd. XIX S. 863, llf. — Priapos, Strab. XIII 587. 

nir Dardanos Daß Thraker nach Kleinasien ge- Be loch ebd. Bilabel 49. 

ui®j ™ Altertum bekannt,bei Hero- Dorische Kolonien: Aianteion, Plin n. h 
»0 ^ht die ganz allgemeine Bezeichnung V 125, sehr unsicher, s. u. S. 546. — Polion, Strab 

dir tu Aai„ Bei Steph. Byz. s. Bgr/ec XIII 601. Lea f 198. — Rhoiteion, Strab. ebd. 

effyoe »Qefxixw steht ... xal Bgiyla rj Tgaixii, Leaf 157. — Ohne Angabe der Stammeszuge- 
xomiottv i! ^gvyia. Die Besiedlung der Um- hörigkeit werden bei Skyl. 95 als .To/.etf 
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außer den oben schon aufgeführten noch genannt: 
Dardanoe (s. u. S. 550), Kolonai an der Westküste 
südlich von Alesandreia, Larissa, Hamaxitos. Daß 
es Kolonien sind, ist sicher, aber man kann nicht 
erkennen, von welchem Stamm sie gegründet wor¬ 
den sind. 

Skepsis ist nach Skyl. 96 eine aiolisehe Ko¬ 
lonie, nach Strab. XIV 635 eine milesische, vgl. 
o. Bd. IHA S. 446, If. Beloch 256. Leaf 
273. 

Die lydische Herrschaft fand ihr Ende, als 
Kroisos im J. 547 (s. o. Bd. V S. 457, 60) von 
Kyros besiegt wurde; an ihre Stelle trat die der 
Perser. Noch zur Zeit der lydischen Herrschaft 
setzten sieh die Athener in Sigeion fest. Peisi- 
stratos machte aus der dortigen Eroberung^ einen 
autonomen Besitz seiner Familie. Als Hippias im 
J. 510 Athen verlassen mußte, wendete er sich zu¬ 
erst nach Sigeion, das damals noch im Besitz 
seiner Familie war, und dann nach Lampsakos, 
das unter dem Tyrannen Aiantides stand, Thuk. 
VI 59, 3f. Ed. Meyer Gesch. von T. 82f. Leaf 
187f., 0. Bd. XIX S. 583, 46f. 

Die T. wurde der dritten persischen Satrapie 
zugeteilt (^EXXtjanömot ot im de^tä iaxXiovri xal 
^Qvyeg), die noch Adramyttion und das O^ßtjg 
xeBlov einschloß, Herodot. III 90. Emst Meyer 
Grenzen 2. Die griechischen Städte suchten sich 
der Perserherrschaft immer wieder zu entziehen, 
wenn die Gelegenheit günstig erschien, so nach 
dem ungünstigen Ausgang des Feldzugs gegen 
die Skythen im J. 514, o. Bd. IV S. 2193, 25, 
und dann in dem großen Aufstand des J. 499, o. 
Bd. IV S. 2193, 61. 2194, 49f., aber ohne Erfolg. 
Im J. 480 zog Xerxes mit seinem Heer von Adra¬ 
myttion und Antandros quer ijurch die T. nach 
Abydos, Herodot. VII 42. Nach dem Kriege hielt 
sich Pausanias eine Zeitlang in Kolonai auf, Thuk. 
I 131, 1. Als Themistokles nach Persien geflohen 
war, gab ihm Artaxerxes die Städte Lampsakos, 
Perkote, Palaiskepsis, o. Bd. VAS. 1696, If. 

In der Zeit zwischen den Perserkriegen und 
dem Peloponnesischen Krieg entstand der See¬ 
bund; im Gebiet der T. gehörten folgende Städte 
dazu (S. ist = Suppl. epigr. Gr. V 27—38, In¬ 
dex; M. = M e r i 11, die Nummern nach p. 67f. 
fNeuansgabe von IG I* nr. 63. 64]): Abydos, S. — 
’AfzlXXttov] M. 377. IG P nr. 64, 100, wo ... «ov 
erhalten ist, nicht -vor. — Antandros, S. IG P 
nr. 64, 92. — Arisbe, S. — Assos (Eaaioi, "Eo- 
oioi), S. — Astyra Troika, M. 326. — Azeia, S. 

— Ilerytis, S. M. 331. — Dardanos, S. M. 312. — 
Didymoteiche, S. M. 335. — Garpra, S. — 
Gentinos, S. — Hamaiitos, M. 369 {h[aiMxan6;]). 
IG P nr. 64, 95 {[‘AnazJonog). — Harpagion, S. 

— Ilion, M. 372 (IßrorJ). — Kebren(e), S., M. 
339. — Kolonai an der Westküste der T. bei 
Alexandreia T., M. 375 {K[ol6vsJ). — Kolo¬ 
nai bei Lampsakos, M. 327 (/Kohtjveg). — 
Lamponeia, S. M. 325. — Lampsakos, S. 

— Larisa {Alagiaa] M. 370; AA^taa IG P 
nr. 64, 96. — Metropolis na^ IIqUviov, IG P 
nr. 64, 85f. T o d A selection of greek historical 
inscr. 160 nr. 66, 38. — Neandreia, S. M. 321. — 
Ophryneion, M. 371 {’0[(pgvvetov]). IG P nr._ 64, 
97, wo jetzt ergänzt wird [’0(pgvv]ewv. — Paisos, 
S. M. 330. — Palaiperkote, S. M. 340. — Parion, 
S. M. 311. — Perkote, S. M. 328. — Petra, M. 


373 {llfitQa]). — Polymedeion, M. 376 {IJfohi- 
fiijbsiwj). — Priapos, S. M. 337. — Rhoiteion, IG 
P nr. 6i4, 93. — Sigieon, S. M. 333. — Skep¬ 
sis, S. — Thymbra, M. 374 {0[v/ißQa]). — 
Zeleia, S. 

Der Peloponnesisehe Krieg berührte die T. 
wiederholt. Im J. 424 unternahmen lesbische 
Flüchtlinge einen Handstreich gegen Rhoiteion 
und gegen Antandros und planten, die sog. Aktai- 
isehen Städte (s. o. Bd. XIX S. 583, 61 f.) zu be¬ 
setzen, hatten aber dabei nur vorübergehend Er¬ 
folg, Thuk. IV 52. 75, 1. Ins J. 411 fallen die 
Känwfe zwischen Athenern und Peloponnesiem 
im HeUespont und in der Propontis. Derkylidas 
marschierte mit einem kleinen Heer von Milet 
nach Abydos und besetzte es, sowie zwei Tage 
später LÄmpsakos, das allerdings sofort wieder 
verloren ging. In Abydos war er längere Zeit 
Harmost, Thuk. VHI 61, 1. 62, 1. 2 (o. Bd. V 
> S. 240, 65f.). Über die nnriücklich verlaufenden 
Kämpfe des Mindaros vgL ^nk. VHI 101—107. 
Xen. hell. 11, 1—13; o. Bd. XV S. 1767,39f. In 
derselben Zeit vertrieben die Antandrier mit Hilfe 
von Truppen, die sie von Abydos quer durch das 
Idagebirge Imtten kom men lassen, die persische 
Besatzung, Thuk. VlU 108, 4f. Im J. 405 spielten 
sich die der Schlacht von AigOS Potamoi voraus- 
gehenden Kämpfe zum Teil an der asiatischen 
Küste des Heliesponts ab, XeiL helL H 1, 18f. 

I In der T. fand der Zug der Kyreer unter Xeno- 
phons Führung sein Ende, sie limdeten von Thra¬ 
kien her in Lampsakos und marschierten über 
Ophryneion durch das Idagebir^ nach Antandros 
und weiter nach Adramyttion, Xen. anab. VH 8, 
1—8. Damals stand die Satrapie Phrygien unter 
Pharnabazos. Dieser übertn^ die Verwaltung der 
Aiolis, die zu seiner Satrapie gehörte, dem ^nis 
und nach dessen Tode dessen Frau Mania, über 
die zu vergleichen ist Bd. XTV S. 1109_, 9f. Un- 
I mittelbar nach ihrer Ermordung brach im J. 399 
der Sirieg zwischen Lakedaimoniem und Persern 
aus; dieser und der Korinthische Krieg spielten 
sich zum Teil in der T. ab, Xen. hell. III 1, 16 
—2, 1. 6. IV 8, 31—39. V 1, 6. 25. o. Bd. I 
S. 2082, 18f. 2345, 10. V S. 241, 2f. IX S. 2019, 
43f. XVII S. 458, 22f. Lölling Athen. Mitt. 
VI 222f. 

Die Satrapenaufstände zogen auch die T. in 
Mitleidenschaft, im J. 367 (oder 366) wurde Ario- 
I Ijarzanes von Autophradates und Maussollos in 
Assos vergeblich belagert, J u d e i c h Kleinas. 
Studien 202. Leaf 296. Seinem Günstlii^ Phi- 
üskos hatte er Lampsakos und andere Griechen¬ 
städte am HeUespont gegeben, dieser wurde von 
Thersagoras und Exekestos ermordet, als er in 
den Städten Verbrechen auf Verbrechen häufte, 
Demosth. XXIII Ulf. 202. Jude ich 206, 2. 
Im J. 360 eroberte Charidemos Skepsis, Kehren 
und Ilion, wurde dann aber arg bedrängt, o. 
• Bd. HI S. 2135, 61 f. Während des Krieges der 
Athener gegen ihre abgefallenen Bundesgenossen 
bemächtigte sieh Chares der Städte Lampsakos 
und Sigeion, o Bd. III S. 2126, 22f. Ju d e ic h 
210f. 213, 1. 291, 1. Wohl infolge der unruhigen 
Verhältnisse war es dem Eubulos ermöglicht wor¬ 
den, sich zum Herrn von Assos zu machen. Sein 
Nachfolger Hermias, der Freund des Aristoteles, 
wurde im J. 345/44 gestürzt, o. Bd. VIII S. 831, 
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38f. SuppL-Bd. m S. 444, 56f. 1126, 19. Ju- machos und wurde dadurch Herr von Kleinasien, 
deich 208, 1. 219f. Leaf 296f. Brückner 583. Bis zum Ende der Regierung 

• Im J. 336 begannen die Kämpfe der Make- des Antiochos II. Theos (261—247/46) blieb die 

denen gegen Persien; Memnon, der Feldherr des seleukidische Herrschaft in Eieinasien unange- 

iWeios, marschierte quer durch das Idagebirge, fochten. Emst Meyer Grenzen 123f. hat die 

um Kyzikos zu befreien, Diod. XVII 7, 2; wohl Inschriften und Münzen zusammengestellt, die 

damals eroberte er Lampsakos, o. Bd. XV S. 653, für diese Zeit bezeugen, daß Ilion und auch andere 

5f. Der Makedonier Kalas kämpfte in der T. un- Städte den Seleukiden untertan gewesen sind; zu 

glücklich gegen die Perser und mußte auf Rhoi- Syll. or. nr. 212 und 219 ist jetzt noch zu ver- 

teion zurüekweichen, Diod. XVII 7, 4, Suppl.-10gleichen L. Robert Etud. Anat. 172f. 182. 

Bd. rV S. 854, 29f. Alexander selbst setzte am Aber in diese Zeit fallen die ersten Plünde- 
Südende des thrakischen Chersonnes nach dem rungszüge der Galater, die im J. 278/77 den Hel- 

jlzaiäv Xifirfv über besuchte Ilion, traf das bei lespont überschritten ^tten. Nach Liv. XXXVIII 

Abydos gelandete Heer in Arisbe und marschierte, 16, 12 verheerten die Trokmer die Küste des 

Lampsakos links liegen lassend, über Hermoton Hellesponts. Eine Zeitlang hätten die Galater die 

und Kolonai nach dem Granikos, Arrian. anab. I Absicht gehabt, Ihon zu ihrem Standquartier zu 

11, 6f. 12, 6f. Janke 126f. Ju deich Klio machen, wo sie ihre Beute unterbringen könnten, 

376f. Damals war Arsites der Satrap nigos aber sie hätten den Platz gleich wieder auf- 

'EXirjanovrep ^Qvytag, zu der die T. gehörte, Ar- gegeben, weil er ohne Befestigung war, Hegesia- 

rian. I 12, 8. Nach der Schlacht am Granikos 20 nax bei Strab. XIII 594. Von £itiochos I. um 
gab Alexander diese Satrapie an Kalas (s. o.), das J. 270 besiegt, wurden sie von den Küsten 

Arrian. I 17, 1. Als dieser im Kampfe gegen die abgedrängt, die T. war befreit, Stähelin 

Bithynier gefallen war, kam sein Land an Demar- Gesch. d. kleinas. Galater* 14. J u d e i c h S.-Ber. 

ohos, 0 . Bd. IV S. 2712, 43f. Emst Meyer Grenzen 541 hält eine von rohen Steinringmauem um- 

8 , und nach dem Tod Alexanders an Leonnatos, o. schlossene Stelle auf Eski Hissarlik gegenüber 

Bd. XII S. 2037, If. In Triparadeisos wurde im dem Baly Dagh (s. u. S. 569, 26) für einen Zu- 

J. 321 die Provinz dem Arridaios übergeben, fluchtsort der Galater. 

0 . Bd. 11 S. 1249, 55f. Dieser unterlag im J. 319 Nach dem J. 247/46 haben sieh die politischen 
im Kampf gegen Antigonos, der durch seinen Verhältnisse Kleinasiens fortwährend verändert, 

Sieg Herr von Kleinasien, also auch der T., wurde, 30 bis durch den Frieden von Apameia im J. 189/88 
0 . Bd. I S. 2407, 68f. Br behauptete sich gegen der Hauptteil des Landes und mit ihm die T. end- 

Lysimachos, Asander, Ptolemaios, Kassander; im gültig unter die Herrschaft der Pergamener kam. 

Frieden von J. 311 wurde ihm ganz Kleinasien Zunächst griff Ptolemaios III. Euergetes (246— 

zuerkannt, ebd. S. 2410, 54f. Brückner 579. 221) wegen der Ermordung der Berenike den 

Emst Meyer Grenzen 22, der auch die epigra- König Seleukos II. (247/46—226) an (AaMxEio; 

phisehen Zeugnisse für die Herrschaft des Anti- nöUjjnog, ungefähr 246—241), o. Bd. XII S. 704, 

gonos über T. zusammenstellt. Damals gründete 30f. IIA S. 1236, 6f. Im Monumentum Adulita- 

er Anti^neia, das spätere Alexandreia T. Dabei num (Syll. or. nr. 54) rühmt sich Rolemaios HL, 

wurde eine ganze Reihe kleiner alter Städte durch daß er Herr geworden wäre u. a. xov TSXXijanövxov 

Synoikismos mit der neuge^ndeten Stadt vor- 40 (d. h. der T. und des thrakischen Chersonnes), 
einigt, von denen nur Skepsis später wieder her- was durch Polyb. V 34, 7 bestätigt wird; danach 

gestellt wurde, Strab. XIII 597. 604. In diese sind die ägyptischen Könige vor Ptolemaios IV. 

Zeit gehört auch die Entstehung des ilischen (221—205) unumschränkte Herren über alle wich- 

Städtebundes, dessen ältester bekannter Beschluß tigen Punkte xaxä xtäoav xrjv naQaXiav omö Ila/i- 

aus dem J. 306 stammt. Der Bund hat sieh bis qpvXlag eco; 'EXXrjonovxov gewesen. Und auch aus 

in die Kaiserzeit erhalten, Mommsen RG V* Polyb. XVIII 47, 1. 49, 2. 50, 5. 51, 1 Diud. 

317, 2. Brückner 454 nr. XV. 463f. 577f. geht hervor, daß noch im J. 196 die Ptolemaier 

Zn den von Brückner zusammengestellten In- Städte am Hellespont besessen haben. Diese Er- 

schriften, die mit dem Städtebund zusammen- oberungen sind sicher das Ergebnis des Aaoöixxtog 

gehören, kommt neuerdings noch Am. Joiirn. ^QnöXe/xog gewesen; aber wie es so weit gekommen 
Arch. XXXIX (1935) 590, es ist eine Ehren- ist, läßt sich nicht mehr erkennen, auch nicht, 

inschrift, die die IXistg xai ai nöX^is ai xotvmvov- wie weit das für die T. gilt, nur von Abydos ist 

oai xrjg &vala; y.al xov äywvog xai xi]; jtavtjyioscog es im höchsten Grunde wahrscheinlich, daß es 

für ’Ayd^g Alrjvo(ptXov IXteig beschließen, vgL noch im J. 200 den Ptolemaiem gehörte, o. Bd. II 

L. Robert Rev. num. 1936, 272. 1. Van- S. 2166, 6f. Denn als damals Philipp V. von 

severe n Rev. de philol. X (1936) 262f. (nach Makedonien die Stadt belagerte, ließ ihn der 

L Robert Etudes Anat. 173, 1). Früher hieß römische Senat auf fordern, töm' ^XX^vcov 

d*r Bund xo xotvov x&v nSXccov oder al nöXeig cd fiijSevi noXc/iüv, firixx xölg tlxoXe/MUov ngdy/xaaiv 

mtffovovaai xov isgov xai xfjg siavrjyiuoxcog, Hau- ixiißdU^tv xäg ncQi Sk xäv eig ’A.xxaXov xai 

b0 Id _De rebus Iliensium 63. Im J. 301 brach 60 To&tovg dSixtj/xdxwv dexag Sjxoaxxiv, Polyb. XVI 
das Reich des Antigonos in der Schlacht von Ipsos 34, 3 Dind. Die Belagerung von Abydos muß 

znaa mme n, die T. kam an Lysimachos, o. Bd. XTV natürlich mit einem Punkte dieser Verwarnung 

S. 10, 3f. Emst Meyer Grenzen 28. 36. über gemeint sein, entweder gehört sie zu den eis Mt- 

^ I^™^lios Stellung zu Ilion, das er durch xaX.ov idixi^fiaxa oder zu dem xolg IlxoXe/mlov 

ESnbeziehung der umliegenden alten Städte xiodyfuiaiv imßdXXsxp lAs /elpay; die beiden 

stäilt^ Steb. XHI 593, s. Mommsen RG V* anderen Punkte zu Anfang und am Ende kommen 

300. Brückner 579f. Zwanzig Jahre später ja nicht in Frage. Nun scheiden die etg ’AxxaXov 

besiegte Seleukos I. Nikator (306—280) den Lysi- döixiguaia auch aus. Denn die Abydener boten 
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während der Belagerung Philipp die Übergabe an, los hatte einen großen Teil seiner Eroberungen 

wenn er den rhodischen und den pergamenischen wieder verloren; als er im_ J. 197 starb, reichte 

Truppen und den freigeborenen Abydenem freien sein Gebiet nach Norden nicht über Adramyttion 

Abzug zusicherte. Nach dem ganzen Zusammen- hinaus, o. Bd. II S. 2167, 52f. Stähelin* 38. 

hang sind die genannten Truppen Hilfskorps ge- Alle diese vielfältigen Kämpfe und die dadurch 
wesen und nicht Truppen des Landesherren, sonst veranlaßten Änderungen der politischen Struktur 
hätten sie selbst die Verhandlungen führen müs- des nordwestlichen Kleinasiens haben naturgemäß 

sen. Somit bleibt nur Ptolemaios als Besitzer der die T, mit betroffen, aber nur Einzelheiten lassen 

Stadt übrig, Polyb. XVI 30, 7; vgl. auch Liv. sieh noch erkennen. Emst M e y e r Grenzen 123f. 

XXXI 16, 4. Emst Meyer Grenzen 124. Philipp 10 hat zusanunengesteUt, was wir in der Zeit zwi- 
eroberte Abydos damals, aber im Frieden des sehen 246 und 190 v. Chr. über Ilion erfahren, 

J. 197 mußte er es wieder herausgeben, es wurde vgl. auch Brückner 584f. Von Antiochos Hie¬ 
frei, Polyb. XVIII 44, 4. Liv. XIQIII 30. rax sind Münzen aus Lampsakos und Abydos be- 

Aber die Seleukiden hatten ihren kleinasia- kannt, Ernst Meyer 124. In den Kämpfen 

tischen Besitz nicht nur gegen die Ptolemaier zu zwischen Attalos und Achaios (zwischen 226 und 

verteidigen. Seleukos II. hatte seinem Bruder 218 v. Chr.) blieben Lamps^os, Alexandreia 

Antiochos Hierax die Mitregentsehaft in Klein- Troas und Ilion dem Attalos treu, Polyb. V 78, 6; 

asien versprochen, wenn er ihm im AaoSixeiog nd- o. Bd. H S. 2162, 30f. 2163, 8f. S t ä h e 1 i n* 33. 

Xefjxog helfen wollte, o. Bd. I S. 2457, 33f. H A Die andern hatten sich offenbar dem Achaios an- 
S. 1238, 5f. Als aber Ptolemaios unter diesem 20 geschlossen, von einer Herrschaft der Ptolemaier 
Druck Frieden geschlossen hatte, empörte sieh ist also keine Rede, nicht einmal an der Küste. 
Antiochos Hierax, der selbständ^r Herrscher von Beim Friedensschluß nach dem ersten make- 
Kleiiiasien werden wollte, gegen Seleukos. Der donischen Kriege im J. 205 wurden von den 
Krieg zwischen beiden ging unentschieden hin Römern die Ilienses als selbständige Vertiagspart- 
und her, doch konnte sich Antiochos halten, o. ner neben dem König Attalos benannt, liv. XXIX 
Bd. I S. 2457, 50f. H A S. 1238, 25f. 1239, 6f. 12, 14. Antiochos HI., zu dessen Ma^tbereich 

Aber dann geriet er in Kampf mit Attalos I. von Ilion damals gehörte, war an diesem Kriege nicht 
Pergamon und wurde schließlich von diesem im beteiligt, da er im Osten seines Reiches kämpfte. 
J. 228 aus Kleinasien völlig vertrieben. Damit Im J. 197 hat Rolemaios vermutlich zugunsten 
war dieses für die Seleukiden verloren, o. Bd. I 30 von Antiochos auf seine Besitzungen in Thrakien 

S. 2458, 34f. II S. 2161, 8. 23. IIA S. 1239, 58. und Kleinasien verzichtet, o. Bd I S. 2464, 36f. 

Aber schon Seleukos III. (226—223) versuchte. Als Antiochos seinen Zug nach Europa vor- 
wenn auch vergeblich, es wieder zu gewinnen. bereitete, nahm er Lampsakos, das offenlär eine 
Nach seiner Ermordung führte Achaios, von Anti- der von Polyb. XVIH 47, 1 Dind. erwähnten Art 

ochos III. beauftragt, den Kampf gegen Attalos x^s ’Aolag ndXswv x&v ainovdfuov war, vielleicht 

weiter und zum glücklichen Ende. auch Alexandreia Troas, Polyb. XXI 10, 3. 11, 2 

Der Versuch des Attalos, sieh mit Hilfe gala- Dind. Liv. XXXVH 35, o. B d I S. 2465,17. Da- 
tiseher Hilfstruppen, der Aigosagen, die er aus mals besaß er Abydos, Liv. XXXHI38. XXXVH 9. 
Thrakien kommen ließ, des Achaios zu erwehren. Im Kriege gegen Antiochos fuhr der Consul 
mißlang; er sah sich sogar genötigt, diese Galater 40 livius Salinator mit der Flotte nach dem Helles- 
wiedor'an den Hellespont zurückznfOhren und pont, landete im Portus Aehaeorum, ging nach 
dort anzusiedeln, damit sie nicht etwa zu seinem Ilion, der Athene zu opfern, und empfing dort die 
Gegner Achaios übergingen. Die Siedln^ hatte Abgesandten von Dardanos und Rhoiteion, die die 
keinen Bestand, die Galater verwüsteten die Städte Unterwerfung ihrer Städte meldeten. Darauf be- 
am Hellespont, belagerten schließlich Hion, wur- gann er die Belagerung von Abydos, das von 
den aber von einem Heer, das Alexandreia Troas Truppen des Antiochos besetzt war, Liv. XXXVH 
den Belagerten zu Hilfe schickte, ans der ganzen 9, gab sie aber nach kurzer Zeit wieder auf, Liv. 

T. vertrieben. Als sie sich nun in Arisbe festsetz- eap. 12. Im Sommer 190 räumte Antiochos den 
ten und von dort aus das umli^nde Gtebiet thrakischen Chersonnes, und bald darauf gingen 
brandschatzten, wurden sie von Prusias von Bi- 50 die Römer über den Hellespont, rückten über 
thynien vollkommen vernichtet, Polyb. V 111. Dardanos, Rhoiteion und Ilion nach der Quelle 
Stähelin Gesch. d. kleinas. Galater*34. Dieses des Kaikos, Liv. XXXVII 37, vgl. Brückner 
Eingreifen des bithynischen Herrschers zeigt, daß 585. Im Frieden von Apameia bekam Bumenes 
damals keine Landesregierung voriianden war, die von Pergamon mit der Phrygia ad Hellespontum 
diesen Teil der T. hätte schützen können, Attalos auch die T.; das Gebiet von Ilion (offenter freie 
und Achaios lagen im Kampfe miteinander, Anti- Stadt) wurde um Rhoiteion und Gergithon, wohl 
ochos war noch nicht so weit, den Achaios nieder- auch um Sigeion, das später zerstört wurde, ver- 
zuwerfen, und auch von den Ptoleniaiem kam größert, Dardanos wurde frei, Polyb. XXH 24,10 
keine Hilfe, vgL Emst Meyer Grenzen 104f. Dind. Liv. XXXVIH 39. Bd. Meyer Troas 94. 

Achaios’hatte sieh nändich, gerade wie seiner 60 Leaf 190. Bei Emst Meyer Grenzen 151f. 
Zeit Antiochos Hierax, empört und seine Statt- sind die direkten Zeugnisse für die pergamenische 
halterschaft zum selbständigen Königreich ge- Herrschaft in der T. vereinigt, anzufü^n ist BulL 
macht. So war Kleinasien den Seleukiden meder heU. LIV (1930) 348f. über attalische Schenkungen 
verlorengegangen. Erst als Achaios von Antiochos an Ilion. Im J. 133 kam die T. mit dem ganzen 
endgültig besiegt und im J. 214 hingerichtet wor- pergamenischen Reich an ^m, das daraus die 
den war wurde es wieder ein Teil des Seleukiden- Provinz Asia machte und sie unter die Verwal- 
reichs; o. Bd. I S. 206, 34f. 2459, 60f. 2461, 62f. tung des Senats stellte. 

II S. 2162, If. 2163. 30f. IIA S. 1241, 29f. Atta- Bis zu den Mithridatischen Kriegen blieb die 
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T. von Kämpfen verschont. Römer in beträcht¬ 
licher Zahl siedelten sich in der neuen Provinz 
und natOrlich auch in der T. an. Aus Ilion und 
Assos sind in späterer Zeit Vereinigungen römi¬ 
scher Gewerbetreibender bekannt, Le Bas III 
nr. 1745 n: "Pafiaioi ol h Ei[X]iq>, Poland 
Grifich. Vereinsw. 111 Für die Stellung, die 
diese Vereinigungen innerhalb der Gemeinde ein- 
nahmen, ist bezeichnend die Reihenfolge in der 
Inschrift Papers Amer. Sch. Athens, I 1882/83 
(1885) 50 nr. XXVI = Investigations at Assos I 
(1902) 66 Fig. 17 aus dem J. 37 n. Chr.: Uo^ev 
tiji ßovliji xai tois ciQayfiatevofievotg hoq’ fiftXv 
'Pm/jaiotg xal tä>i d^ftcat t<öi ’Äaaioyv, xataota^- 
vcu jtQeaßsiav ix täv siQoneov xal aQlaxwv Tta- 
fialtov re xai EXT.fjvwv usw., vgl. V. Schultze 
Kleinasien II 10. Unter den Steuerpäehtem hatte 
das Land zu leiden, sogar das Heiligtum der 
Athene in Ilion wurde mit der Gemeinde steuer¬ 
pflichtig gemacht und erst im J. 89 v. Chr. wie-; 
der freigegeben, Brückner 587. 454 nr. XFV. 
Im J. 88 besetzte Mithridates das westliche Klein¬ 
asien, vom selben Jahre an prägte er in Ilion, 
V. Fritze 506. Brückner 587. Gegen Ende 
des ersten Mithridatisehen Krieges eroberte und 
zerstörte Fimbria Ilion, o. Bd. VI S. 2600, 46f. 
XV S. 2176, 53f. Brückner 587. Der Frie¬ 
den, der den Krieg beendete, wurde zwischen 
Sulla und Mithridates in Dardanos abgeschlossen; 
von der Zahlung der von Sulla der Provinz auf-; 
erlegten Buße wurde Ilion befreit, Bd. XV S. 2178, 
181., aber die andern Städte kamen in schwere 
finanzielle Bedrängnis, Brückner 454 nr. XV. 
588. Vom dritten Mithridatisehen Krieg wur¬ 
den die nordöstlichen Teile der T. betroHen, so 
Lampsakos, Priapos, o. Bd. XV S. 2182, 68f. 
2188, 26f. Brückner 588. Ilion erfuhr auch 
in der Kaiserzeit viel Gutes von Rom; es wurde 
schließlich von jeder Leistung befreit, Tac. 
ann. XII 58. Digest. XXVII 1, 17, 1. Zu rö--1 
mischen Colonien wurden Parion und Alexan- 
dreia T. erhoben, o. Bd. IV S. 531, 17f. 550, 
28f. XII S. 1241, 58f. 65f. Aßmann De colo- 
niis oppidisque Romanis 26 nr. 46. 56 nr. 84. 
Die Troadenser faßten im J. 132 einen Ehren¬ 
beschluß für Hadrian restitutori coloniae suae, 
CIL III nr. 7282. Ebenso bedeutet der Name 
Golonia Oemella lulia Hadriana Parium CIL 
in nr. 374 Neugründung durch Hadrian, der 
im J. 123 die T. besuchte, Weber Untersuchun- 5 
gen zur Geseh. d. Kaisers Hadrianus 134. Auch 
andere Kaiser haben Ilion besucht, Caracalla im 
J. 214, Cass. Dio LXXVII 16, 7 (s. o.) und lulian 
im J. 355 vor seiner Thronbesteigung. lulian. ep. 
78Hertl. 

Die T. gehörte zum Conventus von Adramyt- 
tion; die Hellespontii bei Plin. n. h. V 123, die 
sicherlich von den Abretteni zu trennen sind 
(anders Cuntz Jahrb. f. Philol. Suppl. XVII 
602), umfassen oBenbar die ganze T. Nach Aus- 6 
weis der Zahl der erhaltenen Münzen (s. o. Bd. XVII 
S. 231, 34f. 481, 19f.) bedeuten die Zeiten von 
Commodus bis Caracalla-Geta für Alexandreia 
IVoas und Ilion und für Alexandreia auch noch 
die von Trebonianus Gallus bis Gallienns Jahre 
höchster wirtschaftlicher Blüte, Catal. of Greek 
coins Thoas 9f. 57f. v. Fritze 477f. Die übri¬ 
gen Städte stehen diesen beiden an Zahl der Mün- 
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zen sehr nach. Von den 27 Münzorten, die bei 
H e a d HN* 538f. und Catal. Troas If. und Mysia 
79. 94. 176 aufgezählt werden, ^ben 17 schon 
vor Beginn der Kaiserzeit aufgehört zu prägen, 
meist schon im 4. Jhdt. v. Chr., zum Teil infolge 
von Synoikismos, und von den letzten acht sind 
nur so wenig Münzen erhalten, daß sich für keine 
Periode der Kaiserzeit eine besonders starke Stei¬ 
gerung feststellen läßt. Man kann daraus wohl 
0 den Schluß ziehen, daß der Wohlstand nicht sehr 
bedeutend gewesen sein kann, besonders wenn man 
sieht, daß vor der Kaiserzeit eine reiche Münz¬ 
prägung existiert hat, wie z. B. in Abydos (vor 
der Kaiserzeit 57 verschiedene Münzen, nachher 
nur 7) und Assos (23 : 2). 

Am Ende dieser Zeit (nach L. Schmidt 
Die Ostgermanen^ 214 im J. 262) brachen dio 
Gothen über den Hellespont in das westliche Klein¬ 
asien ein, das durch keinerlei Truppen geschützt 
0 war, und verwüsteten Troiam (d. h. doch wohl 
Alexandreia Troas, das sieh schon frühzeitig nur 
Troas nannte) lUumque, lordan. c. 20. 

Bei der Neuordnung der Provinzialeinteilung 
unter Dioeletian oder erst ungefähr hundert Jahre 
später wurde die neue Provinz Hellespontus ge- 
schaBen; einen Teil davon bildete fast die ganze 
T., nur der schmale Rand zwischen dem Ida- 
gebirge und dem Adramyttenischen Golfe mit 
Antandros, Gargara und Assos blieben bei der 
) Provinz Asia, Hierokl. 661, 11—662, 11, s. o. 
Bd. V S. 729f. Haubold De rebus Ilien- 
sium 58f. 

Götterglaube. Die in der T. verehrten 
Gottheiten sind zum Teil schon an ihren Namen 
als einheimisch und nichtgriechisch zu erkennen, 
andererseits ist sicher in vielen Fällen der Name 
einer griechischen Gottheit auf eine einheimische 
übertragen worden. Wie weit das aber gegangen 
ist, läßt sich im ganzen Umfange nicht fest- 
1 stellen. 

Der Hauptgott in der T. war Apollon, und 
dieser wurde wieder vor allem in der Gestalt des 
Apollon Smintheu.s verehrt, Ed. Meyer Troas 
16; G.d. A. I 23, 718f. § 483. S. 737 § 491. 
Brückner 566, vgl. u. S. 564,18f. Die Kultorte 
sind zusammengestellt o. Bd. II S. 81, 53f. Auch 
eine der ehrwürdigsten Sibyllen, die von Mar- 
pessos, gehört nach der T., o. Bh IIA S. 2081, 
161. XIV S. 1918, If. An mehreren Orten wurde 
I A.sklepios verehrt, o. Bd. II S. 1675, llf. (Z. 16 
muß es heißen GIG 3577 statt 3877 = IGR IV 
nr. 243), wo noch das Asklepieion des Lysima- 
chos hinzuzufügen ist, s. u. S. 548,19f., und Parion. 
Catal. of Gr. coins, Mysia 105 nr. 104. Vermut¬ 
lich wird sein Kult noch weiter verbreitet ge¬ 
wesen sein, als wir jetzt erkennen können; so 
kann man ihn wohl auch bei aUen Mineralquellen 
annehmen, deren Benutzung im Altertum nach- 
zuweisen ist, s. o. S. 533, 17f. 

Athene war die Hauptgöttin von Ilion, ’A&rjvä 
T-Xmg, Brückner 447. 452. 566f. v. Fritze 
477f. Neue Untersuchungen im Arch. Anz. L 
(1935) 311f. Am. Joum. Arch. XXXVIII (1934) 
249f. 

Der kleinasiatische Himmelsgott vom Ida- 
gebirge, von den Griechen Zeus genannt, wurde 
an vielen Stellen verehrt, Ed. Meyer G. d. A. 

I 2», 737 § 491. Myth. Lex. VI 678; Ps.-Plut. 
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XIII3 ist er in enger Verbindung mit der Götter¬ 
mutter genannt, er hatte auf dem Gargaron (s. u. 
S. 552, 12f.) einen Altar. 

Über die Kybele (Göttermutter) vgl. o. Bd. XI 
S. 2251 f. 2266, 17. 2287, 21. 38. 47. 60. IX 

S. 864, 63. Ed. Me y e r G. d. A. I 2* 726 § 486. 
737 § 491. Götze 36. 192 hält sie nicht für 
urkleinasiatisch. Mit ihr in Verbindung stehen 
die Daktylen, o. Bd. TV S. 2018,21f. Ed. Meyer 
ebd. 726 § 486. 737 § 491, und die Korybanten, 1 
0 . Bd. XI S. 1442, If. Die Kultstellen der letz¬ 
teren s. ebd. S. 1444, 23f. 

Der Kult der Kabeiren ist in der nördlichen 

T. bezeugt, o. Bd. X S. 1403, 61. 65. 68. 1404, 
12. 31. 34. 52. 63. 66. 1405, 20. 

In derselben Gegend erscheint auch Priapos, 
vor allem in Lampsakos, dann noch in der Stadt 
seines Namens, ferner in Parion und Perkote, 
Myth. Lex. IH S. 2967f. L e a f 75. 

Für die übrigen Gottheiten, Aphrodite, Ares,; 
Artemis (diese auch in der Sonderform der Ar¬ 
temis Astyrene, die in Astyra verehrt wurde, Strab. 
XIII 613), Demeter, Dionysos, Eros, Hephaistos, 
Hera, Hermes, Leukothea verweise ich auf die 
entsprechenden Artikel der R. E. Oberhalb des 
Kap Lekton stand ein Altar der zwölf Götter, 
s. u. S. 572, llf. Von einer Weihinschrift an 
Serapis, Isis und Anubis aus Skepsis berichtet 
J u d e i c h S.-Ber. 536. 

Christentum. Es ist früh nach der T. 
gekommen. Paulus durchzog auf seiner zweiten 
Reise das Land von Mysien aus und ging schließ¬ 
lich von Alexandreia Troas nach Makedonien, 
Act. apost. 16, 8.11. Station auf der dritten Reise 
war wieder Alexandreia, außerdem Assos, ebd. 
20, 5. 6. 13. 14. 2. Tim. 4, 13. 2. Korinth. 2, 12. 
V. Schultze Kleinasien I ^7. H 9. In Alex¬ 
andreia entstand die erste Christengemeinde der 
T., die nächste, noch vor 180 n. Chr., war wahr¬ 
scheinlich Parion, v. Harnack Mission* 624. 
627. Die Bistümer, die nach und nach in der T. 
entstanden, gehörten zuerst zur 'Aalas, 

auf dem Concil von Nikaia im J. 325 waren an¬ 
wesend die Bischöfe von Ilion und Ilion Helles- 
ponti (=t Alexandreia Troas), Gelzer-Hil- 
genfeld-Cnntz Fhtr. Nieaen. nomina 
p. LXH nr. 124. 127. S. 66 nr. 121. 124. Als 
später die hta^xla ‘EJAriaaivxoo abgetrennt wurde, 
blieben Antandros, Gargara, Assos bei der alten 
Provinz, aber Parion, Lampsakos, Abydos, Dar¬ 
danos, Dion, (Alexandreia) T^, aamandros, 
Skepsis kamen zur neuen Provinz. BBerokL 661, 
11—13. 662, 4—10. 664, 5, toL dazu Not. episc. 

I 99. 100. 127. 154—158. Le Quien Oriens 
Christ. I 701 f. 771 f. V. Schultze I 372f. 

II 9f. 

Topographische Liste. 

Abarnos (-is), o. Bd. I S. 17, 58f. in der 
Nähe von Tsehardak, nordöstlich von lampsakos, 
Leaf 93f., vgl. Jaeoby FGrH I 359 zu He- 
kat. fig. nr. 220; vielleicht die von Castellan 
Lettres sur la Grece I 129 (er reiste 1797) be¬ 
schriebene Ruinenstätte. 

Abydos, 0 . Bd. I S. 129, 38f. Die Ruinen¬ 
stätte liegt an der Küste südlich von Kap Nagara, 
nicht östlich, wie auf der englischen Seekarte 
2429 und danach auf den Kiepert sehen Kar¬ 
ten ai^geben ist, Leaf 117f. 


Achailon, fehlt o. Nach Strab. XHI 596. 
603. 604 (in der Epit. Palatina [Ausg. Kramer 
III 550 extr.] steht “Oti negl rr/v TpcudSa S Azatdg 
röxog) ist es wohl ein Kap oder ein Stück der 
Küste (nicht eine Stadt, wie o. Bd. XIX S. 585, 
28 angegeben ist) in der Peraia von Tenedos, 
dieser Insel ungefähr gegenüber (s. ebd.). Da¬ 
nach kann es mit Bestimmtheit im Kap Bumu 
wiedererkannt werden, Leaf 168. Über die dort 
vermutete Identität mit KQax^Qeg ‘Axai&v bei 
Skylax s. u. unter diesem Lemma. S c h 1 1 e - 
mann ^ise 65 sucht es auf der Stelle von Da- 
lian, nördlich von Alexandreia, Brückner 
570. 574 ügendwo an der Besika Bau 

Axai&v Xru^v, o. Bd. I S. 205, 21f. 
Calvert Athen. Mitt.XXVH240f. Ueaf 160. 

‘ÄzeX(6,cg, 0 . Bd. I S. 214, 13f. 

Achilleion, o. Bd. I S. 220, 28f., wo 
noch hinzuznffigen ist, daß A. wah^heinlich 
I eine der Aktaiischen Städte war, die zum Atti¬ 
schen Seehund gehörten, s. o. Mandnit Dö- 
couvertes dans la Troade 33 sah am Kap Sigeion 
,Ies restes d’une ancienne muraille d'nne ex- 
cellente construction* und Porchhammer 
39 (23) erwähnt neben den Grabhügeln des Achil¬ 
les und Patroklos ,stones, bricks, irnttenr*. Leaf 
187 und Brückner Arch. Anz. XXXX 241 
setzen Achilleion in Jenischehr an. 

6 Axl^!^^‘og x^ßeifi Bd. I S. 220, 44f. 
)Leaf 321. 

Adrasteia, 1) o. Bd. I S. 406, 16f. — 

2) Stadt und Landschaft, ebd. Z. 18. Wilhelm 
S.-Ber. Akad. Wien, phiL-hisL CL 175. Bd. (1913 
—1917) 1, 40f. hat den Namen der Stadt inSyll. 
or. nr. 225, 15f. aus xatd xnßoxetav wiederher¬ 
gestellt. Nach Leaf ist Adrasteia in der Nähe 
von örtttje (27® 13' E, 40° 21' N) zu suchen. — 

3) =s Parion, o. ebd. Z. 22f. 

‘Aißdaxov fdQovg (ößofiog? dßvg?) roimg 
) miga rßarac<Sy, Hesych. 

Agam(m)eia, o. Bd. I S. 730, 38f., von 
Forchhammer 36. 38 (21f.), nicht erst von 
Thacher Clarke im Report on the investig. 
at Assos II 226, wie Leaf 167 angibt, vermu¬ 
tungsweise am ^schik Bumu angesetzt, wo west¬ 
lich eine Ruinenstätte Paläokastro unbestimmten 
Alters liegt. Mauduit 212 sah südlich von 
Paläokastro noch Spuren eines Hafens. 

0 xi^ßog 6 ‘A Y ea V & V, o. Bd. I S. 768, 22, 
Owo aber der Name fälschlich mit nn geschrie¬ 
ben ist. 

Aianteion (fehlt oben), Plin. n. h. V 125 
(fuit et Aeantion a Rhodiis conditum in altero 
cornu Aiaee ibi sepvlto). Strab. XHI 595 (der 
Name Aidvretov ist höchst wahrscheinlich vom 
Rande falsch eingesetzt oder überhaupt inter¬ 
poliert, Kramer z. St. Leaf 156). Philostr. 
Tyan. FV 13. Leaf sagt ,of a town Aeantinm 
nothing eise is heard, and it is probably mythi- 
0 cal‘. Aber wenn auch die Erwähnung bei Strabon 
nicht sicher und die Gründung durch die Rhodier 
auffällig ist, so können die Zeugnisse doch nicht 
gut in ihrer Gesamtheit verworfen werden. 
Forchhammer 39 (23) erwähnt ,stones, bricks, 
pottery' auf dem Hügel zwischen In Tepe und In 
Tepe Asmak und fülüt als Beweis für frühere Be¬ 
siedlung das Vorhandensein von Brunnen und 
Quellen an; auf der Spratt sehen Karte steht 
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östlich vom In Tepe jpotterjr“. Diese alte Siedlmg 
wttide am besten für Aianteion passen, S c h 1 i e - 
mann Reise 68 (,westlich, östlich und südlich 
von dem primitiven Grabhügel des Aias‘), C a 1 - 
.vert Athen. Mitt. XXVH 243. 247 (Thierseh), 
wählend er es früher weiter östlich angesetzt 
hatte, Ztschr. f. Bthnol. XII 34f. Brückner 
574. 

Aidonens, o. Bd. I S. 942, 27f. 

Ainea s. n. Nea. 

A i n i 0 s, vermutlich = Aisepos (s. u. Rho- 
dios), 0 . Bd. I S. 1028, 32f. 

Aisepos, o. Bd. I S. 1085, 17f. Leaf 69. 

Aisyme s. o. S. 528, 32. 

Aithaloeis, o. Bd. I S. 1093, 40f. 

lA XTaia I nöXei?, 0. Bd. XIX S. 583, 61f. 

Alabastros, o. Bd. I S. 1273, 26f., von 
Clarke IV 306, 30 ohne Beweis mit dem 
Chipni Su gleichgesetzt. 

Alazia, Alazonia, Alazonion, Strab. 
XII 550—552. XIII 603 (MnXaaiiswjv nQos trjv 
Twv ’Äh^Mvoiv vnö&eaiv), 0. Bd. I S. 1298, 62f. 
Leaf 209. 

Alexandreia Troas, o. Bd. I S. 1396, 
121. Leaf 2331. Lehmann-Hartleben, 
Klio Beih. XIV (1923) 200. 

Alexandreia, o. Bd. I S. 1396, 531. 

A1 y b a s, o. Bd. I S. 1708, 651., nach Hesych. 
auch ein See. 

Alybe, 0 . Bd. I S. 1708, 651. Leaf 209. 

Ambon ion, o. Bd. I S. 1805, 381. 

‘Ava cd E las jjdSßo?, o. Bd. I S. 2029, 
401.; es ist aber frg. 21 M. = frg, 14 Jac. 

Andeira, o. Bd. I S. 2121, 661.; aber ent¬ 
weder ist Strab. XIII 610 und 614 derselbe Ort 
Andeira gemeint, dann muß er in der Nähe von 
Adramyttion gelegen haben; oder es handelt sich 
um zwei verschiedene Orte, dann ist 610 auf ein 
Andeira zwischen Skepsis und Gargara, aber 614 
auf das östlicher gelegene A. zu beziehen, das 
vielleicht östlich von Edremid bei In-Önü lag, 
Leaf 285. 326. In den Ausführungen bei Thrae- 


Abydos. Dort sollen in einem Tumulus nicht 
weit von der Straße ,some HeUenic vases' gefun¬ 
den und dann ins Museum von Constantinopel 
gebracht worden sein, Leaf 109; Troy 1941.; 
aber im Catalogue des Musöes impöriaux Otto- 
mans (Mendel) sind sie nicht aufgelührt. 
Walpole 92 erwähnt die Ruinen einer alten 
Stadt, von den Türken Gangerlee (Kangyrly) ge¬ 
nannt, vier Stunden südlich von Lampsakos, eine 
englische Meile vom Meer, vieUeieht gehört bei¬ 
des zusammen. 

Arthedon, Insel vor der T., Plin. n. h. 
V 138. 

Ascaniae, Inseln vor der T., o. Bd. II 
S. 1520, 141. 

Askania (?), Nikol. Dam. frg. 29 M. = 
Irg. 26 Jac. bei Steph. Byz. = o. Bd. II S. 1610, 
321.? 

Asklepieion, tÖQvfia Ävaifiaxov, Strab. 
XIII 603. Die Vermutung von Leal 206, daß 
es bei den heißen Quellen (nach Tchiha- 
t B c h e 11 Asie Min. I 337 ca. 3 lieues) südlich 
von In Ova (40° 6' N, 27° 21' B, s. u. S. 570, 111.) 
gelegen hat, wird dadurch ganz unsicher, daß 
der Ausgangspunkt seiner Überlegungen falsch 
ist. Br setzt die Kali] IlEvttrj, die nach Attalos 
bei Strab. XHI 603 180 Stadien von Adramyt¬ 
tion entfernt war und in deren Nähe das Askle¬ 
pieion lag, bei Bgri Eaba agatseh an; dorthin 
führt aber die Entfernungsangabe von Edremid 
aus gemessen, während die alte Stadt Adramyt¬ 
tion noch ungefähr 11 km weiter entfernt ist, 
vgl. 0 . Bd. XV S. 387, 56f. 

Aspaneus, o. Bd. II S. 1712, 8f. 

A s s 0 s, 0 . Bd. II S. 1748, If. Leaf 2901. 

Astron, o. Bd. II S. 1828, 50f.; von 
Clarke IV 306, 30 ohne Beweis dem Takhte 
Su gleichgesetzt. 

Astyra (Astura), 1) am innersten Winkel 
des Adramyttenischen Golfes, o. Bd. II S. 1876, 
68 f. Leaf 321. — 2) Oberhalb von Abydos, 
0 . Bd. II S. 1877, 22. Leaf 1331. Auf dieses 


mer Peigamos 197 ist die wichtige Stelle bei 
Pans. IX 18, 4 übersehen. 

Andiros, o. Bd. I S. 2124, 31f., nach 
Kiepert der Kurschak Tsehai, ebenso bei 
Leaf 203. 

Antandros, o. Bd. I S. 2346, 25f. 

Antigoneia = Alexandreia Troas, o. 
Bd. I S. 2405, 34f. 

Antioeheia = Kehren, Suppl.-Bd. I S. 91, 
die Gleichung erhebt Judeich S.- 
Ber. 539, 1 Bedenken. 

Apaisos, 0 . Bd. I S. 2661, 551. =: Paisos. 

Apidanos, o. Bd. I S. 2802, 561. 

Apollonia = Assos, o. Bd. II S. 116, 5. 

AgyEtaiv l6xoi, Palaiph. ar. änlaicov 16. 

Argennusa, o. Bd. H S. 705, 35. 

■ Argyria, o. Bd. H S. 801, 38f., jetzt 
‘mH großer Wahrscheinlichkeit bei Kaiai^n an- 



sOB Petenn. Mitt. Big.-H. 167, 38. Rostov- 

tt«ff 867. 


Aritbe (-a), o. Bd. H S. 847, 19t, wo noch 
einnfitoen ist, daß Arisbe Mitglied des Attischen 
SseboBM war (s. o.), im Mündungsgebiet von 
Yqmldak-Tsehai und Mnsaköi Tscbai östlich von 


ist wohl wegen der voraufgehenden und der fol¬ 
genden Namen [AJotvqu T$o[l]xd bei Me ritt 
67, 325f. zu beziehen. 

Attjg X6(pog, Suppl.-Bd. I S. 158, 23f., 
dazu Hesych. Steph. Byz. Bd. Meyer Gesch. 
von T. 39. Brückner 570. 

A X i 01 a i s. Azeia. 

A z e i a, Suppl.-Bd. I S. 234, 25. Die An¬ 
nahme bei B 0 e e k h Staatshaushaltung IP 420, 
daß nach den Tributlisten möglicherweise zwei 
Orte gleichen oder ähnlichen Namens vonein¬ 
ander zu scheiden wären, weil sie unter zwei ver¬ 
schiedenen (pÖQoi vorkämen, wird dadurch hin¬ 
fällig, daß die CIA I nr. 238 dem lovtxög qiögog 
zugeteilten nach der verbesserten Lesung 

der Inschrift wie alle anderen ebenfalls zum "EX- 
Xsanovriog tpoQog gehören, s. IG P nr. 203 = 
SBG V nr. 13 H 26, und daß die ursprüngliche 
Lesung [‘A]ii<o[tai] in CIA I nr. 244 = IG P 
nr. 212, 49 = SBG V nr. 22, 54 im lovtxög 
qtÖQog, auf der die B o e e k h sehe Annalune be¬ 
ruht, falsch war statt [E]9to[t], Boeekh IP 
364, 1. 420, 3. 

Ob die A z e i 0 1 a i, Hellanik. bei Steph. Byz. 
Sophokl. bei Hesych., und die A x i o t a i, He¬ 
sych., identisch mit den Azeies sind, läßt sieh 
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nicht mit völliger Bestimmtheit behaupten, wenn 
es auch wahrscheinlich, mindestens möglich ist. 

6 X öä 00 g 6 BaioxEavcüv, o. Bd. II 
S. 2778, 8f. 

Baris, o. Bd. IH S. 18, 9; dazu SylL or. 
nr. 225. Athen. Mitt. XXIX 277f. Haslnck 
Cyzicus 105f. 

Bat(i)eia, o. Bd. HI S. 122, 12f. Dazu 
Leaf 175f. 

Berithros s. Berytis. 

B e r y t i s (Birytos), Suppl.-Bd. I S. 249, 
33f. III S. 499, 12. X S. 1404, 66f. Aller^ngs 
ist es unsicher, ob die Berysioi der Tributlisten 
(SBG V p. 28. Me ritt 67 nr. 330f.) mit den 
Bewohnern von Berytis und Birytos identisch 
sind, denn deren Ethnikon ist BeQvzhrjg. Das¬ 
selbe gilt für BriOf^Qog, aöXig Tooitxrj ■ rö e&vixöv 
BrjQl'do‘o? (Steph. Byz.); vgl. Leaf Ann. Brit. 
Sch. XVII (1912) 273f.; Strabo on the T. 272 == 


Leaf 137. 171. 204. 253 und Troy 177f. verlegt 
es mit mehr Recht nach dem Gebiet des mitt¬ 
leren Skamandros. 

Dardania= Troas, Steph. Byz. s. Tßipd?. 

Dardanos, 1) Stadt am Hellespont, o. 
Bd. IV S. 2163, 33f., wo mancherlei fehlt, so 
z. B. ein Hinweis, daß Dardanos Mitglied des 
Seebundes war, SEG V p. 29. Ferner ist nicht 
sicher, daß Da^anos eine aiolisehe Kolonie war, 
10 Strab. XHI 595 nennt es ein xtla/m aQxaTov und 
SkyL 95 eine EXXfjvig noXig. — 2) Die Stadt der 
Sa^ Dardanos oder Dardanie, gegründet auf dem 
Hügel Dardania, der früher Slmmandros hieß, 
Schol. Lykophr. 29, o. Bd. TV S. 2158, 3, wo 
aber Z. 6 das Zitat aus Diod. Xtll 45 nicht hin¬ 
gehört. 

Dardanos, Fluß, o. Bd. IV S. 2164, 8f., 
wo noch Eustath. H. HI 20 hinzuzufügen ist. 

Didymai, o. Bd. V S. 441, 28. 


Anatol. Stud. pres. to Ramsay 272, der Berytis 20 AldyfiaTslx ^jO. Bd. V S. 442, 22f.; der 


vermutungsweise in der Gegend von Bairami'tsch 
am mittleren Menderez sucht. 

Botion, 0 . Bd. III S. 792, 45f. 
Brenthis, Schol. Hom. II. IV 90 (Dind. 
V 130). Eustath. II. 448, 12; vgl. Suppl.-Bd. IV 
S. 1438, 45f. 

B r i g i a, Steph. Byz. s. Bolysg .. . xal Bqi- 

yia ij Tocoixrj, TOVtEOtiv rj ^Qvyia. 

Chrysa (-e), 1) o. Bd. III S. 2487, 43f. an 


Artikel ist unklar, außerdem fehlt der Hinweis 
darauf, daß Aldv/ta Mitglied Im Attischen See¬ 
hund war, SEG V p. 29. Meritt 67, 335. Man 
hat den Ort wegen des Namensanklangs mit Di- 
metoka, rechts vom untersten Gianikos gelegen, 
identifiziert, aber das von Attalos I. im J. 218 
eroberte Alövfm (Polyb. V 77) davon unterschie¬ 
den und es viel weiter östlich in d er Nähe des 
Simaw Tsehai (Makestos, o. Bd. XTV S. 773,23f.) 


der Mündung des Aktschai, Kiepert Ztschr. 30 gesucht. L. Robert Sltud. Anat. _185f. gibt eine 


Ges. f. Brdk. Berlin 1889, 299. Leaf 314. — 
2) rj vvv Xoiatj, 0. Bd. III S. 2487, 54f. Leaf 
226. 241f. 313. Bei der Stadt ein Tempel des 
Apollon Smintheus (s. u. Sminthe), der 1,5 km 
nordwestlich von Kulakly wiedergefunden worden 
ist, 0 . Bd. IIIA S. 724, 48f. Die Stadt ist mit 
größter Wahrscheinlichkeit in Kulakly selbst zu 
suchen (so schon Schliemann Reise 15). Eime 
neuerdings dort gefundene Inschrift, die vermut¬ 


ganz neue Erklärung des polybianisehen Berichts 
üter diesen Feldzug. Danach wäre Attalos nicht 
direkt nordöstlich nach dem Makestos marschiert, 
sondern hätte erst durch einen Zug bis in die 
nächste Nähe der Propontis das Grenzgebiet zwi¬ 
schen T. und Mysien wiedergewonnen und sieh 
erst dann ostwärts zum Makestos gewendet. Diese 
ErÜämng überrascht, aber sie behauptet _ nichts 
Unmögliaies. Ifan muß beachten, daß bei Poly- 


lich an den Anfang des 2. Jhdts. n. Chr. gehört, 40 bios keinerlei Angabe über die Dauer des Feld 
enthält den Namen ev Xovatji, L. Robert BulL zugs steht; so ist es durchaus möglich, daß At- 
hell. L (1926) 501f. Es sind nur keine Ruinen talos so weite Gebiete durchzogen hat, ehe er an 
gefunden worden, aber Prokeseh v. Osten den Makestos kam. 

III (1837) 362 berichtet, daß er in den Häusern Dikte, o. Bd. V S. 584, 9f. 

von Tschulafli, wie er den Ort nennt, viele Bau- D i n d y m a, ÖQog xfjg Tgepadog, Steph. Byz. 

trümmer gesehen hätte. — 3) Zwischen Ophry- = o. Bd. V S. 652, 62f.? 
neion und Abydos, o. ebd. Z. 80f., wo noch Enea Kome s. Nea. 

Eustath. Hom. D. I 39 hinzuznffigen ist. Eryan(n)os s. Crianos. 

Der 0 . ebd. Z. 20f. = Bd. XH S. 2131, 64f. Eiythrai, o. Bd. VI S. 590, 50f. scheidet aus, 


besonders aufgefflhrte Ort Chrysa ist offenbar die 50 s. o. Bd. DAS. 2083, 15f. 

1 . 11 1 iT rt». Ja ji. _i_ wt _— -.:-v t: 


Mer behandelte Stadt, die als eine der aktaiischen 
(s. o.) in der lesbischen Peraia lag, bei Meritt 
67, 378 vermutungsweise als vorletzte eingesetzt, 
vgl. 0 . Bd. XIX S. 584, 6. 

C 0 e 1 e (^ KoiXtj), o. Bd. XI 8. 1050, 44f. 

C 0 r 0 n e, 0 . Bd. XI S. 1425, 1 s. Kolonai 1. 

Crianos, o. Bd. XI 8. 1827, 44 (KriMos). 
Die Form Eryannos (Gramer Asia min. I 
129) oder Eryanos (Am. Joum. Aich. IV [1888] 

n . 1 I .*-1. *_ 1__ TTn an 


E u m e n e i 0 n, ein Heiligtum des Eumenes 
in Philetaireia Syll. or. nr. 336. Athen. Mitt. 
XXXII 255. Lage noch unbekannt; unsicher, ob 
es überhaupt in die T. gehört. 

rj Bvjzavv^arj^ die Gegend, in der Baris 
(s. 0 .) Syll. or. nr. 225, 48/49. 

EvQrjEig, Fluß und Dorf im Gebiet von 
Skepsis, o. Bd. XI S. 1446, 54f. 

i] ESoQta, Hierokl. 662, 2, in der htaox^a 


306, 30) findet sich in keiner Hs. Die an der 60 EXXtjaxönov zwischen IlQoxövrjoog und Ba^iaxtj 
zweiten Stelle ausgesprochene Gleichsetzung mit (= Baris) vielleicht westlich vom Aisepos ge- 


dem Mykly Su ^i Kiepert: Mukln Tsehai) 
ist nicht zu beweisen. 

A a 0 ö dv E lov (AaQ&dviog oder AagSavig 
axga), 0 . Bd. IV 8. 2155, 36f. Leaf 161, vgl. 
u. Tiapeza. 

Dardania, o. Bd. IV S. 2157, 46f., ^ 
mythische Reich des Dardanos und des Aineias. 


Gargara. 1) Stadt, o. Bd. VH S. 757, 62f. 
nur ganz nebenbei erwähnt. Sie war eine aiolisehe 
Kolonie, Strab. XHI 583. 610, zwischen Assos 
und Antandros am Eingang zum Adramytteni¬ 
schen Meerbusen gelegen. Leider sind die T&hlen- 
angaben bei Strab. XHI 606 und in der Tab. 
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Peut. IX 3 Müler nicht untereinander in Über- äxQa, axgai, axQuiQsuu, axQoyirjQia, i^oxal, xoqv- 
einstimmung zu bringen, so daß sie bei der Be- (pal des Gebirges aufgezählt, also lauter Brhebun- 
stimmung der Ls^ nicht viel helfen. Am wei- gen, die im Vergleich zum Hauptgipfel von 

testen kommt man mit der Angabe im Btym. M., 1770 m Höhe unbedeutend sind, Schob Nikandr. 

rd^oQOS 3t(l),ts T^g Idijg iv {nptjk^ toTKp xei- alex. 40. Lykophr. Paraphr. 24. 1170 (S. 24. 

ftin} von Lelegem gegründet, später aber in die 339 Scheer). Schob Horn. 11. VHI 48. Öl 19 

Ebene verlegt worden ist. Die alte Stadt hieß (III. V Dind.). Bustath. II. Vin 47. XIV 283. 

fortan IlaXaia röQyoQog. Dazu stimmt Strab. Nach den Ausführungen unter 1 kann kein Zwei- 

Xin 583 xai yag vw r&Qya^ov h xoig avo) fisQeai fei sein, daß der Name Gargaron dem Odjak 
’ldrjs rdsio? büxvvxat, arp' oS xä vvv FaQyaQa 10 Kaya zukommt oder in weiterem Sinn dem Dikeli 
ndUg Al(>hxri. Bbenso scheidet Steph. Byz. zwi- Dagh; denn in dessen östlichem TeU auf dem Ada 
sehen Fd^ya^a noXig rijg Tgmddoff und der esii Tepe hat J u d e i e h die Reste eines Altarbaues 

’lbri? näXai Fd^ya^og xa^ov/iht]. Nun ist im gefunden, die er mit dem Altar des Zeus (Horn. 11. 

Dikeli Dagh ungefähr 20 km BNB von Assos in vHI 48) zusammenbringt, S.-Ber. 542; Gargara 
680 m (Clarke) oder 780 m Höhe (Fabri- Ulf. 

eins bei Judeich Gargara 121) auf dem Od- Gargaris, o. Bd. VII S. 759, 4f. 

jak Kaya (bei Clarke im Am. Joum. Arch. IV Gargaron, nicht Gargara, wie o. Bd. VII 

1888, 291 Qojekia Dagh, vgl. Judeich 121, 6) S. 758, 15 steht. 

eine ganz alte Siedlung mit polygonalen Mauern Gentinos, o. Bd. VII S. 1204, 8, wieder¬ 
und Funden älter als das 4. Jhdt. v. Chr. ent- 20 holt Suppb-Bd. III S. 543/44. 
deckt worden, also 6—7 km binnenwärts gerade G e r g i s (Gergitha, Gergithos, Gergetion, 
von der Gegend, in der G. gele^n haben muß. Gergittion, Gergithine), o. Bd. VII S. 1248, 57f., 

In diesem Teil d« Küste, im Gebiet vonTsehipne, unklar. Die Lage von G. ist sehr umstritten; fol- 

ist allerdings bis jetzt noch keine alte Siedlung gende Vermutungen sind geäußert worden: 

mit Sicherheit festgestellt worden. H. K i e p e r t 1) Bally lügh, C a 1 v e r t XXI 48f. Bd. M e y e r 

hat in seiner Specialkarte eine bei Arykly ein- Troas 23. Sehliemann Ilios 699f. Judeich 

gezeichnet, aber nicht nach eigenen Beobaehtun- S.-Ber. 540; Festschr. f. H. K i e p e r t 226. L e a f 

gen, sondern nur auf glaubwürdig scheinende Aus- 105; Annual XVIII 288.-2) Zwischen Ophryneion 

sagen von Bewohnern des Ortes Böyuk Tsehipne und Sahlilar, R. Kiepert FOA VIII Text 4 a, 

hin. Judeich S.-Ber. 541; Gargara 123 hat 30Z. 40f.; Klio IX lOf. — 3) Im oberen Granikos- 
an dieser Stelle aber nichts gefunden; Leaf 259 tal, H. Kiepert FOA IX Text 2b Z. 42f. — 

beruht nur auf ihm, scheint es aber doch für 4) Auf dem Karajur, Vellay 119. Maßgebend 

möglich zu halten, daß die alte Stadt, soweit für die Lagebestimmung ist folgendes: Derkylidas 

sie noch über den Erdboden aufiagte, durch die besetzt im J. 399 nacheinander Larisa, Hamaxitos, 

Umwohner, die Steine zum Bauen brauchten, voll- Kolonai, Kehren, Skepsis, Gergis, Xen. hell. III 

ständig zerstört worden ist ,all the sites near 1, 16f., und nach Syll. or. nr. 221 lag Gergis 

the sea haye been thoroughly piUaged in reemt zwischen IKon und Skepsis. Danach ist es nörd- 

days‘. So ist der Platz von Gargara noch nicht lieh des Mittellaufes des Skamandros zu suchen, 

gefunden. ^ In dieselbe Gegend führt die Angabe bei Paus. 

Die alte Stadtlage, die Sehliemann Reise40X 12, 4, daß Marpessos, das im Gergitischen Ge- 
24 vermutungsweise für Gargara in Anspruch biet lag, von Alexandreia Troas 240 Stadien ent¬ 
nimmt, muß bedeutend weiter nach Westen femt war. Also handelt es sich hier um dasselbe 

liegen. Zur Geschichte von Garagara, die hier Gergis wie bei Xenophon und SylL or. Genauer 

nicht behandelt werden kann, vgL Leaf 261f. läßt sieh die Lage nicht bestimmen, aber der 

Ke alte Stadt auf dem Odjak Kaya ist dann Bally Dagh scheidet aus, auch die Münzfunde, 

Palaia Gaigaros, Judeich Gargara 121. Die von denen Ca 1 vert 53 berichtet, können gegen 

Form Palaegargaros bei Kiepert ist nii^en^ die drei übereinstimmenden Angaben nicht auf¬ 
einwandfrei überliefert, bei Steph. Byz. steht in kommen, vor allem weil zu wenig genau darüber 

den Hss. üidlai FdQyoQog, was nicht zu ändern ist, berichtet wird. 

VgL Jacoby FGrH zu Hekat. frg. 224. Die 50 Ge tone, o. Bd. VII S. 1336, 37f.; identisch 
erste Siedlung auf der Höhe hieß Gargaros, die mit Gethone? o. ebd. S. 1335, 31. 

»weite in der Ebene Gargara; Hellanikos bei Gordos, o. Bd. VII S. 1594, 16f. Leaf 
Steph. Byz. gibt die Form Gargasos. 208. Lage unbekannt. 

2) FdsyoQa axQa, Gargaron. Da o. Bd. VH Granikos, o. Bd. VII S. 1814, 8. 

S. 757, 62f. von der Stadt Gargara nur ganz G r a s o s, o. Bd. VH S. 1829, 60f. Die Schrei- 

MMnbei und von Palaia Gargara gar nicht die bung Krasos beruht nur auf der falschen Gleieh- 

Kmc ist, fehlt der Gleichsetzung des Gargaron setzung mit der Stadt Krasos in Phrygien, sie 

dem höchsten Gipfel des Kaz Dagh (dorthin erscheint in keiner Hs. Außerdem ist Grasos nach 

führt <ne S. 758, 3 angegebene Entfernung), die dem Sehol. z. St. eine Ebene, keine Stadt, 
vra aniferen übernommen ist, die Grundlage. Bei 60 G y g a s, Vorgebirge bei Dardanos, Strab. VTTT 
Homer (II. VHI 48. XlV 292.352. XV 152) ist Gar- 591, die genaue Lage läßt sich nicht bestimmen, 
Bozu^gen der Berg des Zeus, daher seine wahrscheinlich ist es eines der beiden Vorgebirge 
Berf^theit auch in späterer Zeit, deswegen wird nördlich und südlich von Dardanos. 

er oft unter den charakteristischen Punkten des H a 1 e s i o n p e d i o n, o. Bd. VII S. 2229. 

Id^bu^s genannt. Aber nirgends wird gesagt, 45f, Leaf 246. 

daß höchste Gipfel wäre. So wird er mit Hamaxitos, o. Bd. VH S. 2296, 62f. Bs 
“S V u J*-’ T* ®‘8®“n und mit Pergamon (hier wird dort beim Gök Tepe (richtiger Göz Tepe, 

natflruch die Burg von Troia gemeint) unter den Leaf 227) am Nordende des kleinen Ak Täman 
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(At Liman) angesetzt. Da aber dort keinerlei Spu¬ 
ren einer alten Siedlung gefunden worden wären, 
sucht es L e a f ebd. am &p Lekton (s. n. Lektos). 
Obgleich Prokeechv. Osten (s. u. S. 572, 8) 
eine wenn auch unbestimmte Kunde von alten 
Besten erhalten hat, muß Hamwtos doch wohl 
nördlicher gelegen Imben, da die Salzquelle von 
Tragasai (s. o. Bd . VIA 8.1893, 32f.) jigd? A/ia- 
StT<p lag, Strab. XUl 605. Denn wenn es am 
Göz Tepe gelegen hätte, würde sich Chrysa (s. d.) 
zwischen ihm und der Salzquelle einschieben. 
Harpagion (-ia), o. Bd. VH S. 2395, 63f. 

Hessioi s. o. Assos. _ 

Heptaporos, o. Bd. VlU S. 369, 12f. 
Leaf 206. 

Hermaion, o. Bd. VTH S. 710, 16f., s. 

Hermoton. _ 

Hermoton (-os?), o. Bd. Vlil S. 905, 37f., 
von H. Kiepert FOA IX und_R. Kiepert 
Karte vermutungsweise bei Karadjaly, 14 km SSB 
von Parion, von Leaf 100 ungef. 10 km SzW 
von Parion angesetzt. Die Gleichsetznng mit Her¬ 
maion (Z. 40f. L e a f 100) ist nicht zu beweisen 
und auch nicht sehr wahrscheinlich, vor allem 
nicht nötig. Der Fluß Hermotos (Z. 43f.) ist aus 
Judeich S.-Ber. 548 übernommen worien, da¬ 
bei ist übersehen, daß Judeich seinen Irrtum 


selbst bemerkt und Klio 381 f. richtiggestellt hat. 
Nach Arrian. anab. I 12, 6 handelt es sich um eine 
Siedlung, in allen Hss. steht ee IEq/kotov (ohne 
Artikel) aq>lx£io. 

H i e r o s, o. Bd. VIII S. 1588, 49f. Ke Gleich¬ 
setzung mit dem Mussuratly Su (Clarke IV 
306, 30) ist gänzlich unbeweisbar. 

Hyamion, SuppL-Bd. V S. 309, 43f. 

6 xö)Q OS d 7 xavTt/v<Sv, o. Bd. IX 
S. 34, 3f. 

lambos, o. Bd. IX S. 680, 67f. 

I d a, 0 . Bd. IX S. 862, 48f. Leaf XVIf. 47f. 

Yöaioj X d Xx o s, o. Bd. IX S. 867, 37. 

Igne, 0. Bd. IX S. 967, 53. 

J ZÖi Q OS d T. [X] ß E i T tj V (ö V, 0 . Bd. IX 
S. 2532, 40. 

TÖ T.Xri lov iJXiaxdv), xd xijs IXlov heSIov, 
Hesych. 

Ilias (^ IXtas xfdQtj), Gebiet von Kon, 
Herodot. V 122. VH 42, das bis Sigeion und an 
den oberen Skamandros reichte, Herodot. V 94. 
VII 42, sich für Herodot also wohl mit dem Be¬ 
griff T. deckte, s. o. Antandros. 

IXtiwv xeofttj, o. Bd. IX S. 1063, 24. 
Nach Strab. XHI 593. 597 lag das alte Kon 
xaxa xtjv vvv xcdoofiEvr/v ’lXiiaiv Xiöfttjv, 30 Sta¬ 
dien östlich von Neu-Bion. Diese Angabe führt 
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ungefähr nach der alten Siedlung zwischen His- 
sailik und dem Karajur; vgl. über diese Förch- 
hammer 40 (23). Spratt 1842 schreibt an 
dieser Stelle ,broken pottery, stones“. Brück¬ 
ner Aich. Anz . XXXX 246 gibt an, daß dort 
wählend des Krieges beim Bau eines Stabsquar- 
tieies anscheinend hellenistische Reste ange¬ 
stochen worden sind. 

Iliokolone, 0 . Bd. IX S. 1063, 57f. 

Ilion. 1) Die homerische Stadt, s. Art. 
Troia. — 2) Neu-IUon, o. Bd. IX S. 1065, 17f. 
und Art. Troia. 

KaXi] Usixri, o. Bd. X S. 1560, 13f. Es 
ist aber kein Wald, sondern ein Baum, wie aus 
der eingehenden Beschreibung von Attalos I. bei 
Stiab. XIII 603 deutlich hervorgeht. Leaf 204 
spricht die Vermutung aus, daß der Baum an 
der Stelle gestanden haben könnte, die nach 
Kiepert Specialkarte Egri Kaba agatsch 
(z= großer Baum, 39° 54' N, 27° 6' E) heißt; denn 
das wäre eine markante Stelle an einem wich¬ 
tigen Paßübergang imd gerade 180 Stadien 
(= 33, 3 km) von Adram^ion entfernt. Aber 
diese Rechnung hat einen Fehler, s. o. Bd. XV 
S. 387, 56t. &r Baum muß vielmehr nach der 
Angabe des Attalos ein großes Stück weiter nach 
Süden gestanden haben, H. Kiepert FOA IX 
setzt die Stelle weiter westlich an. Über diesen 
Baum vgl. Leaf G. J. XL 33f. 

Kallikone, o. Bd. X S. 1637, 17f. Die 
Lokalisierung hängt von der der T.Xdmv xdi/irj 
ab, s. 0 . Nach Strab. XIII 597 ist der Hügel 
offenbar der heutige Karajur, vgl. Forchham- 
mer 40 (23). Leaf 174. 178. AberVirchow 
Beiträge 9 meint, daß auf den östlich von Dum- 
brek gelegenen Ulu Dagh die Beschreibung Stra- 
bons besser paßt. Schon Forchhammera. 0. 
erwähnt auf dem Karajur die Reste einer alten 
Siedlung (40: ,there appeared to he the foun- 
dations of houses or towns', 23: undeutUche Spu¬ 
ren von Häusern oder Türmen). Seyk 51t., der 
dort Troia festgestellt zu haben glaubt, hat bei 
Grabungen nach seiner Angabe (S. 53) außer 
Grundmauern von Gebäuden durchweg nur my- 
kenische Scherben gefunden. Dagegen haben die 
amerikanischen Ausgrabungen ergeben, daß die 
Stelle in vorklassischer Zeit nie besiedelt gewesen 
ist. Die Bruchstücke von Gefäßen und Ziegeln 
zeigen spätklassische oder hellenistische Formen, 
nicht archaische, Biegen XXXIX 33. 

Kalydnai, o. Bd. X S. 1762, 24f. Leaf 
222 . 

• Kalydnai, ÖQtj rrj? TQoias, Schol. Ly- 
kophr. 25. 

Karesene, Landschaft, die nach dem Fluß 
Karesos benannt sein und sich noQaxufihr) xfj 
Aao&avixfj (s. 0 . Dardania) fdxQi tmv tieqI Zs- 
ieiav xai Uirveiav röxmv hiinziehen sollte, Strab. 
Xni 602. 603. Danach müßte sie in der Haupt¬ 
sache imgefähr zwischen Granikos und Aisepos 
liegen, vgl. Leaf 203f. L. Robert ßtud. Anat. 
195, der auch die hei Polyb. V 77 genannte Stadt 
Karseai mit der Karesene zusammenbringt. 

Karesos, Fluß, der auf dem Idagebirge 
ano MaXovvzo; entspringt und in den Aisepos 
mündet, Hom. II. XTI 20. Strab. XHI 603. Da¬ 
nach kann eigentlich nur der obere linke Neben¬ 
fluß des Aisepos in Frage kommen, der dicht öst¬ 


lich von Egri Kaba agatsch (s. o. KaXij Ilevxr]) 
entspringt und an Jenidje Köi vorbei dem Aise¬ 
pos zufließt, Leaf 203. H a s 1 u c k Cyzicus 111. 
Malus, das als Quellort genannt wird, läßt sich 
leider nicht identifizieren, o. Bd. XIV S. 947, 33f. 
Die Gleichsetzung mit dem noch fast unbekannten 
rechten Nehenfiuß des Granikos (Kiepert FOA 
VTII. IX), der an Dimetoka vorheigeht, ist nicht 
möglich. Vgl. u. Pidys. 

Karesos, gleichnamige, aber untergegan¬ 
gene Stadt, Strab. XHI 603, ist völRg unbekannt. 

Kehren (e). 1) Stadt, o. Bd. XI S. 105, 39f. 
Leaf 171f. — 2) Fluß, o. Bd. XI S. 105, 35f.; 
aber Strab. XIII 606 ist gar nicht von einem 
Fluß die Bede, an dem Palaiskepsis läge. C a 1 - 
V e r t XXII 56 setzt ihn vermutungsweise = dem 
Ine (Ezme)-Tschai, der hei Ezine in den Men- 
derez mündet. Richtiger ist wohl die Gleichset¬ 
zung mit dem Deirmen Dere, der am Berg von 
Kebrene entspringt und westlich von Türkmenlü 
mündet. 

Kebrenia, o. Bd. XI S. 106, 15f. 

Ipagus qui dieitur Gelaem), o. 
Bd. XI S. 148, 24f. 

Kenchreai, o. Bd. XI S. 170, 39f. Es 
hat noch in byzantinischer Zeit bestanden, Tö¬ 
rn a s c h e k S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. CI. 
CXXIV 8 (1891) 18. Vermutungen über die Lage: 
Tschigri Kalessi (Choiseul-Gouffier 
Voyage pittor. de la Gröce. Barker-Webb 
Unters, über d. ehemal. und jetz. Zustand d. 
Ebene von Troja [1822] 102); Kiz Kalessi, nörd¬ 
lich vom Tschigri Kalessi (Clarke II 149f. 
Leaf 232; vgl. Pococke 157. Koldewey 
Neandria 5); Fughla Tepe (H. Kiepert FOA 
IX Text 2aZ. 47. Brückner 574, der auch 
an den Bally Dagh denkt); die Oberstadt von 
Hissarlik (Tomaschek a. 0.). 

K i 11 a und Killaios -Fluß, o. Bd. XI 
S. 391, 20f. 392, 52f. An der ersten Stelle Z. 21. 
35 wird das bei Herodot. I 149 genannte K. 
sicher mit Unrecht mit dem bei Strab. XIII 612 
erwähnten gleichgesetzt, das am innersten Winkel 
des Adramyttenischen Meerbusens zu suchen ist. 
Nach Strab. a. 0. lag es am KUlaios-Fluß. Kie¬ 
pert FOA IX und Leaf 311 halten diesen für 
den heutigen Zeitünlü-Fluß, Schliemann Troja 
327 für den etwas westlicher fließenden Kysylket- 
schüi-Fluß; wahrscheinlicher ist die erste An¬ 
nahme; aber eine sichere Entscheidung ist nicht 
rabgKch. Dict. Cret. II 13 setzt Killa fälschlich in 
die Nähe von Neandreia und Kolonai (die Fonn 
Kylla, die Clarke 144 an wendet, findet sich 
nach der Meister sehen Ausgabe in keiner Hs.). 

ÄlXXaiov 0 Qo s, 0. Bd. XI S. 392, 7; Kil- 
laion kann kaum nach dem eben besprochenen 
Killa benannt sein, da es nach Strab. XIII 612 
zwischen Gargara und Antandros liegt, wozu auch 
Ptolem. V 2, 10 gut paßt. 

Kimmeris, 0 . Bd. XI S. 434, 45f. 

Kleandreia, o. Bd. XI S. 556, 51 f., dazu 
Leaf 208. 

Kokylion, o. Bd. XI S. 1065, 50f., dazu 
noch Leaf 232, der vermutet, daß Kenchreai 
später die Stelle von Kokylion eingenommen 
hätte, das zur Zeit des Plinius nicht mehr exi¬ 
stierte. Barker-Webb 94 glaubte, es in 
dem Dorfnamen Itciolan oder Kocciolan (Kotsch 


Alan Oba, Kiepert Specialkarte) 10 km öst¬ 
lich von Alexandreia 'Troas zu erkennen. 

Kolonai. 1) o. Bd. XI S. 1110, 8f. 1425, 
If. XIX S. 585, 31. Der Bd. XI S. 1110, 16f. 
beschriebene Hügel mit deuthehen Besten alter 
Besiedlung und ,numerous fragments of black 
glazed pottery“, den C a 1 v e r t für Kolonai an¬ 
sieht, ist der ^schik Tepe (nicht mit dem Be- 
sika Tepe am Nordende der Besika Bai zu ver¬ 
wechseln!), ungefähr 6 km südlich von Alex-1' 
andreia "ftroas. Allerdings gibt C a 1 v e r t an, 
daß er in derselben Entfernung nördlich von 
Alexandreia läge, aber Leaf 223f. weist über¬ 
zeugend nach, daß ein Versehen Calverts vor¬ 
liegen muß. So erscheint die Lage von Kolonai 
soweit gesichert, als das ohne inschriftliches 
Zeugnis geschehen kann. Kolonai kommt auch in 
den TributUsten des Seebundes vor, wenn (Re Er¬ 
gänzung K[oX6ve] bei Me ritt 67, 375 in der 
Liste der Aktaiischen Städte richtig ist. 2 

2) 0 . Bd. XI S. 1110, 31 f., bei Lampsakos; 
vielleicht lag es bei Arabadura auf dem Bua Tepe, 
südöstlich vom Tschatal Tepe, wo eine antike Sied¬ 
lung festgestellt worden ist, J u d e i c h S.-Ber. 
548; Bdio 380. Leaf. 101. Es gehörte zum Atti¬ 
schen Seebund, wenn die Ergänzung [KoXoJvss bei 
M e r i 11 67, 327 richtig ist. Ob die bei W a 1 - 
pole 89 an der Quelle des Satal Tepe Su 
ungefähr 5 Stunden aufwärts von Parion (nach 
Erzählung der Umwohner) erwähnten Ruinen 3 
die hier für Kolonai in Anspruch genommenen 
sind oder = u. S. 565, 54f., läßt sieh nicht ent¬ 
scheiden. 

Kormalos, o. Bd. XI S. 1417, llf.; nach 
Clarke IV 306, 30 = dem heutigen Papazly 
Su, der westlich von Antandros in den Adramyt¬ 
tenischen Meerbusen mündet; das läßt sich aber 
nicht beweisen. 

Koro ne (Corone), o. Bd. XI S. 1425, If., 
s. Kolonai 1, Clarke II 145. 4 

Korybanteion, Kaltstätte der Kory¬ 
banten im Gebiet von Hamaxitos, Strab. X 478; 
vgl. 0 . Bd. XI S. 1444, 27f. La^ unbekannt. 

Korybissa, o. Bd. XI S. 1446, 54f. 

K 0 1 y 1 0 s, 0 . Bd. XI S. 1548, 59f., wo aller¬ 
dings die Himmelsrichtnng falsch angegeben ist. 
Der Kyzyl Elma Dagh (dieser paßt besser zu der 
Beschreibung bei Strahon als der Gülgen Di^ 
oder der Hajjiöldüren Dagh, s. o.) li^ östlich 
von Skepsis, die Entfernung stimmt ungefähr; I 
vgL Leaf 200f. 

Kras OS, o. Bd. XI S. 1607, 36f. Lage un¬ 
bekannt, s. 0 . Grasos. 

K^attjess ’Äxat&y, SkyL95, Örtlichkeit 
an der Westküste der T. zwischen Achilleion und 
Kolonai. Leaf 168 schliß vor zu schreiben 
axQooTTjQiov ’ÄxM&x, V e 11 a y 24 sucht die über¬ 
lieferte Lesart zu halten, indem er unter Hinweis 
auf Palaiph. jt. oxlaxcov 16 (S. 24 Festa), wo ein 
xoiXov den Namen ioxof (s. o.) > 

führt, xgarqQ für einen ,endroit ^ creux compa- 
rable ä im cratöre“ erklärt. Das ist höchst un- 
wahrscheinRch. 

Kremaste, o. Bd. XI S. 1707, 68f. L. Ro- 
bert Etud. Anat. 171f. stellt in der Liste der 
Theorodochen, BuU. helL XLV (1921) 8 nr. 20 
[h> K]Qefi[aorrji] her und gewinnt so die zweite 
Erwähnung von Kremaste neben Xen. hell. IV 8, 


37. Leaf 134 vermutet, daß Kremaste = Astyra 
ist. Das ist sehr unwahrscheinlich, L. Robert 
ebd. 172, 2. Lage unbekannt. 

Krisa, Suppl.-Bd. IV S. 1101, 30f. 

Krymne, Ebene in der T., Nikandr. ther. 
669 und Schol. Lage unbekannt. 

Kylla 8. 0 . Killa. 

Lagusae, o. Bd. XH S. 465, 15f. Nicht 
näher zu bestiinmen. „ „ „„„ 

I Lamponeia (-nion), o. Bd. XII S.582, lOf. 
LeafSOOf. .. 

Lampsakos, o. Bd. XII S. 590, 64f. 
Leaf 92f. 

Laomedonteia = Lampsakos, o. Bd. XII 
S. 757, 55f. 

Laris (s)a(i), o. Bd. XH S. 871, 49f., wo 
aber Plin. n. h. Y 121 und VelL I 4 fälschlich 
zitiert werden; diese Stellen beziehen sich auf 
das aiolische L., auf das tioische Pün. n. h. V 
1123. Bei Xen. anab. VH 8, 8f. wird L. überhaupt 
nicht erwähnt. Es fehlt auch der Hinweis auf 
Calvert XVHI 253f. Leaf 225. Hinzuzu¬ 
fügen ist ferner die Theorodochen-Inschrift (s. o. 
Kremaste) mit [h A]a^loa[t. Me ritt 67, 370 
ergänzt in der Liste der Aktaüschen Städte A[A- 
Qiaa]. Der Ansatz Calverts auf dem Limn 
Tepe nördüch der Mündung des Tuzla Tschai (s. 
Satnioeis), wo sich einige Grundmauern und ,the 
usual fragments of black glazed pottery“ finden, 

) XVIII 253, bleibt unsicher. Leaf 225. 

L e k 1 0 n, 0 . Bd. XH S. 1889, 30f., wo aber 
die Angabe ,in der Nähe von Sigeion“ falsch ist. 
Leaf 248; Judeich Gargara 116, 3 hält es 
für mögUch, daß es = Lodos Sp. (5 km südöst¬ 
lich vom Kap Baba) ist. 

Lektos (-on?), o. Bd. XH S. 1889, 43f., 
aber Eustath. H. XIV 283, nicht das Scholion zu 
der Stelle nennt den Ort. Die Quelle, auf die sich 
Eustath. beruf^ ist 4 tä idvixa yeca/m, also 
O Steph. Byz. In dem erhaltenen Teil von dessen 
Werk fehlt aber gerade dieser Artikel. Beim Dorf 
^ba ist noch eine große alte Mole aus vulka¬ 
nischem Gestein der Umgegend am äußersten 
Punkt des Vorgebirges erhalten; sie wird die 
Stelle des Städtchens bezeichnen, Prokesch 
V. Osten in 362. Leaf 227. 

L e u k a i, o. Bd. XII S. 2209, 5, wo aber 
Galenos falsch verstanden ist. Lekton lag nicht 
bei Thebai, sondern der Name war xXrj&wtix&g 
0 gebildet xaQOjiXqotcos r(p Oijßat. 

Linon, o. Bd. XIII S. "ilS, 36f., dazu StepK 
Byz. Leaf 87. Man könnte denken, daß L. mit 
der gleichnamigen Gegend bei Byzanz-Kalchedon 
zusammenhängt, von der Journ. intenu d’arch. 
num. X (1908) 159f. XH (1910) 327. Am. Joum. 
Arch. XII (1908) 464. XV (1911) 226 gehandelt 
wird. Aber die Existenz einer Siedlung Lindum 
bei Parion wird durch die mittelalterUchen Quel¬ 
len bestätigt, die Tomaschek S.-Ber. Akad. 
OWien, phil.-hist. CL CXXTV (1891) 8, 14f. vor¬ 
legt. Der Ort hat vermutlich in der flachen Bucht 
zwischen Kara Bunin, nördüch von Priapos, und 
Aksas Bumu gelegen; die genaue läge ist nicht 
zu bestimmen. 

Malus, o. Bd. XIV S. 947, 33f. 

Markaion, o. Bd. XIV S. 1849, 25f.; es 
ist noch ein Hinweis auf Boeckh Staatshaush. 
IP 443 einzufügen, wo der Versuch gemacht wird, 
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das aOff&Uige Ethnikon MttQxadoatoi als Moq- (Earesos, s. o.). Nachdem aber Skepsis sicher in 
MCüot 'Sdom zu eiklaien. Kuischnnln Tepe gefunden war, rückte R. K i e - 

MarpeBsOS, o. Bd. XIV S. 1918, If. HA pert Palaiskepsis nach der Nordabdachung des 
S. 2081,16. Kaz Dagh, Karte, ebenso Philippson. Nach 

Meidio8 , Fluß, der zwischen Dardanos und Leaf 211 hat es weiter nach Westen gelegen. 
Äbydos in den Hellespont mündet, Thuk. VIIl Palamedium s. Polymedion. 

106, 1. Nach Leaf 152 vielleicht eine falsche Pannnkome, Syll. or. nr. 225, 2. 33. 42, 

Lesart für Rhodios. Es kann aber auch der Kala- in derselben Gegend wie Baris (s. o.). 
bakly Tschai sein, da die Aufstellung der Flotte Parion, heute Kerner, Leaf 81. 

der Lakedaimonier, von denen mehrere Schifie in 10 Pedaion, o. Bd. XIX S. 17, 43f. 

den M. flohen, von Dardanos bis Abydos reichte. P e d a s o s, o. Bd. XIX S. 29, 43f. 

Dur Name ist nicht sicher überliefert, neben Jffl- Peirossos, o. Bd. XIX S. 141, 19f. 

duty kommt IlvStov, Ilv^ioy vor (Hude). P e r a i a von Mitylene und von Tenedos, o. 

Melainai, o. Bd. XV S. 387, 64f. Bd. XIX S. 583, 42f. 585, 24f. 

Mifivovoi xwfitj, Strab. XIII 587, in Perkote, o. Bd. XIX S. 862, 49f. 

der Nähe der Mündimg des Aisepos. Die Lage ist P e t r a ist nur ans zwei Erlassen des Königs 

nicht zu bestimmen, L e a f 69. Antiochos (vermutlich des I.) bekannt, SylL or. 

Mermessos s. Marpessos. nr. 221, 25f. 50f. Es muß in der westlichen T. 

M e t _r 0 p 0 1 i s Uglcawv, nur bekannt gelegen haben, nicht allzuweit von Ilion und der 

als Mitglied des Attischen Seebimdes, IG P nr. 64, 20 Wettküste. Der König besaß dort in der Gegend 
85 = T 0 d Gr. hist, inscr. 160 nr. 66, 38f., vgL große Domänen (Z. 46f. ol ös ßaatUxol Xaot ol 

M e r i 11 67, 358f. B o e c k h StaatshauslL IP ix tov toxov, iv St iatcv ^ Ilhga). Möglicher- 

462. L. Robert Rev. de phil X (1936) 274. weise gehörte Petra früher zu den Aktaiischen 

Es muß in der Nähe von Parion gelegen haben, Städten nnd war Mitglied des Seebundes, wenn 

L. Robert 275 sucht es vermutnn^weise wohl die Ergänzung n[ixQa] bei Me ritt 67, 373 

in der Ruinenttätte bei örtüje (Kiepert: ör- richtig ist. Kiepert FOA IX Text 3, 31 
tüldje) ungefähr 10 km südwestlich von Priapoe, setzt es vermutungsweise auf dem Bally Dagh bei 
wo_L e a f 78 mit allem Vorbehalt die Stadt Adra- Bnnarbaschi an, Leaf Annnal XVIII 290 gegen- 

steia ansetzt. _ über auf dem Fulu Dagh (Kiepert : Fughla 

Mone nia,^ o. Bd. XIX S. 29, 44. 30 Tepe), s. u. S. 569, 34f. 

6 xSqo? 6 Morriavcüv, o. Bd. XVI Phalakrai, axQa tijg IStis, s. den Art. 

S. 386, 44f. ^ P h a n t i a, s. den Art. 

Mo^vvstrat, vielleicht Angehörige einer Philetaireia vm zijv ISrjv (nicht vsiip 
Gemeinde, aber auch für Dämonen erklärt, GIG Vöü’'. wiß t^ci Tscherikower Philol. 
nr. 3577 = IGR IV nr. 243. Myth. Lex. H 3223, Suppl.-Bd. XIX 1, 18 steht), Syll or. 266, 2. 20f. 

61f. Gruppe 1451, 6. Num. Chron. III. ser. 55. nr. 336, 3. Die Lage ist noch unbekannt, es 

II (1882) 39f. ist auch unsicher, ob es noch in der T. gelegen 

Mygdonia, o. Bd. XVI S. 999, 5f. 38f. hat, Fabricius 911. 

Myrikus, o. Bd. XVI S. 1093, 31 f. Pidys = Karesos (s. o-), Schol. Hom. II. 

Myrmissos, s. Marpessos. 40 XII 20 (Dind. V). Eustath. II. ebd. 

Nea, 0 . Bd. XVI S. 2102, 63. Pioniai, Strab. XDI 610. Paus. K 18, 4. 

Neandreia, o. Bd. XVI S. 2106, 56f. Plin. n. h. V 123. 126. Für Pioniai gilt dasselbe 

Olymp OS, vier ^.d^ot im Idagebirge, xara wie für Andeira (s. o.). Clarke 317, der zwei 

Tfjv ^vravdQtav haben diesen Namen, Strab. X verschiedene Pioniai annimmt, setzt das zwischen 
470; s. den Art Olympos Nr. 5. Skepsis und Gargara zu suchende auf einer Höhe 

0 p h r y n (e) i 0 n, Leaf 153. Nach Herodot. an, die 5 km NzW von Odjak Kaja am Nordufer 

VII 43 ist es mit größter Wahrscheinlichkeit in des Tuzla Tschai hegt, Leaf 285; vgl aber n. 

der Ruinenstätte nördlich von Erenköi anzusetzen, S. 572, 32f. Zu dem östlichen Pioniai gehört auch 

Calvert Athen. Mitt. XXVII 242f.; vgl o. der ... a/rov IItov[nris auf der Inschrift in 

S. 529, 48. 50 den Athen. Mitt XXXH 444 nr. 324 (bei Perga- 

Paisos, Strab. XIII 589. SEG V p. 35, mon gefunden), 
zwischen Parion imd Lampsakos. L e a_f setzt es P i t y (e i) a. 1) Zwischen Parion und Priapos 
vermutungsweise bei dem Fanous (Kiepert: in der Nähe von Linon (s. o.), Strab. XIH 588. 

Fanar) am Nordende des Hellesponts an; der Fluß Der Ansatz gerade bei Aksaz an der Küste, K i e- 

Paisos würde dann der Baiiam Tschai (Kie- pert FOA IX, ist aber nicht zu begründen, 

pert: Karanlyk Dere) sein. A._ D. Mordt- Leaf 87f. — 2) Das bei Strab. XHI 602 er- 

Ausland 1857, 894 erwähnt zwischen wähnte Pityeia muß ein anderer Ort sein, Leaf 

Göridschi (Kiepert: Güredji) und Tschar- 204. — Ebenso 3) das bei SkyL 96. Denn dieses 

^k Ruinen, vgL Babinger Anatolien 347. kann nicht zwischen Parion und Priapos Riegen 

367, 171. ^ 60 bähen, da diese nach SkyL 94 zu dem Teile von 

Palaescamander, Plin. n. h. V 124. Phrygia zwischen Mysien (Grenzstadt Kios) imd 

^.62. der T. (Grenzstadt Abydos) gehörten, während 

Falaia Gargaros, s. o. Gargara. Pityeia in der AioUs aufgeführt wird. — 4) An- 

Palaiperkote, o. Bd. XIX S. 864, lOf. derer Name für Lampsakos, SchoL Apoll. Rhod. 

Palaiskepsis, Strab. Xm 603. Plm. 1 933. 

n. h. V122, Noch nicht sicher bestimmt. H. K i e- P i t y u s, eine Gegend im Gebiet von Parion, 
pert suchte es zuerst (FOA IX) zwischen dem in der Pitya lag, Strab. XIII 588, vgl. R. K i e - 

obersten Aisepos und dessen linkem Nebenfluß pert FOA VIII Text 3 b Z. 38. 
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P i t y n s (s) a, früherer Name für Lampsakos, Strabon meint. Die Angabe Schol. Hom. II. XH 
Strab. Xlll 589. Plin. n. h. V 141. 20 (V Dind.), daß der Rhesos-Rhoeites ans der 

Plate, Insel atde Troada, Plin. n. h. V 138. Ge^nd der KaXi] Ilevxri kommt, ist wohl ein 

P1 a t e a e, drei Inseln, ebd. Mißverttändnis aus Strab. 602/03. 

Plitaneae, zwei Inseln, ebd. Rhodia, o. Bd. lA S. 956, 5f. (Fran^is- 

Polichna (-e?), Stadt auf dem linken Ufer Vase), ist nicht der Name einer Quelle, sondern 

des oberen Aisepos, Strab. XIII 603. Leaf 210. der neben dem QneUhaus stehenden Jungfrau 

Lage noch unbekannt. {Todla ohne Artikel), Fnrtwängler-Reich- 

Polion, später Polisma, Strab. XIH 601, hold Gr. Vasenmalerei 56. Taf, 11. 12. 
vielleicht die alte Siedlung südöstlich von TavolialO Rhodios, o. Bi IA S. 956, 29f.; er mün- 
Liman, wo Spuren einer alten Ortschaft vorhan- det zwischen Abydos nnd Dardanos, Strab. XIII 

den sind, Athen. Mitt. XXVII 242. 248f. Leaf 595. An derselben Stelle steht aber, daß er nach 

156. 198. ^ ^ einigen in den Aisepos fließt. Man kann diese 

Polymedion, Strab. XIH 606. Plin. n. h. Angabe mit der anderen nicht vereinigen, darf sie 

V 123, wo die untergegangenen Städte Pala- aber auch nicht einfach beiseite schieben, da sie 

medium und Polymedia sicherlich identisch sind. durch Strab. TUT 608 gestützt wird, wonach der 

Sehr wahrscheinlich es bei Assarlik, auf der Rhodios bei Kkandreia und Gordos, die 60 Sta- 

Höhe ein Temenos, weiter unten die Stadt, Leaf dien von der KaUl üsfixti entfernt sind, ent- 

257f. springt und in den Ainios fließt Das führt eben- 

Polyporos = Heptaporos (s. o.), Strab. 20 falls in die Nähe des Aisepos. Demn die Lage 

XIII 603. der KaXi) Ilsixij (g. o.) steM wenig stens soweit 

Fraktion, xöXis TQoia;, Hesych., aber fest, daß man sie ungefähr im nte£iehsten Teil 

Strab. XIII 590 sagt <5 ös HqAxxios xota/io;' /mv des Gülgen Dagh o&r in dessen Nähe suchen 

iart, xöXk 8’ ovx tvQlaxerai. muß. Leaf 207f. vermutet, daß Ainios der Name 

P r a k t i 0 s, Strab, XIII 583, heute der Ber- für den oberen Granikos ist und dementsprechend 
gaz Tschai. ^ _ der östliche Rhodios = dem Gülle Tschai ist der 

Priapos, Strab. XIII 587, bei Kara Bigha in der Nähe von Böjük Tepe Küi in den Tscham 

am Eski Kaleh Burun, J u d e i c h 550. Leaf 73f. Tschai (Granikos) mündet. Das scheint durchaus 

Ptelaia, in der Nähe von Lampsakos, Acta möglich. Aber auch nach der neuesten türkisehen 

SS. 7. Febr., S. 41 (in emporio iuxia Ptelaeam, 30 Karte (1 :800 000) ist der Gülle Tscbid der 

fr rä xara IlreXalai i/moQlq>), Tomaschek Hauptfluß gegenüber dem von Westen her bei 

S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. CI. CXXIV (1891) Böjük Tepe Köi einmündenden Flnß von Scher- 

8 , 15. Ramsay Asia Min. 163. Die genauere betlü. Besser würde deshalb der bald darauf 

Lage ist unbekannt. von Osten kommende Fluß von Kaiakodjapas- 

P t e 1 e 0 n, TgcpdSos, Steph. Byz. sen, aber dessen Quellen sind von der KaXii 

Aljivri üzeXeSs, zwischen Ophryneion und Ueoxt) höchstwahrscheinlich weiter als 60 Sta- 

Rhoiteion, Strab. XHI 595, La^ unbekannt dien entfernt Also ist es wohl besser, Mvtov 

Calvert XVII 295f. schreibt Xtjtijr für Xlftvr), in Ahnjnov zu ändern (s. Kramer z. St), 

ebenso Leaf 155; anders R. Kiepert FOA Dann ist der östliche Rhodios unter den Zuflüssen 

VIII Text 4 a, 45f. 40 zu suchen, die der obere Aisepos in dem Distrikt 

P y d i 0 s (Pythios), s. o. Meidios. Avunia bekommt. Zu bemerken ist noch, daß nach 

Pythokome, SylL or. nr. 225, wato- SchoL Hom. IL HI 20 (V Dind.) Eustath. IL ebd. 

scheinlich in derselben Gegend wie Baris. Es ist der östliche Rhodios Dardanos hieß, o. Bd. IV 

aber nicht ausgeschlossen, daß es östHeh des Alse- S. 2164, 8f. 

pos liegen hat R h o e i t e s, o. Bd. IA S. 961, 40f. und 

0VTva, x^s IStis Xötpoe, Strab. X 472. Un- vorigen Abschn. 
bekannt. Rhoiteion, o. Bd. IA S. 1006, 40f. 45f. 

Rhesos, 0 . Bd. IA_S. 630, 6H. (das Zitat 1007, 7f. Ein Randgebirge wird aber nirgends 

aus Pint. flnm. bezieht sich aber nicht auf den genannt, sondern nur eine Sxga, Steph. Byz,, oder 

Fluß, sondern au f den thrakischen Helden). Leaf 50 ein axQwrfjQioy, Schol. Lykophr. 1161 (Scheer). 

206. Aus Strab. Xlll 602 geht deutlich hervor, SchoL Apoll. Rhod. I 929. Rhoetea litora bei 

daß man zu seiner Zeit nichts mehr vom Rhesos Mela und Plinius ist nur eine Bezeichnung für 

wußte, auch PUn. n. h. V 124 sagt von vier Flüs- die Strandstreeke, in der die Stadt lag, ’PoixEla 

sen, unter denen sich auch der Rhesos befindet als Name dafür ist nicht zu belegen, Leaf 155f. 

vestigia non habent. Deshalb ist Stnbon arf Mut- J u d e i c h S.-Ber. 532 hat Vasenscherben der 

maßungen angewiesen. Nach der ersten ist der 2. troianischen Schicht gefunden. Über die Reste 

Rhesos = dem Rhoeites seiner Zeit nach der von R. vgl. noch Calvert-Thiersch Athen, 

zweiten (ihm selbst nicht sehr wahrscheinlichen, Mitt. XXVII 243f. 249. 252. 

Et firi aga) ist es der Nebenfluß des Granikos, Samonion, o. Bd. IA S. 2160, 20f., nörd- 
d. h. der Rhoeites (und dami t der Rhesos) mündet 60 lieh der Linie Troas Alexandreia—^Neandreia. 
nach der ihm richtiger scheinenden Annahme Leaf 170. 231. 

nicht in den Granikos. Aber wo er fließt ob er S a p r a L i m n e, o. Bd. IA S. 2385, 40f. 
ein selbständiger Fluß ist oder nicht, vrird nicht Leaf 325f. 329. 

gesagt. Und da er sonst nur noch SchoL Hom. S a r d e s s o s, o. Bd. IA S. 2479, 43f. in der 
(s. u.) erwähnt imd der Nebenfluß des Granikos, Nähe von Lymessos, dessen Lage aber unbe- 
der für den Rhesos vielleicht noch in Frage kom- kannt ist. 

men könnte, von Strabon nicht näher bezeichnet Satnioeis, o. Bd. IIA S. 79, 57f. (auch 
wird, läßt sich auch nicht sagen, welche Flüsse Saphnioeis, Strab. XIH 606). Die Gleichsetzung 




mit dem Tozla Tschai beruht nur auf der An¬ 
nahme, daß P edaso s, das am Satnioeis lag, = As¬ 
ses ist, 0 . Bd. XIX S. 29, 57f. Solang dM nicht 
bewiesen ist, bleibt auch die Identifikation des 
Satnioeis mit dem Tuzla Tschai unsicher. 

Scopelos, Insel ante Tenedum, Plin. n. h. 
V 138, ganz unbekannt. Wohl identisch mit Sco¬ 
pelos Hin. n. h. V 151 in der Propontis, o. 
Bd. IHA S. 582, 22f. 20f. 

Seileeis, o. Bd. IIA S. 1320, 13f. Die 
Identifikation hängt von der Lage der Stadt 
Arisbe ab, s. o., möglicherweise ist es der Yapul- 
dak Tschai, L e a f 209. 

Side, 0 . Bd. IIA S. 2209, 18f. 

Sidene, Strab. Xin 587. 601. Schol. Eurip. 
Andr. 10 Schwartz. Stadt am Granikos, von Kroi- 
sos zerstört und noch zu Strabons Zeit wüst, vgl. 
Suppl.-Bd. V S. 459, 53f. Lage unbekannt. 

S i d 0 n i a, o. Bd. IIA S. 2230, 33f. 

Sige(ion), o. Bd. IIA S. 2275, 60f. 2276, 
37f. Es ist nicht richtig, zwischen Sige und Si- 
geion zu unterscheiden, es ist eine Stadt, höchst¬ 
wahrscheinlich südlich von Jenischehr, wo Spuren 
einer griechischen Stadt vorhanden sind (Vasen¬ 
scherben, Mauerlinien, Grundmauern eines großen 
Gebäudes), Porchhammer 39 (22f.) Leh¬ 
mann-Haupt KUo XV 433. Leaf 187t 
Brückner Arch. Anz. XXXX 1925, 241. 

2 lysihs axQa, o. Bd. IIA S. 2275, 49f., 
wo aber fälschlich von einer ,Gegend‘ gesprochen 
wird; es handelt sich vielmehr um ein Vorgebirge. 
Es wird meist = Knm Kaleh gesetzt, wenn auch 
dann zwischen der Stadt Sigeion und dem nach 
ihr benannten Kap das Gebiet von Achilleion 
(s. 0 .) liegt. 

S i g i a, o. Bd. IIA S. 2278, lOf. Leaf 240. 

Silindion, o. Bd. IIIA S. 61, 12f., wo 
noch hinzuzufügen ist Denkschr. Akad. Wien 
phil.-hist. CI. LVII 1 (1914) 34 nr. 45. Gemz 
unbekannt. 

S i m 0 e i s (Simüs, Schol. Hom. II. XII 20 
[Dind. V]), 0 . Bd. III A S. 161, 7f. 

S i t h 0 n, TOTiog ev TQolq, P bei Lykophr. 
1161 Scheer. 

Skamandroi (-a, neutr. plur.?), das ist 
die am besten beglaubigte Form des Namens, 
CIG nr. 3597 = Froehner Les inscr. grecqu. 
(du Louvre) nr. 38. 39, vgl. Brückner 466 
nr. 38. 39. Für die spätere Zeit ist die Form 
Skamandros, die Hierokl. 662, 10 hat, inschrift¬ 
lich testätigt durch CIG nr. 8804, 5 = Papers 
Americ. Sch. Athens I 1882/83 (1885) 64 nr. M. 
V. Schnitze Kleinnasien II 12. Bürchner 
gibt 0 . Bd. IIIA S. 425, 481. an, daß Skamandroi 
14 km südlich von der Skamandrosquelle gelegen 
habe, d. h. von der wiederholt (S. 430, 32f.) be¬ 
schriebenen Quelle auf der Nordseite des Kaz 
D^h. Wenn man von ihr 14 km nach Süden 
mißt kommt man weit auf den Südabhang des 
Gebuges, bis auf 4 km an die Küste des Adra- 
myttenischen Golfes heran, wo Skamandroi natür¬ 
lich gar nicht gewesen sein kann. Aber in der¬ 
selben Entfernung nach Nordwesten liegt der 
Kn^hnnlu Tepe, auf dem H. Kiepert FOA 
IX 3 a Z. 28f. Skamandroi vermutete. Diese 
Lokalisieiung meint Bürchner offenbar; da¬ 
bei flbersieht er aber, daß bald nach dem Er¬ 
scheinen von FOA IX J u d e i c h im J. 1896 auf 


dem Kurschunlu Tepe Skepsis einwandfrei fixiert 
hat. Deshalb ist Skamandroi in FOA VTII von 
dieser Stelle verschwunden, vgl. Text 4 b Z. 19. 
Falsch ist auch die Angabe, daß die Skamandros- 
quelle in 177 m Höhe entspränge, ebenso S. 430, 
37. Hier ist zunächst einm^ durdi ein Versehen 
am Schluß eine Null weggelassen worden; denn 
1770 m ist die Höhe der höchsten Gipfel des 
Gebirges. Aber auch mit dieser Zahl wird die 
Angabe nicht richtig, da die Quelle tief unter 
dem Gipfel Hegt, nach Kiepert in 516 m 
Meereshöhe. Die Lage von S. ist bis jetzt noch 
nicht festgestellt worden. 

Skamandros. 1) Fluß, o. Bd. IIIA S. 429, 43f. 
— 2) Alter Name des Mrij? 16(pog (s. o.). 

Skepsis, o. Bd. HI A S. 445, 48f. Leaf 
269f. 

Sminthe (Steph. Byz. Eustath. II. I 39), 
Sminthia (neutr. plur. Strab. XIII 605), Smin- 
tbion, Sminthos (Schol. Hom. H. I 39, Dind. I) 
bezeichnen Siedlungen, in denen der Kult des 
Apollon Sminthios gepfiegt wurde. Sie sind zu¬ 
sammengestellt 0 . Bd. II S. 68, 68f. HI A S. 724, 
66 f. Es gab drei Sminthia bei Hamaxitos (o. 
Bd. H S. 69,12 Nr. 6 = HI A S. 725, 14 Nr. 4), 
ein Sminthion im Gebiet von Larissa (II 69, 20 
Nr. 10 = IIIA S. 725, 25 Nr. 6), eines bei Pa- 
rion (H 69, 24 Nr. 14 = HI A S. 725, 31 Nr. 9). 
Das berühmteste Heiligtum des Apollon lag im 
Gebiet von Chryse (Iv rg Xqvojj zaurj), Strab. 
604) und hieß Sminthion. Plin. n. h. V 122 sagt 
Zminthium templum durat, und auch auf der 
Tab. Peut. IX 2 Miller ist es zwischen Alexandreia 
T. und Assos angegeben. Dort stand die berühmte 
Apollonstatue des Skopas, der den Gott mit einer 
Maus unter dem Fuß dai^stellt hatte. Der Tem¬ 
pel ist nordwestlich von Kulakly von Spratt 
1853 wiedergefimden imd dann 1866 im Auftrag 
der Soc. of Dilettanti ausgegraben worden, Anti- 
quities of lonia IV (1881) 40f. Dasselbe Motiv 
der Darstellung des Gottes hat Furtwängler 
auf Münzen von Alexemdreia Troas wiedererkannt, 
0 . Bd. II S. 102, 40f. Ans der o. S. 649, 39f. er¬ 
wähnten Inschrift, Bull hell. L (1926) sOlf. kann 
man ebenfalls auf ein engeres Verhältnis zwischen 
Alexandreia Troas und Chryse schließen. Danach 
erscheint es durchaus möglich, daß die Bd. H 
S. 68f. unter Nr. 1. 4. 19 (= Bd. IHA S. 724f. 
Nr. 1. 3. 13) angeführten Kultstätten alle die eine 
bei Kulakly bezeichnen, sogar die eine von Hama¬ 
xitos (Nr. 6 bzw. Nr. 4) könnte ebenfalls hier mit 
herangezogen werden; denn Strab. XIH 605 sagt 
xal yao avrijv rrjv 'Ä/ja^nov vot> xarh 

TO IsQdv 2iitv&Loü bvo zörnt xakoSvrai 2/iMia. 
Da ist also von einem leQm 2fitv&lov die Bede, 
das nicht in Hamaxitos lag. Der berühmte (vol) 
Apollontempel lag nicht weit von Hamaxitos 
(s. 0 .). Ferner zeigen Strab. XHI 612 die Worte 
fI; 5k tijv vvv X^voav rijv xata ‘Ä/M^nov 
Sovrai TO legov (sc. lov 2fnyfiecog lAjtoXXcovog) so 
nahe Übereinstimmung mit C 604 und 605, daß 
an allen drei Stellen vielleicht dasselbe Sminthion, 
derselbe Tempel und zwar der berühmte gemeint 
sein kann. Nach Strab. X 473 tö Kogvßävtiov rd 
er tfj irjg vvv 'AXc^av5Qia>v xwgag eyyvg 

rov 2fiivd-iov gehörte Hamaxitos zu Alexandreia 
Troas. Höchstens ist CIG nr, 3582 = L e B a s III 
nr. 1036 (o. Bd. H 69, 1 = IH A 724, 67f.) aus 
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Yerkessi Köi (u. S. 568, 7f.) ein andere Smintheion 
gemeint. 

Stomalimne, o. Bd. IVA S, 63, 60f. 
Leaf 159f. 162. 

Taenia, bei Lampsakos erat quidam magnus 
vieus et popvlo frequens. Acta SS. 16. März 
S. 434F. 435B (Tenea), Tomaschek S.-Ber. 
Akad. Wien, phiL-hist. CL CXXIV 8 (1891) 15. 
Genaue Lage unbekannt. 


Ruinen von Giaurhissar (s. nächste nr.), mit 
denen sie aber nicht identisch sein können, da 
P r 0 k e s ch sonst die zum größten Teil erhaltene 
mittelalterliche Burgruine (Judeich S.-Ber. 532. 
Tschihatschef f 25, 13. AprU) hätte er¬ 
wähnen müssen. 

8 , ln Giaurhissar im unteren Rhodiostal nn- 
det sich neben der mittelalterlichen Burg der 
kleine Best eines antiken Heiligtums oder eines 


T a r s i 0 s, o. Bd. IV A S. 2413, 14f. Der dort 10 Wachtturms, Lölling Athen. Mitt. VI 224f. 


Z. 24 genannte Kirk Getschid Su hat diesen Na¬ 
men nur bei Tschihatscheff Peterm. Mitt. 
Erg.-H. 20, 1 (14. Oktober 1847), bei Kiepert 
heißt er Kaledschik Dere. 

Tereia, o. Bd. VA S. 586, 46f. 

Teukris. 1) Troas, Steph. Byz. s. Tg(i)äs. 
— 2) = Dardanos, Steph. Byz. ebd. 

Thymbra, o. Bd. VIA S. 694, 25f. Leaf 
179f. 


9. Kaleh Tasch, 40° 1' N, 26° 34' E, alte 
Goldbergwerke, Strab. XHI 591. XIV 680. Ed. 
Meyer G.d.A. I 2», 745. Lölling Athen. 
Mitt VI 222. Leaf 134; G.J. XL 43. Einige 
Mauern, nach Calvert = Astyra, s. o. Bd. H 
S. 1877, 26, nach Judeich S.-^r. 533 sind es 
nur dürftige Beste einer prähistorischen Zufluchts¬ 
stätte. 

10. Assarlik Tasch, 40° 4' N, 26° 39' E, alter 


T h y m b r i (o) s, o. Bd. VIA S. 698, 46f. 20 Zufluchtsort, J u d e i e h S.-Ber. 548; Gargara 


Tragasai, 0 . Bd. VIA S. 1893, 32f. 
Trapeza, 0 . Bd. VIA S. 2207, 45f. = Dar- 
danis axpa. 

Traron, 0. Bd. VIA S. 2223, 30f. 
o ztögos 6 Tgivoiieitcöv, Le Bas 
nr. 1745, Ortschaft im oberen Granikosgebiet. 
Triteia, Steph. Byz. 

X a n t h e = T., Steph. Byz. s. Tgcgdg, Hesych. 
Xanthos = Skamandros, Hom, II. XX 74. 


11. Altes Goldbeigwerk, westlich von Kirezli, 
40° 1' N, 26° 40' E. Strab. XHI 691. Lölling 
Athen. Mitt VI 221. H. Kiepert FOA IX 
Text 2 b, 24. 

12. &pan Hissar, 40° 9' N, 26° 68' E, nur 
von H. Kiepert besucht, Specialkarte. 

13. 40° 4' N, 27° 25' E, großes hdlenisti- 
sches Grenzzeichen, Porta genannt; es scheint die 


Hat Kratyl. 391 E. Plin. n. h. V 124 werden 30 Erinnerung an einen alten Paßweg zu bewahren, 

. ... . V . .1 «sf US I An/»* v xrxr nno 


beide als verschiedene Flüsse angeführt, vgl. 
Leaf 162. 

Z e 1 e i a, Strab. XIH 587, vielleicht bei Sari- 
köi, wo Inschriften gefunden worden sind (H a s- 
luck Cyzicus 298), 3 km westlich vom unter¬ 
sten Aisepos, ungefähr 11 km vom Meer. Leaf 66. 

6 xöi&og [6 ^5[a]V(5 Vj Le Bas nr. 1746, 
Ortschaft im oberen Granikosgebiet. 

Sonstige Spuren menschlicher Besied- 


Wiegand Athen. Mitt XXIX 276f. XXX 328. 

14. Kaie, 40° 3' N, 27° 29' B, am Südwest¬ 
ende des Ala Dagh, 4 km westnordwestlich von 
Tschinarbunar, H a s 1 n c k Cyzicus 104. Nach 
Wiegand Athen. Mitt. XXIX Taf. XXIH ist es 
ein mittelalterliches KastelL 

15. Am linken Ufer des Menderez ist auf den 
Karten bei Mauduit und bei Spratt 1850 
ungefähr in der Höhe der Ruinenstätte von Si- 


lun? Die Aufzählung geht von Norden nach Sü- 40 geion ein Tumulus angegeben, während im Text 


den und von Westen nach Osten vor sich. Ich 
habe alle Nachrichten, die ich jn der Literatur 
über alte Reste gefunden habe, nicht nur die über 
alte Siedlungen, hier zusammengestellt. Die Tepe 
sind eine Abteilung für sich. 

1. Eine halbe englische Meile östlich von ör- 
tüje (s. 0 . Adrasteia) an einer lauwarmen Quelle 
Ruinen wohl eines Badehanses, die, soweit er¬ 
kennbar, aus byzantinischer oder türkischer Zeit 
stammen, L e a f 78. 

2. Hambar Tasch, 40° 16' N, 26° 48' E, Grab¬ 
anlage, Judeich S.-Ber. 548. Brückner 553. 
Janke 130. 

3. Tsehatal Tepe, 40° 17‘/r' N, 26° 53' E, keine 
griechischen, sondern wahrscheinlich byzantinische 
Ruinen, J u d e i c h S.-Ber. 548; Klio 380. Leaf 
lOlf. 

4. 5. Reste zweier alter Brücken über den 
Granikos, s. u. S. 579, 23f. 29f. 


S. 144 steht, daß die Reste wohl eher von einem 
Tempel stammten. Nach Spratt 1842, 1850 
und Forchhammer 39 (23), den Brück¬ 
ner Arch. Anz. XXXX 244 nennt, liegen viele 
große Kalksteinblöeke von unregelmäßiger Form 
dort, die wahrscheinlich zu einer Befestigungs¬ 
mauer gehört haben. 

16. Kum Köi, ungefähr 3 km nordwestlich 
von Hissarlik, hat den Anschein einer alten Sied- 

50 lung, obgleich die meisten Trümmer aus Hion 
zu stammen scheinen, W a 1 p o 1 e 102f. Forch¬ 
hammer 40 (23), Virehow Beiträge 123f. 
Aber bei Spratt 1842. 1850 sind östlich des 
Dorfes ,Ruins of temples, und,Ruinen“ angegeben. 
Von Ruinen sprechen auch W a 1 p o 1 e_ 102 und 
Sehliemann Reise 67, der dort Polion (s. o.) 
ansetzt. 

17. Die zahlreichen Angaben über alte Reste 
liei Halil-Eli beziehen sieh wohl alle auf die 


O. U. U. WIVj z-vat ^ --- 1 /%_X n 1 1 TT 1 

6 . 4 km nordöstlich von Erenkoi, H. K i e - 60 Ruinenstelle nördlich des Ortes, L i a r k e ll i 


pert Specialkarte. R. Kiepert Kho IX 12. 
Es fehlt an genaueren Nachrichten über die 
Ruinen, sie sind auch nicht von H. Kiepert 
berührt worden; s. o. Marpessos. 

7. Im Gebiet des unteren Rhodios Reste eines 
kleinen dorischen Tempels, einige Grundmauern, 
Marmorstufen, Granitsäulen, Prokesch v. Osten 
125, wohl nördUeh von den mittelalterlichen 


110. Walpole 103f. und Anm. (offenbar hin- 
gebracht). Barkcr-Webb 68 (.Bruchstücke 
von beträchtlichen Werkstücken“), v. Richter 
Wallfahrten 458 (Tempel des Thymbräischen Apol¬ 
lon). Prokesch V. Osten I 146. F e 11 o w s 
41. Nach Forchhammer 39 (23) sollen die 
'frömmer aus Ilion verschleppt sein. Spratt 
1842 verzeichnet an der Stelle ,Temp. of Apollo 
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Thymbr. Maible fragments, Doric, lonic, Corin- 
thian‘. Die Benennung des Tempels stammt aus 
der Zeit, in der man den Dumbrek Su für den 
Thymbrios hielt. Daher steht bei Spratt 1850 
.Begräbnisplatz mit vielen Marmorfragmenten, 
Der. Ion. Korinth. Architektur*. V i r c h o w Bei¬ 
träge 81. Brentano Alt-Ilion 104, 108. 

18. Westlich von Dumbrek (Dümrek) geben 
die beiden Spratt sehen Karten Fragmente auf 
einem Begräbnisplatz an, die offenbar von Ilion 
dorthin verschleppt worden sind, Porchham- 
mer 39 (23). 

19. Bei Gheumbrek (Dumbrek) in einem düste¬ 
ren Fichtenhain die Reste eines kleinen dorischen 
Tempels, W a 1 p o 1 e 105. 

20. Stück alte Straße bei Dumbrek, s. u. 
S. 579, 59f. 

21. Zwischen Dumbrek und dem Karajur Tepe 
ein .hochansteigendes, offenbar nie gestörtes, 
wüstes Efoufwerk übereinander geschobener Steine* 
Virchow Beiträge 81. 

22. Beim Hagios Demetrios Tepe nördlich der 
Besika Bai findet sich die Stelle einer alten Sied¬ 
lung, Schliemann Reise 6. 9. 

23. Südlich vom Hagios Demetrios Tepe ist ein 
Kanal erkennbar, der übereinstimmend als sehr alt 
bezeichnet wird, Walpole 137. Porchham- 
m e r 38 (20). Virchow Beiträge 53. Die An¬ 
nahme Brückners Arch. Anz. XXXX 245 (mit 
Bild), daß er wohl der Eingang zu einem Süd¬ 
hafen von Sigeion (neben dem Hafen an der offe¬ 
nen Küste) gewesen ist, deckt sich mit der Er¬ 
klärung, die Hunt (bei W a 1 p o 1 e) von seinem 
Mhrer bekam, daß es einst ein Kanal war ,dug 
in ancient times for galleys, to avoid doubling 
the Cape in bad weather*. 

24. Das Dorf Jeniköi bezeichnet nach Schlie¬ 
mann Reise 69 die Baustelle einer alten Sied- 
lung. 

25. In Kalifatli lagen neben einem Brunnen 
einige große Blöcke, Forchhammer 40 (24); 
gleich östlich vom Dorf fand Clarke 130 ,not 
only the traces, but also the remains of an an- 
dent citadel*. Südöstlich ist bei Spratt 1842 
ein Friedhof angegeben mit der Beischrift .Gra¬ 
nite and marble columns*. Bei Forchhammer 
eteht nichts. Auf Abb. 2 ist durch zwei nr. 25 
das ganze Gebiet begrenzt. 

26. Westlich vom Pascha Tepe (s. u. S. 575, 61), 
südlich von Hissarlik, scheint eine alte Siedlung 1 
gelegen zu haben, Clarke 127f., aber die sog. 
Rainen von Tschiblak östlich davon sind nur Frag- 
^nte, die aus Neu-Ilion stammen. Von den 
Säulen, die dort liegen, ist keine an ihrem ur¬ 
sprünglichen Platz, Walpole 104f. Forch¬ 
hammer 40 (23). 

. W®stsüdwestlich von Ali Bey Konak steht 
0« Spratt 1842 .Burying Ground, Marbles and 
Imlnmns*, 1850 nur .Begräbnisplatz*, im Text ist 
nichts darüber gesagt. 1 

28. Wasserleitung über den oberen Kerner Su, 
Walpole 106f. Barker-Webb 68. Forch¬ 
hammer 32 (12). Seyk 49f. 

^Kanal des unteren Bnnarbasehi Su. Hn n t, 
dv loOl ^ reiste, erhielt von den Bewohnern des 
Inndes die Auskunft, daß der Kanal vor ungefähr 
80 Jahren gebaut worden wäre, also Anfan g des 
18. Jhdts. Auch Virchow Beiträge 11 ^^lärt 


ihn für türkisch. Seyk 10 sagt, er führe mit 
gut gemauerten Ufern von der Besika-Bai bis 
halbwegs nach Bunarbaschi, und hält ihn für 
eine Anlage aus der Zeit der makedonischen oder 
römischen Herrschaft. Bei Forchhammer 
30. 37 (10. 20) wird er nur erwähnt. 

30. Bei Yerkessi Köi östlich vom Besika Tepe 
steht bei Spratt 1842 ,Burying ground, co¬ 
lumns, Marble Fragments*, 1850 fehlt an der 

• Stelle die Beischrift, im Text von Forch¬ 
hammer steht nichts, vgl. aber die folgende 
Nummer. 

31. An der Nordseite des Udschek T. (s. n. 
S. 576, 37) ,18 a high oval table-flat, surrounded by 
the foundations of an ancient waU*, Forch¬ 
hammer 38 (22), nach Spratt ebd. Anm. ist 
es zweifelhaft, ob die Reste aus dem Altertum 
stammen. Da sie vom Udschek Tepe nur durch 
eine Straße getrennt sind, können sie eigentlich 
I nicht gut mit den Trümmern südlich von Yerkessi 

Köi (s. vorige nr.) identisch sein. Aber dann ist 
es auffallend, daß sie auf der Spratt sehen 
Karte nicht angegeben sind. 

32. Westlich von A(k)tsche Köi Tschiflik fin¬ 
den sich Reste von alten Gebäuden, aber keine 
Spur von einer Stadtmauer. Nahe dabei ist eine 
alte Brücke mit tiefen Pahrtgeleisen, Forch¬ 
hammer 40 (24). 

33. In A(k)tsche Köi, nördlich vom Zusammen- 
I fluß des Menderez und des Kemer Su, gibt es um 

fangreiche Reste einer alten Siedlung, W a 1 - 
pole 105f. Barker-Webb 70. Forch¬ 
hammer 40 (24). Schliemann Rios 126. 
Calvert bei Schliemann ebd. 782f. 796; 
(Thymbra?). 

34. Am linken Ufer des Kemer Su stehen die 
Reste .einiger namenloser Häuser, gebaut aus 
rohen Steinen ohne Mörtel, ohne irgend ein An¬ 
zeichen über Alter und Ursprung*, Forchham¬ 
mer 33 (23), nach S. 40 (24) stammen sie wahr¬ 
scheinlich aus späterer Zeit. 

35. Am Südende der Besika Bai sind Spuren 
einer alten Siedlung, Forchhammer 38 (22) 
nr. 2, bei Spratt 1850 ist aber nichts ange¬ 
geben. 

36. Westnordwestlieh von Udschek Köi sind 
auf den Spratt sehen Karten Marmorblöcke 
und Säulen angegeben, bei Forchhammer 
steht nichts. 

37. Begräbnisplatz, Säulen und Grundmauern 
von Häusern westlich vom Bally Dagh, Spratt; 
bei Forchhammer steht nichts. Hängen 
diese Reste vielleicht mit dem Tepe u. S. 576, 49 
zusammen? 

38. Ungefähr U/a km westlich von Bunar. 
baschi, südlich des Bunarbaschi Sn, sind auf der 
Spratt sehen Karte Ruinen von Häu^m ange¬ 
geben, bei Forchhammer steht nichts dar¬ 
über. 

39. Alte Siedlung auf dem Bally Dagh am 

Menderez, Clarke Travels 151f. Mauduit 
60f. 112f. Forchhammer 40f. (24f.). 

Schliemann Troja 298; Reise 69. Report on 
the investigations at Assos 1881 (1882) 149t. (mit 
Karte). Biegen XXXIX 31. Die Stätte ist für 
Troia, Petra, Gergis, Kenchieai (s. o.) gehalten 
worden. 

40. Gegenüber vom Bally Dagh liegt eine alte 
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Siedlung, über die zuerst M o r e y, der Begleiter ken, Bruchstücke von kleinen, glatten Säulen- 
von Raoul-Rochette, berichtet hat. Er war trommeln ans römischer Zeit, Judeich S.-Ber. 535. 
1838 (danach ist die Jahreszahl bei H. Kiepert 45. Egri Kaba autsch, 39° 54' N, 27° 8' E. 

FOA IX Text 3a Z. 47 zu ändern) dort (Mau- H. Kiepert ist dicht daran vorbeigekommen, 

duit 22. 154. 212. 214. 222f.). Nach ihm (bei Spezialkarte. Leaf 205f. 

Mauduit 222, 1) haben die Reste den Cha- 46. Eine halbe Stunde westlich von Chydyr- 
rakter höchsten Alters und gleichen denen des lar, 39° 52' N, 27° 10' E heiße Quellen, dabei 

wirklichen alten Troia (d. h. für ihn Bally Dagh). Reste von Gebäuden, M u n r o and Anthony 

Die Stelle ist 1879 und 1882 von Schliemann, Geogr. Joum. Lond. IX (1897) 276; Joum. hell. 

1896 von Judeich besucht worden. Jener hatlOstucL XXI (1901) 235. CIL III nr. 14402k. 
nach der ersten Orientierung, Ilios 72, auch einige 47. Thermen mit alten Ruinen, südlich von In 
Versuchsgrabungen vornehmen lassen, er gibt als Ova (ungefähr 40° 6' N, 27° 21' E), v. Tschi- 

Namen der Stelle ,Eski Hissarlik* an, Troja 304f.; hatscheff Asie Min I 337 (mit Bild); Reisen 

Reise 69. Vir ch ow Beiträge 10 erwähnt sie "nur 1, 15. Okt. 1847. Leaf 206f. Philippson 

kurz. Nach Judeich S.-Ber. 540f. liegt auf dem Handb. d. region. Geologie V 2, 90. 154, vgl. o. 

Gipfel eine prähistorische Burg mit Umfassungs- S. 548, 21. 

mauer. Sein Führer nannte sie Mikro Bunar- 48. Asar Kaleh, 39° 52i/j' N, 27° 16' E, 

baschi. 1934 hat die amerikanische Expedition H. Kiepert Peterm. Mitt. Erg.-Heft 20, 1, 6; 

die Stelle untersucht, Scherben aus der Zßit von Specialkarte (Palaiskepsis). Mordtmann Rev. 
Troia VH, vielleicht auch VT gefunden, aber fest- 20 arch. 1854, 767f., Auskmd 1857, 862f. (mit Plan), 
gestellt, daß dort keine dauernd bewohnte Sied- Munro Joum. helL stad. XVH (1897) 293. 
lung bestanden hat, Biegen XXXIX 32f. Philippson Peterm. Miti Erg.-Heft 167, 83. 

Eine Anzahl von konzentrischen Ringen wei- H a s 1 u c k Cyzicus 110. Nadi Wiegand 
ter abwärts scheint die Spitze zu umziehen, Athen. Mitt XXIX 274 ist es eön byzantinisches 
Schliemann sah sie als Reste einer Unter- KastelL 

Stadt an, Judeich hält es für möglich, daß es 49. Nördlich von Alexandreia Troas bei Kam 
sich nur um einen notdürftig gesicherten Stütz- Bumu Mineralquellen, v. Richter Wallfahrten 
punkt der Galater handelt, den diese sich nach 472. Vielleicht sind sie auch bei Fellows 35 

dem Übergang aus Europa geschaffen haben (o. gemeint, wo 2—3 englische Meilen von Alexan- 

S. 540,26). _ _ SOdreia heiße Quellen mit ^dehäusem erwähnt 

Merkwürdigerweise verweist V e 11 a y L’Anti- werden. Allerdings besteht ein Widersprach zwi- 
quitö dass. III (1934) 480 für Eski Hissarlik nur sehen der Übersetzung und der engUschen Ori- 
auf Mauduit. ginalausgabe, nach jener liegen die gellen nörd- 

41. 21/2 km nordöstlich davon liegt auf dem lieh, nach dieser östlich von Alexandreia. Maß- 

Fogla (Fulu) Dagh eine ganz gleie^rtige An- gebend müßte die englische Ausgabe sein, aber 

läge, zwei konzentrische Kreise, 50 m vonein- diese würde dann doch wohl nach denen von Kap- 

ander entfernt, der innere mit einem Durchmesser lydscha (s. n. nr. 51) führen, und die sind, wenn 

von60m, Schliemann Troja 305. Judeich auch nicü mit Namen, schon S. 33 erwähnt. 
S.-Ber. 541; s. 0 . Kenchreai. Bei H. Kiepert 50. Zwischen GeiUi, nordöstlich von Alex- 
FOA IX Terf 3a Z. 45f. und Anm. 32 scheint eine 40 andreia, und Ezine, U/s Stunde von letzterem 
Verwechslung vorzuliegen: Z. 46f. handeln ganz Ort, erwähnt Fellows 36 die Rainen der Städte 

sicher von der Rninenrtätte Eski Hissarlik (vor. Criscool und Criser (so in der englischen Aus- 

nr.), Kiepert verlegt eie aber auf den Fughlu gäbe 62). Sie werden meines Wissens sonst nir- 

Dagh. Daß das nicht richtig sein kann, wird auch gends genannt; ihre Lage ist weder nach der Be- 

dadurch bestätigt, daß die Rainen höher liegen schreibang noch nach der viel zu kleinen Karte 

als die auf dem B^y Dagh; denn dieser ist (nach festzustellen. 

Schliemann) 142 m, Eski Hissarlik 153 m 51. In Kaplydscha (Lidja Hamam) südöstlich 
hoch, der Fugla Dagh aber nur 68 m. Und wenn von Alexandreia sind heiße salzige eisenhaltige 
Kiepert in der Anm. 32 sagt, daß er die Quellen mit Rainen alter Bäder, Pococke 160. 
(höhere) Höhe im J. 1842 erstiegen hat, so muß 50Walpole 134. v. Richter Wallfahrten 463. 
ihn seine Erinnerung getäuscht Imben; denn nach Prokesch v. Osten HI 365f. S c h 1 i e - 

seiner Routenangabe auf der Specialkarte^ ist er mann Reise 8. Virchow Beiträge 18. 

nur auf dem Fugla Dagh gewesen und nicht in v. Tschihatseheff Asie Min. I 334. Leaf 

Eski Hissarlik. _ 223. Wohl auch L u b e n a u Mitt. Stadtbibi. 

42. Bei Boskizi, ungefähr 6 km südlich vom Königsberg VT—VHI 1930, 145f.; vgl. nr, 49. 

Udschek Tepe, erwähnt Schliemann Reise 7 52. In Chemali (Kiepert: KemaUy), unge- 

eine alte Siedlung; sie ist auch auf der Karte zu fahr 8 km östlich von Alexandreia finden sich 

seinem Troia angegeben, im Text steht aber nach C h a n d 1 e r Travels in Asia Min. P 39 

nichts. Die Stelle fehlt auch auf der Karte in mehr Marmorfragmente als in Alexandreia. Auch 

seinem Ilios. 60 nach Schliemann ist es wohl eine alte Sied- 

43. Tschamlydscha, 39° 54' N, 26° 28' E, lung, er hält es für Hamaxitos. 

antikes Gemäuer aus spätrömischer oder byzan- 53. Assar Alan im Ala Dagh, nördlich von 
tiniseher Zeit, wohl mit einer Wasserleitung zu- Neandreia, von H. Kiepert selbst besucht, 
sammenhängend, Judeich S.-Ber. 540. Vir- Speeialkarte. 

chow Abh. Akad. Berk, phys.-math. CL 1882 54. Kyz Kalessi, 3^/2 Stunden nördlich von 

(1883) II 127 erwähnt dort ein altes Grab. Neandreia, zerstörte byzantinische Festung, Po- 

44. Kaialy Dagh (Kiepert: Zarb Dagh), cocke 157. Leaf 232; vgl. Kenchreai, Ko- 
39° 59' N, 26° 37' E, Grundmauern, Ziegelbrok- kylion. 



Troas 


571 Troas 


572 


55. 56. Reste von alten Straßen zwischen Schliemann Reise 13 eine alte Siedlung ge- 
Eoch-Äli-Ovassi und Alexandreia, und nördlich legen; er hält sie für Larisa. 
von Neandieia, s. u. S. 580, 56f. 69. Brücke südlich vom Tuzla Tschai, s. u. 

57. An mehreren Stellen im Sektor von Nord- S. 580, 26f. 

ost bis Südost von Alexandreia liegen eine An- 70. Am At (Ak: Leaf 227) Liman sollen am 
Tuhl großer Säulen, die, oflenbar für Alexandreia Tschorsch Tejw (Göz Tepe: Leaf), dem nörd- 
hestimmt, in den Steinbrüchen hergestellt, dann liehen Vorgebirge der Bucht, alte Mauerreste 

aber nicht mehr verwendet worden sind. Auf stehen, Prokeschv. Osten III 362. Leaf 

Abb. 1 ist nur eine Stelle angegeben worden; hat aber bei seinem Besuch der Bucht keine alten 
s. o.' S. 533, 41f. 10 Reste gesehen und auch von keinen ^hört. 

58. Ezine am letzten größeren linken Neben- 71. Auf dem Kap Lekton stand ein Altar der 
fluß des Menderez ist nach Schliemann Reise zwölf Götter, Strab. XIII 605. Schliemann 
61 wegen gerin^r Anhäufung alten Schuttes und glaubt, die Reste davon gefunden zu haben, Reise 
zahlloser alter Scherben in den Lehmwänden der 18; Troja 315. 

Häuser vielleicht eine alte Siedlung, er denkt an 72. Brücke über den Tuzla Tschai nördlich von 

Skamandroi, s. o. Nach Leaf Troy 177 hat dort Assos, o. Bd. II S. 1749. Papers Aich. Inst. Am., 

kein alter Ort gelegen. Class. Ser. I (1882) 128f. und u. S. 580, 34f. Der 

59. Reste einer alten Straße zwischen Ezine Lauf des Flusses ist bei H. Kiepert Special- 

und Türkmenlü, s. u. S. 580, 56. karte und P h i 1 i p p s o n falsch gezeichnet, 

60. Dicht westlich vonTürkmenlü hat Clarke 20Leaf G. J. XL 29, aber bei R. Kiepert 

158 eine alte Siedlung festgestellt; seine Beob- 1 :400 000 ist er richtig; das wird durch die 

achtung wird bestätigt von C a 1 v e r t XXII 53, neue türkische Karte bestätigt. 

4; aus ihr werden die vielen alten Bruchstücke in 73. Auf den Höhen östlich von Assos (wohl 
Türkmenlü stammen, J u d e i c h S.-Ber. 540. ungefähr zwischen Assos und Hasunoba) führte 

61. Kara Ew, 39° 40' N, 26° 27' E ist nach der Weg ,immer zwischen antiken Trümmern“ 

H. Kiepert POA IX Text 3a Z. 23f. vielleicht hin, Tschihatscheffs Reisen 25 (17.April 1849). 
= Kokylion (s. o.). Aber nach Dille r im Re-' 74. Unterhalb von Sazly, ungefähr 10 km ost- 

port on the investigations at Assos 1881 (1882) nordöstlich von Assos, liegt eine Siedlung aus 

212 (er nennt den Hügel Sapandjeö Tepeh, nach römischer nachchristlicher Zeit, vielleicht ein spät- 

dem Dorf Sapandja, das südsüdwestlich davon 30 antikes Dorf, Clarke IV 304. J u d e i c h Gar¬ 
liegt, vgl. Leaf 232) finden sich dort keine gara 124. 

Spuren einer alten Siedlung. Auch Vircho w 75. Nach Clarke IV 317 lag auf dem Nord- 
Beiträge 103 sagt nichts von alten Resten. Dem ufer des Tuzla Tschai ungefähr 5 km NzW vom 

steht jedoch die Angabe H. Kieperts ent- Odjak Kaja eine alte Siedlung. Aber Leaf 285 

gegen, daß er die ,Trümmerstätte‘ (mit F a b r i - sagt ,there does not appear to be any positive eyi- 

cius) 1888 untersucht hat. dence that there was a town here named Pioniai 

62. Zwischen Böjük Bunarbaschi, Tschausch or indeed a town in aneient days at all“. 

Köi und Türkmenlü hat J u d e i c h S.-Ber. 539 76. Südlich von Ada Tepesi, 39° 33' N, 26° 

Beste eines römischen Baues, vielleicht einer Villa, 371 / 2 ' E, der Altar des Zeus, J u d e i c h S.-Ber. 
gefunden. 40 548; Gargara Ulf. 

63. Schliemann Reise 58 berichtet von 77. 4 km nordwestlich von Antandros, oher- 

der Ruine eines großen Gebäudes, wohl eines halb der Quelle des Tsatschin-deressi (Kiepert: 

Tempels, und auch von anderen alten Resten in Sachin Dere) liegen mittelalterliche Ruinen, 

Böjük Bunarbaschi. Schliemann Reise 27; bei Kiepert Ari- 

64. Bairamitsch am mittleren Menderez ist tasch genannt. 

nach Schliemann Reise 56; Ilios 59 eine alte 78. Monastir, ungefähr 21/2 km nordöstlich 
Siedlung; Bedenken äußert Leaf Annual XVII von Antandros eine Siedlung, nach Philipp- 

273f.; Anatolian Stud. pres. Ramsay 272 = 3 0 n mittelalterlich, nach S c h 1 i e m an n Reise 

Strabo on the Troad 272. Nach J u d e i c h S.- 20 von geringem Umfang, mit hellenistischen 

Ber. 536 sind die meisten Trümmer von Skepsis 50 und mittelalterlichen Scherben, vielen Münzen, 
nach Bairamitsch verschleppt worden. hauptsächlich aus der Kaiserzeit. Seine Annahme, 

65. Alte Bergwerke in der Nähe des Deli Tepe daß hier wegen GIG nr. 3568f Peltai gelegen 

und Karaman Tepe, östlich von Kehren, Clarke hat, ist falsch, s. 0 . Bd. XIX S. 402, 33f. 

rv 317. Leaf 285f. R 0 s t 0 v t z e f f 367. Viel- 79. In Ilidja bei Astyra im innersten Winkel 
leicht Andeira? (s. o. S. 533, 34f. 547, 34), des Adramyttenischen Golfes sind heiße Quellen 

66 a. Dicht oberhalb der östlichen Aisepos- mit Resten eines römische Bades, S c h 1 i e - 

quelle, auf der Höhe von Madün (= Armuddjik mann Reise 30. Dazu Kiepert Ztschr. Ges. 
Maden?) ein Paläokastro, unsicher, ob aus dem f. Erdk. Berl. 1889, 291, 2. Leaf 321. 
Altertum, Prokeschlll 289f. 80. Auf dem Maghara Tepe 3 km südwestlich 

66 b. Drei Grenzzeichen unter 39 ° 48' N, 27 ° 60 von Zeitünlü, 39° 37' N, 26° 56' E, zwischen 
20” E, F a b r i c i u s 904. Wiegand Athen. Ketschili und dem Meer sollten nach Aussage der 

Mitt. XXIX 274. Umwohner antike Reste vorhanden sein, F a b r i - 

67. ABar,_39 ° 49' N, 27° 21' E, byzantinische eins 911 konnte aber nur unbedeutende Ruinen 
Ruinen, Wiegand Athen. Mitt. XXIX 274, unbestimmbaren Alters feststellen. 

früher für Skepsis gehalten, H. Kiepert Spe- 81. Dicht oberhalb Zeitünlü (s. vorige Num- 
cialkarte. mer), antike Fundamente, Fabricius 911. 

68. In Kusch [Kiepert: K(i)ös(s)e] Deressi Tepe (nicht geschieden zwischen Tumuli und 
zwischen Alexandreia und Kap Baba hat nach Teils): 
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Abb. 2. Umgebung von Ilion. 


1.—3. Drei Tumuli zwischen Tschanak Ka- keinen Tumulus, vgL Forchhammer (23). 
lessi und Erenköi (Ophryneion), Schliemann 60 Ebenso hält es Winnefe Id 543 für wahr- 
Ilios 721. Nr. 3 ist von Calvert untersucht scheinlicher, daß es sich um eine Trümmerstätte 


worden, Arch. Journ. XVH 295. Schliemann 
Ilios 721. 729; Reise 2; nach VerhandL Ges. f. 
Erdk. Berl. VIII (1881) 252 sind es vier. Außer 
für nr. 3 sind die Lageangaben nicht klar. 

4. Südöstlich von Kum Kaleh in der Nähe der 
Brücke, Mauduit 33. 100.142f. Spratt 1850 
hat an dieser Stelle einen Begräbnisplatz, aber 


aus jüngerer Zeit handelt. 

5. Der sog. Tumulus des Achilles, C h a n d - 
1er Travels in Asia Min. I 47. Clarke Travels 
209. Forchhammer 36. (21 nr. 3). Winne¬ 
fe 1 d 544. Lehmann-Haupt Klio XV 432. 
Schachermeyr Athen. Mitt. XLI378. Leaf 
165f. Untersucht von Choisenl-Gouffier, 
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vgl. Mauduit 33. 79. 144, und von Schlie- 
mann Troja 271; Ilios 722f. 727. 

6 . Der sog. Tumulus des Patroklos, Mau- 
duit 32. 96. Forchhammer 36 (21 nr. 4). 
Untersucht von Calvert 1855, dann von 
Schliemann Ilios 722. 730; Troja 282. 
Winnefeld 545. L e hma n n - Ha up t Klio 
XV 432. Schachern)eyr Athen. Mitt. XLI 378. 

7. Südöstlich von Jenischehr, jetzt von einer 
Windmühle gekrönt; nur eine kleine Grabung 1 
war möglich, Schliemann Troja 18. 271. 285. 
Winnefeld 543. 

8 . Kum Tepe, ungefähr 5 km nordwestlich von 
Troia auf dem Westufer des Menderez, neuer¬ 
dings von der amerikanischen Expedition gefun¬ 
den und untersucht, die Funde reichen noch über 
Troia I hinauf (s. o.), Biegen XXXIX 33. Lei¬ 
der ist keine Karte beigegeben, so daß die Lage 
nicht mit Sicherheit eingetragen werden kann. 

9. Ungefähr 200 m südlich davon der Tumu- 2 
lus Baba Fingo, der aber ohne alte Beste ist, 
sondern nur große Blöcke auf seinem Gipfel hat, 
Biegen ebd. 

10. Auf dem linken Ufer des Menderez unter¬ 
halb der Wegegabelung nach Kum Köi ein Tu¬ 
mulus, s. 0 . S. 566, 40. 

11. Auf dem rechten Ufer des Kalifatli’ As- 
mak, ungefähr da, wo der In Tepe-Asmak ab¬ 
zweigt, nordwestlich von Kum Köi, Schlie¬ 
mann nios 725. 744; Troja 322f. und Karte. 

12. 600 m nördlich vom In Tepe (s. nächste 
Nummer) ein sehr niedriger Hügel, der nach der 
Tradition das ursprüngUche Grab des Aias ist, 
dessen zweite Ruhestätte der In Tepe geworden 
wäre, Philostrat. Heroic. I 2 p. 288 (S. 137, 15f. 
Kayser). Schliemann Ilios 725f.; Reise 68 . 
Nach Winnefeld ist es aber kein Tumulus, 
sondern ein Trümmerhaufen. 

13. In Tepe (s. vorige Nummer), M a u d u i t 

31. 36f. 67f. 143. Forchhammer 36f. (2H 
nr. 5). Schliemann Ilios 725f. Winne¬ 
feld 543. Leaf 155. Schachermeyr 
Athen. Mitt. XliI 378. 

14. —16. Drei Tumuli nordöstlich vom In Tepe, 
ergebnislose Grabimgsversuche von Schlie¬ 
mann Ilios 721; Troja 295f. 

17. Der Hagios Demetrios Tepe, zwischen 
Jenischehr und Jeniköi, von Schliemann 
imtersueht, der ihn, wie schon vorher Forch¬ 
hammer 36 (21), für einen natürlichen Fels-5 
kegel erklärt, Ilios 124. 724. 744; Reise 69; eben¬ 
so Virchow Beiträge 12. Winnefeld 541. 
Leisen Zweifel äußert Brückner Arch. Anz. 
XXXX 235. 

18. 19. Zwei Tumuli südlich von Hissarhk, 

westnordwestlich und nordwestlich vom Pascha 
Tepe (s. folgende Nummer), Clarke Travels 
120t Schliemann Ilios 725, der den nörd¬ 
licheren untersucht hat, ebd 744; vgh Vir¬ 
chow Beiträge 98, 1 . 6 

• 20. Pascha Tepe, südlich von Hissarlik. C h o i- 

senl bei Mauduit 109. Forchhammer 
37 (22 nr. 6 ). Untersucht von Schliemann 
nios 126f. 730. Wi n n e f e 1 d 545. Schacher¬ 
meyr Athen. Mitt. XLI 378. 

^ 21.—23. Nicht ganz 1 km südöstlich vom Ka- 
rajnr befinden sich nach S e y k 53f. auf einer 
kleinen Anhöhe drei angeschüttete Tumuli. 


24. Der Besika Tepe am Nordende der Besika 
Bai, Wal pole 136. Forchhammer 36 
(21 nr. 2). Untersucht von Schliemann Ilios 
739t, später von Mey, Dörpfeld, Schede 
Arch. Anz. XLIV 362. 365 (kleine Grabung). 
Dörpfeld in den Studien Alfr. Götze dargebr, 
120. Schachermeyr Athen. Mitt. XLI 378t 
Brückner Arch. Anz. XXXX 247. Götze 
25, 15. Schliemann Ilios 740 gibt an, daß 
der Felsen, auf dem der Tepe steht, auf einer 
Fläche von 200 :200 m künstlich geebnet ist, 
seiner Meinung nach als Baustelle für eine prä¬ 
historische Siedlung. 

25. —27. Drei Tumuli zwischen Palai Aksche 
Köi imd dem Hanai Tepe (s. nächste Nummer), 
Walpole 107; sonst, soviel ich sehe, nirgends 
erwähnt. 

28. Hanai Tepe, am untersten Kerner Su, 

Forchhammer 37 (22), untersucht von 

Calvert, dessen Bericht bei Schliemann 
lUos 782ff. steht, Winnefeld 548. Scha¬ 
chermeyr Athen. Mitt. XLI 378. 380. 386. 
Brückner Arch. Anz. XXXX 247. Götze 
25, 16. Ziegler 0 . Bd. VIA S. 695, lOf. 

29. Harman Tepe, Karte von S p r a 11, aber 
im Text von Forchhammer steht nichts. 
Virchows Beiträge 188 nr. 12 zählt ihn unter 
den Tepe der troianischen Landschaft aut, ohne 
weitere Bemerkung. Es wird wohl ein natürlicher 

' Hügel sein. 

30. Tumulus auf dem Vorsprung im Südosten 
der Besika Bai, Arch. Anz. XLIV 358, die Lage 
ist nicht genau angegeben, so daß sie auf Abb. 2 
nur vermutungsweise angedentet werden kann. 
Er muß in der Nähe der alten Siedlung o. S. 568, 
42 gelegen haben. 

31. Udschek Tepe (Kiepert hat die Form 
Uvedjek, die nach der neuesten türkischen Karte 
auch die richtige ist. Da aber die oben gebrauchte 
' in der Literatur vorherrscht, wird sie auch hier 
angewendet). Walpole 111. 136. Mauduit 
33. 104. 142f. Forchhammer 36 (20 nr. 1). 
Untersucht von Schliemann Ilios 124. 732f.; 
Reise 66 f. Mey, Dörpfeld, Schede Arch. 
Anz. XLIV 363f. Schachermeyr Athen. 
Mitt. XLI 378. Lehmann-Haupt Küo XV 
432. Dörpfeld in Studien Alfr. Götze dargebr. 
119. 

32. Tsehoban Tepe, im Gebirge westlich vom 
Bally I^h, 1887 von Eingeborenen heimlich ge¬ 
öffnet, Winnefeld 541; genauere Lageangabe 
fehlt. Ist das vielleicht der Arabla Tepessi, 
U/a englische Meilen südlich von Bnnarbaschi, 
W a 1 p 0 1 e 113? Der Name wäre dann von dem 
nahe gelegenen Dorf Arabla genommen. In diesem 
Fall müßte der Tumulus auf der Karte weiter 
südlich angesetzt werden. 

33. Tumulus am Westrand von Bunarbaschi, 
M a u d u i t 110 und Karte. 

34—37. Auf der Akropolis von Bunarbaschi 
stehen drei Tumuli, ungefähr nord-südlich zu ein¬ 
ander, ein vierter weiter westlich, Clarke Tra¬ 
vels 148f. Mauduit 111. 141 und Karte. 
F 0 r c h h a mm e r 37 (22 nr. 7—10). Grabungen 
sind vorgenommen worden von Calvert XXI 
49f., Sir John Lubbock und Schliemann, 
Schliemann Ilios 724. 729f. Report on the 
investigations at Assos 1881 (1882) 151. v. Hahn 
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(Ausgrabungen auf der homerischen Pergamos 
1865). Winnefeld 542f. 

38. Vor der Unterstadt von Eski Hissarlik 
steht ein Tumulus aus sehr kleinen Steinen anf- 
gehänft, wohl einmal durchgegraben .worden, 
Schliemann Troja 304. 

39. Der riesige ^vran Tepe (Kiepert: So- 

bran) dicht bei Ezine nahe dem Knie des Men¬ 
derez, den Clarke Travels 157 für das Grab des 
Aineias erklärt. Bei Kiepert ist der Hügel in 1 
Höhe der Sarymsak Köprü eingetragen, nach 
Clarke und Fellows 37 liegt er dicht bei der 
Stadt. Clarke nennt die Brücke nicht, wohl aber 
einen alten Friedhof Sarmo saktschy cuprey (die 
beiden Namen sind sicherlich identisch), den er 
bei seinem Weg von Bnnarbaschi über Araplar nach 
Ezine links liegen ließ; die Erwähnung des So- 
vran Tepe kommt dann erst später. Allerdings 
gibt er keine Entfernungen an, aber soviel ist 
sicher, daß nach ihm der Friedhof und die Brücke i 
nicht in gleicher Höhe lagen. Ebenso sind die Ver¬ 
hältnisse nach Fellows, nach ihm ist der 
Tepe dicht bei der Stadt, die Brücke, deren Na¬ 
men er aber nicht angibt, ist 2 engl. Meilen unter¬ 
halb der Stadt. Es besteht also eine Differenz 
zwischen Clarke und Fellows auf der einen 
und Kiepert auf der andern Seite, die um so 
merkwürdiger ist, als Kiepert nach seiner 
Reiseroute auf der Specialkarte selbst an der 
Brücke gewesen ist. i 

40. Ein niedriger Tumulus steht “/» engl. Meile 
ESE von Kolonai (s. o. S. 557, 3f.), Calvert 
XVH 291. 

41. Der Kutsehek Tepe, südlich von Skepsis, 
Grabungsversuch durch Schliemann Thoja 
308. 

42. Ein Tumulus nördlich von Skepsis, 
Schliemann Reise 53. 

43. Mehrere Tumuli nördlich von Tschese-Dere 
(offenbar = Köse-Deresi); einer hieß Vizier, die ■ 
Gruppe Besch-Tepe, W a 1 p o 1 e 134. 

44 (nicht eingetragen). Hunt (Walpole 
135) kam auf dem Wege von Geikli, nor&ord- 
östlich von Alezandreia Troas, naeh Jenischehr 
südlich vom künstlichen Mfindnngskanal des Bn¬ 
narbaschi Sn an einem Strandsee vorbei (das ist 
offenbar das Überschwemmungsgebiet des Flusses). 
Rechts von diesem See ein Tumulus, den er 
Devis 6 Tep4 nennt. Der Udschek Tepe kann das 
nicht sein, da er nachher noch erwähnt wird; aber 
welcher Thimulus gemeint ist, läßt sich wohl nur 
an Ort und Stelle erkennen. 

Zusammenfassung. Die T. hat nie 
eine geschlossene, selbständige Einheit gebildet, 
Leaf XIV; G. J. XL 26. Das ist eine Fo^ der 
natürlichen Verhältnisse des landes. Die bei¬ 
gegebene Karte zeigt, daß die Besiedlung am 
dichtesten an den Küsten gewesen ist und daß 
ans dem Hauptteil des Binnenlandes nur ver¬ 
schwindend wenig antike Reste bekannt gewor¬ 
den sind Dieses Gebiet ist also im Altertum dünn 
bevölkert gewesen, genau so wie heute, Jndeich 
S.-Ber. 535f. 540. 547f. Virchow S.-Ber. 975. 
Leaf XXIV. Also gerade die zentralen Teile, die 
die Randgebiete hätten zusammentalten müssen, 
sind schwach, stellenweise kaum, besiedelt gewesen, 
und haben daher keine große Anziehungskraft 
ausüben können. Dazu kommt, daß das Interesse 
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der Küstenbewohner, vor allem der an der West- 
und Nor^üste mehr, als sonst schon natürlich 
ist, auf das Meer gerichtet war. Denn der Helles- 
pont hatte ja eine ganz besondere Bedeutung, weil 
er den Zugang zum Schwarzen Meer öffnete, von 
dessen Küstengebieten wertvolle Produkte, in 
erster Linie Getreide, nach Griechenland und nach 
den griechischen Inseln gebracht wurden. Deshalb 
gründeten die Griechen aller Stämme dort eine 

f anze Reihe von Kolonien, um an der wichtigen 
traße feste Stützpunkte zu haben, obgleich die 
hafenlosen Küsten und das Meer mit seiner star¬ 
ken Strömung nicht gerade zur Ansiedlung ein¬ 
luden. Handelsinteressen werden schon bei der 
Besiedlung des alten Troia das treibende Element 
gewesen sein, Leaf Troy 255f. 261f. Um die Zn- 
fuhrstraße vom Schwarzen Meer zu sichern und 
zu beherrschen, werden sich die athenischen Ge¬ 
schlechter am Südausgang des Hellesponts ange¬ 
siedelt haben, wie die Pisistratiden an der Wende 
des 7-/6. Jhdts. v. Chr., Leaf XXVI. Aber dieser 
Städtekranz am Meer ^tte im Bücken sozusagen 
ein Nichts, einen leeren Baum, der auch nicht 
bequem zu überqueren war*. 

Die T. hat nur dann eine Sehieksalsgemein- 
schaft gebildet, wenn sie einem größeren Ganzen 
angeschlossen war, z. B. als Teil der persischen 
Provinz Phrygien oder des pergwnenischen Reichs. 
Daß sie aber auch dann nicht in allen ihren Teilen 
I gleichgeschaltet war, zeigen z. B. die Kämpfe der 
Mania gegen die aiohschen Städte ungefähr 
150 Jalue nach Beginn der Perserherrschaft in 
Kleinasien, oder die Existenz von Tyrannenherr- 
schaften, wie z. B. die des Eubnlos und des Her- 
mias in Assos (s. o.). Erst unter der Bömerherr- 
schaft wurde die T. in ihrer Gesamtheit ein Teil 
des In^riums wie jeder andere. In der römi¬ 
schen ^t verlor der Hellespont immer mehr an 
Bedeutung. Seine Gestade auf beiden Seiten stan- 
1 den unter derselben Herrschaft, auch an den 
Ufern des Schwarzen Meeres breitete sich das 
römische Reich imm er weiter aus, der Kampf um 
die Herrschaft über die dorthin führende Meeres¬ 
straße war gegenstandslos geworden. Natürlich 
war sie als einziger Schiffahrtsweg zwischen Ägä- 
ischem und Schwarzem Meer auch noch weiterhin 
wichtig, aber nicht mehr in dem Maße wie früher. 
Und für den Verkehr von Europa nach Asien 
und umgekehrt lag sie nicht sehr günstig. Auf 
) der europäischen Seite zog sich der schmale 
thrakische Chersones hin, es fehlte also das Hin¬ 
terland, und in Asien traf der westöstlich ge¬ 
richtete Verkehr auf das oben beschriebene dünn 
bevölkerte, teils öde teils waldbedeckte Bergland. 
Diese Verbindung zwischen Europa und Asien 
trat völlig zurück gegenüber den großen West- 
Ost-Straßen, die bei Byzanz den BiMporos über¬ 
schritten und über Nikomedien oder Nikaia wei¬ 
terführten, s. 0 . Bd. in S. 508, 32f. 46f., vgl. 
IPhilippson Bonn. Jahrb. CXXIII 113. Für 
jeden, der nicht nur nach der T., sondern weiter 
nach dem Osten und Südosten Kleinasiens wollte, 
war Byzanz, nicht KallipoUs oder Sestos, der ge¬ 
gebene Übergangspunkt. 

* Es ist bemerkenswert, daß auch heute noch 
im ganzen Gebiet der T. nicht eine einzige Eisen¬ 
bahnlinie vorhanden ist. 
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Die Konfiguration des Bodens der T. ist natür- von A(k)tschi Kiöi, s. o. S. 568, 26f.— 8. Säule mit 

lieh auch von Einfluß auf die Entwicklung des sehr zerstörten Inschriften, CIL III nr. 468, zum 

Straßennetzes gewesen. Es ist bezeichnend; die Teil = Le Bas nr. 1733, die nach der Wieder¬ 
einzige Straße, die auf der Tab. Beut. IX 1—3 herstellung im CIL die Namen von Dioeletian, 

HUler und von Lampsakos an auch im Itin. Ant. Maximian, Constantius und Galerius trägt;_ sie 

333, 9f. angegeben ist, läuft von Kyzikos über den ist ofienbar ^wandert, da sie in Yekli (Geikli), 

Gnüiikos über Priapos, Parion, Lampsakos, Aby- bei Aleiandreia und Kum Kalessi gesehen worden 

dos Dardanos, Ilion, Alexandreia Troas, Smin- ist. Eine Entfemungsangabe fehlt. — 9. ^ei- 

thiön Assos, Gargara, Antandros nach Adramyt- len-?) Stein aus Alexandreia Troas mit zwei In- 

tion immer an der Küste entlang. Nur auf der 10 Schriften, CIL III nr. 467; in der einen (inter- 
Strecke von Dardanos bis Alexandreia Troas zieht polierten) steht der Name von Caracalla, sie 

sie quer durch das Land und überwindet auf diese stammt aus dem J. 213/14, da der Beiname Ger- 

Weise das Tal des Skamandros nicht in seinem manicus Maximus darin vorkommt, aber noch 

untersten Teil, wo die zaMreiehen tief eingegra- nicht Arabiens Adiabenicus. In der anderen ist 

benen Flußbetten, die Sümpfe und die großen der Name Diocletians erhalten. Caracalla be- 

Überschwemmungen der Frühlingsmonate schwere suchte Ilion im J. 214, Cass. Dio LXXVII 16, 7. 

Hindernisse bedeuten, sondern weiter oberhalb. Die Inschrift ist auch von L u b e n a u (Mitteil. 

Schon V i r c h 0 w Beiträge 109 hat bemerkt, daß Stadtbibi, Königsberg Pr. II 145) wiedergegeben, 

in der vorderen T. keine Reste von alten Brücken der 1589 von Aby dos einen eintägigen Ausflug 

und Straßen vorhanden sind, die Straßen mieden 20 nach der T. machte. Seine Beschreibimg ist nicht 
die untere Skamandrosebene. Von der großen ganz klar, aber da er das Caput S. Mariae er- 

Straße haben sich noch folgende Spuren erhalten: wähnt, das nach den italienischen Portolanen = 

1. Reste einer alten Brücke über den unteren C. Baba ist (K r e t s c h m e r Mitt. Instit. Meeres- 

Granikos, heute Akkiöprü, dicht unterhalb der künde, Berl., 13. Heft 653), so muß die große 

Vereinigung von Kara-atly Tschai und Bigha Ruinenstadt, in der er die Inschrift gesehen hat, 

Tschai, v. Tschihatscheff Peterm. lütt. Alexandreia Troas gewesen sein. — 10. Alte 

Erg.-H. 20, 5 (13. Dezember 1847). Jank e 137 Brücke südlich vom Tuzla Tschai kurz vor dessen 

und Taf. 5. Hasluck Cyzieus 125f. Leaf 70 Mündung. Der Fluß hat seit dem Altertum sein 

(s. 0 . S. 565, 58).—2. Reste einer zweiten Brücke, Bett nach Norden verschoben, so daß die Brücke 

ungefähr 5 km stromabwärts von der vorigen, bei 30 jetzt auf troeknem Boden in der Ebene steht, 
Tschinarkiöprükiöi, über deren Alter allerdings Prokesch v. Osten III 363. D i 11 e r in 

nichts gesa^ wird. Welche von den beiden Brük- dem Report of the investigations at Assos 1881 

ken am besten in den Zug der großen Straße paßt, (1882) 200. Leaf 228, 246 (s. o. S. 572,3f.). — 

läßt sich nicht entscheiden (s. o. S. 565, 58). — 11. Alte Brücke über den Tuzla Tschai nördlich 

3. Bei Hambar Taseh (s. S. 565, 51f.) erwähnt von Assos s. o. S. 572,15f. — 12. (Meilen-?) Säule 

Jank e 130 ,Reste edner Kunststraße', ohne aller- bei Antandros, CIL III nr. 7182. Die stark be- 

dings eine Angabe über deren Alter zu machen. — schädigte Inschrift läßt die Namen Areadio et 

4. Ein Meilenstein 20 Minuten von Tschanak Ka- Hono[rio] erkennen. Entfemungsangabe fehlt, 

lessi nach Seraidjik zu im Rhodios-Tal, CIL III nr. Die Mitteilungen im CIL über den Standort der 

7181.Daaber auf demStein dieEntfernungsangabe 40 Säule sind nicht recht verständlich. Sie soll auf 
,MIL IIP steht, wird es sich um eine Nelwnstraße einem türkischen Friedhof (Mezarlik) am Mona- 

handeln, die hier von der Hauptstraße abzweigte stir Tschai stehen, 6 km von Antandros nach 

(Lölling Athen. Mitt. VI 225f. anders). J u - Westen, 7—8 km von Avdjilar nach Nordosten 

deich S.-Ber. 533 nimmt an, daß der Weg von {inter septentrionem et orientem). Dort gibt es 

Tschanak Kalessi nach Antandros im Altertum aber keinen Fluß, dem man den Namen Mon^tir 

nicht im Rhodios-Tal, sondern in dem des Deirmen Tschai beilegen könnte. Wohl aber fließt einer 

Deressi aufwärts geführt habe, weil diese Linie östlich von Antandros, auf den der Name passen 

bequemer ist. Es wäre an sich natürlich möglich, würde, da er dicht an einer Ruinenstätte Monastir 

daß die Straße von Tschanak Kalessi zuerst ein (s. o. S. 572, 46f.) vorbeigeht, allerdings hat keine 

Stück südwärts gegangen und dann erst in das 50 Karte den Namen. Und an diesem Fluß liegt ein 
Tal des Deirmen Deressi eingebogen wäre; aber Mezarlik, aber nicht 6, sondern nur 3 km von 

dann wäre es nicht recht verständlich, wamm Antandros entfernt. — Nicht zur Hauptstraße 

sie sich schon in Tschanak Kalessi und nicht erst der T. gehören die ausgedehnten Reste einer ge- 

weiter südlich von der Hauptstraße getrennt hätte. pflasterten Straße zwischen (Ez)ine und Türk- 

Also ist es wohl richtiger anzunehmen, daß unser menlü auf dem Südufer des Skamandros, Clarke 

Meilenstein an einer in das Rhodios-Tal führen- Travels II 1, 158 (s. o. S. 571,18f.). Die Straßen¬ 
den Straße gestanden hat, somit zwar nicht zur reste zwischen Koch-Ali Ovassi (Kiepert; 

Hauptstraße gehört, aber doch zeigt, daß diese Kotschalan Oba) und Alexandreia Troas, S c h 1 i e- 

duich Tschanak Kalessi gegangen ist. — 5. Zwi- mann Reise 63, und die vor dem Nordtor von 

sehen Dumbrek und Tschiblak Reste eines sehr 60 Neandreia (Tschigri Dagh), K o 1 d e w e y Nean- 
^ten^pflastertenWeges(s.o.S.567,16f.), Clarke dria 13 (s. o. S. 571, If-). lassen sich keiner be- 
Travels II P, 114 . Jlöglicherweise ist das die- stimmten Straße zu teilen. 

selbe alte Straße, die S e y k 52 erwähnt — 6. Bei Leaf XXIV charakterisiert die Verteilung 
Tschiblak ein Meilenstein aus dem J. 124/25, der Verkehrswege in der T. sehr treffend mit den 

CIL in nr. 466 = Le Bas nr. 1732, sicher im Worten: ,The natural lines of commimication are 

Zusammenhang mit der Reise Hadrians (s. o.), circumferential, not radial'. Natürlich gab es 

Hanbold De rebus Iliensium 55, 1. Brück- auch ,radiale' Straßen, aber gerade die eine, 

ner 475 nr. 102. 591. — 7. Alte Brücke westlich deren Verlauf man einigermaßen sicher verfolgen 
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kann und die auch benutzt worden ist, zeigt, duit kam 1811 nach Süden nicht über Alex- 
welche Schwierigkeiten das Gelände machte, andreia Troas hinaus. Choisenl-Gouffier, 
Schliemann Reise 40, V i r c h o w S.-Ber. dessen Werk ,Voyage de la Gröce' II (1809) lange 
Akad. Berl. 1892, 979 und L e a f G. J. XL 39f. großen Einfluß gehabt hat, stieß im Süden bis 
haben den direkten Aufstieg von Zeitünlü auf Assos vor, ebenso 1801 Hunt (bei Walpole 
das Idagebirge geschildert. Ein steiler Zickzack- cap. VI), v. Richter 1816 und Texier, von 
weg führt zur Höhe, auf der sich, 1307 m imd dem man gesagt hat, er hätte ,le gönie de l’in- 
1311 m hoch, dicht hintereinander zwei Fels- exactitnde' gehabt (Clarke Report on the in- 
durchbrüche Anden, die sog. ,Porta', die den Weg vestig. at ^sos I [1882] 10), Description de 
erst einigermaßen gangbar machen. Es ist rohe, 10 l’Asie Min. II 179—207. E. D. Clarke (1801), 
eilige Arbeit, die nach Vircho w gut aus alter Hunt und Barker-Webb (1819) verfolgten 
Zeit stammen kann. Seine Vermutung, daß sie den Menderez bis in sein Quellgebiet und be- 
bei dem Übergang des Xerxes über das Gebirge stiegen den Kaz Dagh. Prokesch v. Osten, 
im J. 480 gemacht worden ist, erscheint daher der 1824 das Küstengebiet von Abydos bis Kum 
sehr ansprechend. Die Schilderung bei Herodot. Kaleh und die troianische Ebene bereist hatte, 
VII 42 läßt erkennen, welche Gefahren einem berührte 1826 auch die östlichsten Teile der T., 
Heere beim Marsch über diese Höhen drohen, das Tal des Aisepos. Fellows bereiste 1838 
und man versteht, daß dieser Querweg niemals, die ganze Küste von Adramyttion bis Abydos, 
auch heute nicht, irgendwelche Bedeutung ge- nur von Assos ging er nordwestlich durch das 
habt hat. Der einzige bequeme Übergang vom 20 Binnenland nach Amxandreia Troas. 

Mendereztal nach dem Adramyttenischen Golf Mit dem J. 1840 beginnt der große Fort¬ 
liegt viel weiter westlich und führt über Aivad- schritt in der archäologischen Erforschung der T. 
schick nach Assos, das seine Blüte im Altertum Spratt, damals ,mate‘ auf dem von Graves 

dieser günstigen Lage verdankt, Leaf XVIII; geführten Vermessungsschiff Beacon, na^ die 

G. J. 3Qj 33. Eine andere ,Porta‘ mit Grenzzei- troianische Ebene auf (s. o.); die Karte, die auch 

eben liegt zwischen Aisepos und Granikos (s. o. jetzt noch nicht überholt ist, wurde von Anfang 

S. 566, 28f.), vieUeieht ein alter Paßweg, da das an sehr günstig beurteilt, so von H. Kiepert 
tief eingeschnittene Aisepostal für den großen in dem Memoir über die Construction der Karte 
Verkehr unbenutzbar war. von Kleinasien 83***, Virchow Beiträge 79. 

Auch im Verlauf administrativer Grenzen 30Schliemann Ilios 213. Leaf T^y XV. In 
macht sieh gelegentlich der Einfluß der geogra- den J. 1841/42, 1888 (mit Fahricins) durch- 
phischen Verhältnisse bemerklieh. Im Attischen zog H. Kiepert die T. auch im Innern auf 
Seebund wurden Assos und Gargara dem lovixds zahlreichen Routen. Er hat nie einen zusanunen- 
(poQog zugeteilt, während sonst die Städte derT. fassenden Bericht darüber gegeben; der einzig 
mit Ausnahme der 'Axtalai ndXetg (o. Bd. XIX größere Aufsatz (Die alten Ortslagen am Südfuße 
S. 583, 61f., imter ihnen auch Antandros, das des Idagebirges, Ztschr. Ges. f. Erdkunde, Berl. 
Ju deich Gargara 125, 9 nicht richtig mit 1889, 290f.) berührt unser Gebiet nur im äußer- 
Assos und Gargara gleichstellt) zum "ElXeonov- sten Osten. Sonst ist man nur auf kurze Be- 
Tio? q)6Qog gehörten. Hier ist also der steile Süd- merkungen im Memoir, im Text zu FOA IX und 
abfall des Idagebirges und seiner Fortsetzungen 40 vor aUem auf seine Specialkarte angevviesen, auf 
nach Westen für die Grenzziehung maßgebend der seine Routen auf BL I. II. IV. V eingetragen 
gewesen. Und dieselbe TrennungslSiie lebte un- sind. Der ausführliche Kommentar zu der Karte, 
gefähr 7—800 Jahre später wieder auf, als von den er wiederholt in den Begleitworten zu dieser 
der Provinz Asia die Provinz Hellespontos ab- Karte und zuletzt noch in den S.-Ber. Akad. Berl. 
gegrenzt wurde. Da blieben Assos Gargara und 1894, 899,1 in Aussicht stellt, ist nie erschienen. 
Antandros (der Begriff AxxdUu nohis war lange Bald nach Kiepert hat v. T s c h i h a - 
verschwunden) bei Asia, der Rest der T. kam zur tsche f f 1847 (12.—16. Oktober, 6.—13. De- 
neuen Provinz, Hierokl. 661, 11—13. Diese Ein- zember) und 1849 (13.—22. April) das Binnen¬ 
teilung wurde auch von der Kirche übernommen, land auf mehreren Routen durchzogen, die zum 
z. B. Not. episc. I 98—100.154—158. -50 Teil auch heute noch nicht wieder begangen 

Erforschung der T. Der Ruhm der worden sind. 1851 hat A. D. Mord t mann, der 
Ebene von Troia, der Schauplatz der von Homer Vertreter der Hansestädte bei der Hohen Pforte, 
besungenen Kämpfe gewesen zu sein, hat wie im auf einer seiner verschiedenen Reisen nach Klein- 
Altertum, so auch in der Neuzeit viel Reisende asien auch den östlichen Saum der T. berührt, s. o. 
angelockt. Ihr Interesse war in so hohem Grade S. 570, 19f. Ungefähr von derselben Zeit an hat 
darauf gerichtet, die Schilderungen bei Homer Frank C a 1 v e r t, englischer Konsul in den Dar- 
mit den Verhältnissen des Landes zu vergleichen, danellen, verschiedene Spezialuntersuchimgen in 
Übereinstimmungen oder Widersprüche festzu- der T. ausgeführt und ihre Ergebnisse im Arch. 
stellen, daß zuerst nur wenige Reiserouten über Joum. (unter dem Titel ,Contributions to the 
die Gegend, in der Troia vermutet wurde, sowie 60 ancient geographv of the Troad') und an anderen 
über die kürzesten Zugangswege hinausfuhrten, Stellen veröffentlicht (s. o. S. 525, 42f.). 
höchstens berührten sie ein längeres Stück der 1866 wurde die erste systematische Ausgra- 
Küste bis zum Marmarameer. So besuchte, um bung und zwar von der Society of Dilettanti 
nur ein paar Beispiele zu nennen, Pococke durchgeführt, 1870 begannen die Grabungen 
im J. 1740 außer dem Westen die Küste bis Schliemanns in Hissarlik; nach langer 
Priapos, Chandler hielt sich 1764 an den Unterbrechung hat die Universität Cincinnati 
Küstensaum zwischen Alexandreia Troas und 1932 daselbst eine ganz neue Untersaiehung be- 
Kum Kaleh, Travels in Asia Minor I, und M a u- gönnen, s. o. S. 525, 37f. 
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Die Reisen Schliemanns und vor allem unter Hadrian {Ilvd-ia h Tgcoddi). Geizer, 

die V i r e h 0 w s im J. 1890 haben durch bis da- H i 1 g e n f e 1 d, C u n t z Patrum Nieaen nomim 

hin noch nicht berührte Teile der T. geführt; 66 nr. 124, vgl. LXII Teib 

über die Schliemanns Berichten beigegebene nehmet am Concil von Nikaia im J. 325). M a n s i 

Karte fällen aber H Kiepert in den Begleit- III 139 (Noconius [Nikonios] episeopus a Troade, 

Worten zur Specialkarte und Clarke im Re- Teilnehmer an der Eusebianersynode in Philippo- 

port I 50 (s nächsten Absatz) sehr harte Urteile. polis im J. 343, V. Schnitze Kleinasien 1 

Inzwischen begannen 1881 in Assos die Aus- 388. lulian (epist. 78 Hertlein) ging emo irjg 

gtabungen des Arch. Instit. of America, in deren Tgeoibog nach Ilion. M a n s i VT 573/574 u. a. m. 

Verlauf auch der ganze Südwesten der T. unter-10 VII 587 (TZioVio? T^oiado?, Teilnehmer am Concil 


sucht wurde. Die Ergebnisse sind in den beiden 
Reports on the invest. at Assos I (1882). II 
(1898) und in den Investig. at Assos I (1902). 
II (1921) publiziert worden (noch nicht abge¬ 
schlossen). Über die andern Aufsätze von J. Th. 
Clarke im Amer. Joum. Arch. s. o. Die letzte 
Stelle, an der in der T. systematische Ausgra¬ 
bungen vorgenommen worden sind, ist Neandreia 
(Koldewey 1889), 0 . S. 559, 42. 


von Kalchedon im J. 451 und Unterzeichner des 
Briefs an den Kaiser Leo im J. 458). Hierokl. 
662, 9. Not. episc. I 158. III 91. VII 144. VIII 
169. IX 76. X 217. XIH 77. 

Zu ^atbifiog AkAtvg ix ndlsoog Tgepadog 
Sieger im Pankration 01. 145 (200 v. Chr.) vgl. 
Inschr. v. Olympia p. 313. 

Von den Münzen tragen erst die Kolonial- 
münzen — T. wurde durch Augustus zur Kolonie 


1896 hat J u d e i c h vor allem das Land zwi- 20 erhoben, o. Bd. IV S. 550, 28f. die Legenden 


sehen der Propontis und dem mittleren Men- 
derez und die Südküste von Assos bis Adram 3 rt- 
tion besucht. J a n k e hat bei seinen Unter¬ 
suchungen zu den Feldzügen Alexanders d. Gr. 
in Kleinasien die Gegend zwischen Lampsakos 
und dem Granikos durchquert und zum Teil neu 
aufgenommen. 

Die Reisen von M u n r o und Anthony 


Gol. Aug. Troad. und Gol. Alex. Troad. (in ver¬ 
schiedenen Abkürzungen), und zwar die erste 
Form viel häufiger als die zweite. Die älteste 
sicher datierte Münze mit diesem Namen ist 
eine von Traian, Mion net Suppl. XI 515, 
nr. 116; denn nr. 115 wird nur zweifelnd dem 
Titus zugeschrieben. Ungefähr in die gleiche Zeit 
fällt das älteste von den oben angeführten Zeug¬ 
nissen, die Ehreninschrift für Hadrian. Wieweit 


1894 und 1897 (Geogr. Joum. Lond. 1897 March nissen, die Ehreninschnft für Hadrian. Wieweit 
276; Joum. hell, stud XVH [18971 293; XXI30 die Kolonialmünzen ohne Kaiserbildnisse zuruck- 
[19011 2.35), von Wiegand und Philipp- reichen, läßt sich nicht bestimmen, z. B. Mion- 


son 1902 (Athen. Mitt. XXIX 272f.) haben nur 
den äußersten Osten der T. berührt. Als letzter 
hat Leaf 1903. 1910. 1911 die ganze T. durch¬ 
zogen; die Routen sind auf den Karten zu seinen 
verschiedenen Büchern und Aufsätzen eingetra¬ 
gen. Die Ergebnisse seiner Reisen sind vor allem 
in seinem Hauptwerk ,Strabo on the Troad“ ver¬ 
arbeitet. 


net II 640 nr. 80fi.; Suppl. XI 511 nr. 86f. 

[W. Rüge.] 

^ TßoßaXtaaixif 686s, im Gebiet von Mylasa, 
o. Bd. XVI S. 1062, 64; der Name ist ergänzt in 
S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. CI. CXXXII, 11 
(1895) 16 nr. 10, 12. [W. Rüge.] 

TgoxoAia, troehlea, Blockscheibe. 

Tgoxalla, tgox^jXla, rgoxtXla, rgoxiXata, rgo- 


Die wichtigsten Karten sind oben aufgezählt. 40 xv^^> rgoxiXia- bei Heron und OrHmios 
Hinzuzufügen ist noch die neueste türkische Xog, lat. troehlea, troclea, bedeutet eine Scheibe, 


Karte im Maßstab 1 :800 000, die allerdings zu 
klein ist, als daß sie bei Spezialuntersuchungen 
von Nutzen sein könnte. Wie weit Meßtisch¬ 
blätter der T. im Maßstabe 1 : 25 000 (Brück¬ 
ner Arch. Anz. XXX 232) fertiggestellt worden 
sind, habe ich nicht feststellen können; aut jeden 
Fall sind sie, ebenso wie die der Generalstabs- 


die sich um eine Achse dreht, und worüber ein 
Seil geleitet wird; im Plural einen Flaschenzug. 
Dieses Maschinenelement scheint den Ägypt^ 
und Bäbylondem nicht bekannt gewesen zu sein; 
wenigstens werden auf den Abbildungen die größ¬ 
ten Gewichte durch direkten Zug von großen 
Scharen von Sklaven bew^. Nach Phn. n. h. 


karte 1:200 000, nicht im Handel, sondern ge- XXXVI 96 scheinen die Epistylien des Tempels m 
heim, ihr Besitz ist verboteiL 50 Ephesus nicht diuitdi Flaschenztige, sondern mit- 


2) Abgekürzter Name für Alexandreia T.; zu 
den 0 . Bd. I S. 1396,15f. angeführten Stellen nenne 
ich z. B. noch CIL IH nr. 7282 (Ehreninschrift 
für Hadrian von den Troadenses). IG XIV nr. 1255, 
aus der Kaiserzeit (Kopie einer Statue xfjg h 
Tgcoadi AtpQoöiTTjg, s. o, Bd. I S. 2752, 29f. XV 
S. 928, 4k 929, 7f.). Denkschr. Akad. Wien, 
phil.-hist. CI. LIH, II (1908) 57 nr. 114 = IGR 
rV nr. 1310, 2./3. Jhdt. nr. Chr. {lAJvg(^kiov} 


teils Sandkörben aufgelegt worden zu sein. Es ist 
sehr wahrscheinlich, daß Block und Blockscheibe 
zuerst für die Segelschiflahrt erfunden wurden 
und dann allmähUch auf dem festen Land in Ge¬ 
brauch genommen worden sind. 

Die Theorie des Flaschenzuges wird von Heron 
gegetoen Mech. II 3 (arabisch und griechisch) und 
II 11—13 (nur arabisch). Et zeigt, daß Gleich¬ 
gewicht besteht, wenn die Zahl der Seile, die das 


Um/'limvdv? TlgmaSifa ...). B u r e s c h Aus 60 große Gewicht und das Urine Gewicht tragen, 


Lydien 4 nr. 2 = IGR nr. 1307. 1744, früher als 
das 3. Jhdt. n. Chr. Möglicherweise auch Denk¬ 
schr. Akad. Wien, phil.-hist. CL LIV, H (1911) 
22 nr. 39 = IGR IV nr. 1212, wird ein Xcyiox^g 
TgtoaMeov genannt. Le Bas HI nr. 1036 = 
IGR nr. 246 (tfi TgeoaSimv rtöXxi). Arch.-epigr. 
Mitt. VIH (1884) 219 nr. 49 =: IGR HI nr. 802, 
Siegerinschrift aus der Kaiserzeit, zeitigstens 


mit den Gewichten proportional sind, kommt aber 
durch seine Betrachtungen zu dem Resultat, daß 
das eine Ende des Seiles immer am testen Punkt, 
nicht am großen Gewicht befestigt werden muß. 

Mech. TI 23 zeigt er, wie man die Wirkung 
des Flaschenzuges steigern kann, indem man 
mehrere Flaschenzüge nacheinander emwendet 
(Klappläufersystem), bis man die Aufgabe löst. 
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1000 Talente durch 5 Talente au heben. H 24 
bringt er den Nachweis, daß die kleinere Kraft 
den längeren Weg gehen muß, oder, wie er sagt, 
,daß sich Zeit zu Zeit (umgekehrt) verhält, wie 
bewegende Kraft zu bew^endei Kraft“. H 29 
setzt er wieder einen Flasehenzug in ein Schul¬ 
beispiel derselben Art ein. Was Aristoteles über 
BloÄscheiben schreibt (Mech. 9), hat mit der 
Theorie des Flasehei^ugs nichts zu tun, sondern 
mit der der RoUe. Für die praktische Anwendui^ 10 
haben wir Beschreibungen von Cato, Vitruvius, 
Heron und Qribasins. 

Cato r. r. IH 5 (noch lucundus) troehileas 
graeeanicas binas (seil, esse oportet), guae funi- 
bus sparteis dueantur: orbieulis supenoribus oc- 
tonis, inferioribus senis eitius duces: si rotas 
voles facere, tardius dueentur, sed minore labore. 
Die Flasebenzüge sind zum Heben des Preß- 
balkens bestimmt. Ein Flaschenzug mit 8 Schei¬ 
ben oben und 6 Scheiben unten ist unmöglich; 20 
man muß septenis lesen, was das Verhältnis 1:15 
gibt; da der Preßbalken rund 2000 kg wog, ist 
dies sehr passend. Ans binas geht hervor, daß 
für jede Ihesse zwei Flaschenizüge nötig waren, 
was mit XXII stimmt: vasis quinis ... troehleas X. 



Fig. 1. Fig. 2. 

Herons , doppelter Zug“. Vitruvius’ trispasfos. 


Vitruvius spricht von Hebezeugen X 2; er be¬ 
zeichnet eie als [maehinae] quae raro veniunt ad 
manus; sie werden zum Heben der Steine für öf¬ 
fentliche Bauten verwendet, quae Hunt ita. tigna 
duo ad onerum magnitudinem ratione expediun-' 
tuT. a eapite ea fibula eoniuncta et in imo dixari- 
eata eriguntur, funibus in capitibus eonloeatis et 
circa dispositis ereeta retinentur. alUgatur in 
summa troclea, quem etiam nonnulli reehamum 
dieunt. in trodeam induntur orbieuli ^I/) per 
axieulos versationes habentes. per orbieulum 
{summum'} traüsitur duetarius funis, deinde de- 
mittitur et tradueitur circa orbieulum troehleae 
inferioris. refertur autem ad orbieulum imum 
troehleae superioris et ita deseendit ad inferiorem 
et in foramine eins religatur, altera pars funis 
refertur inter imas maehinae partes. Er besdiMibt, 
wie das Seil durch eine Welle mittels Speidm 
gezogen wird, haee autem ratio maehinationis, 
quod per tres orbieulos eireumvolvitur, trispastos 
appellatur. Die von Vitruvius beechriebciien Takel¬ 
blöcke haben somit die Scheiiben nicht netenän- 
ander, sondern übereinander, eum rero in ima 
troclea duo orbieuli, in superiore tres versantur, 
id pentaspaston dicitur. Im G^nsatz zu Heron 
macht er das Ende des Seiles nicht o ben, ^s ondern 
unten fest, was mit dem Gehtaudi verediiedener 
Blöcke oben und unten zusammenhän^ während 
Heron mit der gleichen Zahl von Sdieiben in den 
beiden Blöcken rechnet. S. Fig. 1— 2. Da« Wort 
rgloxaatog hat jedoch mit der Zahl dar SAeiben 
niAts zu tun; ea bedeutet vielmAr: mit drei 
Ziehungen, d. h. mit drei Seilen. Orfbasios be¬ 
schreibt XLIX 23 unter dem Namen TgUmamov 
eine EfinrenkungsmasAdne, die auf Erfindungen 
von Apeliia und Archimedes zurückgAt; eie be- 
stAt aber niAt ana Blöcken, sondern ans Wellen. 
Vgl. unten Galenos’ noXvonaarog. Heron sagt 
MeA. II 12: ,Wir wollen jetzt den doppelte Zug 
erklären; das ist derjenige, bei dem drm TeUe d« 
Seiles gespannt sind. Auf gleiche Weise wird, je 
öfter man das Seil hin und wieder her spannt, 
nach der Zahl dieser Wiederholungen das Werk¬ 


zeug als von soundso viel Zügen benannt, naA- 
dem man von der Zahl der Wiederholung der 
Spannungen eins abgezogen.“ Der UntewAied 
zwisAen Vitruvius und Heron kommt daher, daß 
Vitruvius nur für die Praxis sAreibt, während 
Heron im 2. Buche der Mechanik theoretisAe 
SAulbeispiele gibt. 

Vitruvius fährt fort und beschrmbt, wie man 
bei größeren Kranen BlöAe und Welle verwenden 
kann, um den Kran selbst aufzurichten; ^naA 
X 2, 5: Sin autem colossicotera amplitudinibus et 
ponderibus onera in operis fuerint, non erit su- 
eulae eommittendum, sed quemadmodum sucula 
eheloniis retinetur, ita axis ineludatur haben* in 
medio tympanum amplum, quod nonnulli rotam 
appeUant, Oraeei autem ipu^gigv, alii xsgc&qxtov 
voeant. in his autem maehinis trocleae non eodem 
sed alio modo eomparantur. habent enxm et in 
imo et in summa dupliees ordines orbieulorum. ita 
funis duetarius traieitur in inferioris trocleae 
foramen, uti aequalia duo capita sint funis, eum 
erit extensus, ibique secundum inferiorem trodeam 
restieula dreumdata et eontenta utraeque partes 
funis eontinentur, ut neque <tn dextram neque) 
in sinistram partem poastnf prodire. deinde eo- 
pita funis referuntur in summa trodea ab ex- 
teriore parte et deiduntur drea orbieulos imos et 
redeunt ad imum eoidunturque infimae trodeae 
ad orbieulos ex interiore parte et referuntur dex- 
tra dnistra <ct> ad eaput drea orbie^ «um- 
mos redeunt. traieeti autem ab exteriore^ parte 
feruntur dextra dnistra tympanum in axe ibtque, 
ut haereant, eonligantur. tum autem drea tym¬ 
panum involutus alter funis refertur ad ergotam, 
et is dreumaetus tympanum et axem * * * * «e 
involvendo pariter extendunt, et ita leniter le- 
vant onera sine perieulo. quodsi maius tympa¬ 
num conloeatum aut in medio aut in una parte 
extrema fuerit, sine ergata {per} ealeantes homi- 
nes expeditiores habere poterit operis effeetus. 
Für die großen Lasten branAt Vitruvius somit 
nicht eine größere Auswechslung der Blöcke, son- 
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dem doppelte Blöcke nrit einem doppelten. Seil; Theorie des Plaschenzuges gegeben hat, be- 

die Auswechslung schafft er durch Wellen mit schreibt er Mech. III 1—5 Krane mit einem, zwei, 

verschiedenen Durchmessern, die als Klappläufer drei und vier Masten, wo die Last durch Fk- 

wirken. Das größere Rad, maius tympanum, das schenzüge gehoben wird; auch für eine Ölpresse, 
durch tietemte Männer, calcantes homines, ge- HI 13—14, werden Blöcke verwendet um den 

dreht wird kennen wir aus zwei antiken Dar- Stein m hehcn; die Presse ist unbequem, weil 

Stellungen,’s. u. und Art. Rota Nr. 4. das Seü steif ist und bei der Senkung des 

X 2, 8: Est autem almd genug maehinae sa- Hebels Widerstand macht. Vgl. A. G. D r a c h - 

tig artideiogum et ad ugum eeleritatig expedi- ma n n Ancient Oil Mills and: Presses, 1932, 64ff. 

tum, ged in eo dare operam non poggunt nisi 10 (Danske Vidensk. Selsk. Areh.-Kunsthdist. Medd. 
periti. est enim tignum, quod erigitur et dislen- 1, 1). 

dituT retinaeulig quadrifariam. sub retinaeulo IloXvanaatov wird von Heron Belop. 10 (ed. 
ehelonia duo üguntur, troelea funibus supra Wes eher p. 84, 11) erwähnt; es ist ein Fla- 

chelonia religatur, gub troelea regula longa eir- sehenzug, womit die Kiiegamasohime gespannt 

eiter pedeg duos, lata digitog gex, erassa quattuor wird'; Athen. Meeh. (ed. Weecher 33, 3) 

gupponitur. trocleae temos ordineg orbiculorum braucht ein noXvoTraatov für die Aufrichtung der 

in latitudine habenteg eonlocantur. Ita treg duc- Kriegsmaschinen auf Schiffen. 

tarii funes in {summa} maehina religantur. deinde Galen (ad Hippocr. de artioulis XL VH Kühn 
referuntur ad imam troeleam et traieiuntur ex XYIH 1, 747) nennt ro noXvonaoxov als eine 

interiore parte per eius orbieulos gummös, deinde 20 transportable Einrenfcnngsmaisehdne; sie ist wahr- 
referuntur ad superiorem troeleam et traieiun- scheinlich mit dem rqlanaatov verwandt, das Ori- 

tur ab exteriore parte in interiorem per orbieulos basiuis Coli. med. XLIX 23, Ifl. beschreibt. Es 

imos. eum descenderint ad imum, ex interiore hat keine Blockseheiben, sondern Räder und 

parle et per secundos orbieulos tradueuntur in Wellen. 

extremunt et referuntur in summum ad orbieulos Oribasius braucht. Coli. med. XLIX 24—25 
secundos; traiecti redeunt ad imum et ab imo mehrfach Blöcke und Scheiben für seine Ein- 

referuntur ad eaput; traiecti per gummös redeunt renkungsmaßchinen, ohne doch etwa neues bei- 

ad maehinam imam. in radiee autem maehinae zusteuern. 

oonlocatur tertia troelea; eam autem Oraeei bi&- Antike Darstellungen des Flaschenzugs sind 
yovxa, nostri artemonem apellant. ea troelea reit- 30 nicht häufig; ein Relief im Museum zu Capua 
gatur ad [trocleae] radieem habens orbieulos (Jahn Ber. Sachs. Ges. Phil.-hist. Kl. 13 Tvl. 

tres, per quos traiecti funeg traduntur homini- IX 2) zeigt, wie eine Säule mittels eines Krams 

bus ad dueendum, ita tres ordineg hominum du- gehoben wird; die Einzelheiten des Takelis sind 

e.entes sine ergata celeriter onus ad summum per- nicht deutlich. Es wird kein Spill verwendet, son- 

ducunt. hoc genug maehinae polypaston appel- dem ein großes, hohles Tretrad, in dem zwei 

latur, qued muliis orbiculorum eireumitionibus Männer arbeiten. Eine ähnliche Einrichtung, aber 

et faeilitatem summam praestat et celeritatem. viel größer, sieht man auf einem Relief im Late- 

una autem statutio tigni hone habet utilitatem, ranmuseum (Heinr. Brunn Kl. Sehr. I S. 72ff.). 

quod. ante quantum velit et dextra ae sinistra Der Kran 'besteht aus einem ^oßen, doppelten 

ab latere proelinando onus deponere potest. Ho-40 Balken, durch viele Seile, retimeula, gestützt: 
rum maehinationum omnium, quae supra sunt sie sind alle mit Blöcken versehen; der große 

scriptae, rationeg non modo ad has res, sed etiam Flaschenzug ist nicht deutlich bu sehen; sechs 

ad onerandas et exonerandas naves sunt paratae, oder mehr SeUe hängen herab. Das (doppelte?! 

alias erectae, alias planae in earehesiis versatili- Ende d'es Seiles wird von einem großen Tretrad 

bus conlocatae. non minus sine tiqnorum eree- am Fuße d'es Kraus gezogen; fünf Männer klet- 

tionibus in plano etiam eadem raiione et tem- tem darin umher. S. Art. Rota. 

perafig funibus et trocleis subducliones navium Gute Rekonstruktionen von Vitruvius’ Hebe- 

effieiunlur. masehinen in J. Prestels Übersetzung von 

Die Beschrei'buns' ist nicht kkr; speziell die Vitruv, 1912/13, Taf. LXIV. fDrachmann.] 
regula bleibt unerklärt. Der Rest ist verstand- 50 Trochilos [TgoiiXog), Sohn der ersten Hera- 
lich: er braucht zwei Blöcke zu je neun Schei- priesterin in Arges, dem man die Erfindung des 

ben; weil er hier gleiche Blöcke anwendet, muß Wagens bzw. des Viergespanns zuschrieb, Schol. 

er das Ende des Seiles oben befestigen. Die Arat. 161 rov KaXltdeag iratSög rgg ngeörgs tr 

Blöcke geben eine Auswechslung wie 6:1; aber ’'Agyei fsvo/ievr); leoslag agga ngebrov Ceü^avtog. 

die Wirkung wird dadurch gesteigert, daß drei Hieron. ad ann. 449 (Euseb. H 25 Schoene) primus 

Reihen von Arbeitern die drei Seüe anziehen. quadrigam iunxisse fertur T. Der Name der 

Man versteht, daß nur Geübte diese Einrichtung Mutter erscheint in verschiedenen Formen: Kal¬ 
brauchen konnten. Das Wort noXvonaoxov ist lithea (s. o.), KaUithyia (Synkell. p. 283, 2. 

uns schon bekannt als Bezeichnung für die Ma- Hieron. ad ann. 376. Plut. de Daedalo frg, 10 = 

sdtine, womit Archimedes allein ein großes 60 Euseb. praepar. ev. IH 8 = VII 50 Bern.), Kal- 
Sehiff in Bewegung setzte (Plut. Marc. XIV 8); sie lithyessa (Hesyeh. s. 7d) KaXXi&vsaaa), Kallithoe 

muß von der von Vitmvius beschriebenen Ein- (Giern. Strom. I 25 p. 48 aus einer Phoronis. 

liditnng verschieden gewesen sein: ein einziger frg. 4 Kink.). Als Grandform nimmt Knaack 

Ektschenzug mit vielen Scheiben, durch ein Spül Quaestiones Phaethont. (PhiloL Unt.) 58f. Kal- 

mit einer unendlichen Schraube gezogen. Bei lithyia an, das er auch Schol. Arat. 161 einsetzen 

Heron Mech. H 3 bedeutet noXvonaarov einfach möchte, v. Wilamowitz Aischylosinterpret. 

Flasehenzug. 25 dag^en leitet die mannigfachen Varianten 

Nachdem Heron Mech. H 3 und 11—13 die von einer nicht belegten Form KaXXcdvy ,sohön 
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opfernd* her. Gewöhnlich gilt Io (s. d.) als erste bestandteUe in Argos einen Erfinder namhaft ra 

Herapriesterin in Argos (Aisch. Hik. 281). Die machen; T. ist ein rederader Name, ?®nau wie 

Gleichsetzunig beider ergibt sieh daraus, diiß los EudroniOB in Delphoi (o. Bd. VI S. 950) imd 

Vater, sonst Inachos genannt, bei Hesiod. frg. TeLesidromos (o. Bd. VAS. 384). So^ galt T.' 

187 Rz. und Akusilaois frg. 26 (PGrH) Peiren Vater Peiiae als evQEti^g des Knltbildes 

heißt (nach ApoUod. II 1, 3, If. Herodiaai. yisQl Hera, so Erichthonios, das attische Gegenstück 

govqgovg Xs^smg 17), wenig verschieden von des T., auch als Erfinder des Viergespanns, 
Peiras, dem bd Plut. de Daed. frg. 10 (s. o.) während es bei Hyg. astr. H 14 von ihm heißt: 

genannten Vater der KaUithyia, der zuerst ein primus hominum una rota didtur usus. 1^ T. 

Hoizbüd der Hera geschaffen haben ,soU. S. K r i -10 ist es nun fragUch, welche Auffassung 'die_ ur- 

schan Art. Peiranthos o. Bd. XIX S. 101. sprüngUche ist, ob er als Erbauer des heiligen 

— Nach TertuU. spect. 9 ist die Erfindung des Wagens der Hera, der von einem Kuhgespann ge- 

Viergespanns istrittig zwischen T. und Erichtho- zogen wurde, zn betrachten ist (Schol. Arat. 161) 

nius, vgl. Verg. Georg. III 113 primus Erichtho- oder als Erfinder der hipjttschen Agone (nach den 

nius currus et quattuor ausus iungere equos rapL übrigen Qndlenetellen). Seine SteUung als Hiero- 

dusque rotis insistere vietor. Attische und argi- phant (Paus. I 14, 2) gdiört wohl erst späterer 

vioehe Überlieferung stehen sich da gegenüber. Entwicklung an. Daß er in tieferen mytholo^- 
Hyg. astr. II 13 p. 48 Bunte nennt als Erfinder sehen Sphären wurzle, etwa ursprünglich eine 
des Viergepanns Orsilochum natione Argeum, was chthonische 'Pferdegottheit sei (vgl. die "Sga 

mit K n a a c k a. 0. wohl als verderbt aus Troehi- 20 "Evtoxri in Lehadeia, Päus. IX 39, 5, "Hga Innla 
lum zu betrachten ist. — Pan®. I 14, 2f. erzählt, Paus. V 15, 5), ist unbewewibar. Übrigens ist 

daß nach argivischer Überlieferung (Sds gev T. auch Titel einer Komödie, die ansgerechnet 

’Ägyelcov sott Xöyog) der argivische Hierophant einen Dichter Heniochos znm Verfasser hat; ein 
T., von Agenor bedroht, nach Attika geflohen sei Zitat daraus bei Athen. VTII 408a. E naaekOd. 

und eine Eleusinierin geheiratet habe; sie habe Anm. 69; s. o. d. Art. Heniochos Nr. 2. — 

ihm Eubuleus und Triptolemos geboren; ein Weitere Literatur zu T. Preller Gr. 
orphisches Gedicht bezeichne dagegen Dysaules Myth. D 168. 770, 2. 774, 3. Preller-Robe-rt 
als deren Vater. Die Identifizierung dieses Hiero- H* 254, 3. O. Müller Kl. Sehr. H 251. 

phanten mit dem Erfinder tdes Viergespanns liegt Eitrem o. Bd. IX S. 1743. Myth. Lex. H 

nahe und wird von den meisten Forschern vor-30 264, 16. 269, 6. V 1214. [v. Geisau.] 

genommen; Zweifel äußert Gruppe Gr. Myth. Trochos 1) s. Rota. 

1889, ohne ihnen in seiner Darstellung Raum 2) Örtlichkeit am Wege von Argos nach 

zu ^ben. Der Zweck dieser argivischen Über- Tegea, Paus. II 24, 7. Paus, sagt nur, rechts 

lieferung ist offensichtlich, den eleusinischen xov jmXovghov Tgoxov (sici die Angaben ändern 

Kulturbringer Triptolemos in den argivischen flberwi^end in Igixov) liege Kenchreai. Ken- 

Stammbaum zu versetzen; Gruppe 1174 Anm. ebreai ist etwa« nntOThalb der Paßhöhe über den 

vermutet, daß diese Legende in der Blütezeit von Ktenias sidier festgestellt (s. o. Bd.XI S.165f.), T. 

Argos unter Pheidon aufgekommem sei. Übrigens erklärt man im a^gemeinen als Bezeichnung für 

hatte eine andere Gestalt des elenedniBChen Sagen- die (Fahr-) Straße, die in vielen Windungen die 

kreises, eine Tochter des Keleos, als dessen S(üm 40 Höhe gewann (so nach Bursian, Curtius, 
Triptolemos gewöhnlich gilt, den Namen Kalli- Meiiarakis, Frazer zweifelnd, ähnlich frü- 

thoe, Hom. hymn. in Cer. 110, daraus mag sich her Roß, nur daß er auf Grund des älteren Au¬ 
dio Form des Namens der Herapriesterin in der satzes von Kenchreai die Fahrstraße in der Ebene 

Phoronis (s. o.) erklären. — ^ lag nahe, in der meinte). Ich glaube nicht, daß man die Worte des 

Zeit, als die Katasterismen Mode wurden, T., den Pausanias auf eine Straße beziehen kann, und 

Erfinder des Wi^ens bzw. d^ Viergesj^ns, im kann darin mit L e a k e nur eine Bezeichnung für 

Sternbild des Fuhrmanns {Uvioxog, Annga) wie- eine einzelne Örtlichkeit sehen, 

derzuflnden. Daß diese Verstirnung (Hyg. astr. II Für die Straße Argos—Tegea und T. s. B o b- 
13) jeder echten mythologisdien GrunÄage ent- laye Recherches 461. Leake Travels II 337f. 

behrt, zeigt schon die Menge der Sagengestalten, 50 Gell Itinerary 173. Ross Reisen 141. Mure 

mit denen T. sich in diese Ehre teilen muß: Bel- Journal II 195ff. Vi s c h e r Erinnerungen 325ff. 

lerophon, Myrtilos (Hyg. fab. 224), Oino ma^ Curtius Peloponneses II 364ff. Bursian 

Killas, Erichthonios (Eratosthenes, o. Bd. VHI Geogr. GriechenI H 66. M e 1 i ar ak i s rrtoypa- 

S. 281, 56fi. Hyg. astr. II 14. Isid. Etym. HI 71, xpla ‘ÄgyoXidog 60. P h i 1 i p p s o n Peloponnes 

34), Phaethon, Hippolytos (Paus. H 32, 1). Wer '70. 81. Prazer Pausanias IH 212. 

hat die Verstirnung des T. erdichtet? Knaack [Ernst Meyer.] 

a. 0 . 60 vermutet Hegesianax, Preisendanz Trocundus. 1) Praefeetus legionis primae 

Mvth. Lex. V 1214 nennt Hermeedanax, Bchm Ponticae in der Zeit zwischen 293 und 305 nach 

o.'Bd. vni S. 282, 16 denkt an Hennippos. Boll CIL III 6746 (s. o. Bd. XH S. 1437). 

Sphaira llOf. steht diesen Zuweisungen mit 60 2) Trokundos oder Trokundes, Bruder des 

Recht skeptisch gegenüber. — Die mythologische nius, mit dem zusammen er im Auftrag des 

Bedeutung des T. liegt nicht in dieser späten Kaisers BasUiscus (s. o. Bd. IH S. 101, 64ff.) den 

Verstirnungssage, erst recht nicht in einer Be- geflohenen Kaiser Zeno in Sbida in Isaurien be- 

ziehung zu Sonne oder Mond, wie Pott Jahrb. lagerte (s. o. Bd. IX S. 2534, 2fi.). Doch schloß 

f, Phüol. Suppl. III 301 in ihm den Kreislauf er sich später im J. 476 mit seinem Bruder dem 

der Sonne oder ein Mondfuhrwerk verkörpert sah, Zeno an und führte ihn zuruck (Theophanes 
vgl. U s e n e r Rh. Mus. XXHI 346; sondern a. 5967. 5969 S. 120, 32. 124,10 de Boor; S e e c k 

es war dos Bedürfnis, für die kultischen Fest- Regesten; Sommer 476). Er brachte dem entflöhe- 
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nen Usurpator Marcianus (s. o. Bd. XIV S. 1530, 
5ff.) bei Änkyra eine Niederlage bei und führte 
ihn {ds Gefangenen in die Kilikia tracheia im 
J. 480 (loh. Antioch. frg. 211, 4 = PHG IV 
619). Bald danach wurde er an Stelle des Theode- 
riÄ Strabo (s. o. Bd. VAS. 1771) zum Heer¬ 
meister erhoben. Beim letzten Aufstand seines 
Bruders Illus wurde T., der sich zu ihm hielt, 
ans^sendet, um Verstärkungen zu sammeln, ge¬ 
riet aber dabei in Gefangenschaft des Johannes 
des Skythen, der ihn töten ließ (Theophanes 
a. 5976 S. 130, 4f.). Sein boQvrpoQog, also einer 
seiner Buccellarier, Artemidoros konnte jedoch 
dem nius Hilfe bringen (loh. Antioch. frg. 214, 5 
= FHG IV 620), wurde aber schließlich mit ihm 
gefangen und hingerichtet (214, 12 = V 28). Der 
Schwager des T. (Theophanes a. 5980 S. 132, 15) 
Indakos verriet den Illus (s. o. Bd. IX S. 2540, 
15fi.; vgl. Mommsen Hermes VI 329, 1. 2 
= Ges. Sehr. VII 719, 1. 2). Vgl. Sievers 
Studien z. Gesch. d. röm. Kaiser 499. 504. 506. 
Brooks Cambridge Mediev. Hist. I 473. 476ff. 
B u r y History of the Later Roman Empire D 392. 
395,7. 398,4, der aus Theophanes irrtümlich 
herauslas, daß der Verräter des IHus der Gatte 
von des T. Witwe gewesen sei. Martroye 
Gensöric 257. [W. Enßlin.] 

Troesmis. Stadt und Legionslager an der 
unteren Donau in der Provinz Moesia inferior, 
nahe der heutigen Ortschaft IgUta in der Do- 
brudscha. 

Literatur: Th. Mommsen CIL HI p. 146, 
199. G. Tocilescu Monumentele epigrafice 
$i sculpturali ale museului national de antichi- 
tati din Bucuresci I (1902) 68fi. J. W e i s s Die 
Dobrudscha im Altertum (Zur Kunde der Balkan¬ 
halbinsel, Heft 12) 1911, 49ff. R. Netzham¬ 
mer Aus Rumänien D (1912) 295ff. (Netzham¬ 
mer [1] zitiert); Die christlichen Altertümer der 
Dobrudscha 1918, 130fi. (Netzhammer [2] zitiert). 
V. P ä r V a n Inceputurile vietii romane la gurile 
Dunärii 1923 (Pärvan fl] zitiert); Getica (Acad. 
rom. Memoriile sectiunii istorice. Ser. HI. Tom. 
in. Mem. 2) 1926 (Pärvan [2] zitiert). P. Ca- 
brol-H. Leclercq Dictionnaire d’archöologie 
chrütienne TV 1253f. 

Inschriften: CIL IH 773—780. 6160—6217. 
7497—7511. 12481—12485. 14214=2—1421423. 

Karten: Kiepert POA XVH. CIL HI 
Suppl. Karte IV. Karte der Dobrudscha im Alter¬ 
tum bei W e i s s und Cabrol-Leclercq 
Abb. 3793. 

Die Schreibung des Namens ist nicht einheit- 
liA: Troesmis auf den Inschriften, sons t vor¬ 
wiegend Trosmis, nur Tab. Peut. Seg. Vlll 3 hat 
Troesmis (Miller Itin. Rom. 495). Eine Ver¬ 
ballhornung der Normalform ist Roramis beim 
Geogr. Rav. TV 5 (ed. Pinder 178, 19). Im Grie- 
diisdien begegnen die Formen T^oa/iis, Tgoiofä? 
(andm Lesart Tgtoftls), Tg&a/ue und Tgooftg^. 

Die archäologische Erforschung ist von dem 
Ftanzosen D. More 1861 in Angriff genommen, 
1865 von G. Boissiäre und A. B a u d r y 
foi^ieaetxt worden. Die Berichte von L. R e - 
nier (BuIL d. inst. 1864, 193ff. und Rev. areh. 
N. 8. X [1864] 390ff.; Compt. Rend. N. S. I 
[1865] 263ff. und im Auszug Rev. arch. N. S. XH 
[1865] 401ff.), G. Boissiäre (Archives des 


missions scientif. et litter. Ile ser.IV [1867] 181ff,) 
und E. Desjardins (Ann. d. Inrt. XL [1868] 
58ff. und Rev. arch. XVII [1868] 254ff.) heschäf- 
tigen sich hauptsächlich mit den Inschriften. 

Das Resultat dieser Grabungstätigkeit war im 
wesentlichen die Freilegung des Ostkastells, das 
die typischen Merkmale der spätantiken Festung 
trägt (s. u.). Seither hat die Bodenforschung hier 
keine nennenswerten Fortschritte gemacht, so daß 
auf manche Frage, die das Lager und die Zivil¬ 
stadt T. betrifft, eine befriedigende Antwort 
heute nicht gegeben werden kann. Erhöht wird 
diese Unsicherheit noch durch das Fehlen von 
brauchbaren Plänen der früheren Grabungen. 

T. bestand als getische Siedlung schon in vor¬ 
römischer Zeit und bildete damals bereits eine 
strategische wichtige Position im getisch-thraki- 
schen Gfebiet der nachmaligen Provinz Moesien. 
Zur Zeit der Expedition des M. Licinius Crassus 
im unteren Donaugebiet (29—27 v. Chr.) gehörte 
T. zum Gebiete des den Römern feindlichen Geten- 
häuptlings Zyraies und kam später unter die 
Herrschaft der thrakischen Klientelfürsten, denen 
der militärische Schutz der sog. ripa Thraeiae ob¬ 
lag. 15 n. Chr. erfolgte ein Einfall der Geten von 
jenseits der Donau und T. wurde, so wie wenige 
Jahre vorher das flußabwärts gel^ne Aegisus, 
von ihnen erobert. Eine rasch einsetzende Gegen¬ 
aktion des moesischen Statthalters L. Pomponius 
Placcus befreite aber die Stadt aus der Gewalt 
der Feinde. Dieses Ereignisses wird bei Ovid. 
Pont. rV 9, 79 gedacht: Hie (Pomp. Placcus) rap- 
iam Trosmin eeleri virtute reeepit intecitque fero 
sanguine Danubium (Pärvan [2] 89, 97. 
Weiss49. Premerstein österr. Jahresh. 
I [1898] Beibl. 152. 176. 178ff. Patsch S.-Ber. 
Akad. Wien 214. Bd. [1932] 1. Abh. 121). 

Über die militärischen Besatzungsverhältnisse 
von T. im 1. Jhdt. n. Chr. sind wir nicht unter¬ 
richtet. Legio V Maeedoniea ist die erste hier nach¬ 
weisbare Legion. Die frühesten datierbaren Denk¬ 
mäler stammen aus hadrianischer Zeit (CIL III 
6166. 6178). Es kann aber kein Zweifel Itestehen, 
daß die Legion noch unter Traian das Lager von 
Oescus, welcher Ort damals Kolonie wurde (o. 
Bd. XVH S. 2034, 53ff.), mit dem von T. ver¬ 
tauscht hat, sei es, daß diese Verlegung als vor¬ 
bereitende Maßnahme für den 2. Dakerkrieg oder 
spätestens nach dessen Beendigung im Zuge 
der Neuregelung der Truppenverteilung am 
Donaulimes erfolge. Aufgabe der Legion war es, 
die letzte Strecke des Limes gegen die von den 
Völkern der südrussischen Steppe drohenden An¬ 
griffe zu verteidigen (Ritterling o. Bd XH 
S. 1283, 1576. Pabricius 0. Bd. XIH S. 649. 
F i 1 o w Die Legionen Moesiens [Kliobeiheft VT] 
64. 66 und Klio VH [1907] 455ff. Patsch 
S.-Ber. Akad. Wien 217. Bd. [1937] 1. Abh. 187. 
189. 220. Christescu Istoria militarä a Dacei 
rom. 23. 50. 52. 173. Pärvan [2] 118. 125. 
Rostovtzeff Gesellsch. u. Wirtsch. im röm. 
Kaiserr. I 200. Unwahrscheinlich ist es, daß sie 
schon unter Domitian nach T. kam; so Toci¬ 
lescu 71. 81. Gsell Domitien 215. Pre- 
m e r s t e i n österr. Jahresh. I [1898] Beibl. 177. 
191. H. V a n d e W e e r d fit. hist, sur trois lög. 
rom. du Bas Danube 36ff.). Als terminus ante 
quem ermittelt Patsch 148. 220 das J. 112. 
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Aus diesem nämlich stammt die Bauurkunde eines 
Kastells (CIL IH 777; vgl. p. 1009), gefunden 
ebenso wie ein Ziegelstempel der Legion (CIL HI 
7618) in Gherghina bei Galati nördlich von T. 
Nach Patsch soll das Ziegelmaterial beim da¬ 
maligen Bau von einem dort stationierten Deta¬ 
chement verwendet worden sein. Mit der Trans¬ 
ferierung von legio V Maeedoniea nach T. war der 
von Domitian aus strategischen Gründen auf die 
Linie Axiopolis—^Tomis rückverlegte Limes der 1 
Dobrudscha wieder an die Donau vorgeschoben 
(Patsch 26. 148. 187f.). Ihre Anwese^eit 
in T. im 2. Jhdt. wird außer den Inschriften 
auch durch Ptolem. HI 10, 5 bestätigt: Tgous- 
gig (andere Lesart Tgiaglg) A^imv s' Maxe- 
Sovixg. Von den zwei Lagern, die als spätantike 
Festungen hier angetroffen wurden, scheint sie 
das östliche angelegt zu haben, während das an¬ 
dere früheren Ursprunges sein dürfte. Wohl das 
späteste uns bekannte Denkmal, das die Legion 2 
in T. hinterlassen hat, ist CIL IH 6169. Es ist 
die Weihung eines Centurionen pro salute der 
Kaiser M. Aurel und L. Verus, der Legion, des 
Statthalters laUius Bassus und des Legionslega¬ 
ten. lallius Bassus war frühestens seit Ende 163 
untermoesischer Statthalter (er ist der Nachfol¬ 
ger, nicht der Vorgänger des jetzt für die J. 161 
—163 bezeugten Servilius Fabianus; so richtig 
Hüttl Antoninus Pius H 125 nr. 10 und 146 
nr. 6; vgl. dagegen K a d 1 e £ o. Bd. IX S. 625). 3 
Der Stein scheint unmittelbar, bevor die L^ion 
in den Orient abmarschierte, gesetzt worden zu 
sein. Ihre Teilnahme an dem 166 beendeten Par- 
therkrieg der beiden Kaiser geht aus CIL HI 
6189 und 7505 = Dess. 2311 hervor. Letztere 
Inschrift zeigt, daß legio V Maeedoniea im J. 170 
bereits in einer anderen Provinz stand. Der hier 
genannte Sol(kt nahm seinen Abschied damals in 
Dacien und kehrte ad lares suos, d. i nach T. zu¬ 
rück (Christescu 230). Die Legion wird also4 
nach dem Kriege gegen die Parther ohne Zwi- 
■sohenstation in T. gleich in ihre neinc Sitand- 
provinz gekommen sein (Ritterling 
0 . Bd. XII S. 1298. 1578. Pilow Die Leg. 
Moes. 74. 77). 

Wie es mit der Besatzung von T. in den 
nächsten 100 Jahren bis auf Diokletian stand, 
darüber gibt das von den anderen untemoesi- 
schen Legionen hier zurückgelassene insdiriftlidie 
Material nur dürftigen Aufschluß. ^ Gefunden 6 
wurde ein von einem Centnrio der legio I lUdiea 
173 n. Chr. gesetztes Denkmal (CIL HI 6176), 
der Grabstein eines Centurio (CIL HI 6185), ^ 
wie ein Ziegelstempel dieser Legion (CIL 
6239 c) und ein offenbar von öner Bauinsehnft 
herrührendes Bruchstück mit 6• XI• GL-P-F- 
(CIL III 6196), das wegen der Art der Abkür¬ 
zung der Beinamen eher noch dem 2. als dem 
3. Jhdt. angehören dürfte. Beuehel De 1^. 
Rom. I ItaL 76 nimmt an, daß eine Veiillation 6 
von leg. I Italica hier gestanden ist (so auch 
Patsch 149. Pilow Die L^. Moes. 82, 
der das gleiche bei legio XI Claudia für wahr¬ 
scheinlich hält, und W e i s s 50; vgL dagegen 
Ritterling 0 . Bd. XII S. 1412, 26ff. 1698, 
53ff.). Ohne Bedeutung für T. ist die Weih¬ 
inschrift eines [bf.?] cos. der legio XIII gemina 
aus dem Jahre 218 n. Chr. (CIL IH 6161). Er 
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ist wohl Mitglied des Offleinms des untermoesi- 
schen Statth^ters gewesen. 

Nach der Provinzialreform Diokletians gehört 
T. innerhalb der thrakischen Dioecese zur Provinz 
Scythia (s. o. Bd. VIA S. 456f.). Hierodes Syn- 
ecd. (ed. Parthey) 637, 12 nennt Tgoogig als eine 
der Städte der enagxla Sxv&lag. Constantinus 
Porphyr, de them. II p. 47 B (vgl. p. 292) weist 
Tg&ogig wie auch die übrigen Städte von Scy- 
0 thia irrtümlich der htagxla Mvalag zu. 

In die Provinz Scythia kamen wohl gleich im 
Anfang der Regierung Diokletians (Ritter- 
1 i ng 0 . Bd. XII S. 1352, 43ff.) zwei neu auf¬ 
gestellte Legionen, die Z lovia und II Hereulia. 
Über ihre Dislozierung machen die Quellen 
widersprechende Angaben. Itin. Ant (ed. Cuntz) 
p. 32. 225, 2: Trosmis leg. I lovia-, 226,1: Novi- 
duno leg. II Uerculea. Dagegen Not dign. (ed. 
Seeck) or. XXXIX 29: Praefeetus legionis seeun- 
0 dae Hereuli[an]ae, Trosmis (vgL 31, wo Iprosmis 
eine Verschreibung für Trosmis ist) und 32: 
Praefeetus legionis I loviae Novioduno. Momm¬ 
sen (CIL III p. 999) versuchte diesen Wider¬ 
spruch durch die Vermutung zu lösen, die beiden 
Legionen hätten ihre Lager getauscht und die 
Quellen spiegelten den Zustond verschiedener 
Epochen wieder. Wahrscheinlicher aber ist es, 
daß die Angabe der Notitia auf Riditigkmt be¬ 
ruht, also legio II Hereulea in T. stationiert war, 
0 die hier auch inschriftlich beruhigt ist durch 
CIL III6194 = D e s s. 2781 (Grabinschrift eines 
pref. leg. II Hereul.). Von legio I lovia hat sich in 
T. kein Denkmal gefunden (Filow Die Leg. 
Moes. 83f. Ritterling o. Bd. XH S. 1407. 
1467). Unter den Auxiliäres des sqdhisches Du- 
kates werden in der Not dign. or. XJtXlX 23 mi- 
lites seeundini Constanlini, Trosmis verzeichnet. 

Die Schicksale von T. in den Zeiten, da die 
thiakkche Dioecese der ständigen Bedrohung durch 
0 die transdannbischen Völker, namentlich die Go¬ 
ten, ansgeaetzt war (s. o. Bd. VIA S. 464ff.), lie¬ 
gen im Dnnkeln. Von einer Verstärkung des 
Grenzschutzes in der Gegend von T. berichtet die 
Baunriennde ans Karkalin nördlich v on T. CIL III 
12483 = Dess. 724 (vgl. AEM XVH [1894] 
84f.). Ihr zufolge haben die drei Söhne Constem- 
tins d. Gr. in den Jahren ihrer gemeinsamen Re¬ 
gelung (337—MO) locum in parle limitis posi- 
tum gentilium Ootho[ru]m tementati semper 
0 aptissimum ad eondrmandam provineialium [s]uo- 
rum a[ejtemam seeuritatem ereeta istius fabri- 
[ejae munitione elauserunt latru[ne]ulorumque 
impetum perennis mun[imi]nis dispositione tenue- 
runt Sappone v. p. duce limitis Segthiae (W e i s s 
37. Patsch S.-Ber. Akad. Wien 208. Bd. [1928] 
2. Abh. 33). 

Erst in byzantinischer Zeit hört man wieder 
von T. Im Rahmen der von Kaiser Inslinian auf 
der Balkanhalbinsel etwa zwischen 540—550 
0 durchgeführten fortiflkatorischen Bautätigkeit, 
die eine Wiedererstarkni^ des Limes an der unte¬ 
ren Donau zur Folge hatte, sind die Befestigungs¬ 
anlagen von T. nen erstanden. In der Liste der 
unter lustinian in der thrakischen Dioecese errich¬ 
teten fpQovQux nennt Procop. de aedif. IV 11 (ed. 
Haury p. 148, 33) auch Tgoaggg. Das östliche 
Port wurde ausge^ben. Es ist mit den für die 
Spätzeit charakteristischen Befestigungstürmen 
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versehen, seine Maße betragen 145 x 120 m. Als 
Baumaterial haben Grabsteine, Altäre, Architek- 
tnrglieder n. aus älterer Zeit gedient. In einer 
Entfernung von etwa Vs ist auf einem jäh ab¬ 
fallenden Vorsprung ein zweites Kastell fest- 
gesteüt. Seine Maße sind etwas kleiner, die 
Form die eines Trapezes. Beide Forts werden, 
soweit nicht das abschüssige Ufer natürlichen 
Schutz gewährt, von breiten Gräben umgeben 
(Tocileseu 79H. mit dem Plan des OstkasteUs K 
auf S. 74f. Netzhammer [1] 310—312. 314 
mit Plänen auf S. 306 und 309. Cabrol- 
Leclercq 1255f. Abb. 3803f. Der Plan geht 
auf B a u d r y zurück; vgl. Rev. arch. XVn[1868] 
Taf. IX und X). Wichtige Erkenntnisse brachten 
die Grabungen im OstkasteU für die Ausbreitung 
des Christentums in der Provinz Scythia. Es 
zeigte sich nämlich, daß, wie dies auch ander¬ 
wärts beobachtet wurde (vgl. R. Egger österr. 
Jahresh. XXV [1929] Beibl. 191 Abb. 85), die 2( 
spätantike Befestigungsanlage christliche Kult¬ 
gebäude umschloß. Mit Sicherheit zu erkennen 
sind auf dem Plan zwei dreischifflge Basiliken. 
Möglicherweise war noch eine einschiffige vorhan¬ 
den. Alle sind gegen Osten orientiert. Bisehof¬ 
sitz ist T. nicht gewesen. Es unterstand der 
Metropole Tomi. (Netzhammer [2] 134H. 
und Strena Buliciana 407. Z e i 11 e r Les orig, 
ehret, dans les prov. Danub. 169. 196f. C a b r o 1 - 
Leclercq 1253f.). _ 3 

Die römische Zivilstadt T. ist gleich anderen 
Gemeinden neben einem Lager aus den canahae 
hervorgegangen. Uber diese geben uns in T. die 
Denkmäler manchen Aufschluß. Ausdrücklich er¬ 
wähnt werden sie in der auch für ihre Organi¬ 
sation wichtigen Inschrift CIL III6166 = D e s s. 
2474: [P]ro sal. / imp. Caes. / Tra. Hadr. / Aug. 

C. Val(erio) Pml(ente) vet(erano) le(gionis) V / 
Mac(edonieae) et M. Ulp(io) Lelont(io?) mag(i- 
stris) canabe(nsium) et / Tuc(eio} Ael(ianoj aed(ile) 4 
d(ono) d(ant) / vet(erani) et c(ives) R(omani) con- 
s(istentes) ad /“ canab(as) leg(ionis) V M(ace- 
donicae); vgl. auch CIL III 6167. Zwei ma- 
gistri und ein aedilis der canabae begegnen 
ferner in CIL III 6162 (Zeit des Ant. Pius). 
Den ordo Troesmensium nennen CIL III 774 ■= 
6182. 775 = 6183. 776 = 6195. Da hier die 
Qualitätsbezeichnung municipium noch fehlt, darf 
man ordo auf die canabae beziehen, die bekannt¬ 
lich in ihren Verwaltungseinrichtungen und der E 
Nomenklatur ihrer Funktionäre ein Abbild der 
mit Stadtrecht augestatteten Gemeinden dar¬ 
stellen (Tocileseu 77. Mommsen Hermes 
VII [1873] 307. 321. Schulten De convent. 
civ. Rom. 86H.; o. Bd. III S. 1452f.). Der Auto¬ 
nomie der canabae waren Grenzen gesetzt 
durch ihre Abhängigkeit vom Legionskommando 
(Schulten Hermes XXIX [1894] 502H.). Es 
scheint der praefectus eastrorum gewesen zu sein, 
dem die Aufsicht über die canabae oblag (J u n g ( 
österr. Jahresh. XII [1909] Beibl. 141H.). Für 
diese engen Beziehungen zwischen praefectus 
eastrorum und canabae kann adch CIL III 776 
= 6195 aus T. angeführt werden. Aus der Zeit, 
da noch die canabae bestanden, stammt eine lei¬ 
der in wichtigen Partien zerstörte Bauurkunde, 
die besagt, daß [in] territorßo Troesmensium] 
ein Bau aufgeführt wurde. (Die Inschrift hat ein- 
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gehend P ä r v a n Anal. acad. rom. Mem. sec], 
istor. Ser. 11. Tom. XXXV [1912—1913] 493H., 
vgl. 542f., und unabhängig von ihm W e i s s 
österr. Jahresh. XVI [1913] Beibl. 209f. be¬ 
handelt.) 

Aus den Inschriften, die immer nur vom 
municipium Troesmen(sium oder Troesmense) 
sprechen, ist nicht ersichtlich, unter welchem 
Kaiser die mnabae Stadtrecht erhielten. T. wurde 
wohl bald nach dem Abzug der Legion Muni- 
cipium (T 0 i 1 e s c u 77f. Jung österr. Jahresh. 
XII [1909] Beibl. 143. Weiss 50). Es liegt 
kein Grund vor, dieses Ereignis erst in die Zeit 
des Septimius Severus zu setzen (so Korne- 
m a n n Klio VII [1907] 94 A 3; vgl. dazu Rit¬ 
terling 0. Bd. XII S. 1570 Anm.). Ebenso¬ 
wenig erscheint meines Erachtens der aus den 
Worten von CIL IH 7505 reversus ad lares suos 
gezogene Schluß zwingend, die canabae hätten 
' 170 n. Chr. noch bestanden (Dessau 2311 A 13. 
Kornemann a. 0. und o. Bd. XVI S. 604, 32H.). 

Der ordo municipii Troesmensium findet Er¬ 
wähnung in CIL III 6172. 6173. 6177. Von den 
Gemeindefunktionären lernen wir decuriones 
(CIL III 6199 =12481. 7504, wo in Z. 7 E) als 
deeurio nicht als edilis zu lesen ist), aediles (7508. 
6235 = 7599) Uviri (6235 = 7599. 6170. 7560. 
7508) Ilvir quinquennalis (7504) und quaestores 
(6199=12481. 6235=7599. 7504. 7508) kennen. 

) Die municipalen Priesterkollegien sind vertreten 
durch augures (7509.7560), einenAujrusfafe (6200) 
flamen (6235 = 7599) und pontifex (7504). Im 
Hinblick auf CIL III 773 = 6170 und 7506, wo 
saeerdotes provinciae genannt werden, ist es sehr 
wahrscheinlich, daß T. der Sitz des Provinzial¬ 
landtages von Untermoesien war (P r e m e r - 
stein Österrr. Jahresh. I [1898] Beibl. 191. 
Kornemann o. Bd. TV S. 808 nr. 15). Von 
den Zünften ist das collegium dendrophororum 
3 durch CIL III 7505 (mater dendrophororum-, vgl. 
Cum 0 nt 0. Bd. V S. 217, 54H.) nachzuweisen. 
Zur Municipalverwaltung von T. vgl. Toci¬ 
leseu 56H. [Artur Betz.] 

Troezena, Stadt in Karien, wohl nicht allzu 
weit südlich von Alabanda, nur bei Plin. n. h. V 
109 erwähnt. [W. Rüge.] 

Trogilion, Kap am Westende der Mykale 
gegenüber von Samos, Ptolem. V 2, 6. Steph. 
Bvz. s. Todydoc. wo als anderer Name Trogilia 
0 (ebenso Herodian. I 290, 10 Lentz) angegeben 
wird. In den Acta apost. 20, 15 heißt es Trogy- 
lion, bei Strab. XIV 636f. ist die Form 17 Tgeoyi- 
1(0? vorauszusetzen. Nach Strab. XLV 636 lag am 
Kap eine gleichnamige Insel. Plin. n. h. V 135 
nennt bei Mykale die Inselgruppe der Trogiliae, 
die aus Philion, Argennon und Sandalion besteht. 
Heute heißt das Kap Kunupitza oder Kanapitza. 
Kiepert Specialkarte des westl. Kleinas.; Karte 
von Kleinas. 1:400000. Engl. Seekarte nr. 2836a. 
iO Auf der neuen türkischen Karte steht Dip Burun. 
Der Name Santa Maria, den C r a m e r Asia Min. 
I 379 angibt, findet sieh auf keiner modernen 
Karte. [W. Rüge.] 

Trogilos (TQcöyiXos oder Tsco-yUos) nach 
Steph. Byz. s. v. ein x<oQiov (so Cluver für das 
xd>Qa, der Hss.) h SixsXiq. eaxi xal {xdiQa-. getilgt 
im Rhedigeranus] Maxs&oviag. xo k&vixov Tqw- 
-ylXiog xal Tomydia. Die Lage ergibt sieh mit 
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ziemlicher Genauigkeit aus Thuk. VT 99, 1, nach 
dem die Athener, als sie 414 die nordsüdliche Ein¬ 
schließungsmauer vor Syrakus zu bauen began¬ 
nen, das Baumaterial naaißadXov hcl x6v T^coytXov 
xaXov/usPov aiee, finsQ ßqaxvxaxov kyiyvexo avxoK 
ix xov fisydXov Xifiivos irci xqv exigav ^Xaaaav x6 
ärcoteixia/Mi-, entsprechend VII 2, 4. Wenn der 
T. der nächste Punkt vom großen Hafen her war, 
so muß er dort gelegen haben, wo das ,andere 
Meer' im Norden von Syrakus, d. h. der mega- 
rische Meerbusen, am weitesten gegen den Nord¬ 
abhang von Epipolai vordringt, also im innersten 
Winkel der fladien Bucht, etwas über 1 km west¬ 
lich der Nordwesteeke der Aehradina (nach dem 
bisherigen Ansatz: s. Art. Tyehe), vgl. die 
Karte 0. Bd. IVA S. 1495/96, Punkt 15. In der 
Nähe dieses Punktes lag später, als (durch Diony- 
sios) die ganze Hochfläche Epipolai in die Um¬ 
mauerung einbezogen war, der Turm Galeagra 
(den man trotz der Einwendungen von Lupus 
220 mit Zon. IX 5 rt xoXg SvQaxovolotq xov 
xslxovg kxiftaxov 0 PaXsäyQav wvöpa^ov als 
Mauerturm nehmen muß, denn ein Turm vor der 
Mauer, im Glacis der Festung, ist unmöglich an¬ 
zunehmen). Aus Livius’ Ausdruck XXV 23, 10 
ad portum Trogilorum propter turrim quam vo- 
cant Oaleagram wird man schließen dürfen, daß 
an der Stelle, die zur Zeit der athenischen Be¬ 
lagerung unberührt und unbesiedelt dalag und 
nur eben einen Flurnamen führte, inzwischen 
eine Hafenanlage geschaHen worden war und eine 
Bevölkerung sich gebildet hatte, die TqwylXiot 
des Steph. Byz., dessen Ethnikon-Angabe also 
diesmal nicht aus der Luft gegriHen ist; die 
kleine Siedlung mag im Zusammenhang mit der 
Befestigung und Bebauung von Epipolai ent¬ 
standen sein. (Hiernach li^t es nahe, das Tro¬ 
gilorum des Livius in Trogiliorum zu verbessern, 
so schon Schubring 440, der aber fälschlich 
auch auf Strab. XIV 636 verweist; das dort er¬ 
wähnte Kap TQCoyiXiov bei Mykale kann für die 
Namensformen des sizilischen T. nichts ergeben.) 
Reine Erfindung aber ist die Behauptung des 
Sil. Ital. XrV 259, T. habe im Kriege des Mar¬ 
cellus gegen Syrakus als Bundesgenossin der 
Karthager 1000 Mann gestellt: mitte Agathyrna 
dedit perflataque Trogilos auslris. Denn der 
wenige 100 m unter den Mauern von Epipolai 
gelegene kleine Hafenplatz kann niemals eine 
selbständige Gemeinde gewesen sein, sondern nur 5 
eine unbedeutende Vorstadt von Syrakus — ■nel- 
leicht ein Fischerhafen, Fischmarkt und kleiner 
Küstenhandelsplatz — mit allenfalls eini^n hun¬ 
dert Einwohnern. Unsinnig ist auch Silins’ An¬ 
gabe perHata austris, denn nicht nur der schmale 
Küstenstreifen, sondern auch noch die zunächst 
anliegenden Teile der Bucht selbst li^en gegen 
Süden im Windschatten des Hügels von Epipolai 
und Aehradina. Doch ist es verfehlt, deswegen 
den Silius-Teit zu verbessern {Strongylos die 6 
Vulgata, Trotilon Heinsius, Trotilos &the), da 
die ganze Bundesgenossenliste des Silius zum 
großen Teil historisch nicht ernst zu nehmen, 
sondern nur ein versifizierter und rhetoriMh aus¬ 
geputzter Katalog sizilischer Ortsnamen ist. 

Durch das perHata austris des Silius hat 
Schubring 438. 440f. sich verführen lassen, 
den Namen T. auf die ganze Bucht zwischen Kap 
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S. Bonagia (der Nordostecke der Aehradina) und 
der Halbinsel Thapsos (Magnisi) auszudehnen, 
und findet, daß die ,weit geöHnete, den Scirocco- 
stürmen prei^gebene Bucht' durch diese Worte 
treffend charakterisiert werde. Indes die Bucht 
ist nicht g^en Süden, sondern gegen Osten und 
Nordosten geöffnet, und die antiken Zeugnisse 
stimmen darin überein, daß sie den Namen T. 
niemals für eine Bucht, sondern für einen Punkt 
an der Küste (so Thuk.; geoptov Steph. Byz.) oder 
einen Hafenplatz (Livius) verwenden, und auch 
Silius, der T. feminin braucht und es 1000 Sol¬ 
daten steüen läßt, denkt unzweifelhaft nicht an 
ein Gewässer, sondern an eine Stadt. Damit fäüt 
auch dahin, was Schubring über T. als Anker¬ 
platz von Kriegsflotten oder Bauplatz von See¬ 
kämpfen kombinieren möchte und was leider wie 
auch die ,Bucht‘ T. in moderne Karten (z. B. bei 
Freeman-Lupus (Tesch. Siciliens I) und so¬ 
gar Reisehandbücher Eingang gefunden hat. — 
Der Name gehört offenbar zu x^myXy ,Grotte‘ und 
zeigt, daß zur Zeit der Namengebung die Gegend 
den syrakusischen Besiedlem durch Grotten auf¬ 
fiel. Wenn jetzt, wie es scheint, gerade dort nicht 
viele zu finden sind, so erklärt nch das leicht 
durch den dionysischen Mauerbau, Belagerungen 
und Zerstörungen. Vgl. Art. Trotilon. (Wenn 
K. Fabricius mit seiner These über die Lage 
der Aehradina recht hat [s. Art. Tyche], so 
' stände es uns frei, den T. etwas weiter östlich bei 
der Cava S. Bonagia [Punkt 3 auf der Karte 
0. Bd. rV A S. 1495/96] anzusetzen; dort sind die 
,Grotten', und auch der Name T. wäre in latei¬ 
nisch-italienischer Form erhalten geblieben.) .— 
J. Schubring Umwanderung des Megarischen 
Meerbusens in Sicilien, Ztschr. f. allg. Erdkunde, 
N.F. XVII 1864, 438ff. B. Lupus Die Stadt 
Syrakus im Altertum, 1887, 36. 131f. 220. 

[Konrat Ziegler.] 

Troginus scheint ein im römischen Heere vor 
Numantia, also gegen 621 = 133, dienender Spa¬ 
nier gewesen zu sein (Lueil. 1069 Marx mit Anm. 
Cichorius Untersuch, zu Lucilius 216). 

[F. Münzer.] 

Trogitis, der kleinere von den beiden Seen 
in Lykaonien, Strab. XII 568. Da der größere, 
die Karalitis, dem Kirili (Bey Schehir) 6öl ent¬ 
spricht, ist die T, = dem Soghla Göl. Die An¬ 
nahme von L e a k e Journal of a tour in Asia 
I Minor 69, daß die T. der See von Ilgin (Tyriaion) 
wäre, erklärt sich aus der damals (1824) noch un¬ 
genügenden Erforschung des Landes. Den Soghla 
Göl und seine Umgebung haben besucht im 
J. 1837 Hamilton Reisen in Kleinasien, übers, 
von Schomburgk II 328; 1848 v. Tschihat- 
s c h e f f Petermanns Mitt. Erg.-Heft 20, 16 
(16. Okt. 1848), dazu v. Tschihatscheff 
Kleinasien (Wissen der Gegenwart 64. Bd.) 18f.: 
1851 Schönborn (Ritter Asien XIX 371. 
)447); 1885 Sterret Papers Amer. School, 

Athens III (1888) 124—180; 1909 Ramsay 
Journ. rom. stud. VH (1917) 247, 2; Geogr. 
Journ. London LXI April (1923) 281; im gleichen 
Jahr C a 1 d e r Journ. Manchester Egyptian and 
Orient. Soc X (1923) 14f.; dass. Rev. XXIV 
(1910) 77. 

Das Westufer des Sees ist so unwegsam, daß 
nur Fußgänger, und auch diese nur mit Mühe, 
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vorwärts kommen können (Sterret, Schön¬ 
born), die neue türkische Karte 1 : 800 000 läßt 
das besser erkennen als die K i e p e r t sehen Kar¬ 
ten. Von Norden mündet der Beyschehir Tschai, 
der AbflaS des Beyschehir Göl, ein, im Südosten 
ist. ein Abfluß nach Konia zu vorhanden (Tschar- 
schembe Sn), der in der Steppe versickert (S t e r - 
ret, Hamilton, Calder). Der Wasserstand 
wechselt (Calder); v. Tschihatseheff 
ritt quer über den (nach Angabe der Anwohner 
seit zwei Jahren) troAenen und beackerten See¬ 
boden. Hamilton erhielt die Auskunft, daß 
der See alle 10—12 (15) Jahre austrocknete und 
dann 4 —6 Jahre trocken läge. Nach Hirsch- 
feld Abh. Akad. Berl. 1875 (1876) 5 war der 
See 1873 verschwunden, hatte aber li874 mittleren 
Wasserstand. Unter dem Wasser sollen alte Sied¬ 
lungen liegen (Sterret, Calder). Es wird 
erzählt, daß das Wasser in einem Duden bei 
Arwan am Südufer verschwinde (Hamilton, 
Sterret, Calder). Schönborn hat diese 
Stelle besucht. Der See muß aber außer durch 
den Be 3 rschehir Tschai noch durch andere Zu¬ 
flüsse gespeist werden. Denn der Versuch, den 
eine deutsche Gesellschaft im Auftrag der türki¬ 
schen Eegierung machte, den See dadurch trocken 
zu legen, daß der Beyschehir Tschai abgeleitet 
wurde, mußte aufgegeben werden, weil der See 
sich trotzdem nicht leerte (Ramsay, Calder). 
Die Höhenlage des Sees wird natürlich verschie¬ 
den angegeben, 1135 m (v. Tschihatseheff), 
1094m (Ramsay), 1040m (türk. Karte). 

In der Umgebung der T. hat sich der Feld- 
zi^ des P. Sulpieius Quirinius gegen die Homona- 
denser nach dem J. 12 v. Chr. abgespielt, o. 
Bd. IV A S. 429, 57f. Das hoIXov xal evyscov 
mdiov, das Strab. XII 569 im Gebiet der Ho- 
monadenser nennt, ist sicherlich das fruchtbare 
Land an der T. Über diesen Feldzug ist zu vgl. 
Ramsay Joum. Roman. Stud. VH 230f. 

Calder glaubt, daß die Erzählung von 
Philemon und Baucis an der T. zu lokalisieren 
wäre. Ovid hätte diese anatolische Flutlegende 
von einem Teilnehmer an dem Feldzug gegen die 
Homonadenser kennengelemt. Das ist gewiß mög¬ 
lich, die Eigenart der T. paßt gut dazu, und 
außerdem hat C a 1 d e r in Balyklaou am Ostufer 
des Sees eine Inschrift gefunden, aus der hervor¬ 
geht, daß in römischer Zeit am See ein Tempel 
des luppiter und des Mereur gestanden hat. Class. 
rev. XXrV (1910) 77 nr. 2. Aber immerhin ist 
zu beachten, daß O vid d ie Geschichte nach Phry- 
gien verleg, met. Vlll 621. Ramsa}^ A hist, 
comm. on St. Pauls Epistle to the Galatians 225. 
Und Phrygien hat nie bis zur T. gereicht, o. 
Bd. Xm S. 2253, 15f. 2257, If. Leider ist 
V. 719 das Ethnikon des Ortes in vielen Varian¬ 
ten überliefert, s. Ramsay ebd. Ewald z. 
St, von denen auch keine ermöglicht, mit Sicher¬ 
heit die richtige Form festzustellen. 

Die in den Act. apost. 14, 8 f. beschriebene 
Szene kann nicht gut etwas mit der Götterver- 
eh nmg an der T. zu tun haben, da sie sich in 
Ljstta abgespielt hat und Paulus und Barnabas 
sicher auf der unter Augustus gebauten Via Se- 
baste von Antiochia Pis. nach Derbe und wieder 
zurück gezog en sind, die die T. nicht berührt, 
o. Bd. XIll S. 2259, ISf. Aber es ist natürlich 


Troia 600 

gut möglich, daß der Kult des Zeus und des 
Mereur auch in Lystra bestanden hat und mit 
ilim die Sage, daß beide Götter einst in Men¬ 
schengestalt dorthin gekommen sind, Ramsay 
ebd. I)enn auch in Pakia Isaura ist eine Weihung 
All Bqovtcövti xal TSq/xü gefunden worden, S w o- 
boda, Keil, Knoll Denkmäler aus Lykaonien 
72f. nr. 146. Vgl. Nachtrag. [W. Rüge.] 

Trogodytai s. am Schluß des Halbbandes. 

Trogus, römisches Cognomen keltischen Ur¬ 
sprungs s. Pompeius, Quinetius (Varro 
1. 1. 90ff. D e s s. 4972). [F. Münzer.] 

Troia 1) s. am Schluß des Bandes. 

2) Attisches Dorf, mit dem späteren Demos 

Xypete der kekropischen Phyle identisch (Steph. 
Byz. s. Tgola • ... slot xai äHai Tgotai. iv ’Atti- 
x^i xiofirj, tj tig vvv Evnetr) xaleltai) und 

zu dem attischen Tetrakomos gehörig (Poll. IV 
105). Von diesem attischen Troia soll Teukros 
nach Asien ausgewandert sein und dort das home¬ 
rische Troia gegründet haben; vgl. Strab. XIII 
1, 48. Dion. Hai. ant. I 61, 5 Tevxgov ... de 
äkXot TE ^oXXol xai $av6dri/iog (frg. 8 FHG I 
367) 6 T^v ATTixrjv ygdipag oQ^atoloylav ex t^g 

’ÄTEix^g fiETOixfjaal ipaaiv eig trjv Aaiav d^fiov 
SvxETaiEiog aQ^ovra xai jroAAä TtaQE-x'^'^ 

y.iyao xEXßrjQia. [Gerhard Radke.] 

3) Dorf in Ägypten, auf dem Ostufer des Nils 

(Agaßta), Memphis annähernd gegenüberliegend, 
vgl. Trohen, supra Babyloniam (d. h. Alt-Kairo), 
contra eivitatem Memphis M i g n e L. LXXXlH 
955. Nach Diod. I 56, Strab. XVII 809, Steph. 
Byz. war es angeblich von gefangenen Troianern, 
die im Gefolge des Menelaos nach Ägypten kamen, 
gegründet: in Wirklichkeit Entstellung des ägyp¬ 
tischen Namens eines bekannten KalkSeinbruches 
im Ostteil des memphitischen Gaues, s. Tg cot- 
xov oQog. [Herrn. Kees]. 

4) Die angeblich von Hclenos, s. o. Bd. VII 
S. 2846f., gegründete parva Troia bei Verg. Aen. 
III 349 trä^ mythischen Charakter. Doch be¬ 
richtet Serv. z. St., daß Varro diese und andere 
Orte des troischen Sagenkreises tatsächlich in 
Epeiros angetroHen habe. Nach Dionys. Hai. I 51, 
2 führte ein Hügel bei Buthroton, s. o. Bd. HI 
S. 1084, den Namen T. Steph. B}^. s. v. macht 
daraus eine Stadt ev KEovstif xfjg Xaoviag. Ander¬ 
seits ist auch der Name Ilion für die Gegend be¬ 
zeugt, s. Art. Ilion Nr. 7 o. Bd. IX S. 1065. Die 
Anschauungen über die Lage sind schwankend. 
Bursian Geogr. v. Griech. 118. Kiepert 
FOA XV. XVI. Treidler Epirus im Altertum 
(Leipz. 1917) 107. [Eigen Oberhummer.] 

5) T. war nach Liv. I 1, 3 der Ort, wo An¬ 
tenor im Lande der Veneter gelandet sei: ,Ante- 
norem . . . venisse in intumum maris Adria- 
tici sinum; Euganeisgue, qtti irUer mare Alpes- 
qw incolelxint, pulsis Enetos Troianosqm eas 
tenuisse terras, et in quem primo egressi sunt 
loeum T. voeatur, pagoque Troiano inde normen 
est-, gern universa Veneti appellati. Auf diese 
Gegend weist auch Liv. X 2, 7 hin, wo er von 
tres maritimi Patavirwrum viei spricht, die er 
im Delta der venetischen Brenta (=Meduacns) 
erwähnt. Livius, der aus dieser Gegend stammte, 
wird wohl eine Lokaltradition, die an irgend¬ 
einen illyrischen Namen anknüpfte, hier ver¬ 
ewigt haben. 
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6 ) Ebenso erwähnen Liv. I 1, 5 und Dion. I läuflgen Namen Troia (s. d. Nr. 3) herausgehört, 

53 einen Ort T. in Latium, zu dem Aeneas kam, und aus der Überlieferung staatlichen Frondien- 

als er seine Leute von Sizilien her ad Lauren- stes von Kriegsgefangenen wohl die bei Strabon 

tem agrum gebracht habe. [Hans Philipp.] erwähnte Sage von der Ansiedlung troischer Ge- 
Troiae InsuB s. Lusus. fangenei gemacht. Die heutige arabische Orts- 

Troianus pagus. Die Quelle des Liv. I 2H. bezeichnung Tura ist wohl eine Verderbnis der 

bringt die Eneter Paphlagoniens und Troias in griechisdien Form vgl. Sethe Bau- und Denk- 

Verbindung mit den illyrischen Venetern Ober- malsteine der alten Ägypter 6 f. (S.-Ber. Akad. 

Italiens und flndet entsprechend als den Lan- BerL 1933, XXH) und Maspero-Wiet Möm. 

dungsort Antenors daseihst auch einen Ort Troia 10 inst. fr. arehöol. or. XXXVI 118f. (Tura). Tgoat- 
und einen pag;ns T., den man sieh hinter der La- xyg kommt ids Herkunftsbezeichnung eines ägyp- 

gune des Meduacusflusses, h. Brenta, den Liv. X tischen Steinimtemehmers Pals bereits in den 

2, 7 erwähnt, denken muß, im Gebiet der Pata- Zenonbriefen des 3. Jhdts. v. Chr. vor (Pap. 

viner, die nach Liv. a. 0. drei Bezirke im Küsten- Edgar 30. AnnaL du Serv. XIX 25f.). 

gebiet besaßen, ohne daß uns Livius die Namen [Henn. Kees.] 

dieser drei Küstenbezirke nennt. Troilos. 1) Begleiter von Hesiod und getötet 

[Hans Philipp.] zusammen mit ihm, der später seinen Namen 
Tgcatttiv ogog (Strab. XVTI 809. Steph. Byz. einer yoißds an der wesÜokrist^en Küste in der 

s. Tqioixov U&ov Sgog Ptolem. IV 5, 12 M), Teil Nähe von Nemeion g^;eben babmi solL Plut. 

des Steilabfalls des Wüstenplateaus auf der Ost- 20 conv. 19; cert. Hesiod. et Hom. 235 (nach Fr. 
Seite des NUs {’ÄQaßla) im Ostteil des memphi- Nietzsches Verbesserung; doch vgl. 0. 

tischen Gaues, der seit dem Alten Reich den fein- Friedei N. Jahrb. Suppl. X [1878—1879] 

sten Kalkstein (ägypt. ,weißer Stein'), insbeson- 247). Über die venneintlidie Zn^Origkeit des 

dere für die Grabbauten bei Memphis lieferte; Namens der Troer zu Altgrieeheniand, eine Hy- 

und zwar nicht nur die geglätteten Mantelsteine pothese, die hier zu erörtern nicht am Platze ist, 

für die Königspyramiden (so z. B. die des Cheops, obwohl gerade dieser Name eine wichtige Rolle 

größtenteils die des Chephren und Mykerinos bei dabei spielt, s. u. a. Gruppe Griech. Myth. 90, 

Gise), was auch Strabon noch bekannt war, son- 12. Mayer Myth. Lei. V 1215; vor allem aber 

dem auch wesentliche Teile der vom König ge- B e t h e Homer IH 85. [Wm. A. Oldfather.] 

stifteten Grabbauten (Mastabas) der Beamten auf 30 2) {TgmUog). Der Name ist von T^, ^m 

den Friedhöfen bei Gise, Sakkara, Daschür u. a., m 3 rthiBchen Eponymen der Sti^t Troja nicht 

so z. B. Sarg und Scheintfiren nach einer Inschrift zu trennen und als Hypokoristikon zu die- 

der 5. Dynastie Sethe Urk. des AR (I) 38f. sem zu fassen. Auch den wasserschöpfenden 

Der Steinbrech unterstand im Alten Reich dem Knaben auf dem Troilosbilde der Fran^oisvase 

bzw. den beiden Hohenpriestern des Ptah von Tgt&on' stellt C. Robert Ardi. Hennen. 148; 

Memphis, die daher den Titel ,OberBter Werk- Heldensage 1126, 8 als Kurzform in diesen Zu¬ 
meister' führten; er wurde bereits damids vom sanunenbang. 

staatlichen Arbeitsdienst unter militärischer Lei- T. erscheint Hom. H. XXIV 257 mit Mestor 
tung ausgebeutet (s. das Schreiben auf einem und Hektor unter den Söhnen, deren Verlust 

Papyrusblatt der 6 . Dyn. Annal. du Serv. XXV 40 Priamos besonders beklagt. Zum Beinamen tremo- 
242 und allgemein zur Organisation des Stein- ydp/u;; vgl. u. das zu den Vermutungen über 

bruehbetriebM Kees Kulturgesch. Ägyptens eine von dem bekannten T.-Abenteuer abwei- 

145f.). Der Abbau erfolgte in unterirdischen Stol- ehende Version Gesagte. Daß T. bei ApoUod. HI 

len {amjlaia bei Strab.), um die besten Steinadem 151 (vgl. Mythogr. Vat. I 204) unter den Söhnen 

zu Anden, vgl. Somers Clarke und Engel- des Pnamos und der Hekabe an letzter Stelle er- 

bach Anc. Egypt. Masonry f^. 9—11. Ln Neuen scheint, stimmt zu der in Dichtung und bilden- 

Reieh waren vermutlich Kriegsgefangene bei der der Kunst für ihn vorausgesetzten Jugend, stimmt 

Arbeit eingesetzt; für den Betrieb in Ptolem.- auch zu Lykophr. 308, wo er xeqxvov äyxdlia/ia 

röm. Zeit s. F i t z 1 e r Steinbrüche u. Bergwerke, avyydvmv ist. Zum Ausdruck vgl. Eur. Troad. 

Leipz. hist. Abh. XXI. In den Steinbrfldien fln- 50 757. Nun steht in der Reihe der Töchter bei Apol- 
den sich eine größere Anzahl Insdiriften, vor lodor Kassandra am Ende und das hat w<W den 

allem aus dem Neuen Reich und ^ter z. B. Anlaß zu der weiter nicht bezeugten Kombination 

berichtet die bekannteste aus dem 22. Jahr des Schol. Lykophr. 307 gegeben, Kassandra und T. 

Begründers der 18. Dynastie Ahmose I. über die seien Zwillinge. Mit besserer Gewähr nennt Schol. 

Eröffnung eines neuen Bruches (Sethe Urk. d. H. VII 44 Kassandra und Helenos, die beiden 

ägypt. Alt. rV 24; das begleitende Relief mit Dar- seherischen Kinder des Priamos und der Hekabe, 

steUuig des Steinsehleppens durdi asiatisdies in dieser Verbindung. ApoUodor fügt die Angabe 

Beutevieh bei D a r e s s y Annal. du Serv. XI bei, T. sei ein Sohn des Apollon, das liegt auch 

263); demotisehe Insclmften Spiegelberg Lykophr. 313 zugrunde und die Scholien dazu 

Annal. du Serv. VI 221 mit Taf. Beschreibung der 60 nennen nach dem Typus Herakles-Zeus-Amphi- 
Brüche Baedeker Ägypten® 173f. tryon den Apollon gpvasi, den Priamos aber Maet 

Der seit dem Alten Reich brannte Namen Vater des T. Diese Beziehung zu dem Gotte ist 

des Bruchs bedeutet ,der lange Mund (Öffnung)'. wegen der Verbindung des thymbraeischen Apol- 

Aus der seit dem Neuen Reich üblichen Form Ion und seines Heiligtumes mit dem T.-Abenteuer 

,das Land des langen Mundes' (so im ramessidi- von besonderer Bedeutung, 

sehen Pap. Harris I 37 b, 3 b vgl. B rüg sch Daß die Geschichte von dem Überfall des 
Diet. göogr. 451. 884), was damals etwa Teröa AehiUeus auf T. auf eine epische Fassung zurück¬ 
gesprochen wurde, haben die Griedien den ge- geht, würde schon an sich ihre Beliebtheit gerade 
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bei den Vasenmalem der älteren Zeit (s, n.) ver¬ 
muten lassen. Nun findet sieh für die Kyprien 
bei Froklos, für dessen Vertrauenswürdigkeit seine 
Rechtfertigung durch E. B e t h e Homer IP 
204ffl. grundlegende Bedeutung hat, gegen Ende 
die Tötung des T. durch Achilleus erwähnt. Sie 
steht dort sinngemäß unter den ersten Feind¬ 
seligkeiten der Griechen nach ihrer Landung, die 
vor allem Werk des AehiUeus sind: Zerstörung 
von Lyrnessos und Pedasos, Erbeutung der Her-1 
den des Aineias, Gefangennahme und Verkauf 
des Lykaon. In denselben Zusammenhang rückt 
die Apollodorepitome 3,32 das Ende des T. mit 
der genauen Angabe, daß ihm Achilleus auf¬ 
lauerte und ihn im Heiligtum des thymbraeischen 
Apollon tötete. Mit Recht hat E. B e t h e in 
seine ,Hypothesis bereinigt und ergänzt“ (Homer 
II^ 200) diese Züge aufgenommen und weiter 
geschlossen, daß auch jene Elemente, die aus den 
Fragmenten des sophokleisehen Troilosdramas 2 
(s. u.) kenntlich werden, andererseits aber schon 
auf den älteren, dem Drama vorausliegenden 
Vasendarstellungen zu finden sind, hierher ge¬ 
hören. So reiht er denn in die genannte Hypo¬ 
thesis der Kyprien auch die Quelle ein, bei der 
Achilleus seinem Opfer auflauert, sowie des T. 
Flucht und den Kampf um seinen Leichnam. 
Viel weiter geht in der Heranziehung der Vasen¬ 
bilder für die Rekonstruktion der Kyprienpartie 
C. Robert Heldens. 1122ff., der aus diesen 3 
Darstellungen die Erzählung der Kyprien voll¬ 
ständig wiedergewinnen will. Da jedoch mit einer 
gewissen Freiheit der Vasenmaler und der Tra¬ 
dition einmal gefundener Typen zu rechnen ist, 
bleibt einem solchen Beginnen volle Sicherheit 
versagt. Immerhin läßt sich auf diesem Wege 
noch einiges mit größter Wahrscheinlichkeit für 
die Kyprien gewinnen. So Polyxena, die mit T. 
zum Brunnen gekommen ist und dann mit ihm 
vor dem anstürmenden Achilleus flieht. Zu weit 4 
geht jedoch 0. Gruppe, wenn er Griech. My- 
thol. 694, 2 in nicht ganz klarer Ausführung die 
Liebe des Achilleus zu Pol 3 Ttena mit der Erzäh¬ 
lung des T.-Abenteuers auf den schwarzfigurigen 
Vasen kombiniert und anfügt, auch die den Ky¬ 
prien zugesehriebene Version scheine die Liebe 
des Achilleus zu Polyxena vorauszusetzen. Nach 
seiner Auffassung erblickt Achilleus die Königs¬ 
tochter ein erstesmal, als sie von der Quelle vor 
ihm flieht und gerät in so heftige Liebe zu ihr, 5 
daß er sie zu einer Zusammenkunft bei dem thym- 
braeisehen Apollonheiligtume zu bereden weiß. 
Das ist alles unbeweisbar. Nicht mehr als eine 
Möglichkeit bleibt es, daß Achilleus, wie v. W i - 
lamowitz Herrn. XXXIV 1899, 614, 1 wollte, 
eben auf Grund dieser Geschichte nodas wxvs 
geworden ist. Gewiß bewährt sich seine Rasch¬ 
heit Itesonders in dem Einholen des berittenen 
T-, wie er sieh denn auch Eur. Iph. Aul. 206H. 
im WetÜMfe mit einem Viergespanne übt. Aus 6 
den Kyprien kann ein Zug des Kampfes zwischen 
Adiilleus und den zur Hilfe aus der Stadt her- 
beigwilten Trojanern stammen, den zwei schwarz- 
figmige Gefäße (Brit. Mus. B 326 und unklar 
Tyrrhenische Amphora T h i e r s c h T. 1) zeigen: 
AchiUens schleudert den ihn angreifenden Troja¬ 
nern den Kopf des T. entgegen. Auf den etru¬ 
skischen Urnen (Brunn Urne etrusche I T. 62 


—65. R. Noll Studi Etruschi VI 1932, 439, 
T. 18) kniet Achilleus mit dem abgeschlagenen 
Haupte des T. auf dem Altar, ihm zur Seite Aias 
(s. u.), beide von angreifenden Trojanern um¬ 
geben. Etwas anders Brunn T. 63 nr. 32, wo 
zu beiden Seiten der griechischen Helden je eine 
Furie mit Fackel erscheint. Das rohe Motiv findet 
sieh H. XIH 202H. wieder, wo der lokrische Aias 
aus Zorn über die Tötung des Amphimachos dem 
toten Imbrios den Kopf abhaut und ihn den Fein¬ 
den entgegenschleudert, so daß er vor Hektor 
niederfällt. Wenn wir annehmen, daß Achilleus 
sich in der Troilosgeschichte durch dieses Mittel 
den W^ zur Flucht freimachte, so sitzt das Mo¬ 
tiv hier zweifelsohne besser, aber das kann uns 
nicht die Sicherheit geben (so Myth. Lex. V 1216), 
die Übernahme des Zuges aus dem T.-Abenteuer 
in die Rias und damit das Vorhandensein dieser 
Form des Berichtes vor deren Abfassung für er¬ 
wiesen zu halten. Unsicher bleibt auch der Ver¬ 
such C. Roberts, aus den Vasenbildem (so 
korinthische Vase Mon. Piot XVI 1908 T, 14) für 
das Epos bestimmte Namen der trojanischen 
Kämpfer wie Polites, Hektor, Deiphobos, Aineias, 
Pyraichmes zu sichern. Seltsam ist der Gedanke 
M. Mayers Myth. Lex. V 1216, Achilleus ver¬ 
danke es nicht der Schnelligkeit seiner Füße, daß 
er T. einholte, sondern lediglich den für den 
Reiter verhängnisvollen Unebenheiten des Bodens. 
Wenn eine solche auf der Pelike im Louvre Myth. 
Lex. III 2731 Abb. 7 unter den Beinen des lau¬ 
fenden Achilleus bezeichnet ist, so liegt es doch 
auf der Hand, daß der Künstler eine Entspre¬ 
chung zu der umgestürzten Hydria unter den 
Beinen des Rosses suchte. 

Wohl aber dürfen wir bereits für die Kyprien 
das Heiligtum des thymbraeischen Apollon als 
Schauplatz der Schlachtung des T. annehmen, 
wie dies M. Mayer Myth. Lex. V 1217. 1220 
mit guten Gründen betont. So berichtet die 
Apollodorepitome von dem genannten Lokal und 
der Altar, an dem mehrere der Vasenbilder T. 
von Achilleus geschlachtet zeigen, kann nur auf 
den des thymbraeischen Apollon bezogen werden. 
Dazu kommt der Rabe, den mehrere Vasenbilder 
in der Brunnenszene zeigen, z. B. Hydria Brit. 
Mus. B 324. Hydria aus Vulci Ann. 1850 E 1. 
Vase aus Cumae Arch. Zeit. 1856, 228. Lekyrthos 
München 233. Wie in der Koronisgeschichte wird 
er auch hier seinem Herrn den beg^genen Frevel 
melden. Schließlich ist an die Darstellung Apol¬ 
lons selbst zu erinnern, den das T.-Bild der Fran- 
(joisvase neben dem Brunnenhause zeigt, der auf 
der Wiener Hydria, M a s n e r Samml. ant. Vasen 
und Terrae, i. österr. Mus. Wien nr. 221 den Ros¬ 
sen des T. in die Zügel fällt und der auch für 
den Ölbaumgiebel (s. u.) vermutet wurde. Da die 
Vasenbilder entweder die Queüe oder den Altar, 
nie beides zugleich zeigen, ist der Vorgang so zu 
denken, daß T. von Achilleus bei dem Brunnen 
überrascht wird, wo er seine Pferde tränkt und 
die wasserholenden Mädchen schützt, dann aber 
seine Zuflucht im Apollonheiligtume sucht. Er 
wird von Achiüens eingeholt und am Altäre ge¬ 
schlachtet. So auch die von Bethe Homer H^ 
200 rekonstruierte Hypothesis. Ein erstesmal hat 
Brunn S.-Ber. Akad. München 1880, 175 den 
Gedanken geäußert, die Tötung des AehiUeus 


Troilos 


605 

durch ApoUon selbst oder seine Mithilfe bei 
dieser sei als Strafe für die Verletzung des Hei¬ 
ligtums zu fassen und gebe der T.-Sage erst ihr 
ei^ntliches Gewicht. Mit Recht hat C. Robert 
Bild und Lied 127 darauf aufmerksam gemacht, 
d^ nicht nur ältere literarische Zeugnisse für 
diese Kombination, sondern überhaupt für den 
Tod des AehiUeus im Heiligtume des thymbraei- 
schen ApoUon fehlen. Die späteren Nadirichten 
darüber finden sieh bei C. Robert Heldens. 1 
1190, 1. Bemerkenswert bleibt in diesem Zusam¬ 
menhänge die etruskische Aschenkiste Brunn 
Urne etrusche I T. 63 nr. 32, wo Achilleus und 
Aias am Altar des thymbraeischen ApoUon von 
Furien mit Fackeln flankiert werden. Weniger 
bestimmt spricht Robert Heldens. 1124 da¬ 
von, daß man die grausame Tat AehiUeus früh 
zum Verbrechen angerechnet und seinen Tod da¬ 
mit in Zusammenhang gebracht habe, vgl. 990. 
Demgegenüber ist wieder nachdrücklich festzu- 2 
stellen, daß uns ein sicherer Anhalt fehlt, die 
Verbindung der Untat an T. mit dem Ende des 
Achilleus früherer Sage zuzuweisen. Zu bedenken 
beibt einzig das zweifelsohne nicht bedeutungs¬ 
lose Auftauehen des Habens ApoUons auf den 
VasenbUdern, doch ist aus ihm keinesfalls der 
Schluß auf eine so frühe Verbindung des Todes 
Achills mit unserer Sage mit Sicherheit zu ziehen. 

Dramatische Behandlung hat der Stoff wahr¬ 
scheinlich durch Phrynichos (Fr. 13 N., doch ist 
der Titel des Stückes nicht überliefert) und sicher 
durch Sophokles (frg. 561—578 N. 618—635 
Pears.) gefunden. Eine Komödie TgeoiXo^ schrieb 
Strattis (Kock I p. 723) und M e i n e k e 
hat Hist. crit. 233 Beziehung des Stückes auf die 
Tragödie des Sophokles vermutet. Für diese wird 
die Behauptung 0. J a h n s Teleph. u. T. und kein 
Ende 13f. und T. Schreibers Ann. d. Inst. 
XLVII 1875, 202, der Dichter habe den Stoff in 
das Erotische gewendet, immer wieder (Robert 
Heldens. 1124, vorsichtiger M. Mayer Myth. 
Lex. V 1217. A. C. Pearson The Fragm. of 
Soph. n 254) vertreten, während Lucken- 
b a c h Jahrb. f. klass. Phil. XI. SuppL-Bd. 1888, 
604ff. und Klein Euphronios* 236 die Einfüh¬ 
rung des erotischen Motivs in die alexandrinische 
Zeit verlegten (daß sich Kallimachos mit dem 
Stoffe beschäftig hat, geht aus Cic. Tuse. I 39 
hervor) und L. S ö c h a n Etudes sur la Tragödie 
Grecque 1926, 215 geneigt ist, die unten bero¬ 
chene Version, nach der der Fall Ilions mit des 
T. Tod schicksalsmäßig verbunden ist, zu der 
Tragödie des Sophokles in Beziehung zu setzen. 
W e 1 c k e r s Rekonstruktion Griech. Tr^. I 124 
steht als freies Spiel genialer Phantasie heute 
nicht mehr zur Debatte. Sie zieht bereits Lykophr. 
307ff. und damit das erotische Moment heran. 
Die Frage ist geboten, was sich über das Stück 
tatsächlich ausmachen läßt. Da wird zunächst als 
Schauplatz durch Schob II. XXIV 257 die Gegend 
des Thymbraion geboten und gleichzeitig der 
Zug, daß T. dorthin gekommen war, um seine 
Rosse zu t umm eln (vgl. das tumoxägftrig der Ho- 
mersteUe): ivTsv&ev SocpoxXrjg ev TgtoiXep q^atv 
avTov oxev&^vai vre' ’AxiXXicog tnreovg yvfiv&^ovxa 
nagä to Bv/ißgaiov xal ano^avüv. Hier hat der 
von der Begattung der Tiere gebräuchliche Aus¬ 
druck oxtv^vat mit Recht Anstoß erregt. In den 
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Text gekommen ist er wohl nicht durch reinen 
Schreibfehler sondern durch Beziehung auf die 
erotische Sagenversion. Sicher hat ihn Eustathios 
nicht gelesen, der zu II. XXIV 251 von T. be¬ 
merkt: ov fpaaiv "mnovg yvpva^ovra XäyxV 
vjc' ’AxiXXicog. Das bleibt eine starke Stütze für 
Welckers und der Einwand C. 

Roberts Heldens. 1124, 3, das passe zu dieser 
Sagenform nicht, schliß nicht durch, da wir eben 
I ihre Gestaltung bei Sophokles nur sehr ungenü¬ 
gend kennen. Freilich fügt sich der Vorschlag 
von E. M a a s s Xoxrj^vai besser zu der übrigen 
Überlieferung, aber dann bleibt die unbequeme 
Annahme einer doppelten Verderbnis der SteUe: 
jener, die in unserem Text vorliegt, und einer 
anderen, die den Wortlaut bei Eustathios be¬ 
stimmte. Von einem yvpvd^ea&ae des T. außer¬ 
halb der Stadtmauern spricht auch Dion Chrys. 
XI 78, der das Geschehen richtig in jene erste 
Zeit des trojanischen Krieges verlegt, in der sieh 
die Griechen noch in achtungsvoller Entfernung 
von den Mauern der Stadt hielten und freier 
Raum für gelegentliche Plänkeleien und Überfälle 
da war. Wenn auch das Thymbraion als Schau¬ 
platz feststeht, so hat neben dem Tummeln der 
Rosse durch T., das die ausdrückliche Angabe 
von Schob 11. XXIV 257 dorthin verlegt, doch 
auch der alte Gang um Wasser zur Quelle seine 
Rolle im Drama gespielt. Das lehrt frg. 564 N. 
621 P. und der hier gebrauchte Plural führt 
sicherer als die von Klein Euphronios® 235 
vermutete Anspielung Hör. carm. H 9, 15 und 
der Mantuaner Sarkophag Robert Sark. Reb II 
63 a mit den trauernden Schwestern und Hekabe 
auf der einen Nebenseite auf einen Chor von 
Wasserträgerinnen. Unter ihnen wird auch Poly¬ 
xena nicht gefehlt haben, wenngleich die Frag¬ 
mente keine sichere Spur ihrer Rolle enthalten. 
IRng^n gewinnen wir aus ihnen eine andere 
Ges^t: deki jungen Königssohn begleitet ein 
Eunuch (frg. ^3 N. 620 P.), er ist wohl einer 
von den frg. 577 N. 634 P. genannten Leib¬ 
wächtern und ihm gehört auch die Klage des 
frg. 562 N. 619 P., in der Pearson mit viel Wahr¬ 
scheinlichkeit Blomfields Ssaxorgv für das über¬ 
lieferte deareörgs einsetzt. 

Teile der Handlung, vor allem ihren Ab¬ 
schluß, sucht M. Mayer DLZ. XLI 525ff. aus 
den Bildwerken wiederzugewinnen. Wie schon 
T. Schreiber Ann. d. Inst. XLVH 1875, 201f. 
(der 0. J ah n als Vorgänger nennt), zieht er für 
das Drama des Sophokles den Stamnos der Samm¬ 
lung Fould Myth. Lex. V 1227, Abb. 4 heran. 
Über die Frage, ob andere Vasendarstellungen 
auf Sophokles zu beziehen seien, hat nach L u k - 
kenbach Jahrb. f. kl. Phil. XI. Suppb 1880, 
603ff. Vogel Szenen Eurip. Trag. 23. Klein 
Euphronios^ 234, 1 zuletzt L. S ö c h a n Etudes 
sur la Tragödie Grecque 1926, 216ff. ausführlich 
sehandelt. Wenn er auch geneigt ist, eine solche 
Beziehung für mehrere rotfigurige Vasen gelten 
zu lassen, so geht doch gerade aus seinen Aus¬ 
führungen deutlich genug hervor, daß ein sicheres 
Kriterium dafür, daß diese Darstellungen von 
der Nachfolge des Epos abzulösen und der Tra¬ 
gödie zuzuweisen seien, nicht vorhanden ist. 

Auf der Fouldschen Vase stimmt der Phryger 
gut zu der für Sophokles erschlossenen Eunuchen- 
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rolle (ein Pädagog in griechischer Kleidung bei 
T. findet sich R o b e r t Sark. Rel. II 63 a und auf 
mehreren der unten angeführten etruskis^en 
Umen^, auch fügt sieh T., der als nackter Jüng¬ 
ling dargestellt ist, wie er sich mit einem Rosse 
bewältigt, gut zu Sehol. II. XXIV 257. Schwierig 
ist die Deutung der auf der Fouldschen Vase 
rechts vom stehenden Phryger sichtbaren Gruppe: 
in gebüÄter Haltung trägt ein Krieger einen 
toten Gewappneten auf dem Rücken davon. T. > 
Schreiber hat (194) für die der Hauptszene 
nicht mehr angehörende Gruppe die beiden Deu¬ 
tungen auf Aias mit der Leiche des Achilleus und 
auf einen trojanischen Helden mit der des T. er¬ 
wogen und sich für die letztere als die wahr¬ 
scheinlichere erklärt. Auf den befremdlichen Um¬ 
stand, daß der Tote gewappnet, der T. der Über¬ 
fallszene hingegen nackt ist, hat er selbst auf¬ 
merksam gemacht. So tritt denn M. M ay e r DLZ 
XLI 526 entschieden für die erste Auffassung S 
ein. Sie verdient in der Tat den Vorzug und dann 
kommen wir um die Annahme nicht herum, daß 
hier von der T.-Geschichte aus auf das Ende 
des Achilleus hingewiesen wird (s. o.). Keinesfalls 
ist damit aber die Frage entschieden, ob wir auf 
Grund dieser wesentlich späteren Vasendarstel¬ 
lung die Betonung dieses Zusammenhanges für 
das Stück des Sophokles in Anspruch nehmen 
dürfen. Nicht zu halten ist auch die Rekonstnik- ^ 
tion des Schlusses durch M. Mayer, der dafür • 
die oben genannten etruskischen Urnen heran¬ 
zieht, die Achilleus mit dem abgehauenen Haupte 
des T. auf dem Altar des thymbraeischen Apollon 
knieend und von angreifenden Trojanern bedrängt 
zeigen, vgl. auch L. Hamburg Observationes 
hermeneuticae in urnas Etruscas. Diss. Halle 
1916, 41fi. Wenn hier Mayer die Peripetie 
eines Dramas, vielleicht einer (für Sophokles 
höchst unwahrscheinlichen) Trilogie erblickt und 
weiter kombiniert, daß Achilleus aus seiner Be- ■ 
drängnis durch einen Machtspruch Apollons oder 
der von ihm inspirierten Kassandra nicht ohne 
Hinweis auf sein künftiges Verhängnis eirettet 
wurde, so ist einzuwenden, daß die Kraßheit des 
Vorganges auf der Bühne des Sophokles schwer 
zu denken ist und für ihn besser bezeugt sein 
müßte, wenn wir sie glauben sollten. Das Ge¬ 
wicht dieser etruskischen Darstellungen ist auA 
keinesfalls so groß, daß es uns zu der immerhin 
möglichen Auskunft bestimmen könnte, das hier 
Dargestellte gehöre in einen Botenbericht der 
Tragödie, auch findet sich der Zug bereits auf 
schwarzfigurigen Vasen (s. o.) in einer anderen 
Darstellung förmlich mit enthalten: Achilleus 
schleudert den angreifenden Trojanern das Haupt 
des T. entgegen. Eher könnte man mit Mayer 
den Gefährten, der Achilleus hier ständig bei¬ 
gegeben ist und den der etruskische Spiegel 
^Gerhard-KörteVllO) Aias benennt, dem 
Drama zuweisen, doch muß auch dies Vermutung 
bleiben. Fest steht nur, daß die grausame Schlach¬ 
tung des T. bei Sophokles vorgekommen ist, das 
beweist frg. 566 N. 623 P. futaxa-Xiofidtcov. 

Was nun die vielfach vertretene Ansicht von 
der erotischen Gestaltung des Stoßes bei Sopho¬ 
kles betrifit, so ist zunächst festzusteüen, daß 
wir eine solche Gestalt der Erzählung aus spä¬ 
terer Zeit wohl kennen. Lykophr. 307fi. läßt Kas- 
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Sandra um T. als das Löwenjunge klagen, das 
den wilden Drachen (Achilleus) mit dem Liebes- 
geschoß trefien wird, selbst ohne Gegenliebe. 
Und xaQaio/itj&dg wird T. den vvfißog xatgög mit 
Blut benetzen, den Altar also seines Vaters Apol¬ 
lon. Zu ti/ißog in dieser Bedeutung ist Duris im 
Schob Lykophr. 614 heranzuziehen. Wir werden 
durch den Wortlaut auf das Thymbraion geführt 
und ergänzend berichtet das Scholion zu v. 307, 
daß Achilleus in Liebe zu T. geriet und ihn ver¬ 
folgte, um ihn zu fangen. Der Knabe aber fiieht 
in das Heiligtum des thymbraeischen ApoUpn, 
Achilleus zwingt ihn (wie?) herauszutreten und 
da er ihn nicht zur Liebe zu bereden vermag, 
tötet er ihn am Altar des Gottes. Hier folgt der 
Hinweis auf den Tod des Achilleus, den der be¬ 
leidigte Gott an derselben Stelle erfolgen läßt. 
Einen singulären Zug bringt Serv. Aen. I 474: 
Troili amore Aehillem ductum palumbes et quibus 
deleetabatur obieeisse: quas eum vdlet tenere, 
eaptus ab Aehille in eins amplexibus periit. Hier 
sind die Abweichungen von dem Scholion zur 
LykophronsteUe nicht zu übersehen, die_ es nicht 
gestatten, die beiden Berichte ohne weiteres als 
Abspi^elung einer einzigen literarischen For¬ 
mung zu fassen; weder läßt sich die List mit den 
Tauben dem ßia^opsvos des Scholiasten gleich- 
setzen, noch ist in eins amplexibus periit das¬ 
selbe wie die Schlachtung am Altar. Schon dies 
(widerlegt die Zuversicht, mit der C. Robert 
Heldens. 1125 Servius für Sophokles in Anspruch 
nimmt. Ein wilder Schößling der erotischen 
Sagenfassung findet sieh bei Pseudo-Clemens 
hom. 5 n. 15: Danach wäre T. Geliebter Apolls 
gewesen. 

Die für uns recht spät belegte erotische Fas¬ 
sung wurde seinerzeit von T. Schreiber Ann. 
d. Inst. XLVII 1875, 202 lediglich auf Grund der 
Fouldschen Vase (s. o.) mit Sophokles verbunden. 

) Hier fiiegt eine Taube, die eine Tänie hält, auf 
T. zu. Handelt es sieh wirklich, was nach der Ge¬ 
staltung der Tänie keineswegs als sicher gelten 
kann, um mehr als um die Füllung des Raumes 
zwischen Athene und T., wollte der Vasenmaler 
tatsächlich die Liebe andeuten, deren Gegenstand 
der Jüngling wird, so bleibt dann erst recht die 
Beziehung dieser Einzelheiten des Stamnos auf 
Sophokles Vermutung, wenn der Vasenmaler auch 
den stehenden Phryger (s, o.) aller Wahrschein- 
) lichkeit nach aus dem Tragiker bezogen hat. Auch 
was sieh an weiteren Stützen beibringen läßt, ist 
schwach genug. Aus einer Tragödie des Phry- 
nichos ist ein Vers erhalten (frg. 13 N.), nach 
dem auf den Purpurwangen des Knaben T. das 
Lieht des Eros li^t- erotische 

Gestaltung des Stoßes deuten, so daß die für 
Sophokles angenommene hier bereits vorbereitet 
gewesen wäre. Aber auch hier ist über Möglich¬ 
keiten nicht hinauszukommen und es bleibt ledig- 
3 lieh als Zufall bemerkenswert, daß nach der Er¬ 
zählung des Ion bei Athen. XIII 604 a Sophokles 
selbst den Vers des Phrynichos zitierte. Zuzu¬ 
geben ist, daß sich das Alter des T. bei Sophokles 
zu der behandelten Annahme gut schickt. Nach 
frg. 562 N. 619 P. ist er ävSgöjtaig, wozu das 
Schot. Pind. I^th. II 121 bemerkt, xaida piv Tqv 
TjXixiav, Mga di rß tpQovruMxi vgl. auch Hesych. 
s. v. ävbedremg. Aber dies ist nur die allgemeine 
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Vorstellung (Abweichendes s. u.) von dem Alter 
des T. So zeigen ihn die Denkmäler, so ist er 
Verg. Aen. I 475 infelix puer, Hör. carm. H 9, 

15 impubes, Quint. Smyrn. IV 431 h' axvoog, vgl. 
Anth. Pal. XII 191, Nach allem soü die Mög¬ 
lichkeit keineswegs geleugnet werden, daß der 
Bros des Achilleus zu T. auf eine Gestaltung des 
Stoßes durch Sophokles zurückgehen kann, nach 
Athen. XIII 601 a hat die Annahme für den 
Dichter nichts Befremdliches, wohl al»r war es 1( 
nötig, das Hypothetische, das ihr verbleibt, gegen¬ 
über der Sicherheit hervorzuheben, mit der sie 
mehrfach vertreten wird. 

Einzelne in den Fragmenten erhaltene Züge 
wie der Eunuch, der von seiner Kastration erzählt 
(frg. 363 N. 620 P.), die xardQßvXot 
(frg. 565 N. 622 P.), lal als ßdeßagov dg^vripa 
nach Hesych (frg. 574 N. 631 P.), die öeoadyyai 
(frg. 577’N. 634 P.) legen es nahe, das Stück in 
jene Frühzeit des Sophokles zu setzen, in der wir 2' 
ihn dem Einfiusse des Aischylos zugänglich und 
damit auch der Verwendung solchen Kolorits ge¬ 
neigter denken, vgl. für Aischylos W. Kranz 
Stasimon 75f. 

Für jene Version, die von dem Überfall bei 
Quelle oder Thymbraion nichts weiß und T. be¬ 
reits als Kämpfer in die Feldschlacht einführt, 
empfiehlt es sich, die Reihe der Zeugnisse von 
rückwärts aufzurollen und derart den Weg von 
Belegtem zu Hypothetischem zu gehen. Fabelei 3 
sind die Heldentaten, die T. bei Dares 33 als An¬ 
führer der Trojaner nach Hektors Tod ausführt. 
Das weitere an Verballhornung des Mythos hat 
dann der Auszug aus Dares geleistet, der Mon. 
Germ. Hist. H 196fi. abgedruekt ist. Ihre Bedeu¬ 
tung haben diese Erzählungen einerseits durch ihre 
Einwirkung auf Shakespeare (Troilus and Cres- 
sida), dann muß angesichts des folgenden Mate¬ 
rials gefragt werden, ob T. als reisiger Kämpfer 
und die Nähe seines Todes zu dem Ende Achills 4 
nicht inmitten aller Phantasien doch ältere Züge 
darstellen. Bei Dictys IV 9 wird T. zusammen 
mit Lykaon gefangen und auf Befehl Ac hills ent¬ 
hauptet. T. gilt hier jedoch wie in dem alten 
Brunnenabenteuer als besonders jung und schön. 
Es ist gewiß auffällig, daß sich bei Dictys un¬ 
mittelbar an die Klage der Trojaner um T. die 
Geschichte anschließt, die auch Hyg. fab. 110 
andeutet: Achilleus, der Polyxena liebt, wird in 
den Tempel des thymbraeischen(l) Apollon ge-1 
lockt und dort getötet. Trotzdem ist ans 
späten Zeugnissen nicht mit 0. G r u p p e Gnech 
Myth. 694, 2 der Anhalt zu gewinnen, um das 
T.-Abenteuer, wie es die schwarzfigurigen V^n- 
bilder zeigen, mit des Achilleus Liebe zu Poly* 
lena zu einer einheitlichen alten Fassung der 
Sage zu verbinden. Unter die letzten Taten des 
Achilleus, knapp vor seinem Ende, stellt auch 
Tzetzes Posthorn. 382fi. die Tötung des T., die 
bei ihm am Ufer des Skamander erfolgt. Imd 
dieser T. ist ein schöner, aber auch stattheher 
Mann mit dunkler Haut, der bereits einen dich¬ 
ten Bart trägt. Mit denselben Gründen und teil¬ 
weise selbst Worten wird von Tzetzes auch m 
Schol. Lykophr. 307 gegen die oben behandelle 
Liebesvariante polemisiert. Auch hier liegt der 
Tod des T., anders als in der Erzählung vom 
Brunnenabenteuer, in einem späten Abschnitt des 
■pQTilTr_irrnll.MSt:tAl!i}tnH VIIA 
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Krieges: Achilleus tötet ihn unmittelbar nach 
dem Falle Memnons. Bei Quint. Smyrn. IV 419fi. 
wird die Jugend des T. stark hervorgehoben, er 
ist der beste unter den rji&eoi, aber an der Feld- 
schlacht hat er teilgenommen und dort hat ihn 
die Lanze des Achilleus ereilt. Seine Waßen wer¬ 
den von Thetis dem jüngeren Aias gegeben. 

Die durchwegs späten Zeugnisse, die an sich 
keine Gewähr für eine ältere Fassung geben 
10 würden, erhalten ihre Bedeutung durch die Ver¬ 
bindung mit älteren Nachrichten, die allerdings 
nicht mehr mit derselben Bestimmtheit zu uns 
sprechen. Kernstück ist die Beschreibung einer 
DarsteDung am karthagischen lunotempel Verg. 
Aen. I 474fi. Mayer hat Myth. Lex. V 1218 
ganz richtig geurteilt, daß die Bildhaftigkeit des 
Beschriebenen zu unklar bleibt, als daß man von 
hier aus zu der Annahme eines neuen Darstel¬ 
lungstypus kommen könnte, dem ein Kampf zwi- 
20 sehen T. und Achilleus zugrunde läge. Um so 
wichtiger bleibt dann die Interpretation des Wor¬ 
tes. T. heißt infelix puer, das enthält zunächst 
keine Abweichung von seiner Bolle im Brunnen¬ 
abenteuer, aber wenn es von ihm heißt impar 
eongressus Aehilli, so ist ein Zweifel daiM nicht 
erlaubt, daß es sieh um eine Begegnung in einem 
von beiden Teilen gewoüten Kampfe, nicht aber 
um einen Überfall handelt. Die Festst^ung Serv. 
Aen. I 475 ,eongredior tibf antiqui dieebant, sie- 
30 ut pugno tibi, dimicio tibi findet durch die Ver¬ 
wendung des Wortes bei Veigil ihre volle Be¬ 
stätigung. T. fiieht, von seinem Wagen geschleift, 
amissis armis. Der Verlust der Waßen konnte 
nicht dargestellt sein, er konnte in der Art der 
dichterischen txqpQoais nur aus der Wafienlosig- 
ä keit des Fliehenden heiausgelesen werden. Jeden¬ 
falls liegt aber auch diesen Worten die Annahine 
einer Begegnung im Kampfe zugrunde. Wäre die 
r Vergilstelle isohert, so wäre die Annahme einer 
5 40 willlttrlichen Umdeutung der alten Darstellung 
5 der Flucht vom Brunnen erlaubt, das übrige Ma- 

1 terial verbietet jedoch eine solche Ausflucht. 

, Nichts besagt freilich Sen. Ag. 474f. nimium cito 
1 eongresse Aehilli Troile, denn hier verbindet sieh 
i. die Erinnerung an den x65as d>xv5 des Überfalls 
1 - an der Quelle nicht ganz reibungslos mit dem 
e Vergilzitat. Selbständige Bedeutung hat jedoch 
0 Ausonius epit. 18. Zwar ist in nee viribus aequis 
n eongressus saevo Troilus Aeaeidae die Anlehnung 
:- 50 an Vergil unverkennbar, aber unabhängig von 
n ihm wird der Tod des T. nach dem Fall des Hek- 

L tor gesetzt. Im übrigen scheint hier eine Ent- 

.s Wicklung kenntlich zu werden: Bei Vergil wird 

i- der fliehende T. von seinem eigenen Gespann 

f- geschleift, das meint wohl auch des Ausonius 

ir raptalus bigis, wenn auch ein ScUeifen durch 

SS Achilleus nicht auszuschließen ist; jedenfalls ist 

:h aber die Parallelisierung mit der Schändung von 

ie Hektors Leiche die im Gedicht gesuchte Pointe, 

d 60 Zur Gänze ist dann in dem trauten Dareseizerpt 
sr Mon. Germ. II 197f. das Motiv der Schleifung 

i- der Leiche durch Achilleus auf T. übertragen. 

1- Die Lösung seines Leichnams durch Hecuba wird 

tn hier mit Achills Liebe zu Polyxena und seinem 

le Ende durch Meuchelmord verbunden, 
sr Wird uns vor allem durch die Vergilstelle eine 
m Version gesichert, die T. als Kämpfer in der Feld¬ 
es Schlacht von Achilleus getötet kannte, so liegt 
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die Anknüpfui^ an eine andere Naehrichten- 
gmppe und damit die weitere Zurückführung 
auf ältere Zeit nahe. Plaut. Baceh. 953S. werden 
drei Ereignisse genannt, deren Eintreten Bedin¬ 
gung für den Fall Trojas ist: der Raub des Palkr 
diums, der Tod des T. und die Zerstörung des 
Urnen superum portae Phrygioe, womit das 
Sbieisehe Tor gemeint ist. Dazu treten Serv. Verg. 
Aen. n 13, der neben dem Plautuszitat andere fala- 
Versionen bringt, die T. nicht enthalten, und der 
Myth. Vat. I 210, nach dem Trojas Bestand an 
die Bedingung geknüpft war, daß T. sein 20. Le¬ 
bensjahr erreiche. Kießling hat Ind. lect. 
Gryph. 1878, 16 die PlautussteUe bereits für 
den Als ifcCTarSv Menanders in Anspruch ge¬ 
nommen und zu erweisen versucht, daß dort Be¬ 
ziehung auf jene griechische Tragödie vorlag, die 
Ennius das Vorbüd zu seiner Andromaeha aech- 
mahtis gegeben hat. Der Sinn der Erzählung von 
des T. schicksalsmäßiger Bedeutung für die Stadt 
wird ans der Überlegung ohne weiteres klar, daß 
sein Name Hypokoristikon zu Tros ist (s. o.), 
ebenso ergibt sich zwingend die Verbindung die¬ 
ser Bedeutung, die sein Tod hat, mit der früher 
festgestellten Geschichte von seinem unglück¬ 
lichen Kample mit Achiüeus. Ferner wird in 
diesem Zusammenhänge sein Ende von den 
ersten Plänkeleien vor Troja fort und nahe an 
den Fall der Stadt herangerückt, wozu die früher 
unabhängig von der fatum-Version gezeigten Be¬ 
ziehungen von des T. Fall zu dem Ende Rektors 
und Achills vortrefflich stimmen. Äußerst schwie¬ 
rig bleibt es jedoch über die Zeit des Dramas, in 
die wir bei der Verfolgung der Variante gelang¬ 
ten, hinaus etwas über ihr Alter anzugeben. 

E. B e t h e hat Homer IP 250 gezeigt, wie in den 
verschiedenen Angaben über die Voraussetzungen, 
die vor dem Falle Trojas erfüüt werden mußten, 
die Häufung einander beeinträchtigender Motive 
nicht zu verkennen ist. Spätere Wucherung der 
Motive liegt in der Herbeischaffung der Knochen 
des Pelops vor (ApoBod. epit. V 10) und so ist 

F. Marx N. Jahrb. 1904, 6751. geneigt, auch 
die Bedingung des Todes des T. in diesem Sinne 
zu werten. Demgegenüber hat C. Robert Bild 
und Lied 125, 60 die Möglichkeit überlegt, 
daß die plautinische Version aus der kleinen 
Rias stamme, die PaUadionraub und hölzernes 
Pferd kannte, und Heldensage 1126 spricht er 
von einem bestimmten Epos als Queüe. Bei dem 
Versudie die Sagenwendnng mit des T. Kampf 
auf ältere Quellen znrückzuführen hat jedenfalls 
die Schale in Palermo Arch. Zeit. XXIX T. 48. 
Hartwig Meisterschalen 539 auszuscheiden. 
Der waSemose T. ist mit seinem Pferde gestürzt 
und wird von AebiUens mit dem Schwert getötet. 
Das kann mit der Bmnnenversion verbunden 
werden, und die Ähnlichkeit des Berichtes bei 
Dares 33 mit einer Vase des 5. Jhdts. (Ro¬ 
bert Heldens. 1125, 3) besagt nichts. Deutlicher 
scheint eine Schale des ausgehenden 6. Jhdts. 
Louvre G 18. Mon. d. Inst. X 22 zu sprechen: 
ein unbärtiger, gewaffneter Kri^er, der durch 
die Beisehrift als T. bezeichnet ist, wird von 
einem nnbenannten Kämpfer niedergestoßen, von 
Aineias beschützt. In dem Gespann der Rückseite 
will Robert Heldens. 1125, 3 das Gespann bei 
Verg. Aen. I 476 erkennen. So sehr sich hier 
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jede Beziehung auf das Brunnenabenteuer aus- 
sehließt, so bleiben doch die von Mayer Myth. 
Lex. V 1229f. geltend gemachten Bedenken übrig: 
nur zu leicht haben Vasenmaler ein traditionelles 
Kampfschema mit dem Namen des Mythos ver¬ 
sehen. So steht das ganze Problem auf der Homer¬ 
stelle H. XXIV 255ff., wo Priamos den Tod seiner 
drei trefflichsten Sö^e Mestor, T. und Rektor 
beklagt. Schon das Sehol. II. XXIV 257 will aus 
10 dem Epiteton des T. Ijimioxag/iys schließen, er 
sei bei Homer als erwachsener Kämpfer zu den¬ 
ken und erst Spätere hätten aus dem Wort die 
Geschichte von seiner Flucht zu Pferde (gemeint 
ist damit wohl die Brunnenszene) gesponnen. Der 
Schluß ist nicht zwingend, denn cnmoxäs/irts 
könnte auch der Königsknabe heißen, der seines 
Vaters Rosse an der Quelle tummelt, aber der 
Zusammenhang der Stelle spricht doch stark für 
die Auffassung des Seholiasten. Priamos stellt 
20 die verlorenen Söhne in bitteren Gegensatz zu 
dem weichlichen Gesindel, das ihm noch übrig¬ 
blieb, und sagt von den Gefallenen ausdrück¬ 
lich (260): Tovs oukoXbo’ "Agris- Die Auskunft, 
daß schließlich auch das Brunnenabenteuer in die 
Kriegszeit fällt, wäre so gekünstelt, daß man zu¬ 
mindest hohe Wahrscheinlichkeit dafür gelten 
lassen muß, daß Homer auf eine Erzählung Be¬ 
zug nimmt, die des T. Tod in der Schlacht kannte, 
ohne daß sieh sagen ließe, ob damals bereits die 
30 schicksalhafte Bedeutung dieses Todes für die 
Stadt mit der Geschichte verbunden war. Jeden- 
faüs haben wir mit der methodisch interessanten 
Möglichkeit zu rechnen, daß eine epische Variante 
vor der anders gestalteten Erzählung der Kyprien 
zwar stark in den Hintergrund trat, aber doch 
noch so viel Eigenleben bewahrte, daß sie in 
später und ganz später Zeit wieder erneut ihre 
Geltung beanspruchen konnte. 

Bildliche Darstellungen. Den der 
40 altattischen Porosskupltnr angehörenden sog. Öl¬ 
baumgiebel des frühen 6. Jhdts. (Tb. Wie¬ 
gand Die archaische Porosarehitektur 1904, 
197ff. R. Heberdey Altattische Porosskulptur 
1919, 16ff.) hatte ein erstesmal Th. Wiegand 
Arch. Anz. XVT 1901 auf den T.-Mythos gedeutet. 
Die Auffassung des Giebels als Darstellung des 
Raubes junger Athenerinnen durch die Pelasger 
an der Enneakrunos, die G. Dickins Cat. 
Akrop. Mus. 71 vertrat, ist Episode geblieben. 
50 In seiner Archaischen Porosarehitektur 1904, 
204 zieht Wiegand die Deutung auf eine I^- 
zession vor, die sich auf das ältere Erechtheion 
mit dem heiligen ölbanm im Pandroseion zu be¬ 
wegt. Im Grundsätzlichen gleich hat R. Heber¬ 
dey Altattische Porosskupltnr 1919, 26ff. geur¬ 
teilt, nur neigt er eher zu der Benennung des in 
der Giebelmitte dargesteüten Gebäudes als Pan¬ 
droseion. Nach geraumer Zei t hat dann E. B u - 
sehor Athen. Mitt. XLVH 81ff. die Erklärung 
60 des Giebels aus dem T.-Abenteuer an der Quelle 
energisch wieder aufgenommen. Er faßt das Ge¬ 
bäude in der Mitte des Giebels nicht als Tempel, 
sondern als Brunnenhaus, dessen Eingang in der 
freien Erzählungsweise des Künstlers an der 
Seitenwand sichtbar gemacht wäre. In diesen Ein¬ 
gang stellt er die Mädchenfigur Wiegand 
T. 14, 5, die er ebenso als Wasserholende deutet, 
wie die an der Quadermauer des Häuschens ent- 
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lang Schreitende, die den linken Arm zum Kopfe Weieker ebd. 199ff. und Buschor Vasen- 

hebt. So ergibt' sich für B u s c h o r (88) die Deu- mal® Abb. 44) sowie das Kännchen aus der alt- 

tung des Mannes, dessen linkes Bein links von dem punisehen Nekropole von Duimös Musöe de 1’ Al- 

Gebäude in der Giebelmitte erhalten ist, als T., görie VTH, Lavigerie I T. 23, 3—4, vgl. F. v. 

während er den lauernden Achilleus in der rech- Duhn Arch. Anz. XI 1896, 89. E. Petersen 

ten, verlorenen Giebelhälfte ansetzt Seine Er- Arch. Anz. XVHI 1903, 23) zeigen den Hinter¬ 
klärung hat den Beifall J. M. P a t o n s in The halt, eine Züricher Amphora (Bonner Studien 

Erechtheum 1927, 430f. gefunden, während Ch. 259) die Verfolgung, ein Krater in Paris (Mon. 

Picard Rev. des öt. grecqu. XLIII 1930, 264,1 Piot XVI 1909 T. 14) die Schlachtung. Von der 

ohne zureichenden Grund eine Darstellung des 10 jüngeren korinthischen Malerei aus denkt sich 
T.-Mythos auf einem religiösen Bau befremdlich Buschor die Typen über die anderen Gebiete 

findet, andererseits aber sehr treffend darauf auf- antiker Kunst verbreitet. Bür Attika steht an der 

merksam gemacht hat, daß das links vom Ge- Spitze der T.-Streifen der Pran^oisvase, Furt- 

bäude der Giebelmitte sichtbare Bein nur einem wängler-Beichhold Griech. Vasenmalerei 

erwachsenen Manne oder Gott gehören kann, nicht T. 11/12, Text I 55ff. mit seiner Darstellung der 

aber dem nach Ausweis der Vasenbilder recht Verfolgung, die auch Apdlon und Athene auf den 

knabenhaft zu denkenden T. Neuerdings behan- beiden Seiten der Aktion zeigt. Die Szene des 

delt E. Kalinkain einem für den XXXI.Bd. Hinterhaltes findet sich auf mehreren Gefäßen, 

der Österr. Jahrh. bestimmten Aufsatz das Pro- von denen besonders die Wiener Hydria, K. M a s- 

blem des Giebels. Er sucht die seltsame Form 20 n e r Samml. ant, Vas. ü. Terrae. L österr. Mus. 
des dargestellten Gebäudes durch die Annahme Wien nr. 221 deshalb hervozgehoben sei, weil hier 

eines Rundbaues zu erklären, nicht ohne dabei Apollon wiederkehrt; er Öfilt den Bossen des T. 

auf die Schwierigkeit der beiden Akrotere hinzu- in die ZügeL Dazu ein Pariser KessM Mon. Piot 

weisen. Das an das Gebäude anstoßende Mauer- XVI 1909, 119 und vier ^qxhenische und ver- 

stück weist er der Umfassungsmauer des Thym- wandte Amphoren nach Buschors Aufzäh- 

braion zu, in das der Brunnen schon seiner all- lung: Rom (Thierseh I^h. Amph. p. 23). 

gemeinen Zugänglichkeit wegen nicht verlegt Philadelphia (Am. Jonrn. Areh. 19(W, 429). Mün- 

werden darf. läne wesentliche Verbesserung der eben 1436 (= Jahn 89). Forman CoUection 108 

auf die T.-Sage gerichteten Deutung ist die Zu- (= Gerhard Etr. u. kamp. Vasen E 12). Für 

Weisung des links vom Gebäude sichtbaren 30 die Schlachtung treten die tynhenisehen Am- 
Beines an Apollon. Damit ist Picards sehr phoren Florenz (Milani Guida T. 40) und 

berechtigtem Einwand Genüge getan. BÜr die München (Thierseh I^rrh. Amph. T. 1) ein. 

Anwese^eit Apollons bei dem Überfalle auf T. Nach Lakonien weist der k^nisme Deines des 

geben die Fran^oisvase, sowie die Wiener Hydria Louvre ( Myth. Lex. HI 2725, Abb. 8 nach Arch. 

Masner nr. 221, s. u.) gute Parallelen. Ka- Ztg. XXXVin 1881, T. 12) u nd ^ die ionischen 

linka zieht diese weiter und weist die Beste Inseln das Gefäß Mon. Rot XVI 1908, 118. Die 

einer dritten weiblichen Figur Athene zu, die der DarsteUnngeh der T.-Sage setzen sich in reicher 

T.-Streifen der Franfoisvase auf der Seite Achills Zahl bis tief in die rotfigurige Vasenmalerei hinein 

zeigt und die im Falle des Giebels in seiner rech- fort. Das Materml ist mehrfach znsammengestellt: 

ten Hälfte, auf der Seite des lauernden Achilleus, 40 Grundlage war G. Weieker Alte Denkm. V 
anzusetzen wäre. Bei dem Erhaltungszustand des 4S9ff. An ihn schloß sieh Overbeck Heroen- 

Bildwerkes läßt sich seine Deutung auf T. nicht gal. 839fi. an. Dann folgen Luckenbach Jahrb. 

zu voller Gewißheit erheben und Kalinka f. klass. PhiL XI. Suppl. 600. Klein Eu- 

macht selbst auf den fatalen ölbanm anfmerksam, phronios^ 223f. 228ff. A. Schneider Der 

der tei der Annahme, das HeiUgtam sei das troisehe Sagenkreis in der ältesten griech. Kunst 

Thymbraion, ein ungelöster Rest bfebt. Aber so- 1125. BÜr die Darstellungen, auf denen Polyxena 

lange nicht neue Funde oder Gesichtspunkte eine erscheint, bietet eine bequeme Sammlung Türk 

volle Klärung herbeifühten, wird diese Deutung Myth. Lex. IH 2723ff. Die angeführten Aufzäh- 

bei der Erklärung des Giebels ihre Geltung be- lungen sind durch P o 11 i e r Mon. Piot XVI 

anspruchen dürfen. _ 501909, 113ff. zu vervollständigen, der auch (119) 

Dieser vereinzelten und redit problematischMi die Brygosschale im Louvre behandelt. Für viele 

Vertretung des Mythos in der Skmptnr steht eine Einzelheiten ist M. M a y e r Myth. Lex. V 1220ff. 

große Zahl von Vasenbildern gegenüber. Sie zei- heranzuziehen. Die rotfigurige Hydria des Brit. 

gen die verschiedenen Phasen des Gesdiehens: Mus. mit T. und Polyxena auf der Blucht, die 

Achilleus im Hinterhalt T. belauernd, die Flucht Ceeil Smith im Catalog p. 67 (nr. 389) im 

des T. vor Achilleus, an der meist Polyxena teil- StU zu Euthymides gestellt hatte, schreibt J. D. 

nimmt, die Einholung und Tötung des T. durch Beazley Jonrn. heU. stud. XXXH 1912, 171ff. 

Achilleus, seine Schlachtung am Altar des thym- einem eigenen ,Meister der T.-Hydria* zn, dessen 

braeischen Apollon, die bedingte Lage des Achil- Hand er auf mehreren anderen, dort angeführten 

lens nach der Tötung des T., in der er dessen ab- 60 Gefäßen erkennt. Für die Euphroniosschale in 
geschlagenes Haupt den Feinden entgegenschleu- Perugia, die T. von Achilleus eingeholt und im 

dert (s. 0 .). Innenbild am Altar geschichtet zeigt (H a r t - 

Nach E. Buschor Athen. Mitt. XLVll 88 wig Meisterschalen T. 58) ist zu der Myth. Lex. 

hat die bildliche Darstellung der Sage ihren Ans- V 1228 genannten Literatur E. R a d f o r d Jonrn. 

gang von der jüngeren korinthischen Malerei ge- heU. stud. XXXV 1915, 128 heranzuziehen. Ein 

nommen. Der Lagynos des Timonidas (Myth. Lex. Grabmal, das eine Stele mit TPQIAO krönt, 

III 2724, Abb. 1 nach Wiener Vorlegebl. 1888 zeigt eine rotfigurige Kalpis im Louvre, Myth. 

T. I I, besser Athen. Mitt. XXX T. 8 dazu G. Lex. V 1219, Abb. 1 nach Millingen D. colL 17. 
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Innerhalb der etmskisehen Malerei findet sich 
die Darstellung des Hinterhaltes auf einem Ge¬ 
mälde der tomba dei tori (Cornete) G. K ö r t e 
Ant. Denkm. 11 41. W e e g e Etr. Mal. T. 69, 
zum Technischen Jan de Wit Aneh. Jahrb. 
VT.T V 33H. Abb. 3 u. 5. Busehor Athen. Mitt. 
XLVII 89 schließt auf Übermittlung des Typus 
aus Ostionien nach Etrurien. 

Besonders beliebt war die Darstellung der 
Tötung des T. auf etruskischen Asehenurnen. T., 1( 
häufig von einem Pädagogen begleitet, wird von 
Achilleus angegriHen: Urne etr. I T. 48—60, 
nr. 1—13, 15—17, 19—26. Urne etr. H T. 89f., 
nr. 1—5, vgl. L. Hamburg Observ. hermen. 
in urnas Etr. Diss. Halle 1916, 47H. Zwei Urnen 
des Wiener Kunsthist. Museums behandelt R. 
Noll Studi Etrusehi VI 1932, 436H., der auch 
auf der Berliner Aschenkiste Urne etr. H T. 116, 

2 die um einige Füllfiguren erweiterte Überfall¬ 
szene erkennen wUl. Auf dem gestürzten Rosse 2( 
des T. kniet AehiUeus mit dem abgeschlagenen 
Haupte des Jünglings in der Hand: Urne etr. I 
T. 54 nr. 14. T. 56 nr. 18, in der gleichen Haltung 
zeigen ihn am Altar des thymbraeischen Apol¬ 
lon T. 62—65, nr. 29—36 und eine Wiener Urne, 

R. N 0 11 Studi Etr. VI 1932, 439. Auch die Lon¬ 
doner Urne Catal. of sculpt. vol. I part H flg. 81 
wurde von Noll 440f. mit guten Gründen hier¬ 
her gezt^en. Die Szene zeigt weiters der etrus- 
kisehe Spiegel bei Gerhard I 27f. Die Sehlaeh- 3 
tung des Knaben am Altar findet sieh auf Urne 
etr. I T. 61 nr. 271. Uber den auf diesen Denk¬ 
mälern auftretenden Gefährten des Achilleus, der 
auf dem etruskischen Spi^el Körte Etr. Sp. V 
110 Aias benannt ist, vgl. oben zu der Tragödie 
des Sophokles. 

Die pompeianisehe Wandmalerei bietet ein 
einziges Beispiel mit der Einholung des T., der 
hier Köcher, Bogen und zwei Speere trägt, H e 1- 
b i g Wandgem. p. 460. Arch. Ztg. XXVIII 1871 4 
T. 36. S 0 g 1 i a n 0 pitt. mur. nr. 548. Der Man¬ 
tuaner Sarkophag Robert Sark. Rel. II 63 a 
zeigt auf der einen Schmalseite Achilleus, wie er, 
von zwei Aehaiem begleitet, T., der hier am lin¬ 
ken Arme einen Schild trägt, vom Pferde reißt, 
während der Pädagog um Gnade fleht. Die andere 
Schmalseite bietet die Trauer Hekabes und der 
Schwestern und wurde oben zum Drama des So¬ 
phokles erwähnt. [Albin Lesky.] 

3) Aus Side, Sophist; zweifelhaft bleibt, ob t 
er Heide oder Christ war,_ wenngleich sein Ver¬ 
wandter Philippos aus Side christlicher Pres¬ 
byter war (Socrates hist. eeel. VII 27, 1). Er 
gehörte zu dem Freundeskreis des Praetorianer- 
praefecten Anthemius (s. o. Bd. I S. 2365), dessen 
geistiger Mittelpunkt er war, und war zugleich 
ein einflußreicher Ratgeber des Praefecten (Soera- 
tes VH 1, 3). T. hatte in Constantinopel eine 
Schule eröHnet, wo er unter a nder em die Schrif¬ 
ten des Hermogenes (s. o. Bd. Vlll S. 865 Nr. 22) i 
und des Nikostratos zugrunde legte (s. o. Bd. XVH 
S. 552, 37fi.). Unter seinen Schülern, zu denen 
vielleicht auch der Kirehenhistoriker Sokrates 
(s. 0 . Bd. IIIA S. 894, 49f.) gehörte, werden 
Ablabius (Socrates VII 12, 10; s. o. Bd. I S. 103 
Nr. 2), Silvanus (Soer. VH 37, 1) und Eusebius 
der Seholasticus genannt, der nach der Beseiti¬ 
gung des Gainas eine Faivia dichtete (Soer. VI 
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6, 36; vgl. Seeck Briefe des Libanius 146, 
XXXIII). Auch Synesios von Kyrene schloß sieh 
während seines Aufenthalts in Constantinopel 
ihm an, wovon der Briefwechsel mit ihm zeugt. 
An den T. gerichtet sind des Synesios ep. 26 
(S. 652 Hercher), 73 (S. 684), 91 (S. 692), 118 
(S. 710), 123 (S. 713) und 129 (S. 716). Wahr¬ 
scheinlich trägt dagegen ep. 111 (S. 708) fälsch¬ 
lich seinen Namen in der Adresse (G r ü t z - 
Imacher 13, 6), wie sicher die ep. 112 und 119, 
die an Euoptius und an Tryphon gingen (G r ü t z- 
m a c h e r 62, 7). Den bekannten politischen Ein¬ 
fluß des T. suchte Synesios zugimsten seines in 
einen Prozeß verwickelten Vetters Diogenes mobil 
zu machen (ep. 118) und vor allem hoffte er als 
Bischof in dem Streit mit dem Statthalter An- 
dronikos (s. o. Bd. I S. 2164 Nr. 23) dessen Ab¬ 
berufung durch die Fürsprache des T. zu erreichen 
(ep. 73; vgl. ep. 47 S. 660; Grützmacher 
3 ifi). Suidas s. v. kennt auch noch Xöyoi jioXai- 
xol und eine Briefsammlung in sieben Büchern 
von T. Vgl. Christ-Schmid-Stählin 
§ 780. 804 II 935f. 1037. Sievers Studien z. 
Gesch. d. röm. Kaiser 367. 386. 390. 393f. 396. 
404. 406. 415ff. Grützmacher Synesios von 
Kyrene 61ff. 112. 140. 144. V. Schnitze 
Altchr. Städte u. Landsch., Konstantinopel 136. 
263; Kleinasien I 322. II 217. Güldenpen- 
n i n g Gesch. d. oström. Reiches unter Arcadius 
0 und Theodosius II. 198f. Brooks Cambridge 
Mediev. Hist. I 462. Bury History of the Later 
Roman Empire P 132. 213. lorga Hist, de la 
vie Byzantine I 51. E. Stein Gesch. d. Spät- 
röm. Reiches I 375. [W. Enßlin.] 

Wir haben von T. ngohyo^eva zrjg ^xogixrjs 
[TlQ/xoyevovg] (letzteres Wort tilgt Rabe), die nach 
drei von den vier im Art. Trophonios Nr. 2 ge¬ 
nannten Kategorien angelegt sind und wohl kaum 
viel Originelles bieten. S. 44, 12—46, 21 eine 
0 Erörterung über sntar^/iTj, tE^vri, E/xTieigia-, S. 52, 
3—53, 17 die Legende von Korai und Gorgias; 
S. 54, 11—57, 21 die verschiedenen Definitionen 
der Rhetorik, auch die der Hermagoreer (Thiele 
Hermagoras 15). Die Beispiele werden aus Demo¬ 
sthenes, allerlei Beweismaterial aus Homer ent¬ 
nommen. Herausg. von Walz Rhet. gr. VI 42 
—54, besser von Rabe Rhet. gr. XIV 44—58. 

[W. Kroll.] 

4) Pamphyliseher Bischof nahm an dem Kon- 
)0 zil von Constantinopel im J. 381 teU nach 

Mansi III 570 A. VI 1179 A, der das über¬ 
lieferte Aegeon oder Oeonensis in Sidensis ändern 
will. An Aigeai in Kilikien zu denken geht wohl 
wegen der Provinzbezeiehnung nicht an. 

5) Bischof von Constantia auf Cypern (s. o. 
Bd. IV S. 953), vor Theodoros (s. o. Bd. V A 
S. 1911, 146), hatte unter den Oberhoheits- 
ansprüehen des antioehenisehen Bistums zu leiden 
nach einer Bittschrift cypriotiseher Bischöfe an 

50 das Konzil von Ephesus im J. 431 (Mansi IV 
1465D 1468D. Schwartz Acta eone. oecu- 
men. I V S. 357, 21. 359, 37). 

6) episcopus Scam^nus s. Art. T r o i u s. 

7) Bischof, erscheint unter den antikyrilli- 
sehen Anhängern des Johannes von Antioehia auf 
dem Konzil zu Ephesus im J. 431 (Mansi IV 
1395B Vf94A Sch wartz Acta conc. occumen. 
II 3 S.' 31, 45. II 7 S. 121, 39). [W. Enßlin.] 
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8) Von Antioehia (wohl dem kilikisehen, vgl. 
0 . Bd. VAS. 2083, 1), Bildhauer. Signatur von 
der Akropolis von Lindos. Blinkenberg und 
Kinch Bull. Ae. Dan. 1907, 25. Suppl.-Bd. V 
S. 829, 60. Heüenistisch. 

9) TgoiXos, Sohn des Amestos, Sohnes des 
Tydeus, wohl Onkel des Folgenden, Steinmetz: 
Weihrelief mit Herakles von Kd>/iTj Moargimv in 
Pisidien, vgl. o. Bd. XV S. 2312, 55, wo Lite¬ 
ratur. 

10) TqcoiXos, Sohn des Tydeus, Sohnes des 
Arnestos, wohl Neffe des Vorigen, Steinmetz: In¬ 
schrift von Lengeumen (Gegend von Sagalassos) 
in Pisidien; Säule, die wohl Skulptur trug. 
R a m s a y Cities and Bishopries of Phrygia I 
338 nr. 186. Paribeni und Romanelli 
Mon. ant. dei Lincei XXHI 264. [G. Lippold.] 

Troilom, eine Stadt in Etrurien, greifen nach 
Livius (X 46, lo) die Römer 293 an, erobern sie 


Troizen 618 

argivisohen verknüpft, Gruppe Gr. Mytii. 173, 
8. In der Zuteilung eines Brüdens Pittheus und 
zweier Söhne Anaphlystos und Sphettos spricht 
sich eine Verbindung mit Attika aus. Paus. H 
30, 8f. erzählt: Die Pelopssöhne T. und Pittheua 
kamen in die Gegend gegenüber Kalaureiu wo 
Aetios herrschte. Sie gewannen dort die Herr¬ 
schaft, wenn auch Aetios Mitregent blieb. T. 
starb und Pittheus nannte nun die durch den 
10 Synoikismos von Antheia und Hypereia von ihm 
gegründete Stadt seinem Bruder zu Ehren T. 
T.s Söhne Anaphlystos und Sphettos wanderten 
später nach Attika aus und wurden Eponyme der 
gleichnamigen Deinen im südlichen Attika, T. 
g^nüber (B u r s i a n Geogr. v. Gr. I 346. 357). 
Audi Pi(t)thos ist ein attischer Demos. Nadi 
G r u p p e Gr. Mylh. 19, 11 drückt eich in diesen 
Beziehungen der Beitritt Athens zur Amphik- 
tyonie von Kalaureia aus (o. Bd. X S. 2538). Vgl. 


und machen nicht unbeträchtliche Beute. Die20Pfister Reliquienkult, Religionsgesch. Ver- 


Lage des Ortes ist unbekannt. [Hans Philipp.] 
Troios {TgcAiog), Epiklesis des Zeus auf Mün¬ 
zen von Hierapolis in Phrygien (Catal. of Gr. 
coins Phrygia 233, 39 pl. 30, 1. 235, 47 pl. 30, 4. 
Imhoof-Blumer Monn. Gr. 401; Gr. Mü. 
214, 693 T. 12, 22; Kleinas. Mü. I 237, 12. 
Head HN2 676. Cook Zeus II 571, 6). Hu- 
mann-Ciehorius Altertümer von Hiera¬ 
polis 44 meint, T. bezeichne wohl den idaeischen 


suche u. Vorarbeiten V 1, 50f. 60. Myth. Lex. V 
1230ff., wo er besonders die mythologischen Be¬ 
ziehungen von T. und Thrakien aufzuhellen sucht. 
S. Art. Troizenos. NoveUistäsche Ausgestal¬ 
tung der Sage von T. liegt vor bei Parthenios 
Erotika 31, nach Phylaich. frg. 81 = FHG I 357. 
Danach hat T. einen Bruder Dimoites (Thymoites) 
und zwei Kinder, einen nicht benannten Sohn und 
eine Tochter Euopis. Dimoites heiratet seine 


Zeus und könne dann wieder auf Pergamon wei- 30 Nichte Euopis, sie aber liebt ihren eigenen Bru¬ 
sen. Da in der Tat für Hierapolis Olympia be- der und gibt sich ihm hin. Dimoites entdeckt den 

. . •..1 /TT - _i TT>To _J- 1.^__:..1 TTmmtn/v oAima* ITTAia Tin/) ma/eTi)* 


zei^ sind (H e a d HN^ 676), wurde hier viel¬ 
leicht auch ein Zeus Ol.vmpios verehrt: und T. 
könnte gleich Olympios sein, indem man den my- 
sischen Olympos mit dem troischen Idagebirge 
identifizierte. [gr. Kruse.] 

TgoZaig, andere Lesart (noch in Müllers 
Arrian gegenüber GGM I 349) für eine Völker¬ 
schaft der Taoi an der Ichthyophi^nkflste, über 
die Nearchos bei Arrian. Ind. 29, 5 berichtet. 40 
Müller (GGM a. 0.) dachte an einen Binnen¬ 
ort Djagin, M o c k 1 e r (Journal R. Amat. Soc. 

N. S. XI 1879, 145) leitet den Namen Taoi von 
BalucT teeh ,Sklave' ab. (Nach G. W. Gilbert- 
s 0 n English-Balochi CoÜoquial Dictionary, Hert- 
ford 1925, II 612 ist thih ,männl i cher Sklave', 
thl ,ein anderer'; kein Volk wird sich so bezeich¬ 
net haben, abgesehen davon, daß aus dem heuti¬ 
gen Baluei schwerlich Rückschlüsse auf die Dapt- 
form des 3. Jhdts. v. Chr. gezogen werden kön- 50 
nen.) Tomasehek (S.-Ber. Akad. Wien 121, 

8. Abh., 38) sucht die Sitze der Taoi Runter dem 
Mangrovensaum an der Mündung des Gabrig'. 

® [0. Stern.] 

Troius, episcopus Scampinus, also Bisdiof 
von Scampis (s. o. Bd. IIA S. 351) holte mit 
seinem Klerus im J. 519 die Gesandten dM Pap¬ 
stes Hormisdas an Kaiser lustinus L feierlich ein 
(Mansi VIII 449 C, der die MögjUehkeit der 


verbrecherischen Umgang seiner Frau und macht 
ihrem Vater davon Anzeige. Voüer Angst und 
Scham madit diese nun ihrem Leben ein Ende. 
Ihren Gatten und Oheim hat sie vorher verflucht, 
und fürchterlich erfüUt sich der Fluch: Leichen¬ 
schändung, Selbstmord. [v. Geisau.] 

Stadt in Argolis. 

Einteilung des Artikels: 

a) Name. 

b) Topographie 

1. Grenzen und Gebiet. 

2. Stadt. 

3. Troizendeche Ebene. 

c) Geschichte. 

d) Verschiedenes 

1. Verfassung. 

2. Kulte. 

3. Münzen. 

4. Verschiedenes. 

e) Literatur. 

a) Name. Die einheimische Namensform lautet 
in klassischer Zeit TgoCdv {Troxdan mit stimm¬ 
haftem s) mit dem Ethnikon TgoCAvioi. So sdirei- 
ben die älteren Inschriften in T. selbst wie außer¬ 
halb T.s stets: 

Aus T. selbst: IG IV 748 = SylL» 162 
(4.Jhdt.v.Chr.). IGIV 750 (3.Jhdt.). Wilhelm 

S.-Ber. Wien Bd. 166, 20 (w<Al 303 v. Chr.). Rev. 


Entstellung des Namens aus Troilus notiert. 60 öt. anc. 33, 210 (ca. 200 v. Ghr.). Sonst: Syll.3 31 


450C. 451 A. Thiel Ep. Rona. Pontif. 850f. 
855. Epist. Imper. 213, 2. 214, 1. 215, 2 CSEL 
XXXV 671,19. 673,11. 674,10. Vgl. Caspar 
Gesch. (L Papsttums II 152). [W. Enßlin.] 

Troizen. 1) Eponym der Stadt T. Strab. VHI 
373. Schob Ven. B zu Horn. II. II 561. Steph. Byz. 
3. V. Als sein Vater gilt Pelops; dadurch ist die 
Vorgeschichte der Stadt T. mit der allgemein¬ 


= SGDI HI 4406 Z. 14 (delphische Schlangen¬ 
säule). FoniUes de Delphee HI, I 64 = SyU.® 115 
(Lysandermonument); a. 0. IH, V 3 (= SyU.* 
239 B) I 9. II 38. 19 (= SGDI H 2502. SyU.3 
241) Z. 78. 20, 37 u. 40 (= SGDI H 2502, 144. 
147). 58, 31 (= SyU.» 252 N). IG IV» 122, lOf. 
(= SGDI m 3340. SyU.» 1169). 123, 29f. 102, 
204, 219 (= SGDI IH 3325). 103, 55, aUe aus 
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dem 4. Jhdt. IG Vn 7 {= SGDI III 3014. Zeit 
des DÖnetrios Poliorketes nach 307, s. o. Bd. XV 
S. 195, 17ff.). IG IV2 77 [Anfang 2. Jhdt.]. 76 
ca..I50 V. Clur.). 

Diese Namenaferm liegt auch lomseh vor als 
TM,oi: IG IP 46 (400-380). 2796. 
lire 1569 Bn3 (4. Jhdt.). 1273. CIG 106 = 
add. p. 900 (dam Journ. hell. stud. 11 98H.). IG 
vn fß6 7. SGDI II 2564 (3. ^idt.). Fouilles de 
Ddphes’in, n 135 nr. 24 (= Syll.» 654; ca. 150 10 
V. (äii.). IG n2 971 (139 V. Ohr.). 

Dazu noch aus dem 4. Jhdt. unvollständig er¬ 
halten Fouilles de Delphes III, V 47 (= Syll.® 
249) I 76 [TQoi]r]vtwv; ders. [49 ü 50]. 50 (= 
Syll.® 251) n 25 TqoC[—. Auffallend, da in den 
ParaUeltexten (s. o.) die dorische Form steht. 

Die autonomen Münzen geben daher den Stadt¬ 
namen in der Abkürzung TPO (s. u. d 3). 

Die oben gegebenen Belege zeigen, daß die spä¬ 
testen Beispiele kurz nach der Mitte des 2. Jhdts. 20 
V. Chr. fallen. 

Vor einem s-Laut vor Konsonant schiebt sich 
aber in den verschiedensten griechischen Dialek¬ 
ten, auch dem der aigoUschen Akte, gern ein i 
ein, dessen Aussprache so stark werden kann, daß 
es mit dem vorangehenden Vokal zu einem Dipte 
thong verschmilzt. Das ist auch hier eingetreten, 
so daß der Name wie Troizdan klingt und dann 
auch so geschrieben wird (s. für diese Erscheinung 
Bechtel Griech. Dial. I 29. 244f. bes. 461.3( 
Sehwyzer Griech. Gramm. 2745., wo ältere 
Literatur genannt ist). Vereinzelt tritt diese 
Schreibung schon im 4. Jhdt. v. Chr. auf, beson¬ 
ders wichtig dafür ist die Thearodokenliste der 
Nachbarstadt Hermione, ebenso _ gehört der Per¬ 
sonenname Tgoi^riviog aus lasos ins 4. Jhdt. Auch 
die Schreibung TqoiZ— b^egnet wi^er in der 
dorischen und der ionischen Form. Seit der zwei¬ 
ten Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. ist sie die allein 
übhche. Belege für Tgot^dv, TqoiCAvwi: IG IV 41 
727 A 2 (= SGDI III 3387, Hermione 4. Jhdt. 

V. Chr.). Fouilles de Delphes HI, H nr. 205, 5 
= Syll.s 416 (273 v. Chr.; Colin liest jeden¬ 
falls TQoi[C]avlcov^ während Pomtow GGA 
1913, 148 nr. 21 und danach Hiller v. Gaer- 
t r i n g e n in der SyUoge Tgoiavlcov hat). SGDI 
II 2295, 15f. (ca. 150—140). Auch einzelne Mün¬ 
zen des 3. Jhdts. haben als Legende TPOlZ oder 
TP012, Imhoof-Blumer MoimaiesGrecques 
183 nr. 150. , 5 

Tgoi^'^v, Tgoi^'gvioi: CIG 1936 = Collection 
of ancient Greek inser. in the British Museum 
1154a (3./2. Jhdt.). Syll. or. II758 (186/85 v.Chr.). 
SGDI HI 5730 = SyU.* 1020, 6 (1. Jhdt. v. Chr.). 
IG II 3398. IG rV 796. 798, 1610 (kaiserzeitlieh). 
Tgot^noi schreiben dann auch die kaiserzeit¬ 
lichen Münzen der Stadt. Der Personenname Tgoi- 
in lasos im IV. Jhdt. v. Chr.: Bull. hell. 
1881, 4915. Z. 29 = SGDI HI 5515. 

Literarisch kommt ausschließlich die Form 6 
mit -Ol- vor, wofür i(h keine Beispiele zu geben 
brauche. Schwankend ist in der Überlieferung 
nur der Akzent Tgoi^rjv oder Tgoiitjv. Über den 
Akzent sprechen Her^ian ed. L e n t z H 356 u. ö. 
Ehistath. n. 287, 176. Choiroboskos Gramm. Gr. 
IV 1, 260, 33. 269, 5. 316, 9. Schell I S. 3 
A. 1. Daß einzelne Herausgeber in Tjof- emen- 
dieren, wie z. B. Hude im Thukydides, v. W i - 
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lamowitz in Euripides’ Hippolyt, Blase im 
Lykurg, Blass und S n e 11 bei Bakchyl. 16 
(17), 58, halte ich nicht für berechtigt. Nur bm 
Ovid. met. VIII 567 und XV 296 steht in einzel¬ 
nen Hss. trox- als Variante. 

Die Diphthongisierung des o zu ot über¬ 
dauerte auch den Prozeß, in dem das f in der Aus¬ 
sprache zum stimmhaften s wurde (Blass Aus¬ 
sprache® 1126. Sehwyzer Griech. Gramm. 
3296.), und in der weiteren Entwicklung hatte 
dieses oi genau dasselbe Schicksal wie alter Diph¬ 
thong, d. h. es wurde zu « (Blaes* 691. 
Sehwyzer 195). Ein inschriftliches Beispiel 
aus Argos liegt bereits aus dem 2./3. Jhdt. 
n. Chr. vor: IG IV 619, 4 Tgv^v (dazu Kolbe 
IG V 1, S. XVH 1386.). Ebenso Hesych. s. Saga>- 
vla ’ZezEnig. Schol. A zu Horn. D. XXHI 346. 
codd. DE Polyb. H 52, 2. Phot. lex. s. KaXaögsia. 
Spätantik entstehen ferner in Anlehnung an ge- 
• wölmlichere Namenformen die Bildungen Trü- 
rina, Trüxena, so noch unter Beibehaltung des 
alten -oi- bei Ptolem. IH 14, 33 TgotCti>oj, ferner 
lateinisd Troexene Mela H 49. Troexena Schol. 
Bob. in Cic. Sest. 141 (St an gl); Tgv^riva He¬ 
sych. s ’Aigosieg] 6 Tgv^lvTjg in dem von d e B o o r 
herausgegebenen Ortsverzeichnis Z. 813, welche 
Stelle aus den Akten des 7. Konzils (787 n. Ohr.) 
abgeschrieben ist, wo aber überall die sehiiftgrie- 
chische Form Tgoi^rjvog geschrieben ist (die Lite- 
Iratur s. am Ende von c). Die Volksaussprache 
dieser Spätzeit ist oöenbar TräxSna gewesen. So 
schreiben Hierokl. syneed. 647, 1 (Tgy^iva) und 
der Verfasser des sich durch seine dialektiechen 
Formen auszeiehnenden Ortsverzeichnisses aus 
dem Ende des 7. Jhdts., das eben schon erwähnt 
wurde, Z. 780: Tgv^i/Mi. 

Steph. Byz. s. Pegyis spricht von einer angeb¬ 
lichen Nebenform •g TgolCrjvog, wenn darin nicht 
einfach der Kikone von Hom. H. II 847 steckt. 
ISchelllS. 3A. I sieht in Tgoi^ijvog, Tgoi^vrj 
echte Adjektive, vgl. Steph. Byz. s. ’lßrigia. 

Lateinisch i mme r Troexen, Troexenius: Cic. 
o6. in 11, 48. Mela H 49 {Troexene). Plin. n. 
h IV 18. 56. VII 204. XIV 117. XXXI II. 36. 
X'XXV H 97. Solin. 2, 10. Stat. Theb. FV 81. 
Frontin. strat. I 3, 6. HI 6, 7. Ovid. fast. VI 
739; met. VHI 567. VI 418. XV 296. 506. Nepos 
Thcm. 2, 8. Schol. Bob. in Cic. Sest. 141 (Stangl): 
Troexena. 

0 Der Name ist wohl vorgriechisch (Fick Vor¬ 
griechische Ortsnamen 72f.); Troexene kommt in 
Karien wieder vor (Plin. n. h. TV 109), uiid in der 
Umgebung von T. finden sich viele vorgnechische 
Ortsnamen; zu F i e k s Liste kann man vieUeieht 
noch P^asai nachtragen (s. u. Absehn, b 1). Nach 
Analogie von AgaS^v, A^ifr^v, Aeß-^v wird man 
mit Fick Troxden als ursprüngliche Form an¬ 
setzen, die dann nachträglich dorisiert wäre. 

Ableitungen. Das Ethnikon lautet fast stets 
0 auf -lot (Beispiele oben), das Ktetikon Tgotirivtxög 
ist bele^ bei Athen. I 22 b. Hesych. s. ’EmSav- 
giov. Selten ist Tgoi^rivevg: Schol, Dion. Per. 420. 
Tgot^rtvig Thuk. H 56. Steph. Byz. s. v. 

b) Topographie. 

1. Grenzen und Gebiet. Das Gebiet von T. 
nimmt die Ostspitze der argolischen Akte ganz 
ein, eaxatov Ilelon'uig gigoviömov nennt es 

Eurip. Hippol. 372f. Die Grenze g^n die Nach- 
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barstädte Epidauros und Hermione ergibt sich 
mit hinreichender Genauigkeit aus den natür¬ 
lichen Verhältnissen und einigen direkten An¬ 
gaben aus dem Altertum. Die Grenze gegen Epi¬ 
dauros an der Küste des Saronischen Golfs ist 
sicher da® Kap Bisti oder Nisitsa bei Kato-Phaaari 
gewesen (zum Namen s. Miliarakis 212f. 
224; der Name Provali, den die französische 
Karte, B o b 1 a y e und danach C u r t i u s 430t. 
dem Kap gehen, existiert nach Miliarakis 
nicht). Von hier nach Epidauros fällt das Gebirge 
so steil ins Meer ab, daß keine Wegmöglichkeit 
an der Küste besteht, während östlich gegen T. 
ein schmaler, gangbarer Küstensaum vorhanden 
ist (Miliarakis 211. Philippson 45f.). 
Hier liegt also der naturgegebene Grenzpunkt, und 
das stimmt überein mit der Angabe bei Skylai 52, 
die troizenische Küstenstrecke vom Skyllaion ab 
habe 330 Stadien (== 581/2 km) betragen. Von 
hier nach Süden wird die Grenze dem zur Küste 
streichenden Ausläufer des Ortholithi (Malibard 
oder Asprovuno bei Milarakie 214) gefolgt 
sein, des bis 1102 m ansteigenden höchsten Ge¬ 
birges der ganzen G^end, das, wie man oft ver¬ 
mutet hat, vieUeieht noch seinen antiken Namen 
hat (Gurtins II 431. Miliarakis 211.224). 
Die Grenze ist hier gedeckt durch ein antikes 
Kastell südlich von Kato-Phanari (D o d w e 1J II 
286. Miliarakis 211. 215. 221). Die Grenze 
überschreitet dann die Senke zwischen Ortholithi 
und dem Mittelrücken der Halbinsel, die zugleich 
Wasserscheide zwischen dem zu Epidauros gehöri¬ 
gen Bedenital und dem troizenischen Potamos ist. 
Auch hier li^ ein antikes Kaetell auf einer Cho- 
riza genaimten schrofien Felskuppe (D o d w e 11 
II 266. Gell 193. Curtius II430. Milia¬ 
rakis 213. 221). Diese Senke, nach der Philipp- 
sonsehen Karte irrmaer noch etwa 800 m hoch, ist 
deshalb besonders wichtig, weil über sie der ein¬ 
zige Landweg führt, der T. mit dem sonstigen 
Griechenland (außer Hermione) verbindet, sowohl 
der Weg nach Epidauros, der wegen der Unzu¬ 
gänglichkeit der Küste soweit inslrmereaudbiegen 
muß, wie der Weg, der das Bedenital abwärts 
über Asine in die Ebene von Argos fUirt. Wrede 
hat sogar einen vonhistorisAen Waditpostoi an 
dieser SteUe festgesteUt (Aich. Anz. 1927, 365). 

Die Grenze gegen Hermione ist durch Pausa- 
nios’ Angaben b^timmt. Er geht von T. aus über 
das Aderesgebirge (r^v ogstv^v dödv, H 32, 7. 
34, 6) nach Hermione und neimt zwei lokalisier¬ 
bare Punkte, ein Dorf ElXeol (zum Namen vgl. 
deu dXeog äftnskog bei Athen. I 31 b) und an der 
Küste an der Grenze gegen Henniome ein Heilig¬ 
tum der Demeter Thermasia, das nadi _34, 12 
schon auf hermioneischem Gebiet lag. Bdde Na¬ 
men existieren noch heute in der zu Pausanias 
stimmenden Reihenfolge, Gegiirjm als Name ein« 
Kaps, eines Dorfs und einer großen Saline, die 
im Mittelalter durch ein venezianisches Kaetell 
darüber noch besonders gedeckt war (s. bes. Mi¬ 
liarakis 228. 248f. Curtius H 452; sonst 
Boblaye 61. Gell 197. Leake H 462; 
Peloponnesiaca 282. Conze7. Philippson 
48f. F r a z e r in 290. Hitzig-Blümnerl 
2, 643), und oberhalb davon auf einer Talterrasse 
des bei Thermisi mündenden Bachs der Flurname 
Ilios oder Ilia (arä s. die eben genannte 


Literatur und Miliarakis 227. 245. 254. 
Philippson o. Bd. V S. 2112. Bölte o. 
Bd. VIII S. 837, 656. Martha BuU. heü. II 
320. Philädelpheus Ugaxt. 1909, 182f.). 
Das hier gelegene Dorf heißt heute amtlidh HJtd- 
Koorjiov (Karakasi, ID.rj'^o/idg rij^EXXddog, Athen 
1929, 35). Die Identifikation stammt schon von 
Fourmont (Omont I 581. Histoire de l’aea- 
dömie des inscr. VII 1733, 352). Bursians 
Zweifel (H 86f. 95) sind unberechtigt, das Neben¬ 
einander der beiden antiken und modernen Namen 
ist Beweis genug. 

Die genaue l^e der Örtlichkeit läßt sich aller¬ 
dings mit den heutigen Mitteln niAt feststellen, 
da die Angaben der modernen Reisenden niAt 
klar genug sind und die vorhandenen Karten' nicht 
ausreichen. Es ist aber ansAeinend die HoAebene 
zwischen dem Oberlauf des naA Hermione ab- 
fiießenden Kataphyki und dem naA Osten zum 
Thernüsibach ziehenden Quertal, wo auch auf der 
Karte von Miliarakis ElXeol #. eingetragen ist. 
Von älteren Reisenden erwähnt nur Geil in dem 
Tal antike Ruinen, Philädelpheus, der hier 
gegraben hat, besAreibt kurz die Reste einer an¬ 
tiken Akropolis beim heutigen Dorf Karakasd, wo¬ 
zu dessen offizieller Name ’HXiöxaargov stimmt, 
imd sogar mykenische Gräber. AuA eine Inschrift 
klaesisAer Zeit hat der Ort geliefert (Bull. heU. 
II 320 = SGDI III 3381 == IG IV 747). Zu den 
mykenisAen Funden von Eileoi s. auch F i m - 
m'e n KretisA'-mykeodsohe Kultur® 13. 

NoA weniger bekannt äst die Lage des Heilig¬ 
tums der Demeter Thermasia, Boblaye 61 er¬ 
wähnt auf dem Wege von Kastri-Hermione zum 
Kap eine Kapelle mit antiken Fundamenten, eben¬ 
so oberhalb der Saline (diese auA bei Curtius 
452 und F r a z e r a. 0.), doA erwähnen andere 
Reisende, auA Miliarakis, diese Ruinen 
nicht. Der antike Weg von T. nach Hermione 
sAeint nun ebenso verlaufen zu sein, wie der heu¬ 
tige, den Gell, Conze und Philippson 
besAreiben, näniliA von Eileoi-Ilia aus in süd- 
westliAer Richtung gerade auf Hermione zu. Kap 
Thermisi bleibt dabei etwa 5 km weit östlich, so 
daß dadurch die Identifikation der von Boblaye 
und Curtius an der Saline erwähnten Reste 
mit dem DemeterheUigtum sehr unwahrseheinliA 
wi'rd. Die Grenze zwisAen T. und Hermione wird 
also die Küste bei Kap Thermiai erreicht haben 
und vorher so zu führen sein, daß das Tal des 
Kataphyki, an dessen Mündung Hermione liegt, 
wenigstens im Unterlauf an Hermione fällt, das 
gesamte Tal des ThermisibaAs einschließlich der 
zum Oberlauf des Kataphyki hinüberziehenden 
Hochebene von Eileoi an T. 

Ein besonderes Problem wird daduiA ge¬ 
bildet, daß einzelne antike Quellen das K^ Sl^l- 
laion als hermionisA bezeiclmen (Liv. XXXI44,1. 
Strab. VHI 6, 13 p. 373 = Artemidor; Schell 
I 10 A. 1 hat in der LüAe bei Stiaib. Vlll 6, 3 
p. 369 sogar Agxe/juScoJgov ergänzen wollen. 
EustaA. Dion. Per. 420). StyL 51 bezeichnet es 
jedoch ausdmcklich als troizenisch, wie es das 
nach Pausanias’ Beschreibung ebenf^ls sein muß. 
Bestätigt wird dies dadurA, daß nur dann Eurip. 
Hippol. 372f. laxotov ngovebmov wirklich stimmt, 
und dadurA, daß es in T. ein Geschlecht der 
SxvXXaieig gab (IG IV 757 B 24; vgl. u. unter 
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d 1). Auch daß die Samier um 525 v. Chr. 
Insel Hydr-ea den Troizeniem üiberließen (Herodot. 
in 59), eeheint mir bedeutend vmtändlicher, 
wenn die gegenüberliegende Küste troizenisch w^, 
und schließlich ist nur dann Hel^taios 
mmg für Hydrea vfjoog uiqoc tfj Tqoi^^vi (FGrH 
fig. 124 bei Steph. Byz. e. v.) zutreffend. Daß von 
einzelnen antiken Autoren das Kap Skyllaion mit 
dem Kap Thynni am Eingang zum Ai^lischen 
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niedrigen Hügelland von Dara in Betracht; sie 
enteendet nach Westen noch einen schmalen 
Strandstreifen zu der kleinen Alluvialebene von 
Lessa, die sich an der Mündung des Potamos ge¬ 
bildet hat, und ist im Osten durch eine niedrige 
Kette kleiner Hügel aus Sandstein vom Meer ab¬ 
geschlossen (Mikra und Megald Magula; M i 1 i a - 
rakis 195). Der stets Wasser führende Haupt- 
fiuß der Troizenia, der die Ebene in ihrem west¬ 


Golf zusammengeworfen wird (s. dazu F r a z e r 10 liehen Teil dicht am Rande des Gebirges duren- 

__ _ ..Vr 'TV 1 TTTT C* fvnrirt* TTTTT oor? •.■LX SfolimifT 


HI 290f. Bülte 0. Bd. VH S. 2272f. VIH 837. 
Geyer o. Bd. HI A S. 659) hilft nicht zur Er¬ 
klärung, es bleibt nur die Annahme, daß die Her- 
mioneer einmal den Troizeniem das Gebiet süd¬ 
lich des Aderesgebirges entrissen haben. Zu be¬ 
achten ist dabei, daß die Zeugnisse über die Zu¬ 
gehörigkeit des Skyllaion streng genommen nur 
ans dem 2. Jhdt. v. Chr. stammen (Livius für ein 
Ereignis um 200 == Polybios und Arfemidor, 


zieht, bildet an seiner Mündung durch Stauung 
eine seichte Ijagune, die durch einschlagendM See¬ 
wasser salzig ist. In ihrem nördlichen Teil ist die 
Ebene heute noch vielfach versumpft und unbe¬ 
baut, am Südrand und im Osten gegen Poros zu 
dicht und üppig angebaut. Sie gilt aber als sehr 
ungesund und flebergefährlich (s. u. Abschn. d 4). 
Eine Strandebene wechselnder Breite entwickelt 
sich auch am Südabhang des Aderesgebirges, die 


überfeine mögliche histoii'sche Anknüpfung s. u. 20 äch durch besonders mildes Winterklima aus 


Abschn. e). B n r s i a n II 86f. und B ö 11 e 
0 . Bd. VHI S. 837. 839, 3ff. (vgl. G ey er a. 0.) 
nehmen umgekehrt an, das Gebiet gehöre ur¬ 
sprünglich zu Hermione und sed den Hennioneem 
von T. entrissen worden, was mir nach Obigem 
nicht wahrscheinlich erscheint. 

Eine dritte sehr kurze Landgrenze besaß T. 
schließlich noch gegen Methana, das stete auto¬ 
nom war (s. 0 . Bd. XV S. 1375ff.), obschon die 


zeichnet. Sie ist aber großenteils versumpft und 
kaum bewohnt. Im Adere^ebirge selber ergibt 
nur die Hochebene von Hia Anbau- und Siedlnngs- 
möglichkeit, sonst bietet erst wieder das Grenz¬ 
gebiet gegen Epidanros Raum für menschliche 
Siedlungen in der Senke zwischen Ortholithi und 
dem Mittelrttcken, wo heute die kleine Ortschaft 
Potami Hegt, und auf einer Terrasse am Nord¬ 
abfall des Ortholithi, die durch Kato-Phanari be- 


Ansdrucksweise bei Paus. li 34, 1 und Strab. VHI 30 setzt ist (s. zu den natürlichen Verhältnissen vor 


6, 15 p. 375 (Demetrios von Skepsis) Zugehörig¬ 
keit zu T. vermuten ließe. Die natürliche Grenze 
bildet der an seiner schmälsten Stelle nur 300 m 
breite Isthmus, der Methana mit dem Festland 
verbindet, so daß das Hügelland von Dara noch zu 
T. gehörte. Daß die Grenze hier wirklich lief,' 
scheint die Grenziasehrift IG IW 76 zu bestätigen 
(s. u, Abschn. b 3). 

Das so bestimmte Gebiet besitzt einen Flächen¬ 


allem Philippson 45ff. und Miliarakis 
I76ff. 194ff. 201ff. 220. 245ff.). 

Heute wohnen nach der Zählung von 19^ 
{nXr/'&vaßds Trjg Athen 1929, 35. 65) im 

Gebiet des antiken T. 4432 Einwohner, das sind 
16—17 auf den Quadratkilometer. Davon entfallen 
auf die Ebene von T. und das Hügelland von Dara 
2556 E., von denen allein 1500 in der Vorstadt 
von Poros, Galata, wohnen, auf die beiden Dörfer 


Inhalt von etwa 270—290 qkm, wovon etwa 40 an der Grenze gegen die Epidauria Potami und 
130 qkm auf das Gebiet südlich des Aderesgebir- Kato Phanari 1Ö13, auf die Strandebene südlich 
ges entMlen. Zeitweilig (von etwa 525 v. Chr. des Aderesgebirges 417 und die Hochebene von 

an wie lange ist unbekannt) gehörte auch die Ilia 446 Einwohner. Das ist auch für griechische 

Insel Hydrea mit 52,3 qkm Fläche (B ü n i n g Verhältnisse eine extrem dünne Besiedln^ Im 

Peterm.'Mitt. Erg.-Heft 163, 115) zu T., bis zum 5. Jhdt. konnte T. etwa 1000 Hopliten aufstellen 

4. Jhdt. und wieder in der Kaiserzeit ferner die (vgl. Beloeh ^völkerung 122), wonach wir dm 

Insel Kalaureia mit 27 qkm (B ü n i n g a. 0.). Einwohnerzahl im 5. Jhdt. auf vielleicht w)00 

Beloeh Bevölkerun«^ 115 rechnet 340 qkm, das oder auch etwas höher (ohne Sklaven, deren Zahl 

ist etwa die gleiche Zahl, da für Methana und nicht bedeutend gewesen sein kann) annehm^ 

Kalaureia etwa 80 qkm abzuziehen sind. 50 dürfen, die wohl überwiegend in der Stadt selbst 

Das Gebiet von T. ist fast ganz erfüllt von 
dem bis zu 720 m hohen breiten Rücken des 
Aderesgebirges, im Ostteil Dardzula genannt, das 
aus KaJkschiefer mit Sandstein und eingelagerten 
Ealkbänken besteht. Das Gebirge, das seiner For¬ 
mation entsprechend gerundete, weUige Formen 
hat, fäüt nach Norden steiler, nach Süden aU- 
mähHch ab. Aus Kalk bestehen dagegen die Grenz- 
gdhirge gegen Henndone und Epidanros, die 


Das Gebiet von T. ist fast ganz erfüllt von wohnten. « n, j i • 

dem bis zu 720 m hohen breiten Rücken des Von antiken Ortenamen außerhmb der troizc- 
Aderesgebirges, im Ostteil Dardzula genannt, das nischen Ebene ist nur Eileoi l^aliaerbar, wor¬ 
aus Kalkschiefer mit Sandstein und eingelagerten über oben gesprochen ist; der Ort bestand n^ 

Ealkbänken besteht. Das Gebirge, das seiner For- Ausweis der Gräber schon in ^ätmykemsj^r 

mation entsprechend gerundete, weUige Formen Zeit, ist damit sogar früher bezeug als I. ®®'b^ 

hat, fäüt nach Norden steiler, nach Süden all- Vielleicht darf man das nur bei PHn. n. h. IV 18 

mähHch ab. Aus Ealk bestehen dagegen die Grenz- genannte Coryphasiurn mit der aimken Burg und 

gdhirge gegen Henndone und Epidanros, die Ortschaft beim heutigen Eato-^anari gleich- 

schroffe Mauer des Ortholithi, die Didyma und 60 setzen, wenn das nicht nur VerwMhslung mit dem 


aoeh sdion das Eap Thermisi. Sandstein mit ein¬ 
gelagerten Ealkbänken bildet das isoUerte Hügel- 
hmd von Dara. Bede^ ist das Aderesgehirge mit 
dflner Phrygamvegetation, eine öde unbewohnte 
Wfiste, die hauptsächlich arkadischen Hirten als 
■Wlntemeid« dient. Für menschliche Ansiedlungen 
kommt nur die fmehtbare AUuvialebene von T. 
selber (etwa 10 km lang und 3 km breit) mit dem 


messenischen Coryphasinm ist (s. u. nr. 2); der 
Name würde für diesen die ganze Eüste beherr¬ 
schenden Wachtposten gut passen. Dodwellll 
286 will sogar Mauerreste des antiken Hafens ge¬ 
sehen haben. Die Eastelle an der Südküste jedoch, 
Hydra gegenüber, die Boblaye 60 noch für 
antik ansä, sind nach Miliarakis 249 alle 
venezianisch; doch erwähnen sowohl Boblaye 
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wie Miliarakis 247 hier andere antike Reste. 
Eiones, wie Boblaye meint, kann hier aber 
nicht gut gelegen haben. Wrede (Arch. Anz. 1927, 
365) stellte auf dem Hügel Phurkaria Mykemisdies 
und eine heUenästische Akropolis fest. 

2. Die Stadt Die richtige Identifikation' von 
T. mit Damala ist einmal schon früh erkannt 
worden, sie vertrat DomenieoNegri (Domi- 
nicus Marius Niger) Geographiae commentaiio- 
rum libri XI, Basel 1551, 832. Woher Negri! 
diese Eenntnis hat, weiß ich nicht, doch vermute 
ich sehr, daß Sophianos seine Quelle ist, 
dessen Earte von Altgriechenland damds berühmt 
war und der dazu ein Namensverzeichnis ge^hrie- 
ben hatte, in dem die antiken Ortsnamen mit den 
damaligen gleichgesetzt wurden. Dieses Verzeich¬ 
nis des Sophianos existiert nur handischriftUch 
in der Bibliotheque Nationale in Paris, doch habe 
ich auf meine Anfragen dort über diesen Punkt 
leider keine Antwort erhalten (s. zu Sophianos 
Stählin-Meyer Paga'sai und Dametrias ^5 
A. 3). Nigers Angabe ist dann in eine Reihe 
geographischer Lexika übergegangen: Ortelius 
Thesaurus geographieus 1587. Michael An¬ 
tonius Baudrand Geographia, Paris 1681/2, 
n 337. Thomas Corneille Dietionnaire 
göogiaphique, Paris 1708, und findet sieh zuletzt 
in dem Grand dietionnaire von Bruzen de la 
Martini er e, 1726ff., IV 23 unter Damala. 
Sie steht ferner auf der Earte zu Coronelli 
Description göographique et historique de la 
Moröe, Paris 1687 (andere Ausgaben dieses Werke 
stehen mir hier nicht zur Verfügung). 

Meistens wurde aber T. mit Piada - l^idauros 
= UeduiSa gleiohgesetzt; auf den Portolan¬ 
karten und in den Portolanen und der sonstigen 
älteren Literatur ist der Name meistens zu Pleda, 
Predena oder ähnlich verschrieben (s. die Varian¬ 
ten bei Eonrad Eretschmer Dieitalienischett 
Portolane des Mittelalters 636. Norden- 
s k i ö 1 d Periplus 30). Diese Identifflation gaben 
JacopoGastaldo(s. Ortelius und Bau- 
d r a n d a. 0. Da mir die Werke Castaldos nicht 
zugänglich sind, habe ich nicht feststellen können, 
ob es sieh um seine Ptolemaensausgube von 1548 
oder seine Universale deserittione dd mondo, 
Venedig 1565, handelt) und Petrus Johan¬ 
nes Olivarius, der Eommentator des Pom- 
ponius Mela (1536, zitiert auch bei Le Grand 
Bull. heU. 1905, 269 A. 2), ebeMO andi Mele-5 
tios Ficoyoatpla gialaia xal via, Venedig 1728, 
.381 b (= 2'; Aufl. von G a z i s n 4291.), der d^ 
neben noch die Gleichsetzu^ mit PSiaiian, wie 
sie in den Ptolemaeusscholien steht, rf>t. Die 
Eartenwerke dieser Zeit, Ortelius,Merca- 
1 0 r nsw. haben natürlich bei dem damaligen 
Stand der Kenntnis mit diesen Namen nkhts m- 
fangen können und geben daher ein wflstes Durch¬ 
einander antiker und moderner Namai. 

Die frühe richtige Gleichsetonng Tm mit Da- 6 
mala geriet dann aber gänzUch in Vergessenheit, 

D e 1 i 61 e hat eie in seinen Atlanten nicht, und 
Fourmont glaubte eine völlige Nenentdeckung 
zu machen, als er sie wiederfand. Durch F o n r - 
m 0 n t steht sie dann bei d’Anville Göographie 
ancienne abrögöe, 1768, I 270 und auf seinen At¬ 
lanten und blieb seitdem bekannt. 

Das Verständnis der Topegraphie T.s selber 
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und damit zum Teil auch der troizeniechen Ebene 
ist erst durch die genaueren Untersuchungen L e 
Grands möglich geworden, der hier in den 
J. 1890 und 1899 auch kleinere Grabungen yor- 
genommen und einige entecheidende Erkenntnisse 
gewonnen hat; dazu einige Nachträge dunh 
Frickenhaus-Müller. Der Bodenbefnnd 
und die Beschrdbung des Pansanias, der T. selbst 
besucht hat (H e b e r d e y Pausanias 12. 25. ■15) 
stehen, richtig interpretiert, aufs beste mitein¬ 
ander in Übereinstimmung, so daß min die troi- 
zenifiohe Topt^rapbie in den großen Zügen fest- 
Uegt und eine spätere genauere Erforschung nach 
den Einzdmonumenten suchen kann. Ich verzichte 
daher im allgemeinen auf Auseinandersetzung mit 
der älteren, überholten topographischen Literatur 
und gebe einfadi das richtige. 

Pansanias beginnt seine Beschreibung (II31 ff.) 
am Markt von T. (s. zum Folgenden auch R o - 
I b e r t Pausanias 125ff.). Er nennt zuerst am 
Markt Tempel und AyO^taxa der Artanis Soteira, 
der von Theseus gegründet sein soüte, im Tempel 
ferner Altäre der chlhonischen Götter und einen 
Eingang in die Unterwelt, aus dem Dionysos die 
Semek und Herakles den Kerberos heraufgeführt 
halben eoUte (vgl. ApoUod. 11 126 = Pedias. 32). 
Hinter dem Tempql zed^ man (31, 3) das fivfjiM 
des Pittheus und drei marmorne Throne, die 
Bichterstühle des Pittheus gewesen sein eoBten. 

I Ov jTo'epco lag ein Heiligtum der Musen, die hier 
noch als Mgäal/öas ihre alte Funktion als Queü- 
nymphen hatten, wozu man in T. einen Eponymen 
Ardalos, Sohn des Hephaistos, als Gründer ^and 
(s. 0 . Bd. H S. 610f. XVI S. 692). Hier wurde 
Pausanias ak besondere Kuriosität, ein Buch ge¬ 
zeigt, aus dem Pittheus unterrichtet haben sollte. 
Oi> n6QQ(o lag ein Altar, anf dem den Musen und 
Hypnos gemeinsam geopfert wurde; er sollte wie¬ 
der von Ardalos erriditet worden sein. Ohne an- 
) gegebenen topographischen Zusammenhang mit 
den vorigen wendet sich Pausanias in 31, 4 einer 
Gruppe von Bauwerken ,beim Theater' zu und er¬ 
wähnt zuerst einen Tempel der Artemis Lykeia 
von Hippolyt, davor den heiligen Stein, an dem 
Orestes entsühnt worden sein sollte. ,Nicht weit“ 
davon (5) folgen einige Altäre des Dionysos Sao- 
tes, der Themides, die wieder Pittheus gestiftet 
haben sollte, des Helios Eleutherios, der nach 
einer von Pausanias als wahrscheinlich bezeich- 
) neten Vermutung für die Errettung aus der Perser¬ 
not gestiftet war (s. aber o. Bd. VHI S. 72, 53ff.). 
In cap. 6 folgt wieder ohne bestimmte topogra^ 
phische Anknüpfung der Haupttempel der St^t 
(s. dazu Abschn. d 1), der des Apollon Thearios, 
von Pittheus gestiftet, der als besonders alt galt; 
es sollte nach Pausanias der älteste griechische 
Tempel überhaupt sein. Für das Kultbild gab man 
allerdings doch die modernere Entstehung zu, es 
war eine Weihung eines AuMskos und geaAeitet von 
[) einem einheimisäien Künstler Hermen. Von dem¬ 
selben sollten auch föara der Dioskuren sein. Der 
Künstler ist sonst unbekannt, muß aber der archa¬ 
ischen Zeit angehört haben, da die foava offenbar 
auf kaiserzeitlichen Münzen dargesteUt sind und 
einen hocharchaischen Typus zeigen (vgl. o. 
Bd. VIIIS. 894). Vor dem ÄpoUotempel beschreibt 
Pausanias dann in eap. 8 die axrjvri des Orestes, 
in der er sieh vor seiner Entsühnung aufhielt. 
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Hier fanden an bestimmten Tagen noch Gast- 
mähler statt. Davor wurde ein ölhaum gezeigt, 
der dort entsprossen sein sollte, wo die Sühne- 
mittel vergraben worden waren. Zwischen Tempel 
und Oresteshütte schiebt Pausandas die Beschrei¬ 
bung einer Halle ein, in der sieh Standbilder der 
athenischen Frauen und Kinder von 480 befan¬ 
den; da diese Halle .am Markt* lag (7), hat das 
gleiche auch für den Tempel des Apollon Thearios 
zu gelten (Robert 112). Pausanias ist also 1 
nach dem Abstecher zum Theater zum Markt 
zurückgekehrt. Wieder ohne bestimmte örtliche 
Angabe schließt sich an die Erwähnung Orests 
diejenige der Hippukrene an, mit deren Wasser 
Orest entsühnt wurde. ,Hier‘ stand ferner (10) 
eine Statue des Hermes Poljgios, neben der ein 
wilder Ölbaum wuchs, der ans der Keule des 
Herakles entstanden sein sollte. Es folgt noch ein 
Heiligtum des Zeus Soter, für das wiäer mythi¬ 
scher Ursprung, Aetios, Sohn des Anthas, bean- 2 
spracht wurde. Wo die letzteren Denkmäler lagen, 
sagt Pausanias wieder nicht näher, doch dürfen 
wir sie uns wohl am Markt denken (Robert 
a. 0.). 

Ohne Anknüpfung folgt aut die Erwähnung 
des vöcoQ Ohryisorrhoas, das auch bei größter Dürre 
nicht versiegle, dann in 32, 1 der Bezirk des 
Hippolytoe mit Tempel und de;i;a7ov dyoA/wi; bei¬ 
des sollte von Diom^es herrühren. Innerhalb des 
oHenbar ausgedehnten Bezirks lag ferner (2) ein 3 
Tempel des Apollon Epibaterios, wieder von Dio- 
medes, sowie ein Kult der Damia und Auxesia, 
denen ein Pest Lithdmlia gefeiert wurde (vgl. 

0 . Bd. XIII S. 769f.). ,Am anderen Ende des 
Peribolos* (3) lag das Stadion und darüber ein 
Tempel der Aphrodite Kataekopia, von wo aus 
Phaidra den Übungen Hippolyte zugeschaut 
haben sollte. Das Kultbild dieses Tempels haben 
Frickenhaus-Müller nicht imwahrschein¬ 
lich wiedererkannt in einer Statue vom Typus der 4 
Venus Genetrix, die auf einem troizendschen 
Ehrenbeschluß vom J. 369 v. Ohr. (IG IV 748) 
und auf kaiserzeitlichen Münzen (I m h o o f - 
Blumer-Gardner 97 Tat. M 9) dargestellt 
ist. Ferner wurden hier gezeigt der Myrthenbaum 
der Phaidra (vgl. Paus. I 22, 2), ihr Grab und 
das fivijfxa des Hippolyt (rjQiov. Schol. Eurip. Hip¬ 
pol. 1424), dann ein äyaXfua des Asklepios von 
Timotheos, wohl dem bekannten Künstler des 
4. Jhdte., das die Troizenier als Bild des Hippolyt h 
erklärten, schließlich das Haus des Hippolyt und 
davor die UgAnXciog Auf kaiserzeitlichen 

Münzen (Imhoof-Blumer-Gardner 98 
pl. M 10. Ztechr. t. Num. XXIV 64) ist ein Brun¬ 
nen dargestellt, den man wohl mit Recht für die 
"HoaHXcto; xQrjvrj erklärt, da die Hippukrene nicht 
zu passen scheint. Auf einer niedrigen Säule ein 
sitzender Löwe, davor freistehend auf drei oder 
vier ge^hwungenen Füßen eine runde Brunnen- 
«diale, in die das Wasser ans der Säule hinein- G 
fließt. Es ist wohl die zugleich für die kultischen 
Waschungen benutzte Quelle. Für die Verbindung 
von Herakles mit Asklepios in T. s. auch die In¬ 
schrift IG IV 760 =: SyU. 1159 = Gau er- 
Schwyzer 103, und dazu Le Grand Bull, 
hefl. 1893, 88. 

Mit cap. 32, 5 wendet sich Pausanias der Akro¬ 
polis zu, auf der er den Tempel der Athena Sthe- 
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nias mit einem fdarov dos Aigineten KaUon be¬ 
schreibt. Auf troizenischen Münzen erscheint der 
Tempel auf hohem Fels (Imhoof-Blumer- 
Gardner 96 pl. M 3. Forrer Weber Collec¬ 
tion 487 mr. 4257), ebenso auch das föavov (a. 0. 
pl. M 5). Beim Abstieg von der Akropolis nennt 
Pausanias schließlich noch ein Heiligtum des Pan 
(6) und verläßt dann mit den Worten öiaß&s Sk 
xal es tijv Tgot^rjviav das eigentliche Stadtgebiet. 
Auf den obengenannten Münzen, die die Akro¬ 
polis darstellen, ist im Fels auch eine Höhle an¬ 
gegeben, die wohl das Pansheiligtum darstellcn 
soll. 

Mit diesem Bericht des Pausanias haben wir 
nun das heutige Bild der Reste des alten T. zu 
vergleichen. Die allgemeine Lage der antiken Stadt 
nordwestlieh des heutigen Dorfs Damala am Fuß 
des Gebirges, dort, wo der Hauptfluß der troize- 
nischen Ebene, Potami, Kremastos oder auch Fe- 
(pvQoXov ßeü/M genannt, in einer Schlucht aus 
dem Gebirge austritt, war von Anfang an erkannt 
(s. o.); eine nähere Bestimmung der vorhandenen 
Ruinen war aber sehr erschwert dadurch, daß eie 
im allgemeinen sehr unbedeutend sind und außer¬ 
dem das dicht überwachsene und mit terrassen¬ 
förmig angelegten Baumgärten bedeckte Gelände 
keine Übersicht gestattet. Aufgefallen war nur 
allgemein die Auflehnung der verstreuten antiken 
Reste und die große Zahl der meistens verfallenen 
Kirchen auf dem Ruinengelände, in die viej an¬ 
tikes Material verbawt ist, der Zeugen der mittel¬ 
alterlichen Größe von Damala. Die entscheidende 
Erkenntnis für die Topographie T.s ist die Beob¬ 
achtung Le Grands, daß die antike Stadt nur 
auf dem iechten östlichen Ufer des Potami lag, 
während man sie bis dahin auf beiden Ufern und 
mit ihrem Hauptteil auf dem linken Ufer angesetzt 
hatte. Damit ist auch die Lage der Akropolis be¬ 
stimmt, in dem auf Le Grands Plan mit 313 m 
Höhe angegebenen ,Ka6tro‘ auf dem rechten Ufer, 
wie einst Chandler und L eake angenommen 
hatten (offenbar identisch mit dem ,venezianischen 
Kastejl* bei Curtius 431), nicht in dem anderen 
mittelalterlichen Kastro auf dem linken Ufer, wie 
seit D o d w e 11 angenommen wurde. Auch F r a - 
z e r V 593 hat nach eigenem Besuch von T. das 
Richtige. 

Das Stadtgebiet des antiken T. nimmt nach 
den Feststellungen Le Grands (bes. Bull. hell. 

0 1905, 269ff. Plan a. 0. pl. XVH) den Raum zwi¬ 
schen zwei Rhevmata ein, dem des Potami im 
Westen und einem nach einer Kapelle des Atha- 
naisios genannten im Osten. Von der kleinen Akro¬ 
polis a)s Spitze aus zieht es in Form eines schma¬ 
len Dreiecke zunächst den Nordabhang der Burg 
hinunter und breitet sich dann zwischen den 
Bachläufen in der Ebene weiter aus. Sowohl von 
der Ost- wie von der Westmauer sind von der 
Akropolis ai^ehend mehr oder weniger deutliche 

0 Reste erhalten, die beeterhaltenen etwa am Über¬ 
gang des Burgberges in die Ebene; die Reste der 
Westmauer sind erst von Le Grand festgestellt 
worden, weitere Spuren der Ostmauer erwähnen 
Frickenhaus-Müller 32, dagegen fehlen 
bisher noch Spuren der Nordmauer, die die Stadt 
gegen die Ebene abschloß, so daß ihre Ausdehnung 
in dieser Richtung unbekannt ist. Die bei Le 
Grand verzcichncten Reste h.nben eine Längen- 
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ausdehnung von reichlich 1 km, der Abstand der Anschluß an die Beschreibung d^ Marktes nennt, 

beiden Stadtmauern voneinander beträgt am Fuß ist nioht zweifelhaft. Die Identifitotion Wlft zu 

der Akropolis etwa 300 m. Hier sind sie durch einer weiteren; OTisohen ^rfct Hi^olyteioin 

eine Quermauer, die beiderseits an Türmen erwähnt Pausanias döis vöcop ChryBorrho^ das 

(5,60 : 7,70 m und 7,80 : 7,80 m) ansetzt, mitein- also mit dem Potami identisch sein muß (L e 

ander verbunden. Zu dieser Quermauer gehört der Grand 275. F r a z e r V 594). Der Hippolyt¬ 
besterhaltene und auffallendiste Rest des alten bezirk ist verhältnismäßig am besten bekam^, 

Troizen, ein besonders starker Turm (9,70:13 m), Beschnrerbtung bes. Bull. hell. 1897, 543B. 1905, 

der noch bis zu 13 Lagen aufrecht steht mit Ein- 287ff. FrazerV 594ff. 

gangstür in der Nordostecke und Treppe im In-10 Die Kirche der Epiekopi steht auf airök^ 
neren. Er ist in fränkischer Zeit neu aufgebaut Fundamenten, also wahrscheinlich auf der Stelle 
w'orden (LeG rand 277. Ahb. Friekenhaus- eines alten Temj^ ferner liegen ca. 150 m sfldr 
Müller 32 Abb. 4). Die in Zweischalentechnik lieh der Episkopi die Fundamente eines kldnem, 
gebaute 3,40 m starke Quermauer mit dem großen wohl dorische(a^^tei»ltemp^von9,60:20,60 m. 

^rm ist nach ihrem Stil heUemstisch, jünger als Zwischen der Bpidtopi und dem Haus Kokki^ 

der übrige Mauerring, über dWn Mauerstil nichts glaubte man früher in ränei 'hnleiBenförmägen Ge- 

Brauchbares bekannt ist, da mit der ,construction ländemnlde das obere Ende des Stadions zu er- 

eydopeenne*, wie Bobiaye sagt, nichts anzu- kennen; das hat Le Grand beseitigt, dagegen 

fangen ist. Die Erklärung für diese Mauer geben erklären nun Frickenhane-Müller eine 

Frickenhaus-Müller, es ist das im J. 146 20 200 m lange Stütemauei paiallel unterhalb dear 
V. Ohr. gebaute Diateichisma (s. n.). Das heißt Episkopi für die eine Seätenmaner «nee wohl nur 

aiso, daß damals die Akropolis aufgegeben und einseitig ausgebanten Stadfeoe. Dann eteht 

der Mauerring verkleinert wurde. Episkopi an der Stelle des Tempek der AphnxKte 

Im Inneren des eigentlichen Stadtgebiete sind Kataskopia, der nach Fä^nias über dem_ Stadion 

bisher noch keine ächeren Anhaltspunkte für die 1^, und d« kleine Per^iteialtennel weiter süd- 

genauere Ansetzung der von Pausanias genannten lidi ist derjenige des Hippolyt oder dee Awllon 

Gebäude vorhanden. Bei einer Kirche des Hl. Geeig Epibateriw. Zwischen der EhnAopi nnd <fiesem 

grub Le G rand die Fundamente eines 26:11 m Tempel sind andere antike Anlagen anfeedeckt, 

großen einfachen Amtentempek aus (S. 281), in ein Rech'tok 2,40 : 7,15 m, weh! ein Altar, da- 

der Nähe geometrische Scherben und' verschiedene 30 neben eine andere rechteckige Anlage von 
Arehitektnr- und Sknlpturreste, ara* einen Sarko- 8,50 : 12,80 m und «ne vielleicht von einer Mauer 

phag, Bronzen, Terrakotten u. a. (S. 281ff.). Etwa lunzogene kleine, felsige Erhühung, auf der viele 

100 m westlieh des Tempek im Garten Pardo- Scherben und Terrakotten besonderer Form lagen 

Ik Fundamente eines rechteckigen Baus von (S. 300 ). Mit L e G r a n d «nd in dde^ Anla^n 

9,40 :11,50 m (S. 284); besonders zahlreiche an- wohl das Giaib der Phaidra nnd Mnema 

tike Werkstücke, auch Hvachiilten, sind in die Hippolyt zu erkennen. Etww sfldli^ der Kok- 

weite nördlich gdegene Kirohe der Hg. Soteira kinia lie^ eda Brunsien, der die Stelle des ,Hera- 

\-erbaiut In dem Unerwähnten Gurten Pardaiie fck;rfl>nmnen‘ bezeiclmea könnte (Le Grand 301). 

lag die Statuenbask eines Priesters des Apollon Am meifiten Interesse erregte aber ein gro^ 
(Thearios) (s. BuH. hell. 1900, 182. 1906, 284 = 40 Gehände zwwdien den genannten kleineren An- 
IG IV 766) du die Fundamente der Kirche des la^ undi dem Tempel, das aus einem größeren 

Hl Georg war IG IV 748 (=Syll.s 162) verbaut, Mittelteil und verschiedenen anstoßenden Bäumen 

die im Heilirfum des ApoUon Thearioe aulgestellt besteht. Der Mittelteil, der 31 m im Quadrat mißt, 

werden sollte, ebendort eine Weihung an Aitenns, besteht selneiseite aus einem PerktyMiof, an dem 

IG IV 768 Diese Funde dürften eovid ergeben, an Süden, durch zwei Türen vom Hof her zngäng- 

daß wir uns hier etwa in ^ Gegend des A^on- lieh, ein einziger 31 :10 m großer Saal liegt, der 

tempek und des Marktes hefindeo; der von Le drei Innensäulen aufweist, während die anderen 

Grand ausgegrabene Tempel ist aber doch wohl zu Seiten dos Hofes von kleineren Sälen umgeben 
bescheiden, um auf diese Benenaong Anspruch zu sind. Der große Saal hatte an den Wänden rings 
erheben. Von dem bei Pausanias graiaiinten Thea- 60 umlaufende Liegeplätze, d,ie aber auch m Richtung 
ler ist nichts gefunden worden. awf die Innensäulen reehitwinklig in den Saal ein- 

Bedeutend auffalender ak dieee ztun Teil «st springen. So entstehen entsprechend den drei 
in Nachgrabungen zutage getretöieii Beste sind Innensäulen vier Abteilungen mit zu^m^ 
aber diejenigen auf dem Plateau livadakia einige 62 Liegeplätzen. Neben jedem Liegeplatz b^et 
hundert Meter westlich des Potami tm den vedas- sieh ein Marmortisch, m der Mitte der Abteilunpn 
senen und verfallenen alten Bisdiofentz Episkopi außerdem im ganzen 8 viereckige verbefte Gruben, 
mit der zugehörigen Kirche (besMidira-e Hanskizze die von Marmorplatten umgeben sind, <be nur 

bei Le Grand Bull. heU 1905, 288 Abb. 10), wenig über den Fußboden herausragen. Eine ent- 

zwiächen dieser und einem etwa 200 m weiter öst- sprechende Inneneinrichtung besitzen auch die 
lieh stehenden, Kokkinia genaumtcn Hw®. Diese 60 anderen Räume dieses Gihaudes. Für aUe \veiteren 
SteHe ist von aHen älteren Reisenden beschrieben Einzelheiten sei auf die gl«ch zu noM^e Inte- 

und ok in der Stadt gelegen betiadütet worden, ratur verwiesen. G. Weiter hat 1933 in die^ 

Le Grand hat jedoch wie oben gesagt nach- Gebäude eine Nachgrahung veransMet 
gewiesen, daß es ein 'besemderear Bezirk außerfialb besondere die Erbamongszeit am etwa _5Q—200 
der Stadt war. Das Gelände zwfochen diesem Pk- v. Chr. bestimmt; so s<hon F r i ck e n h ans 

teau und der antiken Stadt weist keine antiken 117f. S. zu diesem Geteude außer den Berichten 

Reste auf (S. 275f.). Daß dieser Bezirk mit dem Le Grands und den An^rabungsbenchten 

Hippolyteion gleichzusetzen ist, das Pausanias im W e 11 e r s die im Liteiatun-erzeiehnk genannten 
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Aufsätze von Studniezka und F r i c k e n - 
haus. 

Die Deutung des auffallenden Gehäudee hat 
sehr geschwankt. Le Grand (BuU. hell. 1897, 
550) dachte an eine Palaestra oder an ein mit dem 
Asklepioskult in Zusammenhang stehendes (le- 
bäude, das das Archiv enthalten habe, — er hielt 
die Auflager der Liegeplätze zunächst für Stelen¬ 
hasen —, Stndniczka und Friekenhaus 
erklärten es als Banketthams, Weiter als Koi- 
meterion, als den Raum, in dem die Heilung¬ 
suchenden für Traiumheil'ungen zu sohlafcn hatten. 
Diese neuste Erklärung dürfte das Richtige treHen. 
Daß es in T. ein Asklepieion gab, wissen wir aus 
der lamatainschrift von Epidauios (IG IV® 122, 
lOf. = SGDI 3340 = Syll.ä 1169. IG IV^ 123, 
29S.; dazu insbesondere v. Wilamowitz 
Herrn. XIX 448H. Zacher a. 0. XXI 467H. 
Weinreieh Antike Heilungswunder 83ff. L e 
Grand BuU. heU. 1893, 88. 90fi. B a u n a e k 
Indogerm. Forsch. 1894, 188H. Herzog Philol. 
Suppl. XXn 3, 78. 84f. 152f.). Die beiden In¬ 
schriften besten auch anadrücklich, daß in T. 
Traumheilungen stattfanden; daneben aiber bezeu¬ 
gen sie beide noch, daß ün Asklepieion von T. im 
Gegensatz zu Epidanros auch die ärztUche Kunst 
gepflegt wurde und man nicht nur dem Gott die 
Heilung überließ. In Epidanros war man daher 
auf diese Konkurrenz sehr schlecht zu sprechen 
und suchte die trodzenischen Ärzte nach Möglich¬ 
keit schlecht zu machen und als unfähige Pfuwher 
hinzustellen, deren Fehler dann der A^lepios von 
Epidauros wiedergutmachen mußte. Ein glei¬ 
ches Koimeterion ist jetzt auch aus dem Askle¬ 
pieion von Korinth bekannt (Am. Joum. Arch. 
1933, 430fi.). 

Weihungen an Asklepios sind als weiterer Be¬ 
weis gerade in der Episkopi gefunden (IG IV 771. 
772), und wie Paus. II 32, 4 angibt, erklärten die 
Troizenier die hier stehende Asklepiosstatue für 
diejenige des Hippolyt. Hippolyt hat also in T. 
dem AÄlepioe verwandte Züge und Asklepios ist 
hier wie anderswo wohl erst nachträglich hinzu¬ 
getreten (s. dazu o. Bd. VHI S. 1865B.). Zu den 
bisher genannten Bauten kommt im Hippolyteion 
schließlieh noch ein Gymnasium hinzu; dasFo/zm- 
otov liiTioXvTscov ist durch IG IV 754 belegt, 
Ehreninschriften für Gymnasiarehen imd andere 
auf das Gymnasium ‘b«ügllehe Inschriften sind 
gerade in der Episkopi und dem oben näher be¬ 
schriebenen Gebäude gefunden (IG IV 753. 749 
[vgl zum Fundort Bull. heU. 1893, 96]. 790. 792). 
Das ardSiov IjoioXvtov ist bereits genannt. So 
stellt sich das Hippolyteion mit seinen drei Tem¬ 
peln, Gymnasion, Stadion, Heilanstalt und son¬ 
stigen Bauten als der hei weitem ansehnlichste 
heilige Bezirk T.s dar. 

Auf der kleinen steilen Akropolis sind unter 
dem mittelalterlichen Kastell und modernen Haus¬ 
mauern nur wenig antike Trümmer erhalten (s. 
bes. Bull. heU. 1905, 271. Frazer V 593). Auf 
dem Absti^ von der Akropolis nennt Paus. II 
32, 5 ein Panheiligtum. Da er vom Hippolyteion 
her die Burg erstiegen hat, wird der Ab^eg nach 
dCT anderen Richtung, also nadi Osten zu erfolgt 
se^ Hier fand L e G r a n d etwa auf halber Höhe 
bei einer zerstörten Kapelle eine antike Terrassen- 
mauer und innerhalb dieser Terrasse die Fels- 
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abarbeitungen eines kleinen Antentempels von 
ca. 6,50 : 12,50 m nebst Architekturbruchstückai. 
Hier 'hat wohl sicher der Pantempel gestanden 
(BuU. hell. 1905, 271). Von dieser SteUe stammt 
ferner die Weihung an den Heros Klaikophotos IG 
IV 768. Le Grand glaubt hier auch Spuren 
des antiken Burgweges gefunden zu haben (a. 0. 
274). 

Die Friedhöfe lagen östlich und westlich der 
Stadt. Von dem östlichen grub S t a i s 1889 Grä¬ 
ber aus geometrischer, klassischer und römischer 
Zeit aus (AeXüov V 1889,163ff.; dazu F r i c k e n- 
haus-Müller33). Ikl dem westlichen gehört 
das archaische Grabmonument des Damotimos, 
eine achteckige Säule, die einst einen Siegesdrei¬ 
fuß trug (BuU. heU. 1893, 84S. 1905, 276. IG IV 
801. Cauer-Sehwyzernr. 102. Geffcken 
Epigramme 57). 

3. Troizenische Ebene. An die Beschreibung 
der Stadt selbst schließt Pausanias diejenige des 
Landgebietes an, zunächst an die Nennung des 
Pansheiligtums mit diaßä^ eis xrjv Tgotirjviav die 
Erwähnung eines Temipels der Isis und daneben 
eines solchen der Aphrodite Akraia, ersterer von 
der Tochterstadt Halikamaß gestiftet (ich beziehe 
Pausanias’ Notiz auf den Isistranpel, nicht auf den 
Aphroditetempel wie andere, z. B. Tümpel 
Philol. LI 307f. 402; o. Bd. I S. 2740, 5H. P r e 1- 
ler-Robert 350 A. 3. Hitzig-Blümner 
Paus. I 2, 626). Das öiaßds wird jetzt bestens ver- 
ständlich, da T. im Osten durch das Rhevma des 
Hag. Athanasios begrenzt ist; das ist also mit dem 
ötaßd; gemeint. (Der Text ist hier gestört; die 
Heraui^eber ändern meistens in ätaßdvros und 
beziehen das auf die Pest, so auch Wide 73f.). 
Auch die SteUe des Isis-Aphiodite-Tempels ist 
durch Le Grand ungefähr bestimmt. Zwischen 
Damala und dem antiken T. sind an einer Stelle 
am Dorfausgang Hunderte von Terrakotten, Lam¬ 
pen, Statuetten, massenhaft Keramik von proto- 
korinthisdher bis hellenistischer Zeit und auch 
Bronzegegenstände gefunden worden (a. 0. 302H.), 
offenbar der hinal^worfene oder -geschwemmte 
Inhalt von Abfallgruben eines Heiligtums, das 
sehr wohl das der Aphrodite gewesen sein kann. 
Für das Verständnis der weiteren Beschreibung 
des troizenischen Landgebiets ist die Beobachtung 
Roberts (226f.) entscheidend, daß Pausanias 
hier jedesmal wieder von der SWt ausgeht und 
von Osten nach Westen fünf verschiedene Wege 
beschreibt. Daß diese Interpretation richtig ist, 
ergibt der Anfang mit Sicherheit. Nadi der Er¬ 
wähnung des Heiligtums der Aphrodite Akraia 
außerhalb der Stadt fährt Pausanias fort (32, 7) 
iovoi de xfjv Sid tcöv oqwv es ^Q/iidvrfv, also ist 
das ein neuer Weg, au dem er mehrere Dinge auf¬ 
zählt. Es folgt (32, 8) ean Se Ifta telxovg ein Po- 
seidonheUigtum. Das kann nicht am Wege nach 
Hermione gelegen haben, da wir mit dessen Be¬ 
schreibung ohnehin längst außerhalb der Stadt 
sind und dlas e^co telxovs keinen Sinn hätte; zu¬ 
dem erwähnt Pausanias das Heiligtum bei der 
Wiederaufnahme der Beschreibung des Weges nach 
Hermione (34, 6) nicht wieder. Also ist in 32, 8 
ein neuer, dritter Abstecher außerhalb der Stadt¬ 
mauer gemeint, nnd das muß dann für die beiden 
noch fehlenden, ebenfalls mit dt ahgesetzten Wege 
auch gelten. 
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Der vierte (32, 9) ist der Weg zum Hafen 7. 34, 6). Man hat m neuerer ^it mei^ns a^e- 

agos xfj KeXevdeQci. Damit haben wir zugleich nommmi, daß er von T. aus unmittelbar ins Gebi^e 

einen sicher bestimmten Punkt, da Kelenderis an hinaufgegangen sei in der Schludit des Potanü 

der Nord westecke der östlichen Bucht von T. ge- aufwä^, da sich hier etwa 10 Minuten aufwärts 

legen hat, wo der natürliche Platz für einen Blafen hoch über dem Fluß die von allen Reisenden be- 

ist und unser ältester Gewährsmann Chandler eu^te und beschriebene ,Teufel8brüeke‘ spannt, 

die Reste eines antiken Orts gesehen haben will, die der heutige Hirtenpfad zum Übergang benutzt 

deren antiker Charakter allerdings nicht zwmfcl- und naifli der der Fluß auch reepvQodov ßev/ia 

los ist (s. o. Bd. XI S. 137). Zwischen T. und heißt, ein mittelalterlicher Aquaedukt. C u r t i u s 

Kelenderis nennt Pausanias zuerst einen Ares-10 H 451 spridit sehr unbestimmt sogar von Wagen¬ 
tempel und dann einen Platz Genethlion, an dem geieisen in der SdiJucht Nach Pausanias’ Be- 

Theseus geboren sein sollte (vieUeieht ist das Schreibung ist aber anzunehmen, daß der Weg zu- 

aber nur Umdeutu^ des Kultplatzes eines Posei- nächst in der troizenischen Ebene ein Stück weit 

don Genethlios, s. Wide 12f.), also irgendwo in nach Osten führte und erst weiter östlich das Ge- 

der troizenischen Ebene. Der fünfte Weg lari d<£- biige überschritt wie der heutige Pfad. Anhalts- 

Xaaaav de zijv Wtqpaiav muß danach an die gegen- punkte, um die von Pänsamasam Wege genannten 

überliegende westlidie Bucht geführt haben. Das Örtlichkeiten za heetimmen, haben wir jedoch 

wird schlagend bestätigt dadurch, daß die Küsten- nicht Er nennt zneist die Quelle des Flusses Hyl- 

strecke im Süden dieser Bucht bis heute den Na- likos, der danach also eins der Rhevmata östlich 

men Wtepa, der auch auf der Inschrift IG IV 823 20 von T. sein muß, nicht der Potami, wie meistens 
= SGDI 3362 Z. 35 ^ov dstd Wl<pas und Z. 60 angenommen ist, für den wir o. ab^ den Namen 

iv rät Wl<pai vorkommt, bewahrt hat (s. M i 1 i a - Ohrysorrboas festgestellt haben (s. auch B ö 11 e 

rakis 211. 218. Bull hell. 1905, 314 sprichtLe o. Bd. IX S. 120ff.), dann den 'nieseasetein, der 

Grand von einem vaUon Psiphia oder Psiphthia. ursprünglich Altar des Zeus Sthenioe Meß, unter 

Eine Häusergruppe Wrjtpxa ist im nXrj&vapds r^s dem Theseus die Erkennungszeichen seines Vaters 

’EXXddos, Athen 1929, 65 aufgeführt). Am We^ Ai^us fand, Theseus, den Stein hebend, ist auf 

von T. dorthin sah Pausanias einen wilden öl- troizenischen Münzen hSufig daigeetellt (I m - 

bäum, den ßäxos at^emds, an dem sich die Zügel hoof-Blumer-6ardncr98 jd. Mil). Bei 

des Hippolyt verfangen haben sollten. In der NMie dem Fels befand sich ein von Theseus ^tiftetes 

lag das Heiligtum der Artemis Saronia, dessen 30 Heiligtum der Aphrodite Nymph». Nur sovid 
Kultl^ende Pausanias bereits cap. 30, 7 ausführ- wird sich s^n lassen, daß diese Punkte noch auf 

lieh gegeben hatte. Hier heißt das Heiligtum aXaos der Nordeeite des Gtebirges in der troizenischen 

und li^ an der ^oißaia Xlpvr), also der Lagune Ebene lagen, was nach Paueamtis’ Ausdrucksweise 

von Valario, der &Ua Xlpvrj von Burip. Hippol. für die nächstgenannte Örtlichkeit, ränra Tempel 

228. 1133; im Scholion dazu heißt sie daher auch des Apollon PlatanisMos, auf den dann Eileoi folgt, 

At/iväzts. Es paßt zu alldem aufs beste, daß der über das weiter oben gerorochen ist, nicht mehr 

Name ,saronisch‘ unsprünglidi an dieser, gegen gelten muß. C u r t i n s 114511. edilä^ daher als 

Epidauros zu sich öHnenden Bucht haftet und erst Standort des Apollontempek eine Quelle oberhalb 

.jpäter auf den ganzen Meerbusen übertragen ist Dia vor, Le Grand (Bull.hell. 1905,315) macht 

(Strab. VHI 6, 4 p. 369. 15 p. 374. Mela H 50. 40 andere Vorschläge. Alle diese Namen nützen wenig, 
Plin. n. h. IV 18. Eustath. Dion. Per. 498). Gerade da ne auf keiner Karte verzeichnet sind. Auch das 

dieses letztere topographische Problem nimmt in schon von Fourmont erwähnte Kloster des 

der älteren Literatur einen großen Boom ein, wo Hl. Demetrioe, an dem der Weg über das Gebirge 

man Ti<paia &dXaoaa und ^otßala Xlftttj bald a® voibeifflhrt (Omont Missions 597. Gell 197. 

die westliche, bald an die östliche Bucht verlegte, Le Grand BuU. heU. 1905, 315) ist weder auf 

meistens für identisch erklärte und dann entwiider der französischen Karte noch auf der von M i 1 i a - 

Wi<pala m ^otßala oder ^otßcUa in Tupala rakis angegeben. Neben dem HylUkosfluß er- 

änderte. Nach unserer jetzigen Kenntnis lösen eich wähnt Sophokles im Aigens (frg. 20 Nauck) norii 

gerade hier alle Bohwierigkeiten ganz ungezwun- eine QueUe Hyoessa (Athen. HI 122f. Hesy^. s. 

gen und in bester Übereinstimmung mit Paosaniae’ 50 TavQeiov nebpa), die ebensowenig zu identifizie- 
-\ngaben. Heute liegt an der Lagune von Valario ren ist. 

eine Kapelle der Hl. Irene, die vieUeieht die SteUe Steph. Byz. s. v. spricht von einem SdQcov 
des Artemisheiligtums bezeichnet (BolL helL 1905, zonog, Eustath. Dion. Per. 420 von einem Fluß 

315). Nach der Reihenfolge der Erwähnungen bei dieses Namens. Da das Heiligtum der Artemis So- 

Mela n 49f. = Plin. n. h. IV 18 muß man portm ronia an der Lagune von Valario sicher bestimmt 

oder sinus Sehoenitas für den Namen dieser west- ist, kommt dafür nur diese Gegend in Frage, der 

liehen Bucht halten, das ist aber nur eine andere Fluß könnte dann kein anderer sein als der Potami 

Bezeichnung für dieselbe Sache wie Wt<paia #d- (Chiysorrhoas). Curtius H 445 und Bur- 

>.aaaa, da y>i<pdiov auch die Binsenmatte ist (He- s i a n II 90 glaubten, es könne ^ Dorf gewesen 

sych s. v. s. S e h e 11 I 7), paßt also gut znsam- 60 sem, von dem zu Pausanias’ Zeit ^ noch das 
men (s, auch Boblaye 57). Artemisheiligtum übriggeblieben sei. Einen Ort 

Etwas östlich des W^es von T. nach Kelen- Argos nennen Steph. Byz. s. v. PUn. n. h. IV 18. 

deris sind nach obigen Ausführungen die Heilig- Eustath. Od. 1465, 57. Er ist also genügend be- 

tümer des Poseidon Phytalmios und der Demeter zeugt; soUte aber nicht das Tgoii^vtov 

Thesmophoros, das von Althepos gestiftet sein (Eustath.) ursprünglich die Beeeidinung für die 

sollte, zu suchen (II 32, 8), über die nichts näheres Ebene im ganzen gewesen sein (Curtius H 

bekannt ist. Noch weiter östlich lief der von Pau- 575)? Eine Örtlichkeit Pagasai darf man viel- 

sanias beschriebene Bergweg nach Hermione (32, leicht aus Schol. H. A XXIH 346 erschließen, wo 
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von einem Heiligtum des Apollon Ilayaodios, o 
ioTt nQog TQotC^yty dde Rede ist. Das ist nun aller¬ 
dings sicher Verwechslung mit dem magnetischen 
Pagasai (s. Stählin-Meyer Pagasai und 
Demetrias 168), da es aber in dem benachbarten 
Bpidauroe eine Phyle Ilayaais oiei Uayaaiva gab 
(s. die Indices zu IG IVä), möchte ich die Nach¬ 
richt doch nicht ganz verwerfen, sondern daraus 
^e Bezeichnung für einen Grenzbezirk zwischen 
Epidauros und T. entnehmen. Zwei weitere Flur-10 
namen gibt die Inschrift IG IV 757: B 14 e/t Baa- 
oaig, B 26 h ’AX&riqxoi. Von letzterer Stelle 
stammt der Wein Athen. I 31 c. Suid. 

s. ’AMriq>ias. Athenaeus imd Suidas nennen an 
der gleichen Stelle noch zwei weitere Weinsorten 
’Avd^&oviag und li'jteQias (dazu Suid. s. v. und 
Pkt. quacst. Gr. 19 p. 295DE = Aristot. frg. 
596 R = FHG II 136 fig. 95). Beide Namen 
gehen auf Kalaureia, das in älterer Zeit zu T. ge¬ 
hörte. Hypereia erscheint noch einmal bei Paus. II2C 
30, 8 als einer der Orte, aus denen T. durch Syn- 
oikismos entstanden sein soll; der andere ist An- 
theia, von dem sonst gar nichte bekannt ist. 

Weitere Ortsnamen liefert die Inschrift IG IW 
76, die sich mit der Regelung der Grenzverhält- 
niese gegen Methana befaßt. Leider sind die An¬ 
gaben nicht ganz klar, da die Zeilenanfänge fehlen; 
die Ergänzungen in IG IW scheinen mir nicht 
überall richtig. Soviel glaube ich aber daraus zu 
entnehmen, daß der Isthmos SxEvhas hieß uik 3* 
daß unter der Ataatevlris die Befestigungriinie 
quer über den Isthmos, unter dem x&eaS das dar 
zugehörige Kastell zu verstehen ist (vgl. o. Bd. XV 
S. 1377, 42ff.). Der gesamte Isthmos und darüber 
hinaus ein durch Grenzsteine zu bezeichnendes 
Land von dem Charax bis zu einer Marmorherme 
sollte xoiva sein. ÜQo^divctov (Z. 7) scheint 
die Bezeichnung wenigstens für einen Teil dieses 
Landes gewesen zu sein, und es gab auf dieser 
xoiva zdipo gemeinsam benutzte äkal. Eine Reihe 4' 
topographischer Punkte, die nicht lokalisierbar 
sind, erscheinen in IG IV 823 = SGDI 3362, 
einer Abrechnung über Gelder für Bauarbeiten, 
darunter Wegebau. Ln Landgebiet liegen von den 
genannten Iknkten wohl Z. 5 ü^a/iegia^ Z. 32 
Kio[. .., vielleicht die Statue des (Apollon) ’Äyvi- 
evs Z. 21. 38. Endlich Steph. Byz. s. ^oeßas, 
^ogßdvztov ogog TQOi^ijvoQj vielleicht das Aderes- 
gebirge (Schell I 3. Bursian II 86, 1), 
und Vitmv. VTII 3, 6 ein Ortsname Cibddus oder 5 
Cibdelum. 

Die Hafenbucht von T. hieß im Altertum wohl 
nach ihrer äußeren Fomllibycov (Herodot. VIH 42. 
Strab. VIII 6, 14 p. 373. Mela H 50). Bartlosen 
Leuten gab man daher den Rat, nach T. zu gehen 
und eich dort einen Bart zu holen (Eustath. H. 
287, 17. Suid. s. ei; TQOt^ijva Sei ßaSi^eiv und s. 
Ilwymv und &Qaavfiaxo;. Apostol. VI 85. app. 
proT. II 36). Die herrlid» Bucht ist einer der 
«chÖDsten Naturhäfen Griechenlands, etwa 5 km 6i 
lang und 1 km breit, allersrits geschützt und mit 
tiefm Wasser, nur der Südia^ ist sehr flach 
und versandet (Chandler und Prokesch- 
Oaten konnten nicht landen). Die etwa 1/2 km 
breite nördliche Einfahrt bietet keine Sehwierig- 
käten, dagegen ist die Einfahrt von Osten außer¬ 
ordentlich schwierig, und es ist geradezu aben¬ 
teuerlich zu beobachten, wie die modernen Küsten- 
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dampfer sieh hier hindurohwinden müssen. Der 
ungefähr 1 km lange Kanal zwischen Poros und 
dem Festland ist an sich schon nur etwa 200 m 
breit und wird noch zum größten Teil von einer 
dem Südufer vorgelagerten Sandbank eingenom¬ 
men, über der nur 1—2 m Wasser stehen. Als 
Fahröajsser verbleibt nur eine etwa 50 m breite 
Rinne rmter dem Nordufer entlang. Vor der Aus¬ 
fahrt liegen zudem noch fünf kleine Inseln und 
i Klippen, die die Navigation weiter erschweren. 
Eine dieser Inseln und zwar die Lazarette ge¬ 
nannte ist die von Paus. II 33, 1 Sphairia oder 
Hiera genannte Insel, auf der sich ein Mnema 
Sphairos und ein Tempel der Athena Apaturia 
befand, dessen Fundamente noch heute sichtbar 
sind (vgl. 0 . Bd. X S. 2536, 22H.). Pausanias’ An¬ 
gabe, daß man hinüberwaten könne, mag richtig 
sein, da die Insel auf einem Ausläufer der genann¬ 
ten Sandbank steht (s. die Segelhandbücter für 
) das Mittelmeer, von denen mir hier nur die ^e- 
rikanis^e Ausgabe des Mediterranean Pilot^, 
Washington 1925, IV 89ff. und der Portolano del 
Mediterraneo, Genna 1932, VI 186ff. zur Ver¬ 
fügung stehen, und die Admiralty chart nr. 1517). 
Von antiken Resten in diesem Teil der Ebene er¬ 
wähnt Leake Spuren von Mol«i und anderen 
antiken Mauern am Südufer (H 450), andere an¬ 
tike Siedlungsspuren, darunter Hausmauern und 
Mosaikböden befinden sich in dem hoehgepriesenen 
) Zitronenwadd eine Stunde östlich von Galata 
(Curtius II 451. Miliarakis 197). Als 
letztes sind die antiken Spuren nachzutragen, die 
D o d w e 11II 278 in der Ebene nördlich von Da- 
mala gesehen hat. Etwas westlich des Zitronen- 
walds liegt das Kap Artimo mit vorgelagerter 
Insel (Miliarakis 197. 204. Curtius II 
576). Curtius, der das Heiligtimi der Artemis 
säronia hier ansetzte, glaubte darin eine Bestäti¬ 
gung seiner These grfunden zu haben, indem der 
0 Name Artemis in dieser Ortsbezeichnamg weitcr- 
lebe. Das muß aufgegeben werden, wie oben aus¬ 
einandergesetzt, zudem schreibt die englische See¬ 
karte den Nomen Artino. 

e) Geschichte. 

Paus. II 30, 5 'beginnt seine Beschrribnng T.s 
mit der Bemerkung, die Troizenier seien außer¬ 
ordentlich stolz auf ihre einheimischen Tradi¬ 
tionen, und seine folgende Beschreibung gibt dazu 
die Illustration. Ausnahmslos sämtlidie T^pel 
der Stadt und Umgebung sollten von mylMschen 
Gründern stammen, Pittheus, Theseus, Hippolyt, 
Diomedes, Aithra, Aetios, Alt^os und Saron 
sind die Gründer, nur beim Isistempel und ein¬ 
zelnen Knltstatnen, wie bei d^ jHtar des Helios 
gab Tn a n Entstehung in historischer Zeit zu. 
Ebenso wollte man im Tempd des Apollon Thea- 
rios den ältesten Tempel Griechenlands besitzen 
(Paus. II 31, 6), 'und selbst Homer wurde hier 
übertrumpft. Die Troizenier hatten ein noch älte¬ 
res Epos zu präsentieren (Ailian. var. hist. XI 2). 
Was Pausanias dann aber als Geschichte T.s er¬ 
zählt, ist höchst dürftig, ein paar Eponymen ein¬ 
zelner Ortsnamen als ,Könige‘ in ein genealogisches 
Schema gebracht, noch dazu mit einer großen 
Lücke dazwischen ist alles. Die Reihe heißt Horos, 
Althepos, Saron, dann nach der Lücke Hyperes 
und Ant^, Söhne des Poseidon und der Alkyone, 
und Anthas’ Sohn Aetios. Zn ihm kommen Pelops 
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Söhne Troizen und Pittheus und regieren mit ihm Geraistios in T. (Athen. XIV 639 c. IG IV 841, 

gemeinsam (auch Strab. VIII 6, 14 p. 374). Pit- 12; o. Bd. VII S. 1245), und daß außer den Orten 

theus gründet später die Stadt T. Leben gewinnt um den Saronischen Golf gerade Orchomenos An- 

diese Reihe eiat am Ende, wo sich an dem Stadt- teil an der Amphiktyonie von Kalaureia hatte, 

gründer die einheimischen Sagenkreise von The- mag nia.7i auch mit den weiterwirkenden Bezie- 

seus und Hippolytos ansohließen. Darüber habe hungen dieser Art erklären (Anderson 110. 

ich hier nicht zu ^rechen; für Hippolytos s. o. v. W ilamowitz GGN 1896, 167). 

Bd. Vni S. 1865ff. Robert Heldens. 738ff.; für Bedeutend enger und klarer aber sind die Ver- 
Theseus jetzt Herter Rh. Mus. 1936, 177ff., bindungen mit Attika und Athen. Die auch in 
bes. 202ff., wo die ältere Literatur genannt ist. 10 der attisdien Makria briieimatete Theseues^e ist 
Ausführlich behandelt ist die Sajgengeschichte T.s gerade in T. berönders fest und bodenständig mit 

von Nie. Schell De Troezenis urbis historia, einer Reihe selbständiger Züge (s. bes. v. W i 1 a - 

cap. I, Progr. Krakau 1858; cap. II, Progr. Ofen mowitz S.-Ber. Akad'. Berl. 1925, 235ff. 

1860 (Theseus). Pittheisch ist beliebtes Beiwort Gruppe 581ff. Robert Heldene. I 706ff. 

für T.; Eurip. Med. 683; Suppl. 4. Ovid. her. TV H e r t e r Rh. Mns. 1996, 202ff.). Die Geburt des 
107; miet. VI 418. XV 296. M6. IG IV 787. 798, Theseus hat man T. nie streitig gemacht, Aigeus 

,theseiseh‘ heißt es bei Stat. Theb. IV 81, ’Äv&avi; muß ja nur deshalb nach T. fuiien, um Theseus’ 

und SoQwvia bei Steph. Bys. s. TQoiirjv. Mehrere Vater werden zu können, selbständig lokalimert 

der Namen ans der mytluschen Königeliste T.s sind hier audi die Sagen vom Raub der Helena, 

kehren wieder in der mythischen Priesterliste des 20 die bereits Diriiter der Teicho&opie indirekt 
Poseidon in der Tochterstadt Halikarnaß (SylL* bezeugt ist (Pinsler Henn. XLI 434ff.; Homer 
1020). I* 42. D. M ü 1 d e r Die Iliae 'und ihre Qnellen 65. 

Uber die Vorgeschichte T.s haben wir immer- B e t h e Homer HI 98f. Robert Heldens. I 699. 

hin einige Anhaltspunkte, die einige Grundlinien v.Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1925,236), 

erkennen lassen. Archaeologisch ist wenig be- die Fahrt nach Kreta und der Amazonenbonpf, 

kannt; mykenische Gräber bei Eileoi (s. 0 . Ab- schließlich die ganze Hippolytossage. Als Troizens 

schnitt bl), die mykeniecheu Reste auf dem Söhne galten die attische Demeneponynten Sphet- 

Hügel Phurkaria an der Südküste des Aderes- tos und Anaphlyst (Steph. Byz. s. v. Paus. H 

gebirges (Wrede Arch. Anz. 1927, 365) und 30, 9), für den ganz troizenisoh^ Fitlhens ergibt 

mykenische Funde beim Poseidontempel von Ka- 30 sich wahrscheinlich eine ähnliche Beziehung zu 
lanreia (Athen. Mitt. XX 287. 297ff.) sind das dem attischon Demos Pitthos-HtTtfeöff (so heißt 

älteste, die .mykenischen“ Gräber bei T. selbst der Name jedenfalls in der literarischen Überliefe- 

(S t a i 8 a. 0.) sind dag^en erst geometrisch rung; die Insohriften guter Zeit schreiben Tlc&ev;, 

(Frickenhans-Müller 33). Der Name ist in der Kaiserzrit aber auch einige Male 

aber wie unter a gesagt wohl selrän vorgriedhisrii. IG H/IH* 2155. 3637. HI 1962), aud» Thymoites, 

Der Einfall P 0 r r e r s, den Namen der Stadt in der Eponym der Thymoitad«!, galt viellricht als 

den Boghazköitexten wiederznflnden (Reallex. d. Bnider Troizens (Maase 6GA 1889, 827f.). Sehr 

Assyriol. I 55; Kleinas. Forsdi. I 2, 257ff.), ist gewichtig ist das Voikommm einer Athena Apa- 

von Sommer zurückgewiesen worden (Ahhimva tnria in Troizm (Paus. H 83i, 1; o. Bd. IS. 2672n.), 

Urkunden, Abk Bayern 1932, 221ft. vgL Scha-40der attischen entsprechend die Sage vom Streit 
chermeyr Hethiter und Achaeec, Mitt. d, altor. der Athena und des Poseidon um den Besitz des 
Ges. IX 34. 78). Landes (Paus. H 30, 6; v. W i 1 a m 0 w i t z GGN 

Als älteste griechische Bewohner des Landes 1896, 168, 3 erklärt diese Sage als für T. un- 

haben wir Griechen ionischen Stammes anzoneh- echt), und Athen war an der Amphiktyonie von 

men, wie eine Reihe kultischer Beziriuingen be- Kalaureia beteiligt. Weitere Literatur zu dieser 

weisen. Oben unter a habe ich auch erwähnt, daß Frage bei H e r t e r 203, 4. Busolt-Swo- 

der Name wohl erst aus Trozden dorisiert worden boda Staatskunde 114, 1. Diese troizenisch- 

ist. Kultische Beziehungen verbinden T. einmal attisdien Beziehungen wirken in historischer Zeit 

mit der boiotischen Küste gegenüber Chalkis mit nach in dem berühmten Ereignis der troizenischen 

den Orten Hyrie und Anthedon (s. dazu G r u p p e 50 Geschichte, der Aufnahme der attischen Frauen 
190ff. V. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. und Kinder 480 und der Übernahme des Hippolyt- 

1925, 237); Kalaureia trug den Namen ’Äv&ri- kultes nach Athen. In den Sagen von der See- 

Sovia (Pint. qu. Gr. 19. Athen. I 31 e. Snid. a fahrt des Theseus nach Kreta und der Amazonen- 

’Aldriipui;; ’Av^Sovio;- vgl. J. G. 6. Ander- schlacht haben wohl echte historische Ereignisse, 

son Arm. Brit. Sch. HI 110. v. Wilamowitz die kretische Seeherrschaft und Angriffe fremder 

GGN 1896, 167), und Sagenfiguren wie üüvdijs, Völker ihren Niederschlag gefamden (v. Wila- 

oder ähnlich und ^Qiev; sind diesen Orten mowitz Herakles P 302, 64; S.-Ber. Akad. 

gemeinsam (Pint. qu. Gr. 19. Paus. H 30, 8f. IX BerL 1925, 235). 

22, 5. Strab. VIII 6, 14 p. 374. Steph. Byz. a Das nächste Ereignis war die Dorisierung T.s, 
Av&rjS(üv und AkixoQvaaaö;. Pint, de nms. 3; 0 . 60 die sich im Dialekt völlig durchgesetzt hat. Die 
Bd. I Art. Anthas, Anthes. Anderson Tradition wird recht haböu, daß diese Dorisiemng 

a. 0. 107ff. llOf.; fürHyrieus s. SyU.* 1020 A 6. von Argos atrs erfolgt ist (Paus. H 30, 10; wri- 

Strab. IX 2, 12 p, 404. Steph. Byz. e. TqUi. Schob teres dazu K. 0. Müller Dorier P84. Gruppe 

A B D n. n 496. Sohol. A 11. XVHI 486. Palaiph. 192). Im Sehiffskatalog gehört T. zum argivisohen 

51 (5) in Mythogr. Gr. III, II 71. Hygin. astr. II Reich des Diomedes (H. H 561), und das weitere 

34. Nicandr. fig. 57; Schob ther. 15. Etym. M. hat Ephoros ansgeführt, der erzählt, daß T. mit 

784, 52, Nonnus XIII 96f.). Weiteres bei den anderen Städten der Akte unter Temenos und 

Gruppe. Hinzuweisen ist ferner auf den Monat seinem Nachfolger Deiphontes stand und durch 
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diesem imd Temenos’ Soha Agiaios derisiert wurde 
(Nicol. Dam. FGrH 90 frg. 30 . Ephoroa 70 £rg 18. 
Strab. VIII 8, 5 p. 3^. 

bert Heldens. I 665B.; o. Bd. IV S 24061) So 
hat auch Herakles seinem Einzug gehrten (Pams. 
n 31, 2 10. 32, 4. I 27, 71. Apollod. 11 126 = 
Pedias. k IG IV 760 = Syll.* 1159 Gauer- 
Schwyzerl03). Von dem dorischen Phylen sind 
für T. die Dymanes und Hylleis bezeugt (Steph. 
Byz 8. ’AhmQvaaaög und "YXlstg. IG IV 750, 8). 1( 

Paus. II 30, 81. gibt an, T. sei durch Synoikis- 
mos der" beiden Orte Antheia und Hierein ent¬ 
standen. Hypereia scheint identisch mit Kalaureia 
(Flut. qu. Gr. 19, wo es icQa heißt, und vgl. o. 
zum olvog TgteQiäg und u. d 2 bei Poseidon), über 
Antheia weiß man sonst nichts. Die Angabe m 
sich dürfte aber wohl richtig sein, und das weist 
darauf hin, daß der Synoikismos nicht zu früh 
gesetzt werden darf, da sich sonst eine Erinnemng 
daran nicht erhalten hätte. Wie Pricken-2i 
haus-Müller betont haben (S. 33) sind bisher 
ältere als geometrische Funde auf dem Stadtboden 
noch nicht gemacht worden. Sie benutzen die 
Beobachtung S. 37f. noch zu dem weiteren Schluß, 
daß die Amphiktyonie von Kalaureia, dieser inter¬ 
essanteste Zug aus der Frühgeschichte T.s, älter 
sein müsse als der Synoikismos von T., da T. in 
Strabons Liste der Amphiktyonie (VIII 6, 14 
p. 374) nicht erscheine, während alle genannten 
Städte schon in mykenischer Zeit bestanden. Der 3 
Grund für die Nichtnennung von T. wird aber 
eher der sein, daß Kalaureia und damit das Hei¬ 
ligtum zu T. gehörten. Diese Amphiktyonie ist die 
bemerkenswerteste Tatsache in der Frühgeschichte 
T.s, nach der Teilnehmerliste geht sie wohl ins 
8. Jhdt. V. Ohr. zurück, der Ausbau des Heilig¬ 
tums ist im 6. Jhdt. erfolgt (s. o. Bd. X S. 2538ff. 

B e 1 o c h GG I 1^, 329t. Busolt-Swoboda 
Staatskunde 1280t.). Daß von entfernter gelegenem 
Städten gerade Orchomenos beteiligt ist, erklärt 4 
sich aus den alten Beziehungen zu Anthedon (s. o.). 

Von der relativen Bedeutung T.s in früher Zeit 
zeugt es, daß es eine Reihe von Ortschafteu gab. 
die sich als Kolonien von T. bezeichneten. Am b:'- 
kanntesten istHalikamaß: Herodot. VII99. Strab. 
VIII 6, 14 p. 374. XIV 2, 16 p. 656. Vitruv. II 
8, 12 Steph. Byz. s. v. = Kallim. frg. 369 Schn. 
GIG 1106, dazu H i e k s Journ. hell. stud. II 98f. 
Vgl. IG IV 750 u. o. Bd. VII S. 2255; I S. 2358ft. 
(Antheadai). Als Gründer galt entweder Anthas, E 
so Kallimachos und Strab. a. 0., oder seine Nach¬ 
kommen einige Generationen später, so Pausanias 
und wohl auch Vitruv. In der mythischen Priester¬ 
liste aus Halikamaß Syll.® 1020 = SGDIIH 5730 
erscheint ein Anthas erst an 7. Stelle (s. dazu 
auch Tümpel Philol. LJ 402; o. Bd. I S. 2359, 
53H.). Ebenso bezeichneten sich die Nachbarstädte 
von Halikamaß Myndos (Paus. II 30, 9; vgl. die 
offenbar guten Beziehungen zwischen Myndos und 
T. in IG IV 750) und Theangela (Rostovtzeffl 
Rev. öt. anc. XXXIII 209ff. Wilhelm österr. 
Jahresh. XI 70ff.) als Kolonien von T. Bei den 
letzteren beiden steht dieser Anspruch aber auf 
schwachen Füßen, da sie mindestens im Kern 
karische Städte waren (für Myndos s. Rüge 
o. Bd. XVI S. 1075; über Theangela Rüge 
0 . Bd. VA S. 1373ff. Daß Syangela und Tlieangela 
verschiedene Städte und nicht nur ältere und grä- 


oiserte Namenstorm sind, glaube ich nicht). Gut 
bezeugt sind aber troizemi^he Siedler für Sybaria 
(Aristot. pol. 1303 a 29t. Solin. 2, 10). 

Etwa 525 erhielt T. einen bedeutenden Land- 
zuwaeihs durch die Insel Hydrea, die die samischen 
Demokraten nach Herodot. III 59 von Hermione 
kauften und an T. überließen. Hekataios bezeich¬ 
net die Insel daher als nQog rg iQOi^rjvi gelten 
(Steph. Byz. s. v. = FGrH frg. 124). Wie lange 
I das dauerte, wissen wir nicht Das nächste, was 
wir erfahren, ist T.s Beteiligung am Perserkrieg. 
Die Stadt stellte 480 fünf Schiffe zur griechischen 
Flotte (Herodot VTH 1, 2. 43); eins davon ge¬ 
hörte zu den Vorpostenschiffen, die von der per¬ 
sischen Vorhut vor dem Artemision überrascht 
wurden (Herodot VH 179£.). Ebenso waren Troi- 
zenier sofort dabei, als man aut die Kunde von 
den Thermopylen daran ging, den Isthmos zu be¬ 
festigen (Herodot. VIH 72). Vor Salamis war der 
) Hafen Pogon Sammelplatz der gesamtem griechi¬ 
schen Flotte (Herodot. VIH 42), das meistgenannte 
Ereignis der ganzen troizenischen Geschichte ist 
jedoch die Aufnahme eines Teils der athenischen 
Frauen und Kinder (Herodot. VIII 41, 1. Nepos 
Them. 2, 8. Rmt. Them. 10, 3. Hyper. V 31. 
Mela H 49. Gic. de off. HI 11, 48. Suid. s. äm- 
Lev. Frontin. strat. I 3, 6. [Demosth.] epist. II 
15. Schol. Bob. in Gic. Sest. 141 Stangl). Flut. 
Them. 10, 3 erzählt weitere Einzelheiten darüber, 

3 wie die Müchtlinge auf Staatskosten unterhalten 
und die Kinder unterrichtet wurden und sonstige 
Vorrechte erhielten, Nachrichten, die auf den be¬ 
treffenden Volksbeschluß zurüekgehen. Am Markt 
stand noch in der Kaiserzeit eine Stoa mit Stand¬ 
bildern der athenischen Frauen und Kinder (Paus. 
II 31, 7), und auch der Altar des Helios Eleuthe¬ 
rius sollte eine Weihung zum Dank für die Ret¬ 
tung aus der Persernot sein (Paus. II 31, 5). Bei 
Plataiai standen 1000 Troizenier (Herodot. IX 28, 
0 4. 31, 3), und auch an der Mykale waren die Troi¬ 
zenier mit Auszeichnung beteiligt (IX 102, 3. 
105). So steht ihr Name denn auch mit auf der 
Schlangensäule (Syll. I® 31 = SGDI HI 4406,14). 

Die engen Beziehungen, die um die Zeit der 
Perserkriege zu Athen bestanden, finden ihren 
weiteren Ausdruck darin, daß T. als einzige pelo- 
ponnesisohe Stadt nach dem attischen Münzfuß 
prägte (H e a d HN® 443. Gatal. of Greek coins, 
Peloponnesus LVI. Seltman Greek coins 111) 
0 und daß Athen um ebendiese Zeit den Hippolytos¬ 
kult übernahm (vgl. o. Bd. VIII S. 1867, 51fi.). 
Bald wurde das anders. T. geriet ganz ins sparta¬ 
nische Fahrwasser. Im ,hellenischen‘ Krieg hatten 
die Athener T. besetzt, mußten es dann aber im 
30jährigen Frieden herausgeben (Thuk. I 115, 1. 
IV 21, 3. Andok. III 3). Korinth wurde durch T. 
in seinem Unternehmen gegen Kerkyra mit zwei 
Schiffen unterstützt (Thuk. I 27, 2), bei der zwei¬ 
ten Flottenunternehmung der Athener gegen die 
iO peloponnesischen Küsten 430 wurde auch dos Ge¬ 
biet von T. verwüstet (Thuk. II 56, 5). Dann 
versuchte Athen, die im Frieden von 446 auf¬ 
gegebenen Gebiete, darunter auch T., wiederzu¬ 
erlangen, zuerst auf diplomatischem Wege unter 
Ausnutzung des Eindrucks von Sphakteria (Thuk. 
IV 21,3); als das scheiterte, setzte es sich 425 auf 
dem Isthmos von Methana fest und brandschatzte 
von da aus das Land (Thuk. LV 45, 2). Noch im 
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Waffenstillstand von 423 erhielten die Athener ins Bürgerrecht autgenommem wurde. Dieser Manm 
ihren dortigen Besitz bestätigt (Thuk. IV 118, 4), kam im Anechluß an den Führer der Makedonen- 
mußten aber im Frieden von 421 darauf verzichten partei in ArgosMnaseas (vgl. Demosth XVIII295. 
(Thuk. V 18, 7). Von da an wurde T. nicht mehr Haipokr. s. Mv^ig = Theopomp. FGrH frg. 231) 
unmittelbar durch die Kriegsereignisse berührt, schnell zu Einfluß und wurde durch ihn ,ap;i;<av‘ 
Diodors Erzählung (XII 78, 2) von dem a^ivisch- von T. Als solcher vertrieb er die Führer der Un- 
athenischen Einfall im J. 419 ist unrichtig, da es abhängigkeitspartei aus T., die nach Athen flohen 
sich vielmehr um Epidauros handelte (Thuk. V und dort das Bürgerrecht erhielten. Sie_ hatten 
53ff.), mittelbar war es noch beteiligt durch seine als Empfehlung für sich nicht nur auf die alten 
Sohiffsstellung zur spartanischen Flotte 413 (Thuk. 10 Wohltaten Tä für Athen in den PersCTkri^en 
VIH 3, 2; mit Megara, Epidauros und Hermione hinweisen könn^, sondern auch aut einen B^ 
zusammen 10). Unter den Offizieren, die aut dem Schluß neueren Datums für Athen, in dem wir 
Lysandermonument in Delphi dargestellt waren, doch woM die Antwort auf das athenische Hilfs¬ 
befand sich auch ein Troizenier (Paus. X 9, 10. gesuch vermuten dürfen. Diese Dinge erfahren 
PouiUes de Delphes HI, I 64 = SyU.® 115 IX), wir nur ans Hyperidee’ Rede gegen Athenogenes 
wie auch ein troizeniseher Künstler daran be- (kurz nach 330) cap. 29—35 (col. XVt.), dazu 
teiligt war (Pison ans Kalaaireia: Paus. X9, 8; Szanto Arch,-epigr. Mitt. XX 41ff., dessenAus- 
vgl. VI 3, 5). führungen ich aber, wie mme obige DarsteUung 

Im korinthischen Kriege und ebenso den spä- zeigt, nicht überall zustimmen kann (vgl. auch 
teren waren die Troizenier eifrige Bundesgenossen 20 Schäfer Demosthenes HI* 40). Wie lange sich 
Spartas (Xen. hell. IV 2, 16: mit Epidauros und Athenogenes in T. hielt, wiesen wir nicht, pir 
Hermione 394 zusammen 3000 Hopliten; VI 2, 3 Zeit der Gerichtsverhandlung in Athen gegen ihn 
troizenische Schiffe 373 zur spartanischen Flotte), kann er natürlich nicht memr am Rnder gewesen 
blieben i hm auch nach Leuktra treu (Xen. hell. sein; es war also eine Episode wen^er Jahre 
VII 2, 2) und hatten daher 369 einen Einfall des gewesen. 

Epameinondas auszuhalten (Diod. XV 69, 1; vgl. Demosthenes lebte in seiner Verbannung anch 
Xen. hell. VII 1, 18, wo aber nnr Epidauros ge- in T. (Plut. Demosth. 26), Wie sein Tod in Kalan- 
nannt ist). Auf letzteres Ereignis bezieht man einen reia zugleich ein Ereignis der troizenischen 6e- 
Ehrenbeschluß von T. für den Plataier Echilaos, schichte ist. 

der für seine Verdienste um die aamjQla des 30 T. nahm dann am Lamiseihen Krieg teil (Paus. 
Landes das Bürgerrecht erhiqlt (IG IV 748 = I 25, 4. Diod. XVIH 11, 2) und wurde auch sonst 
Syll.® 162; dazu Hillerv. GaertringenIG in den Diadochenkämpfen hier und da in Mit- 
IV® S. XX 64ff. Vgl. L e G.r a n d Bull. hell. 1893, leidenschaft gezogen. Die Akte war zunächst fest 
103. Le Grand Bull. helL 1900, 186 nr. 1 setzt in der Hand Antipaters, dann Kasaanders (vgl. 
ihn in den Lamischen Krieg, andere noch später). Diod. XIX 54, 3f.). Es ist nach dem, was wir von 
365 schloß auch T. Frieden mit Theben (S c h ä - dem Schauplatz der Ereignisse wissen, ganz un- 
fer Demosthenes P 114. Beloch GG IH 1®, wahrscheinlich, daß etwa Polyperchon, sein Sohn 
191 ). Alexander, oder and» Antigonos’ Feldherr Teles- 

Neben den kriegerischen Ereignisso» lernen phoros je in der Akte gewesen sind, wie Le Grand 
wir einige friedliche aus Inschriften kennen. Bald 40 annimmt (Bull. hell. 1893, lOOf.). Erst 303 trat 
nach 400 sÄloß T. mit Athen einen Rechtshilfe- ein Umschwung ein, indem Demetrios Poliorketes 
vertrag ab, von dem leider nur sehr zerstörte den größten Teil des Ostpeloponnes gewann (Plut. 
Bruchstücke vorhanden sind (IG IP 46). Beiträge Dem. 25, 1). Kassanders Kommandanten räumten 
zum delphischen Tempelbau erwähnen Fonilles de die Städte nach Plutarchs Ausdmeksweise mei- 
Delphes III, V nr. 3 1 9. H 38 (= Syll.* 289 B); stens kampflos. In diese Situation gehören wohl 
troirenische vaojtotofin Delphi: Fonilles ni,V19, tun wahrscheinlichsten Zenodots Verdienste um 
78 (_ Syll.® 241). 20, 37 und 40 (SGDI H 2502, seine Vaterstadt, der avvrtyavtaaro aixdig eig rf/v 
144 und 147). 47 I 76 (Syll.® 249). 49 n 50. 50 iXtv^eglav tijg n6h;(ag xal tfjv c^aycoyfjv rfjg tpQov- 
H 25 (Syll.® 251). 58, 31 (SyU.® 252 N). 60 A 2. ßäg (GIG 106; dazu H i c k s Journ. hell stud. H 
61 H B 37 (Syll.® 253 II 81). Auf die Beteiligung50 98ff. Wilhelm S.-Ber. Wien 166, 19ff. Le 
von T. und Troizeniem am Bau des TempÄ im Grand Bull. hell. 1900, 186 setzt sie in die 

Asklepieion von Epidauros beziehen sid» SGDI HI Zeit des Lamisehen Krieges). Aus der gleichen 

3325 16 IV® 102, 204. 219. 103, 55. Auf viel- Zelt stammen noch mehrere Urkunden, ein Pro¬ 

fache Bauau^ben in T. selbst b^eht sidh die xeniedekret für einen Troizenier in Megara (IG 
lange Inschrift IG LV 823 = SGDI HI 3862. VII 7 = SGDI III 3014; zur Datierung o. Bd. XV 

Ala sich Athen in der Panikstimmung nach S.195,17ff.), dieBü^errechteverleihungandieVor- 

Ghaironeia nach Bundesgenossen nmsah, erschien fahren des Troizeniers Telesias in Athen ,in der 

eine athenische Gesandtschaft mit der Bitte um Zeit der Demokratie* auf Antrag des Stratokles 

Hilfe auch in T. (Lyc. Leocr. 42) und erhielt an- (IG IP 971; die Verbindung, in die Szanto 

scheinend einen günstigen Bescheid (s. gleich 60 diesen Beschluß mit den Ereignissen der Atheno- 
unten). Zur Absendung der Hilfstruppen kam es geneszeit setzt fs. o.l, halte ich nicht für richtig), 

aber nicht mehr, da die weiteren Ereignisse sich schließlich IG LV 750, ein Bhrenbeschluß für eine 

zu schnell vollzogen. Auch T. unterwarf sich mit Gesandtschaft an Lysimachos, die gefangene Bür¬ 
den Naehbarstädten (Ailian. var. hist. VI 1) und ger mit Hilfe der Myndier anslöste, und für einen 

erlebte nun eine Art Tyrannis eines Parteigängers Halikarnassier, der durch eine Gesandtschaft m 

Philipps, des athenischen Metoeken Athenogenes, die Königin Stratonike eroberte Schiffe iind_ m 

der Athen kurz vor der Schlacht von Ghaironeia Halikamaß Gefangene auslöste. Diese Ereignisse 

verlassen und sich nach T. gewandt hatte, wo er können wohl nur ins J. 287 v. Ghr. gehören, nie 
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Demetrios den unglückMchen Versuch machte, 
Kleinasien aurückznerobem. Wir haben der In¬ 
schrift zu entnehmen, daß sich bei seiner Flotte 
auch ein troizenisches Kontingent befand, das in 
Gefangenschaft geriet, als Demetrios ins Innere 
Kleinasiens zog und seine Flotte an der Küste im 
Stidr ließ. Der tTbergang der HerrsehaJt an den 
Sohn Anti^nos Gonatas brachte keine Änderung, 
er behielt die Städte in seinem Besitz, die weiter 
durch Besatzungen gesichert blieben. Von zwei 1 
Komimandanten kennen wir die Namen, Kyrthaios 
(IGTV 769) und Eudamidas (Polyain. II 29, 1). 
In den J. 280—275 wurde T. durch den spartani¬ 
schen König Kleonymos erobert (Polyain. II29,1. 
Frontin. HI 6, 7; für die Zeit Niese Griech. und 
mak. Staaten II 12. Beloch GG IV 1, 561f. IV 
2, 371. o. Bd. XI S. 731f. Tarn Antigones Go¬ 
natas 133. 163), der einen spartanisÄen Har¬ 
mosten einsetzte. Daß sich Zenodots Verdienste 
um die Befreiung seiner Vaterstadt (s. o.) auf ^ 
dieses Ereignis 'beziehen, wie auch vorgesehlagen 
ist (Niese 11 12, 1. Wilhelm S.-Ber. Wien 
166, 22), scheint mir nach den berichteten Um¬ 
ständen wenig wahrseheinlieb. Dieser Zustand 
blieb nur wenige Jahre bestehen, mit der Wieder- 
aufrichtung von Antigonos’ Herrschaft in der Pe¬ 
loponnes nach Pyrrhä’ Tod kam auch T. wieder 
unter makedonische Herrschaft (L e G r a n d BuU. 
1893, 101. Beloch IV 2, 372. Niese II 226). 

In die makedonische Zeit Tjs gehört der einzige 3' 
bekannte Hieromnemon T.s in Delphi Straton 
(Fouilles de Delphes IH, II 205 = Syll.* 416; im 
J. 273 V. Chr.; vgl. dazu und zum Turnus der pe- 
loponnesisch-dorischen Stimme P o m t o w Klio 
XIV 284), ferner der bidaoHaXoq einer Tragöden¬ 
truppe bei den Soterien (SGDl H 2564, 52). 

Die gleiche Zeit brachte aber auch einen Ge- 
bietsverlnst mit sich, Kalaureia (vgl. dazu v.Wi- 
1 am o w i t z GGN 1896, 158H. o. Bd. X S. 2535ff. 
Busolt-Swoboda Staatskunde 1280f.). Daß 
die Insel bis in klassische Zeit troizenisch war, ist 
sicher; s. o, über Hypereia^Kalaureia, ferner Paus. 

X 9, 8. VI 3, 5, wo die Formulierung auf die In¬ 
schrift zurückgeht, Aristot. bei Plut. qu. Gr. 19, 
[Demosth.] epist. II 15. In hellenistischer Zeit 
ist die Insel aber nach Ausweis ihrer Inschriften 
selbständig (IG IV 839ff.); die älteste Inschrift 
(IG IV 839 = Syll.s 359) aus dem ,4. Jhdt.‘ setzt 
Hiller v. Gaertringen nun in die Zeit 
nach dem Damischen Kriege. Das dürfte etwa die 
Zeit sein, in der die Insel ihre Selbständigkeit 
gewann. Einzig, daß Skyl. 52 Kalaureia bereits 
als nohq bezeichnet, paßt dazu nicht, auch die 
Ausdrucksweise bei Hut. Demosth. 29 und im 
,^ben der 10 Redner* p. 846 F klingt, als ob an 
eine selbständige Stadt gedacht ist. Le Grand 
Bi^, hell. 1900, 199 A. 1 setzt die Selbständig¬ 
keit Kalaureias noch später an; es ist aber sehr 
fragliA, ob die Buchstaben KA A auf einzelnen 
treizehischen Münzen zu Kalaureia aufgelöst wer-' 

dürfen, das Exemplar F o r r e r Weber collec- 
tion 486 nr. 4253 hat z. B. KAA. Andere Exem- 
phute h^ben andere EinzeUjuehstaben. 

AJfl 243 Akrokorinth 8el, trat auch T. wie Epi- 
damoG dem Acfaaiischen Bund bei, Plut. Arat. 
24, 3; eine Basta Arats IG IV 788 = SGDI HI 
3363. SylL* 469. Vorübergehend sdiloB es sich 
Kleemenes an, Polyb. H 52, 2. Plut. Kleom. 19,3. 


In diese Periode, genauer in die erste Hälfte des 
2 . Jhdts., fallen zwei Inschriften, die uns über 
die Eegelui^ von Grenzfragen berieten. I^r 
erste Fall, IG IW 76, Grenzregulierung mit Me- 
thana-Arsinoe, die Verhältnisse am lethmos be¬ 
treffend, ließ sich durch Eingreifen des Herrn von 
Methana, Ptolemaios’ VI. nach Hiller v. Gaer¬ 
tringen zur Inschrift und IG IW S. XXVHI 
37ff., offenbar friedlich regeln. Ober die topogra- 
0 phischen Angaben dieser Inschrift habe ich o. im 
Abschn. b3 gesprochen. Der zweite Fall IG IW 
77 = Cauer-Schwyzer 104 (zur Erklärung 
bes. R. Meister S.-Ber. Sachs. Akad. 1901, 
21ff. Nikitsky Herrn. XXXVHI 406ff.) war 
wesentlich ernster. Es war zu einem regelrechten 
Kriegszustand zwischen T. und seiner Nachbar- 
etadt gekommen mit Einfällen ins gegnerische 
Gebiet und anderen Repressalien. Edr Vertrag 
stellt den Frieden wieder her, bestätigt die be- 
) stehende imya/ua und eyxttjats, regelt die Ent¬ 
schädigungsansprüche und sonstigen Rechtsfragen 
unter Ausschluß der Privatklagen, die auch für 
Streitigkeiten aus der bisherigen Benutzung der 
xotva gtupa und der &vvveta ausgeschlossen wer¬ 
den. Die Naeh'harstadt ist in dem erhaltenen Teil 
nicht genannt, aber fast sicher Hermione. Aus 
IG IV 791 wissen wir, itaß zwischen Hermione 
und T. im 2. Jhdt. v. Chr. Kriegszustand herrschte 
und erst sieben Gesandtschaften und römische Ver- 
) mittlung nötig waren, um den Frieden wiederher- 
zusteUen. Das dürfte sich auf eben diese Dinge 
beziehen, und ich möchte hier noch etwas weiteres 
anknüpfen. Im Abschn. b 1 ist auseinandergesetzt, 
daß das Vorgebirge Skyllaion in hellenistischer 
Zeit, genauer im 2. Jhdt. v. Chr., zu Hermione 
gerechnet wird, während es vorher und nachher 
als troizenisch erscheint. Das Gebiet muß den 
Troizeniern also einmal von Hermione entrissen 
worden sein, und ich denke, daß sich die eben 
I behandelten Zwistigkeiten mit Hermione um 
dieses Gebiet gedreht haben. Wenn Polybios bei 
Liv. XXXI 44, 1 genau ist, war das Skyllaion um 
200 bereits hermioneisch; es gibt eine etwas frü¬ 
here Zeit, in der sich der Verlust des Gebiets an 
Hermione besondere gut erklärt, die Jahre zwi¬ 
schen 243 und 229 v. Chr., in denen T. bereits 
achaeisch, Hermione noch makedonisch unter 
einem ,Tyrannen‘ war (vgl. Polyb. H 44, 6). 

Mit Rom erhielt T. um diese Zeit sogar ein 
foedus (IG rv 791; dazu Niese Griech. und 
mak. Staaten III 357, 5. Hiller v. Gaer¬ 
tringen IG IV2 S. XXVII 70ff., um 196). 
Andere Einzelheiten dieser aohaeischen Zeit sind 
IG IV 756, ein Proxenied^ret für zwei Polyrrhe- 
nier, die in einem Kriege g^en Kreta in Gefan¬ 
genschaft geratene troizenische Bürger ausgelöst 
hatten, wohl aus der Zeit des Nabis (vgl. Liv. 
XXXIV 35. Polyb. XIH 8, 2. XXXIH 16, 6. 

0 . Bd. XVI S. 1473, 41ff. 1476, Iff.), als dieser 
-4rgos und Umgebung beherrschte, Rdv. dt. anc. 
XIOCIII 209ff., Ehrenfoeschluß für einen Bürger 
von Theangela, der einen von aetolischen See¬ 
räubern gefangengenommenen Troizenier auf 
eigene Kosten lo^ekauft hatte (ca. 200), das del¬ 
phische Ehrendekret für den Historiker Aristo- 
theos von T., der auch tyxäfim slg 'Pw/juitovs 
geschrieben hatte (157 v. Chr.: Syll.s 702, dazu 
Wilhelm Anz. Wien 1922, 16f.), und das 
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Bhrendekret für den Athener Hegesander (FouiUes proeonsul Aehaiae unter Theodosios I. Theodorda 
de Delphes HI, H 135 == SyU.» 654), der sogar (o. Bdu V A S. 1897 Nr. 68. Hertzberg a.0.. 
eine Bronaestaitue erhielt. Ins J. 139 gehört IQ na 364. Hiller v. Gaertringen IG IW 

971, der s(^n eini^ erwähnte athenische Ehren- S. XXXVHI 85ff.). Sonstiges Römische: IG IV 

bea^uß für Telesias aus T., dessen Familie alte 759 Bruchstück eines Statthalteredikts (?), 799 

Beziehun^n zu Athen hatte. Die Lage im J. 146 Priesterin der Fortuna Augustae, 835 verschiedene 

V. Ohr. in *1. wird grell beleuchtet durch die römische Nomen unter Vertrogszeugen, 836 Stück 

große Ins(irift^ IG IV 757 = SGDI III 3864, des diekletianisdben Preistarifs, 784f. christliche 

wohl die historisch bedeutendste des ganzen troi- Inschriften. 

zenischen Corpus. Ein Beschluß des Achaeischen 10 ^äter ist T. Bischofssitz, was immerhin auch 
Bundes hatte allen Bundesmitgliedem Verteidi- für seine Bedeutung noch in dieser Spätzeit 

gung bis zum äußersten zur Pflicht gemacht und spricht. Der einrige Bischof von T., den wir ken- 

so waren durch einen Volksbeschluß auch in T. nen, tat Antonius, Tmlnefamer am 7. Konzil (787. 
alle Vereine und sonstigen Verbände verpflichtet n. Chr.): Mansi XH 1099/1100 Harduin- 

worden, ihr Vermögen der Stadt für die amtrjQia IV 115/16. 275/76. 447/48. 465/66. Le Quien 

und den dtamxianög zur Verfügung zu stellen. Oriens Christianus H 224. Das ist zugleich die 

Geschlechter, Kultvereine und Dörfer nennt die späteste Erwähnung von T., die wir besitzen; an- 

große Liste dieser Stiftungen, und wie Fricken- dere Erwähnungen ans dieser späten Zeit sind 

haus-Müller erkannt haben, sehen wir das Hierokl. syndkd. 647, 1 (6. H»dt.) und ein in 

Ergebnis dieses Stareixio/iös, die letzte große Lei- 20 vi^äigrieohischer Sprache geedmebenes Ortsver- 
stung der selbständigen Geschichte T.s, noch zeichnis aus dem Ende des 7. Jfadts.. (de Boor 

heute vor uns in der starken Mauer, die am Fuß Ztsehr. f. R.ircheiog fts)nh XH 533 Z. 780. 813 = 

der Akropolis die beiden älteren Stadtmauern mit- Geizer Ztsehr. f. wissensdi'. Theologie 1892, 

einander verbindet und die Akropolis ausschließt, 422. 424; dazu Gelzera.0. 430ff. D e B o o r 
die offenbar nicht mehr zn verteidigen war. a. 0. XIV 573ff. Duchesne Mölanges d’arch. 

Über das römische T. ist wenig bekannt; was et d’hist. 1895, 375ff.). Die Gründung des Bis- 

wir erfahren, zeigt, daß die Stadt sich in blühen- tumis T. ist, wie Duchesne w^irsdieinlioh 

dem Zustand befand. Strabon n^nt sie oiix äari- macht, erst eine Folge des BiniMta der Slaven 

fios (VIII 6, 14 p. 373), ka/mooräT/j nennt sie sich in den Prioponnes im Anfang des 8. Jhdts., der 

selbst (IG TV 796; nach 211 n. Ohr.) oder wsp/-30 eine Flucht der griechischen Bevölkerung ans dem 
(IG IV 798). Pansanias’Beschreibung hinter- Inneren an die Küste veranlaßte. In einem Ver¬ 
läßt ebenfalls einen sehr günstigen Eindru«^, von zeichnis von 458 erscheint noch kein Bistum T. 

verfallenen Tempeln und ähnlichem hören wir Derselbe SlaveneiniaU, der den großen Einschnitt 

nichts, und die reiche Münzprägung der Zeit von zwischen antiker und mittelalterlich-moderner 

Commodus bis Philippus besagt dasselbe. Die Topographie Griechenlands bedeutet, hat aber 

Stadt hatte nun auch ihren alten Besitzstand voU- auch den Namen ’T. zum Verschwinden gebracht, 

ständig meder, wie Pausanias zeigt, sowohl Ko- An seine Stelle tritt Damalae ak Bischofssitz; die 

laureia wie das frii'her an Hennione verlorene Ge- Ruinen zagen, daß auch dieser Nachfolgeort durch 

biet südlich des Adere^biiges. Strabon rechnet das ganze Mittelalter bedeutend bMeb, er ist auch 

dieses Gebiet noch zu Hermione (VHI6,13 p. 373), 40 ngätoe ^<fvos unter Korinth (s. in zeitlicher 
doch werden Zweifel erlaubt sein, ob das wirklich Folge H. Geizer Ahh. Bayr. Akad. 1901, 556 

noch für seine Zeit oder nur die seiner Quelle zu- nr. 473 [ca. 900 n. Chr.]; ders. Georg. Cypr. S. 75 

traf. Hadrian scheint T. persönlidi b^eht zu nr. 1 575. Not, episc. ed. Part he y III 411, X 

haben, wie er sdeher in Epidauros und wahrsohein- 524. Xlll 374. Nilos 258. Geizer 634, 206ff.). 

lieh in Hennione war (die Zeugnisse bei W. Stark zurückgegangen ist der Ort erst in der Neu- 

Weber üntersuchiungen 182ff.). Jedenfalls hatte zeit. Auffallend ist dabei, daß die Namensände- 

d^ zunächst einmal die segensreiche Folge, daß rung nicht wie meistens mit einer Verlegung der 

ein reicher Privatmann die Straßen für die tixxaia Ortsriiaft an eine andere Stelle einhergeht; die 

smSijpla %m fieyioxov avxoxQ&ioQos auabessem Ruinen des mittelalterlichen Damalas liegen genau 

und herrichten ließ (IG IV 758, 5ff.). Da auch T. 50 auf dem Gelände des antiken T., erst der kleine 
nach der hadrianischen Aera redmete (IG IV 782. moderne Ort li^ eine Viert^stunde davon ent- 

Hiller v. Gaertringen IG IV* S. XXXHI femt an neuer Stelle. Sonst ^i am Schluß des 

50ff.), haben wir anzunehmen, daß der Kaiser hirtorischen Abschnitts noch darauf hii^wiesen, 

dann wirklich gekommen ist, wenn wir auch von wievid antikes Namengut sich in der aigolischen 

Neubauten nichts hören (vgl. auch v. Premer- Akte bis heute erhalten hat. ARein auf dem Gebiet 

stein Osterr. Jahresh. XV 212f.). Basen von von T. sind sicher Methana, Kap Kalauri, Kap 

Kaiserstandbildem sind erst aus später Zeit vor- Skyli, Kap TlMOTnisi (vgl. auch Schol. Ptolem. III 

handen: IG IV 793 für CaracaUa, 794 für Canm 14, 33 'Egpiovt] xa Osgfiux, Miliarakis 251), 

und 1610 für Maximinus Daia {xdv aioT^ßa), übri- Hia, Psipha, Steno; auch Phanari ist jedentells in 

gens die letzten beiden Inschriften auf derselben 60 den Ptolemaiosscholien zum Nmnen T. bereits ge- 
Basds. IG IV 795 hadrianischer Zeit ist eine I3iren- nannt (HI 14, 33). 

inschrift für den römischen Ritter Cn. Comdins d) Verschiedenes. 

Pülcher (o. Bd. IV S. 1421 Nr. 295. H e r t z b e r g 1. Verfassung. Von Aristoteles’ Tgoi^tivimv 

Gesch.. Grieehenl. u. d. Herrsch, d. Römer II 154. xohxsia haben wir nicht vid mehr als den Namen: 
Hiller V. Gaertringen IG IV* S. XXXHI Athen. I 31 c = frg. 596fl. Rose = FHG H 135ff. 
9ff.), 796 für den kaiserlichen Logtaten {euralor T. behielt bis in späte Zeiten die dorischen 
r. p.) M. Aur. Olympiodoros, 787 (Antb. Pal. Stammphylen. Bdegt smd Dymanes, Hylleis (Kal- 

app. 299 = Kaibel Epigrammata 916) für den lim. frg. 369 bei Steph. Byz. s. AXixaevaaoöq. 
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Stenh 8 TAArfc IG IV 750, 8) und dazu tragBreeht in der Volksversammlung mehr l)eeaß, 
ITG TV 748 = Syll.® 162. Busolt- sondern sich nur mit einer Eingabe an den 

c;W n h n d 8 Staatskunde 130f.). Unterabteilungen wenden konnte (vgl. S w o b o d a Volksbeschlüsse 

deT &n wSde =.14«" Das ergibt sich lus 65. 132. 140f. 201ff. L e G r a n d Bull, hell ^1900, 

£ Sen Mauerbauinechrift IG IV 757 = SGDI 1861.). Dem entspricht die Formel a ßovla ehe 

m Als Verbände die ihr Vermögen für an Stelle des persönlichen Antragstellers. In achai- 

den MauCTbau zur Verfügung stellen, erscheinen iseher Zeit sind dann die oberen Beamten als at 

1 Dörfer A33. 35; 2. Kultvereine wie die duoxra» avvaQx^°'^ zusammengefaßt und haben ottenbar er- 

von B8, 14. 27. 38 und die xEXsaxfjQEg von BIO; weiterte Kompetenzen; so treffen jwir j^tzt die 

3 Vflrhknde die mit einem Patronymikon oder 10 Formel ISofsv xtüg owaQxlais xal tcU ^vläi, oder 
ähnlich bezeichnet sind, zum Teil mit dem Zusatz xai z&i M/xm (IG IV 751 753. 756), jede zusam- 

rdv delva z. B. A 20 B 19 Kr)- men mit der Formel no&oSw notrjoaiisvov toS 

24 ZxvXXam?, 29 32 ilavTidSa« belva. Daneten um 200 aber auch räißw- 

nl IIoiucLorov xal ’Ä .. 4. narotätat, mei- lät xal x&i oa/ueot (Rev. et. anc. 1931, 21U A. d&I.j. 
etens^als oi töv Seim bezeichnet, B 6. 15. 17. Welche von beiden Formeln in IG TV 755 stand, 
26 28 34 37 B 12 oi n. ol Fegaiaxiaarai, B 41 ist nicht auszumachen. 

oi 'n. oi jju&iieio,, B 20f. oi x. oi ixyxrifdvoi ‘Ag- An einzelnen ^amtentiteln haben 'fnx&afiioQ- 
xdStf. Unter 3 haben wir offenbar yevtj zu ver- yoi wie im dorischen Gebiet vielfach (Ib IV 7b4. 

stehen, unter 4 den nixgai entsprechende Kult- S.-Ber. Akad. Wien 166, 20 Z. 7; dazu S. 25f.), 

verbände, Thia&oi (s. dazu Francotte Polis20 ferner IG W 77 Pole^rchen (genannt sind 

Grecaue 123. v. Premerstein Athen. Mitt. drei) und xa/uag (Z. 14f.), raiutat auch Ib IV 

XXXV 117. Busolt-Swoboda Staatskunde 757, 3, ayogavonoi IG IV 782. 789. 791, G^- 

134 6) nasiarchen IG IV 749. 753, ^svoöixat in dem 

Rat und Volksversammlung sind so oft in den Rechtshilfevertrag mit Athra IG U® 46, einen 

Inschriften erwähnt, daß Belege nicht g^eben aQxlaxgog x^s xöXeojg IG IV 782, in römischer 

werden müssen. Für Volkßbeschlüsse war ein Pro- Zeit einen mgaxrjyos xrjg «oiteaij Ib IV 79d, 

buleuma des Rats üblich oder Vorschrift, darauf einen Xoyiaxrts (euraior r. p ) IG TV 796 (zu den 

bezieht sich die auffallendste Besonderheit des römischen Beamtentiteln vgl. auch H er t z b er g 

troizenischen Urkundenprotokolle, die Formel Gesch. Griechenl. u. d. Herrsch, d. Römer Ul 

oSov gioinoauivov xov äsiva (IG IV 749. 751. 753 30 245 mit A. 25). . ..• n u 

fadd. p. 3811. 756; dazu Wilhelm österr. Bevorzugter Aufstellungsort für Wks^ 
Jahresn 1908 71 Z. 7ff. und S. 73), die Formel Schlüsse war der Tempel des Apollon Theanos 

am Schluß von Anträgen d ßovXa ehtev (IG IV am Markt; wo ein AuteWlungsplatz genannt 

757 A 10. Wilhelm a. 0. S. 71 nr. 7 Z. 9. ist, ist es immer dieser (IG IV 748 =Syll.3 162. 

nr 8 Z 8f. = Rev. 6t. anc. 1931, 210 Z. 25f.; IG IV 755. österr. Jahresh. 1908, 71 Z. 3. 72 

vielleicht IG TV 755, 10). Der Rat war ansehei- Z. 5f. = Rev. 6t. anc. XXXIU 210 Z. 22f. S.- 

nend eingeteilt in 10 Prytanien, deren Vorsteher Ber. Akad. Wien 166, 20), die Funde zeigen 

dfxaSeis hießen (IG IV 748 = Syll.* 162 Z. 21; aber, daß manche Urkunden auch im Hippoly- 

dazu Le Grand Bull. hell. 1893, 104. Seinen teion Aufstellung fanden. 

Schluß daraus auf 10 Phylen, auch S. 94f., halte 40 2. Kulte. Ich gebe hier nur eine alphabetische 

ich aber nicht für richtig), ein anderer Ratsaus- Zusammenstellung; für alles Nähere s. die Kom- 

schuß waren oi nivxt (Rev. 6t. anc. XXXIII mentare von F r a z e r und H i t z i g - B1 ü m - 

210 26 österr. Jahresh. 1908, 71 Z. 12; dazu ner zu Pausanias, die Artikd der R.E. zu dem 

Wi’lhelm a 0. S. 73; Anz. Wien 1924, 110). einzelnen Göttern und ihren Kultnamen und die 

Prytanen- IG TV 764; das Prytaneion Wil- im Literaturverzeichnis genannte Monographie 

heim S.-Ber. Wien 166, 20 Z. 3; österr. Jahresh. von S. Wide über die troizenischen Kulte. 

1908, 71 Z. 2. Vgl. dazu auch Le Grand Bull. Ebenso wiederhole ich hier alles Topographische 

hell. ’l900, 186f.; ngoaxhag und yga/i/Mxeiig xäg nicht. .,„„,TT 7 onT> rr 

ßovXäg S.-Ber. Wien 166, 20 Z. 13f. Mfijoi'a, Kore in T.: Zenob. IV 20. Paus. U 

Für die Beamten existiert in achaiischer Zeit 50 32, 2. ■ m n -u vir on p 

nach achaiischem Muster die zusammenfassende ’A/^aia, Demeter in T.: Zenob. IV 2U. Raus. 
Bezeichnung al awagxiai (IG IV 751. 753. 756; 11 32, 2. 

dazu Swoboda Volksbeschlüsse 134ff.), ol ag- Aphrodite: Lykophr. Alex. 610. Ib IV 757 
xorxeg xal ai ovvthgrjai für Rat und Volksver- B 14 (d ift B&ooaig). Münzen Imhoof-Bl u- 

sammlung in dem phrasenhaften Beschluß hadria- m e r - G a r d n e r 97 pl. M 9. AtpgoOiotag als 

nischer Zeit IG TV 758 Z. 10. Beiname von T., St^h B^. s. TgoiCrtr. 

In dem ältesten erhaltenen Volksbeschluß (IG Axgaia Paus. II 32, 6. o 

IV 748 = Syll.® 162; wohl 369 v. Chr.) haben Kaxaoxonla m Hip^lyteion Paus. II 3^ 3 

wir die Formel löojfv xät ßovXäi xai xwi ddf^eoi und das Filialheiligtum in Athen iq> ln- 

(Z, 1) und ^iX^oiog eine am Schluß (Z. 22), also 60 noXvxitp. tt oo o 

einen persönlichen Antragsteller. In den späteren Nv/i<pla U 32, 7 t l » 

Fällen tritt häufig die Formel auf nddo&ov noirj- Apollon: IG TV 766. Münzen Imhoof- 
oafih/ov xov hxiva und d ßovXd eine (die Stellen Blumer-Gardner 97 und s. unter 3 die 

sind oben genannt), allerdings in keiner Inschrift Diskussion fiber_ den versehiedOT gedeuteten 

zusammen erhalten. Aus der erstgenannten Formel, Kopf auf den Münzen. AjioXXcoviag als Beiname 

deren ältestes Beispiel IG IV 749 schon ins 4. Jhdt. T.s Steph. Byz. s.Tgoi^^v 

gesetzt wird, haben wir zu entnehmen, daß da- ’Ayvievg lQ IV 828 Z. 21s. 

mala der einzelne Börger kein unmittelbares An- ’Emßaxggiog Paus. II 32, 2. 
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Bedgiog Pam II 31, 6. Haupttempel der 
Stadt und bevorzugter Aufstellungsoirt 
für Volksbeschlüsse. Die Zeugnisse sind 
oben unter d 1 zueammengestellt. 
nXaxavlcniog Paus. 11 34, 6. 

A»ac* TT ^9 0 

Arteiiis: IG IV 7fe.'770. Schol. Apoll. Rhod. 

I 972. Münzen Imhoof-Blumer-Gard- 
n e r 96 pl. M 6. H e a d HN® 448. Svoronoe 
Joum. int. VTI 372. F o r r e r Weber Collection 1 

II 486 nr. 4253. 4256. 

Aifxväxig ^hol. Eurip. Hippol. 228. 1133. 
Avxela Paus. H 31, 4. 

Oimg (?) s. W i d e 28. 

Sagoivia oder Sagtovig Paus. II 30, 7. 32, 
10. Hesych. s. Sagmvla Agxefiig. 

2d)xeiga Paus. H 31, 1. IG IV 775. 
Asklepios: Paus. H 32, 4. IG IV 771. 772. 
IV® 122 = Syll.® 1169 Z. 10. Münzen Im hoof- 
Blumer-Gardner98. 2 

Athena: IG IV 761. 773 und unten die Be¬ 
sprechung der Münztypen. 

’Anaxovgia Paus. II 33, 1. 

IloXidg Paus. II 30, 6. 

S'&eviÄg Paus. II 30, 5f. 32, 5. Münzen 
Imhoof - Blumer - Gardner 96 
pl. M 5. 

Chthonische Götter: Paus. H 31, 2. 

Aa/iia: Paus. H 32, 2. 

Demeter: Paus. II 34, 6. Zenob. TV 20. Mün- 
zen Imhoof-Blnmer Monnaies Grecqnes 183 
nr. 150. Head HN® 443. 


einige Male erscheint auch der Poseidonkopf auf 
den Münzen: Catal. 166. Svoronos Joum. 
int. VH 372. Head HN* 443. Athen. Mti 
1895, 325. 

BaaiXedg Paus. II 30, 6, der Hauptgott der 
Stadt. 

revmiog(1) : s. W i d e 12f. ^ 

Oeraistios, s. die regatoxmotai IG TV 757 

B 12. 

Phytalmios: Paus. H 32, 8. IG IV 797. _ 

Es ist höchst auffallend, daß Pausanias 
keinen Poeeidontempel in der Stadt nennt, ob¬ 
wohl Poseidon Hauptgott der Stadt war und von 
Plut. Thee. 6 geradezu als noXtovxog bezeichnet 
wird. Wide 11 hat daher das Vorhandensein 
eines Tempels auf der Burg postuliert. Aber auch 
die Volksbeechlfisae werden ja in einem anderen, 
dem Apollontempd, aufgeateRt, und ich werde 
den Gedanken nicht los, daß der Stadtgott der 
Poseidon von Kalanreia kt, noeh aus den Zeiten 
vor dem Synoikismos. Das noltoSxos Plutarchs 
spricht um so weniger dagwen, als Plutarch 
(Mesen Ausdruck nicht als K^tnamen, sondern 
nur als Eigenschaftsbezeiehnung gibt. 

Themides; Paus. II 31, 5. 

Tyche: IG IV 765. 778. Münzen Imhoof- 
Blnmer-Gardner 98 pL M 12. 

Zeus: Münzen Imhoof-Blumer-Gard- 
n e r 97. 

Soter: Paus. H 31, 10. 

Sthenios: Paus. H 31, 7. 34, 6. 

Zwölf Götter: S.-Ber. Wien 166, 20 Z. 5f. 


ßegfiaaia Paus. II 34, 6. 

&ea/xo(pdgog Paus. H 32, 8. 

Dionysos Saehxrjg: Paus. II 31, 2. 5. 

Dioskuren: Paus. 11 31, 6. Münzen I m h o o f - 
Blumer-Gardner 97 pl. M 7. 

Fortuna Angnstae: IG TV 799. 

Helios Eleutherios: Paus. II 31, 5. IQ IV 760 
(:= Syll.® 1159 = Cauer-Schwyzer 103).4 

Herakles: Paus. H 31, 2. 10. 32, 4 und die 
unter Helios genannte Inschrift, dazu Le Grand 
Bull. hell. 1893, 88. Bannack Indogerm. 
Forsch. 1894, 188H. 

Hermes: IG IV 783. IV* 76, 21H. L e G r a n d 
Bull. hell. 1892, 165ff. (Statue). 
üoXvytog Paus. II 31, 10. 

Bgdilooa, wohl Phaidra, s. d. 

Heros Klaikophoros: IG IV 768. 

Hippolytos: Paus. H 32, Iff. Münzen I m - 5 
hoof-Blumer-Gardner 97 M 8. Zum 
Haaropfer der Mädchen vor der Hochzeit auch 
Eurip. Hippol. 1424H. Luc. de dea Syr. 60. Das 
ffgiov. SchoL Eurip. Hippol. 1424. 

Hygieia: IG IV 772. 

Hypnos: Paus. II 31, 3. 

Isis: Paus, n 32, 6. 

Mgxrig ^e&v. IG IV 757 B 10. 

Musen: Paus. II 31, 3. 

Pan Lyterios: Paus. II 32, 6. 6 

Phaidra: Paus. II 31, 3f. IG IV 764, dazu 
L e G r a n d Bull. heU. 1893, 95. 

Poseidon: nach Plut. Thes. 6, 1 und Strab. 
Vni 6, 14 p. 373 Haup^ott der Stadt, die nach 
ihm IlooeiSoivia hieß, auch Steph. Byz. s. Tgm- 
!irjv. Paus. II 30, 5 und der Kult in Kalanreia. 
Der Dreizack ist, wie Pausanias und_ Plutarch 
richtig angeben, das bevorzugte Münzzeichen T.s; 


Feste: 

Dionysia: IG IV 750 Z. 37f. 

Geraistia: Athen. XIV 639 c. 

Lithobolia: Paus. H 32, 2. 

Pythia: IG IV 750 Z. 39. 

Saronia: Pbak. II 32, 10. 

Kalender: Sicher bekannt sind nur Apellaios 
(österr. Jahresh. 1908, 71 Z. 8. 12) und Gerai- 
stiog (Athen. XIV 639 e). 

3. Münzen. Die Münzprägung T.s ist nicht 
sehr reich und beginnt auch erst recht spät, um 
oder wenig vor der Mitte des 5. Jhdts. (Gard¬ 
ner History of ancient coinage 378 und die 
unten gennanten Münzwerke); wie schon oben 
bemerkt hat T. als einziger peloponnesischer Ort 
attischen Münzfuß. Alle frühen Serien sind Sil¬ 
ber, erst mit Ende des 4. Jhdts. tritt Kupfer 
an Stelle des Silbers. Der erste Münztypus ist 
ein strenger archaischer Frauenkopf von vom 
und auf der Rückseite der DreizaA Poseidons, 
die Beischrift lautet auf dieser und den späteren 
Serien TPO. 

In den späteren Serien ist der Kopf en face 
ersetzt durch einen ebenfalls unbehelmten Kopf 
nach links mit in den Nacken fallendem Haar.. 
In den neueren Münzwerken werden diese Serien 
erst ins 4. Jhdt. gesetzt. Erst auf den Kupfer¬ 
serien aus dem Ende des Jhdts. und dem 3. Jhdt. 
erscheinen dann andere Typen auf der Vorder¬ 
seite, ein behelmter Atheiiakopf nach links oder 
rechts, Poseidon, Artemis; die Rückseite bleibt 
überwiegend bei dem Dreizack, gelegentlich er¬ 
gänzt durch Delphine, einzelne Serien verwenden 
andere Münzbilder: Füllhorn, SchiHsteile, Artemis 
sitzend, Demeter stehend. Im 3. Jhdt. scheint 
dann die eigene Münzprägung T.s ganz aufgehört 
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!su hallen, nicht einmal aehoiische Bundesmün¬ 
zen aus T. sind bdmnnt. 

Die Deutung des obengenannten helmlosen 
Kopfes nach links, des nächst dem Dreizack: 
wichlägsten und verbreitetsten Münzzeichens von 
T., ist umstritten. Paus. II 30, 6 sagt, das alte 
Münzzeichen T.s sei ein Athenakopf und der 
Dreizack (vgl. Flut. Thes. 6) gewesen. Daher be¬ 
zeichnen den Kopf als Athena Percy Gardner 
(Catal. of Greek coins und Joum. hell. stud. VI 
96) und Seltman (Greek coine 111). Dem¬ 
gegenüber weisen andere darauf hin, daß der 
Typus für Athena ungewöhnlich sei und erklären 
ihn für Apollon (Theario^ so Head, Babe- 
Ion, L. P 0 r r e T, v. w i 1 a m o w i t z GGN 
1896, 168 A. 3, unentschieden Imhoof-Blu- 
mer und Hdtzig-Blümner Pausandas I 

2, 628. Auf einzelnen jüngeren Serien ist der 
Kopf durch Beifügung von Ohrringen als weib- 
Eoh gekennzeichnet, und daher trennt Babe-' 
Ion diese Prägungen, indem er die früheren 
Typen Apollon, die jüngeren Athena benennt. 
Die Pausaniasstelle ist nicht arusschlaggebend, 
da einmal doch eine Mißdeutung der späteren Er¬ 
klärer vorliegen könnte, andererseits Serien vor¬ 
handen sind, bei denen die Deutung auf Athena 
unbestritten ist, wie der beheilmte Fiauenkopf. 
Ebenso stellen die ältesten Prägungen mit dem 
Prauenkopf von vom wohl siÄer Athena dar 
und könnten also bei Pausanias gemeint sein. 
Mir scheint aber, daß, wenn die ältesten Serien 
ziemlich sicher, jüngere Serien ganz sicher einen 
Athenakopf darstdlen, dann die mittleren Serien 
auch Athena sein werden, zumal diese Prägungen 
unter sich so ähnlich sind, daß es mißlich ist, den 
fast gleichen Kopf einmal Athena, einmal Apollon 
zu nennen. 

Dieser Kopf nach links ist in den ersten Se¬ 
rien ungewöhnlich schön und gehört zu den 
schönsten, die auf griechischen Münzen über¬ 
haupt erscheinen (s. Seltman Greek coins 111. 

L XVI 8. LXrV 4). Purtwängler ist da- 
er auf den Einfall gekommen, er sei eine Kopie 
nach der ,Lemnia‘ des Phidias (Rev. arch. 1896 
n 343, dazu I Iff. 71 mit pl. I). Aber ganz ab¬ 
gesehen davon, ob Furtwänglens Bologneser Kopf 
wirklich derjenige der ,Lemnia‘ ist (s. dazu aus- 
führM(^ L a m e r o. Bd. Xn S. 1879H. M. Bie¬ 
ber Phidias in Thieme-Beckers Lexikon 
Bd. XXVI 542f.), verstehe ich nicht, wie jemand 5 
behaupten kann, die beiden Köpfe seien gleich, 
wo an ihnen alles verschieden ist, was ferscÄieden 
sein kann. Der von Purtwängler herangezogene 
Kopf auf einer der Tonplatten von Porcigliano in 
der Münchner Glyptothek gleicht allerdings in 
der Tat dranjenigen der troizenischen Münzen, 
ist aber nach P. Wolters Aussagen außer den 
starken modernen Eigänznngen aus zwei un- 
znsammengehörigen Stödten zusammengesetzt 
(Purtwängler Beschreibung der Glypto-6 
thek 1900, 72 nr. 66. Wolters Illustrierter 
Katalog 1912, 19 nr. 66; Führer durch die Glyp¬ 
tothek 1921, 16 nr. 189). Babeion Traitö II 

3, 5Ö2 hätte diesen Einfall nicht aufnehmen sol¬ 
len, wenn er sidi auch wenigstens vorzustellen 
versucht hat, wieso eine athenische Statue auf 
troizenisdien Münzen dargestellt sein könnte. 

In der späteren Kaiserzeit (Commodus bis 
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PhiEppus jun.) tritt dann wieder eine typenreiche 
Kupferpr^ung auf, die durch die dargesteUten 
Monumente ardhäologiseh wichtig ist. Das ist bei 
Behandlung der Topographie benutzt worden. 

4. Verschiedenes. Das Klima T.s galt schon 
im Altertum als sehr ungesund (Isocr. 19, 21), 
und die modernen Reisenden aus dem Anfang des 
vorigen Jahrhunderts gebem davon ebenfalls sehr 
düstere Schilderungen (s. besonders Gell 196. 
Chandler 309. Dodwell II 267). Beson¬ 
ders das Wasser war als sehädEch verschrien 
(Theopbr. frg. 159 W bei Athen. II 42 a. PEn. 
n. h. XXXI 11. 36. Schol, Enrip. Hippol. 122 
fPHG II 84 b]. Vitruv. VIII 3, 6), aber auch der 
Wein (Theopbr. h. pl. PX 18, 11 = Athen. I 31f. 
Plin. n. h. XIV 117. Euetath. H. 287, 17). Be¬ 
sondere Mineralien erwähnt Theophr. jt. ll&cov 
fig. n 33 (Wimmer). PEn. n. h. XXXVII 97; 
von der Gewinnung roten Farbstofle aus den 
Kokken der Stecheiehe spricht Schol. II. PV 
141 BT (vgl. Simon, fig. 38 Diehl, wo Theseus 
seine Sei^l damit färbt, Theophr. h. pl. III 7, 3: 
weiteres darüber bei B1 ü m n e r Technologie I 
241). Hinsichtlich der sonstigen landwirtsdiaft- 
lichen und gewerblichen Tätigkeit und.Erwerte- 
zweige in T. sei hingewiesen auf die oben im 
topographiscten Teil behandelten Weinarten ’AX- 
’Äv^Sovids, (Athen. I 31 c. 

Suid. 3. V.), auch der Ortsname Eileoi ist woM 
vom Weiubau genommen (vgl. Athen. I 31 b), 
ebenso erscheint eine Weinrebe gelegentlich auf 
troizenischen Münzen (Catal. 166 nr. 8 und 9). 
S ferner die aXal von IG IV^ 76 und die &vv- 
veia von IG IV2 77. Ein ZoE von 2 %: IG PV 
823 Z. 76. 

Geistiges Leben. Außer dem angeblichen vox¬ 
homerischen Epos des Oroibantios (Ailian. var. 
hist. XI 2) und dem Buch des Pittheus (Paus. H 
31, 3) kennen wir an troizenischen Schriftstellern 
die Grammatiker Demetrios xara aorptotwv (o. 
Bd. PV S. 2847 nr. 106) udd Dionysodoros, Schü¬ 
ler Aristaxchs (o. Bd. V S. 1005 Nr. 18), die 
Historiker Aristotheos, der unter anderem kfxtb- 
fim elg Tmfuxiovg schrieb (ca. 150 v. Chr. SylP* 
702) und Zenodot, der ebenfalls eine Tmnalxii 
I loioQla verfaßte (FHG PV 531), sowie Hagias 
‘ÄQfoXixä (Kalkmann Pausanias 139H. o. 
Bd. VPI S. 2205) und einen sonst unbekannten 
Herophanes (Paus. II 34, 4), schließlich einen 
) auch nur einmal genannten Dichter Isodemos 
(oder Alisodemos, Luc. enc. Demosth. 27). Von 
bildenden Künstlern sind zu nennen Hermon ans 
archaischer Zeit (Paus. H 31, 6. o. Bd. VPH 

S. 894 Nr. 11) und Pison aus Käkureia um 400 
V. Chr. (Paus. X 9, 8. VI 3, 5). 

Einzelne Troizenier außerhalb T.s, soweit 
nicht im historischen Teil genannt: IG PV* 103, 
55. PP 1273. 1673, 57f. 1569 B H 3. 2312 (?). 
n 3398, VH 336. SyU. or. H 758. SGDI H 
) 2295, 15ff. Troizenische Ehrungen für Fremde, 
soweit nicht im historischen Teil verwertet: IG 
IP 2796. PV 751. "niearodokoi in T. IG PV 
727 A 2 = SGDI PH 3387. Collection of ancient 
Greek inser. in the Brit. Mus. 1154a (= GIG 
1936), Sonstiges SGDI 3325, 204. 219 = IG PV* 
102. Collection of auclent Greek inscriptions 891. 

Als troizenische Dialektworte werden über- 
Eefert: ßwxaßog .Frühling* Etym. M. 217, 40, 
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oSxtyyog ein Hymnos auf Artemis, Schol. ApoE. 3) Rolem. III 16, 21 Nobbe = 14, '42 
Rhed. I 972a (dazu Wide 28) und tidxiov, Müller nennt unter den Inlan^städten Mes- 
xvQa noQ^svix'^ Hesych. s. o. (soEte sich das seniens neben HaEartos und Ithome ein T. Dieses 

auf eine andere Version der Sage von der Euopis, messenische T. ist sonst so unbekannt Wie ein 

6. o. Bd. yi S. 1158, beaieben? Ändemngsvor- HaEartos in Messenien, und die Angabe ist daher 

Schläge bei Schell H, I 49). Hesych. s. ’ÄiQo- sehr verdächtig, doch hat Müller z. St. darauf 

neg nennt ein dieses Namens in T. Eine hingewiesen, daß PEn. n. h. IV 18 in der ArgoUs 

bescmdere Art Tanz: Athen. I 22 b, troizenische Troexen und Coryphasium nebeneinander nennt. 
Sitten und Bräuche: Athen. VPI 317 b (FHG II Hier ist andererseits ein Koryphasion sonst un- 
318 frg. 47), Arietot. pol. 1335 a 20 (dazu FHG 10 bekannt und der Verdacht naheEegend, daß es 

S. 137 zu fig. 96 a). Periegeten in T.: Paus. H das messenische Vorgebirge sei und PEnius hier 

31 > 6- das bekannte T. mit einem messenischen znsam- 

e) Literatur. menwerfe, wodurch nun Coryphasium in die 

Reisewerke und ältere Monographien: Four- argolische Akte komme. Als eine gewisse Stütze 
m 0 n t s Briefe bei H. 0 m o n t Missione archöo- dafür, daß es doch ein messenisches T. gegeben 
ligiques I 540H. 576. 579ff. 588. 591. 597. 607, habe, möchte ich eine andere Angabe der Ver- 
612. Le Grand BuU. heE. 1905, 315ff. gessenheit entreißen, die vielleicht einmal wich- 
Ch an dl er Reisen in Griechenland, Lpz. 1777, tig werden könnte. Domenico Negri (Do- 
302ff. (andere Angaben stehen mir hier nicht minicus Marius Niger) Geographiae commenta- 
znr Verfügung). Dodwell Classical tour 1120 riorum libri XI, Basel 1557, 342 s^ zu diesem 
266—288. Gell Itinerary of the Morea 195ff. T.: nunc Trcsina. In der Schreibung Brezina ist ein 

201. Boblaye Recherches 56ff. Leake Tra- solcher Ort unter lauter ebenfalls nnidentifizier- 
vels in the Morea II 442ff.; Peloponnesiaoa 280ff. baren Ortsnamen etwas nördEch der Pamisos- 
Prokeach- Osten Denkwürdigkeiten HI mündung auf der Karte bei Coronelli De- 
465ff. Ross Wanderungen II 4H. Fiedler scription göographique et historiqne de la Morße, 
Reise I 284H. Curtius Peloponneses H 430ff. Paris 1687, verzeichnet (andere Ausgaben stehen 
B u r s i a n Geogr. v. Griech. II 86ff. C o n z e - mir hier nicht zur Verfügung. In desselben Iso- 
Michaelis AnnaE dell’ istituto XXXIII 6f. lario, 1696, steht an derselben SteUe aUerdings 
Meliarakis Pctuyeap/a 'ÄQyoUdog 176ff. Troexene h(odie) Manegia). Diese Angaben leben 
192ff. 210ff. 216ff. 245. 248f. Philippson30 weiter in den geographischen Lexika: Orte- 
Peloponnes 45ff. Frazer Pausanias IIP 272ff. lins Thesaurus geographicns, 1587, s. Troezen. 
V 593ff. Hitzig-Blümner Pausanias I 2, Michael Antonius Bandrand Geogra- 
628ff. Jo. Nie. Schell De Troezene nrbe, I de phia, Paris 1681/82, H 337, und Bruzen de 
agroTrwzenis, Progr.Triest 1856, ndeTroezenis la Martinißre Le giand dictionnaire VIII 
uxbis historia, cap. I, Progr. Krakau 1858, oap. II, 712. Die in den zuletzt genannten Werken da- 
Prqgr. Ofen 1860. nebenstehende Angabe, !^thon habe den Ort 

Val. Stais AiXilov 1889, 163ff., negl x&v h> Trizen genannt, ist wertlos. Es handelt sich um 
TgoiCtjvlq dvaoxaipciiv, Philadelpheus IJQaxttxd Georgios 6emistos Plethon 
1909, 182f. Le Grand Fouilles de Trßzßnev &3tdaijg IleXcmon^aov (s. Fabricius-Har- 
Bnll. hell. 1897, 543ff. (eine Berichtigung dazu 401 a n d BibEotheca Qraeca XH 88), die aber nichts 
1900, 188ff.); Antiqnitfe de T., a. 0.1905,269S.; anderes gibt als den Rolemaiostext. Woher 
Statue d’Hermßa tronvße ä Damala, a. 0. 1892, Negri seine Angabe hat, es gebe ein modernes 
165ff.; Nouvelles obeervationa snr un ßdifiee de Dorf Tiesina, weiß ich nicht; ich vermute aber, 

T. , a. 0. 1906, 52ff. Frickenhans-Mül* daß sie aus dem Namensverzeichnis stammt, das 

1er Athen. Mitt. 1911, 31ff. Frickenhaus Sophianos zu seiner Karte von Griechenland 
Arch. Jahrb. 1917, 114ff. Studniezka Sym- geschrieben hat, und damit einer sehr guten 
pwion (Abh. Sachs, Akad. 1914, 2, 147ff.), Q. QneUe. Negri hat auch sonst gute Angaben. 
Weiter Annales institutomm V 1932/33, 106f.; Zu Sophianos s. Stählin-Meyer Paga- 
Bull. hell. 1933, 259f.; Am. Joum. ar<*. 1933, sai und Demetrias 235, 3. Das oben erwähnte 
153. H e b e r d e y Reisen des Pausania» 46fl. 50 Namensverzeichnis des Sophianos existiert nur 
Robert Paasanias 125ff. 226f. Szanto Zur handschriftlich in der Bibliothöque Nationale in 

G^hichte von T., Arch.-epigr. Mitt. ans ^ter- Paris coli. Dupuy tome 728 fol. 183. Auf An¬ 
reich XX 41ff. S. W i d e De sacris Troeieniorum fragen dort habe ich leider keine Antwort er- 

Herroionensium Epidauriorum, Upsala 1888. halten. Meletios Feoyygagjia xaXiaijd xou rßo, 

Inschriften: Le Grand BuEL hdL 1898, Venedig 1728, 372b (= 2. Aufl. von Gazis 

84ff.; 1900, 178ff. SGDI PH 3362ff. IQ PV 748ff. II 409) gibt an, es gebe am Pamisos in der Nähe 

Cauer-Schwyzer Exempla epigiapMca des Flusses einen toxog Ntjol tov dg/faya, ymi 

101 ff. Prenner Rh. Mus. 1920, 274f. Wil- rijg TgotCyvog xoXeaig, 15 Meilen ,nach einigen* 
heim S.-Ber. Akad, Wien 166, 19#.; österr. von Ithome entfernt. Darin steckt offenbar die 
Jahresh. 1908, 70ff. Tod Ann. Brit. Sch. XVm 60 gleiche Sache. Wenn aEerdings auch die älteren 
104f. (zum Zahlsystem). _ Angaben über einen modernen Ort Tresina nur 

Münzen: Imhoof-Blumer Moouaiee auf diesen Namen Drizaga zurückgehen soEten, 
Grecques 18Iff. Catal<^ue of the Greek coins in wäre das Ganze natürEch wertlos. Einen heute 
the British Museum, Peloponnesns 165ff. Im- noch bestehenden Namen dieser Form finde ich 
hoof-Blnmer-Gardner Numismatic com- nicht. [Emst Meyer.] 

raentary on Pausanias, Journ. hell. stud. VI 95ff. Troizenia {Tgoiigvla), Beiname der Aphro- 
Head HN* 443. Babelon Traitß H, PH 494ff. dite nach der Stadt Troizen. Die von Liebe zu 

L. F 0 r r e r The Weber coUection II 485ff. Hippolytos entfiammte Phaidra verehrte sie unter 
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diesem Namen und stiftete ihi einen Tempel (Ly- 
kophr. 610. Tzetz. zu Lykophr. 449. 610). Vgl. 
Stndemund Anecd. var. 269 X 19. 277 VH. 
282 V. Uber den Kult der Aphrodite in Troizen 
8 . o. Bd. I S. 2789f. W i d e De sacris Troizenio- 
rmn 31ff. [gr- Kruse.] 

Troizenos (TQolCtjvos), Vater des Euphemos, 
des Führers der thrakischen, auf troischer Seite 
kämpfenden Kikonen im SchiHskatalog, Horn. II. 
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den Münzen, nur bei Mionnet IV 401 nr. 167 
wird auf einer Münze Diadumenians Tq(ok ange¬ 
geben und diese Lesart ausdrücklich bestätigt. 
Das <B haben auch Herodian. ebd. und Memnon. 
eap. 19, 5 (FHG III 536). Vor dem fj, haben y 
Memnon, Tab. Peut. X 1 Miller (der Geogr. Rav. 
II16, 97,10 Find. u. Parth. gibt Rogmorum) und 
bei Strab. XII 566f. viele Hss. Der Akzent schwankt 
in den Hss. bei Ptolem. V 4, 7 zwischen der 


n 847. Er erhält hier die Beinamen StotQsqj^s 10 ersten und zweiten Silbe, bei Strabon ist das Wort 


und KeiSrig = Sohn eines sonst unbekannten 
Keas. Etym. M. p. 498, 30. Choirob. BA 1183. 
Pfister Myth. Lex. V 1230ff. denkt an Zusam¬ 
menhang mit dem spartanischen ß&Qo&QW, na¬ 
mens Kaiadas, urspr. Eingang in die Unterwelt. 
Näher liegt es, den auf phrygischen Münzen vor¬ 
kommenden Namen Kaiag zu vergleichen (M i o n- 
net S. VII 559): Phryger und Thraker sind nahe 
verwandt. T. ist offenbar nichts anderes als Troi- 


durchweg (auch IV 187) Paroxytonon. Dagegen 
lehrt Herodian, daß zwar Worte, die vor der 
Endung -fiog ein x haben, nicht auf der letzten 
Silbe betont werden, daß aber gerade Tgwxuög 
Oxytonon ist. Diese Betonung hat auch Memnon. 

Die T. waren der eine der beiden Stämme, 
die im J. 278/77 v. Chr. unter Lutarios über den 
Hellespont und unter Ijeonnorios über den Bospo- 
ros nach Kleinasien gingen; welcher von beiden. 


zen (s. Ä), der Eponym der argolischen Stadt. 20 wird zwar in der Überlieferung nicht gesagt, läßt 
Pfister a. 0. beschäftigt sich eingehend mit sich aber ziemlich sicher feststellen. Denn als 


der Frage, wie dieser nach Thrakien kommt. 
Schon Gruppe Gr. Myth. 219, 1 sah in ihm 
eine der wenigen Spuren, daß die vertriebenen 
Herrengeschlechter der Argolis sich zum Teil an 
der Nordküste des Aigaiischen Meeres ansässig 
gemacht hätten. Pfister weist noch hin auf 
den Namen Maroneia, zugleich attischer Demos 
und thrakische Stadt (Bursian Geogr. v. 


nach kurzer Zeit auch noch die Tektosagen nach 
Kleinasien gekommen waren und sich mit den 
andern vereinigt hatten, teilten die Galater Klein¬ 
asien in drei ,Interessensphären‘, um es systema¬ 
tisch ausznplündem. Den T. wurden die Küsten¬ 
landschaften des Hellesponts zugewiesen, den 
Tolistobogiem Aiolien und lonien, den Tekto¬ 
sagen das Binnenland, Liv. XXXVIII 16, 12. Es 

_ i 1 1.- T »«M nn 


Griech I 363; vgl. Maron, Apollonpriester bei 30 wird nun berichtet, daß von Leonnorios Erythrai 

^ __0 _ ^ __i_ 1 . 1 n iv . _ _ /j|»_ TT»_»•__ 


den Kikonen in Ismaros Hom. Od. IX 197) und 
stellt ihn zu andern attischen Demennamen, die 
auch in der troizenischen Genealogie begegnen, 
B. Art. Troizen Nr. 1. [v. Geisau.] 

Troklimene {Tgoxhfigvrj), Beiname der Göt¬ 
tin M^ttiq in der Widmung eines bei Maros-Porto 
in Dacia Apulensis gefundenen Altars (vgl. die 
Karte CIL HI Suppl. Taf. V): I? emxayfig Mtjtgdg 
TQoxXifirivvg. CIL HI 7766 = IGR I 543; der 


bedrängt wurde, Syll. or. nr. 410 (die Ergänzung 
[.. AeovJväQimr ist ganz sicher). Erjdhrai aber 
liegt in lonien, also in dem den Tolistobogiem 
zugewiesenen Teil, mithin ist Leonnorios deren 
Häuptling gewesen und nach Liv. eap. 16, 7 ist 
dieser mit seinen Leuten von Byzanz nach Klein¬ 
asien gegangen, vgl. Stähelin Gesch. d. klein- 
asiat. Galater^ 12. 20; o. Bd. VIA S. 1674, 35f. 
Dann müssen aber die T. unter Lutarios den Hel- 


Name des Stifters oder der Stifterin ist nicht ge-40lespont überschritten haben; sie sind also auch 


nannt; zur Formel ennayfjg (= ex imsu) vgl. 
Nock Joum. hell. stud. XLV 95. Im römischen 
Dakien, wo Traian Kolonisten aus verschiedenen 
Ländern, insbesondere aus Kleinasien und Syrien, 
angesiedelt hat (Jung Römer und Romanen in 
den Donauländem* 112. Hirschfeld Kl. Sehr. 
747), waren die orientalischen Kulte stark ver¬ 
breitet (F1 0 c a Ephem. Dacor. VI 203, der die T. 
übersehen hat); auch in unserer Inschrift ist wohl 


diejenigen, die Ilion und höchstwahrscheinlich 
auch Kyzikos angegriffen haben, wenn auch in 
den Quellen nur von FaXaTai die Rede ist, o. 
Bd. VII S. 523, 66. 538, 55f. Strab. XHI 594. 
SylL or. nr. 748. Stähelin* 8f. 

Schließlich wurden die Galater ungefähr auf 
das Ijand zwischen Sangarios und östlich des 
Halys beschränkt, dabei saßen die T. ganz im 
Osten, Strab. XII 567. S t ä h e 1 i n * 43. Natür- 


die kleinasiatische Kybele gemeint. T. ist wohl 50 lieh haben die drei Stämme auch schon vorher 


als lokaler Beiname aufzufassen; zum Suffix Standquartiere gehabt, in denen sie vor allem 

-lyvo'j vgl. jetzt Detschev Ztschr. vergL ihre Beute bargen, Strab._Xin_594 berichtet, daß 

Sprachforsch. 63 (1936) 227. Vgl. Kenne Myth. die Galater (wahrecheinlich die T., s. o.) daran 

Lex. V 1261. H. GraillotLe eulte de Cyböle gedacht haben, Dion als sqv/m zn besetzen, den 

484. J. Toutain Les eultes palens H 75. Plan aber diä to ärclztcnov wieder aufgegeben 

L.Jonesüniv.ofCalif. Public, in dass. Phil. 9 haben. Die obenerwähnte ,Plflnderungsordnung‘ 

nr. 8, 277. [Gawril Kazarow.] galt seit der festen Ansiedlnng selbstverständlich 

Trokmer (auch Trokmener, Steph. Byz.), ein nicht mehr; es ist also nicht verwimderlich, daß 

galatischer Stanam in Kleinasien. Was o. Bd. V A zwischen den T. und ihrem (einstigen) Plünde- 

1 . 171, 37f. über die Darstellung der Gleschichte 60 rungsgebiet die andern beiden Stämme saßen (o. 

rr-i-i._ _ L i-j. •ij. --i._ 1 _j u:_ t> j irrr o ts>in QO# C f ö Ti a 1 « n nnali W i 1 _ 


der Tektosagen gess^ ist, gilt entsprechend hier 
Iflr die der T. Eine Zusammenstellung der Quel¬ 
len steht bei Holder Altcelt. Sprachsch. H 

1963f. 

Die normale Namensform hat in der ersten 
Silbe ein o und vor dem g ein x (das durch He- 
lodian. I 167, 5 Lentz gesichert wird). So steht 
der Name auch überall in den Inschriften und auf 


Bd. VII S. 540, 37f. Stähelin, auch Wil¬ 
helm in den Ilgaxrixa rijg AxaSrjfUag 'Ä&gräv 
VI (1931), 321f.). 

Als Manlius im J. 189 v. Chr. gegen die Ga¬ 
later zog, brachten die T. ihre Frauen und Kin¬ 
der bei den Tektos^n auf dem Berg Magaba in 
Sicherheit und wollten ursprünglich den Tolisto¬ 
bogiem zu Hilfe ziehen, erwarteten aber schließ- 
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lieh mit den Tektosagen zusammen die Römer am daß er seinen Sohn ^vl Tpw/toZj ^t 

Magaba (o. Bd. XIV S. 287, 37f.). Dort geschli^n Ruhm gewinnen lassen, CIG nr. 397rf = Le 

fiohen sie auf das östUche Ufer des Halys, Liv. Bas HI nr. 1192, zuletzt in den Mon. As. Mm- 

19, 2. 26, 3f. Wenn man sich an die Reihen- Ant. TV 47 nr. 140, wo auch die Literatur anm- 

folge bei Liv. 19, 1 halten darf, war damals ihr geben ist. Enge Beziehungen zwischen den 1- 

Häuptling Ganlotns (vielleicht Oaudotus zu lesen), und Apollonia Pisid. bezeugt die liKchr. Journ. 

Stähelin» 55. 116; o. Bd. VIA S. 1675, 31f. rom. stud. H (1912) ,84 nr. 3 aus Apollon^ in 

Gegen Ende der Regiemngszeit von Ariara- der la/ix^otdTrjv xal asßaofÄionanTjV Avrt- 
thes IV. von Kappadokien versuchten die T. erst oxion» xolmviav oAeX<pfiv aeßaarrj Igoxgiov 
mit Waffengewalt einen Teil von dessen Reich 10 Taouta durch eine Statue der Homonoia ehrt, 
an sich zu bringen und, als dies mißlang, ver- Die ausführlichste Beschreibung des Gebiets 
leumdeten sie den König bei den Römern, o. der T. gibt Strab. XH 567; er sagt, sie hatten 

Bd. II S. 817, 49. VII S. 528, 48f. Stäbe- rä jigoe T<p Urnttg xai rfj Kaxxadoxlg inne, und 

1 i n 2 75. das wären rä xgÄruna Sv vi/iovtai FoMzai. Es 

Im J. 66 traf Lucullus mit Pompeius in Da- lagen darin Tavion, Mithridation, Danala. Leider 

nala im T.-Lande zusammen und übergab ihm ist nur die Lt^ von Tavion bekannt (s. die betr. 

dort den Oberbefehl im Mithridatischen Krieg, Art.), und ebenso neiüit Ptolem. V 4, 7 außer 

Strab. XII 567. B ü r c h n e r o. Bd. VH S. 531, Tavion nur lauter unbekannte Orte. Infolgedessen 

12f. B r a n d i s ebd. 548, 22f. Im J. 63 machte läßt sich die Ausdehnung des Gebietes nicht ge- 

Pompeius den Brogitaros zum Stammestetrarehen 20 nauer bestimmen, hSehstens kann man als wahr- 
der T. und fügte seinem Gebiet noch Mithrida- scheinliche Westgienze den Haly« ansehen, s. o. 

tion vom vormaligen Reiche des Mithridates hin- Bd. VAS. 173, 28f. G. Hirschfeld nimmt 

zu, Strab. XII 567. Bürchner und Bran- S.-Ber. Akad. BerL 1883, 1245f. ohne genügende 

dis ebd. 531, 20f. 548, 33. 44f. Suppl.-Bd. VII Begründung an, daß das T.-(febiet westi^rte 

S. 82,35f. S t ä h e 1 i n » 88f. Strabon nennt den über den Halys hinausreichte. Daß dieser Fluß 

Tetrarchen BoQodiataros, in den Inschriften Syll. auf Münzen von Tavion ist (o. Bd. IVA 

or. nr. 349 = IGR m nr. 1328 und Haus- S. 2524, 65f.; dazu Imhoof-Blnmer Rev, 

soullier Etudes sur l’histoire de Milet 210, Suisse num. XXHI [1928] 858 nr. 463), bedeutet, 

,36 steht aber Brogitaros, Stähelin» 112f. daß er das Gebiet der Stadt *^dwo bertW 

Dieser war kurze Zeit (58—56) auch Herr von 30 hat, vgl. o. Bd. XVH S. 281, ^f. Nach Stab. 
Pessinus, o. Bd. XIX S. 1107, 22f. Nach seinem XH 561 reichte das Gebiet von Amas^ im Mden 

Tod (gegen 50 v. Chr.) kam die Tetrarchie der T. bii « ZgXXxtv xai luydXtiv KaxxaOmlav 
an Deiotaros, der sie aber im J. 47 an Mithri- fiize‘ r&v Tqox/mov, alM müssen di^ noch ein 
dates von Pergamon abgeben mußte, belL Alex, beträchtlicheß Stück Östlich von Tavion inne 
78 3. B r a n d i s o. Bd. Vn S. 548, 64f. S t ä - habt haben, wozu auch die Längenangaben tei 
h e 1 i n» 90f. Nach dem Tode Caesars nahm Ptolem. V 4, 7 stimmen. Zu Hm. n. h. V 146 
Deiotaros die Tetrarchie, deren Herrscher inzwi- vgl. o. Bd. XIV S. 583, 25f. Wenn to dort p- 
schen gefallen war (o. Bd. XV S. 2206, 42f.), gebene Brkläpng nchtig ist, kam sich die An- 
wieder in Besitz, Stähelin» 95f. Er hatte gäbe bei Himus mcht auf das en«^ltige Gebiet 
seinen gleichnamigen Sohn als Mitregenten an-40 der T. um Tarton hemm teziehen. Leider nuton 
genommen, beide führten neben dem Königstitel auch die Gradangamn bei Ptolem.^ V 4, 2 (die 
noch den Titel FaXaxwv ToXiatoßarylatv xai Hss. stimmen Oberem) mchts, da sie an der ent- 
TgoxiUöv xnodQxvg. Der Sohn starb vor dem scheidenden Stelle sicher nicht nchtig sind. Denn 
Vater wohl zwischen März 43 v. Chr. nnd Ok- nach ihnen liegt die Mündung des Halys unter 
tober 42, sein Grab ist 1933 in Karalar nngefähr 64* 80' E und die attoxQotpri des Flusses, d. h. 
40 km nordwestlich von Angora gefunden wor- der westUchste Teil des großen Bogens südöstlich 
den, Arik und Coup ry Rev. arch. VI (1935) von Angora, unter 64° 15' E, also wurde der 
133f. vgl 0 . Bd. VIA S. 1677, 22f. große Bogen, der gerade durch die Angabe über 

Von da an werden die T. nur noch selten er- die biiatgogp^ als charaktenstisch hervorgeho^n 
wähnt. In der Aufzählung der Stiftungen, to 50 wird, verschwinden. Die Begrenzung des Undes 
Augustuspriester in Ankyra zu Beginn der Regie- bei P e r r o t Galatie et Bithynie I ^8f. ist nur 
rung des Tiberius während einer Reihe von Jahren nach allgemeinen geographischen überle^gen 

gemcht haben, ist zuerst von tä xgla Savt) (das g^ben. Eine begründete Grenzfütong ist vor- 
Snd die drei Galaterstämme) die Bede, später derhand nicht möglich. [W. Rüge.] 

nur noch von xa dvo e&vri oder dvo xßXtK, d. h. Troknades. In dem Ort Kaimaz, 30 km west- 
die T werden zu Anfang noch mit erwähnt, wenn lieh von Sivrihissar, sind eme latmnische und 
auch nicht direkt genannt, aber später verschwin- eine griechische Inschnft mit dem Name^r^ 
den sie, SyU. or. nr. 533, dazu Rostowzew na/djes und Tpdxvaös? gefunden w^en, UL 111 
in den Mölanges Boissier 419, ferner o. Bd. VH nr. 6997 = IGR IV nr 5«. ^e Gemeuto war 
S. 556 41f. XV S. 1398, 37f. IVA S. 2524, 60 schon aus kirchlichen Quellen bekannt. Der Bi- 
46f v'a S 172 49f. Stähelin* lOlff. 105. schof Kyriakos nahm am Konzil von Ephesos im 
Das Attribut’ Seßaoxnvol (Stähelin» 102) J. 449 (Räubersynode) und an dem von Kalehedon 
haben sich auch die T. beigelegt, aber es findet im J. 451 teU, in den Unterschnton wird der 
sich nur auf Münzen von Tavion von Vespasian Name des Bistums versduedra g^hneben, iroc- 
bis Caracalla, Head HN» 749. madorum ävitas, Mansi VT m T^x/^v 

Aus dem J. 222 n. Chr. stammt to Weih- 1062. 1088, Troemadenae eeelestae 1062, Tgeox- 
inschrift des in Apollonia Pisidiae ansässigen Sa- rdöcov, TrognadoruTn yil 149/50. ,437/38. TroM- 
garis für Zeus, dem er unter anderem dafür dankt, nadensis 404. In den Akten des zweiten Nicämschen 
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Konzils vom J. 737 ist der Name durchgängig 
mit» (n) geschrieben, Mansi XII 997f. llOSf. 
XTTT 145f. 3691. 3911. 500. 545. 567. 627. 726. 736. 
Bei ffierokl. 689, 1 steckt er in dem überlieferten 
Peyemwvdön, Not. episc. I 277. VIII 330. IX 
239 haben 6 T^xvdöwv. Die Form TqwxvöSiov, 
Not. I 277 Parthey, geht auf eine ganz schlechte 
Quelle zurück, Geizer Georgius Cyprius z. St. 
u. S. LXVni. Das Bistum stand unter Pessinus, 
vgl. L e Q u i e n Oriens Christ. I 493/94, Gams 
441, wo aber nicht richtig ist, daß auf dem 
Konzil von Nikaia im J. 325 ein Bischof Kyria- 
kos von T. anwesend gewesen wäre. Die Tsyer- 
roxvdSa des Hierokles ist vielleicht eine kaiser¬ 
liche Domäne gewesen, Cox und C a m e r o n 
Mon. As. Min. Ant. V p. XXIX. 

Früher brachte man den Namen T. mit dem 
Galaterstamm der Trokmer zusammen und bevor¬ 
zugte daher die Form mit fj, (m) nach dem x (c). 
Durch die eingangs genannten Inschriften steht 
aber die andere Form fest. Der Ort kann auch 
kaum etwas mit den Trokmem zu tun gehabt 
haben, denn er liegt viel zu weit westlich, kaum 
noch im altgalatischen Gebiet der Tolistobogier. 
Es ist höchst wahrscheinlich, daß T., wie Stäbe- 
1 i n Gesch. d. kleinas. Galater® 24, 4 vermutet, 
gar kein keltischer, sondern ein kleinasiatischer 
Name ist; damit fällt dann jede Beziehung zu 
den Trokmem weg. 

Unter der Voraussetzung, daß die Inschriften¬ 
steine nicht verschleppt worden sind, ist der Ort 
der T. in Kaimaz oder Umgebung zu suchen. Die 
dort gefundenen Inschriften sind zusammen¬ 
gestellt in dem Art. Trikomia Nr. 4, der auch 
über die Gleichsetzung mit Trikomia zu ver¬ 
gleichen ist. In der Breitenangabe über die Lage 
von Kaimaz muß dort 22' in 32’ geändert werden. 
Kaimaz wird auch von A. D. Mordtmann kurz 
erwähnt, Babinger Anatolien 538. 

[W. Rüge.] 

Trokonda, Ort in Phrygien, nur bekannt 
durch das Ethnikon Tgoxov^vdg in einer In¬ 
schrift, die in einer Brücke über den Akkar 
Tschai östlich von Afiun Kara Hissar gefunden 
worden ist, Joum. hell. stud. VIII (1887) 493 
nr. LV. Athen. Mitt. VE 130f. XXI 6. In der 
Nähe wird T. gelegen haben, vgl. FOA IX Anm. 
nr. 104. Calder Joum. rom. stud. II (1912) 
250. Der Name zeigt die bekannte Lautgmppe 
-v5-, Kretschmer Einleitung in die Gesch. 
d. griech. Spr. 309. 363. [W. Rüge.] 

Trokundes s. Trocundus. 

Tromentinatribas s.Tromentus campus. 

Tromentos campas ist nach Fest 367 ein 
Gebiet im Weichbild der Stadt Veii, wo die 
Römer 387 vier neue Tribus anl^en (Liv. VT 4. 
5. VeU. Pat. I 14, 1). Nach Pest, a 0. erhielt 
dunals die tribus Tromentina ihren Namen nach 
diesem campus T. [Hans Philipp.] 

Trompete s. Tuba. 

Tronis {Tgcavlg), Örtlichkeit in Phokis im 
Gebiet von Daulis (Paus. X 4, 10) mit einem 
Heioon des Heros Arebegetes, der als Xantbippos 
oder Hiokos gedeutet ward; tägüeh wurde ihm 
daa Blut von Sddachtopfem ins Grab gleitet 
(vgL das Heroon des Archegetes Aristmsratee, 
Pint Arist 11 und den Heros Archegetes in 
lUiaannos, Peek Mnemosyne III 4 [1936] 16 als 
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älteste Parallelem). Das Heroon erscheint wieder 
in der Inschrift von Daulis (118 n. Ohr.) IG IX 
1, 61 Z. 50; zum Kult vgl. M:^h. Lex. III 2410 
und die ebd. VI 519 zitierte Literatur. Die Glei¬ 
chung mit Patronis (Plut. Sulla 15) bei Leafce 
North. Greeoe II 104. Bursian I 169, noch 
Tillard Ann. Brit. Sch. XVII [1911] 65ff. 
(iskepMeoh Kromayer Ant. Schlachtfelder II 
359, 2) ist nach Schober Phokis (Diss._ Jero 
10 1924) 43 abzulehnem Der Name T. ersdieint in 
delphischen Urkunden des frühen 2. Jhdts. in der 
Bezeichnung von Freigelassenen aus Amphissa 
mit td yhog Tgtovlda bzw. ix Tgiovsiag (SGDI 
2130. 2132), ist also selbständig bezeugt Nach 
dem Zusammenhang des Pausanias-Textes lag T. 
offenbar oberhalb des Weges von Daulis nadi der 
Sohiste, näher am Parnasses. Dann können auf 
T. vielleicht die Ruinen eines Kastro oberhalb 
des Phokikon von Kato-Tseressi bezogen werden, 
20 die Tillard 66ff. beschreibt und Aiolideis 
benennt (Ruinen in dieser Gegend erwähnt Geil 
Itinerary of Greece [Lond. 1819] 167); nach 
Schober 22 lag dieser Ort aber näher bei 
Delphi, das Kastro wird also frei für die Glei¬ 
chung mit T. Die Steile des Heroon glaubte 
D 0 d w e 11 Class. Tour I (1819) 2011. an einem 
echerbenbedeckten Tumulus unterhalb des Phoki¬ 
kon erkannt zu haben. [E. Kirsten.] 

Trono (Itin. Ant. 338, 1), Station der von 
30 Salona nach Narona führenden Straße Dalma¬ 
tiens. Der im Gelände ziemlich gut zu verfol¬ 
gende Straßenweg (B a 11 i f und Patsch Rom. 
Straßen in Bosnien u. Hereegowina I 32ff. dazu 
Karte. Patsch Jahrb. f. Altertumskde. II 102ff. 
A b r a m i c Vjesnik za arheol. i hist. Dahn. = 
BuU. d’arch. et d’hist. Dalm. XLIX 143f. dazu 
Taf. III) wird auch von der Tab. Peut. VT 3. 4 
Miller bezeugt, doch so, daß in ihrem Itinerar 
die Station T. samt der zugehörigen Meilenzahl 
40 fehlt und wie Rav. IV 16 P. P. 210, 11. 12 zeigt, 
auch schon in der von diesem vertretenen Karten¬ 
vorlage der Tab. Peut. fehlte (Patsch Jahrb. 
105, 1. Abramiö 144). Nach der im Itin. 
Ant. angegebenen Entfernung von Salona fiele 
die Station aut die östlich von der unteren Cetina 
gelegene Ortschaft Magliö (= Ciste.; Miller 
Itin. Rom. 467), von wo jedoch keine eigentlichen 
Funde bekannt sind; möglicherweise lag somit der 
zugehörige antike Ort abseits vom Straßenwege. 
50 Der Name ist ülyriseh (Krähe Die alten bal- 
kanUl. geogr. Namen 39. 42. 101). 

[E. Polasdiek.] 

Tropa (tQÖJia), Kinderspiel, bei dem man 
Knöchel {dar^dyoXoi), seltener Eicheln {ßdXavoi, 
axvXoi) oder Nüsse (xd^va) aus einer gewissen 
Entfernung {ix diaoxiifiazog) in ein in die Erde 
gegrabenes kleines Loch [ßd/^og, ßd&wog) werfen 
mußte. Soviel erfahren wir aus Poll. IX 103 und 
Schol. Plat. Lys. 206 e. Nähere Angaben über 
60 das Spiel geben die beiden Stellen nicht; es war 
eben allzu bekannt. Ihre Erklärung ist sicher 
richtig, denn T. wird unter dem Namen zQoima 
oder TQovna in wenig veränderter Form heute 
noch von der griechischen Jugend gespielt. Und 
wie im Altertum muß jeder Spieler ein Klötzchen 
oder einen Stein in ein Loch werfen. Geändert 
hat sich also im Grunde nur die Zahl; statt, daß 
jeder Spieler mehrere Knöchel oder Nüsse, z. B. 3 
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oder 5 nacheinander geworfen hat, wirft er heute mini, Gallitae, Triullati, Ecdini, Verguuni; Egvi, 

nur ein einziges Klötzchen oder einen Stein. Wer Turi, Nematuri, Oratelli, Nerusi, Velanni, Suetri. 

in das Loch hineintrifft, gewinnt. So wird es dazu- Natürlich muß dies Denkmal an der Grenze 
mal auch gewesen sein; nur kam es bei mehreren Italiens gestanden haben, sodaß Ptolem. Hl 1, 

Knöcheln oder Nüssen auf die Zahl der Treffer an. 2, der das Gebiet der Massilioten bis zur Paß- 

Nun entsteht aber eine Schwierigkeit. Hesych. s. höhe der Seealpen landeinwärts reichen läßt, nur 

xQÖna behauptet nämlich, es sei ein Spiel,- bei das Dorf, dem das Siegesdenkmal den Namen 

dem man die Knödiel auf die andere Seite drehe gab, gemeint haben wird, nicht das Denkmal 

(üiQi(povoi xovg daxQaydlovg dg xd txeQov /lißog). selbst, das nicht zu Massilia, sondern nur zu 

Diese Begriffsbestimmung läßt sich mit unserem 10 Italien gehSrt haben kann (vgl. über die Grenze 
T.-Spiel kaum in Einklang bringen, auch nicht Nissen It Ldk. H 135, der die Ansicht von 

mit dem modernen Troupa; denn bei beiden ist Mommsen und Kiepert darstellt). Die Völker- 

das Loch der Zielpunkt des Wurfes, wovon Hesych schäften, die das Denkmal nennt, so z. B. die 

nichts weiß. Entweder bezeichnet also T. in ge- Gallitae (Goillestre), Nernsii (Vence), Suetri (Ca- 

wissen Gegenden des griechischen Sprachgebietes, stellane), hrant^en nicht innerhalb der im Alpen- 

z. B. in Hesychs Vaterstadt Alexandria ein Spiel, gebiet nnsicheren GienzÜnie zn fallen ,Der Platz 

das von dem im alten Griechenland gespielten des Denkmals*, sagt Nissen a. 0., ,war wei-dich 

vwschieden ist, oder dann erklärt Hesych einfach ausgesucht: hei einer Mewneahnhe von 486 m fiel 

die Bedeutung des Wortes xedxa, das er mit xQonii es weithin in die Augen, wird noch an hellen 

gleichsetzt. 20 T^en Corsica von hier aus erblii^t. Der Be- 

T. wurde schon im 5. Jhdt. v. Chr. gespielt; Stimmung in die Feme zu wirken, entspnudi der 

^ JiojTjoto« dxvXoig giaiiorua' ävifievoi xQÖgta sagt Wuchtige Bau; auf einem 42 Schritt im Geviert 

Kratinos frg. 170 K = Schol. Plat. Lys. a. 0. messenden Sockd reihten zwei sieh verjüngende 

Auch in Rom hat es offenbar Eingang gefunden, Stockwerke, darüber eine von Sftulen getragene 

wenn man Mart. IV 14, 9 et ludit tropa nequiore Kuppel, deren Spitze das kolossale KaiserbUd 

tato volles Vertrauen schenken darf. einnahm. Im Mittelalter in ein Castell umgewan- 

Eine Abb. des Spieles glaubt L a f a y e bei delt, ist er jetzt bis auf nnfthrmliehe Trümmer 
Daremb.-Sagl. V Abb. 7103 == Hartwig in verschwunden*. Im Mittelalter war übrigens dies 

Mölanges d’archöologie et d’histoire XIV Taf. 4 Castell durch Heirat in ehe H&nde Karls von 

auf dem Bilde einer Weinkanne aus der Samm- 30 Anjou gekommen, wo er einen Teil seiner bei 
lung Tyskiewicz in Rom zu erkennen. Doch Benevent gemachten Gefangenen martern ließ, 

schwankt er zwischen T. und ä/iiXXa; ich glaube. Vgl. außer Nissen It. Ldk. II 138f. CIL V 

es ist das zweite. [K. Schneider.] p. 908. [Hans Philipp.] 

Tropaea Augnsti, auch Tropaenm Augusti, Tropaei s. W i n d e. 
heute la Turbia. wurde im J. 7 oder 6 v. Chr. Tropaia 1) s. Tropaios. 

vom Senat zu Ehren des Kaisers Angnstus auf 2) Eine Örtlichkeit im Gebiet von Psophis 

der höchsten Spitze der Seealpen oberhalb von auf dem linken Üfer des Erymanthos am 
Monaco (Monoecns) an der Grenze Italiens und Wege nach Thelphnsa (Baue. VTH 25, 1). Pau- 

der Gallia Narbonensis, im Gebiet der regio IX saniae eagt zwar, ,anf dem IdiAen Ufer des La- 

(Liguria) errichtet. Eine Abschrift der Widmungs- 40 don‘, das muß rf)er Irrtum sein, da das Gebiet 
inschrift hat uns Plin. n. h. TU 136 erhalten, von Psophds nkht bis zum Ladon gereicht haben 

während vom Original nur dürftige Brachstücke kann . Psophis stößt im Osten an Leiter (Paus, 

übriggeblieben sind, die im CIL V nr. 7817 zu- VTH 23, 9. 24, 3, dazu Curtius I 380), im 

sammengesteUt sind. In diesem Dokument, das Süden an Thelphnioa (VTII 25, 1), das seinerseits 

die endgültige Besiegung der AlpenvOlker preist, im Osten am oberen Ladon an Kleitor grenzt 

sind auch die Namen dieser 46 Stämme auf- (Vin 25, 3), und zwar läuft in beiden Fällen die 

gezählt. Ein Vergleich der Absrdirift mit dem Grenze nach Pausanias’ Angaben schon dicht 

Original beweist, daß die Plinins-EUindschriften südlich und östlich von Psophis. Die Grenze zwi- 

den Namen der Trumpilini falsch als Iriunipi- sehen Psophis umd Thelphusa insbesondere läuft 

Uni wiedergegeben haben. Nach Mommsen istSO auf der hohen Waasersch^de zwischen Ladon und 
die Anordnung der Namen auf dem Denkmal Erymanthos, dem geschlossenen Gebirgsrücken 

so zu erklären, daß die zuerst genannten Camunni des Hg. Petros, über den am Dorf Velimacbi vor- 

und Venostes (im Vintschgau), als deren Bundes- bei der Weg Psophis—^Thelphusa geht. 25 Minu- 

genossen er die TrumpUini deutet, die Stämme ten von Psophis entfernt sahen die Topographen 

sind, die P. Silius 16 v. Chr. (nach Cass. Dio der Expedition de Moröe einige polygonale Mnuer- 

LIV 40) unterwarf. Die Vennonet^ Isarei (an der reste, die vielleicht T. entsprechen könnten. Der 

Eisach), Breuni (am Brenner), Genannes, Foenna- Ort wird seinen Namen von iigendmnem Sieg 

tes, Vindelicorum gentes qnattuor, Cosuanetes, der Psophidier haben. B o b 1 a y e Recherches 

Rncinates,Licates,Catenates,Ambisontes,Rngnsci, 152. 158. Gell Itinerary 121f. (allerdings mit 
Suanetes, Calncones, Brixenetes (Brixen), Leponti, 60 falschen Ansätzen der antiken Orte). Curtius 
Uberi, Nantnates, Seduni, Varagri wären die ein Peloponnesos I 372i 390. Bursian Geogr. v. 

Jahr später 15 v. Chr. unterworfenen Rhaeter- Griedi. II 260. Prazer Pausanias IV 285f. 

und Vindelicerstämme, die Snet. Aug. 21u. a.er- Hitzig-Blümner Pausaniae HI 196. H. und 

wähnen, dann folgen die Salassi, die Varro Mu- R. Ki e p e r t auf den versiAiedenen Atlanten 

rena *25 unterwarf, und endlich die lignrischen Griechenlands. Heberdey Reisen des Paqsa- 

Stämme zwischen Segusio und demVarns: Aeitavo- niaa 86. o. B ö 11 e Bd. XI S. 88f. Verfehlt Leake 

nes, Medulli, Ucenni, Caturiges, Brigiani, Sogionti, Peloponnesiaca 222f., der an Pausanias’ Angabe 

Brodionti, Nemaloni, Edenates Vesubiani, Vea- festhalten wollte. Den auch vorgeschlagenen Aus- 
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w«g, in dem beiPaneanias genannten Ladon einen Zeichen, das da gesetzt wird, wo der Feind ge- 

eonat nnbekannten linken Nebenfluß des Ery- nötigt wurde, sich zur Flucht zu wenden. Das 

mantfaos zu sehen werden wir nicht annehmen, Etym. M. erklärt unter xQdnaiov • mv xxririxhv 

[Emst Meyer.] ovbhsQov ano {hjXvxov yeyovds TQizrjv and rii.ovs 

Tg6jtata Agovaov nennt Ptolem. II II, 13 ixei rr)v d^elav. olov xe<palr) xe(paXaiov, yvvi] 

(= 269, 9 Cuntz) die 14. Stadt im 2. Klima yvmiov. oSev xai tQon-/j, xQÖnaiov. ol 5« naXawl 

Gennaniens an der oberen Weser. Der Plural ’Amxol nQonsQionwotv. eiQx/xai di äno tov rohpai 

xßöxaia für eine Ortsbezeichnung ist mehrfach mü diß^ai rovs noXeixiov; xä tmdfteya oi/xßohx 

belegt. Drei Meinungen hauptsächlich sind über xijg vtxrjg. Auch die Sehol. in Aristoph. Plut. 453 

die Zeit und den Ort dieses Siegeszeichens des 10 verbinden so Angabe der Betonung und der Ety- 
Drusus geäußert worden, die Mehlis Mitteil. mologie; über letztere heißt es ixaXetxo 5i xqo- 
d. Geograph. GeseUsch. in München XIII 86 bis naiov did xd enl xfj xQon^ xü>v ex'&Qiöv yeyevfjo'd^at. 
zum J. 1918 zusammenstellt: 1. der ältere So lehrt auch Eustath. zull. X 465 Tßdirara/zerd rd? 

Drusus zog im J. 11 v. Ohr. bis an die Weser vlxag iaxwvxsg, dnov xwv noXxfilwv mQiyivoivxo, 

und soll am linken Ufer ein Tropäum errichtet ygd/Mftaxa evexdianxov ■ vgl. Cass. Dio XLII 40, 5 

haben. Daher suchen cs einige Forscher am linken n^dg xd xq. o iaxrjoav xijg xQonrjg xavxtjg. Daß 

Weserufer von Höxter bis etwa zur Westfälischen diese Erläuterungen auf ältere zurückgehen, zeigt' 
Pforte. Namentlich v. Veith Festschr. z. 50- Varro, Bimareus frg. 17, hrsg. in Petronius ed. 
jähr. Jubiläum d. Ver. v. Altertumsfr. im Rheinl. Buecheler-Heracus, erhalten bei Nonius: Tropei 

(1891) 115 tritt auf Grund der Untersuchungen 20 st^t/icanfiam propriam Varro Bimarco ostendit: 
des Generals v. Müffling für den Herkenberg ideo fuga hostium Qraeca vocatur xgonri: hinc 

zwischen Rinteln und Oldendorf ein, Karte spolia capta, üxa in stipitibus, appelUintur tro- 
Taf. IV. Dem schließt sich auch Mehlis selbst paea. Auf Varro dürfte zurttckgehen Serv. in 

an, wenn er auch das Castrum Ohsen an der Verg. Aen. X 775 tropaeum dictum est and xov 

Emmermündung für möglich hält. Auch Schul- xgeneadai, id est ab hostium eonversione: unde 

ten Bonn. Jahrb. CXXIV (1917) 98 bezieht qui hostem fugasset, merebatur tropaeum, qui 

X. A. auf diesen Feldzug. Aber Drusus hatte autem oceidisset, triumphum, dnd xov &Qiag- 

auf diesem Feldzuge keinen Grund, am Weser- ßeveiv, id est ab exultatione. Serv. Aen. XI 790 

ufer ein Siegeszeichen zu errichten, da er sein bezieht sich hierauf, und Isid. or. XVIII 2, 3 hat 

eigentliches Ziel nicht erreichen, die Weser nicht 30 die Stelle übernommen. Bemerkenswert ist die 
überschreiten konnte, sondern durch mißliche Sinndeutung als Siegerehrung. Auch die Erörte- 

Vtrhältnisse und schlechte Vorzeichen zum Rück- rung über die Betonung ist mit zu den Römern 

Züge gezwungen wurde, Cass. Dio LIV 33, 1. gekommen, wie Serv. Aen. X 542 zei^: tropaeum 

Wenn er in diesem Jahre ein Siegesdenkmal deelinatio latina est, unde paenultima habebit 

hätte errichten wollen, so wäre es nach dem accentum; in numero vero plurali quia tropaea 

siegreichen Gefechte bei Arbalo gewesen, das aber dicimus, sicut Qraeei nee aliquid inde mutilamus, 

ziemlich weit von der Weser entfernt lag, erit in antepaenultima aceentus, sicut apud Qrae- 

V. V e it h 119. K r op at s c h e c k Bonn. Jahrb. cos. Wirklich entsprechen tut diesen Defini- 

CXX (1911) 19. tionen das T. nur im 5. und 4. Jhdt v. Chr. und 

2. Im J. 9 V. Chr. drang Drusus bis zur Elbe 40 nur bei den Griechen, sowie in späteren römischen 

vor und errichtete nach Cass. Dio LV 1, 3 am Nachahmu^en. Das beweist die reichhaltige 

linken Blbufer ein Siegeszeichen, da er hier Liste, die ^ W o e 1 c k e in seinen Beiträgen zur 

seinen östlichsten Punkt erreicht hätte. Daher Geschichte des Tropaions, Bonn. Jahrb. CXX 

suchen es einige Forscher an der Elbe, so Ukert, (1911) 131ff. über den Sprachgebrauch zusammen- 

Müller, R. Much; vgl. Zitate bei Mehlis. gestellt hat. Eine spätere Zeit hat dann auch 

Auch Stein o. Bd. III S. 2716 spricht sich für Siegesdenkmäler und WaHenweihen fern vom 

die Elbe aus, ähnlich auch Holz Beitr. z. dtsch. Schlachtfelde abusive T. genannt. Bezeichnend 

Altertumsk. I 62. Nur widerspricht diese An- dafür ist Eustathios’ Bemerkung zu H. X 465 rpaal 

nähme der Angabe des Ptolemaios, der es an die di oi nalaiol 5xi xQonalov oxv/xa pu/uhai <5 noig- 

obere Weser verlegt, wenn auch auf seine An- 50 xrjg, sowie die Schol. Townl. zu II. X 466 xqonaiov 
gaben kein sicherer Verlaß ist. Ein anderes Sie- axijfxa pu/xeixai. Soweit wir sehen, erscheint das 

gesdenkmal aus Beutestücken der Marcomannen, 'Wort T. erst um 500 v. Chr., fehlt also im Epos, 

das Florus II 30, 23 erwähnt und das Drusus in der äolischen Lyrik, aber auch noch bei Hero¬ 
in demselben Jahre errichtete, kann nicht auf dotos. Wenn spätere Schriftsteller T. vor dieser 

die in Frage stehenden x. A. bezogen werden, Zeit erwähnen, so sind es die mißbräuchlichen Be¬ 
da es in der Nähe des Mains gelegen sein muß, Zeichnungen, deren soeben ^dacht wurde, falsche 

Franke o. Bd. XTV S. 1613. Rüdsschlüsse und Anachronismen. Das sagt schon 

3. Im J. 16 n. Chr. errichtete der jüngere deutlich das Schol. in Aischyl. Sept. 250 naga- 

Drusus Germanicus sowohl nach der Schlacht bei xgQrjxeov oxi ovdinai g xwv xq, dvopaola xaxd 
Idistaviso, Tac. ann. II 18, als auch nach der 60 xdv TixeoxUa. maxe dvsßlßaoe xd xaxd xdv xQorov 
Schlacht am Angrivarierwalle, Tac. ann. II 22, 6 Aiaxdixtg. Auch die Erwähnung eines T. Solons 

Tropaea, beide in der Nähe der Weser. Auf diese gegen Megara im pseudodemosthenischeo Erotikos, 

bwieht Patzig D. Städte Großgermaniens 23 61, 49, ist so zu verstehen. Dahin gehören auch die 

die von Ptolemaios genannten t . A., was sehr diesbezügBbjien Nachrichten des Pausanias aus der 

glaubhaft erscheint, zumal da Ptolemaios den Heroenzeit, die Woelcke 134ff. so ablehnt und 

Taeitus öfters als Quelle benutzt. damit auch den besonders von D ü m m 1 e r ver- 

[Alfred Franke t.] tretenen Gedanken, das T. sei altdorischen Ur- 
(Tropaion, lat. tropaeum J 1) ist das Sprunges. Wo elcke gelangt 137 zu dem Er- 
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gebnisse: ,Wir kommen also mit den ältesten 
Tropaia, die sicher historisch sind, nicht über 
die Zeit hinaus, in der wir das Wort r. zuerst in 
der Literatur haben feststeUen können.' 

Das T. ist offenbar ein Ergebnis der mechi- 
schen Hoplitenschlacht. Bei Herodot.VII 
9 kritisiert Mardonios die Griechen, die sieh die 
schönsten und ebensten Schlachtfelder für ihre 
Entscheidungen aussuchten, statt ihre Zwiste lie¬ 
ber durch Herolde auszugleichen. Und Polyb. 
XIII 3 hat diesen Charakter der Hoplitenschlacht 
noch unterstrichen: /xdvxjv di xfjv ix x^^Q^ ^al 
ovoxddxjv yiyvo/iivi^v fxdxriv dXfjdtvriv vneXdfißavov 
(sc. oi dQxdiot) elvai xQtaiv nQay/idxo)V. g xal 
xovg noXiiJiovg diXriXoig nQovXeyov xai xdg fidxag, 
oxs nQo&oivxo diaxivdvvevsiv, xal xovg xdnovg etg 
ovg jA.EXXoitv i^iivai noQaxa^d/xsvoi. So haben 
nach Strab. X 1, 12 schon in den Anfängen des 
Hoplitenkampfes, im Lelantischen Kriege, die 
Chalkidier und die Bretrier miteinander verein¬ 
bart, keine Fernwaffen gegeneinander gebrauchen 
zu wo-Uen. Näheres darüber gibt o. der Art. Pha¬ 
lanx. Wir erkennen das Bemühen, den Kampf 
zwar als Mittel der Entscheidung — vgl. Thuk. 
I 140. Eurip. Phoin. 515 — anzunehmen, ihn 
aber durch völkerrechtliche Ab¬ 
machungen in gewissen ritterlichen Grenzen 
zu halten. Viele Nachrichten in dieser Hinsicht 
gibt Thukydides, der wiederholt auf die vdpit/ia 
xcöv "EXX^rmv, so IV 97, 2, u. a. Bezug nimmt. Zu 
diesen völkerrechtlichen Gewohnheiten gehört das 
Gewähren eines Waffenstillstandes zur Aufnahme 
der Toten und offenbar auch das T. 

Wir wissen, daß die alte Hoplitenschlacht 
einen ziemlich schematischen Verlauf nahm, s. 
Art. Schlachtordnung o. Bd. II A S. 455f. 
sowie Thuk. V 71, 1. 72, 3ff. Da beiderseits die 
besten Truppen auf den rechten Flügeln standen, 
siegten diese und fochten, falls nicht der eine sieh 
mit seinem linken Flügel zur Flucht wandte, 
einen zweiten Entscheidungskampf durch. Ver¬ 
folgung fand kaum statt, die Spartaner be¬ 
zeugt und begründet das Thuk. V 73, 4 ausdrück¬ 
lich, vgl. Plut. Lyk. 22. Neuerer wurden die The- 
baner, wie bei Delion Thuk. IV 97, und entschei¬ 
dend erst die makedonische Kriegskunst seit 
Philipp n.; vgl. ü. Wileken S.-Ber. Akad. 
BerL 1929 (6), 298, der das Nichtverfolgen bei 
Chaironeia politisch erklärt und sonst auf das 
Zeugnis des Didymoskommentars über Philipps 
Verfolgen hinweist. Wer an der Stelle der xqc^ 
ungehindert ein T. errichten konnte, erwies sich 
eben damit eindeutig als Si^er. Das wird unten 
an der Schlacht bei Leuktra gezeigt. Ist der 
Sieg nicht entscheidend, so kommt es eten bei 
Errichtung des T. zu neuem Kampf, wie bei Thuk. 
I 105, 5. Xen. heU. VI 4. 14. VieUeicht haben 
wir solche Kämpfe auf dem Friese des Nike¬ 
tempels in Athen, Furtwängler Meisterwerke 
S. 203, und am Heroon von Gjölbaschij Taf. X A 
4 und 5 S. 119 bei Benndorf-Niemann. 
Hat dagegen der Feind das Feld geräumt, so wird 
das T. auch gelegentlich einen oder mehrere Tage 
später aufgestellt, so Thuk. H 22, 2/3. TV 38, 4. 
VII 45. VIII 24. Plut. Timol. c. 29. Ist es ihm 
indes gelungen, einen Teil des Schlachtfeldes fest¬ 
zuhalten, so errichtet er auch seinerseits ein T., 
Thuk. I 54, 1. 105, 5f. II 92, 4f. IV 134. VII 
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34, 7f. Xen. hell. V 4, 65f. VII 5, 26. Cass. Dio 
XLII 48, 2. Naturgemäß kommt es dazu leicht 
bei Seeschlachten, deren T. am Lande in der Nähe 
zur Aufstellung kommen, so Thuk. II 92. Xen. 
hell. V 4, 66. Als nach Thuk. VIH 24, 1 eine 
Landongsabteilung der attischen Flotte erfolg¬ 
reich gekämpft und ein T. gesetzt hat, reißen es 
die MUesier wieder ab, da sich jene auf die Schiffe 
zurückgezogen und nicht das Feld behauptet 
hätten. Nach Thuk. II 92, 5 wurde dem T. eines 
Seesiegs ein erbeutetes Schiff hinzugefügt, wie das 
auch später bei den künstlerischen Denkmälern 
für Seesiege erfolgte; vgl. Wo elcke 152ff. Die 
Korinther besinnen sich einmal bei Thuk. I 105, 6 
erst am 12. Tage auf die Möglichkeit, auch ihrer¬ 
seits ein T. zu errichten. Dieser formale Zweck 
der T. erhellt auch daraus, daß sie nicht dauer¬ 
haft, also z. B. nicht ans Stein und Erz, sein 
sollten und nicht erneuert werden durften. Das 
überliefert uns Diod. XIII 24, 5 in der Rede des 
Nikolaos über die athenischen Gefangenen, in der er 
zur Milde rät: xivog ydg zdßzv oi nQoyovoi itdvxcov 
x&v ’iEXX’fjvcov iv xaXg xaxd noXepiov vlxatg xaxi- 
det^av o6 dtd Xl9(ov, did di tSv rvxdyianf ^iXrnv 
toxdvai xd XQÖnaia; ig’ obx Sxioitg dXiyov Xßdvoy 
diagh’oi’xa xaxiojg d(pavlir]xai xd xifg ex^Qag vno- 
lUP^/zara; der greise Redner, der selbst im Kampfe 
zwei Söhne verloren hat, erinnert warnend an den 
W-'chsel menschlichen Geschicks. W o e 1 c k e 
freilich bemerkt dazu: ,Mit der gefühlvoll-roman¬ 
tischen Motiviemng ist nichts anzufangen.* Phi¬ 
lf p p s o n The international law and custom of 
ancient Greece and Rome 11 (1911) 296 sagt ein¬ 
fach: the underlying reason being the objection 
to perpetuating the memory of a oonflict, so that 
the descendants of the conquered might not be 
denied dne amnesty. 

Die antike B^ründung ist durchaus ernst zu 
nehmed. Das beweist die ganze Haltung der Rede 
des Nmolaos, mit der er die Schärfe des Kriegs 
unter den Griechen gemildert sehen will, z. B. 
§ 3f. dä yoQ xolg TEÜrjai xgv lx‘&Qav elvai fiiXQi 
xijg vlxxjg, xai xoXd^etv piixQi roü xgaxijaai x&v 
ivavxleov. 6 di negaixigoo xdv dnoneaovxa xal ngdg 
T^v xoü xQaxovvxog eiiyvoi/ioavvtiv ngoatpevyovxa 
xi/uooQOVfievog oixht xdv ix^gdv xoXä^ei, noXv di 
juäXlov ddtxel xgv dv^gainivtiv da&eveiav. Wir 
haben hier tatsächlich den Geist, aus dem die er¬ 
wähnten völkerrechtlichen Bestimmungen über 
die Kriegführung hervorgegangen sind. Der Ge¬ 
danke, daß der Sieger maßhalten soll, hat die 
Griechen lebhaft bewegt. Aischyl. Agam. 336ff. 
läßt Klj-taimestra darüber sprechen. Und noch in 
Cic. off. I 33—41 Anden wir aus Panaitios einen 
Abschnitt über Kriegsrecht, s. Suppl.-Bd. VT 
S. 1351 ff., in dem solche Grundsätze vertreten 
werden (33): Sunt autem quaedam ofheia eliam 
adversus eos servanda, a quibus iniuriam ae- 
eeperis. Est enim ulciseendi et puniendi mo- 
dus. ... Atque in re publica maxime conser- 
vanda sunt iura belli. . . parta autem vietoria 
eonservandi ii, qui non erudeles in bello, non 

immunes fuerunt. _ Mea quidem sententia paei, 

quae nihil habitura sit insidiarum, semper est 
consulendum. Noch bei Seneca Suas. V 8 wird 
in der Erörterung über T., die wir unten be¬ 
sprechen, gewarnt limendam esse fortunae varieta- 
tem. Außerdem wird Diodors Darlegung durch 
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EM. Quaest. Rom. 37, 273 C/D gestützt: Aii %i 
xS>v tbis ^idis &vatc&e/iiv(OV fiöva tu OKvka^ vevo- 
fudtat jitQtogäv &(pavi(6fisva tS 
ngoaievmiv emaxevaCitv, siozeQOV tva rrjv 

"oiöfievot xöis jz^cototg avvsxXitJieiv a£i ti 
siQSa^patav vn6[A^v7ifio> xrjs o^£xrj^ ^rjTföoi xojxi^siv, 
7 /laUov Sxi xov XQÖVOV rä arj/iela nQos tovg 

StoXt/jtic/VS ÖldfpO^ÖiS dfiCLVQOVVTOSj tXVtOVS Ö.V(lXxL(X- 
ßiivBtV TioU HdlVOTtOlBtV ETttfp'&OVOV EOXt XoX fptXdJt“ 

ix&rifiof; oiSi “EXXijaiv ol jiQßToi Xi'ßi- 

vov xai xt^Xuomr ar^aartEg TQonatov EvSoxt/iovai. 
DaB solche Anschauungen hinsichtlich des T. im 
griechischen Völkerrechte maßgebend waren, steht 
auch geschichtlich fest. Wir wissen aus dem Be¬ 
richte des Sparta freundlichen Xen. hell. VI 4, 
13f[., wie schwer den Lakedaimoniem das Ein¬ 
geständnis dieser ihrer ersten großen Niederlage 
geworden ist. Sie werteten den erfolgreichen 
Kampf um die Leiche ihres Königs als anfäng¬ 
lichen Sieg, sie betonten, daß sie sich nur in ihre 
Ausgangsstellung znrückzogen: ix 8e tovrov ^aav 
fEEV ttvEs TMV AaxEbaifMvitüv, oi aipÖQtjxov rfjv 
av/E<poQav riyovfiEVoi r6 te XQ&naiov E<paoav xQfjvai 
xmXvEtv tamvai zovg noXe/ilovg, xoig xE vexqovs 
/if) vjioanSvdovi, 5(d fjAx’’!^ xEiQäo&at avai- 

QE~ia&ai. Erst nachdem sie doch um Waffenstill¬ 
stand zur Aufnahme der Toten nachgesucht haben, 
so wird betont, errichten die Thebaner ihr T. 
So tritt auch hier die völkerrechtliche Bedeutung 
des T. klar hervor, welche die genannten For¬ 
scher nicht erkannten, da sie die Quelle nicht 
ernst nahmen. Sie wird aber weiter durch Cic. 
de inv. II 28. 69f. gestützt. Er führt als Beispiel 
einer quaestio iuridieialis absoluta die Klage der 
Lakedaimonier gegen die Thehaner vor den Am- 
phiktyonen an, daß diese ein ehernes T. errichtet 
hätten: Cum ... fere mos esset Oraiis, cum inter 
se bellum gessissent, ut ii, qui vicissent, tr. ali- 
quod in ünibus statuerent victoriae modo in prae- 
sentiam declarandae causa, non ut in perpetuum 
belli memoria maueret, aeneum statuerunt tro- 
paeum. Die Thebaner könnten antworten, sie woll¬ 
ten ein ewiges Gedenken ihres Ruhmes den Nach¬ 
kommen hinterlassen. Die Lakedaimonier aber wür¬ 
den einwenden At tarnen Graii de Graiis aeternum 
inimieiUarum monumentum statuerunt, rectene 
au contra feccrint. Cicero kann sich dann als Ent¬ 
gegnung der Thebaner nur den Vorwurf denken 
,iVon enim üiste neque pie bellum qessistis.' Da¬ 
mit hätten die Lak^aimonier allerdings, wie das 
eben aus de oH. angeführte Stück Kriegsrecht 
zeigte, den Anspruch auf Rücksicht verscherzt. 
Cicero läßt aber damit die Frage fallen, da sie 
nunmehr zur quaestio criminalis wird. Die Sinn¬ 
gebung des T. anzufechten, fällt den Thebanern 
nicht ein. So dürfen wir die Anraben bei Dio- 
doros und Plutarehos für juristisch bestätigt an- 
sehen. Wir wissen auch sonst, daß in jenen Zei¬ 
ten die Amphiktyonen als zwischenstaatliche 
Sdiiedsstelle angegangen wurden. Xen. heU. VI 
4, 7 betont die den Thebanern gewordene gött¬ 
liche Hilfe. Dazu gehört, was Paus. TV 32, 5 
überliefert, wo das Orakel des Trophonios ihnen 
rät: nQiv Sogl avpßaXieiv ix'&QoU, axgaaa^E xgd- 
juuov, aairida xoappaavteg E/ugv. Hier hat das 
ursprüngliche Adjektiv x. deutlich eine andere 
Bedeutung, nämlich als Mittel zum rghteiv. Hier¬ 
in id)er geradezu ein Apotropaion zu sehen und 
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diesen Sinn auf das T. überhaupt zu übertragen, 
wie es Benndorf in der Einleitung zur Aus¬ 
gabe des T. von Adamklissi durch Toci- 
lesco 132 versucht hat, geht nicht an. 

Da es bei völkerrechtlichen Abmachungen in 
der Regel an einer Macht, die ihre Erfüllung 
durchsetzt, fehlt, ist gerade im Völkerrechte die 
sakrale Bindung besonders wirksam. Die Grie¬ 
chen kannten einen Zeus Tgonatog und xgonaiov- 
xog, dem sie T. weihten. So sagt Goigias im Epi- 
läphios frg. 6 Diels: pagxvgta äs xovxtov xgönata 
iax^aavxo xwv noXEpl(OV,Atdg per äyäXfiaxa, iavxäv 
äs äva&pfiaxa. Vgl. xgomXa Zt/vös Eurip. Suppl. 
647; Phoin. 572. 1250. 1472. Daher galten die 
T. als unverletzlich und durften nicht entfernt 
werden. Wir erfuhren eben aus Thuk. VIH 24, 1, 
daß die Milesier es doch taten, weil die siegreiche 
athenische Landungsabteilung natürlich wieder- 
auf ihre Schiffe gegangen war, also nicht das Feld 
behauptet hätte. Aber die so empfindlichen Spar¬ 
taner ließen nach Xen. hell. IV 5, 10 das T. des 
Iphikrates stehen. In Isokr. Plataükos 59 könnte 
es Rhetorik sein, daß die Plataier Vernichtung der 
T. fürchten. Vitruvius aber II 8, 52 weiß von den 
Rhodiem zu berichten, daß sie das T. der Königin 
Artemisia auf ihrem Markte nicht zerstörten, son¬ 
dern überbauten: religione impediti, quod nefas 
est tropaea dedicata removeri. Wollten sie doch 
auch bei der Belagerung durch Demetrios Polior- 
ketes die Ehren der feindlichen Könige nicht ab¬ 
schaffen. Und Caesar schonte bei Zela nach Cass. 
Dio XLII 48, 2 ein altes T. des Mithradates: xal 
xgoTiaiov, ETcEvSijnEQ 6 McdgiSaxp; äjtd xov Tgta- 
qIov ivrav&d nov iyrjyEQXEi, ävxavEarrjae • xa^eXelv 
per yag xd xov ßagßdgov ovx ixdXppoEV co? xal 
xoXg ipxoXepiotg ^Eoig leQtüpivov, xp 8e 8fj xov 
Iblov xagaaxdoEi xai exeXvo avveaxlaas xai xgdxov 
xivd xai xaxEoxgExpE. Hierher gehört auch Senecas 
Suas. V Deliberant Alhenienses an tropaea Persiea 
tollant Xerxe minante rediturum se nisi tolleren- 
tur. Hier wird einer religiösen Verpflichtung 
kaum noch gedacht; es heißt nur unter anderen 
Gründen der Weigerung V 4 deinde ne fas qui- 
dem esse: nunquam factum, ut quisquam con- 
secrath virtutis suae operibus manus adferret. 
Da wirkt aber schon sehr die späte römische An¬ 
schauung mit. Nach Suetonius, Caesar 11, er¬ 
scheint es selbstverständlich, daß Sulla die T. des 
Marius zerstört hat und daß Caesar sie wiederher¬ 
stellte; bei ihnen ist es nicht wahrscheinlich, daß 
sie noch in der alten Weise auf den fernen 
Schlachtfeldern errichtet waren. 

Wir sehen, wie die alten T. mit der Taktik 
und völkerrechtlichen Gepflogenheiten Zusammen¬ 
hängen. Als ältestes wird von ihnen allerdings 
das des Miltiades bei Marathon erwähnt, s. 
W o e 1 c k e 218, 22. Dem wäre etwa gleichzeitig 
Batrachomyomachia 159; arqaeopev Ev&vpwg xd 
pvdxxovov d>8s xgonatov. Die zahlreichsten Er- 
I wähnungen finden sich bei Thukydides und Xeno- 
phon, s. Woelcke 132f. Aus der oben ange¬ 
führten DiodorsteUe XHI 24, 5 und aus Varro 
Bimarcus frg. 17 ersehen wir, daß die ältesten T. 
Stämme oder Pfähle waren, die mit Waffenbeute 
behängt wurden, wozu oft noch ein Querholz be¬ 
festigt wurde. Letztes entnehmen wir allerdings 
schon den bildlichen Darstellungen. Deren älteste, 
das Fragment einer Kabirenvase, Fig. 2 bei 
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Woe Ick«, reicht doch wohl in das 5. Jhdt. hinauf. Ausdruck schließlich war, lehrt bei Köchly- 

Dm_T. bekam eine Aufschrift, siehe z. B. Eurip. Rüsto w Qriech. Kriegsschriftsteller II 2, 213 

Phoin. 572—574, ferner das T. des Othryades, die Überschrift des Anekdotons Sxt ex T(5v em~ 

Stob. Anth.^ III 7, 68 W., Val. Max, in 4, wenn vouöv li^tot^slovs lAXi^avdgog 6 ßaaiXevg ra rgo- 

auch vielleicht nicht immer. Am meisten sind srota toza xtxX zas jtdXeig eXdf^ßave^ oder Cass. Dio 

uns natürli(di Aufschriften von den späteren LII 35, 6 xQmtatd xi xiva tfjg xa^eiag avratv xai 

daueimden T. bezeugt. pvtjpüa X 7 }g &bixlas. 

Wir haben aus den Zeugnissen um die So verlor das T. seine anfän^iche und wirk- 
Schlaeht bei Leuktra oben gesehen, daß man da- liehe Bedeutung und wurde zum Siegesdenkmal 

mals dazu überging, an die Stelle des vergäng-10 schledithin. Sem Platz war von jetzt an in den 
liehen ein dauerhaftes T. zu setzen. Ein solches seltensten Fällen das Schlachtfeld selbst, sondern 

erfüllte nicht nur die bisherig völkerrechtliche die Hauptstadt oder dne heilige Stätte. Man ging 

Form, sondern mußte als Siegesdenkmal zuni auch ab von der ursprünglichen Form und yer- 

Ruhme des Siegers und zur Schmach des Unter- wandte etwa ein Nikestandbild oder ein architek- 

legenen wirken. Deshalb beehrten die Spartaner tonisch eindrucksvolles Denkmal. Für diese über- 

dagegen auf. Aber die gesamte Kriegführung tragene Verwendung von Wort und Sache ist 

befand sich in einer Umstellung. Die ritterliche, Isokr. Philipp. 112 bezeichnend, wo er von Hera- 

durch Vereinbarungen und Gewohnheiten ein- kies' Siegessäulesi sagt: xgdnaiov ph> xwv ßag- 

geschränkte Hoplitenschlacht verschwand vor der ßdgcov, pvtipEtov bi x^g agexgg xgg avxov xai xäv 

thebanischen und makedonischen Stoßtaktik. Der 20 xivbvv<ov, Sgovg bi rgg rSv 'EXX^oiv xtögag. Dabei 
Sieg wurde nicht mehr durch die Formalie des trat dann gelegentliA wieder das T. nebenbei in 

T., sondern durch eine Verfolgung und Vernich- Erscheinung, so vielleicht bei der Nike von Samo- 

tung des Feindes bis an die Grenze des M^lichen thrake, oder wenn wir, wenigstens im Vasenbilde, 

klargestellt. Schon bei Delion verfolgten die The- Nike ein T. vollenden sehen, vgL F. S t u d - 

baner über die sonstige Gewohnheit hinaus. Daß n i c z k a Die Siegesgöttin (1898) S. 21 und 

Philipp II., Epameinondas’ Schüler, in seinen Abb. 45, sowie Woelcke 164S. und Flirt- 

Balkankriegen so verfolgte, zeigte U. Wileken wängler Liste Arch. Jahrb. IH 203. In dieser 

S.-Ber. Akad. Berl. 1929, nr. 6, S. 298, vgL Diod. späteren Form übernahmen die Römer das T, 

XVI 4, 7, und von Alexander d. Gr. ist es all- mitsamt dem Namen. Auf römisdien Münzen be- 

gemein l»kannt. Den Geist der neuen Krieg- 30 gegnen T. nach dem Pyrrhoskriege. Die Über¬ 
führung im ganzen hat Demosthenes III. Phil. nähme dieses in der hellenistischen Zeit verbreite- 
128, 47—50 dahin gekennzeichnet, daß er die ten Münzbildes besagt aber nit^ts über Errichten 
früheren Schranken nicht mehr anerkennt. solcher T. durch die Römer. Im Gegenteil ersehen 

Im Vergleiche zur Zeit vorher werden nun wir aus Plorus I 37, 6 (III 2), daß T., wie es auch 

kaum noch T. gesetzt. Das beweist allein schon der Name andeutet, nicht römischer Sitte ent- 

die Übersicht aus den Schriftstellern, die sprachen. Danadi wären zuerst 121 v. Chr. gegen 

Woelcke 131—134 gegeben hat. Vieüeidit ist die Allobrogen T. errichtet worden, und zwar 

der Ausdruck x. axfjaai sogar für Scblachtschilde- dauerhaft und auf dem ScÜaehtfelde: utriusgue 

rungen schon traditionell geworden. Woelcke victoriae quod quantumque gaudium fuerit vel 

erklärt so 144 die — wenn wir von der Karanos- 40 Ai«c aestimari potett, quod et Domitius Aheno- 
sage absehen — einzige Stelle, nach der ein barbus et Fabius Maximus ipsis quibus dimicave- 

Makedone, Philipp II., ein T. errichtet hätte, rant loeis saxeas erexere turres et desupcr exor- 

Diod. XVI 4, 7. Es spricht noch besonders für nata armis hostilibug tropaea üxerunt, cum hie 

Woelckes Auffassung, daß dies T. erst nach mos inusitatus fuerit nostris. nunquam enim po- 

ciner ausgiebigen Verfolgung gesetzt worden pulus R. hostibus domitis victoriam exprobravit. 

sein soU. Paus. IX 40, 7 hat untersucht, warum Außerdem haben wir dafür Strab. IV 1, 11 xal 

die Makedonen keine T. gesetzt hätten. Danach Eaxqae xgdnaiov avxd&t Xevxov Xidov xal vEcbf 


wäre es unangebracht gewesen, eI ig e&vdi&v jxoxe 
rovg Ttgoaxdigovg vjidgovxae. Das ist eine Begrün¬ 
dung, die an die oben angeführten Argumentatio¬ 
nen gegen dauernde T. anklingt. 

Das T. in seiner wirksamen Aufmadiung war 
inzwischen längst künstlerisches Sym¬ 
bol für den Ruhm des Siegers gewor¬ 
den. Das geht aus Woelckes übersidit über 
die Fülle der Darstellungen in der Knust 148ff. 
hervor. Er hat auch den Wandel in der Dustel- 
lung des T. verfolgt und in der Tabdle S. 151 
veranschaulicht. So kennt Paus. I 15, 1 das Tor 
mit T. auf dem Markte in Athen, das wahrschein -1 
lieh 319 V. Chr. wegen eines Sieges über den 
Reiterobersten des Kassandros erriditet worden 
ist, vgl. Hitzig I 198. Besonders klar zeigt 
sich diese neue Verwendung S. 200ff. auf den 
Münzen, wo seit 400 v. Chr. das T. zunehmend 
als Münzbild oder Beizeichen auftrat. Auch die 
Bezeichnung x. wurde viel bildlich verwendet, Bei¬ 
spiele gibt Woelcke 133. Wie abgegriffen der 


bvo, xov piv lAgeoig xov ä’ "HgaxUovg. In der 
Praxis sah letzteres freilich ganz anders aus: un- 
I zählige römische Denkmäler zeigen uns den Be¬ 
siegten in möglichst kläglicher Herabwürdigung. 
Woelcke gedenkt 171—179 der Tropaiondar- 
steUungen mit Gefangenen. Sonst sei nur an die 
Gefangenen des Säulensockels vom Prätorium des 
Lagers in Mainz und an die Reliefs am Tropaion 
von Adamklissi erinnert, sowie die am Triumph¬ 
bogen von Glanum bei St. Remy. Dieser, sowie 
der Bogen von Carpentras, in Rom der Severus- 
und der Konstantinsbogen und ferner der Bogen 
in Tripolis, s. Woelcke 199, tragen die Dar¬ 
stellung eines T. Und die Hinriehtuugsszene der 
Traianssäule ist allgemein bekannt. So wurde es 
tatsächlich mit den gefangenen Führern gehalten, 
wie das Geschick des lugurtha und des Vercinge- 
torix beweist. 

Florus kann uns außerdem als Beispiel dienen, 
wie mehrdeutig das Wort T. gebraucht wurde. I 20, 
4 (II 4) errichtet Flaminius dem luppiter ein gol- 
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denes T. aas keltischen Halsringen, und I 38, 10 
<in3) heißt es von König Teutobod: gmppenr 
pToeeritatis eximiae super tropaea sua emtnebal. 

S a, I 33 16. Wir hören dann mehrfach vom 
lin römischer T., so berichtet Pint, de fort. 
Born 4 p. 318 D SuUas Namensinschnft TOm 1. 
heim heimatlichen Chaironeia: toT? 5 -nUfjoi 
cSxoK heetipe 'Aovxios KoQv^hog 2vUa? JLna- 
wpöbixo^. «0.1 xa wae’ ■^piv iv XaiQmveig Tßo- 
jraMt xaxdi xwv Mi^Qi&axixwv ovxm sxiyeygcvi-V 

■tat und in Sulla c. 19 gedenkt er deren Widmung 
an’Ares Aphrodite und Nike. Pompeius hinter¬ 
ließ nac’h Sali. hist. PV 29 D., 53 Kr., Strab IH 
4, 1, Plin. n. h. III 18, Cass. Dio XLI 24, 3 T. in 
den Pyrenäen, Caesar nach Cass. Dio XLII 48, 2 
bei Zela. Von Drusus’ T. über die Germanen 
spricht Cass. Dio II 1 und Florus H 30, 23 (IV 
12): nam Marcomannorum spoKis et insigntbus 
quendam editum tumulum in tropaei modum ex- 
eoluit. Ob das auf dem Schlaehtfelde geschah, ist 2 
nicht erkennbar. Der Art nach erinnert das T. 
an die Siegeszeichen im Allobrogerlande ein Jahr¬ 
hundert früher. Man ist versucht, die oben an¬ 
geführten Worte des Isokrates auf sie anzuwen¬ 
den. Auf solche Vorläufer gehen offenbar die 
Tropaionbauten zurück, wie wir sie aus Ephesos 
und vor allem von Adamklissi in der Dobrudscha 
kennen, sowie die T. Augusti von La Turbia in 
den Seealpen CIL V 7817. Die sog. T. bei ^ 
Leuktra und auf Syme, sowie der Mainzer Eichel- H 
stein dagegen sind wohl Grabmäler. Jedoch be¬ 
steht hier keine scharfe Trennung mehr. Und 
anderseits sind an Grabdenkmälern kriegerische 
Darstellungen und das T. als Emblem vertreten. 
So sitzt an dem bekannten Grabmal der Caecilia 
Metella, Baumeister Denkra. I Taf. 10/11, 
ein Gefangener am Fuße eines T. Weiterhin 
treffen wir das T. auf der Traianssäule, s. B1 ü m- 
1 e i n Römer u. Germanen Abb. 179, und auf der 
Marcussäule Taf. 64. Und Waffenzusammenstel-4 
langen überhaupt, die sich auch als T. bezeichnen 
ließen, wurden häufig als Bauschmuck verwendet. 
Berühmt sind die Waffenbalustraden des Athena- 
tempels im Pergamon, s. Baumeister Denkm. 
Abb. 2215, und am Propylon des Rathauses in 
Milet. Triumphbögen, so der Tiberiusbogen in 
Orange, Grabmäler, wie das Hateriergrabmal an 
der Via sacra, die Basen der großen Säulen des 
Traian, Marcus und des Galerius weisen ebenfalls 
solchen Schmuck auf. Servius in Aen. XI 6 er- f 
klärt; in eolle, quia tropaea non Hgebantur nisi 
in eminentioribus locisf Sallustius (hist. IV 29 D., 
53 Kr.) de Pompeio ait devietis Hispanis tropaea 
in Pyrenaei iugis eonstituit, ex guo more in urbi- 
bus tropaea Hguntur areubus exaedifieatis. 

Die römischen Militäi^bsteine zeigen teil¬ 
weise Waffenfriese, so bei Hofmann Fig. 1. 
18. 36. 38. 39, bei W e y n a n d S. 225 nr. 21. 75. 
114. 121. Hof mann hat S. 6—33 die Steine 
vom Tropäumtypus zusammengestellt. Es sind f 
4Bejenigen, welche die insignia, die Waffen und 
die dona militaria, die Auszeichnungen des Toten, 
tragen. Dabei finden wir bisweilen nur die pha- 
lerae (s. d.) auf ihrem Riemenwerke, bisweilen aber 
die ganze Ausrüstung abgebildet. Der Form des 
T. nähert sich deren Anordnung Fig. 17, während 
Fig. 18 die einzelnen Stücke, Panzer, Helm und 
Beinschienen nebeneinander dargestellt sind. Diese 
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Abb. 17 erinnert an Verg, Aen. X 713 und XI 
173, indem das T. mit den Waffenstücken die 
Gestalt des Toten Wzustellen sucht. Aber diese 
Form des T. ist Überlieferung aus alter Zeit, ähn¬ 
lich wie auf der Gemma Augustea. Hier wird ein 
am Boden fertig gestelltes Pfahltropaion auf¬ 
gerichtet, während Gefangene mißhandelt wer¬ 
den; s. Blümlein Röm. u. Germ. Abb. 184. 
Wir haben schon oben einige Bei^iele dafür an- 
3 geführt, daß die Römer waffenverzierte Steintürme 
und Tumuli als T. aufführten. Wir entnehmen das 
weiterhin Tac. ann. II 22: Laudatis pro con- 
tione vietoribm Caesar eongeriem armorum stru- 
xit, superbo mm titulo: debellatis inter Rhenum 
Älbimgue nationibus exereitum Tiberii Cacsoris 
ea monimenla Marti et lovi et Äugusto sacravisse. 
Schon vorher cap. 18 war nach der Idtsiaviso- 
Bchlacht ein T. errichtet worden struxitgue ag- 
gerem et in modum tropaeorum arma subseriptis 
0 viclarum gentium nominibus imposuit; ann. XV 
18 ist leider nur ersichtlich, daß während des 
Partherkriegs in Rom selbst Tropaea und ein 
Bogen am Kapitol aufgestellt wurden. In die 
Reihe dieser bei den Schriftstellern erwähnten T. 
gehört, wie ges^, offenbar das Siegesdenkmal 
bei Adamklissi in der Dobrudscha, das die^ In¬ 
schrift des Kaisers Traian trägt und in seinen 
Zinnen und in einem breiten Friese darunter 
kriegerische Reliefs enthält. Die I^rstellungen 
I passen jedoch nicht zu denen der Traianssäule. So 
hat trotz der Inschrift Furtwängler Abh. 
Akad. Münch. XXII Abt. 3 (1903) 455—516 das 
Monument dem Consul M. Licinius Crassus 27 
V. Chr. zugewiesen. Damit hat er viel Wider¬ 
spruch erfahren, besonders von Studniczka 
Abh. Akad. Leipz. XXII (1904). Im allgemeinen 
dürfte man sich den Darlegungen P. Drexels 
N Jahrb. XLIX (1922) 330ff. anschließen; vgl. 
dazu P. Lammert Die röm. Taktik, Philol. 

3 Suppl. XXm (1931) 2, 32f. Weitere Literatur 
gibt die Übersicht unten. 

Wie die Römer sollen nach Ailian. var. hist. 
XH 23 auch die Kelten die T. von den Griechen 
übernommen haben. Für die Perser scheint sie 
eine Glosse des Hesychios zu bezeugen: vlyXa, 
xodnaux mxQa JUgaatS. 

' Noch heute wird T. in der Umbildung Tro¬ 
phäe als gehobener Ausdruck für Waffenbeute ge¬ 
braucht, auch für die Darstellung solcher Waffen- 
0 beute oder von Waffen überhaupt in der bilden¬ 
den Kunst. . V i 

L i t e r a t u r. Die ältere Literatur verzeichnet 
Woelcke, s. u., S. 127f. Benndorf-Niemann 
Heroon von Gjölbaschi. Cichorius Die röm. 
Denkmäler in der Dobrudscha 1914. F. D r e x e 1 
Altes u. Neues vom Tropaeum Traiani. N. Jahrb. 
XLIX (1922) 330ff. Furtwängler Intermezzi 
(1896) 49—77; S.-Ber. Akad. Münch. 1897, 247 
—288, XXH Abt. 3 (1903) 455—516; 1904, 383 
10-^13 über das Tropaeum Traiani. H. Hof- 
mann Die röm. MUitärgrabsteine der Donau¬ 
länder 1905. W. Jan ecke Die ursprüngliche 
Gestalt des Tropaion von Adamklissi. S.-Ber. 
Akad Heidelh. XX 1919 mit der Rez. v. D ö r p - 
feld Philol. W. 1921, 1115f. F. Lammert 
Die röm Taktik zu Beginn der Kaiserzeit, Philol. 
Suppl. XXm (1931) H. H S. 32f. betr. Tropaeum 
Traiani. P. Studniczka Tropaeum Traiam. 
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Abh. Akad. Leipz, XXH 1904; Die Siegesgöttin IH 7395); ursprünglich Ritter wurde er in den 

1928. Gr. G. Tocilesco Das Monument vwi senatorisriien Stand erhoben. Wahrscheinlich 

Adamklissi 1895. R. Weynand Form u, Deko- ist er personengleich mit dem von Mark Aurel 

ration der röm. Grabsteine der Rheinlaade im {sie lavxAr 10, 31) genannten T. Vgl. Stein 

1. Jhdt., Bonn. Jahrb. CVIII/CIX 185—^238. Röm. Reichsbeamte der Provinz Thracia (1920) 

K. Woelcke Beiträge z. Gesch. des Tnmaions, 31; Röm. Ritterstand 235. [W. Hoffmann.] 

Bonn. Jahrb. CXX (1911) 127—235. R. Zahn Xrop&ios {Tgonaloe), Epiklesis 1. des Zeus 
Über ein röm. Reliefgefäß, eine Tonpfanne mit Sie fimmt sich zuerst Soph. Antig. 143; Trach. 

Tropaia, aus Chieti, Arch. Anz. 1909, 559—570. 303, dann weiter Eurip. Here. 867. 937; Elek671. 

Z i e m a n n, De anathematis Graecis, Diss. Kö-10 Dde EpMesia findet sieh nicht selten in Inschrif- 
nigsberg 10—31: Zusammenstellung über öffent- ten: IG IV 1295 (aas %idauros aus dem 3. Jhdt. 
liehe Kriegsweihgeschenke. v. Chr.); die aÜienisehen Epheben opferten ihm 

[Friedrich Lammert.] zur Erinnerung an Salamis CIA II467,27 {ngoava- 

2) (Tgonator) auf Salamis (o. Bd. IA S. 1827), ntXsvoartse rtal frü xgdna tov dval nioloig Idvoar 

zunächst die Stätte des Siegesmals für 480, 145 Atl x0 Tgoxaitp). 469, 17. 471, 28 (Syll.® II 

bei Paus. I 36, 1 zwischen einem Heiligtum 717, ^), Fränkel Insdhr. v. Perg. I nr. 237. 

der Artemis und dem des Kynehreus (wozu Ln 1 - 239, 2. H 4fl. SylL or. 300, 2. Zu Zeus T. in 

1 i n g Hist. u. philol. Aufsätze, E. Cnrtius gew. Thrakien s. Bd. IH A S. 613. Pansanias berichtet 

[Berl. 1884] 8 f. und 0 . Bd. XI S. 2301) erwähnt, (HI 12, 9) toö ä Tgoixalw Aide xd kgdr inotgaav 
auch als xo SsfjLioxoxXiovg xgoonaiov xaxd Ilsgowv 20 ol AiogisTe noXifup xade xe SXXave Mjfcuovff ... xat 
bezeichnet (IQ® II—IH 1035, 33; vgl. Toepf- xove ‘Äfivxiaiste xgcex^aarxse. VgL auch Aristid. 
fer Beiträge zur griechischen Altertumswies. or. I S. HD. PoUnz (to. 1, (S. 6 Bethe). 

[Berl. 1897] 16, 2 ) dann als Ortsbezeiehmmg in Studemund Anecd, I 265, 97. 267, 92. 

IG ed. min. II—HI 1006, 28 ^23/22). 1008, 17 Die Epiklesis bezeichnet Zeus ab den Siegver- 
(119/18). 1028, 27 (um 106) = Syll.® II 717 (Be- leiher; er ist der Gbtt des Sieges nach seinem 
Ziehung auf das salaminische Tropaion gesichert Triumph über die Titanen und Giganten. VgL 

durch dem Zusammenhang imd die Wendung Far n eil The cults of the Gr. St. I 60. Gruppe 

3igoava3ii.£vaavtse in 1028, d. h. von Salamis aus): II 1117. Pre 11 er-Rohert I 140. v. Wila- 

die Epheben Athens fahwn jährKch mit zwei m 0 w i t z Gbube d. Hell. I 274. Dem Zeus wer- 

Schiffen nach T. {inl Tgönaiov) nnd opfern dort 30 den auch die Tropaia vornehmlich daigebracht; 
x(g Ali xig Tgona'ug (Myth. Lex. V 1262f.). Die darum ist er TgomuoSxoe und Tgamtuxp^oe: CIG 

Lage von T. ist gegeben durch die Gleichsetzung der IH add. 4340 f,g (ans Attaleb in Famphylien 

Tgonala axga mit dem Vorgebirge Kynosura bei frührömisdier Zeit). Ann. Brit. Sch. XXVHI 

Timoxonos nsgl Xipsvaiv in Schol. Ais^. Pere. 303 S. 117 nr. 1 (ans Kl^menai). Aiigtot, de mundo 

und bei Hesych. s. SiXgvlat (vgl. o. Bd. HI A VH 401 a 22f. Hut. ParaU. 306 B, Komut, 9 (9, 

S. 35). Dieser Name ist noch j^t an Ort und 16 Lang), Pollux On. S. 6 Bethe. Über die Wie- 

SteUe erhalten, vgl. Milchhöfer Karten von deigabe von luppiter Feretrius mit xgonaioi>xoe 

Attika VII 27. Zu T. vgl. Bauer öeterr. Jah- (Dion. Hai, H 34, 4) oder xgonaioip^goe (Mon. 

resh. IV (1901) 97f. Eine Abbildung des in T. Anc. Gr. 10, 9) s. o. Bd. VI S. 2210. Vgl, Cook 

später (noch im 4. Jhdt.?) errichteten T. des The-40 Zeus H HO, 9f. 956, 0. — 2. Es ist nicht zu ver- 
mistokles hat man auf den attischen Münzen wundem, daß aurii die Gemahlin des Zeus r^o- 

hadrianischer Zeit bei Imhoof-Gardner naia heißt: Lykophr. 1328 und Tzetz. nag’ ooov 

Numism. Comm. on Paus. Taf. EE 21f. erkennen xal aixfj ol vac&vxss Soneg 145 Ati xgdnaiov dvsxi- 

wollen (Hitzig-Blümner Komm^tar I ^eaav. VgL Etym. M. 768, 51. — 3. Auch Posei- 

347, Benndorf bei Niemann Monumoit don ist ig.: nach Poseidonios (FHG III 254, 10) 

von Adamklissi 136 und bei Bauer 98, 6 ): auf errichtete Sarpedon ihm einen Kult bei Ptole- 

einer Proia stürmt ein Krieger vorwärts, «n T, mais, nachdem der Gott das Heer des siegreichen 

im Arm. [E. Kirsten-] Tryphon in einer Flut vernichtet hatte. VgL auch 

Tropaiophoros (Tgonaioipögoe). l^Epiklesis Paus. VTII 10, 8 und Plin. n. h. VI 152 über 

1. des Zeus, s. Tropaios; 2. de r Nike , dfe ja eng 50 Hilfe des Poseidon im Seekampf und dazu 
mit Zeus verbunden ist (Diod. XVHI 2^; 3. der Gruppe H 1157. Preller-Robert I 583. 
Aphrodite (Anth. Pal. V 294, 24. Theod. Prodr. [gr. Kruse.] 

Rhod. 9, 202. Orac. Gr. coli. Hendess 201, 7); sie Tro^iachos s. Tropaiophoros und 
bezeichnet die Göttin als die, ^e die Si^ über Tropaios. 

die Herzen der Menschen davonträgt; 4. des Pan Tgoxtaxxfvg s. ‘Axgonatrivg ( 0 . Bd. H 
(Anth. Plan. 259, 2): nexgtjg hc Ilaghje fte ixdXiv S. 2150, 15). 

xaxd IlaXXddoe dxggv oxgoav ’A&rjxaüot Uäva xgo~ TgostgaUov jtdXie^ Der ritterliche Verwal- 

naioipogov; die Epiklesis bezieht sid» hier auf die tungsbeamte T. Antonius Cbudius Alfenua 

Vorstellung von dem panischen Schrecken, der die (A. S t e i n PIR P 821) war nach der Inschrift 

Menschen besonders auch in der Schlacht befällt; 60 CIG 3497 = Dess. 8853 = IGR IV 1213 
vgl. Gruppe H 1395, 2. Preller-Robert auch Xoyioxrje 2sXsvxetae Ueisgiae xai ’AXs^av- 

I 743; 5. in spätrömischer Zeit heißen auch die dgsiag xaf ’ioaov xai Fcsaoov xat rrjg xwv Tgaia- 

Kaiser xgonaioqjSgoi oder rgojKuoöjjo» (Dessau vwr noXsoig xal Tgoitrjalwv xal xfjg KoXwvelag', 

II 8808.'Syll.» H 906 B. SylL or. H 7^, 2; vgl. welche Städte mit den drei letztgenannten ge- 

nr. 722 Anm. 1). [gr. Krase.] meint sind, ist noch nicht festgestellt. 

2) Römischer Senator im 2. Jhdt. n. Chr., [J. Keil.] 

wird in einer seinem Bruder gesetzten Inschrift Tropheia s. Trapheia. 

aus Perinth genannt (CIL IH 731 = Suppl. Tropheus 1) s. T r 0 p h 0 s. 

Pauly-Kroll-Mittelhaus VIIA 22 
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2) Tgoqugis, Amt für städtische Verpflegung 
(Korn), auf Münzen und Inschriften zuerst nach- 
gewiesen und in seiner Bedeutung gewürdigt von 
L. Robert Notes de numismatique et d’öpigra- 
hie grecques, Bev. arch. 1934, 48, für die Städte 
ymuMla (Zeit des Olaudius), Pergamon und Ama- 
stris. Belege bei R o b e r t. [Erich Ziebarth.] 

Trophilos. Stob. ecl. IV 36, 24fl. 38, 9 
Eense werden Zitate unter diesem Namen ge¬ 
bracht, Phot. cod. 167 p. 115 a 34 Bekk. las da-; 
für liophimos (vgl. Elter De Stobaei codice 
Photiano 61). Stob. IV 38, 9 handelt es sich um 
den Ausspruch eines Arztes, der vollendete Arzt 
sei derjenige, der das Mögliche vom Unmöglichen 
unterscheiden könne. Mit Recht hat hier Th. 
Roeper Philologus X 1855, 569 den Namen 
des Herophilos eingesetzt, da der Ausspruch nur 
in Verbindung mit einem berühmten Namen 
Sinn hat (vgL auch Stob. I 19, 1 und zur Sache 
Th. Gomperz Apologie der Heilkunst 117). i 
Stob. IV 36, 24—28 werden Stellen aus einer 
Svvaymyri axovaiw,x(ov ^av/^aatmv angeführt, 
die sich fast wörtlich in der gleichnamigen, un¬ 
ter Aristoteles’ Namen gehenden Schrift wieder- 
flnden. Da Stob. 15 diese Schrift ausdrücklich 
zitiert, so nimmt R o e p e r a. 0., dem H e n s e 
z. St. folgt, gewiß richtig Ausfall des Zitats aus 
T. (oder vielmehr Herophilos) und des Namens 
des Aristoteles an. [Hans Diller.] 

rdjEOff Tgotpi/nicavog, Örtlichkeit in Magnesia S 
am Maiandros, Athen. Mitt. XII 257 nr. 28. XIX 
44 nr. 45. Kern Inschr. von Magnesia nr. 248 
(2. oder 3. Jhdt. n. Chr.). [W. Rüge.] 

Tg6<ptfioi, nach Xen. hell. V 3, 9 in Sparta 
übliche Bezeichnung eines gewissen Teiles der Be¬ 
völkerung. An der angegebenen Stelle sind 
einige Menschengruppen genannt, die dem Kö¬ 
nige freiwillig ins Feld folgten, und zwar handelt 
es sich um Nichtspartiaten, die aber ausgesuchte 
Leute und rßv iv rfj noXei xaX&v ovx änetgoi ge- 4 
wesen sind. Neben Perioiken und v6&oi werden 
^evoi xSyv xgotpifuov xaXovfixvxov aufgeführt. Es 
gab also sowohl Fremde wie Nicht-Fremde, die 
man r. nennen konnte. Was sie gemein hatten, 
war natürlich die xgofp^, d. h. in diesem Falle 
die spartiatische Erziehung, die Agoge. Die x. 
sind 4iher identisch mit den rgequö/isvoi oder xga- 
(pevxs? (zum passivischen Gebrauch des überwie¬ 
gend aktivisch verwendeten r. vgl. Eurip. Ion 684. 
Poll. III 50), mit den avvxgoqioi, wie die mit den 5 
Spartiatensöhnen miterzogenen Nichtspartiaten 
auch hießen. Diese Ausdrücke bezeichnen sonst 
die fio&axeg (Belege s. o. Bd. XVI S. 382; vgl. 
auch Busolt-Swoboda 657, 2), aber doch 
sind sie und die r. nicht einfach dasselbe. Denn 
ftö&axes waren (trotz der unklaren Angaben bei 
Hiylarch. FGrH 81 F 43) keinesfalls ^ivoi (gegen 
Latte 0 . Bd. XVII S. 1069); bei Xen. a. 0. hat 
man sie deshalb allgeinein und mit Recht mit den 
*iWo» gleich^setzt, die nicht ohne Teilnahme an 6 
«Apige, d. L nur als t., in obige Zusammen- 
MMOTte als Heeresfolge des Königs graten konn- 
WIL Die ftMaxes waren also eine, vielleicht d i e 
Han^irappe unter den r. 

Sme tragen einen zweifellos nicht-amtlichen 
Kamen (mXovftivan’l), aber Xenophon erweist ihn 
um so mehr als echt spartanisch, als er selbst nicht 
nur überhaupt über Sparta gut Bescheid wußte. 
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auch seine eigenen Söhne in Sparta erzogen wurden 
(Diokles bei Diog. Laert. II 54) und so zu den x. 
^ivoi gehört haben müssen. Auch der Sohn des 
Phokion war einer von ihnen (Plut. Phok.'20, 4), 
und im 4. und 3. Jhdt. mochte ihre Zahl überhaupt 
zunehmen (vgl. noch Plut. Agis 8,3), da damals die 
innere Lockerung Spartas zusammentraf mit dem 
Umstand, daß die (idealisierte) spartiatische Er¬ 
ziehung durch philosophische und pädagogische 
) Literatur für das allgemeine griechische Denken 
ein anzustrebendes Ziel geworden war. Der Wort¬ 
laut bei Xen. a. 0. beweist aber, daß x. faVo« 
keine feste Wortverbindung gewesen ist, wie z. B. 
Kahrstedt Gr. Staatsr. I 53f. und sonst an¬ 
zunehmen scheint, erst recht keine geschlossene 
Bevölkerungsgruppe; das liegt in der Natur der 
Sache, schon allein weil manche der Sevot Sparta 
nach Beendigung der Erziehung wieder verließen. 
Perioiken als ^ivot aufzufassen (Kahrstedt 
) 74) und in Sparta erzogene desh^b als x. ^hoi, 
ist ganz abwegig. Die von Kahrstedt heran¬ 
gezogene Stelle Plut. Agis 8, 3 besagt gerade das 
Gegenteil, indem sie Perioiken und ^ivoi ein¬ 
deutig scheidet, ähnlich wie Xen. a. 0. 

Allgemein verstand man also unter den x. 
(oder verwandten Ausdrücken) alle Nichtspar¬ 
tiaten (Perioiken, /lö&axes, ^ivoi), die durch die 
Agoge hindurchgegangen waren und damit wenig¬ 
stens zum Teil die Möglichkeit gewannen, naäi 
I Erwerb eines Klaros Spartiaten zu werden; ge¬ 
rade für die fsVot scheint letzteres Plut. inst. 
Lac. 238 E, 22 auszusagen. Die x. sind so gewis¬ 
sermaßen das Gegenstück zu den vm/isioves, zu 
den Spartiaten, die — meist infolge Verlust des 
Klaros — nicht mehr vollberechti^ waren. 

[Victor Ehrenberg.] 

Trophimon Alexandreias. Der Ausdruck 
bezeichnet das Getreide, das nach einer Verord¬ 
nung des Kaisers Diokletian im J. 302 zur Ver¬ 
pflegung Alexandrias verwendet werden sollte. 
Das Getreide wurde in Ägypten als Steuer auf¬ 
gebracht und war bisher nach Rom zur Ver¬ 
sorgung der Hauptstadt gebracht worden. Nach 
der Neuordnung Diokletians wurde ein Teil da¬ 
von für Alexandria zurückbehalten (Chron. Pasch, 
p. 514. Procop. hist. arc. 26, 41). Diese Bestim¬ 
mung blieb auch bestehen, als später die Ge¬ 
treideflotten nach Byzanz statt nach Rom segel¬ 
ten. Für das J. 436 gibt der Cod. Theod. XIV 26,2 
einen Beleg und für das 6. Jhdt. das Edict XIII 
des Kaisers lustinian (cap. 4—8. 24. 26), in dem 
ausführliche Bestimmungen über die Eintreibung 
und den Transport des T. A. enthalten sind. Da¬ 
nach mußte bis zum 10. Oktober eines jeden 
Jahres das Getreide in Alexandria eii^troGen 
sein. ■— In den Papyri gibt es nur drei Stellen, 
die nach Wilckens Vermutung (Arch. f. Pap. 
V 294) mit dem T. A. zu tun imben: P. Klein. 
Form. 328 (6. Jhdt.). 1208 (7./8. Jhdt.). 1344 
(7. Jhdt.). — Literatur: Wilcken Grundz. 
368. Rostovtzeff Art. Frumentum 
Bd. VII S. 187. G. Rouillard L’administr. 
civ. de l’figypte bjrzant* 121—148. 

[H. Kortenbeutel.] 

Trophimos. 1) Legendärer erster Bischof 
von Arelate und erster Missionar in Gallien, 
Schüler des Petrus und von diesem für Arelate 
ordiniert, taucht zuerst auf in dem Privileg des 
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Papstes Zosimus (s. d.) für Arelate zur Zeit des Trophoniades (Tgoipcovtddes), Dämonen in 
dortigen Bischofs Proculus (s. d.) und ist ws^- dem Lebadeia in Boiotien benachbarten Udora, di* 

scheinlich eine fromme Erfindung dieses Bischofs, Plut. de fac. in orbe lun. 944 E zusammen mit 

mit der er die gewünschten Vorrechte für sein Daktylen und Korybanten nennt. Sie sind viel- 

Bistum zu stützen suchte. Auch in einem Gesuch leidit zuden von Pams. IX 39, 5 erwähnten Kindern 

des Ravennins an Papst Leo I. wurde auf die des Trophonios (vgl. Art. Trophonios I 2) 

T.-Legende hingewiesen. Vgl. die Nachweise bei m redmen. Gruppe Myth. Lex. V 1275 erwägt 

Caspar Gesch. d Papsttums I 347H. 358. 449f. di« M^lidikeit, in itoen mythische Ammen des 

2) Afrikanischer Bischof, gehörte in der de- Trophonios zu sehen, deren eine Demeter Europe 

cianischen Verfolgung zu den Lapsi; doch nahm 10 gewesen wäre (Paus. IX 39, 5). 

ihn Cyprian von Karthago nach erfolgter Buße [Gerhard Radke.] 

im Herbst 251 wieder in die kirchliche Gemein- Trophonianos {Tgoqxovtavös), Name eines 
Schaft auf (Cyprian ep. 55,11 CSEL III 1 S. 631, PriesteiB des Zeus Trophonios in Lebadeia in 

17H. Caspar Gesch. d. Papsttums I 67). Boiotimi (IG VE 3089); vgL Maybaum Zeus- 

3) Zwei Bischöfe dieses Namens waren bei der knlt in Boiotien, SchidprogT. Dobmn 1901 S. 12. 

Inthronisierung des Eudoxios von Constantinopel Das Alter der Inschrift nnd die Endluiig des Na- 

(s. 0 . Bd. VI S. 928 Nr. 5) im J. 360 anwesend mens auf -tavög weisen seihen Träger in römische 

(Chron. Pasch. S. 544, 7. 9 Bonn. Philostorgius Zeit. Ähnliche Namen sinid TQoq>ifttav6e und 

hist. ecd. Anhang VH 31 S. 225, 6. 9 Bidez). Tgvgimytavos. [Gerhard Radke.] 

4) Diakon und Apokrisiar der Kirche von Se- 20 Trophonion {Tgoqx&ytov), die Orakelstätte 

leukeia in Isaurien unterschrieb 536 das Schrei- des Trophonioe in Lebadeia in Boiotien (Suid. 

ben der orientalischen Bischöfe an den Papst s. v. und s. eis Tgogxoi^lov /ts/idrtevTai, Stq>h. 

Agapet (Mansi VIH 919D). [W. Enßlin.] Byz. s. Tfyvga. Heroen, erämm. p. 135 Boies.); 

Trophitis Syngraphe. Im griechisch-rönü- vgl. Art. Trophonios U 8. 
sehen Ägypten wird mit diesem Ausdruck ein in [Gerhard Radke.] 

Form einer Syngraphe (s. d. Art.) abgeschlosse- Trophonios {TQo<pcorios, auf boiotischen In¬ 
ner Unterhaltsvertrag bezeichnet. Nach W i 1 - Schriften häufig Tgexpäyviosi IG VH 3055. 3080. 

ckens Vermutung (UPZ 118 zu Z. 8—10) ist 3081. 3083. 3087. 3090. 4136) oder Zeus ’T. (s u. 

T. S. als eine Übersetzung des demotischen ss II 5) war ein alter, sicherlich voigtiediisdKrLokal- 

s'nh = ,Schrift des Ernährers“ anzusehen. Es 30 gott chthonischen Charakters in dem boiotischen 
begegnen vor allen Dingen Ammenverträge und Lebadeia, wo er in einer Höhle um Orakel gefragt 

Eheverträge unter der Bezeichnung T. S. _ Eine wurde. Derselbe galt zusammen mit seinem Bru- 

Zusammenstellung der bisher veröHentlichten der (oder Stiefvater) Agamedes (s. o. Bd.IS.719f.) 

Ammen vertrage geben P. M. Meyer Jur. Pap. als tüchtiger Banmeis^. 
nr. 41. 90 und Petropoulosin Ägyptus XIII LT. inderMythologie. 

(1933) 563. Bei einem Ehevertrag bezeichnet die 1. Ehe Abstammung des T. wird versohie- 

T. S. eine losere oder mindere Form der Ehe im den fiberliefört. Ifo wird Mnannt: 

Gegensatz zu der Vollehe. Die Frau gibt dem a) ^hn des Apollon (PhUostr. vit. Apoll. VIII 
Manne das sog. Alimentationskapital, auf Grund 19. Paus. IX 37, 5) und der Epikaste (Schob 

dessen der Mann der Fra« eine jährliche Ali- 40 Aristoph. Nub. 508); s. u. b). Diese Abstammung 

mentationsrente gibt. Die T. S. tritt gewöhnlich wurde von der Priesterschaft in Lebadeia den 

in Verbindung mit der sog. Zahlnngsschrift auf, O^elsuihenden angegeben (Paus. a. 0. xai 

in der der Mann den Empfang des Alimentations- iyeS te nel&oiiai xal oaxts nagd. Tgo(f>(övtov fjl&e 

kapitals bestätigt. Die Frage, ob die durch T. S. 6ri futvxevaSftsvos) und ist aus seiner Eigenschaft 

geschlossene Ehe mit der als aygaqxK yäftos be- als Orakelgott hergeleitet (K. 0. Müller Minyer^ 

zeichneten Form der Ehe identisch ist, ist noch 143). Zu der Annahme eines Apollon T. s. u. H 5. 

umstritten (P. M. Meyer Jur. Pap. S. 40f. U. b) Sohn der Epikaste, die später den Aga- 

Wilcken UPZ S. 549 Anm.4. E. Seidl Ztschr. medes, den König des arkadischen Stymphalos, 

Sav.-Stift. LH [1932] 425). — Eine Zusammen- heiratete (Charax im Schob Aristoph. Nub. 508 

Stellung aller veröHentlichten Eheverträge aus dem 50 = FHG IH 637 ^s xiais Tgoxptövios axoxtos)- 

griechisch-römischen Ägypten gibt 0. Monte- Diese uneheliche Geburt wird wohl erst von einem 

vecchi Aegyptus XVI 4—6. — Literatur: Grammatiker erfunden worden sein, der das auf 

0. Montevecchi I contratti di matrimonio die chthonische Natur des Gottes zu beziehende 

e gli atti di divorzo Aegyptus XVI (1936) 3—83 Beiwort axoxios (vgl. Eurip. Ion 1238, Phoin. 

mit Angabe der älteren Literatur und des das 1541) falsch verstand; vgl. DeubnerDe incu- 

Ägyptische betreHenden Schrifttums. batione 18, 7. Eitrem Göttliche Zwillinge 103, 

[H. Kortenbeutel.] 1. Maybaum Zeuskult in Boiotien, Schidprogr. 

Trophom aufgegebene Vermutung für Gro- Doberan 1901, 18. Als Vater hat man vielleicht 
phon, s. d. Suppb-Bd II S. 847. auch Apollon angenommen (vgl. A. H. K r a p p e 

[G.Iippold] 60 Arch. f. Reb XXX 231). 

Trophon(e)ia (Tgoxpanna, TgoxpAreta), Fest- c) Sohn des Zeus und der lokaste (Schob Ari- 
spiele des Trophonios in Lebadeia in Boiotien (IG stoph. Nub. 508). Diese Version der Genealogie 

II 1318. in 129. TO 47. 49. Didymoe im SehoL läßt sich mit dem Namen des Zeus T. (s. u. H 5) 

Find. Ol. VH 154 ab. PoH. I 37); vgL Art. Tro- verbinden; der Name der Mutter lokaste ist viel- 

phonios H 6. Nilsson Grieät Feste 34. leicht erst aus dem der Epikaste gebildet. 

463 hält sie mit den ebenfalls in Lebadeia ge- d) Sohn des Valens und der Coronis, d. h. des 

feierten Basileia für identisch. T-oxvs und der Kogwvig (Cic. nat. deor. HI 

[Gerhard Radke.] 56). Die theologi, denen Cicero hier folgt (vgl. 
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ftuch Amob. IV 4), setzen T. dem Hermes xara- 
X^tog gleich, 

e) Sohn des orchomenischen Königs Eiginos 
^cnn. hymn. H 118f. Paus. IX 37, 4f. Schol. 
Aristoph. Nub. 508). Suid. s. TQOcpwvlov xaxä yfjg 
mfyyui nennt den Vater ’EqoTvo?, was wohl nur 
eine Verderbnis ist. Eiginos erhielt seine Söhne, 
nachdem er auf den Rat des delphischen Orakels 
noch in hohem Alter eine xoQij geheiratet hatte 
(Paus. a. 0.) Eitrem. 104, 1 sieht darin eine 
Anspielung auf den Raub der Kore durch den 
Unterweltsgott. Der Name des Erginos ist mög¬ 
licherweise aus dem Berufe der Söhne als Bau¬ 
meister gebildet (Buttmann Mythologus II 
229. Eitrem 104, Vürtheim De Aiacis 
origine, cultu, patria 192). 

f) Sohn des Augas (SchoL Stat. Theb. VH 345 
Trophonius et Agamedes Tauropolitae tratres 
fuerunt, ülii Augae fanwsis^mi). Diese Nachricht 
beruht wohl auf einer Verwechslung mit Augeias 
von Elis, dessen Schatzhaus sie bauten. Der Name 
Tauropolitae ist neben den der Demeter Tauro- 
polos (IG VH 2793) gestellt worden (Gruppe 
Myth. Lex. V 1269). 

Als Amme des T. wird Demeter Europe ge¬ 
nannt (Paus. IX 39, 5). 

2. K i n d e r des T. werden als Empfänger von 
Opfern seitens der Orakelbesucher erwähnt (Paus. 
IX 39, 4). Namentlieh kennen wir eine Toch¬ 
ter Herkyna (Schol. Lykophr. 153) und einen 
Sohn Alkandros (Schol. Aristoph. Nub. 508); zu 
beiden s, u. II 5. Ferner kennt man in dem 
benachbarten Udora Trophoniades, die Plut. de 
fac. in orbe lun. 944 E mit Daktylen und Kory¬ 
banten zusammen nennt. Es ist fr^lich, ob man 
in ihnen Kinder, d. h. beigeordnete Dämonen (vgl. 
Kratin. frg. 220 5al/ioves, ot Aeßdäetav 

Boiwxtov ov&ag dgoigi)?. Müller 148. Fra- 
z e r zu Paus. IX 39, 5 Bd. V S. 201) oder sagen, 
hafte Priester des Gottes erkennen muß. So heißt 
ein Priester des Zeus T. auf einer Inschrift aus 
Lebadeia (IG VH 3077) Tgotpooviayd;; vgl. M a y - 
bäum 12. Nicht überzeugend ist die Annahme 
Maybaums 18, daß auch ein Heros Praxi¬ 
teles (IG VII 3089) zu den Kindern des T, ge¬ 
hört habe. 


einem Wollfaden abschlossen; vgl. P1 e y De lanae 
in antiquorum ritibus usu, RW XI 2, 86f. 

c) Der &äXa(wg der Alkmene in Theben (Paus. • 
IX 11, 1 Ayx&aiog ö’ htolrjos TQotpdyviog ’Aya- 
f^gdjjg). Der Name tAyxdaiog wird von Müller 
152 auf den boiotischen Ort Anchoe bezogen; doch 
bleibt diese Deutung unsicher (vgl. D e u b n e r 
18, 7). 

d) Das Schatzhaus des Hyrieus vermutlich in 
Hyria (Paus. IX 37, 5). 

e) Das Schatzhaus des Augeias in Elis (Cha- 
rax Schol. Aristoph, Nub. 508; vgl. Suid. s. eig 
Tgotpaviov /^eftdvtsvrat. Apostol. 6, 82 Paroem. 
II 387. Arsen, viel. p. 233 Walz. Plut. 1, 51 
Paroem. I 329. Prokl. Telegon. S. 246, Bf. 
W^ner = FEpG S. 57). 

Ohne Mitwirkung des Agamedes sollen von T. 
erbaut worden sein: 

f) Der Tempel des Apollon in Pagasai (Herakl. 
Pont. Schol. Hesiod. scut. 70 = FHG II 198 a). 

g) Das unterirdische Heiligtum in Lebadeia 
(SchoL Aristoph. Nub. 508. Schol. Lukian. dial. 
mort. 10; vgl. Phot. s. Aeßddeux). 

An den Bau der Schatzhäuser knüpft sich die 
Legende von den Meisterdieben, wie sie Herodot. 
n 121 auch von dem Baumeister des Schatz- 
hanses des Rhampsinit und seinen Söhnen er¬ 
zählt. T. und Agamedes (beim Bau des elischen 
Schatzhauses nach Charax a. 0. noch Kerkyon, 
der eheliche Sohn des Agamedes und der Epi¬ 
kaste) richteten einen Stein des Gebäudes zum 
Herausnehmen ein. Durch diese Öffnung betraten 
sie nachts das Schatzhaus und stahlen von den 
Schätzen, so viel sie konnten. Darauf stellte Au¬ 
geias bzw. Hyrieus (in Elis nach Charax a. 0. 
auf den Rat des gerade anwesenden Daidalos) 
Schlingen, in denen sich Agamedes verfing. Um 
selbst nicht in Verdacht zu kommen, falls Aga¬ 
medes erkannt würde, schlug ihm T. den Kopf ab 
(nach Eitrem 104 ,das abgeschls^ene Quellhaupt*) 
und fioh mit Kerkyon zusammen nach Orchomenos 
und allein schließlich nach Lebadeia, wo er starb 
(s. u. I 4 b, c). Kerkyon begab sich auf der Flucht 
nach Arkadien (Kallim. frg. 143 im Schol. Ari¬ 
stoph. Nub. 508). Das Märchen vom Schatzdieb 
ist sehr weit verbreitet; F r a z e r zu Paus. IX 


3. Als Baumeister galt T. zusammen mit 
Agamedes {Xi^oSoog SchoL Aristoph. Nub. 508). 
Von ihnen sollen erbaut worden sein: 

a) Der zweite (Strab. IX 3, 9) oder vierte 
(Paus. X 5, 13) Tempel des Apollon in Delphoi 
(Pind. frg. 3 bei Plut. cons. ad ApoU. 109 A. 
Plut. frg. XXn 7 Bd. VH p. 126 Bemardakis. 
Paus. IX 37, 5. Charax Schol. Aristoph. Nub. 508. 
Kosmas a d carm. S. Greg. 64. 281 = M i g n e G. 
XXXVni 512f. Arsen. vioL p. 455 Walz. Cic. 
Tnsc. I 47, 114; vgl. Schol. Lukian. dial. mort. 
10) oder sein ri/^og (Plat. Ax. 6, 367 C) oder 
das ans fünf Steinen bestehende S&vzov (Steph. 

8. AeXqpot) oder der Xäivog oöSSg (Hom. hymn. 
n 118f. Müller 239 sieht darin das SSvxov). 
Ab Lohn für die Erbauung des Tempels sollen 
T, und Agamedes von Apollon einen sanften Tod 
nadi drei oder sieben Tagen (s. u. I 4) oder nach 
dner anderen Überlieferung (Kosmas) die Wahr- 
aageknnst erhalten haben. 

b) Der T em^ l des Poseidon Hippios bei Man- 
tinea (Paus. Vul 10, 2), den sie zum Schutz mit 


37, 5. Bd. V S. 176ff. zählt 28 verschiedene Ver¬ 
sionen auf. Ohne Zweifel ist die Sage von dem boio¬ 
tischen Hyria nach Elis verpfianzt worden (Mül¬ 
ler 91). Über die Beziehung zu der ägyptischen 
Legende aber gehen die Meinungen auseinander: 
Einige Gelehrte glauben, die Sage sei in Griechen¬ 
land heimisch und von da ans nach Ägypten ge¬ 
bracht worden (Müller 90fl. Studniezka 
Kyrene 6. 120), andere, sie sei von Ägypten nach 
Griechenland gekommen (v. Wilamowitz Hom. 
Untersuch. 186. K e r n o. Bd. I S. 720. P e n z e r 
Ocean of Story V 144. 245ff., auf dem Wege über 
Kyrene Vürtheim 202, in vorgriechischer 
Zeit durch eine alte ägyptische Kolonisation Boio- 
tiens Krappe Arch. _f. Rel. XXX 239f.); wie¬ 
der andere nehmen orientalischen Ursprung an 
(Buttmann Mythologus H 228. Gaston Paris 
Rev. de l’hist des reL LV (1907) 151ff. 267ff.). 

4. Der Tod des T. wird verschieden ange¬ 
geben: 

Am bekanntesten ist die Version, nach der T. 
und Agamedes von Apollon als Lohn für den Bau 
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des delphischen Tempels einen schnellen und 
sanften Tod entweder am dritten (Cic. Tusc. I 47, 
114) oder am siebenten Ts^e (Pind. frg. 2. Plut. 
cons. ad Apoll. 109 A; frg. XXII 7 Bd. VH p. 126 
Bemardakis. Plat. Ax. 6, 367 C. Arsen, viol. p. 455 
Walz) erhielten. Diese Geschichte entspricht der 
von Kleobis und Biton erzählten, mit der sie meist 
zusammen überliefert wird (auch in Krantors 
Schrift xegl xiv&ovg; vgl. R o h d e Philol. 
XXXV 200). Sie widerspricht der. Erzählung: 
von den Meisterdieben; beide Versionen schlie¬ 
ßen sich gegenseitig aus (Krappe Arch. f. Rel. 
XXX 230). 

b) Nach einer anderen Überlieferung wurde 
T. auf der Flucht vor Augeias auf sein Gebet hin 
(ev^dficvog) ähnlich wie Amphiaraos oder andere 
Heroen (Kaineus, Aristaios) von der sich öffnen¬ 
den Erde verschlungen (Paus. IX 37, 7. Schol. 
Aristoph. Nub. 508. Suid. s. slg TQogxovtov /iEfmv- 
revrai. Apostol. 6, 82 Paroem. H 387. Arsen, viol.! 
p. 223 Walz. Plut. 1, 51 Paroem. I 329; vgl. auch 
die Sage von Althaimenes, der unwissend seinen 
Vater getötet hatte und daraufhin nach Apollod. IH 
17 ei^dfievog vnd x^agarog ixgdßr]. Roh de 
Psyche®/io I 115f. In beiden Fällen folgt der 
Tötung des Bruders oder Vaters das Gebet und 
die xardßaaig). 

c) Nach einer dritten Version schließlich wird 
der Tod auf die g>tXo8o^ia (Schol. Aristoph. Nub. 
508) oder auf die xevoSo^ta (Kosmas a. 0. Nonnus I 
Abbas in orationem Greg. Naz. in sancta lumina 
Migne G. XXXVI 1069) des T. zurückgeführt. 
Derentwegen habe er sich in ein vxdyetov oixtipa 
zurückgezogen und sei dort verhungert {Xtgay- 
xovrj&elg. SchoL Aristoph. Nub. 508. Säol. Lukian. 
dial. mort. 10). An den anderen angeführten Stel¬ 
len bestand die xevodo^la darin, daß er in einem 
unterirdischen Raume {vxoßgvxtog yeyovdg) ster¬ 
ben wollte, so daß seine Mitbürger seine Über¬ 
reste nicht finden und daher glauben sollten, er 4 
sei als Gott gen Himmel gefahren (SchoL Lukian. 
dial. mort. 10 igmti rov nag' TSXXrjoi vo/ua&fjvat 
^eog); vgl. die Geschichte des Zamobds bei Hero¬ 
dot. rV 95. Sie fanden ihn aber doch, weil der 
Ort, an, dem er gestorben war, OriAel gab. Die 
Absicht, nicht erkannt zu werden, erinnert daran, 
daß auch in der Anekdote vom Schatzraub T. 
dem Agamedes den Kopf abschlägt ngog rd fti) 
yvcogia&gvai. 

Begraben ist T. nach Schol. Lukian. dial. mort. 5 
10 in der Höhle in Lebadeia. 

6. Die Verbreitung der verschiedenen 
Sagen von T. läßt sich örtlidi abgienzen. Außer 
in Lebadeia wußte man auch in anderen Orten 
Boiotiens von ihm, so in Hyria, wo er das Schatz¬ 
haus des Hyrieus gebaut haben sollte, in Orcho- 
menos, mit dem er durch seinen Vater Erginos ver¬ 
bunden ist und wohin er auch nach der Erzählung 
des Charax vom Schatzraub in Elis zuerst mit 
Kerkyon zusammen fioh, und schließlich in The- 6 
ben, wo er den ■ddXagog der Alkmene erbaut haben 
soll. Auch der immerhin unsichere Nmne der 
Mutter lokaste weist nach Theben. Über kultische 
und politische Beziehungen Thebens zum T.- 
Orakel s. u. H 2. 

In Mittelgriechenland ist besonders wichtig 
die Beziehung zu Delphoi, die sich in der Ver¬ 
bindung mit Apollon und in der Erzählung vom 
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Bau des Tempels durch T. manifestiert. In Nord- 
griechenland erinnert an den göttlichen Bau* 
meister die Legende vom Bau des Apollontempels 
in Pagasai, die freilich der vom Bau des delphi¬ 
schen Tempels nachgebildet sein wird. Ferner 
finden wir T. in der Peloponnes als Baumeister 
des Poseidontempels in der Nähe von Mantinea 
und des Schatzhanses des Augeias in Elis. 

Nicht auf T. zu beziehen ist die Nachricht 
0 Von einem sehr ähnlichen Kultus im ^irischen 
Aj^os bei Ampel. 8, 3; vgl. Rohde I 120, 2. 
Abzulehnen ist auch der Versuch Panofkas 
(Abh.^ Akad. Beri 1848), nach Münzdarstellun¬ 
gen ein«! Kult des T. in Rhegion anzunehmen. 

Mit Delphoi, Elis und den anderen oben ge- 
naimten Orten ist T. erst durch spätere Kombi¬ 
nationen der Mythologie verbunden, seine Heimat 
ist Lebadeia in Bmotien. 

II. K u 11« B d e B T. i n L e b a d e i a. 

J 1. Literarische Erwähnungen des Ora¬ 
kels sind verhältnismäßig häufig. Die Eheste 
ist die des Herodot anläßlich der Befragungen 
durch Kroisos und Mardonios (s. u. n 2). Dann 
erwähnt Euripides (Ion 300. 398f. 404) das Ora¬ 
kel, welches Xnthos noch vor dem delphischen 
aufsucht. Am eingehendsten haben sich damals 
die attischen Komäer mit dem T.-Knlte und des¬ 
sen Orakel anseinandergeseM, ^ sie wie alle 
auswärtigen und provinziellen Kulte mit ihrem 
3 Spotte überziehen. Bei Aristmhanes ist es nur 
eine kurze Anspielung in den Wolken (v. 507f.), 
die uns aber ein durch seine Reidihaltigkeit wert- 
volles Scholion beschert hat, das neben ungenann¬ 
ten alexandrinischen Autoren auch Angaben des 
pergamenischen Historikers Chmrax (FHG HI 637) 
enthält. Außerdem aber haben Kratinos (CAF I 
79ff. frg. 218— 227), Kephisodoros (CAF I 800ff 
frg. 3—6), Alexis (CAP H 383f. frg. 236—238) 
und Menandros (CAP HI 132f. frg. 462—465) 

(Komödi«! mit d^ Titd ,T.‘ geswirieben, von 
denen uns Fragmente erhalten sind. Diese ver¬ 
gotten die merkwürdigen Riten und die üppigen 
Schmaiuereien der Boioter. Letzteres mag dem 
Komödientitel T., der ,Nährende*, eine witzige 
Note verliehen haben. 

Ferner schrieb der Aristoteliker Diakaiarchos 
eine Schrift negl Tijg elg Tgoqpcovlov xaraßdaecog 
von mindestens zwei Büchern, aus der einige Frag¬ 
mente (Athen. XIII 594 E. XTV 641 E = FHG H 
' 266) erhalten sind, die erkennen lassen, daß auch 
er ein Gegner dieses Kultes war. Rohde Griech. 
Rom^ 260, 3 vermutet in der Schrift moralphilo¬ 
sophische Absichten. Das Buch des Dikaiarchos 
scheint viel gelesen worden zu sein; Cicero bittet 
Atticus um die Übersendung eines Exemplares 
(Cic. Att. XIH 31—33). Eine Entgegnung (vgL 
Müller 147) enthielt wahrscheinlich Plutarchs 
Schrift negl vgg elg Tgogxovtov xaraßdaecog, die 
in dem Kataloge des jüngeren Lamprias (nr. 181 
Plut. Bd. Vn p. 476 Bemardakis) erwähnt wird. 
Auch Plutarchs Bruder Lamprias hat sich ein¬ 
gehend mit dem Kultus des T. beschäftigt (Plut. 
de defect. orac. 431 C). 

Aus eigener Anschauung kannte Pausanias 
Lebadeia und den Kult des T., dessen Orakel er 
selbst besucht hat (Paus. IX 39, 14 ygdqxo di ohx 
dxogv (HAä exegovg re Idaov xal avrog r&i Tgo- 
rpoovlcoi xgrjodgevog). Philostratos hat seine An- 
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gaben (vit. Apoll. VIII 19) wohl erst aus anderen 
Quellen geschöpft. 

Zu den Spöttern gehört Lukian (dial. mort. 3; 
nekyem. 22). Die Klage, die im Rate der Götter 
(Lukian. conc. deor. 12) über T. geführt wird, 
läßt den Standpunkt des Verfassers erkennen, der 
wie die attisdhen Komiker den provinziellen Kul¬ 
tus verspottet. 

Inschriften erwähnen Weihungen an T. 
(IG VII 3077. 3086. 3087. 3090), darunter solche 
von Sklaven in Freilassungsurkunden (IG VII 
3080. 3081. 3083). Eine weitere spricht von den 
Opferspenden der Orakelbesucher (IG VII 3055). 

2. Geschichte des Orakels: Als Boiotien 
einst von einer zwei Jahre anhaltenden Dürre 
heimgesucht wurde, riet das um Rat gefragte del¬ 
phische Orakel, den T. aufzusuchen und zu ver¬ 
ehren. Man war zimächst ratlos, wo dieser zu fin¬ 
den sei, bis ein gewisser Saon einem Bienen¬ 
schwärme in eine Höhle folgte. Dort fand er den 
Gott und erhielt von ihm Unterweisung in den 
für den Kult erforderlichen Riten (Paus. IX 40, 
If.). Im Schob Aristoph. Nub. 508, wo die gleiche 
Geschichte ohne Nennung des Saon erzählt wird, 
fand der erste Besucher zwei Schlangen (nach 
Eitrem 102 T. und Agamedes) in der Höhle 
vor, denen er Honigkuchen zur Besänftigung zu¬ 
warf, was dann später im Ritus beibehalten wurde 
(s. u. II 4). 

Zu den Besuchern des T. gehört Xuthos (Eurip. 
Ion 300. 393f. 405). In sehr frühe Zeit führt uns 
ein Orakel, das Boiotem im Traume gegeben 
wurde, die sich vor sie verfolgenden Thrakern in 
die Höhle des T. geflüchtet hatten (Phot. s. kiaiot 
tekerai. Suid. s. hioioi xeketai. Apostol. 10, 99 
Paroem. II 513. Arsen viol. p. 340 Walz; vgl. 
D e u b n e r 8, 2). 

Der erste historisch bekannte Besucher ist 
Aristomenes von Messenien, der seinen in der 
Schlacht verlorenen Schild wiederfand, als er auf 
Geheiß der Pythia von Delphoi in das aävrov leQov 
des T. hinabgestiegen war. Später weihte er den 
Schild wieder in das Heiligtum (Paus. IV 16, 7), 
wo ihn Pausanias noch gesehen hat (IV 16, 7. IX 
89, 14). Der Schild besaß seit seiner Wiederauf- 
flndung Wunderkräfte. Schon Aristomenes selbst 
vollbrachte mit ihm größere Taten (Paus. IV 16, 7 
avrixa eQycov /^eiiovcov fjjneto). Aber auch als 
Epameinondas ihn nach Befr^ung des Orakels 
auf dessen Rat hin durch den Boiotarchen Xeno- 
krates hatte holen und vor der Schlacht bei Leuk- 
tra zu einem Tropaion ausstatten lassen, ent¬ 
setzten sich die Lakedaimonier vor dem Schilde, 
dessen Wunderkraft sie vom Hörensagen kannten, 
so daß sein Besitz wesentlich zum Siege der The- 
baner beitrug (Paus. TV 32, 5f.). Der dort er¬ 
wähnte Xenokrates begegnet auch auf einer In¬ 
schrift, nach der er zwar ein Tropaion errichtete, 
nichts aber mit dem Schilde des Aristomenes zu 
tnn_ hatte, so daß die Wahrheit der "von Pau¬ 
sanias erzählten Geschichte sehr zweifelhaft er¬ 
scheint; vgl. B ü c h e 1 e r Rh. Mus. XXXII 4790. 
Epameinondas benutzte den Glauben seiner Mit- 
büwr an T. vor der Schlacht bei Leuktra auch 
noch zu einer anderen Kriegslist. Er ließ einen 
dem Heere unbekannten Mann mit einem Kranze 
und mit Binden ausstatten, der den Thebanern 
sagen mußte, er sei von Trophonios abgesandt: 
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nach dessen Spruch werde die Partei siegen, 
welche die Schlacht als erste begönne (Polyain. II 
3, 8); ferner trage er den Thebanern auf, nach 
dem Siege Zeus Basileus in Lebadeia einen Agon 
zu stiften (Diod. XV 53, 4). Eine andere Weis¬ 
sagung des Sieges s. u. 

Ferner ließ Kroisos das Orakel des T. neben 
anderen in Griechenland befragen (Herodot. I 
46). Mardonios befragte es durch seinen Abge¬ 
sandten Mys, der einen Einheimischen hinunter¬ 
gehen ließ (Herodot. VIII 134. Plut. Aristid. 19; 
de defect. orac. 412 A). Inschriftlich wird neben 
zahlreichen anderen Besuchern (s. u.) Amyntas, 
der Sohn des Perdikkas, König der Makedonen, 
erwähnt (IG VII 3055); vgl. Köhler Herrn. 
XXTV 640ff. Auch Philippos von Makedonien soll 
von dem Orakel den Rat bekommen haben, sich 
vor Wagen in Acht zu nehmen; ob er freilich 
selbst in die Höhle hinabgestiegen ist wie sein 
Vorfahr, ist nicht überliefert (AiUan. var. hist. III 
45). Zu den Besuchern gehören ferner der So- 
kratiker Timarchos (Plut. de genio Socr. 590 B ff.) 
und der Pythagoreer Parmeniskos von Metapont 
(Semos bei Athen. XTV 614 A = FHG IV 493). 

Den Römern gegenüber war das Orakel immer 
sehr entgegenkommend. Aemilius Paullus be¬ 
suchte es und besah sich die Öffnung, durch die 
die Orakelsuchenden in die Höhle hinabgezogen 
wurden; er ging aber selbst nicht hinunter, son¬ 
dern begnüge sich mit einem Opfer an luppiter 
(sc. T.) und Hercyna (Liv. XLV 27, 8). Ein ge¬ 
wisser Eutychides bradite von seinem Besuch des 
Orakels eine eherne Tafel mit, auf der Dinge ver¬ 
zeichnet standen, die sieh auf die römische Poli¬ 
tik bezogen (lul. Obsequ. 50). Aus dem Heere des 
Sulla erhielt ein Quintus Titius den bevorstehen¬ 
den Sieg über Mithridates angekündigt und ein 
anderer, ein gemeiner Soldat namens Salvienus, 
Angaben über die politische Entwicklung in 
Italien selbst (Plut. Süll. 17, Iff.). 

Zweimal wurde das Orakel von Apollonios von 
Tyana aufgesucht, das eine Mal, um es zu be¬ 
fragen (Philostr. vit. Apoll. IV 24), das andere 
Mal, um mit dem Gotte über Philosopohie zu 
sprechen (VIII 19). Auch Menippos sprach in der 
Unterwelt mit T. (Lukian. dial. mort. 3). 

Insehriftlich erhalten sind eine Reihe von 
Namen liistorisch unbekannter Besucher, die in¬ 
sofern von Interesse sind, als sie zeigen, von wie 
weit her Leute zur Befr^ung des T.-Orakels 
kamen. Es sind Besucher aus dem opuntischen 
Lokroi (IG VII 4136; Inschrift aus dem Tempel 
des ptoischen Apollon H o 11 e a u i Bull. hell. 
XIV [1890] 21f.), aus Tanagra, aus dem dorischen 
Kytenion, aus Milet, aus Pellania, aus Tenos, aus 
Aitolien, von der Chalkidike (IG VH 3055). 

Das Orakel des T. in Lebadeia ist sehr alt. 
Seine Bedeutung für den Ort war groß. Lebadeia 
war dem T. (Paus. I 34, 2. IG ^I 4136) und 
dem Zeus Basileus (in d er e ben erwähnten In¬ 
schrift) geweiht (vgl. IG VH 3104. 3105 fj hga 
AüßaSecov Mis). Wenn es im Schob Stat. Theb. 
VII 345 civitas Apollini sacrata genannt wird, 
so läßt sieh das aus der Bedeutung der Mantik 
im Kulte des T. erklären; s. u. II 5. 

Das T.-Orakel soll noch die Zukunft voraus¬ 
gesagt haben, als alle anderen boiotischen Orakel 
schon verstummt waren (Plut. de defect. orac. 
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411 F). Noch aus dem 3. Jhdt. n. Chr. ist das 
Denkmal einer Priesterin der Vfiovoia z&v ’Ek- 
k'^veov jioQä tmi TQo(p(ovia>t erhalten (IG VII 
3426). Möglicherweise ergibt sich aus dem Schob 
Lukian. dial. mort. 10, daß in christlicher Zeit 
an die Stelle des T.-Kultes die Verehrung des 
heiligen Christophoros getreten ist. Stephani 
(Reise durch einige Gegenden des nördlichen Grie¬ 
chenlands 65ff.) glaubte in der verfallenen Krypta 
einer christlichen Kapelle die Orakelstätte wieder¬ 
gefunden zu haben (vgl. W i e s e 1 e r Das Orakel 
des T. 17f.). Berechtigte Bedenken dagegen 
äußert Göttling Ges. Abh. I 164. 

Neben der eigentlichen Befragung des Gottes, 
gaben die Priester auch Orakel aus dem Krähen 
der Hähne, in dem man z. B. ein Vorzeichen des 
thebanischen Sieges bei Leuktra sah (Cic. div. I 
74. II 56). 

8. Die Kultstätten des T. in Lebadeia 
lagen getrennt. Es gab einen heiligen Hain {akaog), 
der von der Stadt durch den Herkynabach ge¬ 
schieden war (Paus. IX 39, 2). Am Ufer des 
Baches ist ein Tempel der Herkyna und eine 
Grotte mit Bildern des T. und der Herkyna, die 
Schlangen in den Händen halten und sehr dem 
-4sklepios und der Hygieia ähneln (Paus. a. 0. 3). 
Sehenswert war in dem Haine der Tempel des T. 
mit dem von Praxiteles verfertigten Kultbilde des 
Gottes, das ebenfalls dem Asklepios ähnlich sah 
(Paus. a. 0. 4). Zu einem Bilde des T. von Eu- 
thykrates ,ipsum ad Trophonii oraculum‘ (Plin. 
n. h. XXXIV 8, 66) vgl. J a h n Rh. Mus. IX 318. 
Reste von Standbildern des T. sind nicht erhalten, 
alle Versuche, solche anzunehmen, sind als ge¬ 
scheitert zu betrachten; vgl. Overbeck Griech. 
Kunstmythologie II 1 S. 224ff. Zu den Aus¬ 
grabungen in Lebadeia vgl. IlQaxxixA 1912 
S. 88ff. Uber den Kult nahestehender Gottheiten 
s. u. II 5. 

Das Orakel selbst lag oberhalb des Haine s auf 
einem Hügel (Paus. a. 0. 9. Philostr. VHI 19); 
s. 0 . Bd. XII S. 1048ff. Es wurde schlechthin pav- 
relor (Paus. IX 39, 5. 7ff. 40, 2. Philostr. a. 0. 
Plut. de genio Socr. 590 A. Strab. IX 2, 38. Ma¬ 
xim. Tjt. diss. XIV 2. Kosmas a. 0. Hesych. s. 
Asßääeia. Phot. s. AeßäSeta. Dionys. Calliph. fil. 
descr. Graec. 98 GGM I 241) genannt oder man 
sagte mit Übergehung der Worte paneiov oder 
yorjax'^Qiov einfach h oder ex oder sls Tgtxptovlov 
(passim). Andere Namen für die Orakelstätte sind: 5 
ieQÖv TQoqxoviov (Lukian. nekyom. 22. Schob 
.4ristoph. Nub. 508. Dionys. Calliph. flb 97), 
templum (lul. Obsequ. 50), anfikaiov (Lukian. dial. 
mort. 3. Heliodor Aith. II 11, Kosmas a. 0.), 
specua (Liv. XLV 27, 8), &aXd/iai Tgoqxaviov 
(Eurip. Ion 394), legds atjxös (Eurip. Ion 300. 
Apostol. 15, 43 a Paroem. II 641. IG VH ^77), 
xaxaßdatov (Schob Aristoph. Nub. 508. Suid. s. 
TQoqjojvtov xaxa yfj? xaiyvia. ApostoL 17, 30 
Paroem. H 694), TQoqpcoviov (Suid. s. Tgo<pa>vior; 6 
s. ets Tgoqptoviov pepdvxevxai. Steph. Byz. s. Te- 
yvga. Herodian. epimer, p. 135 Boiss.), aivxov 
(Paus. IV 16, 7. IX 39, llf. Etym. M. p. 204, 7 
s. ßovg). Zu der Bezeichnung &&vtov vgl. Etym. 
M. p. 19, 8 s. &&vx(of xd drpavfj xoX pv^ia- xäv 
homv olov oQorpal, olxoi vxoyeioi axoxeivoi. Zur 
Form des Orakelgebäudes bzw. der Höhle selbst 
s. u. II 4. 
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Die Höhle des T. wurde auch für einen Zugang 
zur Unterwelt gehalten (Lukian. nekyom. 22). 

4. Die Befragung des Orakels in Lebadeia 
war mit den verschiedensten Riten verbunden 
und von den verschiedensten Bedingungen ab¬ 
hängig. Es durfte nur von solchen betreten wer¬ 
den, die es wirklich der Prophezeiung halber 
auf suchten (Philostr. a. 0.). Ein abschreckendes 
Beispiel für Neugierige war das Schicksal eines 
Soldaten des Demetrios, der in der Absicht zu 
lündem in die Höhle hinabgestiegen war. Er 
am dabei nms Leben und seine Leiche wurde 
an einem entfernten Orte wiedergefunden (Paus. 
IX 39, 12). Wer das Orakel beuchen wollte, 
mußte vorher eine bestimmte Summe in den &ri- 
aavgos zahlen, eb^so derjenige, welcher nicht 
seilet hinabsteigen, sondern sich das Orakel 
durch Vermittlung der Priester verschaffen wollte 
(IG VH 3055). KratinoB verspottet in seinem ,T.‘ 
(frg. 226) die apyvgmcmtttn^gae kdytov, also die¬ 
jenigen, die sich dui^ Niederschrift von Worten 
Geld verschaffen. Man darf das wohl auf die 
Orakelpriester beziehen, die für'Gteld in Vertre¬ 
tung des Befragenden Weissagungen ans der Höhle 
holen konnten. Hierzu paßt anch Hesych. s. xgt- 
&CÖV oykoff • iv Tgoqxovleot jtagi^xB & jttU^cav xd 
ägyvgiov. Sieht man von dieser Stellvertretung 
ab, so war das Orakel in Lebadeia ein solches, bei 
dem der Befragende die Weissagung ni(dit erst 
durch den Mund eines Priesters zn hören brauchte, 
sondern selbst vom Gotte erhalten konnte, er also 
vxotp^xtj; avxdyyekos war (Madm.Tyr. a. 0.; vgl. 
Strab. IX 2, 38). 

Dem Besuch geht eine festgesetzte Vorberei¬ 
tungszeit voraus ^aus. IX 39, 5 xtxaypdvaiv fipe- 
gä>v dlatxav; vgl. Schol. Aristoph. Nub. 508. Suid. 
s. Tgotpmviov xaxd y^e JfoUyvia), die der Besucher 
im Hause des ‘Ayafids Sal/Mov und der Aya&ri xvxri 
verbringen mußte (Paus. a. 0.); zu ähnlichen 
Vorbereitungszeiten vgl. R o h d e I 129, 3. 

Während dieser Vorbereitungszeit wurde der 
Orakelsnchende den verschiedensten rituellen Rei¬ 
nigungen unterzogen und mußte sich der warmen 
Bäder enthalten; sein Bad war der Herkynabach 
(Paus. a. 0. Schol. Aristoph. Nub. 508; vgl. 
Deubner 17. Pley Art. Incubatio o. Bd. IX 
S. 1260. Göttling Ges. Abh. I 160). Zu den 
Riten gehören auch gewisse Kasteiungen wie 
Fasten (Kratin. frg. 218. Deubner 14. Pley 
1258) oder doch Vermeiden mancher Nahrungs¬ 
mittel wie xglykt], xgvywv und pekAvovgo? (Kra¬ 
tin. fig. 221. Deubner 16. Pley 1258) und 
schließlich Erzeugung einer Art Trancezustandes 
durch erregende Tänze (Kratin. frg. 219) und 
vielleicht auch Geißelungen (Menandr. frg. 464). 
Die das Fasten betreffenden Nachrichten werden 
sich nur auf die allerletzte Zeit vor dem Besuch 
beziehen, denn wir lesen bei Paus. IX 39, 5, daß 
den Besuchern Fleisch von den zahlreichen not- 
I wendigen Opfern hinreichend zur Verfügung stand. 
Hieraus soll sich nach der Meinung von Hitzig- 
Blümner im Komm. z. St. das Gespött von 
den üppigen Schmausereien im T.-Kult (vgL Alex, 
frg. 236ff. Menandr. frg. 462. 465. Dikaiarch. 
bei Athen. XTV 641 E) entwickelt haben. 

Diese Opfer mußten an T. selbst, dem man 
c5? ■dewt opferte (Schol. Aristoph. Nub. 508; vgl. 
Lukian. dial. mort. 3), und außerdem noch an 
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seine Kinder, ah Apollon« an Kronos, an Zeus 
Basüeus, an Hera Henioche und an Demeter Eu- 
rope gebracht werden (Paus. a. 0.). Über die Ver¬ 
ehrung dieser Gottheiten in Lebadeia und ihre 
Verbindung mit dem T.-Kult s. u. 11 5. Aus die¬ 
sen (^fem wird von Eingeweideschauern be¬ 
stimmt, ob der Betreffende in die Höhle des 
Gottes hinabsteigen dürfe oder nicht; entschei¬ 
dend ist jedoch das Opfer eines Widders, das in 
der letzten Nacht unter Anrufung des Agamedes 1 
über dem ßö&Qos, wo T. einst von der Erde ver¬ 
schlungen worden sein soll (Paus. IX 37, 3; zu 
der dort befindlichen Stele vgl. M a y b a u m 14f.), 
gebracht wird: es vermag die Urteile aller vorher¬ 
gehenden Opfer ungültig zu machen (Paus. IX 39, 
6; vgl. D e u b n e r 40). Ein doppeltes Opfer wie 
hier findet sich ebenfalls beim Besuch des Am- 
phiaraosorakels (Paus. I 34, 5; vgl. Pley 1260). 
Erst wenn die Eingeweideschauer aus allen dar¬ 
gebrachten Opfern kein Hindernis herauslesen, ist 5 
der Besuch des T.-Orakels gestattet. 

Der Besuchende wird dann von zwei Bürger¬ 
söhnen, Knaben im Alter von dreizehn Jahren, die 
Tlgftai heißen, zur Herkyna geführt, wo sie ihn 
mit öl salben (vgl. Kephisod. frg. 3), waschen und 
alles Erforderliche besorgen (Paus. a. 0. 7; vgl. 
Deubner 20. 22f. Pley 1261). Zur Verbin¬ 
dung von Ölung und Waschung im Kult vgl. 
Hock Griechische Weihegebräuche 110. Zum 
Namen "Egfial vgl. den "EQ/nijs KaSfühog (Plut. 3 
Nom. 7, 11) und die Zusammenstellung Use- 
n e r s (Göttemamen? 358). 

Darauf führen ihn die Priester zu zwei benach¬ 
barten Quellen. Von der ersten, der der Lethe, 
trinkt er, um alles bisher Gedachte zu vergessen, 
von der anderen, der der Mnemosyne, später, um 
sich des unten Erfahrenen wieder zu erinnern 
(Paus. a. 0. 7f. Plin. n. h. XXXI 2, 15. Isid. orig. 
XIII 13, 3); vgl. Halliday Greek Divination 
127. Lethe und Mnemosyne sind die Namen zweier 4 
Quellen der Unterwelt (Rohde II 390, 1) wie 
Herkyna der Name des Unterweltsstromes ist 
(G 0 e 111 i n g Narratio de Trophonii oraculo, 
Jenaer Universitätsschriften 1843, 5). Wegen des 
Namens der Mnemosyne ist die Inschrift eines 
Goldplättchens aus Petelia (Kern Orph. Frg. 32a 
S. 104) irrtümlich auf den T.-Kult bräogen 
((Joettling Narratio 7t.; Ges. Abh. 1167) oder 
die in ihr enthaltenen orphischen Gedanken dem¬ 
selben zugeschrieben worden (H a r r i s o n Pro- 5 
leg. to the Study of Greek Rel. 580ff.). Vielleicht 
hat auch das Wasser dieser Quellen irgendwelche 
erregende Wirkung auf die Besucher ausgeübt 
(Wiese 1er 16. Bouchö-Leclercq Hi- 
stoire de la Divination HI 327). Nach diesen Zere¬ 
monien wurde der Orakelsuchende vor ein angeb¬ 
lich von Daidalos verfertigtes, also uraltes Holz- 
büd des Gottes geführt, das nur denen gezeigt 
joide, die in die Höhle hinabsteigen durften; 
OMsem Bilde mußte er seine Verehrung erweisen 6 
nnd beten (Paus. a. 0.). 

Auch die Kleidung, die der Orakelsuchende 
teagen mußte, war genau vorgeschrieben (vgl. 
De ob ne r 25). Sie Meß ein Uqöv (Schol. 
Alittoph. Nub. 508. Suid. s. TQoqxoviov xarä yrjs 
ApostoL 17, 30 Paroem. H 694) oder eine 
vtoj^atTis (Schol. Aristoph. Nub. 608) und 
wird als eine bis anf die Füße wallende d^övrf be* 
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schrieben (Maiim. Tyr. diss. XIV 2; vgl. Lukian. 
dial. mort. 3). Nach Paus. IX 39, 8 war sie ein 
mit Binden gegürteter, leinener Chiton. Die Farbe 
war weiß (Philostr. a. 0.) oder rot (Maxim. Tyr. 
a. 0.). Diese Differenz hat man als Verbrämung 
eines weißen Gewandes mit einem Purpursaum 
erklären wollen oder dadurch zu deuten versucht, 
daß man annahm, der Orakelsuchende habe über 
einem weißen Kleide eine <poivtxk getragen 
) (F r a z e r zu Paus. IX 39, 8. Bd. V S. 202). Zur 
Bedeutung der roten Farbe vgl. Wunderlich 
Die Bedeutung der roten Farbe im Kultus der 
Griechen und Römer, RW XX 1, 64; zu der der 
weißen vgl. R a d k e Die Bedeutung der weißen 
und der schwarzen Farbe in Kult und Brauch der 
Griechen und Römer, Diss. Berl. 1936, S. 59, 490. 
Die Schuhe, die der Orakelsuchende zu tragen 
hatte, waren x^i^nlSe; hiix(l>Qioi (Paus. a. 0.; vgl. 
Kephisod. frg. 4). KQtjmSe; sind nach Anecd. 

I (Bdck.) I 273, 18 eine Art Männersandalen mit 
hoher Brandsohle {xQij^ils Se slSoe i^oS^juaroff äv- 
Sgixov vt/)yXa exovros rä xanv/^ara; nach May- 
b a u m 13 vieUeicht Schnabelschuhe). Nach Schol. 
Aristoph. Nub. 508 sind die Besucher des Orakels 
nackt; vgl. Deubner 24. 

Aus Kratin. frg. 227 ergibt sich, daß im Kult 
des T. auch Lampen zur Anwendung kamen; vgl. 
Deubner 26. Pley 1262. 

Hat man den Hügel erstiegen, auf dem sich 
I das Orakel befindet, so steht man vor einer runden 
xQTjnk aus weißem Marmor von dem Umfange 
einer kleinen Tenne und von der Höhe zweier El¬ 
len (Paus. IX 39, 9; vgl Ulrichs Reisen und 
Forschungen in Griechenland I 170). Auf dieser 
xQrjnk stehen eherne (Paus. a. 0.) oder eiserne 
(Philostr. a. 0.) Stangen (6ßs7.ol), die durch Quer¬ 
bänder zu einem Gitter vereinigt sind; durch 
dieses führt eine Tür. Die Stangen müssen leicht 
und dünn gewesen sein, denn Apollonios von 
Tyana konnte sie mit Leichtigkeit zur Seite biegen 
(vgl. Wieseler 12). Innerhalb dieser Um¬ 
zäunung befindet sich das x^ona yijs, welches nicht 
avTÖfmrov, sondern avv Tcxvtji xai ao/ioviai nQÖg 
to äxQtßiataxov mixoSo/Atj/Aivov ist (Paus. a. 0.; 
nach Goettling Ges. Abh. I 162, 4 könnte da¬ 
durch angedeutet werden sollen, daß es sich um 
einen kyklopischen Bau handle). Das Gebäude hat 
die Gestalt eines Backofens (xoißavog) und befindet 
sich nach der Ansicht der neueren Forscher (vgl. 
Hitzig-Blümner z. St.) zur einen Hälfte 
über, zur anderen unter der Erde, so daß man 
von einer seitlichen Öffnung aus mit Hilfe einer 
kleinen und leichten Leiter in das Innere steigen 
kann. Dieser backofenähnliche Raum hat eine 
Breite von vier und eine Tiefe von acht EUen 
(Paus. 10). Von ihm aus gelangt der Besucher 
erst in das eigentliche S&vzov (s. o.), die Orakel¬ 
grotte des T. Der Zugang besteht ans einer Öff¬ 
nung, dem atoftiov ^nkian. nekyom. 22; dial. 
inort. 3. Philostr. a. 0. Maxim. Tyr. a. 0. Schol. 
Aristoph. Nub. 508. Suid. s. Tgoqxovtov xatä yfii 
jtaiyvia. Liv. XLV 27,8; vgL Aristot. de mundo 4 
p. 395 b 26 Bekk. = Stob. Phys. I 34, 2 p. 185 
Mein.), deren Kleinheit stets hervoigehoben wird 
(Maxim. Tyr. a. 0. atsvös. Lukian. dial. mort. 3 
tasceivös). Sie ist zwei Spannen breit und eine 
hooh (Paus. a. 0.) oder hat zwei Spannen im 
Durchmesser und befindet sich eine über dem Erd¬ 
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boden (nach der Auslegung bei H i t z i g - B1 ü m- In der OrakelhöMe ist es finster (Plut. de 

n e r). Der Orakelsuchende kann sich gerade davor genio Socr. 590 B), das Licht fällt nur durch eine 

auf den Boden kauern (Paus. a. 0. xataxXlvas iav- ganz kleine Öffnung (Lukian. pekyom._ 22 cöaxsß 
tov es to e5a(pos. Schol. Aristoph. Nub. 508 ol ora xXst&glas iagiov (pöic) herein, eben jene, durch 

fivovfisvoi xa&i^ovtai enl tov atSfmtos. Suid. s. welche sie auch betreten wird. Die Wahmeh- 

TQotpoyoiov xatä yijs siaiyvm- kxd&tZor ixi to mungen der Besucher in der Grotte sind verscMe- 

arö/iioy) und die Füße bis zu den Knien in das den; der eine sieht, der andere hört (Paus. IX 39, 

Loch (Paus. a. 0. Sxy) stecken (Paus. a. 0. Suid. 11. Mavim. Tyi. a. 0.). Außer menschlichen Stim- 

s. Tqo<p(ovIov xatä yijs siaiyvia). Das Ganze ist men (Hut. de genio Socr. 591 A) ertönt auch fiv- 

wegen der Enge des Loches ein Kriechen (Lukian. 10 (Etym. M. p. 204, 7 s. ßovs). Manche Be- 

dial. mort. 3, 2 saegmiaco Siä tov atofdov tasietvoC Sucher wie die bei&n Römer Quintus Titius und 
ovtos). Dann 1^ er sich hintenüber (Maxim. Salvienns sahen T. selbst, der an Größe und Schön- 


a. 0.) und wird plötzlich von emem starken bog 
in das Innere der Höhle hineingezogen (Paus. a. 0. 
Schol. Aristoph. Nub. 508. Suid. s. Tgoqxoviov 
xatä yijs müyvia. Maxim. Tyr. a. 0.). Zu den nvsv- 
uata, welche den Orakelsuchenden in die HöMe 
hinabziehen und auch sonst wahrgenommen wer¬ 
den, vgl. Schol. Aristoph. Nub. 508. Schol. Ari- 
stid. III p. 65, 30 Dind. Aristot. de mundo 4 
p. 395 b 26 Bekk. Stob. Phys. I 34, 2 p. 184 Mein. 

Zum Schutz vor den in der HöMe hausenden 
Schlangen muß der Besucher Honigkuchen in 
den Händen halten. Diese Kuchen werden ent¬ 
weder ^layiSes (Etym. M. p. 573, 2 s. fiayk. He- 
sych. s. ftayldes) oder ftöfat (Maxim. Tyr. a. 0. 
Lukian. dial. mort. 3, 2. Etym. M. p. 573, 2 s. 
fMyk. Hesych. s. ftayiSes. Paus. IX 39, 11. Schol. 
Aristoph. Nub. 508. Suid. s. /tshtovtta; s. Tqo- 
qpoovtov xatä y^s nalyvia. Apostol. 17, 30 Paroem. 
II 694) oder fielitovttat (Aristoph. Nub. 507f. 
mit Schol. PMlostr. a. 0. Poll. VI 76. Suid. s. 
fieXitovrta. s. TQOtpwviov xatä yijs xalyvia. 
Apostol. 17, 30 Paroem. II 694) oder nhixovvtss 
(Schol. Aristoph. Nub. 508. Suid. s. Tgo<pa>viov 
xatä yijs xalyvta) oder xdnava (Schol. Aristoph. 
Nub. 508. Schol Lukian. dial. mort. 10) genannt. 
In der Inschrift IG VII 3055 heißen die Kuchen 
dXvtai Im Etym. M. p. 204, 7 s. ßovs lesen wir, 
sie hätten die Gestalt eines Rindes gehabt und 
wären danach auch ßovs genannt worden; vgl. 
Poll. VI 76. D e u b n e r 43, 4 vermutet eine Be¬ 
ziehung von diesem Namen der Kuchen zu dem 
des T. unter Heranziehung von Etym. M. p. 203, 
38 s. ßovs • to ^(öiov nagä to ßä, tä tgiquo), to 
tQeqjov ^fiäs ix tijs siegt rijv yijv igyoujlas. Vgl. zur 
Verwendung der Kuchen Deubner Diese 
Kuchen galten als Schutzmittel gegen die in der 
HöMe hausenden ScMangen und alle' anderen in 
ihr befindlichen Sal/wvss und egsistd (Schol. Ari¬ 
stoph. Nub. 508. Philostr. a, O.K T. selbst stellte 
man sich als Schlange weissagend vor (Schol. 
Aristoph. Nub. 508. Suid. s. /ieXitovira). Die bei¬ 
den Schlangen, welche der erste Besucher der 
HöMe unten antraf (s. o.), waren vielleicht T. 
nnd Agamedes (E i t r e m 102) oder T. und Her¬ 
kyna, ScMangen sind dem T. heil% (Paus. IX 39, 
8). Bei Kratin. frg. 225 heißen sie stageiai ötpcts-, 
diese werden als eine dem Menschen unschädliche 
Schlangenart angegeben (Phot s. 5<pe^ xagelas. 
s. siagetat Sqpets. Demosth. XVlil 260. Harpokr. 
s. siagetat oqpets. Anecd. [Bekk.] I 286, 29. Schol. 
Aristoph. Plut. 690). Die gleiche ScMangenart 
wird von dem vatikanischen lolcgen bei R o h d e 
Rh. Mus. XXVin 278 äya&oSalfurres genannt; 
man vgl. damit den ’Ayo^os äal/uov, in dessen 
Haus der Besucher des T.-Orakels die Vorberei- 
tnngszeit verbringen mußte (s. o.) 


heit dem olympischen Zeus ghch inui. qiui. i,, 
4; VgL Ampel. 8, 3, nach dessen &ugnis die Be¬ 
sucher einer OrakdhShle im epiri^en Argos 
ebenfalls Inppiter zu sehen glaubten). Man war 
in Lebadeia davon flberzengt den Golt selbst zu 
sehe n (Ori g, c. Gels. HI 34. VH 35. Aristid. 
XXXVHI 21 S. 318, lOff. KeiL Schol. Aristoph. 
Nub. 508) und sprach von einer Zusammenkunft 
{avyyevia^t) mit ihm (PMlostr. a. 0. Maxim. 
Tyr. a. 0.). Zn beidem vgl. Roh de I 120, 2. 
Deubner 8, 2. Das wird dn Traum¬ 

orakel gewesen sein (Deubner 8, 2), wie be¬ 
sonders aus der ErzäMn^ von den Boiotem zu 
erkennen ist, die auf der Mncht vor den Thrakern 
in der HöMe vom Gotte durch einen Traum be¬ 
raten werden (s. o. II 2); vgl. auch Hut de genio 
Socr. 590 A ff. und die ZusammensteUnim des T.- 
Orakels mit Traumorakeln bei Orig. c. Cels. VII 
35 und Tertull. de anim. 46. Der Besuch in der 
HöMe wurde /lätiais genannt (SchoL Aristoph. 
Nub. 508); man sprach auch von teXeraU (Kosmas 
a. 0. Nonnus Abbas a. 0.). 

Der Besucher verläßt das ädvtov entweder 
durch die gleiche Öffnung (Plut. de genio Socr. 
592 E. Schol. Aristoph. Nub. 508) mit den Beinen 
zuerst (Paus. IX 39, 11) oder erscheint an einer 
anderen Stelle, manche bei den Lokrem, manche 
bei den Phokern, die meisten jedoch innerhalb 
Boiotiens, Apollonios von Tyana freilich in dem 
weitentlegenen Aulis (PMlostr. a. 0.). Auch die 
Dauer des Aufenthaltes in der HöMe ist verschie¬ 
den: entweder kehrten die Besucher am gleichen 
Tage (Schol. Aristoph. Nub. 508 av&tjfiegöv) zu¬ 
rück oder blieben mehrere Tage (Suid. s. Tgo¬ 
qxovtov xatä yijs stalyvta) oder zwei Nächte und 
einen Tag wie Timarchos (Plut. de gemo Socr. 
590 B) oder scMießlich auch sieben Tage wie 
Apollonios (PMlostr. a. 0.). 

Hat der Orakelsuchende das aSvtov verlassen, 
so setzen ihn die Priester auf den Thron der Mne¬ 
mosyne und fragen ihn, was er erlebt habe. Dieser 
Bericht wird aufgezeichnet (Paus. IX 39, 13f.). 
Mitunter bringen die Befragenden selbst schon 
Geschriebenes aus der HöMe wie Apollonios und 
Eutychides (s. o. II 2). Der ganz verängstigte 
Besucher wird nun von seinen Angehörigen in 
Empfang genommen, die ihn wieder in das Haus 
des ’Aya&os 5at/ea>v und der Aya^ tvxrj geleiten, 
wo er erst nach einiger Zeit zu sich kommt (Paus, 
a. 0.). Auch das Lachen lernt er wieder, Parmenis- 
kos von Metapont allerdings erst, nachdem ihm 
ein delphisches Orakel den Weg dazu gewiesen 
hat (Semos bei Athen. XIV 614 A = FHG IV 
493). Andere verlernen das Lachen ganz, so daß 
sich das Sprichwort eis Tgoqxovtov /teftdvtsvtai 
bildete, das von Finsterblickenden und von mür- 
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risehen Leuten gesagt wurde (Suid. s. ek Tqo- 
<pwviov fie/idvtevtM. Diogen. 1, 8 Paroem, II 181; 

2, 50 Paroem. I 25. Apostol. 6 , 82 Paroem. II 
387. Plut. 1, 51 Paroem. I 329. Arsen, viol.p.223 
Widz. Greg. Cypr. 3, 97 Paroem. II 110. Macar. 

3, 63 Paroem. II 161. Zenob. 3, 61 Paroem. I 72. 
Athen. XIV 614 A. Schol. Aristoph. Nub. 508. 
Kosmas a. 0. Nonmus Abbas a. 0.). Man glaubte 
darin eine Folge der in der Höhle ausgestandenen 
Schrecken zu sehen (Schol. Aristoph. Nub. 508 1 
iia tijv r(öv Stpewv ixnXrj^iv). Es ist ein weit ver¬ 
breiteter Glaube, daß die Toten sowie alle, die 
mit ihnen in Berührung kommen, nicht mehr 
lachen können; vgl. Mannhardt Mythol. For¬ 
schungen 99f. W. Fowler Roman Relig. Ex- 
perience 112 . 

5. Zu den dem T. nahestehenden Gott¬ 
heiten gehören in erster Linie alle die, welche von 
den Orakelbesuchern vor dem Hinabsteigen in die 
Höhle Opfer zu erhalten haben (Paus. IX 39, 6 ). 5 
Das sind: 

a) Die Kinder des T. (s. o. I 2). Von diesen 
besaß Herkyna, die Göttin des gleichnamigen 
Flüßchens, besondere Verehrung in Lebadeia. Sie 
hatte einen Tempel, in dem sie als Mädchen mit 
einer Gans im Arm dargestellt war (Paus. IX 39, 
2f.). Ihr Bild stand mit dem des T. zusammen in 
einer Grotte (Paus. a. 0.). Das Herkynia genannte 
Demeterfest wird auf sie zu beziehen sein (Hesych. 
s. ’Eqxvvui • hQTa Ai^/itjtQog), da Herkyna auch 3 
den Kult der Demeter Enrope eingerichtet haben 
soll, die selbst den Beinamen Herkyna besaß 
(Schol. Lykophr. 153). Ihr chthoniseher Charak¬ 
ter kommt schon in ihrem Namen zum Ausdruck: 
Herkyna-Orcina (Plin. n. h. XXXI 11); vgl. 
Goettling Narratio 5. Der Name des Flüß¬ 
chens, der dem des ünterweltsstromes gleicht, mag 
daher rühren, daß die Herkyna in einer bei dem 
Karstboden Boiotiens nicht verwunderlichen Weise 
sogleich als Fluß in voller Breite aus dem Felsen 4 
tritt, d. h. also eine Strecke lang schon unter¬ 
irdisch floß. Alkandros, der Sohn des T. wird von 
Rohde I 143, 1 mit dem Asklepiaden Alkon (s. 
o. Bd. I S. 15771 Myth. Lex. I 249) verglichen; 
Bedenken dagegen äußert Maybaum 18. 

b) Kronos, dessen Bild in einem Tempel in 
Lebadeia stand (Paus. IX 39, 4). 

c) Hera Henioche, die vielleicht mit der Hera 
identisch ist, deren Bild sich ebenfalls in dem 
unter b erwähnten Tempel befand. Es gab in Le- ,5 
badeia auch eine Hera Basilis (IG VII 3097), 
mit der sie Maybaum 24 glcichsetzt. 

d) Demeter Europe, die Amme des T. (s. o. 

I 1), die wohl ohne Zweifel mit der Demeter Her¬ 
kyna identisch ist. Der Beiname Europe weist auf 
ihr Wesen als ünterweltsherrin hin (vgl. Hesych. 
s. Eigmnrj • irjg dvaemg • rj axaietvri) eben¬ 

so wie der Beiname Herkyna. 

e) ApoUon, der in der Mythologie Vater des 
T. ^nannt wird (s. o. I 1). Seine Tempel in Del- 6 
phoi und in Pagasai sind von T. (und Agamedes) 
^bant worden. Der T.-Kult in Lebadeia geht nach 
El^hlimgen der Priesterschaft auf ein delphi- 
Mh^ Orakel zurück; vgl. die Geschichten von 
Anst^enes und Anthos oben unter II 2. Das 
dem Pmhppos von Makedonien gegebene Orakel 
(s. 0 . H 2) wird von Val. Max. I 8 ext. 9 der 
Pythia zugeschrieben. Lebadeia war eine civitas 
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Äpolloni sacrata (Schol. Stat. Theb. VII 345). 
Deubner55, 1 vermutet einen Apollon T.; vgl. 
Steph. Byz. s. TdyvQa, wo aus Kallisthenes unter 
anderen Apollonorakeln auch das TQoqxovKrv in 
Lebadeia aufgezählt wird (rd fih lofirivtov iv 
Orißiug, to bi TQOtptbviov iv ÄEßaSslai, rd 6i iv 
’Aßali X^o/^EVov iv ^(oxevcii xzL). Es gab auch 
ein Heiligtum des Apollon in Lebadeia (Paus IX 
39, 4). 

) f) Zeus Basileus, der ebenfalls in Lebadeia 
einen großen, jedoch unvollendeten Tempel besaß 
(Paus. IX 39, 4) und dem die Basileia gefeiert 
wurden (s. u. II 6 ). Sein Name begegnet auf In¬ 
schriften neben dem des T. (IG VH 3080. 3081. 
3083. 4136), so daß er von dem Zeus T. unter¬ 
schieden werden muß, der oft genannt wird 
(Strab. IX 2, 38. Liv. SjV 27, 8 . lul. Obsequ. 50. 
Hesych. s. Äeßä.Seia. IG VII 3077. 3090. 3098). 
Der Name des Zeus T. (vgl. Cook Zeus H 
) 1073ff. Rohde I 125) kennzeichnet diesen als 
Herrn der Unterwelt (s. u. IH). Orakel^sucher 
beschreiben das Aussehen des T. als ähnlich dem 
des olympischen Zeus (Plut. SuUa 17, 8 ); vgl. 
Ampel. 8 , 3. Im heiligen Hain von Lebadeia 
stand auch ein Bild des Zeus Hyetios (Paus. IX 
39, 4), dessen Name mit dem des Hyrieus = Hy- 
seus zusammengestellt worden ist (Gruppe 
M 3 d;h. Lex. V 1276. Krappe Arch. f. Rel. 
XXX 236). 

' Neben diesen beim Opfer ausdrücklich genann¬ 
ten Gottheiten stehen noch Hermes, Asklepios und 
Dionysos mit T. in Verbindung. 

g) Hermes wird nach dem Götterkatalog bei 
Cic. nat. deor. III 56 mit T. gleichgesetzt. 
Auf eine gewisse Verbindung beider Gottheiten 
weist auch der Name der bei den Vorbereitungen 
zum Orakelbesuch beschäftigten Knaben, der 
Egfidl; vgl. Gualt. Michaelis De origine in- 
dicis deorum cognominum, Diss. Berl. 1898, 23. 
U s e n e r Göttemamen^ 358 stellt die Eq/mI in 
eine Reihe mit den nach ihrem Gotte oder dessen 
Erscheinungsform benannten Priestern. Zum Kult 
in Lebadeia vgl. IG VH 3095. 

h) Asklepios ist nach dem gleichen Götterkata¬ 
log (Cic. nat. deor. III 57) seeundi Mereurii 
frater, also Bruder des T., da beide Söhne des 
Valens und der Coronis sind. Zusammen mit den 
Asklepiaden wird T. bei Aristid. XXXVIII 21 ge¬ 
nannt. Auf zwei Kultbildem in Lebadeia gleicht 
T. dem Asklepios ^aus. IX 39, 3f.). Müller 
195 hält T. sogar für den von Minyern und Phle- 
gyern verehrten Asklepios 

i) Dionysos wird den Boiotern von T. im 
Traum als Helfer gegen die Thraker angezeigt (s. 
0 . II 2). Aber auch sonst steht er in Beziehung 
zum Orakel des T.; auf Grund eines Orakelspru¬ 
ches seitens des Zeus Trophonios (xarä xQr}afi6v) 
findet sich inschriftlich in Lebadeia (IG VII 
3098) eine Weihung an Dionysos Eustaphylos. 

6 . Ein Agon Trophon(e)ia war das dem 
T. in Lebadeia gefeierte Fest. Die Trophoneia 
werden in Ehreninsehriften für Sieger erwähnt 
(IG II 1318. HI 129. VII 47. 49). Didymos im 
Schol. Find. 01. VII 154 ab (vgL Poll. I 37) zählt 
die Trophoneia in Lebadeia neben Basileia, Am- 
phiareia und Delia bei Delion auf. Es ist fraglich, 
ob man die nach der siegreichen Schlacht bei 
Leuktra von den Thebanem dem Zeus Basileus in 
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Lebadeia eingerichteten Spiele (Diod. XIII 53, 4), 
die Basileia (IG VII 3091), mit den Trophoneia 
gleichsetzen kann. Zu den Spielen vgL N i 1 s s o n 
Griechische Feste 34. 463. 

III. Deutungen des T. - Kultes. 

Die etymologische Forschung der Griechen 
fand in T. den Stamm Tgoq>- und erklärte deshalb 
den Namen dadurch, daß T. der Zögling der De¬ 
meter Europe, diese also seine Amme (Tgoq>6;) 
gewesen sei (vgl. Bouchö-Leclercq 322). 
Gruppe M^h. Lex. V 1275 erwägt die Mög¬ 
lichkeit, den Namen von einer Platzbezeichnung 
wie etwa Tgoq>a)v (vgL Debrunner Griech. 
Wortbildungslehre 159) = Stätte der Ammen ab¬ 
zuleiten. Da die Auffindung der Höhle durch Bie¬ 
nen stattfand, könnte man an eine Ernährung des 
göttlichen Kindes durch diese oder dämonische 
Wesen wie die Trophoniades denken, wie sie ähn¬ 
lich auch sonst der Mythos erzählt. Auch Hero- 
dian. Mspt xa&oktxij; sigoacoiSlas I 117, 7 Lentz 
sieht in der Endung des Namens T. eine adjekti¬ 
vische Bildung. 

Wegen der engen Verbindung zwischen T. 
und Zeus Basileus glaubt Cook Zeus II 1073ff. 
annehmen zu dürfen, daß beide Kulte auf die 
gleiche Wurzel zurückgehen, und hält dafür den 
göttlich verehrten Aicngeqiijs ßaUasv;, dessen 
Grab der xglßavp; der Orakelstätte sei. 

Wahrscheinlicher als diese passiven Auslegun¬ 
gen des Stammes rgoq>- oder zgeg)- ist die aktive, 
die in T. bzw. Trephonios den ,Nährenden‘ sieht 
(Bouchö-Leclercq 322. Gruppe 1276); 
diese Deutung wird noch weiter unten zu bespre¬ 
chen sein. 

Schließlich ist nicht ausgeschlossen, daß der 
Name T. überhaupt nichtgriechischen Ursprungs 
ist und im Laufe der Zeit nur an griechische 
Formen angepaßt wurde. Dazu würde es passen, 
daß gerade in Boiotien Örtlichkeiten mit dem 
gleichen Stamm begegnen wie eine Stadt Tropheia 
(Schol. Nikandr. Ther. 888 ) und ein See Trephia 
(Strab. IX 2, 20). 

Auf die vorgriechische Herkunft des Gottes 
weist außer seiner Bedeutung und seinem Kultus 
auch sein Kultgebäude, der backofenförmige Raum, 
in den die Or^elsuchenden zuerst gelangten. Die¬ 
ser stellt in kleinerem Maßstab eine Pwallele zu 
den mykenischen und vormykenischen Schatzhans- 
und Grabanlagen dar. Auch die Rundbauten von 
Orchomenos haben die gleiche Form ^habt. Eine 
Entsprechung bieten ferner die sardinischen Nu- 
raghen, die gerade durch lolaos von Boiotien dort¬ 
hin gebracht sein sollen (Müller 57. Wiese- 
1 e r 14). 

T., der ,Nährende‘, hilft den Boiotem, als sie 
von einer zwei Jahre lang anhaltenden Dürre 
heimgesucht werden (s. o. H 2 ); in seinem hei¬ 
ligen Hain steht ein BUd des &us Hyetios; der 
göttliche Baumeister T. baut ein Schatzhaus für 
Hyrieus-Hysieus, das er nachher bestiehlt. Das 
Schatzhaus ist nach Vürtheim 202 eine unter¬ 
irdische Kornkammer, der Diebstahl das Auf- 
keimenlassen der Feldfrucht. Durch diese Deu¬ 
tung wird die sonderbare Erzähli^ vom stehlen¬ 
den Gotte erklärt, die immerhin ihre Parallele in 
dem nahestehenden Hermes fände. Aber auch 
ohne die Verbindung mit dem befruchtenden 
Regen bleibt T. der segenspendende Erdgott. 
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Müller 59, 5 glaubt nämlich, daß die Dürre, 
von der T. die Boioter befreit haben soU, erst 
durch eine Umkehrung der Sa^ aus einer Über¬ 
schwemmung entstanden sei, wie sie an den Ufern 
des Kopaissees häufig eintrat. Als Analogie be¬ 
trachtet er die Übersäiwemmung der Insel Samo- 
thrake, nach der ebenfalls ein Saon die dortigen 
Mysterien eingeführt habe. 

Kerkyon, der Halbbruder des T., gilt auch als 
Halbbruder des Triptolemos in Eleusis (s. o. 
Bd.XI S.314f. Myth. Lex. H 1173f.). Auch dar¬ 
aus ergibt sich äne Beziehung zur Fruchtbarkeit 
der Erde. Wie Triptolemos wurde T. mit zwei 
weibUchen Gottheiten der Unterwelt zusammen 
verehrt, mit He^yna-Orcina und mit Demeter 
Europe. Audi Hesyi^ s. xgt&&v S^Xoe weist dar¬ 
auf, in T. den segenspendenden, .nährenden* Brd- 
gott zu sehen. 

Die Verbindung seines Namens mit dem des 
Zeus soU bedeuten, daß er nicht ein beliebiger 
Dämon des Feldes ist, sondern der Herr der Un¬ 
terwelt ein Zeus Chthmiios (Preller Paulv R.E. 
2167fi.). Es ^bt in Lebadeia eine Inschrift (IG 
VII 3108), die den Namen Enbulos zei^; ob 
dieser auf Zeus (Goettling Ges. AbluI 160) 
oder auf Agamedes (a o. Bd. f 8.719S.) oder auf 
T. selbst zu beziehen ist, läßt stdi nicht entschei¬ 
den, ist aber auch belanglos, da uns hier die Fest¬ 
stellung genügt, diesen Beinamen des Unterwelts¬ 
gottes im Bereiche des T. wiederzufinden (vgl. 
Rohde I 207, 2). 

T. gehört zu den Gottheiten, die man sich als 
in unterirdischen Gemächern wohnend dachte, 
von wo aus sie des Menschen Geschicke lenken, 
wo man sie aufsnchen kann, um ihren Rat zu 
hören. Rohde I 212 nennt in diesem Sinne 
T. zusammen mit dem Zeus der idaiischen Grotte 
auf Kreta und dem Zeus in der Höhle des epi¬ 
rischen Argos. Besonders nahe steht auch der 
Zeus Amphiaraos in Theben. 

Die Gottheiten der Unterwelt verstehen, die 
Zukunft vorauszusagen, die Seite seines chthoni- 
schen Wesens, welche bei T. schließUch bestim¬ 
mend geworden ist; die Gottheiten der Unter¬ 
welt verstehen sich aber auch auf die Heilkunde, 
eine Eigenschaft, die eher dem Agamedes zuzu¬ 
kommen scheint, aber auch zu der Verbindung 
des T. mit Asklepios geführt haben muß. Als 
Gott an einem Zugang zur Unterwelt schließ¬ 
lich ist T. auch verwandt mit dem Totengeleiter, 
dem Hermes Katachthonios. 

Mit Agamedes zusammen bildet T. ein gött¬ 
liches Brüderpaar, göttliche Zwillinge (E i t r e m 
1920 .). Krappe Arch. f. Rel. XXX 231ff. dehnt 
die solchen Zwillingspaaren zukommenden Eigen¬ 
schaften auch auf ihre Fähigkeiten als Bau¬ 
meister aus, wie sie ebenso den berühmten boio- 
tischen Zwillingen Amphion und Zethos zukamen. 
In Ägypten, wo ja auch die Geschichte von den 
' erfindungsreichen, schatzstehlenden Baumeistern 
erzählt wurde, gab es ebenfalls die Parallele der 
göttlichen Baumeister Horus und Set. Krappe 
sieht ^rin eine unmittelbare Verbindung (er 
vermutet sogar Namensgleichheit zwischen &thoB 
und Set), die durch Übertragung der Motive in 
sehr früher Zeit von Ägypten nach Boiotien zu¬ 
stande gekommen sei. 

Nach einer anderen Richtung hin gleicht das 
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Brüderpaar T. und Agamedes den Zwillingen 
Kleobis nnd Biton. 

Der den Menschen hilfreiche Charakter der¬ 
artiger Zwillinge verbindet sich in T. mit dem 
analogen eines Unterweltsherm zu diesem von 
der Mythologie entstellten Bilde eines Bau¬ 
meisters, der die von ihm gebauten Schatzhäuser 
bestiehlt, der aber auch an einer Stelle, die als 
sein Grab und als Hadeseingang angesehen wurde. 
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und zwar beträgt die Strecke insgesamt 3 220 
passus. Bia T. sind es über das Vorgebirge Galt 
gon, die Stadt Dandaguda 1 850 000. Lasse 
(Ind. Alt. III 168f.) berechnete für dieEntfernui 
bis T. 380 geographische Meilen bis zum Kai 
Ramankor, das er in der Nähe von Perimi 
sucht, wobei er aber die auf 750 römische Meil 
angegebene Entfernung von T. bis Perimula überl 
sieht. In T. glaubt Lassen ein griechisohel 


als Orakelgott die Zukunft voraussagt. Für das 10 Wort in der Bedeutung ,zur Wende gehörig' eri 
Verständnis des T. und seines Kultus ist es wich- kennen zu können, weil die Seefahrer von Kan' 


tig sich zu vergegenwärtigen, daß er ein Lokal¬ 
gott ist wie viele andere auch, der sich aber über 
die anderen durch den Ruhm seines Orakels er¬ 
hoben hat. Dieser mag durch eine frühe Anleh¬ 
nung an Delphoi entstanden sein. War der Gott 
so aus der Enge seines lokal begrenzten Kultus 
herausgehoben, bemächtigten sich seiner euheme- 
ristische Vorstellungen und vor allem die Mytho- 


Ramankor ab ihren Lauf nach Norden richtetet 
und von der bisherigen Richtung ablenkten.; 
Wegen der zu kurz veranschlagten Strecke und: 
des Gbersehens der Entfernung von T. bis Peri-; 
mula ist die Identifikation nicht richtig. Auf! 
Grund der Distanzberechnung, die etwa 2738 km 
oder 1700 englische Meüen ergibt und bis Ema- 
kulam an der Westküste führt, und wegen des. 


logie, die zwar sein wahres Wesen entsteUten, 20 ungefähren Gleichlautes haben andere Forscher 


denen wir es aber zu verdanken haben, daß sich 
unsere Kenntnis von dem Unterweltsgott in Le- 
badeia auf ein verhältnismäßig reichhaltiges 
Material zu stützen vermag. [Gerhard Ra^e.] 

2) Rhetor, von dem wir 3iQoley6/teva eis trjv 
grjzoQixgv besitzen, die H. R a b e in der Prole- 
gomenon sylloge (Rhet. gi. XIV) 1—14 ediert hat. 
T. wirft vier Fragen auf; ob die Rhetorik ist, was 
sie ist, welcher Art sie ist und wozu sie ist, und 


(Mc C r i n d 1 e Ancient India as described by Me- 
gasthenös and Arrian 145. S c h o f f The Periplus 
of the Erythraean Sea 212. Menon History of 
Kerala I, Ernakulam 1924, 25) T. mit Tiruppünit- 
turai (Tripunittura, 76° 20' ö. L., 9° 57' n. Br.), 
5 Meüen von Ernakulam entfernt, gleichgesetzt. Es 
ist unsicher, ob auf die Zahlen 'bk Pliniue ein Ver¬ 
laß ist; Berthelot (L’Asie andenne d’apres Pto- 
lömöe 373) lehnt sie als ,note8 eonfuses' ab. Mar- 


beantwortet sie mitdialektisch-scholastiseherSpitz-30 cian. Heracl. (GGM I 534H., frg. 34ff.; vgl. die 


flndigkeit im Anschluß an die aristotelische Lo¬ 
gik, die er ans den Kommentatoren kennt, vor 
allem aus dem mehrfach zitierten Porphyrios. Der 
einzige Redner, den er nennt, ist Demosthenes. 
Diese unfruchtbare Weisheit findet sich auch in 
anderen Prolegomena; s. d. Art. T r o i 1 o s. AUa- 
tius nahm an dem mythischen Namen Anstoß und 
wollte ihn "l^phon nennen. Die eine Handschrif- 
tenl^sse gibt ihm den Titel aofnorgs; er ist 


Übersicht der Entfernungen S. 541) rechnet von 
der 5. Gangesmündung bis Kory 13 970 Stadien, 
das sind, das Stadion zu 177,6 m gerechnet, 
2481,072 km; nach Plinius beträgt die Entfer¬ 
nung bis T. 1850 mp. = 15 416,6 Stadien = 
2737,98 km; die Differenz zwischen Kory und T. 
wäre sonüt 256,91 km. Berthelot, der das 
Stadion zu 157,5 m rechnet (vgl. Berthelot 
Mölanges Navarre 15, wo er für Arrianos wie für 


Christ. Er wird ins 6. Jhdt. gehören. Vgl. Rab e 40 Eratosthenes und Ptolemaios u. a. das ägyptische 
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Proleg. XXni. [W. KroU.] 

Trophos (TQoqpos). 1) Beiname vieler Götter 
und Göttinnen, hoher und niederer: des Ado'nis, 
der Adrasteia, des Aion, der Ge, des Helios, der 
Heliotis, des Heosphoros, der Hera, der Hippa, der 
Isis, der Kureten, der Nike, der Nymphen, der 
Physis, der Rhea, des Sarapis, des Silen, der 
Thriai, der Thyone (Semele); die Götter in ihrer 


Stadion zu 157,5 m annimmt, dazu s. Rev. Arch. 
s6r. 5, t. 36 [1932] 1; dagegen o. Bd. HI A 
S. 1959), stellt den 13970 S^ien von Kory bis 
zur Gangesmündung, d. i. nach ihm 2200 km, die 
moderne Schätzung von 2130 km gegenüber; die 
Distanz von Kap Comorin bis Kory veranscUagt 
er auf 389 km (375f.). Auf die Stadienschätzung 
ist kein unbedingter Verlaß, da Marcian (in des 


Gesamtheit heißen sidarjs yewgs zQotpol (Pap. Menippos Epitome GGM I 568 § 5) auf die ver- 
Leid. I 384, col. 7, 15). Die Epiklesis bezeichnet 30 schiedene Umseglung der Vorgebirge, die Tages- 
^e nährende und wartende Kraft der Gottheit. leistung der Schiffe und die dadurch bedingte 


die nährende und wartende Kraft der Gottheit. 
Ke Belege, die meist sich bei Dichtem finden, 
siehe für die einzelnen Gottheiten bei Bruch- 
mann Epitheta d.; Ergänzungen gibt Prei- 
sendanz in Myth.Lei.V 1278f., der auch Stellen 
anfflhrt für sinnverwandte Ausdrücke wie ri&gn], 
^e^net^a n. ä. und für die zahlreichen mit -tqo- 
gebüdeten Komposita, die zur Bezeichnung 


Schwankung in der Entfemungsschätzung hin¬ 
weist. Zudem ist der UnterschiwI zwischen Kory 
und T. von 256,91 km verglichen mit dem von 
Berthelot berechneten zwischen Kap Comorin 
und Kory von 389 km nicht so groß, um sein 
abfälliges UrteU über PGnrus, wenigstens was die 
Ostküste Indiens anlangt, gerechtfertigt ersehe!- 


J Pflegegebiete gewisser Gottheiten nen zu lassen. Es ergibt sich somit, daß T. wohl 

verwendet werden, wie av^nQÖqios, 60 in der Nähe von Kory gelegen haben dürfte, wenn 
pioifQtaTetQa, ßaiQvrjipdsos, &riQoiQ6<pos. es nicht an Ko/mgel des Peripl. m. E. 58f. heran- 

_ -Nr *. • zuTücken sein wird. Ke Identifikation von T. 

mit Timppünitturai führt zu weit an die West- 
XTopm^ein Hafenort an der indischen Küste. küste, dieser Ort ist auch nicht so markant, um 

h. VI 72 gibt den Umfang Indiens von den griechischen Namen in der mit Lassen 

aer uai^esmttndwg bis zur Insel Patala am wohl anzunehmenden Bedeutung zu rechtfertigen, 

und als Hafen nicht bekannt. Mit seiner Bemer- 


Indusdelta mit Hilfe der Zwischenstationen an. 
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pmg (Ind. Alt. HI 9, 2. 166, 3), daß diese Stelle T. begegnet als guter Engel der vierten Stunde 

B^Flinias nicht aus Megasthenes, sondern aus des ^ttwochs, ihm entspricht als böser Geist 

^toem Periplus, aber einem von dem des Erythrä- der Dämon Midoket {Mtdeaxgr); s. Cat. Cod. 

rischen Meeres verschiedenen, geschöpft sein dürfte, Astrol. gr. VHI 2, 151. 38. [KmI Preisendanz.] 
ihat Lassen gewiß recht. [0. Stein.] Trosiiis, römischer Name, in republi^nischer 

Tropis (Tsdiiis), Name edmer Ineel, dmen Zeit bm einem von vier Magistri des Vicus Con- 

tagebestdmmuiig in einer Lücke des Textes von cor^ bei Aquileia (L. Trosius M. f. CIL P 2191 

Steph. Byz. verloren ist: Steph. Byz. s. TgSrns' =s V 1890. o. Kl. IV S. 830, 47). [F. Münzer.] 

y^aos , • • ’AeTs/iiScogos iv dsvtiQq) ye^Qaipov- Tronmis 8. Troesmis. 
fthxov. [E.Kirsten.] 10 Trosohios s. Tosibis. 

Tros (Tedos). 1) (Gründer? und) König von TrosBiili ist eine Bezeichnung für römische 
Trma. Am auMührüdigten stellt ApoUod. HI Reiterei (Varr. Men, 480. PauL Fest. p. 367 M. 

138ff. seinen Stammbaum dar, Ke Aüaetochter Sen. e p. 76, 2. 87, 9. Pers. I 82 n. Schol. Plin. 

Elektra gebar von Zeue den Dardanos. Dieser n. h. XXJUll 85. 66. Lampr. Comm. (Script, 

heiratete Bateia, die Tochter des Teukros, dessen hist. Arm. VH) 2, 1 (= I p. 99, 8 Hohl). Non. 

Eltern Skamandros und eine vvgxpri l&aia waren. p.49M. Oö.AnfOliTiingd.Vanostelle). CGIL (Goetz) 

Aus der Ehe des Dardanos imd der Bateia I p. 352). Nach Plin. n. h. XXXHl 35 soll diese 

stammte Eriehthondos, dessen Gattin Astyoche, Bezeichnnim an Stelle von eelßres (s. d.) getreten 

die Tochter des Simoeis, wurde. Ihr Sohn ist T.; sein, nachdkn römisdie BeiterabteUungen ohne 

der heiratet die Toebtk des Skamandros, Kal- 20 HUfe von Fußvolk die etmddsche Stadt Trossu- 
Hrrhoe, und zeugt mit ihr eine Tochter und drei lum bei Volsinii eiimenominen hätten, und bis 

Söhne: Kleopatra Hos Assarakos Ganymedes. über die grao^sehe Zeit in 'Übung gewesen sein. 

Von Assarakos stammt über Kapys-Anchises Dieselbe Etymologie vertritt Paul. Fest Dagegen 

Aineiaa und dessen Geschlecht. Dieser alte Stamm- lassen es die Scholien zu Peräus dahingesteflt, ob 

bäum kehrt — im Auszug, aber ohne Änderungen das Wort so zu erkären oder aus tonsulus ver- 

in der (^nealogie — wieder bei Hom. H. XX 219. kürzt ist: aut torosi aduleseente$. irostulu» 'id est 

230. Quint. Smym. II 140. Ovid. fast. IV 31. brevis et eompactae staturae. Kese Erklärung 

Schol. Lykophr. 1232. Diod. IV 75, 1. Konon 12. gibt auch Nonius Marcellus zu der VarrosteUe: 

Dagegen macht Kon. Hai. I 62, 157 die Kallir- Trossuli dicti sunt torosuli. Allein torosuU ,etwas 

rhoe zur Gemahün des Erichthonioe und gibt dem 30 muskulös' zur Bezeichnung einer EeiterabteUung 
T. die Akalarrhis, die Tochter des Eumedes, zur ist sachlich nicht überzeugend und sprachlim 

Frau. Steph. Byz. s. ’Agiaßrj nennt die Tochter nicht zu stützen, da die Vokalsynkope nicht für 

des Teukros, die den Dardanos heiratet, Arisbe, die Stammsilbe belegt ist (vgL Stolz-Len- 

fügt aber hinzu, daß sie bei HeUanikoe Bateia mann Lat. Gr.^ 94f.) und ös- g^nüber oss- 

heiße. Serv. Georg. IH 36 läßt die Generatiwi abweicht. Die Ableitung aber von der etruski- 

Dardanos-lfeteia aus und macht Erichthonioe zum sehen Stadt Trossnlnm, die ebenso wie Batulum 


Sohn der Elektra. Andererseits streicht Kct. Cret. (vgl. Cic. Att. VI 8, 1 Batonins nnd den Fluß 

I 9 die Generation Erichthonios-Astyoche nnd Batinns Nissen H 430), Empnlum, Nerulum 

nennt den T. einen Sohn des Dardanos; idöer nach nach einem dort ansässigen Geschlechte benannt 
IV 22 stammt Erichthonios wieder von dem Paar 40 wurde (Schulze Eigenn. 555, 2) ist wohl aitio- 

Dardanos und Olizona, der Tochter dee Phinene, logische Legende. Wohl aber wird die Bezeich- 

von Erichthonios T. imd von diesem: Hoa Qany- nung ebenso wie die andern alten römischen Be- 

medes Kleomestra; der Sohn der letzten ist As- zeiennnnmn für die Reiterei, eeleres und Hexun- 

sarakos, der Urgroßvater des Aineias. Die Tat- tes, etruskisch sein (W a 1 d e^ Et.-lat. Wörterb. 

Sache, daß schon Hwner eine verhältnismäßig s. trossuli. Walde-Hofmannäs. eeleres) und 

umfassende Kenntnis dieses Stammbaumes zeigt, insofern mit Trossulum Zusammenhängen, als die 

erklärt sich vielleicht daraus, daß edn von Aineias trossuli ursprünglich wohl die (berittene) Leib¬ 
sich ableitendes Herrschergeschlecht in der Troas gwde eines gewissen Trussu oder Trossu waren, 

saß, V. Wilamowitz Kas und Homer 83. 293. wie Trossulum seine Burg oder Stadt. 

Robert Gr. Heldensage H 389, 3. 393. T. ist 50 Nach lunius Gracchanus (bei Plin.) war der 
der Eponymos der Stadt Troia nach Apollod. IH Name nicht beliebt. In späterer Zeit wird er nur 

140, des Volkes der Troer nach Diod. IV 75, 3. satirisch verwendet zur Bezeichnung der feinen, 

Dion. Hai. I 62, 157. Eine sehr qiäte Sage weiß reichen Herrchen aus dem Ritterstand (Varro 

von T., daß ihm'ein PhUosoph undZanberct Arios Men. 480: nunc emunt trossuli nardo nitidi vulgo 

bei der Gründung der Staiß; Troia das Palladion Ättieo talento eeum. Vgl. Sen. ep. 76,2. 87, 9. 

schenkte. Wahrscheinlich ist Malalaa, der V 108ff. Pers. I 82). Aelius Lamprides (Script, hist. Aug. 

zuerst davon berichtet, selbst der Erfinder dieser VH) 2, 1 (= I p. 99, 8 Hohl) in der Biographie 

Nachricht. Mythol. Lex. HI 1321, 53ff. Gruppe des Commodus eooptatus est inter tressolos .. 

686, 1. — Zum Ganzen e. Myth. Lex. V 1279f. prineeps iuventulis cum togam sumpsit scheidet 

2) Ein Troer, Sohn des Alaietor; er wird von 60 aus. Die Konjektur von L i p s i u s trossulos für 
Achilleus Hom. H. XX 462 getötet tressolos des Cod. PaL hat M o m m s e n mit 

[Emst Wüst.] Recht verworfen, weU die Aufnahme des Commo- 

Trosiel {Tgcoatsl.), in der sog. Hygromanteia dus unter die Ritterschaft nicht mit diesem ver- 

des Salomo, die in Briefform an seinen Sohn schoUenen Ausdrucke bezeichnet und nicht als 

Roboam gerichtet ist, werden in einer langen Liste Kooptation gefaßt werden könne (St.-R. II 2^, 

die guten Engel und schlimmen Dämonen jeder 827, 4). Am ansprechendsten ist die Lesart v. D o - 
Tagesstunde verzeichnet. Sie sind als Helfer maszewskis (s. Hohl): quarto deeimo aetatis 

(ovveQyoi) für gute oder böse Taten anzurufen. anno in eollegium saeerdotum [adscitus est] 


699 Trossulum 


Trea 700 


eooptatus est. (appellatus mV) mter (fra) tres Leontinoi) zunächst behelfsweise in den Grotten 

»oft« prtncem luvmtut^, die durch tres solos niedergelassen haben, die sie unweit der Mündung ‘ 

der andern Klasse der Codices gestutzt wird des Pantakyas, in den sie wohl mit ihren SchiffeS ; 

1 j T 1 . l^ngle.J oioliefen, vorfanden, um von da aus in Muße einen S 
T^snl^, der Lage nach unbekannt ist geeigneten Platz für die Anlage der eigentlichen ? 

ein OH in Etrurien, 9 mp sudhch von Volsimi. Siedlung zu suchen. (Mit weTher Sorrfalt man ’ 

Die ^mische Reiterei erobert die Stadt, ohne bei der Auswahl solcher Plätze zu WeVkTriii : 
die Hilfe der Intotene «Anspruch nehmen zu zeigen die mancherlei Mythen über göttliche W^’ = 
mt^en. D^uber berichtet Plinius (n. h. XXXIH weiser und Helfer.) Dieser ersterpShen Not ^ 

M 1. d.r tS.S« ifÄ“ 

0 ]^um m Tusno eztra Vdlsrmoa p. VIIIl siv6 dides sich eingeschlichen hat (jedenfalls vor der 
^e ErkläZiT^dT r “u" Minuskelschrift) oder ob Thukydides den 

J 36?M rd^dif sZl Per Fehler schon in seinem Exemplar des Antiochos 

p. 367 M. und die Sehol. Pers. at. I 81 ^<,rfand und übernahm, müssen wir 

Trntilnn i wt i i Faben aber jedenfalls bei ihm sowohl 

bei Thuk. VI 4, 1 wie bei Polyainos Tgc&ydov als die richtige Form 
rer w «epnsche Kolomstenfuh- einzusetzen. Gesichert wird sie dadnrch,^daß die 

über dem Pmtakvaa*^ Sizilien zuerst 20 verwandten dorischen Siedler beim unfernen Syra- 

ie^e ^ ^ kus dasselbe Wort zur Bezeichnung einer gewiß 

rs »orapoo Tgoirdov r« ähnlich beschaffenen Örtlichkeit anglwendet haben 
rer^^^ätef aufSril^^'S^y^^^^^ {». Art. Trogilos), sowie du?ch das auch 

YV q onßf xF u üT • anderweitige Auftreten solcher Ortsnamen. — 

T^L.-nrlf ^ ^ Ad. Holm Gesch. Siciliens im Altertum I 131. 

L^s nicht zuerst, sondern erst nach seinerVer- 390. Freeman-Lupus Gesch. Siciliens 1329. 
drangTing aus Leontinoi besetzt und ein Jahr lang [Konrat Ziegler 1 

bewohnt worden. Was richtig ist, können wir Troucillus, keltischer Name bei Caes. ÜlL 
nicht entscheiden (doch s. u.); sicher aber ist, Gail. I 19, 3 und auf Inschriften, s. C. Vale- 

daB die fruhgnechische Besiedelung nur ganz 30 r i u s Troucillus. [f Münzer 1 

kurze Zeit gedauert hat und daß £»0 der Ver- Troxoborus (an der ersten Stelle ist der 
such von pinsius und Bothe, bei Sil. Ital. XIV Ablativ Troxobore, an der zweiten Troxoboro über- 

259 Trotilon oder Trotilos für das überlieferte liefert, vgl. T i 11 o r o b u s), Führer der aufstän- 

Trogilos einzusetzen - womit für die Zeit des dischen Kieten im rauhen Kilikien, der nach 

2. Puniscten Krieges T. als existierend angenom- einigen Erfolgen, Eroberungen und Plünde- 

dirsoTr^l V ™ ^2 n. Chr. vom König Antiochos 

dm so kurzlebig fruhgnechische Siedlung keiner- (IV.) von Kommagene besiegt und getötet wurde, 

lei Spuren hinterlassen, so daß wir bei der allzu Tac ann. XII 55 ^ IStein 1 

sparsamen Ausdracksweise des Thukydides nicht Trua, Rührlöffel, RührkeUe, von den Köchen 
wissen können, ob T. an der Mundnng des Panta-40 zum Umrühren gebraucht nach Art der griech. 
yas-Poreari wo heute das kleine Fischerdorf toQvvrj, Pomp. com. 96. Titin. com 128 = Non 
Bniccoli zu Fußen eines spätmittelalterlichen 19, 18. Varr. b. Non. 87, 11. Fest. 9 12 s.' 

hcmosses h^ — oder irgendwo landeinwärts antroare; bei letzterem wird das Wort’ truare 

,uto dem Müsse gelegen hat; denn daß die = umrühren, anfrühren angeführt. 

^echischen Kolonmten der Zeit nicht durchaus Außerdem bezeichnet t. auch ein Schöpfgefäß 
nur die Küste besetzten, zeigt das Beispiel Leon- Schöpflöffel, Varr 1. 1 V 118- vgl Blümner 

tinoi. Vielleicht aber kann folgende Überlegung Röm. Privat-Altert. 158. Andere erklären t. in 


auf die richtige Spur führen. Der Pantakyas 
^eßt, nachdem er einen vorliegenden Bergriegel 
in einer langen Klamm durchbrochen hat, in 5 
seinem Unterlauf in einem breiten Bett, Kanal 
von La Bruca genannt, zwischen 12— 15 m hohen 
Felswtoden hin, in die zahlreiche Grotten, prä¬ 
historischer Zeit entstammend, gebrochen sind, 
wie sich deren in der ganzen Gegend und über- 
^npt im südöstlichen Sizilien in großer Menge 
Mden (Holm I 102. Freeman-Lupus I 
1 ^- Solche künstlichen Grotten nannten die 
Gnechen rgcbyXT) (von rgdryto), die Höhlenbewoh- 
^ tgaryXxi^ai. Nun gibt die allein maßgebende 6 
Hb. Polyainos, der Morentinus (Laurentianus 
Mediceus) LVI 1, als Namen der Siedlung des 
lAinis ni^t TgöniXov (was erst die Herausgeber 
D- ^“®«^^^rägen haben), sondern tgcSii- 
memaeh scheint cs mir so gut wie sicher, 
daß die meganschen Siedler sich nach ihrer ersten 
Landung (oder auch nach ihrer Verdrängung ans 


der dunkeln Stelle bei Varr. a. 0.: qua e culina 
in lavatrinam aquam fundunt für eine dureh- 
0 löcherte Metallplatte über dem Ausguß (Rieh 
s. V.), andere wie Georges Lat.-deutsch. Hand- 
wörterb. d. lat. Spr. s. v. für die Gosse selbst, 
Pottier b. Daremb.-Sagl. V 519 für eine Lei¬ 
tungsröhre, deren erweiterte Öffnung vielleicht 
an die Form eines Löffels erinnerte. 

Der t. ähnlich, nur kleiner war nach. Varr. 
1. 1. V 118 die trulla, eigentRch Iruella (Dig. 
XXXIV 2, 36), ein vertiefte Geschirr, das nach 
Fest. 31, 1 mit einem langen Handgriff versehen 
Owar, also eine Kelle oder Schöpfgefäß; bei Pal¬ 
lad. I 13, 2. 15 auch Maurerkelle; vgl. Blüm¬ 
ner Technol. HI 110. Die trulla konnte ver¬ 
schiedenen Zwecken dienen, z. B. zum Einsammeln 
eines Bienenschwarmes (Colum, IX 12, 2), vor 
allem zum Schöpfen von Flüssigkeiten: von öl 
(Cato XIII 2, 3), von Wein (ebd. XI 3. Horat. 
sat. II 3, 143. Apic. IV 2) aus enghalsigen Am- 
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phoren oder aus dem Mischkrug in die Becher beherrschte, hat er neben der merkantilen auch 

^ne bei uns beim Punsch. Bei Horat. a. 0. benützt eine strategische Bedeutung gehabt*. In der Tat 

ein Geizhals die Schöpfkelle sogar als Trinkgefäß. haben die Römer die Straße im Truentustal nicht 

In der Kaiserzeit bekommt trulla wirklidi ^e nur in ihrem Schlnßpnnkt abgeriegelt, sondern 

Bedeutung von Trinkbecher, Mart. IX 96, 11. audi an der Stelle, wo die via Salaria die Berge 

Schol. luven. III 108. Dig. a. 0., wo die trulla verläßt, um ins Tal hinabzusteigen. Hier legten 

unter verschiedenen Trinkgefäßen aufgezählt wird; sie Asenlnm Kcennm (heute Ascoli) an. Diese 

vgl. rgvqXis Lucian. Lex. 7, womit ebenfalls ein Straße, die Augustus 16/17 v. Chr. ausbaute, ist 

Trinkgefäß mit Handgriff bezeichnet wird. durch die WeilMiateine auf weite Strecken hin 

Einfache Geräte dieser Art waren aus Holz 10 in ihrem Lauf gesichert: Rom—Fidenae—Eretum 
(Cato XIII 3. CGIL II 202, 33) oder aus Ton (daselbst Fund des 31. Steins bei Madonna della 
(Horat. a. 0.), solidere aus Erz, Cato XIII 2. Auch Quer<dä)—Mfto&so Yieus novus—Reate, sodann ini 

ganz kost^ trullae werden mehrfach erwähnt, Tal des Velinns bei Station Aquae CutiRae— 

so von Cia Verr. TV 62 eine trulla aus einem Interocrium, nahe der Abtei St. Quircio mit Stein 

großen Edelstein ^bUdet mit goldenem Griff, 66 (nr. 5948). Über Forum Decii, Fanum Va- 

eine goldene von luven. III 108. Petron besaß cunae und Falacrine errekht die Straße die Wasser¬ 
eine aus murra im Wert von 300 000 Sesterzen scheide und das Tal des Tronto, wo die erste 

(Plin. XXXVII 20); eine andere trulla murrina Station, 89 mp. T(m Rom mtfemt vicus Badies 

wurde für 150 000 Sesterzen gekauft, ebd. 29; hieß. Der Mer nach Nordmi gerichtete Fluß 

inschriftlich wird eine silberne mit Reliefs ge- 20 nimmt beim heutigen Arqnata eine Wendung 
schmückte erwähnt, CIL X 6, 4. nach Osten, auf die der Ort Trisungo folgt, bei 

Bildliche DarsteUungen von Schöpfkellen bei dem der 99. Stein (nr. 6956) vom J. 26/25 sich 

Overbeck Pompeji 444 Abb.241 qu = Mau befindet. Tausend SolBitt Weiter heißt ein Ort 

Pomp. 397 Abb. 222. — Maurerkdlen wurden noch heut Centesimo. Bei ihm geht to Straße 

mehrfach gefunden, vgl. Blümnera.0. Ja- an das linke Ufer des Flusses hinflber und er- 

kobi Saalburg 218f. Textfigur 32, 12—17. reicht 5 mp. weiter Qnintodeeimo, das 15 mp. 

Taf. XXXV 6—9. Darstellungen auf Grabdenk- von Ascnlum entfernt ist Dort wechselt die 

mälem: Daremb.-Sagl. IV 1536 Abb. 6655. Straße wieder zum rechten Ufer hinüber. Dem- 

Neuburger Technik d. Altert. 398 Abb. 538. entsprechend verbessert Mommsen mi t Kie- 

Bei Liv. XXXVII 11, 13 heißen trullae eiserne 30 pert die Angabe des Itin. Aut 307. 5, nach der 
Pechpfannen, die an Stangen am Vorderteil der die Station ad Centesimnm nur XTT mp. von 

Schiffe befestigt waren und mittelst des aus ihnen Ascnlum entfernt ist, in XIX mp. Sodann setzt 

hervorlohenden Feuers den Durchbruch durch die Kiepert die in der Tab. Peut 10 mp. von As- 

feindlichen Schiffe bewirkten. [Aug. Hug.] cnlnm angegebene Station ad Aqnas bei der Stadt 
Trucculensis Portus, ein nur aus Tac. Acquasanta an, aber Mommsen führt den 

Agric. 38 bekannter Hafen an der Ostküste Bri- Meilenstein, den Kiepert Mer zeichnet, nicht 

tannaens. Dorthin soll die Flotte Agricolas nach an, woM aber 4 mp. weiter bei Arli den mit der 

der Umschiffung der Insel zurückgekehrt sein. Zahl CXHI. Nach dem Itin. Ant. g^t die via 

Danach wäre T. entweder am Mrth of Porth Salaria, über Ascnlum nach Castrum T., eine 

(vielleicht bei Cramond) oder am Firth of Tay 40 Strecke, die vom 119. bis zum 139. Meilenstein 
(vielleicht bei Carpow) zu suchen. Kaum mög- reichte. Gefunden ist auf dieser Strecke ein Stein, 

lieh scheint die Identifizierung mit Rutnpiae (s. nr. 5954, vom J. 12/11 mit der Zahl CXXIII, 

d.), woran man gedacht hat. Hübner (Herrn. wie es scheint, an seinem ursprünglichen Platz 

XVI 545) wollte den Namen in dem verstümmelten am linken Ufer des Truentus. Außerdem aber 

Ugrulentum des Gleogr. Rav. (V 31 p. 435, 21) fand sich in einer von Asculum nach Castrum 

erkennen. [G. Ma^nald.] Novum führenden und in ihren Spuren nach- 

Trüffel s. Pilze. gewiesenen Straße bei S. Omero an der rechten 

Truentnm, an der Mündung des gleichnami- Seite der Vibrata, etwa 13 mp. von Asculum 

gen Flusses Truentus (= heutigen Tronto) im nach Südosten, ein Stein, nr. 5953, des Konsuls 

Lande der Picener gelegen und mit Rom durch 50 L. Caecüius Q. f. Metdlus aus dem J. 117 mit 

eine dem Tal des Flusses folgende Straße ver- der Angabe CXIX Boma. Da diese ZaM der 

bunden, nahm den Hügel mit dem heutigen Ort Entfernung Asculums von Rom entspricht, der 
Civitä bei Colonnella ein und erscheint such als Stein aber kaum von Ascnlum nach diesem Fund- 
eastrum Truentinum. Die Bewohner heißen auf ort verscMeppt ist, so schließt Mommsen, daß 
den Inschriften (z. B. X 6440, vgL anch VI 2375 die via Salaria früher auf kürzerem Wege durch 

und 2505) Truentinates. (Cic. Att. Vl li 12 B 1. das Sabinerland nach Asculum und von danach 

Strab. V 241. Mela II 65. SU. ItaL VJH 433 Castrum Novum (heute GuUia Nova) geführt sei. 

[Trumtinas turres]. Feldm. 226. 258. Itin. Ant Diese Straße Ascnlum—Castrum Novum ist auf 

101. 308. 313. Tab. Peut. Geogr. Rav. 4, 81. 5, 1. keinem Itinerar verzeichnet, sodaß Hülsen (Not. 

CIL IX p. 492). Nach Plin. n. h. HI HO habe 60 d. scav. 1896, 97f.) und ebenso Persichetti 
sich T. als einzige Ortschaft der Libumi in (Via Salaria, Roma 1893, 113) diese Straße 

Italia gehalten, als die Sabiner in das Gebiet streichen, weil der oben genannte Stein CXIX 

dieses Stammes eindrangen. ,Da der Tronto einige wahrscheinlich von Teramo aus nach S. Omero 

Millien aufwärts schiffbar ist bot der Platz nach verschleppt sei. Wenn anch R. Kiepert eine 

dem bescheidenen Maßstab früherer Zeiten für solche VerscMeppung nicht völlig ablebnt, so 

die Entwicklung des Verkehrs unleugbare Vor- weißt er doch auf den Meilenstein CXXIII (CIL 

teile. Da er den Flnßübergang, außerdem die IX 5954), der bei Rocca di Muro unweit Maltig- 

Vereinigung der via Salaria mit der Küstenstraße nano gefunden ist und sich mit seiner Zahl gut 
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anfflgt an den 99. Meilenstein bei Trisungo (s. 0 .) 
und den Meilenstein 100 bei Centesimo (s. 0 .). 
B, Kiepert erklärt, man könne nnmOglich den 
Stein von Bocca di Muro (CIL IX p. 584) der 
Straße Asculnm—Castrum T. znweisen, da dieses 
die Terrainverhältnisse völlig ansschlössen. Viel¬ 
mehr weist der Fundort bei Maltignono südlich 
der Wasserscheide zwischen Tronto und Vibrata 
dentlich auf die Existenz einer Straße Aseulum 
—Castrum Novum, die also gegen Hülsen und: 
Persichetti dennoch zu halten sei. Auf der 
Karte tab. IV im CIL IX und in den FOA XX 
ist daher diese Straße eingezeichnet. 

[Hans Philipp.] 

Traentas, der heutige Tronto, ist der an¬ 
sehnlichste (115 km) der in die Adria münden¬ 
den Flüsse im Lande der Picener. In den Abruz¬ 
zen unfern des Aternus entspringend (1700 m 
hoch) ist er bis Asculnm ein wilder Bergstrom 
in einem engen Felstal. erst dann nimmt das i 
Tal einen freundlichen Charakter an. Über die 
Straßenverhältnisse daselbst und den Mündungs¬ 
ort castrum Truentinum vgl. Truentum. 

[Hans Philipp.] 

Tragletta s. Trigletta. 

Truhen. Grieeh. mßcoro;, xtßdniov (Aristoph. 
mehrfach, Athen. IH 84 a. Xen. anab. VII 5, 14. 
Lys. De caede Eratosth. 10. Poll. X 61. Für 
Papyri vgl. Preisigke Wörterb. s. v., Lid- 
dell-Scott Greek-Engl. lexicon s. v.), seltener S 
UßvaS (Herodot. HI 123. Thuk. 1134. Horn. H. 
XVIII 413. XXIV 795). Nur bei Homer: rnXös 
(Od. VHI 438; H. XVI 221, 228 u. ö.) sowie (p(o- 
Qiafiög (Od. XV 104; II. XXIV 228). Lat. area u. 
cisffl (vgl. Thes. 1. 1. s. v.). 

Für die Bekonstruktion der im antiken Hause 
aufgestellten T. sind die bei Schriftsteilem sich 
findenden Nachrichten und Erwähnungen sehr un¬ 
ergiebig. Sie sagen uns über die Form dieser 
üniversalmöbel des Altertums fast • nichts, über 4 
ihre Dekoration geben sie nur allgemeine Angaben 
darüber, daß sie reich verziert und bemalt waren. 
Einzig die häufigeren Erwähnungen von T. bei 
den Komikern geben gewisse Hinweise auf den 
verschiedenartigen Verwendungszweck. 

Da das Material der T. fast durdiweg Holz 
war, haben sich bisher weder ans der frühgriechi¬ 
schen noch aus der klassischen griechischen Zeit 
T. oder T.-TeUe erhalten. Als Ersatz können hier 
jedoch die in größerer Anzahl erhaltenen Sar- 5 
kophage herangezogen werden, die in Form und 
Dekoration sieh e^ an die T. anlehnten. Die auch 
fiu die T. wichtigste Gmppe wird von den in 
Abnsir und der Krim gefundenen Holzsarko- 
P^n gebUdet, die in das 4. Jhdt. v. Chr. zu 
^zen sind. (Vgl. die grundlegende Zusammen- 
^llung und Behandlung von C. Watzinger 
■ Gn^ Holzsarkophage, Lpz. 1905 = Veröffentl. 
o- Dt. Onent-GeseUseh. Bd. VI.) 

. die hellenistische und römische Zeit kann 6' 
»en dagegen unsere Kenntnis und Vorstellung auf 
«tte_ größere Anzahl erhaltener T. stützen, wie 
“euerer Zeit von E. Pe rnice (HeUenist. 
lisäie, Zistemenmündungen, Beckenuntersätze, 
und T. ^rl. u. Lpz. 1932 = HeUenist. 

Pompeji Bd. V) znsammengesteUt wor- 

Fflr die fehlenden monumentalen Beste aus 
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griechischer Zeit entschädigen jedoch reichlich 
die zahlreichen, auf Vasen und Beliefs sich fin¬ 
denden Darstellungen von T., die uns nicht nur 
die verschiedensten Verwendungsmöglichkeiten vor 
Augen führen, sondern zugleich die Möglichkeit 
geben, die stilistische Entwicklung der T. wenig¬ 
stens in den Grundzü^n zu verfolgen. Ihnen 
aUein ist es zu verdanken, wenn Gisela M. A. 
Eichte r (Ancient fumiture, Oxford 1926) eine 
0 historische DarsteUung griechischer T.-Formen 
geben konnte, die durch reichliches Abbildungs¬ 
material belegt wurde. 

Daß eine derartige Entwicklungsgeschichte auf 
weite Strecken übereinstimmt mit der DarsteUung 
antiker Sarkophagformen, wurde bereits erwähnt. 
Vgl. hierüber den Artikel Sarkophage 0 . 
Bd. lA S. 2530H. 

Die Verwendungsmöglichkeiten 
der T. im antiken Haushalt sind fast unbegrenzt, 
0 bildeten sie doch für den größten Teil der an¬ 
tiken Kulturgeschichte die einzigen und univer¬ 
salen Möbel zur Aufbewahrung von Gegenständen 
jeder Art. Einige der üblichsten Verwendungs¬ 
zwecke zeigen die Vasenmalereien sowie verein¬ 
zelte Erwähnungen bei antiken Autoren: Wäsche 
und Kleidungsstücke wurden wohl ausschließlich 
in T. aufbewäirt. Auch Geräte, namentlich solche, 
die bei feierUchen Anlässen benutzt wurden, 
wurden in T. gelegt. Je mehr die Begriffe von 
3 Geld und Privateigentum sieh durchsetzten und 
zu einer Vermehrung der beweglichen Habe führ¬ 
ten, desto vielseitiger wurden natürlich auch die 
den T. anvertrauten Gegenstände. So enthielten 
die zum festen Bestand jedes römischen Hauses 
gehörenden großen T. nicht nur Kleider und Ge¬ 
räte, sondern namentlich auch die Geldbestände 
und Wertsachen der Hausbesitzer. Daneben ver¬ 
wahrte man in T. alle auf Metall-, Holz- oder 
Wachstäfelchen, auf Papyrus oder Pergament auf- 
) geschriebenen Urkunden, Briefe, Rechnungen, Bü¬ 
cher u. dgl. einschließlich der für den eigenen 
Gebrauch etwa benötigten Schreibutensilien und 
Schreibmaterialien. Daß T. neben den in der 
Regel hierfür gebrauchten Tongefäßen auch zur 
Aufbewahrong von Lebensmittelvorräten benutzt 
wurden, ist sehr wahrscheinlich. Vor allem bei 
Handwerkern und Gewerbetreibenden sind T. für 
Geräte und Warenvorräte zweifellos üblich ge¬ 
wesen. 

) _ Jedoch nicht nur im privaten Haushalt, auch 

bei amthehen Stellen und Behörden müssen T. 
verwandt worden sein. Man bewahrte in ihnen 
Urkunden, Dokumente und Akten auf. Hierauf 
weisen neben Bezeichnungen wie xtßanSg dtj/Moia 
oder xißcoro? Uga mehrere Anfühningen in den 
Papyri, wo xtßwrog direkt im Sinne von Archiv 
gebraucht wird (vgL Preisigke Fachwörter¬ 
buch s. V.). Uber Einrichtung und Aussehen sol¬ 
cher, unsere heutigen Aktenschränke ersetzenden 
IT. ist allerdings nichts Genaueres zu ermitteln. 

Die stilistische Entwicklung der 
T.-Formen ist von Gisela M. A. Richter in 
ihrem Werk vorgeführt worden. Für den ägäi- 
schen Kulturkreis hat ergänzend G. Kulczycki 
(Eos XXXIH 580ff.) das Material zusammen- 
gestellt. Die Form der meisten T. dieser frühen 
Zeit wird bestimmt durch die Holzkonstruktion: 
vier Füße, die durch zweimal vier Leisten ver- 
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bunden waren, bildeten das rechteckige Gestell, SuppL-Bd. V S. 5(>6f.) ist auch für_ die T. eine 
das durch Bretter oder Platten ansgefüllt wurde. reiche Verzierung mit MetaUbesdhlägen yoraus- 

Der Deckel zeigt bei den zum Vergleich heran- zusetzen, denen gegenüber sowohl der hölzerne 

zuziehenden Sarkc^hagen häufig die Form eines T.-Kem wie auch die Bemalung g^nz zi^ok- 
Satteldaches, doch ist es fraglich, ob diese Ver- traten (vgL Richter 114, Abb. .274). Kenn¬ 
schlußform auch für die als Möbel dienenden zeichnend für etruskische Wohneinrichtung sind 

T. anzusetzen ist. Neben dieser üblichsten Form die mnden Bronzecisten, die in verschiedenster 

sind auch T. naeihzuweisen, bei denen ein Kasten Grüße in Gebrauch waren und zur Aufbewahrung 

oder eine große Schachtel auf vier oder sechs von Haushalts- und ToUettengegraständen jeder 

Füße aufgesetzt wurde. 10 Art dienten. VgL hierüber Art. ,Cista‘, 0 . Bd. IH 

Für die griechisdie Zeit etwa vom 6.—4. Jhdt. S. 2591 (M a u). Als T. im eigentlichen Sinne 

V. Chr. zeigen Vasengemälde und Reliefs mehr- sind jedo<^ diese Cisten nicht anzusehen. 

fach die im Haushalt üblichen T.-Formen (Rieh- Erst aus römischer Zeit ist wieder eine grö- 
t e r S. 91 ff.). Vorherrschend ist ein rechteckiger ßere Anzahl vMi T. erhalten, die die Bedeutung 

T.-Typus, der dem in Ägypten früher bereits ge- dieses Mübels für d«i römischen Haushalt vor 

bräuchlichen entspricht Das durch FüUnngsbret- Augen führen. Die area (vgL 0 . Bd II S. 425) 

ter ausgefüllte T.-Gestell wird wiederum durch gehörte zum festen Inventar jedes römis^n 

die vier in ganzer Höfe durchgehenden Füße und Hauses und hatte ihrmi Platz fast stets im Atrium, 

die den oberen Abschluß bildenden Verbindungs- Die von Pe rnice veröffentliehtai und zusam- 

leisten gebildet. Entsprechend dem in allen Möbel- 20 mengestellten pompeianisdien T. ans hellenisti- 
typen des 6./5. Jhdts. sich findenden orientali- scher und römisdier Zeit vermittdn ein eindrucks¬ 
sehen Einfluß werden auch die T.-Füße vielfach volles Bild vom dem repräsemtaMven Aussehen 

in Form von Tierfüßen ausgeführt (vgl. Art. Mö- dieser Möbel. Meist waren diese T. so schwer, 

bei, SuppL-Bd. V S. 503. Richter Abb. 223, daß sie überhaupt nicht von ihrem Platze bewegt 

226). Fußgestell und obere Verbindungsleisten werden konnten und ein e^TWies gemauertes 

sind auch die mit Dekorationen am häufigsten Fundament erhidten, in das sie mit ihren Füßen 

ausgestatteten Teile der T., während die die eingelassen wurden (Perniee 72ff.). Was in 

Seitenfüllungen bildenden Bretter wohl meist ihnen aufbewahrt wurde, läßt sich im einzelnen 

ohne Verzierung oder Bemalung blieben (vgl. natürlich nicht mehr feststellen, dodi zeigen 

Richter 91f., Abb. 224, 226). Ganz eindeu^30einige Erwähnungen in römisdiBii Komödien, daß 
zeigen Vasen und Reliefs den flachen T.-Deckel sie nicht nur als Belülter für Kleider und Ge- 

(Richter Abb. 223—226), der an der einen räte, sondern Mch als Geld-T. gebraucht wurden 

Seite durch ein Scharnier befestigt war. Zum {area nummarw: Nov. f^. 107. Perniee 71). 

Verschluß dieser T. bediente man sidi wahrscheiu- Wie in Griechen^d, waren auch in Itahen in 
lieh einer Schnur, die um zwei Knöpfe auf dem Tempeln imd öffentlichen Gebäuden große T. 

Deckel und an der vorderen Seitenwand gewunden gestellt, die zur Äufbewaiuung von heiligen Ge- 

^urde. rätschaften oder Akten benutzt wurden. 

Es ist anzunehmen, daß diese Form der T. bis Den Schmude dieser T. Mdeten in den mei- 
ins 4. Jhdt. hinein vorherrschend blieb. Aller- sten Fällen reiche Metallbesdiläge, die oft die 

dings sind die aut ReUefs überlieferten Beispiele 40 ganze T. nmschlosseii (oreoe ferratae oder aeratae). 
aus klassisch-griechischer Zeit sehr wenig er- Zahlreiche Metallbänder, oft mit getriebenen Buk- 

giebig (Richter 93f., Abb. 227—230). Erst k^, die Nagelköpfenaebahmra, versehen, faßten 

aus dem 4 Jhdt. besitzen wir in den 8<^on er- die Ränder des T.-Kastens ein oder bedeckten 

wähnten, bei Abusir und in der Krim gefundenen die Seitenwände der T. Eingefaßt von ihnen 

Holzsarkophagen wieder ein auch für die T. wurden verschiedenartige Reliefs, aut denen teils 

verwendbares Beispiel-Material von größter Wich- figürliche Szenen, teUs nur einzelne Köpfe oder 

tigkeit nnd Anschaulichkeit. Die dort gefundenen Büsten in medaillonartiger Ausführung dargesteUt 

und von C. Watzinger in einen größeren waren Hinzu kamen zum Teil in wertvoller Ein- 

Zusammenhäng hineingesteUten Sarkophag^cästen legearbeit hergesteUte Omamentbänder, die die 

geben uns eine klare Vorstellung von der Form 50 Farbigkeit und Mannigfaltigkeit der dekorativen 
nnd Dekoration dieser HolzmöbeL (Die besten Motive noch erhöhten, und die namentlich in der 

Beispiele bei Richter Abb. 232—^235 abge- Kaiserzeit sich großer Beliebtheit erfreuten (vgl. 

bildet.) FragKch ist, ob die Deckellorm, die bei hierüber Art. Möbel, SuppL-Bd. S. 507). 
den Sarkophagen fast stets die Form eines Daches [Gerhard Reineke.] 

nachahmt, auch für T. anznnehmen ist. Ohne Tmisie falsche Lesung einer estruskischen 
Einschränkung auf die gleichzeitigen T. zu über- Beischrift (Pauli Myth. Lex. V 1280), richtig 

tragen ist jedoch die reiche und farbenfrohe Be- eruisie-, s. Fie sei 0 . Bd. IV A S. 2077 unter 

malung der Seiten und T.-Ränder mit eingdegten Talitha. [Vetter.] 

Bändern und Leisten (Watzinger Taf. I— Trulla 1) s. T r u a. „ „ 

III). Neben den auf Holz gemalten Dekorationen 60 2) TgovUXa, var. TgoyXa, UeovUa Ftolem. VI 

finden sich auch Dekorationen ans Terrakotta und 7, 10 ist nach Ptolemaios eine Hafenstadt der 

Stuck. Über die technische Ausführung der Holz- Adramitä im glücklichen .^bien am sachaliti- 

kästen vgl. neben Watzinger auch Rieh- sehen Meerbusen. Der PeripL mar. Erythr. 27 

t e r S. 95. kennt hingegen nur eine unbewohnte Insel Trulla, 

Für die Rekonstruktion der etruskischen T. 120 Stadien von Kaue entfernt. Letztere ist nach 

stehen nur weinige erhaltene Denkmäler zur Ver- C. Ritter Die Erdkunde von Asien VlH 1 (Berl. 

füguiiff. Entsprechöiid dem allgcnißiDßi^ Chaxak- 1846) 315 6in6 klcinö Insel, die neben. der^Insel 

ter etruskischer Möbelkunst (vgl. Art. Möbel, Gibus (Qanbiis) in der Bucht von Hisn el-Gnräb 

Pauly-Kroll-Mittelhaua VIIA 
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liegt. A. Sprenger Die alte Geographie Ara¬ 
biens (Bern 1875) 83 hält die Insel I^lla für die 
heutige Insel Hilläniya, den .Hafen Trulla aber 
für den Hafen des Hnsn el-Guräb. Beide sind 
nach Dr. Carters Messungen nur eine englische 
Meile entfernt. B. Glaser Skizze der Gesch. u. 
Geographie Arabiens II (Berl. 18.90) 175 identi¬ 
fiziert die Bai zwischen Hisn el-Guräb und Eäs 
Mag^daha mit der Bai von Trulla, womit offenbar 
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römischen Senat und Volk dem Kaiser Augustns 
als ihrem Besieger im J. 7/6 v. Chr. in den See¬ 
alpen oberhalb Monaco errichteten Siegesmonu¬ 
ment genannt. Auf den von hier schon seit 
langem bekannten Bruchstücken der von Plin. 
n. h. HI 136 voll überlieferten Inschrift (CIL V 
7817) ist gerade der Name der T. noch zu lesen. 
Zur Bekonstruktion des Denkmals und der In¬ 
schrift vgl. jetzt die vom Architekten F Or¬ 


der Golf von Bir All el-Magdaha, der wichtigste 10migö auf Grund der französischen Auserabun- 


nach 'Aden an der södarabischen Küste, gemeint 
ist. Damit ist Trullas Lage am Sachalites ge¬ 
nannten Meerbusen, der ja östlich der Stadt Kaue 
(das Qana’ der südarabischen Inschriften, dem 
Hafen von Hisn el-Guräb, welche Burg früher zu 
Anfang der christlichen Ära Mäwiyat hieß) zu 
suchen ist, gesichert (vgl. auch C. Landberg 
Arabica IV, Leiden 1897, 76). 

[Adolf Grohmann.] 


gen 1905—1909 vorgelegten Entwürfe Compt. 
Eend. 1910 Taf. zu p. 509. 510, außerdem dessen 
Bemerkung ebd. p. 86. Die Inschrift umfaßt eine 
längere Zeitspanne: nennt sie doch ebenso die 
schon 25 v. Chr. unterworfenen Salaesi als die 
10_ Jahre später besiegten raetischen und vinde- 
licischen Stämme. Spätestens 16 v. Chr. waren 
somit die T. zum Eeiche gekommen (0 b e r z i n - 
s_er 49), da die Unterwerfung aller oberita- 


Trulleum, ein vertieftes, längliches Geschirr, 20 lischen Alpenvölker Voraussetzung der im folfiren- 

Tran '\X7nan'k1’\nAlran 1^^.! i Y i i ^ 


Becken, Waschbecken. Die Wortform erscheint bei 
den Schriftsteltem unsicher. Außer t. (Varr. de 
vit. pop. Rom. 1 frg. 42 = Non. 547, 6. CGIL 
II 476, 52. III 324, 62) findet sich bei Varr. 1. 1. 
V 118 truleum, bei Cato r. r. X 2 trullium, ebd. 
orat. 50 = Fest. 169 a, 17. Plin. XXXIV 7 trul- 
leus, dazu truilos (Lueil. 511), tmllio, Plin. Val. 
5, 38. Th. Prise. 4, 1 pr. Von den Lerikographen 
wird das f. hauptsächlich als Waschbecken für 


den Jahre unternommenen raetischen Okkupation 
war. Zugunsten dieses Spätdatums fäUt ins Ge¬ 
wicht, daß uns von den unmittelbar westlichen 
Nachbarn der T., den Gamunni und Vennonetes, 
{^s. Dio LIV 20, 1 ausdrücklich berichtet, daß 
sie erst damals zu römischen Untertanen wurden. 

Nach Plin. n. h. HI 134 wurden die T. und 
ihr Lager von den Römern (nach Kriegsrecht) ver¬ 
kauft, was von Dessau Gesch. röm. ^iserzeit 


die Hände erklärt (Pest. 160, 4; vgl 161a 15), 30n 436f. nach Mommsen Ges. Sehr. IV 304f. 


und dem polybrium und gleichgesetzt, 

Non. 544, 20. CGIL VH 730; s. d. Art. Xigvtßoy 
0 . Bd. III S. 2240. Bei der Handwaschung wurde 
von der bedienenden Person das f. in der Linken 
gehalten und mit der Rechten aus einer Kanne, 
aquaemanale (o. Bd. H S. 310) oder guttumium 
(o. Bd. VII S. 1952) oder urceus Wasser über 
die Hände gegossen, Non. 547, 6. CGIL V 655, 10. 

Von Varr. 1. 1. a. 0. wird f. von trua (s. d.) 


(u. CIL V p. 559) so erklärt wird, daß ihnen 
vermutlich der größte Teil ihres Gebietes ge¬ 
nommen und zum zinspflichtigen Gemeindeland 
des benachbarten munieipium Britta erklärt wor¬ 
den wäre. Tatsächlich le^ der plinianische Wort¬ 
laut diese Interpretation nahe: ex iis (sc. Euga- 
neae gentes) Trumplini, venalis cum agris suis 
populus, dein Gamunni empluresque simües üni- 
timis adtributi munieipis. Und Brixia im beson- 


abgeleitet und ihr der Form nach gleichgestellt, 40 deren wird, ab^sehen von der geographischen 


nur daß das t. von größerem Umfang und ohne 
hohle Handhabe war, außer dem t. vinarium. 
Letzteres wäre also eine Art Schöpfgefäß. 

Das gewöhnliche Material für das t., wie auch 
für andere Waschgefäße, war Ton; doch gab es 
audi solche aus korinthischem Erz (Plin. a. 0.), 
sogar solche von Silber, Liv. b. Non. 544, 20. 

[Aug. Hng.] 

Tmloi {Tßov^oi) ist ein von den VanMen 


Lage, noch dadurch bestimmt, daß die heutige 
Stadt Brescia Fundort zweier Ehrenbasen der 
[Gamunjni (‘f) — oder [Sabi]ni{?) — et Trum¬ 
plini (CIL V 4310) sowie der Trumplin[i] et 
Bemieens[es] CIL V 4313 ist (Mommsen CIL 
p. 515) und daß ferner zwei in die 20. Legion 
eingereihte T. als ihre Heimattribus die Fabia 
angeben (CIL III 7452. V 4923); denn diese 
Tribns war ja die von Brizia. Nichtsdestoweniger 


oeigele^er Spottname, weil diese 50 weckt die von Mommsen und Dessau schon 
™ Mnngersn^ eine rgoBla (häufiger rgovkXa für die Zeit unmittelbar nach der Unterwerfung 
Getreide, die kaum den angenommene Attribution des Stammesgebietes 
dritten Teil eines seztams (Metze) ausmachte, zu Briria Bedenken. Wir haben nämlich mit 
^ kauften (Olymp. einer dem Siege folgenden Besatzungsperiode zu 

[Assunta Nagl.] rechnen (Gardthausen Augnstus und seine 
aoim Zeit I 2, 713f. Ritterling Ztschr. f. Schwa- 

^ V 4310. 49W) — verde^ Trumpleni ben u. Neuburg XL [1914] 174, 3), während 

i, . rriny m Detlefsen), welcher das Gebiet der T. noch nicht unter der 

Tnum^tm (Al^, Tnamöiw ^R) ebd. HI 136, Gemeindehoheit von Brixia stehen konnte, son- 

Trumplt Tab. Peut. IV 1 Miller —Bewohner 60 dem militärische Verwaltung hatte. 

Am TT-»! »n____.1_ m _ - o 


des neute Val Tnnnpia genannten oberen Tales 
der vorbei an Brescia zum Oglio fließenden MeUa 
(M ommsen CIL V p. 515. Nissen It. Ldk. 
I 189. n 197. G. Oberziner Le guerre di 
Augnsto eontro i popoli Alidni 57; o. Bd. XV 
S. 556); der zugehörige Lmdsebaftsname hieß 
Trumjfiia (CIL HI 7452). Der Stamm war zusam¬ 
men mit anderen Alpenvölkem auf dem vom 


Weiter begegnet uns im Verband der vindeli- 
cischen Okkupationsarmee, solange dieselbe auch 
noch 1—2 Logionen umfitßte und von einem se- 
natorischen leg. Äug. pr. pr. befehligt wurde (16 
V. bis 6—9 n. Chr.: Ritterling 162ff. 174, 2 
und 0 . Bd. XH S. 1226, ihm folgend E. Stein 
D. kaiserl Beamten u. Trappenkörper im röm. 
Deutschland unter d. Prinzipat 220; unrichtig 
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V. Domaszewski Bonn. Jahrb. CXVH [1908] gangs erwähnt, unrichtigen plinianischen Lesart 

128, dazu Anm. 6), eine von einem einheimischen n. h. IH 133. 136; der Autor gibt sein Urteil 

prineeps i[m]munis Gaesaris [Augueti] geführte auch nur mit Vorbehalt ab. [E. Polaschek.] 
cohors Trumplinorum (CEL V 4910; Ritter- Trotina s. Waage. 

ling-E. Stein Pasti d. röm. Deutschland Trattedius. l)RömischerGentilname, in repu- 

unter d. Prinzipat 108). Möglich, daß es zu glei- blikanischer Zeit in der Nähe von Bononia CEL P 

eher Zeit noch andere derartige uns bisher nicht 2185 zs D e s s. 7985. [F. Münzer.] 

bekanntgewordeäie Cohorten von oberit^ischen 2) Sex. Trattedius Clemens, aus der Tribns 

Alpenstämmen gab. Jedenfalls waren die jener Pol(lia), Vater mnes mit 7 Monaten verstorbenen 

Gehörte eingereihten T. freie Reichsuntertanen, 10 Knäbleins, des Sei. Trattedius Maximianns, tri- 

frei aber auch der Stamm selbst, da er der C^ bunus eohfortis teaaidae) vig(üum), CEL VI 2968, 

horte den Namen gab. Etwas macht also die wurde dann proefurator) Aeturiae et Gallaedae 

plinianische Darstellung ,nicht recht glaubbar' TruttediiiB. l)BSmiBcherGentiIname, in r^u- 
(Nissen II 197): vielleicht wurde nur einer 2643 (As tnriea ). Seine Gattin ist Marrinia Procula, 
der populi der T. venalis cum agris suis oder s. o. Bd. XIV S. 1918. [Stein.] 

aber die ursprünglich ins Auge gefaßte Rechts- TrutnlensiB s. Tmeculensis. 

behandlung der T. wurde im Zusammenhänge Tffußdtnßa (Rol Geogr. VI 12, 6), Stadt in 

mit dem erfolgreichen raetisch-vindelieischen Sogdiana, deren Lage (P^L 112* 15' L., 45° 30' 

Feldzug aufgegeben; denn tatsächlich konnten Br.) sich nicht mit mderheit bestimmen läßt, 

ja die oberitalischen Stämme nicht schlechter als 20 Sie scheint einer zweiten ßvudXem der So^^dianer 

die der Raeti und Vindelici gestellt wer<len. Die (Arrian. IV 5, 3), die von Mmakanda (ArrW. Hl 

dem älteren, 9 v. Chr. tödlich in Germanien ver- 30, 8: ßaalXem z^s 2oyStaar&ir unterschie- 

unglückten Drusus gesetzte Ehrenbasis der [Ga- den wird, zu enteprechmi, in düs %itaineneB sich 

munjni (?) — oder [Sabijni (?) — et Trumplini 329 flüchtete; Curtius (Vll 9, 20) noint sie Bac- 

(GIL V 4310) könnte unter dieser Voraussetzung tra (D r o y s e n Gesch. d. Kdlatiamns I, H 61, 2). 

gut verstanden werden. Für die Lage der Stadt kommt entweder Bnbärä 

Die T. verbesserten in der Folge ihre Rechts- (Droysen a. 0.; doch vgL KEretschmer 

Stellung und wurden zu latinischen Bü^rn o. Bd. HI A S. 790, 62: ,heramgeraten‘) oder 

(Plin. n. h. III 133). Wenn, wie Mommsen eher das 30 km westlichere Baifcand, das g^n 

CIL V p. 515 meint, darauf die beiden einem 30 125 km nordwestlich von Xat^;pi 4 na (jetzt Cär- 

genio pagi IÄvi(i) — CIL V 4909 — und einem ^i, arab. Xmul) liegt (W. T omsschek S.- 

gen(io) pop(uli) pag(i) Iu[li(i)] — CIL V 4911 Ber. Akad. Wien LXXXVH 1887, 131. 168. 

— gewidmeten Altäre zu beziehen sind, so hätten A. Berthelot L’Asie anciennecentrale et sud- 

die T. das neue Bürgerrecht schon unter Augu- orientale d’apräs Ptolömöe, Paris 1930, 196), in 

stus erhalten und darum den Kaiser wie seine Frage. _ [Emst Honigmann.] 

Gattin in ihren Gaubezeichnungen geehrt. Da T[ß]vßaveg, karisehes Mitglied des attischen 

der Fundort beider Altäre Brescia ist, wäre da- Seebundes, IG P nr. 192 = Siq^|d. epigr. Gr. V 

nach das latinische Bürgerrecht den T. bereits nr. 2, vgl. Meritt and Woat University of 

im Zusammenhang mit der Attribution zu Brixia Michigan Stndies, Hnmaaistic series XXXllI 

gegeben worden. Doch wurden unter Augustus40 (1934) 77. Es kein gaa fig^ der Grund vor, 
T. auch schon in die Legionen eingereiht, so in sie mit den Tagßavig (o. Bd. IV A S. 2292, 40f.) 

die 20. (CEL III 7452. V 4923. Ritterling zu identifizieren. [W. Rn«.] 

0 . Bd. 3QI S. 1770 u. Klio XXI 85) und in die Tryblion (rgißkov; zm Betonung vgl. Ar- 
21. (CIL V 4927. Ritterling Ztschr. f. cad. p. 119,19 Efind., {ry6Iti«m,_Vair. L L V120), 

Schwaben u. Neuburg XL 174, 2, o. Bd. XH kleineres Gefäß aus Ton (A nstoph. Eccl. 252 

S. 1781. 1791 und KRo XXI 85). Die weitere tqvßha xeQafiebear. PolL Vll 162. X 122. Lu- 

Romanisierung des Stammes erfolgte wohl in kian. GaU. 14; lup. tiB^ 42), sdtener wohl aus 

gewisser Analogie zu den dem m u n i c i - Silber (Athen. Vf 230 BE) oder Gold (Athen. IV 

pium Tridentum zugeteilten Alpenstäm- 153D); vgl. Hermann-Blflmner Griech. 

men, d. h. schon unter Kaiser Claudius hatten50Privateltert.^ 167. Becker-Göll Charikles EH 
viele T. das römische Bürgerrecht dunh ihr Zu- 89. J. H. Krause Angmologie 418E Wie 
sammenleben mi t den Municipalen von Brixia epißätpia, Xtxdvux, oSüßaqstt, neben denen es bei 

einfach usurpiert (CEL V 5050 = D e s s. 206), Poll. VI 85. X 86. 106. 192. Snid. 8. v. Hesych. 

nicht bloß durch den Militärdienst erworben. s. v. genannt vrird, gc^rt es zum Geschirr und 

Ob in diese Entwicklung irgendwie die der wird auch meist in diesa Bedeutung als Topf, 

Tochter des Divus Titus, lulia Augusta, von den Napf oder Schale erwähnt (Aristoph. Plut. 1108; 

Trumplin[i] et Benaeens[es] CIL V 4313 gesetzte Equ. 650; Av. 361. 387; EecL 847. 1177; Ran. 

Ehreninschrift hineinspielt, ist schwer zu sagen. 985. Clem. Alex, paidag. H 3, 38). Als Eß- oder 

Das Stammesgebiet zerfiel, wie schon erwähnt, Trinkgeschirr ist das T. anzusehen bei Aristoph. 

in einzelne Gaue. Vom pagus Livius und p. lulius 60 Av. 77 ; Equ. 650. 905; AdL 278. Lnkian. ITm. 

abgesehen, wird der die cohors Tramplinornm 54; Gail. 14. Pur die Form (te T. ist bezeich- 

führende Staius Esdragassi f. als Fo6en(ensts?, nend, daß man es nach Lnkiw. Tim. 54 mit 

CIL V 4910), ein Gariassus Bitionis f. als Gen- dem Finger auslecken, nach Aristoph. Ach. 278; 

nanatis (CIL V 4924) bezeichnet. Equ. 905 daraus schlürfen konnte. Das T. war 

Der Name T. ist raetisch. Das von K e r 6 n y i beliebt als Gefäß für Medizinen (Hippokr. p. 531, 

Glotta XXII [1934] 41, 2 im Namen vermutete 51. 683, 47. Athen. XfV 621 E) und wurde 

Element Tri- und danach seine Übersetzung ,die außerdem als Maß benutzt (vgl. Geopon. VH 36, 

mit den drei umbilici' beruht auf der, wie ein- 1); hier galt es gleich drei Mystra (s. o. Bd. XVI 
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S. 1352) oder vier Oxybapha (Galen. XIII p. 980, 
9; vgl. SchoL Aristoph. Av. 361) oder einer Ko- 
tyle (Galen. XHT p. 979. 982) oder sechs Kjrathoi 
(Galen. XHT p. 982). Im Gewicht war ein T. 
gleich sieben Drachmen (Galen. XIII p. 982). 

[Gerhard Radke.] 

Trychai {Tevxat,) und_ Trychas. Steph. 
Byz. sagt s. v.: Tqvxo-i nöXis Evßoiag. Avx6- 
<PQa)v äe fisraqiQdaag TQvxavza xaXsl. Bei Ly- 
kophr. Alex. 374 ist dem Zusammenhang nach 
ein Berg zu verstehen (nach Hermann Opusc. 

V 240 «ar’ ÜQvxara zu lesen), wie schon Tzetzes 

annahm (in Lykophr. 374). Da der Trychas bei 
Lykophron zwischen dem Zarax und Dirphys ge¬ 
nannt wird, muß er zwischen der engsten Stelle 
und der Mitte gelegen haben, und nach dem Zu¬ 
sammenhänge an der Ostküste. An diesem Beige 
nun hat die Stadt T. gelegen. Wie man berech¬ 
tigt ist, mit dem Tvxaiov Sqos bei Steph. Byz. 
s. Tvxtj den Trychas zu gleichen — in der An¬ 
gabe öpof /xera^v Tlgergiäg xal Bciwrias ist 
BoKoriag verderbt, Baumeister Topc^. 
Skizze der Insel Euboia 42, 13 —, so ist woM die 
Stadt rffvvxcu, deren Einwohner als FQvyxüg, 
Fqvvxvs oder Bgvyxc^Vf in den attischen Tnhut^ 
listen Vorkommen, mit T. gleichzusetzen. Schon 
Köhler Urkunden u. Unters, z. Gesch. d. del.- 
att. Bundes 197 hatte darauf hingewiesen, daß 
die Vertauschung von F und T und von E und Fl 
oder B wiederholt vorkommt und hier B, F und 
T gleichmäßig zum Ausdruck des mit P ver¬ 
bundenen starken Hauches dienen. Die Form 
PvfXai hat ebenfalls Steph. Byz. s. v. als x<^Ql^ 
Evßolag. Vgl. B 0 e c k h Staatsh. d. Ath. IP 
676. — Die Ruinen will Ullrichs Reisen u. 
Forsch, n 245 bei Niochori gefunden haben; ihm 
stimmten Baumeister und B u r s i a n bei, 
und auch Kiepert Formae XV setzte den Ort 
dort an. Vgl. die näheren Angaben bei Bürch- 
n e r 0 . Bd. VII S. 1899f. unter Grynche. Geyer 
Euboia I 73f. [Fritz Geyer.] 

Trygetins. 1) elarissimus vir (Symmach. or. 

V 4 S. 336, 13f. Seeck), für dessen wohl gleich¬ 
namigen Sohn Symmachus am 9. Januar 376 bei 
seiner Kandidatur für die Praetur die Rede pro 
Trygetio (or. V) hielt; vgl. ep. I 44, 2 S. 23, 3 
und S. VI Seeck; s. o. Bd. IVA S. 1152, 64f. 
T e u f f e 1 Gesch. Rom. Lit. HI« § 425,4 S. 287. 

2) Freund und Schüler des Augustinus, mög¬ 
licherweise der Sohn oder ein Verwandter des 
Vorigen, einer der Teilnehmer an den Disputatio¬ 
nen in Cassiciacum bei Mailand im J. 386, welche 
Augustin seiner Schrift Contra academicos (M i - 
gne L. XXXII 905ff.) zugrunde gelegt hat. 
Auch in Augustins De ordine und De beata vita 
wird er erwähnt. T. hatte danach Kriegsdienste 
geleistet und war sehr für Geschichte interessiert 
(de ord ine I 2, 5; c. academ. I 1, 4 Migne L. 
XXXH 980f. 961; vgL CSEL LXm Index S. 195). 
Bauschen Jahrb. d. ehr. Kirche unter Theo -1 
donns d. Gr. 248. T e u f f e 1 Gesch. Röm. Lit. 
HI» § 440, 6 S. 364. 

8 ) Comes rerum priratarum unter Kaiser Ho- 
nonns. In diesem Amt ist an ihn gerichtet Cod. 
llMod. XI 20, 4, publiziert am 19. Mai 423 
(Seeck Regsten). Als bevollmächtigter Unter¬ 
händler der Regierung des Valentinian III. schloß 
T. am 11. Februar 435 den ersten Frieden mit 
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Geiserich (Prosper Tiro Mon. Germ. A. A. IX 
Chron. Min. I S. 474, 1321. 486 zu 435 Momms. 
Latere. Reg. Vand. ebd. XIII Chron. Min. III 
458, 1; B. o. Bd. Vn S. 938, 12H.). Daß er da¬ 
mals noch das eingangs erwähnte Amt gehabt 
habe, wie Seeck (Regesten Index S. 464) anzu¬ 
nehmen scheint, ist unmöglich (vgl. Regesten zum 
6. August 425). Wenn T. damals ein Amt hatte, 
so wissen wir nicht welches, aber sicherlich keine 

10militärische Stellung, wie Borghesi X 622 
annahm. Vor 452 muß er einmal Praefect ge¬ 
wesen sein oder, was weniger wahrscheinlich ist, 
wenigstens den Praefectenrang erhalten haben; 
denn unter den Gesandten, die Valentinian HI. 
in dem genannten Jahr an Attila schickte, war 
T. als vir praefeetorius (Chron. Min. I 482, 1367; 
s. 0 . Bd. XII S. 1970, 39ff.). Vgl. Sund wall 
Weström. Studien 140, 474. Bury History of 
the Later Roman Empire P 249. 295. Schmidt 

20 Gesch. d. Wandalen 65; Cambridge Mediev. Hist. 
I 306. Caspar Gesch. d. Papsttums I 556, 2 
xhalt''lhii im Index S. 627 für den Praefectus 
urbi. Stein Gesch. d. Spätröm. Reiches I 
480. 499. Seeck Untergang VI 313. Lot- 
Pfister-Ganshof Hist, du Moyen-Age I 
(1928) 70. Martroye Gensöric 127. 147. 
G a u t i e r Geiserich 1935, 206. 

4) Memmius Aemilianus T., vir inlustris ex 
praefecto urbi nach einer Inschrift im flavisehen 

30 Amphitheater (CIL VI 32187) vom Ende des 
5. Jhdts., möglicherweise mit dem Vorigen ver¬ 
wandt. Sundwall (Abhdl. z. Gesch. d. aus¬ 
gehenden Römertums [1919] 164) hält ihn für 
den T., der auf seinem Gut Sextilinum eine Basi¬ 
lika gegründet hatte und von Papst Gelasius zwi¬ 
schen 492 und 496 erwähnt wird (M a n s i VIII 
134, wo Frigentius steht. A. Thiel Epist. 
Roman. Pont. I 449. J a f f ö Regesten^ 680). 

5) Freund des Sidonius Apollinaris, der an 
ihn die ep. VIII 12 richtete. Danach hielt er sich 
in Aquitanien in der civitas Vasatium (Bazas) auf 
und wurde eingeladen, den Sidonius, der gerade 
in Burdigala weilte, zu besuchen. Zu der un¬ 
sicheren Chronologie des Briefes vgl. Stevens 
Sidonius Apollinaris and his Age 66f., der frei¬ 
lich mit sehr schwacher Begründung annimmt, 
daß T. 458 oder 459 an einem Feldzug in Spa¬ 
nien, der ihn bis in die Gegend von Gades ge¬ 
führt hätte, teilgenommen habe; es wird sich 
wohl nur um eine Reise handeln. Vgl. auch 
Stevens 69. 74. 

6) Fl(avius) Tr(ig)eH(us) als Erbauer eines 

Castrum zur Zeit des Kaisers Tiberius H. (578 
—582) genannt auf einer Inschrift von Ain Ksar 
bei Casae Numidarum CIL VIII 4354. 18540. 
Fiebiger-Schmidt Inschr. z. Gesch. d. 
Ostgermanen (Denkschr. Akad. Wien 60. Bd. 
3. AbhandL 1917) nr. 71. Diehl Inscr. Lat. 
Chr. Vet. 28. [W. Enßlin.] 

Teupitjidei Name ist zu rgv^ = ,nicht ab¬ 
gezogener Wein“ zu stellen) nennt Nonn. Dion. 
XIV 227 und XXIX 243 als Bakche. Sie ist schon 
alt und bleibt im Kampfe als letzte lülflos zu¬ 
rück. ^ _ [Willi Göber.] 

TQvyoSupyaisVü rpüf ,Weinhefe‘ und 5«pdco 
,suche“. In einer mit Weinhefe gefüllten Schüssel 
ist irgendein Gegenstand versteckt, den eine Per¬ 
son, die Arme auf dem Rücken, mit dem Munde 
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herausholen muß. Natürlich wird dadurch das 
Gesicht von der Hefe verschmiert, was jeweilen 
Spaß erregt hat. Über dieses rohe ländliche Spiel 
handeln Poll. IX 124 und Sueton, griechische 
Spiele bei Miller Mölanges de littörature grec- 
que, Paris 1868 p. 436; s. auch Grasberger 
Erz. und Unterr. I 140f. Lafaye bei Daremb.- 
Sagl. V 522. [K. Schneider.] 

Trygodoi s. Bd. XI S. 1216f. 

Trygon {TQvywv), Amme des Asklepios, deren ! 
Grab sidi nach Paus. VHI 25, 11 im arkadiechen 
Thelpuaa im HeUigtum des ’AaxXnjniog Ildis be¬ 
fand. Vgl. Frazer Paus. IV 293. Pfister 
Reliquienknlt (Religionsgesch’. Versuche u. Vor¬ 
arbeiten V) 455ff. (wo statt ,Thelpusa“ zu lesen ist 
.Heraia“). T. bedeutet Turteltaube. Selbst der 
Kultus hat also in plattem Rationalismus die 
Legende von der wunderbaren Ernährung des 
göttlichen Kindes durch eine Taube zerstört, 
V. W i 1 a m o w i t z Isyllog (PhiloL Unters. IX) 1 
87. Die Legende paßt gut zu der epidaurischen 
Sage, Asklmios sei von einer Ziege gesäugt, von 
einem Hund bewacht worden. B^annt ist die Er¬ 
zählung von den Tauben, die das Zeusknäblein 
auf Kreta mit Ambrosia versorgen. Moiro bei 
Athenaios XI p. 491 b. S t e i e r o. Bd. IV A 
S. 2495 ,Taube in Myth. u. Kult“, wo aber die 
Asklepioslegende fehlt. Gr u p p e Gr. Myth. 1446, 
6 nimmt an, daß die Legende von Zeus auf Askle¬ 
pios übertragen sei. Das Motiv ist auch in der ^ 
mittelalterlichen Hagiographie noch verbreitet; 
vgl. auch Horat. carm. IH 4, 12. Wenig einleuch¬ 
tend ist F i c k s realistische Deutung, Bezzenb. B. 
XXVI 321, die Taube sei ursprünglich Nahrung 
der Asklepiosschlange gewesen, aus der vgorpig sei 
die rgoq>6s geworden. Vgl. Preisendanz 
Myth. Lex. I 624. V 1280. T h r a e m e r o. Bd. 11 
S. 1648. [v. Geieau.] 

Trymalitis {Tgv/mXltts), Epiklesis der .^hro- 
dite nach Hesych. s. v. Sie bezeichnet die Gföttin 
der Liebe im obszönen Sinne (= ‘AgigoSlrr) itSgvt)); 
vgl. die obszöne Bedeutung von xgvfiakla bei So- 
tades (Plut. Mor. IIA. Athen. XIV 621 A); s. 
Preller-Robert I 379, 2. [gr. Kruse.] 
xginavov, lat. terebra, in der antiken Polio r- 
ketik der Mauerbohrer. Schon Aineias XXXH 
5f. empfiehlt Abwehrmittel g^n den Mauer¬ 
bohrer. Athenaios überliefert in Iltgl fttjzavTi- 
/xdxojv 10, lOff. von Diades, dem Ingenieur Ale¬ 
xanders des Großen: Aidlhjg uh> o6v aix6g <pT]atv 
h xä avxov avyygaiipiaxt evgtjxivat 

xoiig XE (pogyxovg rrugyovs xal xb Xeybfuvov xgv- 
X a V ov xal xdv xogaxa xal xfjy hxiß&^gav. Nach 
14, 4 ist der Mauerbohrer, wie der Widder in 
einer xvXdin], einem Schildkrötensehutzdache, s. 
o.Art.Testudo, untergebraeht. Vitmvius, der ähn¬ 
liche Quellen herangezogen hat, bringt eine ähn¬ 
liche Überlieferung X 13, 3 Itaque Diades scrip- 
tis suis ostendit se invenisse turres ambulatorias, 
quas etiam dissolutas in exerätu äraimferre so¬ 
lebat; praeterea terebram usw. Nach des Athen. 
14, 4H. und Vitruv. X 13, 7 Schilderung ist der 
Bohrer ein Balken, der über Walzen gegen die 
Mauer gestoßen wird. Es handelt sich dabei also 
nicht um die Drehung eines eigentlichen Bohrers. 
Wie Schneider Griech. Poliorketiker HI 
(1912) 58f. zu diesen Stellen ausführt, ist dieser 
Bohrer gleich dem Widder, nur daß er vom eine 
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Spitze trägt, um vom Widder zerstoßenes Mauer¬ 
werk anzustechen und herausznziehen. Ammian. 
XX 6, 6 erwähnt eine solche Einrichtung: aeumen 
arietis eoagmenta fodiens lapidum recens strue- 
torum madoreque etiam tum inürmium. Prokopios 
nennt beide Arten des Stoßbalkens nebeneinander 
im Gotenkri^e I 21, 8: y; Sy o^eiav nowigevot. 
xfjv Sxgav, atä^geg xabäriEg axiba xaXin- 

xovat ßiXovg, fj xal XEXgdymvov, &axeg äxfwva, 
xov otdqgor noiovoi. Wie Schneider a. 0. 
zeigt, wurde diese Art Bohrer bis ins Mittelalter 
verwendet. Bei Veget. de re militari IV 14 heißt 
dieses Gegenstück zum . Widder Mauersichel, 
falx, und trägt eine gekrümmte Eisenspitze; 
trabem, quae aduneo praeAgitur ferro et falx vo- 
catur ab eo, gmd ineurva est, ut de muro extra¬ 
hat lapides, aut eerte eaput ipsius vestitur ferro 
et appellatur ariea. Wenn man die bei Aineias 
a. 0. erwähnte Abwehr des xg/bxavov mit der Ver¬ 
teidigung von Plataiai, auf die Aineias jedenfalls 
Bezug nimmt, bei Thnk. H 76, 4 vergleicht, dann 
wird wahrscheinlich, daß bei Aineias derselbe 
Mauerbohrer gemeint ist, wie bei Athenaios. 

Etwas ganz anderes versteht ApoUodoros, der 
Baumeister des Kaisers Hadrian, unter xgvxavov. 
Er schreibt in seinen Poliorketika 148, 2ff.: Tläv 
xdxcoy ^IXwfiEv ßaleiv xS xeixog, xvxvoig xgv- 
xdvoig biaxgfiaopLE». Und dann schildert er einen 
richtigen drehbaren Bohrer und das Breschelegen 
' damit, das aber nur •für Ziegehnauem in Be¬ 
tracht kommt. Die Bohrlöcher werden mit Brenn¬ 
barem gefüllt, und die Mauer wird sodann mit 
diesem Feuer zersprengt. Das Ganze ist durch 
die Griech. Poliorketiker I (1908) Tafel H und HI 
wiedergegebenen hsl. Bilder veranschaulicht. Der 
Anonymus Byzantinus Griech. Poliork. H (1908) 
2^, 6ff. folgt ApoUodoros und sagt ausdrück- 
Ueh, die Mauerbohrer sollen den Zimmermanns- 
bohiem ähnlich sein. Seine Bilder auf Tafel TV 
I und V entspredien dem Texte. Hierzu vgl. K r o- 
mayer-Veith Heerwesen der Griechen und 
Römer (1928) 225f. Allerdings hat der Anony¬ 
mus andererseits, wie Athenaios, die Meldung 
von den Erfindungen des Diades, 238, 12ff.: 
Aidit]g fdy obv xal Xagiag oi IIoXvEibov xov &ex- 
xaXov fucdrjxat, ol avaxgaxEv^Erxeg ’AXe^dvSgtg xä 
MaxeSdvi /irix<^rixoi, xg&xoi xd xe xovmva xal 
xdg btaßd&gag xal xovg rpegofiivovg äid xgozäv fo- 
Xlvovg nvgyovg E^Evgov. Es ist aber auf den Boh- 

• rer des Diades nicht eingegangen. 

[Friedrich Lammert.] 

Tryphaina (Tgixpaiva) s. Stähelin o. 
Bd. XI S. 787f. unter Klcopatra Nr. 25. Vgl. noch 
Macurdy Hellenistie queens, Baltimore 1932, 
99ff. [Fritz Geyer.] 

Tryphe. 1) Tgvqrfi, Personifikation der xgmpy 
bei AristopL Eccl. 973, wo der verliebte veaviag 
sein Mädchen neben anderen Kosenamen mit Tgv- 
rffjg xgdaamov anredet (,Wonneantlitz“ übersetzt 

* D r 0 y s e n). Zu der Bedeutung ,Wonne“ s. die 
Belege bei Bauer* Wtbch. z. N. T. 1375 s. v.; 
ihr entspricht im erotischen Sinn das lateinische 
delütiae (Plaut. Poen. 365 mea voluptas, mea de- 
Heia ...). 

2) Tgviprj, griechischer Frauenname, dessen 
Trägerinnen den niederen Volksschichten ange¬ 
hörten. So begegnet er uns im Toxiargg des Ko¬ 
mödiendichters Alexis (Athen. X 431 a = FCA II 


, T. stammte aus dem Ort Kasiane, unweit von 
Jaenander (frg. 1) als Sklavenname. Dazu stimmt Apameia am Orontes (Strab. XII 752- vffL Po- 
Min Vorkommen in den Areotucuai emaroial des seidon. FGrH nr. 87 hs 29 losenh YDT iqii 

i“««" ^ Ä 

schrint^Pr’tTp' Äq TT «^Siedelt (Stab.), und daT. selbst später 

cheint er (IG 11 989 II 8), ebenso ist m un La- an der Spitze makedonischer Soldaten gegen De- 
te^chen inschnltbch belegt. Br gehört zu den metrios 'emporgekommen ist und den Sedoni 
z^iAen tan, die von einem Atoktum sehen Helm zu seinem Emblem macMe m“ 
abgelmtet sind (rguy,? Nr. 1); vgl. hierzu F. belon CXXXVI. CXXXVmft. vS m 1002 
Bechte! Attische Frauennamen 129. M. 10 1043), wird man in ihm wohl auch einen S-' 
^ Sklave^en I, 67. Jah- donen zu sehen haben. Auf die^Abk^t ^It 

Äq Wien, YHI. Bez. 1906/07, auch sein ursprünglicher - i^ der SiXn 

. Tb?“ ff?“™, t 

Mdo,g.n .. Bbchlel 41 u. A™. 2i iu d.««n mtliter DnS;b™ ieSkVhta 

52, _1. 58, 3), sie ist als Hetarenname bei20(Diod. XXXIII 4 a Strab yvt 7 Wi ^ 

S“-3“92; t87."ir53ä"5^~^'m^^5nqq^ HieS^uiter^ iZ dt' 

tuS tteShet £ 

«nd ähnlichen ,Spitznainen‘, 30 den Übertntt des Ptolemaios.'^I zu ^metrios 
421 Alexanders Sache hoffnungslos wurde, suchte T 

SsV^ t Bech^eTdl'^Tfntsn^l^V^X U^rgabe der Hau^stadt an den Kole- 

bSZ A^V I^q- Stellung zu retten. Br ge- 

üpigramm AP V 153. eazt xai ex ixoQqprjg & Tqv- dachte dadurch den Ptolemäer indem er ihn ln 

em'209r^ru^daaXt^, interesS; ~ 

2071 Bechtel 49)*'^ BnVeh*^auszuspielen, md hoffte so der sicheren Rache 

lege bei B auer 13751 StÄX“ den einstigen AbfaU von der 

.Tifn.n.n ab-j M o - l^omal gkiche Bll- Sache seines Vaters zu entgehen (Diod. YYYTT 

düngen sind Av&ovaa, Bgvovaa, 0aU.ovaa 9 c. Vgl loseph. XIII 109ff V n 1 v m o n« 

s ’S? ÄrbKÄ““:!! 

Schneider Hetarennamen o^d VIII S. 1371. Königswürde (loseph. XHI 114. 0 . Bi^HI 
u- j m • l^nUer-Graupa.] S. 1408), und dann gab sein kurz darauf erfolg- 

i»Ägt •■»i.b. eJ’ Ä S".t s. “ i "II S‘ B;. s. “. cT. f. Fw",- 

"esem NaLttZ Vergangenheit kein Platz. Es gelang ihm zu enb 

licht Stal '"“d im östUchen Syrien, ta Rand der 

deult t ^ l keine Schmeichelei be- arabischen Wüste, Zuflucht zu finden. Zunächst 

WtaZt fdr kurze Zeit das Dasein eines Räult- 

festtstellen^ hauptmanns geführt zu haben (Diod. XXXIII 4 a 

nicht ak ^ Ed. M e y e r s Vermutung H 2^1., T. sei danmls 

«ia er ihn haben kann, Kommandant von Apameia gewesen, findet in 

Ant d. Christ^int Ti^'^a i^-dOden Quellen keine Bestätigung), aber die Zu- 

bei Appian Svr fiR 1^’' ^ Worten spitzung der innersyrischen Verhältnisse unter 

^^«»^Z5nnS‘b..n "Tf Demetrios gab ihm rasch Gelegenheit für eine 

ihT^rsönlich beigele^Xt°^Siei?ht ^tigkeit. Indem Demetrios die 

Bnter diesem i . ““akedonischen Truppen, die wohl unter Balas 

geworden und hat ihn^ri ®®*“®“. Soldaten be^nnt gedient hatten, entließ und sich vorwiegend auf 
später seine militärtahtXrZnXeitX^iX ^+®+X “'^di^ ergebenen kretischen^ Söldner 
tonte, offizieU weitXeführt ^ ^ ^ ^ f«™« dank seines rücksichtslosen Vor- 

° ■ gehens gegen die ihm feindliche hauptstädtische 
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Bevölkerung ( 0 . Bd. IV S. 2798ff.), wuchs die unausbleiblich sein. Durch den Anwhluß der Mak- 
Opposition gegen das neue Regime stark an (B e- kabaeer an T. verlor Demetrios seine Besitzungen 
van n 223ff. Bouchö-Leclerq I 348ff.). im südlichen Syrien; seine dort operierenden Tmp- 
Die unzufriedenen Elemente und die zahlreichen pen wurden in die Verteidigung gedrängt, in die 
Verbannten strömten T. zu, dessen Macht sieh so festen Plätze eingeschlossen und nach und nach 
rasch vergrößerte. Es gelang ihm das wichtige zur ÜbergzÄe gezwungen (vgl. Schürerl 235ff. 
Apameia am Orontes, Mittelpunkt der seleukifi- Bouchö-Leclerq I 355ff. zu Einzelheiten 
sehen Arsenale und bevölkert von makedonischen auch Kahrstedt 93f.). T. selber hat an den 
Soldaten, in seinen Besitz zu bringen (Diod. dortigen Kämpfen kmnen Anteil gehabt. Deme- 
XXXIII 4 a. Stab. XVI 752). Jetzt fühlte er lOtrios war nunmehr beschränkt auf die festen Orte 
sich stark genug, umfassendere Forderungen an der nordsyrisehen Küste von Tyros bis Se- 
aufzustellen (Bouchö-Leclerq I 345). leukeia; in seinem Besitz waren ferner noch die 
Mit dem arabischen Fürsten lamblichos (Diod. Ostprovinzen Babylon und Medien ( 0 . BA I 
XXXIII 4a. Die Namensform MdXxoe bei S. 2477. Kugler Von Moses bis Paulus 335) 
loseph. XIII 131. Macc. I 11, 39), vielleicht und wenigstens ein Teil von Kilikien (loseph. 
dem Dynasten von Emesa (Wellhausen XHI 145. Bonchö-Leclerq 1 359). Für 
Israelitische Geschichte^ 272, 3. Kahrstedt T. kam es darauf an, dem Demetrios die wichtige 
Syr. Territ. 92), dem Balas seinen zweijährigen nordsyrische Küste zu entrei^n; um ihren Besitz 
Sohn Antiochos anvertraut hatte (Wileken 0 . spielten sich jetzt die entscheidenden Kämpfe 
Bd. I S. 2477f.), knüpfte er Verhandlungen an und 20 zwischen beiden ab. M mnzelnen besteht über 
erreichte schließlich von ihm die Auslieferung sie keine Klarheit mehr; nur die Gebietsverände- 
des jungen Antiochos (Diod. a. 0. Macc. 111, run^n sind in großen Umrissen noch deutlich. 

39ff. loseph. XIII 131f. vgl. Liv. per. 52). Desen Nach und nach kam«a folgende Orte in T.s Be- 

proklamierte er zum König und gab damit sei- sitz: Berytos (durch Eroberung und Zerstörung 
nem Kampf gegen Demetrios die legitime Grund- Strab. XVT 756; nach 146/46 Babe Ion nr. 959. 

läge (Macc. I 11, 54. loseph. XIII 144). Nun- Niese Griech. und mak. Staaten IH 279, 1), 

mehr stieß T. von Apameia nach Norden vor und Aradus (nach 145/44 Babeion nr. 961. 1046. 
besetzte das wichtige Chalkis (Dod. a. 0.). Da- Niese HI 279, 3. Kahrstedt 74), Byblos 
mit hatte er nun, rechnet man das ihm befreun- (Catal. of Gr. coins Syria LXEX), Orthosia (Macc. 
dete arabische Ftetentum Emesa hinzu, das ge-30l 15, 37), Ptolemais (BabeIon nr. 996. 1056), 
samte Hinterland des nördlichen Syriens in seiner Dora (Macc. I 15, 11/14. los^h. XHI 223), 
Hand; von hier aus bedrohte er die Hauptstadt Askalon (BabeIon nr. 1058f.), so daß schließ- 
und die Verbindung des Demetrios mit seinen lieh die gesamte Küste von Askalon bis südlich 
östlichen Provinzen. Deses Gebiet blieb seitdem Laodikeia abgesehen von Gaza ( 0 . Bd. VH S. 888), 
bis zu seinem Ende in T.s Besitz und bildete die Tyros und Sidon (B a b e 10 n nr. 963ff. 1060ff.), 
Grundlage seiner Herrschaft (Strab. XVI 752. in T.s Gewalt gewesen zu sein scheint. Auf diese 
Babe Ion nr. 998. 1045). Alle diese Vorgänge Kämpfe um die Küste wird wohl die aus Posei- 
scheinen sich, wie die Münzen ze^n, die den donios stammende Notiz z u bez iehen sein (FGrH 
jungen Antiochos schon 146/45 als König nennen nr. 87 frg. 29 = Athen. VTH 7, 333 B-D.; vgl. 
(B a b e 1 0 n CXXXV nr. 986. Vgl. Be v a n H 40 Stab. XVI 26), wonach es an der Küste zwi- 
227), noch im Sommer 145 abgespielt zn haben. sehen Ptolemais und Tyros zu einem Kampf T.s 
Demetrios vermochte die Erhebung nicht zu ge^n den Strategen des Demetrios Sarpedon 
unterdrücken. Heer, das er T. entg^nsandte, (Diod. XXXTH 28) gekonunen seL Nach anfäng- 
wurde in offener Schlacht geschlagen, <üe Elefan- lichem Sieg seien dabei T.s Truppen bei dem 
ten erbeutet; infolge des Si^s fiel die Haupt- Rückmarsch am Meere großenteils von einer Flut 
stadt dem T. in die Hände (Liv. per. 52. MaM. vernichtet worden; dieser Erfolg gab Sarpedons 
111, 551. loseph. XIII144). Demetrios zog sieh Heer die Möglichkeit, unmittelb^ vor Ptolemais 
in das feste Seleukeia zurück (Liv. per. 52. loseph. dem Poseidon Dahkopfer darzubringen. In die 
Xni 145 spricht fälschlicherweise von einem Zeit der letzten Kämpfe T.s gegen Antiochos VH. 
Rückzug nach Kilikien. Wileken Herrn. AXlX 50 (vgl. B e v a n II 235. Bouchö-Leclerq I 
436ff. bes. 441 ff.). Im Anschluß an diesen Erfolg 368) kann diese Nachricht deshalb nicht gehören, 
gelang es T., den Makkabaeer Jonathan auf seine da Poseidonios ausdrücklich Sarpedon als Stra- 
Seite zu ziehen (loseph. XIH 145/47. Ma^ I 11, tegen des Demetrios nennt. Weittragende Bedeu- 
57/59); er ging damit denselben Weg wie Aley- tung scheint diese Schlacht nicht gehabt zu haben, 
ander Balas (Volkmann 404), der ebenfalls in denn Ptolemais blieb bis zum Schluß in T.s Hand 
seinem Kampf gegen die Seleukiden die jüdischen (Charax FGrH nr. 103 frg. 29). In den Zusam- 
Unabhängigkeitsbestrebungen unterstüta hatte menhang der Kämpfe T.s gegen die syrisch-phoi- 
(vgl. Schürer Gesch. d. jüd. Volkes H 235S. nikische Küste gehört auch die Notiz bei Stabon 
iSd. Meyer II 260f.). Jonathans Bruder Simon (XIV 668 ), wonach T. die kilikischen Piraten in 
machte er zum Strategen über das Küstengebiet 60 ihren Unternehmungen g^en die reichen Han- 
vonT 3 rros bis Gaza (vgl. Kahrstedt 58. 66ff.); delsstädte unterstützt habe. In Kilikien selbst 
mit dieser Ernennung erhielt Simon das Recht, hatte er einen starken Stützpunkt in dem an der 
die von Demetrios besetzten Orte in Palästina zu paphlagonischen Grenze gelegenen Küstenort Ko- 
erobem; nominell handelte er zwar noch im Auf- rakesion, so daß also auch in dieser Landschaft 
trag T.s, aber in Wirklichkeit verfolgte er seine die Herrschaft des Demetrios keineswegs mehr 
eigenen Ziele und so mußte in dem Augenblick, unbestritten war (Strab. XTV 668 . B e v a n H 
wo T. stark genug war, seine Ansprüche auf dieses 227. Niese IH 278. Bouche-Leclerq I 
Gebiet zu vertreten, der Konflikt mit den Juden 369 meint — wohl zu Unrecht —, daß T. diesen 
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Ort erst ia seinen letzten Kämpfen gegen Anti- waren (loseph. XIII 222. lustin. XXXVIII 9, 3. 
ochos VII. als Waffenplatz ^habt habe). Macc. I 15, 3). 

Wahiscbeinlicb hat T. diesen Besitzstand im In dieser Lage, da das Haus der Seleukiden 
großen und ganzen bereits 143/42 erreicht, denn vernichtet schien, hat nach den Angaben der 

damals fühlte er sich stark genug, sein Verhält- Überlieferung T. den jungen Antiochos durch 

nis zu den Juden zu ändern. Die Gründe für den seine Ärzte beseitigen lassen imd sich selbst zum 

Bruch waren die Emanzipationsbestrebungen der Herrscher gemacht. Freilich ist die Chronologie 

Makkabaeer, die nicht T.s Sache, sondern ihre dieser Ereignisse sehr umstritten und bis heute 
eigene Politik betrieben. _ Als Herr von Syrien nicht allgemein anerkannt (vgL Unger 260ff. 

mußte ihm jetzt daran liegen, auch die Einheit 10 B a b e 1 o n CXXXIff. K u g 1 e r 335ff. Kolbe 
des ganzen Landes wiederherzustellen; ähnlich 62ff. Kahr st e dt 130ff.). Aus den literarischen 
hat acht Jahre später Antiochos VTI. seine Politik Quellen geht hervor, daß T. den jungen König 

verändert (vgl. Macc. I 12f. loseph. XIII 187ff., erst nach der Gefangennahme des Demetrios Le¬ 
deren Angaben für die Ursachen des Bruchs ganz seitigt und sich selbst zum König gemacht hat 

einseitig sind. Niese HI 281, 4. Be van II (Diod. XXXIH 28. lustin. XXXVI 1, 7. loseph. 

228f. Bd. Meyer 262). T. konnte das nur XIII 218f., vgl. Appian. Syr. 68. Gros, y 4 

W£^en, wenn ihm von seiten des Demetrios keine [295]). Bestätigt wird das durch Livius; nach 

ernsthafte Gefahr mehr drohte, und die Ereig- per. 52 kam Antiochos 146/45 zweijährig zur 

nisse der folgenden Jahre bis 140 zeigen, daß De- Eegierung, und starb im Alter von zehn Jahren 

metrios nicht in der Lage war, die Vorgänge in 20 (]^r. 55), also etwa 139/38, welches Datum auch 
Palästina wirklich zu seinen Gimsten auszunutzen. die Liviusepitome von Oxyr. (p. 145, 213. Kor- 

T. brachte — anscheinend auf hinterhältige Weise n e m a n n Klio Beih. 2) brin^. Auf der anderen 

— den jüdischen Führer Jonathan in seine Gewalt Seite berichtet Macc. I 13, 31f. die Ermordung 

(Macc. I 12, 39—48. loseph. XIII 187—193); des Antiochos und die darauf folgende Usut- 

er^ hoffte mit ihm als Geisel den Juden gegenüber pation T.s vor Ereignissen der jüdischen Ge- 

seine Ziele durchzusetzen. Jonathans Bruder Si- schichte aus dem J. 141; diese Angabe allein 

mon aber gab nicht nach, sondern fiel von T. ab wäre bedeutungslos, ebenso wie die als etwaiges 

und schloß ein Abkommen mit Demetrios (Macc. I Versehen zu erklärende Notiz des loseph. XIII 

Iß, 1—IL 34—40. loseph. XHI 194—217). 218 von einer nur vierjährigen Regierungszeit des 

lu^ea war damit für T. verloren, abgesehen von 30 Antiochos, da hier dessen Tod nicht wie bei den 
einigen Orten mit makedonischer Besatzung; ver- andern im Gesamtzusammenhang der syrischen 

geblich suchte T. auf einem Feldzug das Ver- Geschichte berichtet wird, sondern als isolierte 

lorene zurückzugewinnen (Macc. 113,12ff. loseph. Notiz auftritt. Aber dazu kommt die Uberüefe- 

XIII 203ff.), er mußte unverrichteter Dinge wie- rung der Münzen; die mit Datum versehenen Prü¬ 
der abziehen, imd schUeßlich fiel im Frühjahr 141 gungen des jungen Antiochos sind nämlich nur 

als sein letzter Stützpunkt die Burg von Jerusalem bis 143/42 nachweisbar und scheinen damit die 

(Macc. I 13, 49—51. loseph. XHI 215. Meyer Angaben einer bloß vierjährigen Begierungszeit 

II 263). Die Küste freilich scheint T., abgesehen zu bestätigen (BabeIon CXXXLVff. nr. 994ff.); 

von loppe (Macc. I 13, 11. loseph. XIII 215) be- T.s eigene Prägungen geben, da sie nach T.s 

hauptet zu haben (zu Askalon Babeion 40eigenen Jahren zählen, für diese Frage keinen 
nr. 1058f.). Wie sich diese Verluste auf T.s ge- Anhalt. Dieses chronologische Problem spitzt sich 

samtsyrische Stellung ausgewirkt haben, ist nicht also darauf zu, ob das Fehlen von datierten Mün- 

mehr zu erkpnen, denn über den Verlauf des zen des Antiochos VI. für die J. 141—139 die 

Kampfes zwischen T. und Demetrios in den ausdrücklichen Angaben der literarischen Uber- 

J; 142—140 haben wir keinerlei sichere Nach- lieferung erschüttern kann. Für die Münzüber- 

richten; die sehr komprimierten Angaben der lieferung haben sich entschieden: Schürer I 

spätantiken Chronographen (Euseb. zu 01.160,1; 242, 2. 172 Anm. Wilcken o. Bd. I S. 2478. 

VgL Unger S.-Ber. Akad. Münch. 1895, 263), Niese IH 283, 2. Be van II 230, 4; vgl. C. 

die von einem Sieg des Demetrios über Anti- A. H. VIII 523ff. Kornemann Klio Beih. II 

ochos VI. 141/40 sprechen, sind deshalb vor-5094ff. Ed. Meyer 260; für die literarische über¬ 
sichtig zu bewerten, da die viel ausführlicheren lieferung Bouchö-Leclerq II 356ff. Kahr- 
nnd zugleich zeitnäheren Angaben bei losephus s t e d t 130ff. Kompromißlösungen, wie sie 

mchts davon erwähnen. Wahrscheinlich ist Derne- Kolbe (64ff.) versucht, helfen nicht weiter, da 

triM schon 142 nicht mehr zu entscheidenden auch sie sich über entscheidende Angaben der 

ScMägen in Syrien gekommen, da damals die An- Überlieferung hinwegsetzen müssen. Für die Ent- 

griffe der Parther auf seine Ostprovinzen ein- Scheidung gibt wohl den Ausschlag, daß sich das 

setztM, die dann im Sommer 141 zum Verlust Fehlen von datierten Münzen aus den späteren 

von Babylon führte n (K u g 1er 340f.). Vielmehr Jahren des Antiochos erklären läßt mit dem wach- 

SMiemt ans loseph. Xlll 184 hervorzugehen, daß senden Hervortreten T.s, der mehr und mehr sein 

De^taos erst durch emen Erfolg im Osten auch 60 Emblem und seinen Namenszug auf die Münzen 
in Syrien eine Entscheidung gegen T. herbeifüh- mit dem Bild des jungen Königs prägen ließ, auf 

icn wol^ (vgl. 0 . Bd. rv S. 2800). Die Gefangen- denen dann r^lmäßig die seleiiidisehen Jahre 

nähme des Demetrios brachte den vollkommenen nicht mehr angegeben waren (Babeion CXXXVIf. 

Awminenbrach der Stellung seiner Anhänger in nr. 988f.). Aber anderseits kann kein triftiger 

i!*®“ Augenblick seiner Gefangen- Grund zur Verwerfung der literarischen Überlie- 

nnTO lAoo. XXXro 28; zum Datum Kolbe fenmg, besonders der auf gute Tradition zurück- 

Beitr. ®yr- ^d jüd. Gesch. 40. 60f.), die jetzt gehenden livianischen Angaben (Kolbe, K a h r- 

nnr noch auf wenige Küstenstädte beschränkt s t e d t) gefunden werden, die auch gerade sach¬ 


lich in ihrer Betonung des Zusammenhangs zwi- Bd. I S. 2478f.), der zunächst nur in Me^eia 

sehen der Gefangennahme des Demetrios und T.s Einlaß fand. Jetzt zei^n sich die Sc^M^n 

Usurpation völ% überzeugend ist. Man würde seines Regimes, <ks auf der Macht der Trup]^ 

allerdings, wenn man T.s Regierungsantritt auf und dem allgemeinen aß gegen ametnos 

139/38 setzte, mit T.s Ende auf 136/35 kommen, ruht hatte. Auch die Truppen fielen nun dem 

da ein viertes Regierui^sjahr auf den Münzen Sohn der alten Dynasüe zu (losepn Xlll 221 f. 

nachgewiesen ist (Ia b e 1 o n CXXXVHIff.); aber Macc. I 15, 10). Die Kampfe der letzten Jahre 
schwerwiegende Gründe bestehen gegen dieses sind im einzelnen mcht mehr zu erkennen, nacn 
Datum nicht, da sich Antiochos VII. erst nach allem, was wir von ihnen wissen, scheinen sie 
längeren Kämpfen hat durchsetzen können 10 aber längere Zeit gedauert zu haben und TOn 
(Unger 265ff. Kahrstedt 130ff.). einem fast kampflosen Zusammenbrach von I.s 

T hat sich nach dem Tod des Antiochos Stellung kann keine Rede sein. Auch in der Aus- 
durch das Heer zum König ausrufen lassen einandersetznng mit Antiochos ging es anschei- 
(losenh. XTTT 219. Liv. per. 55. Diod. XXX I H nend zunächst nm den Besitz der Küste. T. wurde 
28 Änn. Svr. 68). Er nannte sich offiziell ßaat- im oberen Syrien geschlagen, durch Phoinmen 
Xeis avroxeäwe (Babeion CXXXVTII); mit zurückgetriehen und MhUeßUeh m dem festen 
seiner Thronbesteigung begann er eine neue Aera Dora, s^ch von Ptolen^, e^scMos^n (lo- 
und verzichtete auf Weiterführung der seleukidi- ^pk XIH vgL belL lud. I 50. I&m I 

sehen Zählung. Schon daraus geht hervor, ^ß er 15, 11—14; 25). ^ m sieh dort m^t Mte 

sich bewußt als eine neue Erscheinung in der 20 konnte, floh er über l^lemais (ChaiM LGrH 
syrischen Geschichte fühlte. Darauf weisen auch nr. 103 frg. 29) und Ort^ia Olacc. I 15, 37) 

seine Münzprägungen hin, die in dem makedo- nach Apameia (lOMpk XHI 224; vgL Fronto. 

nischen Helm ein bisher ungebräuchliches Münz- strat. II 13, 2), dem Ort semer em^gen Br_ 
bUd bringen; einst hatte er zu Beginn seiner Br- hebung, wo er eingescMossM, Hoffnung auf 
hebung in der Prägung die Verbindung zu Alex- 

ander^Balas betont (Babeion nr. 986f. vgl. XIV 668. Äppi^ Syr. 68. lustin. XXXVI 1, 8. 
nr 793H.), dann begannen aber schon bald neue Macc. I 15, 39). ^ 

eigene Prägungen, wie das Bild der beiden Dios- T.s Erscheinung ist nur ve^^ch aus der 
kiSn zu Ptod (Babeion nr. 988ff.), bis er Geschichte des sich aufl^enden Sejenkidenrei- 

schließlich noch unter Antiochos VT. den make-30ches; « gehört m emelte^mit den üsu^^ren 
donischen Helm als Zeichen auf die Münzen set- Alerander Bal^ und Zabi^. im l^glemh 

zen ließ (Babeion nr. 1002ff.). Schon diese zu diesen scheint er eme Personlicl^eit größeren 

Münzen zeigen, wie sich T. allmählich von der Formats, denn was geweden ist, verfe^ 
seleukidischln Tradition entfernte und wie er er eigenem Können, freilich laßt sich ^mn 
noch zu Lebzeiten des jungen Königs seine eigene semes vorzeiti^n Ansgangs nicht en^tei- 
Person in den Vordergrund zu steUen suchte. den, ob er mehr war ^ eme ^oße AtenWr- 
Grundlage für T.s SteUung als König war das natur. Iminerhin zeigt die Wmdlung semer Poli- 
Heer; ^ verdankte er seine Siege, durch es war Ä wgenttber den Jndea, daß auch er ein Gpfuhl 
er zum König ausgerufen worden. Die Verbin- Emlmit dM Reiches ha^. 

düng zu ihm betonte sein Titel ainoxeatmß, den 40 Niese Grieck und J' 

erheben ßaatXeis noch führte (vgL Bevan H 

2m 302^ sowie sein Emblem, der makedonische Cambr. Anc. Hist. VIII- Bouche-Leclerq 
Helin (Diod. XXXVI 7, 4, den Bouchö-Le- Hist, des Söleuc. (1913). Kugle r Von Moses 
clerq II 598 hierherbeziehen will, geht auf bis Paulus (1922). Bd Meyer Urspr. u. Anf. 
den siziUschen Sklavenführer). d. CMstent. II (192 )- B o 1 b e Beitr. z. s^. 

In der Zeit seiner Usurpation, etwa 139/38, Jind jud. Geschichte (^26) Kahrstedt Syr. 
suchte T. durch eine Gesandtschaft nach Rom Terntonen in heilenist. Zeit ^2/). 
vom Senat die Anerkennung als Herr von Syrien 2) T. wird m der novellistisch ausgestatteten 
zu erlangen- in Rom nahm man zwar die über- Erzählung vom Aufenthalt des Tobten H^- 
sandte goldene Nike an, aber als Geschenk des SOkanos in Alexandreia als Parasit und Spaß^cher 
te?dts toten Antiochos, so daß in diesem Ver- des Ptolemaios V. Epiphanes genamt; da die Ge¬ 
halten eine wenn auch vorsichtige Ablehnung schichte in ihren Einzelzügen nicht als histormch 
von T.s neuer Stellung zum Ausdruck kam (Mod. zu werten ^t, m^ auch die Gestalt des T. eine 
XXXni 28a. Bouchö-Leelerq I 369. Erfindung darstellen. loseph. ant. IQI212f. Su d. 
Meyer II 260, 4). Umgekehrt scheint Scipio s. IlroXtfmtog o ßaaiUvs. VgL W. Utro o. 
bei seiner Gesandtschaftsreise nach dan Osten Bd. IX S. 528. . , „ , ■ , 

139 für die Seleukiden unter Antiochos VII. 3) T., Barbier Herodes d. Gr.; bei dem Kon- 
Sidetes Partei ergriffen zu haben (Winkler flikt des Königs mit seinen Söhnen Alexander 
Rom und ÄgypteTeS. Bilz Politik des Scipio und Aristobul beschuldigte er den Tiro, einen An- 
Aemilianus 46) Dieses Verhalten Roms mußte 60 hänger Alexanders, er hätte ihm unter Alexanders 
für T.S weitere Stellung bedenklich sein; ent- Herrschaft große Eton versprochen, wenn er 
scheidend aber wurde für sein ferneres Schick- den Herodes beim 

sal Iß er mit der offiziellen Beseitigung der XVI 387; beU lud. I 547). Auf diese Anzei^ 
Sel’eukidendynastie die bisherige Begründung für hin Ueß Herodes den Tiro e^nso wie T- selbst 
sein einstig Emporkommen zunichte gemacht zum Tode veröden und knnchten (loseph. 
hatte (Bevan II 234f.). Mese innere Verände- ant. XVI 393j^beU. lud. I 550) 
ninff von T s Stellung wurde offenbar mit dem 4) T., wird von lustin. XXXIX 1, 3 wah- 
Bintreffen Is Antiochos TO. in Syrien (vgl. o. rend des Feldzugs Demetrios II. gegen den von 
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Ägypten unterstützten Alexander Zabinas als werden; neuere italienische Arbeiten über die sici- 
Fflhrer der aufständischen Antiochener genannt; lischen Sklavenkriege sind mir nicht zugänglich 
während Niese (Griech. und mak. Staaten III und sind nach dem 7 . l 1 samTnenfass( 1 n^^Dn Urteil von 
305, S) diese Nachricht für historisch ansieht, Carcopino pist. rom. II 172. 381f 115) im 
vennntet hier B e v a n (The house qf Sei. n 248, wesentlichen durch einander widerleg. Die Per- 

5) wohl mit Kecht eine Verwechslung mit dem sönlichkeit des T. erscheint bei Diod! 4, 4_ 8 . 

unter Demetrios I. oder dem zu Beginn der Re- 7, 1—4 in günstigem Lichte durch eine’ ganze 
g^rung des Demetrios II. erfolgten Aufstand der Reihe von zweckmäßigen, auf die Dauer berech- 
Antiochener, an dem T. (Nr. 1) führend beteiligt neten Anordnungen; daraus dürfte sich erklären 

war. Vgl. 0 . Bd. IV S. 2801. B o u c h ä - L e - 10 daß Athenion, der die Sklavenerhebung im Westen 
clerq Hist, des Säl. I 301, 1. Siciliens selbständig anstiftete und leitete, der 

.[W- Hoffmann.] ebenfalls die Königswürde angenommen hatte, 

5) Ein Eunuch des Mithridates Eupator (o. und der an kriegerischer Fähigkeit dem T wohl 

2196); 6 er im überlegen war, fch ihm freiwm^ untrorrete 

J. 63 T. Ohr. Mim Versuch, Phanagoreia zu be- (7, 2) und erst nach seinem Tode, der ein natür- 

o Phanägoreier* (s. o. lieber gewesen zu sein scheint, im J. 652= 102 

Bd. X b. 2348 Nr. 8 ), den er einst beleidigt hatte, sein Nachfolger wurde (9, 1). Vielleicht war T. 

erschlagen wurde, Appian. Mithr. 108. von Hause aus mit den sicUischen Verhältnissen 

fi-, rr 1 T.T i... vertraut und erstrebte über die Sklavenbefreiung 

y I . ^s Name h^^ bei römischen Sklaven 20 hinaus die Unabhängigkeit und die Gleichheit der 
und r reigelassenen griechischer Herkunft, auf älte- ganzen Bevölkerung der Insel. fP Münzer 1 
ren latemschen InscMften Tr«po und Trupho 8 ) Genannt als Praeses der Libya superior 
geschne^n, z. B. auf einer delischen Bilinguis (Kyrenaika), lebte dann in Constantinopel, wohin 

T 6 e Dölos ihm Synesios, der mit ihm befreundet war, die 

* ® ^ Z. 5L. Paeonius L. l. Trup. ep. 119 sandte (S. 719 Hercher, wo die Uberliefe- 

^ T^i<p<ov rung fälschlich den Troilus [s. d.] als Adressaten 

oder 0 . Bd. XVI S. 447 Nr. 24. Cicero erwähnt gibt; vgl. S e e c k Philol. LH 466) VgL die en 

watend seines Aufenthalts in Thessalonike im 134 (S. 721), wo Synesios verspricht, dem T. Sil- 

J. 696 = 58 zwei Freigelassene mit Namen T.; phion und Strauße zu senden. Vgl. S i e v e r s 

der eine war ein Freigelassener des damals ver- 30 Studien z. Gesch. d. röm. Kaiser 391. 393 f. 403. 
storbenen Q. Caecilius, des Oheims des Atticus, 417. Grützmacher Synesios von Kyrene 

und stand in des Letzteren Diensten (ad Att. III 62, 7. 67. 

6 ) >. ’jnd der andere war ein Freigelassener des 9) vir magniticentisämus ex praefeeto, nahm 

vielleicht gleich Cicero im Exil wohnenden L. an der sechsten Sitzung des Konzils von Chal- 

Livineius Regulus (ebd. 17, 1 vgl. fam. XIII 60, kedon am 25. Oktober 451 in Gegenwart des 

If. 0 . Bd. XIII S. 807B. Nr. 2 und 5). Kaisers Marcianus teil (Mansi VH 129 B. 

7) T. war der Königsname, der dem Führer Seeck Regesten). Doch scheint die Einordnung 

im zweiten sicUischen Sklavenkriege 650 = 104 in die Teünehmerliste darauf hinzudeuten daß 

anstatt seines lateinischen Sklavennamens Salvius T. das Amt nicht wirklich innegehabt hattet son- 

Bd. IA S. 2022) beigelegt wurde (Diod. 40 dem nur mit dem Titel ausgezeichnet war. 

XXXVI 7, 1: Sakmiog ... avzog 8’ araYOQevaas 10) Praefeetus urbi in Constantinopel im 
eavrov ßaatXea TQ{}q)<ov vno t<Sv äsioozazmv J, 532, wozu er im Zusammenhang' mit den Vor- 

itQ^ttyoQevBxo). Die einzige Quelle seiner Ge- gangen beim Nikaaufstand als Nachfolger des 

schichte ist Diodor; er beginnt sie nach der Zu- Budaimon (s. o. Bd. VI S. 885 Nr. 7) befördert 

sammenrottung von mehr als 6000 Sklaven im wurde (Chron. Paschale 621, 14 Bonn.; vgl. 

mittleren Teile Siciliens: sllovro ßaoiUa rör Svo- Bury History of the Later Roman Empire ID 41). 

^ SaXov^, öoxovvra rgg IsQooxoTiiag 11) T. wurde zusammen mit Bustratios vom 
eiutsiQov slvai Hai xaig yvvaiHElaj.g ^eaig avio/xa- Kaiser lustinian I. nach Beendigung des Van- 

TOwo (4, 4) und nennt den Führer in der ersten dalenkrieges nach Afrika entsandt, um die Steuer- 

Hälfte ebenso regelmäßig Salvius, wie in der 50 listen der wiedereroberten Provinzen in Ordnung 
zweiten nach der Namensänderung T. (7, 1—9, 1). zu bringen (Procop. bell. Vand. II 8 , 25). Mög- 

Eine Beziel^g auf T. bei Flor. II 9, 9: a Syro licherweise, aber nicht notwendig identisch mit 

rsdttur ad Cilicem zu suchen und ihn für einen dem Vorigen. 

yrer zu halten (s. R a t h k e De Romanorum 12) Hörer des Origenes, dessen exegetische 
tohu [Dbs. Berl. 1904] 22 ) ist ver- Tätigkeit zum alten Testament nur durch Hiero- 

remt, weU llorus oHensichtlich aiJ 4: Syrus qui- nymus de vir. iU. 57 bekannt ist, der auch Briefe 

TO nomine Eunus zurückverweist und diesen des T. an Origenes kannte. Danach schrieb er 

(o-B 6 . VIS. 1143ff.) De vaeca rufa in Deuteronomio (tatsächlich in 

Sr j genann- Numeri 19) und De diekotomematibus quae cum 

den Jtil^ier Athenion (Diod. 5, 1: 60 Columba et turtura ab Abraham ponuntur in 

eii^“ 6 er gegenüber- Oenesi (vgl. Septuag. Gen. 15, 11 ra öirorou^- 

Geschichte des T. nach Diodor be- /xaza). Vgl. dazu B a r d e n h e w e r II 197f mit 

äoftls Athenion von K1 e b s o. Bd. II 22 und 347,1. Grützmacher Hieronymus 

behandelt worden ist, auch in der seiner II 136. Christ-Schmid-Stählin« 8 985 

(o. Bd. Xm S. 375 f. 453f. H A II 1341. ® 

M ^ TT^ 1®.^ l® ’’ 1 .®' Märtyrer unter Decius zu Nicaea nach den 

B^XVl S. 3TO. IIA S. 2505) wiederholt berührt Acta SS. Tryphonis et Respicii, die wohl histo- 

wirü. Sann von emer Wiederholung abgesehen rische Elemente in einer späteren Überarbeitung 
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und Verfälschung enthalten (die lateinische Fas¬ 
sung bei Ruinart Acta prim, mart.“ 161fl., 
eine späte griechische Überarbeitung bei Migne 
G. env 1311H.)- im übrigen vgl. Barden- 
h e w e r 11 688 . Caspar Gesch. d. Papsttums 
I 60, 4. 

14) Diakon in der Mareotis Unterzeichnete im 
J. 320 das Absetzungsseteiben des Alexander 
von Alexandria (s. o. Bd. I S. 1461, 103) gegen 
Arius (Migne G. XVHI 581 A). 

15) Presbyter in der Mareotis zur Zeit der 
Untersuchung gegen Athanasius im J. 335 (Atha- 
nas. ApoL c. Arian. 74 M i g n e G. XXV 384 D). 

IßVBisiAof aus Achaia, nahm als Anhän^r 
des Mhanamus an der Synode von Serdica im 
J. 34Ö teil (Athanas. Apol. c. Arian. 50 Migne 
G. XXV 337 B. Hilarius Piet. Collect. Antiar. 
ParisTsSrie-B II 4 CSEL LXV 136, 50. Mansi 
III 39 A. 42 ü:. 49 B. 67 A. VI 1220 C, wo 
i mm er wieder mdere Lesungen des Namens sei¬ 
nes Bistums au^treten. Mansi möchte aus dem 
Magara oder ähnlich Marathon verbessern; denn 
an Megara zu denken geht nicht an, weil in den 
Listen ohne Variante Alypius ab Achaia de Me¬ 
gara geführt wird). 

17) Presbyter und Archimandrit in Constanti¬ 
nopel, Unterzeichnete das Urteil der dortigen 
Synode des Flavianus gegen Eutyches (s. o. Bd. VI 
S. 1528 und 2514) nach Mansi VI 754 A. 
Sehwartz Acta conc. oecumen. III 1 S. 147 , 
46. nn 1 S. 21, 43. nm 1 S. 131, 45. Er 
wird der T. sein, der 451 auf dem Konzil von 
Chalkedon verno mm en wurde (Mansi VH 62 A) 
und ein Gesuch der Äbte und Mönche an Kaiser 
Marcian unterschrieben hatte (Mansi VH 75 C. 
Sehwartz IU 2 S. 114, 22. 119, 29). 

18) Bischof von Chioe, war auf der Synode 
des Flavianus gegen Busches (s. o. Bd. VIS. 1528 
und 2514) in Constantinopel 448 anwesend und 
stimmte gegen Eutyches ^ansi VI 750B). 
Auch an der von Theodosius H. angeordneten 
Untersuchung der Akten des Entych espr ozeeses 
im April 449 nahm er teil (Mansi VI 758B. 
759 A. 803 A; in der griechischen Fassung 804 A 
heißt er Tgutpeoviavog. 805 D. 807 B. 811A). 
Nachher finden wir ihn auf dem Konzil von Chal- 
kedon im J. 451, wo er das Synodalschrmben an 
den Papst Leo I. mit Unterzeichnete (M a n s i VI 
160 A) und auf der ersten Sitzung auch seinen 
Metropoliten lohannes von Rhodos (Mansi VI 
567D; VgL VH 139D. 681 A) vertrat (Mansi 
VI 693 C. 979 B. 1064 C. 1084 E. 1171A. VH 
91 Bf. 120B. 159C. 188B. 426A. 435A. 
710 A. C. 731 D. 740 D. Sehwartz Acta conc. 
oecumen. IU 1 S. 57, 54. 146, 13. 149, 34. 
150, 8 . 169, 10. 170, 31. 172, 33. Hl 2 S. 5, 
74. 31, 95. 36, 72. 122, 54. 132, 50. 143, 53. 
150, 299. III 3 S. 4, 53. 8 , 51. 13, 53. 44, 53. 
57, 53. 85, 53. 87, 54. 92, 87. 103, 54. 107, 1. 
nn 1 S. 19, 12. 68 , 29. 69, 15. 28. 70, 36. 
IIII 2 S. 41, 38. Hin 1 S. 30, 54. 129, 13. 
133, 34. 134, 8 . 161, 8 . II m 2 S. 59, 19. 73,32. 
74, 50. 99, 36. 130, 54. 140, 53. 158, 53. 
168, 298). T. führte auch das signum Evqtgövttog-, 
vgl. Sehwartz Uber die BisdiofsHsten der Sy¬ 
noden von Chalkedon, Nicaea und Konstantinopel, 
Abh. Akad. Münch. 1937, N. F. Heft 13, S. 32,1. 

19) T. überbrachte ein Schreiben des Papstes 


Gelasius an die Bischöfe der Dardania im J. 494 
(Mansi VIII 13A.D. Thiel Epist. Roman. 
Pont. I 348. Epist. Imper. 80, 1. 4. CSEL 
XXXV 223,14. 224,18. Jaffö Regesten^ 635). 

20) Bis^of KoXß&asmv sioXeaig, d. i. Kolbasa 
in Pamphylien (s. o. Bd. XI S. 1070), nahm an 
dem EonzQ von Constantinopel im J. 536 teil 
(Mansi Vm 974E. 1150 A). 

21) Presbyter und Abt des Elpidiusklosters 
in Constantinopel ersten 536 vor dem dortigen 
Konzü (Mansi VIH 882 B. 930 C. 939 C. 951 E) 
und unterzeid mete das Schreiben an Papst Aga- 
pet (Mansi VllI 907 D). Ein anderer T., Abt 
des Manuelklosters, Unterzeichnete das Schr eien 
der Mönche an Kaiser lustinian I. (Mansi VUi 
990 D) und an den Patriarchen Menas (1011 C), 
zu dem auch T., der Aht des dem Metropoliten 
Photinos von Chalkedon unterstehenden Hierius- 
klosters, seine Unterschrift gab (1014 D). 

[W. Enßlin.] 

22) Ein Dichte unbekannter Zeit, der das Epi¬ 

gramm auf den am Genuß einer Feige gestorbenen 
Terpes (Terpandros?) Anth. PaL ES 488 verfaßt 
haben soll. Die zweite Hand des PaL 23 gibt dem 
Epigramm die Überseteft Tßigiomtg, Planudes 
(Marc. 481) Tevq>a>vog to 0 xai Wlefioi!, was die 
alten Ausgaben zu Tgiipatvog toS ^g/xoS entstellt 
haben. Wahrscheinlich war dieser T. mit dem 
Beinamen Hermes schon Suidas b^annt und gab 
ihm den Anlaß, in die Vita des Grammatikere T. 
hinter y^/x/xariHÖg die Worte md noigr^g einzu¬ 
fügen (vgl. T. Nr. 25). [Carl WendeL] 

23) Trypho, an den als an seinen VerlegerQuin- 

tilian die Eingangsepistel zu den institutiones 
richtet. Er war auch der Verleger Martials IV 
72, 2. Xin 3, 4. [Stein.] 

24) Philoeoph, Stoiker und Platoniker. Er wird 

Porphyr, ü, Ulätr. ßlov 17 erwähnt. Die ,Grie- 
chen* hatten gegen Plorin den Vorwurf eines Pla- 
igiates an den Sdiriften des Numenios erhoben: 
dies teilte T. dem Am^os (s. Bd. I S. 1822) mit, 
der daraufhin an Porphyrios die Schrift Hspl ryg 
xatä lA Myfiara roD Ulcoxlvov ngog xov Novftgvioy 
SuupogSg richtete. [H. J. Mette.] 

25) Ein Grammatiker des 1. Jhdts. v. Chr. 

Über das Leben T.s wissen wir nicht mehr als 

was Suidas berichtet: 'Äfiftcoviov, ’AXe^avdgevg, 
yga/xfxazp<6g [nal rcoirjzyg, über diese Worte vgi. 
Nr. 22], yeyorSg Hoxa zoiig Äiiyovazov xQÖvovg 
I Hai Hgözegov. Der Vatersname ist entstellt auch 
im Etym. G. auct. s. ßivavaog (260, 17—19 De 
Stef.) erhalten {Tgvqpoov 6 rov Afifizovog), die 
Herkunft aus Alexandreia vrird durch ApoUonioe 
(De constr. I 33, S. 31, 19 Uhlig), Athenaios (Hl 
109 b) und das Lexicon Hermanni (De emend. 
ratione Graecae gramm. 1801, 325 = Gramer 
An. Par. IV 248, 20) bestätigt. NaA der Zeit¬ 
bestimmung, die Suidas gibt, fällt seine Blüte in 
die zweite Hälfte des 1. Jhdts v. Chr. Dieser An- 
I Satz ist nur deshalb in Zweifel gezogen worden, 
weil ma.n in dem Vater Ammonioe den bekannten 
Sdiüler und Nachfolger Aristarchs wiedererken¬ 
nen wollte — was wegen des häufigen Vorkom¬ 
mens dieses Namens in Ägypten (vgL P r e i • 
sigke Namenb. 1922, 26) nicht erlaubt, ge¬ 
schweige denn geboten ist. In den von Suidas 
umschriebenen Zeitraum weisen auch alle litera¬ 
rischen Beziehungen: die Ähnlichkeit der behan- 
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xenos (vgl M. S c h m i d t Philol IV [1849] 631), von ra«? bei den Attikem, die mit Bele^ ans 

IZ p ? abhängig zei^ Bupolis und Aristophanes von Athenaios (IX 

mitgeteUt wird und auch Seleukos (ebd. 
T |«s Didymos, dessen Blute Sui- 398 a) und Apollonios Dyskolog (De constr IV 28 

^ kh^ich wie die seine bestimmt (yeyovd^s Aii S. 459, 1 Uhlig) bekannt ist. Daß Athenaios hier 
Ä^mvlov ,ca. KimQcoro,Hal e^s Avr^^ aus dem Symposion Herodians schöpft, hat 

YkiS “ das Verhältnis wechsel^iti^r Reitzenstein (Gesch. 375f.) waihrscheinlich 

Abh^^gkeit, in dem beide zueinander stehen (in gemacht. Ohne daß der Name T.s genannt wäre 
v“ Sclmft Tlsei [frg. 68 71] be-10 hat S c h w a b e (70) auch die in dm A-Scholien 

^pft T. den Didymos, wahrend Didymos im zu H. XV 705 enthaltene Erörterung tr Inter- 
Ihas-Ko^entar auf die Orthograpbe T.s Bezug aspiration von ä^aXos und für die 

D^ermch^Rlh deV(m sX Konysios als Verfechter und He^odian als 

li^ns^H T s bt^in die T '*’• ^»röckgeführt. Das 

ije^nsmt i.s bis m die J. 120—150 v. Chr, hm- letzte (6.) Fragment, das Velsen dieser Schrift 

aufzunieken, muß also ebenso abgelehnt werdten zuweist und aus dem Cod. Vindob theol ot 287 

von L®eTr s V e abdruckt, 77*^1 toü g ^ov öaaterac 

qofini i Sohört nicht hierher, denn Wessely 

fiWni’hf [1885] 81) hat gezeigt daß 

6) anschließt, daß T. ein Schüler des Didymos 20 gerade die beiden Hss., die den kleinen ^ktat 

des Apollonios unter T.s Namen überliefern (außer der Wiener 
ifiO 9 R Cod. Barocc. 125), in bezug aVdie Vm- 

dLf d^'v^enL nnr“im^^ fasserangaben unzuverlässig sind. Wahrscheinlich 

aarf das vollends nur im Sinne eines literanschen handelt es sieh um ein bvzantinisclhes Stück daß 

Inhalt nach letzSch auf Herodian zu- 
lo^Mher Art verwendet werden. Ob T. seine rückgeht. xierouian zu 

SübÄ'erfeh^f , 2. rij, XiSecos. In zahlreichen Hss. 

brön ein p ®'n grammatischer Traktat mit dem Titel 

t n’’ <• scheint in Rhodos Ild&T) Xt^ecov oder Ilmi tcoSwv x&v XeSecov oder 

öpn^TeLl“ haben (vgl 0 . Bd. VII S. 2155). UberSOr^s Xi^tros erhalten, der in der Regel als Toiwro- 
den Lel^sgMg des Dionysios, der sein Schüler vog, im Leid. Voss. 4°. 20 jedoch ds Kazk Toi- 

nun/d'^®^'^* vn»'« ro»- yQafinaxixov bezeichnet wird. Er Ist 

iXn ^tattet beide Aus- schon 1476 von Konst. Laskaris in seiner Gram- 

8^85 nI Tr 71 «iberhefert (vgl. o. Bd. V matica graeea abgedmekt und danach von andern 

TTnfer T \T t. , . r, Wiederholt, 1814 jedoch von C. J. B1 o m f i e 1 d 

t e 1 77«* ^ ^ ® ^J * « “ ? S e h r i f- (Mus crit. or Cambridge Class. Researches 11,33 

t e n. 1. lUßi nvxvjxaxmv (Suid.). Ein knapper, —42) aus der Hs 1026 (0 1 21 des Trinitv Pnl 

KyStÄ '‘"r* Ä“- 2= t«'- ““>■ ««»i • ÄSui» 

T;f j p orthOTpiischen Stucke d. byz. neue Ausgabe mit Benutzung von 8 Hss. unter 

Ambr^^O^in^^“’!^^-^; 26f.) und im 40 denen sieh der Voss, als beste heraushebt, hat 

2«n ^ p;,® ®>/ ""i lo lo®/ “ ?®®‘*' Schneider veranstaltet (Excerpta neol 

ntht i^re n 1 1= Cy““- 1895; von wel 

icht im Gen.!) unter Angabe des Titels benutzt teren Hss., die Schneider nicht erwähnt ver- 

(Reitzenstein a. 0.) und ist in das Misch- dienen am ehesten Beachtung vL Cc 489 

xi on {AeSixov :xE^t stvsvfMxmv, exXeyev hx xwv [vgl. H i 1 g a r d Schol. Dion. Thrac. 353, 23^251 

xQi nv^fiaxmv Tqvymog Xotgoßoaxov OeoScogl- und Ambr. G 27 sup., beide aus dem 14 Jhdt) 

"S «•^•rea'poig dta<p6goig dm- Wie die Überschrift des Voss, richtig angibt han- 

Iw ^ iT“' emgearbeitet, das sich in delt es sieh um eine Schrift, die einm Aiszug aus 

Zi Vsl^v V r.^®“ und50zweiandere,dasselbeMaterialverarbeitendeTrak- 

beZ)! * K '^®“ 20 täte, die Schneider als Excerpta H (S 13 

?® 11—21) zähltBxc. II, in 

den PrbaL^ien Ä l^"‘*,f‘>«ehopulos kennt nur besseren Hss. anonym, trä^ im Barocc. 45, im 
muß ^ ®^* "®'*t C®*!- 1^1“^ Brit. Add. i0060 und im Ambr. P 60 

a4eCen »>«1 S c h n e i d e r) die Überschrift Tov 

tik auf ve,.!, ^ 1 .^-t?”®^ saner Gramma- &tiov AxoXXmviov, die willkürlich ergänzt, keinen 

md aoZwv Theodosios Überliefemngswert beanspruchen kaii. Aber Zh 

beruft ®S® III, das Schneider dem Leid. Voss 4° 

1M98 ^^®5 Homer-Epimerismen 54 mit der Überschrift Tev<po>vog .xegl x&v hv 

ibe 4l anf^Rü« OOTäfsi 3iat?<5v entnommen hat, steht in dem älteren 

T^ '"■Z ^®"u 98 (18- JMt.), den er nicht kennt, ohne vZ 

^Versprechende Grammatiker ist fassemamen 

^®’‘‘ Vem echten Werk T.s scheinen sich, wenn 

MdlSpIte mit fr^®R ““^1» nienials der Buchtitel genannt wird einige 

Aimi^' ^ ®B®^*“stimmende Erörterung Bruchstücke erhalten zu haben, die Beispiele für 

S^sTwrblÄ'i.'rÄ«''”- l’ 80 ),*Ä«n.” 

d«»\^rt5^”Ztet Velsen L RV S frg. 131), <Lro- 

Isen (frg. 5) schließlich xoux/ Uanj aus laxa&i fig. 132) und nagiZmatg 
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(hvdvxeg aus Svtj fig. 133) bieten. Bemerkenswert ker zugeschrieben hat; er könnte auch umgekehrt 

ist, daß T. das jcd&og der EUipse in beiden Fällen durch das bereits existierende yiEvSssilygcupov zu 

durch eine in der Bedeutung liegende Ivdeux recht- seiner Angabe veranlaßt worden sein. Der Traktat 

fertigt: avvimx9ev fj (pwvij x0 otj/tMvofiivq). ist heransg^ben; 1. nach der Hs. 1026 (0 1. 2) 

Lersch (HI 82) hat deshalb auch die Glosse des Trinity College (14. Jhdt.) von C. J. Blom- 

Xi^ddeg des Etym. M. (812,3 aus dem Etym. Gen. f i e 1 d (Mus. crit. or Cambridge Class. Researches 

vgl Miller 310) hierher gezogen, die den Aus- I 1, 1814, 43—59); 2. nach dem Cod. Rehd. 22 

fall des * von ze/g nicht nur mit demselben Aus- (ges(*rieben 1473) von Pr. P a s s o w und Car. 

kunftsmittel sondern sogar mit denselben Worten Schneider (Mus. crit. Vratislavlense I 1820 
begründet. Diese Bruchstücke, die in den Ety-10—1825,1—^22); 3. nach einer Hs. des böhmischen 
mologika und den Scholien zu Apollonios vor- Gelehrten Wenc. Hank a (14.—15. Jhdt.), deren 

liegen, werden der Vermittlung Herodians ver- Verbleib unbekannt ist, von Franc. Nie. T i t z e 

dankt. ^ (Mam Moschopuli Oposc. gramm. 1822, 72—86); 

3. Teyrtj yQatiftaxtxri. Der Pap. Lond. 126, 4. nach diesen 3 Drucken und dem Ambr. A 115 

um die Mitte des 19. Jhdts. von A. C. Harris sup. (15.—16. Jhdt.) von Walz (Rhet. gr. VHI 

in Ägypten erworben (Gräfenhan 276 er- [1835] 726—^760), dessen Text S p e n g e 1 (Rhet. 

wähnt ihn schon im J. 18521), aber erst Jahr- gr. IlT [1856] 191—^206) wiederholt. Einzelne 

zehnte später in das Britische Museum gelangt, ^ssemngsvorschläge machte C. E. P i n c k h 

besteht aus 9 Doppelblättem eines dem 3. Jhdt. (Philol. XXTV 337-—348. 732—734). Den Namen 

n. Chr. entstammenden Codex mit H. H 101 bis 20 T.s trägt der Traktat nur in der Hs. des Trinity 
IV 40 (ohne II494—877) auf denVorderseiten. Von College, im Ambr. C 69 sup. (ans d. J. 1519) und 

den Rückseiten sind 3 mit einem mitten im Text in der (verbrnniiten) Turiner Hs. 274, während 

beginnenden grammatischen Text beschrieben, den der Rehdigeranus, düs Hs. TT—kiui, der Ambr. 

die Subscriptio als Tgitpanrog xcxyii] yQtmftaxtxrj A 115 snp. und der Matrit. 95 (BL ll2S., von der 

bezeichnet; der Anfang ist mit den beiden Blät- Hand des Konst. Laskaris) ihn anonym ttber- 

tem verlorengegangen, auf deren Vorderseite liefern. Einzelne Abschnitte des Traktates, mit 

H. II 1—^100 gestanden hat Die Schrift der Stücken anderer Herkuiit vermisdit oder sonst- 

Tixvri wird von K e n y o n dem 5.—6., von wie umgestaltet und erweitert, b^^nen oft, bald 

Wessely dem 3., von Schubart (Einf. in mit dem Namen T.8 in der Spitze (z. B. im Ven. 

d. Papyruskunde 1918, 484) dem 4.—5. Jhdt zu- 30 Marc. 489 [vgl Hilgard SäioL in Dion. Thrac. 
gewiesen. Zuerst veröffentlicht von F. G. Ke- 302, 23—32] und im HrerosoL 2W (rmvgoi) 85 

ny 0 n Class. Texts from the papyri in the Brit. [vgl. Reitzenstein Varro 4]), bald anonym 

Mua 1891, 81. 109—116, auf Grund einer neuen (z. B. in der Hs. 296 des Patrian^ts von Kairo 

Vergleichung wiederholt toti C. Wessely [vgl. Reitzenstein 3f.)), bald von Huma- 

Jahresb. d. Staatsgymn. im HI. Bez. Wien 1892, nisten für sich selbst in Anspruch genommen 

16—20; einzelne Stellen yerbesserte E. Thost (z. B. von Midiael Apostolios im Pal. 860). 

Griech. Stud, Herrn. lipsios z. 60. Geburtstag Bietet der Name T.8 bei diesem Traktat lltgi 
dargebr. 1^4, 162. Diese Grammatik ist sei» i^dnan' keine Gewähr, so noch weniger bei der 
knapp gefaßt und inhaltihih ganz trivial. Das er- kürzeren Behandlung desselben Gegenstandes, die 
haltene Stück bdiandelt Z. 1—66 die Personal-40zuerst Boissonade (Änecd. gr. HI [1831] 
und Possesiv-Pronomina (den Scfalnß der htrrmrv- 270—^284) ans den Parisini 2551 u nd 29 29 ans 

fii'a), Z. 66—80 ng&^eatt, Z. 80—105 das Licht gezogen hat. Walz (Rhet. gr. Vlll [1835] 
hctggri/ia, Z. 105—121 den a&viM/toe. Daß die 761—778) hat außer den Hss. Boissonades 

Schrift in dieser Form aus der Hand T.s hervor- noch Paris. 2008 und Barocc. 76 herangezogen 

gegangen wäre, ist trotz der vorange^mgenen und auf den gleichen Text im Matrit. 95 (Bl. 86ff.) 

Tix^ des Dionysios Thrax nnwahrsclieinfiidi. Man hingewiesen; auf seiner Ausgabe fußt S p e n g e 1 

kann schwanken, ob ihr ein wissenschaftiiehes (Rhet. gr. HI 216—^226). Die Überschrift lantet 

Werk T.s zugrunde hegt, aus dem sie unter plan- in allen Hss. Tgvqpmvog yga/i/mxtxov stegi xgdnmv. 

mäßiger Ausscheidung der gelehrtoi Diskussion Die Behauptung des Leo AUatius (Fabriciue 

ausgezogen ist (so Kenyon 110) oder ob das 50 Bibi, graeca X [1721] 798), daß eine vatikanische 
Schulbuch ohne jede Berechtigung^ mit dem Hs. diesen Traktat dem Gregorios von Korinth 

Namen des großen Grammatikers geziert worden zusdiriebe, scheint auf einem Irrtum zu beruhesi, 

ist (so Uhlig Apoll. Dysc. De constr. 1910, VH würde aber, auch wenn sie zuträfe, nicht dazu 

n. 1), Ich neige der ersten Annahme zn, da man berechtigen, ihn mit Walz und S pen ge 1 ohne 

zur Zeit der erhaltenen Niedetsdirift, die späte- weiteres unter dem Namen des Metropohten zu 

stens in das 5. Jhdt. fällt, in der Zuteilung will- führen (vgl. o. Bd. VII S. 1851). Das Gemisch 

kürlich gewählter Verfassemamen noch mAt so des Paris. 2087, das die Einleitung dieses Trak- 

sorglos verfahren ist wie in den byzantinischen tates mit den Tropen-Erkläiungen des Georgios 

Jahrhunderten. _ Choiroboskos verbindet (vgl. Walz 727. 76If.) 

4. Ilcgl xgöitwv. Obgleidi dieser Titel durch 60 und trotzdem den Namen T.s in der Überschrift 

Suidas braeugt ist, erscheint es zweifelhaft, ob festhält, zeigt zur Genüge, wie willkürlich die 

der in einigen Hss. mit der Überschrift Tgvqpta- späten Byzantiner und Humanisten mit den Na- 

vog Tctgi xgÖTOov überlieferte rhetorische Tr^tat men der alten Grammatiker umgegangen sind, 

auch nur im Kern auf ihn zurückgeführt werden 5. Uegl /lexgayv. Die in zahlreichen Hss. ganz 
darf. Gräfenhan (279), der die Echtheit der oder stückweise überlieferte byzantinische Samm- 

Tgömoi am entschiedensten bestreitet, zweifelt lung metrischer Regeln, die zu Unrecht den Titel 

daran, ob Suidas überhaupt mit Recht eine 'H(paiaxi(ovog nsgl ithomv führt, ist von ihrem 

Schrift dieses Titels dem berühmten Grammati- ersten Herausgeber H. ZurJacobsmuehlen 
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(Diss. phil. Ai^t. X 4, 1886, 187B.) sinngemäß Hilgard Scholia in Dion. Thrac. 1901, XVf.) 

in 5 Teife zerl^ worden. Der zweite Teil (§ 13 in seinen Kommentar zu Dionysios (356, 21 bis 

—19) ist in der Hauptsache (§ 13—17) identisch 357, 18 Hilg^ eingefügt hat. Hier handelt es sich 

mit dem anonymen Traktat des Paris. 1955, den darum, daß T., der Slv^q S^taros h äxeißfl<} nat 

Villoison nur deshalb, weil er in dieser Hs. rä”». im Gegensatz zu den Stoikern die jcgomi- 
ztdschen Schriften Hutarchs eingeschoben ist, yogla nicht vom ovofia {xvgtov) getrennt, sondern 
unter dessen Namen veröffentlicht hat (Zur Ja- mit diesem zu einer Kategorie zusammengefaßt 
cobsmuehlen 241f., vgL Plut. Mor. VII 465 hat, indem er die drei von den Stoikern für die 
—472 Bemard.). Das in Wahrlheit namenlose Trennung vorgebrachten Gründe treffend wider- 
Stück trägt nun in einer einzigen Hs., dem Ba-10 legte. Die ganze Erörterung würde vorzüglich in 
rocc. 72 (Ende des 15. Jhdts.) die Überschrift den eine Tex^V einleitenden Abschnitt über die 

Tov &elov Tgvqxovof negi fiizgoy», ohne daß man /tigf/ Xöyov passen, wo auch Dionysios (8 11 

wüßte, wie weit sich ihre Geltung erstrecken soU; S. 23, 2 Uhlig) sagt: ^ ydp xgoarjywia elSo^ 

der von Velsen als frg. 135 mitgeteilte Ab- tcp ovöfxaxi, vnoßeßXijTai, IMese Tirw wäre dann 

schnitt gehört § 19 des Ps.-Hephaistion an (zu- das Urbild zu Nr. 3. 

ktzt ab^dr. Hephae^. 353, 26ff. Consbr.). Die 8. Ilegi iv lAovoavXX&ßoig AvaXoyias (Suid.). 

Hs. mt dem Namen T.s wird noch besonders da- Obgleich kein Bruchstück mit diesem Buchtitel 

durch diskreditiert, daß sie allein in den Hephai- ertöten ist, weist Velsen (frg. 20) dieser 

stion = Scholien B dem § 12 die Worte Tov Schrift mit Recht die Behandlung der an^blichen 

ff09?oS^t/?avt'ovvoranschickt(vgL S t u d e m u n d 20 Nominative öog und 8ovg (zu Sog6s und Sovpd;) 
Anecd. vana gr. 1886, 104 n. 1). Eine Schrift zu, die Herodian (H 940, 12 L. Epim. Horn. 122 

l.s liegt ^gav^ ist also nicht bezeugt. 29) ablehnt xoiXvovarj? xai tijg avaXoyiag xal rfjg 

6. llegl TOV wg. G. Hermann (De emend. Z^^oeiog rcöv ’EXXi^vwv. HeUodoros liefert auch 

mtione graec^ gramm, 1801, 463—466) bat aus hier ein neues Bruchstück (Schob Dion. Thrac. 

dem Mon^. 499 (15. Jhdt., damals in Augsburg) 346, 16 Hilg.): im Gegensatz zu der üblichen Be- 

einen I raktat^r die Partikel &g herausgegeben, grenzung der SUbe und damit des tiovowUa&eev 

der mit den Worten Tmiov oti ro mg^ rgidxovra auf 6 ygd/i/eata behauptet T., daß es auch ein 

beginnt und im Barocc. ImaygdfifMiov gebe, nämlich arg4yS mit i subscr.; 
b» (15 JhdtJ loy Tgvtpmvog xegi rov &g, im diese Schreibung wird jedoch von Heliodors Ge- 
‘ Tgvtpcovog xegt toö (5? 30 währsmann zurückgewiesen: t5 jidyetai xai ^ 

xat Mmv ztv&v ül^hrieben ist (frg. 61). Er x&voi? xal ^ dvaXayia. Die übereinstimmende 
fr ßo Verfassernamen im Neap. Form der Ablehnung läßt vermuten, daß auch 

11 09 (15. Jhdt.) und vermutlich noch in anderen hier Herodian es ist, der T. bekämpft, d. h daß 
^ammtisAen Sammel-Hss. Auch Eustathios hat Heliodoroe T. nur durch Herodian (-Choiroboskos) 
vor^Augen, wenn er sagt (B. kennt. Ob sich die Schrift T.s auf die dvdfiara 
ijli, dZ): oTt öe rov tog, xoXX&v ovtcov OTj/mivo- beschränkt hat, ist nicht gewiß, doch zeigt die 
!*iv(ov xaxa Tgv^mva eaxi xtg xal xsovtxti xoxe Behandlung der nomina monosyUaba durch Lo- 
arjfiaala xxl. Ohne Nennung eines Verfassers heck (Paralip. I [1837] 69ff.), daß das Thema 
imd leicht umgestaltet kehrt die Zusammenstel- auch in dieser Beschränkung ergiebig genug war. 
lung der ^30 oder 32 verschiedenen Bedeutun-dO Auffallend ist, daß T. die Analogie auch bei den 
gen ^n cos in cten Etymologika (Etym. M. 824, novoavUaßa nachweisen woUte, obgleich die mei- 
14. ittym. G. 582, 1) pd in den Psalmen-Epi- sten Grammatiker gerade bei ihnen nur die eon- 
merismen des Choiroboskos (Dict. in Theod. Can. suetudo gelten ließen (vgl. die Stellen bei Lersch 
^ 41, 29) ^eder, wo sie nach dem Nachweis von II 105). 

_?iK>P ^ f p 1887, 148 9. Von den 7 eidr; xagdycoya des ovofux hat T , 

1 öU}^ die rMaaai V/ixigtxai Apions zurück- soweit wir wissen, zwei gesondert behandelt, das 
H V t T.s, der an dem einen Zweige avyxgixixöv und das xagtöwfiov. In der Sdirift 

6r Derlieferung haftet, ist also offenbar dem JIbqI 6vofji6x(üv ovy 9 tQvtixß>v (Suid.) die nur ein 
MonjTO umlaufenden Stück aus reiner Willkür Buch umfaßte (o'), wird er die verschiedenen 
j o j man entweder 50 Komparativbildungen ähnlich wie sein Vorgänger 

w dürftige Traktat aus einem Philoxenos (s. daselbst Nr. 10) vom Standpunkt 

geien^n OMnal T.s ausgezogen sei (V e 1 s e n der Analogie kritisch benrteUt haben (Grafen- 
Mer ^ß es sich um eine Kompilation handle, h a n 605f.). Bruchstücke fehlen. 

Ihr Materid aus verschiedenen Schriften T.s 10. Hegt xagoyviiian, (Steph. Byz. s. ’Äxolico- 
mmen habe ^räfenhan 305). via, Ätjxcoevg, Sxoivovg), kurz Ilagcowua (ebd. 

J^ ^ ri . t e n. Eine erste große !Ayvid. ^ÄXai, AvoTcoyttov» MvxdXtj). Daß auch 

emzelnen diese Schrift nur eine Rolle füllte, beweist die 

^eteüe (nr 7—22), die i<* n^ der Tixvx] des Zitierform h rqi 77. rt. Es handelte sich darin 

^^ymos orme. Eine zwe^ Gruppe behandelt nicht um alle Ableitungen aus övoftaxa, sondern 

der ftos^e und Orttc^gaphie (nr. 23 60 nur um diejenigen, die zu keiner der nach ihrer 
^ pMekte und die gute Bedeutung fest nmrissenen Gruppen (xaxpcovvut- 
Schluß bUden xöv, xnjtixdv, avyxgittxdv, vxoxogiaxixdv, vxeo- 
(nr. 30-32). ^etixAv, dvuaxtxdv) gehören (vgl die Definition 

Am W«* schledithin scheint sich Schol. Dionfriirac. 228, 4—24. 376 25—377 15 

dwWeA bMchäfti^ ?? 540, 3—23 Hilg.). Daher kann T. tefrg ’ 92 

r ä f e n h a n nodi unbe- (Schol. Hesiod. Iheog. 389) die Auff™' der 

HAlloilnma /im entnommen sind, die Form ’Qxsavivtj als 7iaQ<ovvfA.w zu der üblichen 

Hehodoros (im Anschluß an Choiroboskos, vgl. als xaxgaxvvtxJöv in Gegen^tz steuTn Zu den 
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/i<wird man frg. 126 einen «»««os bzw. zuspricht 

(ßa^vaog ßoAvaaog von ßavvog abgeleitet) in einer Sonderschrift behandelt habe. Aber za^a- 

md frg. 129 (sxtbatog von hög) hinzunehmen dür- xxljg bedeutet bei Dionysios nicht einen Terminus 

fen, die er den Sxi^fMxta (u. nr. II) zuweisi Für für die dvd/wxTa, deren grammatischer Numerus 

ßavcwaog^ das schon S t i e h 1 e (452) so eingeord- im Gegensatz zu ihrer Bedeutimg steht, sondern 

net hatte, empfiehlt es sich wegen der Zusammen- wie auch sonst häu^ (z. B. Herodian. 11 911 

Stellung mit den analogen BUdnngmi Ixjcoßog, 1 L.) die Endung. Gräfenhan (281) hat da- 

Kgiaaog und x^taaog, hmaiog wird in den Homer- her mit Recht behauptet, daß T. in dieser Schrift 

Epimensmen 162, 14 ausdrücklich Svo/xa xagebvv- die Endungen der Nomina besprochen habe. Jetzt 

IMv genannt Md von Heliodoros als wichtigstes 10 gibt uns Heliodoros, den wir schon mehrfach als 
Bei^iel des 21. tvxog der xagtöi’Vfta behandelt Vermittler T.s kennengelemt bah wi, die beste Be- 

(Schol. Dion. Thrac. 542, 21ff.). Von den 34 oder stätigung (Schol. Dion. Thrac. 406, 3 Hilg )- 

35 zoxoi, welche pe Kommentatoren des Diony- laxeov oxi oxeg kariv iv 'xotg ovduaacv 6 xaaaxxng, 

nos kennen (540, 24—543, 2. 377, 7), erscheinen xoDxo iv xotg ^■/njtaatv ij av^vyla, ^xtg iarl xavdiv 

in den erhaltenen Bruchstücken nur die auf -eig, xai dvaXoyla xijg xUaemg aöx&v. Ebd. 406 11: 

^ Ethnika), -tvri, -tdSijg xai xovxo hivaxai h ßijfiaaiv ^vyla, S Svvatai 

(diese beiden in patronymischem Sinne, ohne als xagaxt^g iv övS/mpi • duupdgovg ykg tpayvdg vxo 

Patronyimka anerkannt zu werden), -aaog und niav xivgaiv ayet, aaneg xal ol xoßaxT^ßss t < 5 v 

-(Miog. Der blinde Glaube an die Analogie ver- dvofmxmv &g ydg ipaftev iv dvd/Mot ,xi eig ö~ 

leitet T. zur Aufstellung von Gesetzen wie dem, 20 dgaevixd xouöade xllvo/ttv xal ta ’amvheutxd 
daß Ableitungen auf -evg um keine Silbe länger xoiöioSs\ o5io} xal iv ^yuusi Uyouev xrX. 

sein dürften als der Genitiv des Prototyps (Stephi 13. Ilegi Tijg iv eMeltf dvaXaylae (Snid.) und 

Byz. s. ‘Ayvid. Sxotvpvg), und im Verfolg solcher 14. Uegl tfjg h xUoeaiv dv^lae, a' (Snid.) 

Ge^tze zu Verstößen gegen die xems- er postu- gehören eng zusammen, wenn sie sich auch sdiwer- 
“ j A:toH(üv«vs statt ‘AxolXowidttig (frg. 3) lieh, wie V e 1 s e n (23) will, zurinander veihalten 
Mui Mvx^g statt MvxaXyaiog (frg. 4). wie der Teil zum Ganzem. Die Analogie bildet 

11. Uegl axvftdxmv. Gräfenhan (278) bei den Formen des Nominativs ein so sSiwieriges 

und y e 1 s e n (90) haben richtig erkannt, daß es und umstrittenes Problem, daß ihre Erörterung 

sich in dieser Schrift T.s nicht um die Redefiguren in einer Sonderschrift gerechtfertigt war; dagegen 

gehandelt hat, sondern um die ax'^fxata ovoftAtaw, 30 trugen die xXlaetg im engeren Sinne, (iie Casus 
über die auch Apollonios und Herodian geschrie- obligui, das Gesetz der Analogie so offen zur 

Dionysios (§ 12 S. 29, 5 Uhlig) unter- Schau, daß sie in größerer Kürze abgehandelt 

scheidet 3, das daXoSv, das avv&etov und das werden konnten (vgl. darüber Reitzenstein 

mgaavvfiextyv, und zerlegt die avv^exa in 4 Arten, Varro 65. 92). Velsen ledtet aus der zweiten 

je nachdem ob die Bestandteile der Komposition Schrift die Beobadituiig T.8 ab daß iyxeXvg bei 

beide vollständige Worte, bejde gekürzte Worte den Attikem die Casus des Singnlaris mit t>, die 

oder einer ein gekürztes und einer ein vollständi- des Plnralis mit e bildet (frg. 21 ans Athen, VII 

ges Wort darstellen. Das einzige Bmehstfidc mit 299 a, wo xd; hix&g xXlatig für x&g ivtxdg xgv- 

Buchtitel (frg.122, aus demEtjmi. Gen. [Etym.M. aetg zu schreiben ist; von Aelius Dionysius über- 

137, 6], dasselbe ohne Namen Epim. Hom. 85,1) 40 nominen, vgl. Schwabe 72. 150) 
beschäftigt sich mit der Zusammensetzung des 15. Uegl ßtifi&xwv dvaXiryiag ßagvtdvmv, a' 
homerischen Wortes dgytddovg. Von den 7 weite- (Snid.). Von den drei Arten der Verben den 

ren Bmchstöcken, die Velsen diesem anschließt, ßagvrova, den xegiaiKo/xeva und denen auf Jii 

nehme ich 123, 124 und 128 für die Orthographie hat T., soweit uns bekannt ist, nur der ersten 

(u. nr. 25), 126 und 129 für die Ilage&w/m eine eigene Schrift unter dem Gesichtspunkt der 

(0. nr. 10) in Anspruch. Es bleiben die Erklä- Analogie gewidmet. VieUeicht hat er sich deshalb 

rM^n von itp&i^dg (frg. 125) nnddowfe (frg. 127), anf die ßägvxova beschränkt, weU er die anderen 

die T. im Unterschied von anderoi Grammatikern beiden Arten auf sie als die Grundform znrfick- 

als dxXä, nicht als avvfiera anffaSi Da von der- führte (vgl. z. B. Schol. Dion. Thrac. 252, 15). Da 

selben Frage, ob äxXovv oder oiv9ttov, auch die 50 er die Modi einem anderen Werke Vorbehalten 
Erörterung der Ableitung und der Betoming von hatte (u. nr. 16), wird T. hier nur die Indikative 

dya&dg (frg. 16, aus Epim. Hom, 55, 16) au^t, der 6 oder 7 avCvylai der ßaoixova besprochen 

schließe ich dieses Fragment hier an, obgleich haben, die Dionysios in § 14 (53„ 5—57, 4 Uhlig) 

V e I s e n es der Atxixri xgoatgdla zugewiesen hat. aufzäilt Die Erklärung von yvJtttiv (te 81) hat 

Wenn Schol. Lyc. 700 die Lesung Tgiipatv nr- Velsen schwerUch mit Recht hierher gezogen 

spranglichist(Scheerbevorzi^diev. LtTpo- (vgl. u. nr. 28), (fagegwi könnte die Fi^ des 

fimv), würde auch das hier eAlSrte xeAvSiyiteov Augmentes bei Verben, die mit 17 and <b anlanten 

ürg. 138), das Lykophron ans dem homerischen (frg. 80 ans Choerob. Schol. in Theod. Can. verb. 

Hymnns in Cer. 31 übernommen hat, vermntlidi 45, 30 Hilg.), hier behandelt worden sein, 

als otii^CTOv in dieser Schrift behandelt worden 60 Ifi. Jlegi grjfMtatv iyxXmx&v xal äxage/xqxd- 
sein. Alle übrigen Bruchstücke sind in den xmv xal xgoaxaxxixmv xal eixxix&v xai dxXcög 

Homer-Epimerismen überliefert, also dnidi Hero- xdvicov (Suid.). Lersch (H 107. 219f.) glaubt, 

dian vermittelt. _ daß Suidas hier die Titel zweier Werke zusam- 

12. IJegi dvo/taxü)v xagaxT^geov, a' (Snid). mengeworfen habe, und bezieht den ersten anf die 

Lersch (H 181) hat angenommen, daß T. hi^ enklitischen Formen von «f/tf und 9)17/1/. Velsen 

die CoUectiva (z. B. hgfiog) und die Plnralia mit läßt zwar die Verbindung der iyxXixixd mit den 

Singular- oder Dnalbedeutung (z. B. A^vai, cmagi/xipaxa usw. bestehen, indem er alle diese 

äfigidxegot), denen Dionysios (§ 12 S. 31, 1 Uhlig) Gruppen als Teile eines allgemeinen gti/uxxptdv 
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auffaßt, denkt aber docäi, wie die herangezogenen 
Bruchstücke (frg. 78. 79) beweisen, bei den iyxA«- 
xixa ebeoßo wie L e r s c h an tonlose Verbalfor¬ 
men. Das Richtige hatGräfenhan (288) ge¬ 
sehen: es handelt sich um die ^xXlacis, die Modi, 
des Verbums. Unnötig war allerdings, daß er das 
Wort tyxliaeiov für kyy.litix&v einsetzte, denn 
^tjfWL erxXmxov kann ebenso die modale Verbd- 
form bedeuten wie §fjiM oQiarixov den Indikativ, 
4^/ia evxTixov den Optativ nsw. (vgl. L. L a n g e 
Philol. VII 211—213). Die ^’^/iara syxkmxd wer¬ 
den also erläutert als axa^ifiipara, xQoaraxuxd, 
Evxxixd (die Reihenfolge entspricht genau der von 
Heüodoros empfohlenen, vgl. Schol. Dion. Thrac. 
400, 1—26), es fehlen nur (am Anfang) die ogi- 
atixd und (am Ende) die vxmaxtvxa. Die dpi- 
ozixa werden tatsächlich gefehlt haben, denn die 
indikativische Grundform des Verbums war von 
T. gesondert behandelt worden (o. nr. 15). Dann 
fällt aber um so mehr auf, daß der einzige Kon¬ 
junktiv durch die Wendung xai öjiXm? xdvtmv 
vom Verfasser oder — wie man in der Regel an¬ 
nimmt — von einem den echten Titel kürzenden 
Bibliographen soll ersetzt worden sein. G r ä f e n - 
h a n ändert deshalb diese Worte in &xoqi>avrt,xmv 
(= S^tarixmv), was ihn aber zwingt, vor ihiwn, 
da doch vor allem der Konjunktiv vermißt wird, 
noch ein (Jymnaxuxmv xal} zu ergänzen; Lange 
(a. 0.) zieht es vor, äxineXeartxciiv (= ixmaxzi- 
täv) dafür zu schreiben. Mir scheint es soldher 
Gewaltsamkeiten nicht zu bedürfen (auch D a u b 
Studien zu den Biographika des Suidas 1882, 123 
lehnt sie ab), wenn man bedenkt, daß der Kon¬ 
junktiv entsprechend seiner vielfachen Bedeutung 
auch eine Vielheit von Bezeichnungen führte, die 
schon T. selbst versucht sein konnte, durch eine 
Wendung allgemeiner Art zu ersetzen; Heüodoros 
(a. 0.) sagt, die syxliaig vxmaxzixri werde auch 
ixit,cz}xzixi\, Siataxzixri, aiziohyfixtj und iztriQ- 
/ihr] genannt, die Scholia Vaticana (Schol. Dion. 
Thrac. 245,17) und Choiroboskoe (Schol. in Theod. 
Can. verb. 274, 23ff. Hilg.) fügen die axcrfsUatixri 
hinzu. Bruchstücke dieses Werkes lassen sich 
nicht nachweisen, frg. 78. 79 habe ich zu nr. 28, 
frg. 80 zu nr. 15 gestellt. 

17. Man würde in Versuchung sein, zu den 
QTjfiaza iyxXizixd im Sinne T.s auch die fiszoy^ zu 
rechnen, wenn nicht ausdrücklich bezeugt wäre, 
daß gerade er sie als einen selbständigen Redeteil 
neben ovo/m und gestellt hat (frg. 39 aus 
Prise. Inst. XI 1). Velsen wird also im Recht 
sein, wenn er annimmt, daß T. ebenso wie später 
ApoUonios und Herodian eine besondere Schrift 
IIzQt /uzoxijg verfaßt habe. 

18. IJe^l oQ&QZov. Diesen Titel erwähnt Apol- 
lonios in der Syntax nur zweimal (I 50 = frg. 28. 
IV 6 = frg. 24), doch darf man noch 4 weitere 
Stellen der Syntax damit in Verbindung bringen, 
an denen T.s Lehre vom aQ&ßov erwähnt wird 
a 106. 136. 74. 78 = frg. 22, 25—27). Aus 
Apoll. IV 6 (~ De pron. 8, 3. De adv. 122. 9 
Sdm.) erfahren wir, daß T. zu den aod'sa, die 
er je nach ihrer SteUung als TiQozaxzzxd oder als 
vTzercaxzixi bezeichnete, auch die Pronomina rela- 
tiva und dndefinita hinzugerechnet hat; die Par¬ 
tikel & ließ er trotz aller richtig erkannten Be¬ 
denken als Artikel des Vokativs gelten (frg. 26). 

19. Ileot jiQoadyxcov. Die einzige SteUe, an 
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der diese Schrift titelmäßig zitiert wird (Apoll. 
De constr. IH 35 = frg. 38, wiederholt Apoll. 
De pron. 51, 18—52, 2 Schn. Prise. Inst. XVII 
190), polemisiert gegen die seltsame Behauptung 
T.s, daß av ausschließlich Vokativ sei und_ es 
einen zugehörigen Nominativ überhaupt nicht 
gebe. Daraus erhellt, daß es sich bei den xqS- 
amxa dieser Schrift um die dvttow/iixa xQÖamxa 
gehandelt hat, die T. ebenso wie später ApoUo- 

10 nios in xQcozikvna (iyco xzX.) und xa^dymya = 
xzzjzixd {fi^EzeQog xzX.) schied (Apoll. De pron. 
16, 14 Schn. = frg. 28). Wir brauchen also nicht 
mit Velsen ein besonderes Werk Iltg’i dvzzotw- 
fimv neben dem bezeugten IIcqI jcgoacoTciov anzu¬ 
setzen, sondern können aUe Bruchstücke, die von 
den Pronomina personalia und possessiva handeln, 
mit G r ä f e n h a n für die Ugdazoxa in Anspruch 
nehmen. Es sind außer den beiden genannten 
noch 9 weitere aus ApoUonios’ Schriften De ‘pro- 

20 nominibus und De eonstructione, die das boiotische 
i(öv für fycöv, das Nebeneinander von t/isto und 
ifiio, von a<pcoi und cnjjr, die Zusammensetzung 
von e/Mvzov, die Verwendung von lavzovg, die 
Flexion von d detva und die Verbindungen von 
avzog mit anderen Pronomina erörtern. 

20. Iltgl xgo&iat<ov.. Auch über diese Schrift 
sind wir nur durch ApoUonios (De constr. IV 36 
= frg. 40) unterrichtet. T. hatte darin nicht nur 
von den einzelnen Präpositionen als selbständigen 

30 Redeteilen gehandelt, sondern auch von ihrer Zu¬ 
sammensetzung mit dvd/mza und ^^,«0x0. In be¬ 
zug auf die Verbalkomposition hatte er die Be¬ 
hauptung aufgesteUt, daß die Präposition weder 
von der Augmentation noch von der I^upUka- 
tion betroffen werde. ApoUonios bestreitet nicht 
dieses Gesetz im ganzen, sondern nur seine aus- 
sdhließliche Geltung, wenn er ihm aus den Schrift- 
steUem Formen wie ijrazE, 3zagTjv6xXijcr9c, rjvav- 
zum/zgv und aus der awzj&sia solche wie xtxd/z- 

40 fivxa, xtxd&txa entg^enhält. 

21. Ilsgt htiggtj/zdzcov. ApoUonios erwähnt 
diese Schrift zweimal in seinem gleichnamigen 
Werke (137, 20. 146, 15 Schn. = frg. 64. 65) 
und einmal in dem über die Konjunktionen (230. 
5. 16 Schn. = frg. 47). Außerdem können ihr 
11 weitere namentliche Zitate zugewiesen werden, 
die sich in denselben Werken des ApoUonios, und 
2, die sich bei Herodian finden, womit freUich 
der wirkliche Einfluß dieser Schrift T.s auf Apol- 

50 lonios längst nicht in seinem ganzen Umfang er¬ 
faßt ist. Der Begriff des ktlgQgfza wird von T. 
ebensoweit gefaßt wie von Dionysios und ApoUo¬ 
nios, umschließt also auch Interjektionen und 
andere Partikeln, die wir heute nicht zu den 
Adverbien rechnen. Im Mittelpunkt des Inter¬ 
esses steht für T. die formale Bildung der Ad¬ 
verbien, womit die Fragen der Betonung und der 
Silbenquantität Zusammenhängen, während die 
Bedeutung nur herangezogen wird, wo sie die 

60 sprachUche Ableitung stützen kann. Das Prinzip 
der Analogie führt er auch hier mit solcher Strenge 
durch, daß er z. B. für fisyaXcoarl, hgaiazl und 
veioazi Verben auf -ifro als Ausgangspunkt for¬ 
dert, weil Amgiazi, AioXiazi usw. von derartigen 
Verben abstammen (fig. 69). Seine schwierige 
Deutung des aUer Analogie widerstrebenden exzjzt 
(frg. 48) hat T h i e r f e 1 d e r (Abh. Akad. Leipz. 
XLIII 2 [1985] 75ff.) aufgehellt. 
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22. UeqI avvdia/zfov. Die Schrift wird von Epim. Hom. 375, 10] besser xag^xoi’^^), sondern 

ApoUonios in seiner Behandlung des gleichen eines der genannten Lesezeichen betroffen hat. 

Gegenstandes fortlaufend benutzt, 19mal unter Selbstverständüch muß sich T. oft mit Aristaxch 

Nennung ihres Verfassers, aber nur einmal (230, auseinandersetzen, was er bald mit Zustimmung 

7 Schn. = frg. 47), wo es sich um ihre Unter- (frg. 97. 101), bald mit ablehnender Kritik tut 

Scheidung von der Schrift über die ixigq^fMza (fig. 96. 98. 100. 103); aber auch Zenodotos 

handelt, unter Beifügung des Buchtitels. Die Ein- (frg. 100), Aristophanes (frg. 96), ApoUodoros 

teUung der ovvSeofiot kann von der bei ApoUonios (frg. 98) und andere werden von ihm herangezo- 

voriiegenden kaum verschieden gewesen sein: es gen. Uns sdieint das Werk ausschließüch dur^ 

werden Sm^Evxzixot, av/mXexzixol, öiomogtirixol 10 Herodians “IXtaxi} ngoaegbla vermittelt zu sein, in 
und jzagaxXrjgw/jazixoi genannt, der öicievxn- der sein Einflaß wmter reicht als die namentüchen 

x6g ij (frg. 44), die Stamogtizaeot Sga (frg. 43. 45), Zitate erkennen lassen. Wenn Tzetzes (Prooem. 

/tcüv (fig. 46, wo 229, 14—16 Schn, zu ergänzen Com. P b I 23, S. 20 Kaibel) T. unter den Dichter- 

ist), xäza {hg. 47), die oUzioXoyixol oti (frg. 49), kommentatoren anfführt, wird sein Gewährsmann 

ovvexa (frg. 50. 51), ydg (frg. 52—54), Sidzi in erster Linie an die dvdyvmut? gedadit 

(frg. 55), xdgiv (frg. 56) und die migcaiXtjQca/uezi- haben (vgL M. Schmidt Philol. IV [1849] 
xal ^ und (frg. 58—60) ansführUch besprochen. 642f.). 

Allgemeine Charakteristiken sind in jeder Gruppe 24. Ilegl ‘Amx^g ngoazpStag. Dieses Werk 
der Behandlung der einzelnen Konjunktionen vor- erwähnen Herodian (&». 7), Ammonios (frg. 8 
angegangen (frg. 42 über die jtoeadmfCTixrwo/, 20—12) und Athenaios (fig. 13), nnd zwar Hero- 
frg. 57 über jcagaxXtigmftatixol [vgl. dazu dian sein 2., Ammonios sein 2. und sein 8. Budi; 

Thierfelder 79f.]), eine umfassende Defini- andere T.-Zitate b« Ammonios (fig. 15), Athe- 

tion des trivSsa/zog hat das Werk eröffnet (frg. 41; naios (frg. 19) und Eustathios (fiif. 14. 17. 18) 

sie stimmt mit iWm Zusatz xal zd xexgvdg zfjg werden ihm mit Sicherheit zngewiesen (frg. 16 

lgftr)velag lativ Sxov xagastXtjgciiv, der den xaga- habe ich zu den Sx’fntaxa fo. nr. 11] gest^t). 

xXt]ga>tjmtacol die Unterkunft ermöglichen soU, Ein neues Brodhstfiii hat Pasqnali (Herrn. 

auffaUend zu Dion. Thrac. 86, 3 XiSig ... xal x6 XLV 465—467) aus den Sdiolien zu Qregorios 

trjg ig/zzivetag »rjj’ivdf dtjXozkm). Die Erörterung von Nyssa ans Licht gezogen: x6 ßXAani e’igzjxev 

der einzelnen Konjunktionen berücksichtig Tgvtpzov, ojid xoü ßXAatgatg xaaaXtttp^i», itagoSv- 

gleichmäßig WortbUdung und Bedeutung, die 30 rdveog' S de xmwv cuzzuxeX dhftivmg. Als direkte 
Belege werden nicht nur aius Homer, sondern auch Benutzer T.s kommen von dies^ Vermittlem nur 

aus Sappho, Alkman, Archilochos (frg. 43), KaUi- Herodian nnd Herennius Philon (Ammonios) in 

machos (frg. 51) und den Dialekten (frg. 45. 58) Betracht; Athenaios (vgL Beitzenstein Ge- 

entnommen. Über bg. 61 vgl. 0. nr. 6. schichte 373) nnd der Gregor-Scholiast (vgl. 

23. Ilegl Agzalag ivayvebaemg. Das Werk Pasqnali a. 0.) fußen auf Herodi^ Ensta- 

muß mindestens zwei Bücher umfaßt haben, da thios zieht die MttiwA dvdftaia des Adius Diony- 

in den A-SchoUen zu H. HI 122 (*a fi». 94) nnd sios ans, zu deren Quellen T. gehört (das ist in 

V 299 (= frg. 97) das 1. BuA, von Eustathios frg. 18 dentlicb ansge^rochen, im übrigen vgL 

556, 38 (über n. XVI 407 = fig. 102) eine Mehr- Schwabe 70—^72). Ob das unveröffentUchte 

zahl von Büchern {iv rcHg ü. &. d.) angeführt 40 Inxikon des jungen Vat. gr. 1751, Bl. 130 — 144, 
wild. Die weiteren Bmehstüdee, die ohne einen das B e k k e r (Anecd. gr. 1169 n.) und Velsen 

Buchtitel zu nennen doch mit Sidimrheit darauf (11) erwähnen, mit dem verlorenen Werk T.s in 

bezogen werden können, bdumd^ gleidifalls Verbindung gebracht werden darf, läßt sich vor- 

Stellen der lüas, so daß muti annehmen darf, daß läufig nicht entscheiden; seine üWschrift lautet 

T. sich auf diese beschränkt hatte. Die Bmdi- Hegl rör (^Siazpogzog unentbehrüch) tov^ofäveov 

stücke betreffen genau die Fragen, die von den Xi^emv xarä azotxeiov. iSsßX'^^aav zavza ex x&v 

Grammatikem als Gegenstand der &v6e/va>atg be- zov Xoigoßoaxov ^iXarzdvov Tgvgxovog xal higeov 

zeichnet zu werden pflegen (vgL z. B. den kleinen xoXXüy. Die Fälle einer besonderen attischen Be. 

Traktat Uegl xgoozgdt&y in Dion. Thrac. Ars tonung, die T. behandelt, sind verschiedener Art. 

gramm. ed. Uhüg 105—114): trfwi (die 3 Ak-50 Bald trägt ein Wort bei gleichbleibender Bedeu- 

zente), (Bezeichnung fn^cher Längen tung im Attischen einen anderen Ton als in der 

und Kürzen), 7 zvevfiaza(&e fanden Spiritus), öo»Ty)9s«i (frg. 10. 12), d. h. bei den Zeitgenossen 

jtd&ti (Apostroph, vqiiv nnd ietoduunoX^). Um des Verfassers (^/lelg fig. 10. 11): azgov^ statt 

den Akzent handelt es sich in frg. 94 (raXdo>) azgov&dg(hg.7),iiayEtpiotstsitte$ai>’ey’ioi(fTg.8); 

und 98 (jueüca), um eine auffiUmde Länge in bald unterscheidet das Attische je nach dem Ton 

frg. 102 (Itgdy ix^v), eine auffalknde Kürze in verschiedene Bedeutungen des gleichen WOTtes: 

fig, 97 (dXxi n. V 299, das niAt von «Lbefe abge- 0aXafioU — ^aXd/zai (frg. 9), /aarfzjj — fuaijzii 

leitet werden darf, vgL SAoL AT z. d. St), um (frg. 10), zgoxoi — zgdzM (frg. 11), dgmyij — 

den Spiritus am Wortanfang in fig. 101 (idgzfiti) ägxdyti (frg-12), d/zvySdXzi — äftvydaX^ (frg. 13); 

und 104 (eaaag), im Wortinnem m frg. 96 (za- 60 bald behält es nach T. bei Worten mit doppelter 
Xavgeroy) und 100 (biiovgog von Sgäv), um die Bedeutung den gleichen Akzwt bei (wiewÄl an¬ 
richtige Worttrennung in frg. 95 (d&x^ ddxozv für dere Grammatiker auA in diesen Fällen den Ak- 

Szöxa excbv) und 103 (iv xXi/fuf dgagvia für zent ändern): dazpddeXog (— aatpoSeXdg fig. 14 

ivxX^tg dgagvia). Auch in fig. 99, wonaA T. [den Belegen für Doppelbetonung ist SchoL 

IL X 252 etwas anderes als zzagotzfoxev geschrie- Theokr. VII 68 d hinzuzufügen]), x^gog (— xa- 

ben haben soll, muß eine Abweichung gemeint vggdg frg. 15), /zdz^Qog (— /zox^gög ebd.); 

sein, die nicht oder nicht nur den Vokalbestand bald erscheinen innerhalb des Attischen vom glei- 

(xagzgxnxev oder [wegen Schol. AT z. d. St. und eben Wort verschieden betonte Ableitungen, und 

Panly-Kroll-Mittelhaus VIIA 24 
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zwar entweder gleichzeitig: laywv und Xceycö 
(hg. 15) oder ns^einander: fieyaUftnogog, aber 
3K<gd toig iattQov hoysfutÖQOs (frg. 17); bald wird 
die Betonuj^ eines spezifisch attischen Wortes, 
weil sie umstritten war, mit Hilfe der Analogie 
festgelegt: (Schol. Greg. 

Nyss.). Als jiaXaiol ‘Atrixoi (frg. 12), deren 
Sdireihung festgestellt werden soU, erscheinen 
oder können erscMossen werden nicht nur die Ko¬ 
miker (Aristophanes frg. 7. 10. 15. 19, Kratinos 
frg. 10. 18, Eupoüs frg. 17 [nach Schol. Ar. Av. 
822]. 19, Menander frg. 8. 12. 15), sondern auch 
die Trauer (Sophokles frg. 19. Schol. Greg. 
Nyss., Euripides frg. 11) und von Prosaschrift¬ 
stellern Xenophon (frg. 19). Zum Vergleich wer¬ 
den auch die Dialekte der Dorier und Ionier her¬ 
angezogen, als deren Zeugen Sophron (frg. 10) 
und Epicharmos (frg. 19) bzw. Herodot (frg. 19) 
und ein Helotenepos (? frg. 19) gelten. Natürlieh 
hat T. nicht den ganzen Stoff erstmalig gesam¬ 
melt; wir sehen, daß er die Aristophaneskommen- 
tare des Aristarchos (frg. 18) und Chairis (frg. 7), 
die ‘Amxä ovö/iara des Philoxenos von Aixone 
(frg. 9) und wahrscheinlich auch die Äi^eis des 
Aristophanes von Byzanz (frg. 8, vgL dazu 
Nauck Ar. Byz. frg. 1848, 143—146) be¬ 
nutzt hat. 

25. Ile^l 6g&oyQa<plag xai Twv avrfj ^rjrov- 
fievcDv (Suid.). Wenn wir uns von diesem Werk 
über die orthographischen Zrjxrnjiaza heute eine ■ 
gewisse Vorstellung bilden können, so verdanken 
wir das Eeitzenstein, der Bruchstücke der 
Orthographie Herodians aus dem Leipziger Pa- 
limpsest Tischend. 2 veröffentlicht und für die 
Geschichte der Sprachwissenschaft ausgewertet hat 
(Geschichte 299ff. Varro 84ff.). Die Orthographie 
T.s ist danach eine Hauptquelle für das gleich¬ 
namige Werk Herodians gewesen und hat ihm zu¬ 
gleich die Kenntnis der Grammatiker, die vor 
ihm über orthographische Fragen geschrieben • 
hatten, vermittelt. Wir erfahren, daß T. bereits 
die später übliche Definition der Orthographie 
gegeben (Geschichte 303) und das Hauptstück des 
jTocrdn^f-Teiles, das s<-t-Problem, ausführlich be¬ 
handelt hat (<p&£iariv(OQ — (p&iatir<OQ, ergänzt 
durch Eustath. 356, 18); der wichtigste Vorgän¬ 
ger, mit dem er sich auseinandersetzt, ist Phüo- 
xenos, sein frühester Benutzer Didymos im Hias- 
kommOTtar. Von den früher bekannten Gramma¬ 
tikerzitaten hat V e Is e n nur eines — über die l 
Schreibung von Kvcoaaös mit doppeltem a — der 
toho^aphie zugewiesen (frg. 82). Es empfiehlt 
sich jedoch, daraus auch die frg. 123 und 124 
abzuleiten, woT. und Didymos in den Schreibungen 
^upovxtjg (gegen ä^ysitpövrtjg) und Iloasidöiv 
teegen IloaiSmv) Zusammengehen, sowie 128, wo 
T. dem Worte yiiiov ein stummes i geben wül, 
das Didymos ablehnt. Alle 4 Bruchstücke sind 
dnieh die Orthographie Herodians hindurch- 
g«g*®gen, die als einzige Vermittlerin dieses Wer- 6 
k« T.s zu gelten hat. Näheres s. o. im Art. 0 r - 
thographie nr. 3. 

Täv tiolq' X)/i^QCj> Siaiixtcov xal 2i- 
/AaviOg xai üivöd^cj) xai ‘AXx/MVt xai roig SjiXoig 
ivgixzUg. ^ Daß Suidas hier die Titel von minde- 
gteu zwei Werken zusammenwirft, wird allgemein 
außer von Stiehle (469) angemommen. Für 
abw^ig halte ich jedoch die Vermutung V e 1 - 
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s e n s (102), daß das Werk Uegl rijg xagi’ “ö/ujpqi 
SiaUxtov (so und nicht TIeqI r&v X)m^Q( 1 > 
diaXtxxmv muß der Titel gelautet haben) mit dem 
über die äp/afa ävdyvmaig (o. nr. 23) identisch 
sei, da sich letzteres lediglich mit Fragen der 
Prosodie befaßt hat. Die dialektischen Eigen¬ 
tümlichkeiten der dorischen Chorlyrik scheint T. 
in einem zweiten Werke zusammengefaßt zu 
haben. 

0 27. UeqI Tyjg Tj}Xrjv<ov dtaXsxzov xal Aoyslwv 

xal lnsQaiwv xal ’PtyylvODv xal JcoQiicov xal 
2vQaxovai(ov. Auch hier muß Suidas die Titel 
mehrerer Schriften durcheinander gewürfelt 
haben. Als erster löst sich aus dem Konglomerat 
Tlegl zfjg ’Ell^vzov diaXexzov ab, der nichts ande¬ 
res bedeuten kann als I7sp2 PXXrjviafwv (Vel¬ 
sen 71. 102) und unter nr. 29 behandelt wird. 
Was nach diesem Abzug bleibt, kann allerdings 
nicht den Titel eines zweiten Werkes darstellen, 
) denn die Dorier können in einem solchen unmöglich 
neben den dorischen Bewohnern der Argolis und 
den gleichfalls dorischen oder doch halbdorischen 
der westlichen Pfianzstädte Syrakus, Himera und 
Ehegion genannt werden. Man darf vielleicht an¬ 
nehmen, daß T. ein Werk IltQl tijg AzoQiimv 
SiaUxzov geschrieben und darin die bemerkens¬ 
werten Dialektformen nach den FundsteEen unge¬ 
ordnet hatte; so konnten einzelne Unterabschnitte 
irrtümlich zu selbständigen Schriften erhoben 
) werden. 

28. IleQl xlzovaaftov zov iv zfj AloXi&i Sia- 
Uxzco, ßißXia C' (Suid.). Eine zweite Erwähnung 
dieser Schrift liegt im Pap. Bour. 8 (alte nr. 34) 
vor, wenn die verlockende Vermutung K ö r t e s 
(Arch. f. Pap. VIII [1927] 270) zutrifft, daß T. 
die Grammatik des aioUschen Dialektes verfaßt 
hat, deren Beste der Papyrus darbietet. Der 
Papyrus, der im 2. Jhdt. n. Chr. geschrieben ist 
(Erstausg. von Paul CollartLes papyrus Bou- 
I riant 1926, 46—51; Neuvergleichung von L o b e 1 
Arch. f. Pap. X [1932] 1-^; Kritische und er¬ 
läuternde Beiträge besonders von Körte 267 
—270 und K. Fr. W. Schmidt GGA 1928, 
154—156), enthält zwei Selbsfzitate des Ver¬ 
fassers: 1. Z. 59 (nach einigen Beispielen für die 
Optativendungen -oiazo und -aiazo statt -oivzo und 
-aivzo) xal td xoXXa ziov h z^ UXsomafiä ixxsi- 
fiEvfov. 2. Z. 75 (tö St] xotw xXz&eirj av ovrcog 
xaz’ ÄloXsig • xozjfii xörig xöei ...) 5zi di xorfg 
}.Eyovzeg z6 devzEQov xöei qpaal ro zQtzov, shzofiev 
iv zaig MezaXtjxfeai zov Tt zig zd tj. Man kann 
zweifeln, ob der aioKsche xXeovaaftdg und die 
aiolischen fiezaX-^y/sig in besonderen Schriften oder 
in früheren Abschnitten der vorliegenden Gesamt¬ 
darstellung behandelt worden sind; wenn aber T. 
der Verfasser ist, dann kann mit dem Hhova- 
ofiog nur das von Suidas «nannte Werk gemeint 
sein, das mit seinen 7 Bümem den Umfang eines 
bloßen Kapitels weit überschreitet. Pleonastische 
Erscheinungen des aiolischen Dialekts werden in 
den erhaltenen Kompendien (0. Hoffmann 
Die griech. Dialekte H [1893] 204ff.) trotz ihrer 
Knappheit vielfach erwähnt; vgL Comp. 13 8 
12. 17. H 1. 4. 5. 10. HI 2. 19. 21. 23. 35.'40.' 
VieEeicht gehört in diesen Zusammenhang das 
Bruchstück 81 (aus Epim. Hom. 101, 32), das im 
Ansdiluß an PhEoxenos den Aorist iyvmv von 
einem aus yvw pleonastisch abgeleiteten yv&fit 
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gebüdet sein läßt, da ,manehe‘ aEe Verben auf 110 zitieren das 2., frg. 111 das 3. Buch). Das 

Jü für aioEsch erÜärten (vgl. Choirob. Schol. in sdüießt natürEch nicht aus, daß auf anderen 

Theod. Can. verb. 320, 35ff. Hilg-). Wenn Choiro- Wegen auch andere Bücher bzw. Abteilungen der 

boskos diese These, die einen richtigen Tatbestand ’Ovofiaaiat Einfluß auf Athenaios gewonnen haben, 

(vgl. Comp. IH 40) übertreibt, audührEch wider- Offenkundig ist dieser Ursprung bei einer Gruppe 

le^, so stützt er sich dabei gewiß auf Hero^an, von Mfuna, deren Erklärung auf T. zurüÄ- 

dem wir das T.-Zitat in den Homerepimerismen geführt wird, ohne daß ein Buchtitel genannt 

verdanken (vgl. Herod. H 829, 33ff. L.). Durch wäre, und die aEe das oft behandelte Gebiet des 

xXeovaafiog ist nach T. auch die homerische Form avfozöai&v betreffen (v^. Gräfenhan 617). 

iaat (für st) entstanden (frg. 7ß. 79), so daß sie 10 Dahin gehört die Deutung der htttpo^fiaza als 
hier gut am Platze wäre, wiewohl, soweit wir nachträglich an^tragener Speisen Athen. XIV 

wissen, nicht behauptet worden ist, daß sie dem 640 e (ng. 136, wörtUdi wi^erholt 641 a nach 

aiolischen Dialekt eigentümEch wäre; Vermittler Atoviatog 6 roS Tßvtpmvog) und die Unterschei- 

ist auch hier Herodian (H 949, 30 L.). düng des Häadeimülehs vor und nach der Mahlzeit 

29. TIsqI "EXXrjvtafMiv. Von diesem Werke, das (Eustath. 1401, 42 = frg. 137, letztlich aus Ari- 

Suidas mit dem Titel IleQi rijg 'EXXfjvav duxkixztm stophanes von Byzanz {vgL Nauck 251f.]). Die 

anführt (vgl. o. nr. 27), ziüert Ammonios zwei- Einwirkung der ov/<mo«u«d Mfuna T.s reicht 

mal das 5. Buch (frg. 105. 106). In beiden FäEen aber weifaü, inabeeondere verrät der Abschnitt 

handelt es sich um die FeststeEung der genauen über den x&Qzxog (Athen. DI 119 b— T) durch die 

Bedeutung verwandter Ausdrücke für praktische 20 Ähnlichkeit seines Aufbaues mit dem über die 
Gegenstände: diaxog imd aoXiog dürfen ebenso- htupogijuata diese seine Hffldamft (vgL Oel- 

weoig verwechselt werden wie und 1 a c h e r Bayer. Bl. f. d. Gymn. IJN [1929] 

Abgeleitet wird die richtige Bedeutung in erster 211—220). Der Beiditnm der Quellen des Ono- 

Linie aus Homer, daneben aber auch aus Pindar mastikon, unter denen Komika', Tragiker und 

und Xenophon. Den beiden Bruchstücken mit Dialektzeugen ihzen festen hato, kann 

Buchtitel hat Velsen 2 weitere T.-Zitate aus nicht genauer umschrieben werden, da es in den 

Ammonios angeschlossen, welche die Unterschei- meisten FäEen zweifelhaft bleibt, wie weit sich 

düng von AtjfttjzsQ und AäizazsQ (frg. 107, jrapö die T.-Zitate bei Athenaioe ersiredffli. 

zoig ‘Azztxoig) und von yiäXXiov und y^iXXiov 31. ^vttxd. Diese Schrift, deren Titel Athe- 
(frg. 108, jetzt ohne Beleg, aber attisch) lehren. 30 naios zweimal nennt (IH 109 b = frg. 117. 114 b 
Für eine Verteilung des gesamten Stoffes auf die = frg. 116), hat im 1. Buch (frg. 116) das Back- 

(mindestens!) 5 Bücher, wie B. A. Müller (De werk lexikalisch bdiandelt und dazu u. a. den 

Asclepiade Myrleano, Diss. Leipz. 1903,37 n. 71) ’Ozf>aQxvnx6g des Herakkides und die Avtixii Sui- 

sie versucht hat, fehlt jeder Anhalt. Die Beispiele Xexrog des Krates benutzt. Außer den Bruch¬ 
zeigen, daß T. unter dem TlXXijvtatidg, den er fest- stücken 116 und 117, die sidi mit den Weizen- 

le^n wUl, die gute, durch den Gebrauch der alten broten (äproA beschäftigen, g^ört zweifeEoe da- 

Dichter und BchriftsteEer gesicherte Schrift- hin frg. 118 (HI 114e), das die Gerstenbrote 

spräche versteht (vgl. Eeitzenstein Ge- (fiäSai) aufzäbl^ vieUeicht auch frg. 120 (Hesych.), 

schichte 379. M a i d h o f Zur Begriffsbestim- das die verschiedenen Bezeichnungen des Kohls 

mung der Keine 1912 [Beitr. z. hist. Syntax d. ßdtpavog, 4<i'PV) zusammensteEt. Die Be- 

griech. Sprache 20] 51ff.). lege liefern für das Attische die Komiker, für das 

30. IlsQi ovo/iaatöv. Das Werfe, dessen Titel Dorische AJkman. Daß AeEns Dionysios dieses 

wir Athenaios verdanken, wird von diesem bald Werk an8«schrieben hat, zeigt Schwabe (72f.). 

Ilsgi dvoftaaitöv (frg. 110. 111), bald XhopaaUu Mit den 9vxtxd pflegt die 9vx<öv laxoQia zusam- 

(frg. 109), bald’Ovo^ucHjrtjsd (f]g. 115) genannt Ob- mengenommen zu werden, deren 2. Buch Athe- 

gleich der Titel ganz allgemein gehalten ist (vgL naios III 7i8 a (frg. 119) anführt. Obgleich es sich 

über Ein oben den Art. Onomastikon), fü^ hier um den m^hischen Ursprung des Feigen- 

Athenaios selbst bei seiner ersten Erwähnung baums handelt, wird die Gleichsetzung durch die 

(IV 174e = frg. 111) erklärend hinzu, daß es einleitenden Worte xsqI Tijg x^ootjyoQlag xäv 

sich um ein avyyQa/z/M xsqI cAXciv xal dßydvtov 50 avxtov Xsyzov TQvq>a>v gerechtfertigt, da sie zei- 
handle. Das hindert jedoch nicht, daß nel^ den gen, daß auch der nach dem rstogyixdg des An- 

avX^asmv ovoftaalai (frg. 109), ^m /läyaSig xa- drotion erzählte Mythos im Zusammenhang der 

X.oi/uvog avXdg (hg. 110), der üdQavXig {bg. 111) Namenbesprechung herangezogen worden ist. 

und den lX.s<pdvxivoi avXoi (frg. 112) auch die Den Titel hat Athenaios offenbar unter dem Ein- 

wöfis ovofiaaiai (frg. 113), •&Qijvog — txoc^dsutv fluß des eine iaxogia enthaltenden Zitates willkür- 

(frg. 114) und axdXta (frg. 115) beqirodien wer- lieh umgestaltet. Nach der Übernahme dieser 

den, da der Gesang immer mit instrumentaler Bruchstücke dürfen wir feststeEen, daß die $vxixd 

Begleitung zu denken ist. Wie staric Athenaios im 1. Buche die Feldfrüchte, im 2. Buche die 

und PoEux in ihren die Musik betreffenden Ab- Baumfrüchte behandelt haben, beide als TeEe der 

schnitten von T.s ^Ovoftaalai abhängen, hat Bapp 60 menschlichen Ernährung. Da die ^vxtxd (ovofutta) 
(107—125. 134—139) gezeigt die Form eines SachwörterbuchM ^habt haben. 

Daß ein Werk mit so weitem Titel nur einen Eegt die Annahme nahe, daß sie einen TeE der 

so begrenzten Inhalt gehabt haben soEte, ist ’Ovo,uaolai (s. nr. 30) gebEdet haben (Grafen- 

schwer zu glauben. Man muß wohl annehmen, daß han 616f., anders Velsen 81 ff. und Bapp 

Athenaios oder sein Gewährsmann zufällig gerade 157); aEerdings haben sie dann auch in dieser 

nur diejenigen Bücher der umfassenderen X)vo- Verbindung ebenso wie die Movaixd ihre eigene 

fiaalai zur Hand gehabt haben, die sieh mit den Buchzählung bewahrt. 

musikaEschen dvo/zoxa beschäftigten (frg. 109 und 32. Ils^i ^tßmv. Athenaios erwähnt nur ein- 
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mal {VII 324f. = 121) Tqv<pwv h tols n. f., 

wo er den von. Sophron mehrfach in Vergleichen 
verwendeten Vogelnamen erklärt. Mm 

darf ohne weiteres annehmen, daß es sieh auch in 
dieser Schrift nur um Tiemamen und ihre Be¬ 
deutung, nicht um eine zoologische Beschreibung 
der Tiere gehandelt hat. Damit erhebt sich auch 
die gleiche Frage wie bei den ^vtixd, ob sie als 
Bestandteil der Vvofmatai zu gelten hat; die 
Frage wird von Gräfenhan (615f.) bejaht, von 
Velsen (89) verneint. 

Würdigung. Wenn wir die gesamte Pro¬ 
duktion T.s überblicken, so finden wir, daß er 
bei aller Vielseitigkeit sein Augenmerk doch ganz 
auf die Sprache selbst gerichtet hält und auf 
sachliche Fragen nur dann und insoweit eingeht, 
als es die Feststellung der Bedeutung oder die 
Ableitung eines Wortes verlai^. Um die Gesetze 
zu ermitteln, nach denen die Sprache gebildet ist 
und die man infolgedessen aurfi anwenden muß, 
wenn man von ihr den richtigen Gebrauch machen 
wUl, hat er nicht nur seine Vorgänger auf dem 
Gebiete der Grammatik fleißig studiert, sondern 
auch das alte Schrifttum und die Volksdialekte 
selbst durchforscht. Vermutlich sind diejenigen 
seiner Arbeiten, die den sprachlichen Tatbestand 
ermitteln, wie er zu verschiedenen Zeiten und an 
verschiedenen Orten früher gewesen oder noch in 
Geltung ist, zeitlich denen vorangegangen, die 
einen mehr normativen Charakter tragen, d. i. 
auf Grund der beobachteten Tatsachen und der 


völlig freigemacht. Als Vertreter einer Über¬ 
gangszeit erscheint er uns auch insofern, als er 
den TlUtjvia/iög, die reine Schriftsprache, mittels 
der allgemein gültigen Sprachregeln feststellt, 
ohne sich noch wie die Späteren an das Muster 
der Attiker zu binden; die Besonderheiten der 
attischen Betonung (o. nr. 24) und Aspiration 
(o. nr. 1) werden sogar als a/xagt^fiaTa entschie¬ 
den verworfen (Beispiele aus Ilegi jivevfiöiTmv gibt 
Reitzenstein Geschichte 380 n. 1). 

Daß sich von einem Manne solcher Bedeutung 
keine einzige Schrift in der ursprünglichen Form 
erhalten hat, ist gerade durch den großen Einfluß 
zu erklären, den er auf die Grammatiker der 
nächsten Generationen ausübte. Apollonios Dys¬ 
kolos, Herodian und der Attizist Aelius Dionysios 
waren es vornehmlich, die T.s Werke in die ihri¬ 
gen einarbeiteten und dadurch der Nachwelt zu¬ 
gleich erhielten und entzogen. Da von diesen 
Hauptvermittlem nur Apollonios rmversehrt auf 
uns gekommen ist, müssen wir das tiyphonische 
Gut außer bei ihm bei den zahlreichen unmittel¬ 
baren und mittelbaren Ausschreibem Herodians 
(zu den bekannten tritt der von mir mehrfach 
erwähnte Dionysiosscholiast Heliodoros hinzu) 
imd den Benutzern der ‘Ärrixd m>6fiata des Aelius 
Dionysios (außer Eustaihios besonders Photios) 
suchen. Eine neue Sainmlung der Bruchstücke 
T.s verspricht Gewinn. 

Literatur. 1. Sammlungen der Frag¬ 
mente: R. Stiehle Der Grammatiker T. von 


aus Urnen abgeleiteten Regeln feststellen wollen, Alexandreia (Philol. VI [1851] 446—479). 

wie der gebUdete Grieche zu reden und zu schrei- A. Gräfenhan De Tryphone Alexandrino (N. 

ben hat. Der Höhepunkt seiner Leistung liegt Jahrb. f. PhUol. Suppl. XVIII [1852] 273—307. 

also in den Werken über die Redeteüe, die kein 604—623). Arth, de V e 1 s e n Tryphonis gramm. 

Grammatiker vor ihm in gleicher Vollständigkeit Alex. frg. 1853 (voUständigste und für die Zäh- 

und Gründlichkeit untersucht zu haben scheint, lang der Fragmente maßgebende Sammlung). — 

und in deinen über Prosodie und Orthographie, 2. Zusammenfassende Behan^ungen: S u s e - 

die zu jenen eine notwendige Ergänzung bilden. mihi II 210—214. Schmid-Stählin II 

Sein wissenschaftlicher Standpunkt ist der des 40 1® 434f. — 3. Schriften, die mehrere^ Werke T.s 
Analogetikers, und er führt ihn mit großer betreSen: L. L e r s c h Die SprachphUosophie d. 

Strenge durch. Wo die Analogie durchaus nicht Alten II [1840] 61f. 105—109. HI [1841] 81f. 

nachweisbar ist, hilft er sich mit der Annahme C. A. B a p p Leipz. Stud. z. dass. PhU. Vlll 

irgendwelcher ad&rj, für die es natürlich auch [1885] 107—125. E. Schwabe Aelii Dionysii 

analoge Fälle geben muß; nur in äußerster Not et Pausaniae attic. frg. 1890, 69—74. R. Reit- 

wird konstatiert, daß eine Büdung aXd/co; zu- zenstein Geseh. d. ^ech. Btymologika 1897 

Stande gekommen sei (vgl. über (fiese Methode passim; M. Terentius Varro u. Johannes Mauro- 

Thierfelder Abh. Akad. Leipz. XLIH 2 pus von Euchaita 1901 passim. 

[1935], 75B.). Auffallend ist es, daß die nd&ri 26) Ein Rhetor wird von Apollonios Dyskolos 
nicht immer und ausschließlich aus der 50 vorausgesetzt, wenn er De constr. I 32 (S. 30, 10 
Wirkung formaler Sprachgesetze erklärt werden, ühlig) das Beispiel bildet: rf? draytycäaxti;^ 

sondern daß darauf gelegentlich auch die Bedeu- Tgvqxov • noregog ^ xoTos; o ygofi/Maixdg tj 6 

tung einen — für unsere Begrifie spielerischen — ^■gzcag. Wir haben jedoch kein Redit, ihm die 

Einfluß gehabt haben soll (vgL o. nr. 2): eial wa unter dem Namen des Grammatikers T. überlie- 

moftaxa av/mdaxovra T<p driXovfiivq), olov iipMsv- ferte rhetorische Schrift TIegi tgöncov zuzuschrei- 

xvxXwv ^fiixvxiiov, Xeixco Itfidg xtX. (frg. 131 ben (vgl. T. Nr. 25 nr. 4). 

über die iXXEiy^ig der arjfMola bei einer svSsia im 27) Ein Grammatik er u nbekannter Zeit, Sohn 
otl/iaivd/ievov). Hier wirkt die philosophische, eines Harpokration (9 Ety nn G en, cod. A s. ddveujv 

letztlich auf Platons Kratylos zurückgehende schreibt aomixrlatvog, ]E iym. G. auct. [834, 16 

Theorie nach, daß es viele dgXmtixd t&v vnoxei- 60 De Stef.] ägnoxgarlov, Elyin. M. 247, 54 dpsto- 
ftirmr dvö/Mza gebe, rd gh’ gxovijg /^tjvv/jara, rd xgartvov Sorb. ignoxgaxlmvog Bmx.). Nach ihm 

61 IMQipfjs, xd 8s ioyov, rd 6e sid&ovs, xd Si soll Sdvsiov ursprünglich dasselbe bedeutet haben 

xd S’ xd 8’ äXXov xg^ijaxog wie 8dvog, das dvwpalgEtov 8 &qov. Die Zusam- 

Sxoo 64 (Dion. Hai, De comp. verb. 16, S. 61, 21. mensteUung seiner Meinung mit der des Didymos 

62, 16 Ü.-R.). T. ist also zwar grundsätzlich reizt dazu, ihn mit T. Nr. 25 gleichzusetzen (so 

gewillt, die Sprache aus sich selbst zu erklären, Gräfenhan 617), dessen Schnften nr. 10 otler 

hat sich aber doch von den philosophischen Kon- nr. 25 das Bruchstück gut aufnehmen könnten; 

struktionen der älteren Grammatik noch nicht wegen des abweichenden Vatemamens wird je- 
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doch in der Regel ein zweiter Grammatiker T. Glocken auf, die an den Stellen, wo die Feinde 

angenommen (Velsen 3. Susemihl 210, in ihren tiefer liegenden Minen arbeiten, zu tönen 

347). [Carl Wendel] beginnen. Nachts werden die feindlichen Gräben 

28) Zwei Ärzte aus den Anfängen der römi- an mehreren Stellen von oben her angeschnitten 

sehen Kaiserzeit, Vater und Sohn. Gels. VII und hereitgestellte Bronzegefäße mit kochendem 

praef. 3 erwähnt den Vater unter den Chinugen, Wasser und Teer, andere mit Kot und glühendem 

die kürzlich in Rom hervorgetreten seien; also Swde in die untere Mine entleert und die darin 

muß auch der Sohn schon zu seiner Zeit als Arzt Arbeitend«! getötet. — Es ist weder bekannt, um 

bekannt gewesen sein. Ein kosmetis(5hes Mittel wel(dies ges(&(ditliche Ereignis noch um wel^e 

von dem Vater bringt Gels. VI 5, 3. Gal. XII 843.10 der vielen Städte des Namens Apollonia es sich 
XIII 745 erwähnt Rezepte von ihm unter dem handelt. Sehr shnli ch ist die Beschreibung eines 

Namen T. d äß;i;a«o«. XH 843 deckt sieb mit Minenkrieges in den IlaQayyBXfiara xoXwgxijTtxd 

Scribon. Larg. Compos. 203 und XIII 745 mit 212, 5 (Abh. Gött. Ges. 3Q 1908) uud der Be- 

Scribon. Larg. 201, wo T. als ehirurgus bezeich- lagerang von Bati^ bei Herodot. IV 200. Eine 

net wird wie in den Rezepten Scribon. Larg. 205. andere Art dar Verteidigung beschreibt Vitruv 

210. 240. Dieselbe .kosmetische* Tendenz -wie in anschließend X 16, 11; vgL ferner Aineias ed. 

verschiedenen dieser Rezepte des T. pater waltet Schoene 37 sowie PhUon, Mechanik ed. Diels- 

auch Scribon. Larg. 231, wo ein Mittel beschrie- Sebramm III 7 und IV 80—38 (Ahh. Akad. Berl. 

ben wird, durch das T. den dispensator des Sa- 1919). Die grie<bi8(be Poliorketik hat Wesent- 

binus Calv(isi)UB von den stigmata befreite, zu 20 liches von der phoinikiseben, besondms der kar- 
denen er unverschuldet gelangt war. Mutmaßun- thagischen gelernt und w<bl auch die Technik 

gen über die Person dieses Sabinus Calvisius bei des Unterminierens von ihr übernommen; vgl 

Buecheler Rh. Mus. !^XVII (1882) 322 Kromayer-Veith Heerwesen 70 und 216 

(Kl. Sehr. II 446), der danach dieses Erlebnis des (Handb. d. Altertnmswiss. IV 3, 2). 

T. pater in die letzten Jahre des Augustus oder [H. Riemann.] 

in die ersten (les Tiberius setzt. Von diesen Er- 32) Kameenschneider der £^en römischen 
wähnungen des älteren T. ist aber nicht Scribon. Kaiserzeit. Erhalten ist von ihm ein Sardonyx, 

Larg. 175 zu trennen, wo T. als Lehrer des Scri- früher in Sammlung Marlborongh, jetzt im Mu- 

bonius Largus und Gewährsmann eines empla- seum von Boston mit der myst&dien Hochzeits- 

strum antidotum erscheint, das auch Augusta ge- 30 weihe von Eros und Psyche durch drei Broten, 
kannt habe. Das weist in dieselben Gesellschafts- Brunn KünsÜergesch. 11 469 und 635. Furt- 

kreise wie die kosmetischen Bemühungen ver- wängler Arch. Jdirb. 1889, 58 = Kl. Sehr. H 

schiedener Rezepte, und der Lehrer des Scribonius 260; Ant. Gemmen Taf. 57, 11. Bd. IH 358. 

Largus, dessen Beziehungen zum Hof des Glau- Ein Epigramm (Anth. Pal. IX 544) nennt einen 

dius bekannt sind, paßt seinerseits wohl in die T., der das Bild der Qalene in einen intochen 

höfische Sphäre. Für diese Gleicbsetzung des T. Beryll schnitt. [J. Sieveking.] 

pater mit dem Lehrer des Scribonius Largus hat ... Try^oniana, Gattin des Praefectus prae- 
sich mit Recht gegen Buecheler a. 0. Kind torio und Bruders des Kaisers Philippus (244 

Berl. Phil. W. xiöQII (1913) 1355f. entschieden. —249 n. Chr.) G. Inlius Priscus, Inschrift aus 

Dem älteren T. wird auch das og>atgp«Sv Gal. XH 40 Fhilippopolis (in Ärabia), P r e n t i c e Gr. and 
784 gehören. Latin Inecr. (1908) 31 If. n. 399. [Stein.] 

Dagegen dürfte Buecheler a 0. d«i Gal. Ti^honianns. 1) Gonsularis Syriae, wurde 
XIII 246. 253 genannten T. aus Gortyn auf Kreta Ende 359 Nachfolger des Sabinus (s. o. Bd. IA 

mit Recht gleich dem Sohn gesetzt haben, da S. 1597 Nr. 15) und ist erwähnt in Libanius ep. 

Galen ihn ausdrücklich mit einem andern Distink- 163, 1 = X 155, 1 F; vgl. auch ep. 193, 3 = X 

tiv bezeichnet. Auch verlassen diese bmden Re- 178, 20. Vgl. Seeck Briefe des Libanius 360f. 


zepte (gegen Milzleiden) das Gebiet der Chirurgie. 

29) Gymnastischer Schriftsteller, von Gal. 
Thrasybid. c. 47 (Scr. min. HI 99, 19) neben 
Theon genannt, sonst unbekannt (vgi. J ü t h n e r 
PhUostratos über Gymnastik 22; zu der eben er¬ 
wähnten Stelle speziell 2ß5f. Deichgräber 
0. Bd. VA S. 2081). 

30) Arzt, Plut. Quaest. conviv. HI 1, 2 als Mit 

Unterredner genannt, spricht c. 3 über den medi¬ 
zinischen Nutzen, den die Alten ans den Pflanzen 
zogen, und speziell über den gesundheitlicäien 
Wert der Sitte, beim Symposion Kränze auf dem 
Kopf zu tragen. _ [Düler.] 

31) Ein Architekt aus Alexandria, genannt bei 
Vitruv. X 16, 10, läßt sich in Ap^onia nieder 
und zeichnet sich bei einer Belagerung dieser 
Stadt dadurch aus, daß er den verzagten, durch 
Überläufer von der Absicht des Gegners unter¬ 
richteten Bürgern rät, die feindlichen Minen 
durch Gegenminen zu vernichten. Er läßt unter, 
irdische Gänge bis auf Pfeilschußweite vor die 
Stadtmauer treiben und hängt in ihnen bronzene 


[W. Enßlin.] 

2) S. Tryphon Nr. 18. 

Tryphoninns s. Claudius Tr. 

Trysa, alte Stadt in Lykien, vor allem be¬ 
kannt durch sein großes Heroon. Sie liegt auf 
dem Plateau südlich des Dembre Tschai (Myros), 
o. Bd. XVI S. 1133, 56f., in ungefähr 800 m 
Höhe (das Heroon liegt 866 m hoch) beim Dorf 
Gjölbaschi. Ihr Name ist mit HUfe von Insidinf- 
ten festgestellt worden, Reisen im südwestl. Klein¬ 
asien II 9 nr. 14 Tgv[a]io}v 6 8ijiiog-, nr. 19°, 9 
Tgvaifov rcö 8g/ico. Arch.-epigr. Mitt. VH (1883) 
143 nr. 4 x](ö Tgvafscov 8t]fico-, nr. 5 Tgyasjeav 
rcö 8rjfico] (L ö w y). 

T. ist der Sitz eines lykischen Fürsten, viel¬ 
leicht eines zugewanderten Griechen, gewesen, 
Benndorf und Niemann Das Heroon von 
Gjölbaschi 2. Die Siedlung ist nicht groß, aber 
sie geht in sehr alte Zeit zurück. Außer den 
Resten der Burgmauer und alter Gebäude sind 
viele Gräber und Sarkophage erhalten, die bis ins 
6., vielleicht bis ins 7. Jhdt. v. Chr. zurückgehen. 
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Benndorf 20; Reisen 10. Kein größeres Mo¬ 
nument ans römischer Zeit ist gefunden worden. 
Ebenso kommt in allen Insclinften des Ortes, so¬ 
weit ich sehe, kein einziger römischer Name vor; 
der KXa(vdios) Kaniorgdrov, Reisen II 9 nr. 16, 
15, gehört wohl nicht nach T. (s. u.). Die griechi¬ 
schen Namen wiege.n unbedingt vor, lykisch sind 
nur AsQttßtSi IlaQvas, Arch.-epigr. Mitt. VI 
(1882) 182 verbesserte Lesung bei Benndorf 
Heioon 226 (S u n d w a 11 Klio Beih. XI 283) und li 
’EQiMx&tac, Arch.-epigr. Mitt a. 0. nr. 1. Dieser 
Hermakotas zeichnet als Verfertiger einer Grab¬ 
stele, die Löwy nach der Sdirift ins 1. Jhdt 
V. Chr., Benndorf Heroon 26 ins 2. Jhdt 
V. Chr. setzt, vgl. o. Bd. VTII S. 713, 49f. 

Von der (Jeschichte von T. läßt sich nm- wenig 
erkennen. Aus Reisen 11 12 nr. 19 ergibt_ sich, 
daß es irgendwann — die Zeit, aus der die In¬ 
schrift stammt, ist nicht angegeben — in finan¬ 
ziellen Nöten war, in denen es Hilfe bei einem 2 
Bürger der Stadt fand, der Priester des Zeus 
Eleutherios und des Helios war. In derselben In¬ 
schrift wird das Amt des ra/iias und das des 
&Eafio<pv^a§ erwähnt. 

Im Catal. of Gr. coins, Lycia LXVII läßt Hill 
die Möglichkeit offen, die Buchstaben TP auf 
kleinen Bronzemönzen des Lykischen Bundes T. 
zuzuteilen, aber H e a d HN“ 698 nennt T. nicht 
unter den Münzstätten Lykiens und erklärt die 
Buchstaben TP als TQ[tßevvatcöv], was auch am 3 
wahrscheinlichsten ist, s. o. Bd. VT A S. 2268,16f. 
In T. selbst sind keinerlei Münzen gefunden wor¬ 
den, die zur Stadt gehören könnten, Ritter 
Asien XIX 1140. Benndorf Heroon 24. Ab- 
zulehnen ist die Erklärung des Ethnikons Tug- 
aeco? im Tempelverzeichnis von Perge (s. o. 
Bd. XIX S. 695, 41 nr. 126) als Fehler des Stein¬ 
metzen für TQvaiwg, Suppl. epigr. Gr. VI nr. 728. 
Aus christlicher Zeit stammt eine kleine Kapelle, 
auch Spuren aus byzantinischer Zeit sind vorhan- ^ 
den, Benndorf Heroon 28. 

bas Gebiet von T. hat in der späteren Zeit 
nicht weit nach Westen gereicht. Denn unmittel¬ 
bar am Westfuß des Burgberges steht ein Sarko¬ 
phag, auf dem die Verletzung des Grabes mit 
einer Geldstrafe bedroht wird, die Kvaveirmv trj 
yeQovala zu zahlen ist, Reisen H 9 nr. 16, s. o. 
Bd. XI S. 2236, 13f. Damit ist natürlich nicht 
gesagt, daß das Gebiet von Kyaneai immer so 
weit gereicht hat. Im Gegenteil erscheint das für i 
die Zeit, in der auf der Burg ein einigermaßen 
mächtiger Herr saß, völlig ausgeschlossen. Aber 
positive Anzeichen über die Ausdehnung von des¬ 
sen Herrschaftsbereich fehlen. 

T. ist im Dezember 1841 von Schönborn 
entdeckt worden, sein Bericht steht bei Ritter 
Asien XIX 1136f.; Museum of classical antiqui- 
ties I (1851) 41f. (mir nicht zugänglich). Er hat 
den Platz dann wieder im April 1842 (Ritter 
1136) und im Oktober 1851 (Benndorf) be¬ 
sucht. Seitdem blieb T. verschollen, bis es durch 
die österreichische Expedition unter Benndorf 
wieder aufgefunden und in den J. 1881 und 1882 
genauer untersucht wurde; Bericht darüber Arch- 
epigr. Mitt. VI (1882) 151f. Reisen I 26f. H 8f. 
Über der eigentlichen Siedlung steht das Heroon, 
geschmückt mit umfangreichen Eeliefstreifen, 
die Szenen aus dem Troianischen Krieg, den 


Freiermord, und anderes aus der griechischen 
Sage darstellen; sie gehören nach Benndorf 
in die Mitte des 5. Jhdts. v. Chr., Heroon 231. 
Schönborns Plan, diese für die preußi¬ 
schen Museen zu gewinnen, kam nicht zur Aus¬ 
führung, sie sind vielmehr von der österreichi¬ 
schen Expedition nach Wien gebracht worden. 
Um den Transport zu ermöglichen, wurde eine 
Fahrstraße ins Dembretal hinunter gebaut. 
Benndorf setzt die Reliefs in die Mitte des 
5. Jhdts. V. Chr. Die grundlegende Publikation 
stammt von ihm und N i e m a n n (s. o.), Jahrb. 
der Kunstsammlung d. allerh. Kaiserhauses IX 
(1889) 1—134. XI (1890) 1—52. XH (1891) 

5—60, auch separat unter dem Titel ,Das Heroon 
von Gjölbasdii“. Von späteren Arbeiten sind zu 
nennen N o ack Athen. Mitt. XVIII 305f. G u r- 
litt ebd. XIX 283f. Praschniker österr. 
Jahresh. XXVIH (1933) If. Beibl. 131. Einige 
I in T. gefundene Inschriften veröBentlichte 
E. L(ö w y) in den Arch.-epigr. Mitt. VII (1883) 
140f. [W. Rüge.] 

Tsamak. 1) S. Z a m n a x e s. 

2) Satrap von Haschteank unter Arschak IH. 
(s. Art. Arsakes o. Bd. II _S. 1269) nach 
Gönöal. St. Grögoire bei Langlois II 30 a; vgl. 

I u s t i Iran. Namenbuch 328. [W. Enßlin.] 

Tsami falsche Lesung einer etruskischen 
Spiegelbeischrift (Pauli Myth. Lex. V 1281), 

) siehe turms. _ [Vetter.] 

Tschunak wurde vom Armenierkönig Ar¬ 
schak (s. Arsakes III. o. Bd. II S. 1269) in 
der letzten Zeit seiner Regierung zum Katholikos 
von Armenien gegen Nerses erhoben (Faustus 
Buz. IV 15 S. 96 Lauer. FHG V 254 Langlois); 
vgl. K i d d History of the Church III 422, der 
das J. 366 annimmt . [W. Enßlin.] 

Tsikles (?), Sohn des Kydim(andros?), Erz¬ 
gießer, wohl Milesier. Signatur (sxäßxevas]) auf 
0 einem Astragal (23 x 37 X 21 cm) aus massiv 
gegossener Bronze, Weihung des Aristolochos 
und Thrason aus Beute an Apollon, zweifellos den 
von Didyma: das Stück ist in Susa gefunden, wo¬ 
hin es bei der Plünderung von Didyma 494 ge¬ 
kommen sein muß. Es ist mit Griffen versehen, 
wonach es ein Gewicht gewesen sein kann. Die 
Inschrift spricht von aydX/mta: also ist wohl ein 
Gegenstück anzunehmen. Die beiden Astragalen 
könnten auch (Picard) Weihung für ein 
0 Würfelorakel sein. Die Namensform ist umstrit¬ 
ten. T., wie man am ehesten lesen möchte, ist 
als Name kaum möglich. Man hat Hesikles, Isi- 
kles, Pasikles vermutet. Haussoulier Möm. 
de la dölegation en Perse VII (1905) 155ff. C o 1 - 
litz-Hoffmann Dialektinschr. IV 2 nr. 34. 
SIG3 3g. Larfeld BerL PhiL Woch. 1915, 
402. Rev. des öt. Gr. XXXIV 64 (Perdri- 
zet); XLII 132 (Picard). [G.Lippold.] 
Tuaisis s. T u e s i s. 

;0 Tovava (v.l. Toäva), eine Stadt der Nanichai, 
eines indischen Volks^ammes im östlichen In¬ 
dien, im Osten des Ganges gelegen. Lassen 
(Ind. Alt. in 149f., 2) sieht darin das moderne 
Manikpur (81° 26' ö. L., 25° 46' n. Br.), weil er 
wie V. de St. Martin (Mem. Aead. Inscr. VI 
[1860] 169) und Mc C r i n d 1 e (Ancient India as 
deseribed by Ptolemy 132) die Lesung Maniehai 
(vgl. 0 . Bd. XVI S. 1677f.) vorzog. Auf seiner 
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Karte (im Bd. III) setzt Lassen T. etwa bei 
81° ö. L., 26° n. Br. an. Der Namen scheint das 
Sanskritwort -vana ,Wald‘ zu enthalten. 

[0. Stein.] 

Tuba (adhciyi). 1) Die Trompete. 

1. Bei den (Jriechen wurde die a. fast aus¬ 
schließlich im Heere verwendet, nicht in der 
Kunstmusik, ähnlich wie in Ägypten und sonst 
im alten Orient. Die Griechen sollen sie von den 


zum Aufbruche mit dem Horn gegeben; das Horn 
wird sonst bä den Griechen nur Xen. an. H 2, 4 
genannt, doch ist es hier vielleicht aus der Kyru- 
^ideia interpoliert. Bei Thuk. VI 69, 2 blasen die 
Trompeter zum Angriffe der Hopliten. Als An- 
grifissignal nennt uns Xen. an. IV 3, 29 das 
nolefuxär. An Signalen haben wir sonst das dvo- 
äV“* Thuk. V 10. Xen. an. IV 4, 22. Diod. 
XVI 27; das Toorolov, das nahende Hilfe ver- 


Tyrrhenern übernommen haben, s. Paus. II21, 3, 10 kündet bzw. vortäuscht, bei Cass. Dio LVI 22 


wonach sie Hegelaos, der Sohn des Tyrrhenos, er¬ 
fand, Diod. V 40 Athen. IV 184 a. PoU. I 1, 
85ff. Hesych. s. TvQQrjvi] er. SiL Ital. V 12, Serv. 
Aen. I 676. VHI 526, anders als Servius plenior, 
Isid. Etym. 17, 4. Wir wissen seit Müllen- 
h 0 f f, daß Diod. V 25—40 auf Poseidonios zu¬ 
rückgeht; vgl. B. Wendling Herrn. XXVIII 
(1893) 339. Ed. Meyer Das römische Mani- 
pularheer, Abh. Akad. Berl. (1923) 22, 49, 3 betr. 


und Suid s. v., das itaßctaxeuaazmöv bei Cass. 
Dio XLVn 43, sowie dM oriitslav cupoßtas bei 
Polyain. IV 3, 26. S. aueb o. Bd. IIA S. 1331 
—1339 Art. mjfuSa (Lammert). 

Bei den I^ktikeiB Asklepiodotos 2, 9, Ai- 
lianos-ArrianoB 9, 4 und 16, 2 gehört der Trom¬ 
peter mit zu den 6 Mann, die außerhalb des 
Zuges zu besonderer Verwendung stehen. Ailianos- 
Arrianos ^ben derBefeUserteilung durch Zeichen, 


Übernahme etruskischer Einrichtungen durch 20 Stimmen und Trompete ihr Kap. 35 gewridmet. 


Rom. Mc. Cartney The military indebtness 
of Early Rome to Etruria. Mem. of the Ameri^n 
Academy in Rome I (1917) 121ff., sowie die Lite¬ 
ratur über die Erfindungen, wie Chr. Bruss- 
k e r n De rerum inventarum scriptoribus Graeäs, 
Diss. Bonn 1864. M. Kremmer De catalogis 
heurematum 1890. E. Wendling De Peplo 
Aristotelico, Diss. 1891. In diesen Anschauungen 
wirkt wohl Poseidonios weiter auch bei Sali. 


2. Die t. der Römer war ebenfalls ein lang¬ 
gestrecktes, ganz allmählich konisch bis zur 
SchallöSnung bräter werdendes Rohr ans MetaU. 
Eine t. der BYühzeit aus Hom erwähnt Propert. 
IV 3, solche aus Hollunder Plin. n. h. XVI 179. 
Ihre gewöhnliche Länge bämg gegen 1,20 m. 
Sie wurde an einer Schnur ttbergehä^ getragen, 
mit der zugleich ihr Ansatz beim Blasen geregelt 
wurde, s. Abb. 13 bei B e h n, Abh. 199 und 200 


Cat. 51, 37 und Strab. V 220; vgl. auch A. 30 bei C. Blümlein Römer und Germanen. Ein 


Schmekel Die Philosophie der mittleren Stoa 
(1892) 287f. und Ed. Norden Fleckäsens Jahrb. 
Suppl. XVIH 420ff. 

Homer gedenkt der a. in der IL XVlll 219 
und XXI 388. Zu letzter Stelle sagen die Scholien 
und Bustathios, daß der Dichter zwar die Trom¬ 
pete kenne, äe aber seine Helden nicht gebrau¬ 
chen lasse. Aber die Spartaner gingen nach Thuk. 
V 70, Bphoros bei Athen. XIV 626 a. Polyb. IV 


Mundstück, nach PolL IV 11, 86 aus Hom, wurde 
besonders aufgesteckt. Mit iWm geringen Inhalt 
von 6 Tönen, entbrach die t., wie auch der lituus, 
unserem Signalhorn. Dagegen verfügte das rö¬ 
mische cornu über 17 Töne. Ihr Ton war tief 
und dröhnend, Enn. frg. 140 V., dichtete davon 
at tuba horribüi sonitu taratantara dixit. So 
war sie ganz das Gegenstück zu dem am Ende 
gekrümmten lituus, s. o. Bd. XH S. 804f., mit 

_i_-ii_Ts:* _i 


20, 6 und anderen Zeugnissen, Paus. HI 17. PM. 40 seinem hellen Tone. Die Römer entlehnten die f. 

__ P .. w n a___ m___i_ .i_THJ_1_ 


de music. 26. Lucian de saltu 10. Mart. Cap. IX 
925, noch zum Klange der Flöten vor, wie die 
Kreter zur Lyra. Es kam ihnen auf den Takt, 
die Ruhe und Ordnung, nicht auf das Anfeuem 
an. Dafür spricht auch Plut. Lyk. 22. Aiuh 
Gellius hat 111 einen bemerkenswerten Abschmtt 
über Musik im Heere. Nach ihm § 17 urteilte 
Aristoteles in seinen Problemata, Fr^m. 244 
Rose, etwas anders über die Flöten der Lakedai- 


ebenfaUs den Tyrrhenern, den Etruskern, denen 
sie nach Strab. V 220 überhaupt ihre Musik ver- 
dmikten; vgL Plin. n. h. VII 200 und Serv. Aen. 
VHI 526. Müller Etrusker II 211 sieht aUer- 
din^ in der t. Tyrrhem den lituus. 

Im römischen Heere wurde die t. neben dem 
viel ausdrucksvolleren cornu und der posaunen¬ 
artigen bueina benutzt; vgL Caes. bell. GalL II 
20, 1. VII 47, 1; beU. civ. IH 46, 4. 90, 3; 


monier: sie sollten Sicherheit und Mut erhöhen, 50 bell. Afr. 82, 3. Liv. II 64. XXIX 27. Quintü. I 


indem sie die Feigen an ihrer mangelhaften Hal¬ 
tung erkennen Keßen, Ivo tovs Ssiiab; iaxt’ 
juovovvzag ytvd>oxcotjiv. Nach Elphoros bei Strab. X 
483 verwandten die Kreter neben der Flöte die 
Leier, s. auch Gell. a. 0. 

Polyb. IV 20, 12. Plut. de mus. 26. Eustath. 
a. 0. betonen das Anfeuemde des Trompeten¬ 
schalles. Letzterer und Athen. X 415a erzählt, der 
Trompeter Herodoros habe, als Demetrios Argos 


10, 14. Tac. ann. I 68; hist. II 29 omisso tubae 
sono, quo miles ad belli munia eietur. Uber die 
Verwendung der verschiedenen Instrumente l^i 
Ammian handelt A. Müller PhiloL LXTV 
(1905) 597f. 

Veget. de re mil. II 7 zählt zunächst die 
Bläser auf: tubieines, comieines et bueinatores, 
qui tuba vel aere curvo vel bueina eommittere 
proelium solent. Wie die griechischen Knegs- 


belagerte, den Soldaten das Heranführen der 60 Schriftsteller Ailianos nnd Arrianos behandelt er 

schweren Helepolis erst erm^licht. Auch he- die signa HI 5: semivoealia sunt, quae per tuham 

zeugen beide die Verwendung der Trompete bei aut cornu aut bueinam dantur; tuba quae direeta 

Festzügen und Mart. Cap. IX 925 die bei Wett- est appellatur. Ill 9 ad tubarum monita. IV 12 

kämpfen. tubarum strepitu. 

Attische Vasenbilder des 5. Jh.dts. zeigen Die t, rief also zu Alarm, zu Angrifi und 

Trompeter in Hoplitenrüstung. Ein Trompeter der Rückzug und gab das Zeichen für taktische Be¬ 
attischen Reiterei begegnet bei Xen. hipp. 3, 12. wegungen und zum Dienste überhaupt. loseph. 

In der Kyrupaideia V 3, 45 wird das Zeichen bell. lud. IH 5, 3 berichtet: zovg zs vnvovg avzols 
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Tuba 

xai ras ipvi(veäs xal ras i^syeQatis adhiiyyts 
xfioar/fiaivovaiv. Sie berief den Krieger zur 
Coutio, Caes. bell. Gail. VIII 20. Suet. Ner. 19. 
Sen. ep. 78, ebenso wie in der Stadt zu den Cen- 
tnriatcomitien. Sie gab das Zeichen für Hinrich¬ 
tungen, ertönte bei den Opfern laut Varr. 1. 1. V 
117 ttibae ab tubis, quos etiam nunc ita appdlant 
tubieines saerorum, vgL Fest. 352 a 23. Varr. 1.1. 
VI 14. Gell. I 12, bei Festzügen nach Eustath. 

а. 0., bei Wettkämpfen nach Mart. Cap. IX 925, 1 
wie bei den Spielen und als besondere Trauertube 
nachHorat. sat.I6,42f. Veig.Aen.XI192. Tac. ann. 
XIV 10. Gell. XX 2. Non. 1268, bei Leichenbegäng¬ 
nissen, vgl Serv. Aen. V 138. XI 192 ante enim 
mortui ad tubam dedueebmtur. Beim Ausstellen 
der Leiche wie bei der Bestattung traten neben 
den Flöten auch die Trompeten in Tätigkeit, vgl. 
Pers. sat. 111 103 und bildliche Darstellungen. 
Trotz ihres engen Tonumfanges finden wir sie 
bei Cass. Dio LVII 18, 3 von einem Liebhaber 2 
geblasen. Es gab auch oBenbar kunstvoller ge¬ 
arbeitete Tuben; in Pompeii fiind sich eine solche 
mit sieben engen Röhrchen im Trompetenlaufe. 

Uber Marschmusik haben wir keine ganz deut¬ 
lichen Nachrichten, während sonst die Römer die 
seelische Wirkung der Musik auf den Krieger 
wohl zu würdigen wußten. Die Marschmusik war 
jedoch wohl nicht unbekannt. 

Behn meinte, die Musik habe nur dem Signal¬ 
wesen gedient. A. Müller hat dagegen darauf 3 
aufmerksam gemacht, daß Exerzieren und Mar¬ 
schieren nach dem Takte der Musik doch wohl 
geübt wurde. Er hat dafür Ammian. Marc. XIX 

б, 9. XXIV 6, 10 angeführt. Cass. Dio LVl 22, 
wo Müller an einen Marsch tgoxalov n, nicht 
an ein Signal zum Geschwindmarsch, rooxdieiv 
Polyb. X 20. Agath. II 1, planus gradus Veget. 
de re mil. I 9. II 23, de^t. Ferner ist bei Li- 
banios in seiner Autobiographie 1 beim Einzuge 
des Kaisers Valens in Antiochien an einen Marsch 4 
zu denken: rjx<i> re twv ogydvcov vxifistva avpi- 
fieyij. Auch den Triumphzug eröffneten Trom¬ 
peter: Appian. Hann. 66 gyovvrai aaXxiyxral, 
Pint. Aem. 33. Appian. bell. civ. I 105 erwähnt 
Trauermärsche beim Leichenzuge Sullas von 
Cumae nach Rom, wie Sen. Apocol. 12 bei dem 
des Kaisers Claudius: tubieinum, cornieinum, 
omnis generis aeneatorum tanta turba, tantus 
eoneentus, ut etiam Claudius sentire passet. Daß 
die Römer den Gleichschritt anwandten, steht 5 
fest, z. B. bei Caes. bell. GaU. VIII 9, 1 in acie 
eerto gradu aeeedere; vgl. R. Schneider Le¬ 
gion und Phalanx (1893) 26—31. 

Noch bei den Byzantinern findet sich die Be¬ 
zeichnung rovßa und rovßdrmg, so bei Maurikios 
XII 10 p. 314, wo jedes rdyga einen xovßdrcoQ 
hat, p. 316 ßoixivov xal rovßa, und in Leons 
Problemata XII 16. 17. 24. 

Literatur. S. Art. Musik o. Bd. XVIS. 853f. 
und Art. Tubicen. F. Behn Die Musik im 6 
rtim Heere, Mainzer Ztsehr. Vtl (1912) 36—47. 
K B e h n Die Musik des Altertums. Kultuigesch. 
Wegweiser durch das Römisch-Germanische Cen- 
tel-Musenm nr. 7. 1925. A. v. Jan Signal- und 
Schlaginstrumente, Baumeister Denkm. S. 1657. 

looo“ "* ® »7 i“ ^ 1 “ o- Bd. H A S. 1331 

—1839. A. Müller Zur Verwendung der Mu¬ 
sik im röm. Heere, Philol. LXXTII (1914/16) 


154—156. K. 0. Müller Die Etrusker II 208f. 

[Friedrich Lammert.] 

2) s. Turba. 

Tubantes (im laterculus Veronensis Not. 
dign. ed. Seeck p. 253, 3 und GLM ed. Riese 
p._ 129, 8 steht Tuvanium = Tuvantum. Doch 
wird, da die Hs. sehr fehlerhaft ist, mit M o m m- 
s e n RG V 137, 2 und den genannten Heraus¬ 
gebern Tubantum zu lesen sein. Auf Tubanti führt 
Tobßavroi bei Ptolem. II 11, 11, auf Tubantii 
Strab. VH 1, 4 p. 292, wo Sovßdrrioi überliefert 
ist. In der Silbe Tu steckt das Zahlwort zwei; 
baut bedeutet Gau, vgl Brabant. Die T. sind 
also = ,die in zwei Gauen Wohnenden“; ähnlich 
ist Tuihanti [s. d.] gebildet; s. Schönfeld 
Wörterb. der altgerman. Personen- und Völker¬ 
namen s. V. Förstemann Altdeutsches Na- 
menb. s. v. M u c h in Hoops Reallex. der german. 
Altertumskunde IV s. v.; deutsche Stammeskunde 
84; Teuthonista X 99), ein kleiner Germanen- 
stamm der Istwäonen (s. Schmidt o. Bd. IX 
S. 2247), der fast immer in Verbindung mit den 
Usipetern, später auch mit den Tenkterem ge¬ 
nannt wird imd im wesentlichen gewiß auch 
deren Schicksale geteilt hat. Mommsen a. 0. 
Much Stammesk. 84. Besnier o. Bd. V A 
S. 490. Die Möglichkeit, T. als Gesamtbezeich¬ 
nung für Usipeter + Tenkterer aufzufassen, lehnt 
Much selbst zu Tac. Germ. S. 300 ab. Über ihren 
Wohnsitz s. u. Caesar nennt sie bei der Besie¬ 
gung der beiden Nachbarvölker im J. 55 nicht. 
Wahrscheinlich bildeten sie ursprünglich nur 
einen Teil der Usipeter und traten erst nach 
deren Schwächung mehr hervor. Zum ersten Male 
erscheinen sie 14 n. Chr.; nach Tac. ann. I 51 
ruft die Zerstörung des im Marserlande zwischen 
Ruhr und Lippe gelegenen Heiligtums der Tam- 
fana mit Brukterem und Usipetern auch die T. 
unter die Wafien; sie wollten dem Germanicus 
den Rückzug abschneiden. Die T. müssen dem¬ 
nach in der Nähe der anderen Stämme nördlich 
von der Lippe gewohnt haben, westlich vom Ober¬ 
lauf der Ems, so schon von Ledebur Land 
und Volk der Brukterer 85 und B ö c k i n g zu 
Not. dign. p. 207, 29. Doch wußten diese von 
den Tuihanti (s. u.) noch nichts und dehnten da¬ 
her das Gebiet der T. zu weit nach Norden aus. 
Sie gehörten zu den Völkern, deren religiöser Mit¬ 
telpunkt nach Tacitus das zerstörte Heiligtum 
war; s. Schmidt Gesch. d. deutschen Stämme 
II 393. 410. J. de Vries Grundriß d. german. 
Phil XII 1, 208. Gutenbrunner Beitr. z. 
Gesch. d. deutschen Sprache LX 357. Da nun 
nördlich von ihnen die Tuihanti wohnen, weisen 
Much Beitr. XVII 147, Jullian Hist, de la 
Gaule IV 542, 2, Steche Ztsehr. f. deutsche 
Phü. LX 279 den T. w^en der Ähnlichkeit des 
Namens auch deren Gebiet zu. Doch dies ist nicht 
möglich; s. Tuihanti. Beim Triumphe des Ger- 
manicus sah man nach Strab. a. 0. auch gefan¬ 
gene T. Tac. ann. XHI 55 werden sie als vor¬ 
übergehende Inhaber des sog. Militärterritoriums 
nach den Chamaven und vor den Usipetern ge¬ 
nannt. Dies fällt zwischen 12 v. Chr. und 58 n. 
Chr., s. Schmidt 410, 1. Zu den Usipetern 
und T. zogen sich nach cap. 56 die Ampsivarier 
zurück, als sie 58 von den Römern abgewiesen 
waren. Die T. waren also damals noch in ihrer 
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alten Heimat, nicht sehr weit von der fossa Dru- 
siana entfernt, der kanalisierten Vecht, an der 
die agri vaeui lagen, wie Kornemann Klio IX 
438, 3 festgesteUt hat; s. Schmidt 411. Nor¬ 
den Germ. 304, 2. Klose Roms Klientelstaaten 
am Rhein und an der Donau 20. Bald darauf 
zogen die Usipeter nach Süden, denn sie beU^m 
im J. 69 zusammen mit den Chatten und Mat- 
tiakem die Festung Mainz. Tac. hist. IV 37. Da¬ 
mals müssen die T. mitgezogen sein und wohnen 
von nun an zwischen Sieg und Lahn im Wester¬ 
wald; denn Ptol. H 11, 11 nennt sie als Nach¬ 
barn der Chatten. Bremer Grundriß IIP 908. 
914. Steche Altgermanien im Erdkimdenbuch 
des Claudius Ptolemaeus 75f. sucht sie zur Zeit 
des Ptolemaios am Oberlauf der Werra und des 
Mains (ähnlich schon Wilhelm Germanien 
131. 186) und weist ihnen den Ort Feugaron p. 
Doch ist es nicht wahrscheinlich, daß das sieh 
an die Usipeter anschließende Volk, dessen Name 
Tacitus nicht einmal nennt, sich so weit nach 
Osten ausgedehnt hat. Aus dem Schlüsse der 
Veroneser Völkertafel GLM a. 0. wissen wir, daß 
die T. und die Usipeter im 3. Jhdt. unter der 
Herrschaft der Römer standen, aber unter Gal¬ 
lien um 260 zusammen mit den anderen Trans- 
rhenani die Selbständigkeit wieder erhielten; vgl. 
Bremer 932. S a d ö e Bonn. Jahrb. CXXX 
309. Vgl. außerdem Schütte Our forefathers 
II 183 § 191. Die Angabe, sie hätten zur pro- 
vincia Belgica I gehört, stimmt nicht; denn 
diese ist erst unter Diokletian eingerichtet 
worden. In der ursprünglichen Fassung stand 
nur Belgica; denn zu dieser Provinz wurden die 
nun hinzukommenden rechtsrheinischen Gebiete 


Britannien geschickt wurde und dort revoltierte, 
blieb eine Ausnahme. Bremer 911 und Much 
zur Germania des Tacitus 300 wollen hieraus zu 
viel schließen. Im J. 321 berichtet Nazar. paneg. 
Constant 18 von dem Siege des Kaisers über 
einen großen Bund der Brukterer, Chamaven, 
Alanuuinmi und Tubanten; s. Jullian Histoire 
de la Gaule VH 111. Aber bald darauf ließen sich 
die letzteren als Hilfstruppen anwerben; daher 
finden wir Not. dign. or. 'W 10 = nr. 51 p. 17 
SeeA; occ. V 28. TO 123 = nr. 176 p. 122; 138 
(um 400) auxUia palatina Tubantum, die wahr¬ 
scheinlich noch von Constantin eingerichtet wor¬ 
den sind; s. Mommsen Ges. ^hr. VI 232. 
278. 283. Dies ist die letzte Erwähnung der T. 
Denn wenn Isid. orig. EE 2, 97 von der schauder¬ 
haften Sprache der T. und anderer Germanen 
redet, so wird das aus einer älteren ^elle 
schöpfen. — Die T. sind dann in die ripuarisehen 
Franken aufgegangen. Den Franken Mi^baudes, 
der nach 374 den Alem annen Macrianus besiegte 
(Ammian. Marc. XXX 8, 7), sidit Schmidt 
449 als König der Usmter-Tubanten an. Bre¬ 
me r 909 rechnet die T. zur Unterabteilung der 
Moselfranken. Vgl. die Übersicht über die Ge¬ 
schichte der T. bei Schmidt 405ff.; auch Allg. 
Gesch. d. german. Völker 35. 207ff. Schütte a. 0. 

[Karl Scherling]. 

Tovßeivol 'ItntSaZoi 8 . Troß. 

' Tnbero s. Aelius. 

TnbertoB s. Postnmius. 

Tuberum s. Td/ir/gos. 

Tubicen, der Tubabläser. Tubieines a tuba 
et canendo, simititer litidnes erläutert Varr. 1. 1. 
V 91. Gell. XX 2 verweist dafür auf Caesellius 


gezählt. Interessant ist die Bemerkung, daß die Vindex. Zu Varro stimmt Fest. p. 482, 27 L., der 

Ausdehnung des römischen Gebietes oder wenig- hinzufOgt: tubieines etww» hi appelUmtur, qui sa- 

stens der römischen Interessensphäre jenseits von eerdotes viri speeiosi publice saera faeiunt, tu- 
Mainz 80 leugae = 180 km betnm; s. Momm- barum lustrandarum ghtia. 
s e n a. 0.; Ges. Sehr. V 2, 358. Vietze Domi- 40 An Bläsern hatte die Legion tubieines, corni- 
tians Chattenkrieg (1902) 15, 3. Wenn Steche eines, bueinatores; vgl Veget. de re mil. II 7. 

S. 70 meint, freie Germanen hätten das Gebiet Sie sind gelegentlich, so CIL XHI 6503 als ae«ea- 

der T. besetzt, und dann seien diese in die pro- tores zusammengefaßt; vgl auch Sen. Apocol. 12. 

vincia Belgica I überführt worden, so übersieht Sie gehörten zu den Unteroffizieren, den Princi- 

er, daß in der Völkertafel erst von der Zugehörig- pdes, der Legion, vgl. v. D o m a s z e w s k i Die 
keit der T. zur Belgica und dann von der Beset- Rangordnung des römischen Heeres = Bonn, 

zung durch Germanen die Rede ist. Wann die Jahrb. CXTO (1908) 44. Es hatte jeder Manipel 

T. unter römische Oberhoheit gekommen sind, und jede Turma ihren t. und ihren eornieen. 

steht nicht fest. Daß schon der gegen die Tenk- Doch gibt es Ausnahmen. So finden sich CIL VI 

lerer gerichtete Vorstoß des Avitns im J. 58 50 32 638, 5. 30. 32 drei t. in einer Centurie. Die 

(Tac. ann. XIII 56) dies bewirkt hat, wie unten zu erwähnende Inschrift aus Lambaesis 

Schmidt 411 meint, ist nicht anzunehmen; s. gibt eine Gesamtzahl von 39 Tubieines für die 

Mcelderry Joum. rom. stud. X 71, 6. Auch dritte Legion zu Beginn des 3. Jhdts. n. Chr.; 

der nach dem Chattenkriege Domitians begonnene s. auch Kromayer-Veith Heerwesen und 

Grenzwall fügte nur einen unbedeutenden Teil Kriegführung der Griechen und Römer (1928) 

des Usipeterlandes zum römischen Reiche hi^u. 519. An der Spitze des Kollegiums der t. einer 

Daher werden sie wohl auch Tac. Germ. 29 nicht Legion stand ein optio, unter ihin ein t. prineeps, 

genannt. Eher könnte man an die Befestigung ein Stabstrompeter. In Lambaesis ist 1905 eine 

und Erweiterung dieses Landstreifens unter Inschrift des KoUegiums der t. der dritten Le- 

Traian denken, wenn auch die 89—105 nachweis- 60 gion aus den Jahren kurz nsMih 200 n. Chr. zutage 

bare tegularia Transrhenana für die T m chts gekommen, D e s s. 9096. Sie enthält die Satzung 

beweist; s. Lehner Bonn, Jahrb. CXI/XII 296. der Vereinigung, die der ebendort gefundenen der 

Von einer straffen Herrschaft der Römer kann eornieines ähnlich ist. Die Inschrift verzeichnet 

man nicht reden, denn es sind unter den T. keine die Namen der 39 Mitglieder. _ Daran schließen 

Aushebungen veranstaltet worden; auch die aus sich kurze Bestimmungen für die Mitglieder, ^ 

Tac. Agr. 28. 32 bekannte eohors üsiporum des ginnend mit der Forderung von 750 Denaren Ein- 

J. 83, die, offenbar in dem eben gewonnenen trittsgeld. R. Cagnat hat Klio VII (1907) 

Stück des Usipeterlandes au^hoben, sofort nach 183—187 die Inschrift veröffentlicht und er- 
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läutert. Als dieSehutzgöttin der f. begegnet unsMi- 
neiTa, Tgl. t. Domaszewski Die Keligion 
des rSm. Heeres = Westdeutsche Ztschr. f. Gesch. 
und Kunst XIV (1895) 29. 

t. und bueinatores standen auch in den Kohorten 
der Auxilien, während hier cornkines erst bei deren 
Umbildung zu schwerer Infanterie, soweit wir 
sehen, zuerst zur Zeit des Tiberius, erscheinen, 
f. gab es ebenso bei den Prätorianerkohorten und 
den equites singuläres imperatoris, den Garde- 
reitem. 

Die f., die auf den Inschriften Vorkommen, 
verzeichnet C a u e r Eph. epigr. IV p. 376fl. Hier 
erscheint auch eine sehola tubkinum, also eben¬ 
falls eine Vereinigung, sowie ein ez tubkine. t. 
auf dem Grabsteine des Sibbaeus erklärte B e h n 
Mainzer Ztschr. VII (1912) 36fl. als Bezeichnung 
für den Bläser überhaupt, da er in dem darge¬ 
stellten Instrumente nicht eine Trompete mit 
Futteral, sondern eine Doppelflöte sah. 

Über die Aufgaben der t. meldet Veget. de re 
mil. II 22: Habet praeterea legio tubkines comi- 
eines bueinatores. Tubken ad bellum voeat milites 
et rursum reeeptui canit. Cornkines quotiens 
canunt, non milites sed signa ad eorum obtem- 
perant nutum. Ergo quotiens ad aliquod opus 
exituri sunt soli milites, tubkines canunt, quo¬ 
tiens movenda sunt signa, cornkines canunt; 
quotiens autem pugnatur, et tubkines et corni- 
cines pariter canunt ... Sine ergo ad vigilias 
vel agrarias faciendas sive ad opus aliqumi vel 
ad decursionem campi exeunt milites, tubkine 
vocante operantur et rursus tubkine admonenteces- 
sant. ni 8 A tubkine omnes vigiliae committun- 
tur et finitis horis a eomkine revoeantur. S. auch 
V. Domaszewski Die Fahnen 8 und Art. 
Tuba; ferner Aeneatores Bd. I S. 595, 
B u c i n a und B u c i n a t o r Bd. III S. 986f., 
Cornicines Bd. IV S. 10O2f. 

[Friedrich Lammert.] 

Tubilustrium, römisches Staatsfest am 
23. März und 23. Mai: Varr. 1. 1. VI 14. Ovid. 
fast. III 849f. (23. 3.). V 725f. (23. 5.). Fest, 
p. 352 Paul Fest. p. 353. Lyd. mens. IV 60 W. 
(23. 3.); die Zeugnisse der Steinkalender CIL 
1 P p. 313. 318, dazu jetzt Not. d. scav. 1921 
p. 90. 96. 1923 p. 196 (23. 3.). Der Tagescharak¬ 
ter ist bP (dafür A/ wie gewöhnlich die Fasti 
Venus, zum 23. 5.). 

Das T. vom 23. März bildet zusammen mit 
den Equirria am 14., den Quinquatrus am 19. und 
anderen Tagen einen Zyklus von Märzfesten der 
Salier, denen im Oktober die Feier des Oktober¬ 
rosses am 15. und das Armilustrium am 19. ent¬ 
sprechen: zwei Festreihen, die in alter Zeit die 
kriegerischen Unternehmungen des Jahres ein¬ 
leiteten und abschlossen (W i s s o w a Abhandl. 
164fl.; Religion^ 144. Deubner N. Jahrb. 
XXVII [1911] 324ff.; vgl. 0 . Bd.XIV S. 1928fl. 
IA S. 1887fl.). Daß die Salier auch am T. eine 
Prozession veranstalteten, zei^ Lyd. a. 0. {xl- 
tojoii Twv öjrlcov); ihre Mitwirkung ergibt sich 
auch aus ihrer Tätigkeit am Nachlage (s. u.) und 
^ der von Lutatius (s. Fasti Praen.) versuchten 
Kombination des Festes mit dem Lituus, d. h. 
der Tuba des Romulus, wurde diese doch im 
Dienstgebäude der Salier auf dem Palatin aufbe- 
wahrt (vgl. W i s s 0 w a Religion^ 557, 3). Seinem 
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kriegerischen Charakter entsprechend gilt der 
Tag als Fest des Mars (Fasti Praen. {feriae} 
Marti) oder des Mars und der Nerio (Lyd. a. 0., 
der die Göttin mit Athena oder Aphrodite gleich¬ 
setzt). Die letztere ist aus Mars abstrahiert (vgl. 
Marbach o. Bd. XVII S. 32, der den Versuch 
von U s e n e r Kl. Sehr. IV 137 und Roscher 
Myth. Lex. II 2402f., das T. für eine Ehefeier 
der beiden Gottheiten in Anspruch zu nehmen, 
mit Recht ablehnt); Mars selbst ist von dem krie¬ 
gerischen Fest kaum zu trennen, und die Be¬ 
zeichnung des Ritus als ,prädeistisch‘ (N i 1 s - 
s 0 n DLZ 1930, 2226; dage^n A11 h e i m Röm, 
Religionsgesch. I 30, 3) scheint hier gewagt. Spä¬ 
ter hat die Auffassung des T. als 5. Tag der 
Quinquatrus (s. d.), die zum erstenmal im J. 168 
V. Chr. nachweisbar ist (Liv. XLIV 20, 1 quin- 
quatribus ultimis, vgl. Ovid. fast. III 810. 849; 
trist. IV 10, 13), eine Verbindung des Festes 
mit Minerva veranlaßt: ihr wurde ein Opfer dar¬ 
gebracht (Ovid. fast. III 850 forti sacriReare 
deae, vgl. dazu Altheim o. Bd. XV S. 1779). 
Ob dies durch die Gleichsetzung der Nerio (s. 
d.) mit Minerva begünstigt wurde oder, wahr¬ 
scheinlicher, umgekehrt der Gleichsetzung Vor¬ 
schub leistete, bleibe dahingestellt; jedenfalls 
hat erst die Kombination mit den Quinquatrus 
Minerva zum T. in Beziehung gesetzt, und 
hieraus erklärt sich wiederum die inschriftliche 
Weihung der scola tubkinum an Minerva im 
J. 229 n. Chr. (CIL III 10 997, vgl. M o m m s e n 
Ephem. epigr. IV p. 146). Dies verkennt Alt- 
he im (o. Bd. XV_S. 1779f. 1788), der die Ein¬ 
beziehung des T. in die Quinquatrus aus einer 
alten ,Verbindung der Minerva mit der Tuba“ 
erklärt; in Wahrheit geht sie auf eine falsche 
Deutung des Namens Quinquatrus zurück (W i s - 
s 0 w a Religion^ 254. 442). In der späten Kai¬ 
serzeit war das T. wie es scheint mit den März- 
feiem der Galli verbunden (lulian. or. 5, 168 C. 
109 C, vgl. M 0 mm s en CIL I P p. 313. Hep- 
d i n g Attis 157f. F r a z e r The Golden Bough^, 
Part IV 223, 1). 

Während bei dem T. vom 23. März der krie¬ 
gerische Charakter ohne weiteres erkennbar ist, 
wird das vom 23. Mai von den antiken Ge¬ 
währsmännern für Volcanus in Anspruch genom¬ 
men, den Ovid sich hier als Schmiedegott denkt: 
fast. V 725 proxima Volcani lux est, Tubi- 
lustria dicunt; lustrantur purae, quas faeit Ule, 
tubae. Fasti Amitem, {feriae Volc)ano. Fasti 
Venus, fer(iae) Volea(no). Damit wäre der Paral¬ 
lelismus der beiden Feste, die außer dem Namen 
auch das Datum des 23., die Sigle des Nach¬ 
tages (s. u.) und die Riten (Festus spricht im 
Plural von Tubilustria; das einzelne Fest heißt 
Tubilustrium, bei Ovid a. 0. ist der Plural me¬ 
trisch bedingt) gemeinsam haben, empflndlich 
gestört. Dies und die Bedenken, die sich gegen 
die Auffassung des Volcanus als Schmiedegott in 
älterer Zeit erheben, führten W i s s o w a (Ab¬ 
handl. 173f.; Religion* 231; Myth. Lex. VI 364) 
dazu, die Zuweisung an Volcanus für einen Irr¬ 
tum zu erklären.^ Der Widerspruch von Altheim 
(Griech. Götter im alten Rom 188fl.; Röm. Reli¬ 
gionsgesch. I 30. 61), der unter Hinweis auf die 
später in Rom am 23. Mai begangenen Rosalia 
(vgl. o. Bd. IA S. 1112) und die Verwendung 
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von Trompeten bei Leichenbegängnissen das xa&aggos aaXniyycov), sondern vor allem die Pai- 

zweite T. als Totenfest deutet und durch Kon- allelen aus dem Leben primitiver Völker, die 

struktion einer Beziehung des Volcanus zu den die Sitte einer wie immer gearteten rituellen 

Toten dessen Verbindung mit dem Fest zu sichern ,Reinigung“ oder ,Weihung“ der Wafien und 

sucht, gleichzeitig aber den Gott als Schmied des sonstigen wichtigen Kriegs Zubehörs vor «fern 

gedacht sein läßt, verliert schon durch die Zwie- Elanmf zeigen (vgl. Deubner 324)._ Die Riten 

spältigkeit der Erklärung an Beweiskraft. Er des T. bestehen in historischer Zeit in der Pro¬ 
wird vollends fraglich durch eine Notiz des Fe- Zession der Salier (s. o.) und der Darbringung 

stus (p. 278, vgl. zur Herstellung M o m m s e n einer agna (Fest. a. 0.; das Opfer an Minerva bei 

CIL I 1* p. 289), die, wenngleich verstümmelt, 10 Ovid. fast. HI 850 ist wie es scheint damit 
doch mit genügender Wahrscheinlichkeit eine identisdi), wohl durch die tubkines saerorum (s. 

Beteiligung der Salier am Regifugium und den o.); sie waren es gewiß auch, die das (^fer mit 

Nach tagen der beiden T. (s. u.) ergibt (Wis- Trompetenmusik begleiteten, wenn Wisse wa 

sowa Religion* 517, 5; von Alt he im 189 (o. Bd. II S. ll!89) eine dem Armilustrium gel- 

ohne Grund bestritten); damit ist die Üterein- tende Notiz (PauL Fest. p. 19 dum saeriRcarent, 

Stimmung der beiden T. auch im militari- tubis eanebant sc. Romani; vgl. auch Calp. ecl. 

sehen Charakter gegeben, d. h. das T. vom 1, 68. Lyd. mens. IV 34 W.) richtig auf das T. 

23. Mai hat ursprünglich die gleiche Funktion bezogen hat. Der Schauplatz der heiligen Band- 

wie das vom 23. März. Es wird vielleicht jünge- lung war das atrium sutorium (Varr., Fest., Fasti 

ren Datums (Deubner 326, 6), jedenfalls ein 20 Praen. a. 0.; vgl. Bd. TV A S. 994f.). Da das Fest 
Nachfest zu ihm sein, wie die Equirria (s. d.) zweifellos älter ist als die Schusterzunft, wenn- 

des 27. Februar zu denen des 14. März ein Vorfest gleich Plut. Num. 17, 3 deren Existenz schon für 

darstellen. Freilich jene Angabe der Antiquare die Königszeit behauptet, so wird es auch vor ihr an 

mit W i s s 0 w a ganz zu verwerfen, ist kaum das Lokal gebunden gewesen sein (damit entfällt 

angängig: für ihre Zeit wird sie richtig sein der Anstoß von Eit rem Opferritus und Vor- 

(vgl, N i 1 s s 0 n a. 0.). Vielleicht flel später ein opfer d. Griechen u. Römer 393, 3). Zum atrium 

Volcanusfest mit dem T. zusammen (F o w 1 e r sutorium wurde es erst, als der Staat es dem 

The Roman Festivals 123f., der schon vor Alt- Verein für seine Zusammenkünfte zur Verfügung 

heim Griech. Götter 189 an das Opfer für Vol- stellte; dies kann äußerliAe Gründe haben, 

canus’ Genossin JJaia am 1. Mai erinnerte). Das 30 setzt aber vielleicht schon die Einbeziehung des 
Zusammentreflen war oflenbar Zufall (F o w 1 e r T. in die Quinquatrus (s. o.) voraus, die, wie 

a. 0.); wir haben keinen Anhaltspunkt dafür, von den Handwerkern überhaupt, auch von den 

die Verbindung mit Volcanus auf eine Lustration Schustern gefeiert wurden (Ovid. fast. HI 823f.L 

der Trompeten mit Feuer zurückzuführen (so Die Nach tage der beiden T. (24. März und 
Eitrem Festskrift tU Prof. Alf Torp 1913,72ff.). 24. Mai) tragen als einzige im Kalender die Sigle 

Die Bestimmung des T. ist, wie man aus der Q(andoj Kfex) C(omitiavit) F(as). _ An_ diesen 

Zugehörigkeit zum Festzyklus der Salier längst Tagen hielt in alter Zeit der König eine w- 

geschlossen hat, die ,Lustration“ der Kriegstrom- meindeversammlung auf dem Comitium ab, der 

peten: ihre Wirkungskraft soll vor Beginn der ein Opfer vorauf^ng, am gleichen Orte, wie die 

kriegerischen Unternehmungen sichergestellt wer- 40 Parallele des Regifugium (s. u.) nahelegt; später 
den (Deubner in Chantepies Lehrb. d. Reli- war es der (^ferkönig, der das Opfer darbr^hte 

gionsgcsch. ID 423). Nach den Zeugnissen han- und danach in Erinnerung an die alte Gemeinde- 

delt es sich freilich vielmehr um ,lmilige“ tubae Versammlung auf dem Comitium erschien (Paul, 

oder tubi, wie sie auch geheißen haben sollen Fest. p. 259 quando rex sacriRculus divinis re- 

(Varr. saerorum tubae lustrantur. Fasti Praen. bus perfectis in comitium venit, vgl, Varr. 1. 1. 

tubi lustrantur, quibus in saeris utuntur, vgl. VI 31. Ovid. fast. V 728. Fasti Pra en. ztm 

Fest, tubae (lustrantur, quosy tubos appeltant; s. 24. März. v. Blumenthal Rh. Mus. LXXXVH 

auch Varr. L 1. V 117), d. h. die Instrumente [1938] 271fl.). Die Erklärung der Sigle aus der 

der tubkines saerorum, die an den T. in Funktion Flucht des Königs (Ovid., Fasti Praen. a. 0.), 

traten (Fest. p. 352 ,tubicines‘ ... publke sacra 50 die etwa die Auflösung (^(uando) R(er) C(omitio) 
iaciunt tubarum lustrandarum gratia; vgL Wis- F(ugrit) oder Q(«od) R(ex) p(omitio) F(upmt) 

sowa ^ligion* 557). Eine irrige und zu Un- voraussetzt, gehört ursprünglich zum Regifugium 

recht noch in neuerer Zeit wiederholte (Fra- am 24. Februar, an dem der König ein Opfer auf 

z e r Ovid. fast. Bd. III 154f. u. a.) Behaup- dem Comitium darbraehte (Plut. quaest. Rom. 

tung, die aber kaum auf bloßer Ungenauigkeit 63, 279 D) und das als Nachtag der Tenmn^ 

oder Verwechslung beruht (Deubner N. Jahrb. (23. Febr.) eine auffällige Parallele zu den 

a. 0. 325, 8), sondern für den naivmi Betrachter Nachtagen der T. bildet (W i s s o w a o. Bd. VI 

eben durch die Mitwirkung der tubkines nahe- S. 2406; Religion* 436, 5. R o se n berg Bi IA 

gelegt war; in ähnlicher Verkennung dachte man S. 470f.). Daß zwischen den T. und ihren Nach¬ 

sich bei den Quinquatrus statt der Waflen des 60 t^en ein innerer Zusammenhang bestand, er^bt 
Heeres die heiligen Schilde der Salier als Gegen- sich aus der Mitwirkung der Salier auch an den 

stand der Lustration (Char. granmi- p- 102, 19B, letzteren (s. o.). Mommsen glaubte ihn durch 

nuod eo die arma ancilia lustrari sint solita). die Vermutung herstellen zu können, d^ T. sei 

Die Lustration der Trompeten als bloße .Schau“ ,die religiöse Vorfeier der Landt^e, die ^im- 

oder .Besichtigung“ zu denken (Otto Rh. Mus. gung der bei der Eröffnung dereelben zu ^sen- 

LXXI [1916] 37) verbietet nicht nur die antike den Pfeife“ (Röm. Chron.* 243; vgl. St.-R. 111 

Auffassung (Ovid! fast. V 726 lustrantur purae 386f.): eine nicht mehr annehmbare Hypothese, 

. tubae wo purae proleptisch ist; Lyd. a. 0. die weniger auffällig ist als die Tatsache, daß sie 
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noch neuerdings Zustimmung gefunden hat 
(E i t r e m Festskrift 72. P r a z e r Ovid. fast. 
Bd. IV 125, früher auch P o w 1 e r 63f. 123). Die 
Trompeten weihe war ein kriegerischer Ritus; yiel- 
leicht wurde also in alter Zeit nach den mit dem 
T. abgeschlossenen Lustrationszeremonien das 
Heer am folgenden Tage auf dem Comitium zum 
Kriegszug versammelt (Deubner 326) 

[W. Ehlers.] 

Tubliniun. CIL V 5005, gefunden zu Castel 10 
Doblino, westlich von Trient, erwähnt einen actor 
praediorum Tublinat(ium), außerdem einen fun- 
dus Vettianus, dessen Namen im nahen Dorf Vez- 
zano weiterlebt; außerdem werden in nr. 4992 
5008 ein Palariacus und in 5008 dazu noch ein 
Tricalianus genannt, nach CIL V p. 524ff. gewiß 
ebenfalls Ethnica sonst unbekannter pagi. Dieses 
Dorf Vezzano erwähnt auch Paul. Diac. III 31 als 
Vitianum unter den Burgen, die im Gebiet von 
Trient von den Franken zerstört wurden. T., fun- 20 
dus Vettianus und Vitianum sind also nach 
Mommsen a. 0. aUe bei Castel Doblino zu 
suchen und gehören zur regio X Italiens (VaL di 
Sarca). [Hans Philipp.] 

Tubucci s. T a b u c c i. 

Tuburbo Mains Tab. Peut. V 4; Tuburbi 
Itin. Ant. 44. 48; Tuburbi Plin, n. h. V 29; 
Govßovßßd), V. 1. Govßovgßd Ptolem. PV 3, 9, 
Stadt im Tal des Flusses Catada in Tunesien, 
heute Henchir Kasbat. Inschriften CIL VIII 840 30 
—857. 12 366. 12 367. 12 369. 12 371. 12 372. i 

Der Catada, heute Milian, fließt etwa parallel i 

zum Bagradas südöstlich von diesem in das Mit- i 
telländische Meer in der Nähe von Tunes, einge- i 
sä,umt zu beiden Seiten durch hohe Gebirgs- ; 
kämme. T. M. lag an der Kreuzung von zwei ( 

wichtigen Straßen: 1. vom Meer das Catadatal s 

aufwärts, 2. quer über die Wasserscheiden vom ] 

Bagradastal über das Catadatal nach Südosten, l 
sie erreicht das Meer bei Hadrumetum. Der 40 ( 
Hauptarm des Catada, heute 0. Jarabia, durch- j 
fließt ein Talbeeken, heute Fahs er Riah, das i 
trotz seiner_ verhältnismäßig geringen Ausdeh¬ 
nung von sieben antiken Städten besiedelt ge- 1 

wesen ist, deren antike Namen noch heute be- \ 

diesen haben einige eindring- s 

liehe Spuren von Reichtum im Boden hinterlas- s 
^n, unter ihnen T. M., die größte und reichste t 

btadt des ganzen Tals. Die Dichte der Bevölke- e 

^ beträchtlich infolge der Fruchtbarkeit 50 I 
des Bodens und der rationellen Art der Boden- n 
nuKung, In diesem wie in anderen Talb^ken r 
Hegt keine Stadt unten in der Ebene. Sie liegen d 
alle irgendwie am Hange eines Berges. T. M. s 
uegt auf einer Hügelreihe, die sich langsam a 
|nm Catadatal abdacht. T. M. ist wie die übrigen I 
MMte in diesen Talbecken an der Stelle einer 3 
^vorhandenen Eingeborenensiedlung ge- t 
gto^t. Es gehört zu den acht coloniae der 3 
™Tmcia Africa von denen Plinius V 29 spricht: 60 
.. pt^os DXVI habet, qui Romano I 
mpmo. in his eofonto» »ex, praeter iam b 
t/tlUnam Thuburbi. Plinius gibt hier einen T 
y*”*? Formula provinciae Africae. einem ^ 

«Miwni^azeichnis, das nach der HersteEung T 
aag des Agrippa noch unter Augustus P 

zum Zwecke des Zensus angelegt N 
wurde (Detlefsen Geogr. Afr. bei Plm. l. F 
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Mela, Sieglins Forsch. 1908,28. 58. 88). Während 
in anderen Gegenden eine solche Colonia kaum 
etwas anderes bedeutete als einen Müitärposten, 
war T. M. mit den Nachbarstädten wohl weniger 
MiEtarposten als zur Hauptsache Mittelpunkt 
eines fruchtbaren und reichen Gebietes, der zu¬ 
dem noch in günstigster Verkehrslage lag. T. M. 
wurde 1857 aufgefunden von Ch. Tissot Rev. 
^r. I 418. Durch die aus der Zeit des Kaisers 
LO Gordianus stammende Inschrift VHI 848, die er 
an Ort und Stelle fand, konnte er einwandfrei 
Lage und Name feststeUen: Colonia lulia Aelia 
Äurelia Comnwda Thuburbo Maius. 

T. M. ist von Caesar gegründet worden, wahr¬ 
scheinlich im J. 44 V. Chr., zur gleichen Zeit 
wie Karthago und Curubis. Die Stadt empflng 
vom Kaiser Aelius Aurelius Commodus das ita¬ 
lische Bürgerrecht, sie war eingeschrieben in die 
Tribus Amensis (Inscr. 842. 854. Bull, archöol. 
lOdu comitö 1893, 222 nr. 48). Unter den ,Inscr. 
von T. M. sind zwei Weihinschriften für Marc 
Aurel, nr. 843. 844, eine oder zwei für Com¬ 
modus, nr. 845. 846, und eine für lulia Domna, 
nr. 847. 

Victor Vitensis erwähnt in seiner persec. 
Vand. V 11 einen servus Tuburbitanae civitatis 
trutioris. Bischöfe werden genannt aus den J. 258 
(o Tuburbo and QovßovQß&v), 314 {de eivitate Tic- 
borbitana), 411 (RuRnianus episcopus Tuburbi- 
0 tanus nahm am 8. afrikanischen Konzil teil, das 
sich mit dem Schismatiker Emeritus Donatista 
auseinandersetzte), 484 wurde ein episcopus Tu- 
burbitensis wegen seines Glaubens im Verlaufe 
der p'oßen Athanasianerverfolgung durch den 
arianisehen Wandalenkönig Hunerich, den Sohn 
des großen Geiserich, mit vielen anderen Bi¬ 
schöfen verbannt. Morcelli Africa christiana 
I 350fl., 649 (episcopus sanctae ecclesiae Giumr 
tuburbo). Im Kalendarium Karthaginiense wer- 
) den martyres sanctae Tuburbitanae genannt. Ob 
jedoch immer T. Maius und nicht Minus gemeint 
ist, ist nicht sicher. 

Die Ruinen von T. M. sind umfangreich. Sie 
bedecken die Hochfläche, die leicht nach Nord¬ 
westen geneigt sich in einen Bogen des Flusses 
schmiegt. Drei von den Toren der Mauer exi¬ 
stieren noch. Das nördliche ist vollständig erhal¬ 
ten, vom westlichen ist nur die obere Partie ein- 
^stürzt, das Osttor ist noch mehr beschädigt, 
i Das innere der antiken Stadt ist nur ein Trüm¬ 
merhaufen, unter dem jedoch nach den Grund¬ 
rissen noch mehrere Gebäude zu erkennen sind: 
drei Tempel, ein Castrum aus Steinen von sehr 
großen Ausmessungen, und Spuren von vier 
anderen großen Gebäuden. Tissot Göogr. Prov. 
Rom. d’Afr. H 545. Müller zu Ptolem. IV 
3, 9 p. 654. Miller Itin. Rom. 931. Tou- 
t a i n Les citös Rom. de la Tnnisie 38. 139. 158. 
392. [F. Windberg.] 

Tuburbo Minus (Itin. Ant. 44), richtiger 
Thuburbo Minus. Die Schreibung mit Th ist 
belegt durch die Inschriften, die bei der Stadt 
T. Maius (s. d.) gefunden worden sind, bestätigt 
wird sie außerdem noch durch die arabische 
Transskription. Thuburbiminus hat die Tab. 
Peut. V 4, 'Hioburbiininus der An. Rav. Der 
Name findet sich kaum verändert in der-heutigen 
Form Teburba, Tbourba. Tissot Le Bassin du 
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Bagrada et la voie Rom. de Carth. ä Hippone 99. ser gesünder als jenes aus Bleiröhren. Die Ton- 

Inscr.: CHi VIII p. 148 nr. 1172—76. 10 551. röhren einer solchen Leitung müssen aber dick- 

14 288. Stadt (Inscr. nr. 1174 munieipium) im wandig sein, mindestens zwei ZoE inneren Durch- 

Tal des Bagradas, heute Medjerda, der nördEch messer haben und an einem Ende sich verjüngen, 

von Karthago in der Nähe der Stadt ins Meer dandt man zwei Röhren ineinanderfügen kann, 

mündet. T. Eegt im fruchtbaren Tale, inmitten Ob im Edikte des Kaisers Augustus über die 

einer großen Anzahl anderer wohlhabender Städte. Wasserieitnng in Venafnim, wo Z. 14 Rstulae, 

Es gehörte von früher Zeit an den Karthsgem eanales und f. nebeneinanderstehen (D e s s. 5743 

und ist, wie die Namensform deUtEch zeigt, =a CIL X 4^2, 14) die t. aus Holz oder Ton 

an der Stelle einer älteren Eingeborenensiedlung 10 bestdien, läßt sich nicht sicher entscheiden. Eine 
errichtet, deren Namen die Stadt übernommen Inschrift ans dem Elsaß, die von einer Wasser¬ 
hat. Über den landwirtschaftEchen Wert und leitnng redet, nennt einen {. plumbeus (CIL XIII 

die Bevölkerungsdichte dieser gesegneten Land- 5330). Das scheint mir ganz außergewöhnlich, 
Schaft T 0 u t a 1 n Les citös Rom. de la Tunisie da sonst Meieme Wasserleitungsröhren stets 

33. 54 s. Art. T. Maius. Die Lage der Stadt Hstula» heißoi. Frontin z. B. braucht dieses Wort 

hat nicht so sehr strategische Gründe wie wirt- immer für die kleineren VerteUungsröhren der 

schaftEche, Sie war der Mittelpunkt für die agrar- Wasserleitnngmi der Stadt Bmn; t. findet sich 

wirtschaftEch wichtige Gegend. T. war einer der bei ihm überhaupt nicht. Vitmv. V 9, 7 bezeich- 

wichtigsten Märkte im Bagradastal. Es hatte net mit t. auch die Bohre, die am Bande von 

naturgemäß auch eine günstige Verkehrslage. Die 20 Promenadenwegen das Wasser in nnterir^che 
große Römerstraße, die sich im Tal des Flusses Abzuglmnäle leiteiL Plin. n. h. V 128 endEch 

hinzieht, ist in der Nähe von T. deutEch fest- erzäUt, daß zwischMi der Insel Faiia-Arados und 

stellbar. Der agger ist auf eine Länge von 24 km dem phoeniUschen Festlande Sfißwasser ans 

einigermaßen erhalten. Die Straße zieht sich 50 EEen Meerestiefe dnn^ einen ledernen t. em- 

am linken Ufer des Bagradas in einem bestimm- porgeleitet oder emporgesogen worden seL 
ten Abstand vom Fluß hin. Sie bUdet zu den 2. Bei Sen. nat. qnaesi DI 24, 3 we^en die 
verschiedenen Mäandern des Flußlaufes jeweUig wohl tönernen Dampueitungsrohre in den Bädern 

die Tangente. Sie verläuft zwischen steUen Hän- von Baiae mit t. bezeichnt Bttnfiger heißen so 

gen auf der einen Seite und sanfter Abdachung die tönernen Rohre zur Leitung der heißen Luft 

auf der anderen. Tissot Göogr. Prov. Rom. 30 an oder in den Wänden nndDecken von Bade- 
d’Afr. II 247. Von der alten Stadt, die durch und Wohnräumen, die durch Hypokaustenheiz nng 

ihre Höhenlage auf dem Hügel Ghars Allah sich erwärmt werden: darüber ist gemindelt o. Bd. IX 

aus der Ebene hervorhebt, sind erkennbar nur S. 334 nr. 3. Sie sind meistens viereckig. Pro- 

noch die Spuren des Amphitheaters, dessen Steine culns erklärt nach Dig. VUl 2, 13, daß derartige 

zum Bau eines Wehrs im Flußbett des Bagradas Lnftheizungsröhren nicht an der gemeinsamen 
bei El-Batan verwendet worden sind. Dort ist Verbindungsmauer zweier Bauten angebracht wer- 
von Tissot eine Inschrift gefunden worden, den dürfen. 

die den Namen einer sonst unl^kannten Gottheit 3. Nach Varr. L L V 117 werden die tubae 
gibt: Divo Thibiuea Tissot Bagrada 100. Die der («bietnes »aerorum noch zu seiner Zeit tubi 

Stelle des Amphitheaters ist noch feststeEbar 40 genaimt; dazu sind zwei SteEen über die tubi- 
durch die große Höhlung, die in Form einer lustria zu vergleichen, nämEch Fest. 480, 25 L. 

Ellipse in den Berg gegraben ist, der eavea, und = Glossar. Lat. IV 442 tubae {lustrantur quos} 

durch die Fundamente. tubo$ appellant und Fast! Praen. zum 23. März 

Die arabische Stadt Tbourba nimmt nur einen CIL P p. 234 tubi lustrantur quibus in saeris 

Teil der alten Stadt ein, die auf dem Hügel 1^. Sie utuntur. 

ist im 15. Jhdt. durch die aus Spanien verjagten 4. QelegentEch wird das Wort t. für metal- 
Mauren errichtet, die sich ans den Trümmern der lene Hülsen und Röhrchen gebraucht, so für die 

Römerstadt ihre Behausungen aufbanten. Barth Hülse am Schaft des falarica geheißenen Brand- 

Wanderungen durch die Küstenländer des Mittel- pfeUes, in die die Eisenspitze gesteckt wurde 

meeres. 200. Pellissier Descr^ition 223.50 (Veget. IV 18; vgL o. Bd. VI S. 1968), dann für 
G u ö r i n Voyage en Tunisie H 288; Rev. Afr. Röhrchen in der Wand bei einer Vorrichtung zum 

fran?. IV 7. Thövenot Voya« an ^vant 547. Heben und Senken eines Spiegels (Vitruv. IX 8, 

p. Windbe^.] 3), dann auch für die goldenen Röhrchen, die die 
Tubus, verkleinert tubulus Rohr^BöhrrihH», Arzte mit merkwürdigen Zutaten gefüEt und den 
gr. atoXyv (CGEj II202, 40. 450,29. II 365,44). Kranken bei gewissen Leiden zur Heilung auf- 
1. In erster Linie heißen so die Böhren der gebunden haben (MarceE. de med. 29, 26. 51 N.). 

Wasserleitungen. Es gab welche aus Holz, die 5. EndEch bezeichnet das Wort t. die Him- 

aber unterirdisch geführt w erden mußten, um röhre des Mannes (MarceE. de med. 16, 1. 33, 
haltbar zu sein (Plin. n. h. XVI 224. PLM IV 33 N. Ps.-Antonius Musa, epist. bei MarceE. ebd. 

440, 229). Für längere Leitungen dagegen, die 60 p. 16 N.), das GeschlechtsgEed des Zugochsen 

etwa auch Höhenzüge überqueren mußten, be- (Mulomed. Chiron, p. 123, 1 Oder), an einer 

nutzte man Eeber entweder Bleiröhren {Rstulae SteEe, bei Mart. XI 61, 6 sogar den Muttermund 

plumbeae) oder dann tubuli Retäes, Tonr öhren. der Frau (viscerum tubi). Damit darf man gr. 

Derartige Anlagen beschreibt Vitruv. VlU 6, 4f., aioXyv vergleichen, das ebenfalls die Bedeutung 

zuerst Leitungen mit Bleiröhren, dann § 8—11 membrum virile (flesych. s. v.) und/Soo/Si« (Sophr. 

Tonröhrenleitungen, die bedeutend billiger^ zu frg. 24 K) haben kann. [K. Schneider.] 

stehen kommen und leicht auszubessem sind. Tubnsuctu, Stadt im Nordwesten der römi- 

Außerdem sei das aus Tonröhren laufende Was- sehen Provinz Mauretania Sitifensis, nahe der 
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Tuc- 

Grenze der Provinz Mauretania Caesariensis, zu 
der sie zeitweise gehört hat (CIL XV 2634. 2635), 
an der Stelle des heutigen Tiklat. Eine zusam¬ 
menfassende Behandlung der Belege gibt Momm- 
sen CIL VIII p. 754. Die Schreibung des Na¬ 
mens schwankt; während allein die in das J. 55 
n. Chr. datierte Inschrift CIL VIII 8837 die 
eohnia Ivlia Aug(usta) legionis VII Tupusuetu 
nennt, was man seit Mommsen a. 0. zu 
schreiben sich gewöhnt hat, führen die Inschriften 
CIL VTII 8836 und XV 2634. 2635, sowie die 
Reihe der handschriftlich überlieferten Zeugnisse 
(Phn. n. h. V 2, 21: Tubusuptw, Tac. ann. IV 24: 
Thubuseum; Itin. Ant. 32, 2 und 39, 5: Tubu- 
suptus; Anon. Rav. 3, 8: Tubusubtos; Ptolem. IV 
2, 31: Tovßoiaoviiio;; Ammian. Marc. XXIX 5, 
11: ad Tubusoptum oppidum-, Acta collat. Carth., 
Mansi IV 139b: Thubusubtu; CSEL VII 132: 
[episcopus] Thugusubditanus-, Not. dign. occ. 25: 
limes Tubusubditanus) auf die oben gegebene 
Namensform. 

Für die Entstehung und Geschichte der 
Stadt ergeben sich aus den literarischen 
Quellen und den auf dem Gebiet von T. ge¬ 
fundenen Inschriften (CIL VIII 8834fl.) nur 
Spärliche Schlüsse. Der unrömische Name läßt 
darauf schließen, daß sie bereits als Siedlung 
bestanden hat, als Augustus hier Veteranen der 
legio Vll ansetzte. Seither hieß die Stadt, wie 
die zur gleichen Zeit begründeten Schwester¬ 
kolonien Rusazu (vgl. Dessau o. Bd. IA 
S. 1234) und Saldae (vgl. Dessau o. Bd. IIA 
S. 1866f.), colonia lulia Augusta legionis VII 
(vgl. Ritterling o. Bd. XII S. 1615), und 
man darf, obwohl es bisher nicht ausdrücklich 
bezeugt ist, annehmen, daß sie, wie diese, co¬ 
lonia immunis gewesen ist. 

Die Inschriften nennen einen ordo (CIL VIII 
8835) und deeuriones (CIL VIII 8837. 8840). 
Die Häufigkeit der Zeugnisse (vgl. Mommsen 
a. 0.) spricht dafür, daß T. zur tribus Arnensis 
gehörte. 

Im J. 24 n. Chr. wurde die Stadt von Tac- 
farinas belagert, aber durch den Proconsul Do- 
labella rasch entsetzt (Tac. ann. IV 24). Jahr¬ 
hunderte später erwähnt sie Ammianus Mareel- 
linus (XXIX 5, 11) in seinem Bericht über die 
Kämpfe gegen den aufständischen Firmus im 
J. 373. Die Not. dign. (occ. 25) kennt einen 
praepositus limitis Tubusubditani. Auf der Sy¬ 
node von Karthago im J. 411 war T. durch den 
donatistischen Bischof Florentinus vertreten 
(Acta collat. Carth., Labbö II 1401 a = Mansi 
IV 139 b), und die Notitia provinc. et civitat. 
Africae vom J. 484 verzeichnet unter den nomina 
episcoporum einen Maximus Thugusubditanus 
(CSEL VII 132). 

Wie die Scherben vom Monte Testaccio mit 
der Aufschrift: ex o(fücina) luli Honor(ati) p(ro- 
vinciae) M(auretaniae) C(aesariensis) Tubus(uetu) 
(CHi XV 2634) und ex provine(ia) Mauretan(ia) 
öaes(ariensi) Tubus(uctu) (CIL XV 2635) lehren, 
ist T. für die Versorgung der Stadt Rom mit öl 
von Bedeutung gewesen. [Instinsky.] 

Tbc- s. auch Tovx- 

Ta«Msa. 1) Stadt in Numidien. Zuerst genannt 
von Hin. n. h. V 21 oppidum Tuecae impositum 
tnari et flumini Ampsagae. Die Tab. Peut. (Mil¬ 


ler Itin. Rom. 944) gibt: T. ünes Affriee et 
mauritaniae. An. Rav. III 7 iuxta mare magnum. 
T. gehörte zum Königreich des Masinissa. Nach 
dem Falle des luba im J. 46 v. Chr. löste Caesar 
das alte große Numidien auf. Den westlichen 
Teil, den Bereich um Sitifis, schlug er als Maur. 
Sitifensis zu Mauretanien. Die neue Grenze be¬ 
gann nun an der Mündung des Ampsaga (Oued 
el-Kebir). T. selbst blieb mauretanisch. Während 
Mela das Land zwischen den Flüssen Ampsaga 
und Mulucha noch Numidia nennt, trägt bei Pli- 
nius das gesamte Gebiet bereits den Namen 
Mauretania. Plinius beschreibt ordnungsgemäß 
von Westen nach Osten. Er folgt dabei einem 
Paraplus, der vor dem J. 25 v. Chr. verfaßt wor¬ 
den ist. Dazu hat er zahlreiche und wichtige 
Notizen hinzugefügt, die er aus einer anderen, 
weit jüngeren, seiner eigenen Zeit angehörenden 
Quelle entnommen hat, der formula provineiae 
Mauretaniae Caesariensis, die zur Zeit des Ves- 
pasian verfaßt worden ist. Aus dieser formula 
hat er Angaben über den Rang der einzelnen 
Städte und Gemeinden; er hängt seine Angaben 
unvermittelt an den Paraplus an. Da seit der Ab¬ 
fassung des Paraplus hundert Jahre vergangen 
waren, in denen sich das Land stark verändert 
und entwickelt hatte, besonders seit es im J. 40 
n. Chr. unter Kaiser Claudius in römische Ver¬ 
waltung übergegangen war, hat er eine Reihe 
von Städten aller Rangstufen einfügen müssen. 
Plinius hat sie nach ihrem Rang geordnet ge¬ 
geben, so wie sie aus anderen Provinzen, beson¬ 
ders aus Spanien, genauer bekannt sind. Neben 
Kolonien, Städten römischer Bürger, Städten lati- 
nischen Rechts nennt er oppida stipendiaria, und 
unter diesen auch T. Detlefsen Die Geogr. 
Afrikas bei Plin. u. Mela, Sieglin Forsch. 1908, 
24. Ptolem. IV 2, 6 verlegt T. ins Innere des 
Landes und Miller Itin. Rom. 944 versucht es 
dort zu lokalisieren in Henchir el-Abiod, 30 km 
landeinwärts von der Ampsagamündung aus. 
Cat Essai sur la prov. Rom. de Maurötanie Cö- 
sarienne 82. Ephem. epigr. V 447 macht jedoch 
darauf aufmerksam, daß Ptolemaios nur zu 
häufig gam ungenaue Angaben gibt. Auch hier 
warnt Cat mit Recht vor allen Versuchen einer 
genaueren Identifizierung (si o. Bd. XVII S. 1384). 
Tissot Göogr. Prov. Rom. d’Afr. II 412 er¬ 
wähnt den Versuch, die Schwierigkeit dadurch 
zu beseitigen, daß man zwei verschiedene Städte 
mit dem Namen T. ansetzt, eine an der Mündung 
und eine landeinwärts. 

Als Grenzstadt wird T. noch in der wanda- 
lischen Bischofsliste für Mauretania Sitifensis 
genannt. Der Bischof gehört zu denen, die ihres 
katholischen Glaubens wegen nach Spanien fiüch- 
teten vor den arianischen Wandalen. Morcelli 
Africa christiana 827. [F. Windberg.] 

2) Tucca Terebinthina, Stadt in der römischen 
Provinz Africa, heute Henchir Dougga. Die Iden¬ 
tität wird bestätigt durch die Distanzen im Itin. 
Ant. 47. 49. 51. T. liegt an einer Reichsstraße, 
die aus der Richtung des Bagradastales her nach 
Süden vorstößt. Die Straße überschreitet in einem 
Paß die von Südwesten nach Nordosten streichen¬ 
den bis 1500 m hohen Ausläufer der Tebessa- 
berge. Sie verbindet die sehr fruchtbaren, be¬ 
rühmten luydXa nsbla am Bagradas mit der SeJke 
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des Schott el-Djerid. T o u t a i n Les citös Rom. 
de la Tunisie 23. Art. Triton. Ptolemaios 
erwähnt T. nicht. Müller zu Ptolem. 608. Der 
Beiname Terebinthina rührt wohl daher, daß die 
Stadt in einer an Terebinthen reichen Gegend 
lag, wie es deren mehrere in Afrika gab. G s e 11 
Hist, de TAfr. du Nord I 140fl. Art. Numidia 
S. 1389. Bischöfe werden erwähnt aus den J. 258 
und 411. [F. Windberg.] 

3) Römisches Cognomen, seltsam erklärt von 

Io. Lyd. de mag. I 23 p. 26, 22 W.: Tovxxae 
6 xgecoßÖQog, ov ol töiärai Zixxav ixdXeaav xa&’ 
g/MS, in den Consularfasten bei einem Servilier 
im J. 470 = 284 (o. Bd. HA S. 1810), dann in 
Augustischer Zeit bei Plotius T., noch später bei 
Sempronius T. (ebd. S. 1440). [F. Münzer.] 

4) Beliebig gewählter Name für einen Dich¬ 
terling zur Zeit des Martial, Martial. XII 94, der 
sich, nach der Fiktion des Epigramms als Rivale 
des Martial, in allen Dichtungsarten versuchte. 
Welcher Griech. Tragödie 1486. 

[Eva Frank.] 

Tucci. 1) Nach Plin. n. h. III 12 war Tueci, 
eol. Aug. Oemella, Stadt des Conventus von 
Astigis, nach Ptolem. II 4, 9 (Tovxxi) Stadt der 
Turduler. Als FefMeXXa scheint es von Appian. 
Ib. 68 im Kriege gegen Viriatus zum J. 141 
V. Chr. erwähnt zu werden, obgleich es den Na¬ 
men Qemella erst später, als colonia, erhielt. Die 
Identität mit heutigem Martos (bei laen) ergibt 
sich aus den hier gefundenen Inschriften der col. 
Aug. Oemella (CIL II 1674. 1676. 1680. 1686) 
und res publ. Tuceitanorum (ebd. 1668—1673), 
die Bedeutung der römischen Stadt aus den zahl¬ 
reichen Inschriften (CIL II p. 221. 703. 872). 
"Wegen ihrer Lage auf hohem Berg (,pefia de Mar¬ 
ios*) spielte T. schon im Kriege gegen Viriatus 
eine Rolle und wird damals außer bei Appian. Ib. 
68 (s. 0 .) von Diod. XXXII 7, 5 {Tvxxrj) er¬ 
wähnt. Appian. Ib. 67 erwähnt gleichzeitig ndt 
diesem T., das er als rifieXXa bezeichnet, ein 
anderes, das er Itvxxr) nennt (s. Nr. 3). Das von 
Strab, p. 141 unter den Orten des Bellum Hispa- 
niense genannte Tovxxig kann nicht T. sein, das 
nicht im Bellum Hispaniense vorkommt, so daß 
wohl Ovxovßi? zu emendieren ist 

2) Tucci Vetus, nach Plin. n. h. HI 10 im 
Convent von Corduba, unbekannter Lage. 

3) l-tueci, das Plin. n. h. HI 12 als Zfuci col. 
Virtus lulia neben Tucci Gemella als Stadt des 
Conventus von Astigis nennt, hat denselben Na¬ 
men wie Tucci, denn das itwrische Vorschlag-i 
wird mitunter gesetzt, mitunter fortgelassen. 
l-tueci könnte das Itvxxt) bei Appian. Ib. 67 
sein. Die Lage ist unbekannt (Hübner CIL H 
p. 213 hält es für Baena). Vgl._Itucci. 

4) Ein viertes T. lag westlich von Hispalis 
(Itin. Ant. 432, 2) und ist gleichfalls sonst un¬ 
bekannt. 

Daß derselbe Name allein in der Baetica vier¬ 
mal vorkommt, ist bezeichnend für die Häufig¬ 
keit der Homonyme auf iberischem Boden, 

[A. Schulten.] 

Tuccianus. 1) Egnatius T., vir elarissimus, 
nach CIL VHI 265661. vom J. 295. 

[W. Enßlin.] 

2) Dichter der lateinischen Anttolo^e, ver¬ 
mutlich afrikanischer Herkunft. Über seine Zeit 


und seine näheren Lebensumstände ist nichts 
bekannt. In den Code: Salmasianus sind zwei 
Gedichte (277. 278 R.®) aufgenommen worden, 
von denen das erste auch unter Zuweisung an 
(einen?) Lueanus im Thuaneus Paris. 8069 er¬ 
scheint. 277 ^steht aus zwei Hexametern und 
bringt als später Nachkomme sympotiseher Epi- 
grammdichtnng die wechselseitigen Beziehungen 
zwischen Gesang und Liebe und Trinkgelage 
und Liebe in der Weise zum Ausdruck, daß in 
künstlicher Vertauschung der Satzteile das eine 
als Vorbedingung des anderen genannt wird. 
Diese vom Dichter hier zur Anwendung gebrachte 
Form Cantiea gigtüt amor et amorem ecmtica 
gignunt. Cantandum eet ut ametur et ut eante- 
tur amandum, die Tnan rhetorisch wohl als dvzt- 
/ietaßoXg (vgl. AleKinder ttegl axvftdttov VHI 
480 W. Rutil Lup. Schemata lexeos I 6. Isidor, 
de rhet. 21, 11) b^ichnen kaum, hat eine lange 
Ahnenreihe (vgl. z. B. Herakleitos frg. 126 tA 
tpvxQa ■begetai, ^sQfiiv ipixetai und 62 icg&vanoi 
&vritol, b^rot döövarot). Mit der irrationalen 
Längung in der 3. Arsis amir läßt eich Sympho- 
sius A. L. 286, 190 sed sum venkol&r verglei¬ 
chen (258 in der 4. Arsis Mater erat TeUue, geni- 
t6r est), und das genaue Seitenstfick zum Vers¬ 
bau der ganzen Hexameterhälfte Cantiea gignit 
amor findet sich bei Verg. eclog. 10, 69 Omnia 
vineit amor. Das zweite Gedicht ist nur im Sal¬ 
masianus, und zwar als Bmchstflek, erhalten; in 
den anderthalb Versen, von denen der erste ein 
Hexameter, der zweite ein dak^lischer Vers bis 
zur Penthemimeres ist, also auch ein Pentameter 
gewesen sein kann, ist von der Geburt der Pallas 
die Rede, die aus dem Kopfe Inppiters vollendet 
,in den Himmel gefallen ist*. Worum es sich han¬ 
delte und ob es mit den Worten ,tn eaelum ceci- 
dit‘ eine besondere Bewandtnis hatte, können 
wir nicht sagen. [Friedr. Lenz.] 

Tnccins, römischer Gentilname, auf Inschrif¬ 
ten in Rom etwa achtzigmal zu finden (CIL VT 6 
p. 183), doch Itei bekannteren Persönlichkeiten 
nur vereinzelt (s. W. Schulze Eigenn. 375. 
425). 

1) Quintilian. inst. or. "VT 3, 69 führt an: 
emphasi A. Villius dixit, ferrum in Tuccium in- 
cidisse. Keiner der hier genannten Männer ist be¬ 
kannt, doch können sie eher der republikanischen 
Zeit als der Kaiserzeit angehört haben. 

2) C. Tuccius, Sohn eines L. aus der Tribus 
Veturia, Duumvir von Ostia, mit seiner Gattin 
Atia auf dem Gebälk seines Grabmals in einer der 
ältesten Inschriften aus Ostia (CIL P 1424 = 
De SS. 6133). 

31 C. Tuccius, Sohn eines C., einer der zwölf 
Magistri von Capua im J. 646 = 108 (CIL P 
675f. = Dess. 3185). 

4) L. Tuccius, Arzt des (Dictators) Sulla, fiel 
plötzlich beim Trinken tot zu Boden (Plin. n. h. 
VII 183 aus der ebd. 180 zitierten Sammlung von 
mortes repentinae des Verrius, letzten Endes viel¬ 
leicht aus Sullas Denkwürdigkeiten). Das Prae- 
nomen L. bei mehreren inschriftlich bezeugten 
Tueciern annähernd der gleichen Zeit, bei den 
Vätern des C. Nr. 2 und des M. Galeo Nr. 9 und 
bei dem Patron des P. Nr. 7. 

5) M. Tuccius war 562 = 192 curulischer 
Aedil mit P. lunius Brutus (o. Bd. X S. 1020); 


767 Tuccius 

sie führten, wohl auf Grund einer im vorhei^hen- 
den Jahre getroffenen Eegelung (Liv. XXXV 7, 
2—5), eine Reihe von Multprozessen gegen Wu¬ 
cherer mit Strenge durch (ehd. 41, 9. s. o. Bd. VI 
S. 2193f.) und stifteten aus den Stefgeldem ein 
vergoldetes Viergespann auf dem Giebel und zwölf 
veigoldete Schilde in der Cella des Capitolinischen 
luppitertempels, sowie eine Säulenhalle vor der 
Porta Trigemina inter ligmrios (ebd. 41, 10. 
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sei (Plin. epist. II 11, 9), wodurch die Absicht, 
die Verhandlung gegen die Beschuldigten getrennt 
durchzuführen, zum Seheitem gebracht wurde. 
Pünius fährt fort (§ 10): dilata res est in proxi- 
mum senatum und schildert sodann eine Senats¬ 
sitzung im Januar des J. 100 unter dem Vorsitz 
des Kaisers, der zugleich Consul war. Es ist aber 
nicht wahrscheinlich, daß die Senatsitzung, in 
der Cerialis seinen Antrs^ stellte, der eben er- 


. J 0 r d a n - H ü 1 s e n Topogr. d. Stadt Rom 110 wähnten Januarsitzung unmittelbar voranging; 


3,174, 55). Daß die beiden der Plebs entstammen¬ 
den cumlischen Aedilen durch diese Stiftungen 
mit ihren hochadligen Amtsvorgängem aus den 
beiden Hauptzweigen des Aemilischen Geschlech¬ 
tes in Wettbewerb traten (ebd. 10, llf.), ist nicht 
etwa als falsche annalistische Verdopplung eines 
einmaligen Vorgangs zu verwerfen (s. Nissen 
Krit. Untersuch. 99. 174), sondern gewährt im 
Gegenteil einen Einblick in die wirklichen Partei¬ 
kämpfe jener Zeit. Beide curulischen Aedilen von 20 


Otto (S.-Ber. Akad. Münch. 1919, 10, 73, 3) ur¬ 
teilt, die Angabe des Plinius könne ,auf keinen 
Fall wörtlich genommen werden*. Vielleicht darf 
man vermuten, daß Plinius mit ,prozimus sena- 
tus‘ nicht die unmittelbar folgende Senatsitzung, 
sondern jene gemeint habe, für die die Schluß¬ 
verhandlung des Prozesses anbeiaumt worden war. 
Die von Plinius § 9 geschilderte Sitzung wird 
demnach im Dezember 99 stattgefunden haben. 

Da der Gentilname Tuccius etraskischer Her- 


562 = 192 wurden daraufhin bereits im nächsten kunft ist (W. Schulze Di^nm 37^ diemei- 


Jahre zu Praetoren für 564 = 190 gewählt (Liv. 
XXXVI 45, 9). T. erhielt durchs Los Apulien und 
Bruttium zur Provinz (ebd. XXXVH 2, 1) und 
dazu vom Senat eine größere Truppenmacht (ebd. 
2, 6); er wurde ebenso wie Brutus im folgenden 
Jahr im Kommando bestätigt (ebd. 50, 13) und 
darüber hinaus noch im nächsten, 566 = 188 
(ebd. XXXVLH 36,1). Auf Grund seiner Tä%keit 


sten Tuccü in etruskischen Städten, CIL XI in¬ 
des), schließt Stech Klio Beih. X 164 auf 
Etrurien als Heimat des Cerialis. In Rudiae in 
Calabrien findet sich ein ... Tuccius M. t, Fabia 
Cerialis, Sohn eines M. Tuccius Augazo, dem Ha¬ 
drian das Ritterpferd verlieh (CIL IX 23); er 
dürfte von Freigelassenen des senatorischen Äuses 
abstammen (daß Cognomina der Patrone bei den 
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diesen unteritalischen Landschaften wurde er 80 Nachkommen ^er Liberten wiederkehlen, mt 


568 = 186 einer der Triumvim, die nach den 
noch sehr jungen, aber schon wieder verödeten 
Kolonien Sipontum an der apuhschen und Busen- 
tum (P 3 Ti:us) an der lucanisehen Küste neue An¬ 
siedler bringen sollten (ebd. XXXIX 23, 4). S. 
auch Philol. XCII 203f. 

6) M. Tuccius kann von dem angesehensten 
Träger desselben Nomens und Praenomens, dem 
Praetor von 564 = 190 (Nr. 5), abgestammt 


nichts Seltenes), das demnach in Calabrien be¬ 
gütert war. [Groag.] 

9) M. Tuccius Galeo, Sohn eines L., aus d« 
Tribus Tromentina, begegnet als Tonwarenfabri¬ 
kant auf neun von dem Narbonensischen Gallien 
bis nach Aegypten verbreiteten Amphorenhenkeln 
(CIL P 2654). Die Herausgeber haben bereits an 
Galeo erinnert, dessen Erbschaft Cicero 707 = 47 
anzutreten beabsichtigte (ad Att. XI 12, 4), und 
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haben und klagte im Herbst 703 = 51 den C. 40 vieUeicht darf man, da nicht nur dieKr Bei^e 


Sempronius Rufus an, der eine Gegenklage, aber 
ohne Erfolg, erhob (Cael. bei Cic. fam. VIH 8, 1 
s. 0 . Bd. IIA S. 1436). Derselbe M. Tuccius dürfte 
der sein, dessen Sklaven unter den Magistri von 
Mintumae erscheinen, der eine auf dem einzigen 
datierten Stein von 689 = 65 (Exeavations at 
Minturnae II1, 23 nr. 6, 11): Phileros Tued M. s. 
und auf einem zweiten (18 nr. 1, 11), zwei wei¬ 
tere auf anderen Steinen (39 nr. 20, 2: Flaccus 


sehr selten ist (o. Bd. VII S. 591 und W. Schulze 
Eigenn. 307), sondern auch der Gentilname und 
dieser wiederum in Verbindung mit dem Vor¬ 
namen M., auch an den M. Tuccius der Cicero¬ 
nischen Zeit (Nr. 6) erinnern und stotliche 
literarischen und inschriftlichen Zeugnisse auf 
einen einzigen M. Tuccius Galeo beziehen. 

[F. Münzer.] 

101 L. Tuccius Secundus, L. f(ilius) P(ym{ptina 

.. m , M X 1 r i‘\ -ar TT_1_ •_ 


Tucei M. s. 46 nr. 27, 8: Arehelauos Tuc[ci M.f 50 tribu), eomes des leg(atus) Aug(Mtt) M. Valenus 
s.]). Ferner können vielleicht die Amphorenstem- Italus, CH III 253 (Grabschrift ans Ankym). 
pel mit dem Namen M. Tucei L. t. Tro(mentina) . m , • -v j- 


(Meonis (CIL P 2654) und die Notiz über einen 
gegen 707 = 47 verstorbenen Galeo (Cic. ad 
Att. XI 12, 4) mit diesen Zeugnissen vereinigt 
werden, wenn man die Seltenheit der Namen und 
die Gleichzeiti^eit der Belege erwägt (s. Nr. 9). 

7) P. Tuccius, eher Freigelassener als Sohn 
eines L., leistete einen Beitrs^ zum Neubau der 


Agora der ItaUker auf Delos nach 666 = 88 (Bull 60 bei wenigen Geschlechtern teze^ (o. Bd. XVI 


hell XXXI 462: IloitXtog Tvx[xios] Asvxlov). S. 
auch Nr. 4. [F. Münzer.] 

8) Tuccius Cerialis. In dem großen Prozeß 
gegen Marius Priscns stellte der Consular Tuc- 
etH« (so im Cod. Vat. und Dresd.) Cerialis iure 
senoforio den Antrag, der Angeklagte solle offi- 
tiell davon verständig werden, daß sein Kom¬ 
plize Flavins Marcianus zum Verhör vorgeführt 


S. 1660, 64ff.), ist auf frühen Inschriften doch 
nicht ganz selten (s. CIL P p. 808 b); so lie^ 
gewiß eine alte glaubhafte Überlieferung vor (s. 
auch Philol. XCH 203). Eine weit jüngere T. ist 
die, der eine Philemation in Fregellae die Frei¬ 
heit und den Qentilnamen verdankte (CIL P 
1548). 

13) Tuecia lautet der Name einer VeJtalm, 


[Stein.] 

11) Tuccia, Tochter eines Kaeso, erhielt die 
in alter Zeit unerhört hohe Mitgift von 10 000 
Pfund Kupfer und wird deshalb mit der Dotata 
zubenannten, sonst ebenso unbekannten Megul- 
lia (o. Bd. XV S. 333) zusammengestellt (Val 
Max. IV 4,10 nach der besten hsL Überlieferung). 
Der Vorname des Vaters, Kaeso, literarisch nur 


über deren Geschick anscheinend zwei verschie- verurteilten Vestalin des J. 524 = 230, für die 

dene Erzählungen in Umlauf waren. Bei Liv. ep. er einen ganz andern Namen annimmt (s. o.). 

XX wird seit Sigonius gelesen: Tuecia virgo Indes beim J. 609 = 145 findet sich nhgends 

Vestalis ineesti damnata est. Dieser Satz steht die Andeutung der_ Anklage eiimr Vestalin, ob- 

zwischen: Sardi et Corsi, cum rebellassent, sub- gleich für diese Zeit die alte Liviusepitome, die 

aeti sunt, was auf die Feldzüge der Consuln M. Oiyriiynehusepitome und Obsequens vorliegen, 

Pomponius Matho und C. Papirius Maso im J. 523 und ein "Wunder solcher Art hätte bei dem da- 

= 231 geht (Zonar. VIII 18 E.), und: bMum nuJigen aufgeklärten und fortgeschrittenen Ge- 

Illyriis propter unum ex legatis, qui ad eos missi schlecht wmuger leicht Glauben gefunden als bei 

erant, oeeisum indietum est, von welchen Ereig-10 dem nm 524 = 230. Es bleibt die Möglichkeit 
nissen die Ermordung des Gesandten gegen das bestehen, daß die Zahl DCVlIll bei Plinius ver- 

Ende von 524 = 230 und die Kriegserklärung derbt ist und verbessert werden darf, und zwar 

Anfang 525 = 229 stattgefunden haben dürfte nicht nur mit den Herausgebern in DXVIIll 

(s. F1 u s s o. Bd. V A S. 1144). Folglich gehört (519 Varr. = 285), sondem zur Herstellung der 

der Fall des Incests der Vestalin in den Liviani- vollen Übereinstimmnng mit Livius in DXXIIU 

sehen Jahresbericht von 524 = 230 und nicht, (s. Quellenkritik des Putl 177). So kommt man 

wie Cichorius (Rom. Stud. 17) meint, «rst zu der älteren AnsichtznrOck, daß sich sämtliche 

526 = 228 oder frühestens ins vorhergehende Zeugnisse auf denselben Fall beziehen, auf die 

Jahr. Zur Überlieferung des Namens der virgo Anklage, die im J. 524 = 280 g^en eine Ve- 

Vestalis sagt Rossbachim kritischen Apparat 20 Stalin namens Tnccia w^n uoests erhoben 
seiner Ausgabe (S. 24, 17): lueia N (= Palatinos wurde, und man hat dann zn eridäien, wieso liv. 

s. IX) Lueeia P(arisinus s. XII) 77 (verlorene Hs. ep. XX ihre Verurteilmag und idle übrigen ihre 

des Pithoeus) Tucia r (= Editio princeps um Eechtfertigi^ durch das GottesurteQ berichten 

1469): corr. S i g o n i n s ex vet. lib., und in der konnten. Die EAlänH« dürfte darin zu suchen 

Vorrede (S. XIII), daß Lueeia in P nicht etwa sein, daß tatsächlich beide Angaben nebenein- 

durch Verbesserung aus lueia in N entstanden ander standen und in dem vollständigen Livius 

sein könnte. Dieser Sachverhalt berechtigt nicht ihren Platz gefunden hatten. Der Bpitomator 

dazu, mit Cichorius (20f.) die allgemein an- nahm nur die eine Variante auf; ähnlich ist er 

genommene Konjektur Tuecia zu verwerfen und bei dem Vergehen einer l^^din im J. 548 = 206 

von luda ausgehend einen anderen Namen wie 30 verfahren, indem er (e m^ VllI) die Schuld und 
Lucilla, Luscia, Lucretia vorzuschlagen. Der die Strafe aus Liv. ItXVlll 11, 6f. anfnahm und 

Name T. wird für eine des Incests angeklagte dessen Bemerkung über die religiöse Bedeutung 

Vestalin durch die Übereinstimmung von Val. und Sühnung unbeachtet ließ, und wenn lulius 

Max. VIII 1 abs. 5. Plin. n. h. XXVIH 12. Paris, der Bpitomator des Val 1^ ., von den 

Dionys. II 69, 1-^ (Hss.: Tvyxla) gesichert. 23 Beispielen ans dessen Kapitel Vili 1 lediglich 

Dionys gibt die Ervätib iTi g als OegenstfiSk zu der das der T. (abs. 5) ausgelassen hat (s. o. Bd. X 

von einer für das Erlösen des hälfen Feuers S. 687), so könnte auch er durch eine Kenntnis 

verantwortlich gemachten Vestalin (68, 1 —5) und der wideraprechenden Angabe von ihrer Verurtei- 

drttckt sich im Hinblick auf diese bei T. über den limg beeinflußt worden sein. Offenbar war auch 

Grund der Anklage absichtlich ™kl«r und nn- 40 die Parallelerzählung von der wegen des Er¬ 
bestimmt aus; dafür stimmt der ihren Namen löschens des hei^n Feuers vor Gericht gestellten 

verschweigende Augustin, civ. dei X 16 hierin Vestapriesterin in zwei Fassungen verbreitet, von 

mit den übrigen überein: virgo Vestalis de cuius denen die eine einfach ihre Bestrafung berichtete, 

eorruptione quaestio vertebatur. Alle diese Be- die andere aber ihre Erlösung von aller Schuld 

richte geben an, die Vestalin habe ihre Unschuld durch die Gnade der Göttin (Röm. Adelsparteien 

bewiesen, indem sie etwas sprichwörtlich Un- 173—177). Daraufhin ist die Vermutung zu be- 

mögliche’s vollbrachte (Dionys. 69, 2; s. Otto gründen, daß in der Überlieferung von T. ge- 

Sprichwörter der Römer 98. H u g o. Bd. XI schichtliche Wahrheit und fromme Legende neben- 

S. 1484), nämlich aus dem Tiber mit einem Siebe einander erhalten sind. S. Philol. XCII 203—2Ö8. 
Wasser schöpfte und heimtrug (An^ielung noch 50 [F. Münzer.] 

TertulL apol. 22: aquam eribro gestatam neben Tnchulcha {tuxulxa), Name eines etruski- 
drei bekannten ähnlichen Wundem aus der römi- sehen Unterweltsdämons (CIE 5375 mit Zeich- 

schen Geschichte). Plinius betont, daß das Ge- nung) in der Tomba delT Orco in Tarquinii. Dort 

bet, mit dem die Jungfrau ihre CWttin beschwor, ist unter andern Büßern in der Unterwelt auch 

noch bekannt sei; Dionys deutet ebiaifalls darauf Theseus (These) und Peirithoos dai^stellt, die 

hin und hat in der vorausgeschSekten Parallel- von T. bedroht werden. Der Dämon ist geflügelt, 

erzählung ein solches Gebet getoeht (68, 4), und hat struppiges von zwei Schlangenköpfen flber- 

dieses ist ähnlich wie das von Val Max. der T. ragtes Haar und hält Schlangen in dm Händen, 

in den Mund gelegte; die Anrufung der Gottheit Eine Ableitimg von T., der wohl als ein Wächter 

in bestimmter Form gehörte demnach zum festen 60 des Totenreiches aufzufassen ist, ist tuxlac auf 
Bestände der Tradition, die mehr eine antiqua- der Agramer Mumienbinde XI 13. I^n Zusam- 

rische als eine annalistische gewesen sein mag. menhang erkannte Trombetti(beiPallot- 

Doch Plinius bietet sie mit einer Jahreszahl: tino Stud. Etr. IV 211). Es scheint, daß tuxlac 

anno urbis DCVlIII, und im Gegensatz zu frlÄer dort als Beiwort ^er Totengöttin *cesei (Genet 

versuchten Änderungen hält Cichorius diese cesal) gebraucht ist, deren Namen von etr. cesu 
Zahl fest, setzt Hatipr das Wunder in das Varro- ,ist bestattet* abgeleitet ist. Ihr Fest wird am 
nische Jahr 609 = 145 und unterscheidet T. als selben Tage gefeiert wie das des Unterweltsgottes 
die Heldin dieser Erzählung scharf von jener *veive (Genet. veivei), lat. Ve(d)iovis gegen Ende 
Paoly-Kroll-Mlttelhana VHA 25 
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des Oktober oder November (Vetter Etrusk. 
Wortdeut I, Wien 1937, 47f.). Ob T r o m b e 11 i 
(Lingua Elrusca, Florenz 1928, 230) das Wort 
T. richtig mit griech. rvxv zusammenbringt, ist 
sehr zweifelhaft. Pauli Myth. Lex. V 1281. 

[Vetter.] 

Tndded§n {TovdSs^v) ist nach der Engel- 
und Dämonenliste der sog. Hygromantie des Sa- 
lomon im Cod. Mon. gr. 70 (Cat. Cod. astroL 
graec. VIII 2, 139—165) der böse Dämon derl 
19. Dienstagsstunde (151, 28), dem für Anrufung 
zu schlechtem Werk der gute Engel Opaduöl 
(ü;tadcw))A) entspricht; zur Hygromantie selbst 
s. J. Heeg a. 0. 139—143. W. Gundel bei 
Fr. Soll Sternglaube und Stemdeutung^ (1931) 
182. In einer gleichartigen, jedoch nicht ebenso 
benannten und in den Namenformen oft abwei¬ 
chenden Liste, die zwei Handschriften von Athen 
(Nat. Bibi. cod. gr. 1265. Hist, und Ethnogr. 
Gesellsch. 115. A. Delatte Anecdota Athenien-2 
sia I 2fl.) überliefern, begegnet (Del. 70, 32) 
dieser Dämon als Todede (ToSsds), und ihm ent¬ 
spricht als guter Engel Padnöl (Ila&ovri).). Die 
tlberlieferung der Münchner Hs. zeigt wesentlich 
älteres, ursprünglicheres Gepräge, die der Athener 
Hss. dagegen starke christliche Überarbeitung; 
die Anrufungsgebete der Planeten und Engel 
fehlen ihnen auch. Vielleicht steckt der Name T. 
auch in Todedide (To5s5<5^), einem Dämon, der 
in einem griechischen Liebeszaubertext späterer 
Zeit (Cod. Par. gr. 2419, 15. Jhdt.) bedeutende 
Rolle zukommt. Sein Name wird aufs Herz der 
Sympathiepuppe der durch Zauber zu gewinnen¬ 
den Frau geschrieben; die Anrufung nennt ihn 
nQiyxma; xat fisyo^s der Dämonen (D e • 

I a 11 e 459, 28; s. auch Delatte-Josse- 
r a n d Annuaire de l’Inst. de Phil, et d’Hist. or. 

II 227 = Mölanges Bidez) und weist ihm avv- 
XQocpoi zu (Delatte 460, 7). 

[Karl Preisendanz.] 

Tude, Stadt des Stammes der Grovier in Ga- 
licia, heute Tuy am unteren Mino; genannt von 
Plin. n. h. IV 112 (Tyde) als eastellum, von Pto- 
lem. II 6, 44 {Tovöai) als Hauptort der Grovier, 
im Itin. Ant. 429, 7 {Tuda) als Station der Straße 
Bracaia—Asturica. Es wird von Sil. ItaL HI 367. 
XVI 368 als ,aitolisch‘ bezeichnet, weil die Grie¬ 
chen den Namen Tyde (so Plin. Sil.) vom Tydi- 
den Diomedes herleiteten und diesem die Grün¬ 
dung der Stadt zuschrieben (Diomedes in Spanien 
auch bei Dionys. Perieg. GGM II 132. Schol. 
Ven. Ilias V 412), wie man den Namen der Gro¬ 
vier von den Oraeei, den Griechen, ableitete (Sil. 
HI 366) und auch den Teukros zu den Kallaikem 

r langen ließ (Strab. p. 157. lustin. XLIV 3, 3. 

Bd. VAS. 1130). Nach Strab. p. 157 schei¬ 
nen diese Fabeln von griechischen Heroen in 
Spanien besonders auf Asklepiades von Myrlea 
snrückzugehen (vgl. Schulten Die Griechen in 
^•nien, Bh. Mus. 1936, 326). Alle auf T. bezüg¬ 
lichen Stellen bei Holder Altcelt. Sprachsch. 

». Tnde. [A. Schulten.] 

Tader {Tovdsß [Strab. V 227 und Rolem. HI 
1 , 47 ], TovSsßtta [Rut. Crass. 6]), das heutige 
Todi in Umbrien. Nach Strab. V 227 ,eine 
gpt befes^e Stadt“ {eveßxij? nöXtg), die an der 
T» Amerina (vgL CIL XI p. 996) gelegen durch 
diese Straße in Verbindung mit Born im Süden 
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und Perusia im Norden stand, aber auch west¬ 
östliche Straßenverbindungen gehabt haben muß, 
etwa im Sinne der heutigen Verbindungsstraße 
Orvieto—^Todi—Spoleto. Solange die via Ame¬ 
rina in Ameria endete und noch nicht bis Perusia 
weitergebaut war, hatte T. die Bedeutung einer 
römischen Grenzfestung. Die Lage von T. kenn¬ 
zeichnet die Quelle des Sil. ItaL 644. IV 222. 
VIH 462: eollis Umbros atque arva petebat Han- 
I nibal, excelso summt qua verfice montis devexum 
lateri pendet Tüder. Vom nahen Tiber und der 
Naia Iwr stei^ die Stadt hügelaufwärts bis 411 m 
sehr schnell so steil an, daß die oberen Straßen 
nicht zu befahren sind; die benachbarten Bei^e 
verdecken dabei die Sicht auf diese Stadt. Die 
feste Lage dieser Bergstadt, deren Mauerreste 
noch heute vorhanden sind, wurde noch erhöht 
durch die Versumpftheit des Tibertals. Solange 
nun im Mittelalter die via Cassia versumpft und 
unwegsam war, spielte der Weg über T. als Ver¬ 
bindung zu Born eine große Bolle, so daß T. für 
eine bestinamte Zeit auch im Mittelalter eine 
blühende Stadt war, deren dreifacher Mauerring 
von vielen Kämpfen berichtet, Kirchen wie Santa 
Maria deUa Consolazione, San Fortunate, der 
Dom, die Bauten um die Piazza, der Palazzo del 
Podesta, Palazzo del Capitano del Popolo und 
der Palazzo dei Priori zeugen von dieser zweiten 
Blüte der alten Stadt, deren Ende gekommen ist, 
seit der Verkehr wieder über Siena gehen kann 
und die alte via Cassia wieder gangbar geworden 
ist. Zum Gebiet von T. gehörte auch der vieus 
Martis Tudertium bei St. Maria in Pantano (vgl. 
CIL XI p. 694 Bormann) und erreichte damit ost¬ 
wärts die via Flaminia; das Gebiet hatte somit 
eine Breite von mindestens 15 km bei mehr als 
doppelter Länge. Der alte Name des vieus Martis 
erMelt sich in Massa Martana, das als ,massa‘ 
aus dem Mittelpunkt eines antiken Güterkomple¬ 
xes entstanden war und somit auch ein Zeuge für 
die spätantike Verödung der Straße ist (v. H o f - 
mann Das Land Italien und seine Gesch. 306). 
Der Name des umbrisehen Mars lebt aber auch 
im Monte Martano fort, der sich östlich der 
Straße bis zu 1000 m Höhe erhebt; die alte Straße 
steigt dann zum Topinofluß herab und hat sich 
in dieser öden Gegend noch gut erhalten. 

Die älteste Geschichte dieser Grenzstadt in¬ 
mitten der Berge und am Tibertal ist uns unbe¬ 
kannt. Eine Inschrift in lateinischer und kelti¬ 
scher Sprache (CIL I 1408; vgL V p. 719. XI 
4687 und dazu C o n w a y Italic Dialects H [1897] 
528) beweist, daß keltisdie Scharen so weit süd¬ 
wärts ins Tibertal über die Berge auf Born zu 
gedrungen waren und sich hier in T. mit der ein- 
heimisdien Bevölkerung verschmolzen haben, da¬ 
bei aber die keltische Spnuiie bis m eine ziem¬ 
lich junge Zeit hinein erhielten. _ Die weite Ver¬ 
breitung der Münzen von T. mit der Inschrift 
Tutere (Head HN* 19f.), Kupfermünzen vom 
4. Jhdt. bis auf Kleinmfinzen zu 40 gr. herab, ist 
die stärkste von allen Städten der nördlichen 
Hälfte Italiens (M o m m s e n Münzwesen 221. 
272f.). In alte Zeit hinein führt auch der Fund 
des sog. ,Mars von Todi“, der Statue eines 
jugendlichen Kriegers, die sieh 1835 in T. zwi¬ 
schen vier Steinplatten wie in einer Kiste tin- 
gebettet fand, und zwar unter architektonischen 
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Bauresten, in denen man die Beste eines Tempels 
vennutete, so daß man meinte, hier hätte man ein 
Götterbild vor sich, das vor der Zerstörungswut 
der Christen verborgen wurde (vgl. W. H e 1 b i g 
Führer D 383). Es kann die Figur des Kriegers 
entweder den italienischen Kriegsgott Mars dar¬ 
stellen, den man auch im nahen Iguvium beson¬ 
ders verehrte, oder ein Portrait sein. Vom auf 
der mittelsten Panzerplatte der kleinen Bronze¬ 
figur ist in mnbrischem Dialekt eingeritzt: Akal 
Trutiois dunum dede, d. h. ein Ahala Trutius ist 
der Stifter dieser Figur; Helbig a 0. weist 
darauf hin, daß im dritten Zimmer der Bronze¬ 
sammlung des etruskischen Museums im Vatikan 
der Grabstein eines Drutius (nr. 424) zu finden 
ist, mit dem wohl der Stifter der Kriegerflgur 
verwandt sein dürfte. Wenn nun auch die Buch¬ 
stabenformen der Inschrift in das 3. vorehristl. 
Jhdt. weisen, so ist die Figur selber älter und 
hatte vielleicht ein griechisches Vorbild aus dem 
Ende des 5. Jhdts. zmn Vorbild (zur Inschrift: 
Aufrecht und Kirchhoff Umbrische 
Sprachdenkmäler S. 392 Taf. IX. Bücheier 
Umbrica 174. Gammnrini Röm. Mitt. IX 
39). Die Verehrung des Mars in T. bezeugt auch 
Sil. a. 0.: Oradivieolam eelso de eolle Tudertem, 
doch gibt es keinerlei Beweise dafür, daß die 
Figur oder die Reste des ,Tempels“ mit diesem 
Mars etwas zu tun haben. 

Im Gegensatz zu der Bedeutung von T., die 
sich aus der Lage an der kürzesten Verbindungs¬ 
straße nach Rom hin ergibt, ferner aus der Ver¬ 
breitung seiner Münzen, der Festsetzung der Kel¬ 
ten, der beherrschenden Lage als Festung im 
Tibertal und an der Grenze wird T. in der Ge¬ 
schichte erst in der Zeit des Marius genannt: 
103 V. Chr.: terfio vero consuMu Mari ab Ame- 
rinis et Tudertibus speetata arma caelestia ab 
ortu oecasuque^ inter se coneurrentia, pulsis quae 
ab oeeasu erant (Plin. n. h. n 14£. Plut. Har. 
17: sx TovSeßtmi; vgl. Obseq. 41. 48). Ln Bun¬ 
desgenossenkrieg erMlt T. nach Sisenna ftg. 119 
Peter das Bürgerrecht und wird der Tribns Cln- 
stumina zugewiesen (CIL XI p. 678). Ln Bürger¬ 
krieg stand T. gegen SuUa, Crassns erobote die 
Stadt (Tovdsßria) und plünderte sie ans (Flut. 
Crass. 6, 5). Nach der Schlacht von PUlippi 
wurde T. Veteranenkolonie und erhidt die Be¬ 
zeichnung cokmia lulia Fida Tüder (CIL XI 
4646; vgl. V. Domaszewski N. Heidelb. 
Jahrb. IV [1894] 188f.; vgL PIL. n, h. HI 113. 
Feldm. 52. 214 und CIL XI 4659). Berühmt war 
auch die Rebenzucht von T., denn die in Etrur ien 
verbreitetste Bebe hieß nach Plin. n. h. XIV 36 
Tudernis. 538 n. Chr. war T. (TovSißa) eine 
Festung der Goten und fiel in die Hände Belisars: 
Procop. beU. Goth. H 11. 13. PanL Diac. h. 
Langob. IV 8. Auf der Straße Perusia—^Roma 
nennt auch die Tab. Peut. T. 32 mp. von Perusia, 
ebenso mit entsteEtem Namen der Geogr. Rav. 
IV 33. Guido 38. Erwähnt wird T. bei Stob. IH 
1, 47 und Steph. Byz. 640: TiSsgta, nöUe Tvg. 
QtjVtxq, ovöereQwg. xd e&vixdx TvSegrivos. 

Funde: Not. Scav. 1879/80. 1885/86. 

1891/92. 1900, 251ff. 1902, 13f. 1905, 373f. 
Stein in Bursians Jahresber. CXLIV (1909) 
288; Arch. Anz. 1921, 52. Dennis Cities and 
Cemeteries of Etraria IP 1883. Bormann in 
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CIL XI p. 675ff. Frothingham Roman cities 
in Italy and Dalmatia 1910, 187ff. Nissen It 
Ldk. I 480. II 398. [Hans Philipp.] 

Cn. Tadicias, Senator, Leumundszeuge für 
A. Cluentius 688 = 66 (Cic. Cluent. 198). 

[F. Münzer.] 

Tndicula, in den Glossarien einhellig xoßvvri 
gleicj^esetzt, gehört zu tudes tundere bzw. xsIqsiv 
und ist ein Stößel oder Stampfer, wie er in der 
10 Küche unentbelmEch ist (PolL VI 88. X 97) zur 
Herstellung breiartiger Speisen, insbesondere des 
volkstümlichen Erbs-Bohnen-Breies sxvog (Plat. 
Hipp, mal 290Du.E. Akistoph. Av. 78; Equ. 
984. 1172) und anderer Gerichte (Apieius V 191. 
Medie. Plin. IH 30. Varr. Menipp. n^. 287). Die 
Bedeutung Rührlö^l n. ä. ist abzulehnen. 

Daneben ist t. (Stößer) der sprechende Name 
einer der Vorrichtungen, mit denen die Oliven 
zerstoßen wurden, ehe man sie unter die Kelter 
20 gab. Nur Colum. r. r. XH 52,7 erwähnt sie. Nach¬ 
dem er drei verschiedene Formen von mahlenden 
Vorrichtungen gekennzeichnet hat (s. Art. Tra- 
p e t u m), fügt er diese stoßende mi^: est et 
organum ereetae tribidae timüe quod tudieula 
voeatur: idque non ineommode opus effieit, nisi 
quod frequenter vitiatwr, et st baeeae pluseulum 
ingesseris, impeditur. Das Wesentliche ist klar: 
eine aufiechtstehende Bohle, ähnlich dem,Dresch¬ 
brett“ mit Steinen und Bu<heL dicht besetzt (s. 
30 Art. T r i b u 1 a Nr. 2), schlägt in kurzen Stößen 
gegen eine ihr gegenüber be&dEche feste Bohle, 
die ähnlich ausgerüstet ist. Zwischen beiden und 
ihren Zähnen müssen die Oliven hindurchwan- 
dem. Man versteht, daß em klein wenig Zuviel 
der eingeführten OÜven den enrcn Durchpaß ver¬ 
stopft und die Maschine stouen macht Man 
kennt heute den ähnhch wirkenden modernen 
Steinbrecher (Backenbrecher). Ln einzelnen war 
es wohl so, daß die beiden Bohlen etwas schräg 
40 verliefen; daß die untere bewegHch war und 
gegen die obere schlug — wegen der Fortbewe¬ 
gung der Früchte — und daß irgendeine Wippe 
für Hand- oder besser Fußbetrieb die Stöße er¬ 
teilte. Über die in Schneider Script, r. r. 
(1794) zu Colum. XII 52, 7 und De trapeto Cato- 
nis S. 617 aus Südfrankreieh herangezogenen 
Vergleichsmaschinen (battoirs genannt) läßt sich 
trotz Bemühen heute nichts mehr ermitteln. 

[Josef Hörle.] 

50 Taditanns s. Sempronius. 

Tudrus. So eher als Tüder lautet der Name, 
der bei Tac. Germ. 42 im Genetiv in der Form 
Tudri steht vgl. Müllenhoff Deutsche Alter¬ 
tumskunde rV (1920) 482f. Er war König, wie 
es scheint der Quaden, wohl in der Zeit des 
Augustus. Verfehlt ist daher die Vermutung, diaß 
er der Markomannenkönig sei, von dessen Namen 
im Mon. Ancyr. gr. 17, 4 der Schloß ...ßog 
erhalten ist (im lat. Text 6, 3 ist hier eine 
60 Lücke); auch zu der Zahl der im Mon. fehlenden 
Buchstaben paßt ^eser Name mcht, vgl. 
M 0 m m s e n R. g. d. A.® S. 140. W. M. R a m - 
say und A.y. Preme rste in Monumentum 
Antiochenum, Klio Beih. XIX (1927) 94. 

[Stein.] 

TovSovxai s. ToSovxai. 

Tnentins. 1) vir clarissimus, Spanier, wird 
nach 398 von Symmachus in ep. IV 61, If. 
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(S. 119, 21. 26 Seeck) erwähnt, wo auf seine Ar¬ 
mut hingewiesen wird. Vgl. Sundwall West- 
röm. Studien 140, 475. 

^ ftalliai-hw Bischof, Priscillianist, der gegen 
das Privileg von Arelate durch Lazarus von Aquae 
Sextiae unter Billigung des Proculus von Mas- 
silia zum Bischof geweiht worden war, wogegen 
sich Papst Zosimus in ep. 4 vom 22. September 
417 in einer Enzyklika wandte (Mansi IV 
361. Migne L. XX 661 A. Seeck Eegesten. ^ 
Jaff6 Regesten^ 331. Caspar Gesch. d. 
Papsttums I 349). Auch Papst Caelestin erwähnt 
in einem Schreiben an die gallische Kirche den 
Pall des T. (M a n s i IV 455 D). [W. Enßlm.l 
Tueraeus, Lokalgott, dem ein lusitanischer 
Weihealtar gestiftet war, A. Reinach Rev. 
6pigraphique N. S. I (1913) 393: Deo Tueraeo 
Areius Epeiei Braearus s(aerum) f(eeit). Vgl. 
Hoefer Myth. Lex. V 281. [Fritz Heichelheim.] 
Tuerobis, nach Ptolem. IT 3, 2 Fluß an der 1 
Westseite Albions, nördlich vom ’OxxaniroQov 
äxQov (St. David’s Head). Es kann nur der mo¬ 
derne Teifi gemeint sein. [G. Maodonald.] 
Tuesianus, wird als episcopus Cassonensis 
unter den pamphylischen Bischöfen als Teilneh¬ 
mer an dem Konzil von Konstantinopel vom 
J. 381 angeführt. Man wird dabei wohl an Kasai 
in der Kilikia tracheia (s. o. Bd. X S. 2260) den¬ 
ken müssen (Mansi III 570 B. VI 1179 A, wo 
er Tuisianus heißt). [W. Enßlin.] 

Tuesis. 1) Pluß in Nordbritannien (Ptolem. 
II 3, 4). Die übliche Identifizierung mit dem heu¬ 
tigen Spey kann als ziemlich sicher gelten. 

2) Nach Ptolem. 11 3, 8 eine ;to'Ae? im Gebiet 
der Vacomagi, die ösüieh von den Caledoniern 
wohnten; nicht näher zu identifizieren, obwohl 
der Name augenscheinlich vom Flußnamen ab¬ 
geleitet ist. ^im Geogir. Rav. (V 31 p. 436, 1) 
erscheint die Form Tuessis. [G. Macdonald.] 
Tula, Magister militum, wozu ihn Odoaker 
befördert hatte vor September 489 (Anonjrm. 
Vales. 11, 51. Mon. Germ. A. A. IX Chron. Min. 

I 316, 27f. Momms.; vgl. L. Schmidt Gtesch. 
d. Deutschen Stämme P 328 mit 123. Momm- 
s e n Neues Archiv XIV 505, 3 = Ges. Sehr. VI 
444, 3). Als Odoaker Ende September 489 bei 
Verona geschlagen war, ging T. beim Anmarsch 
Theoderichs d. Gr. auf Mailand zu diesem über 
(Anonym. Vales. 11, 51 S. 316, 26ff.). Dabei wird 
als Datum Kal. Apr. angegeben, was keinesfalls 
stimmen kann, falls es den Tag des Übertrittes 
bezeichnen soll (vgl. o. Bd. VAS. 1755, 7fl.; 
aber dagegen L. Schmidt P 295, 1, der die 
Besetzung Mailands durch T. ablehnt, ihn aber 
auch erst nach Theoderichs Einzug in diese 
Stadt zu ihm übergegangen sein läßt). Noch 489 
entsandte Theoderich den T. gegen den nach Ra¬ 
venna geflüchteten Odoaker (Anonym. Vales. 11, 
51 S. 316, 28f.). Doch in Faventia angelangt 
schloß er sich wieder seinem früheren Herrn an 
und lieferte die unter seinen Befehl gestellten 
Goten ihm ans (Anonym. Vales. 12, 52 S. 316, 
soll. Ennodins Vita Epiph. 111 CSEL VI 359, 
21 ; vgL Snndwall Abhdl. z. Gesch, d, aus- 
gdienden Römertums, 1919, 187). L. Schmidt 
^ 296) ninunt an, T. habe dabei nach einem 
voriier festgelegten Plane gehandelt (vgL dangen 
meine Ausführungen in dem Beitrag zu der in 
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Vorbereitung befindlichen Festschrift für V. Hof¬ 
filler). T. hielt sich, während sich das Geschick 
des Odoaker in Ravenna vollzog, bis 493 im 
freien Feld im östlichen Oberitalien, bis er mit 
dem ebenfalls von Theoderich zu Odoaker abge¬ 
fallenen Rugier Frederich (s. o. Bd. VH S. 93) 
in Streit geriet, der mit seiner Niederlage zwi¬ 
schen Tridentum und Verona und seinem Tode 
endete (Consul. Ital. Mon. Germ. A. A. IX. 
Chron. 1^. I 320, 645. 321, 2). Sein Vermögen 
wurde durch Theoderich konfisziert (Cassiod. var. 
IV 32, 2. Mon. Germ. A A. XH 128, ISff. 
Momms.). Zum Namen des T., der gotisch und 
vom Helmbusch hergeleitet ist, vgl. Schroe- 
der im Index zu Mommsens Cassiodoraus- 
gabe S. 501. Vgl. Dumoulin Cambridge Me- 
diev. Hist. I 439. L. M. Hartmann Gesch. 
Italiens im Mittelalter P 423f. Hodgkin Theo- 
deric the Goth 119f. B u r y History of the Later 
Roman Empire P 423f. L o t-P fiste r-G a n s- 
hof Hist, du Moyen-Age I 1928, 108. 110. 
Brion Theoderich, deutsche Ausg. 1936, 194ff. 
bringt reichlich viele, aber unbeweisbare Vermu¬ 
tungen und Deutungen. [W. Enßlin.] 

Tuficum. Von Umbrien aus führt die via 
Plaminia über den Paß von Schema in das Ge¬ 
biet der Flüsse Aesis, Misa und Metauro, d. h. in 
die Gallische Mark (ager Galliens); der Aesis war 
der Grenzfluß zwischen Picenum und dem J^er 
GaUieus, der zu Umbrien geschlagen war. Am 
Aesis aber lag Sentinum, wo die Römer 295 in 
schwerster Schlacht die gegen sie verbündete 
nord- und süditalische Koalition schlugen und so 
die Herrschaft über Italien für Rom gewannen. 
Südlich des Passes von Scheggia ragt der Monte 
Cucco empor (1567 m) und erschließt der Paß 
von Fossato die Täler des Aesis und des Topino 
(Tinea), verbindet somit den Osten mit dem We¬ 
sten Italiens. Der Apennin bildet südlich des 
Aesis zwei Ketten, deren Ostkette, jüngeres Kalk¬ 
gebirge, die zur Adria fließenden Flüsse zu durch¬ 
brechen vermögen. Zwischen den beiden Ketten 
aber liegt eingebettet das Gebiet der Camerter, 
deren Stadt Camerinum im Quellgebiet der Po- 
tenza(Potentia) und des Chienti(Cluentus), die den 
Weg nach Picenum öffnen, gelegen ist. Am nörd¬ 
lichen Ausgang dieses Tales legten die Römer 
zwei Munizipien an: Attidium (Attigio) und T. 
(Ficano bei Albacina), beide in einem von Bergen 
mnsäumten ehemaligen Seebecken gelegen und 
nur wenige milia passuum vonednander entfernt, 
beide zur tribus Ufentina gehörig; heute ist Fa- 
briano die wichtigste Stadt dieses Talendes, das 
den Römern den Marsch auf Sentinum erschloß, 
weil sich die Camerter für Rom entsdiieden und 
mit den Römern verbündet waren. Die Tuficani 
erwähnt Plin. n. h. HI 114, die Inschriften (CIL 
XI p. 829) nennen die Tuficenses. Tovq>ixov nennt 
auch Ptolem. HI 1, 46 und wird auch Feldm. 259 
I erwähnt. Bei T. fanden räch allerlei Inschriften 
mit den Namen angesehener Männer, so eine 
Ehreninschrift auf Elautian, die seinen vollen, 
nicht eradierten Namen nennt: 0. Fulvius C. f. 
Quitina Pkmtiama, neeessarüu dominorum no- 
slrorum Augustorum Severi et Antonini ...; vg^. 
dazu den Bericht über römische Epigraphik 1893 
—1906 von A S t e 1 n im Jahresber. Bursian- 
Kroll 1910, 289—291. 
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Irrig ist die Angabe N i s s e n s (It. Ldk. H 
386), daß der Aesis vom Scheggiapaß her den 
Scatinofluß eimfange. Jos. P a r t s c h hat in der 
Berl. PhUol. Wochenschr. 1903, 655 nachgewie¬ 
sen, daß der Fluß Selbst Sentino heißt. 

[Hans Philipp.] 

Tugenoi S. Ttavyevot. 

Tngia oder Tuia. Nach Bin. Ant. 404, 3 
an der Straße Castulo—^Urci, 35 Mil. v<mi Ca- 
stulo, noch heute Toya in der Nähe der Quelle 
des Guadalquivir, der nach Plin. n. h. III 9 vom 
saltus Tugiensis kam. Nach Ptolem. II 6. 58 
(Tovia) Stadt der Oretaner, als Tuia (cod. Tula) 
noch in der Lex VisigotK XH 2. 13, als mun. 
Flav. Tugietise auf Inschriften der Gegend ge¬ 
nannt (CIL n 3251. 3252). VgL CIL 11 p. 448. 
Holder Altcelt Sprachsch. s. Tugia. 

[A Schulten.] 

Tugiensis saltus. So heißt bei Plin. n. h. 
in 9 das Gebirge bei Tugia, aus dem der Gua¬ 
dalquivir entspringt (s. T u g i a), also die Sierra 
de Cazorla. [A. Schulten.] 

M. Tugio, aus unbekanntem Geschlecht, be¬ 
sonderer ^nner des Wasserrechts, gegen 700 = 
54 (Cic. Balb. 45). [F. Münzer.] 

Tovyfia, Metropole einer Landsehaft bei Pto¬ 
lem. VH 2, L a 8 s e n (Ind. Alt. IH 158) hatte 
T. als am linken Ufer des Ganges gelegene Stadt 
gesucht und mit Kangmahri identifizi^. V. de 
St. Martin (Möm. Acad. Inscr. VI [1860] 167 
not.) reihte T. unter jene Ortsnamen ein, die als 
Zusätze der ältesten lateinischen Erklärer anzu¬ 
sehen seien, die auf einer unb^annten Quelle be¬ 
ruhten; diese Zusätze könnten nadi ihm aus grie¬ 
chischen Mss., die älter seien als die erhaltenen, 
stammen. Für eine solche Annah me fehlt jeglicher 
Grund, um so mehr als Vili 27, 6 die astro¬ 
nomischen Daten für T. angegeben sind. Y u 1 e 
hat auf seiner Karte (s. Mc C r i n d 1 e Ancient In- 
dia as described by Ftolemy 281) T. in Birma 
angesetzt, etwa mit Tagaung identifizierbar. 
G e r i n i (Researches on Ptolemy’s Gewraphy 83) 
hält T. für eine der Hauptstädte des Trikalinga- 
Reiches im nordwestlichen Birma und lokalisiert 
es bei Tummu (Tamu) im Chindwin-Tal oder an 
einem Ort zwischen diesem und dem Surmäfluß 
in Sylhet; es stelle somit die Haiq^tstadt des Di¬ 
strikts von Kachar oder Manipur dar. 6 e r i n i 
denkt auch (733f.) an Tamu im Kubo-Tal und 
sieht in T. die griechische Umschreibung einer 
Sanskritform *Tugäma, dessen erster Bestandteil 
der Mon- oder einer anderen Sprache angehören 
soll, während der zweite das indische -grSma, 
mittelind, -gäim J)orf‘ enthält, wobm er auf ähn¬ 
lich lautende Dorfnamen in Birma verweist, wie 
Tokamä (Tawkama) auf der Bilugyan (Bhilu- 
gynn)-InseL an der Mündung des Safwin, Tokma 
oder Tankma in Käma (Thayetmyo). Auf Grund 
einer chinesischen Quelle, Man-shu, etwa aus dem 
J. 860 (s. BuU. ficole Fr. Extr. Orient IV 171f.), 
in welcher der Mi-no, d. i. Manipurfinß,^ erwähnt 
wird, der in zwei Armen die Stadt Tou-mi-diia-mu 
oder Tu-mi-ka-muk umfli eßt, glaubt G e r i n i 
8l3f. in diesem Stadtnamen ein indisdies •Turnt- 
gräma sehen zu können, das moderne Tummu 
(Tamu), das T. des Ptolemaios, wiewohl^ er an 
anderer Stelle (822) damit das in einer birmani¬ 
schen Inschrift aus dem J. 1767 unter tribut- 
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pflichtigen Staaten erwähnte Tämalitti identifi¬ 
ziert. Von diesen Aufstellungen ist nur die Lo^- 
hsierung in Sylhet, an der Grenze von Manipur 
und Birma, bemerkenswert. Berthelot (L’Asie 
ancienne d’^rös Ptolömöe, Paris 1930, 402) be¬ 
stimmt die La^ von T. auf 91° 40' ö. L. in der 
Nähe der Lnshai Hills (zwischen 92° 16'—93° 26' 
ö. L., 22° 19*—24° 19' n. Br.) und sieht gleich¬ 
falls in Tainnm das alte T., das bei 94° 20'_ ö. L., 
24° 15' n. Br. liqgt. EntsAeidend scheint jedoch 
die NacUbarsehaft von Tosale (s. d.) zu sein, das 
dem heutigen Dhauli entrorechen dürfte. T. rückt 
somit in die üsQidien Ghat, dafür spräche auch 
die nah^ommende Breitenangabe von Tamalittes 
(VH 1, 78, 8. 0 . Bd. IVA S. 2091). [0.Stein.] 

Tagogero. nmtatio an der großen Balkaa- 
straße am Heoros in Thrakien zwischen Bessar 
para und Philippt^lis, Itin. Hieroe. 568. 

[E. Oberhummer.] 

Tagnrinm, v<m tego (Brnont-Meillet 
Dict. Etym. d. 1. laame lat. 1932) mit den 
Nebenformen tegurium (z. B. Verg. cd. I 68) und 
tigurium (vgl. Landgraff Areh. f. lat. Lexi- 
kogr. IX 436) Hütte. Die von W a 1 d e (Et. W.* 
1910, dort die ält. lit.) nodi zwdfdnd als mög¬ 
lich angeführte Auffassung als Lefanwort von 
dem keltischen Hegemos, gaU. Hgorium, scheint 
sich nicht weiter stützen zu lassen. VgL Gre- 
n i e r Daremb.-Sagl. V 529fi. ,tngnrinm‘. Die 
Bedeutung ,primitive Hütte* ergibt sich ans der 
Verwendung des Wortes bd den SdiriftsteUem. 

Varr. r. r. HI 1, 3 quod tempus, st referas 
ad illud principium, quo agri eoli sunt eoepti 
atque in easis et tuguriis habUabant nee murus 
et porta quid esset sdebant. Verg. Ed. I 68 
paup eris t uguri eongestum caespite culmen. Plin. 
n. h. XVI 9 (14) 35. Cortex et fagis tiliae abieti, 
pieeae in magno usu agrestium, vasa eo corbes- 
que ae ^entiora quaedam messibus eonvehmdis 
vindemnsque faeiunt atque proteeta tuguriorum. 
Vitmv. n 1, 5 nonnviUi ex ulva palustri compo- 
nunt tuguria teeta. Also die ersten Ackerbauern 
erlisteten sieh tuguria, armselige Hütten, deren 
Dächer man aus Rasenstücken zusammensetzte 
oder aus der Rinde von Buche, Linde, Tanne und 
Kiefer. Des Vitruv Nachricht, daß einige Völker 
ihre tuguria tecta aus Schilf herstellten, steht 
an einer Stelle, wo vorher von Rund-, im folgen¬ 
den Satz von Rechteckhütten die Rede ist. Wir 
sind also zwar über das Material, nicht aber 
über die Form dieser leichten Gebäude unter¬ 
richtet. Vielleicht aber darf man in der Be¬ 
tonung des Materials für die Anfertigung des 
Daches und der Vernachlässigung des Materials 
für die Seitenwände sowie in der Bildung des 
Wortes von tego eine Bestätigung der Annahme 
sehen, daß wir in den t. Iteste der frühesten 
Wohnstättenform auf italischem Boden vor uns 
haben, die als Schutzhütte und einfachste Bauem- 
behausnng weitergelebt hat. Es sind mehr oder 
weniger stark in den Erdboden eingetiefte mit 
einem leichten Kegeldache versehene Rundhütten 
(Pigorini Gli abitanti primitivi deE’ Italia, 
Atti d. Soc. ital. per il progr. d. scienze 3 riun. 
1910 S. 8ff.). Zur Entwicklung des römischen 
Hauses von den frühesten Zeiten an vgl. F i e e h - 
t e r 0 . Bd. IA S. 961ff. Diese Runcihütten sind 
über das ganze vorindogermanische Mittelmeer- 
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geMet hin verbreitet (C. Sehuchhardt Alt¬ 
europa* 1935, 92. F. Oe im an n Haus u. Hof 
im .Ütertum 1927, 26, 5. 28, 1) und haben sich 
in Italien besonders lange ^halten. _Es wird nn- 
besdiadet der Fragen, die sich für die außeritali- 
sehen Länder an die Damtellungen der Rund- 
hfitten auf den Campanareliefs (H. v. R o h d e n - 
Winnefeld Architekt, röm. Tonreliefs der 
Kaiserzeit, Berl. 1911, Taf. 27, 140) und der 
Marcussäide (E. Petersen Marcussäule, Mün-1 
chen li898, z. B. Taf. 28; vgl. auch das Relief- 
bruchstück E. Strong Scult. Rom., Florenz 
1923/25, 164 Abb. 92) knüpfen (Germania II 
[1918] 114ff. 111 [1919] 52ff. Lehmann- 
Hartleben Die Trajanssäule, Berl. 1926, 
137), richtig sein, diese Darstellungen als 
Illustration für die weiterentwickelte Form der 
ersten Hütten und für beide Formen das Wort 
t. in Anspruch zu nehmen. Den Darstellungen 
der Campanareliefs nahe verwandt ist das Hütt- 2 
chen 0. Rubensohn HelL Silbergerät in ant. 
Gipsabgüssen, Berl. 1911, nr. 31 T^. V; in der 
gleichen Linie nur zeitlich später liegt das Mo¬ 
saik von Palestrina (Photo Alinari 27286ff.) mit 
den verschieden geformten Hütten einer Nilland¬ 
schaft. Daß der ägyptisierende Ohaiakter nichts 
gegen römische Herkunft dieser Darstellungen 
aussagt, hat schon G. Rodenwaldt Die Comp, 
d. röm. Wandgemälde, Berl. 1909, 32 dargele^. ^ 
Vgl. als Beispiele für Darstellungen von Holz- c 
hätten E. S a m t e r Le pitture parietaU d. 
colomb. d. Villa Pamflli, Röm. Mitt. VIII (1893) 
118. 122fl. und die Pfahlhütten auf der Trajans¬ 
säule (Lehmann-Hartleben Taf. 15 u. a.). 

Die Hüttenumen, die man als Beispiel für das 
t. in Anspruch genommen hat (Grenier a. 0.), 
zeigen deutlich Sparren für die Daehkonstruktion 
verwendet (N. A b e r g Bronzezeitl. u. früheisen- 
zeitl. Chronol. I, Italien, Stockh. 1930, Abb. 87, 
195). Mit dem Eindringen der indogermanischen ' 
Stämme wird das Aufkommen der Viereckhütten 
angesetzt, für die Aberg Abb. 135 ein frühes 
Beispiel gibt (s. auch Montelius Art. Hüt¬ 
tenurneno. Bd. VIll S. 2518f. und seine dort 
zitierten früheren Arbeiten. Deila Seta Italia 
Antica* 1928, Abb. 65/66; dagegen M. Mayer 
Molfetta u. Matera, Lpz. 1924, 30fl.). Es ist an¬ 
zunehmen, daß entsprechend unserem Wort 
,Hütte‘ auch t. nicht an die Form gebunden war, 
sondern daß man ärmliche Häuschen, gleichgül¬ 
tig ob sie rund oder viereckig waren, zum minde¬ 
sten seit der Zeit, da das Wort in der Literatur 
vorkommt, als t. bezeichnen konnte. Entschei¬ 
dend war die leichte Bauart aus Lehm und Holz 
mit Dach aus vegetabilischen Materialien. Re- 
konstruktionszeichnungen gibt F. Messer- 
Schmidt Bronzezeit u. frühe Eisenzeit in Ita¬ 
lien, Berl.-Lpz. 1935, Taf. 1 u, 4. Isid. orig. 
XV 12 gebraucht das Wort für die karthagisch- 
pnnischen mapalia, die er als Ovalbauten be¬ 
schreibt (vgl. Dessau Art. Mapalia o. 
Bd. XIV S. 1403 und B a b e 1 o n I/tomb.-Sagl. 
in 2, 1592ff.). SaU. lug. 12, 5. 18, 5. 19, 5. 
4ß, 5. 75, 4 gebraucht f. ganz aUgemein als Be- 
z eidi nn ng der Hütten der Numidier. 

Biine weitere Bestimmung des Begrifis erlaubt 
auch Colnin. r. r. XH 15 nicht. Er erklärt die 
Anlage einer Herrichtung für das Trocknen der 
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Feigen und fährt nach den An^ben für die Her¬ 
richtung des Rostes zum Aufschütten der Früchte 
fort: tune ücus inieitur, et crates pastorales 
culmo, vel eariee vel felice textae ex utroque 
latere super terram planae disponuntur, ut eum 
sol in oeeasum fuerit, erigantur, et inter se ae- 
elives testudineato teeto, more tuguriorum. Aber 
das Wort testudineatus für die Dachform würde 
mehr als erlaubt gepreßt, wenn man diese An¬ 
gabe wörtlich nehmen wollte für eine Herrich¬ 
tung, die sich so sehr nach vorhandenem Mate¬ 
rial und örtlicher Sitte abwandeln Heß. (Wie 
variabel das Material war, zeigen die kuppelför¬ 
migen Rundhütten aus Feldsteinen in Spanien, 
die — ebenso primitiv — in einem Gebiet ent¬ 
standen sind, wo vegetabilische Stoffe fehlten, 
Steine im Überfluß vorhanden waren. B. v. Rieht- 
hofen Zur Bearbeitung d. vorgesch. u. neueren 
kl. Rundbauten d. Pyrenäenhalbinsel, Komenagen 
I a (Francisco) Martins Sarmento. Mise, de estudos 
em honura do investigador vim... Guinaräes 1933, 
332fl.). Dodi ist die Notiz des ColumeEa ein 
Beleg dafür, daß noch im 1. Jhdt. n. Chr. unter 
t. hauptsächlich ganz leicht gebaute mit Stroh 
und verwandtem Material gedeckte Hütten ver¬ 
standen wurden. 

Als Beispiel weiterer Verwendung des Wortes 
seien genannt: Verg. Copa 23. Catalepton* HI. 
Cic. Sest. 13. Tac. ann. XV 6. Mart. Cap. ed. 

) Dick S. 87, 15. Paulus-Festus ed. Lindsay 486. 
Pomponius Dig. L 16, 180. Corp. Gloss. IV 
294, 1. V 251, 21ff. 395, 20. 487, 37. 582, 8f. 
Schol. Bern. Verg. Georg. III 231. 

Eine Inschrift um 200 n. Chr. lehrt eine 
andere Verwendung des Wortes kennen. CIL Y 
5005 enthält die Weihung eines t. Der Stein 
beweist zunächst, daß man im 2. Jhdt. auch soli¬ 
der gebaute Bauwerke als t. bezeichnen konnte. 
In dem Kommentar ist auf die späte Parallelität 
J der Worte t. und eiborium hingewiesen und daraus 
geschlossen, daß auch das t. ein Bauwerk aus vier 
Säulen mit Kuppeldach gewesen sein könne. Wei¬ 
tere Belege dafür sind auch heute noch nicht bei¬ 
zubringen. Aus der früheren Zeit läßt sieh das 
Wort im sakralen Gebrauch nur aus dem t. Fau- 
stuli = casa Romuli erschließen. Beide werden 
einander gbichgesetzt,aber eine gesicherte Darstel¬ 
lung haben wir nicht (Platner-Ashby Top. 
Dict. of anc. Rome, Oxf. 1929, lOlf.). Man wird 
0 auch kaum eine der beiden Bauten auf dem Wand¬ 
bild mit dem Ursprung Roms (Hermann- 
Bruckmann Denkm. d. Mal. d. Alt. Tal. 155) 
dafür in Anspruch nehmen dürfen. Aus der Über¬ 
lieferung wissen wir, daß der Vestatempel ur¬ 
sprünglich eine Rundhütte der geschilderten Art 
war (Platner-Ashby 557tt. Fiecbter 
0 . Bd. lA S. 969. Rizzo BuU. com. LX [1932] 
25fl.). Das t. Faustuli wurde immer als Wohnhaus 
des Stadtgründers gedacht, der Vestatempel barg 
0 das heilige Herdleuer und die heiligsten Reliquien 
der Stadt, war aber nicht als templum inaugu¬ 
riert (Ashby a. 0.); wann der Wandel eintrat, 
daß ein t. genanntes Bauwerk zum saeellum ge¬ 
weiht werden konnte, ist nicht zu ermitteln. Ob 
man die kleinen Viersäulenheiligtümer mit Kup¬ 
peldach (z. B. Helbig* 1440, Photo Alinari P, 
2, 8070) sds t. bezeichnen darf, wird sich nicht 
entscheiden lassen, ebensowenig die Benennung 
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solch kleiner Gebäude wie sie etwa die Londoner 
Gemme Brit. Mus. 1908 zeigt. Meist werden sie 
als ,ländliche Heiligtümer“ bezeichnet, was in 
diesem Bildzusammenhang nicht zwingend ist. 

[Gerda Bruns]. 

Taiciae, besser Tericiae, Name einer Rast¬ 
station in der Gallia Narbonensis an der via 
Aurelia, und zwar an ihrem Teilstüdc Arelato 
(= Arles) —^Aquis Sestis (=Aix), vermutlich 
= Orgon (Döp. Bouehes-du-Rhöne, arr. Arles). 

Zu dem Art. Tericiae o. Bd. VAS. 725 
[Besnier] sei folgendes hinzugefügt: 

Namensform. Die bis jetzt einzige Nen¬ 
nung des Ortes in Tab. Peut. segm. IC 2 ist 
umstritten. Während heute der 2. und 4. Buch¬ 
stabe fast ganz und der 3. ganz verschwunden 
sind, scheint ,Terieias‘ noch vollständig lesbar 
gewesen zu sein, als Möller die Kupfer für 
die Antwerpener Ausgabe von 1598 vorbereitete. 
Erst mit der Wiener Ausgabe von S c h e y b 
1753, der TO ISIAS las, beginnt der Fehler; 
von ihm sind abhängig die italienische Ausgabe 
1809 und die Fester (Katancsich) 1825. 
Männert änderte erstmals um in Tuicias. Es 
ist das Verdienst von Desjardins, der Les¬ 
art T[er]ieias bzw. Te[r]ieias zum Recht verhel¬ 
fen zu haben (Table de Peut. 61; Göogr. IV 157), 
einer Lesung, für die schon d ’ A n v i 11 e Not. 
de la Gaule 640, dann auch Ukert 436 und 


Peut. übereinstimmen, wobei freilich die Ent¬ 
fernung von Orgon nach Pisavae = St. Jeim de 
Brenasse nur einigermaßen den verlangten 18 Mei¬ 
len entspricht. Die Entfemungsangabe VII des 
bei O^n gefundenen Meilensteins CIL XH 5500 
vom L 3 V. Chr. bezieht Constans auf den 
Abstand von der Grenze zwischen Arles und Aix, 
ähnlich wie CIL 3QI 5480 von Bois Vert (s. Art 
Pisavae). 

Über Orgon s. jetzt B e n o i t FOR (Carte 
areh. de la Gaule Rom.) fase. V (1936) 197 
nr. 492 samt Literatur. Die anderen Ansetzungen 
bewein sidi fast alle südlich und südwestfieh 
von Orgon unweit der genannten direkten Straße 
von Aix nach Arles in der Umgegend von AnreUle 
oder Mouriös, also im Canton Eygmöres arr. 
Arles Döp. Bouches-du-RhÖne, so auch CIL XH 
Taf. IIFd. Kiepert FOA Taf.XXVLl. Sie seien 
hier, meist unter Verweis auf Desjardins 
Table 61 und FOR — s. besonders die Literatur 
über T. hier S. 118 nr. 393 (Servane) — kurz 
genannt: 1. FOR nr. 381 (S. 115f.): Saint-Pierre- 
de-Venoe zwischen Aureille und Ey^öree, wo 
ein keltisches oppidum de ,Sainte Oödle“ fest¬ 
gestellt ist; 2. FOR nr. 383 (S. 117): AnreiUe, 
so bereits von der Comm. de la carte des Ghrnles, 
dann von Lenthöiie Lee voies antiques de la 
rögion du Rhöne pl., vgl. auch Stat. du döp. des 
Bouches du Rhöne IT 449; 3. FOR nr. 387 


F 0 r b i g e r 111 193, 79 eingetreten waren. Frei, 
lieh Desjardins’ Vermutung, daß ,Terieiae‘ 
möglicherweise statt ,Aureliae‘ gestrichen sei, das 
etwa mit via Aurelia — deren Namen ja heute 
in allerhand Wegnamen nacblebt (Grenier Ma¬ 
nuel VI 32) — oder mit dem heutigen AureiUh 
mit zahlreichen römischen Resten (s. nachher) 
Zusammenhänge, kann nicht beigestinunt werden. 
S. Miller Itin. Rom 130. 

Über die Lokalisierung von T. im all¬ 
gemeinen kann auf Grund der immbeni der Tab. 
Peut. kein Zweifel bestehen: T. li^ zwisdien 
Glanum (=: bei h. St. Renw) qnd Pisavae 
(i= St. Jean de Brenasse hm Pllisanne; s. Art. 
Pisavae), und zwar von jenem 11, von diesem 
18 römische Meilen entfernt. Aber Differenzen 
entstehen zwischen dieser Meilenangabe und der 
durch erhaltene Meilensteine g ^fe nen Straße. 
Sie sind kurz erörtert in CIL SD p. 642 (vgj. 
auch C1 e r c Aquae Sextiae 206) und dann von 
Constans Arles antiqne 161f. (samt Karte 
pl. XIII — abgedr. Grenier a. 0. pL HI — 
und pl. XV). Constans wendet sieh, voiaos- 
gesetzt, daß in Tab. Peut. keine falsch Zahlen¬ 
angabe vorliegt, mit Recht gegen die übliche 
Ansetzung in der Gegend von Monriös, weil diese 
nur 15 römische Meilen von dem gesicherten 
Pisavae entfernt li^, und läßt die Straße der 
Tab. Peut. bei Rsavae—Pölisanne von der ^rade 
nach Westen durch die Ebene le Crau und dann 
das Sumpfgebiet zu beiden Seiten der Craponne 
ziehenden Straße nach Nordnordwest abgdien, 
wo sie sich dann bei Orgon mit der großen 
Straße Areate (Arles) —^Emaginum (=.St. Ga¬ 
briel) —Glanum (= St. Remy) vereinigt, die 
über Apta lulia (= Apt) ins Alpei^biet führt 
und Spanien mit Italien verbindet. Constans 
setzt T. in Orgon an, dessen Entfernungen von den 
2 Nachbarstationen mit den Angaben der Tab. 


(S. 117): Mouriös ,MaIacersis‘ (= villa de Ter- 
dargo, ähnlich T., genannt im J. 814); 4. FOR 
nr. 388 (S. 117): südöstlidi vem Moniiös in ,Ca- 
stellette“ so Gilles Voies romaines 70. Hol¬ 
der Altcelt. Sprachsch. H 1796. Dagegen Con¬ 
stans 161. Ob damit oder alrär mit der 
FOB nr. 392 (S. 118) genannten Tow-du-Brau 
die nach Desjardins Table 61 von 0rte- 
liua Thea, geogr. und Katancsich I 184 
versudite Ansetzung bei Tour Neuve Gern. 
Monriös identisch ist, ist fraglich; 5. FOR 
nr. 393 (S. 118): S^ane nördlich von Mou- 
rite; 6. FOB nr. 394 (S. 119): Caisses de 
Saint-Jean 2—3 km nordöstlich von Mouriös, ein¬ 
gehend von L. Rochetin Tericiae, in M6m. 
de TAcadömie de Vaucluse Bd. XV (1895) 18ff. 
b^ründet, aufgenommen von Gilles Le pays 
d’Ärles p. 300 und 1934—35 ausgegraben von 
Benoit (Rev. arch. 1934, II 191f.). Stat. a. 0. 
H 311 nennt eine fundreiche Stelle Sainte-Croix 
ä Jean-Jean als für T. in Betracht kommend; 
vgl. Ukert 436. F o r b i g e r III 193. Die 
weiteren Ansetzungen erstrecken sich auf die 
Cantons d’Orgon und Arles-Est, nämlich: 7. Or¬ 
gon s. 0 .; 8. FOB nr. 491 (S. 196): Pugöre 
oder Pöagere-du-Rocher, wo zuerst V. Mathieu 
(Grand Annuaire de Marseille et du döp. 1930, 
400) ein oppidum angenommen hat; 9. FOR 
nr. 469 (S. 192): St. Martin de la Crau, so schon 
Walckenaer Göogr. des Gaules Hl 104. 

Nur ein Inschriftenfund kann die Entschei¬ 
dung herbeiführen. Einstweilen haben Con¬ 
stans’ Gründe für T.-Orgon viel für sich. 

[P. Goessler.] 

TuihantL Ein kleines germanisches Volk, 
das wir durch zwei oft behandelte Altarinschrif¬ 
ten kennen, die in England am Hadrianswall im 
alten Borcovicium (Housesteads) gefunden wor¬ 
den sind. In Deutschland hat sie zuerst Hüb- 
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ner Westdeatsche Ztschr. III (1884) 120_ ver¬ 
öffentlicht; 8. Ephem. epigr. VII 10401. Biese 
Die iliein. Germanen in d. ant. Inschr. 1855, 
dnreh die Erwähnung des Alexander Severus da¬ 
tiert; 2440, ohne Datum, wohl etwas früher. Die 
Steine geben an, daß Gerrmni, eives Tuihanti 
dem Mars Thingsus und den beiden Alaisiagae, 
die in der zweiten Inschr. Bede und Fimmilene 
heißen ein Gelübde dargebracht haben. Diese 
T. hielten also noch am Anfang des 3. Jhdts. an 
ihren heimischen Gottheiten fest, wie auch die 
Tungier; s. Mommsen Herrn. XIX 232f. 
= ^s. Sehr. VI 116. Siebourg Bonn. Jahrb. 
CXXXVIII 105ff. Taf. XVI Abb. 2. Schmidt 
Gresch. d. deutschen Stämme II 424. J. de Vries 
Grundriß d. germ. Phil. XII 1, 171f. 201. Gu¬ 
tenbrunner Germ. Göttemamen d. ant. In¬ 
schr. 24ff. Aus der ersten Inschrift geht hervor, 
daß die T. im cuneus Frisiorum, mithin als Bei¬ 
ter am Fundorte in Garnison lagen. Guten- 
brunner 49 hält es für möglich, daß die eives 
T. Britanniens in einem eonventus Tuihantorum 
vereinigt waren. Sie wohnten, wie Scherer 

S. -Ber. Akad. Berl. 1884, 573 nachgewiesen hat, 
in der östlich vom Zuidersee gelegenen Land¬ 
schaft Twente, waren also Nachbarn der Prie¬ 
sen. Die mittelalterlichen Formen zeigen deutlich 
die Entstehung aus dem alten T.; jei Förste- 
m a n n Altdeutsches Namenbuch if 1014f. G u - 
tenbrunner48. Der Stamm des Wortes findet 
sich auch in Drente. Dies ist die sich nördlich 
an Twente anschließende Landschaft, die früher 
Thrianta hieß. Im Anfang von T.-Twente steckt 
das Zahlwort ,zwei‘, wie in Tubantes, während 
Thri gleich ,drei‘ ist. Beide Landschaften haben 
wohl zusammen einen Fünferverband gebildet; s. 
Norden Germ. 425, 1; Alt-Germ. 163. Sie¬ 
bourg Bonn. Jahrb. CXL/XLI 513. Das Stamm¬ 
wort ist noch nicht sicher gedeutet. Daran, daß 
and ,entgegen‘ darin steckt, was Förstemann 
a. 0. für möglich hält, ist nicht zu denken. Die 
von van Helten Beitr. z. Gesch. d. deutschen 
Sprache XXVII 152 gegebene Deutung, Bewohner 
eines zwei GerichtsbezLrke enthaltenden Gaues, 
ist unsicher; s. Schönfeld Wörterbuch d. alt- 
germ. Personen- und Völkernamen 214. Much 
in Hoope Eeallei. d. germ. Altertumsk. s. v. hält 

T. für nur formal verschieden von Tubantes 
,Zweigauer‘ und bezeichnet Teuthonista X 99 
(vgl, Mannus XXTV 477) T. als dunkles Synonym 
dazu. Dieselbe Bedeutung nimmt Schütte Our 
forefethers H 162 nr. 9 an, wenn er auch die 
Ähnlichkeit mit Tubantes für zufällig hält. Trotz¬ 
dem ist es unmöglich, die beiden Volksstämme 
miteinander zu identifizieren, obwohl die T. ur¬ 
sprünglich die nördlichen Nachbarn der Tubanten 
waren. Denn diese, die zum Kreise der Tamfana- 
verehrer gehören, sind Istwaeonen, die T. dagegen 
Ingwaeonen. Sie haben ihre Heimat nicht verW 
sen, während die Tubanten im 1. Jhdk n. Chr. 
nach Süden gezogen sind; s. Mommsen 116, 2. 
— Bei den Beziehungen zwischen den T. und 
den Friesen liegt es nahe, sie dem Friesenstamme 
zuzuweisen; s. Mommsen a. 0. Bang Ger¬ 
manen im röm. Dienst 100. Norden Alt-Germ. 
163. 169. Much Mannus a. 0. Schmidta. 0. 
Eine sichere Entscheidung ist nicht möglich; 
aber stammverwandt sind sie jedenfalls. Denn die 
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Namen der beiden Alaisiagen hängen mit dem 
friesischen Bod- und Pimelthing zusammen; s. 
Gutenbrunner 30ff. — Von der Geschichte 
der T. ist nichts überliefert. Sie werden unter 
Traian, als am Niederrhein die tegularia Trans- 
rhenam blühte (s. L e h n e r Bonn. Jahrb. 
CXI/Xn 292ff.), unter römischen Einfluß gekom¬ 
men sein. Um 260 erhielten unter Gallien 
die Transrhenani, also auch die T., nach dem 
10 Veroneser Provinzialverzeichnis GLM 129, 14 ihre 
Selbständigkeit wieder. Dann gingen sie in den 
salischen lenken auf; 8. S c h m i d t a. 0.; Allg. 
Gesch. d. germ. Völker 35. 211 ff. 

[Karl Scherling.] 

Tuisianas s. Tuesianus. 

Toviaoi. Nach Strab. p. 156 wohnen an der 
Quelle des Ebro die nXgvrovlaoi. Man hat daraus, 
nXfjv tavlaoi lesend, fälschlich einen Stamm der 
Tovlaoi gemacht und dafür auch das tuis auf 
20 Münzen der Gegend von Emporion angeführt 
(Mon. Ling. Ib. p. 26). S. Art. IlXtjvtovlaot. 

[A. Schulten.] 

TovHaßd^, V. 1. Tovxaßa Ptolem. IV 6, 8, 
genannt als eine der am weitesten entfernt lie¬ 
genden Städte jenseits des Niger (s. d.). Über¬ 
liefert sind nur die Namen. Die Gegend, die heute 
ganz menschenleer ist, muß damals also stark 
bevölkert gewesen sein. Die Beihenfolge der 
Ortsnamen kann vielleicht eine Karawanenstraße 
30 darstellen, die von den Völkern des Südens in 
Gaetulien nach dem römischen Afrika führte 
über den Tritonsee (s. d.). Viv. de St. Mar¬ 
ti n Le Nord de l’Afr. dans l’ant. 432 bezweifelt 
von der heutigen Geographie ausgehend die Mög¬ 
lichkeit, T. und die mit ihm genannten Städte 
identifizieren zu können. T. könnte höchstens dem 
Tö^abit entsprechen, dasIbnKhaldoun Hist, 
des Berböres I 191 ed. Slane als Ortschaft im 
äußersten Süden nennt. Wir wissen heute aber, 
40 daß die geographische Beschaffenheit der nörd¬ 
lichen Sahara sich seit der römischen Zeit grund¬ 
legend geändert hat, daß dort, wo jetzt sterile 
Wüste ist, im Altertum eine blühende Landschaft 
gelegen hat. Herrmann Unsere Ahnen und 
Atlantis 121. S. Art. Triton 5, 317. Damit er¬ 
ledigt sich von vornherein jeder Versuch einer 
nachträglichen Lokalisierung überlieferter Orts¬ 
namen. Müller 749 kommt auf Grund seiner 
Analyse des Ptolemaios zu der Schlußfolgerung, 
50 daß es sich hier möglicherweise um nichts wei¬ 
ter handelt als um eine Verdoppelung von Orts¬ 
namen, wie sie in Mauretania Tingitana schon 
einmal genannt worden sind. Ptolemaios gibt 
hintereinander: 


IV 1, 7 
&ixi& 
Bhna 
MoXox<i& 


IV 6,8 
MaXaxd^ 
Tavxaßäd’ 
Bvv&a. 


60 Bei der großen Ungenanigkeit, die bei Ptole¬ 
maios oft nachgewiesen worden ist, ist ein solcher 
Irrtum keineswegs ausgeschlossen. Irgendwelche 
Sicherheit ist natürlich nicht gegeben. 

[F. Windberg.] 

TovHHiToga, Ortschaft an der Küste der 
Marmarika, erwähnt von Ptolem. IV 5, 14 (Mül- 
1 e r 698) in einer Beihe von Ortsnamen, die 
außer bei Ptolemaios auch in den Itinerarien so 
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ungenau wiedergegeben sind, daß ein Lokalisie- D e e c k e ausgesprochenen Gedanken, der die 
rungsversuch aussichtslos erscheint. richtige Lösung bringt: tular ist wie clenar ,filii‘ 

[F. Windberg.] koUefiiver Plural und entspricht in der Bedeu- 
Todxfui, V. 1. Tcrvrjfta, Stadt in der römi- tungsentwieklung dem lat. ßnes. Die Bedeutung 

sehen Provinz Africa. Kolem. IV 3, 9 legt T. ,cippus‘, an der auch noch Trombetti (Lingua 

25 mp. östlich von Tuburbo Mains (s. d.). In dem Etr, § 265) festhält, ist schon durch CIE 8, be- 

Dorfe Henchir ^ucha sind zwei Inschriften auf- schrieben ids ,eaznm ingens', ausgeschlossen. EiM 

gefunden worden, CIL Vlll 823: munieipium Kasusform von tular, wahrscheinlich Genetiv 

Aurelium Commodianum T 822 ordo splendU (nicht Lokativ, wie Torp Beitr. II 98 annimmt) 

dissimus Tur ... (Willmanns las Turclt). 10 ist tularu 4nium‘ des Cipp. Perus. CIE 4538 A 8. 
Müller 654 stellte die Hypothese auf, der Name Dasselbe tularu CIE 4541 (vgl. B u f f a Nuova 

TOYKMA sei vielleicht eine Verschreibung von Baccolta 1180) auf ^ear verschollenen Inschrift 

TOYKAAA gleich TOYPKAAA (ein Ausfall aus Perupa ist nidit verläßlich. Entscheidend 

des Buchstabens R ist nicht selten). Wir wissen für die richtige Anf&ssung der Bedeutung von 

ater, daß in dem dichtbesiedelten Gebiet südlich f. i^Bibezzos Madiweis (Bivista Indo-Greco- 

des Bagradasflusses Dutzende von Städten, die Italica XHTSff.), daß anf einon Grenzstein von 

von antiken Autoren genannt werden, noch nicht Faesulae CIE 4 die Namen der beiden Beamten 

wiedergefunden sind. Und Ortsnamen mit dem angeführt sind, die die Besehli^ der Gemeinde- 

Anfangsbuchstaten T oder Th sind in Landschaf- grenze (tular tpural) durdofOhrten. F. M a g i 

ten mit terterischer Bevölkerung besonders häufig 20 (Stud. Etr. HI 67ff.) fügte mne zweite bis dahin 
gewesen (Toutain Les cites Born, de la Tu- nicht veröffentlichte g^ddurt^ Inschrift mit 

nisie 33). Ein Versuch der Lokalisierung, der denselben duoviri Hnibus Xgendu hinzu (B u f f a 

nicht einwandfrei durch Inschriften beglaubigt Nuova racc. nr. 163). Das tular äpwral oder wie es 

ist, muß also unbedingt abgelehnt werden. sonst auch heißt tular raiiuU ^nee publici* (z. B. 

[F. Windterg.] in Cortona CIE 439. Vetter Etr. Wortdeutun- 

Tovxglg, nach Ptolem. II 6, 55 Stadt der gen I 52f.) entspricht also graan dem nmbrischen 

Arevaker. Die Münzen mit tkri (Mon. Ling. Ib. tuderor totcor der Ignv inis c he n Tafete^ (Bi- 

p. 24) geben vielleicht den gleichen Namen, ge- bezzo 85f.); mit großer Watescheinlichkeit 

hören ater nicht zu dieser Stadt, da sie in der fügt U. Formentini^(Stud. Ete. IH 51ff.) 
Gegend von Emporion Vorkommen, während T. 30 das auf der tabula Veleias ersdirihende Wort 

auf dem Hochland lag. [A. Schulten.] tullare ,Grundstück‘ hinzu. Dieses Wort ist sicher 

TovxQovfiovSa, v. 1. TevxQohfierba, Tovq- aus dem Etruskischen entl^mt. Nicht so klar ist 

xoi/iovha. Ptolem. IV 6, 13 gibt eine Liste von das Verhältnis des umbrisehen fiid» zu etruskisch 

Städten, die am Flusse Gir liegen. Es sind zehn: tular. Im Umbrisehen wird d zwischen Vokalen 

,Unterhalb des Gir, südlich, Fsl^a ftgtedmXis spirantisch; auf den jüngeren mit lateinischen 

und oberhalb des Flusses, nördlich, . .. Tovxqov- Buchstaben gwehrietenen l^vinischen Tafeln 

fiov5a‘. Heute Touggourt. T. ist einer der wich- wird der aus einem soldien -d- entstandene Laut 

tigsten Orte für die nördliche Sahara. Es liegt durch rs ansgedrflekt, dürfte also etwa dem 

am Flusse Igharghar, einem der antiken Niger- tschechischen f äMdi geklungen haben. Ein r 

fiüsse, der vom Hoggargebirge nach Norden in 40 in der folgenden Silbe wirkt ater nach v. Planta 
den Tritonsee (Schott el-Djerid) floß (s. Art. Gramm, d. osL-umhr. DiaL I 404 hemmend 

Niger). Die Landschaft hat seit der Antike gegen diese Lautentwicklung; außer m tuder (in 

ihren Charakter gänzlich geändert. Wo heute älterer Schreibung tutere, tuter) zeigt sieh dies 

Wüste ist, war zur Bömerzeit noch fruchtbares auch in «für (,Wasser*; griech. vScog; in jüngerer 

Land (s. Art. Triton). In T. mbelt sieh die lateinischer Schreibung nicht belegt). Ist diese 

Süd-Nord-Straße; der eine Arm geht weiter nord- sehr wahrscheinliche Erklärung der umbrisdien 

wärts, westlich um den Mons Aurasins herum Lautverhältnisse richtig, so ist das etruskische 

nach Cirta, der Hauptstadt von Numidien (s. d.), Wort ein Lehnwort aus dem Italischen; das etrus- 

der andere Arm geht nordostwärts über die Land- kische Wort l ist die Wiedergabe eines inter- 
enge von Nepte und Tuzuros, über Capsa an die 50 vokalischen -d-, das zwar nicht zu f, ater doch 
Syrte. Müller zu Ptolem. IV 6, 18 p. 752. bereits spirantisch geworden war. 

Viv. de St. Martin Le Nord de l’Afr. 441. Bei der Termination von Privatgrundbesitz 
443 . [P. Windterg.] wird statt tpural oder ratnal das Wort httar zu 

Tular ,fines‘ findet sich als erstes Wort mit tular .Grenzen* hinzngefügt (CIE 886. Vetter 

verschiedenen Zusätzen auf dnear Anzahl etrus- Etr. Wortdeutungen I 52f.) oder ein vom Fanu- 

kischer Grenzsteine, von denen zwei sidi schon liennamen des Besitzers gebildetes Adjektiv 

dadurch als solche zu erkennen geben, daß sie (B u f f a Nuova racc. nr. 422 aus Venat^a am 

auf drei oder a11«n vier Seiten umlaufend he- Trasimenersee: tular alHl}. [E. Vetter.] 

schrieben sind, also vollkommen frei im Fdde Tulcis. Nach Mela H 6.90 (Ttdeis 
standen (CIE 3; 886). Deecke (Mflller-Deecke 60 roconem) modieus amnis ... rmingit) der bei 
Etrusker H 500) vermutete wegen gr. arvXoe die Tarraco mündende Fluß Francoli (nicht der nörd- 

Bedeutung .cippus* und fand damit den Bdfall lieh von Tarraco mündende ^3^)- . 

Torps (Beitr. I 48f. 95. H 30f.; VorgriecL Tuldila, wahrscheinlich Führer einer Hun- 
Inschr v Lemnos 55. Anders G. Sig- nenschar unter Kaiser Maiorianus, die kurz vor 

wart Glötta VTII 142ff.), der das Wort als dem Abmarsch des kaiserlichen Hauptheeres nach 

Ableitung von einer Verbalwurzel ful betrach- Gallien unter seiner Führung meuterte (Sid. 

ten möchte: ,das sich Erhebende* oder ,das Apoll, c. V 488; s. o. M. XIV S. 588,3ff. S e e c k 

Errichtete*. Er verließ damit den schon von Untergang VI 344, 20ff.). [W. Enßlin.J 
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Toledo, Berg im ligurischen Apennia. Er 
wird auf der Bronzetafel CIL I 2* S. 453 nr. 584 
Z. 19 = V 7749 (Kommentar von M o m m s e n) 
genannt. Die Inschrift enthält den im J. 117 
V. Chr. in einem Grenzstreit zwischen den Genua- 
ten und den Veiturii Langenses oder Langates von 
Q. und M. Minueius Rufus gefäEtem Schieds¬ 
spruch. Das Z. 6 erwähnte Kastell der letzteren 
ist das heutige Langasco, nördlich von Genua; 
s. Philipp 0 . Bd. XII S. 677. Die vier außer¬ 
dem genannten Nachbargemeinden sind nicht mit 
Sicherheit festzustellen. Einer der Grenzsteine 
wurde auf dem mons T. aufgestellt. G r a s s i 
und Desimonis Atti deUa societä Ligure di 
storia patria III (1864) 546 setzen ihn mit dem m. 
Foea nordöstlich von Pontedecimo gleich, um des¬ 
sen Fuß sich im Westen die Via Postumia herum¬ 
zieht; s. die Karte nach S. 528. Eine verklei¬ 
nerte Wiedergabe von ihr gibt Kiepert EGA 
nr. XXIII Nebenkarte; Text S. 6. Vgl. Nissen 
It. Ldk. II 145. Poggi Atti XXX 299f. hält 
den südöstlich von m. Foea liegenden m. Carmo 
für den mons T. Er leitet den Namen von der 
Wurzel tul ab, die ,Höhe‘ bedeute; noch heute 
heißt ein Berg in jener Gegend Tulon. S. 89 
stellt er Toulon in Frankreidh sowie Tulosa, Tu- 
Icdo in Spanien und auch T(h)ule damit zusam¬ 
men. Uber Ligprrer in Westeuropa s. Schul¬ 
ten Tartessos 40. 62; vgl. W ei s s o. Bd. XIII 
S. 532. [Karl Scherüng.] 

Tulelasca, Fluß im ligurischen Apennin, der 
CIL I 2^ nr. 584 Z. 21 genannt wird. Dort ist 
nach dem Schiedsspruch der beiden Minucii im 
J. 117 V. Chr. ein Grenzstein aufgestellt worden; 
vgl. Art. T u 1 e d 0 . Der T. ist nach der dort 
zitierten Schrift von Desimonis 551 der rio 
Cia^, östlich von Pontedecimo. Er fließt in den 
torrente Secca, einem linken Nebenfluß des tor- 
rente Polcevera, s. die Nebenkarte bei Kiepert 
FOA XXIII und die Karte bei Baedeker Ober¬ 
italien nach S. 352. Nach Poggi Atti XXX 9; 
301 ist T. der torrente Secca selbst. Diese An¬ 
nahme beruht auf der durch nichts begründeten 
Lesung Tutelasca, während die Abbildung der 
Bronzetafel deutlich Tulelasca zeigt. Damit ist 
die S. 302 gegebene Erklärung ,der Schlamm 
{Tvvzkog) führende Fluß“ und die darauf be¬ 
ruhende Gleiohsetzung mit dem Secca hinfällig. 
Die Endung -asca bedeutet nach Poggi 69 
,Bach‘, während sie nach anderen die Herkunft 
oder Abstammung bezeichnet; s. W e i s s o. 
Bd. XIII S. 528. [Karl Scherling.] 

Toviijvaioi, V. 1. TovXcvatoi Ptolem. IV 2, 5, 
Völkerschaft in Mauretania Caesariensis, erwähnt 
in zwei Inschriften CIL Vin 9005. 9006 (gefun¬ 
den in dem Ort Diar Mami, 18 km südwestlich 
^r Küstenstadt DeEys, am Nordhang des Djur- 
jniagebirges) prineeps ex Castelo Tulei. Die T. 
gehören zu der Völkergruppe des heutigen Ka- 
W^ens, die mindestens seit Masinissas nmwälzen- 
gW Eingreifen sehr bodenständig geblieben ist 
r; N n m i d i a S. 1365) und ihr berberi- 
■™e8 Volkstum bis auf den heutigen Tag gewahrt 
,[to ihrem Siedlungsgebiet] findet man nicht 
WM eia&ge Stadt, nicht eine einzige noch so 
römische Ruine.“ Gautier Geise- 
rMi 136. Cat Essai sut la prov. Rom. de Man. 
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retanie Cösarienne 161. Müller 604 zu Pto¬ 
lem. rv 2, 5. [F. Windberg.] 

Tnlens {TovXeovg), Kastell in der byzanti¬ 
nischen Provinz Thrake zwischen Pizos und Ar- 
zos, Proeop. de aed. IV 11. Zum Namen vgl. 
Art. T y 1 e, T y 1 i s. [E. Oberhummer.] 

Tnlingi, Name eines vermutlich keltischen 
oder, wenn je germanischen, dann früh kelti- 
sierten Volksstamms, der in der Geschichte nur 
10 einmal genannt wird, nämlich als Teilnehmer des 
verunglückten Helvetieruntemehmens vom Früh¬ 
jahr 58 V, Chr. Er ist offenbar infolge allzu¬ 
starker Dezimierung alsdann aus der Geschichte 
verschwunden, vielleicht in den Helvetiern auf¬ 
gegangen und daher z. B. auch nicht mehr von 
Ptolemaios erwähnt, genau wie die mit ihm ge¬ 
nannten Latobrigi (o. Bd. XII S. 968f.). 

Quelle über die T. ist lediglich Caes. bell. 
Gail. I an vier Stellen und darnach Orosius VI 
20 7, 5 omnis multitudo Helvetiorum, Tulingorum 
(var. ToUnguorum), Lalobogiorum, Raurieorum et 
Boiorum. Beste Namensform bei Caesar Tulingi, 
weniger gut Var. Tulingii, Tulingui. Die meisten 
Caesar-Kommentare bezeichnen ihre Wohnsitze 
als unbekannt, so Meusel ed. III 146 und 
Constans ed. Caesar p. 5, 1. Lex. Caes. II 
2226. S. Holmes CaesaPs conquest of Gaul^ 
438—442. 

Seit Joh. V. Müller Geseh. d. Schweiz. Eid- 
30 gen. (1786) I 35 und 39, 10 die T., wenn auch 
mit Fragjezeichen, mit den nur aus einer 
Quelle, Avien. or. mar. 674, bekannten T y 1 a n - 
gii an der obersten Rhöne (s. Art. Tylangii) 
identifiziert und seit Kaspar Z e u s s Die Deut¬ 
schen und die Nachbarstämme (1837) 226f. die 
Tulingi = Tylangii für Germanen erklärt hat, 
ist viel über die Fragen dieser Identität, ihrer 
keltischen bzw. ligurischen oder germanischen 
Zugehörigkeit und über ihre Wohnsitze, vor allem 
40 im Zusammenhang mit den sog. Alpengermanen 
gestritten worden. Holder fitcelt. Sprachsch. 
II 1982 schließt sich jener Identität an, hält sie 
aber für Kelten. 

Kein Zweifel ist, daß der Name ,Tulingi‘ in 
seinem Suffix zunächst nach germanischer Wort¬ 
bildung, jedenfalls nnkeltisch oder unligurisch 
aussieht im Gegensatz jedenfaEs zu den Tylan¬ 
gii, die als älteste Bewohner des heutigen Kan¬ 
tons Wallis gerade auf Grund von Avien als Vor- 
50 gänger der Kelten, die sie dann in entlegene Ge. 
birgsgegenden abdrängten, genannt werden (s. 
S t ä h e 1 i n Die Schweiz in röm. Zeit* 4f.). Das 
hat, in Polemik gegen Müllenhoff Deutsche 
Altertumsk. I 195f., besonders R. Much in 
mehreren Abhandlungen vertreten, zuerst 1893 in 
Beitr. z. Gesch. d. deutsriien ^rache und Lit. 
17, 64ff.: ,Die Südmark der Germanen“, dann 
1918/19 in Hoops Real! FV 367 im Art. 
,T.ulingi“, 1920 im MitteUun^blatt der Basl. 
60 Nachr. 192: ,Die ersten Schweizer Söldner“, end¬ 
lich am ausführlichsten 1925 in Germanist. 
Forschungen 42ff.: J)er Eintritt der Germanen 
in die Weltgeschichte“. VgL auch P o k o r n y 
Ztöchr. f. kelt. PhE. XI 175ff. FaEs die Verbin¬ 
dung des ersten BestandteUs von ,TuEngi“, seis 
mit idg. Wurzel telä, lat. tollere, air. tulaeh Hügel 
(s. Walde-Pokorny Vgl. Wörterb. d. idg. 
Spr. I 709) — so Noreen Fomvännen 1920, 
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247 — seis mit idg. Wurzel tu = schweEen und 
ihren i-BUdungen, wie kelt. tul = Schüdbuiel 
und Thule = Hochland (vgl. Art. T u 11 u m) 
stimmt, ergibt sich die Deutung = Höhenbewoh¬ 
ner, wobei also dem Suffix ,ingi‘ keine patrony- 
mische, sondern örtliche Bedeutung zukommt. 
Much hat diese Deutung, die andere Sprach¬ 
forscher, wie Jakobsohn — wenn auch im 
Widerspruch mit N e c k e 1 (Ztschr. f. d. Altert. 
LXVII 82. 151 — bestritten haben (ebd. LXVI 
217), alsdann zu stützen gesucht durch die Glei¬ 
chung TuHngi = Tylangii, auf die in der ge¬ 
nannten Avien-SteEe flußabwärts die Dalitemi, 
d. h. Talbewohner folgen (Eintr. d. G. 50ff.). 
Auf seine anfängEche Deutung der T. = die 
Tragenden (Südmark 65), gegen die sofort Hirt 
(Beitr. z. Geseh. d. deutsch. Spr. XXI 143, 1) 
Einspruch erhoben hat, ist er später nicht mehr 
zurückgekommen. Dagegen hat Sehönfeld 
Wörterb. der altgerm. Personennamen 243 diese' 
Deutung übernommen. 

Nun stimmt diese germanische Deutung des 
Namens mit der geschichtlichen Überlieferung 
über die T. durchaus nicht überein. Much gibt 
selbst zu, daß man bei den T. an ein bereits 
stark keltisiertes Volk denken müsse (Eintr. 43). 
Immer werden sie nur zusammen mit rein kelti¬ 
schen Stämmen genannt, und ohne weiteres las¬ 
sen sie sich in die Geschichte der Kelten ein¬ 
reihen, während ihre germanische Zuweisung, 
ebenso wie die der Tylangii, nur durch Hypothe¬ 
sen möglich ist und vor allem mit den Ergebnis¬ 
sen der Bodenforsehung, wie sie schon Schu¬ 
macher Präh. Ztschr. VI 249f. und auch die 
Schweizer Archäologen dargelegt haben, nicht im 
Einklang steht. Darin hat z. B. Stähelin 
Zur Geseh. der Helvetier (Ztschr. f. Schweiz. 
Gesch. 1921, 129ff. und a. 0. 29, 2. 78, 4) Redht. 
Germanisdie Spuren müßten sich anmäologisch 
nachweisen lassen und können, auch wenn ihre 
Träger im Keltischen auf- und untergegangen 
sind, nicht spurlos verschwunden sein, was M u ch 
(Eintr. 59ff.) mit Unrecht bestreitet. Und sddieß- 
lich ist die geschichtEche ÜberEefening, zumal 
wenn sie so eindeoitig ist, wie bei den T., von 
größerem Gewicht, als eine sprachEclie Besonder¬ 
heit, über deren zwingend gennanisdie Deutni^ 
bei dem Stand der keltischen Sprachwiesenschaft 
das letzte Wort noch nicht gesprochen ist. 

Folgen wir nun der einzigen Qndle über die 
T., Caes. beE. GaE. 1. B., so werden unter den 
von den Helvetiern bei Einleitung ihres im J. 61 
gefaßten gallischen AuswandenngGfplans zurTeU- 
nahme aufgeforderten ,Änirim»‘«nannt die Rau- 
riker, Tulingi und Latobrigi (1 5_, 4). Bekannt 
sind die Wohnsitze der Raunker: sie waren Nadi- 
bam der Helvetier an den Nordwestabhängen des 
Schweizer Juras, ohne jedodi auf das rechte Rhein¬ 
ufer hinüberzugreifen, wie Bnrckhardt- 
Biedermann (Ztschr. f. Gesch. d. Oberrheins 
1909, 405fl.) auf Grund einer unklaren SteEe bei 
Caes. beE. GaE. VI 25, 2 annimmt und auch 
Haug (o. Bd. lA S. 291) zu billigen scheint, 
aber Stähelin 27, 4 mit Recht ablehnt. Vgl. 
auch CIL XIH 2 p. 51. Dagegen sind uns die 
Sitze der zwei anderen Stämme unbekannt. Frag¬ 
lich ist, ob das Wort ,finitimi‘ so gepreßt werden 
darf, daß darunter zu verstehen ist, daß alle 
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drei unmittelbar an das Gebiet der Helvetier an¬ 
gestoßen hätten, ob es nicht vielmehr genügt, 
wenn einer den Helvetiern benachbart ist und 
sie sich g^nseitig berühren. Nennt doch Caes. 
bell, GaE. I 10, 2 die Santones — in deren Ge¬ 
biet die Helvetier answandem woEten —, die in 
WestgalEen nördlich der Garonnemündung woh¬ 
nen, ,finitimi‘ der provincia, genauer der Rnes . 
Tolosatium (I 10, 1). Der Ausdruck ,Rnitimi‘ 
gibt also für die Frage ihrer Wohnsitze nicht 
allzuviel Bestimmtes an die Hand. Die Helvetier 
überreden sie uti . ■. oppidis suis vieisque exustis 
una cum iis proReisemtur (I 5, 4). Es schEeßen 
sich den vier Stämmen noch an die Boi^ sie 
freUich längst östliche Nachbarn der Helve¬ 
tier. Nach den von Caesar nach seinem Sieg 
aufgefundenen Stammrollen (I 29, If.) waren es 
36 000 TuEnger, die also weit stärker waren als 
die 23 000 Raunker, 14 000 Latobriger mid 
32 000 Boier. Damit ist gerechnet die ganze 
Seelenzahl, Die Waffenfähigen betrugen etwa 
(s. Stähelin 65, 1 gegen die Zweifd an den 
Caesarschen Zahlen). In die Debatte über die 
Glaubwürdigkeit des Caesarschen Berichts soll 
nicht eingetreten werden. Daß ein so volkreicher 
Stamm neben den Raurikem nördEch und west¬ 
lich der Helvetier auf der Enken Rheinseite noch 
Platz gehabt hätte, bezweifelt mit IBtecht Much 
(Eintr. 43) und verwendet dies als Beweis für 
ihre Unterbringung im obersten Rhönetal, wo die 
nach seiner Meinung mit ihnen identischen Ty¬ 
langii saßen. Caesar befahl nach dem Siege bei 
Bibracte den T., wie auch den Helvetiern und 
Latobrigem, in die alten Sitze zurüekzukehren 
(I 28, 3). Die Rauriker, deren spätere und damit 
auch frühere Wohnsitze im Basler Jura wir ken¬ 
nen, sind woM versehentEch unter den in die Hei¬ 
mat Verwiesenen nicht genannt (so Klotz Berl. 
PhE. W. 1914 998 gegenüber Wachsmuth 
Klio HI 285). Caes. beE. GaE. I 25, 6 berichtet 
noch weitere Einzelheiten über das Verhalten der 
T. in der Schlacht, denen Glaubwürdigkeit nicht 
versagt werden kann (s. Holmes 233fl.), näm- 
Ech daß sie mit den Boiern, mit denen sie ge¬ 
meinsam in der Stärke von 15 000 Mann die 
helvetische Wagenburg deckten, einen überaus 
mutigen Angriff auf die ungedeckte rechte Flanke 
der Römer richteten. Er endete nach stunden¬ 
langem heißen Ringen mit dem Rückzug der 
I Kelten auf die Wagenburg, um die dann noch bis 
in die Nacht hinein gekämpft wurde (I 26, 3). 
Von dem Lob Caesars aversum hostem videre 
nemo potuil (I 26, 2) mag gewiß auch den Tu- 
Engern ihr Anteil zuzuweisen sein. Soweit die 
Überlieferung. Ungeheure Verluste hatten die 
Kelten alle erEtten; etwa der Ausgwanderten 
sah die Heimat nicht mehr. Die T., wie auch die 
Latobriger, tauchen wieder in das völlige Dunkel 
zurück. 

I Wie steht es nun mit den oben gesteEten 
Fragen? Längst überholt ist die Meinung Des- 
j a r d i n s, daß die T. zu einem der vier von 
Caesar 112, 4 genannten helvetischen pagi gehört 
haben, von denen einer, der Tigurinus, mit Na¬ 
men erwähnt, wird — ein zweiter, p. Verbigenus, 
wird I 27, 4 genannt —, wobei er gar die von 
Strab. p. 183. 293 genannten Tmvyevol — über 
ihre Verderbnis aus Twvxovoi s. schon Z e u s s 
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225 und neuestensStähelin Ztschr. f. Schweiz, 
Gesch. I 145ff. — als Variante zu Tulingi be¬ 
trachtet (Desjardins G}6ogr. II 4621. 494). 
Ebenso ist kein Beweis dafür vorhanden, daß sie 
nebst den Latobrigem Klienten der ün Oberelsaß 
wnbnenilAn Sequani gewesen seien oder pagi der¬ 
selben gebildet hätten, was auch Holmes 441 f. 
ablehnt. Ha^n doch gerade die Sequaner sieh 
nur insofern an den Plänen der Helvetier be¬ 
teiligt, als sie ihnen den DurAzug durch den am 
südlichsten Ende ihres Gebietes liegenden Pas 
de l’Ecluse gestatteten. — Unter den Versuchen, 
die T. zu lokalisieren, seien folgende erwähnt: 
1. Martin Quest. alsaeiennes (1867) passim 
geht von Caesars ,Rnitimi‘ aus und läßt die Rau- 
riker, Latobriger und T. unter siA benachbart, 
aber niAt jeden der 3 Stämme zugleiA Nach¬ 
bar der Helvetier sein. Da von den ebenfalls 
verbündeten Boiem ausdrüAlich und nur von 
ihnen gesagt wird Irans Rhenum ineoluerant 
(Caes. bell. Gail. I 5, 4), so sucht er die drei 
anderen reAts vom Rhein, und zwar die T., an¬ 
knüpfend an Lokalnamen wie den Fluß Thur im 
Oberelsaß, im Tal dieses Flusses und die Lato¬ 
briger südlich von ihnen, im Tal der Laig, beide 
als nördliche Nachbarn der Rauriker. NiAts 
spricht dafür, vor allem niAt die notwendige 
spraAliAe Ähnlichkeit oder Verwandtschaft, die 
bei beiden völlig fehlt. Holmes 440 lehnt es 
daher mit Recht ab. 2. C1 u v e r Germ. ant. lib. 
II cap. VII p. 388f. setzt sie an supra lacum 
Brigantinum, im oberen Rheintal zwisAen Boden¬ 
see und Chur, also östlich der Helvetier, eine 
Ansicht, die auch Graf Zeppelin im Central¬ 
blatt f. Anthrop. 1897, 69 vertritt, unter Ableh¬ 
nung der Gleichung Tulingi = Tylangii. 3. Viel 
Anklang hat gefunden die, soweit ich sehe, zu¬ 
erst von Walckenaer Göogr. des Gaules I 
559f. II 58 vertretene Lokalisierung der T. im 
badischen Klettgau östlich des Bodensees zwi¬ 
schen Rhein und oberster Donau, der auch N a - 
p 0 1 ö 0 n Hist, de Cösar II 46 (Atlas pl. II), 
Kiepert FOA Taf. XXIV und XXV Go, Hol- 
m e s 440f. (mit Karte ,Gaul in the time of 
Caesar*) und T ä u b 1 e r Bellum Helvetieum 48. 
85 — letzterer unter ausdrückliAer Ablehnung 
der genannten Gleichung und der Germanenthese 
— zustimmen. Von manchen werden dann auch 
die Latobriger dort angesetzt, und zwar wegen 
des sprachlichen Anklangs an Brig nördlich der 
obersten Donau, die T. aber südliA Für diese 
Ansetzung wird sAon von Walckenaer die 
Namensähnlichkeit mit Stühlingen, einem Ort im 
badisAen Amt Bonndorf, Kreis Waldshut, als 
entsAeidend angeführt, und das nahe lulio- 
magns, die bekannte Stetion der Tab. Peut. an 
der Straße WindisA—^Kottweil (s. o. Bd. X 
& 102), wo auA an ein bis jetzt noA nicht ge- 
ii^enes KasteU daudischer &it siA ein größerer 
•1^, dessen Bauten sich auf die Markungen 
omeiA enn (SAweiz) und Stühlingea erstreAen, 
■ageeAlossen hat, wird als die Hauptstadt der 
^Mm«hen. JedoA für die Beziehung Tulingi 
—^MjRngen spriAt niAts, weder die raraA- 
Verh ältnisse noA die tatsächlichen FWde; 

(Krieger T<qK)gT. Würterb. Baden 
? J* . ' alamsumische Gründung, 

d. n. eine Bippensiedlnng mit echtem -ingen-, und 


Tulingi 

zwar auf einen Personennamen Sttdo znrüA- 
gehenden Namen, der die Siedler bezeichnet (s. 
auA Mi edel Alemannia N. F. I 165). AuA 
sind von hier alamannisehe Gräber des 6. Jhdts. 
bekannt (s. Wagner Fundstätten u. Funde in 
Baden I 123), sowie Reste zweier größerer Vil¬ 
len (ebd. 121ff.). Mit ReAt hat daher z. B. 
Klotz diese Vermutung abgelehnt (Ztschr. f. 
d. österr. GyM. 1913, 876). So erscheint es 
10 einer vorsichtigen Forschung vorläufig unmög¬ 
lich, die T. zu lokaUsieren. Anders wäre es, 
wenn die Gleichung Tulingi = Tylangii als er¬ 
wiesen gelten könnte. S. darüber Art. Tylan¬ 
gii. Dann wäre das Problem ihrer Sitze im 
obersten Rhönetal gelöst. Diese Meinung vertritt 
neuerdings Oechsli in seiner Urgeseh. des 
Wallis (s. u.). Much (Eintr. 43) hat richtig 
gezeigt, daß sie alsdann ,oberhalb der Seduni in 
einer Gegend, aus der Caesar keinen anderen 
20 Namen neamt, sehr leicht unterzubringen wären*. 
Da nun später, jedenfalls in augusteischer Zeit, 
wie die bekannten Siegesdenkmäler mit den Na¬ 
men der Alpenvölker und Plin. n. h. IH 135 
zeigen, an der obersten Rhöne die lepontischen 
überer, edngereiht in den Verband der vier Stämme 
des keltischen Wallis (Stähelin Ztschr. f. 
Schweiz. Gesch. I 135f. und a. 0. 78, 4), wohnen, 
so muß Much zu der Kombination greifen, daß 
die T., soweit von dem sie so schwer dezimieren- 
30 den Krieg des J. 58 übriggeblieben seien, leicht 
im ebenfalls stark gelichteten Helvetiergebiet 
Platz gefunden hätten, das sie ihrer schwer er¬ 
reichbaren Heimat im Hochgebirge vorgezogen 
hätten. Auffallend ist allerdings, daß Caesar bei 
Erzählung seines Vorstoßes gegen die Alpen¬ 
völker im J. 57 nur von drei Stämmen im Wallis 
spricht, den Nantuates, Veragri und Seduni (beE. 
GaU. III 1, 1). Oechsli (Mitt. der Ant. Ges. 
XXTV 3, 158f.), der jene Gleichimg für richtig 
40 hält, meint, die T., die im J. 58 bei Caesar als 
Nachbarn der Helvetier, auf der Seite gegen die 
Alpen, also im Oberwallis wohnend, erscheinen, 
hätten die alte Heimat verlassen, um mit den 
Helvetiern zu ziehen; was alsdann überlebte, hätte 
sich bei der Rückwanderung diesen angeschlossen. 
Dann seien aber zwisAen dem J. 57 und Au^- 
stus’ Zeit die Uberer, ein Zweig der Lepontier, 
in die verlassenen Sitze der T. eingerüAt. 
Schließlich erwägt Much sogar die Möglichkeit, 
50 den Namen der Überi aus dem Germanischen ab¬ 
zuleiten und als die ,Oberen* zu erklären (a. 0. 
55). Der Name wäre dann älter und, wenn Plin. 
n. h. in 135 Lepontiorum qui Uteri voeantur 
riAtte ist, also die Zugehörigkeit der überi zu 
den Lepontiem stimmt, dann handelte es sich 
um eine ,Mischung aus Resten älterer überi = 
Tulingi mit in di verödete Lwd eingewander- 
ten lepontiem*. Es ist kein Zweifel, daß die 
immer wiederkehrende Vierzahl von Stämmen im 
60 oberen WaEis eine Stütze für jene Gleichung Tu- 
Engi = Tylangii und die Ansetzung der lEsitze 
der T. daselbst bedeutet Wenn endlich Phi¬ 
lipp (bei Norden Die germ, Urg. 472 mit 
Anm. 2) aus der Identität der T. mit den nach 
seiner Meinung lignri^en Tylangii den Schluß 
zieht, daß die T. ans ihren Ursitzen an der obe¬ 
ren Rhöne durA eine Kelteninvasion, die die 
Nantuaten und andere dorthin gebracht hätte, in 
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die Nachbarschaft der Rauriker, und zwar in die Altgermanien im Erdkundenbuch des Claudius 

Gegend des Thuner und Brienzer Sees abge- Ptolemaeus 169, der Ortsname sei auf den früW 

drängt worden seien, so fehlen dafür die Beweise. Dölsberg genannten Wald südlich von Alfeld an 

Eine später niAt mehr wiederholte Konsequenz der Leine fibergegangen, ist abzulehnen, weil er 

seiner Theorie von den den keltischen Hauptwan- sich auf die Textänderung TovXtaßcriQyiov stützt, 

derungen vorangehenden AlpengermMien hatte Wir können nur sagen, daß T., vermutHch ein 

Much 1893 (Sfldmark 66) zu der Auffassung Ort der Dulgubnier, oWhalb der Porta WestfaEca 

veranlaßt, daß die T. zu den Markomannen ge- Eig. Ptolemaios hat iM wohl aus einem römisAen 

hören, von denen eine Freischar sich im J. 58 Sn Itineiar, das den Weg von Augsburg nach der 

Helvetiern angeschlossen hätte. Das ist, wie bereite 10 Elbemündnng beschrieb; s. Steche 172. 174. 
Huber Die Glaubwürdigkeit Caesars in seinem [Karl Seherling.] 

Bericht über den GaEischen Krieg (Progr. 1914, Tnlliana. 1) Beiname der Fortuna, diese als 
30, 4) andeutete, schon deshalb unmöglich, weil der gens TulUa zugAörig bezeiAnend, auf stadt- 

die Feindschaft der Markomannen und der Boier, römtecher Inschrift CIL^ 8706 = D e s s. 3717 

die ja von jenen aus Böhmen vertrieben worden {Claudius Augusti libertus Doälis aedituus aedis 

sind (Tac. Germ. 42), verbietet, an eine Kwnpf- Fortunae Tullianad). DergleiAen FamiEenbezeieh- 

und Schicksalsgemeinschaft der ^iden als Bundes- nungen findA siA hä ufig b ei dieser Göttin (wie 

genossen der Helvetier, die sie in der SchlaAt auA bei Tutela), vglTWissowa 212. 

bei Bibracte besonders bewährt haben, zu denken. W. F. Otto o. Bd. VH S. 34. Ke u n e Myth. 

Weiteres s. Art. Tylangii. 20Lex. V 1281. [MarbaA.] 

Nächtig; R. Heuberger kommt neue- 2) Aceia Maria T., Gemahlin des Megetmus 
stens in seinem Aufsatz ,Germanen der Urzeit im (s. o. Bd. XV S. 328), Enkelin des Marius Vic- 

Wallis?* (Mitt. des österr. Instituts für Geschichte- torinus (s. o. Bd. XIV S. 1840) nach CIL VI 

forschung LII [1938] 137fl.), in dem er die 31934 mit 37113. CLE suppl. 264. Die hl 

Zeuss-Much sehen Alpengermanen mit guten Inscr. Lat. Chr. Vet. 104 a. 

Gründen ablehnt, auch auf die T. ausführEch zu 3) Tochter der vorigen. Die hl 104 b. 
sprechen. Auch er sieht sie für Kelten an und läßt [W. EnßEn.] 

sie zu Caesars Zeit als Nachbarn der Helvetier Tullianum. Literatur: Cancellieri 
irgendwo am Oberrhein wohnen. [P. Goessler.] Notizie del Carcere TuEiano 1788. Canina 
Tuliphurdon (TovXltpovQiov) nach Ptolem. 30 Descrizione di Cere antica 1838, 94f. und Taf. X. 
H 11, 13 ein Ort im Westen Germaniens im Ge- Forchhammer Sul Carcere mamertino e sul 

biete der Weser. Wilhelm Germanien 161 TuEiano, Bull, dell’Inst. 1839, 29ff. Abeken 

suchte ihn in Verden, ebenso Langewiesche Mittelitalien vor den Zeiten röm. Herrschaft 1843, 

(s. Germania III 81), Reichardin Döhlbergen 191 ff. Jordan Topographie der Stadt Rom I 

südöstEch von Verden, andere in Minden, was 1, 453ff. 505f. I 2, 323ff. P i n z a Rendiconti deE’ 


sicher zu weit südlich ist; s.ForbigerPauly RE 
VT 2181. C. Müller zu Ptol. Neuerdings hat 
Steche Altgermanien im Erdkundenbuch des 
Claudius Ptolemaeus 166 Dörverden oberhalb 
Döhlbergen vorgeschlagen. Dies ist wohl trotz des 
Überganges von l za r anzunehmen. Der Ort ge¬ 
hörte zu den Ghauei tninores, nicht, wie Ptole¬ 
maios angibt, zu den maiores; denn dessen An¬ 
ordnung ist nach Tac. ann. ä! 19 mit Z e u s s 
Die Deutschen 139 trotz Much Beiträge zur 
Gesch. d. deutschen Sprache 151 umznändem, so 
daß die maiores zwischen Ems und Weser woh¬ 
nen; s. Schmidt Geschichte der deutschen 
Stämme II 34, 1. Ihm o. Bd. HI S. 2202. 

[Karl Scherling.] 

Tulisurgion (TovXiaoÖQysov) nach Ptolem. 
II 11, 13 ein Ort im westUehen Germanien. Da 
der zweite Bestandteil aus dem Germanischen 
nicht zu erklären ist, wollten Wilhelm Ger¬ 
manien 134, Z e u s s lEe Deutschen ^7, 12, 
Langewiesche Germania HI 81 dafür Tsv- 
toßavQyiov einsetzen. Aber es ist nichts zu ändern. 
Denn der Anfang ist durch Tov^ovgSov ge¬ 
schützt; für den zweiten TeE weist Gramer 
Germania IV 21 f. vor aEem auf Visnrgis hin, in 
deren Nähe T. zu suchen ist. Der Flußname ist 
keltisch; s. Pokorny in Eberts BealL d. Vor¬ 
geschichte VT 298. Man hat verschiedene 0^ 
vorgeschlagen: Schlüsselburg bei Stolzenau, Min¬ 
den, Detmold, die Umgegend von Pyrmont; s. 
U k e r t Geographie der Griechen und Römer IH 
1, 437. Forbiger Pauly RE VT 2181. C.Mü 1- 
1 e r zu Ptolem. Auch die Meinung von Steche 


Accad. dei Lincei 1902, 226ff. mit neuem Plan 
und Querschnitt von Mengarelli. Hülsen 
Forum Romanum^ 112ff.; Forum und Palatin 
llff. Frank Roman Buildings of the RepubHe 
1924, 39ff. Platner-Ashby A Topogtaphij 
cal Dictionary of Ancient Rome 99ff. L u g 1 i 
Monumenti antichi di Roma I 9Sff. 

Das T. war eine feste unterirdische Kammer 
in dem Career (s. o. Bd. III S. 1581f.), dem 
Staatsgefängnis des alten Rom (Varr. 1. 1. V 151. 
SaE. Cat. 55, 3f. Fest. p. 356). Die ausführ¬ 
lichste Beschreibung gibt SaE. Cat. 55, 3f.: est 
in eareere loeus, quod Tullianum appellatur, ubi 
paululum ascenderis ad laevam, cireiter duodeeim 
pedes humi depressus; eum muniunt undique 
parietes atque insuper catnera lapideis fornieihus 
iuneta; sed ineultu tenebris odore foeda atque 
terribilis eins facies est. Im großen und ganzen 
stimmt diese Erzählung mit dem Baubestand des 
als T. identifizierten Gebäudes (s. u.), aber im 
einzelnen gibt es manche rätselhaften Punkte, be¬ 
sonders sind schwierig die Worte ubi patdulum 
ascenderis ad laevam. Als ein schauriges Verlies 
wird das T. auch von anderen antften Verfassern 
geschildert (vgl. z. B. Plut. Marius. 12, 4 und 
Acta Chrysanthii et Daiiae 25 oct. S. 483). 

Der antiken Überlieferung nach wurde das T. 
von Servius Tullius aufgeffihrt, während die dar- 
überliegenden Räume, der eigentliche Career, von 
Ancus Marcius gebaut sein soEten (Varr. L 1. 
V 151. Fest. p. 356. Liv. I 33,8). Diese Überliefe¬ 
rung ist natürEch durch eine falsche Erklärung 
des Namens T. entstanden, und stimmt auch 
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nicht mit dem Baubestande, da das T. älter als 
die obere Kammer ist (dies hat schon Gell Topo- 
giaphy of Eome and its vicinity 1834, II 407 
richtig gese^n). Betreffs der modernen Herlei¬ 
tung des Namens von dem früh verschollenen, 
von Fest. p. 353 und Suet. frg. 157 erwähnten 
Worte für Quelle, tvllus oder tullius, s. u. 

Während die oberen Räume als Gefängnis 
für verhaftete Übeltäter bis zu ihrer Aburteilung 
verwendet wurden, wurden im T. zum Tode Vep 
urteilte eingesperrt, und hier fanden auch die 
Hinrichtungen statt (vgl. Serv. Aen. VI 573: nam 
post habitam qmestionem demittuntur in tuUia- 
num). Die Erzählung des Livius von Q. Pleminius 
zeigt uns die verschiedenen Anwendungen von 
Carcer und T. Pleminius saß im Career in Haft 
und plante von hier aus Brandstiftung in der 
Stadt, um in der dadurch verursachten Verwir¬ 
rung aus dem Gefängnis zu fliehen. Sein An¬ 
schlag wurde aber entdeckt, und auf Beschluß 
des Senats wurde er ins T. hinuntergebracht und 
getötet (Liv. XXIX 22, 10. XXXPV 44, 8). Viele 
Feinde des römischen Staates fanden im T. ihr 
Ende, z. B. lugurtha (Plut. Marius 12, 4f.), die 
Teilnehmer an der catilinarisehen Verschwörung 
(SaU. Cat. 55), und noch in den letzten Tagen 
der Antike wurde das T. als Gefängnis und Richt¬ 
stätte verwendet (Ammian. Marc. XXVHI 1, 57. 
Acta Chrysanthii et Dariae 25 oct. S. 483). 

Seit der Identiflzierung des Monumentes von 
Ficoroni (Ficoroni Vestigia e raritä di 
Roma antica 1744, 65f.) sind die Topographen dar¬ 
in einig, Carcer und T. in den antiken Räumen 
unter der Kirche S. Giuseppe dei Falegnami, die 
am südöstlichen Abhang des Kapitols, oberhalb 
des alten Comitium lie^, zu suchen. Das T. ist 
die untere Kammer. Es hat einen unregelmäßigen 
Grundplan: ein Kreis, dessen eines Drittel von 
einer Sehne abgesehnitten ist. Wie Sallustius er¬ 
zählt (a. 0.), war es im Altertum mit Ausnahme 
von einem Loch in der Decke ganz geschlossen 
(die Treppe, welche man jetzt hinuntergeht, ist 
modern). Eier Durchmesser des Raumes ist ca. 
7 m und die jetzige Höhe ca. 1,80—2 m. Die 
kreisförmige Wand besteht aus drei Schichten 
Peperinquadem, die sehr sorgfältig ohne Mörtel 
zusammengefü^ sind, aber mit einer nicht ge¬ 
ringen Überkragung aufeinanderliegen; in der 
Fuge zwischen der Kreiswand und dem Fußboden 
können an einigen Stellen Teile auch von einer 
vierten Schicht gesehen werden. Die gerade Wand 
ist nicht, wie man gewöhnlich sagt (noch Hül¬ 
sen Forum und Palatin 11), aus dem gewachse¬ 
nen Felsen gehauen, sondern besteht aus Qoadem 
vm Grotta-Oscnra-TuBe (Frank Roman Buü- 
dings 39). Der Raiun ist mit einem flachen Ge- 
wölbe gedeckt, dessen Material eine Mischung von 
Peperino-, Anio- und Grotta-Oscura-Tufie ist. 
Wie oben gesagt, war in der Antike ein Loch in 
di^m Gewölbe der einzige Zugang zu dem Raima 
Annahm e Abekens Mittelitalien 194, die 
Treppe sei antik, ist falsch). In dem Fußboden, 
der n icht antik ist, sondern im J. 1665 gelegt 
w®*de_(Caneellieri Notizie 65), entspringt 
eliie nemlich wasserarme Quelle, und von der 
gerieden ^Wand läuft ein in den Felsen gehauener 
Kanal hinaus. Der antike Fußboden muß jedoch, 
wenn die Maßangaben SaUusts {cireiter duodeeim 
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pedes humi depressus) richtig sind, 1,70—1,80 m 
unter dem heutigen liegen. 

Wegen der Verschiedenheit von Material und 
Technik können die beschriebenen Bauteile nicht 
gleichzeitig sein. Die Decke ist in ihrem jetzigen 
Zustand wahrscheinlich nicht ursprünglich. Die 
Kombination von Peperino-, Anio- und Grotta- 
Oseura-Tuffe und das schlechte Flickwerk deuten 
darauf hin, daß die Decke einmal eingestürzt und 
10 im Mittelalter repariert worden ist (Frank Ro¬ 
man Buildings 42). Doch muß das T. schon in 
der Antike die Decke in der Form eines Gewölbes 
gehabt haben, wenn wir der Erzählung SaUusts 
glauben dürfen: er nennt ja eine eamera (Ge¬ 
wölbe) lapideü fornicibus iuneta. Ebensowenig 
kann die gerade Wand von Grotta-Oscura-Tufie 
zu dem ursprünglichen Baubestand gehört haben. 

Betreffs des Charakters und Alters des ur¬ 
sprünglichen Gebäudes und seiner späteren Um- 
20 Wandlungen ist eine Menge von Hypothesen auf¬ 
gestellt worden, aber zu einer sicheren Lösung 
der Probleme ist man leider nicht gekommen 
und wird man wahrscheinlich auch nicht kom¬ 
men, so lange eine Ausgrabung nicht vorgenom¬ 
men worden ist. Weil die Überkragung im all¬ 
gemeinen eine primitive Bauart ist, hat man für 
das Gebäude ein sehr hohes Alter angenommen; 
man hat es mit den mykenischen Kuppelgräbem 
und mit gewissen italischen Monumenten von 
30 sehr hohem Alter, z. B. dem Regolini-Galassi- 
Grab in Cerveteri und dem Brunnenhaus auf der 
Burg in Tusculum, das doch undatiert ist, ver¬ 
glichen, und ein Forscher hat es sogar für ein 
Kuppelgrab erklärt (vgl. z. B. Hölsen Forum 
und Palatin 11. Betreffs der Kuppelgrabhypo¬ 
these s. P i n z a 226ff.). Frank hat das Alter 
zu reduzieren versucht, indem er des verwendeten 
Materials und der guten Technik wegen das ur¬ 
sprüngliche Gebäude in das 3. Jhdt. datiert. Die 
40 Überkra^ng hat die natürliche Annahme veran¬ 
laßt, daß die Konstruktion sich zu mehr als 
doppelter Höhe fortsetzte und eine primitive 
Kuppel mit einer Öffnung im Scheitel bildete. 
Aber da muß das Gebäude ursprünglich ganz 
kreisförmig gewesen sein (so hat es schon C a - 
n i n a Descrizione di Cere antica Taf. X gezeich¬ 
net); die Kuppeltheorie stimmt deshalb schlecht 
mit der Behauptung, daß die gerade Wand aus 
gewachsenem Felsen besteht. Wenn die Kuppel 
50 einmal existiert hat, ist sie bei einer späteren 
Gelegenheit bis zur jetzigen Höhe niedergerissen 
worden, und gleichzeitig oder später ist das flache 
Gewölbe als neue Decke gespannt worden. Auch 
ist die Kreiswand von der Sehnenwand ab 
geschnitten worden. Im aUgemeinen wird ange¬ 
nommen, daß diese Veränderungen zusammen mit 
dem Bau des oberen Raumes stattgefunden haben. 
Wann dies geschehen ist, darüber sind verschie¬ 
dene Vermutungen ausgesprochen. Hölsen 
60 scheint sogar anzunehmen, daß erst bei dem Tibe- 
rischen Umbau des Carcers die spitze Kuppel 
durch das flache Gewölbe ersetzt wurde (Forum 
und Palatin 12)._ Da Frank die ausführlichst 
begründeten Datierungen gibt, führe ich diese 
hier an: Erste Periode der Sehnenwand: 2. Jhdt., 
der obere Raima mit der Sehnenwand aus der 
zweiten Periode als Fundament: ca. 100 v. Chr., 
das flache Gewölbe: zwischen 100 und 63 v. Chr. 


797 


Tallianum 


Tullianus 


798 


(Roman Buildings 40. 44). Die allgemein ange- warum die Kreiswand, wenn sie nicht mit einer 
nommene ursprüngliche Form des T. hat Zweifel Kuppl endete, durch Überkragung aufgeführt 
daran geweckt, ob es als Gefängnis ^baut wor- würfe. 

den ist. Die von den meisten gebilligte, zum Eine christliche Legende, die doch erst spät 
erstenmal von Forchhammer ausgespro- entstanden ist, schildert das T. als das Gefäng- 

chene Annahme (BulL deU’ Inst. 1839, 29ff.) ist, nis der Apostel Petrus und Paulus, die durch 

daß das T. anfangs eine Zisterne oder ein Quellen- ein Wunder die Quelle im Boden hervorgerufen 

haus war (Abeken Mittelifalien 192f. Jor- hätten, um ihre Kerkermeister Processus und 

dan Topographie I 1, 453. Lanciani Ruins Martinianus zu taufen. Da das T. noch im J.368 

and Excavations of Ancient Rome 287. Hülsen 10 als Gefängnis verwendet wurde (Ammian. Marc. 
Forum Romanum* 112; Forum und Palatin 11). XXVEH 1, 57), ist die Tjadition, daß es schon 

Man vergleicht es dabei mit dem Brunnenhaus im 4. Jhdt. in ein Oratorium verwandelt wurde, 

in Tusculum. Diese Annahme findet eine starke nicht glaubhaft. V^ Duchesne Forum chrö- 

Stöte in Forchhammers nicht imwahr- fen 19ff. Grisar Gesch. Rmns und der Päpste 

scheinlicher Herleitung des Namens von dem im Mittelalter II 98ff.; Der mamertinische Kerker 

alten Wort tullua oder tullius (Fest. p. 353: und die römischen Traditionen vom Gefängnis 

tullios (dH dixerunt esse sUanos, alii rivos, cdii und den Ketten Petri, Ztschr. f. kathol. Theo- 

vehementes proieetiones sanguinis arcuatim fluen- logie 1896, 102ff. Hülsen he Chiese di Roma 

tis, quales sunt Tiburi in Äniene. Suet. frg. 157: nel medio evo 421f. [Welin.] 

tulU aquarum proieetus, quales sunt in Aniene 20 Tullianus 1) Vertrauter des Cn. Pompeius 
flumine quam maxime praecipiti), und auch die Magnus, von einem Bitter M, Armeius Carseola- 

Quelle selbst, wenn auch jetzt wasserarm, gibt nus im Testamente zum Erben eingesetzt, doch 

dieser Theorie eine gewisse Wahrscheinlichkeit, in einem Prozeß um die Erbschaft etwa 700 = 54 

Gleichwie die älteren Datierungen hat Frank dem leiblichen Sohne des Erbhtssers, Nonius Su- 

auch die Quellenhaushypothese umzustoßen ver- fenas, unterlegen (VaL Ifex. VH 7, 2 s. o. Bd. I 

sucht; er meint, die Quelle sei nicht ursprüng- S. 2225 Nr. 4. XVn S.OOONr. 61). [F. Münzer.) 

lieh. Nach ihm ist das T. als Gefängnis gebaut, 2) Consul 330. Liebenam (Fasti S. 35) 
und man hat die für das 3. Jhdt. ungewöhnliche gibt seinen Namen als T. Symmachus Valerius 

Überkragungsmethode gewählt, um ein außer- an. Dagegen wandte sich S e e c k (o. Bd. EV A 

ordentlich festes Verlies zu erhalten, das jedoch 30 S. 1141 Nr. 13) und wollte einen Flavins T, 
nie eine Kuppel, sondern in der Zeit vor dem der zwar zum Consul für 830 designiert ge- 

Gewölbe nur ein hölzernes Dach hatte, wovon er wesen, aber vor dem Consulatsantritt gestorben 

in einigen Einschnitten in der Kreiswand Spuren sei, von dem Valerius Symmachus trennen, 

sieht ^man Buildings 44ff. Das Holzdach ist Doch bei Wessely Corpus Pap. Rainer! I 

von Lug 1 i Monument! anfichi di Roma I 98 19, 26 = Mitteis-Wilcken Gmndz. H 2 

gebilligt worden. Doch stimmt mit dieser An- nr. 69, 26 S. 78 steht {uuxxlas ^Xavlov raXXtxa- 

nähme nicht wohl überein, daß die Einschnitte vov xaX OinXegUm TvXhavo^, wodurch zunächst 

nicht regelmäßig verteilt sind; die Zeichnung einmal der Name Valerius T. gesichert ist. Da 

L u g 1 i s ist leider nicht genau). weiterhin in Pap. Theadelph. 12, 20ff. die Spuren 

Zwar ist Franks Untersuchung sehr wich- ^0 der Datierung von JouguetS. 87 mit vmtslja^ 
tig, und wenigstens die relative Chronologe [^lavlov ra]iX[ucavoa xal] OiaXsgUru [TvXXta- 

scheint im großen und ganzen richtig zu sein voH 2v/iftdxou ...Jgtov rCav [lapi]n[Qo]ti[x<ov 

(L u g 1 i I 98f. erhebt gegen die späte Datierung ergänzt werden, der zu dem Namensrest ... giov 

des ursprünglichen Gebäudes Binromch), aber = ^(oag>o]giou daran erinnert, daß dieser Bei¬ 
eine endgültige E/ösung hat er niwt gegeben, name auch sonst bei den Symmachi vorkomme 

Trotz allem ist doch die Quellenhaushypotiiese die (s. o. Bd. EVA S. 1142 Nr. 14, den Seeck 

wahrscheinlichste, aber es existieren im Zusammen- wahrscheinlich für den Sohn des Consuls von 330 

hang mit dieser, besonders wenn man Über- hält), so wird man doch die verschiedenen Namen 

kragungskuppel annimmt, gewisse Schwierig- esner und derselben Person zuschreiben müssen, 

keifen, die hervorgehoben werden müssen. Man 50 zu)^ nicht nur der Name T., sondern auch Va- 
vergleicht mit Unrecht das T. mit dem Quellen- lerius bei den späteren Symmachi nicht wieder 

haus auf der Burg in Tusculum: dies ist nicht vorkommt, v. Premerstein (Ztschr. f. deut¬ 
unterirdisch und außerdem rechteckig, und man sches Altertum LX 73ff.) hält ihn für den Pro¬ 
trat durch die Tür der einen Schmalseite in das consul Achaiae Phosphorios (s. d.). 

Innere hinein und holte das Wasser aus Trögen Römischer Ehakon, begleitete den Papst 

im Fußboden. Im T. konnte ma.Ti es nur durch Vigilius (s. d.) nach Konstantinopel, wo er ihn 

eine Öffnung im ^heitel der Kuppel oder lange Zeit im Widerstand im Ehceikapitelstreit 

eventuell durch ein E/Och in einem flaefen Holz- bestärkte, dann zunächst von ihm getrennt wurde 

dach gleichwie das jetzige in dem Gewölbe holen. (MansiEX57. Jaffö Ilegesten* 931). Nach- 

Nimmt man eine Kuppel an, muß das antike 60 her aber gehörte er zu den Männern (Pelagius In 
Niveau ungefähr so hoch wie der Scheitel der- defensione trium capitnlorum V S. 54 Devreesse), 

selben gewesen sein, sonst wäre das Wasserholen die dem Papste als Diktatoren dienten bei seinem 

zu unbequem gewesen. Dies ist viellmeht nicht Constitutum pro damnatione trium capitulorum 

wahrscheinlieh (es mußte mindestens 18—19 m vom 23. Februar 554. VgE Caspar Gesch. d. 

ü. M. gewesen sein, da der jetzige Fußboden Papsttums II 266. 283. Duchesne L’öglise au 

13,95 m ö. M. liegt. Vgl. Media Pars Urbis BE 1 VIe siöcle 204. [W. Enßlin.] 

und Frank Roman Buildings 45, 3). Wenn man 4) Sohn eines Venantius und römischer 
aber ein Holzdach annimmt, muß man sich fragen, Bürger (Procop. beU. Goth. HI 18) gehörte 
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zu deu einfiuBreiehen Männern in Bruttien und 
Lucanien. Seinen Bruder Deopheran, der wätend 
der Belaserunar von Buscia (Bossano) durch me 
Goten ^ J. 548 sich mit den Byzimtmem im 
Kastell befand, nennt Procop (III 30) unter den 
Tiden hodiangesehenen Italilcem, die dort mit 
eingeschlossen waren. T. machte dem Heerführer 
Beüsara lohannes, der in Süditalien die Oper^ 
tionen leitete, Vorstellungen über die sAle^te 
Behandlung des Landvolkes von seiten der Kaiser-1( 
liehen und erbot sich, wenn lohannes hierin Än¬ 
derung schaffe, bei den Bruttiem und Lucaniem 
gegen die Goten für den Kaiser zu agitieren und 
dafür zu sorgen, daß die überall von Totila in 
Anspruch genommenen Steuern an die Byzantiner 
gezahlt würden (im J. 546). Johannes versprach das 
Nötige vorzukehren und überließ ihm 300 Mann der 
föderierten Anten. T. besetzte mit einer lucanischen 
Kolonenschar den Engpaß, der zu den lucanischen 
Ortschaften führte. Totila schickte ebenfalls Ko- 2' 
Ionen unter gotischer Führung gegen sie, konnte sie 
aber nicht überwinden. Erst ^s die Grundhmen, 
die seit der Einnahme Borns in Campanien inter¬ 
niert waren, unter dem Drucke Totilas ihnen 
vorhielten, sie sollten nicht kämpfen, sondern 
die Äcker bebauen, da sie wieder in den Besitz 
ihrer früheren Herren kämen, löste sieh die Schar 
auf. Die Anten kehrten zu lohannes zurück und 
T. entzog sieh weiterer Verantwortung durch die 
Flucht (Procop. bell. Goth. III 22). Die Toiiter 3 
eines gloriosae menwriae T. magister militiae 
wird in zwei Briefen Gregors I. genannt (Mon. 
Germ. Ep. I 8. 9). Er könnte mit diesem T. iden¬ 
tisch sein. [Assunta Nagl.] 

TuUiasses. Im Alpengebiet der regio X 
Italiens, im Nonsberger Tal (Val di Non), das die 
Noce durchströmt und das der Tonalpaß mit dem 
Val Camonica verbindet, ist der Hauptort Cles 
(652 m) mit einem ehemaligen Tempel des 
turnus (Arch.-epigr. Mitt. XVI 69ff.), wo die 4 
Märtyrerakten (acta Sanetorum zum 29. Mai 
p. 38ff.) zu schildern wissen, wie man am 29. Mai 
dem Gott ein Frühlingsfest mit Umzi^ und Lie¬ 
dern feierte. Hier, im Gebiet der Anauni, ist das 
von M 0 m m s e n (Herrn. IV 99ff.). eingehend 
behandelte Edikt des Kaisers Claudius vom J. 46 
(CIL V p. 537. 1081. Pais Suppl. p. 91ff.) ge¬ 
funden worden. Das Edikt nennt hier die Anauni, 
während bisher nur bei Ptolem. III 1, 32 ’Avav- 
viov als einer der vier Orte der Bexowol erschien 1 
und bei Augustin, ep. 139, 2 die Ajäaunenses oder 
Anabuenses genannt wurden, deren Namen man 
hierher bezog. Das Edikt nennt nun V 5050 
Zeile 22 die T. und die ebenso unbekannten Sin- 
dunni. Heinrich Kiepert setzt diese T. als 
einen von Tridentum abhängigen Stamm nord¬ 
westlich vom Lago di Doblino, nördlich von der 
Sarca bei Andogno an^ wo der Name eines Wei¬ 
lers Dolaso vielleicht an die T. anklingt. M o m m - 
n e n ist dagegen, denn dem Edikt zufolge ge- 
höreu die Anauni, T. und Sindunni ersichtlich alle 
drei zu Tridentum, das Tal der Sarca aber zu 
Brixen, denn die Inschriften 5006 und 5007 nen¬ 
nen die Tribus Fabia, d. h. die Tribus von Bräen, 
als zuständig für das Sarca-Tal. Sodann würden 
im gleichen Edikt auch noch die Streitigkeiten 
der Comenses und Bergalei erwähnt, von denen 
•die Comenses nicht an der Grenze der XI. Beginn 


wohnten, die Bergalei überhaupt nicht festzulegen 
wären. Immerhin erscheint es mir als durchaus 
denkbar, daß zwar das Sarca-Tal zu Brixen zu 
rechnen ist, das nördlicher gelegene Dolaso aber 
noch zu Tridentum gehört haben mag. Vgl. CIL 

V 537B. [Hans PhiUpp.] 

ToviX-itea. Nach Ptolem. II 6. 64 Stadt 
der Karister, die Plin. n. h. III 26 als Carietes 
an der Mündung der Deva (westlich von Santan- 
10 der) nennt (s. Carietes). Der Ort ist unbe¬ 
kannt, sein Name, vom keltischen PN. Tullus und 
kelt. Suffix -icus, verwandt mit Tull-onium, Stadt 
der östlich an die Carietes grenzenden Varduler 
(s. Tullonium). [A. Schulten.] _ 

Tullinus. Wohl keltischer (oder evtL illyri¬ 
scher) Gott, der nur auf einem nördlich Breccia 
gefundenen Weihaltar sicher zu belegen ist, CIL 

V 4914: Tullino. Auf zwei weiteren britannischen 
Zeugnissen und einem von Heddernheim könnte 

20 ein Personenname T. vorliegen. VgL Kenne 
Myth. Lex. V 1281 f. Holder Alteelt. Sprachseh. 
II 1982. CIL VII 1337, 59. 60. 

[Fritz Heichelheim.] 

P. Tullio vertrat mit Unterstützung des eu- 
rulischen Aedilen P. Clodius Mitte 698 = 56 die 
neue Provinz Syrien gegen die Steuerpächter aus 
dem Bitterstande und wird wohl nur deshalb 
verächtlich als Syrer bezeichnet (Cic. har. resp. 1). 

, [F. Münzer.] 

■ 30 Tullius ist ein römischer Gentilname, a^ 

! geleitet von dem in die Zeit der Einnamigkeit 
. zurückgehenden Tullus (s. Tul. Tullius Nr. 21). 
Die alte von Fest. 352; ep. 353 erklärte Bezeich¬ 
nung für SpringqueU, tullius (nach Fest, verbes- 
[ sert Tiburtes tullii Plin. n. h. XVII 120; vgl. das 
; Brunnenhaus tullianum Jordan Topogr. d. Stadt 
I Born I 1, 453, 81), hat schwerlich etwas mit dem 

5 Eigennamen zu tun. Dessen erster Träger in Born 

, ist der König Servius Tullius, dem bisweilen zu 
B 40 seiner Mutter Oerisia von Comiculum auch ein 
i Vater gleichen Namens gelben wurde (Tullius 

,i Cornieulanus Auct. de vir. ill. 7, 1. Dionys. IV 

■- 1, 2f., sogar Ser. Tullius Zonar. VII 9 Anf. und 

s vielleicht auch Fest. 174 statt des verderbten 

a Spurius; s. 0 . Bd. XVII S. 17821). Schon zehn 

6 Jahre nach dem Sturz des Königtums erscheint 
der Name in den Consularfasten, aber nur dieses 

i, eine Mal (Nr. 41), und bald darauf bei einem 

}- volskischen Führer (Nr. 1). Sonst kommt er nur 

n 50 vereinzelt und ziemlich spät vor, bei Leuten ver- 
r schiedener Abstammung, bis die Familie der 

n Cicerones aus Arpinum durch ihren großen Sohn 

0 in die Nobilität eingeführt wurde. Aus seiner 

1 - Zeit sind nidit nur mehrere seiner Blutsver- 

Is wandten bekannt, sondern auch durch literarische 

1- und inschriftliche Zeugnisse mancherlei TuM, 

>r deren Namensgleiohheit mit ihm reiner Zufall ist, 

i- sogar ein noch vor ihm zum Consulat aufgesti^e- 

I - ner (Nr. 34). Über solchen Zufall scherzt er selbst 

e-60Tusc. I 38: meo rsgnante gentili (nämlich: Ser. 
le Tullius). W- Mö^r.] 

;u 1) TuUius Anatolius Artemius, e(lamsimus) 
a- pluJ), gestorben 384 in Spoletium (CIL XI 4968. 
n, Die hl Inscr. Lat. Chr. Vet. 2169). 
m 2) Tulius Adeodatus, saeerdotdis (CIL VTH 
m 8348 Die hl Laser. Lat. Chr. Vet. 392). 

)n ' [W. Enßlin.] 

m 3) Attius Tullius lautet der Name des in die 
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Coriolansage verflochtenen Führers der Volsker, dius Pülcher (o. Bd. HI S. 2852; neoiere iMono- 

wobei Attius = Appius der Vorname und Tullius graphie von L. A. C o h s t a n s, Paris 1921, mir 

der Geschlechtsname ist, wie nach Schwegler unbekannt) und sollte im Sommer 704 c= 50 _Auf- 

(B. G. II 353f., 2) u. a. schon K1 e b s (o. Bd. IT träge von Lesern an seinen Amtsnachfolger Cicero 

S. 2256, 4B.) m Kürze festgestellt hat. Livius, in Kilikien bestellen (Cic. fam. III 11, 5). 

dessen erste Einführung des Mannes im Genitiv: 5) L. Tullius, Sohn eines Ser., einer der zwei 

Atti TuUi (II 35, 7) zwischen Tullius und Tullus Praemren von Cora, etwa im Anfang des 2. Jhdts. 

Zweifel lassen könnte (ähnlich der zweimalige v. Chr. (CIL P 1513 = Dess. 6131 s. d. Anm. 

Genitiv Tulli Val. Max. VH 3 ext. 2), nennt ihn über Schrift und Inhalt, sowie die Schreibung 

weiterhin im Nominativ (39, 1), Akkusativ (40,10 Tulius und praitor). 

12), Ablativ (37, 1) Attius Tullius und, wo er ihn 6) L. Tulling weihte gemeinsam mit einem 
nur mit einem Namen bezeichnet, Tullius (37, 2. T. Quinctias Q. f., der ^äch ihm Magister eines 

38, 1), war sieh also darüber ganz klar, und die Pagus war, und mit dnem Freigelassenen Calti- 

gleichzeitigen oder etwas älteren Genealogen, die lius, Magister des vor Porta Capena liegenden 

den volskischen Führer zum König machten und und wahmcbeinlicb den beiden Pagi benaem>arten 

ihn dem aus Arpinum im Volskerlande gebürtigen Viens Si^ieius (o. Bd. IV A S. 733, 25B.), einen 

M. TuUius Cicero ziun Ahnherrn gaben (Plut. Cic. runden Kalksteinaltar mit den ^liefbUdem der 

1,1. Auct. de vir. iU. 81, 1. Sil. Ital. VIII 405B. Maia und des Mereurius (CIL P 1002 s= VI 2221. 

Ohne Nennung des T. Suet. bei ffieron. zu Euseb. 32452 =5 Dess. 6078). 

chron. II 181 v Schöne), sahen gleichfaUs den 20 7) L. Tullius L. f. wurde früher auf einer 

beiden Persönlichkeiten gemeinsamen Namen als griechischen Ehreninsdirift in Delphi gefunden 

den des Geschlechts an, wenn sie ihn auch dem (CIG I 1695), ist •.aber nadi der berichtigten 

andern voransteUten (Plut. Cic. 1, 1; Coriol. 22, 1. Lesung vielmehr ein L. Tillios; s. 0 . Bd. 'WA 

Auct. de vir. ill. 81,1, doch nicht 19, 3) und mehr- S. 1038, 31B. 

fach aus TuUius in TuUus änderten (doch s. über 8) L. TuUius, römisdier Ritter und Steuer- 
die hsl. Überlieferung bei Plut. Zieglers adn. pächter, Magister einer Gesellschaft, die die Ein- 

crit. zu beiden SteUen). Nur ungenügende Kennt- treibung der 'Weidegebühren in SieUim in den 

nis des römisch-italischen Namenswesens hat be- Jahren der Statthaltersdiaft des Veires 681 = 73 

sonders die Griechen, Dionys und dem ihm folgen- bis 683 = 71 gepachtet hatte, mit Verres be- 

den Plutarch, dazu bestimmt, TuUus Attius zu 30 freundet (famüiaris), doch nicht in der Provinz, 
schreiben, als ob Tullus wie bei dem römischen sondern in Born tätig (Cic. Verr. HI 167f.). 

Könige Tullus Hostilius ein altertümliches Prae- 9) L. TuUius (Praenomen Cic. fom. XV 4, 9; 
nomen wäre und Attius das Gentilnomen, dessen ad Att. V 21, 5; von den Herausgebern Imzu- 

wiederholte EntsteUung in ihren Hss. den trü- gefügt 4, 2) war einer der vier Legaten Cieeros 

gerisehen Schein noch verstärkte (Mirtdo? und während seiner Statthalterschaft in KUikien, an- 

AnlStos Dionys. VIH 57, 3. 67, 1 neben dem scheinend trotz des Reichen GentUnamens ohne 

1, 4. 67, 8 aUein überUeferten Mmo;. ÄirtStos Beziehung zu ihm, doch dem Attiens nahestehend 

und ’Afi<pldtog Plut. Coriol 22, 1. Mty/öioj als (f«Ms ad Att. V 11, 4. 14, 2) und besonders von 

einziger Name Appian. Ital. 5, 4). Bi(^tig gibt Q. Titiniu» empfohlen (ebd. 21, 5; 0 . Bd. 'VIA 

von den Griechem Zonar. Vll 16: ZArftog TiwiUzocIOä 1549, S5B.). Er reiste später ids der Proconsul 
und weiterhin Toviliog, und indem sidi Dion^ (ebd. 4,2), war inAthenamß. JuU703=:51 noch 

und Plutarch in der Erzählung fast dnrdiweg mit nicht hei ihm (ebd. 11, 4) und fehlte als einziger 

dem Namen TviXog begnügt zeigen audi sie, von aUen anch noch am 27. d. Mts. in TraUes 

daß sie ihn als den wicht^ren tmeriien. (Für (ebd. 14, 2). Er Ueß sich unterwegs von den Pro- 

die Zusammengehörigkeit von TnUns und Tullius vinzialen täglich eine Mahlzeit sÖden, womit er 

s. Nr. 21). Wie andere Namen von italischen, gegen Caesars Bepetundengesetz von 695 = 59 

gegen Born kämpfenden Ffllureni früher Zeit ( 0 . Bd. XH S. 2389B.; u. Bd. I A S. 607) keinem 

stammt wahrscheinlich audi der des Attius Tul- Verstoß beging; wenn Cicero (ebd. 21, 5) sich 

lius aus guter alter ÜberUeferung; aber mehr als beklagt, daß diese Schmutzerei (has sordßs) sein 

der Name und die volskische Heitamft war nicht 50 eigenes Lob, den Untertanen nicht einen Dreier 
bekannt. Seine Verwertung in der Erzählung von an Aufwand gekostet zu haben, entkräfte, so soU- 

Coriolan war das Werk der Römer, die diese ge- ten die starken Ausdrücke vor aUzu ernsthafter 

staltet haben; deswegen hat Schur (SuppL- Auslegung warnen. Bei dem Gefecht auf dem 

Bd. V S. 653fi.), nach dessen Anädit die Volsker Amanus am 13. Okt. 703 = 51 führte T. eine 

hier erst spät an die Stelle der Latiner gesetzt Abteilung der Truppen (Cic. fana. XV 4, 8 an 

worden sind, diesen Feldherm der Vdsker nicht Cato). Seine Gleiehsetzung mit dem 708 = 46 

einmal der Erwähnung wert befunden. Zumal der erschlagenen Quaestorier Tullius Bufus aus dem 

von Dionys (VIII 57, 3B., daians Flut. Coriol. Heere Caesars (Nr. 49) ist von Willems (Le 

39, 11; kurz Appian.) eingehend geadiilderte An- sönat I 538) vorgeschlagen worden, aber nicht 

teil des T. an dem Ende Coriolans ist nadiweis- 60 begründet. 

lieh eines der jüngsten Stücke der (Liv. H 10) M. Tullius ist in der alten Realencyklopä- 

40, lOf. mit Berufung auf Fabins Pictor. Cic. die unter Berufung auf Val. Max. I 1, 13 und 

Brut. 42f.; LaeL 42. Dio frg. 18, 12. Zonar, s. Dionys. IV 62, 4 als der eine der von Tarqninius 

Schwegler II 361 f. Mommsen B. Forsch. Priscus zur Bewahrung der SibyUinischen Bücher 
II 113f.), so daß eine Prüfung seiner ganzen Bolle bestellten Duumvim verzeichnet. Der Name lautet 
vom Standpunkt des Historikers kaum lohnen in den Hss. beider Autoren vielmehr M. Atilius 
dürfte. und wird in den neueren Ausgaben nur in dieser 

4) D. Tullius war ein Vertrauter des Ap. Clau- Form gegeben. Weil aber die Persönlichkeit unter 

Pauly-Kroll-Mittelhaus VIIA 26 
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den Atiliern o. Bd. 11 S, 2077 fehlt, so sei wenig¬ 
stens hier der Hinweis auf sie wiederholt, aber 
mit der Warnung dayor, einen Bel^ für das Alter 
des Namens T. in jenen Zeugnissen zu suchen. 
Zn der ErzSMung von diesem M. Atilius übrigens 
o. Bd. Sex S; 1230, 45ff., auch IV A S. 2386, 4B. 

11) M. Tulli[us], Münzmeister, s. M. TulHus 
Decnla Nr. 34. 

12) M. TuUius, Namensvetter und Bekannter 
CSoeros (etwas übertreibend TuU. 4: Tullmm pro 
Ttdlio ... homine emüuneto meeum non minus 
animo qmm nomine. &; ut ... me Fabius ... 
M. TulKo fidelem eertumque amicum esse cogno- 
scat), Eigentümer eines von seinem Vater ererb¬ 
ten Grundstücks im Gebiet von Thurii (14: fun- 
dum habet in agro Thurino ... patemum. 
16: est in eo agro centuria ..., qme semper 
M. Tulli fuit, quam etiam pater pos[sederat]), 
das er aber nur selten besuchte (19), kam darüber 
in Streit mit dem Sullanischen Veteranen M. Fa¬ 
bius und erhob gegen diesen im J. 683 = 71 in 
Kom Klage auf ^hadenersatz; dabei wurde er 
von Cicero in einer nicht sehr hoch eingeschätzten 
(Tac. dial. 20), nur zum kleinen Teile erhaltenen, 
aber doch woM erfolgreichen Bede vertreten. S. o. 
Bd. VI S. 1747f. Nr. 28 und seitdem u. a. Ausg. 
in der Bibi. Teubn. von F. Schoell 1921. D r u - 
mann-Groebe GRz V 272—277. Schanz- 
H 0 s i u s GdRL H 410. Costa Cicerone giure- 
consulto* (Bologna 1927) I 149—151. H 53. 195, 
aUe wenig Neues hinzufügend. 

1^ M. TuUius reichte am 10. Febr. 698 = 56 
eine Klage gegen P. Sestius de ui ein, verzichtete 
aber anscheinend darauf zugunsten eines andern 
Klägers, P. Albinovanus (Cic. ad Q. fr. II 3, 5: 
a quodam M. Tullio, also sonst unbekannt; o. 
Bd. IIA S. 1887). 

14) M. TuUius, römischer Ritter in spätrepu¬ 
blikanischer Zeit, nur zwei EUen ^oß (Plin. n. h. 
Vn 75: auetor est M. Varro, et tpsi vidimus in 
loevlis adservatos). 

16) M. TuUius, Schreiber (und Freiwlassener) 
Ciceros, von dem ebenso nach dem Patron ge¬ 
nannten und ebenso als Schreiber dienenden Tiro 
Nr. 52 nicht immer deutlich zu unterscheiden. 
Auf der Reise nach KUikien holte er den Cicero 
703 = 51 am 12. Mai in Benevent ein und über¬ 
brachte einen Brief von Atticus (Cie. ad Att. V 
4, If.: scriba TulUus). Beim Abgang aus der 
Provinz im Sommer 704 = 50 nahm er in Ciceros 
Antrag die Abrechnung mit dem Quaestor L. Me- 
scinius Bufus vor (Cic. fam. V 20, 1 an diesen: 
M. TuUius scriba meus, 2. 4: seriba meus. 8. 9: 
TuUius)-, Anfang Januar 705 = 49 war er nicht 
bei CScero vor Rom (ebd. 1), sondern auf dem 
li^de (9), was von dem noch in Patrai weilenden 
Tiro nicht gesagt weiden könnte (danach wäre 
0 . Bd. XV S. 1076f. zu beriditigen). Am 15. Febr. 
705 == 49 schickte Cicero vom Foimianum an 
PcMnpeins in Luoeria einen z uverlä ssigen Mann 
vom Kinen Begleitern (ad Att. VlU 1, 2), den er 
ni Briefe an Pompeins selbst M. TuUium 
neeessarium nannte (ebd. 11 B, 4). ^täter 
er^^t at ad Att. Xm 22,4 im JuH 709 = 45 
’hBßsm seribam und im Juli 710 = 44 spiidit 
«fÄd. XV 26, 4 de illo TuUiano eapite und 29, 1 
de Tu ttiaM semisse, doch ist die Beziehung dieser 
zwei letzten Stellen auf die Schuld des Schreibers 
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(so F r ü c h 11 Geldg’esehäfte bei Cie. [Diss. Er¬ 
langen 1912] 83) nicht die einzig mögliche (s. 
Nr. 46). Auch die Gleichsetzung dieses T. mit 
M. TuUius Laurea (Nr. 40) ist eine nicht zu be¬ 
weisende Vermutung. 

..1«) Q: TuUius, parteiischer Richter, der um 
640 = 114 in einem Erbsehaftsstreit zugunsten 
eines C. Cassins entschied (Imcil. 423f. Marx mit 
dessen Anm. und Ciehorius Untersuch, zu 
lOLudl. 312—315; Röm. Stud. 83f.). 

17) Q. TuUius.pus, Sohn eines Q., war 

lun 654 = 100 einer der angesehenen römischen 
Kaufleute auf Delos. In einem ihm offenbar ge¬ 
hörenden Privathause ist das Postament seiner 
Erzstatue gefunden worden, die ihm drei seiner 
Freigelassenen Herakleon, Alexandros und Arist- 
archos geweiht haben (zweisprachig CIL P 2651 
= Inscr. de Ddos 1802; dazu u. a. Roussel 
Delos [Bibi, des ecoles fran?aises CXI] 312). Der 

20 erste dieser Freigelassenen b^egnet in einem 
griechischen Verzeichnis der Compitaliasten von 
657/58 = 97/96 (SyU.s 727: 'HqoxUwv TiX- 
Xmg Kotvrov). In einem andern der ApoUoniasten 

ist K[6t]vxos [TvJXXios Kot[vrov . ] erhalten 

(BuU. heU. XXXI 442 = Inscr. de Delos 1730), 
und in einem solchen der Stifter des Theaters 

, des syrischen Heiligtums Kdivxog T{)iXiog . 

(Roussel 416ff. Nr. 21 B 6), doch macht es die 
UnvoUständigkeit der beiden letzten Inschriften 
30 unmöglich, zu entscheiden, ob es sich um den 
Patron oder um einen seiner Freigelassenen han¬ 
delt. Zeitlich steht dieser Q. TuUius auf Delos 
dem gleichnamigen von Lueilius erwähnten Nr. 16 
nahe. Zu dem Cognomen, von dem die Endung 

. pus aUein erhalten ist, darf vieUeieht trotz 

vieler sonstiger Möglichkeiten der Capuaner Grab¬ 
stein eines Q. TuUius \ Paapus glad(iarius) ange¬ 
führt werden (CIL I“ 1605), da immerhin zwi¬ 
schen campanischer Industrie und delischem Han- 
40 del Beziehungen bestanden haben. Ein Q. TuUius 
Q. f. als Duumvir iure diemdo in Pompeji (CIL 
X 803 = D e s s. 6357) gehört wohl audi noch 
in die republikanische Zeit, ol^leich in CIL P 
nicht aufgenommen. [F. Münzer.] 

18) ^rvius TuUius. Der Sa^ nach der 6. rö¬ 
mische König, regierte angeblich von 578—534 
V. Chr. Die Regierungsdauer von 44 Jahren stand, 
wie Kornemann mit Recht vermutet (Prie¬ 
sterkodex in der Regia 1912, 65f.), bereits bei 

50 Cato und Polybios; vgl. Liv. I 48, 8. Mod. X 2. 
Dion. Hai. ant. I 75. IV 7, 1. 32, 1. 40, 1. Zonar. 
VII 9. Abweichende Zahlen bei Euseb. chron. 
p.l50; p. 187 (ed. Karst.). Hieron. chron. p. 101 
(ed. Helm). 

1. Überlieferung und Literatur: 
Die wichtigsten aus dem Altertum erhaltenen lite¬ 
rarischen Quellen zur Geschichte des S. sind Läv. 
I 39—48, Dion. HaL ant. TV 1—40, Cic. rep. II 
37—40 (alle drei hinfort ohne Angabe des Bu- 
60 ches zitiert); großenteils ergänzend kommen in 
Betracht Angaben bei Ovid. fast VI, Varro, Festus 
(Verrius Ffaecus), Plinins n. h., Plutareh moral., 
Valeiäns Masmus, Zonarae VH 9, Aurel. Victor 
de vir. üi. 7. Dazu treten die Ausführungen des 
Kaisers Claudine über die etruskische Herkunft 
des S. (MaBtama) in seiner inschriftlich erhaltenen 
Rede über das tu« honorum der Gallier (CIL XIII 
1668 I 18ff. vgl Dees. 212. Bruns FIR P 
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nr. 52) sowie ein 1927 veröffentliches Papyrus- die Königsliste zu dem Zeitpunkt, wo die Plebejer 
fragment, das die wichtigsten Maßnahmen des S. zu dem für die geschichtlichen Aufzeichnungen 
kurz_ erörterte und seinem Charakter nach an- maßgebenden Pontificalkollegium Zutritt erhielten 
scheinend in das 1. Jhdt. v. Chr. gehört (Pap. (300 v. Chr.), wahrscheinlich bereits abgeschlos-, 
Oxy. XVIII 1927, nr. 2088. vgL Levi Riv. di sen war. liegen lassen sich einige Zeugnisse für 

fil. 1928, 509ff. BoUet. di fll. dass. 1928/29, 2121. eine in der Frühzeit vorhandene ^deutung des 

Piganiol Fes^hr. f. B. Nogara 1937, 373ff.); Namens der Tullier anführen. Zunächst ist der 

es scheint, soweit der fragmentarische Zustand Name Tullins mit TuUus verwandt, der als Na- 

eine solche Folgerung zuläßt, die uns schon be- mensbestandteü des 3. römischen Königs TuUus 

kannten Ansichten d^ 1. Jhdts. über S. wiedter- lOHostilius erscheint, er haftet ferner mit großer 
gegeben zu haben. Die wichtigsten Zeugmsse aus Wahmscheinliehkeit an dem noch aus der Königs- 

der monumentalen Ülrerlieferung sind die Wand- zeit stammenden Tnllianum in Rom (o. Bd. IV A 

malereien im Fran^oisgrab zu Vulci (vgl. jetzt S. 23581.), Für die Erirenntnis weiterer Zueam- 

Messer Schmidt Arch. Jahrb. Erg. H. XII, menhänge mag nicht unwesentlich sein, daß die 

193ff.) und die Reste der s(^. Servianischen Tullier, die im Volskergebiet ihr Ansehen bis auf 

Mauer in Rom (vgl. SäflundLe mura di Roma Ciceros Zeit bewahrt naben, dort nach unserer 

republ. 1932). Überlieferung um 500 als fürstliches Geechleeht 

Der historische Wert der Angaben über S. ent- hervorgetreten sind (Liv. 11 35ff.). Und die über- 

spricht im aUgemernen dem der Überliefenmg Ueferung zu S. weiß zu berichten, daß des S. 

über die Tarquinier (vgl o. Bd. lA S. 711 ff. IVA 20 Mutter einst mit TnlHus von Comicnlum, dem 
S. 2352ff.); • auch hier scheinen sich in der Sage Fürsten einer später unteigegangenen fatinischen 

noch bestimmte geschichtliche Erinnerungen er- Stadt, verheiratet gewesen war^. u.). Diese An¬ 
halten zu haben, und so lassen sich, wenn auch gaben lassen die Vermutung, daß in der Tat einst 

der Herrscher als Persönlichkeit selbst nicht mehr ein Tullier in Rom geherrscht hat, nicht als ganz 

zu fassen ist, doch bei einer sorgfältigen Prüfung unbegründet erscheinen (vgL Last Cambr. ane. 

der ihm zugeschriebenen Leistungen noch einzelne hist. VII 392ff.). 

Ereignisse aus dem letzten Jahrhundert der Kö- Zu dem Vornamen Servius, den der König auf 
nigszeit wiedererkennen. Darüber hinaus vermag Grund seiner unfreien Abstammung erhalten ha- 

eine Untersuchung der einzelnen Berichte Licht to soU (Dion. HaL 1, 3) vgl. Münzer o. Bd. 

auf Ursprung und Bildung von Sage und Mythus 30IIA S. 1832f. 

der Römer zu werfen; denn verschi^ene Arbeiten 3. Abstammung. S. galt als Sohn einer 
der letzten Jahre haben gezeigt, daß die uns vor- Dienerin der Königin Tanaquil namens Ocresia 

liegenden Sagen keineswegs Moß späte vom ^1- (auch Ocrisia), die einst Gattin dee Fürsten Tul- 

lenismus bestimmte Erfindungen sind, sondern lius von Comiculum gewesen und nach Erobe- 

häufig auf alte italisch-römische VorsteUungen rung der Stadt dnrdi Tarquininn in Gefangen- 

zurüÄgehen (vgL Altheim Griech. Götter im schaft geraten war (Liv. 39, 5f. Dion. Hai. 1, 2. 

alten Rom 1930; Röm. Rel.-Geseh. I 1931. Ovid. fast VI 627f. Plin. n. h. XXVI 204. Plut 

L. E u i n g Die Sage von Tanac^ 1988). fort. Rom. 10. Viet vir. ill. 7, 1. Zonar. VII 9. 

Zur Literatur über das 6. Jhdt. vgL die von Dees. 212. Fest, m 182f. Linds. hat die Form 
Schachermeyr o. Bd. TVA 8. 2849fl. ge-40 Odisia, Serv. Aen. II 683 nennt sie eine eaptiva 
gebene ZusammensteUnng. Neu hinzug^ommen Verieulana). 

sind abgesehen von den b^its genannten Arbeiten Uneinheitlicher sind die Angaben über den 
von Säflund und' Euing, Vogt Gercke- Vater. Die eine Überlieferungsgruppe nennt ihn 

Norden Einl. Röm. G.* (1938). Latte GGN 1934, überhaupt nicht und bezeiclmet ganz allgemein 

59ff. A11 h e i m Epochen d. röm. Geseh. I (1934); die unfreie Abkunft des S. (Cic. rep. 37, vgl. Liv. 
Welt als Geseh. I (1935) 413ff. Zur DarBteHnng 39, 5. lust XXXVIH 6, 7. Zonar. VII 9. Fest, 

des Livius vgL B u r c k Erzählungsknnst d. T. p. 460; 467 L. Plut quaest. Rom. 100; fort. Rom. 

Livius (1934) 160ff. Die Arbeiten zu Scmdeigebie- 10, der als Vater einen Klienten des Königs 

ten, besonders zu der servianisehen Centnrienord- nennt); die zweite Gruppe hält ihn für einen in 

nung, sind bei den betr. Abschnitten angeführt 50 der Gefangenschaft geborenen Rohn des Fürsten 
2. Der Nama Der Name S. T. wird ein- Tullius von Comiculiun (Liv. 39, 5f. Dion. Hai. 

stimmig überliefert- ihn kannte bereits ITmaios 1, 2f. Zonar. VII 9. Viet. vir. iU. 7, 1. Fest. p. 

(Plin. n. h. XXXIII 43). Bei der Frage nadi sei- 182f. L. nennt ihn den illegitimen Sohn eines 

nem geschichtlichen Wert ist zu erwägen, daß die Spurioe TuUius aus Tibur). Die dritte Gruppe ver- 

TuUier nicht zu den Patriziern gebürt haben und zeichnet die göttliche HerkunJEt des Königs. Da- 

abgesehen von dem — wohl interpolierten — Con- nach sei der Ocresia im Herdfeuer der Regia ein 

sul von 500 (B e 1 0 e h EG. 13L) und dem von Phalloß erschienen; die Königin TanaquU habe 

Livius (VII 13—16) 358 als Führer einer Mani- das Göttliche dieses Vorganges erkannt und die 

pel erwähnten Sex. Tullius bis ins 1. Jhdt. im Rom Vereinigung zwischen ibm und der bräutlich ge- 

der Republik nicht hervorgetreten sind. Das steht 60 schmückten Ocresia veranlaßt, aus der dann S. 
im Einklang mit den übrigen Künigsnamen, die hervorgegangen sei. In dieser Erscheinung sah 

ebenfalls nicht patrizisch gewesen sind und deren man entweder den Laren (Dion. Hai. 2, Iff. 

Geschlechter mit Ausnahme der Marder und Hosti- PUn. n. h. XXXVI 204. Plut. fort. Rom. 10) oder 

Tier für die Republik der Blütezeit ohne Bedeutung den Gott Vulcanus (Dion. Hai. Plut Ovid. fast, 

waren. Es kann also von einer nachträglichen VI 6271.). Mit dieser Sage von der götüiehen Er- 

Erfindung zu Ehren irgendeines Geschlechts nicht zeugung hängt die Erzählung zusammen, wonach 

die Rede sein (vgl. S o 11 a u Woch. f. kl. Philol. einst das Haupt des kleinen S. im Schlaf von 

1905, 220ff. Pais Storia crit. I 495), zumal da einem feurigen Schein umgeben worden sei; als 
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die Anwesenden erschraken, sei es wieder Tanaquil S. zur Eegierung. Eigentümlich sind die näheren 

^wesen, ^e das Wunder begriffen und aus ihm Umstände. Danach habe Tanaquil dem Volk den 

die zukünftige Größe dies S. vorausgesagt habe Tod des Königs solange verheimlicht, bis S. auf 

(Liv. 39, 1—^. Dion. Hai. 2, 4, vgl. Cia de div. ihr Drängen hin die Geschäfte des Herrschers 

I 121. Ovid. fast. VI 635. Plin. n. h. II 241; übernommen hatte (Liv. 40f. Dion. HaL 4f., vgL 

XXXVI 204. Valerius Antias bei Plut. fort. Eom. Cie. rep. 38. Zonar. VH 9. Weitere Stellen 

10 setzt diesen Vorgang in die Mamesjahre). SchweglerBGI 721ff. o. Bd. PV A S. 2172). 

Zunächst ist die fast einstimmig überlieferte Es ist weder die Initiative der Bevölkerung noch 

Herkunft der Mutter aus dem in geschichtlicher die des S. selbst, die dieses Ereignis bestimmt, 

Zeit untergeg^genen Comiculum zu betonen, das 10 sondern erneut das Eingreifen dieser bedeutsamen 
man nordöstlich von Rom in der weiteren Um- Frau. Durch sie werden die Erzählungen von der 

gebung von Tibur sucht (vgl. o. Bd. IV S. 1604); Geb^ dem Strahlen wunder und dem Regierungs- 

hier scheint sieh zu bestätigen, daß es eine Er- antritt in einen in sieh folgerichtigen Zusammen- 

innerung an ein angesehenes Geschlecht der Tul- hang gebracht und damit auf einen einheitliehen 

lier in der näheren oder weiteren Umgebung Roms Ursprung zurückgeführt. Demgegenüber gehören 

gegeben hat (vgl. o.). Am auffälligsten aber ist offensichtlich späterer Zeit die Feststellungen an, 

die Sa^ von der göttlichen Abstammung; über daß S. ohne den Vorschlag des Senats und ohne 

sie ist in letzter Zeit mehrfach gehandelt worden. die Wahl durch das Volk auf den Thron gekom- 

Vgl. dazu Pais Storia erit. I 496ff. Altheim men sei (Cie. rep. 38. Liv. 41, 6. weiter ausge- 

Griech. Gott. 51ff. 175ff. Tabelin g Mater La-20 führt bei Dion. Hai. 8ff. vgl. Burck 160ff.). 
rum (1982) 60ff. 82ff. Euing 20ff. Kerönyi 5. Auswärtige Unternehmungen. 
Gnom. 1934, 134ff. Sie scheint, wie es ihr ganzer Kriegerische Taten waren für die Regierung des 

Charakter zeigt und die angeführten Untersu- S. im allgemeinen nicht bezeichnend. Feldzüge 

ehu^en wahrscheinlich gemacht haben, aus alten gegen Etrurien werden kurz ohne jedes Detail 

italischen (bzw. etruskischen) Vorstellungen er- erwähnt bei Cic. 38. Liv. 42, 2f. Vict. vir. 

wachsen zu sein, die sich auch in den Erzählun- Ul. 7, 6. Zonar. VH 9. Gros. II 4. (Pap. Oxy. 

gen von der Erzeugung des Gründers von Prae- Z. 10 nennt Anitumi); nur Dion. HaL 27 spricht 

neste Oaeculus (Euing 27f.) und von dem bei von einer 20jährigen Dauer des Krieges und er- 

Promathion überlieferten Ursprung des Romulus wähnt drei Triumphe im Einklang mit einer In- 

(Plut. Romul. 2) noch erkennen lassen. Ebenso 30 schrift auf dem StandbUd des Königs (Val. Max. 
weist die Gestalt der Königin Tanaquil, die er- III 4, 3) und den Triumphalfasten (CIL I. p. 43 

füllt von einem tiefen Wissen als Beschützerin u. 168, vgl. Pais fasti triumph. I 26). Für die 

des heranwachsenden S. erscheint, auf eine zeit- späte Erfindung dieser Angaben spricht u. a. das 

lieh weit zurückliegende Entstehung hin. Wenn Datum des 2. Triumphes, das infolge der engen 

man mit Recht in ihr ursprünglich eine Göttin Zusammenhänge zwischen S. und Fortuna (s. u.) 

sieht (Euing denkt an Vesta, vgl. o. Bd. IVA auf den Stiftungstag des (erst) 194 v. Chr. ge- 

S. 2l72f.), so würde die dienende Stellung der weihten Tempels der Fortuna publica pop. Rom. 

Ocresia aus dem einstigen Sinn der Sage heraus gesetzt wurde (P a i s a. 0. W i s s o w a Religion^ 

zu verstehen sein. 261). 

Nimmt man die göttUche Abkunft des S. als 40 Über den Abschluß eines Abkommens mit den 
den ältesten Teil der ÜberMefemng an, so lassen Latinern, das eng mit der Stiftung des Diana- 

sich die beiden anderen Versionen aus der allge- heiligtums auf dem Aventin zusammenhängt, s. u. 

meinen Entwicklung heraus verstehen. Die mit nr. 9. 

dem 2. Jhdt. einsetzende Aufklärung verwarf 6. Erweiterung der Stadt und 
die Beziehungen auf das Göttliche und sah, wie Mauer bau. Vgl. o. Bd. IV A S. 2360. Livius 

noch Cicero (rep. 37), in S. lediglich den Sklaven- berichtet, daß S. QuirdnaL Viminal und die öst- 

sohn. Daran aber hat wiederum das römische Na- liehen Teile des Esquilin in die Stadt ednbezogen 

tionalgefühl Aiwtoß genommen, dem ein solcher habe (44, 3. vgl. Vict. vir. Ul. 7, 6); Dion. Hai. 

Ursprui^ für einen römischen König als unwür- (13, 2), der bereits dem Numa die Einbeziehui^ 

dig erschien (so Liv. 39, 5). So erfand man dann 50 des Quirinal zugeschrieben hatte, spridit folge- 
unter ^nutzung der Angaben von Ocresias Hei- richtig nur von V iminal und Esquilin. Gesichert 

mat «Me Abst ammung vom Fürsten von Comi- ist durch die Bodenfunde und die Kalenderkodifi- 

culum. _ kation die Einbeziehung des Quirinais spätestens 

4. Die Thronbesteigung. Von der für die Zeit um 600 (vgL A11heim Eöm. Rel.- 

Geschi;^te des S. bis zu seinem Regierungsantritt Gesch. I 56ff.); der V iminal wird im 6. Jhdt. ein 

weiß die Überlieferung nur belanglose, offensicht- TeU der Stadt geworden sein; nicht eindeutig ist 

lieh zur FüUnng der Lücken spät erfundene Ge- dagegen die z^tzt von S ä f 1 u n d begründete 

schehni^ ndtzuteilen. Br wurde auf Betreiben Ansiäit zu beweisen (231), wonach auch der Ost- 

Tanaquils im Hanse te Königs mit allen Ehren teil des Esquilin bis zum agger noch im 6. Jhdt. 

aufgezogen (Liv. 39, 3f. Dion, Hai. 3, 1. Cic. rep. 60besiedelt worden sei (dagegen v. Duhn Ital. 
37 betont das griediische ^ment in der Erzie- Gräberkde. I 469ff., bes. 481. v. G e r k a n Gnom, 

bung); wir hören von seinen^ Taten im Krieg 1934, 460f.). Als sicher aber kann man anneh- 

(Dion. Hai. 3, Iff.; vgl. l^ntin. strat. II 8, 1), men, daß die von Liv. berichtete Einbeziehung 

seiner Aufnahme unter die Patrizier (Dion. Hai. der drei Hügel nicht auf einen Herrscher zurüek- 

3, 4) und seiner Verheiratung mit einer Tochter geht. 

des Tarquinius Priscus (Liv. 39, 4. Dion. Hai. Die ganze Stadt — einsehließUeh des Aven- 

3, 4). Nach der durch die Söhne des Ancus Mar- tin — habe S. mit Mauer, Wall und Graben um- 

cius veranlaßten Ermordung des Tarquinius kam geben und damit das Werk ausgeführt, das sein 
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Vorgänger vorbereitet hätte (Liv. 44, 3. vgl. Pap. 2494ff. vorliegt, werden hier nur die für S. wich- 

Oxy. Z. 15f. Dion. Hai. 13, 3ff.; 54 schreibt wie tigen Teile der Überlieferung erörtert. 

Plm. n. h. HI 67 die Wallanlage am Esquilin Nach Fabius Pieter (Dion. Hai. 15, 1) hat S. 
als niachträgMche Verstärkung der Anlage (fern die Stadt in 4, das Land in 26 Tribus aufgeteilt; 

Tarquinius Superbus zu, vgl. o. Bd. IV A S. 2375, da Cato mne Gesamtzahl von 30 (Ifion. HaL 15,1), 

auf einem Mißverständnis beruht Vict. vir. iU. Varro 26 ländliche Tribus (Non. p. 43) dem S. 

6, 8); gleichzeitig habe S. zum letzten Male das zuschrieb, sdieinen beide auf Fabius zurückzu- 

Pomerium vorgeschoben (Liv. 44, 3ff. Dion. HaL ^hen; Vennonins, der Annalist fer Gra<^enzeit, 

13, 3), das in republikanischer Zeit das Stadtge- Meß alle 35 Tribus von S. eingerichtet sein (Dion, 

biet mit Ausnahme des Aventin umfaßt hat (Gell. 10 Hai. 15, 1). Dion. Hai. nennt die vier städtischen 
XIII 14, 4). Tribus als Werk des S. (14, Iff.). bei den länd- 

Die letzten eingehenden Untersuchungen der Mchen, die er audi auf S. zurückführt, vermeidet 

Servianischen Mauer durch S ä f 1 u n d (le mura er die Angabe einer genauen ZahL Livius däge^n 

di Roma, vgL v. Ger kan Eöm. Mitt. 1931, spricht nur von der Einodehtung der vier städ- 

153ff.; Gnom. 1934, 455ff.) haben wahrscheinlich tischen Tribus (43, 13) und erwähnt auf einmal 

gemacht, daß die erhaltenen Ifeiuerreste erst dem ganz unvermittelt zum J. 495, daß 31 (s. o. 

beginnenden 4. Jhdt., der Zeit nach der Gal- Bd. VT A S. 2495S.) Tribus eingerichtet worden 

lierkatastrophe, angehören (anders Flatner- seien; auch diese Zahl geht wohl letzten Endee 

Ashby Topgr. dict. 1929 s. Murus Serv. auf Fabius zurück und besagt kdigMch, daß zu 

Tullii. G. Lugli Historia 1933, Iff.), doch hält 20 den (nach Fabii») ursprü^Uchmi 30 Tribus eine 
es Säflund für mögMch daß die WaUanlage neue hinzukam. AUgemeiit schreibt Pap. Oxy. 

auf die vorgalMsche Zeit zurückgeht (165f., da- Z. 1 Off. die Aufteilung von Luid und Stadt in Tri- 

gegen v. Gerkan Gnom. 1934^ Eine endgül- bus dem S. zu. Dde bri Livius und Dion. Hai. be- 

tige und allgemein anerkannte Erkenntnis über stehende Unsicherheit in den Angaben über die 

die Befestigung und Umgrenzung Roms in vor- Zahl der Tribus wird auf die EAenntnis zurück- 

gallischer Zeit hat demnach der archäologische zuführen sein, daß ein großer Teil der Tribus, 

Befund noch nicht erbracht. Deshalb sind andere wie es die zunehmende Beschäftigung mit der 

Indizien heranzuziehen. Das wesentMehste ist die Vergangenheit seit Fabius Pictor gezeigt hatten 

für die Folgezeit bindende Festlegung des Pome- erst in repubUkaniedier Zeit gebildet worden war. 

rium, für deren Datierung in die Königszeit ab- 30 Man nimmt wohl mit Recht auf Grund der 
gesehen von der Überlieferung eine Reihe von Ar- Namen eine zeitlich versdüe^ne Errichtung der 

gumenten anzuführen sind. Erstens weist die Tat- vier nach Orten benannten städtischen und der 

Sache, daß der von der Servianischen Mauer ein- nach patrizischen Gentes benannten ersten 26 

geschlossene Aventin nicht mehr innerhalb des ländlichen Tribi» an (o. Bd. VIA S. 2494ff., da- 

Pomerium lag, ganz allgemein auf die vorgalMsche gegen B e 1 o c h RG. 270f.). WahrscheinMeh ist 

Zeit; ferner spricht «las Festhalten an Um- die Aufteilung des Land^biets erst in der früh¬ 
lang des Pomerium trotz der Ausdehnung von republikanischen Zeit eifo^ (vgl. Ed. Meyer 

Stadt und Mauer dafür, daß man diese Grenzen KL Sehr. I 364f.), dagegen ist es nicht unmöglich, 

bereits um 400 als etwas seit alter Zeit unabän- daß die Errichtung der vier Stadtbezirke noch in 

derMeh I'estes empfunden hat. Besonders beach- 40 das 6. Jbdt. ^hört. Die Tatsache, daß die vier 
tenswert aber ist die Erscheinung daß die Pest- städtischen Tribus den Aventin außerhalb Meßen 

legung des Pomerium etruskischen Ursprungs und sich so anscheinend mit dem durch das Po- 

ist und einen wesentMchen Bestandteil der etrus- merinm' umgrenzten Raum deckten, le^ es nahe, 

kisehen Stadtgründung darstellt (Thulin daß die Umgrenzung der Stadt und ihre innere 

Etrusk. Disziplin III 3ff.); ein solcher Vorgang GUederung auf ein und denselben Akt zurück- 

aber war nur in dem unter etruskischem EiMuß gehen. Diese Einteilung trat an die Stelle der 

stehenden Eom des 6. Jhdts. mögMch. drei alten Tribus der Raunnes, Tities und Luceres 

Das Pomerium, feierüch unter Anrufung der (zu ihrem Charakter jetzt Altheim Epochen 

Götter festgelegt, schied den Bereich der Stadt 72ff.) und bedeutete so eine Abkehr von der alten 

von dem Gebiet außerhalb (vgL MommsenüO gentiMzischen Ordnung; wiederum erkennen wir 
BF II 23ff. Kornemann BTio V 88f. Bd. in dieser Tat, ähnlich wie in der Stadtbefestigung 

Meyer Kl. Sehr. I 364ff. Thulin3ff. Leh- das Wirken einer bedeutenden Persönüehkeit. 

mann-Hartleben o. Bd. HA S. 2029S.); Auch diese Feststellung führt eher auf die qpäte 

abgesehen von den Riten bei seiner Festlegnng, Königszeit als auf die frühe Republik, in der 

dem symbolischen Aufwerfen von Wall und Gra- die großen Adelsgeschlechter dominierten (Ed. 

ben, weist die Entstehung des Wortes ans post Meyer Kl. Sehr. I 366f., vgl. L e i f e r Klio 

und murus (Walde Et. W. s. pomerium) auf Beih. XXHI 96f.). 

die gleichzeitige Anlage einer Befestigung hin, 8. Die Servianische Verfassung, 
wie auch aus Liv. 44. 3 und Dion. Hai. 13, 3 her- Im Rahmen dieses Artikels wird, abgesehen von 


vorgeht. Welcher Art diese war, ob sie aus Wäl- 60 einer Prüfung der auf S. bezüglichen Teile der 
len oder auch aus steinernen Mauern bestand, ist ÜberUeferung, die Frage im Vordergrund zu ste- 
nicht auszumachen. Entscheidend ist, daß diese hen haben, welche Bestandteile der Centurienord- 
Tat, die die Einheit der auf den verschiedenen nung bis auf das 6. Jhdt. zurück^hen können. 

Hügeln entstandenen Siedlungen sinnfällig zeigte. Für alle anderen mit der Servianischen Verfas- 

noch in die Königszeit gehört. sung zusammenhängenden Probleme sei aUgemdn 

7. Die Einteilung des Gebietes verwiesen auf die Art. Centuri a, Classis 
in Tribus. Da bereits der Artikel Tribus von und E q u i t es von Kü b 1 e r (o. Bd. HI u. VI) 

K u b i 18 c h e k o. Bd. VIA S. 24925., bes. C e n s u s von Kubitschek (o. Bd. III) und 
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C 0 mitia und Exercitus von Liebenam Fälschungen, die sieh um S., vor allem auf Grund 

(o. Bd. rV, bes. S. 686ff. u. Bd. VI). Von den seit seiner Verbindung mit der Centurienordnung in 

ihrer Ab&ssnng erschienenen Arbeiten sind vor der Folgezeit gebildet haben. Besonders einge- 

^iem zu nennen: N e u m a n n Die Grundherr- hend gestaltete man dabed seine gesetzgeberische 

Schaft d. röm. E^ublik (1900), in Pflugk-Har- Tätigkeit zugunsten der Plebs aus und schrieb 

tungs Weltgesch. I 374ff. Lammert N. Jahrb. ihm einen großen Teil der erst im späten 2. Jhdt. 

1902, lOOfi., Helbig Abh. Akad. Münch. möglichen Gesetze zu. Diese Phantastereien hat 

XXni 267ff.; Herrn. XL (1905) lOlff. Fr. Smith bes. Dion. Hai. 9—11 zusammengestellt; auf sie 

Die röm. Timokratie (1906). de Sanctis Sto- kann nicht weiter eingegangen werden, sie haben 

lia II (1907) 192B. Delbrück Preuß. Jahrb. 10 höchsten Wert für eine Beurteilung der römischen 
CXXXI (1908); Geseh. d. Kriegskunst P (1920) Annalistik (s. u.). Die eigentliche Darstellung der 

259ff. Bot s ford The Roman assemblies (1909) Centurienordnung dag^en ist frei von irgend- 

84B. Eosenberg Unters, z. röm. Centurien- welchen Entstellungen gebHete. Sie wird am 

verf. (1911). Sol tau Philol. LXXH (1913) eingehendsten von Liv. (42—44, 3) und Dion. 

358fl.; ebd. LXXIII (1914) 504B. Pais Storia Hai. (16—22, 3) beschrieben. Übereinstimmend 

crit. II (1915) 5CK)fl. S chu r N. Jahrb. LI (1923) sprechen beide zunächst von der Einteilung der 

193B. Ed. Meyer Kl. Sehr. II (1924) 266B. Hassen — Dionys mit größerer AusfülSlich- 

Niecolini Sui comizi romani (1925). Be- keit — und schildern darauf den ersten Census, 

loch RG. (1926) 283B. Veith Heerwesen d. der aut Grund der neuen Ordnung erfolgte. Diese 

Römer (bei Kromayer-Veith Heerw. u. Kriegt, d. 20 Anlage geht, wie das Zitat bei Liv. 44, 2 besagt, 
Gr. u. E. 1928) 256fl. Nilsson Joum. rom. bereits auf Fabins Pietor zurück. Unabhängig 

stud. XIX (1929) IB. L e i f e r Klio Beih. XXIII von ist die Darstellung bei Cic. rep. 39f. zu wer- 

(1931) 92B. Fracearo Storia dell’ ant. eseroito ten, der die im 3. Jhdt. reformierte Centurien- 

romano e P eta deU’ ordinamentO'Centuriato (Atti Ordnung beschreibt (Rosenberg 75fl.). 

del 2° Congr. Nm. di Studi Rom. 1931). de Hauptbestandteil der sog. Servianischen Ver- 
Sanctis Eiv. di fil. (1933) 289B. T. Frank fassung vor der Reform im 3. Jhdt. war die Ein- 

An eeon. snrvey of anc. Rome (Rome and Italy of teilung der wehr- und stimmberechtigten Bevöl- 

the republ. 1933) 19B. Altheim Epochen 147B. kerung in 5 nach dem Vermögen abgestufte Klas- 

Siber Ztschr. Sav.-Stift. 1937, 246B. sen; diese waren wiederum in 170 Centurien ge- 

Einstimmig betrachtete die antike Überliefe- 30 gliedert, und zwar in der 'Weise, daß die 1. Klasse 
rung die Centurienordnung als das Werk des S. (über 100 T. Ass) 80, die 2. (über 75 T. Ass), 

Nach ihrer Ansicht entstand sie ohne weitere Vor- 3. (über 50 T. Ass), 4. (über 25 T. Abs) je 20 und 

bereitung und nicht bedingt durch irgendwelche die 5. (über 11 T. Ass so Liv. 43, 8. Ehon. Hai. 

äußeren Umstände aUein aus der tiefen Weisheit 17, 2 spricht hier von I 2 V 2 Minen) 80 Centurien 

dieses Königs heraus. Man stellte ihn damit in zählten. Innerhalb der einzelnen Klassen fiel die 

eine Reihe mit Numa, dem Schöpfer der sakralen eine Hälfte der Centurien auf die älteren (über 

Ordnung (Liv. 42, 4) und Romulus, dem Gründer 45 Jahre), die andere auf die jüngeren Jahrgänge 

der Stadt (vgl. Liv. 19B.). Ehe Zuweisung der (17—45 Jahre). Dazu traten die zahlenmäßig auf 

Centurienordnung an S. kannte anscheinend be- 1800 Mann festgelegten 18 Centurien der equites 

reits Timaios. Nach den Angaben des Plinius hat 40 und außerdem je zwei 2 Centurien Handwerker 
er nämlich mit S. die römische Kupferprägung und Musikanten und schließlich die Centurie der 

beginnen lassen (n. h. XXXIII 43. Münzer proletarii (dazu Rosenberg32fi.), so daß sieh 

Beitr. z. QueUenkr. d. Nat.-Gesch. d. PRn. 252f.); eine Gesamtzahl von 193 ergab. Die einzelnen 

Wie die Untersuchungen zum römischen Münz- Klassen waren durch die BewaBnung geschieden; 

wesen zeigen, entbehrt diese Ansicht jeder die ersten drei Klassen hatten Helm, Schild, 

Grundlage (ygl. Mattingly Roman coins 3f.; Lanze, Schwert, bei der 2. kamen die Beinsehie- 

abzulehnen sind die Folgerungen von Ure Origin nen, bei der 1. außerdem noch der Panzer hinzu; 

of tyranny 218B.); vielmehr reichen die ersten die 4. und 5. Klasse waren leicht bewaBnet mit 

rönu^en Prägungen höchstens hie gegen die Lanze und Spieß bzw. Schleuder (Eosenberg 12). 

Mitte des 4. Jhidts. hinauf. Aber einen Grund für 50 Es ist heute allgemein anerkannt, daß die 
diese Behauptung muß Timaios gehabt haben. Servianische Ordnung nicht auf einen einzigen 

Spätestens seit dem Ende des 4. Jhdts. sind die g®etzgeberisehen Akt zurückgeht, sondern das 

Censussätze der servianischen Ordnung in Geld- Ergebnis einer längeren Entwicklung darstellt, 

wert festgelegt gewesen; wenn man, wie es in Das ursprüngliche Element ist das militärische, 

historischer Zeit stets geschah, dem S. die auf das sich bewahrt hat in den äußeren kriegsmä- 

dem Geld beruhende Klasseneinteilung zusehrieb, ßigen Formen, unter denen die Bürger auf dem 

mußte man notgedrungen für diese Zeit auch die Marsfeld zusammentraten (dazu jetzt Siber 

Prägmg von Münzen voraussetzen. VieUeieht hat 246fi.), in den Angaben über die BewaBnung der 

"Kmaiioe unbeeinflußt von den Römern als erster verschiedenen Klassen, in der Einteilung in Feld- 

die«n Zusammenhang aufgestellt, denn es ist auf- 60 dienstfähige und ältere Jahrgänge und besondere 
fällig, daß nicht die römiBchen Historiker, son- deutheh in der gesonderten Existenz von Centu- 

dtom bloß die belesenen Forscher wie Varro (bei rien der equites, Handwerker und Musikanten, 

wjaris. I p. 105 K. = Hist. Roul reL ann. frg. 1), Ursprünglich muß die Centurie aus 100 Mann 

«r sogar von Silbermtozen des S. spricht, und bestanden haben, wie einmal die Eittercenturien 

Flinm (^ 0. vgL Cassiod. var. VH 32) diese Tat beweisen, die noch in geschichtlicher Zeit an die- 

erwä^t h^n. ger Zahl festhielten (Rosenberg 3f.), und die 

Dfe ^^uptung des Timaios ist zugleich das Bildung des Wortes selber zeigt. In späterer Zeit 

erste Beispiel für die zahlreichen Erfindungen und war dsw freilich nicht mehr der Fall; wenn die 
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gesamte stimmberechtigte Bevölkerung in Centu¬ 
rien aufgeteilt war, mußten die Centurien der 
iuniores an Kopfzahl die der seniores übertrefien, 
die der unteren Klassen die der oberen (Bosen- 
b e r g). Solche Einheiten haben dann keinen mili¬ 
tärischen Wert mehr, sondern sind nur noch als 
Stimmkörper sinnvoll. Die Centurien haben also 
ihren Charakter gewandelt, als sie aus militä¬ 
rischen zu poUtisdien Einheiten wurden. 

Wenn ursprünglich die einzelne Centurie nur 1 
aus 100 Mann bestand, konnte es eine gläche 
Zahl von Centurien der tumores und seniores nicht 
geben; es liegt unter diesen Umständen nahe, daß 
die Centurien der seniores erst im AugenbRek 
der Politisierung der Heeresordnung eingerichtet 
worden sind. Aber das uns noch faßbare Verhält¬ 
nis der Centurienzahlen der einzelnen Klassen 
wird auf die ursprüngliche Ordnung zurüekgehen. 
Danach gab es unter den iuniores 40 Centurien 
der 1., je 10 der 2. bis 4. und 15 der 5. Klasse! 
(vgl. Fracearo). In den Vordergrund traten 
dabei die Angehörigen der 1. Klasse, die als 
schwerbewaflnete Hopliten ins Feld zogen, nimmt 
man noch die ebenfalls schwerbewaBneten Ange¬ 
hörigen der beiden folgenden Klassen hinzu, so 
kommt man auf 60 Centurien, d. h. 6000 Mann, 
die den Kern des Heeres bildeten (vgl. d e S a n e- 
t i s Eiv. de fil. 297f.). Die B^eutung dieser 
militärischen Ordnung ist längst erkannt (vgl. 
Lammert, Ed. Meyer, Nilsson, del 
Sanctis). Während ursprünglich die Adligen 
zu Pferd oder auf Streitwagen den Verlauf des 
Kampfes bestimmten (vgL die Untersuchungen 
von Helbig), legte Äese Heeresreform das 
Schwergewicht auf das Au^bot der zu Fuß 
kämpfenden begüterten Bauern. An die Stelle des 
ritterlichen EinzeUcampfes der Frühzeit trat die 
Phalanx. 

Die Auslese zu einem solchen Heer mußte 
unter anderen Gesichtspunkten erfolgen als fcü-' 
her; jetzt kamen für die Kerntruppe nicht mehr 
allein die Angehörigen der Gentes in Betracht, 
sondern die entscheidende Aufgabe war, festziutel- 
len, welche Männer im Staate auf Grund ihres 
Vermögens fähig waren, die Lasten der kostspie¬ 
ligen fewafinung zu tragen. So trat an die S^e 
der gentilizischen Ordnung ganz zwangsläufig 
Gliederung nach dem Besitz. Am Anrang 8<£eint 
man nur die Angehörigen der obersten Klasse auf- 
geboten zu haben, wie aus der ursprünglichen Be¬ 
deutung von classis und dem Ausdrack infra das- 
sem für die folgenden Klassen (QeU. 'VI 13. Fest, 
p. 100,22f. L.) erschlossen wird (o.Bd.ni S.2630fi. 
S 0 11 a u Phüol. LXXH 358B.); mit der Zeit, als 
die Anforderungen größer wurden, traten ^e fol¬ 
genden Klassen mit einem zahlenmäßig be¬ 
schränkten Aufgebot hinzu, so daß der_ ursprüg¬ 
liche Charakter des Heeres nicht beeinträchtigt 
wurde. Aus den Andeutungen, Äe die Überlie¬ 
ferung zum 5. Jhdt gibt wie den Schilderungen 
von der Schlacht am See Regillira oder vom Zug 
der Fabier gegen Veji, hat man gesdilossen, daß 
die alte ritterliche Kampfesweise nodi zu Anfang 
des 5. Jhdts. bestanden hat Da die E inf fl hn u^ 
der Censur im J. 443 (Liv. IV 8, 7) dagipgen die 
Aushebung auf Grund des VermögBM vorauszu- 
setzen scheint (Pais 501fi. zuletzt N i 1 s s 0 n 5), 
hat man deshalb im allgemeinen die Ausbildung 


der neuen Kampfeeweise und der damit verbun¬ 
denen militärischen Ordnung in die erste Hälfte 
oder die Mitte des 5. Jhdts. verlöt (Pais 
508. Schur 196fi. Vogt Gercke-Norden 7). 
Einige wollten darüber hinaus die frühesten An¬ 
fänge bis in die Königszeit zurückdatieten (Ed. 
Meyer 270, 2. Veith 258f. Siber 255f.). 
Auch eine Überliefenmg wie die über den Fabier¬ 
zug macht eine solche ännahme nicht unmöglich, 
denn es ist durchaira wahrscheinlich, daß alte und 
neue Form des Kampfes eine Zeitlang nebenein¬ 
ander bestanden, bis räch schließlich das Neue 
durchsetzte. Umgekehrt würde der Versuch, (te 
Aufgebot (ter begüterten Bürger und Bauern im 
Kampf gleidhwe^g neben das Adelsheer zu stel¬ 
len, ni(£t ütel zu den Maßnahmen ein^ Herr¬ 
schers passen, der Rom durch die Befestigung zu 
einer geschlossenen Stai^ erhob imd durch seine 
Gliederung nach rännoJidien Genichts^unkten die 
staatliche Einheit betonte. Trotedem aber 
daran kein Zweifel bestehe^ dlaß diese neue mili¬ 
tärische Ordnung endgültig sich erst um 450 
durchgesetzt hat 

Politisch bedeutete dies «ine Überwindung des 
Geschiechterstaates, und es ist kein Zufall, daß 
in dieselbe Zeit die politisch ähnlich zu wertende 
XH-Tafelgesetzgebung zu verlegen ist. Daß nun¬ 
mehr die begüterten Bauern die Hauptlast des 
Kampfes zu tragen hatten, naachte räch m der Fol- 
I gezeit auf innerpoRtäschem Gebiet bemerkbar. Das 
Heer forderte den ihm gebührenden Einfiuß auf 
den bisher allein von den patrizisräien Geschlech¬ 
tern getragenen Staat. Seine von ihm gewählten 
Führer, die tribuni militum, wurden seit der zwei¬ 
ten Hälfte des 5. Jhdts, die obersten Beamten 
in Rom (vgl. de Sanctis Riv. di fiL 293fi.). 
In der Epoche ihrer Herrsdraft wurde die Ver¬ 
sammlung des Heeres zur Grundlage der neuen 
poRtischen Ordnung, die den einzelnen Klassen 
I auf Grund ihres Anteils an der bewafineten Macht 
die entepreehenden poRtischen Rechte gab. Wann 
(Re entscheidenden Gesetze hierzu erfolgt sind, 
läßt eich im einzelnen nicht feststeUen; abge¬ 
schlossen wurde wahrscheinlich der ganze Prozeß 
erst im J. 367, wo zum ersten Male ein Plebejer 
zum Consul erwählt wurde und damit die poli¬ 
tischen Wirkungen der mRitärischen Ordnung 
ihren sichtbaren Ausdruck fanden. 

9. Die Tempelgründungen. Livius 
) (45) und Dionys (25, 3R., vgl. Zonar. VII 9. Vict. 
vir. Ul. 7, 9) weisen dem S. die Gründung des 
DianaheUigtums auf dem Aventin zu; sie legen 
ihm dabei die Absicht unter, durch die Gründung 
dieses HeUdgtums — ä hnli ch wie das bei dem 
Artenustempel in Ephesus der FaU war —, eine 
für aUe Latiner gemeinsame heUige Stätte zu 
schaBen und auf diese Weise Roms Vormacht zur 
Anerkennung zu bringen. Noch Dionys sah die 
Inschrift im Tempel, die angebRch auf S. zu- 
) rückgeführt wurde und die Sateungen des Festes 
sowie die Liste seiner Teilnehmer enthielt (26. 
4f.). In geschichtlidier Zeit galt der Dianatempel 
auf dem Aventin als gemeinktinisches HeUigtum 
(Varr. 1.1. V 43. Dion. HaL 26, vgl. zu der damit 
zusammenhängenden Legende vom Opfer des Sa¬ 
biners Liv. 45, 4B. Zonar. VII 9. Vict. vir. Ul. 
7, lOB. Plut quaest. Rom. 4. Val. Jkx. 'VII 3, 1). 
Auf die verhältnismäßig frühe Gründungszeit 
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wräst ztmäehst sein Tempetetatut, das noch in der 
Kaieeizeit für andere Twnpeleatzungen als maß- 
getend (W i 8 B 0 w a Religion* 39. 250), fer- 
BOr dfflt politische Charakter der Stiftung In ihr 
b^UUt w auch sonst für das späte 6. Jhdt. er- 
kuuUxiie Streben Roms zum Ausdruck, durch 
Übenulune bestimmter allgemein latinischer 
Qrftuehe seine eigene Hoheit über Latium zu ver¬ 
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Rom. 10; quaest. Rom. 36); von dem kleinen Fen¬ 
ster, idlurch das Fortuna nachts zu ihm ging, lei¬ 
tete man den Namen der Porta Fenestdla ab 
(Ovid.). Um das Alter dieser Erzählnngen zu be¬ 
stimmen, die sehr an die von dem Verhältnis 
zwischen Numa und der Nymphe Egeria erinnern, 
haben wir keinen sicheren Anhaltepunkt; auch 
die Einbeziehung der Porta Fenestelk in die Le- 


stiteken (vgl. G e 1 z e r o. Bd. XII S. 948f. W i s - gende braucht nicht, wie Otto meint (o. Bd. VII 
Bdwa 39i.); denn der Ursprung für den Diana-10 S. 16) ein Beweis frühen Ursprungs zu sein. Of- 
kult auf dem Aventin ist in dem von Aricia zu fensiditlich spät ist das Bestreben, die Verbin¬ 


suchen, der ebenfalls für ganz Latiiun bedeutungs¬ 
voll war (W i s s 0 w a 39f. o. Bd. V S. 831S.; zur 
Abhängigkeit der beiden Kulte zuletzt A11 h e i m 
Giiech. Götter 93H., dessen Annahme aber 120ff. 
der Kult auf dem Aventin sei der ursprüngliche, 
nicht überzeugend ist). 

Doch noch in anderer Weise bestand eine Ver¬ 
knüpfung zwischen S. und dem Kult der Diana 


düng zur Fortuna mit dem Hinweis auf S.s unge¬ 
wöhnliches Schicksal zu begrtoidBn (vgl. Val. Max. 
m 4, 3). 

Außerdem betrachtete man S. als Stifter des 
Lunatempels auf dem Aventin (Tac. ann. XV 41) 
sowie des Tempels der Mater Matuta auf dem 
Forum Boarium (Liv. V 19. Ovid. fast. VI 479); 
ihre Zuweisung an S. wird deutlich, wenn man 


(P a i s Storia crit. I 502H. A11 h e i m Griech. 20 bedenkt, daß Luna mit Diana (A11 h e i m Griech. 


Götter 126ff.). Ähnlich wie das Heiligtum zu Ari- 
(äa hatte der Tanpel auf dem Aventin besondere 
Bedeutung für die Sklaven; sein Stiftungstag 
(13. Aug.) galt als servorum dies (Fest. p. 460; 
467 L. Flut quaest. Rom. 100) und damit wurde 
in Verbindung gebracht, daß der Stifter S. selbst 
unfreier Abkunft gewesen sei; Plut. (a. 0.) be¬ 
hauptet sogar, daß S. an diesem Tag geboren sei. 
Im Zusammenhang mit der Diana in Ärida stand 


Götter 95B.), Mater Matuta mit der Fortuna auf 
dem Forum Boarium (Otto o. Bd. VII S. 14ff. 
Wi.ssowa 257) eng verbunden erecheiaen. 

Es ist auffällig bei den Tempelgründungen 
des S., d)aß die Stiftungsfeste der beiden bedeu¬ 
tendsten Heiligtümer, des der Fors Fortuna und 
des der Diana, von den niederen Bevölkerungs¬ 
schichten und den Sklaven besonders begangen 
wurden. Diese Zusammenhänge, die hier zwi- 


die Gottheit Virbiuis (vgl. schon Wissowa30 sehen S. und diesen Bevölkerungskredsen er- 

in Rivm mi.K oc ainzzn TTm-hiftio «« __ lu. __o_ u. 


249); in Rom gab es einen elivus Urbius, an dem 
S. den Tod gefunden haben soll (Liv. 48, 6). In 
Urbius und Virbius sieht man denselben Namen 
(Alt he im 126) und man wUl auf diese Weise 
einen tieferen Sinn in der Überlieferung über S. 
und Diana erkennen. Diese Zusammenhänge zei¬ 
gen, in welchem Maß für die Gläubigen in späte¬ 
rer Zeit der sagenhafte Stifter mit dem HeUigtum 
verbunden war; hier war eine Tradition wirksam, 


scheinen, lassen sich noch weiter verfolgen. S. galt 
als Stifter des Larenfestes der Compitelia (Dion. 
Hai. IV 14. Plin. n. h. XXXVI 204, vgl. o. Bd. IV 
S. 791f. XII 807ff.), das ebenfalls ein ausgespro¬ 
chenes Volksfest war; außerdem führte man auf 
ihn die Nundinae zurück, an denen die Leute vom 
Land zum Markt in die Stadt kamen (Oassius He- 
mina bei Macrob. sat. I 16, 33. Varr. ebd. I 13, 
20. Zur Verbindung des S. mit den Nonae o. Bd. 


die abseits vom Literarischen im Bereich der Le- 40 XVII S. 847). Damit aber erhalten die Beziehun¬ 
gende d^ Bild des Königs ausgestaltete. Bei der gen des S. zu diesen Kulten und Festen einen ge- 

Unmöglichkeit aber, alte und neue Legenden zu meinsamen Untergrund, der sich wiederum eng 

scheiden, wird man zunächst keine allzu weitge- mit der Auffassung von seiner unfreien Abkunft 

henden Folgerungen ziehen dürfen (vgl. Nils- berührt. 

son DLZ 1930, S. 2224H. A. E. Gordon The 10. Das Ende des S. Der König S. 
culte of Aricia 1934). wurde auf Anstiften seiner Tochter TuUia durch 

S. galt ferner als Begründer des Tempels der seinen Schwiegersohn Tarquinius Superbus ge- 
Fors Fortuna am r. Tiberufer (Varr. 1. 1. Vf 17. stürzt; die Vorgänge werden im Zusammenhang 

Liv. X 46, 14. Dion. Hai. IV 27. Ovid. fast. VI erzählt bei Liv. 46-^8. Dion. Hai 28—39, der 

733n. Plut. fort. Rom. 5) sowie des Fortunatem- 50 trotz größerer Ausführlichkeit gegenüber Livius 
p^ am Forum Boanum (Ovid. fast VI 569ff. keine wirklich neuen Momente bringt (Burck 

^on. Hai. IV 27); Plutarch schreibt außerdem 160ff.), ferner bei den späten Autoren Flor. I 7, 

dem König den Tempel der Fortuna virilis 2f. Viet vir. ill. 7, 15ff. Zonar. VH 9; Einzelhei- 

(quaest. Rom. 74) sowie den der Fortuna primi- ten besonders die Tat der Tnllia bei Diod. X 1. 

genia auf dem Capitol zu (quaest. Rom. 10 vgL Varr. 1 1. V 159. Fest. p. 450f. L. Ovid. fast 

74). Ein nrdtes verhüUtes Bild im Tempel am VI 587B. Val. Max. IX 11, 1. SU. Ital. XHI 833B. 

^rum Boanum galt den einen als Bi ld d es S. Einstimmig hebt die Überlieferung die bedeut- 

Lei Non. p. 189. PRn. n. h. Vlll 194. same RoRe der T nllia hervor, die nach Ermor- 

To 11^^' ^ 40, 7. Val. Max. düng ihres ersten Gatten Aruns Tarquinius (so 

18, 11), den anderen als ein von ihm gestiftetes 60 schon Fabius Pictor bm Dion^ Hai. 30, 2) und 


keine wirklich neuen Momente bringt (Burck 
160B.), ferner bei den späten Autoren Flor. I 7, 
2f. Viet vir. Ul. 7, 15B. Zonar. VH 9; Einzelhei¬ 
ten besonders die Tat der Tnllia bei Diod. X 1. 
Varr. 1. 1. V 159. Fest p. 450f. L. Ovid. fast. 
VI 587B. Val. Max. IX 11, 1. SU. Ital. XHI 833B. 
Einstimmig hebt die Überlieferung die bedeut¬ 
same Rolle der T nllia hervor, die nach Ermor¬ 
dung ihres ersten Gatten Aruns Tarquinius (so 


d er Fortuna (Plin. n. h. Vin 197. Caes. Dio 
LVJ^ 7, 2. zur Deutung des BUdes W i s s o w a 
m 7). Der Stiftungstag (24. Juni) des Tempels der 
Foffi Fortuna wurde äluUich wie der des Diana- 
temj^ls von den Ang ehörigen der unteren Stände 
erfwrt (o. Bd. Vif S. 17. Wiseowa 256, 9). 
5* wußte von nahen Beziehungen zwischen 
8, und Fortuna (Ovid. fast VI 57M Plut fort. 


ihrer Schwester, der Gattin des Superbus, den 
Tarquinius Superbue heiratete. Auf ihr Drängen 
hin führte dieser die entscheidende Tat durch; er 
berief eigenmächtig den Senat in die Kurie und 
saß ihm, angetan mit den Abzeichen des Königs, 
vor. Als S. herbededlte und ihn wegen dieser Tat 
zur Rede stellte, stieß Tarquinius nach heftigem 
Wortwechsel den alten Mann von den Stufen der 


TuUius 


817 Tuliius 

Kurie hinab (vgl. Diod. X 1, der hier wohl auf 
Fabius Pictor zurückgeht. o. Bd. IV A S. 2381). 
Auf der Flucht nach Hause wurde der greise 
König unterhalb des Esquilin an der Eiewung 
des vieus Cyprius und elivtis Urbius (Liv. 48, 6. 
Varr. 1. 1. V 159) von den ihm auf Veranlassung 
Tullias nachgesandten Schergen des Tarquinius er¬ 
schlagen. Als TuUia, die den Tarquinius als erste 
zu seiner Tat beglückwünscht hatte, zu ihrem 
Haus auf den Esquilin zurückfuhr, traf der Wa-: 
gen in der engen Gasse auf die Leiche des S.; 
der Lenker zögerte, aber TuUia trieb den Wagen 
über den toten Vater hinw^ (vgl. Enn. ann. 160f. 
V, der wohl auf diese Szene zu beziehen ist). Der 
Ort dieser Tat hieß seitdem vieus seeleratus. 

Die vorliegende Geschichte war in ihren we¬ 
sentlichen Zügen bereits in der Zeit des Fabius 
Pictor abgeschlossen; dieser wußte von der Er¬ 
mordung des Arune durch TuUia, d. h. er sah 
schon diese Frau als die treibende Kraft in dem 
Geschehen, ferner macht es Diod. X 1 wahrschein- 
Uch, daß er die Szene vor der Kurie dargesteUt 
hat und schUeßUch scheint, wie aus ann. 160f. 
hervorgeht, Ennius die Tat der TuUia am vieus 
seeleratus geschildert zu haben. Die Entstehung 
dieser in ihrer Art düsteren und großartigen 
Konzeption wird man also schon in die vorfabische 
2feit zu setzen haben. Griechische und römische 
Elemente waren in ihr eng verschmolzen; auf 
griechischen Einfluß weist vor aUem die Darstel¬ 
lung der TuUia hin, die in ihrer Dämonie an 
Frauen der griechischen Tragödie erinnert, in der 
Stadt Rom selbst aber ist wohl die furchtbare 
Deutung entstanden, die man dem vieus scele- 
ratus gab. 

Die spätere Zeit kannte zwar die Stätte des 
Todes, aber nicht das Grab des 8. So entstand die 
Erzählung, S. sei hmmUch durdi sein Weib an 
unbekannter Stätte begraben worden, da Tarqui¬ 
nius aus Furcht vor aUzu großer Antdlnahme der 
Bevölkerung die öBentliche Bestattung untersagt 
habe (Dion. Hai. 40, 5f. vgl. 79, 3f. liv. 49, 1). 

11. S. und Mastarna. Zur Literatur 
vgl. 0 . Bd. IV A S. 2368. In sei ner R ede über das 
ius hmorum der GaUier (CIL XIII 1668 I 18B. 
vgl. De SS. 212) erzählte der Kaiser Claudius, 
daß S., den die Römer für einen Sohn der gefan¬ 
genen Ocresia hielten, nach etmskisclier Dar- 
steUung unter dem Namen Mastarna der treueste 
Gefährte des Caile Vivenna gewesen «i, de^n 
Schicksale er geteüt habe. Als Flüchtling sei er 
sehUeßUch nach dem Tod des Cade mit den 
Resten von dessen Heer an den Tiber gekommen, 
habe dort den CaeUus besetzt, den er so nach 
seinem einstigen Führer genannt liabe,_ und als 
Herr von Rom den Namen Servius TuUnw ange¬ 
nommen. 

Die eigentUche römische Überliderung leitete 
ebenfalls den Namen des Caelius von einem 
etruskischen Helden Caele her (vgL o. Bd. III 
S. 1273); eie kannte ihn als Bundeefenossen des 
Romulus (Varr. 1. L V 46. Fest. p. 38, 26B. L.); 
oder des älteren Tarquinius (Fest p. 486,16f. L.); 
eie wußte auch, daß später die Etrnriter von dem 
Caelius aus sieh in den Niederungen der Stadt, 
und zwar in dem vieus Tuseus nied^elassen hät¬ 
ten (Varr.). Mamtarn«. dagegen ist ihr unbekannt, 
ebenso auch irgendeine Verbindung zwischen 
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Caele und S. (die zuletzt von Messerschmidt 
Arch. Jahrb. Erg. H. XII 1481. vertretene Ergän¬ 
zung von F^est. 486 ist nicht mehr als eine Ver- 
mutog). Aber schwerwiegender als das ist die 
römische Ansicht von Abkunft und Heimat 
des S. (s. 0 .); sie sdJießt schon ihrem ganzen 
Charakter nadh die Annahme des Claudius aus. 

Die in der Mitte des vorigen Jahrhunderte im 
Franfoisgiab zu Vuld aufgefundenen Wandmale¬ 
leien, die um 300 v. Chr. entstanden sind, aber 
auf Originale von 350 zurückgehen (Messer- 
sehmidt), ediienen in übenaschender Weise 
die Ausführungen des Claudius zu bestätigen; 
denn dort fan^n sidi neben Szenen ans der grie- 
chiechen Sage die DaiBteUnngen der Befreiung 
eines Caile Vipinas durch einen Macstma, sowie 
der Ermordung einee Cneve Tarchunies Bumach 
durch einen luice Camitinos. Man woUte in die¬ 
sem Bild nicht weniger als das Ende dies Königs 
Tarquinius Priscus und die Ehringung der Macht 
durch S.T.-Mastamaeehen (Körte Arch. Jahrb. 
XII 57B.). Damit hätte man eine DatsteUung aus 
der römischen Königszeit für die Mitte des 
4. Jhdte. gehabt. Aber dhee Deutung ist nicht 
mögUch (vgl. Münzer Bb. Mus. LHI 596B. 
Messerschmidt 1379.). Ausschlaggebend 
sind folgende Gründe: Erstens gehören (Ue bei¬ 
den aufeinander bezogenen Szenen der Ermor¬ 
dung und Befreiung nicht zusammen, wie sich aus 
der Anordnung der Malereien ergibt. Zweitens 
ist das Thema des einen Bildes die Befreinng des 
Caile durch Macstrna, die sidi, folgen wir der 
Auffassung des Claudius, in keiner Weise auf rö¬ 
mische Emignisse bezi^t; nmgekehrt ist Mac¬ 
stma in keinerlei Verbindung zur Ermordung des 
Tarchunies gesetzt. Schon auf Grund dieser bei¬ 
den Argumente müßte man folgern, daß die hier 
dnrgesteUten Szenen mit Vorgän^n in Rom 
nichts zu tun haben. Aber entemeidend für die 
' Beurteilung der Gemälde ist die zuerst von Mün¬ 
zer aufgeworfene Frage nach der GechichtUchkeit 
des Caile, in dessen Gefolge Macstma auftritt 
(a. 0. 598B.). Es zeigte sieh nämlich, daß in 
etmskischen DarsteUnngen CaUe auch zusammen 
mit dem sagenhaften Riesen Cacus erscheint 
(Münzer); durch diese Verbindung wurde er 
ebenfalls hinauf in die mythische Zeit versetzt. 
Die Annahme, daß auch in Vulci nicht im stren¬ 
gen Sinn geschichtliche Vorgänge dargesteUt sind, 

I wird bestätigt durch die kompositioneile Gegen- 
übersteUung und Verbindung dieser Bilder mit 
Szenen aus der griechischen Sage. Zugleich fäUt 
nun Licht auf die DarsteUung des CaUe in der 
römischen Überlieferung. Auch dort war dieser, 
^nz entsprechend wie in Etrurien nicht mit 
einer bestimmten Epoche oder Persöimchkeit ver¬ 
knüpft, was bei einer geschichtUchen Gestalt 
selbstverständUeh gewesen wäre. Mit diesem Ur¬ 
teil ist zugleich das über Mastarna gesprochen; 
I auch er gehört nicht der Geschichte an. 

An den Ausführungen des Claudius ist histo¬ 
risch die Erinnerung an die einstige Herrschaft 
etruskischer Fürsten in Rom, vieUeicht auch die 
VorsteUung, daß es einst Führern bewafineter 
Scharen geUngen konnte, die Macht in Born zu 
erringen; sein Mastarna dagegen ist Sage und da¬ 
mit keine Stütze bei der Frage nach der Ge¬ 
schichtlichkeit des S. 
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12. Die Überlieferung und diie der armen ^drückten Bevölkerung, und Cassius 

historische Gestalt des S. Auffällig Hemina ließ ilm zugunsten der piehs rusttca (die 

an der Überlieferung über S, ist trotz der Viel- Nundinae einrichten (Macrob. sat. I 16, 33). Es 

seitigkeit der Quellen, die auch die entlegensten liegt nahe, daß dasselbe Zeitalter aus seinem Ea- 

Ansiditen nicht außer acht ließen, ihre Einheit- tionalismus heraus auch den altehrwürdigen Ge- 

lidilceit in den DarsteUungen der Eauptmomente burtsmythus umdeutete; er wurde des Göttlichen 

seines Lebens. Man kannte ihn allgemein als entkleidet, und man sah in S. jetzt nur den Skla- 

Schöpfer der Centurienordnung, der Tribus, als vensohn, also den geborenen Führer der unter- 

Erbauer der Mauer, als Stifter der Tempel für drückten Plebs. Man hatte damit im Lauf des 

Diana und Fortuna; es gab nur eine Darstellung 10 Bürgerkri^ jedes Gefühl für die Andersartig- 

über sein Ende, und selbst die verschiedenen Ver- keit dieses Herrschers verloren, 

sionen üter seine Geburt lassen sieh zwanglos auf Aber da® Bild der Überlieferung bleibt un- 

eine einzige Erzählung zurüekführen (s. o.). Schon vollständig ohne Berücksichtigung der im Volk 

daraus kann man erschließen, daß eie in verhält- entstandenen Legenden, deren Art hier besonders 

nismäßig früher Zeit für die Folgezeit bestäm- gut zu fassen ist. An den verschiedensten Stel- 

mend festgelegt worden ist. Das bestätigen die len Roms lebte die Erinnerungan i hn Er stand 

erhaltenen Zitate. Bereits Timaios hat ihn in sei- nicht nur unter den übrigen Königsstatuen auf 

nem Überblick über die frühe römische Geschichte dem Capitol (Plin. n. h. yXYTTT 6. Val. Max. III 

(Dion. Hai. I 6,1), wahrscheinlich als den Begrün- 4, 3, vgl. Paulsen Antike 1937, 125B.), sondern 

der der Centurienordnung, gekannt (vgl. o. nr. 8); 20 im Tempel der Fortuna auf dem Forum Boarium 
Fabius Pictor berichtete von der ^haffung der sah mian sein Bild, am vieus seeleratus gedachte 

Tribus, dem ersten Census und wie auch Ennius man seines Todes, man wußte, daß er auf dem 

von den Hergängen bei seinem Tod. Dazu kommt Esquilin gewohnt hatte (Liv. 44, 3. Dion. Hai. 

der Charakter der Berichte selbst. Die Vermutung 13, 2. Ovid. fast. VI 601. Solln. I 25), die Porta 

ist nicht abzuweisen, daß die Sage von seiner Fenestella brachte man mit ihm in Verbindung 

göttlichen Herkunft sich schon in sehr früher Zeit (Ovid. fast. VI 578); er war bekannt als Stifter 

gebildet hat, ebenso muß verhältnismäßig früh der Tempel der Diana, der Fors Fortuna, der For- 

die Vorstellung von einem Zusammenhang zwi- tuna auf dem Forum Boarium, der Mater Matuta 

sehen S. und <fer Befestigung Roms entstanden und der Luna, und an den Stiftungsfesten ge- 

sein. Es bestätigt sieh also hier MommsensBO dachte man immer von neuem des Gründers. Wenn 
Feststellung, die auch durch Geizer (Herrn. man auch aus diesen gewiß z. T. spät entstande- 

LXIX 46ff.) nicht widerlegt wird, daß bereits nen Legenden keine gewichtigen Schlüsse ziehen 

vor Fabius die Königsgeschichte in ihren wesent- darf, so kann man doch mit Bestimmtheit aus 

liehen Zügen abgeschlossen war (RG I 4G5f.; ihnen entnehmen, daß S. im Bewußtsein der rö- 

Röm. Chron.® 137., vgl. Kornemann Prie- mischen Bevölkerung, abgesehen von Romulus, 

sterkodex 3f. Anm. 4). wie kein anderer König weitergelebt hat. 

Die Zeit nach 200 ließ die einmal gesehaffe- Es erhebt sich die Frage, ob seine Gestalt, die 
nen Grundlagen der Geschichte von S. unverän- in der Weise gewirkt hat, nur als Produkt der 

dert, suchte sie aber aus ihrem Geist neu zu deu- Sage zu werten ist. Bei der Antwort darauf ist 

ten. Durch Polybios wurde S. eingeondnet in die 40 noch ein ander® Argument zu berücksichtigen. 
Entwicklung der frühen römischen Verfassungs- Von den dem S. zugesehriebenen großen Leistun- 

gesehichte; er erschien als der Herrscher, der dem gen lassen sich die erste Umwallung und Begren- 

Volk seinen Anteil an der Macht im Staate gab zung der Stadt, die Einteilung de® städtischen 

(Cic. rep. 38. vgl. Dion. Hai. 40. Taeger Ar- Gebiets in Tribus sowie die ersten Anfänge der 

chaeologie d. Polybios 61 ff.). Diesen Zug seines Centurienordnung mit mehr oder weniger großer 

Wirkens hob man in den schweren inneren Kämp- Wahrscheinlichkeit in das 6. Jhdt. setzen, und 

fen seit der Mitte des 2. Jhdts. immer stärker diese drei Maßnahmen, die von der Überlieferung 

hervor. Aoeius pri® ihn im Brutus als den, der miteinander verbunden sind, konnten sich wirklich 

den Bürgern die libertas gegeben hatte (FTRS gegenseitig bedingen. So scheint ® nicht ganz 

p. 330), bereits er erschien mit seinem Verfas- 50 unmöglich, daß sie in der Tat auf das Wirken 
simgswerk als der B^ründer der Republik (vgl. eines großen Hemsehers im 6. Jhdt zurück- 

Liv. I 60, 4. Dion. H^. IV 40. Tac. ann. III 26). gehen, den die Überlieferung unter dem Namen 

Darüber hinaus machte ihn die neue Auffassung S. T. kannte. [W. Hoffmann.] 

vom Charakter der Plebs zu einem Freund der 19) Sex. Tullius soll als der tüchtigste Cen- 
amen Bevölkerung. :^n sah in ihm ihren ersten turio des Heeres — septimum primum pilum iam 

Vorl^mpfer gegen die Patrizier, der bereits die dueebat (Liv. VH 13, 1) — unter dem Dictator 

Schuldknechtschaft aufgehoben, verschuldete Pie- C. Sulpicius Petious im Gallierkriege von 396 

tojer freigekanft und die Äcker verteilt habe (vgL = 358 der Wortführer der Soldaten gewesen 

Dion, Hai. 9—11, zur Adcerverteilung außerdem sein, der in ihrem Namen me Schlacht forderte 

P- (ebd. 12, 14—15, 2; s. Bd. IV A S. 819), und soll 

lül.); diese Gegnerschaft schien seine ganze Re- sich auch im folgenden Jidire gegen Privemum 

charakterisieren (Cic. rep. 38. Ldv. unter dem Consnil C. Mareius RntUus ausgezeirii- 

2. ^on. Hai. 8, 2. 9ff. Fest. p. 247, 2L.), ja net haben (ebd. 16, 5f.; o. Bd. XIV S. 1588). Er 

sogar me Geschichte von seinem Ende suchte man wird einerseits als Muster des gehorsamen und 

oßu *u deuten (Liv. 46, 2. 47, 9. verständigen Soldaten (ebd. 13, 2. 14, 1—3), 

JMm. Hai. 30, 5ff.; 37ff.). Jetzt erhielten auch anderseits aber auch als Vertreter der Plebs gegen. 

eoiM lenmemründungen einen tieferen Sinn, über den Patriciem hingestellt (ebd. 13, 81. vgl. 

denn ihre Stiftungstage waren zugleich die Feste 12, 12); die sieben Jahre des Primipilats führen 
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bis nahe an die Licinis(di-Sextische Gesetzgebung Calenus bei Dio XLVI 18, 1) von cicer, Kicher- 

heran, so daß es denkbar scheint, daß der von erbse; der erste Träger habe es entweder von dem 

der Annalistik frei verwertete Name d« T. doch erfolgreichen Anbau dieser Hülsenfrueht empfan- 

auf einer geschichtlichen Überlieferung beruhte. gen, wie die (Comelii) LentuH das ihrige von dem 

20) Ti. Tullius diente im Spanischen Kriege der lentes, Linsen (Plin. n. h. XVIII 10), oder als 

Anfang 709 = 45 unter dem Sohne Cn. Pom- Spottnamen von einer erbsenähnliehen Warze an 

peius und wurde von den in Ategua (jetzt Teba der Nase (Plut. Cic. 1, 3f. Priscian. H 24 [GL 

la vieja) eingeschlossenen und durcdi die Besatzung H 58, 11]). Angeblich hat Cicero als Quae- 

niedergehaltenen römischen Bürgern zu Caesar stör 679 =r 75 auf einem in griechischein Sprach. 

f feschiekt, um ihm ihre Unterwerfung anzubieten 10 gebiet daigdbracÜen Weihgeschenk sich zum 
beU. Hisp. 17, 1—18, 2 mit einigen Lücken; Scherz die vdkstttmliche Namensdeutung zu eigen 

s. Klotz Kommentar z. beU. Hisp. [Lpz. 1927] gemacht (Plut. Cic. 1, 6); das ist nicht sonderlich 

74—76). wahrscheinlich, ober ni(^t aus dem von D r u - 

21) Tul(lus) Tullius, Sohn eines Tul(lus), be- mann (GE* V 220, 5) angeführten Grunde, daß 
kleidete in Tibur etwa in Sullaniseher Zeit die ,der Römer durch ein so unwürdigeB Spiel seine 

Ämter eines Quattuorvirs (CIL I* 1493 = De s s. Denkmäler nicht entMirte', denn Münzbilder zei- 

6230, auch Acta Archaeolo^ca IH [1932] 205f. gen wiederholt äWiidie redende Wappenbilder 

Rudolph Stadt u. Staat im röm. Italien [Lpz. (s. z. B. M o m m s e n B. Forsch. I 44; o. Bd. VH 

1935] 105f. 108) und ein® Censors (CIL I* 1497 S. 315 zu Furii Crassipedes und Pürpureones; 

t=Dess. 6229; o. Bd. VIA S. 826, 56ff.). 20 X S. 1370, 50ff. zu luventii Thalnae; oben 

[F. Münzer.] zu Pinarius Sc^ns), und besonders den Knoten. 
22) Tullius Baibus. TvX. Bälßog wird in einer stock (scipio) eine grieehisdie Urkunde für Scipio 

Liste von Personen genannt, die für Taurobolien Africanus (Suppl.-Bd. HI S. 260, 43ff.). Als Ver- 

und andere Opferhandlungen in Pergamon Geld- treter neuerer Forschung sei Bücheier ange- 

summen spendeten (Inschr. v. Perg. II 554 = führt (zu ciearo meus Petron. 46, 3. 71, 11 in 

IGR IV 499 V. 12). Wahrscheinlich derselbe ist Friedländers Ansg. der Cena Trimalch.* 

BdXßog, der in einer ähnlichen Liste aus dersel- 270): ,Ein volkstümlicher Ausdruck für einen 

ben Stadt als Stifter eines TavQoß(6Xiov) genannt Jungen, wie MtxxvUtov ,vl dgL Ich zweifle nicht, 

ist (IGR IV 494 v. 12). Die Zeitbestimmung er- daß Cicero dasselbe Wort ist, das mit Kicher¬ 

gibt sich aus der Nennung des Consuls II (105 30 erbsen ebenso wenig zu tun hat, wie Lentulus mit 
n. Chr.) A. lulius Quadratus in der ersten der Linsen; vielmehr gehört jenes als Cognomen mit 

beiden Inschriften. Es ist recht wohl mögReh, Paullus, Pollio und den zahlreichen ähnlichen 

daß auch Baibus Senator war. Tullius Baibus, an Namen für „Kleiner“ zusammen. Freilich die 


den Antoninus Pius ein Reskript richtete (Mar- Etymologie ist nichts weniger als klar ...‘ S. auch 

eianus Dig. XXH 1, 32 pr.), ist vielleicht eher Thes. 1. 1. Onom. H 430, 40ff. Cicero (leg. II 3) 

sein Sohn als er selbst. [Groag.] rühmt, daß er und sein Bruder auf dem Erbhof 

23) L. Tullius C... (Inl Aovxlov TviXlov bei A^^innm orf» stirpe mtiquissima seien, hat 

K .ß .. ov), ein höherer Beamter in Ägypten, aber keine über seinen Großvater Nr. 27 hinauf¬ 
unter dem im fünften (nicht ganz sicher gelesen) reichenden Erinnerungen. Sein Verehrer Silius 

Jahr eines Kaisers die (in der Regel vor dem 40 Italiens besdiraikte ihn mit einem bei Cannae 
14.Lebensjahr vorgenommene) sjrfxßwjf eines Prie- und bei Nola 538f. =» 2 16f. mitkämpfenden Ahn- 

sters erfolgte, der im J. 32/33 n. Chr. geboren war. herm (VHI 404—407. Xll 175). 

Danach ist der nicht genannte Kaiser am diesten 26) L. Tullius Cicero war der jüngere Bruder 
Claudius und dessen fünftes Jahr = 44/45 n. Chr., des M. Nr. 28 und begleitete 652 = 102 den Eed- 

P. Tob. II 298 (= W i 1 c k e n Chrest. 90) Z. 27. ner M. Antonius, der nach der Praetur mit pro- 

— Ob T. Praefect von Ägypten war, wie consularisdiem Imperium zur Bekämpfung der 

W i 1 c k e n (Arch. f. Pap. V 285f.) vermutet, oder Seeräuber nach Kilikien geschickt wurde (Cic. de 

Idiolog, wie der Herausgeber glaubt, oder viel- or. H 2. 3). Im Gefolge des Antonius war ein 

leicht Archiereus. läßt sich einstwmlen nicht er- anderer Arpinate, der mit den Ciceron® ver¬ 

mitteln. Für den 8. August 45 ist jedenfalls 50 schwägerte M. Gratidius als sein Vertrauter 
schon (C.) lulius [Pos]tumus als Piaefeet von {perfamiliaris) und Praefect (Cic. Brut. 168; o. 

Ägypten bezeugt (P. Oxy. H 283). [Stein.] Bd. VH S. 1840); auf dessen Empfehlui^ wird 

24) C. Tullius Capito Pomponianus Hotius der wahrscheinlich noch sehr junge L. Cicero Auf- 

Firmus, Consul suffectus am 8- Se p^ter 84 nähme in die Cohors praetoria gefunden haben, 

n. Chr.’ mit C. Cornelius GaUicanus CIL XVI30 Wie der mit griechischer Bildung au^rOstete 

Militärdiplom. Sein leiblicher oder Adoptivrater Gratidius (doctus Orams litteris Brut.), so war 

war wohl Plotius Firmus, praefeetus vigüum auch L. Cicero humanissimus homo (vgl. die hu- 

unter Galba, praefeetus praetorio Othos (Tac. hist. manitas bei seinem Sohne Nr. 26. Cic. ad Att. 
I 46. 82. II 26. 49. Plut. Otho 18). [Groag.] I 5, 1) und war daher Zeuge des Verkehrs, den 

25ff.) TuUii Cicerones. Der Bdaame Ci®ro 60 Antonius auf der Reise in Athen und Rhodos 
wird einem Volkstribunen C. Calvins vor dem mit griechischen Gelehrten hatte (de or. s. auch 

Decemvirat beigele^ (300 = 454 Liv. DDE 31, 5; Herm. LXVH 226). Während Gratidius in Kili- 

0 . Bd. in S. 1413) und ist mind estens seit der kien seinen Tod fand, keMe L. Cicero mit Anto- 

Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. in der arpinatischen nius wieder heim, verheiratete sieh und zeugte 

Honoratiorenfamilie der TuUii als erbUcher ge- einen Sohn Nr. 26, starb aber wohl bald und ließ 

führt worden. Die Römer hegten keinen Zweifel den Sohn als Vfaise zurück; das darf daraus 

an der Ableitung des Cognomens (durch An- geschlossen werden, daß dieser Sohn frühestens 

hängung anderer Endungen veralbert von Fufius um 656 98 geboren zu sein scheint, daß er sich 
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an seine gar nicht so viel älteren Vettern M. und 
Q. sehr eng tmschloß und auch selbst mit höch¬ 
stens dreißig Jahren gestorben ist; die Familie 
war anschänend zu KränkUchkeit geneigt (s. auch 


der folgenden Angabe verhindert, schreibe (ad Att. 
16, 2): Frater (Hs.: pater) nobia deeeasit a. d. W 
Kal. Dee. (s. Nr. 28); zu der einfachen Bezeich¬ 
nung Irater für L. s. o. 


Nr. 28). Außer dem Sohne scheint er auch eine 27) M. Tullius Cicero, Großvater des Redners, 
To^ter hinterlassen zu haben, die L. Aelius Tu- in Arpinum. Sein Leben erstreckte sich ungefähr 
berd heiratete (s. ebd.). innerhalb derselben Zeit^nzen wie das seines 

L. Tullius Cicero war Sohn von Nr. 25 berühmt gewordenen Landsmanns C. Marius, zwi- 

und Vetter des M., der ihn liebevoll einführt (fln. sehen 598 = 156 und 668 = 86. Er war ver- 

V 1) als frtder noater cognatione patruelia, amore 10 heiratet mit einer Qratidia, deren Familie nach 
gemumus und gewöhnlich kurz als frater bezeich- einer andern Seite mit der des Marius verwandt 

net (frater meua Verr. III 170. IV 25. 137. Lu- war (o. Bd. VII S. 1840. XIV S. 1825), und 

dua frater IV 145; Ludua frater noater ad Att. zeugte mit ihr zwei Söhne, M. Nr. 28 und L. 

I 5, 1. Vom Standpunkt des L. aus M. als frater Nr. 25. Er bewohnte ein bescheidenes Bauernhaus 
fin. V 75. 86. Dazu Ps.-Ascon. Verr. 125 Or. = auf seinem Gute bei Arpiniun, das dann in den 

205 Stangl: Cicero ... cum Hlio patrui aui Tullii). Besitz seines älteren Sohnes und weiter seines 

Er war 675 = 79 mit seinen beiden Vettern, dem ältesten Enkels überging (Cic. leg. 11 3; vgl. leg. 

648=106 geborenen M. und dem gegen 652=102 agr. HI 8: meua paternus avituaque fundua lÄrpi- 

geborenen Q. zu seiner Ausbildung in Athen und nas). Dieser berichtet von ihm zwei charakteri- 

erscheint neben ihnen und ihren zwei Freunden, 20 stische Züge, die ihn als einen Mann von altem 
dem 644 = 110 geborenen T. Pomponius Attiens Schrot und Kom kennzeichnen. Der eine ist der 

und dem noch etwas älteren M. Pupius Piso, als entschiedene Widerstand, den er seinem eigenen 

der jüngste des Kreises, der von den anderen als Schwager M. Gratidius entgegensetzte, als dieser 

der gemeinsame Liebling behandelt und gleitet nach dem Vorbild der römischen Leges tabellariae 

wird, in dem letzten Buche de flnibus, worin ihm die geheime Abstimmung auch in dem eigenen 

Cicero 709 = 45, viele Jahre nach seinem Tode, Municipium einführen wollte, wofür Cicero die 

ein Denkmal gesetzt hat (Betonung seines Jugend- lebhafte Anerkennung des M, Aemilius Scaurus in 

liehen Alters fin. V 6. 8. 27. 76, seiner bescheide- seinem Consulat von 639 = 115 erntete (Cic. leg. 

nen Zurückhaltung 5 [cum eruhuiaset). 6 [timide III 36: isto animo atque virtute). Der andere Zug 

vel potiua verecunde], seiner Begabung 6 [citrren- 30 ist die im Geist des alten Cato getane Äußerung: 
tem quidem, ut sperd\, seiner Wißfegier 5. 6. noatroa hominea aimües ease Syrorum venalium; 

15 u. ö., seiner allgemeinen Beliebtheit im Munde ut quisque optime Qraece aeiret esse nequiasi- 

Pisos 5. 15. 71. 75 [Imiua nosfer] und Ciceros mum; sie wird von Cic. de or. II 265 im J. 662 

selbst 8. 95 [meua Cicero]). Er wird demnach = 92 dem C. Caesar Strabo in den Mund gelegt 

damals erst etwa 18—20 Jahre alt gewesen sein als Ausspruch des M. Cicero aenex, kuiua viri 

(s. Nr. 25) und bereitete sich im Anschluß an den oplimi, nostri familiaris (d. h. Nr. 28), pater. 

älteren Vetter M. auf die Laufbahn eines Anwalts Senex braucht keineswegs ein besonders hohes 

vor, indem er im Frühjahr 684 = 70 ihn nach Alter zu bezeichnen, sondern erklärt sich schon 

Sicilien begleitete und bei den Untersuchungen durch den Gegensatz zu dem im Mannesalter 

und Ermittlungen der Vergehen des Verres in 40 stehenden Sohne (s. auch Herrn. LXXI 224f., 3); 
Halaesa (Cie. Verr. III 170), in Syrakus (IV 137f. ob der Vater noch als lebend zu denken ist, kann 

145), in Messana (IV 25) und sonst (Ps.-Ascon.) zweifelhaft scheinen; Ciceros, des Enkels, Geburt 

unterstützte. In Syrakus wurde er deswegen zum im J. 648 = 106 hatte er erlebt, doch spricht 

Proxenos gemacht, was M. Cicero von seiner dieser in eigener Person nur davon (leg. II 3) und 

Quaestur her bereits war, und empfing den darauf sonst nicht so, als ob er sich des Großvaters 

bezüglichen Ratsbeschluß auf einer Erztafel; ob erinnerte; die Episode leg. III 36 liegt ja weit 

aber die an diese Tatsache angeknüpften Folge- vor seiner eigenen Geburt und wird von seinem 
rungen auf die enge Verbindung der Syrakusaner Jüngern Bruder Q. erwähnt, 
mit dem Ankläger des Verres (IV 145) dazu be- 28) M. Tullius Cicero ist der Vater des Eed- 
rechtigen, den L. Cicero für den subscriptor des 50 ners und nur durch diesen bekannt geworden. Der 
M. zu halten (so Halm-Laubmann in der Vorname M. ist bezeugt durch Cic. de or. H 265, 

Ausg. von Cie. Ausgew. Reden Hi« 6f. trotz D r u - wo Caesar Strabo die Gleichnamigkeit von Vater 

mann GR^ V 329, 13), und nicht doch nur auf und Sohn in der älteren Generation mit den Wor- 

M. selbst gehen, ist sehr zweifelhaft. Im Dezem- ten: M. Cicero aenex (Nr. 27) kuiua ... pater, 

ber 686 = 68 teilte Cicero dem Attiens in tiefer als ebenso selbstverständlich voraussetzt, wie es 

Ergriffenheit den frühen Tod des Vetters nait, der sonst hinsichtlich des Redners geschieht, und 

für ihn selbst einen schmerzlichen Verlust be- durch die ausdrückli che B enennung des letzteren 

deute und auch jenem als Freunde und Ver- als M. f. bei Dio XXXVH ind., im Senatsconsult 

wandten nahe ^hen werde (ad Att. I 5, 1, u. a.: für Oropos SyU.® 747, 11, auf der Ehreninsehrift 

quanto fruetu sim privatua et forenai et domeatico 60 aus Samos Athen. Mitt. XLPV 34 = SEG I 381. 
y. m*Ai omnia, quae iueunda ex humanitate [vgl. Als Sohn eines römischen Bitters bezeichnet sidi 

dtt Lob des Vaters L. Nr. 25] et moribua Jumini Cicero selbst Mur. 17 (vgL 16); Cael. 4 (zitiert 

poaaunt, ex ülo aeeidebant). Es ist eine von QuintU. inst. or. XE 1, 28); Plane. 59 

W^ ifenswerte Vermutun g Ster akopfs (Wo- (vgl. 17), und daraufhin heißt der Vater römi- 

f- klass. PhiloL XXXVT 114—120), daß scher Bitter bei Plut. Cic. 11, 3. Auct. de vir. ill. 

«nMinA wei^ Tage später auf diese Mittei- 81, 1. Hieron. zu Euseb. chron. H 131 v Schöne; 

*“™*beziehe und nach einer Erwähnung häufiger sind andere Wendungen über Herkunft 

MIDM Bmmts Qnintus, die ein Mißverständnis aus dem Ritterstande oder Zugehörigkeit zu dem 
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Ritterstande bei dem Redner (Verr. II 174; imp. 434). Demnach sdieint der Vater, der sich selbst 

Pomp. 4; leg. agr. I 27; Rab. Post. 15; rep. I 10), eine geist^ Bildung erwarb (1^. II 3: aetatem 

bei seinem Bruder (Q. Cie. pet. cons. 13. 33) und egit in littiris) und sie den Söhnen zu verschaffen 

bei guten Kennern (Ascon, tog. cand. 78 K.-S. strebte (vgL etwa noch leg. agr. II 1: noa illorum 

= 64 Stangl. Hin. n. h. XXXIH 34 mit dMU ... diaeipKnia ... institutoa; de or. II If.), beson- 

Stolze des Standesgenossen). Der Vater hatte eine ders auf Beehtsknnde Wert gelegt zu haben, und 

schwache Gesundheit (Cic. leg. II 3), die auch die einzigen Dinge, die Cicero nach Erinnerungen 
der Sohn von ihm erbte (Cic. Brut. 313f. Plut, seines Vates nodi berichtet, sind Episoden aus 

Cic. 3, 6f. 4, 4. 8, 4f.), und führte deshalb ein zwei Prozessen, !^ben von besonderer, allgemein 

ruhiges Leben, hauptsächlich auf dem von seinem 10 anerkannter Efinenlu^igkeit: Balb. 11 führt mit 
Vater übernommenen Gute bei Arpinum, in des- audivi koe de parente meo puer eine Szenle aus 
sen von ihm selbst ausgebauten Herrenhause (Cic. einem B^tnadehprozeß des Metellus Numidicus 
1^. II 3). Er heiratete eine Helvia (o. Bd. VHI vor, dör wahrscteinlich nicht lange vor dessen 
S. 229f.) und hatte von ihr zwei Söhne, den am Cmisnlat von 645 = 109 stattgmunden hatte; 

3. Jan. 648 = 106 geborenen M. und den späte- doch die V^^eidning mit ad Att. I 16, 4 (vgl. 

stens 652 = 102 geborenen Q. (Nr. 31). Andere dazu wieder VaL Mav , H 10, 1. «it. 2) legt die 

Kinder sind nicht Bekannt, denn Ciceros Anden- Vermutung nidie, daß die EwäMung des Vaters 

tungen über seine Verwandtschaft mit den Aelii eine Fiktion und die wiricliche Qudle eine Bei- 
Tuterones, dem Vater L. und dem Sohne Q. (Lig. spielsammlnng für Metoroisdnilen war. Ebenso 
1. 21), sind zwar von Schol. Gronov. (415. 417 20 wird off. HI 77 mit «idMbain de patre noatro 

Or. = 292. 294 Stangl) damit erklärt worden, puer die andere Anekdote eingdeitet, die von 

daß der Vater aororem Ciceronia zur Frau hatte, einem Sponsionsproz^ handelt, in dem C. Fim- 

aber aoror ist hier = aoror patruelia (wie frater bria nach seinem Consi^t vMi 650 = 104 dem 

häufig bei Nr. 26 und sonst = frater patruelia-, Vorsitz führte; diese Anekdote ist sonst nur bei 

s. Drumann-Groebe GR® V 227, 1. VI Val. Max. VH 2, 4, und zwar dienbar aus Cicero 

640, 7). IVie die Herkunft von Männern mit un- überliefert, kann also dier aas solcher persön- 

bekannten Vätern oder Müttern oft und besonders lieber Erinnerung stamm»!, zumal da Fimbria 

von politischen G^nem geschmäht und verdäeh- als Homo novus und Ifiteonsid des Marius die 

tigt wird, wofür Ciceros eigene Invektiven g^en Aufmerksamkeit von aufstrdienden Familien er- 

Piso, Clodius, Antonius oder der Klatsch über 30 regte. Glaubwürdig dürfte faner sein, daß Ci- 
Octavians Vorfahren bekannte gleichzeitige Bei- cero nach seiner Rückkehr von der griechischen 

spiele bieten (s. a/uch u. a. Geizer Nobilität Reise 677 = 77 u. a. durch den Vater zu weite- 

llf.), so wurde auch von Cicero behauptet, er sei rem Fortschreiten auf dem schon vorher erfolg¬ 
in einer Walkerwerkstatt geboren und aufgewach- iei«h eingeschlagenen Wege angespomt wurde 

sen (Plut. Cic. 1, If.), und die Schmährede des (Plut. Cic. 5, 3). Diese Nadirichten setzen wie- 

Q. Fufius Calenus bei Dio (XLH 4, 2f. 5, 1—3. derholten und längeren Anfentlmlt des Vaters in 

7, 4) malt besonders die unsanbem Arbeiten ans, Rom voraus und lassen bereits auf dem Besitz 

die ,der Vater Walker“ und der Sohn zu verrieb- eines eigenen Hauses in Born schließen; in der 

ten gehabt hätten; daß die Grundlage des Ge- Tat berichtet Plut. Cic. 8, 6 zwischen Ciceros 

rüchtes nicht nur der Besitz (D r u m a n n 225f.), 40 Aedilität 685 = 69 und Preetur 688 = 66, der 
sondern auch der Betrieb eines solchen Oewerb« Redner habe das väterliche Haus seinem Bruder 

auf einem Landgut (s. Gummeruso.Bd.IX abgetreten, während er selbst auf dem Palatin 

S. 1456, 33f.) bildete, ist durchaus möglich (s. als wdmte, und dieses Haus ist gewiß das ad Q. fr. 

Gegenstück das Ban^schäft des Großvaters Octa- 11 3, 7 erwähnte in den Carinae gewesen (s. 

vians o. Bd. XVH S. 14431. 1805f.). Jedenfalls Nr. 31). Die kurz vorher von Plut. 8, 3 erwähnte 

stellte sich Cicero Anfang 691 = 63 selbst dem dem Cicero zugefallene Erbschaft von 90 000 

Volke vor (leg. agr. II 1): Mihi. Quirite», apud Denaren für die väterliche zu halten, ist wegen 

voa de meia mmoribua dieendi taadtas rum da- des unbestimmten Ausdrucks xXrjQovofila xtg 

tur, ... quod laude populari atque honoria veatri kaum mögUch, wenn auch die Einreihung die- 

luee caruerunt (vgl. etwa Hör. sat I 6, 10: viroa 50 ser Hutarchischen Notizen zu der Vorstellung 
nuüia mmoribua ortoa) und mußte Mch von einem passen würde, daß der Redner seinen Vater im 

hochadligen Widersacher fragen lassen: rls aov J. 686 = 68 verlor und beerbte. Die Vorstellung 

xazijp iariv & Kixigiov (Plut. Cic. 26,9; apophth. ruht auf Cie. ad Att. I 6, 2 vom Ende des J. 686 

Cic. 6); ® ist eine liebevolle Übertreibung, wenn = 68: Pater nobia deeeaait a. d. TV KaL Dee. 

er die geringen Beziehungen des Vaters zu dem G^n ihre Richtigkeit sind zwei Einwände er¬ 

berühmten L. Crassus (de or. H If.) und zu Caesar hoben worden: Erstens die befremdlidie Kür^ 
Strabo (ebd. 265) als einen häuflgexen und nähe- und Kühle einer solchen Trauemachricht, zwei- 
ren Verkehr hinsteUt, die Einwirkung des Crassus tens der Widerspruch zu Ascon. tog. cmd. 73 

auf die Erziehung, die der Vater ihm selbst gab, K.-S. = 64 St.: Solua Cicero ex eompetitoribua 

als eine unmittelbare und petsönlidK ersdiemen 60 — für das Consulat, im J. 690 = 64 — equeatri 
läßt (ebd. If. s. Herrn. XLIX 212 Amn.) und von erat loco natua; atque in petitione patrem ami- 

der eigenen Charakteristik patria noatri opHmi ae ait. Daß die knappe Form der TodManzeige seines 

prudentiaaimi viri (ebd. 1) dem ersten T^ auch Vaters bei Cicero ein Gegenstück in der der Ge- 

als Urteil des Caesar Strabo gibt (ebd. 265: kuiua burtsanzeige seines Sohnes (^ Att. I 2, 1) hätte, 

viri optimi). Bestimmter lautet seine Angabe, bleibe unberücksichtigt, weil auch die letztere 

daß der Vater es war, der ihn nach Anlegung vielumstritten ist. Drei Textänderungen haben 

der Männertoga, also 664 = 90, dem Augur Q. auf verschiedene Weise die Schwierigkeit zu heben 

Scaevola zuführte (Lael. 1; s. o. Bd. XVI S. 431. gesucht. M a d v i g unter Zustimmung von D r u - 
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mann (226f., 13) und Ciaceri (Cicerone e i 
suoi tempi I [1926] 180, 4) schreibt bei Cic.: 
Pater a nobis diseessit; demnach zog^ sich der 
Vater im November 686 = 68 endgültig aufs 
Land zurück und lebte dort noch bis 690 = 64. 
HarrisonbeiTyrrell-Purser ändert bei 
Aaeon.: in petitione patrem omisit; das ist von 
G r 0 e b e (bei D r u m a n n) beifällig aufgenom¬ 
men worden, um den 27. Nov. 686 = 68 als 
Todesdatum des Vaters festzuhalten, ist aber mit 
Recht sowohl von Sternkopf (Wochensehr, 
f. klass. Phüol. XXXVI [1919] 114—120) wie 
von Ciaceri, der diesen nicht kennt, als sach¬ 
lich unzutreffend abgelehnt wordem. Stern- 
k 0 p f verbindet die Todesnachricht ad Att. I 
6 , 2 mit der auf L. Cicero Nr. 26 bezüglichen 
ebd. 5, 1, sieht sie als einen nur um wenige Tage 
späteren Nachtrag dazu an und schreibt statt 
pater vielmehr frater nobis deeessit; da im vor¬ 
hergehenden Satz von dem lebenden leiblichen 
Bruder als Quintus frater die Rede war, so war 
in diesem frater c= frater patruelis für den Emp¬ 
fänger Atticus ohne weiteres verständlich, wäh¬ 
rend es einem Abschreiber unverständlich erschien 
und deshalb in pater geändert wurde. Jedenfalls 
ist diese Konjektur beachtenswert, und der Tod 
des Vaters im J. 690 = 64 wahrscheinlicher als 
686 = 68 ; aus dem Alter des Sohnes wird man 
schließen dürfen, daß der Vater damals ein hoher 
Sechziger war. [F. Münzer.] 

29) M. Tulhus Cicero, der Redner. 

A. Cicero als Politiker. 

I. Jugend. 

M. Tullius Cicero wurde geboren am 3. Januar 
106 V. Chr. (Gell. N. A. XV 28, 3. Cic. Att. Vü 
5, 3. XIII 42, 3; Brut. 161. Plut. Cic. 2, 1) auf 
dem bescheidenen Gutshof seines damals noch 
lebenden Großvaters (Cic. leg. II 3) im Gebiet 
von Arpinum (Hieron. ehron. unter der 168. Olym¬ 
piade. Über die Lage des Gutes bei der Vereini¬ 
gung von Fibrenus und Liris Emanuele C i a - 
e e r i Cicerone e i suoi tempi 1 3, 7). Die Bürger 
dieser als Praefeetur verwalteten Gemeinde (Fest. 
262, 15 L.) hatten schon 188 v. Chr. das Stimm¬ 
recht zu Rom in der Tribus Cornelia (^U-ä 747 ^ 
12) erhalten (Liv. XXXVIll 36, 9. Hülsen 
0 . Bd. II S. 1218. Hans Rudolph Stadt und 
Staat im römischen Italien [1935] 61). Der Vater 
M. ( 0 . Nr. 28) gehörte dem römischen Eitterstand 
an (Hieron. a. 0. Cie. Mur. 16. 17; Plane. 17. 
Q. Cic. comm. pet. 13. Plut. Cic. 11, 3. Gehässig 
CasB. Dio XLVI 4, 2. Verwandtschaft mit König 
Servius Tullius scherzhaft behauptet Tusc. I 38. 
Brut 62). Von schwacher Gesundheit, lebte er 
auf dem Lande seinen Bildungsinteressen (leg. 
H 3. C. hörte von ihm einen Ausspruch des C. 
Fimbria 0 . Bd VI S. 2598 Nr. 7. off. HI 77). 
Doch fehlte es der Familie nicht an mannigfachen 
Verbindungen mit Senatorenkreisen. Die Gattin 
des Großvaters M., Giatidia, war die ^hwester 
des mit dem berühmten Redner M. Antonius be- 
feenndeten M. Gratidius ( 0 . Bd. VI S. 1840 Nr. 2), 
des Vaters des M. Marius Gratidianns (o. Bd. XIV 
a Nr. 42. Cic. Brut. 168; leg. IH 36; de 

.n oB. HI 67. 80). Die ^hwe ster der 
Mutter, Helvia^ (Münzer 0 . Bd. VIH S. 229 
Nr. 1_9), WM ndt C. Visellius Aculeo, dem rechts¬ 
kundigen Freund des großen Redners L. Crassus 
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(Häpke o. Bd. XIII S. 252ff. Nr. 55. Cic. de 
or. I 191. II 2) verheiratet. Dessen Sohn, C. Vi¬ 
sellius Varro, Ciceros Vetter, brachte es bis zur 
eurulischen Aedihtät (Brut. 264; prov. cons. 40). 
Der Oheim L. Cicero ^and ebenso in nahem Ver¬ 
hältnis zu M. Antonius (de or. II 2—3. 265). 

Die hervorragende Begabung des jungen M. 
zeigte sich seit den Anfängen des Schulunter¬ 
richts (Plut. Cie. 2, 2. Cic. Verr. div. 36, 40; 
fat. 2). Zusammen mit seinem Bruder Quintus 
und seinen Vettern, den Söhnen des Aculeo, kam 
er früh nach Rom, wo der Vater ebenfalls ein 
Haus besaß (Plut. 8 , 6 . Cie. Qu. fr. II 3, 7. Com. 
Nep. Att. 1, 4. 5, 3), und wir haben keinen Grund 
zu bezweifeln, daß dort die Ausbildung nach den 
Ratschlägen des L. Crassus erfolgte (de or. 112. 
Vgl. Münzer Herrn. IL 211, 2. Häpke 
o. Bd. XIII S. 263). Von seinen damaligen Leh¬ 
rern erwähnt er später mit herzlicher Dankbar¬ 
keit den Dichter A. Lieinius Arehias (Areh. 1; 
divin. 179, Reitzenstein 0 . Bd. II S. 463). 
Das von seinen Altersgenossen anerkannte Be¬ 
wußtsein geistiger Überlegenheit erfüllte ihn mit 
dem zuversichtlichen Ehrgeiz, nach den höchsten 
Zielen greifen zu können (Qu. fr. III 5, 4 illud 
quod a puero adarmram noilov dQiarevetv xal 
{ijisigoxov eupevai olAtuv. Vgl. fam. XIH 15, 2; 
Brut. 314 sperata dieendi gloria), ein ,großer 
Mann' zu werden (off. I 65. 67. 82. 88 . II 63. 85). 

Für einen Römer seines Standes konnte das 
nichts anderes bedeuten als in den Senat einzu¬ 
treten und dort zur Stellung eines prineeps civi¬ 
tatis (Corn. Nep. Att. 19, 2) aufzusteigen (rep. 

I 3; fam. I 7, 8 esse in prineipibtts. Att. I 17, 5 
quod me ambitio quaedam ad honorum Studium 
duxit. Rose. Am. 3 im J. 80 quod nondum ad 
rem publieam aeeessi zeigt, wie selbstverständ¬ 
lich die politische Laufbahn war. Cluent. 150 
Senatorenstand als summus locus civitatis. 153 
amplissimus locus. 154 die ornamenta des Sena¬ 
torenstandes; locus, auetoritas, domi splendor, 
apud exteras nationes nomen et gratia, toga prae- 
texta, sella eurulis, insignia, fasees, exereitus, im- 
peria, provineiae. Als Consular gehört er zu den 
prineipes civitatis Süll, 3; tog. cand. frg. 15; 
Phil. XIV 17. Vgl. off. I 25. 72. 86 . 138. 140. 

II 16. 65. 77. HI 74. 105; fin. I 12. III 8 . PV 61. 
V 74). Als Fünfzigjähriger hat er das Ideal, das 
er selbst zu verkörpern glaubte, so gezeichnet: 
is vir, quem quaerimus et quem metorem publiei 
eonsilii et regendae civitatis dueem et sententiae 
atque eloquentiae prindpem in senatu, in populo, 
in causis publicis esse votumus (de or. III 63. 
Vgl. 122) oder: neque vero mihi quidquam prae- 
stabilius videtur quam posse dieendo teuere ho- 
minum coetus, mentes allieere, vduntates im- 
pellere, qua velis, unde autem velis dedueere. Haee 
una res in omni libero populo maximeque in pa- 
eatis tranquillisque eivitatibus praecipue semper 
floruit semperque dominata est (de or. I 30. Vgl. 
214. n 83; Brut. 322; de or. I 15 über die Bered¬ 
samkeit in Rom: erant huic studio maxima quae 
nunc quoque sunt exposita ^aemia vel ad gra- 
tiam vel ^ opes vd ad dignitatem. Brut. 182 in 
tanta et tarn vetere^ re publica maxumis praemiis 
eloquentiae propositis. orat, 141 quis umquam 
dubitavit, quin in re publica nostra primas elo- 
quentia tenuerit semper urbanis paeatisque rebus. 
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Brut. 256 multo magnus orator praestat minutis an (leg. H 47. 49. Lael. 1), der 82 auf Befehl 

imperatoribus. off. II 66 eloquentiae a maioribus des lunius Damasippus ermordet wurde (M ü n - 

nostris est in toga dignitatis prineipatus datus. zer 0 . Bd. XVI S. 440). Ferner pflegte er als 

Charakteristisch Brut. 124. 175. 237. 245, wo das adulesemu eifrigen Verkehr mit L. Aelius Stilo 

Erreichen des Consulats als Erfolg der Beredsam- (Brut Wl), dem bedeutendsten römischen Ge- 

keit vorausgesetzt wird. Cael. 46). lehrten seiner Zeit, der als Berater mit vielen 

Die bedeutende Stellung, welche sich L. Cras- vornehmen Senatoren in naher Verbindung stand 
sus und M. Antonius durch ihre Beredsamkeit (F. L e 0 Geseh. d. röm. Lit. I 362ff.). 
geschaffen hatten, bürgt dafür, daß C. schon als VieUeieht schon 90 (Cichorius Röm. 
Knabe so denken konnte (schon 81 spricht er so 10 Stud. 188) trat er als tiro in das Heer des Cn. 
von ihnen, Quinct. 80, und invent. 16 nennt er die Pompeins Strabo ein. Sicher befand er sich dort 

Redekunst einen Teil der Politik, civilis sdentiae im Anfang des J. 89, da Pompeius als Consul 

partem). So waren seine jugendlichen Lehrjahre befehligte, und wurde Ohrenzeuge einer Verhand- 

von dem Ziele bestimmt, das er sjräter am Beispiel lung, die der Bmder des Consuls, S. Pompeius, 

des Caelius darstellte: cuius prima aetas disci- mit P. Vettius Scato, dem Führer der W&rser, 

plinae dedita fuU eisque artibus quibus instruü führte (Phil. XH 27). Ln weitern Verlauf des 

mur ad hurte usum forensem, ad capessendam Jahres diente er unter SuUa vor Nola (Plut. Cic. 

rem publieam, ad honorem, gloriam, dignitatem 3, 2. Cie. div. I 72. H 65. Cichorius 182. 

(Cael. 72). Einige von C. selbst mitgeteilte Jugend- Ciaceri I 11, 4). Von seinen Kameraden er- 

erinnerungen (vgl. Balb. 11) bestätigen das: Des 20 wähnt er den L. A<^ub Tubeio (Lig. 21. 0 . Bd. II 

Crassus Rede aus dem J. 106 für die Lex Servilia S. 534. Aus eigener Erinnerung^mlleicht Font, 

iudieiaria (o. Bd. XIH S. 258) war dem Knaben 43). Doch machte er nie ein Hehl daraus, daß er 

das Muster staatsmännischer Redekunst (Brut. nicht ziun Soldaten geboten wm und ^e poh- 

161. 164), und ebenso lernte er damals die per- tische Tätigkeit in der Stadt höher schätzte als 

oratio aus der Verteidigungsrede des C. Sulpieius Kriegsruhm (off. I 74— 80, besonders 76, wo er 

Galba vom J. 109 auswendig (Brut. 127. M ü n - behauptet, schon als Knabe fen M. Scaurus dem 

z e r 0 . Bd. IV A S. 755). Auch die später ver- C. Marius gleichgesteUt zu haben, n 46—47). 

schollenen Reden des C. Curio (Münzer o. Sein innerstes Interesse gehörte den Verhand- 

Bd. IIA S. 861 Nr. 9. inv. I 80) und des Consuls lungen auf dem Forum (Brut. 181 Erinnerung an 

von 104, C. Fimbria, las er (Brut 122. 129). Die 30 den aeeusator de plebe L. Caesnlenus), und er be- 

jugendliche Begeisterung für Crassus führte ihn dauerte lebhaft, daß im J. 90, wo er sich am 

bald nach dessen Tod am 20. September 91 in öffentlichen Leben zu beteiligen begann, wegen 

die Curie, an die Stelle, wo er vor sechs Tagen des Bnndesgenossenkriegs nur Prozesse auf Grund 

zum letztenmal gesprochen hatte (de or. III 6. der lex Varia de maieslate statthmden (da ver- 

0 . Bd. XHI S. 263). tei<Ugte sich M. Antonius Tusc. H 57). Doch gab 

Nach diesem Ereignis empfing C. die Toga es in diesen bewegten Twen desto mehr Con- 
virilis, vielleicht an den Liberdien, dem 17. März tionen zu hören ^rut 303—305; orat. 

des J. 90 (Sihler Cicero of Arpinum 17), und 213), und er gab eich mit größtem Eifer dem 
wurde von seinem Vater in den (jlefolgsehaftskreis Lernen und dra Übungen hm. Im J. 88 boten 
des damals schon 80jährigen Angnrs Q. Mu-40ilmi die tribuniciseben Contionen des P. Sulpi- 
cius Scaevola, Consul 117, Schwi^ersohn des eins Büfus reiche Anieming (Brut. 306). Doch 

C. Laelius und Schwiegervater desK Crassus, die Bflrgerkriegswirren der fol^nden Jahre hiel- 

gebracht (Lael. 1; leg. 113; PhU. VIU 31. Mün- ten ihn davon ab, selbst öffentlich aufzutreten 

zer o. Bd. XVT S. 434). Den Rechtsberatungen (Plut. Cic. 3, 3). Sein berühmter Landsmann C. 

dieses berühmten Mannes beiwohnen zu dürfen Marius, den er im J. 87 sah und hörte, hinter¬ 
galt als die beste Einführung in die Beehtsknnde ließ ihm wohl einen tiefen Eindruck (p. red. ad 

(Brut. 102. 212. 806. Vgl. orat. 142; orat. pait Quir. 19 —20); aber es ist bemerkenswert, daß 

100 über die Notwendigkeit der Ke n ntnis des er sich auch in den drei Jahren des unangefoch- 

lus civile für den Redner). Für C. bedeutete tenen Popularenregiments 86—84 (Brut. 308) 

dieses Verhältnis auch Eintritt in die Welt der 50 stiU verhielt. Dessen Gewalttätigkeiten, denen 87 

führenden Senatoren (de orat I 200 Q. Mueii die bewunderten Redner Q. Catulus, M. Antonius 

ianua et vestibulum ... rtumma eoUdie frequentia und C. luUns Strabo zum Opfer gefallen waren 

civium ae summorum hominum splendore ede- (Brut 307; Tusc. V 55) und die schließlich auch 

bratur. Plut. Cie. 3, 2), zugleich erzeigten die den so hoch verehrten Pontifex maximus Q. Seae- 

Erzähluw«n des muntern Alten (Att IV 16, 3) vola nicht verschonten (Rose. Am. 33; nat. deor. 

eine lebendige Verbindung zur Zeit des Jüngern HI 80), schreckten ihn offenbar ab (später, im 

Africanus und der Graechen (LaeL 1). Oft kam J. 55, de or. III 12 bezeichnete er die Zeit als 


C. hier mit Laelia und ihren Töchtern zns«nmen improborum dominatus im Gegensatz zur nach- 

(Brut. 211). In diesem Kreis lernte er den T. folgenden feonorum rictoria, und so auch schon im 

Pomponius Atticus kennen (leg. I 13), aber auch 60 J. 81 Quinct. 69 und im J. 80 Rose. Am. 136. 
P. Sulpieius Rufus, den berühmten Volkstribnnen 142). Gewiß handelte er auch gerade unter dem 

von 88 (Brut. 205. Münzer 0 . Bd. IV A S. 845) Einfluß dieses Mannes, der Cinnas Herrschaft 

und wohl ebenfalls dessen jungem Verwandten nur über sich ergehen ließ, weil er den Krieg 

Ser. Sulpieius Rufus den Consul von 51 (Brut. gegen die Vaters^t für das größere Übel hielt 

151; fam. PV 3, 3. Münzer 0 . Bd. IV A S. 853). (Att. VIH 3, 6 ). Ein Besuch, den er im J. 83 der 

Beim Tode des Augurs (etwa Anfang 87 Mün- eben begründeten populären Colonie Capua ab- 

z e r 0 . Bd. XVI S. 435) schloß er sieh an Q. Mu- stattete, hinterließ ihm einen unheimlichen Ein- 

cius Scaevola, den Pontifex maximus, Consul 95, druck (leg. agr. H 92—94). Wie Scaevola wünschte 
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er Beendigung des Bürgerkriegs durch Verstän¬ 
digung (Rose. Am. 136. Vermeidung des Kriegs 
als etmsche Forderung off. I 35. Gegen Parteien 
mit Berufung auf Platon I 85. div. II 6 tueri 
pito more rem publieam) und griff nicht zu den 
Waffen (Rose. Am. 142. Eich. Heinze Abh. 
Leipz. ^Vn 950, 2 Zeugnisse über die Be¬ 
urteilung der Ginnana tempora; dazu noch Tusc. 
y 55. 56 über Marius, nat. deor. III 80—81; 
fln. III 75 über Sulla, dem Cato in den Mund 
gelegt: S. trium pestiferorum vitiorum luxuriae, 
amritiae, erudditatis magister fuit — nicht ma- 
gister populi. off. I 43. 109; parad. stoie. 46). 
Er widmete sich ganz den Studien: at vero ego 
hoc tempore omni noetes et dies in omnium doc- 
trinarum meditatione versabar (Brut. 308). In der 
Rhetorik arbeitete er mit M. Pupius Piso und Q. 
Pompeius Bithynicus zusammen (Brut. 310. 240. 
Sali, in Cic. 2). Daneben konnte er schon 87 den 
Apollonios Molon hören (Brut. 307), wie noch¬ 
mals anläßlich einer Gesandtschaftsreise zu Sulla 
im J. 81 (Brut. 312). Außer der Reehtskunde bei 
Seaevola betrieb er überdies noch Philosophie bei 
dem Akademiker Philon (Brut. 306; Tusc. II 9. 
26; Aead. I 13; Lueull. 11. 17; nat. deor. I 17) 
und dem Stoiker Diodotos, mit dem er bis zu 
dessen Tod im J. 59 eng verbunden blieb (Att. 11 
20, 6; Tusc. V 13; Luc. 115; nat. deor. I 6. o. 
Bd. V S. 715). Die Reize der weiblichen Halb¬ 
welt ließen ihn kalt (fam. IX 26, 2. K r o 11 Kult, 
d. cic. Zeit II 51. Vgl. die Ratschläge off. I 122; 
Cato mai. 36). 

In dieser Zeit gab er als Frucht seiner Studien 
(n 9) seine Jugendsehrift de inventione heraus 
(de or. I 5), deren Prooemium einen gewissen 
autobiographischen Wert besitzt: Die Beredsam¬ 
keit wird bewertet nach dem Nutzen, den sie 
dem Staat bringt (1). Der Schaden, den irre¬ 
geleitete Beredsamkeit bewirkt, muß durch die 
wahre bekämpft werden, und da kommt er zum 
Schluß (5): hine ad rem publieam plurima eom- 
moda veniunt, si moderatrix omnium rerum 
praesto est sapientia. Wenn er eingangs von no- 
strae rei publieae detrimenta spricht, möchte 
man an die Bürgerkriegswirren denken. Er er¬ 
wähnt dann auch ,Böse‘ und ,Gute‘ (5), aber als 
Beispiele der guten Redekunst nennt er nebenein¬ 
ander Cato, laelius, Afrieanus und dessen Enkel, 
die Graeehen, woraus sich ein Ideal jenseits der 
Parteikämpfe der Gegenwart ergibt. Die Beispiele 5 
des Lehrbuchs bieten gelegentlich die politischen 
Schlagworte, I 91. II 52. 

II. Die ersten Jahre öffentlicher 
Wirksamkeit. 

Erst nach Sullas Sieg hielt er seine erste Pro¬ 
zeßrede, für P. Quinctius im J. 81 (Gell. N. A. 
XV 28, 3. Plut. Cic. 3, 3. Zur Begründung Brut. 
311 leges et iudieia eonstituta, reeuperata res pu- 
Miea). Er zählte damals bereits 26 Jahre, bedeu¬ 
tend mehr als üblich war (de or. EH 74; Brut. ( 
159 über Crassus. Quintil. inst. XH 6, 1. Tusc. 

I 7; off. n 47; Brut. 229. 328 über Hortensius). 
-Ab« dafür füUte er sich auch schon im sichern 
^Besitz seiner Kräfte: Tum primum nos ad causas 
^ prwatas et publieas adire eoepimus, non ut in 
Am» diieeremus quod plerique feeerunt sed ut 
qumtum nos effieere potuissemus doeti in forum 
snHtnmm (Bmt. 311). Er prägte später den Satz: 
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doeto oratori palma danda est (de or. III 143) und 
verstand darunter den philosophisch gebildeten, 
rechts- und gesehichtskundigen Redner, den ora- 
tor perfectus (or. 14. 113—120. 146 ego semper 
me didieisse prae me tuli. fat. 3; orat. part. 79; 
opt. gen. die. 3. 6). Die klassische Höhe der römi¬ 
schen Beredsamkeit war mit Crassus erreicht, ut 
eo nihil ferme quisquam addere passet, nisi qui a 
philosophia, a iure eivUi, ab historia fuisset in- 
slruetior (Brut. 161). Im Besitz dieser Bildung 
bestand dann C.s dicendi novitas, wie er Brut. 
322 ausführt (ähnlich orat. 106; orat. part. 139). 

Wie C.s Lehrjahre zeigten, war diese Hoch¬ 
sehätzung der allseitigen geistigen Ausbildung, 
der naiSda (Plut. 32, 5. 4, 7 im anekdotischen 
Ausspruch Molons. Mur. 63) nicht erst eine Er¬ 
kenntnis des Alters, sondern er hat selbst diese 
Forderung von Anfang an verwirklicht (schon 
inv. I 1. 4. 5; Arch. 12—14; Brut. 315; Tusc. I 
1. V 5; fin. V 4; off. I 155. II 4; nat. deor. I 6; 
divin. I 22 aus dem Gedieht de suo eonsulatu 
V. 75, Morel FPL Plut. 5, 2 der Spitzname Orae- 
eus), und es muß für die Beurteilung seiner poli¬ 
tischen Laufbahn als entscheidende Tatsache be¬ 
achtet werden, daß ihm philosophische Durch¬ 
dringung und Gestaltung des Lebens stets tief- 
begrün^tes Bedürfnis war, das zu einer gerad¬ 
linigen Verfolgung der überlieferten Ziele römi¬ 
schen Ehigeizes, wie sie auch ihm seine über¬ 
ragende rednerische Begabung wies (Verr. div. 
36; Mur. 24), im Widerspruch stand. In solchem 
Zusammenhang nannte ihn im J. 64 sein Bruder 
homo Platonieus (eomm. pet. 46. Er verlangt Phi¬ 
losophie für den Politiker divin. II 5). Es war 
ihm immer wieder ein tröstlicher Gedanke, sein 
Leben dermaleinst als Philosoph zu beschließen 
(Plut. 4, 3. Sehnsucht nach E^e Mur. 55; orat. 
148; fam. IV 3, 4; Att. I 16, 13. II 5, 2. 16, 3), 
und gelegentlich konnte er Freunden gegenüber 
die Philosophie als seinen wahren Beruf bezeich¬ 
nen, die Beredsamkeit als Werkzeug standes¬ 
gemäßen Lebens (Plut. 32, 6. Vgl. fam. IX 17, 2; 
Att. IX 4, 3; leg. I 63; Aead. I 11; divin. II 5; 
Cato m. 2. J. Vogt C.s Glaube an Rom 71). 
Ein solcher Ausspruch bezeugt freilich nur, daß 
er nach eigener und fremder Meinung seine Stel¬ 
lung im öffentlichen Leben jener Beredsamkeit ver¬ 
dankte, die ihm mehr war als Mittel ziun Zweck 
(Mur. 8; Arch. 14. Bei Plut. 4, 3 wird es so dar- 
I gestellt, als ob C. schon während seines Aufent¬ 
halts im Osten, 79—77, ernstlich daran gedacht 
hätte, sich ganz der Philosophie zu widmen. 
Antioehos von Askalon soll ihn aber nachdrück¬ 
lich ermuntert haben, sich den Staatsgeschäften 
zuzuwenden, Plut. 4, 4. Es scheint nicht aus¬ 
geschlossen, daß sieh C. selbst in seinen letzten 
Lebensjahren [fam. IV 4, 4], als er sieh tatsäch- 
Ueh aiä die Philosophie zurüekzog, gelegentlich 
so äußerte. Schon in dem im J. 60 [Att. II 3, 4] 
»verfaßten Epos de eonsulatu suo [frg. 11, 75 
Morel FPL] behaupt er, das Vaterland habe ihn 
von der PhiloSOTnie weggerufen. Aber in der 
plutarchischen Erzählung erscheint diese Stim¬ 
mung verkoppelt mit der unbeglaubigten Behaup¬ 
tung, als habe für C. von seiten Sullas die Ge¬ 
fahr bestanden, nicht zur politischen Laufbahn 
zugelassen zu werden. Nach Kenntnis von Sullas 
T(ä soll er sieh mit Eifer wieder der Rhetorik 
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zugewandt haben, aus seinen politischen Hoff¬ 
nungen Imbe ihn dann aber wieder ein Spruch 
der Pythia, der ihm bei einem Besuch in Delphi 
zuteil wurde, herausgerissen, er solle seiner eige¬ 
nen Natur folgen und nicht dem Wahn der Menge 
[Plut. 5, 1]. Die Art, wie C. selbst divin. II 116 
—117 das Orakel von Delphi bespricht, macht 
auch diese Anekdote höchst unglaubwürdig vgl. 
Sihler 59). 

Diese Stellung bezeichnete man zutreffend mit 
regnum forer^e (fam. IX 18, 1. Quintil. inst. X 
1 , 112 non immerito ab hominibus aetatis suae 
regnare in iudieiis dietus est). Das Forum war 
in Rom die Stätte, wo sich rednerische Begabung 
entfalten mußte (de or. II 41 est hie, de quo 
loquimur, in foro atque in oculis eivium eonsti- 
tuendus). Dieser Weg führte mit Notwendigkeit 
in die Politik. Eben dies, daß im damaligen Rom 
für einen Mann von C.s geistig-sittlichem Format 
nur diese Möglichkeit bestand, brachte die tra¬ 
gische Spannung in sein Leben. (Von ihm aus¬ 
gesprochen Brut. 7. Vogt C.s Glaube an Rom 
61.) Denn — auch das ist für das Verständnis 
d^ Politikers C. unentbehrliche Einsicht (über 
die im Brennpunkt der C.-Ldteratur stehende Frage 
Ciaceri 119,1. Bahnbrechend die Abhandlung 
H e i n z e s C.s politische Anfänge, Abh. Leipz. 
XXVII 947ff. [1909]. Petersson C. 140) — 
der Ehrgeiz des jungen C. ging nicht darauf, der 
leitende Staatsmann sondern der größte Redner 
Itoms zu werden (Brut. 314). Dieses Ziel, nicht 
eine Entscheidung für oder wider eine festgelegte 
politische Richtung, bestimmte, zumal in den 
Anfangsjahren, sein Verhalten in der öffentlichen 
Wirksamkeit. Zu der Zeit, da er sieh noch vor¬ 
bereitete, fand er in der vordersten Reihe der Pa¬ 
trone neben C. Aurelius Cotta (Brut. 317—318; 
den er nat deor. I 15 als seinen famüiaris be¬ 
zeichnet) den acht Jahre altem Q. Hortensius 
(Brut. 308. 326. VonderMühll o. Bd, VHI 
S. 2470), und sein eigener Aufstieg vollzog sich 
dann von 81—70 im Zeichen der Auseinander¬ 
setzung mit diesem Vordermann (Brut. 317—320). 

Die erste erhaltene Prozeßrede ist die für P. 
Quinctius aus dem Frühjahr 81 (Quinet. 30. 
67. Gell. N. A. XV 28, 3. G e 1 z e r Gnomon VHI 
607). Dieser war Erbe seines im J. 86 (§41) ver¬ 
storbenen Bruders C. Quinctius, der mit Sex. 
Naevius in Gallia ulterior ein großes landwirt¬ 
schaftliches Unternehmen betrieben hatte (12). 
Nach der Behauptung des Naevius war C. gegen¬ 
über diesem seinem Partner in Schulden geraten 
(41), und Naevius hatte schon im J. 83 vom Prae¬ 
tor P. Burrienus Einweisung in das Vermögen 
des Erben erwirkt (25. 38. Vgl. W e i s s o. Bd. XV 
S. 2054); da P. Quinctius von Rom abwesend 
war, rief sein Vertreter, der römische Ritter Sex. 
Alfenus gegen die angekündigte Versteigerung 
die Volkstribunen an, so daß nochmals ein Pro¬ 
zeßtermin zum 13. September 83 anberaniqt wurde 
(29. 61. 63. 65. 67). S. Naevius aber zögerte nun 
seinerseits die Verhandlung bis in den März 81 
hinaus, und nun erteilte der Praetor Cn. Dola- 
bella eine Formel darüber, ob das Edict des Bur¬ 
rienus rechtskräftig geworden sei (30. 36. 71. 
84). Iudex wurde der bekannte Jurist C. Aquilins 
Gallus (1. 53. 54 die Mitglieder des Consiliums; 
4. 79. Off. HI 60 nennt ihn C. collega et familia- 
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m meus. Top. 32. 51. Kleb s o. Bd. II S. 327 
Nr._ 23), Patron des Quinctius war zunächst M. 
lunius (o. Bd. X S. 964 Nr. 23); als er aber wegen 
einer Legation Rom verlassen mußte, trat C. auf 
Bitten des Schauspielers Q. Roscius (77. o. Bd. lA 
S. 1123 Nr. 16), des Schwagers von Quinctius, 
an seine Stelle (3). Die Sache des Naevius führte 
Hortensius (1. 34. 63. 68. 72. 77. 78), und da¬ 
hinter stand außer anderen Herren der Nobili tat 
auch der hochangesehene Censorier L. Marcius 
Philippus (1. 72. 77. 80. Münzer o. Bd. XIV 
S. 1566). Diese_ Gegner und das Hineinspielen der 
damaligen politischen Lage gab diesem Streit 
zwischen VerwMdten (16. 25. 38. 44. 52. 53. 74. 
86 . 95. 97) _ eine all^meinere Bedeutung. Es 
wurde nämlich von der G^nseite behauptet, 
Naevius habe darum im J. ^ den Prozeß nicht 
durchgeführt, weil er unter dem Popularenregi- 
ment gegen Alfenus (87) nicht hätte Recht be¬ 
kommen können (68 illis dominantibus), beson¬ 
ders sollte der bekannte Populäre M. Brutus, im 
J. 83 Volkstribun, der Vater des Caesarmörders 
(o. Bd. X S. 972 Nr. 52), dessen Gönner gewesen 
sein (65. 69). Alfenus war auf die Proscriptions¬ 
liste gekommen, und Naevius hatte seine Güter 
ersteigert, wobei er, wie C. gern erwähnt, den P. 
Quinctius noch als seinen Gesehäftsteilhaber an¬ 
gemeldet hatte (76. 88). Diese politische Verfäch- 
tigung war leicht abzuwehren, da Alfenus vorher 
zu Naevius in ebenso engen Beziehungen ge¬ 
standen hatte wie zu Quinctius (62. 68. 87) und 
Naevius sich im J. 83 ja auch des populären Prae- 
tors Burrienus bedient hatte (69. 87). Ferner 1^ 
nun nach C. die Gefahr für Quinctius hauptsäch¬ 
lich in der gratia adversarii (59. 1. 71. 72. 87. 92) 
bei der siegreichen Nobilität (dieses Schlagwort 
in charakteristischer Verwendung 69), wozu nur 
zu bemerken ist, daß Marcius Philippus und Hor- 
tensius selbst erst spät sieh auf diese Seite ge¬ 
schlagen hatten (Brut. 308. Von derMühll 
0 . Bd. Vm S. 2471. Münzer o. Bd. XIV 
S. 1565). Selbstverständlich distanzierte sieh C. 
selbst von der beseitigten Gewaltherrschaft (69): 
omn^ illi qui tum et poterant per vim et saelus 
plurimum et quod poterant, id audebant. Philip¬ 
pus und Hortensius behandelt er mit der Ehr¬ 
erbietung, wie sie dem Anfänger und gesellschaft¬ 
lich Tieferstehenden geziemt (1. 72. 77 er fürchtet 
einen Mißerfolg eum contra talem artiüeem die- 
turus essem). Dagegen äußert er sich über die 
Entscheidung des Praetors Cn. Dolabella (o. 
Bd. IV S. 1297 Nr. 135) recht ausfällig, so daß 
Neuere darüber staunen, was unter Sulla möglich 
war (31 Dolabella — quemadmodum solent ho- 
mines nobiles; seu recte seu perperam faeere eoe- 
perunt, ita in utroque exeellunt ut nemo nostro 
loco natus adsequi possit — iniuriam faeere for- 
tüsime perseverat. Heinze 960, 1). Es zeigt 
sich, daß C. sich vor Anmaßung, die sich nur auf 
die vornehme Abkunft berief, nicht ducken wollte. 
Vermutlich galt Dolabella in der eigenen Partei 
als kein besonderes Lieht, so daß eine solche 
Bemerkung nicht sehr gefährlich war. C. gibt 
aber auch zu verstehen, daß ihm die Proscrip¬ 
tionen ebensowenig gefielen als die Gewalttaten 
der Populären, wenn er 51 sagt: lugulare eivem 
ne iure quidem quisquam bonus volt. Solcher 
Freimut verdient Anerkennung, wenn er auch bei 
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einem Inngen Mann damals nicht wichtig ge- sollte Leute niedri^ten Schlages sich p- 
nommen w^e, wie C. selbst sagt (Rose Am 3). behindert an fremdem Eigentum ^reichern kon- 
Di« Meinunff er habe die Rede erst nach Sullas neni Nein, die Sache der Nobilität fordert, daß 

Abdankung Terößentlicht (vgl. H e i n z e 960, 1. man ihnen widersteht. Das ist des allgemeinen 

81 h 1 e r 441 ist unwahrscheinlich. Petersson Beifalls sicher. Keiner, und das gilt besonders den 

M bemerkt mit Recht, daß eine solche Mit- Richtern, darf furchtsam schweigen (138). Nach- 

tMlnne an Interesse verlor, sobald der Gegen- dem der Dictator die Verfassung wieder in Kraft 

«ta^vergessen war. Und gerade damals woUte gesetzt, hat jeder festen Boden unter den Füßen, 

sich doch der Anfänger empfehlen. Die Nobilität kann ihre wiedergewonnene Stel- 

Daß man eben diesen Mut an ihm schätzte, 10 lung nur behaupten, wenn sie entschieden abruckt 

beweist der Umstand, daß ihm im J. 80 die Ver- von solchem Morden und Plündern. Sonst müßte 
teidigung des S. Roscius von Ameria (o. Bd. IA sie ihre Herrschaft an solche abtreten, die mit 
S 1117 Nr 7) übertragen wurde. Es war seine den erforderlichen moralischen Kräften begabt 

erste causa publiea (59; Brut. 312), die Anklage sind (139); darum höre sie auf, solche aufrichtig 

wegen Vatermords leicht zu widerlegen, desto und freimütige Kntik an den Mißständen als 

heikler aber der politische Hintergrund. Denn Staatsfeindschaft zu bezeichnen (140 desinant ah- 

der eigentliche Gegner war Sullas mächtiger qmndo dkere male aliquem Uxmtum esse, qm 

Günstling, der Freigelassene L. Cornelius Chry- vere ac libeve locutus sit). Wie kläglich, wenn die 

sogonus (124. o. Bd. IV S 1282) und ein deute nobiles, die die Macht der Ritter nicht ertragen 

liches Wort zu den Proscriptionsgreueln war 20 konnten, sich nun die Herrschaft eines abgefeim- 
nicht zu vermeiden Der Prozeß war nur bei völlig ten Sklaven gefallen ließen (141). Wenn dazu die 

zerrütteten RechtsbegriBen möglich. Zunächst Nobilität den Stot zurückerobert hate, müßte 

ließ Chrysogonus den ermordeten Vater Roscius er seine Parteinahme für verrückt hwten (14,J). 

(o. Bd. IA S. 1116 Nr. 6) nach dem 1. Juni 81, Sehr bemerkenswert ist, wie sich C. von den 


der im Proscriptionserlaß als Endtermin gesetzt Proscriptionen distanziert (vgl. oB. I 43. H 27 

war (128), nachträglich auf die Proscriptionsliste seeuta est konestam causam non honesta victorm. 

setzen, um den Raub seiner 13 Güter zu recht- II 88 die hasta ärg^s Übel, vgl 73 und 78; Süll, 

fertigen (21) und, als der seines Erbes beraubte 72 i« üla gravi L. Sullae turbulentaque vietoria). 

Sohn sich durch Flucht in das Haus der Caecilia Er kennt das Proscriptionsgesetz nur vom Hören- 

Metella (o Bd. HI S. 1235 Nr. 135, der Mutter 30 sagen, weiß nicht, ob es Lex Valeria oder Lex 
des P. Clo'diusj vor Mordanschlägen schützte (27. Cornelia ist (125. 128). An anderer Stelle Iwzeich- 

147), besaßen die Proscriptionsgewinnler die Un- net er diese Monate der ftoscriptionen als eine 

verfrorenheit, ihn wegen Vatermords zu verklagen Nachtzeit, wo unter dem Schutz der Dunkelheit 

128 Heinze 961 deutet den Widerspruch so: die Verbrecher Anklä^r und Richter (im J. 66 

Chrysogonus habe gehoBt, einen allfälligen Frei- schreibt er Sulla zu illam acerbitatem prosen^ 

Spruch des Roscius als motiviert durch das Recht, tionis suaequa estusus in veter^ xudices Cluent. 

den proscribierten Vater zu töten, hinzustellen, 151) beiseite schaBten, wahrend der Regent mit 

womit dann der Güterkauf als gesetzlich aner- andern Dingen beschäftigt war (91) Trotzdem er¬ 
kannt worden wäre) kannte Roscius den Verlust seines Vermögens an, 

C. meisterte die'politische Schwierigkeit sehr 40 nachdem sein Vater einml auf der 
geschickt: Er erklärte auf das bestimmteste, daß liste stand (143). Aber C. deutet an, daß Chryso- 

der Dictator selbst von diesem verbrecherischen gonus mit der Anklage selbst die Fra^ mner 

Treiben nichts wisse (21. 25. 26. 91. 110. 130). möglichen Itehahilitierung der Prosenbierten- 

Sowenig wie luppiter Optimus Maximus könne sohne aufwerfe (145),_obwohl das ein Punkt war, 

sich säla um jede Einzelheit kümmern (131. an dem Sulla nicht rütteln ließ 146) 

Vgl. den stoischen Satz Maqna di curant, parva Daß solche Äußerungen m aller öfientlichkeit 
neglequnt nat. deor. H 167. IH 86. 90. 92), auch getan werden konnten, zeigt, wie einst es Sulla 

ein Felix sei nicht dagegen gefeit, einen schür- mit der Wiederherstellung gesetzlicher Zustande 

kischen Sklaven oder Freigelassenen zu haben (22. im J- 80 meinte. Wie er es aufnehmen wurde. 

Die Nachricht Plut. 3, 5, wonach Sulla selbst 50 stand allerdings noch nicht von vomlwrein fest, 
den Prozeß veranlaßt hatte, ist ofienbar zum und das war der Grund, wa^ kein Redner der 

Ruhme C.s erfunden). Ebenso bestritt er, daß ein Nobilität die Verteidigung überaehmen wollte (1. 

so widerwärtiger Emporkömmling als Vertreter 148; später bezeichnete C. die l^sciana als ewtro 

der siegreichen Partei, der causa nobilitatis^ an- L. Sullae dominantts opes on* 11 51). Von einem 

gesehen werden dürfe (135). Das gab ihm Ge- jungen Mann, dessen Worte noch kein ^litisches 

k^nheit, sich über seine Stellung in den Bürger- Gewicht besaßen, konnte es eher gewagt werden 

kriegswirren zu äußern. Persönlich wäre ihm (3). Andrerseits konnte C. darauf verweisen, daß 

wohl Verständiguim das liebste gewesen (136), er im Aufträge eines bedeutenden Nobilitatskre^ 

und er grifi nicht selbst zu den Wafien (142). ses handle, dessen dringendem Ersuchen er sich 

Aber, da es zum Kämpfen kam, freute er sich 60 aus persönlicher 'Iterpflichtung n'cht entziehen 
flbM den Sieg der guten Sache. Eis stritt oBenbar konnte (4). Außer Caecilia Metelk (die mit dem 

htmilitas mit dignitas, und der Sieg der Nobili- damals vielleicht schon designierten Consul von 

. ^ bedeutete domi dignitas et foris auetoritas 79 Ap. Claudius Pülcher o. Bd. III S. 2848, also 

(186). Auch der populus Romanus erhielt seine einem von Sulla mit besonderem Vertrauen aus- 

iitte Rechte (137. 142). Darum darf er die Be- gezeichneten ^nn vermählt war) war es nament- 

■ taufang der Feinde nicht tadeln, die Belohnung lieh M. Valerius Messalla, der die Sache des Ros- 

tepiem Kämpfer lobt er (137). Nicht auszu- eins vertrat und nur wegen seiner Jugend nicht 

denken, wenn der ganze Sieg nur ^rin bestehen selbst sprechen konnte (149, also wohl der nach- 
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malige Consul von 53), ferner (77) P. Scipio 
(nach Münzer o. Bd. IV S. 1497 Nr. 351 der 
Praetor von 93, Röm. Adelsparteien 309.315 viel¬ 
mehr dessen Sohn, der nachmalige Metellus Sci¬ 
pio, Consul 52) und M. Metellus (o. Bd. IH 
S. 1206 Nr. 78, der nachmalige Praetor von 69). 
C. betont, es seien homines nobilissimi atque 
integerrimi nostrae civitatis (119), Vertreter der 
Nobilität, für die der größte Teil der Bürger¬ 
schaft die WaBen ergrifi (149). Sicher war der 
Unwille über Chrysogonus in diesem Kreise groß, 
und Sulla hatte nach C.s vernichtendem AngriB 
kein Interesse daran, sich für diesen Unwürdigen 
einzusetzen — falls er es, unberechenbar wie er 
war, überhaupt der Mühe wert erachtete, davon 
Kenntnis zu nehmen. Wie diese Beziehungen C.s 
erwarten lassen, war er damals fest entschlossen, 
in die politische Laufbahn einzutreten (3 quod 
nondum ad rem publieam aeeessi und auch die 
Bemerkung 139 über einen würdigen Ersatz der 
versagenden Nobilität ist ein deutlicher Wink). 
In der Auseinandersetzung mit dem von Chryso¬ 
gonus bezahlten Ankläger C. Erucius (55) blickt 
er als ein patronus mit verächtlicher Gerii^- 
schätzung auf die gewerbsmäßigen aceusatores 
hinunter (89). 

Die Rede war ein gewaltiger Erfolg. Wenn 
sie in ihrem jugendlichen Überschwai^ auch C.s 
geläutertem Geschmack später nicht mehr Genüge 
tat, so erinnerte er sich ihrer doch gern (orat. 
107. 108; ofi. II 51. QuintU. inst. Xll 6, 4) als 
einer für die Entwicklung der römischen Rhe¬ 
torik charakteristischen Leistung. Auf einen 
Schlag rückte er in die Reihe der anerkannten 
Patrone großen Formats (Brut. 312; oB. H 51. 
Plut. 3, 6). Die veröBentlichte Rede zeigt ihn 
voller Zuversicht über seine politische Zukunft. 
Seine politischen Änßenm^n bewegen sich auf 
der Linie, die er auch in semem ganzen spätmen 
Leben innehielt: Grundsätzlich erkannte er im 
Sieg der Nobilität die Rückkehr znr bewährten 
alten Verfassung (später nannte er den Rechts¬ 
staat constituta res publica oB. H 40. 41; Brut. 
311). Die Dictatur durfte aUerdings nur ein 
Durchgangszustand bleiben (139). Ihre Gewalt¬ 
samkeiten waren ihm ein Greuel (Caec. 95 im 
J. 69 calamitas rei publieae), und M galt, daß 
die Optimaten mit der Wiederaufrichtung von 
Gesetz und Verfassung Emst machten (154). I^ 
bei war ihm aber optimus et nobilisnmus quis- 
que (142) mehr als ein StandesbegriB. ,Unsere 
nobiles müssen vigilantes et boni et fort« et mi- 
sericordes sein' (139), und der Leser bleibt nicht 
im Zweifel, daß ihnen Zuwachs von solchen Män¬ 
nern außerhalb ihres Kreises nottue. Außerdem 
hatte Sulla selbst soeben den Senat durch etwa 
300 Ritter auf die zur Bewältigung der ihm zn- 
gewiesenen Aufgaben nötige Zahl gelnacht (8 an 
die Geschworenen: qui ex eivitate in senatum 
propter dignitatem, ex senatu in hoc eonsilium 
deleeti estis propter severitatem. Appian. beU. 
civ. I 468. Liv. per. LXXXIX. Die dignitas wird 
bezweifelt Dion. Hai. V 77), und durch das Quae- 
storengesetz wurde solcher Nachschub zur Regel 
(Tac. ann. XI 22). Glaube an die Güte der über¬ 
kommenen Verfassung (optuma res publica ^- 
stand, bis Ti. Gracchus die Erschütterung ein- 
leitete, Luc. 15 dem Lncullus in den Mund gelegt. 
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LaeL 40 läßt er im J. 129 den Laelius sagen De- 
üexit iam ediquantum de spatio curriculoque eon- 
suetttdo tnaiorum, nachher Ti. Gracchus als völ¬ 
liger'Brach mit der Überlieferung 41: numquid 
simile poptdus Romanus audierat aut viderat?) 
verbunden mit Glauben an die Durchschlagskraft 
des sittlich Guten in den Menschen bildet den 
Untergrund seines politischen Denkens. Es fehlt 
weder an Blidc für die unheilvollen Schäden des 
Staates noch an . taktischem Geschick zum politi¬ 
schen Eßmdeln, wohl aber an dem wahrhaft staats- 
männis^n, Ulnsionsfreien Gefühl für die tat- 
sächlichai: Machtverhältnisse. Selbstverständheh 
brauchte sich dieses in der Frozeßrede eines 
26jährigeh nicht zu bekunden, jedoch es wuchs 
ihm auch später nicht zu, wie besonders seine 
Beurteilung Gaesais beweist (V o g t C.s Glaube 
an Rom 60. Sein Consnlat hielt er anch am Ende 
seines Lebens für eine politische Leistung ersten 
Rangs, oB. I 78; PhiL H 1.18.87. VI17. XH 21. 
XIV 17. 24). 

Nach seinem eignen Zeugnis entwickelte sich 
nun eine arbeitsreiche Tä&^H als Gerichts¬ 
patron (Brut. 312. 314. Verr. div. 41). Wir 
kennen davon die VertMdignng einer ,Frau aus 
Arretium* (Caec. 97)^-worin er zuLelneiten Sullas, 
also wohl nach Niederkgnng der Dictatur iin 
J. 79 (Ciaceri I 28, 5) gegen C. Cotta (o. 
Bd. H S. 2482 Nr. 96) vor den deeemviri litibus 
iudieandis siegreich den Stimdpunkt vertrat, daß 
die Arretiner durch Sullas Gesetz ihr Bfiigerrecht 
nicht verloren hätten (101; dosa. 79). Im J. 79 
sprach er gegen C, Snibonins Cnrio für eine 
Titinia (Brut. 217; orat. 129. Münzer o. 
Bd. HA S. 863). Die großen Anstrengungen 
irirkten so nachteilig anf seine damals zarte Ge¬ 
sundheit, daß ihm die Ärzte rieten, das Beden 
aufzugeben. Das hätte seine schönsten HoBnungen 
zerstört, und er entschloß sich zn einer Bildungs¬ 
reise nach dem Osten, von der er sich vor allem 
eine bessere, den Körper weniger angreifende 
Sprechtechnik heimznbrmgen geitechte (Brut. 313 
-^14. Plut. 3, 6. 4, 4 läßt ihn vor Sulla ent¬ 
weichen, in Weiterfühmng der folschen Angaben 
über den Rosciusprozeß). Die Abwesenheit von 
Rom dauerte zwei Jahre, von 79—77 (Brut. 314. 
316). Zunächst verbrachte er ein halbes Jahr in 
Athen bei Antiochos von Askalon, dem Schul- 
haupt der Akademie (o. Bd. I S. 2493. LueuU. 
98. 113; Acad. I 13; Tusc. V 22; nat. deor. I 6. 
Plut. 4, 1—4. Cass. Dio XLVI 7, 2) und dem 
Rhetor Demetrios dem S 3 rrer (o. Bd. IV S. 2844 
Nr. 98). Auch die Epikureer Phaedros und Zenon 
hörte er (fin. I 16; 'Tusc. III 38; Acad. I 46). Mit 
ihm stuferten sein Bruder Q., sein 'Vetter 
L. Cicero, T. Pompouius Atticus und M. Pupius 
Piso (fin. V 1—8; Acad. I 14; leg. I 54. Sali, in 
Cie. 1, 2). Wohl von Athen aus besuchte er den 
Peloponnes (Tusc. H 34, HI 53. V 77). Dann 
begab er sich mit dem Bruder (r._p. I 13) zu den 
Meistern der Rhetorik in EJeinasien (Erinnerung 
an diese Reise Clnent. 32), dem Menippos von 
Stratonikeia, dem Dionysios von Magnesia, dem 
Aesehylos von Knidos und dem Xenokles von 
Adramyttion. Das meiste aber verdankte er wie¬ 
derum dem Apollonios Molon von Rhodos, der 
ihn vom jugendlichen Überschwang befreite 
(Brut. 315-—316. 325. Plane. 84. Plut. Cic. 4, 
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4—7. Caes. 8, 1. v. Wilamowitz Glaube d. 
Hell, n 436 ,in Rhodos hatte er die freie Herr¬ 
schaft über die Rhetorik gewonnen'). In Rhodos 
h5ite er auch den Poseidonios (Plut. 4,^ 5. Tusc. 
H 61. VgL fln. I 6; nat. deor. 1 6; divin. I 6. II 
47; fät. 5 magister). Als römischen Studienkame- 
raden erwähnt er den Ser. Sulpicius Rufus (Brut. 
151. M ü n z e r 0 . Bd. IV A S. 852). In Smyrna 
besuchte er den ehrwürdigen P. Ru^us Rufus 
(Brut. 85—88). In Erinnerung an diesen mehr-1 
täpgen Aufenthalt machte er diesen letzten über¬ 
iefenden Vertreter der Scipionenzeit später zum 
Gewährsmann seines Dialogs über den Staat (rep. 

113. 17). Man darf gewiß die tatsächliche Grund¬ 
lage dieser literarischen Einkleidung nicht über¬ 
schätzen (Münzer Gnomon VII 32, 1 gegen 
C i a c e r i I 34). Jedoch hatte schon der Verkehr 
mit den Scaevolae die Verbindung zu den poli¬ 
tischen Anschauungen jener älteren Generation 
hergestellt (Rutilius war auch Oheim des C. Aure- 2 
lius Cotta, nat. deor. III 80, den C. nat. deor. I 
15 als seinen familiarw bezeichnet), und C.s erste 
politische Äußerungen lassen über diesen Einfluß 
keinen Zweifel. 

Nach der Rückkehr im J. 77 trat er in Rom^ 
als namhafter Patron in ,berülmten Prozessen' 
auf (Brut. 318 causas nobilis egimus). Vor allem 
war er der Vertrauensmann der publieani (Verr. 
n, II 181). Von den erhaltenen Reden muß die ^ 
für den Schauspieler Q. Roscius in diese Zeit ge- ^ 
hören, etwa 76, da C. (Rose. eom. 44) seine adu- 
lescGntia in Gegensatz stellt zum Alter zweier 
senatorischer Zeugen. Nach seiner Quaestur war 
er kein aduleseens mehr (S i h 1 e r 60. Die Be¬ 
hauptung, daß im J. 79 der Ritter Cluyius [§ 42] 
in einem Privatprozeß nicht hätte iudex sein 
können, ist irrig, Kühler o. Bd. VI S. 291. 
Für das J. 68 entscheidet sich noch Ciaceri 
I 100; ähnlich Von der Mühll o. Bd. lA 
S. 1124, dessen Begründung ich nicht für zwin-■■ 
gend halte). Politische Bedeutung hat diese Rede 
nicht (über die Angelegenheit M ü n z e r o. Bd. VI 
S. 1994 Pannius Nr. 17). In diesem Jahr be¬ 
warb er sieh um die Quaestur, wurde anstandslos 
gewählt (Verr. H, V 35; Pis. 2) und trat sein 
Amt am 5. Dezember 76 an (M o m m s e n St.-R. 

1 570, 3). Charakteristisch für seine eigene Auf- 
bssnng ist die Bemerkung Brut. 318, daß sich 
gleichreitig C. Cotta um das Consulat und Hör- 
tensins um die Aedilität bewarben. 

TTT Die Quaestur und der Beginn 
der senatorisehen Laufbahn. 

Als Amt^biet eiiiielt er Lilybaeum, den 
Westen der uuel Sieilien (orat. frg. I Schoell) 
nnter dem Propraetor S. Peiducaeus (Verr. II, 11 
138. HI 216. IV 142. VgL I 18). Er war tief da¬ 
von dnichdrungen, wieviel für seine späteren Aus¬ 
sichten davon abh&n^ daß er sieh in dieser 
ersten Magistratur voll bewährte (Verr. H, V 35), 
mußte dann allerdings bei seiner Rflekkehr nach 
Italien, wie er später humorvoll erzählt, die Ek- 
fahmng machen, daß seine Leistungen in Rom 
ganz unbekannt geblieben waren (Plane. 64—66. 
Er fügt hinzu, er habe daraus die lÄhre gezogen, 
sich mit aller Kraft um das Forum Roms zu be¬ 
mühen. Plut. 6, 3—5 gibt C.s Bericht wieder, 
mit dem Zusatz, er habe darauf in seinem 
Ehrgeiz nachgelassen. Im folgenden bemerkt er 
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aber, daß der übermäßige Ehrgeiz immer C.s 
schwache Seite geblieben sei). Insbesondere fiel 
ihm die Aufgabe zu, für Rechnung des Staates 
Getreide aufzukaufen, um einer Teuerung in Rom 
abzuhelfen, und es war sein Stolz, daß schließlich 
allgemeine Befriedigung herrschte über seine ge¬ 
rechte und saubere Amtsführung. Auch seine bei¬ 
den acribae enthielten sieh aller ungesetzlichen 
Zuschläge (Verr. II, III 182). Bei seinem Abgang 
wurden ihm große Ehrungen zuteil (Plane. 64. 
Plut. 6, 1), und er versprach seinCT Schutz¬ 
befohlenen in einer Rede auch für die Zukunft 
seine guten Dienste (Rede cum quaeator Lüybaeo 
decederet or. frg. I Schoell). Plut. 6, 2 berichtet, 
daß er vor dem Propraetor eine größere Zahl 
vornehmer junger Römer verteidigte, die wegen 
Disziplinlosigkeit und Feigheit vorgeladen waren. 
Um welche Vorgänge es sich dabei handelte, ist 
nicht bekannt. Er selbst erwähnt in den Verrinen 
II, IV 74 den Eindruck, den ihm bei einem Be¬ 
such in Segesta die vom jüngeren Africanus aus 
der karthagischen Beute zurtickgegebene Artepuis- 
statue machte, und Tusc. V 64^6 gibt er einen 
anschaulichen Bericht, wie es ihm gelang, in Sy¬ 
rakus das Grab des Archimedes zu entdecken. 

Als Quaestorier gehörte er seit seiner Rück¬ 
kehr nach Rom dem Senat an. Als Senator nahm 
er im Consilium der Consuln am 14. Oktober 73 
teil an der Beschlußfassung über den Streit zwi¬ 
schen dem Gott Amphiaraos und den römischen 
Abgabenpächtern (Syll.* 747, 12 Mdagxog TiX- 
Aio? Maägxov viög KogvrjXla Eixigcov). Als Pa¬ 
tron stand er nun bereits auf gleicher Linie mit 
Hortensius (Brut. 318—319) und war unermüd¬ 
lich in der Übernahme von Verteidigungen 
(Cluent. 157; Plane. 66). Im J. 74 (Cluent. 7. 
82. 164) sprach er für den wegen Beteiligung an 
einem Giftmordversueh angeklagten Freigelasse¬ 
nen Scamander. Es war einer der Prozesse, die_da- 
I mals A. Cluentius Habitus aus Larinum (Mün¬ 
zer 0 . Bd. rV S. 112) gegen den von seinem 
Feinde Albius Oppianieus (Klebs o. Bd. I 
S. 1318) betriebenen Mordansehlag anstrengte. 
Cluentius wurde vertreten vom besten Redner 
nicht-senatorisehen Standes P. Cannutius (Brut. 
205; Cluent. 50). Da Scamander durch Zeugen 
überführt werden konnte, dem Sklaven eines 
Arztes Geld und Gift eingehändigt zu haben 
(Cluent. 47. 49. 53. 61. 172. 201), wurde er trotz 
) allen Anstrengungen C.s nach der ersten Ver¬ 
handlung von den Geschworenen mit allen gegen 
eine Stimme verurteilt. (Cluent. 55. 105). C. be¬ 
richtet ausführlich über den ganzen Handel in 
seiner Rede, die er im J. 66 als Praetor für Cluen¬ 
tius hielt, als dieser vom Sohne des Oppianieus 
wegen angebhehen am Vater begangenen Gift¬ 
mords angeklagt wurde (Cluent. 164. 169). Dabei 
bietet er all seine dialektische Kunst auf, um die 
Richter von der Berechtigung seines Rollenwech- 
1 sels zu überzeugen, und wir erfahren durch Quin- 
til. inst. 11 17, 21, daß er sich später rühmte se 
lenebras oftudiaae iudieibua in eauaa Cluentii. Ob¬ 
wohl danach die Angaben der Cluentiana nur mit 
Vorsicht aufzunehmen sind, so darf doch als wahr 
unterstellt werden, daß er schon gleich nach der 
Verurteilung Scamanders von der faulen Sache 
nichts mehr wissen wollte (Cluent. 56—57). Sca¬ 
mander hatte im Auftrag seines Patrons C. Fabri- 
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cius aus Aletrium gehandelt, der seinerseits nach 
C.S Darstellung dem Oppianieus als gefügiges 
Werkzeug diente (Cluent. 46—47)._ C. entschul¬ 
digt seinen MißgriB damit, daß er sieh den Bitten 
seiner Nachbam,ehrenwerter Männer ans Aletrium, 
nicht habe versagen können (Cluent. 49—50. 57). 
Mit Politik hatte dieser Prozeß an und für sich 
nichts zu tun, aber es fällt ein wichtiges Streif¬ 
licht auf C.s Patronatstätigkeit. Er nennt Cluent. 
57 seine Aufgabe rem stispiciosam (vgL 50), und 
wenn er sie trotzdem übernahm, so geschah es im 
Dienst der ambitio, wie ihn im J. 64 sein Bruder Q. 
am Beispiel des Consuls von 75, C. Cotta in am- 
bitione artifex, schildert (eomm. pet. 47. Gehässig 
Cass. Dio XLVI 7, 1). Wer als Patron in der 
Ämterlaufbahn höher steigen wollte, durfte keine 
Bitte abschlagen, sofern ihn nicht eine vorhan¬ 
dene Verpflichtung (officium) hinderte. Denn jeder 
Hilfesuchende war ein künftiger Wähler. Für C. 
kam es in diesem Falle auf die Stimmen von 
Aletrium an. Ebenso nennt er Cluent. 198 die 
angesehenen Männer, die ihn im J. 66 zur Ver¬ 
teidigung des Cluentius gewannen. In den Aus¬ 
führungen 139—142, worin er sieh gegen den 
Vorwurf seiner widerspruchsvollen Haltung wehrt, 
bestreitet er, daß Prozeßredner auf ihre Aussagen 
festgelegt werden dürften: Omnea enim illae (sc. 
orationea) eausarum ae temporum sunt, non ho- 
minum ipsorum aut patronorum (139), eonatan- 
tia könne höchstens in Reden de re publica ver¬ 
langt werden (141). Dieser im Wesen der Anwalt¬ 
schaft liegende Sachverhalt muß ebenfalls aner¬ 
kannt we^en. 

Der von Cluentius im J. 74 durchgeführte 
Prozeßkrieg gegen Oppianieus, worin die Ver- 
urteUnng Scamanders nur ein Präjudiz bedeutete 
(Cluent. 172), wurde im späteren Verlauf zur poli¬ 
tischen Sensation, als der Volksttibnn von 74, L. 
Quinctius, der den Oppianieus im letzten Ver¬ 
fahren verteidigte, nach dessen Vemrteilnng 
gegen die Geschworenen und ihren Vorsitzenden 
C. lunius (Münzer o. Bd. X S. 963 Nr. 15) 
eine heftige Agitation entfesselte, sie seien von 
Cluentius bestochen worden. Initius wurde von 
ihm durch ein Multverfahien (Cluent. 91. 96. 
103) politisch vernichtet, und das tticKetHm Iwüa- 
num wurde ein gefährliches populaies Sehlagwort 
gegen die von Sulla verordnete Qeoehworenen- 
tätigkeit der Senatoren. Im J. M bestreitet C. 
nicht nur die Bestechung von seiten des Cluen¬ 
tius (Cluent. 30. 124. 132. VgL Münzer o. 
Bd. in A S. 2134), sondern stmlt auch die Ver¬ 
urteilung des lunius als hödist anfechtbar hin, 
weil unter dem Einfluß demag<^i8eher Hetze er¬ 
folgt (79. 93. 103. 108. 113). Ett Vertreter des 
Anklägers, T. Accius aus Pisanrum (uMh Brut 
271 mit C. befreundet), berief sich auf eine Stelle 
aus der ersten Verhandlung gegen Verres (I 29. 
39—40; vgl. II, I 157), wonach C. im J. 70 die 
allgemeine Ansicht über das iudteium lunianum 
teilt habe. C. antwortete, wenn er über die 
hande der senatorisehen Geschworenenurteile 
zu sprechen hatte, habe ein solches populäre nicht 
fehlen dürfen (Cluent. 138). Bei jener aeeuaatio 
sei es ihm darauf angekommen, aninwa et populi 
Romani et iudicum zu erregen (aber auch im 
J. 69 urteilte er so Caec. 28—29). Ebenso trach¬ 
teten die Censoren von 70 nach ventus popidaris, 
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als sie einige Geschworene von 74 wegen des 
iudidum lunianum ans dem Senat stie^n (130 
—131). Im J. 66 rückt er möglichst vom tribmua 
seditiosua (130) und seiner populären Hetze ab 
(77. 79. 93. 94. 103. 110. 112. 113. 127. 134. 
138. VgL Brut. 223), spricht 61 von falsa invidia 
gegen die smiatorischen Geschworenen. Es ist 
vnärscheinlich, daß ihm schon im J. 74 das 
Treiben mißfiel, denn in der Rede für M. Tullius 
vom J. 71 (1) bezeichnet er den L. Quinctius als 
vir primariua, was gewiß ironisch gemeint ist 
und zu Cluent. 109 passen würde. Cluent 111 
und 112 betont er, daß er mit diesem Typ des 
ignohüia nichts gemein haben wiU. Jedoch spiel¬ 
ten politische Überzengungen bei der Ubernsdime 
einer Prozeßvertretung fei C. ebenso wie bei 
Quinctius eine geringe Rolle. Denn Oppianieus 
war ein berüchtigter SuUaner gewesen (Cluent. 
25. 125). Wenn C. auch nicht diesen selbst ver¬ 
teidigte, so kann ihm doch nidit verborgen ge¬ 
bliefen sein, daß hinter Scamander Oppianieus 
stand (54 55. 66). 

Alle die persönlichen Beziehungen zu Standes¬ 
genossen nnd Clienten, in die der nobilia hinein¬ 
geboren wurde, mußte sich ein ignobüi loco natua 
wie C. durch unermüdliche Betriebsamkeit er¬ 
werben (Cluent 111; ofi. I 116. H 45). Wie sein 
Briefwechsel beweist, besaß er dazu ein hervor¬ 
ragendes Geschick, nnd das bestätigt den Bericht 
Plut. 7, 1— 2, daß er sich geflissentlich bemühte, 
möglichst viele Bürger persönlich zu kennen (vgL 
Mur. 77. Gehässig Cass. Dio XLVI 6, 3), und idl- 
mählich zu einem der besten Kenner der Verhält¬ 
nisse in der vornehmen römischen Gesellschaft 
wurde. Wenn er in Italien reiste, wußte er allent¬ 
halben Bescheid über die Outsfesitzer. Erhalten 
sind aus den J. 74—71 nur die Fragmente ans 
der Bede für M. Tnlli^ einen Gutsbesitzer aus 
dem Gebiet von Thnrii (Tüll. 14), gehalten vor 
Recuperatoren, höchst wahrscheinlich im J. 71 
(Münzer o. Bd. VI S. 1748). Es handelte sich 
darum, vierfachen Schadenersatz zu erlangen von 
dem Gutsnachbam P. Fabius, dessen SkHven in 
ein Gehöft des Tullius eingebrochen waren (22). 

IV. Die Anklage des C. Verres. 

Im November 72 kam im Senat auf gemein¬ 
same Forderung der sicilischen Gemeinden hin 
die Sache des vor dem Propraetor C. Verres nach 
Rom geflüchteten vornehmen Bürgers von Thermae 
Sthenins zur Sprache (Verr. II, II 103. Münzer 
0 . Bd. IIIA S. 2336). Der Propraetor hatte ihn 
auf den 1. Dezember in einem Kapitalprozeß vor 
sein Tribunal geladen. Dem Vater Verres gelang 
es mit dem Versprechen, seinen Sohn von seinem 
Vorhaben abzubringen, einen Senatsbeschluß 
gegen ein solches Verfahren zu hintertreiben 
(Verr. II, II 96). Trotzdem fällte Verres mn 1. De¬ 
zember gegen den Abwesenden das Todesurteil 
(Verr. II, II 99). Nun griB der populäre Volks¬ 
tribun von 71, M. Lollius Palicanus (Münzer 
0. Bd. Xin S. 1339) den Skandal auf. Da die 
Volkstribunen dieses Jahrs ein gemeinsames Edict 
erlassen hatten, das Personen, die in einem Kapi¬ 
talprozeß verurteilt waren, den Aufenthalt in 
Eom verbot, erwirkte C. für Sthenius, seinen 
Gastfreund von der Quaestur her (II, II117), vom 
Tribunencollegium die ausdrückliche Erklärung, 
daß er nicht betroBen werde (Verr. II, II 100). 
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d. Veires, der im J. 74 Praetor urbanus (Verr. U, 

V 34) gewesen war und von 73-^71 als Prop^tor 
Sicilien regierte, hatte all die Jahre hindurch 
seine ATiit.ggewa.lt aufs gewissenloseste mißbraucht 
nnd damit die Untaugliehkeit des von Sulla neu- 
geordneten Systems der Reichsverwaltung vor 
aller Augen bloßgelegt. Der Senat, dem darin die 
Aufsicht über die Magistrate zukam, war in der 
Regel unfähig, sich als regierendes Organ gegen 
die kameradschaftlichen Verbindungen seiner l 
Mitglieder durchzusetzen. Das zeigte der Versuch 
im Fall des Sthenius. Eine Handhabe, die Fehl- 
baren gerichtlich zur Verantwortung zu ziehen, 
bot das Eepetundenverfahren. Doch auch dessen 
Wirksamkeit war geschwächt, weil nach dem Sul- 
lanisehen Gesetz nur Senatoren als Richter am¬ 
teten. Die berechtigte Kritik an diesem Zustand 
fand in der mühsam unterdrückten revolutionären 
Gärung Italiens (Sali. hist. III 48, 9—11) den 
günstigsten Nährboden. 2 

Im Lauf des J. 71 wurde klar, daß von den 
designierten Consuln Pompeius und Crassus im 
nächsten Jahr entscheidende Reformen zu erwar¬ 
ten waren. Einmal sollte das Volkstribunat von 
den letzten sullanischen Hemmungen befreit, zum 
zweiten bei den Strafgerichtshöfen die ausschließ¬ 
liche Besetzung mit Senatoren beseitigt werden 
(Verr. I 45 über die erste Contio des consül de¬ 
signatm Pompeius. div. in Caee. 8. Plut. Pomp. 
22, 4). So war die politische Lage, als von tei- 3 
nahe allen sicilisehen Gemeinden (nur zwei civi- 
tates fehlten div. in Caee. 14, Messana und Syra¬ 
kus, 11, II 13. IV 25. 138) Gesandte in Rom er¬ 
schienen. Sie ersuchten den Praetor von 71, L. 
Metellus, doch sofort nach Ablauf seines städti¬ 
schen Amtsjahrs nach Sicilien zu kommen, um 
die Ablösung des Verres möglichst zu beschleu¬ 
nigen (II, II 10). Bei den Consuln reichten sie 
bestimmte Forderungen ein wie Verbot, den 
Statthaltern schon während der Amtszeit Ehren- ^ 
Statuen zu versprechen und Zehntenvergobung 
nach der Lex Hieronica (II, II 146—147. 161). 
Sie baten ihre Patrone, die Marceller, um Für¬ 
sprache (divin. in Caee. 13) und unterrichteten 
den designierten Consul Pompeius (11, III 45. 
Gewiß mit Recht vermutet Rieh. Johanne- 
mann C. und Pompeius, Diss. Münster 1935, 9. 
daß damals C. in persönliche Berührung mit 
Pompeius kam) über ihre verzweifelte Lage und 
wurden von den römischen Kaufleuten unterstützt; ! 
vor allem ersuchten sie ihren früheren Quaestor 
■C., auf Grund dieses Treuverhältnisses für sie die 
Repetundenklage durchzuführen (in Caee. div. 
1 — 5 . 11 , 14. n, I 15. n 10. 117—118. IF 138 
—139). Obwohl er sieh bei seiner Patronatstätig¬ 
keit grundsätzlich vorgenommen hatte, in Straf¬ 
prozessen nur als Verteidiger aufzutreten (in 
Caee. div. 1. 4. 70), konnte er sich wegen seiner 
Treuverpfliehtungen dem Auftrag nicht ent- 
'riehen. Aber es gab auch keine geeignetere Ge- ( 
legenheit, sein ganzes Können zu entfalten, als 
üfisen eindeutigen Fall, der unter den damaligen 
politischen Umständen einen Skandalprozeß größ¬ 
ten Formats abgeben mußte (I 47 itt hoe komine 
ktttuftur, postitne senatoribm iudieantibm homo 
nosmtisstfflus peeuniosissimusqtte damnari). Das 
gdinldkonto des Verres war so belastet (in Caee. 
div. 6. 12. H, n 192. I 2. 10. 15. 17. 20. 35. 47. 
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48. II, I 10. 26), daß für den Ankläger nicht die 
geringste Gefahr war, der Fülle des Stoffes nicht 
gewachsen zu sein und die Erwartungen zu ent¬ 
täuschen (div. 42). 

Aber, da die bisherigen Nutznießer der Sulla¬ 
nischen Reaktion mit der Entlarvung dieses ärg¬ 
sten Vertreters des Systems aufs empfindlichste 
getroBen wurden, boten sie alle Künste politischer 
Regie auf, um den Skandal zu bagatellisieren. 

I Hortensius, der bedeutende Historiker L. Corne¬ 
lius Sisenna und P. Scipio, der vornehmste Mann 
des römischen Adels (sein Stammbaum o. Bd, IH 
S. 1226), erklärten sieh bereit, die Verteidigung 
zu übernehmen (div. 44. I 32. H, II 110. 149. IV 
79. Plut. Cie. 7, 8. VonderMühllo. Bd. VH 
S. 2473). Für C. galt es darum insonderheit, den 
bisherigen Beherrscher der Gerichtshöfe endgültig 
zu besiegen (I 24. 33—35. II, H 192;_ Brut. 319), 
politisch aber sich mit aller Entschiedenheit in 
) die Front derer zu stellen, welche die oligarchische 
Entartung des Reichsregiments bekämpften (div. 
70. I 36. II, I 155. III 145. V 126-^127. 174— 
179). Diese Haltung hatte er schon im J._80 an¬ 
gekündigt (Rose. Am. 139), sie war die dem 
homo novus einzig angemessene (II, HI 7—9) 
und entsprach der politischen Lage (II, V_ 177. 
Vgl. leg. III 23. 26 das Urteil über die Wieder¬ 
herstellung des Volkstribunats). 

Der Widerstand erhob sieh gleich, als C. zu 
) Anfang des J. 70 die Klage beim ^ständigen 
Repetundenpraetor M.’ Äeilius Glabrio (K 1 e b s 
0 . Bd. I S. 256) einbrachte. Da forderte statt 
seiner Q. Caecilius Niger (Münzer o. Bd. HI 
S. 1231), mit zwei subseriptores (div. 47—48) als 
Ankläger zugelassen zu werden. C. mußte ^ in 
einem sogenannten Divinationsverfahren (Hit- 
z i g 0 . Bd. V S. 1234) vor dem Praetor und einem 
Consilium seinen besseren Anspruch erweisen, 
vermutlich im Januar 70 (C i a c e r i I 67). Die 
ö dabei gehaltene Rede eröHnet das Verrinenwerk. 
Nachdem seine Klage angenommen war, erbat er 
sieh zu der ihm nach dem Repetundengesetz ob¬ 
liegenden Ermittlung und BeschaHung des Be¬ 
weismaterials (M 0 m m s e n Strafr. 393. 409) 
eine Frist von 110 Tagen (II, I 30). Da das lau¬ 
fende Amtsjahr mit den drohenden populären 
Aktionen für die Gegenpartei denkbar ungünstig 
war, insbesondere auch für Bestechungsversuche 
(I 5), trachtete sie danach, eine Verschleppung 
0 des Prozesses ins nächste Jahr zu erreichen (II, 
I 30). Zunächst veranlaßten sie (nach I 8 mit 
Geld des Verres), daß ein anderer aecusafor für 
eine achaeische i^petundensache eine Frist von 
108 Tagen forderte (I 6. H, I 30. Verschiedene 
Namen bei Ps.-Asconius und Schol. Gronov. zu 
16; bei letzterem ein Dasianus genannt, den 
Maurenbrecher mit dem Sali. hist. TV 55 
erwähnten L. Hostilius Dasianus gleichsetzt. 
Münzer o. Bd. V lll S. 2506. Dieser neigt H A 
0 S. 864 der Vermut^ zu, es sei die Ankl^ des 
C. Scribonius Curio durch Q. Metellus Nepos 
gewesen). Da der Praetor die Verhandlungster¬ 
mine nach den Ermittlungsfristen anzusetzen 
pflegte (M 0 m m s e n Strafr. 398), bewirkte die¬ 
ser Schachzug nach C.s Behauptung (H, I 30) 
eine Verzögerung von drei Monaten. Weil die 
erste Verhandlung tatsächlich am 5. August be¬ 
gann (I 31), ergibt sieh, daß C. ursprünglich mit 
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dem Mai gerechnet hatte. Er berichtet uns II, II 
99, daß er, um den Termin nicht zu versäumen, 
unter Lebensgefahr von Vibo bis Velia ein kleines 
Sehifi benutzt habe. Offenbar handelt es sich um 
die Rückfahrt von Sicilien (von C i a c e r i I 69, 
10 übersehen), und es ist zu schließen, daß die 
Verschiebung des Termins während seiner Ab¬ 
wesenheit bewerkstelligt wurde. Für die inquir 
sitio in Sicilien beschränkte er sich auf 50 Ta^ 
(I 6. II, II 140 heißt es, daß in weniger ids 
30 Tagen Metellus die dreijährige Mißwirtschaft 
beseitigt hätte, wenn nicht Laetilius erschienen 
wäre, II, II 64. Man müßte wissen, wann Metel¬ 
lus seine Statthalterschaft angetreten hat. Ob 
rhetorische Wendung chronologisch gepreßt wer¬ 
den darf? Zielin Ski Philol. LII [1894] 258, 
14 und K ü b 1 e r Philol. LIV [1895] 471 bewei¬ 
sen mit ihren gegensätzlichen Meinungen, daß 
Sicheres über die Chronologie nicht auszumachen 
ist. K ü b 1 e r verweist auf Scaur. 25, Schilderung 
der sicilisehen Reise durissima hieme; diese Rede 
ist 16 Jahre später gehalten. Daß es geraume Zeit 
dauerte, bis C. nach Sicilien kam, II, IV 141). 
Unterstützt von seinem Vetter L. Cicero (H, III 
170. rv 25. 137. 145) brachte er in dieser kurzen 
Zeit dank seiner unermüdlichen Arbeitskraft das 
gewaltige Material zusammen, das er in den vier 
letzten Büchern der Actio secunda vor uns aus¬ 
breitet (Mur. 46 spricht er von dem lahor in ae- 
evsando). Wie div. in Caee. 38 zeigt, bestand von 
Anfang an der Plan, auch die Schandtaten des 
Jahrzehnts von 84—74 ausführlich zu behandeln, 
wie es im 1. Buch geschieht. 

Auch in Sicilien stieß er auf den Widerstand 
der Gegner. L. Caecilius MeteUus (Münzer 
o. Bd. III S. 1204 Nr. 74), der Nachfolger des 
Verres, mit seinen beiden Qnaestoren und den 
noch in der Provinz weilenden des Verres selbst 
(vgl. II, IV 146) suchte mit allen Mitteln zu ver¬ 
hindern, daß die Gemeinden Gesandtschaften zum 
Prozeß abordneten und daß die aufgerufenen Zeu¬ 
gen sich bei C. einfanden (H, H 11—12). Wie 
schon bemerkt, hatten die Siculer MeteUus ge¬ 
beten, seine Geschäftsübemahme mögUehst zu 
beschleunigen (II, H 10), und er bemühte sich 
zunächst nachdrücklich darum, den von Verres 
durch Mißbrauch von Rechtsprechung und Fi¬ 
nanzverwaltung angeriehteten Schaden wiedeigut- 
zumachen (II, III 123). Erst als C. eintnf, wüde 
er durch einen Briefboten des Verres zu jenem 
feindseligen Verhalten veranlaßt (H, H 64. 138. 
140. rv 148). Verres berief sich dabei auch auf 
eine uns unbekannte verwandtsehaftliehe Bezie¬ 
hung (Metellus nannte ihn itecsssorttis H, HI 
153. Ciaceri I 51, 5). Die Wendung tei L. 
Metellus war durch familienpolitisehe Bfi^iehten 
bedingt, die auch für Verres wichtig werden 
konnten. Es bewarb sich nämlich nm das Con- 
sulat von 69 neben Hortensius, Verres’ erstem 
Verteidiger, auch Q. Caecilius MeteUus, der Bru¬ 
der des li. (Münzer o. Bd. IH S. 1210 Nr. 87), 
und gleichzeitig um die Praetur der dritte Bruder 
M. (M ü n z e r o. Bd. III S. 1206 Nr. 78). Diese 
W'ahlen finanzierte Verres (I 23. 29. H, IV 148 
spielt C. darauf an, daß auch L. MeteUus Geld 
erhoffte). Am 27. Juli wurden an den Consular- 
comitien seine beiden Kandidaten gewählt und 
kurz darauf auch M. MeteUus zum Praetor (Ps.- 
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Asc. zu 121). Bei der Losung um die Amtsgebiete 
erhielt dieser obendrein die Leitung der Repetun- 
denprozesse (I 21). Wenn es nun noch gelang, 
den Prozeß ins J. 69 zu verschleppen, so schien 
Verres gewonnenes Spiel zu haben (I 19. 21). 
Für C. waren es höchst aufregende Tage; denn 
er selbst bewarb sieh um die Aedüität, und wie 
er aus sicherer QueUe zu wissen behauptete, er¬ 
klärte sich Verres bereit, den mit der Geldvertei¬ 
lung an die Wähler vertrauten Fachleuten 
500 000 Sesterzen gegen C. zur Verfügung zu 
steUen (I 22—23. II, I 19). Die Forderungen des 
Prozesses und der Comitien rissen C. nach ver¬ 
schiedenen Seiten (I 24). Aber, gerade daß Verres 
auch offen gegen ihn auftrat, schlug zu seinem 
Heil aus. Er wurde mit den Stimmen aller Tribus 
gewählt _(I 25; Pis. 2; off. H 59) und konnte nun 
dem designierten Consul als designierter curu- 
lischer Aedil gegenübertreten (Brut. 319. Momm- 
sen Strafr. ft 518, 1). 

Dieser Blick auf die Wahlkämpfe wurde vor¬ 
weggenommen, um Art und Stärke des Wider¬ 
stands besser zu veranschaulichen. Die Macht des 
sullanisch-oligarchischen Systems war keineswegs 
gebrochen, und es war durchaus unsicher, ob nicht 
schließlich die Winkelzüge der Gegner gelangen. 
C. ließ sich von L. MeteUus nicht einschüchtem 
und klärte die Siculer darüber auf, daß sie sieh 
an die Bestimmungen des Repetundengesetzes 
und seine vom Praetor erteilte Vollmacht zur In¬ 
quisition zu halten hätten (II, H 64. IV 138). 
Angesichts von C.s Entschlossenheit wagte Me¬ 
teUus nicht, sieh seinen nu^istratischen Pflichten 
zu entziehen. Da die Reehnnngsbücher der Pacht- 
gesellsehaften nicht nach Rom ein^fordert wer¬ 
den konnten, z(^ C. den Caroinatius, den Vize¬ 
direktor der teriptura von Sicilien, der mit Verres 
unter einer Decke steckte, vor den Riehterstuhl 
des MeteUus und nahm dort beglaubigte Abschrift 
von den kompromittierenden Akten (II, II 169. 
186—189). An anderer SteUe berichtet er dagegen, 
daß MeteUus die von einem Senator gegen den 
ebenso berüchtigten Helfershelfer, den ^hntpäch- 
ter Q. Apronius erhobene Klage kurzerhand nicht 
zuUeß, um kein Präjudiz zuungunsten des Verres 
zu schaffen (II, III 152—153. Daß er den weib- 
Uchen Angehörigen der von Verres zu Unrecht 
Hingerichteten nicht gestattete, zum Prozeß nach 
Rom zu reisen V 129). C. erzwang auch von 
Apronius eine Aussage vor dem Richter (II, IH 
112). Einen schweren Kampf hatte er mit Me¬ 
teUus zu führen, bis ihm gestattet wurde, ein 
ynjtpiaim der ßovXrj von Syrakus mitzunehmen, 
worin ein kurz vorher gefaßter Ehrenbeschluß für 
Verres aufgehoben wurde. Er las ihm schüeßUch 
die Strafdrohungen des Repetundengesetzes vor 
(II, IV 146—149). Charakteiistischerweise warf 
MeteUus dem C. vor, daß er in der ßonlg grie¬ 
chisch gesprochen habe (147), es sei indignum 
faeinus. Dieser beUäufig erzählte Zug gewährt uns 
eine wichtige Erkenntnis von der tiefen Kluft, 
die den homo novm von den Herrenmenschen der 
Nobüität schied. Wir ahnen etwas davon, wie 
ihnen C. mit seiner rastlosen Betriebsamkeit und 
der unermüdlich wiederholten Versicherui^, daß 
er die wahre altrömische Virtus und zugleich die 
höchste einem Römer erreichbare Bildung viel 
besser verkörpere als die Träger der erlauchtesten 
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Namen (ü, III 6—9. IV 79), auf die Nerven fiel. 
C. gab auch in diesem Pall eine derartige Ant¬ 
wort, indem er einen unvorteilhaften Vergleich 
?og awischen L. Metellus und Numidicus, dem 
MW ae germanm Metellus (vgl. den Vorwurf des 
oxo^£uTtiü6g Plut. Cic. 5, 2. Gfrac- 
eulus Cass. Dio XLVI 18, 1. Dazu Sali, ad Caes. 
n 9, 3 über das Zuviel griechischer Bildung 
bei M. Cato. Cie. Att. I 15, 1 praeter eeteros q>d- 
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Nach den Wahlen versuchten beide designier¬ 
ten Consuln noch einmal, die Siculer einzu- 
schüchtem (I 25—28. 53). Ihr Hauptziel war, die 
gesetzlich vorgesehriebene zweite Verhandlung 
bis in ihr Amtsjahr 69, wo M. MeteUns sie als 
Praetor leiten würde, zu verschieben. Sie erwar¬ 
teten, daß C. zunächst zu seiner Anklage und 
zum Zeugenverhör die ganze Zeit vom 5. bis 
15. August brauchen werde. Dann fielen die Tage 


iUnves et sumus et habemur. Jos. Pompe 10 vom 16. August bis 1. September aus wegen der 
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Wesen und Wirkung der auctoritas maiorum bei 
C., Diss. Münster 1935, 9). 

Als C. nach Rom zurückkehrte, erwartete Um, 
wie schon ausgeführt, die Enttäuschung, daß der 
erste Termin auf den 5. August verschoben war. 
Die Gegner breiteten aus, er habe sich dazu be¬ 
stechen lassen, die Sache nicht ernstlich zu füh¬ 
ren, und suchten so das Vertrauen der Siculer zu 
erschüttern (II, 117). Die nächsten Wochen waren 


Ludi votivi des Pompeius. Vom 5. bis 19. Septem¬ 
ber folgten die Ludi Romani (Suppl.-Bd. V S. 619). 
Da sollte die erste Verhandlung mit den Repliken 
für Verres fortgesetzt werden, und dann hoHten 
sie durch allerhand KniBe die Durchführung der 
zweiten Verhandlung vor den Ludi Victoriae Sul- 
lanae vom 26. Oktober bis 1. November (s. Suppl.- 
Bd. V S. 629) verhindern zu können (II, II130). 
Vom 4. November bis 17. November dauerten die 


mit den bereits erwähnten Wahlvorbereitungen 20 plebeisehen Spiele (s. Suppl.-Bd. V S. 621). Bis 
erfüllt. Für die Klägerpartei war günstig, daß dahin durfte die Sensation verrauscht sein. Durch 

über den senatorischen Richtern das Damokles- den Amtsantritt der Quaestoren am 5. und der 

sehwert einer neuen lex iudieiaria hing (I 49). Volkstribunen am 10. Dezember schieden ver- 

Es scheint, daß der Praetor L. Aurelius sein sehiedene Richter aus (I 30). Außerdem sollte mit 

Gesetz im September promulgierte. Denn C. Geld nachgeholfen' werden, damit eine Vertagung 

setzt das II, H 175. III 223. V 177—178 als he- bis nach dem 1. Januar 69 beschlossen würde (I 

kannt voraus, und nach I 31 ist anzunehmen, daß 31. II, I 31). 

die fingierte Actio secunda in der Zeit nnmittel- Diesen Plan durchkreuzte C., indem er sieh 
bar nach den Ludi Romani, also nach dem darauf rüstete, unter allen Umständen die erste 


19. September stattfindend gedacht wird (der 30 Verhandlung vor dem 16. August zu Ende zu 


früheste Zeitpunkt wäre Ende August nach Schluß 
der ersten Verhandlung, in der I 29 noch nicht 
mit der Abänderung der Lex Cornelia gerechnet 
wird, ferner II, V 178, wo aber die Fiktion, als 
ob Verres sieh für die zweite Actio gestellt hätte; 
vgl. II, I 23. H e i n z e Abh. Leipz. XXVII 
976, 1 hat mit Recht darauf hingewiesen, daß 
Mommsen RG HI 619 in seiner ebenso be¬ 
kannten wie verfehlten Charakteristik C.s be- 


bringen, so daß die zweite noch im September 
beginnen konnte _(I 33—34. 54). Er beschränkte 
sich darum, da die Geschworenen am 5. August 
erst am Nachmittag zusammentraten (I 36. H, V 
177), nur auf eine kurze einstündige Rede (II, I 
20), die erhaltene Actio I, und an den folgenden 
Tagen traten sogleich die wohlgeordneten Ko¬ 
lonnen der Zeugen an P 55. II, I 20. 27—29. 
Plut. 7, 5) aus Rom, Kleinasien und Sieilien, und 


hauptete: ,So trat er im Prozeß des Verres gegen 40 wiesen nach, daß Verres in den drei Jahren seiner 
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die Senatsgerichte auf, als sie bereits beseitigt 
waren.“ Über die fingierte Zeit der Actio II 
He i n z e 977, 1. Für Ende August Si h 1 e r 90; 
aber vom 16. August bis 1. September veranstal¬ 
tete Pompeius seine Ludi votivi, I 31). Bekannt¬ 
lich hat die Lex Aurelia die Strafgerichtshöfe den 
Senatoren nicht ganz entzogen. Aber dem Drittel 
der senatorischen Geschworenen standen zwei 
Drittel Ritter und Aerartribunen gegenüber 


Statthalterschaft sieh 40 Millionen Sesterzen ge¬ 
setzwidrig angeeignet hatte (I 56. II, I 27), wäh¬ 
rend C. vor der genaueren Prüfung im Januar 
von 100 Millionen gesprochen hatte (div. 19. 
Ps.-Asc. zu div. 19 und I 56). Die Wirkung war 
vernichtend. Vergeblich versuchte Hortensius 
gegen das Verfahren zu protestieren (II, I 24) 
oder durch Zeugenbefragung (II, I 71. 151. Il 
156) einzugreifen. Dem Verres verschlug es voll- 


(Ascon. zu Pis. 94. Cic. selbst Cluent. 130 Ulis 50 kommen die Stimme (II, I 20. III 41. V 155). 


eensoribus [J. 70] erant iudieia cum equestri 
ordine eommunicata. C i a c e r i I 82. o. Bd. XII 
S. 2335). Vergliehen mit der früheren Drohung, 
dom Senat diese Gerichtsbarkeit per ignominiam 
turpitudinemque zu entziehen (II, I 23), bedeutet 
das eine Abschwäehung, und die Andeutungen in 
der fingierten Rede H, I 5. 22—^23 legen nahe, 
daß diese versöhnUche Lösung der tadellosen Hal¬ 
tung der Richter im Verresprozeß zu verdanken 


Auch Hortensius verzichtete auf eine Gegenrede 
(orat. 129. Plut. 7, 8). Als die Richter den näch¬ 
sten Termin ansetzten, galt Verres jn der öfient- 
lichen Meinung bereits als verurteilt (II, I 20) 
und entzog sich der weiteren Verhandlung durch 
Selbstverbannung (Ps.-Asc. argum. in I; zu I 56. 
Lact. inst. div. H 4, 34. Mommsen Strafr. 69. 
H. Siber Abh. Leipz. XLIH [1936] 58. 22). 
Erst bei der litis aestimatio bemühte sich Hor- 


war. Besonders beachtenswert erscheint der Hin- 60 tensius nochmals für seinen Clienten und mag 


weis 22, daß viele Senatoren die Inanspruch¬ 
nahme durch Gerichtssitzungen als Last empfan¬ 
den (vgi Mur. 42). Weiter erwähnt C. I 44, daß 
SB Anhmg des Jahres, als Pompeins im Senat 
flhn die Wiederherstellung der Tribunicia po- 
teetas verhandelte, Q. Catulus sich mit allem 
Naehdruek über das Versagen des Senats in den 
Strafgerichtshöfen ausließ. 


hierbei die dem Quintilian (inst. or. X 1, 23) be¬ 
kannte Rede gehalten haben. Dem C. machte man 
es zum Vorwurf, daß sich die Entschädigungs¬ 
summe nur auf 750000 Denare = 3 Millionen Se¬ 
sterzen belief (Plut. 8, 1; vgl. Ps.-Asc. zu I 56). 
Das wird daher gekommen sein, daß mehr nicht 
beschlagnahmt werden konnte. Die Siculer waren 
von C.s Leistungen befriedigt und bezeugten ihm 
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ihre Dankbarkeit durch Spnden, die ihm ermög¬ 
lichten, als Aedil für billiges Gtetreide zu so^n 
(Plut. 8, 2). 

In C.s eigenen Augen war gewiß das größte 
Ergebnis der gewaltigen Anstrengung, daß er den 
Hortensius vernichtend geschlagen hatte und da¬ 
mit als anerkannt erster Redner Rome an seine 
Stelle trat (Brut. 320—323. Quintil. inst. or. XI 
3, 8. Von der Mühll 0 . Bd. VHI S. 2475f.). 
Um das zu unterstreichen, gab er die fünf Reden 10 
der Actio II heraus, die er nicht hatte halten 
können, in dem sichern Gefühl, damit ein Stück 
klassischer Literatur geschafienzu haben (orat. 
131. 167. Gehässig Cass. Dio XCVl 7, 4). Wie 
schon die Aedilenwahl gezeigt hatte, eröfinete 
solcher Patronatserfolg die besten Aussichten für 
die künftige politische Laufbahn, d. h. für den 
Aufstieg zum Consulat (II, V 36; Mur. 24. 29; 
orat. 141). Da der Verresprozeß zeitweilig im 
Brennpunkt des politischen Interesses stand, hatte 20 
C., der es ja als höchste Kunst des Redners 
schätzt, auf der Seele des Hörers wie auf einem 
Instrument zu spielen (orat. 131; Brut. 322; Mur. 
138), auch hier wie in den früheren Prozessen die 
geeigneten politischen Register zu ziehen (II, V 
177 etenim cum Omnibus in rebus tum in re 
publica permagni momenti est ratio atque in- 
clinatio temporum). Außer den Richtern kam es 
ebenso auf die Stimmung der Zuhörer an, und in 
dieser Hinsicht lagen die Umstände im August 30 
denkbar günstig. Neben dem üblichen städtischen 
Publikum waren in hellen Haufen Leute ans ganz 
Italien zugegen, die damals wegen der ComiUen, 
der Spiele und des Censns in Riom weilten (I 54), 
und es war mehr als eine Redensart, wenn CI. 
sagt, daß der populus Romanus an der Verhand¬ 
ln)^ teilnahm (I 10. 38. H, I 29. HI 80 p. R. 
cuius frequentia huie causae mmquam deftttt. 

V 150. 173); der Unwille dieser Zuhörer schwoll 
einmal so an, daß Glabrio die Sitzung unterbre- 40 
eben mußte (II, V 163). Hortensius warf ihm 
populariter agere vor, wml er den unmündigen 
Sohn des verstorbenen P. Innins (Münzer o. 
Bd. X S. 965 Nr. 28) auftreten ließ und damit 
das Mitleid erregte (II, I 151—153). C. verwahrt 
sich dagegen und weist es bei Hmtensius selbst 
zurück, daß dieser den von Verres zu hoch ver¬ 
gebenen Zehnten als ein populäre auszuspielen 
versuchte (II, III 48—49). Das ganze Verxinen- 
werk läßt darüber keinen Zweifel, daß C. kein 50 
homo popularis sein wollte, worunter man damals 
Leute vom Schlag eines L. Qninetius oder Idci- 
nius Macer verstand (vgl. Cluent. 77 L. Quituf- 
tius homo maxime popularis. 98 eontiones eoti- 
dianae seditiosae ae populariter eoneitatae. 113 
illa omnia Quinetiana iniqua falsa turhylenta po- 
pularia seditiosa. 130 tribunus sedüiosus. 138 
homines seditiosi. Darum kann ich Mauren- 
brqeher nicht glauben, daß SaU. hist. IV 54 
Canina, ut ait Appius, faeundia exereebatur auf 60 
C.s Verrinen gemünzt gewesen seL Wie ep. ad 
Caes. I 1, 2 zitierte Sallnst den alten Censor Ap. 
Claudius, ebenso Quintil. inst. or. XII 9, 9. Die 
von Maurenbrecher ai^ffihrte Beziehung 
auf C. durch Lactant. div. instit. VI 18, 26 
braucht durchaus nicht aus SaUust zu stammen). 
Sehr wichtig ist das aus einer C. boshaft behan¬ 
delnden Quelle stammende Urteil bei Cass. Dio 
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XXXVI'43, 4—5. Hier wird behauptet, daß C. 
sich für das J. 69 um die Aedilität und nicht um 
das Volkstribunat beworben habe, um bei den 
Optimaten einen guten Eindruck zu erwecken. 
Sein Eintreten für die Lex Manilia im J. 66 wird 
dann als ein Umfall zu den improbi ^wertet 
(n^d; xot)S ovgqiszwdeK fierian]). Wie Heinze 
9Ä, 1 bemerkt hat, geht diese Beurteilung C.s 
auf seinen Anschluß an den Dreibund Pompeius- 
Caesar-Crassus seit 56 zurück und gibt uns den 
engstirnigen Optimatenstandpunkt (auch Sich¬ 
ler 105. Zu vergleichen die Suasorie des Varius 
Geminus bei Senec. suas. VI 12 tarn eollum tri- 
tum habti; et Pompeius ülum et Caesar sub- 
ieeerunt, vetermupi maneipium videtis). Diese 
grobschläi^t^ Eint^nng in Gute und Böse 
hat im 19. Jndt. großes Unheil ai^richtet, in¬ 
dem Drnmann und Mommsenin ihr allzn- 
viel Ähnlichkeit mit den Parteiverhältnissen der 
eigenen Zeit erkennen woUtoL Inzwischen haben 
wir gelenit,_ die zeitbedingte Eigenart der römi¬ 
schen Politik besser zu würdigen und erkannt, 
daß mit solcher Zwei-Parteien-Schablone die span¬ 
nungsreiche und mit weltgeschichtlichen Ent¬ 
scheidungen erfüllte Wirkliä^t der damaligen 
Krisenzeit nicht verstanden werden kann. Wichtig 
an jenem Optimatenurteil ist jedoch die Auffas¬ 
sung, daß C. sich bis 66 zu den Optimaten ge¬ 
halten habe, daß ihm die Verrinen nicht als 
populär angerechnet wurden. 

C. ^richt als Senator zu Senatoren, im Be¬ 
wußtsein der gemeinsamen Verantwortung (II, V 
171. 175.12—3. 43. 46. 49. H, 15. 9. 19. H, H1. 
117. in 96. 98. 145. Heinze 974. H. Stras- 
burger Coneordia ordinum, Diss. Frankfurt 
19 31. 28), rechnet sich zu den omnes boni (I 8. 
H, in 7; ebenso I 20 optimus quisque; D, II 77 
während Verres ehis imprdbus I 50. n, III 2. 
96. Ebenda spricht er von der invidia imperi- 
torum gegen den Senat) und weiß, daß der Vor¬ 
sitzende fhaetor und die Mehrheit (II, III 145 
will er von drei Bestochenen wissen) der in sein 
Consilium berufenen Richter für die Ränke des 
Verres unempfänglich sind (I 10. 29. 50. 52. 53. 
n, I 10. V 173). Es sind leetissimi viri atque 
ornatissimi (II, I 15. V 150), befanden sieh doch 
darunter so erlauchte Staatshäupter wie Q. Catu¬ 
lus und P. Servilius Isauricus (II, I 56. III 210. 
IV 69. 82. V 79) und C. Marcellus (o. Bd. IH 
S. 2733 Nr. 214), der Abkömmling des großen M. 
Marcellus (II, III 212. IV 90). Seit Bestehen von 
Sullas Gerichtsreform ist es das beste Consilium 
(H, I 18). Während Hortensius — das behauptet 
wenigstens C. II, IH 223 — die Freisprechung 
des Verres empfahl mit Rücksicht auf das com- 
modum senatorium, kündigt ihm die Möglichkeit 
einer solchen Rechtsbeugung den Unter^ng der 
Senatsherrschaft an (H, IH 225 pemieiosum 
nostro ordini populum Romanum existimare non 
posse eos homines qui ipsi legibus teneantur leges 
in iudieando religiöse defendere). Für den seMer 
unerdenklichen Fall der Freisprechung droht er 
allerdings, daß er noch vor dem 1. Februar 69 
als cunfiischer Aedil gegen sämtliche Fehlbaren 
ein Multverfahren vor dem Volk durchführen 
werde (I 37—38. II, I 9. 14. V 173. 178. 179. 
183. Mommsen R. St.-R. II 492. H. Siber 
Abh. Leipz. XLIII 41. 43, 7). Das wäre eine popu- 
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laie Aktion gewesen, sie verdankt aber ihre bei- 
länflgo ErwSuiung nur dem Umstand, daß C* 
eben mm Aedilen gewählt worden war. Er 
wflaseht durchaus nicht die Beseitigung der Se- 
tutahotischaft (H, I 4 neque enim salu» ulkt rei 
ptMieae tnmor hoc tempore reperiri potest qmm 
popüluffi Botminum inlellegere, diligenter reiwtis 
ab aeeusatore ivdidbus, socios leges rem publicam 
»emtorio eonailio rmxime posse defendi; neque 
tanta fortunis omnium pernieies ulla potest ae- 1 
eedere qmm opinione populi Romani rationem 
neritatis integritatia Mei religionia ab hoc or- 
dine abiudicari). Ihre Schäden können geheilt 
werden (div. in Caec. 70): Es sind ja nur pauei, 
die alle Mißbräuche verschuldet haben, und mit 
dieser oligarchischen Entartung hängt aufs engste 
zusammen der anmaßende Kastendünkel der No- 
bilität, die Absperrung der ausgezeichneten ho- 
mines novi (II, II 175) — jeder Hörer denkt vor 
allem an C. — vom führenden pohtischen Einfluß 2 
(o. S. 844. I 15. II, IV 81. V 181. Verres summo 
Studio potentissimorum hominum verteidigt H, 1 
3. III 8—9. H e i n z e 975ß. Dieser hebt 980 
richtig hervor, daß C. bei scharfer Bekämpfung 
der fiozeßgegner jede lobende Bezugnahme auf 
wirkliche Popularpolitiker unterläßt. Bezeich¬ 
nend die Behandlung des von Verres an seinem 
Consul Cn. Carbo im J. 84 begangenen Verrats 
II, I 35. Seine Entschuldigungen mit eupiditas 
ddendendae nobilitatis, atudium partis, quod S 
terre novos homines non potuerit, ad nobilitatem 
hoc est ad auos transisse sind nicht stichhaltig; 
37 um zu unterschlagen, Sullanus repente faetus 
eat, non ut honos et dignitaa nobilitatis restitue- 
retur. C. nimmt nicht Stellung gegen die Behaup¬ 
tung: ,Malus civis, improbus consul, seditiosus 
homo Cn.Carbo fuit‘; ähnlich 39. Weiter II, IV108 
apud patres nostros atroei ae difüeili rei publicae 
tempore, cum Tiberio Oraccho oceiso magnorum 
perkulorum metus ex ostentis portenderetur). 4 

Man braucht kein Jahrhundert zurückzugehen, 
um ,die besten Zeiten* des römischen Staates vor 
Augen zu haben: div. in Caec. 66 der alte Cato, 
69 P. Lentulus, Consul 162 und Princeps senatus 
seit 125 (Münzer o. Bd. IV S. 1374), und der 
jüngere Scipio Afrieanus {Iure tum üorebat populi 
Romani nomen, iure auctoritas huius imperii eivi- 
tatisque maiestas gravia habebatur). I 38 so lange 
die Ritter richteten, 50 Jahre lang, waren die 
Gerichte unbestechlich; ü, HI 210 erstreckt sich ' 
die gute alte Zeit {cum et optimi mores erant et 
hominum existimatio gravia habebatur et iudicia 
severe fiebant) bis auf Catulus pafer Consul 102. 
Aber sein Sohn und P. Servilius Isauricus ge¬ 
hören auch in die Reihe der antiquisaimi clariasi- 
mique homines. Höchst wirkungsvoll H, IV 79 
gegen P. Scipio (nachmals Consul von 52), den 
Gönner des Verres und Richter, daß M. TuUius 
sich für die Denkmäler des Scipio Afrieanus ein- 
setzen muß! Verres verfuhr novo more, nullo ( 
exemplo (H, II 67. IH 16—17. 24. 38. 39. 51. V 
76. Ein PaU, wo Verres sich auf exempla beruft 
n, P 102. Kroll Kultur der cic. Zeit 39. Ent¬ 
schieden spricht sieh C. gegen Sullas Dictatur aus 
H, in 81 {di immortales faxint, ne sit alter. Vgl. 
n, I 38. 43). 

Überschauen wir die politische Haltung der 
Verrinen, so muß zunächst noch einmal daran er- 
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innert werden, daß die dem Ankläger gestellte 
Aufgabe in jeder Hinsicht darauf verwies, im 
Strom der großen politischen Bewegung des J. 70 
zu schwimmen. Im übrigen war von ihm in einer 
Prozeßverhandlung die Entwicklung eines ge¬ 
schlossenen politischen Programms nicht zu er¬ 
warten. Ein Staatsmann im wahren Sinn des 
Worts hätte sich vielleicht die Gelegenheit dazu 
nicht entgehen lassen. Für C. jedoch ging es in 
erster Linie um die Bewährung seiner Redekunst 
und dann, davon nicht zu trennen, um die Förde¬ 
rung seiner senatorischen Laufbahn. Die aber sah 
er vor sich im gegebenen Rahmen, gern bereit, 
sich in den Dienst der ehrwürdigen Nobilitäts- 
überlieferungen zu stellen, wenn ihn nur deren 
leibliche Erben anerkennen wollten. Um diese 
Anerkennung warb er mit aller Leidenschaft, und 
nie wallte sein Blut heftiger, als wenn er emp¬ 
fand, daß sie ihm versagt wurde. In seiner ehr¬ 
lichen Begeisterung für die gute alte Zeit, mit 
seinem Abscheu vor gewaltsamer Umwälzung und 
zugleich im stolzen Bewußtsein geistiger Über¬ 
legenheit meinte er, Anspruch darauf zu haben, 
von ihnen freudig als Mitkämpfer aufgenommen 
zu werden, und fühlte zu wenig den Abstand, der 
ihn von den geborenen Herren trennte. Es war 
bei ihnen nicht nur Kastendünkel, wenn sie ihn 
nicht als ihresgleichen gelten ließen. Wir gewahr¬ 
ten das an der heftigen Empörung, die seine grie¬ 
chische Ansprache im Rathaus von Syrakus bei 
L. Metellus hervorrief (über diese Auffassung 
der prisei magistratus Val. Max. H 2, 2. Kroll 
Kultur d. cic. Zeit I 128, 68). Solche Liebe¬ 
dienerei war in ihrem Munde novorum hominum 
industria (II, IH 7. IV 81. V 181), und es^ ist 
begreiflich, daß sie sich von diesen Leuten nicht 
gern über altrömische Virtus belehren ließen. 
Wir, die wir mit der Kenntnis des spätem Ge- 
schichtsverlaufs auf diese Jahrzehnte blicken, 
können bemerken, daß C. trotz allen rhetorischen 
Superlativen über die Verderbnis der Zeit die 
politische Lage zu oberflächlich ansah und darum 
zu optimistisch beurteilte. Was dagegen Kenntnis 
des politischen Lebens und der gesamten Staats¬ 
verwaltung sowie politisch-taktische Geschicklich¬ 
keit anbelangt, so wird er schon damals von 
keinem übertroBen worden sein. Nur kommt es 
eben gerade in der Politik viel mehr auf das 
Handeln als auf das Wissen an. 

V. Von der Aedilität bis zur 
P r a e t u r. 

Von C.s Aedilität im J. 69 ist bekannt, daß 
er die zu veranstaltenden Ludi Ceriales, Florales 
und Romani nach Maßgabe seines bescheidenen 
Vermögens ausstattete (Mur. 40; ofi. H Verr. 
II, V 36). Höchstwahrscheinlich verteidigte er 
in diesem Jahr (Münzer o. Bd. VI S. 2845) 
den gewesenen Propraetor der GalUa ulterior M. 
Fonteius in seinem Repetnndenprozeß. Erhalten 
ist der Schluß der von C. in der Actio H gehal¬ 
tenen Rede (Font. 37. 40). In der verlorenen Ein¬ 
leitung hatte C. den Fonteius von Verres ab¬ 
gehoben (lul. Victor S. 222 Or.), und es ist klar, 
daß er die Verteidigung nicht übernommen hätte, 
wenn dadurch der Ruhm der Verrinen beeinträch¬ 
tigt worden wäre (Heinze 981). Sicher gehörte 
der Pall des Fonteius nach römischer Auffassung 
zu den leichten. C. arbeitet vor allem mit dem 
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Gedanken, daß nur die keltischen Untertanen die 
Verurteilung betreiben, während die römischen 
Bürger in der Provinz mit Fonteius zufrieden 
sind (32. 44. 46). Die Verurteilung wäre gegen 
die dignitaa populi Romani (49. Vgl. 85-^6). 
Eine besondere politische Bedeutung kam diesem 
Prozeß nicht zu. Fonteius war ein tapferer Hau¬ 
degen, der als Quaestor unter den Populären be¬ 
gann (1) und unter und nach Sulla seine Lauf¬ 
bahn fortsetzte. Die beiläufigen politischen Ur¬ 
teile C.s zeigen den nämlichen Standpunkt wie 
die Verrinen. M. Aemilius Scaurus ist ihm aum- 
mae nostrae civitatis vir (38), C. Gracchus, ut 
opinio mea fert, nostrorum hominum lange inge- 
niosissimua atque eloquentissimus (39) wird nur 
erwähnt wegen der Unglaubwürdigkeit seiner Be¬ 
schimpfung des L. Calpumius Piso Prugi (Mün¬ 
ze r o. Bd. III S. 1392 Nr. 96), dessen Beinamen 
desto mehr besagen wollte, weil er ihn erhielt 
Ulis optimis temporibus, cum hominem invenire 
nequam neminem posaea. 

Wohl auch in einem Repetundenprozeß ver¬ 
teidigte C. zur selben Zeit den P. Oppius, ge¬ 
wesenen Quaestor des Consuls von 74 M. Aurelius 
Cotta, der ihn wegen Bestechung und Attentats¬ 
versuchs aus dem Lager in Bithynien verwiesen 
hatte (Cass. Dio XXXVI 40, 3. SalL hist. III 
59. 60. Die Zeugnisse und Fr^mente von C.s 
Rede S. 395 cd. Sehoell. K1 e b s o. Bd. II S.2488). 
Wir wissen über die politischen Umstände dieses 
Verfahrens nichts. Auf C.s Haltung wirft nur 
folgende Nachricht Quintilians inst. or. XI 1, 67 
Licht: quamquam erat in Gottam gravisaime dic- 
turua neque aliter agi P. Oppii causa poterat, 
longa tarnen praefatione excuaavit offieii sui ne- 
eessitatem. Auch hier wird sein Bemühen sicht¬ 
bar, ja nicht als popularis zu erscheinen (vgl. 
Heinze 983. CiaceriI99. Heinze 982, 
2 bezweifelt mit Recht, ob Quintil. V 13, 21 
nicht fälschlich die Rede pro (^pio anführt statt 
pro Cluentio). 

In das J. 69 oder 68 (Caec. 23 Praetor P. Dola- 
bella, Münzer o. Bd. IV S. 1300 Nr. 140. 
Ferner 34fi. offenbar vor dem Consulat des C. 
Piso im J. 67, C i a c e r i I 92) gehört der vor 
Recuperatoren geführte Erbschaftsstoit, wobei C. 
die Rede für A. Caecina hielt. Sie gibt nichts aus 
für die Politik (vgl orat. 102), außer daß C. zum 
Schluß bestreitet, daß SuUa dffln Volaterranem 
das Bürgerrecht habe entziehen können (97—102). 

Im J. 68 verteidigte C. den aeriba aedilieiua 
D. Matrinius (Münzer o.Bd. XTV S. 2286 Nr. 2) 
in einem Disziplinarverfahren vor den Praetoren 
M. lunius (Münzer o. Bd. X S._964 Nr. 25) 
und Q Publicius und den Cnmlaedilen M. Plae- 
torius und C. Flaminius (Münzer o. Bd. VI 
S. 2502 Nr. 4) und wies nach, daß ihn dm Cen- 
soren von 70 zu Unrecht unter die Aeraner ver¬ 
setzt hatten. Dieses Auftreten hatte gewiß keine 
politische Bedeutung, beweist aber, wie C. auch 
für einen homo tenuis keine Mühe scheute (Cluent. 
126). 

Der Sommer 67 brachte ihm den großen Er¬ 
folg, von sämtlichen Centurien als erster der 
Kandidaten zum Praetor von 66 gewählt zu wer¬ 
den. Die Wahlhandlung wurde zweimal abgebro¬ 
chen, so daß er dreimal auf so ehrenvolle Weise 
ausgezeichnet wurde (imp. Cn. Pomp. 2; tog. 
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cand. frg. 5; Pis. 2; Brut. 321. Plut. Cic, 9^ 1). 
So lauOT der Ausgang ungewiß war, regten diese 
wiederholten Verzögerungen C. nicht wenig auf, 
schreibt er doch Atticus, er möchte sieh am lieb¬ 
sten ganz in seine Bibliothek im neuerworbenen 
Tusciuanum zurückziehen, und er schließt mit 
der Bemerkung, die politische Lage habe sieh 
seit dem letzten Besuch des Attieus in Rom (Com. 
Nep.Att.4,4) unglaublich rasch verschlechtert (Att. 
111,2—3). Ein^ Wochen zuvor hatte er Attieus 
ausd^ekUch vOn der Pflicht entbunden, sich 
wegen der Comiäen nach Rom zu bemühen (Att. 
110, 6) . Wa s 0, hier meint, ergibt sich aus Cass. 
Dio XXXVI 39, 1 (Sih 1 er 102. Petersson 
175). Danach hatte der Volkstribnn C. Cornelius 
(Münzer o. Bd.IVS. 1252 Nr. 18) einen Ge¬ 
setzesantrag gegen ambUtu eii^bracht, der Senat 
aber gab den Consuln M.’ Acilius Glabrio und C. 
Calpumius Piso die Weiaimg, ihrerseits ein ent¬ 
sprechendes abe r wenigg r g^rfes Gesetz vorzu¬ 
legen (Cass. Dio XXXV188,4. Cic. Com. I fig. 24 
mit Ascon. S. 69 Oaze. 4^-^2). IM die Agi¬ 
tation für die Wahlen heekaders heftig war und 
sogar zu Totschlag führte, ombtete der Senat ferner 
an, es sei noch vor den Wa^n über das neue 
Gesetz abzustimmen, und «währte den Consuln 
eine Schutzwache (Cass. Dio 89, 1. .^con. 75 
Cläre). C. Cornelius antwortete mit einem An¬ 
trag, der Senat dürfe in Zukunft nicht mehr von 
der Beobachtung der Volksgesetze befreien (Ascon. 
S. 58. Cass. Diö 39, 2). Dagegen intercedierte bei 
der Abstimmui^ zugtmsten des Senats der Tribun 
P. Servilius Globulus. Als Cornelius sich ihm 
nicht fügen wollte, erklärte der Consul C. Piso 
laut, das Intercessionsrecht werde gebrochen. Das 
erregte einen Sturm der Volksversammlung, man 
zerbrach die faaeea eines Lictors und bewmrf den 
Consul mit Steinen, so daß schließlich Cornelius 
selbst die Abstimmui^ abbrach (Ascon. S. 58. 
Cass. Dio 89,2—4). Die beiden designierten Con¬ 
suln P. Aulionius und P. Sulla wurden wegen 
ambittia verurteilt (Sali. Cat. 18, 2. Cic. Com. 
frg. 41. Ascon. 75. Klebs o. Bd. H S. 2612. 
M fl n z e r 0 . Bd. IV S. 1519) und durch L. Cotta 
und L. Torquatus (Münzer o. Bd. XIV S. 1201) 
ersetzt. 

Ebenso stürmisch war es schon zu Anfang des 
Jahrs (imp. Cn. Pomp. 35) in den Kämpfen um 
die Lex Gabinia de uno imperatore contra prae-- 
dones constituendo (imp. Pomp. 52. Von der 
Mühll 0 . Bd. VH S. 424) zugegangen. Da 
mußte sich nach der Promulgation Gabinius 
wegen angeblicher Todesgefahr aus dem Senat 
flüchten, dann der Senat vor der Menge. Consul 
Piso, der ihr in die Hand fiel, verdankte n ur Ga- 
binius’ Fürbitte sein Leben (Cass. Dio XXXVI 
24, 1—3. Plut. Pomp. 25, 9). Gegen den inter- 
eedierenden Collegen L. Trebellius verfuhr Gabi¬ 
nius wie einstmals Ti. Gracchus gegen Octavius 
' und begann über sei ne Ab setzung abstimmen zu 
lassen (Cass. Dio XXXVI 30, 2._ Ascon. S. 72), 
worauf Trebellius nachgab. Als Piso später gegen 
die von Pompeius angeordneten Aushebungen 
Einspmch erhob, wollte Gabinius auch den Con¬ 
sul durch Plebiscit von seinem .^t entheben, 
was Pompeius verhinderte (Cass. Dio XXXVI 37, 
2. Plut. Pomp. 27, 1—3). 

Die Briefstelle an Atticus lehrt, daß C. an 


855 M. Tullius Cicero 

solcher popnlaien Politik kernen Gefallen fand 
und schop damals so dachte, wie er Phil. XI 20 
sagt: de Cn. Pompei imperiis ... tribuni plebis 
turbtdenti tiderunt. Zweifellos vermied er es, 
durch eine Sßentliche Äußerung seine Kandidatur 
ZU gefährden (H e i n z e 983. R. Johanne- 
mann Cic. u. Pomp. 10, 52 richtig darüber, daß 
Plut Cic. 8, 7 nicht auf die Lex Gabinia bezogen 
werden darf. Ebenso Ciaceri I 115, 4). 

Als Praetor von 66 erhielt C. die Leitung des 
Bepetundengerichtshofs (Cluent. 147). Aus dieser 
Tätigkeit ist nur der Prozeß bekannt, den der 
berühmte Popularpolitiker und Historiker C. Li- 
cinius Maeer (Münzer o. Bd. XIH S. 420) trotz 
der Verteidigung durch M. Crassus (o. Bd. XIH 
S. 308) verlor und sich so zu Herzen nahm, daß 
er vor Aufregung starb (Plut. Cie. 9, 2. Val. 
Max. IX 12, 7). C. meldete darüber an Atticus, 
die Verurteilung sei vom Volk mit Begeisterung 
aufgenommen worden, und so bringe ihm seine 
Unparteilichkeit mehr Gewinn als ihm die Dank¬ 
barkeit Macers bei einem Freispruch hätte ein- 
tragen können, ein für seine ganz auf die bevor¬ 
stehende Consulwahl gestimmte Betrachtungs¬ 
weise höchst bezeichnender Ausspruch (Att. 14, 2). 

Besonders deutlich wird uns dieses Verhalten 
in der ersten Rede, worin er als Magistrat des 
römischen Volks zu einer wichtigen politischen 
IVage das Wort ergriß. Der Tribun C. ManUius 
(M ü n z e r 0 . Bd. XIV S. 1133) ließ ihn in einer 
Contio zu seiner Rogatio, dem Cn. Pompeius den 
Oberbefehl im Mithradatischen Krieg zu über¬ 
tragen, sprechen (imp. Pomp. 1. 3. 69). Eine 
dankbarere Aufgabe konnte ihm nicht zufallen: 
die Kriegführung des Lucullus war zusammen¬ 
gebrochen (Geizer o. Bd. XIII S. 404), sein 
Nachfolger M.’ Acilius Glabrio versagte (5), da¬ 
gegen hatte Pompeius den Seeräuberkrieg dank 
den großen Bewilligungen der Lex Gabinia (52) 
in glänzendster Weise beendet. Er befand sich 
bereits in den Winterquartieren in Kleinasien (in 
Kilikien nach Appian. Mithr. 97. R. H o 1 m e s 
The. rom. rep. [1923] I 426) und konnte sofort 
das Kommando übernehmen (13. 50). Die Fort¬ 
schritte des Mithradates duldeten keinen langem 
Aufschub energischer Wiederaufnahme des Kriegs 
(26). So war die einzig mögliche Lösung der 
F^e, Pompeius damit zu betrauen. Das erkannten 
die Consulare P. Servilius Isauricus (o. Bd, H A 
S. 1815), C. Scribonius Curio (o. Bd. IIA S. 865, 
C. Cassius Longinus (o. Bd. HI S. 1727) und Cn. 
Cornelius Lentulus (o. Bd. IV S. 1381) ößentlich 
an (68). Widersprach erhoben nur noch die bei¬ 
den unentwegten Verteidiger der Senatsherrschaft 
Q. Lutatius Catulus und ^ Hortensius (51. Plut. 
Pomp. 30, 4). Der Ausgang der Abstimmung 
stand von vornherein fest (69. 63. 43—44; Mur. 
34. Plut. Pomp. 30, 5). Eintreten für Pompeius 
forderte jetzt von einem Senator keinen besondem 
Mut mehr wie im Jahre vorher bei der Lex Ga- 
hmia, wo allem der Quaestoiier C. Caesar dafür 
*B sprechen gewagt hatte (Plut. Pomp. 25, 8. 
H. Strasburger Caesars Eintritt in die Ge- 
nehkhte [1938] 101). Die gebotene Gelegenheit, 
aidi unter solchen Umständen den allmächtigen 
Mann zu verpflichten, nicht zu ergreifen, wäre 
höchst ungeschickt gewesen, zumal von C., der 
sich für die Consulatsbewerbung alle Verbindun- 
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gen selbst schaßen mußte (Att. I 1, 2). Der Ge¬ 
winn wog schwerer als die unvermeidliche Ver¬ 
stimmung einiger Optimaten (71 aufgebauscht zu 
muUae mmuUates). Selbstverständlich sagt er in 
der Rede, er spreche nicht mit solchen Hinter¬ 
gedanken, sondern nur für das Staatswohl (70— 
71). Aber der Bruder Q. macht in seiner Denk¬ 
schrift vom J. 64 kein Hehl daraus (5. 14. 51), 
und er selbst erwähnt in der Einleitung der 
Rede, daß ihm seine Freunde aus dem ihm so 
eng verbundenen Ritterstand die schwere Gefähr¬ 
dung der Finanzinteressen in Asia und Bithynien 
ans Herz legten (4—5. 17—19). 

Q. Cicero stellte ihm (a. 0. 51) als das große, 
bisher von Niemandem vollbrachte Kunststück 
vor Augen, gleichzeitig die urbam multitudo mit 
ihren Antreibern und die splendidi homines^ zu 
gewinnen. Insofern ist es keine unberechtigte 
Kritik an C., wenn ihm bei Cass. Dio XXXVI 
20 43, 5 bei Anlaß der Unterstützung der rogatio 
Manilia sna/Kporegl^eiv, eine Haltung, die es mit 
keiner Partei verderben wiU, naehgesagt wird. 
Aber es ist grobe Übertreibung, wenn es weiter 
heißt, er sei damals, nachdem er bisher den Opti¬ 
maten den Vorzug gegeben habe zum ,Gesindel‘ 
(rtßdc xoiis <rvQq)ecd)&eS) übergegangen. Denn vom 
populären Standpunkt aus ist die veröflentlichte 
Rede wenigstens denkbar zahm (temperata oratio 
nennt sie C. selbst orat. 102). Abgesehen vom 
30 Lobpreis des Pompeius — übertrieben höchstens, 
wenn ihm auch das Hauptverdienst im Sklaven¬ 
krieg zugeschrieben wird (30) —, wobei er sieh 
mit Recht darauf berufen kann, daß Männer 
wie Catulus ihm vor 70 seine außerordentlichen 
Imperien versehaßt haben (60. 63), besteht sie 
aus lauter Verbeugungen vor den Optimaten, vor 
Lucullus (5. 10. 20—26), vor Sulla und Murena 
(8. 30), vor Catulus und Hortensius (51. 59. 
66), den andern erwähnten Consularen (68). Da- 
40 gegen erwähnt C. nicht, daß Caesar wie die lex 
Gabinia nun ebenfalls die Manilia empfahl (Cass. 
Dio XXXVI 43, 3). Natürlich brauchte sieh ein 
Praetor nicht auf einen designierten Aedilen 
(Suet. Caes. 9, 1) zu berufen. Aber es lehrt doch 
auch, daß er sieh durchaus nicht mit dem damals 
schon unliebsames Aufsehen erregenden popularis 
auf eine Linie zu stellen wünschte (vgl. H e i n z e 
987. Ciaceri I 124. Geizer o. Bd. XIII 
S. 309). Mit Recht begründet Cassius Dio Caesars 
50 Eintreten für die Vollmachtgesetze zugunsten des 
Pompeius mit dem Plan, später auf demselben 
Weg zu entscheidender Stellung zu gelangen. 
Denn schon im J. 65 bemühte er sich um ein 
Plebiscit über ein extraordinarium imperium zur 
Annexion Ägyptens, was freilich durch die Opti¬ 
maten hintertrieben werden konnte (Suet. Caes. 
11. Cic. leg. agr. H 44. o. Bd. XIII S. 310. 
Skeptisch Strasburger a. 0. 114). An 
solch kühnes Eingreifen in die große Politik 
60 dachte C. nicht im entferntesten. Gabinius mußte 
nach dem glorreichen Gelingen des Seeräuber¬ 
kriegs gelobt werden (58), und wenn seine Gegner 
nun zu verhindern suchten, daß er auf Pompeius’ 
Wunsch sich als Legat nach dem Kriegsschau¬ 
platz begab, so war das als kleinliche &hikane 
zurückzuweisen. C. beruft sich dabei auf frühere 
Beispiele (58), wie er nachher aus der Geschichte 
den Catulus widerlegt, der mit der Begründung 
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arbeitete: ne quid novi fiat contra exempila atque 
instituta maiorum (60); Brauch der Altvor^rn 
sei es im_ Gegenteil gewesen, neuen GebWn mit 
neuen Mitteln zu begegnen. Mit Stolz kündigt er 
an, daß er als Praetor dMüber dem Sraat berich¬ 
ten werde, falls die Consuln es unterließen. 

Über die im J. 66 übernommene Verteidigung 
des Ä. Cluentius Habitus ist schon anläßlich der 
im J. 74 von diesem geführten Prozesse aus¬ 
führlich gesprochen wor(&n (o. S. 840). Wenn C. 
diesmal den damaligen Gegner vertrat, so dürfen 
wir von vornherein schUeßen, daß es im Anblick 
auf die politische Laufbahn geschah. Cluentius 
war ein hochangesehener Ritter und besaß in 
mehreren Municipien einflußreiche Freunde 
(Cluent. 197—198). Außerdem bot der Versuch 
des Anklägers T. Accius, den Cluentius mit der 
Klausel der lex Cornelia über Richterbestechnng 
zu fassen (144), erwünschte Gelegenheit (157), den 
gesamten Ritterstand vor einer solchen Auslegung 
jener nur auf Senatoren bezüglichen Bestimmui^ 
zu schützen, insonderheit die nach der lex Aure- 
lia zum Geschworenendienst herangezogenen Rit¬ 
ter und Aerartribunen (143—160. Lange R.A. 
III 222). Da Cluentius selbst nicht wünschte, die 
Anklage nur durch solchen Nachweis der Unzu- 
ständi^eit des Gerichtshofs abzuwehren (144. 
149. 156), wird C.s eigene Absicht, als der stets 
wachsame Patron der Ritterschaftsinteressen zu 
erscheinen, besonders deutlich. Bei dieser Ge¬ 
legenheit wird auch (152) zum erstenmal der 
politische Gedanke geäußert, daß der uneigen¬ 
nützige Teil des Senats engste Verbindung mit 
dem Ritterstand wünsche {equites ordini senatorio 
dignitate proximos eoneordia eoniunetissimos esse 
eupiunt). Die Gegner sind pauei, qui sese volunt 
posse omnia neque praeterea quiequam esse aut 
in homine ullo aut in ordine. Das ist Andeutung 
jener eoneordia ordinum, die seit seinem Consu- 
latsjahr sein persönliches politisches Programm 
darstellt (Heinze 995. H. Strasburger 
Concordia ordinum. Diss. Frankf. 1931, 34. 39. 
71; über den B^rifi der pauei 36ß.), und diesem 
Gedankengang entspricht auch das Abrücken von 
den populären Hetzern (o. S. 841). Soweit eine 
solche Prozeßrede mit der Contio de imp. Cn. 
Pomp, vergüchen werden kann, steht sie ihr in 
der politischen Tendenz nahe. C. hält einen mitt¬ 
leren Kurs zwischen den Extremen der ,pauei‘ 
und der ,seditiosi‘. Das war, wie der Erfolg 
lehrte, taktisch richtig, deckte sieh aber auch mit 
seiner politischen Überzeugung (Strasbur¬ 
ger 38). 

Schon einige Zeit vor dem Clnentiusprozeß 
(94) hatte ein Volk^ribun dafür agitiert, dem 
Faustus SuUa die von seinem Vater nicht an die 
Staatskasse abgeführten Gelder abznfordern; wäh¬ 
rend die radikalen Optimaten ein solches Verfah¬ 
ren durch Senatsbeschluß verbieten wollten, riet 
C. in einer Contio, es auf eine ruhigere Zeit zu 
verschieben (Com. I frg. 34. Ascon. S. 73 iudi- 
eium aequiore tempore fieri oportereY Der Ge¬ 
richtshof de peculatu lehnte schließlich die An¬ 
nahme der Klage ab (Cluent. 94. 147; leg. agr. 
I 12). 

Die Verteidigung des Q. Gallius (Von der 
M ü h 11 o. Bd. VII S. 672 Nr. 6) in seinem Am- 
bitusprozeß wird von Q. Cicero (comm. pet. 19) 
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unverblümt als Verpflichtung für die Consulats- 
wahl gebucht (quattuor sodalitates hominum ad 
andntionem gratiosissimorum tibi obligasti). 
Dieser war ein guter Freund Catilinas, der ihm 
bei der Beschaßung von Gladiatoren behilflich 
war (t<^. cand. frg. 12. Asc. S. 88. Frg. pro 
Q. Gallio ed. Schoell S. 399). Ebenso bewertet 
Q. Cicero a. 0. ^e Verteidigung des C. Funda- 
nius (Münzer o. Bd. VH S. 291. Andere Ver¬ 
mutungen bei Ciaceri I 136. Frg. Schoell 
S. 898), die in das J. 66 oder 65 gehört. 

Vor mne heiUe politische Aufgabe dagegen 
wurde C. em mnem der letzten Dezemberta^ 66 
gestellt, als bei ihnL dem Repetundenpraetor, C. 
Manilius, dessen VoUcstribunat am 10. Dezember 
zu Elnde gelangen war, angeklagt wurde (Com. 
frg. 3). Zweifellos war es ein Racheakt der radika¬ 
len Olteaichoi w^n der lex de imperio Cn. Pom- 
pei (Plut. CSc. 9, 4. Cass. Dio XXXVI 44, 1). 
C. hatte ihm für diesen Fall söne Unterstützung 
zugesichert (imp. Cn. Pomp. 69. 71), konnte aber 
nun, wo es ernst galt, nicht verkennen, daß er da¬ 
bei wahrscheinlich zu weit ins populäre Fahr¬ 
wasser geriet. So versuchte er eich zunächst der 
Pflicht der Verteidigung zu entzkheii, indem er 
die Verhandlung auf den letzten Tag seiner Prae- 
tur, den 29. Dezember, ansetzte. Diese kurze Frist 
wurde von Manilius als ungerechte Willkür be¬ 
trachtet, das Volk ergriß fto ihn IVurtei und die 
Volkstribunen nötigten C., sich in einer Contio 
zu rechtfertigen. Es gelang ihm die Menge zu 
beschwichtigen mit der Behauptung, er habe dem 
Manilius einen guten Dienst erweisen wollen, 
mußte aber versprechen, ihn im nächten Jahr zu 
verteidigen und zugleich seine entschiedene Miß¬ 
billigung aussprechen über diesen Vorstoß der 
Oligarchen gegen Pompeius (Plut. Cic. 9, 5—7. 
Cass. Dio XXXVI 44, 1— 2. Aus dieser Rede das 
Frg. Schoell S. 398; vgl. H e i n z e 997, 1). Dieser 
Repetundenprozeß wurde freilich nicht mehr 
durchgeführt (der Versuch des Repetundenpraetors 
von 65 C. Attius Celsus ist bezeugt durch Cic. 
Com. I frg. 11. Asc. 65. M. Hölzl Fasti prae- 
torii [1890] 41), da die Regiernngskreise zu An¬ 
fang des J. 65 vollauf mit der Abwehr der gefähr¬ 
lichen Putschversuche beschäftigt waren (Cass. 
Dio XXXVI 44, 3. M ü n z e r 0 . Bd. XIV S. 1134. 
Geizer 0 . Bd. XIII S. 309. IIÄ S. 1697). So 
entging C. der peinlichen Aufgabe und hatte zu¬ 
gleich die urbam multitudo befriedigt (Q. Cie. 
comm. 51). Die Oligarchen freilich zürnten und 
nannten ihn einen Überläufer (Cass. Dio XXXVI 
44, 2). 

VI. Der Kampf um das Consulat. 

Niemandem konnte verboigen bleiben, daß C.s 
Gedanken nur um das Consulat kreisten (Att. I 
1, 1. 4 vom Juli 65; vgL SulL 11), und die 
Herren der Nobilität insonderheit waren sich dar¬ 
über klar, daß ein Mann von solcher Begabung 
dann end^ltig dem Kreis der prineipes civitatis, 
der wahren Regenten der Republik, angehören 
und nie darauf verzichten werde, darin eine füh¬ 
rende Rolle zu spielen. Desto mehr verschanzten 
sie sich darum hinter den ungeschriebenen Grund¬ 
satz der Nobilitätsherrschaft, daß eine solche 
Stellung dem homo novus nicht zukomme (SaU. 
Cat. 23, 6. Cic. leg. agr. H 3; Mur. 17; Att. I 1, 2 
[Juli 65] cum perspexero voluntates nobilium. 
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seribam ad te 2 2 summa hominum est opinio säßen großen Einfluß auf die Wahlen, erwog er 

hmZnüiarii nobüiTSnes adversarios komm so^r im September 65, wenn es auf dem Forum 

twstro fore) C verhehlte später seine Empfind- stiller würde, für einige Monate ^m zu verlassen 

lichkeit dartber S ihn der Consul L. Torquatus und eine Itegatenstelle tem dorti^n Proeonsul 

nicht zu den Beratungen über die gefährliche Lage C. Calpumius Piso (o. Bd. III S. 1377) zu uber- 

des Staates zuzog, nicht (Süll. 11). Desto mehr nehmen. 

war er nun darauf angewiesen, seine Beziehungen _ In langem Ausführungen entechuldi^ er sich 
zum Bitterstand und auch nach der populären bei Atticus, dafl er 

Seite zu pflegen, natürlich mit dem Mittel, dem (Münzer o. Bd. III S. 1189 Nr. 23) nicht ver- 

« bisher seinen Aufstieg verdankte, der Rede-10 treten konnte in dem Prozeß gegen A._ Caninius 

kunst (Mur. 8). Darum ließ er sich vom Senat von Satyrus, weil dieser ^klagte zu ihm in freund- 

der Verpflichtung, nach Ablauf der Praetur eine schaftlichem Verhältnis stand, früher den beiden 

ftovinz zu übernehmen, entbinden (Mur. 42. P. Brüdern Cicero bei ihren Amtstewerbungen gute 

W i 11 e m s Le s«nat de la r4publ. rom. II583,1). Dienste geleistet hatte und überdies den L. Domi- 

Es scheint, daß er in den ersten Monaten des tius Ahenobarbus (Münz^ o. Bd. V b. Iö35) 

J. 65 tatsächlich (SulL 11. 81) nichts erfuhr von für C. gewinnen konnte (Att. I 1, VgL 

jenen Revolutionsvorbereitungen, die den ver- Cie. comm. 5 adulescentis nobuis elabora ut na- 

urteilten designierten Consuln P. Autronius Pae- beas vel ut teneas studiosos quM habes) _ 

tus und P. Cornelius Sulla das Consulat und Von dieser Kleinarbeit wurde er wieder in die 

Crassus und Caesar Dictatur und Magisterium 20 größere Politik hineingezogen durch den Maiesto- 

equitum verschaflen sollten (G e 1 z e r o. Bd. IIA prozeß des C. Cornelius, des Volkstebunen von 67- 

S 1696—1698 XIII S. 809. Anders Stras- Dieser war schon 66 von den Brüdern Comimus 

burger Caesars Eintritt in die Gesch. 108). Im angeklagt worden, weil er sich als Volkstribun 

nächsten Jahr bezeichnete er Catilina und Cn. Piso über die Intercession semes Collegen P. bervilius 

als die Anführer (tog. cand. bei Asc. 92 Cläre). Ein Globulus hmwegge^tzt habe (Asc. 58. Com. 1 

Jahr zuvor, bald nach den Consnlatswahlen für 64, frg. 5; Vat. 5. o. S. 854. Quintil inst, or IV 

dagegen tmg er sich mit dem Gedanken, den Ca- 4, 8). Dieser Prozeß war abgebrochen worden, 

tilinain seinem Repetundenprozeß zu verteidigen, weil die Ankläger wegen Bedrohui^ durch Ge- 
weil die Zusammensetzung des Gerichtshofs einen sindel nicht zur Verhandlung zu erscheinen wag- 
Preispmeh erwarten ließ (Att. I 2, 1. Über die 30 ten (Asc. 60). Nachdem aber im J. 65 C. Mandius, 
Datierung C i a c e r i I 161, 4), während es An- der ^kannte Antr^steller des Vollmachtgesetes 
fang Juli noch so aussah, als ob das so unmöglich für Pompeius als Radelsfuhrar die^s Krawalte 
sei wie die Aussage, daß zur Mittagszeit die vemrteilt worden war Asc. 60), reichte P. C^ 
Sonne nicht am Himmel stehe (Att. I 1, 1). C. minius aufs neue die Ankla^ 

führte diesen Plan nicht aus (o. Bd. IIA S. 1698. (BmL 271; Com I frg. 3. 14. 47). Comelms ^It 

Hardv The Catilinarian conspiracy in its con- den Optimaten als homosediti^us (tic. Mi_^- 
text 119241 23 Sihlerllß. CiaceriI163. tant. inst. VI 2, 15. Com. Nep. de yita Tulli 

G i n a d e B e n e d e 11 i Historia HI 11929] 340. Cie. frg. 2 Peter) und ihre Häupter traten als 

R HolmesR R.I 450). Aber durch diese Re- Belastungszeugen auf. Asconius S. 60 nennt sie 
p^tundenverhandlung erfuhr die Öffentlichkeit 40 princtpes cmfafts gut pfunmum w senaiu pot^ 
zuerst etwas von der besagten Versehwörang, in- rant. Es waren Metellus Pius, Cat^us, M. Lueul- 
dem der Consul L. Manlius Torquatus zugunsten lus, Hortensius und M. ^pidus CmsuI von 6b 
Catilinas erklärte, er habe etwas von der Sache (Asc. 60. 79. VaL Max. VIII 5 4. Der von V^ 
gehört, sie aber nicht geglaubt (Cic. Süll. 81). genannte L. Lucullus konnte für stadtromische 

In den beiden erwähnten Briefen an Atticus Vorgänge des J. 67 nicht als Zeuge erscheinen), 

vom J. 65 sehen wir C. schon mitten in Kom- Der gemeinsame Vorstoß dieser Herren gibt eine 

binationen über seine Wahlaussichten. Er steUt deutliche Vorste lung davon, was wir unter den 

Erwägungen an über seine voraussichtlichen Mit- politischen Schlagwo^n ophtmtes, nobilüM 
bewerben für 63, aber auch über die Kandidaten (z. B. Sall._ Cat. 23, 6), pam (z. Am. ), 
für 64, deren Wahl ihm günstig sein würde (Att. 50 potentes (Cic. leg. agr II 7. Cass. Dio XXAVi 
I 1, 1—2). Dabei rechnet er mit L. Caesar, jedoch 24, 3 ol bvvaxoi), splendidi hommes (14- 
den andern tatsächlich gewählten C. Marcius Fi- comm. 51) zu verstehen halwn.^ ^ war eine 
gulus erwähnt er gar nimt, ein Beweis, wie wenig Gruppe von Politikern, die unbedmgt an dem von 
er in die voluntates nobilium Einblick hatte (Att. Sulla geschaflenen System der Senatsherrschaft 
I 1, 2). So wenig sympathisch dem Verfasser der festhielt, auch nachdeni dieses durch die Jteior- 
Verrinen und Verwandten des M. Marius Grati- men von 70 in seinen Grundfesten ^rstert war. 
dianns ein Catilina sein konnte, so hätte er nicht Indem sie mit ihren Gefol^leuten die Mehrheit 
gezögert, sieh mit ihm zu verbinden (o. Bd. II A im Senat zu behaupten trachteten und demgemäß 
S. 1695. Q. Cic. comm. pet. 10), wenn er ilm für dessen Ergänzung ^i den WMlen zu gestalten 
den aussichtsvollsten Mitbewerber gehalten hätte 60 suchten, kämpften sie nnemwegt gegen die P^u- 
(Att. I 2, 1. Im J. 56 CaeL 14 spricht er über lare Methode, die Senatshemschaft durch Ple- 
dfcae Episode folgendermaßen: me ipsum, me in- biscite mattzusetzen. Unter diesem Gesichtspunkt 
quondam paene Ule [se. Catilina] deeepit, hatten sie auch das Plebiscit des C. Cornelius ab- 
«I» ef eivit mihi bonus et optimi euiusque eupi- gelehnt, das für einen Senatsbeschluß über Ent- 
dw et ßrmu* amieus et Melis tiideretur; euius bindung vop gesetzlichen Vorschriften Anwesen- 
taeinora oeulis prius quam opinione, manibus heit von mindestens 200 Senatoren und nachfol- 
iam quam suspieione deprendi). Da es hieß, die gende Bestätigung durch Plebiscit forderte, ob- 
rOmischen Bürger der Provinz (3allia ulterior be- wohl in diesem FaU tribunicisehe Intercession 
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untersagt wurde (Asc. 59. Cass. Dio XXXVI 39, (QuintU. inst. or. VIII 3, 3—4). Die Ausführun- 

4). Denn sie erkannten mit sicherm Instinkt, daß gen des Cominius über die gewaltsame Verhin- 

eine so große Anwesenheitsziffer ihren Einfluß derung des ersten Prozesses wie auch des RejM- 

gefährdete (Asc. qui per paueos gratifieari sole- tundenprozesses gegen Manilius boten ihm Ge¬ 
hont), weil im Gesamtsenat die unbedin^ ver- legenheit, von diesem abzurficken (I frg. 9—18). 

läßlichen Mitglieder nur eine Minderheit bildeten. Dabei sprach er davon, daß ,große Herren“ zu 

Nicht, daß ihnen eine geschlossene ,populäre Par- diesem Wahnsinn anstifteten, welche Asconius 66 

tei“ gegenübergestanden hätte. Diese ist ein Phan- als L. Catilina und Cn. Piso (M ü n z e r o. Bd. III 

tasiegebilde des 19. Jhdts. (vgl. Tenney Frank S. 13 79 Nr. 69) deutet (wie ja auch Cass. Dio 

Proceedings of the British Academy XVIII [1932] 10 XXXVI 44, 2 erzählt, der idgaxog dieser Rädels- 

Cicero 15). Die populären Aktionen gingen je- führer hätte den Maiailiusprozeß unmöglich ge- 

weilen von einzelnen Politikern aus, die durch die macht). C. sagt, diese Drahtzieher hätten Inter- 

Optimaten von einer entscheidenden Wirksamkeit esse gehabt an solcher Einschüchterung der Ge- 

ausgesperrt wurden (Geizer Gnomon IV 285). richtshöfe, und daraus schließt Asconius auf Ca- 

Die Optimaten erblickten ihre Gegner ebensosehr tilina, dem damals ein Repetundenprozeß drohte, 

in der großen Zahl von Senatoren, die sich — wie So verstanden würde die Stelle zeigen, daß C. 

das Beispiel der lex Manilia de imperio Cn. Pom- inzwischen von ,der 1. CatUinarischen Verschwö- 

pei zeigte, oft aus durchaus sachlichen Gründen rung* erfahren ^tte, jenes Bepetundenverfahren 

(vgl. Strasburger Concordia ordinum 35) — schon abgeschlossen war (o. S, 859) Magni ho- 

von Fall zu Fall entschieden. 20 mines scheint freilich etwas hoch für Catilina 

In der Lage der Ausgesperrten (1. agr. II 3) und Piso, und C. könnte wohl auch an Crassus 

befand sich damals auch C., der doch nichts sehn- gedacht haben, den er in de eonaüii» als Urheber 

lieber wünschte als in den erlauchten Kreis der bezeichnete (Asc. 83) und dessen Fürrorache sich 

Optimaten aufgenommen zu werden, freilich — Piso erfreute (SaU. Cat. 19, 1. GFe 1 z e r o. 

und das gerade wurde ihm bestritten — als voll- Bd. XIH S. 310. Heinze M7, 1). AUerdings 

berechti^r prineeps civitatis (Q. Cie. comm. saß Crassus unter den Richtern (Asc. 76). Doch 

4. 5). Das revolutionäre Treiben wirklicher Popu- behandelt ihn C., wo er ihn unzweideutig er- 

larer war ihm im innersten zuwider. Vielmehr wähnt, auch nicht eben achtui^voll (I frg. 48 

verdichteten sich seine politischen Gedanken nihil unum posse contra muUot). 

immer mehr zum Zukunftsbild einer sittlichen 30 Natürlich versuchte C. die Vorgänge, wegen 
Erneuerung der Republik, worin eben der Opti- derer Cornelius angeklagt war (o. S. 854), als 

matenbegriff als Zusammenfassung aller Gut- möglichst harmlos hinzustellen (I 31. 44. 45; 

gesinnten und in geordneten Vermögensverhält- Vat. 5) und die Zweckmäßigkeit seiner andern 

nissen Lebenden einen neuen Inhalt bekommen Gesetze nachzuweisen (Ciaceri I 159). Sehr 

sollte. Im J. 56 drückt er sich so aus: Omnes willkommen war ihm ferner der seltsame Um- 

optimates sunt qui neque noeentes sunt nee na- stand, daß sich ausgerechnet die ^treuen Sul- 

tura improbi nee furiosi nee malis domestids im- Inner zu Verteidigern der tribnnicischen Rechte 

pediti und positiv gewendet gut et integri sunt aufwarfen (I 48. 52. 53). Itesto rückhaltloser 

et sani et bene de rebus domestids eonstituti konnte er die Volksiechte preisen (I 49—51. H 

(Sest. 97. S t r a s b u r g e r 68). Als politisches 4013.14). Auch Pompeins erhielt Lobsprüche (147). 
Programm erscheint dieser eonsensus omniiim Doch nannte er den Vater Cn. Pompeius Strabo 

bonorum erst seit dem Consulat (Strasbur- homitom dis ae nobilitati perinvisum (I 54. VgL 

g e r 39ff. 72), aber, wie die Insherigen Ausffih- P a i s Dalle gnerre puniche a Cesare Au^sto 

rungen zeigten, kündigt es sich in seinen politi- [1918] I 165), so daß man unmöglich von ,Liebe- 

schen Äufterungen schon immer an, besonders dienerei gegen Pompeius“ sprechen kann (vgL 

deutlich Cluent. 152 (o. S. 857). Heinze 998—999). In der zweiten Actio rech- 

Die Erkenntnis jedoch, daß ihm die Optima- nete er vor allem mit den Zeugenaussagen ab (II 

ten im herkömmlichen Sinn den weitem Aufstieg 1—8). Bei aller Schärfe gegen die ,Tyrannei der 

verwehren wollten, nötigte ihn, die Verteidigung Wenigen“ (II 11. 12) und ihren von der Schlicht- 

des Cornelius zu übernehmen, zumal da die Nie- 50 heit des altrömischen Adels grell abstechenden 
derlage der Angreifer ziemlich sicher voraus- Luxus (II 9), soll er nach Aseon. 61 doch der 

Zusehen war. Denn der Angeklagte war durchaus dignitas der Herren nicht zu nahe ^treten sein, 

kein popularis, der die Autorität des Senats unter- Cornelius wurde mit großer Mehrheit freigespr^ 

graben wollte (Asc. 59. Cic. Com. I frg. 27. H eben (Asc. 81), gewiß ein deutlicher Wink für die 

frg. 5 Schoell. Heinze 999). &rvfliu8 Globulus, Optimaten, den siegreichen Redner fortan nicht 

der angeblich von ihm Vergewaltigte, stellte sich mehr zu unterschätzen. Ganz in optimatischem 

ihm als Entlastungszeuge zur Verfügung, die Sinne (Suet. Caes. 11) trat er in diesem Jahr 

Geschworenendecurien der Ritter und Aeiartri- mit der Rede de rege Atexandrino dem Versuche 

bunen und sogar einige Mitglieder der Senatoren- des Censors M. Crassus (o. Bd. XIH S. 310), 

decurie waren für ihn, weil er Quaestor des Pom- 60 Ägypten als Eigentum des römischen Volks zur 
peius gewesen war (Asc. 61), und selbstverständ- Provinz zu machen, entgegen. (Von der Ifede sind 

lieh auch das Volk, das solchen Whandlungen nur durch die Bobiensisehen Scholien einige Frag- 

beizuwohnen pflegte (Q. Cic. comm. 19. 51). mente erhalten, SchwU or. frg. S. 457ff., wo sie 

Diese dauerten vier Tage, und C. veröffent- dem J. 56 zugesehrieben werden. Doch hat sie 

lichte seine Reden in zwei aetiones, deren wesent- meines Erachtens M o m m s e n RG III 177 Anm. 

lieber Inhalt aus dem Kommentar des Asconius mit überzeugenden Gründen dem J. 65 zugewie- 

bekannt ist (Asc. 62. ed. Sehoell S. 401—425). Mn; ebenso II. Strasburger Caesars Eintntt 

Sie ernteten einen ungewöhnlich lauten Beifall in die Geschichte, 1938, 112.) Andererseits be- 
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richtet Q. Cicero (Conun. pet. 19) ganz oBen, daß 
die Freunde des C. Cornelius wie auch in den 
Fahm des C. Pundanius, Q. Gallius (der als Prae- 
tor den Prozeß des Cornelius leitete Asc. 62) und 
C Oichivius (Praetor 66 Cluent. 94. 147) vor 
tJiemahme der Verteidigung dem Bruder für die 
Zukunft ihre guten Dienste feierlich versprachen. 

Q, widmete ihm die genannte Denkschrift zu 
Bepnn des Jahres 64 (Münzer o. Bd. VII 
S. 672), in dem die Entscheidung über seine Con-1 
snlatshewerbung fallen sollte. In ihrer ganz auf 
die politische Praxis des Alltags gerichteten Nüch¬ 
ternheit gibt sie ein lebendiges Bild von den un¬ 
gewöhnlichen Schwierigkeiten, die ein homo 
novits zu überwinden hatte, ist aber zugleich er¬ 
füllt von Bewunderung für die bisherigen Lei¬ 
stungen des Bruders, die den Erfolg zu verbürgen 
schienen, wofern er nur nicht seine Beziehungen 
zu irgendeiner Wählersehicht vernachlässigte. So 
gipfeln die Ermahnungen in dem Kat, weder im 2 
Senat noch in einer Contio das Wort zu einer 
politischen Frage zu ergreifen (53. Geizer No- 
bilität der röm. Rep. 49, Careopino Histoire 
rom. II 620), damit der Senat ihn für einen Ver¬ 
teidiger seiner Autorität, die Ritter und Besitzen¬ 
den für einen Verfechter ihres Wohlergehens und 
auch die Menge ihn für ihren Freund halten 
sollten. 

Von den Mitbewerbern — die Att. I 1, 1 und 
Asc. 82 sonst noch genannten erwähnt er nicht S: 
mehr — werden P. Galba (M ü n z e r o. Bd. IV A 
S. 758 Nr. 55) und L. Cassius (Münzer o. 
Bd. III S. 1738 Nr. 64) nicht ernst genommen, C. 
Antonius und Catilina sind gefährlicher,_ aber 
moralisch so anrüchig, daß auch durch sie C.s 
Aussichten denkbar günstig werden (7—12). Diese 
Voraussage erwies sieh als richtig. Denn die durch 
Crassus und Caesar geförderte und finanzierte 
eoitio der beiden ,sieam‘ (Q. Cic. comm. 8. 
0 . Bd. DAS. 1698-—1700) zwa^ die Optimaten,' 
sich für C. einzusetzen, den einzigen von allen 
Bewerbern, dem Fähigkeit und Wille zum Wider¬ 
stand gegen den Umsturz zuzutrauen war (Plut. 
Cie. 10—11. Sali. Cat. 23, 6. Appian. bell. civ. 
II 5). Das, was sie ihm bisher so übel genommen 
hatten, sein häufiges populariter loqui (Q. Cic. 
comm. 5. 53), empfahl ihn jetzt besonders für die 
Aufgabe. Denn Unternehmungen, die unter dem 
Namen von Crassus und Caesar gingen, galten als 
populär und fanden überall Beifall, wo das Schlag¬ 
wort ,populär“ noch Leidenschaften erregte (Cat. 
IV 9—10). Da brauchte man einen Mann, der 
sich ebenfalls auf die popularis ratio verstand (Q. 
Cie. 41. 53) und darum später von sich sa^n 
konnte, er sei ein Consul veritate non ostentatione 
popularis (leg. agr. I 23. II 6. 7. 9. 15. 102. Vgl. 
Att. I 12, 1 [Januar 61] res eins modi est ut ego 
nee per bonorum nee per populärem existimatio- 
nem honeste possim hominem defendere. Hier 
sieht man, wie C. über beide Register zu ver¬ 
fügen glaubt). 

Angesichts der Unverschämtheit, mit der Ca- 
"tilina und Antonius den Stimmenfang betrieben, 
forderte wenige Tage vor den Wahlen, wohl im 
Juli (vgl. Att. I 1, 1. 16, 13) ein Senatsbeschluß 
ein verschärftes Ambitusgesetz. Jedoch derVolks- 
Iribnn Q. Mucius Orestinus (M ü n z e r o. Bd. XVI 
S. 423 Nr. 12) intercedierte sogleich; im Senat 
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herrschte Empörung, die C. schlagfertig ausnutzte 
zu einer großen Invective gegen die eoitio, seine 
oratio in toga candida (Asc. 83. 86. Prg. nur bei 
Asc.). Das Verbreeherleben der beiden ehemaligen 
Sullaner und ihre nunmehrigen Umsturzpläne 
wurden darin schonungslos aufgedeckt. Sich selbst 
kündigte er an als den defensor des römischen 
Volks (fig. 6). Es gibt keinen Stand, der von 
Catilina etwas wissen will (frg. 15—18): die prin¬ 
cipe* civitatis haben ihn schon 66 ab^lehnt, als 
sie dem Consul L. Volcacius rieten, seine Consu- 
latsbewerbung für 65 nicht zuzulassen. Der Senat 
hätte ihn damals, als die Provinz Afriea sich über 
sein Gewaltregiment beschwerte, gleich am lieb¬ 
sten den Gesandten ausgeliefert, dem Ritterstand 
ist er der Henker der sullanischen Proseriptionen, 
und auch die Plebs kann nur mit Seufzen dieser 
Zeit gedenken, hat er doch den C. Marius Gra- 
tidianus, einen homo maxime popularis (frg. 9. 

119) eigenhändig abgesehlachtet. Ein Catilina, der, 
wenn es einigermaßen mit rechten Dingen zu¬ 
geht, nächstens vor dem Gerichtshof für Meuchel¬ 
mord verurteilt werden muß (frg. 20. 21), der 
wagt es, einem C. die dignitas zum Consulat ab¬ 
zusprechen! Da Caesar die besagte Verhandlung 
leitete, ging es freilich nachher nicht mit rechten 
Dingen zu (Cass. Dio XXXVII 10, 3. Asc. 91. 
Cie. Att. I 16, 9; Süll. 81. o. Bd. HA S. 1700) 
und, freigesproehen, konnte sich Catilina für 62 
) nochmals um das Consulat bewerben. 

Für diesmal hatte er die Partie verloren. Auf 
C.s vernichtende Rede wußten die beiden Getrof¬ 
fenen nur mit Beschimpfung des ,Neulings‘ zu 
antworten. Bei der Wahl erhielt C. die Stimmen 
sämtlicher Centurien (ofi. II 59), Antonius ge¬ 
wann einen kleinen Vorsprung vor Catilina (nach 
Mur. 40 kamen ihm seine Ludi zustatten, viel¬ 
leicht auch die verwandtschaftliche Beziehung zu 
lulia, der Schwester des Consuls von 64, Mün- 
) z e r 0 . Bd. X S. 892 Nr. 543; Röm. Adelspart. 
348) und wurde somit C.s College (Ascon. 94. 
Sali. Cat. 24, 1. Plut. Cic. 11, 2). 

Diese Wahl war ein Höhepunkt in C.s Leben, 
auf den er immer wieder mit stolzer Freude zu- 
rüekblickte (leg. agr. II 4. 7; Mur. 17. 21; Brut. 
323). Besonders wichtig war ihm die Einmütigkeit 
der Vertrauenskundgebung (Vat. 6 me eum uni- 
versi populi Romani summa voluntate tum optimi 
cuiusque singulari studio magniReentissime post 
() hominum memoriam eonsulem factum. Pis. 3 me 
euneta Italia, me omnes ordines, me universa 
eivitas non prius tabella quam voce priorem con- 
sulem deelaravit). Wenn wir an die Stelle der 
Rede in toga eandida denken, wo er den Catilina 
als Feind aller Stände brandmarkte, vermögen wir 
erst voll zu würdigen, welch Zukunftsbild C-s 
Herz seit diesem großartigen Erfolg mächtig be¬ 
wegte. Sollte er nicht kraft seiner Herkunft und 
Redegewalt der berufene Mann sein, alle gesunden 
0 Kräfte des römischen Volks vereint zum Sieg über 
die Mächte der Zerstörung zu führen? (Stras- 
b u r g e r Concordia ord. 38). 

Nicht mit Unrecht hatte ihn sein Bruder 
homo Platonieus genannt (46). Die Vorstellung, 
man könne die ganze politische Welt Roms bloß 
in die beiden moralisch bestimmten Fronten der 
boni und der improbi scheiden (leg. agr. I 23. 
II 8; Cat. I 32. IV 22 boni omnes — perditi cives. 
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Att. I 13, 3), die an die Stelle der alten poli¬ 
tischen Gegensätze von senatus und populus (leg. 
agr. I 27) getreten seien, entsprach der Wirklich¬ 
keit nicht. Da mußte mit mehr und massiveren 
Machtfaktoren gerechnet werden, die sieh in den 
nächsten Jahren immer deutlicher enthüllten. Es 
war durchaus ehrenwert, daß C. in deren Ausein¬ 
andersetzung eine selbständige Rolle spielen wollte, 
aber er vertrat keine eigene politische Macht und 
konnte daher politisch stets nur etwas bedeuten, 
wenn er sich einer tatsächlich gewichtigen Grup¬ 
pierung ansehloß. So wenig das einem Betrachter 
von C.s Gesamtleben entgehen kann, so begreif¬ 
lich ist es, daß er selbst im Bewußtsein seiner 
geistigen und rednerischen Überlegenheit sieh 
über diesen Sachverhalt häufig täuschte. Denn mit 
seiner Klugheit, seiner geistigen Schlagfertigkeit 
und Beweglichkeit und unermüdlichen Arbeits¬ 
kraft errang er in der Tagespolitik immer wieder 
Erfolge. Eine der besten Leistungen dieser Art 
glückte ihm gegen Ende des J. 64 in seinem Ver¬ 
hältnis zum ConsulatscoUegen C. Antonius. Die 
Enttäuschungen des M Crassus in Consulat und 
Censur, 70 und 65 (o. Bd. XIII S. 307. 310), 
konnten zeigen, wozu die magistratische Verkop¬ 
pelung zweier politischer Gegner führte. Nun 
hatte es C. allerdings nicht mit einem Collegen 
vom Format eines Pompeius oder Catulus zu tun 
und glücklicherweise auch nicht mit Catilina. Vor 
den Wahlen waren Gallia citerior und Makedonien 
zu Consularprovinzen bestimmt worden, bei der 
Verlosung zwischen den designierten Consuln fiel 
C. Makedonien zu. Da dieses dem schwer ver¬ 
schuldeten Antonius besser zugesagt hätte, er¬ 
klärte sieh C. zum Tausch bereit und nötigte so 
den gierig zugreifenden Antonius, die enge Ver¬ 
bindung mit Catilina zu lockern (Flut. Cic. 12,4. 
Sali. Cat. 26, 4. Cass. Dio XXXVH 83, 4. Cic. 
Pis. 5. K1 e b s 0 . Bd. I S. 2579). Bei Antritt des 
Consulats sprach er von der eoneordia mit dem 
Collegen als einer bekannten Tatsache (leg. agr. 
II 103. Es ist nicht einzusehen, warum C. ^ 
in die Ausgabe von 60 [Att. H 1, Sleingeschoben 
haben sollte, wie C a r c o p i n o Hist. rom. II 
634, 184 meint. Vgl. Cic. leg. I 26. Diese 
Stellen auch von Hardy The &til. conroiiacy 
47 übersehen. Richtig Holmes Rom. rep. 1457). 
Aber selbstverständlich konnte er sich auf einen 
dermaßen gesinnungs- und würdelosen Gesellen 
niemals verlassen (Catilina soll ihn noch Mitte 63 
öffentlich als seinen Helfer bezeichnet haben, 
Mur. 49. Cass. Dio XXXTO 30, 3). Zmn Glück 
war der dem Antonius zugeteilte Qnaestor P. Se- 
stius (Münzer o. Bd. DAS. 1886) C. treu 
ergeben und berichtete ihm fortlaufaad über 
seinen Consul (Sest. 8; fam. V 2, 3). Den Cati¬ 
lina politisch mattzusetzen, war nicht gelungen, 
da er in dem von Caesar geleiteten Verfahren vor 
dem Gerichtshof für Meuchelmord freigesprochen 
wurde (o. Bd. IIA S. 1700). Aber abgi^hen da¬ 
von deutete alles darauf hin, daß C.s Consulat 
ein Kampf Jahr erster Ordnung sein werde. 

VII. Das Consulat. 

Schon geraume Zeit vor dem 10. Dezember 64, 
dem Amtsantritt der neuen Volkstribnnen, hörte 
C., daß mit größtem Nachdruck, auch in Nacht¬ 
sitzungen (leg. agr. II 12), an populären Plebisci- 
ten gearbeitet werde, vor allem an einer rogatio 
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agraria, dem ersten derartigen Versuch seit dem 
Untergang des Livius Drusus (Münzer o. 
Bd. -iOn S. 879). C. bemühte sieh eifrig darum, 
zu den Beratungen herangezcgen zu werden, 
wurde aber höhnisch abgewiesen, er sei für ein 
solches Geschenk an das Volk doch nicht zu haben 
(1. agr. n 10—12). D^gen glaubten die Volks- 
tribMen den Antonius auf ihrer Seite zu haben 
(Cass. Dio XXXVII 25, 3. Plut. Cic. 12, 3). Als 
Antra^tellei (L agr. n 22) trat in einer Contio 
am 12. Dezember (Careopino Hist. rom. H 
622, 146 nimmt woM unberechtigterweise daran 
Anstoß, daß dieser Tag ein dies intereisus war, 
W i s s 0 w a Beli^n* 435) P. Servilius Rullus 
(M ü n z e r o. Bd. n A 8. 1808) auf. Die schrift¬ 
liche VeröBentlichnng erfolgte erst einige Tage 
später. Aber, da C. das mindestens 40 Kapitel 
(1. agr. in 4) nmfassende Gesetz sofort durch 
mehrere Kopisten Schreiben ließ, gewann er 
doch Zeit gemm, um am 1. Januar 63 wohlgerüstet 
mit der Abwehr beginnen zu können (1. agr. II 
13—14). 

Von den andern geplanten Plebisciten wurde 
damals auch das des Tribunen L. Caeeilius Rufus 
(M ü n z e r _ 0 . Bd. HI S. 1232 Nr. 110) promul¬ 
giert. Es zielte auf Ermäßigung der Strafe für 
Ambitus (Lange R. A. O nnd sollte den 
im J. 66 verurteilten designierten Consuln P. 
Autronius und P. Sulla heHen (vgL o. S. 854). 
Rufus war Sullas Halbbruder. Eme solche Er¬ 
schütterung der Rechtspflege war in so revolutio¬ 
när erregter Zeit doppelt ^fährlich (1. agr. H 10). 
Da war es ein schöner Erfolg der Optimaten, daß 
am 1. Januar 63, in der ersten von C. einberufenen 
Senatssitzung der antretende Praetor Q. Metellus 
Celer die Erklärung abgeben konnte, Sulla selbst 
wüns che dies es Gesetz nicht (Cic. Süll. 65. Cass. 
Dio XXXVH 25,3—4). In derselben Sitzung hielt 
C. seine erste Rede gegen die lex agraria (Att. 
II 1, 3; leg. agr. I 26. H 6. 79. Gell. N. A. XHI 
24, 4), einige Tage später (vgl. I 4. H 79) in 
seiner ersten Contio die zweite. Nach Att. II1, 3 
ergriff er danach noch zweimal das Wort. Uns ist 
als dritte Rede bloß eine erhalten, worin er auf 
Angriffe der Tribunen in einer tribunieisehen 
Contio, der er nicht beigewohnt hatte, antwortete 
(III 1). 

Der Gesetzesvorschlag war darin äußerst ge¬ 
schickt abgefaßt (ausführliche Rekonstruktion bei 
Ciaceri I 193ff. Lange R. A. HI 237), daß 
er vielen Tausenden einen auskömmlichen Grund¬ 
besitz in Italien versprach, aber zugleich die der¬ 
zeitigen Bodeneigentümer befriedigte, indem das 
nötige Siedlungsland — soweit es nicht wie der 
ager Campanus als Staatsdomäne zur Verfügung 
stand — zu besten Preisen ohne Zwang angekauft 
werden sollte (leg. agr. I 14. H 34. HI 7). Die 
gewaltigen Geldmittel dazu sollten durch Verkauf 
von ager publieus in den Provinzen (15—7. H 33. 
I 48. 50. 55. HI 12) oder durch Steigerung seines 
Zinsenertrags (I 10. H 56. IH 16), ferner durch 
energische Eintreibung der von frflhern Magistra¬ 
ten noch nicht abgeführten Gelder, insonderheit 
aus Kriegsbeute (I 12. II 59) beschafft werden. 
Für die Durchführung des gigantischen Plans 
waren fünf Jahre vorgesehen (II 32). Der damit 
beauftragte Zehnerausschuß wurde mit geradezu 
dictatorischer Vollmacht ausgestattet (II 34; vgl. 
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I 24\ Um anBerdem die innere Geschlossenheit Gewaltkuren die alte r« publim allmählich _zer- 
des Ausschusses zu sichern, schrieb das erste Ka- 22—23). In dieses konnte sich C. nicht 

nitel vor daß die Wahl der Mitglieder nach dem schicken, am wenigsten jetzt, wo er in die er- 

Verfahrpn das bei der Bestellung des Pontifex lauchte Eeihe der pnneipes nvitatia emgetreten 

maximuB 'geübt wurde, vor sieh gehen sollte, so war (vgl. Vogt CT). Dazu kam in diesem teson- 

daß von d^ 35 Tribus nur 17 zur Stimmabgabe dem Fall, daß ihn die Bahnbi^her des Neuen 

ansBolost wurden und tatsächlich schon 9 Tribus schnöde zurückstießen. Sie sollten merken, daß 
a^Mehrheit genügten (II16—22). In die Sprache das römische Volk keinen Trottel zum Consul ge- 
der damaligen Politik übersetzt, bedeutete das wählt hatte (II 25. 55. 100. 103)1 So wurde er 
eine außerordentliche Vereinfachung der Wähler-10 auf die optimatische Lime gedrängt (h«nc 
beeinflussung und der Finanzierung. Diese Ein- rei publteae magno opere defendendum III 4). 

Schränkung der freien Volkswahl bot allerdings Seine Vergangenheit gestattete ihin freilich dabei 

C die Rüstigste Angrifiswafie, indem sie im einen eignen Ton. Zumal in der Contio hebt er 
größten Widersprach stand zu allem, was man sich geflissentlich ab von cnfes den pauct 

unter ,populärer“ Politik verstand (II 17. 27). (II 5. 7. 100), ran Sulla (ü 8L 

Ihm war es eine ausgemachte Sache, daß Ser- den Sullanem ^ 69. III 4 14). Er erhebt d^ 

vilius Rullus dem Gesetz nur den Namen gab, Anspruch, im Gegensatz zur turbulenta ratio 

die wirklichen Verfasser privüti quidam waren, 27. II 103) der wahre populüris zu sein (I 2t^^. 
die an den geheimen Vorberatungen teilgenommen II 9. 101. 102), der Vertrauensn^nn des Pom¬ 
hatten (II 12) Wenn er die auctores horum eon- 20 peius (II 49). Aber sem populäre sind die Sehl^- 
siliorum (U 20. 98. I 23 qui haee tnaehinabantur) worte der Optimaten: pax, eoneordta, oftam (1 43. 

auch nicht nennt, so mußte jeder Zeitgenosse II 9. 102. Strasburger Conc. ord. 73); es 

merken, daß Crassus und Caesar gemeint waren. gibt nur die Fronten der bom und improbi (11 ö. 
Denn nach seiner Behauptung bot die rogatio vor 101. Pis. 4 ego Kalendis lanuariis senatum et 

allem auch eine Handhabe zur Annexion des Ptole- bonos omnis legis agrariae maximmumque ^rgi- 

maeerreichs (11. II 41—44), es sollten die Pläne, tionum metu liberavi). Um seine Uneigennützig- 
die 65 mißglückt waren (Geizer o, Bd. XIII keit (I 26) und Unabhängigkeit von tnbunie^ 
S. 310—311 mit Belegen. C i a c e r i I 210) ver- sehen Umtrieben von vornherein zu erhärten, gab 
wirklieht werden. Auf Crassus und Caesar ist er gleich am 1. Januar die feierhehe Erklärung 
auch die Charakteristik der Anwärter für den 30 ab, nicht in seine Provmz zu gehen, faUs nicht 
Zehnerausschuß gemünzt: reperieiis partem esse ein besonderer Notstand eintrete (I "6). ^ 

eorum quibus ad kabendum, partem quibus ad Selbstverständlich brachte er so m ^nat eine 
eonsumendum nihil satis esse videatur (II65). C-s optimatische Mehrheit hinter sich (Plut. Lic. 14, b. 
Angabe wird dadurch bestätigt, daß Caesar als Cie. fam. 19 12), und pme Contionen w^ 
Consul mit seinen zwei leges agrariae die politi- ren demagopsehe Meisterstücke. (Grundverkehrt 
sehen Ziele der rogatio Servilia im wesentlichen Mommsen RG UI 182 ,C. nahm die Gele^n- 
wieder aufnahm (vgL Pis. 4). Die Verbindung heit wahr, sein Talent offene Türen einzulaufen, 
eines staatspolitischen Werks von schöpferischer auch hier geltend zu machen.“ Es ist gerade die 
Gestaltungskraft mit dem kühnen Griff nach der Leistung C.s, daß Mommsen meinen konnte, 
entscheidenden Macht atmet ganz die caesarische 40 die Türen hätten offengestanden. Vgl. L i a c e r i 
Genialität (Vgl C a r c o p i n o Hist. rom. II622. I 209. Richtige Würdigung auch bei L. L a u - 
Skeptisch äußert sich H. Strasburger Cae- rand Cieöron [1935] 28): Da hatte Rullus im 
sars Eintritt in die Geschichte, 1938, 114ff.) Senat die sozialpolitische Bedeutung des Gesetzes 
Keine Frage, daß C. mit einem ganz gefährlichen empfehlen wollen mit der Wendung: urbanam 
Gegenspieler zu tun hatte. Zu Hilfe kam ihm, plebem nimium in re publtea p^se; ^iMuriM- 
wie bemerkt, nur die in ihrer Verwegenheit echt dam esse. Flugs steigert C. die Gehässigkeit des 
caesarische aber ganz un-populare Form der Be- unvorsichtigen Worts, indem er zu exhawten^m 
voUmächtigomg und andrerseits die unverkennbare ergänzt sentinam (C.s eigener Ausdruck Att. I 
Spitze gegen Pompeius (H 50 totam hane fere 19, 4), als_ ,Schiffsjauehe“ hal» er also die opetmt 
legem ad illius opes evertendas tamquam maehi- 50 cives bezeichnet (II 70). Breit führt er aus, wie 
mm eomparari. I frg. 4. I 13. II 23—25. 46. 49. es den Antragstellern nicht ernst sei mit der 
52. 54. W. 99. HI 16. Verkehrt Carcopino Landbeschaffung (H 69—72), gleich darauf macht 
Hist rum. n 624 ,Cösar n’avait point la naivete er die Spießer gruselig mit der Aus^ht daß 
de croire au succös*. Dingen Ciaceri I 208). Rom und seine friedliebenden Bürger (II 77) m- 
Es ist gewiß mehr als eine populäre Redens- droht würden durch Tausende von schwerbewan- 
art wenn C. H 10 erklärt, daß er als Consul neten, zu jeder Gewaltet fähi^n Colonisten, 
durchaus kem grundsätzlicher Gegner von leges vorab in Capua (II 73—97. 82). Die dritte Rede 
aqrariae seL Denn er kannte wohl die Bedrohung wendet sieh gegen die BehOTptung, er vertrete die 
der italischen Gesellschaft durch die egentes at- Interessen einiger suUanischer Possessores (III3). 
aus improbi G 22. 26. H 77. 82. 84. 97. Vogt 60Da Rullus selbst der ^hwiegersohn eines phr 
C.s Glaube an Rwn 47), die sich im Laufe des bekannten derartigen SuUaners war, des C. 

Jahres auch Catilina zunutze machte (o. Bd IIA tius Valgns (H 69. HI 3. Dessau 531& 5627. 
S. 1702). Dieses Krebegesehwür der sozial-revo- 5636. Bücheier c. epigr. 14), fiel es t. mcht 
liitionären Gärung konnte nur durch ganz starke schwer, den Spieß umzudrehen. 

Eingriffe beseitigt werden, gerade wie man zur Der Beifall, den C. m den Conteonen fand, 
Bewältigung der Notstände im Reich zum Aus- war so eindeutig, daß RuUus und Genpsen es 

weg außerordentlicher militärischer Vollmachten offenbar gar nicht zur Absti^ung kommen 

greifen mußte. Ebenso klar war, daß an solchen ließen (Rab. perd. 32. Phn. n. h. VII 116 abdu 
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earunt tribus kann wohl kaum als wörtlich zu Fast! praet. 46) L. Roscius Otho, der Volkstribun 
nehmendes Zeugnis gelten. Plut. Cic. 12, 6), zu- von 67 und damals Urheber des Gesetzes über 

mal ihr College L. Caecilius Rufus Intercession die 14 Sperrsitzreihen der Ritterschaft (Von 

angekündigt Imtte (Cic. Süll. 65. Carcopino derMühll o. Bd. IA S. 1126 Nr. 22) beim 

Hist. rom. II 625 irrig, er habe intercediert. Betreten des Theaters angepöbelt wurde. Als C. 

Lange R.A. HI 240). eintraf, berief er die tobende Menge zu einer 

So feierte C.s Beredsamkeit einen stolzen Contio in den Tempel der Bellona und wußte sie 

Triumph (Plut. 13, 1). Politisch war es ein Sieg mit einer Rede so umzustimmen, daß die Auffflh- 

der Senatsautorität (I 27), der allerdings in der rang stattflnden konnte und Otho applaudiert 

Geschichte der untergehenden römischen Republik 10 wurde (Att. H 1, 3. Plut. Cic. 13, 2^. Frg. 
nur eine flüchtige Episode blieb. Mehr bedeutete Schoell S. 435). 

sie in C.s Leben. Die Abwehr des contra rem Bald darauf fand ein Repetundenprozeß statt 
publieam (I 22) geplanten Anschlags war seine gegen den ans Gtülia nlterior zurflek^kehrten C. 

erste Leistung, die er als verantwortlicher Leiter Calpumius Piso, den den Populwen verhaßten 

des Staates vollbrachte und die er auch später Consul von 67. Als Belastni^zeuge wegen nn- 

als grundlegende Entwicklung seines politischen gerechter Hinrichtung eines Transpadaners trat 

Programms auffaßte (fam. I 9, 12 Tenebam me- dabei Caesar auf (^L Oal 49, 2). 0. verteidigte 

moria nobis consulibus ea fundamenta iacta iam den gefeierten Optimaten siegreich ^lacc. 98). 

ex K. lanuariis eonRrmandi senatus. Was er da- I)en_ nächsten populären Großangriff führte 
mit erreicht habe, den eonsensus omnium bono- 20 der Tribun T. Labienus, Caesars nachmaliger 
rum, erläutert er mit Berufung auf Platon, der berühmter Legat (M ü n z e r o. Bd. XH S. 260). 

gezeigt habe, quales in re publica prineipes es- Es war auf nichts geringeres abgesehen, als das 

sent, talis reliquos solere esse eivis. Vgl. C i a - Kernstück der Nobilitätshenschaft zu zerschla- 

eeri I 211). Wir sahen aber, wie die &mmlung gen, nämlich das vom Senat seit den Gracchen- 

,aller Guten“ nach diesem Programm sieh ledig- wirren in Anspruch genommene Recht, den Ma- 

lich unter dem Schlagwort otium vollziehen sollte. gistraten zur Niederwerfung einer R evolution 

C. verkannte die Stetskrise nicht: I 26 Multa Vollmacht zu geben (Cass. Dio XXXVII 26,1—B. 

sunt oeeulta rei publieae volnera, multa nefario- H. Siber Abh. Leipz. XUII 11). IHe Inszenie- 

rum civium perniciosa consilia, von außen droht rang war echtester Caesar (Snet. Caes. 12). Der 

dem Reich keine Gefahr, inelusum malum, intesti- 30 Schlag sollte geführt werden, indem der angeb- 
num ae domestieum. Huie pro se quisque nostrum liehe Mörder des sacrosancten Volkstribunen Sa- 

mederi atque hoc omnes sanare veile debemus, turninus, dem überdies der Consul Marius bereits 

Gemessen an dieser Einsicht enttäuscht der Ruf Schonung zu^sagt hatte (Cie. Rab. 28. auet. ad 

zu ,Ruhe und Einigkeit“. Sollte das wirklich das Her. IV 31. H a r d y CatU. consp. 38), der greise 

Heilmittel sein für den großen Teil der italischen Senator C. Rabirins (Von derMfihll o. Bd. IA 

Bevölkerung, der ans bitterer Not ,unrahi^ war? S. 24), vom Volksgericht zum Tode verurteilt 

C. selbst wußte es besser, wie es seine Ausfüh- wurde, womit dann such die ganze auf Grund 

rangen zur rogatio agraria, womit im J. 60 der eines solchen SenatsbescMnsses erfolg Unter- 

Volkstribun L. Flavins (o. Bd. '\G S. 2528) die drfldkung der Revolution des J. 100 als Verletzung 

rogatio Servilia wieder anfnahm, bezeugen: Att 40 der Volksrechte gebrsndmarkt gewesen wäre. Zu 
I 19, 4 et sentinam urbis exhmriri ä Italiae diesem Zwecke beantragte Labienus ein Plebiscit 

solitudinem frequentari posse arbUtabar. Aber Ober Einleitung eines Perduellionsverfahrens, 

diese Einsicht wird — sehr ebarakteristisch — wie man es ans den Annalen kannte (Rab. perd. 

bloß an taktische Erwägungen ai^hän^ die 15). Danach hatte der Praetor nrbanns zwei duo- 

ihm persönlich wichtiger sind. Ein wirklicher viri perduellionis zu ernennen, die das Urteil 

Staatsmann mußte damals seine ganze Kraft an fällten, gegen das dem zum Tode Verurteilten die 

die Bewältigung dieser Aufabe setzen. C. war Provocation an die Centuriatcomitien zustand. 

kein solcher Staatsmann, kun muß jedoch um Nach heftigen Auseinandersetzungen im Senat, 

der Gerechtigkeit willen beifügen, daß es außer in denen sich Caesar erfolgreich für Labienus 

Caesar auch sonst in Rom keinen gab, der aus 50 einsetzte, wurde dieses Gesetz angenommen (Cass. 
den ausgefahrenen Geleisen der optimatischen Dio XXXVII 27, 1. Cic. Rab. perd. 11—12. 17 

und populären Schlagworte den Weg zu schöpfe- non tribunieia actione sed regia. Mommsen 

rischer Neugestaltung fand. Daß C. anf die opti- St-R. II 616). Über C.s Verhalten erfahren wir 

matische Bahn geriet, war einmal dureh_ die tak- nichts. Mir scheint die Vermutung gestattet, daß 

tische Lage gegeben. Aber er wählte sich diese C. Antonius diese Verhandlungen leitete (vgL 

Richtung auch — das gibt seinem Tun die sitt- über die dunkle Frage, wie dam^ bei Meinui^- 

liche Würde (T. Frank Proceedings of the Bri- Verschiedenheiten der Consnln verfahren wurde, 

tish Academy vol. XXVTII, Cicero [1932]_16) — WillemsLe sönat de la röp. rom. H 127). Der 

in der Überzeugung, seine Politik so in Einklang Praetor, wohl Q. MeteUus Geier (Münzer o. 
zu bringen mit den von ihm inbrünstig geliebten 60Bd. IH S. 1209. Ciaceri I 225, 4. Dieser 
großen Überlieferungen der Väterzeit. macht 228 mit Recht darauf aufmerksam, daß 

Wenn wir als geistigen Urheber der rogatio dieser damals mit C. nicht gut stand; nach fam. 

Servilia Caesar erkannten, so finden wir ckifür V 2, 3 hielt er zu Antonius. Ed. M e y e r Caesars 

nicht die geringste BestätiguM darin, daß nach Monarchie 5-54, 2 denkt vielmehr an L. Valerius 

der Niederlage der Kampf mit unverminderter Flaccus, Cic. Flacc. 6. 100), ernannte C. Caesar 

Heftigkeit weitergeführt wurde. Ein kleines Zwi- und L. Caesar, den Consul von 64, zu Duovim 

schenspiel landläufiger populärer Agitation war (Cass. Dio XXXVII 27, 2), und C. Caesar wurde 

es, daß der Praetor (Plut. Cic. 13, 2. Hölzl durch das Los bestimmt, das Todesurteil zu fällen 
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lösung der Versammlung herbei, indem er die lieber Bericht über diese Versuche und ei^ne 
Krie^fahne auf dem lanieulus einzog (Cass. Ansicht bei Ciaeeri I 219—228 Sih 1er 
■nin'o^ Q 28 31 Palls er wirklich vorher in der 138. Petersson 236. Laurand 29. Car- 
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bewgten Weise für Labienus tätig gewesen war, 
BO bezeichnet dieses Eingreifen einen völligen 


138. Petersson 236. Laurand 29. Car- 
copino Hist. rom. 11 628—631. H. Siber 
Abh. Leipz. XLlll 14. Die Beweiführung bei J. 


Meinungswechsel und würde auch den nunmehr L e n g 1 e Herrn. LXVlll 334 baut sich auf der 

vom Senat ausgehenden Widerstand erklären. Es 10 irrtümlichen Behauptung auf, in der Bede C.s 
scheint, daß er aus religiösen Gründen handelte sei ,nichts von einer Neigung des Volks zu mer- 

(Cic. 17 zu Labienus: omnis religiones atque ken, den Angeklagten freizusprechen*. Dabei sagt 

ausvieiorum publica iura neglexisti). Denn nun C. 18 mit aller Deutlichkeit, daß nur eine pauei- 
kam es zu neuen Verhandlungen im Senat, in tas imperiti gegen seine Ausführung^ lärmt, 
denen es C. gelang, das von lAbienus ausgegra- und will eine Abnahme des Geschreis dieser 

bene Perduklionsverfahren mit Haft des Ange- Dummköpfe bemerkt haben. Wenn ferner in der 

klagten und sofortiger Vollstreckung der Todes- Bede so häufig das caput des Babirius als be¬ 
strafe durch Kreuzigung (Bah. 10—13) als wider droht geschildert wird [Lengle 336], so be- 

die milden republikanischen Sitten und die ver- weist das nichts für einen Capitalprozeß, wie 

schiedenen Schutzgesetze verstoßend (Bab. 10. 20 schon § 36 zeigt. C. selbst sagt orat. 102 tut 
13. 15. 17. 32. 33) so in Mißkredit zu bringen, omne retinendae maiestatis Rabirii causa eontin^ 

daß Labienus auf seine Wiederaufnahme ver- batur; ergo in ea omni genere ampliiieationis 

ziehtete (Cass. Dio 28, 4. Der von Cic. dom. 45 exarsimus. Auch E. Levy Die röm. Kapital¬ 
berichtete Grundsatz st qua res illum dient aut strafe, S.-Ber. Akad. Heidelb. 1930/31, auf den 

auspieiis aut exeusatione sustulit, tota causa iudi- sich Lengle 329 beruft, erkennt 31 an, daß 

ciumque sublatum est hätte ihn gewiß nicht ge- ,eine übertreibende Bhetorik den Caput-Begnff 

hindert). Dafür beantragte er vor dem coneilium auch für Minderung bürgerlicher Ehrenrechte 

plebis, Babirius zu einer schweren Geldbuße zu verwende. Er verweist auf M o m m s e n ^rafr. 

verurteilen (Bab. 8), das heißt, er führte die Per- 907, 6. Vgl. Cic. Quinct. 8. 31 32. 33. 50. 64. 

duellionsklage nun in der Form des tribunicischen 30 95. 99; Verr. H, II 28. 40. 57. 173. HI 52. 129. 


Multprozesses durch (Cie. leg. III 36. Gros. V 
15, 24. M ü n z e r o. Bd. IV S. 196, 3. M o m m- 
s e n Strafr. 588. Siber Abh. Leipz. XLIII 39. 
42. Geizer Vierteljahrsschr. f. Sozial- u. Wirt- 
sehaftsgesch. XV 527). 


131. 133. 152. 208; tog. cand. frg. 8; Mur. 45; 
Place, frg. Med. supplicium 52. 95 mactare. 
Balb. 6). 

Jedoch war Labienus keineswegs entscheidend 
geschlagen. Mit lebhafter Unterstützung Caesars 


Diesmal übernahmen C. und Hortensius die brachte er das Plebiseit durch, das die Ergänzung 

Verteidigung. Labienus fürchtete mit Beeht die der Staatspriestereollegien wieder der Volkswahl 

Wirkung solcher Fürsprache und beschränkte unterwarf (Cass. Dio XXXVII 37, 1), und zusam- 

die Bedezeit auf eine halbe Stunde (6. 9. 38). men mit T. Ampius ließ er für Pompeius die 

Hortensius wies nach, daß nicht Babirius den 40 überschwengliche Ehrung beschließen, bei den 
Saturninus erschlagen habe (18). C. hielt sieh Cireusspielen in der Triumphal-und bei Bühnen- 

nicht auf bei den nebensächlichen Klagepunkten, spielen in der Magistratstraeht mit ^Idenem 

die Labienus in seinem Antrag vorangestellt Kranz erscheinen zu dürfen (Veil. Pat. II 40, 4. 


die Labienus in seinem Antrag vorangestellt 
hatte (8), sondern verlegte seine Kraft darauf, 
den gegen die Senatsautorität und das Beeht der 
Consuln, gegebenenfalls vom Senat Vollmacht zur 


Cass. Dio XXXVn 21, 4. Münzer o. Bd. XII 
S. 261). Damit widerlegte er die von C. verbrei¬ 
tete Meinung (leg. agr. II 49. Johanne- 


Verteidigung des Staats zu fordern, gerichteten mann Cic. und Pomp., Diss. Münster 1935, 18), 

Schlag abzuwehren (2. 4. 34. 35. Pis. 4), indem Pom^ius müsse gegen Anschläge der Populären 

er ausführte, wie Babirius als guter Bürger dem verteidigt werden. C. hinwiederum stellte hm der 

Buf der Consuln habe folgen müssen (20—31). 50 Nachricht vorn Tode des Mithradates im Senat 
Es sei höchstens zu bedauern, daß ihm nicht der den Antrag, ein Dankfest von zehn Tagen zu m- 

Buhm zukomme, den Staatsfeind Saturninus er- schließen, das doppelte der bishen^n suppli- 

legt zu haben (18—19). Wie den Bullus entlarvte eatio consularts (prov. cons. 27; zur ^it loseph 

er auch den Labienus als unechten popularis, da ant. lud. XIV 53 im Sommer oder Anfang HMbst 

sein Perduellionsplebiscit die teuersten Volks- 63. Paul Stein Senatssitzungen der cie. Zeit, 


rechte mißachte (10—17) und keinen Gerin^m Diss. Münster 1930, 12). 
als C. Marius nachträglich zum todeswürdigen Für die stadtrömisch 
Verbrecher stemple (27—31). Den glorreichen tiger (vgl. Münzer I 
Sieg nller Guten* (21. 23. 24) und ,aller Stände* H. Strasburger C 


Für die stadtrömische Politik war viel wich¬ 
tiger (vgl. Münzer Böm. Adelspartsien 360. 
H. Strasburger Caesars Eintritt in die 


(20. 27) im J. 100 pries er als Vorbild für die 60 Gesch. 128), daß C^sar, der m diesem .Jahr für 

Gegenwart (34). Auf der (jegenseite stehen nur die Fraktur kandidierte, bei der Ersatzwahl für 

ssdttiosi, improbi und imperiti (24). den verstorbenen Pontifex maximus Q. Metellus 

Babirius wurde mit großer Mehrheit frei- Pius gegen zwei so ange^hene Consulare wie 

gesprochen (18. Suet. Caes. 12. Meine Ausfüh- Catulus und Servilius Isauricus siegte (Plut. Caes. 

tinigen folgen im wesentlichen der Auffassung 7, 1. Suet. Caes. 13. Cass. Dio XXXVIII 37, 2. 


Mommsens Strafr. 588, 1 und Langes Sali. Cat. 49, 2. Veil. Pat. II 43, 3. Münzer 
R.A. HI 241. Die zahlreichen Versuche, die sieh o. Bd. XIII S. 2091. Die wegen Ovid. fast. I 415 
nicht eindeutig zusammenschließenden Quellen auf 6. März verlegte Datierung bei Carcopino 
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Hist. rom. II 626, 163 ist schon von Lange es auch Lucullus, daß er kurz vor den Wahlen 

B. A. HI 244, 2 zurückgewiesen worden, da dort den ihm drei Jahre vorenthaltenen Triumph feiern 

von der Wahl des Augustus die Bede ist). Dieser konnte (Geizer o. Bd. XIII S. 406). C. rühmt 

Erfolg stellte auch die Niederlage in Schatten, sieh, ihm die Bahn frei gemacht zu haben (Luc. 3), 

die ein Volkstribun mit dem von Caesar ^förder- und erzielte damit die hocherfreuliche Wirkung, 

ten Antrag erlitt, es sollten die Proscribierten- daß die zmoa Triumph versammelten Veteranen 
söhne sich wiederum um die Magistrate bewerben nachher mit ihren Stimmen den Ausschlag bei 

dürfen (Veil. Pat II 43, 3. Cass. Dio XXXVII den Wahlen gaben (Cic. Mur. 37—39. 69), vor 

25, 3. XLIV 47, 4. Plut. Cic. 12, 2). C. brachte allem für LueuUs Legaten L. Licinius Murena. 
ihn mit seiner Bede de proseriplorum Rliis (Att. 10 Catilina begann an seinen Wahlaussichten zu 
II 1, 3. Quintil. inst. XI 1, 85. Frg. Schoell zweifeln. Als ito wenige Tage vor den Comitien 

S. 435) zu Fall. OBenbar war es wieder eine Cato im Senat mit einer Anklage bedrohte, ließ 

rednerische Glanzleistung. Denn der Plebs bei- er sich vemdmien, wenn man seine Existenz in 

zubringen, daß der status rei publieae durch Be- Brand stecken wolle, werde er das Feuer nicht 

seitigung eines verhaßten sullanischen Gesetzes mit Wasser löschen, sondern mit Zusammenrei^n 

nicht erschüttert werden dürfe, war sicher keine des ganzen Baus (Mur. 51; zeitlich verschoben 

leichte Sache (Pis. 4). Umgekehrt intercedierte SaU. Cat 31, 9. VaL Max. IX 11, 3. Flor. PV 1, 7. 

ein Volkstribun gegen den Antrag C.s im Senat, o. Bd. IIA S. 1703). Bald darauf erklärte er in 

den Unfug der legationes liberae (v. P r e m e r - einer Versammlung, die er in sein Haus berief, 

stein 0 . Bd. XH S. 1135) abzuschaBen. So kam 20 daß er sieh an die Spitze aller Enterbten setzen 
es nur zur Beschränkung auf ein Jahr (leg. HI 18. werde (Mur. 50. SaU. Cat 20, 1 mit Verschiebung 

Willems Le sönat de la rep. rom. I 150). ins J. 64). C. erfuhr von dieser Zusammenkunft 

Der Juli war seit Sulla der Monat der Magi- durch eine gewisse Fulvia, deren Buhle Q. Curius 

stratswahlen (M o m m s e n B. St.-B. I 584, 5), zum Kreise Catilinas gehörte (SaU. Cat 23, 1—4. 

und deren Ausfall wurde in den vorangehenden 26, 3). Er berief am Vortag des angesetzten Wahl- 

Wochen eine Hauptsorge C.s. Denn unter den termins den Senat und bewirkte einen Aufschub 

Kandidaten befand sich wiederum Catilina. In der Comitien, damit der Senat über die Lage ver- 

Voraussicht der bevorstehenden Schwierigkeiten handeln könne. Am folgenden Ts^ fand eine stark 

brachte er im Einvernehmen mit dem Senat ein besuchte Sitzung statt, worin C. über die ihm 

Gesetz zur Abstimmung (Mur. 3. 5), das die Stra- 30 erstatteten Mitteilungen berichtete und Catilina 
ten für die Mißbräuche des Ambitus neu fest- aufforderte, sieh dazu zu äußern. Der bestritt sie 

setzte und teilweise verschärfte. Ein Jahr zuvor nicht, sondern erklärte, der Staat bestehe aus 

war ein solcher Versuch mißlungen (o. S. 863). zwei Leibern, einem gebrechlichen mit schwachem 

Die Lex Tullia de ambitu führte nunmehr für die Haupt und einem starken ^ne Haupt. Wenn 

Verurteilten das zehnjährige Exil ein (Cass. Dio dieser es um ihn verdiene, biete er sich ihm als 

XXXVII 29,1. Cie. Plsnc._ 83; Mur. 47. 89. Schol. Haupt an. Trotzdem fällte der Senat keine Ent- 

Bob. zu SulL 17. Kleinfeiler o. Bd. VI Scheidung gegen Catilina; die einen behaupteten, 

S. 1684. Levy Köm. Kapitalstr., Ber. Heidelb. ehrlich oder böswillig C.s Nachrichten seien un- 

1930, 31). Ferner enthielt sie die Bestimmung, glaubwürdig, die andern wollten Catilina nicht 

daß ein Bewerber in den letzten zwei Jahren vor 40 noch mehr reizen (Mur. 51; Cat. I 30. Plut. Cic. 
der Wahl kein Gladiatorenspiel geben dürfe, es 14, 5—7. Cass. Dio XXXVII 29, 3). 

sei denn auf Grund testamentarischer Verpflich- Catilina verließ die Sitzung triumphierend 
tung (Vat. 37; Sest. 133). Eine Buße bedrohte (Mur. 41); der Versuch, ihn im letzten Augenblick 

auch die Geschworenen, die sich wegen angeb- als Bewerber auszuschließen, war mißlungen, und 

lieber Krankheit dem Bichterdienst entzogen C. mußte sehen, wie er ohne Sondervollmacht 

(Mur. 47). In der Bede für Murena vom Ende die Ordnung bei den Wahlen aufrecht erhielt und 

November des Jahres stellt es C. so dar, als ob die von ihm befürchteten Gewaltakte Catilinas 

vor allem der durehgefallene Consulatsanwärter verhinderte. Als sieh einige Tage später (im Juli 

und Ankläger Ser. Sulpieius Bufns (Münzer oder Anfang August, C i a e e r i 1242, 2. H a r d y 

0 . Bd. IV A S. 852) den Erlaß dieses Gesetzes be- 5044. De Be n e d e 11 i Historia III [1929] 351. 

trieben hätte; er selbst habe sich der Autorität Die Annahme, daß wegen Suet Aug. 94, 5 das 

des Senats und dem Wunsch des Sulpieius gefügt Datum in den September hinabzurücken sei, ist 

(Mur. 46—47). Sich diese bescheid€me Rolle zu- unbegründet. Denn C. selbst bietet nicht den 

zuschreiben, diente dem Zweck dCT Prozeßrede. geringsten Anhaltspunkt dafür, daß die Wahlen 

An einer spätem Stelle hören wir_ von einem ausnsämsweise vom Juli in den September ver- 

Senatuseonsult, das auf seinen Bericht hin be- schoben worden seien, wie Holmes Rom. rep. 

schlossen wurde und wohl dem Gesetz voranging, I 461 behaupten muß. Die Spätdatiemng in den 

weil es noch eine Auslegung der lex Calpnmia September auch bei Carcopino Hist. rom. H 

vom J. 67 gab (Muren. 67). Nach SchoL Bob. 635, 186) die Wähler auf dem Marsfeld versam- 

269. 309. 324. 362 Or. wirkte auch der College 60 melten, erschien er, umgeben von zahlreichen Op- 

C. Antonius bei dem Gesetz C.s mit, was oBenlär timaten und schla^ertiger Jungmannsehaft, an¬ 
einen Fortschritt in der Loslösung von Catilina getan mit einem Haraisrii, den er absichtlich aus 

bezeiehnete. Denn Catilina pochte noch immer auf der Toga herausblicken ließ. Ob tatsächlich Ca- 

dessen Unterstützung (Mur. 49). _ _ tilina und Autronius ein Attentat auf C. und 

Selbstverständlich hatte C. in der Verteidi- die Mitbewerber geplant hatten (SulL 51; CatiL 

gung gegen CatUina die entschiedenen Optimaten I 11. 15), mag dahingestellt bleiben. Jeden- 

geschlossen hinter sieh (Mur. 50. Vgl. H a r d y falls blieb alle« ruhig (Cass. Dio XXXVII 29, 5), 

Catil. consp, 41), und dieser Stimmung verdankte und gewählt wurden Murena und D. lunius Si- 
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knns fMnr 62 SaU Cat. 26, 4—5. Flut. Cic. der Losung empfing sie Q. Metellus ^ler, wie C. 

04 ’ ’ später behauptete, nicht ohne sein Zutun, Anto- 

’DMnit war die Gefahr, daß Catilina als leg^- nius habe dabei nicht ohne C.s Wissen handeln 

tiniAT Consul im nächsten Jahr den großen popu- können (fam. V 2, 3). Sofort nach der Losur^ 

laren Umschwung durchtührte, gebannt. Aber, berief C. den ^nat und bewirkte, daß Metellus 

wenn C schärfere Maßregeln gefordert hatte, so die Provinz mit der consularischen Ausstattung 

erwies sich das als gerechtfertigt. Denn Catilina erhielt (fam. V 2, 4. S t ein ^natMitongen 10, 

bereitete nun die Revolution vor. In der Stadt 26. Nach Salj. (^t. 5^ 2 kommi^erte er d«! 

taten sich die Umstürzler zu einer Verschwörung Legionen, vgl. Cie. Cat. II 5), Wie temerkt, 

zusammen, in verschiedenen Gegenden Italiens 10 glaube ich, daß un Zug dieser Verhandlu^n 
wurden Leute für eine Revolutionsarmee gewor- auch Antonius bedacht wurde (^1. fam. V 5, 2. 

ten (o Bd IIA S. 1704). C. wurde von Fulvia Darum setze ich sie nicht mit Ciaceri 1 

über diese Umtriebe unterrichtet (Appian. bell. vor die Consulnwahl Ge^ solche Frühcktienmg 

civ II 8), und er bemühte sich wie vor den Wah- auch H a r d y 47). Zur Entschädigu^ ließ sich 

len, vom Senat eine Vollmacht zum Einschreiten C. von Antonius einen Anteil an den Überschüssen 

zu erhalten. Wir wissen, daß am 22. September der Provinzialverwaltung Makedoniens Zusagen 

über die Verschwörung verhandelt wurde (Suet. (Att. I 12,2. Strasburger Gnonr XIV 186). 

Aug 94, 5 Gell. noct. Att. XV 7, 3); doch fand In der Nacht vom 20. auf den 21. Oktoter 
sich keine Mehrheit für C. Man bezweifelte seine kamen M. Crassus M. Marcellus, der nach^lim 
Nachrichten (Cat. I 30. Ciaceri I 257. Car-20Consul von 51 (Münzer ^ Bd. III S. 2761), 
copino Hist. rom. II 639). Vor allem verhielt und Metellus Scipio m C.s Haus und ubergaben 
sich Antonius immer wieder zweideutig (bei ihm anonyme Briefe, worin sie und andere Staats- 
Cass. Dio XXXVII 30, 3—4. 32, 3. 33, 3 wird er häupter vor Mordanschlägen Catili^ 

zu den Verschworenen gerechnet, was gewiß zu wurden (Flut. Cic. 15, \r7“- 

weit geht, vgl. H a r d y 52. Andeutung des Gegen- 31, 1. Geizer o. Bd. XIII S. 311. IIA 
Satzes fam. V 2, 3. Sest. 8—9). Wie bekannt, S. 1804). C. versammelte am nächsten M«gen 
hatte ihn C. durch Abtretung der Provinz Make- den Senat und Ueß die Briefe verlesen; der Prae- 
donien auf seine Seite gezogen. Wenn er trotz- torier Q. Arrius ergänzte diese Nachrichten durcn 
dem wieder abzuspringen drohte, so erklärt sich Mitteilungen über die Rüstun^n der Verschwörer 
das am besten damit, daß der Senat noch zu 30 in Etrurien. C. selbst fh?!® nwh dem 

keinem Beschluß de ornandis provineiis eonsula- ihm bekannt gewordenen Plan C. Manlius am 
ribus gelangt war (Wille ms Le sönat de la 27. Oktober dort mt dem Aufstand zu beginnen 
röp. rom. II 616. Ich sehe keine Notwendigkeit, habe, am 28. Oktober in der Sta^ die Optinmten 
mit Stein Senatsbeschlüsse der cic. Zeit 10 die- abgeschlachtet werden sollten (Cat. 1 7. ^u . 
sen Beschluß in den Aoifang des Jahres zu ver- Cic. 15, 5). Unter dem Eindriwk di^er EntM- 
legen; M o m m s e n St.-R. III 1103. W i 11 e m s lungen erteilte der Sen^ den Consuln die dicta- 
616, 7). Diese Verzögerung hinwiederum hing torische Vollmacht, in Hom und Italien alle ge- 
ofienbar damit zusammen, daß C. Bedenken trug, eigneten Maßnatoen zur Rettung ^s Sto s zu 
die Gallia citerior zu übernehmen. Diese Provinz ergreifen (Sali. Cat. 29, 2. Lass, üio 
war ein Hauptherd der revolutionären Bewegung 40 31, 1—2. Flut. Cic. 15, 5. Vgl. Cic. t^t. 1 3-4)- 
(Plut. Cic. 10, 5), ihr Inhaber in erster Linie C. bot sofort eine starke A^ilung bewaöneter 
zur bewaffneten Unterdrückung berufen. Es ist Gefolgsleute auf (Cat. I_ 7. HI 5. Flut lo, 1), 
begreiflich, daß C. sieh beim Gedanken, eine denen es rach seiner Meini^ zu verdanken war, 
große militärische Aktion leiten zu müssen, wenig daß Catilina am 28. Oktober mchts untemanm. 
behagUch fühlte (vgl. Mur. 21. 42; Att. I 16, 14; C.s Widersacher erhoben jedoc^h sofort den Vor- 

fam. XV 4, 13 spem non dubiam triumphi ne- wurf, er habe die ganze Gefahr erfunden (Cass. 

oleci ist eine durch die Absicht dieses Briefs ge- Dio XXXVII 31, 3). . . , o 

forderte Beschönigung; ähnlich schon Cat. LV 23). Ha war es höchst ervrenseht, daß an einem 
Zweifellos war er nach seiner Begabung als Vor- der letzten Oktobertage der Senator L. Saenius 
sitzender des Senats viel mehr an seinem Platze. 50 im Senat einen aus Faesulae erhaltenen Bmf vor- 
So entscMoß er sich, überhaupt auf die Provinz lesen konnte, wonach C. Manlius am 27. tatsMh- 
zu verziehten. Dies konnte er aber nur verantwor- lieh das Kommando übernommen mtte. Andere 
ten, wenn ein zuverlässiger Mann an seine Stelle berichteten von Bewegungen d« omven in La- 
trat. Ans den dürftigen Andeutungen läßt sich pua und Apulien, und auch Pr^gien wurden 
etwa folgendes flheär die Erledigung dieses Ge- gemeldet (&1L Cat. 30, l-y-2). Iterauf beschloß 

Schafts erschließen: Nachdem der Senat die Be- der Senat, es sollten sich die vor (km Pomenum 

willignngen von Truppen und Geld für die Con- die Entscheidung üter den Tnumph abwarteimen 
sularprovinzen beschloBBen hatte, erklärte C. in Proconsuln Q. Marcius Rex und Q. Metellus Cre- 
einer Contio daß er im Staats interesse (vgl, Cat. ticus nach Faesulae und Apisen begehen, der 
rv 23- PhiL XI 23. Cass. Dio XXXVH 33, 4) auf 60 Praetor Q. Pompeius Rufus nach Capua, der Prae- 
die Provinz verzichte (Ks. 6). Leider ist diese tor Q. MeteRus Celer ater solle seine Provinz nut 

Rede, die er im J. 60 als die sechste seiner consu- den dort stehenden Ikonen (tät. H 5) überneh- 

]aris(!hon veröffentlichte, nicht erhalten (Att. H men und den ager K^us Bietern ((^t H 26; 

1, 3). Wie er Pis 5 berichtet, habe das Volk da- fam. V 2,4. Plut. 16,1). A.lle erhielten Vollmacht, 
w’ider geschrieen, offenbar als Kundgebung zu der in ihren Bezirken die nöfen ^nnschaften auf- 
von C. geschilderten gefährlichen Lage des Staates zubieten (SaU. Cat 30, 3—^). Ferner würfen 
zu verstehen (C i a c e r i I 234, 7). G^ia citerior lohnungen ausgesetzt für A^igen über «te V^ 
fiel damit unter die praetorischen Provinzen. Bei schwörung, für Sklaven die Freiheit und 100 000 
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Sesterzen, die Gladiatorentruppen in Campanien 3. Cic. Cat. 111. 33. II 12). Er hatte am 6. No¬ 
sollten auf Capua und die benachbarten Munici- vember schon mit den führenden Männern des 

pien verteilt und in Gewahrsam_ gehalten werden. Senats {multi ae summi viri) die Lage besprochen 

In Rom sollten die niedem Magistrate den Wach- und das Attentat vorausgesart (Cat. 12. 10, diese 

dienst übernehmen (Sali. Cat. 30,6—7. Cic. Cat. SteUe zeigt, wie superior und proxitm nox I 1 zu 

11. Appian. bell. civ. II9). C. sandte an aUe Ge- erklären ist). Er nahm an, daß Catilina nunmehr 

meinden Italiens Weisungen, sich gegen Überrump- die Stadt verlassen habe (I 10. 13. 23—24. H 6. 

lungzusictern. Als Catilina am 1. November Prae- 15) und hoffte jedenfalls, auf Grund der neuen 

neste besetzen woUte fand er die Colonie sorgfäl- Lage den Senat zu tatkräftigen Beschlüssen be- 

tig bewacht (Cat, I 8. II26). L. Aemilius PauUus 10 stimmen zu künnen (vgl. Git. H 26). Statt dessen 
klagte Catilina und C. Cornelius Cethegus auf erschien zu seinem und der Optimaten größtem 

Grund des plotiscten Aufruhrgesetzes an (Cass. Erstaunen Catilina im Senat. Nach C.s Schilde- 

Dio XXXVII 31, 3. Sali. Cat. 31, 4. Schol. Bob. rung grüßte ihn nhmiand und bestürzt räumten 

320 zu Cic. Vat. 25. Vgl. o. Bd. IIA S. 1705). die S^tshäupter, in deren Nähe er eich nieder- 

Allein Catilina wußte sich noch immer von Ueß, ihre Fläim (Cat. I 16. n 12). Unmittelbare 

cinfiußreichen Leuten im Senat gestützt (Cat. I Gefahr drohte zwar nicht, der Tempel war durch 

5—6. 8. 9. 30. II 3) und, da er nach einleuchten- starke Schutzwachm gMjon jeden ÜberfeU ge- 

der Vermutung den Erfolg von ManUus’ Unter- sichert ((M. I 1. 21). AUein C. durchschaute so- 

nehmen abwarten woUte (H a r d y 64), blieb er fort (iie Absicht dieser Demonstration. Catilina 

ruhig in Rom. Um seine Unschuld darzutuu, bot 20 wollte damit zeigen, daß er mit dem Aufstand 
er seine freiwillige Haft bei einem Senator an, des hbinUus, gegen d» deh der Smiatsbeschlnß 

unter anderm sog» bei C. selbst. Dieser lehnte vom 21. Oktorar richtete, nidits zu tun und auch 

es entrüstet ab, einen solchen Banditen in sein den gegen ihn angestren^n Prozeß nicht im 

Haus aufzunehmen, ebenso wie M.’ Lepidus und geringsten zu fürchten hue (Cat. 11 14. SaU. 

Metellus Celer. Er fand dann die gewünschte Cat. 31, 4). C. war sich darüber klar, daß er 

Unterkunft bei M. Metellus (oder nach anderer unter diesen Umständen auf keine sichere Mehr- 

Lesart Marcellus, vgl. Ciaceri I 251, 11. 259, heit zählen könne. Denn abgesehen vom engem 

4), der nach C. selbst zu den Verschworenen ge- Kreis Catilinas unter den Senatoren ^ 9. H 5) 

hörte (Cat. I 19. Cass. Dio XXXVH 32, 1—2. waren die P(mularen niemals für eine Entschei- 

0 . Bd. IIA S. 1705). Jedenfalls verhinderte er 30 düng gegen Catilina zu ^ben, so lange ihnen 
nicht, daß Catilina in der Nacht vom 5. auf den seine Beteiligung an der Revolution nicht un- 

6. November im Hause des M. Porcins Laeca in widerleglich nacl^wiesen werden konnte (I 5. 6. 

der Sichelmachergasse eine Beratung abhielt (Cat. 30. II 12. 14. Au populart» charakterisiert ^1. 

I 1. 8. II 6; SuU. 52 nennt er die Nacht des 6. Cat. 37, 10. 38, 3). ^e spotteten Über C.s ,eom- 

0 . Bd. IIA S. 1706. Ich halte es für unrichtig, peri‘ (110. 27. HI 3. 4; SmL 86; contra Q. MeteU. 

von dieser SteUe auszugehen und die 1. catili- frg. 8; fam. V 5, 2; Att. I 14, 5. LnculL 62. 63. 

narische Rede auf den 8. November zu datieren SaU. in Cie. 3), brandmarkten eine etwaige An- 

wie M 0 m m s e n RG ini86. Holmes Rom. Wendung des t. e. ultimum (Cat. 14) auf Catilina 

rep. I 461. Sihler 145, 3. Ciaceri I 261,3. im voraus als erudeliter et regte faetum (I 30. H 

264, 1. CarcopinoH. r. n 642. Lanrand404. 17). Sie befanden sich im Senat durchaus in 
80. Denn durch Asc. 6 zu Ks. 4 wirf sie in_Er- der Hindnfaeit (SaU. C^t. 39, 1—^2). Gegen den 

läuterung der Zeitangabe I 4 auf den 7. datiert. sozialen Umsturz schloß sich die Front der Be- 

Dies richtig bei H a r d y 57, der aber hier und 64 sitzenden zusammen, wußte C. vor allem auch die 

auch Süll. 52 folgt. E^gegen richtig Münzer Rittemhaft hinter sich (I 21. 32. H 19. 25). Aber 

0 . Bd. XIII S. 2091. De Benedetti Historia angesichts des sichern Auftretens Catilinas be¬ 
lli 355. Ed. Meyer Caesars Monarchie 29, wäh- bmi die große Zahl der Vorsichtigen {midti 

rend P. Stein Senatssitzungen 18 Anm. 53 mit imperiti) Angst vor den populären Drohungen (I 

weiterer Literatur den 8. für wahrseheinUcher 30. H 3. Diod. XL 5). Catilina forderte selbst 

hält. Sali. Cat. 27, 4 chronologisch Usch vor dem eine Entscheidung des Senate und erklärte sich 

21. Oktober. Cass. Dio XXXVH 82, 8). Er ent-50 bereit, sich bei un^nstigem Ausgang für den 
wickelte seine Pläne. Während er selbst zu Man- Staat zu opfern und ins Exil zu gelmn. C. keimte 

lius stoßen wollte, sollten sich die andern der das nicht riskieren. (I 20. 24. Sali. Cat. 34, 2). 

Stadt bemächtigen. Doch erklärte er, errt fort- Aber, da er selbst davon überzeug war, daß 
gehen zu können, wenn C. beseit^ seL Dies aus- Catilina die schon ansgebrochene Revolution weder 

zuführen ültemahmen der lütter C. Cornelius und preisgeben werde noch könne, richtete er in der 

L. Vargunteius (Cat. I 9; ScJL 18. 62. (Mt. leidenschaftlichen Improvisation der 1. catiUna- 

27, 4—28, I. Plut. Cic. 16, 1 mit unröhtigen rischen Rede seine ganze Gewalt des mitreißenden 

Namen. Cass. Dio XXXVH 32, 4. .i^inan. belL Worts auf das Ziel, CatiUna zum Verlassen der 

civ. II 10). Doch C. erhielt durch Fulvia alles Stadt zu bewegen. Er l^t sie erst im J. 60 ver- 

berichtet, was ihr Curius erzählte, und als am 60 öffentlicht (SaU. Cat. 31, 6 orationem lueulentam 
frühen Morgen des 7. November die beiden atgue utilem rei publieae, quam poetea seriptam 

Attentäter mit bewaffneten Begleitern sich zur edtdü), unii wieweit die nachträgliche Nieder- 

salutatio beim Gonsul meldeten, wnr das Haus schrift den improvisierten Wortlaut wiedergibt, 

scl^rf bewacht, so daß sie unverrichteter Dinge ist in diesem FaUe besonders fraglich. Er bezeich- 

abziehen mußten (Cat. I 6. 10. SalL (Mt. 28, net sie als die siebte seiner consularischen Reden 

2—3. Plut. Cic. 16, 3). ,quom Catilinam emist* (Att. H 1, 3). In Anbe- 

C. berief sofort den Senat in den Tempel des tracht (1er geschilderten Umstände legte er größ- 

luppiter Stator am Fuß des Palatins (Plut. 16, ten Wert dsirauf, daß er ihn .fortschickte“ und 
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nicht ,hiiiauswarf‘, daß er ihm ,iiet‘ und nicht Warnui^ an alle, die mit dem Feuer spielten, 

.befahl' ins Exil zu gehen (I 13. 23. 11 5. 12. 14. Sein Wunsch war, sie möchten ruhig bleiben (17. 

15. m 3- Mur 6). Eindrucksvoll kleidete er diese 27. 28). Diese Hoffnung war allerdings bei den 

Forderui^ in eine dringliche Bitte der Vaterstadt eigentlichen Catilinariem gerii^ (22). Andere 

(118. 1^ Zugleich aber überschüttete er ihn mit Gruppen der Unzufriedenen hält er für Vemunft- 

te Aufzählung aller seiner Schandtaten (I 13 gründen noch zugänglich: einmal solche, die bloß 

—20) und zerstörte die ganze Finte des ungesetz- darum mit dem Schuldenerlaß liebäugeln, weil sie 

lieh verhängten Exils durch genaue Angaben ihr Vermögen schonen wollen (vgh SuU. 59). Sie 

über die Versammlung im Hause des Laeca und werden im Ernst auch ihre Haut nicht zu Markte 

seine Verabredungen mit Manlius (I 8—9. 23. 24; 10 tragen wollen (18). Den Populären (vgl. Sali. Cat. 
vgLII6.13). ZunächstantworteteCatilinamitZwi- 37, 10. 39, 1—3) sucht « begreiflich zu machen, 
schenrufen (I 13. 20). Aber glänzend parierte C., daß ein Umsturz sie keineswegs ans Ruder brin- 
namentlich die Aufforderung, doch ab^immen zu gen werde, sondern daß sie bloß Schrittmacher 
lassen. Er fragte, ob es Catilina nicht genüge, eines neuen Spartacus wären (19. Sali. 39, 4 all- 
daß sich keine Stimme für ihn erhebe, und wandte gemeiner von einem Gewaltherrscher). Den ge- 
sich an den Senat, ob denn etwa Catulus die Stadt scheiterten Sullanem vom Schlage des Manlius 
verlassen solle. Als mit einem gewaltigen Schrei führt er vor Augen, wie verhaßt die Erinnemng 
der Empörung geantwortet wurde, erklärte er, an die Proscriptionszeit sei (20), und den übrigen 
damit habe der Senat auch unmißverständlich Verschuldeten schließlich redet er zu, nicht sinn- 
über Catilina geurteilt (Diod. XL 5; umgearbeitet 20 los andere mit in ihren Untergang zu reißen (21). 
Cie. Cat. I 20—21. Th. Re in ach Rev. 6t. Besonders die letzten Ausfühmi^n klingen 
gr. XVII 10. Münzer o. Bd. XIII S. 2091. hart und gelten als Zeugnis für C.s Verständnis- 
Gegen diese Interpretation C i a c e r i I 267, 4. losigkeit gegenüber der sozialen Frage (P ö h 1 - 
Diodors Bericht wird bestätigt durch Cass. Dio mann Gesch. d. sozialen Frage und des Sozialis- 
XXXVII 33, I, der kürzend sogar von einem Se- mus in der antiken Welt II 480. 483). Ich habe 
natsbeschluß gegen Catilina spricht). Am Ende schon anläßlich seines Kampfes gegen die Rogatio 
von C.s Ausführungen war die allgemeine Stirn- agraria des Rullus auf diesen Punkt hingewiesen 
mung so, daß Catilina sich völlig vereinsamt (o. S. 869), aber wie dort muß auch hier C.s tak- 
fühlte. Er fand keine Worte und verließ die Ver- tische Lage beachtet werden. Der bisherige Ver¬ 
sammlung (H 12; oiat. 129. Plut. 16, 6. Die 30 lauf seines Consulatsjahres hatte ^ immer mehr 
Entgegnung, die ihm Sali. Cat. 81, 7—9 in den auf die optimatische Linie gedrängt. Er konnte 
Mund legt, ist in ihrem letzten Teil nachweislich sich als Consul mit Ehren nur belmupten, wenn 
aus einer Senatssitzung vom Juli hierher versetzt, er gegen Catilina die Sache der besitzenden Ober- 
Mur. 51. Daß der Patricier Catilina den C. als schiebt durchfocht. Am 8. November kam es 
inquilinug beschimpfte, könnte in einem Zwi- wahrhaftig nicht darauf an, ein Programm zur 
schenruf geschehen sein. Doch legt Appian. bell, Behebung der sozialen Nöte Italiens — deren Vor- 
eiv. II 5 nahe, ebenfalls an frühere Vorkommnisse handensein er nicht bestritt (Mur. 50) — zu ent- 
zu denken. Es paßt viel besser in die Wahlkämpfe wickeln. Der Weg, den er sich vorzeiehnete, führte 
64 oder 63. Vgl. Sali, in Cic. 1. 4. 7). über den Senat. Es ließe sich denken, daß ein 

Bevor der Senat am 8. November (II6.12) seine 40 kriegserprobter Consul {homo militaris SaU. Cat 
Beratungen fortsetzte (II26), hielt (1. seine 2. cati- 45, 2) Gallia citerior übernommen, mit dem dor- 
Unarisehe Rede an das Volk (Att. II1,3). Bei allem tigen Heer den Aufstand in Etrurien im Keim 
Lobpreis des Erfolgs, daß der gefährliche Urheber erstickt hätte und weiter vor Rom marschiert 
der Verschwörung und Revolution die Stadt ge- wäre. C. besaß nicht diese Begabung (p. red. ad 
räumt habe (1—2. 7—9), verhehlte er nicht seine Quir. 20. Cass. DioXLVI 9,1 höhnisch), und oben- 
Enttäuschung darüber, daß seine Genossen aus drein wäre fraglich geblieben, wieweit der Senat 
der Stadt nicht mitgegangen waren (4—6. III 3), das zugelassen hätte. Denn, wie wir sahen, war es 
und auch nicht die Besorgnis über die schweren keineswegs leicht, den Senat zu energischen Be- 
Angriffe, die ihm bevorstanden, falls Catilina schlössen zu bestimmen (C. der toqalus dux et 
wirklich, wie er bei seinen Anhängern aussprengte 50 Imperator II 28. III 15. 23. IV 5. Sein Vers Ce- 

und zahlreichen Consularen und Optimaten dant arrtm toqae, eoncedat laurea laudi hg. 16 

schriftlich mitgeteilt hatte (SaU. 34, 2. o, Bd. IIA Morel FPL; Mur. 84; Süll. 33- 85; dom. 59; Scst. 

S. 1707), sich in das Exil zurückzog (14). Nach 47; har. resp. 49). Die Schicksale der Consuln, 

seiner Kenntnis der Dinge glaubte C. freilich die bisher auf Grund des s. e. ultinium gehandelt 

nicht an diese Möglichkeit (6. 15). Militärisch hatten (C. erwähnt sie I 4: L. Opimius 121 und 

schien ihm das aufständische Gesindel in Etrurien C. Marius 100), wirkten nicht besonders ennuti- 

ketne ernstliche Gefahr (5. 24). Dagegen war die gend. So wird man C. den Ruhm eines diligm- 

Lage in der Stadt zweifellos unheimlich. Solange tissimus eonsul, wie er ^t. H 14 (Mur. 82 vigi- 

die Verschworenen nichts unternahmen, konnte er lans eonsul) sa^ oder eines optimus eonsul, wie 
aus den Gründen, die ihn gehindert hatten, gegen 60 ihn nachmals Brutus und Sallust bezeichneten 
Catilina vorzugehen, keine Gewalt anwenden (27). (Att. XII 21, 1. SaU. Cat. 43, 1), nicht schmälern. 
Das sozial-revolutionäre Programm Catilinas er- Die allgemeine Lage des_ Reiches war — nach Be- 
weckte aber weit über den Kreis der Verschwo- endignng des Mithradatischen Kriegs — so, daß 
renen hinaus bei der besitzlosen Masse freudige aUe Machtmittel gegen einen Revolutionsversuch 
Hoffnungen (SaU. Cat. 37, 1), und es war nicht in Italien eingesetzt werden konnten und von 
abzusehen, was dann geschah, wenn Catilina in wirklicher Gefahr also keine Rede war (Cat. II 
l^lien Erfolg haben sollte (&U. Cat. 39, 4). So 11. 24—26; Mur. 78. Vgl. J. Vogt Cic. Glaube 
ließ er seine Rede ausmünden in Mahnung und an Rom 51). Außergewöhnliche Geschicklichkeit 
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dagegen war nötig, um rechtzeitig und zugleich 
verfassungsmäßig den Machtapparat in Bewegung 
zu setzen. Ein Stück dieser Bemühung ist die 
2. Catilinaria, und die Schilderung der Gtegner 
verfolgt außer dem Zweck der Warnung auch den, 
die Zuhörer hinsichtlich ihrer Gefährlichkeit zu 
ermutigen. 

Mitte November wurde in Rom bekannt, daß 
Catilina, angetan mit den consularischen In¬ 
signien, in Faesulae den Befehl über die Haufen 
des Manlius übernommen hatte (o. Bd. IIA 
S. 1708). In einem Brief, den Q. Catulus dem 
Senat vorlas, teilte er das offen mit (SaU. Cat. 
34, 3—35, 6). Darauf erklärte der ^nat den 
Catilina und den Manlius zu hostes und forderte 
ihre bewaffneten Anhänger auf, sie binnen einer 
gesetzten Frist zu verlassen. Die Consuln sollten 
Truppen ausheben, Antonius sie gegen Catilina 
führen und C, die Stadt schützen (Sali. Cat. 36, 
2—3. 44, 6. Cass. Dio XXXVII 33, 3. Cic. Mur. 
84). Jedoch die Verschworenen in der Stadt scho¬ 
ben den Handstreich noch immer hinaus (o. 
Bd. IIA S. 1709), und niemand glaubte mehr 
rocht an die von C. vorausgesagte furchtbare Ge¬ 
fahr (Cat. III4). Die Populären setzten ihre Hetze 
fort, C. selbst sei schuld an der Unruhe und dem 
Krieg (Sali, in Cic. 3. Cat. 43, 1). Insonderheit 
stieß der designierte Volkstribun Q. Metellus in 
dieses Hom (Mur. 81), was darum von großer 
Tragweite war, weil er als der anerkannte Ver¬ 
trauensmann des Pompeius galt. Um ihn mattzu¬ 
setzen, hatte sich M. Cato bestimmen lassen, für 
62 ebenfalls Tribun zu werden (Plut. Cat. min. 

20, 1—8. Münzer o. Bd. III S. 1217). Aber 
auch die entschiedenen (^timaten hielten die un¬ 
mittelbare Gefahr seit dem Weggang Catilinas 
für überwunden und boten Ende November (Mur. 
4. 6. 80. 81. 85. Münzer o. Bd. XHI S. 447. 
Carcopino Hist. rom. H 646, 210) der Öffent¬ 
lichkeit das seltsame Schauspiel eines Ambitus- 
prozesses gegen den designierten Consul L. Li- 
cinius Murena. Ein ärgerer Schlag konnte gegen 
die von C. erstrebte eoneordia ordinum nicht 
geführt werden! Gelang er, so war am 1. Januar 
62 die Republik des einen Consuls beraubt (Mur. 
4. 80. 82. fe). Selbstverständlich mußte ihn C. ver¬ 
teidigen, und erfreulicherweise stellten sich dafür 
auch Hortensius und M. Crassns zur Verfügung 
(Mur. 10. 48). Aber die Lage war für C. trotzdem 
heikel; denn abgesehen davon, daß er selbst das 
scharfe Ambitusgesetz beantragt hatte (Mur_. _3), 
gehörten die beiden Hauptankläger Ser. Sulpicius 
Rufus und M. Cato politisch zu seinen zuverläs¬ 
sigsten Stützen und mußten, sollte nicht eine 
ernste Verstimmung entstehen, mit großer Scho¬ 
nung behandelt werden (Münzer R. Adelsp. M9). 

Der schon damals berühmte Jurist Sulpicius 
Rufus hatte bereits vor der Wahl seine in den 
Künsten der Bewerbung geschickteren Rivalen 
mit einer Anklage ^droht (Mur. 43. 48), und 
Cato hatte sich in einer Contio verschworen, die 
Schuldigen vor Gericht zu ziehen (Plut. Cat min. 

21, 3). Da er seinen Schwjger D. lunius Silanus 
von vornherein ausschloß, kam nur der Prozeß 
gegen Murena in Gang. Wie erzählt wird, soll 
dem C., der als dritter Verteidi^r anftrat, die 
große Sorge, ob er den Hortensius übertreffen 
werde, eine schlaflose Nacht bereitet haben, so 
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daß er vor Ermüdung nicht mit der gewohnten 
Frische sprach (Plut. Cic. 35, 4). Diese Erklärung 
vergißt, daß C. in seiner für ihn höchst aufregen¬ 
den Lage (Mur. 82. 84; Cat. III 4) zweifellos 
mehr ab eine Nacht schlecht schlief. Die ver¬ 
öffentlichte Rede (vgl. Münzer o. Bd. XIH 
S. 448) läßt von solcher Abspannung nichts mer¬ 
ken und löst die schwierige Aufgabe mit größtem 
Geschick. Die beiden Ankläger erscheinen als 
seine hochgeschätzten Freunde, die Anklage selbst 
als eine Verirrung des weltfremden Juristen und 
des allzu starrsinnigen Stoikers, worüber der ge¬ 
sunde Menschenverstand nur lachen kann. Diese 
Wirkung suchte er bei den Mchtem zu erwecken 
(fln. rV 74) und mit dem Erfolg, daß Cato selbst 
lächeln mußte und sagte: ,Was haben wir doch 
für einen witzigen Consul!' (Plut Cat. min. 21, 
8). Aber dann ging C. mit eindringlichem Emst 
dazu über, daß das wahre Staatsinteresse diesmal 
durchaus bei der Verteidigung liege (78. 85), 
Cato besorge ja tetsächlich die Geschäfte Cati¬ 
linas und der Verschworenen (79. 83). Der Feind 
sitzt mitten in der Stadt (84), und die Revolution, 
die seit drei Jahren geschürt wird, steht unmit¬ 
telbar vor dem Ausbruch (81). Cato wird mit C. 
das erste Opfer sein (82). Vielleicht läßt sich das 
Unheil durch Entschlossenheit hintanhalten, aber 
dann müssen am 1. Januar beide Consuln bereit 
stehen_ (80. 82. 84. 85). Die Richter verschlossen 
sich diesem Appell nicht, und so kam der Streit 
im eigenen La^r zu gutem Ende (Plut. Cat. min. 
21, 9. Cic. dom. 13^. 

Die Ereigmsse der nächsten Tage taten das 
übrige zur Wiederherstellung der !^nt. Q. Fa- 
bius Sanga (Münzer o. Bd. VI S. 1867 Nr. 143) 
meldete C., daß die zwei damals in Rom weilen¬ 
den Gesandten der Allobrogergemeinde ihm als 
ihrem Patron mitgeteilt hätten, man sei an sie 
heiangetreten w^n militärischer Unterstützui^ 
Catilinas (SalL Cat. 40, 1—41, 5. Appian. bell, 
civ. II 14. Plut. Cic. 18, 4—7). C. hieß sie die 
Verhandlungen fortsetzen und sich schriftliche 
Bestätigni^ der Versprechungen und Forderun¬ 
gen für die heimischen Behörden ausbedingen 
(SaU. (Jat. 41, 5. 44, 1. Cic. Cat. IH 4). Wirklich 
gaben ihnen von den Häuptern der Verschwörung 
P. Cornelius Lentulus Sura (Münzer o. Bd. IV 
S. 1399 Nr. 240), C. Cornelius Cethegus (M ü n - 
zer 0 . Bd. IV S. 1278 Nr. 89) und L. Statilius 
(Münzer o. Bd. IIIA S. 2185 Nr. 6) solche 
Briefe und als Begleiter zu Catilina den T. Vol- 
turcius aus Kroton (Sali. Cat. 44, 2—6. Cic. Cat. 
HI 4. 9). Am 2. Dezember berief C. die beiden 
Praetoren L. Valerius Flaccus und C. Pomptinus 
zu sieh und gab ihnen den Auftrag, die nach 
Hause reisenden aUobrogischen Gesandten und 
ihr Gefolge auf der milvischen Brücke festzuneh¬ 
men (Cat. HI 5; Flacc. 102. SalL Cat. 45, 1). 
Am Morgen des 3. Dezember, um 3 Uhr (III 6), 
wurde der Befehl mit voUem Erfolg durchgeführt. 
Vor allem brachten die Praetoren die belastenden 
Schriftstücke unversehrt in ihre Hand. Die Ver¬ 
hafteten wurden zu C. geführt. Weiter bestellte 
er P. Gabinius Capito (Münzer o. Bd. VH 
S. 431 Nr. 15), der hauptsächlich mit den AUo- 
brogem verhandelt hatte, den Statilius, Cethegus 
und Lentulus zu sich, die der Ladung anstandslos 
folgten. Dagegen gelang es dem ebenfalls vor- 
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n lenen M. Caeparins zunächst zu entkommen. 

trarde er bald eingeholt (SaU. Cat 46,3—4. 
47, 4. Cic. Cat HI 6). C. beriet vorerst mit den 
S^tehäuptem übir das einzuschlagende Verfah¬ 
ren und berichtet darüber, daß sie der Meinung 
waren, er solle die ahgefangenen Briete nicht_ erst 
in der Senatssitzung öfinen, damit, falls sie nichts 
Belastendes enthielten, nicht die ganze Sache als 
falscher Alarm erscheine (III 7). Wir können dar¬ 
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gebracht werden konnte. Schließlich wurde zum 
Dank dafür, daß der Consul C. die Stadt vor 
Brand und Mord, Italien vom Krieg emttet hatte, 
auf Antrag des L. Aurelius Cotta (Phil. II 13) ein 
Bittfesttag angeordnet (III 14. 15. IV 5; Phil. 
XIV 24; Pis. 6). Q. Catulus nannte C. 
patriae, L. Gellius Publicola erklärte, er habe sich 
die BUrgerkrone verdient (Pis. 6; Sest. 121; Phil. 
II13. (teil. noct. Att. V 6, 15. Nach Appian. bell. 


ersehen wie gering der Glaube an C.s Ent-10 civ. II 24 nannte ihn Cato in einer Contio unter 
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hüllungen nach wie vor war. C. erwähnt es, um 
darzutun, wie er alle verantwortliche Entschei¬ 
dung dem Senat Vorbehalten habe (negavi me 
esse faetnmm ut de perievlo publieo non ad Con¬ 
silium publicum rem integram deferrem). 

Die eiligst einberufenen Senatoren fanden sich 
zahlreich im Tempel der Concordia am Forum zu¬ 
sammen (Sali. Cat. 46, 5. Plut. Cic. 19, 1). Da 
Lentulns amtierender Praetor war, führte ihn C. 


dem Beifall des Volks pater patriae. Wie Plut. 
Cic. 23, 6 zeigt, geschah das erst später, im 
J. 62). 

Die Haft wurde so durchgeführt, daß fünf Se¬ 
natoren, unter ihnen M. Crassus und C. Caesar, 
je einen Gefangenen in Obhut erhielten (SalL 
Cat. 47, 4. Appian. bell. civ. 15—16). Am Abend, 
noch während der Beschluß aufgezeichnet wurde, 
erstattete C. dem auf dem Forum versammelten 


eigenhändig hin. Gleichzeitig durchsuchte der 20 Volk in einer Contio Bericht, seine 3. catiliim- 
Praetor C. Sulpicius nach Angabe der Allobroger rische Rede (IH 13. 29; Att. H 1, 3. Plut. Cic. 

das Haus des Cethegus und brachte von dort 19 4). Anhebend mit greller Schilderung der un- 

dem Senat eine Menge aufgefundener Schwerter geheuren Gefahr, der man durch Hilfe der Götter 

und Dolche mit (III 8. Plut. Cic. 19, 2). Auf entronnen, stellt er sich als den Retter gleich aut 


das Haus des Cethegus und brachte von dort 
dem Senat eine Menge aufgefundener Schwerter 
und Dolche mit (III 8. Plut. Cic. 19, 2). Auf 
Wunsch des Senats wurde dem Volturcius das 
Treuwort der (temeinde erteilt, und dieser be¬ 
richtete alles, was er von den Verabredungen mit 
Catilina wußte, namentlich, daß bei seinem An¬ 
marsch in der Stadt an verschiedenen Stellen 


dieselbe Stufe wie Romulus (1—3). Die Unfähig¬ 
keit der in der Stadt gebliebenen Verschwörer 
war allerdings so groß, daß ihre Pläne scheitern 
mußten. Desto wichtiger war darum der Erfolg 
vom 7. November, der sie des starken Führers 


Feuer gelegt und die Führer der (tegenpartei ge- 30 beraubte (16—17). Wie sich aber^ im einzelnen 
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tötet werden sollten (HI 8). Nach ihm hörte man 
die Aussagen der Allobroger über das, was sie 
von Lentulus, Cethegus, Statiiins und L. Cassius 
(Münzer o. Bd. III S. 1738 Nr. 64) vernommen 
hatten (Cic. Süll. 36). Auf C.s Befehl schrieben 
die Senatoren C. Cosconins, M. Messalla, P. Ni- 
gidius und Ap. Claudius das ganze Verhör nach 
(Süll. 41—42). Darauf wurden die aufgefangenen 
Briefe verlesen, nachdem die einzelnen Verfasser 


die Dinge abspielten, ist ein göttliches Wunder, 
und nie beging man eine supplieatio mit bes¬ 
serem Recht (23; vgl. Süll. 40. 43). So erklären 
sich die vielen Götterzeichen seines Consulate- 
jahrs (18). Nichts mehr aber bezeugt das peireön- 
liche Eingreifen des luppiter Optimus Maximus 
als die wunderbare Fügung, daß eben an dem 
Morgen, als die gefangenen Verschwörer über das 
Forum geführt wurden, das große Bild des Gottes 


auf Grund von Siegel und Handschrift ihre Echt-40 aufgerichtet wurde, das die Consuln des J. 65 
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heit anerkannt hatten. Angesichts dieser er¬ 
drückenden Belastung gaben diese ihr Leugnen 
bald auf und waren nunmehr überführt (III 9 
—13; Süll. 33. Sali. Cat. 47, 1—3). Der Consul 
ersuchte den Senat um die Entscheidung. Von 
den prineipes, die das Wort eigrifien (III 13), 
ergänzte der designierte Consul D. lunius Silanus 
die Mitteilungen durch die Angabe, man habe 
von Cethegus gehört, es müßten drei Consuln — 


auf Grund eines Gutachtens der haruspices in 
Arbeit gegeben hatten (19—^22; divin. I 21. H 
46; Cass. Dio XXXVII 34, 3—4). Nur ihm ist es 
zu verdanken, daß in diesem grausamsten Krieg 
der Weltgeschichte (25) der Consul im Friedens¬ 
kleide ohne Blutvergießen siegen konnte (23). 
Welch ein Unterschied zu den blutigen Ausschrei¬ 
tungen der Revolutionsjahre von 88—771 (24). 
Aber, indem C. so das religiöse Register zieht. 


C. und die beiden designierten — und vier Prae- 50 lenkt er doch zurück auf den menschlichen Retter, 
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toren beseitigt werden. C. Piso (Consul von 67) 
bestätigte dieses und anderes (Plut. Cic. 19,1). In 
seinem Beschluß sprach der Senat C. den Dank 
aus dafür, daß durch seine Tatkraft, Klugheit 
und Voraussicht der Staat aus größter Gefahr 
befreit worden sei. Weiter wurden die beiden 
Praetoren belobt, ebenso C. Antonius, weil er die 
Verbindung mit den Verschwörern abgebrochen 
habe. Die Rädelsführer Lentulus, Cethegus, Sta- 
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dessen Lohn nicht in stummen Denkmälern be¬ 
stehen kann, sondern nur im ewi^n Gedächtnis 
der Nachwelt. Sein Verdienst um die Stedt kommt 
dem des Pompeius um das Reich gleich (26). 

Der Schluß der Rede erwwkt allerdings den 
Eindruck, erst bei der Bearbeitung im J. 60 ge¬ 
formt zu sein (vgl. Cass. IMo XLVI 7, 3). Beson¬ 
ders gilt das von den Ausführungen, worin er 
die Quiriten um Schutz bittet gegen die Böswil- 


tilins, Gabinius, deren man schon habhaft war, 60 ligen und erklärt, als Privatmann den im Con- 


Mdlten als Hochverräter (TV 5. 10. Sali. Cat. 
50, 4) in Haft behalten werden.' Lentulus hatte 
als Praetor abzudanken, damit jegliches 
Badnksn gegen Bestrafung eines amtierenden 
an sgeräumt sei (HI 15. TV 5. Cass. 
Dil XXX.V11 34, 2). Ferner wurde noch gegen 
ffalf weitere Personen Ifaftbefehl erlassen, von 
denen jedoch, vrie bemerkt, nur M. Caeparius bei- 


sulat gewonnenen Ruhm wahren zu wollen. Er 
werde dafür sorgen, daß seine Taten als Werk der 
eigenen Kraft, nicht des Zufalls erkannt werden 
sollen (27—^29; ebenso fam. V 2, 8 im Februar 62 
quis esset qui me in eonmdatu tum easu potiu» 
existimaret quam eonsüio fortem fuisse? Süll. 
83). Wenn man sich erinnert, daß easus in der 
Sprache der philosophisch Aufgeklärten das be- 
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zeichnete, wofür das Volk ,Götter* sagte (Cato 
bei Cic. fam. XV 5, 2), so wird man zweifeln, 
wie weit es (I. mit seinen religiösen Tönen ernst 
war. Daß er auch da wie de flamma, de ferro (Att. 
I 14, 3. Vgl. Süll. 83; Fl^c. 102) seine rheto¬ 
rischen Künste spielen ließ, steht ja außer 
Zweifel. Im Dialog de divinatione H 45—58 gibt 
er sich selbst die Bolle des skeptischen Akade¬ 
mikers, der zu der von Q. im 1. Buch (17—22) 
angeführten Stelle ans dem Epos de eonaulatu suo 
(FPL Cic. frg. 11 Morel) seine Zweitel äußert. 
Und nun sind diese 78 Verse nichts anderes als 
die Rede der Muse Urania über die der catilina- 
rischen Verschwörung voransgehenden Götter¬ 
zeichen I Die Feinde spotteten natürlich darüber 
(Sali, in Cie. 3. 7). Er verwendet Cat, III eine am- 
pliReatio ab auetoritate, wie er sie inv. I 101 be¬ 
schreibt {quantae eurae res ea fuerit ... _diis im- 
mortalibus, qui locus sumetur ex sortibus, ex 
oraeulis, vatibus, ostentis, prodigiis, responsis, 
similibus rebus. Vgl. rhet. ad Her. II 48) und er¬ 
wähnt selbst 21, daß das Gutachten der haru- 
spiees im J. 65 über caedes, ineendia, interitus 
rei publieae bei manchen keinen Glauben gefun¬ 
den habe. (So schwer, wie W. Weber Der Pro¬ 
phet und sein Gott [1925] 61fl. diese Ausführun¬ 
gen bewertet, sind sie gewiß nicht zu nehmen. 
Vgl. L. Deubner Gnomon I 163.) Aber C.s 
religio war durchaus echt (Kroll Kult. d. cic. 
Zeit II 20. Sihler 161. divin. II 48 non equi- 
dem plane despero ista esse vera, sed neseio, et 
discere a te volo. Att. I 16, 6; Süll. 43; har. resp. 

18. Ein Gutachten des Augurs Ap. Claudius für 
63 divin. I 105. II 75), und die Wirkung seiner 
Reden muß doch zum Teil darauf beruht haben, 
daß er in der Leidenschaft des Vortrags selbst 
das glaubte, was er sagte. So fand aneh diese 
Contio die lebhafteste Zustimmung des Volks 
(Sali. Cat. 48, 1—2). 

Die vorhin berichtete Mitteilung Silans (Plut 

19, 1) zeigt uns jedoch gut, d)ä die Il^h- 
schnittsoptimaten sich in dör nfichtemen Betrach¬ 
tung der Lage nicht beirren ließen durch die 
Vergrößerungsgläser, mit denen die heftig er¬ 
regte Einbildungskraft des redegewidtigen Con- 
suls die Verschwörung sah (^ IV 4. 7j fam. V 
2, 8 urbem ineendere et magtstralua et senatum 
trueidare, bellum maximum eonflare). Für sie 
handelte es sich um einen fehlgeedilageaien Putsch, 
wie man einen solchen auch zu Anfang des J. 65 
verhältnismäßig leicht überwunden natte. Im 
ganzen waren nur neun Haftbefdile ausgesprochen 
worden (IH 14. Vgl. IV 6), und C. verhehlte 
sich nicht, daß niemand ihm die' Entscheidung 
abnehmen werde. Er verbrachte diese Nacht bei 
einem Freunde, da in seinem Hause^ die Frauen 
das Fest der Bona dea begingen (W i s s o w a o. 
Bd. H S. 688. Plut. 19, 4). Im Kreise weniger 
Vertrauter, darunter sein Bruder Q, und P. Ni- 
gidins Figiilus (TV 3; fam. IV 13, 2. Plut. 20, 3. 
Kroll 0 . Bd. XVH S. 201) beriet er nochmals 
über den weiter einzuschlagenden Wog. In seiner 
weichen, zum Mitleid geneigten Art schauderte 
ihm vor der Vollstreckung der Todesstrafe^ (IV 
11; SulL 1. 8. 18. 20), insonderheit, wo drei der 
Verhafteten der NobiUtät angehörten, ^ei sogar 
der erlauchten patricischen gens Cornelia. Es war 
klar, daß deren Hinrichtung von der Adelsgesell- 
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Schaft nicht gleichmütig ertragen würde. (Bei 
SalL in Cic. 1. 4. 7 kommt gut die Abneigung 
dagegen zum Ausdruck, daß der homo novus, der 
Romulus Arpinas sich die Verteidigung der Staats¬ 
ordnung anmaßte. Vgl. Süll, 30—^1.) Aber, ließ 
er Milm walten, so hatte er trotzdem von ihrem 
Rachedurst alles zu gewärtigen, und obendrein 
legte map sie ihm nur als Furcht aus (vgl. Ap¬ 
pian. bell. civ. n 12), da niemand recht an seinen 
Mut glaubte (Plut. 19, 5—7. SaU. Cat 46, 2 
schon vor der Siträng des 3. Dezember). Wäh¬ 
rend er noch diese Möglichkeit erwog, er¬ 
schien seine Gattin Terentia und brachte ihm die 
Botschaft der in seinem Hanse versammelten 
Vestaliimen, der Consul möge sein dem Vater¬ 
lande heilsames Vorhabmi ansführen. Denn, als 
das Opfer für die Bona dea schon am Ve^lühen 
war, schlug plötzlich dm Flamme noch einuM aus 
der Asche empor, und das schien diese Bedeutung 
zu haben. Q. und Nigidius unterstützten diese 
Mahnung, und C. entwhloB sieh, auf eine klare 
Entscheidung zu dringen (IV 6 . Plut. 20 1—3. 
Cass. Dio SCmilS, 4. Weinstock o. 
Bd. VAS. 711 mit Hinweis auf die Einwände, 
die gegen die Erzählung zu erheben sind. C i a - 
ceri I 281. Sihler 162). 

Am 4. Dezember setzte der Senat seine Be¬ 
ratungen fort (TV 5. 10. SalL Cat. 48, 3). Es 
wurde ein L. T^rquinins (M fl n z e r o. Bd. IV A 
S. 2390 Nr. 10) vorgeführt, der auf dem Weg zu 
Catilina verhaftet worden war. Außer schon Be¬ 
kanntem machte er die sensationelle Mitteilung, 
daß M. Crassus ihn zu Catilina ^chlckt hat«, 
damit dieser seinen Marsch bescUeunige. Nach¬ 
dem Crassus schon im Oktober C. Material gegen 
Catilina geliefert (Plut. Crass. 13, 4) und Ende 
November mit C. zusammen den Murena ver¬ 
teidigt hatte, kann C. selbst das nicht geglaubt 
haben, und noch unwahrscheinlicher ist, daß C., 
ivrie Cr assus später, wohl im J. 55 (Geizer 
o. Bd. XJIi S. 312) behauptete, ihn böswillig 
Imbe kompromittieren wollen (SalL Cat 48, 9; in 
Cic. 7). Manche vermuteten, daß C. Autronius 
(Klebs o. Bd. H S. 2613) den Tarquinius an¬ 
gestiftet habe, um durch Vorspiegelung einer 
solchen Verbindung die verhafteten Verschworenen 
vor dem Schlimmsten zu bewahren (Sali, Cat. 
48, 7). Andererseits versuchten damals die opti- 
matischen Häupter Q. Catulus und C. Piso (Con- 
isul 67) den C. Caesar als Drahtzieher der Ver¬ 
schwörung zu entlarven (Sali. Cat. 49, 1—3); 
doch davon wollte C. nichts wissen, und das mit 
gutem Grunde. Denn das von Catulus verfolgte 
Ziel, bei dieser Gelegenheit mit den populamn 
Führern aufzuräumen (Plut. Caes. 7. 8), wäre 
nicht zu erreichen gewesen. Der Plan mußte zum 
wirklichen BürgerMeg führen (Plut. Cic. 20, 7. 
Appian. belL civ. H 20), und alle Mühe, die C. 
daran gewandt hatte, Catilina und seine Spieß- 
I gesellen von den emstznnehmenden Politikern 
zu isolieren (TV 9. 15), wäre umsonst gewesen. 
Unter diesem Gesichtspunkt entschied^ denn auch 
der Senat, die Anzeige des Tarquinius sei er¬ 
logen und er sei in Haft zu setzen, bis er den 
Urheber der Lüge genannt habe (SaU. Cat. 50, 1. 
Cic. IV 10). Während die Sitzung noch fort¬ 
dauerte, erhielt C. Nachricht, daß von Freigelas¬ 
senen und Clienten des Lentulus und Cethegus 
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unter den kleinen Leuten der Verkaufsbuden am 
und beim Forum (Schneider o. Bd. IVA 
S. 1864. Viedebandt Suppl.-Bd. IV S. 463) 
zu gewaltsamer Befreiung der Gefangenen gehetzt 
werde. Er besetzte sogleich Capitol und Forum 
mit starken Wachen und ließ durch die Praetoren 
das waffenfähige Volk der Stadt darauf vereidi¬ 
gen, im Bedarfsfall zur Verteidigung anzutreten 
gv 15—17. Cass. Dio XXXVII 35, 3—4. Sali. 
Cat. 50, 1—3. Appian. bell. civ. II 17). Vor 
allem waren es Mitglieder des Bitterstands, die 
sich in großer Zahl bewaffnet auf dem Capitol 
einfanden, darunter auch Atticus (Att. 11 1, 7; 
Sest. 28; Phil. II 16), ferner Aerartribunen (IV 
15). Die Schreiber der Quaestoren, die sich eben 
anläßlich des Amtsantritts der qmestores urbani 
(vgl. CIL P 587, 15ff.) beim Aerarium versam¬ 
melt hatten, trugen die Namen aller, die sich 
meldeten, in Listen ein (FV 15. Phil. II 16. 
Strasburger Concordia ordinum 42). ! 

Am 5. Dezember (Att. I 19, 6. 11 1, 3; fam. 

I 9, 12; Flacc. 102; p. red. in sen. 12) trat der 
Senat wieder im Tempel der Concordia (IV 14; 
Sest. 28; Phil. II 15. 19. Sali. Cat. 49, 4) zu¬ 
sammen. C. erstattete den Bericht über die Lage 
und stellte die Frage, was mit den Verhafteten zu 
geschehen habe (Sali. Cat. 50, 3). Als ersten rief 
er dann zur sententia auf den designierten Consul 
D. lunius Silanus, der erklärte, daß die fünf Ver¬ 
hafteten und die vier, deren man noch nicht hab-; 
haft geworden war, die ,äußerste Strafe“ verdient 
hätten (Plut. Cie. 20, 4; Cat. min. 23, 4. Suet. 
Caes. 14, 1), was allgemein als Hinrichtui^ auf¬ 
gefaßt wurde (IV 7. Sali. Cat. 50, 4). Sein Col¬ 
lege Murena und alle anwesenden 14 Consulare 
(Att, XII 21, 1 mit Namen aufgezählt) stimmten 
ihm zu. Erst der designierte Praetor C. Caesar 
erinnerte den Senat an die lex Sempronia von 
123, die aufs neue Hinrichtung eines römischen 
Bürgers ohne Zustimmung der Comitien verboten 
hatte (Rab. perd. 12; Cat, IV 10. Mommsen 
Strafr. 329, 1. Levy Die röm. Kapitalstrafe 19 
fS.-Ber. Akad. Heidelb. 1931). Siber Abh. Lpz. 
XLIII 10). Damit der Senat nicht ein dem 
ordentlichen Gericht vorbehaltenes Urteil spreche, 
schlug er vor, das Vermögen der überführten Ver¬ 
brecher einzuziehen und sie selbst auf Lebenszeit 
einigen besonders starken Municipien in Sicher- 
heitsverwahrung zu übergeben. Schwere Strafe 
sollte den treffen, der sie entkommen ließ, und 
jeder römische Magistrat, der in Zukunft die 
Sache. der Gefangenen nochmals vor den Senat 
oder ans Volk brachte, soUte als Staatsfeind 
gelten (TV 7—8. 10. SalL Cat. 51, 43. Cass, Dio 
XXXVn 36, 1—2. Plut. Cat. min. 22, 5. S i b e r 
58. H. Strasburger Caesars Eintritt in die 
Geseh. [1938] 122. 129). Durch die Härte der 
beantra^n Strafe zeigte er, daß er völlig ab¬ 
rücke von solchen Gesellen. Er führte sogar aus, 
daß diese Strafe noch schwerer sei als der Tod 
(IV 7. SaU. Cat. 51, 20. 52, 13). Zugleich aber — 
das war das unerhörte Meister^ck dieses Tages 
— gab er von den populären Grundsätzen nicht 
das geringste preis (IV 9). Die ungemeine Kühn¬ 
heit dieser Haltung wird erst ganz deutlich durch 
den Vergleich mit Crassus, der sich in dieser 
Schwierigkeit nicht anders zu helfen wußte, als 
indem er der Sitzung femblieb (TV 10). Ange- 
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sichts des starken Aufgebots von bewaffneten 
Bittern schien schon das leiseste Eintreten für 
die Catilinarier lebensgefährlich. Aber gerade 
der Ton überlegener Sachlichkeit, den Caesar an¬ 
schlug, erregte den Zweifel, ob der Sieg denn 
wirklich schon gewonnen sei. Darum machte der 
Praetorier Ti. Claudius Nero (Münzer o. Bd. HI 
S. 2777 Nr. 253. Willems Le sönat de la röp. 
rom. I 458. Da die designierten Consuln vor den 
Consularen sprachen, ist dieselbe Beihenfolge 
auch bei den Praetoriem anzunehmen, obwohl 
Appian den Nero sich vor Caesar äußern läßt. 
Plut. Cie. 21, 1; Caes. 7, 9. Appian. belL civ. 
II 20 schreiben irrtümlich auch Caesar zu, sein 
Antrag solle nur gelten bis zur Niederwerfung 
Catilinas. H a r d y Catil. consp. 93 glaubt es) 
den vermittelnden Vorschlag, man möge die Ent¬ 
scheidung aufschieben, bis Catilina geschlagen sei. 
Dann solle der Consul unter bewaffnetem Schutz 
aufs neue berichten (Appian. bell. civ. II 19. 
Sali. Cat. 50, 4. Cat. IV 6). Da diese Stimme 
Beifall fand (IV 14), entschloß sich C. schlag¬ 
fertig zu einer nochmaligen Darstellung der Lage 
(IV 6), die uns als 4. catilinarische Bede erhalten 
ist. Er durchschaute sofort die Gefahr eines sol¬ 
chen Aufschubs. Jedes Zeichen von Unsicherheit 
mußte der revolutionären Bewegung neuen Auf¬ 
trieb geben (IV 6. Appian. bell. civ. II 21. Sali. 
Cat. 55, 1). Darum forderte er sofortige Entschei¬ 
dung für einen der beiden Anträge, Silans oder 
Caesars (6. 8. 14. 18. 19. 24. Plut. Cie. 21, 3). 
Obwohl er persönlich die Todesstrafe vorziehen 
würde (7. 11—13. Cass. Dio XXXVII 35, 4), so 
ist er auch bereit, den Vorschlag Caesars auszu¬ 
führen (8. 11), wenn der Senat diesem zustimmt 
(24). Später verwahrte sich C. dagegen, daß er 
bloß berichtet, nicht deutlich seine Ansicht zu 
erkennen gegeben habe (Att. XII 21, 1). Allein 
auch Plut. Cic. 21, 3 erzählt, daß C.s Freunde 
I aus seiner Bede nicht eindeutig heraushörten, was 
er eigentlich wollte. Wahrscheinlich hat er also 
in der improvisierten Bede nicht so stark wie in 
der im J. 60 veröffentlichten betont, die Senatoren 
sollten auf ihn keine Bücksicht nehmen (2—3). 
Jedenfalls, als C. aufs neue mit der Umfrage be¬ 
gann, erklärte Silanus, daß er mit ,äußerster 
Strafe“ ebenfalls Haft gemeint habe (Plut. Cat. 
min. 22, 6; Cie. 21, 3. Suet. Caes. 14,1. Sali. Cat, 
50, 4 abweichend, er habe sich für die sententia 
I des Ti. Nero ausgesprochen). Außer Catulus (Plut. 
Cic. 21, 4; Caes. 8, 1. s. Münzer o. Bd. XIII 
S. 2092) stimmten ihm alle zu, auch C.s Bruder 
Q. (Suet. Caes. 14, 2), bis das Wort an den de¬ 
signierten Volkstribunen M. Cato gelangte. Der 
tadelte seinen Schwager Silanus heftig wegen 
seines Meinungswechsels, am schärfsten aber griff 
er Caesar an, brandmarkte seine Sorge für ein 
gesetzliches Verfahren als ein Manöver, um die 
Verbrecher der verdienten Strafe zu entziehen, 
) und bezeichnete es als widersinnig, daß Caesar, 
der froh sein müsse, wenn er nicht mitverurteilt 
werde, den Senat einschüchtere (Plut. Cat. min. 
23, 1—2; Cic. 21, 4; Caes. 8). Indem er darauf 
hinwies, wie durch C.s Umsicht die Schuldfrage 
eindeutig geklärt sei, forderte er die sofortige 
Hinrichtung (Sali. Cat. _ 52, 36), und C. stellte 
diese sententia zur Abstimmung (Att. XII 21, I; 
Sest. 61. 63 erkennt er die entscheidende Wir- 
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kung von Catos Bede an. Clodius schmähte ihn 
als indemnatorum neeis prineipem, erudelitatis 
anetorem [dom. 21]). Sie wurde von sämtlichen 
Consularen und der sonstigen Senatsmehrheit mit 
großer Begeisterung gutgeheißen (SaU. 53, 1. 
Cass. Dio XXXVII 36, 3. Vgl. Süll. 82). Caesar 
wagte es noch dafür einzutreten, daß nun die 
Vermögenseinziehung unterbleibe. Das erregte 
größte Empörung, und Caesar bat die Volkstri¬ 
bunen um^ Hilfe, doch ohne Erfolg. Vielmehr 
begannen ihn auch die zum Schutz des Senats 
aufgebotenen Bitter mit ihren Schwertern zu be¬ 
drohen, so daß er nur unter dem Schutze C.s und 
Curios den Tempel verlassen konnte (Plut. Cic. 

21, 5. C^s. 8. Suet. Caes. 14, 2. SaU. Cat. 49, 4 
mit zeitlicher Verschiebung). Doch verzichtete 
nun C. seinerseits auf die Vermögenseinziehung 
(Plut. Cic. 21, 5). Um noch am selben Tage das 
Verfahren abzuschließen, gab er den tresviri eapL 
tales Befehl, die Hinrichtung im career vorzu¬ 
bereiten (Sali. Cat. 55, 1). Er selbst holte den 
Lentulus aus dem Gewahrsam, vier Praetoren die 
übrigen. In langem Zug fol^n die Senatoren. 
So wurden die fünf vor einer großen Zuschauer¬ 
menge über das Forum geführt. C. übergab einen 
nach _ dem andern dem Henker, der ihnen im 
unterirdischen Gewölbe des Tullianum mit dem 
Strang das Genick brach (SaU. 55, 2—6. Plut. 
Cic. 22, 1—4. Appian. bell. civ. H 22. Liv. per. 
CII. Veil. Pat. II 34, 4. Cass. Dio XLVI 20, 5). 
Es war mittlerweile Nacht geworden. Um dem 
Anhang der Verschwörer die Hoffnung, ihre Füh¬ 
rer könnten noch befreit werden, zu nehmen, ver¬ 
kündete der Consul mit lauter Stimme auf dem 
Forum: ,Sie haben gelebt“ (Plut. Cic. 22, 5. Ap¬ 
pian. beU. civ. II 22). Die Nachricht von der 
Bestrafung der Bädelsführer verbreitete sich so¬ 
fort durch die Stadt. Als C. nach seinem Hanse 
zurückkehrte, waren die Straßen voU von freudig 
bewegten Menschen, die ihn als Better des Vater¬ 
lands bc^ßten. Vor den Häusern wurden aUent- 
halben Lichter aufgepflanzt und die Frauen wink* 
ten von den Dächern. Auch die Senatshänpter, 
die ihn begleiteten, hielten mit Lob und Dsmk 
nicht zurück (Plut. Cic. 22, 5—7. Phil. H 12). 

Es ist begreiflich, daß nach aU den Aufregun¬ 
gen der letzten Tage ein ungeheures Hochgefühl 
seine Brust schwellte. Durch die Hinrichtu^ der 
Führer hatte er nach seiner Meinung den fiunht- 
barsten Bürgerkrieg, der jemals einen Staat be¬ 
drohte, im Keime erstickt (HI 25. Plut. Cic. 

22, 7. Vgl Süll. 88. 76; off. I 77. H 84). Es war 
eine Großtat, die ihn den erlauchtesten Namen 
der römischen Ge.schichte, den Paulli, Fabii, Sci- 
piones (Sali, in Cic. 7) zugesellte (vgl Süll. 83). 
Von den Lebenden kam ihm nur Pompeius gleich 
(III 26. IV 21—22. Bich. Johannemann C. 
und Pomp., Diss. Münster 1935, 19). Diese alles 
Maß übersteigende Buhmredigkeit, Äe schon den 
Zeitgenossen auf die Nerven fiel (Plut. 24, 3. 51, 
1. Cass. Dio XXXVIII 12, 7. SaU. in Cic. 3, 6. 
7. Brut, bei Cic. ad Brut. I 17, 1) darf nicht dazu 
verleiten, die tatsächliche Leistni^ zu unter¬ 
schätzen. Der Verlauf der letzten &natssitzung 
zeigt am besten, welche Schwierigkeiten zu über¬ 
winden waren. Sie bestanden in dem durch jahr¬ 
zehntelange revolutionäre Erschütterungen inner¬ 
lich gebrochenen Begierungssystem, unter dem 
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ein so schlecht geführter Umsturzversuch nicht in 
seinen Anfängen unterdrückt werden konnte (o. 
Bd. HA S. 1711). Zweifellos galt Catilinas 
größter Haß dem Consul C., der wie 64 so auch 
63 seine Wahl verhindert hatte. C. kämpfte um 
sein Leben, befand sich aber infolge jener poli¬ 
tischen Verwirrung in der seltsamen Lage, nach- 
weisen zu müssen, daß der Sturz des Consuls ein 
Anschlag auf den Staat selbst und die Gesamtheit 

10 der besitzenden Bürgerschaft sei. Für diese Auf¬ 
klärung (Süll. 4) set^ er seine ganze Eedegewalt 
ein, und daraus erklären sich seine Übertrei¬ 
bungen. So geliuig es ihm, die Bitterschalt zur 
bewaffneten Abwehr anfzumfen und durch diese 
Machtent&ltung der Senatsmehrheit den Bücken 
zu stärken. Aber trotefem gab erst Catos Bede den 
Ausschlag! Diese eoneordia ordinum (Att. 117,9. 
18,_3. Strasburger Conc. ord. 71) war an- 
gesichts der durch Siula geschaffenen La^ (Cat.IV 

20 15) ein Umschwxmg, den sein Urheber mit einem 
gewissen Becht für den Anbruch einer neuen poli¬ 
tischen Aera halten durfte (Strasburger 
39ff.). Die nächsten Jahne belehiten ihn bald dar¬ 
über, daß diese eoneordia ordinum sofort wieder 
auseinanderbrach, als die unmittelbare Bedrohung 
von Staat und Gesellschaft beschworen schien 
(Strasburger 43ff. J. Vogt C.s Glaute an 
Itom 52). Im großen genommen lötnn seiner poli¬ 
tischen Auffassung das Urteil nicht erspart wer- 

39 den, daß in Wirklichkeit die Ursachen der römi¬ 
schen Staats- und Beichskrise viel- breiter und 
tiefer gelagert waren, als er sie sah. Diese Kurz¬ 
sichtigkeit teilte er aber mit den meisten Zeit¬ 
genossen, denen ebenfalls die Befangenheit im 
gemeindestaatlichen Denken den Blick umgrenzte. 
Davon konnte ihn auch die Überlegenheit, die 
ihm sonst seine tiefgegrflndete griechische Bil¬ 
dung gab, nicht befreien, weil ihre Staatstheorie 
an diesem Punkte selbst versagte (Geizer in 

40 (Das Problem des EJassischen und die Antike 
[1931] 107). 

Als politischer Taktiker gab sich jedoch C. 
am Abend des 5. Dezembers keineswegs der Täu¬ 
schung to, schon am Ziele zu stehen, und es ver¬ 
dient wiederum Anerkennung, wie er in seiner 
Spannkraft keinen Augenblick nachließ. Caesars 
Bede hatte unzweideutig angekündigt, daß die 
populäre Oppewition das vom Senat beschlossene 
Todesurteil nicht als rechtsgültig hinnehmen 

50 würde (Mommsen Strafr. 173, 1 spricht von 
C.s ,ebenso unpolitischem wie unmenschlichem 
Justizmord“, mäßiger 257). Dieser zu erwartenden 
Agitation galt es den Wind aus den Segeln zu 
nehmen. Zu diesem Zweck ließ er das von den 
vier Senatoren am 3. Dezember aufgenommene 
Protokoll durch sämtliche Abschreiber Borns ver¬ 
vielfältigen und versandte die Exemplare an die 
Municipien Italiens und in die Provinzen (Süll. 
42). Ebenso ließ er Catos Bede vom 5. Dezember 

60 verbreiten (Plut. Cat. min. 23, 3). Vor allem 
wandte er sieh an den zur Zeit mächtigsten und 
voraussichtlich nunmehr auch in der Gesamt¬ 
politik führenden Mann, den immer noch im 
Osten weilenden Cn. Pompeius Magnus. Ihm be¬ 
richtete er in einem Briefe, der zum Umfang einer 
Buchrolle anschwoll, über die Taten seines Con- 
sulats und die politische Lage (Plane. 85 mit 
Schol. Bob.; Süll. 67). Er ist leider verloren; 
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fthef all«n. was wir davon hören, schlug C. Gemahlin — die berüchtigte — Clodia (o. Bd. IV 
d^ die Töne an, die wir aus Cat. III 26 kennen S. 105 Nr. 66) und an Muern, die Ge^hn «Im 
luHo' iemnore in hae re publica duos etms ex- Pompeius und Cousine der Meteller (o. Bd. XVl 
quMwn alter Unis vestri impen non terme S 449 Nr. 28), um Vemittlung, ^ch vOTgohlich 
atd eaeli reqionibus terminaret, alter huius im- (fam. 2, 6). Als pach dem 5. Dezen^r Celer 
wri domieilmm sedisque servaret.Ygl. Johanne- selbst einige Tage m IRom weilte, hoffte er auf 
mann C. und Pomp. 19ff.). Das Schriftstück dessen Einfluß; aber die Verwandten bestimmten 
verletzte Pompeius’ Eitelkeit empfindlich, und ihn vielmehr, sich im Senat nicht zugunsten C.s 
seine Antwort bestand in einer frostigen Emp- zu äußern (fam. V 2, 1. 4). . ^ 

fansrsbestätigung, worin C.s Taten gar nicht 10 So dauerte der für C. peinliche Gegensatz in 
eri^hnt waren (fam. V 7, 3). Welchen Fehler er ungeminderter Schärfe fort. Er fürchtete neue 
damit begangen hatte, konnte C. natürlich erst Unruhen in der Stadt und rief den Quaestor mw 
nach Woriien bemerken. Der Gedanke, den Pom- den Mannschaften, die bisher Capua ^smhert 
peius von der populären Opposition weg auf seine hatten, herbei (Sest. 11 mit Schol. Bob.). Da zu 
Seite zu ziehen, war durchaus richtig, und er erwarten stand, daß C. den 29. Dezemter, den 
hatte schon in frühem Kundgebungen vorgearbei- letzten Tag seines Consulats, dazu benutzen 
tet besonders als er im Anfang des Jahres nach- werde, noch einmal vor dem Volk die Großteten 
wies, daß die populäre Aktion der rogatio agraria seiner Amtsführung darzulegen, so erkla^ Nepos 
eigentlich gegen Pompeius gerichtet sei (Jo- in einer Contio, daß der, welcher andere hin- 
h a n n e m a n n 18. 0 . S. 867). Diese Politik hätte 20 richtete, ohne ihnen Gelegenheit zu geben, sich in 
aber größte Geschicklichkeit erfordert; denn im einem Prozeßverfahren zu verteidigen, auch seltet 

allgemeinen Bewußtsein galt Pompeius als der nicht reden dürfe (fam. V 2, 8). Als dann C. me 

große Mann der Populären, und diese machten Rostra bestieg, saßen die Volkstribunen Metellus 
davon alsbald den kräftigsten Gebrauch. und Calpumius da und intercedierten gegen eine 

Am 10. Dezember traten die neuen Volkstri- Bede. Nur den üblichen Eid, die Gesetze gewis- 
bunen ihr Amt an, und zwei von ihnen, L. Cal- senhaft gehalten zu haben (M o m m s e n St.-R I 
purnius Bestia (o. Bd. III S. 1367 Nr. 24) und 625), genehmigten sie. Doch gegenüber dem Mei- 
Q. Caecilius Metellus Nepos (o. Bd. lU S. 1216 ster des Worts zogen sie den kürrem. Denn t. 

Nr. 96) begannen sofort die Hetze gegen C., der schwor ohne Zögern, daß er allem Staat und 

ohne Befragung des Volks römische Bürger habe 30 Stadt gerettet habe. Das zahlreich versammelte 

hinrichten lassen (Cass. Dio XXXVII 42, 1—2). Volk antwortete mit dem Eid, daß er wato ge- 

Der Angriff des L. Bestia, der selbst ein Catili- schworen habe (fam. V 2, 7; Pis- 6; Süll. 34; 

narier war (SuU. 31 is tribunus plebis, qui unus dom. 94; rep. I 7; Att. VI 1, 22. Plut. Cic. 23, 

videtur ex Ulis ad lugendos coniuratos reltetus. 1—4. Cass. Dio XXXVII 38, 2). Darauf gelebte 
Sali. Cat. 17, 3. 43, 1. Appian. bell. civ. II 12), ihn eine gewaltige Volksmenge nach Hause (Pis. 
wog weniger schwer als die Gegnerschaft des 7; Att. I 16, 5). Noch am selben Tage schickte er 
Nepos, der, seit 67 Legat des Pompeius, im einige Mittelsmänner zu Nepos. :^h der ließ 
Frühling 63 eigens dazu nach Rom ^kommen ihm sagen, er könne nicht mehr zurück, da er smh 
war, um als Volkstribun dessen Angelegenheiten nun einmal in der Contio darauf festgelegt habe, 
zu betreiben. Um ihn lahmzulegen, übernahm 40 C. zur Rechenschaft zu ziehen (fam. V 2, 8). 

M. Cato ebenfalls das Tribunat (Plut. Cat. min. VHI. Die Ve r te idigung de r Con- 
20, 3—7. 21, 3), was nun aber zur Folge hatte, sulatspolitik (ausführliche Behandlung bei 
daß sich MeteUus mit aller Entschiedenheit Gina d e B e ne de 11 i ,L’_esilio di CiMrone e te 
schon vor dem 5. Dezember gegen die Optimaten sua importanza storica-politica* in Histona IH 
und damit in erster Linie gegen C. erklärte (Mur. [1929] 539ff.). 

81). Im Kampfe gegen C. führte er eine Sprache, In der Senatssitzung vom 1. Januar 62 grifl 
die wir aus der altereatio mit Clodius vom 15. Mai Metellus C. von neuem an. Dieser verwahrte sich 
61 kennen (Att. I 16, 10) und die später Sallust entschieden dagegen und verwies darauf, daß er 
in sein Pamphlet vom J. 54 übernahm: Er spot- im Auftrag des Senats und unter der Zustimmung 
tete über die Führerrolle, die sich der Äomo 50 aller boni gehandelt habe (fam. V 2, 8. Proben 
novus anmaßte (Plut. Cic. 26, 9), traf damit aber von altereationes mit Metellus bei dieser oder 
zugleich die Optimaten, die sich das gefallen anderer Gelegenheit Plut. Cic. 26, 6. 9; re^ et 
ließen (L. Manlius Torquatus bei Cic. SuiL 22 imp. apophthegm. Cic. 5. 6). Am selben Tage 

peregrinus rex. VgL SaU. in Cic. 1. 2. 4. 5. 7). erhob der Praetor C. Caesar in einer Contio 

Andrerseits stellte er ihn als blutdürstigen Ge- schwere Vorwürfe gegen Catulus und promul- 

walthaber hin (Plut. 26, 6. Phil. II 16), als gierte einen Gesetzesvorsehlag, es solle der Bau 

zweiten Sulla, wie Sallust später (6) sagte. Allein «ies capitolinischen luppitertemp^, den dieser 
seine übertriebene Angst vor CatiÜna sei schuld seit 78 nicht beendet habe, an Pompeius über- 
daran, daß dieser in die Verschwörung und Re- tragen werden. Es erregte nicht geringes Auf- 
volution hineingetrieben wurde (dieser Gedanken- 60 sehen, daß der hwhangesehene Mann sich von 

n ' der Agitation bei Sali. 3. Appian. beU. civ. unten vor dem jungen Praetor verantworten 
_ 2. Cass. Dio XLVI 2, 3. 20, 1). Infolgedessen mußte (Att. H 24, 3), und als die Optimaten in 
sei die Lage so verwirrt geworden, daß nur noch großer Zahl herbeiströmten, sah Caesar, daß er 
Pompeius sie meistern könne (Cass. Dio XXXVII nicht durch<lringen konnte, und ließ d en An trag 
43, 1). Für C. war die Verteidigung erschwert, fallen (Suet. Caes. 15. Cass. Dio XXXVH 44, 
weil Metells Bruder, der Praetor Celer, der Be- 1—2. Münzer o. Bd. XIH S. 2092). 
fehlshaher der Armee in der Gallia citerior, seine Für C. war es zweifellos günstig, daß durch 
stärkste Stütze war. So wandte er sich an dessen solches Vorgehen die gesamten Optimaten auf 
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den Plan gerufen wurden. Am 3. Januar hielt 
Metellus wieder eine Contio, behandelte seine von 
Caesar unterstützten Gesetzesvorschläge, Pom¬ 
peius solle abwesend zum Consul gewählt werden 
und es solle ihm die Niederwerfung Catilinas 
übertragen werden (Schol. Bob. zu Seä. 62. Cass. 
Dio XXXVH 43, 1. Plut. Cic. 23, 4; Cat. min. 
26, 2), wiederholte aber zugleich seine Drohungen 
gegen C. (fam. V 2, 8). Dieser antwortete in der 
(verlorenen) Rede coritra eontionem Q. Metdli 
(Att. I 13,5. Gell. noct. Att. XVII 7,9. Frg. ed. 
Schoell S. 435ff.), worin er wieder betonte, daß 
der Senat die Verantwortung mit ihm trage 
(frg. 5._ 7. 9. Vgl. SuU. 21). Der Volkstribun 
Cato pries ihn als pater patriae (Plut. Cic. 23, 6). 
Bei der Abstimmung über das Gesetz, das Pom¬ 
peius zur Wiederherstellung der Ordnung nach 
Italien berief, intercedierten die Volkstribunen 
Cato und Q. Minucius Thermus (Münzer o. 
Bd. XV S. 1972) unter Lebensgefahr (Sest. 62). 
In der sich darob entwickelnden Schlägerei ge¬ 
wannen aber schließlich die Optimaten die Ober¬ 
hand (Plut Cat. min. 27, 1—28, 6. Cass. Dio 
XXXVII 43, 2—3). Der Senat erließ das s. c. de 
defendenda re publica (Cass. Dio XXXVH 43, 3. 
Plut. Cat. min. 28, 6), untersagte Metellus und 
Caesar die weitere Ajntsführung (Suet. Caes. 
16, 1) und erklärte jeden, der wegen der Hinrich¬ 
tung der Catilinarier eine Bestrafung der Ver¬ 
antwortlichen verlange, für einen Staatsfeind 
(Cass. Dio XXXVH 42, 3). Darauf reiste MeteUus 
unter scharfem Protest gegen die Gewaltherr¬ 
schaft zu Pompeius ab (Plut. Cat. min. 29, 1. 
Cass. Dio XXXVH 43, 4), Caesar d^gen ver¬ 
ständigte sich mit dem Senat (Suet. C^s. 16, 2. 
Cass. Dio XXXVH 44, 2). C. hielt sich bei den 
Beschlüssen gegen MeteUus mit Rücksicht auf 
dessen Bruder Celer mögUchst zurück und unter¬ 
stützte Cato, als dieser die Absetzung, welche 
bloß Pompeius gereizt hätte, verhinderte (fam. 

V 2, 9. Plut. Cat. min. 29, P. Stein 

Senatssitzungen der cic. Zeit [Diss. Münster 1930] 
18, 97 will die Brief stelle auf Aufh“bung der 
Suspension deuten). Trotzdem schrieb ihm Celer, 
der wieder zu seinem Heer znrückgekehrt war, 
einen heftigen Beschwerdebrief, als ob er die 
Hauptschuld trüge an der scharfen Maßregelung 
des Bruders (fam. V 1. VgL Harder Herrn. 
LXIX 65. Wenn Celer § 2 schreibt Qum quo- 
niam nee ratione nee maioTum noitrorum deinen- ■ 
tia administratis^ non erit mirandum, st vos pae- 
nitebit, so meint er den Senat, wie § 1 erga vos 
remque publieam, nicht, wie Harder si^ C. 
allein. Er wandte sich an C., weU er sich diesen 
besonders verpflichtet glaubte). C. antworte 
(fam. V 2), wie er in der Abwehr der bösartigen 
Angriffe nur das nötigste getan habe, naddem 
alle Versöhnungsversuche fehlgeschlagen seiem 

Bald darauf (etwa Februar 62) fand CatiUna 
den Untergang (o. Bd. IIA S. 1710). Wahrend' 
die Praetoren Q. Cicero und M. Calpu mins _Bi- 
bulus den Ausläufern der Revolution in Bruttium 
und im Paelignerland den Garaus mMhten (Oros. 

VI 6, 7), suchten die Optimaten in der Stadt 
durch gerichtliche Verurteilung auf Qnmd der 
Lex Plautia de vi (Cael. 70. SalL in Cic. 3) die 
übriggebliebenen Verschwörer zu vernichte. L. 
Vettius und Q. Curius lieferten bereitwillig immer 
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neue Namen (Cass. Dio XXXVH 41, 2—4. Suet 
Caes. 17, 1). C. erwähnt sechs, die der verdienten 
Strafe verfielen (SuU. 6—7), darunter die beiden 
Attentäter vom 7. November Vargunteius und 
Cornelius (Münzer o. Bd. IV S. 1255 Nr. 19. 
Ich glaube nicht, daß aus SuU. 51 zu schließen 
ist, er sei begnadigt worden). Die Prozesse nahmen 
mehrere Monate in Anspruch (SuU._ 92 per kos 
menses), und C. beteiü^ sich eifrig als Zeuge 
• (SuU. 10. 21. 48. 8& &U. in Cic. 3). Da man 
ihm verwarf, iömis(üie Bürger ohne gerichtliches 
Ver&hren getötet zu haben, war die nunmehrige 
Verurteilung der Mitversfihworenen «üe beste 
Rechtfertigmig. Jedoch wie schon am 4 Dezember 
63 bemühte er sieh auch, die Verfolgung auf die 
notorischen CaHUnarier zu beschränken. So be¬ 
zeug er dem aufs neue beschuldigten Praetor 
C. Caesar im Seimt, daß er von ihm im Gegenteil 
Material über die Verschwörung erhalten habe 
(Suet, Caes. 17, 2). Und auf derselben Linie lag 
es, daß er zusammen mit Hortensius die Vertei¬ 
dig^ des P. Sulla übernahm, der im J. 66 als 
desi^ierter Consul wegen Ambitns verurteilt nun 
von L. Manlius Tor^tus (H fi n z e r o. Bd. XIV 
S. 1204) auch als TeUnehmer der spätem Ver¬ 
schwörung nochmals belaart wurde. 

Hortensius behandelte den Putschversuch von 
66/65 (SuU. 12. 61), C. die Verschwörung von 63 
und bestritt jegliche Verbindung Sullas mit den 
Catilinariem (36—38. Münzer o. Bd. IV 
S. 1520). Er ging 6(>gar so weit, wider alle Wahr¬ 
scheinlichkeit zu leugnen, daß der Putsch am 
1. Januar 65 den beiden wegen Ambitus Ver- 
urteUten, Autronins und Sulla, zum Consulat ver¬ 
helfen soUte (68. GePzer o. Bd. H A S. 1696). 
Vor aUem wsjf er seine auetoritas in die Waag¬ 
schale (8^, es müsse ihm gwlaubt werden, daß 
er, der Unterdrücker der Verschwömng, den 
Sulla nicht verteidigen würde, wenn er ihn für 
schuldig hielte (85). Da bei jenem Versuch vom 
1. Januar 65 des Torquatus Vater hätte ermordet 
werden soUen (SuU. 68), war der Ankläger, der 
mit C. seit mehreren Jahren eifrigen Verkehr 
gepflogen hatte (11. 34), begreiflicherweise be- 
stmders gereizt über die ihm unverständliche Ver¬ 
teidigung und führte seinerseits gegen ihn die 
Sprache der improbi, wie C. sagte (30, 34). Er 
behauptete nicht nur, C. habe die Verhörproto- 
koUe vom 3. Dezember 63 gefälscht (40—46), son¬ 
dern sprach vom regnum C.s (21. 48), höhnte 
ihn als peregrinus rex (22) und beklagte die grau¬ 
same Hinrichtung des 5. Dezember (30-^1), 
Das waren die Angriffe des Metellus, und C. ver¬ 
wahrte sich mit Heftigkeit gegen eine solche Ver¬ 
letzung seiner dignitas (35. 46). Sulla wurde frei¬ 
gesprochen (Att. rv 18, 3). 

Aber sein Verhältnis zu C. gab in der Folge¬ 
zeit noch viel zu reden. C. füÜte — gewiß nicht 
zum wenigsten wegen der immer wiederkehr’nden 
Sticheleien auf seine novitas — das Bedürfnis, 
in der Stadt einen standesgemäßen (Att. I 13, 6 
ad dignitatem aliquam pervenire) Palast zu be¬ 
sitzen. Er verhandelte mit Crassus wegen dessen 
väterlichen Hauses auf dem Palatin (Münzer 
0 . Bd. XHI S. 290). Da es 3V* Millionen Sesterzen 
kosten sollte, mußte er Kapital anfnehmen (Att. 
I 12, 1. 13, 6), und es hieß, daß er 2 MilUonen 
von Sulla, und zwar vor Erledigung des Prozesses 



895 M. IMiius Cicero (als Politiker) 896 

eifaielt. Darüber zur Rede gestellt, leugnete er ab, Pius gemeldet, und Gesandte von Heiakleia wie 

fibeibMpt an einen Hauskauf zu denken. Nach- auch M. Lucullus bezeugten, daß es mit dem 

dem der Kauf zustande gekommen, erklärte er Bürgerrecht in Herakleia seine Richtigkeit habe 

hdiend, als guter Hausvater habe er die Pflicht (8. 31). C. sprach hauptsächlich über die Dicht- 

^habt, seine Absichten zu verschweigen, um kunst im allgemeinen und die besonderen Ver¬ 
nicht den Preis in die Höhe zu treiben (Gell. noct. dienste des Archias um die Verherrlichung des 

Att. Xn 12. Vgl. Att. I 13, 6). Auch als er zu römischen Volks (21—22). Ofienbar hatte er die 

Ende des Jahres dem Sestius darüber berichtete, Sache übernommen, weil er von Archias ein Ge- 

war er in bester Laune (fam. V 6, 2). Aber seine dicht über sein Consulat erhoffte (28. 30). Doch 

Feinde vergaßen es nicht (Att. I 16, 10), und 10 dieser erfüllte ihm diesen Wunsch nicht (Att. I 


noch im Pamphlet Sallusts vom J. 54 wird er 
gezeichnet als der zweite Sulla, der angestachelt 
von seiner Frau Terentia die Prozesse des J. 62 
schamlos zu seiner Bereicherung benutzte, indem 
er alle die für Verschworene erklärte, die ihm 
nichts zahlen konnten für seine Villen bei Tuscu- 
lum und Pompei oder das Haus in Rom (in Cie. 
3—6. Vgl. Didius in Sali. 14. 20. Darüber, daß 
Terentia ihm zur Hand ging, fam. V 6, 1; 


16, 15. Vgl. Jacoby FGrH nr. 186 mit Kom¬ 
mentar). 

Als Pompeins Ende 62 mit seinem siegreichen 
Heer in Brundisium landete, entließ er die Sol¬ 
daten alsbald zu ihren Familien (Cass. Dio 
XXXVH 20, 6. Plut. Pomp. 43, 3. Appian. Mithr. 
116. Veil. Pat. II 40, 3). Damit trat eine Entspan¬ 
nung der politischen Lage ein. Cato hatte den 
Senat davon abgehalten, daß nach Pompeius’ 


Att. I 12, 1. Plut. Cie. 30, 4. Weinstock 20 Wunsch die Consularcomitien bis zu seiner An- 


0 . Bd. VAS. 711). Solche maßlos übertreibenden 
Gehässigkeiten geben zusammen mit den Angrif¬ 
fen des Torquatus zum mindesten einiges von der 
mißgünstigen Stimmung wieder, welche C.s Sie¬ 
gesfanfaren auch in den Kreisen der optimatischen 
Nobilität erweckten, von den Populären ganz zu 
schweigen (Cass. Dio XXXVIH 12, 5—7. Vgl. 
Arch. 14 über die proüigatorum hominum eoti- 
diani impetus). 


kunft in Rom verschoben wurden (Plut. Cat. min. 
30, 2; Pomp. 44, 1). Doch war sein Kandidat M. 
Pupius Piso immerhin gewählt worden (Cass. 
Dio XXXVH 44, 3. Seine Überlieferung wider¬ 
spricht der Plutarchs und wird von P. Stein 
Senatssitzungen d. cic. Zeit (Diss. Münster 1930] 
19, 99 bevorzugt). Am 1. Januar 61 glaubte C. 
den Pompeius für sich günstig gestimmt (Att. I 
12, 3). Ihm war aber damals wichtiger, das feh- 


Desto wichtiger wäre ihm darum der Beifall 30 lende Geld für den gekauften Palast zusammen- 
des Pompeius gewesen. Doch dieser hüllte sieh zubringen, und er hatte in dieser Angelegenheit 


über diesen Punkt in Schweigen. C. sprach sieh 
über diese Enttäuschung im Briefe fam. V 7 
(etwa April 62) offen aus und bemühte sich, die 
Populären als alte Widersacher des Pompeius dar¬ 
zustellen (1), zugleich entschuldigend, daß Pom¬ 
peius im Hinblick auf sie seinen Glückwunsch 
zurückhalte (3). Schließlich konnte er nicht unter¬ 
drücken, daß dieser bei seiner Rückkehr die Größe 


durch eine Mittelsperson auch seinen frühem Col- 
legen, den nunmehrigen Proconsul vonMakedonien 
C. Antonius angegangen (die Mittelsperson wird 
Teucris illa genannt Att. I 12, 1. 13, 6. 14, 7. 
Vgl, Münzer o. Bd. VA S. 1121. Jedenfalls 
ist eine Frau gemeint, wahrscheinlich Cornelia, 
die Gattin von Antonius’ Proquaestor P. Sestius 
fam. V 6, 1, So Ciace ri I 189, 1. H. Stras- 


von C.s Leistung anerkennen werde; selbst beidOburger Gnomon XIV 187. Ältere Deutung 


weitem größer als Africanus werde er ihn wenig¬ 
stens als seinen Laelius gelten lassen (3). Als der 
Senat über eine neue Ehrung des Pompeius be¬ 
riet, formulierte er den Beschluß für ein Dank¬ 
fest von 12 Tagen (prov. cons. 27). Gegen Ende 
des Jahres äußerte sich Pompeius dann auch zu 
seinen Gunsten (Att. I 12, 3), doch glaubte C., 
daß er ihn heimlich beneide (Att. 113, 4). 

Im J. 62 verteidigte er den griechischen Dich- 


noch bei H. Ziegler T. Pomp. Attic. als Poli¬ 
tiker, Diss. Münch. 1936, 10). Dessen Stellung 
war gefährdet, weil Pompeius bereits für seine 
Abberufung gewonnen war (Att. I 12, 1). C. 
hielt selbst die Verteidigung dieses Gesellen für 
eine schier unmögliche Sache, da weder boni 
noch populäres etwas von ihm wissen wollten 
(Att. I 12, 1). Überdies kompromittierte er C., 
indem er seine Erpressungen damit entschuldigte. 


ter A. Lieinius Archias (Reitzenstein o. 50er müsse mit C. teilen (Att. 112, 2. Stras 


Bd. 11 S. 463. W. Sternkopf Herrn. XLIII 
337ff.) in dem Verfahren, das ein gewisser Grat- 
tius (Münzer o. Bd. VII S. 1841) auf Grund 
der lex Papia von 65 gegen jenen anstrengte 
(Arch. 10). Danach waren solche, die sich wider¬ 
rechtlich das Bürgerrecht anmaßten, gerichtlich 
zu belangen. Den Vorsitz des Gerichtshofes führte 
der Praetor Q. Cicero (Arch. 3. 32 mit Sehol. 
Bob., woraus sieh das Datum ergibt). Das Bürger- 


burger Gnomon XIV 186). Trotzdem setzte C. 
im Senat durch, daß Antonius bleiben konnte 
(fam. V 6, 3. Vgl. 5, 3), und erhielt so um den 

13. Februar auch das gewünschte Geld (Att. I 

14, 7. Vgl. 16, 16). 

Schon am 1. Januar 61 erwähnte er gegen 
Attiens kurz den Anfang Dezember 62 von P. 
Clodius verübten Bona-dea-Skandal (Att. I 12, 3; 
har. resp. 43. Fröhlich o. Bd. IV S. 83). Am 


recht des Archias beruhte auf der lex Plautia 60 25. Januar berichtet er über die Verhandlungen 

_r>A /A . I mv _ 1 j_ TT__ j. 1 n .1. J?__ A_1_-n i 


Papiria von 89 (Arch. 7) und der Voraussetzung, 
^ß_ er im J. 89 Bürger von Herakleia in Unter- 
italien gewesen war. Der Ankläger bestritt diese 
Voraussetzung. Archias vermochte auch keine ür- 
Tnmde darüber vorzulegen, nach C.s Behauptung, 
weil im Socialkrieg das ganze Archiv von Hera¬ 
kleia verbrannt sei (8. 31). Er hatte sieh aber 
-ordnungsmäßig beim Praetor von 89 Q. Metellus 


des Senats in dieser Angelegenheit: Es kam zu 
einem Beschluß, der die Consuln aufforderte, ein 
Gesetz einzubringen über Bestellung eines Sonder- 
gerichtshofs (Suet. Caes. 6, 2). Der weitere Ver¬ 
lauf dieser Aktion erfüllte C. mit Sorge. Clodius 
suchte mit allen Mitteln den Vorschlag zu Fall 
zu bringen und fand dabei die Unterstützung des 
ihm befreundeten Consuls Pupius Piso. Mit die- 


897 


M. Tullius Cicero 


(als Politikei-) 89? 

sem war C. sowieso unzufrieden, weil er ihn bei brachte, den Gesetzesantrag dem Fuflus zu über- 

der Senatsumfrage erst an zweiter Stelle aufrief lassen. Dabei wurden die !^stimmungen übeir die 

und sich von den Optimalen distanzierte (Att. I Bestellung der Geschworenen in einem für Clo- 

13, 2). Ferner sammelte sich Clodius eine hand- dius günstigen Sinn abgeändert, mit dem Erfolg, 

feste Schutztruppe, vermochte aber dank seinen daß dieker schließlich mit 31 gegen 25 Stimmen 

Verbindungen auch ,boni‘ zum mindesten zur freigesprochen wurde (Att. I 16, 2. 5; in Clod. 

Neutralität zu bestimmen. Cato führte die Gegen- et Cur. bg. 27. Schol. Bob. arg.). C. sagte im 

partei; desto mehr stellten sich die dniprobf Prozeß als Zeuge vernichtend gegen den An- 

hinter_ Clodius, so daß sich C. fragte, ob er gut geklagten aus. Dieser versuchte den Frevel abzu- 
tue, sich weiter für die .Sittenstrengen' einzn-10 leugnen, indmn er behauptete zur betreffenden 
setzen, deren Niederlage vorauszusehen war. Zeit in Interamns genächtigt zu haben, C. aber 
Andrerseits verkannte er nicht, daß sich dadurch erklärte, Clodius habe ihn an jenem Tage in Rom 
seine politische Stellung verschlechtern würde. besucht (MH 46 mit SchoL Asc.; dom. 80. Schol. 
Pompeius äußerte sich zwar freundlich, aber C. Bob. in Clod. arg. QuintiL inst IV 88. Val Mm 

fühlte auch die Hinterhältigkeit (Att. I 13, 3—4. VHI 5, 5. Plut CSc. 29, 1. Appian. beÜ. civ! 

Vgl. Phil. H 12). II 52). Die Freunde ^ Clowns erhoben bei die- 

Den Brief vom 13. Februar durchklingt froher sen Ausführungen ein soldies Geschrei, daß die 

Siegesjubel: Auf Betreiben des Consuls Piso Ueß Richter aufsprangen und sich schützend vor C. 

der Volkstribun Q. Fuflus Calenus in einer Contio stellten. Dieser empfing aber am folgenden Tag 

den Pompeius zu der rogatio sprechen. Schon da 20 eine Beifallskundgebung, wie sie ihm bisher nur 
erklärte sich dieser für den Senat und wieder- am 29. Dezember 63 zuteil geworden war (Att. 

holte es in der nächsten Senatssitzung. C. per- 116,4—5). Jedoch die Geschworenen fühlten sieh 

sönlieh erläuterte er seine Stellungnahme noch durch die aufgehetzte Menge bedroht und erbaten 

dahin, daß er damit auch dessen Consulatsange- vom Senat eine Schntzwache. Das sdiien auf eine 

legenheit gemeint habe. Darauf erhob sieh Crassus gute Gesmnung zu deuten.. Desto größer darum 

und pries C.s Taten in den höchsten Tönen (G e 1- das Erstaunen, daß sie drei 'Tage später frei- 

zer 0 . Bd. XIH S. 313). Dieser glaubte zu be- sprachen. Nach Ansicht der Optimaten hatte das 

merken, daß das auf Pompeius Eindruck machte, meiste dazu das Geld des Crassus getan (Att I 

und benutzte die Gelegenheit, ihm auch seiner- 16, 5; Mil. 87. Cass. Dio XXXVH 46, 3. Plut. 

seits die Erfolge seiner Politik noch einmal zum 30 Cic. 29, 6. Geizer o. Bd. XIH S. 313). 
Bewußtsein zu bringen: ,das Ansehen des Senats, C. war sich klar über die politische Tragweite 
die Einigung mit dem Ritterstand, die Zustim- dieses Ereignisses. Die ,Bösen' feierten es als 

mung Italiens, den völligen Zusammenbruch der ersten Sieg über die von ihm begründete Senats- 

Verschwörung, die wohlfeilen Preise, den Frieden' autorität und wiegten sich in der Hoffnung, bald 

(Att. I 14, 1—4. Die Rede wurde veröffentlicht die Optimaten zur Strafe zu ziehen für die Tat 

orat. 210). vom Dezember 63 (Att I 16, 6—7. Plut Caes. 

Die Haltung des Senats wurde wieder einheit- 10). Die Briefe an Atticus zeigen, wie es von An- 

lich fest. Vor der Volksabstimmung setzten aber fang an diese politische GefÄr war, die C. auf 

auch die Freunde des Clodius alle Hebel in Be- den Plan rief (Att. I 18, 2 naetus, ut mihi vide- 

wegung, um den Ailtrag zu Pall zu bringen, allen 40 bar, loeum reseeandae libidinia et’coereendae iu- 
voran der junge C. Curio (Münzer o. Bd. HA ventuHs vehmens fui et omnis profudi viris animi 

S. 868), nach C.s Ausdruck iotus Ule grex Ca- atque ingeni mei non odio adduetus alkuius sed 

tilinae. Auch der Consul Piso sprach gegen sein spe eorrigendae et sonondoe civitatis) und nicht 

eigenes Gesetz, und bei der Abstimmung besetzten wie wir bei Plut. Cic. 29, 2—4 lesen, die Eifer- 

die geworbenen Leute dee Cl^ius die Stimm- sucht der Terentia, welche befürchtet habe, ihr 

Stege und verhinderten, daß Stimmtäfelchen mit Mann könnte in die Netze der Clodia gerateni 

Ja ausgegeben wurden. Auf heftigen Intest Catos Sie nahm freilich eifrig teil an seiner Tätigkeit 

und anderer boni hin wurde die Abstimmung ab- (fam. V 6, 1; Att. I 12, 1); aber, daß sie ihn so 

gebrochen und der Senat einbemfen. Trotz den am Gängelband führte, ist ein gehässiges Mär- 

Bitten des Clodius und dem Widerspruch Pisos 50 chen seiner Feinde (Sali, in Cic. 3. Höher ver- 
beschloß er mit mehr als 400 Stimmen, die Con- anschlagt ihren Einfluß W e i n s t o c k o. Bd. VA 

suln sollten das Volk zur Annahme aufrufen. Der S. 711. Ähnlich de Benedetti 550). Weil er 

Vater Curio (Münzer o. Bd. HA S. 865) er- sich der Gefahr bewußt war, ging er sofort wie¬ 
hielt für den Gegenantrag, der Senat solle keinen der zum Angriff über, überschüttete die jämmer- 

Beschluß fassen, bloß 15 Stimmen. Der Tribun liehen Richter unermüdlich mit Hohn, ließ dem 

Fuflus Calenus verzichtete angesichts dieser Stirn- Consul Pupius Piso die Provinz Syrien, mit der 

mung auf Intercession. Clodius kämpfte weiter er ebenso wie der Quaestor Clodius schon sicher 

in Contionen, die er als Quaestor abhielt und gerechnet hatte, abnehmen (Att. I 16, 8; in Clod. 

worin er die Häupter der Optimaten Lucullus, et Cur. frg. 8f 15. 16) und brachte in der Senats- 

Ho:^nsius, C. Piso und den Consul MessaUa be- 60 Sitzung vom 15. Mai den Clodius durch eine 
schimpfte. Auch ihr Handlanger C. mit seinem witzige altereatio zum Verstummen (Att. I 16, 

,comperi‘ wurde nicht vergessen (Att. I 14, 5. 9—10. Plut. Cic. 29, 8). Da der alte Curio, 

XII 21, 1; in P. Clod. et C. Cur. frg. 1. 17 mit der den Clodius im Prozeß verteidigt hatte, eine 

Schol. Bob. argum.; Luc. 62—63). Da konnte C. Schrift gegen C. herausgab, verfaßte auch er eine 

auch nicht schweigen und goß (fle ganze Schale Invective in P. Olodium et C. Gurionem (die 

seines Zorns aus über die Feinde des Senats (Att. Fragmente mit Sehol. Bob. ed. Sehoell S. 439ff. 

I 16, 1). Nun glaubte Hortensius einen geschieh- Münzer o. Bd. II A S. 866), die er zwar nicht 

ten Schachzug zu tun, indem er den Senat dazu veröffentlichte, aber doch auch nicht ganz geheim 
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hie» {Ait. in 12, 2. 15, 3. Quintil. inst. HI 
7, ,.ä„;8k» richtete sich im wesentlichen gegen 
(ära«» dessen Pton, Plebeier zu werden, bereits 
ri*e‘Bolle spielte (frg. 15 Schol. Bob arg.). 

I' "Wie er im Juli Atticus berichtete, hielt er 
seine eigene Stellung jetzt für besser als vor dem 
FiPzeß. Denn über die ,boni‘ hinaus glaubte er 
auch beim Contionenpöhel an Ansehen gewonnen 
zn haben. Seine guten Beziehungen zu Pompeius 
gaben den jungen ,Catilinariern‘ Anlaß, diesen 
als Cn. Cicero zu verhöhnen. Wenn sich C. bei 
öffentlichen Veranstaltungen zeigte, erschollen 
ehrenvolle Zurufe, ohne daß von anderer Seite 
gepfiffen wurde (Att. I 16, 11). Allerdings be¬ 
trachtete er mit größtem Mißfallen, daß Pom¬ 
peius für das J. 60 mit jedem Mittel seinen Ge¬ 
folgsmann L. Atranius zum Consulat befördern 
wollte und von Pupius Piso unterstützt wurde; 
das Consulat werde so zum Possenspiel erniedrigt, 
nur Philosophie könne darüber weghelfen (Att. I! 
16, 12—13). 

Der nächste Brief an Atticus ist vom 5. De¬ 
zember 61: Die Politik erfordert beständige 
Wachsamkeit, auch die Tätigkeit vor den Ge¬ 
richten muß weitergehen, ,ut dignitatem tueri 
gratia possim' (Att. I 17, 6; von der allgemeinen 
Lage heißt es: nos hie in re publica infirma mi- 
sera eommutabilique versamur 8). Er kann sich 
über die Fragwürdigkeit seines politischen Heil¬ 
mittels, der von ihm in seinem Consulat ,zusam-' 
mengeleimten Einigung der Stände“ nicht täu¬ 
schen (10). Die Ritterschaft fühlt sieh verletzt 
durch einen Senatsbeschluß, der gegen Richter¬ 
bestechung ein neues Repetundengesetz verlangt. 
Obwohl C. selbst im Clodiusprozeß mit den Rich¬ 
tern die übelste Erfahrung gemacht hatte, be¬ 
kämpft er um des großen Ziels willen den An¬ 
trag (8), Ebenso unterstützt er gegen seine Über¬ 
zeugung das Gesuch der Staatspächtergesellschaft 
für Asia, die um Herabsetzung der übernom¬ 
menen Pachtsumme bittet. Crassus setzt sich da¬ 
für ein, und Ablehnung würde gänzliche Ent¬ 
fremdung zwischen Senat und Ritterschaft be¬ 
deuten. In Sitzungen vom 1. und 2. Dezember 
gelingt es die Sache wenigstens hintanzuhalten. 
Aber der für 60 designierte Consul Metellus Celer 
ist dage^n und etenso Cato (9). Unter diesen 
Umständen gewährt die geborstene Front der 
eoneordüt C. nicht mehr genügend Deckung. Er 
hofft sie bei Pompeius zu finden (10). 

Der Brief vom 21. Januar 60 setzt diese Be- 
tnchtnngen^ fort: _C. fühlt sich vereinsamt, trotz¬ 
dem äußerlich sein Freundeskreis, der bei den 
Morgenempfängen und beim Gang auf das Forum 
in Erscheinung tritt, noch nicht abgenommen 
hat (Att. I 18, 1)._ Aber der &nat genießt keine 
Achtung mehr, die Ritter sind verstimmt, die 
eoneordia ordimim ist dahin (3). Der Volkstribun 
C. Herennius (M fi n z e r o. Bd. VIII S. 664 
Nr. 8) betreibt den Obertritt des Clodius zur 
Plebs. Der Consul Metellus Celer hält zu C., ist 
aber bereit, der Form wegen eine solche Volks¬ 
abstimmung durchzuftthien (4—5). Der Volks¬ 
tribun L. Flavius hat ein Agrargesetz beantragt 
zur Versorgung der Veteranen des Pompeius. 
Dieser selbst, der berufen wäre zu führen, bleibt 
still, Crassus vermeidet alles, was bei der Menge 
Anstoß erregen könnte. Die optimatischen Häup- 
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ter kümmern sich nur um ihre Fischteiche. Einzig 
Cato ist tätig, aber nur, um die Entscheidung 
in der Staatspäehterangelegenheit aufzuhalten 
(6-7). 

Am 15. März ist C.s Stimmung weniger ge¬ 
drückt: AJs der Senat wegen der Helvetier drei 
Gesandte nach Gallien abordnet, werden bei der 
Losung C. und Pompeius nicht genommen, da 
man sie in der Stadt nicht entbehren könne. Das 
erfüllt C. mit Genugtuung (Att. I 19, 3). In einer 
Contio werden seine Besserungsvorschläge für die 
rogatio agraria des Flavius günstig aufgenommen: 
Das benötigte Land soll gekauft werden mit fünf 
Jahreserträgen der von Pompeius erworbenen 
veetigalia; der ager publieus, soweit er 133 be¬ 
stehen blieb, soll nicht angetastet werden, ebenso 
nicht die sullanischen Anweisungen und das Ge¬ 
biet von Volaterrae und Arretium, dessen von 
Sulla angeordnete Aufteilung nicht durchgeführt 
worden ist. Da der Senat im ganzen opponierte, 
war C.s grundsätzliche Zustimmung dem Pom¬ 
peius erwünscht. Außerdem gewann er den Bei¬ 
fall der Besitzenden, aber auch das Volk konnte 
zufrieden sein, und der gute sozialpolitische 
Zweck wurde erreicht (4). 

So erscheint ihm seine politische Stellung wie¬ 
der befestigt. Dabei geht es um Behauptung der 
am 5. Dezember 63 gewonnenen gloria und digni- 
tas (6). Der Clodiusprozeß, der Streit der Staats¬ 
pächter mit dem ^nat und die Mißgunst der 
,Fischteichbesitzer“ gegenüber seiner Person nötig¬ 
ten ihn freilich, sich nach einer festem Stütze 
umzusehen, als er sie in der eoneordia ordinum 
geschaffen zu haben glaubte. So brachte er den 
Pompeius dazu, ihm im Senat wiederholt seine 
wärmste Anerkennung auszusprechen (7 Potn- 
ptium adduxi in eam voluntatem, ut in senatu 
non semel sed saepe multisque verbis huius mihi 
salutem imperi atque orbis terrarum adiudiearit). 
Angesichts dieser engen Verbindung zerrinnen die 
Hoffnungen, welche die improbi aus dem Gegen¬ 
satz zu Pompeius geschöpft hatten. Auch mit 
der ungebärdigen Jungpnannsehaft weiß er sich 
auf guten Fuß zu setzen. Er verletzt niemanden 
und vergibt sich doch auch nichts nach der popu¬ 
lären Seite. Mit diesem vorsichtigen Kurs glaubt 
er die Politik in eine stetige Entwicklung brin¬ 
gen zu können (7—8). 

Im nächsten Brief von Mitte Mai setzt er 
I sich mit den Bedenken auseinander, die Atticus 
in einem Schreiben vom 13. Februar gegen diesen 
Anschluß an Pompeius geäußert hatte (Att. I 20, 
1—2). Der treue Freund sah es offenbar als eine 
Illusion an, wenn C. glaubte, in dieser Verbin¬ 
dung der Führende zu sein. Dieser hält jedoch 
an seiner Meinung fest (2 a me ila sunt acta 
omnia, non ul ego Uli adsentiens levior sed ul Ule 
me probans gravier viderelur); er denke nicht 
daran, den Senat im Stich zu lassen, aber seit 
I Catulus’ Tod befinde er sich auf der via oplimas 
vereinsamt, da ihm die ,Fischt3ichbesitzer“ — ge¬ 
meint sind imm er die Häupter der Optimaten 
wie die Luculle und Hortensius (Att. II 1, 7 
nostri prindpes. Geizer o. Bd. XIII S. 407) — 
seine Stellung nicht gönnen (3). 

Als Atticus weiter warnte, wiederholte er im 
Juni diese Gedanken und noch siegesgewisser (II 
1, 6—8): nicht, um selbst Schutz zu bekommen. 
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habe er sich mit Pompeius verbunden! Bohdem 
darum, weil eine Mißhelligkeit zwischen ihnen 
beiden den Staat in Entzweiung gestürzt hätte. 
Er opfere von seiner optimatischen Politik niehte, 
ziehe dage^n den Pompeius in etwa auf die 
bessere Seite («f Ule esset melior et aliquid de 
popmli levitate deponeret). Dieser sei schon so 
weit, daß er C.s Tat mehr rühme als seine eige¬ 
nen (vgl. off. I 78 Mihi quidem eerte vir abun- 
dans bellieis laudibus Cn. Pompeius multis au -1 
dientibus hoe tribuit ut dieeret frustra se Irium- 
pknm tertium deportaturum fuisse, nisi meo in 
rem publieam beneHeio ubi triumpharet esset ha- 
biturus). Das nütze ihm nichts, aber dem Staat, 
und, wenn es ihm dann noch gelinge, den da¬ 
maligen Consulatskandidaten Caesar, dessen 
Rückkehr aus Spanien in diesen Tagen erwartet 
wurde (9), ebenfalls ,besser zu machen“, so ge¬ 
schehe das doch wahrlich nicht zum Schjiden des 
Staates. Diese Art, die Schäden des Staats zu 5 
heilen ohne chirurgische Eingriffe, wäre in jedem 
Fall vorzuziehen, ist aber nun die einzig mög¬ 
liche, da die ehemalige Streitmacht der eoneor¬ 
dia ordinum zerspreng ist; die Ritter haben sich 
vom Senat losgesagt, die prineipes bekümmern 
sich nur um ihre Fischteiche, Cato kämpft zwar 
als ein Held, aber als ob er es mit Platons Staat 
zu tun habe und nicht mit den Niederungen der 
römischen Politik. Immerzu stößt er die Ritter 
vor den Kopf, so daß schließlich keiner die Hand 3 
rührte, als der Tribun Flavius in den Kämpfen 
um das Agrargesetz den Consul Metellus in den 
eareer abführte (vgl.^ Cass. Dio X^VII 50, 1). 
Soll sich C. etwa einer Schutztruppe von Frei¬ 
gelassenen und Sklaven bedienen? 

Dieses politische Streitgespräch mit Atticus 
führt uns unmittelbar an den verhängnisvollen 
Wendepunkt von C.s Laufbahn. Es ist wohl nicht 
so, daß der in der Feme weilende Atticus die 
politische Gesamtlage besser durchschaute als C. 4 
Soweit wir aus dessen Antworten schließen kön¬ 
nen, gab Atticus die Kritik wieder, welche die 
ihm befreundeten Optimaten an C. übten. Dessen 
gutes Verhältnis zu Pompeius galt ihnen als 
Abfall zu den Populären. C. verwahrte sich auf 
das entschiedenste dagegen. Nach seiner Meinung 
hatte er am 5. Dezember 63 den Staat und damit 
die optimatische Sache gerettet. O^nfiber dem, 
was man herkömmlich darunter verstand, hatte er 
dieser optimatischen Politik durch seine concor- 5 
dia ordinum, d. h. die Einbeziehung der Ritter¬ 
schaft und überhaupt aller anständigen Bürger, 
eine mächtig verbreiterte Grundlage gegeben. Die 
engstirnigen Optimaten des alten Schlü^ hatten 
teils aus Neid gegen seine Führerschaft teils aus 
Ungeschicklichkeit diesen Ban zerstört, so daß 
der Staat ungeschützt den populären Fluten preis¬ 
gegeben war, wenn er nicht Pompeius für die 
Ordnung gewonnen hätte. Über eße Köpfe der 
engstirnigen Optimaten hinweg hatte er damit 6 
wiederum im wahren Sinn ,optimati8eh‘ gehan, 
delt, und wenn es ihm, wie er hoffte, noch gelang, 
auch Caesar in diese Kombination hineinzuziehen 
(Att. II 1, 6. 9), so schien auch die fernere Zu¬ 
kunft gesichert. 

Diese politische Rechnung enthielt nur den 
schweren Fehler, daß darin der Faktor seiner 
eigenen Person ganz unverhältnismäßig über- 
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bewextet^ und es ist für C. charakteristisehv 
daß'eir'iiSeflen Irrtum durchaus nicht einsehen 
wollte! fobwoU ihn der nüchterne Atticus mit 
sichdrai I^tinkt warnte. Denn dieser erkannte 
dentlieh, daß .der Freund dabei ins Schlepptau 
einer andern Politik geriet. Aber C.s Antwort 
lautete, diese Gebhr bestehe nicht: nam neque 
de skdu nobis nostrae dignitatis est reeeden- 
dutn neque eine nostris eomis intra alterius prae- 
' sidia veniendum (Att I 20, 2). 

In den ersten Monaten des J. 60 war aller¬ 
dings eine solche- Verkennung der tatsächlichen 
Machtver^tnisse wohl verständlich. Denn Pom¬ 
peius waif gegenübw dem hartnäckigen Wider¬ 
stand der Optimaten mit seinen beiden großen 
F'ordemngen, der «nnmiariaehen Bestätigung sei¬ 
ner Verfügungen im Osten nnd der Veteranen¬ 
versorgung, vorläufig gescheitert (o. Bd. XIH 
S. 407/08) und machte - im Vergleich zu seiner 
Vergangenheit schli eßlich eiM seltsam hilflose 
Figur (Cäss; Dio XXXVll 5Ö, 6), so daß sich C: 
wohl als der Überlegene fWen konnte. Aber er 
vergaß dabei völlig, daß Pompeius für alle seine 
schönen Worte übier den 5. Dezember von ihm 
nicht die erwartete Gegenleistung empfangen 
hatte. Während er über den ,Nei^ der JFisch- 
teichbesitzer“ schalt, ' hatten diese immerhin 
seinen ,Freund“ Pompeius mattgesetzt. Dieser 
taktische Erfolg konnte jedoch nicht lange 
dauern; denn die auf dem S^ele stehenden Inter¬ 
essen besaßen zu viel eigenes Gewicht, als daß sie 
durch die üblichen Verschleppwgskniffe in Ver¬ 
gessenheit geraten konnten. Hätie sich C. mit 
dieser Begründung für Pompeins eingesetzt, so 
hätte er sich mit Recht gegenüber den Optimaten 
staatsmännischen Formats rühmen dürfen (Att. 
I 20, 3 of fiiv rta^' oiSiv slai, tdig ö’ ovSir ftiXei). 
Aber davon ist in den Briefen keine Rede, son¬ 
dern sie sind von dem Wahn erfüllt, die Politik 
werde nun den von ihm gesteuerten Kurs ein- 
schlagen. 

_ Nichts brachte ihn dabei mehr auf als der in 
seinen Augen hochnäsige Undank der optima¬ 
tischen Herren, die seine Großtat am 5. Dezember 
offenbar böswillig zu Tode schweigen wollten. 
Desto mehr tat ihm das Lob des Pompeius wohl 
und ergriff er als seine wichtigste Aufgabe, der 
breitesten Öffentlichkeit seine einzigartige Lei¬ 
stung in ihrer ganzen Tragweite zum Bewußtsein 
zu bringen. Den Anfang dieser Tätigkeit bildete 
schon sein Brief an Pompeius (o. S. 890). Wäh¬ 
rend Archias versagte, verfaßte Atticus ein grie¬ 
chisches vnoftvtjfia über C.s Consulat (Com. Nep. 
Att. 18, 6). C. erhielt es am 1. Juni 60 (Att. H 
Ij 1), nachdem er schon am 15. März dem Freund 
eine entsprechende eigene griechische Schrift zu¬ 
gesandt hatte (Att. I 19, 10. Jacoby FGrH 
nr. 235). Im Gegensatz zu Atticus’ schlichtem Stil 
war sie mit allen rhetorischen Künsten aufge¬ 
putzt. Er schickte sie auch an Poseidonios mit 
der Bitte, sie einer eigenen Darstellung zugmnde 
zu legen (diese Bitte wird besonders verständ¬ 
lich, wenn wir mit K. Reinhardt Poseidonios 
über Ursprung und Entartung [1928] 33 anneh¬ 
men, daß der Philosoph dem Pomp''ius zuliebe 
in einem besondem Werk dessen Feldzüge be¬ 
handelt habe, Stiab. XI 492 = Poseid. T 11. 
J a c 0 b y nr. 87), und konnte schon im Juni des- 
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berichten, die ihn trotz der 
weil der große Mann ihm zn- 
eelbrt nicht besser machen zn können. 
Einttti soll sie Atticus in der griechischen Welt 
Teribreiten; videtur enim posse aliquid nostris 
rtbus lueia adferre (II 1, 2). 

Am 15, März kündigt er außer der griechi¬ 
schen noch eine lateinische Fassung an (119,10), 
die er auch im Mai nochmals erwähnt (120, 6). 
Wahrscheinlich ist sie nicht vollendet worden 10 
(vgl. fam. V 12, 8. Siegfried Häfner Die lite¬ 
rarischen Pläne C.s, Diss. München 1928,61—63). 
Dagegen war im Dezember 60 schon veröfient- 
licht das Epos de eonsulatu meo in drei Büchern 
(II 3, 4), wovon er am 15. März ebenfalls spricht 
(119,10). Er empfindet selbst, der Freund könnte 
gegen dieses Übermaß von Eigenlob, das auf die 
alte Geschichte gehäuft wurde, etwas einwenden, 
meint aber, es gebe nichts anderes zu loben (Frg. 
bei Morel FPL 68—72). Zeigt schon der Ge- 20 
dankenaustausch mit Atticus eine schier unbe¬ 
greifliche Verblendung, so übertraf die Ausfüh¬ 
rung des Gedichts die schlimmsten Befürchtungen. 
Nicht nur, daß es im allgemeinen eine auch an¬ 
tiken Ohren unerträgliche Eitelkeit zur Schau 
stellte (Sali, in Cic. 6—7. QuintiL inst. or. XI 
1, 24. Plut. Cic. 51, 1), so schien er es besonders 
mit dem unglücklichen Vers eedant arma togae, 
eoncedat laurea linguae (oder laudi Pis. 74; ofi. 

I 77) geradezu darauf angelegt zu haben, auch 30 
Pompeius zu verstimmen. Er selbst war allerdings 
in diesem Punkte so nmv, daß er zeitlebens nicht 
einsehen wollte, welchen Fehler er damit began¬ 
gen hatte (Pis. 72—76; Phil. II 20; off. I 77. 
Vgl. Plut. Cic, 24, 3), und so schreiljt er schon 
im März 60 an Atticus über diese Schriftsfeilerei: 
quamqmm non fyxtofiiaartnä sunt haee sed iaro- 
Qtxä quae seribimus (I 19, 10). 

Diesen Bemühungen, seinen Ruhm zu ver¬ 
künden, diente auch die Ausgabe von zwölf ora- 40 
tiones eonsulares, die er im Juni dem Freunde 
anzeigte. Er stellte sich zwar, als ob er durch 
das rhetorische Interesse der Jugend dazu ver¬ 
anlaßt sei (vgl. II 1, 11), bezeichnet aber die 
Sammlung als ein Gegenstück zu den Philippiken 
des Demosthenes und setzt voraus, daß Atticus 
eich auch für den politischen Inhalt interessiert: 
isdem ex libris perspicies et quae gesserim et 
quae dixerim (II 1, 3). Daß die uns erhaltenen 
Reden aus dem J. 63 mit Ausnahme der für Mu- 50 
rena wohl auf diese Ausgabe zurückgehen und 
daß infolgedessen mit gewissen nachträglichen 
Veränderungen gerechnet werden muß, ist wieder¬ 
holt (o. S. 865. 888) bemerkt worden. 

Den vollkommenen Umschwung der Dinge, 
den im Sommer 60 die Wahl Caesars zum Consul 
einleiten sollte, konnte C. selbstverständlich nicht 
voransahnen. Wie ihm schon im Dezember 61 be¬ 
kannt war, gedachte Caesar sich mit L. Luceeius, 
dem Freunde des Pompeius, zn verständigen (Att. 60 
I 17, 11. Münzer o. Bd. Xill S. 1556). Das 
ff^hah dann auch in der Form, daß Lncceius die 
Imi^emng der Agitation übernahm (Suet. Caes. 

19, 1). Natfalich war es auch im Sinne des Pom- 
Mra; C. hielt im Juni 60 Caesars Aussichten für 
sehr jrtnstig und erzählte Atticus, er werde in 
zwei Tmen Caesar sehen und ihm dann weiteres 
über Luceeius berichten (Att. II 1, 6. 9). Entspre- 
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chend seiner ganzen Haltung beteiligte er sich 
also keineswegs an der Aktion der Optimaten, 
die mit aUen Mitteln Caesars Wahl verhindern 
wollten, gab sich vielmehr der Illusion hin, auch 
Caesar ,besser zu machen*, das heißt für ,die mte 
Sache*, wie er sie verstand, zu gewinnen (Att. 

II 1, 6). 

Andererseits war er bei den Tribnnenwahlen 
für Catos Freund M. Favonius eingetreten und 
hatte in seiner Tribus Cornelia erfolgreich für 
ihn geworben, während die Tribus des Luceeius 
ihn ablehnte. Er fiel überhaupt durch und be¬ 
langte seinen glücklicheren Mitbewerber Cae- 
cilins Metellus Scipio Nasica (M ü n z e r o. Bd. III 
S. 1225) wegen ambitus, den hinwiederum C. 
verteidige (Att. 11 1, 9). Diese Vorgänge geben 
einen guten Begriff davon, wieviel in diesen Ver¬ 
hältnissen die persönlichen Beziehungen bedeu¬ 
teten. Für C. waren die Tribunenwahlen äußerst 
wichtig, weil Clodius sich schon damals den Zu¬ 
gang zu diesem Amte schaffen woUte (Att. 11 1, 
4—5. Cass. Dio XXXVII 51, 2). Dieselbe Berech¬ 
nung empfahl ihm auch, sich mit Caesar gut zu 
stellen. 

Der Kampf um das Consulat nahm den über¬ 
raschenden Ansgang, daß Caesar und Bibulus ge¬ 
wählt wnrden. Aber durch den Beschluß, der den 
künftigen Consuln von 59 die Wälder und Trift¬ 
wege als Provinzen zuteilte, glaubten die Optima¬ 
ten trotzdem ausschweifenden Plänen Caesars zum 
voraus einen Riegel vorgeschoben zu haben (Suet. 
Caes. 19, 1—2). Gegen diesen Versuch brachte 
Caesar das Bündnis mit Pompeius und Crassus zu¬ 
stande, dessen Zweck er mit kluger Zurückhaltung 
auf die Formel brachte, ne quid ageretur in re 
publica, quod displieuisset ulli e tribus (Suet. 
Caes. 19, 2). Daß Crassus Caesars Wahl unter¬ 
stützt hatte, darf wegen der alten Beziehungen 
als sicher angenommen werden. Dasselbe gilt, 
wie wir sahen, auch von Pompeius. Caesars Mei¬ 
sterstück bestand darin, darüber hinaus die bei¬ 
den bisherigen Feinde für eine feste politische 
Vereinbarung zu gewinnen (Geizer o. Bd. XIII 
S. 314. Henry A. Sanders Memoirs of the 
American Academy in Rome X [1932] 55—68 
verficht in einem Aufsatz ,The so-called first 
trium'\drate* die Meinung, das Bestehen des Drei¬ 
bunds sei erst im J. 56 bekanntgeworden, ins¬ 
besondere finde sieh bei C. keine Andeutung einer 
frühem Kenntnis. Die Ausführungen enthalten 
Richtiges, insofern sie sich gegen die plumpe 
Vorstellung eines ,ersten Triumvirats* wenden, 
verlaufen sich im übr^n aber in unbeweisbaren 
Vermutungen). 

C. erfuhr erst im Dezember 60 Genaueres von 
diesen Bestrebungen, als Caesars Gefolgsmann 
Cornelius Baibus (Münzer o. Bd. IV S. 1262) 
ihn aufsuchte und ihm mitteilte, Caesar beab¬ 
sichtige in seinem Consulat sich seines und des 
Pompeius Rat zu bedienen und werde sich außer¬ 
dem darum bemühen, mit Pompeius den Crassus 
zusammenzubringen. Das war nichts anderes als 
ein Versuch Caesars, auch C. in sein politisches 
System einzubeziehen (prov. cons. 41), eine Fol¬ 
gerung, die bei seinem Verhältnis zu Pompeius 
nahe lag. C. verkannte nicht, was das Angebot 
für seine persönliche Sicherheit bedeutete: Con- 
iunetio mihi summa cum Pompeio, si plaeet etiam 
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cum Caesars, redüus in gratiam cum inimieis, 
pax cum multitudine, seneetutis otium (Att. II 
3, 4. Vgl. fam. XIV 3^ 1). Aber er hätte damit 
auf die eigene politische Entscheidung ver¬ 
zichtet. Der nächste konkrete Fall war die von 
Caesar vorbereitete lex agraria. Da sie im we¬ 
sentlichen eine Wiederholung der rogatio ServUia 
von 63 war, sprach sein innerstes Gefühl für ent¬ 
schiedenen Widerstand. Neutralität lief darauf 
hinaus, daß er sich aufs Land zurückzog, aber 
Caesar erwartete von ihm bestimmt Unterstüt¬ 
zung. Bei C.s Art, die politische Lage und seine 
eigene Stellung zu betrachten, konnte eine solche 
Abdankung nicht in Frage kommen. Er hätte 
selbst alle die hohen Worte seines eben voll¬ 
endeten Epos zu leeren Prahlereien gestempelt. 
Vor allem verpfiichteten ihn die Verse: Interea 
cursus, quos prima a parte iuventae quosque adeo 
eonsul virtute animoque petisti, kos retine atque 
äuge famam laudesque bonorum. Das Vaterland 
rief, er gehörte an die Seite der ,Guten* (Att. 
II 3, 4). 

Diese Erwägungen beruhten immer noch auf 
dem fatalen Wahn, er vertrete in der Politik 
eine eigene Richtung, während er doch nur etwas 
bedeuten konnte, wenn er sich einer der tatsäch¬ 
lich mächtigen Gruppen anschloß. Wenn er 
Caesars angelegentlichem Werben nicht Gehör 
schenken wollte, hätte er sieh zu den Optimaten 
schlagen müssen. Die aber taten ihm nicht den 
Gefallen, sich um ihn zu bemühen. So geriet er 
in eine verhängnisvolle Isolierung. Man würde 
ihm jedoch nicht gerecht, wenn man sein Verhal¬ 
ten nur als falsche politische Berechnung ver¬ 
stehen wollte. Vielmehr erschien ihm letztlich 
ein Zusammenwirken mit Caesar als eine mora¬ 
lische Unmöglichkeit. So wenig er jemals Caesars 
Verbindung mit Catilina vergessen konnte (off. II 
84), so wenig konnte er sich schon im Dezember 
60 über die Methode täuschen, womit er sich als 
Consul durchzusetzen gedachte. Denn sein popu¬ 
lärer Kampfgenosse P. Vatinius, der am 10. De¬ 
zember 60 das Volkstribunat antrat, erklärte so¬ 
fort, daß er sich bei seinen Aktionen um keine 
religiösen Einsprüche der Ai^nren kümmern 
werde (Vat. 14. 27; Sest. 114). ui Volkstribunen 
solchen Schlags verkörperte sich für C. das Wesen 
der improbi, mit dem er, ohne seine ganze Ver¬ 
gangenheit und seine teuersten Ideale zu ver¬ 
leugnen, niemals paktieren konnte (vgl. Qu. fr. I 
1, 41). 

Es steht gewiß im Zusrunmenhang mit der 
Sorge um die Zukunft des Staats, daß er sich zu 
dieser Zeit mit den Verfassungsgeschiehten Di- 
kaiarchs (Martini o. Bd. V S. 550) beschäf¬ 
tigte (Att. II 2, 1). Vermutlich sdiwebte ihm der 
Plan einer staatsphilosophischen Flugschrift vor 
(vgl. S. Häfner Die lit. Pläne G-s 96,1). Ver¬ 
faßt hat er damals den in Briefform ^kleideten 
avfißovievtixoi an seinen Bruder Qnintus, der 
seit 61 die Provinz Asia als Proeoosul regierte 
(Qu. fr. I 1). Veranlassung bot ihm der Um¬ 
stand, daß dem Bruder bei der Verteilung der 
Provinzen (im J. 59 war dieser Akt hn November 
erledigt, Qu. f. 12, 8. WillemsLe sönat de 
la rep. rom. II 573, 6) gegen seinen Wunsch und 
trotz C.s Bemühungen die Statthalterschaft für 
ein drittes Jahr verlängert wurde (I 1, 1—2). 
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C. entwickelte ihm nun am ausführlichen Pro¬ 
gramms «ebier mustergültigen Verwaltung den €te* 
danke^ seine Verdienste durch dessen Befolgung 
zu krOsmt pnd damit zugleich an der Verteidi¬ 
gung des brüderlichen Ruhms mitzuhelfen (43). 
Denn er, der selbst Rom nicht verlassen mochte 
(Flacc. 87 nostrum consilium in praetermitten- 
dis provineM), l^te höchsten Wert auf An¬ 
sehen auch in den Provinzen und betrachtete da¬ 
bei seinen Bruder sozusagen als seinen Stellver¬ 
treter. Wie er sich seinerzeit schon in Sicilien als 
Griechenfreund bekannt hatte, so soUen auch die 
Griechen Asias das besondere Wohlwollen fühlen, 
das die Ciceronen ihnen entgegenbringen (24 
—36). Er, der sich in seinem Consulat als Mann 
der kraftvollen Tat erwiesen hat, steht doch nicht 
an zu erkläre]^ ^ß er idles, was er ist, seiner 
griechischen Bildung verdankt (28). Ist doch viel¬ 
leicht im J. 63 dem römischen Gesamtstaat zuteil 
geworden, was Platon als das Heil des Staats lehrte 
(ep. VII 335 d ysvoitirti rpduoao<pla xe xal Svvafuff 
orzais in zavT<p), die Verbindung von Macht und 
Weisheit (hane coniunetümem videlieet potesta- 
tis et sapientiae 29), was nun die Provinz Asia 
genießt I In solcher Gesinnung hat Q ungeachtet 
der in Rom erregten Unzumedeitheit den Ge¬ 
meinden untersagt, den römischen AedUen für 
ihre Spiele in Rom Geldspenden zu bewilligen, 
und er selbst lehnte die Ausführung des Be¬ 
schlusses der asiatischen Gemeinden, ihn und 
seinen Bruder durch Tempel und Denkmal zu 
ehren ab, obwohl es nicht unter das Verbot des 
Repetundengesetzes fiel (26). Wenn die Griechen 
an Rom Steuern entrichten müssen, so soUen sie 
bedenken, daß sie damit den Frieden bezahlen, 
zuntal sie auch vor der römischen Herrschaft tri¬ 
butpflichtig waren (33—34). Bei allem Entgegen¬ 
kommen soll Q freilich darauf achten, (kß er 
die berechtigten Interessen der Publicanen nicht 
verletzt, weil das die eoneordia ordinum er¬ 
schüttern würde (32. 35). Es gehört wohl zum 
Charakter des Briefs, daß die Mahnungen, so oft 
sie sich auch ins Allgemeine erheben, doch ganz 
auf die Person des Bruders und seine besondere 
Lage gestimmt sind und keineswegs auf eine 
Gesamtreform der Provinzialverwaltung zielen. 
Bewährt sich sein Regiment als ehrbar, so wird 
es in der allgemeinen Verderbnis schon als gött¬ 
lich erscheinen (19 quae cum honesta sint in his 
privatis nostris cotidianisque rationibus, in tanto 
imperio tarn depravatis moribus tarn eorruptriee 
provincia divina videantur neeesse est). Im gan¬ 
zen des hochgemut gehaltenen Briefs fällt diese 
Würdigung des Zeitalters (über C.s Anerkennung 
des Verfallgedankens J. V o g t C.s Glaube an R. 
44ff.) nur ds eine beiläufige Bemerkung und soll 
gerade zum Handeln anspomen. 

Auch C. selbst war entschlossen, weiter zu 
kämpfen. Schon im Dezember 60 erwähnt er, daß 
eifrig eine Anklage des aus Makedonien zurück¬ 
kehrenden C. Antonius betrieben werde (Att. 11 
1, 3). Anfang 59 luden ihn M Caelius (o. Bd. IH 
S. 1267). Q Fabius Maximus (o. Bd. VI S. 1791) 
und L. Caninius Gallus (o. Bd. HI S. 1477 
Nr. 4) vor den Praetor Cn. Lentulus Clodianns 
(o. Bd. IV S. 1381 Nr. 217). Der Prozeß wurde 
jedoch unter dem Vorsitz eines quaesitor verhan¬ 
delt (Vat. 28); auf welcher strafrechtUchett 
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Orundlage, ist umstritten (K1 c b s o. Bd. I 

5. 2581 D e B e n e d e 11 i Historia lü 558, 164; 
nach Cass. Dio XXXVIII 10, 3 rfj tov Ea- 
rtllvov avvü>/ioal<{, also de vi, womit Cic. Cael. 

74 übereinzustimmen scheint; praeelari in rem 
publieam beneßcii memoria nihil profuit, noeuit 
opinio malefici cogitali. Vgl. 78. Heinz e Hem. 

LX 211. Dagegen Flacc. 5. 95 stellt es C. so dar, 
als ob seine Verurteilung die Rache der Catilina- 
rier gewesen wäre. Nach dem Fragment des 10 
Caelius bei Quintil. inst. IV 2, 123—124 könnte 

es scheinen, als ob sein Versagen als Proconsul, 
also laesa maiestas, den Grund abgegeben hätte). 
Falls sich die Anklage wirklich auf die Catili- 
narische Verschwörung bezog, so wäre als Be¬ 
gründung etwa zu vermuten, daß Antonius durch 
sein zweideutiges Verhalten den Ausbruch der 
Revolution verschuldet habe, wie ja Sallust in 
Cic. 3 in Übereinstimmung mit Cass. Dio XLVI 
20, 1 C. selbst mit der Verantwortlichkeit be-2C 
lastet. 

C. hielt schon zwei Jahre früher die Verteidi¬ 
gung des nichtswürdigen Gesellen für aussichts¬ 
los (Att, I 12, 1), wie er auch später zugab: ha- 
huit quandam Ule infamiam suam (Flacc. 95), 
konnte aber seinen ehemaligen Collegen nicht im 
Stiche lassen, da es letztlich — gleichwie die An¬ 
klage lautete — doch um den offiziellen Sieger 
von Pistoria ging. P. Vatinius hatte soeben ein 
neues Gesetz (Liebenam o. Bd. IA S. 514) 3( 
eingebracht über die reieetio iudieum, von dem C. 
wohl eine günstige Zusammensetzung _ des Ge¬ 
schworenengerichts erhoffte. Da war es eine große 
Enttäuschung, daß Vatinius die Abstimmung 
darüber bis zur Anklageerhebung gegen Antonius 
vertaete. weil das Gesetz die bereits im Ganse be¬ 
findlichen Prozesse nicht einbegriff. C erblickte 
darin eine bewußte Bosheit (Vat. 27. Vgl. Att. II 

6, 2) und mußte nun erst recht die ganze Aktion 
als einen populären Angrifi auf seine Consulats- 4i 
Politik auffassen. Denn in eben diesen Wochen 
zeigte sich, daß Caesar, öffentlich und mit vollem 
Einsatz unterstützt von Pompeius und Crassus 
(Cass. Dio XXXVin 4, 4. Plut. Pomp. 47, 6; 
Cacs. 14, 4. Appian. bell. civ. II 36), sieb kein 
Gewissen daraus machte, den Widerstand der 
optimatischen Senatsmehrheit gegen sein Agrar¬ 
gesetz durch rücksichtslose Anwendung auch der 
gröbsten und handgreiflichsten populären Mittel 
zu brechen (vgl. Att. 11 9, 1). Die improbi be- 5 
herrschten das Feld, ein Treiben, das C. mit 
Ekel und Grauen erfüllte. 

Als er im März (Lange R.A. HI 283. Gei¬ 
zer Hem. LXIII 121) für Antonius sprach, 
benutzte er darum die Schilderung dieser Zu¬ 
stände, um die Richter von der elenden Person 
des Angeklagten auf die politischen Hintergründe 
abzulenken, in der Hoffnung, sie so für einen 
Freispruch zu gewinnen (Suet. Caes. 20, 4). Natür¬ 
lich richtete sich das vor allem gegen den Consul 0' 
Caesar und seine Verbündeten, auch wenn er 
ihre Namen nicht nannte (dom. 41. Cass. Dio 
XXXVIII 10, 4), Caesar, der C. noch immer gern 
auf seine Seite gezogen hätte, wollte ihm solches 
doch nicht durchgehen lassen und antwortete mit 
einem Wink, der an Deutlichkeit nicht zu über- 
bieten war; Um die Mittagsstunde waren C.s 
Worte gefallen, drei Stunden später war die Ad- 
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Option des P. Clodius durch den 20jährigen Ple- 
beier P. Fonteius (Münzer o. Bd, VI S. 2845 
Nr. 13) von den Curiatcomitien genehmigt (dom. 
34. 41; har. resp. 57; Sest. 15; prov. cons. 42.45. 
Cass. Dio XXXVIII 12, 2. Suet. Caes. 20, 4; 
Tib. 2 4) Pompeius wirkte als Augur mit (Att. 
II 7, i 9, 1, 12, 1. 21, 4. 22, 2. VIII 3, 3). Da¬ 
mit war C.s schlimmstem Feind der heißbegehrte 
Zugang zum Volkstribunat freigegeben, C.s Exi¬ 
stenz dem Belieben der populären Machthaber 
ausgeliefert. Das Steuerruder des Staats, an dem 
er bisher immer noch zu sitzen glaubte, war ihm 
aus der Hand geschlagen (Att. II 7, 4). 

Selbstverständlich wurde Antonius verurteilt. 
Die ehemaligen Catilinarier bekränzten das Grab 
ihres Führers und feierten das Ereignis mit Ge¬ 
lagen (Flacc. 95. Schol. Bob, in Flacc. 5). C. 
blieb in Rom, bis der letzte Akt des Kampfs um 
das Agrargesetz, die Vereidigung sämtlicher Sena- 
I toren, zu Ende war. Nur Cato wollte bis zuletzt 
den Widerstand nicht aufgeben. Da so Gefahr 
bestand, daß er aus dem Senat ausschied, drang 
vor allem C. in ihn, Rom diesen Verlust zu er¬ 
sparen, da solcher Eigensinn gegenüber einer un¬ 
abänderlichen Tatsache zum Unsinn werde und 
Cato im Kampf gegen Clodius dringend nötig 
sei (Plut. Cat. min. 32, 7—10). Zusammen mit 
Favonius leistete er dann den Eid. 

C. begab sich im April zunächst in das Haus, 

) das er in Antium besaß (Att. II 6, 1. IV 8, 1. 
Drumann-Groebe VI 341). Am 21. April 
traf er in seiner Villa bei Formiae ein (Att. II 
8, 2), wo er bis zum 6. Mai blieb (Att. H 11,2. 
14, 2), um über das Arpinas auf Anfang Juni 
nach Rom zurückzukehren (II 8. 2 16, 1). Wir 
besitzen aus diesen Wochen 14 Briefe an Attieus 
(II 4—17), die uns einen unvergleichlichen Ein¬ 
blick gewähren in das stürmische Auf und Ab 
seiner Gemütsbewegungen, seiner Sorgen und 
I Hoffnungen: Die Politik ist ihm zum Ekel ge¬ 
worden, er möchte sich in die Philosophie zurück¬ 
ziehen, um wenigstens seine sittliche Würde zu 
wahren (II 4, 2 qnod a me ipse non deseiverim), 
vom Land aus der Seenot des Staatsschifls zu¬ 
schauen (II 4, 4. 5, 2. 7, 4. 9, 3. 12, 4. 13, 2. 14, 
2. 16, 8). Um ihn auf andere Gedanken zu brin¬ 
gen, hat ihn Attieus zur Abfassung eines geo¬ 
graphischen Werks aufgefordert (II 4, 1. 3. 6, 1. 
7, 1. 20, 6. 22, 7). Aber, obwohl er die über- 
0 sandten griechischen Bücher liest, fehlt die 
innere Ruhe zu solcher Schriftstellerei (14, 2. 
Hafner Die lit. PI. C.s 30—34). Die Politik 
läßt ihn nicht aus ihren Fängen. Clodius schnaubt 
Rache. Er muß an seine Sicherheit denken. Pom¬ 
peius und Caesar bauen ihm goldene Brücken, 
bieten ihm nach Wunsch eine libera legatio (4, 2), 
eine Gesandtschaft nach Alexandria (5, 2) oder 
im Juli (nach der lex Vatinia de imperio Cae- 
saris [Geizer Herrn. LXIH 120. G r o e b e bei 
Drumann H 547]) eine Legatenstelle bei 
Caesar an (18, 3). Pompeius besucht ihn sogar 
in Antium (12, 1) und bestreitet, daß er, weil er 
Caesars Dienste annahm, nun mit diesem durch 
Dick und Dünn gehen müsse (16, 2), Clodius 
habe sieh ihm gegenüber bindend verpflichtet, 
nichts gegen C. zu unternehmen (9, 1; Sest. 15). 
Diese Lockungen bleiben nicht ohne Wirkung, auch 
das durch Metellus Celers Tod erledigte Augurat 
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ist ihm nicht gleichgültig (5, 2), aber ,was wer¬ 
den unsere Optimaten, wenn es noch welche gibt, 
dazu sagen?“ Und insbesondere Cato, der ihm 
allein soviel gilt wie 100 000, und wie wird er 
in 600 Jahren vor dem Urteil der Geschichte da¬ 
stehen? (5, 1). Dazu merkt er, daß die wackeren 
Bürger in Antium von dem neuen Kurs nichts 
wissen wollen (6, 2), aus Rom erhält er Nach¬ 
richten über Unstimmigkeiten zwischen Clodius 
und seinen Gönnern, die Unzufriedenheit wächst, 1 
zumal beim streitbaren politischen Nachwuchs 
(7, 2—3. 8, 1). Da regt sich auch bei ihm neuer 
Kampfesmut. Er beginnt eine ,Geheimgeschichte‘ 
{ävixöora) der eigenen Zeit in ,theopompischem 
Stil* zu entwerfen (6, 2. 7, 1. 8, 1. 9, 1. 12, 3. 
14, 2. Es ist die nach C.s Tod veröffentlichte 
Schrift de eonsiliis suis, Cass. Dio XXXIX 10, 2. 
XLVI 21, 3^. Plut. Crass. 13, 4. Vgl. Ja¬ 
cob y FGrH nr. 115 T 25. H ä f n e r 64ff. 
Darin waren Crassus und Caesar als die Draht- 2 
ziehet der Catilinarischen Unruhen dargestellt, 
Asc. in orat. in tog. cand. p. 83) und sieht als 
Folge der skrupellosen Gewaltherrschaft bereits 
schon wieder die Optimaten obenauf, selbst Cato, 
der wegen seines Starrsinns an allem schuld ist, 
wieder als Helden gepriesen. Unter diesen Um¬ 
ständen wird Clodius, auch wenn er sich mit den 
Machthabern gut stellt, wenig Glück haben mit 
seinem Zetern über den ,moralpaukenden Con- 
sular* {de eynieo eonsulari), geschweige denn 3 
über die .Herrscher der Fischteiche“, (k sie ja 
ihrer Macht im Senat, gegen die bisher der Haß 
geschürt wurde, beraubt sind (9, 1—2). Selbst 
das Schiff zu lenken hat C. allerdings nach dem 
erfahrenen Undank keine Lust mehr, doch will 
er sich, falls er angegriffen wird, verteidigen (9,3). 

Die Nachrichten aus Rom lauten immer merk¬ 
würdiger, Clodius wolle als Tribun Caesars Ge¬ 
setze für ungültig erklären, dieser bestreite, daß 
Clodius Pleitier sei (12, 1—2). Auch in Formiae 4 
herrscht Empörung, die Beinamen von Pompeius 
und Crassus, Magnus und Dives (vgl. Münzer 
0 . Bd. XHI S. 249. Verkehrt H. A. Sanders 
Memoirs of the American academy in Rome X 
63. R JohannemannC. und Pomp. 35, 160 
und 38, 184 hätte ihm nicht folgen sollen) haben 
ihren Klang verloren (13, 2). Aber, wie er nun 
bedankt, daß Pompeius durch diese Opposition 
wahrscheinlich noch mehr auf die Qe^nseite ge¬ 
trieben wird, versinkt er wieder in Nieder- 5 
geschlagenheit und will lieber unter der Tymnnis 
leben als kämpfen (14, 1). Damit, daß Bibulus 
die Wahlen liinausschiebt, ist doch nichts ge¬ 
wonnen. Vielleicht ist Clodius noch eine Hoff¬ 
nung, aber er ist unberechenbar! (15, 2). Am 
29. April erreicht ihn die Nachricht über die lex 
de agro Campano. Da er nicht für alle Besitz¬ 
losen ausreicht, wird auch das in der Masse Un¬ 
zufriedenheit erregen, die zu einer großen Gegen¬ 
aktion der boni ausgenützt werden könnte (16,1). 6 
Aber die Erinnerung an den Undank der .so¬ 
genannten feont“ empfiehlt ihm, den ngaxtixd; 
ßioi Dikaiarchs, dem er schon übergenug getan 
hat, zu verabschieden und sich für Theophrasts 
&EoiQrjrmbg ßiog zu entscheiden (16, 2—3). Als 
dann noch Pompeius’ Vermählung mit Caesars 
Tochter lulia bekannt wird, schwindet alle Hoff¬ 
nung, Pompeius von der Tyrannis zurückzuhalten. 
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Er ahnt, daß damit Größeres vorbereitet wird, 
wie es dann durch das Gesetz des Vatinius über 
Caesars Proconsulat in Gallia Citerior geschah 
(Geizer Herrn. LXIII 119). Pompeius’ Ruhm 
ist freilich dahin, und C. — so schept er bitter 
— braucht nicht mehr zu fürchten, im Gedächt¬ 
nis der Geschichte von ihm verdunkelt zu werden 
(17, 1—2). Trotzdem soll Attieus seinen grie¬ 
chischen Gefolgsmann Theophanes darüber aus- 
holen, was C. von ihm zu erwarten hat (17, 3). 

Nach Rom zurückgekehrt, findet C. im Juli 
aUe Freiheit unterdrückt (18, 1—2). Caesar läßt 
i^ die Wahl zwischen einer legatio libera und 
einer formalen Legation in Gallien, die ihm die 
beste Deckung gegen Clodius gewähren würde. 
Aber sein Gefühl sträubt sich dagegen, da man 
von ihm erwartet, daß er sich zum Kampfe stellt 
(18, 3) Später (Pis. 79) sagt er: non sum propter 
nimiam fortasse eonstantiae eupiditatem adductus 
ad causam; non postulabam ut ei earissimus es- 
sem euius ego ne beneHeiis quidem sententiam 
meam tradidissem. Prov. cos. 41 faßt er alle An¬ 
gebote Caesars folgendermaßen zusammen: eon¬ 
sul Ule egit eas res quarum me partieipem esse 
voluit; quibus ego si minus adsentiebar, tarnen 
illius mihi iudicium gratum esse debebat. Me Ule 
ut quinqueviratum aeeiperem rogavit; me in tri- 
bus sibi eoniunetissimis eonsularibus esse voluit; 
mihi legationem quam veilem, quanto eum honore 
veilem, detulit. quae ego omnia non ingrato 
animo, sed obstinatione quadam sententiae repu- 
diavi. quam sapienter non disputo; multis enim 
non probabo; eonstanter quidem et tortiter certe, 
qui eum me drmissimis opibus contra seelus in- 
imieorum munire et popularis Impetus populari 
praesidio propulsare possem, quamvis exeipere 
fortunam, subire vim atque iniuriam malui quam 
aut a vestris sanetissimis mentibus dissidere aut 
de meo statu deelinare. Zieht man die nachträg¬ 
liche heroische Stilisierung seiner Haltung ab, so 
bleibt ein moralischer Kern, den die gleichzei¬ 
tigen Briefe bestätigen und der gerade bei einem 
von Natur aus nicht heroisch angelegten Cha¬ 
rakter (dom. 56 fae me timidum esse natura) 
nicht verkleinert werden darf. 

Bei den Apollinarsplelen (6.—12. Juli) kommt 
es zu großen Demonstrationen gegen Pompeius 
und Caesar. .Diese Populären haben bereits auch 
dem Mann von der Straße das Pfeifen bei¬ 
gebracht.“ C. beteiligt sich nicht daran aus Freund¬ 
schaft für Pompeius, tritt aber auch nicht für 
ihn ein, weil er damit seine ganze frühere Politik 
verleugnen würde (19, 2—3). Gegen die Drohun¬ 
gen des Clodius glaubt er auf .sein consularisches 
Heer aller Guten“ zählen zu können, hofft also 
auf Wiederherstellung der eoneordia ordinum. 
Andererseits gibt ihm Pompeius immer wieder 
beruhigende Versicherungen (19, 4. 20, 2. 21, 6. 
23, 3. 24, 5) und, wie er Ende Oktober seinem 
Bruder schreibt, sogar auch Caesar (Qu. fr. I 
2, 16) Im Juli bieten sie ihm auch einen durch 
Tod erledigten Platz im Collegium der XXviri 
für das Agrargesetz an (prov. cons. 41; Att. IX 
2 a, 1). Doch d^ würde ihm nur Schande bei den 
boni eintragen und gegen die improbi nichts 
helfen. Die Legation bei Caesar wäre da schon 
der bessere Ausweg. Aber er will nicht, obwohl 
er sich nichts darüber Vormacht, daß schon alles 
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verloren ist (19, 4—5). Doch bleibt er in bestän¬ 
diger freundschaftlicher Fühlung mit Pompeius 
(fam. XIII 41, 1), auch Varro stellt seine Dienste 
zur Verfügung (Att. II 20, 1. 21, 6. 22, 4). Je¬ 
doch die Opposition wird immer lauter, und er 
befürchtet einen schlimmen Ausgang (20, 3—5). 
Als Pompeius am 25. Juli gegen die Bdicte des 
Bibulus spricht, treibt ihm die klägliche Rolle 
des einst so gefeierten Mannes die Tränen in die 
Augen (21, 3—4). Aber das sind Erfolge des Bi-1 
bulus, die mit einer Gewalttat enden werden 
(21, 5). Im August teilt ihm Pompeius mit, Clo- 
dius habe sich ihm und seinem Bruder Appius 
zum Wohlverhalten gegenüber C. verpflichtet (22, 
2; Best, 15). Er hält sich politisch völlig zurück 
und widmet sieh ganz der gerichtlichen Tätigkeit. 
So verteidigt er in zwei ftozessen den A. Minu- 
cius Thermus (Flacc. 98. M ü n z e r o. Bd. XV 
S. 1966 Nr. 61). Das findet allgemeinen Beifall, 
man erinnert sich wieder seines Consulats, und er 2 
kann getrost den bevorstehenden Kämpfen ent¬ 
gegengehen (22, 3. 23, 3). Es scheint, daß auch 
Pompeius sieh bei diesen Zuständen immer un¬ 
behaglicher fühlt (22, 6. 23, 2). 

Einige Zeit vor dem 18. Oktober, dem Tag 
der Consularcomitien (Att. II 20, 6; Vat. 25), 
schien es plötzlich, als sollte sich das Unwetter, 
das C. seit langem über der optimatischen Oppo¬ 
sition heraufziehen sah, entladen. Caesar und 
Vatinius bedienten sich des durch seine Angeber- 3 
dienste in den catilinarischen Unruhen berüch¬ 
tigten L. Vettius als Spitzels, der durch Enthül¬ 
lungen über einp großangelegten Mordanschlag 
auf Pompeius die Optimaten bloßstellen und in 
gerichtliche Untersuchung verstricken sollte. Allein 
der junge C. Curio (Münzer o. Bd. IIA 
S. 868), der bei den Demonstrationen gegen das 
Gewaltregiment vorne an stand, ließ sich nicht 
fangen. Sein Vater teilte dem Pompeius die 
schändliche Intrige mit, und der Senat ließ den 4 
Vettius in Haft setzen. Caesar wollte ihn jedoch 
nicht fallen lassen und veranlaßte, daß er in 
einer Contio des Vatinius weitere Angaben über 
die Verschwörung machte. Dabei nannte er im 
Gegensatz zur Verhandlung im Senat auch Männer 
wie L. Lucullus und L. Domitius Ahenobarbus 
und behauptete, ein ,beredter Consular' habe ihm 
gesagt, man müsse einen Ahala oder Brutus fin¬ 
den. Auf Betragen des Vatinius fügte er schließ¬ 
lich noch die Namen von C. Piso Frugi, C.s 5 
Schwiegersohn (Münzer o. Bd. HI S. 1391 
Nr. 93) und des M. luventius Laterensis (M ü n - 
z e r 0 . Bd.X S. 1365 Nr. 16) hinzu. Während gegen 
Vettius ein Prozeß de vi eingeleitet wurde, wollte 
Vatinius die Sache weiter treiben. Caesar jedoch 
erkannte bald, daß mit dieser faulen Sache keine 
politischen Geschäfte zu machen seien, und ließ 
den Spitzel im Gefängnis beseitigen (Att II 24, 
1-4; Vat. 24—26; Flacc. 96. Suet. 20, 5 Ap- 
pian. beU. civ. II 43-^6. Cass. Dio XXXVin 6 
a Geizer o. Bd. X S. 975. XIH 

■ G. hatte keine Sorge, daß der An- 

*“uag gelingen könnte. Aber das infame Ma- 
Bover erfüllte ihn mit Ekel am Leben, und er 
präS den verstorbenen Catulus glücklich, dem 
wMies erspart blieb. Desto mehr fühlte er 
die Verpflichtung, sich zu ermannen 
(Atti II 24, 4), und empfand auch eine gewisse 
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Befriedigung darüber, daß er bei der leidigen 
Affäre wenigstens in die Gesellschaft der erlauch¬ 
ten Herren gerückt war (Sest. 132), 

In diesen bewegten Tagen (Flacc. 96), also 
etwa im Oktober 59, verteidigte er zusammen 
mit Hortensius (Flacc. 41. 54; Att. II 24, 1) 
seinen alten Kampfgenossen vom J. 63, den da¬ 
maligen Praetor L. Valerius Flaccus, der im 
folgenden Jahr als Proconsul Asia regiert hatte, 
in seinem Repetundenprozeß. Der Hauptankläger 
D. Laelius (Münzer o. Bd. XII S, 411) ver¬ 
folgte dabei kein höheres Ziel, als sich in der 
üblichen Weise in die senatorisehe Laufbahn ein¬ 
zuführen, und daß er erst nach Verlauf mehrerer 
Jahre angrifl, wurde wohl durch die sehr gründ¬ 
liche Vorbereitung verschuldet. C. selbst bezwei¬ 
felt seine gute Gesinnung nicht (2. 15. 18), aber 
in der gegenwärtigen Lage — das führt er den 
Richtern mit größter Eindringlichkeit zu Ge- 
müte — wurde mit einer Verurteilung des Flaccus 
die Gesamtheit der boni getroffen (3. 5. 94. 99. 
102. 105). Die Existenz des Staats ist in die 
Hand der Richter gegeben (4). Denn ,gewisse 
Leute“, die bereits das oberste zu unterst gekehrt 
haben, wollen an dem Helden von 63 Rache 
nehmen für die Hinrichtung der Catilinarier und 
dazu sollen ihnen ausgerechnet die Richter, Se¬ 
natoren und Ritter, die damals einmütig den Ab¬ 
wehrkampf führten, die Hand bieten (4. 94—96). 
Es wäre zu begreifen, wenn sie die unwissende 
Menge dazu aufzuhetzen versuchten (2. 96). Aber 
nicht einmal das würde ihnen gelingen. Denn 
auch das Volk will bereits nichts mehr von ihnen 
wissen. C. würde sieh nicht besinnen, die Sache 
dem Volk zu unterbreiten, falls der Terror ein¬ 
gestellt wird (97). Es ist unmöglich, daß die Tat 
des 5. Dezember, die damals einstimmig geprie¬ 
sen wurde (103 qme tum cum agebantur uno 
eonsensu omnium, um voce populi Romani, uno 
orbis terrae testimonio in eaelum laudibus effere- 
bantur) nun Schaden bringen soll. Selbst wenn 
Flaccus sieh in Asia etwas hätte zuschulden 
kommen lassen, müßten ,alle Guten“ ein Auge 
zudrücken (25). 

Sicherlich stand es bei ihm in dieser Hin¬ 
sicht nicht am besten. C. bestritt den Zeugen aus 
Kleinasien, die er samt und sonders als geriebene 
Levantiner, wohl zu unterscheiden von wirk¬ 
lichen Griechen (61. 100), schilderte, jegliche 
Glaubwürdigkeit (6—26). Bei der Behandlung der 
einzelnen Fälle (27—93) entwarf er von allen 
auf der Gegenseite Beteiligten und ihren Verhält¬ 
nissen so boshafte und witzige Karikaturen, daß 
die Richter nicht aus dem Lachen kamen und 
sich gern zum Freispruch entschieden (Macrob. 
sat. II1,13). Andererseits werden auch die pathe¬ 
tische Schlußpartie und das sentimentale Schau¬ 
spiel des weinenden Söhnchens (106) ihre Wir¬ 
kung nicht verfehlt haben. 

Die souveräne Beherrschui]g der verschieden¬ 
artigsten Register gibt dieser Rede ihren eigenen 
Reiz, zumal C. auch hier nicht vergißt, was er 
den Griechen schuldig ist (9. 61—64. Quintil. 
inst. or. XI 1, 89). Trotz aller Niedergeschlagen¬ 
heit war ihm die geistige Spannkraft geblieben. 
Der schöne Erfolg änderte freilich nichts an der 
allgemeinen politischen Lage (Att, II 25, 2 re 
publica nihil desperafius. Qu. fr. 12. 15 rem 
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publicam funditus amisimus), aber seine persön¬ 
liche Sicherheit schien gefestigt (Att. II 25, 2), 
und besonders wohl tat ihm das warme Lob aus 
dem Mund des Hortensius (Att. II 25, 1). Auch 
die Wahlen, die unter anderm Clodius das Volks- 
tribunat einbrachten, konnten seinen guten Mut 
nicht niederdrücken. Sollte dieser es wagen, ihm 
den Prozeß zu machen, ,so wird ganz Italien zu¬ 
sammenlaufen“. Auch solche, die ihm bisher fem- 
standen, bieten ihm ihre Hilfe an. Der Haß gegen 10 
die Tyrannen bringt die alte Garde von 63 wie¬ 
der auf die Beine. Aber auch Pompeius und 
Caesar geben gute Worte. Die andern Volkstribu¬ 
nen sind für ihn, auch die künftigen Consuln 
lassen Günstiges erwarten, und vier Praetoren 
sind seine ausgesprochenen Freunde. So schreibt 
er Ende Oktoter dem Bruder (Qu. fr. I 2, 16). 

IX. Das Exil und die Rückkehr. 

Nach Antritt seines Amtes am 10. Dezember 
59 promulgierte Clodius vier populäre Gesetze 20 
(Fröhlich o. Bd. IV S. 84, Genauer Lange 
R. A. HI 297. Ed. Meyer Caesars Mon. 95. 

St. Weinstock Joum. rom, stud. XXVII 218). 

Die Abstimmung fand am 3. Januar 58 statt (Pis. 9). 

C. sah darin einen Angriff auf die Grundlagen 
des Staats (Pis. 9—10). Im Vertrauen auf die 
stets wiederholten Zusicherungen des Pompeius 
und Caesar hielt er es jedoch für unzweckmäßig, 
durch Widerstand den Clodius zu reizen, und 
riet dem Volkstribunen L. Ninnius Quadrates 30 
(Münzer o. Bd. XVII S. 632 Nr. 3) von Inter- 
cessionsversuehen ab (Att. III 15, 4. Asc. zu Pis. 

8. Cass. Dio XXXVIII 14, 1—3. Hier wird es so 
dargestellt, als ob Clodius ihm für Unterlassung 
des Widerstands Schonung seiner Person zu¬ 
gesagt, ihn dann aber getäuscht hätte. Plut. Cic. 

30, 3—5 behauptet gar, C. habe sieh bei Caesar 
um eine Legation beworben, um sich gegen Clo¬ 
dius zu sichern. Da Caesar darauf einein?, habe 
Clodius sich zum Schein mit C. verständigt, so 40 
daß dieser Caesar wieder absagte; der darüber 
erbitterte Caesar habe auch den Pompeius C. ent¬ 
fremdet und Clodius freie Hand gelassen. Nach 
Cass. Dio XXXVIII 15, 2 ging das Anerbieten 
der Legation von Caesar aus, Pompeius habe je¬ 
doch C. zum Bleiben veranlaßt. Das steht dem 
Sachverhalt, wie er ans C.s Briefen bekannt ist, 
näher. Aber bei Dio 14, 7—15, 4 wird alles als 
arglistiges Manöver von Caesar und Pompeius 
aufgefaßt. Besser Veil. Pat. H 45, 2 C. habe sich 50 
das ganze Unglück selbst zugezogen, weil er 
sieh weigerte, in das Collegium der vigintiviri 
dividendo agro Campano einzutreten). Insbeson¬ 
dere glaubte er sich den Consul L. Kso (M ü n - 
zer 0 . Bd. IH S. 1387 Nr. 90), den Verwandten 
seines Schwiegersohns und Caesars Schwieger¬ 
vater, der ihn in der Senatssitzung vorn 1. Ja¬ 
nuar als dritten Consular nach Pompeius und 
Crassus befragte, gewogen (Pis. 11; p. red. in 
sen 15. 17; ad Quir. 11; Sest. 20. 24. Cass. Dio 60 
XXXVIII 16, 5). 

Allein alle diese Hoflnunwn erwiesen sich 
bald als trügerisch. Am gefährlichsten wurde für 
C. von den neuen clodischen Gesetzen das über 
die Wiederherstellung der religiösen Vereine 
(Att. III 15, 4), da unter seinem Schutze das 
Bandenunwesen ungestraft organisiert werden 
konnte (Sest. 34. 55; p. red, in sen. 33; Pis. 11; 
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dom. 54). In kurzem war Clodius Herr der Straße 
und holte nun zu großen Schlägen aus. Der eine 
davon war der Ende Januar (p. red. in sen. 16, 
als noch Piso die Senatssitzungen leitete) ver¬ 
kündete Gesetzesvorschlag, es solle der Ächtung 
verfallen, wer einen römischen Bürger ohne Zu¬ 
stimmung des Volks töte oder getötet habe (Cass. 
Dio XXXVin 14, 4. Veil. Pat. II 45, 1 qui einem 
Romanum indemnatum interemisset, ei aqua et 
igni interdieeretur. Vgl. S i b e r Abh. Leipz. 
ÄiIII 14, 1. 53). C.s Name war darin nicht ge¬ 
nannt, aber er war Bestätigung jener lex Sem- 
pronia, die am 5. Dezember 63 trotz Caesars 
Warnung (o. S. 887) nicht beachtet worden war, 
und mit rückwirkender Kraft. In kluger Voraus¬ 
sicht hatte C. damals den ganzen Senat mit in 
die Verantwortung gezogen (dom. 50; p. red. in 
sen. 7; Sest. 53. 63. 145. Cass. Dio XXXVIII 14, 
5), und bei ruhiger Überlegung hätte er sich 
wohl hinter diesen Beschluß verschanzen können. 
Aber, da er nun einmal des Glaubens war, dio 
römische Politik drehe sieh im wesentlichen um 
seine Person, dachte er nur an sich, eine Über¬ 
eilung, die er später bitter bereute (Att. IH 8, 4. 
9, 2. 10, 2. 13, 2. 14, 1. 15, 5 Caeei, eaeei, in- 
qmm, fuimus in vestitu mutando, in populo ro- 
gando, quod nisi nomimtim meeum agi eoeptum 
esset Heri pernieiosum fuit. IV 1, 1; Qu. fr. I 
3, 6; fam. XIV 3, 1). Er legte seine senatorischen 
Standesabzeichen ab und ließ sieh das Haar wach¬ 
sen, um das Mitleid des Volks zu rühren (Cass. 
Dio XXXVIII 14, 7. Plut. Cic, 30, 6). Erst da¬ 
durch lenkte er die Aufmerksainkeit von Freund 
und Feind auf sich allein. Denn Clodius trat ihm 
überall mit seinen Banden entgegen, die ihn be¬ 
schimpften und mit Kot und Steinen bewarfen 
(Plut. 30, 7. Appian. bell. civ. II 55). Anderer¬ 
seits versammelte sich im Februar eine große 
Menge, vornehmlich aus der Ritterschaft, auf 
dem Capitol und beschloß als Gegendemonstra¬ 
tion, ebenfalls Trauerkleidung zu tragen. Hor¬ 
tensius und Curio fanden sich bereit, eine Ritter¬ 
deputation vor den Senat zu führen, der unter 
dem Vorsitz des Consuls A. Gabinius eben im 
Tempel der Concordia tagte. Piso war nicht zu¬ 
gegen. Gabinius lohnte brüsk ab, etwas zu C s 
Gunsten zu unternehmen. Dagegen ergriff der 
Tribun L. Ninnius das Wort zur politischen Lage, 
und der Senat beschloß, C. durch Trauerkleidung 
seine Sympathie zu bezeugen (Sest. 26: dom. 99; 
p. red. ad Quir. 8 behauptet C., mit dem Senat 
hätten 20 000 getrauert. Plut. 31, 1). 

Gabinius berief sofort eine Contio ein, worin 
er ausführte, man solle nicht glauben, der Senat 
habe noch etwas zu sagen, und den Rittern Rache 
androhte für den 5. Dezember. Die Staatspächter 
wurden mit der Möglichkeit von Proscriptionen 
eingeschüchtert (dom. 55. 96; Qu. fr. I 4,4). Zur 
Abschreckung gebot er dem L. Aelius Lamia 
(Klebs 0 . Bd. I S. 522 Nr. 75), der sich be¬ 
sonders eifrig für C. eingesetzt hatte, durch 
Edict, sich auf 200 Meilen von der Stadt zu ent¬ 
fernen (Sest. 28. 29; p. red. in sen. 12. 31. 32; 
dom. 55; Pis. 64; fam. XI 16, 2. XII 29, I. Ascon. 
zu Pis. 23. Cass. Dio XXXVIII 16, 4). Clodius 
lud die Teilnehmer der Kundgebung vor sich 
und ließ sie durch seine Anhänger mißhandeln 
(Sest. 27; Mil. 37; dom. 5. 54. 110; p. red. in 
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sen. 7). So konnte auch Ninnius nichts mehr 
wagen (Cass. Dio XXXVIII 16, 4—5). Bald dar¬ 
auf erließen die beiden Consuln ein Ediet, die 
Senatoren sollten wieder ihre übliche Kleidung 
tragen (Sest. 32. 52; p. red. in sen. 12. 16. 31; 
ad Quir. 13; Pis. 18; dom. 55. 113; Plane. 87. 
Cass. Dio XXXVIII 16, 3). 

In seinen Contionen wiederholte Clodius im¬ 
mer wieder, die Aktion geschehe in vollem Ein¬ 
verständnis mit Pompeius, Crassus und Caesar 1 
(Sest. 40; har. resp. 47). Keiner von diesen trat 
dem öffentlich entgegen. Denn zu C.s Unglück 
nahm gerade in diesen Tagen der Kampf zwischen 
Caesar und den Optimaten wieder die schroffsten 
Formen an (prov. cons. 43). Die beiden Praetoren 
C. Memmius (Münzer o. Bd. XV S. 611) und 
L. Domitius Ahenobarbus (Münzer o. Bd. V 
S. 1335) stellten im Senat die Reehtsgültigkeit 
aller Amtshandlungen Caesars während seines 
Consulats in Frage, ein Streit, der nach drei- 2 
tägiger Redeschlacht unentschieden abgebrochen 
wurde. Caesar verzögerte deshalb die Abreise 
nach Gallien und wartete vor dem Pomerium 
den weitem Verlauf der Dinge ab. Clodius war 
seine mächtigste Stütze, und die beiden Verbün¬ 
deten waren ebenso wie Caesar selbst daran inter¬ 
essiert. 

Trotzdem hoffte C. auf Pompeius, der ihm so 
oft seinen Schutz versprochen hatte (vgl. dom. 
27). Dieser suchte der für ihn peinlichen Ent- 3 
Scheidung auszuweichen, indem er sieh auf sein 
Albanum begab (Cass. Dio XXXVIII 17, 3. Plut. 
Cie. 31, 2). Als ihn dort eine Abordnung von Op¬ 
timaten, geführt vom Praetor L. Lentulus Cms 
(Münzer o. Bd. IV S. 1382), von Q. Fabius 
Sanga (Münzer o. Bd. VI S. 1867 Nr. 143) 
und den Consularen L. Torquatus (Münzer 
0 . Bd. xrV S. 1202) und M. Lucullus (Mün¬ 
ze r o. Bd. XIII S. 418), um Hilfe anging für C., 
antwortete er, als Privatmann könne er gegen 4 
den Volkstribunen nichts unternehmen; falls aber 
die Consuln das s. c. zur Verteidigung des Staats 
herbeiführten, werde er zu den Waffen greifen 
(Pis. 77). Ähnlich äußerte sieh auch Crassus 
(Sest. 41. Cass. Dio XXXVIII 17, 3). Da von 
Gabinius nichts zu erwarten war, wandten sieh 
dieselben Ijeute an Piso. Dieser gab sich wohl¬ 
gesinnt (Cass. Dio XXXVIII 16, 5. Plut. Cic. 
31, 4), erklärte aber, kein solcher Held zu sein, 
wie Torquatus oder C. es in ihren Consulaten o 
gewesen seien. Man müsse Blutvergießen ver¬ 
meiden, C. möge zum zweitenmal den Staat 
retten, indem er das Feld räume. Komme es hart 
auf hart, so werde er zum Schwiegersohn, zum 
Collegen und zum Volkstribunen hatten (Pis. 78). 

Wie C. andeutet (dom. 28; Sest. 41. 67; Pis. 
76), brachten seine Feinde dem Pompeius die 
Meinung bei, sein Leben werde durch C.s An- 
hän^r bedroht. C. selbst drang nocheinmal bis 
zn ihm vor und warf sich bittfiehend vor ihm 6 
nieder, erhielt aber auch nur den Bescheid, er 
vermöge nichts gegen Caesar (Att. X 4, 3. So 
wörtlich faßt diesen Bericht auf Ed. Meyer 
^sars Monarchie 97, 4. Nach Plut. 31, 3 emp- 
Pompeius nicht, sondern entwich durch 
eine Hintertür. Dazu würde stimmen Pis. 76: 
vistrae eupiditates provineiarum effeeerunt ut ego 
exduderer omnesque qvi me, qui ilKus gloriam, 


(als Politiker) 916 

qui rem publieam salvam esse cupiebant, sermone 
atque aditu prohiberentur. Doch berichtet C. an¬ 
schließend von jener Optimatenabordnung, was 
zeigt, daß die Absperrung nicht ganz buchstäblich 
zu nehmen ist). In weitere Verhandlungen ließ 
er sich nicht mehr ein (Qu. fr. I 4, 4 spricht 
C. von subita defeetio Pompei, I 3, 9 heißt es: 
Pompeium etiam simulatorem pulo. Das deutet 
wohl darauf hin, daß er persönlich von ihm den 
äußeren Formen nach nicht unfreundlich behan¬ 
delt worden war; vgl. auch Att. III 15, 4 me 
Pompei minus liberali responso perterritum', dom. 
28). C. unternahm nun zusammen mit seinem 
Schwiegersohn C. Piso einen letzten Versuoh 
beim Consul L. Piso. Der soll nach C.s gehässi¬ 
ger Wiedergabe gesagt haben, er befinde sieh in 
einer ähnlichen Lage wie seinerzeit C. gegenüber 
C. Antonius; er müsse der Habgier des Gabinius 
Rechnung tragen, der den Clodius brauche, um 
sich eine gute Provinz zu verschaffen. Die Con¬ 
suln könnten gegen den Tribunen nichts helfen, 
jeder müsse selber für sich sorgen (Pis. 12); C. 
möge sich dem Clodius entziehen, das Vaterland 
werde dann seiner schon wieder bedürfen (Plut. 
31, 4. Cass. Dio XXXVIII 16, 5. C. selbst unter¬ 
drückt in seinen haßerfüllten Schilderungen diese 
freundlichen Wendungen). Nach den Historikern 
(Cass. Dio XXXVin 16, 5. Plut. 31, 4) hätte er 
sieh ähnlich geäußert wie zur Optimatendepu- 
tation. 

Zwei Tage später (wohl Anfang März 58) ver¬ 
anstaltete Clodius mit Rücksicht auf Caesar eine 
Contio im Circus Flaminius, worin er die Consuln 
und Caesar aufforderte, sich über C.s Consulat 
zu äußern. Da antwortete Gabinius, er müsse die 
Hinrichtung von Bürgern ohne ein ordnungs¬ 
mäßiges Strafverfahren aufs schärfste mißbilligen 
(p. red. in sen. 13), Piso, er sei kein Freund von 
Grausamkeit (Pis. 14; p. red. in sen. 17; Sest. 33. 
Ca.ss. Dio XXXVIII 16, 4—6); Caesar verwies 
auf seine Haltung am 5. Dezember, jedermann 
wisse, daß er damals die Hinrichtung nicht 
gutgeheißen habe, doch halte er es nicht für 
richtig, ein Gesetz mit rückwirkender Kraft zu 
beschließen (Cass. Dio XXXVIII 17, 1—2. Plut. 
30, 5). 

Allein wegen der soeben erfolgten heftigen 
Angriffe gegen sein Consulat kam es ihm jetzt, 
wo ihn die Nachrichten über die Helvetier an 
die Rhone riefen, darauf an, die Optimaten gründ¬ 
lich abzuschrecken (vgl. p. red. in sen. 32; Sest. 
52). Durch seine eigene Schuld war C., der sich 
monatelang zurückgehalten hatte, als ihr Vor¬ 
kämpfer wieder in den Vordergrund geraten und 
wurde nun mit Cato (Sest. 60; dom. 21—22. 65) 
ein Opfer dieser politischen Auseinandersetzung 
(Pis. 79 Si tantum Ule [sc. Caesar] in me esse 
uno roboris et virtutis putavit, ut quae ipse ges- 
serat eoneiderent, si ego restitissem, cur ego non 
ignoseam, si anteposuit suam salutem meae?). Er 
beriet sich mit vielen darüber, was er tun solle; 
denn der im Gesetz angedrohten Strafe verfiel er 
erst, wenn das Volksgericht ihn nach Erhebung 
der Anklage verurteilte. Alle sprachen sich für 
den von Piso gewiesenen Weg aus (Qu. fr. I 3, 2), 
außer Hortensius und Arrius (Qu. fr. I 3, 8; Att. 
III 9, 2) besonders auch Cato und Atticus (Cass. 
Dio XXXVIII 17, 4. Plut. Cat. min. 35, 1. Att 
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III 15, 2. 4. IV 1, 1. III 8, 4 quod ei erediderim 
quem esse nefarium non putaverim zielt wohl auf 
Hortensius, vgl. Qu. fr. I 3, 8). Nur M. Lucullus 
war für Abwartm, da alles gut ablaufen werde 
(Plut. Cic. 31, 5. Plut. denkt wohl an L. Lucul¬ 
lus, so auch Bd. XIII S. 409. Doch war nach Pis. 
77 in der Quelle eher M. gemeint) Wie die Dinge 
lagen, war dieser Optimismus gewiß nicht ge¬ 
rechtfertigt (Sest. 43; dom. 5. 8. 57. 58. 67. 91), 
und C. selbst folsrte gern dem andern Rat (Att. 
III 13, 2. 15, 4. 7. rv 1, 1; fam. XIV 4, 1), zu¬ 
mal er hoffte, bald zurüekkehren zu können (Qu. 
fr. I 4, 4; Att. III 7, 2; dom. 64. 96; p. red. in 
sen. 34; Plane. 71. Plut. Cic. 31, 5) Erst später 
behauptete er das Gegenteil (fam. XPV 1, 2). 

Nachdem er der Minerva enstos urhis (fam. 
XII 25, 1; dom. 144; leg. II 42; Att. VII 3, 3. 
Obsequ. 68. Alt he im o. Bd. XV S. 1790) auf 
dem Kapitol ein Bild aus seinem Haus geweiht 
hatte, verlioß er in der Nacht die Stadt (Plane. 
73. Cass. Dio XXXVIII 17, 5. Plut. 31, 6), im 
ersten Drittel des März (Lange R. A. III 303. 
Ed. Meyer Caesars Mon. 94, 2. deBene- 
d e 11 i Historia III 568, 202. 763 mit Recht 
gegen die Behauptung Groebes bei Dru- 
mann II 552, C. habe das Bild am 19. März 
geweiht, weil auf diesen Tag das Fest der Mi¬ 
nerva fiel). Am nächsten Tage wurde das Gesetz 
des Clodius angenommen (Sest. 53) und an die¬ 
sem selben Tage C.s Palast auf dem Palatin ge¬ 
plündert und in Brand gesteckt (Sest. 54), ebenso 
die Villa bei Tusculum geplündert und zerstört 
(p. red. in sen. 18; dom. 62; Pis. 26 und dazu 
Ascon. Plane. 95. Unrichtig sagt S i b e r Abh. 
Leipz. XLIII54, das sei erst nach dem Äehtungs- 
plebiscit geschehen). 

Da sich C. durch seine Flucht einem Gerichts¬ 
verfahren auf Grund des neuen Gesetzes entzogen 
hatte (dom. 26. 72. 83. 86. 88; Mil. 36. Cass. 
Dio XLVI II, 3), promulgierte Clodius in den 
nächsten Tagen ein weiteres Gesetz (har. resp. 11. 
W. S t e r n k 0 p f Philol. LIX [1900] 278): Es 
soll C. geächtet sein (dom. 47 ut M. Tullio aqua 
et igni interdietum sit), weil er einen gefälschten 
Senatsbeschluß aufzeichnen (dom. 50. Vgl. Süll. 
40—41. 0 . S. 894. WillemsLe s6nat de la röp. 
rom. II205) und daraufhin römische Bürger ohne 
Urteilsspruch töten ließ (Pis. 72. Liv. per. 103. 
Vgl. dom. 72. 75; p. red. in sen.^ 26; Pis. 16). 
Sein gesamtes Vermögen ist einzuziehen (Att III 
15, 6. 20, 2. 3; dom. 33. 43--45. 51. 102. 107— 
108. 116. 143. 146; p. red. in sen. 22; ad Quir. 3; 
Sest. 65; Pis. 30; har. resp. 11; fam. XIV 2, 2. 3. 

4, 3—4. Cass. Dio XXXVHI 17, 6. Plut. 33, 1). 
Jeglicher Antrag, der auf Aufliebung des Ge¬ 
setzes zielt, ist verboten (Att. IH 12, 1. 15, 6. 
23, 2; p. red. in sen. 8; dom. 68. 70; Sest. 69; 
Pis. 29). Dieses Kapitel ließ Clodius an einem 
Pfeiler der Curie noch einmal besonders anschla¬ 
gen (Att. III 15, 6). 

Als C. die Stadt verließ, gaben ihm viele 
Freunde das Geleit (dom. 56; Plane. 73. Plut. 
31, 6). Das nächste feste Datum bietet ein Brief, 
der am 8. April 58 in Nares Lucanae (o. Bd. XVI 

5. 1715) geschrieben ist (Att. IH 2). _Es scheint, 
daß er sich zunächst noch näher bei Rom auf¬ 
hielt, vielleicht bei Cn. Sallustius (Münzer 
0 . Bd. IA S. 1912 Nr. 6. Daß er sieh auf sein 
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Gut bei Arpinum begab, ist wohl irrige Ver¬ 
mutung Drumanns V 630. Denn der eampus 
Atinas, den er divinat. I 59 erwähnt, ist wahr¬ 
scheinlich beim lueanischen Atina zu suchen, 
Hülsen 0 . Bd. n S. 2105 Nr. 3. Groebe zu 
DrumannV 630, 14). Sobald er Kunde bekam 
von der rogatio des Clodius, entschloß er sich, 
Italien zu verlassen, und hoffte zunächst, in Si- 
cilien eine Zuflucht zu finden (Plane. 95. Plut. 
81, 6. Cass. Dio XXXVHI 17, 5). Als eine andere 
Möglichkeit dachte er auch schon an den Osten 
und bat Atticus, zu ihm zu kommen, um diese 
Pläne zu besprechen (Att. HI 1, etwa Mitte März 
geschrieben, de Benedetti Historia III 764). 
Er reiste wegen der stürmischen Jahreszeit (Plane. 
96) zu Lande durch Lucanien nach Vibo, wo ihm 
seine ehemaliger praeteetus fabrum Sicca (M ü n- 
z e r 0 . Bd. H A S. 2186) in einer Villa vor der 
Stadt Unterkunft bot (Plut. 32, 2). Auf dieser 
Reise begleitete ihn Cn. &llustius. Als sie in 
einer Villa beim lueanischen Atina nächtigten, 
träumte C. von einem Zusammentreffen mit C. 
Marius, das von Sallust auf eine baldige glück¬ 
liche Rückkehr gedeutet wurde (divin. I 59. H 
137. Val. Max. I 7, 5). In Vibo empfing er von 
C. Vergilius, dem Proconsul von Sieilien, eine 
Absage, da sich dieser vor den Drohungen des 
Clodius fürchtete (Plane. 96. Plut. 32, 2). Desto 
dringender rief er nun den Atticus herbei (III 
3, Ende März, de Benedetti 764). Er erwog 
den Gedanken, nach Malta zu gehen, als ihm die 
Nachricht zuging, Clodius habe seinem Gesetzes¬ 
vorschlag eine neue Bestimmung beigefügt, wo¬ 
nach der Geltungsbereich der Ächtung auf 
500 Meilen Entfernung von Italien festgesetzt 
wurde (Att, III 2. 4. 7, 1. Plut 32, 1. Cas.s. 
Dio XXXVTH 17, 7. Drumann-GroebeV 
219—220. Ed. Meyer Caesars Mon. 101, 6 
über die Zahl), innerhalb dieses Gebiets aber 
jeder, der dem Geächteten Hilfe leistete, densel¬ 
ben Strafen verfiel (Plane. 97; dom. 51. 85; fam. 
XIV 4, 2. Att. III 2. 4. Sternkopf Philol. 
LIX 290. G u r 1 i 11 ebd. 582). Infolgedessen 
kam nur noch der Osten in Betracht. Um 
Sicca nicht zu gefährden, beschloß er, sich in 
Brundisium einzuschiffen (Att. III 4, Anfang 
April, de Benedetti 765). Wenn wir ihn 
am 8. April im nördlichen Lucanien, in Nares 
Lucanae, finden (Att. III 2), so war das offenbar 
ein letzter Versuch, dem Atticus eine Zusammen¬ 
kunft zu erleichtern (de Benedetti 766, 217). 
Am 10. April schreibt er aus Thurii (so wird 
wenigstens meist das hsl. Thuri verstanden, Att. 
in 5), am 17. aus der Gegend von Tarent und 
gibt als Reiseziel die freie Stadt Kyzikos an (Att. 
III 6). An diesem Tag erreichte er Brundisium 
(Att. III 7, 1), wo er bis zum 29. bei dem muti¬ 
gen, sich um Clodius nicht kümmernden Gast¬ 
freund M. Ijaenius Flaccus (Münzer o. Bd. XH 
S. 421 Nr. 2) wohnte (fam. XIV 4, _2; Plane. 97). 

An diesem letzten Tag des April fuhr er auf 
einem zuverlässigen Schiff nach Dyrrhachion hin¬ 
über, einer freien Stadt (fam. XIV 1, 7), die zu 
ihm im Treuverhältnis stand (Plane. 97). Seine 
nächste Absicht war, sich mit seinem aus Asia zu¬ 
rückkehrenden Bruder zu treffen (Att. HI 7, 3), 
Athen wäre dazu günstig gewesen. Aber es lag 
noch im Ächtungsgebict, und in Griechenland 
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trieben sich Autronins und andere exUierte Cati- 
linaiiei herum. Darum wollte er auch nicht durch 
Epims reisen, wo ihm Atticus auf seinen Gütern 
Aufenthalt anbot (Att. III 7, 1. 8, 1; Plane. 98). 
Er schickte schließlich dem Qu. Botschaft nach 
Athen, er möge nach Thessalonike kommen. Er 
selbst traf am 23. Mai dort ein (Att. III 8, 1). 
Der Quaestor der Provinz Makedonien, Cn. Plan- 
cius der Sohn eines führenden Staatspächters aus 
der ’ Arpinum benachbarten Praefectur Atina 
(Plane. 23—24), reiste ihm entgegen und gab ihm 
in Thessalonike ein sicheres Quartier im Quae- 
storium (Plane. 71. 98; p. red. in sen. 35). Der 
Proconsul L. Appnleius Satuminus (E1 e b s 
o. Bd. II S. 269 Nr. 30) duldete es, obwohl er 
politische Bedenken hatte (Plane. 99). Hier blieb 
er bis in den November. Am 25. November 58 
traf er wieder in Dyrrhachion ein (Att. IH 22, 4; 
fam. XIV 1, 6). Die Zusammenkunft mit dem 
Bruder fand nicht statt, weil dieser wegen der 
Drohung mit einem Repetundenprozeß seine 
Rückkehr nach Rom beschleunigte (Att. III 8, 
2—4. 9, 1. 10, 2), wozu ihm auch C. riet (Qu. 
fr. I 3, 4 vom 13. Juni). 

C.s Verhalten richtete sich nach den Mittei¬ 
lungen, die ihm aus Rom zugingen, vornehmlich 
von Seiten des rastlos für ihn tätigen Atticus. 
Hierbei war von größter Bedeutung, daß es schon 
im April zum Bruch zwischen Pompeius und Clo- 
dins kam (Sest. 67; har. resp. 48. 49), weil dieser 
den seit dem Triumph im J. 61 in Haft gehal¬ 
tenen armenischen Prinzen Tigranes (Geyer 
0 . Bd. VI A S. 979) entkommen ließ (Cass. Dio 
XXXVIII 30, 1. Plut. Pomp. 48, 10. Ascon. in 
Mil. § 37; dom. 66). Aus Gesprächen mit Pom¬ 
peius, Varro und M. Plautius Hypsaeus entnahm 
Atticus, daß die von C. erhoffte politische Gegen¬ 
bewegung bereits im Gange sei (Att. III 8, 3 vom 
29. Mai; 9, 2 vom 13. Juni; 10, 1 vom 17. Juni; 
II, 1 vom 27. Juni). C. schrieb selbst an Pom¬ 
peius (8, 4. 9, 3) und wollte vorderhand in Thes¬ 
salonike abwarten (8, 3. 9, 3. 10, 1. 11, 1). 

Am 1. Juni beschloß der Senat in Abwesen¬ 
heit des Clodius (Cass. Dio XXXVIII 30, 4) ein¬ 
stimmig auf den Bericht des Tribunen L. Ninnius 
hin die Rückberufung C.s. Jedoch der Tribun 
Aelius Ligus intercedierte (Sest. 68; p. red. in 
sen. 3. Plut. 33, 3). Auch der Beschluß, es solle 
nicht weiter verhandelt werden, bis die Consuln 
über diesen Punkt Bericht erstattet hätten, 5 
konnte nicht durchgeführt werden, da diese 
erklärten, an die lex Clodia gebunden zu sein 
(Pis. 29; p. red. in sen. 4; dom. 70; Att. III 24, 

2. Plut. Cie. 33, 3). Es half nichts, daß der 
Schwiegersohn Piso und seine Gattin Tullia noch¬ 
mals ihren Geschlechtsgenossen angingen (p. red. 
in sen. 17; Sest. 68). Atticus vertröstete sie auf 
die Comitien, Pompeius habe versprochen, dann 
solle wieder etwas unternommen werden (III12,1 
vom 17. Juli; 14, 1 vom 21. Juli). Aber am 6 
5. August hatte C. darüber noch nichts weiter 
gehört, obwohl die Wahlen stattgefunden hatten 
(13, 1; Qu. fr. 14, 3. 5), und dachte wieder daran, 
sich nach Eyzikos zu begeben (13, 2. 15, 6. 16). 
DaOT riet ihm auch der Legat seines Bruders, L. 
Aelius Tubero, wegen der exilierten Catilinarier. 
Doch hielt ihn Plancius zurück (Plane. 100; Att. 
m 14, 2), und die Frennde aus Rom nährten 
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noch immer die Hoffnung auf eine plötzliche Wen¬ 
dung (Qu. fr. I 4, 2; fam. XIV 2, 4). 

Am 17. August erhielt er gleichzeitig vier 
Briefe des Atticus (15, 1). Von einer wesentlichen 
Änderung konnten sie nichts melden, doch zeig¬ 
ten sie, daß die Freunde in Rom nicht müßig 
waren. Varro berichtete Günstiges von Pompeius 
und sogar von Caesar (1. 3). Der Praetor L. Do- 
mitius Ahenobarbus plante, die Angelegenheit 
wieder vor den Senat zu bringen (6). Der Volks¬ 
tribun Q. Terentius Culleo (Münzer o. Bd. V A 
S. 653 Nr. 44) vertrat die Ansicht, Clodius’ zwei¬ 
tes Gesetz, das sieh ausschließlich auf C. bezog, 
sei ein privilegium und darum ungültig (5). Dies 
war auch C.s Meinung (de red. in sen. 8; dom. 26. 
43 vetant leges saeratae, vetant XU tabulae leges 
primtis hominibus inrogari; id est enim privi- 
legium. 51. 57; Sest. 65; leg. III 44. Gell. noct. 
Att. X 20, 4). Aber mit Recht glaubte er nicht 
daran, daß sich diese Feststellung durchsetzen 
lasse, solange Clodius Volkstribun war. Die förm¬ 
liche obrogatio durch Plebiscit war allerdings 
auch unmöglich, solange ein Volkstribun inter¬ 
cedierte (Att. III 15, 5—6). 

Mitte September weiß er noch immer nicht, 
was er von den Andeutungen Varros zu halten 
hat und fürchtet mit Recht, Caesar, dessen Zu¬ 
stimmung Pompeius einholen wollte, habe ableh¬ 
nend geantwortet (18, 1). Tatsächlich reiste P. 
Sestius im Herbst zu ihm nach dem diesseitigen 
Gallien und erhielt ausweichenden Bescheid (Sest. 
71. Vgl. Att. III 19, 2). Sestius gehörte zu den 
neugewählten Volkstribunen, die am 10. Dezem¬ 
ber 58 ihr Amt antreten sollten (Qu. fr. I 4, 3). 
Er verfaßte einen Gesetzesentwurf, der C. die 
Rückkehr ermöglichen sollte. Dieser kennt ihn am 
4. Oktober, ist jedoch nicht befriedigt davon, 
weil er darin nicht mit Namen genannt und die 
Rückerstattung des Vermögens nicht deutlich 
genug behandelt war (Att. III 20, 3. 23, 4). Doch 
leuchtete ihm die Hoffnung auf, er könne viel¬ 
leicht den ,Geburtstag seiner Rückkehr“ (doch 
wohl den 3. Januar 57) schon vereint mit seiner 
Familie im Hause des Atticus feiern. Atticus be¬ 
fand sich schon seit längerm auf seinen Gütern 
in Epirus, und C. erwog immer wieder, ihn dort 
aufzusuchen. Doch außer den Bitten des Plancius 
(22, 1; fam. XIV 1, 3) hielt ihn die gute Ver¬ 
bindung, welche die Via Egnatia zwischen Thes¬ 
salonike und Rom bot (14, 2. 20, 1. 22, 4), zu¬ 
rück (13, 1. 14, 2. 15, 6. 16. 17, 2. 19, 1—3. 21. 
Vgl. fam. XIV 2, 4). Auch so sorgte Atticus un¬ 
ablässig für ihn, er hatte ihm 250 000 Sesterzen 
geschenkt (Com. Nep. Att. 4, 4) und ließ ihn 
von seinen Gütern aus mit Lebensmitteln ver¬ 
sehen (19, 3. 20, 2). 

Im November besaß er die feste Zusage, daß 
der designierte Consul P. Cornelius Spinther 
(Münzer o. Bd. IV S. 1394) sich für ihn ein- 
setzen werde (p. red. ad Quir. 15), und, wie ihm 
Qu. schrieb, war es der Vermittlung des Atticus 
gelungen, auch den Collegen Q. Metellus Nepos, 
mit dem er sich 63 so schwer verfeindet hatte 
(o. S. 891), günstig zu stimmen. Schließlich 
sollte nach Atticus’ Meinung Lentulus großen 
Einfluß bei Pompeius haben (22, 2). Um näher 
bei Rom zu sein, siedelte er nach Dyrrhachion 
über, wo er am 25. November eintraf (fam. XIV 
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1, 7). In Thessalonike konnte er auch darum nicht 
bleiben, weil die Ankunft L. Pisos in seiner Pro¬ 
vinz Makedonien bevorstand (Att. III 22, 1; fam. 
XIV 1, 3). Am 29. November empfing er von 
Atticus Briefe, worin für den nächsten Januar die 
große Aktion angekündigt war (23, 1). Ferner 
erfuhr er daraus, daß bereits am 29. Oktober 58 
die acht ihm freundlich gesinnten Tribunen unter 
Führung des Ninnius (23, 4) und Zustimmung 
des Pompeius (p. red. in sen. 29) ein Gesetz über 1 
seine Rückkehr promulgiert hatten (23, 1). Als 
die Consuln im &nat die Zulässigkeit bestritten, 
erklärte Lentulus, daß er das privilegium nicht 
als rechtsgültig anerkenne (dom. 70; Sest. 70; 
p. red. in sen. 8). Da jedoch einer der Tribunen 
— Clodius oder Aelius Ligus — intercedierte, 
war es ein vergeblicher Versuch (p. red. in sen. 8; 
Att. III 23, 1). C. war auch von diesem Vor¬ 
schlag nicht befriedigt, weil die Rückerstattung 
seines Vermögens vergessen war (23, 2). Dann S 
hielt er es für bedenklich, in ein solches Gesetz 
eine Sanctionsklausel aufzunehmen, weil dadurch 
die lex Clodia anerkannt würde. Ein Kapitel ge¬ 
nüge, wenn nur sein Vermögen wiederhergestellt 
werde. Ein Entwurf, den sein Vetter C. Visellius 
Varro für den designierten Tribunen T. Fadius 
(Münzer o. Bd. VI S. 1959 Nr. 9) verfaßt 
hatte, gefiel ihm (23, 4). 

Jedoch verbarg ihm Atticus in einem Brief 
vom 4. November nicht, daß noch allerhand Hem-1 
mungen beständen, ,bei Crassus, Pompeius und 
den übrigen“ (23, 5). Das hing offenbar mit dem 
seltsamen Kurswechsel des Clodius zusammen, 
der in der letzten Zeit seines Tribnnats die Agi¬ 
tation gegen die Rechtsgültigkeit von Caesars 
Consulatsakten wiederaufnahna. Dabei erklärte er 
sogar einmal, wenn der Senat ihm folge, so werde 
er selbst C. auf seinen Schultern in die Stadt 
zurücktragen (dom. 40; har. re^. 48). Vermutlich 
wollte er seine ehemaligen Gönner durch einen ■ 
solchen Seitenspmng daran erinnern, daß sie sich 
nicht über seinen Kopf hinweg und gegen ihn 
mit dem Senat verständigen könnten (vgl. de 
Bencdetti Historia HI 774, 246). 

Um die beiden designierten Consuln der opti- 
matischen Richtung zu verbinden, faßte der Senat 
schon im November den Beschluß de omandis 
provineiis. C. befürchtet in semem Brief vom 
10. Dezember davon eine nngünstige Rtowirkung 
für sich, da die designierten Volkstribunen ver¬ 
stimmt sein könnten, weil sie nicht dabei betei¬ 
ligt waren (24, 1); außerdem mißbilligt er, daß 
der Senat damit den frühem Beschluß preis¬ 
gegeben habe, keine Entscheidung zu treffen, be¬ 
vor C.s Fall erledigt sei (24, 2). Je näher der 
1. Januar 57 heranrückte, je größer wurde seine 
Aufregung. Ein Besuch des Atticus konnte ihn 
nicht beruhigen, und Ende Dezember bat er ihn 
dringend, wieder zu ihm zu kommen (25). 

Als der Consul P. Lentulus am 1. Januar 57 
zum erstenmal die Senatssitzung im Tempel des 
luppiter (prov. cons. 22) leitete, stellte er sofort 
die Frage, wie Cicero zurückzurufen sei. Sein 
College Metellus Nepos erklärte sich mit_di^r 
Tagesordnung einver^nden, da seine persönliche 
Feindschaft hinter dem Wunsche des Senats zu¬ 
rückstehen müsse (p. red. ad Quir. 11; ad sen. 
5 8—9; Sest. 72). Der zuerst aufgerufene Con- 
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sular und Censorier L. Aurelius Cotta (K1 e b s 
0 . Bd. II S. 2486) sagte, es genüge ein Senats¬ 
beschluß, da die lex Clodia keine Rechtskraft 
besitze (dom. 68. 84; Sest. 73; leg. III 45). Da¬ 
gegen forderte Pompeius einen Volksentscheid, 
weil andernfalls die populäre Opposition nicht 
zum Stillschweigen gebracht würde. Ihm schloß 
sich Bibulus und der übrige Senat an (dom. 42. 
69; Sest. 74; leg. III 45). Nur der Tribun Sex. 
Atilius Serranus (K1 e b s o. Bd. H S. 2099 
Nr. 70) erbat einen Tag Bedenkzeit und ver¬ 
hinderte an den weitem Sitzungstagen im Januar 
durch seinen Einspruch einen Beschluß (p. red. 
in sen. 12; Sest. 74—75; Att. IV 2, 4). 

Schon im Dezember 58 hatte der Tribun C. 
Messius ein Gesetz über Rückberufung C-s pro¬ 
mulgiert (p. red. in sen. 26. M ü n z e r o. Bd. XV 
S. 1243). Der Antrag wurde dann von den acht 
gutgesinnten Tribunen (ihre Namen p. red. in 
sen. 19—22) unter Führung des Q. Pabricius 
aufgenommen und sollte am 23. Januar 57 zur 
Abstimmung kommen (p. red. in sen. 22; Sest. 
75). Allein in der vorangehenden Nacht besetzte 
Clodius mit bewaffneten Sklaven und der Gla- 
diatorentmppe seines Bruders, des Praetors Ap. 
Claudius Pülcher (Münzer o. Bd. III S. 2850. 
Vgl. Sest. 126), das Forum und zersprengte nach 
blutigem Handgemenge die Wahlversammlung. 
Q. Cicero wurde in dem Getümmel von den rostra 
' hinuntergeworfen (Sest. 76—^78. 85. Cass. Dio 
XXXIX 7, 2. Plut. Cie. 33, 4). Der Tribun T. 
Annius Milo ließ einige Gladiatoren ergreifen 
und setzte sie nach Verhör vor dem Senat in 
Haft. Jedoch sein College AtUius Serranus be¬ 
freite sie (Sest. 85). Bis auf weiteres beherrschte 
Clo(Rus die Straße; Magistrate und Senat fanden 
keine Mittel, sich durchzusetzen (Sest. 85). 

Als C. in Dyrrhachion von den ersten Senats- 
beratnngen im Januar hörte, wurde er hochgemut 
( und schrieb an Atticus, falls das Gesetz aut Hin¬ 
dernisse stoße, genüge ihm schon die Meinungs¬ 
äußerung des Senats zur Rückkehr (Att. III 26). 
Sobald ihn aber die Nachrichten vom 23. Januar 
erreichten, brach er wieder in tiefster Verzweif¬ 
lung zusammen (III 27). Dieses ist der letzte 
Brief aus dem Exil, der uns erhalten ist (C. 
Bardt Röm. Charakterköpfe in Briefen [1913] 
173, 1 vermutet, Atticus habe die Briefe der letz¬ 
ten Monate des Exils aus der Sammlung heraus- 
) genommen, weil darin eine starke Verstimmung 
zwischen den Freunden Ausdruck gefunden hatte. 
L. A. Constans Cieöron correspondance H 
[1935] 26. 90 meint, daß C. und Atticus im J. 57 
bis zu C.s Rückkehr in Dyrrhachion oder auf 
einem Gut des Atticus zusammengewesen seien, 
sehr unwahrscheinlich. An Bardt schließt sich 
an H. Ziegler T. Pomponius Atticus als Po¬ 
litiker, Diss. Münch. 1936, 38f.), und erst am 
4. August konnte er die Heimfahrt antreten (Att. 
3IV 1,4). Das Exil dauerte somit gegen 17 Monate. 
Zum Verständnis von C.s Gemütsverfassung, die 
er in den Briefen in kläglicher Maßlosigkeit bloß¬ 
legt, darf nicht vergessen werden, daß er inner¬ 
lich beim Weggang aus Rom keineswegs mit 
einer so langen Zeit gerechnet hatte. Er wollte 
zunächst schlechterdings nicht daran glauben, 
daß man den pater patriae (vgl. Sest. 121) wirk¬ 
lich ziehen lasse. Noch als er am 29. April 58 
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unmittelbar vor der Einschiffung aus Brundisium 
an Terentia schrieb, hatte er nicht alle Hoffnung 
aufgegeben, die zweite lex Glodia möchte nicht 
durchgegangen sein (fam, XIV 4, 3. Vgl, Att. III 

7. 2 vom selben Tag). Seitdem verfolgte er die 

Bemühungen der Optimaten um seine Wiederher¬ 
stellung mit bebender Ungeduld, und man wird 
ihm billigerweise nachfühlen, wie das Auf und 
Ab der politischen Taktik seine Nervenkraft auf 
die härteste Probe stellte. 1 

Aber nicht nur überstiegen seine Klagen, er 
sei der unglücklichste Mensch, das Leben habe 
jeden Wert verloren (Att. III 3. 4. 5. 6. 7, 1. 3. 

8, 2. 14, 2. 15, 2. 17, 1. 18, 2. 19, 1. 22, 3; 
fam. XIV 4, 3. 5; Qu. fr. I 3, 6. 4, 4) alles Maß 
(das zeigt die Kritik der Zeitgenossen, obwohl 
man doch an rührselige Gesten gewöhnt war, 
W. Kroll Kultur der cic. Zeit II 103—105); er 
erging sich auch in den gehässigsten Vorwürfen 
gegen die, welche ihm geraten hatten, sich zu 2 
entfernen: Hortensius und andere falsche Freunde 
haben ihn aus Neid verraten (7, 2. 8, 4. 9, 2. 10, 2. 
13,2. 15,4.7. 19,3. 20,1; Qu.fr. I 3,5.8. 4,1. 

2; fam. XIV 1, 1; ganz anders Mil. 37), während 
sie ihn, als er in einem Anfall von Furcht den 
Kopf verlor, hätten zurückhalten müssen (13,2. 
15,7). Auch gegen Atticus erhebt er immer wie¬ 
der die Klage, er habe im entscheidenden Augen¬ 
blick geschwiegen (15, 4. 7. IV 1,1). Man begreift, 
daß schließlich selbst diesem Getreusten, der 3 
mit selbstverständlicher Noblesse ihn und seine 
Familie vor jeglicher wirtschaftlichen Not 
schützte (19, 3. 20, 2. 23, 5. Corn. Nep. Att. 

4, 4 Schenkung von 250 000 Sesterzen), die Ge¬ 
duld ausging, und daß er ihm gründlich die 
Wahrheit sa^e über seine ganz unmännliche Hal¬ 
tung (10, 2. 11, 2. 12, 1. 13, 2) und die un¬ 
gerechtfertigten Ausfälle gegen andere (15, 2). 
Bei Cato sieht sich C. selbst gezwungen, sie zu¬ 
rückzunehmen (15, 2), erkennt auch bei Atticus 4 
an, daß dessen hurmnitas größer sei als seine 
eigene (20, 3). Doch seine Schuld sieht er nach 
wie vor nur darin, daß er den schlechten Rat¬ 
gebern folgte (15, 4. 5. 7. 19, 3; fam. XIV 1,1; 
Qu. fr. I 4, 1). 

Man erzählte in Rom, er habe den Verstand 
verloren (13,2), und ein Freigelassener des Cras- 
sus berichtete, wie er vor Kummer abgemagert 
sei (15. 1). was er beides lebhaft bestritt. Als er 
nach seiner Rückkehr am 29. September 57 vor 5 
den pontifiees sprach, empfand er selbst die Not¬ 
wendigkeit, sich über seine, die allgemeine Ver¬ 
wunderung erregenden Ansbrüche des Schmerz¬ 
gefühls zu erklären: Accepi, pmtißces, magnum 
atgue incredibilem dolorem: non nego neque istam 
mihi adseiseo sapientiam, quam non nulli in me 
nquirebant, qui me animo nimis fracto esse atque 
adflicto hquebantur (dom. 97). Aber er meint, 
das Opfer, das er dem Staate brachte, empfange 
eben dadurch seinen höchsten moralischen Wert, 6 
^ß es ihm den größt''n Schmerz auferlegte. 
Wenn er darunter mehr litt als andere Menschen, 
M kam es dalier, daß er tiefer stürzte und seine 
Fmilie so innig liebte (98. .ähnlich schon Att. 
in 10, 2 ecquis umquam tarn ex amplo statu, 
tarn in bona causa, fantis faeultalibus ingenU, 
eonsilii, gratiae, tantia praesidiis bonorum Om¬ 
nium eoneidit? 15, 2. 19, 2. 22, 1. 23, 5; Qu. fr. 
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I 3, 3. 6; fam. XIV 4, 3. 2, 1. 1, 1. 3, 1). Über¬ 
schwenglich wie seine Äußerungen des Hoch¬ 
gefühls waren eben auch seine Klagen. Ohne 
tiefste Leidenschaft wäre er nicht der geniale 
Redner gewesen. Aber seine Haltung war weder 
altrömisch heldisch noch — was man eher von 
ihm erwartet hätte — philosophisch. Die Trö¬ 
stung, die sich C. selbst nicht zu geben wußte, 
holte später die Rhetorenschule nach, und eine 
Probe der darüber verfaßten Übungsreden gibt 
uns wohl Cassius Dio in dem Dialog zwischen C. 
und dem Philosophen Philiskos XXXVIII 18—29 
wieder (Sehwartz o. Bd. III S. 1719. Bert- 
hold H ä s 1 e r Favorin über die Verbannung, 
Diss. Berl. 1936, 33. 58). 

In Rom versuchte der Tribun T. Annius Milo, 
den Clodius durch einen Strafprozeß de vi un¬ 
schädlich zu machen (p. red. in sen. 19; Sest. 89; 
Mil. 35. 40; Att. IV 3, 2. Plut. Cic. 33, 4. Cass. 
Dio XXXIX 7, 4 scheint diese Anklage mit der 
vom Ende dos Jahres zusammenzuwerfen, K1 c b s 

O . Bd. I S. 2271. Ed. Meyer Caesars Mon. 
109, 2. P. S t e i n Senatssitzungen der cic. Zt. 
37, 198) Aber dieser wußte mit Hilfe des Con- 
suls Metellus Nepos, des Praetors Ap. Claudius 
und eines Tribunen (Sest. 89; fam. V 3, 2; ange¬ 
deutet wohl p. red. in sen. 7. Ed. Meyer 110 
—11) die Durchführung zu hintertreiben. Da die 
Magistrate seinem Treiben weiter ohnmächtig 
zusahen (Sest. 85), entschloß sich Milo, durch eine 
eigene Schutztruppe den Terror zu brechen (p. 
red. in sen. 19; Sest. 86 praesidio et eopiis. 127 
per familias eomparalas et homines armatos. Mil. 
38). Seinem Beispiel folgte alsbald sein College 

P. Sostius (p. red. in sen. 20; Sest. 78. 90. 92 
praesidio contra vim et manum comparando). Als 
dieser nämlich bei einer Gelegenheit dem Consul 
Metellus Nepos (dom. 13) im Castortempel ob- 
nuntii''rte (Sest. 79. 83), hatte ihn die Bande des 
Clodius überfallen und war er mit Wunden be¬ 
deckt nur knapp dem Tod entronnen. Auch die 
lasees des Consuls wurden zerbrochen (p. red. 
in sen. 7; Sest. 79—83. 85; Qu. fr. II 3, 6; Mil. 
38). Darum umgab sich nun auch Sestius mit be¬ 
waffneten Clienten, Freigelassenen und Sklaven 
(p. red. in sen. 20; Sest. 84). 

Während vieler Wochen durchtobten Straßen¬ 
sehlachten die Stadt (Cass. Dio XXXIX 8, 1). 
Allmählich gewann der .Selbstschutz“ der beiden 
Tribunen die Oberhand (p. red. in sen. 19—20. 
30; ad Quir. 15). Nun, nachdem mit seinem Ein¬ 
verständnis die grobe Arbeit getan war, hielt 
auch Pompeius die Zeit für gekommen, den Clo¬ 
dius durch Rückberufung C.s zu bestrafen (dom. 
25. Cass. Dio XXXIX 8, 1. Plut. Cic. 33, 4; 
Pomp. 49, 4. Appian. bell. civ. II 59. VelL 
Pat. II 45, 3). Caesar stimmte zu (prov. cons. 
43; fam. I 9, 9. 14. Cass. Dio XXXIX 10, 1). Als 
Duovir von Capua führte Pompeins einen Be¬ 
schluß der Colonie herbei, der die lex Glodia de 
exilio Ciceronis als privilegium brandmarkte (p. 
red. in sen. 29; Mil. 39). Ende Mai (P. Stein 
Senatssitzungen der cic. Zt. 32) beschloß der 
Senat auf Bericht des Consuls Lentulus im Tempel 
der Virtus (de diyin. I 59), die sämtlichen Stimm¬ 
berechtigten Italiens zur Teilnahme an den Co- 
mitien für C.s Wiederherstellung aufzurufen, dem 
Cn. Plancius und den Gemeinden, die C. auf- 
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nahmen, den Dank auszusprechen, und C. dem 
Schutz sämtlicher Magistrate und Legaten in den 
Provinzen zu empfehlen (p. red. in sen. 24; Plane. 
78; dom. 85; Sest. 50. 116. 120. 128; Pis. 34. 
Appian. bell. civ. II 57). Pompeius sprach per¬ 
sönlich in mehreren Munieipien für C. (p. red. 
in sen. 31; dom. 30; har. resp. 46; prov. cons. 43; 
Pis. 80), der römische Ritterstand, die seribae, 
die Kultgcnossenschaften der Stadt faßten Ehren, 
besehlüsse (dom. 74). 

Anfang Juli trug Lentulus im luppitertempel 
auf dem Capitol wiederum über die Angelegenheit 
vor. Bei der Umfrage redete P. Servilius Isauri- 
cus dem andern Consul, der sich noch immer zu¬ 
rückhielt, dringend zu, sie gemeinsam mit dem 
Collegen vor die Centuriatcomitien zu bringen, 
und Metellus Nepos erklärte sich in freundlicher 
Rede dazu bereit (fam. V 4, 2 in C.s Dankesbrief, 
p. red. ad Quir. primo non adversante, post etiam 
adiuvante. prov. cons. 22). Darauf las Pompeius 
den schriftlich formulierten Antrag vor. Von den 
417 anwesenden Senatoren widersprach nur Clo- 
deius. Intercession wurde nicht mehr gewagt (p- 
red. ad Quir. 15). Danach sollte ein Gesetz über 
Aufhebung der Acht und Wiedereinsetzung in das 
Vermögen vorgclegt werden (p. red. in sen. 1. 25 
—26; dom. 14. 30; har. resp. 11; Sest. 129—130; 
Pis. 35. Cass. Dio XXXIX 8, 2. Plut. Cic. 
33, 6). Am folgenden Tag beschloß der Senat aut 
seinen Antrag weiter, wer durch Himmelsbeob¬ 
achtung oder auf andere Art die Abstimmung 
verzögere, solle als Staatsfeind gelten, über den 
alsbald dem Senat zu berichten sei; wenn an den 
nächsten fünf möglichen Tagen nicht mit dem 
Volk verhandelt sei, so solle C. ohne Volksbeschluß 
zurückkehren (Sest. 129; p. red. in sen. 27; 
Pis. 35). Nachher sprachen die Staatshäupter in 
einer Contio auf dem Marsfeld nach Lentulus 
zum Volk (Sest. 107—108), vor allem wieder 
Pompeins, der dabei öffentlich anerkannte, daß C. 
im J. 63 den Staat gerettet habe, ferner, daß es 
bei dieser Abstimmung um die Autorität des 
Senats und das Gesamtwohl gehe und daß Senat, 
Ritter und die Bürger aus Italien einmütig C.s 
Rückberufung wünschten (p. red. ad Quir. 16; in 
sen. 29; Mil. 39). Von andern Consularen werden 
Servilius Isauricus und L. Gellius erwähnt (p. 
red. ad Quir. 17; in sen. 26; Pis. 34). Sie alle 
forderten die Bürger auf, sich am Abstimmungs¬ 
tag möglichst vollzählig einzufinden (p. red. in 
sen. 27; Sest. 129). Die Centuriatcomitien (p. red. 
ad Quir. 17; Sest. 109; Pis. 35) traten am 
4. August unter gewaltiger Beteiligung zusammen 
(Att. IV 1, 4; Pis. 36; p. red. in sen. 28; dom. 
75. 90; Sest. 109.112; har. resp. 11; fam. I 9,16; 
Mil. 38). Milo sicherte mit seiner Schutztruppe, 
und ohne Störungsversuch wurde das Gesetz an¬ 
genommen (Cass. Dio XXXIX 8, 3. Plut. Pomp. 
49, 6). . 

C. fuhr schon am 4. August von Dyrrhachion 
ab, legte am 5. in Brundisium an, wo er wieder 
bei Laenius Flaccus Quartier nahm. Seine Tochter 
Tullia, die unlängst ihren Gatten Piso verloren 
hatte, war ihm entgegengeeilt — es war gerade 
ihr Geburtstag (Sest. 131). Am 11. erhielt er von 

Q. Kunde über den glücklichen Verlauf der Ab¬ 
stimmung. Auf der Reise nach Rom emfingen ihn 
allenthalben Glückwunschabordnungen der Ge- 
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meinden (Att. PV 1, 4; Sest. 131. Plut. 33, 7). 
Bei der Ankunft an der Porta Capena am 4. Sep¬ 
tember (Att. IV 1, 5) erwartete ihn eine dicht¬ 
gedrängte Volksmenge, und unter beständigen 
Beifallskundgebungen erstieg er das Capitol 
(dom. 76; Sest. 131. Appian. bell. civ. II 60. Liv. 
per. 104), um den Göttern zu danken (vgl. dom. 
144. 145; ^ red. ad Quir. 1). Wie in den 16 Mo¬ 
naten des Exils vom Jammer, so wurde er nun 
schier von der Freude überwältigt. Ganz Italien, 
so jubilierte er, habe ihn sozusagen auf den 
Schultern nach Hause getragen (p. red. in sen. 39. 
Plut. Cic. 33, 7. Verspottet von Sallust in Cie. 7). 
Tags darauf, am 5. September (Att. IV 1, 6), 
strömte er das ihm neu geschenkte Glücksgefühl 
in zwei überschwenglichen, uns erhaltenen Dankes¬ 
reden an Senat und Volk ans. (Eingehende Wür¬ 
digung der beiden Reden von Dietrich Mack 
Senatsreden und Volksreden bei C., Diss. Kiel 
1937, 18ff. 99ff.) Um keinen einzigen, der sich 
um ihn verdient gemacht hatte, zu vergessen, 
zeichnete er sieh die für den Senat bestimmte 
Rede vorher auf und las sie vor (Plane. 74). Den 
ganzen Senat, sagte er, müsse er fortan wie 
Götter verehren (30 homines de me divinitus 
meriti), außer den Magistraten vor allem den Pom¬ 
peius (omnium gentium, omnium saeeulorum, 
omnis memoriae facile prineeps 5. 29. 31. Vgl. 
ad Quir. 16 vir omnium qui sunt, fuerunt, erunt 
virtute sapientia gloria prineeps), den Lentulus 
nennt er parens ac deus nostrae vitae fortunae 
memoriae nominis (8). Von den Lichtgestalten 
seiner Wohltäter heben sich ab die Feinde. Dabei 
bleibt Clodius, der inimicus (4. 25), latro (13), 
sceleratus eivis aut domestieus potius hostis (19) 
merkwürdig im Hintergrund gegenüber den zur 
Zeit in ihren Provinzen abwesenden Consuln von 
58 (9—18. 32—33), bei deren Zerrbildern Haß 
und Verachtung gleichermaßen den Pinsel führen. 
Seine Feinde sind das alte Heer Catilinas (32), 
und er verschweigt nicht die verhängnisvolle Wir¬ 
kung, die der Schein ausübte, auch Caesar und 
seine Verbündeten ständen auf seiten der Feinde 
(32—33). Denn nun lähmte die Furcht vor einem 
Blutbad seine Verteidiger. Er wollte die Verant¬ 
wortung dafür nicht auf sich nehmen, wußte aber 
auch, daß seine Entfernung nur so lange dauern 
würde, als die res publica ans der Stadt gewichen 
war. Ihre Wiederherstellung rief auch ihn zu¬ 
rück. Mecum leges, meeum quaestiones, meeum 
iura magistratuum, mecum senatus auetoritas, 
mecum libertas, mecum etiam frugum ubertas, 
mecum deorum et hominum sanetitates et reli- 
giones afuerunt (34). Dieser Zusammenhang 
zeichnet ihm seine künftige politische Aufgabe 
vor (36; fam. I 9, 4). 

In der Danksagung an das Volk entläßt er 
auch die Quiriten mit der Anerkennung, qui apud 
me deorum immortalium vim et numen tenetis 
(25). Im übrigen bemüht er sich nach seiner Ge¬ 
wohnheit um populäre Töne (vgl. Quintil. inst, 
or. XI 45 quis vero neseiat quanto aliud dieendi 
genug poscat gravitas senatoria, aliud aura popu- 
laris), zieht mehrmals den C. Marius zum Ver¬ 
gleich heran (7. 9. 10. 11. 19), wenn er sich auch 
politisch von ihm distanziert. Mit Wohlgefallen 
unterstreicht er, daß er seine ehrenvolle Rück¬ 
kehr nicht den Bitten vornehmer Verwandter zu 


927 M. TuUius Cicero 

danken hat wie P, Popilius und Q. Metellus Nu- 
midicus ( 6 ), und läßt auch dem vor dem Senat 
unterdrückten Groll gegen die ,neidischen und 
feigen' Optimalen freien Lauf (13 cum viderem 
ex ea parte homines, cuius partis nos vel prin- 
eipes nutnerahamur, partim quod mihi inviderent, 
partim quod sibi timerent^ aut proditores esse 
aut desertores salutis meae). Vier Arten von Men¬ 
schen hätten sich an ihm vergangen: außer den 
inimieissimi, den Catilinariern und den Consuln 1 
von 58 solche, qui per simulationem amkitiae ne- 
farie me prodiderunt, tertium, qui cum propter 
inertiam suam eadem adsequi non possent, in- 
viderunt laudi et dignitati meae. Er ist kein Ma¬ 
rius und will sich nicht blutig rächen, aber er 
wird sie bestrafen, wie es das Staatswohl er¬ 
heischt: malos eivis rem publütam bene gerendo, 
perMos amieos nihil credendo atque omnia ea- 
vendo, invidos virtuti et gloriae serviendo, mer- 
eatores provineütrum revoeando domum atque ab ‘ 
iis provineiarum rationem repetendo ( 21 ). 

Wir wissen aus den Briefen an Atticus, wie 
er in den dunkeln Monaten des Exils dauernd 
über der ,Schuldfragc‘ brütete, und es ist mensch¬ 
lich, daß er dabei an sich nur den Fehler ent¬ 
decken konnte, in einem schwachen Augenblick 
dem schlechten Rat vermeintlicher Freunde ge¬ 
folgt zu sein. Wir mögen auch begreifen, daß ihn 
seine glorreiche Rückkehr, nachdem er sieh 
16 Monate hindurch ausschließlich mit seiner ■ 
Person beschäftigt hatte, vollends in seinem 
alten Wahn befestigen mußte, als hochragendes 
Wahrzeichen, an dem sieh die Guten und die 
Bösen schieden, im Mittelpunkt der römischen 
Politik zu stehen. Aber wir müssen doch staunen, 
daß er schon an diesem ersten Tage, wo er aus 
ehrlichem Herzen danken wollte, wieder so wenig 
die psychologische Wirkung seiner Worte abwog. 
Wie reimte sich der maßlose Lobpreis des Pom- 
peius mit dem schweren AngriEE auf die Politik 
der drei Verbündeten, geschweige denn mit den 
Schmähungen auf die beiden Consuln, die jene 
Politik durchführten? Wie konnte er im selben 
Atemzug sieh berühmen, daß alle maßgebenden 
Senatoren, die prineipes civitatis, alle Consulare 
und Praetorier ihm vor dem Volk das Zeugnis 
gaben, allein den Staat gerettet zu haben (ad 
Quir. 17), und sich weitläufig ergehen über die 
Verräter und Neidlinge dieses Kreises? Schon 
nach einigen Tagen mußte er denn auch an Atti¬ 
cus schreiben: iam quidam qui nos absentis defen- 
derunt incipiunt praesentibus oceulte irasei, 
aperte invidere (IV 1, 8 . Vgl. IV 2, 5; fam. 19, 5). 
In Thessalonike war ihm einmal die richtige Er¬ 
kenntnis aufgeleuehtet, als ihm Atticus schrieb, 
seine Rede gegen Curio sei bekannt geworden 
(o. S. 898). Da meinte er, Atticus solle sie für 
unecht erklären, damit der einflußreiche Herr 
nicht verstimmt werde (IH 12, 2. 15, 3). Doch 
das war offenbar längst vergessen, und auch sonst 
fehlte ihm jegliche diplomatische Zurückhaltung. 

Im_ Punkt des Eigenlobs (sui iaetatio) empfan¬ 
den die antiken Menschen nicht anders als wir 
(off. I 137), was Quintilian gerade an C. erläu¬ 
tert (mst. or. XI 1, 15—17: qui se supra modum 
extollit, premere ae despicere ereditur nee tarn 
■te ^wrem quam minores ceteros facere. inde 
tnmdent humiliores (hoc vitium est eorum, qui 
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nee cedere volunt nec possunt contendere), rident 
superiores, improbant boni. plerumque vero de- 
prendas adrogantium falsam de se opinionem, sed 
in veris quoque suffieit eonscientia). Das Gefühl, 
daß ihn die Herren der Nobilität auch jetzt, wo 
er zu den prineipes civitatis zählte, innerlich 
nicht als ihresgleichen anerkannten, war natür- 
Ueh richtig. Aber niemand bestritt seine geistige 
Begabung. Dagegen lehnten sie seinen vom 5. De¬ 
zember 63 hergeleiteten Anspruch (vgl. fam. I 
9, 12; har. resp. 58 behauptet er, sich selbst 
immer nur als comes, nicht als dux senatus be¬ 
zeichnet zu haben), ihr politischer Führer zu 
sein, ab. Und das mit Recht. Denn seine Bered¬ 
samkeit vermochte in dem damaligen politischen 
Chaos auch nicht mehr als ihre Geschäftsroutine. 
Durch die Wiederherstellung des Volkstribunats 
im J. 70 waren die Rechtsgrundlagen des Staats 
der zügellosesten Demagogie überantwortet wor¬ 
den. Die Organe, welche nach der Verfassung 
führen sollten, Magistrate und Senat, besaßen, 
auch wenn sie sieh in ihrer Mehrheit einig waren, 
keine gesetzlichen Machtmittel zur Bändigung 
von Obstruktion und Terror. Seit Caesars Con- 
sulat wurde die Politik durch die Vereinbarungen 
einiger Führer gestaltet, deren persönliche Macht 
unabhängig von staatlichem Auftrag existierte. 

Die politische Werktagsarbeit ließ nicht auf 
sieh warten. Schon am 5. September inszenierte 
Clodius eine Hungerrevolte (dom. 6 . 12. 14). 
Wegen der vielen Auswärtigen, die zu C.s Be¬ 
grüßung zugereist waren, sollte der Brotpreis ge¬ 
stiegen sein (dom. 15). Nachdem das Capitol 
gesäubert war, verlangten dom C. wohlgesinntes 
Volk und boni von ihm einen Antrag, daß Pom- 
peius die Not beheben solle. Am 7. September be¬ 
riet der Senat darüber. Die andern Consulare wei¬ 
gerten sich, unter dem Druck der Straße zu verhan¬ 
deln (dom. 8 ). Sie durchschauten, daß die an C. 
gerichtete Aufforderung ein Manöver des Pompeius 
war, der als Gegengewicht gegen Caesars glän¬ 
zende Ericgserfolge eine dictatorische Vollmacht 
in Rom haben wollte, und billigten nicht, daß C. 
an der Sitzung teilnahm (dom. 5. J. S t r o u x 
Philol. XCIII 87). Dagegen hielten die beiden 
Consuln einen solchen Beschluß für nötig und 
forderten die Anhänger des Pompeius von C. 
den Antrag als Erfüllung seiner Dankespfiieht 
(dom 7). Dieser formulierte dann das s. e., wo- 
• nach die Consuln mit Pompeius verhandeln und 
eine lex einbringen sollten (dom. 9—11. 16—17). 
Als darauf der Beschluß in einer Contio verlesen 
wurde, forderte das Volk im Sprechchor (cum 
populus more hoc insulso et novo plausum meo 
nomine reeitando dedisset), C. zu hören, was 
dann auch unter Zustimmung aller Magistrate 
mit Ausnahme eines Praetors und zweier Tribunen 
(Ap. Claudius und N. Quinctius und Atilius Ser- 
ranus) geschah (Att. IV 1, 6 ). Am 8 . September 
) waren alle Consulare zugegen und widersprachen 
den Forderungen des Pompeius nicht (dom. 19). 
Nach der rogalio der Consuln erhielt er in Form 
eines proconsularischen Imperiums Vollmacht 
über die Getreidevorräte des ganzen Reichs für 
5 Jahre und zur Unterstützung 15 Legaten. Der 
Tribun C. Messius dagegen forderte Imperium 
maius in allen Provinzen, dazu Vollmacht über 
die gesamten Finanzen und Verfügung über Heer 


929 M. Tullius Cicero 

und Flotte, Da Pompeius vorgab, die consulare 
lex vorzuziehen, hatte es dabei sein Bewenden- 
Doch zunächst herrschte bei ,den Consularen' 
größte Erregung. C. schwieg dazu, weU ein großer 
Teil der Herren im Pontifiealcollegium saß, das 
in der Sache seines Hauses auf dem Palatin noch 
ein Gutachten zu erstatten hatte (Att. IV 1, 7. 
Cass. Dio XXXIX 9, 1—3. Flut. Pomp. 49, 6—9. 
Liv. per. 104). Es war ein Intrigenspiel, worin C. 
es unmöglich allen recht machen konnte. Die 1 
optimatischen Führer sahen sich enttäuscht (Att. 
IV 1, 8 ; dom. 29 ihre angeblichen Vorwürfe: 
quid sibi iste vult? neseit quantum auetoritate 
valeat, quas res gesserit, qua dignitate sit resti- 
tutus? cur Ornat eum a quo desertus est?); Clo¬ 
dius höhnte, nachdem er eben erst als angeblicher 
Wiederhersteller der Senatsautorität zurück¬ 
gekehrt sei, habe er sich bereits wieder zum Volk 
geschlagen (dom. 3—4), habe er einem allein eine 
außerordentliche Gewalt übertragen (dom. 18). 2 
Aber auch Crassus und Caesar waren unzufrieden 
mit der Parteinahme für Pompeius (Cass. Dio 
XXXIX 10, 1). Die Front ,aller Guten' (dom. 5), 
welche ihn zuröekgerufen hatte, entpuppte sich in 
Wirküehkeit wieder als ein Phantom. Aber er 
konnte noch immer nicht davon lassen. 

Durch das Rückberufungsgesetz war auch die 
Rückerstattung des eingezogenen Vermögens an¬ 
geordnet (har. resp. 11). A%esehen von den an¬ 
gerichteten Zerstörungen bot das keine besonderen 3 
Schwierigkeiten, da sieh bei den von Clodius ver¬ 
anstalteten Versteigerungen kaum Käufer gefun¬ 
den hatten (dom. 107—108. Flut. 33, 1). Nur 
das Grundstück auf dem Palatin brachte Clodius 
mittels eines vorgeschobenen Strohmanns (dom. 
116) in seine eigene Hand, um es seinem dort 
geplanten Villenkomplex anzugliedem (dom. 115; 
har. resp. 30). Er gestaltete ferner den benach¬ 
barten, von Catulus als Denkmal für den Kim¬ 
bernsieg gestifteten Säulenhof (dom. 114) zu 4 
einem Heiligtum der Libertas und bezog in diese 
Anlage auch einen Teil von C.s Besitztum ein 
(dom. 51. 116). Nachdem er sich einige Wochen 
hatte ducken müssen, war er doch keineswegs 
gesonnen, den verhaßten Feind seinen Triumph¬ 
gefühlen zu überlassen. Als dem anerkannten 
Führer der populären Richtung, Or^nisator ter¬ 
roristischer Straßenkämpfer und nicht weniger 
wegen seiner Vornehmheit und der sich daraus 
ergebenden Beziehungen zu Magistraten und Se- .5 
natskreisen war ihm mit gesetzlichen _ Mitteln 
nicht beizukommen, und er erhob nun Einspruch 
dagegen, daß der von ihm geweihte Teil des 
Hausplatzes zurückgegeben werde. Der Senat be¬ 
schloß auf Antrag des Bibulus, sieh über diese 
Frage von den pontifices ein Gutachten erstatten 
zu lassen (dom. 69; har. resp. 11). Die Verhand¬ 
lung vor diesem Collegium (Aufzählung der Mit¬ 
glieder har. resp. 12 ) fand am 29. September 
statt (Att, rV 2, 2; har. resp. 12 eausa eognita, ß 
duobus loeis dieta deutet vielleicht darauf hin, 
daß das Collegium selbst einen Augenschein vor¬ 
nahm). Wie schon bemerkt, suchte Clodius die 
optimatischen Mitglieder durch gehässige Be¬ 
leuchtung von C.s Eintreten für die eura annonae 
des Pompeius gegen ihn einzunehmen. Das reizte 
C., nun auch mit ihm gründlich abzurechnen: 
Nach Rechtfertigung seines Antrags vom 7. Sep- 
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tember (3—31) schildert er in grellsten Farben 
die Schreekenszeit jenes Tribunats, das, wegen 
der höchst seltsamen Form der Adoption (34 
—42) schon in seiner Rechtsgrundlage anfecht¬ 
bar, nichts war als eine Kette ungesetzlicher 
Gewalttaten und insbesondere in der Ächtung C.s 
ein in jeder Hinsicht rechtswidriges und rechts¬ 
ungültiges Privileg hervorbrachte (43—90). Die 
Tempelweihe auf dem Palatin ist außerdem auch 
für sich betrachtet ungültig, weil sie gegen die 
lex Papia verstößt, die zur Vornahme einer sol¬ 
chen Weihung einen Volksbeschluß fordert (127 
—137). 

C. hielt diese Rede für eine seiner besten Lei¬ 
stungen und schrieb an Atticus, sie müsse sofort 
in die Hand der lernbegierigen Jugend kommen 
(IV 2, 2). Ob sie auf die Zuhörer so gewirkt hat, 
dürfte zweifelhaft sein, besonders weil er sich — 
ungeachtet der Beteuerung, sieh nur auf das Nö¬ 
tige zu Iwschränken (93) — in eine Heldenpose 
hineinsteigerte, die von der wohlbekannten Wirk¬ 
lichkeit doch zu stark abwich: er habe sich dem 
Kampf nur entzogen, weil er gesehen habe, daß 
auch sein Sieg vom Staat nur schwache Überreste 
zurückgelassen, seine Niederlage ihn a^r ganz 
vernichtet hätte (96. Diese Legende wiederholte 
er seitdem als feststehende Tatsache, Mil. 36; leg. 

III 25). Die schweren Verstöße, die beim Weihe¬ 
akt dem unerfahrenen Pontifex L. Pinarius Natta 
(134; Mur. 73), dem Schwager des Clodius, an¬ 
geblich unterliefen, erscheinen ihm als Strafe der 
Götter: Di immörtales, suorum templorum eusto- 
dem ae praesidem seeleratissime pulsum cum vi- 
derent, ex suis templis in eius aedis immigrare 
nolebant itaque istius vaeeordissimi mentem eura 
metucjue terrebant (141). 

Die pontiRces entschieden nüchtern, falls die 
Weihung ohne Bevollmächtigung durch Volks¬ 
beschluß stattgefunden habe, könne der Platz 
ohne religiöse Bedenken zurückgegeben werden 
(ungemu har. resp. 12/13). Eter Praetor Ap. 
Claudius erteilte sogleich seinem Bruder das Wort 
in einer Contio. Dieser erklärte, die Entscheidung 
sei für ihn günstig ausgefallen und die Menge 
möge zusammen mit den beiden Brüdern die 
Libertas gegen einen Anschlag C.s schützen (Att. 

IV 2, 3). Am folgenden Tag, dem 1. Oktober, 
hielt er auch im Senat eine teinahe dreistündige 
Rede. Doch der Senat bejahte gegen die einzige 
Stimme des Clodius die vom Gutachten gestellte 
Fra^ (vgl. har. resp. 13. 14). Da der Tribun 
Atilius Serranus intercedierte, eröffneten die 
Consuln sogleich die Debatte darüber. Erst, ab 
C. selbst zustimmte, erklärte man sieh einver¬ 
standen, daß Serranus seine Entscheidung bis 
zum nächsten Tag aufschob (Att. IV 2, 4). Am 
2. Oktober konnte der Senat ungehindert be¬ 
schließen. Die Consuln verdingten sogleich die 
Wiederherstellung der portieus Catuli. Die C. für 
den angerichteten Schaden anzuweisende Ver¬ 
gütung (har. resp. 15) schätzten sie beim Haus 
auf 2 Millionen, bei der tuscubnischen Vilb auf 
500000 und bei der formbnischen auf 250000 Se¬ 
sterzen (Cass. Dio XXXIX 11, 1—3). Er war 
davon innerlich nicht befriedigt (vgl. fam. 19, 5), 
widersprach aber nicht. Nur dem Freunde schrieb 
er, jene bekannten Herren, die ihm seiner¬ 
zeit die Schwungfedern gestutzt hätten, wollten. 
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eben nicht, daß sie nachwüchsen. Doch er hoffe, 
daß sie trotzdem wachsen würden (Att, IV 2, 5; 
har. resp. 13. 16). Er fand, daß die Mittel nicht 
reichten, die drei Bauten gleichzeitig auszufüh¬ 
ren, und wollte das Tusculanum verkaufen (IV 
2, 7), besann sich aber bald anders (Qu. fr. II 
2, 1. Drumann-Groebe VI 337). Im übri- 
^n gedachte er die ihm von Pompeius schon am 

8 . September angebotene Legatenstelle (IV 1, 7) 
anzunehmen, da sie ihm völlig freie Hand ließ. 10 
Doch kam auch eine legatio votim zum Besuch 
heiliger Stätten in Betracht. Falls es im nächsten 
Jahr zu Censorenwahlen kommen sollte, wollte 
er sich bewerben, keinesfalls vor dem nächsten 
Sommer verreisen, um den Bürgern, die sieh so 
sehr um ihn verdient gemacht hatten, in den 
Augen zu bleiben (IV 2, 6 ). Als im Senat über 
Caesars diesjährigen Feldzugsbericht verhandelt 
wurde, schloß er sich selbstverständlich dem Pom¬ 
peius an, der eine supplicalio von 15 Tagen be- 20 
antragte (prov. cons. 25—27; Balb. 61. Caes. 
bell. Gail. II 35, 4. Cass. Dio XXXIX 5, 1. Plut. 
Caes. 21). 

Clodius bewarb sieh für 56 um die Aedilität 
(Sest. 118). Es kam aber bis zum November noch 
nicht zu Wahlen, da Milo die Anklage gegen ihn 
wieder aufnehmen wollte (Cass. Dio XXXIX 7, 4. 
Att. IV 3, 2) Clodius antwortete mit neuem 
Terror. Am 3. November vertrieb eine bewaffnete 
Kotte die Handwerker von C.s Haus und demo- 30 
lierte die Neubauten an der portieus Gatuli. Fer¬ 
ner steckte sie das ebenfalls auf dem Palatin 
gelegene Hans des Q. Cicero in Brand (Cael. 78). 

In seiner Agitation versprach Clodius eine Skla¬ 
venbefreiung (Att. IV 3, 2). Am 11. Novemher 
bedrohte er C. auf der Via Sacra tätlich. Dieser 
flüchtete vor den Steinwürfen in das Haus des 
Tettins Damio, das erfolgreich gegen das Gesin¬ 
del verteidigt werden konnte. Am 12. November 
wurde das Haus des Milo belagert, bis es einem 40 
Gegenangriff seiner Mannschaft gelang, die Clo- 
diancr mit Hinterlassung einiger Toten zu ver¬ 
treiben (Sest. 85). Am 14. November tagte der 
Senat. Obwohl der Consul Metellus, unterstützt 
von Ap. Claudius und Hortensius (vgl fam. I 

9, 5), durch langes Reden eine Beschlußfassung 
verhindern wollte und Clodius heftige Drohungen 
ansstieß für den Fall, daß seine Comitien nicht 
stattfinden sollten, entschied der Senat auf An¬ 
trag des designierten Consnls Cn. Lentnlus Mar- 50 
cellinus, es solle gegen die Verbrecher ein Ver¬ 
fahren nach der lex Plaulia de vi eingeleitet wer¬ 
den. Milo kündigte an, an allen Comitialtagen 
durch Himmelsbcobachtungen eine Wahl zu ver¬ 
hindern (Att. IV 3, 3; har. resp. 15. P. Stein 
Senatssitzungen 36). Am 19. November besetzte 

er mit einer Schutztnippe den Wahlplatz, so daß 
Clodius nicht zu kommen wagte, ebenso am 20 . 
und 23. C., der an diesem Tage an Atticus 
schrieb, war guter Dinge, hoffte, es werde mit 60 
der Anklage gelingen, falls Clodius nicht schon 
vorher in einem Zusammenstoß mit Milo tot- 
geschlagen werde (Att. IV 3, 4—5). Jedoch Me- 
telliu erklärte, da infolge der verschleppten 
Aedilenwahlen noch keine Quaestoren für den 
kommenden 5. Dezember bestellt seien, könne das 
geforderte Strafverfahren, wozu die Quaestoren 
die Geschworenen auszulosen hatten, vor diesen 


(als Politiker) 932 

Wahlen nicht begonnen werden (Cass. Dio XXXIX 
7, 4. Vgl. Jos. Dengle Röm. Strafrecht bei C. 
[1934] 39). In einer kurz nach dem 10. Dezem¬ 
ber einberufenen Senatssitzung stellte Mareellinus 
den Antrag, der Praetor urbanus solle die Aus¬ 
losung der Richter vornehmen, nach der Auslosung 
sollten die Comitien gehalten werden. Wer die 
Prozesse hindere, solle als Staatsfeind gelten. 
Der andere designierte Consul, L. Marcius Phi¬ 
lippus, stimmte zu, zwei Volkstribunen sprachen 
dagegen. Darauf hielt C. eine Rede gegen Clodius 
und wurde unterstützt vom Volkstribunen Anti- 
stius Vetns. Während Clodius entgegnete, erhob 
sich draußen heftiges Geschrei seiner Anhänger, 
so daß die Senatoren eilig ohne Beschluß aus¬ 
einandergingen (Qu. fr. II 1, 2—3). Von den 
Volkstribunen war L. Racilius der tapferste 
(Münzer 0 . Bd. IA S. 30). C. verfaßte unter 
dem Titel Edictum L. Raeüi tribuni plebis eine 
Invective gegen Clodius (Plane. 77 und Schol. 
Bob). Am 20. Januar 56 wurde Clodius zum 
curulischen Aedil gewählt (Qu. fr. II 2, 2; har. 
resp. 27. Cass. Dio XXXIX 18, 1), nachdem der 
Senat dem Milo von einer Anklage abgeraten hatte 
(Sest. 95; har. resp. 50; fam. I 9, 15). Verschie¬ 
dene Optimalen wünschten nämlich, daß er sich 
gegen Pompeius betätigen könne (har. resp. 
50. Nach prov. cons. 24 hätten sie es getan, um 
Ruhe zu haben). 

Anfang März 56 hat C. die Verteidigungsrede 
für P. Sestius dazu benutzt, sich mit einem poli¬ 
tischen Programm an die Öffentlichkeit zu wen¬ 
den; Da der römische Staat von keinen äußern 
Feinden mehr bedroht ist, handelt es sich nur 
um die Ordnung im innem, das heißt, der Staat 
ist zu verteidigen gegen den Ansturm der im- 
probi (51). Diese haben ihn im J. 58 an den Rand 
des Abgrunds gebracht; denn damals ist C., weil 
er nach dem Willen des Senats und unter dem 
Beistand aller boni den Staat verteidigte, ver¬ 
trieben worden (53), zum Schmerz ganz Italiens 
(5. 32. 38). Das Senatsregiment war dahin (30. 
42. 44. 46), die Grundrechte der römischen Bür¬ 
ger aufgehoben (65), das Reich der Willkür preis- 
gegeben ( 66 ), die Stadt vom Feinde erobert (112). 
Durch seinen Weggang hat C. den Bürgerkrieg 
verhütet und so den Staat gerettet (49). Jedoch 
ist er in Wirklichkeit nicht vor den improbi ge¬ 
wichen, sondern vor den drei mächtigen Verbün¬ 
deten Pompeius, Crassus und Caesar, die zu 
jenem Zeitpunkt sich den Clodius nicht entfrem¬ 
den wollten (39—41). Doch diese ungünstige 
Konstellation war von kurzer Dauer und wird 
nicht wiederkehren (52). Noch im J. 58 erhob 
sich Pompeius gegen das Unwesen (67), begannen 
Senat, Ritterschaft und alle boni die Rüekberu- 
fung C.s zu betreiben (68—70). Milo und Sestius 
vollstrccktcn den Willen der Gesamtheit (87). Das 
war im wahren Sinn optimatische Politik (96), 
und sie ist das Gebot der Stunde. Es gibt keine 
,Optimatensippe‘, wie Vatinius behauptete (96. 
132). Opimaten sind nicht nur die Staatshäupter 
sondern die Gutgesinnten aller Stände, die unter 
ihrer Führung für Frieden und Ehre im Staats- 
leben eintreten (97. 98). Bisher gab es in der 
Politik den Gegensatz von Optimaten und Popu¬ 
lären (96). Heute — das ist das Hauptstüek des 
Programms — ist kein Anlaß mehr vorhanden 
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zum Zwiespalt von Volk und Elite. Das Volk 
{verus populus 108. 114) will nichts mehr von 
Aufruhr und Streit wissen (104). Die Contionen 
der seditiosi bestehen aus gedungenem Gesindel, 
stellen nicht den Volkswillen dar (104. 106. 127). 
Ihre Anführer sind keine Populären im alten 
Sinn (114. 116. 125. 127. 96). Die nunmehrige 
Einigkeit des wahren Volks (106. 108) zei^ 
sieh in der überwältigenden Fülle von Kund¬ 
gebungen für C., einen ,homo non popvlaris' 
(123), in den Comitien, bei den Spielen und bei 
seiner Heimkehr (106—131). Auch die drei Ver¬ 
bündeten gehören zu den 6 oni (52). Optimatische 
Politik ist ,der einzige Weg' für den anständigen 
Bürger und besteht in der Kenntnis der von den 
Altvordern geschaffenen Staatsordnung, worin die 
Leitung dem Senat zusteht. Der Aufstieg in diese 
Körperschaft steht den Besten aus dem ganzen 
Volk offen. Ihrer Autorität bedienen sich die 
Magistrate, der Senat aber sorgt für das An¬ 
sehen der Ritterschaft und die Freiheit und 
Wohlfahrt des Volks (137). Die Optimaten müs¬ 
sen freilich kämpfen gegen audaees^ improbi und 
gelegentlich auch potentes (139). Aber die Ge¬ 
schichte lehrt, daß schließlich diese Feinde, qui 
senatus Consilium, qui auctoritatem bonorum, 
qui instituta maiorum neglexerunt et imperitae 
aut eoncitatae multiludini iueundi esse voluerunt, 
beinahe alle unterlagen (140). Daher imitemur 
... qui hanc rem publieam stabiliverunt ... ame- 
mus patriam, faveamus senatui, eonsulamus bonis. 

hian sieht leicht, daß C. im populi Romani 
Consensus (106) von 57 die coneordia ordinum 
von 63 aufs neue verwirklicht fand (H. Stras- 
b n r g e r Coneordia ordinum 68 ). Auf der Grund¬ 
lage der Senatsantorität gilt es, den Staat _ zu 
erneuern (renovare rem publieam 147). Denn diese 
Autorität ist nun wieder vorhanden, weil Pom¬ 
peius sich mit dem Senat zusammengefunden hat 
(107). Auch Crassus verteidigt den ^stius (39. 
48) und — Caesar galt nur fälschlich als C.s 
Feind (39. 41. 52. 71. 132. 135). Im Mittelpunkt 
dieser Politik steht natürlich er selbst. Seine 
Rückberufung war die causa rei publieae. Simplex 
causa, constans ralio, plena eonsensionis omnium, 
plena eoncordiae (87). 

Die Tagespolitik stand zu diesem Programm 
in schreiendem Widerspruch. In den beiden ersten 
Wochen des Januars 56 wurde im Senat über die 
Rückführung des Königs Ptolemaios XII. (Aule- 5 
tes) verhandelt. Er war aus Alexandrien geflüchtet 
und weilte seit 57 in Rom bei Pompeius (Cass. 
Dio XXXIX 14, 3. Ed. Meyer Caesars Mon. 
127). Im September 57 hatte der Senat beschlos¬ 
sen, der damalige Consul P. Lentulus Spinther, 
dem für 56 die Provinz Kilikien bestimmt war, 
solle ihn zurückbringen (fam. I 1, 3. 7, 4. Cass. 
Dio XXXIX 12, 3. Plut. Pomp. 49, 9. P. S t e i n 
Senatssitzungen 35). 

Gegen diesen Beschluß wurde vom Kreise des 6 
Pompeius her gearbeitet (fam. I 1, 1. 3. 5 b, 2. 
Meyer 128). Zu Anfang des J. 56 berichtete 
der Consul Cn. Lentulus Mareellinus (Münzer 
0 . Bd. IV S. 1389) dem Senat über ein soeben 
hervorgezogenes sibyllinisches Orakel, das davor 
warnte, den König von Ägypten mit ,einer Menge' 
zu unterstützen (Cass. Dio XXXIX 15, 2. Qu. 
fr. II 2, 3; fam. I 1, 2). C. sprach von religionis 
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ealumnia (fam. 11 , 1 ) oder nomen fktae religio¬ 
nis (fam. I 4, 2) und faßte es als ein Manöver 
auf, das die Schaffung eines militärischen Sonder- 
kommandos für Alexandrien — gedacht wurde 
vor allem an Pompeius — verhindern^ sollte. Ge¬ 
troffen wurde aber auch Lentulus Spinther. Mit 
Hortensius und M. Lucullus setzte sich C. dafür 
ein, daß ihm wenigstens der Auftrag, wenn auch 
ohne Verwendung militärischer Kräfte, erhalten 
bleibe (fam. I 1, 3. 2, 1). Auch Pompeius sprach 
im Senat in diesem Sinne (I 1, 2). Aber der Tri¬ 
bun P. Rtttilius Lupus schlug den Pompeius vor 
(I 1, 3). In der Sitzung vom 14. Januar sprach 
sich der Senat dahin aus, daß ,Rückführung mit 
einer Menge' als staatsgefä^lich erscheine (Qu. 
fr. II 2, 3; fam. I 2, 1). Dagegen kam eine Ent¬ 
scheidung über den zu Beantragenden nicht zu¬ 
stande. Gegen einen Beschluß, der Verhandlung 
des Gegenstandes vor dem Volk untersagen wollte, 
intercedierten die Tribunen C. Porcius Cato und 
L. Caninius Gallus (M U n z e r 0 . Bd. HI S. 1477 
Nr. 3. fam. I 7, 2. 4). Am 16. Januar macht C. 
zwar dem Lentulus noch Hoffnung, lügt aber 
hinzu, gegen vis gebe es keine Mittel! (fam. I 

4, 3). Wie er am 17. Januar seinem Bruder 
schreibt, vermutet er solche Gewaltanwendung 
beim Tribunen Caninius (Qu. fr. H 2, 3). Dieser 
stellte den Antrag, Pompeius solle mit zwei Lie- 
toren nach Ägypten gehen (Plut. Pomp. 49, 10. 
Cass. Dio XXXIX 16, 1. fam. I 7, 3). C. Cato 
dagegen promulgierte Anfang Februar ein Gesetz, 
dem P. Lentulus das Imperium zu entziehen (Qu. 
fr. II 3, 1; fam. I 5 a, 2. 5 b, 2; Sest. 144). Diese 
Anträge gelangten freilich nicht zur Abstim¬ 
mung. Der Consul Mareellinus machte energi¬ 
schen Gebrauch von dem staatsrechtlichen Kniff, 
Comitialtage aufzuheben, und Pompeius selbst 
legte im März keinen Wert mehr auf den Antrag 
des Caninius (Qu. fr. II 4, 5. 6 ; fam. 15 b, 1. 2. 
Vgl. Cass. Dio XXXIX 55, 1). C. empfand es 
peinlich, daß er sich dem Lentulus nicht durch 
einen gewichtigen Gegendienst erkenntlich zeigen 
konnte; aber, als er dem Bruder darüber schreibt, 
kann er doch nicht unterdrücken, daß Lentulus 
ihm Anlaß genug zur Unzufriedenheit gegeben 
habe. Vermutlich dachte er an seine Schaden¬ 
ersatzforderungen (Qu. fr. II 2, 4; fam. I 6 , 1. 
7, 2). 

Nachdem Clodius am 20. Januar 56 Aedil 
geworden war — das Werk der optimatischen 
Feinde des Pompeius (har. resp. 50)! — eröffnete 
er sofort vor dem Volk ein Strafverfahren wegen 
vis gegen Milo (Cass. Dio XXXIX 18, 1. Sest. 
95; Vat. 41. Schol. Bob. zu Mil. 40). Der erste 
Anquisitionstermin fand am 2. Februar statt. 
Pompeius und C. standen Milo zur Seite. Auf C.s 
Bitte sprach M. Marcellus (Münzer 0 . Bd. III 

5. 2761) für ihn (Qu. fr. II 3, 1). Am 6 . Februar 
ergriff Pompeius das Wort und wurde von den 
Clodianern durch wüstes Geschrei häuflg unter¬ 
brochen. Als dann Clodius sprechen wollte, wurde 
er eine Stunde lang von der Gegenpartei nieder- 
geschrien. Mitten im Lärm fra^e er schließlich 
seine Leute: ,Wer läßt die Plebs Hungers ster¬ 
ben?' Im Sprechchor ertönte es (Cass. Dio XXXIX 
19, 1—2): ,Pompeius' und ebenso auf die Frage: 
,Wer will nach Alexandria gehen?' Zuletzt rief 
er: ,Wen wollt ihr schicken?' Antwort: ,Crassus'. 
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In dem darauf folgenden Handgemenge wurde sehen von der Stufe der Tierheit emporhoben zur 

ClodiuB von den roatra hinuntergeworfen. C. Lebensordnung in der Gemeinschaft und Staat 

flüchtete mit den andern Freunden Milos. An der und Rechte schufen, so haben Milo und Sestius 

alsl»ld einberufenen Senatssitzung nahmen weder den Rückfall in den Zustand un-menschlicher Ge- 

Pompeius noch C. Teil. Da verschiedene Optima- waltherrsehaft erkannt und durch tapfere Tat 

ten Pompeius angriffen, wollte C. es vermeiden, den Rechtsstaat wiederhergestellt (91—92). Zum 

für ihn eintreten zu müssen und dadurch jene Beweise dient die Schilderung der im J. 58 schon 

boni zu verstimmen (Qu. fr. II 3, 2). Zu den beinahe vollendeten Vernichtung des römischen 

Senatsverhandlungen am 7. und 8 . Februar er- Staats (31). 

schien Pompeius. Sie endeten mit dem Beschluß, 10 Es ist bereits (o. S. 932) dargelegt worden, 
die Vorgänge vom 6 . Februar seien gegen das wie diese Würdigung der politischen Lage sieh 

Staatsinteresse gewesen. Der mit Clodius verbtin- zum Programm einer nunmehr neu zu gestalten¬ 
dete Tribun C. Cato hielt eine scharfe Rede den optimatischen Staatsführung ausweitet. Man 

gegen Pompeius und pries darin C., natürlich kann nicht leugnen, daß die Front von Verteidi- 

nur, um auch zwischen diese Freunde einen Keil gern und Entlastungszeugen, die in diesem Pro- 

zu treiben (Qu, fr. II 2 8 ; fam. I 5 b, 1). Pom- zeß in Erscheinung trat, die von C. so eindring- 

peius war überzeugt, daß Crassus der eigentliche Uch empfohlene Ausdehnung des Optimaten- 

Drahtzieher sei, der ihn gleichzeitig in den Gegen- begriffs auf die ,Gutgesinnten“ aller Stände ge- 

satz zum Contionenpöbel und zu den Optimaten wissermaßen schon verwirklichte, und daß auch 

hineinmanövriert habe. Schon im Senat erklärte 20 das entsprechende Echo bei den Geschworenen 

er, er werde sieh gegen Mordanschläge besser zu nicht ausblieb (Qu. fr. II 4, 1 vehementer inter- 

sehützen wissen als seinerzeit der jüngere Scipio fuit rei publieae nullam videri in eiusmodi causa 

Africanus, und C. persönlich teilte er noch Ge- dissensionem esse). Doch in demselben Brief an 

naueres mit über die gegen ihn ins Werk gesetz- den Bruder muß C. mitteilen, daß das Verhältnis 

ten Intrigen. Clodius hatte den nächsten Termin der boni zu Pompeius schlecht ist, so daß er 

gegen Milo auf die Quirinalien am 17. Februar selbst sieh den Senatssitzungen und der Politik 

angesetzt und rüstete eine schlagfertige Mann- möglichst femhält (II 4, 5). Ende März (CmI. 

Schaft. Milo tat desgleichen und Pompeius rief 78) konnte es geschehen, daß Sex. Clodius 

handfeste Gefolgsleute aus Picenum und Gallia (Münzer o. Bd. IV S. 65 Nr. 12), der Client 

citerior herbei. So war die Lage wieder äußerst 30 und wichtigste Gehilfe des P. Clodius, in einem 

gespannt {magnae mihi res iam moveri videban- von Milo veranlaßten Prozeß mit drei Stimmen 

tur Qu. fr. II 3, 4). Am 10. Februar raffte sieh Mehrheit freigesprochen wurde; nach C.s Ansicht 

der Senat zu dem Beschluß auf, die von Clodius kam auch darin die Mißstimmung der Richter 

im J. 59 wieder zugelassenen Vereine sollten sich und namentlich der Senatoren gegen Pompeius 

auflösen, und es möge ein Gesetz eingebracht wer- zum Ausdruck (Qu. fr. II 4, 6 ). 

den, das Nichtbefolgnng unter die Strafe für vis C. streift auch die Tatsache, daß von gewissen 
stelle (Qu. fr. II 3, 5). Volkstribunen ,ungehenerliche‘ (monstra) Anträge 

Am 11. Februar verteidigte C. erfolgreich den zugunsten Caesars betrieben würden (Qu. fr. II 

von M. Caelius Rufus wegen ambitus angeklagten 4, 5. Es sind fam. I 7, 10: et Stipendium Caesari 

L. Calpurnius Bestia (Münzer Herrn. XLIV 40 decretum est et deeem legati et ne lege Sem- 

139. 0 . Bd. III S. 1367 Nr. 25. IIA S. 1366 pronia suecederetur), und daß Ap. Claudius Pul- 

Nr. 26. Dessau 9461. R. Heinze Herrn. eher bei Caesar in Gallien weilte (Qu. fr. 11 4, 6 ). 

LX 195), der seinerzeit unter eigener Lebens- Aber er erwartet, daß der energische Consul Map 

gefahr bei der Schlägerei am Castortempel im cellinus jene Antragsteller zur Ruhe bringe wie 

J. 57 dem P. Sestius das Leben gerettet hatte den C. Cato, und fragt sich offenbar nicht, ob 

(Qu. fr. II 3, 6 ; Cael. 16. 26. 76. 78). Er be- Caesar denn die Dinge so werde laufen lassen. In 

trachtete die Behandlung dieses Falls als ein Vor- der Tat waren Pompeius und Crassus wieder so 

spiel zu dem bevorstehenden Prozeß des Sestius, anseinandergekommen, daß eine Wiederkehr der 

gegen den am 10. Februar gleichzeitig Anklagen Machthaberpolitik vom J. 59 unmöglich schien 

wegen ambitus und vis eingereicht wurden. C. 50 (vgl. Sest. 52). Pompeius war schwer zu durch¬ 
stellte sich ihm natürlich sofort zur Verfügung, schauen (fam. I 5 b, 2 an Lentulns: sed nosti 

obwohl er auch ihm gegenüber Grund zur Un- hominis tarditatem et tacurnitatem); aber die 

Zufriedenheit zu haben glaubte (Qu. fr. II 3, Scstiana geht von der Voraussetzung aus, daß er 

5 — 6 . 4, 1). sich in die dort gezeichnete ,optimatische‘ Politik 

Dieser Prozeß — de vi (75. 78. 80. 90) — einreihen lasse. So nahm C. auch keinen Anstand, 

fand Anfang März statt und endete am 11. mit gegen die beiden von Pompeius und Caesar ein¬ 
einstimmigem Freispruch. Vor C. sprachen Hör- gesetzten Consuln des J. 58, Gabinius und Piso, 

tensius, Crassus und Licinius Calvus. Pompeius, wiederum die schärfste Tonart anzuschlagen (17 

Milo und der junge Lentnlus Spinther traten als —35. 38. 44. 53). 

Zeugen für Sestius auf, Ankläger war der von 00 Die Verhandlung führte außerdem noch zu 
Clodius vorgesehickte P. Albinovanus (Münzer einem unmittelbaren Zusammenstoß mit P, Va- 

0 . Bd. IIA S. 1887—1888). Zur Verteidigung tinius, der als Tribun von 59 Caesars stärkste 

führte C. aus, daß Sestius durch Bildung einer Stütze gewesen war, und nun als Belastungs- 

bewafineten Sehutztruppe (78 praeaidium mag- zeuge gegen Sestius aussagte. (Ein Witz über C. 

num) wie Milo nur den Staat gegen seine Zer- Macrob. Sat. II 3, 5.) Er hatte das Sehlagwort 

störer verteidigt habe, nachdem Gesetze und Ge- von der ,natio optimatium! geprägt, und C. wid- 

richte sich ohnmächtig erwiesen hatten ( 86 ). mete ihm schon in der großen Rede einige ge- 

Gerade wie einstmals kraftvolle Führer die Men- hä.ssige Ausfälle (114. 132—135; Vat. 1). Als 
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nun aber der Angegriffene seine Zeugenrede dazu 
benutzte, den Verkündiger des neuen Optimaten- 
programms als einen Opportunisten ohne eigenes 
politisches Gewicht bloßzustellen, geriet er in 
eine rasende Wut und ,schlug‘ ihn — wenigstens 
seiner Meinung nach (Qu. fr. II 4,1) — mit einer 
Inveetive gröbster Art, die er in die Form der 
Zeugenbefragung kleidete, ,zusammen‘. Er ver¬ 
öffentlichte auch diese Rede, aber mit Unter¬ 
drückung einer, wie er offenbar gleich bemerkte, 1 
für Pompeius besonders anstößigen Stelle (Ed. 
Meyer Caesars Mon. 134, 2). Da C.s Zorn dem 
Tribunat des Vatinius galt, fiel diesem nicht 
schwer, den krassen Widerspruch aufzudecken, 
der darin lag, daß C. sich nun als Freund des 
Pompeius geherde, während er doch mit den 
Schmähungen auf Vatinius die Politik des J. 59, 
die lediglich im Aufträge von Caesar und Pom¬ 
peius geführt wurde, verdammte. Höhnisch meinte 
er, C. sei wohl durch die glänzenden Erfolge 2 
Caesars inzwischen eines bessern belehrt worden. 
Hierauf entfuhr C. die Antwort, daß er das 
Schicksal des in sein Haus eingeschlossenen Con- 
suls Bibulus höher schätze als alle Triumphe 
und Siege. Die Feinde des Bibulus hätten ihn 
selbst ja dann aus Rom vertrieben (fam. I 9, 7). 
Wie er im J. 54 dem Lentulus schreibt, verstimm¬ 
ten diese Worte den Pompeius. In der veröffent¬ 
lichten Rede behauptete er nun zwar, er wolle 
den Vatinius so beschießen, daß seine vornehmen 3 
Gönner nicht zugleich verwundet würden (13. Vgl. 
30. 33), Caesar sei mit ihm gar nicht zu verglei¬ 
chen (15), habe mit den Gewaltakten seines Con- 
sulatsjahres nichts zu tun (22). Er, den Vatinius 
bei Caesar anzusehwärzen pflege, sei dessen rater 
Freund (29). Kürzlich erst habe Caesar in Äqui- 
leia sich höchst abfällig über Vatinius geäu^rt 
(38). Er habe das getan suae dignitatis äugen- 
dae causa (39). Wir wissen nicht, wie weit das 
zntraf. Aber was besagten alle schönen Worte, 4 
womit er den edlen Caesar von dem rohen Rauf¬ 
bold abhob (15. 22), wenn er ansgerechnet die 
lex Vatinia de imperio Caesaris als eines der 
schwersten Verbrechen brandmarkte (35—36)? 
Man bekommt den Eindruck, daß Vatinius mit 
großem Geschick C.s empfindlichste Stellen traf. 
So erinnerte er daran, wie er im J. 65 mit der 
Verteidigung des Cornelius (o. S. 860) das Miß¬ 
fallen der boni erregte ( 6 ) und sich dann im 
Consulat als Tyrann erwies (23. 29). Er höhnte 5 
über C.s Exil und erklärte, seine Rückberufung 
hätte gar nicht seiner Person gegolten, sondern 
sei nur eine politische Maßnahme zur Wiederher¬ 
stellung der Ordnung gewesen (7—^9). Unter die¬ 
sem Gesichtspunkt billigte er die Selbsthilfe 
Milos und erkannte an, daß auch Sestius den 
Dank der boni verdiene; er sei mit der Anklage 
de vi durchaus nicht einverstanden (41). C.s inter- 
rogatio gilt, soweit sie zur Sache gehört (46), 
gerade diesen letzten Punkten, weil Vatinius mit 6 
sich selbst in Widerspruch gerate, indem er an 
einem der Anquisitionstermine des CTodius gegen 
Milo gerodet habe (40). Augenscheinlich gab er 
sich im Sestiusprozeß als den stets getreuen Ge¬ 
folgsmann der Verbündeten, der selbstverständ¬ 
lich die politische Schwenkung des Pompeius zur 
Wiederherstellung der Senatsautorität gegenüber 
Clodius mitmaehte, im übrigen aber der alte po- 
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pularis blieb (39) und den Pompeius auf seiner 
Seite sah. Dieser schwieg sich über diesen Punkt 
aus, so daß ihn C. glaubte für seine ,Optimaten‘ 
in Anspruch nehmen zu können (fam. I 9, 6 non 
reputans, quid Ule vellet, in omnibua meis sen- 
tentiis de re publica pristinis permanebam). 

Am 5. April bewilligte der Senat dem Pom¬ 
peius zur Getreidebeschaffung 40 Millionen Se¬ 
sterzen (vgl. Cass. Dio XXXIX 16, 2, er sollte 
dadurch von Ägypten abgelenkt werden). Aber 
gleich darauf wurde die Frage aufgeworfen, ob 
nicht der durch Caesars 2. Agrargesetz für die 
Colonie Capna bestimmte ager Campanus wieder 
den Staatsflnanzen dienst^r gemacht werden 
könnte (Qu. fr. II 5,1). Das war ein optimatischor 
,Sturmangriff gegen die CitadeUe“ von Caesars 
Consulatspolitik, den man wagte, weil es seit 
längerm schien, als ob Pompeius die über¬ 
raschende gewaltige Prestigeznnahme auf Caesars 
Seite mit Argwofii verfolge (Cass. Dio XXXIX 
25, 3). Auch C., der dieses Gesetz immer als 
einen schweren Schh^ gegen die Staatsfinanzen 
mißbillig (Att. VIH 7, 6 . Vgl. Pis. 4), hielt das 
Verhältnis von Pompeius und Caesar für so ge¬ 
lockert, daß er nicht etwa warnte, Bondem viel¬ 
mehr den Antrag stellte, es solle am 15. Mai dar¬ 
über berichtet werden, wie dann beschlossen 
wurde (fam. I 9, 8 . VgL Att. IV 5, 2). Da er 
selbst am 8 . April auf seme Güter verreisen wollte 
(Qu. fr. II 5, 4) und Pompeius sich rüstete, am 
11. AprU wegen der eura anrumae zunächst nach 
Sardinien zu fahren, stattete er ihm am 7. April in 
seinen Gärten einen Abechiedsbesuch ab. Wieder 
deutete ihm Pompeius nichts an von irgendeiner 
Unzufriedenheit und noch weniger natürlich von 
seiner Absicht, sich in Luca mit Caesar zu treffen 
(fam. I 9, 9. Eid. Meyer Caesars Mon. 186. R. 
Johannemann C. u. Pomp. 60). 

An einem der Tage vom 4.—7. April vertei¬ 
digte C. den M. Caelius Rufus in einem Prozeß 
de ui (CaeL 1. 70. C.s Rede ausführlich erklärt 
von R. Heinze Herrn. LX [1925] 193—258. 
Über die Dauer des Prozesses 240). Vor ihm spra^ 
chen M. Crassus (18. 23) und Caelius selbst (45). 
Nach Quintil. inst. or. IV 2, 27 scheint es, daß 
Caelius darauf noch einmal das Wort ergriff. 
Wie bemerkt (o. S. 935), hatte Caelius zwei Mo¬ 
nate vorher den L. Calpurnius Bestia erfolglos 
angeklagt. Als er nun eine zweite Anklage ein¬ 
reichte (16. 56. 76. 78), suchte ihn der leibliche 
Sohn des Bestia, L. Sempronius Atratinus (M ü n- 
z e r 0 . Bd. II A S. 1366 Nr. 26), unterstützt von 
L. Herennins Baibus (Münzer o. Bd. VtH 
S. 665 Nr. 18) und P. Clodius (27. R Heinze 
196. 214 hält ihn nicht für den bekannten; doch 
ist es mir zweifelhaft) vorher durch eine Ver¬ 
urteilung unschädlich zu machen. Die Anschuldi¬ 
gungen, welche die Anklage de vi begründeten, 
wurden in der Hauptsache von Crassus behandelt 
(18. 23), dessen Gefolgschaftskreis Caelius eben¬ 
so angehörte wie dem C.s (9). Eine davon 
betraf die skandalösen Anschläge auf das Leben 
der alexandrinisehen Gesandten, wodurch König 
Ptolemaios im J. 57 verhindern wollte, daß die 
gegen ihn gerichteten Beschwerden vor den Senat 
gelangten (Cass. Dio XXXIX 13, 2. Strab. XVII 
796. C i a c e r i II 89 versucht auch die andern 
Cael. 23 angegebenen Klagepunkte mit dieser AJ- 
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färe zu verbinden; anders Heinze 201f.), C. 10). Eine entsprechende Nachricht erhielt er auch 

befaßte sich einmal mit der Zeugenaussage des von Quintus, der damals als Legat der cura an- 

Q. Fufius Calenus (M ü n z e r o. Bd. VII S. 205. nonae in Sardinien tätig war. Denn Pompeius 

Heinze 219), der behauptete, bei Pontifieal- hatte sieh inzwischen in Luca wiederum mit Cae- 

comitien von Caelius verprügelt worden zu sein sar über die künftige Politik verständigt, nach- 

(19). Ferner überließ ihm Crassus einen Anklage- dem dieser vorher in Ravenna bereits mit Crassus 

komplex, der Caelius’ Mitschuld an der Ermor- verhandelt hatte. Das Gesamtergebnis dieser Be- 

dung des Führers der alexandrinisehen Gesandt- sprechungen blieb in dichtes Dunkel gehüllt 

Schaft, des Philosophen Dion (v. Arnim o. (außer bei C. können wir das am besten aus Cass. 

Bd. V S. 847 Nr. 14), betraf. Wegen dieser Tat 10 Dio XXXIX 25—31 ersehen, dessen Quelle von 
war früher P. Asicius (K 1 e b s o. Bd. II S. 1579. der Bedeutung der Verhandlungen in Ravenna 

Vgl. Qu. fr. II 8, 2) angeklagt, aber, von C. ver- und Luca überhaupt nichts weiß. Daß Suct. Caes. 

teidigt, freigesprochen worden (24). Doch nun 24, 1 und Plut. Caes. 21, 5; Pomp. 51, 4; Crass. 

stellte sich die dämonische Clodia (Münzer 14, 6 auch den Crassus nach Luca kommen lassen, 

0 . Bd. IV S. 105 Nr. 66) den Anklägern als ist eine Ungenauigkeit. Vgl. o. Bd. XIII S. 317. 

Zeugin zur Verfügung (50) und gab an, Caelius Herrn. LXIII 126, 2). C. wußte zunächst nur, 

habe sich von ihr Gold geben lassen, das dazu daß Pompeius die Aufrollung der campanisehen 

dienen sollte, Sklaven des L. Lucceius (Münzer Frage nicht wünschte, und blieb den Senats- 

0 . Bd. XIII S. 1556) für ein Attentat auf den Sitzungen am 15. und 16. Mai fern. Natürlich 

bei ihrem Herrn einquartierten Dion zu erkaufen 20 war dieser Wunsch auch andern maßgebenden 
(51. Heinze 222). Später sollte Caelius dann Senatoren mitgeteilt worden, und so unterblieb 

noch einen Vergiftungsversuch gegen die frühere überhaupt die Beratung dieses Gegenstands (Qu. 

Geliebte selbst unternommen Imlwn (56). Diese fr. II 6). Näheres erfuhr C. kurz ^rauf, als sein 

unwahrscheinlichen Geschichten boten C. will- Bruder nach einer Unterredung mit Pompeius 

kommene Gelegenheit, die verhaßte Schwester aus Sardinien zurückkehrte. Danach hatte sich 

seines Todfeinds moralisch zu vernichten, und da Caesar über C.s Antrag vom 5. April bitter be¬ 
er liiebei den Liebeshandel des Caelius zu er- klagt. Pompeius stellte es so dar, als habe Quintus 

örtern hatte, übernahm er es auch, im ersten Teil eine Bürgschaft für das Wohlverhalten des Bru¬ 
der Rede (3—18) die Angriffe auf den aus- ders übernommen, und verlangte von ihm, er habe 

schweifenden Lebenswandel seines jungen Freun- 30 dafür zu sorgen, daß dieser zum mindesten die 
des zurückzuweisen (Quintil. IV 2, 27. Vgl. Angriffe auf Caesars Consulatspolitik einstelle, 

Heinze 246. 252). falls er es nicht über sich bringe, sie öffentlich 

Da Pompeius der Gönner des Ptolemaios war, anzuerkennen. Er erinnerte auch daran, daß er 

ließ sich eine gewisse Verantwortlichkeit für das sich nur im Einverständnis mit Caesar für C.s 

ruchlose Treiben des Königs nicht bestreiten Rückberufung habe einsetzen können (fam. I 9, 

(Heinze 198), und es ist möglich, daß diese 9). Als C. zwei Jahre später dem Lentnlus dar- 

Prozesse, in denen über die Mordtaten an den über berichtete, gab er begreiflicherweise der an 

Alexandrinern verhandelt wurde, auch ihn kom- ihn ergangenen Mahnung eine möglichst ehren- 

promittieren sollten (mit zuviel Sicherheit be- volle Form. Vermutlich wurde ihm im Mai 56 

hauptet das Ciaceri II 91). Wenn C. den 40 gleich klargemacht, daß es zunächst gelte, für 
Asicius und Caelius verteidigte, so hätte er also jene Forderungen Caesars einzutreten, die er im 

zugleich ihm einen Dienst geleistet, und man März noch als monstra bezeichnet hatte (o- 

würde besser verstehen, daß er unter diesen Um- S. 936. prov. cons. 43). 

ständen sein Unbehagen bei manchen Äußerungen Seine von ihm in der Sestiana mit soviel Hoch- 

des beredten Freunds verschwieg. Freilich be- gefühl gepriesene neue Front der Optimaten zer- 

darf die Rede für Caelius dieser Ausdeutung fiel, sobald nur einmal Caesar seine diplomati- 

keineswegs (Heinze 197). sehen Künste spielen ließ. Es war C.s großer 

X. ,M e Status hic r ei publicae non Fehler, daß er diesen Gegenspieler unterschätzt, 
deleetaV (fam. I 7, 10). ja überhaupt außer acht gelassen hatte. Für ihn 

Am 8. April schrieb C. seinem Bruder, er 50 war eben Pompeius die Hauptperson, und auch 
gedenke am 6. Mai wieder in Rom zu sein, weil noch als er Lentulus den Umschwung schilderte, 

am 7. die Entscheidung im Prozeß Milos fallen sah er seinen Fehler darin, daß er nicht erkannte, 

sollte (Qu. fr. II 5, 4). Wir wissen nicht, ob er was Pompeius eigentlich wollte (fam. I 9, 6). 

diesen Plan ausführte. Clodins ließ es wahr- Hierin dürfte er sich getäuscht haben. Denn die 

scheinlich gar nicht zur Abstimmung über Milo Ansicht, daß Pompeius seit 57 Caesars Erfolge 

kommen (Lange R. A. III 330. har. resp. 6. mit Sorge betrachtete, war gewiß nicht unbe- 

Vielleicht bezieht sich darauf der Glückwunsch, gründet (Cass. Dio XXXIX 25, 3), und so wäre 

dp C. im Juli aus Kilikien von P. Lentulus er- es wohl schon damals möglich gewesen, ihn auf 

hielt: quod mihi de nostro statu, de Milonis fa- die Seite des Senats zu ziehen. C. glaubte ihn ja 

miliaritate, de levitate et imbeeillitate Clodi gra- 60 bereits so weit zu haben und beklagte von diesem 
tularis fam. I 7, 7). Am 15. Mai sollte im Senat Standpunkt aus mit Recht, daß die Optimaten 

gemäß C.s Antrag über den ager Campanus ver- vom alten Schlag ihn immer wieder so schlecht 

^ndelt werden. Kurz vorher erschien jedoch des behandelten (Qu. fr. II 4, 5; har. resp. 50. 51: 

^mpeius Vertrauensmann L. Vibullius Rufus fam. I 8, 4. Cass. Dio XXXIX 24, 3). Die Herren 

bei ihm und bat ihn dringend, sieh in dieser An- von der Nobilität konnten eben seine Vergangen¬ 
gelegenheit zunickzuhalten, bis Pompeius zurück- heit nicht veigessen, und die Art, wie er die 

gekelut sei. Vielleicht machte er auch Andeutun- Frechheiten des Clodius hinnahm, vermochte auch 

gen über die veränderte politische Lage (fam. I 9, nicht zu imponieren (har. resp. 48—52). Er aber 
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erreichte durch seine zweideutige Zurückhaltung, 
daß er nicht mit leeren Händen zu Caesar kam. 
Hätte ihm dieser nicht den geforderten Ausgleich 
geboten, so konnte er die vom Senat eingeleitete 
Absetzungsaktion in die Hand nehmen. Denn eine 
solche Wahlparole gab L. Domitius Ahenobarbus 
bereits für seine Consulatsbewerbung aus (Suet. 
Caes. 24, 1). 

In den nächsten Sitzungen im Mai (nach P. 
Stein Senatssitzungen 41, vom 21.—^24. Mai) 
wurde Caesar bewilligt, daß die Staatskasse den 
Sold der von ihm eigenmächtig ausgehobenen vier 
Legionen tragen und daß er zehn Legaten haben 
solle (nach Cass. Dio XXXIX 25, 1 wäre darunter 
die übliche Senatorenkommission zur Einrichtung 
der neueroberten Provinz zu verstehen, schwerlich 
richtig). Kein anderer als C. mußte die Anträge 
formulieren (Balb. 61), Er mochte darauf verwei¬ 
sen, daß er schon im Vorjahr den Antrag für 
Caesars supplicatio gestellt hatte und daß Caesars 
Kriegsruhm durch kleinliche Kniffe nicht ge¬ 
schmälert werden konnte (prov. cons. 27—28); 
aber dieser Eifer verhüllte nur schlecht einen 
Meinungswechsel, der nach den kürzlich vernom¬ 
menen und seitdem in Buchform veröffentlichten 
maßlosen Angriffen auf Vatinius bei allen Nicht¬ 
eingeweihten nur größtes Befremden erregen 
konnte (vgl. prov. cons. 18. 26. 29. 40; Balb. 62; 
fam. I 9, 17). Die Optimaten widersprachen 
heftig; besonders Favonius fühlte sich als Ver¬ 
treter seines abwesenden Freundes M. Cato. 
Allein Caesar und seine Verbündeten hatten für 
eine starke Mehrheit gesorgt (fam. I 7, 10. Plut. 
Caes. 21). So wurden die Gegner niedergestimmt, 
C. stellte sich als Zeuge der Niederschrift zur 
Verfügung (prov. cons. 28). 

Als dann im Juni (prov. cons. 14. 16; Qu. 
fr. II 6, 1. Geizer Herrn. LXHI 123. P. 
Stein 41) auf Grund der lex Sempronia über 
die P^o^dnzen der für 55 zu wählenden Consulu 
beraten wurde, zwan^n ihn die Ausführungen 
des Consuls Lentulus Marcellinus (prov. cons. 39. 
Daß dieser gemeint ist, ergibt sich ans Qu. fr. II 

4, 4. Der andere, L. Marcius Philippus, damals 
vermählt mit Caesars Nichte Atia, der Mutter 
des spätem Augustus (Münzer o. Bd. XIV 

5. 1568/69] scheint die Sitzung geleitet zu haben, 
prov. cons. 21) und verschiedener vor ihna be¬ 
fragter Consulare (1), sich nochmals entschieden 
für Caesar einzusetzen. Zur Rechtfertigung seiner 
politischen Wandlung und zugleich als Zeugnis 
seines guten Willens gegenüber Pompeius und 
Caesar veröffentlichte er dann diese Rede de pro- 
vineiis consularibus. 

Es traf sich günstig, daß er ansgehen konnte 
von einem bereits gestellten Antrag des P. Ser- 
vilius Isauricus (1), der sich für S^rön und ^- 
kedonien, die Provinzen des Gabinius und Piso, 
ausgesprochen hatte (2—3). Wie er ausfflhrte, 
konnte nur auf diesem Wege erreicht werden, 
daß diese beiden ihm so verhaßten Männer ihre 
zugrunde gerichteten Provinzen im J. 54 sicher 
abgeben mußten (17). Zur sachlichen Begründung 
verwies er darauf, daß auch der Senat am 15. Mai 
(Qu. fr. H 6, 1) dem Gabinius die erbetene sup- 
plieatio verweigert hatte (14. 15. 25). Auch hatte 
man schon im J. 57 versucht, ihre Provinzen den 
Consuln von 56 zu geben (13). Caesars Gegner 
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hatten es auf die beiden Gallien abgesehen (17). 
Hier bestand nun aber die staatsrechtliche Schwie¬ 
rigkeit, daß man über die vom Senat übertragene 
Gallia ulterior frei verfügen konnte, während für 
die citerior die Klausel der lex Vatinia zu beach¬ 
ten war, wonach vor dem 1. März 54 über diese 
vom Volk verliehene Provinz nichts beschlossen 
werden dürfe (Herrn, LXIII 124). Einige Con- 
Bulare hatten darum vorgeschlagen, Gallia ulterior 
und Syrien zu Consularprovinzen zu bestimme^ 
obwohl sie die Rechtsgültigkeit der lex Vatinia 
bezweifelten (36. 45). Dies lehnt C. ab mit dem 
Hinweis auf die Kriegslage: Caesar hat in Gal¬ 
lien schon Gewaltiges erreicht; aber die Erobe¬ 
rung ist noch nicht abgeschlossen (19). Er braucht 
dazu nach seiner eigenen Erklärung (29. 35) noch 
die J. 56 und 55 (34), und das entspricht durch¬ 
aus dem Staatsinteresse (28. 35. 36. 47). Ein 
anderer Vorschlag, und zwar der des Consuls 
MarceUinus (39), forderte, daß am 1. März 54 
einer der Consuln von 55 die citerior übernehme 
(36), weil verhütet werden müsse, daß andernfalls 
dann wieder durch Volksbeschluß darüber ver¬ 
fügt werde (39). Hiegegen wendet C. ein, daß 
eine Provinz, die erst am 1. März 54 frei werde, 
nicht im Juni 56 zur Consnlarprovinz bestimmt 
werden könne, indem so der künftige Consul bis 
dahin ohne Provinz wäre (37. Herrn. LXIII 123). 
Beide Vorschläge würden bewirken, daß Piso 
seine Provinz behielte (38). Vor allem aber würde 
Caesar durch einen solchen Beschluß dem Senat 
wieder entfremdet und zur Wiederaufnahme po¬ 
pulärer Politik genötigt. Also vertritt C. auch in 
dieser Hinsicht das Staatsinteresse (29. 38—40). 

Schon bei seinen Ausfällen gegen Gabinius 
und Piso wurde er durch den Zuruf, Caesar sei 
an seinem Unglück ebenso schuldig gewesen wie 
Gabinius, unterbrochen (18. 29). Hierauf erwiderte 
er, daß er den besten Vorbildern folge, wenn er 
im Staatsinteresse seinen persönlichen Schmerz 
unterdrücke (18—22). Seine glühende Vaterlands¬ 
liebe nötige ihn, sich mit einem so hochverdienten 
Mann zu versöhnen (22—23), wobei er übrigens 
ebenso handle wie der ganze Senat, der seit 57 
für Caesar eine Reihe der ehrenvollsten Beschlüsse 
gefaßt habe (24—29). Schließlich stellte er in 
ausführlicher Darlegung in Abrede, daß zwischen 
ihm und Caesar wirkliche inimiciliae bestanden 
hätten (47). Im J. 63 sei die amieitia nicht durch 
die disiunetio sententiae unterbrochen worden 
(40); im J. 59 sei es seine eigene Schuld ge¬ 
wesen, daß er die wiederholten ehrenvollen An¬ 
gebote Caesars nicht angenommen und sich gegen 
die populären Angriffe — auch das Tribunat seines 
Feindes Clodius — nicht durch populären Schutz 
gedeckt habe (41—42). Falls Caesar, wie manche 
behaupten, im J. 58 an seinem Sturz mitgewirkt 
haben sollte, inimieus esse debui, non nego (43). 
Aber das soll nun vergessen sein, nachdem Cae¬ 
sar der Rückberufung zustimmte und Pompeius 
zwischen ihnen vermittelt hat (43. 47). Wenn er 
von seinen optimatischen Kritikern nicht ver¬ 
langte, daß sie sein Unglück mit ihm teilten, 
möchten sie von ihm nicht Beteiligung an ihrer 
Feindschaft begehren, sondern ihm zr^stehen, 
jene Handlungen Caesars, die er früher weder 
bekämpfte noch verteidigte, nunmehr zu vertei¬ 
digen (44). Auch müsse er auf den Widerspruch 
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aufmerksam machen, daß sie die Rechtskraft von 
Caesars Gtesetzen bestritten, aber das Gesetz des 
Clodius über seine Ächtung anerkannten (45—47). 

Die lange Rechtfertigung zeigt, daß die Un¬ 
zufriedenheit der optimatischen Häupter über C.s 
politischen Stellungswechsel groß war und zu¬ 
gleich, welch einen Gewinn sein Übertritt für 
Caesar bedeutete. Wenn wir nur die Rede lesen, 
mag es scheinen, er habe die peinliche Angelegen¬ 
heit mit Geschick in die günstigste Beleuchtung 
gesetzt Daß er auch den Schwiegervater Piso (8) 
nicht schonte, ist nicht zu übersehen. 

Bald darauf, also etwa im Juni/Juli, zog er 
sieh in sein Haus zu Antium zurück und beschäf¬ 
tigte sich mit der Ordnung seiner Bibliothek 
(Att. IV 4 a, 1. 5, 3. 8, 1. 2). Aber er kam nicht 
los von der Politik, und je länger er darüber 
nachdaehte, empfand er seine Wandlung als 
schwere moralische Niederlage (Att. IV 6, 2). Als 
ihn Attieus fragte, warum er die Rede de pro- 
•vineiis eonsularibus noch nicht erhalten habe, 
gestand er, daß sie ihm als eine peinliche nahva- 
Sia vorkomme (Att. IV 5, 1. Münzer Gnomon 
VII 33, 1. Geizer Klio XXX 3. L. A. Con- 
stans Cic4ron correspondance II 119. Die Mei¬ 
nung von T. R. Holmes The rom. rep. H 297, 
es sei die Rede von einem Brief an Pompeius, 
scheint mir im Gegensatz zu H. Ziegler T. 
Pomp. Attic. als Politiker, Diss. München 1936, 
117 Anm. 370 unbegründet, weil wir von einem 
solchen Schriftstück nirgends hören; ebenso die 
bei R. G n a u k Die Bedeutung des Marius und 
Cato maior für C. [Diss. Leipz. 1935] 47, 54 und 
60, 76 wiedergegebene Behauptung, die Palinodie 
sei eine besondere Lobsebrift auf Caesar), ein 
Widerruf der stolzen Fanfare, mit der er am 
5. April die Optimaten zum Sturm auf Caesars 
Citadelle geführt hatte (fam. I 9, 8. o. S. 938). 
Jetzt wußte er, daß der freudige Beifall der 
Herren nur die Hoffnung ausdrückte, ihn mit 
Pompeius entzweit zu sehen (Att. IV 5, 2). Zum 
zweitenmal hatten sie ihn verraten, aus Neid 
(fam. I 7, 7). Mochten sie sich nun ärgern, die 
ihm sein Tusculanum nicht gönnten, das frühere 
Besitztum des Catulus, und fanden, er hätte sein 
Haus auf dem Palatin verkaufen sollen (Att. IV 
5, 2. Drumann-Groebe VI 339). Durch 
ihre Torheit und ihren Wankelmut brachten sie 
es dahin, daß die ,Mächtigen‘ nun auch den Senat 
beherrschten (fam. I 7, 10). Wie richtig hat ihm 
doch Attieus geraten, sieh von den Ohnmächtigen, 
die von ihm nichts wissen wollten, zu trennen 
und sich der Gunst der Mächtigen zu versichern! 
Er war ein ,rechter EseT, ihm nicht zu folgen 
(Att. IV 5, 3), weil er glaubte, an seiner poli¬ 
tischen Linie festhalten zu müssen (fam. I 7, 7. 
Vgl. I 9, 6. 8). Desto mehr muß er jetzt an seine 
eigene Sicherheit denken (Att. IV 5, 3; fam. I 
7, 7). Freilich, der kluge Attieus wird finden, 
er Imbe wohl so handeln, nicht aber seine Rede 
veröffentlichen sollen. Dies tat er eben, um sich 
selbst den Rückzug zu den Neidern unmöglich 
SU machen (Att. IV 5, 2). 

seine Lage i.st fürchterlich (Att. IV 
o, 2). Handelt er nach seinem Gewissen, so 
^ verräekt, tut er, was nötig ist, ein 
Sklave. Seinen Schmerz darf er nicht zeigen, 
am nicht undankbar zu erscheinen. Aus der Po- 
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litik zurüekziehen kann er sich auch nicht. 
Warum, wird nicht erörtert; es wäre für einen 
Consular seines Formats offenbar unmöglich. 
Allerdings, da er nicht Führer sein wollte, muß 
er sie nun als Gefolgsmann treiben (Att. IV 6, 2). 
Wir fühlen, hier deckt der Verfasser der Sestiana 
die eigentliche Wunde auf. Sein Platz wäre an der 
Spitze der ,natio optimalium', aber durch seinen 
Anschluß an Pompeius und Caesar hat er ihn 
10 preisgegeben. An Lentulns schreibt er, er möge 
sieh über die letzten Ereignisse nicht weiter aus- 
lassen, quia me status hie rei publicae non de- 
lectat (fam. I 7, 10). 

Besondere Erbitterung empfand er gegen Hor¬ 
tensias, in dem wir vielleicht auch den Zwisehen- 
rufer in prov. cons. 18 zu erkennen haben. Er 
hatte C.s Exil als funus rei publicae bezeichnet, 
aber das Gesetz des Clodius als rechtsgültig an¬ 
erkannt, obwohl er doch der Wortführer jener 
20 Optimaten war, welche sonst die Reehtmäßigkeit 
von Caesars Gesetzen bestritten (prov. eons. 45. 
Vgl. Qu. fr. I 3, 8). Attieus riet ihm, etwas gegen 
ihn zu schreiben. Doch dies schien ihm falsch 
angewandte Muße (IV 6, 3. Vgl. Von der 
Mühll 0. Bd. VIII S. 2479). 

Selbstverständlich brannte er nun, da er unter 
dem Zwang der Umstände einstweilen auf die ihm 
— nach seiner Meinung — zukommende Führung 
verzichtete, erst recht darauf, die Erinnerung an 
30 seine Großtaten und an den dafür geernteten Un¬ 
dank waehzuhalten, verhehlte sich aber nicht, daß 
dies noch wirkungsvoller als immer wieder durch 
ihn selbst von anderer Seite geschehen könne 
(fam. V 12, 8). Aus diesem Grunde wandte er 
sich in diesen Julitagen (Att. V 6, 4) mit dem 
berühmten Brief an seinen alten Freund L. Luc- 
ceius (fam. V 12. M ü n z e r o. Bd. XIII S- 1557). 
Dieser schrieb damals an einem Gesehiehtswerk, 
von dem er, beginnend mit dem Bundesgenossen- 
40 krieg, den Bürgerkrieg beinahe vollendet hatte 
(2). C. schlug ihm nun vor, die Darstellung 
a prineipio coniurationis usque ad reditnm no- 
strum^ also ,die innere Geschichte von 66—57‘ 
in einer Monographie vorweg zu behandeln (4), 
und schilderte ihm beredt die besondere Eignung 
dieser dramatisch bewegten Vorgänge (6) für ein 
solches Werk. Er sprach es mit aller Deutlichkeit 
aus, daß es seiner Verherrlichung dienen solle 
(2), und daß er es fast nicht erwarten könne, bis 
50 andere und er selbst es zu lesen bekämen (9). 
Andererseits erhoffte er, daß Lucceius dann auch 
freimütig multorum in nos perRdiam insidias 
proditionem brandmarken werde (4). Wie er den 
Lucceius auf die historiographischen Vorbilder 
Herodot, Xenophon, Eallisthenes, Timaios und 
Polybios verwies (2. 3. 7), so erläuterte er den 
ihm zu leistenden Dienst an Alexander d. Gr., 
Agesilaos, TLmoleon und Themistokles (7). Zur 
Erleichterung versprach er ihm eommentarios 
60 rerum omnium (10). Da Lucceius zusagte (Att. 
IV 6, 4), schickte er sie ihm im April 55 (Att. 
IV 11, 2). Doch ist das Werk des Lucceius nie 
erschienen. An Attieus schrieb C., der Brief an 
Lucceius sei ,allerliebst‘ (valde bella est), und er 
möge sieh von Lucceius eine Abschrift verschaf¬ 
fen (Att. rV 6, 4). Wohl erwähnt er im Eingang, 
,ein Brief werde nicht rot* (1), war sich also der 
naiven Offenherzigkeit seiner Bitte schon bewußt. 
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Aber, daß wenigstens ein Freund wie Lucceius 
die hohe Meinung von seiner politischen Rolle 
teile, stand ihm unbedin^ fest. Das war die 
große Selbsttäuschung seines Lebens, die wir 
natürlich noch leichter erkennen als die Zeit¬ 
genossen. Doch läßt sieh gerade in diesen Jahren 
beobachten, wie der unerschütterte Glaube an 
seinen politischen Beruf seine geistige Spann¬ 
kraft steigerte und immer neue schöpferische Lei¬ 
stungen hervortrieb. 10 

Vermutlich arbeitete er in Antium auch an 
dem Epos de temporibus suis (Morel FPL 
S. 77); denn im Herbst war diese Dichtung der 
Vollendung nahe (Att. IV 8 a, 3. S. H ä f n e r 
Die literar. Pläne C.s, Diss. München 1928, 64). 

Als er, etwa im August (die Chronologie dieser 
Zeit klargestellt von P. Stein Senatssitzungen 
97ff. Geizer Klio XXX Iff. Falsch L. A. 
Constans Cic. corresp. II 116, der har. resp. 
in die zweite Hälfte des April setzt) nach Rom 20 
zurückkehrte, beschäftigte man sich in den poli¬ 
tischen Kreisen mit dem Gutachten der haru- 
spices über verschiedene damals vorgefallene Pro¬ 
digien (Cass. Dio XXXIX 20, 1. Wortlaut aus 
har. resp. rekonstruiert von Wi s s o w a Religion^ 
545, 4), worin nach Aufzählung der religiösen 
Verfehlungen Vorsorge gegen Bürgerkrieg und 
daraus erstehende Alleinherrschaft empfohlen 
wurde (har. resp. 40). Weil darin auch die Rede 
war von der Profanierung geweihter Stätten (har. 30 
resp. 9), versuchte der Aedil Clodius wiederum, 
das im Neubau befindliche Haus C.s zu zerstören. 
Aber Milo war mit seiner Schutztruppe recht¬ 
zeitig zur Stelle und wehrte den Angriff ab 
(Cass. Dio XXXIX 20,3). Auf Bericht der beiden 
Consuln beschloß der Senat (im September nach 
Stein 42), eine Beschädigung dieses Hauses 
solle als Staatsverbrechen gelten (har. resp. 15), 
über die auf Grund des Gutachtens zu treffenden 
Maßnahmen sollten die Consuln in einer spätem 40 
Sitzung berichten (har. resp. 11. 14. 30). Da¬ 
gegen trug Clodius einer Contio seine Auslegung 
vor und pries unter Schmähung der Optimaten 
Pompeius, mit dem er sich versöhnt habe (8. 
51—52). 

Bald darauf kam es in einer Senatssitzung zu 
einem heftigen Zusammenstoß zwischen C. und 
Clodius, als dieser gegen eine Beschwerde der 
.syrischen Staatspächter die Partei des angegrif¬ 
fenen Proconsuls Gabinius ergriff (har. resp. 1). 50 
Clodius fragte ihn höhnisch, wo er eigentlich 
Bürger sei, worauf ihm erwidert wurde: in dem 
Staate, der ihn nicht habe entbehren können (17). 
Ferner hatte Clodius gedroht, C. vor das Volks¬ 
gericht zu laden. Dieser antwortete, daß dann 
sofort ihm selbst der Prozeß gemacht würde, so 
wie es Milo schon zweimal versucht hatte (har. 
resp. 1. 7. ieeissem ut ei slatim tertius a prae- 
tore dies dieeretur ist wohl auf Ansetzung des 
Termins in einem Quaestionenprozeß zu beziehen 60 
[Mommsen Strafr. 396], obwohl sonst diem 
dieere beim Volksgericht gebraucht wird [Momm¬ 
sen 163]. Mommsen 168, 5; St.-R._I 195, 4 
denkt an Berufung der Centuriatcomitien, die 
sich ein Tribun vom Praetor erbittet. Aber C. 
bedroht Clodius mit einem iudieium [1. 5] auf 
Grund einer lex [7]). Wie C. sa^, verstummte 
darauf sein Feind. Von mancher Seite wurde dieser 
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Zornesausbruch für übertrieben gehalten (har. 
resp. 3) und ebenso der Ausspruch über seine 
Rüekberufung (17). Darum gab C. am nächsten 
Tage im Senat die Erklärung ab, daß er gegen 
die beiden Consuln von 58, die ihn verraten hät¬ 
ten, weiter den schärfsten Kampf führen werde, 
daß er aber die Vernichtung des Clodius von 
Milo erwarte und darum selbst von einer An¬ 
klage absehen könne, so lange ihn Clodius in 
Ruhe lasse (har. resp. 4—7. Daß Clodius einmal 
von Milo erschlagen würde, hatte er schon am 
23. November 57 gehofft, Att. IV 3, 5). 

Fortfahrend deutete er dann aber in der nach¬ 
her veröffentlichten Rede de haruspieum responso 
jenes Gutachten Punkt für Punkt ^gen Clodius 
aus, um dessen Contio bei der künfti^n Beratung 
im Senat von vornherein den Wind aus den 
Segeln zu nehmen. Dabei benutzte er sehr ge¬ 
schickt die Warnung der haruspiees vor optima- 
tium diseordia dissenaioqyie zu einer neuen Recht¬ 
fertigung seiner jetzigen politischen Haltung (40): 
Diese Entzweiung trat em im J. 59 und als ihre 
Folge, daß Caesar und Pompeius den Übertritt 
des Clodius zur Plebs zuließen. Sie erreichte 
ihren Höhepunkt im J. 58, als die Autorität des 
Senats und die eonsensw bonorum bedrängt wur¬ 
den und C. als erster die auf sie zielenden Schläge 
auffing (45). Mit seiner Rückberufung schien die 
Einigkeit wiederhergestellt. Aber Clodius läßt 
keine Ruhe und bringt aufs neue Pompeius und 
die Senatshäupter auseinander. Diese klugen Her¬ 
ren bilden sich ein, Clodius vermöge einem Pom¬ 
peius Abbruch zu tun und bedenken nicht, daß 
jener Rasende sich jederzeit gegen sie selbst wen¬ 
den kann (46). Die ganze Gefahr, die den Staat 
bedroht, besteht in dem Gegensatz zwischen den 
Häuptern und den drei Verbündeten (55 qui non 
tantum opibus valent = Att. FV 5, 2 qui nihil 
possunt. 55 qui sine eontroversia plus possunt 
= fam. I 7, 10 qui plus opibus armis potentia 
vederd. I 8, 4 n qui potiuntur rerum. Att. TV 
5, 2 qui possunt), der den Clodius instand setzt, 
nach Beheben die eine Partei gegen die andere 
auszuspielen (47—52). Nichts anderes als dieser 
Gegensatz kann mit optimatium diseordia gemeint 
sein, nämlich elarissimorum et optime meritorum 
eivium dissensio (53). Man beachte, wie er hier 
Pompeius, Caesar und Crassus als optimales und 
prineipes bezeichnet und damit an das Optimaten- 
programm der Sestiana anknüpft (o. S. 932). 
Auch wenn es die Götter nicht verkündigten, 
lehren die Beispiele von Cinna und Sulla, daß 
aus Entzweiung der prineipes Alleinherrschaft 
entsteht. Darum muß die diseordia beseitigt wer¬ 
den (54. 55). 

Die letzte Mahnung der haruspiees lautete: 
ne rei publicae status commutetur. Die Lage ist 
bereits schlimm genug: die Staatskasse leer, die 
Staatspächter kommen nicht auf ihre Rechnung, 
die Autorität der prineipes ist zusammengebro¬ 
chen, der Consensus ordinum zerrissen, die Ge¬ 
richtshöfe untergegangen, die Abstimmungen in 
der Hand einiger weniger (60). Nur concordia 
kann den Staat überhaupt am Leben erhalten. 
Sonst bleibt nur Untergang oder Sklaverei (61). 
C. bezeichnet selbst (61) diese Rede als oratio- 
nem tarn tristem, tarn gravem, weil sie ein¬ 
gegeben sei von der publica religio. Seine Bildung, 
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sagt er (18), mache ihn nicht zu einem Verächter 
der religio, worin überhaupt das zu sehen sei, was 
die Römer vor andern Völkern auszeichne (19). 
Der Aufruf zur coneordia am Schluß gewinnt 
durch diesen Ton zweifellos an Eindringlichkeit. 
Da wir aus seinen intimen Briefen (Att. IV 5, 2. 
6, 2; fam. I 7, 10) wissen, wie sauer ihm selbst 
der politische Stellungswechsel wurde, muß man 
vor allem anerkennen, wie er nach außen die Hal¬ 
tung bewahrt und cs versteht, von den Gedanken ■ 
der Sestiana her (o. S. 932) eine Brücke zu 
schlagen zu einer ganz andern politischen Lage 
und wieder als Wortführer eines politischen Pro¬ 
gramms hervorzutreten. 

Bald darauf (Balb. 64. Caes. bell. Gail. III28, 
1, wohl auch im September, Geizer Klio XXX 
Iff.) bot ihm die Verteidigung des L. Cornelius 
Baibus (über den Prozeß Münzer o. Bd. IV 
S. 1263) noch einmal Gelegenheit, es zu emp¬ 
fehlen, sprach er doch nach Crassus und Pom- 5 
peius (2-^, 17. 50. 59) für einen mit Caesar be¬ 
sonders eng verbundenen Gefolgsmann (58). Ganz 
im Sinne von har. resp. bemerkt er, daß Baibus 
in den diseordiae der letzten Jahre nie jemanden 
von der Gegenseite gekränkt habe, also selbst 
keinen Feind haben könne. Der Angriff gilt sei¬ 
nen Gönnern (59). Da fragt nun C. die optima- 
tischen Hintermänner der Anklage, ob es nicht 
besser wäre, den aussichtslosen Kampf gegen die 
drei Verbündeten aufzugeben. Er selbst habe diese c 
Folgerung gezogen und sich in den Senatsbera¬ 
tungen im Mai und Juni (vgl. o. S. 941) an füh¬ 
render Stelle für Caesars Forderungen eingesetzt, 
um so der gegenwärtigen Lage und der eoncordia 
Rechnung zu tragen. Er halte es nicht für Un¬ 
beständigkeit, sich wie ein Schiffer nach den poli¬ 
tischen Witterungsverhältnissen zu richten, ver¬ 
hehle sich aber nicht, daß eerti homines unver¬ 
söhnlich bleiben werden (61—62). 

Die tatsächlichen Verhältnisse waren, gerade 1 
wie im März zur Zeit der Sestiana, viel verwor¬ 
rener, als daß ein solcher Appell zur Einigkeit 
Gehör finden konnte. So wenig damals C. in die 
Pläne des Pompeius eingeweiht war, so wenig 
scheint er nun durchschaut zu haben, was Pom¬ 
peius und Crassus vorhatten. In den Optimaten- 
kreisen fürchtete man, daß sie für 55 das Con- 
snlat erstrebten, was die regierenden Consuln 
nicht zulassen wollten (Cass. Dio XXXIX 27, 3). 
Pompeius und Crassus bestritten zwar diese Ab- 5 
sicht (Cass. Dio 27, 2), aber der Tribun C. Por- 
cius Cato intercedierte beständig gegen Comitien 
und versuchte schließlich im November, freilich 
erfolglos, auch einen Senatsbeschluß zu verhin¬ 
dern, aus Protest den ludi plebei fernzubleiben 
(Cass. Dio 28, 3). Auch Clodius hielt eine Rede 
gegen die Consuln. Als ihm dann die Senatoren 
den Eintritt in die Sitzung verwehrten und einige 
Ritter ihn bedrängten, kam ihm der Pöbel zu 
Hilfe und drohte das Gebäude mitsamt dem Senat 6 

verbrennen (Cass. Dio 29, 1 —3). Nun erst er¬ 
klärten Pompeius und Crassus auf Befragen des 
Consuls Marcellinus, daß sie um des Staates wil¬ 
len geMbenenfalls Itereit seien, das Consulat zu 
flbemehmen (Cass. Dio 30, 1—2. Flut. Pomp. 

'^7^' Grass. 15, 2—3). Darauf verzichtete 
^rcellinus auf weitern Kampf. Die meisten Op- 
tunaten kamen nicht mehr in den Senat, so daß 
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bis zum Schluß des Jahres keine Beschlüsse mehr 
zustande kamen (Cass. Dio 30, 2—4). Damit war 
das Schicksal der Kandidatur des L. Domitius 
Ahenobarbus (Münzer o. Bd. V S. 1336) be¬ 
siegelt. In diese Zeit scheint der Brief Att. IV 8a 
zu gehören, wo C. ausführt, daß Domitius nun 
ebenso im Stiche gelassen werde wie er im J. 58 
(§ 2). Daraus ist doch wohl zu schließen, daß C. 
bisher mit einer solchen Wendung nicht gerech¬ 
net hatte. Auch empfing er die Nachricht von 
Atticus, was zeigt, daß er an den Senatssitzungen 
nicht mehr teilnahm. 

Er hatte nach der Rede de har. resp. den 
Kampf gegen Clodius fortgeführt. Besonders 
kränkte ihn, daß die Bronzetafel mit dem Gesetz 
über sein Exil noch auf dem Capitol aushing. 
Milo und einige Volkstribunen des Jahrs, dar¬ 
unter sicher L. Racilius (Plane. 77), waren bereit 
gewesen, sie wegzunehmen. Aber Clodius mit sei¬ 
nem Bruder, dem Praetor C. Claudius Pülcher 
(Münzer o. Bd. III S. 2856 Nr. 303), brachte 
sie wieder an ihren Ort (Cass. Dio XXXIX 21, 

1— 2. Vgl. de aere al. Mil. frg. 5 mit Schob Bob.). 
Nun wartete C. einen Tag ab, da Clodius die 
Stadt verließ, und entführte sie in sein Haus, wo 
er sie zerschlug (Cass. Dio XXXIX 21, 2. Flut. 
Cic. 34, 1; Cat. min. 40, 1). In einer darauf 
folgenden Senatssitzung kam es zu einer Rede¬ 
schlacht, worin C. wiederum das ganze Tribunat 
für verfassungswidrig und die Plebiscite für un¬ 
gültig erklärte (Cass. Dio XXXIX 21, 4. Flut. 
Cat. min. 40, l). Dagegen verwahrte sich nun 
aber M. Cato, weil nach dieser Ansicht auch das 
Vollmachtsgesetz, auf Grund dessen er Cypem 
zur Provinz gemacht hatte ungültig gewesen 
wäre. So ließ der Senat die Frage unentschieden 
(Cass. Dio XXXIX 22, 1. Plut. Cat. min. 40, 

2— 3), bei C. aber trat eine langdauernde Ver¬ 
stimmung gegen Cato ein (Plut. Cic. 34, 3; Cat. 
min. 40, 4). 

Er hielt sich in der nächsten Zeit nach dem 
Rat des Atticus politisch möglichst zurück (Att. 
IV 8 a, 4). Nachdem im Januar 55 (S t e i n Se¬ 
natssitzungen 44) Crassus und Pompeius zu Con- 
.suln gewählt waren, schrieb er an Lentulus 
Spinther, daß er sich nun ganz in den Dienst des 
Pompeius stelle, ohne Hintergedanken (fam. I 8, 
2). Es bleibe nichts anderes übrig, da seine 
.Freunde“ die Macht fest in der Hand hielten; 
daran werde sieh zu seinen Lebzeiten wohl nichts 
mehr ändern (1). Auch die Gegner täten besser, 
sich damit abzufinden (2). Eine selbständige poli¬ 
tische Haltung ist unmöglich; darum widme er 
sieh, soweit es ihm die Verpflichtung gegen Pom¬ 
peius gestatte, der Sehriftstellerei (3). Aber unter 
der Resignation wühlt der Schmerz über den Ver¬ 
lust der dignitas eonsularis fortis et conslanlis 
semtoris. Schuld tragen die, welche Ritterstand 
und Pompeius dem Senat entfremdet haben (4). 
Der letzte Satz zeigt, wie er innerlich noch immer 
sein Programm der eoncordia ordinum mit 
Einbeziehung des Pompeius für die Lösung der 
politischen Krise hielt. Aber er fühlte zugleich 
seine Ohnmacht, etwas zu seiner Verwirklichung 
zu tun. 

In den heftigen Kämj)fen, die im Februar um 
die Besetzung der übrigen Magistrate geführt 
wurden (o. Bd. XIII S. 318), hielt er sich zurück. 
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Natürlich hätte er trotz der Verstimmung ge¬ 
wünscht, daß M. Cato Praetor würde, und sprach 
im Senat gegen die Bewerbung des Vatinius. 
Aber, nachdem die beiden Consuln ihren Willen 
durebgesetzt hatten, schickte er sieh auch in den 
Praetor Vatinius und ging die durch Pompeius 
vermittelte Versöhnung ein (Qu. fr. II 7, 3; fam. 
I 9, 19). Zum Entgelt waren Pompeius und Cras¬ 
sus bereit, ihm gegen Clodius zu helfen. Es ging 
ihm vor allem darum, daß Clodius einen von C. 
verdingten Bau (aedes Telluris? Qu. fr. III 1, 14; 
har. resp. 31) durch eine Inschrift als sein Werk 
bezeichnet hatte, eine Beschwerde, die bisher vom 
Senat überhört worden war (fam. I 9, 15; Qu. 
fr. II 7, 2. Drumann-Groebe II 231, 4. 
VI 649, 11). P. Crassus, der in C. ein Vorbild 
bewunderte (Münzer o. Bd. XIII S. 291), be¬ 
mühte sich darum, ihn in ein besseres Verhältnis 
zu seinem Vater zu bringen (Qu. fr. H 7, 2; fam. 
I 9, 20). 

Er hatte damals das Epos de temporibus suis 
bereits dem Bruder übersandt, der es mit Beifall 
aufnahm (Qu. fr. II 7, 1). Veröffentlicht hat er 
das Gedicht nicht (fam. I 9, 23), vielleicht auf 
Atticus’ Bat (Att. IV 8 a, 3. S. H ä f n e r Die 
literar. Pläne C.s 64), aber Atticus sollte es dem 
Lueceius geben (Att. IV 11, 2), 

Im April 55 begab er sich auf seine Güter am 
Golf von Neapel, zuerst nach dem Cumanum, 
dann nach dom Pompeianum (Att. IV 9, 2). Am 
21. April traf auch Pompeius auf seinem Cuma¬ 
num ein und schickte C. sogleich Nachricht. 
Dieser besuchte ihn am folgenden Tag (Att. IV 

10, 2) und erhielt bald auch einen Gegenbesuch 
(Att. IV 9, 1). Pompeius gab sich recht herzlich, 
schien selbst nicht befriedigt von der politischen 
Lage, doch guter Dinge darüber, _ daß ihm das 
fünfjährige Imperium über Spanien und nicht 
Syrien zugefallen war. Doch schenkte C. solchen 
Reden nur noch wenig Vertrauen (Att. LV 9, 1). 
Vielleicht hat er damals Pompeius sein Bedenken 
gegen die Verlängerung von Caesars PrMonsulat 
ausgesprochen (Phil. II24). Ihn konnte die schöne 
Gegend nicht von der leidigen Politik ablenken. 
Sein Trost waren die Bücher (Att. LV 10, 1; Qu. 
fr. II8, 3). Jedenfalls arbeitete er an Ren Büchern 
de oratore, die im November dieses Jahres beendet 
waren (Att. IV 13, 2; fam. I 9, 23). Aber es nMg 
ihn auch schon der Plan zu einem staatsphilo¬ 
sophischen Werk beschäftigt haben. Es ist sehr 
wahrscheinlich, daß das Werk des Demetrios von 
Magnesia (Schwartz o. Bd. LV S. 2814), das 
er damals dem Atticus zurückschickte (Att. IV 

11, 2), die Schrift jicgi ofiovolas (Att. VHI 11, 7. 

12, 6. IX 9, 2) war. Den unermüdlichen Verkün¬ 
der von Concordia-Programmen mußte dieses 
Thema lebhaft interessieren (r. p.^H 69 eoncordia 
artissimum atque Optimum omni in re publica 
vineulum ineolumitatis. Vgl. Eliv S k a r d 
Schrift. Akad. Oslo, hist.- phiL Kl. 1932, 94ff.). 

Auf den Juni kehrte er nach Rom_ zurück 
(Att. IV 12) und nahm an den Senatssitzungen 
teil, so im Juni, als der Senat eine Verschärfung 
des Repetundengesetzes ablehnte (Rab. Post. 13) 
und im Juli, als über die roaatio de sodaliciis des 
Crassus beraten wurde (Plane. 37. P. Stein 
Senatssitzungen 45). Soviel wir wissen, blieb er 
seinem Vorsatz, sieb politisch möglichst zurück- 
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zuhalten, treu. Als aber im September (Pis. 55. 
65. 86. 97) der verhaßte Consul von 58, L. Cal- 
pnrnius Piso Caesoninus, aus seiner Ppvinz Ma¬ 
kedonien zurüekkehrte, brach der ob dieser Rolle 
des ohnmächtigen Zuschauers aufgestaute Zorn 
mit desto heftigerem Ungestüm durch. C. hatte 
seit seiner Rückkehr Piso und Gabinius immer 
wieder mit gehässigsten Schmähungen bedacht 
(vgl. M ü n z e r 0 . Bd. HI S. 1388) nnd insonder¬ 
heit durch seinen Antrag bei der Beratung über 
die Consularprovinzen von 55 (o. S. 941) dazu 
beigetragen, daß Makedonien zur praetorischen 
Provinz erklärt wurde (Asc, argum. in Pis. 2. Pis. 
88. 89). Piso, der Gönner des bekannten Epikureers 
und Epigrammatikers PhilodemoB von Gadara (Pis. 
68—71. 20.37.42. 59. AntL Pal. XI44 = G e f f- 
c k e n Griech. Epigramme nr. 341. Asc. zu Pis. 68. 
Vgl. C. CiehoriuB Röm. Studien 295ff.), war 
gewiß weder ein passionierter Politiker noch ein 
großer Kriegsheld, aber Manns genug, in einer 
Rede vor dem Senat diese Wutausbrüche als ganz 
unberechtigt abzutun. Er verwies auf seine erfolg¬ 
reiche Ämterlaufbahn (Pis. 2) und bemerkte, daß 
er im J. 63 durchaus auf C.s Seite gestanden 
habe (72). Daß diesen dann im J. 58 Verbannung 
und Acht getroffen habe (31. 34), sei dessen 
alleinige Schuld, habe er doch durch seine über¬ 
heblichen Verse Pompeius aufs schwerste belei¬ 
digt (72) und sieb mit Caesar verfeindet (82). 
W’ie hätte ihn der Consul gegen diese Feinde 
schützen sollen (18)1 Auch jetzt binde C. nur mit 
solchen an, die ungefährlich seien, hüte sich aber 
wohl, die ,Mächtigem“ zu berühren, denen eigent¬ 
lich sein Zorn gelten müßte (75). Statt Piso zu 
beschimpfen und der gröbsten Verbrechen zu 
bezichtigen, solle er ihn doch anklagen (82). 

Das waren die Wahrheiten, unter denen C. 
innerlich so schwer litt. Der ganze ,Mythus“ über 
Consulat, Exil und Rückkehr, den er nun seit 
zwei Jahren unermüdlich in Reden und Gedichten 
verkündigte, und den Lueceius in die Geschichte 
einführen sollte, löste sich im Lichte solcher Sach¬ 
lichkeit auf. Natürlich mußte er antworten. Da 
Pisos Feststellungen nicht zu widerlegen waren, 
suchte er sie durch eine bis zur Grenze des Mög¬ 
lichen gesteigerte Invective zu verschütten und 
schrie andererseits der Welt, die so schnell ver¬ 
gaß, sein eigenes Lob wieder einmal in die Ohren. 
Er schenkte damit der römischen Literatur eine 
Musterinvective, woran man fortan die gesamte 
Topik dieser Gattung studieren konnte. Zur Cha¬ 
rakteristik des Tons genügt das Verzeichnis der 
Schimpfwörter, mit denen er den Gegner an¬ 
redet (de orat. HI 164 wird die Bezeichnung des 
Glaucia als stereus curiae getadelt): Untier (1), 
Furie (8), Dreck (13), Halb-Placentiner, Galgen¬ 
strick (14), Consul aus der Kaschemme (18), 
Vieh, faules Fleisch, Schindangeraas, kastriertes 
Schwein ^9), Epikur im Bart, Latementräger 
Catilinas (20), unflätiger Säufer (22), Hund des 
Clodius (23), Dreck-Caesoninus (27), ungeschlach¬ 
tes und scheußlichstes Ungeheuer, weggeworfener 
und halblebender Mensch (31), Insubrer (34), 
Epikur aus der Hundehütte (37), Dieb, Tempel¬ 
schänder, Raubmörder, Geier der Provinz (38), 
Schmach der behosten Sippe (53), Menschlein, 
Epikur aus Ton und Dreck (59), Finsternis, 
Dreck, Schmutz (62), unsauberes und unmäßiges 


Vieh (72), Esel (73), weggeworfenes Aas (82), 
Strafe^ und Furie der Untertanen (91). 

Sein in jeder Hinsicht schmutziges Privatleben 
kenne man aus den lasciven Epigrammen Philo¬ 
dems (71. Einen laseivus lusus C.s erwähnt Plin. 
ep. VII 4, 6! Vgl. Drumann-Groebe VI 
357, 8), das Proconsulat in Makedonien habe er 
nicht nur in seinen Anfängen selbst miterlebt, 
sondern er habe ihn auch weiterhin beobachten 
lassen (83. 84). Eine in seinem Heer ausgebro-: 
ebene Epidemie sei Strafe der Götter für seine 
Frevel gewesen (85). Während die Consuln von 
58 die Bürger der Sklaverei überantworteten (15), 
war Cs Consulat die ideale Verwirklichung der 
et^ordia: ita a me eonsulattig peraetus ut nihil 
sine eonsilio senatus, nihil non approbante populo 
Romano egerim, ut semper in rostris curiam, in 
senatu populum defenderim, ut multitudinem cum 
prineipibus, equestrem ordinem cum senatu eon- 
iunxtrim (7). Dementsprechend war sein Exil lue- S 
tus senatus, desiderium equestris ordinis, squalor 
Ifaliae, curiae taciturnitas annua, silentium Per¬ 
petuum iudiciorum ae fori (32). Seine Rückkehr 
war ehrenvoller als jeglicher Triumph (35). Er 
erlebte an diesem Tag bereits die Unsterblichkeit, 
eum senatum egressum vidi populumque Rotna- 
num Universum, eum mihi ipsa Roma prope 
eonvolsa sedibus ad eompleetendum eonservato- 
rem suum progredi visa est (52). Pompeius war 
immer sein Freund, nur die Verleumdungen 8 
des J. 58 brachten ein vorübergehendes Miß¬ 
verständnis hervor (76). Gegenüber Caesar be¬ 
stand eine größere Meinungsverschiedenheit, und 
deswegen hielt dieser C.s Entfernung für 
zweckdienlich (79). Aber seitdem hat ihn Pom¬ 
peius bei C.s Rückberufung zu seinem Ver¬ 
bündeten und Helfer gemacht (80). Doch auch 
abgesehen davon, müßte sich C. zum Eroberer 
Galliens freundschaftlich stellen, aber Caesar 
kommt ihm außerdem freundschaftlich entgegen. 4 
Darum will ihn C. mit dem Ungemach, das ihm 
ein Repetnndenprozeß seines Schwiegervaters 
brächte, verschonen (82). 

Die Rede, wenigstens die veröffentlichte, hat 
als rhetorische Leistung gewirkt, wie die Aus- 
führungen bei Quintilian zeigen, politisch war sie 
ein Fehlschlag. Wenn C. es so darstellt, als ob 
sein Ge^er ein Mann sei ohne dignitas, völlig 
verachtet und vereinsamt und moralisch schlim¬ 
mer vern^üt als es durch gerichtliche Bestra- 5( 

lung möglich gewesen wäre (43—47 96_99) so 

war das ein reines Wunschbild. Piso lebte fortan 
als amgesehener Consular in Rom und wurde im 

o (Münzer 0. Bd. III 

S. 1389) Auf die^itgenossen, die Bescheid wuß¬ 
ten, mußte C.S Wüten den Eindruck eines von 
bösen Buben gereizten Kettenhunds machen Nie¬ 
mand mhm erast was er über Piso zusammen¬ 
fabulierte, und ebensowenig, was er von sich 
selbst rühmte. Mit seinem Haß gegen Piso stand 6C 
er allem, die beständigen Verbeugungen vor Pom- 
Miu^nd Caesar (4. 72—82) konnten ihm bei 
den Optimaten, die nunmehr unter Catos Einfluß 
immer mehr in Caesar den gefährlichen Feind er¬ 
kannten, nur schaden. Andererseits stellte er mit 
den AusfäUen gegen die Politik des J. 58 auch 
an die Nachsicht der .Mächtigem* große Anfor¬ 
derungen. 


Natürlich griff er in dieser Rede auch den 
Gabinius an, der in diesem Jahr Alexandrien 
besetzt und Ptolemaios zurückgeführt hatte (vgl. 
0 . S. 933. V 0 n d e r M ü h 11 o. Bd. VII S. 428);' 
er habe sich damit zum Soldkneeht des Königs 
gemacht (49), seine Amtsbefugnisse überschritten 
und den sibyllinisehen Spruch vom J. 56 für 
nichts geachtet (48). Als bald darauf im Senat 
neue Beschwerden der syrischen Staatspäehter 
LO gegen ihren Proconsul verhandelt wurden, nahm 
sich C. ihrer eifrig an und forderte eine neue Be¬ 
fragung der sibyllinisehen Bücher, wovon er eine 
religiöse Handhabe gegen Gabinius erhoffte (Cass. 
Dio XXXIX 59, 2—3). Auch Consul Crassus 
sprach sieh gegen Gabinius aus. Jedoch nach eini¬ 
gen Tagen schwenkte er unter dem Einfluß des 
Pompeius im, und die beiden Consuln ließen es 
nicht zu einer Beschlußfassung kommen (Cass. 
Dio XXXIX 60, 1). C., dem Crassus von jeher 
!0 widerwärtig gewesen war (vgl. Plut. Cie. 25, 
2-^), hatte sieh bisher um der neuen concordia 
willen ihm gegenüber beherrscht. Aber nun kam 
es auch hier zu einer fürchterlichen Explosion. 
Crassus erinnerte daran, wie ihn C. am 4. De¬ 
zember 63 als Catilinarier bloßstellen wollte 
(Sali. Cat. 48, 9. o. Bd. XIII S. 312) und höhnte 
ihn als ezuf (Cass. Dio XXXIX 60, 1). C. da¬ 
gegen ließ seinen aufgestauten Zom ausströmen 
wie kürzlich gegen Piso. Aber anders als damals 
Oerscholl nun brausender Beifall der Optimaten. 
Man beglückwünschte ihn dazu, daß er wieder 
der Alte sei, jetzt wirklich dem Staat zurück- 
gegeben. Doch bald merkte er, daß die Freude 
weniger seiner Person galt als dem Anschein, 
daß seine Freundschaft mit den .Mächtigem* in 
die Brüche gegangen sei. Auf der andern Seite 
bemühte sich Pompeius um eine Aussöhnung, 
und Caesar sprach ihm brieflich sein tiefes Be¬ 
dauern aus über diese Entzweiung. Nach den Er- 
0 fahrungen von 59 durfte C. solche Wünsche nicht 
überhören (fam. I 9, 20 habui non temporum so- 
lum rationem meorum, sed etiam naturae). Auch 
Crassus selbst, der im November nach Syrien ab- 
znreisen gedachte, wünschte nicht, C. als Gegner 
zurückzulassen. Zu Anfang dieses Monats fand 
dann die Versöhnung anläßlich eines Gastmahls 
in der Villa von C.s Schwiegersohn Furius Cras- 
sipes (M ü n z e r 0 . Bd. VII S. 351 Nr. 54) statt 
(fam. I 9, 20. Plut. Cic. 26, 1). Gleich darauf 
) bemerkte er zu Attiens 0 hominem neouam' (Att. 
IV 13, 2.) 

Im Oktober nahm er an den Festspielen zur 
Einweihung des Pompeiustheaters teil (Pis. 65), 
worüber er seinem Freunde M. Marius (Münzer 
0 . Bd. XIV S. 1819 Nr. 25) in einem ausführ¬ 
lichen Brief berichtete (fam. VII 1). Er schreibt 
davon als von einer lästigen Repräsentationsver¬ 
pflichtung, der er sich um des Pompeius willen 
unterziehen mußte (1—3). Ebensowenig Freude 
I bereitete ihm, auf dessen Wunsch die Verteidi¬ 
gung des L. Caninius Gallus (M ü n z e r o. Bd- IH 
S. 1477 Nr. 3. Orat. fragm. ed. Schoell 
S. 474) zu übernehmen, da dieser im Vorjahr 
seine Bemühungen für Lentulns Spinther durch¬ 
kreuzt hatte (4. 0 . S. 934). Es lastete auf ihm, 
daß er sich auch in seiner Patronatstätigkeit 
nmht mehr frei bewegen konnte, und in solcher 
btimmung wünschte er sieh wohl das ofium des 
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Freundes, wo er ihm dann zeigen wollte, quid 
sit humaniter vivere (5). 

Am 14. November traf er auf seinem Tuscula- 
num ein, froh den Senatsberatungen entronnen zu 
sein: nam aut defendissem quod non plaeeret aut 
defuissem eui non oporleret (Att. IV 13,1). Jeden¬ 
falls handelte es sich unter anderm um Catos An¬ 
trag, Caesar zur Sühne für die Verletzung von 
Treue und Glauben den Germanen auszuüefem 
(o. Bd. XIII S. 321. L. A. Constans Cieöron : 
corr. III 18 versucht eine Bezugnahme auf Cras¬ 
sus zu konjizieren). Auch die Consulnwahlen fan¬ 
den erst jetzt statt. Darum bittet er Attieus drin¬ 
gend um Bericht über die politischen Vorgänge. 
Zugleich kann er auch mitteilen, daß nach langer 
angestrengter Arbeit das Werk de oratore voll¬ 
endet ist; Attieus möge es abschreiben lassen 
(Att. IV 13, 2). 

Es ist hier nicht davon zu reden, was dieser 
Dialog für die Geschichte der Rhetorik und des i 
römischen Geisteslebens bedeutet. Doch wird ge¬ 
rade, wer sich mit der politischen Tätigkeit C.s 
beschäftigt, am meisten Anlaß haben, die Schöp¬ 
ferkraft zu bewundern, der unter diesen Umstän¬ 
den ein solches Meisterwerk gelang. 

Im Prooemium des 3. Buchs spricht er offen 
davon, daß er zu seiner Tröstung schreit» (III 
14); der Bruder, dem er das Werk widmet, habe, 
ihn je und je vom politischen Kampf zurück¬ 
rufen wollen. In der Tat mußte er o6 amorem in i 
rem publieam ineredibilem et singulärem Schweres 
durehmachen (III 13); doch summi labores nostri 
magna eompensati gloria mitigantur, und, wie 
er auch öfter in den Briefen sart, er kann dar¬ 
über nicht mehr frei entscheiden. Wie nicht 
anders zu erwarten, ist dieser Dialog das stärkste 
Bekenntnis zum politischen Beruf des wahren 
Redners. Der Beredsamkeit des perfeetus (I 34. 
59. 71. 128. 130. 197. II 33. HI 71) oder summus 
(HI 84. 85. 213) orator, der nicht anders mög- 4' 
lieh ist denn als doetus, d. h. philosophisch gebil¬ 
deter orator (III 143. III 80 der sapiens orator ist 
der verus, perfeetus, solus orator; auch I 20. 48. 
54. 60. 64. 93. Gegensatz vulgaris doquentia III 
147. 188. 79) gebührt die Staatsleitung (I 38 
praeclara gubernatrix eivitatum doquentia. 44. 46. 
105 Crassus angesproehen qui ... in hoc domi- 
cilio imperii et gloriae sit eonsilio linguaque 
prineeps; 225 ampUssimus pritteeps civitatis, uMch 
III 131. I 214 eivitatum regendarum oratori gu- 51 
bernacula sententia tradidit; vorher 211 wird 
von M. Antonius der Staatsmann definiert: qui 
quibus rebus utilitas rei publieae pararetur auge- 
returque teneret iisque uterdur, hune rei pu- 
blicae reetorem et eonsili publiei auetorem esse 
habendum). Diese Ansicht wird vom eigentlichen 
Helden des Dialogs, den C. selbst (HI 15. Vgl. 
Att. IV 16, 3) mit Platons Sokrates vergleicht, 
vorgetr^en: I 264 oratorem praesertim in nostra 
re publica nullius ornamenti expertem esse opor- 6( 
tere; III 63 quem auetorem publiei eonsili et 
regendae civitatis ducem et sententiae atque elo- 
quentiae prineipem in senatu, in populo, in eausis 
publieis esse volumus. Von der Philosophie braucht 
dieser orator die Ethik, weil er ihrer zur Politik 
bedarf, ad hane civUem seientiam (IH 123). In 
der Vergangenheit wurde in Rom das Ideal der 
Allseitigkeit verwirklicht vom alten Cato (HI 
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135): nemo apud populum fortior, nemo melior 
Senator, idem faeile optimus imperator, bei den 
Griechen von den alten Weisen, Peisistratos und 
vor allem von Perikies (III 138. Vgl. I 216. 
III 71 Perikies und Demosthenes): hie doctrina 
eonsilio doquentia excellens quadraginta annos 
praefuit Äthenis et urbanis eodem tempore et 
bellieis rebu^ später (III 139) auch von Dion, 
Timotheos, Kenon, Epaminondas, Archytas. De- 
.0 mosthenes, das vorzüglichste Beispiel des orator 
perfeetus (HI 71) begegnet hier nicht; denn er 
war kein Feldherr. Von der Beredsamkeit gilt (I 
30): haee una res in omni libero populo maxime- 
que in paeatis tranquillisque eivitatibus praeeipue 
semper fforuit semperque dominata est oder (II 
33) vom USUS dieendi: der perfeetus orator qui 
in omni paeata et libera eimtate dominatur (vgL 
H-ß^oloff Maiores bei C., Diss. Leipz. 19&, 

10 Wenn auch im Dialog Crassus selbst als der 
erscheint, der das geforderte Bednerideal in der 
Gegenwart verkörpert, so wird der Leser doch 
darüber nicht im unklaren gelassen, daß das 
eigentlich nicht zutraf (I 71. 77. 78. 130. II 1. 
III 16. 74. 84). Aber Antonius (I 95) gibt der 
Hoffnung Ausdruck, daß in Zukunft ein solcher 
Redner erscheinen könnte, der, dem Crassus an 
Begabung gleich, plura quam hie et audierit di 
lectitarit et scripserit. Damit wußte jeder, daß 
0 C. selbst gemeint sei (Qu. fr. HI 5, 1), und aus 
dem weiteren Zusammenhang auch, worauf sieh 
sein Anspnich auf politiselw Führerstellung 
(eines darissimus vir et amplissimus prineeps 
civitatis I 225) gründete. Den geschichtlichen ^ 
weis hatte er im J. 63 erbracht, wie er es gegen 
Piso (20) hinausschrie: qui in maximis turbinibus 
ae Hvetibus rei publieae navem gubernassem saU 
vamque in portu eonloeassem (vgl. Att. IV 18, 2 
reeordor quam bella paulisper nobis gubemanti- 
) bus eivitas fuerit), und in den ^den des J. 56 
pro Sestio, de provinciis consularibus, de haru- 
spicum responso und pro Balbo waren politische 
Programme enthalten, die Wege zur Überwindung 
der Krise weisen wollten. Weil er im Dialog 
über den wahren Redner in Wirklichkeit seine 
eigene Leistung darstellte, floß ihm Redner, Phi¬ 
losoph und Staatsmann zu einer Gestalt zusam¬ 
men, und weil er nun einmal Römer war, konnte 
diese Gestalt nicht anders aussehen als wie ein 
• mächtiger Patron und Consular, kurz ein prin¬ 
eeps civitatis. So kann nicht verwundern, daß er 
sofort nach Beendigung seines ersten Dialogs den 
Plan faßte, in einem zweiten derartigen Werk 
den Römern eine Staatslehre (Qu. fr. III 5, 1 de 
optimo statu civitatis et de optimo eive) zu schen¬ 
ken, die würdig neben den großen Hervor¬ 
bringungen der griechischen Philosophie stehen 
sollte. Wir glaubten ( 0 . S. 949) schon die Be- 
sehäfti^ng mit dem Buch des Demetrios von 
Magnesia so deuten zu dürfen (Att. IV 11, 2). 
Die nächste Spur der Arbeit an de re publica 
finden wir dann in einem Briefe vom Mai 54 
(Att. IV 14, 1. 16, 2; Qu. fr. II 12, 1. In die¬ 
selbe Zeit setzt S. H ä f n e r Die literar. Pläne 
C.s 23 auch die Arbeit an der nicht vollendeten 
Schrift de iure civili in artem redigendo. Gell, 
noet. Att. I 22, 7 auf Grund von de or. II 142). 

Die krisenhafte Unsicherheit der politischen 
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Lage schritt im J. 54 weiter vor: Die drei Ver¬ 
bündeten, räumlich weit getrennt vcrfol^n im 
wesentlichen wieder ihre eigenen Ziele und 
d^it den optimatischen Gegnern eDenialls g^lie- 
ren Spielraum. Abgesehen von dem kleinen Kreis 
um Cato, der in unversöhnlichem Kampf gegen 
Caesar stand, gab es keine festen Fronten, da 
Pompeius nie die Verbindungen zu den Optimaten 
abreißen ließ und Caesar mit den Reichtümem 
Galliens erfolgreich neue Parteigänger warb. So ^ 
wollte jetzt C. Memmius, der ihn 58 als Praetor 
aufs schärfste bekämpft hatte, mit seiner Hilfe 
zum Consul von 53 gewählt werden (Münzer 
0 . Bd. XV S. 613). Besonders ließ es sich Caesar 
angelegen sein, auch C. zu gewinnen, und fand 
dafür mit einem Darlehen von 800 000 Sesterzen 
(Att. V 1, 2. 4, 3. 5, 2. 6, 2. Drumann- 
G r 0 c b e VI 351) bei dem auf hohem Fuß leben¬ 
den ,princeps eivitatis’ bereitwilliges Gehör (Qu. 
fr. II 10, 5 vom Februar 54). _ ‘ 

Als er im Frühling 54 auf den gallischen 
Kriegsschauplatz zurückkehrte, schrieb er _ wäh¬ 
rend des Alpcnübergangs sein grammatisches 
Werk de analogia (Suet. Caes. 56, 5) und wid¬ 
mete es C., den er darin als den Meister der 
künstlerischen Beredsamkeit pries mit dem Ur¬ 
teil, er habe sich wohlverdient gemacht um 
Namen und Würde des römischen Volkes (Brut. 
253 cuius te paene prineipem eopiae atque in- 
ventorem bene de nomine ac dignitate populi Ro- '• 
mani meritum esse existumare debemus. Klotz 
0. Bd. X S. 262). _ 

Ein weiteres Bindeglied bildete Q. Cicero, der 
von 54—51 (Caes. bell. Gail. VII 90, 7. Att. 
V 1, 3; fam. XVI 27, 2) als Legat am gallischen 
Krieg teilnahm. In den an ihn gerichteten Brie¬ 
fen des Bruders können wir das neue Verhältnis 
zu Caesar von Februar bis Dezember 54 verfolgen 
(Qu. fr. II10—III 9. Ein Brief des Q. vom Mai 53 
fam. XVI 16). Ergänzend treten hinzu die Briefe 
an den von ihm an Caesar empfohlenen jungen 
Freund, den namhaften Juristen C. Trebatius 
Testa (fam. VII 6—18. Sonnet o. Bd. VIA 
S. 2251), die sich vom Mai 54 (6) bis in den 
Juli 53 (14) erstrecken. Voran steht der Emp¬ 
fehlungsbrief an Caesar (VII 5). In der Regel 
ließ C. die für Gallien bestimmten Briefe durch 
Caesars in Rom weilenden Vertrauensmann C. 
Oppius befördern, der den Schriftenverkehr des 
Proconsuls besorg (Qu. fr. III 1, 8. 13. 18). 
Gelegentlich benutzte er auch die Briefboten des 
Legaten Labienus (III 7, 2. 8, 2). Doch war da¬ 
bei das Briefgeheimnis nicht gesichert (III 1,' 21. 
8, 2. 9, 3), so daß er sich nach Möglichkeit auch 
solcher Persönlichkeiten bediente, die aus Gefäl¬ 
ligkeit ein Schreiben mitnahmen (vgl. Reineke 
0 . Bd. XVI S. 1534), wie des Kriegstribunen M. 
Orfius (II 12, 3), des L. Minucius Basilus (M ü n- 
zer 0 . Bd. XV S. 1948), des Salvius (Münzer 
0 . Bd. I A S 2022 Nr. 4), des Labeo (Münzer 
0 . Bd. XII S. 245 Nr. 1. Qu. fr. III 1, 21. 2, 1) 
und des A. Ligurius (7, 2. M ü n z e r o. Bd. XIII 
S. 534 Nr. 1). Das muß natürlich bei den Erwäh¬ 
nungen Caesars in den nach Gallien gehenden 
Briefen berücksichtigt werden. Desto wichtiger 
sind darum die gleichzeitigen Bemerkungen in 
den Briefen an den vor Caesar warnenden (IV 
17, 7. 19, 2) Atticus: 
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IV 15, 10 (27. Juli 54) lllud quidem sumus 
adepti, quod multis et magnis indieiis possumus 
iudicare, nos Caesari et carissimos et iueundissi- 
mos esse. 17, 6 Rx fratris litteris ineredibilia 
quaedam de Caesaris in me amore eognovi eaque 
sunt ipsius Caesaris uberrimis litteris conRrmata. 
17, 7 (1. Oktober 54) Caesaris amiei, me dico et 
Oppium. 19, 2 (Oktober 54) Cum Caesare sua- 
vissimam eoniunetionem, haee enim me una ex 
hoo naufragio tabula delectat. Sie lassen keinen 
Zweifel, daß ihn Caesars überströmende Freund¬ 
lichkeit und Hochschätzung (Qu. fr. II 13, 1; 
fam. XI 27, 2) in der politischen Isolierung, in 
die er geraten war, mit aufrichtiger Dankbarkeit 
und Freude erfüllten, und so kamen auch die be¬ 
geisterten Äußerungen an den Bruder aus dem 
Herzen, wie etwa III 5, 4 (Oktober 54) unum ex 
Omnibus Caesarem esse inventum qui me tanturn 
quantum ego veilem amaret aut etiam, sic ut alii 
putant^ hunc unum esse qui vellet (vgl. III 1,18). 
Daß er dies nicht früher erkannte, erscheint ihm 
als Versäumnis (II 13, 2 Juni 54: quoniam in 
isto homine eolendo tarn indormivi diu). Das 
Opfer, das Qu. durch den ihm beschwerlichen 
Kriegsdienst brachte, machte sich durch die er¬ 
langten Vorteile reichlich bezahlt (III 8, 1 No¬ 
vember 54: non enim eommoda quaedam seque- 
bamuT parva ae medioeria. Quid enim erat, quod 
discessu nostro emendum putaremus? praesidium 
Rrmissimum petebamus ex optimi et potentissimi 
viri benevolentia ad omnem statum nostrae digni- 
tatis). Während ihn die Optimaten nie als ihres¬ 
gleichen anerkannten und Pompeius ihn immer 
wieder durch seinen kühlen Egoismus abstieß 
(Qu. fr. III 4, 2; wohl auch II 11, 1), behandelte 
ihn Caesar mit unvergleichlichem Charme als 
geistig Ebenbürtigen. Er versprach ihm eine 
große politische Stellung (Qu. fr. II 13, 1. III 
5, 3; fam. I 9, 18. 21), bat ihn, zur Vertretung 
seiner Sache in Rom zu bleiben (fam. VII 5, 1. 
17, 2; Qu. fr. II 13, 2. III 1, 18), übertrug ihm, 
gemeinsam mit C. Oppius, die Durchführung 
seiner Bauvorhaben am Forum und auf dem Mars- 
fcld (Att. IV 17, 7), las das Epos de temporibus 
(Qu. fr. II 15, 5), wünschte ein weiteres Werk 
dieser Art über Britannien (Qu. fr. II 13, 2. 15, 4. 
III 1, 11 5, 4. 9, 6) und nahm C.s Empfehlungen 
bereitwillig entgegen (tarn. VII 5, 2. 8, 1; Qu. 
fr. II 13, 3. 111 1, 10). Q. durfte sich selbst sein 
Winterquartier aussuchen (Att. IV 19, 2). 

In den Anfang des J. 54 scheint zu gehören 
das in Gestalt des Entwurfs überlieferte Schrei¬ 
ben an Crassus fam. V 8 (Ed. Meyer Caesars 
Mon. 168, 1. 592, 1). Im Anschluß an die im 
November 55 erfolgte Versöhnung soll der Brief 
ein schriftlich bestätigtes foedus darstellen (5). 
Dabei teilt C. mit (1. 3), daß er im Senat nach¬ 
drücklich gegen den Widerstand der Consuln (L. 
Domitius Ahenobarbus und Ap. Claudius Pülcher) 
I und vieler Consulare für Crassus eingetreten sei 
(erwähnt auch fam. I 9, 20. Ed. Meyer 168 1 
denkt, es habe sich um den Streit mit Ateius Ca- 
pito [o. Bd. XIII S. .321] gehandelt; ebenso 
C i a c e r i II 117). 

Im Februar befürwortete er vergeblich, zu¬ 
sammen mit Bibulus, Calidius und Favonius, ein 
Gesuch der Gemeinde Tenedos um Gewährung 
der Freiheit (Qu. fr. II 9, 2). Dagegen bewirkte 
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sein witziges Votum, daß die Bitte des Antiochos 
von Kommagene (W i I c k e n o. Bd. I S. 2487 
Nr. 37), ihm eine Stadt am Euphrat zu geben und 
die im J. 59 verliehene Ehre der toga praetexta 
zu erneuern, abgelehnt wurde. Der Consul Ap. 
Claudius hatte eifrig versucht, ihn umzustimmen; 
wie C. spottet, weil er dabei verdienen wollte. 
Da er sich auf Veranlassung von Pompeius und 
Caesar auch mit ihm versöhnt hatte (Scaur. 31; 
fam. I 9, 4. III 10, 8), wollte er ihm weiter das 
Spiel nicht verderben (Qu. fr. II 10, 2—3). Bei 
den Beschwerden der syrischen Staatspächter 
brauchte er nicht einzugreifen, da die beiden Con¬ 
suln sich der Sache annahmen (Qu. fr. II 11, 
2—3. Cass. Dio XXXIX 60, 2—61, 4). 

Den April und Mai verbrachte er auf seinen 
Gütern bei Cumae und Pompei (Qu. fr. II 12, 1; 
Att. IV 14) und arbeitete emsig an dem Werk de 
re publica (Qu. fr. II 12, 1). Zu diesen Studien 
benutzte er auch die Bibliotheken des Atticus und 
des M. Varro (Att. IV 14, 1). Geplant war ein 
Dialog von neun Büchern (Qu. fr. III 5, 1; Att. 
IV 16, 2). Im Juni kehrte er, Caesars Wunsch 
entsprechend (Qu. fr. II 13, 2), nach Rom zurück 
mit dem Vorsatz, sich Kämpfen möglichst zu 
entziehen. Der Staat erschien ihm eher alters¬ 
schwach als beruhigt. Man raunte mancherorts 
von einer kommenden Dictatur, und die Rolle, 
die er — als Gefolgsmann der Verbündeten — 
im Senat zu spielen hatte, gefiel ihm nicht (Qu. 
fr. II 13, 4—5). Jedoch, wie er im Juli schreibt, 
konnte er sich so vor Clodius vollkommen sicher 
fühlen und genoß wieder Ansehen in der Öffent¬ 
lichkeit (Qu. fr. II 14, 2; Att. IV 15, 6). Seine 
Gegenleistung bestand in einer zumal zur Som¬ 
merszeit sehr anstrengenden Prozeßtätigkeit (Att. 
IV 16, 1; Qu. fr. II 15, 1. IH 3, 1), meist nicht 
nach eigener Wahl, sondern wie es die Interessen 
der mächtigen ,Freunde' geboten._ So konnte er 
den Procilius, gewesenen Volkstribunen von 56 
(G. Niccolini I fasti dei tribuni della^plebe 
[1934] 304), gegen P. Clodius nicht verteidigen 
(Att. IV 16, 5. 15, 4). Dagegen bestand^ keine 
Schwierigkeit, daß er für seine alten Clienten, 
die Reatiner, ihren Streithandel mit den Interam- 
naten wegen der Wasserverhältnisse (W e i ß 
0 . Bd. IA S. 346) vor dem Consul und zehn Le¬ 
gaten siegreich durchkämpfte, zusammen mit Q- 
Axius (Att. IV 15, 5. Scaur. 27. frg. ed. Schoell 
S. 481. Klebs 0 . Bd. II S. 2633 Nr. 4). Auf 
Caesars Wunsch scheint er die Verteidigung des 
M. Livius Drusus Claudianus (des Großvaters des 
Kaisers Tiberius) übernommen zu haben (Att. PV 
16, 5. 15, 9; Qu. fr. II 15, 3. Münzer o. 
Bd. XIII S. 883); C. Messius (M fi n z e r o. Bd. XV 
S. 1243), der im Dezember 58 als Volkstribun 
einen Antrag über C.s Rückberufung betrieben 
hatte (o. S. 922). stand im übrigen Pompeius und 
Caesar nahe (Att. IV 15, 9). Doch darf nicht über¬ 
sehen werden, daß er außer C. auch den C. Li- 
cinius Calvus zum Patron gewann, der sonst 
gerade in diesem Jahr die Gefolgsleute der beiden 
Machthaber bekämpfte, so den Drusus (Münzer 
0 . Bd. XIII S. 432). Wie C. Messius war auch 
M. Cispius, mit dessen Verteidigung C. kein 
Glück hatte (Plane. 75—76 und Schol. Bob. or. 
frg. ed. Schoell S. 475), Volkstribun im J. 57 
gewesen. Dieser Handel wird in den Briefen nicht 
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erwähnt, mag aber auch in diese von Prozeß¬ 
kämpfen erfüllte Wochen gehören (so Lange 

R. A. III 347). 

Der peinlichste Dienst, dem er sich auf Caesare 
dringendes Bitten unterziehen mußte, war die 
Rede für P. Vatinius in einem Prozeß auf Grund 
der lex Lieinia de sodaliciis (or. frg. ed. Schoell 

S. 463fi.). Der vielverhaßte Handlanger Caesars 
wurde seit 58 immer wieder mit Prozessen ver¬ 
folgt (von C. Licinius Calvus, Münzer o. 
Bd. Xin S. 430/31. Ob auch diesmal Calvus der 
Ankläger war, ist nicht überliefert; Ed. Meyer 
198 und Ciaceri II 120 nehmen es an). C. 
selbst glaubte einmal, im März 56, ihn durch 
seine Invective vernichtet zu haben (o S 937); 
mußte sich aber im Februar 55 auf Pompeius’ 
Wunsch dazu herbeilassen, sich mit ihm, der da¬ 
mals Praetor geworden war, zu versöhnen (o. 
S. 949). So war die nunmehrige Wendung für 
ihn selbst nicht ganz unvermittelt (Qu. fr. II 
15, 3 ca res facilis est). Aber, daß er den ClJ)ti- 
maten damit einen schlagenden Beweis seiner 
.Fahnenflucht' (Cass. Dio XXXIX 63, 5) lieferte, 
war ihm klar. Er suchte diese Angriffe zu parie¬ 
ren, indem er auf ihr zweideutiges Verhältnis zu 
Clodius hinwies; er habe eben auch seinen Publius, 
mit dem er sie ärgere (fam. I 9, 4. 19. Asc. in 
Scaur. argum. Schol. Bob. in Plane. 40. in Vat. 
14. Quintil. inst. or. XI 1, 73. Val. Max. IV 2, 4. 
Ciaceri II 120). Es ist be^iflich, daß Va¬ 
tinius von dieser Art der Verteidigung trotz des 
Freispruchs (Hirtius bell. Gail. VIII 46, 4) nicht 
voll befriedig war (Qu. fr. HI 9, 5; als er sich 
im J. 45 wiederum an C. wandte, war davon 
natürlich keine Rede mehr, vielmehr heißt es da 
fam. V 9,1 von C. gut potentissimotum hominum 
conspirationem neglexerit pro mea salute). 

Wenn C. selbrt diese Angelegenheit von der 
leichten Seite her nehmen wollte, so ließen ihn 
die andern nicht so billigen Kaufs davon. Len- 
tulus Spinther schrieb ihm aus Kilikien, er be¬ 
greife die Versöhnung mit Caesar und Ap. Clau¬ 
dius, aber C. möge ihm erklären, wie er dazu 
gekommen sei, den Vatinius zu verteidigen und 
zu loben (fam. I 9, 4). Allen Übelwollenden und 
Feinden aber bot er den willkommenen Anlaß, 
auf den kläglichen Kontrast hinzuweisen zwischen 
den frühem großen Worten und den jetzigen 
Taten, ihn anzuprangem als den gewohnheits¬ 
mäßigen ,Überläufer'. Mit der Anrede ,levissime 
transfuga' hört das erhaltene Bruchstück einer 
Schmähschrift auf, die Quintilian. inst. or. IV 1, 
68. IX 3, 89 dem Sallust zuschreibt. Die letzte 
darin erwähnte und für uns zeitlich feststellbare 
Tatsache ist eben die Verteidigung des Vatinius 
(§ 7 Vatini causam agis, de Sestio male exstimas). 
Da C. in dem Briefe Qu. fr. II 15, 4, worin von 
der Verteidigung des Vatinius die Rede ist, schon 
Bericht aus Britannien hat, muß sie in den 
August 54 gesetzt werden. R. Reitzenstein 
und Ed. Schwartz Herrn. XXXIII (1898) 87ff. 
101 ff. haben überzeugend nachgewiesen, daß die 
Invective in dieser Zeit entstanden sein muß, 
nicht von einem später lebenden Rhetor verfaßt 
ist. Sie sprechen sie jedoch dem Sallust ab, weil 
sie noch in dem Irrtum des ,Demokraten-Sallust‘ 
befangen sind (dieser Irrtum ist seither in weitem 
Kreisen eingesehen worden; vgl. z. B. Kroll 
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Gnom Vni 321; ich habe ihn schon 1915 Woch. 
f. kl. Philol. XXXII 946 bekämpft; vgl. auch 
Philol. Woch. XLIV 445). Schwartz versucht 
vielmehr, den L. Calpurnius Piso Caesoninus als 
ihren Verfasser zu erweisen und darin jene Cal- 
venti Mari oratio zu sehen, von der C. im Sep¬ 
tember an den Bruder schreibt (Qu. fr. III 1, 11). 
Dieser hatte ihn aufgefordert, darauf zu ant¬ 
worten. Aber C. meinte, dadurch erst würde jener 
Angriff bekannt, der so von niemandem gelesen 1 
werde. Sachlich wäre die Identifizierung der er- 
Imltenen Invective wohl müglich; aber aus zeit¬ 
lichen Gründen müßte angenommen werden, daß 
sie schon nach Britannien geschickt wäre, bevor C. 
für Vatinius gesprochen hatte (nach Schwartz 
102 Mitte Juli 54). Darum empfiehlt sich, das 
Zeugnis Quintilians für zutreffend zu halten (so 
auch F u n a i 0 1 i o. Bd. I A S. 1933—1935. Vgl. 
Ed. M e y e r 163, 2. B. E d m a r Gnom. XI 219. 
Gunnar C a r 1 s s o n Eine Denkschrift an Caesar 2 
über den Staat, Lund 1936, 57, 46 spricht von 
der ,vielumstrittenen Invective*. Gegen die Echt¬ 
heit 0. Se e 1 DLZ LX [1939] 585), und dement¬ 
sprechend ist sie in dieser Darstellung als eine 
der wertvollsten zeitgenössischen Quellen benutzt 
worden. 

Durch einen glücklichen Zufall ist uns in die¬ 
ser sallustischen Flugschrift eine Probe der vielen 
derartigen damals umlaufenden publizistischen 
Erzeugnisse bewahrt geblieben. Darunter sind 3 
auch manche von Catulls nugae zu rechnen. Wenn 
c. 52 miteinander Nonius und Vatinius ge¬ 
nannt werden, so könnte das sehr wohl in das 
J. 54 gehören, nachdem sie beide freigesprochen 
waren (Nonius Sufenas Att. IV 15, 4. Daß M ü n- 
z e r 0 . Bd. XVII S. 899 Nr. 50 einen Nonius 
Struma von M. Nonius Sufenas S. 900 Nr. 52 
unterscheidet, scheint mir unnötig). Dasselbe 
könnte auch von den sonstigen Erwähnungen des 
Vatinius gelten (Cat. 14, 3. 53, 2 unter der An- 4 
nähme, daß Calvus im J. 54 der Ankläger ge¬ 
wesen wäre). Weiter läge dann nahe, auch das 
Lobgedicht 49 auf C., den diserlissimus Romuli 
nepotum und optimus omnium patronus (f,Patron 
aller*; so im J. 46 von C. Caecina, fam. VI 7, 4] 
ironisch zu verstehen; diese Ansicht W ö 1 f f - 
lins von B. Schmidt Rh. Mus. LXIX [1914] 
273 vertreten; daß sie ,verfehlt* sei, wie W. 
Kroll im Komm, zu Cat. 49 sagt, dürfte kaum 
zu beweisen sein) in dieselbe Zeit zu setzen (vgl. 5 
auch die Gedichte gegen Mamurra 29, 3. 41, 4. 
43, 5. 57, 2. 94. 114, 1. 115, 1; gegen Caesar 
auch 54, 7. 93). 

Die optimatische Kritik an C.s Unzuverlässig¬ 
keit hallt ferner nach bei Cass. Dio XXXVI 43, 

5. XXXIX 63, 5. XLVI 3, 4. 9, 1. 22, 2 und in der 
Deklamation des Rhetors Geminus Varius (Senec. 
enas. VI 12): iam eollum tritum habet; et Pom- 
peius illum et Caesar suhieeerunt: veteranum 
maneipium nidetis; später (13) ipsum ezoratum a 6 
Vatinio Gaio quoque Verri adfuisse. 

Zunächst gingen diese Stimmen im Lärm des 
politischen I^bens unter. In demselben Brief, 
Tronn C. die Verteidigung des Vatinius ankün- 
■digt berichtet er auch vom bevorstehenden Rep- 
'tnndenprozeß des M. Aemilius Scaurus (K1 e b s 
0. Bd. I S. 588 Nr. 141. Qu. fr. II 15, 3; Att. IV 
16, 6. 15, 9). Dieser war einer der Consulats- 
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kandidaten für das J. 53. Es war eines der augen¬ 
fälligsten Symptome der unheilbaren Zersetzung 
des republikanischen Staatsgefüges, daß sich der 
Ambitus ln diesen Monaten zu einem unerhörten 
Korruptionsskandal auswuchs (Münzer o. 
Bd. XV S. 613). Scaurus war zuletzt Proconsul 
von Sardinien gewesen und sollte durch den Pro¬ 
zeß als Kandidat beseitigt werden (Scaur. 30. 33. 
Ase. in Scaur. aigum.). Die Klage wurde am 
6. Juli beim Praetor M. Cato anhängig gemacht 
(Asc. a. 0.). Die Verhandlungen gingen am 
2. September zu Ende (Asc. init.). Wie es schien, 
war Scaurus der von Pompius begünstigte Kan¬ 
didat; doch zweifelte C. daran, ob es dieser ehr¬ 
lich meine (Att. IV 15, 7. Asc. argpim.). Außer 
C. waren noch fünf Patrone für ihn tätig: ^r- 
cellus, M. Calidius, M. Messalla Niger, Q. Hor- 
tensius und — bezeichnend für C.s Zwangslage — 
P. Clodius Pülcher (Asc. arg. Scaur. 37). Außer¬ 
dem sagten für ihn aus als Charakterzeugen 
(Mommsen Strafr. 441), meist, schriftlich, die 
neun Consulare L. Piso, L. Volcacius, Q. Metellus 
Nepos, M. Peprna, L. Philippus, M. Cicero, Q. 
Hortensius, P. Servilius Isauricus und Cn. Pom- 
peius Magnus. Von C.s Rede sind längere zusam¬ 
menhängende Bruchstücke in zwei Palimpsesten 
erhalten. Wie üblich, sprach er den Zeugen aus 
der Provinz die Glaubwürdigkeit ab (13. 38). 
Doch bemerkte er, daß kürzlich sein Bruder als 
Legat des Pompius in Sardinien geweilt und 
sich dort große Beliebtheit erworben habe (39). 
Darum liege ihm ferne, alle Sarden in einen Topf 
zu werfen (43—44). Im allgemeinen seien sie je¬ 
doch ihrer Herkunft nach der Auswurf der Punier 
(42) und gehörten zu den unzuverlässigsten Unter¬ 
tanen (45). Mehr sachliches Gewicht kam dem 
Umstande zu, daß die Kläger es unterlassen hat¬ 
ten, selbst Sardinien zu bereisen. C. hält ihnen 
seine mühevollen Nachforschungen im Verrespro- 
zeß und seine kürzliche Reise anläßlich der Rea- 
tinerstreitigkeit entgegen (23—28). 

Während Clodius zu den Verteidigern gehörte, 
stand sein Bruder, der Consul Ap. Claudius, auf 
der Gegenseite. C. entschuldigt dieses ,Versehen* 
(31) unter beständigen Verbeugungen damit, daß 
er Amtsvorgänger des Scaurus in Sardinien ge¬ 
wesen sei und sich auf seine Kosten in gute Er¬ 
innerung bringen wolle (33), und weiter damit, 
daß er geglaubt habe, sein Bruder C. Claudius 
0 wolle sich ebenfalls um das Consulat bewerben 
(34—35). Dem Ruf des Scaurus könnten natürlich 
solche inimicitiae nichts schaden (32). Zum Schluß 
beschwor er die Gestalten des Großvaters L. Cae- 
cilius Metellus Delmaticus (Münzer o. Bd. III 
S. 1212 Nr. 91), des pontifer maximus, und des 
Vaters M. Aemilius Scaurus, des prineeps senatus 
(46—50). Dank dieser Abstammung und den vor¬ 
nehmen Fürsprechern wurde der Angeklagte mit 
großer Mehrheit freigesprochen (Att. IV 17, 4. 
:j Asc. in Scaur. fin. Val. VIII 1, 10). 

Um dieselbe Zeit, einige Tage vor den am 

4. September (W i s s o w a Religion® 587) begin¬ 
nenden ludi Romani (Plane. 83). verteidigte C. 
den Aedilen (über die_Möglichkeit strafrechtlicher 
Verfolgung eines amtierenden Magistrats Momm¬ 
sen St.-R. I 708, 2) Cn. Plancius gegen die von 
M. luventius Laterensis (Münzer o. Bd. X 

5. 1366) und L. Cassius Longinus (Münzer 
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0 . Bd. III S. 1739 Nr. 65. Plane. 58) erhobene 
Anklage auf Grund der lex lAeinia de sodalieiis 
(Plane. 36). Es war ein typischer Ambitusprozeß 
ohne allgemeineres plitisches Interesse. Plancius 
gehörte ebenso zu den honi wie die Ankläger. 
Wenn wir C. glauben dürfen, stand die straf¬ 
rechtliche Begründung auf ganz schwachen Füßen. 
Er bestritt von vorneherein, daß Plancius un¬ 
rechtmäßige Praktiken habe anwenden müssen 
(6), und behandelte diese Seite der Angelegenheit' 
mehr beiläufig (36—57). Doch ist möglich, daß 
Hortensius, der tags zuvor gesprochen hatte (37), 
schon ausführlicher darauf eingegangen war. Im 
übrigen ist die Rede, sofern sie die Topik des 
Ambitusprozesses entfaltet, gerade wie die für 
Murena von größter Wichtigkeit für die Kenntnis 
des wirklichen politischen Lebens (Würdigung 
der Rede durch W. Kroll Rh. Mus. LXIÜIVl 
127ff). 

Wie C. gleich zu Beginn bemerkt (3), hatten '■ 
die Ankläger sich beinahe mehr mit seiner Per¬ 
son befaßt als mit Plancius. Laterensis fühlte 
sich tief verletzt davon, daß C. diese Verteidigung 
übernahm, weil er insonderheit im J. 58 sich niit 
größtem Eifer für C. und während des Exils 
auch für seine Familie eingesetzt hatte (2. 73. 78. 
79), und seine gereizte Stimmung wurde natür¬ 
lich durch die Aussicht, daß der große Meister 
des Worts wahrscheinlich die Richter von der 
Unschuld seines Lebensretters (102) überzeugen 
werde, noch verschärft. So suchte er recht ge¬ 
schickt die von C. zu erwartenden rhetorischen 
Kunstgriffe im voraus um ihre Wirkung zu brin¬ 
gen (75—76. 83—85. Ciaceri II 131 äußert 
die Vermutung, daß C. sich teilweise auf Zwi¬ 
schenrufe beziehe, die während seiner Rede fielen), 
traf dann aber in seinem Bemühen, die von _C. 
überschwenglich gepriesene Rettertat des Plancius 
als unbedeutend und überfiüssig abzutun (72. 95 
me arcem facere e eloaea lapidemque e sepulero 
venerari pro deo), auch den Verteidiger an seiner 
empfindlichsten Stelle. Denn er ging soweit zu 
behaupten, daß dieser im J. 58 gar nicht ernst¬ 
haft gefährdet gewesen sei (86), aus ^Izugroßer 
Ängstlichkeit für sein Leben ins Exil fiüchtete 
(90) und Senat, Ritterschaft (87) und boni (89), 
die sich wehren wollten, im Stiche ließ, beraubte 
ihn also des Ruhms, sich damals zur Vermeidung 
blutigen Bürgerkriegs in hochherzigster Gesin¬ 
nung geopfert zu haben. Die damals gezeigte 
Schwäche brachte er dann in Verbindung mit der 
jetzt bei C. testzustellenden Preisgabe seiner sena- 
torischen Unabhängigkeit (91), worauf auch die 
Wendung anspielte, daß C._ ,zu viele ye^idige* 
(natürlich vor allem in Hinsicht auf Vatinius; vgl. 
Catull. 49, 7 optimus omnium patronus). 

Auf den ersten Punkt erwidert _C., daß tat¬ 
sächlich der schrecklichste Bürgerkrieg ausgebro¬ 
chen wäre, da die beiden damaligen Consuln, die 
scheußlichsten der ganzen römischen Geschichte 
— zur selben Zeit verteidigte er neben Clodius 
und Piso den Scaurus —auf der Gegenseite stan¬ 
den und Clodius immerzu behauptete, außer ihnen 
auch die drei Machthaber {qui exereitu, qui armis, 
qui opibus plurimum poterant) für sich zu haben 
(86). Den Tod fürchtete der Held des J. 63 nicht, 
er hätte ihm die Unsterblichkeit eingetragen, 
aber um des Staats willen mußte die Begierde zu 
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sterben hintangestellt werden. Beim zweiten Punkt 
(91 quod non ab omnibus isdem a quibus antea 
solitus sum dissentire dissentiam) handelt es sich 
einmal um die Pflicht der Dankbarkeit. Dann 
würde auch die res publica, der er bisher stets 
und durchaus nicht zu eigenem Vorteil gedient 
habe, selbst ihn auffordem, auch an sich und 
die seinigen zu denken (92). Allein, in Wirklich¬ 
keit ist C. überhaupt derselbe geblieben; der 
Staat befindet sich in einer Kreislaufbewegung, 
und diese Bewegu^ fordert vom Bürger, daß er 
immer wieder die Haltung wählt, die dem Staate 
frommt (93). So wird ihm sein Verhältnis zu 
Pompius und Caesar vom Staate vorgeschrieben. 
Soll er den Pompius nicht ehren, quem omnes in 
re publica prineipem esse eoneedunt? Ebenso steht 
es mit Caesar, der zuerst vom römischen Volk, 
jetzt aber auch vom Senat mit höchster Anerken¬ 
nung ausgezeichnet wurde (93). Lebenserfahrung 
und Geschichtswerke lehren, daß die klügsten und 
berühmtesten Politiker nicht immer auf der¬ 
selben Meinung verharrten, sondern sich nach den 
jeweiligen Erfordernissen richteten (94 rei publieae 
Status, inelinatio temporum, ratio eoneordiae). Ge¬ 
rade solche Anpassung Ist die wahre Freiheit (der¬ 
selbe Gedanke im großen Brief an Lentulus fam. 
I 9, 21. Ebd. 18 vergleicht er sich mit Platon 
nach dem [v. Wilamowitz Platon II 280,3. 
Anders F. Dornseiff Hermes LXIX 223fl.] 
unechten 5. Brief 322 b. Vgl. VII 326a. 331a—d. 
Dieser habe sich nicht politisch betätigt, weil das 
Volk Athens für seinen Rat unzugänglich war. 
C. kann sich nicht von der Politik zurückziehen 
und freut sich, wenn sich sein persönliches Inter¬ 
esse mit einer politischen Haltung deckt, die 
jeder Gute anerkennen muß)! 

Uber den Ausgang des Prozesses ist nichts 
überliefert. Aber, da C. bald darauf dem Bruder 
schreibt, er habe diese Rede und die für Scaurus 
I zur Veröffentlichung niedergeschrieben (Qu. fr. III 
1, 11), so ist am Erfolg nicht zu zweifeln. In 
demselben Brief meldet er, daß Gabinius, den er 
in der Planciusrede als saltalor Catilinae noch 
besonders beschimpft hatte (87), am 19. Septem¬ 
ber vor der Stadt anlangte. Es waren bereits drei 
Prozesse gegen ihn eingeleitet wegen maiestas, 
repetundae und ambitus (Qu. fr. III 1, 15. 24; 
Att. IV 18, 3. Von der Mühll o. Bd. VH 
S. 429). Am 28. September erschien er im Senat, 
I um seinen Anspruch auf den Triumph zu be¬ 
gründen. Da fast keine Senatoren anwesend waren, 
wollte er sich wieder zurückziehen. Doch hielten 
ihn die Consuln fest, damit er sich gegenüber 
den beschwerdeführenden Steuerpächtem verant¬ 
worte. Wie schon wiederholt machte sich C. zu 
ihrem Anwalt und rechnete mit dem verhaßten 
Feind Auge in Auge ab, natürlich im Ton der 
Pisoniana. Gabinius schleuderte ihm mit beben¬ 
der Stimme ,exul‘ entgegen. Da erhob sich der 
) Senat und drang mit empörtem Geschrei auf ihn 
ein, ebenso die Staatspächter, eine Demonstration, 
die C. in innerster Seele wobltat (Qu. fr. III 2, 2 
aliquid in re publica perdita delectare schreibt er 
dem Bruder). Wie pme wäre er in dem bevor¬ 
stehenden maiestas-VroT^R als Ankläger aufge¬ 
treten! Aber so weit durfte er aus Rücksicht auf 
Pompeius nicht gehen, hatte dieser doch bereits 
von ihm die Versöhnung verlangt, freilich um- 
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sonst. C. fügt bei (Qu. fr. III 1, 15): nee si ullam 
partem libertatis tenebo protkiet (vgl. Plane. 91). 
Anfieidem schien ihm die Verurteilung nicht 
Bicher (Qu. fr. III 2, 2. 4, 2). Auch am 21. (Ä- 
tober, zwei Tage vor der Schlußverhandlung, sah 
er noch nicht deutlicher (Qu. fr. III 3, 3). Am 
23. Oktober wurde Gabinius tatsächlich mit 38 
ge^n 32 Stimmen freigesprochen, nach C.s Mei¬ 
nung vor allem unter dem Druck des Pompeius, 
um eine sonst zu befürchtende Dictatur zu ver-1 
meiden (Att. IV 18, 1. 3. 19, 1. Schnell frg. 
S. 485. Qu. fr. III 4, 1). Auch er selbst vermochte 
diesem Druck nicht zu widerstehen und sagte als 
Zeuge so aus, daß Gabinius versprach, falls er 
nicht verurteilt würde, ihm Genugtuung zu lei¬ 
sten (Qu. fr. III 4, 3; Att. IV 18, 1). Er be¬ 
hauptete, sich möglichst neutral ausgedrückt zu 
haben (Qu. fr. III 4, 3 hae mediocritate delector. 

5, 5. 9, 1. Cass. Dio XXXIX 62, 2 irrtümlich, 
C. habe aufs heftigste angeklagt. Ebenso ver- 2 
kehrt Appian. bell. civ. II 90). Der treue Freund 
Cn. Sallustius (Münzer o. Bd. lA S. 1912) 
billigte diese Neutralität nicht; er meinte, C- 
hätte anklagen oder andernfalls dem Pompeius 
den dringend erbetenen Dienst leisten sollen, zu 
verteidigen. Nach C.s Ansicht hätte die Anklage 
den Bruch mit Pompeius bedeutet mit der Folge, 
daß Clodius wieder gegen ihn losgelassen worden 
wäre wie im J. 58. Damals hatte es schon genügt, 
daß er, der unermüdliche Lobredner des Pompeius, 3 
eine abweichende Haltung einnahm. Jetzt ist 
Pompeius viel mächtiger {cum unus Ule omnia 
possit), er selbst erhebt gar keinen Anspruch mehr 
auf eine Führerstellung (eum ego ne eurem qui- 
dem multum passe), die res publica (gemeint die 
,Optimatenrepublik‘) bedeutet gar nichts mehr. 
Wie sollte er einen Kampf mit so ungleichen 
Waflen wagen I Die Verteidigung dagegen wäre 
eine ,ewige Schmach' gewesen (Qu. fr. III4,2—3). 

Als ihm dann auch Qu. aus Gallien schrieb, 4 
Caesars Gefolgsmann C. Vibius Pansa (fam. VII 
12, 1) meine, er hätte verteidigen sollen, führte 
er nochmals aus, in welch verkehrte Lage er 
dadurch gekommen wäre: Senat und Ritterstand 
hassen den Gabinius um C.s willen; diesen Haß 
hätte er auf sich gelenkt (Qu. fr. III 5, 5). 
Noch im Dezember wiederholt er, lieber hätte ihn 
der Erdboden verschlingen mögen (Qu. fr. III 
9. I). Wenn er sich auch zum Gleichmut zwingen 
wollte, in Wirklichkeit kündigte ihm der Skandal 5 
dieses Freispruchs den bevorstehenden Untergang 
der Republik an (Att. IV 18, 2; Qu. fr. III 7, 1. 

9, 3 im Dezember: Oabini absolutio lex impuni- 
tatis putatur). Qu. fr. III 4, 1: vides nullam esse 
rem publieam, nullum senatum, nulla iudieia, 
nullam in ullo nostrum dignitatem. In 5, 4 er¬ 
läutert er diesen Zustand als die Vernichtung 
seiner politischen Existenz: illud vero quod a 
puero adamaram noXkbv dgiarcveiv xat vitecgoxov 
l/tjusvat äiXeov (nach A 784) totum oceidisse. 6 
Außer dem Gabiniusprozeß bewies vor allem der 
mit unglaublichen Mitteln betriebene Ambitus 
der Consulatskandidaten (Att. IV 17, 2—3; Qu. 
fr. HI 1, 16. 2, 3. 3, 2. 8, 3), daß die alte Re¬ 
publik aus den Fugen ging. Man trieb wieder 
einem Interregnum entgegen; im November stand 
das schon fest, und dahinter lauerte die Dictatur 
(Att. rV 18. 3; Qu. fr. III 8, 4. 6. 9, 3). Zweifel- 
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los fühlte C. ob diesem Zustand tiefen Schmerz; 
aber selbst handelnd eingreifen konnte er nicht 
mehr. Im Dezember schreibt er, über die Dictatur 
sei noch nichts entschieden: Pompeius ist ab¬ 
wesend (wegen der Getreideversorgung Cass. Dio 
XXXIX 63, 3), Appius intrigiert, Hirrus betreibt 
sie, man spricht von vielen, die intercedieren 
wollten; das Volk ist gleichgültig, die principes 
wollen nicht, ich bleibe still (Qu. fr. III 9, 3). 
Seine Gelassenheit erklärte er schon etwas früher 
dem Atticus folgendermaßen: ,Ich denke daran, 
wie schön der Staat ein Weilchen war, als wir 
regierten, welcher Dank mir erstattet wurde. 
Kein Schmerz würgt mich, daß Einer alles ver¬ 
mag; die zerplatzen, denen es leid tat, daß ich 
etwas vermochte' (Att. IV 18, 2). 

Solche vertraulichen Geständnisse bezeichnen 
besser als jede Schilderung eines andern die eigen¬ 
tümliche Begrenzung von C.s politischer Perspek¬ 
tive. Mit seinem Consulat und seiner ehrenvollen 
Rückkehr im J. 57 glaubte er tatsächlich die 
Krise der Republik überwunden zu haben. Wenn 
nun Pompeius das Heft in der Hand hielt — 
übrigens auch eine recht kurzsichtige Einschät¬ 
zung der wirklichen Machtverhältnisse -—, so war 
das nur die Schuld der optimatischen Neider. 
Aber ebenso charakteristisch ist dann, wie er 
fortfährt: den besten Trost findet er in seiner 
eigentlichen Begabung, in Schriftstellerei und 
Philosophie (Att. IV 18, 2. Vgl. fam. I 9, 23). 
So arbeitete er in jeder freien Stunde an de re 
publica. Im Tusculanum liest er dem Freunde 
Sallust die beiden ersten Bücher vor. Dieser rät 
ihm, statt des Africanus sich selbst zur Haupt¬ 
person des Gesprächs zu machen, sei er doch 
kein Herakleides Pontikos sondern ein Consular 
mit reicher eigener Erfahrung aus politisch be¬ 
deutsamer Zeit. Auch Aristoteles halte es so in 
seinem Dialog über Staat und Staatsmann (de re 
publica et praestanti viro-, vgl. fam. I 9, 21 
praestantibus in re publica gubernanda viris. 
H e i n z e Herrn. LIX 78, 1 darüber, daß prae- 
stans vir hier nokmxog wiedergibt). C. hat davon 
nur abgesehen, weil er fürchtete. Lebende zu ver¬ 
letzen. Doch scheint ihm nun, das lasse sich ver¬ 
meiden, und so plant er, das Gespräch sich und 
seinem Bruder zuzuschreiben (Qu. fr. III 5,1—2). 
Da er bei dieser Gelegenheit von einem Dialog 
in neun Büchern spricht, ist wohl anzunehmen, 
daß das Werk de legibus den erhaltenen Rest 
dieser zweiten Bearbeitung darstellt (S. Hafner 
Die literar. Pläne C.s 95. Ciaceri II 186). 

Als nun aber im Dezember 54 der von C. Mem- 
mius (Rab. Post. 7. M ü n z e r o. Bd. XV S. 617) 
geführte Repetundenprozeß gegen Gabinius zur 
Verhandlung kam, setzte Pompeius erneut alle 
Hebel in Etewegung für seinen hochgeschätzten 
Gefolgsmann. Der erste Freispruch war keines¬ 
wegs nach dem Geschmack des Straßenvolks ge¬ 
wesen (Cass. Dio XXXIX 63, 1). Darum wartete 
er diesmal das Urteil auf seinem Gut außerhalb 
des Pomeriums ab und ließ nicht locker, bis C. 
sich förmlich mit Gabinius versöhnte und die 
Verteidigung übernahm (Rab. Post. 19. 32. Was 
C. 33 öffentlich über seine Willensfreiheit sagt, 
widerspricht den frühem vertraulichen Äuße¬ 
rungen). C. strengte sich selbstverständlich ehr¬ 
lich an, ihm zu helfen (Frg. bei Sehoell 
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S. 486). Denn das war ja bisher sein stärkster 
Einwand gegen diese Zumutung gewesen, daß er 
sich eine Schlappe holen könnte (Qu. fr. HI 2, 2. 

4, 2). Desto schlimmer war es nun, daß die Hoff¬ 
nung auf das Prestige des Pompeius trog. Mäch¬ 
tiger als je gellte ihm die Verhöhnung als ,t)ber- 
läufer' in den Ohren (Cass. Dio XXXIX 63, 5. 
XLVI 3, 4. 8, 1. 22, 2). 

Jedoch zeigte sich andererseits, daß er den 
Schlag leichter überwand, als er früher selbst ge¬ 
glaubt hätte (Qu. fr. III 5, 5 eoncidissem. 9, 1 
TÖTE fwi j;dvo<). So lange er reden konnte, gab er 
öffentlich eine Niederlage niemals zu. So wird er 
wohl die Gelegenheit, sich nochmals vor einem 
Gerichtshof zur Sache zu äußern, gern ergriffen 
haben (Dezember 54 oder Anfang 53). Nachdem 
der von Gabinius zu vergütende Schaden von den 
Geschworenen festgesetzt war (Rab. Post. 8), 
wurde zur Deckung des Betrags als einer, der 
sich an dem nunmehr zahlungsunfähigen Gabi¬ 
nius bereichert hatte, C. Rabirius Postumus, der 
zeitweilige Dioiket des ägyptischen Königs (Rab. 
Post. 22. Von der Mühll o. Bd. I A S. 26), 
auf Grund des iulischen Repetundengesetzes 
ebenfalls von C. Memmius angeklagt (Rab. Post. 
7. Mommsen Strafr. 731). C. bestritt die 
Rechtmäßigkeit des Verfahrens (8—13. 37—38) 
und die Glaubwürdigkeit der alexandrinischen 
Zeugen (34—36). Da der Ankläger die frühere, 
für Gabinius günstige Zeugenaussage der Alexan¬ 
driner ebenso wie C.s Verteidigung mit dem von 
Pompeius ausgeübten Druck erklärt hatte, l»- 
tonte er angelegentlich, Pompeius habe ihm ein 
Opfer seiner Überzeugung nicht zugemutet und 
er selbst habe daher die Verteidigung ohne_ un¬ 
ehrliche Hintergedanken geführt (33). Rabirius 
war vor allem ein Gefolgsmann Caesars, und 
dieser hatte ihn vor dem Bankrott gerettet, in¬ 
dem er die von Ptolemaios nicht einzutreibende 
Schuld selber übernahm. Diese Freundestreue 
pries C. in den höchsten Tönen. Sehr wirkungs¬ 
voll stellte er vor Augen, wie Caesar, der eben 
in diesem Winter durch seinen Sieg über Ebu- 
ronen, Nervier und Atuatuker Q. Cicero aus größ¬ 
ter Gefahr befreit hatte (beU. Gfell. V 39,3. 51,5), 
trotz räumlicher Entfernung und dem Höhen¬ 
unterschied des sozialen und jütischen Rangs 
seinen alten Freund aus dem Kitterstande nicht 
vergaß. Die Richter sollen diese Tat unerhörten 
Edelmuts nicht entwerten, zumal es sich üter- 
haupt um einen Angriff auf Caesars dignitas 
handelt (41—44). C. erinnerte auch an seine 
eigene Verbundenheit mit dem Ritterstand (15), 
und so ist anzunehmen, daß er in diesem Prozeß 
obsiegte (vgl. Von der Mühll o. Bd. IA 

5. 27. Ciaceri II 136). 

Die Worte über Caesar atmen aufrichtige 
Wärme (vgl. Att. IV 19, 2 haee enim me una ex 
hoc naufragio tabula deleetat), die man ihm in 
seiner Isolierung wohl nachfühlen kann. Verständ¬ 
nis dafür erhofft er wie von Atticus auch von dem 
wohlgesinnten Lentulus Spinther (fam. I_9, 21 
—22). Der lange Brief, worin er seine politische 
Entwicklung seit 56 darlegt, ist _aUerdings_ noch 
vor der Verteidigung des Gabinius geschrieben. 
Auch sonst ließ er die persönlichen Beziehungen 
zu den führenden Optimaten nicht abreißen. So 
verfaßte er dem Consul L. Domitius Ahenobarbus 
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zum 23. November 54 die laudatio tunebris für 
seinen Sohn Atilius Serranus (Qu. fr. III 8, 5 mit 
Münzers Emendation Domitii für Domestiei 
Röm. Adelsparteien 332. Anders, nicht überzeu¬ 
gend C. Cichorius Röm. Studien 244). Etwa 
im November 54 schrieb er an Atticus, daß er 
vom 13. Januar 53 ab sich als Pompeius’ Legat 
in der Qetreideversorgung betätigen werde (Att_. 
IV 19, 2; gewiß nicht in Spanien, wie Ciaceri 
II 134 meint). Ob das ausgeführt wurde, wissen 
wir nicht. 

Seit Beginn des J. 53 befand sich das poli¬ 
tische Leben in einem noch nie dagewesenen Zu¬ 
stand der Zerrüttung. Die einzigen gewählten Be¬ 
amten waren die Volkstribunen (Cass. Dio XL 
45, 3. Vgl. Münzer Henn. LX^ 223). Erst 
im Juli ließ Pompeius auf Grund ihm erteilter 
Vollmacht die Consuln Cn. Domitius Calvinus 
und M. Valerius Messalla wählen (Cass. Dio XL 
45, 2. Appian. beU. civ. H 71), Der eigentliche 
Kampf ging um die Dictatur des Pompeius. _ Da 
dieser selbä in seiner bekannten Mamer nicht 
Farbe bekannte, gelang es M. Cato, schließlich 
diese ungefährlichere Losung durchzusetzen (Plut. 
Pomp. 54, 5). C. wird sich möglichst zurück¬ 
gehalten haben. Innerlich war er empört über das 
Possenspiel, das mit der Verfassung getrieben 
wurde. An Trebatius schrieb er mit bitterem 
Scherz über die Daner-tnisfre^tia (fam. Vll 11, !)■ 
Außer den Briefen an diesen, worin er nach wie 
vor seinen Witzen freien Lauf ließ (fam. VII 11. 
12. 13. 14. 15. 18), besitzen wir aus dieser Zeit 
einige an den hochtefähigten C. Scribonius Curio 
(Münzer o. Bd. H A S. 868), in dem er eine 
zuverlässige Stütze zu gewinnen hoffte (fam. II 

I, 2). Ihm schrieb er, ein richtiger Bürger könne 
in solcher Zeit nicht mehr lachen (II 4, 1). Man 
stehe am Ende (5, 2 ita sunt omnia debilitata et 
iam prope exlineta), daher brauche man dringend 
einen Ifonn seiner Gaben (3, 2. 5, 2; PhiL II 46). 

Sein größtes Anliegen war, daß Milo für das 

J. 52 zum Consul gewählt würde, und dafür warb 
er auch bei Curio (fam. II 6). lienn Clodius be¬ 
warb sich um die Praetur (Mil. 24) und unter¬ 
stützte eifrig die Gegenkandidaten Milos P. Plau- 
tius Hypsaeus und Q. Metellus Scipio (Mil. 25. 
Ascon. argum. in Mil.). Da Pompeius und Caesar 
Milo ablehnten (Qu. fr. III 2, 2. 8, 6; fam. VII 
5, 3), waren die Aussichten allerdings sehr zwei¬ 
felhaft. Die Kandidaten kämpften nicht nur mit 
Geld, sondern lieferten sich auch Straßenschlach¬ 
ten (Ascon. Mil. arg. und zu § 37. Nach der Ver¬ 
mutung des Asconius soll C. bei einer solchen Ge¬ 
legenheit in die Lebensgefahr geraten sein, von 
der er Mil. 37 spricht). Als der Senat darüber 
beriet, richtete Clodius, der seine Kandidatur zu¬ 
rückgezogen hatte (interrogatio de aere al. Mil. 
frg. 16 Sehoell S. 455; Mil. 24), heftige Be¬ 
schuldigungen gegen Milos Gewaltakte und hielt 
ihm vor, daß er seine Schulden mit 6 Millionen 
Sesterzen viel zu niedrig angegeben habe. Einem 
solchen Bankrotteur dürfe man nicht den Staat 
ausliefem. Darauf erbat sich C, nochmals das 
Wort und beantwortete den Angriff mit der inter¬ 
rogatio de aere alieno Milonis (Fragm. erhalten 
durch Schol. Bob. S c h o e 11 S. 451 ff.). Das ganze 
Ijeben des Clodius wurde als Kette von Ruch¬ 
losigkeiten dargestellt, dabei geflissentlich die 
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frühere Feindschaft gegen Pompeius hervor¬ 
gehoben (frg. 3. 4. 10. 25). Er allein trage auch 
jetzt die Schuld an den Krawallen zur Verhinde¬ 
rung der Wahlen, wobei sogar die amtierenden 
Consuln mit Steinen beworfen wurden (frg. 13; 
Mil. 41. 96. Vgl. Cass. Dio XL 46, 3). Die Senats¬ 
sitzung verlief ergebnislos, und so kamen auch 
in diesem Jahr weder Consuln- noch Praetoren- 
wahlen zustande (Cass. Dio XL 46, 3). 

Dagegen wurde C. als Nachfolger des im Juni 
53 bei Carrhae gefallenen P. Crassus nach Nomi¬ 
nation durch Pompeius und Hortensius (Brut. 1; 
Phil. II 4) zum Augur gewählt (Plut. Cic. 36, 1), 
eine Ehre, die ihn nach dem Verlust seines frü¬ 
heren politischen Ansehens sehr befriedigte (leg. 
II 31; fam. XV 4, 13). Bemerkenswert war, daß 
C. Lucilius Hirrus, der Verwandte und Gefolgs¬ 
mann des Pompeius, gegen ihn unterlag (fam. 
VIII 3, 1. II 15, 1; Att. VII 1, 8. Münzer 
0 . Bd. XIII S. 1643). Auch M. Antonius rühmte 
sich später, C. den Vortritt gelassen zu haben 
(Phil. II 4). Dies bestreitet C. entschieden; in¬ 
dessen hatte Caesar zwischen ihnen vermittelt, 
so daß C. den Antonius bei der Bewerbung um 
die Quacstur für 52 unterstützte. Hingegen wollte 
er nicht wahrhaben, daß er den Antonius zu 
einem Attentat aut Clodius ermuntert habe (Phil. 
II 21, 49; Mil. 40. Hirt. b. G. VIII 2, 1). 

Pompeius wollte um jeden Preis die Wahl 
Milos zum Consulat verhindern und ließ seit dem 
1. Januar 52 durch den Volkstribunen T. Muna- 
tius Plancus Bursa gegen die Bestellung eines 
Interrex intercedieren (Ascon. in Mil. argum. 
Münzer o. Bd. XVI S. 552), Da wurde am 
18. Januar Clodius bei einem Zusammenstoß mit 
der Schutzwache Milos auf der Via Appia bei 
Bovillae niedergemacht. 

Die wüsten Ausschreitungen des Pöbels an 
den folgenden Tagen (Mil. 90—91) zwangen den 
Senat zu durchgreifenden Beschlüssen: Zunächst 
wurde ein Interrex bestellt und diesem, den Volks¬ 
tribunen und dem vor der Stadt weilenden Pro- 
consul Pompeius der Schutz des Staates übertra¬ 
gen (Mil. 70. Cass. Dio XL 49, 5), Einige Tage 
später erhielt Pompeius noch die Vollmacht, zur 
Wiederherstellung der Ordnung in ganz Italien 
Truppen auszuheben (Mil. 61. 67. 70. Cass. Dio 
XL 50, 1. Asc. Mil argum. S. 84 CI. zu Mil. 67. 
Caes. bell, Gail. VII 1, 1. Ed. Meyer Caes. 
214, 2. 217). Pompeius hatte bald die erforder¬ 
lichen Mannschaften beisammen, ließ aber den 
Dingen weiter ihren Lauf, bis er am 24. Inter- 
ealaris zum consul sine collega gewählt wurde 
(Ase. in Mil. arg. S. 36. Schol. Bob. arg. Cass. 
Dio XL 50. 4. Piut. Pomp. 54, 8; Cat. min. 47, 3; 
Ca-'s. 28, 7. Appian. bell. civ. II 84. Suet. Caes. 
26, 1. Val. Max. VIII 15, 8. Liv. per. CVII). 
Seit der Ermordung des Clodius waren 58 Tage 
vergangen (Ed. Meyer Caes. 221, 3), während 
deren er mit Caesar einer- und den von Cato 
(Plut. Cat. min. 47, 2) geführten Optimaten 
andererseits über die für ihn zu schaffende Stel¬ 
lung verhandelt hatte (die hohe Bedeutung dieses 
Vorgangs hat zuerst Ed. Meyer 224ff. richtig 
gewürdigt). Caesars Gefolgsleute in Rom ver¬ 
langten zunächst für ihren Patron die zweite Con- 
sulatsstelle (Cass. Dio XL 50, 3—51, 1). Da an¬ 
gesichts des Vereingetorix-Aufstands in Gallien 
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dieser Plan unmöglich wurde, setzte Caesar 
wenigstens das bindende Versprechen durch, daß 
ihm durch Plebiscit das Recht gewährleistet 
werde, sich um sein zweites Consulat im J. 48 
nicht persönlich bewerben zu müssen (Suet Caes. 
26, 1). 

Von den führenden Köpfen des Tribunencolle¬ 
giums war nur M. Caelius scharf optimatisch, im 
Gegensatz zu T. Munatius Plancus Bursa, Q. 
Pompeius Rufus und C. Sallustius Crispus, dem 
nachmals berühmten Historiker (Mil. 91. Ascon. 
in Mil. argum. S. 33. 36. 37. Appian. bell. civ. 
II 79—83). Um sich gegen seine Intercession zu 
sichern, berief Caesar C. nach Ravenna, und dieser 
versprach ihm in die Hand, Caelius davon abzu¬ 
halten. Auch Pompeius war mit diesem Mittler¬ 
dienst C.s durchaus einverstanden (Att. VII 1, 4. 
3, 4. 6, 2. VIII 3, 3; Phil. II 24 sagt er, er habe 
dem Pompeius abgeraten). Daß er sich bemühte, 
sich seinen beiden mächtigen ,Freunden‘ nützlich 
zu erweisen, ist begreiflich. Denn er war durch 
die Ermordung seines verhaßten Feindes in eine 
schwierige Lage geraten. Er wollte Milo unbe¬ 
dingt die Treue halten (Mil. 100; Att. IX 7, 3), 
was seinem Charakter alle Ehre machte (Plut. 
Cic. 35, 5. Asc. S. 38), den Absichten jener beiden 
aber stracks zuwiderlief (Mil. 61. 66. 67. Asc. z. 
St. 88). Außerdem bezichtigten ihn die für Be¬ 
strafung Milos eintretenden Volkstribunen Muna¬ 
tius Plancus, Pompeius Rufus und Sallust in 
ihren Hetzreden der geistigen Urheberschaft an 
der Bluttat (Mil. 12. 47 und Asc. z. St. und § 67; 
ferner arg. S. 37. Phil. II 21). Während die bei¬ 
den letztem nach einiger Zeit diese Angriffe ein¬ 
stellten, so daß man auf eine Versöhnung mit C. 
und Milo schloß (Asc. arg. S. 37), drohte Plancus 
Bursa auch C. mit einer Anklage (Asc. S. 38. 
fam. VII 2, 3). 

Schon bevor Pompeius das Consulat über¬ 
nahm, richteten die Ankläger Milos im Schalt¬ 
monat an den tatsächlichen Inhaber des Not¬ 
regiments den Antrag, es möchten ihnen Milos 

— vorsichtigerweise bereits freigelassene (Mil. 57) 

— Sklaven zur Untersuchung ausgeliefert werden. 
Als Beistände Milos traten dagegen auf Hor¬ 
tensius, C., M. Marcellus, M. Calidius, M. Cato, 
Faustus Sulla. Hortensius führte das Wort (Asc. 
S. 34). Bei C. ist zu beachten, daß er sich damit 
wieder in die Reihe der ausgesprochenen Opti¬ 
maten gestellt hat. 

Als Consul griff Pompeius seine Aufgabe, wie 
man von ihm erwartete (Mil. 78), energisch an. 
Schon am 26. Intercalaris legte er dem Senat 
zwei Gesetzesentwürfe de ambitu und de vi vor 
(Ase. in Mil. arg. S. 36). Der erste (o. Bd. XII 
S. 2403) fand trotz Catos Widerspruch Zustim¬ 
mung (Plut. Cat. min. 48, 5. Appian. bell. civ. 
II 88). Am 27. Intercalaris, dem Tage vor dem 
1. März, wurde über den Vorschlag de ri beraten, 
der insbesondere auf Milo gemünzt war. Horten¬ 
sius versuchte ein verschärftes Prozeßgesetz ab¬ 
zuwenden durch den Antrag, der Senat möge fest¬ 
stellen, die Bluttat vom 18. Januar und die nach¬ 
folgenden Krawalle seien gegen das Staatsinter- 
esse erfolgt, im übrigen solle ein außerordentlicher 
Gerichtshof auf Grund der bestehenden Gesetze 
urteilen. Auch C. war eifrig in diesem Sinne 
tätig (Mil. 12. 14. 23. 31). Aber Q. Fuiius Calenus, 
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der alte Freund des Clodius, durchkreuzte die 
Rechnung, indem er über beide Punkte getrennte 
Abstimmung verlangte. Nachdem der Senat durch 
Annahme des ersten — nach der Ansicht der 
Clodianer — dem Milo seine Mißbilligung aus¬ 
gesprochen hatte (Mil. 12), intercedierten Bursa 
Und Sallust gegen den zweiten (Asc. zu Mil. 14. 
P. Stein Senatssitzungen 53), und Pompeius 
brachte dann vor dem Volk sein scharfes Gesetz 
durch (Mil. 13. 15. 70). M. Caelius kämpfte lei-1 
denschaftlich dagegen mit dem Hinweis, es sei 
ein ,Privileg‘ gegen Milo (Asc. S. 36. Gell. noct. 
Att. X 20, 3). Schon darüber geriet der sonst so 
phlegmatische Pompeius in solchen Zorn, daß er 
schrie, er werde den Staat gegebenenfalls mit 
den Waffen verteidigen (Asc. S. 36). Die Atmo¬ 
sphäre wurde noch ungünstiger, weil Pompeius 
sich selbst durch Attentate bedroht glaubte (Mil. 
61—71. Asc. S. 38). Milo wurde gleichzeitig de 
vi de sodalieiis und de ambitu belangt (Asc. 38). 2 
Man ^gann mit der Verhandlung de vi am 

4. April unter dem Vorsitz des quaesitor L. Domi- 
mitius Ahenobarbus (Mil. 22). Nach den Zeugen¬ 
verhören fand die Schlußverhandlung am 8. April 
statt (Asc. S. 40). Zur Einschüchterung der Rich¬ 
ter hatte Munatius Bursa am 7. noch eine Hetz¬ 
versammlung abgehalten (Mil. 3. 71. Asc. S. 40). 
Pompeius ließ das Forum, wo die Geschworenen 
tagten, mit mehreren Cohorten sichern; er selbst 
saß vor dem Aerarium (Asc. S. 41. Mil. 67. 71; 3 
opt. gen. or. 10). Die Verkaufsläden waren ge¬ 
schlossen, so daß kein Publikum Zutritt hatte 
(Mil. 1—3. 71. 101; opt. gen. or. 10. Asc. S. 41. 
Cass. Dio XL 53, 2—3. Plut. Cie. 35, 2; Pomp. 
55, 6). 

Da den Angeklagten nach dem neuen Gesetz 
nur drei Stunden Redezeit gestattet waren (Asc. 

5. 39), sprach C. als einziger Patron (Asc. S. 41). 
Seine Nervenkraft war erschöpft. Um ihm Auf¬ 
regungen zu ersparen, ließ ihn Milo in einer ge- 4 
sehlossenen Sänfte abholen. Als er begann, er¬ 
tönte hinter der Absperrung das wüste Geschrei 
der Clodianer (Asc. S. 41. Plut. 35, 2. Quintil. 
IV 3, 17). Ebenso brachte ihn der Anblick der 
Soldaten aus der Fassung (Cass. Dio XL 54, 2), 
Er zitterte beim Reden, die Stimme versagte und 
er suchte möglichst bald zum Schluß zu kommen 
(Cass. Dio XL 54, 2. Plut. 35, 5. Schol. Bob. 
arg.). Dem entsprach die Wirkung. Von den 
51 Richtern sprachen 38 schuldig (Asc. S. 53). 5 
Milo bewährte sich als tapferer Draufgänger und 
verschmähte es, die übliche Jammerszene zu spie¬ 
len (Mil. 92. 101. 105. Plut. Cic. 35, 5). Er begab 
sich sogleich ins Exil und wurde darauf abwesend 
noch de ambitu, de sodalieiis und nochmals de vi 
verurteilt (Asc. S. 54). 

C.s Rede war nachgeschrieben worden (Asc. 

S. 42. Schol. Bob. arg. frg. ed. Klotz S. 2). 
Es ist begreiflich, daß er dieses Denkmal seiner 
Niederlage durch ein Meisterwerk ersetzte, das 6 
nach antikem Urteil als seine beste Leistung galt 
(Asc. S. 42). Er sandte es auch Milo nach Mas- 
silia, und dieser antwortete mit dem witzigen 
Kompliment, es sei sein Glück, daß C. vor dem 
Gerichtshof nicht so sprach, da er sonst nicht so 
gute Seebarben essen könnte (Cass. Dio XL 54, 
3—4. Vgl. XLVI 7, 3). 

C. führte die Verteidigung durch den Nach- 
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weis, daß Milo in Notwehr gegen einen von Clo¬ 
dius vorbereiteten Überfall gehandelt habe • (6 
9—11. 23. 26—29. 30. 37. 44—46). Milo hatte 
kein Interesse an Clodius’ Tod (34), Clodius war 
latro, Milo viator (55). Dieser Nachweis befrie¬ 
digte die Richter nicht, weil tatsächlich Milo den 
bereits verwundeten Clodius hatte töten lassen 
(Asc. S. 35. 54). M. Cato vertrat darum immer 
die Ansicht, Milo müsse freigesprochen werden 
I als ein um den Staat hochverdienter Mann (fam. 
XV 4, 12. Asc. S. 54. Veil. Pat. II 47, 4), und 
sein Neffe M. Brutus verfaßte eine in diesem 
Sinn gehaltene Rede (Quintil, III 6, 93. o. Bd. X 
S. 978). C. lehnte das ab (6), führte aber in der 
veröffentlichten Rede den Gedanken ebenfalls 
breit aus (72—83). Milo hat lediglich die Strafe 
der Götter vollstreckt (83—88. Vgl. leg. II 42). 
In Hellas würde er als Tyrannenmörder göttliche 
Ehren empfangen (80; vgl. 35). Er hat einen 
' Ruhm erworben, mit dem die Menschen den Auf¬ 
stieg in den Himmel verdienen (97). In seiner 
hochherzigen Gesinnung nimmt er auch das Exil 
auf sich (68. 93—98. 104). Mit stärksten Farben 
wird geschildert, was gekommen wäre, wenn 
Clodius am Leben geblieben wäre (76. 89; vgl. 
103). Den Pompeius erinnert C. an Clodius’ 
Feindschaft im J. 58 (18. 21. 87) und beschwört 
ihn, sich den Milo für künftige Fälle zu erhalten: 
erit, erit ülud profeeto tempus et illueeseet Ule 
aliquando dies, eum tu salutaribus ut spero rebus 
tuis, sed fortasse motu aliquo eommunium tem- 
poTum — qui quam erebro aeeidat experti seire 
debemus — et amieissimi benevolentiam et gra- 
vissimi hominis Mem et unius post homines na- 
tos fortissimi viri magnitudinem aninti desideres 
(69). Natürlich vergißt er seine eigenen Groß¬ 
taten nicht (8. 73. 82. 87. 94. 103). Die La^ 
gestattete nun auch wieder, die Verbundenheit 
mit den boni zu betonen (12. 21. 30. 88. 91. 94). 

Wenn auch der Prozeßausgang die angedeu¬ 
teten Erwartungen nicht erfüllte, so bekundete 
die veröffentlichte Rede doch eine gute Witterung 
für den beginnenden politischen Umschwung: 
Der scheinbar allmächtige Consul (70) geriet in 
die Strömung einer optimatischen Ordnungspoli¬ 
tik (Cass. Dio XL 50, 5. Veil. Pat. II 47, 3. 48, 4). 

Als M. Saufeius, der Anführer des Trupps, 
der den Clodius erschlug, zweimal wegen vis 
belangt wurde und C. ihn verteidigte, wurde er 
beide Male freigesprochen (Asc. S. 55. Münzer 
0 . Bd. II A S. 257 Nr. 6. Schnell frg. S. 482). 
Dagegen wurden Sex. Clodius und viele andere 
Clodianer verurteilt (Asc. 55/56). Sogleich nach 
-4blauf des Tribunatsjahrs am 9. Dezember 52 
kamen auch Q, Pompeius Rufus und T. Munatius 
Plancus an die Reihe (Cass. Dio XL 55, 1), In 
krassem Widerspruch zu seinem eigenen Gesetz 
stellte Pompeius Magnus dem Gerichtshof eine 
Lobschrift für Plancus zu (Cass. Dio a. 0. Cic. 
fam. VII 2, 2. Plut. Pomp. 55, 8; Cat. min. 48, 8. 
Val. Max. VI 2, 5). C. hatte die Anklage über¬ 
nommen. Er soll auch diesmal wie im Miloprozeß 
nicht besonders gut gesprochen haben (Cass. Dio 
XL 55, 4); allein die Richter waren über Pom¬ 
peius’ Parteilichkeit so empört, daß sie ihn 
schuldig sprachen. C. empfand über die Strafe 
des ,erbärmlichen Clodiusaffen“, der so infam 
gegen ihn gehetzt hatte, besondere Genugtuung, 
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zumal er sie auch als persönlichen Sieg über Pom- 
peius auffaßte (fam. VII 2, 3). In diesem^ an 
Marius gerichteten Brief vom Februar 51 spricht 
er davon, daß ihm auch sonst^ diese Prozesse (des 
iudidalis annus Brut. 243) viel Arbeit machten, 
doch wissen wir im einzelnen nur, daß er im 
J. 52 den M. Aemilius Scaurus erfolglos wegen 
ambitus verteidigte (Quintil. IV 1, 69. Appian. 
bell. civ. II 91. Cic. Brut. 324; ofl. I 138). Auch 
die beiden Capitalprozesse, in denen er seinen : 
nachmaligen Schwiegersohn P. Cornelius Dola- 
bella (Münzer o. Bd. IV S. 1300 Nr. 141) ver¬ 
teidigte (fam. III 10, 5. VI 11, 1), mögen in diese 
Zeit gehören. Ferner wurde damals verurteilt 
sein ehemaliger Quaestor vom J. 63, T. Fadius, 
an den das Trostschreiben fam. V 18 gerichtet 
isl (Münzer o. Bd. VI 1959 Nr. 9). Dagegen 
scheint P. Sestius, dem C. in seinem Ambitus- 
prozeß beistand (Att. XIII 49, 1; fam. VII 24, 2), 
freigesprochen worden zu sein (Münzer o.! 
Bd. IIA S. 1888). 

Die Zeitgenossen beobachteten wohl, daß er 
in den Fällen des Milo und Bursa den Absichten 
des Pompeius zuwiderhandelte (Cass. Dio XL 55, 
4), und er selbst empfand seine Haltung als Rück¬ 
kehr zu den boni: in primisque me delectavit tarn 
tum Studium bonorum in me extitisse contra in- 
credibilem contentionem clarissimi et potentissimi 
xiri (fam. VII 2, 2). Der quälende innere Zwie¬ 
spalt, in den ihn seit dem Mai 56 die Abhängig¬ 
keit von den Verbündeten geführt hatte, wurde 
durch die neueste politische Entwicklung immer 
wesenloser. Soviel er an den einzelnen Wortfüh¬ 
rern der optimatischen Politik auszusetzen hatte, 
fühlte er sich nun, wo die Krise des Staats zu¬ 
sehends auf einen Kampf um das Ganze hintrieb, 
durchaus ihnen zugehörig. Denn sie waren doch 
nun einmal die Verteidiger der von ihren Ahnen 
geschaflenen res publica, an deren ehrwürdigen 
Formen und stolzen Erinnerungen (rep. I 34. 70. 
II 52. 66) er mit allen Fasern seines Herzens hing. 

Ein tiefer äußerer Einschnitt in seinem Leben 
kündete sich im Februar 51 (P. S t e i n Senats¬ 
sitzungen 55) an durch den Senatsbeschluß, er 
habe für ein Jahr das Proconsulat in der Provinz 
Kilikien zu übernehmen (fam. XV 9, 2. 14, 5. II 

7, 4; Att. V 1, 1. 2, 3. 11, 5. 14, 1. 15, 1). Eine 
lex Pompeia des vorigen Jahrs hatte nämlich be¬ 
stimmt, es solle der Senat bei Vei^ebung der con- 
sularischcn und praetorischen Provinzen die Ma¬ 
gistrate früherer Jahre heranziehen (fam. VIII 

8, 8. Caes. bell. civ. I 6, 5. 85, 9. Cass. Dio XL 
30, 1. 46, 2. 56, 1 spricht er von der Vorschrift, 
es müsse mindestens ein quinquennium verflossen 
sein, was kaum richtig sein dürfte, wohl Vorweg¬ 
nahme der kaiserzeitlichen Ordnung LIII 14, 2. 
Geizer Herrn. LXIII 130. Ein anderer Erklä¬ 
rungsversuch bei M 0 m m s e n St.-R. II 249. 
Will e m s Le Senat de la röp. rom. II 592). 
Für C., der nach seiner Quaestur keine Provinzial¬ 
verwaltung mehr übernommen hatte, war dieser 
Beschluß eine unerfreuliche Überraschung (fam. 
ni 2, 1). Er sah in der ihm zugefallenen Auf¬ 
gabe nur eine ingens molestia (Att. V 2, 3; fam. 
n7,4), konnte sie aber infolge der gesetzlichen 
Bestimmungen diesmal nicht wie bisher ablehnen. 
Itenn der Senat beschloß, oflenbar auf Grund 
einer vom Gesetz erteilten Vollmacht, es sollten 
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solche Senatoren die Provinzen übernehmen, die 
bisher noch nie Statthalter gewesen waren (fam. 
II 15, 4. Vgl. VIII 8, 8. XV 1, 4. Willems 
II 592). Da der von Crassus so unglücklich eröff- 
nete Partherkrieg weiterging, brachte sie außer¬ 
dem erhöhte Verantwortung. Kriegerische Lor¬ 
beeren waren gewiß nicht zu verachten, aber es 
sollte doch nicht zu gefährlich werden (dieser 
Gedankengang des Caelius fam. VIII 5, 1 ent¬ 
sprach jedenfalls C.s eigener Stimmung, fam. H 
10, 2). In dieser Hinsicht war unerfreulich, daß 
sich bei der Senatsberatung im März der Consul 
Ser. Sulpicius Rufus den Anträgen, für die beiden 
bedrohten Provinzen Syrien und Kilikien Trup¬ 
penersatz aus Italien zu bewilligen, widersetzte 
(fam. III 3, 1. VIII 5, 1. Stein 55); C. sollte 
sich die nötigen Heeresverstärkungen aus der Pro¬ 
vinz selbst beschaffen (fam. XV 4, 3). Die Geld¬ 
bewilligungen erfolgten (wohl erst im Mai Att. 
V 4, 2) mit der üblichen Großzügigkeit, so daß 
C. am Ende des Proconsulats einen Überschuß 
von 2 200 000 Sesterzen behielt (fam. V 20, 9; 
Att. XI 1, 2. Mommsen St.-R. I 298, 1). 

C. blieb bis Ende April 51 in Rom (0. E. 
Schmidt Briefwechsel des M. Tullius Cicero 
[1893] 72) und erlebte noch den ersten großen 
Vorstoß des Consuls M. Marcellus gegen Caesar 
mit, der im allgemeinen erfolglos bHeb, nur den 
w'egen tribunicischer Intercession rechtsunwirk¬ 
samen Senatsbeschluß zutage förderte, es stehe 
den Colonisten Caesars in Novum Comum das 
römische Bürgerrecht nicht zu (Suet. Caes. 28, 3. 
Plut. Caes. 29, 2. Cic. Att. V 2, 3 vom 10. Mai 51 
nondum enim satis huc erat adlatum quo modo 
Caesar ferret de auetoritate perseripta. Holmes 
Rom. rep. II 239. P. Stein 102). 

Sozusagen als sein geistiges Vermächtnis für 
die Zeit der Abwesenheit veröffentlichte er in 
diesen Wochen seine sechs Bücher de re publica. 
Etwa am 22. Mai schrieb ihm M. Caelius ,Tin 
poliiiei libri omnibus vigenP (fam. VIII 1, 4. 
0. E. Schmidt 11. 75). Wie wir sahen (o. 
S. 954. 964), hatte er dieses Work unmittelbar 
nach dem Abschluß von de oralore im J. 55 in 
Angriff genommen, und die Arbeit daran und zu¬ 
gleich auch an de legibus begleitete ihn alle die 
Jahre hindurch. Daß von diesem, dem Dialog 
de oratore schriftstellerisch mindestens ebenbür¬ 
tigen philosophischen Meisterwerk nur Bruch- 
I stücke auf uns gelangt sind, gehört zu den 
schmerzlichsten Verlusten der römischen Litera¬ 
turgeschichte. 

Mit Recht betont die neuere Forschung, daß 
es sicli um ein philosophisches Werk handelt, 
mit dem C. bewußt ein römisches Gegenstück zu 
Platons Politeia schaffen wollte (Plin. n. h. 
praef. 22; fam. I 9, 18. R. Harder Antike V 
306H.; Über C.s Somnium Scipionis [Schriften 
d. Königsberger Gesellsch. VI] 115ff. besonders 
I 144. M. Pohle nz Festschrift R. Reitzenstein 
dargebr. 1931, 77. 104. Das Verhältnis zur grie¬ 
chischen Staatsphilosophie behandelt Viktor 
P ö s c h 1 Rom. Staat und griech. Staatsdenken 
bei C. 1936; über Platon l08ff. Vgl. 7, 1 über 
ältere wissenschaftliche Literatur. Sehr anregend 
wirkte seinerzeit R. Reitzenstein Die Idee 
des Principats bei C. und Augustus [GGN 1917], 
399—436. 481—598, worin er behauptete, C. ver- 
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trete die von Panaitios übernommene Lehre eines 
monarchischen Principats und das Principat des 
Pompeius, 402. 428. 434. 493. Ed. Meyer Cae¬ 
sars Mon. 188 behauptete: ,Daß C. bei der Schil¬ 
derung des republikanischen Regenten an Pom¬ 
peius gedacht hat, bedarf keiner Ausführungen.* 
Ebenso A. v. Premerstein Vom Werden und 
Wesen des Prinzipats, Abh. Akad. Münch. 1937, 
aus dem Nachlaß herausgegeben von H. V o 1 k - 
mann Heft 15, 5. [Der Herausgeber scheint der ] 
im folgenden angeführten Ansicht den Vorzug zu 
geben.] Diese Auffassung hat R. H e i n z e Herrn. 
LIX 1924, 73ff. in seinem bahnbrechenden Auf¬ 
satz ,C.s Staat als politische Tendenzschrift* wider¬ 
legt. Ihm folgen K. S p r e y De M. Tulli Ciceronis 
politica doctrina, Diss. Amsterdam 1928, 254. 
Alfred G w o s z d Der Begriff des röm. princeps, 
Diss. Breslau 1933, 90ff. Weiter Gunnar Carls- 
s 0 n Eine Denkschrift an Caesar über den Staat, 
Lund 1936, 105ff. Für Reitzensteins These i 
tritt ein Ciaceri II 177, der aber 183 der An¬ 
sicht ist, daß C. sich selbst im Bilde des voll¬ 
kommenen Staatsmanns daistellte. Gute Wieder¬ 
gabe der neuern Ansichten auch bei Ulrich G me- 
1 i n Auctoritas, röm. Princeps und päpstlicher 
Primat, Diss. Berlin 1936, 46ff. Unzulänglich 
wegen mangelhafter Kenntnis der maßgeblichen 
wissenschaftlichen Literatur H. Wagenvoort 
Philol. XCI [1936] 206ff. 323ff.). Der eindring¬ 
liche Vergleich mit den griechischen Vorgängern 1 
(über Polybios P ö s c h 1 40ff.) lehrt, wie C. sich 
die griechische Philosophie dermaßen zu eigen 
gemacht hat (Pöschl 161 verweist auf leg. I 63 
quod eam quoius studio teneor qtuieque me eum, 
quicumque sum, etfecit, non possum silentio prae- 
tcrire), daß er seinen Stoff als Römer für Römer 
mit voller künstlerischer Freiheit gestaltet. Mit 
berechtigtem Stolz hebt er hervor (II 21. Vgl. 
Liv. XXVI 22, 14), daß er im Gegensatz zu allen 
griechischen Büchern nicht einen Idealstaat kon- 4 
struiert, sondern seine Gedanken über die beste 
Verfassung und Regierung am Beispiel des alt¬ 
römischen Staats durchführt, von dem er über¬ 
zeugt ist, daß er wie kein anderer den besten 
Staat in der Geschichte verwirklicht habe (I 34. 
70. Vgl. II 64. 66; leg. III 29). Seine Dialogteil¬ 
nehmer sind bewährte oder angehende Staats¬ 
männer, vorab die Hauptperson Seipio Aemilianus 
wird als der größte Mann seiner &it eingeführt 
(I 31. 34. 37. 71). Er ist princeps rei publieaet 
(vgl. fln. V 11), aber als der vertraute Freund 
und Gönner von Polybios und Panaitios (I 34) 
besonders geeignet, von C., der selbst in einer 
Person Staatsmann und Philosophen verkörpert (I 
13 quoniam nobis contigit, ut idem et in gerenda 
re publica aliquid essemus memoria dignum con- 
seeuti et in explicandis rationibus rerum eivilium 
quandam facultatem non modo usu sed etiam 
studio discendi et doeendi essemus auetores), zur 
Darlegung seiner Lehre verwendet zu werden. 6 
Wie wir sahen (o. S. 964), dachte er eine 
Zeitlang daran, sich selbst als Hauptperson 
reden zu lassen, und man wird gut tun, das über 
der geschichtlichen Einkleidung nicht zu verges¬ 
sen. Weil außer bei Seipio auch bei C. L^lius 
und L. Furius Philus die römischen politischen 
Überlieferungen sich mit Philosophie verbinden, 
ruft er III 5 aus: quid perfectius eogitari potest? 
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Leitung des Staats (civitatis gubermtio) ist 
die vornehmste Art, die virtus zu betätigen (12). 
Der Staatsmann steht über dem Nur-Philosophen. 
Wer die Menschheit zu ihrer höheren Bestimmung 
führen will, muß Politiker sein (I 3). Wenn er 
im Prooemium (I 4—12. M. Pohlenz Fest¬ 
schrift f. Reitzenstein 73) die _ Einwände ge^n 
politische Betätigung zurückweist, stellt er seine 
Person als Beispiel in den Mittelpunkt. Denn nie 
bestand für den Weisen größere Notwendigkeit, 
in die Politik einzugreifen, als im J. 63 (I 10 
consul autem esse qui potui, nisi eum vitae cur- 
sum tenuissem a pueritia, per quem equestri loco 
natus pervenirem ad honorem amplissimum?)- 
Einer ähnlichen Lage sah sich Seipio im J. 129 
gegenüber: Senat und Volk waren durch den Tod 
des Ti. Gracchus in zwei Parteien zerrissen, ein¬ 
zig Seipio wäre fähig gewesen, die Schwierig¬ 
keiten zu meistern, wenn ihm die Neider freie 
Hand gelassen hätten (I 31). Ihm hätte eine Dic- 
tatur zur Ordnung des Staates gebührt (VI 12 
spricht zu ihm das Traumbild des ältem Afri- 
canus: in te unum atque in tuum turnen se tota 
convertet civifas, te senatus, te omnes boni, te 
socii, te Latini intuebuntur, tu eris unus in quo 
nitatur civitatis salus, ae ne multa: dietator rem 
publicam eonstituas oportebit, si impias propin- 
quorum manus eftugies). 

Daran, daß C. die Not der Gegenwart ebenso 
schwarz sah, ist nicht zu zweifeln (V 2 nostris 
vitiis, non casu aliquo rem publicam verbo retine- 
mus, re ipsa vero iam pridem amisimus. Vgl. o. 
S. 957. 963. 964. 966. Heinze82. Pöschl 
106). Folglich wird ihm auch eine entsprechende 
Dictatur als Ausweg vorgeschwebt haben (vgl. I 
63. II 56). Seit 57 war davon die Rede, ^ß 
dem Pompeius eine solche Vollmacht übertragen 
werden müsse (o. S. 928. 957. 963. 964. 966. 
968). Aber, indem C. mit einem staatsphilo¬ 
sophischen Werk hervortrat, gab er deutlich zu 
erkennen, daß es ihm darauf ankam, die geistige 
Grundlage für die Reform zu schaffen, nicht auf 
eine Personenfrage (leg. III 29. Pöschl 31 
—33. J. Vogt C.s Glaube an Rom 56). Er 
schrieb de optimo statu civitatis et de optimo 
cive (Qu. fr. III 5, 1; rep. II 65. 67. 69. Vgl. I 
45. 71. II 45), um damit einen Maßstab aufzu¬ 
stellen für das Wesen römischer Staatskunst; 
und nicht zum wenigsten maß er sieh selbst 
daran (.4tt. VI 2, 9. VII 3, 2. VIII 11, 1. 
H e 1 n z e 76. 94). So zeigt er in den vier ersten 
Büchern, daß der geschichtliche Römerstaat dem 
Ideal entspricht, weil er zur Mischverfassung ge¬ 
langte (I 45. 69. II 30. 41. 43); aber auch diese 
Verfassung bewährt ihre Vorzüge nur, wenn sie 
wie zur &it der Väter von den geeigneten Män¬ 
nern gehandhabt wird. Darum widmet er die bei¬ 
den letzten Bücher der Darstellung des wahren 
Staatsmanns (o. S. 964), auf dessen Bedeutung 
innerhalb des Werks er schon H 51 hingewiesen 
hat (tutor et proeurator rei publieae; sie enim 
appelletur quicumque erit rector et gubernator 
civitatis, quem virum faeite ut agnoseatis; iste 
est enim qui consilio et opera civitatem tueri 
potest. leg. III 32 pauei enim alque admodum 
pauci honore et gloria ampUHcati vel eorrumpere 
mores civitatis vel corrigere possunt mit Verweis 
auf rep. Diese Stelle widerlegt die Meinung, es 
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handle sich um ein ,monarchisches Pnncipa.t. 
Heinze 77, 1. PSschl 118). Dem Staat die 
Dauerhaftigkeit zu sichern ist die eigentliche 
Aufgabe der Staatskunst (HI 7. 34. 41); der 
Staatsmann soU seinen Mitbürgern ein glückliches 
Leben schafifen, das besteht in Wohlstand Ruhm 
und Ehrenhaftigkeit (V 8 = Att. VIII 11, 1. 
"Vgl. IV 3). Vor allem muß er gegen Krisen ge¬ 
wappnet sein {dissensio eivüis, seditio VI 1). 

Leider sind die Fragmente der beiden letzten IC 
Bücher zu kümmerlich, um von der Durchführung 
dieser Gedanken eine Vorstellung zu geben. Aber 
sehr bezeichnend ist die von den Herausgebern 
unter VI 1 mitgeteilte Inhaltsangabe aus einem 
Kommentar zu Cic. inv.: ln Politia sua dieit Tvl- 
lius rei publicae reetorem summum virum et doo- 
tissimnm esse debere, ita ut sapiens sit et iasfus 
et temperans et eloquens. Die Kenntnis der grie¬ 
chischen Literatur wird gefordert unter Hinweis 
auf den altern Cato, der sie sich noch als Greis 2( 
erworben habe. Dieses Ideal deckt sich also voll¬ 
kommen mit dem, was schon in de oratore dar¬ 
gelegt worden war (o. S. 953—954); und man 
kann sich des Eindrucks nicht erwehren, daß C. 
dabei wiederum sich selbst schilderte. Scipio hatte 
vor ihm allerdings voraus, daß er der Zerstörer 
von Karthago und Numantia war (VI11). Er ver¬ 
körperte so jene Allseitigkeit, die C. de or. III 
135 am alten Cato pries (o. S 954). 

Daß in der Jüngern Schrift der Imperator 3' 
vom moderator rei publicae (V 8) geschieden wird, 
hat außer dem genannten persönlichen wohl auch 
den Grund, daß C. die kriegerischen Aufgaben 
der Römer für beendet ansah (III 35 noster autem 
populus sociis defendendis terrarum iam omnium 
politus est. Ebenso in der Sestiana o. S. 932. 
Vgl. Rud. Stark Res publica, Diss. Göttingen 
1937, 48, 1). Den Kriegsruhm erkennt er Pom- 
peius und Caesar zu (o. S. 891. 895. 942. 962. 
970; aber als moderator rei publicae hatte er 4 
selbst sich im J. 63 erwiesen (o. S. 869 889. 
893. 927. 933. 951. 952. 954). Diese Leistung 
sollte Lucceius in seinem Geschichtswerk ver¬ 
künden (o. S. 944), und sie gibt der ganzen 
Schrift ihre Autorität (o. S. 973. Vgl. Att, VII 
3, 2, wo er sich als dem Ideal nahekommend 
bezeichnet. Am deutlichsten jedoch leg. III 14. 
Dort rühmt er Demctrios von Phaleron, der Philo¬ 
soph und Staatsmann in einem war, und fragt: 
qui vero ulraque re exeelleret, ut et dootrinae f 
studiis et regenda eimtate prineeps esset, quis 
faeile praeter hunc inveniri polest? Darauf ant¬ 
wortet Atticus, daß einer der drei Dialogteilneh¬ 
mer IM., Q. Cicero und Atticus] diese Forderung 
erfülle! Ebenso III 37 eamque optimam rem pu- 
blieam esse dieo, quam hie eonsul conslituerat, 
quae sit in potestate optimorum). Es ist schon 
früher (o. S. 890. Vgl. 933. 946. 947. 

948. 951. 963. 970) dargelegt worden, daß 
diese einseitige und subjektive Betrachtungs- ( 
weise C. verhinderte, die römische Staats- und 
Reichskrise in ihrem wirklichen Ausmaß zu er¬ 
kennen (u. S. 1050) Darum geht sein ,Staat‘ 
insonderheit an dem Problem des Reichsregiments 
Torbei. Die Verhältnisse lagen nicht so einfach, 
daß der ,alte Staat* genügte, wenn seine Verfas- 
8Ul^ von den richtigen Männern gehandhabt 
Wurde (III 41. V 1). Im Hinblick auf das Provin- 
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zialreich war diese Verfassung keineswegs so 
ideal, wie C. das im Glauben an die griechische 
Staatslehre seit Platon annimmt (vgl. leg. III 
18/19. F. Cauer C.s politisches Denken [1903] 
137. Geizer Gemeindestaat und Reichsstaat 
in der röm. Gesch. [1924] 12fl. Vogt C.s Glaube 
an Rom 70). Diese .klassische* Staatslehre, die 
den Staat nicht anders denn als nöhg zu ver¬ 
stehen vermochte, war ihm eben mit der griechi- 
I sehen Bildung gegeben (divin. II 3), und es hieße 
eine übermenschliche Forderung an ihn stellen, 
daß er sich von ihr hätte befreien sollen. 

Darum konnten die sechs Bücher vom Staat 
nur literarisch wirken, freilich als ein Stück Lite¬ 
ratur, das für Zeitgenossen und Nachwelt das 
Wesen römischer Staatsgesinnung in unvergäng¬ 
lichen Worten erklingen ließ und sich deshalb 
kraft seines sittlichen Gehalts doch alsbald wieder 
in politisches Handeln umsetzte (vgl. u. S. 1057. 

) 1069). 

XI. Das Proconsulat. 

C. verließ Rom am 1. Mai 51 (0. E. Schmidt 
Der Briefwechsel des M. Tullius C. [1893] 72), 
verabschiedete sich in seinem Tusculanum von 
Atticus (Att, V 1, 3), am 3. Mai besuchte er sein 
Gut in Arpinum, wo ihn Q. traf, am 4. früh¬ 
stückte er bei diesem auf dessen Arcanum, näch¬ 
tigte in Aquinum und erreichte am 5. Mintumae 
(Att. V 1, 3. 5). Hier verabschiedete er sich von 
0 A. Manlius Torquatus (Münzer o. Bd. _XIV 
S. 1197). Etwa am 7. hielt er sich auf seinem 
Cumanum auf, wo er außer vielen andern wie 
M Caelius (fam. VIII 1, 2) den Hortensius spre¬ 
chen konnte (Att. V 2, 1—2). Dann begab er sich 
nach seinem Pompeianum und langte am 10. Mai 
auf dem Trebulanum des Pontius an (Att. V 3, 1), 
am 11. in Benevent, am 14. in Venusia (Att. V 
5, 1), am 18. in Tarent (Att. V 6, 1). Hier traf 
er, wie er von Anfang an gehoflt hatte (Att. V 
0 2, 3. 4, 3. 5, 2; fam. VIII 1, 2), den Pompoms 
und konnte sich auf seinem Gute drei Tage lang 
ausgiebig mit ihm unterhalten (Att. V 6, 1- 7; 
fam. II 8, 2). Schon in Cumae hatte er gehört, 
Caesar werde den im April unternommenen Vor¬ 
stoß (o. S. 972) mit einem Gewaltstreich wie 
Erteilung des Bürgerrechts an alle transpadanen 
Ijatinergemeinden erwidern (Att. V 2, 3. 3, 1. 
4, 4; fam. VIII 1, 2). Wie sich bald herausstellte, 
waren das leere Gerüchte (Caol. fam. VIII 1, 2). 
lO Aber es spiegelte sich darin die weitverbreitete 
Bangigkeit, daß man mit solchen Auseinander¬ 
setzungen in einen neuen Bürgerkrieg hinein¬ 
treibe, wovor der Consul Ser. Sulpicius seinen 
Collegen M. Marcellus schon in der Ssnats- 
sitzung des April mit ernsten Worten gewarnt 
hatte (fam. IV 3, 1. Cass. Dio XL 59, 1). C. war 
darüber hinaus noch von der persönlichen Sorge 
bewegt (Att. V 5, 1), daß solche Verwicklungen 
zu einer Verlängerung seines Proconsulats führen 
50 könnten. Durch Senatsbeschluß und lex de imperio 
tOips hell civ I 6, 6) war die Amtsdauer genau 
iuf ein Jahr festgelegt (fam. II 7, 4. 12, 1. 13,3. 
15 4 IH 6. 5. XV 9, 2. 14, 5; Att. V 14, 1. 
15i 1.' 18, 1. '21, 9. VI 2, 6. 3, 1. 5, 3. 6, 3. VII 
3, 1. Vgl. fam. VIII 8, 8). Aber das konnte 
durch einen neuen Beschluß abgeändert werden, 
und so legte er allen Freunden als wichtigsten 
Auftrag ans Herz (Att. V 4, 1), dies zu verhüten, 


977 M. Tullius Cicero 

dem Atticus (Att. V 1, 1. 2, 3. 9, 2. 11, 1. 5. 
13, 3. 15, 1. 3), dem Hortensius (Att. V 2, 1- 
9, 2. 17, 5. VI 1, 13), dem Tribunatskandidaten 
C. Furnius (V 2, 1. 18, 3) und dem M. Caelius 
(fam. VIII 10, 5. II 8, 3). 

Aus dem Ilrief, den dieser am Ende Mai 51 
aus Rom schrieb (fam. VIII 1, 3), sehen wir, daß 
man hn Kreise der entschiedenen Optimalen dem 
Pompeius noch nicht traute (vgl. Att. VI 1, 11). 
C. erhielt den Eindruck, daß er unbedingt auf 1 
der richtigen Seite stehe und jeden Angriff abzu¬ 
wehren imstande sei (Att. V 7 ehern illum egre- 
gium relinquebam et ad haee quae timentur pro- 
pulsanda paratissimum. Ähnlich an Caelius fam. 

II 8, 2, dazu: iam idem Uli boni et mali eives 
videntur, qui nobis videri solent). Nur gefiel ihm 
nicht, daß Pompeius anscheinend beabsichtigte 
nach Spanien zu gehen, und er bat den Theopha- 
nes, ihn davon abzubringen (Att. V 11, 3. Vgl. 
fam. III 8, 10). Ihn selbst drückten in dieser poli-! 
tischen Lage die 800000 oder mit fälligen Zinsen 
820000 Sesterzen, die er Caesar schuldete, und 
er bat immer wieder Atticus, ihm zur Rückzah¬ 
lung behilflich zu sein (V 1, 2. 4, 3. 5, 2. 6, 2. 
9, 2. 10, 4. 13, 3). Doch schlief die Angelegenheit 
wieder ein und war noch Ende Dezember 50 nicht 
bereinigt (VII 3, 11. 8, 5). 

Wegen Krankheit (Att. V 8,1.11,7) und in ver¬ 
geblichem Warten auf den Legaten C. Pomptinus 
(o. S.882) verweilte C. vom 22.Mai bis etwalO. Juni 
in Brundisium (0. B. Schmidt 74). Hier be¬ 
richtete ihm Q. Fabius Vergilianus, der Legat 
seines Amtsvorgängers Ap. Claudius Pülcher, über 
die Truppenverhältnisse in Kilikien, worauf er 
sogleich Ap. bat, keine Entlassungen vorzuneh¬ 
men (fam. III 3). In einem zweiten Brief ver¬ 
sicherte er ihn seiner freundschaftlichen Gesin¬ 
nung (vgl. 0 . S. 957), die durch Widmung des 
Werkes über die Auguraldisciplin und die Ver¬ 
mählung seiner Töchter mit Cn. Pompeius Sohn 
und M. Brutus noch wärmer geworden sei (fam. 

III 4). 

Am 14. Juni landete er in Aktion (Att. V 9, 
1), von dort reiste er zu Lande nach Athen, wo 
er am 25. Juni eintraf (Att. V 10, 1) und bis 
zum 6. Juli (11, 4. 12, 1) blieb. Der Legat C. 
Pomptinus, der Quaestor C. Mescinius Rufus und 
andere Mitglieder des Gefolges fanden sich ein. 
Von den Legaten (außer Pomptinus noch Q. Ci¬ 
cero und M. Anneius 4, 2. 10, 5) fehlte nur noch 
L. Tullius (11, 4. 14, 2). C. verkehrte namentlich 
mit den Vertretern der Philosophenschulen (10, 
5. 11, 6). Patron, das Haupt der Epikureer, bat 
ihn, sich bei C. Memmius für die Erhaltung des 
Epikur-Hauses zu verwenden. Da diese Sache auch 
Atticus am Herzen lag (V 19, 3) und Memmius 
eben verreist war, schrieb C. den Brief fam. XIH 
1, worin er sich sichtlich bemühte, den Emp¬ 
fänger durch Höflichkeit und witzige Lässigkeit 
in gute Laune zu versetzen (Münzer o. Bd. XV 
S. 615). In Athen erhielt er auch die erste Nach¬ 
richtensendung des M. Caelius (fam. H 8 Antwort 
aut VIII 1). Dieser ließ ihm durch seine Leute 
alle städtischen Neuigkeiten (fam. VIII 1, 1 
omnia enim sunt ibi senatus consulta, edieia, fa- 
bulae, rumores) genau zusammenstellen (fam. 
VIII 2, 2 commentarius rerum urbanarum). Seine 
eigenen Briefe bilden nur die Würze zu diesem 
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Rohmaterial, und C. forderte von ihm wie auch 
von Atticus (V 12, 2. 13, 3. 14, 3. 15, 3) poli¬ 
tische Prognosen (fam. II 8, 1. 10, 4. VIII 5,3). 

Am 6. Juli ging es über Keos, Gyaros, Delos 
(Att. V 12, 1) und Samos nach Ephesos, das am 
22. Juli erreicht wurde (Att. V 13, 1). Er freute 
sich, daß ihm hier wie schon in Samos (tarn. III 
8, 4; Att. V 19, 2 20, 1. Im Heraion von Samos 
[Bürchner 0 . Bd. lA S. 2198] a,uf der Basis 
einer Statue die Inschrift Suppl. epigr. Graec. I 
381. M. S c h e d e Athen. Mitt. XLIV 34 d dijtw 
MSqxov TvXkiov [MJägxov vliv Ktxigwva mög¬ 
licherweise anläßlich dieses Besuchs) Abordnun¬ 
gen von Gemeinden und Staatspächtergesellschaf¬ 
ten ihre Aufwartung machten, und daß ihn die 
Bevölkerung begrüßte, als ob er der Statthalter 
von Asia sei (man zei^ ihm ein Brustbild seines 
Bruders, sein Witz Maerob. Sat. II 3, 4), empfand 
aber auch desto stärker die Veroflichtung, künf¬ 
tig in seiner Provinz das Idealbild, das er seiner¬ 
zeit (o. S. 906) von einem Statthalter entworfen 
hatte, zu verwirklichen (Att. V 13, 1. Vgl. 14, 2; 
fam. XIII 56, 1), zumal auch schon Klagen über 
seinen Voi^änger einliefen (Att. VI 1, 6. 2,_ 9). 
Mit dem Hinweis auf diese Aufgabe hatte Atticus 
seinem Ehrgeiz glücklich ein befriedigendes Ziel 
gegeben, und er bemühte sich schon während der 
ganzen Reise, die Untertanen mit Quartierlasten 
für seine Person und das Gefolge zu verschonen 
I (Att. V 9, 1. 10, 2. 11, 5. 14, 2. 15, 2. 16, 3). 
Aber dazwischen bricht imm er wieder der Unmut 
durch über die ihm so gar nicht zusagenden Amts¬ 
geschäfte. Insonderheit verkannte er nicht, wie 
schwierig es war, die guten Absichten durchzu¬ 
setzen (V 10, 3). Die Rechtsprechung in der Pro¬ 
vinz schien ihm unter seiner Würde wie _ das 
Kommando über bloß zwei, keineswegs kriegs¬ 
starke Legionen, kaum besser als ein Exil (V 15, 
1. 3. Vgl. fam. H 11, 1. 12, 2); dazu die Un- 
I gewißheit über den Partherkrieg! (V 9, 1. 11, 4. 

14 , 2 .) 

Mit dem Propraetor von Asia, Q. Minucius 
Thermus (Münzer o. Bd. XV S. 1927) ver¬ 
kehrte er in freundschaftlicher Weise und emp¬ 
fahl ihm namentlich Angelegenheiten des Atticus 
und seines Legaten M. Anneius (Att. V 13, 2; 
fam. XIII 55, 1. 57, 2). Weiter traf er hier den 
P. Nigidius Figulus, und von Mytilene her kam 
der Peripatetiker Kratippos zur Begrüßung (Tim. 

) 2). Am 26. Juli verließ C. Ephesos, langte am 
27. in Tralles an (fam. III 5, 1; Att. V 14, 1) 
und am 31. in Laodikeia am Lykos, der ersten 
Stadt seiner Provinz (Att. V 15, 1. 20, 1; fam. 
III 6, 6. XV 2, 1. 4, 2). Außer dem eigentlichen 
Kilikien, Pamphylien, Isaurien, Lykaonien (Att. 
V 21, 9) und Cypem (Att. V 21, 6; divin. I 2) 
waren ihm nämlich auch drei Bezirke von Asia 
zugeteilt (fam. XIII 67, 1. Att. V 21, 7), die 
Convente von Kibyra, Apameia und Synnada (Att. 
) V 21, 9. Plin. n. h. V 105—106). Der Vorgänger 
Ap. Claudius hatte die Untertanen mit den üb¬ 
lichen Praktiken drangsaliert imd bot so eine 
gute Foli“ zu C.s iustitia, abstinentia, elementia 
(Att. V L5, 2.16, 2—3. 17, 2. 6. VI 1, 2). C. hielt 
sich je drei Tage in Laodikeia, Apameia und Syn¬ 
nada auf (Att. V 16, 2; fam. XV 4, 2. 0. E. 
Schmidt 79) und bekam nichts als Klagen zu 
hören. Vor allem wollten die Gemeinden von der 
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kostspieligen Zumutung, Gesandtschaften zu 
Ehren des Ap. Claudius nach Rom senden zu 
müssen, befreit sein (fam. III 8, 2—5. 10, 6; 
Att. V 20, 1). C. verfügte sofort, das dürfe bloß 
mit seiner Genehmigung erfolgen (fam. III 8, 4). 
Shnlieh entschied er über einen von der Gemeinde 
Apia aufzuführenden Bau (fam. III 7, 3). Eine 
Abteilung Reiter, die zur Eintreibung von Schul¬ 
den nach Salamis auf Cypern ins Quartier gelegt 
worden war, rief er sofort zurück (Att. VI 1, 6. 
2 9). Appius hatte ihm früher zugesagt, ihn in 
Laodikeia zu begrüßen (fam. III 5, 3), begab sich 
nun aber, schwer verärgert über das, was sich 
der homo novus ihm gegenüber herausnahm 
(fam. III 7, 5), vielmehr nach Tarsus (Att. V 16, 
4. 17, 6) und hielt dort während des August 
Convent ab, als ob der Nachfolger die Amts¬ 
geschäfte noch nicht übernommen hätte (fam. III 
6, 4. 8, 6). Noch am 29. August wußte dieser 
nicht, wo drei seiner Cohorten standen (fam. 
III 6, 5). 

Gegen Ende von Appius’ Proconsulat war es 
wegen seiner säumigen Soldzahlung zu einer 
Meuterei der Truppen gekommen (Att. V 14, 1; 
fam. XV 4, 2); so war es C.s erste Aufgabe, die 
Disziplin wiederherzustellen und der Provinz zu 
zeigen, daß das Heer kriegsbereit sei (Att. V 
14, 2; fam. XV 1, 3. 2, 1. 4, 4). Zum Glück 
waren seine Legaten kriegserfahrene Männer (vgl. 
Bruno Bartsch Die Legaten der röm. Rep. 
vom Tode Sullas bis zum Ausbruch des 2. Bür¬ 
gerkriegs, Diss. Breslau 1908, 79—83). M. An- 
neius brachte fünf Cohorten, die ohne Offiziere 
bei Philomelion stehengeblieben waren, zur Rai¬ 
son und zog die sämtlichen verfügbaren Truppen 
in einem Lager bei Ikonion zusammen (fam. XV 

4, 2). C. traf am 17. August in dieser Stadt ein 
und nahm am 24. Aufenthalt im Ls^er (Att. V 
20, 1. 0. E. Schmidt 78. Etwas abweichend 

L. W. Hunter JRS III 86). Am 28. August 
fand die Lustration statt (Att. V 20, 2), und am 
selben Tag meldeten ihm Gesandte des Königs 
Antiochos von Kommagene (W i 1 c k e n o. Bd. I 

5. 2488), daß die Parther den Euphrat überschrit¬ 
ten und daß auch Artavasdes von Armenien 
(Baumgartner o. Bd. I S. 1309) vermutlich 
gegen Kappadokien vorgehen werde (fam. XV 3, 
1. 1, 2. 2, 2. 9, 3). Darauf ordnete er für den 
29. August den Abmarsch des Heers nach Ky- 
bistra am Fuß des Taurus an, von wo aus er je 
nach Bedarf in Kilikien oder Kappadokien ein¬ 
rücken konnte (Att. V 20, 2; fam. XV 2, 2. 4, 4). 
Damit ihn Appius nicht verfehle, teilte er ihm 
diese Absicht mit (fam. III 6, 6), mußte aber 
die neue Brüskierung einsteeken, daß dieser in 
der Nacht darauf am Lager vorbeizog und auch 
in Ikonion nicht wartete (fam. III 7, 4. 0. E. 
Schmidt 81). 

Am 18. September empfing C. durch Briefe 
des kilikischen Fürsten Tarkondimotos und des 
arabischen lamblichos genauem Bericht über die 
Stellung der Parther; da dem Vernehmen nach 

M. Bibulus noch nicht in Syrien angelangt war, 
hieH er für angezeigt, dem Senat ein grelles Bild 
von deT_ Unzulänglichkeit der örtlichen Verteidi- 
fungsuuttel zu entwerfen (fam. XV 1). Er wußte 
ja auch, daß im Senat für den Osten wenig Inter¬ 
esse vorhanden war (vgl. fam. VIII 5, 1. 10, 1). 
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Der zwei Tage später an Atticus gesandte Brief 
zeigt jedoch, daß er stark übertrieb. Die verbün¬ 
deten Fürsten und Gemeinden stellten Auxilien, 
römische Veteranen taten Dienst als evocati (fam. 
HI 6, 5. XV 4, 3), und weitere römische Bürger 
wurden ausgehoben. Deiotaros setzte sich mit 
seiner ganzen Armee in Marsch. Dazu war Ge¬ 
treide in Fülle vorhanden (Att. V 18, 2; fam. XV 
2, 2. 4, 5. II 10, 2-, Phil. XI 34). 

Vom 19.—24. September (Att. V 19, 1. 20, 2; 
fam. XV 4, 6. 0. E. S c h m i d t 81) lagerte das 
Heer bei Kybistra; eine Kavallerievorhut wurde 
zur Beobachtung der syrischen Grenze nach Epi- 
phaneia in Kilikien am Fuß des Amanos vor¬ 
getrieben (fam. XV 2, 3. 4, 7). Da Kybistra im 
Königreich Kappadokien lag, machte Ariobar- 
zanes III. (Niese o. Bd. II S. 834 Nr. 7), zu 
dessen Gunsten der Senat besondere Auftrag er¬ 
teilt hatte (fam. XV 2, 4. II17, 7), dem Proconsul 
seine Aufwartung. Der offizielle Bericht über 
diese Verhandlungen ist fam. XV 2 erhalten; 
weiteres berichtete C. darüber noch an M. Cato, 
der in Rom vor allem sich dieses Königs annahm 
(fam. XV 4, 6. 5,1). Angesichts der entschiedenen 
Haltung Roms gaben die Widersacher des Königs 
ihren Plan, ihn zu stürzen, auf, ohne daß C. 
militärisch einzugreifen brauchte (Att. V 20, 6. 

VI 2, 7). Mittlerweile war auch bekannt gewor¬ 
den, daß die Parther nicht in Kappadokien einzu¬ 
marschieren beabsichtigten (Att. V 20, 2). Sie 
bedrohten vielmehr Antiochien, und einige Ab¬ 
teilungen hatten den Amanos überschritten und 
waren mit C.s Reitern in Epiphaneia zusammen¬ 
gestoßen (fam. XV 4, 7). Darum ging C. über 
den Taurus, erreichte am 5. Oktober Tarsus, am 
8. Mopsuhestia. Von Feinden war nichts mehr 
zu sehen (fam. III 8, 10), und er hatte Muße, in 
einem langen Brief (fam. III 8) Vorwürfe des Ap. 
Claudius zurückzuweisen. 

Dann setzte er den Marsch nach dem Amanos 
fort, um die von der noch niemals unterworfenen 
Gebirgsbevölkerung stets bedrohte Verbindung 
mit der syrischen Nachbarprovinz zu sichern (fam- 
XV 4, 8). Am 10. Oktober bezog er Lager bei 
Epiphaneia und vernahm zu seiner großen Er¬ 
leichterung, daß C. Cassius Longinus, der Pro- 
quaestor von Syrien, die Parther vor Antiochien 
geschlagen habe (fam. XV 4, 8. II 10, 2. 0. E. 
Schmidt 82. Att. V 20, 3 stellt C. es so dar, 
als ob wegen seines Anmarschs bei den Parthem 
eine Panik ausgebrochen wäre, die Cassius aus¬ 
genützt habe. Ebenso auch später über Bibulus 

VII 2, 6. VI 1, 14 spricht er von einem ,albernen 
Brief“ des Cassius über die Kriegslage. Es ist der 
V 21, 2 erwähnte zweite Briet des Cassius, worin 
er den Partherkrieg als durch ihn beendet er¬ 
klärte. In dem Brief, den C. selbst um diese Zeit 
an Cassius richtete, beglückwünschte er ihn, 
quod te de provineia decedentem summa laus et 

I summa gratia provinciae proseeula est, fam. XV 
14, 3). So teilte er dem Deiotaros mit, er bedürfe 
seiner Unterstützung vorläufig nicht (fam. XV 4, 7. 
Sein Heer belief sich auf 12000 Mann zu Fuß und 
1600 Reiter, Plut. Cic. 36, 1. Nach Att. VI 1, 14 
besaß Dciolaros 12 000 zu Fuß und 2000 Reiter, 
so daß sich bei einer Vereinigung C.s Streitmacht 
gerade verdoppelt hätte, Att. V 18, 2). Am Abend 
des 12. Oktobers marschierte er von Epiphaneia ab 
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und erstieg in der Frühe des 13. mit vier Kolon¬ 
nen das Gebirge. Die erste, bei der er sich selbst 
befand, befehligte sein Bruder Q.; die übrigen 
wurden von den andern Legaten geführt. Nur 
Pomptinus hatte mehrstündige Kämpfe zu be¬ 
stehen. Verschiedene Ortschaften und Befestigun¬ 
gen wurden erobert und verbrannt. Darauf ver¬ 
einigte sich das Heer wieder in einem Lager bei 
Issos, wo es liis zum 17. Oktober blieb (fam. XV 
4, 9). Hier, an der Stätte der Alexanderschlacht, 
riefen die Soldaten ihren Proconsul zum Impera¬ 
tor aus (Att. V 20, 3; fam. II 10, 3. III 9, 4. 
Plut. Cic. 36, 6). Er wußte wohl, daß das nur 
eine appellatio inanis war (Att. V 20, 4. Dem Cato 
verschwieg er darum diese Ehrung, fam. XV 4, 9. 
M. Tüll. imp. auf dem Kistophor von Laodikeia 
bei M. P i n d e r Uber die Cistophoren der Pro¬ 
vinz Asia, Abh. Akad. Berl. 1855, 533. 571. Taf. I 
Abb. 29. Ferner H e a d HN* 666. 678. Cata- 
logue of the greek coins of Phrygia S. XXXIII 
nlwr die Kistophoren mit C.s Namen), schmei¬ 
chelte sich aber doch, daß Bibulus, der inzwischen 
in seiner Provinz eingetroflen war, es ihm gleich¬ 
tun wollte, als er nun ebenfalls in den Amanos 
zog. Wie C. mit unverhohlener Schadenfreude 
schreibt, soll er dabei die erste Cohorte einer 
Legion samt ihren Centurionen und einem Kriegs¬ 
tribunen verloren haben (vgl. fam. VIII 6, 4). Der 
Grund für C.s Verhalten scheint darin zu liegen, 
daß Bibulus von C.s Feldhermkunst wenig hielt 
(fam. II 17, 6; Att. VI 5, 3). 

Am 18. Oktober führte C. sein Heer gegen 
Pindenissos, eine Bergfeste der Eleutherokiliker, 
die im Vertrauen auf parthische Hilfe sich noch 
nicht unterworfen hatten. Der Platz wurde mit 
Belagerungswerken völlig eingeschlossen und mit 
Kernwaffen beschossen, bis die Besatzung am 
17. Dezember, am ersten Tag der Saturnalien, 
kapitulierte. Die Zahl der Verwundeten war auf 
römischer Seite beträchtlich. Mit Ausnahme der 
Pferde überließ C. die Beute den Soldaten. Am 
19. Dezember wurden die Gefangenen den Skla¬ 
venhändlern verkauft. Der Ertrag belief sich auf 
120 000 Sesterzen. Die Eroberung von Pindenis¬ 
sos bewirkte, daß eine benachbarte Bevölkerung 
sich zur Geiselstellung bequemte. C. selbst begab 
sich nun nach Tarsus (Att. V 21, 7) und über¬ 
trug seinem Bruder die Aufgabe, das Heer im 
Feldzugsgebict in Winterquartieren unterzubrin¬ 
gen und als sein Stellvertreter in Kilikien zu 
bleiben (Att. V 20, 5. 21, 6. 14; fam. XV 4, 10. 
II 10, 3). 

Man merkt es seinen Berichten an, daß er 
auch bei dieser Wafientat mehr Zuschauer als 
Befehlshaber war. Während der Belagerung 
schrieb er an den zum Cumlaedilen gewählten 
Caelius die Briefe fam. II 9 und 10, an den am 
10. Dezember 51 das Volkstribunat antretenden 
C. Curio fam. II 7 (51 ü n z e r o. Bd. HA S. 869). 
Caelius hatte ihm über diesen die Erwartung aus¬ 
gesprochen, er werde sich auf die optimatische 
Seite schlagen (fam. VIII 4, 2), und C. bemühte 
sich, ihn durch väterlichen Zuspruch darin zu 
bestärken. Beiden jungen Freunden aber legte er 
wiederum ans Herz, sich dafür einzusetzen, daß 
sein Proconsulat nicht verlängert werde (II _ 7, 
4. 10, 4). Gerade aus den Berichten des Caelius 
wußte er, daß der Streit um Caesars Nachfolge 
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darauf ungünstig wirken könnte (fam. VIII 4, 4. 
5, 2. 9, 2). Am 29. September beschloß der Senat, 
es solle am 1. März 50 über die Consularprovin- 
zen berichtet werden (fam. VIII 8, 5; Att. VI 1, 
24). In einem weitern Antrag des Consuls M. 
5Iarcellus wurde Kilikien zur künftigen Provinz 
eines Praetoriers bestimmt, aber dagegen wurde 
von caesarfreundlichen Tribunen intercediert (fam. 
VIII 8, 8). C. hatte am 19. Dezember, als er 
an Atticus schrieb, davon schon Kenntnis, war 
aber nicht ohne Hoffnung, Caesar werde sich 
fügen (Att. V 20, 7—8), wie das ja auch Pom- 
peius in Aussicht stellte (fam. VIII 8, 9). Schon 
gleich, nachdem er die im Juli (fam. VIII 4, 1) 
stattpfundene Wahl von C. kfarcellus und L. 
Aemilius PauUus zu Consuln des J. 50 erfahren 
hatte, bat er sie in Glückwunschschreiben um ihre 
Unterstützung (fam. XV 7 und 12), und zugleich 
erinnerte er auch den amtierenden M. Marcellus 
an sein Anliegen (fam. XV 9, 2). 

Obwohl er guten Freunden gegenüber selbst 
über seinen Imperatortitel scherzte (Att. V 20, 3; 
fam. II 10, 3. IX 25, 1), erweckte der glückliche 
Verlauf seines Sommerfeldzugs nun in ihm den 
lebhaften Wunsch, durch supplieatio und Triumph 
(Att. VI 3, 3; fam. III 9, 2) seinem wunder¬ 
baren Aufstieg vom Mitglied des Ritterstands 
zum prineips civitatis auch die letzten Zei¬ 
chen äußerer Anerkennung hinzuzufügen. Der 
offizielle Bericht an den Senat (Att. V 21, 3. VI 
1, 9; fam. II 7, 3. HI 9, 4) begründete das Be¬ 
gehren. Daß er zum mindesten eine supplieatio 
erwartete, sprach er in persönlichen Begleitschrei¬ 
ben an die beiden Consuln von 50 unverhohlen 
aus (fam. XV 10, 13); ebenso später gegenüber 
Ap. Claudius (fam. III 9, 4). Vor allem aber 
suchte er in einem langen, wohl in Tarsus aus¬ 
gearbeiteten Brief Cato dafür zu gewinnen (fam. 
XV 4). Abgesehen davon, daß zwischen ihnen seit 
dem J. 56 eine gewisse persönliche Spannung 
bestand (o. S. 948), hatte Cato als Volkstribun 
im J. 62 das ältere Gesetz, wonach Triumph 
nur bewilligt werden durfte, wenn der Gegner in 
einer Feldschlacht mindestens 5000 Tote verloren 
hatte, durch schärfere Bestimmungen ergänzt (Val. 
Max. II 8, 1) und wachte überhaupt eifrig über 
dem Mißbrauch dieser höchsten Ehren zu Eitel¬ 
keitskundgebungen. C. sagte sich wohl mit Recht, 
daß bei der genügend bekannten Abneigung der 
Nobilität, den homo novus als ihresgleichen zu 
behandeln, ein sachlicher Widerspruch Catos be¬ 
sonders schwer ins Gewicht fallen mußte (vgl. 
fam. VIII 11,2). In seinem unermüdlichen Kampf 
gegen die Korruption verfolgte Cato insonderheit 
auch die Mißstände der Provinzialverwaltung 
(Geizer Antike X 68). 5Ian gewinnt den Ein¬ 
druck, daß er damals, wohl im Zusammenhang 
mit dem Gesetz des Pompeius (o. S. 971) einen 
besondem Appell an die Statthalter gerichtet 
I hatte. Denn C. spricht davon, daß außer ihm 
auch Bibulus in Syrien, Thermus in Asia (fam. II 
18, 1. XIII 55, 2), Silius in Bithynien (fam. XHI 
65, 1. 51 ü nze r 0 . Bd. IH A S. 72 Nr. 8), Nonius 
(51 ü n z e r 0 . Bd. XVII S. 901 Nr. 52) und Tre- 
mellius Scrofa (vielleicht in Makedonien und 
Kyrenaika, H ö 1 z 1 Fasti praetorii 60) sich an 
die Grundsätze Catos hielten (Att. \T 1, 13. Vgl. 
1. 7. V 21. 13. VI 2, 8). Schon Ende August 51 
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schrieb C-, daß er in Ermanglung ausreichender 
Truppen durch Güte und Uneigennützigkeit die 
Treue der Untertanen zu gewinnen trachte (fam. 
XV 3, 2), und im großen Brief nahm er das als 
sein eigentliches Verdienst in Anspruch, Cato 
wisse selbst, daß Siege über die Begierden seltener 
seien als Waflensiege (4, 1. 2. 14—15. Vgl. Att. 

V 20, 6). Wenn er ihn zum Schluß an das ge¬ 
meinsame ernste Verhältnis zur Philosophie er¬ 
innerte (4, 16), so vergaß er nicht, daß die Be-1 
mühung um äußere Anerkennung seines Ver- 
diensts zu Catos Philosophie nicht passe, und 
erklärte, seit der Rückkehr aus dem Exil erstrebe 
er solche Ehren zum Ausgleich des erlittenen Un¬ 
rechts (4, 13—14). 

Am 5. Januar 50 verließ er Tarsus (Att. V 21, 

7) und langte am 11. Februar in Laodikeia an 
(Att. V 21, 4). Sein Plan war, hier vom 13. Fe¬ 
bruar an Recht zu sprechen für die Convente von 
Kibyra und Apameia, vom 15. März an für Syn-2 
nada, Pamphylien, Lykaonien und Isaurien. Der 
Juni war für Kilikien vorgesehen (Att. V 21, 9. 

VI 2, 4). Hatte C. zunächst dazu geneigt, die 
Fron der Provinzialverwaltung nur unter dem 
Gesichtspunkt zu betrachten, wieviel Ruhm sie 
ihm eintragen könnte, so gewann er im Verlauf 
dieser Tätigkeit auch große innere Befriedigung 
am gewissenhaften Dienst für die Wohlfahrt der 
ihm unterstellten Bevölkerung (Att. V 20, 6). 
Selbstverständlich, daß er die von andern Statt- 3 
haltern mit der Androhung von Truppeneinquar¬ 
tierung geübte Gelderpressung unterließ (VI 21, 
7); aber er verschonte auch weiter die Ortschaften 
mit den gesetzlich zulässigen Aufwendungen für 
sich und sein Gefolge; verbat sich kostspielige 
Ehrungen wie Statuen und Tempel (VI 21, 5. 7). 
Auf der Reise von Tarsus nach Laodikeia linderte 
er die Folgen einer Mißernte, indem er die römi¬ 
schen und einheimischen Aufkäufer von Getreide 
veranlaßte, von ihren Vorräten abzugeben (VI4 
21, 8). In seinem Provinzialedict hielt er sieh 
an das berühmte Vorbild des Q. Mucius Scacvola 
(VI 1, 15. Münzer 0 . Bd. XVI S, 438). Seine 
Itechtsprechung war milde, ohne brutale Exeku¬ 
tionen (Plut. 36, 5). Jedem, der ihn zu sprechen 
wünschte, stand er trotz seinen 56 Jahren schon 
vor Tagesanbruch zur Verfügung wie in seinen 
Kandidatenjahren (Att. VI 2, 5). Bei Prozessen 
von Griechen untereinander gewährte er die Ge¬ 
richtsautonomie der Gemeinden (VI 1, 15. 2, 4. 5 
Wenger Abh. Akad. Münch. 1928 [Die Augu- 
stusinschrift auf dem Marktplatz von Kyrene] 
75. 77—80). Besondern Eifer verwandte er dar¬ 
auf, der heillosen Verschuldung der Gemein¬ 
den abzuhelfen: Dadurch, daß er sie zu keinen 
neuen Auflagen nötigte, ermöglichte er manche 
Rückzahlung (V 21, 11. VI 2, 4). Andererseits 
ging er den Veruntreuungen der einheimischen 
Beamten zu Leibe und konnte Schulden von 
zehn Jahren her beitreiben (VI 2, 5). Ferner beob- 6 
whtete er streng den in den Provinzialedicten 
fortgesetzten Höchstzinsfuß von 12 «/o (V 21, 11. 
12); auch die von den Staatspächtem ausbedun- 

yerzugszinsen berechnete er so, falls die 
pehuld mnerhalb eines von ihm bestimmten Ter¬ 
mins atoetragen wurde, ein Verfahren, dessen 
Ifoniflnftigkeit auch die Gläubiger anerkannten 
(VI 1, 16. 2, 5. 3, 3; fam. II 13/3). 
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In ihrer unglaublichen Leichtfertigkeit hatten 
freilich im J. 56 die Häupter der Stadt Salamis 
auf Cypern (VI 2, 9) bei M. Brutus eine Anleihe 
zu ISVo aufgenommen (G e 1 z e r o. Bd. X S. 977. 
Syll. 748, 37). Auf Grund von C.s Edict belief 
sich die Schuld Ende 51 auf 106 Talente, nach 
der Berechnung von Brutus’ Geschäftsführern auf 
200 (V 21, 12. VI 2, 7). Nicht nur Brutus selbst 
fand die ihm zugemutete Einbuße zu hoch, son¬ 
dern auch L. Lucceius (Att. V 21, 13. Münzer 
0 . Bd. XIII S. 1554 Nr. 5) und Atticus (VI 2, 8). 
Dieser wollte auch nicht einsehen, warum C. 
nicht nach bewährter Methode den Geschäfts¬ 
führer Scaptius zum Praefecten ernannte und mit 
50 Reitern nach Salamis schickte (VI 2, 8—9. 
Uber diesen Handel o. Bd. X S. 979). Denn das 
gehörte auch zu den Grundsätzen C.s, daß er 
keinem Geschäftsmann seiner Provinz eine Offl- 
ziersstelle übertrug (VI 1, 4. 6). Doch kam er 
Brutus so weit entgegen, daß er zwei seiner Leute, 
die sich in Kappadokien aufhielten, zur Beitrei¬ 
bung der Schulden des Königs Ariobarzanes zu 
Praefecten ernannte. Dort hatte C. überdies für 
Pompeius einzutreten (VI 1, 3—4. 3, 5—7). Das 
war eben der eigentliche Krebsschaden der römi¬ 
schen Nobilitätsoligarchie, den der einzelne nicht 
zu beseitigen vermochte, daß die Stellung ihrer 
Mitglieder zum guten Teil auf den Diensten und 
Gefälligkeiten beruhte, die sie ihren ,Freunden 
und Clienten“ zu leisten vermochten. So sollte C. 
den Aedilen M. Octavius (Att. V 21, 5. VI 1, 21) 
und M. Caelius (fam. VIII 4, 5. 8, 10. 9, 3) 
Panther für ihre Spiele besorgen; natürlich soll¬ 
ten die Kibyraten sie fangen. Er antwortete dem 
Caelius, die Panther beklagten sich heftig, daß 
ihnen allein in der Provinz Fallen gestellt wür¬ 
den; darum hätten sie beschlossen, nach Karien 
auszuwandern (fam. II 11, 2. Plut. Cic. 36, 6. 
Weiteres M ü n z e r o. Bd. III S. 1269). C. selbst 
schrieb diesen Winter nicht wenige Empfehlungs¬ 
briefe, an die Propraetoren von Asia (fam. II 18. 
XIII 53—57) und Bithynien (fam. XIII 61—65), 
aber auch an Praetoren in Rom (XIII 58. 59). 

Die Zwangslage gegenseitiger Rücksicht¬ 
nahme bekundete sich besonders charakteristisch 
im Verhältnis zu Ap. Claudius Pülcher (Att. VI 

1, 2. 2, 10; fam. II 13, 2). Zu Anfang des Auf¬ 
enthalts in Laodikeia wies C. die sachlich höchst 
ungerechtfertigten Beschwerden in sehr deut- 

0 lichem Ton zurück (fam. III 7. 11, 5). Dann 
lenkten beide ein, weil sie sich zur Förderung 
ihrer ehrgeizigen Absichten gegenseitig brauchten 
(III 9). Besonders verzwickt wurde die Lage, als 
im Februar 50 P. Cornelius Dolabella (Münzer 
0 . Bd. IV S. 1300 Nr. 141) gleichzeitig Ap. straf¬ 
rechtlich belangte und sich um C.s Tochter Tullia 
bewarb (fam. VIII 6, 1—3. III 10, 5). Da Pom¬ 
peius sich für den Angeklagten einsetzte (Att. VI 

2, 10; fam. III 10, 10. II 6, 3. 13, 2), erklärte 

0 sich auch C. zu jeglicher Unterstützung bereit, 

wünschte ihm Glück bei der Bewerbung um die 
Censur (III 10, 3. II) und stritt lebhaft ab, die 
Entsendung von Entlastungszeugen aus der Pro¬ 
vinz gehindert zu haben (HI 10, 6—8). Als er 
dann im Juni 50 den Freispruch im Maiestas- 
prozeß erfuhr, äußerte er überschwengliche Freude 
(III 11). Im nächsten Brief vom 3. August hatte 
er die schwierige Aufgabe zu bewältigen, mit,dem 
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Glückwunsch zum Freispruch im Ambitusprozeß 
eine Darlegung darüber zu verbinden, wie es kam, 
daß eben zu dieser Zeit Dolabella sein Schwieger¬ 
sohn geworden war (III 12. Vgl. II 13, 2). Der 
letzte erhaltene Brief (III 13) enthält die Dank¬ 
sagung dafür, daß Ap. sich im Mai so eifrig um 
das Zustandekommen der supplicatio bemüht 
hatte. 

Am 7. Mai 50 brach C. wiederum von Laodi¬ 
keia auf nach Kilikien (Att. VI 2, 6; fam. II13,3). 
Die Parther hatten auch im Winter Syrien keines¬ 
wegs geräumt (Att. V 21, 2. Vgl. fam. VIII 7,1. 
XII 19, 2), und es bereitete C. große Sorge, ob er 
unter diesen Umständen seine Provinz am 30. Juli 
(Att. V 21, 9. VI 2, 6. 3, 1) verlassen durfte. 
Wie ihm Caelius schon im November 51 schrieb, 
nahm man nun auch in Rom diesen Krieg ernst 
und machte allerhand Vorschläge wie, Pompeius 
oder Caesar mit seiner Führung zu betrauen, 
natürlich, um so deren Zusammenstoß zu verhin¬ 
dern (fam. VIII 14, 4). Ein dritter Plan galt den 
Consuln, wurde aber von diesen als Schachzug 
aufgefaßt, sie von der Leitung der Geschäfte zu 
entfernen, weswegen sie die Angelegenheit ruhen 
ließen (fam. VIII 10, 2), C. hatte schon im Sep¬ 
tember 51 auf Pompeius verwiesen (Att. V 18,1), 
kannte aber die Gründe, die dagegen sprachen (V 
21, 3). Doch dieser selbst schrieb ihm, er be¬ 
trachte diesen Krieg als seine Aufgabe (Att. VI 1, 

3. 14). _ j : 

Seitdem im Februar 50 sich Curio auf Caesars 
Seite geschlagen hatte (fam. VIII 6, 5), rückte 
eine Beschlußfassung über die Provinzen in die 
Ferne (fam. VIII 11, 3). Nur erging im April 
(P. Stein Senatssitzungen 103) der Beschluß, 
daß Pompeius und Caesar je eine Legion für den 
Partherkrieg stellen sollten (Hirt. b. Q. VIII 
54,1. Cass. Dio XL 65, 2. Appian. bell. civ. II114). 
Daß sie kommen würden, schien C. mit Recht 
sehr zweifelhaft (fam. II 17, 5). Im Laufe des 
Mai (P. Stein 103) kam es im Senat zu Ver¬ 
handlungen über die supplicatio für die kriege¬ 
rischen Erfolge C.s. Wie es damals nicht anders 
möglich war, geriet auch diese Frage in den 
Strudel der großen politischen Auseinander¬ 
setzung. Curio wollte an und für sich durchaus 
nicht zu C.s Ungunsten intercedieren, fürchtete 
aber, die Consuln möchten diese Feiertage zur 
Beschränkung seiner tribunicischen Tätigkeit 
ausnutzen. Caelius brachte nun eine Vereinbarung 
zustande, wonach die Consuln ihr Wort gaben, 
das nicht zu tun. 

Eine andere Opposition ging von Lucilius 
Hirrus (Münzer o. Bd. XIII S. 1643) aus, der 
53 bei der Augurenwahl gegen C. durchgefallen 
war. Ihn konnte Caelius soweit beschwichtigen, 
daß er sich mit Favonius bloß dem M. Cato an¬ 
schloß. Dieser gab eine für C. selm ehrenvolle 
Erklärung ab, nämlich, daß durch seine Uneigen¬ 
nützigkeit und Umsicht die Provinz verteidigt, 
das Königreich des Ariobarzanes gerettet, der 
gute Wille der Untertanen für das römische Re¬ 
giment zurüekgewonnen sei (fam. XV 5, 1; Att. 
VII 1, 8. 2, 7), stimmte aber gegen eine suppli¬ 
catio. Diese Haltung war für den Beauftra^n 
Caesars, Cornelius Baibus (o. S. 947), Grund, 
eifrig für C. zu werben. Die Häupter der Opti- 
maten wie Metellus Scipio und L. Domitius Ahe- 
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nobarbus hinwiederum stimmten ebenfalls dafür, 
aber wie Caelius behauptete, mit dem Hinter¬ 
gedanken, daß gerade deshalb Curio intercedie¬ 
ren werde. Schließlich wurde der Antrag gegen 
die drei genannten Stimmen angenommen (fam. 
vm 11, 1 — 2 . II 5, 1. XV 11, 1). 

In einer Antwort auf C.s langen Brief (o. 
S. 982) begründete Cato seine Haltung damit, 
daß die supplicatio ein Dank an die Götter oder 
philosophisch ausgedrückt den Zufall sei, sein 
Vorschfog aber auf das eigene Verdienst C.s zielte. 
Ferner bedeute eine supplicatio keineswegs die 
Zusage eines künftigen Triumphs. Übrigens halte 
er sein Ehrendekret auch für viel rühmlicher als 
einen Triumph (fam. XV 5, 2). C. erwiderte dar¬ 
auf, daß er diese Gründe vollauf zu würdigen 
vermöge und sich freue, ^ß ihn Cato außerdem 
zur empfangenen Ehrung beglückwünsche (fam. 
XV 6; Att. VII 1, 7). Innerlich aber wallte sein 
Blut, zumal ihm Caesar in seinem Glückwunsch 
Catos Verhalten als schnöden Undank bezeichnete. 
Er übersah auch, daß mit Catos Auslegung die 
Zustimmung zu einer supplicatio von 20 Tagen 
für Bibulus nichts Verletzendes hatte (Att. VII 

1, 7. 2, 7. 3, 5). In solchen Fällen schlug immer 
noch das Minderwertigkeitsgefühl des homo novus 
durch, und er schien plötzlich zu vergessen, daß 
in Wahrheit doch kein einziger Senator ohne 
irgendwelche eigensüchtige Berechnung für seine 
Ehrung gestimmt hatte. Die Bewilligung der 
supplicatio war allerdings von ihm zur Prestige¬ 
frage erhoben worden, nachdem er sozusagen jsden 
namhaften Senator brieflich darum angegangen 
hatte (Att. VII 1, 8). 

Am 5. Juni 50 kam er in Tarsus an. Die Trup¬ 
pen fand er in ziemlich schlechter Verfassung, 
in der Provinz trieben Räuber ihr Unwesen (Att. 
VI 4, 1). Am meisten Verlaß war auf die Auxilien 
galatischer, pisidischer und lykischer Herkunft 
(Att. VI 5, 3). Von der früher erörterten An¬ 
wesenheit des Deiotaros verlautet nichts. Da man 
in Syrien mit Wiederausbruch des Kriegs rech¬ 
nete, rückte er zunächst bis an den Pyramos vor 
(fam. III II, 1), dann wahrscheinlich wiederum 
nach Issos (Att. VI 7, 2 Issi Emendation von 
M a n u t i u s). In Wirklichkeit zogen sich die 
Parther aus Syrien zurück (Att. VI 6, 3. VII 1, 2. 

2, 8). C. entließ die aufgebotenen Auxilien und 
konnte sich schon Mitte Juli nach Tarsus begeben 
(fam. II 17, 1. 3). 

Damit erleichterte sich nun auch die Lösung 
der Frage, wen er bei seinem Abgang am 30. Juli 
als Stellvertreter zurücklassen könne. Denn, da 
infolge der Intercession Curios der Senat nicht 
dazu kam, etwas über die Provinzen zu beschlie¬ 
ßen (fam. VIII 13, 2; Att. VI 2, 6. VH 7, 5). 
konnte sich C. mit Fug und Recht an dieses ein¬ 
mal festgesetzte Datum halten (Att. VII 3, 1). 
Solange jedoch Kriegsgefahr drohte, durfte der 
Stellvertreter nicht ein unerprobter Quaestor sein. 
Pomptinus ließ sich nicht länger halten als bis 
Februar (vgl. fam. III 10, 3. II 15, 4). Dann kam 
Q. in Betracht, der auch nicht die geringste Nei¬ 
gung dazu hatte (Att. V 21, 9. VI 1, 14. 3, 1—2. 
4, 1). Der Quaestor Mescinius Rufus (Münzer 
o. Bd. XV S. 1076) erschien als völlig untauglich. 
Nun traf aber im Juli als sein Nachfolger C. Cae¬ 
lius Caldus ein (fam. II 19, 1; Att. VI 5, 3), auch 
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er durchaus unbewährt, aber ein nobilis und als 
amtierender Quaestor der gesetzmäßige Vertreter, 
sobald kein Legat hohem senatorischen Ranges in 
Betracht kam. Ein solcher war jetzt nicht mehr 
nötig Auch Pompeius und Caesar hatten ihre 
Quaestoren Q. Cassius und M. Antonius so ver¬ 
wendet (vgl. M. Bülz De provinciarum Roma- 
nanun quaestoribus, Diss. L^ipz. 1893, 10. 24), 
und entsprechend hatte C. schon früher dem Mi- 
nucius Thermus hinsichtlich seines Quaestors L. 1 
Antonius geraten (fam. II 18, 2). Außerdem 
meinte C., die Betrauung seines Bruders könnte 
in Rom übel gedeutet werden, und fürchtete ins¬ 
geheim auch, seine Launenhaftigkeit möchte Un¬ 
heil anrichten (Att. VI 6, 3—4. 9, 3. VII 1, 1; 
fam. II 15, 4). 

Von Tarsus aus nahm er den Seeweg und er¬ 
reichte am 3. August 50 Side (fam. III 12, 4), 
etwa am 10. Rhodos (fam. II 17, 1; Att. VI 7, 2; 
Bmt. 1). Die Abrechnung mit dem Aerar sollte S 
der Quaestor Mescinius Rufus in Laodikeia auf¬ 
stellen und gemäß der Lex lulia von 59 in Lao¬ 
dikeia und Apameia abschriftlich niederlegen 
(Att. VI 7, 2; fam. II 17, 4). Eine weitere Ab¬ 
schrift reichte C. nach seiner Rückkehr dem Aera- 
rium ein (fam. V 20, 1). Da er sich in Laodikeia 
durch seinen seriba hatte vertreten lassen, kam 
es zu Mißverständnissen, die er in dem Briefe 
fam V 20 zu klären suchte (vgl. M o m m s e n 
St.-R. I 703; ferner Att. VII 1, 5—6. 3, 8). _ 

Eigentlich wollte er von Rhodos aus möglichst 
bald nach Athen weiterfahren (Att. VI 7, 2). Aber 
Passatwinde zwangen ihn, in Ephesos anzulcgen 
und dort bis zum 1. Oktober zu warten (Att. VI 
8, 4). Hier vernahm er am 29. September das 
Gerücht, daß Caesar keinesfalls sein Heer ent¬ 
lassen werde und sogar, daß Pompeius die Stadt 
verlassen wolle (meros terrores Caesarianos; — 
spero !alsa sed certe horribüia Att. VI 8, 2). Ande¬ 
rerseits sollte sich Bibulus um den Triumph be¬ 
mühen, was ihn aufs neue anstachelte, nun auch 
seinerseits wieder in dieser Richtung vorzustoßen 
(Att. VI 8, 5). Natürlich fehlte es in Rom nicht 
an Leuten, welche ihm zuredeten, während der 
kluge Atticus abriet. C. war von dem Gedanken 
erfüllt, den er schon zu Anfang des Jahres Cato 
dargelegt hatte (fam. XV 4, 13), es würde diese 
Auszeichnung seine politische Wiedergeburt för¬ 
dern (Att. VI 6, 4). 

Am 14. Oktober landete er im Peiraieus (Att. 5 

VI 9, 1. VII 1, 1; fam. XIV 5, 1). In Athen er¬ 
freute er sich wieder am Verkehr mit den Philo¬ 
sophen. So disputierte er mit Aristos, dem Bru¬ 
der des Antiochos von Askalon, darüber, ob die 
Tugend allein ausreiche zum höchsten Grad der 
Glückseligkeit (Tusc. V 22) und ließ sich von 
den Griechen feiern (Plut. Cic. 36, 7. Ob er die 
von Atticus empfohlene Getreidespende vornahm, 
wissen wir nicht, Att. VI 6, 2). Dann reiste er 
Ende des Monats nach Patrae, wo er sich am 6 
2. November wieder einschiflte (fam. XVI 1, 2. 
9, 1; Att. VII 2, 3). In Athen hatte ihn sogleich 
die Falschmeldung empfangen, Caesar habe vier 
Legionen nach Piacentia verlegt (Att. VI 9, 5. 

VII 1, 1). Waren die Feindseligkeiten auch noch 
nicht soweit fortgeschritten, so war doch auch 
nach der Ansicht des Caclius der Kriegsausbruch 
nur eine Frage der Zeit (fam. VIII 14, 2), falls 
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es nicht gelang, Pompeius oder Caesar mit dem 
Partherkrieg zu beschäftigen (14, 4). C. empfand 
vor allem, daß er durch diese Spannung vor ganz 
schwierige persönliche Entscheidungen gestellt 
wurde, und begann sich beinahe nach der Provinz 
zurückzusehnen, die ihn dieser Not enthoben hatte 
(Att. VII 1, 5). Denn er fand in Athen zwei glei¬ 
chermaßen liebenswürdige Begrüßungsschreiben 
der beiden mächtigen, jetzt unter sich verfein¬ 
deten ,Freunde‘ vor (Att. VII 1, 3). Das war ihm 
allerdings nicht zweifelhaft, daß er im äußersten 
Fall ins Lager des Pompeius gehörte, lieber mit 
diesem besiegt werden als mit dem andern siegen 
wollte (Att. VII 1, 4). Seit dem dreitägigen Zu¬ 
sammensein mit Pompeius im Mai 51 (o. S. 977) 
hatte er wieder herzliches Vertrauen zu dessen 
politischen Absichten gefaßt und ihn gelegentlich 
auch bei Atticus gegen den Vorwurf der Hinter¬ 
hältigkeit verteidigt (VI 1, 11. 3, 4. o. S. 984. 

I 985). Aber zunächst handelte es sich noch um 
die Stellimgnahme zur Streitfrage, ob Caesar sein 
Heer entlassen müsse und sich, ohne in Rom per¬ 
sönlich zu erscheinen, um das Consulat bewerben 
dürfe, und da konnte C. nicht mit gutem Gewissen 
vergessen, wie im J. 52 die Zusagen an Caesar zu¬ 
stande gekommen waren (o. S. 968), und er 
hatte ja auch mit Caesar eifrig Freundschaft ge¬ 
pflegt (Att. VII 1, 2. 0 . S. 956). Indessen, 
Entscheidung für Caesar würde andererseits Ver- 
) leugnung seiner ganzen politischen Vergangenheit 
bedeuten. Wie stände er vor Pompeius, Cato und 
den andern Optimaten da (Att. VII 1, 4)1 

Zu diesen großen grundsätzlichen Gesichts¬ 
punkten kam nun aber noch sein Triumph, mit 
dessen Finanzierung er sich bereits ernstlich be¬ 
faßte (Att. VI 9, 2). Auch der konnte nur ge¬ 
lingen, wenn Caesar und die Optimaten zustimm- 
ten, und so schließt diese politische Betrachtung 
mit der Bitte an Atticus, ihm dabei zu helfen 
(VII 1, 7—8). 

Die Seereise brachte ihn am 5. November nach 
Alyzia in Akamanien (fam. XVI 2), am 6. nach 
Leukas, am 7. nach Aktion, am 9. nach Korkyra. 
Erst am 22. erlaubte das Wetter die Abfahrt von 
der Insel. Am 23. landete er zunächst in Hydrun- 
tum und erreichte am 24. Brundisium (fam. XVI 
9, 1—2). Von dieser Fahrt besitzen wir neun 
Briefe an seinen zärtlich geliebten Freigelassenen 
Tiro (fam. XVI 1—9. Att. VII 5, 2), den er krank 
in Patrae zurücklassen mußte. Die darin sich be¬ 
kundende herzliche Fürsorge zeigt C. von seiner 
menschlich liebwertesten &ite (vgl. W. Kroll 
Kultur der cic. Zeit II 113). Die Gattin Tcrentia 
war ihm entgegengereist und traf gerade am 
24. November in Brundisium ein (Att. VII 2, 2; 
fam. XVI 9, 2. W e i n s 1 0 c k 0 . Bd. V A S. 712). 

Die Freude beim Wiederbetreten des italischen 
Bodens ließ ihn zunächst die politischen Sorgen 
etwas weniger schwer nehmen: ßomae vereor ne 
I ex K. lan. magni tumuUus sint. Nos agamus 
omnia modice schreibt er am 26. November an 
Tiro (fam. XVI 9, 3). Aus dem gleichzeitigen 
Brief an Atticus sehen wir, daß ihn auch ein 
Bericht über eine Unterhaltung, die dieser in 
Neapel mit Pompeius gehabt hatte, günstig 
stimmte. Atticus hatte die Stimmung für C.s 
Triumphbegehren sondiert und konnte über diesen 
Punkt wie auch über die allgemeine politische 
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Gesinnung Günstiges melden (Att. VII 2, 5). So zeit für den Partherkrieg bestimmten (o. S. 985) 

gab C. die Hoffnung nicht auf, es möchte auch Legionen zu übernehmen. Er begrüßte C. aufs 

hier gehen wie mit dem Partherkrieg, der plötz- herzlichste, versprach ihm seine Unterstützung 

lieh ein Ende nahm (2, 8. Vgl. 26, 3. VIII 11,7). für den Triumph und riet ihm, so lange, bis 

Während der Weiterreise auf der Via Appia diese Saehe in Ordnung sei, nicht am Senat teil¬ 
schreibt er am 9. Dezember vom Gut des Pontius zunehmen, um sich keine Volkstribunen zu ent- 

bei Trebula (Att. VH 3, 12), sich auseinander- fremden. Eine Verständigung mit Caesar hielt 

setzend mit den Gedankengängen des Atticus: er für ausgeschlossen, da noch am 6. Dezember 

Meinte dieser, es wäre günstiger gewesen, in der Caesars Vertrauter A. Hirtius nach Rom gekom- 

Provinz zu bleiben, so antwortet er, er wolle in 10 men und am 7. gleich wieder abgereist sei, ohne 
Rom dabei sein, sei es, daß Verständigung ge- ihn aufzusuchen (Att. VII 4, 2). Trotzdem wollte 

linge, sei es, daß die ,Guten“ siegen. Im Fall der C. die Hoffnung nicht aufgeben, daß auch Caesar 

Niederlage gehöre er überall zu den Besiegten. es nicht zum äußersten treiben werde (4, 3). 

Wäre die Behinderung durch die Triumphabsicht Als er auf seinem Cumanum weilte, suchte ihn 
nicht vorhanden, so würde er den Idealstaatsmann M. Caelius auf, offenbar, um ihm seine politische 

seiner Republik vollendet verwirklichen. Ja, er Schwenkung näher zu begründen (vgl. 0. E. 

wäre bereit, um seiner Freiheit willen den ehr- Schmidt 95). Ferner besuchten ihn damals der 

geizigen Plan aufzugeben (VII 3, 1—2). Freilich designierte Praetor L. Torquatus und C. Triarius 

will er das nicht überstürzen, da die für einen (fln. I 14. II 74. Münzer o. Bd. XIV S. 1206). 

Triumphanwärter erforderliche Beibehaltung des 20 C. hatte inzwischen durch T. Ampius gehört, daß 
Imperiums (M o m m s e n St.-R. I 130. 641) ihm man vielleicht Rom preisgeben müsse, und sprach 

selbst, aber auch dem Staat nützlich sein könnte. sein Entsetzen aus über einen solchen Gedanken 

Das steht ihm fest, daß Pompeius zur Zeit die (fam. II 16, 3). Dann Anden wir C. bis zum 

res publica bedeutet. Gerne hörte er, daß nach 29. Dezember auf dem Formianum (Att. VII5,3). 

Atticus’ Urteil Caesar ihm gegenüber seinen Ver- Er sah hier verschiedene Senatoren und Männer 

pflichtungen nicht genügt habe. Aber auch wenn des Ritterstands, die alle höchst ungehalten waren 

er das getan hätte, dürfte er bei seiner Vergangen- über Pompeius’ Reise nach Capua, weil das Krieg 

heit nicht einmal neutral bleiben wie die Con- bedeute. Das bestärkte ihn in der Ansicht, der 

sulare Volcacius Tullus und Ser. Sulpicius Rufus, Friede müsse erhalten bleiben. Es war ihm klar, 

auf die ihn Atticus verwies (VII3, 3). Allerdings 30 daß in jedem Fall der Sieger Tyrann werde (5, 4). 
erntet er nun die Früchte der falschen Politik des Außerdem sei Caesar bereits zu stark (5, 5). 

Pompeius seit dem J. 59 (3, 4). Trotzdem wird Trotzdem — schreibt er im nächsten Brief — 

er sich öffentlich für diesen erklären, ihm persön- müsse er sich öffentlich zu Pompeius bekennen 

lieh dagegen zur Verständigung raten. Denn ein (6, 2). 

Sieg Caesars wäre bei der Zusammensetzung seiner Allerdings, heißt es etvras später, wenn er das 
Anhänger aus Bankrotteuren und Gesindel so tue, handle er bloß wie ein versprengtes Stück 

schrecklich, daß ein Kampf gar nicht riskiert wer- Vieh, das der Herde nachstrebe. Er gehöre eben 

den sollte (3, 5). Davon läßt er sich durch keine nun einmal zu den sogenannten boni (7, 7). Aber 

liebenswürdigen Briefe Caesars oder seines Ver- zugleich bricht die Kritik los über diese Bezeich- 

trauensmanns Baibus abbringen. Eine Schwierig- 40 nung, das Versagen des Senats seit 59, indem 
keit bildet nur das Darlehen (o. S. 977). Es man Caesar und seinen Anhang so stark werden 

wäre doch recht peinlich, wenn Baibus ihm nach . Ueß, die Unzuverlässigkeit der Kapitalisten, die 

einer freimütigen Rede für den Staat beim Hin- sich vor jeder Macht beugen, wenn sie nur Ruhe 

ausgehen sagen würde: ,Bitte laß das Geld zah- haben (7, 5—6). Alles in allem wäre jedoch der 

len“ (3, 11). Sieg Caesars das größere Übel, da man sich von 

Jenes Urteil über die Anhänger Caesars war ihm keines bessern versehen könne als von Cinna 

ähnlich schon im September von Caelius gefällt und Sulla (7, 7). Ob er selbst seine Bemühungen 

worden. Dieser skrupellose politische Rechner um den Triumph fortsetzen soll, wird ihm frag¬ 
fügte dem aber bei, solange nur politisch ge- lieh (vgl. 5, 5), wo er hört, daß Pompeius ihn als 

kämpft werde, habe man zur anständigem Partei 50 Inhaber des Imperiums nach Sicilien schicken 
zu halten, sobald dagegen der Krieg beginne, gelte will, was er als Abderitsnstreich bezeichnet (7, 4). 

es, sich der starkem anzuschließen und das Am 25. Dezember traf er in der Nähe von 
Sicherere als das Bessere zu bezeichnen (fam. Formiae wiedemm mit dem von Capua zurück- 

VIII 14, 3). Er handelte auch danach, und C. kehrenden Pompeius zusammen (Att. VII 8, 4). 

wußte am 9. Dezember bereits, daß er zu Caesar Dieser bestritt aufs neue eine Möglichkeit, mit 

übergegangen sei, meinte aber, er werde es bald Caesar zu einem wirklichen Frieden zu gelangen, 
bereuen (Att. VIII 3, 6). Als er dann zunächst Wenn er losschlage, sei nichts zu befürchten, da 

nach seinem Cumanum (fam. 11 16, 3) weiter- man über genug Abwehrmittel verfüg (8, 4). 

reiste, traf er am 10. Dezember — wohl in Capua Pompeius schien von einer Verständigung vor 
— mit Pompeius zusammen und besprach sich 60 allem zu befürchten, daß er dann Rom verlassen 
zwei Stunden lang mit ihm (Att. VH 4, 2). Ihm müßte (0. E. Schmidt 102). Auf C. machten 

hatte am 2. Dezember der Consul C. Marcellus diese Ausführungen großen Eindruck, und es 

(Münzer o. Bd. III S. 2735) die Vollinacht kam ihm vor, er müsse kurzerhand mit dem für 

übertragen, zum Schutze des Staats militärische den Triumph bereitgestellten Geld die fatale 

Vorkehrungen zu treffen (Ed. Meyer Caesars Schuld an Caesar zurückzahlen (8, 5). 

Mon. 272), und er befand sich nun in Capua Der letzte Brief aus dem J. 50 schließt mit 

(Appian. bell, civ. II 115. 121), um das Kom- den Worten equidem dies noctesque torqueor 

mando über die beiden dort einquartierten, seiner- (Att. VII 9, 4). In der gedrängten Erörterung 
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aller denkbaren Eventualitäten (vgl. die lichtvolle 
Übersetzung bei C. Bardt Röm. Charakter¬ 
köpfe 126) spiegelt sich offenbar die^Unterhaltung 
mit Pompeius. Es wird bereits die Frage auf¬ 
geworfen, ob bei einem Angrifl Caesars Rom zu 
halten sei oder geräumt werden solle, um ihn 
von Zufuhr und Verbindung mit seinen übrigen 
Truppen abzuschneiden (9, 2). Auch die Lösung, 
daß Caesar das Heer abgebe und Consul werde, 
verwirft erj denn im J, 59 war Caesar auch 1 
schwach und doch stärker als der ganze Staatl 
Freilich befände sich Caesar mit dieser Forde¬ 
rung im Recht. Das ist der Jammer, daß schon 
das, was nicht abgelehnt werden kann, das größte 
Übel ist (9, 3)! 

XII. Im Bürgerkrieg. 

Am 4. Januar 49 langte C. vor der Stadt an 
(fam. XVI 11, 2; Att. VII 7, 3. 8, 2). Obschon 
die größte Aufregung herrschte über die Forde¬ 
rung Caesars und die Intercession seiner Volks- 2 
tribunen (Caes. bell. civ. I 2, 8), fand sich doch 
eine stattliche Menge zur Begrüßung ein (fain. 
XVI 11, 2). Als Triumphanwärter konnte er wie 
der Proconcul Pompeius an den Senatssitzungen 
innerhalb des Pomeriums nicht teilnehmen. Da¬ 
für betätigte er sich mit größtem Eifer an den 
nicht minder wichtigen privaten Verhandlungen, 
und zwar kehrte er wieder zu der Ansicht zu¬ 
rück, es müsse alles versucht werden, eine Ver¬ 
ständigung zu finden (Att. IX 11 a, 2 an Caesar fc 
vom 19. März 49. Phil. II 24 sein Wort sei ge¬ 
wesen Utinam, Pompei, eum Caesare soeielatem 
aut numquam eoisses aut numquam diremisses! 
fuit alterum gravilatis, alterum prudenliae tuae. 
Vgl. fam. VI 6, 4. 4, 4). Er ging davon aus, daß 
Caesar auf Grund des Plebiscits von 52 (o. 
S. 968) das Recht habe, sich von Rom abwesend 
um das Consulat zu bewerben (Att. IX 11a, 2; 
fam. VI 6, 5. Caes. bell. civ. I 9, 2). Gegenüber 
standen sich die Forderung Caesars (Suet. Caes. ‘ 
29, 2 ne sibi beneücium populi adimeretur aut 
ut ceteri quoque imperatorea ab exercitibus dis- 
eederent. Caes. bell. civ. I 9, 3. Cic. fam. XVI 
21, 2 am 12. Januar 49 omnino et ipse Caesar, 
amieus noster, minaeis ad senatum et aeerbas lü- 
tcras miserat et erat adhue impudens qui exer- 
eitum et proxineiam inrito senatu teneret. Ap- 
pian. bell. civ. II 128. Cass. Dio XLI 1, 4) und 
der Antrag des Metellus Scipio (Caes. bell. civ. I 

1, 6 uti ante eertnm diem 1. Juli. Caes. bell, 
civ. I 9, 2] Caesar exercitum dimittat; ai non 
faeiat, eum adversua rem publieam facturum vi- 
deri. Veil. Pat. II 49, 4). C. nun schlug das Kom¬ 
promiß vor, Caesar solle sich auf Gallia citerior 
und Illyricum mit zwei Legionen beschränken 
(Plut. Caes. 31, 1; Pomp. 59, 5), Pompeius nach 
Spanien gehen (fam. VI 6, 5). Als das Pompeius 
nicht genügte, brachte er Caesars Freunde dazu, 
auf eine Legion und IHyTicum hinabzugehen 
(Plut. Pomp. 59, 6; Caes. 31, 2. Suet. Caes. 29, 

2. Veil. Pat. II 49, 4). Dies anzunehm-'n, war 
Pompeius geneigt (fam. VI 6, 6; Att. VIII 11 d, 
S) Aber der Consul Lentulus war dagegen (Plut. 
Pomp. 59, G) und Cato erklärte, der Staat dürfe 
eich picht von einem Bürger Bedingungen vor- 
«ehieiben lassen (Veil. Pat. II 49, 3. Suet. Caes. 
'80,1). Von der andern Seite trieb besonders Curio 
anm Bruch (fam. XVI 11, 2. 12, 2 sed mirus in- 
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vaserat furor non solum improbis sed etiam iis 
qui boni habentur. Veil. Pat. II48, 5). Vergeblich, 
daß C. rief, es gebe nichts kläglicheres als den 
Bürgerkrieg (fam. XVI 12, 2. Iv 1, 1). Leute 
wie Lentulus und Domitius Ahenobarbus schalten 
ihn einen Feigling (fam. VI 21, 1). So ging man 
in der entscheidenden Sitzung am 7. Januar 49, 
in der das s. c. ultimum beschlossen wurde (Caes. 
bell. civ. I 5, 4), über diese Bemühungen hinweg. 
Diese Vollmacht wurde ausdrücklich auch den 
qui pro consulibus sint ad urbem erteilt und be¬ 
traf also auch C. (fam. XVI 11, 2; Att. X 8,_ 8). 
Bei der Verteilung der Befehlsbezirke Italiens 
überließ man ihm Capua (fam. XVI 11, 3). 

In den weitern Beratungen kam auch C.s 
Triumph zur Sprache. Consul Lentulus erklärte, 
darüber erst zu berichten, wenn die dringlichen 
Geschäfte erledigt seien (fam. XVI 11, 3). C. 
selbst äußerte, er wolle lieber in Caesars Triumph 
mitziehen, wenn man sich verständige (Plut. Cic. 
37, 1. Vgl. Cic. Marc. 15). Als ihn Caelius nachts 
vor seiner Abreise nach Ariminum besuchte, gab 
er auch ihm Auftrag, bei Caesar für den Frieden 
zu wirken üam- VIII 17, 1) und schrieb entspre¬ 
chende Briefe (Plut. 37, 1. Vgl. epist. ad Caes. 
frg. 9. 10 Purser). 

Zunächst stand alles unter dem Eindruck der 
großsprecherischen Auskünfte des Pompeius über 
die Kriegsbereitschaft (Caes. bell. civ. I 6, 2. 

I 30, 5. Anspielung C.s Att. VII 14, 1 am 25. Ja¬ 
nuar hune nostrum eopiarum suppaenitet. 21, 1; 
fam. XVI 12, 4). Man gab sich der Hoflnung hin, 
Caesar werde mit seiner einzigen Legion das 
äußerste nicht wagen (vgl. Att. VII 16, 2. 0. E. 
Schmidt 123). Daraus erklärt sich auch C.s 
schmerzliche Enttäuschung, als am 17._ Januar 
(Att. IX 10, 2) Pompeius auf die Nachricht von 
Caesars Vormarsch über den Rubico die Räumung 
Roms anordnete (Att. VII 10. 11, 3. 12, 3. 13, 1 
) quae condido non hine fugere praestitit? am 
23. Januar, nach Max Binder Studien zur Ge¬ 
schichte des zweiten Bürgerkriegs, besonders zum 
Verlauf des Januars und Februars 49 v. Chr , Diss. 
Freiburg i. Br. 1928, 3. Am 26 Januar VII 15, 3 
sumus enim ttagitiose imparati eum a militibus 
tum a pecunia. 21, 1. VIII 8, 1. Ähnlich soll sich 
nach Caes. bell. civ. I 30, 5 später M. Cato ge¬ 
äußert haben über Pompeius, qui Omnibus rebus 
imparatissimis non neeessarium bellum suseepis- 
3 sei. Vgl. Att. VIII 11 L 5. IX 13, 4). Denn von 
dieser möglicherweise eintretenden Notwendigkeit 
hatte ihm Pompeius doch schon im Dezember ge¬ 
sprochen (o. S. 991. Att. VIII 11 d,6). Da Ver¬ 
bleiben in Rom bei Senatoren dem Übergang zum 
Feind gleichgestellt wurde (Att. VIII 1. 4. IX 
10, 2. Caes. bell. civ. I 33, 2._ Vgl. Att. VII 13, 3 
in communi bonorum fuga‘, sie wird erwartet von 
den amplissimi eines, fam. XIV 18, 1. Appian. 
bell. civ. II 148. Plut. Pomp. 61, 6. Cass. Dio 
0 XLI 6, 2), verließ auch C. mit seinen lorbeer¬ 
geschmückten Lictoren die Stadt (Att. IX 10, 4) 
und begab sich auf sein Formianum. Pompeius 
gestattete ihm, als seinen Befehlsbezirk die Küste 
von Fonniae bis Campanien unter seine Aufsicht 
zu nehmen (Att. VII 11, 5. 14, 3. VIII 11 b, 1.3; 
fam. XVI 12, 5), ohne Verantwortung für Capua 
(Att. VIII 3, 4. 11 d, 5. 12, 2. Etwas anders 
Holmes Rom. rep. III 367). Im übrigen teilte 
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ihm dieser begreiflicherweise seine Absichten 
nicht mit (Att. VII 10. 12, 1. 13, 2). Doch wußte 
er von Anfang an, daß Pompeius den Gedanken 
erwog, Italien zunächst preiszugeben und von den 
Provinzen aus zurückzuerobern (Att. VII 10. 11, 
3. VIII 11, 2. 12, 2. 4. IX 1, 3. X 8, 4), wenn ihm 
auch Pompeius selbst, wie er am 27. Februar 
behauptet, davon nichts gesagt haben mochte 
(Att. VIII 11 d, 1. 6). Das war eine Wiederholung 
des Sullanischen Bürgerkriegs, ein Gedanke, vor 
dem ihm schauderte (fam. H 16, 3; Att. Vlll 

11, 2—4. d, 3—5. IX 10, 3. 6. 6, 7. 9, 2). 

Eben darum hatte er bisher seine ganze Kraft 

daran gesetzt, den Frieden zu erhalten, obgleich 
er keinen Augenblick im Zweifel war, daß Caesar 
die ihm so teure Republik zerstören wollte und 
darum von ihm nur als der Feind angesehen wer¬ 
den konnte (Att. VH 11, 1. 12, 2. 13, 1. 14, 3. 
18, 2 perditus latro. 26, 2. VIII 1, 4. IX 12, 4. 
X 4, 2—3. 8, 5. 10, 5. 12 a, 1). Nachdem man alle 
seine Mahnungen in den Wind geschlagen hatte, 
schien ihm die am 17. Januar ausbrechende Panik 
nur allzusehr recht zu geben (Att. VII 12, 3. 
13, 1. 21, 3. Vm 3, 3. IX 10, 2), und so hielt er 
es weiter für seine Pflicht, alles zu tun, um den 
Frieden wiederherzustellen (Att. VII 14, 3. IX 
10, 3). Dabei kam ihm zustatten, daß er anders 
als die Koterie-Optimaten (Att. IX 1, 4) noch 
immer freundschaftliche Beziehungen mit Caesar 
unterhielt (Att. VII 17, 3. VIII 3, 2, 6. IX 11 a, 
2), und da dieser selbrt die Verständigung mit 
Pompeius wünschte, fanden eben dort seine Be¬ 
mühungen das freundlichste Echo (Att. VII 21, 3 
ipse me Caesar ad paeem hortatur. VIII 9, 4. 11, 
5. 15a,l.?. IX 6a. 7b, 1. c, 1. 11, 2. 13a,1; 
fam. IV 2, 3. VgL Caes. beU. civ. I 24, 5. 32, 8. 
III 10, 3. 15, 8). Das bestärkte ihn darin, immer 
wieder zu hoffen (Att. X 8, 5), bis er am 25. März 
(Att. IX 14, 2) einsehen mußte, daß die dem Pom¬ 
peius am 17. März geglückte Abfehrt von Brun- 
disium (Att. IX 15, 6) diese Möglichkeit zerstörte 
(vgl. Att. IX 9, 2 vom 17. März nach der Abfahrt 
der Consuln am 4. März, IX 6, 3. Ferner IX 10,3 
vom 18. März). 

C.s Friedensliebe ist menschlich sehr ver¬ 
ständlich. Die Schreckenszeiten Cinnas und Sullas 
standen ihm noch lebhaft vor Augen (Att. VIII 
3, 6. 9, 4. 11, 2. IX 7, 3. 10, 6. 11, 3. 15, 2). 
Abgesehen vom Abscheu, den er ge^n einen 
neuen Bürgerkrieg hegte (Att. VIII lfd, 6), er¬ 
sehnte er für sich — er zählte nun 58 Jahre — 
nach den mancherlei Stürmen seines Lebens ein 
geruhsames Alter in Ehren (Att. IX 6, 7. 10, 3; 
fam. II 16, 6). Auch war die Sorge, daß er bei 
einer populären Bewegung besonders Mfährdet 
sei, gewiß nicht unbegründet (Att. VH 26, 2. 
VIII 3, 5. 11 d, 7. IX 1, 3 odio improborum rur- 
sus in nos quae iam exstineta erant ineendamus!). 
Und gerade, wenn sich Caesar wirklich mit Pom¬ 
peius verständigte, fürchtete er, daß i^ schließ¬ 
lich Pompeius wieder opfern könnte wie im J. 58 
(Att. X 8, 5. Vgl. vm 12, 5. IX 2 a, 1). Dagegen 
fiel weniger ins Gewicht, daß der Schwiegersohn 
Dolabella ein eifriger Caesarianer war (fam. XVI 

12, 5. XIV 14, 1), da er unter dessen Schutz Te- 
rentia und Tullia mit größerer Beruhigung zu- 
rücklassen konnte (Att. VII 13, 3). 

Allein man kann nicht übersehen, daß er 
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sich politisch wieder in eine peinlich zweideutige 
Rolle hineinmanövrierte: Am 1. Januar hatte er 
als Proconsul und Imperator die ihm durch das 
s. c. ultimum überwiesene Aufgabe übernommen 
(Att. X 8, 8 vom 2. Mai). In dieser Hinsicht b^ 
fand er sich in einer ganz andern Lage als die 
Consulare ohne Imperium, mit denen er sich 
immer wieder verglich, wie M.’ Lepidus, L. Vol- 
cacius TuUus, L. Piso, Ser. Sulpicius, L. Marcius 
10 Philippus (Att. VII 12, 4. 13,1. 17. 3. 23, 1. VIII 

1, 3, 6, 1. 9, 3. 15, 2. IX 1, 2. 10, 7. 15, 4. 19, 2. 
X 3 a, 2. 4, 10. 7, 2; XTV 14, 2. IV 1, 1. 

2, 3). Daß ihm Pompeius statt Capua die ora 
maritima übertrug, änderte an dieser Tatsache 
formal nichts, und er erkannte den ihm erteilten 
Auftrag auch am 15. Februar in seinem Brief an 
Pompeius an, freilich mit dem Zugeständnis, bis¬ 
her in Ermanglung von Weisungen nichts dafür 
getan zu haben (Att. Vlll 11 b, 1.3. Vgl. 1, 2. 

20 11 d, 5. 8. 3, 5). An Caesar aber ließ er schon am 
2. Februar mitteilen, er sitze auf seinen Gütern 
und rühre keine Hand (Att. VH 17, 4), und 
schrieb ihm »Ibst am 19. März, er habe sieh 
bisher am Krieg in keiner Weise beteiligt (Att. 
IX 11 ^ 2. VIII 9, 1). Pompeius führte damals 
noch nicht den Oberbefehl (von M. Binder 64 
richtig bemerkt mit Hinweis auf Caes. beU. civ. 
III 16, 4), und so konnte er am 10. (Att. Vin 
11a) und 20. Februar (Att. VIII 11 c) den ihm 
30 im Bange gleiehstehenden Imperator C. nur höf¬ 
lich aulforaem, ihm nach Lueeria oder Brun- 
disium zu folgen. Aber die Art, wie C. ,seine 
eigene Rechnung aufstellte' (Att. VHI 11 d, 7), 
entsprach zweif^os nicht dem vom Senat erteil¬ 
ten Auftrag. Wohl stellte er es non so dar, als 
ob er Capua als eine von vornherein aussichtslose 
Aufgabe abgelehnt habe (Att. VIII 3, 4. 11 d, 5. 
12, 2 vom 28. Februar, wo er Atticus den Brief 
vom 27. an Pompeius erläutert, nam eerte neque 
40 tum peeeavi^ cum imperatam iam Capuam non 
solum iffnavute delietum sed etiam perßdiae suspi- 
eionem fugiens aeeipere nolui), am 20. Januar 
(B i n d e r 4) jedoch teilte er mit, daß ihm Pom¬ 
peius den Küstenbezirk zur Wahrnehmung der 
Aushebung und Verteidigung zugewiesen habe 
(Att. Vn 11, 5): Vult enim me Pompeius esse 
quem tota haec Campania et maritima ora habeat 
mlaxojtov, ad quem dileetus et summa negotii 
reteratur (vgl. VII 14, 3). Daß er sich dann un- 
50 tätig verhielt, war eine durchaus eigenmächtige 
Auslegung. Wie er am 27. Januar an Tiro schrieb, 
bevorzugte er dieses minder wichtige Kommando, 
um seinen Friedensmahnungen an Caesar größeres 
Gewicht zu geben. Wenn es zum wirklichen Krieg 
komme, so glaubte er damals noch zur Übernahme 
von Legionen berufen zu werden (fam. XVI 12, 5. 
Vgl. Att. VH 17, 4). Er konnte also nicht mit 
gutem Gewissen behaupten (vgl. Att. X 4, 5), 
sich von ignatia und perHdia durchaus rein be- 
60 wahrt zu haben (R. Holmes Rom. rep. III367). 

Am 3. April erinnerte er selbst an Solons Ge¬ 
setz, das Nicht-Partei-Ergreifen im innern Streit 
mit Todesstrafe bedrohte (Att. X 1, 2). Charak- 
toristischerweise fiel es ihm ein, als er den Plan 
erwog, sich in die Neutralität zurückzuziehen. 
Aber dem mußte er gleich beifügen, daß Caesar 
für ihn weniger in Frage komme als Pompeius. 
So hat er schließlich auch gehandelt, als er sieh 

32 




995 M. TuUius Cicero 


(als Politiker) 9 96 


am 7. Juni 49 von seinem Gut bei Formiae aus 
nach Griechenland einschiffte (fam. VIII 17, 1. 
XIV 7, 2. Att. X 4, 10. 16, 6). Wir besitzen aus 
der Zeit vom 20. Januar bis zum 7. Juni nicht 
weniger als 83 Briefe, die uns in einzigartiger 
Weise Einblick gewähren in die der Entscheidung 
vorangehenden Überlegungen. Besonders gilt das 
von den an Atticus gerichteten, in denen er seine 
innersten Gedanken mit rückhaltloser Offenherzig¬ 
keit bloßlegt. 

In der Plutarchbiographie wird sehr treffend 
ihr Thema in den Satz zusammengefaßt: er wisse, 
wen er zu fliehen, aber nicht, zu wem er zu fliehen 
habe (37, 3). Wie die zweimalige Berufung iv 
hciotoXoüs 37, 2 und 4 zeigt, bandelt es sich wohl 
lim eine Formulierung Tiros (erhalten auch Flut, 
reg. et imp. apophthegm. Cic. 14. S. 205 c. Ma- 
crob. Sat. II 3, 7 ego vero quem fugiam habeo, 
quem sequar non habeo). Denn darauf beruhten 
im Grunde alle seine Schwierigkeiten, daß er 
sieh in einer gegebenen politischen Lage als Po¬ 
litiker entscheiden sollte, er aber vor dieser Ent¬ 
scheidung auswich in die philosophisch-moralische 
Sphäre, äs ob er die Freiheit besessen hätte, wie 
ein weltfremder Privatgelehrter nach deren Prin¬ 
zipien zu wählen. 

Als er im März seine Friedenshoffnungen da¬ 
hinschwinden sah, schrieb er sich griechisch die 
in der philosophischen Topik für diesen Fall 
vorgesehenen Streitfragen auf und disputierte 
beim Spazierengehen mit sich selbst darüber (Att. 
IX 4, 2. 9, 1). Daß er seine politische Pflicht an 
den Kategorien des honestum oder rectum und 
turpe (Att. VII 21, 3. 22, 2. 23, 3. 26, 2. VIII 
1, 3, 2, 4. 3, 2. 6. 9, 3. 11, 1 mit Berufung auf 
seinen ,Staat‘. 12, 3. 5. 15, 2. IX 5, 3. 6, 4. 5. 7,1 
unum ülud extimeseebam, ne quid turpiter faee- 
rem vel dicam iam ne fecissem. 12, 4. X 4, 5. 8, 5. 

9. 9, 2. 12a,l. fam. IV 1, 1. 2, 2. 3. V 19, 2 
an seinen früheren Quaestor L. Mescinius Eufus: 
si nos ii sumue, qui esse debemus, id est studio 
digni ae litteris nostris, dubitare non possimus 
quin ea maxime conducant, quae sunt reetissima) 
maß, wird jeden sittlichen Empfindungen zu¬ 
gänglichen Leser der Briefe ergreifen; denn diese 
Denkweise entquoll seiner tiefsten Überzeugung. 
Aber, völlig anders als bei M. Cato, fehlte ihm 
die Kraft, sie auch durch politische Charakter¬ 
festigkeit zu bewähren. Seine unbestreitbare gei¬ 
stige Überlegenheit und seine rednerischen Br- 5 
folge verleiteten ihn immer wieder dazu, die 
RoUe, die ihm im politischen Kräftespiel zukam, 
maßlos zu überschätzen. So konnte er sich in 


Macht (VIII 11, 1—2. IX 7, 1. 5. 9, 2. X 4, 4. 
7, 1), und die sog. Optimaten oder boni führen 
diese Bezeichnung sehr zu Unrecht (VIII 1, 3. 
16, 1. IX 1, 4. 5, 4). Was C.s Größe als Redner 
ausmachte, die nie versagende Beherrschung der 
rhetorischen Topik, die ihm für jeden Fall alle 
erdenklichen Gesichtspunkte des Für und Wider 
an die Hand gab, wurde ihm nun zum Fluch, 
weil er auf der Seite, nach der ihn sein Herz zog, 
so viel Unzulängliches sah. 

Wie bereits ausgeführt, war es zumeist der 
Ärger über das Scheitern seiner Friedensbemü¬ 
hungen vor dem 7. Januar, der ihn anstachelte, 
auch nach dem Kriegsausbruch seine Friedens¬ 
politik auf eigene Faust zu betreiben, obwohl er 
im Grunde genau wußte, daß er nach seiner ge¬ 
samten bisherigen Haltung in das Lager des Pom- 
peius gehörte (Att. VII 12, 3. 13, 3. 18, 2. 22, 2. 
23, 1. VIII1, 3. 3, 2 si maneo et illum eomitatum 
optimorum et elarissimorum civium desero. 9, 3, 
wo er das Verhalten des Lepidus und Tiillus für 
sich nicht als maßgebend anerkennt, minus multa 
dederant üli rei publieae pignora. 14, 2. 16, 3. 
IX 1, 3. 6, 4. 7, 4. 10, 3). Aber — das war zwei¬ 
fellos für ihn der springende Punkt — dort gaben 
Lucoeius und Theophanes den Ton an (Att.AX 1, 
3. 11, 3), und als Truppenführer war er .auch 
nicht zu gebrauchen (VIII 2, 4. 12, 4. Liv. per. 
111 vir nihil minus quam ad bella natus). Bin 
I nohtiHov opus hätte er gern vollbracht (IX 11,2), 
wozu doch keine Gelegenheit war, so lange es 
hart auf hart ging (fam. IV 7, 2. Vgl. Phil. VIII 

11. VH 8 pacis alumnus. XII 24). Br glaubte 
eben immer mit vorne an stehen zu müssen. Als 
ihn am 22. Januar Caesar durch Trebatius auf- 
fordem ließ, er möge sich ihm zur Verfügung 
stellen oder sich, falls er sich zu alt fühle, nach 
Griechenland in die Neutralität zurückziehen, 
gab er die gereizte Antwort, er werde nichts tun, 
I was seiner bisherigen politischen Haltung un¬ 
würdig sei (Att. VII 17, 3. Plut. 37, 4). So kam 
es, daß er am 6. Mai sein ganzes Unterfangen als 
Irrtum eingestehen mußte. Je klüger er alles aus¬ 
gedacht zu haben glaubte, desto ungeschickter 
war es herausgekommen (Att. X 12 a, 1), und die 
Korrespondenz mit Atticus schließt am 19. Mai 
mit dem verzweifelten Satz: Ipse eonficior venisse 
tempus, cum iam nec fortiter nee prudenter quie- 
quam facere possim (Att. X 18, 3). 

Im einzelnen verlief diese Entwicklung in 
Phasen, die den Kriegsereignissen entsprachen. 
Nachdem C. am 20. Januar in Formiae angekom¬ 
men war (Att. VII 11, 5), erhielt er von Pom¬ 


aller Naivität dem Themistokles des Thukydides 
(I 138, 3) gleichstellen (Att. X 8, 7). Besonders 
gefiel er sich in dem Gedanken, daß Pompeius 
und die Optimaten es nicht um ihn verdient 
hätten, daß er sich nun für ihre verlorene Sache 
opfere, da er die Verkehrtheit ihrer Politik 
schon seit zehn Jahren durchschaut habe (VII60 
12, 3. 13, 1. 20, 2. 21, 3. VHI 2, 3—4. 8, 1. 9, 3. 

11, 6. 16, 1. IX 2 a, 2. X 4, 3. 5). Nur das Mit¬ 
leid mit Pompeius und die Dankbarkeit für die 
seit 57 bewiesene echte Freundschaft vermögen 
ihn dazu (VIII 1, 4. 2, 4. 14, 2. IX 1, 4. 5, 3. 

7, 4 . 9, 2). Denn dieser besitzt in keiner Weise 
die vom wahren Staatsmann geforderten Eigen¬ 
schaften, denkt ebenso wie Caesar nur an seine 


peius die Weisung, nach Capua zu kommen, um 
dort bei der Aushebung zu helfen (Att. VII 14, 2. 
VIII 11b, 2). Auf dem Wege dorthin sah er am 
23. Januar den L. Caesar, der Friedensbedingun¬ 
gen Caesars an den in Teanum befindlichen Pom¬ 
peius überbrachte (Att. VH 13 a, 2). Mehr als 
davon erwMtete er zunächst eine günstige Wen¬ 
dung vom Übertritt des Labienus (Att. VII 12, 5. 
13, 1. 13 a, 3; fam. XTV 14, 2). Dann erfuhr er 
aber am 25. Januar in Cales, daß Pompeius mit 
Gegenbedingungen geantwortet hatte, bevor er 
sich nach Larinum aufmachte (VII 13 a, 3. 14, 1). 
Wiewohl er die Zugeständnisse an Caesar für zu 
groß hielt, schien ihm doch jeder Friede besser 
als der Krieg (Att. VH 14, 3. 15, 3; fam. XVI 
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12, 4 spes est pacis non honestae — leges enim 
imponuntur). Noch am 25. Januar traf er in Capua 
die Consubt und viele Senatoren. Außer Favonius 
billigten alle die Vorschläge, selbst Cato. Aller¬ 
dings glaubten die wenigsten, daß Caesar es ernst 
meine. Br dagegen war anderer Ansicht, da Cae¬ 
sar mit der Zuerkennung des Consulats für 48 
sein Ziel erreiche. Nur erwartete er nichts Gutes 
davon, daß Cato für den Fall, daß Caesar an- 
nahm, bei den weitem Verhandlun^n in Rom zu¬ 
gegen sein wollte (VH 15). Die Consuln setzten 
eine weitere Beratung auf den 5. Februar an, da 
bis dahin Caesars Antwort eingelaufen sein konnte 
(VH 16, 2. 17, 5. 18, 1). Von Pompeius erhielt er 
einen zuversichtlichen Brief, er werde nach Pi- 
cenum vorrücken, und dann könnten auch die 
Senatoren wieder nach Rom zurückkehren, da 
nach Labienus’ Ansicht Caesar nicht über ge¬ 
nügend Truppen verfüge (VII 16, 2). Unter dem 
Eindruck dieser beruhigenden Auskünfte schrieb 
er am 27. Januar an Tiro, der noch immer krank 
in Patrae lag (Att. VHI 5, 2), falls Caesar seine 
Vorschläge wieder zurückziehe, dürfe man hoffen, 
ihn militärisch zu bezwingen (fam. XVI 12, 4), 
und begab sich am 28. Januar wieder zurück auf 
das Formianum (Att. VH 16, 2). 

Doch schon in den nächsten Tagen hörte er, 
daß Caesar seine kriegerischen Bewegungen mit 
größter Energie weiterführe (Att. VII 18, 2. 19). 
Die Zusammenkunft in Capua stand unter Panik¬ 
stimmung. Der eine Consul kam erst spät am 5., 
C. Marcellus war am 7., als C. wieder abreiste, 
überhaupt noch nicht erschienen (VII 21, 1). 
Nur C. wußte durch einen Brief Dolabellas, daß 
Pioenum für Pompeius bereits verloren sei (21, 2). 
Während ihn so Pompeius aufs neue enttäuschte, 
ergingen von Caesar selbst und durch Trebatius, 
Dolatella und Caelius vermittelt, die freundUch- 
sten Angebote, wie befriedigt Caesar von seiner 
Haltung sei und ihn für Verständigung zu wirken 
bitte (Att. VII 17, 3. 21, 3. 22, 2. 23, 3). So 
wenig er sich Caesar wirldich anzuschließen ge¬ 
dachte, verstärkten sie doch in ihm die Stim¬ 
mung, auch dem Pompeius nicht auf seiner Flucht 
zu folgen (VII 24). 

Sie schlug aber sogleich wieder um, als er am 

13. Februar (B i n d e r 5) vernahm, daß Domitius 
Ahenobarbus Widerstand leisten wolle (VH 26, 
1. 3). Als ihn Pompeius durch dm Brief vom 
10. Februar aufforderte, nach Luceria zu kommen 
(VIII 11 a), durchschaute er wohl die stratensche 
Absicht, durch Vereinigung der ansgehobenen 
Mannschaften in Apulien möglichst viel Truppen 
vor Caesar in Sicherheit zu bringen (VHI 1, 2), 
versuchte aber durch eine Rückfrag am 15. Fe¬ 
bruar (VIII 11b, 3) seine Entscheidung hinaus- 
zuzögem (VIII1,3-^). An Caesar hatte er schon 
von Capua aus geschrieben und verspürte gar 
keine Lust, mit Pompeius Italien zu verlassen 
(VIII 2, 1. 4). Sobald er am 18. Februar hörte, 
daß Domitius sich in Corfinium zum Kampf 
stelle, hoffte er, Pompeius werde ihm zu Hilfe 
kommen (VTH 3, 7), und hielt daran noch bis zum 
24. morgens fest (VIII 6 , 3. B i n d e r 9), obwohl 
alle Nachrichten das GegenteU besagten (VHI 4, 
3. 7, 1 vom 21. Februar. Binder 7). Desto 
schwerer traf ihn dann am 24. nachmittags die 
Meldung von der am 21. (VIH 14, 1) erfolgten 
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Kapitulation (VIII 8). In seiner Enttäuschung 
traute er dem Pompeius sogar zu, den Domitius 
und seine Standesgenossen in Erwartung eines 
Blutbads preisgegeten zu haben, um zugkräftigen 
Fropagandastoff gegen Caesar zu bekommen (VIII 
9, 3). Die von (Sesar bei dieser Gelegenheit be¬ 
wiesene elementia schien ihm allerdings auch nur 
ein Propagandamittel. Eben am 24. abends reiste 
der jüngere Balbus bei ihm durch mit Aufträgen 
an «kn Consul Lentnlus Cms. Br bestätigte ihm 
mündlich, was sein Oheim, der ältere Balbus, ihm 
schrieb, daß Caesar nichts dringender wünsche, 
als sich mit Pompeius zu versöhnen. Auch das 
wollte er zunächst nicht glauben (VIII 9, 4). 

Aber fürchtete er in Caesar einen zweiten 
Cinna (YIH 9, 4), so schreckten ihn auch bei 
Pompeius die Züge eines zweiten SuUa (VIII11, 
2-^). Das b estiim nte ihn, am 27. Februar dessen 
Einladung (VHI 11 c), nach Bmndisium zu 
kommen, abzulehnen (VHI 11c, 3—4. 12, 3) und 
sich von Atticus die Schrift ^ Demetrios von 
Magnesia negi opnvolas (o. S. 949) zu erbitten 
(VIII 11,_7. 12, 6), um sie für eine eigene Denk¬ 
schrift, ein noUteviM de paee (EX 7, 3), zu ge¬ 
brauchen. Am 3. März ermelt er einen Brief des 
Balbus (VIII 15 a), worin ihm für die Friedens¬ 
vermittlung Caesars wärmster Dank angekfindigt 
wurde. Aber Vertrauen konnte er zu Caesar nicht 
fassen, wegen seines Charakters und besonders 
nicht w^n seiner Anhän^r (EX 2 a, 3. 5, 1). 
Und als er am 11. März die Falschmeldung ver¬ 
nahm, Pompeius ^be sich bereits am 4. einge- 
schifit, fibermannte ihn sofort wieder der Schmerz, 
den Anschluß versäumt zu haben (IX 6,4). Gleich¬ 
zeitig erhielt er den Brief Caesars (EX 6 a), worin 
er bat, ihm in Rom mit seinem Bat beizustehen. 
Nun ahnte er, daß er bereits die Freiheit zur 
Neutralität verloren hatte, und er fragte sich nur 
noch, ob er auch so noch für den Frieden wirken 
könne (EX 7, 3), wie es Briefe des Balbus und 
(^pius und ein von Caesar selbst an diese ge¬ 
richteter möglich erscheinen ließen (iX 7, a—c). 
Aber, da bei Pompeius keine Friedensbereitschaft 
vorauszusetzen war (Df 7, 3), blieb doch die 
Flucht zu ihm der einzige Ausweg; denn das 
Treiben der bankrotten Caesarianer mochte er 
imter keinen Umständen mitansehen (IX 7, 5), 
geschweige denn bei den von Caesar betriebenen 
Aktionen zur Durchführung seiner Consulwahl 
mitwirken (IX 9, 3). Darum sandte er am 
17. März dem Atticus das Buch des Demetrios 
wieder zurück (IX 9, 2. Über den Plan einer 
Schrift ,de coneordia' S. Hafner Die literar. 
Pläne C.s, Diss. München 1928, 34—41). 

Am 19. März besuchte ihn C. Matius (M ü n - 
z e r 0 . Bd. XIV S. 2207) und deutete ihm Caesars 
Brief dahin, daß er ihn zum Friedensvermittler 
wünsche. Jedoch von den Caesarianem, dem 
,Schattenreich', wie sie Atticus witzig nannte, be¬ 
fürchtete auch er das Schlimmste (IX 11, 2; fam. 
XI 27, 3). C. antwortete nun auf Caesars Brief, 
er fühle sich mit Pompeius und Caesar gleicher¬ 
maßen befreundet imd als einer, der sich bis¬ 
her noch nicht am Kriege beteiligte, besonders 
geeignet für eine Aktion de otio, de paee, de con¬ 
eordia civium. Caesars Absicht zeuge von admira- 
bilis ae singularis sapientia, und so möge er ihm 
gestatten, seinen Dankterkeitsverpfliehtungen 
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gegenüber Pompeius zu genügen und seine Mittel- 
steUung zu wahren (IX 11 a). Wenn auch in ver- 
klansulierter Form hatte sich C. damit bereit er¬ 
klärt, Caesars Einladung, nach Rom zu kommen, 
anzxmehmen, und da Caesar größten Wert darauf 
legte, als der Friedfertige zu erscheinen, konnte 
er in seiner Propaganda den Brief als Zustim¬ 
mung zu seiner Politik benutzen und ließ ihn so¬ 
fort möglichst weit verbreiten. 

SelW Atticus fand, C. sei darin in Anerken- ] 
nung Caesars reichlieh weit gegangen, und daran 
mag man ermessen, wie der Brief auf richtige 
Optimaten wirken mußte. C. verteidigte sich 
damit, daß er um des Friedens willen auch vor 
einem Fußfall nicht zurückscheuen würde (Att. 
VIII 9, 1. Dieser Brief bis zum ersten Satz von 
§ 3 gehört in diese Zeit und ist irrtümlich mit 
dem am 25. Februar geschriebenen verbunden 
worden, Binder 8, 3). Auch er glaubte damals 
schon nicht mehr an eine Friedensmöglichkeit 5 
(Vin 9, 2). Am 20. März erfuhr er, daß Caesar 
den Pompeius in Brundisium einzuschließen be¬ 
ginne (IX 12, 1), am 26., daß Pompeius am 17. 
entkommen sei (IX 15, 6). 

Damit zerstob das Phantom der Mittelstellung, 
und er war ganz dem guten Willen Caesars an¬ 
heimgegeben (IX 12, 4). Auch eine Einladung des 
Atticus nach Bpirus konnte er nur mit Caesars 
Zustimmung annehmen (IX 12, 1. C. hatte sie 
angeregt IX 7, 7). Nicht der bezaubernde Charme I 
Caesars war mehr zu fürchten, sondern die Druck¬ 
mittel, die nunmehr seiner Überredungskunst zu 
Gebote standen (IX 13, 4). Schon am 11. März 
machte sich C. Gedanken darüber, wo er sich am 
besten zu einer persönlichen Zusammenkunft mit 
Caesar stellen könnte. Um Rom zu vermeiden, 
schien ihm das an der Via Appia gelegene Formiae 
am meisten geeignet, da Caesar dort durchreiste. 
Denn sich abseits nach Arpinum zu begeben, for¬ 
derte geradezu die Frage heraus, warum er nicht 4 
nach Rom komme (IX 6, 1). W^as Baibus über 
Caesars Friedensliebe schrieb (IX 13 a, 2), 
stimmte keineswegs zu den Reden anderer Cae- 
sarianer (IX 14, 2. Auch der absichtlich dunkel 
gehaltene Brief des Caelius fam. VIII 15 sollte 
ihn wohl warnen, noch Hofinung auf Pompeius 
zu setzen). Daß er sich Caesars Wünschen nicht 
fügen konnte, stand ihm fest; aber würde ihm 
dieser Neutralität gestatten? (IX 15, 3). Am 
26. März erhielt er schon wieder einen Brief, 5 
Caesar erwarte ihn in Rom (IX 16, 2). Der Senat 
wurde auf den 1. April einberufen (IX 17, 1). 

27. erhoffte er Winke von Trebatius und Ma- 
tius für die gefürchtete Unterredung (IX 17, 1; 
fam. XI 27, 3 wird der betreffende Brief des Ma- 
tius erwähnt). 

Am 28. März fand die Zusammenkunft statt 
(0. E. Schmidt 161). Caesar stellte ihm vor, 
daß sein Fernbleiben als Verurteilung der Sache 
Caesars wirken würde, er möge kommen und über 6 
^n Frieden reden. Auf C.s Frage, ob er sich frei 
äußern dürfe, antwortete er, daß er ihm nichts 
yorschreiben werde. Darauf erklärte C., er werde 
m Senat vorschlagen, Caesar möge weder nach 
Spanien noch nach Griechenland gehen, auch 
Werde er aus seiner Sympathie für Pompeius 
kein Hehl machen. Als Caesar das ablehnte, fuhr 
C. fort, daß er dann nicht kommen könne, worauf 
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Caesar erwiderte, wenn C. sich versage, werde er 
sich anderer Ratgeber bedienen, und sich mit der 
Mahnung, C. solle es sich weiter überlegen, ver¬ 
abschiedete. Der war froh, fest geblieben zu sein 
(IX 18, 1. 3. X 1, 1). Aber Caesar war verstimmt, 
und sein Gefolge bestand aus dem Abschaum der 
menschlichen Gesellschaft (IX 18,2.19,1); darum 
mußte alles daran gesetzt werden, aus Italien 
fortzukommen. 

Zunächst verlieh er am 31. März seinem Sohn 
in Arpinum die toga virilis (EX 19, 1. VIII 9, 3), 
in den nächsten Tagen hielt er sich auf den Gütern 
seines Bruders auf (X 1, 1. 2, 1). Caesar schrieb 
ihm, daß er ihm sein Nichterscheinen verzeihe 
und in gutem Sinn auslege (X 3 a, 2). Am 
13. April finden wir ihn auf seinem Cumanum 
(X 4, 7). Hier besuchte ihn am 14. Curio und 
sprach sich sehr offenherzig über die politische 
Lage aus. Danach war unter Caesar mit einer 
Fortdauer der res publica nicht mehr zu rechnen 
(X 4, 9. Vgl. L. Wickert Klio XXX 246). Da¬ 
gegen versicherte er immer wieder, daß Caesar 
von C. nicht mehr als Neutralität verlange, hatte 
auch kein Bedenken, daß C. sich mit seinen Die¬ 
teren nach Griechenland zurückziehe, und ver¬ 
sprach sogar, ihm in seiner Provinz Sicilien zur 
Überfahrt behilflich zu sein (X 4, 10). Da jedoch 
Griechenland nicht als neutraler Zufluchtsort an¬ 
erkannt werden konnte, dachte C. in der nächsten 
Zeit an Malta (X 7, 1. 8, 10). Den Rat der TuUia, 
zunächst abzu warten, wie Caesars spanischer Feld¬ 
zug ausgehe, verwarf er: im Fall von Caesars 
Niederlage sei ein ehrenvoller Empfang bei Pom¬ 
peius verscherzt, und, siege Caesar, so könne er 
erst recht nicht in Italien bleiben (X 8, 2—3). 

Allein am 2. Mai erschien der von Caesar als 
Statthalter in Italien zurüekgelassene M. Antonius 
in Misenum (X 8, 10) und bedeutete ihm in einem 
von heuchlerischer Freundschaftlichkeit triefen¬ 
den Brief, daß Caesar sein Bleiben wünsche (X 
8 a). Ein Brief Caesars selbst bestätigte das als¬ 
bald (X 8 b), und Caelius warnte noch deutlicher, 
jetzt Caesar, dessen Sieg sicher sei, zu reizen (X 
9a = fam. VIII 16). Trotzdem meinte C., an 
Malta festhalten zu können (X 9, 1. 3). Doch noch 
am 3. Mai belehrte ihn ein zweiter Brief des 
Antonius, daß Caesar ihm ausdrücklich befohlen 
habe, niemanden aus Italien abreisen zu lassen 
(X 10, 2), und wie er durch Trebatius erfuhr, war 
er persönlich damit gemeint (X 12, 1), bemerkte 
auch, daß er bewacht wurde (X 12, 1. 12 a, 2). 
Während er an Caelius schrieb, daß ihn nur nach 
Ruhe verlange und daß ihm jegliches Finassieren 
femliege (fam. II 16, 2. 6), war er mehr als je 
zur Flucht entschlossen (X 10, 3. 12, 2. 12 a, 3. 
13, 2. 14, 3). Schon am 2. Mai hatte er die Pro¬ 
phezeiung gewagt, Caesars Herrlichkeit werde 
keine sechs Monate dauern (X 8, 6—8), und in 
den nächsten Tagen glaubte er weitere Anzeichen 
zu erkennen; beim Zusammenbruch werde er aber 
erst recht um sich schlagen. Darum ist es jetzt 
höchste Zeit (X 12 a, 3). Am 12. Mai spielte er 
schon mit dem Gedanken eines Aufstands in Cam- 
panien (X 15, 2—3). Um den Fluchtverdacht ab¬ 
zulenken, suchte er am 13. sein Pompeianum auf 
(vgl. fam. VII 3, 1). Da teilte ihm L. Ninnius 
(Münzer o. Bd. XVII S. 633) mit, die Centu- 
rionen der drei in Pompeii einquartierten Cohor- 
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ten seien bereit, sich seinem Befehl zu unter¬ 
stellen. Nachdem er eben durch Curio erfahren 
hatte, daß Cato vor ihm aus Sicilien gewichen 
sei (X 16, 3), erkannte er sofort das Unsinnige 
einer solchen Unternehmung, die möglicherweise 
nur ein Bespitzelungsversuch war, und kehrte 
eilends auf Cumanum zurück (X 16, 4). 

Dort hatte soeben der jüngere flortensius, den 
Caesar mit dem Schutz der tyrrhenischen Küste 
betraut hatte (Münzer o. Bd. VIII S. 2468), 
der Terentia seine Aufwartung gemacht (X 16, 5) 
und äußerte sich dann auch C. gegenüber in ent¬ 
gegenkommender Weise, so daß dieser wieder 
Hoffnung schöpfte, unbehindert abfahren zu kön¬ 
nen (X 17, 1. 3). Doch erwies sich auch das bald 
als trügerisch. Ebenso erklärte sich Baibus gegen 
Malta (X 18, 1. 3). Wie es dann C. gelungen ist, 
von Formiae aus am 7. Juni in See zu stechen, 
wissen wir nicht. Bin Schiff hatte er in Caieta 
schon seit längerm bereit liegen {VIII 3, 6. 4, 3. 
M. Rothstein Herrn. LXVII 83 Anm. möchte 
den Brief fam. XIV 7 durch Änderung von idua 
iun. in idus quinet. auf den 9. Juli 49 datieren 
und mit Caes. bell. civ. I 53, 3 kombinieren, wo 
es heißt, daß auf Grund von Siegesnachrichten 
des Afranius und Petreius viele aus Italien zu 
Pompeius hinüberfuhren. Aber trotz der Ände¬ 
rung des Datums ist dieser Zusammenhang nicht 
zu erreichen, weil Caesars Schwierigkeiten erst 
am 28. Juni begannen, T. Rice Holmes Rom. 
rep. III 59,1. 408). Außer seinem Sohn begleitete 
ihn auch der Bruder mit dem seinigen (fam. XIV 
7, 3. Att. XI 6, 7. 10, 1. 12, 2), und als Proconsul 
führte er noch seine zwölf Dieteren mit sich 
(Att. XI6,2), deren lorbeerbekränzte fasees schon 
seit längerm den Spott Böswilliger reizten (fam. 
II 16, 2). Die leibhaftige Erinnerung an Imperium 
und Triumphhoffnungen wurde ihm selbst immer 
peinlicher, aber auch in dieser Frage kam er zu 
keinem Entschluß, aus Furcht, irgendeinen Vor¬ 
teil preiszugeben (Att. VII 22, 2. VIII 3, 5. 6. IX 
1, 3. 2 a, 1. X 4, 10. 10, 1. XI 6, 2. 7, 1). 

C.s Reiseziel war wohl Thessalonike, wohin 
die Consuln den Senat eingeladen hatten (Cass. 
Dio XLI 18, 4-^. 43, 2. XLVI 12, 2. Plut. 
Pomp. 64, 6. Als Mitglied dieses Senats bekennt 
sich C. Phil. XIII 26. 28, wie G r o e b e bei 
Drumann VI 200,1 bemerkt; in Oraecia Deiot. 
28). Nach seiner spätem Erzählung gewann er 
auch jetzt kein Vertrauen zu den Kriegsvorberei¬ 
tungen und riet zunächst dem Pompeius wieder 
zur Verständigung, kam aber damit schlecht an 
(fam. IV 9, 2. VI 21, 1; Deiot. 29; Phil. II 37 
—38). Irgendein Kommando wollte er nicht über¬ 
nehmen (Att. XI 4, 1) und geriet so in die Rolle 
eines verbitterten Zuschauers, der die Ereignisse 
mit boshaften Witzen begleitete (fam. VII 3, 2. 
IV 7, 2. 9, 2. 14, 2. VI 6, 6. IX 6, 3. XIII 29, 4. 
7; Phil. II 38—39; Lig. 28. Macrob. Sat. II 3, 
7—8. Plut. Cic. 38, 2—8; reg. et imp. apo- 
phthegm. 205 c, Cic. 14—18). Daß es an entspre¬ 
chendem Echo nicht fehlte, verwundert nicht. 
Pompeius soll einmal zu ihm gesagt haben: Transi 
ad Caesarem, me timebis (Quintil. inst. or. VI 3, 
111). M. Cato sagte ihm, er hätte nützlicher wir¬ 
ken können, wenn er weiter zwischen den Parteien 
gestanden hätte (Plut. Cic. 38, 1). Denn auch 
Cato hielt Verständigung für besser als den Krieg 
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und warnte vor einer kriegerischen Entscheidui^ 
(Plut. Cat. min. 53, 5). Diese letztere Ansicht, 
den Krieg durch Hinziehen zu gewinnen, vertrat 
nun auch C. (fam. VII 3, 3; Lig. 28). Der letzte 
Brief, den ihm Caelius kurz vor seinem Unter¬ 
gang (Caes. bell. civ. III 22, 3) sandte, wird ihn 
auch ^rin bestärkt haben. Denn er schloß mit 
dem Hinweis, daß die strapazengewöhnten Vete¬ 
ranen Caesars auf eine Schlacht brannten (fam. 
VIII 17, 2). 

Die sechs Briefe C.s, die aus der Zeit des Auf¬ 
enthalts im Lager des Pompeius erhalten sind 
(Att. XI 1—4 a; fam. XTV 6), gehören erst in 
das J. 48. Br mußte sich im Verkehr mit den in 
Italien Gebliebenen Zurückhaltung auferlegen 
(Att. XI 2, 4. 4 a, 2; fam. XIV 6) und schrieb 
vorzugsweise von seinen wirtschaftlichen Schwie¬ 
rigkeiten. Atticus sollte ihm aushelfen gegenüber 
den Gläubigern in Rem (XI 1, 2), bei der Aus¬ 
richtung der dos für Tullia (XI 2, 2), deren 
zweite Rate am 1. Juli 48 fällig war (XI 3, 1. 
4 a, 2). Daß Tullia außerdem Mangel litt, machte 
ihm besondern Kummer (XI 2, 2. 3, 3). Atticus 
und Terentia müssen ihr helfen (XI 4, 1; fam. 
XIV 6). Überdies drohte die Ehe mit Dolabella 
auseinanderzugehen (Att. XI 3, 1). Die Sorge, 
daß C.s Haus in Rom weggenommen werde, be¬ 
zeichnet Atticus als gegenstandslos (XI2,3. 3, 2). 
Die 2 200 000 Sesterzen, die er in Ephesos de¬ 
poniert hatte, beabsichtigte er im Januar noch 
für seine eigenen Bedürfnisse zu verwenden (XI 
1,2). Dann aber gab er sie ganz als Darlehen dem 
Pompeius (XI 2, 3. 3, 3.13, 4. 0. E. S c h m i d t 
187), da sich dieser in Verlegenheit befand und 
ein solcher Dienst nach Wiederherstellung der 
Ordnung Anerkennung eintragen konnte (IQ 3,3. 
13, 4). C. mußte sich nun al»r für seine persön¬ 
lichen Bedürfnisse beim Gutsverwalter des Atti¬ 
cus und andern Geld borgen (XI 2, 4 Kleider 
und 70 000 Sesterzen; XI 13, 4). 

Der Brief XI 1 gehört wohl in die aufregen¬ 
den Tage des Januar, als Pompeius nach Caesars 
Landung rasch auf der Via Bgnatia vorrückte, 
um wenigstens Dyrrhachion zu behaupten (Caes. 
bell. civ. III 13, 1—3. 0. B. Schmidt 184. 
R. Holmes Rom. rep. III 122). C. fügt der 
Bitte um Atticus’ Hilfe bei: qmm si his tempori- 
bus miseris et extremis praestiteris, haec peri- 
eula quae mihi eommunia sunt cum eeteris for- 
tius feram (XI 1, 1) und am Schluß ut si ii salvi 
erunt quibuscum sum, una cum iis possim itwolur 
mis esse. Brief XI 3 ist auf den 13. Juni datiert, 
in Erwartung eines großem kriegerischen Ereig¬ 
nisses (1), das 4a eingetreten ist und mit Groebe 
bei Drumann III 750 auf den Angriff des 
Pompeius zu beziehen ist (Caes. beU. civ. III 45, 
6. 46, 6), durch den Caesar gezwungen wurde, 
seine Cemierungslinie viel weiter nach Süden 
auszudehnen. C. hatte sich so aufgeregt, daß er 
krank wurde und sich zur Erholung nach Dyr- 
rhachion begab (R. Holmes Rom. rep. III480). 
Doch konnte er sich nun dem aUgemeinen Opti¬ 
mismus nicht entziehen und gedachte bald wieder 
ins Lager zurückzukehren. Brutus pflog freund¬ 
schaftlichen Verkehr mit ihm (XI 4 a). 

Etwas später, also Ende Juni, als Pompeius 
völlig eingeschlossen war (fam. IX 9, 2), schrieb 
ihm Dolabella aus Caesars Lager, er werde nun 
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auch die Aussichtslosigkeit von Pompeius’ Kriegs- 
fühning eingesehen haben und möge es darum 
mit der bisher bewiesenen Anhänglichkeit be¬ 
wenden lassen; er solle, wenn Pompeius sich wie¬ 
der zurückziehe, sieh nach Athen oder sonst einem 
Ort außerhalb des Kriegsschauplatzes begeben. 
Dolabella wolle ihm dann von seiten Caesars die 
seiner dignitas zukommende Behandlung erwirken 
(fam. IX 9, 3). Der hier vorgesehene Fall trat je¬ 
doch nicht so ein, wie Dolabella erwartete. Viel¬ 
mehr gelang es Pompeius in siegreicher Schlacht 
die Einschließung zu durchbrechen. Die daran 
von Pompeius und namentlich von den andern 
Optimaten geknüpften überschwenglichen Hofi¬ 
nungen (Caes. bell. civ. III 79, 4. Plut. Pomp. 
66, 2. Appian. bell. civ. II 261) teilte C. nicht 
und beharrte auf seinem Eat, Caesar keine 
Schlacht zu liefern (fam. VII 3, 2). Da er noch 
immer leidend war, blieb er wie M. Varro (divin. 

I 68. II 114. Dahlmann s. Suppl.-Bd. VI 

S. 1178) in Dyrrhaehion, wo M. Cato mit 15 Co- 
horten zurückgelassen wurde (Plut. Cic. 39, 1; 
Cat. min. 55, 1. Liv. per. 111. fam. IX 18, 2). 
Am 15. Juli schrieb er an Terentia (fam. XIV 6) 
und um dieselbe Zeit an Atticus (XI 4, 1. 0. E. 
Schmidt 194). Seine gedrückte Stimmung 
spiegelt sich in den Sätzen: quippe cui nee qme 
aecidunt nee qme aguntur ullo modo probentur 
und ipse fugi adhue omne munus eo magis, quod 
ita nihil poterat agi, ut mihi et meis rebus aptum 
esset. Besonders stieß ihn das beständige Gerede 
von Rache und Proscriptionen ab, wie es in den 
vornehmen Optimatenkreisen zu hören war (Att. 
XI 6, 2. 6). 

Als im August die Kunde eintraf, daß in Thes- 
saben eine Schlacht bevorstehe, waren auch Cato 
und Varro von düstern Vorahnungen bewegt (div. 

II 114; fam. IX 6, 3), und dazu kam noch die 
Prophezeiung einer schweren Katastrophe durch 
einen Hellseher, der auf der rhodischen Flotte als 
Ruderknecht diente. Mitte August erschien dann 

T. Labienus als Flüchtling aus der Schlacht von 
Pharsalos. Bin Teil der Soldaten meuterte, die 
Magazine wurden geplündert. Die Senatoren flüch¬ 
teten auf die Kriegsschiffe, und während die Last- 
schifie von den Meuterern in Brand gesteckt wur¬ 
den, segelte Cato nach Korkyra, dem Standort 
der Flotte (divin. I 68—69. Plut. Cat. min. 55, 4. 
Cass. Dio XLII 10, 2). Für ihn war es eine Selbst¬ 
verständlichkeit, daß der Krieg fortzuführen sei, 
und er schlug vor, daß der Imperator und Con- 
sular C. als der Ranghüchste den Befehl über¬ 
nehmen solle. Dieser jedoch, des Kriegs schon 
längst überdrüssig, war entschlossen, sich nun 
von der seiner Meinung nach ganz aussichtslos 
gewordenen Sache zurüekzuziehen (Att. XI 6, 5. 
7, 3. 9, 1; fam. XV 15, 1. VII 3, 3; Deiot. 29) 
und lehnte einen solchen Auftrag ab. In den 
A;^n des in Korkyra weilenden Sohns Cn. Pom- 
I»ins war solches Verhalten Verrat, und in hef¬ 
tigem Zorn zückte er das Schwert gegen C.; nur 
d® Eingreifen Catos war es zu verbuken, daß 
C. mit seinem Bruder nach Patrae fahren durfte 

Cic. 39, 1—2; Cat. min. 55, 5—6. Att. XI 
^ 4 ), wo er bei seinem Gastfreund M.’ Curius 
freundlich aufgenommen wurde (fam. XHI 17, 1. 
Vn ^,2. 0. E. Schmidt 197). Hier erhielt 
er wiederuin einen dringlichen Brief Dolabellas, 
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zugleich im Namen der Frauen und mit dem Hin¬ 
weis, auch Caesar lasse ihm sagen, er möge so¬ 
gleich nach Italien kommen (Att. XI 7, 2. 9, 1 
cessi meis vel potius parui). Q. dagegen machte 
ihm heftige Vorwürfe darüber, daß er durch ihn 
in das Unglück gekommen sei (Att. XI 9, 2). Als 
dann auch die republikanische Flotte nach Patrae 
verlegt wurde (Att. XI 5, 4 über die Ankunft des 
Sohns Q.; Cass. Dio XlII 14, 5), wurde ihm 
Patrae zu unsicher, und so entschied er sich kur¬ 
zerhand, nach Brundisium überzusetzen (Att. XI 
5, 1. 6, 2; fam. XIV 12). Etwa Mitte Oktober 48 
landete er dort (nach 0. B. Schmidt 200). 

Um seine offizielle Stellung zu wahren, führte 
er auch jetzt noch seine Lictoren mit sich, befahl 
ihnen aber beim Eintritt in die Stadt, um die 
Soldaten der caesarischen Besatzung nicht zu 
reizen, ihre Rutenbündel mit Stöcken zu vertau¬ 
schen und so unauffällig im Gefolge mitzuziehen 
(Att. XI 6, 2). Caesars Kommandant P. Vatinius 
(Caes. bell. civ. HI 100, 2; bell. Al. 44, 1) emp¬ 
fing ihn freundschaftlich (Att. XI 5, 4. Vgl. fam. 
V 11, 1). C. Matius eilte von Tarent herbei, um 
ihn zu grüßen und aufzumuntern (fam. XI 27, 4). 
Auch als Antonius mit einem Teil des siegreichen 
Heers durch Brundisium marschierte, widerfuhr 
ihm keine Unbill (PhU. II 5. 59. Cass. Dio XLVI 
22, 5. Damals auch der Verkehr mit Caesars Le¬ 
gaten M. Acilius Caninus fam. XHI 50, 1. Caes. 
bell. civ. III 39,1. KI e b s 0 . Bd. I S. 252 Nr. 15). 
Aber das entscheidende Wort über sein Schicksal 
konnte nur Caesar selbst, der, seit September (0, 
E. Schmidt 211) wieder zumDietatorernannt, 
durch die Wirren in Alexandrien aufgehalten 
wurde, sprechen (Plut. 39, 3). In mehreren Brie¬ 
fen setzte ihm C. auseinander, daß ihn das Gerede 
der Leute, entgegen seinem eigenen Wunsch, ge¬ 
nötigt habe, sich zu Pompeius zu begeben (Att. 
XI 12, 1; fam. XIII 10, 3). Ebenso schrieb er 
40 nach der Landung an Baibus und Oppius und 
erhielt die beruhigende Versicherung, Caesar 
werde ihm zweifellos eine ehrenvolle Stellung ge¬ 
währen. Den Atticus bat er, auch Trebonius und 
Pansa als Fürsprecher zu gewinnen (Att. XI 6, 
3. 7, 5. 8, 1). 

Allein diese Hofinungen zerstörte bald ein 
Schreiben des magister equitum M. Antonius 
(PhU. II 62. 71), worin ein Befehl Caesars mit¬ 
geteilt wurde, der den bisherigen Gegnern das 
50 Betreten Italiens verbot, bevor nicht Caesar selbst 
den Fall entschieden habe. C. schickte sofort den 

L. Lamia zu Antonius und berief sich auf Dola¬ 
bellas Einladung. Darauf erließ der magister 
equitum ein Edict, das C. und D. Laelins (Mün¬ 
zer 0 . Bd. XII S. 412) von der Verfügung des 
Dictators ausnahm (Att, XI 7, 2 vom 17. Dezem¬ 
ber 48). Diese Art, vor der öfientlichkeit als einer 
gekennzeichnet zu sein, der in Brundisium Cae¬ 
sars Begnadigung abzuwarten hatte, behagte ihm 

60 wenig, zumal er merkte, daß kein Mann seines 
Rangs die Übereilung beging, gleich nach Italien 
zu fahren (Att. XI 7, 4. 9, 1. 14, 1. 15, 1. 2. 16, 
2). Insbesondere zog sich Her. Sulpicius Rufus 
nach Samos (Münzer o. Bd. IV A S. 855) und 

M. Marcellus (Münzer o. Bd. 111 S. 2762; fam. 
IV 9, 3) nach Mytilene zurück, wo sie mit ruhiger 
Würde abwarteten, was die Zukunft brachte. 
Dieses Verhalten gibt den gerechten Maßstab ab 
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dafür, was auch von C. hätte verlangt werden 
dürfen. Seine Hofinung war gewesen, daß es bald 
zu einem Frieden ko mm e und Caesar nach Italien 
zurückkehre (Att. XI 16, 1; fam. XV 15, 2—3). 
In Wirklichkeit ließ Caesars Ankunft bis Ende 
September 47 auf sich warten (fam. XIV 20. 
0. E. Schmidt 226), und in dem Jahre, das 
seit der Schlacht von Pharsalos verfloß, schien 
mehr als einnaal sein Sieg wieder in Frage ge¬ 
stellt (fam. XV 15, 2 interpositus annus). C. aber 
hatte sich durch seine eigene Unvorsichtigkeit 
(Att. XI 9, 1) wieder in dieselbe peinliche Loge 
versetzt wie im Februar 49, als er den Anschluß 
an Pompeius versäumte. 

Zunächst beschäftigte ihn die Sorge, ob er 
überhaupt von Caesar begnadigt werde (Att. M 
7, 5). Dabei regte ihn l^sonders auf, daß sein 
Bruder Q. und dessen Sohn sich auf seine Kosten 
bei diesem entschuldigen wollten (Att. XI 8, 2 
vom 18. Dezember 48). Vorher hatte er gehört, 
daß Caesar gerade Q. für den Anstifter der Ab¬ 
reise zu Pompeius hielt, und nahm in einem 
Brief an Caesar den Bruder in Schutz (Att. XI 

12, 2 vor 3. Januar 47. 0. E. Schmidt 218). 
Der Eintritt in das 60. Lebensjahr (vgl. Brut. 8) 
am 3. Januar 47 gab ihm Anlaß, seine elende 
Lage in ganzer Schwere zu fühlen: Das Edict des 
Antonius, das ihm eine Sonderbehandlung ge¬ 
währte, hinderte ihn daran, Brundisium mit 
irgendeinem abgelegenen Ort zu vertauschen. 
Außerdem war nach dem Antritt der neuen Volks¬ 
tribunen der Erlaß Caesars über die Pompeianer 
durch ein Plebiscit bekräftigt worden (vgl. 
Groebe bei Drumann I 403. Kaum die lex 
Hirtia Phil. XIII 32. VonderMühll o. 
Bd. VIII S. 1957). So war er noch mehr nur auf 
Caesars Gnade angewiesen und verfolgte mit 
Bangen die Stimmung in den Briefen des Balbns. 
Alles war um so seflimmer, weil er selbst sich 
in diese Not gebracht hatte (Att. XI 9, 1). Dazu 
kam die Entdeckung, daß sein Bruder Q. in zahl¬ 
reichen Briefen gegen ihn arbeitete. Ein größeres 
Bündel war in Brundisium angekommen. C. sah 
es durch, ob einer für ihn dabei sei, fand keinen, 
dafür aber zwei an die in Brundisium weilenden 
Caesarianer Vatinius und Ligurius, die er diesen 
zustellte. Von ihnen hörte er von dem schlimmen 
Inhalt, erbrach nun auch die übrigen und schickte 
sie an Atticus, den Schwirr des Q. Er stellte 
ihm anheim, ob er sie den Adressaten weitergeben 
wolle, ln diesem Falle möge Pomponia sie wieder 
siegeln mit dem Petschaft ihres GattenI Das Ver¬ 
fahren entschuldigte er damit, daß Q. sich durch 
sein Verhalten nur selbst schade (Att. 9, 2). Zu 
all dem Leid kam noch, daß die Tochter Tullia 
von allen Mitteln entblößt war; da die Mutter 
ihr ebensowenig wie der Vater zu helfen ver¬ 
mochte, war Atticus die einzige Bettung. Der 
Brief schließt mit dem Ausdruck völliger Depres¬ 
sion: Er verwünscht seine und seiMS Bruders 
Geburt und vermag vor Tränen nicht weiter¬ 
zuschreiben (Att. 9, 3). 

Am 19. Januar kamen zu den alten Sorgen die 
Nachrichten aus Afriea, Spanien und über die 
revolutionären Umtriebe in Italien selbst (Att. XI 
10, 2. Vgl. 16, 1), während Monate hindurch von 
Caesar kein eigenhändiger Bericht, der nach dem 

13. Dezember 48 abgefaßt war, nach Italien ge- 
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langte (XI 17, 3. Vgl. 15, 1). Besonders schlimm 
war für C., daß die Unruhen in Rom von seinem 
Schwiegersohn Dolabella ausgingen, ihn also auch 
noch kompromittierten, wo doch diese Ehe seiner 
Tochter nur Unglück brachte (Att. XI 12, 4. 14, 
2. 15, 3. 23, 3. Münzer 0. Bd. IV S. 1302. 
Groebe bei Drumann I 406). Am 8. März 
gibt er der Befürchtung Ausdruck, daß am Ende 
die republikanische Gegenpartei siegen könnte 
(XI 11, 1. 12, 3. 14, 1 etwa vom 25. April 0. E. 
Schmidt 219), und das gerade macht seinen 
Schmerz unerträglich, weil er nun auf der ver¬ 
kehrten Seite steht (13, 1). Am 14. Mai sieht er 
schon vor Augen, daß die Republikaner aus Afriea 
nach Italien zurückkommen werden (15, 1)1 

Endlich am 3. Juni, erhält er durch Atticus 
einen vom 9. Februar 47 datierten Brief Caesars 
aus Alexandrien mitgeteilt (fam. XTV 8; Att. XI 

16, 1. 17, 3 ), der den auf Begnadigung Harrenden 
freundliche Aussichten erömiete (Att. XI 16, 2. 

17, 3). Allein C. zweifelt an der Echtheit, und da 
noch gax nichts verlautet, ob Caesar sich aus der 
schwierigen Lage in Alexandrien wirklich befreien 
konnte, fürchtet er, daß in Italien die Entschei¬ 
dung vor Caesars Rückkehr fallen könnte (16, 1. 
17, 3 vom 14. Juni. 0. E. Schmidt 223 be¬ 
merkt wohl mit Recht, daß Caesars Sieg am Nil 
vom 27. März 47 damals in Italien bekannt sein 
mußte). Daram gibt er den Plan, seinen Sohn dem 
Sieger entgegenzusenden, wieder auf (17 a, 1. 18, 
1; fam. XIV 11. 15). Der Besuch seiner Tochter 
Tullia seit dem 12. Juni verschlimmert nur die 
Depression (fam. XIV 11; Att. XI 17, 1). Es ist 
ihm klar, daß ihre Ehe mit Dolabella geschieden 
werden muß. Trotzdem hat er das zweite Drittel 
der Mitgift ansbezahlt (Att. XI 25, 3; fam. XIV 
10); denn er weiß nicht, ob der Bruch mit Dolv 
bella ihm schaden kann (fam. XTV 13 an Terentia 
vom 10. Juli), und so hält er den Scheidebrief, 
den er am 9. Juli schon abzusenden gedachte, 
wieder zurück (Att. XI 23, 3. 24, 1). Daß es zum 
Frieden kommt, kann er nicht glauben (Att. XI 

25, 2. 19, 1 vom 22. Juli), nicht den Optimismus 
des Atticus teilen, daß ein Brief Caesars die Re¬ 
publikaner in Afriea bewegen werde, die Wafien 
niederzulegen (XI 24, 5 vom 6. August). 

Am 12. August (fam. XIV 23) erfuhr er durch 
Caesars noch in Alexandrien geschriebenen Brief, 
er möge getrost und ohne Furcht vor einer De¬ 
mütigung seiner Ankunft entgegensehen (Lig. 7; 
Deiot. 38). Schon am 9. Juli wußte er, daß fm 

26. Juni sein Freigelassener PhUotimus mit die¬ 
sem Brief in Rhodos eingetrofien war, und der 
Bruder beglückwünschte ihn bereits zum Inhalt 
(Att. XI 23, 2). Aber, daß PhUotimus sich nicht 
mehr beeilte, dämpfte in den nächsten Wochen 
seine Hofinungen (19, 2. 24, 4). Und, als er am 

14. August hörte, daß der Nefie <i, der sich seit 
längerm in fortgesetzten Gehässigkeiten gegen 
den Oheim gefiel, in An tiochien die Begnadigung 
seines Vaters (vgl. Com. Nep. Att. 7, 3) erlang 
habe, begann er auch wieder zu sorgen, ob Caesar 
an seiner Zusicherung festhalten werde (20, 1). 
Denn sein Fall wurde bei dieser Gelegenheit über¬ 
haupt nicht erwähnt (21, 3. 22, 1). 

Dagegen konnte hofinungsvoll stimmen, daß 
um diese Zeit — dank der Fürsprache des M. 
Brutus (Plut. Brut. 6, 6. 0 . Bd. X S. 981) — 
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auch einer der hervorragenden Pompeianer, C. 
Cassins Longinus (Caes. bell. civ. III 101, 1), 
begnadigt und zu tätiger Mitarbeit herangezogen 
wurde (fam. XV 15, 3). An ihn wandte sich dar¬ 
um C., wohl noch im August (0. B. Schmidt 
227), um von ihm zu hören, ob er eine ähnliche 
Behandlung erwarten dürfe. Denn, so begründete 
er die Bitte, nur um Caesar beim Friedenswerk 
seine Dienste zur Verfügung zu stellen, sei er so 
Whzeitig nach Italien gefahren (fam. XV 15, 3). 1 
Die Optimaten, die den Kampf nach Pharsalos 
noch fortsetzen, werden als Leute bezeichnet, die 
den Untergang des Staats einer kümmerlichen 
Fortdauer vorziehen. Er habe vielmehr große 
Hoffnungen auf einen Frieden gesetzt. Fortuna 
sei schuld daran, daß die Wirren in Alexandrien 
und Kleinasicn den Sieger noch ein Jahr auf¬ 
hielten (2). Die Unterhaltungen mit Cassius, auf 
die er im Eingang (1) anspielt, fanden wohl wäh¬ 
rend des Aufenthalts in Capua vom 5.—7. Fe- 2 
bruar 49 (Att. VII 21, 2. 23, 1. o. S. 997) 
statt. Zum Schluß (3) erwähnt er noch einen 
Brief aus Luceria, worin ihm Cassius offenbar 
geraten hatte, in Italien zu bleiben, und meint, 
wenn er diesen Bat befolgt hätte, würde er seine 
dignitas ohne Schwierigkeit gewahrt haben. 

Jedoch am 25. August empfing er von Atticus 
die Kopie des Briefs, den Q. an Caesar geschrie¬ 
ben hatte, und wurde wieder vom Schmerz über¬ 
wältigt (Att. XI 21, 1). Er konnte es sich nicht 3 
anders denken, als daß Caesar ihn durch die Mit¬ 
teilung bloßstellen wollte (22, 1). Von Caesars 
Sieg bei Zela hatte er noch nichts gehört, und so 
folterte ihn weiter die Ungewißheit, wann die 
Zusammenkunft einmal stattfinde. Dazu meuter¬ 
ten die Legionen, die nach Afriea bestimmt waren 
(21, 2. 22, 2), und er verzweifelte daran, eine 
seiner würdige Haltung finden zu können (21, 3). 
In den beiden letzten Briefen, die er Ende August 
aus Brundisium an Atticus richtete (21, 2. 22, 2), 4 
klagt er auch über das Klima, das ihm und der 
Tochter den Aufenthalt in der Hafenstadt fast 
unerträglich mache. Dann fehlte es ihm stets 
wieder an Geld (XI 13, 4). Daß ihm Terentia 
nicht mehr schickte, schob er auf bösen Willen 
(XI 16, 5. 24, 3. 21, 1. Plut. 41, 3), und darob 
trat in diesen Monaten jene Entfremdung ein, 
die nach der Rückkehr zur Scheidung führte 
(W e i n s t 0 c k 0 . Bd. V A S. 713). 

Der letzte Brief an die Gattin ist am 1. Ok- •> 
tober 47 auf der Reise nach Rom geschrieben 
und betrifft Quartiervorbereitungen in seinem Tus- 
culanutn (fam. XIV 20). Danach hat 0. E. 
Schmidt 226 als Tag der Zusammenkunft mit 
Caesar den 25. September errechnet. Dieser lan¬ 
dete am 24. in Tarent (Plut. 39, 4). Uber seine 
Gesinnung war C. inzwischen schon beruhigt 
worden durch einen Brief des M. Brutus aus Asia, 
der dort in enger Verbindung mit Caesar stand 
(Brut. 11. 330. 0 . Bd. X S. 982), ferner durch 6 
eine mündliche Mitteilung des C. Vibius Pansa, 
Mß Caesar ihn als Imperator anerkenne und ihm 
das Gefolge der zwölf Lictoren mit lorbeer- 
g^hmückten fasees weiter bewillige (Lig. 7; 

6)- Als man am 25. September Caesar 
Tarent her in Brundisium erwartete, ging 
Empfang entgegen und wurde tat¬ 
sächlich mit ausgesuchter Herzlichkeit behandelt. 
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Der Dictator stieg, sobald er ihn erblickte, vom 
Wagen und überhob ihn jeglicher Demütigung, 
indem er eine größere Wegstrecke im Gespräch 
mit ihm zurücklegtc. C. reiste dann jedenfalls 
möglichst bald nach Rom, wo er im Oktober an¬ 
kam. Vor dem Betreten der Stadt entließ er still¬ 
schweigend die Lictoren (Lig. 7). Das imperium, 
das er im J. 51 empfangen hatte, war abgelaufen I 

XIII. Unter Caesars Dictatur. 

Caesars großartige Noblesse (fam. IV 13, 2 
Caesaris summa erga nos humanitas. VI 6, 8 mi- 
tis elemensque natura) hatte C. der Sorge um 
Leben, Hab und Gut enthoben. Aber desto 
schwerer lastete nun der Gram über die politische 
Lage wieder auf ihm. Als er sich im Juni 49 zum 
Entschluß durchrang, zu Pompeius zu gehen, war 
es nicht zum wenigsten der Abscheu vor Caesars 
Kreaturen gewesen (o. S. 998), der ihn fort¬ 
trieb. Darin hatte sich noch nichts gebessert: 
Der Bürgerkrieg ging weiter, Ende November 47 
reiste der Dictator nach dem africanischen Kriegs¬ 
schauplatz ab (0. E. Schmidt 233), in Rom 
regierten seine familiäres (fam. VI 6, 13. IV 
13, 6). Offenbar hatte ihm Caesar keine Vorschrif¬ 
ten gemacht über seinen Aufenthalt. Aber, nach¬ 
dem er die ihm im J. 49 großzügig gewährte 
Freiheit, auf seinen Gütern zu leben, zur Flucht 
benutzt hatte, hielt er es mit Recht für geboten, 
bis zur Beendigung des africanischen Kriegs in 
Rom zu bleiben, um sich nicht Verdächtigungen 
auszusetzen (fam. IX 3, 1. 2, 3. V 21, 3). 

Wie er gegen Ende des Jahres an M. Varro, 
mit dem er zuletzt 48 in Dyrrhachion (o. S. 1003) 
zusammengewesen war, schrieb, wandte er sieb 
wieder seinen ,alten Freunden“, den Büchern, zu 
und möchte sich durch Wiederaufnahme persön¬ 
lichen Verkehrs über die schwere Zeit trösten 
(fam. IX 1, 2). Es war Atticus, der ihm gleich 
beim Wiedersehen im Tusculanum (Brut. 20) zu 
solcher Tätigkeit riet und ihn um einen neuen 
Dialog bat (Brut. 19), und in derselben Richtung 
wirkte der Umgang mit M. Brutus (vgl. orat. 
110). So entstand in diesen Monaten vor April 46 
(parad. stoic. prooem. 5; Brut. 118. 226. Nach 
Groebe bei Drumann VI 685 von Februar 
bis März 46) der ,Brutus‘ (vgl. K r o 11 u. S. 1099). 
Aber auch dieses wohlgelungene Werk half ihm 
nicht weg über die trüben Gedanken, in die uns 
der Brief an P. Nigidius Figulus von Anfang 
August 46 (fam. IV 13. Kroll o. Bd. XVII 
S. 201) erschütternden Einblick gewährt: Das 
Leben bietet ihm keine Freude, und er zweifelt, 
ob er überhaupt recht tue, es noch fortzusetzen. 
Seine besten Freunde sind tot oder geächtet, und 
alle Gesinnungsgenossen, mit denen er einst den 
Staat rettete, sind nicht mehr da. Vielmehr muß 
er mitansehen, wie ihre Güter verschleudert wer¬ 
den. Seine eigentliche Begabung liegt brach, er 
kann weder als Politiker noch als Patron wirken 
(1—3). Auch wenn er witzige Töne ansehlägt, 
klingt die Bitterkeit durch: Er sei Epikureer ge¬ 
worden, schreibt er zur selben Zeit an Papirius 
Paetus (fam. IX 20, 1), aufgegeben habe er alle 
Arbeit für den Staat, Nachsinneri über die Reden 
im Senat und Vorbereitung für Prozesse. Ver¬ 
loren ist das regnum forense (fam. IX 18, 1). 

Eben diese Gedanken durchziehen nun aber 
auch den ,Brutus“ und machen die ,Geschichte 
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der römischen Beredsamkeit dargestellt an ihren 
Vertretern^, die ja zur Veröffentlichung bestimmt 
war, zu einer sehr wichtigen politischen Kund¬ 
gebung: C. beginnt sogleich damit den Horten- 
sius glücklich zu preisen, weil er im J. 50 vor 
Ausbruch des Bür^rkriegs starb. Er lebte so 
lang, als man im römischen Staat glücklich leben 
konnte, während er ihn jetzt nur betrauern könnte 
(1—1. 9). C. selbst beklemmt die Sorge um die 
res publica. Denn seitdem sie den Frieden ver¬ 
loren hat, gilt seine Begabung für geistige Füh¬ 
rung nichts meltt (7 non consili non ingeni non 
auetoritatis armis egere rem publieam. 45). Mit 
deutlicher Rückverweisung auf seinen ,Staat“ er¬ 
läutert er, daß er damit die Eigenschaften des 
praestans in re publiea vir (o. S. 964. 974), die 
für einen wohlgeordneten Staat {bene morata et 
bene eonstituta eivitas) Lebensnotwendigkeiten 
sind, bezeichne. Er beklagt es als sein persön¬ 
liches Unglück, daß ihm, der nunmehr in den 
Zustand des reifen Alters getreten sei, das otium 
moderatum atque honestum (vgl. fam. V 21, 2) 
versagt bleibe (8. Vgl. fam. IV 4, 4 desiderium 
pristinae dignitatis), so daß er sich nur mit der 
Erinnerung an die frühem Ruhmestaten begnügen 
müsse (9. 330). 

Der Dialog wird dann dadurch in Gang ge- 
gebracht, daß ihn die Freunde Atticus und Bru¬ 
tus von der Politik ablenken wollen (11), ein 
Kunstgriff, der stets wiederholt wird und damit 
die Klagen über die jammervollen Zustände erst 
recht unterstreicht, so, wenn er Brutus bedauern 
läßt, daß außer C. auch Ser. Sulpicins Rufus 
schweigen muß (157), so, wenn die Sprache auf 
den im Exil lebenden M. Marcellus ko mm t (251), 
oder wenn Brutus im Hinblick auf die Toten des 
Bürgerkriegs beklagt, daß C.s Friedensbemühun¬ 
gen erfolglos blieben (266). Brutus selbst wird 
bedauert, weil er seine hervorragende rednerische 
Begabung nicht entfalten könne (21. 22. 332), 
und der Schluß nimmt, nachdem C. im Veig;leidi 
mit Hortensius die eigene Entwicklung geschil¬ 
dert hat, die düstern Molltöne der Ouvertüre 
wirkungsvoll wieder auf: Mit Ausbruch des Bür¬ 
gerkriegs bricht die römische Beredsamkeit jäh 
ab, als sie eben den Gipfel erreicht hat (161. 296. 
324). Aber während Hortensius in diesem Augen¬ 
blick starb, unterlag C. dem fatum publicum 
(328). Wohl wünscht er Brutus, er möge nochmals 
eine res publica erleben, wo er das Gedächtnis 
seiner Vorfahren, der gefeierten Freiheitshelden 
L. Brutus und C. Servilius Ahala, erneuern könne 
(331); aber viel Hoffnung hat er nicht mehr (329 
—330). Mit schneidender Schärfe wird das dem 
jüngem C. Curio von Caesar übertragene impe¬ 
rium als invitis eivibus erworben gebrandmarkt 
im Gegensatz zum römischen honor (281). 

Es gehört zu den politischen Absichten des 
Dialogs, daß auch C.s GesprächsgenosMn seine 
politischen Urteile als selbstverständlich aner¬ 
kennen. Atticus meint, wenn man begänne von 
den Verlusten zu sprechen, würde man der Trauer 
kein Ende finden (157). Viel wichtiger aber ist, 
daß C. auch den Brutus dafür in Anspruch nimmt 
(10. 157. 250. 266. 329) und ihm zuweist, Cae¬ 
sars meistgehaßte Feinde zu loben, den Cato 
(118), den Metellus Scipio (212), die beiden 
Führer im africanischen Krieg, und den M. Mar- 
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cellus (250). Denn dieser besaß damals in hohem 
Maß Caesars Vertrauen (171; orat. 34. o. Bd. X 
S. 983); und wenn der gegenwärtige Zustand als 
rex publieae nox bezeichnet wird (330), so soU 
das als Forderung an Caesars Ohr schlagen. Eine 
solche Zeit war schon einmal da in der römischen 
Geschichte, in den J. 87—82, temporibus iis qui- 
bus inter profeetümem reditumque L. Sullae sine 
iure fuit et sine ulla dignitate res publica (227. 
Vgl. 308). Da bedeutete dann Sullas Dictato 
leges et iudieia eortstituta, reeuperata res publiea 
(311) und zugleich die Möglichkeit (312), daß C., 
mit dem die römische Beredsamkeit ihre Voll¬ 
endung (ihre ,k]aB8ische“ Stufe 70/71, Joh. 
Stroux Das Problem des Klassischen und die 
Antike 1931, 3. 11) erreichte (123. 149. 161/62. 
254—257. 290. 292. 296. 322. 333), seine ruhm¬ 
volle Laufbahn in der Öffentlichkeit antreten 
konnte. Man kann kaum überhören, daß Caesar 
hier ein Angebot gemacht wird, unter welchen 
Bedingungen der in ,de re publica“ geschilderte 
Staatsmann (o. S. 975) sich wieder politisch 
betätigen könnte. Das wird dadurch noch beson¬ 
ders hervorgehohen, daß C.8 Stellung innerhalb 
der Geschichte der römischen Beredsamkeit mit 
Caesars eigenen Worten in de aruiogia (o. 
S. 955) charakterisiert wird (253 euius te 
paene pnneipem eopiae atque inventorem bene de 
nomine ae dignitate populi Romani meritum esse 
existumare debemus. Daß auch die berühmte 
Stelle Plin. n. h. VII 117 auf diese Anerkennung 
zu^ckgeht, hat H. Drexler Herrn. LXX 204 
mit Recht bemerkt). Dieses gemessene Lob muß 
freilich noch durch eine Bemerkung des Brutus 
zu der von C. gewünschten Höhe gesteigert wer¬ 
den (255 harte ardem, inquit, gloriam testimo- 
niumque Caesaris tuae quidem supplieationi non, 
sed triumphis multorum antepono). Denn, hatte 
ihn Caesar nur als Geistesgröße anerkannt, so 
wird nun mit der Erinnerung an die supplieatio 
vom 3. Dezember 63 (o. S. 884) die politische 
Großtat als mindestens gleichgewichtig daneben 
gestellt (vgl. orat. 140 de euius meritis tanta se- 
natus iudieia fecisset eomprobante populo Ro¬ 
mano, quanta de nullo) und zugleich über die 
üblichen Triumphe weit hinausgehoben. C. selbst 
will die genialen Feldherm gelten lassen, aber 
multo magnus orator praestat minutis impera- 
toribus (256), und wenn man sagt, der Militär sei 
nützlicher, so antwortet er, lieber wolle er ein 
Phidias als ein noch so nützlicher Dutzendhand¬ 
werker sein (257). 

Es mag wohl etwas Staunen erregen, daß er 
in seiner damaligen Lage und in dieser Schrift es 
wagte, seine politischen Gefühle so unverblümt 
auszuspreehen. Aber er konnte sich dabei gerade 
auf Brutus berufen, der ihm in jenem Brief aus 
Asia (o. S. 1007) geschrieben hatte, er solle 
mutigen Sinnes sein; denn seine Taten seien der¬ 
art, daß sie für sich selbst sprächen und nach 
seinem Tod fortleben würden; ob es gut heraus¬ 
komme oder anders, würden sie beim Fortbestand 
wie beim Untergang der res publica von seiner 
politischen Einsicht zeugen (330). 

Einige Wochen später schickte er Brutus die 
paradoxa stoieorum (etwa Anfang Mai 46, noch 
bevor er Catos Tod in Utica vernommen hatte, 
parad. 1—5. 19. 0. E. Schmidt 234. Phi- 
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1 i p p s 0 n u. S. 1122), worin er in einigen Probe¬ 
stücken zeigte, wie man derartige absonderliche 
stoische Lehrsätze in der praktischen Bered^m- 
keit verwenden könnte (über den geistesgeschicht- 
liehen Zusammenhang K. Reinhardt Posei- 
donios [1921] 210. 214). Ob das Werkehen schon 
Hamak der öflentlichkeit zugänglich gemacht 
wurde, ist zu bezweifeln. Denn dann hätte es 
nicht anders denn als eaesarfeindliche Kundgebung 
verstanden werden können. C. ging nämlich aus 
von der politischen Beredsamkeit Catos, der, des 
Brutus Oheim, damals immerhin in Utica gegen 
Caesar befehligte, und die behandelten Themen 
führten immer wieder auf den Nachweis, wie die 
Römer der guten alten Zelt bereits das Ideal des 
stoischen Weisen verwirklichten (7. 9—13. 16. 
38), wohingegen jüngste Vergangenheit und 
Gegenwart die Gegenbeispiele lieferten. Der üb¬ 
liche politische Ehrgeiz kommt eben so schlecht 
weg wie Habsucht und verschwenderischer Prunk 
der zeitgenössischen prineipes civitatis (6. 36). 
Insonderheit ist zu beachten, daß auch imperia 
(6) und Imperatortitel (33. 37. 41) der Wert¬ 
charakter abgesprochen wird, sofern ihre Inhaber 
sich nicht durch sittliche Haltung würdig erwei¬ 
sen, über Freie zu gebieten. Der Weise allein ist 
unabhängig von der Laune der Fortuna (17. 34). 
So hat sich C. durch seine Taten einen Ruhm er¬ 
worben, den ihm keine Sehicksalsschläge rauben 
können (17—^19). Eine Auseinandersetzung (27 
•—32) ist dem Nachweis gewidmet, daß C. in 
seinem Exil in Wahrheit Bürger blieb, während 
Clodius durch sein Treiben den Staat vernichtete. 
Sobald es in Rom wieder einen Consul, einen 
Senat und freie Meinungsäußerung des Volks gab, 
wurde C. daher alsbald zurückgerufen (28), sein 
exilium war iter ob praeelarissimas res gestas 
suseeptum (30). Zur Schilderung unersättlicher 
Habgier wird in ähnlicher Weise das Bild des M. 
Crassus beschworen (45—46). 

Indem C. für seine Person in die Fußstapfen 
Catos trat, sagte er deutlich genug, was er vom 
siegreichen Imperator und seiner Gefolgschaft 
hielt (vgl. Att. XII 2, 2 die bittere Äußerung 
über Baibus’ Luxusbauten homini non recta sed 
voluptaria qmerenti nonne ßsßlcoTai^i, dazu pa- 
rad. 14). Aus dem gleichzeitig an L. Mescinius 
Rufus (o. S. 987) gerichteten Brief (fam. V 
21, 2) sehen wir ebenfalls, wie er sich an dem 
Gedanken aufrecht zu halten suchte, daß er 
anders als die sonstigen Politiker nur aus sitt¬ 
lichen Beweggründen gehandelt habe (gut nihil 
umquam mea potius quam mcorum eivium causa 
feeerim. Vgl. parad. 29 divina animi mei eonseien- 
tia meis curis vigiliis eonsiliis stare te [sc. Clo- 
dio] invitissimo rem publieam). Nur, daß Pom- 
peius ihn beneidete und seinem Rat nicht folgte, 
führte in die Katastrophe. 

Unmittelbar nach dem Eintreffen der Nach¬ 
richt von der am 6. April 46 (Des s. 8744a) er¬ 
folgten Entscheidungsschlacht bei Thapsus schrieb 
er _an Varro: So gern er sich den höhnischen 
Blicken entzogen hätte, rät ihm die Vernunft, 
gerade jetzt keinen Argwohn zu erregen und von 
der allmähli ch erworbenen Dickfelligkeit Gebrauch 
za machen (fam. IX 2, .3). Auch woUte er abwar- 
ten, wie Caesar sich nun nach dem Endsieg ver¬ 
halte, Er war nicht ohne Hoffnung, daß er bei 
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der clementia verharre (vgl. bell. Afr. 88, 6. 
89, 5), und hielt es nicht für ausgeschlossen, daß 
er selbst und Varro dann zum Neubau des Staats 
herangezogen würden (4—5). Sollte man sie nicht 
gerade politisch verwenden, so wollte er mit einer 
staatstheoretischen Schrift hervortreten. Vielleicht 
dachte er dabei, die im J. 52 liegengebliebenen 
,Gesetze‘ zu vollenden (S. H ä f n e r Die lit. Pläne 
C.s, Diss. Münch. 1928, 97. Vgl. Philippson 
u. S. 1118. M. Pohlenz Philol. XCIII 103. 
121. 126). In dem auf uns gekommenen Werk 
bietet das erste Buch die philosophische Grund¬ 
legung, das zweite die Behandlung des Sacral- 
wesens und erst im dritten, dessen Schluß ver¬ 
loren ist, beginnen die Vorschläge für die Grund¬ 
sätze, nach denen die drei Organe des Staatslebens 
Magistrate, Senat und Volk ihre Aufgaben erfüllen 
soUen. Selbstverständlich geht C. dabei außer 
vom Naturrecht (III 2. 3. 49) und griechischen 
Staatstheoretikem (III 13—15. 46) von dem in 
r. publ. dargcstellten Idealstaat, wie er im römi¬ 
schen Staat verwirklicht worden ist (III 4. 12. 
28. 29. 37. 38. II 23), aus. Das hätte er vermut¬ 
lich auch in einem für Caesar bestimmten Werke 
getan. Aber, was wir besitzen, stammt sicher aus 
älterer Zeit (III 40 wird noster Cato wegen seiner 
Dauerreden im Senat gerühmt. Heinrich R o 1 o f f 
Maiores bei C., Diss. Leipz. 1938, 7. 48. In diese 
Zeit fällt auch der Plan, die gesamte römische 
Geschichte darzustellen, wie nachmals T. Livius 
tat. Plut. 41, 1. S. Häfner 88). 

Als Anfang Mai (0. B. Schmidt 236) be¬ 
kannt wurde, wie Catos Proquaestor L. Caesar 
trotz der Begnadigung durch den Dietator ums 
Leben kam (Münzer o. Bd. X S. 472), dämpfte 
das den Optimismus gleich wieder. Es gebe nichts 
Schlimmes, was man nicht fürchten müsse, 
schrieb er an Varro (IX 7, 2). Doch fühlte er sich 
persönlich nicht bedroht, da L. Seius (Münzer 
40 0 . Bd. II A S. 1122) freundschaftlich mit ihm ver¬ 
kehrte und auch P. Dolabella, der eben aus Africa 
zurückkam, sogleich mit ihm in Verbindung trat. 
Die furchtbare Spannung, die bis zur Schlacht 
bestanden hatte, war gelöst. Er wußte, woran er 
war: tempori serviendum est (vgl. Att. XII 5 e). 

Caesars Rückkehr nach Rom zögerte sich noch 
bis zum 25. Juli 46 hin (bell. Afr. 98, 2; fam. IX 
6, 1. 0. E. S c h m i d t 234. R. Holmes Rom. 
rep. III 540). Da die Politik so lange ruhte (fam. 
50 IX 5,1), konnte C. nun am 5. Juni dem schon lange 
gehegten Wunsch nachgeben, sein Tusculanum 
zu beziehen und dort sich im Gedankenaustausch 
mit M. Varro zu erholen (fam. IX 4. 6, 4—5. Die 
Datierung der in diesen Zeitraum gehörigen Briefe 
an Atticus bei 0. E. Schmidt 241). Ein ngo- 
ßXtj/ia stellte ihm aUerdin^ die Bitte 

des M. Brutus, dem M. Cato ein literarisches 
Denkmal zu errichten (orat. 35). Brutus selbst 
empfahl ihm dabei politische Zurückhaltung 
60 (Quintil. inst. or. V 10, 9). Aber C. sagte mit 
Recht, daß man Cato nicht losgelöst von seiner 
politischen Haltung preisen könne, und daß über¬ 
haupt jedes Lob Catos für die Ohren der Caesa- 
rianer (,des Atticus Kumpane*, wie ej scherzt) 
immer schlechte Musik sein werde (Att XII 4, 2), 
und da Brutus die Verantwortung für das Unter¬ 
nehmen trug (orat. 35; fam. VI 7, 4), ergriff er 
die Gelegenheit, sieh über echtrömische virhis zu 
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äußern, mit Freuden (Att. XII 5, 2). Von der 
verlorenen Schrift hat sieh nur das Urteil er¬ 
halten, daß Cato einer der wenigen Menschen 
gewesen sei, der in Wirklichkeit größer war als 
sein Ruf (Macrob. Sat. VI 2, 33. Wahrscheinlich 
deutet die Erwähnung des quadrimus Cato fam. 
XVI 22, 1 darauf hin, daß auch die Anekdote 
Plut. Cat. min. 2, 1—5. Val. Max. IH 1, 2. v. 
ill. 80, 1 darin angeführt war. Die Vermutungen 
0. E. Schmidts 366 sind unnötig. Der Brief 1 
an Tiro gehört dann ins J. 46). 

Mitte Juni ging C. für einige Tage nach Rom, 
um bei Hirtius Genaueres über Caesars Rückkehr 
zu erfahren (fam. IX 6, 1). Da sich dieser damit 
Zeit ließ, freute er sich, sein Tusculanum wieder 
aufsuchen zu können. Im ganzen empfand er Cae¬ 
sars Sieg doch als das kleinere Übel, wenn er be¬ 
dachte, was ihm von der Gegenpartei gedroht 
hätte (fam. IX 6, 3), und auch der Verlust der 
politischen Stellung schien ihm erträglich bei 2 
der Aussicht, mit Varro den ßios &so)QrjTix6? fort¬ 
zusetzen (fam. IX 6, 4—6). Er spielte sogar mit 
dem Gedanken sich, falls Caesar es zulasse, ganz 
auf schriftstellerische Tätigkeit zurückzuziehen 
(fam. VII 33, 2. J. S t r o u x Philol. XCIII 409). 
Die beiden Briefe, die er im Juli vom Tuscula- 
num aus an L. Papirius Paetus schrieb (fam. IX 
16. 18), zeigen, wie sich mit der Beruhigung 
über seine Sicherheit auch die witzige Laune 
wieder einstellte. Hirtius und Dolabella nahmen 3 
bei ibm Unterricht in Rhetorik und revan¬ 
chierten sich mit üppigen Schmäusen (16, 7. 
18, 3. VII 33). Daß sie das mit Caesars Einver¬ 
ständnis taten, deutete auf wohlwollende Absich¬ 
ten des Dictators (16, 2). Dieser ließ sich alle 
Witze C.s melden und scherzte, er sei imstande, 
die echten von den unechten zu unterscheiden 
(16, 4), so daß die Mahnungen des Papirius, sich 
in acht zu nehmen, überflüssig schienen (16, 1). 

Seit Caesars Ankunft in Rom nahm C. an den 4 
Senatssitzungen teil (Cass. Dio XLHI 15, 2. 27, 
1), doch zur Wahrung seiner Würde (fam. IV 4, 

4. 13, 2), ohne das Wort zu ergreifen (Marc. 1; 
fam. IX 20, 1). Schon das war einigen unent¬ 
wegten Optimaten zuviel Entgegenkommen. Sie 
ließen durchblicken, daß sich für C. der Helden¬ 
tod geziemt hätte, so daß er sich in einem Brief 
an M. Marius ausführlich rechtfertigte (fam. VH 3. 
VgL IX 18, 2. IV 13, 2). Im allgräneinen galt er 
jedoch als der hervorragendste Vertreter der Re- f 
publik, und seine Morgenempfänge waren stärker 
besucht als jemals (fam. VH 28, 2). Neben den 
boni viri fehlten auch die ,Sieger‘ nicht (fam. IX 
20, 3), und Männer wie Baibus (fam. IX 19, 1) 
und Hirtius (fam. IX 20, 2) versicherten ihm 
fortwährend, daß es Caesar ernstlich um die 
Wiederherstellung der res publica zu tun sei (fam. 
VI 10, 2. 5. 13, 2. IV 8, 2. 13, 5). 

Darüber bestand kein Zweifel, daß sich Cw- 
sar beim Heranziehen ehemaliger G^^ier keine ( 
engen Grenzen zog, weil er zum Wiederau^u 
die bürgerliche Oberschicht, die bisher wo nicht 
mit den Waffen so doch mit dem Herzen auf 
der andern Seite gestanden hatte, nicht entbehren 
konnte (fam. IV 7, 5. 8, 2. 13, 5). Das brauchte 
er von Sallust (ep. ad Caes. I 3, 3—4, Vgl. J. 
Vogt C. und Sallust üb. die catiL Verschwörung 
[1938] 48) nicht zu lernen. Männer wie M. Bru- 
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tus (o. Bd. X S. 983) und Ser. Sulpicius Ruins 
(Münzer o. Bd. IV A S. 855) hatten bereits 
wichtige Vertrauensposten erhalten. Die res pu¬ 
blica dagegen, die C. wünschte, war mehr als 
solche Versöhnungspolitik. In einem Senat, dessen 
Rat nicht begehrt wurde, konnte er nicht reden 
(fam. rV 9, 2 an M. Marcellus dieere fortasse 
qttae senfias non ifeet, taeere plane licet, omnia 
enim delata ad unum sunt; is utitur eonsüio ne 
0 suorum quidem sed suo). Aber, je mehr Opti¬ 
maten nach Rom zurückkehrten,_ desto mehr war 
zu hoffen, daß sie wieder zu Einfluß gelangten. 
Darum bemühte sich C. eifrig, durch Vermittlung 
der ihm nahestehenden Caesarianer die Begnadi¬ 
gung solcher Männer zu erwirken, so des P. Ni- 
gidius Figulus (fam. IV 1^ 5—6. Kroll 
0 . Bd. XVII S. 201), des Q. Ligarius (fam. VI 
13, 3. Münzer 0 . Bd. XIII S. 520), des Tre- 
bianus (fam. VI 10, 2. Münzer o. Bd. VIA 
0 S. 2270. fam. XIII 19, 1 für Lyson von Patme. 
52 für A. Lieinius Aristoteles). Ungleich wich¬ 
tiger war jedoch, den letzten noch lebenden Con- 
sular aus der Reihe der führenden Caesargegner 
(Phil. XIII 29), den charaktervollen M. Marcellus 
(M ü n z e r 0 . Bd. IIIS. 2763), dafür zu ^winnen, 
auf Caesars Anerbieten einzugehen. C. schrieb 
ihm drei Briefe nach Mytilene (fam. IV 8—9). 
Sein Vetter C. Marcellus (Münzer o. Bd. III 

5. 2736), der Gemahl der Octavia, hatte schon 49 
0 die Sache des Pompeius verlassen und war nun 

sein eifriger Fürsprecher bei Caesar (fam. IV 7, 

6. 9, 4). Doch M. fiel es äußerst schwer, von 
Caesar eine Gnade anzunehmen (fam. IV 7, _3. 
9, 4). Darum verwies ihn C. darauf, daß beim 
Siege des Pompeius die politische Lage nicht 
besser gewesen wäre (9, 2; vgl. 3, 1), daß es 
angesichts von Caesars Allmacht doch eine Illu¬ 
sion sei, zu glauben, man könne in Mytilene 
freier leben als in Rom (7, 4), und auch darauf, 
daß er durch seine Zurückhaltung sein Leben 
und sein Vermögen gefährde (7, 5. 9, 4). 

Noch bevor sich M. Marcellus selbst geäußert 
hatte, Mitte September (0. E. Schmidt 253_. 
255, auf Grund von fam. XII 18, 2, vor den Ludi 
victoriae Caesaris, die im J. 46 vom 23. Septem¬ 
ber bis 3. Oktober stattfanden), brachte L. Piso, 
Caesars Schwiegervater, den Fall im Senat zur 
Sprache, C. Marcellus warf sieh Caesar zu Füßen, 
der ganze Senat erhob sich und trat zu seiner 
Unterstützung vor den Consul und Dietator hin. 
dieser wurde durch diese Kundgebung offenbar 
überrascht und erinnerte an die ,Herbigkeit‘ des 
Marcellus im J. 51, die so ganz im Gegensatz^ ge¬ 
standen habe zur Billigkeit und Klugheit seines 
Collegen Ser. Sulpicius Rufus, erklärte dann aber 
plötzlich und unerwartet, er werde ungeachtet 
seiner Bedenken die Bitte des Senats nicht ab- 
schlagen (fam. IV 4, 3). Daß Caesar sich solcher¬ 
maßen dem Senat fügte, schien C. eine entschei¬ 
dende Wendung zur res publica und zur auetori- 
tas des Senats (Marc. 2. 3. 10), und, als die Con- 
sulare, zur Äußerung aufgerufen, Caesar ihren 
Dank aussprachen, brach auch er sein bisheriges 
Schweigen und huldigte in begeisterten Worten 
der magnitudo animi des Dictators (fam. IV 4, 4; 
Marc. 1. 19. 33). Die veröffentlichte Rede führt 
aus, daß Caesar mit diesem Gnadenakt seine 
sämtlichen sonstigen Leistungen übertraf (4. 7. 
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11. 19), weil er sich und den Sieg selbst über¬ 
wand (8. 12). Durch diese Behandlung der Be¬ 
siegten bewies er — anders als die Pompeianer —, 
daß ihm der Friede höher stehe als der Sieg (16). 
Die von Caesar erwähnten Bedenken bezogen sich 
auf einen Attentatsplan (21. Phil. II 74 dem M. 
Antonius zugeschrieben) und wurden von C. zum 
Anlaß genommen, auf die großen Aufgaben hin¬ 
zuweisen, die noch zu bewältigen seien (23): Sein 
Lebenswerk wird erst vollendet sein, wenn er 10 
dem Staat wieder seine Ordnung gegeben hat (27). 
Nachdem durch den Sieg die Zwietracht beseitig 
ist (32), restat ut omnes unum velint, qui habent 
aliquid non sapientiae modo sed etiam sanitatis. 
Mehr als diese Andeutung gibt C. nicht, es ist die 
eoneordia, die ebenso Sallust empfahl (ep. I 5, 4. 

6, 5. Darüber in größerem Zusammenhang Eliv 
Skard Abh. d. norweg. Akad. Wiss. 1931 [Oslo 
1932] 99); aber trotz der Kürze merkt man, daß 
C. zurückverweist auf sein Programm des Zusam- 20 
menschlusses aller Gutgesinnten (o. S. 932). 
Mehr zu sagen (Sallust forderte eine Säuberung 
von Caesars Gefolgschaft ep. I 4, 4. 6, 1), wäre 
bei dieser Gelegenheit taktlos gewesen, zumal er sich 
im ,Bratns‘ oflenherzig genug ausgesprochen hatte. 

Marcellus antwortete, daß ihn nur C.s Zu¬ 
reden dazu vermocht habe, auf den ganzen Plan 
einzugehen, und daß ihm die freundschaftliche 
Gesinnung die Hauptsache bleibe (fam. IV 11). 
Caesar wußte diese Kundgebung wohl zu schätzen 30 
und ließ es sich angelegen sein, C. durch liebens¬ 
würdige Behandlung in seinem Vertrauen auf 
eine bessere Zukunft zu bestärken (fam. IV 4, 4. 

VI 6, 10. 13. XII 17, 1. Vgl. XIII 52), und 
dieser glaubte gern an Caesars guten Willen (fam. 

VI 6, 8—11. XIII 68, 2), verkannte jedoch nicht, 
daß Caesar aus Rücksicht auf seine Anhänger 
nicht frei handeln und so auch nicht seine viel¬ 
leicht guten Absichten für eine res publica ver¬ 
wirklichen konnte (fam. IX 17, 3 an Paetus: Aoc 40 
tarnen scito, non modo me qui eonsiliis non in- 
tersum sed ne ipsum quidem prineipem seire, 
quid futurum sit; nos enim Uli servimus, ipse 
temporibus; ita nee Ule, quid tempora postulatura 
sint, nee nos, quid Ule eogitet, seire possumus). 
Caesars Triumphe und die anschließenden Pest¬ 
spiele (23. September bis 3. Oktober, Ed. Meyer 
Caesars Mon. 380ß. R. Holmes Rom. rep. III 
541) zeigten freilich bald, daß die Hoffnungen 
nicht leicht zu erfüllen waren. C. schrieb damals 50 
an den von Caesar nach Kilikien gesandten Le¬ 
gaten Q. Comificius (Münzer o. Bd. IV 
S. 1626), das sei nun einmal so, daß der Sieger 
im Bürgerkrieg abhängig sei von seinen Helfern 
(vgl. Plut. Caes. 51, 4), und so habe er sich für 
die Spiele mit Gleichmut panzern müssen, doch 
sei auch Caesar selbst von diesen Verhältnissen 
nicht befriedigt (fam. XH 18, 2). Er erwähnte 
dabei auch das Auftreten des D. Laberius (Kroll 
o. Bd. XII S. 246). Als dieser nach seiner Rehabi- 60 
ütierung auf Geheiß Caesars sich zu den Rittern 
setzen wollte, rückte niemand vom Platz. Da rief 
C., er würde ihn gerne bei sich aufnehmen, wenn 
er nicht selbst so beengt säße (mit Anspielung 
auf Caesars neue Senatoren, vgl. fam. VI 18, 1), 
worauf Laberius schlagfertig entgegnete: Du 
pflegst ja immer auf zwei Stühlen zu sitzen 
(Senec. controv. VH 3. 9. Macrob. Sat, II 3, 10)! 
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Wo er sich frei äußern konnte, machte er 
kein Hehl daraus, daß die Zustände sich noch 
nicht gebessert hätten (fam. IV 3, 1. 2, 4 an Sul- 
picius Ruf US. 10 an M. Marcellus). Abör dank 
dom nähern Verhältnis zu Caesar konnte er seine 
Bemühungen für ehemalige Pompeianer erfolg¬ 
reich fortsetzen (Lig. 31), so für T. Ampius Bai¬ 
bus (leg. II 6. Klebs 0 . Bd. I S. 1978), die 
tuba belli civilis (fam. VI12, 3), und für Q. Liga- 
rius. Auf Bitten von dessen Brüdern überwand er 
seinen Widerwillen gegen das Antichambrieren 
und trat am 26. November vor Caesar auf, wäh¬ 
rend sich jene ihm zu Füßen warfen (Lig. 14). 
Die AufnaWe war gnädig, ohne daß eine Ent¬ 
scheidung fiel. Doch hoffte C. zuversichtlich, Cae¬ 
sars Vertrauensleute — gegenüber Ampius nennt 
er Pansa, Hirtius, Baibus, Oppius, Matius und 
Postumius (fam. VI 12, 2) — für einen günstigen 
Fortgang interessieren zu können (fam. VI 14; 
Lig. 31. 32). Diesen Erfolg suchte nun aber Q. 
Aelius Tubero durch eine Anklage wegen Hoch¬ 
verrats, begangen durch Anschluß an luba (Quin- 
til. inst. or. XI 1, 80), zu durchkreuzen (Mün¬ 
zer o. Bd. XIII S. 521, auf dessen Artikel über¬ 
haupt für alle Einzelheiten verwiesen wird). 
Caesar entschied darüber kraft seiner dietatori¬ 
schen Vollmacht in einem Verfahren, das im 
mensis interealaris prior (= Oktober des damals 
durch die Kalenderreform berichtigten juliani- 
schen Kalenders. Sontheimer o. Bd. XVI 
S. 62. 0. B. S c h m i d t 258) auf dem Forum 
stattfand (Lig. 6. 14. 30. 37). Nach C. Vibius 
Pansa (Lig. 1. 7) sprach C. für den Angeklagten 
und bot in seiner Rede das Musterbeispiel einer 
depreeatio (inv. II 104—108. Vgl. auet. ad Her. 
II 25—26). Es wird erzählt, daß Caesar, als er 
C. unter den Verteidigern erblickte, zu seiner 
Umgebung bemerkte: ,Was hindert, einmal wie¬ 
der C. sprechen zu hören, da das Urteil über 
Ligarius als einen Bösewicht und Feind feststeht“ 
(Plut. Cic. 39, 6). Aber C.s Rede schilderte Caesars 
elementia (6. 10. 15. 19. 29. 30), miserieordia 
(1. 15. 29. 37), liberalitas (6. 23. 31), lenitas 
(15), humanilas (16. 29) und bonitas (37) so ein¬ 
dringlich als seine größten Charaktereigenschaf¬ 
ten (37. 38 nihil habet nee fortuna tua maius 
quam ut possis nee natura quam ut velis servare 
quam plurimos), die ihn am meisten den Göttern 
annähem, daß die Begnadigung folgen mußte 
(Plut. Cic. 39, 7; Brut. 11, 1). Wie stand dem¬ 
gegenüber der Ankläger da, der selbst zu den 
begnadigten Besiegten gehörte und trotzdem 
Caesar abhalten wollte, einem weniger schuldigen 
Schicksalsgefährten (10. 19—22. 25) ebenfalls zu 
verzeihen (16. 29)1 Nicht einmal unter Sulla, der 
doch selbst grausam war und darum Caesar be¬ 
kämpfte, war solches vorgekommen (12). An 
seinem eigenen Beispiel erläuterte er Caesars 
einzigartige Noblesse, der ihm nun sogar gestat¬ 
tete, für andere einzutreten (6—7). Eben darum 
durfte er sich frei als Pompeianer bekennen, der 
einst wie Tubero und Liganus Caesars Niederlage 
gewünscht hatte (28. VgL Caecina in fam. VI 
7, 2), und erklären, daß diese Haltung keip Ver¬ 
brechen sondern schicksalsbestimmtes Unheil war 
(17). Weil Caesar seine Gegner als ,gute Bürger“ 
anerkannte, habe er mit ihnen Frieden geschlossen 
(18—19). Die dignitas der beiden feindlichen 
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principes sei beinahe gleich gewesen, nicht viel¬ 
leicht die der Anhänger; doch jetzt sei die von 
den Göttern unterstützte Sache für die bessere zu 
halten (19). Daß Caesar sich mit dem Sieg über 
die bewaffneten Feinde begnügte, sei besser, als 
was von Pompeius zu erwarten war (19. 28). Galt 
bei den Pompeianem jeder Neutrale als Feind, so 
erklärte Caesar, er rechne die Neutralen zu den 
Seinen (33). Caesars Milde verhütete namenloses 
Unglück und ist einzig seine Tat, da er sich 
gegen seine eigenen Leute durchsetzen muß (15). 

Die Ligariana wurde durch Atticus mit großem 
Erfolg verbreitet (Att. XIII 12, 2 im Juni 45), 
und Baibus und C^pius sandten sie auch Caesar 
nach Spanien (Att. SlI 19, 2). Politisch versuchte 
sie recht geschickt, den Dictator auf seine Ver¬ 
söhnungspolitik festzulegen, und stieß in der 
Rechtfertigung der ehemaligen Pompeianer bis 
an die Grenze des Möglichen vor. C. sprach hier 
mit der gebotenen Behutsamkeit doch in aller 
Öffentlichkeit aus, was er im Oktober an Caecina 
(Münzer o. Bd. III S. 1237 Nr. 7) geschrie¬ 
ben hatte (fam. VI 6, 10): Nemo est tarn inimi- 
eus ei eausae, quam Pompeius animatus melius 
quam paratus susceperat, qui nos malos eivis di- 
cere aut homines improbos audeat. In quo ad- 
mirari soleo gravitatem et iustitiam et sapientiam 
Caesaris. Numquam nisi honorifieentissime Pom- 
peium appellat. At in eins persona multa fedt 
asperius. Ärmorum ista et vieloriae sunt facta, 
non Caesaris; et nos quem ad modum est com- 
plexus! Cassium sibi legavit, Brutum Oalliae 
praefeeit, Sulpieium Oraeeiae, Mareellum, eui 
maxime suscensebat, cum summa illius dignitate 
restituit (vgl. § 11 rerwm hoc natura et eivilium 
temporum non patietur, ... uf in eam dvitatem 
boni viri et boni eines nulla ignominia notati non 
revertantur, in quam tot nefariorum seelerum 
eondemnati reverterunt. Sallusts Denkschrift 
ep. I 5, 1 ita bonis malisque dimotis patenti via 
ad verum perges). 

Die Entwicklung, die C. so auf die res publica 
hin vorwärts zu treiben hoffte, geriet jedoch bald 
wieder ins Stocken. Caesar mußte im 2. Inter- 
calaris (5. November jul. 0. E. Schmidt 258) 
zur Niederwerfung des Aufstands der Pompeius- 
söhne (Phil. II 75) selbst nach Spanien gehen 
und kehrte erst im September 45 nach Rom zu¬ 
rück (Att. XIII 45. 1. Suet. (^s. 83, 1. Ed. 
Meyer Caesars Mon. 452,1). Die eifrige Gesetz¬ 
gebungstätigkeit, die Caesar in den letzten Wo¬ 
chen vor seiner Abreise entfaltete (G r o e b e o. 
Bd. X S. 246. Lange R. A. in 447ff.) wird von 
C. nicht als ,republikanisch“ gewertet (fam. IX 
15, 5 spöttisch über hic praefeetus maribus und 
seine lex sumpluaria. 26, 3 ebenso). Denn der 
Senat war nichts besseres als eine ^stätigungs- 
maschinerie. C. mußte erleben, seinen Namen 
unter den Aufzeichnungszeugen zu lesen, obwohl 
er den Senatsbeschluß gar nicht kannte. Er, der 
früher am Staatssteuerruder gesessen hatte, ge¬ 
hörte nun eben auch zum Schiffsbodenwasser 
(fam. IX 15, 3—4 an Papirius Paetus. XHI 77,1 
an P. Sulpicius Rufus, Münzer o. Bd. IV A 
S. 850, er besucht die Senatssitzungen nur aus 
besonderem Anlaß). Man lebte in servUus (IX 
26, 1). 

Etwa im Interealaris posterior (November ju- 
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lian.) wurde der ,Orator“ veröffentlicht, an dem 
C. während der letzten Monate gearbeitet hatte 
(Att. XII 6, 3; fam. XII 17, 2. VgL Kroll 
u. S. 1101). Anders als im ,Brutus“ sind in dieser 
Schrift die politischen Anspielungen selten. Nur 
in den Ausführungen (140—148), worin er er¬ 
klärt, warum ein Consular seiner Bedeutung 
so viele rhetorische Schriften verfasse, bemerkt 
er, daß solche Tät^keit ihm über die Traurig- 
10 keit hinweghelfe, eum meae forenses artes et 
aetiones publieae eonddissent (148); dann ist 
auch dieses Buch dem Brutus gewidmet (Att. 
XIV 20, 3), und nicht ohne Absicht wird immer 
wieder an das Freundsdu^verhältnis erinnert 
(1. 33—35. 112. 114. 140. 147. 174. 227). mnn 
schon Brutus sich nicht von seinem Atticis- 
mus bekehren ließ (o. Bd. X S. 984), so wurde 
er, der damals GaUia citerior als Caesars Legat 
verwaltete (34), doch als ein ,Republikaner‘ cha- 
20 rakterisiert. Insbesondere benutzte C. die Gelegen¬ 
heit, ihm die Verantwortung ffli die Abfassung 
des ,Cato“ zuzuschieben (qmm ifsum nun^uam 
attigissem tempora timens inimtea virtuti, nisi 
tibi hortanti et Ulius memoriam mihi earam ex- 
eitanti non parere nefas esse duxissem 35. 41). 
Wie solche Bemerkungen beachtet wurden, zei^ 
der Brief Caecinas vom Dezember^ 46. Dieser 
harrte noch immer auf die Erlaubiüs zur Rück¬ 
kehr nach Rom und ließ seinen Mut sinken, als 
30 er las, wie ein Mann wie C. sich wegen seines 
Freimuts entschuldigen mußte (fam. VI 7, 4. 
Uber die Zeit der Veröffentlichung von ,Cato“ und 
,Orator“ 0. E. Schmidt 264. fam. VI 18, 4). 

Nach Caesars Abreise entfernte sich C. für 
einige Wochen aus Rom und besuchte seine Villen 
bei Tusculum (fam. VII 26, 1; Att. XII 6—8), 
Cumae (fam. VII 4 .IX 23), Arpinum, Anagnia 
(Att. XII 1,1. Drumann-GroebeVI 346) 
und wiederum Tusculum (Att. XII 11. 0. E. 
40 Schmidt 260—268). In dieser Zeit äußerte 
sein Sohn den Wunsch, wie sein Vetter Q. in Spa¬ 
nien unter Caesar Kriegsdienst zu tun. Weil At¬ 
ticus nicht entschieden abriet, wollte C. auch 
naehgeben; aber durchaus gegen seine Überzeu¬ 
gung. Er scheute den Tadel der Republikaner 
und versuchte das auch dem Sohn klar zu machen 
(non satis esse, si haec arma reliqissemus? etiam 
contraria? Vgl, off. H 45). Br verwies ihn ferner 
darauf, daß der Vetter ihn bei Caesar ausstechen 
50 werde (Att. XII 7, 1). Einige Tage später ent¬ 
schied sich der junge Mann dann doch für einen 
Studienaufenthalt in Athen (Att. XII 8. 24, 1. 52, 
1. 0. E. Schmidt 262). Die beiden Briefe an 
Atticus enthalten auch Andeutungen darauf, daß 
damals die Scheidung der Tullia von Dolabella 
vollzogen war (vgl. fam. VI 18, 5. 0. E. 
Schmidt 270). 

C. selbst hatte sich im J. 46 von Terentia 
geschieden (Plut. 41, 2. fam. IV 14, 3 von Ende 
60 46 oder Anfang 45. Bd. Meyer Caesars Mon. 
426, 1. Weinstock o. Bd. VAS. 714). Seine 
heillose Sehuldennot (Drumann-Groebe VI 
352) brachte ihn auf den Gedanken, sich durch 
eine reiche Heirat wirtschaftlich wiederherzustel¬ 
len (Plut. 41, 4. Cass. Dio XLVI 18, 3). Es 
scheint, daß er einmal an Pompeia, die Witwe 
des Faustus Sulla, dachte (Münzer o. Bd. IV 
S. 1516), was politisch in der damaligen Zeit 
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eine höchst unkluge Domenstration gewesen wäre. 
Die ihm von Hirtius angetragene Schwester 
(Münzer o. Bd. VIII S. 1962 Nr. 5) behi^e 
ihm wegen ihrer Häßlichkeit nicht (Att. XH 11. 
0. E. Schmidt 267. Drumann-Groebe 
VI 612). Im Dezember 46 nach Rom zurück¬ 
gekehrt heiratete er dann Publilia (die Zeit er¬ 
schlossen von 0. B. Schmidt 260 durch Kom¬ 
bination von Att. XII 1, 1; fam. VI 8, 1. 18, 5. 
rV 14, 1. 3). Wie Tiro berichtete, war C. durch 
ein Fideikommiß beauftragt, eine ihr zugedachte 
Erbschaft herauszugeben und erhielt durch die 
Heirat Verfügungsrecht über dieses Vermögen 
(Plut. 41,5). Die Verbindung des Sechzigjährigen 
mit dem jungen Mädchen erregte begreiflichen 
Anstoß und wurde noch am 19. September 44 
(Phil. V 19) von Antonius verspottet (Plut. 41, 6. 
Cass. Dio XLVT 18, 3. Quintil. inst. or. VI 3, 75 
C. obiurgantibus, quod semgenarius Publiliam 
virginem duxisset: cras mulier erit, inquit). 

Der spanische Krieg versetzte C. wieder in 
ähnliche Stimmung wie ein Jahr zuvor der afri- 
canische (o. S. 1008). Seine wahren Gefühle 
finden wir in den Briefen an die Gesinnungs¬ 
genossen A. Manlius Torquatus (fam. VI 1. 3. 4. 
Münzer o. Bd. XIV S. 1197), C. Toranius 
(fam. VI 21. M ü n z e r 0 . Bd. VIA S. 1725) und 
C. Cassius, den nachmaligen Caesarmörder (fam. 
XV 18. 17. 16. Vgl. 0 . S. 1007). ,Republika- 
nische' Hofinungen gab es zunächst keine melir 
(fam. VI 1, 1. 3. 4. 4, 4. 21, 1. 3. XV 18, 1). In 
Caesars Abwesenheit regierten tatsächlich Baibus 
und Oppius (VI 8, 1. 18, 1). Aber dem Kriegs¬ 
ausgang sah er mit Spannung entgegen und 
wünschte Caesars Sieg, weil von Cn. Pompeius 
(vgl. 0 . S. 1003) das Schlimmste zu befürchten 
war (fam. VI 1, 2. 4, 1. 3, 2. XV 18, 2. 17, 3). 
Dieses bestätigte ihm Cassius (XV 19, 4 peream 
nisi sollkitus sum ac malo veterem et elementem 
dominum habere quam novum et crudelem ex- 
periri). Einen Mann wie Cassius brauchte C. nicht 
zu trösten wie Torquatus und Toranius, gehörte 
er doch wie sein Schwager Brutus (Münzer 
o. Bd. X S. 1114 Nr. 206) zu den von Caesar 
ehrenvoll Herangezogenen (fam. VI 6, 10). Seiner 
politischen Gesinnung war C. völlig sicher (XV 
18, 1). Von ihm war daher ,republikanischer' 
Einfluß auf den Dictator zu erwarten. Aus dem¬ 
selben Grund umwarb er auch Brutus so uner¬ 
müdlich. Wenn er Cassius drei Briefe schrieb 
(16, 1), bis er eine Antwort erhielt, zeigt das zur 
Genüge, wie wichtig ihm diese Verbindung war. 
Cassius wußte die witzigen Neckereien wegen 
seiner Epikurstudien im gleichen Ton zu er¬ 
widern, verstand aber auch das tiefere Anliegen, 
indem er in C.s Lobsprüche (17, 3 quod mutlos 
miseriis levavit et quod se in his malis hominem 
praebuit, mirabilis eum virorum bonorum bene- 
volentia prosecuta est) über Pansas probitas et 
elementia einstimmte (19, 2). 

Das Beispiel Pansas bewies, daß es nicht an 
Caesarianem fehlte, die Verständnis für die Ver¬ 
söhnungspolitik besaßen. Ein solcher Mann war 
auch C. Trebonius, der sich Ende 46 wieder nach 
Sppien begab (M ü n z e r o. Bd. VIA S. 2277). 
Seine Verehrung für C. hatte er eben durch eine 
Sa mml u ng witziger Aussprüche des Redners be¬ 
zeig. In seinem Antwortschreiben gab ihm C. 
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auch Auskunft über sein Verhältnis zu C. Lici- 
nius Calvus (XV 21. Münzer o. Bd. XIII 
S, 433). Im nächsten Brief bat er ihn außer um 
Nachrichten aus Spanien {res enim publica istie 
est) um Bericht über das Zusammensein mit Bru¬ 
tus in Gallia citorior (XV 20). Auch mit dem ehe¬ 
maligen Schwiegersohn Dolabella, der ebenfalls 
in Spanien weilte (Phil. II 75), pflegte er die Be¬ 
ziehungen weiter (fam. IX 10. 13), weil er ihm 
den Zugang zu Caesar vermittelte (vgl. Att. XII 
38, 2. XHI 9, 1. 13, 2. 21, 2. 45, 2. 50, 1). Bei 
Caesar selbst hielt er sich in Erinnerung durch 
zwei Kabinettstücke von litterae eommendatieiae 
(fam. XIII 15. 16. 0. E. Schmidt 275). Im 
ersten schildert er geistvoll mit Homer- und Euri- 
pideszitaten die Wandlungen in seinem Verhält¬ 
nis zu Caesar, welche ihn schließlich zur Er¬ 
kenntnis führten, daß man sich fügen könne, 
ohne seine Würde und Selbständigkeit preiszu¬ 
geben. Das zweite betrifit den Apollonius, den 
gelehrten Freigelassenen des P. Crassus (M ü n - 
z e r 0 . Bd. XHI S. 293. H. Strasburger 
Caesars Eintritt in die Gesch. 1938, 34. 49), der 
den spanischen Krieg in einem griechischen 
Werk darzustellen beabsichtigte und den C. emp- 
flehlt, weil er erfahren hat, daß sein Wort bei 
Caesar etwas gilt. 

In einem an Lepta (Münzer o. Bd. XII 
S. 2071) gerichteten Brief etwa vom Januar 45 
erscheint seine Stimmung beruhigt. Er beflndet 
sich in Rom, um die Entbindung der Tullia ab¬ 
zuwarten und lebt ungestört seinen Studien (fam. 
VI 18, 5 aediücia mea me deleetant et otium; 
domus est quae nulli mearum villarum eedat, 
otium omni desertissima regione maius; itaque 
ne litterae quidem meae impediuntur, in quibus 
sine ulla interpellatione versor). Nachdem Tullia 
dem Dolabella ein Kind, Lentulus (Münzer 
0 . Bd. IV S. 1308), geboren hatte, bezog C. mit 
ihr das Tusculanum (Att. XH 46, 1. 44, 3). 

Da stürzte ihn Mitte Februar 45 (0. E. 
Schmidt 271) der Tod der geliebten Tochter 
in tiefste Traurigkeit (Plut. 41, 7. Ascon. in Pis. 
frg. 11, S. 5 ed. Clark. Drumann-Groebe 
VI 623). Wie er im April dem Ser. Sulpicius Ru- 
fus auf dessen Beileidsbrief (fam. IV 5) antwor¬ 
tete, war ihm in dieser Unglückszeit, wo er alles, 
was bisher seinem Leben Inhalt gab, Politik und 
Patronatstätigkeit, verloren hatte, der Umgang 
mit ihr seine einzige Erquickung gewesen (fam. 
IV 6. Ähnlich Att. XII 23, 1, 28, 2). Zunächst 
nahm ihn der treue Atticus in sein Haus auf (Att. 
XII 14, 3). Aber in Rom mußte er zu viele Men¬ 
schen sehen (Att. XH 13, 1), und so begab er 
sich am 7. März auf sein einsames Gut an der 
Meeresküste von Astura (Att. XII 40, 2. 19, 1. 
VgL 45,1. 0. E. Schmidt 276). Von dort kam 
er am 1. April auf das Ficulense des Atticus (Att. 
XII 34, 1. 0. E. S c h m i d t 276), von wo er am 
1. Mai wieder nach Astura zurückkehrte (Att. XII 
40, 2. 0. E. S c h m i d t 278), wo er bis zum 
15. Mai blieb (Att. XII 44, 3), kam am 17. auf 
das Tusculanum, am 21. Juni auf das Arpinas 
(Att. XIH 9, 2. 10, 3), am 7. Juli wieder auf das 
Tusculanum (Att. XIII 12, 4. 14, 1. 16, 2. Der 
Aufenthalt vielleicht durch eine Reise nach Rom 
vom 16.—19. Juli unterbrochen, 0. E. Schmidt 
330), am 25. nach Astura (Att. XIII 34), besuchte 
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am 1. August eine Senatssitzung (Att. XIII 47 a, 
2) und begab sich am selben Tag auf das Tuscu¬ 
lanum (Att. XIII 47 a, 3). Ende August beab¬ 
sichtigte er, von dort nach Alsium zu reisen, um 
Caesar zu empfangen (Att. XIII 50, 4. 51, 2. 
0. E. Schmidt 356. 370). 

Der Tod der zärtlich geliebten Tochter er¬ 
schütterte seine stark empflndende Seele (Tusc. 

V 4 spricht er von seiner mollitia. Daß Geistes¬ 
bildung die Seelenstärke nicht immer steigert, 
war ihm bewußt: Att. XII 46, 1 exeulto enim 
animo nihil agreste, nihil inhumanum est) mit 
derselben Gewalt wie im J. 58 das Exil (o. 
S. 923). Aber jetzt fehlte ihm die Hofinung auf 
den politischen Umschwung (fam. IV 6, 2), die 
ihn damals in Spannung hielt, und so führte ihn 
der Drang, durch, rastlose Tätigkeit den Schmerz 
zu betäuben, zur Philosophie, jedoch, wie das bei 
ihm nicht anders sein konnte, mit der Aneignung 
ihrer Tröstungen gleich auch zu schriftstelleri¬ 
scher Gestaltung (Att. XII 21, 5; Acad. I 11; 
Tusc. V 5. 121; nat. deor. I 9. Vgl. Luceeius fam. 

V 14, 1 über seinen animus eruditus, qui semper 
aliquid ex se promat, quod alias delectet, ipsum 
laudibus inlustret). 

Schon am 8. März konnte er Atticus die Voll¬ 
endung der ,Consolatio‘ melden (Att. XH 14, 3; 
Tusc. I 65. 76. 83. IH 71. 76. IV 63; divin. II 
3. 22. Drumann-Groebe VI 274. P h i - 
lippson u. S. 1123. Uber die in der Schrift 
gesammelten geschichtlichen Beispiele Münzer 
Röm. Adelsparteien u. Adelsfam. 376R.). In sei¬ 
nem Kummer leuchteten ihm die philosophischen 
Erwägungen über die göttliche Herkunft und Un¬ 
sterblichkeit der Seele ein (Tusc. I 66), und er 
plante, dem seligen Geist der Tochter an würdiger 
Stätte ein Heili^um zu errichten (Att. XH 12, 1. 

36, 1 Sato&icooir. 18, 1 fanum, eonseerare. 19, 1. 

37, 2. 41, 2. Lact. inst. div. I 15, 18). Doch kam 
er lange mit sich nicht ins reine über den Ankauf 
eines passenden Grundstücks, und zum Ankauf 
benötig er — womöglich — die Rückzahlung 
eines dem Faberius (M ü n z e r o. Bd. VT S. 1736. 
0. B. Schmidt 285. 289—307 bemüht sich 
mit fragwürdigem Erfolg, die für uns oft unver¬ 
ständlichen Mitteilungen aufzuklären. Danach AL 
P r ü c h 11 Die Geld^schäfte bei C., Diss. Er¬ 
langen 1912, 78fi.) gegebenen Darlehens (Att. 
XH 21, 2 vom 17. März. 25, 1. 29, 2. XIII 
32, 1 vom 29. MaL 29, 1— 2). Am 24. Juni 
war er für die Horti Scapulani entschlossen 
(Att. XIH 12, 4. 33 a, 1 vom 9. Juli), vom Ver¬ 
steigerungstermin ist zuletzt am 14. Juli die 
Rede (Att. XIII 43. 0. E. Schmidt 330), 
und wir wissen nicht, ob der Plan überhaupt 
ausgeführt wurde (vgl. Drumann-Groebe 
VT 625. Im Juni 44 war das fanum noch nicht 
gebaut, Att. XV 15, 3). 

In seiner Trauer vernachlässigte er seine junge 
Frau Publilia vollkommen; die Vermutung, sie 
sehe den Tod der Tullia nicht ungern, machte sie 
ihm unerträglich (Plut. 41, 6), und er ließ sie 
in Rom zurück. Als sie ihn am 28. März demütig 
bat, ob sie ihn mit Mutter und Bruder in Astura 
besuchen dürfe, erfüllte ihn der Gedanke mit 
Schrecken, er schrieb ihr sofort ab, fürchtete aber, 
sie möchten ihn trotzdem überraschen (Att. XH 
32, 1), und flüchtete aus diesem Grund auf das 
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Ficulense des Atticus (XH 34, 1). Damit war die 
Verbindung aufgelöst (vgl. Cass. Dio XJjVI 18,4); 
aber es blieb die schwierige Aufgabe, die Mitgift 
zurückzuzahlen (XIII 34. 47 a, 3. XIV 19, 4. XV 

1, 4). Am 11. Juli 44 betrug die Schuld noch 
200 000 Sesterzen (XVI 2 1). Dazu war auch 
Terentia noch nicht befriedigt (XVI 6, 3. 15, 5). 

Briefstellen vom 16. und 19. März (Att. XII 
12, 2. 23,2) zeigen C. mit einer neuen philosophi¬ 
schen Schrift Iwsehäftigt, dem 3ortensius‘ (Lu- 
cull. 6. fln. 12. S. Häfner Die literar. Pläne 
C.s 16. 0. E. Schmidt 55. Philipp son 
u. S. 1125), am 13. Mai waren ,Catulus‘ und 
,Lucullus‘ vollendet (Att. XII 44, 4. XIH 32, 3), 
am 30. Juni die fünf Bücher ,de finibus' (Att. 
XHI 32, 3. 5, 1. 12, 3. 21 a, 1) und ebenso die 
Neubearbeitung des ,CatuIus‘ und ,Lucullus‘ als 
vier ,Libri Aeademici' (divin. H 1; Att. XHI 
12, 3. 21 a, 1. Philipps on 1128). Dann be¬ 
gann die Arbeit an den JTusculanen* (Att. XIH 
32, 2 vom 29. Mai. 33, 2 vom 3. Juni). Da sie 
erst wieder im Mai 44 erwähnt werden (Att. XV 

2, 4. 4, 2), mögen sie erst später beendet und 
veröfientlicht worden sein (0. E. Schmidt 
58, 1). Im August 45 Anden wir auch bereits die 
Beschäftigung mit ,de natura deorum' angedeutet 
(Att. XIII 38, 1. 39, 2; divin. H 3). 

Hatte ihn zunächst das persönliche Bedürfnis 
zur Philosophie geführt (Att. XII 20, 1. 21, 5), 
so wurde ihm die fortschreitende Behandlung aller 
Lebensfragen, wofür die neueste philosophische 
Richtung dieses Zeitalters, der ,Eklektizismus‘ 
(seine Würdigung bei K. Reinhardt Kosmos 
und Sympathie [1926] 159. v. Wilamowitz 
Glaube der HelL H 436) Rat wußte, immer mehr 
zu einem neuen Abschnitt seiner Wirksamkeit. 
Nachdem er bisher als Patron und Senator seine 
rednerischen Gaben bis zur Ebenbürtigkeit mit 
den griechischen Meistern entfaltet hatte, ergriff 
er nun als Aufgabe, seinem Volke ebenso die grie¬ 
chische Philosophie zu erobern (Luc. 6; Ac^. I 
10. 18; fln. I 10; Tusc. I 5. 7. II 5; div. II 1 ne 
quando intermitterem eonsulere rei publieae), auch 
hier beflügelt von dem Selbstgefühl, daß die 
Römer auf allen Gebieten, wo sie nicht von Haus 
aus die Überlegenheit besassen, wohl imstande 
seien, sich das Fremde anzueignen und die Vor¬ 
bilder zu übertreffen (Tusc. I 1. TV 5; fln. I 16. 
III 5. V 96; Att. XIII 13, 1. 19, 5 quae düigen- 
ter a me expressa acumen habent Äntioehi, ni- 
torem orationis nostrum. H. R o 1 o f f Maiores 
bei C., Diss. Leipz. 1938, 121ff.). Trotzdem unter¬ 
drückte er nicht, daß diese Tätigkeit im Grunde 
nur ein Ersatz sei für die verschlossene politische 
(in dem an Varro gerichteten Prooemium Acad. I 
11 nihil aliud video quod agere possimus; ähnlich 
im Widmungsbrief fam. IX 8, 2; Tusc. II 1 nam 
quid possum, praesertim nihil agens, agere melius. 
Besonders stark im Brief an Lucoeius fam. V 15, 
3—4.13, 4), und insofern haben auch diese Philo- 
sophica ihre politische Seite, abgesehen davon, 
daß die dialogische Einkleidung und die geschicht¬ 
lichen Beispiele die politische Gegenwart ein¬ 
deutig ablehnten. Wie erschütternd wirkte in die¬ 
ser Stimmung die Kunde, daß am 27. Mai M. 
Marcellus, als er sich eben nach Italien einschiffen 
wollte, im Peiraieus ermordet wurde (fam. IV 
12, 1; Att. XHI 10, 1)! Von den anerkannten 
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alten Staatshäuptem waren nur noch C. und Ser. 
Sulpicius Rufus übrig. Brutus befürchtete, C. 
werde auch für dieses Unglück Caesar verant¬ 
wortlich machen; doch lag ihm das fern (Att. 
XIII 10, 3). 

In dem genannten Prooemium (Aead. I 12) 
berief er sich auf die philosophische Schriftstelle¬ 
rei des Brutus, und diesem sind ,de finibus* und 
jTuseulanae disputationes“ gewidmet (o. Bd. X 
S 987). Bevor er in die ,Academici‘ den Varro 10 
einführte (Att. XIII 12, 3. 13, 1. 14, 1. 18, 1. 

19, 3—5), wollte er Catulus und Lucullus durch 
Cato und Brutus ersetzen (Att. XIII 16, 1. Vgl. 

25,3). Mit diesen Zueignungen setzte er fort, was 
er ein Jahr zuvor mit ,Brutus‘, ,paradoxa stoi- 
corum* und ,Orator* begonnen hatte, und es wurde 
schon darauf hingewiesen (o. S. 1019), daß 
dieses unermüdliche Werben politisch zu verstehen 
ist, als ein Versuch, mit Hilfe dieses von Caesar 
mit Gunstbeweisen ausgezeichneten Mannes doch 20 
noch mittelbar Einfluß zu gewinnen auf die Ver- 
fassun^sreform. Wieviel ihm daran gelegen war, 
zeigt sich darin, daß er auch die Empfindlichkeit 
über gewisse Äußerungen des Brutus überwand. 

So befriedigte ihn dessen Beileidsbrief zum Tode 
der Tullia nicht (Att. XII 13, 1. 14, 4. XIII 6,3. 

0 . Bd. X S. 985) und noch weniger seine Schrift 
über Cato (Att. XII 21, 1. o. Bd. X S. 984). Aber 
daß Brutus im Juni (Att. XIII 9, 2. 10, 3) sich 
mit Catos Tochter, der Witwe des Bibulus, ver- 30 
mahlte, verfolgte er mit Genugtuung, zog sich 
jedoch in diesen Tagen vom Tusculanum, wo er 
Nachbar des Brutus war, auf das Arpinas zurück, 
um nicht durch den Besuchsverkehr der neuen 
Verbindung eine unerwünschte politische Bedeu¬ 
tung zu geben (Att. XIII 11, 1. Die Zeugnisse o. 

Bd. X S. 986 nach der Deutung 0. E. Schmidts 
323. Nur bezweifle ich, daß Att. XIII 20, 4 sich 
auf diese Angelegenheit bezieht; eher auf gewisse 
Bedenken, Varro die ,Academici‘ zu widmen, 13, 40 
1. 17, 2. 19, 3. 5. 22, 1. 23, 2. 24, 1. 25, 3. Man 
beachte die scharfe Beurteilung der politischen 
Lage im Widmungsbrief fam. IX 8, 2). Als im 
Juli Porcia, die Schwester Catos und Witwe des 
Ij. Domitius Ahenobarbus starb, verfaßte er wie 
Varro und Ollius auf sie eine laudatio (Att. XIII 
48, 2. 37, 3, nach Münzer Röm. Adelspart. 
330, weil Brutus, der Neffe, damals zu Caesar 
nach Oberitalien verreist war). 

Es war wohl so, daß C. sich in den ersten 50 
Wochen der Trauer weniger mit der politischen 
Lage beschäftigte. Als zur Sensation Roms im 
März plötzlich Antonius von seiner Reise nach 
Spanien zurückkehrte und man einen Gewalt- 
streieh befürchtete, regte er sich nicht auf (Att. 

XII 18 a, 1; Phil. II 78. Plut. Ant. 10, 7), wäh¬ 
rend Baibus und Oppius sich die Mühe nahmen, 
ihn brieflich zu beruhi^n (Att. XII 19, 2). Diese 
Aufmerksamkeit der beiden Caesarianer zeigt zu¬ 
gleich, daß ihn die Verborgenheit von Astura 60 
™ Beobachtung nicht entzog, und Attieus wurde 
nicht _ müde, ihm immer wieder zu raten, sich 
auch, in Rom zu zeigen, da seine Entfernung als 
poutiache Opposition gedeutet wurde (Att. XII 

5-.23, 1. 27, 3. 28, 2. 29, 1. 34, 2 März 45). 
Daß die Sorge des Attieus außer der Gesundheit 
Mch diesen Hintergrund hatte bestätigt der 
Briefwechsel mit L. Lncceius (fam. V 13—15). 


(als Politiker) 1024 

Dieser hatte in seinem Trostbrief unter anderm 
ausgeführt, es stehe um die res publica nicht so 
verzweifelt (13, 3. 4). C. läßt das nicht gelten, 
und in einem zweiten Brief deutet er an, daß sie 
zur Vermeidung politischen Argwohns in der 
letzten Zeit keinen persönlichen Verkehr mehr 
gepflegt hatten (15, 5). 

Am 20. April 45 traf in Rom die Nachricht 
vom Siege bei Munda (17. März) ein (Cass. Dio 
XLIII 42, 3). Hirtius teilte in einem Brief aus 
Narbo vom 18. April Einzelheiten mit. Noch 
wollte sich C. dadurch nicht stören lassen (Att. 
XII 37 a). Aber diese Entscheidung warf ihre 
Wellen teld auch in sein Leben; denn der Dic- 
tator fand nun Muße, sich mit den in den letzten 
Monaten erschienenen Catoschriften in zwei Bü¬ 
chern ,Anticato‘ auseinanderzusetzen (Suet. Caes. 
56, 5. H. Drexler Herrn. LXX 203. H. S t r a s- 
burger Caesars Eintritt in die Gesch. 43). 
Schon am 9. Mai wußte C., daß das Erscheinen 
dieses Werks bevorstand (Caesaris vituperalio 
contra laudationem meam), und glaubte sich aus 
dem eben in seine Hand gelangten Catobuch des 
A. Hirtius ein Bild der darin befolgten Taktik 
machen zu können (Att. XII 40, 1). Hochgemut 
meinte er, die Flugschrift des Hirtius bilde nur 
eine günstige Folie für seine eigene Darstellung, 
und bat darum Attieus um schleunige Verviel¬ 
fältigung (Att. XII 40, 1. 41, 4. 44, 1. 48). Auch 
Caesar ließ es an ehrenvoller Anerkennung C.s 
nicht fehlen (Ed. Meyer Caesars Mon. 429). 
Im Prooemium stellte er sich ihm als Soldat 
gegenüber, der weder über die Begabung noch 
über die Zeit zur Ausarbeitung verfüge wie der 
Redner (Plut. Caes. 3, 4). Als Redner verglich er 
C. mit Perikies und in seiner politischen Haltung 
mit Theramenes (Plut. Cic. 39, 5). Der Hinweis 
auf Theramenes entbehrte freilich nicht einer 
gewissen Bosheit, da Theramenes von dem an 
beide Füße passenden weißledemen Schaftstiefel 
(Bieber o. Bd. XI S. 1521. Xenoph. Hell. II 
3, 31. 47 aTtOTiaXei Sk xö&oqvov fxe fhg dfig^OTEQoi^ 
7tetQd}iA,Evov dgfiözzeiv. Schol. in Aristoph. ran. 
47) den Beinamen ,Kothum‘ bekommen hatte, 
und der Inhalt der nachfolgenden Ausführungen 
deutete auf eine furchtbar gereizte Stimmung 
(topic. 94 nimis impudenter Caesar contra Calo- 
nem meum). 

Attieus war offenbar schon vor der Veröffent¬ 
lichung darüber unterrichtet und drang in C., 
durch einen av/ißovXevzixög^ einen offenen Brief 
über die noch zu lösenden politischen Aufgaben, 
Caesar eine Genugtuung zu geben. C. verschloß 
sich diesem Rat nicht. Schon am 7. Mai las er 
zur Anregung den ,KyTos‘ des Antisthenes (Att. 

XII 38 a, 2), ebenso die Briefe des Aristoteles 
und Theopomp an Alexander (Att. XII 40, 2. 

XIII 28, 2). Am 14. Mai war die Schrift voll¬ 
endet (Att. XIII 26, 2). Attieus billigte sie und 
riet sie abzusenden. I)och C. hatte das Gefühl, 
sie möchte trotz den Zugeständnissen an die Lage 
für Caesar doch noch zu ,republikanisch‘ sein 
(Att. XII 51, 2 vom 20. Mai nihil est in ea nisi 
optimi civis, sed ita optimi ut tempom; quibus 
parere omnes TcoXtttxoi praecipiunt. Vgl. Theophr. 
frg. 129 iv nQcözcp zmv mXiztxwv t&v siqos xai- 
Qovg. Att. XIII 28, 2), und wünschte vorher noch 
Prüfung durch Baibus und Oppius (Att. XII 52, 
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2. XIII 1, 3). Da zeigte sich, daß er richtig ge¬ 
ahnt hatte (Att. XIII 2. 0. E. S c h m i d t 287). 
Die beiden Vertrauensleute Caesars forderten eine 
völlige Umarbeitung. C. hatte den Wunsch aus¬ 
gedrückt, Caesar möge in Rom für Ordnung sor¬ 
gen, bevor er _ in den Partherkrieg ziehe. Ein 
solcher Rat schien ihnen zu weit zu ^hen, obwohl 
sie später Zugaben, daß Caesar selbst so denke 
(Att. Xin 27, 1. 31, 3), was später auch Theo¬ 
pomp von Knidos (SyU. 761 c) bestätigte (Att. 
XIII 7, 1). Diese Verhandlungen brachten C. zur 
Erkenntnis, daß er gegenüber dem ,!^meräden 
des Quirinus“ (Att. XH 45, 2. Cass. Dio XLIII 
45, 3) den rechten Ton nicht treffen könne, seiner 
Würde vergebe und bei Caesar nicht gewinne 
(Att. XIII 27, 1. 28, 2—3). Es war eine lächer¬ 
liche Vorstellung, zu tun, als ob Caesar gerade 
auf seinen Rat warte! Durch Schweigen und sich 
Verbergen konnte er sich wenigstens halb frei 
fühlen. Damit gab er am 28. Mai diese Sache auf 
(Att. XIII 31, 3. S. Hafner 41—49. Daten 
nach 0. E. Schmidts scharfsinnigen Schlüs¬ 
sen 288ff.). Als wie trostlos er die Lage betrach¬ 
tete, sprach er gegenüber Varro aus in dem Wid¬ 
mungsbrief de,r ,Academici‘ (fam. IX 8, 2 vom 

11. Juli): Atque utinam quietia temporibus atque 
aliquo si non bono at sattem certo statu civitatis 
haec inter nos studia exercere possemus! 

Immerhin trug er sich in den nächsten Wochen 
mit dem Plan, in einem Dialog, den er in den 
Kreis der im J. 146 nach Griechenland zu L. 
Mummius gesandten Zehnerkommission verlegen 
wollte, seine Ansichten über die Staatsreform 
darzulegen (Att. XIII 30, 2 moXtttxos avlXoyoe 
more Dicaearchi. 32, 2—3. 4, 1. 5, 1. 33, 3. 6 a. 
Die Absicht XIII 10, 2 für DolaMla xoivozsQa 
quaedam et noXixixditEQa zu schreiben, bezieht 
sich nicht auf diesen Plan, 13, 2). Noch im JnU 
billigte es Brutus, daß er sich in dieser Form an 
Caesar wende (Zitat aus der Korrespondenz mit 
Brutus Quintil. inst. or. IH 8, 42 non est semper 
rectis in suadendo locus). AUein der Einzug der 
Götterbilder bei der Eröffnung der Ludi Victoriae 
Caesaris am 20. Juli, wobei auch Caesars Bild 
mitgeführt wurde, benahm ihm auch hierzu die 
Lust (Att. XIII 44, 1. 0. E. Schmidt 329. 
375, der diesen schriftstellerischen Plan ent¬ 
deckte. S. H ä f n e r 49—54). Brutus reiste da¬ 
mals zur Begrüßung Caesars nach Oberitalien 
(Plut. Brut. 6, 12), und C. erwartete mit Span¬ 
nung Bericht von seinen Eindrücken (Att. XIH 
39, 2). Als dieser dann meldete, Caesar wolle sich 
auf die Seite der boni stellen, schien ihm das je¬ 
doch eine des Brutus mit seinen Tyrannenmörder¬ 
stammbäumen unwürdige Illusion (XHI 40, 1. o. 
Bd. X S. 987. Groebe bei Drumann VI 
685). 

Caesar selbst machte C. die Zurückhaltung 
nicht leicht. Er schrieb ihm am 30. April aus 
Hispalis einen Beileidsbrief, der Anfai^ Juli in 
C.s Hand gelangte (Att. XIH 20, 1. 0. E. 
Schmidt 278. 321), Dann zeigte ihm am 

12. August Baibus einen Brief Caesars mit der 
schmeichelhaften Äußerung, welchen Gewinn ihm 
schriftstellerisch C.s ,Cato‘ gewährt habe, wäh¬ 
rend er sich dem des Brutus gegenüber beredt 
vorkomme (Att. XIH 46, 2). Zugleich erzählte er 
ihm aber auch, er und Oppius hätten Caesar ge- 
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schrieben, wie ausgezeichnet C. der ,Anticato‘ ge¬ 
fallen habe. Er verstand diesen Wink desto besser, 
weil ihm auch Attieus immer wieder zuredete, 
etwas an Caesar zu schreiben (XHI 47. 0. E. 
Schmidt 847). So verfaßte er denn einen aus¬ 
führlichen Brief über den ,Anticato‘, den Dola- 
bella dem Dictator überreichen sollte. Doch sandte 
er ihn erst ab, nachdem die beiden Vertrauens¬ 
leute ihre Zustimmung gegeben hatten (Att. XIII 
50j 1 am 22. August nach 0. E. Schmidt 352). 
Wie er Attieus terichtete, glaubte er sich zugleich 
würd^ und verbindlich der Aufgabe entledigt zu 
haben (XHI 51, 1). Caesar eine Genugtuung (vgL 
Att. XIH 27, 1 Gatoräs ftsÜLeffta) zu bereiten, 
empfahl sich auch darum, weil seit längerm Be¬ 
richte einliefen über die kompromittierenden 
Reden, die der Neffe Q. in Caesars Lager führte 
(Att. XII 38, 2 vom 6. Mai. XIII 9, 1). Hirtius 
mußte ihn zurechtweisen, wie er allenthalben den 
Oheim als Caesars schlimmsten Feind bezeichnete. 
Das sei nur darum nicht so schlimm, spottet C-, 
weil der rex ihm den Mut nicht zutiaue (Att. 
XHI 37, 2). Im übrigen schickte er renommi- 
stische Briefe (XHI 29, 3). Erst das nachdrück¬ 
liche Eintreten des Brutus für C. brachte den un¬ 
gebärdigen Jfiimling zum Einlenken ttfll 38. 
39, 1. 40, 1. 41, 2). 

Im allgemeinen ignorierten die Caesarianer 
C.s wohlbekannte oppositionelle Gesinnung (fam. 
VH 24, 1); aber, wenn einer wie der bei Caesar 
sehr beliebte Oboenvirtuose M. Tigellius (M ü n - 
z e r 0 . Bd. VIA S. 943) ihm übel wollte, mußte 
er auf bessere Beziehungen bedacht sein. Außer 
mit Attieus (XIII 49. 50, 3. 51, 2) korrespon¬ 
dierte er darüber auch mit M. Fadius Gallus 
(fam. VH 24. 25). Dieser hatte ebenfalls einen 
,Cato‘ verfaßt, und C. konnte ihm gegenüber 
seinen boshaften Witzen zur politischen Lage 
(seinem stomachus; vgl. Quintil. inst. or. VI 3, 
112 ans einem Brief an Caerellia kaee aut animo 
Catonis ferenda sunt aut Cieeronis stomaeho. Ed. 
Meyer Caesars Mon. 438. 450) freien Lauf 
lassen. Am 24. August bereitete er sich vor, nach 
Rom zurückzukehren, um bei Caesars Ankunft 
zur Stelle zu sein (Att. XIII 51, 2). Ob er den 
Plan, ihm bis Alsium entgegenzureisen, ausffihrte, 
wissen wir nicht (XIII 50, 4. 0. E. S c h m i d t 
370). 

Uber sein Verhältnis zu Caesar in den letzten 
Monaten vor dessen Ermordung sagte C. am 
4. Mai 44 (Att. XIV 17, 6): Ego autem, credas 
mihi velim, minore periculo existimo contra illas 
nefarias partis vivo tyranno diei potuisse quam 
mortuo. Ule enim neseio quo pacto lerebat me 
quidem mirabiliter (vgl. Att. XV 4, 3 vom 24. Mai 
ita gratiosi eramus a'pud illum). Wie weit er vor 
Caesars Ohren in freimütigen Äußerungen gehen 
konnte, zeigt die wahrscheinlich im November 45 
(0. E. Schmidt 362) gehaltene Rede für Deio- 
taros (Niese o. Bd. IV S. 2403). Wenn er sie. 
als er sie dem Dolabella zusandte, geringschätzig 
als schwache Arbeit bezeichnete, bloß dem alten 
Gastfreund zulieb veröffentlicht (fam. IX 12, 2), 
so tat er das dem Caesarianer gegenüber nicht 
ohne Absicht. Deiotaros wurde von seinem Enkel 
Kastor beschuldigt, im J. 47, während Caesars 
Besuch, ein Attentat geplant und während des 
afrieanischen Kriegs den Aufstand des Q. Caeci- 
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lius Bassus (M ü n z e r o. Bd. III S. 1198) unter¬ 
stützt zu haben (Deiot. 23—^25). Caesar hatte be¬ 
reits in Tarraco einer Gesandtschaft des Königs 
freundlichen Bescheid gegeben (38). Aber in Rom 
gelang es dem Kastor, einen der Gesandtschaft 
beigegebenen Sklaven, den Arzt Phidippos, als 
Belastungszeugen zu ^winnen (3), der genaue 
Mitteilungen über zwei mißglückte Versuche zu 
gelwn wußte (17—21). Der Dictator ließ sieh nun 
die Angelegenheit von den Parteien in seinem 
Haus vortragen (7). Als Entlastungszeugen gegen 
den Sklaven waren Cn. Domitius Calvinus, Ser. 
Sulpicius Rufus und T. Torquatus (Münzer 
0 . Bd. XIV S. 1198) zügeln (32). C. stellte die 
Anschuldigungen als völlig unglaubwürdig hin 
(21. 23. 26), legte aber das Hauptgewicht darauf, 
Caesars elementia (vgl. Wickert Klio XXX 
238fi.) anzurufen (4 tm praestans singularisque 
natura. 8 per üdem et eonstantiam et elementiam 
tuam. 9 cum facile orari, tum semel exorari edles. 
39. 34 clementissimus in vietoria, 38. 40. 43). 
Jedoch dieses Zugeständnis an den ,rex‘, wie er 
Caesar im vertraulichen Gespräch bezeichnete 
(Att. XIII 37, 2; fam. XI27, 8), wurde eingcleitet 
mit dem Hinweis auf den bedenklichen Umstand, 
daß der Richter in eigener Sache urteile (4) und 
daß der Redner den feifall, dessen ihm bei einer 
öffentlichen Verhandlung genug zuteil würde, ent¬ 
behren müsse (5—6). Denn Deiotaros war stets 
einer der treuesten Freunde der res publica (2. 
3. 6. 11). 

Vor allem wußte C. bei der Erörterung der 
großen politischen Gegenwartsfragen die ,republi- 
kanische“ Haltung zu bewahren. Die Ankläger 
nöti^n ihn da, sogar tiefer auf die neuesten Er¬ 
eignisse einzugehen, als er es von sich aus getan 
hätte: Blesamios, der Führer der königlichen Ge¬ 
sandtschaft, sollte seinem Herrn nach Galation 
berichtet haben, die Stimmung in Rom sei für 
C^sar schlecht, er gelte als Tyrann; besonders 
die Aufstellung seiner Statue neben den alten 
Königen sei anstößig, und er erhalte keine Bei¬ 
fallskundgebungen (33). C. führt das auf urbani 
malivolorum sermunculi zurück, wobei man sich 
zu erinnern hat, daß ihn solche Unzufriedenheits- 
Symptome lebhaft interessierten (Att. XIII 44, 1). 
In der Widerlegung befaßt er sich jedoch nicht 
mit Caesar, dem Itegenten, sondern mit Caesar, 
dem Sieger im Büigerkrieg: Er war der einzige, 
der nur bewaffnete Gegner töten ließ. Dem Unter¬ 
tanen eines Königs, wie Blesamios, könne doch 
Caesar nicht als Tyrann vorgekommen sein, quem 
nos in summa populi Romani libertate nati nm 
modo non tyrannum sed etiam clementissimum 
in vietoria vidimus. Die Aufstellung der Statue 
auf den Rostra kommt Caesar zu, weil es der 
ehrenvollste Platz ist. Auf Beifall legt Caesar 
keinen Wert (34). 

Und ähnlich wird des Deiotaros Parteistellung 
im Bürgerkrieg behandelt: C. schildert lebendig 
den Eindruck, den das einstimmig gefaßte s. e. 
ultimum vom 7. Januar 49, die Flucht der beiden 
Consuln aus Italien auf Deiotaros machen mußten 
(11). Als er sich trotz seinen nahen Beziehungen 
zum Senat (10) noch neutral verhielt, vermochte 
ihn doch die Autorität des Pompeius hoe misero 
fatalique bello auf jene Seite zu ziehen (13). Dazu 
ruft C. das Bild des einst so Gefeierten in Er- 
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innerung. Caesar selbst, der ihn nun weit über¬ 
trifft, hat die größten Ehrungen auf ihn gehäuft 
(12). Der Galaterkönig errore eommuni lapsus 
est, bei ihm verzeihlicher als bei den römischen 
Senatoren, C. sagt offen nos in media re publiea 
nati semperque versati (10). Außerdem war er 
einseitig unterrichtet; er vernahm, alle Consulare 
hätten Italien verlassen, hörte dagegen nichts von 
den Gründen, die Caesar zum Krieg zwangen (11 
nihil Ule de eondieionibus tuis, nihil de Studio 
eoneordiae et pacis, nihil de eonspiratione audie- 
bat eertorum hominum contra dignitatem tuam). 
Damit distanziert sich C. wohl noch einmal von 
den unversöhnlichen Caesargegnem, aber er ver¬ 
leugnet doch nicht seine Teilnahme am error 
communis. Indessen dieser traurige Abschnitt der 
römischen Geschichte ist nun dank Caesars ver¬ 
zeihender Milde überstanden (39). Wenn wir dazu 
nehmen, wie C. ihn als clementissimus in vie¬ 
toria (34) mit Sulla vergleicht, so empfinden wir 
deutlich den Wink, daß nun die res publica wie¬ 
der in alter Würde erstehen könnte (o. S. 1010; 
als Erwartung des Volks so ausgesprochen Ap- 
pian, bell. civ. II m L. Wickert Klio XXX 
251—252), und wir gehen wohl nicht irre mit 
der Annahme, daß in diesen Partieen der Deio- 
tarosrede der nicht abgesandte ,offene Brief vom 
Mai 45 durchklingt (o. S. 1024). An diesem 
Punkt freilich schieden sich die Geister. Denn auf 
solches Ansinnen antwortete Caesar (Suet. 77): 
nihü esse rem publicam ,appellationem modo sine 
corpore ac specie. Sullam neseire litteras, qui die- 
taturam deposuerit. debere homines consideratius 
iam loqui seeum ac pro legibus habere quae dicat. 
Die Zuverlässigkeit des T. Ampius Baibus (o. 
S. 1016. Klebs o. Bd. I S. 1979), der diese 
Aussprüche mitteilte, ist gewiß nicht über jeden 
Zweifel erhaben; aber man darf nicht vergessen, 
daß sich unter den spätem Verschwörern Männer 
40 befanden, die damals noch Caesars engstem Kreis 
angehörten (man könnte z. B. an L. Tillius Cim- 
ber als Gewährsmann denken, der sich 46 für die 
Begnadigung des Ampius verwandte, fam. VI 
12, 2. Ed. Meyer Caesars Mon. 394, 3. 530. 
0 . Bd. X S. 987). Jedenfalls hat Caesar die An¬ 
gelegenheit des Deiotaros nicht zu C.s Zufrieden¬ 
heit entschieden (Att. XIV 12, 1. 19, 2; divin. I 
26—27. II 78—79; Phil. II 94. 95. 96. XI 33). 
Er gab sich seitdem auch über C.s Gesinnung 
50 keiner Hoffnung mehr hin. Wenige Wochen nach 
seiner Ermordung erzählte C. Matius (Münzer 
o. Bd. XIV S. 2208) darüber C. einen bezeichnen¬ 
den Ausspruch: C. hatte sich Anfang 44 auf 
Wunsch des P. Sestius (Münzer o. Bd. IIA 
S. 1889) herbeigelassen, an einem Empfang bei 
Caesar teilzunehmen, und mußte dabei sitzend 
auf die Zulassung warten. Da sagte Caesar, er 
wäre ein Narr, wenn er nicht merkte, welches 
Haßgefühl solches Antichambrieren bei C. wecke, 
60 und C. sei doch ein besonders leicht zu gewinnen¬ 
der Mensch (Att. XIV 1, 2. 2, 3. XVI 16 a, 4—5 
wird erwähnt, daß C. bei Caesar aß und ihm eine 
Bittschrift des Atticus überreichte, und daß er 
sp.äter ein Dekret erwirkte und noch mehrmals 
mit ihm verhandelte). 

Am 19. Dezember 45 war Caesar während 
einer Reise durch Campanien C.s Gast in seiner 
Villa bei Cumae (Drumann-Groebe VI 
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343). Weil das Gefolge mit den Soldaten aus Cassius mit einigen Gesinnungsgenossen — dar- 
nicht weni^r als 2000 Menschen bestand, sah er unter wohl auch sein Schwa^r und College Bru- 
diesem Ereignis nicht ohne Sorge entgegen. Am tüs — es bei einer Gelegenheit ungefährdet wagen 
Tage vorher waren die Soldaten bei L. Marcius konnte, gegen die Beschlüsse zu stimmen (Cass. 
Philippus auch in das Herrschaftshaus eingedrun- Dio XLIV 8, 1). In diesem Fall ist freilich zu 

pen. Dagegen sicherte ihn jedoch der Offizier bedenken, daß C. als Consular sieh vorher zu 
Cassius_ Barte (Phil. XIII 3) durch Wachtposten. äußern hatte; und im allgemeinen konnte sich C. 
So verlief (Re Bewirtung ohne Störung. Caesar trotz allen Vorsätzen nicht daran gewöhnen, zu 

unterhielt sich sehr angeregt mit seinem Gast- schweigen und politisch keinerlei Rolle zu spielen, 

geber. Nim von Politik wurde nicht gesprochen, 10 Es sclmeichelte ihm doch, wenn ein Mann wie 
sondern über Literatur. Trotz dem Gelingen der Proconsul P. Vatinius (vgl. o. S. 1004) sich 

wünschte C. keine Wiederholung solchen Besuchs an ihn wandte wegen seines Triumphs (fam. V 

(Att. XIII 52). 9 —11), und von der Sammlung seiner litterae 

Ende Dezember mußte C. in die Stadt zurück- commendatieiae (fam. XHI) entfällt die größere 

kehren, um auf Wunsch des Lepidus als Augur Hälfte auf die J. 46 und 45. Sie zeigen uns, mit 

bei der Anweisung des Platzes für den Tempel welcher Energie er die für einen prineeps eivi- 

der Felicitas mitzuwirken (Att. XIII 42, 3. Cass. tatis unerläßlichen Verbindungen mit Hoch und 

Dio XLIV 5, 2). Am 31. Dezember mußte er die Niedrig, Gemeinden und Privaten festhielt und 

schm^hvolle Szene miterleben, wie Caesar an den pflegte (XIH 4, 4. 7, 1. 3. 8, 1. 10, 3. 26, 3. 

für die Quaestorenwahlen angesetzten Tributcomi- 20 36, 1. 70). 

tien an Stelle des plötzlich verstorbenen Consuls Wie er seinem Freund M.’ Curius (Münzer 
Q. Fabius Maxiinus für die letzten Stunden des o. Bd. IV S. 1840 Nr. 6) in Patrae schrieb, konnte 

J. 45 den C. Caninius Rebilus wählen ließ, .einen er die Last des politischen Drucks nur aushalten 

Consul, unter dem niemand frühstücken, niemand mit seiner Philosophie (fam. 30, 2). Nach 

ein Verbrechen begehen konnte, da er so wunder- Vollendung der ,Tusculanen‘ entstanden in diesen 

bar wachsam war, daß er in seinem Consulat den Monaten (lie drei Bücher ,de natura deorum* und 

Schlaf nicht gesehen hat‘ (fam. VII 30, 1. Cass. ,Cato de senectute‘ (divin. II 3), das theologische 

Dio XLIII 46, 4. Macrob. Sat. II 3, 6. III 7, 10. Werk dem Brutus, der Dialog über das Greisen- 

Plut. Caes. 58, 3. Suet. Caes. 76, 2. Plin. n. h. alter dem Atticus gewidmet (Cat. 1; divin. II 3; 

Vn 181). 30 nat. deor. I 1). Das Prooemium von nat. deor. 17 

Mit dem 1. Januar 44 begann für C. die Zeit führt unter den Beweggründen zur philosophi- 

der tiefsten Erniedrigung (fam. VH 30, 1 incre- sehen Schriftstellerei in üblicherweise das otium 

dibile est, quam turpiter mihi faeere videar, qui an: cum otio langueremus et is esset rei publicae 

his rebus intersim). Sein ,Laertesleben‘ auf dem status, ut eam unius consilio atque cura gubernari 

Lande (Cato mai. 54. Plut. 40, 3) nahm ein Ende. neeesse esset; woraus man mehr als früher eine 

Er mußte an den Senatssitzungen teilnehmen gewisse Resignation gegenüber Caesars Regiment 

(Phil. II 79. Vgl. divin. II 142. 6), in welchen die heraushören kann. Mit dem Cato gelang es ihm, 

Ehrungen für Caesar emander an Uberschweng- sich durch liebevolle Versenkung in die gute alte 

lichkeit überboten (Suet. Caes. 76, 1. Cass. Dio Zeit von der bittem Stimmung gegenüber der 

XLIV 3, 1). Vielleicht war er Augenzeuge der für 40 Gegenwart zu befreien. Er schreibt am 11. Mai 44 

echte Römer unerträglichen Szene, als an den Lu- an Atticus, er müsse gegen die Verärgerung dieses 

percalien der Consul M. Antonius Caesar das Dia- Büchlein lesen (Att. HV 21, 3. Vgl. Cat. 65 at 

dem anbot (E. G. S i h 1 e r 390 vermutet es mit sunt morosi et anxii et iraeutidi et ditficiles senes. 

Berufung auf die lebendige Schilderung Phil. II Att. XVI 3, 1). Der bärbeißige alte Censorier er- 

85—87. XIII 31). Die Königin Kleopatra, die in scheint allerdings in einer ungeschichtlich huma- 

Caesars Gärten jenseits des Tiber weilte, suchte nisierenden Beleuchtung; doch geht gerade von 

auf dem Wege literarischer Interessen durch ihre diesem Wunschbild C.s bis auf den heutigen Tag 

Leute mit ihm in Verbindung zu treten, was bei eine starke Wirkung aus für die Vorstellung von 

ihm nur Haßgefühle erregte (Att. XV 15, 2. altem Römertum (Fritz Padberg C. und Cato 

Stähelin o. Bd. XI S. 755). 50 Censorius, Diss. Münster 1933, 46ff.). 

Indem er im Senat selbst Anträge stellte, hoffte XIV. Nach deniden des März 44. 

er mäßigend zu wirken (Plut. Cws. 57, _2; Cic. C. war am 15. März in der Curie zugegen, als 

40, 4). Als Caesar die Statuen des Pompeius wie- vor Beginn der Senatssitzung Caesar ermordet 

der aufstellen ließ (Suet. Caes. 75, 4. Cass. Dio wurde (Att. XIV 14, 4; Phil. II 88—89; divin. 

XLIII 49, 1), hielt er die Dankesrede, damit habe 11 23), hatte aber von der Verschwörung keine 

Caesar seine eigenen befestigt (Plut. Caes. 57, 6; Kenntnis bekommen (fam. XII 2, 1. 3, 1. 4, 1. 

Cic. 40, 5). Die tückische Absicht, die ihm An- X 28, 1; Phil. II 26). Darüber, daß er die Tat 

tonius später zusehrieb, Caesar so ins Verderben billigen würde, konnte kein Zweifel bestehen 

zu stürzen (Phil. XIII 40), scheint ihm tatsäch- (Phil. I 28 adversarius Caesaris). In vertraulichen 

lieh ferngelegen zu haben (Phil. XIII 41. Brutus 60 Äußerungen machte er kein Hehl daraus, daß er 

in dem Brief Brut. I 16, 3 ista vero imbecillitas Caesar den Tod des Tyrannen wünsche (Att. XII 

et desperatio, cums culpa non magis in te residat 45, 2. XIII 40, 1 eum avvraov Quirini malo quam 

quam in Omnibus alüs et Caesarem in cupiditatem Salutis. Ed. Meyer Caesars Mon. 443. 450). 
regni impulit etc. Ed. Meyer Caesars Mon. 510, Immer wieder erinnerte er Brutus an seine Ahnen 

5. Enno H ä n i s c h Die Caesarbiographie Sue- L, Brutus und C. Servilius Ahala (o. Bd. X 

tons, Diss. Münster 1937, 50). Der Vorwurf der S. 889). Sie werden auch im ,Cato‘ erwähnt (56. 

Schwäche, den Brutus gegen ihn erhob, ist viel- 74). Doch wußte eben Brutus am besten, daß C. 

leicht nicht ganz unberechtigt, da der Praetor C. zum Verschwörer denkbar ungeeignet wur, wegen 
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seines Mangels an physischem Mut und rascher 
Entschlußkraft, was sieh im Alter noch gesteigert 
hatte (Brut. I 17, 3. Plut. Brut. 12, 2; Cic. 42, 
1—2. Vgl. o. S. 1026). 

Als am 19. September M. Antonius behauptete, 
C. habe um die Verschwörung gewußt (Phil. II 
30. Vgl. fam. XII 2, 1. Cass. Dio XLVI 4, 3), be¬ 
stritt er es gewiß mit Recht (Phil. II 25-^2), 
dagegen ließ er sich gefallen, daß Brutus nach 
der Tat seinen Namen gerufen und ihn zum 
Wiedergewinn der res publica beglückwünscht 
habe (Phil. II 28. 30. Bei Cass. Dio XLIV 20, 4. 
XLVI 22, 4 ziehen die Caesarmörder mit diesem 
Ruf auf das Forum). In der Tat konnte darüber 
kein Zweifel bestehen, daß er Caesars Regiment 
für unvereinbar mit der res publica hielt, und 
schon rep. II 46 hatte er Erhebung gegen den 
Tyrannen als Bürgerpflicht gelehrt (L. Brutus ... 
qui in hac eivitate doeuit in consermnda eivium 
libertate esse privatum neminem). Insofern konnte 
ihn Antonius schon mit einem gewissen Recht als 
intellektuellen Urheber von Caesars Ermordung 
bezeichnen (Ed. Meyer Caesars Mon. 451). 

Welchen Haß er allmählich gegen Caesar ge¬ 
faßt hatte, zeigte sich erst jetzt in voller Deut¬ 
lichkeit, wo er über das wahrhaft welterschüt¬ 
ternde Ereignis nur jubeln konnte, ohne jegliches 
Empfinden für die Tragik im Untergang seines 
größten Zeitgenossen (Phil. II 116 fuit in illo 
Ingenium, ratio, memoria, litterae, cura, cogitatio, 
diligentia; res hello gesserat quamvis rei publicae 
caiamitosas at tarnen magnas; multos annos re- 
gnare meditatus magno labore magnis perieulis 
quod cogitarat effecerat; muneribus, monumenfis, 
congiariis, epulis multitudinem imperitam dele- 
nierat: suos praemiis, adversarios elementiae 
specie devinxerat. quid muUa? atttderat iam li- 
berae civitati partim metu, partim patientia eon- 
suetudinem serviendi. Alles geschah nur domi- 
nandi cupiditate. Gemessen an C.s res publica 
wird ihm der Rang des Staatsmanns abgespro¬ 
chen. Vgl. ofi. I 26 qui omnia iura divina et hu- 
mana pervertit propter eum quem sibi ipse opi- 
nionis errore finxerat prineipatum und I 86 über 
den gravis et fortis civis et in re publica dignus 
principatu: er haßt Revolution und Bürgerkrieg 
tradetque se totum rei publicae neque opes aut 
potentiam consectabitur totamque eam sie tuebi- 
tur, ut Omnibus eonsulat), mit dem er doch viele 
Jahre hindurch freundschaftliche Beziehungen ge- 
pfl^ hatte. Noch am 15. März oder bald darauf 
schrieb er an einen der Mörder, L. Minucius Ba- 
silus, jenes kurze Billet, das beginnt mit den 
Worten tibi gratulor, mihi gaudeo (fam. VI 15. 
über die Zeit Münzer o. Bd. XV S. 1949. Erich 
B e c h t Regeste über die Zeit von Caesars Er¬ 
morde^ bis zum Umschwung in der Politik des 
Antonius, Diss. Freiburg i, B. 1911, 13. Weitere 
Äußerangen Att. XIV 4, 2. 6, 1. 9, 2. 11, 1. 13, 2 
laetitiam autem apertissime tulimus omnes. 14, 
3. 4 laetitia quam oeulis eepi iusto interitu ty- 
ranni. fam. XII 1, 2. IX 14, 5; Att. XIV 22, 2 
aperte laetati sumus. Phil. I 9 maximum ae pul- 
eherrimum factum. 35. II 25. 29. 32—33. 34. 36. 
64 r« publicae hostis. 72. 88. 96. 114. 115. 117). 

Am Abend des 15. März nahm C. teil an einer 
Besprechung^ welche die Befreier auf dem Capitol 
abhielten (Cass. Dio XLIV 21, 3. Nicol. Damase. 
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Caes. = FGrH 190 F 130, 101. Appian. beU. civ. 
II 515). Sie forderten ihn auf, den Antonius für 
die res publica zu gewinnen. Das lehnte er als 
aussichtslos ab (Phil. II 89), schlug dagegen vor, 
die Praetoren sollten den Senat auf das Capitol 
berufen, man müsse das Volk durch kräftige Agi¬ 
tation gewinnen und die Führung des Staats er¬ 
greifen (Att. XIV 10, 1. 14, 2. XV 11, 2). Doch er 
drang nicht durch, vielmehr übernahmen andere 
Consulare die Verhandlung mit Antonius (Phil. 
II 89). Dieser ,kindische Plan', so sagte er später, 
habe die ganze glorreiche Tat verdorben. Man 
hätte überhaupt von vorneherein auch Antonius 
beseitigen müssen (Att. XLV 21, 3. XV 4, 2. 11, 
2; fam. XII 3, 1. 4, 1. X 28, 1; PhU. II 34. Vgl. 
Nicol. Caes. 105). 

Auf den 17. März (Phil. II 89; Att. XIV 10,1. 
14, 2) lud Antonius den Senat in den Tempel der 
Teilus (Phil. I 1). Nach Ankunft vieler bewafi- 
neter Veteranen war die Lage für die Befreier 
ungünstig geworden. Der Sitzung femzubleiben, 
schien zu gewagt, obwohl unter dem Druck der 
Veteranen eine Möglichkeit freier Meinungsäuße¬ 
rung nicht zu erwarten war (Att. XIV 14, 2; 
Phil. II89). Aber auch Antonius besaß noch nicht 
freie Hand, sondern mußte sich zunächst gegen 
Dolabella auf der einen (Cass. Dio XLIV 22, 1. 
Appian. bell. civ. II 511) und Lepidus auf der 
andern Seite (Cass. Dio XLIV 22, 2. 34, 5. Ap¬ 
pian. bell. civ. II 525. 551) durchsetzen. Darum 
wollte er vorläufig nicht den Kampf gegen die 
Caesarmörder, sondern Verständigung (Nicol. 
Caes. 50. 106. fam. XI 1, 1. Münzer Suppl.- 
Bd. V S. 375. Phil. II 90 bonum te timor faeie- 
bat) und stellte seine Befragung des Senats unter 
den Gfesichtspunkt der wiederherzustellenden con- 
eordia (Phil. I 2. 31. II 90. Plut. Ant. 14, 3; Brut. 
19, 1). Bei der Umfrage setzte C. seine ganze Be¬ 
redsamkeit dafür ein, durch eine ,Amnestie‘ nach 
dem athenischen Vorbild von 403 (Thalheim 
o. Bd. I S. 1870) den Frieden zu erhalten (Phil. 
11. II100. Cass. Dio XLIV 26, 2. 31,4. Vell.Pat.JI 
58, 2. S i h 1 e r 396 vermutet, daß C.s Rede bei 
Cass. Dio XLIV 23—33 aufLivius zurückgehe. Plut. 
Cic. 42, 3), d, h. die Rechtsgültigkeit sämtlicher 
Amtshandlungen Caesars anzuerkennen und den 
Mördern Straflosigkeit zuzusichem (Cass. Dio 
XLIV 33,1—3. Nicol. Caes. 110). Atticus gegenüber 
verschwieg er nicht, daß nur die Furcht ihn zu 
einem solchen Kompromiß genötigt habe (XIV 6, 
2. 9, 2. 10,1. 14, 2. XV 4, 3. XVI14,1; fam. XH 
1, 2; Phil. I 16. 23). Ti. Claudius Nero, der Vater 
des Kaisers (M ü n z e r o. Bd. HI S. 2777 Nr. 254), 
beantragte, es solle auch über Belohnung der 
Tyrannenmörder berichtet werden (Suet. Tib. 4,1). 
Doch die Mehrheit erhob C.s Vorschlag zum Be¬ 
schluß (Liv. per. 116. Flor. TV 7, 3. Veil. Pat. 
II 58, 2. Plut. Caes. 67, 8. Cass. Dio XLIV 34, 
1. XLV 23, 4. Appian. bell. civ. H 563. HI 43. 
IV 554. B e c h t 25. 79—83. P. S t e i n Senats¬ 
sitzungen 73. 104, dessen Meinung über die Zu¬ 
verlässigkeit Appians II 525—569 ich jedoch 
durchaus nicht teilen kann). 

Am 18. März fand wiedenun eine Senatssitzung 
statt, zu der auch die Befreier erschi«jen (Plut. 
Brut. 19, 4). Hier wurde unter anderm beschlos¬ 
sen, daß für Caesar eine öffentliche Leichenfeier 
gehalten werden solle (Plut. Brut. 20, 1). C. wird 
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wie Brutus zugestimmt haben. Aber Atticus sagte 
ihm sogleich, nun sei alles verloren (Att. XIV 10, 
1. 14, 3). In der Tat endete die Veranstaltung am 

20. März (B e c h t 84) mit wüsten Tumulten. Die 
tobende Menge wollt« die Häuser der Caesarfeinde 
in Brand stecken. Auch C. wurde bedroht, doch 
wurde sein Haus erfolgreich verteidigt (Att. XIV 
10, 1; Phil. II 91. III 30. Plut. 42, 5). 

In den nächsten Tagen stellten die Consuln 
die Ruhe her (Cass. Dio XLIV 51, 2), Antonius 
zog die prineipes civitatis zu Beratungen heran 
darüber, wie es mit den vom Dictator Caesar be¬ 
absichtigten aber noch nicht veröffentlichten Ver¬ 
fügungen gehalten werden sollte (Phil. I 1—2. H 
100; fam. XII 1, 2. v. Premerstein Ztschr. 
Sav.-Stift. XLIII 132). Er stimmte auch dem von 
Ser. Sulpicius Rufus beantragten Senatsbeschluß 
zu, wonach keine Erlasse über Tributbefreiung 
und Vergünstigung, die ein Datum nach dem 
15. März trugen, mehr ausgehängt werden sollten 
(Phil. I 3. II 91. Cass. Dio XLIV 53, 4. XLV 
23, 7). Schließlich legte er selbst Anfang AprU 
(B e c h t a. 0. 42) dem Senat den begeistert be¬ 
grüßten Antrag vor, die Dictatur für alle Zeit ab¬ 
zuschaffen (PhU. I 3. II91.115. III 30). So fragte 
sich gelegentlich sogar C., ob Antonius vielleicht 
weniger bösartig als genußsüchtig sei (Att. XTV 
3, 2. Vgl. Appian. bell. civ. III 13), fühlte jedoch 
lebhaft, daß der Senat dem Druck des Antonius 
nicht widerstehen und somit auch er selbst nichts 
bessern noch seine Würde wahren könne, viel¬ 
mehr seines Lebens nicht sicher sei (Att. XIV 
10, 1. 13, 4). Darum entschloß er weh, schon vor 
Beginn der Senatsferien (Att. XIV 13 a, 1 im 
Brief des Antonius subita fua profeetio) auf seine 
Güter zu ziehen. Sein eigentlicher Plan war, im 
Juli unter der Form einer Legation nach Griechen¬ 
land zu reisen, wo sein Sohn in Athen studierte 
(Att. XIV 7, 2. 13, 4). Doch hielt er den Antr^ 
für die Legation zunächst noch zurück, um die 
Klärung der Verhältnisse abzuwarten (Att. XIV 
5, 2. 13, 4. 19, 6), insbesondere Brutus nicht im 
Stiche zu lassen (16, 3. XV 26, .1). Etwa am 

7. April kehrte er auf dem Gute des C. Matins 
ein (Münzer o. Bd. XIV S. 2209. M. Roth- 
stein Rh. Mus. LXXXI 324ff.). Der treue 
Caesarianer sah eine furchtbare Katastrophe her¬ 
aufkommen (Att. XIV 1, _1. 2, 2. 3, 1), was C. 
ärgerte, aber doch einen tiefen Bindnick machte 
(XIV 4, 1. 5, 1). Gespannt beobachtete er alle An¬ 
zeichen für die Entwicklung der politischen Lage 
(XIV 3, 2. 5, 3). Anders ^ in Rom fand er in 
den Municipien Begeisterung für die Befreiertat 
vom 15. März (XIV 6, 2). 

Aber auch Antonius brach die Brücke zu den 
Republikanern noch nicht ab. Er verständigte 
sich mit den Praetoren Brutus und Cassins über 
ein s. c., das ihnen den Aufenthalt außerhalb 
Roms bewilligte (Att. XIV 6, 1. 14, 7. XV 20, 1; 
fam. XI 2, 1; Phil. II 31). Vor allem ließ er am 
13. April den falschen Marius (Münzer o. 
Bd. XIV S. 1817) beseitigen (Att. XIV 6, 1. 7, 1. 

8, 1; Phil. I 5. Becht 47). Und am 26. April 
erhielt C. sogar einen Ilrief des Consnls, worin 
dieser als Stiefvater des jungen P. Clodius Pül¬ 
cher (Münzer o. Bd. IV S. 88 Nr. 49) in höf¬ 
lichster Form die Zustimmung zur Restitution 
des Sex. Clodius (Münzer o. Bd. IV S. 65 
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Nr. 12) erbat (Att XIV 13 a). Natürlich antwor¬ 
tete er ebenso höflich und freundschaftlich (Att. 
XIV 13 b. 19, 2), obwohl ihn dieses Manöver aufs 
heftigste empörte. Denn weder glaubte er, daß 
Caesar diese Restitution angeordnet habe, noch, 
daß Antonius sich im Ernst nach seiner Anwort 
richten wolle (Att. XIV 13, 6; Phil. II 9—10). In 
der Tat wurde um den 18. April die römische 
Öffentlichkeit von einer Flut angeblicher Ver¬ 
fügungen des Dictators überrascht (Att. XIV 12, 
1; fam. XII 1, 1; PMl. I 24. II 92. V 12. VII 15. 

XIII 12. Becht 49). Aber eben darum wird 
diese Anwandlung von Gewissenhaftigkeit im Fall 
des Sex Clodius ihren besonderen Grund gehabt 
haben, und wir dürfen wohl annehmen, daiß hier 
wie im Verhalten zu den Befreiem das Erscheinen 
des jungen C. Caesar Octavianus gewirkt hat, dem- 
ge^nüber er sich, wie er wohl wußte, auf die 
Elite der Caesarianer nicht verlassen konnte (vgl. 
Becht 42, der dieses Motiv schon bei den ent¬ 
gegenkommenden Senatsbeschlüssen von Anfang 
April vermutet). Auch C. erkundigte sich schon 
am 11. April nach Octavins (Att. XIV 5, 3), doch 
ohne ihm zunächst viel Bedeutm^ zuzumessen 
(6,1). Aber am 19. April erzählte ihm Balbns, daß 
der junge Mann Anspruch auf die Erbschaft er¬ 
heben wolle. Das mußte zum Zerwürfnis mit An¬ 
tonius führen (Att. XTV 10, 3), der ja schon in 
der Nacht des 16. März Caesars Hinterlas¬ 
senschaft an sich gebracht hatte (PhiL H 35. Ap¬ 
pian. beE civ. II 525. III 63. B e c h t 20. 78). Am 

21. April machte er zusammen mit seinem Stief¬ 
vater L. Marcins Philippus (M ü n z e r o. Bd. XIV 
S. 1569) in dessen Villa bei Cumae er tags zuvor 
eingetroSen war, C. selbst seine Aufwartung (Att. 

XIV 11, 2). Er trat dem berühmten Redner mit 
der gebtthrRehen Ehrerbietung und herzlich ent¬ 
gegen; doch beobachtete dieser, wie ihn die Cae¬ 
sarianer g^ für sich in Anspruch nahmen, so 
daß für ,die gute Sache' nichts von ihm zu hoffen 
war. Da Philippus ihn nicht Caesar nannte wie 
die andern sondern Oetavius, tat C. desgleichen 
(Att. XIV 12, 2). In Cumae hielten sich damals 
auch die für 43 designierten Consuln Pansa und 
Hirtius auf sowie Baibus, mit denen C. eifrig ver¬ 
kehrte (9, 2—3. 10, 3. 11, 2; lat. 2—3). Hirtius 
und Pansa veranlaßten ihn sogar wie früher im 
J. 46 (o. S. 1013), ihnen rhetorischen Unterricht 
Zu erteilen, was er freilich nur als Last empfand 
(12, 2). Denn wenn sie auch Antonius kritisierten 
(19, 2. 20, 4. 21, 4) blieben sie doch Caesarianer 
(22, 1. XV 1, 3). 

Unter diesen ungewissen Verhältnissen lockte 
es ihn i mm er wieder, sich in Griechenland, wo 
sein Sohn den Studien oblag und wo in diesem 
Jahr die olympischen Spiele gefeiert wurden (Att. 

XV 25. X^ 7, 5), den Schwierigkeiten zu ent¬ 
ziehen (XIV 7, 2. 12, 2. 16, 3. 18, 4. 19, 6). Daß 
D. Brutus die Statthalterschaft in Gallia citerior 
übernahm, bedeutete wohl eine günstige Macht¬ 
verschiebung, aber zumal wenn sich auch Sex. 
Pompeius in Spanien behauptete, zugleich den 
Bürgerkrieg, und da sah er keine Möglichkeit, 
wiederum neutral zu bleiben, bei seinem Alter ein 
schrecklicher Gedanke (13, 2—3. 19. 1. 21, 4. 

22, 2)! Am 25. April tet Antonius eine Ifeise 
nach Campanien an, um an den dort angesiedelten 
Veteranen eine Stütze zu gewinnen (Phil. II100; 
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Att. XIV 21, 2; fam. XI 2, 2. B e c h t 51); auch 
das deutete auf Kriegsgefahr (Att. XIV 20, 4). 
Wie kürzlich hei der Angelegenheit des Sex. Clo- 
dius erwies er C. wiederum die Aufmerksamkeit, 
ihn als Augur um ein Gutachten darüher zu bit¬ 
ten, oh er nach Capua, wo sich bereits eine Co- 
lonie Caesars befand, eine neue Colonie deducieren 
dürfe. C. antwortete, in diesem Falle könnten 
nur neue Colonisten der bestehenden Colonie zu¬ 
geteilt werden. Auch das war nach C.s Meinung 
nur äußerliche Höflichkeit, nachdem Antonius in 
Casilinum bereits gegen das Auspicienrecht ver¬ 
stoßen hatte (Phil. II 102; Att. XIV 17, 2). 

Trotzdem war ihm die Fortdauer solcher Be¬ 
ziehungen erwünscht, weil auch er den Consul 
für gewisse Gefälligkeiten brauchte (Att. XV 1, 
2); insonderheit galt das von der Sache der Ge¬ 
meinde Buthroton, die ihm Atticus ans Herz legte 
(Münzer o. Bd. XVI S. 542). Denn nachdem 
Caesar bereits zugesagt hatte, daß dort keine Ve¬ 
teranen angesicdelt werden sollten, bedurfte diese 
Entscheidung nur der Genehmigung der Consuln 
(Att. XVI 16 a, 6), zumal die Colonisten schon 
ahgegangen waren (a. 0. 5). C. versprach, sein 
bestes zu tun (Att. XIV 11, 2. 14, 6. XV 2, 1. 
4, 1. 8), und wollte Antonius in Campanien per¬ 
sönlich angehen, traf jedoch nicht mit ihm zu¬ 
sammen (Att. XIV 17, 2. 19, 4. 20, 2. XV 1, 2). 
So dachte er eine Zeitlang, am 1. Juni die Senats¬ 
sitzung zu besuchen (Att. XIV 14, 4. 6. 20, 2. 8. 
22, 1. XV 3, 1). 

Als Ende April Dolabella in Abwesenheit des 
Collegen mit blutiger Strenge gegen das Gesindel 
vorging, das auf seine Art immer noch die Trauer¬ 
feierlichkeiten für Caesar fortsetzte, erhoffte C. 
während einigen Tagen sogar einen völligen Um¬ 
schwung (Phil. I 5. II107; Att. XIV 15,1. 16, 2). 
Er sah im Geiste schon Dolabella als Vorkämpfer 
der Republik (Att. XIV 20, 4) und schrieb ihm 
einen begeisterten Glückwunschbrief (Att. XFV 
17 a = fam. IX 14), worin er ihn dem M, Brutus 
gleichstellte (5) und mit Befriedigung erzählte, 
daß man im Lande ihm seihst an der Großtat 
auch einen gewissen Anteil zuschreibe, und daß 
der Consular L. Caesar sogar den Ausspruch tat, 
nun habe man seit 68 zum erstenmal wieder einen 
wirklichen Consul (1—3; Phil. I 80). Freilich 
mußten jetzt auch die Befreier energisch zugrei¬ 
fen. Dazu rief er Cassius und Brutus auf (fam. 
XII 1; Att. XIV 17, 4). Wenn Brutus in die Stadt 
zurüekkehren konnte, war der Sieg gewonnen (Att. 
XIV 16, 2. 18, 4. 20, 8)! 

Jedoch Atticus konnte diesen Enthusiasmus 
nicht teilen (Att. XIV 18, 1. 19, 5. 20, 4), Pansa 
tadelte Dolabella scharf (Att. XIV 19, 2), und 
Brutus hatte kein Vertrauen zu ihm (19, 1. 18, 4). 
Am 11. Mai erzählte ihm Baibus von den Plänen 
des Antonius, woraus ihm klar wurde, daß dieser 
gegebenenfalls zum bewaffneten Kampf entschlos¬ 
sen war (Att. XIV 21, 2—3; Phil. II 105—107). 
Schon am 14. Mai wurde ihm daher auf Grund 
xahlreicher Warnungen zweifelhaft, ob er am 
1. _Jum in den Senat gehen könne (XIV 22, 2; 
Hii n 100), Bis zum 1. Juni hatte sich tatsäch- 
Mh Antonius mit Dolabella verständigt (Phil, 
n 107). 

_ Auf Wunsch der Befreier bemühte er sich in 
diesen Tagen, die designierten Consuln für die 
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Republik zu gewinnen (Att. XIV 20, 4. 21, 4; 
fat. 2 er sprach mit Hirtius de paee et de otio). 
Da klaffte jedoch ein schwer überbrückharer 
Gegensatz. Denn so hohen Wert Hirtius auf ein 
gutes Verhältnis zu C. legte, sah er doch in der 
Ermordung Caesars die Wurzel alles Übels und 
hielt neuen Bürgerkrieg für unvermeidlich (XIV 

22, 1). Dabei verwies er darauf, daß die Befreier 
ebenso wie Antonius bewaffnete Gefolgsleute um 
sich versammelten (XV 1, 3). Um solchen Be¬ 
schwerden die Spitze ahzuhrechen, forderten sie 
damals ihre Anhänger auf, Ruhe zu halten (Att. 

XIV 20, 4. XV 1,8; fam. XI 2, 1). Aber Antonius 
dachte nicht daran, diesem Beispiel zu folgen. 
Vielmehr hörte man, die Veteranen wollten in 
Rom den von Dolabella beseitigten Caesaraltar 
wiederherstellen (fam. XI 2, 2), Weiter sollten 
sich die makedonischen Legionen bereits in Marsch 
gesetzt haben (Att, XV 2, 2). 

Während Atticus dazu riet, Antonius durch 
Pemhleiben nicht zu reizen (XV 3, 1; fam. XVI 

23, 2), erklärte ihm Hirtius, der im übrigen seine 
Zurückhaltung gegenüber den Befreiern keines¬ 
wegs aufgab (XV 5, 1. 6, 1. 2—3), daß er nicht 
hingehen werde (XV 6, 2. 5, 2. 8, 1). Ebenso tat 
Pansa (Phil. I 6). Antonius beherrschte mit den 
Veteranen die Lage (Att. XV 4, 1) und brachte 
auch den Dolabella wieder auf seine Seite (Phil. 
I 31. II 107). Da schien es am 28. Mai auch C. 
unmöglich, seine Würde vollends preiszugeben (Att. 

XV 5, 3 mihi vero deliberatum est, ut nunc qui- 
dem est, abesse ex ea urbe in qua non modo florui 
cum summa verutn etiam servivi cum aliqua digni- 
tate. 2, 2. 26, 1; Phil. II 108). Den Ausschlag 
dafür, nicht nach Rom zu gehen, rah schließlich 
eine Zusammenkunft mit Brutus, Cassius und At¬ 
ticus in Lanuvium (Att. XV 20, 1, 4, 2. 4 a. 8,1. 
9, 1. Drumann-Groehe I 429). Wegen 
seiner Legation wandte er sich schriftlich an die 
beiden Consuln (XV 8, 1; fam. XVI 23, 2) und 
hatte die Genu^uung, daß ihn Dolabella, der 
eben durch das berüchtigte Plehiscit de provineiis 
consularibus (Phil. V 7. VIII 28. II 109. Liv. per. 
117. W. Sternkopf Herrn. XLVII 367. Dru- 
mann-Groebe I 438, T. R. Holmes The 
architect of the Rom. Empire [1928] 192) Syrien 
auf 5 Jahre erhalten hatte, ihn am 3. Juni für 
seine ganze Amtsdauer zum Legaten mit voller 
Bewpgung.sfreiheit ernannte. Wegen der Annehm¬ 
lichkeit dieser Stellung war er geneigt, das An¬ 
stößige dieser Gefälligkeit zu übersehen (Att. XV 
11, 4. 18, 1. 19, 2. 20, 1. 29, 1. Phil. I 6, Plut. 
Cic. 43, 8. Drumann-Groebel 432). Dola¬ 
bella sorgte dann auch dafür, daß die von den 
Consuln in der Buthiotierangelegenheit zu fäl¬ 
lende Entscheidung (Att. XVI 16c, 11. v. Pre- 
rn e r s t e i n Ztschr. Sav.-Stift. XLIII 137—139 
über die lex Antonia de actis Caesaris conürman- 
dis vom 2. Juni 44) günstig ausfiel (Att. XV 12,1. 
C.s Dankesbrief vom 27. Juni XV 14, 2—8. Die 
hierauf an die drei Kommissare für Veteranen¬ 
siedlung in Epirus gerichteten Schreiben C.s 
Att. XVI 16 a—f. M ü n ze r 0 . Bd. XVI S. 542). 

Man sieht daraus, daß die Consuln die Ver¬ 
bindung zu C. nicht abreißen ließen. Auch Q. 
Fufius Calenus stellte sich freundlich zu ihm (Att. 
XV 4. 1 vom 24. Mai), ebenso Baibus (XIV 21, 2. 
XV 2, 3). Dasselbe bemerkten wir Ijci den de- 
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signierten Consuln und bei Octavian. Dieser hatte 
sich inzwischen, etwa am 8. Mai, in Rom dem 
Volke vorgestellt (Att. XIV 20, 5. 21, 4. XV 2, 3). 
In einem Brief etwa vom 9. Juni nennt ihn C. Oc- 
tavianus, nicht mehr wie bisher Octavius. Von 
seiner Begabung wie von seinem Mut ist er voll 
befriedigt, hofft auch auf eine Verständigung mit 
den Befreiern. Freilich verkennt er nicht, daß der 
junge Mann durch den Namen Caesar und das 
Erbe politisch in einer bestimmten Richtung ge¬ 
bunden ist. Desto wichtiger war deshalb, auf ihn 
Einfluß zu gewinnen, wobei C. das Ziel vor- 
schwebte: ab Antonio seiungendus est. Der Stief¬ 
vater L. Mareius Philippus, den C. in Astura traf, 
vermochte darüber nichts zu sagen. Dagegen 
schien der Schwager C. Marcellus (Münzer 
0 . Bd. III S. 2786) in günstigem Sinn auf ihn 
einzuwirken, weniger eng war das Verhältnis zu 
Pansa und Hirtius (Att. XV 12, 2. Plut. Cic. 
44, 1). 

C. erkannte hier mit feiner Witterung eine 
politische Möglichkeit, die gegen Ende des Jahrs 
Wirklichkeit wurde, nämlich eine Caesarianer- 
front gegen Antonius. Die große Schwierigkeit 
lag nur im Verhältnis zu den Repuhlikanem. 
Doch neigten außer den designierten Consuln 
auch die namhaften Consulare L. Piso und P. 
Servilius Isauricus zu einer solchen Kombination 
(Nicol. Dam. Caes. 111. Plut. Ant. 16, 6. Ja¬ 
cob y Komm, zu Nicol. S. 284. Münzer 
0 . Bd. IIA S. 1800). Daß sich die Dinge so ent¬ 
wickeln könnten, fühlte aber auch Antonius und 
wollte aus diesem Grunde mit C. nicht brechen 
(Phil. I 11. 28. II 5. 90. V 19). Denn dieser war 
ihm wichtig als Verbindungsmann zu den ,Be¬ 
freiern“. Wenn auch die Praetoien Brutus und 
Cassius ihm zur Zeit nicht gefährUch werden 
konnten, so besaßen doch D. Brutus und C. Tie- 
bonius als Proconsuln die Provinzen Gallia cite- 
rior und Asia und damit eine Macht, die bei einer 
kriegerischen Auseinandersetzung schwer ins Ge¬ 
wicht fiel und die er darum nicht von vornherein 
auf die Gegenseite drängen wollte. (Die ,Freund¬ 
schaft“ mit den Caesarmördem warf ihm Octa¬ 
vian vor, Nicol. Caes. 110. Appian. bell. civ. III 
52—59. Phil. II 30 M. Brutus, quem ego honoris 
causa nomino’. 31; lam. XI 28, 7)_. 

Für C. handelte es sich um Sein oder Nicht¬ 
sein der res publica, und er sah die Ursache der 
ganzen Verwirrung, die nicht wders als mit Bür¬ 
gerkrieg enden konnte (Att. XFV 21, 3. 4. 22, 1. 
XV 2, 3) darin, daß am 15. März nicht ganze 
Arbeit geleistet worden war, indem man Antonius 
geschont hatte (Att. XIV 4, 1. 5, 2. 6, 2. 10, 1. 
11, 1. 12, 1. 14, 2. 5. 21, 3. XV 1, 5. 4, 2; Brut. 
II 5, 1. I 15, 4; Phil, n 89). Trotzdem setzte er 
auch jetzt alle Hoffnung auf Brutus und Cassius 
(Att. XIV 19, 1 ßorente Bruto nostro consti- 
tutaque re publica. 20, 3; fam. XII 1, 1 omnis 
spes in vobis est et in D. Bruto). Wir sahen (o. 
S. 1035), wie er Anfang Mai von Dolabellas Ein¬ 
greifen eine entscheidende Wendung erwartete 
und Mühe hatte, diese Illusionen fahren zu lassen. 
Brutus begehrte seinen Rat (Att. XTV 15, 3. 19, 
5. XV 1, 5), und kurz vor dem 22. Mai empfing er 
seinen Besuch (XV 8, 2). Zu einer vollständl^n 
Übereinstimmung kam es offenbar nicht. Brutus 
wollte den Gegensatz zu Antonius nicht auf die 
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Spitze treiben. Weil er und Cassius in Rom nicht 
amtieren konnten, erwogen sie den Gedanken, sich 
zunächst aus Italien zu entfernen (Att. XIV 19,1. 
18, 4. XV 9, 1). Hirtius faßte das als Kriegs¬ 
drohung und bat C., sie davon zurückzuhalten 
(Att. XV 6, 3), und auch Antonius lenkte ein, 
indem er ihnen einen Auftrag zu erwirken ver¬ 
sprach (Att. XV 5, 2. Vgl. 0 . Bd. X S. 995). Am 
5. Juni erhielten sie dann die curatio frumenti 
(Att. XV 9, 1. 11, 2. 0 . Bd. X S. 996). C. konnte 
darin nur eine Schmach erblicken (Att. XV 9, 1. 
10). Auf Brutus’ Wunsch nahm er am 8. Juni an 
einer Besprechung in Antium teil, wo die Be¬ 
freier und Pavonius zusammen mit Servilia, Porcia 
und lunia Tertia (o. Bd. X S. 1114 Nr. 206) über 
dM Angebot des Antonius berieten. Aus C.s Be¬ 
richt dwf man schließen, daß Servilia, die Mutter 
und Schwiegermutter der Befreier, auf eine solche 
Verständigung hinarbeitete, wenn sie auch die 
Formulierung des Auftrags, an dem Cassius größ¬ 
ten Anstoß nahm, noch zu verbessern hoffte (Att. 
XV 10. 11, 2. 12, 1. Münzer o. Bd. IIA 
S. 1820). Auch C. konnte Brutus nur Zureden, da 
er eine Betätigung in Rom für ausgeschlossen 
hielt; es komme nur darauf an, daß er sieh der 
res publica erhalte (11, 1. 12,1). Aber es war ihm 
eine Genugtuung, daß Cassius auf die am 15. März 
verpaßten Gelegenheiten schalt. Bei Servilia er¬ 
regte seine Zustimmung freilich, obwohl er sich 
über die Beseitigung des Antonius nicht äußerte, 
heftigen Widerspruch, so daß er seine Rede ab¬ 
brach (11, 2. Münzer Röm. Adelspart. 363). 
Die Meinungsverschiedenheit, die hier bestand, 
kommt im nächsten Brief ungewollt zum Vor¬ 
schein, wo C. vom Fehler des Brutus auf Octavian 
übergeht (12, 2). Wir wissen nicht, ob er in der 
Unterhaltung mit Brutus diesen Punkt auch be¬ 
rührte. Jedenfalls ist zu vermuten, daß Brutus 
schon damals die innere Unmöglichkeit einer dar¬ 
auf zielenden Politik erkannte, wie er es ein Jahr 
später aussprach (Brut. I 16, 5 hie ipse puer, 
quem Caesaris nomen ineitare videtur in Caesaris 
interfeetores). Mit Antonius dagegen, das betont 
er unmittelbar vorher, hätte er sich schon ver¬ 
ständigen können (4. Vgl. Plut. Brut. 21, 4). So 
kann der rücksehauende Betrachter schon aus den 
Anzeichen dieser Wochen unschwer gewahren, in 
welche tragischen Verwicklungen sich der ideal¬ 
gesinnte Vorkämpfer der res publica verstrickte. 

Atticus meinte vielleicht mit einem gewissen 
Recht, die Sache des Brutus werde nicht wir¬ 
kungsvoll genug vertreten, und forderte C. auf, 
im Namen des Brutus eine contio zu verfassen. 
Aber C. hatte bereits ein Edict entworfen, das 
Brutus nicht annahm, weil ihm sein eigenes bes¬ 
ser gefiel. Der ,Orator“ hatte ihn eben nicht von 
seinem Atticismus bekehrt (Att. XTV 20,3). Zwar 
gab er seine ,Contio Capitolina“ C. zur Verbesse¬ 
rung; aber im einzelnen konnte dieser nicht bes¬ 
sern, wo er das ganze für zu matt hielt (XV 
1 a. 2). Nachdem diese veröffentlicht war, hatte 
es keinen Zweck, nochmals darüber zu deklamie¬ 
ren, daß der Tyrann mit vollem Recht getötet 
worden sei. Ihm schwebte vielmehr ein Dialog 
vor nach Art des Herakleides Pontikos (Att. X.V 
3, 2 4 3). Der Plan beschäftigte ihn noch bis in 
den'Oktober (XV 27, 2. XVI 2, 6. XV 13, 3. 
H ä f n e r Die literar. Pläne C.s 54ff.). C. Tre- 
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bonius, der Rom Anfang April verlassen hatte, 
schrieb ihm schon am 2S. Mai aus Athen, er hoffe 
in dem Dialog auch verewigt zu werden (fam. 
Xn 16, 4. Münzer o. Bd. VIA S. 2279). 

Attieus hatte ihm zuerst geraten, eine Darstel¬ 
lung der Zeitgeschichte zu schreiben. Das lehnte 
er Ende AprU ab, weil der Verlauf der Ereignisse 
sieh zu unerfreulich entwickelt hatte (Att. XTV 
14, 5. Hafner 69. 71. 91). Ebensowenig ea^ 
ihm Attieus’ Vorschlag zu, das Werk ,de consiliis 1 
suis (o. S. 909) fortzusetzen. Das bisher voll¬ 
endete Buch bedurfte noch der letzten Feile, und 
Caesars Untergang hätte in einer eigenen Schrift 
behandelt werden müssen (Att, XIV 17, 6. H ä f - 
n e r 69—78. 79). Der Fortgang der politischen 
Ereignisse, der C. mit Octavian zusammenführte, 
machte derartige Veröffentlichungen vollends in¬ 
opportun (Att. XVI 18 c, 2 vom November 44. 
Comel. Nep. frg. 18 Peter. H ä f n e r 61. 91—93). 

Dagegen schloß er bald nach Caesars Tod, 2 
wohl noch im März 44 die Fortsetzung von ,de 
natura deorum* (divin. 1 7—9. 33. 117. II 148), 
die beiden Bücher ,de divinatione“, ab (II 7. 111). 
Das Prooemium des zweiten Buchs ist erfüllt vom 
Bewußtsein der zurückgewonnenen senatorischen 
Würde. Darum klingt auch der Bericht über seine 
Haltung unter Caesars Alleinherrschaft stolzer als 
sie in Wahrheit gewesen war. Platons Lehre vom 
Wechsel der Verfassungen habe ihn stark ge¬ 
macht, die römische Elite zur griechischen Philo- 3 
Sophie zu führen (II 5): in libris enim senlentiam 
dicebamus, contionabamur, philosophiam nobis 
pro rei publicae procuratione substitutam puta- 
bamus (II 7). Die Schrift behandelte ein Haupt¬ 
stück der römischen Religion, worüber er als 
Augur besondere Veranlassung hatte, sich seine 
Gedanken zu machen (II 70). Darum wählte er 
seinen Bruder und sieh zu Dialogpersonen und 
durchwob die Unterhaltung mit einer Fülle römi¬ 
scher Exempla (II 8; neben geschichtlichen auch 4 
zahlreiche selbsterlebte, I 17—22. 24. 29. 58 
—59, 68—69. 103. 105. II 22. 53. 46-^8). An¬ 
ders als sein ehemaliger College Ap. Claudius 
glaubte er nicht an die Möglichkeit, die Zukunft 
vorauszusagen, sondern betrachtete das ins augu- 
rum als rei publicae causa conservalum ae reten- 
tum (I 105. II 75. 8. 28. 43. 71. 110—111. 114). 
Die Erwähnungen von Caesars Untergang sind 
erst nachträglich eingearbeitet (I 119. II 23. 99. 
110 verglichen mit I 11. II 52. 142. Ciaceri5 
II 327, 4. P h i 1 i p p s 0 n u. S. 1157). An ,de 
divinatione' schloß sieh sachlich an das Buch ,de 
fato' (divin. I 127. II 19). C. gestaltete es als 
Zwiegespräch im Puteolanum mit Hirtius (fat. 2), 
wie es z. B. Mitte Mai 44 angenommen werden 
könnte (Att. XV 1, 3). Die Abfassung der Schrift 
muß also etwas später fallen; am 3. Juli war 
bereits ,de gloria' vollendet (Att. XV 27, 2 14, 4. 
XVI 6, 4; off. II 31). 

Der Eindruck von der Zusammenkunft in An- 6 
tium am 8. Juni gab dem Wunsch, Italien zu Ver¬ 
lässen, neuen Antrieb (Att. XV 11, 3). Der lei¬ 
tende Gedanke war, auf 1. Januar 43, wenn unter 
den ^nsuln Pansa und Hirtius wieder auf eine 
würdige senatorische Tätigkeit gerechnet werden 
konnte, zurückzukehren (Att. XV 25. XVI 1, 4. 

6 , 2. 7, 2; PhU. I 6. II 76. Plut. 43, 3). Aber im 
Grunde wollte er lieber in Italien bleiben (Att 
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XV 18, 2. XVI 3, 4. 6, 2). Darum hörte er darauf, 
was die andern Leute fanden, und zauderte (XV 
23, 1. 25. 29, 1. XVI 2, 4). Dem Antonius traute 
er ein Blutbad zu (XV 17, 1. 18, 2. 19, 1. 20, 4. 
21,1. Vgl. Drumann-Groebe I 434). Außer 
den Veteranen hatte er eine Schutzwache von ity- 
raeischen Bc^enschützen herangezogen (Phil. II 

19. 108. 112. III 9. V 18. XIII 18). Insonderheit 
regte C. der Gedanke auf, Sex. Pompeius komme 
nach Italien. Denn das war der Bürgerkrieg, und 
Antonius ließ vernehmen, nur die Sieger würden 
am Leben bleiben (Att. XV 20, 3. 21, 3. 22). Also 
hinaus aus der ,Fischreuse' des Antonius! — um 
wenigstens anständig zu sterben (XV 20, 2). Seine 
Flucht sollte eine Demonstration sein (XV 19, 1. 

20, 1). Als er aber im Juli hörte, Pompeius 
wünsche Verständigung, überwog die Sorge, daß 
dann Antonius freie Hand habe. Von L. Munatius 
Plancus (Hanslick o. Bd. XVI S. 546) und D. 
Brutus hörte er nichts (XV 29, 1. XVI 1, 4. 4, 
1—2. Vgl. XV 10). 

Am 1. Juli brach er vom Tusculanum auf (XV 
25. 26, 1), zunächst nach Arpinum (26, 5), am 
7. Juli traf er auf dem Puteolanum ein (XV 26, 
3. 28. XVI 1, 1). Hier galt es, sich für den Reise¬ 
weg zu entscheiden. Brundisium schien gefähr¬ 
lich, weil bereits Soldaten des Antonius aus Make¬ 
donien dort gelandet sein sollten (XV 20, 3. 21, 
3. XVT 4, 4. 5, 3). So dachte er bisweilen an Hy- 
drus (XV 21, 3. XVI 5, 3). Am 11. Juli wollte er 
doch wieder Brundisium vorziehen, da ihm die 
Legionen minder gefährlich vorkamen als die See¬ 
räuber, welche die Überfahrt von Syrakus unsicher 
machten (XVI 2, 4. 6. 4, 4. 5, 3). Am 8. Juli be¬ 
suchte er den M. Brutus in der Villa seines Vetters 
M. Lucullus (Münzer o. Bd. XII S. 419) auf 
Nesis (XVI 1, 1. 4, 1). Wegen der Fährlichkeiten 
der Seereise wünschte er sich Brutus, der für die 
euratio frumenti nach Asia fahren sollte, anzu¬ 
schließen (XVI 1, 3. 5, 3. 4, 4. 2, 3). Allein dieser 
zögerte, weil er zunächst noch den Erfolg der auf 
seine Kosten veranstalteten Apollinarspiele ab- 
warten wollte (XVI 5, 3. o. Bd. X S. 997). Diese 
hielt er für so wichtig, daß er sogar am 30. Juni 
C. bat, zur Beobachtung nach Rom zu gehen, 
eine reichlich naive Zumutung, wo C. Rom schon 
um der dignitas willen mied (XV 26, 1). Wie er 
damals im Abschiedsbrief an C. Oppius schrieb 
(Att. XVI 2, 5), rechnete er es diesem nahen 
Freund Caesars hoch an, daß er ihm schon im 
J. 49 riet ut consulerem dignitati meae (fam. XI 
29, 1). 

So entschloß er sich, indem er Brundisium 
aufgab (Phil. I 7), am 17. Juli mit drei Booten 
vom Pompeianum abzufahren (XVT 3, 6. 6, 1), 
freilich ohne innere Freudigkeit. Bei seinen Jah¬ 
ren scheute er die Strapazen. Dazu fehlte der 
äußere Zwang, weil ja noch Friede war; also ver¬ 
stieß die Reise gegen die dignitas, Krieg war 
vielmehr am 1. Januar zu erwarten! Überdies war 
er schlecht bei Kasse. Einziger Trost war das Zu¬ 
sammensein mit dem Sohn in Athen (XVI 3, 4—5. 
7, 2. XV 15, 3—4. 17, 1. 20, 4). Bei gemächl icher 
Küstenfahrt erreichte er am 25. Juli Vibo (XVI 
6 , 1). Unterwegs las er in seinen ,Academici' und 
entdeckte, daß er das Prooemium des 3. Buchs 
versehentlich auch wieder für das Buch ,de gloria' 
verwendet hatte, weshalb er ein neuw schrieb 
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(XVI 6, 4). Am 28. Juli sandte er von Rhegion 
aus die seit der Abfahrt von Velia geschriebenen 
,Topica' an C. Trebatius Testa (fam. VII 19; Top. 
5). Von Rhegion (Att. XVT 6, 1) kam er am 

1. August nach Syrakus (vgl. Cass. Dio XLVT 
14, 4), wo er trotz den Bitten seiner Gastfreimde 
nur eine Nacht blieb, um jeden politischen Ver¬ 
dacht zu vermeiden. Da ihn der Wind wieder nach 
dem Vorgebirge Leukopetra im Gebiet von Rhe¬ 
gion abtrieb (Phil. I 7; fam. XH 25, 3), versuchte 
er am 6. August von dort die Überfahrt, mußte 
aber wegen heftigen Südwinds wieder zurückkeh¬ 
ren und wartete in der VUla des P. Valerius guten 
Wind ab. Hier besuchten ihn einige Bürger von 
Rhegion, teilten ihm das Edict von Brutus und 
Cassius mit (fam. XI 3, 1), vor allem aber, An¬ 
tonius lenke ein, wolle sich mit dem Senat gut 
stellen und auf die gallischen Provinzen verzich¬ 
ten; zum 1. August sei der Senat einberufen 
worden (PhU. I 8), Brutus und Cassius hätten 
brieflich alle Consulare und Praetorier zur Teil¬ 
nahme aufgefordert, man erwarte die Rückkehr 
der Befreier, seine Reise errege Befremden (Att. 
XVI 7, 1). 

Auch von Attieus erhielt er einen Brief, der 
sie heftig tadelte als ein Verhalten, wie es nur 
einem Epikureer nachgesehen werden könnte (XVT 
7, 2—5). Aber solcher Mahnung bedurfte es gar 
nicht, um ihn zu sofortiger Rückkehr zu bewegen 
(XVI 7, 1; Phil. I 9). Am 17. August legte er in 
VeUa an. Hier befand sich auch Brutus und eilte 
sogleich zu ihm. Die Verhandlungen am 1. August 
hatten die optimistischen Erwartungen keines¬ 
wegs erfüllt. Antonius erließ ein gehässiges Edict 
gegen die Befreier und drohte mit den Waffen 
(fam. XI 3, 1—3; Att. XVI 7, 7; Brut. I 15, 5). 
Gegen solche Unterdrückung der res publica hatte 
L. Piso eine scharfe Rede gehalten. Aber vom 
ganzen Senat wagte niemand zuzustimmen, auch 
Piso blieb der Sitzung vom 2. August fern (Att. 
XVI 7, 7; Phil. I 10. 14. V 19. XH 14; fam. XII 

2, 1). Brutus war des Lobes voll über Pisos Mut 
und bedauerte, daß C. nicht zugegen war. Zu¬ 
gleich drückte er ihm in starken Worten seine 
Freude aus, weil er sich durch seine Rückkehr 
von schwerem Tadel befreie. Die Reise sei als 
Preisgabe der res publica verstanden worden, und 
besondem Anstoß habe der Vorwand der olym- 


gesetzt sehe (fam. XI 27, 1). C. beteuerte ihm 
sogleich die Portdauer der Freundschaft und die 
Bereitwilligkeit, ihn gegen die Vorwürfe in 
Schutz zu nehmen (fam. XI 27, 7). Matius ant¬ 
wortete darauf mit dem berühmten Brief, worin 
er ausführlich seine Gesinnung darlegte (fam, XI 
28. Münzer o. Bd. XIV S. 2209. C. C i c h o - 
riuB Rom, Stud- 247. H. Dahlmann N. 
Jahrb. f. ant. u. deutsche Bild. I [1938] 225ff.) 
und ei^reifend die Schwierigkeiten aufdeckte, 
mit welchen die undurchsichtige politische Lage 
einen redlichen Mann bedrä^te: Als Freimd 
Caesars hatte er nach Kräften für die Versöhnungs¬ 
politik gewirkt (2), mußte aber die Ermordung 
für das furchtbarste Unglück halten (3—4. Vgl. 
0 . S. 1033). Natürlich war er für die res publica, 
wollte nichts zu tun haben mit den improbi (5), 
aber es war auch seine Pflicht, Octavian bei der 
Veranstaltung der Siegesspiele vom 20.—30. Juli 
zur Hand zu gehen (Att. 2, 3; fam. XI 27, 7. 
28, 6) und des Antonius Morgenempfänge zu 
besuchen (7). Die Tatsache, daß C. in solcher 
Weise angegangen wurde, war ihm ^wiß erfreu¬ 
lich, weil sie zeigte, daß auch in Rom sich die 
Caesarianer noch keineswegs als Sieger fühlten. 

XV. Im letzten Kampf für die res 
publica. 

Am 31. August traf er in Rom ein und wurde 
mit demonstrativen Freudenkundgebungen emp¬ 
fangen (Plut. 43, 5). Für den 1. September hatte 
Antonius den Senat in den Concordiatempel ein¬ 
berufen (Phil. V 19). C. wurde von Freunden 
des Consuls gewarnt, dieser sei sehr aufgebracht 
gegen ihn, der Tempel sei von bewaffneten Ge¬ 
folgsleuten stark be^tzt. Er könne nicht erwar¬ 
ten, daß sie ihm, dem Feinde Caesars, würden 
durchgehen lassen, was am 1. August dem Piso, 
Caesars Schwiegervater, auszusprechen möglich 
war; es bestehe Todesgefahr für ihn (Phil. I 27 
—28. V 17—19). Darum schickte C. am Morgen 
einen Boten zu Antonius mit der Entschuldigung, 
daß er wegen Reiseermüdung an der Sitzung 
nicht teilnehmen könne. Der Consul nahm diese 
Ausrede als neue Beleidigimg auf und drohte 
laut, er werde, um sein Erscheinen zu erzwingen, 
durch Handwerker C.s Haus zerstören lassen, doch 
ohne damit emstzumachen (Phil. 112. V19. Plut. 
43, 7. J. Stroux Philol. XCIII 91). So wurde 


pischen Spiele erregt. Bmtus hätte keine bessern 
Töne finden können. Während verschiedene_ ^- 
gleiter die plötzliche Sinnesänderung mißbillig¬ 
ten, dankte C. dem Südwind, der ihn vor solcher 
Schmach bewahrt habe (Att. XVI 7, 5; fam. XH 
25, 3; Phil. I 7; off. III 121; Plut 43, 4). Nicht 
am wenigsten vermochte zur Neubelebung seines 
politischen Tatendrangs die Wahrnehmung, daß 
der von ihm einst so übel geschm^te L. Piso 
ihm als Consular mit seinem mutigen Vorstoß 
zuvorgekommen war (Phil. I 10. 14. 28). Als er 
am 19. August an Attieus schrieb, war er sich 
freilich schon darüber klar, daß er schwerem 
Kampf entgegengehe, ,doch sein Alter habe nicht 
nötig, sieh weit vom Grabe zu entfernen' (XVI 
7, 7). _ 

Einige Tage später erreichte er sein Tuscula- 
num. Dort suchte ihn C. Trebatius Testa auf und 
berichtete ihm über die Angriffe, denen sich C. 
Matius wegen seiner Treue zum toten Caesar aus- 


C. dem jieinlichen Zwang enthoben, zu dem von 
Antonius voigeschlagenen Senatsbeschluß, es solle 
künftig allen Dankfesten ein Tag zu Ehren Ca^ 
sars beigefügt werden, Stellung zu nehmen (Phil. 

I 13. II 110. V 19. Cass. Dio XLV 7, 2). Am 
2. September kam Antonius nicht in den Senat, 
sondern überließ die Leitung dem Collegen Dola- 
bella (Phil. I 16. 31. 27. 29. V 19). Dafür erschien 
nun C. und hielt die gleich darauf veröffentlichte 
1. PhUippica (Phil. I 11. V 19; fam. XH 2, 1. 
25, 4; Brut. I 15, 6). Die Bezeichnung ,philip- 
pischer Reden' brauchte zuerst C. selbst scherz¬ 
haft. Brutus griff sie am 1. April 43 auf (Brut. 

II 3, 4. 4 2. Plut. 48, 6. Appian. belL civ. 
IV 77).' ' 

Aufs ganze gesehen stellt die überlieferte Rede 
einen eindringlichen Appell an die beiden (Kon¬ 
suln dar, sieh, wozu die Beseitigung Caesars 
freie Bahn geschaffen hat, in den Dienst jener 
res publica zu stellen, deren geschichtlich gewor- 
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dene Gestalt durch die sechs Bücher ,vom Staat' 
als die beste erreichbare erwiesen worden war 
(rep. I 34. 70; leg. III 12). Als politische Aktion 
versuchte sie den Vorstoß Pisos vom 1. August 
wiederaufzunehmen (10. 15); aber es war ihr kein 
besserer Erfolg beschieden. Denn außer P. Ser- 
viUus Isauricus, der durch seine Frau lunia, 
eine Tochter des D, Silanus und der Servilia 
(M ü n z e r 0 . Bd. X S. 1110 Nr. 192; Rom. Adels¬ 
part. 354. 364), Schwager der beiden Befreier li 
Brutus und Cassius war, wagte keiner der an¬ 
wesenden Consulare C. zuzustdmmen; L. Aemilius 
Paullus, C. Marcellus und L. Philippus waren von 
Antonius gewonnen (vgl. fam. XI 28, 7); L. Cotta, 

L, Caesar und Ser. Sulpicius Rufus, mit deren 
Unterstützung gerechnet werden konnte, waren 
der Sitzung ferngeblieben; Cn. Domitius C’alvinus, 

Q. Puflus Calenus und C. Caninius Rebilus waren 
ausgesprochene Caesarianer (fam. XII 2, 1—3; 
Phil. 115. Drumann-Groebel 488. M ü n- 2i 
z e r Röin. Adelspart. 864), So unterblieb die von 
C. beabsichtigte Mißbilligung der von den Con- 
suln seit dem 1. Juni (Phil. I 6. 16—26) betrie¬ 
benen Gewaltpolitik, und die veröffentlichte Rede 
konnte nur als Manifest wirken (38). 

Dadurch, daß die aktuellen Streitfragen in 
den großen Zusammenhang der res publica ge¬ 
stellt werden, erweitert sich der Gehalt nach gei¬ 
stiger Tiefe hin und verstärkt sich zugleich die 
Wucht des Angriffs. In der Einleitung setzt sich 3( 
C. mit der naheliegenden Kritik (Phil. II 76) aus¬ 
einander, welche die plötzliche Rückkehr der mit 
so viel Getöse unternommenen griechischen Reise 
hervorrief (1—10). Mit großzügiger Verein¬ 
fachung des Tatbestandes legt er dar, daß er sich 
allein durch das Verhalten des Antonius gegen¬ 
über der res publica bestitiunen ließ. Als durch 
das Ereignis des 15. März die Autorität des 
Senats wieder in Kraft treten konnte, hat er als 
Consular am 17. März durch den Anmestie- 4( 
beschloß die Grundlage des inneren Friedens ge¬ 
schaffen (1), auf der die beiden Consuln weiter¬ 
bauten (2—5), bis sie am 1. Juni plötzlich andern 
Sinnes wurden: Statt wie bisher mit dem Senat 
zusammenzuwirken, wandten sie sich an das Volk 
— aber nicht in der verfassungsmäßigen Weise, 
sondern unter Vergewaltigung des wirklichen 
Volkswillens (6 absente populo et invito). Damit 
verstießen sie nicht nur gegen den Geist der 
römischen Verfassung, der auf Ausgleich der 50 
Machtfaktoren abzielt (rep. II 57 ut et potestatis 
satis in magistratibus et auetoritatis in prineipum 
consilio et libertatis in populo sit. I 45. 54. 69. 

II 41. III 23; leg. III 24. 28), sondern warfen 
sich zu Tyrannen auf (rep. I 68). Das Schlagwort 
dominatus, das später (34) mit der Erinnerung 
an L. Cinna verbunden wird, erscheint freilich 
nicht. Der Sinn der Rede geht ja dahin, die bei¬ 
den Consuln durch freundschaftliche Ermahnun¬ 
gen (11. 26. 27. 28) von dieser verderblichen 6 
Bahn zurückzurufen (29—37). Aber die Andeu¬ 
tungen stellten jedem Gebildeten das Schreck¬ 
gespenst vor die Seele: Die Befreier konnten die 
Stadt nicht betreten, die Veteranen wurden auf 
Mue Beute gehetzt (6). Vor diesem Zustand wich 
AK ^ K Reisen berechtigt und mit der 

Absicht, unter den neuen Consuln sich wieder als 
Senator zu betätigen. Ebenso kehrte er sofort 
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zurück, als er Anfang August von dem angeb¬ 
lichen Umschwung hörte (9). 

Darauf weist er die Drohungen des Antonius 
vom 1. September zurück, ungebührlich gegen¬ 
über einem Freund und gegen die Gepflogenheiten 
des Senats, und verbindet das mit der Ablehnung 
des niit römischer Religion unverträglichen Sup- 
plicationenbeschlusses (11—13. II 110). Das po¬ 
litische Hauptstück ist der Kampf gegen die seit 
dem 1. Juni beschlossenen oder vorgesehlagenen 
Gesetze (16—26). Dabei weiß C, sehr ^chickt 
den Antonius, der mit so großem Eifer aus 
Caesars Nachlaß Gesetze herausgab, als skrupel¬ 
losen Zerstörer der von Caesar bei Lebzeiten ver¬ 
öffentlichten und als sachlich trefflich anzuerken¬ 
nenden (Phil. II 109) Gesetzgebung hinzustellen 
(16—24). Ferner ist die Beschlußfassung bei die¬ 
sen Gesetzen in jeder Hinsicht verfassungswidrig. 
Das wirkliche Volk kann sich nicht äußern (26). 

) Also ist es nicht einmal populäre Politik, die An¬ 
tonius treibt; denn die Bürger sind sieh über da.s 
Staatswohl einig (21. Vgl. 36—^7). 

Nachdem so das tyrannische Gebaren der Con¬ 
suln erwiesen ist, schließt er mit der dringenden 
Forderung, davon abzulassen (26) und den Staat 
verfassimgsmäßig zu leiten (35 maioris tuos re- 
spice atque ita guberna rem publieam, ut natum 
esse te dves tui gaudeant (vgl. II 92). Damit wird 
an den gubernator civitatis im ,Staat‘ erinnert 
1 (rep. I 54. II 69. III 5. 8; leg. III 30—32). Die 
Beispiele findet Antonius an seinen Großvätern 
M. Antonius, Consul 99, und L. Caesar, Consul 
90, sowie am Oheim L. Caesar, Consul 64 (27). 
C. kann nicht glauben, daß die beiden Consuln 
aus Habgier (Phil. II 111. 115) lieber Tyrannen 
sein, als sich die Liebe der Mitbürger und Ruhm 
gewinnen wollen (29). Auch bei dieser Gelegen¬ 
heit wird die Tyrannis nur angedeutet, aber die 
gegenteiligen Merkmale sind die des ,Staatsmanns‘ 

' in de rep. (I 55. 64 caritas gehört zum König. 
II 47. V 8. 9 principem civitatis alendum esse 
gloria. Phil. II 60 caritas patriae, die C. zuteil 
wird. off. I 57. 86 der in re pubbea dignus prinei- 
patu 0 . S. 1031. off. II 24. 29—31. 43; Lael. 52. 
61), und dieses Bild wird dann insonderheit noch 
einmal Antonius vorgehalten (33—34), weil sein 
Großvater dieses Ideal verkörperte (34): illa erat 
vita, illa secunda fortuna libertate esse parem ee- 
teris, principem dignitate (ähnlich Brutus und 
Cassius am 4. August an Antonius [fam. XI3, 4]: 
nos in hae sententia sumus, ut te cupiamus in li- 
bera re p. magnum atque honestum esse); und da¬ 
gegen: L. Cinnae dominatus und exitus C. Gae- 
saris (35. seine perpetua dietatura 4 war iugum 
servile 6. 32 der letzte Tyrannisversuch der römi¬ 
schen Geschichte, M. Mänlius. Vgl. Phil. H 87. 
91). Hinsichtlich der caritas verweist C. auf die 
Beifallskundgebungen, die den Befreiern, den bei¬ 
den ,republikanischen‘ Volkstribunen L. Cassius 
und Ti. Cannutius (III 23) und dem a 1 Hirtius 
zuteil wurden (36—38. Vgl. off. I 86). 

Obwohl C. geflissentlich als ,Freund‘ zu An¬ 
tonius sprach (1 11. 27. 28) und auf jeden per¬ 
sönlichen Angriff verzichtete (II 1. ß. 7), war das 
politische Urteil über die Amtsführung der Con¬ 
suln in den letzten Monaten für römische Ohren 
vernichtend. M. Antonius, ein Gemisch von frauen¬ 
berückendem Kavalier und machtgierigem Ber- 
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serker, war doch auch verschlagener Politiker 
genug, um zu erkennen, daß die veröffentlichte 
Rede stark wirken werde und daß darum die 
Abschlachtung des Redners seine Pläne keines¬ 
wegs fördern könnte. C. schreibt ihm freilich diese 
Absicht zu (fam. XII 2, 1. 25, 4; PhU. III 33. V 
20). Aber wäre dem so gewesen, so hätte das 
Fernbleiben von den Senatssitzungen ihn, L. 
Piso und Servilius Isauricus schwerlich gerettet. 
Jedoch war Antonius noch keineswegs Herr der 1 
Lage. Die Sache der Republik hatte in Stadt und 
Land noch viele Anhänger, nicht zuletzt die bei¬ 
den designierten Consuln Pansa und Hirtius 
(Phil. I 36—37. II 113; fam. XI 28, 2—7. XII 
2, 3. 22, 2), und gegenüber dem jungen Caesar 
war auch auf die Veteranen kein Verlaß (Nicol. 
Dam. Caes. 115. Cass. Dio XLV 7, 2. Appian. 
bell. civ. III 112. Plut, Ant. 16, 6. Die beiden 
ersten philippischen Reden nehmen auf Oetavian 
keinerlei Rücksicht, vgl. o. S. 1031. Daraus i 
scheint sieh zu ergeben, daß die durch die Vete¬ 
ranen erzwungene Versöhnung von Antonius imd 
Oetavian auf dem Capitol Nicol. 116. Appian. III 
156. Plut. Ant. 16, 7 erst nach dem 19. Sep¬ 
tember zustande kam. Aber Appian. III 112 
bietet in Übereinstimmung mit Cass. Dio 
XLV 8, 2 schon eine frühere Versöhnung bald 
nach den Ludi Veneris Genetricis vom 20. bis 
30. Juli, Appian. III 107. Cass. Dio XLV 6, 4. 
Das würde in den August führen. Vgl. fam. XI g 
28, 6—7. M. A. L e V i Ottaviano capoparte [Flo¬ 
renz 1933] I 105. In C.s Brief an Cassius vom 
Ende September fam. XII 2, 2 wird angedeutet, 
daß C. Marcellus, Octavians Schwager, imd L. 
Philippus, Octavians Stiefvater [Plut. Cic. 44, 1], 
in einem guten Verhältnis zu Antonius stehen, 
was mit der zweiten Versöhnung auf dem Capitol 
Zusammenhängen dürfte; doch ist seltsam, daß C. 
nichts davon zu wissen scheint. Anfang Oktober 
ging infolge des angeblichen Attentatsversuchs 4 
Octavians auf Antonius diese Verständigung wie¬ 
der in die Brüche, fam. XII 23, 2. NieoL Dam. 
126. 129). Darum wollte er C. moralisch vernich¬ 
ten (Phil. II 2). Nachdem er sich in einer seiner 
Villen, einstmals im Besitz des Metellus Pius, zu¬ 
sammen mit seinem Lehrer Sex. Clodius ((lass. 
Dio XLV 30, 2. XLVI 8, 2. B r z o s k a o. Bd IV 
S. 66 Nr, 13) vorbereitet hatte, lud er auf den 
19. September den Senat in den Concordiatempel 
(fam. XII 2, 1; Phü. V 19. II 19. 112). Obwohl .5 
C. nicht erschienen war, hielt er dort seine hef¬ 
tige, die Aufkündigung der bisherigen ,Freund- 
schaft' begründende (HiiL H 2. 90. V 19), 
die er auch sogleich veröffentlichte (Phil. II 30. 
Plut. Cic. 41, 6). 

Zunächst wies er nach, wie C. am 2. Septem¬ 
ber in schnöder UndankbMkeit die Fieimdschaft 
gebrochen habe (Phil. II 3. 7. 76), und versuchte 
dann, ihm die Schuld an allem Unheil der letzten 
20 Jahre aufzubürden (vgL Cass. Dio XLVT 2, 6 
2—3. 12, 1—4): am 5. ÜMember 63 habe er als 
Consul mit bewaffneten Sklavenhorden den Senat 
zum Todesurteil genötigt (16). Nicht einmal der 
Leichnam von Antonius’ Stiefvater P. Lentulus 
Sura (14. 18) wurde zur Beisetzung freigegeben 
(17), ein merkwürdiger Kontrast zum ruhmredi¬ 
gen Vers Cedant arma togae (20); P. Clodius sei 
auf seine Anstiftung ermordet worden (21); er 
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habe Pompeius und Caesar entzweit und sei so 
mitverantwortlich für den Bürgerkrieg (23); er 
sei auch der geistige Urheber von Caesars Ermor¬ 
dung (25); Brutus habe sogleich nach der Tat 
sieh auf ihn berufen (28. 20. Cass. Dio XLVI 22, 
4). Im Lager des Pompeius habe er sich durch 
Kritik und unpassende Witze unbeliebt gemacht 
(37. 39), und diese Unbeliebtheit sei auch daran 
zu erkennen, daß ihm keine testamentarischen 
Erbschaften zuteil würden (40). Es kam Antonius 
vor allem darauf an, C. zu isolieren. Darum rückte 
er durchaus ab von den Catilinariem (18) und 
bezeugte den Befreiern seine Hochachtung (30— 
31). Alles unheilvolle Blutvergießen fiel eben C. 
zur Last, der nicht einmal im Lsger des Pompeius 
davon lassen konnte, Zwietracht zu stiften. Es 
war die Antwort des nobilis (I 29. II 16) an den 
homo novus, der sich am 2. ^ptember angemaßt 
hatte, ihn über die römische res publica zu be¬ 
lehren, und er traf damit C. zweifellos an seiner 
empfindlichsten Stelle. Allein bei denen, auf die 
sie berechnet waren, verfingen solche Locktöne 
aus diesem Munde nicht (Phil. II 2), und wir 
sahen bereits, wie sich Antonius bald darauf 
veranlaßt sah, sich Oetavian zu nähern. Anfang 
Oktober berichtete C. an Cassius, daß er die 
Parole ,Rache für Caesars Tod' ausgebe. Am 

2. Oktober erging er sich in einer Contio des 
Volkstribunen Ti. Cannutius in scharfen Aus¬ 
drücken gegen diesen, die ,Befreier‘ und C. als 
den geistigen Urheber des Caesarmords (fam. XII 

3, 2. 23, 3). 

Aber auch diese Schwenkung brachte ihm 
keinen Erfolg. Insonderheit beharrte Pansa bei 
seiner ablehnenden Haltung; auch Hirtius genas 
von seiner Krankheit (fam. XII 22, 2). So bestand 
die Hoffnung, daß vom 1. Januar 43 an wieder 
republikanisch regiert wurde. Die große Frage 
war nur, ob Antonius so lange in SebMh gehalten 
werden konnte. Nach C.s Meimmg war dies in 
erster Linie die Aufgabe der ,Befreier‘ (Phil. II 
113), und darum schrieb er zwei dringliche Briefe 
an Cassius (fam. XH 2. 3). Doch wußte er nichts 
Genaueres über ihre Pläne (Att. XV 13, 4; fam. 
XII 22, 2). Desto wichtiger war, daß D. Brutus 
sich durch einen Feldzug in die Alpen eine gute 
Wirkung auf seine Truppen versprach (fam. XI4. 
C.s Antwort fam. XI 6, 1. Münzer Suppl.- 
Bd, V S. 377). Weiter wandte sieh C. an L. Mu- 
natius Planeus, den Proconsul der Gallia Comata 
und designierten Consul für 42 (fam. X 1. 2). 
Ein ausgesprochener Gegner des Antonius war 
schließlich Q. Comificiua, der Proconsul der 
Africa vetus (fam. XII 22. M ü n z e r o. Bd. IV 
S. 1626). Ihm teilte C. am 10. Oktober die neueste 
Wendung mit, wie Antonius den Oetavian eines 
Attentats bezichtigte und am 9. Oktober Rom 
verließ, um die vier makedonischen Legionen von 
Brundisium heranzuführen (fam. XH 23, 2. Nicol. 
Dam. Caes. 129. Plut. Ant. 16, 7. Appian. bell, 
civ. III 157. Senec. benef. I 9, 1. Veil. Pat. H 
60, 5. Suet. Aug. 10, 3). Er verschwieg nicht, 
daß prudentes et boni viri an eine solche Absicht 
Octavians glauben und sie billigen, weil sie von 
dieser Seite her einen Umschwung erhoffen (2). 
C. selbst urteilt ganz resigniert, die Hoffnung auf 
eine res publica sei zunichte, Philosophie der 
einzige Trost (3—4). 
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In dieser Stimmung verließ er Rom und 
suchte sein Gut bei Puteoli auf (Att. XV 13, 5. 6. 
XVI 8, 1. 14, 1). Wie der Brief vom 24, Oktober 
an Atticus zeigt, war es auch dieser Freund, der 
ihm riet, sich bei der Auseinandersetzung mit 
Antonius zurückzuhalten, sich weder vorne noch 
bei der Nachhut führend zu betätigen; vielleicht 
sei ein Waffenstillstand möglich. Dies beherzigte 
C. so weit, daß er seine inzwischen ausgearbeitete 
Entgegnung auf die Rede des Antonius vom 
19. September, seine 2. Philippica, erst veröffent- 
Uchen wollte, wenn Atticus den richtigen Zeit¬ 
punkt für gekommen erachtete (Att. XV 13, 1. 7 
re publica reeiperata, XVI 11, 1. Zu einer Frei¬ 
gabe der Schrift für den Verkauf ist es zu C.s 
Lebzeiten wohl nicht mehr gekommen [T. R. 
Holmes The architect of the Rom. Emp. 198]. 
Darum ist geschichtlich auch nicht genau, wenn 
luvenal. sat. X 125 C.s Untergang gerade auf 
Phil, II zurückführt). 

In der Tat vergalt C. darin die ihm durch 
seinen Feind widerfahrene Entehrung dermaßen, 
daß eine Versöhnung kaum mehr denkbar schien; 
Seit dem J. 63, seit 20 Jahren, führt jeder Feind 
der res publica den Krieg gegen C. Bedenkt An¬ 
tonius nicht, daß ihn darum auch das Schicksal 
des Catilina und Clodius treffen wird(l)? Der 
Tod des Tyrannen ist ihm so sicher wie Caesar, 
der doch so unvergleichlich bedeutender war (114 
—117). Für die Wiedererlangung der Freiheit 
will C. gern sein eigenes Leben opfern (119). Der 
Form nach ist auch das noch ein letzter Appell an 
Antonius: redi cum republiea in gratiam (118). 
Aber nachdem er in der ganzen vorausgegangenen 
Rede als Ausbund aller erdenklichen Laster und 
Schlechtigkeiten dargestellt wurde, kann der 
Leser das nicht mehr ernst nehmen. C., der ihn 
in der ersten Rede persönlich geschont hatte (7), 
ersparte ihm nichts, was ihn verletzen konnte. 
Besonders giftig war die Antwort auf die Beschul¬ 
digung, C. sei Anstifter des Caesarmords gewesen: 
C. erinnerte an den Attentatsplan vom J. 45, zu 
dessen Ausführung ihm nur die Männlichkeit ge¬ 
fehlt habe (34. 74), wie er auch aus Feigheit 
nicht am spanischen Krieg teilgenommen habe 
(71). Ebenso war der Friedensschluß mit den Be¬ 
freiern am 17. März nur Ausfluß seiner Feigheit 
(89—90); daß Caesar ihn im J. 45 wieder in 
Gnaden annahm, geschah nur, weil jenem geld¬ 
bedürftige Schurken am liebsten waren (78). 

Der Brief vom 5. November, worin C. mit 
Atticus über einzelne Stellen der Rede korrespon- 
^erte (Att. XVI ll, 1—2), zeigt, mit welcher 
Genugtuung er dieses Werk betrachtete. Ein an- 
erkennendes Wort des Atticus über den ,Cato 
maior“ freute ihn jedoch ebenfalls, und er ver¬ 
sprach, einem weitem Buch den letzten Schliff zu 
geben und es dem Freund zu schicken. Darunter 
*^l>^ _wir wohl ,Laelius de amicitia' zu verstehen 
(S_- Hafner Die literarischen Pläne C.s 70 mit 
Hmweis auf Att. XVI 13 c, 2 vom 11. November, 
Wo sieh C. über das Tribimatsjahr des C. Fan- 
J“®*’ einen Gesprächsteilnehmers dieses Dia¬ 
logs, ereMdigt), wie der ,Cato maior* dem Atti- 
dessen ausdrückliches Verlangen gewid- 
nw (l^L 2. 4). Am 5. November waren auch 
oemm die zwei ersten Bücher von ,de offlciis' 
vollendet (Att. XVI 11, 4), wo II 31 auf den 
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,Laelius‘ Bezug genommen wird (über den engen 
Zusammenhang von Laelius und de offlciis M. 
Pohlenz Antikes Führertum [1934] 38, 1). 

Man würde es dem Gespräch über das Wesen 
der Freundschaft nicht anmerken, in welch auf¬ 
regender Zeit es verfaßt wurde. Es ist in die Zeit 
nach Scipios Tod im J. 129 versetzt, bald nach 
dem ,de re publica“ (14. 25). Politisches wird be¬ 
rührt im Zusammenhang der Frage, ob die Freund¬ 
schaft der Pflicht gegen die Vaterstadt vergehen 
könne. Daß einige Freunde des Ti. Gracchus, der 
sich zum ,König‘ machen wollte, diese Gesinnung 
vertraten, lehnt Laelius heftig ab (37. 39. 41); im- 
proborum eonsensio darf nicht als Freundschaft 
beschönigt werden (43). Wenn sich das im ge¬ 
schichtlichen Rahmen hält, so ist die Würdigung 
als Beginn des politischen Niedergangs C.s Ur¬ 
teil: deflexit iam aliquantum de spatio eurrieu- 
loque consuetudo maiorum (40. H. R 01 o f f 
Maiores bei C. 84. 131). Entzweiung von Volk 
und Senat (41), der Kampf zwischen boni imd 
improbi (42) kündet sich an. Die Zukunft bereite 
ihm mehr Sorge als die Gegenwart, meint Lae¬ 
lius (43). Nicht so tief greift dagegen in rei pu- 
blieae partibus dissensio, wie sie zwischen Scipio 
und Q. Pompeius oder Metellus Macedonicus ein- 
trat (77. off. I 87 sine aeerbitate dissensio), und 
Laelius ist überzeugt, daß ein wirklicher dux 
populi Romani, non eomes (96. Vgl. har. resp. 58. 
0 . S. 928) selbst vor der eontio quae ex. imperi- 
tissimis constat demagogische Umtriebe meistern 
könne; denn sie habe ein Urteil darüber, quid 
intersit inter populärem, id est adsentatorem et 
levem civem et inter constantem, severum et gra- 
vem (95). Auf solchen Glauben an die Durch¬ 
schlagskraft des Wahren wollte C. trotz aUer 
zeitweiligen Resignation doch nicht verzichten. 
Darum richtete er seinen Blick immer wieder auf 
die Großen der guten alten Zeit (18. 21. 28. 39. 
40 69. 76. 90. 101) bis zum Kreis des jüngem Scipio, 
mit dem er sich durch den Augur Q. Mucius Scae- 
vola (o. S. 829) noch selbst verbunden fühlte 
( 1 - 2 ). 

Dieselbe Stimmung Anden wir auch in dem 
großen Werk, den drei Büchern ,de offlciis“, mit 
deren Niederschrift er zu dieser Zeit beschäftigt 
war. Am 24. Oktober erwähnt er zuerst diese 
Arbeit (Att. XV 13, 6). Am 5. November meldet 
er Atticus die VoUendung der zwei ersten Bücher, 
50 denen er Panaitios mgi rov xad^xovroi zugrunde 
legen konnte (Att. XVI 11,4; off. II 60. III 7. 34. 
V. Wilamowitz Reden und Vorträge II 192). 
Für das 3. Buch lieferte ihm Athenodorus Calvus 
(v. A r n i m 0 . Bd. II S. 2045 Nr. 19. M. P o h - 
lenz 7) ein vnop-vgim, das er Mitte November 
in Händen hatte (Att. XVI 11, 4. 14, 3). Infol^ 
der Wiederaufnahme der senatorischen Tätigkeit 
im Dezember gelangte er jedoch nicht mehr zum 
endgültigen A&ehluß (C. A t z e r t Vorrede seiner . 
60 Ausgabe 1932 S. XXII. XXXI. Pohlenz 8. 
Nach V. Wilamowitz Glaube der Hellenen H 
396,1 hat Tiro die vorliegende Ausgabe hergestellt. 
Die Vermutung Ciaceris II 867, daß C. im 
Herbst 43 noch einmal zu dem Werke zurück¬ 
kehrte, findet im Text nicht die geringste Stütze). 

Der Gegenstand dieses letzten philosophischen 
Werks, Anweisung zu geben zu sittlicher Lebens¬ 
führung {eonstanter honesteque vivendi praeeepta 
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III 5), betraf alle Menschen, nicht nur die voll¬ 
kommenen Weisen im Sinne der Philosophen¬ 
schulen (III 15). Zudem widmete es C. seinem in 
Athen studierenden Sohn (I 1. III 121; Att. XV 
13, 6. XVI 11, 4), so daß die Bezugnahme auf 
die persönliche Lage sich besonders leicht ein- 
.stellte (II 45. 74). Darum haben die Anweisungen 
im wesentlichen den homo honoratus et prineeps 
(I 138), den gravis et fortis civis et in re publica 
dignus prineipatu (I 86), dux bello, prineeps domi 
(II 16), principes et rem publicam gubernantes 
(II 77. Vgl. I 70. 71. 72. 85. 92. 123. III 73. 74) 
im Auge, ist nur einmal anhangsweise die Rede 
von Berufen, die sieh für Freie niedrigen Stands 
schicken (I 151 quorum ordini conveniunt. II 63. 
70 tenuiores und humiliores nur als Objekt der 
Fürsorge, v. Wilamowitz Reden u. Vortr. 

II 203. 210; Glaube der Hell. II 396, 1 lehnt 
darum die z. B. von Pohlenz 5. 51. 143. 144 
vertretene Meinung, daß Panaitios für die römische 
Aristokratie geschrieben habe, ab), befaßt sich 
das 2. Buch, das den wahren Nutzen als Dienst 
für die Gemeinschaft nachweist (II 11), vor allem 
mit der Kunst der Menschenführung (16—18. 20 
—22. 85 Haee magnorum hominum sunt, haee 
apud maiores nostros factitata, haee genera offi- 
eiorum qui persecuntur cum summa utilitate rei 
publicae magnam ipsi adipiscentur et gratiam et 
gloriam). Inhaltlich werden diese ot^ia so zu¬ 
sammengefaßt (85): ii qui rem publicam tue- 
buntur, inprimis operam dabunt, ut iuris et iudi- 
ciorum aequitate suum quisque teneat et neque 
tenuiores propter humilitatem eireumveniantur 
neque locupletibus ad sua vel tenenda vel reeupe- 
randa obsit invidia, praeterea quibuseumqiie rebus 
vel belli vel domi poterunt, rem publicam augeamt 
imperio, agris, vectigalibus. Das beste Vorbild 
für solches staatsmännisches Wirken bietet dem 
jungen C. sein Vater. Während in der Gegenwart 
die Ausplünderung der Reichsangehörigen in den 
Provinzen an der Tagesordnung ist, so daß die 
römische Stärke nur auf der Schwäche der andern 
beruht (II 75; vgl. 28; leg. HI 9 sonis pareunto. 
18. 29); hat dieser hierfür den richtigen Weg ge¬ 
wiesen, indem er für Mäßigung der Einkünfte und 
Entg^enkommen gegenüber den Staatspächtem 
eintrat, quod Üla ordinum eoniunetio ad salutem 
rei publteae pertinebal (HI 88; vgL Qu. fr. I 1 
o. S. 906). Hätte man zu Anfang des J. 49 auf 
seine Friedensmahnungen gehört, so gäbe es jetzt 5 
noch eine res publica (I 35. Vgl. PhiL H 37). Er 
hat als Consul den Vers wahr^emMht eedant 
arma togae, eoneedat Icmrea laudv, nie schwebte 
der Staat in größerer Gefahr, nie herrschte mehr 
Friede (I 77); er hat damals den Angriff auf die 
Besitzenden al^wehrt; sel^ der nachmalige 
Sieger Caesar ist damals besiegt worden (H 
Vgl. H. Strasburger Caesars Eintritt in die 
Gesch. 121); kein geringerer als Pompeius er¬ 
klärte seine drei Triumphe für vergeblich, weim 6 
nicht C. den Staat gerettet hätte (I 78), wie ja 
überhaupt die staatsmännische Tätigkeit (I 79 
qui togati rei publicae praesutd) hinter der des 
Feldherm nicht zurücksteht (II46.66 dem Redner 
a maioribus nostris est in toga dignitatis pnn- 
cipatus datus. Vgl. o. S. 975. 1010). Der Sohn 
ist Erbe dieses Ruluns und braucht nur nach¬ 
zuahmen (I 78. 116. 121. II 44—45. III 6). 
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Solche Ausführungen zeigen, daß er an der 
politischen Zukunft keineswegs verzweifelte, wenn 
man sieh nur an die bewährten Grundsätze der 
Altvordern halten würde. Aber zugleich wird die 
Gegenwart mit den schwärzesten Farben geschil¬ 
dert: Wie in andern Prooemien rechtferagt er 
auch hier seine plülosophisehe SchriftsteUerei 
mit der UnmögÜchkeit politischer Tätigkeit (II 6 
orbati rei publicae muneribus). II 2 qvamdiu res 
publica per nos gerebatur, quibus se ipsa commi- 
serat, omnes meas curas cogitationesque in eam 
conferebam. Durch Caesars dominatus ist für Con¬ 
silium und auetoritas kein Raum mehr. Es gibt 
überhaupt keine res publica mehr, litterae foren- 
ses et senatoriae verstummen (II 3); rem publi¬ 
cam penitus andsimus (H 29.1 35). Es gibt keine 
honores, keine dignitatis gradus mehr (II 65). 
Das otium auf dem Lande ist erzwungen, a re 
publica forensibusque negotiis armis impiis vique 
prohibiti. extincto enim senatu deletisque iudi- 
eiis quid est, quod dignum nohis aut in curia aut 
in loro agere possimus (IH 2)? Er muß fliehen 
vor dem conspectus sceleratorum (HI 3). Darum 
schreibt er nun eversa re publica mehr vorher 
stante re publica (III 4. II 3). In Caesar verkör¬ 
pert sich ihm der Gegensatz des ,Staatsmanns“, 
qui omnia iura divina et humana pervertit propter 
Cum, quem sibi ipse opinidnis errore hnxerat 
prineipatum (I 26); im J. 63 stand er hinter Ca- 
tiUna, um sich seiner Schulden zu entledigen; im 
J. 49 griff er in die Rechte der Besitzenden ein, 
ohne daß dieser Beweggrund vorhanden war. 
Tanta in eo peccandi libido fuit, ut hoc ipsum 
eum delectaret peceare, etiam si causa non esset 
(H 84). 

Nirgends besser als an diesem Ausbruch völlig 
ungerechten Hasses erkennen wir, wie gänzlich 
verständnislos C. Caesars politischen Absichten 
gegenüberstand (J. Vogt C.s Glaube an Rom 
60ff. M. Pohlenz 122. H. Strasburger 
59). Da er die geschichtlich gewordene res pu¬ 
blica populi Romani für den bestmöglichen Staat 
hielt (o. S. 974), erschien ihm die Staats- und 
Reichskrise nur als ein moralisches Problem (II 
3). Während er Griechenland um seinen Arat be¬ 
neidete, weil dieser das Wohl der Gesamtheit im 
Auge hatte (II 83. I 85), vermochte er bei Caesar 
nicht zu erkennen, daß er sich über das alte 
Parteiwesen erhob, wie es C. vom dignus prin¬ 
eipatu fordert (I 86). Politiker, die populäres sein 
wollen, zerstören die fundamenta rei publicae, con- 
eordia und aequitas (II 78). Man muß aUerdings 
berücksichtigen, daß ihn bei der Abfassung dieser 
Schrift das Verhältnis von Politik und Moral vor 
allem bewegte (III 36. 46). Diese Betrachtungs¬ 
weise erinnerte ihn immerhin auch wieder daran, 
daß der moralische Niedergang nicht erst mit 
Caesar begann (vgl. Vogt 55. U. Knoche N. 
Jahrb. CXHI [1938] 146£). Schon das erste Re- 
petimdengesetz von 149 ist ein Symptom (H 75), 
dann die Demagogie der Gracchen (II 80). Hatte 
er im J. 46 Caesar noch auf das Vorbild Sullas 
hingewiesen (o. S. 1010), so galt ihm dieser nun 
als Urheber der Proscriptionen durchaus als Cae¬ 
sars Vorgänger (I 43. 109. H 51. 83), wenn auch 
Sullas Ziel moralisch besser war. II 27 in illo 
secuta est honestam causam non honesta victoria. 
Dagegen folgt mit Caesar qui in causa impia, 
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vietoria ttiam foediore non singulopim civium 
bona publiearet sed universas provineias regio- 
nesque uno ealamitatis iure eomprehenderet (ent¬ 
sprechend II 75). Einem falschen Principat jagte 
auch M Crassus nach (I 25. 109. III 75), und 
selbst Pompeius, der summus et singularis vir (II 
20. 45), wurde aus Machtgier schuldig, qui soce- 
rum habere voluit eum, cuius ipse audaeia potens 
esset. Utile ei videbatur plurimum posse alterius 
invidia (III 82). Caesar selbst wurde aus unbe¬ 
zähmbarer Herrschsucht zum Tyrannen (III 82) 
im schlimmsten Sinn (III 83), qui exercitu populi 
Bomani populum ipsum Romanum oppressisset 
cnitaternque non modo liberam sed etiam genti- 
bus imperantem servire sibi eoegi^set (III 84). 
Seine Macht war so groß, daß seine Herrschaft 
noch über seinen Tod hinaus fortdauert, aber 
dem angesammelten Haß vermochte er doch nicht 
zu widerstehen (II 23; zum Text P o h 1 e n z 99,1. 
Vgl. III 85. Ammian, Marc. XXI 16, 13 aus einem ' 
Brief an Com. Nep. ergo in perditis impiisque 
consiUis, quibus Caesar usus erat, nulla potuit 
esse feliciias). 

Weil C. vom Glauben nicht lassen konnte, daß 
kein Tyrann dem Untergang entgehe, gab er die 
Zukunft nicht verloren, wie er am 24. Oktober 
demAtticus auch ausdrücklich schrieb (XV13, 7). 
Mitten in der schriftstellerischen Arbeit erhielt 
er dann in der Tat am 1. November einen Brief 
Octavians mit erstaunlichen Neuigkeiten (Att. 
XVI 8, 2 non equidem hoe divinavi sed aliquid 
täte putavi fore). Der junge Mann warb in den 
campanischen Veteranencolonien ein Freicorps 
und hat ihn um eine heimliche Zusammenkunft 
in oder bei Capua. Es war klar, daß er den Kampf 
mit Antonius wagen wollte. Zunächst überwog bei 
C. das Mißtrauen wegen der Jugendlichkeit und 
wegen des Namens Caesar; unmöglich konnte 
eine Zusammenkunft geheim bleiben. Darum 
lehnte er sie ah (Att. XVI 8, 1). Aber nun brachte 
ihm ein Vertrauensmann genauere Nachrichten; 
schon seien 3000 Veteranen marschbereit, und 
Octavian hoffe auch die drei makedonischen Le¬ 
gionen des Antonius auf seine Seite zu ziehen; C. 
möge ihm raten, ob er nach Rom ziehen oder 
Capua halten oder sich zu den Legionen begeben 
solle. Also handelte es sich um ein ernsthaftes 
Unternehmen, und C. riet zum Marsch nach Rom, 
wo ihm die plebs und vielleicht auch die boni 
zufallen würden. Welche Gelegenheit für M. Bru¬ 
tus, wenn er jetzt zur Stelle wäre! Sollte er seihst 
nach Rom gehen, oder wäre es nicht vorsichtiger, 
in Puteoli oder Arpinum ahzuwarten (Att. XVI 
8 , 2)? Am 4. November erhielt er zwei Briefe 
Octavians mit der dringenden Aufforderung, nach 
Rom zu kommen; er stelle sich dem Senat zur 
Verfügung und verlasse sich auf C.s Rat. Dieser 
antwortete, der Senat sei vor dem 1. Januar 43, 
unter dem neuen Con.sul Pausa, nicht aktions¬ 
fähig. Vorderhand konnte er an die Schwäche des 
Antonius noch nicht glauben. Varro hielt nichts 
von dem Plan des ,Knaben“. Da war cs wohl 
klüger, an der Küste zu hleiben! .4ber, wenn nun 
wirklich eine Heldentat geschah und er war nicht 
dabei! Denn die Rüstungen wurden ernstlich be¬ 
trieben, und C. hoffte auf die Rückkehr des 
Brutus (Att. XVI 9. Münzer Suppl.-Bd. V 
S. 377 denkt an D. Brutus). Am 5. November 
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hatte sich der günstige Eindruck von Octavians 
Tätigkeit verstärkt, so daß C. eine frühere Rück¬ 
kehr nach Rom ins Auge faßte. Doch konnte er 
sich noch immer nicht vorstellen, daß der Senat 
etwas gegen Antonius wagen würde (Att. XVI 
11, 6). Am 6. November gab er Atticus bereits 
den 12. als Tag seiner Ankunft in Rom an, um 
nicht etwa durch Antonius abgeschnitten zu wer¬ 
den (Att. XVI 12). Am 7. traf er in seinem Ab¬ 
steigequartier zu Sinuessa ein, bog aber am 9. 
von Minturnae nach Arpinum ab, weil es hieß, 
daß Antonius mit ,caesarischer Schnelligkeit“ an- 
rtteke (Att. XVI 10, 1. 13 a, 1). Am 10. erreichte 
er, wozu ihm auch Atticus riet, den von der Via 
Appia abgelegenen Familienstammsitz (Att. XVI 
13 b, 1). Doch, kaum in Sicherheit, bedrängte ihn 
schon wieder die Sorge, er könnte im entscheiden¬ 
den Augenblick in Rom nicht dabei sein (Att. 
XVI 13 c, 1 vom 11. Nov.; fam. XVI 24, 2 an 
Tiro). Noch am 11. November erhielt er drei 
Briefe des Atticus, der ihn vor überstürzten Ent¬ 
schlüssen warnte. Denn, gewann Octavian die 
Oberhand, so stärkte das die Caesarianer auf Ko¬ 
sten des Brutus. Andererseits war aber auch ein 
Sieg des Antonius nicht ausgeschlossen. Obwohl 
C. diese Beurteilung der Lage billigte, zog es 
ihn doch noch immer nach Rom, und er fragt», 
ob er nicht wenigstens auf das Tusculanum gehen 
könnte. Gewiß, das Beispiel des Schwiegervaters 
L. Marcius Philippus und des Schwagers C. Mar¬ 
cellus war für ihn nicht maßgebend, und Octavians 
Mut war größer als seine Autorität (Att. XVI 14, 
1—2), Wenn es C. trotzdem nach dieser Seite 
zog, so kam es daher, daß man sieh dort so an¬ 
gelegentlich um ihn bemühte und ihm sozusagen 
die geistige Führung, die Vertretung der Sache 
vor Senat und Volk, übertragen wollte (Plut. 44, 
1. 52, 1 von Augustus in seiner Selhstbiographie 
ausgesprochen. Daß Philippus und Marcellus mit 
Octavian C. besucht hätten, scheint eine Ver¬ 
wechslung mit der Zusammenkunft im Juni zu 
sein, Att. XV 12, 2. o. S. 1037. Münzer o. 
Bd. XIV S. 1570. Schon am 19. März 43 schrieb 
er Antonium ego ructantem et nauseantem eon- 
ieci in Caesaris Oetaviani plagas fam. XH 25, 4; 
Brut. I 10, 3. 15, 6 im Juli 43 Caesarem hunc 
adulescentem fluxisse ex tonte consiliorum meo- 
rum, ebenso Phil. III 19. V 28. Bei Plut. 44, 2—5 
wird das Vertrauen C.s zu Octavian erklärt aus 
einem frühem Traum C.s. Etwas anders wird das 
Traiungesicht berichtet bei Suet, Aug. 94, 9. 
Cass. Dio XLV 2, 2. Dagegen wie Plut. Tertull. 
de anima 46 mit Berufung auf die commentarii 
des Augustus, HRF 2 Peter). 

Inzwischen betrat Octavian Rom und konnte 
in einer Contio des Volkstribunen Ti. Cannutius 
zum Volk sprechen (Appian. bell. civ. III 169. 
Cass. Dio XLV 12, 4). ^ine Rede wmrde C. zu¬ 
gesandt und Ijestätigte vollauf die Warnungen 
des Atticus vor der Illusion, daß Octavians Kampf 
gegen Antonius um die Befreiung der res publica 
gehe; erhob er doch seine Rechte zur Statue Cae¬ 
sars und schwur, so möge ihm vergönnt sein, die 
Ehren seines Vaters zu erlangen wozu C. 
nur bemerken konnte, daß er einem solchen nicht 
sein Leben verdanken möchte (vgl. Ed. Meyer 
Kl. Sehr. I 452). Jedoch hatte Atticus auch ge¬ 
schrieben, wie ernst diese Nachfolge Caesars zu 
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nehmen sei, werde sich zeigen, wenn am 10. De¬ 
zember der Caesarmörder P. ServiUus Casca 
(M ü n z e r 0 . Bd. IIA S. 1789) das Volkstribunat 
antrete. C. selbst hatte über diesen Punkt schon 
mit Oppius verhandelt, als der ihn für Octavians 
Unternehmen zu gewinnen versuchte. Er forderte, 
Octavian müsse den Tyrannentötern nicht nur 
Nicht-Feind sondern Freimd sein. Da Oppius 
das zusagte, antwortete C., dann bedürfe man 
seiner Mitwirkung nicht vor dem 1. Januar; bis 
dahin könne Octavian seinen guten Willen an 
Casca bezeugen. Auch dem stimmte Oppius zu 
(Att, XVI 15, 8). Im Anschluß an diesen Bericht 
teilt C. noch mit, daß er aus einem Briefe Leptas 
(Münzer o. Bd. XII S. 2072) den Eindruck 
gewinne, Antonius ziehe den kürzern. Offenbar 
wußte er noch nicht, daß sich Octavian bald nach 
seiner Rede mit seinen Mannschaften vor Antonius 
nach Etrurien zurückgezogen hatte (Appian. bell, 
civ. III 174. Cass. Dio XLIV 12, 6). Während 
Atticus ihm riet, in Arpinum ahzuwarten (Att. 
XVI 15, 4), drängte er nach Rom, allerdings, wie 
er eingestand, weniger wegen der res publica 
als um von Atticus aus seinen Geldnöten erlöst 
zu werden. So gut als Marcellus, meinte er, könne 
auch er in Rom sein (Att. XVI 15, 5—6). Tat¬ 
sächlich kam er aber erst am 9. Dezember in die 
Stadt (fam. XI 5, 1. Das überlieferte Datum ver¬ 
teidigt von T. R. Holmes The architect 204. 
Cass. Dio XLV 15, 4), nachdem sie Antonius am 
28. November (Phil. III 20) wieder verlassen 
hatte (Phil. III 24. XIII 19. Groebe o. Bd. I 

5. 2602), und rühmte später, wie ihm Arpinum 
Schutz geboten hätte vor den Anschlägen des 
Volkstribunen L. Antonius (Phil. XII 20). 

Der Consul marschierte nach Aiiminum, um 
Gallia citerior in Besitz zu nehmen (Appian. bell, 
civ. III 189). C. hatte schon vor seiner Ankunft 
einen Brief des dortigen Proconsuls D. Brutus 
empfangen. Um näheres zu erfahren, begab er 
sich sogleich zu Pansa und vernahm mit Befriedi¬ 
gung, daß jener sich dem Consul widersetzen 
wolle, begreiflicherweise aber eine Ermächtigung 
durch den Senat wünsche. C. war mit Recht der 
Ansicht, es müsse sofort gehandelt werden, und 
beschwor Brutus in einem Brief, die res publica 
vom Tyrannen Antonius zu befreien; Senat und 
Volk erwarteten das von ihm (fam. XI 5). Zur 
selben Zeit nahm er auch die Fühlung auf mit 
L. Plancus, dem Proconsul der Comata, dessen 
undurchsichtige Haltung freilich nur allgemeine 
Andeutungen zuließ (fam. X 3, 3). Die Antwort 
lautete verständnisvoll (X 4, 3), und C. sprach im 
nächsten Brief offen aus, daß man seine Hilfe 
gegen Antonius erwarte (X 5, 3). Noch vor dem 
20. Dezember (nicht erst am 20., wie Münzer 
0 . Bd. XIII S. 1851 Nr. 2 annimmt. Brief fam. XI 

6 , 1 ist vielmehr mit Münzer Suppl.-Bd. V 
S. 377 in den September zu setzen)^ fand in C.s 
Haus eine Besprechung statt mit drei Vertrauens¬ 
leuten des D. Brutus und außerdem mit M. Scri- 
honius Libo (Münzer o. Bd. II A S. 884) und 
Ser. Sulpicius Rufus Sohn (M ü n z e r o. Bd, IVA 
S. 861). Als deren Ergebnis führte C. dem D. 
Brutus nochmals eindringlich zu Gemüte, er 
dürfe nun ebensowenig wie am 15. März für 
seine Kampfansage an Antonius auf einen Senats¬ 
beschluß warten; denn der Senat könne seinen 
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Willen noch nicht frei äußern; durch eigenmäch¬ 
tige Verstärkung seines Heers habe Brutus den 
Weg selbständi^n Vorgehens schon beselmtten 
(fam. XI 7, 3; Phil. V 36. Appian. bell. civ. III 
201); ebenso handle der junge Caesar samt den 
Veteranen und den zwei zu ihm übergegangenen 
Legionen in berechtigter Notwehr, zur Verteidi¬ 
gung der res publica (fam. XI 7, 2). 

Octavian stand damals mit seinem Heer bei 
Alba Fucens (Appian. bell. civ. III 192. Phil. HI 
6. 39. IV 6. M. A. L e V i Ottaviano capoparte I 
[1933] 180, 6). Wenn der Senat und seine prin- 
cipes (PhU. VIII 22; Brut. II 1, 2. Die Senatoren 
insgesamt als die prinaipes orbis terrarum Phil. 
III 34. 35) wirklich das Heft in die Hände be¬ 
kommen sollten, so mußten sie über eigene Macht 
verfügen. Das war wohl die eine Überlegung, die 
C. bewog, D. Brutus voianzutreiben. Andererseits 
konnte die heikle Frage, ob Octavian mit den 
Caesarmördem zusamimenwirken würde (Cass. Dio 
XLV 14, 2), durch schnelle Schaffung einer voll¬ 
endeten Tatsache am besten überwunden werden. 

Wie wir sahen, war C. bisher der Ansicht, daß 
vor dem 1. Januar 43 im Senat ein politischer 
Umschwung nicht zu erreichen sei. Inzwischen 
hatte sich die Lage insofern gebessert, als Anto¬ 
nius und Dolabella (M ü n z e r o. Bd. IV S. 1306) 
Rom verlassen hatten. Die neuen Volkstribunen be¬ 
riefen auf den 20. Dezember eine Senatssitzung 
ein mit der Absicht, Schutzmaßnahmen für die 
Senatssitzung am 1. Januar beschließen zu lassen, 
(fam. XI6, 2. X 28,2; Phil. III13.25. 37). C. hatte 
nicht die Absicht, seine Kraft bei diesem zweifel¬ 
haften Versuch zu verbrauchen. Da wurde an die¬ 
sem Tag das Edict des D. Brutus veröffentlicht, 
worin er mitteilte, er werde seine Provinz be¬ 
haupten und zur Verfügung von Senat und Volk 
halten (fam. XI 6, 2; Phil. III 8). C. erkannte 
sofort, daß nun das Eisen geschmiedet werden 
müsse, und eilte in die Sitzung, hatte auch die 
Genugtuung, daß sieh daraufhin die andern Sena¬ 
toren ebenfalls in großer Zahl einfanden (fam. XI 
6 , 3. XII 22 a, 3). Ferner traf sich günstig, daß 
er nach dem einleitenden Bericht des Volkstribu- 
nen M. Servilius (Münzer o. Bd. II A S. 1766 
Nr. 21) und seiner Collegen (Phil. IV 16. IH 37) 
als erster Consular das Wort ergreifen konnte. 
Denn die beiden designierten Consuln, die üb¬ 
licherweise zuerst befragt wurden, waren nicht 
zugegen (Phil. V 30), C. hielt nun seine 8. Phi¬ 
lippica, die ihn nochmals auf einen Höhepunkt 
seines politischen Lebens führte, wie früher im 
Dezember 63 der Sieg über CatiUna und im Sep¬ 
tember 57 die glorreiche Rückkehr aus dem Exil 
(Phil, VI 2. Vgl. III 28. XII 24). 

Indem er den Jlarsch des Antonius in die 
Provinz des D. Brutus als Beginn des Bürger¬ 
kriegs kennzeichnete, zwang er die Hörer von An¬ 
fang an unter den Gedanken (14), daß mit Be¬ 
schlüssen über die Abwehr nicht bis zum 1. Januar 
gewartet werden könne (1—2). Der Kampf, den 
bisher der junge C. Caesar und D, Brutus aus 
eigenem kühnem Entschluß {privatis consitiis) 
aufgenommen haben, müsse sobald als möglich 
die Billigung des Senats {publica auctoritas) emp¬ 
fangen (3. 12). Dann schilderte er in begeisterten 
Worten, wie die Veteranenwerbung Octavians den 
Senat vor Antonius rettete und damit den Staat 
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(5 qm peste privato emsilio rem publieam Caesar Panier der res publica zu sammeln suchte, höhnte 

liheravit, entsprechend dem Grundsatz rep. II 46; dieser (30) victum Cieeronem dueem habuistis 

von Augustus aufgenommen res g. 1), Ebenso oder bezeichnet (40) C. als den Fechtmeister, 

müsse der Senat billigen, daß die Legio Martin der die Fronten der eigentlich Zusammengehöri- 

und die IV unter ihrem Quaestor L. Egnatuleius gen gegeneinander kämpfen läßt und der die 

vom Consul abflelen, und diesen mirabiUs eon- Caesarianer auf Octavians Seite mit denselben 

sensits ad rem publieam reciperandam durch Be- Ehrenbeschlüssen betrügt wie früher den alten 

lohnungen anerkennen (6—7). Bei der Behänd- Caesar (vgl. Cass. Dio XLYI 3, 3). 

lung des D. Brutus überging er nun selbstver- In der Bede voni 20. Dezember hütete sich C. 
ständlieh die Ermordung Caesars mit Stillschwei- 10 natürlich, die Möglichkeit einer Verständigung 

gen. Durch Erinnerung an die Luperealien, wo mit Antonius auch nur anzudeuten, aber die 

Caesar das Diadem ablehnte, hob er den Dictator langen Ausführungen (14—36), worin er sich 

sogar vorteilhaft von Antonius ab (12). Indem bemühte, den Antonius zum hostis zu stempeln 

sonst Antonius mit Tarquinius Superbus vergib (IV 1), lassen etwas von den Schwierigkeiten, die 

eben und stets schwärzer befunden wird, steigt zu überwinden waren, durchschimmem. Wohl hatte 

das Verdienst des D. über das des Ahnherrn L. Antonius bei seiner Rückkehr nach Rom, Mitte 

(10—11). Wie vorher den meuternden Legionen November, in seinen Edicten Octavian hemmungs¬ 
wird auch der Provinz Gallien Einmütigkeit ad los mit Beschimpfungen überschüttet (15—17. 

auetoritatem huius ordinis maiestatemque populi XIII 19. 21. Suet. Aug. 4, 2. 68), soll auch ge- 

Romani defendendam zugeschrieben (18). 20 plant haben, ihn in der Senatssitzung am 28. No- 

Was C. forderte, faßte er am Schluß in einem vember zum hostis erklären zu lassen (20—21. V 

Antrag zusammen (87—39), der vom Senat an- 28). Indessen war das tatsächlich unterblieben, 

genommen wurde (Phil. IV 4. Appian. bell. civ. und die Erklärung C.s, Antonius sei ,zusammen- 

III 193. Cass. Dio XLV 15, 8), Außer der An- gebrochen“ wegen der Nachricht vom Abfall der 

erkennung von Octavian und D. Brutus enthielt 4. Legion (III 24. V 23), kann vom Historiker 

der Beschluß noch die ausdrückliche Anordnung, gewiß nicht als ausreichende Antwort angenom- 

es sollten die für 42 designierten Consuln D. Bru- men werden auf die Frage (23), cur tarn mansue- 

tus und L. Plancus sowie auch alle andern Statt- tus in senalu fuerit^ cum in edictis tarn fuisset 

halter ihre Provinzen bis aut weitere Beschlüsse ferus. In dem Edict, das den Senat auf den 24. No- 

des Senats über die Nachfolge behalten (38; fam. 30 vember einberief, drohte er am Schlüsse si quis 

XII 22 a, 3. 25, 2), wodurch die von Antonius am non adfuerit, hunc existimare omnes poterunt 

28. November veranlaßte Verlosung der Provinzen et interitus mei et perditissimorum consiliorum 

(Phil. III25—26), aber auch die lex tribunicia de auctorem fuisse (19). In einem andern Edict be- 

prornnciis eonsularibus (Phil. V 7. o. S. 1036) sehäftigte er sieh mit C. und seinem Neflen und 

außer Kraft gesetzt wurde. C. täuschte sich je- drohte mit dem Verfahren, das C. am 5. Dezem- 

doch nicht darüber, daß der Senat {senatum iam ber 63 gegen die Catilinarier angewandt hatte 

languentem et defessumnenni er ihn fam. X 28, 2. (17—18). Wenn C. darauf erwiderte, er sei dem 

cunctantibus ceteris fam, XII 25, 2; Brut. I 10, 1) jungen Caesar consiliorum auctor et hortator (19), 

nur darum so weit ging, weil die designierten weil das von diesem auf eigenen Antrieb begon- 

Consuln (36) und die Volkstribunen (13. 25) da- 40 nene Unternehmen die Rettung der ,Guten“ und 

mit einverstanden waren und weil Octavians der Freiheit des römischen Volks bezwecke, so 

Schilderhebung dadurch eine verfassungsmäßige wird dahinter der Vorwurf sichtbar, daß Octavian 

Deckung erhielt. Denn die Mehrheit des Senats von Drahtziehern mißbraucht werde, 

bestand aus Caesarianern (Phil. V 32. Cass. Dio So kam es für C. darauf an, durch umständ- 
XLIII 47, 3), und am 28. November hatte eine liehe Widerlegung der gegen Octavian verbrei- 

beträchtliche Zahl von Senatoren Antonius eid- teten Schmähungen (19—21) die persönliche Ver¬ 
lieh ihrer Treue versichert (Appian. bell. civ. III feindung unheilbar zu machen und zugleich den 

188. 241. Vgl. Phil. III 25—26. XIII 26—28 jungen Caesar in der neu sich bildenden Front 

die Aufzählung von Senatoren, die sich bei Anto- der res publica festzuhalten: Der Consul, der in 

nius befanden). Wenn diese jetzt unter dem Ein- 50 den Edicten Caesar als Spartacus bezeichnete, 

druck der Erfolge Octavians schwiegen oder fehl- wagte nicht, ihn im Senat als hostis zu behau¬ 
ten (M. A. Levi I 138), so war an der fort- dein; folglich bekannte er sich selbst als hostis 

dauernden Wirksamkeit dieser rührigen Opposi- (21); drei Volkstribunen verbot er die Teilnahme 

tion nicht zu zweifeln (13 etiam intra muros an der Senatssitzung (23); von den zu Statthaltern 

Antoni scelus audaciamque versari). Der Aedilicier Erlösten lehnten neun ab, weil sie die Verlosung 

L. Varius Cotyla wagte sogar in der Sitzung für für unrechtmäßig hielten (25—26); ebenso be- 

Antonius einzutreten (Phil. V 5. XIII 26). Ihre trachteten ihn die beiden zu Caesar übergegange- 

Taktik zielte selbstverständlich auf Wiederver- nen Legionen nicht mehr als Consul (14). Was 

einigung der zur Zeit gespaltenen Caesarianer Rom ohne Caesars Eingreifen zu erwarten gehabt 

gegen die Caesarmörder (Appian. bell. civ. III 60 hätte, zeigt ein in der Öffentlichkeit gefallener 

249). Aus dem Phil. XIII 22-^8 wiedergegebenen Ausspruch vom Juni dieses Jahres, daß nur der 

Brief des Antonius vom Anfang März 43 können Sieger am Leben bleiben werde (27; Phil. V 21; 

wir uns davon eine gute Vorstellung bilden: Die Att. XV 22). Deshalb stellt der 20. Dezember 

He^ gegen Antonius war danach lediglich ein den Senat vor die Entscheidung: Knechtschaft 

Aufstend der Pompeianer (26. 32. 34. 45), oder, oder Freiheit (29). Wenn Antonhis nach Gallien 

wie C. sich schon am 1. Januar 43 ausdrückt, kommt, wird er auf allen vier Seiten von Armeen 

pwfium contentionem esse dictitat (Phil. V 32). umfaßt werden. Aber der Senat muß ihn eben- 

Während C. die Gegner des Antonius unter dem falls durch Beschlüsse bedrängen, magna vis est, 
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magnum numen unum et idem sentientis senatus. die Größe der Volksversammlung und ihre begei- 

Das römische Volk wartet darauf (32). Nur auf sterte Zustimmung 0- 2. 3. 5. 7. 8. 9. 10. 11; 

diesen Augenblick hat C. gewartet, als er sich vgl. V 2. VI 2) sollten augenscheinlich den ^nat 

ana 19. September der Ermordung entzog (33). unter den Druck der Straße setzen. Diese ein- 

Wie er sich jetzt mit aller Kraft für den Ent- heilige Zustimmung müsse von den Göttern ge- 

scheidungskampf einsetzt, so muß der Senat sieh wirkt sein und sei ein Zeichen dafür, daß sie das 
seiner Aufgabe erinnern (34). Jetzt gilt es zu zeigen. Gebet der Bürgerschaft um den Untergang des 
daß sie als prineipes orbis terrarum gentiumque Räuberhauptmanns Antonius, der die Stadt an 
omnium lieber mit Ehren fallen als mit Schande seine Bande aufteilen wiU, erhören werden (10). 
Sklaven werden wollen (35). Aber der Sieg wird 10 Nie habe sieh das Volk so’ inni g mit dem Senat 

nicht ausbleiben; denn die impii eines sind eine verbunden gefühlt (12). Mit einem Verbrecher 

kleine Minderheit gegenüber den bene sentientes, wie Antonius sei Friedensschluß undenkbar (11). 

und die Götter haben der res publica zur Unter- Im Gegensatz zu einem äußern Feind sei er ja 

drückung ihrer Feinde Macht und Glück ver- auch gar nicht verhandlungsfähig, da er keine 

liehen (36). Non tempore oblato, dueibus paratis, res publica vertrete (14). Er Weite sogar hinter 

animis militum incitatis, populo Romano eonspi- seinem Vorbild Catilina zurück da dieser rasch 

rante, Italia tota ad libertatem reciperandam ex- ein Heer zusammenbrachte, während Antonius 

eitata deorum immortalium benefieio utemini? sein ihm gehöriges verlor (iö). Seine Niederlage 

(32), so leitete C. diesen Appell an den Senat ein, stehe in Kürze bevor (12). — Man darf wohl m- 

und wir begreifen, daß er mit dieser Zuversicht 20 nehmen, daß die Rede wirklich so beifällig auf¬ 
seine Hörer mit sich riß. genommen wurde, wie wir es lesen. Im Gegensatz 

Nur ist nicht zu vergessen, daß die Beschlüsse zum Wortlaut des Senatsbeschlusses pries C. 

des Senats nicht so weit gingen, als C. wünschte. hier die Rettertat des jungen Caesar mit über- 

Denn Antonius wurde nicht zum hostis erklärt. schwenglichen Worten (2—4). Beim Aufruf zur 

Der eigentliche Gewinner war zweifellos Octavian, virtus der Ahnen faßt er die ganze römische Ge- 

dessen verwegener Staatsstreich legalisiert wurde. schichte in die markigen Sätze zusammen (13): 

Aber andererseits ordnete C.s Formulierung ihn hac virtute maiores vestri primum universam Ita- 

geschickt ein als Glied im Befreiungskampf der Harn devicerunt, deinde Karthaginem exciderunt, 

res publica (vgl. Plut. 45, 1): Zuerst wird ge- Numantiam everterunt, potentissimos reges, bel- 

sprochen von D. Brutus und den andern Statthai- 30 lieosissimas gentes in dicionem huius imperii 
tern, dann neben opera, virtus, consilium C. Gae- redegerunt. Welch ein Abstand von den lesignier- 

saris gestellt summt« militum Consensus vetera- ten Tönen in de officiis (o. S. 1049)1 Sicherlich 

norum, qui eins auetoritatem seeuti rei publieae beseligte ihn das Hochgefühl des Satzes, womit 

praesidio sunt et fuerunt (38). Die beiden Legio- er abschloß (16): longo intervallo me auctore et 

nen werden nur in Anspruch genommen für se- principe (vgl. rep. II 46 von L. Brutus quo aue- 

natus auetoritas und populi Romani libertas (39; tore et principe condtata civitas etc.) ad spem 

bei Appian. bell. civ. III 192 wird behauptet, die libertatis exarsimus. In dieser Stimmung schrieb 

Senatoren hätten sich geärgert, daß die Legionen er an D. Brutus (fam. XI 6, 3) und Q. Cornificius 

sich nicht dem Senat sondern Caesar unter- in Afrika (fam. XII 22 a, 3). 

stellten!). 40 Jedoch wußte er wohl, daß die Beschlüsse des 

Darum konnte C. später vom 20. Dezember 20. Dezember nur eine Vorentscheidung ausspra- 

mit einem gewissen Recht sagen: fundamenta chen (IV 1. V 30), die erst mit dem Amtsantritt 

ieci rei publieae (fam. XH 25, 2; Phil. V 30. der neuen Consuln politische Gültigkeit erhalten 

VI 2). Wie ihm schien, war es ihm gelungen, konnte. Im Verlauf dieser zehn Tage begann 

seine Anschauung vom römischen Staat, für die zwischen Antonius und D. Brutus der Krieg, 

er seit 63 in Wort und Schrift unermüdlich Antonius schloß Mutina ein (V 1. 24. 30—31). 

kämpfte, zum Siege zu führen. Wenn auch die C. Caesar setzte sein Heer in Marsch gegen Gal¬ 
politische Wirklichkeit_ bald andere Wege ging lien (V 46). In der Stadt dagegen regte sich in 

als er hoffte, so kam sie doch nicht los von der einflußreichen senatorischen Kreisen der Wider- 

durch ihn geprägten Vorstellung, was sich am 50 spruch gegen den von C. am 20. Dezember so 
augenfälligsten darin bekundete, daß der Sieger rcdegewaltig betriebenen Bürgerkrieg (Phil. V 5 

Augustus seinen Tatenterieht nicht anders be- —6. Appian. bell. civ. III 203. 206. 207 betont 

gann als mit den Worten: Annos undeviginti den Gegensatz gegen die Ktneoebvsioi). 

natus exereitum privato eonsüio et privata im- Die gegen den 20. Dezember veränderte Lage 
pensa eomparavi per quem rem publieam a domi- kündigte sich am 1. Januar 43, als sich der Senat 

natione faetionis oppressam in libertatem vindi- im capitolinischen luppitertempel beriet (Appian. 

eavi (vgl. o. S. 976 und 1069. Rudolf Stark bell. civ. III 202), gleich dadurch an, daß nach 

Res publica, Diss. Göttingen 1937, 46). ^ der Rede der Consuln (Phil. V 1) Pansa das Wort 

Nach der Senatssitzung sprach C. in einer seinem Schwiegervater, dem Consular Q. Fufius 

Contio des Volkstribunen M. Servilius (Phil. IV 60 Calenus, einem ausgesprochenen Freunde des An- 
16) auch noch zum Volk (Dietrich Mack Senats- tonius, erteilte (Phil. V 1. VHI 19. X 3; Brut. I 

reden und Volksreden bei C. [1937] 48ff,). Die 10, 1. Münzer o. Bd. VII S. 206; Röm. Adels- 

Veröffentlichung dieser 4. Philippica sollte die parteien 365). Dieser erklärte, Antonius wolle den 

seinen Wünschen noch nicht genügende politische Frieden (V 3), und stellte den Antrag, der ^nat 

Entwicklung vorantreiben. Darum betonte er in möge ihn und seine Gegner durch eine Gesandt- 

der Einleitung sofort, durch die Senatsbeschlüsse schaft zur Einstellung der Feindseligkeiten auf¬ 
sei Antonius tatsächlich schon zum hostis erklärt fordern (V 25—27. Cass. Dio XLVI 27, 3). Nach 

worden, und die stets wiederholten Hinweise auf ihm, vor den andern Consularen (V 5), durfte C. 


1059 M. TuUius Cicero 

sprechen. In der Bede, die er als 5. Philippica 
veröffentlichte, sah er sich nun aber, statt daß er 
die Aktion des 20, Dezember geradlinig fort- 
führen konnte, in die Verteidigung gedrängt, 
mußte zunächst aufs neue weitläufig nachweisen 
(3—31), daß mit Antonius nicht mehr verhandelt 
werden könne. Er erinnerte daran, daß ihn der 
Senat durch die Beschlüsse vom 20. Dezember 
tatsächlich schon als hostis behandelt und aus 
der res publica ausgestoßen habe (8—4. 28—29). 
Wie in den frühem Beden schildert» er nochmals 
das ganze Consulat des Antonius als eine Kette 
von Verfassungsbrüchen und Verbrechen (7—28); 
mit seiner Leibgarde habe er Cinna, Sulla und 
Caesar überboten (17); selbst, wenn er der Ge¬ 
sandtschaft gehorchte und nach Born zurückkäme, 
wäre es ein Unglück für die res publica, weil 
sich um seine Fahne die perditi cives scharen 
würden (29); die Behauptung des Antonius, er 
vertrete die Sache der Caesarianer gegen die Pom- 
peianer, widerlege sich dadurch, daß dann ja die 
Consuln und C. Caesar gegen die Caesarpartei 
kämpfen würden (32). Als politisch wichtig stellte 
er fest, daß alle seine gesetzgeberischen Akte 
rechtsungültig seien. Was davon gut sei, müsse 
nochmals vom Volk bestätigt werden (10); eine 
Gesandtschaft lähme nur die Kriegsführung (25 
—26. 31). Darum lautete sein Antrag, es sei so¬ 
fort der Kriegszustand zu erklären (31) und den 
Consuln die Vollmacht zum Schutze des Staats 
zu erteilen. Bis zum 1, Februar solle allen, die 
das Heer des Antonius verließen, Straflosigkeit 
zugesagt werden (34). 

Der zweite Teil der Bede begründet die An¬ 
träge für Ehrenbeschlüsse (85—53); Die Ver¬ 
teidigung der Provinz Gallien durch D. Brutus 
soll gebilligt werden (86); von M. Lepidus soll in 
dankbarer Anerkennung des Friedensschlusses mit 
S. Pompeius eine vergoldete Eeiterstatue aufge¬ 
stellt werden (40—41); C. Caesar soll propraeto- 
risches Imperium mit dem senatorischen Rang 
eines Praetoriers erhalten und bei der Ämter¬ 
bewerbung so behandelt werden, als ob er im 
J. 44 Quaestor gewesen wäre (46); L. Egnatuleius 
soll sich drei Jahre vor dem gesetzlichen Alter 
um die Ämter bewerben dürfen (52). Der letzte 
Vorschlag betraf die Privilegien und Belohnun¬ 
gen der sieh für die Befreiimg des römischen 
Volks einsetzenden Truppen, der von Octavian 
auf gerufenen Veteranen und der Legionen Martia 
und IV, außerdem aber auch die Soldaten der 
Legionen II und XXXV, die von Antonius zu den 
Consuln übergehen würden; das von Caesar die¬ 
sen Legionen versprochene Geld soll von der 
Staatskasse ausbezahlt werden und die Consuln 
sollen die Landversorgung der Legionen Martia 
und IV vorbereiten. 

In der Begründung hob C. hervor, wie M- 
Lepidus schon am 15. Februar den Versuch des 
Antonius mit dem Diadem (o. S. 1029) abge¬ 
lehnt und nach Caesars Ermordung sich maßvoll 
gezeigt habe; durch den Frieden mit S. Pompeius 
aber habe er den höchst gefährlichen Bürgerkrieg 
in glücklichster Weise aus der Welt geschafft (38 
—40). Ohne daß es ausdrücklich gesagt wurde, 
durfte man hoffen, ihn so für den Senat zu ge¬ 
winnen. Beim jungen Caesar galt es, einerseits 
ihn durch rückhaltlose und politisch gewichtige 
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Anerkennung seiner Rettertat beim Senat festzu¬ 
halten, andererseits die Besorgnisse der ,Eepubli- 
kaner' vor seiner Macht zu zerstreuen. Darum 
hob er ihn als divinus aduleseens vom verbreche¬ 
rischen Wahnwitz des Antonius ab (43) und 
zeigte im Vergleich mit der ähnlichen Bettertat 
des jungen Cn. Pompeius unter Sulla Caesars 
Überlegenheit auf, ohne den überhaupt nicht 
Krieg zu führen wäre (44—45); den Argwöhni¬ 
schen versuchte er einzureden, der junge Caesar 
unterscheide sich darin von seinem großen Vater, 
daß er sich um den Beifall von Senat, Ritterschaft 
und Volk bemühe, während jener sich nur in 
popularis levitas betätigte (vgl. o. S. 1050); in¬ 
dem er dem D. Brutus zu Hilfe ziehe, bringe er 
seine persönliche Feindschaft gegen die Caesar¬ 
mörder {quidam clarissimi atque optimi eives) 
der res publica zum Opfer; C. selbst aber ver¬ 
bürge sieh für die Aufrichtigkeit dieser Haltung 
(48—51). 

Die Beratung des Senats kam am 1. Januar 
zu keinem Abschluß. Vor allem stieß C.s erster 
Antrag auf sofortige Erklärung des Kriegszu¬ 
stands auf Ablehnung (nach Appian. bell, civ. 
III 205 soll L. Piso der Wortführer gewesen sein, 
wohl eine Verschiebung seiner Friedensaktion im 
März 48, Phil. XII 3. Vgl. das Eingreifen von 
Frau und Kindern des Antonius Phil. XII 1. 2 
und Appian. bell. civ. IH 211). Am 2. Januar ver¬ 
sammelte sich der Senat im Tempel der Concordia 
(Cass. Dio XLVI 28, 8). Es schien, als ob C.s um- 
kämpfter Antrag die Mehrheit bekommen sollte. 
Da erzwang der Volkstribun Salvius (Münzer 
0 . Bd. IA S. 2022 Nr. 6) Verschiebung der Ab¬ 
stimmung auf den folgenden Tag (Appian. bell, 
eiv. III 206—207). Dagegen wurden die Anträge 
für die Ehrenbeschlüsse angenommen, der für 
Caesar noch mit der von L. Philippus befürwor¬ 
teten Zugabe einer vergoldeten Statue, während 
Ser. Sulpicius Rufus und P. Servilius Isauricus 
die Vergünstigung bei der Ämterbewerbung noch 
verbesserten (Brut, 115, 7; Phil. VI 6. VII10—11. 
XIII 8. Augustus res g. 1. W. Weber Prin- 
ceps I [1936] Anmerk. S. 144. Appian. bell. civ. 
HI 209. Cass. Dio XLVI 29, 2—3). Am 3. Januar 
erneuerte sich das Ringen um die Frage des 
Kriegsbcschlusses (Phil. VI 16. Appian. bell. civ. 
III 211—248 bietet ein Rededuell zwischen C. 
und L. Piso wie Cass. Dio XLV 18—XLVI 28 ein 
entsprechendes zwischen C. und Fufius Calenus, 
beide frei komponiert; aber wie C.s philippische 
Reden benutzt sind, bieten sie auch zweifellos 
authentische Einzelheiten aus der gegen C. gerich¬ 
teten Kampfliteratur, so die Warnung an den 
Senat, sich in den Dienst von C.s persönlichem 
Haß gegen Antonius zu stellen, Cass. Dio XLV 
15, 4. XLVI 1, 1. 3. 3, 4. 22, 7. 28, 1; ferner 
die Warnung vor Caesar XLVI 22, 6. 26, 3. 5. 7; 
die Bestreitung von Antonius’ Gesetzwidrigkeiten 
XLVI 28, 1. 4. Appian. HI 224—242). C.s Antrag 
wurde unterstützt durch zahlreiche Ritter, welche 
von den Stufen des Tempels aus zum Freiheits¬ 
kampf aufriefen (Phil. VII 21), und er glaubte 
sich der Mehrheit sicher (VII 44). Allein am 
4. Januar siegte die Hoffnung, man könne durch 
eine Gesandtschaft an Antonius doch vielleicht 
zum Frieden gelangen (Phil. VI 8), und es wurde 
auf Antrag des Ser. Sulpicius (Phil. IX 7) be- 
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schlossen, Antonius aufzufordern, die Belagerung 
von Mutina aufzuheben, Gallien zu räumen imd 
sich hinter den Rubieo, aber mindestens 200 Mei¬ 
len von Rom entfernt, zurückzuziehen (Phil VI4. 
5. XII 11. XIV 4); andernfalls werde der Kriegs¬ 
zustand erklärt (Phil. VI 9. VII 14. 26; fam. XII 
24, 2. Appian. bell. eiv. III 251 mit der gehäs¬ 
sigen Behauptung, C. habe als Protokollzeuge den 
Beschluß gefälscht. Cass. Dio XLVI 29, 4 mit 
der Unrichtigkeit, Antonius solle sich nach Make¬ 
donien begeben). Als Gesandte wurden bestimmt 
Ser. Sulpicius, L. Piso imd L. Philippus (Phil. 
IX 1. Münzer Rom. Adelspart. 365); sie soll¬ 
ten zugleich auch dem D. Brutus den Ehren¬ 
beschluß überbringen (Phil. VI 6). ^hließlich 
wurde auf Antrag des L. Caesar das Agrargesetz 
des Antonius außer Kraft gesetzt (Phil. VI 14. 
P. Stein Senatssitzungen 80—82. 106—109). 

Noch am selben Tag (Phil. VI 3. 16) bat der 
Volkstribun P. Appuleius C. in einer Contio über 
die nunmehrige Lage zu sprechen (Phil. VI 1). ln 
dieser 6. Philippica ging er davon aus, daß das 
Volk den Senatsbesehluß selbstverständlich miß¬ 
billige (8. VII14). Indem er den ultimativen Cha¬ 
rakter unterstrich (4), forderte er auf, sich auf 
den Krieg gefaßt zu machen (9), weil sieh Anto¬ 
nius unter keinen Umständen fügen werde (3—9); 
wäre er selbst bereit, würden es sein Bruder L. 
und seine anderen Spießgesellen nicht zulassen 
(10—15); die Verzögerung habe das Gute, daß 
nach der Ablehnung des Ultimatums niemand 
mehr Antonius für einen Bürger ausgeben könne 
(16). Zum Schluß pries er seine Verbundenheit 
mit der Bürgerschaft, die in ihm einst einen der 
ihrigen zum Consul wählte und der er seinen 
Dank in rastloser Arbeit für ihre Sicherheit ab¬ 
statte. Die Einigkeit aller Stände sei, so lange er 
lebe, nie vollkommener gewesen als jetzt im Ab¬ 
wehrkampf gegen Antonius (18 idem volunt om- 
nes ordines, eodem ineumbunt munieipia, eoloniae, 
cunda Italia); denn es handelt sich um die Frei¬ 
heit und populum Romanum servire fas non est, 
quem di immorlales omnibus gentibus imperare 
voluerunt (19). 

Man sieht, wie C.s Gedanken immer noch um 
das politische Programm kreisten, das er einst 
in der Sestiana aufgestellt hatte (o. S. 932. Vgl. 
H. Strasburger Concordia ordinum 69). Daß 
diese politische Konzeption vom Kampf der boni 
mit den improbi die römische Staatskrise nicht 
in der Tiefe erfaßte, war die Hamtursache, die C. 
an wahrhaft staatsmännischer Wirksamkeit hin¬ 
derte. Denn im Grunde war sie doch nicht mehr 
als die Ideologie der Nobilitätsherrsehaft, wie 
uns am besten der offizielle Bericht des jüngern 
P. Lentulus Spinther vom Juni 43 (fann XII15, 8) 
zeigen kann. An der großen Aufgabe, die sich 
Caesar stellte: quietem Italiae, paeem provin- 
ciarum, salutem imperii (beU. civ. HI 57, 4. Gei¬ 
zer Elsaß-Lothringisch“s Jahrbuch XI 5), sah sie i 
vorbei, als ob sie einer Erörterung nicht bedürfte 
(o. S. 976. 1050). Dagegen wäre es oberflächliche 
Kritik, zu meinen, C. habe nicht gesehen, wie 
brüchig die von ihm immer wieder geschilderte 
Einheitsfront der ,Guten“ in Wirklichkeit war. 
Die rednerische Darstellung sollte ja gerade die 
Schwierigkeiten überwinden, und wir können an 
der Contio vom 4. Januar gut erkennen, wie er 
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die im Senat zutage getretenen vielfältigen Gegen¬ 
sätze mit größter Behutsamkeit zu verhüllen 
suchte (1. 3. 16). Dem Senat gegenüber aber 
wollte er durch seine geflissentlich betonte Volks¬ 
verbundenheit (17—18) seine Führerstellimg (VII 
20 princeps eivis) verstärken. So scheute er sich 
nicht zu sagen, das Volk stütze durch seine aue- 
toritas den Senat (18), und (VII 22): quod erat 
optabile antea, ut populum Romanum eomitem 
I haberemus rruno habemus ducem. Auch da tauchte 
ein alter Lieblingsgedanke wieder auf (o. S. 868), 
daß er als homo novus berufen sein sollte, den 
alten Gegensatz von optimatiseher und populärer 
Politik durch Zusammenfassung aller ,Gutgesinn- 
ten“ aufzuheben (Phil. VH 4). 

Kurz darauf beschloß der Senat, es sollten 
beide Consuln oder einer von ihnen zum Heer 
abgehen (Phil, VII 11. XI 21). Durch das Los 
wurde A. Hirtius besti mm t (VH 12. ^H 6. X 
16. XIV 4). Ferner wurden in ganz Italien Aus¬ 
hebungen und Rüstungen angeordnet (WI 13. 
X 21). Andrerseits bearbeiteten die Freunde des 
Antonius während der durch die Reise der Ge¬ 
sandtschaft gewonnenen Frist die Öffentlichkeit 
mit großem Geschick, indem allerlei Verständi¬ 
gungsmöglichkeiten erörtert wurden. C. erschien 
als Kriegshetzer, der in überflüssiger Weise den 
Antonius gegen die Optimaten reize (Phil. VII 
1—3). Das war Fortsetzung der Agitation, die 
am 4. Januar Erfolg gehabt hatte (vgl. V 5). 
Wir wissen zwar nicht, unter welchen Umständen 
Sulpicius Rufus den Beschluß über die Gesandt¬ 
schaft formuliert hat. Mag er ihm hauptsächlich 
den ultimativen Charakter gegeben haben (Phil. 
IX 7), so neigte er doch im Gegensatz zu C. zum 
Kompromiß. Weil an seiner ,republikanischen‘ 
Gesinnung nicht zu zweifeln ist, kann man als 
Beweggrund nur vermuten, daß er C.s Vertrauen 
auf den jungen Caesar nicht zu teilen vermochte. 
Jedenfalls zeigt uns sein Beispiel, daß C. nicht 
einmal auf die alten Optimaten unbedingt zählen 
konnte. Darum benutzte er eine von Pansa bald 
nach Mitte Januar (Phil. VI 16, VH 1) zur Er¬ 
ledigung der laufenden Geschäfte einberufene Se¬ 
natssitzung (VH 1. 27) dazu, den Senat durch die 
7. Philippica gegen die zersetzende Wirkung jener 
Agitation zu stählen. 

Eben um die Optimaten aufzurütteln, stellte 
er in der Einleitung klar, daß Calenus und Ge¬ 
nossen die Geschäfte der alten populäres = im¬ 
probi besorgten (1. 4—5); daß sie die Optimaten 
mit dem zu jeder Gewalttat fähigen Antonius 
einschüchtem wollten, sei besonders arglistig (3). 
Um Pansa von seinem Schwiegervater Calenus 
abzuheben, stand er nicht an, ihn als memoria 
mea praesfantissimum atque optimum eonsulem zu 
bezeichnen (6). Der Widerspruch, daß C., der im- 
entwegte Lobredner des Friedens, dessen Lebens¬ 
element der Friede ist, nur mit Antonius keinen 
Frieden will (7—8), löst sich dadurch, daß mit 
ihm ein Friede schlechterdings unmöglich ist; es 
verstößt gegen die Ehre des Senats mit einem 
Mann zu verhandeln, der durch zahlreiche Be¬ 
schlüsse zum hostis gestempelt ist (9—15); seine 
Gefährlichkeit erfordert höchste Wachsamkeit (16 
—20); die jetzt schon mit ihm Krieg führen, sind 
zum Frieden nicht mehr bereit (21—25). Der 
Senat muß sich mit dem Gedanken vertraut 
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machen, daß Antonius mit der Ablelinung des Ul¬ 
timatums dem römischen Volk den Krieg erklärt, 
und darf die schon eingefangene Bestie nicht 
mehr entschlüpfen lassen (26—27). Der Gedanke, 
daß Antonius noch einmal in den Senat zurüek- 
kehrt, ist unvorstellbar (15. 21). Im gleichen Sinn 
schrieb er auch an Caesar, wie mehrere Brief¬ 
fragmente (9.11.12 Purser) erweisen. Den D. 
Brutus mahnte er, getrost auszuharren (fam. XI8). 

Die 8. Philippica führt uns in die Verband-1 
lungen, die am 3. Februar (6. 32. ad Caes. iun. 
frg. 16 Purser) im Anschluß an die Rückkehr 
der Gesandtschaft stattfanden. Am 2. Februar 
war bereits der tumuUus beschlossen worden (1). 
C. hatte gewünscht, daß von bellum gesprochen 
worden wäre. Denn der von Antonius’ Oheim L. 
Caesar empfohlene Ausdruck tumultus wurde — 
wie C. ausführt, irrtümlicherweise — als Ab¬ 
schwächung verstanden (1—6, Vgl. W. Weber 
Prineeps I Anm. S. 146). Durch einen Rückblick 5 
auf die vier früheren Bürgerkriege seit 88 suchte 
er nachzuweisen, daß diesmal nicht Parteien mit¬ 
einander um politische Ziele kämpften, sondern 
die geeinte Bürgerschaft gegen einen Räuber¬ 
hauptmann (7—10). Darum, so wandte er sich 
besonders an Fuflus Calenus, finde die Friedens¬ 
liebe gegenüber solchen Mitbürgern eine Grenze, 
wie das Schicksal der Revolutionäre von 133, 
121, 100 und 63 gezeigt habe (11—15). Was Ca¬ 
lenus verlange, bedeute: salvi sint imyrobi, scele- 3 
ratij impii; deleantur innocenles, honesti, boni, 
tota res publiea (16), Während er in dieser Frage 
den popularis spiele, widersetze er sich der — im 
guten Sinn populären — Wiedergutmachung 
gegenüber Massilia (18—19. XIII 32). 

Trat Calenus offen für Antonius ein — natür¬ 
lich nur rei publicae causa (18) —, so deckt der 
Schlußteil der Rede einiges von den Widerstän¬ 
den auf, die sich darüber hinaus gegen C.s poli¬ 
tischen Kurs erhoben. Auf der Gesandtschafts- 4 
reise war Sulpicius einer Krankheit erlegen (22); 
die btüden andern hatten nach C.s Ansicht ihre 
Aufgabe durchaus mangelhaft erfüllt (fam. XII 
4, 1 nihil foedius Philippo et Pisone legatis, 
nihil flagiiiosius)-, obwohl ihnen Antonius den 
Verkehr mit D. Brutus verweigerte und die Be¬ 
lagerung von Mutina fortsetzte (21), nahmen sie 
von ihm zu Händen des Senats Verständigungs¬ 
vorschläge entgegen (24—28). Im Senat aber waren 
am 3. Februar gar sämtliche anwesenden Consulare .j 
— es mag sich um ein halbes Dutzend gehandelt 
haben (P. R i b b e c k Senatores Romani qui fue- 
rint idibus Martiis anni a. u. c. 710, Diss. Berl. 
1899, 4) — außer C. — L, Caesar fehlte wegen 
Krankheit (22) .— dafür, auf dieser Grundlage die 
Verhandlungen fortzusetzen (20; fam. X 28, 8 
nennt er sie partim timidos, partim male sen- 
tientis). Sie ließen ferner den Aedilicier L. Varius 
Cotyla als Absesandten des Antonius zur Senats- 
sitzung zu (28) und setzten gegen C. durch, daß 6 
er auch wieder zu Antonius zurückkehren durfte 
(32. 33). Wohl war am 2. Februar die Absendung 
einer neuen Gesandtscliaft (20) abgelehnt, der 
tumultus beschlossen worden, aber so, daß der 
Co^ol Pansa C.s Antrag auf Kriegsbeschluß 
und Äosfis-Erklärung nicht zur Abstimmung 
brachte (1. XIV 21. 22). C. empfand gewiß nicht 
mit Unrecht, daß solche Oppo.sition seiner Person 
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galt, invidia — in seiner Sprache — war gegen 
die Anerkennung, die seine rastlose Tätigkeit für 
die res publica bei Senat und Volk fand (80; fam. 
XII 5, 3). Eben dieses Pochen auf seine Volks- 
tümUchkeit (in Brief fam. XII 4, 1 an Cassius 
ad nos coneurritur factique iam in re salutari po¬ 
puläres sumus. Phil. VII 4) verstimmte begreif¬ 
licherweise die andern principes. Er aber stellte 
öffentlich fest, die principes hätten im Senat ver¬ 
sagt (22), und rief aus (29) quam magnum est 
personam in re publiea tueri prineipis! 

Der Antrag, den er am 3. Februar stellte, be¬ 
traf die Straflosigkeit für die Soldaten des Anto¬ 
nius, die vor dem 15. März zn den vom Senat 
anerkannten Befehlshabern übergingen. Am 4. Fe¬ 
bruar begab er sich wie die andern Bürger im 
sagum auf das Forum, während die übrigen Con¬ 
sulare nach dem bisher geltenden Brauch (Phil. 
VIII 32) in der Toga erscheinen wollten. So 
schrieb er an Caesar (frg. 16). Aber ebenso pflegte 
er die Verbindung mit den Caesarmördern. Dem 
Trebonius schilderte er, wie nun auf ihm die Last 
des Kampfes mit Antonius liege, der am 15. März 
verschont wurde (fam. X 28,1); doch sei die Lage 
günstig, weil sich der Senat abgesehen von den 
Consularen tapfer zeige; ebenso die Heerführer, 
von denen insonderheit Caesar der Retter vor 
Antonius geworden sei (3). Ähnlich berichtete er 
auch an C. Cassius, aber bezeichnenderweise ohne 
Caesar zu erwähnen (fam. XII4,1). Unbestimmte 
Kunde davon, daß er und Brutus Truppen sam¬ 
melten, war bereits nach Rom gedrungen (2). 

In diesen Tagen, vielleicht am 4. Februar (P. 
Stein 85), beriet der Senat über die Ehrung 
des im Dienst für das Vaterland gestorbenen Sul¬ 
picius, Über den Vorschlag des P. Servilius Isau- 
ricus (Phil. 1X8.14) hinausgehend beantragte C. 
in der 9. Philippica Statue und funus sowie se- 
pulcrum publicum (15—17). Nach der Ansicht des 
Servilius waren bisher nur von solchen Gesandten, 
die in Ausübung ihrer Pflicht ermordet wurden, 
Statuen errichtet worden. C. antwortete, auch Sul¬ 
picius sei ermordet worden — von Antonius (7); 
außerdem sei auch der Senat dafür verantwort¬ 
lich, der ihn trotz seiner schlechten Gesundheit 
zu dieser Reise veranlaßte (8—9). Durch verbind¬ 
lichen Ton gegen L. Philippus, L. Piso (1) und P. 
Servilius suchte er augenscheinlich den Eindruck 
seiner heftigen Ausfälle gegen die Consulare zu 
0 mildem. Aber ein kleiner Zug zeigt, wie unab¬ 
lässig ihn die Distanz, welche die principes der 
Nobiiität ihm gegenüber wahrten, bearbeitete: 
Wo er auf den im J. 162 ermordeten Cn. Octavius 
(Münzer o. Bd. XVII S. 1813) zu sprechen 
kommt, kann er die Bemerkung nicht unter¬ 
drücken nemo tum noritati invidebat, nemo vir- 
tidem non honorabat. 

Kurz darauf empfing C. die bestimmte Nach¬ 
richt, daß M. Bmtus die Provinzen Makedonien 
0 und Illyricum in seine Hand gebracht habe (fam. 
XII 5, 1. 0 . Bd. X S. 1002). Sobald auch der 
Consul Pansa die offizielle Meldung erhalten 
hatte, daß der Proconsul Brutus jene Provinzen 
samt ihren Truppen den Consulu, dem Senat und 
römischen Volk zur Verfügung stelle (Phil. X 
25), berief er — etwa Mitte Februar (Stein 86. 
T. R. Holmes The architect 204) — den Senat. 
Fuflus Calenus, der wiederum zuerst befragt 
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wurde (Phil. X 3), stellte einen Antrag des In¬ 
halts, der Brief des Brutus sei ordnungsmäßig 
verfaßt, der Senat möge ihn nun anweisen, sieh 
weiterer Ausübung des Heereskommandos zu ent¬ 
halten (Phil. X 4. 6. 9). C. wies das in seiner 
10. Philippica mit bissiger Ironie (3—6) zurück 
(Bmt. II 3, 4) und schlug seinerseits vor, Brutus 
solle mit seinem Heer den Schutz von Makedo¬ 
nien, Illyricum und Griechenland übernehmen 
und mit seinen Truppen möglichst in der Nähe 1 
Italiens bleiben; Q. Hortensius, der sich ihm 
unterstellte, solle Proconsul in Makedonien blei¬ 
ben (26). Die Rechtsfrage wurde durch lauten 
Lobpreis des Brutus einer genauem Betrachtung 
möglichst entzogen. Es handelte sich darum, dem 
C. Antonius die wichtigsten Provinzen für die 
res publica (4. 6. 9. 14) abzugewinnen. Antonius 
hatte durch den Senatsbesehluß vom 20. Dezember 
den Anspruch auf Makedonien verloren (10). Von 
ebenso verbrecherischer Art wie seine Brüder M. 2 
und L. (10) hatte er als Zerstörer der res publica 
überhaupt das Recht der Amtsführung verwirkt: 
omne enim et exercitus et imperii ius amittit is, 
qui eo imperio et exercitu rem publieam oppugnat 
(12). Schwerer wog der Einwand, daß die An¬ 
erkennung des M. Brutus dem Senat die Vete¬ 
ranen des alten Caesar entfremde, gar zum Kriege 
führe (14—15). C., der hoffte, daß auch Cassius 
Syrien gewonnen habe, sah schon den ganzen 
Osten von Griechenland bis Ägypten im Besitz 8 
der Republikaner und darin einen gewaltigen 
Machtzuwachs für seine Politik. Der Senats¬ 
besehluß drückte die Erwartung aus, Brutus in 
Italien einzusetzen (XI 26). Da waren es gewiß 
nicht nur Böswillige (18), welche vor einer sol¬ 
chen Belastung des Verhältnisses zu Caesar warn¬ 
ten (vgl. Brut. II 4, 5). Diese Befürchtimg, meinte 
C., werde durch die Tatsache widerlegt, daß jetzt 
die Caesarianer Hirtius und Pansa zusammen mit 
Caesars Sohn für die Befreiung des D. Brutus 4 
kämpfen (15). Wenn sie zu Recht bestände, so 
würde nicht Pansa so warm für M. Brutus ein- 
treten (17). Falls aber die Veteranen Schwierig¬ 
keiten machten, so werde die Jungmannschaft den 
Freiheitskrieg Italiens auf sich nehmen. Es wäre 
würdelos, wenn der Senat sich in seinen Ent¬ 
scheidungen nach den Veteranen richtete (18—19). 
Römische Art ist, für die Freiheit des Vaterlands 
das Leben in die Schanze zu schlagen (20). Anto¬ 
nius ist als der Feind erkannt (21). Wer ist 5 
besser geeignet mitzukämpfen als M. Brutus 
(23)? Was der Senat am 20. Dezember dem D. 
Brutus und C. Caesar zubilligte (o. S. 1055), 
gilt auch für ihn (23—24). 

C. hatte die Genugtuung, daß der Senat zu¬ 
stimmte (Phil. XI 26. XIII 30; Brut. II 4, 4. 

0 . Bd. X S. 1002). Kurz vorher hatte der Senat 
ebenfalls im Sinn C.s die Verfügungen und Ge¬ 
setze des Antonius für verfassungswidrig und 
darum rechtsunwirksam erklärt (Phil. X 17. XI 6 
13. XII 12. XIII 5. P. Stein 85. M. A. Levi 
I 162). Dagegen erfüllte die Entwicklung im 
Osten C.s Hoffnungen nicht. In der zweiten Fe¬ 
bruarhälfte (Drumann-Groebe I 446. T. 
R. Holmes 206) wurde in Rom bekannt, daß 
schon Mitte Januar der Proconsul von Asia, C. 
Trebonius, durch P. Dolabella in grauenhafter 
Weise ums Leben gebracht worden .sei (Phil. XI2. 
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Münzer o. Bd, VI A S. 2280). Der Senat er¬ 
klärte auf Antrag des Fuflus Calenus den Dola¬ 
bella einstimmig zum hostis (Phil. XI 9. 15. 29). 

Am folgenden Tag (Phil. XI 16) wurde über 
die weitere Durehfütang dieses Beschlusses be¬ 
raten. L. Caesar schlug vor, dem P. Servilius 
Isauricus em imperium extraordinarium zu über¬ 
tragen (Phü. XI 17. 19. 25). Ein anderer Antrag, 
wahrscheinlich von Calenus, ging dahin, die bei¬ 
den Consuln sollten über die Provinzen Asia und 
Syrien losen und nach Befreiung des D. Brutus 
den Krieg gegen Dolabella führen (XI 21. 22). 
Dagegen forderte C. in seiner 11. Philippica, es 
sei C. Cassius als Proconsul von Syrien anzu¬ 
erkennen mit Imperium maius auch über die Pro¬ 
vinzen Asia, Bithynien und Pontus; sämtliche 
Provinzen sollten im übrigen unter den bisherigen 
Statthaltern bleiben, bis die Consuln dem Senat 
über eine neue Verteilung vortragen können (29 
—31). — In einem geschichtlichen Überblick wies 
er nach, daß der ^nat nie einem privatus ein 
extraordinarium imperium erteilt habe; das sei 
populäre atque ventosum (17); die Ausnahme für 
Pompeius im Sertoriuskrieg sei erfolgt, weil die 
Consuln ablehnten (18); die näherliegende Aus¬ 
nahme beim jimgen Caesar sei notwendig ge¬ 
wesen, weil er tatsächlich das Imperium schon 
besessen habe: Imperium C. Gaesaris belli neeessi- 
tos, fasees senatus dedit (20. VgL Dessau 108 
zum 7. Januar E[o die Caesar] primum fasees 
sumpsit). Auch sei es peinlich für die Senatoren, 
sich für oder wider Servilius auszuspreehen (19). 
Der andere Vorschlag dagegen würde die Consuln 
von ihrer dringlichsten Aufgabe ablenken, der 
Befreiung des D. Brutus (21—24). Auch müßten 
sie zunächst den Krieg gegen Dolabella einem 
Beauftragten fiberlassen, und da gebe es keinen 
Geeigneteren als Servilius (25). So kommen nur 
M. Brutus und Cassius in Betracht und, weil 
Brutus noch mit C. Antonius zu kämpfen hat, 
nur Cassius (26). Dieser habe mit demselben Recht 
von Syrien Besitz ergriffen wie Brutus von Make¬ 
donien; est enim lex nihil aliud nisi reeta et a 
numine deorum tracta ratio imperans honesta, 
prohibens conlraria (28). 

Wie C. selbst an Cassius schrieb (fam. XII 7, 
2), besaß er noch keinerlei Kenntnis, ob es diesem 
gelungen sei, in Syrien Fuß zu fassen. Aber seine 
ruhmvolle Tätigkeit nach dem Untergang des 
Crassus ließen in der Tat erwarten, daß ihm das 
nicht schwer fallen würde (35). Außerdem war 
auf Deiotaros zu zählen (33—^4). Es bestand 
allerdings ein auffälliger Widerspruch zwischen 
der skrupulösen Behandlung des Vorschlags des 
L. Caesar und diesem bedenkenlosen Überschwang 
der Vollmachtserteilung. Schon bei M. Brutus 
wurde das bemerkt; jetzt aber sprach man davon, 
er wolle dem Cassius dominatus et prineipaltis 
verschaffen. Darüber glaubte er leicht hinwegzu¬ 
kommen; quos ego orno? nempe cos, qui ipsi sunt 
ornamenta rei publicae (36). Den Einwand, daß 
die Veteranen Caesars verstimmt würden, fertigte 
er mit denselben Hinweisen ab wie im Fall des 
Brutus (37—39). Um den Senat fortzureißen, 
schilderte er in der Einleitung die gräßliche Er¬ 
mordung des Trebonius mit aller Genauigkeit, 
und der Verbrecher, der sie vollbrachte, war einst 
sein Schwiegersohn! occidta enim erant vitia non 
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inquirenti (10). Aber, was dort geschah, ist das- lungen würde nur der Kampfwille der Soldaten 

selbe, was Antonius mit seinen Spießgesellen in und des Landes geschwächt (7—10); eine Ver- 

Italien tun wird (6. 10—14). söhnung mit Antonius sei nicht mehr möglich (11 

Der Consul Pansa widersetzte sich dem Vor- —-15); jedenfalls könne er nicht Gesandter sein, 

schlag C.s (fam. XII 7, 1; Brut. II 4, 2), und der da er mit Antonius nicht mehr zu verkehren ver- 

Senat beauftrage die Consuln mit dem Krieg möge (19—20); ferner sei es seine Pflicht gegen 

gegen Dolabella, Bis zu ihrer Ankunft sollten die das Vaterland, sein Leben nicht leichtfertig aufs 
zuständigen Statthalter ihre Aufgabe wahrnehmen Spiel zu setzen (21. 24. 25. 80); die Reise führe 

(fam. XII 14, 4. Cass. Dio XLVII 29, 5). C. setzte durch feindliches Gebiet (23. 26. Nach Cass. Dio 

in einer Contio des Volkstribunen M. Servilius 10 XLVI 32, 8 sollte ein Attentat auf C. geplant 

seine Agitation für Cassius fort und schrieb hoch- sein); falls es überhaupt zu Verhandlungen käme, 

gemut, dieser müsse nun nur so handeln, wie C. müßte er jegliche Entscheidung dem Senat vor- 

es von ihm ankündige, und ohne Senatsbeschluß behalten, geriete darüber in Streit mit einigen 

die res publica verteidigen (fam. XII 7, 2). Auch Mitgesandten und schließlich würde ihm von den 

in dieser Contio antwortete Pansa und berief sich sowieso schon gegen ihn anfgehetzten Veteranen 

darauf, daß des Cassius Mutter und sein Bruder {imperita militum muUitudo) die Schuld an der 

L. (M ü n z e r 0 . Bd. III S. 1739 Nr. 65) den An- Verzögerung des Friedens zugeschrieben (28—30). 

trag C.s bedauerten. Ebenso befürchtete die Nachdem zwei Mitglieder ihre Wahl abgelehnt 

Schwiegermutter Servilia, die durch die Schwie- hatten, verzichtete der Senat überhaupt auf die 

gersöhne P. Isauricus und M. Lepidus (M ü n z e r 20 Gesandtschaft (Cass. Dio XLVI 82, 4). Um die- 
0 . Bd. IIA S. 1818) auch in Verbindung mit den selbe Zeit wurde Cassius als Proconsul in Syrien 

Caesarianern stand, eine Verstimmung Pansas anerkannt (Phil. XIII 30 dem Antonius Älitte 

(fam. XII 7, 1). Offenbar hoffte diese Gruppe von März bekannt. Brut. I 5, 1 ist am 27. April die 

Angehörigen der ,Befreier‘, durch Behutsamkeit Anerkennung vorausgesetzt, fam. XII 11 vom 

den Argwohn der Anhänger des jungen Caesar 7. März ist, wie XII 12, 1 zeigt, gewiß nicht das 

beschwichtigen zu können, wohingegen C. mög- erste Schreiben des Cassius gewesen. Cass. Dio 

liehst rasch den ,Befreiem‘ zur ausschlaggebenden XLVII 28, 5. 29, 6). Am 19. März (fam. XII 25,1) 

Macht verhelfen wollte, der sich auch Caesar setzte sieh C. erfolgreich dafür ein, daß Africa 

unterordnen sollte. Was er sich wünschte, nahm vetus gemäß dem Senatsbeschluß vom 20. De- 

er in den begeisterten Schlußworten der 11. Phi- 30 zember dem Q. Cornificius blieb und dem am 
lippiea als bereits verwirklicht vorweg (39); auf 28. November erlösten C. Calvisius Sabinus noch- 

die Veteranen des alten Caesar komme es nicht mals aberkannt wurde (Groebe bei Drumann 

mehr an, sondern auf die freiheitsbegeisterten I 440). Als er das dem Cornificius mitteilte, war 

Jungen, diu legiones Caasaris viguerunt, nunc er besonders guter Laune, weil der Senat an dem- 

tigent Pansae, rigent Hirti, vigent Caesaris fiJi, selben Tag auch beschloß, das von C. im J. 58 

tigmt Planci. Man muß lieachtcn, wie hier die gestiftete Minervabild (o. S. 917), das bei einem 

Führer als die vom Strom Fortgerissenen dar- Sturm zu Boden gefallen war (Cass. Dio XLV 

gestellt werden. 17, 3 unter den Prodigien des J. 43. Obseq. 68 

In Wirklichkeit w'ar dio Kriogsb'‘geistorung unter J. 44) w'ieder aufzustellen (1). Er schloß 

keineswegs so groß, wie C. sie .schild“rte (Cass. -10 mit der dringenden Aufforderung, Cornificius 
Dio XLVI 32. 1), und in der Stadt besaß An- möge mit ihm die navis bonorum omnium bestei- 

tonius noch viele Anhänger, die ihre Meinung gen und am Steuerruder mithelfen ( 5 ). 

offen bekundeten (Phil. XII 13. 18). C. konnte Wahrscheinlich am Morgen des 20. März 
sich ohne Geleit von Freunden (vgl. fam. X 12, 2 (Groebe Iwi Drumann I 446. Holmes 

cum magna mulfitudo oplimornm virorum et 207) verließ Pansa Rom, um neben seinem Col- 

chium me de domo deduceret) nicht auf die Straße legen Hirtius den Befehl über einen Teil der neu 

wagen und blieb am 23. Februar, als man auf ausgehobenen Ijegionen zu übernehmen (fam. X 

dem Lande draußen die Terminalien feierte, zu 10, 1; Phil. XIII 16). An seiner Stelle leitete nun 

Hause (Phil. XII 22. 24. 26). So fand eine neue d“r Praetor urbanus M. Caecilius Cornutus (Mün- 

Aktinn, die Anfang März (T. R. Holmes 207) .yO z e r o. Bd. III S, 1200 Nr. 45. C. C i c h o r i u s 

L. Piso und Q. Calenus zur Wiederaufnahme von Röm. Studien 264. 268) dio Senatssitzungen (fam. 

Verhandlungen mit Antonius t)etrieben. den Bei- X 12, 8; Brat. II 5, 8), beschränkte sich aber auf 

fall Pansas (Phil. XII 6. 18). und der Senat be- Erledigung dringlicher Aufgaben (fam. XII 28, 2: 

schloß, L. Caesar, C., Piso. Isauricus und Calenus Brut. II 5, 2). Unter diesen Umständen ging die 

als Gesandte abzuordnen (Phil. XII 18). Als Frie- tatsächliche Führung in der Stadt noch mehr als 

denslredingungen empfahl Calenus. Antonius bisher auf die principe^ über, und unter ihnen fiel 

'rärde die Belagerung von Mutina aufheben und die erste Rolle durchaus C. zu (Brut. II 1, 2: 

sich dem Senat unterstellen, wofür ihm Wahrung Phil. XIV 18), an dessen stets schlagfertige Be- 

seiner dignitas zuzusichern wäre (Phil. XII 4). redsamkeit und Geschäftserfahrenheit keiner her- 

Aber einige Tage später (Phil. XIH 36) zog Isau- 00 anreichte und der sich mit seiner unverwüstlichen 
rieus unter dem Einfluß seiner Familie und seiner LeistungsfähigkeiteinfachzumMittslpunktmachte. 

Freunde seine Zustimmung wieder zurück, und wo alle Fäden der Kriegspolitik zusammenliefcn 

C. tat mit der 12. Philippica desgleichen (Mün - (fam. X 33, 3. XII 30, 1—2; Phil, XIV 20. Plut, 

zer Röm. Adelsparteien 866). Cic. 45, 4; Ant. 17, 1. Appian, bell. civ. III 269. 

Er behauptete, daß Piso und Calenus keinerlei IV 78 Kmigeov de og piera rdeov Kalaaga taxvaer 

Zusagen des Antonius besäßen (3—4). Nach Brie- oorj yevoiro av drjftaycoyov fiovagyla). M. Brutus 

fen, die er von Hirtius und Caesar erhalten habe, erkannte das mit den Worten an; euius lantam 

sei die Kriogr<lage günstig (9); durch Verband- aiictorUatem senalus ac poptdus Bomanits non 
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solum esse patitur sed etiam cupit, quanta nuixime 
in libera civitate unius esse potest (Brut. 14 a, 2). 
Die Verfeindung mit Antonius hatte einen solchen 
Grad erreicht, daß der Kriegsausgang für ihn 
persönlich Leben oder Tod bedeutete; aber ebenso 
war es seine Überzeugung, daß er für die res pu¬ 
blica kämpfe. Die edelste Kraft, die sein Wirken 
mit Wort und Schrift durchdrang, war der sitt¬ 
liche Ernst dieses Verantwortlichkeitsgefühls. Er 
wollte verwirklichen, was er in seinen Schriften 
vom wahren Staatsmann gefordert hatte. Darum 
nee me, eum mihi tantum sumpserim, ut guber- 
naeula rei publieae prehenderem, minus putarim 
reprehendendum, si inutiliter aliquid senatui sua- 
serim quam si inßdeliter (Brut. II 1, 2). Die For¬ 
mulierung, die M. Brutus für C.s Principal fand 
(vgl, 0 . Bd. X S. 989, wo nur Panaitios besser 
weggeblieben wäre), ist besonders interessant im 
Hinblick auf die entsprechende des Augustus (res 
g. 34): post id tempus auetoritate Omnibus prae- 2 
stiti. 

Gleich am 20. März (fam. X 6,3) galt es, einem 
neuen Versuch, den Kampfwillen des Senats zu 
zersetzen, entgegenzutreten. Der am 1. Januar für 
M. Lepidus, den Proconsul von Hispania citerior 
und Gallia Narbonensis, gefaßte Ehrenbeschluß 
(o. S. 1059) hatte seinen Zweck nicht erreicht. 
Der Bedachte dankte nicht einmal dafür (fam. X 
27, 1), erklärte sich vielmehr öffentlich für Anto¬ 
nius (fam. X 31, 4. Vgl. Phil. XIII 43) und be¬ 
antwortete nun die Aufforderung des Consuls 
Pansa an sämtliche Statthalter, sich dem Senat 
zur Verfügung zu stellen (fam. X 81, 4. 38, 1 ein 
s. c. erwähnte insbesondere Lepidus und Plancus. 
Cass. Dio XLVI 29, 6), mit einer Mahnung zum 
Frieden (Phil. XIII 4; fam. X 27, 1) und kriege¬ 
rischer Drohung, falls man ihr nicht Gehör 
schenke (Phil. XIII 14). Welche Gefahr damit 
heraufzog, zeigte sich daran, daß sein Nachbar in 
Gallia ulterior, L. Munatius Plancus, sich wenig¬ 
stens der Friedensmahnung anschloß, obwohl sein 
Legat C. Furnius (Münzer o. Bd. VH S. 376) 
mündlich den Senat seiner republikanischen Ge¬ 
sinnung versicherte (fam. X 6, 1). Der Proconsul 
der Hispania ulterior, C. Asinius Pollio, war 
zwar bereit, dem Ruf Pansas zu folgen (fam. X 
31, 6), wies aber gleich darauf hin, daß ihm 
Lepidus den Marsch durch seine Provinzen sper¬ 
ren werde, und empfahl darum ebenfalls vor allem 
den Frieden (4—5. Wenn dieser am 16. März in 
Corduba geschriebene Brief auch am 20._ März in 
Rom nicht vorlag, beleuchtet er doch die Lage). 
Außerdem erhielt C. von Hiröus die Atechrift 
eines an diesen imd Caesar gerichteten Briefs des 
Antonius (Phil. XHI 22. Rekonstruktion in deut¬ 
scher Übersetzung bei C. B a r d t Rom. Charak¬ 
terköpfe [1913] 284), worin er sich in sehr ge¬ 
schickter Weise als den von den Pompeianern 
angegriffenen Caesarianer darstellte. 

Auch diesmal sprach Isauricus zuerst und 
lehnte das Ansinnen seines Schwagers Lepidus ab 
(M ü n z e r Röm. Adelsparteien 354. 366). C. 
stimmte natürlich zu (Phil. XIH 50), gab aber 
zur gründlichen Abwehr der feindlichen Propa¬ 
ganda seine sententia als 13. Philippica heraus. 
In der Einleitung schärfte er wiederum (vgl. 
VIII 7. XII 27) ein, warum im Gegensatz zu den 
fiühern Bürgerkriegen ein Friede mit Antonius 
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und Genossen ausgeschlossen sei (1—7); daraus 
ergibt sich, daß M. Lepidus, der mit der res 
publica so eng verbunden ist, seinen Vorschlag 
nicht aufrecht erhalten kann (7—8); denn An¬ 
tonius ist nicht mit S. Pompeius zu veigleichen, 
mit dem Lepidus den Frieden schloß, wofür er 
vom Senat so überschwenglich geehrt wurde (9); 
was der Senat von Pompeius hält, bewies er mit 
Bewilligung von 700 Millionen Sesterzen als Ent¬ 
schädigung für das verlorene väterliche Ver¬ 
mögen; das Volk wird ihn zum Augur wählen, 
während sieh Antonius bei der Verschleuderung 
jener Güter betätigt hat (10—12); dazu meldet 
eine Gesandtschaft des Senats aus Massilia, daß 
sie in Verhandlungen von Pompeius die Zusiche¬ 
rung erhielt, beim Entsatz von Mutina mitzuwir¬ 
ken, falls die Veteranen es zuließen (13. 34); daß 
Lepidus dem Senat mit dem Heere droht, d^ ihm 
das Vaterland gegeben hat, darf nicht geschehen 
und kann Lepidus, selbst Pontifex maximus und 
Urenkel eines Pontifex maximus — der revolu¬ 
tionäre Vater wird natürlich verschwiegen — im 
Emst nicht wollen (14—15); aber auch ohne 
solche Drohung kann sich der Senat dem Rat des 
Lepidus nicht beugen; der Krieg ist im Gang, 
Caesar und die Consuln haben starke Kräfte, auch 
Plancus wird helfen (15—16); auf der andern 
Seite steht im Kampf gegen das Vaterland Anto¬ 
nius, dessen Treiben von den Luperealien bis zur 
I schnöden Verhöhnung der Friedensgesandtschaft 
in gedrängter narratio vorgestellt wird (17—21). 

Nach solcher Vorbereitung packte C. den Stier 
bei den Hörnern, indem er den gefährlichen Brief 
des Antonius Satz für Satz durchnahm zum Be¬ 
weise, daß gerade dieses Dokument den letzten 
Zweifel an der Unmöglichkeit eines Friedens mit 
dem ,Untier‘ beseitige (22. 48). Der Brief war so 
gefährUch, weil er die ganze ideologische Fassade, 
die C. seiner Kriegspolitik vorgebaut hatte, zu- 
I sammenriß. Danach standen sieh gegenüber sena- 
tus auetoritas, populi Romani libertas, rei pu- 
blicae salus (47. Vgl. Brut. I 8, 2 rei publieae 
partes) und bei Antonius eaedes bonorum, urbis 
Italiaeque partitio. Dagegen behauptete Antonius, 
es handle sich um eine Erhebung der Pompeianer, 
die nach der Ermordung Caesars auch seine Ge¬ 
treuen vernichten wollen (23. 86. 38. 42. 45); 
darum sollten Hirtius und Caesar (24) ihre wider¬ 
sinnige Verbindung mit den Caesarmördem (25. 

I 30. 88) aufgeben und mit ihm Caesars Mord rächen 
(46); er sei gern bereit, den Soldaten des D. Bru¬ 
tus freien Abzug zu gewähren, wenn sie dessen 
Bestrafung zulassen (35); wenn Hirtius und Cae¬ 
sar auf die Absicht des Senats, die Friedensver- 
handlungen mit ihm wieder aufzunehmen, hin- 
weisen, so könne er an deren Aufrichtigkeit nicht 
glauben wegen der Ablehnung seiner frühem 
billigen Vorschläge und, nachdem Dolabella wegen 
der gerechten Bestrafung des Trebonius zum 
) hostis erklärt worden sei (36); trotzdem werde er 
die Gesandten anhören (47—48) und das Ge¬ 
schehene veigessen, wenn auch die Pompeianer 
vergäßen imd ^s Strafgericht an den Caesar¬ 
mördem seinen Lauf nähme (46); zu den wider¬ 
sinnigen Einzelheiten gehört, daß sie sich den 
,besiegten C. zum Führer genommen haben' (30); 
er hat mit seinen Ehrenbesehlüssen Hirtius und 
Caesar betrogen wie den alten Caesar (40); soll er 
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wie ein Gladiatorenfechtmeister die beiden Heere, 
die Glieder eines Leibes, gegeneinanderhetzen 
dürfen? 

Wenn Antonius mit seinem Brief bei den 
Empfängern keinen Erfolg hatte, diese vielmehr 
ihre Linien weiter vorschoben (46), so lag das 
nicht daran, daß er sich mit seiner Auffassung 
gegenüber den Gedankengängen der PhiUppischen 
Reden kein Gehör zu schaffen vermochte. Auf 
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persönlich (fam. X 7). Der Überbringer zeigte 
auch den offiziellen Brief zuerst C., und dieser 
veranlaßte den Praetor M. Cornutus (o. S. 1068) 
noch für denselben Tag, den 7. April, den Senat 
zu berufen. Wegen eines Versehens bei Einholung 
der Auspicien mußte die Sitzung auf den 8. ver¬ 
tagt werden. Da widersetzte sich zu C.s lebhafter 
Empörung Servilius Isauricus einer Ehrung des 
Planeus, die auf Kosten seines Schwagers Lepidus 


seine Behauptung, daß seine eigentlichen Feinde 10 ging (Münzer Röm. Adelsparteien 367), und. 


die alten Pompeianer seien, konnte C. nur mit 
entrüsteten Anmerkungen antworten und ebenso¬ 
wenig die brüchige Stelle seiner Front ausrei¬ 
chend verdecken, indem er darlegte, wie ja, wenn 
der alte Streit der Parteien wieder aufgelebt wäre, 
Caesar Octavianus und die Consuln die Partei 
Caesars vertreten würden, daß aber ihr Einsatz 
für das Vaterland das völlige Verschwinden jenes 
Gegensatzes anzeige (47). In Wirklichkeit war 


als die Mehrheit gegen ihn stimmte, bat er den 
Volkstribunen P. Titius (Münzer o. Bd. VI A 
S. 1562 Nr. 20) um Intercession (fam. X 12, 2—8). 
Am 9. April zog C. seine stärksten Register, wo¬ 
bei er auch Servilius nicht mit boshaftem Witz 
verschonte (Quintil. inst, or, VI 3, 48 miror quid 
sit, quod pater tuus, homo constantissimus, te 
nobis varium reliquit). Es traf sich sehr günstig, 
daß er zugleich einen eben eingelaufenen Bericht 


es doch so, daß der junge Caesar und seine Freunde 20 des Quaestors von Asia. Lentulus Sninther 

^ A n ... VT» •• 1 /"VT* .1 /~1 r •< ^ ^ ^ ^ -m - 


den Antonius für einen Verräter hielten (Nicol. 
Dam. Caes. 50. 110), weil er sich Caesars Erbe 
raubte und dem Sohne so übel begegnete. Noch 
in dem Brief redete er ihn von oben herab an et 
te 0 puer, qui omnia nomini dehes (24), wie über¬ 
haupt der ganze Ton des Briefs mehr darauf ge¬ 
stimmt war, Caesar und Hirtius vor den Vete¬ 
ranen bloßzustellen (33), als sie zu gewinnen. 
Darum sahen sie weitere Verhandlungen (36) für 


zwecklos an und sandten den Brief an C. zur 30 XII 6, 2). 


(Münzer o. Bd. IV S. 1398), verlesen konnte, 
worin die Besitzergreifung Syriens und der dor¬ 
tigen Legionen durch Cassius gemeldet wurde 
(vgl. Brut. II 3, 3). Denn solcher Machtzuwachs 
gab den ängstlichen Senatoren Mut, sich für C.s 
Antrag zu entscheiden (fam. X 12, 4; Brut. II 
2, 3). C. hatte kurz vorher Cassius vorgestellt, 
wie im Fall eines Fehlschlags bei Mutina die 
Befreier den einzigen Rückhalt böten (fam. 


Verwertung. Als Vorkämpfer der res publica 
h'eßen sie sich gern feiern; aber C. pries ebenso 
laut die ,Befreier‘. Es war M. Brutus selbst, der 
ihn davor warnte (Brut. II 3, 3 vom 1. April), 
und C. verstand seine Sorge, ne animi partium 
Caesaris. quo modo etiam nunc partes appellantur, 
vehementer commoverentur (Brut. II 4, 5 vom 
12. April). C. gab sich also keineswegs der Illu¬ 
sion hin, als ob tatsächlich der Gegensatz der 


Am 11. April (Brut. II 4, 1) erhielt er einen 
von Brutus am 1. April in Dyrrhachion geschrie- 
henen Brief (Brut. II 3) und antwortete ihm am 
12., Brutus möge den in seine Hand gefallenen 
C. Antonius (o. Bd. X S. 1003) in Haft behalt3n, 
bis sich das Schicksal des D. Brutus entschieden 
habe (II 4, 3); auf Truppenersatz von Seiten 
Pansas könne er nicht rechnen, da alle verfügbare 
Mannschaft vor Mutina gebraucht werde; der Ver¬ 


Bürgerkriegsparteien überwunden sei (Phil. XIII 40 dacht, daß Pansa keine Verstärkung des Brutus 


47), aber er hoflte, unter dem Panier der res 
publica auch bisherige Gegner zu sammeln. Wenn 
es gelang, Antonius zu isolieren, schlugen sich 
die Unzuverlässigen auf die Seite der Sieger, und 
dann galt es nur noch den ,Befreiern“ das Über¬ 
gewicht zu sichern. 

Der Senat lehnte am 20. März die Aufforde¬ 
rung des lepidus ab (fam. X 6, 1. 27, 2), und 


wünsche, scheine ihm nicht gerechtfertigt (Brut. 
II 4, 4). Am 13. April wurde im Senat ein Schrei¬ 
ben des Brutus mitgeteilt zugleich mit einem des 
C. Antonius, worin sich dieser im Einverständnis 
mit Brutus als Proconsul bezeichnete (Brut. II 
5, 1. 3). C. konnte nicht umhin, am 14. April sein 
Befremden über diese unangebrachte Milde des 
Brutus auszusprechen. P. Sestius schloß sich an 


C. fügte diesem Beschluß noch einen Dank an und Brutus’ Freund Antistius Labeo (K1 e b s 

S. Pompeius bei (Phil. XIII 50). Am selben Tag 50 o. Bd. I S. 2557 Nr. 35) ging so weit, den 
j T kräftige Worte an Planeus (fam. X 6) Brief des Brutus als gefälscht zu bezeichnen 

md L^idus (fam. X 27), um sie angesichts der (Briit. II 5, 4). C. empfand es bitter, daß aus¬ 
festen Haltung des Senats von weiteren Versuchen gerechnet Brutus mit solcher Haltung seine Poli- 


abzuhalten, sich mit Antonius einzulassen. An 
Planeus^schickte er am 30. März noch einen mil¬ 
dem Brief, worin er dessen Schreiben als Zeugnis 
^ten Willens anerkannte, aber betonte, er möchte 
ihn auch durch die Tat beweisen und, da die Ent¬ 
sendung unmittelbar bevorstehe, dem D. Bmtus 


Brief des Brutus als gefälscht zu bezeichnen 
(Briit. II 5, 4). C. empfand es bitter, daß aus¬ 
gerechnet Brutus mit solcher Haltung seine Poli¬ 
tik, die Antonius und seine Brüder (Phil, X 
10 —11) aus der res publica ausstieß, durch¬ 
kreuzte, und entgegnete ihm am 16. April, daß 
C. Antonius nicht anders zu behandeln sei als 
Dolabella (Bmt. II 5, 3. 5). Ihm war wohl be¬ 
kannt, daß Brutus damit bewußt Kritik übte an 


U.|, - xji.unu.o A.aiiiii>^ uau J-11UIU.& uaiuiti ucvvuub avxiiiIk. uüW; »11 

m öilfe kommen; der Senat werde es dann an 60 .seinem Zusammengehen mit Caesar, das er von 


-- -UaXlll all 

Enrnng nicht fehlen lassen (fam. X 10). 

, Noch bevor Planeus diese Mahnungen erhielt 
^r o eb© bei Drumann I 449), legte er dem 

bisher habe 

zoruckbalten müssen, weil er noch nicht stark 
genug gewesen sei (fam. X 8, 3), daß er jetzt 

/o ""f® zur Verfügung 

stehe (3. 5 7). Ein Begleitschreiben ging an C. 


Anfang an mißbilligte (Plut. Bmt. 22, 4—ü), 
und deshalb betonte er scharf, wie ja Bmtus die 
Schuld trage am Hochkommen des M, Antonius, 
vor dem durch göttliche Fügung allein Caesar 
errettet habe (Bmt. II 5,1—2). Als ihft Bmtus be¬ 
lehren wollte, man dürfe es überhaupt nicht zum 
Bürgerkrieg kommen lassen, wiederholte er am 
17. April, daß eben solche schwächliche Milde 
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Bürgerkriege erzeuge; Brutus werde selbst unter¬ 
gehen, wenn er sich nicht zur rechten Zeit vor¬ 
sehe; das sei so sicher wie ein Orakel des pythi- 
schen Apollo: neque enim populum semper eun- 
dem habebitis neque senatum neque senati dueem 
(Brut. I 2 a, 2—3). 

Inzwischen war es am 14. April (Ovid. fast. 
IV 625. Groebe bei Drumann I 454) hei 
Fomm Gallorum an der Via Aemilia zur ersten 
großen Schlacht gekommen. Die Nachricht vom 1 
Siege der Consuln und Caesars gelangte erst am 

20. nach Rom (Bmt. I 3, 2; PML XTV 12. 16). In 
den letzten Tagen hatte sieh dort die Spannung 
immer mehr gesteigert, unter den Republikanern 
brach eine Panik aus (vielleicht war etwas dureh- 
gedrungen von der anfänglichen Niederlage Pansas 
fam. X 30, 3—4. 33, 4. Nach Drumann I 215 
wegen des für Antonius siegreichen Gefechts 
Cass. Dio XLVI 37, 3. Appian. beU. civ. III 268); 
es hieß, man müsse zu M. Bmtus flüchten (Brut. 5 
I 3, 2; Phil. XIV 10. Appian. bell. civ. III 271 
boshaft, C. sei schon aus der Stadt geflüchtet aus 
Furcht vor angeblichem Anmarsch des P. Ven- 
tidius Bassus; vgl. die Erwähnung des Ventidius 
Phil. XIV 21; ad Pansam frg. 3 Purser nos Ven- 
tidianis rumoribus conealfaeimur). Andrerseits 
verbreitete sieh das Gerücht, C. wolle sich am 

21. April, an den Parilien, dem Gründungstag der 
Stadt, zum Dictator ausmfen lassen (Phil. XIV 
14 eum faseibus descensurum. 15 quasi in tyran-', 
num). Er behauptete wohl nicht ganz mit Un¬ 
recht, die Antonianer hätten das in Umlauf ge¬ 
bracht, um unter dem Vorwand, einen geplanten 
Staatsstreich abzuwehren, über die Republikaner 
herzufallen (Phil. XIV 15). Im selben Atemzug 
billigte er ihnen jedoch als eine selbstverständ¬ 
liche Erwartung zu, daß das Volk in seiner Angst 
bei ihm Hilfe suchen wolle {ad me eoneursum fu¬ 
turum civitatis putabant), und er würde den 
Pflichten seines Principats (Phil. XTV 18) schlecht 
genügt haben, wenn er in dieser Panik keinerlei 
Ordnungsmaßnahmen erwogen hätte. Daß er 
nichts ,Catilinarisches‘ vorhatte, dürfen wir ihm 
freilich glauben (Phil. XIV 14). Am_ 20. AprU 
trat der Volkstribun P. Appuleius in einer Contio 
jenen Verleumdern entgegen und fand den Beifall 
seiner Zuhörer. Als dann nach einigen Stunden 
noch die Siegesnachricht eintraf, versammelte sich 
eine große Volksmenge vor C.s Haus, geleitete 
ihn wie bei einem Triumphzug auf das Capitol 
und schließlich zu den Rostra. Welch ein Um¬ 
schlag nach der Aufregung der letzten Ta^! Er 
sah sieh wieder einmal am Ziel seiner Wünsche, 
umjubelt vom omnium ordinum Consensus als den 
wahren popularis (Brut. I 3, 2 quod populärem 
me esse in populi sdlute praeelarum est. PhiL XTV 
12. 13. 16). 

Als aber am 21. April (Phil. XTV 14) der 
Senat Stellung zu nehmen hatte zu dem Bericht 
der siegreichen Heerführer (Phil. XIV 6. 22), be¬ 
gegnete er bei den andern prtneipes wieder jenem 
verdeckten Widerstand, der ihn schon am 3. Fe¬ 
bruar zu scharfen Worten hingerissen hatte (o. 
S. 1064). P. Servilius stellte den Antrag auf sup- 
plieationes (11. 22), wobei der erste T^, der 
21. April, durch Anziehen des Friedenskleids aus¬ 
gezeichnet werden sollte (2). Aber es war darin 
nicht die Rede von D. Brutus (3), und die Be- 


(als Politiker) 1074 

siegten wurden nur als improbi et audaces er¬ 
wähnt (7). Damit war wieder einmal der Sinn, 
den C. dem Kriege gab, es handle sich um die 
Befreiung des D. Brutus, bestritten (3—5). Er 
forderte deshalb in seiner 14. Philippica, das 
Kriegskleid dürfe erst abgelegt werden, wenn D. 
Brutus gerettet sei (3). Mit besonderem Nach¬ 
druck aber verfocht er den Grundsatz, daß sup- 
plieationes nur beim Sieg über hostes abzuhalten 
seien (7); ihn hätten in den frühem Bürgerkrie¬ 
gen auch Cinna, Sulla und Caesar gewahrt (22 
—^24). Die supplieatio, die am 3. Dezember 63 
beschlossen wurde (o. S. 884), sei in einzigartiger 
Weise beantragt worden ob conservationem ci- 
vium (24); folgerichtig müßten die siegreichen 
Magistrate als Imperator es betitelt werden (11. 
24—28. 36. 37); weil drei Imperatoren zu ehren 
sind, muß auch die Zahl der Feiertage auf 50 
erhöht werden (11. 29. 37); ferner werden den 
Soldaten die versprochenen Belohnungen erneut 
zugesagt (29. 38), den Gefallenen soll ein groß¬ 
artiges Grabdenkmal errichtet werden (31—33. 
38), an ihrer Statt sollen ihre Angehörigen die 
Belohnungen empfangen (35. 38). 

Der politisch interessanteste Abschnitt der 
Rede ist die Auseinandersetzung mit den andern 
principes (13—21). Die triumphale Ehrung, die 
ihm tags zuvor durch das Volk widerfahren war, 
gibt ihm Anlaß, nochmals auf die bösartigen Ver- 
' leumdungen seiner Person zurückzukommen (13). 
Während das Volk seine Verdienste dankbar an¬ 
erkennt (16. 19), stößt er bei den andern prin¬ 
cipes auf hämischen Neid (17), und er deutet an, 
daß auch die Verleumdungen dorther kommen 
(13.15). Angesichts dieser Gegnerschaft vergoldet 
sieh ihm sogar die Vergangenheit, so daß wir den 
erstaunlichen (vgl. o. S. 902. 943) Ausruf ver¬ 
nehmen (17): utinam quidem Uli principes vive- 
rent, qui me post meum eonsulatum, cum iis ipse 
i cederem, principem non inviti videbant. Die jetzi¬ 
gen Consulare sind ,bösgesinnt‘, gleichgültig oder 
wankelmütig; statt ihn zu beneiden, sollten sie 
in virtus mit ihm wetteifern; indem er Streit um 
prineipatus im Sinn der ersten Stelle für seine 
Person ablehnt (18), gibt er zu verstehen, daß 
ihm das römische Volk diesen Rang zuerkenne, 
weil er seit dem 20. Dezember prineeps revocandae 
libertatis (19) war und weil die Räuber vor dem 
Machtwort des Senats schon längst ihre Waffen 
) hätten fallen lassen, wenn man nicht die Abstim¬ 
mung über seine Anträge hintertrieben hätte 
( 20 — 22 ). 

Der Senat entzog sich der so gekennzeichneten 
Volksstimmung nicht und nahm C.s Vorschlag an 
(Cass. Dio XLV 38, 1). C. berichtete es sogleich 
an M. Brutus mit besonderer Hervorhebung von 
Caesars Leistung; trotz seinem Aufstieg hoffe er 
ihn weiter wie bisher leiten zu können (Brut. I 
3, 1); C. Antonius verdiene seiner Ansicht nach 
) keine bessere Behandlung als seine beiden Brü¬ 
der (3). 

Am 21. April (Datum erschlossen aus Brut. I 
3a. Drumann-Groebe I 224, 14) wurde 
D. Brutus durch die Schlacht bei Mutina befreit. 
Aber Hirtius fiel, und Pansa erlag bald darauf in 
Bononia den am 14. April empfangeneu Wuuden 
(Brut. I 3 a; fam. XI 13, 1—2). In der Senats¬ 
sitzung vom 26. April Ivgl. G. Ferrero Gran- 
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dezza e decadenza di Roma III 201, 2) wurde 
endlich C.s Wunsch erfüllt, Antonius und seine 
Anhänger zu Staatsfeinden erklärt (Brut. I 3 a), 
ihr Vermögen sollte eingezogen werden (fam. X 
21, 4); das Kriogskleid war abzulegen, die Zahl 
der Feiertage wurde auf 60 erhöht (Cass. Dio 
XLVI 39, 3); dem D. Brutus wurde der Triumph 
bewilligt, dem Caesar die omtio. Die fanatischen 
Freunde der ,Befreier' wollten ihm nicht einmal 
diese zugestehen, was C. mit Recht für eine poli-1 
tische Torheit sondergleichen hielt (Brut. I 15, 
9. 4^ 2. Vgl. 17, 2. Liv. per. 119. Veil. Fat. II62, 4. 
Appian. bell. civ. III304. P. Stein Senatssitzun¬ 
gen 90, 505 bemerkt mit Recht, daß die ovatio 
beschlossen wurde. Das Zeugnis C.s widerlegt die 
Behauptung G. Fcrrero’s III 202, 2, daß die 
Nachrichten über die geringschätzige Behandlimg 
Caesars augustusfeindliche Erfindungen seien). 
Dagegen lehnte der Senat C.s Antrag, es solle der 
Name des D. Brutus zum Tage der Schlacht in 2 
den Kalender eingetragen werden, ab (Brut. I 
15, 8; fam. XI 10, 1). Wie er M. Brutus schrieb, 
sprach er auch dafür, daß das Verfahren gegen 
C. Antonius Brutus Vorbehalten bleiben solle, 
fügte aber hinzu, daß die Meinung vorherrsche, 
die Ächtung beziehe sich auch auf die Gefangenen 
(Brut. I 3 a). 

Am 27. April gab der Senat Anweisungen über 
die Kriegführung gegen die Staatsfeinde. Servilius 
beantrage, daß Cassius den Kampf gegen Dok- 3 
bolla übernehme. C. fügte bei, auch M. Brutus 
möge dabei mitwirken, falls er es für zweckmäßig 
erachte (Brut. I 5, 1). Der Krieg gegen Antonius 
wurde dem D. Brutus übertragen (Liv. per. 120. 
Appian. bell. civ. III 302). Der Propraetor (Phil. 
XIV 6) Caesar sollte dem designierten Consul 
untergeordnet sein wie bisher den Consuln. Der 
Senat ging so weit, dem Brutus die beiden Le¬ 
gionen Martia imd IV zu unterstellen (fam. XI 
19, 1). Es war von M. Livius Drusus Claudianus 4 
(M ü n z e r 0 . Bd. XIII S. 883) und L. Aemilius 
Paullus angeregt worden, auch wieder einer der 
in C.s Augen unheilvollen Versuche, Caesar bei¬ 
seitezuschieben, desto ungeschickter, weil die Le¬ 
gionen dazu keineswegs bereit waren. Der Senat 
hielt denn auch den von C. als undurchführbar 
mißbilligten Beschluß nicht aufrecht (fam. XI 
14, 2. Cass. Dio XLVI 40, 4). C. setzte sich vor 
allem für das Staatsbegräbnis der gefallenen Con¬ 
suln und Errichtung einer Statue des ebenfalls in 5 
der Schlacht gebliebenen Pontius Aquila ein (Brut. 

I 15, 8. Liv. per. 119. Veil. Pat. II 62, 4. Cass, 
Dio XLVI 40, 2. Val, Max. V 2,10. P. S t e i n 91). 

Für die weitere politische Entwicklung kam 
es vorab darauf an, ob es gelang, den Antonius 
vollends zu vernichten. Im Verlauf der nächsten 
zwei Wochen mußte C. zu seiner großen Enttäu¬ 
schung diese Hoffnung immer mehr schwinden 
sehen. Schon am 29. April deutete i hm D. Brutus 

daß er infolge des "Todes der Consuln Antonius 6 
nicht schnell genug verfolgen könne und Gefahr 
bwtehe, daß Antonius und Ventidius sich zu Le- 
pidus zurückzögen (fam. XI 9). Am 5. Mai mel- 
uw er die Vereinigung des Antonius und Ven- 
tidw bei Vada Sabatia an der Riviera, was er 
nicht verhindern konnte, weil Caesar ihn nicht 
mtersWt^ und seine Geldmittel erschöpft waren 
(tarn. XI 10, 3—5). Am 6. Mai erfuhr er aus auf- 
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gefangenen Briefen des Antonius, daß dieser außer 
Lepidus auch Plancus und Asinius Pollio zu ge¬ 
winnen versuche (fam. XI 11, 1). Andrerseits 
teilte Pkneus am 27. AprU mit, er habe auf dem 
Vormarsch nach Italien die Rhone überschritten, 
aber mit dem Zusatz, die Haltung des Lepidus 
sei durchaus unsicher (fam. X 9, 3). Etwa am 
11. Mai antwortete ihm C., daß er sofort zu 
seinen Ehren einen Dankbeschluß des Senats ver¬ 
anlaßt habe, und mahnte, er möge sich den Ruhm 
des Endsiegs über Antonius gewinnen (fam, X 
13). Dem D. Brutus verhehlte er nicht, daß man 
in Rom mit ihm wenig zufrieden sei, und stellte 
üim vor, wie wichtig es wäre, den letzten Schlag 
zu tun (fam. XI 12, 2). Nachdem ihm Brutus 
erläutert hatte, warum er die Verfolgung nicht 
sofort habe aufnehmen können (XI 13, 1—2), 
wiederholte er, daß der Senat seiner sorgenvollen 
Beurteilung der Lage nicht recht geben wolle; er 
könne nicht daran glauben, daß Lepidus, der 
früher zum Frieden riet, jetzt der res publica den 
Krieg ansagen werde (XI 18). 

In Rom befand man sich infolge des Tods bei¬ 
der Consuln in einer staatsrechtlich ganz , fatalen 
Lage, die so recht die Unbeholfenheit der alten 
Verfassung vor Augen führt. Die res publica 
kämpfte gegen eine gefährliche Revolution und 
entbehrte einer verfassungsmäßigen Führung! 
Neue Consuln waren nach dem Verfahren des 
Interregnums zu bestellen. Das konnte sich in 
die Länge ziehen, vor allem aber wäre, um es 
überhaupt in Gang zu bringen, nötig gewesen, 
daß sämtliche Praetoren ihr Amt niederlegten 
(M 0 m m s e n St.-R. I 652. Lange Rom. Altert. 
III 543). Es ist begreiflich, daß man hiergegen 
Bedenken hatte (Brut. I 13, 4). Dazu kam die 
Frage, wer gewählt werden sollte (Appian. bell, 
civ. III 337). In einem Brief vom 15. Mai (Brut. 
I 4 a, 4) schreibt M. Brutus, es gehe ihm soeben 
die Nachricht zu, C. sei gewählt. Das war ein 
falsches Gerücht, das C. selbst in den erhaltenen 
Briefen gar nicht erwähnt, offenbar eine flüchtige 
Kombination der ersten Maitage, als man sich in 
den Senatorenkreisen mit der Lösung der Con- 
sulatsfrage befaßte. C. wollte augenscheinlich von 
der ihm zugedachten Stellung nichts wissen, wo¬ 
für sich der Grund auch mit ziemlicher Sicherheit 
vermuten läßt: Sein politisches Ziel war, unter 
dem Panier der res publica die alten Pompeianer 
und die Antonius feindlichen Caesarianer zusam¬ 
menzubringen zur Erneuerung des optimus Sta¬ 
tus civitatis (rep. I 34. 70. 71. II 65—66; Phil. 
X 22 Antonius und Genossen hatte rem publicam 
nee viderunt umquam nee videre eonstitutam vo- 
lunt). Darum suchte er den alten Parteigegen¬ 
satz als überwimdene Vergangenheit wegzureden 
(Phil. V 32. Vgl. 0 . S. 1052. 1061. 1070) und zum 
mindesten für seine Person die geforderte republi¬ 
kanische Haltung vorzuleben. Von der Seite des 
Antonius her wurden seine Bemühungen immerzu 
als pompeknisch diskreditiert, am 19. April 
schrieb man ihm einen Staatsstreichplan zu. In 
den Senatsbeschlüssen des 26. und 27. April spie¬ 
gelte sich das Siegesgefühl von ,Republikanem‘, 
denen vor allem wichtig war, Caesar beiseite zu 
schieben. Wie es in solchen Zeiten zu gelien pflegt, 
taten sich jetzt auch solche hervor, die sich erst 
jetzt den Siegern anschlosscn (Corn. N'ep. Att. 
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9, 2). Man hat den Eindruck, daß sich dio An¬ 
hänger Caesars durch den Verlust der Consuln 
gehemmt fühlten, während zugleich auch die 
Freunde des Antonius im Siegesjubel völlig 
schweigen mußten. Asinius Pollio machte sich 
jedenfalls ein richtiges Bild von der Siegesstim¬ 
mung der ,Republikaner‘, wenn er von ihnen 
schrieb (fam. X 33, 1): qui laetantur in praesen- 
tia, quia videntur et duees et veterani Oaesaris 
partium interisse. Wie er als Caesarianer (31, 3) 1 
den Kampf in den eigenen Reihen bekkgte, wußte 
er, daß sich die Pompeianer darüber freuten. Es 
lag daher auf der Hand, daß sich angesichts des 
Übermuts der Pompekner in Rom die beiden 
feindlichen Lager der Caesarianer einander wieder 
nähern würden (Veil. Pat. II 62, 1. 5. Tac. ann. I 

10. Appian. bell. civ. III 307. 330. 334. 337. 358). 

C. widersetzte sich darum den caesarfeindlichen 
Bestrebungen, erregte aber damit die Kritik des 
M. Brutus (Brut. 14 a, 2. 15, 9). Wie die Verhält- 2 
nisse sich entwickelt hatten, wäre sein Consukt 
als Parteisache aufgefaßt worden, er aber hätte 
gerade in dem Punkt, auf den es ihm am meisten 
ankam, der Verständigung mit dem jungen Cae¬ 
sar, bei den Pompeianern keine Unterstützung 
gefunden imd sich mit solchem Versuch nutzlos 
verbraucht. Der emsensns omnium (Phil. IV 10. 
12. 15. III 32. V 30. 32. VI 18. VII 20. VIII 8. 
XIV 13; fam. XII 5,3. o. S. 1061. Früher sprach 
er vom emsensus omnium bonorum, Strasbur-3 
ger Concordia ordinum, Diss. Franfurt 1931, 
59f. 71f.), auf den er sich immer wieder berufen 
hatte, war verflogen (Brut. I 18, 2. Der eonsensus 
universorum bei Augustus res g. 34 nimmt auch 
diesen Gedanken aut. Aber C. faßte sein Princi- 
pat als Anerkennung des populus Romanus für 
seinen unermüdlichen Dienst an der res publica, 
Phil. XIV 18—22 und VII 20. VIII 29. Bei 
Augustus waren in Wirklichkeit mit dem Consen¬ 
sus universorum die Gefolgschaftseide gemeint, I 
M. Geizer Meister der Politik I 181. v. P re - 
merstein Vom Werden und Wesen des Prin- 
cipats [1937] 43. 52ft. 63—64; richtig gegen H. 

B e r V e Herrn. LXXI 249). Ende Mai schrieb er 
resigniert an D. Brutus, sein Instrument, der 
Senat, sei auseinandergefallen, die Wirkung seiner 
philippischen Reden sei verpufit (fam. XI 14,1). 

Jedoch gab er deswegen seine Anstrengungen 
noch keineswegs auf. In beständigem Gedanken¬ 
austausch mit D. Brutus versuchte er die kräftige 5 
Fortsetzung des Kriegs zu ermöglichen. Dazu ge¬ 
hörte in erster Linie die Finanzierung. Der Senat 
bewilligte den beiden Veteranenlegionen Caesars 
die Hälfte der versprochenen Summe, 10 000 Se¬ 
sterzen aut den Kopf; allerdings^ wollten die Ge¬ 
sandten des Senats bei der Mitteilung an die 
Soldaten wiederum Caesar übergehen, was abge¬ 
lehnt wurde und die Erbitterung verschärfte (Veil. 
Pat. II 62, 5. Cass. Dio XLVT 40, 6—41, 2. Ap¬ 
pian. bell. civ. III 353—356 mit anderer zeitlicher (i 
Einordnung). Weiter wurde ein Zehnerausschuß 
bestellt zur Durchführung der weitem Belohnun¬ 
gen, insonderheit der Landverteilung an die An¬ 
gehörigen von vier Legionen (PhiL VI 53. Cass. 
Dio XLVI 40, 2; fam. XI 20, 3. 21, 5. 14, 1. 
Appian. bell. civ. III 355. Vorher 334—336. 349 
erwähnt er scheinbar einen andern Ausschuß mit 
der Aufgabe, die Schenkungen des Antonius zu- 
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rückzufordern. Daran wird richtig sein, daß zur 
Beschaffung von Geld und Land die diesbezüg¬ 
lichen schon früher für ungültig erklärten Ver¬ 
fügungen im einzelnen nachgeprüft werden soll¬ 
ten. Vgl. Groebe bei Drumann I 459. Da¬ 
gegen glaubt Willems Le sönat II 751, 1 an 
zwei verschiedene Kommissionen. Ihm folgt 
H 0 1 m e s 212). Unter die Mitglieder wurde auch 
C. gewählt; doch drang er nicht durch mit dem 
I Vorschkg, noch Caesar und D. Brutus hineinzu¬ 
nehmen (fam. XI 21, 2. Appkn. bell. civ. III355), 
was wiederum die Veteranen in Erregung ver¬ 
setzte (fam. XI 20, 1). So war C. zweifellos red¬ 
lich bemüht, im Interesse des D. Brutus die be¬ 
rechtigten Ansprüche Caesars (fam. XI 14, 1 de 
ornando adulescente) zu befriedigen. Daß der 
Senat diesen immer wieder brüskierte, war nicht 
seine Schuld. Aber auch er verkannte keineswegs 
die von Caesars Seite drohende Gefahr. Um sie zu 
) bannen, gab der Senat Befehl, zwei Legionen aus 
Africa nova nach Italien zu verschiBen (fam. XI 
14, 3. Appian. bell. civ. III 351), und rief weiter 
den M. Brutus herbei (fam. XI 14, 2, 26; Brut. 1 
9, 3. 10, 1. Appian. bell. civ. III 350). 

Am 4. Juni empfing C. einen Brief des D. 
Bmtus, datiert vom 24. Mai aus Eporedk, worin 
über eine Unterhaltung eines gewissen Segulius 
Labeo mit Caesar folgendes berichtet wurde: Cae¬ 
sar habe, ohne sich im übrigen zu beklagen, 

3 einen Ausspruch C.s erwähnt laudandum adti- 
lescentem, ornandum, tollendum und hinzugefügt, 
er werde es nicht dazu kommen lassen, daß man 
ihn ,wegräume' (fam. XI 20, 1. Veil. Pat. II 62, 6. 
Suet. Aug. 12. Ed. Meyer KL Sehr. I 452). In 
seiner Antwort bezeichnete C. den Segulius als 
albernen Schwätzer, der allenthalben mit diesem 
Geschichtlein hausiere (fam. XI21,1). Auch sonst 
spürt man dem ziemlich ironisch gehaltenen Brief 
an, daß ihn die Räte und Warnungen des Brutus 
0 verstimmten, ging dieser doch so weit, im Hin¬ 
blick aut die feindselige Haltung von Caesars 
Veteranen in Frage zu stellen, ob er Italien ver- 
kssen könne (20, 2. 4). Am folgenden Tag wieder¬ 
holte er, er werde den Alpcnübergang erst antre- 
ten, wenn C. zustimme (23, 2). Dieser antwortete 
am 6. Juni, er möge vor allem den Krieg zu Ende 
bringen; er selbst halte in Rom Wache und sei 
guter Zuversicht; der Senat habe die geforderten 
Geldmittel bewilligt (24). 

0 Wenn er immer wieder auf Beschleunigung 
der Verfolgung des Antonius drängte, so hatte er 
dazu guten Grund; denn er wurde den Argwohn 
nicht los, daß Lepidus eine zweideutige Rolle 
spiele (fam. X 20 am 29. Mai an Pkneus). In 
einem Schreiben vom 13. Mai meldete Pkneus, 
Lepidus habe ihn aufgefordert, sich mit ihra zu 
vereinigen, worauf er sofort den Vormarsch über 
die Isere begann (fam. X 15). Als Anfang Juni 
Cornutus eben im Senat einen nichtssagenden 
0 Bericht des Lepidus verlesen hatte, traf der Brief 
des Plancus ein und wurde mit lebhaftem Beifall 
aufgenommen. Trotzdem weigerte sich Cornutus. 
die Besprechung zu eröfinen, bis fünf Volkstribu¬ 
nen sie erzwangen. Dann beantragte wiederum 
Isauricus Vertagung, um seinen Schwager Lepidus 
vor Angrifien zu bewahren (Münzer Röm. 
Adelsparteien 368). Aber der Senat stimmte der 
von C. formulierten Danksagung für Plancus zu. 
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und C. legte ihm in einem persönlichen Schieihen 
ans Herz, keine weitem Weisungen abzuwarten, 
sondern ohne Bedenken seine Pflicht zu tun (fam. 
X 16). Schon am 14, Mai teilte jedoch Plancus 
mit, daß er den Vormarsch einstellte, weil er von 
Lepidus hintergangen sei (fam. X 21, 1—5), und 
bat, daß Brutus und Caesar Weisui^ gegeben 
werde, zu ihm zu stoßen (6). Am 18. Mai glaubte 
er wieder, einen günstigen Einfluß auf Lepidus 
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Rede mehr sein, illudimur enim, Brüte, tum mi- 
litum delieiis, tum imperatorum insolentia. tan- 
tum quisque se in re publißa posse postulat, quan- 
tum habet virium. Die Heere des D. Bratus und 
Plancus seien ungeübt (2); sobald jedoch der Be¬ 
freier M. Bratus in Italien erscheine, werde sich 
alles um ihn scharen, was dann auch auf die 
Führer und Heere des Westens festigend wirke (5). 

Dieselbe Forderung richtete er auch an Cassius 


ausüben ra können (X 18). Auch von Lepidus 10 (fam. XII 8. 9). Man wird ihm zugute halten, daß 
selbst erhielt C. Briefe mit dem Datum des 22. Mai er die militärische Lage der beiden Befreier, die 

/TT Oi i\ _ _ J—i. __ t 11. ^ ^ 


(X 34, 4), worin er sich noch als senatstreu ge¬ 
bärdete. Schon am 30. meldete er jedoch, daß 
ihn sein Heer gezwungen habe, zu Antonius über¬ 
zugehen (X 35, 1. Appian. bell. civ. III 346. Plut 
Ant. 18, 4). Ein Brief des Plancus aus Cularo 
(Grenoble) vom 6. Juni bestätigte, daß diese Ver¬ 
einigung am 29. Mai vor sich gegangen sei (fam. 
X 23, 2). Plancus erwartete bereits den D. Brutus 


eben erst daran waren, sich im Osten eine Grund¬ 
lage zu schaffen (Münzer o. Bd. IV S. 1308. 
Geizer o. Bd. X S. 1007. Ed. Meyer KI. 
Sehr. I 452, 1) nicht übersah; aber viel erstaun¬ 
licher ist, daß er noch immer in der HoHnung 
lebte, der junge Caesar werde sich mit den Cae¬ 
sarmördern zusammenfinden. Gleichgültig ob ihm 
das böse Wort vom ,jungen Mann, der zu loben. 


(X 18, 2), hielt aber für erforderlich, daß auch 20 auszurüsten und zu beseitigen sei“, fälschlich 


Caesar oder, falls das nicht möglich sei, ein ande¬ 
res Heer sie noch verstärke (23, 6). Ebenso 
mahnte D. Brutus, der am 25. Mai noch günstig 
über Lepidus berichtet hatte (XI 23, 1), am 
3. Juni, der Senat möge, statt zu beraten, han¬ 
deln, alle verfügbaren Truppen aus Afrika, Make¬ 
donien, Sardinien nach Italien beordern und Geld 
bewilligen (XI 26). C.s letzter Brief an ihn ist 
vom 18. Juni (XI 25), als ihm wohl der Verrat 


geschrieben wurde (M. A. Levi I 204, 2 glaubt 
an C.s Aufrichtigkeit bei der Bestreitung, weil er 
gegenüber D. Brutus keinen Anlaß gehabt hätte, 
seine wahre Gesinnung zu verbergen), so ent¬ 
sprach es nur allzusehr der vom Senat beliebten 
Behandlung, weshalb die Bemerkung, daß er sich 
das nicht werde gefallen lassen (fam. XI 20, 1. 
Suet. Aug. 12. dass. Dio XLVI 41, 4), keines¬ 
wegs leicht zu nehmen war. Er muß es wunderbar 


des Lepidus schon bekannt war; denn er schrieb, 30 verstanden haben, in dem alten Herrn den Wahn 


alle HoHnung beruhe auf Plancus und D. Brutus. 
Von M. Brutus hatte er noch keine Nachricht, 
biete aber seinen ganzen Einfluß auf, ihn zur Teil¬ 
nahme am Krieg gegen Antonius zu bewegen. 
Dabei wiederholte er auch eine Andeutung des 
Briefs vom 6. Juni (24, 2 multa enim Romae), die 
Anwesenheit des M. Brutus wäre die beste Hilfe 
gegen intestinum urbis malum, quod est non 
mediocre (25, 2). 


wachzuhalten, daß er trotz allen Mißverständnis¬ 
sen in unwandelbarer Ehrfurcht seinen Ratschlä¬ 
gen lausche. 

Weil C. noch HoHnungen hatte, vermochte er 
auch den Senat nochmals zu energischen Beschlüs¬ 
sen anzutreiben. Am 30. Juni wurde Lepidus ein¬ 
stimmig zum hostis erklärt, seinen Truppen der 
1. September als Frist gesetzt, innerhalb deren 
sie straflos in die res publica zurückkehren könn- 


Zwei Monate waren seit der Schlacht von Mu- 40 ten (fam. XII 10, 1. Cass. Dio XLVI 51, 4. Veil. 


tina vergangen, und der besiegte Antonius stand 
wieder an der Spitze eines großen Heeres! Da 
konnte nicht fehlen, daß sich auch in der Stadt 
die Gegner, die sich Ende April vor dem Sieges¬ 
jubel der Republikaner geduckt hatten (o. 
S. 1077), wieder erhoben. Was C. gegenüber dem 
D. Brutus nur angedeutet hatte, schildert er 
genauer dem M. Brutus (Brut. 110. Ob der Brief 


Pat. II 64, 3). Schon am 1. Juli hatte M. Brutus 
die Erwartung ausgesprochen, daß C. bei all¬ 
fälligen Maßnahmen gegen lepidus nicht ver¬ 
gesse, welches Interesse er als Bruder der Gattin 
und Oheim am Schicksal der Familie habe (Brut. 
I 13), C., der bereits von Servilia und ihrer Toch¬ 
ter bestürmt wurde, setzte ihm schon vor Emp¬ 
fang dieses Briefs auseinander, daß das Staats- 


mit T. R. Holmes 212 schon in den Anfang interesse dem Mitleid mit den ihres Vermögens 

Jum zu datieren sei, ist mir zweifelhaft). Vor 50 beraubten Kindern des Staatsfeinds vergehen 
allem bereitete ihm Sorge, daß von der Stadt aus müsse, zumal wo Antonius und Lepidus die Sena- 

htteris improbissimis Caesar aufgefordert wurde, toren mit blutiger Vergeltung bedrohten (Brut. I 

sich zum Consul wählen zu lassen (3). Obwohl 12, 1—2. 15, 9). Mit der Kriegführung wurde 

sich C. bemühte, das den Freunden Caesars aus- ausdrücklich neben D. Bratus und Plancus auch 

Zureden, kam die Forderung vor den Senat; aber Caesar beauftragt (Cass. Dio XLVI 42, 1. 51, 5. 

hier brachte es C. dazu, daß sie weder von einem Appian. bell. civ. III 352. fam. X 24, 4; Brat. I 

^gistrat noch von einem Senator aufrechterhal- 14, 2). Um die Finanzierung zu sichern, wurde 

ten wurde. Ofienbar im Zusammenhang mit dieser auf Vorschlag C.s (Appian. beU. civ. III 387) 

Verhandlung beschloß der Senat, die Comitien bis zum erstenmal seit dem J. 168 (oH. H 76. Plut. 

Aemil. 38, 1) ein tributum in der Höhe von 1 “/o 


aufzuschieben (fam. X 26, 3; 60 Aemil. 38, 1) ein tributum in der Höhe von 1' 
wr n j gegenüber verschwieg C. des Vermögens, für die Senatoren dazu noch ei 

neiiieh, daß man Caesar die Bewerbung um die nach Dacbzieeeln berechnete Steuer antmerdr 


ra^ch, daß man Caesar die Bewerbung um die 
Praeto bewilligte, womit ihm für 39 auch das 
OOM^t in Aussicht gestellt wurde (Cass. Dio 
gestand er, daß ihm zwei- 
juhge Mann naeh wie 
TOf Ton ihm werde leiten lassen (3. 4. 5); von 
uiiuiBi verfassungsmäßigen Regieren könne keine 


nach Dachziegeln berechnete Steuer angeordnet 
(Cass. Dio XLVI 31, 3. fam. XII 30, 4. Brut. I 
18, 5 gibt 1 “/o, während Cass. Dio 4 Vo. ad Caes. 
iun. frg. 5 Purser in singulas tegulas impositis 
sescenties eonHei posse. frg. 8). Fefher wurden 
die Truppen des Plancus in die versprochene Land¬ 
versorgung einbezogen (fam. X 22. 1). .4us Gre- 
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noble traf Bericht ein, daß sich D. Brutus glück- rettete, und zwar unter Anleitung C.s (6. 7); die 
lieh mit Plancus vereinigt habe (fam. XI 13 a. X Ehrenbeschlüsse waren der gerechte Lohn dafür; 

22, 1). Aber am 14. Juli mußte C. dem M. Brutus was dabei zuviel war, gehe zu Lasten des L. Phi- 

mitteUen, daß Caesar sich keineswegs in Marsch lippus, Ser. Sulpicius und P. Servilius (7—9); 

gesetzt hatte, wie das Verhalten seines Heers viel- ebenso berechtigt war die strenge Bestrafui^^ des 

mehr das Eingreifen des Brutus in Italien mehr Verräters Lepidus (9—11); wichtiger als dieses 

als je erfordere (Brut. I 14, 2). Ebenso dringlich Geschehene sei jedoch, daß Brutus mit seinem 

verlangte er darum auch, daß Cassius nach Itäien Heer in Italien einrücke; auch wenn Antonius 

komme (fam. XII 10, 2—4). In den Briefen an vorher besiegt werden sollte, tua nobis auetoritate 

Cassius wird aber anders als in denen an M. Bru-10 opus est ad eonloeandum aliquem civitatis siatum 

tus Caesar gar nie erwähnt! (12). Man sieht, daß C. die heikle Fri^, wie sich 

Caesar benutzte sehr geschickt die Zeit, da dann das Verhältnis zu Caesar gestalten würde, 

sieh die andern Heere in der Narbonensis gegen- zu berühren vermied. 

überstanden, den Senat unter Druck zu setzen Wie er am 27. Juli — im letzten uns erhal- 
und als Preis für die Unterstützung des Plancus tenen Brief seiner Hand — dem Brutus schrieb, 

und D. Brutus das Consulat zu fordern (Cass. fühlte er sich der res publica gegenüber als der 

Dio XLVI 42, 2. fam. X 24, 6. VgL M. A. L e v i Bürge für Caesars Gesinnung (Brut. I 18, 3). 

I 206), Er wandte sich insonderheit an C. und Noch aus den Fragmenten der an diesen gericli- 

suchte ihm den Gedanken schmackhaft zu machen, teten Briefe sehen wir, wie er an dessen frühere 

indem er ihn einlud, sich ebenfalls wählen zu 20 Versprechen und das zwischen ihnen bestehende 

lassen; er werde sich dann völlig seiner Führung Treuverhältnis erinnerte (feg. 11. 14. 28. 29). Als 

unterordnen (Cass. Dio XLVI 42, 2. Plut. 45, Hauptpunkt hezeichnete er ihm aber die Anerken- 

5—6. Appian. bell, civ. III 336—339). Es ist nung der Caesarmör^r (Brut. I 16, 1): unum 

begreiflich, daß C. in diesem Angebot (beglaubigt quod ab eo postuletur et exspeetetur, ut eos eines, 

durch Augustus in seiner Selbstbiographie Plut. de quibus viri boni populusque Romanus bene 

45, 6) einen neuen Beweis für das Vertrauen fand, existimet, salvos velit. Er ahnte wohl, wie Brutus 

womit seiner Meinung nach Caesar zu ihm wie diesen Schritt aufnehmen würde, und überließ es 

zu einem Vater auf schaute (Brut. I 17, 5. Plut. Atticus, ihm davon Kenntnis zu geben. Brutus 

45, 2), und daß es ihm als letzte Möglichkeit antwortete darauf in Briefen an C. und Atticus 

erschien, seine Politik, die Erneuerung der res 30 mit schroHstem Nein (Brut. 116. 17. o. Bd. X 

publica, zu verwirklichen (bei Drumann- S. 1009. Über die Echtheit der beiden Briefe zu- 

Groebe 1240.461 wird übersehen, daß die Ver- letzt M. A. Levi I 192, 1 gegen Ciaceri II 

suche im Juni und Juli auseinanderzuhalten sind. 363,1. Ed. Meyer Caesars Mon. 537, 2. Görard 

Auch Ferrero III 218. 226 kombiniert nicht Walter Brutus [1938] 206). Wahrscheinlich 

richtig; besser T. R. Holmes 213, 3, der aber hatte er C.s Brief vom Anfang des Monats (115) 

die Verhandlung mit C. erst in den August setzt). noch nicht erhalten. Jedenfalls ging er auf die 

Anders als im Juni schwieg er jetzt, als Caesars Entwicklung der politischen L^e, um derent- 

Gesuch, sich um das Consulat bewerben zu dür- willen ihn der Senat schon Ende Mai nach Italien 

fen, im Senat traten wurde. Das erregte natürlich gerufen hatte, gar nicht ein, sondern legte nur 

größtes Aufsehen, und D. Laelius (bei M tt n z e r 40 die Unmöglichkeit dar, daß er jemals von der 

0 . Bd. XII S. 412 ist diese Betätigung des Laelius Gnade eines rei wie Octavius abhängig werden 

übersehen) griH dieses Verhalten mit scharfen könnte (16,1—2. 6. 8). Dagegen wußte er bereits, 

Worten an (Plut. 53, 4. 46, 1. Die Darstellung daß C. sich der Consulatstewerbung nicht wider- 

Appians bell. civ. III 338, wonach er Caesars setzen wollte (16, 5 es sei unmöglich, ut patiente 

Consulat als unschädlich empfohlen habe, wenn me plus legibus ac senatu possit. 7. 17, 4. 5 

man ihm noch einen altern Collegen gebe, ist eine quanto autem magis callere videtur Philippus, qui 

gehässige Übertreibung, um C.s Eitelkeit lächer- privigno minus tribuerit quam Cicero qui alieno 

lieh zu machen; nach Appian 339 sollen ihn die tribuat. 6), und man merkt deutlich, daß ihm von 

Senatoren ausgelacht haben). Der Senat lehnte seinen Freunden in Rom Berichte voll bitterer 

wiederum ab (Cass. Dio XLVI 42, 3. Appian. 50 Kritik zugegangen waren, C. sollte den Caesar¬ 
bell. civ. in 340 mit falscher chronologischer mörder P. Senilius Casca (o. S. 1053) als sica- 

Einordnung) und drängte damit Caesar auf die rius bezeichnet haben (17, 1), und seine Liebe- 
Bahn der Gewalt (Cass. Dio XLVI 42, 3. Appian. dienerei gegenüber Caesar sollte sich nicht von 

bell. civ. III 360). C. wollte trotzdem noch nicht der seines Jugendfreundes Q. Salvidienus Rufus 

an einer friedlichen Lösung verzweifeln, was (Münzer o. Bd. IA S. 2020) unterscheiden, 

allerdings bedeutet hätte, daß sich Caesar mit Hielt er sich C. gegenüber noch in gewissen 

den Caesarmördem verständigte. Schranken (16, 7), so kannte er im Briet an Atti- 

Von diesen Bemühungen gibt uns der Brief- cus keine Schonung für C.s Ruhmredigkeit (17,1), 

Wechsel mit M. Brutus noch eine letendige Vor- mit der die Taten nicht übereinstimmten (4—6). 

Stellung. Als M. Valerius Messalla im Juli von 60 Wohl erkannte er an omnia fecisse Cieeronem 

Rom zurückreiste, gab er ihm einen Brief mit oplimo animo (17, 1); aber wie konnte ein so 

(Brut. I 15), worin er seine Haltung seit den kluger Mann (17, 1) so unselig verblendet sein 

Iden des März und besonders die Notwendigkeit, gegenüber dem jungen Caesar (16, 5)? So richtig 

sich mit Caesar zu verbinden, ausführlich recht- sich im ganzen das Urteil über C.s politische Illu- 

fertigte. Nicht ohne Schärfe erinnert er daran, sionen erweist, so eigentümlich berührt doch das 

daß M. Brutus im August aus Italien entwich selbstgerechte Stillschweigen, womit Brutus über 

und ihm den Kampf gegen Antonius überließ die peinliche Erinnerung C.s hinweggeht, daß er 

(5. 6), wie damals einzig Caesar die Republikaner ihn in Velia so dringend aufforderte, sich in die 
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Hohle des Löwen zu begeben (Brut. 110, 4. 15, 5. 
0 . S. 1041), vor dem ihn nur der ,Knabe' erretten 
konnte. 

Bevor die Mahnung, C. möge als Consular 
sich seines Consulats würdig erweisen (16, 10), 
ihn erreicht hatte, war sie bereits von den Ereig¬ 
nissen überholt. Ende Juli erschienen vor dem 
Senat 400 Centurionen und Soldaten Caesars, die 
für ihn das Consulat forderten, außerdem das 
ihnen versprochene Geld und die Aufhebung der: 
Achtung dos Antonius (Cass. Dio XLVl 42, 4 
—43, 2. Appian. bell. civ. 111 361—362. Suet. 
Aug. 26, 1). Als der Senat mit der Antwort 
zögerte, holte ein Centurio sein Schwert und rief: 

,Dieses wirds tun, wenn ihrs nicht tut!' Da konnte 
sich C. nicht enthalten, ironisch zu antworten 
(Cass. Dio XLVI 43, 4), worauf die Soldaten wie¬ 
der abzogen. Sobald Caesar es vernahm, führte er 
sein Heer über den Rubico gegen Rom (Appian. 
bell. civ. III 365). ‘ 

Am 25. Juli bat Servilia C. mit einigen Freun¬ 
den ihres Sohns zu einer Beratung d^ber, ob 
man Brutus Zureden solle, seine Ankunft in Italien 
zu beschleunigen oder abzuwarten (Brut. I 18,1). 
C. vertrat seine alte Meinung, größte Schnellig¬ 
keit tue not, und in dem Brief vom 27. Juli stellte 
er dem Brutus selbst nochmals die Gründe vor 
Augen. Dabei verheimlichte er nicht, daß er 
selbst zu zweifeln beginne, ob er hinsichtlich Cae¬ 
sars halten könne, was er versprochen habe; zwar t 
hoffe er noch und wende alle Mittel an, den 
jungen Mann zu halten; am schlimmsten sei der 
Geldmangel, das tributum gehe nur schlecht ein 
und genüge kaum für das Donativ der zwei Veto¬ 
ranenlegionen. Das Auftreten der Soldatendepu¬ 
tation im Senat wird mit keinem Wort ange¬ 
deutet, und man mag zweifelhaft sein, ob der 
Brief vor- oder nachher verfaßt ist. Indessen 
scheint mir die Anfrage der Servilia auf einen 
besonderen Anlaß zurückzugehen, welcher doch 4 
in der kriegerischen Drohung Caesars liegen 
dürfte. Auch Plancus spricht am 28. Juli davon, 
daß dieser das Consulat verlange summo eum 
terrore hominum et insulsa eum efflagitatione 
(fam. X 24, 6). C. wünscht Brutus’ baldmöglichste 
Ankunft als praesidium labenti et inelinatae paene 
rei publieae (2). Zur Begründung führt er freilich 
nur den Krieg gegen Antonius und Lepidus an: 
quid enim abesse eenses mali in eo bello, in quo 
victores exereitus fugientetn hostem persequi no- 5 
luerint, dann die schlimme Lage in der Stadt: 
cum tantum resideat intra muros mali. Jedoch 
der Abschnitt über Caesar wird mit dom Geständ¬ 
nis eingeleitet, daß eben jetzt sein Vertrauen auf 
den adulescens ac paene puer einen starken Stoß 
erlitten habe (3 maximo autem, cum haec scribe- 
bam, adficiebar dolore). Das Tatsächliche brauchte 
C. nicht zu berichten, da Brutus von seinen Ver¬ 
trauensleuten auf dem laufenden gehalten wurde, 
™d er konnte sich leicht ausmalen, wie diese 6 
Uber ihn berichtet hatten. Er bemühte sich also, 
den von Brutus immer vorausgesagten Zusammen¬ 
bruch seiner Politik, so gut es ging, zu bestreiten, 
indem er an der Vorstellung festhielt, als ob er 
noch immer mit schlechten Ratgebern um die 
Seele des jungen Caesar kämpfe, und diesen Geg¬ 
nern zuschob, sie würden den gutgearteten Jüng- 
ung durch die Lockung mit dem Consulat ver- 
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führen (4 videtur enim esse indoles sed üexibilis 
aetas multique ad depravandum parati, qui splen- 
doie falsi honoris obiecto aeiem boni ingenii prae- 
stringi posse eonMunt). Wenn er schließlich den 
Geldmangel als die größte Not bezeichnete und 
die Mißstinunung der boni damit erklärte, daß 
das eingezahlte tributum nur den beiden Vete¬ 
ranenlegionen zugute komme (vgl, Appian. bell, 
civ. III370), während für die andern Heere nichts 
1 ) übrigbleibe, so haben wir uns zu erinnern, daß 
der Senat nach dem Abzug der Soldatendeputa¬ 
tion hoffte, durch erneute Geldsendung Caesars 
Soldaten vom Marsche nach Rom abhalten zu 
können (Cass, Dio XLVI 44, 2, Appian, bell. civ. 
III 366). 

Der Leser, dem es verstattet ist, hinter den 
Zeilen dieses letzten Briefes C.s den Aufstieg einer 
neuen Geschichtsepoche zu schauen, wird Zeuge 
einer Schieksalstragödie, wie sie kein Dichter er- 
) schüttemder erfinden möchte. Dem Helden, von 
dem wir wissen, daß er im nächsten Augenblick 
in den Abgrund stürzt, sind allein noch die Augen 
geblendet. Er glaubt noch an seinen Einfluß auf 
Caesar, der sich bereits mit Antonius und Lepidus 
verständigt hat (Cass. Dio XLVI 43, 6. 52, 1. 
Appian. bell. civ. III 329—-330. Liv. per. 119), 
und erwartet von Brutus, der mit den Thrakern 
kämpft (o. Bd. X S. 1008), daß er in Bälde alles 
zum Guten wende. 

) Caesar wies die Geldsendung des Senats zurück 
(Appian. bell. civ. III 366) und näherte sich un¬ 
aufhaltsam Rom. Vergeblich, daß der Senat allen 
seinen acht Legionen dasselbe Donativ bewilligte 
wie den Veteranen und auch genehmigte, &ß 
Caesar sich ohne persönliche Meldung um das 
Consulat bewerbe (Appian. bell. civ. III 370). In 
der Stadt war eine Panik ausgebrochen, und es 
wird berichtet, daß C. dieser Senatssitzung fern- 
blicb (Appian. bell. civ. III 367. 369). Die Miß- 
I achtung des letzten Angebots regte nun aber doch 
die Widerstandskräfte des Senats auf, zumal auch 
gerade die beiden Legionen aus Afrika in Ostia 
landeten. C. ergriff noch einmal die Führung (Ap¬ 
pian. bell civ. III 373), man befahl Caesar 15 km 
vor der Stadt stehen zu bleiben und übertrug den 
Praetoren die Verteidigung der Stadt (Cass. Dio 
XLVI 44, 4—5. Appian. bell. civ. III 371). Als 
aber Caesar die Höhen nördlich des Quirinais 
besetzte (Appian. bell. civ. III 378), strömte bald 
Hoch und Niedrig in sein Lager. Am nächsten 
Tag betrat er selbst mit bewaffnetem Geleit die 
Stadt, die Praetoren kapitulierten (Macrob. Sat. 

I 12, 35. Cass. Dio XLVI 45, 2). Auch C. machte 
ihm seine Aufwartung und soll mit dem nicht 
ganz harmlosen Scherz empfangen worden sein, 
daß er als der letzte der Freunde komme (Appian. 
bell. civ. III 382). Die gehässige Quelle Appians 
(wohl letztlich Asinius Pollio, Sen. suas. 6, 14 
—15. 24) behauptet, in der folgenden Nacht habe 
sich das Gerücht verbreitet, daß die Legionen 
Martia und IV meuterten. Da hätten die Senatoren 
wieder Hoffnung geschöpft und seien nach der 
Curie geeilt, wo sie C. empfing. Wie sich aber 
das Gerücht als falsch erwies, habe er sich in 
einer Sänfte davon tragen lassen (Appian. bell, 
civ. III 383—385). Caesar verließ nochmals die 
Stadt, um die Consulnwahl als frei erscheinen zu 
lassen (Appian. bell. civ. III 387. Cass. Dio XLVI 


1085 


M. Tullius Cicero 


1086 


45, 5). Weil ein Interregnum zu umständlich 
gewesen wäre (o. S 1076), ließ der Praetor Q. 
Gallius — M. Caecilius Cornutus hatte sich den 
Tod gegeben (Appian. bell. civ. IH 381. 394) — 
zwei proconsules comitiis consularibus habendis 
(Cass, Dio XL VT 45, 3. Lange Röm. Altert. 
III 546) wählen, und diese leiteten am 19. August 
(Cass. Dio LVI 30, 5. Tac. ann. I 9) die Wahl 
Caesars und seines Vetters Q. Pedius (wohl Neffe 
des Dictators und Vetter der Atia, Münzer 
Herrn. LXXI 229. Cass. Dio XLVI 46, 1. Appian. 
bell. civ. III 388). 

Die Gesetzesvorschläge, die alsbald promul¬ 
giert wurden, ließen keinen Zweifel bestehen, daß 
nun der politische Kurs gerade in entgegengesetz¬ 
ter Richtung zu dem von C. am 20. Dezember 44 
verkündeten und bis Ende April 43 auch gesteuer¬ 
ten gehen sollte (Plut. Cic. 46, 2; Ant. 19, 1). 
Der eine Vorschlag betraf die Aufhebung der 
Achtung Dolabellas (Appian. bell, civ. III 392), 
Q. Pedius aber legte ein Gesetz vor, das zur Ab¬ 
urteilung der Caesarmörder eine quaestio extra- 
ordinaria bestellte (Cass. Dio XLVI 48, 2. Appian. 
bell. civ. III 392. Veil. Pat. II 69, 5. Suet. Nero 
3, 1; Galba 3, 2). C. erbat und erhielt von Caesar 
die Erlaubnis, den Senatssitzungen fembleiben zu 
dürfen. Von seinem Dankschreiben ist noch das 
Fragment erhalten (15 Purser): quod mihi et 
Philippo vacationem das, bis gaudeo; nam et 
praeteritis ignoseis et eoneedis futura (Ed. 
Meyer Caesars Mon. 539, 1. Münzer o. 
Bd. XIV S. 1571). Danach hoffte er, für seine 
persönliche Sicherheit nicht fürchten zu müssen 
(die im Mediceus erhaltene Deklamation epistula 
ad Oetavianum ist eine leidenschaftliche Absage, 
welche vom Einfühlungsvermögen des Verfassers 
keine hohe Vorstellung erweckt). Seine Stimmung 
mag man sich nach dem Bild, das er in ähnlicher 
Lage 58, 49 und 44 bot, ausmalen. Auch diesmal 
hatte er versäumt, im richtigen Augenblick zu 
handeln und in die Ostprovinzen zu fahren (Rat 
der Suasorie des Rhetors Varius Geminus bei Se- 
neea suas. 6,11. Derselbe Rhetor deklamierte über 
den psychologisch zutreffenden Gedanken quo- 
cumque pervenisset serviendum Uli esset: feren- 
dum esse aut Cassii videntiam aut Bruti super- 
biam aut Pompei slultitiam. Vgl. Cremutius Cor- 
dus frg. 1 Peters). Ganz ließ Caesar, solange er 
in Rom weilte, die Maske noch nicht fallen, und 
als er im Oktober wieder nach Norden marschierte, 
gab er vor, in den Krieg gegen Antonius zu ziehen 
(Cass. Dio XLVI 50, 1. 52, 1). Doch alsbald ließ 
dann Q. Pedius vom Senat die über Antonius und 
Lepidus verhängten Aostis-Erklänmgen aufheben 
(Cass. Dio XLVI 52, 3. Appian. bell. civ. III 396). 
In Gallien gingen Plancus und Asinius Pollio zu 
Antonius über, während D. Brutus auf der Flucht 
unterging (Münzer Suppl.-Bd. V S. 384). 
Ende Oktober fand auf einem Inssichen im Renus 
nördlich von Bononia (Nissen It. Landeskunde 
II 261. T. R. Holmes 216) die berühmte Zu¬ 
sammenkunft statt, auf der das Triumvirat von 
Antonius, Lepidus und Caesar vereinbart und die 
Proscription der politischen Gegner beschlossen 
wurde. Antonius drang darauf, daß vor allem C. 
fallen müsse. Caesar soll erst am dritten Tag zu¬ 
gestimmt haben (Plut. Cic. 46, 5; Ant. 19, 3; 
Veil. Pat. II 66, 2. Oros. VI 18, 11). Eine erste 
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Liste mit 12 oder 17 Namen, worunter auch C., 
wurde sogleich nach Rom abgefertigt (Appian. 
bell. civ. IV 21). Mitte November zogen die Macht¬ 
haber an drei aufeinanderfolgenden Tagen in die 
Stadt ein. Der Volkstribun P. Titius ließ ihnen 
ohne Berücksichtigung des Trinundinum durch 
Plebiscit für fünf Jahre die Vollmacht von tres- 
viri rei publieae eonstituendae übertragen und am 
27. November traten sie ihr Amt an (Fasti Colot. 
CIL P S. 64. Cass. Dio XLVII 2, I. Appian. 
bell. civ. rv 27). 

Aus dem ganzen Vierteljahr, das auf Caesars 
Consulatswahl folgte, ist aus C.s Leben nur über¬ 
liefert, was einige Je^re später Asinius Pollio in 
einer veröffentlichten Prozeßrede behauptete (Sen. 
suas. 6, 15): C. sei bereit gewesen, die Urheber¬ 
schaft seiner Philippischen Reden abzuschwören 
und habe versprochen, vor der Contio Entgeg¬ 
nungen vorzutragen. Seneca berichtet, daß Ohren¬ 
zeugen der Prozeßverhandlung diese Worte nicht 
gehört hätten, und schließt daraus, Pollio habe 
vor den Ohren der Triumvim nicht so dreist 
lügen können. Jedoch hat Asinius Pollio C.s Angst 
vor dem Tode auch in seinem Geschichtswerk als 
Fehler gekennzeichnet (Sen. suas. 6, 24): atque 
ego ne miserandi quidem exitus eum fuisse iudi- 
carem, nisi ipse tarn miseram mortem putasset. 
Mag nun die Formulierung der Rede rhetorisch 
pointiert gewesen sein (über die daraus entwickelte 
Suasorienliteratur Sen. suas. 6. 7. Ed. Meyer 
Caesars Mon. 539, 1. Livius suchte C. zu retten, 
indem er so erzählte, daß von einer solchen Er¬ 
wägung gar keine Rede sein konnte, Sen. 6, 17 
—18. Auch vom Tode behauptete er das Gegen¬ 
teil, Sen. 6, 22, omnium adversorum nihil ut viro 
dignum erat tulit praeter mortem), so scheint mir 
doch die Schweigsamkeit der C.-freundlichen Bio¬ 
graphik zu beweisen, daß C. sich in der denkbar 
kläglichsten Seelenverfassung befand. Auch muß 
auftallen, daß aus dieser Zeit keine Briefe mehr 
vorhanden sind, wo doch Cornelius Nepos (Att. 
16, 3) erzählt, er habe bei Atticus gesehen «n- 
deeim Volumina epistolarum ab consulatu eius 
usque ad extremum tempus ad Atticum missarum. 
Wohl könnte sich Nepos ungenau ausgedrückt 
haben, wie ja die frühesten erhaltenen Briefe an 
Atticus fünf Jahre vor C.s Consulat geschrieben 
sind. Aber C. lebte in den letzten Wochen auf 
dem Lande (Plut. 47, 1), und man wird kaum 
glauben, daß er nicht mehr mit Atticus korrespon¬ 
dierte, es wäre denn, daß er auch dazu außer¬ 
stande war. So liegt die Erklärung am nächsten 
(näher als angebliche Rücksicht auf Augustus, 
wie Ludwig Gurlitt N. Jahrb. 1894, 214ff. 
meinte; auch Fr. Leo Nachr. Göttingen 1895, 
444. Dagegen Ed. Meyer 587. 595, der aber zu 
weitgehend bestreitet, daß überhaupt etwas habe 
unterdrückt werden können), die auch schon für 
das merkwürdige Abbrechen der Korrespondenz 
im J. 57 vorgebracht wurde (o. S. 922), Atticus 
habe zur Schonung des Freunds diese Zeugnisse 
seiner tiefsten Erniedrigung und unbegreiflichen 
Würdelosigkeit der Nachwelt entzogen. Denn die 
andern konnten nicht so leicht vergessen, wie er 
am 20. Dezember in den Senat gerufen hatte (Phil. 
III 36): ad decus et ad liberlatem nati sumus, 
aut haee teneamus aut cum dignitate moriamur. 
Auch die wohlmeinende Quelle, der Plutarch bei 
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der Schilderung der letzten Lebenstage folgt, 120. Cass. Dio XLVII 8, 3—4; über die nur hier 

meinte (Plut. 47, 5), er habe vielleicht noch immer berichtete Schändung des Kopfs durch Fulvia 

ein wenig auf Caesar gehofft, und so mag er denn Münzer o. Bd. VII S. 282; Seneca suas. 6, 

auch eine Zeitlang an die Möglichkeit einer Für- 17—27 berichtet höchst interessant über die Dar- 

eprache bei Antonius geglaubt haben. Stellungen der Historiker seiner Zeit: Asinius 

Der Al»turz von dem Hochgefühl, das er seit Pollio, Livius, Aufidius Bassus, Cremutius Cordus, 

dem 20. Dezember 44 kosten durfte, war so ge- Bruttedius Niger und das Gedicht des Cornelius 

waltig, daß auch die Nerven einer seelisch robu- Severus. Veil. Pat. II 66, 3—5. Flor. IV 6, 5. 

steren Natur hätten versagen können. Nach der Eutrop. VII 2, 2. Oros. VI 18, II. vir. ill. 81, 7. 

Nacht der Caesarischen Tyrannis (o. S. 1010) 10 Sen. dial. IX 16, I. Hieronym. chron. zum J. 43. 
hatte er noch einmal das unverhoBte Glück er- Cassiod. chron. zum J. 43. Augustin, civ. dei HI 

lebt, sich als den princeps anerkannt zu sehen 30). Als Todestag ist von Tiro der 7. Dezember 

(o. S. 1069), dessen Bild ihm seit seiner Knaben- überliefert (Tac. dial. 17). Zur Sühne für D. Bru- 

zeit vorschwebte (o. S. 828) und der zu sein er tus’ und C.s Tod ließ M. Brutus den C. Antonius 

in den Meisterwerken de oratore (o. S. 954) und hinrichten. Doch sein Urteil über C.s Politik 

de re publica (o. S. 973—975) den Anspruch er- wurde nicht milder: er empfinde über seinen Un- 

hohen hatte. Trotz allen Enttäuschungen riß er tergang mehr Scham als Mitleid, weil an der 

noch Mitte August den Senat gegen Caesars Knechtschaft die mehr Schuld trügen, die es aus- 

Legionen zum Erlaß des s. c. ultimum empor (o. hielten, zuzuschauen und dabei zu sein, als die 

S. 1084). Aber dann zerrann plötzlich alles. Vom 20 Tyrannen (Plut. Brut. 28, 2; von Ed. Meyer 

Befehl des Senats ging keine Kraft mehr aus, die 540 gebilligt). 

res publica, von deren Wiedererweckung C. all Das gräßliche Ende bedeutete für C.s Leben 
die Monate hindurch unermüdlich geredet hatte, mehr als ein furchtbares Schicksal, wie es damals 

erwies sich als ein Phantom, der Knabe Caesar, mit ihm hunderte erlitten. Denn es bezeichnete 

den zu gängeln er sich schmeichelte, stand als über die Vernichtung seiner Person hinaus sozu- 

der siegreiche Feind vor ihm. Vor M. Brutus aber, sagen in sinnbildlicher Weise die Niederlage 

dessen Warnungen er in den Wind geschlagen seiner Politik, worin seiner eigenen Meinung nach 

hatte, konnte er sich nicht sehen lassen, ohne seine größte Lebensleistung bestand (o. S. 1010), 

eine lächerliche Figur zu spielen. den Zusammenbruch der res publica, für die er 

Als die Jagd auf die Proseribierten anhub, be- 30 kämpfte und deren Wesen er ergründete und ver- 

fand sich C. mit seinem Bruder auf dem Tuscu- kündete, und des Principats, das er sich aus eige- 

lanum. Nun wollten sie zu Brutus fliehen und ner Kraft errungen hatte. Als sinnbildlich er¬ 
ließen sich in Sänften nach C.s Küstenvilla bei scheint mir am Tod des vereinsamten hilflosen 

Astura tragen. Unterwegs trennte sich der Bruder Greises der Kontrast zum Wahn seines Principats, 

von ihm, um sich zu Hause Reisegeld zu beschaf- worin er noch bis in den August gelebt hatte, 

fen (Plut. 47, 1—3). C. gelangte von Astura bis Wem aufgegeben ist, von C. als Politiker zu han- 

Circei, ging dort aber wieder an Land, zunächst dein, kann das nicht beschönigen. Aber man kann 

die Richtung zurück nach Rom einschlagcnd, dann auch nicht bestreiten, daß er einer der principes 

wieder nach Astura abbiegend, nach der Meinung civitatis seiner Zeit war und mit am Steuerruder 

von Plutarchs Gewährsmann vielleicht in einer 40 dos Staates saß, wie er gern sagte, und er hat in 

Anwandlung von Mut, mit der Absicht, im Hause seinem politischen Dasein Höhepunkte erlebt und 

Caesars durch die eigene Hand zu sterben (Plut. Kämpfe zu bestehen gehabt, die ihn wiederholt 

47, 5—7). Hier entschied er sich, nach dem For- auf den Vordergrund der politischen Bühne stell- 

mianum weiterzufahren, um sich in Caieta (N i s - ten. Überdies wurde er auch in Zeiten, wo er sich 

s e n It. Landeskunde II 664, eine starke Meile von der Leitung verdrängt sah, von den herrschen- 

vom Formianum entfernt) einzuschiBen (Liv. bei den Gruppen und ihren Häuptern umworben, 

Sen. suas. 6, 17. Appian. bell. civ. IV 73. Plut. nicht am wenigsten von deren Größtem, Caesar, 

47, 7—8 etwas abweichend. Val. Max. I 4, 6. Vgl. der ihm als Dictator mit außergewöhnlicher Ach- 

_o. S. 1001 seine Abfahrt im J. 49). Während er tung und Nachsicht begegnete. Sein Fehler war 

in seiner Villa nächtigte, merkten seine Leute, 50 nicht, daß er sich als Politiker fühlte und keiner 

daß die Schergen des Antonius in die Nähe ge- gewesen wäre, sondern daß er seinen wirklichen 

kommen waren, setzten ihn in die Sänfte und Einfluß auf den Gang der großen Politik über¬ 
wollten ihn auf einem Waldweg nach Caieta schätzte. Den tiefsten Grund dafür fanden wir in 

flüchten. Doch dio Bewaffneten holten sie ein, seinem mangelnden Verständnis der Reichskrise 

und als C. den Kopf aus der Sänfte streckte, traf (o. S. 975), das sich am augenfälligsten in der 

ihn das Schwert des Mörders (Plut. 48, 1—5. nur ablehnenden Beurteilung Caesars bekundete 

Appian. bell. civ. IV 74—77. Liv. a. 0. Val. Max. (o. S. 1031. 1050. 1061). Freilich irrte er hier 

V 3, 4. Als Mörder wird Liv. per. 120. Appian mit dem Großteil seiner Zeitgenossen, darunter 

und Val. Max. C. Popilius Laenas genannt, vgl. den ehrenwertesten wie M. Cato, von dem schließ¬ 
en. suas. 6. 20; controv. VII 2; bei Plutarch 60 lieh selbst Augustus sagte fMacrob. Sat. II 4,18): 

Herennius). Dieser schlug ihm Kopf und Hände quisque praesentem statum civitatis eommutari 

ab und brachte sie dem Antonius nach Rom, wo non volet, et eivis et vir bomts est. Aber er begab 

eie auf den Rnstra ausgestellt wurden (in den sich so in eine politische Gesellschaft, die gegen 

Einzelheiten stimmen die Berichte nicht überein; den Strom der Entwicklung schwamm. 

Plutarch benützt außer Tiro, 49, 4, noch eine Doch zeigte seine letzte Auseinandersetzung 
Mdere Darstellung; C i a c e r i II 373. T. R. mit M. Brutus, daß er trotzdem eine Sonderstel- 

Holmes 216. Plut. 49, 1—2; Ant. 20, 3—4. lung einnahm, und da .stoßen wir auf jene Selbst- 

Appian. bell. civ. IV 80—81. Liv. a. 0. und per. täiischung des Politikers, welche letztlich nichts 
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anderes als die Kehrseite seiner wahren Vorzüge 
war. Es war ja keineswegs so, daß er die Schwie¬ 
rigkeiten seines politischen Ziels verkannt hätte 
(o. S. 1053. 1056. 1060. 1070. 1071. 1080), 
aber er traute sich zu, sie durch seine unwider¬ 
stehliche Beredsamkeit zu bezwingen. Das einzig¬ 
artige seiner politischen Laufbahn bestand darin, 
daß er als homo novus nur kraft seiner überragen¬ 
den geistigen Begabung in den Kreis der prin- 
cipes emporgestiegen war und sich seitdem darin 
behauptete. Sein ganzes Leben war Kampf um 
diese Stellung. Nur wer die elementare Stärke der 
Nobilitätsüberlieferungen kennt, vermag zu er¬ 
messen, welche Anspannung des Geistes und 
welche Betriebsamkeit als Patron und Senator 
nötig war, um den Mangel der Abstammung wett¬ 
zumachen. Sein ungeheurer Ehrgeiz half ihm, 
aber er nährte auch den bohrenden Argwohn, von 
den Herren der Nobilität nicht für voU genommen 
zu werden, was ihn verleitete, seine Leistungen 
selbst mit solchen Superlativen zu preisen, daß 
es auch die Wohlgesinnten verdroß. Angeborener 
Überschwang des Ausdrucks verband sich mit rhe¬ 
torischer Meisterschaft dazu, alles, was die eigene 
Person betraf, in vergrößertem Maßstab darzu¬ 
stellen, und zugleich trieb ihn die stete Sorge, 
beiseite geschoben zu werden, sich bei Gelegen¬ 
heiten zu exponieren, wo er besser geschwiegen 
hätte. Daß er sich in den Katastrophen seines 
Lebens nicht als der bewährte, als der er erschei¬ 
nen wollte, mischt ihnen ein tragikomisches Ele¬ 
ment bei, das leicht verführt, seine Bedeutung für 
die politische Geschichte seiner Zeit zu unter¬ 
schätzen. 

Sein Scheitern in der praktischen Politik hängt 
aufs engste damit zusammen, daß er mehr war, 
als man sich in Rom unter einem prineeps civi¬ 
tatis vorstellte. Er war im Grunde seines Wesens 
Denker und Künstler, ,der Vollender der römi¬ 
schen Prosakunst und das Haupt der griechisch- 
römischen Bildung“ (Fr. Leo Die Originalität 
der röm. Literatur, Festrede Göttingen 1904, 5) 
und war mit Kräften des Gemüts begabt, die den 
Politiker im revolutionär aufgewühlten Zeitalter 
mehr hemmten als förderten. Aber, weil er sich 
auf diesen Gebieten seines Vorrangs sicher fühlte, 
grifi er auch in der Politik nach dem Höchsten, 
der Würde eines prineeps civitatis (o. S. 828). 
In diesem Stand fand er eine von der Erbweisheit 
der Nobilität längst ^schaBene, bis zur Erstar¬ 
rung gefestigte, politische Begi^swelt vor. Der 
homo novus bemächtigte sich ihrer mit unver¬ 
brauchter l^geistemngsfähigkeit. Schon dadurch 
erhielten die alten Worte in seinem Munde frische 
Kraft, aber er, dem zugleich die geistige Welt der 
Griechen lebendiger Besitz geworden war, ver¬ 
mochte auch in römischer Sprache die römische 
Praxis dem großen Zusammenhang philosophi¬ 
scher Staatslehre einzuordnen und durch die so 
gewonnene Bestätigung der unübertrefilichen Lei¬ 
stung der Altvordern das römische Selbstbewußt¬ 
sein neu zu begründen und zu steigern. Was er 
so von den wahren Optimaten und_ der wahren 
res publica verkündete, ließ die politische Wirk¬ 
lichkeit weit hinter sich zurück, war sogar den 
realen Bedürfnissen der Zeit zu weit entrückt, um 
auch nur als Idealbild gelten zu können. Aber es 
war doch römisch genug, daß die Herzen seines 
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Volks ihm entgegenschlugen. Wie seine Reden 
und Schriften alsbald klassisch wurden, so wirkte 
das darin verewigte Bild des Römertums und 
seiner res publica als belebende Kraft auf die 
Nachwelt. Am 7. Dezember 43 ging er mit seinem 
politischen Principat unter, aber es ribt keinen 
großem Beweis für die Durchschlagskraft seiner 
Worte, als daß der Sieger, der nachmalige prin- 
dkps Caesar Augustus, sich nur mit den Worten 
des Besiegten vor dem römischen Volk zu recht- 
fertigen vermochte (o. S. 1057. 1069. 1077). 

ModerneLiteratur, 

W. Drumann Gesch.Roms in seinemüber- 
gange von der republikanischen zur monarchischen 
Verfassung®, hrsg. von P. Groebe, Leipz. 1899 
—1929, I—VI; die Biographie C.s V 230—VI 
604; ist noch imm er nicht ganz entbehrlich, zu¬ 
mal nachdem Groebe in höchst entsagungs¬ 
voller Arbeit die seitdem zugewachsene Erkennt¬ 
nis verzeichnet hat. Vor allem sei hier auf die 
Zusammenstellung der Zeugnisse über C.s Ver¬ 
mögensverhältnisse, seine ViUen und Sklaven, 
sein Aussehen und seine Lebensweise (VI 329— 
365. Vgl. Alois F r ü c h 11 Die Geldgeschäfte bei 
C., Diss. Erlangen 1912) verwiesen. Im Geschicht¬ 
lich-Politischen war das Werk überholt, seitdem 
Ludwig L a n g e in seinen Römischen Altertümern 
IIP 1876 den ganzen StoB in übersichtlicher und 
verständiger Form neu bearbeitete. Das weitere 
taten die prosopographischen Artikel dieser R.E., 
die meist von Fr. Münzer verfaßt sind. Br hat 
auch in seinem Meisterwerk ,Römische Adelspar¬ 
teien und Adelsfamilien“ 1920 einer tieferen Er¬ 
kenntnis gerade der ausgehenden Republik neue 
Räume erschlossen. In diesen Arbeiten ist die sehr 
verdienstvolle Einzelforschung der Jahrzehnte seit 
dem Erscheinen von Drumanns Werk auf¬ 
gegangen. Darum braucht hier nur die bahnbre¬ 
chende Monographie von 0. E. Schmidt Der 
Briefwechsel des M. TuUius Cicero von seinem 
Prokonsulat in CUicien bis zu Caesars Ermor¬ 
dung, Leipz. 1893, genannt zu werden, weil sie 
für die Datierung der Briefe Abschließendes lei¬ 
stete. Die wissenschaftlich bedeutendste Biogra¬ 
phie C.s bot in neuerer Zeit Emanuele C i a c e r i 
Cicerone e i suoi tempi I (l926), II (1930) Mai¬ 
land. Vgl. Münzers Besprechung Gnomon VII 
29—B5. Ferner Torsten Petersson Cicero a 
biography, Berkeley 1920, viel schwächer als B. 
G. S i h 1 e r Cicero of Arpinum, New York 1933, 
eine lehrbuchmäßige Einführung in Leben und 
Werke. Th. Z i e 1 i n s k i C. im Wandel der Jahr¬ 
hunderte®, Leipz. 1912. Fr. C a u e r C.s politisches 
Denken, Berl. 1903. Ed. Schwartz Charakter¬ 
köpfe aus der antiken Literatur, Leipz. 1906,99B. 
Tenney Frank Cicero, Annual lectuie on a ma¬ 
ster mind, Henriette Hertz Trust of the British 
Academy, London 1932 (from the proceedings of 
the British Acadeiw vol. XVIII). Joseph Vogt 
Ciceros Glaube an R)m, Stuttg. 1935. Bibliogra¬ 
phische Hinweise Cambridge Ancient History IX 
(1932) S. 943. 960. 962. X (1934) S. 900. 915. 
Von den allgemeinen Darstellungen der Zeit¬ 
geschichte Ed. Meyer Caesars Monarchie und 
das Principat des Pompeius, Innere Gesch. Roms 
von 66—44 v. Chr., Stuttgart 1918. T. Rice 
Holmes The Roman Republic and the Founder 
of the Empire I—^III, Oxford 1923; The archi- 


tect of the Boman Empire, Oxford 1928. Wilhelm 
Kroll Die Kultur der ciceronischen Zeit I, n, 
Leipz. 1933. Richard Heinze Vom Geist des 
Eömsrtums, Leipz. 1938 (S. 59ff. ,C.s politische 
Anfänge*, S. 142ff. ,C.s Staat als politische Ten¬ 
denzschrift*, S. 285H. Bericht des Herausgebers 
E. B u r c k über Hoinzes Leistung für ein ver¬ 
tieftes Verständnis C.s, insbesondere Wiedergabe 
eines Vortrags ,C.s Persönlichkeit*. 

[Matthias Geizer.] 

Die rhetorischen Schriften. 

Zur rhetorischen Schriftstellerei ist C. in drei 
Epochen seines Lebens gekommen. Von vornher¬ 
ein haben philosophische Anregungen dabai mit¬ 
gewirkt (vgl. H. K. Schulte Orator, Frankf. 
Stud. XI); aber während sie in der Jugendschrift 
hinter der Technologie zuriicktraten, setzen sie 
sich im kunstvollen Dialog de oratore siegreich 
durch und versuchen in part. or. und Top. die 
Schullehren ganz zu durchdringen. Ein anderer < 
Antrieb kam durch die Angriffe der Attizisten; 
er führte zur Abfassung des Brutus und des 
Orator. 

Eine Sammelausgabe sämtlicher Schriften gab 
es im Altertum nicht, und die Topica standen 
immer nur im philosophischen Korpus. Doch 
wurden einmal de inv., ad Her., de or., Orat., 
Brutus zusammengefaßt; diese Ausgabe reprä¬ 
sentiert die Hs. von Lodi (u. S. 1097). Die Hs. 
von Avranches (u. S. 1101) umfaßt de or. und 3 
Orat. Gesamtausgaben von W. Friedrich 
(Lpz. 1890/91); A. S. Wilkins (Oxf, 1901/03). 

Vgl. Laurand De Cic. studiis rhet., Paris 
1907. C u r c i 0 Le opere ret. di C., Acireale 
1900. Weitere Angaben bei Schanz-Hosius 
I 456f. Literaturberichte von E. Stroebel 
Bursian 80, 166. 84, 319, von G. Ammon ebd. 
105, 203 usw., zuletzt 179, 1 und (über J 1918 
--1923) 204, 1. 

Die meist de inventione genannte 4' 
Schrift scheint rhetorici libri geheißen zu haben; 
so benennt sie Quintilian, während Priscian ein¬ 
mal sa^ in primo rhetorieorum, sonst rhetoricon 
(was nicht etwa notwendig auf QrpioQixa weist). 
Die Würzburger Hs. sagt liher primm rhetoricae, 
die Pariser retoricorim Uber. H a e 11 i n g k Com- 
ment. Studem. (Straßb. 1889) 337. Tolkiehn 
Berl. Phil. Woch. 1918, 1196. Börner De 
Quint, dispos. 13f. 

Die zwei Bücher umfassende Schrift ist un- 5( 
vollendet; C. zählt I 9 die fünf fgya auf, ohne zu 


Buches ist den 6 Teilen der Rede gewidmet (19 
—109): exordium 20, narratio 27, partilio 31, 
con/irmatio 34, reprehensio 78 [digressio 97) 
conelusio 98. 

Buch II hat wieder eine losgelöste Einlei¬ 
tung: C. erläutert seine Arbeitsweise, die in der 
Auswahl des Besten aus allen tixvai bestehe, 
durch das Verfahren des Zeuxis in Kroton, und 
weist auf die Hauptquellen der Rhetorik, Aristo- 
Oteles und Isokrates, hin; auf dieser Tradition 
fuß© er, habe aber auch selbst etwas bei^etrafren 
(f 10).^ § 11 13 enthalten die nQty&eaigi er 

wolle die Lehre von Beweis und Widerlegung 
für die einzelnen Staseis bringen, aber nur ^ 
svseais, da_ die expolitio schon in I behandelt 
sei ([), zunächst solle nur yivos bixtxvixov berück¬ 
sichtigt werden. Dementsprechend gelten 14—51 
dem^ axoxaagös, 52—56 dem oQog, 57—61 der 
fieraXrjipig, 62—115 der noicn^g, die in ngayiM- 
Otixg und SixaioXoytxr) geteilt wird; besonders 
hier fallen Exkurse auf wie 65—68 (vgl. 160 
—162) über den Ursprung des Rechts, 110—115 
de praemio {et poena). Den Abschluß dieses Tei¬ 
les bildet das yivog voßixöv (116—154). Der Rest 
des Buches ist dem yevog ovpißovXevTixov gewid¬ 
met, mit ausführlichen Erörterungen über Güter¬ 
lehre, Tugenden und Gerechtigkeit. Zur Behand¬ 
lung des yivog syxcofiuxoTtxöv, der Xi^ig und vrto- 
«gioif ist C. nicht gekommen. Wunderlich ist 
) hierbei die Vorwegnahme der Sta.sislehre in 
Buch I, die zu manchen Überschneidungen führte; 
ebenso die der I^ehre vom Beweise, die C I 34 
begründet (Bar w ick Herrn. LVII 5f.)' Art. 
Rhetorik (Suppl. VII) § 28. 

Was an diesem Handbuch ohne weiteres auf¬ 
fällt, ist der starke philosophische Einschlag: 
nicht umsonst ist II 6f. auf Aristoteles (der nicht 
selbst benutzt ist) und seine Nachfolger hin¬ 
gewiesen. Ferner führt C. eine ganze Reihe von 
' Fällen genau aus; es sind zum Teil Deklamations¬ 
themen, zum Teil griechische, aber auch viele 
römische Fälle. 

Die praktischen Anweisungen werden breit 
ausgeführt und in übersichtlicher Weise die 
Regeln für Ankläger und Verteidiger geschieden; 
s. etwa II 72ff. I25ff. (wo beinahe eine ganze 
Rede \orliegt); praktische Winke sind zahlreich, 
so über das Überreifen der Staseis (z. B. II 
110 E.). Auf sorgfältige Angabe der Disposition 
wird besondere Mühe verwendet: der Handbuch¬ 
charakter tritt deutlich hervor. Auf der anderen 


r behandeln wolle, Seite ist unverkennbar, daß C. auch höheren An- 

^«Wuß an daß er auch Sprüchen genügen woUte; das zeigen die kunst¬ 
all .sollte. Er wollte vollen Prooemien und die ganze Stilisierung; 

vollständig^ Handbuch liefern. denn obwohl der trockene Stoff einer künstleri- 

_ Hie Anlage d«« Werkes ist folgende. Buch I sehen Gestaltung widerstrebte, obwohl sich eine 

wird durch ein nicht organis^ zugehöriges Pro- gewisse Ungelenkigkeit des sprachlichen Aus- 

o^ium emgeleitet (1-^), das den anfänglich drucks bemerkbar macht (T h i e 1 m a n n Dissert 

s^nsreichen spater teilweise ungünstigen Ein- Argentor. II 349; Bl. bayr. Gymn. XVI 2021 und 

• ^bildert Es folgt die spe- 60 die später von C. befolgten Prinzipien nicht 

niert *^1® Rhetorik defi- durchgeführt sind, so zeigt schon die ^rundsätz- 

™ liehe Anwendung der Klausel, daß es sieh nicht 

^Ät" di Tb dF r T und erst gar nfehnm 

n JÜ dheseis beansprucht und sein das Diktat eines Lehrers handelt (Marx Praef 

'u ^«’deebtem Stü verfaßt Auct. ad Her. 78. 80); vgl. Thiele GGA 1895' 

den St^ig Md^dei ^ dem Werk 

h^iStÄeJ H ««<. aduleeoenlulis „obis ex com- 

“•»K« n Systems (10 18). Der Rest des mentartohs nostns ineohala ae rudia exciderunf 
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vix hae aetate digna et hoc msu, quem ex cousis 
... tot tmtisque consecuti sumus (Quint. III 
6 , 59f. ist kaum als unabhängiges Zeugnis zu 
werten), so verkleinert er absichtlich; aber wirk¬ 
lich bedauert er im J. 55, in dieser Jugendschrift 
nicht die akademische Philosophie (u. S. 1097) 
vorgetragen und sich so tief in die Schulregeln 
eingelassen zu haben, daß er fast zum rketor 
wurde (u. S. 1097). Die römischen Beispiele gehen 
nicht unter J. 91 herunter (Marx 77); aber das 
beweist eventueU nur, daß seine Lehrer keine 
jüngeren verwendet hatten. Die günstige Be¬ 
urteilung der Graechen (I 5) war möglich, solange 
C. sieh nicht entschieden auf die Seite der Senats¬ 
partei geschlagen hatte. Kurz und gut, ich halte 
die Abfassung und Veröffentlichung der Sdirift 
bis etwa um J. 80 für möglich. 

Die ganze Frage ist — nicht zum Vorteü der 
Sache ■— eng verknüpft mit der nach dem Ver¬ 
hältnis zu Cornificins (o. Bd. PV S. 1605, Art. 
Rhetorik § 29). In den Abschnitten, die 
beide Handbücher gemeinsam haben, findet sieh 
weitgehende sachliche und stilistische Uberedn- 
stimmung, die auf ganz verschiedene Weise er¬ 
klärt worden ist. Wenn wir von den unmöglichen 
Ansichten absehen, daß die Schrift des Comi- 
ficius von C. verfaßt sei oder ihn benutzt habe, 
so bleiben folgende Hypothesen übrig: 1. C. be¬ 
nutzt das Werk des Cornifidus; das würde vor¬ 
aussetzen, daß seine Schrift nach J. 86 heraus-: 
kam, was keineswegs unmöglich ist. Diese An¬ 
nahme erklärt manches, aber nicht alles: sie er¬ 
klärt die weitgehende Übereinstimmung im Aus¬ 
druck (auch in der Terminologie) und in vielen 
Lehren, aber nicht die sehr starken sachlichen 
Abweichungen, die in jedem Fall die Annahme 
einer Benützung anderer Quellen nötig machen. 
Für alle diese (noch keineswegs erledigten.) Fra¬ 
gen vgl. G. Thiele Quaest. de Com. et Cie. 
artibus rhet. (Greifsw. 1889); Hermagoras, be- ‘ 
sonders 93ff. und Herbolz he im er Philol. 
81, 391—426. Man sehe etwa, wie genau die 
Definitionen I 7 zu denen des Com. I 2 stimmen, 

I 9 zu Corn. 13, H 15 zu Com. I 24 usw. Ist 
es also durchaus denkbar, daß sich C. im Aus¬ 
druck und namentlich in der Übertragung der 
griechischen Terminologie an Comificius gehalten 
hat (B a r w i c k 6f.), so kann er auch das Lehr¬ 
buch von dessen doetor vor Augen gehabt haben 
(so Thiele): in beiden Fällen wird nur ein f 
Teil der Erscheinungen erklärt. 2. C. liegt neben 
Comificius bzw. dessen doetor eine griechische 
riyvrj vor, aus der er die Abwdehungen ent¬ 
nimmt. So Herbolzheimer, der diese rixvq 
für die des Hermagoras erklärt. Letzteres ist 
völlig ausgeschlossen; das Handbuch des Herma¬ 
goras liegt lange vor Comificius und C. (Rhe¬ 
torik § 26), und schon die Polemik gegen 
wesentliche Punkte seiner Lehre, die weder C. 
noch dem doetor zuzutrauen ist, verrät, daß dem 6 
C. mindestens ein späteres Handbuch Vorgelegen 
hat. Seine Versicherung (H 8) quos ipsos (sc. 
posteriores seriptores artis) simul atque illos supe- 
riores nos nobis omnes, quoad facultas iulit, pro- 
posuimus et ex nostra quoque nonnihil in com¬ 
mune contulimus dürfen wir nicht wörtlich neh¬ 
men, aber auch nicht von vornherein verwerfen. 
Kleine Abweichungen an den rhetorischen Lehren 
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mag er wirklich selbst vorgenommen haben. — 
Den exilis libeüus des M. Antonius (Bd. I S. 2593) 
muß man in jedem Falle femhalten (Marx 156. 
Thiele GGA 1895,, 732). 3. Das Verhältnis 
ist kompliziert. So richtig Marx 1570., dessen 
Hypothese aber zu künstlich ist, um einleuch¬ 
tend zu sein. NamentUch irrt er, wenn er dem 
C. jede Selbständigkeit absprieht und ihn zu 
einem urteilslosen Schuljungen macht. 

0 _ Unverkennbar ist, daß bereits diese Schrift 
einen starken philosophischen Einfluß verrät, der 
mit ,_peripatetisch* und Pupius Piso (s. d.) nicht 
erled^t ist (Marx 80). Die Einleitung zu I 
arbeitet mit Gedanken des Poseidonios (P h i - 
lippson Jahrb. f. Philol. 133, 417. Thiele 
89. So Imsen Herrn. LXVII 153); aber daß C. 
sie aus dessen Munde gehört habe (Philippson 
421), ist unmöglidt, da es die Abfassung bis in 
J. 77 herabdroäen würde. Durchaus möglich ist 
() auch, daß die Polemik gegen Hermagoras I 8 
auf ihn_ zurückgeht; wissen wir doch, daß er 
gegen ^e Beschlagnahme der Thesis durch diesen 
protestierte (Rhetorik § 27). Nun finden sich 
in C.’ Beispielen aufMle^ viele Hinweise auf 
Rhodos (I 47. II 87. 98. Marx 158), und die 
Versuchung liegt nahe, auch hier an Poseidonios 
zu denken. Doch hat sich dieser kaum sehr tief 
in die zexvoXr^ia eingelassen, und man wird hier 
lieber an Einfluß rhodischer Rhetoren denken 
) (wobei aber das problematische genus Rhodium, 
beruhend auf Brut. 51. Orat. 25, fernzuhalten 
ist); C. zitiert auch I 109 E. das (fast sprich¬ 
wörtliche) Wort des Rhodiers ApoUonios (Bd. II 
S. 140) lacrima nihil eitius areseit. — Philoso¬ 
phisches flndet si(ii ferner I 6 in der (praktisch 
unfriichtbaren) Scheidung von sgyov und riXog; 
12 in der Polemik gegen Hermagoras in Sachen 
der jiotönje (Philol. 91, 197); 46f. in der Berüek- 
siehtigung des Aristoteles (Satz aus der Ethik!); 

) 51 in dem Beispiel aus dem Sokratiker Aischines; 
57ff. in der ei^nartigen Lehre vom Epicheirema 
(S.-Ber. Akad. Wien 216 [1936] 6), wo es 61 
vom fünfteiligen Epicheirema heißt partitio ... 
quarti omnes ab Aristotele et Theophrasto profeeti 
maxime seeuti sunt. II 12. 158 (vgl. L56) die 
Polemik gegen Aristoteles, der beim yivog im- 
bttxxtxöv nur das aeggigov^ nicht aber das hone- 
stum berücksichtigt habe (was etwa in die Rich¬ 
tung auf Panaitios weist); 65—68. 160—162 die 
i Erörterung über die Quellen des Rechts, die 
unter stoischem Einfluß steht (bei Com. ver¬ 
kümmert) vgl. Philol. 90, 211; die Vierteilung 
der praemia 112H.; die Güterlehre 156ff. (Philol. 
90, 206), stoi.sch beeinflußt. Man wird in alledem 
etwa dieselben Einflüsse wiederfinden, die sieh 
in de or. I bemerklich machen (u. S. 1096), aber 
sich hüten, bestimmte Namen zu nennen; trotz 
aller bitteren Polemik kündigt sich schon der 
Ausgleich zwischen Philosophie und Rhetorik an 
(Rhetorik § 25); man kann daran denken, 
daß etwa die raffinierte Fünfteilung des yivog 
vofiixöv II 116 (vgl. Stroux Summum ius 
[Lpz. 1926] 20) unter dem Einfluß der stoischen 
Dialektik zustande gekommen ist. Während sieh 
diese letztere bei Comificius findet, fehlen andere 
solche Partieen bei ihm ganz oder sind nur in 
Andeutungen vorhanden; C. zeigt schon hier 
größeres philosophisches Interesse, benutzt auch 
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wohl Quellen, die dem Cornificius zu hoch la^n. 
Bisweilen weist er darauf hin, daß allzu feine 
philosopMsehe Teilun^n für den Redner wertlos 
seien; vgl. besonders I 33 (^i der partitio) sunt 
alia quoque praeeepta partilionum, quae ad hunc 
usum Oratorium non tanto opere pertinent; ex 
quibus haec ipsa transtulimus quae convenire 
videbantur, quorum nihil in ceteris artibus in- 
veniebamus (und sie fehlen bei Com., vgl. 
Thiele 91. Striller De Stoic, stud. rhet. 
44); ähnlich 77. 86 E. (S.-Ber. Akad. Wien 216, 
6). Alles das zeigt, daß man sich die Abhängig¬ 
keit zwischen beiden nicht zu einfach vorstellen 
darf; zu einer völligen Klarheit über die von 
C. benutzten Quellen werden wir bei dem Zustand 
unserer Überlieferung kaum gelangen. 

Das Nachleben der Schrift, die eine bequeme 
und kritische Übersieht über die Stasislehre bot, 
war nicht unerheblich (und das mag bewirkt 
haben, daß diese Partieen des Comiflcius kaum 
berücksichtigt wurden). Quintilian zieht sie oft 
heran (übersieht bei Sehlmeyer Beziehungen 
zw. Quint, u. Cic. [Münster 1912'] 910.); Marius 
Victorinus kommentiert sie ausführlich (Bd. XIV 
S. 1842); spätere Rhetoren wie lulius Victor und 
Cassiodor tenutzen sie stark (s. das Register zu 
Halms Rhet. lat. min. 621). S t r ö b e 1 Ausg. 
XVIIIf. Über späte Kommentare s. T e u f f e 1 
§ 177, 6. Der des GrUlius (saec. V), der nur 
bis I 22 erhalten ist, mit Kommentar herausg. 
von J. Martin, Paderb. 1927. 

Die hsl. Überliefemng ist sehr reich; neben 
mutili (von saec. IX an; es fehlt nicht viel) stehm 
mit saec. XI bannende integri. Gute Rezensio 
nur bei Ed. Strobel (Lpz. 1915), dessen Appa¬ 
rat auch viele sachlich wertvolle Hinweise ent¬ 
hält. Altere Ausgaben von P. Burmann cum 
notis variorum, Leiden 1761 (Neudruck von 
Lindemann, Lpz. 1828). A. Weidner, 
Berl. 1878. Wortindex von J. W. F u c h s, Pars I 
Haag 1936. Vgl. F. Bader De Cie. rhet. libris, 
Greif sw. 1869. 

Die Schrift de oratore ist das Produkt 
der unfreiwilligem Muße unter dem Triumvirat 
(o. S. 948), und in den ersten Sätzen verleiht C. 
seiner Mißstimmung oOenen Ausdrack. Im No¬ 
vember 55 konnte er sein Manuskript dem Attieus 
zur Abschrift übersenden (ad. Att. FV 13, 2). 

Der Dialog ist ins J. 91 verlegt; auf die Zeit¬ 
ereignisse wird I 24 und III 10. angespielt. Seine 
Hauptträger sind die ersten Redner jener Zeit, 
L. Crassus und M. Antonius, Nebenfiguren andere 
durch Bildung und Einfiuß ausgezeichnete Män¬ 
ner, von denen aber nur Caesar Strabo (Bd. X 
S. 428) mit einem Vortrag bedacht ist. Wie 
genau sich C. die Auswahl der Personen überlegt 
hatte, zeigt ad Att. IV 16, 3 (Sommer 54), wo er 
begründet, weshalb er Q. Scaevola (Nr. 21) nach 
dem I. Buch ausgeschaltet habe. Er beruft sich 
dort auf das Vorbild Platons, und dieses schwebte 
ihm bei der Gestaltung des eigentlichen Dialogs 
vor; auf den Phaidros spielt er I 28 an. Er ist 
seinem Vorbild hier näher gekommen als sonst 
und hat den Umgangston der senatorischen Kreise 
gut getrofien. Der aristotelische Dialog wirkt in¬ 
sofern ein, als jedes der drei Bücher außer der 
Einleitung zum Gespräch ein losgelöstes Pro- 
oemium hat, in dem C. sich an seinen Bruder 
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Quintus wendet, dem er so die Schrift widmet; 
Quintus war damals besonders wichtig für ihn, 
weil er die Verbindung zu Caesar herstellte. Vgl. 
H i r z e 1 Der Dialog I 479. 

Das Gespräch kommt dadurch in Gang, daß 
Crassus ein Enkomion der Beredsamkeit vorträgt 
(I 30—34), das stark mit poseidonischen Ge¬ 
danken arbeitet (Norden Herrn. XL 505). Die 
Einwendungen Scaevolas, die auf den philoso¬ 
phischen Debatten jener Zeit über die Rhetorik 
beruhen (Art. Rhetorik Suppl. VH § 22), 
sucht Crassus 45—73 zu widerlegen, indem er 
den philosophischen Charakter der Beredsamkeit 
stark unterstreicht. Nachdem besonders Antonius, 
ebenfalls unter Berufung auf zeitgenössische Phi¬ 
losophen, daran einige Abstriche gemacht hat. 
hält Crassus 107—203 einen zusammenhängenden 
Vortrag über die Erfordernisse zum Redner, der 
nach (pvoig, fisXirrj, gegliedert ist und bei 
letzterem Punkt besonders die Rechtskenntnis 
hervorhebt. Dagegen wendet sich Antonius 209 
—261, indem er die Überschätzung der Theorie, 
auch der Rechtsbunde, beschränkt und sich auf 
den Standpunkt des gesunden Menschenverstan¬ 
des stellt (248). Er gibt II 40 selbst zu, daß er 
in der Hitze der De^tte über das Ziel hinaus¬ 
geschossen sei. 

In Buch n hält Antonius einen großen, nur 
durch Caesars Ausführungen über den Witz (216 
—289) unterbrochenen Vortrag über die R^e- 
kunst (28—360), der fortwährend g^en die grie¬ 
chischen Handbücher polemisiert, aber doch nach 
den Igya gegliedert ist (Rhetorik § 28), in¬ 
dem evQsoi? (42—306), Tctfic (307—349) und 
(350—360) abgehandelt werden. Das ist 
aber nicht pedantisch durchgeführt, sondern 
durch Abschweifungen belebt. So ist vom yivo? 
eyxco/j^iaatixöv im weitesten Sinne die Rede (43 
•—70), von der Ausbildung des Redners (850.); 
die Stasislehre wird kritisch erörtert (104—113) 
und besonderer Wert auf die tractatio (1770.) 
gelegt; dieser Hauptteil ist nach probare, eon- 
ciliare, movere gegliedert; auch der Nachtrag (290 
—306) gehört noch dazu. In dem Abschnitt über 
die TÖfi? folgen auf die allgemeinen Regeln solche 
für yivos avp.ßovXev%ix6v und eyxwftiaavixov. 

Den Anschluß an das Handbuch zeigt auch 
Buch in, das der und der iinöxqusu ge¬ 
widmet ist (Vortrag des Crassus). Aber noch 
mehr als in Buch II wird die Pedanterie ver¬ 
mieden: abgesehen von den einleitenden philo¬ 
sophischen Erörterungen über die Untrennbar- 
keit von res und verba (19—37) ist nach kurzen 
Bemerkungen über Latine und plane dicere in den 
Abschnitt über den ornatus ein großer Exkurs 
eingelegt (54—143), der das Leitmotiv des gan¬ 
zen Werkes, die Aufstellung eines philosophischen 
Rednerideals, breit ausführt. Dann erst kommt 
die eigentliche Behandlung des ornatus: die rgö- 
noi und axv/^ra (149—^208), unterbrochen durch 
einen Abschnitt über Periode und Rhythmus (171 
—199). Der vierte Teü der das ngbiov, 
wird kurz erledigt, ebenso die vnöxgiai? (213 
—227). Den Schluß bildet ein vatieinium auf 
Hortensius, dem platonischen auf Isokrates nach¬ 
gebildet. 

Um die richtige Einstellung zu dem Werk zu 
finden, muß man zunächst von der Einkleidung 
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absehen: falls den Gesprächsträgem überhaupt 
die aus der Philosophie stammenden Gedanken 
bekannt waren, so bedeuteten sie für sie nicht viel. 
Das sagt C. auch verblümt H 10. (Rh. Mus. LVHI 
585, fortan als Rih. M. zitiert): die 7 erwähnte 
opinio, alterum (Crassus) non doetissimum, alte- 
rum (Antonius) plane indoctum fuisse, wird — 
vom griechischen Standpunkt aus — richtig ge¬ 
wesen sein. C. spricht durch sie seine eigenen 
Gedanken und Erwägungen aus (Rhetorik 
§ 24); es ist ihm ganz ernst mit seiner Forderung 
einer philosophisiäen Rhetorik (und wirkRch war 
er seinen Standesgenossen an Büdung weit über- 
le^n); auf der anderen Seite kennt er die rö¬ 
mische Praxis ganz genau, und der Reiz der 
Schrift li^ nicht zum wenigsten in den Mittei¬ 
lungen, die er aus ihr macht. Seine Verachtung 
der Schulrhetorik (Rh. M. 572) ist durchaus be¬ 
rechtigt; immerhin liefert sie das Gerippe für 
seinen Dialog. Bin gewisser Zwiespalt, der durch 
seine Seele geht, spricht sich in der Gegenüber¬ 
stellung des (grob gesagt) Theoretikers Crassus 
und des Praktikers Antonius aus. Daß C. fort¬ 
während sich selbst im Auge hat, liegt im Wesen 
der Sache; das vatieinium am Schluß sollte auf 
ihn hinweisen, nicht auf Hortensius, und auch 
in der Schrift fehlt es nicht an Hindeutungen 
auf ihn. Vgl. etwa I 71. 76 E. 79 E. II 72. 188. 
290 (dazu Piderit); besonders deutlich II 95 
(der vollkommene Redner) aut hie est iam Cras- 
sua aut si quis pari fuerit ingenio plurame quam 
hie et audierit et leetitarit et senpserit, paulum 
huc aliquid potent addere. So ist ein ungemein 
reizvolles Werk entstanden, in dem der erste 
Redner der Zeit sein Glaubensbekenntnis nieder¬ 
legt. Hinter der Schrift steht die neuere Aka¬ 
demie; sie hat auch teilweise die technischen 
Regeln in der über Aristoteles fortgebüdeten 
Form geliefert; diesen selbst hat C. nicht ein¬ 
geisehen, kennt aber natürlich herma^reische 
Handbücher. Wenn er im J. 54 schremt (fam. 
19, 23) abhorrent a eotnmunibua praeeeptis atque 
omnem antiquorum et AristoteHam et Isoerateam 
rationem oratoriam eompleetuntur, so wiU er da¬ 
mit nicht seine eigentlichen ,Quellen‘ angeben. 
Alles Nähere s. Rhetorik§^u. ö. (wo auch 
zu der nach Rh. M. erschienenen Literatur Stel¬ 
lung genommen ist). Über die Lehre vom Witz 
vgl. Rhetorik § 19 und Phüoi. 89, 341. 

C. war mit seiner Leistung zufrieden (ad Att. 
Xni 19, 4 J. 45 sunt etiam <fe oratore nostri tres 
mihi vehementer probattf. 

Die Schrift stod in zwei antiken Ausgaben. 
Die eine wird repräsentiert durch die 1421 auf¬ 
gefundene und seit 1428 wieder verschollene Hs. 
von Lodi (L), deren Wiederherstellung aus den 
Abschriften eine mühselig Arbeit ist; Fried¬ 
richs Apparat genügt nicht, und erst S t r o u x 
Handschriftl. Studien zu C. de or. (Lpz.^ 1921) 
hat — nach der VoRffbeit von L. Meister 
Quaest. Tullianae (Lpz. 1912) — eine ausreichende 
Grundlage gescha0en. Vgl. auch J. Martin 
TuUiana, Würzb. 1922. Die andere Ausgabe ken¬ 
nen wir durch lückenhafte Hss. (mutili = M), 
die bis in saec. IX/X hinaufreichen. Recht be¬ 
deutend ist die indirekte Überlieferung, z. B. bei 
Quintilian; sie zeigt, daß wir zwischen L und M 
eklektisch wählen müssen. S. auch Stroux 166 


(Rhetorische Schriften) 1098 

über den Text des lulius Victor. Für die Erklä¬ 
rung ist besonders von E11 e n d t (Köni^b. 
1840), Piderit (® von Harnecker, Lpz. 
1886), Sorof (^ Berl. 1882, fast nur für das 
Sprachliche), Courbaud (Paris 1905 [1922] 
—1930) gesorgt worden; vgl. auch Wilkins, 
Oxf. 1892. Der einzige vorläufig brauchbare App^ 
rat ist der von W. Friedrich (Lpz. 1891, mit 
verfdilter Textbehandlung), bloßer Text von 
S t an g 1 (Lpz. 1893); über die Textkritik Stro¬ 
bel Bursian 80, 191—^216. _ 

Der Brutus ist ein Dialog, an dem außer 
C. Brutus und Attieus teilnehmen, aber C. den 
Löwenanteil überlassen. Die Einleitung (1-—9) 
knüpft an Hortensius’ im J. 50 erfolgten Tod an 
und dient dazu, der Unzufriedenheit mit der poli¬ 
tischen Lage Ausdruck zu verleihen (4 vixitque 
tarn diu quam lieuit in eivitate bene beateque 
vivere). Es folgt die Einführung des -Dialoges 
(10—24) mit Komplimenten für die beiden 
Freunde; dann beginnt C. seinen Vortrag über 
die Entwicklung der römisdien Beredsamkeit. 
Vorausgeht eine Übersicht über die griechische 
Entwicklung (25—51), auf den Ton gestimmt, 
daß die ^dekunst unter allen Eü^en die 
schwerste und daher erst spät zur Vollendung 
gekommen sei. Die älteren römischen Redner 
müssen mühsam aus der Literatur gesucht wer¬ 
den (52—60); aber bei Cato angelangt beginnt 
C. aus eigener Kenntnis zu reden. 139 ist er bei 
Crassus und Antonius angdrommen, die er in der 
Form der Synkrisis schildert. Es folgt ein Ex¬ 
kurs (183—200), dessen Tendenz darauf hinaus¬ 
läuft, zu zeigen, daß es auf das Urteil des Publi¬ 
kums ankomme, der große Redner ohne Erfolg 
bei diesem nicht denkbar sei (vgl. pari;. 15; top. 
73; Orat. 236). Nach Charakterisierung der Red¬ 
ner vor und um Hortensius ist, durch die Nen¬ 
nung des Calvus veranlaßt, ein neuer Exkurs 
über den Attizismus eingelegt (284—300); den 
Schluß bildet die Synkrisis des Hortensius und 
Cicero (301—328), auf die nur ein kurzer, Kom¬ 
plimente für Brutus enthaltender Epilog folgt. 

Wenn ich oben das Wort Entwicklung 
brauchte, so ist das vom modernen Standpunkt 
nicht zutre0end; was C. bietet, ist eine Charak¬ 
teristik einzelner Redner, soweit das Material 
dafür ausreichte. Denn viele sind nur der Voll¬ 
ständigkeit wegen auf gezählt (244. 269); C. will 
wohl zeigen, daß Rom sich audi auf diesem Ge¬ 
biete neben Hellas sehen lassen könne. Das bio¬ 
graphische Material beruht großenteils auf eige¬ 
ner, wunderbar reicher Erinnerung, außerdem auf 
dem, was den Reden selbst zu entnehmen war, 
gelegentlich wohl auf Annalen, und was Daten 
anlangt — denen C. viel Aufmerksamkeit schenkt 
— auf Attieus’ über annalis (11. 14. 19. 44), der 
eben herausgekommem war (Münzer Herrn, XL 
50). So ist ein Werk eigener Prägung entstanden, 
das einer genetischen Entwicklungsgeschichte 
imm erhin nahekam. Leo Griech.-röm. Biogr. 219. 

Aber das treibende Motiv war ein persönliches 
(Franz Müller Progr. Colbeig 1874. Schlit¬ 
tenbauer Jahrb. Suppl. XXVHI 183). C. weist 
sehr deutüch darauf hin, daß die Vollendung erst 
durch ihn erreicht sei und daß dazu Akademie 
und Peripatos wesentlich beigetragem hätten 
(119f.). Dies zu betonen war aber doppelt not- 
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wendig, weil eben damals der auch nach Eom 
übergreifende Attizismus (Rhetorik § 32) an 
C. zu mäkeln begann; es war ein Briefwechsel 
mit Calvus und Brutus (? doch mögen die Briefe 
an diesen erst durch den Brutus veranlaßt sein, 
8. u. S. 1100) vorausgegangen, in dem ziemlich 
scharfe Worte gefallen waren: sie hatten ihn 
solutus et enervis, fraetus atque elumbis und 
parum Atticus genannt (Tac, dial. 18, 8ff. Quinit. 
XII 1,22. 10,12). Besonders schmerzlich war es, 
daß Brutus, auf dessen Freundschaft er damals 
großen Wert legte, aut der Gegenseite stand; an 
ihn wendet sieh auch der die gleiche Tendenz ver¬ 
folgende Orator (s. u.). Wer aufmerkt, wird über 
die ganze Schrift verstreut apologetische Bemer¬ 
kungen finden: die attische sanitas und salubri- 
tas wird gepriesen (27. 51. 284), aber auch ge¬ 
zeigt, daß Athen sehr verschiedene Stilarten her¬ 
vorgebracht habe (285); die einseitigen Lysias- 
nachahmer w'erden getadelt (64) und auf Cato 
hingewiesen (68. 293) — was ein um so klügerer 
Sehachzug wäre, wenn die römischen Attizisten 
Cato gegen C. ausgespielt hätten (Leo Gesch. 
d. röm. Lit. 286). Bei der Behandlung des Iso- 
krates wird gezeigt, daß dieser Attiker den 
Rhythmus (den die Gegner an C. tadelten) syste¬ 
matisiert habe (32ff.). Den Hortensius tadelt C. 
als Asianer (325) und in der Schilderung seines 
eigenen Bildungsganges (313H.) deutet er an, 
daß er sich auf seiner Studienreise (o. S. 838) 
den ihm vorher anhaftenden Überschwang abge¬ 
wöhnt habe. Während er selbst die Kunst des 
movere beherrscht (185. 276. 279. 322), laufen 
den Attizisten ihre Zuhörer davon (289). 

Die Schrift ist verfaßt, während Caesar in 
Afrika kämpfte und ehe Catos Tod in Rom be¬ 
kannt war (118), also Anfang J. 46. Groebe 
Herrn. LV 105 hat nun Farad. 5 mit Recht auf 
den Brutus bezogen: aeeipies hoc parvum opus- 
eulum lueubratum his in contracHoribus noetibus, ■ 
quoniam illud maiorum vigiliarum munus in tuo 
nomine apparuit. Der Brutus ist also vor den 
Farad, während der längeren Nächte, d. h. (nach 
dem berichtigten Kalender) um die bruma ge¬ 
schrieben. Seiner politischen Erbitterung gibt C. 
unverhohlen Ausdruck (2. 4. 7. 16. 157. 251. 266! 
328ff.), besonders stark 24 eloquentem neminem 
Video factum esse victoria. 281 qui autem occa- 
sione aliqua etiam invitis suis civibus naetus est 
Imperium ... hune nomen honoris adeptum-, non I 
honorem putn. Um das abzuschwächen, hat C. 
den Caesar als einzigen lebenden Redner (außer 
sich selbst) 252ff. charakterisiert und (wie er 
nicht anders konnte) die Schrift de analogia, die 
ihm in schmeichelhafter Form gewidmet war, her¬ 
ausgestrichen. 

Anzeichen von Flüchtigkeit sind unverkenn- 
W (Kroll Einl. 6); so wird Molon an zwei 
Stellen (307. 312) genannt. Norden S.-Ber. 
Akad. Berl. 1913, 2. Vgl. auch Sabbadinif 
Biv. m. XXIX 259. 

Die Schrift ist nur in Hs. L erhalten; eine 
A^imio hat aus den Abschriften Friedrich 
^gebaut bes^r P. Reis (Ausgabe Lpz. 1934), 

• Literatur zur Überlieferung ge- 

wi^nhaft verzeichnet. Erklärende Ausgaben von 
Piderit (* von Friedrich, Lpz. 1889), 
O. J a h n (5 vom W. K r 0 11, Berl. 1908^ J. M a r - 
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t h a (2 Paris 1907. 1923). Vgl. R. H a e n n i Die 
liter. Kritik in Cic.’ Br., Diss. Freib. (Schw.) 1905. 

Der Orator ist durch einen Briefwechsel 
mit Brutus veranlaßt, der sich an die Übersen¬ 
dung des Brutus anschloß (o. S. 1099); das ergibt 
sich aus 1. 3. 34. 52. 174 (40?) und ad Att. XIV 
20, 3 cum ipsius precibus paene adductus scrip- 
sissem ad eum de optimo genere dieendi. 

C. hat die Form der sorgfältig stilisierten 
) Lehrschrift gewählt und auf klare Disposition be¬ 
sondere Mühe verwendet (Kroll Einl. 7). Schon 
im Prooemium (1—32) betont er zwei Liebliäigs- 
gedanken: der vollkommene Redner muß philo¬ 
sophische Bildung besitzen (me oratorem ... non 
ex rhetorum ofhcinis sed ex Aeademiae spatiis 
extitisse 12 sollte auf Brutus Eindruck machen, 
der ebenfalls —■ wohl recht lose — Beziehungen 
zur Akademie hatte, Brut. 332) und alle drei 
Stilartem beherrschen, wie es Demosthenes ge- 
I könnt hatte (20—32). Die Tractatio, die nach 
einigen Vorbemerkungen bei 44 beginnt, geht 
von den egya des Redners aut die ftvrjfirj gar 
nicht (54), auf die r&h? sehr kurz (50) ein; der 
EVQeai? werden wenige Paragraphen gewidmet 
(44—49), wobei er auf die Thesis besonderen 
Wert le^, da sie philosophische Schulung er¬ 
fordere (Rhetorik § 24. 27). Der Nachdruck 
liegt begreiflicherweise auf der Lehre von der 
Irfis (51—236), mit der die vnoxgtats (54—60) 

I vereinigt ist. Die rgya werden so auf drei redu¬ 
ziert (zu 43; s. N a s s a 1 Beziehungen zwischen 
Dionys und Cic., Tüb. 1910, 16). Die Aufgabe 
des Redners wird (unter Ausschluß der Epideik- 
tik) als probare, deleetare, fleetere bezeichnet (o. 
S. 1096), und dieser Dreiteilung entspricht die der 
Stilarten, die eingehend geschildert werden (76 
—99). Der vollkommene Redner muß sie alle 
beherrschen (vgl. 20ff.), muß gebildet sein (113 
—120) und die SchulreMln kennen (121—139), 
wobei C. besonderen Wert auf das Pathos legt 
und seine eigene Meisterschaft auf diesem Gebiet 
hervorhebt. Ehe er nun in den knifflichen Ab¬ 
schnitt über die aivdeoig eintritt, entschuldigt 
er es, daß er als römischer Senator sich mit 
dieser teyvoXoyia abgebe; man muß dazu wissen, 
daß man ihn höhnisch Fgalxog xal oyoXaorixog 
genannt hatte (Plut. Cic. 5) und der eigene Bru¬ 
der gescherzt hatte unum satis esse in una fa- 
milia rhetorem (de or. H 10). 

Die Tendenz ist unverkennbar (s. Schiit- 
tenbauer, o. S. 1098): C. will die attizisti- 
schen Angriffe gegen seine Redeweise endgültig 
abweisem und zeigt einerseits ihre theoretische 
Nichtigkeit auf, anderseits stellt er die Vorzüge 
seiner Redekunst ins rechte Licht. Er besitzt 
Fähigkeiten, die den sog. Attikem abgehen. 
Kenntnisse, die nur mit Hilfe der akademischen 
Philosophie zu erwerben waren, und weiß über 
die Grundlagen der Redekunst besser Bescheid 
als seine Gegner. Besonders vertieft hat er sich 
in die Lehre von den StUarten, aut die er in 
de or. III 199 nur hingedeutet hatte, und auf die 
vom Rhythmus. Für jene mag er auf Theophraat 
selbst zurückgegriffen haben (Kroll Einl. 4, 1), 
für diese hat er gründlich Quellen studiert, von 
denen wir eine angeben können: Aristoteles, des¬ 
sen rhet. III 8 für 192—1 »4 direkt benutzt ist 
(noch nicht für de or. III, vgl. Eh. Mus. LX 553. 
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LXII 87). Die eigentliche Hauptquelle für diesen 
sehr systematisch angelegten Abschnitt können 
wir nicht benennen; wo Dionys auf diese Fragen 
zu sprechen kommt, hält er sich an Theophmt 
(Rh. Mus. LXn 91). Sicher geht wohl auf 
ihn die 149 gegebene Dreiteilung zurück, deren 
letzten Teil der Rhythmus bildet; die beiden 
ersten sind ut inter se quam aptissime eohaereant 
extrema cum primis eaque sint quam suavissimis 
vocibus (= Ta ovo/xaza olxelcog dslvai nag' al- 
XgXa), und ut forma ipsa concinnitasque verborum 
conheiat orbem suum (= zotg xcoXoig anobovvai 
zr)v ngoagxovaav aQfimtav). Für den ersten dieser 
beiden Punkte, die Euphonie (149—164), hat C. 
gründliche Studien in lateinischer Grammatik ge¬ 
macht und, wie ich vermute (EinL 12), eine 
Schrift des Varro benutzt. Verfaßt ist die Schrift 
im Sommer 46; vgl. 35 itaque hoc sum adgressus 
statim Oatone absohito (s. S. 1018). Die Schnellig¬ 
keit der Abfassung hat einige Flüchtigkeiten im 
Gefolge gehabt (zu 9. 29. 179. 181), die doch die 
Bewunderung für die Gesamtleistung nicht min¬ 
dern können. C. äußert sich auch selbst sehr zu¬ 
frieden darüber (fam. XH 17, 2 (Mitte Sept. 46]; 
VI 18, 4 [Ende J. 45] ; Anderes T e u f f e 1 
§ 182, 4, 1). 

Den Grund für die Rezensio hat F. H e e r - 
degen geschaffen (Ausg. Lpz. 1884). Neben L, 
zu dessen Rekonstruktion P. R e i s Dissert. Ar- 
gentorat. XII (1907) 161 einen wichtigen Beitrag 
geliefert hat, steht als Vertreter der mutili der 
lückenhafte Abrineensis (Heerdegen p. V. 
Reis 166). Auch die indirekte Überlieferung ist 
wichtig (Kroll 18. St an gl Praef. XII). 

Te^ausgaben außer Heerdegen von 
St an gl (Lpz. 1885) und Reis (Lpz. 1932). 
Mit Kommentar von 0. Jahn (* BctL 1869), 
Piderit (^ von Halm, Lpz. 1876), Sandys 
(Cambr. 1885), W. Kroll (Berl. 1913), Stam- 
p i n i (3 Turin 1920). Zum Text vgl. S t r o u x 
Jahresb. Philol. Ver. 39, 251. 

Das Schriftchen de optimo genere 
or ator um war unter diesem Titel bereits dem 
Asconius 30, 5 St. und dem Autor des Charisius 
258, 15. 24 B bekannt. Es ist keine selbständige 
Schrift, sondern die Einleitung zu einer Über¬ 
setzung von Demosthenes’ und Aischines’ Reden 
für und wider Ktesiphon. Der Schluß (19—23) 
enthält eine historische Einführung in diese Re¬ 
den; was vorhergeht, ist eine Tendenzschrift 5 
gegen die römischen Attizisten, die höhnisch be¬ 
handelt werden (11 quoniam nonnullorum sermo 
iam inerebruit, partim se ipsos Attice dieere, par¬ 
tim neminem nostrum dieere, alteros neglegamus; 
satis enim iis res ipsa respondet, eum aut non 
adhibeantur ad eausas aut adhibÜi (krideantur: 
nam si rideantur, esset id ipsum Attieorum). Im 
übrigen werden in Kürze ^e Argumente gegen 
sie ausgespielt, die wir bereits kennen (Übersicht 
bei H a e f n e r 6, 2), von den ,Asianem‘ scharf 6 
abgerückt (9 quorum vHiosa abundantia est, qua- 
lis Asia multos tulit). Wir werden die Schrift 
ums J. 46 anzusetzen haben (zwischen Brutus 
und Orator nach Hendrickson Amer. Joum. 
of Philol. XLVII109H.); die Erwähnung der Rede 
für Milo (10) hilft nicht zur Zeitbestimmung. 

Ob die Übersetzung der beiden Reden wirk¬ 
lich ausgeführt wurde oder es beim Vorsatz blieb. 
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ist kaum zu entscheiden; für die Ausführung 
H a e f n e r Die liter. Pläne Cic.s (Diss. München 
1928) 4—12. In diesem Falle ist die Vorrede 
schon früh abgetrennt worden; denn Ascon. a. O. 
schreibt ex libro apparet, qui Cieeronis nomine 
inseribitur de opt. gen. or. Die Echtheit ist natür¬ 
lich nicht anzuzweifeln. Überliefert ist die Schrift 
in zwei Hss. saec. XI, dann in jüngeren; Apparat 
bei E. Hedicke Pn^. Sorau 1889 und 
Friedrich. Erklärt von 0. Jahn (hinter 
dem Orator) und Fossataro (Neapel 1894; 
Gitta di Castello 1914). Zum Text ausführEch 
Hendrickson a. 0. 

Mit der akademischen Rhetorik hängen eng zu¬ 
sammen die Partition.es oratoria e und 
die Topiea, beide zeitlich nicht genau zu fixieren. 

Die Part. or. sind ein sditdmäßiger Katechis¬ 
mus in Frage und Antwort, wie es dergleichen 
mehr gab (Norden Herrn. XL 517). Der jun^ 
Cicero (C.) fragt sein» Vater (P.) über _ die 
Schullehren, wobei Einteihiii^n (iiaigiasK) einen 
breiten Raum einnehmen. Merkwürdig ist die 
Disposition (3) in ipsam vim oratoris, deinde in 
orationem, tum in quaestionem. Das bedeutet, 
daß nach kurzen Vorbemerkongea in 5—^27 die 
«gya Tov ^zoQos behandelt werden, in 27—60 die 
/iSQi] tov X6fov, in 61— 138 eine in akademischem 
Sinne umgearbeitete Stasislehre. Über diese Dis¬ 
position vgl. Rhetorik § 28 und etwa noch 
Jensen Philodemos 5. Buch 124. Immisch 
PhiloL Suppl. XXIV 27f. Manche Überschneidun¬ 
gen waren dabei anvermeidlidi. 

Der Sohn sagt 2 visne igitur, ut tu tm Oraece 
soles ordine interrogare, sie ego te vieissim isdem 
de rebus Latine interrogem? Das weist darauf, 
daß es derartige Handbücher bisher nur in grie¬ 
chischer Spradie gab. Weiter führt 139 expositae 
tibi omnes sunt oratoriae partitiones, quae qui- 
dem e media illa nostra Aeademia ethoruerunt 
I neque sine ea aut inveniri aut intellegi aut trae- 
tari possunt. Daß das zutrifft, zeigt fast jede 
Seite. Natürlich liegen überall die Schulregeln 
zugrunde (s. z. B. über Zusammenhang von 19 mit 
den Theodekteia P o h 1 e n z GGN 1933, 61), aber 
sie sind in kritischer Weise abgeändert (Stern- 
kopf De C. part. orat., Münster 1914). Dm 
zeigt sich besonders im dritten Teil, wo sich in 
der Scheidung der theoretischen und praktischen 
Theseis (63ffJ, in der Behandlung der virtutes 
I und vitia (76ff.), in der Lehre von den Gütern 
(86f.) und Ursachen (93f.) der philosophische Ein¬ 
fluß deutlich verrät. Vieles weist auf Lehren des 
Antiochos und berührt sich mit den entsprechen¬ 
den Partien von de or. Marx Auct. ad Her. 81 
hatte die Schrift für eine Übersetzung ans Philon 
erklärt. Kroll Rh. Mus. 584 für eine solche 
aus Antiochos, und das wird richtig sein. Vgl. 
auch Philol. 89, 339. 90, 207. 213 über § 34. 86. 
129. Daß C. die antiocheischen Gedanken in eine 
(Vulgärrhetorik hineingearbeitet habe, wie Stern¬ 
kopf annimmt, ist ateulehnen. 

Ein Versehen findet sich 67, eine Dublette 
86f. Die Abfassung wird in die Zeit fallen, wo 
C.s Sohn Rhetorik studierte, d. h. ums J. 54, 
schwerlich um etwa 10 Jahre später. Die Ver¬ 
öffentlichung durch C. selbst leugnet H a e f n e r 
28; doch ist das Buch keine eigentliche Schul¬ 
rhetorik, und C. kann es mit der Absicht ge- 
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schrieben haben zu zeigen, daß ein Handbuch auf 
akademischer Grundlage möglich war. Es lag im 
Wesen der Sache, daß der Versuch ephemer Mieb. 

Die Überlieferung beruht, soweit sie bisher 
bekannt ist, auf zwei Parisini des 10. Jhdts., 
neben denen Humanisten-Hss. kaum Wert haben; 
nähere Aufklärung von J. Strom zu erwarten. 
Rezensio bei Friedrich, Text mit Übersetzung 
von Bornecque, Paris 1924; Erklärung von 
Pid eri t (Lpz. 1867). — Vgl. Merchant De 
C. part. or., Berl. 1890. Wortindex von Gna- 
gnano, Messina 1920. 

Die dem Juristen Trebatius gewidmeten T o - 
p i c a geben vor, auf der Seefahrt von Velia bis 
Eegium (Juli 44) niedergeschrieben zu sein; daß 
das nicht wörtlich zu nehmen ist, zeigt I m - 
misch Rh. Mus. LXXVIII116. C. behauptet zu 
Anfang (und glaubt) den Inhalt von Aristoteles’ 
Topika wiederzugeben; und tatsächlich gibt er 
die rdjiot (loci 7) an, an denen man Argumente 
findet, im wesentlichen übereinstimmend mit de 
or. II 163—173. Nach den einleitenden Bemer¬ 
kungen findet sich 8 die Einteilung in hntxvot 
und atexvoi jiiarete; jene werden in 9—71 be¬ 
handelt, nach den stoischen Kategorien eingeteilt, 
diese in 72—78. Es folgt ein Anhang (ornamenta 
quaedam voluimus non debita accedere), der die 
Stasislehre in der aus de or. und part. or. bekann¬ 
ten Form vorträgt; besonders zu beachten ist die 
Behandlung der Theseis 80—86 (vgl. de or. III 
111). 91—94 sind eine Einlage über genus deli- 
berativum und laudationes, 97—99 ein Anhang 
über die Teile der Rede. 

Es ist ganz deutlich, daß die Schrift mit der 
gleichnamigen aristotelischen nichts zu schaflen 
hat (die C. gewiß nie gesehen hat). Wie Wal- 
lies De fontibus Top. Cic., Halle 1878 gezeigt 
hat, macht sich auf das stärkste der Einfluß der 
stoischen Logik geltend, und C. erwähnt Stoiei 
6. 59, dialectiei (was dasselbe ist) 53f. 57; vgl. 
56 eonclusio, qme a dialeetieis tertius modu's, 
a rhetoribus enthymema dieitur. Alles das weist 
auf Antiochos, zu dem auch die einzelnen Ansich- 


Die philosophischen Schriften. 

Die Literatur s. Teuffel Gesch. röm. Lit. 
I« (1915) und Schanz D (1927). 

I. Die einzelnen Schriften. 

In der Vorrede zu Div. II zählt C. seine philo¬ 
sophischen Schriften von rep. bis fat. auf, be¬ 
merkt aber, daß er im Einklänge mit Aristoteles 
und Theophrast auch seine rhetorischen dazu 
rechne. Sie sind also in bezug auf das Philo¬ 
sophische, das sie enthalten, auch hier zu be¬ 
sprechen. 

1. Vielleicht das älteste der hierhergehörigen 
Werke ist die Übersetzung des Oikonomikos 
Xenophons. C. schreibt off. II 87, er habe diese 
Übersetzung etwa in dem Alter angefertigt, in 
dem jetzt sein Sohn stehe. Da dieser zur Zeit 
21 Jahre war, fällt sie ungefähr in das J. 85- 
Quintilian bezeugt X 5, 2, daß C. sie heraus¬ 
gegeben hat. Nach Serv. Georg. I 43 hatte C. das 
eine Buch Xenophons in drei geteilt. Auch Ma- 
crobius sat. III 20, 4 spricht von einem Oeeo- 
nomicon libro tertio. Der Titel war vielleicht 
nach Serv. Georg. II 412 {in Oeeonomwis) Oeeo- 
nomiei (libri, vgl. Aeademiei). Die Übersetzung 
war, soweit die wenigen Fragmente urteilen las¬ 
sen, wörtlich. Auch den Dialog hatte er bei¬ 
behalten (frg. 8 M.: quid igitur pro deum im- 
mortalium primum eam doeebas, quaeso? = Xen. 
VII 9 Ugb; •&sä>v ... rt aigänov SiddouEtv 
avxgv, birjyov fum). Wenn Hieronymus praef. in 
Buseb. chron. Anf. hier den goldenen Fluß der 
Rede C.s vermißt, so ist das bei einer Über¬ 
setzung, wie er selbst hervorhebt, nicht zu ver¬ 
wundern. Ein Übersetzungsfehler ist wohl frg. 10 M. 
in dum partes divisimus für 6ixa (separatini) ... 
xaredE/^sv und frg. 12 scheint interßei eine Ver¬ 
legenheitsübersetzung für das unverstandene ent- 
nohiioi. Dem poma frg. 18 entspricht bei Xeno- 
phon nichts, vielleicht andere Lesart. Ob C. das 
längere, gewandt übersetzte frg. 6 in sen. seiner 
alten Übersetzung entnommen oder neu übertra¬ 
gen hat, steht dahin. Mit Recht hebt QuintUian 
X 5, 2 hervor, daß diese Arbeit nur eine Stü- 


ten passen (vgl. Rh. M. 589H., besonders über 
den Schlußteil); er hatte — im Einklang mit 
seiner Grundanschaiuung von der Übereinstim¬ 
mung zwischen Peripatos, Akademie und Stoa, 
behauptet, die Aristotelische Topik — wohl für 
rhetorische Vorlesungen — zu b^rbeiten, und C. 
glaubte ihm das. Auf Antiochos hat schon Boe- 
thius im Kommenter zu 76 hingewiesen (392, 8 
Or.). Vgl. über 31. 50. 52 S.-Ber. Wien. Akad. 
216. PhUol. 89, 339. 90, 214. 

C. nimmt starke Rücksicht auf die juristi¬ 
schen Interessen des Adressaten (Quint. HI 11, 
18. V 10,64 seribens ad Trebatium ex iure dueere 
exempla maluiCi; vgl. 25. 51. 72. 100; doch sagt 
er 72 haee ita ad te scribuntur, ut etiam in alw- 
rum manus Hnt Ventura. 

Die Topica sind im Corpus der philosophi- 
MMn Schriften (mit de leg. nat. deor. nsw.) über- 
Miert; Rezensio von Friedrich, Lpz. 1891 
(TOrher schon Jahrb. f. Philol. 139, 281); dem- 
■fcnrt von J. S t r o u x. Kommentar des Boethius 
gn Owllia Ausg. Bd. V). — Vgl. Brandts Rh. 
<Mta. ni (1829) 547. J. Klein De font. Top. 
t», Bonn 1844. C. Hammer dgL, Landau 
187». [W. KroU.] 


Übung gewesen sei; sie kommt also für ihn als 
Philosophen nicht in Betracht. 

2. Dagegen bezeugen die drei Rhetoriei 
lib ri (de inventione) schon deutlich C.s Beschäf¬ 
tigung mit der Philosophie. Wenn er allerdings 
II 8 in der Vorrede zu diesem Buche erklärt, 
50 einer Kunstlehre zu folgen, die Ansichten der 
Rhetoren und Philosophen, der Isokrateer und 
des Aristoteles, nebst solchen seiner Schule ver¬ 
einige, so mag das auf eine Vorlage aus der Schule 
des Hermagoras deuten. Ihn zitiert, er öfters, und 
das vorgetiagene rhetorische System trägt dessen 
Gepräge. Dieser scheint aber auch schon philo¬ 
sophisch beeinflußt gewesen zu sein. Darüber ist 
an anderer Stelle zu handeln. Angeflickt Anden 
sich aber Äußerungen, die ein anderes und eige- 
60 nes Gepräge tragen (vgL Philippson Cieero- 
niana Jahrb. f. PhüoL 1886, 417ff.). II10 bekennt 
sich C. erstmalig und entschieden zur akademi¬ 
schen Skepsis (vgl. I 4 verisimillimum). Die an¬ 
schließende Versicherung, daß er diesen Stand¬ 
punkt in seinem ganzen Leben bewahren werde, 
hat er in der Tat wahrgemacht, wie er sich auch 
hier und künftig nirgends scheut, unter solchem 
Vorbehalte bestimmte Ansichten vorzutragen. 
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Beides findet sich noch in seiner letzten erhal¬ 
tenen Schrift, den Offizien, Es ist der Standpunkt 
des Akademikers Philon. 

Aber andere Stellen weisen nach anderer Rich¬ 
tung. In dem Vorwort zu Buch I wird der alte 
und noch zu dieser Zeit heftig geführte Streit 
zwischen Rhetoren und Philosophen über den Vor¬ 
rang ihrer Künste durch eine Unterscheidung 
einer schlechten und guten Beredsamkeit und da¬ 
hin entschieden, daß Beredsamkeit ohne Weisheit 
den Staaten meist schade, diese ohne jene zu wenig 
nütze. Beides nähert sich der Ansicht Platons und 
könnte von Philon stammen, der die Redekunst 
in seinen Lehrplan aufgenommen hatte. Aber 
auch von der durch Platon beeinflußten Mittel¬ 
stoa. Sicher rührt von Posidon die § 2 vorgetra¬ 
gene Annahme, daß weise Männer der Vorzeit 
der Menschheit die staatliche und sittliche Kultur 
gebracht hätten. Und auch der Zusatz, daß sie 
die Menschen ohne Beredsamkeit nicht zur Auf¬ 
gabe ihrer eigensüchtigen Triebe hätten bewegen 
können, muß von ihm gebilligt sein. Denn auch 
er trug die Redekunst mündlich und schriftlich 
vor. Vielleicht hat C. diese Lehre von ihm selbst 
gehört, als dieser im J. 86 als Abgesandter von 
Rhodos in Rom weilte, und er trägt nach Jugend¬ 
art eben Gelerntes voller Begeisterung als Neues 
vor. Oder der Stoiker Diodotos, den er schon 
längere Zeit (a puero) zum Lehrer hatte, ist der 
Vermittler (vgl. Philippson 417—420f.; 
PhiloL Woch. 1918, 630f.; 1927, 1219f.). Bezeich¬ 
nend ist, daß er hier noch die Beredsamkeit zur 
Dienerin der Weisheit, der moderatrix omnium 
rerum, macht im Gegensatz zu de or. und zu 
nat. deor. II 148, wo er die eloquendi vis als do- 
mina rerum bezeichnet. Aber auch an diesen 
beiden Stellen wird die Kulturhypothese Posidons 
angenommen. 

Wegen der Möglichkeit, auch andere von C. 
vorgetragene Lehren (über die Bolle der ^iais in 
der Rede und den fünfteiligen rhetorischen Schluß 
— auch der auctor ad Her. nimmt ihn II 28 an, 
bestimmt ihn aber mehr vom rhetorischen Stand¬ 
punkte —) auf Posidon zurückzuführen, vgl. 
Philippson Jahrb. f. Philol. a. 0. 420—422. 
Hinzugefügt sei: Wenn C. I 6 die Rhetorik nicht 
der noXtrixg gleichsetzt, sie aber als deren Teil 
anerkennt, so ist das aristotelisch, wenn und wie 
er aber ihr offieium (auonos) von ihrem Unis 
(viXof) unterscheidet, stoisch. B. II 13 setzt er 
(ut nos arbitramur) gegen Aristoteles (s. II 156) 
als Gegenstand der däiberativa causa das utüe 
und das konestum. Das erinnert an Panaitios, der 
nach Plut. v. Demosthenis 13 von diesem lobend 
sagt, er habe das Nützliche dem xaXov und sigsnov 
nachgesetzt. Stoisch ist, auch in den Beispielen, 
wenn er II 157f. die Gegenstände des deliberati- 
vum in 1. propter se expetenda, 2. propter utili- 
tatem, 3. mixta einteüt; ebenso sind es die De¬ 
finitionen der Tugenden und Laster 159—165 so¬ 
wie die Gesichtspunkte des Nützlichen 166—168. 
Besonders die letzteren erinnern an off. II, d. h. 
an Panaitios. An dessen römischen Freunden Lae- 
lius und Scipio rühmt er I 5, daß sie die Philo¬ 
sophie mit der Redekunst verbunden hätten, und 
ihrem Bildungsideal ist er theoretisch immer treu 
geblieben. Wenn er übrigens die Gracchen, Marius 
und Cinna diesen gleichstellt, so ist das nur in 
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den J. 87—84 denkbar, später unter Sulla nicht 
mehr. Jedenfalls sieht man schon hier das ihm 
eigene Bestreben, diese Vereinigung der Rhetorik 
mit der Philosophie oder, weiter gefaßt, der actio 
mit der eogitatio im Sinn der beiden großen Mit¬ 
telstoiker schriftstellerisch der Römerwelt ver¬ 
traut zu machen, wenn ihm hier auch noch die 
Darstellung der rhetorischen Theorie die Haupt¬ 
sache bleibt. 

3. De orator e, drei Bücher. Auch bei die¬ 
sem Werke ist hier nur sein phHosophischer Ge¬ 
halt zu besprechen (s. C. Prümm Quaestionum 
Tullianarum specimen, Diss. Münster 1927 und 
PhUol. Woch. 1927,1203ff.). Eis soll nach I 5 das 
unvollendete und unvollkommene Jugendwerir er¬ 
setzen. Und das tut es, einmal durch die bewun¬ 
dernswerte Form der Darstellung, dann durch 
den Inhalt. Während die Rhetoriei nur die Er¬ 
findung behandeln, kommen hier alle TeUe der 
Rhetonk zur Darstellung. Und die phUosophischen 
Gedanken sind zwar dieselben wie dort, aber be¬ 
deutend vertieft und erweitert. Auch der Schwer¬ 
punkt ist verlegt. Dort steht das rhetorische Sy¬ 
stem im Mittelpunkt, hier das Verhältnis der 
Redekunst zur Philosophie. Denn den Anlaß zur 
Schrift gibt der Streit zwischen C. und seinem 
Bruder, ob der Redner eine umfassende Büdung 
nötig habe. Das sei auch der Inhalt eines Gesprä¬ 
ches zwischen Crassus und Antonius gewesen, das 
jetzt mitgeteilt werden solle. Dieser Imbe die For¬ 
derung abgelehnt, jener verteidigt. Das erste Buch 
behandelt lediglich dies Thema, die beiden fol¬ 
genden enthalten die rhetorische Kunstlehre. Aber 
im dritten flicht Crassus (54—147) eine lai^e Ab¬ 
schweifung ein, die mit seinem eigentlichen Gegen¬ 
stände, dem omatus verborum, scheinbar wenig 
zu tun hat, über die Dienste, die die Philosophie 
dem Redner leistet. Er geht I 33 vom Lobe der 
Beredsamkeit als der Schöpferin der Kultur aus 
wie in den Rhetoriei I 2, nur daß hier mehr im 
Sinne Posidons dem sapiens etoquens zugeschrie¬ 
ben wird, was an unserer Stelle dem Redner. Der 
alte Scaevola wendet, dem Eritolaos und der mitt¬ 
leren Akademie folgend, ein, die Redner hätten 
den Staaten mehr Schaden als Nutzen gebracht 
(= Rhet. 11). Crassus widerlegt das erst III 56fi. 
(= Rhet. I 4) mit einer geschichtlichen Erklä¬ 
rung (Posidons): In alter Zeit hätten die führen¬ 
den Männer Weisheit mit Beredsamkeit verbunden. 
Dann aber hätten sich die Denker, denen hier im 
Gegensatz zu dem Jugendwerke die Schuld bei¬ 
gemessen wird, in die Muße zurückgezogen. Sie 
hätten alle Künste und Wissenschaften aMgebü- 
det, nur die Redekunst vernachlässigt. Diese sei 
daher verfallen, weil sie Banausen und ihre 
Theorie unphilosophischen Männern überlassen 
seien. Die wahren Staatsmänner hätten aus Natur- 
anlage aber immer Weisheit und Beredsamkeit 
vereint. Nun aber erhält diese Lehre eine doppelte 
Ergänzung, die ihren Ursprung verrät. Nach de 
or. I 45fi. 75. 82ff. haben akademische, peripate¬ 
tische (Schüler des Kritolaos) und stoische Philo¬ 
sophen (in der Nachfolge Platons) der gewöhn¬ 
lichen Beredsamkeit und Redetheorie diese und 
andere Vorwürfe gemacht. Das wird durch Quin- 
tilian II c. 16 und Seit. Emp. adv. rhet. 20fi. be¬ 
stätigt (s. Jahrb. f. Philol. 1886, 417 und L. R a - 
demacherbeiS. Sudhaus Philod. Voll, rhetor. 
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Suppl. Lpz. 1895 S. IXH.). Wie nämlich C. in 
den rhetor, und de or., um die Frage nach Nutzen 
oder Schaden der Beredsamkeit zu beantworten, 
die der alten Weisen und die der späteren Un¬ 
weisen unterschied, so stellten nach Seit. 431. 

,einige' eine doppelte Beredsamkeit auf, die zäv 
ftox^e&v SV fiiaot; rcöv äv^QWjtcov und die 
äatcia xai sv ao<fdi?. De or. lÖ 55 zeigt aber, 
daß diese ,einigen‘ Stoiker waren. Denn die Kede- 
kunst wird für eine der größten Tugenden erklärt. 1 
Und wenn auch alle Tugenden gleich seien, so 
hätten doch einige, wie diese, eine besondere for- 
wiosa et illustris speeies. Diese nach außen wir¬ 
kende Eigenschaft der Tugend entspricht nun 
dem des Panaitios, das die Tugend euni 

specie quadam liberali erscheinen läßt (off. I 96, 
vgl. Philippson Philol. 1930, 389 und 
P oh lenz Antikes Führertum, Lpz. 1934, 60). 
Und Scaevola deutet I 75 an, daß Panaitios, des¬ 
sen Schüler er war, dem Spott der Rhetoren über 2 
die Philosophie ähnlich entgegengetreten war. Aut 
diesen Stoiker weist auch, daß I 32 der sermo 
neben der öffentlichen Rede (eontentio) in die 
Redekunst eingeschlossen wird (was Scaevola I 35 
ablehnt). Dieselbe Forderung off. I 37 und II 
14. Diese wird III 19ff. erweitert und begrün¬ 
det. Es gibt nur eine Beredsamkeit, die aus 
Worten und Sachen (Gedanken) besteht, sagt 
Crassus, um damit die Zerlegung der Redetheorie 
in Teile als tatsächlich undurchführbar zu zeigen 3 
(Worte und Sachen seien untrennbar) und zu er¬ 
klären, warum er bei dem ornatus verborum im 
folgenden Exkurs auch den ornatus sententiarum 
erörtere. Diese Einheit erläutert er (20) durch 
den stoischen Begriff der Sympathie {consensio 
naturae), die die ganze Welt durchwaltet und 
einigt. Wenn hinzugefügt wird, ohne sie könne 
nichts seine aeternitas bewahren, so weist das 
wieder auf Panaitios, der gegenüber der Altstoa 
und Posidon die Ewigkeit der Welt annahm; man 4 
müßte dann unter aeternitas die Weltzeit (ato>v) 
verstehen. Weiter beruft sich Crassus (21) auf 
Platons (Epin. 992 a) Ausspruch, alle Wissen¬ 
schaften und Künste sind durch ein Band ver¬ 
knüpft. Das paßt zu dem Platonverehrer Panaitios, 
aber nicht zu ihm allein. Beruht nun nach 24 
diese Einheit der Rede in allen ihren Anwendun¬ 
gen auf der Einheit von Worten und Gedanken, 
so verstehen wir, daß Panaitios off. I 132 von der 
Redekunst praeeepta verborum sententiarumque b 
verlangt, und daß Crassus, der den ornatus ver¬ 
borum zu behandeln übernommen hatte, den der 
sententiae mitbehandelt, besonders da Antonius, 
der diese eigentlich in der inventio erörtern 
müßte, der Philosophie, aus der sie nach Ciceros 
Ansicht zu entnehmen sind, ferner steht. 

Der Exkurs nun, in dem der Nutzen, den die 
Philosophie dem Redner bringt, erörtert wird, 
zerfällt in zwei Teile: der erste besagt, da die 
eopia rerum, derer die copia verborum bedürfe, 6 
von der Philosophie in Beschlag genommen sei, 
müsse der Redner sie von ihr ne^en. Das hat C. 
fflcher nicht von einem Rhetor. Stoisch ist, daß 
die Beredsamkeit 57 ars bene dicendi (nicht ad 
persuadetidum apta), daß sie 55 eine Tugend ge¬ 
nannt wird, und auf Panaitios weist, wie oben 
ge^igt, (mß ihr hier eine speeies maqis formosa 
zugesprochen wird. 
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Der zweite Teil 104—143, vom ersten durch 
einen Absatz 96—103 getrennt, der themagemäß 
vom ornatus orationis handelt, erörtert die ampli- 
ßcatio, ein Hauptmittel des ornatus sententiarum, 
die sich hauptsächlich der loci communes bedient, 
wie sie nur die Philosophie liefern kann (106— 
108). Dasselbe gilt von den aneipites disputatio- 
nes (dem in utramque partem disserere), wie 
sie jetzt namentlich von den Peripatetikern und 
I Akademikern geübt würden (107). Da die Ge¬ 
meinplätze aber sich nach 106 auf die universa 
res beziehen, kommt C., wie schon in den rhet. 18, 
auf die Frage, ob in die Rhetorik neben den vno- 
auch die -deaug gehören (109ff.). Die Aka¬ 
demiker und Peripatetiker ließen sie zwar zu, be¬ 
handelten sie aber stiefmütterlich, so auch Philon. 
Die folgende Erörterung und Einteilung der bei¬ 
den causae kann also nicht von ihnen stammen. 
Während nun in dem Jugendwerk die ^sasig 
I gegen Hermagoras dem Redner abgesprochen wer¬ 
den, finden wir hier eine Art Vermittlung: Cras¬ 
sus wie schon vorher Antonius läßt zwar diese 
auch nicht als Art der Rede gelten, aber beide 
fordern, daß jede vnö&satg auf eine Moig zurück¬ 
geführt werde (III 111. II 118. 134ff. 140). Diese 
feinsinnige Entscheidung könnte Posidon in seiner 
von ihm selbst herausgegebenen Rede gegen Her¬ 
magoras Jisgi xrjg ua&öXov (rjTqascog getroffen 
haben (Plut. v. Pomp. 42). Dagegen scheint die 
' folgende Einteilung der causae von Hermago¬ 
ras zu stammen, da sie ähnlich nicht nur in den 
Rhetorici, sondern auch vom auctor ad Her. ge¬ 
geben wird. In 142f. wird dann gefragt, ob die 
Beredsamkeit oder Philosophie den Vorzug ver¬ 
diene, und geantwortet, das sei ein Wortstreit. 
Das Ideal sei ein philosophisch gebildeter Redner, 
mag man ihn nun Philosoph oder Redner nennen. 
Ein solcher sei dem indisertus philosophus über¬ 
legen, aber eine indiserta prudentia sei besser als 
eine stultitia loquax. Dies entspricht dem Jugend¬ 
werke. Eine Herabsetzung der Philosophie liegt 
nicht vor. 

So läßt sich ein vielleicht von Diodotos ver¬ 
mittelter Einfluß des Panaitios und Posidons auf 
die Forderung philosophischer Bildung des Red¬ 
ners hier wie in den Rhetorici wohl annehmen. 
Aber von Vorlagen darf man nicht reden. C. ver¬ 
fügt in diesem wohl schönsten der ganz erhaltenen 
Dialoge frei über das, was Lehrer, griechische 
Schriften, eigenes Urteil und reiche Erfahrung 
ihm geschenkt haben. Und der Einfluß Platons 
tritt in Form und Inhalt zutage. 

Vielleicht hätte er besser getan, sich ganz auf 
die grundsätzliche Frage zu beschränken; da¬ 
durch, daß er zugleich einen Abriß des rhetori¬ 
schen Systems gibt, wird die Einheitlichkeit des 
Gedankengangs gestört. Der Wunsch, das unvoll¬ 
endete Jugendwerk zu ergänzen, mag ihn dazu 
veranlaßt haben. 

4. De republiea, 6 Bücher. Maßgebende 
Textausgabe, wonach hier zitiert wird, jetzt: K. 
Z i e g 1 e r2, Teubner 1929. 

Überlieferung. Das Werk war, abgesehen vom 
Sonmium, verloren, bis Angelo M a i 1820 einen 
Palimpsest in der vatikanischen Bibliothek ent¬ 
deckte, der ungefähr ein Viertel des Werkes, 
hauptsächlich aus Buch I—III, in Unzialschrift 
enthält und aus dem 4. oder 5. Jhdt. stammt. Das 
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Somniura ist in zahlreichen Hss. überliefert, deren lege, die er im Unterschiede zu denen in de or. 

keine als Führerin gelten kann; den besten Text nicht gekannt habe. Heraklides habe das mit 

bietet Macrobius’ Kommentar zu ihm (letzte Text- Recht getan, da er kein Staatsmann wie C. ge- 

ausgabe von Fr. Ey s s e n h ar d t, Teubn. 1883). wesen sei. Auch könne er dann die Gegenwart 

Entstehung (s. testimonia bei Z i e g 1 e r a> 0. berühren. C. leuchtete das ein (wohl weil es 

XXXIIff.). Wenn C. div. II 3 sagt, er habe diese seiner Eitelkeit schmeichelte). Aber sein Kunst- 

Bücher geschrieben, eum gubernaeula reip. tene- sinn siegte; er hätte so auf das, was nun seinem 

bamus, so ist damit nicht seine Consulatszeit ge- Werke den besonderen Reiz leiht, verzichten müs¬ 
meint, sondern die Jahre, in denen er als Consuhti sen. Er kehrte ziim alten Plane zurück. Jetzt 

noch politisch tätig war, im Gegensatz zu den 10 herrscht wieder das Qu. fr. III 5, 1 abgelehnte 
Jahren unter Caesar. Die erste Ehwähnung wohl Vorbild des Herakleides (vgL Att. IV 16, 3. XIII 

Att. IV 14, 1, nach dem 10. Mai 54 aus dem Cu- 19, 4. Diog. Laert. V 89. Dagegen Aristoteles = 

manum (vgl. Qu. fr. III 3,1 de Ulis libris, guos ipsum loqui Qu. fr. IH 5, 1). Hauptredner ist 

... in Cumano seribere institui); er bittet, daß Scipio Aemilianus. Über die anderen Personen 

ihm in Atticus’ Abwesenheit dessen und Varros vgL Ziegler XXXV. Das Gespräch findet nun 

Bücher zur Verfügung ständen, er brauche sie für an den <&i Tagen des latinerfestes, auf deren 

die, die er in Arbeit nabe. Qu. fr. II 13, 1 (auch jeden zwei Bücher fallen (rep. I 14 und laeL 14) 

im Mai 54) erwähnt er, daß er die noJintxd in den Gärten Scipios (rep. I 14) statt. Wie in 

schreibe, illa quae dixeram; also weiß der Bruder de or. jedem Buche, so geht hier den zwei Büchern 
von ihnen. Att. IV 16, 2 (Juni oder Anf. Juli 54 20 jeden Tages nach dem Vorbüde des Aristoteles 

aus Rom) spricht er von der Absicht, Varro auf (Att. V 16, 2) in seinen öffentlichen Schriften 

Veranlassung des Attikus in einem prooemium ein Vorwort voraus (ursprünglich sollte jedes 
des Werkes zu erwähnen. Die Arbeit rückt lang- Buch ein solches bekommen; s. ebd.). 
sam vor. Ende Oktober oder Anf. November hat Thema und Einteilung. In leg. I 15 bezeich- 
er es noch nicht vollendet; denn er schreibt Qu. net er als Inhalt der rep.: de optimo reip. statu, 

fr. III 5, 1: non cessavi neque cesso. Es sollten aber schon in Qu. fr. III 5, 1: de optimo statu 

damals neun Bücher werden; zwei hat er beendet. civitatis et de optimo cive und beruft sich auf 

Dann altum silentium (er ist wohl mit Atticus Aristoteles, der auch de republiea et praestante 

und Quintus meist in Rom zusammen). Um den viro handle. Der Inhalt wird also in zwei Teile 

24. Mai 51 schreibt Caelius fam. VIII 1, 2 nach 30 zerlegt: der beste Staat und der beste Bürger. 

CiUcien: tui politiei Omnibus vigent und C. selbst Das erinnert an ein von Kunstschriftsteilem jener 
von dort Att. V 12, 2 Mitte Juni 51, der Freund Zeit oft angewendetes Schema (s. Ed. Norden 

lese jetzt seine politischen Bücher durch. Att. VI Herrn. XL 481ff.). Wenn C. in fln. V 11 schreibt: 

1, 8 (23. Febr. 50) und VI 2, 9 (Anf. Mai 50) Cumque uterque eorum (Aristoteles und Theo¬ 
zeigen, daß der Freund sie nun besitzt. Also erst phrast) doeuisset, qualem in rep. principem esse 

kurz vor seiner Abreise in die Provinz hat er sie eonveniret, pluribus praeterea conscripisset, qui 

herausgegeben, drei Jahre an Urnen gearbeitet esset reip. Status ..., so kann jenes auf des Ari- 

(wohl durch die vielen Verteidigungen, die er da- stoteles 77. sioXixixov, dieses auf dessen Schul¬ 


mals übernehmen mußte, öfter unterbrochen). Mit 
Recht konnte er Qu. fr. II 13, 1 schreiben, spis- 
sum sane opus et operosum. Noch nach der Her¬ 
ausgabe verhandelt er mit dem Freunde über ge¬ 
schichtlich zweifelhafte Stellen in ihm (Att. VI 
1, 8: die Fasten des Cn. Flavins). Gewidmet ist 
es wie de or. und leg. dem Bruder (rep. I 13: 
tibique quondam aduleseentulo = Quintus, der 
ihn auf seiner Reise in den J. 79—77 begleitete). 

Entwürfe. Nach Qu. fr. III 5, 1 (Oktober oder 
Anf. November 54) sollte das Gespräch ursprüng¬ 
lich auf neun Tage und Bücher verteilt werden 
und novendialibus feriis stattflnden (vielleicht 
einem Bittfeste wegen des prodigium der Doppel¬ 
sonne rep. I 15ff.), wie in der endgültigen Fas¬ 
sung kurz vor dem Tode des jüngeren Scipio. 
Auch die Teilnehmer waren dieselben (vgl. Att. 
IV 16, 2). Nur Mummius fehlt in beiden Brie¬ 
fen; vielleicht war ihm zuerst keine Rolle zu- 
gedaeht; er spricht in dem erhaltenen Texte erst 
in Buch III und V; in Buch I 18 und 34 kann er 
später zugesetzt sein. Beendet waren damals zwei 
Bücher. C. schreibt nun a. 0. an Quintus, Sal- 
lustius (sicher nicht der Geschichtschreiber, son¬ 
dern ein in den Briefen oft genannter Cn. Sal- 
lustius, wohl auch der Verfasser der Empedoclea, 
s. Qu. fr. II 10, 3) habe nach der Vorlesung jener 
beiden Bücher gemeint, C. übernehme selbst bes¬ 
ser die Gespräehsführung, als daß er das Ge¬ 
spräch Männern der Vergangenheit in den Mund 


Schrift Ilohxtxd gehen, zumal im folgenden das 
genus iSwxegtxov und die eommentarii bei ihnen 
geschieden werden. 

Die einzelnen Bücher. Vgl. N. Wils in g 
Aufbau und Quellen von Ciceros de rep., Diss. 
Lpz. 1929, besprochen Philol. Woch. 1930,1171ff. 
M. Pohlenz Festschr. f. R. Reitzenstein 1931, 
70ff. 

Buch I. Vorwort. Es fehlt der Anfang, ca. 10 
Teubnerseiten. Hier wird er wie in anderen Vor¬ 
reden seine Schriftstellerei verteidigt haben: er 
schreibe nicht für Fachgelehrte, sondern für Ge¬ 
bildete wie Lucilius (frg. 1 S. 44 Ziegl.; s. Poh - 
lenz 73, 1). (Sein Thema sei das wichtigste; 
denn der Dienst am Staate sei nötiger als bloße 
theoretische Beschäftigung.) So verdienstvoll auch 
die Philosophen seien, sie ständen hinter den 
Männern der Tat zurück; sie brächten mehr Er¬ 
götzen der Muße als Nutzen der Tätigkeit der 
Menschen (frg. 5). Dann begann wohl die Polemik 
gegen die, welche von der Politik abraten (frg. 6. 
Gegner sind aber nicht in erster Reihe die Epi¬ 
kureer [Pohlenz 75]; deren Gründe sind 
andere). Dem Vaterlande schulden wir pößeren 
Dank als dem Vater (frg. 2). Daran schließt sich 
das Erhaltene. Die Polemik wird bis 11 fort¬ 
gesetzt (zur Ausfüllung der Lücke in 6 vgL Poh¬ 
lenz 73 und C. W. K e y e s Übersetzung, Lon¬ 
don 1927, 21). § 13 Übergang zum Dialog. Er 
(C.) verbinde Theorie und Praxis. Aber er wolle 
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nicht seine Gtedanken, sondern ein Gespräch der 
weisesten Römer ins Gedächtnis rufen, das ihnen 
einst P. Rutilius mitgeteilt habe. § 14 Zeit, Ort, 
Personen des Gesprächs. Dann Vorspiel, ankniip- 
fend an die Doppelsonne: Wert der Naturfor- 
Bchung 15—30. S. 15, 15 etwa magna quidem 
eum (jgersuasione)', S. 16, 21 doc(J,rinam [s. 18, 
22] ad haminum vitam adtinere [s. 10, 12]). 

31—S4 Thema des ganzen Werkes. I^lius: 
Wichtiger als die Geheimnisse der Natur ist die 
Ursachen des gefährlichen Zwiespaltes im Staate 
seit Tib. Gracchus zu erforschen. Daher solle 
Scipio darlegen, quem existimet esse Optimum 
slatum civitatis (33). Dieser übernimmt den Auf¬ 
trag, will aber den römischen Staat zum Vorbild 
netoen (s. das frg. S. 21, 13f.), womit Laelius 
einverstanden ist (S. 21, 14f.), da Scipio oft mit 
Panaitios in Gegenwart des Polybius erörtert 
habe, die alte römische Staatsverfassnng sei die 
beste (21, 18—27). 

§ 35 bis Ende: Der Vortrag Scipios unter 
lebendiger Beteiligung der anderen. Er schickt 
voraus, daß er die Schriften der großen griechi¬ 
schen Philosophen zwar kenne, aber mehr der Er¬ 
fahrung am römischen Staate verdanke (bis 38). 
Dann gibt er eine (stoische) Definition der res 
publica = res populi und eine des populus. Im 
Anschluß daran erklärt er, daß mehr ein Trieb 
als Schwäche (die also mitspielt) die Menschen 
zur Vereinigung bringe (35-^9. Schluß etwa: 
afAuen(tia sodetate earere possit). Das Augustin¬ 
zitat (S. 24, 7f. Ita brevi muliitudo ... concordia 
eivitas facta erat) zeigt, daß in der Lücke kurz 
die vorgeschichtliche Entwicklung der concordia 
(vielleicht durch weise Männer wie in den rheto- 
rici und de or.) geschildert war. Dazu trügen die 
dem Menschen angeborenen Tugendkeime bei; 
25, 8 {Nam societas hominum stare non potest, 
nisi iustitiae quae}dam quasi semina ... repe- 
riantur); vgl. oH. 112. Diese Vereinigung führe. 
zur Städtegründung. 

Sie bedürfe aber der Einsicht. Sie kann nun 
einem oder einigen Auserwählten beigemessen 
werden. Jede dieser Verfassungen (Königtum, 
Aristokratie, Volksherrschaft) sei zwar unvollkom¬ 
men, wenn sie aber die Eintracht bewahre, zuläs¬ 
sig (bis 42). Mängel, die jeder anhaften; Im König¬ 
tum alle Knechte, in der Aristokratie die Menge, 
in der Volksherrschaft aequabilitas iniqua (43). 
Außerdem sei jeder dieser leidlichen Verfassungen , 
eine verderbte verwandt (Tyrannei, Oligarchie, 
Pöbelherrschaft), in die sie überzugehen drohe 
(44; Schluß etwa pesti{lentem esse comprekende- 
runt). Der Kreislauf der Verfassungen. Daher am 
besten die gemischte (45). Laelius; Welche von 
den einfachen die beste? (46) Scipio: Dies ab¬ 
hängig vom Geiste des herrschenden Teiles. Er 
setzt dann Vorzüge und Mängel einer jeden aus¬ 
einander; 47—50 die der Volksherrschaft (S. 28, 
19 qui {non prytanes aut archon fieri possit}, s. i 
Steb. pv 5. Polyb. XV 22 u. XXVU 6). Nach 
einer Lücke S. 28, 20 {quae vitia (servitutem et in- 
tquUatem) eum ex p6)pulo. 29, 24 {Hane unam 
«M« rempublieam}, eeteras. 30, 15 {Ham eivilasy 
«( tortuito id faeiet {magistratus sortietur), ... 
wwtatwr. In der Lücke nach 50 Übergang zur 
Aristokratie bis 53. Von den einfachen Verfas¬ 
sungen schätzt Scipio das Königtum am höchsten 
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(bis 68).- Lücke nach 34, 5: Wie in der Welt (mente 
{regi}), müsse im Staate die Einsicht herrschen. 
Hierher gehört vielleicht frg. 3 (S. 44, 13: Oar- 
thago ... consiliis, vgl. S. 34, 141. festes ... 
barbaros). Aber am dauerhaftesten sei die ge¬ 
mischte Verfassung (69). Ihr sei die römische am 
nächsten gekommen. I)as wolle er (im nächsten 
Buche) zeigen und seinem Vorbilde die beste Ver¬ 
fassung anpassen. 

I Hauptinhalt des Buches ist also: 1. BegriB 
und Ursprung des Staates, 2. die drei einfachen 
Verfassungen und ihre Verfallsarten, 3. die ge¬ 
mischte die dauerhafteste (s. die Zusammenfassung 
II 65 S. 76, 10—14). 

Buch II. Die Disposition gibt I 70 (S. 43,9f.): 

1. exposita ad exemplum (II 66 S. 76, 15ff.: um 
den Idealstaat in der Wirklichkeit zu zeigen) 
nostra re publica (s. auch leg. II 23). 2. accomo- 
dabo ad eam ... omnem illam orationem ... de 
I optimo civitatis statu. (Buch II Teil 2 und Ulf.). 

1. Entwicklung der römischen Verfassung von 
der Gründung bis zum Dezemvirat (II 63 und 
Att. VI 1, 8 ante deeemviros). In die Lücke nach 
63 gehört wohl das frg. S. 75, 19 dictatore L. 
Quinetio dicto (wurde Spurius Maelius [I 49] von 
Ahala getötet, weil er nach dem Königtum strebte), 
vgL I 48 erif ... aptior dicendi locus ... in eos, 
qui ... liberata tarn eivitate dominalionem adpe- 
tiverunt. Abschluß S. 75, 20 {Haee est illa resp., 

I quam maio^res nostros usw. 

2. 64 bis Ende, aber nur wenig in dem PaUm- 
psest erhalten. Überleitendes Gespräch zu Buch III. 
Tubero meint, Scipio habe den römischen Staat 
geschildert, Laelius aber nach der Verfassung, den 
Sitten und Gesetzen des besten Staates gefragt. 
Scipio: Über die Einrichtung und Erhaltung 
dieses zu reden werde sich bald ein passenderer 
Ort finden (Hinweis auf Buch IV). Nach einer Zu¬ 
sammenfassung des Bisherigen erklärt er, wenn 
jener mit dem Beispiel eines bestimmten Volkes 
nicht zufrieden sei (S. 76, 21 ni{hili facis}), wolle 
er eins aus der Natur bringen. In der Lücke nach 
66 muß Scipio gesagt haben, der Staat bedürfe 
eines Lenkers, ad quem eupio pervenire (S. 71, 1; 
Hinweis auf Buch Vf.). Das geschickt gewählte 
Naturbeispiel ist der Elefant und sein Lenker. So 
habe (nach Platon) die Vernunft zu lenken, aber 
nicht nur ein wildes Tier, sondern den &v/i6i 
(S. 77, 15f, ferox {pars animi), quae sanguine 
alitur usw. = Zitat 77, 17f.) und alle ABekte 
(Zitate 77, 19—78, 2). Das könne nur ein kluger 
Wagenlenker. Der müsse die Eintracht des Staates 
zu wahren wissen. Das sei ohne Gerechtigkeit 
nicht möglich (69). Philus verlangt daher, daß 
über sie zuerst verhandelt werde, da man allge¬ 
mein sage, der Staat könne ohne Ungerechtigkeit 
nicht geleitet werden (frg. 8. 79, 1—8; hierher 
gehört vielleicht das S. 84, llf.: de rep. H, 
nicht III: ut Carneadi respondeatis). PhUus muß 
dann übernommen haben, die Gründe des Kamea- 
des vorzutragen, I^ielins, sie zu widerlegen (IH 
32 eum heri ipse dixeris). Scipio ist einverstanden 
(79, 10 renuntio vobis), daß_ dies geschieht, aber 
am nächsten Tage. Damit wird das Gespräch des 
ersten geschlossen. 

Buch in. Vorwort (ähnlich dem ersten). Die 
Vernunft hat den von der Natur sonst stiefmüt¬ 
terlich ausgestatteten Menschen durch ihre Er- 
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flndungen allen anderen Geschöpfen überlegen 
gemacht. Ihre ^ößten Glaben sind die Staatskunst 
und Philosophie. Wer beide vereint, steht am 
höchsten; sonst ist jene dieser vorzuziehen (1—7). 

Von dem folgenden Gespräche ist wenig in der 
Hs. erhalten, von 8—40 == 80 folia nur 4, von 
41^8 = 16 nur 6, die Länge des verlorenen 
Schlusses unbestimmbar. Der Inhalt meist aus 
Lactanz erkennbar. 

1. Philus gibt des Kameades Kritik der Ge¬ 
rechtigkeit wieder (8—40; Anfang S. 83, 21 aus 
frg. 136, 15 {quoniam sumus ab ipsa ealee eins 
[Phili] interpellatione revoe)ati). Lactanz hebt 
S. 94, 28—95, 2 den Kern der Polemik heraus: 
Kameades unterschied zwei Arten der Gerechtig¬ 
keit, die natürliche und die bürgerliche; jene sei 
keine Weisheit, diese keine Gerechtigkeit (gegen 
Platon und Aristoteles, vgl. S. 86, 3 {Plato remp. 
suam scripsil, ut iustitiam} et reperiret et tuere- 
tur, alter autem [Aristoteles] usw.). 

2. Entgegnung des Laelius 32—40; von ihr 
noch weniger erhalten. Soweit zu beurteilen, ver¬ 
teidigt er vom stoischen Standpunkte das ius 
naturale gegen den Vorwurf der Torheit (der 
Tadel des Lactanz S. 95, 4fi. wohl ungerechtfer¬ 
tigt). Diese iustitia sei für den einzelnen natür¬ 
lich und beglückend, für den Staat die Ungerech¬ 
tigkeit der Tod, der ihn nicht wie den einzelnen 
naturgemäß trefie (§ 34). Es werden Gesetze für 
das gerechte Verhalten beider im Gegensatz zu 
Kameades aufgestellt und 41 geschlossen, Rom 
habe diese früher eingehalten; ihre jetzige Ver¬ 
nachlässigung erfülle ihn mit Sorge. I&ß die 
Rede sehr ausführlich und bedeutend war, bezeugt 
das Lob Scipios (42). VgL zum Inhalt beider 
Reden R. Reitzenstein GGA 1917, 416. 
Plasberg Cicero in seinen Werken, Lpz. 1926, 
131—134. N. Wilsing Lpz. Diss. 1^9, 32B. 

P 0 h 1 e n z Festschr. f. K Reitzenstein 1931, 94. 

3. Scipio n imm t daran anknüpfend seine Er- 
örterang über den besten Staat wieder auf. Von 
seiner umfangreichen Rede ist wenig da. Nach 
Augustin S. 80, 13B. erkannte er ^mäß seiner 
Definition des populus (eoetiu multitudinis iuris 
eonsensu et utilitatis eommunüme soeiatus) jede 
der drei Verfassungen, wenn sie gerecht verführe 
und dem BegriBe entspräche, an; sonst seien sie 
überhaupt keine Staaten. 

Von den frg. incertae sedis S. 104 mag 1 (ohne 
Buchnummer) nach II 63 gehören, wo von den 5 
gehandelt wird, 2, 3, 5, für die Buch HI 
bezeugt ist, in die Laeliusrede. Frg. 2 etwa {iusti 
viri nihil contra suam naturam suseipiunty, sed 
ut (gesetzt) ipsi {se} seu animum perielitentur su- 
{uym, vident quid se putent esse faeturos (vgl. 
ofi. I HOB.). Er gehört vielleicht zu 48 S. 99, 4. 
Frg. 3 handelt von der Sittenverderbnis Griechen¬ 
lands; es ist daher gerecht, daß Rom es unter¬ 
worfen hat; zu 36. Frg. 5 zu frg. S. 99, 6B.: 
Ruhm ist der einzige Lohn der Tugend. (Ihn ver- 6 
leihen nicht StandWlder), es müßte denn jemand 
den Athos dazu umwandeln, quis enim est Athos 
... tantus, {quanta laus, qua nomen nostrum ef- 
fertur in eaelum?}. Dagegen scheint frg. 4 zur 
Scipiorede zu gehören: Sardanapal ist überhaupt 
kein König, wie Phalaris S. 101, 3B. 

Buch IV (nur 4 Seiten erhalten). Den Inhalt 
(und sich als Redner) kündet Scipio II 65 an 
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(s. 0 .): de instituendis et conservandis eivitatibus. 
Nach Lactanz (S. 105, 17fi.) hat er, wohl im An¬ 
fang, Leib und Seele des Menschen, aber nur kurz, 
besprochen, genauer leg. I 27 (eine Stelle, auf 
die jener selbst verweist) Omitto oportunitales 
habilitatesque reliqui corporis (voets, orationis); 
hune loeum satis in iis libris, quos legistis, ex- 
pressit Scipio (I). Über die Vorzüge des Menschen¬ 
geistes handeln die frg. S. 106, 3—11. Es schei¬ 
nen als dessen Erfindungen der Ackerbau, die 
Viehzucht, die Einteilung des Jahres erörtert zu 
sein (106, 12—18). Es folgen 2 Seiten der Hs. 
Flüchtig werden 106, 19—23 erwähnt der Gottes¬ 
dienst (? {quam pie instituta saera, quibus popu¬ 
lus dis r^erty gratiam), die Klasseneinteilung. 
Dann S. 107,4—9 die Errichtungen und Gesetze, 
die für das glückliche und sittliche Leben der 
Bürger sorgen. Zuerst die Erziehung. Von dieser 
handeln die frg. 107, 10—108, 6 (Mtik der 
Griechen und Platons). Soziale Einrichtungen: 
Privateigentum 108, 12—31 (wieder Platon kri¬ 
tisiert). Sittenzensur 108, 32—109, 14. Gegen 
Bereicherung des Volkes durch Zölle 109,14—21. 
Es fehlt in den Ausgaben oB. II60: Gegen Luxus¬ 
bauten. Die frugalitas (parsimonia) 109, 19— 

110, 1. Die Heiligkeit der Ehe (gegen Platon) 
108, 16—27. 109, 20f. 110, 2f. (hdes). Rechts¬ 
streitigkeiten ohne Haß 110, 5—^. Sanetitudo 
sepulturae 110, 9—13 (gegen die Athener). Gegen 
Agrargesetze 110, 14f. und 18f. (Warnung des 
Tib. Gracchus); aber auch Rücksicht auf das Volk 
16f, (vgl. leg. III 38 lex tabellaria; dixit pro se in 
Ulis it^ts Scipio). 

Bühnenmiele 110, 20—112, 15. Scipio hat sie 
nicht wie Platon verworfen; s. 112, 8—10 ein 
Spiegel des Lebens (nach Donat, von dem viel¬ 
leicht Shakespeares Etemlet 2,1 stammt); 111, 7f. 
die eonsuetudo vitae hat ihre Unsittliehkeit zu¬ 
gelassen. Die Verspottung von Bürgern unerlaubt 

111, 9—112, 7. Die Schauspieler verloren früher 
die Bürgerrechte, 111, 3—6 (nicht mehr Scipios 
Ansicht). Merkwürdig ist, daß 112, 19f. Aristides 
Quint, den in C.s rep. gegen die Musik Redenden 
erwähnt, richtig, wenn er hinzufügt, das sei kaum 
C.s Ansicht; denn Scipio hört im Traum 18, daß 
den Musikern die Rückkehr in den Himmel ge¬ 
währt werde; vgl. auch leg. II 38 (frg. 111, If. 

g shört in den Hortensius, s. P1 a s b e r g De C.s 
ort., Berl. 1892, 28). 

Ausführlich werden die Einrichtungen und 
Gesetze des Musterstaates in den leg. behandelt. 

Das dritte Gespräch handelt de optimo eine 
(s. o. S. 1110). Auf ihn weist schon de or. III 60 
eo viro, quem quaerimus et quem auetorem publiei 
eonsUii et regendae civitatis dueem et sententiae 
atque eloquentiae prineipem tn senatu, in populo, 
in eausis publieis esse volumus. In den vorher¬ 
gehenden Büchern de rep. kündet er ihn an und 
nennt ihn II 51 tulor et proeurator reip., reetor 
et gubernator civitatis, V 8 moderator reip. und 
patriae reetor, S. 116, 1. 119, 1 reetor, 127, 4 ree- 
tores et conservatores, dagegen pnneeps nur bei 
Augustin 117, 12, aber nicht in einem wörtlichen 
Zitate (aus ihm wohl Petrus Pictav. 117, 16). 
Wenn C. Att. VH 3, 2 sagt, illum virum, qui in 
sexto libro informatus est, und Augustin (117,11) 
de instituendo principe, so sollen diese Zeitwörter 
wohl hier ,darstellen‘, nicht ,erziehen“ bedeuten. 
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Buch V. Das Vorwort ist verloren. Augustin 
(s. V 1) aber berichtet, C., nicht Scipio, habe in 
prineipio erst den Enniusvers Moribus antiquis 
res stat Romana virisque angeführt und beklagt, 
die alten Sitten seien verfallen und die Verfas¬ 
sung der Vorfahren bestehe daher nur noch dem 
Namen nach. C. wird zum Übergang gesagt 
haben, das Heil könne nur von Männern alten 
Schlages wie Aemilianus kommen. 

Sonst sind nur 4 Seiten der Hs., mit denen sie 
schließt, und spärliche Zitate erhalten. 

Der Anfang liegt vielleicht in Att. VIII 11, 1 
(V 8) vor: ... huic moderatori reip. beata eivium 
vita proposita est ... Eine Inhaltsangabe liefert 
der Kommentar zu Cic. de inv. (119, 3): der reip. 
rector müsse sapiens, iustus, teniperans, eloquens 
sein, ins scire, Graeeas nasse litteras. Dem ent¬ 
spricht S. 122, lOff. (Macrobius): Die gelangten 
in den Himmel, qui remp. cum prudentia, iustitia, 
fortitudine ac moderatione tractaverint. Außer 
der Klugheit, die in Buch VI behandelt wird, er¬ 
scheinen die Kardinaltugenden und die übrigen 
oben geforderten Eigenschaften fast alle in den 
Überresten des Buches V: a) Rechtskenntnisse 
3—5. b) fortitudo, magnitudo animi, mortis dolo- 
risque eontemtio, S. 117, 22, dazu Ruhmliebe 117, 
13—18; deren Gefahr 117, 19fi. (Schluß quo 
{raperet}; vgl. off. I 64). Berücksichtigung der 
proptia natura S. 117, 24f. (= off. I llOff.). 
c) Beredsamkeit V 11. Von den Tugenden der 
actio fehlt nur die moderatio. 

Buch Vl. 1. Fortsetzung von Buch V: die 
prudentia = providentia 119, 1 (s. frg. incert. 4 
S. 135, 22). Der Staatsmann muß die Erregungen 
der Bürgerschaft voraussehen und beseitigen 
S. 119, 12—120, 5 (vgl. I 45 orbes commutatio- 
num eognosse sapientis est ... prospieere), dazu 
die Liebe seiner Mitbürger erwerben 120, 5—15, 
falsche Volksgunst 120, 14f., Bekämpfung des 
Luxus (120, 11—13) auch im Gottesdienste (120, 
18—20). Hierher gehört leg, III 32: Wenige ho- 
nore et gloria amplificali können die Sitten der 
Bürgerschaft verderben und verbessern; haec ... 
in iis libris (de rep.) tractata sunt diligentius. 

2. Der Traum Scipios (vgl. R. Harder Über 
C.s somnium Scipionis, Halle 1929). a) Über¬ 
leitung: Laelius beklagt (123, 28fl.), daß dem 
Nasica für seine Ermordung des Tyrannen Grac¬ 
chus (hierher gehört wohl 120, 4) keine Stand¬ 
bilder gesetzt seien. Darauf erwidert Scipio nach 
anderem, dem Weisen genüge das Bewußtsein der 
Tat, aber jene göttliche Tugend verlange als Lohn 
zwar nicht Standbilder aus Erz (vgl. 105, If. und 
c. Arch. 30. Horat. carm. IV 8, 13 Tac. Agr. 46) 
oder Triumphe (darauf geht Att. VII 3, 2: de 
triumpho ... in sexto libro) mit verwelkendem 
Lorbeer, sondern dauerndere und immergrüne Be¬ 
lohnungen (schöner Gegensatz: areseentibus^iri- 
diora). Auf Laelius’ Frage nach diesen (124, 6) 
erwidert er, er wolle nicht wie Platon eine Fabel 
erzählen (120, 22ff.), die gewisse Leute (Epi¬ 
kureer) verspotteten (121, 7. 122, 32), sondern 
einen Traum (121, 3ff.). 

b) Der Traum, a) Einleitende Erzählung (VI 
9f.). ß) Erscheinung des älteren Africanus: Pro¬ 
phezeiung seiner (des Aemilianus) Erfolge, Auf- 
^ben und Gefahren (12). Lohn der Vaterlands¬ 
liebe: ewiges, seliges I^ben (13). y) Gespräch mit 
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dem Vater Aemilius: Der Mensch darf seinen 
irdischen Posten nicht freiwillig verlassen; dafür 
winkt das himmlische Leben (16). ö) Zweites 
Gespräch mit Africanus: die Erde nichts gegen 
die Stemenwelt; deren Beschreibung, Sphären¬ 
harmonie (19). £) Nichtigkeit des irdischen Ruh¬ 
mes; Erdbeschreibung; Kürze des Menschenlebens 
gegenüber dem Weltenjahr (25). Beweis der Un¬ 
sterblichkeit (platonisch) (28). q) Beste Beschäf¬ 
tigung für das Wohl des Vaterlandes; wer schon 
auf Erden die Seele vom Körper löst, kehrt leich¬ 
ter in sein eigentliches Vaterland heim. &) Er¬ 
wachen (29). 

Der Ge(tenkengang des ganzen Werkes ist folge¬ 
recht und sachgemäß (P o h 1 e n z Festschrift 
105. W i 1 s i n g 6), nicht systematisch, sondern 
dialogisch (wie bei Platon). Der Staat ist das 
Thema; deshalb geht C. von ihm aus, nicht vom 
Hilfsbegriff der Gerechtigkeit wie Platon, dessen 
Thema sie ursprünglich war (gegen R. H i r z e 1 
Dialog 466). Die Vorlage hatte vielleicht eine 
andere Disposition (P oh lenz 84); C. hat sie 
in Dialogform umgegossen. 

Quellen a) der Form. Wesentlich nach Pla¬ 
tons Staat. Übereinstimmungen: Gespräch erzählt; 
Anlaß religiöses Fest. Vorspiel: eine dem Thema 
fremde Frage; Philus = Kameades = Thrasyma- 
chos; der beste Staat fordert den besten Führer; 
Jenseitsschau; Andeutung des nahen Todes der 
Hauptperson. Unterschiede: Gesprächspersonen 
nicht ein großer Philosoph mit Schülern, sondern 
ein großer Feldherr und Staatsmann mit eben¬ 
bürtigen Freunden; daher die Mitunterredner bei 
C. selbständiger, mehr wirkliches Gespräch; dies 
ist hier wahrscheinlicher auf drei Tage verteilt; 
die Jenseitsschau bei C. auch wahrscheinlicher 
und psychologisch fein begründet (Traum = Ari¬ 
stoteles, Eudemos). Die Form also nach Platons 
Vorbilde von C. wesentlich selbständig und wir¬ 
kungsvoll gestaltet. 

b) Des Inhaltes. Auch überall platonische Ge¬ 
danken eingeflochten, die aber zum Teil aus Mit¬ 
telquellen stammen können: Der Staat beruht auf 
der Gerechtigkeit, jedem Stande sein Recht; ari¬ 
stokratisches Gepräge; die drei unvollkommenen 
Verfassungen; ihre Entartungen; Kreislauf; der 
beste Staat fordert den besten Leiter; sein Lohn 
Unsterblichkeit im Jenseits. Unterschiede: Der 
Begrifl der Gerechtigkeit ein anderer; der Staat 
Platons eine kleine Polis, der C.s das Weltreich; 
bei jenem konstruiert, bei diesem Staat der Wirk¬ 
lichkeit; Güter- und Weibergemeinschaft von C. 
abgelehnt, der im Gegensatz zu Platon das Recht 
der Individualität wahrt und entschiedener als 
jener den Vorrang der Praxis vor der Theorie be¬ 
tont; anderer metaphysischer Standpunkt. Von' 
Aristoteles und Dikaiarch der Gedanke des ge¬ 
mischten Staats als besten, aber auch wohl ver¬ 
mittelt. Hauptvorlage außer für den Traum ist 
Panaitios (s. rep. S. 21, 21), vermutlich eine poli¬ 
tische Schrift (s. leg. III 14) vgl. A. Schmekel 
Phil. d. mittl. Stoa, Berl. 1892, 144. Wilsing 
61. Philippson Philol. Woch. 1930, 1177f. 
Po h lenz Festschr. 76; Antikes Führert. 5, 2 
u. ö. Die Entwicklung des röm. Staates als 
Musters der gemischten Verfassung in Buch II 
schließt an den (auch von Panaitios beeinflußten) 
Polybios (rep. S. 21, 21) Buch VI (Philipp¬ 
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s 0 n 1179fl.), nur daß C. mit Absicht (rep. H 37) 
rational vollziehen läßt, was Polybios auf natür¬ 
liche Gründe zurüekführt. Sicher hat aber C. hier 
auch rösche Archäologen und Historiker benutzt, 
vidleicht schon Varros Antiquitates rer. h um (s. 
Ui' 1 J; 54 libri Varronis). Dikaiarch 

geographische Einzelheiten benutzt (Att. 
VI 2, 3). Philus’ Rede in Buch III hat einen Vor¬ 
trag des Kameades zur Vorlage; daher geht des 
Laelius Entgegnung nicht auf deren Einzelheiten 
ein. Vieles hat C. aus eigenem eingewoben. Wie 
der Begrin der prineipes (eonservatores) civitatis 
schon vorher in ihm lebte, zeigt Sest. 97f. 

1 - Traum seiner Form nach hauptsäch¬ 

lich C.s Werk ist, sahen wir. Dagegen entspricht 
der Inhalt mehrfach nicht seiner sonstigen An¬ 
sicht. Um von der Verachtung des Ruhmes zu 
schweigen, hat er weder sonst die Unsterblichkeit 
so bestimmt behauptet (s. Tusc. I; Cat. m. 85; de 
am. 14, wo Laelius gerade im Hinblick auf unse¬ 
ren Dialog die Sterblichkeit für möglich hält), 
noch m Wahrträume geglaubt (div. II). Da 
Panaitios diese beiden Zweifel teilt, kann er nicht 
Quelle sein. Das Gegenteil steht für Posidon fest. 
Zu ihm paßt auch, was 121, 6ff. von den somnia 
philosophorum und den coniecturae prudentium 
gesagt wird. Doch diese Frage ist zu verwickelt 
(besonders da einige dieser Gedanken I 26fl. vor¬ 
ausgenommen werden, aber in anderem, vielleicht 
dem ursprünglichen Zusammenhänge), um hier 
erörtert werden zu können. Aber verschiedene Ge¬ 
dankengänge liegen vor, die C. zu vereinen nicht 
ganz geglückt ist. So paßt weder die wissen¬ 
schaftliche Beschreibung der Stemläufe und der 
Erdzone noch der platonische Beweis der Unsterb¬ 
lichkeit in den Mund des Africanus, um so weniger 
als sie schon durch sein und des Aemilius Fort¬ 
leben bewiesen wird. Ferner scheint es ein Wider¬ 
spruch, einerseits zu fordern, daß der Mensch sich 
schon im Leben ganz dem Himmlischen zuwen¬ 
den, andererseits dem Heile des Vaterlandes die¬ 
nen solle. Sollten diese Widersprüche mit der 
Natur des Traumes entschuldigt werden? Sie deu¬ 
ten wohl auf verschiedenartige Vorlagen. 

Wert und Fortleben. In der Vorlage werden 
wohl die Forderungen, die an den besten Staat zu 
stellen sind, folgerecht aus dem Begriff der Volks¬ 
gemeinschaft al^eleitet. 'Wieweit das C. gelungen 
war, läßt sich nicht mehr erkennen. Im ganzen 
aber hat es C. glänzend verstanden. Fremdes in 
Eigenes und Römisches nmznprägen. Es war 
wohl einer der schönsten Dialoge, dem de or. noch 
durch einen allgemeingfiltigeren Gehalt überlegen. 
Schon die Dauer der Abfassnng zeigt die Sorg¬ 
falt, die C. auf ihn verwandt hat (vgl. auch Qu. 
fr. II 13 und fam. III 9, 5). Daher war er (Qu. fr. 
III 5, 1) imd Atticus (VI1, 8) mit ihm zufrieden. 
Er war in aller Hände (fam. 'VIII 1, 4). Die zahl¬ 
reichen Zitate bezeugen, daß er bis in das 5. Jhdt. 
vorhanden war; aus dieser Zeit stammt auch der 
Palimpsest. Dann verschwindet er völlig; auch 
in die Sammlung (oder Sammlungen) philosophi¬ 
scher Schriften C.s war er nicht aufgenommen. 
Nur der Traum-lebte wegen seines religiösen In¬ 
haltes abgetrennt fort. 

5. De legibus. Abfassungszeit. Zahlreiche 
Stellen in den leg. (I 15. 20. 27. II 33. III 4. 
13. 33) beziehen sich auf rep. und bezeichnen 
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jene Schrift als Ergänzung dieser, die im J. 51 
in aller Hände war. 1131 erwähnt C., daß er Augur 
ist, was er im J. 53 wurde (D r u m a n n HP 95). 
II 42 und HI 22 wird auf den Tod des Clodius 
im Januar 52 angespielt. Dies ist also der Zeit¬ 
punkt, nach dem die Ausarbeitung (nicht die 
Vorbereitung) der Schrift begonnen hat (III 40, 
wonach die Redezeit im Senat gesetzlich nicht 
begrenzt war, kommt nicht, wie Gudemann 
Berl. Phil. Woch. 1892, 930 will, für die Zeit¬ 
bestimmung der leg. in Betracht. Denn durch das 
Gesetz des Pompeius Ende Februar 52 war nur 
die Redezeit in den quaestiones eingeschränkt; s. 
Asconius § 15L zu pro Mil.). 

Die Schrift kann aber weder vor Juni 46 her¬ 
ausgegeben sein, da C. nach Brut. 18 seit rep. 
nichts veröffentlicht hat, noch vor dem Tode Cae¬ 
sars, da sie im Vorworte Dio II nicht unter den 
erschienenen Werken erwähnt wird. C. nennt sie 
nirgends in Schriften und Briefen. Nun sollen 
aber drei Stellen für spätere Beschäftigung mit 
der Schrift und ihren Zusätzen zeugen. Fam. IX 
2, 5 Mai 45 schreibt C. an Varro: Wenn wir von 
öffentlicher Tätigkeit ausgeschlossen sind, so 
wollen wir et scribere et legere noXtxeiag und in 
libris . .. gnavare remp. et de moribus ae legibus 
quaerere. Das kündet aber nicht, wie man meint, 
eine Schrift über die Gesetze an — sonst müßte 
er danach auch eine neue über den Staat beab¬ 
sichtigen —, sondern daß sie beide, wenn nicht 
praktisch, doch zum Ersatz theoretisch (legere — 
quaererel) Politik treiben könnten. Leg. I 54 er¬ 
klärt C., zwischen der alten Akademie imd der 
Stoa herrsche über die lines bonorum et malorum 
nur ein Wortstreit, Atticus: Also stimmst Du 
dem Antiochus zu? C.: quoi ... ego adsenliar in 
Omnibus necne, mox videro. Das soll auf den 
Lucullus 132 deuten; da weist aber gerade C. 
die Ansicht des Antiochos, es sei nur ein Wort- 
40 streit, entschieden ab. Das mox videro läßt eher 
an eine (verlorene) spätere Stelle in unserem Dia¬ 
loge (etwa in dem Buche von der Erziehung) den¬ 
ken. Ähnliches gilt von dem lieebit alias des Quin- 
tus (nicht des Marcus) I 57. Die Worte brauchen 
nicht de fln. anzukündigen, sondern können ein¬ 
fach die Frage für den Augenblick ablehnen. Aus 
diesen Stellen läßt sich also nicht mit Sicherheit 
auf eine spätere Revision schließen. Vielmehr' 
haben die Jahre des Proconsulats, des drohenden 
50 und hereingebrochenen Bürgerkriegs und seine 
Folgen das "Werk vergessen lassen. Vielleicht deutet 
sogar Brut. 16, wie 0. Jahn in seiner Ausgabe 
zu der Stelle vermutet, an, daß er auf die Voll¬ 
endung der Bücher, qui iacent in tenebris et ad 
quos omnis nobis aditus ... obstructus est, ver¬ 
zichtet und dafür (philosophische) Werke in in- 
culto ... solo plane. Auch ist nicht etwa Buch I 
nachträglich zugefügt. Denn 19f. erklärt er, jetzt 
keine Zeit für größere Schriften zu haben; das 
60 paßt nicht in die Zeit nach 48. Und leg. I 9 sagt 
er allgemein, gleichsam prophetisch, (non) tarn 
faeüe interrupta contexo quam absolvo instituta. 
So ist es denn wahrscheinlich, daß er das Werk 
Ende 53 gleich nach der Niederschrift der rep. 
begonnen und im Unreinen vor der Abreise in 
die Provinz Anfang Mai 51 vorläuflg beendet, es 
aber selbst nicht veröffentlicht hat. V a h 1 e n 
bezweifelt, inchoatos ac rüdes hos libros a Ciee- 
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rone relictos esse und führt wohl mit Recht die 
Lücken und Zusätze auf die Überlieferung zurück. 
Möglich aber auch, daß C. noch mehr Bücher zu 
schreiben beabsichtigte, als er hinterließ. 

Umfang. Wir besitzen drei Bücher; ein viertes 
wird am Ende des dritten angekündigt; aus dem 
fünften bringt Macrobius eine Stelle (frg. 4 M.). 
Es ist möglich, daß noch mehr geplant waren. 
Das fünfte beginnt kurz nach Mittag, und da das 
Gespräch noch den ganzen langen Sommertag; 
dauern soll, bleibt Zeit. Du Mesnil in seiner 
Ausgabe S. 10 verweist darauf, daß Platon in den 
Nomoi noch mehr Gegenstände behandelt habe. 

Form, Zeit und Schauplatz des Gespräches. 
Im Unterschiede zu de or. und rep. unterreden 
sich hier nicht Männer der Vergangenheit, son¬ 
dern C. selbst mit Quintus und Atticus. Er hat 
also hier den Vorschlag des Sallustius für rep. auf¬ 
genommen (aristotelische Form statt heraklei- 
deischer). Auch Platon läßt in den entsprechen- ‘ 
den Dialogen die Personen wechseln. So konnte 
er, worauf Sallustius aufmerksam gemacht hatte, 
Gegenwartsfragen berühren. Das Gespräch nähert 
sich hier wieder wie in den beiden vorigen Wer¬ 
ken mehr einem wirklichen als in den meisten 
späteren. Die Mitunterredner greifen lebhaft ein, 
besonders Quintus widerspricht häufig (z. B. III 
26—33), und wird als Reaktionär gekennzeichnet, 
der Epikureismus des Atticus mehrmals berührt 
und daher schonender als sonst behandelt. I 

Das Gespräch fällt wie die Nomoi Platons 
(625 b), auf die deshalb II 69 verwiesen wird, in 
den Sommer und in die Zeit der längsten Tage 
(II7.69. III30), um die Länge der Gespräche zu 
ermöglichen, und ist nach den Andeutungen in 
ihm im Sommer 52 gedacht; in 51 war C. schon 
in die Provinz abgereist. Der Schauplatz ist in 
Arpinum, wo C. die heiße Zeit zu verbringen 
liebte (Q. Ir. III 1, 1), die Umgebung des Vater¬ 
hauses. Ausgehend von ihm und einer Eiche, in 
der Atticus (11) die von C. imMarcius besungene 
erkennen möchte (vgl. die Platane im Phaidros 
229 af.), wandeln sie unter den Bäumen am Liris 
(vgl. Nom. 225 a) und lassen sich auf den Sitzen 
am Flußufer nieder (I 14. Vogelgesang I 21 = 
den Zikaden Phaidr. 230 c, 237 a, 258 e f). Bei 
steigender Hitze setzen sie, auf der Fibrenusinsel 
(II 1 und 6) im Schatten sitzend (II 7. Kühle 
des Wassers = Phaidr. 230 b), das Gespräch 
fort, in der Mittagsglut unter den höheren Bäu¬ 
men am Liris (frg. 4 M.). 

Inhalt. Die &hrift knüpft ausdrücklich I 15 
an de rep. an. Wie dort der beste Staat, sollen 
nun die besten Gesetze erörtert werden, rmd zwar 
nach römischem Vorbilde, wie dort die Verfas¬ 
sung (II 23). Diese sind aus der Natur (des Men¬ 
schen) abzuleiten I 16f. 

Buch I. Das Naturrecht, a) Vorspiel: 1. Die 
Örtlichkeit. 2. Das Gedicht llarius und die ge¬ 
schichtliche Wahrheit. C. lehnt ab, Geschichte 
zu schreiben (wie Scipio in de rep. I Physik zu 
treiben), cap. 1—4. 3. Dagegen ist er bereit von 
den Gesetzen zu handeln, b) Einleitung. Nähere 
Bestimmung des Themas cap. 5. c) Begriff des 
Gesetzes cap. 6—12 (Zusammenfassung § 35). 
d) Widerlegung derer, die ein Naturrecht leugnen 
cap. 13—20 (denkt C. an Epikur, so irrt er; 
dieser unterscheidet wie er tö ri}; qpvasco; dixatov 
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und vofita’d’evra ölxaia sent. sei. 31 u. 38). In die 
Lücke vor cap. 14 gehört vielleicht frg. 2 M. 

Buch II. a) Wechsel des Schauplatzes. Lob 
der Heimat cap. 1—3. b) Nach einer Lücke Re¬ 
kapitulation der grundlegenden Gesichtspunkte 
in Buch I. c) Prooemium (laus legis = Platon 
Ges. 722dff.): Göttliche Fürsorge cap. 6f. d)Text 
der Religionsgesetze cap. 8 f. e) Suasio legis 
(= Platon). In die Lücke vor § 54 scheint frg. 1 
M. zu gehören. 

Buch IIL, Die Magistratsgesetze, a) Prooemium 
(laus legis): Die Natur lehrt die Notwendigkeit 
eines herrschenden und gehorchenden Teiles 
cap. If. b) Text der betreffenden Gesetze cap. 3f. 
c) suasio legum cap. 5—20. In die Lücke nach 
cap. 6 gehört wohl frg. 3 M. 

Dies sind die erhaltenen Bücher. 

Buch IV. Nach III 47 soll es de iudiciis han¬ 
deln (hierher gehört vielleicht das von 0 r e 11 i 
aus Aug. civ. dei XXI 11 auf genommene frg. ooto 
genera poenarum in legibus esse scribit Tullius, 
wenn auch in legibus kaum zu scribit gehört). 
Doch will er auf den Wunsch des Atticus vorher 
de potestatum iure Romano handeln (III 48), also 
eine Ergänzung zu Buch IH, wie er in Buch II 
cap. 23f. den leges saorae auf Grund des Natur- 
rechtes die Kultgesetze des Zwölftafelgesetzes zu¬ 
gefügt hat. 

Buch V. Den Schauplatzwechsel gibt frg. 4 M. 
III 29f. verspricht C. de edueatione zu sprechen. 
Möglich, daß dies hier geschehen ist. Atticus fügt 
hinzu, bei der Länge des Tages sei Zeit dazu, 
und C. selbst: et si quem alium (locum) praeter- 
iero. Danach kann er beabsichtig haben, noch 
mehr Rechtsgebiete zu erörtern wie sein Vorbild 
Platon. Bei diesem sind mittags erst drei von 
zwölf Büchern beendet. 

Quellen. Vorbild Platon, dem er sich schon 
darin anschließt, daß er die leg. auf die resp. 

I folgen läßt 115. Aber im Unterschied zu jenem 
stehen bei ihm die Gesetze im engsten Zusam¬ 
menhänge mit der in rep. gegebenen Verfassung. 
Am meisten ahmt er ihn in der Form nach, für 
die er auch Züge aus dem Phaidros nimmt (H i r- 
zel Dialog I 477ff.). Doch gießt er auch hier 
das Platonische ganz in römische und eigene 
Form um. Auch in Dispositionen, Gesichtspunk¬ 
ten und einzelnen Ansichten stimmt er mit ihm 
überein. Daß er sich zur Zeit mit den Nomoi be- 
I schäftigte, sieht man aus fam. I 9, 12 (Jahr 54), 
wo Nomoi 711 c = leg. III 31 zitiert wird. Im 
ganzen gilt aber vom Inhalt das, was Quintus 
II 17 von dem dortigen Prooemium sagt: in aliis 
rebus aliisque sententiis versaris atque Ule. 
Unum ... videris imitari, orationis genus. Worauf 
C. erklärt: ich wünsche plane esse ... meus. So 
nimmt er auch keinen Anstand, ihm zu wider¬ 
sprechen (II 39) und zitiert außer den Nomoi 
auch den Staat Platons (H 38f.). Möglich, daß 
) einige dieser Zitate ihm vermittelt sind. In den 
Gesetzesentwürfen der Bücher II und III, ihren 
Prooemien und Begründungen folgt er zwar der 
Form nach auch dem Beispiele Platons, weicht 
aber im Inhalt fast völlig von ihm ab. Hier gibt 
er, wie er selbst II 23 und III 12 sagt, im ganzen 
römisches Recht und römischen Kult wieder. Mög¬ 
lich, daß er römische Antiquare wie Sextus Aelius, 
L. Acilius, L. Aelius Stilo (II 59) benutzt hat. 
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Außer den Zwölftafeln werden II 57 Gesetze Ly- Ion), und wenn er hinzufügt, neque sine ea aut 
kurgs, Solons, des Charondas und Zaleukos (vgl. inveniri aut intelligi aut traetari possunt, so 

II 59. III 5) erwähnt. Hier mögen Mittelquellen meint er, wie das folgende zeigt, daß die dialek- 

vorliegen, wie aueh nicht ausgeschlossen ist, daß tischen Hilfsmittel und die ethischen Topoi aus 
seine griechische Vorlage Gesetzesentwürfe ent- der Philosophie zu entnehmen sind (s. C. Prümm 
hielt, denen er die römische Gestalt gab. Quaestiones TuUianae, Diss. Münster 1927, und 

Jedenfalls hat er für Buch I, für die prooemia PhiloL Woch. 1927, 1289). Eine Vorlage hat p. 

und die suasiones griechische Quellen benutzt, s. hier nicht nötig gehabt; am wenigsten eine Schrift 

IH 13 foeum totum (de magistratibus), ut a doe- des Antiochos, gegen den schon die Gütereintei- 

tiseimis Oraedae disputatum est, explicabo. Er 10 lung 86ff. spricht, die sich mit der des Antiochos 
nennt dort Theo^hrast, Diogenes Babylonius, fln. V 68 nicht vereinigen läßt. 

Panaitios (dieser ist ater ausgeschlossen, vgl. 7. Brutus, die erste Brutus gewidmete 
Philol. Woch. 1930, 1175f.). Nun ater fährt er Schrift, im J. 46 vor Catos Tode (Mitte April) 

fort: Ab hae (der platonischen Schule) magis ista verfaßt (§ 118f.). Hier nur wichtig das Urteil der 

rnanarunt (als von der stoischen) Platane prin- drei philosophischen Hauptsehulen über die Eede- 

eipe und zählt dann Aristoteles, Herakleides Pon- kunst (117—121) und C.s Werdegang als Redner 

tikos, Theophrast, Dikaiarch, Demetrios Phal. auf. und Philosoph (306—316). 

Schon das weist auf einen jüngeren Platoniker 8. Paradoxa, auch Brutus gewidmet, abge- 
als Quelle. Dies scheint Antiochos zu sein (s. faßt nach dem Brutus (5), vor Catos Tode (2f. 

Philol. Woch. a. 0.). Daß er mit der Benutzung 20 wird von ihm als Lebenden geredet) his iam con- 
dieses Dogmatikers seine skeptische Überzeugung traetioribus noetibus (2.—^21. Februar des julia¬ 
verleugnet, deutet er I 39 an; auf die Wahr- nischen Kalenders im J. 46. P. Groebe Herrn, 

scheinlichkeitslehre spielt er I 19 (plerumque vi- LIII 102). Im Vorwort (5) sagt C., er wolle die 

deri solet) und I 36 (tua libertas dieendi) an. admirabilia Stoieorum (nopdäofa) ludens in eom- 
Wert. Die Einkleidung wetteifert an Anmut munes locos emieere, weil sie ihm maxime viden- 

mit der in de or. und rep., ja mit Platon. Warme tur esse Soeratica (ebenso 23 und Lucul. 136), und 

Heimatliebe und lebhaftes Naturgefühl zeichnen zwar quae dieuntur in seholis U’srixmg, ad nostrum 

sie aus. Eigentümlich und eindrucksvoll ist der hoc Oratorium transferre dieendi genus, d. h. die 

Versuch (s. II 18), die alte Gesetzessprache maß- Thesen, die in den populärphilosophischen Trak- 

voll nachzuahmen. Die Gesprächspersonen, te- 30 taten (seholis, s. Tusc. I 8 und III 81) dialektisch, 
sonders Quintus, als strenger Optimat, sind gut sollen hier rhetorisch begründet werden. Diese Art 

gekennzeichnet. Inhaltlich ist die Schrift für die Übungen pflege er jetzt anzustellen. Das bestätigt 

Kenntnis der römischen Sakral- und Staatsalter- Quintil. X 5, 11. Dagegen bieten die Tusculanen 

tümer wichtig. Wenig geglückt ist der angekün- Beispiele jener dialektischen Thesenbehandlung 

digte Versuch (I 17. II die Gesetze aus dem (Tusc. I 8) nach Art Phiions (Tusc. II 9). 

Naturrecht abzuleiten. Die Vorlage mag es folge- Es sind sieben Paradoxen, die hier so tehan- 
riehtiger durchgeführt haben. Dadurch ater, daß delt werden. Von der vierten sind nur Überschrift 

C., vielleicht erst im Fortgange der Arbeit, an und Anfang, von der fünften (ou pörog 6 aoqpdg 

Stelle der Vemunftgesetze größtenteils die dem noXivrjg) alles außer diesen Worten erhalten. Die 

Gewohnheitsrecht entsprungenen römischen setzte, 40 loci, die er zu ihrem Beweise verwendet, sind der 
mißlang es ihm. Andererseits ist er auch hier kynisch-stoischen Diatrite entnommen (s. A. 01 - 

gerade dadurch viel selbständiger als in seinen t r a m a r e Origines de la diatrite Romaine, Lau¬ 
späteren Schriften. Für seine damalige politische sänne 1926, 117), nur daß den griechischen Bei- 

Kompromißstellung sind bezeichnend seine Ver- spielen viele römische zugefügt sind (12 domesti- 

teidigung des Tribunates und der lex Pompeia eis exemplis abundamus). Die Formen jener Dia- 

vom J. 70 III 23 und seine etwas heuchlerische tribe finden sich sämtlich: Anrede an gedachte 

lex tabularia HI 38 (Scheinfreiheit der Abstim- Zuhörer z. B. 6 vestrum, 8 vobis, 11 ponite, 14 tu, 
mung, libertatis species HI 39). 13 tea. ö., die üblichen Analogien 20 guberrmtor, 

Überlieferung. Der Dialog wird im Altertum 26 hislrio; erdichtete Gegner 23 inquit, 24 dieet 
selten erwähnt, hauptsächlich von Lactanz, Augu- 50 aliquis; ironische Antworten 23 a phUosophis, in- 
stin und Macrobius (Buch V). Der Aufnahme des quit, ista sumis — Metuebam, ne a lenonibus di- 
Gespräches in das etwa im 5. .fhdt. entstandene ceres; Beschimpfung des Gegners 17 insane; 27 

Corpus philosophischer Schriften, aus dem die Clodius wird wie lebend angeredet (te duee); 

beiden Vossiani stammen, verdanken wir seine Selbsteinwände 38 Nonne igitur; Wortspiele 26 
Erhaltung. Der dem Voss. A nahestehende Vindo- breviora - leviora, 35 disserendum-eonHtendum, 
bonensis fällt hier aus; ein Heinsianus (ebenfalls besonders kennzeichnend 36; Dichterzitate^ 34; 
dem Voss. A verwandt) er^bt nur weniges. Es Vergleiche 18 ut furiae (vgL 37); piaeteritio 37 

fragt sich, ob einige Hs., die diesem nahestehen, mitto', Häufung von Synonymen 36 md 43. Diese 

etwas Ursprüngliches bewahrt haben. Figuren zum Teil rhetorisch, ater sie finden sich 

6. Partitiones oratoriae, ein Kate- 60 alle in der Diatrite, so bei Teles. Nur das Pathos 
chismus der Redekunst, der die Lehren der Rhe- ist bei C. größer. Benutzt hat er demi^h eine 

toren kurz zusammenfaßt und mit Philosophie schola über die Paradoxen und sie in ein rheto- 

nichts zu tun hat. Wenn C. zum Schlüsse (139) risches Gewand gekleidet- _ 

sagt: quae (partitiones) quidem e media ülanostra Die Gedanken sind meist stoisch, z. B. 7 ein 
Academia efüoruerunt, so ist das nur insofern non bonus kann kein bonum haben, 18 omnis or- 

richtig, als sie von dieser und dem Peripatos (Ari- bis terrarum = una urbs, 19 quidquid est lauda- 

stoteles) zuerst systematisch dargestellt sind (er bile, idem et beatum usw., 22 Definition der Tu- 
denkt vielleicht besonders an seinen Lehrer Phi- gend. Unstoisch 19 neque iugienda vita est, quae 
Paulv-Kroll-Mittelhaus VIIA 36 
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laudanda; 26 läßt sich multitudine peeeatorum 
praestat {parrieida) kaum mit der These ver¬ 
einen. 

Jedenfalls darf man diesen Versuch, Philo¬ 
sophisches rednerisch zu behandeln, als gelungen 
betrachten. Das Sehriftchen gehört aber mehr zu 
den rhetorischen Werken; philosophisch ist es 
wertlos (vgl. Cicero selbst 5). Auch entspricht die 
Verteidigung dieser Paradoxa kaum seiner An¬ 
sicht; nicht nur bespöttelt er sie Mur. 62f., son¬ 
dern erklärt sie auch fln. IV 52 für wirkungslos. 

Die verlorenen Lobreden auf Cato und seine 
Tochter gehören schon als solche unter die Reden 
und müssen, da über etwa philosophische Gedan¬ 
ken in ihnen nichts bekannt ist, hier beiseite 
bleiben. 

9. Orator, wieder Brutus gewidmet, begon¬ 
nen statim Catone absoluto (35), vollendet Mtte 
September 46 (fam. XII 17, 20). Uber den Zweck 
der Schrift s. Kr o 11s Ausgabe Berl. 1913, Ein¬ 
leitung. Über die Beziehungen der Redekunst zur 
Philosophie äußert er sich ebenso wie in den vor¬ 
hergehenden rhetorischen Schriften. 12 bekennt 
er als Redner non ex rhetorum offieinis, sed ex 
Aeademiae (Platonis et aliorum philosophorum) 
spatiis extitisse. Auch hier bekh^ er (13) die 
Trennung beider Gebiete. So diene die Philosophie 
der Beredsamkeit wie die palaestra dem Schau¬ 
spieler (14). Der Redner nehme aus jener die Sach¬ 
kenntnis (Dialektik, Physik, Ethik) (16. 113—- 
119). 125f. wird wie in de or. die Bedeutung der 
Philosophie für die Mastg, auf die die vno&koeig 
zurückzuführen seien (communes loci, in utram- 
que partem disserere) und die av^rjaig erörtert. 
Neu ist, was 128 nach Platons Phaidros über die 
Unterscheidung von ^&og und midog gesagt wird, 
am meisten aber die Lehre vom nqenov (70—74. 
123); über sie und ihre Herkunft von Panaitios 
s. Philol. 1930, 399^05. 

Sofort nach dem Orator oder schon vorher 
scheint C. den Plan gefaßt zu haben, die ganze 
Philosophie in Dialogen darzustellen. Die wohl 
schon begonnene Ausführung wurde aber durch 
den Tod der Tochter unterbrochen. 

10. Gonsolatio (verloren). 

Abfassung. Tullia ist im Februar 45 gestorben 

(der Trostbrief des Brutus aus Gallien traf bei C. 
am 7. März ein Att. XII 13, 1). C. war nach 
deren Tode bis 6. März (erster Brief aus Astura 
an Att. XII 13 am 6. März) bei dem Freunde. In 
Astura blieb er mit kurzer Unterbrechung bis 
16. Mai, an welchem Tage er nach seinem Tuscu- 
lanum abreiste XII 47. Bei Atticus hatte er schon 
die ganze Trostliteratur gelesen (XII 14, 3) und 
wahrscheinlich schon die Trostschrift verfaßt. 
Denn schon am zweiten Tage in Astura (Att. a. 0.) 
deutet er ihre Beendigung an [feei) und will sie 
dem Freunde schicken, wenn seine Schreiber sie 
abgeschrieben haben. Aber am 15. März hat er 
^nooh nicht abgeschickt; denn er hat noch einige 
^Jgen, die sie betreffen, an jenen zu richten (Att. 

20), ebenso am 18. März (22, 2) und am 
w^äK (24, 2). Wenn er Att. am 14. März (8, 3) 
totos dies seribo und am 6. Mai (38, 1) 
totos dies, so muß sich das auf andere 
Sehnften beziehen. 

. selbst nennt die Schrift immer Con- 

«ofartto (Tusc. I 75. III 76. IV 83. Div. II 3. Att. 
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XII 14, 3), ebenso die Späteren: Augustin frg. 6 
M., Lactanz frg. 8, 9, 12. 

Thema und Zweck. Att. XII 14, 3 de maerore 
minuendo-, 20, 2 de luetu minuendo. Als Besonder¬ 
heit betont er wiederholt mit einem gewissen 
Stolze, daß er sich im Unterschiede zu allen Vor¬ 
gängern in ihr selbst getröstet habe: Att. XII 
14, 3 feci quod profecto ante me nemo, ut ipse 
me per litteras consolarer; 20, 2. Tusc. I 83. Wenn 
aber Plasberg C. in seinen Werken und Brie¬ 
fen, Lpz. 1926, 158 meint, er habe sich darin 
selbst angeredet, so ist das nirgends bezeugt. 
Jedenfalls sollte sie auch anderen nützen (div. 
II 3) und wurde deshalb herausgegeben. 

Inhalt. Die meisten Zitate, darunter nur wenig 
wörtliche, verdanken wir C. selbst, dann Lactanz. 
Man hat sie ergänzen wollen aus Tusc. I und III, 
dem Cato maior, aus Senecas Trostschriften, Am¬ 
brosius De excessu fratris sui Satyri (S c h e n k 1 
Wien. Stud. CLXVIII 38) und Hieronymus Br. 65 
{Epitaphium Nepotamii), auch da, wo sie C. nicht 
nennen, endlich aus [Plutarch] Consol. ad Apoll. 
Aber alles das ergibt nur Möglichkeiten, ist un¬ 
sicher. Man muß sich mit dem Bezeugten be¬ 
gnügen. 

Eine allgemeine Erwägung muß voraus¬ 
geschickt werden: Es handelt sich hier nicht um 
den eigenen Tod, um die Todesfurcht, sondern um 
den Trost über den Tod teurer Angehöriger. Es 
genügt daher nicht wie in Tusc. I zu beweisen, 
daß der Tod kein Übel ist (obwohl auch dieser 
Gedanke im Vordergrund steht); vielmehr müs¬ 
sen, wie in Tusc. III, alle Heilmittel aufgezeigt 
werden, die dazu dienen, diesen Seelenschmerz zu 
lindern. De maerore minuendo ist das Thema. 

Lactanz frg. 8 M. bezeugt, daß die Schrift ein 
Vorwort hatte {in principio, praefatus est), und 
führt auch einen Gedanken aus ihm an: Der 
Mensch werde (nur) geboren, um seine (früheren) 
Frevel zu sühnen (denselben bringt frg. 95 M. des 
Hortensius). Dies wiederhole C. später und füge 
eine Selbstbeschuldigung hinzu, die Lactanz vor¬ 
her wörtlich zitiert hat: Sed neseio qui nos teneat 
error usw. Nach demselben Gewährsmann (frg. 13) 
sagte C. in dieser Schrift, er habe immer gegen 
das Schicksal gekämpft und sich nie von ihm 
unterkriegen lassen. Nun aber nach dem Verluste 
der Tochter: Cedo, inquit, et manum tollo. Diese 
persönliche Bemerkung paßt am besten in das 
Vorwort und mag zwischen obiger Äußerung und 
ihrer Wiederholung gestanden haben. Wenn, was 
Tusc. IV 63 (frg. 3) von der ConsoL gesagt wird, 
auch in ihr stand (C. habe gegen das Verbot Chry- 
sipps eine frische Wunde zu heilen gesucht), so 
würfe hier der Platz dazu sein. Ebenso für frg. 7 
Grantorem sequor, vielleicht bei der Überleitung 
zum HauptteiL 

Dieser wird zuerst bewiesen haben, der Tod 
ist kein Übel für den Verstorbenen, negativ durch 
die lamentatio vitae, die nach den Zeugnissen aus¬ 
führlich behandelt wurde (frg. 4. 5. 6. 9. 17) und 
positiv: a) die Seele ist unsterblich frg. 10. b) Lohn 
und Strafe im Jenseits frg. 12. Dann zu zweit: Trost 
des Trauernden: a) VieleiBeispiele zeigen, daß die¬ 
ser Schmerz ertragen werden kann frg. 15 und 16 
(vgl. Tusc. HI 56 ad exempla tradueimus). b) C. 
selbst bezeugt frg. 14, daß er in der Consol. fast 
alle von ihm Tusc. III 71 aufgezählten Heilmittel 
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znsammengestellt habe. Welche, läßt sich nicht endet (Luc. 6; div. 2, 1), aber schon vor der Con- 

mehr ermitteln. Doch läßt eine Stelle bei Hiero- solatio begonnen. Im September 46 war der Orator 

nymus Br. LX 5, 2 eine Vermutung zu. Er will beendet (s. o. S. 1123). Seitdem ist C. bis März 45 

Grantorem, euius volumen ... secutus est Gieero, mit kleiner Unterbrechung in Rom. Daher aus 

Platonis, Diogenis, Glitomaohi, Garneadis, Posi- dieser Zeit keine Briefe an Atticus und keine 

donii ... Opuseula gelesen haben. Die Unwahrheit Nachrichten über seine Arbeiten. Aber er ist im- 

dieser Behauptung beweist schon die Tatsache, mer schriftstellerisch tätig. So schreibt er fam. VI 

daß es von Karneades keine Schriften gab. Seine 19 im Januar 45 an Lepta aus Rom, wo er sich 

Vorträge waren von Schülern, besonders Kleito- wegen der Entbindung TüUias aufhalte, er freue 

machos, anfgezeichnet. Hieronymus hatte also in 10 sich, daß dieser am Orator Gefallen finde: ne lit- 
seiner Vorlage beide Namen so verbunden gelesen terae quidem meae impediuntur, in quibus sine 

und daraus zwei Schriften gemacht. Nun finden uUa interpellatione versor. Ebenso schon in den 

wir in Tusc. III54 Legimus librum Glitomachi... Schaltmonaten vor Dezember 46 aus Rom an 

4« eo est disputatio scripta Garneadis. Wahr- Paetus fam. IX 26, 4 eottidie aliquid ... seribitur 

scheinlich hatte C. auch in der Consol. diese Das kann nur auf den Hortensius gehen. Er wird 

Schrift zitiert und Hieronymus dies dort gelesen. ihn vor dem Tode der Tochter schon ziemlich voU- 

Leider verrät er den Inhalt jener disputatio a. 0. endet und nach diesem erst die Gonsolatio bei At- 

nicht, aber er knüpft daran den Gedanken, quod ticus geschrieben haben, die er ziemlich fertig 

ratio debuerat, usus (die Zeit) doeet. Das mag er nach Astura mitnahm; s. Att. XH 14, 3 am Tage 

auch in der Trostschrift gesagt haben. So wird 20 nach seiner Ankunft dort: librum ad te mittam. 
Hieronymus auch die übrigen Namen aus dieser Wenn er in demselben Briefe bemerkt: totos dies 
haben. Von Krantor verrät er es selbst. An Po- seribo, so muß das der Hortensius oder schon die 

sidon (der deshalb keine Gonsolatio geschrieben Acad. priores sein. Denn schon am 19. März 

zu haben braucht) erinnert frg. 10. — Den Schluß scheint er mit diesen beschäftigt zu sein, wenn 

des Werkes bildete wohl die Apotheose der Toch- anders die Anfrage nach der Philosophengesandt- 
ter frg. 11. schalt Att. XII 23, 2 auf Luc, 137 geht, ja diese 

Quellen. Daß C. in der Gons, dem Krantor, schon beendigt zu haben, da er bereits am 16. März 
d. h. dessen Buch de luctu (Luc. 135), gefolgt ist, (Att. XII 12, 2) an fln. I arbeitet, 

sagt er selbst frg, 7. Aber der Versuch, es beson- Form: Gespräch zwischen Gieero, Hortensius, 
ders aus [Plutarchs] Gonsolatio ad ApoUonium 30 LueuUus, Gatidus (nicht Baibus; in frg. 8 M. ist 
wiederherzusteUen, ist fraglich ausgefallen; viel- nat. deor. II gemeint). Gatulus ist im J. 60 ge- 

mehr scheint diese eine jener volkstümlichen storben. Die Rede G.s pro Gomelio (frg. 14) fällt 

Trostschriften benutzt zu haben, deren sich alle in das J. 65, die des Hortensius pro Gomelio SuUa 

erhaltenen dieser Art bedienten und in der Kran- (s. u.) in 62. In der Zwischenzeit ist also das Gle- 

tor reichlich aber nicht allein herangezogen war sprach gedacht. Wenn Luc. 148 eine Ankündigung 

(vgl. J. V. W a g e n i n g e n De G.s übro Gonso- des Hortensius ist, würde dieses Gespräch später 

lationis, Groningen 1916, und dazu BerL PhiL W. als jenes gedacht sein. Der Ort ist eine Villa Lu- 

1917, 496ff.). Und G. kann nicht ihr allein gefolgt kuUs (frg. 17f.), in der sich zu treffen die drei 

sein; denn er hat, wie aus Hieronymus geschlossen anderen tags vorher verabredet haben (frg. 16). 

wurde, Philosophen zitiert, die nach Krantor ge- 40 Da die Pracht des Hauses gerühmt wird (fig. 17), 
lebt haben. Er bezeugt aber selbst, nicht nur daß hat man an das Tusculanum gedacht (Luc. 148 

er alle Schritten de maerore minuendo gelesen und leg. III 30). In frg. 19 wird die schöne Lage 

(Att. XII 14, 3), sondern auch daß er sie in seine erwähnt. 

Schrift übertragen habe (ebd. 21, 5). Wenn man Inhalt. Der Titel ist Hortensius (div. H 1), 
nun die erhaltenen Gedanken der Gonsolatio mit das Thema eohortatio ad philosophiae Studium 

denen in seinen zum Teil früher geschriebenen (div. a. 0.; Tusc. IH 6; Augustin frg. 10) = lau- 

Trostbriefen, in Tusc. I Teil 2 und III Ende, datio philosophiae (frg. II 4, 6) und ihre Vertei- 

andererseits in den Trostschriften anderer aus digung gegen ihre Gegner (frg. 2f.). Die Schrift 

dem Altertum vergleicht, so zeigen sie eine solche gehört also unter die protreptiei (frg. 8). Die These 

Ähnlichkeit, daß man zu dem Schlüsse kommt, sie 50 lautet: an philosophandum sit (frg. 7). 
alle haben eine im Grundstock gleiche volkstüm- Disposition. Uber sie und die Verteilung der 
liehe Trostschrift benutzt, wie sie oben schon für Fragmente auf die einzelnen Teile kann auf 0. 

die Gons, ad ApoU. vermutet wurde. Solche Schrif- Plasbergs vortreffliche Dissertation De Gic. 
ten erwähnt C. selbst öfter, so in den Tusculanen. Hort. 1892 verwiesen werden. 

Eine derartige hat er alM neben Krantor zur 1. Prooemium, vielleicht Nachruf an Horten- 
hauptsächlichen Vorlage gehabt. Aus ihr stammen sius, daher der Name, wie das Vorwort des Luc. 

auch die Namen, die Hieronymus aus unserer diesen feiert. In frg. 57 ist kaum, wie Plas- 

Schrift anführt. berg 19ff. meint, Brutus angeredet; er gehört 

Philosophischen Wert hatte die Schrift kaum, eher in den Dialog: Gieero erwidert dem Hor- 

sicher aber künstlerischen; Augustin f^. 6 hebt 60 tensius. Ob frg. 47 und 86 diesen meinen, ist 
ihren Redefluß hervor. Nach dessen Zeit scheint fraglich; sie passen besser auf Lucullus. 

sie verloren zu sein. Die Grammatiker haben sie, II. Exordium: die Exposition. IH. Vorspiel 
wie es scheint, nicht berücksichtigt. 1. Anknüpfend an das Lob der kunstvollen Villa 

11. Hort en sius, verloren, aber zahlreiche durch Hortensius lobt Gatulus die Dichtkunst, 

Bruchstücke und Zeugnisse sind erhalten. Mit 2. Lukull die Geschichtschreibung, 3. Hortensie 

ihm begann G. die geplante Gesamtdarstellung die Beredsamkeit, 4. Gatulus zieht die Philosophie 

der Philosophie. vor, 5. Hortensius lehnt sie ab (altercatio zwi- 

Abfassungszeit. Vor den Acad. priores voll- sehen beiden). IV. G.s 1. Widerlegung des Hör- 
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tensius, 2. zusanuuenhängende Rede über die Auf¬ 
gabe der Philosophie. 

Quellen. Aristoteles’ Protreptikos ist zweifel¬ 
los die Hauptquelle (vgl. W. J a e g e r Aristoteles 
62f.). Wir haben von beiden Schriften nur 
Bruchstücke, wenn auch zahl- und umfangreiche. 
In diesen stimmen sowohl die gegnerische Kritik 
der Philosophie und deren Widerlegung wie die 
positive Empfehlung der Philosophie in Gedanken 
und Ausführung überein. Es kann dies hier im 
einzelnen nicht gezeigt werden. Daß der Protrep¬ 
tikos Posidons C. als Vorlage gedient habe und 
aus ihm das Aristotelische stamme, ist ausge¬ 
schlossen. Er war ein selbständiger Denker und 
Schriftsteller, kein Abschreiber. Auch sonst liegen 
keine sicheren Spuren einer fremden, etwa sto¬ 
ischen Quelle vor. Ein skeptischer Einschlag 
scheint von C. selbst zu stammen. Von Aristoteles 
kennen wir den berühmten Ausspruch aus dem 
Protreptikos (frg. 53 Rose), die Philosophie habe 
in letzter Zeit solche Fortschritte gemacht, daß sie 
in Bälde ganz vollendet sein werde. Dagegen sagt 
bei Augustin, c. Acad. I 2, 7 Licentius, der von 
philosophischen Schriften nur den Hortensius 
kennt, C. sei der Ansicht, daß der glücklich sei, 
der die Wahrheit erforsche {Ct]rstv), auch wenn er 
nicht zu ihrer Auffindung gelange. Diesen skep¬ 
tischen Standpunkt, wohl in der milderen Fas¬ 
sung seines Lehrers Philon, scheint also C. auch 
hier vertreten zu haben. Auch das Lob der Dicht¬ 
kunst, Geschichtschreibung und Beredsamkeit im 
Vorspiele stammt von C. selbst. (In frg. 14 zieht 
nicht C., wie J. S t r o u x Festschr. für R. Reizen¬ 
stein lOfiff. meint, die Philosophie der Rede¬ 
kunst vor, sondern Catulus, und mit der longa 
oratio pro seditioso homine Cornelio ist wohl 
eher die pro Cornelio Sulla [im J. 62] des Hor¬ 
tensius, gegen den Catulus sich wendet, als die 
Reden C.s für C. Cornelius [im J. 65] gemeint; 
auch kann parvits de ofdeio Ubdlus nicht auf die 
drei Bücher UsqI xad^xovrog des Panaitios an- 
spielen). C. liebt es in den philosophischen Schrif¬ 
ten sich selbst zu zitieren; so wiederholt er hier 
(bes. frg. 35 das Weltjahr) die Herabsetzung des 
Ruhmes aus dem Somnium, und die pessimistische 
Schätzung des Erdenlebens, die er hier aus Ari¬ 
stoteles nimmt, und ebenso in der Consolatio aus¬ 
geführt hat. Dies scheint dafür zu sprechen, daß 
diese erst nach dem Hortensius abgefaßt ist. 

In der Form ist er ganz C.s Werk (Aristoteles’ 
Protreptikos war wohl kein Dialog), und die Ein¬ 
kleidung scheint ebenso reizvoll wie in den vori¬ 
gen Dialogen gewesen zu sein, der Dialog teil¬ 
weise sehr lebhaft. Der Verlust dieses Meister¬ 
werkes ist besonders bedauerlich. 

Weiterleben. So wurde er auch in der Folge¬ 
zeit ^schätzt. Augustin bezeugt, daß er zu seiner 
Zeit in den Schulen zur Einführung in die Philo¬ 
sophie diente. Vor allem hat er selbst ihn aufs 
höchste bewundert und bekennt von ihm für die 
Philosophie gewonnen zu sein. Plasberg 11 
—17 hat sein Vorhandensein bis ins 11. Jhdt. 
verfolgt (auch unter Rücksicht darauf, daß im 
Mittelalter öfter der Lucullus als Uber ad Hor- 
tm$ium bezeichnet wurde). Dann ist er leider 
veiseh wunden. 

12. Fol Urnen prohoemiorum. Wir 
wissen, daß C. schon seinen bisherigen Dialogen, 
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dem Beispiele des Aristoteles folgend, Prooemien 
vorausgeschickt hat (nur die leg. bilden eine Aus¬ 
nahme). Nun schreibt er Att. XVI 6, 4 am 
25. Juli 44 aus Vibo an den Freund, er habe auf 
der Seereise bemerkt, daß er aus Versehen dem 
Uber de gloria ein prohoemium vorgesetzt habe, 
das schon in Academieo tertio verwendet sei, und 
setzt zur Erklärung hinzu, er habe ein volumen 
prohoemiorum, aus dem er eins auszuwählen 
pflege, wenn er eine Schrift begonnen habe. Dieses 
volumen muß er nach obigem vor den Äeademici 
posteriores verfaßt haben; wahrscheinlich schrieb 
er es aber schon, als er daran ging, seinen großen 
Plan, die ganze Philosophie in Glesprächen dar¬ 
zustellen, begann, d. h. Ende 46 oder Anfang 45 
vor dem Tode der Tullia. Aus ihm können nur 
die Vorworte stammen, die ein allgemeines Thema 
behandeln, das mit dem Inhalt des folgenden Ge¬ 
spräches unmittelbar nicht zusammenhängt. So 
mag die Abfassung dieser Sammlung aus seiner 
von Quintilian X 5, 11 bezeugten Gewohnheit ent¬ 
sprungen sein, sich in Deklamationen über Thesen 
zu üben (s. die Uagädoia o. S. 1122). Das volumen 
ist nicht herausgegeben worden. 

13. Die Äeademiei libri. Der Horten¬ 
sius bildete die Einleitung in die umfassende Dar¬ 
stellung der Philosophie, die C. seit 46 plante (s. 
Ac. I 3 sum ingressus philosophiam veterem La- 
tinis litteris mandare) und die er zum größten 
Teile ausführte. Zuerst die der Erkenntnistheorie, 
und zwar die Widerlegung der dogmatischen des 
Antiochos, der die alte Akademie, den Peripatos 
und die Stoa zu vereinigen behauptete, dmch die 
mittelakademische Skepsis. Er hat das ursprüng¬ 
liche Werk zweimal umgestaltet. Wir besitzen 
von den zwei Büchern der ersten Fassung das 
zweite, den Lucullus, von den vier Büchern der 
dritten den Anfang des ersten Buches sowie Bruch¬ 
stücke und Zeugnisse von den verlorenen Teilen 
dieser Ausgabe. 

Entstehung. C. hat nach Astura am 7. März 
45 vielleicht nicht nur den Hortensius, sondern 
auch die Acad. priores zum Teil fertig mitgebracht 
(s. 0 . S. 1126). Denn am 19. März Att. XII 23, 2 
fragt er nach den näheren Umständen der Philo¬ 
sophengesandtschaft vom J. 55, wohl im Hinblick 
auf Luc. 137. Am 13. Mai Att. XII 44, 4 schreibt 
er hie duo magna (er hat sie deshalb später in 
den posteriores auf vier Bücher verteilt; der Lu¬ 
cullus umfaßt 65 Teubnerseiten [Müller], dagegen 
z. B. fin. I nur 27. II 47, III 29, IV 31, V 40) 
avvräyfiara absolvi (avvtayfia = Einzelbuch vgl. 
Att. XVI 6, 4. Plut. V. Luc. cap. 42. Sext. Emp. 
Hyp. I 241. in 271), nämlich den Catulus und 
Lucullus. Am 29. Mai Att. XIH 32, 2 bemerkt er, 
Catulum et Lueullum antea (tibi misi). Er hatte 
also nach dem Tode der Tochter (noch) l'/j Mo¬ 
nate an ihnen gearbeitet. So bezieht sich Att. 
XII 14, 3 am 8. Mai totos dies seribo und XU 
38, 1 am 14. Mai seribendo dies totos auf unser 
Werk. Am 26. oder 25. Juni Att. XIII 13, 1 be¬ 
dauert er, daß der Freund sie schon hat abschrei- 

1)011 läSSBIl« 

Nun aber schreibt er Att. XHI16 den 28. Juni 
aus Arpinum, da die Personen des Dialogs ihm 
wenig geeignet zu sein scheinen, habe er, sobald 
er ad villam (Tusculanum am 17. Mai Att. XII 
45) gekommen sei, dieselben beiden Gespräche 
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auf Cato und Brutus übertragen. Am 23. oder 
24. Juni Att. XIII 12, 3 erfuhr er aber durch 
Atticus, daß Varro eine Rolle in dem Geroräch 
spielen wolle (wie schon in de rep. Att. IV ft, 2), 
und beschloß, die Antiochea (= Lukull) auf ihn 
zu übertragen.^ Am 26. oder 27. Juni hatte er in 
Arpinum, wohin er am 21. Juni gereist war (XIII 
10, 4), dies schon ausgeführt (XIII 13, 1). Nach 
XIII 14, 2 hatte er Atticus als Dritten sich und 
Varro ziigeseUt. Den Vorschlag des vorsichtigen 
Freundes XIII 19, 3, Cotta (Akademiker nach 
nat. deor.) an Ciceros Stelle zu setzen, wies er 
zurück (Atticus sah voraus, was auch geschah, daß 
C. sich die vietrix causa zuweisen werde). Am 
1. Juli (oder 30. Juni) XIII 21, 4 schickte er die 
Umarbeitung an seine Schreiber in Rom, die sie 
abschreiben und dann denen des Atticus (zur Ver¬ 
vielfältigung) geben sollten. Lange zweifelte er, 
ob er Varro sie schicken soUe, weil dieser ihm 
noch nichts gewidmet hatte, und er durch die 
zugeteilte RoUe bei ihm Anstoß zu erregen 
fürchtete (Att. XIII 25, 3). Endlich hat er am 
3. oder 4. Juli den Widmungsbrief an ihn ge¬ 
schickt (fam. IX 8), und am 19. oder 20. Juli 
(Att. XIII 44, 2) sind die Bücher selbst ihm 
durch Atticus übermittelt. Am 29. Juli (XIV 
23, 3) bittet er in den Büchern die ursprüng¬ 
lichen Übersetzungen für inixeiv (sustinere und 
continere), die er auf des Freundes Vorschlag ge¬ 
ändert hatte, wiederherzustellen; auch Varro soUte 
dazu aufgefordert werden. Die endgültige Fassung 
entstand also in etwa sechs Tagen (23.—Juni), 

Die Academicipriores. Att. XHI 32, 3 
bezeichnet C. sie nach zwei Hauptpersonen als 
Catulus und Lucullus (danach Quintilian IH 6, 
64), zusammenfassend XII 12, 3 und XIII 16, 1 
’Äxadrjfiixrjv avvta^iv. Das Fehlen eines lateini¬ 
schen Gesamttitels zeugt dafür, daß diese Fassung 
noch nicht weit verbreitet war, als sie C. durch 
die andere ersetzte, sondern wohl erst nach C.s 
Tode aus seinem oder des Atticus Nachlasse her¬ 
auskam. 

Die Personen sind dieselben wie im Horten¬ 
sius: Catulus, Lucullus, Hortensius (Att. XIII 
16, 1. 19, 5) und er selbst als Hauptredner, also 
nach dem mos ’ÄQiatotsXtcog, nicht wie in de rep. 
nach dem TleaxXclöeios (Att. XIII 19, 4). Im 
Gegensatz zu den posteriores sind hier alle außer 
C. selbst verstorben. Wie der Lucullus zeigt, ver¬ 
traten er und Catulus, dessen Vater schon der 
Schule des Kameades nahestand (Luc. 18.148) und 
in Rom mit Philon verkehrt hatte (ebd. 12), die 
akademische Skepsis, und zwar der letztere die 
strengere Richtung (s. in der Teubnerausgabe von 
0. Plasberg, nach der im folgenden zitiert 
wird, Index S. 115 unter Lutatius), den Stand¬ 
punkt des Antiochos Lucullus, während Horten¬ 
sius als Laie eingreift. Das Gespräch ist erdichtet; 
C. bezeichnet selbst Att. XIH 16, 1. 19, 3 die 
Mitunterredner als ungeeignet. Der Ort des Catu¬ 
lus war dessen Landhaus (Luc. 9 S. 30,30), wahr¬ 
scheinlich dessen Cumanum (Luc. 80 S. 66, 9) in 
der Nähe des Landhauses des Hortensius bei 
Bauli, da Catulus sonst nicht in der Frühe bei 
Hortensius erscheinen konnte (S. 30, 30). Ebenso 
haben Lucullus und Cicero wohl in ihren nahen 
Landhäusern übernachtet. Der Lucullus findet in 
dem Baulense des Hortensius statt (S. 30, 28), 
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von wo Luc. zu seinem Neapolitanum, O. zu seinem 
Pompeianum segeln wollen (66, 10 {Pompeiani 
mei, ipsum) Pompeianum). 

Zeit: zwischen 63 (C.s Consulat Luc. 62 S. 57, 
10) und 60 (Todesjahr LukuUs); Diodotos t59 
wird S. 84,13 als lebend erwähnt. Der Hortensius 
wird im Prooemium zum Luc. 6 erwähnt, viel¬ 
leicht auch im Gespräch 148 S. 162, 9f. auf ihn 
als künftige Fortsetzung angespielt (s. o. S. 1126). 

Dem Catullus und Lueullus waren nach Att. 
XHI 52, 3 nova prohoemia zugefügt, in denen 
jeder von beiden gelobt wurde. In dem erhaltenen 
wird zuerst (1—M) Lucull gelobt, dann (5—9) 
die Schriftstellerei C.s verteidigt (jenes vielleicht 
das novum, dies das alte Vorwort aus dem erwähn¬ 
ten volumen). Ebenso wird es im Catulus ge¬ 
wesen sein. 

Den LueuUus hat der Zufall erhalten, daß er 
in das Corpus philosophischer Schriften aufge¬ 
nommen w^e. Der Catulus ist verloren. Zur 
Rekonstruktion des Werkes können Augastins 
Bücher II und IH c. Acad. verwendet werden (s. 
P. Drewnioks Bresl. Dies. 1913), aber mit 
Vorsicht (Phil. Woch. 1916, 1367f.). Den Inhalt 
dieses Gespräches können wir nur aus dem erhal¬ 
tenen Anfang des Buches I der posteriores, aus den 
Fragmenten von deren Büchern I und H und aus 
den Anspielungen im LueuUus ermitteln. Die 
dritte Fassung wird bei der Schnelligkeit ihrer 
HersteUung inhaltlich wenig geändert sein. Das 
sieht naan an den Zitaten aus ihrem IH. und 
rV. Buche im Vergleiche mit LueuUus. Daß das 
prooemium ein Lob des Catulus enthielt, sahen 
wir, aber auch, daß im LueuUus das entsprechende 
neue Vorwort mit dem alten, der Benandlung 
einer These, verbunden war. So wird es auch hier 
gewesen sein. Buch I der posteriores hat zwar 
kein Vorwort, aber das Gespräch ein Vorspiel, in 
dem C. die These Varros zu widerlegen sucht, der 
40 Römer, der PhUosophie treiben wolle, soUe sich 
an griechische Schriften halten. Diese These wird 
das alte prooemium gewesen sein und ihm das 
Lob des Catulus nur vorausgeschickt sein. 

Die Einleitung des Gespräches war natürUch 
eine andere als in Buch I der posteriores, dagegen 
sind die Reden dieselben, nur die Redner verschie¬ 
den. Der erste TeU gab, wie Buch I der poste¬ 
riores, die Entwicklung der sokratischen Schulen, 
zuerst der dogmatischen, dann die der skeptischen 
50 Akademie. Aber während dort zwei reden, Varro 
und C., scheint dieser hier beides vorgetragen zu 
haben. Luc. 22 S. 38, 7 sagt LueuUus zu C.: h- 
volas enim notitias appellare tu videbare. Also 
hat im Catulus C. diese Übersetzung gebraucht. 
Dagegen sagt in Buch I der post. 42 S. 18, 7 
Varro: unde postea notiones {notitiae kommt in 
diesem Buche nicht vor). So erklärt sich auch das 
falsche, aber in beiden Zweigen der Überbeferung 
zu lesende exposui Ac. I 46 B. 20, 2. Dies war im 
60 Catulus im Munde C.8 richtig, da er schon vorher 
gesprochen hatte, aber C. hat vergessen, es bei der 
Umarbeitung in exposuisti (nämUch Varro) zu 
ändern. 

Die DarsteUung der neueren Akademie bricht 
jetzt in Buch I 46 bei Earneades ab. Aus Augu¬ 
stin c. Ac. in cap. 17, wo dieser auf C.s Aca- 
demici fußt, kann man entnehmen, daß hier noch 
Metrodoros, Philon und der auch von Augustin 
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scharf kritisierte Antiochos folgten. Ferner sagt 
Augustin ad III18,41, Philon habe bei der Flucht 
(abL abs.) der Feinde (Do^atiker) die Tore ge¬ 
öffnet und auf Platon verwiesen. Das kann er nur 
aus unsrer Schrift haben. Also hat C. schon in 
deren Buch I dies als Ansicht Phüons vorgetragen, 
der demnach Platons Lehre, wenn auch nur als 
wahrscheinlich, anerkannte. Dann stammt hierher 
auch die vielangefochtene Behauptung Augustins 
ni 43 (Plasberg 24, 5) Äeademieis morem \ 
fuisse oecultandi sententiam suam usw.; vgl. die 
Anspielung darauf Luc. 60 S. 56,11: iVow solemus 
... ostendere (nämlich wir Akademiker) und 
S. 32, 29 die Äußerung des Antiocheer: minus 
est aeer adversarius is (Philo), qui ista, qme sunt 
heri defensa (die akademische Skepsis), negat Aea- 
demicos omnino dieere. 

Im zweiten Hauptteile (= 1. II posterior) wird 
sich Catulus als Anhäi^er der reinen Lehre des 
Kameades zuerst gegen die ebenerwähnte Auf-' 
fassung Phiions gewendet haben. Vgl. Luc. 11 
S. 32, 2 Mi libri duo Philonis, de quibus heri 
dietum a Catulo est; 12 S. 32, 15 tum et iilt(s) 
(oder illeis: Uli A' u. V', Ule B') dixit Antioekus, 
quae heri Catulus commemoravit a patre suo dieta 
Philoni; 18 S. 36, 5: Philon konnte die Wieder¬ 
legung der Akademiker (durch die Stoiker, s. frg. 
S. 20, lOf.) nicht ertragen et aperte mentitur, 
ut est reprehensus a patre Catulo. Indem er die 
stoische Definition der xatdXqtpi; zu widerlegen 
sucht, imprudens eo quo minime voll (nihil percipi 
posse) revolvitur; 59 S. 56, 3 Carneadem ... heri 
audiebamus (a Catulo) solitum esse {eo} delabi 
interdum, ut diceret opinaturum ... esse sapien- 
tem (= 148 S. 102, 13ff.; Kleitomachos, dem C. 
beistimmt, hat das von Kameades geleugnet S. 65, 
6 u. 81,8), Philon dagegen behauptete, der Weise 
meine nicht, sondern erkenne auf Grund der pro- 
babilia, also in dem Bewußtsein, daß er auch irren 
könne. Das war nur ein Wortstreit (ob man dies 
opinari pereipere nennen dürfe); daher sagt C. 
S. 102, 21 nee eam- (sententiam tuam [Catuli]) ad- 
modum aspernor. 

Dem nihil pereipi posse hat dann Hortensius 
im Catulus entgegengehalten, dieser Satz wenig¬ 
stens müsse pereipi posse Luc. 28 S. 41, 5 (quod 
postulabat Hortensius). Gegen ihn wird Catulus 
den Standpunkt des Cameades verteidigt haben; 
denn Catulus beginnt Luc. 10 S. 31, 3 heri id, 
od quaerebatur, paene explieatum est und 10 
81, 18 sagt derselbe: causa (Antiochi) ... he- 
stemo Sermone labefaeta est. 

Hortensius hat dann wohl für die Wahrheit 
der Sinneswahmehmungen gesprochen; denn Luc. 
10 S. 31, 9 sagt dieser a me ... ea, quae in 
promptu erant, dieta sunt. Darauf wird C. er¬ 
widert haben, s. Luc. 17 S. 65, 16 heri non ne- 
cessario loeo contra sensus tarn multa dixeram 
(Cicero) und zwar, wie das folgende zeigt, de in- 
fracto remo und eolumbae eoUo (vgl. S. 36, 29 
respondeam). Hierher gehören die ftagmente bei 
Plasberg 20, 13—21, vgL Luc. 79 S. 65, 20 
nihilne praeterea diximus (Cicero)? 

Der Catulus schloß mit dem Versprechen des 
LucuUus, das, was er von Antiochos gegen Kamea¬ 
des gehört habe, vorzutragen (Luc. 10 S. 31, 5f.). 

Über den Lucullus braucht hier nicht viel ge¬ 
sagt zu werden, da er erhalten ist. Über die bei- 
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den Teile des Vorworts s. o. S. 1130 (merkwürdig 
die Behauptung § 2, LukuU sei ohne Kriegserfah¬ 
rung gegen Mithridates gezogen; s. dagegen Plut. 
V. Luc. cap. 3). Es folgt die Einführung (9 b—10) 
in das Hauptgespräch. Dies zerfällt in zwei un¬ 
unterbrochene Reden: 1. Lukull für Antiochos 
gegen Kameades 11—62; 2. nach einem Zwischen¬ 
gespräch widerlegt ihn C. 64 b—146. Sehluß- 
gespräch. Jeder bleibt bei seiner Ansicht. 

Die Aeademici libri quattuor. Titel 
so (nicht Aacademiea) Plasberg S. X. Per¬ 
sonen: Cicero, Varro (Att. XIII 12, 3. 13,1. 16,1. 
17, 2), Atticus (XIII 14, 1. 22, 1). Über die Ver¬ 
teilung der Rollen XHI 19, 3: in eis (Ubris quat¬ 
tuor) quae erant contra dxaxaXrjtpiav praeclare eol- 
leeta ab Antioeho, Varroni dedi. Ad ea ipse res- 
pondeo; tu es tertius (vgl. fam. IX 8, 1). Ort: 
das Cumanum des Varro nahe bei dem Ciceros (11 
und fam. IX 8, 1) in der Nähe des Lukriner Sees 
(frg. S. 90 zu Z. 19). In dieser Villa C.s (Att. XIV 
16, 1 villam ad Lucrinum) fand vielleicht das Ge¬ 
spräch der Bücher III und IV statt. Zeit: Das Ge¬ 
spräch ebenfalls erdichtet (fam. IX 8, 1 quod 
nunquam loeuti sumus). Aber damals philoso¬ 
phische Gespräche zwischen ihnen denkbar, s. fam. 
IX 4 (Juni 46). In fam. IX 1, 2 schlägt er u. a. 
Varro das Cumannm als Treffpunkt vor (Ende 47 
oder Anfang 46), vgl. ebd. 5, 3 (Mai oder Juni 46). 
Zwischen November und Dezember 46 weilt er 
I nach fam. IX 23 in seinem Cumanum. Also kann 
das Gespräch in dieser Zeit dort gedacht sein. 
Gewidmet hat er es unter vielen Bedenken dem 
Varro (Att. XIII 12, 3. 14, 2. 18; 22). Ob er den 
sehr sorgfältig abgefaßten (Att. XIII 25, 3) Wid¬ 
mungsbrief (fam. IX 8), wie Plasberg ver¬ 
mutet, vor das Werk hat setzen lassen, ist fraglich. 

Verhältnis zu den priores. Verändert waren 
die prooemia. Das des Catulus wurde in das 
Vorspiel des Buches I hineingearbeitet, s. o. 
40 S. 1130, das des Buches III, wie Att. XVI 7, 3 mit¬ 
teilt, aus dem volumen prohoemiorum entnom¬ 
men; ob es dasselbe war wie der zweite Teil des 
Vorwortes zum Lucullus, steht dahin. Umgestaltet 
sind die Einführungen und sonstigen Anspielun¬ 
gen auf Ort und Personen, wie Buch I 1—14 und 
das frg. S. 90 zu Z. 19 zeigen. Die Rollen muß¬ 
ten, da drei Personen an Stelle der vier traten, 
anders verteilt werden. Varro übernimmt nicht 
nur die des LucuUus, sondern auch die Darstel- 
50 lung der dogmatischen Schulen in Buch I. Atticus 
vertritt den Hortensius (verteidigt wohl als Epi¬ 
kureer die Zuverlässigkeit der Sinne); Cicero 
übernimmt auch die skeptischen Äußerungen des 
Catulus. Auch der Ausdruck war wohl zum Teil 
verändert (vgl. notiones S. 18, 7 für notitiae 
S. 38, 6). Daß der Inhalt der Reden kaum ge¬ 
ändert war, zeigen die Zitate aus Buch IH und IV 
im Vergleich mit dem LucuUus. 

Quellen. Von der historischen DarsteUung in 
60 Buch I wird die der dogmatischen Schulen bis 
Zenon von Antiochos stammen, dessen Gepräge 
sie trägt (vieUeicht aus dessen Sosos), die der 
neuen Akademie von Philon (vermutUch aus dem 
ersten von dessen zwei S. 32, 2 erwähnten Bü¬ 
chern, vgl. I 13 S. 6, 16). 

Für die Quellen des Lucullus sei folgende Ver¬ 
mutung aufgesteUt, die hier nicht im einzelnen 
begründet werden kann; sie vermittelt zwischen 
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H i r z e 1 C.s philos. Schriften III 251fl., Suse- Berufung auf die Klitomachosschriften § 98 

mihi Gesch. d. alex. Litt. II 2828, 290 und S. 76, 1 und 102 S. 78, 4f. stammt aus Philon. 

Goedekemeyer Gesch. des gr. Skeptizismus Andere HUfsmittel wird er in Astura kaum ge¬ 
ll 1, 3. habt haben. Im ganzen beherrscht er aber in be- 

Naeh Att. XHI 19, 3 ist Gegenstand des Strei- wundernswerter Weise diesen schwierigen, ihm 

tes die oixarcdqipia der Akademiker, und ihre aUerdings seit seiner Jugend aus dem Umgang 

Widerlegung staünmt von Antiochos. Dagegen mit den beiden Philosophen bekannten Stoff, 

verdankt C. dessen Widerlegung nach fam. IX 8 Wert und Wirkung der Schrift. Er selbst hat 
dem Philon. Man muß nun folgendes unterschei- sie sehr hoch eingeschätzt. Att. XIII 13, 1 sagt 

den: Kameades hat 1. negativ; nach der von ihm 10 er gewiß mit Recht in tali genere ne apud Oraecos 
anerkannten stoischen Definition der xaraXqqug quidem simile quiequam, XIII 18 sane argutos 

alles für äxardXrjmo» erklärt und daher libros, XIII 19, 3 ifa aeeurate (confeci), ut nihil 

in Bezug auf die Erkenntnis geboten. 2. positiv; posset supra, ebd. 5 Antioehia ... diligenter a me 

für das Leben' genügt das siidavdv; das ergibt expressa acumen habent Antiochi, nitorem oratio- 

zwar nicht xaTä.qy/ig, aber ddfa, die er daher nie nostrum. Die öfters von ihm betonte Sorgfalt 

bisweilen dem Weisen gestattet zu haben scheint. zeigt sich auch in der genauen Korrektur des 

Philon verwarf 1. negativ die stoische Definition DiÜates (Att. XHI 23, 3) und in der nachträg- 

der xaxähjqug; in ihrem Sinne gibt es keine Er- liehen Peilung des Ausdruckes (ebd. 21, 3 kni- 

kenntnis und ist sxoxri geboten (= Kameades). xetr). Die Sprache besitzt alle Vorzüge seines 

2. Positiv: a) es gibt eine xaxdXqyiig, die sich 20 Geistes und Witzes, s. z. B. die heitere Selbst- 
aber der Möglichkeit des Irrens bewußt ist, auf Ironie S. 57, 12, vgl. 57, 28ff. {tantum ... non 

Gmnd des xidavdr. Sie ist keine ööfo, wie auch [beizubehalten] = beinahe), S. 102,23 das witzige 

Kameades im Ernste geurteilt habe, b) Auf Grund Wortspiel tollendum (1. = iudicinm. 2. = pro- 

dieser Erkenntnisart ergebe sich die altakade- flciscendum). Schon Plut. vit. Luc. 42, 3 nennt 

mische Lehre als die wahrscheinlichste. Dies sei den Lucullus avyyQa/x/M xdyxaXov und U s e n e r 

auch die Ansicht des Arkesilaos und Kameades, sagt Epicurea S. LXVT: ,ubi Aeademici personam 

die nur die xaxdXqtpis der Stoa bekämpft hätten. (C.) induit, hic eleganter acuteque disertum, hie 

Es gebe nicht zwei Akademien. Antiochos be- facetum, hic scriptorem videas scribendo delecta- 

hauptet: 1. negativ; a) was Philon jetzt lehrt, hat tum sibique merito placentem, hic denique em? 

weder er früher noch Kameades gelehrt; Philon 30 ditio quoque enitet non vulgaris.* Das gilt vor 
verneine damit gegen seinen Willen selbst die allem von den AcademicL Augustin hat sie mit 

htoxq; b) die Beweise des Kameades gegen die Bewunderung gelesen trotz seiner Ablehnung und 

xaxdiXqqitg sind falsch. 2. Positiv; die Lehre der geistvollen Widerlegung der Skepsis m seinen 

alten Akademie = der des Peripatos, von Zenon c. Acad. libiis. Aber auch abgesehen von ihrem 

zum Teil ergänzt, zum Teil nur in den Worten Kunstwert sind sie wichtü als bedeutendste 
verändert, irt die wahre. Quelle für die Kenntnis der ^demischen Sepsis 

Philon und sein Schüler Antiochos haben zu- neben den Büchern des Sextus Emp. Um so mehr 

erst den Standpunkt des Kameades vertrete^ ist ihre mangelhafte Erhaltung zu bedauern, 
dann aber beide, jener in Rom, dieser in Anti- Die ÜberUefemng. Schon Plutarch a.O. scheint 
ocheia, wo er eine eigene Schule gründete, auf 40 von den priores nur den Lucullus gekannt zu 
verschiedene Weise aber in derselben Achtung haben, und er allein ist in das erwälmte Corpus 

auf die alte Akademie ihn verlaswn. Philon legt anfgenommen, das vielleicht im 5. Jhdt. mschrte- 

seine neue Ansicht in einer Schrift von zwei Bü- ben ist. Die posteriores lagen noch Lactanz, 

ehern dar: 1. gegen die Stoa = Kameades, 2. seine Augustin und den Grammatikera vor. Erhalten 

neue Lehre. Antiochos, durch diem Schrift höchst ist aber nur und unvollständig das erste Buch in 

und unangenehm überrascht, da sie ihm zum Teil Hss., deren Archetypus nicht jünger als das 2. Jhdt. 

das Wasser abgrab, sucht sie in seinem Sosos ist. Über die Überlieferung beider Fassungen vgL 

betitelten (diesem Stoiker gewidmeten) Buche zu Plasberg S. XVTff. 

widerlegen. Es war vielleicht ein Gespräch zwi- 14. Das avfißovXevxtxdv an Caesar, 
sehen ihm, dem Kameadeer Herakleid^ und be- 50 Auf Anregung des Atticus (XIH 26, 2) zwischen 
freundeten Römern in Aleiandreia, wie es Luc. den Acad. priores und fin. verfaßt, in Form eines 

llf. geschildert wird (dann konnte Varro ^ in Briefes ein mit Schmeichelei verbundener Rat 

Buch HI unter Berufung auf den Sosos diese (Att. XIH 27, 1). Zuerst erwähnt am 13. Mai 

Szene aus dem Lucullus beibehalten). In lUesem (ebd. XII 40, 2); Vorbild die Schreiben des Ari- 

wurde Phiions Darstellung der akadmnischen stoteles und Theopomps an Alexander. Am 13. Mai 

Skepsis und diese selbst widerlegt.^ Philon hat ist es fertig und soll dem Freunde geschickt wer- 

wohl noch auf diesen Angriff sdiriftlich geant- den (XHI 26, 2). Am 20. Mai ist es in dessen 

wortet; denn er lebte mindestens bis 79, als er Händen; aber die Freunde Caesars soUen es erst 

nach C. nat. deor. I 59 diesem den Epikureer prüfen (XII 51, 2). Nach XIH 27 (25. Mai) haben 

Zenon in Athen zu hören empfahL _ 60 sie viele Änderungen angeraten; bes ser a lso es 

C. hat nun für die Bede des Antiocheers den überhaupt nicht abzuschicken. Nach XIH 31, 3 

Sosos benutzt (Luc. 12 S. 32, 18); da er aber nur (um den 28. Mai) hat er es kassiert. Er hatte 

das Für und Wider über die xaxdXqyjts behandeln wohl in ihm geraten, nach Ordnung des Staates 

wollte, den Nachweis der phiionischen Fälschung gegen die Parther zu ziehen (XHI 27, 1. 31, 3). 

beiseite gelassen (Luc. 12) und sich auf die Wider- 15. Damals (28. Mai) war auch ein aiX- 
legung des Kameades beschränkt. Der Entgeg- Xoy og xoXitixdg geplant (XIII 30, 2), ein 

nung darauf legte C. den Teil der oben ver- politisches Gespräch in Oljrmpia oder anderswo 

muteten Antikritik Phiions zugrunde. Auch die nach Art Dikaiarchs {TginoXtrixog 31, 2. 32, 2), 
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an dem einige der zehn Senatsgesandten teil¬ 
nehmen sollten, die mit L. Mummius im J. 146 
die Verhältnisse Achaias zu ordnen hatten. C. er¬ 
kundigt sich in mehreren Briefen nach einzelnen. 
Die Erwähnungen erstrecken sich vom 28. Mai bis 
4. Jnni, schließen also an das avfißovXevnxöv an. 
Das Glespräeh wird nicht weiter erwähnt. 

16. De f inibus bonorum et malo- 
rum libri 5 (Seitenzahlen nach der Teubneraus- 
gab von Th. Schiebe 1915). 

Entstehung. Die erste Anspielung findet sich 
am 16. März 45 Att. XII 13, 2: De Epiouro, «{ 
voles; etsi fceduQ/J-(öaofuu in posterum genus hoc 
ersonarum. Es handelt sich um fin. I. Er will 
ie Atticus genehmen Personen verwenden (also 
das Buch noch nicht in Arbeit), künftig aber 
Männer der Vergangenheit, um nicht Eifersucht 
bei den Zeitgenossen zu erregen. Wahrscheinlich 
plant er die Schrift erst, da er noch mit den 
Acad. beschäftigt ist. Von deren Abschluß schreibt 
er erst am 13. Mai XII 14, 3. Nun wird er mit 
der Niederschrift der fin. begonnen haben. Am 

29. Mai schreibt er (XIII32, 2) Torquatus (Buch I) 

Romae est, vgl. XIII 5 (2. Juni) tnisi tibi Torqm- 
tum. Am 10. oder 11. Juni stellt er an Atticus 
(Xn 5 b) Fragen, die sich auf fin. II 54 beziehen. 
Am 24. 6. erklärt er (XIII 12, 3), er wolle die 
jirpi avvra^iv Brutus widmen. Endlich am 

30. Juni (XIII 19, 4): eonfeci quinque libros 
sicqI tsXöiv. Die Niederschrift hat also etwa vom 
15. Mai bis 30. Juni gedauert. Am 13. Juni (XIII 
23, 2) haben seine librarii sie in Händen (um sie 
aus der Urschrift abzuschreiben). Er muß aber 
schon vorher Abschriften der einzelnen Bücher an 
Atticus geschickt haben; denn am 30. Juni oder 
1. Juli beklagt er sich, daß Baibus das 5. Buch 
von Atticus abgeschrieben habe, und ebenso, daß 
CaeeUia sie habe und zwar von Atticus’ Schrei¬ 
bern. Später werden sie in den Briefen nicht 
mehr erwähnt. Sie sind wohl bald an Brutus ge¬ 
schickt, bevor die Acad. post, dem Varro (13. Juli 
Att. XIII 35, 2) übermittelt wurden. Wenn C. in 
div. II If. die vier Bücher Acad. vor fin. erwähnt, 
so denkt er dabei an die Acad. im allgemeinen. 

Titel und Zweck des Werkes. De ünibus et 
quasi extremis bonorum et malorum fin. V 23; 
knibus bonorum et malorum div. II 2; negt relöv 
avvra^tv Att. XIII 12, 3; quinque libros nsgi 
rsX&v ebd. 19, 4; quintum de tinibus librum 
21,4. Finis (ziXos) bedeutet hier nicht Ziel (Zweck), 
sondern das Höchste, Äußerste; s. o. fin. V 23 
und III 26 teXo? = extremum, ultimum, sum- 
mum, lieebit etiam Hnem pro extremo et ultimo 
dieere. Daher ist der Singular finis bonorum =. 
höchstes Gut, ünis malorum = höchstes Übel (so 
schon Philodem in seiner Rhetorik [ca. 70 v. Chr.] 
I 218, 8ff. Sudh. tÖ fiiv [xb inaiveröv] xad'oaov 
opoiaiyst T<j> xiXsi xöv äyad&v, xb Sk [xb tpexxbv] 
xa^boov x(p iwv xaxcöv), der Plural zusammen- 
fi^nd =: höchstes Gut und höchstes Übel; der 
intel de finibus bezeichnet also nicht die fines der 
einzelnen Schulen (so auch in der Aufzählung der 
Werke des Epikureers Zenon Pap. HercuL 1005 
coL VII 7 bei Croenert Kolotes, Lpz. 1906, 
2S lUQt tsX&v)-, vgl. PhiloL Woch. 1913, 612 und 
1922, 966. Trotzdem wollte C. in diesem Werke 
ni^t von sich aus eine Theorie dieser knes ent¬ 
wickeln, sondern darstcllen, quid a quoque et 
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quid contra quemque philosophum (über die fines 
bonorum et malorum) dieeretvr (div. II 2). Das 
Werk ist, was für die Beurteilung wichtig ist, 
leferierend-kritisch, nicht systematisch. Die Ab¬ 
sicht seiner ganzen philosophischen Schriftstel¬ 
lerei ist pädagogisch, s. Vorwort zu nat. deor. I. 
Außerdem ist zu beachten, daß hier nur die Finis- 
Lehre, nicht die ganze Ethik der einzelnen 
Schulen von ihren Vertretern behandelt wird. 

) Zahl der Gespräche, Ort, Zeit, Personen und 
ihre Rolle. Drei Gespräche und die beiden ersten 
mit je einem Vorworte. Erstes = Buch I und H 
spielt in C.s Cumanum I 14 vgl. o, S. 1129. An¬ 
wesend sind C., L. Manlius Torquatus, C. Tria- 
rius (Stoiker II119). Torquatus vertritt als Haupt¬ 
redner in Buch I die epikureische Schule (s. Att. 
VII 2, 4; fin. I 14). Ihn widerlegt C. in Buch H. 
In II 74 wird Torquatus als praetor designatus 
bezeichnet. Da er im J. 49 Praetor war, ist das 
) erste Gespräch im J. 50 gedacht (Att. VII 2, 4 
wird gerade in diesem Jahre Lucius noster [Tor¬ 
quatus] als Epikureer bezeichnet). Zweites Ge¬ 
spräch = Buch III und IV spielt im Tusculanum 
.des jungen Lucullus (III 7). Personen: M. Poreius 
Cato und C. Jener entwickelt in Buch III die 
stoische Finis-Lehre, C. widerlegt sie in IV. IV 1 
wird die nova lex Pompei de iudieiis erwähnt, 
also das J. 52, ludis eommissis III 8. Drittes Ge¬ 
spräch = Buch V zu Athen in der Akademie 
) während C.s dortigem Aufenthalte im J. 79. Per¬ 
sonen: Marcus und Quintus C., Atticus, Lucius C. 
(Vetter jener), M.Pupius Piso Calpumianus. Dieser 
vertritt die (peripatetische) Lehre des Antiochos, 
C. wiederlegt sie kurz. Über die Verteilung der 
Rollen in den Gesprächen vgl. Att. XHI 19, 4. 
Piso war zuerst Schüler des Staseas (V 8. 75), be¬ 
kennt sich jetzt zu Antiochos (ebd., schon an¬ 
gedeutet rV 73). 

Widmung. Att. XIII 12, 3 Bruto, ut tibi 
j placuit, despondimus, vgl. XIII 23, 2. 21, 4. So 
findet sich im Anfang jedes Gespräches: Brüte. 

Form. Att. XIII 19, 4 ‘AgtaxozeXciov morem 
habent: der Verfasser hat die Führung. Die Mit¬ 
unterredner sind außer Quintus alle verstorben, 
aber Zeitgenossen C.s (nicht anliqui) s. XIII19,4. 

Die einzelnen Bücher. Buch IA. 1) 1—12 
Prooemium: Verteidigung seiner philosophischen 
Schriftstellerei (= Catulus) und Thema des gan¬ 
zen Werkes. 2) Thema dieses Buches und Ein- 
1 leitung bis 16. 3) Vorläufige Kritik der gesamten 
Lehre Epiktets durch C. (die der Ethik beginnt 
mit 23 Ad haec) bis 26. 4) Kurzes Zwiegespräch 
und Aufstellung der These: voluptas und dolor 
sind die fines. Dies soll bewiesen, nicht die Ethik 
Epikurs dargestellt werden, bis 29. 

B. HauptteiL Rede des Torquatus: diese fines, 
richtig verstanden, stammen aus der Natur; 
Glückseligkeit, Tugenden, Freundschaft sind mit 
ihnen vereinbM, bis 72. 

) Quellen dieses Buches, vgl. P^oL Woch. 1913, 
59. Epikurs Schriften können nicht alleinige un¬ 
mittelbare Vorlage sein, da Chrysipp 31 und die 
akademische Skepsis 64 bekämpft, besonders aber 
dem Epiknr noch fremde Ansichten jüngerer Epi¬ 
kureer berücksichtigt werden: 55 Itaque concäio 
(= 25 nee mihi illud)\ 65ff. drei Ansichten über 
die Freundschaft; 31 drei Ansichten über die Me¬ 
thode; die letzteargumentandum rationibus(=ext- 
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Xcgtaixog) ist die der Zenonschule; vgl. K. P h i - 
lippsonDe Philodemi libro si. argi., Diss. Berl. 
1881. Da Torquatus dieser Ansicht beitritt (31 
quibus assentior), ist eine Vorlage aus dieser 
Schule sehr walureeheinlich. Dazu stimmig daß C. 
selbst sich 16 auf Zenon und Phaidros, die er ge¬ 
hört hatte, Torquatus II 119 auf Philodem und 
Siron berufen, m C. mit Philodem befreundet war, 
ist U s e n e r s Annahme (Epicurea LXVT), C. 
habe sich von diesem eine Widerlegung der geg¬ 
nerischen Kritik anfertigen lassen, wohl richtig. 
So und aus der Rücksicht auf die vorläufige Kri¬ 
tik 17—26 ist die scheinbare Planlosigkeit der 
Rede zu erklären. Im übrigen verrät C. I 13 
selbst seine jungepikureische Quelle: (Epieuri 
rationem) a nobis sie intelleges expositam, ut 
ab ipsis (nicht ab ipso), qui eam diseiplinam, 
probant, non soleat aeeuratius explieari. — Die 
erwähnte vorläufige Kritik 17—26 mag aus der¬ 
selben Schrift des Antiochos stammen, die er 
Buch II, IV und V benutzt hat. 

Buch II. Widerlegung der These des Torquar 
tus. Zuerst Dialog 1—17 a, dann nur einmal unter¬ 
brochene Rede C.s bis 119 a, Schlußgespräch zwi-, 
sehen den drei Anwesenden. Die Widerlegung 
richtet sich meist gegen die Behauptungen des 
Torquatus (s. Aufzählung bei H i r z e 1 C.s philos. 
Sehr. II 336, 1, die aber vermehrt werden kann). 
Doch ist die Reihenfolge eine andere und wer¬ 
den Epikurstellen angeführt, die in I nicht be¬ 
rührt sind. Beides weist auf eine Vorlage, die 
nicht auf I abgestimmt war. Das hat wie in 
anderen gleichen Fällen Mängel der Disposition 
und Wiederholungen veranlaßt. In dem Vorspiel 
1 —17 a wird Epikur vorgeworfen, daß er nicht 
verstehe, was Lust sei (alter dieser verweist mit 
Recht auf das Gefühl, C.s Definition [6] voluptas 
= iueunditas ist Tautologie). 2. Das non dofere 
ist keine Lust. Die oratioperpetua sucht dem 
Torquatus Irrtümer und Widersprüche nachzn- 
weisen. Der Kern ist, es gibt Dinge, die ohne 
sinnliche Lust zu sein oder sich au sie zu be¬ 
ziehen, an sich erstrebenswert sind, vor allem das 
sittlich Gute. Dieser Beweis, der den Haupt¬ 
mangel der Ethik Epikurs trifft (die Beziehung 
aller Lust auf die sinnliche), wird aus der Vor¬ 
lage stammen. Sonst finden sich, wie oft in seiner 
Polemik gegen Epiknr, Verdrehungen von des¬ 
sen Lehre, die wohl von C. stammen (vgl. 17 rhe- 
toriee mavis). So soll es (88) ein Widerspruch 
sein, wenn nach Epiknr die Dauer die Lust nicht 
erhöhen soll, da doch der längste Schmerz der 
schlimmste seL Grade dies leugnet aber Epikur, 
wie C. weiß. § 70 S. 64, 15 Set verdreht er den 
Irrealis der xvq. ödf. 10, auf die er anspielt, in 
den Potentialis («’ ... kXve ... xal ... iSiSaaxsy 
— nisi ... sint .. - ni« eupiant ant metuant), 
und so öfters. 

Quelle. Dafür daß hier dasselbe Werk des 
Antiochos wie in Buch IV und V benutzt ist, 
sei der Kürze wegen auf H i r z e 1 H 657ff. ver¬ 
wiesen (einige Irrtümer dort kommen hier nicht 
in Betracht). C. selbst deutet (das sei hinzugefügt) 
V 45 darauf hin: Der Antiochener sagt da: die 
Frage, ob die Lust zu den prima naturae gehöre, 
in aliud tempus differatur d. h. auf Buch H, wo 
sie 31 behandelt wird. Da das benutzte Werk des 
Antiochos mehrere Bücher umfaßt haben muß. 
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so hat er wohl selbst an der betreffenden Stelle 
auf das gegen Epikur gerichtete hingewiesen (aus 
dem auch I 17—26 stammen). 

Zweites Gespräch zwischen Cato und C. 

Buch HI Vorwort: Neue Begriffe fordern neue 
Worte 1—6. Einführung: Zufälliges Zusammen¬ 
treffen und kurze Charakteristik Catos bis 10 a. 
Einleitendes Gespräch. Streitpunkt: Der finis der 
Stoiker sachlich von dem der Peripatetiker ver¬ 
schieden. Abschweifung über die Wahl lateini¬ 
scher Wörter für technische Ausdrücke der Stoiker 
(= Vorwort) bis 16 a. HauptteU: Rede Catos, 
selten durch Bemerkungen C.s unterbrochen, die 
sich wieder auf Catos Übersetzungen stoischer 
Ausdrücke beziehen. Eigentliches Thema: Das 
Sittliche ist das einzige Gute. Aber schon 14 er¬ 
klärt Cato: explieabo... totam Zenonis Stoieorum- 
que sententiam, und zum Schluß 74: sentto me 
esse longius proveetum quam proposita ratio (die 
These) postidaret. Daneben kehrt öfter der Nach¬ 
weis wieder, daß die Stoiker sich nicht nur in 
Worten von den Peripatetikem unterscheiden. So 
ist die Gedankenfolge nicht immer eine logische. 
Die Übergänge oft nur äußerlich (50 Deineeps 
explieabo, 62 Pertinere autem ad rem arbitran- 
tur). Doch läßt sich eine Art Disposition ericen- 
nen: I Ableitung des honestum aus den prima 
naturae 18b—19. II. Das honestum einziges Gut, 
das turpe einziges Übel —50 a. HI. Die indiffe- 
rentia —51. IV. Einteilung der bona und in- 
differentia —57. V. Die offida —61. VI. Der 
soziale Trieb —71. VH. Dialektik und Physik 
= Tugenden —73. VID. Der Weise (Paradoxen). 

Quelle. Die Ansichten über sie gehen sehr aus¬ 
einander *. Eine mögliche Lösung der Frage kann 
hier nur angedeutet werden. Nach 14 soll nicht 
nur die Lehm Zenons, sondern auch die der (spä¬ 
teren) Stoiker gegeben werden. Chrysipp, der 
57 und 67 genannt wird, kann nicht alleinige 
Quelle sein, ebensowenig Dio^nes Babylonius, 
da 57 solche angeführt werden, die post eos 
fuerunt und Kameades’ Kritik nicht ertragen 
konnten, also nicht nur Antipater. V. Arnim 
meint nun St. v. fr. XXVIIIff., die Vorlage, der 
C. auch in der Disposition folge (s. 20 sequitur 
autem haee prima divisio) sei nicht eine Abhand¬ 
lung de finibus, da C. sieh nicht auf diese be¬ 
schränkt habe. Das ist richtig; Cato erklärt es 
selbst (s. 0 .). Auch die Übereinstimmung dieses 
Abrisses mit den anderen erhaltenen (Diog. 
Laert., Areios Did. usw.) spricht für eine gleich¬ 
artige Quelle. Wenn aber v. Arnim meint, der 
Verfasser habe die Ansichten der verschiedenen 
Stoiker nur referierend, ohne selbst Stellung zu 
nehmen, nebeneinandergesetzt, so ist das in eini¬ 
gen Fällen richtig (so wird 68 über die Stellung 
zur Cyniea ratio nichts entschieden); meistens 
jedoch äußert Cato eine bestimmte Ansicht. So 
tritt er 17 den plerique Stoiei bei, die die vo¬ 
luptas nicht zu den prima naturae rechneten, 38 
billigt er die von Diogenes aufgestellte Definition 
des bonum und deren Begründung, 57 die An¬ 
sicht desselben und Chrysipps über die evSo^ia 

* Gegen M. Schäfer Ein frühmittelstoisehes 
System der Ethik bei C. München 1934, der eine 
Schrift Antipaters als Quelle nachzuweisen sucht, 
s. Philippson Philol. Woch. 1936, 602ff. 
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als now propter se sumenda (vehementer assen- 
tior), so wird zwar nicht entscMeden, ob man 
den Freund ebenso wie sich lieben soll, aber 
betont, alle stimmten darin überein, daß die 
Freundschaft nicht um des Nutzens willen ge¬ 
schätzt werde. Das brauchen nicht Zusätze C.s 
zu sein und wenn auch oft referiert wird (putant 
usw.), so hat doch Cato sogleich im Anfang cap. 5 
gesagt: Plaeet hie ..quorum ratio mihi pro- 
batur. Auch spricht er oft im eigenen Namen 
z. B. 18 putamus, 20 progrediamur (vgl. o.). 
Vor allem zeigt er eigene Einstellungen. Zu¬ 
grunde liegt Zenons Lehre in der Fassung Chry- 
sipps; so wird 16 bei der jiQonrj olxdwaig 
dem ipsum sibi eoneiliari ad se eonservandum 
Zenons nach Chrysipp hinzugefügt: ad suum 
statum (ovataoig) und die avveiörjats (nisi sensum 
haberent sui; vgl. Diog. Laert. VII 85). Aus¬ 
drücklich wird diesem 57 und 67 zugestimmt, in 
einigem aber von ihm und seinen Schülern ab¬ 
gewichen. So in einem Hauptpunkte, der Defi¬ 
nition des Ts>.os. Bei Chrysipp lautet sie (Diog. 
Laert. VII 87) xar’ i/ineigiav vwv rpvaei avp- 
ßacvovtcov Crjv, bei Diogenes Bab. (ebd. 88) evio- 
yiarslv sv rfj zwv xaza tpvaiv kxXoyij, bei Anti- 


tigt, selbst aber zur alten neigt und die Lehren 
mehr aneinanderreiht als disponiert. 

Buch rv Kritik der stoischen ünes durch C. 

1. Zwiegespräch, Vorspiel zum folgenden cap. 3. 

2. Zusammenhängende Rede C.s, nur durch kurze 
Bemerkungen Catos unterbrochen. Thema: Die 
Stoiker sagen der Sache nach dasselbe wie die 
Peripatetiker, nur schlechter, a) Beweis für die 
Dialektik imd Physik cap. 4—5. b) Hauptteil: 
Beweis für die Ethik; die Stoiker widersprechen 
sich in der Lehre von den ünes und deren Ergän¬ 
zung bis § 79. 3. Kurzes Schlußgespräch § 80. 

Quelle ist dieselbe Schrift des Antiochos wie 
in Buch II und V, s. H i r z e 1 H 622-—630. V 22 
sagt der Antiocheer, er wolle über die ünes der 
anderen Schulen ein andermal sprechen. Dies 
scheint auf einen kritischen Teil der Vorlage 
hinzuweisen, der dem dogmatischen, in der die 
Lehre des Antiochos entwickelt wurde, voraus¬ 
ging. Nun wird in Buch IV wie in II vor der 
Ethik der Gegner die Dialektik und Physik kriti¬ 
siert; es fragt sich daher, ob Antiochos in dem 
betrefienden Werke die ganze Philosophie oder in 
der Hauptsache die Ethik, die anderen Gebiete 
nur einleitend behandelt hat. C.s Verfahren 


pater (Stob, floril. II 75, 11 W.) Cfjv exleyoytivavg 
fiiv za X. <p., axoXefonhovg de za naga rp.-, Cato 
aber sagt vivere seientiam adhibentem earum 
rerum^ quae natura eveniant (— Chrysipp), seli- 
gentem, quae secundum naluram et quae contra 
naturam sint, reieientem (= Antipater). Dies ist 
ein Kompromiß zwischen jenen beiden. Völlig 
stimmt (bmit fln. II34 (Stoiker nach Antiochos) 
tiberein. Das läßt auf einen Stoiker schließen, der 
jünger als Antipater, aber älter als Antiochos oder 
ihm gleichzeitig (Panaitios definiert anders). 
Ebendahin weist die Stellung zur ::iddoff-Lehre. 
Chrysipp wollte die xä&g lieber als 66^ai rmd 
xgiastg und nicht als cmyevöfieva zalg xqI- 
asaiv ansehen. Dagegen wird im Abrisse der 
stoischen Ethik bei Stobaios (Areios Didymos) 
II 90, 7 W. die 86^a stets nur als Ursache des 
Tzädog betrachtet (vgl. Herrn. 1932, 234fl.). Cato 
vermittelt wieder: 35 die nd&q sunt opiniones ae 
iudieia levitatis, dagegen 42 opinio f aeit vim 
doloris (ebenso 35 opinione moventur). Genau so 
wechseln Tusc. III und IV zwischen beiden Auf¬ 
fassungen. Hier steht der Verfasser auf seiten 
Ghrysipps, berücksichtigt aber die Kritik Posi- 
dons (s. Herrn. 1932, 299). Merkwürdig ist auch, 
daß die Beweise für den sozialen Naturtrieb 64ff. 
(auch 57 S. 111, 21 Sch.) genau mit denen des 
Jungperipatetikers bei Stob. II186 und 210 über¬ 
einstimmen, der von Antiochos, wie jener von 
der jüngeren Stoa beeinflußt ist. Noch sei darauf 
hingewiesen, daß der Ausdruck eompleri {av/x- 
szXtjQova^i) vitam beatam (41 S. 105, 13) von 
Kritolaos (Stob. II58) stammt, und daß zu denen, 
die Cynieorum ratio ganz verwerfen (68), Pan¬ 
aitios gehört (off. I 128 u. 148), zu denen, die 
sie unter Umständen zulassen, der Stoiker des 
Stobaios (Arnim III 162, 27). Nach alledem 
dürfen wir in dem Verfasser der Vorlage einen 
jüngeren Stoiker sehen, der im ganzen der alten 
Stoa treu blieb und ein Handbuch benutzte, das 
den uns erhaltenen ähnlich war, vielleicht ein 
Bekannter Ciceros, der gleich dem Epikureer des 
Buch I auch jüngere Schulansichten berücksich- 


spricht für das zweite. Wie V 45 auf die Kritik 
an Epikur an anderer Stelle (wohl in einem beson¬ 
deren Buche) gedeutet wird, so 22 auf die an den 
Stoikern (Restant Stoiei.. .de Ulis, cum volemus). 

C. sucht alle stoischen Sätze Catos zu wider¬ 
legen; aber in anderer Reihenfolge; und er bringt 
auch Stoisches, das von Cato nicht berührt war, 
z. B. 75ff. (daher nicht dixisti, sondern inquit, 
inquiunt). Auch widersprechen sich Buch III und 
IV bisweilen in dem Inhalt stoischer Lehren, 
wie über den Selbstmord, den xqoxoxzcov, die 
Gleichheit der sittlichen und der unsittlichen 
Handlungen (IV cap. 20 gegen III 60ff. und IV 
74); die Definition des zsXog III 31 wird IV 15 
nicht berührt. Wieder sind also die beiden Vor¬ 
lagen nicht genau aufeinander abgestimmt, um 
so löblicher das Geschick mit dem C. sie in der 
Hauptsache einander anpaßt. 

In Tusc. V 33f., wo C. umgekehrt als hier 
den ünis der Stoiker dem des Antiochos vorzieht, 
läßt er sich von seinem Hörer diesen Widerspruch 
vorwerfen (der quartus de ünibus wird ausdrück¬ 
lich zitiert). Er erwidert aber mit Recht, hier 
(in Tusc. V) behaupte er nicht die Wahrheit des 
stoischen ünis, sondern seine Folgerichtigkeit. 

Buch V. Drittes Gespräch. Inhalt: Die ünis- 
Lehre des Antiochos. A. Ein Vorwort fehlt, dafür 
Einführung in sehr anmutigem Gespräche (dem 
in den leg. vergleichbar: Erinnerungen an große 
Männer, durch örtücheiten geweckt; dabei Cha¬ 
rakteristik der Personen. Thema — § 8. B. Rede 
Pisos (selten unterbrochen): 1. Verdienste der 
Peripatetiker (und Akademiker) auf allen drei 
Gebieten der Philosophie —10. 2. De summo 

bono. a) Die peripatetische Schule bis Antiochos 
— 14. b) Überblick der möglichen und wirklichen 
Ansichten über die ünes nach Kameades = Anti¬ 
ochos —33. e) Der ünis, geistige und körperliche 
Güter umfassend, aus den prima naturae abge¬ 
leitet —74. C. Schlußgespräch: 1. C.: die Stoiker 
folgerechter als Antiochos. 2. Pisos Entgegnung: 
beide lehren sachlich dasselbe —95. D. Kurzer 
Abschluß 96. Quelle. Antiochos wird V 8. 14. 
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16. 81 genannt. Dieselbe Schrift (vielleicht xsqI 
zsXcöv) wie in II und IV ist benutzt, die Kritik 
C.s vielleicht wie im ersten Teile des Buches V 
der Tusc. von einem Stoiker. 

Urteil über das gesamte Werk. Das der Neue¬ 
ren zwiespältig. T e u f f e 1 Röm. Literatur* 343 
nennt es durch Sorgfalt der Darstellung vielleicht 
die vorzüglichste unter den eigentlichen philo¬ 
sophischen Schriften C.s. Schanz Die röm. Li¬ 
teratur I 2*, 353 äußert sich zweifelnder, M a d - 
V i g in seiner Ausgabe des Werkes* S. LX wirft 
ihm vor, daß nicht ,illud quaeratur, quomodo 
pirima initia notionum ethicarum in singulis 
scholis“ (was aber bei allen drei Schulen geschieht) 
,et eum reliquis decretis de deo et mundo cohae- 
reant“ (ein Mangel, der den Schulen selbst an¬ 
haftet). C.s Fehler ist, daß er sich in I und III 
nicht an Schriften der Meister, sondern an flüchtig 
abgefaßte und schlecht disponierte Abrisse hält. 
Die zahlreichen Wiederholungen in II, IV, V stam¬ 
men aus den betreffenden Büchern des Antiochos- 
werkes. Daß er keine eigene Ansicht entwickelt, 
beruht auf seiner o. S. 1136 gekennzeichneten päd¬ 
agogischen Absicht, zum Teil auch darauf, daß 
er wie im Leben, so in der Theorie zwiespältig 
ist. Sein Gefühl treibt ihn zu der idealistischen 
Ansicht der Stoa, sein Verstand zu der wirklich¬ 
keitsnäheren des Peripatos. Im ganzen hat er es 
wieder trefflich verstanden, einen höchst schwie¬ 
rigen Stoff trotz hierzu ungeeigneten Vorlagen in 
Gesprächsform zu bringen. Man merkt, daß er 
ihn auf Grund langer Beschäftigung mit ihm 
beherrscht. Wesentliche Irrtümer sind ihm kaum 
vorzuwerfen (nur die Epikureer läßt er auch hier 
seine Abneigui^ manchmal entgelten). Die Fülle 
philosophiegeschichtlicher Belehrung, die er uns 
vermittelt, ist wieder groß. Die Sprache zeigt 
die ganze Stilkunst C.s, die Qespr^he feinste 
Urbanität. Die Exposition des V. Buches gehört 
zu den schönsten. — Das Werk ist bis zum 
5. Jhdt. n. Chr. gelesen (Tgl. z. B. Macrob. sat. 
11 1, 6 = fln. V 92), selbstverständlich auch von 
Augustin, der öfters Wendungen aus ihm frei 
verwendet (s. P. D r e w n i o k De Angast. e. Ae. 
Ib. Bresl. Diss. 1913, 40. 47). Über 4e Hs. vgl. 
S e h i c h e s Ausg. IHff. Die älteste stammt aus 
dem 11. Jhdt. 

Die laudatio Poreiae, die zwischen ün. und 
Tusc. fällt (Att. XIH 37, 8. 48, 2; am 2. August 
45), gehört unter die Beden. 

17. Tusculanarum disputationum 
libri V. Die maßgebende kritische Textaasgabe ist 
jetzt die von M. Pohlenz Teubner 1918; vgl. 
auch dessen Kommentar zu Buch I u. IH ebd. 
1912. 

Entstehung. Auf die Vorstudien spielt C. viel¬ 
leicht Att. XHI 32, 2 am 29. Mai 45 an. Er be¬ 
stellt Schriften Dikaiatchs über die Seele (vgl. 
31, 2 am 28. Mai und 33, 2 am 3. Juni), die 
Tusc. 121. 77 benutzt werden. Da aber die fin. erst 
gegen den 30. Juni beendet sind (s. o. S. 1135), 
wird er kaum schon mit der Niederschrift der Tusc. 
begonnen haben. In den Briefen werden sie nicht 
weiter erwähnt. Aber von September 45 bis März 
44 fehlen Briefe an Atticus überhaupt (außer 
XIII 42 aus Tusculum). Beide waren daher in 
Rom (s. Briefe von dort an andere im Oktober 
fam. Vff. XIII 4. 5. 7. 8) vereint. In der gleichen 
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Zeit hat C. (abgesehen von pro Deiot.) nat. deor., 
divin., Cat. m. geschrieben oder zu schreiben be¬ 
gonnen, eine Schrift nach der anderen; aber so, 
daß er mit den Vorbereitungen für die folgende 
anfing, während er die vorhergehende abfaßte. 
So bestellte er am 5. August 45 (Att. XIII 39, 2) 
^aiSQOv jcsQi für nat. deor. I, wohl während 
er die Tusc. schrieb. Wenn er am 8. Juni (XIH 
8) Havanloü nsQi ngovolag erbittet, so konnte er 
an Tusc. I denken; verwendet hat er es erst in 
div. II 88. Es läßt sieh also nur sagen, was in 
div. H 2 steht, daß die Tusc. unmittelbar auf die 
fln. folgten, und vermuten, daß jene geschrieben 
wmrden, nachdem diese (am 30. Jnm) beendigt 
waren, und im Herbst 45 vollendet. Daß er sie 
herausgab, ehe er nat. deor. abfaßte, sagt er div. 
H 2. Nach Att. XV 2, 4. 4, 2 lagen sie im Mai 
44 vor. 

Titel: Tusoulanae disputationes (Tusc. V 1; 
div. II 2; fat. 4; Att. XV 2, 4. L 2). Die späteren 
Zeugen lassen zum Teil, die Hs. meist disputa¬ 
tiones fort (Pohlenz Ausg. S. IV). Sie sind 
vom fingierten Orte benannt, wie die Kootv^iaxol 
und Aeaßtaxoi Dikaiatchs, wohl weil der Teil¬ 
nehmer namenlos und der Inhalt uneinheitlich ist. 

Auch die Form ist abweichend von der bis¬ 
herigen. Von den beiden des Kameades hat er die 
benutzt, in der der Lehrer eine These aufstellen 
läßt und sie in zusammenhängendem Vortrage 
widerlegt (Pohlenz Kommentar S. 21); in den 
Tusc. wird dieser nur selten durch Zwischen¬ 
gespräch unterbrochen, meist um den Übergang 
zu einem neuen Teile zu kennzeichnen. C. nennt 
diese Form fälschlich die sokratische (I 8 und 
fat. 4; richtiger Tusc. II 2). Er nennt diese 
Vorträge (I 7) seholae. In fat. hat er sie wieder 
angewandt. Tusc. I 8 (II 9) betont er ihre dra¬ 
matische Form (wie Platon im Theaitet). 

Ort, Zeit, Personen. I 7 sagt er: Nach der 
Abreise des Brutus, der ihn am 10. Juni 45 in 
seinem Tnscnlanum besuchte (Att. XHI 7. 4, 2. 
5, 2), habe er fünf Tage mit mehreren Freunden 
(vgl. in 7) disputiert. Da er am 21. Juni nach 
A^inum zu reisen gedachte (Att. XIH 10, 3) und 
Tose. V 121 sagt, er müsse morgen abreisen; so 
sind die Gespräche im Tusculanum vom 16. bis 
20. Juni gedacht. In der Tat hatte er im Juli 46 
Deklamationsübimgen mit Dolabella und Hirtius, 
die ihn dort besuchten, abgehalten (fam. IX 16, 7). 
Die Erdichtung knüpft also an die Wirklichkeit 
an. Dazu paßt, daß er II 9 bemerkt, er habe wie 
Philon vormittags rednerische, nachmitt^ diese 
philosophischen Übungen abgehalten. HI 7 for¬ 
dert er einen der Anwesenden auf, eine These zu 
stellen. Der Mitunterredner wird hier nicht be¬ 
nannt. Die Bezeichmmgen in ;kn Hss. M und A 
(später Ä), die Magister imd Dbcipulus (Auditor) 
bedeuten, sind erst im 6. Jhdt. von dem Byzan¬ 
tiner lunilius Africanus hinzu^fi^ (Pohlenz 
Ausg. S. XTV). Der Schüler wird nur dürftig ge¬ 
kennzeichnet: H 28 aduleseens, I 29 er ist in die 
(eleusinischen) Mysterien eingeweiht, H 26 oft in 
Athen gewesen imd hat dort Philosophen, so den 
Stoiker Dionysios (von K^ne, Phüodem 17. ayfx. 
coL 7, 5. Index Here. Stoicomm col. 52f.) ^höit. 

Inhalt. C. sagt div. H 2, die fünf Bücher res 
ad beate vivendum maxime neeessarias aperue- 
runt. Sie er^nzen also in mehr populärer Weise 
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de fin.; während diese das höchste Gut, auf dem 
die Endiümonie beruht, erörtern, beseitige jene 
die Störungen, denen die Unweisen ausgesetzt 
sind, I die Todesfurcht, II die von Körperschmer¬ 
zen, UI und IV die Leidenschaften, V die sog. 
äußeren Übel. Ob diese Zusammenstellung plan¬ 
mäßig oder zufällig sei, will er IV 65 selbst nicht 
entscheiden. V 76 tut er so, als sei der Körper¬ 
schmerz noch nicht behandelt, und erörtert die 
Möglichkeit, ihn zu ertragen, teilweise mit den¬ 
selben Beispielen wie in II {pueri Spartiatae 
= II 34 u. 46, India und Caucasus = II 32). 
Möglich also, daß, wie P o h le n z Kommentar 
S. 26 vermutet, Buch II und seine Erwähnungen 
(TV 64. 82. V 15) erst späteren Ursprungs sind 
(vgl. auch die Ankündigung I 111, wo ebenfalls 
der dolor fehlt). Doch scheinen die Quellen für 
Buch II und V 76—79 verschieden, da hier auch 
Beispiele verkommen, die dort nicht verwendet 
sind, hier ein Traktat, dort Panaitios. Von Buch V 
paßt nur der zweite Teil (die äußeren Übel stören 
das Glück nicht) in den Zusammenhang; der erste 
wiederholt das Thema von fin. 

Zu Anfang jedes Buches ist Brutus angeredet, 
ihm also das Werk wieder gewidmet. Jedes Buch 
hat ein Vorwort. 

Buch I; Der Tod kein Übel. 

Disposition. A. Vorwort: Vaterländischer 
Zweck dieser Schriftstellerei und Übergang zum 
Thema —8. 

B. Einleitendes Gespräch —25. 1) These: 
Der Tod kein Übel, 9 a. 2) Tot sein kein Übel, 
wenn der Tote kein Bewußtsein hat, also auch 
nicht das Sterben-Müssen für den Lebenden —17. 

3) Der Tod entweder Trennung der Seele vom 
Leibe (= I) oder gleichzeitiger Untergang beider 
(= II) 18 a. 4) Doxographie der Ansichten über 
das Wesen der Seele. Danach die Seele entweder 
unsterbUeh oder sterblich. Im ersten Falle der 
Tod ein Glück (für den, der sittlich gelebt hat), 
im zweiten kein Unglück —25. 5) Disposition 26a. 

C. Hauptteil. Vortrag C.s, an den Über^ngen 
von Bemerkungen des Schülers unterbrochen. 
Teil I: Die Seele unsterblich und nach dem Tode 
glücklich —81. Beweise: a) Unwissenschaftliche. 

1) Glaube der Alten —29; 2) aller Völker 30; 
3) Sorge der Besten für die Zeit nach dem Tode 
—M; 4) Zusammenfassung 35. b) Vernunftbe¬ 
weise: 1) Einleitung a) Falsche Vorstellungen des 
Volkes über das Leben der Seele nach dem Tode 
—37, ß) Geschichte der Vernunftbeweise —39; 

2) Physikalische Beweise aus der Beschaffenheit 
der Seele: die Seele fliegt wegen ihrer Leichtig¬ 
keit und Schnelligkeit, vom Körper befreit, sofort 
in den Himmel —43, ß) und ist dort glücklich, 
weil reinster Erkenntnis fähig. 

Dainit ist eigentlich dieser Teil erledigt; was 
folgt, sind Zusätze ohne Disposition: 1) Wider- 
legung der Gegner (Epikur, Dikaiarch, Aristo- 
xenes), die sich die Seele ohne Leib nicht denken < 
können —52. 2) Platons Beweis der Unsterblich¬ 
keit aus dem Phaidon (= Somnium) —55. 3) Be¬ 
weis der Göttlichkeit der Seele aus ihren Kräften: 
■•«wona (eingefügt Stellen aus dem Menon und 
die ävdftvrjais) inventio, Philosophie, 
ciDgralgt eine Stelle aus der Consolatio 66f. und 
ein Beweis aus dem Phaidon (die Seele 
emneh und daher unlösbar) —71 a. c) Peroratio: 


1) Aus der Apologie und dem Phaidon (zwei Stel¬ 
len, in die letzte zwei andere aus dem Phaidon 
73 ohne Zusammenhang eingeschoben). 2) Der 
Leib ein Gefängnis (aus Phaidon und Hinweis 
auf die Consolatio), das Leben nur Vorbereitung 
auf den Tod. 3) Dieser kein Übel, sondern Gut. 

4) Polemik gegen Dikaiarch, die Stoiker und sehr 
scharfsinnig gegen Panaitios —81. 

Die Quelle oder Quellen sind für diesen Teil 
i (I) besonders schwer zu ermitteln. Die Zweitei¬ 
lung der Gesamtdisposition stammt aus Platons 
Apologie und findet sich fast in allen Trostschrif¬ 
ten und -briefen (auch bei C.). Aber sie steht 
in der Apologie in einer Rede an Laien; in seinen 
dialektischen Dialogen zweifelt Platon nie an der 
Unsterblichkeit der Seele. Dasselbe muß man von 
allen dogmatischen Denkern, die in I als Quelle 
in Frage kommen, annehmen. Schon die o. 
S. 1143 dargelegte Gedankenfolge zeigt, daß eine 
' einheitliche Vorlage nur für 26 bis etwa 47 vor¬ 
lag; das folgende ist ungeordnet. Aber auch der 
philosophische Standpunkt ist uneinheitlich und 
widersprechend. Die Seele wird bald mit Platon 
als immateriell (in der Stelle aus der Contol. 66), 
bald als stofflich (40ff.) dargestellt, im letzteren 
Falle die Wahl gelassen zwischen luftartig, feurig, 
beidem und quinta natura (angeblich des Aristo¬ 
teles). Da Panaitios zweimal erwähnt wird (42 und 
79^^1), der aber als Gegner nicht der Verfasser 
sein kann, muß dieser ihm gleichzeitig oder 
jünger sein. Posidon kommt auch als einzige 
Quelle nicht in Betracht (70 die Seele in eapite, 
Posidon nach Galen, Hipp, et Plat. plac. VI 2, 
515 M. wie die meisten Stoiker ev rfj KOQ&iq-, 60 
die heiße Zone unbewohnt wie Somnium 21, von 
Posidon nach Strab. II S. 94 bestritten; auch 
werden 77f. die Stoiker getadelt, die die Seele 
nicht ewig dauern lassen, und zu ihnen gehört 
Posidon). Gegen Antiochos (C. Reinhardt 
Posidon 472), der in Buch I nirgends erwähnt 
wird, spricht u. a., daß die evroiai (platonischen 
Ideen) 57f. aus der ävdfivqaig abgeleitet werden, 
während der Antiocheer sie wie die pvqixr) und 
xexvai durch die sinnliche Erfahrung entstehen 
läßt (Luc. 22). 

Eine einheitliche Quelle liegt also nicht'vor; 
können wir EinzelqueUen erkennen? Auffallend 
ist die Ähnlichkeit mit der angeblichen Rede des 
Prodikos im Axiochos 369b-^70e: 1) Axioch- 
369 b d ■ddvarog ov ticoI rov; iwvrd; laztv ovre 
jieQi Tovg xaTqXiaxorag (Epikur KvQia öd^a 2) 
= C. 14 eoneedo non esse miseros, qui mortui 
sunt, 18 ne moriendum quidem esse malum est. 

2) epi ÖS q azsQrjaig xwv dya^&v tov ^rjv Xvnsl 

(Axiochos selbst 369 d) = C. (der Schüler) 172 
miserum ... gut iUas fortunas morte dimiserit 
(ausführlicher, auch die Widerlegui^ in Teil H 
83. Bei Axiochos geht der ausführliche Nachweis 
voraus, daß die Übel im Leben überwiegen. Daß 
dies auch in C.s Vorlage stand, zeigt 76, wo auf 
die Consolatio verwiesen wird; der Beweis wird 
in Teil II nachgeholt). 3) Axioch. 370 b itoXXovg 
xai xaXovg elvai Xdyovg tijg d&araaiag tfjg 

q>vxrjg = C. 24 reliquorum sententias spem ad- 
ferunt animum ... in eaelum ... pervenire", vgL 
26. 4) Ai. 370 c Oeiov xvevfia er V^XV — 
C. 60 (animum) esse divinum, 67 haee divina. 

5) Beweise dafür Ax. 370bf. toadv&e ... ftsys- 
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&ovQyiag = C. 67 haee (Eigenschaften der Seele) sen zngesetzt. Seinen skeptischen Standpunkt, 

magna-, wave xataqtQovrjaai drjQlcov == praesidia der ihn auch öfters eine Entscheidung abzulehnen 

eontra feras-, öelfma&ai rtdXeig, xoaaenfjaat noXt- veranlaßt, betont er mehrmals: 8 verisimülimum, 
teiag = dissipatos congregavit, teeta invenerunt; 17 probabilia, non eerta, 23 vera — verisimillima, 
draßXhpat sig rov ovgavdv, iSeXv negipoQ&g Sargeov VgL 35. 40. 42. 43. 49. 65. 70. 

xrX. z=: astra suspeximus nsy/.; rd TOV xdofiov ... Alle diese, zum Teil entgegengesetzten An- 
== 63 Archimedes lunae etc. motus sichten in Einklang zu bringen, ist ihm nicht ge- 

in sphaeram inligavit. Da diese Gedanken bei C. langen. So zweifelt er denn selbst zum Schlüsse 

mit Recht als posidonisch gelten, zeigt auch der 78, ob diese Beweise genügen, um den Glauben 
Axiochos solche. 6) Ax. 370cf. Nach dem Tode 10 an die Unsterblichkeit zu sichern. Er fehlte ihm 
ovös dpaigemv s^eig r&v dya&mv, dXX' elXixQivecni- selbst. So ist denn dieser Teil trotz einigen 

Qav xgv dndXavatv, ovdi fie/Mypivag ... aeopari schönen Stellen (44f. 68f.) unbefriedigend. 

TO? ^bovdg ... itoveo&eig ex rijabe tqg elgxtpg... _ Teil H. Inhalt: Der Tod kein Übel, auch wenn 

mgia&Qcüv rtjv pvaiv, tpiXoaop&v ... 'ngdg ... die Seele mit ihm untergeht, Ausführung der 

vg» dXqdeiav = C. 44 corporibus relictis ... eu- vorläufigen Widerlegung (82 und 100 = 9 und 

piditatum ... expertes ... sp'eetare aliquid ... 14). Die Anordnung ist noch mangelhafter als 

cupiditas veri videndi ... philosophiam ... 75 in I, manches wie 102ff. de humatione, 89 Helden- 

ex his vinelis emissi. 7) 370 df. sagt Axiochos tod gehört nicht zum Thema dieses Teiles. Vgl. 

selbst: ovxizi../loi 6avdzov deog hreaziv, XXX’ zur Gedankenfolge Pohlenz Komment. S. 27ff. 
gög nödog = 76 der Schüler nihil malo guam20 QueUen. Schon in der Consolatio und in 
has res retinquere. Diese weitgehende Überein- Teil I hat er eine Trostschrift über den Tod 

Stimmung in Disposition, Gedanken, Beweisen, benutzt, in der die Erantors durch Zusätze aus 

Ausdruck sprechen für eine gleichartige Quelle. anderen Schriften und Schulen erweitert war 

Im Axiochos ist höchst wahrscheinlich ein volks- und an die sich die meisten hielten, die eine 

tümlicher Traktat benutzt, wie in allen solchen Trostschrift oder einen Beileidsbrief verfassen 

Trostschriften und wie er o. S. 1125 auch für wollten. Hier ist sie Hauptqnelle. Sie ist schuld, 

die consolatio als eine der Quellen angenommen daß dieser Teil ein flüchtiges Flickwerk wurde, 

wurde. Dasselbe wird sich für den zweiten Teil das an Wert nicht viel die Consolatio ad Apollo- 

unseres Buches, zum Teil auch für Buch HI, IV nium übertrifft. Es ist möglich, daß er hier wie 

und den zweiten Teil von V ergeben. Die Mi- 30 in I einiges auch selbst dem Krantorbttchlein 
schung der Schulen, hier Platon, Epikur, Stoiker entnahm, das er schon in der Consolatio benutzte. 

(Posidon), ist für diese Traktate kennzeichnend — Auch die Rhetoren haben solche Traktate zu 

und unterscheidet sie von den kynisch-stoischen Musterreden gebraucht (vgL Philol. Woch. 1917, 

Diatriben. 504). Aus diesen scholae (113) entnimmt er Gie- 

Der von Axiochos nur roh wiedergegebene, danken (116 b) für seinen Epilog (112 und 119); 
posidonisch gefärbte Beweis für die Göttlichkeit dieselben finden sich in den volkstümlichen 
der Seele bei C. 56—65 wird auch in der Con- Trostschriften. 

solatio angedeutet; s. das hier (66) unmittelbar fol- Der philosophische Wert des Buches im ganzen 
gende Zitat: quod mm memoriae, mentis, cogita- ist gering und auch die schriftstellerische Form 

tionis habeat ... quae sola divina sunt . ■. quod 40 läßt trotz mancher Schönheiten zu wünschen. 
sentit ... sapit ... vivit ... viget = 65 quae Daß es manches Wichtige für die Geschichte der 

autem divina? Vigere, sapere ... meminisse, 67 Philosophie liefert, ist selbstverständlich; doch 

sagaeitatem, memoriam ... haee divina. Ebenso ist auch hier bedauerlich, daß er sieh in der 

im Somnium 26 deus qui viget, sentit, meminit, Hauptsache an minderwertige Quellen hielt, 

und wenn es dann heißt deum te igitur seito esse, Buch II, Gespräch des zweiten Tages. Thema: 
so Tusc. I 65 animus ... divinus, ut Euripides angeblich Widerlegung der These, der (körper- 
dieere audet, deus. _ liehe) Schmerz ist kein Übel, richtiger div. H 2 

Aber nicht alles in unserem Teile stammt aus de tolerando dolore-, vgl. 28 nec tarnen quaeren- 

dem Traktat: die Doxographie 18—22, me Diels dum est, dolor malumne sit quam Hrmavdus ani- 

Doxogr. 202f. zeigt, aus den vetusHs plaeitis 50 mus ad dolorem ferendum. Über den Gedanken- 
durch irgendeinen Ißttler (aber Dikaiarch aus gang und die Quelle hat Pohlenz im Kom- 

eigener Lesung). Die Platonstellen hat er wohl mentar 130ff. und Herrn. XLIV so einleuchtend 

meist selbst ausgezo^n (auch die Ober die gehandelt, daß auf ihn verwiesen werden kann. 

ävd/evrjatg 511., die Sein Zusatz zur tnenwrta der Vorlage war Panaitios’ Brief an Qu. Tubero, den 

Vorlage zu sein scheint). Der zusammenhängende C. kurz vorher fin. IV 23, wohl aus seiner dor- 

Absclmitt 26 b—45 a hat stoisches fepiäge; bis tigen Vorlage (Antiochos), angeführt hatte. Mög- 

35 gleicht er in vielem den Beweisen für das lieh, daß dieser Brief, den er sich nachträglich 

Dasein der Götter in nat. deor. H, das weitere verschaffte, Anlaß war, dies Buch einzufügen (s. 

von dem Fortleben der Seele tr^ zum Teil posi- o. S. 1143). Er hat die Disposition der Gesprächs- 
donisches Gepräge, ohne unmittelbar aus einer ßo form zuliebe etwas geändert, den Stoff, um das 
seiner Schriften stammen zu können. Vielleicht Buch zu füllen (es gehört auch so noch zu den 

hat C. hier wie in dem genannten Buche der kürzesten) durch Dichterzitate (die der §§ 19—25, 

nat. deor. die Schrift eines gleichzeitigen Stoikers denen er Verweichlichung vorwirft, führen sinn¬ 
benutzt, vielleicht sogar anfertigen lassen. Dies gemäß zu den verweichlichenden Lehren Epikurs 

und anderes kann hier nicht erörtert werden. über) sowie durch wiederholte Polemik gegen 

Jedenfalls ist er nicht allein dem Traktate gefolgt, Epikur, die er zum Teil fin. II entnahm, er- 

sondern hat vieles aus anderen Schriften, aus der weitert. Die eigentliche Vorrede 1—9 behandelt 

Consolatio und deren Quellen, aus eigenem Wis- das gewöhnliche Thema, Verteidigung dieser 
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Schriftstellerei und seines akademischen Stand¬ 
punktes (nur daß er im Gegensatz zu de or. II 
155 und rep, I 30 das Enniuswort philosophari, 
aed paueis hier, wo er selbst spricht, bekämpft). 
Ein zweites 10—18, mit dem er das Gespräch 
beginnt, verteidigt die Philosophie gegen den 
Vorwurf, viele Philosophen handelten nicht wie 
sie lehrten. Das Buch ist dank seiner Vorlage 
wohl gelungen. 

Die Bücher III und IV hängen zusammen und ■ 
können deshalb gemeinsam besprochen werden. Als 
These des dritten wird III 7 aufgestellt: Videtur 
mihi eadere in sapientem aegritndo, und des 
vierten IV 8: non mihi videtur omni animi per- 
turbatione posse sapiens vaeare. In Wirklichkeit 
wird nur im ersten Teile jedes Buches von der 
Leidenschaftslosigkeit des Weisen, im zweiten 
aber von den Heilmitteln für den Laien gehan¬ 
delt; daher heißt es in div- II 2 wieder richtig: 
de aegritudine lenienda tertius, quartus de re- ‘ 
liquis animi perturbationibus. Über Inhalt, Ge¬ 
dankenfolge und gemeinsame Quellen kann auf 
Herrn. LXVH 245fi. verwiesen werden. Dort heißt 
es S. 293: ,Es (das Ergebnis) läßt sieh kurz zu¬ 
sammenfassen. C. hat für beide Gespräche nur 
eine Vorlage benutzt. Diese hat ein jüngerer 
Stoiker verfaßt, der sich im allgemeinen an die 
Lehre der Altstoa und an die vier Bücher Chry- 
sipps nsgl na-diöv, die Aoyixä und den Oegansv- 
vixog hielt ... Von Posidons Kritik an Chrysipps i 
Theorie ist er aber insofern beeinflußt, als er, 
ohne dem grundsätzlichen Standpunkt jenes im 
geringsten Zugeständnisse zu machen, Änderun¬ 
gen an einzelnen Lehren Chrysipps vollzog, die 
sich mit den Grundsätzen des Altmeisters ver¬ 
trugen. Da aber dieser für die Therapie zu wenig 
bot, hat er ... (sie) durch andere Heilmittel er¬ 
gänzt, die er volkstümlichen Traktaten über die 
einzelnen Gemütsstörungen entnahm.“ 

Die Verteilung des Stoffes einer Vorlage auf 
zwei Bücher und noch dazu Gespräche, das Ein¬ 
arbeiten der Traktate, endlich das doppelte Thema 
machten Schwierigkeit; Wiederholungen und Un¬ 
klarheiten ergaben sich daraus. Im ganzen ist 
aber die Verarbeitung wohl gelungen. 

Das Prooemium des Buches III ist unmittel¬ 
bar aus dem Thema geschöpft und leitet zu ihm 
(der curatio) über. Benutzt ist ein wohl in der 
Vorlage erwähnter Gedanke Chrysipps (Arnim 
V. St. fr. III 471): die Seele bedarf mehr noch 
als der Leib der Heilkunst, d. i. der Philosophie. 
Dagegen wiederholt das des Buches IV, ohne we¬ 
sentlich Neues zu bringen und ohne Zusammen¬ 
hang mit dem Thema, den Gedanken des Vorwortes 
von I: die Philosophie ist von den Römern ver¬ 
nachlässigt (wieder mit Verspottung der römi¬ 
schen Epikureer und Bekenntnis zur Skepsis). 

Buch V, das Gespräch des letzten Tages. Das 
Vorwort (1—11) geht diesmal von der These aus: 
die Tu^nd genügt zum glücklichen Leben. Das 
zeige die Philosophie. Deren Geschichte wird ver¬ 
folgt von den Weisen der Vorzeit (Kulturhypo- 
■üiese Posidons wie in den Rhetorici und de or.) 
md Pythagoras, dem Erfinder des Namens, über 
SAiatea und Platon bis Kameades, zu dessen 
WaliTBelieinlichkeitslehre er sich wieder bekennt. 
Der Gedankengang stammt wohl wesentlich von 
C. selbst. 
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Der Gedankengang des Dialoges selbst ähnelt 
dem des Buches I. Es beginnt wie dieses mit einem 
Vorspiele 12—17. Vorläufige Widerlegung der 
These (die Tugend genügt nicht zur Glückselig¬ 
keit): Nach dem Ergebnisse der vorigen Ge¬ 
spräche ist der Weise frei von jeder Gemüts¬ 
störung, also glücklich. Im Hauptteile wird zu¬ 
erst bewiesen, daß die Tugend das einzige Gut 
ist, also wer sie besitzt, glücklich, auch auf der 
Folter (wie dort, die Seele ist unsterblich und 
glücklich nach dem Tode, dieser also ein Gut) 
—28. Zweitens: Auch wenn es mehrere Güter 
gibt, überwiegt die Tugend so, daß ihr Besitzer 
zum größeren Teile glücklich ist (wie dort, auch 
wenn die Seele sterblich, der Tod kein Übel). 

Teil I stellt sich auf stoischen Standpunkt 
(76 ut iam a Stoieis laqueis recedamus, 82 Stoi- 
eorum ratione eonclusa) und führt die Wider¬ 
legung des Antiochos fln. V 79—82 näher aus: 
Ob die Stoiker mit Recht die Tugend für das 
einzige Gut halten, steht dahin; folgerichtiger 
als die Peripatetiker und Antiochos sind sie. 
Denn — wird diesen an beiden Stellen entgegen¬ 
gehalten — 1) gibt es noch andere vom Schick¬ 
sal abhängige Güter, so ist uns die Glückselig¬ 
keit nicht durch die Tugend gesichert. 2) Die 
Unterscheidung der vita beata und beatissirna 
widerspricht dem Begriffe der beatitudo. Hier 
und ebenso fin. V a. 0. liegt also eine stoische 
' Quelle vor, die jünger ist als Kritolaos (Tusc. V 
51). Vielleicht ist sie dieselbe wie bei Tusc. HI 
und IV, mit der sie den Standpunkt Chrysipps 
teilt (s. z. B. die Soriten V 45. 48 b = A r n i m 
a. 0. III 29. 37; cap. 12 stammt wohl von C. 
selbst). 

Thema des Teiles II ist nach 83: quaecumque 
dissentientium philosophorum sententia sit de 
ünibus, tarnen virtua satia habeat ad v. b. prae- 
sidii. 84f. Alle Schulen könnten dem beistimmen. 

• In allen Dingen bemesse man den Erfolg maiore 
ex parte (hiernach würde Antiochos mit Recht die 
vita beata und beatiasima unterscheiden, was 
eben in I geleugnet war). 88. Ordiamur ab eo, 
quem voluptarium dieimus, d. h. Epikur. Nach¬ 
dem der Ileweis für ihn (und Hieronymos) ge¬ 
führt ist, heißt es 119: Wenn die Philosophen, 
denen die Tugend an sich nichts gilt, doch den 
Weisen immer für glücklich erklären, wie viel 
mehr alle Schulen, die von Sokrates stammen? 

I Genau derselbe Schluß a minore ad maius findet 
sich fin. V 93 bei dem Antiocheer: Wenn Epikur 
zugibt, daß des Weisen Leben immer mehr Güter 
hat als das des Schlechten, quid faeere nos (Peri¬ 
patetiker und Platoniker) oportei? Der Gedanke 
stammt also von Antiochos und aus seiner in fin. 
benutzten Schrift. Die äußerst epikurfreundliehe 
Begründui^ Tusc. V 89 rührt aber kaum von 
diesem Epikurgegner her, C. verdankt sie wohl 
einer epikureischen Schnft. Auf eine solche 
) scheint der Epikureer C. Cassius in einem Briefe 
aus dem Januar 45 fam. XV 19 anzuspielen, in 
dem er nachweist, daß die Menschen viel leichter 
zur Tugend bekehrt würden, wenn man sie auf 
gbarg und &xaQaSia gründe, als sie um ihrer 
selbst willen zu wählen fordere. 

Nun erscheinen aber schon in den bisherigen 
Abschnitten neben Epikur andere Zeugen, die für 
ibn nichts beweisen; so für die einfache Kost 89 
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—92 Anacharsis, Sokrates, Xenokrates, der Kyni¬ 
ker Diogenes und dann 97—102, wo die Genüg- 
sai^eit nochmals behandelt wird: Dareios, Ptole- 
maios, Spartaner, Dionysios usw. Das fällt also 
aus dem Rahmen und scheint aus einem Traktate 
über die amdiQxsta entnommen zu sein. Ähnliches 
gilt von den folgenden Abschnitten: über die 
paupertas 102, die ignobilitas 103—105, das exi- 
lium 106—109, eaeeitas 111—115, surditaa 116f. 
und schließlich über die Vereinigung aller dieser 
Übel 118. Alle möglichen Philosophen und Be¬ 
rühmtheiten werden zum Beweise herangezogen, 
aber nur einmal nebenbei ein Epikureer Metro- 
dor 109; 110 ko mmt C. dann kurz auf Epiknr 
zurück, damit das Thema probandum nicht ganz 
vergessen wird. Sonst scheinen hier überall Trak¬ 
tate vorzuliegen, für die die philosophische Neu¬ 
tralität kennzeichnend ist. 

Auf solche beruft sich aber C. schon HI 81, 
wo er bemerkt, daß außer Trostschriften über 
den Tod (s. Buch I) es noch andere Arten solcher 
gebe: Sunt enim eerta quae de paupertate, certa 
quae de vita inhorata et ingloria dici soleant; 
separatim eertae seholae sunt de exilio, de inter- 
itu patriae^ de Servitute, de debilitate, de eaeei- 
tate, de omni easu ... Haec Oraeei in singulas 
seholas et in singulos libros dispertiunt ... plenae 
disputaliones deleetationis sunt. Da er nun diese 
Stelle mit der Bemerkung schließt (82): singu- 
larum rerum sunt propriae eonsolationes, de qui- 
bus audias tu quidem, cum voles, und in V 97ff. 
wörtlich dieselben Unglücksfälle und in derselben 
Reihenfolge behandelt werden (vgl. V 15.24.28), 
so will er wohl seinem Zuhörer mit diesen Wor¬ 
ten letzteren Abschnitt in V ankündigen. 

Ursprünglich hat er also wohl in Buch V die 
übrigen Arten der aegritudo (außer dem luetua 
auf Grund jener acholae behandeln wollen (s. 81 
Anf.). Da aber das Urteil über diese S^len- 
schmerzen auf der Bestimmung des höchsten 
Gutes beruht, hat er das Thema in der oben an¬ 
gegebenen Weise erweitert und so dem Schluß¬ 
buche einen gewichtigeren Inhalt gegeben. Man 
sieht, wie selbständig er seine Vorlagen wählt 
und benutzt. Ein reinliches Ergebnis kommt aber 
dabei nicht heraus. Wie er in Buch I zwischen 
Unsterblichkeit und Vergänglichkeit der Seele 
schwankt, so hier zwischen der Selbstgenügsam¬ 
keit der Tugend und der Anerkennung anderer 
Güter. Über dies Schwanken ist er innerlich 
nicht hinausgekommen. 

Der Wert des Werkes im ganzen. Es ist eine 
Ergänzung von de fin.: die Glückseligkeit braucht 
weder durch Todesfurcht, Körperschmerz, Leiden¬ 
schaften noch durch äußere tfbel gestört zu wer¬ 
den; sie beruht allein oder wenigstens zum größ¬ 
ten Teile auf der Tugend. So ist das Ergebnis 
trotz den oben erwähnten Schwankungen doch 
etwas befriedigender als in de fin. Die Sprache 
ist neben nüchternen Stellen oft gehoben. So hat 
das Werk stark auf die Nachwelt gewirkt (s. 
P 0 h 1 e n z Ausg. S. PV Anm. 4). In Byzanz 
wurde es noch im 6. Jhdt. gelesen (s. o. S. 1142). 
Über die Geschichte des Textes v^ P o h 1 e n z 
S. Vff. 

18. Die Übersetzungen des Protagoras 
und des Timaios (s. Jahrb. f. Philol. 1886 
S. 123ff.). In fln. I 7 sagt C.: Wenn ich Platon 
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und Aristoteles so übersetzte ut verterunt nostri 
poetae tabulas, würde ich mich um meine Mit¬ 
bürger verdient machen. Sed id neque teci adhue 
nee mihi tarnen ne faeiam interdietum puto. Hier 
muß fabidas soviel bedeuten wie quasdam tabu¬ 
las. Denn er meint, wie der Zusammenhang zeigt, 
wörtlich übersetzte Stücke; solche zählt er auch 
kurz vorher § 4 auf. Es ist ausgeschlossen, daß 
er alle lateinischen Stücke für dergleichen hielt. 
Solcher Irrtum ist bei C.s Vertrautheit mit ihnen 
ausgeschlossen. Und er würde auch mit seinen 
eigenen Worten Acad. I 10 streiten: delectat En- 
niua, Paeuviua, Attiua, multi alii, qui non verba, 
sed vim Oraeeorum expresserunt poetarum. Aus 
der flnis-SteUe folgt also, daß C. bisher noch 
keine wörtlichen Übersetzungen platonischer 
Schriften gefertigt hat, sie aber für die Zukunft 
nicht ablehnt. I^ nun solche des Protagoras und 
Timaios durch Zitate und Bemerkungen Quinti- 
lians X 5, 2 und Plutarchs vit. C. cap. 40 be¬ 
zeugt sind, können sie nur nach fin. entstanden 
oder herausgegeben sein. Jener bestätigt nämlich, 
daß C. sie herausgab. 

Der Protagoras. Wann er nach fin. her¬ 
ausgegeben ist, läßt sich nicht einmal vermuten. 
Die wenigen Bruchstücke aus ihm (Müller IX 
3, 310f.) machen, da sie sich vom Anfang bis 
gegen Ende des Dialoges erstrecken, wahrschein¬ 
lich, daß er ganz übersetzt ist, und ziemlich wört¬ 
lich. Sehr geschickt werden die von Prodikos 337 a 
unterschiedenen Wörter A[iq>taßrjr£lv und igi^eiv 
frg. 3 durch controversemini und eoneertetis wie- 
deigegeben. In frg. 4 = 356 a zeigt indignitas, 
daß C.s Text schon die wohl falsche Lesart ava^la 
unserer Hs. für &^la (veranlaßt durch dva^cav 
in der vorigen Zeile) gehabt hat. Ungeschickt 
wird vnspßoXq und sXlairpis durch magnitudine 
aut longitudine (dieses wohl falsch überliefert) 
ersetzt (etwa abundantia und inopia). 

40 Der Timaeus. Maßgebender Text in P1 a s- 
bergs Au^be des Corpus fase. 1 Leipz. 1908; 
jetzt auch (Korrekturnachtrag) W. A x C. de div., 
de fato, Timaeus, Leipz. (Teubner) 1938. Die 
Übersetzung sollte Teil eines Dialoges bilden, 
von dessen Einleitung der Anfang vorliegt: C. 
trifft in Ephesos auf seiner Reise nach Kilikien 
(im Juli 51) mit P. Nigidius Figulus, dem römi¬ 
schen Erneuerer der pythagoreischen Philosophie, 
und dem Peripatetiker Kratippos zusammen. Mit 
50 ihnen will er dort ein Gespräch geführt haben, 
in dem er nach der Weise des Kameades, also 
ähnlich wie in nat. deor., div. und fat., die Phy¬ 
siker bekämpfte. Nigidius sollte wohl die pytha¬ 
goreisch-platonische Physik unter Benutzung des 
Timaios vortragen, Kratippos die peripatetische, 
wenn dies auch in dem, was vorliegt, nicht er¬ 
wähnt wird. Die Ausfühiung fällt nach dem Tode 
des Nigidius (§ 1 tuit enim Ule vir) im J. 45 und 
nach den a. 0. erwähnten Acad. Aber auch nach 
60 den Tusc.; denn da wird wohl V 10 mit den 
Worten Cuitis (Pythagorae) de diseiplina aliud 
tempus tuerit fortasse dieendi unser Gespräch 
angekündigt. Aber vor nat. deor., da dies Werk 
nicht unter denen genannt wird, in denen gegen 
die Physiker disputiert wurde. In dem Vorwort 
zu div. II wird es nicht erwähnt, war also damals 
nicht beendet. Nur ein Teil des Timaios liegt in 
Übersetzung vor. C. hat ihn kaum ganz übersetzen 
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wollen. Vielleicht geht auf ihn die Bemerkung 
fin. I 7 locos quoa^m, si videbitur, Iramteram 
et maxime ab iis, quos modo nominavi, d. h. Pla¬ 
ton und Aristoteles; dann hätte er demKratippos 
entsprechend eine Übersetzung von Aristoteles- 
steilen physikalischen Inhaltes in den Mund legen 
wollen. Unser Fragment umfaßt von den 44 Ka¬ 
piteln des Timaios nur etwa die cap. 5—16; viel¬ 
leicht sollten nicht mehr verwendet werden. Da¬ 
gegen sind die Lücken wohl durch die Überliefe¬ 
rung verschuldet. Aus der nach 28 stammt ein 
Zitat des Nonius, aus der nach 48 eins Priscians 
(defenstrix = awtrjqla 45 d). Die Übersetzung 
ist ziemlich wörtlich- Doch sind alle An- imd 
Zwischenreden ausgelassen. Auch sonst fehlt es 
nicht an Auslassungen, Zusätzen, auch Mißver¬ 
ständnissen. Der Satz 17 nihil asperitatis — laeu- 
narum, dem bei Platon 33 b nichts entspricht, 
der aber wörtlich nat. deor. II 47 wiederkehrt, 
ist vielleicht ein Glossem. Auf anderes kann hier 
nicht eingegangen werden. — Das Gespräch soUte 
wohl die Reihe der physikalischen eröffnen; zu 
Ende geführt ist es schwerlich. 

19. D e nat ura deorum Ib. 3. Maß¬ 
gebender Text bei P1 a s b e r g in der Ausgabe 
des Corpus, fase. 2, Lpz. 1911, und von dem¬ 
selben, Teubner Heft 45 (ed. II W. Ax 1933). 

Abfassungszeit. Nach div. II 3 ist diese 
Schrift nach der Herausgabe des Tusc. und vor 
Abschluß der div. vollendet, also vor der Ermor- 
dimg Caesars, auf die auch nichts deutet. Am 
8. Juni 45 bestellt C. sich bei Atticus XIII 8 
Epitomen Bruti Gaelianorum und Uavaixiov nsQi 
jiQovolag. Aber ob für nat. deor., ist mehr als 
zweifelhaft. Caelius zitiert er zwar hier H 8; 
aber er kann sein GSeschichtswerk auch zu anderem 
Zwecke bestellt haben. Und II 118 hat er Pan- 
aitios sicher aus keiner seiner Schriften, sondern 
aus der eines jüngeren Stoikers (dieebant). Eher 
hat er damals das Werk für die Tusculanen be¬ 
stellt. Aber um den 4. August meldet er Atticus 
(XIII 38, 1), er schreibe gegen die Epikureer, 
hat also den zweiten Teil von Buch I begonnen. 
Am 5. August (Att. XIII 39, 2) bestellt er außer 
Büchern, um die er schon vorher gebeten habe, 
^alÖQOv n. &s(öv, sicher für den ersten Teil 
Buch I. Auf imsere Schrift geht wohl auch Att. 
XIII 45, 2 am 11. August totos dies ... in philo- 
Sophia explkanda und 47 (13. August) instituta 
omisi usw. Die weitere Entstehung läßt sich nicht 
verfolgen, da der Briefwechsel mit Atticus aus¬ 
setzt. Die Niederschrift wird vor Beginn der 
div., also einige Monate vor dem 15. März 44 
abgeschlossen sein. 

Herausgabe. P1 a s b e r g meint S. IV seiner 
Teubneriana, C. selbst habe das Werk nicht her- 
aus^geben, da er div. H 3 diese Bücher nur per- 
fecti, nicht wie die der Tusc. editi nennt. Aber 
dies tut er wohl, um mit dem Ausdruck zu wech¬ 
seln; auch von den übrigen angeführten Büchern 
bezeichnet er keins als herausgegeben. Selbst von 
den Tusc. sagt er quibus rebus, nicht libris editis, 
80 daß ede.re hier vielleicht = proponere ist. 
Aber Plasberg verweist auf die Mängel des 
Textes, die er vor einer Herausgabe getilgt haben 
würde, vor allem daß er dreimal so spricht, als 
habe das Gespräch drei Tage gedauert, während 
es sieh in Wirklichkeit an einem Tage abspielt. 
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Doch finden sich gleiche Flüchtigkeiten auch in 
anderen Dialogen. So hat er in Buch I der Acad. 
§ 46 aus dem Catulus exposui beibehalten, statt 
es in exposuisti zu ändern (so o. S. 1130). Und wie 
könnte er sieh div. I 78. II 3 und 148, fat. 1 auf 
nat. deor. berufen, wenn es nicht veröffentlicht 
wäre? Die nicht herausgegebenen Bücher de legi¬ 
bus erwähnt er überhaupt nicht; vgl. frg. 1 quos 
brevi tempore satis multos edidimus (nicht serip- 
simus). Da er nach De fat. 1 die div. veröffent¬ 
licht hat, folgt dies auch für nat. deor. 

Zeit, Ort, Personen. An den feriis latinis ver¬ 
einigen sich vier Männer bei Cotta (I 13) zu 
zwei Gesprächen über das Wesen der Götter. Im 
ersten trägt C. Velleius die Lehre der Epikureer 
vor, C. Aurelius Cotta widerlegt sie vom akade¬ 
mischen Standpunkte (Buch I); im zweiten ent¬ 
wickelt C.Lucilius Baibus die der Stoiker (Buch II); 
wieder kritisiert sie Cotta (Buch III). Cicero 
hört meist nur zu, als noch jung (wie in de 
or. vgl. Att. XIII 19, 4). Aber daß er sieh 
zur Akademie bekennt, bestätigt Velleius I 17. 
Die anderen drei werden prineipes ihrer Schulen 
genannt I 16, Velleius hervorragender Epikureer 
I 15. 58; de or. III 78; hier werden auch zwei 
Balbi als Stoiker bezeichnet. Den Cotta hatte 
Atticus nach XIII 19, 3 schon als Akademiker 
für die Acad. priores vorgeschlagen. Er nahm 
am Gespräche in de or. (I 25) teil, wo er sich zur 
Akademie bekennt (III 145). Im J. 90 ins Exil 
geschickt (ebd. III 11), kehrte er 82 zurück 
(Brut. 311). Consul war er im J. 75; als solcher 
wird er in nat. deor. nicht bezeichnet. Die von 
ihm angeführten Beispiele reichen bis 82. Außer¬ 
dem nennt er Posidon Freund C.s. Demnach ist 
das Gespräch zwischen 77 und 75 gedacht. C. 
übernahm hier nicht die Führerrolle, um nicht 
die Kritik der dogmatischen Götterlehre selbst 
vorzutragen. 

Das zweite Gespräch knüpft II 1 unmittelbar 
an das erste und endet nach III 94 am Abend 
desselben Tages. Aber II 73 heißt es: a te ipso 
(Vellei) hesterno die dictum est usw. (s. I 18), 
als ob Velleius tags zuvor gesprochen hätte. Und 
in 18 sagt Cotta zu Baibus: quae a te nudius 
tertius dicta sunt, als ob zwischen der Balbus- 
imd Cottarede ein freier Tag gelegen habe, wozu 
auch passen würde, was Velleius III 2 sagt: spero 
te, ut soles, bene paratum venire, als ob Cotta 
einen Tag zur Vorbereitung gebraucht habe. Mit 
Recht nimmt daher P1 a s b e r g an, daß in dem 
ersten Entwürfe drei Tage gestritten wurde (nur 
den Zwischentag übersieht er). Aber die Folge¬ 
rung, die er daraus zog, ist nicht zwingend (s. o.). 
Die überlieferte Fassung hat nur ein Vorwort vor 
Buch 1. Das spricht für ein Gespräch an einem 
Tage. 

Titel. C. bezeichnet I 1 das Werk als quaestio 
de natura deorum. Ebenso div. I 8. II 3. 148; 
fat. 1 (vgL nat. deor. I 13. 34. 40. 123). Die 
besten Hss. geben de deorum natura, ebenso die 
Grammatiker und Augustinus; aber Priscian, die 
Veronenser Scholien zu Vergil und die luvenal- 
scholien de nat. deor. So schreibt daher Plas¬ 
berg. 

Die einzelnen Bücher. (Die genaueren Beweise 
für die angenommenen Gedankengänge und Quel¬ 
len können hier nicht gegeben werden.) 
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Buch J Darstellung und Kritik der epikurei¬ 
schen Götterlehre. Vorwort: Verteidigung des 
skeptischen Verfahrens und C.s Anschluß an die 
Akademie —14. Überleitung ins Gespräch 15. 
Einleitendes Gespräch —17. Bede des VeUeius 
—56_. 1) Vorspiel —24: Spott über Platons 
Ifemiurg und die stoische Pronoia, ein selbstän¬ 
diger Abschmtt; denn die Kritik Platons und der 
Stoa kehrt § 30 und 36ff. wieder, ohne das Vor¬ 
spiel zu erwähnen. Die tThereinst immnng mit der 
ebenso höhnischen epikureischen Kritik bei Aetios 
17 (Diels Doxogr. 297ff.) und der bei Lncrez 
V 110—234 deutet auf ähnliche Herkunft. Alle 
drei gehen mittelbar auf Epikur (vielleicht Jt. 
qpvaecos) zurtck, der aber statt der Stoa den Ana- 
xagoras bekämpfte (s. Aetios), und-zwar in einem 
Buche über die Entstehung der Welt. Alle drei 
zeigen aber Abweichungen von Epikur, zum Teil 
unter dem Einflüsse des Karneades. C. kann hier 
Philodem benutzt haben (aber eine andere Stelle ‘ 
aus seinen Büchern als im folgenden). Darauf 
weist vielleicht die Zwischenbemerkung 21 gegen 
einen Begriff der vorweltlichen Zeit, der vermut¬ 
lich von Posidon stammt (s. Macrobius Komm, 
zu C.s somnium 1, 9 und K. Mras Abh. Akad. 
Berl. 1933 VI S. 40f.). 2) die Philosophiekritik 
25—41 stammt wahrscheinlich aus der Philodems 
in n. svaeß. S. 66ff. Gomp. (vgl. Diels Doxogr. 
530—550 und Herrn. 1920, 364—373), der sie 
nach Inhalt und Anordnung, soweit sich bei den 1 
Lücken des Philodemtextes urteilen läßt, genau 
entspricht. Die Schimpfreden C.s sind Philodem 
nicht fremd, C. hat sie aber vermehrt, um die 
Epikureer zu kennzeichnen. Daß er sich Att. 
XIII 39, 2 ^aidqov n. &ewv bestellt, besagt nicht, 
daß er seine Vorlage wurde. Und zu den libri, 
de quibus ad te antea seripsi, können auch theo- 
lo^sche PhUodems gehört haben; Atticus stand 
mit allen diesen Epikureern in naW Verbindung. 
Die anschließende Kritik der Dichtertheologie 4 
und des Volksglaubens 42f. sieht wie eine In¬ 
haltsangabe der gleichen £[ritik bei Philodem 
S. 5—65 aus. Die Kategorien der Göttermängel, 
die jener ausführlich behandelt, werden Mer 
sämtlich kurz aufgezählt (s. Herrn. 1920, 225— 
278). 3) Die epikureische Götterlehre 43—56. 

(vgl. R. Philippson Diss. Berl. 1881, 71ff.; 
Herrn. 1916, 598ff.). Was hier über das Dasein 
der Götter, ihre Gestalt, Zahl, Seligkeit, Unsterb¬ 
lichkeit, ihre Freiheit von der Weltregiemng, Er- 5 
haltung, Lebensweise, geistige Tät^keit, über 
den Anlaß zu ihrer Verehrung, die Befreiung von 
Götterfurcht, die uns diese Lehren gewähren, ge¬ 
sagt wird, entspricht ganz der Lehre Epikurs, 
ebenso die doppelte Erkenntnisquelle, Frol^sis 
und Epilogismos. Dasselbe lehrt Philodem. Und 
daß die unmittelbare Quelle ein jüngerer Epi¬ 
kureer war, zeigt die Erwähnung des von C. 
nicht verstandenen Tropos, durch den der Epi¬ 
kureer Zenon den Epilogismos seines Meisters 6 
erweitert hatte, die von Philodem in n. aqfislcov 
verteidigte fieräßaai? naff ö/ioimrjta in § 49 
{similitudine et transitione). Da nun die Philo¬ 
sophenkritik von Philodem stammt, ist dasselbe 
von diesem Abschnitt wahrscheinlich, nur nicht 
aus JT. svaeß., wo nichts diesem Abschnitte Ent¬ 
sprechendes steht, sondern aus den zahlreichen 
Philodemschriften neqt &ediv, von denen uns 
Pftiilv-TTmll-MittplViflns VTT .4 
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Bruchstücke erhalten sind, oder vielleicht aus 
einer von Philodem für C. gefertigten Epitome, 
von der Spuren erhalten sind (vgl. U s e n e r 
Ept. LXVI und Herrn. 1916, 606fl.). Schon die 
Kürze der Darstellung bei C. weist auf eine 
solche. Zenon und Phaidros werden I 93 erwähnt, 
Siron und PMlodem schon vorher fin. II 119 und 
C. nennt sie familiäres nostros, optimos viros, 
komines doetissimos. 

) Cottas Kritik I 57 bis Ende. Sie bekämpft 
zum Teil epikureische Lehren, die Velleius nicht 
berührt hat, die aber Philodem in n. {feä>v ver¬ 
teidigt. Einige dieser Einwände bringt Sextus 
Emp. adv. math. Buch IX aus Karneades. C. selbst 
deutet auf eine andere, umfangreichere Disposi¬ 
tion der Vorlage hin. Von den Fragen, die 
Cotta 65 stellt, hat Velleius unde sint (dei), ubi 
sint nicht beantwortet; ebenso 103: dcmicilium, 
aetio vitae, 104 ubi habitet, quae causa eum 
) loco moveat. Nun wird aber im Vorwort § 4 
auscMcklich auf Karneades als Urheber dieser 
Kritik^ Mngewiesen. Doch legen gewisse Spuren, 
so die Berücksichtigung der Zenonschule, 
nahe, daß nicht Kleitomachos, sondern C.s 
Lehrer Philon ihm die Einwände des Kamea- 
des vermittelt hat. Begreiflicherweise ist es C. 
auch Mer nicht immer gelungen, die Kritik der 
Darstellung anzupassen. Als Quelle des ScMusses 
123f. nennt er selbst das fünfte Buch Posidons 

• über die Götter. Aber dies Zitat verdankte er 
vielleicht demselben jüngeren Stoiker, dessen Ab¬ 
riß der stoischen Götterlehre er in Buch II be¬ 
nutzt; in ihm war auch Posidon berücksichtigt. 
Der Wechsel der Quelle hatte Widersprüche zur 
Folge. 123 behauptet C. nach Posidon nullos 
esse deos Epieuro videri. Dagegen heißt es 86 
nach Karneades: multis ... loeis ... aperte ... 
Ule (Epicurus) deos esse putat. Genau so bei 
Sext. 58: nach einigen (Posidon) hebe Epikur die 

• Götter auf, dagegen 64 xdxa Ss ot and räv xfj- 

7i(ov <ö; ai Qtjzai zov Enixovgov (multis 

locisl) fiaQzvQovat, d'sov änoXeinovaiv, dies auch 
hier nach Karneades. 123 schreibt C.: Al etütm 
Uber est Epicuri de sanctitate, ohne zu bedenken, 
daß er schon 115 gesagt hat: At etiam de saneti- 
tate ... seripsit Epicurus. 

Buch II: Die Theologie der Stoa. Das ein¬ 
leitende Zwiegespräch 1—3 gibt die Disposition: 
Primum doeent (Stoici) esse deos, deinde quales 
sint, tum mundum ab iis administrari, postremo 
eonsulere eos rebus humanis. Daß dies die üb¬ 
liche Einteilung war, wird § 3 gesagt: dividunt 
nostri und läßt sich mehrfach belegen. Die Ein¬ 
teilung wird in der folgenden Rede des Baibus 
genau befolgt. Wenn dieser hinzufügt, er wolle jetzt 
nur die beiden ersten Punkte behandeln, die bei¬ 
den anderen, weil zu umfangreich, auf eine andere 
Zeit verscMeben, so ist das vielleicht in der ersten 
Fassung befolg So würde sich das nun sinnlose 
Restat zu Beginn des zweiten Teiles erklären. Er 
wiederholt es an der rechten Stelle, zu Beginn 
des vierten Teiles § 154. Nichts in der Rede 
zwingt mehrere Quellen anzunehmen. Man hat 
hauptsächlich einen Gedankengang auf eine andere 
Vorlage zurückgeführt: Innerhalb des dritten 
Teiles wird von 91 an die göttliche Regierung 
der Welt aus deren admirabilitas bewiesen. Nun 
tritt von 45, 15 ein neuer Begriff ein, der der 
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stabilitas; daß dieser aber der admirahüitas un¬ 
tergeordnet sein soll, sagen sofort die erstenWorte: 
Aber nicht nur diese (die vorherbehandelten) Tat¬ 
sachen sind bewundernswert, sondern mehr noch 
die stabilitas der Welt. Und dieser Gesichtspunkt 
wird auch im folgenden immer wieder hervor¬ 
gehoben: 121. 124. 125. 139. 141. 146. Da dieser 
Unterteil auch inhaltlich in keinem Widerspruche 
zu der sonstigen Kede steht, liegt kein Grund 
vor, ihn einer anderen Vorlage zuzusprechen. 
Auch das Gepräge der Vorlage läßt sich ver¬ 
muten. Zweimal 85 und 118 wird scheinbar un¬ 
entschieden gelassen, ob die stabilitas mundi 
sempiterna (wie Panaitios anzunehmen geneigt 
war) oder nur perdiuturm sei (wie die Altstoa 
und Posidon auf Grund der periodischen Weltver¬ 
brennung annahmen). Der Verfasser neigt also 
zu Kompromissen. Aber beidemal deutet er an 
daß er die altstoische Lehre vorziehe. Der Ver¬ 
gleich jedoch der ganzen Rede mit den erhaltenen 
parallelen Darstellungen, so mit Sextus, Diog. 
Laert., Aetios, dem Rhetor Theon, mit Areios 
Didymos macht wahrscheinlich, daß er wie diese 
ein stoisches Handbuch benutzt hat. Namentlich 
mit dem letztgenannten stimmt er darin übermn, 
daß er geschlossene namenlose Abschnitte dnrch 
doxographische namentliche Zitate ergänzt, die 
nicht müßig sind, weil sie eigenartige Besonder¬ 
heiten bringen. Da er nach Panaitios schrieb und 
wahrscheinlich auch Posidonisches brachte, scheint 
er ein Zeitgenosse C.s gewesen zu sein, vielleicht 
derselben Art wie der, welcher ihm die Vorlage 
zu Tusc. III und IV lieferte. Der Beweis im ein¬ 
zelnen kann hier nicht geführt werden. 

Buch III beginnt wie II mit einem Gespräche 
1—4. Nach einer Erklärung Cottas, er bestreite 
zwar die Beweise der Stoiker; halte aber am 
Glauben der Altvorderen fest (5f.), folgt zuerst 
ein Wechselgespräch zwischen ihm und Baibus 
—19, in dem Cotta den ersten Teil der Baibus¬ 
rede widerlegt, dann die Kritik der drei anderen 
Teile in selten unterbrochener zusammenhängen¬ 
der Rede —93 und der Schluß. Von Teil II ist 
dp Ende verloren, von III sind nur wenige Zeilen 
eines einleitenden Gespräches, von Teil IV der 
Schluß erhalten. Einige Fragmente und Zeug¬ 
nisse, besonders Fingerzeige Ciceros selbst, dienen 
Wer und da zur Ergänzung. Wieder bemüht er 
sich, die Beweise der Stoiker durch den Aka¬ 
demiker einzeln widerlegen zu lassen, wieder aber 
weichen Disposition und auch die behandelten Leh¬ 
ren zum Teil von Buch II ab. Die Vorlagen waren 
daher auch hier nicht aufeinander abgestimmt, 
und die Ansicht U s e n e r s LXIVf., beiden Bü¬ 
chern hege eine akademische Schrift zugrunde, 
die erst die stoischen Ansichten, dann deren 
Widerlegung gebracht habe, ist nicht wahrschein¬ 
lich, Zweifellos geht die Kritik mittelbar auf 
Kameades zurück, von dem zwei längere Zitate 
(29—34. 44—50) gebracht werden. Das beweisen 
aph die zahlreichen Ubereinstinunun^n mit 
Sextus ^v. Math. IX, der sich anf Ämeades 
Kleitomachos beruft. Zweifelhaft bleibt aber, 
A awh fto C. dieser der Vermittler ist. Karuea- 
” * **T^^eP Vorträgen und Kleitomachos in 
Ji^dergabe scheinen nicht die dogmati- 
wben Schulen jede für sich, sondern zusammen- 
fiusend nach bestimmten Gesichtspunkten wider- 
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legt zu haben, wie es auch Ainesidem und Sextus 
machen. Daher ist es unwahrscheinlich, daß 
C. hier eine Schrift des Kleitomachos benutzt 
hat, der auch nirgends genannt wird, eher eine 
seines Lehrers Philon, den er in Buch I viermal 
hervorhebt. Dieser scheint die Stoiker (und Epi¬ 
kureer) fast ausschließlich bekämpft zu haben, 
natürlich auf Kameades fußend. Dazu stimmt 
auch, daß das erwähnte Karaeadeszitat wie ein 
Fremdkörper in seiner Umgebung erscheint. Das¬ 
selbe ergab sich für die Epikurkritik in Buch 1. 
Wenn C. zum Schlüsse sagt (Quintus beruft sich 
div. I darauf), ihm sei die Rede des Baibus wahr¬ 
scheinlicher als die Cottas, ist das wohl nicht 
ganz aufrichtig. Denn im Vorwort 11-—5 bekennt 
er sich ausdrücklich zu Kameades. Cotta drückt 
wohl seine Ansicht aus, das Dasein der Götter 
läßt sich nicht beweisen, aber man muß (aus 
politischen Gründen) an dem Glauben und Kult 
der Vorfahren festhalten. So ist er auch, wie 
wir sahen, zu keiner festen Überzeugung von dem 
Fortleben der Seele gekommen (vgl. die Bemer¬ 
kung, die Quintus div. I 8 über Cottas Heuchelei 
macht). Wir verstehen, daß er es hier vorzog, nicht 
die Führung des Gespräches zu übernehmen. 

Uber die sonstigen Mängel der Schrift im 
ganzen ist gesprochen. Sie berahen auf der wohl 
etwas tumultuarischen Herausgabe der Schrift in 
den Wirren nach dem 15. März und dem Um¬ 
stande, daß die Vorlagen der Kritik älter sind 
als die der dogmatischen Darstellungen. Um so 
mehr ist auch hier die Kunst zu bewundern, wie 
er diese Schwierigkeit meist überwindet. Und die 
Gesprächsgestaltung zeigt dieselben Vorzüge wie 
bisher; die Sprache ist reich an geistreichen Wen¬ 
dungen und an glücklichen Übertragungen grie¬ 
chischer Gedanken und Ausdrücke. Sie erhebt 
sich im II. Buche, namentlich da, wo er Posido¬ 
nisches wiedeigibt, zu erhabenem Schwünge. 

40 Von den christlichen Apologeten ist sie reich¬ 
lich zur Kritik des Heidentumes benutzt, so von 
Minucius Felix, der den Dialog auch der Form 
nach in glücklicher Weise zum Muster nimmt, 
ebenso von Lactanz. Gerettet ist sie uns durch 
die Aufnahme in jenes Corpus seiner philosophi¬ 
schen Schriften, auf das die Hss. der Karolinger 
Zeit zurflckgehen. 

2ß. Dedivinatione Ib. duo. Maßgeben¬ 
der Text jetzt (Korrektur) Ausgabe von Ax, s. 
50 0 . S. 1150, ausführlicher Kommentar von A. St. 
Pease, Illinois 1920—1923. 

Entstehung. Nach dem Vorworte div. H 3 
folgte auf nat. deor. zuerst de senect., dann die 
div., de fat. wird angekündigt. Bei dem nahen 
Verhältnisse dieser letzten beiden Schriften zu 
nat. deor. sollen sie vor de senect. besprochen 
werden. Jene Vorrede ist nach Caesars Tode ge¬ 
schrieben, da § 6 dessen AUeinherrschaft als ver¬ 
gangen bezeichnet wird, und zwar unmittelbar 
60 nach ihm: Nunc quoniam re rep. eonsuli eoepli 
sumus (7). Dies gilt nur kurze Zeit nach dem 
15. März; schon am 7. März flüchtet C. auf seine 
Güter. Da er in seinen Briefen von dort nat. deor. 
und die div. nicht erwähnt, sind sie wahrschein¬ 
lich schon vor seiner Abreise dem Freunde in 
Rom zur Veröflentlichung übergeben. Daher hat 
er kaum die Attiusverse I 44f. aus dessen Brutus 
in Erinnerung an die auf Brutus’ Kosten erfolgte 
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Aufführung an den Apollinarien am 6. Juli ein- zur Verteidigung der stoischen Lehre von der 

geschaltet (Pease 1690.); damals wurde nicht Mantik und allen ihren Arten. Ihr liegt ein ein- 

der Brutus, sondern der Tereus aufgeführt, s. heitliches, scharfsinniges und scharfgegliedertes 

Att. XVI 2, 3. 4, 1. Außer dem Vorworte zu H System zugrunde, das trotz der etwas verwirrten 

smd_ noch andere Stellen nach Caesars Tode ge- Darstellung C.s überall durchscheint. Seine Gmnd- 

schrieben: I 27 (Deiotarus). 119. H 13. 31. 99. züge sind: A. Daß es eine wahre Mantik gibt, 

110; aber die können später eingeschaltet sein. ergibt sich 1) aus dem Alter und der Allgemein- 

Andere müssen aber vorher fallen: I 11 nihü heit des Glaubens, 2) aus den unzähligen Fällen 

aliud, quod lubenter agere passim; 92 tum eum eingetroflener Weissagungen jeder Art (exßdaei?). 

Aorebat imperium; H 142 propter intermissionem 10 Auf diese unzweifeltofte Erfahrung muß man 
forensis opem. Daher ist das Werk vor Caesars sich berufen, da die rationale Erkenntnis aus den 

Tode wohl im wesentlichen fertig gewesen (da C. Ursachen schwierig ist (gegen Kameades). Auch 

da^ls in Rom mit Atticus vereint war, fehlen die Medizin und Prognostik ist bewährt, obwohl 

Briefe) und kurz nach diesem mit einigen Zn- sie nnr auf Empirie, nicht auf rationaler Erkennt- 

sätzen und dem zweiten Vorworte verö0entlicht. nis beruhen. B. Es gibt zwei Arten der Mantik: 

Flüchtigkeiten wie I 57 dixi statt -dixisti finden 1) die divinatio naturalis im Traum und der Ver¬ 
sieh auch in herausgegebenen ^Werken (vgL o. zttcknng (Orakel). Ifo ihre Zeichen unvermittelt 

Sp. 1152). Daß er es veröflentlicht hat, sa^ er auftreten, entziehen sie sich der knnstmäßigen 

selbst fat. 1. Beobachtung: sie ist keine Wissenschaft (ars, 

Personen, Ort, Zeit. I 8 nuper eum essem 20 setenfta). Zu ihrer Bewahrheitung genügt die große 
cum Qu. fratre in Tuseulano, disputatum est; Zahl der einge^fienen Fälle. Dmr Hinweis auf 

das Gespräch ist also nicht lange vor der Ab- nicht eingetrofiene widerlegt sie nicht; an ihnen 

fassung im Tusculanum angesetzt (z. B. ist C. ist falsche Zeichendeutung (eonitetura, interpre- 

nach Att. XIII 42 Ende Dezember 45 dort), allein tatio) schuld (gegen Eameades), 2) Die divinatio 

zwischen den beiden Brüdern. Qu. redet in Buch I, artiAeiosa: Eingeweide- und Vogelschau, i^ro- 

M. in II; es ist die Art des Kameades pro und logie, Wunder usw. Sie beruht auf jahrhunderte- 

contra zu disputieren, aber hier auf zwei verteilt, langer, methodischer Beobachtung (observalio, 

wie in nat. deor. auf drei. Aber die Gesprächs- Tqgqaie) gleicher oder ähnlicherFälle, ist also 

form ist hier noch weniger gewahrt. Es wird an kunstmäßig. Etei sie aber nicht auf Fhkenntnis 

einem Tage gehalten, zuerst ambulando im dor- 80 der Ursachen (die natürlich vorhanden sind), son- 
tigen Lyceum I 8, dann im Sitzen in der zu- dem auf Erfahrung beruht, so trefien ihre Vor¬ 
gehörigen Bibliothek II 8. hersageh nicht immer, sondern nur meistenteils 

Titel und Inhalt. US de divinatione ingressi {d>s bil rd noU) eim Doch gibt es (C) auch eine 

sumus bis libris seribere, 19 de divinatione ...id.. rationale, ursächliche Begründung beider Mantik- 

quam habeat vim et quäle sit. IMe verteidigte und arten; 1) Für die div. nat,; Nach der Physik ist 

widerlegte These ist also: Es gibt eine wirkliche die menschliche Seele göttlicW Herkun^ Ihre 

Voraussage der Zukunft. Der Gegenstmid gehört Erkenntnistätigkeit wird aber gewöhnlich im 

zur Physik und steht in elfter Beziehnng zu nat. Leibe, beim Gebrauch der Sinne getrübt. Wenn 

deor. Daher wird sofort I 9 gesagt: quod praeter- sie sich aber im gesunden Schlafe von den Sinnen 

missum est in Ulis libris (de nat. deor.), qma eom- 40 löst, kann sie vermöge ihrer Göttlichkeit die Zu- 
modius arbitratus es separatim id quaerere (vgL kunft schauen. 2) IMe div. artU. Die Gleichför- 

dort III 19 de divinatione de f<do . separan- migkeit der seit Jahrhunderten von ihr fest- 

tur). Die Stoiker betrachten^ die Existenz der geeilten Zeichen beweist, daß im Weltgeschehen 

divin. als einen Beweis für die_ der ^tter (nat. eine Kraft wirkt, die diese verursacht (C. hat dies 

deor. II 3f.). Dasselbe sagt im Hinblick auf 109 mißverstanden; nicht die observalio diutuma 

diese Stelle Qu. div. I 9, kehrt aber den Satz ist die ursächliche Erkenntnis dieser Ziehen, 

auch um: Wenn es Götter gibt, gibt es eine sondern die Erkenntnis der vis naturae, dnrch die 

Weissagung, md er betont div. I 117, daß der sie verursacht werden). Diese Kraft greift aber 

Beweis für die Wahrheit der Weissagung ganz nicht erst in jedem einzelnen Falle ein, sondern 

auf der in Buch HI de nat. deor. gebrachten Dar- 50 wirkt von Anbeginn als fatum, so daß die Ur- 
stellung vom Wesen der Gö^r _ beruhe. Der Sachen, die als Zeichen auftreten, im voraus be- 

eigentliche Zweck unserer Schrift ist aber nach stimmt sind und auf natürlichem Wege eintreten, 

II 148, den auf der div. beruhenden weitverbrei- auf der Sympathie alles Geschehens beruhen. Da- 

teten Aberglauben zu bekämpfen, ohne damit den her ist die rationale Begründung der Mantik von 

Glauben zu beseitigen. Darum ist hier auch die drei Begriflen herzuleiten: Gott, Fatum, Natur. 

Kritik viel radikaler als in nat. deor. — Beide Daß die kennzeichnenden Zöge dieser Lehre 
Vorreden sind ohne Anreden, also olme Widmung; von Posidon stammen, bezeugt C. selbst. Es heißt 

aber dadurch, daß er Qu. zum einzigen Mitunter- I 125 b: primum mihi videtur, ut Posidonius fa- 

redner machte, wollte er das Werk wohl ihm zu- eit, a deo, de quo satis dictum est (109—125 a), 

eignen. _ 60 deinde a fato (—128), deinde a natura (—128). 

Buch 1. Das Vorwort 1—7 gibt die Geschichte ... divinandi ratio ... repetenda. Also die ganze 

der Mantik und die der Kritik an ihr, jene wohl rationale Begründung der Mantik rührt von die- 

aus der dogmatischen Vorlage; denn C, nennt hier sem. Dazu gehört auch die grundsätzliche Erklä- 

die Mantik I 1 salutaris, was er, selbst wenn es rung 118, <teß Gott nicht in das Naturgeschehen 

sie gäbe, in II20; 22; 54 aufs schärfste bestreitet eingreift usw.; vgL 130 id quoque rimatur, quan- 

(einer der Widersprüche dieser Schrift). Es folgt tum potest Posidonius und die von ihm gegebe- 

eine kurze Erzählung des Anlasses zum Gespräch nen Beispiele. Und in diesem Abschnitte steht 

und Stellung des Themas, angeknüpft durch Qu. auch 127 die geistreiche Bemerkung, ein Geist, 
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der alle Kausalreihen überschaue, könne die Zu¬ 
kunft berechnen. 

kann nur ein Gott. Wir müssen uns statt 
an die Ursachen an die Zeichen halten, die die 
Wirkungen jener sind. Danach ist auch die An¬ 
sicht, von der Quintus 12 ausgeht, eventa magis 
quam eausas quaeri oportet posidonisch, was 
Diog. Laert. VII 149 für Posidon wie die Altstoa 
bestätigt. Aber die oben gekennzeichnete Erfah¬ 
rungstheorie, die, wie Phüol. Woch. 1922, 1020. 
gezeigt ist, von den empirischen Ärzten stammt 
und für die übrigen Stoiker nirgends bezeugt ist, 
daher in Buch II, d. h. von Kameades, gar nicht 
kritisiert wird, erscheint auch in dem posido- 
nischen Schlußteile 127 quod ... vident ... ii, 
quibus eursus rerum obsermndo notatus est usw. 
Diese findet sich in allen Teilen des Buches (2. 5. 
12. 24f. 34. 36. 72.109). Tn 109 wird dieser Beweis 
aus den eventa dem Kameades entge^ngehalten 
(vgl. 1‘2. 23, bes. 85.). Ferner wird Posidon 64 
zitiert: divinare autem morientes illo etiam ex- 
emplo eonfirmat P. Das etiam exemplo zeigt, daß 
auch die vorhergehenden theoretischen Betrach¬ 
tungen über die Sterbenden, etwa von 60 an, von 
ihm stammen. Aber auch das folgende. Denn 64 
heißt es sofort: Sed tribus modis eenaet (Posi- 
donius) deorum appulsu homines somniare, was 
zu 125 sti mm t {Pos. ... a deo). Im ganzen finden 
sich so viele Stellen, die auf ihn deuten, daß er, 
besonders bei der dargelegten Geschlossenheit des 
zugrunde liegenden Systems als Hauptquelle gel¬ 
ten muß. Diese muß jünger als Kameades sein. 
Schon oben ist hervorgehoben, wie sich der Ver¬ 
fasser gegen dessen Kritik wehrt. Noch zweimal er¬ 
kennen wir deutlich deren Wirkung. 1119 bekämpft 
C., d. h. Kameades, die stoische Definition der 
Mantik als praesensio rerum fortuüarum und for¬ 
dert: muta deünitionem. Wirklich lautet sie I 9 
praesensio rerum, quae fortuitae putantur. 
II 35 wird bespöttelt ad hostiam deligendam esse ‘ 
vim usw. I 118 ist das verbessert in: potest 
dux esse. Die Nachricht über Panaitios I 6 mit 
ihren Perfekten ausus est und dixit muß auch von 
einem seiner Schüler, wahrscheinlich Posidon, her¬ 
rühren. Ob auch die vielen griechischen Beispiele 
von Posidon stammen, steht dahin. Daß auch er 
sie liebte, zeigt § 64 und fat. 5—6; Galen, Plac. 
Hipp, et Plat. S. 372 M. bezeugt ausdrücklich, 
daß Posidon ggocig re gioigxixag . . . xal lorogia; 
izaiaiwv TiQci^ecov als Zeugnisse für seine dortigen I 
Behauptungen beigebracht habe, so daß C. auch 
für seine vielen Dichterzitate von ihm angeregt 
sein kann. Da er seine Verteidigung der Mantik 
auf die eventa stützte, mußte er zahlreiche Bei¬ 
spiele, namentlich für die div. nat., bringen. Die 
fünf Bücher Posidons negl rcgovoiag, die C. selbst 
I 6 an letzter Stelle anführt, und die wohl seine 
Vorlage waren, müssen schon wegen ihres Um¬ 
fanges reich an Polemik, Beispielen, Zitaten ge¬ 
wesen sein und können Wiederholungen in ande- ( 
rem Zusammenhänge nicht vermieden haben. Nun 
kidet unser Buch an solchen Wiederholungen und 
mangelhafter Disposition. Dies läßt sich am besten 
W> erklären, daß es ihm in der Eile nicht gelang, 
das große Werk Posidons, aus dem er sich wohl 
Anszflge machte, in eine so viel kürzere Rede zu- 
sammenzufossen. K. Reinhardt sagt mi t 
Recht, die posidonische Form sei bei C. zerbro- 
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eben. Ganz ist aber der Spiritus nicht zum Teufel 
und nur das Phlegma geblieben. 

Neben Posidon spielt Kratippos nur eine Neben¬ 
rolle. I 5 ist er wohl von C. den älteren Philo¬ 
sophen zugefügt. Das Zitat I 70 sta mm t, wie das 
uti solet andeutet, aus mündlichen, vielleicht von 
C.s Sohne übermittelten Äußerungea Der Ana¬ 
logieschluß 71 ist höchst fragwürdig, mehr ein 
Augenblickskind. Die römischen Beispiele gehen 
) wohl meist auf römische Quellen zurück. Coelius, 
den er sich schon früher (Att. XHI 8) bestellt 
hatte, wird öfters angeführt (s. Pease 27, 129; 
dort auch Anm. 12^9 über andere lateinische 
Schriftsteller). 

Buch II. Daß C. wider Gewohnheit trotz fort¬ 
laufenden Gespräches ein zweites Vorwort ein¬ 
flicht, erklärt dieses selbst. Der Ausschluß von 
der Politik unter Caesars Diktatur hat ihn ge¬ 
zwungen, sich ganz der Schriftstellerei zu widmen 
»{Aufzählung seiner Werke); nach dessen Tode 
wird sie hinter der Politik zur Nebensache 1—7. 

Nach einer kurzen Überleitung (Bekenntnis 
zur Akademie) 8 beginnt die Rede C.s (nur ein¬ 
mal 100 unterbrochen, um einen neuen Teil zu 
kennzeichnen). Im Unterschiede zu der des Buch I 
hat sie eine klare und meist streng durchgeführte 
Gliederung: Hauptteile (s. 16) I de universis 
9—20, II de singulis (13—147). Unterteilung: 
la (—12) Die divin. hat keinen Gegenstand. Ib 
t {—18) Wenn dieser = res fortuitae, gibt es keine 
Voraussage. I c (—21) Wenn = res fatales, kön¬ 
nen sie nicht abgewendet werden (unnütz). I d 
(—25) Dann eher schädlich. II Duo genera divi- 
nationis: A. naturale-, B. artißeiosum. A. (—99): 
1) haruspicina (—69). 1 a) exta (—40). 1 b) ful- 
gura (42—48). 1 c) ostenta (—69). 2) auspieia 
(—84). 3) sortes (—87 a). 4) Chaldaei (—99). 

B. a) furor {oracula —118). b) somnia (—147). 
bl) Allgemeine Widerlegung (—121); b2) be¬ 
sondere: a) deus effector (—142). ß) naturae 
eoniunelio = ovimä&cta (—145). y) observatio 
diuturna (146). Schluß: Diese superstitio ist auf¬ 
zuheben, die religio zu erhalten. 

Nur wenige Abweichungen von der Disposi¬ 
tion: 50—53 Ursprung der haruspicina, falsch 
vor ostenta statt vor fulgura gesetzt, nicht aus 
der griechischen Vorlage, sondern aus den libri 
Etruscorum (50). Ferner 107—109 die Wider¬ 
legung der Kratippstelle I 70f., wie diese von 

C. selbst eingeschoben; die Widerlegung ist C.s 
Werk. 

Wieder versucht er alle Behauptungen seines 
Bruders zu widerlegen. Da aber Inhalt und Dis¬ 
position der Vorlagen beider Bücher verschieden 
war, so mißglückt das wieder bisweilen. So be¬ 
rücksichtigt die höhnische Bemerkung über das 
Blitzschleudem luppiters II 440. nicht die Er¬ 
klärung (Posidons) I 11, daß Gott nicht bei den 
einzelnen Zeichen beteiligt ist. II 124 wird so 
getan, als diene die observatio diuturna in I auch 
den Traumzeichen. Da wird sie aber auf die divi- 
natio artifieiosa beschränkt. Daß die besondere 
Erfahrungstheorie des Buches I in II nicht berück¬ 
sichtigt wird, ist schon gesagt, ebenso daß die 
Definition der divinatio II 19 und der Satz II 35 
{dux est) in I so verändert ist, daß die Kritik in 
II gegenstandslos wird, ist o. S. 1159 gezeigt. Man 
sieht, die Kritik in diesem Buche hat die Altstoa 
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zum Ziele, Buch I folgt einer mittelstoischen 
Vorlage. 

Die einheitliche Disposition von Buch II weist 
auf eine einheitliche, sicher akademische Quelle. 
Karneades wird öfter genannt; II 9. 51; in kenn¬ 
zeichnender Weise 150. Und daß Kleitomachos 
Vermittler war, legt II 87 Quod Cameadem Gli- 
tomaehus seribit dicere solitum nahe; ein anderer 
Akademiker wird nicht genannt. Merkwürdig ist, 
daß die Kritik der Astrologie nicht von einem 
solchen, sondern von Panaitios genommen wird, 
dessen negt ngovoiag schon in Tusc. I benutzt ist. 
Wir werden sehen, daß C. sich die Kritik des 
Kameades für de fato aufgespart hat. 

Uber die römischen QueUen s. Pease 26—28 
und de leg. II 32. Hier erkennt C. die divinatio 
an und mit denselben Gründen, die Buch I vor¬ 
gebracht, Buch II widerlegt werden. Man sieht, 
der Zweck seiner Schrift und die Vorlage (dort 
Antiochos) sind jedesmal für ihn bestimmend. 
Zweifellos aber gibt er in div. II seine wahre 
Überzeugung. So ist dieses Buch besser geglückt 
als Buch I. Aber beiden merkt man die Eile 
ihrer Abfassung an, auch an der Dürftigkeit des 
eigentlichen Dialoges. 

Über die Geschichte der Schrift und ihre 
Überlieferung vgl. Pease 29—37 und 6040. 

21. De fato. Text jetzt (Korrektur) von W. 
Ax, s. 0 . S. 1150. Vgl. A. Y 0 n C. traitö du de- 
stin, texte ötabli et traduit, Paris 1933, und die 
Besprechung Philol. Woch. 1934, 1830—1839. 

In div. II 3 kündigt C. diese Schrift an; beide 
sollen zur Ergänzung von nat. deor. (s. dort II14) 
dienen; vgl. auch div. 1127 {alio loeo ostendetur) 
und II19 {de quo alias). Da die Vorrede zu div. II 
nach Caesars Tode geschrieben ist, muß der Ab¬ 
schluß von de fat. auch danach fallen. Und in der 
Vorrede zu diesem sagt er selbst 2: post inter- 
itum Caesaris. Während aber div. II 7 noch von 
seiner erneuten politischen Tätigkeit spricht, wird 
hier 2 auf neue Stömngen hii^edeutet, d. h. auf 
die Umtriebe des Antonius. Die Szene spielt in 
C.s Puteolanum zwischen ihm und dem designier¬ 
ten Consul Hirtius. Dort und in seinen benach¬ 
barten Landhäusern weilte C-, vom 17. April bis 
17. Mai und hielt nach Att. XIV 12, 2 (23. April) 
mit Hirtius und Pansa Ubungsreden ab; vgl. ebd. 
XIV 11, 2 (21. April) und 22, 1 (23. April; disei- 
pulus meus). In ^ese Tage ist also das Gespräch 
verlegt und nach ihnen muß es abgeschlossen 
sein. Nach dem 17. Mai bis Ende Juni suchte er 
die Rom näheren Landsitze auf und weilte be¬ 
sonders im Tuscnlanum. Hier mag er das Buch 
beendigt und dem Atticus zur Heraus^be über¬ 
reicht haben. Daher erwähnt er es in seinen Brie¬ 
fen an diesen nicht. Die Vollendung fällt also 
zwischen Mai und JunL In den Grandzfigen mag 
er es schon vor Caesars Tode entworfen haben. 

Nach fat. 1 dachte er ursprünglich daran, wie 
in der div. und in nat. deor. die Frage in utram- 
que partem erörtern zu lassen; ein Zufall habe 
ihn daran gehindert. Vielleicht wollte er wie in 
der div. mit seinem Bruder über sie verhandeln. 
Denn div. I 127 sagt Qnintns: id (fato omnia 
fiunt) quod alio loeo ostendetur; also wußte er, 
daß er an einem künftigen Gespräch über diese 
Frage beteiligt sein würde. Der oben angedeutete 
Zufäl war ein politischer: Er wollte dem Cäsa- 
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rianer Hirtius eine Ehre erweisen, indem er ihm 
eine Rolle in diesem Gespräche erteilte, um ihn 
für die Republik zu gewinnen, vgl. Att. XIV 20, 
4 (11. Mai). XV 1, 3 (17. Mai). XV 6, 1 (27. Mai). 
So sagt er auch fat. 2: Hirtius habe ihn an einem 
von störendem Besuche freien Tage (vgl. Att. 
XIV 16, 7 am 3. Mai) in seinem Puteolan^ auf¬ 
gesucht und mit ihm überlegt, wie den politischen 
Störungen entgegenzutreten sei, dann ihn gebeten 
wie in den Tnsculanen eine These {propositum 4) 
zu erörtern. Diese Rollenübertragung auf Hirti;^ 
war zugleich eine Widmung und, wie das Bei¬ 
spiel Varros zeigt, eine große Ehrung. Da aber 
Hirtius ganz unphilosophisch war, mußte C. selbst 
die Aufgabe des Quintus, die Darstellung der 
stoischen Lehre, übernehmen. 

Der Titel Öe fato wird durch div. H 3 und 
fat. 1 bestätigt. Die These lautete wohl: fato 
omnia fiunt («uv. I 127). 

Über den Gedankei^ng und die Quellen der 
Rede C.s kann auf die obenerwähnte Besprechung 
(Philol. Woch. 1937,1031—38) verwiesen werden, 
Als Diposition der Kritik (und entsprechend der 
vorhergehenden dogmatischen [stoischen] Lehre) 
wird dort wahrscheinlich gemacht: I. Die divi¬ 
natio. a) avfind&eia. b) Der Satz vom Wider¬ 
spruch. c) Der ÜQYog Xöyog. II. Die avYxard- 
■^eaig. III. Chrysipps Schwanken zwischen Frei¬ 
heit und Notwendigkeit. Danach ergibt sich, «laß 
man infolge falscher Ergänzung der Lücken C. 
mit Unrecht vorgeworfen hat, er habe selbst nicht 
verstanden, was er schrieb. Im Gegenteil ist «lie 
schwierige Frage, soweit man urteilen kann, mit 
großem Verständnis, Klarheit und Folgerichtig¬ 
keit behandelt. Das Hauptverdienst mag der 
Quelle, Karneades, zufallen. Aber daß er grade 
den schwierigsten Teil, die Frage der Willensfrei¬ 
heit, schon längst beherrschte, zeigt sein Brief 
an Varro fam. IX 4 aus dem J. 46, ragt Svmrwv. 
Die geistreich-witzige Weise, wie er hier mit den 
Lösungsversuchen dieser Frage spielt, zeigt, daß 
er sie ganz beherrschte, auch daß er sie vor langer 
Zeit (vor 59) mit seinem Lehrer, dem Stoiker 
Diodot, erörtert und schon «lamals gegen ihn den 
Standpunkt des Kameades vertreten hat. Man darf 
daher sein philosophisches Wissen nicht unter- 
und seine Abhängigkeit von den jeweiligen Vor¬ 
lagen nicht überschätzen. 

Aus der div. und de fat. sieht man, daß er 
selbst die Mantik und den Glauben an ein Fatum 
verwarf und die menschliche Willensfreiheit an¬ 
erkannte. 

Aus den Zitaten ergibt sich, daß Gellius, Ser- 
vius, Macrobius, vor allem Augustin «lie Schritt 
gelesen haben, über die Hs. und Ausgaben vgl. 
Yon 10. und Ax a. 0. praefatio. 

22. Cato maior de s eneetut e. Kri¬ 
tische Textausgahe von K. S i m b e c k, Teubner, 
Leipz. 1917. 

Div. 2, 3 interieetus est etiam nuper Uber ... 
de senectute, ehe nat. deor. und div. vollendet 
waren. Er muß vor 11. Mai 44 herausgegeben 
sein, da C. damals an Atticus XIV 21, 3 schreibt: 
Legendus mihi saepius est Cato maior ad te mis- 
sus; aber auch vor dem Tode Caesars geschrieben. 
Denn nach dem Vorworte zu «liv. II waren alle «iie 
hier erwähnten Schriften bis zum Cato (einge¬ 
schlossen) unter der Diktatur jenes verfaßt. Und 



1163 M. TuUius Cicero 

Cat. 1 spricht er von Dingen, die ihn und den 
Freund gemeinschaftlich erregen und des Trostes 
bedürfen, womit wohl der Verlust der Freiheit 
gemeint ist. Die ruhige Stimmung dieser Schrift 
paßt kaum auf die spätere Zeit. Da beide im ersten 
Viertel des J. 44 in Rom waren, fehlen Briefe an 
Atticus in der Zeit mit Zeugnissen über das Buch. 

Att. XrV 21, 3 heißt das Buch Cato maior, 
div. II 3 de senectute, also hatte er wie der Lae- 
lius von C. selbst einen Doppeltitel erhalten. Er 
war nach diesen beiden Stellen dem Atticus ge¬ 
widmet, vgl. Lael. 5. Geistreich beginnt C. mit 
den Enniusworten 0 Tite; mit diesem Vornamen 
redet er zugleich den Freund an. Es ist ein er¬ 
dichtetes (tribuimus, faeimus § 3) Gespräch des 
alten Cato (84 Jahre) mit dem jungen Aemilianus 
und Laelius im J. 150 (14 hi eonsiäes). Dem Cato 
legt er die Verteidigung des Greisenalters in den 
Mund, um ihr dadurch größeres Gewicht zu geben 
(3). Die Form ist zugleich die des Herakleides 
(Männer der Vergangenheit) und die des Aristo¬ 
teles (Scheingespräch). An Kameades erinnert, 
daß eine These gestellt und widerlegt wird: 4 se- 
nectus ... odiosa est. Der Dialog gehört zu den 
dramatischen wie die Tusculanen und der Laelius. 

Gedankengang. Vorwort: 1—2. VSfidmung an 
Atticus, weil beide an der Schwelle des Alters 
stehen. Einführung 8: Er C. lasse Scipio und 
Laelius den Cato fragen, wieso dieser das Greisen- 
alter so leicht trage und diesen seine, d. h. C.s 
Ansicht darüber darlegen. Einleitendes Gespräch 
4—7 angelehnt an Platons Staat 828 EH. Vor¬ 
spiel 8—14 Qu. Fabius Maximus und andere Rö¬ 
mer als vorbildliche Greise; Beweis durch Bei¬ 
spiele vor der ratio (s. Tusc. III 56). Einteilung 
der Rede (5): 4 Vorwürfe gegen das Alter. Haupt¬ 
teil 6—85. Diese werden durch Cato in derselben 
Folge ohne Unterbrechung widerlegt. Schluß 85b. 
Freundlicher VSfunsch Catos. 

Quellen. Vgl. Fr. Wilhelm Die Schrift des 
luncus neQi y^Qcos und ihr Verhältnis zu C.s 
Cato m. Progr. des K.-Wilhelms-Gymn. zu Bres¬ 
lau 1911 und die Besprechung Philol. Woch. 1912, 
872fl. C. sagt 8: sermonem tribuimus non Ti- 
thono ut Aristo Cius (so jetzt S i m b e c k, Über¬ 
lieferung zweifelhaft). Der Chier kommt kaum in 
Betracht, da er keine Schriften verfaßt hat (A r - 
n i m St. v. fr. I S. 75 Anm. zu Z. 27); am aller¬ 
wenigsten eine Trostschrift über ein sog. Übel 
(Sen. ep. 94). C. fügt ebd. hinzu: parum est aue- 
toritatis in tabula. Fin. V 18 spricht dem Keer 
überhaupt die auctoritas ab. Der Sage nach kann 
Tithonos sein Greisentum nur beklagt haben. Oh 
ein anderer es im Gespräche des Keers (sermo 
sagt C.) verteidigte, wissen wir nicht. Jedenfalls 
ist ein Teil des Stofles (z. B. die Vergleiche mit 
dem Schauspieler) mit dem Tithonos der Sage 
nicht vereinbar. Dieser Stofl findet sich nun mit 
seinen meisten ronoi und Einzelheiten (abgesehen 
von den römischen Beispielen) in allen erhaltenen 
Altersschriften (Musonios, Favorinus, luvenal, bes. 
luncus), die kaum einander und den Cato benutzt 
haben. Sie und er müssen also eine gemeinsame 
Quelle haben. Ein bestimmtes philosophisches Ge¬ 
präge trug diese nicht. Manches ist stoisch, aber die 
Anerkennung der xaxd <pvaiv als Güter 71 ist nicht 
altstoisch. Sogar der Lust wird wie bei luncus 
und Favorin eine gewisse Berechtigung zuerkannt. 
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Vieles erinnert an die Bionische Diatribe (so der 
wiederholte Vergleich mit den Schauspielern). 
Die Vorlage dieser Schriften wird daher ein volks¬ 
tümlicher Traktat gewesen sein, wie wir solchen 
schon öfters bei C. als Vorlagen begegneten, ge¬ 
teilt in yjoyoe und hraivos, wie bei luncus. Viel¬ 
leicht lag ihm ursprünglich eine Diatribe Bions, 
dessen Nachahmer auch Ariston von Keos war, 
zugrunde. Sie wurde mit der Zeit immer von 
neuem bearbeitet, erhielt Zusätze aus mannig¬ 
fachen, besonders philosophischen Quellen, doch 
auch aus anderen Traktaten über verwandte 
Gegenstände, blieb aber im Grundstöcke gleich. 
Der Urquell war die erwähnte Platonstelle. Aber 
C. bat sie aus römischer Geschichte und Anschau¬ 
ungsweise, auch aus früheren Schriften bereichert. 
Das alles kann hier nur angedeutet werden. 

Wert und Wirkung. C. selbst machte die Ab¬ 
fassung Freude, er fand Trost und Mahnung in 
dem Buche (Cat. m. 2; Att. XIV 21, 8); auch der 
Freund liebte es (Att. XVI 8, 1. 11, 3). In der Tat 
ist es ein liebenswürdiges Werk. Die Wahl der 
Hauptredner ist wie die in Rep. äußerst glück¬ 
lich. Das Lob des Alters aus dem Munde eines 
so ehrwürdigen und hoehbetagten Mannes, quo 
erat nemo fere senior Ulis temporibus Lael. 5, 
wirkt besonders überzeugend. Zugleich sollte er 
als Vorbild echten Römertums erziehlich einer 
Verfallzeit vorgehalten werden. Er wird durch 
leise Archaismen (4 adeptum, 59 dimensa, quam 
ingrediendum est, 71 meditatum passivisch, 72 
quasi = quemadmodum, audaeiter; so S o m - 
merbrodts Ausgabe^ 11), ebenso durch häu¬ 
fige Abschweifungen und Wiederholungen als 
Zeichen greiser Redseligkeit, über die er Cato 
selbst scherzen läßt (zum Teil rühren sie aber 
aus der Natur der Vorlage), gekennzeichnet. Dazu 
dient auch das umfangreiche Lob der Landwirt¬ 
schaft (51—60). Dagegen stört er manchmal die 
Echtheit des Bildes durch Cato sicher fremde 
philosophische Entlehnungen. Das entschuldigt 
er 3 selbst und fügt hinzu, daß er durch Cato 
seine eigene Ansicht entwickle (vgl. Lael. 5). 
Störend wirkt die Vorlage: vieles schmeckt mehr 
nach Buchweisheit und Gemeinplätzen als nach 
eigener Erfahrung und Überzeugung. 

Das auch sprachlich anmutige Buch wurde in 
den folgenden Jahrhunderten gewiß viel gelesen. 
Quintilian V 11, 40 zitiert aus ihm, Plutarch be- 
nutzt es in der vit. Cat. mai. (cap. 17), ebenso 
Lactanz; die Grammatiker Nonius, Charisius, 
Priscian ziehen es eifrig aus. Unsere ältesten Hss. 
gehören der Karolingerzeit an, gehen aber auf 
einen älteren Archetypus zurück. Das schönste 
Lob ist das, welches Jakob Grimm in seiner 
Rede über das Alter ihm spendet. Diese selbst ist 
ihm aber an Eigenart und Gehalt bei weitem 
überlegen. 

23. Laelius, de amicitia: vor den Of- 
' fizien (II 31) wie de gloria geschrieben und nach 
de seneet. (Lael. 4), in den Briefen an Att. nicht 
erwähnt, also in einer Zeit, in der beide in Rom 
waren; in dem Vorworte zu div. II nicht aufge¬ 
zählt, also nach dem 15. März 44. Es bleibt da¬ 
her nur die Zeit vom 15. März bis 7. Mai. Auf 
Veranlassung des Atticus verfaßt (4) und ihm 
gewidmet, ein Denkmal ihrer Freundschaft (5 ad 
amieum amieissimus scripsi de amicitia). 
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Titel: de amicitia Lael. 4f.; ofl. II 31. Gel- gxovtav} (so wohl zu ergänzen), ovpqxoviav öi 

lius XVII 5, 1. Doppeltitel: Laelius vel de ami- opoScyfiarlav negl räv xaxa %bv ßiov und Aetios 

citia Gellius I 8, 10 wie Cat. m. de sen. ftooimion 2 ao<pla; (auf der die consensio be- 

Form heraklidisch Lael. 4 genus hoc — ülu- ruht) slvai &eia>v te xal ar&gwmvmv imarpmv. 

strium, und dramatisch 3 quasi enim — ridere- Anders definiert Aristoteles 1155 b 33 evrotav 
tur (Begründung = Plat. Theait. 143 c). Drei- ev ivtinenov&öat [ig lav^dvovoav (hier evvcta, 

fache Schachtelung (auch = Theait.): In einem dort avftqimvia Hauptbegriff). Aber manches paßt 

Gespräche des Scaevola augur mit Cicero und mehr zur Mittel- als zur Altstoa, und der Ver- 

Mderen (1) teilt jener (2) ein Gespräch des Lae- gleich mit den ofl. weist auf Panaitios. Dies im 

lius mit seinen Schwiegersöhnen Fannius und 10 einzelnen aufzuzeigen ist hier nicht der Ort. Nur 
Scaevola wenige Tage nach Scipios Tode (§ 3) mit, soviel: Hier und dort handelt es sich nicht um 

in dem Laelius (3) Erörterungen Scipios mit ihm die Weisen und Guten im strengen (altstoischen) 

über die Freundschaft wiedergibt (83). Die Rede Sinne, die es nie gegeben hat, sondern um die der 

des Laelius widerlegt keine These, sondern ist Wirklichkeit (LaeL 21. 38. 76. 100; off. I 46. HI 

eine Mahnung zur Freundschaft (17). 13. 16f.; vgl. Hirzel C-s phil. Sehr. II 306. 

Gedankengang: A. Einfühmng. 1) Scaevola 331). Ferner das Urteil über den Schmerz ist 

als Erzähler des Hauptgesprächs (1). 2) Anlaß gleich (lael. 48. Panaitios fin. IV 23). Besonders 

der Erzählung (2—3). 8) Vergleich mit Cat. m. stimmt der Laelius oft mit dem, was die off. über 

B. Das Haupt^spräch (6—15). Laelius’ Verbal- die Freundschaft sagen, überein. So seien ange- 

ten nach Scipios Tode. 2) Bitte der Schwieger- 20 führt die Herleitung der Freundschaft aus dem 
söhne (16). C. Die Rede des L. (—104a). D. Kurze Geselligkeitstrieb, die Stufen der soeietas, deren 

Ermahnung zur Tugend als Voraussetzung der höchste sie ist (Lael. 19. 26; ofl. I 12. 530.). 

Freundschaft (104 b). Pflicht des Freundes monendi ...et oMurgandi 

Die Einteilung der Rede läßt C. durch Fan- (Lael. 88; ofl. I 58). Die tines amieitiae (Lael 

nius 16 geben: 1. quid; 2. qualis; 3. praeeepta. 61ff.; ofl. III 48—45 nach Athenodor). Man soll 

1. quid. Definition der Freundschaft und Wert Freundschaften, wenn es not tut, nicht zerreißen, 

—24. 2) qualis. Sie beruht auf natürlicher Zu- sondern allmählich lösen (Lael. 76; ofl. I 120). 

neigung, nicht auf dem Nutzen —32 (ortum quü So darf man wohl eine Schrift des Panaitios 
dem amieitiae videtis). 3) praeeepta (daß es sich als Vorlage annehmen (s. P o h 1 e n z Antikes 

um praecepfa handelt, wird öfters hervorgehoben). 30 Führertum, Lpz. 1934, 881), die ihrerseits Ari- 
a) qmtenus progredi debeat 36—44 {honesta peta- stotelische und Theophrastische Gedanken ver- 

mus, honesta faeiamus 44). b) Den Freunden bei- wertete, vielleicht negi xa&gxovrog. Denn off. H 

stehen und raten —55. c) Die Grenzen in der 81 weisrt C. darauf hin, daß er die Ausführungen 

Freundschaft —61. d) Sor^alt in der Wahl —66. seiner Vorlage über die Freundschaft übergehe, 

e) Nicht neue Freunde alten vorziehen —68. f) Ver- weil er sie schon in de amic. angebracht habe, 

halten der superiores und inferiores zueinander Und wenn hier die praeeepta den meisten Baum 

—70. g) Das beiderseitige Können beim Wohltun einnehmen, so entspricht das dem Pflichtenbuche 

abmessen 73. h) Erst im Mannesalter wählen 74. des Panaitios (off. I 7 ofßeiorum praeeepta). Diese 

i) Nicht übermäßig wohltun 75. k) Auflösung Wahl würde auch insofern besonders passend sein, 

von Freundschaften —78. 1) Freunde wegen ihres 40 als Scipio und Laelius dessen Schüler und Freunde 
inneren Wertes wählen —M. m) Erst urteilen, waren. C.s Verdienst ist es, die theoretischen Be- 

dann lieben —88. n) Ermahnen und tadeln, nicht trachtungen des griechischenDenkers seinenLands- 

schmeicheln —100. leuten dadurch lebendig gemacht zu haben. 

Die gegebene Gliederung wird also genau daß er jenes edle Römei^aar zugleich als deren 

durchgeführt, Hauptteile durch kleine Zwischen- Vermittler und Verwirklicher wählte. Wenn er 

gespräche (25 und 32) gekennzeichnet. Die Ab- dieser Freundschaft seine mit Atticus zur Seite 

Schweifungen stehen immer zu dem betreffenden stellt, so verstehen wir das aus seinem Gefühl 

Thema in Beziehung und entsprechen dem Dia- heraus. In Wirklichkeit entsprach diese seiner 

logstu. Forderung wenig; dazu waren sie in Beruf und 

Quellen. Es wird weder auf ein Werk noch 50 Weltanschauung zu verschieden. C. scheut sich 
einen Philosophen, die man als C.s Führer an- hier 32 nicht, das Leben der Epikureer, zu denen 

nehmen könnte, angespielt. Vieles berührt sich Atticus sich bekannte, peeudum vita zu trennen, 

mit Aristoteles; ein rönoe 85 stinunt fast wört- Der Laelius tritt dem Cato maior würdig zur 
lieh mit einem Theophiastzitat (Plut De frat. am. Seite. Die beiden Freunde sind als solche eben- 

c. 8, 482 b) überein, gewiß ans II. ipiilae. Aber so vorbildlich, wie Cato als Greis und dazu als 

wenn Gellius I 9, 11 sagt: hune librum (Theo- Römer. Ja bei ihrer philosophischen BUdnng sind 

phrasti) M. C. videlur legieee, so zeigt schon das sie als theoretische Denker glaubhafter als jener. 

videtur, daß Gellius dies nur vermutet, und le- Auch darin ist der Laelius wertvoller, als er nicht 

gisse ist nicht seqm. Übrigens macht Gellius wie der Cato Traktatenweisheit, sondern die seiner 

selbst auf einen Unterschied zwischen beiden auf- 60 Seelenkunde eines selbständigen, aber an Platon 
merksam. Wie Plutarch, kann auch C. diese und und Aristoteles geschulten Denkers bringt, 

andere Stellen einem Mittler verdanken. Laelius Daß er so auf die spätere Römerwelt gewirkt 
war Stoiker; so ließ ihn C. wohl Stoisches vor- hat, können wir jetzt nur aus dem Zeugnisse des 

tragen. Das bestätigt sich öfters. So wenn die Gellius I 3, lOff. und des Hieronymus (Brief 8 

Freundschaft 20 definiert wird omnium divina- Migne) ersehen. Für das Mittelalter darf man auf 

rum humanarumque cum benevolentia et earitate Dante verweisen, der im Convivio II 13 sich vor- 

consensio. Vgl Stob. II S. 73, 16ff. im Stoiker- nimmt, diese Schrift zu lesen, und an die vielen 

teile q>iXiav 6' tlvai xoivoivlav ßiov {xal ovpo Hss. aus dieser Zeit. Über sie geben K. Sim- 
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beck, Teubnerausgabe 1917, VIff. und L. Lau¬ 
rands kommentierter Ausgabe und Übersetzung 
Paris 1928, XIIS. Auskunft. Dieser hat das Ver¬ 
dienst, die beste Hs., den von M o m m s e n ent¬ 
deckten Codex Parisinus Didotianus in Berlin 
wiedergefunden und ihn sowie andere Hss. neu 
verglichen zu haben (s. Philol. Woch. 1929, 9693.). 

2i. D e gl oria, 2 Bücher, verloren. Frg. s. 
Teubneriana Cic. IV 3 Müller (1904) 330; 
fase. 47 Plasberg 87c3. (1917). Titel und 
Bücherzahl werden bestätigt durch o3. II 81, 
Gellius XII 6 u. ö. Da cs an der ersten Stelle 
heißt: de gloria dm sunt nostri libri, sind diese 
vor den o3. (Oktober-—November 44) entstanden 
und (vgl. Att. XV 27, 2) vor dem Herakleideion 
(Juli—Oktober), wahrscheinlich nach de amic. 
(zwischen 15. März und 7. Mai), da sie oS. a. 0. 
auch in dieser Folge genannt werden. Erste Er¬ 
wähnung: 3. Juli Att. XV 27, 2 aus Arpinum: 
Librum tibi celeriter mittam de gloria, dann 
11. Juli Att. XVI 2, 6 aus Puteoli: de gloria misi 
tibi und 17. Juli XVI 3, 1 ebendaher: idem avv- 
tay/M (hier = Schrift) misi ad te retraetatius et 
quidem arehetypum ipsum erebris locis ineuleatum 
et refeetum. Auf dies VSIerk geht auch XV 14, 4: 
His litteris seriptis (27. Juni aus Tusculum) me 
ad ayvzd^Etg (Einzelbücher) dedi; zu dieser Zeit 
schrieb er kein anderes Werk mit mehreren Bü¬ 
chern. Er Ist also am 27. Juni im Tusculanum (so 
auch XVI 6, 4 in Tuseulano) begonnen und dort 
beendet, die erste Abschrift am 11. Juli aus dem 
Puteolanum an Atticus gesandt, dann am 17. Juli 
die erste Niederschrift mit zahlreichen (wohl 
eigenhändigen) Änderungen und Nachträgen. Er 
hat es unter schweren Sorgen geschrieben und 
fürchtet, daß sein getreuer Kritiker viel anzu¬ 
streichen haben wird (XV 14, 4). Aber auch 
diesem sind noch Versehen entgangen. Nachträg¬ 
lich bemerkt C. das eine selbst (Att. XVI 6, 4 
am 25. Juli aus Vibo): das prooemium (also hatte 
das Werk nur eines und aus jenem volumen s. o. 
S. 1128) hatte er schon für Aead. III verwendet; 
er schickt ein neu abgefaßtes; das alte soll ab¬ 
geschnitten und das neue dafür angeleimt wer¬ 
den (also eine Papyrusrolle, und zwar in Groß¬ 
format XVI 3, 1). Eine andere Flüchtigkeit hat 
Gellius (frg. 9 M.) entdeckt: C. hat bei einem 
Iliaszitat Aias mit Hektor verwechselt. 

Der Inhalt scheint gefährlich gewesen zu sein 
(s. u. S. 1168); denn er bittet Atticus XVI 2, 6 
eustodias ... ut soles-, nur ausgewählte Stellen 
möge er seinen Gästen vorlesen lassen, aber wie 
er 3, 1 scherzhaft zufügt, ,nach guter Bewirtung“ 
(ähnlich wie Horat. ep. I 13, 3). Kaum hat er es 
daher selbst herausgegeben. 

Das frg. UM. aus dem 2. Buch: Im Tuscula¬ 
num mihi nuntiabantur gladiatorii sibili läßt 
(bes. mihi) darauf schließen, daß C. wie im Cato, 
laelius und dem Herakleideion die Dialogform ge¬ 
wählt hatte. Denn an ein prooemium ist nicht zu i 
Mnken, weil Buch 2 ein solches nicht hatte. Das 
wspräch fand dann in seinem Tusculanum statt. 
Sonst läßt sich über die äußeren Umstände nichts 
vermuten. 

Auch für den Inhalt ergeben die wenigen, 
meist kurzen Fragmente wenig. Valerius Maxi- 
mus vemeist im prooemium zu seinem Kapitel 
de gloria (VHI 14) für die allgemeinen Fragen 
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auf solche Schriftsteller, die Philosophie mit Be¬ 
redsamkeit verbinden. Mit Recht vermutet daher 
Plasberg zu S. 88, 2, daß er dabei unsre 
Schrift im Auge habe. So wird er auch jene 
Fragen: gloria aut unde oriatur aut cuius sit ha- 
bitus aut qua ratione debeat comparari et an 
melius a virtute velut non neeessaria neglegatur; 
(und ein Teil der Beispiele) dieser entnommen 
haben, um so mehr da die ersten drei dem Sinne 
' nach den drei entsprechen, die die Disposition 
von de amicitia (16) bilden: quid, qualis, prae- 
cepta. Gleichfalls mit Recht zieht Plasberg 
ebd. o3. II 31—85 heran. C. bemerkt im Anfang, 
obgleich er über den Ruhm schon in zwei Büchern 
gehandelt habe, müsse er auch hier von ihm 
reden, da er den größten Nutzen gewähre. Es ist 
wahrscheinlich, daß C. wie für den Laelius, so 
auch für de gloria das Pflichtenbuch des Pan- 
aitios benutzt hat. Dieser gibt themagemäß hier 
hauptsächlich die praecepta d. h. die Mittel Ruhm 
zu erwerben und so auch C. a. 0. Jener wird aber 
auch hier einleitend das quid und quäle (vgl. 
Val. Max. oben) erörtert und C. diesen Teil, weil 
in der Sonderschrift besprochen, weggelassen 
haben. Vielleicht war diesen beiden Fragen C.s 
erstes Buch gewidmet. In dessen Anfang würde 
das frg. 7 M. gehören: quantas habeat deünitiones 
et signifieationes gloria. Nach fin. III 57 haben 
Chrysipp und Diogenes (Babyl.) den Ruhm nur 
wegen seines Nutzens, die späteren Stoiker ihn 
unter der Kritik des Kameades als propter se 
praepositum et sumendum anerkannt. Zu ihnen 
gehört jedenfalls Panaitios; auch das wird er und 
ihm folgend C. hier erörtert haben. In dem zu 
Buch I gehörigen frg. 8 M. wird das Wort oppi- 
dum von opem dare abgeleitet, etwa im Anschluß 
an den Ruhm der ersten Städtegründer (vgl. o3. 
II 41 f.). Hierher würde auch frg. 14 M. (incerti 
libri) passen, nach dem die Götter des ö3entlichen 
Kultus Menschen gewesen seien. Zu Buch II ge¬ 
hört das frg. 9 M., das vom Nachruhm handelt; 
desselben Inhaltes frg. 12 M. statuerunt simw- 
laerum leaenae (s. P1 a s b e r g 90, 3), wobei man 
an die Freundin Aristogeitons denken kann (s. 
Paus. I 23, If.). Dann frg. 10 (Buch II) und 
13 (ex 1. incerto), die wohl auf Caesar (Plas¬ 
berg zieht gut das frg. libr. incertorum I 38 
M. S. 410 ähnlichen Inhaltes heran, wo Hierony¬ 
mus ausdrücklich Caesar als den Getadelten nennt) 
und die falschen Mittel zum Ruhme zielen. Auch 
in frg. 11 (Buch II) mögen die gladiatorii sibili 
die Gladiatorenspiele, die Caesar gab, meinen, viel¬ 
leicht bei den Triumphfeiem, so daß der Dia¬ 
log im J. 46 gedacht wäre. Hier hätten wir 
solche gefährlichen Stellen, derentwegen C. das 
Buch zurfickhielt. 

Er war mit der Schrift sehr zufrieden (Att. 
XVI 3, 6). Philargyrius (frg. 12 M.) im 5. Jhdt. 
scheint sie noch gelesen zu haben, Petrarca kaum 
(s. Schanz 379). 

25. Das ‘HgauXeibeiov, zuerst erwähnt 
4. Mai 44 Att. XIV 17, 6: ista vero, quae tu con- 
texi vis (Verteidigung der Caesarmörder s. u.) 
aliud volumen expeetant (als das ävexdorov). Aber 
er würde mit geringerer Gefahr unter Caesar con¬ 
tra illas nefarias mrtes geschrieben haben als jetzt 
nach seinem Tode. Am 22. Mai Att. XV 3, 2 
weist er den Vorschlag, eine fingierte Rede des 
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Brutus zu verfassen, zurück; multa seribentur ta negl voü xa&yxavto; magniftee explicamus. 

tyrannum iure optimo eaesum, sed alio modo et Um diese Zeit beginnt also die Niederschrift. 

tempore. Am 24. Mai XV 4, 3 gegen denselben Am 5. November ebd. XVI 11, 4 schreibt er r& 

Vorschl^: At, inquis, ’HgaxUi&eiov aliquod. Non nsQi xa&yxovxog quatenus Panaetius absolvi duo- 

reeuso id quidem, sed et eomponendum argumen- bus. Die ersten beiden Bücher (= den 3 des Pan- 

tum est et seribendi expeetandum tempus matu- aitios) sind also fertig. Mitte November hat er 

rius. 23. Mai fam. XII 16, 4 Brief des Caesar- das vm/A-vg/ai Athenodors erhalten, das er für 

mörders Trebonius aus Athen an C.: Bringe mich. Buch III gebraucht (ebd. 16, 4). Mit ihm ist er 

wie Du versprochen hast, möglichst bald in Dei- demnach beschäftigt. Im Schlußworte III 121 

nen Gesprächen an; ich zweifle nicht, daß Du 10 sagt er dem Sohne, er würde nach Athen ge- 

HM, wenn Du etwas über Caesars Tod schreibst, kommen sein, nisi me a medio eursu patria revo- 

nicht die geringste Rolle zuteilen wirst. 3. Juni casset. Das geschah am 28. Juli in Brundisium- 

XV 27, 2 mittam de gloria. Exeudam aliquid Das Werk war wohl vor seiner Rückkehr nach 

‘HgaxhlSeeov, quod lateat in thesauris tuis. 4. Juli Rom am 9. Dezember (fam. XI 5, 1) abgeschlos- 

XVI 2, 6 TlgaxhiSeiov, si Brundisium salvi, ado- sen; vgl. Att. XV 13, 6 Opera peragrationis huius 

riemur; also noch nicht begonnen. 25. .Oktober und ofi. IH 1 urbe relieta rura peragrantes. Aber 

XV 13, 3 lam probo ‘Hgaxhlbeiov, praesertim die letzte Feile fehlt, daher hat er es wohl kaum 

eum tu tantopere deleetere; sed quäle velis, velim selbst herausgegeben. Schon scharfe gegen Caesar 

seire. Auch hier handelt es sich nur um den Plan; gerichtete Stellen wie I 26 und H 23 verboten 

wahrscheinlich ist er nicht ausgeführt. Es sollte 20 das dem Verbündeten Octavians. Gewidmet hat 

ein Gespräch werden, an dem nicht er beteiligt er es schließlich seinem (Att. XV 13, 6. 

sein sollte (HerakleideionI), aber Caesarmörder XVI 11, 4. P o h 1 e n z Ant. Führert. 4) in Form 

(Trebonius!) zur Verteidigung ihrer Tat. eines Briefes {vale igitur, mi Mi, ofl. HI 121). 

26. Topiea. C. hat sie nach der EMeitung Über den Titel s. Att. XVI13, 6 inseriptio plenior 

und fam. VII 19 während seiner Seereise von (als Panaitios n. xa^xovxoe) de ofßeiis. Das 

Velia nach Rhegium, wo er am 28. Juli ankam, Thema bilden nach oS. I 7 die offieia, quorum 

verfaßt und von hier an Trebatius, dem es ge- praeeepta traduntur (media). C. gliedert den Sto3 

widmet ist, ^schickt. Das Buch war in das Cor- nach drei Gesichtspunkten, dem honestum, utile, 

pus philosophischer Schriften aufgenommen und dem Zusammenstoß beider, dem Panaitios fol- 

C. bezeichnet es in obigem Briefe als Topiea Art- 30 gend, aber jedem Punkte ein Buch widmend, 
stotelea, bemerkt aber selbst, daß es dem Tieba- während dieser die beiden eisten in 3 Büchern, 

tius als Juristen und Redner dienen solle. In der den letzten nicht mehr behandelt hatte (s. Att. 

Tat ist es eine rhetorische Topik und braucht XVI 11, 4 und ofl. I 8fl.). C. erörtert anhangs- 

hier nicht näher behandelt zu werden. Nur soviel weise am Schlüsse jedes der beiden ersten Bücher 

sei bemerkt, daß die Topiea des Aristoteles nicht den Zusammenstoß der dort behandelten Pflichten, 

die Quelle waren. C. selbst hatte sie kaum fiesen, was Panaitios ttbergwgen habe (ofl. 110). 

sonst hätte er ihnen nicht § 3 ineredibilie eopui Für den Inhalt im einzelnen sei auf obige 
(Beredsamkeit) und suavitas zusptechen können. Schriften, besonders die von P o h 1 e n z und 

Man darf ihm glauben, daß er das Buch ans dem deren Besprechungen in der Philol. Woch. ver- 
Gedächtnis und ohne Hilfe von Bfichem geschiie- 40 wiesen. 

ben hat. Es war die Quintessenz dessen, was er Buch I. Die Sittlichkeitspflichten. Vorwort: 
aus den Büchern und Vorträgen seiner, besonders a) C. empfiehlt dem Sohne zu seiner rednerischen 
philosophischen Lehrer gelernt hatte, mehr Phi- Ausbildung neben seinen Reden auch diese philo- 
lons, als des Diodotos, da nach § 6 die Stoiker sophischen Schriften zu lesen, b) Warum er ihm 
diesen Teil der Logik vernachlässigt hatten. diese über die Pflichten widmet und warum er 

27. De offieiie, 3 Böcher. Neueste Text- darin den Stoikern folgt 5—6. Einleitung, a) Be¬ 
ausgabe (Teubneriana) C. Atzert 1923 (bespro- griff der Pflicht und Einteilung der Pflichten —8. 

chen Philol. Woch. 1930, 435fl.). Neue Literatur: b) Einteilung der Untersuchung —10. Ausfüh- 

R. Philippson PhiloL 1930, 386S. M. Poh- rung: A. Ursprung des Sittlichen und seiner vier 

lenz T6 nginov, GGN 1933; Antikes Führertum, 50 Arten (das Wort Tugend wird gemieden, weil 
C. de ofl. usw. Nene Wege zur Antike, Heft 3, hier nicht vom Weisen die Rede ist) aus der 

Leipz. 1934; C. de off. lÖ, GGN 1934 (bespro- natürlichen Vernunft (Gegensatz die wissenschaft- 

chen Philol. Woch. 1936, 737fl.). Zwei Münch- liehe), aus denen die Pflichten abgeleitet werfen, 

ner Diss.: Gr. Ibscher Der Begriff des Sitt- Die erste Art = eognitio, 2—4 = aelio. 11—17. 

liehen in der Pflichtenlehie des Panaitios 1934. B. Die einzelnen Arten: 1) Erkenntnispflichten 

L. Labowsky Die Ethik des Panaitios, 1934 —19. 2) Die gegen die Gesellschaft a) iustitia, 

(besprochen Philol. Woch. 1936, 772ff.). b) bmelieentia —66. 3) Die der magnitudo animi 

Es ist nach dem Laelius und de gloria (an 4) Die der temperantia (und des demrum) —151. 

Atticus am 11. Juli geschickt) begonnen, auf die Anhang: Vergleich der vier Arten der Pflichten 

er sich off. II 89, 31 beruft. DÜwischen fallen 60 untereinander — Ende. 

der Plan zum Herakleideion, die Topiea (am Buch II. Nützlichkeitspflichten. Vorwort: 
28. Juli abgeschickt) und die Philippica II, die a) Thema dieses Buches § 1. b) C. verteidigt seine 

er nach Att. XV 13,1 am 25. Oktober (tem Freunde Schriftstellerei im allgemeinen —6 und warum 

sendet. Danach hat er wohl mit der Niederschrift er trotz seiner Skepsis Lehren aufstellen kann 

begonnen. Die Absicht spricht er vielleicht schon {probabüia, nicht eerta) —8. Ausführung: 1) Das 

vor dem 28. Juli in den Topic. 1 aus: maiores nos utile ist untrennbar vom honestum —10. 2) Die 

res seribere ingressos. Die erste namentliche Er- Menschen bringen einander den größten Nutzen 

wähnung geschieht am 25. Oktober Att. XV 13, 6 und Schaden —20. 3) Die Mittel, die Menschen 



1171 


M. TuUius Cicero 


für sich zu gewinnen 21—85. In diesem Haupt¬ 
teile ist durch sich kreuzende Einteilungsgründe 
die Disposition verwirrt. Denn a) werden diese 
Afittel an sich unterschieden, b) ihre Anwendung 
seitens der einzelnen auf einzelne (im Privatleben), 
auf die Menge (im öflentlichen Leben; hier treten 
neue hinzu, z. B. kriegerische Tüchtigkeit, Bered¬ 
samkeit u. a.), endlich im Leben der Völker unter¬ 
einander. c) In der ersten allgemeinen Aufzählung 
werden (21) genannt: Liebe, Verehrung, Ver¬ 
trauen und zuerst die Liebe (und Furcht) behan¬ 
delt —31 a. Es müßte nun die Verehrung (honos) 
kommen; an deren Stelle tritt der Ruhm (wohl 
als Form bei der Menge). Nun wird aber auch 
diese (31) durch Liebe und Verehrung erworben 
und letztere hier besprochen, nur in bezug auf die 
Menge. So verwirrt sich die Disposition. Wahr¬ 
scheinlich hielt sich die Vorlage nicht pedantisch 
an eine Disposition, aber C., seiner rednerischen 
Gewohnheit folgend, bemühte sich um eine solche,' 
scheiterte jedoch dabei. Der Wert dieses Teiles 
liegt also in den einzelnen praeeepta, nicht in 
ihrer Anordnung. — Zum Schlüsse ein doppelter 
Anhang: a) Der Stoiker Antipater aus Tyros ver¬ 
mißt hier bei Panaitios die Pflicht für unsere Ge¬ 
sundheit zu sorgen und die für Erwerb wie Er¬ 
haltung des Vermögens. Die Zusätze sind nicht 
müßig. In Hierokles’ Pflichtenlehre {aroixetmat;) 
werden neben solchen gegen andere Pflichten 
gegen sich erörtert (s. Rhein. Mus. N. F. LXXX S 
102). b) Vergleich der Nützlichkeitspflichten 
unter sich. 

Buch III. Widerstreit des honestum und utile. 
Vorwort: 1) Die erzwungene Muße kann ich nicht 
besser als auf solche Schriften verwenden —4. 
2) Die Pflichtenlehre für das Leben besonders 
wichtig; Mahnung an den Sohn —6. Einleitung: 
Panaitios hat diesen Teil nicht ausgeföhrt, aber 
gezeigt, daß der Widerstreit nur scheinbar sein 
kann -;-19. Ausführung; 1) Formel, nach der er i 
entschieden werden soll und kann —31. Aber es 
treten Fälle ein, wo man zweifeln kann (rä xarä 
sKQlaxaoiy xa^xovra). Daher werden im folgen¬ 
den meist Einzelfälle O^asuistisch) behandelt, 
Streitfragen zwischen Diogenes, Antipater und 
Hekaton infolge der Kritik des Karneades. 2) An¬ 
wendung dp Formel —120. Daß die Einteilung 
nph den vier Kardinaltugenden geschieht, ergibt 
sich aus 96. Über Klugheit (Gegensatz malitia) 
und Gerechtigkeit wird 35—^95 gesprochen. Es S 
folgen 97—104 Fälle der Feigheit und Seelen- 
grö^. Denn bei Odysseus, Regulus, dem Ent¬ 
scheid des Senates über die römischen Gefangenen 
handelt es sich um diese Begrifle, nicht um den 
Eidbmch. Restat quarta pars: die temperantia 
(116). Hier vpfährt C. (—120) anders; er beweist 
nicht, daß diese immer nützlich, ihr Gegensatz 
immer schädlich ist, sondern daß die Lustlehre, 
weM sie folgerichtig bleiben wolle, das Gegenteil 
Mhaupten müsse. Schluß 121: Mahnung an den 6 
Sohn. 

V Quellen. Daß er unter skeptischem Vor- 
ndialt (H 7f. III 20) den Stoikem folgt, sagt C. 
Xö. 111 20,_daß in Buch I und II hauptsächlich 
d®®sen Werke ji. xa^xorzoi, 
Ui m Ausdrtcklich 

tetont er aW II 60, daß er ihn nicht übersetzt 
habe (now interpretatus). Vor allem hat er ihn 
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verkürzt. Nach III 7 hat er die drei Bücher der 
Vorl^ in zwei zusammengezogen. Das bestätigt 
das einzige Fragment, das uns aus deren Buch II 
erhalten ist (Gellius XIII 28); denn dies erscheint 
bei C. in Buch I 81 (s. Philol. Woch. 1930, 442) 
und ist sehr zusammengezogen. So scheint er die 
grundsätzliche Erörterung des Panaitios im An¬ 
fänge, der bei C. unklar bleibt, ferner die Ab¬ 
leitung der Sittlichkeit und ihrer Arten aus ver- 
Onünftigen Naturtrieben verkürzt zu haben. Aber 
auch vermehrt hat er sie, abgesehen von den Vor¬ 
worten, vor allem durch römische Beispiele. Auch 
römische Verhältnisse und Anschauungen wird er 
mehr als; Panaitios berücksichtigt, sonst aber 
dessen praeeepta getreu wiedergegeben haben. 
Das ergpbt sich z. B. aus der DarsteUung der dem 
Panaitios eigentümlichen Lehre vom In 

Buch II hat er, wie gezeigt, eine eigene Disposi¬ 
tion versucht (vgl. fin. I 6 nostrum seribendi or- 
3 dinen adiungimus). Aber für Buch III ließ ihn 
diese Vorlage im Stich. Dafür hat er sich nach 
Att. XVI 11, 4 Posidons i7. xa&qxovzo; kommen 
lassen; es war nach Abschluß der ersten beiden 
Bücher in seiner Hand (ebd. eum locum Posi- 
donius persecutus est). Zugleich hatte er sich bei 
dem Stoiker Athenodoros (des Sandon Sohn), 
wahrscheinlich einem Schüler Posidons, tö xetpd- 
iam (der Pflichtenlehre) erbeten, die er Mitte 
November erhielt: satis bellum vxö/xvrifta (Att. 

) XVI 14, _ 3). Aber Posidons Buch kann für sein 
drittes nicht die Vorlage gewesen sein; denn III4 
sa^ C.: quem locum (das Thema dieses Buches) 
miror a Posidonio breviter esse taetum in quibus- 
dam eommentariis (= n. xa&rjx.) und III 34 
neque enim quidquam est de hae parte post Pan- 
aetium explieatum, quod quidem mihi probaretur, 
also auch die Schrift Posidons hat seinen Beifall 
nicht. Daher muß der von ihm bestellte und ge¬ 
lobte Kommentar Athenodors hauptsächlich Jöe- 
I nutzt sein (vgl. o. Suppl.-Bd. V S. 53). Schon vor 
dessen Empfang hatte C. Att. XVI 11, 4 den Fall 
des Regulus als Musterbeispiel hingestellt. Aber 
während er hier noch das redire als honestum 
(iustum) erachtet, setzt er in Buch IH das dis- 
suadere (als magnanimum) an dessen Stelle, wohl 
nach Athenodor. Also wird auch die Gliederung 
nach Tugenden von diesem stammen. Nur der 
letzte Teil über die temperantia mit seiner Kritik 
Epikurs stammt aus fin. II und V. So kann C. 
mit einem gewissen Rechte III34 behaupten: harte 
partem ... explebimus nullis adminieulis, sed ... 
Marte nostro. Denn Athenodors unveröffentlichter 
Abriß galt ihm gleichsam als sein Eigentum. 

Von Athenodor werden auch die Anhänge von 
Buch I und II stammen (an Posidon wird I 159 
Kritik geübt). 

Das Werk hat Mängel. Einige sind erwähnt, 
an denen die hastige Abfassung einen Teil der 
Schuld trägt. Dazu kommt, daß es von C. wahr¬ 
scheinlich nicht selbst herausgegeben, sondern 
in einem Archetypus mit Verbesserungen und 
Ergänzungen seiner schwer lesbaren Hand hinter¬ 
lassen, dann von einem anderen veröffentlicht ist. 
der die Randbemerkungen zum Teil an falscher 
Stelle in den Text eintrug. Wenn die beiden 
ersten Bücher trotzdem zu den wertvollsten seiner 
philosophischen Schriften gehören, so verdanken 
sie das dem Umstande, daß ihre Vorlage nicht 
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wie die anderer ein Handbuch oder Abriß, son- fam. IX 14, 2. Plut. v. Cic. c. 6f. Wie letzterer 

dem das Meisterwerk (so Posidon III 10, der es betont, stachelte auch der Vater ihn an. Dieser, 

mit der Koischen Venus vergleicht) eines bedeu- der wegen Kränklichkeit sich mit seiner Ritter- 

tenden Denkers war, in dem griechisches Maß- würde und demLandleben begnügt hatte, wünschte, 

und Schönheitsgefühl noch einmal lebendig wurde. daß seine Söhne, deren Anlagen er früh erkannte. 

Und C. hat verstanden, dieses mit schon ohne- die Ämterlaufbahn einschlügen. Dazu war aber 

dies in ihm lebenden römischem Geiste zu ver- für einen homo novus unerläßliches und für einen 

mählen und die Wirkung durch seine nnge- unkriegerischen Geist wie C. einziges Mittel die 

schwächte Sprachkunst zu erhöhen. Bewundems- Beredsamkeit, für die er auch besonders begabt 

wert, daß er das in einer Zeit bangster Sorgen 10 war. Man erwarb sie in damaliger Zeit durch rhe- 
vermochtel torischen Unterricht und durch Anschluß an her- 

Schon während der Arbeit schreibt er Att. XV vorragende Redner, Staatsmänner und Rechts- 

18, 6: za nsQl zov xa^xovzoe magnihee expli- kundige. Beides war nur in Rom möglich. Dahin 

Camus und am Schlüsse des Werkes: Habes a patre zog der Vater mit beiden Söhnen. Sein besonderes 

munus ... mea quidem sententia magnum. Als Verdienst ist es ater gewesen, daß er den Wert 

ein solches hat es auch die Folgezeit üb^ommen. der griechischen Bildung für diesen Zweck er- 

Ambrosius hat es seinen Officiis clericorum zu- kannte und die rein facbmäßige - Ausbildung der 

gründe gelegt. Die hier vermittelte Lehre vom Söhne durch diese zu verti^n beschloß. Sie 

xQsnor als dem Sittlichschönen hat die englischen war damals in Rom durchaus noch nicht allgemein 

Moralisten und durch sie Kant, den jungen Schil- 20 anerkannt (s. 1^ Harder Antike V 4, 296ff.). 
1er und Herbart stark beeinflußt, Voltaire und Im alten Cato stritt noch das alte Römertum, 

Friedrich d. Gr. erklärten die Schrift für die beste dessen Eigenart er durch das fremde Volkstum 

Ethik; dieser veranlaßte Garve es ins Deutsche gefährdet sah, mit der Einsicht in des letzteren 

zu übersetzen (Pohlenz Ant. Führert. 5, 1). Überlegenheit (s. Friedr. Krieger Antike X 4, 

Für die Überlieferung kann auf die pradatio 230ff). Auch C.s Großvater erklärte noch (de 

der Ausgabe A t z e r t s verwiesen werden. Der or. H 265): Je mehr griechisch, de^ verächt- 

Archetypus stand der Hs. des Nonius nahe; von lieber. Besonders der griechisch gelnldete Redner 

den beiden aus jenem stammenden Zweigen ist lief in C-s Jugend noch Oebhr, ein Giaeculus und 

der leider lückenhaft überlieferte X der bessere Stubengelehrter gescholten zu werden (Plut c. 5). 

(Pohlenz GGN 31). 30Die damals bedeutendsten Redner, L. Crassns 

28. De virtutibus, ein Buch, verloren, und M. Antonius, denen C. zur praktischen Ans- 

Nur zwei Beste (s. Müller PV 3 S. 340 und bildung zugeführt wurde, vermieden es in ihren 

Plasberg hinter Atzerts Offlzien S. 173). Reden ängstlich, griechische Kenntnisse zu zeigen 

Hieronymus frg. 1 M. bezeugt, daß C. ein beson- (de or. H 4). Noch später glaubt C. in seinen 

deres Buch Üter die vier Tuenden geschrieben Reden solche Erwähnungen entschuldigen zu müs¬ 
hat. Charisius frg. 2 M. überliefert einige nichts- sen (s. pro Arch. 2f. und pro Mur. 65); wenn er in 

sagende Worte ,fn eommentario de virtutibus'. den Verrinen einen griechischen Ktostler nennt. 

Eine Bemerkung Augustins trin. XIV 11,14 über setzt er ein ut opinor hinzu. Demgegenüber war 

eine Teilung der prudentia bezieht Plasberg von Scipio Aemilianus und seinem Kreise unter 

mit Recht auf C.s Rhetorica; ebenso bezweifelt er 40 dem Einflüsse des Polybios und Panaitios das 

die angeblichen Zitate des Antonius de la Sale neue Ideal der humanitas, wohl schon unter die- 

aus unserem Buche genn H. Knöllinger, sem Namen, gebildet, in dem altrömische prak- 

Leipz. 1908 (so auch Schanz 379f. und Teuf- tische Tüchtigkeit sidi mit griechischer Bildung 

fei 421 nr. 17). C. erwähnt die Schrift ni^nds vermählen sollte. Dieses BUdungsideal ist für C. 

in den Briefen mit Titel; das weist auf die Zeit immer maßgebend gewesen. In pro Arch. If. ge- 

nach den Offlzien. Eine Anspielung auf sie könnte steht er, daß er ihm auch seine Redekunst ver- 

sein: Att. XV 13, 6 tä xsgl rof> äod. jtgoaqxovoif- danMe, und stellt es pro Mur. 66 als das des 

fisv Cieeroni (dem Sohne), deinde alia, ebenso off. Scipiokreises dem engherzigen des jüngeren Cato 

I 4 eum statuissem seribere ad te ali^id hoc tem- gegenüber. Von ihm scheint schon der Vater be- 

pore (die Officien), multa px^hae. Dies würde auf 50 rührt gewesen zu sein, als er ihm omnes artes, 
dieselbe Abfassungszeit weisen. Das Buch würde quae orf humanitatem pertinent (pro Mur. 2), zu- 

dann eine Ergänzung zu den Officien, in denen gänglich zu machen suchte. Der Lerneifer und 

die Tugend nicht im strengen Sinne, sondern als die bis zuletzt bewundernswerte Arbeitskraft des 

genera honesti in dem der vita communis tehan- Sohnes kam ihm dabei entgegen (Bmt. 86—89). 

delt wurden, und wie jene kaum von C. selbst Zu diesen artes gehörte aber seit Scipio die Phi- 

herausgegeben sein. losophie. Schon in seiner Jugendschrift erklärt 

n. C.s Verhältnis zur Philosophie. C. 75, daß die Beredsamkeit dann dem Staate 
A. Seine philosophische Ent- am meisten nütze, wenn ihr die Weisheit als mo- 

wicklung. _ deratrix zur Seite stehe (s. o. S. 1105). Aus die- 

Nicht aus Erkenntnistrieh oder um sich eine 60 sem Gesichtspunkte sollte und wollte also C. 
eigene Welt- und Lebenswischanung zu bilden Philosophie betreiben (anders der auctor ad He- 

— die waren bei ihm durch Volk und Stand von rennium, der I 1 [vgL IV 56] diese als sein Lieb- 

vomherein geprägt — also auch nicht um ihrer lingsstudium der Rhetorik entgegenstellt), 

selbst willen hat sich C. anfangs der Philosophie Als seine Lehrer in der Philosophie nennt er 
zugewandt. Was ihn schon als Knabe und dann nat. deor. I 6 wohl in der Zeitfolge: Diodotos, 

sein ganzes Leben beseelte, war ein glühender und Philon, Antiochos, Posidon. Ater fam. XIII 1, 2 

oft übermäßiger Ehrgeiz, wie er selbst eingesteht, schreibt er, o Phaedro, qui nobis eum pueri esse- 

s. Quint. III 5, 4 (fam. XHI 15, 2). Att. I 15, 1; »n«s, antequam Philonem eognovimus, valde ut 
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philosophus ... probabatur. Diesen hat er also 
schon als Knabe (vor 90) und vor Philon (88) 
gehört, vielleicht mit seinem Mitschüler Atticus 
(Nepos vit. Attic. 1, 4 und 5, 3), der Phaidros 
immer sehr liebte (fam. XIII1, 5) und im Gegen¬ 
satz zu C. der Schule Epikurs treu blieb. Ihre 
Abkehr vom öffentlichen Leben war nichts für. 
den künftigen Staatsmann. 

Ebenfalls noch als Knabe (Luc. 115 o puero\ 
Brut. 309) hat er sich dem Stoiker Diodotos an- ] 
geschlossen, den er fam. XIII16, 4 homo ... eru- 
ditmimits nennt, und von dem er (Brut. 309) 
cum in aliis rebus tum studiosissime in dialeetiea 
geübt wurde, die eine eontracta eloquentia sei; 
man sieht den rhetorischen Zweck. Ihm, den er 
später bis zu dessen Tode 59 in seinem Hause 
hatte, verdankte er wohl die genaue Kenntnis der 
Stoa und die Vorliebe für Panaitios, dessen Schü¬ 
ler er wahrscheinlich war und dessen Anerkennung 
der actio und des Römertums C. zusagte, auch die i 
Bekanntschaft mit den Schriften Posidons, dessen 
Kulturphilosophie er schon in seiner Jugendschrift 
sich aneignete (s. o. S. 1105). Aber ein Stoiker 
ist er nie geworden, die strenge Moral der Altstoa 
war ihm, so sehr er ihre Folgerichtigkeit aner¬ 
kannte, zu lebensfremd, ihr Stil zu trocken. Auch 
scheint Diodotos keine rednerischen Übungen ab¬ 
gehalten zu haben (Brut. 309). 

Maßgebend wurde für ihn ein anderer Lehrer 
und eine andere Schule. Im J. 88 flüchtete der E 
Akademiker Philon vor Mithridates aus Athen 
nach Rom. Diesem, einem Schüler des Kleito- 
machos und dessen Nachfolger im Scholarchiat, 
der als Mensch und Philosoph gleich geschätzt 
wurde (Plut. vit. Cic. c. 3 Anf.), und der nun 
eine Schule in Rom eröffnete, gab sich C. ganz 
hin (Brut. 306). Philon hat bekanntlich der Aka¬ 
demie ein neues Gepräge gegeben, so daß manche 
ihn Begründer der vierten nannten. Er hielt zwar 
daran fest, daß nichts sicher zu erkennen sei und 
bewies das gegen die Stoa mit den Gründen des 
Kameades. Auch in der Anerkennung eines Wahr¬ 
scheinlichen {Tit&avöv, probabile) war ihm dieser 
vorausgegangen. Aber während der es nur für 
das Handeln im gewöhnlichen Leben gelten ließ, 
dehnte Philon es auf die wissenschaftliche Er¬ 
kenntnis aus. So hat Philon nach Stob. II 40ff. 
die ganze Philosophie und namentlich die Ethik 
behandelt, und da er leugnete, daß es mehrere 
Akademien gebe, muß er geglaubt haben, die 
Lehre Platons zu vertreten; (Korrektumachtrag: 

■s. Riv. d. fllolog. 1938 S. 247f.). Diesen Stand¬ 
punkt, der einen weitgehenden Eklektizismus er¬ 
laubte, hat C. übernommen und sein ganzes Leben 
festgehalten. Schon in seinen Rhetorica (II10, s. o. 
S.^ 1104) bekennt er sich zu ihm und ebenso in 
seinem letzten erhaltenen Werke, den Offleien (II 
7f., s. 0 . S. 1172). Daß er aber auch bei Philon 
vor allem rednerische Förderung suchte, bezeugt 
er Tusc. II 9. Die Gewohnheit der Akademie in 
contrarias partes disserendi habe ihm nicht nur 
aus philosophischen Gründen gefallen, sondern 
auch, qvod esset ea maxima dieendi exereitatio. 
Aus derselben Stelle geht hervor, daß Philon (in 
Rom) auch rhetorischen Unterricht gab. Uber ihn 
und C.s wohl von Posidon stammenden Kritik an 
ihm vgl. de or. III 109f. und o. S. 1108. Von Phi¬ 
lon übernahm er auch die Art, Verse in die philo- 
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sophischen Erörterungen einzufügen, die er an 
jenem Tusc. II 26 lobt. 

Diesen rhetorischen und philosophischen Stu¬ 
dien gab er sich noeles et dies (Brut. 308) in die¬ 
ser Zeit um so mehr hin, als durch die mariani- 
schen Wirren die Gerichte auf die Dauer auf¬ 
gehoben schienen (ebd. 306 und Plut. cap. 3). 
Als aber mit Sulla Friede und Ordnung wieder¬ 
kehrte, begann er seine Anwalttätigkeit (Plut. 
a. 0.). Sie erlitt aber nach zweijähriger erfolg¬ 
reicher Ausübung noch einmal eine Unterbrechung 
durch eine dreijährige Reise (79—77, s. Brut. 
314f. und Plut. a. 0-), auf der er hauptsäch¬ 
lich rednerische Zwecke verfolgte, aber auch 
die Philosophie nicht vernachlässigte. Zuerst 
blieb er 6 Monate in Athen. Hier hörte er zwei 
Epikureer, seinen früheren Lehrer Phaidros und 
den Schulvorsteher Zenon, diesen auf Empfehlung 
Phiions (der also 79 noch lebte, und zwar in Rom), 
um die Lehren Epikurs besser widerlegen zu 
können (Fin. 116; nat. deor. 159), vor allem aber 
Antiochos, der die Akademie wieder zur Dogmatik 
zurückgeführt hatte (Brut. 315; fin. I 1; Tusc. V 
22. Plut. a. 0. cap. 4). So achtungsvoll er aber 
immer von ihm spricht, einen dauernden Einfluß 
hat er auf ihn nicht gehabt. Er verdankt ihm 
nur eine Erweiterung seiner philosophischen 
Kenntnisse, bleibt aber dessen Gegner Philon 
treu. Ob Plutarch mit Recht behauptet, C. habe 
in Athen aus Furcht vor Sulla erwogen, sich an¬ 
statt der Politik ganz der Philosophie zu widmen, 
und erst auf die Nachricht vom Tode jenes, Anti¬ 
ochos’ Rat folgend, dies aufgegeben, steht dahin; 
es kann aus der vita des Tiro oder Cornelius 
Nepos und letztlich von C. selbst stammen. Dann 
würde es für seine ernstliche Neigung zur Philo¬ 
sophie bezeichnend sein. 

In Rhodos hat er 77 Posidon gehört (Plut. 
cap. 4). Ihn nennt er nat. deor. I 6 seinen vierten 
40 Lehrer, Tusc. II 61 sagt er, er habe ihn oft ge¬ 
sehen. Außer auf Rhodos kann das auf Rom 
gehen, wo jener 86 als Gesandter war (Plut. v. 
Mar. cap. 45), aber nicht auf das J. 51 (Suidas), 
weil C. da in Kilikien war. Nat. deor. I 122 
nennt er ihn familiaris omnium nostrum. Aber 
Brut. 316 erwähnt er ihn nicht (wie vorher Anti¬ 
ochos) als einen, der seine Ausbildung beeinflußt 
habe. Dies war in der Rhetorik der Fall (s. o. 
S. 11050.). Aber sonst hat er sich kaum 
50 Posidonisehes angeeignet. Wenn die Rede des 
Stoikers Baibus nat. deor. II solches enthält (vgl. 
0 . S. 1158), so läßt er sie durch Cotta widerlegen. 
Posidons Beweise für die divinatio und das fa- 
tum lehnt er fat. 5—7 ab. Ebenso steht er Tusc. 
III in der adi?os-Lehre auf Seiten Chrysipps 
gegen Posidon (s. o. S. 1147). Dessen meta¬ 
physisches Denken wie das Platons und des Ari¬ 
stoteles übersteigt die Reichweite seines Geistes. 

Mit den Wanderjahren war für C. die eigent- 
60 liehe Lernzeit abgeschlossen. Er hatte sich aus¬ 
gebreitete Kenntnisse aller Zweige der Philo¬ 
sophie, besonders der Dialektik und Ethik, sowie 
der nacharistotelischen Schalen erworben, und im 
Anschlüsse an Philon einen festen Standpunkt er¬ 
worben, der ihm durch den Begriff des Wahr¬ 
scheinlichen eklektische Freiheit ließ. Von nun 
widmete er sich ganz der politischen und der ihr 
dienenden gerichtlichen Tätigkeit. In diesen 
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Jahren ist die Philosophie ihm nur noch Unter- richtliche, die er damals mit Erfolg begann, sollte 

haltung und Erholung seiner spärlichen Muße- ihm den Weg zur Ämterlaufbahn ebnen. Im Bru- 

stunden (Acad. I 11). Damals haec inelusa habe- tus 306ff. erzählt er, wie er sich neben den an 

bam et ... renovabam, ... legende und schrieb erster Stelle betriebenen rhetorischen Übungen 

nur Reden (Luc. 6). In seinem Gedichte de suo eifrig mit Philosophie beschäftigte. Aber sie war 

eonsulatu läßt er (div. I 22) die Muse zu ihm ihm vor allem Mittel zum Zwecke, wie es or. 14 

sagen: Te patria in media virtutum mole loea- hei&t, sine philosophia non posse ^tiei quem quae- 

vit. Tu tarnen anxiferas euras requiete relaxans, rimus eloquentem ... ut sic adiuvet, ut palaestra 

quod patriae vaeat, id studiis nobisque sacrasti. histrionem. Das ist auch der Standpunkt, den er 

Und wir dürfen ihm glauben, wenn er nat. deor. lOtheoretischinderVorredezuBuchlseines Jugend- 
16 behauptet, cum minime videbamur, tum ma- Werkes vertritt Das Ideal ist eine Verbindung von 

xime philosophabamur. Mit Recht fügt er hinzu: Beredsamkeit und Weisheit, aber — so wird 

quod orationes declarant refertae philosophorum stillschweigend vorausgesetzt — im Dienste des 

sententiis. In der Tat sehen wir, wie er in diesen Staates. Denn den Philosophen wird vorgeworfen, 

frei über solche verfügt so in pro Mur. und pro daß sie sich aus der Öffentlichkeit zurückgezogen 

Caelio. Wenn er sich aber in seinen Reden darin hätten. Aber auch damals schon fesselte ihn die 

zurückhalten mußte (s. o. S. 1174), so gilt das Philosophie an sich summa deleetatione (Brut, 

nicht von seinen Briefen, die mit ihren zahl- 306). Ja unter Marius’ Schreckensherrschaft, quod 

reichen philosophischen Bemerkungen und Zitaten sublata iam esse in perpetuum ratio iudieiorum 

(bes. aus Platon) beweisen, daß er auch ohne 20 videbalur, widmete er sich ihr um so eifriger 
Vorlagen Philosophisches bringen konnte. oder, wie Plut. cap. 3 vielleicht im Hinblick auf 

Bei diesen Beschäftigungen seiner Muße un- diese Brutusstelle sagt, wandte er sich int xöv 

terstützten ihn seine reichen Büchersammlungen, axolaatgv xai &ta>Qijrixbr ßiov. In Athen kam 

deren Vermehrung ihm sehr am Herzen lag, s. ihm sogar nach demselben Gewährsmann (cap. 5) 

Att. I 4, 8. 7, 10. 20, 7. II 1, 12. 2, 1. 6, 1. der G^anke, ei navränaaiv inniaoi (unter Sulla) 

Top. 1; div. II 8; fin. III 10. Zudem ^nutzt er tov ra xoiva ngdrrery, devQo (nach Athen) /lexev- 

die seiner Freunde, besonders des Atticus (s. z. B. eyxdfievog ix rijg ayogä? xal noXnela^ ir 
fin. III 7 u. 10. Att. II 5, 7. IV 10, 1). Nat. gavxiq fterd q>doaoq>ias xata^ijv. Das gab er auf 

deor. I 6 führt er aber als Zeugen für diese Stu- die Nachricht vom Tode Sullas und den Rat des 

dien auch doetissimorum hominum familiaritates 30 Antiochos auf. 

an. Wir wissen, daß er Diodotos bis zu dessen 2. Die Zeit bis zum Konsulat. Hier wird sein 
Tode (59) im Hause hatte, und aus fam. IX 4 Geist und seine Zeit 'fast ganz durch Politik und 

sehen wir, wie schwierige Fragen er mit ihm ver- Gerichte in Anspruch genommen. Trotzdem, wie 

handelt. Er trat also später wohlvorbereitet an er sich off. H 4 bezeugt, tantum erat philosophiae 

die Aufgabe, philosophische Schriften selbst zu loci, quantum supererat amieorum et rei publieae 

verlassen. temporibus; id autem omne consumebatur legendo, 

B. Beweggründe seines Philoso- scribendi otium non erat. Und pro Arch. 12f. (im 
phierens. J. 62) sagt er, niemand könne ihn tadeln, wenn 

Die Philosophie war anfangs für C. nicht er die Muße, die andere zu Privatgeschäften und 
Selbstzweck; sie sollte seine ^Äredsamkeit för-40 Vergnügungen benutzten, od haec «tttdia reco/enda 
dem. Besonders die akademische Weise, in utram- verwende. Ja schon im J. 67, mitten in seinem 

que partem disserendi, die er bei Philon lernte politischen Aufstiege, schreibt er Att. I 11, 8 

und übte, schien ihm immer die beste Vorschule summum me eorum (librorum) Studium tenet, 

der Beredsamkeit (s. de or. 80; Tusc. H 9). Und sieut odium ceterarum (publicarum) rerum. 

auch diese war nur Dienerin seines politischen 3. Die Zeit seines politischen Abstiegs bis 
Ehrgeizes. Diese Rangordnung blieb für ihn bis zur Verbannung. Je drohender die Gefahr, desto 
an sein Lebensende gültig. Aber es trat bei ilun mehr wendet er sich der Philosophie zu. Att. I 

ein, was Wilhelm W u n d t die Heterogenie der 20, 7 (Mai 60) ego ... cottidie magis, quod mihi 

Zwecke nannte. Die Philosophie blieb ihm immer de torensi labore temporis datur, in iis studiis 

Hilfswissenschaft der Redekunst und Politik, aber 50 conquiesco. II 5, 2 (April 59) haec (die Politik) 
nicht nur; sie gewann für ihn auch Wert an sich. cupio deponere et toto animo atque omni eura 

Nicht etwa so, daß er jemals freiwillig um ihret- q)tioaoq>etv, ... veilem ab initio; nune vero, quo- 

vrillen auf seine politische Rolle verzichtet hätte. niam quae putavi esse praeclara, expertus sum. 
Mit Dikaiarch und Panaitios stand ihm stets die quam essent inania, cum Omnibus Musis rationem 
actio über der cognitio. Diese Ansicht läßt er auch habere cogito. II 9, 2 (zur selben Zoit) nos .. . 

Scipio in der Resp. vertreten. Nie darf der gute si per ... Publium (Clodium) lieebit, aoguarm- 

Bürger der Wissenschaft wegen seine Pflichten etv eogitamus. 13, 2 q>tioaoq>c&(tsr, iuratus tibi 

gegen den Staat vernachlässigen. Aber seine Muße possum dieere nihil esse tanti. 16, 3 Ich glaube 

darf er ihr widmen, in ihr dann Genuß und Er- Dikaiarch (der den ngaxrixbs ßloe dem ^cogg- 

holung suchen. Und in Zeiten, in denen ihm 60 nxog vorzieht) genug getan zu haben; respieio 
durch äußeren Zwang öffentliche Tätigkeit un- nunc ad hane (Epikurs) familiam, quae mihi non 

möglich gemacht wurde, ward sie ih^ wenn modo ut requieseam permittit, sed reprehendit, 

auch trauriger, Ersatz. Danach unterscheiden sich quia non semper quierim (vgl. zum Gegensätze 

in seinem Verhältnisse zur Philosophie gewisse de or. III 63). Quare incumbamus, o noster Tite, 

Lebensabschnitte. ad illa praeclara studia et ea, unde discedere non 

1. Seine Lehr- und Wanderjahre dienen ganz oportuit, aliquando revertamur. Und 12,4 schließt 

seiner Ausbildung zum Reden, aber nur als Vor- er mit dem reizenden Scherze: Kixigcov 6 q>iX6- 

boreitung für öffentliche Tätigkeit. Auch die ge- aoq>og xbv noXnixov Titov äandierai. 
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4. Die Verbannung. Seine damalig Verzweif- in vieler Beziehung bestimmt. Das erklärt er 

lung zeigt daß die Philosophie ihn bisher inner- selbst öfter. So Qu. fr. I 1, 28: nm me hoe iam 

lieh nicht 'erfaßt hatte (s. Plut. cap. 32). Jetzt, dicere pudebit ... nos ea, quae eonsecuti sumus, 

wo er zn ihr hätte greifen müssen, erwähnt er sie iis studiis et artibus esse adeptos, quae sunt nobis 

in seinen Briefen überhaupt nicht. Kein Gedanke, Oraeciae monumentis disciplinisque tradita; leg. 

die Muße die er nun wirklich hat, ihr zu wid- 165: {phüosaphia.) me eum, quicumque sum, ef Heit. 

men nnd’Rutilius den er sonst deshalb so lobt, So hat sie seiner Redekunst das Gepräge gegeben 

„lim’ Verbilde zu nehmen. Noch kann er auf den (vgl. or. 12. 14. 16. 113—118. Quintil. XII 2, 6). 

Ruhm, als Staatsmann zu glänzen, nicht ver- Seine dialektische Gewandtheit, die Gedanken- 

zichten. verdankt er ihr, oft auch da, wo er es ver- 

5. Bis zum zweiten Bürgerkriege. Je mehr birgt. Auch als Staatsmann ist er von ihr beein- 

er in dieser Zeit als Politiker resigniert, desto flußt, insofern als er ihr die Überzeugung ver¬ 
mehr findet er in der Philosophie eine Art Ersatz. dankt, daß das Ideal des Verfassungsstaates mit 

Att. IV 10, 1 (April 55) litteris sustentor. 18, 2 dem des römischen zusammenfällt. Sie ist ihm in 

(Oktober 54); quae . ■. vita maxime est ad natu- Zeiten politischer Tätigkeit Erholung und Quelle 

ram (nicht mehr das aktive), ad eam me refero, geistiger Freuden gewesen. Schicksalsschläge 

ad litteras et studia nostra ... vobis avfiq>iXoao- würdig zu ertragen hat sie ihn nicht gelehrt. 

(pijaai possum. Allerdings, daß dieser Verzicht Doch hat er in ihrer schriftstellerischen Betäti- 

und Ersatz ihm unerwünscht ist, gesteht er gleich- gung einen Ersatz für verlorenen politischen Ein¬ 

zeitig de or. I 2 neque vero nobis cupientibus ... 20 fluß zu gewinnen versucht. Wenn Plutarch cap. 32 
fructus otii datus est ad eas artis usw. Dafür berichtet (wohl auf Grund der Lebensbeschrei- 

findet er nun zum ersten Male das Mittel, seine bung des Tiro oder Nepos): noMxie avrog q^loy 

Muße tätig zu machen, den verlorenen Ruhm tovg <plXovg fiij ^qxoQa xaXüv avxöv, äXXä q>iX6- 

durch einen anderen unbestrittenen zu ersetzen: aoq>ov q>tXoaoq>iav ydg ebg egyov (Selbstzweck) 

er verfaßt seine ersten wissenschaftlichen Werke, ygijadai, Qjjroßtxfj 5’ ogydvqi xevp&ai gioXaevo/xs- 

in denen er in glücklichster Weise die Erfahrung vov ätl rag so kann man ihm das mit der 

seines tätigen Lebens mit den Ergebnissen philo- Einschränkung zugeben, daß die Philosophie für 

sophischen Denkens vermählt: de or., de rep., de C. zwar ein Selbstzweck war, aber nicht der 

leg. Noch vor die Herausgabe von de or. fällt die hauptsächliche (das war die öffentliche Tätig- 

des hinterlassenen Gedichtes des Lucrez, eines 30 keit); und daß sie auch Mittel war, nämlich für 
seiner größten Verdienste um Literatur und Philo- die Redekunst. 

Sophie. In der Deutung der Stelle Quint. II10, 3 C. SeinePhilosophie. 

hat wohl Ed. Norden Kunstpr. I 182, 1 und Zeugnisse für seine eigenen Ansichten kann 

G. L. Hendikson Joum. of phil. 1901, 418 man erstens seinen nichtdialogischen Schriften, 

das Rechte getroffen. Dieses Kunsturteil macht z. B. den Tusculanen, de fato und de officiis ent- 

C.s Geschmack Ehre. nehmen, den Vorworten seiner Dialoge und diesen 

6 . Die philosophische Schriftstellerei ist es selbst, soweit er in eigener Person spricht, auch 

denn auch, die ihn die Diktatur Caesars, unter wo er wie in nat. deor. fremde Lehren durch einen 

der er freiwillig auf jede Tätigkeit im Senat und Vertreter seiner Schule, der Akademie, widerlegen 

vor den ordentlichen Gerichten verzichtet, und 40 läßt. Unzulässig ist es, wie öfter geschehen ist, 
sogar den Verlust der Tochter ertragen läßt, der ihm Ansichten fremder Schulen, die er durch 

ihn anfangs wieder verzweifeln macht, daß man deren Vertreter vortragen läßt, ohne weiteres zu¬ 
merkt, wie wenig er nach seinen theoretischen zurechnen, so was fin. V der Antiocheer darlegt; 

Überzeugungen zu leben vermag. Immerhin findet C. kritisiert es sofort. Nur wenn er ausdrücklich 

er sich wenigstens äußerlich mit den veränderten andere seine Bolle übernehmen läßt, wie Crassus 

Verhältnissen, die doch mindestens Frieden bedeu- in de or., Aemilianus und Laelius in rep. und de 

teten, ab. Vielleicht hätte er so in diesen Studien amic., Cato mai. in de senect., hören wir ihn, 

und ihrer schriftstellerischen Betätigung jenes aber mit Abzug dessen, was jenen Gesprächsper- 

subsidium seneetutis gefunden, auf das er schon sonen eigen ist. Aber sogar wenn er selbst spricht, 

im J. 67 (Att. I 10, 4) rechnete. Aber innerlich 50 ist Vorsicht nötig. Da es ihm in diesen Schriften 
n^:te doch der unterdrückte politische Ehrgeiz mehr darauf ankommt, Kenntnisse zu verbreiten, 

weiter an seinem Herzen, und so begrüßt er mit als eigene Urteile aufzudrängen, tr^ er zu- 

Jubel die Ermordung Caesars. weilen Ansichten seiner Vorigen vor, die er selbst 

7. Die letzte Zeit. Die Enttäuschung folgte ernstlich nicht vertreten würde. So nimmt er in 

sogleich. Aber mit bewundernswerter Geisteskraft fin. II und IV die Kritik der Epikureer und 

vermochte er die gefährlichen Tage, die folgten Stoiker aus einer Schrift des Antiwhos; aber 

und in denen er sich auf seine Landgüter fiöch- dessen dopnatische Grundlagen billigt er, wie 

tete, wieder auf eine fieberhafte philosophische Buch V zeigt, nicht. Daß sein Bekenntnis zur 

Schriftstellerei zu verwenden. Jetzt scheint er Rede des Baibus am Schlüsse von de nat. IH 

wirklich, wohl unter Einfluß des Alters, etwas 60 kaum aufrichtig ist, wurde o. S. 1156 gezeigt, 
wie philosophischen Gleichmut gewonnen zu Die Briefe eines solchen Stimmungsmenschen sind 

haben (vgl. off. III 3). Dann glaubte er noch mit Vorsicht zu verwenden, so wenn er Att. II 

einmal, an führender Stelle in die Geschicke des 16, 3 sich scheinbar zn dem yi] gtoXixeveaßai Epi- 

Vaterlandes eingreifen zu können. Auch dies eine kurs bekennt. Noch mehr die Reden; denn hier 

Täuschung. Sie führte ihn in den Tod. sind seine Äußerungen oft dem Zwecke angepaßt; 

Fassen wir zusammenl Die Philosophie hat z. B. wenn er in pro Mur. 21 f. die stoischen Para- 
in dem Leben und Denken C.s seit seiner Jugend doien verspottet, die er im Lucull. für sokratisch 
eine bedeutende Rolle gespielt. Sie hat sein Wesen erklärt, oder wenn er in pro Cael. 41 die Lust- 
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lehre Epikurs gelten läßt. Schon aus diesen Grün- Wortstreit, warum er jetzt die fines dieser denen 

den ist es oft schwer zu sagen, was seine wahre jener vorzöge, antwortet er: Tu quidem tabellis 

Überzeugung war, ja ob er überhaupt eine solche obsignatis agis meeum et testiRearis, quid dixe- 

hatte. rt»» aliquando aut scripserim ... nos in diem vivi- 

Eins aber steht fest, daß er sich seit seiner mus; quodeum^e nostros animos probabititate 

Jugendschrift immer zur Skepsis der neuen Aka- percussit, id dieimus, itaque soli sumus liberi. 

demie bekannt hat. Eine sichere Erkenntnis der Däs könnte nur als Scherz ^Iten, wenn es seine 

Wahrheit hielt er für unmöglich. Dangen gab Schriften nicht vielfach bestätigten. In den wich- 

er im Anschlüsse an seinen Lehrer Philon (s. o. tigsten Fragen schwankt er, so bezüglich der Be- 

S. 1175)_ dem Begriff des xt&avov {probabile; 10 weise für Dasein der Götter, in der Frage 
wahrscheinlich [verisimile] ist eine irreführende nach der Unsterblichkeit der Seele, in der nach 

Übersetzung C.s) eine solche Ausdehnung, daß dem höchsten Gute. Sein Urteil wechselt oft, 

er den des Wahren ersetzen konnte, nur muß je nach der Vorlage, die er benutzt 

man sich des möglichen Irrtums dabei bewußt So kann man von einer Philosophie C.s kaum 
bleiben. sprechen, und es ist wunderlich, wenn Max 

Auf Grund dieser Erkenntnisform hätte er Mühl D. antike Menschhmtsidee, Leipz. 1928, 

nun eigene Gedanken oder doch aus fremden ein S. 71 C. ,den großen römischen Denker', S. 78 

eigenes System entwickeln können. Beides hat er ,den großen Denker von Aiminum' nennt und 

nicht getan. Er war von Haus aus kein philo- S. 75 von ihm behauptet er habe ,ein erhabenes 

sophischer Geist. Sein wissenschaftliches Denken 20 Gebäude menschlicher Gemeinschaft' errichtet, 
war unselbständig, wurde immer nur durch frem- Das hat C. selbst nicht beansprucht. Ego vero, 

des ausgelöst, ermangelte der Ruhe und Stetig- sagt er Luc. 66, ipse et magrms quidem sum 

keit, wurde wie im praktischen und politischen nator {non enim sum sapiens) und richte mich, 

Leben bei seiner angeborenen ^izbarkeit im hohen wie er im schönen Bilde sagt, nicht nach dem 

Grade durch Einfälle und lebhafte Gefühle des kleinen, feststehenden Polarstem, sondern nach 

Augenblicks bestimmt. Das was ihn zum größten dem ausgedehnten und sich drehenden Sieben- 

Redner seiner Zeit und seines Volkes machte, gestim. Eo Rt, ut errem. 

stand ihm als Philosophen im Wege. In seinen Aber neben Philon, dem er ^e^s von ihm 
Schriften hat er auch stets den Namen eines immer festgehaltene Erkenntnisprinzip des Wahr- 

Weisen abgewiesen. In seinen besten Jahren war 30 scheinlichen verdankte, hat auf dem Gebiete der 
er außerdem durch die öffentliche Tätigkeit derart angewandten Ethik ein zweiter Denker maß¬ 
in Anspruch genommen, daß er zu tiefer bohren- ^Senden Elinfluß auf ihn gehabt, Panaitios. Das 

dem, zusammenhängendem wissenschaftlichem ist kennzeichnend für C. den Römer. Denn in 

Denken nicht einmal &it gefunden haben vriirde. di^m vornehmen Rhodier hat sich echtester 

Es ist ihm schon hoch anzurechnen, daß er wäh- Griechenrcist und verfeinertes römisches _ Adels- 

rend der knapp bemessenen Mußestunden in der tum, idetJes Maßgefühl und praktischer Wirklich- 

Philosophie Erholung und geistige Unterhaltung keitssinn zu höherer Einheit verbunden. Er hat 

suchte; als Staatsmann steht er darin fast dem Scipionenkreis, der C. immer als leider unter 

einzig da. den damaligen Verhältnissen unerreichbares Ideal 

Es ist daher abwegig, bei ihm selbständige 40 vorschwebte, das philosophische Gepräge gegeben, 
philosophische Gedanken entdecken zu wollen. Auf ihn durfte er sich berufen, wenn er, dem 

Wenn Zeller IH a S. 74 ihm als eigenartiges eigenen Trieb und der Lebensansehauung römi- 

Erkenntnisprinzip die angeborenen Begriffe zu- sehen Adels folgend, politisches Wirken dem 

schreibt, so ist er schon von H i r z e 1 D. philos. Leben in der Theorie vorzog, wenn er in berech- 

Schriften C.s III 525ff. und Goedekemeyer tigtem Stolze altrömische Staatsverfassu^, Recht 

Gesch. des gr. Skeptiz. 148, 5 widerlegt Dazu und Sitte als mustergültig verehrte, die schön¬ 
genügt schon die Tatsache, daß er nat. deor. 144 geformte, mit philosophischen Gedanken berei- 

den Epikureer seine xigoX:jtpsig insitas ®ef potius cherte Rede als einen Wert an sich schätzte tmd 

innatas eognitiones nennen läßt; niemand wird ausbildete. Dessen Leitbegriff auf dem Gebiete 

darunter angeborene Ideen verstehen. Und die 50 der Ästhetik und der angewandten Moral, das 
notiones, von denen der Antiocheer (nicht C.) ngcitov, Sittlichschöne, hat er sich zu eigen ge- 

Luc. 30 und er selbst, aber Antiochos folgend, macht, s. o. S. 1123 und 1173. So benutze er 

leg. I 26ff. spricht, ohne sie innatae zu nennen, Schriften des Panaitios in seinem politischen 

werden so gekennzeichnet, daß man sieht, sie sind Hauptwerke, dem Staate, wo er das Ideal der 

nicht angeboren, sondern das Ergebnis einer ur- Verfassung und des führenden Staatsmannes 

alten natürlichen und gleichmäßigen Erfahrung schilderte, so im Orator, seinem letzten rhetori- 

und nur als solche Erkenntnispiinzipien. sehen Werke, in dem er das B)ld des vollkom- 

Alle philosophischen Gedanken, die er als menen Redners entwarf, so in seiner für uns letz- 

seine vorträgt, sind entlehnt. Und zwar hält er ten Schrift, den Offizien, die Pflichten des 

sich dabei an keine einzelne Schule. Tnsc. V 82 60 sittlichen Mannes der Wirklichkeit im römischen 
läßt er von sich sagen: te nuUa vineula impediunt Sinne umreißen. Die schönste Blüte dieses ethisch- 

ullius eertae diseiplinae libasqu« ex Omnibus, ästhetischen Begriffes ist aber das Hunmnitäts- 

quodeumque te maxime specie veritatis movet. Er ideal. Man darf annehmen, daß es theoretisch von 

ist also im eigentlichsten Sinne ein Eklektiker. Panaitios stammt und praktisch vom Scipionen- 

Es kommt ihm dabei auch nicht darauf an, Wider- kreise übernommen ist (s. M. Mühl 60ff. und 

sprechendes zu vertreten. Als ihm der Zuhörer Harder Antike V 4, 300). Aber ausgebildet in 

Tusc. V 32 vorhält, in fin. IV habe er behauptet, dem weiten, alle Lebensseiten umfassenden Sinne, 

zwischen Peripatetikem und Stoikern sei nur ein wie es bei ihm erscheint, hat es erst C.; er hat 
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es in seinem Freundeskreise verbreitet. Seine 
Schriften haben es der Nachwelt vermittelt. Durch 
ihn hat es einen geschichtlichen Einfluß geübt, 
wie wenige Kulturhegrifle. 

C. ist gewiß einer der sittlich reinsten Men¬ 
schen seiner Zeit im bürgerlichen Sinne des 
Wartes. Aber er war kein großer Charakter. Man 
kann nicht sagen, daß er seine Philosophie gelebt 
hat. Dazu war er innerlich nicht stark genug, 
unterlag zu leicht schnell wechselnden Gedanken 
und GsSühlen, ein echter Sanguiniker, ebenso oft 
übertriebenen Hoffnungen wie unmännlicher Ver¬ 
zweiflung nachgebend. Es lebten in ihm zwei 
Seelen, eine des Alltags und eine ideale. Halten 
wir uns an diese, die in günstigeren Zeiten sich 
gewiß auch im Leben betätigt hätte. Sie kommt 
in seinen Schriften zum Ausdruck. 

III. Seine philosophische Schrift¬ 
stellerei. 

C. hat bis zur Rückkehr aus der Verbannung 
nichts Philosophisches geschrieben. Zwischen 60 
und 58 flüchtet er zwar, wie immer in Zeiten 
politischer Bedrängnis, zur Philosophie, erklärt 
aber Att. II 6, 1 (im J. 59) a scribendo prorsus 
abhorret animus (vgl. Luc. 6). Erst als er nach der 
Zusammenkunft der Triumvim in Lucca sich die¬ 
sen endgültig unterwirft, beginnt er theoretische 
VSierke zu schreiben, zuerst noch rhetorisch-poli¬ 
tische. Aber seine Provinzialverwaltung, das Her¬ 
annahen des Bürgerkrieges, dieser sellSt und die; 
erste bange Zeit nach ihm unterbrachen diese 
Tätigkeit (de leg. bleibt sogar liegen). Erst unter 
der endgültigen Alleinherrschaft Caesars, die ihn 
auf jede öffentliche Tätigkeit verzichten läßt, be¬ 
ginnt die Zeit seiner großen wissenschaftlichen 
Schriftstellerei; zuerst noch zwei rhetorische 
Werke, dann die lange Reihe seiner philosophi¬ 
schen in etwa zwei Jahren. Mit Recht rühmt er 
sich daher 6ff. III 4 plura breti tempore eversa 
quam muUis annis stante re publica seripsimus. ‘ 
Bewundernswert, daß er in dieser Zeit schmerz¬ 
lichsten Erlebens, zuletzt gefährlichster Bedro¬ 
hung die Schwungkraft dazu behielt! 

Über die Beweggründe und Zwecke dieser 
Schriftstellerei gibt er fast in allen Vorworten 
Auskunft. Sie ist ihm mangelhafter Ersatz für 
das verlorene Führertum im Staate (Quint. III 
5, 4; Acad. I 11; Luc. 6; nat. deor. I 7; div. 
II 6f.; off. II 3f. III 2f. [cx malis eligere minima ]; 
fam. IV 3, 4). Sie ist nun das einzige Mittel, 1 
seinen Tätigkeitstrieb zu befriedigen, Quint. II 
13, 1 {quiescere non possumus); off. II 4 {nihil 
agere kann ich nicht). Sie soll ihm Heilmittel und 
Trost im Schmerz über den Verlust seiner Stel¬ 
lung und seiner Tochter sein (Acad. I 11; fam. 
IX 3, 2); wenn er ein besseres Mittel gefunden 
hätte, würde er sich nicht zu diesem gewendet 
haben (nat. deor. I 9). Er will den Ruhm seiner 
Taten durch den seiner Schriften erhöhen, Luc. 6. 
Das sind persönliche Gründe; dazu kommen all- ( 
gemeine: Er glaubt, durch sie seinen Mitbürgern 
zu nützen (Luc. 6), sie gebildeter zu machen (fin. 

I 10), Denn die Philosophie ist die Schule der 
Tugend (Tuse. V 5; off. II 6). Darum wUl er 
durch diese Schriften die Jugend erziehen (Acad. 

I H; div. II 4), aber auch den Erwachsenen ein 
geistiges Ergötzen bereiten (div. II 5). Ferner 
erhöhe er den Ruhm seines Volkes, indem er ihm 


eine philosophische Literatur in künstlerischer 
Form schaffe, die es bis dahin entbehrt habe 
(Tusc. I 5f. II 5; nat. deor. I 7; off. II 5), und die 
weitverbreiteten Schriften der römischen Epi¬ 
kureer verdränge, die inhaltlich verwerflich, 
sprachlich mangelhaft seien (fln. I 8). Zugleich 
gebe er anderen eine Anregung, die sich schon 
wirksam zeige (Acad. I 12). So könne nun Rom 
auch auf geistigem Gebiete mit den Griechen, 
) die, wie er nicht leugne, Quelle aller feinen Bil¬ 
dung seien, in Wettbewerb treten. Endlich be¬ 
reichere er die lateinische Sprache, da er tech¬ 
nische Ausdrücke der Griechen durch lateinische 
ersetze; er schaffe überhaupt so seinem Volke den 
gemäßigteren Stil neben dem kraftvolleren der 
Redner (nat. deor. 18; off. I Iff.). 

Mit ^esen Gründen verteidigt sich C. gegen 
Tadler dieser Sehriftstellerei. Sie wollen ent¬ 
weder überhaupt nichts von Philosophie wissen 
) (Luc. 5—8; fin. I 1; nat. deor. I 5; off. III 2ff.; 
wir kennen diese alte Gegnerschaft; sie dauerte 
fort, so bei Com. Nepos vgl. Att. XVI 5, 5) oder 
verwerfen lateinische Schriften darüber, die grie¬ 
chischen genügten, oder hielten es eines römi¬ 
schen Staatsmannes nicht für würdig, sich damit 
zu befassen oder in einem Dialoge eine Rolle zu 
spielen. Andere vermißten bei C.s skeptischer 
Einstellung sein eigenes Urteil (Acad. I 13), Aber 
diese Stimmen scheinen allmählich zu verstum- 
I men, seine Schriften Anklang und Nachfolge zu 
finden (off. II. II 2; Brutus Acad. I 12). 

Im J. 46 nahm C., den Verhältnissen sich 
fügend, diese Schriftstellerei wieder auf. Brutus 
scheint ihn brieflich aus Asien, wohin er Caesar 
entgegengereist war (D r u m a n n ^ IV 29, 3), 
dazu aufgefordert zu haben (Brut. 11—-13; Tusc. 
V 12). Möglich, daß dieser im Namen Caesars 
dies tat, der C. als Schriftsteller bewunderte 
(Plin. XVII 117. Lact. inst. I 117 d). Denn auch 
I dessen treuer Freund Matius hat C. dazu angeregt 
(fam. XI27, 5). Auch Atticus riet ihm im Anschluß 
an Brutus’ Brief dazu (Brut. 11. 19). Zuerst ver¬ 
faßte C. im J. 46 noch zwei rhetorische Werke und 
die Paradoxa, auch eine rhetorische Übung. Dann 
aber faßte er den großartigen Plan, die ganze Phi¬ 
losophie darzustellen. Den kündigt er schon im 
Orator 148 an (multo etiam gravioribus et maio- 
ribus); dann erwähnt er ihn nat. deor. I 9 {ad 
totam philosophiam pertraetandam); div. III 4 
{nullum philosophiae loeum esse pateremur, qui 
non latinis litteris pateret). Und er hat ihn auch 
in zwei Jahren beinah ausgeführt. Schon Ende 46 
begann er wohl mit seinem ngorgtitTtuos (Hor- 
tensius) und der Erkenntnistheorie (Academici), 
die er dann nach einer Unterbrechung durch die 
Consolatio Anfang 45 vollendete. Es folgten die 
Ethik (fin., Tusc. disp.), die Physik, von der aber 
nur nat. deor., div. und fat. fertig wurden, wäh¬ 
rend von dem Hauptwerke nur Bruchstücke der 
Einleitung zu einem Dialoge und einer Timaeus- 
übersetzung vorliegen. Daran schließen sich Schrif¬ 
ten über ethische Sonderthemata: de senect-, ami 
citia, gloria, eine Gelegenheitsschrift, die Topica, 
endlich das große Werk über die praktische Ethik 
(offic.) und de virtut., dessen Inhalt wir nicht 
kennen. 

Die Frage, wie er solche Werke zustande 
bringe, läßt er sich durch Atticus (XII 52, 3) 
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nach Vollendung der Acad. prior. stellen und ant- erörterten. Dagegen habe 2) Sokrates keine Ver¬ 
wertet: an&fgaq)a sunt, minore labore Hunt; verba träge gehalten, sondern durch Fragen die An¬ 
tantum adfero, quibus abundo. Man hat dies ,es sichten seiner Mitunterredner hervorgelockt und 

sind Abschriften“ oft wörtlich genommen. In (wie es etwas unscharf hier heißt) auf Grand ihrer 

Wirklichkeit ist das nur eine witzig-paradoxe, Antworten seine etwaige Meinung gesagt. Diese 

etwas prahlerische Äußerung im BriefstiL Daß Gesprächsform habe nur Arkesilas wiederauf- 

die Academici nicht minore labore entstanden genommen. Die übrigen Philosophen befolgten 

sind, haben wir o. S. 1134 gesehen, und auch die Weise der Sophisten, so auch die jüngere 

sonst hebt er öfters die Arbeit und Sorgfalt, die Akademie. In ihr lasse sich der Lehrer von einem 

er auf diese Schriften verwendet, hervor, so Att. 10 Hörer eine These stellen, ohne daß dieser selbst 
IV 13, 2 de libris oratoriis factum est a me dili- ihr zustimme, und widerlege sie dann in zusam- 

genter. Diu muUumque in manibus fuerunt, Qu. menhängender Rede. C. hält hier die sokratische 

fr. II 13, 1 über rep.: spissum sane opvs et ope- Weise für die bessere und will in ihr den zu- 

rosum, Att. MII 19 (die Acad.) eonfed ... ita ae- sammenhängenden Vortrag des Torquatus mit 

curafe, ut nihil passet esse supra. Oft sehen wir diesem erörtern, geht aber selbst bald zu der 

aus den Briefen, wie gewissenhaft er in’ ihnen anderen Form über. Wie er in seinen mündlichen 

sachliche und sprachliche Dinge erwä^ und an philosophischen Übungen verfuhr, wissen wir 

seinem Manuskripte immer aufs neue ändert und nicht; m den Schriften verwendet er den zusam- 

bessert (Att. XVI 8, 1). Wie er wirklich sein menhängenden Vortrag selten: im Orator und den 

Verhältnis zu den Vorlagen betrachtet, äußert er 20 Offizien, die beide Briefform haben, in den Para¬ 
mehrmals. So, als hätte er die Mißdeutung obiger doxen, ^e sich aber als Diatriben der Gesprächs- 
Brief stellen vorausgesehen, fin. I 6: nos non in- form nähern, in der Consolatio, einer Trostschrift 

terpretum fungimur munere, sed tuemur ea, an sich selbst. Die übrigen sind Gespräche. 

quae dicta sunt ab iis, quos probamus, eisque Diese literarische Form war damals in Rom 

nostrum iudieium et nostrum seribendi ordinem nicht neu. Schon der Jurist M. lunius Brutus (um 

adiungimvs ■ •. quae et splendide dicta sint ne- 150) hatte drei Bücher de iure eivili in Form von 

que sint conversa de Oraeeis. In off. I 6; sequa- Gesprächen mit seinem Sohne (jedes an einem 

mur igitur ,.. hat in quaestione Stoieos rum ut anderen Orte) verfaßt; in Wirklichkeit waren es 

inter-j^etes, sed, ut solemus, e fontibus eorum wohl Vorträge (s. de or. 223f., H i r z e 1 Der Dia- 

iudicio arbilrioque nostro . . . hauriemus. Er 30 log I 428). Entwickelter war diese Form wohl 
gesteht also zu, griechische Quellen zu benutzen, in dem zwischen 59 und 52 verfaßten Dialoge des 

aber nicht als Übersetzer. Ihre Gedanken gibt er C. Scribonius Cniio, einem Gespräche zwischen 

wieder, dreierlei jedoch rechnet er sich selbst zu: ihm beim Verlassen des Senates mit seinem Sohne 

1) eigenes Urteil (in der Auswahl der Quellen), und Pansa, dem Inhalte nach eine Invektive 

2) eigene Anordnung, 3) den künstlerischen Aus- gegen Caesar (Brut. 218. Hirzel 455). 

druck. Eigentliche Vorbilder für C. waren aber die 

Daß er sich nicht als Abschreiber ansieht, philosophischen Dialoge der Griechen, deren ver- 

zeigt Acad. I 10. Hier vergleicht er seine philo- schiedene Formen sich bei ihm sämtlich wieder- 


sophischen Schriften mit den Theaterstücken 
römischer Dichter wie Ennius, Pacuvius, Atticus, 
multi alii, qui mm verba, sed vim Oraeeorum ex- 
presserunt poetarum. Damit steht allerdings 
scheinbar in Widersprach fin. I 4. Warum, fragt 
er hier die Gegner seiner philosophischen Schrif¬ 
ten, in gravissimis rebus non deleclat vos sermo 
patrhis, eum iidem labellas latinas ad verhum e 
Oraeeis expressas non inviti legant? Damit will 
er aber nicht sagen, daß alle römischen Stücke 
wörtliche Übersetzungen griechischer sind (man 
darf zu fabellas nicht den bestimmten Artikel er¬ 
gänzen, s. 0 . S. 1150). Die im folgenden er¬ 
wähnten Stücke brauchen keine wörtlich über¬ 
setzten zu sein. Es bleibt also dabei, daß C. seine 
Schriften mit den lateinischen Theaterstücken 
verglichen hat, die nicht wörtlich aus griechischen 
übertragen sind. Sie sind also im eigentlichen 
Sinne keine apographa. 

Was hat sich nun aus obigen Untersuchungen 
(in eap. I) der einzelnen Schriften für ihr Ver¬ 
hältnis zu den nicht erhaltenen Vorlagen er¬ 
geben? Sie zeigen Unterschiede, einmal in der 
äußeren Form. C. bespricht fln. II 1—3 die bei¬ 
den von den griechischen Philosophen benutzten 
mündlichen Lehrformen: 1) Kathedervorträge in 
zusammenhängender Rede {scholae). Dieses Ver¬ 
fahren habe Gorgias begonnen und sei von den 
übrigen Sophisten übernommen, die sich eine 
Frage stellen ließen und sie dann auf obige Weise 


finden. Der Vater dieser Lehrweise war, wie C. 
an obiger Stelle selbst sagt, Sokrates. Literarisch 
geben sie in ihrer echten (maieutischen) Form 
Platon in seinen früheren Dialogen und, leider 
sehr verkürzt, Xenophon wieder (um von anderen 
Sokratikern zu schweigen, die C. kaum selbst 
gelesen hat). Aber schon der spätere Platon führte 
dafür den Scheindialog ein, in dem der zusam¬ 
menhängende Vortrag eines Gesprächsführers vor¬ 
herrscht. Darin folgte ihm Aristoteles, der, sicher 
wenigstens in seinen späteren Dialogen, der 
Hauptredner ist und entscheidet (s. W. J a e g e r 
Aristoteles 29, 2). Anders Herakleides Pontikos, 
der in seinen Dialogen selbst nicht auftritt, son¬ 
dern hervorragende Männer der Vergangenheit 
sich unterreden läßt. Arkesilas hat nach C. (s. o.) 
die Weise des Sokrates erneuert, seine Nachfol¬ 
ger, besonders Karneades, bevorzugten dagegen 
die oben geschilderte Thesenform. Entweder be¬ 
gründet und widerlegt er in zwei gesonderten 
Reden dieselbe These (s. de or. III 80; so in 
seinen beiden Vorträgen in Rom), und diese Form 
hat nach Tusc. II 9 auch Philon in seinen Übun¬ 
gen gebraucht; oder er stellt zuerst die verschie¬ 
denen Lehren der Dogmatiker über ein Wissens¬ 
gebiet objektiv dar und widerlegt sie dann nach 
gewissen Gesichtspunkten zusammenfassend; in 
diesen beiden Fällen ist die Gesprächsform völlig 
aufgegeben. Noch aber wird eine Schrift von Ein¬ 
fluß auf C. gewesen sein, der Sosos des Platoni- 
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kerä Antiochos, in dem man mit Becht einen 
Dialog vermutet; von seiner Einkleidung gibt die 
Szene Luc. 11 f., von seinem Inhalt die folgende 
Bede Lukulls wohl ein getreues Bild. Aus ihm 
scheint auch obige Stelle aus fin. I zu stammen, 
in der gegen die jüngeren Skeptiker (Kameades 
und Philen) der sokratisch-platonischen Ge¬ 
sprächsform vor der Widerlegung einer These in 
oratio perpetua der Vorzug gegeben wird. Aber 
auch andere griechische Philosophen in C.s Zeit 
haben Dialoge verfaßt, so Philodem, dem Sym¬ 
posion seines Meisters folgend (s. Festschr. d. 
Kaiser-Wilh-Gymn. zu Magdebuig 1911, 104). 

Alle diese Formen finden sich bei C. Nach 
Quint. III 5, 1 und Att. XIII 19, 4 hat er in de 
or. und de rep. die Art des Herakleides verwandt 
(antiqui homines unterreden sich, er selbst nimmt 
nicht teil); in Cato mai-, Laelius ist dasselbe der 
Fall., in nat. deor. insofern, als nur Verstorbene 
reden, er selbst nicht beteiligt ist Efegegen 
herrscht in de fin. der mos ^A^iotoTeXeiog {penes 
ipsum est primipatus), ebenso in den leges, Bru¬ 
tus, Hortensius, beiden Academici, Tusculanen, 
divin., de fato. Die Thesenform der Akademiker 
erscheint in de fato und den Tusc., auch in Buch I 
(die These ,d3r Tod ist ein UbeT wird widerlegt, 
aber die Unterthese ,die Seele ist unsterblich“ in 
utramque partem erörtert). In den Acad., fin., 
nat. deor., div. begründen die Dogmatiker ihre 
Lehre, und werden dann von dem Akademiker 1 
widerlegt nach der einen Art des Earneades, nur 
daß dieser selbst die dogmatischen Lehren vor¬ 
trug. In de or., de rep. und de leg. überwiegt 
der do^atische Vortrag (nur in Buch III rep. 
wird die Bede des Skeptikers durch eine solche 
des Dogmatikers widerlegt). In den meisten dieser 
Gespräche haben wir in der Hauptsache Schein¬ 
dialoge; aber stellenweise auch besonders zu An¬ 
fang wirkliche im Sinne des Sokrates und fast 
überall kleinere Zwischengespräche, namentlich 4 
um Übergänge zu einem neuen Teile zu kenn¬ 
zeichnen. Am besten ist die Dialogform in den 
auch sonst schönsten frühesten Gesprächen: de 
or. und de rep., auch noch in den Acad. gestaltet. 
Wir sahen, wie C. die griechischen Formen in 
eigener Weise verwendet und vermischt. 

Den größten ■ Einfluß auf die künstlerische 
Gestaltung dieser Dialog hat Platon gehabt, be¬ 
sonders in den Eipositionsszenen, so in de leg., 
wo er geradezu auf diesen verweist, in de or. 5 
(Scaevola = Kephalos in der Ilolmia I, s. Att. 
IV 16, 3) und im Cato (auch = obiger Platon¬ 
stelle). Aber stets ist diese [ilfirjoi; eine freie. Oft 
wetteifert C. mit seinem großen Vorbilde in die¬ 
sen Eingangsszenen an künstlerischer Schönheit, 
und stets gibt er ihnen echt römisches Gepräge, 
so daß sie, besonders die frühesten, uns anmuts¬ 
volle Bilder römisch-aristokratischer Umgangs¬ 
formen liefern. Und sichtlich prägt sich in ihnen 
auch die liebenswürdig-geistvolle Unterhaltungs- 6 
^nst C.s selbst aus. Mit Becht erkennt aber 
“ • r z e 1 Dial. I 433f. in den Dialogen auch die 
bald höfliche, bald ironisch scharfe Art der red¬ 
nerischen altercatio vor Gericht und im Senate 
wie^r, in der sich Cicero besonders auszeichnete. 

Von Aristoteles übernahm er die Sitte, seinen 
Büehnn Prooemien vorzusetzen. Ebenso ist die 
der Widmung alt und auch bei den Bömern (Lu- 
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cilius) längst gebräuchlich. Wir sahen welchen 
Wert selbst ein Varro darauf legte, daß ihm ein 
Werk C.s gewidmet werde (umgekehrt auch C. 
auf eine Gegengabe von diesem) Auch begehrten 
viele eine Bolle in seinen Gesprächen zu spielen, 
so daß C. einmal erklärt, nur Verstorbenen diese 
Ehre erweisen zu wollen, um keine Eifersucht zu 
erwecken. 

Wie die Einkleidung der Gespräche und noch 
0 mehr zeigt der Stil römischen und eigenen Geist. 
Mit voller Selbsterkenntnis sagt C. oS. I 2: philo- 
sophandi seientiam eoneedens multis, quod est 
oratoris proprium, apte, distincte, ornate, dieere 
... videor id meo iure ... vindieare. Und eben¬ 
dort rühmt er sich mit Becht, daß kein Grieche 
außer etwa Demetrios von Phaleron so wie er 
beide Stile,_ den kräftigen öflentlicher Bede und 
den gemäßigteren literarischen beherrscht (vgl. 
über diesen Stil off. I cap. 37). In diesem folgt 
0 er Aristoteles in dessen eScorsQixot Xdyoi (vgl. 
Bose Fra^. Arist. p. 23). Ihn hat er mit feinem 
Stilgefühl im ganzen in diesen Schriften durch¬ 
geführt: mit Unrecht wirft man ihnen daher 
Bhetorik vor. So sagt denn selbst D r u m a n n 
VP 526: ,(Ihm war) mehr als irgend einem 
andern die Gabe verliehen, leicht und schön zu 
formen.“ Je_ williger man sich daher in die Ein¬ 
zelheiten seiner Darstellung versenkt, desto mehr 
Schönheiten entdeckt man (vgl. j. S t r o u x 
) Philol. 1934, 126ff.). In dieser Beziehung ist er 
sicher kein bloßer Übersetzer (abgesehen natür¬ 
lich von den Stellen z. B aus Platon, wo er wört¬ 
lich zitiert). Seine Vorlagen sind uns verloren. 
In dem einzigen Falle, in dem uns das Original 
erhalten ist (off. I 81 = Panaitios bei Gellius 
XIII 28) Sehen wir, wie frei er verfährt. Wenn er 
daher Att. XIII 19, 5 sagt, die Antiochea (in 
seinen Acad.) diligenter a me expressa aeumen 
habent Antiochi, nitorem orationis nostrum, so 
) darf man ihm dies glauben. Sicher übertrafen 
seine philosophischen Schriften die der gleich¬ 
zeitigen Griechen an Schönheit der Form bei 
weitem. Man darf ihm deshalb keine Unwissen¬ 
schaftlichkeit vorwerfen. Denn jene sind Kunst¬ 
werke (wie die entsprechenden Schillers), keine 
wissenschaftlichen Abhandlungen. Besonders die 
Gespräche unterliegen ihren eigenen Gesetzen 
(auch bei Platon). So gehören Abschweifungen 
zu ihrem Gepräge. Aber scharf disponiert sind 
' sie alle (nimmt er doch den ordo als sein Ver¬ 
dienst in Anspruch): ja manchmal ist die Her¬ 
vorhebung der Teile fast ein wenig trocken. Und 
es war nicht immer leicht die dozierenden Vor¬ 
lagen in die lebendige Gesprächsform umzupres¬ 
sen, besonders wenn Thesis und Antithesis in 
ihnen nicht aufeinander abgestimmt waren. Nicht 
daß es bisweilen mißlang, sondern daß es meist 
gelang, ist zu verwrundem. Und die Sprache be¬ 
sitzt bei aller Schönheit und Mannigfaltigkeit 
(dem xoa/xog, ornatus) doch die von Aristoteles 
an erster Stelle geforderte Eigenschaft der aaqrg- 
vna. C. läßt sich das fin. V 16 von Atticus be¬ 
zeugen: quae diei Mine posse non arbitrabar, ea 
dicla sunt nee minus plane quam dieunlur a 
Oraecis, und Tusc. IV 10 von seinem Hörer so¬ 
gar, planius quam a Oraecis. Besonders schwierig 
war die Wiedergabe technischer Ausdrücke, zu¬ 
mal die der Stoiker. C. ist allgemein bestrebt in 
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ter zu vermeiden (off. 1111; Tusc. 1 15; fin. 18f.; 
aber er ist kein Purist, vgl. III 15). So hat C. 
eine große Zahl philosophischer termini latini¬ 
siert; oft wird in den Briefen wie in den Schrif¬ 
ten selbst darüber verhandelt mit einer Gewissen¬ 
haftigkeit, die eines Gelehrten würdig ist. Und 
nicht nur seine Landsleute, sondern auch die 
Modernen haben sie anstatt der griechischen 
übernommen (eine Auswahl gibt Plut. v. Cic. 
cap. 40). So gilt von ih^ was er fin. III 48 von 
seinem Cato rühmt: mihi videris Mine doeere 
philosophiam et ei quasi eivitatem dare. 

Form und Stil sind sein eigen; wie steht es 
mit dem Inhalt? Daß er die philosophischen Ge¬ 
danken alle den Griechen verdankt, haben wir- 
im vorigen Kapitel gesehen und gesteht er selbst 
(fin. I 6). Er hat sie sich durch seine Studien von 
Jugend an, durch seine Lehrer, durch den spä¬ 
teren Verkehr mit Philosophen, vor allem durch 
unermüdliche Lektüre (von Platon hat er das 
meiste gelesen) angeeignet. Wir sahen o. S. 1162 
an einem Beispiele, wie er eine schwierige Frage, 
lange bevor er sie schriftstellerisch nach einer 
Vorlage behandelte, mit ^iodotos so erörtert hat, 
daß er frei mit ihr spielen kann. Trotzdem ist es 
vor jeder Schrift seine erste Sorge, sich Bücher 
über den Gegenstand zu verschaffen, unter denen 
er suo iudicio wählt. Im J. 49 will er eine Schrift 
über die Eintracht an die streitenden Parteien < 
richten; dazu bestellt er sich ein Buch Ilegl 
Suovolae des Demetrius Magnes (Att. VHI 11, 7), 
im J. 45 einen avftßovXsvTixos: nihil reperio; die 
Sendschreiben des Aristoteles und Theopomps an 
Alexander passen nicht (Att. XII 40, 2), und so 
häufig. Die mit mehr oder weniger Watochein- 
Uchkeit ermittelten Quellen zeigen nun, daß es 
selten Werke der ^ößten Denker sind, Platons, 
Aristoteles’ (nur vielleicht dessen IlßotQsjmxSe 
für den Hortensius), Cbrysipps, Epikürs, die er 4 
als Ganzes benutzt, eher i^on die der Alexandri¬ 
ner Zeit: für die Acad. den Sosos des Antiochos 
und ein Werk Phiions, für fin. I einen jüngeren 
Epikureer, für II, IV, V wieder Antiochos, für 
Itesp., Tusc. II, für Laelius und off. den Pän- 
aitios, für nat. deor. I PhUodein, für die div. I 
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; wird von fin. der Anschluß immer enger; in off. 

!. I und II besteht seine Tätigkeit hauptsächlich 

im Verkürzen. 

Aber ein Bestandteil dieser Werke ist noch 
- nicht berücksichtigt, vielleicht für ihre Beurtei- 

1 lung der wichtigste, der römische Stempel, den 

e er ilmen aufdrückte. Nicht nur, daß er überall 

1 römische Beispiele (zum Teil aus eigenem Wis- 

. 10 sen, zum Teil aus römischen Quellen) den griechi- 
1 sehen gesellt, daß er staatliche, rechtliche, reli- 
e pöse, geselkchaftliche Anschauungen seines Vol¬ 
kes berücksichtigt: die Auswahl der Lehren, die 
3 er als wahrscheinliche gntheißt und vorträgt, die 
der Vorlagen, die er benutzt, geschieht von vom- 
f- herein im Hinblick auf römisches Fühlen und 
t Denken oder genauer auf das der Adelsklasse, in 
I die er aufgenommen ist und für die er schreibt 
(vgl. W. Kroll Die Kultur der eiceronischen 
L 20 Zeit I 2). Für resp. und off. nimmt er Panaitios 
' (Polybios) zum Führer, weil dieser schon grie- 
! chischen und römischen Geist vermählt hat. 

, "Wenn er nun auch in den Geist der Schulen, 
die er darstellt (von Platon, Aristoteles und 
den Vorsokratikem gaM zu schweigen), nicht 
tiefer eingedrungen ist, ihre Lehren gibt er meist 
richtig wieder. Mangelndes Verständnis, das ihm 
vorgeworfen wird, fällt oft seinen Kritikern zur 
Last. So tritt neben den Kunst- und Bildungs- 
30 wert, den diese Schriften wie für ihre Zeit, so für 
alle folgende hatten und für unsre haben, noch 
ihr Qnellenwert. 

rv. Portleben. 

Dessen Geschichte, und zwar für den ganzen 
C., hat Th. Ziel jnsky Cicero im Wandel der 
Jahrhunderte^, Leipz. 1912, zum ersten Male ge¬ 
nauer verfolgt Dies verdienstvolle Werk bedarf 
aber in manchem der Ergänzung und Verbesse¬ 
rung. Vgl. daneben Ed. Norden Die antike 
dOKunstprosa VP, Leipz. 1909, der aber thema- 
gemäß nur die Einwirkung des Stils behandelt. 
Auch B. Harder Die Einbürgerung der Philo¬ 
sophie in Rom, Antike V 4, und Max M ü h 1 Die 
an^e Menschheitsidee, Leipz. 1928, sind heran¬ 
zuziehen. Hier können nur Andeutungen gegeben 
werden. 


Posidon für die akademiscten Kr^en Kamea- Den Anklang, den diese Schriften trotz an- 
des (Khtomachos und Philon). Häufig unter- fänglicher, zum Teil noch fortdauernder Gegner¬ 
nimmt er aber auch den Stoff Ahrissen, die er Schaft schon zu seinen Lebzeiten fanden be 

sich zum Teil von befreundeten Philosophen an-50 zeugt er selbst div. H 5- Derer die sie eifrig 
fertigen ließ wie etwa für fin. I Öen eines Jung. lesen, plures, quam rebar, esse eoqnovi Selbst ein 

epikuraers, für nat. deor. H und Tusc. HI und Varro legte Wert auf die Widmung einer solchen. 

IV die von Stoikern; zur Ergänzung der off. Auch Nachfolge weckten sie, so bei Brutus Sicher 

laßt er sich durch Athenodor xtrpiiaux liefern. sind sie in den nächsten Jahrhunderten immer 

Öfters tenutzt er Traktate (Trostohnften), so zum Teil wohl als SchuUektüre, wie der Horten- 

für die Consolatio und Tusc. I Teil H, Tose. V sius noch in den Tagen Ai^nstins, gelesen wor- 

Teil II, Cato mal (vgl. Quint. I 1, 87, wo er den den. Der ältere Plinius, Seneca, Quintilian, Gel- 

Bruder auf solche über den Zorn verweist, wie lius, Plutarch zitieren und benutzen sie. Zahl- 

sie Philodem, Seneca, Plutarch Vorlagen). Den reich sind die bewußten und unbewußten An- 

Vorlagen der beiden letzten Arten, denen er nur 60 klänge an sie bei den meisten bedeutenden 
den Inhalt entnahm, konnte er leichter die eigene Schriftstellern und Dichtem, so bei Horaz, Ovid, 

Form geben. Tacitus. Aber im ganzen wirkten sie doch mehr 

Die Abhängigkeit von den Quellen ist ver- durch ihren Stil, als durch ihren Inhalt. Dem 

schieden. Am freisten verfährt er in seinen ersten geistigen Bedürfnisse dieser Zeit entsprach mehr 

Schriften, auf die er mehr Zeit verwendet und die strenge Moral der alten Stoa und später der 

deren Gegenstand er völlig beherrscht; bei de or., Neuplatonismus als die Skepsis Ciceros 

de rep., de leg. II und III kann man kaum von Erst im 3. Jhdt. und bis zum 5 fänden sie 
Vorlagen sprechen. Auch beim Luc. hat man den eine erneute Beachtung merkwürdi erweise bei 
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beiden gegnerischen Parteien. Die heidnisch- auctores kämpften (Norden II 688ft.), hielten 

römische Aristokratie suchte bei ihm WaSen zur wenigstens seinen Namen lebendig. Dante trifft 

Verteidigung des alten Glaubens. So die Sym- ihn Hölle 49, 188 in deren Vorhof unter den 

machi und Nicomachi, deren Tätigkeit wir viel- tugendhaften Heiden und bekennt im Convivio II 

leicht die Erhaltung eines Teils der lateinischen 13, daß er nach Beatrices Tode bei Boethius und 

Literatur überhaupt, jedenfalls die ältesten Hss. C.s Laelius Trost suche (von der Consolatio und 

verdanken (Norden II 577 und E. Bickel den Tusc. wußte er also nichts). 

Gosch, d. röm. Literat. 273f.) und Macrobius, der Die Renaissance war auch eine C.s. Im Kampfe 
den Kommentar zum Traum (allerdings vom neu- gegen die Scholastik setzte sie aber als Philo- 

platonisehen Standpunkte) schrieb und in den 10 sophen nicht ihn, sondern Platon an Aristoteles’ 
Satumalien leg., fat., Oeconomicus, Cato, fin., Stelle. Petrarca, der Begründer des Humanismus, 

Brutus zitiert, noch im 6. Jhdt. Boethius, der dagegen nahm ihn zum Führer. Allerdings war 

einen Kommentar zu den Topica verfaßte und in es wieder mehr der Stilkünstler als der Philo¬ 
seiner Consolatio philosophiae wenigstens in der soph, dem diese Richtung folgte. Aber, wie ihr 

Sprache C. nachahmte. Noch mehr benutzten Name sagt, entnahm sie ihm das Kulturideal der 

christliche römische Apologeten und Kirchenväter Humanität im Sinne individueller Bildung und 

unsre Schriften, um mit ihren Waffen den heid- formaler Schönheit. Daher liebte sie unter seinen 

nischen Glauben zu bestreiten und den eigenen philosophischen Schriften die Offizien, in denen 

zu verteidigen. Schon im 2. Jhdt. ahmt Minucius beides verkündet wird, besonders. So war sie 

Felix in seinem schönen Dialoge Octavius C.s 20 bemüht, seine Schriften aus dem Dunkel der 
nat. deor. in Form, Sprache und Inhalt nach. Klöster ans Licht zu ziehen. Leider zeigen ihre 

Laetanz im 3., Hieronymus im 4. Jhdt. leben Abschriften nicht die Gewissenhaftigkeit des Lu- 

ganz in diesen Schriften. Ambrosius wandelt das pus. Sie wollte ihn lesbar machen, um ihn zu 

Pfiichtenwerk C.s in ein christliches um (auch genießen. 

den Laelius benutzt er), das für das ganze Mittel- Da nun das ciceronianlsche Latein Gelehrten¬ 
alter maßgebend blieb. Vor allem gesteht Augu- spräche wurde, gewannen auch unsere Schriften 

stin, daß er durch den Hortensius zur Philosophie erneutes und dauerndes Interesse. Melanchthon 

und damit zum Christentum geführt sei. Nach und die Jesuiten nahmen sie in den Lehrstoff der 

den Academici und gegen sie gestaltet er seine Schulen auf. Und nun fingen sie auch an, durch 

eigene Erkenntnislehre, die bis Descartes weiter 30 ihren Inhalt zu wirken. Die englische und fran- 
wirkt. Anklänge an unsere Schriften finden sich zösische Aufklärung knüpften teils an ihre Skepsis, 

in allen den seinen. Vielleicht verdanken wir die teils an ihre Dogmatik an. Wieder traten die 

Erhaltung unserer Schriften diesen Christen noch Offizien in den Vordergrund. Voltaire und Fried¬ 
mehr als jenen Heiden. Auf des Hieronymus Zeit rieh d. Gr. erklärten sie für das beste Moral¬ 
und Schule führt Rieh. M o 11 w e i d e, Wien. System, und dieser veranlaßte Garve, sie zu über- 

Studien 1911, 274ff. jenes Corpus unserer philo- setzen. Im Anschluß an diese Schrift haben die 

sophiachen Schriften, das namentlich in den bei- englischen Moralisten im ästhetischen Gefühle 

den Vossiani erhalten ist, zurück. auch die Wurzel des sittlichen Urteils gefunden. 

Aber schon im 2. Jhdt. begann in der römi- Diese haben auf Kant, Schiller und durch diesen 
schon Kirche mit Tertullian eine Gegenströmung, 40 auf Herbarts ähnliche Lehre weitergewirkt, 
die von der heidnischen Literatur nichts wissen Der Neuhumanismus knüpfte wieder an das 
wollte. Ihr gab auch Augustin in seiner späteren von C. überlieferte Kulturideal an, wenn er auch 

Zeit nach. Sie erreichte im 7. Jhdt. unter Papst dem Griechentum den ihm gebührenden Vor- 

Gregor d. Gr. ihren Höhepunkt und strebte da- rang gab. 

nach, die heidnischen Schriften zu vertilgen. So hat C. durch seine philosophischen Schrif- 

Zeugen sind die Palimpseste dieser Zeit. ten kulturell und philosophisch fortgewirkt und 

Daß sie und so auch die philosophischen durch ihn namentlich Panaitios. 

Schriften C.s gerettet wurden, ist Cassiodorus im [Philippson.] 

6. Jhdt. zu verdanken, der in sein Benediktiner- Briefe. 

kloster wieder die Beschäftigung mit den Alten 50 I. Der Umfang des Briefwechsels, 

einführte und Klosterbüchereien gründete. Die A. Erhaltene Briefe, 

irischen Mönche haben diese Tätigkeit von ihm 1. Ad familiäres. Die vermischte Korrespon- 

übemommen. Aus den von ihnen begründeten denz C.s in 16 Büchern. Sie umfaßt die Zeit von 
Klöstern konnten nach Jahren, in denen diese 62—43. Dabei enthält sie nicht nur Briefe C.s, 

Schriften dort unbeachtet gelegen hatten, die sondern, was für die Erkenntnis der Zeit un- 

Karolingische Renaissance sie hervorholen. Dieser gemein wichtig ist, auch Briefe anderer an C. 
letzteren verdanken wir unmittelbar oder mittel- Und zwar enthalten: 

bar unsere meisten ältesten Hss., besonders hat Das I. Buch: 10 Briefe an den Prokonsul Len- 
sich Lupus von Ferriöre durch Aufspüren, Ver- tulus, 1 an den Juristen Valerius, 
gleichen und gewissenhaftes Abschreiben solcher 60 I^s II.: 7 an Curio, 9 an Caelius, 1 an den 
verdient gemacht. Proquaestor Sallust, 1 an den Propraetor Q. Ther- 

Das eigentliche Mittelalter brachte sie wieder mus, 1 an Coelius. 
in Vergessenheit. Die Scholastik hielt sich an den Das III.: 13 an Appius Pülcher, 

von den Arabern ihr vermittelten Aristoteles, die Das IV.: 5 an Ser. Sulpicius, 2 von Ser- 

Mystik an den späten Neuplatonismus. Von den Sulpicius an C.,_4 an Marcellus, 1 von Marcellus 
Römern traten an Stelle C.s Vergib Aber die an C., 1 an Nigidius Figulus, 2 an Cn. Plancius. 

freieren Geister, die gegen die (kirchliche) auc- Das V.: 1 von Metellus Celer, 1 an Metellus 

toritas in der W’issenschaft und den artes für die Celer, 1 von Metellus Nepos, 1 an Metellus Ne- 
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pos, 1 an C. Antonius, 1 an P. Sestius, 1 an 
Poinpeius, 1 an Crassus, 3 von Vatinius, 1 an 
Vatinius, 8 an Lucceius, 1 von Lucceius, 1 an 
Titius, 1 an Sittius, 1 an Fadius, 2 an Rufus, 

1 an Mescinius. 

Das VL: 4 an A. Torquatus, 3 an A. Caecina, 

1 von Caecina, 1 an Furfanius, 2 an Trebianus, 

I an Ampius, 2 an Ligarius, 1 an Basilus, 1 von 
Bithynicus, 1 an Bithynicus, 2 an Lepta, 2 an 
Toranius, 1 an Domitius. 

Das VII.: 4 an Marius, 1 an Caesar, 17 an 
Trebatius, 5 an Fadius Gallus, 3 an Curins, 1 von 
Curius, 2 an Volumnius. 

Das VIII,: 17 Briefe von Caelius. 

Das IX: 8 an Varro, 1 von Dolabella, 5 an 
Dolabella, 12 an Paetus. 

Das X.: 13 an Plancus, 11 von Plancus, 1 von 
Planeus an Senat und Volk, 2 an Fnmius, 1 an 
Lepidus, 1 an Trebonius, 1 an Appius, 1 von 
Galba, 3 von Asinius Pollio, 2 von Lepidus, 1 von i 
Lepidus an Senat und VoÜ. 

Das XI: 1 von D. Brutus an Brutus und Cas- 
sius, 2 von Brutus und Cassius an M. Antonius, 

II von D. Brutus, 15 an D. Brutus, 1 an Matius, 

1 von Matlus, 1 an Oppius. 

Das XII.: 10 an Cassius, 3 von Cassius, 1 von 
Lentulus, 1 von Lentulus an Senat und Volk, 

1 von Trebonius, 15 an Comificius. 

Das XIII.: 3 an Memmius, 4 an Valerius Orca, 

1 an Cluvius, 1 an Rutilius, 1 an Crassipes ,! 
5 an Brutus, 2 an Caesar, 13 an Ser. Sulpicius, 

1 an Plancus, 10 an Acilius, 1 an Anebarius, 2 an 
Culleolus, 2 an Quintius Gallus, 2 an Appuleius, 

1 an Silius, 1 an Sextilius Rufus, 1 an Curius, 

1 an Acilius, 1 an Caesius, 1 an Rex, 5 an Ther- 
mus, 1 an Titius Rufus, 1 an C. Curtius Pedu- 
caeanus, 1 an C. Munatius, 5 an P. Silius, 7 an 
Servilius, 2 an Philippus, 1 an T. Titius, 1 an die 
Illlviri et decuriones, 1 an P. Sulpicius, 2 an 
Allienus. < 

Das XIV.: 24 Briefe C.s an Teientia und die 
Familie oder Terentia allein. 

Das XV.: 2 an Consuln, Praetoren, Volks¬ 
tribunen und Senat, 3 an M. Cato, 1 von Cato, 

4 an C. Marcellus, 1 an M. Marcellus, 2 an L. 
Paulus, 5 an Cassius, 1 von Cassius, 2 an Tre- 
bonius. 

Das XVI.: 26 an Tiro, teils von Marcus, Quin- 
tus und den beiden Söhnen, teils von Marcus 
allein, 1 von Quintus an Marens über Tiro. 1 

Es läßt sich in dieser Sam ml u ng kein ständig 
befolgtes Ordnungsprinzip erkennen. Am 
wenigsten ist auf die Z e i t Rficksicht genommen. 
In den späteren Büchern erscheinen ganz frühe 
Briefe, in den mittleren ganz späte (vgl. V 5 
und 6. IV 5). Aber es ist auch nicht so, daß in 
bestimmten Reihen von Briefen an einen Adres¬ 
saten die zeitliche Folge immer gewahrt wäre: 
in den 9 Briefen an CmUus im H. Buch ist die 
zeitliche Reihenfolge gestört, auch in den 13 an f 
Appius Pülcher im III. Buche fällt der 8. aus 
der Rolle; die 17 Briefe von Caelius (VIII. Buch) 
sind vom 8. ab in Unordnung; die 17 Briefe 
an Trebatius im vorhergehenden Buche folgen 
am Anfänge der Zeit, am Schlüsse nur grob; in 
den Briefen an Varro (IX. Buch) läßt sich nur 
mit Mühe etwas wie zeitliche Ordnung er¬ 
kennen, das gleiche gilt von den 5 an Dolabella; 
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in den Briefen an Paetus liegt ein ungeordnetes 
Paket von 12 Briefen vor; in den 24 Briefen 
der Plancuskorrespondenz (X. Buch) sind die 
Briefe des Absenders und Empfängers ohne Rück¬ 
sicht auf die Chronologie zusammengefügt, aber 
die Reihen der Cicerobriefe und der Plancus- 
briefe wahren in sich mit kleinen Ausnahmen 
die zeitliche Reihenfolge. Ähnliches gilt von 
dem Briefwechsel mit D. Brutus im XI. Buch 
(zu XI 6 vgl. jedoch o. Geizer S. 1053). Im 
SI. Buch folgen erst die Briefe an Cassius mit 
einer Umstellung zeitlich geordnet, dann die 
3 von Cassius der Reihenfolge nach; die Briefe 
an Cornificius, die sich auf die J. 46, 44 und 43 
verteilen, halten zwar die Jahre ein, sind aber 
innerhalb der Jahre nicht zeitlich geordnet. Die 
Familienbriefe des XIV. Buches bringen am An¬ 
fang ungeordnet 4 aus dem J. 58, dann 1 aus 
dem J. 50, am Schlüsse .6 aus dem J. 47 in un- 
OTordneter Reihenfolge; die 12 dazwischen wer¬ 
fen sogar die Jahre (49—47) durcheinander. Das 
XV. Buch bringt die 4 Briefe der Catokorrespon¬ 
denz und die 5 Briefe an C. Marcellus in zeit¬ 
licher Reihe, kümmert sich aber im Briefwechsel 
mit Cassius und in den zwei Briefen an Trebo¬ 
nius nicht einmal um die Jahre. In den Briefen 
an Tiro (16) ist eine Anordnung nach der Reihen¬ 
folge überhaupt nicht zu spüren. Auf einen zu¬ 
sammenhängenden Block von 7 aus dem J. 50 
folgen vermischt mit einem aus dem J. 50 und 
53 Briefe aus dem J. 49, dann 4 aus dem J. 53, 
darauf ‘ein Block hauptsächlich aus dem J. 44 
(dazwischen einer von 45 und zwei vielleicht 
von 47). 

Bein zeitlich geordnet ist dagegen das I. Buch 
mit den Briefen an Lentulus und vom zweiten 
die 7 an Curio. Das XIII. wirft die Jahre bei 
den einzelnen Adressaten wild durcheinander und 
bringt auch die Briefe an Thermus und Silius 
ohne geordnete Reihenfolge, folgt dagegen in den 
Briefen an Acilius (10 Briefe) und an Ser. Sulpi¬ 
cius (13) genau den Daten. 

Die frühesten Briefe stehen, sieht man von 
dem unsicheren Brief XIH 76 ab, im V. Buch. 
Sie stammen aus dem J. 62, der späteste im X.: 
X 24 an Plancus stammt vom 28. 7. 43. 

Bei diesen Angaben bin ich den Tabulae chro- 
nologicae von 0. E. Schmidt und E. K ö r - 
n e r im Anhang zur Ausgabe von L. Mendels¬ 
sohn (Lpz. 1903) gefolgt, die, abgesehen von 
Kleinigkeiten, auch heute noch ihre Geltung be¬ 
sitzen (s. 0 . G e 1 z e r S. 1090). 

Außer der Tendenz, bestimmte Briefgruppen 
zeitlich zu ordnen, die aber, wie sich zeigte, 
keineswegs überall herrschte und oft durch¬ 
brochen wurde, läßt sich eine Neigung feststel¬ 
len, Korrespondenzen mit demsel¬ 
ben Mann zusammenzufassen. Durchbrochen 
wird auch diese Tendenz und wird nicht zum 
Range eines Grundsatzes erhoben: im X., um zu- 
näelist einige Bsi'spiele zu nennen (s. o. S. 1193), er¬ 
scheint ein Brief an Appius, dessen Korrespondenz 
im III. gesammelt war, im XH. steht ein Brief von 
Trebonius, im XV. zwei. Im XIII. vollends sind 
viele Adressaten versammelt, deren Korrespon¬ 
denzen schon in früheren Büchern vorliegen. 

Das XIII. Buch ist nämlich nach einem drit¬ 
ten Gesichtspunkt zusammengestellt: es enthält 
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nur Empfehlungsschreiben, in denen 
die Kunst des Briefschreibers, die Nuancen der 
Empfehlung besonders abzuwägen und bei dem 
gleichen Thema Abwechslung zu erreichen, be¬ 
sonders zu bewundern ist (s. Peter Der Brief 
in der römischen Literatur, Abh. sächs. Akad. 
XX 3, Lpz. 1901, 58). 

Die Sammlung hat im Altertum keinen festen 
Namen gehabt. Vgl. Quintil. VIII8, 85: Gieero 
in epistula ad Appium Pulehrum = fam. VIII3; 
Sueton. de gramm. 14: in cuius (sc. Ciceronis) 
epistula ad Dolabellam = fam. IX 10, 1; Gell. 
XII 13, 21: in libro M. Tullii epistularum ad Ser. 
Sulpicium == fam. IV 4, 4; Nonius an zahl¬ 
reichen Stellen. Genauer zitieren Gellius (I 22, 
19): in libro epistularum M. Ciceronis ad L. Plan- 
cum et in epistula Asini PolHonis ad Cieeronem 
— fam. X 38, 5 und Nonius p. 83 M: Cicero ad 
Varronem epistula Paeti = fam. IX 20, 3. Die 
einzelnen Bücher hießen also nach dem Emp¬ 
fänger des oder meist der ersten Briefe. Nach 
diesem Namen wurde dann noch der Empfänger 
des zitierten Briefes angegeben {et heißt also an 
der Gelliusstelle ,und zwar“). So werden die ein¬ 
zelnen Bücher auch in den Über- und Unter¬ 
schriften am Anfang und Ende der Bücher in den 
Hss. genannt, die mit Sicherheit vor dem an¬ 
tiken Exemplar, auf dem unsere Hss. entstanden 
sind, beruhen (vgl. die mit der Überschrift ver¬ 
bundene Inhaltsaufzählung zum XI. Buch, in der i 
ein Brief — 13 b — erwähnt wird, der in allen 
unseren Hss. fehlt. S. Peter Brief 553., der 
auf die Überschriften energisch hingewiesen hat). 
In der Überschrift zum IX. Buch: ineip. ad M. 
Varronem felieiter Uber I ist uns eine Spur da¬ 
von erhalten, daß die Sammlung ursprünglich in 
zwei Corpora zu 8 Büchern geteilt war. Vgl. Gur¬ 
litt Fleckeisens Jb. CXXXI 5613. und Men¬ 
delssohn Praef. XIV. Der Harleianus 2682 
(s._u. S. 1229), der nur die zweite Hälfte der 
Briefe enthält, weist dieselbe Überschrift auf 
(Peter 56). 

In jungen Hss. werden die Briefe epistulae 
familiäres genannt, später hieß man sie epistulae 
ad diversos. Die Bezeichnung Ad familiäres gab 
ihnen Stephanus in seiner Ausgabe (vgl. 
Schau z-Hosius F 474). 

2. Ad Atticum. Die Sammlung umfaßt die 
Spezialkorrespondenz mit Atticus. Sie umschließt 
die Zeit von 68 bis November/Dezember 44 
(falsch Peter 42). Aus der Zeit vor dem Kon¬ 
sulat sind freilich nur 11 Briefe erhalten. Sie 
reichen teilweise noch in die Zeit zurück, wo At¬ 
ticus in Griechenland lebte. In diesen Briefen 
läßt sich keine Ordnung irgendwelcher Art er¬ 
kennen. Die anderen Briefe sind chronologisch 
geordnet, und zwar auch dort, wo die Briefe nicht 
von Cicero — in der Sammlung sind nur Briefe 
än Atticus gesammelt — datiert 
sind. Einige Verwirrungen geringen Ausmaßes ( 
Mnnen hier aus dem Spiele bleiben (vgl. Peter 
4^, der genau angibt, wo die chronologische 
Urdnung erhalten, wo sie gestört ist). Mit einer 
AusMhme: da.s XTI, und XIII. Buch bringt die 
unele in ziemlich verwirrter Reihenfolge. Und 
zwar sind im XIII. o3enbar zwei Briefreihen 
mMhamsch ineinander geraten, im XII. aber 
naben sich vor einem festen Block (Briofverkehr 
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fast täglich vom 7. 3. 45 bis 22. 5. 45), der aber 
auch schon Unordnung aufweist wie keines der 
anderen Bücher, 11 Briefe aus den Monaten April, 
Juni und November 45, ferner 4 Briefe angesetzt, 
die eigentlich in das XIII. Buch gehören (nr. 6. 
7. 13. 14 aus dem J. 45). Umgekehrt ist XIII 8 
Mitte März 45 geschrieben, gehört also zwischen 
Brief 25 und 26 des XII. Buches. Vgl. Peter 
463., der sich nach der Chronologie und Einrich- 
• tung dieser Bücher durch 0. E. Schmidt Der 
Briefwechsel des M. Tullius Cicero von seinem 
Prokonsulat in Cilicien bis zu Caesars Ermor¬ 
dung, Lpz. 1893, Anhang 4523., gerichtet hat. 
— Bemerkenswert ist ferner die Tatsache, daß 
zwischen einzelnen Büchern längere zeitliche 
Zwischenräume liegen. So zwischen dem II. und 
III. 1/2 Jahr, zwischen dem III. und IV. ®/4 Jahre, 
zwischen dem IV. und V. 21/2 Jahre, zwischen 
dem X. und XI. 7*/2 Monate, zwischen dem XI. 
und Xn. 7 Monate, zwischen dem XIII. und XIV. 
31/2 Monate, zwischen dem letzten sicher datierten 
Brief des I. Buches und dem ersten des nächsten 
2 Monate. Die Bücher V—X und XIV—XVI 
trennt nur ein Zwischenraum von 1 oder 2 Tagen 
(vgl. Peter 46). 

Es scheinen Briefe aus dem Konsulatsjahr 
und dem letzten Jahr von Ciceros Leben ver¬ 
lorengegangen zu sein und nicht in unsere Samm¬ 
lung aufgenommen worden zu sein. Das muß man 
wohl, auch wenn gegen die absolute Zuverlässig¬ 
keit des Nepos begründete Zweifel erhoben wor¬ 
den sind, aus seiner berühmten Erwähnung der 
Briefe schließen (Com. Nep. Atticus XXV 16): 
eum (sc. Atticum) praecipue dilexit Cicero, ut ne 
frater quidem ei Qiiintus carior fuerit aut fami- 
liorior; ei rei sunt indieio praeter eos libros, in 
quibus de eo faeit mentionem, qui in vulgus sunt 
editi, undeoim Volumina epistularum ab consur 
latu eins usque ad extremum tempus ad Atticum 
1 missarum. quae qui legat, non multum desideret 
historiam eontextani eorum temporum (aus der 
Zeit 35—33. Vgl. Schanz-Hosius F 480). 
Usque ad extremum tempus ist so betont und ein¬ 
deutig gesagt, daß man nicht annchmen darf, 
Cornelius Nepos hätte nicht gemerkt, daß die 
Briefe nur bis 44 reichten, und wenn in unserer 
Sammlung Briefe am Schlüsse weggclassen wor¬ 
den sind, dann liegt auch kein Grund vor, ihm 
den Glauben für die Bemerkung ab eonsulatu 
eins (das bedeutet: einschließlich Konsulat) zu 
verweigern (vgl. aber Leo GGA 1895, 446. 
Peter 43. Schanz-Hosius F 480). Daß 
man ihm nicht deshalb die Glaubwürdigkeit ab¬ 
sprechen darf, weil er die ersten 11 Briefe von 
68 ab nicht erwähnt, versteht sieh: selbst wenn 
sie schon mit unserer Sammlung vereinigt waren 
(s. u. S. 1215), sind sie doch im Verhältnis zu 
den anderen so unbedeutend, daß es zu weit geht, 
von Nepos eine Sondererwähnung zu fordern. 
Der ganze Abschnitt bei Nepos klingt durchaus 
wie der eines Mannes, der sich sehr sorgfältig 
mit den Briefen beschäftigt hat. 

Zweifelhaft scheint mir, ob man den Verlust 
von Briefen aus dom Ende der Verbannungszeit 
annehmen muß. Der letzte Brief aus dieser Zeit 
(III 27) stammt vom Ende Januar 57. Darauf 
fol^t IV 1 von Mitte September 57. Aus IV 1, 4 
ergibt sich sicher, daß C. seit Anfang August 


1197 


M. Tullius Cicero 

nicht geschrieben hat, aus III 26 und 27, daß 
Atticus C. besuchen will. Der brieflose Zwischen¬ 
raum beträgt also höchstens 6 Monate. In den 
7 Monaten vom September 57 bis April 56 haben 
wir nur 6 Briefe. Ist es nicht denkbar, daß C. 
in der Nervosität und Verzweiflung des Wartens 
nicht mehr geschrieben hat (s. u. S. 1206)? Daran 
zu denken, daß einer Verstimmung wegen die 
Briefe zu scharf ausgefallen und von Atticus 
unterdrückt worden wären, verbietet m. A. IV 
1, 1 «f vere seribam, das erst jetzt enthüllt. 
Überhaupt ist der Ton des Briefes IV 1 nicht 
der nach einer ernsten Verstimmung. VgL dazu 
0 . G e 1 z e r S. 922. 

Das Altertum hat auf jeden Fall nicht mehr 
Briefe gehabt, als in unserer Sammlung stehen. 
Alle Zitate lassen sieh durch die uns erhaltenen 
Briefe verifizieren (s. P e t e r 42). Seneca de brev. 
vitae ist ad Atticum mit Recht von L i p s i u s in 
ad Axium verbessert worden (s. S. 1204). 

In den Briefen an Atticus sind uns als Bei¬ 
lagen Briefe von Caesar (vgl. Schanz-Ho¬ 
sius F 336), von Pompeius (vgl. Schanz- 
Hosius F 389, 4), von L. Cornelius Baibus 
(Schanz-Hosius 350, 7) und von M. Anto¬ 
nius (Schanz-Hosius F 388) erhalten. 

3. Ad Q uint u m f ratr em. Spezialkorre¬ 
spondenz mit dem Bruder in drei Büchern, die 
sich auf die Zeit von 60—54 verteilen. Das erste 
Buch setzt ein mit einem Briefe, der dem com- 
mentariolum petitionis, das Quintus seinem Bru¬ 
der im J. 64 geschickt hatte, entspricht und sich 
im Tone — es ist wohl für die VeröBentlichung 
geschrieben. S. Peter 90. Aus 12, 36 allein 
darf man dies freilich nicht schließen: mit den 
Worten an dieser Stelle will Marcus nur den 
Schein des Lehrhaften vermeiden — von den 
intimeren unterscheidet. In diesem Brief gibt 
Marcus dem Bruder, dem befohlen war, seine 
Provinz nach einmaliger Verlängerung noch ein 
drittes Jahr zu verwalten, Ratschlä^ für eine 
musterhafte Provinzialverwaltung. Iäs II. Buch 
enthält Berichte an den Bruder in Sardinien und 
den Beginn der Briefe nach Gallien, wohin Quin¬ 
tus Caesar gefolgt war. Das HI. setzt wieder mit 
einem größeren Briefe ein — der Gesichtspunkt 
der Länge: die längsten an die Spitze eines 
Buches zu stellen, Imt oBenbar eine Rolle ge¬ 
spielt — und enthält die gaUisehe Korrespondenz. 
Die Briefe brechen plötelich ab, oBenhar, weil 
Marcus Verdacht schöpfte, daß die Briefe ge- 
öBnet wurden und befürchtete, sie könnten je¬ 
mand ,oflensio‘ bieten (Qu. fr. HI 9,3. P e t e r 91). 

In dieser Sammlung sind uns bei weitem 
nicht alle Briefe erhalten, die Marcus mit Quintus 
gewechselt hat: I 1, 1 zeigt, daß der Korrespon¬ 
denz mehrere Briefe vorausgegangen sind; zwi¬ 
schen Februar 55 und Januar 54 sind uns nur 
drei erhalten, obwohl II 10 zeigt, daß der Brief¬ 
wechsel viel lebhafter gewesen ist. 1 

Die Briefe sind streng chronologisch geordnet. 

Diomedes p. 381, 26: epistularum secundo ad 
fratrem = II 1, 2 bezeugt die Einteilung unserer 
Sammlung für das 4. Jhdt. 

4. Ad M. Brutum. Briefwechsel zwischen 
M. Brutus und Cicero, der uns zum Teil erhalten 
ist. Die erhaltenen Briefe stammen aus d:r Zeit 
von Ende März oder Anfang April 43 bis 27. Juli 
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43. Die Sammlung, die uns erhalten ist, umfaßt 
15 Briefe Ciceros an Brutus, 7 des Brutus an 
Cicero, 1 des Brutus an Atticus. Das Besondere 
ist also dies, daß wir hier auf längere Strecken 
hin auch die andere Seite zu Worte kommen 
sehen und einen politischen Meinungsaustausch 
verfolgen können. Die Gestalt des Octavian spielt 
dabei die Hauptrolle. Da Cicero über den 27. Juli 
hinaus bis zum 19. August mit Octavian ver- 
I handelt hat und darülwr sicher auch Brutus 
Nachricht gab, hat Peter 93 wohl Recht mit 
der Behauptung, daß die Korrespondenz noch 
weiter ging. Ob bei Herstellung der Sammlung 
diese Briefe unterdrückt wurden, oder ob die 
Briefe durch die Schuld der Überlieferung ver¬ 
lorengingen, wage ich nicht zu entscheiden. Be- 
.merkenswert ist vielleicht, daß die Brutusbriefe 
zur selben Zeit wie die Briefe ad familiäres ab¬ 
brechen (der letzte ist einen Tag nach fam. X 24 
I geschrieben). 

Das I. Buch dieser Briefe ist uns in den er¬ 
haltenen Hss. (s. u. S. 1228fl.) überliefert, für die 
5 Briefe des H. müssen wir uns auf die Baseler 
Ausgabe des Cratander (1528) verlassen. 
Cratander hatte sie in einem alten Codex 
gefunden — ein besonderer Beweis für die Güte 
der Mittel, die ihm zur Verfügung standen. Er 
schreibt, er habe sie aufgenommen, quod a Cice- 
roniana dietione abhorrere non videbantur et in 
vetusto eodice primum loeum obtinerent. Erst 
Schütz hat di» neu gefundenen Briefe als 
II. Buch dem I. angefügt. Sicher falsch: denn sie 
gehören zeitlich vor die in den Hss. überlieferten 
und schließen genau an. 

Die Briefe sind chronologisch geordnet. Man 
muß freilich in Rechnung setzen, daß I 4 a von 
Brutus, obwohl eher geschrieben als 5, doch 
hinter 5 von Cicero steht, weil er nach dessen 
Absendung eingetro3en ist. 10 und 11 und 12 
und 13 haben aus gleichem Grunde ihren Platz 
tauscht. Es handelt sich also nicht um den 
wußten Grundsatz, absolut chronologisch zu 
ordnen, sondern um die zufällige Ordnung des 
Absendens und EintreBens, also um eine Ord¬ 
nung, wie sie nur in Ciceros Archiv entstehen 
konnte. 

Nonius 5 p. 421 M schreibt: Cicero ad Bru¬ 
tum. ... et Uh. IX: Lucius Clodius, tribunus 
plebis designatus, ralde me diligit vel, ut ifi<patt- 
xdixsQov dieam, valde me amat. Die Worte stehen 
am Anfang des 1. Briefes des I. Buches. Das 
I. Buch ist also in Wahrheit das IX. Buch einer 
umfangreicheren Korrespondenz. Dazu stimmen 
Zitate aus dem I., VII. und Vin. Buch (s. Aus¬ 
gabe von Sjögren 1583.). Peter nimmt an, 
daß die 5 vorhergehenden das Ende des VIII. 
gebildet hätten (92). Aber es ist durchaus nicht 
erwiesen, daß das Noniuszitat den Anfang des 
Buches dargestellt hat, der Ausdruck in libro IX 
(statt etwa in primo libro IX 0 . ä.) spricht ebenso 
dagegen wie das Fehlen einer Überschrift vor dem 
sog. I. Buche. Daher ist es geraten, wie es S j ö - 
g r e n tut, alle Briefe dieser Korrespondenz zum 
IX. Buche zusammenfassen. 

Im Anschluß an Plutareh, Brutus 53: gtigezal 
TIS knunoXrj Bqovtov xiqos tovs (plXovg ... xd ait- 
axöXtov, elnsQ oQa xtbv yvr/alcov, wo oBenkundig 
die Existenz falscher Briefe an Brutus ihn mit 
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Mißtrauen gegen einen Brief des Brutus an seine einem großen Brief, den C. an Pompeius nach 

Freunde erfüllt, hat J. T u n s t a 11 (Brief an Unterdrückung der catilinarischen Verschwörung 

Middleton) 1741 und 1744 die Briefe für un- über seine Taten geschrieben und auf den Pom¬ 
echt erklärt. Doch hat K. F. Hermann (Vindi- peius sehr ungnädig geantwortet hatte (vgl. fam. 

ciae latinitatis epistolarum etc., Göttingen 1844, V 7). Nach dem Schol. Bob. war er im Umlauf 

Epimetrum 1845) die An^iSe auf sie, die sieh und bekannt (der Scholiast beschreibt seine Größe: 

hauptsächlich auf sprachliche Argumente stütz- ad instar voluminis). Obwohl die zwei von Nonius 
ten, zurückgewiesen. Ihm ist zur Seite getreten zitierten Stellen beide in dem Briefe Att. VIII 

Co bet Mnemosyne VII (1879) 225. 262. Sie 11 d stehen, den C. als Kopie dem Briefe an Atti- 

haben sich vollkommen durchgesetzt C. Nip-lOcus (s. Att. VIH 11, 6) beigelegt hatte, ist doch 
perdey (S.-Ber. Sachs. Akad. V [1870] 71, 15) nicht an dem bestimmten Zitate des Nonius zu 

hatte die Briefe I 16 und I 17 von der Echtheit rütteln, wie es L. Gurlitt Berl. Phil. Woeh. 

ausgenommen und Peter 95 folgt ihm darin 1887, 891 und im Anschluß an ihn Ed. Meyer 
(L. G u r 1 i 11 Philol. Suppl. IV [1884] 551 und Caesars Monarchie 584, 2 tun. Die Dummheit 
V [1889] 591 hielt dazu noch I 15, 3—llfürun- des Nonius ist für die Zuverlässigkeit seiner 

echt, zog aber die Ansicht auf den Widerspruch Zitate die beste Garantie. Die Tatsache, daß ein 

0. E. Schmidts Fleckeisens Jahrb. CXXIX in der Atticuskorrespondenz beigelegter Brief in 

635ff. hin selbst zurück in Fleckeisens Jahrb. einer besonderen Sammlung noch einmal veröf- 

CIL 481 fl.). Aber auch dieser Verdacht läßt sich fentlicht wird, ist nicht anstößig: fam. VIII 16 

nicht aufreehterhalten. Daß die beiden Briefe 20 = Att. X 9 a, fam. IX 14 = Att. XIV 17 a. Der 
rhetorischer sind als die anderen, besagt bei zwei aus dem IV. Buche zitierte Brief stammt aus dem 

Männern, die so der Rhetorik gelebt haben, nichts J. 49. Die Sammlung an Pompeius wird also 

gegen die Echtheit, sondern fordert nur eine nicht viel mehr als 4 Bücher umfaßt haben, falls 

Untersuchung über den Grund hierfür. (Neueste sie, wie anzunehmen, chronologisch geordnet war. 

Literatur hierüber bei Gelzero. S._1082.) 2. A d C. 0 a es ar em. Bei Nonius werden 

Die Bnitusbriefe unterscheiden sich in der in verschiedenen Büchern 12 Fragmente (s. 
Tat im Stil von den anderen ciceronischen erheb- Sjögrens Ausgabe der Briefe ad Qu. fr. und 
lieh. Das hat aber seinen besonderen Grund (s. Brutus 1503., wo die Fragmente gesammelt sind, 
u. S. 1233). und T y r r e 11-P u r s e r VI 348) aus dem Brief- 

Mit M. Brutus verkehrte Cicero seit dem J. 50 30 Wechsel ad Caesarem angeführt, der sieh nach 
brieflich. 0. E. Schmidt (Philologus 1890, den Zitaten über drei Bücher erstreckt hat. G u r - 
38—48) hat versucht, das erste der 8 verlorenen litt hat in einem Programm (Nonius Marcellus 
Bücher ad Brutum zu rekonstruieren. und die Cicerobriete, Steglitz 1888) die Existenz 

5. BriefanOctavian. In den Hss. der dieses Briefwechsels geleugnet. Nonius habe die 

Spezialkorrespondenzen (in FH und ü mit Aus- Sammlung mit der ad Caesarem iuniorem ver¬ 
nähme von EN, s. u. S. 12283) ist nach den Brie- wechselt. Seine Argumente: die Bezeugungen 

fen an den Bruder Quintus ein Brief Cieeros an stünden meist in dem IV. Buch und dienten 

Octavian überliefert. Er gibt sich als ein Schrei- als erster Beleg der alphabetisch geordneten 

ben kurz vor dem Tode Cieeros, nachdem er seine Worte. Sie wären wahrscheinlich direkt aus einem 

Hoflnung, die er in Octavian gesetzt hatte, ge- 40 Spezialwörterbuch einer bestimmten Korrespon- 
täuscht sieht, und trägt den Stempel^ der Unecht- denz entnommen. Das Argument scheint nicht 

heit auf der Stirn. Er ist sprachlich schlecht, zwingend. Bei Nonius kommen die Zitate auch 

rhetorische Fragen und Aufzählungen in unver- in anderen Büchern (im I. und V.) vor und 

antwortlichem Umfange sind charakteristisch für p. 2833. wird scharf zwischen anderen Werken 

ihn. Viele Motive aus der Ciceroinvektive (z. B. Cieeros, den Briefen ad Caesarem und ad Caesa- 

das der Haltlosigkeit) werden verwendet und zum rem iuniorem unterschieden. 2. Die Briefwechsel 

Schluß ergeht sieh der angebliche Cicero in Er- würden durcheinander zitiert. Warum nicht? Auch 

Wägungen, wieviel schlimmer doch Octavian sei andere Werke Cieeros. 3. Keines der Fragmente 

als Antonius. Es ist eine rhetorische Schulübung, müßte an C. Caesar gerichtet sein, alle paßten 

die den Moment der Enttäuschung Cieeros über 50 besser auf Octavian. 4. und 5. beziehen sich auf 
Octavian nach allen Seiten ausgestaltet. Vertei- die Entstehung der Sammlungen, Gründe, die 

digt hat ihn meines Wissens noch niemand. Vgl. G u r 1 i 11 besonders am Herzen lagen. Aber ehe 

U B e r n s In Pseudo-Cieeron^m ad Octavianum man erwägt, ob das Zustandekommen einer sol- 

(Comm phil. Gratulationsschrift für G. Curtius, eben Sammlung möglich ist oder nicht — zumal 

Lpz. 1874, 175). H. Sjögren Tulliana, Eranos wenn es sich um so problematische Dinge handelt 

XIII (1913) 1363. und die Anmerkungen Tyr- wie das Entstehen der ciceronischen Briefsamm- 

rell-Pursers im 6. Band^ 3383. Die Ten- lungen — muß man sich mit der Überlieferung 

denz ist nicht cicerofreundlich, aber auch nicht restlos auseinandergesetzt haben. Solche Er- 

lemdlich. Octavian wird mit den üblichen Mitteln Wägungen können stets nur Zusatzargumente 

I“^ektive angegriflen (vgl. Geizer o. 60 sein. Während Tyrrell-Purser 348 auf die 
ö. 1085) Schwierigkeit aufmerksam machen, daß man an- 

D. Verlorene Korrespondenz. nehmen müßte, daß entweder Nonius neunund- 

1 oli' -ß Nunius IV p. 293, zwanzigmal iuniorem zu Caesarem gesetzt hätte, 

19 M zitiert zum Beleg für exeipit = opprimit falls das Corpus betitelt war ad Caesarem oder 

vei nr^mvenit zwei Stellen aus dem Brief- zwölfmal iuniorem aus irgendeinem Grunde aus- 

wecliMl Jf TM«ius ad Pompeium lib. IV. Aus gefallen wäre — an ein Weglasscn von seiten des 

pro Sulla 67 und 173 und dem Schol. Bob. in Nonius darf man bei der Peinlichkeit in den 

orat. pro Dlancio p. 270 ed. Or. wissen wir von übrigen 29 Fällen nicht denken —, folgen der 
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Hypothese Gurlitts E. Meyer Caesars Mon¬ 
archie 584, 2 und Rosenberg Einleitung und 
Quellenkunde zur römischen Geschichte, Berlin 
1921, 81. 

Hier dem Spiel des Zufalls in den Zitaten 
etwas einzuräumen wird, wie mir scheint, nicht 
nur durch die große Anzahl der Stellen, sondern 
vor allem auch durch die nicht genügend be¬ 
achtete Tatsache erschwert, daß frg. 1 Nonius 
p. 270, 19 M und 319, If. beide Male — und dies 
geht über den Zufall hinaus — mit ad Cae¬ 
sarem zitiert wird. 

^ Am meisten Eindruck macht Gurlitts 
drittes Argument. Und in zwei Fällen stimmt 
Lucian Müller in seiner Ausgabe zu: bei frg. 7 
(Nonius p. 32, 16 M) und 10 (Nonius p. 436, 28) 
glaubte er, iuniwem sei ausgefallen. 10 möchte 
ich aus dem Spiele lasset^ da seine Deutung von 
der Konjektur von L i p s i u s, der a vor te setzte, 
abhängig ist. Läßt man die Konjektur — und 
bei so kleinem Zusammenhang läßt sie sieh nicht 
rechtfertigen —, muß man methodisch mit der 
Möglichkeit rechnen, daß hier ein Brief Caesars 
an C. vorliegt. 

Mag sich frg. 7 auf die Ehrung Octavians 
durch eine Statue beziehen, die G u r 1 i 11 sehe 
Hypothese ist zu Fall gebracht, wenn auch nur 
ein Fragment als unmöglich in einem Brief¬ 
wechsel mit Octavian erwiesen wird. Das ist der 
Fall bei frg. 2: Balbum quanti faeiam quamque 
ei me totum dicaverim, ex ipso seies; dies für 
den Anfang eines Briefes zu halten, in dem C. 
Baibus bei Octavian empfiehlt, ist sinnlos. Der 
mächtige Minister Caesars hat das nicht nötig. 
Baibus war dem jungen Caesar sofort, als er in 
Neapel landete (Att. XFV 10, 3) entgegengefah¬ 
ren und konnte C. noch am selben Tage über die 
Pläne Octavians, die Erbschaft Caesars anzu¬ 
treten, berichten. Octavius, wie ihn C. damals 
noch nennt, wußte natürlich, wer Baibus war. 
Daß C. aber ohne Grund das herzliche Verhältnis 
zu Baibus Octavian gegenüber betont hätte, viel¬ 
leicht um Octavian zu gewinnen, das hatte C. 
nicht nötig: Octavian behandelte ihn vom ersten 
Tage an sehr vorsichtig und ergeben (Att. XIV 
11 vom 21. 4. 44). Und C. hätte niemals ohne 
Not von einem Manne so gesprochen zu dieser 
Zeit, von dem er urteilt: nihil sineeri (Att. XTV 
21 vom 11. 5. 44). Der Brief muß in einer Zeit 
geschrieben sein, als erstens C. noch mehr von 
Baibus hielt und zweitens (vgl. das starke diea- 
verim) eine so betonte Ergebenheit Baibus gegen¬ 
über aus irgendeinem Grunde angezeigt schien. 
Das heißt: unter Caesar, um seine Loyalität zu 
betonen. 

Dasselbe gilt für frg. 9 (Nonius p. 286, 3): 
quae si videres, non te exereitu retinendo tuereris, 
sed eo tradito aut dimisso. Das Fragment hat im 
III. Buche gestanden. Das kann sieh nicht um 
eine Ermahnung Octavians handeln, die Legionen, 
die von Antonius zu Octavian überliefen, in 
Norditalien dem rechtmäßigen Konsul Hirtius 
zu übergeben. Was heißt dann dimisso2 Soll 
weiter C. im Ernste den Rat geben, die Heeres¬ 
macht gegen Antonius eventuell zu entlassen? 
Das stand doch außerdem gar nicht mehr in Octa¬ 
vians Gewalt. Was soll dann ferner refinere? 
Octavian bildete sich erst ein Heer. Solange aber 
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Octavian ein Heer hatte, hat C. dies bis zum Sieg 
nicht nur gutgeheißen, sondern emphatisch ge¬ 
feiert (vgl. bes. ad Brut. 15, 73.) Als dann die 
Entzweiung eintrat durch die Erpressung des 
Konsulats durch Octavian, da war das Problem 
überhaupt nicht mehr akut, da Octavian ja da mit 
Recht ein Heer besaß. Es gibt keinen Augenblick 
im Leben Octavians, in dem die Mahnung Cs 
Sinn hätte. Ganz anders bei Caesar: Als die 
Frage brennend wurde, ob Caesar sein großes 
Heer tradere — übergeben soll (t. t. für Über¬ 
gabe nach Ablauf des Amtes), übergibt es Caesar 
nicht — das wäre ja ganz sinnlos —, aber er ent¬ 
läßt es auch nich^ was C. als die andere Mög¬ 
lichkeit hinstellt, sondern fühlt sich nur in seinem 
Schutze sicher (die Anklagen warteten auf ihn). 
Caesar wird irgendeine beruhigende Bemerkung 
über seine Stellung zu Senat und res publica ge¬ 
macht und seine friedlichen Absichten betont 
haben, worauf ihm C. mit ziemlicher Freiheit 
die Inkonsequenz smner Worte gemessen an der 
Zurückbehaltung des Heeres vorhält. Der Brief 
ist mit Sicherheit ins J. 50 zu datieren. 

Da im HI. Buche Briefe aus so früher Zeit 
standen, ist anzunehmen, obwohl in den folgen¬ 
den Jahren die Konesjwndenz nicht sehr rege 
war — C. erfährt alles über Caesar durch Mittels¬ 
leute —, daß der Briefwechsel mehr als drei 
Bücher umfaßt hat. 

Vielleicht würde eine genaue Prüfung die 
übrigen Fragmente noch teilweise einordnen 
können (Über zwei Fragmente vgL Geizer o. 
S. 992). 

3. Ad Caesarem iuniorem. Von der 
Korrespondenz mit Octavian sind 29 Fragmente 
erhalten, von denen 2 von Nonius (p. 329, 30 und 
p. 426, 12) dem HI. Buche zugewiesen werden 
(Gurlitta. 0. leugnet ohne zwingende Gründe 
das HI. Buch). Von den Fragmenten stammt das 
II. aus einem Briefe des Octavian. Nonius zitiert 
trotzdem M. Tullius ad Caesarem iuniorem Uber l. 
Der Titel umschließt also ähnlich wie bei den 
Briefen ad Brutum auch Briefe des Empfängers 
mit. Dieser Brief stammt wahrscheinlich aus der 
Januarmitte des J. 43. Frg. 10 aus dem I. Buche 
stammt vom März 43 (s. Tyrrell-Purser 
z. St.). Frg. 15 enthält die letzten Worte, die uns 
von C. in den Briefen erhalten sind, einen Dank 
an Octavian, daß er ihm, wie dessen Stiefvater 
Philippus, Urlaub von den Senatsverhandlungen 
gibt und ihm das Vergangene verzeiht. Nonius 
rechnet das Fragment zum I. Buch, aber man 
darf nicht wie Ed. Meyer aus diesem Schreib¬ 
fehler das Recht ableiten, andere Schreibfehler 
anzunehmen: CA und DA geben lib. II und 
zeigen, daß es sich um eine Überlieferungsunklar¬ 
heit handelt (vgl. L i n d s a y App. zu p. 436, 
22 M). Die Worte sind im August geschrieben. 

Das Fragment wird am Ende des II. Buches 
gestanden haben. Die Bezeugung eines IH. Buches 
anzutasten ist trotzdem gefährlich: nachdem C. 
sich Octavian so unterworfen hatte, wird er den 
Briefwechsel nicht ganz haben abbrechen können. 

Das I. Buch wird demnach die Briefe bis 
März 43, das H. die bis etwa August, das III. 
den Rest enthalten haben. Das stimmt zu dem, 
was wir sonst wissen. 44 ist Octavian C. noch 
ziemlich unbekannt, sie werden nicht sehr viele 
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Briefe getauscht haben bis etwa im November 44 
Octavian C. mit Briefen fast täglich bestürmt 
(vgl. Att. XVI 9 vom 3. 11. 44. XVI 11, 6 vom 
5. 11. 44). Die Spanne des II. Buches ist die Zeit, 
in der sich C. betreffs Octavian den größten Hoff¬ 
nungen hingibt und ihn zu lenken sucht (vgl. 
ad Brut. I 18 vom 27. 7. 48. I 10, 3 vom Juni 48: 
sed Oaesarem meis adhue eonsiliis gubernatum). 

Besonders bemerkenswert ist, daß die Samm¬ 
lung somit viel weiter reicht als die uns erhal¬ 
tenen Sammlungen, abgesehen von den Brutus¬ 
briefen, die freilich auch vorher abbrechen. 

4. Ad C. P ans am. Es werden drei Bücher 
zitiert. 6 u rl i 11 De M. Tullii Ciceronis epistu- 
lis earumque pristina collectione, Diss. Göttingen 
1889, 44. Vgl. neben Tyrrell-Purser Gur¬ 
litt Die Entstehung der Cieeronischen Brief- 
sammlungen, N. Jahrb. für daß klassische Altert. 
1901, 546. 

5. Ad A. Hir tium. Während der Brief¬ 
wechsel mit Pansa sich wohl hauptsächlich auf 
dessen Konsulatsjahr bezog und politischer Natur 
war, hat sich der mit Hirtius über längere Zeit 
erstreckt. Schon lange vorher belännt, hat Hir¬ 
tius ihm z. B. zum Tode der Tullia kondoliert 
(Att. XII 85,1 von Ende März 45) oder er berichtet 
ihm aus Narbo über spanische Ereignisse (Att. 
XII 87, 4 vom 5. 5. 45). Nonius zitiert aus dieser 
Sammlung das II. Buch (p. 204, 14 M), das 
V. Buch (p. 87, 25), das VII. (p. 437, 27) und das : 
IX. (p. 450, 2) neben einem Fragment ex libro 
ineerto, vielleicht einem Fragment aus einem 
Brief des Hirtius (s. Tyrrell-Purser z. St.). 
Daß C. mit Hirtius nicht sehr intim war, darf 
man aus Att. XII 2, 2 schließen, aber ob er mit 
ihm Briefe gewechselt hat oder nicht, kann man 
damit nicht ohne weiteres negativ beantworten 
(so G u r 1 i 11 Diss. 44). Auch das geht zu weit, 
aus der kurzen nachweisbaren Spanne der Be¬ 
kanntschaft die Noniuszitata anzuzweifeln (6 u r - 
litt Nonius 22). Für die Richtigkeit der 
Noniuszitate spricht das Fragment aus dem 
V. Buch: et quoniam, ut hoe tempus esl, nihil 
habeo patriae quod impertiam. So konnte C. nur 
in der Zeit vor den Iden des März sprechen, bevor 
er wieder eine Möglichkeit sah, am öffentlichen 
Leben toilzunehmen. Wenn aber das V. Buch noch 
vor dieser Zeit lieg^, haben wir kein Recht, ein 
IX. zu bezweifeln. Der Austausch wird erst mit 
dem Ende des Hirtius in der Schlacht von Mutina J 
aufgehört haben. G u r 1 i 11 Nonius 23, 1 schließt 
aus frg. IX 16, 7 und IX 20, 2 mit Unrecht, 
daß die Korrespondenz erst 46 begonnen hat. 
Dort wird nur von neuer Intimität berichtet, die 
dadurch entstand, daß Hirtius und Dolabella bei 
C. Redeunterricht nahmen. 

Ad Q. Azi um. Q. Axius, Senator und 
Bankier, Freund des Varro, der ihn in r. r. III2 
als Unterredner einführt, war mit C. gut be¬ 
kannt. 54 hat C. auf dem Besitze des Axius in 6 
^ate länger geweilt (Att. IV 15, 5). Die Samm¬ 
lung umfaßte mindestens zwei Bücher, wie sich 
aus Nonius (p. 509, 16 M), der ein II. Buch 
zitiert, ergibt, wahrscheinlich aber mehr. Vgl. 
U. Julius Victor, c. 27 p. 448H, der wegen 
e ner grammatischen Erscheinung den Brief- 
w^sel anführt: unum ,te‘ scilieet, quod intelle¬ 
gentut suppleatur, in epislolis TuUianis ad Atti- 
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cum et Axium frequentissimum est. Diese Neben¬ 
einanderstellung zeigt wohl, daß das Corpus der 
Axiusbriefe beträchtlich gewesen sein muß und 
wohl auch in der gelockerten Sprache den Atti- 
cusbriefen nahestand. Deshalb wohl ist cs auch 
bekannter gewesen: Seneca, Sueton, Fronto, Aru- 
sianus Messius, lulius Victor nehmen darauf 
Bezug (Zitate s. in den Ausgaben). In den Hss. 
ist bei ihm natürlich tesonders die Gelegenheit 
0 benützt worden, ihn mit den Briefen an Atticus 
zu verwechseln (z. B. Seneca, de brev. vitae 5). 
Daß Cicero Axius so häufig geschrieben hat, er¬ 
klärt sich daraus, daß er Freude an den gebil¬ 
deten Briefen des Axius gehabt hat. Vgl. frg. 3 
(T.-P.): invitus litteras tuas scinderem; ita sunt 
humaniter scriptae. 

7. Ad M. filium. Wieder ist Nonius mit 
seinen präzisen Angaben Zeuge dafür, daß min¬ 
destens zwei Bücher dieses Briefwechsels bekannt 

) waren. Besonders lebhaft ist der Briefwechsel im 
J. 44 gewesen. C. ist entzückt, wie klassisch sein 
Sohn stilisiert (Att. XIV 7, 2). Zwei Briefe des 
jungen Marcus an Tiro sind uns erhalten (fam. 
XVI 21 und 25). Aus den wenigen Fragmenten 
erkennt man, daß die Briefe C.s größtenteils 
mahnenden Inhalts waren, wozu er ja auch allen 
Grund hatte. Die Briefe an den Sohn waren offen¬ 
bar bekannter als die übrigen Sammlungen: außer 
Nonius und Priscian zitieren sie Quintilian, Plut- 
1 .arch, Diomedes, Lactanz, Servius zu Verg. Aen. 
VIII 168. 

8. Ad C al V um. Der Dichter und Freund 
Catulls C. Licinius Calvus war als Redner An¬ 
hänger des neuen attischen Stiles. Tacitus Dial. 
21 erwähnt als sehr bekannt einen Briefwechsel 
zwischen Calvus und C. über Stilfragen (vgl. 
Schanz-Hosius H 289ff. und 392ff,). C. 
kommt auf diese Briefe fam. XV 21, 4 zu spre¬ 
chen (Ende 47). Die Briefe an Calvus waren, ob- 

' wohl sie nur für Calvus bestimmt waren, be¬ 
kannt geworden, und C. äußert darüber seine 
Mißbilligung. Aus Tacitus ergibt sich, daß auch 
Briefe des Calvus an C. existierten; ob in einer 
besonderen Sammlung oder in der cieeronischen, 
ist ungewiß. Da Priscian GL I 490, 12 K zitiert: 
Cicero epistularum ad Calvum primo, müssen 
wohl mindestens drei Bücher veröffentlicht wor¬ 
den sein. Der Briefwechsel wird sich bis zum 
Tode des Calvus (47) erstreckt haben. Vgl. die 
ausführlichen Erörterungen von 6. L. Hen¬ 
drickson Cicero’s correspondence with Brutus 
and Calvus on oratorial style, Am. Journ. XL VH 
(1926). — E. Woelfflin Enervis und der 
Redner Calvus, Arch. Lex. XIH (1904) 438 hält 
den Briefwechsel für unecht. Vgl. auch G u r - 
litt Diss. 42, 0. Harnecker Ciceros rheto¬ 
rischer Briefwechsel, Fleckeisens Jahrb CXXV 
(1882) 604. 

10. Ad Gorn. N epotem. Mindestens drei 
Bücher, da Macrob. Sat. II 1, 14 zitiert: Cicero 
in libro epist. ad Gorn. Nepotem secundo. Zitate 
noch Prise. VIII 4, 17. GL II 383, 1. Sueton, 
Div. lul. 55, 2. Ammiamis Mareellinus XXI 16, 
13 und XXVI 1, 2. Aus den Zitaten ergibt sieh, 
daß sich der Briefwechsel über den Tod Caesars 
hinaus erstreckte. Der Brief des Nepos, den Lac- 
tant. div. inst. III 15, 10 anführt, kann sehr wohl 
in der cieeronischen Sammlung gestanden haben, 


1205 


1206 


M. Tullius Cicero 

sicher ist dies nicht. C. nennt Nepos nicht vor 
Juli 44 (Att. XVI 5, 5) und dann nur noch ein¬ 
mal im November 44 (Att. XVI 14, 4), wo sich 
zeigt, daß er ihm ferner stand (? weil er von der 
Existenz eines Sohnes des Nepos nichts weiß). 
Vgl. G u r 1 i 11 Entstehung 546, der zu Unrecht 
nur zwei Bücher annimmt. 

11. Ad M. Titinium, Ohne Buchzahl 
zitiert Sueton de rhet. 2: L. Plotius Gallus. De 
hoc Cicero in epistula ad M. Titinium sie refert. 
Über Titinius ist nichts bekannt. Nach dem Tone 
des Fragments ist er ein junger Mann, dem 
Cicero aus seiner weit zurückliegenden Jugend¬ 
zeit berichtet. Über die Ausdehnung dieses Brief¬ 
wechsels läßt sich nur vermuten, daß sie nicht 
groß gewesen ist. VieUeicht handelt es sich um 
einen Einzelbrief. 

12. Ad Cat One m. Ed. Meyer 589, 2 be¬ 
zweifelt die Existenz, weil nur ein Zeugnis voll¬ 
wertig ist; denn Nonius p. 264, 36 M und 273, 
33 M können aus fam. XV 4, 2 und XV 3, 2 
stammen. Das andere Zeugnis (Nonius p. 438, 31) 
lautet: atque ideo M. Tullius diserevit epistula ad 
Oatonem. Da bei Nonius nirgends ein Brief aus 
einer Sammlung in dieser Form zitiert wird 
(anders bei Wiederaufnahme s. zu nr. 14), scheint 
Meyers Ansicht einleuchtend. Es wird sich an 
dieser Stelle um einen Einzelbrief handeln. 

13. Ad C a er elliam. Über diese Dame der 
römischen Gesellschaft vgl. Tyrrell-Purser 
IV^ LXXXII. Quintil. VI 3, 112 und Auso- 
nius, Cent. nupt. epil. p. 218 Peiper machen es 
sicher, daß Briefe C.s an sie veröffentlicht waren. 
Umfang unbekannt. S. 6. Przychocki Cice- 
roniana, Eos XXIII (1918) 16. 

14. Ad C. Cassium Longinum. No¬ 
nius p. 278, 4 zitiert einen Brief, der uns fam. 
XV 16 erhalten ist mit den Worten ad Gassium 
Hb. I. Das setzt die Existenz eines Briefwechsels 
von mindestens zwei Büchern voraus. Nun hat ■ 
G u r 1 i 11, weil derselbe Brief von demselben 
Nonius p. 291, 11 später mit M. Tullius in epi¬ 
stula ad Cassium erwähnt wird, das Noniuszitat für 
falsch erklärt. Das Verdikt hatte so schla^nden 
Erfolg, daß bei Schanz-Hosius die Frage 
nicht einmal mehr erörtert wird. Da aber nicht 
einzusehen ist, warum Nonius ein aus der Luft 
gegriffenes Hb. I hinzufügen soUte, ist es metho¬ 
disches Erfordernis, Nonius auch hier ernst zu 
nehmen. Daß er einmal die Buchzahl wegläßt,! 
ist dagegen nicht verwunderlich. Über des No¬ 
nius mechanisches Abschreiben seiner Vorlagen 
vgl. W. M. L i n d s a y Nonius Marcellus’ Dic¬ 
tionary of Republican Latin, Oxford 1901, p. 3. 

15. Ad H ostilium. Bei Charisius GL I 
110, 1 K erwähnt. Das einfache ad Hostilium 
kann auf einen Einzelbrief gehen. Ober Hostilius 
ist nichts bekannt. 

16. Griechische Briefe. Plut. Cic. 24 
erwähnt griechische Briefe an die Lehrer seines f 
Sohnes Herodes und Gorgias und an Pelops aus 
Byzanz (derselbe wie Att. XTV 8, 1). Ob sie ein 
eigenes Corpus gebildet haben, ergibt sich dar¬ 
aus nicht, ist aber wahrscheinlich. S. N a k e 
Historia crit. M. Tullii Cic. epistularum, Bonn 
1861, 10, 21. Gurlitt Diss. 25 vermutet, daß 
diese Briefe aus Büchern stammen, die ähnlich 
eingerichtet waren wie die ad familiäres. 
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17. Schließlich sind noch 5 Fragmente 
vorhanden ohne Namen des Adressaten oder die 
Andeutung, daß es sich um größere Korrespon¬ 
denzen handelt Aber die Form der Zitate (iw 
epistulis) scheint eine bestimmte Sammlung aller 
Briefe vorauszusetzen. Zitiert werden sie von: 
Quintil. IX 3, 61 und VI 8, 20. Pompeii comm. 
GL V 154, 11 K. Plut. Cie. 24. Suet. Div. 
lul. 49, 3. Das letzte Fragment enthält schwere 
) Beleidigungen Caesars. Ob es veröffentlicht war, 
ist bei Suetons Zugang zu manchen geheimen 
Dingen nicht sicher. 

Die Fragmente sind gesammelt in: Züri¬ 
cher Ausgabe 4. Bd (1861) 968. Baiter- 
KayserXI38. C. F. W. Möller IV vol 8, 
292. H. Sjögren Ep. ad Brutum, Lpz. 1914, 
149. Tyrrell-Purser VP (1933) 346ff. und 
der Ausgabe von Purser (Oxford 1901—1903). 

II. Die Technik des Briefschrei- 
Ibens bei Cicero. 

A. Anlaß. Briefschreiben war ein kleines 
Unternehmen, das man sich für Gelegenheiten 
aufsparte, wo man wirklich etwas zu schreiben 
hatte. C. mahnt Atticus und Quintus häufig, sie 
sollten schreiben, auch wenn sie nichts hätten. 
Ein Zeichen, daß sie sich sonst — ganz anders 
als Marcus — auf diese Fälle beschränkten. 
Außer besonderen Gelegenheiten trat der Brief 
dann in besondere Rechte, wenn jemand verreist 
I war und über die Dinge in Rom auf dem laufen¬ 
den gehalten werden woUte. Neben l^zahlten 
Leuten bat man Freunde oder Klienten um die¬ 
sen Dienst (vgl. W. Kroll Die Kultur der cice- 
ronischen Zeit I [1933] 80ff). So bat C., als er 
in Cilicien war, den Caelius Rufus (fam. II 8, 1), 
dessen Briefe uns im Vin. Buch ad fam. vor¬ 
liegen. Es verstand sich, daß man seiner Antwort- 
pfiicht rasch und korrekt nachkam. C. durfte 
sich rühmen (fam. IX 17, 3); haee tibi antea non 
' rescripsi, non quia eessator esse solerem, prae- 
sertim in litteris ... Bei C. selbst kommt außer 
dem bestimmten Anlaß aber noch ein besonderes 
Bedürfnis, sich mitzuteiien — besonders Atticus 
gegenüber (vgl. Att. VID 14, 2) — hinzu. Dieses 
Schreiben ist dann besonderen Schwankungen 
unterworfen. Im J. 49 schreibt Cicero Atticus fast 
täglich, dann hindert ihn wieder Schmerz (Att. 
III 7). Wieder einmal plagt ihn Schlaflosigkeit, 
und er schreibt ganze Nächte Briefe, um die Zeit 
zu überwinden (Att. XIII 26, 2), oder er benützt 
die Stunden vor Sonnenaufgang, um noch rasch 
dem Freunde zu schreiben (Att. IV 17, 4). Im 
ganzen ist C. ein rastloser Briefschreiber gewesen 
(vgl. fam. II 1, 1 etenim quis est tarn impiger 
seribendo quam ego?). Dies Bedürfnis der Mit¬ 
teilung konnte dann freilich durch besondere 
Lage so gebrochen werden, daß er die nötigen 
Briefe vernachlässigte oder den Atticus beauf¬ 
tragte, in seinem Namen zu schreiben und abzu¬ 
senden (Att. XI 2, 4. 3, 3. 7, 7). Man wird, 
um zusammenzufassen, darauf gefaßt sein müs¬ 
sen, daß in dem so umfangreichen Briefwechsel 
den Stimmungen seines feinnervigen Verfassers 
entsprechend Schwankungen festzusteUen sind, 
die immerhin durch die Antwortpflicht gemildert 
werden. Berechnungen des Umfanges nach der 
Länge der Bekanntschaft, wie es G u r 1 i 11 tut, 
sind deshalb stets mit Vorsicht aufzunehnien. 
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Ein nicht zu unterschätzender Anlaß ist der 
Zufall, daß gerade ein Briefbote, dem man einen 
Brief mitgeben kann, angekommen ist (s. u. 

S. 1211 und S c h r 0 f f Art. Tabellarius o. 
Bd. rv A S. 18440. Kroll 84). 

B. Das Schreiben. Wenn man nicht 
selbst schrieb, diktierte man einem Sklaven (Att. 
IV 16, 1 dem Ubrarius). Aber es galt nicht als 
fein, an Näherstehende nicht selbst zu schreiben. 
Atticus schrieb stets eigenhändig, außer wenn 1 
er krank war (Att. VII 2, 3 vgl. mit Att. VI 9, 1). 
Auch C. läßt den Sklaven nur schreiben, wenn 
er sehr beschäftigt ist oder krank oder auf Reisen 
(Att. IV 16, 1. V 14, 1. Qu. fr. II 16, 1. III 
3, 1. Att. VII 18, 7. VIII 12, 1. VII 13, 1. X 
14, 1). Später freilich (Att. XI 24, 2. XII 31, 3. 
XV 20, 4) erwähnt er es besonders, wenn er einen 
Schluß eigenhändig hinzufügt. Das Amt des 
Schreibers hat gegen Ende (etwa 45) Tiro ge¬ 
habt: quod ... non modo Tironi dietare, sed nei 
ipse quidem anderem scribere. Da war natürlich 
bei diesem Vertrauensverhältnis eine Ausnahme 
erlaubt. Deshalb denkt lulius Victorinus c. 27 
p. 448 H durchaus an C.s Zeit (anders und wohl 
zu Unrecht Peter 30), wenn er schreibt: obser- 
vabant veteres earissimis sua manu scribere vel 
plurimum subseribere. An Fremde mochte man 
diktieren. Das hatte den Vorteil, daß man meh¬ 
reren zu gleicher Zeit den Brief diktieren konnte 
und so bei wichtigen Briefen eine Kopie hatte. 1 
Bei der Unsicherheit der Beförderung war es 
oft nötig, daß man, um sicher zu gehen, zwei 
Exemplare abschickte (fam. IV 4, 1. IX 16, 1. 
X 5, 1. XII 30, 7). Zwei Briefe über denselben 
Gegenstand, in leicht geänderter Form zugleich 
abgeschickt, liegen vielleicht fam. XI 16 und 17 
vor. S. Tyrrell-Purser zu XI 17. Das tat 
man freilich nicht, wenn man selbst schrieb. Wer 
schriebe wohl die eigenen Briefe nochmals ab? 
Deshalb kann Cicero spotten, als Trebatius aus < 
Gallien mehrere Briefe zu verschiedener Zeit ab¬ 
geschickt hatte, die o0enbar wenig und nicht 
sehr verschiedenen Inhalt hatten: sed, ut ad epi- 
stulas tuas redeam, cetera belle; ülud miror: quis 
solet eodem exemplo pluris dare, qui sua manu 
scribit? (fam. VII 18, 2; die Art des Scherzes 
scheinbar b''liebt: vgl. fam. IV 4, 1). 

C. diktierte bei allen möglichen Gelegen¬ 
heiten, so bei Tisch (Qu. fr. III 1, 6 und 19), 
selbst wenn er eingeladen war (fam. XIV 21, 4) 
und im Senat (fam. XII 20). 

Man schrieb mit Tinte und Feder auf Papier. 
Und zwar auf frisches und nicht auf Palimpsest 
wie einmal Trebatius (fam. VII 18, 2). Das 
Papier wurde von oben nach unten beschrieben, 
entlang der Schmalseiten mit den Fasern. Früher 
hatte man transversa Charta geschrieben — in 
Schreiben an den Senat hatte es sieb am längsten 
gehalten — jetzt tut man es nur noch, wenn man 
etwas hinzufügt (vgl. Suet. Caesar 56 und Att. 
V 1, 3. S. Birt Das antike Buchwesen in sei¬ 
nem Verhältnis zur Litteratur, Berl. 1882, 237). 

Die Handschrift war natürlich so ausgeprägt, 
daß der Empfänger sie genau kannte (Belege 
überflüssig). 

Hatte man es sehr eilig und war die Mit¬ 
teilung keinen verderblichen Einwirkungen aus¬ 
gesetzt, so schrieb man wohl wie die Alten auf 
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Wachstäfelchen (eodicilli Att. XII 7, 1. 13, 8. 
fam. IV 12, 2. VI 18, 1. Qu. fr. II 11, 1). Vgl. 
Festus p. 359 tabellis pro ekartis utebantur anti- 
qui, quibus ultro eitro, sive privatim sive publice 
opus erat, eertiores absentes faciebant. Man 
schrieb mit dem Griflel (stilus). Exarare nannte 
man das (das Wort ist dann für Schreiben mit 
der Feder geblieben). Einen solchen codicillus 
zu schreiben, machte wenig Umstände (fam. IX 
26, 1 beim Gelage geschrieben. Dieser Brief ist 
dann freilich auf Papier übertragen worden). 

Peter 29 ist zwar geneigt, codicillus als 
kleines Schreiben ohne Rücksicht auf das Mate¬ 
rial aufzufassen (er braucht das für seine Theorie 
über die Entstehung der Sammlung ad Atticum), 
das ist aber nicht angängig. Codicillus ist meist 
so mit Betonung gesagt, daß deutlich die Ab¬ 
weichung vom Normalen zum Ausdruck gebracht 
wird. An der Tatsache, daß C. codicillos ver¬ 
wandte, ist nicht zu zweifeln. Vgl. Diomedes GL 
I 375, 26 deleor, delitus et deletus. Cicero ad 
ülium: ceris delitis (delitis statt deletis ei. F. 
Modius). Der Vorteil der Billigkeit und Schnellig- 
kei wurde durch den Nachteil ausgeglichen, daß 
das Wachs auswischte. Die Tafeln wunderten in 
der Regel vom Empfänger gleich mit der Ant¬ 
wort an den Schreiber zurück. S. Diatzko 
0. Bd. III S. 837. 

Es bleibt noch die Frage der Abschriften und 
des Konzeptes zu erörtern. Peter 29 erklärt, 
abgesehen von vertrautesten Freundesbriefen, 
wäre eine Abschrift die Regel gewesen. Wir hat¬ 
ten oben (S. 1207) diese Behauptung schon einge¬ 
schränkt. Eingeschränkt muß sie auch werden 
für Fälle wie fam. XII 20 (im Senat geschrieben), 
IX 26, 1 (beim Gelage), fam. XV 18 (im Augen¬ 
blick der Abreise des Botens). Denn man wird 
kaum mit P e t e r 35 annehmen, daß Tiro immer 
Zeit hat finden können, um eine Abschrift nehmen 
I zu lassen oder die Abschrift abzuschieken, wenn 
es nicht rätlich schien, die Urschrift abzusenden. 
Ebensowenig wird doch wohl eine Kopie von 
jedem gemacht worden sein, wenn C. die ganze 
Nacht geschrieben hatte. Die Stellen, an denen 
sich zeigt, daß C. die Möglichkeit hat, verlorene 
Briefe durch Abschrift (eines Duplikats wohl, 
nicht eines Konzeptes) zu ersetzen (Qu. fr. II 15, 
5. fam. VII 25, 1. Att. XIII 6, 3), zeigen meiner 
Ansicht nach klar, daß es durchaus nicht Ge- 
) wohnheit war, auch nur von den meisten Briefen 
Kopien zu machen oder das Konzept, wenn eines 
vorhanden war, aufzubewahren. Die Situation ist 
nämlich zweimal so, daß der Empfänger nicht 
damit rechnet, daß der Brief ersetzt werden kann 
bzw. sogar getröstet werden muß. In allen drei 
Fällen handelt es sieh um wichtige, teilweise 
politische Briefe. Es wird also so sein, daß C. 
bei wichtigen Briefen nur eine Abschrift hat 
nehmen lassen. 

) Konzept wird ganz selten genommen worden 
sein. Denn wenn man sua manu schrieb, legte 
man Wert darauf, daß dies der Empfänger sah 
und wird dann das Konzept nicht mit eigener 
Hand ins ,Reine‘ übertragen haben. Die Annahme 
eines Konzeptes setzt merkwürdige Vorstellun^n 
über C.s Zeiteinteilung, bei dem doch das Brief¬ 
schreiben nur Abfälle seines reich erfüllten 
Lebens waren, voraus und G u r 1 i 11 Entstehung 
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5390. hat mit Recht Peters Ausführungen 
korrigiert. 

Ein Beweis für Konzept würde erbracht sein, 
wenn Bardt Herrn. 1897, 264—272 damit 
Recht hätte, daß in fam. V 8 zwei Fassungen 
desselben Briefes, das Konzept und die Rein¬ 
schrift zusammengeraten und uns so erhalten 
wären. Dasselbe suchte für fam, V 5 Schoene 
Herrn. 1903, 316f. zu erweisen. Obwohl Sehanz- 
H 0 s i u s H 474 mit ihren Resultaten wie etwas 
ganz Sicherem rechnen, scheint Vorsicht geboten. 
In V 8 (noch mehr in V 5) läßt sich — freilich 
schwer unter der copia verborum — ein klarer 
Gedankengang erkennen, dem kein Glied fehlen 
darf: § 1. Wie sehr ich für deine dignitas ein¬ 
getreten bin, ist so temerkt, daß alle deine 
Freunde es dir geschrieben haben. Denn es ist mir 
gelungen, ein lange geschuldetes ofRcium abzu¬ 
tragen. § 2. Eine üble Sorte Menschen hat mich 
dir entfremdet, aber der Augenblick ist gekom¬ 
men, wo der ganze Staat sah, wie sehr ich für 
dich eintrat. § 3. Die Fakta selbst brauche ich 
nicht zu erzählen: du hast deine Berichterstat¬ 
ter. Was mich angeht, so will ich sagen, daß dieses 
Eintreten keine plötzliche Laune ist, sondern daß 
ich von Anfang meiner Laufbahn an dir verbun¬ 
den war. Wenn das Verhältnis getrübt wurde, so 
sei alles vergessen, da es sich als falsch und leer 
erwies. § 4. Deshalb verspreche ich dir treues 
Eintreten und werde — deine Söhne, von denen 
ich Publius besonders schätze, sind Zeugen — die 
anderen in diesem Eifer übertrefien. § 5. Der 
Brief soll ein Dokument der Freundschaft sein. 
Abschlußformalitäten. — Es ist kaum glaublich, 
daß § 3—5 ein vollständiger Brief sind. § 1 
und 2, die nach Bardt eine frühe Fassung von 
3 und 4 sind, gehören mit der prunkvollen Be¬ 
tonung der Leistung in der Form der praeteritio 
unbedingt dazu, stellen andrerseits nichts Selb¬ 
ständiges dar. Der Brief zeigt eine Fülle von 
Parallelismen, doppelgliedrigen Ausdrücken, rhe¬ 
torischer copia. Die Beobachtungen B a r d t s sind 
also für den Stil wichtig. Die Ansicht Gur- 
1 i 11 s Entstehung 539, es handle sich um zwei 
selbständige Briefe, ist ganz abzulehnen. 

C. Der Brief. Der Brief hat eine feste 
Form. Er beginnt mit einem Gruß und dem 
Namen des Adressaten. Je fremder der Empfän¬ 
ger ist, um so voller der Titel. Vorname und 
Amtstitel waren dann unerläßlich (fam. VII 32,1 
wundert sich C. über ein Weglassen des Vor¬ 
namens). Bloßes cognomen in der Überschrift 
gilt als Vertraulichkeit (vgl. de domo 9, 22). Den 
Atticus nennt C. in den Briefen erst von dem 
J. 50 ab mit seinem cognomen (bis dahin: mi 
Pomponi). Die Grußtitel der Briefe vorher 
(immer: Cicero Attieo s.) sind daher wahrschein¬ 
lich nicht echt (vgl Tyrrell-Purser P56). 

Am Schluß des Briefes pflegte man das Datum 
anzugeben. Atticus war dann sehr sorgfältig (vgL 
Att. III 23, 1. IX 10, 40. — Vom Herausgeber 
in unseren Briefen vielfach weggelassen? So 
Peter 81). Empfehlungsbriefe brauchen kein 
Datum. S. G u r 1 i 11 Diss. 38. Vergaß man et¬ 
was, so schrieb man wohl am Rande noch eine 
Zeile (transversus versiculus Att. V 1, 3). 

Je nach dem Zwecke und dem Empfäi^r 
hatte der Brief einen anderen Ton. Sorgfältiger 
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waren die offiziellen Schreiben stilisiert (Anto¬ 
nius in de or. II 12, 49), plebeius sermo in ver¬ 
trauteren (fam. IX 21, 1). C. unterscheidet ein¬ 
mal dem Inhalte nach den mitteilenden Brief, 
dann das gemis ioeosum und das genus severum 
et grave (fam. II 4, 1. Vgl. Qu. fr. I 1, 13 und 
37). Ein andermal stellt er den Brief seeundis 
temporibus dem triste genus gegenüber, in dem 
man Hilfe verspricht oder jemand tröstet (fam. IV 
13, 1). Peter 24 gliedert deshalb: I. Mitteilung 
von Tatsachen, quibus eertiores tacimus absentes. 
II. Aus- und Ansprachen 1. im Glück, im leichten 
Ton, das genus familiäre et ioeosum, 2. in böser 
Zeit, das genus severum et grave oder triste, 
a) guod consolatur rationibus adlatis, b) quod 
auxilium promittit («) et consolatur Iß) Daraus 
schließt er, daß C. Kenntnis eines Systems des 
Briefschreibens gehabt hätte. Das geht aber zu 
weit. Daß C. von solchen Systemen Kenntnis 
hatte, ist nicht zu bezweifeln bei seiner Bildung, 
im übrigen aber läßt er nirgends merken, daß 
er sich an eines hält. Die saubere Aufteilung 
Peters durchbricht er selbst. Andererseits 
hält er sich ganz eng an andere Formen, z. B- 
die des Empfehlungsbriefes, wo er ein Abweichen 
von der Norm sogleich entschuldigt (fam. XIII 
15, 3). Daß C. Freude an einem gelungenen Brief 
hatte, sagt er selbst und sogar in den Briefen an 
Atticus hält er — abgesehen von den unmittel¬ 
baren Ergüssen etwa der Verbannungszeit — an 
einer gewissen oeeonomia fest (Att. VI 1, 11). 

Der Brief, zumal wie ihn C. schreibt, ist in 
der Prosa das, was in der Poesie die Lyrik ist, 
die ja nach antiker Auflassung meist eine An¬ 
sprache ist. Bemerkenswert ist deshalb, daß 
systematische Einteilungen der Briefgattungen 
mit solchen der Lyrik, wie sie etwa in den Über¬ 
schriften zu den horazischen Gedichten erhalten 
sind, vollkommen übereinstimmen (vgl. Hor¬ 
cher Epistolographi Graeci 10. Peter 21). 
Zu fragen wäre, ob der Zusammenhang zwischen 
Brief und lyrischem Gedicht bewußt gewesen ist. 
Für C. ist das wohl zu verneinen. 

Der Umfang des Briefes ist ganz verschieden, 
angefangen von kleinen Billetts bis zu Briefen, 
die man scherzweise als ein volumen bezeichnen 
konnte (fam. III 7, 2. XII 30, 1. Att. X 4, 1). 

Bei den meisten Briefen verstand es sich von 
selbst, daß der Empfänger ihn vertraulich zu 
behandeln hatte (or. Phil. II 4, 7), andere schrieb 
man in der Absicht, daß sie ins Publikum drin¬ 
gen sollten und daß der Empfänger sie weitergab. 

D. Absendung und Beförderung. 
Bevor der Brief abgeschickt wurde, legte man 
wohl einen anderen zur Begutachtung ein (Att. 
XII 18, 2. XIII 50, 1. XIII 51, 1), oder auch 
zur einfachen Kenntnisnahme (z. B, Att. III 8, 4. 
VIII 2, 1. VIII 11, 6. XII 37, 1. fam. III 3, 2. 
X 31, 6). Mag in der Eile ein Brief im Original 
geschickt werden (Att. XII 37, 1), meist war es 
eine Kopie, lateinisch exemplum oder exemplar 
(vgl. Att. XIII 3, 2. XVI 16. fam. X 31, 6). 

Der Brief wurde darauf zusammengerollt 
(complieare, vgl. Peter 39. Diatzko a. 0.), 
mit einem Bändchen zugebunden und gesiegelt. 

Darauf schrieb man die Adresse auf die 
Außenseite. Wir kennen das von Papyri (vgl. 
Deißmann Bibelstudien 2140.). 



1211 M. Tullius Cicero 

Schließlich tat man den Brief mit anderen in 
den Briefbeutel, den fasciculus (Att V 11, 7. 
17, 1. VIII 5, 1. XI 9, 2. XI 22, 1. 13, 8 ). Auch 
auf dem faseieulus stand die Adresse, etwa 
M.’ Curie (Att VIII 5, 2). 

Die Beförderung besorgte der tabellarius, ein 
besonders zuverlässiger und geschickter Sklave, 
der seinen Namen noch von der alten Briefform, 
den tabellae, hat. Vgl. Schroff Art. Tabel¬ 
larius 0 . Bd. IVA S. 18443. 

Die Sicherheit, daß ein Brief in die richtigen 
Hände kam, war nicht immer gewährleistet, zu¬ 
mal in den unruhigen Zeiten der Bürgerkriege, 
wo Briefabfangen an der Tagesordnung war. Vgl. 
R i e p 1 Das Nachrichtenwesen des Altertums, 
Lpz. 1918, 241 ff. 

Die Frage, ob es ein Briefgeheimnis gab, wird 
von R i e p 1 bejaht, von Kroll 84 verneint 
Wenn das Briefgeheimnis auch nicht offiziell ge¬ 
schützt war, so galt es jedenfalls nicht für an¬ 
ständig, fremde Briefe zu öffnen. Wenn cs C. ein¬ 
mal tut (s. vor allem Att. XI 9, 2), so hat er 
seine guten Gründe. 

E. Beim Empfänger. War der Emp- 
fän^r gefunden, so ging der Brief in dessen 
Besitz über. Aber der Absender nahm sich doch 
die Freiheit, etwa den Atticus bei einem anderen 
Einsicht nehmen zu lassen (Att. IV 6 , 4). Bei ge¬ 
wissen Briefen sah es C. gern, daß Abschriften 
gewährt wurden (Att. VIII9,1). Freilich manche ■ 
bat man gleich nach der Ankunft zu vernichten 
(fam. VII 18, 4, ad Axium II). Die übrigen be¬ 
wahrte man auf. Att XVI 5, 5 setzt C. als selbst¬ 
verständlich voraus, daß die Beilagen aufgehoben 
wurden. Besonders wichtig ist in dieser Frage 
Att. IX 10, 4: nam quom ad hune loeum venis- 
sem, evolvi volumen epistularum, quod ego sub 
signo habeo servoque diligentissime. Es ist wohl 
möglich, daß dies volumen, das man aufrollen 
kann, ebenso wie das der Cicerobriefe in Atticus’ < 
Hause aus Briefen bestand, die aneinandergeklebt 
waren, wie man es an einem Papyrus der Samm¬ 
lung des Erzherzogs Rainer sehen kann (Peter 
83 nach Wessely Schrifttafeln der älteren 
lateinischen Paläographie. Für die Frage ist noch 
wichtig Verr. III 71, 167). 

Ob man die Briefe im Archiv unbegrenzt 
lange aufhob oder nach einer gewissen Zeit unter 
den Beständen aufräumte, läM sich mit Sicher¬ 
heit nicht sagen. f 

Briefe, die einen besonderen Erinnerungswert 
besaßen, erhielten sich über Generationen in den 
Archiven. So zeigte ein kurz vor 45 verstorbener 
Spurius C. aus seinem Archive Briete des Sp. 
Mummius, des Bruders des Korinthzerstörers, die 
dieser versieulis faeetis ad familiäres a Corintho 
geschickt hatte (Att. XIII 6 , 4). 

III. Entstehung der Sammlungen. 
Nachdem wir so sine ira et Studio den Bestand 
der Sammlungen und ihre äußeren Bedingungen 6 
überblickt haben, Fragen, deren Behandlung 
häufig von einer der Theorie von der Entstehung 
zuliebe vorgefaßten Meinung getrübt worden ist, 
können wir zu der äußerst komplizierten Frage 
der Entstehung der Sammlungen übergehen. Denn 
es versteht sich von selbst, daß sich die Hypo¬ 
these der Entstehung nach diesen Tatsachen zu 
richten hat, nicht umgekehrt. 
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Die Frage nach der Entstehung der Samm¬ 
lungen ist hauptsächlich von deutschen Wissen¬ 
schaftlern gefördert worden. Nach Hoffmann 
Praefatio zu seiner Auswahl (I. Berlin 1860) und 
N a k e Historia critica hat G u r 1 i 11 in seiner 
klugen und wirksamen Dissertation seine Theorie 
aufgestellt, die er, nachdem sie von Peter in 
manchem ergänzt, in manchem zu Unrecht be¬ 
kämpft worden war, in einem zusammenfassen- 
) den Aufsatze (Die Entstehung usw. s. o. S. 1203) 
rechtfertigte. Schließlich hat diese Theorie Gur- 
1 i 11 s Ed. Meyer zur Grundlage genommen, 
um sie in der Beilage III zu seinem Buche Cae¬ 
sars Monarchie usw. (Stuttgart-Berlin 1918, 583ff., 
19192, 5885 .; zitiert wird nach der 1. Auflage) 
zu vereinfachen und vom historischen Standpunkt 
zu ergänzen. Dagegen kann Rosenberg (Quel¬ 
lenkunde usw. 1921, 75fl.) nicht als selbständige 
Behandlung gelten. 

) Es ist hier nicht möglich, den einzelnen Än¬ 
derungen der Theorien nachzugehen. Es ist viel¬ 
mehr geboten, sich darauf zu beschränken, aus 
den sicheren Argumenten ein wahrscheinliches 
Bild von der Entstehung zu entwerfen. 

A. Zeugnisse. Die früheste sicher datierte 
Äußerung C.s über Sammlung und Veröffent¬ 
lichung seiner Briefe als eine Antwort auf eine 
Frage des Atticus liegt Att XVI 5, 5 (vom 9. Juli 
44) vor: mearum epistularum nulla est awaycoYg, 

• sed habet Tiro instar Septuaginta. Et quideni 
sunt a te quaedam sumendae: eas ego oportet 
perspiciam, eorrigam; tum denique edentur. Das 
bedeutet, daß kurz vor C.s Ende Sammlungen, 
die den Ansprüchen der Veröffentlichung ge¬ 
wachsen waren, nicht existierten; daher kann man 
auch nicht von einer Veröffentlichung der Cal- 
vusbriefe zu C.s Lebzeiten (Ed. Meyer 591) 
sprechen, C. wird in den folgenden erregten Mo¬ 
naten kaum zur Fertigmachung seiner gesamten 
Briefschaften gekommen sein. Dagegen hat Tiro 
eine verschwindend geringe Zahl, die nach einer 
Überarbeitung herausgegeben werden sollen 
(Bar dt Herrn. XXXII 1897, 264ff. sucht die 
niedrige Zahl zu Unrecht durch Emendation zu 
ändern). Mit den Worten des Briefes werden viel¬ 
leicht Verlegerwünsche des Atticus abgewiesen. 

Mit diesem Zeugnis ist ein anderes aus 
früherer Zeit zusammenzuhalten. Fam. XVI 17, 1 
schreibt C. an Tiro: video quid agas: tuas quoque 
epistulas vis referri in Volumina. Darauf folgen 
Scherze über eine sprachliche Inkorrektheit in 
Tiros Brief. (Der Brief stammt nach der wahr¬ 
scheinlichen Datierung 0. E. Schmidts [Brief¬ 
wechsel 867f.] vom Abend des 29 Juli 45). Es kann 
sich nicht darum handeln, daß Tiro Veröffent¬ 
lichung seiner Briefe wünscht, sondern nur Auf¬ 
nahme in das Archiv (s. S. 1211). Freilich hat der 
Wunsch wohl nur Sinn, wenn es im Bereich der 
Möglichkeit hegt, daß die gestapelten Briefe 
einmal veröffentlicht werden könnten. Vielleicht 
ist zwischen Cicero und Tiro davon die Rede 
gewesen. 

Schließlich soll hier noch das wichtige letzte 
Zeugnis des Nepos Att. XXV 16 besprochen wer¬ 
den (Text s. S. 1196). Daraus ergibt sich, daß die 
Briefe an Atticus in den J. 35—32 nicht ver¬ 
öffentlicht waren. Sonst wäre der Gegensatz zu 
den libri qui in vulgus sunt editi sinnlos. Nicht 
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dagegen beweist die Stelle, daß die anderen 
Briefe C.s veröffentlicht waren: bei den libri ist 
etwa an de seneetute u. ä. zu denken (epistula¬ 
rum wird einer anderen Gattung von Schriften 
entgegengestellt). Offenbar war die Existenz der 
Briefe bekannt, sie konnten eingesehen werden. 
Atticus besaß ähnliche volumina wie C. von At¬ 
ticus’ Brieten (s. S. 1211). Das Interesse des 
Nepos an den Briefen war historisch, während C. 
besonders auf die sprachliche Seite Gewicht legte. 1 

B. Die Entstehung der Sammlung 
ad Attieum. Klarer als das Schicksal der 
Briefe ad familiäres scheint das der Briete ad 
Attieum zu sein. Atticus hat die Briefe nicht nach 
C s Tode veröffentlicht, obwohl er, was ihn per¬ 
sönlich angeht, keinen Grund hatte, sie zurück¬ 
zuhalten. Wird doch Atticus nirgends bloßgestellt, 
und daß er C. befreundet war, war allgemein be¬ 
kannt. Eher hätten es die Zeitgenossen, über die 
in den Brieten ganz offen gesprochen wird, ver- 2 
Übeln können, wenn die Urteile C.s jetzt plötzlich 
ans Licht traten. Vielleicht wollte Atticus bei 
ihnen nicht anstoßen. Das eine wird sich ohne 
allzu große Kühnheit sagen lassen: wenn Atticus 
10 Jahre nach C.s Tode (32) die Briefe als Ver¬ 
leger nicht veröffentlicht hat, wird er überhaupt 
nicht an ihre Herausgabe gedacht haben. (Eine 
noch nicht getane Arbeit: bei wem mußten die 
Attieusbriefe Anstoß erregen und wann sind die 
letzten dieser Leute gestorben?) Zu dem Ent- 3 
Schlüsse, die Briete nicht zu veröffentlichen, wird 
ihn in gleicher Weise die Form der Briefe be¬ 
stimmt haben: es gab keinen Vorgänger, der 
einen ähnlich intimen und oft gar nicht dureh- 
gestalteten Briefwechsel veröffentlicht hatte. 

Zu diesem Zeugnis und allgemeinen Erwä¬ 
gungen stimmen mehrere historische Anhalts¬ 
punkte: der Briefwechsel ist etwa 100 Jahre 
nicht bekannt gewesen. Ed. Meyer 61 Of. stellt 
zw’ar die Behauptung auf, daß der Briefwechsel 4 
von den zeitgenössischen Historikern benützt 
wurde. Aber, wie er selbst sagt, bedeutet dies 
nichts für die Herausgabe; denn wie Nepos konnte 
sicher auch Asinius Pollio etwa die Briefe bei 
Atticus einsehen. 

Asconius, der gelehrte Kommentator C.s, 
mußte eine ausführliche Untersuchung anstellen, 
ob C. Catilina verteidigt habe (p. 67, 8 St.). Er 
hätte aut Att. I 2, 1 verweisen können, tut es 
aber nicht. Dieses eine Argument ist freilich von 5i 
Ed. Meyer 22, 2 richtig in seinem Werte her¬ 
abgesetzt worden (vgl. auch Geizer o. 

S. 859f.). Viel mehr Gewicht hat aber eine 
andere Stelle, auf die Ed. Meyer nicht zu 
sprechen kommt. In Milon. 37 p. 41, 12 St. weiß 
Asconius nicht, wann Clodius das Attentat auf C. 
verübt hat und betont sorgfältiges Suchen mit 
der Bemerkung nusquam inveni. Hätte er den 
3. Brief des IV. Buches der Attieusbriefe lesen 
können, der von nichts weiter handelt und einem 
gar nicht entgehen kann, so hätte er den ganzen 
Verlaut der Affäre samt genauen Daten gefunden. 

Das ist so auffällig, daß die allergrößte 
Wahrscheinlichkeit dafür besteht, daß Asconius 
die Attieusbriefe deshalb nicht benützen konnte, 
weil sie noch nicht veröffentlicht waren. 

Eine scheinbare Gegeninstanz löst sich auf 
und bestätigt dadurch das Resultat aufs beste. 
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QuintU. inst. or. VI 3, 109 führt aus Domitius 
Marsus ein Witzwort C.s an, das sich Att. VIII 
7, 2 findet. Dieses Wort wird noch zitiert von 
Plutareh Apopht. p. 205 e und Macrob. sat. VI 3. 
Die veränderte Form, in der es bei Quintilian 
gegenüber der. Fassung in den Atticusbriefen 
steht, beweist, (teß Domitius Marsus das Wort 
mcht aus den Briefen an Atticus, sondern aus der 
Apophthegmensammlung (s. S. 1272) hatte. 

Die Briefe sind dann dem jüngeren Seneca 
bekannt, vgl. epist. 97, 4 und 118. Die Brief- 
sammlung muß also etirö 60 n. Chr. ediert wor¬ 
den sein. 

Die Versuche von H. Wirz (Festgabe für 
Budinp, Innsbruck 1898, 114) undR. Reit- 

1900, 422), dm Benutzung der Briefe durch Fene- 
stelk zu beweisen suchen, und W. Th o r m e y e r, 
Gottingen 1902 90, der glaubt, daß Valerius 
0 Maximus sie gelesen hat, Äd nicht dnrchschla- 
gend und würden (vgl. Alimentation von 
E. Meyer S. 1213) für Veröfentlichmig nichts 
beweisen. ® 

Das Resultat trifft aufs beste mit Erwägungen 
zusammen, die man über die historische Sitten 
der Zeit der Veröffentlichung anstellen kann. 
Wenn die Briefe an Atticus veröffentlicht wur¬ 
den, so konnte nur ein historisches Interesse be¬ 
stimmend sein. Denn ein Interesse an der Form 
0 kommt bei den Briefen nicht in Frage, und ein 
Interesse an der alten Sprache oder auch nur der 
Sprache C.s ist in dieser Zeit der C.-Feme und 
des neuen Stils undenkbar. Nun erwacht gerade 
in dieser Zeit im Gegensatz zur tiberianisehen 
ein neues Interesse an der Zeit der Bürgerkriege 
und des teginnenden Prinzipats. Ein historisches 
^wußtsein, das die Anfänge des Prinzipats mit 
AuOTstus und den Bürgerkriegen setzt ent¬ 
wickelt sich und mpfelt in Werken wie dem des 
0 Lucan und schUeßlich des Tacitus. Dieser Epoche 
nmßtßn natürlich die Briefe an Atticus von un- 
geheurem historischen Interesse sein, und es 
unterliegt meinem Dafürhalten keinem Zweifel, 
daß sie diesem Interesse ihre Veröffentlichung 
verdanken. Hinzu kommt erst jetzt auch noch ein 
persönliches des Hauses der Asinii, an das die 
Briefe durch Pomponia, die nach Agrippa den 
Asmius Gallus heiratete, gekommen sind (s. 
Peter Brief 52, 1). 

) Die Briefe sind aus dem Arehivnachlaß des 
Atticus herausgegeben. Denn die Möglichkeit, 
daß unsere 16 Bücher nicht den von Nepos be- 
.schriebenen 11 volumina entsprächen und etwa 
gar aus C.s Nachlaß stammten, ist mit Sicher¬ 
heit auszuschließen: C. hat von den oft in flie¬ 
gender Hast Und größter Erregung hingeworfenen 
Briefen bestimm); keine Abschriften gehabt. 

Diese Herkunft aus dem Nachlaß, ohne die 
letzte Hand des Atticus erfahren zu haben, zeigt 
) ganz offenkundig der' Zustand der Sammlung. 
Gegenüber chronologisch gut geordneten Massen 
stehen die Briefe am Anfang und das XH. und 
XIII. Buch, die vollkommen in Verwirrung ge¬ 
raten sind. Berücksichtigt man diese Briefe nicht, 
dann lassen sich mit einiger Wahrscheinlichkeit 
die 11 volumina des Nepos rekonstruieren (vgl 
Peter 44ff. Ed. Meyer 590). Daß die gute 
Ordnung der übrigen auf Atticus zurückgeht, die 
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Unordnung der anderen darauf, daß sie sich erst 
später vorfanden, oHenbar weil Atticus sie nicht 
besonders sorgfältig aufhob und ihren Wert ge¬ 
ring ansehlug, ist ein naheliegender Schluß. Das 
XII. und XIII. Buch, um dessen Ordnung sieh 
0. E. Schmidt Briefwechsel 4873. große Ver¬ 
dienste erworben hat, besteht nämlich aus meist 
kurzen Billetts, die C. in einer Zeit, wo er mit 
Atticus häufig persönlich zusammen war, von 
seinen Gütern in Tusculum und Arpinum dem 
Atticus nach Rom schickte und die von geringem 
Gewichte sind. Und der Anfang trägt den Stem¬ 
pel der Einzelbriefe an sich, die man nicht zu 
einem festen vohimen verbinden mochte. 

Daß die Veröfientlichung erst 100 Jahre spä¬ 
ter erfolgte, ist gar nicht anstößig. Wenn Spu- 
rius (s S. 1211) die Briefe des Mummius nicht 
nur vorgelesen, sondern offiziell veröSentlicht 
hätte, hätten wir eine genaue Parallele. 

Will man das Zeugnis des Nepos nicht in 
seiner Genauigkeit anfeehten, bietet sich der Ge¬ 
danke an, daß ähnliche Pakete wie die von Buch 
XII und XIII aus der Konsulatszeit und dem 
letzten Jahre Nepos bei Atticus gesehen hat. 
Wenn es Briefe aus dieser Zeit, in der C. Atti¬ 
cus in Rom immer ■— abgesehen von den letzten 
Wochen (Plut. Cie. 47, 1; Geizer o. S. 1086) 
— sehen konnte, überhaupt gegeben hat, werden 
sie ähnliche Form gehabt haben und einer sorg¬ 
fältigen Aufbewahrung nicht gewürdigt worden 
sein. Daß solche Pakete dann verlorengehen konn¬ 
ten, versteht sieh nur allzu leicht. 

Mit der Art der Veröfientlichung will der Ge¬ 
danke, der verschiedentlich geäußert wurde, At- 
tieus habe Briefe der letzten Zeit vernichtet oder 
vernichten lassen, kaum zusammenstimmen. (Der 
Meinung sind G u r 1 i 11 Fleckeisens Jahrb. 1894, 
209—224. Peter 42; vgl. Schanz-Hosius 
D 480. Tyrrell-Purser I 61). Daß Atticus 
sonst Briefe unterdrückt hätte, läßt sich nicht 
nachweisen (vgl. jedoch 0. E. Schmidt Brieb 
Wechsel 229; anders Geizer o. S. 1086). 

C. Die Entstehung der übrigen 
Sammlungen. Die übrigen Briefsammlungen 
konnten nun entweder aus dem Archiv des Emp¬ 
fängers stammen oder aus dem Nachlaß C.s. Aus 
C.s Nachlaß stammen sicher: 

1. Der Briefwechsel mit Pom¬ 
pe i u s. Pompeius’ Briefe waren von Caesar 
alle ungelesen verbrannt worden. Von einem so 
wichtigen Briefwechsel hatte C. Abschriften. Das 
ist bezeugt durch Att. VIII HD. 

2. m i t C a e s a r. Es ist kein Gedanke, daß 
Caesars Erbe den Erben C.s die Briefe ausgehän¬ 
digt habe. Vielmehr haben beide Parteien ihre 
Kopien, die sie natürlich von so wichtigen Briefen 
nahmen, veröSentlicht. Briefe Caesars an C. be¬ 
zeugt Suet. Caesar 56, 6. 

8. mit Augustus. Von dieser Briefsamm- 
lung gilt das oben Gesagte. Außerdem waren die i 
Briefe des Adressaten eingeordnet, was nach den 
Parallelen der übrigen Korrespondenz dieser 
^hre (s. S. 1220 und zu nr. 4) ein Zeichen für 
Herausgabe aus C.s Archiv ist. 

4. Brutuskorrespondenz. Außer Er- 
wSgnn^n, die den vorigen ähnlich sind, spricht 
Umstand deutlich für die Herkunft aus 
C.s Archiv. Die Briefe sind geordnet, wie sie ein- 
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gingen hzw. abgeschickt wurden, d. h. in der 
Ordnung des C.-Archivs (s. S. 1220, vgl. G u r - 
litt Philologus Suppl. IV 1884, 5513. Peter 
94. Ed. Meyer 592). Stammten die Briefe vom 
Empfänger, dürften nicht frühere Brutusbriefe 
hinter späteren C.-Briefen stehen, sondern es 
müßte umgekehrt sein. 

Daß die Briefe vom Empfänger zurückerbeten 
wurden, läßt sich sicher von folgenden Briefen 
I behaupten: 

An Bruder Quintus. C. wird ebenso¬ 
wenig wie bei den Briefen an den vertrauten At¬ 
ticus Abschriften von diesen Briefen genommen 
haben (Ed Meyer 590). Dabei hat Quintus 
o3enbar nicht alle aufgehoben, sondern solche, 
die gar zu sehr über ihn herzogen, nicht auf¬ 
bewahrt (s. S. 1197). 

Ebenso steht es mit den Briefen a d M. 
filium, an Tiro und Terentia. Von 
ihnen hatte C. bestimmt keine Kopien. Die ein¬ 
fache Rechnung wird durch den Befund der Tiro¬ 
sammlung bestätigt: der Empfänger Tiro hat 
noch welche beigefügt, die er gar nicht von C. 
erhalten hatte, sondern die von Quintus (fam. 
XVI 8 und 26) und dem jungen Marcus stammen 
(21 und 25). Außerdem liegt noch ein Brief des 
Quintus an Marcus über Tiros Freilassung vor, 
der sich wohl in C.s Archiv befunden haben muß 
(fam XVI 16). 

Mit Wahrscheinlichkeit läßt sich die Be¬ 
hauptung ferner über die literarischen 
Briefwechsel aufstellen. Die Briefe an Cal- 
vus sind sicher aus des Empfängers Archiv in die 
Welt gegangen. Sickerten sie doch schon eine 
Zeit vor C.s Tode in die Ö3entlichkeit. Man ver¬ 
gleiche die Entrüstung C.s darüber fam. XV 21, 4 
an Trebonius. Von einem Brief literarischen In¬ 
halts an Lucceius wissen wir (vgl. Att. IV 6, 4), 
daß er nicht bereitlag, ihn Atticus zu schicken. 
Erscheint er jetzt in unserer Sammlung (fam. V 
12), so muß er wohl von Lucceius zurückerbeten 
worden sein. 

Vermutungsweise dürfen wir dasselbe von 
den Brieten an Cornelius Nepos, an 
Caerellia, an Hostilius (?), Titi- 
nius (?) und den griechischen behaup¬ 
ten. Dagegen dürfte der an Cato, falls es em 
Einzelbrief war, in Abschrift Vorgelegen haben. 
Da sich im Nachlaß C.s (s. S. 1193) noch so 
viel? Briefe von und, was viel wichtiger ist, an 
Cassius gefunden haben (in Kopien), möchte ich 
vermuten, daß die Erben des Cassius oder er 
selbst die Briefe C s an ihn veröSentlicht haben, 
ohne sich mit dem Herausgeber des ciceronischen 
Nachlasses in Verbindung gesetzt zu haben; denn 
nur so erklärt sich, daß in den beiden Samm¬ 
lungen, wie sich mit Notwendigkeit ergibt, meh¬ 
rere gleiche Briefe veröSentlicht wurden. 

Die Briefe ad familiäres. Von den 
Briefen ad familiäres stammen Buch XIV an 
Terentia und Buch XVI an Tiro von dem Adres¬ 
saten. Ebenso wird ein gut Teil der Empfeh¬ 
lungsbriefe von den Empfängern zurückerbeten 
worden sein (s. Att. XVI 5, 5). Von einem Brief 
des V. Buches glauben wir es erwiesen zu haben 
(s. 0 . Z. 40). Mag man noch manche andere 
Briefreihe vom Empfänger geholt haben, ebenso 
sicher ist es, daß ein Teil der Briefe ad familiäres 
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aus C.s Archiv^ stammt. Im XI. Buche ist der geht, vermieden werden. Neues nur auf sie zu 
Bnefwechsel mit D. Brutus genau so geordnet stütMn. 

wie die Sammlung p M. Brutus, so daß die Buch X—XII, 16 (oder XII ganz) unter- 
Zeitverschiebungen sich aus dem späteren Ein- scheiden sieh nach Peter 613. M,dureh von 

teBen der Briefe des D. Brutus erklären (s. Buch I—IX und XV, daß in ihnen ein rein histo- 

J.®f®r _64). Das bedeutet, daß_ wir hier mit risches Interesse im Gegensatz zum historisch- 

Sicherheit die Briefe auf C.s Archiv zurfickffihren ästhetischen des Bestes waltet Außerdem werde 

könmn. in jenen Büchern scharf über Caesar geurteilt, im 

Das gleiche gilt für (fen offiziellen Brief- Rest dagegen güns^ (Peter 86f.). In Wirk¬ 
wechsel mit Appius Claudius, von dem sicher 10 lichkeit hwuht der Unterschied — auch die Ver- 

Kopien genommen worden sind: fam. HI 10, 11 Schiebung des Interesses auf die nackten Tat¬ 
hat C. in der Kopie einen Abschnitt als irrelevant Sachen von der Person C.s hinweg — auf der 

we^lassen (vrf. Ed. Meyer 594). zeitlichen Verschiedenheit. Die Briefe dieser Bü- 

Daraus ist Folgendes mit Gewißheit zu ent- eher sind später und machen in der Haltung zu 

nelmen: Die Herausgabe der C.-Briefe bedeutet Caesar dieselbe durch die Tatsachen bedingte 

nicht eine einfache önnung des Archivs, sondern Wandlung durch wie die Briefe an Atticus. 

setzt eine oder mehrere energisch sammelnde Buch I—IX und XV. Die Bücher waren 
Hände voraus. Das gilt selbst dann, wenn, was meist so aufgebaat, daß an einen grüßeren Kom- 

nicht bewiesen werden kaim, einzelne Adressaten plei an einen Adressaten, der dem Buche den 

ihre Briefe von C. auf eigene Faust veröBent- 20 Namen gibt, mehr oder weiiig<s önnvoll sich ein¬ 
lieht haben. Da sieh das andererseits nicht aus- zelne Briefe anhiiig an, Peter 74 hat wohl sun 

schließen läßt (s. S. 1216), ist ein Beweis dafür, heftigsten eine sinnvolle Ordnung und Steige- 

daß die gesamte Korrespondenz von einer rung in der AnordBung und Zusammenfügung 

Hand herausgegeben worden ist, nicht zu er- der Briefe verfochten. iJber die Annahme, zu 

brii^n. er gedrängt wird, daß jeweils nur die ersten 

.Mderereeits konnten wir in den Briefen ad Teile der Bücher von einem sinnvoll arbeitenden 

familiäres in C.s Archiv eine sammelnde Hand Herausgeber,. der Best vim.mnem später arbei- 

feststellen. Die nächste Frage muß lauten, ob tenden Stümper (8^) stammt) empfiehlt seine 

diese sieh noch bei anderer Tätigkeit fassen Hypothese nicht, und Bd. Meyer 593 leugnet 

läßt, d. h. ob sich vor allem in der Sammlung ad 30 wohl mit mehr Recht schlankweg daß eine in¬ 
fomiliares — Entstehung und Ordnung des haltliche Ordnung iigendwdelto’Art existiert. 

Briefwecl^ls mit Bruder Quintus und Brutus Der Frage muß weiter naehg^^ngen werden, und 

liegt ja ziemlich klar — ordnende Gesichtspunkte zwar in Verbindung mit ist Bemühung um 

finden. Buch XTTT (s. n. S. 1223). 

a) Inhaltlicher Art Das XUI. Buch Buch V. Unter den eben behandelten Bü- 
enthält nur (s. o. S. 1194) Empfehlungsbriefe. Bei ehern nimmt Buch Y eine besondere Stellung ein. 

ihnen mochte man, weil sie nichts PersSnliches Es erstreckt sich (s. o. S. 1194) als einziges mit 

enthielten, am ehesten auch zu Lebzeiten des einer Reihe von Briefen in das J. 62 und reicht 

Verfassers an Veröfientliehnng denken. Außer- Ins zu Caesars Ermordung. Die 21 Briefe vor¬ 
dem waren sie als Variationen über dasselbe 40 teilmsi s^ auf 18 verscÜ^ene Korrespondenten. 

Thema ein Beweis für die stilistisdie Kunst des Ed. Meye r 598 bezeichnet sie als eine Auswahi 

Verfassers, und als Variationen über ein Thema, interessanter Stücke ans C.b Nachlaß mit einer 

mit dem sich jeder Römer auseinanderzusetzen Naddese weniger bedeutender. Peter sucht das 

hatte, von höchster Branchbarkeü BQer handelt Bndi als eine Verteidigung der Politik C.s in 

es sich um eine Sammlung, die man wie etwa den drei Hauptperioden (Konsulat, &mpf mit 

eine Sammlung von Gesetzen — alw eine Samm- Clodius, Verhälteis zu Antonius) anzusehen an 

lung nach einem besonderen Gtosichtspankt — die sieh dann die Briefe an Lucceius gut’an- 

0 vvay<oYfi nannte (Dionys. A. R, II 27) imd schlössen, weil man C. nicht angesichte einer 

nennen konnte. G u r 1 i 11 hat desh alb ( Piss, solchen Reihe von Ruhmestaten das Recht ab- 

153.) Buch XHI ad fam. mit den Att. XVI 5, 4 50 sprechen könne, sie in würdiger Weise verherr- 

erwähnten ca. 70 Briefen gkidigssetet. Auch licht zu sehen. Nur der Hauskauf (V 6) paßt 

die Zahl (78 Briefe) stimmt fast überdn, und nicht hinein. Die gewundenen Erklärungen Pe- 

dies ist deshalb besonders b em e rken swert, weil ters lassen mehr zur Gregenseite neigen. Es 

das XHI. Buch eine ungewöhnliche Zahl, ver- handelt sich um eine Reihe von Briefen ans allen 

glichen mit den anderen Büchern, umfaßt imd Zeite^ die sich nicht an eine bestimmte Zeit oder 

ungewöhnlich groß ist. Nur dann eridäit sieh an eine bestimmte Person anschließen ließen, 

ferner die geringe Zahl im Attiensbrief, wenn die sondern als einzelne im Nachlaß übrigbHeben! 

zur Verfügung stehenden, die gesammelt werden Ein solches Buch wird man zusammenstelleni 

sollten, durch die Beschränkung auf eine enge wenn die anderen vorliegen und diese einzelnen 

Gattung eben nur sehr wenige waren. Wenn auch 60 Briefe absolut nicht mehr in die fertigen Rah- 

die an der Briefstelle erwähnten Briefe, von men passen. Also dürfte man hier vielleicht die 

Atticus genommen werden sollten, sich nicht im sammelnde Hand bei einer äußerlichen ordnenden 

Xin. Buche finden, so besteht doch für Gur- Tätigkeit ertappen. 

1 i 11 s Hypothese die allergrößte Wah^hein- Zusammenfassend ist zu sagen, daß bestimmte 
lichkeit. Alle anderen Theorien bauen auf ihr auf. inhaltliche Ordnungsprinzipien oder Absichten 

Man wird natürlich gut tun, sieh bewußt zu außer in Buch XHI bis jetzt nicht entdeckt 

halten, daß es sich trotzdem um eine Hypothese wurden. 

handelt, und im Folgenden soll es, soweit es b) Äußerliche Merkmale einer 
Pauly-Kroll-Mittelhaus VIIA 39 
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ordnenden Hand. Während sonst das Be¬ 
streben erkennbar ist, Briefe an denselben Adres¬ 
saten zusanunenzunehmen, bindet sich Buch XIII 
nicht daran: 

YTTT 17 —28 a — IV 1—6 an Servius Sulpicius 

Xm 58 — V 16 an Titius 

Xm 29 — X 1—24 an L. Plancus 

XTTT 53—57 — II 18 an Thermus 

xm 15—16 —VII 5 an Caesar 
XTTT 10—14 an Brutus trotz Spezial¬ 
korrespondenz. 

Umgekehrt kehren die Briefe des XIII. Buches 
in den einschlägigen Korrespondenzen nicht wie¬ 
der (die beiden letzten Briefe des Buches sind in 
MH irrtümlich von zwei Briefen des XII. Buches 
unterbrochen). 

Der späteste Brief in Buch XIII (XIII 50) 
stammt vom 1. 1. 44. Empfehlungsbriefe in der 
übrigen Sammlung stammen aus späterer Zeit: 
fam. XII21 Frühjahr44 fam. XII27 vere 43 
fam. VII 21 Juni 44 fam. XII29 vere 43 
fam. XI 16 April 43 ad Br. 11 Mai 43 
fam. XI17 April 43 ad Br. 17 Mai—Juni 43 

fam. Xn 26 vere 43 ad Br. I 8 Mai^—Juni 43 

fam. XI22 am 6. 7.43. 

Es gibt von dieser Regel nur zwei Ausnah¬ 
men: fam. I 3 vom Januar 56 in der Lentulus- 
reihe und fam. II 14 vom Februar 50 in der Cae- 
liusreihe. Die Entschuldigung Peters 79, sie 
seien der Vollständigkeit wegen in den beiden 
Reihen stehengeblieben, ist nicht genügend, da 
sie auch für andere Reihen hätte gelten müssen 
(X I—24 hätte der Vollständigkeit wegen z. B. 
gern XIII 29 bei sich behalten können). Eine 
andere Lösung bietet sieh zwanglos an: Buch XIII 
ist — abgesehen davon, daß Briefe von den Emp¬ 
fängern zurüekerbeten vrarden — aus bis zum 
Januar 44 vorliegenden Briefen des Archivs aus¬ 
gewählt worden. Nur so erklärt sich, daß in Buch 
XIII keine Briefe Vorkommen, die an anderer ■ 
Stelle erscheinen. Andererseits hat der Heraus¬ 
geber offenbar alle ausgesucht; denn die anderen 
Empfehlungsbriefe sind alle später als Buch XIII. 
Also dürfte er die zwei Empfehlungsschreiben, die 
einzig eine Ausnahme machen, noch nicht gehabt 
haben. Folgt man soweit, so ist die Konsequenz 
klar und einfach: die Briefe an Caelius und Len- 
tulus stammen aus deren Nachlaß — b^ide waren 
tot zur Zeit der Sammlung von Buch XIII — und 
sind zur Zelt der Sammlung von Buch XIII noch S 
nicht zur Verfügung des Sammlers gewesen. 

Die Erscheinung, daß Adressaten auseinander¬ 
gerissen werden, die bei Buch XIII durch dessen 
Eigenart gerechtfertigt war, findet sich nur noch 
in einer anderen Gruppe, die uns schon einmal 
durch Besonderheit aufgefallen war (s. o. S. 1218), 
in Buch X—XH: 

XIII—13 —XV 14—19 Cassiusbriefe 

X 28 und xn 16 ■—XV 20—21 Treboniusbriefe. 

Auch hier freUich gibt es eine Ausnahme: XV f 
9 (in der Marcellusreihe) ist ein Brief an Jf. Mar¬ 
cellus, des^n Briefe in IV 7—10 stehen, zu fin¬ 
den. Es wird sich an dieser Stelle um einen Irr- 
des Herausgebers handeln, der die Marcelli 
ment «mterschied. Im Irrtum selbst also faßt man 
* 1 *” xV** ordnende Hand, die möglichst die glei¬ 
chen Namen zusammenfügen will 

Die Gruppe der B ü c h e r X-^XII hat ihre 


(Briefe) 1220 

Sonderstellung, aber nicht inhaltlicher Gründe 
wegen, sondern zeitlicher. Nur in diesen Büchern 
nämlich gibt es Briefe, die aus dem J. 43 
stammen. 

Sieht man von der Sammlung der Briefe an 
Tiro ab, die weiter reicht, so kann man den Juli 
44 als die Grenze zwischen den Büchern X— XT T 
und dem Rest des Corpus aufstellen (man muß 
wohl anders als Peter das ganze Buch zusam- 
3 mennehmen. Sonst läßt sich nicht erklären, 
warum die zweite Hälfte von Buch XH sich nicht 
fügt). 

Über diese Grenze greift der Rest hinaus mit 
einem Brief (IX 24 an Paetus vom Febr. 43), d. h. 
ein späterer Brief ist zu einem alten Stoß von 
Paetusbriefen gefügt worden. Wichtiger und not¬ 
wendiger Schluß: dem Herausgeber oder genauer 
dem Ordner der Briefe waren beide Sammlungen 
zur Verfügung, und er nahm einige Umstellungen 
) vor, um die Briefwechsel nicht zu sehr zu zer¬ 
reißen. Das macht Peters Hypothese einer 
nachträglichen Edition des ,Urkundenbuches' un¬ 
möglich. 

Auch das Umgekehrte läßt sich beobachten, 
daß frühere Briefe zu der späteren Sammlung 
genommen worden sind: XII 17—20 an Comi- 
ficius aus dem J. 46 und XII 21 an Comificius 
vom Frühling 44 sind den Comiflciusbriefen der 
Zeit von Juli 44 ab vorausgeschickt worden, XI 1 
(vom 17. März 44 Brief des D. Brutus an Brutus und 
Cassius, XI 2 M. Brutus und C. Cassius an Anto¬ 
nius vom Mai 44 sind mit einem gleichen Brief 
vom August 44 zusammengestellt. XII 1 an 
C. Cassius vom 3. 5. 44 leitet den Briefwechsel 
mit Cassius ein, und schließlich ist XII 16 ein 
Brief des Trebonius vom 25. 5. wohl versprengt 
(?) und XI 29 an Oppius vom Juni dem XI. Buch 
angehängt worden. Vielleicht könnte man die 
Grenze auch etwas früher legen, etwa auf die 
' Iden des März — dann könnte man genau so gut 
die Umstellung einiger Briefe ins alte Corpus als 
Fortsetzung von Reihen rechtfertigen — die 
Hauptsache bleibt: es liegen zwei Sammlungen aus 
verschiedener Zeit vor, die von ordnender Hand 
grob ausgeglichen sind. 

Die beiden Sammlungen weisen auch sonst 
noch Unterschiede auf. Buch X—XII enthalten 
die meisten Briefe von fremder Hand, einmal in 
derselben Ordnung wie in den Brutusbriefen (s. 
0 . S. 1215), daß die Briefe so geordnet sind, wie 
sie empfangen und abgeschickt wurden. Das Er¬ 
halten der Archivordnung beweist, daß die Ein¬ 
griffe des Herausgebers in diese Ordnung nicht 
tief gewesen sein können. 

Zieht man die anderen Briefwechsel heran, 
so zeigt sieh, daß ein ähnlicher Unterschied zwi¬ 
schen ihnen festgesteUt werden kann: die frühen 
Sammlungen an Cn. Pompeius, an Caesar, an Cal- 
vus enthielten keine Briefe der Adressaten, soweit 
man sehen kann, die späten an Brutus, Octavian 
enthielten die Briefe der Empfänger mit. Auch 
die schön stilisierten Briefe des jungen Marcus 
könnten mit aufgenommen worden sein. Ein be¬ 
sonders hübsches Zeichen und eine Bestätigung 
für die Erscheinung, daß in der früheren Zeit die 
Briefwechsel nicht vermischt wie später auf¬ 
bewahrt wurden, ist es, daß die Briefe von Caelius 
im VIH. Buche gesammelt vorliegen ■— C. hob- 
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sich die Berichte, die ihm Caelius schickte, sorg¬ 
fältig auf —, C.s Antworten dagegen getrennt 
davon im II. Buche (wahrscheinlich von Caelius’ 
Erben zuräckerhalten, s. o. S. 1219). 

Auch im Restcorpus stammen die Briefe 
von fremder Adressatenhand aus ziemlich später 
Zeit. Aus dem J. 46: TV 11 und VI 7. Aus dem 
J. 45: IV 5. V 9. 10 b. 14. VII 29. XV 19. Aus 
der ersten Hälfte V 10a. VI 16. 

Nur wenige Briefe stammen in ihnen aus frü¬ 
herer Zeit: V 1 von MeteUus Celer aus dem 
J. 62, V 3 von Metellus Nepos aus dem J. 56, 
XV 5 von Cato aus dem J. 50, IX 9 von Dola- 
bella aus dem J. 48. Sie tragen den Stempel zu¬ 
fällig aufbewahrter wertvoller Einzelbriefe an 
sich und müssen wohl aus dem Archiv C.s stam¬ 
men. Wie will man sonst sich so früher Briefe 
erinnern und sie vom Empfänger zurückerbitten? 
Der Brief V 1, der mit größter Wahrscheinlich¬ 
keit aus C.s Archiv stammt, zeigt wohl, daß das 
Archiv C.s bei der Zerstörung seines Hauses 
durch _ Clodius im J. 58 nicht mitverbrannt ist, 
wie vielfach angenommen worden ist. 

Diese Beobachtungen mit dem Biiefzeugnis 
aus dem J. 45 zusammenzustellen (s. S. 1212) ist 
sehr naheliegend. Dort wurde ein Gtespräch dar¬ 
über geführt, daß auch die Briefe der Adressaten 
in die Volumina aufgenommen werden müßten, 
wenn man so scharf interpretieren darf. Für die 
Folgezeit ist dies durchgeführt worden, für das 
vorhergehende Jahr und darüber, soweit es noch 
möglich war. Die Änderung im Ssimmelsystem des 
Archivs wird mit den Gtesprächen Tiros mit C. 
über die Briefe Zusammenhängen. 

Die Beobachtungen, die sich bis jetzt meist 
auf Beziehungen und Ordnungen innerhalb des 
Corpus ad familiäres erstreckte, zeigte, daß eine 
ordnende Hand an ihnen tätig war, die unter 
Wahrung der Verhältnisse und Ordnung des Ar¬ 
chivs im groben zusammenstellte und ordnete. 
Die ordnende Hand läßt sich über eine größere 
Fläche verfolgen, wie wir es, freilich nicht aus¬ 
drücklich, bereits getan haben (s. o. S. 1218ff.): es 
herrscht nämlich (vgl. Peter 83) der Grund¬ 
satz, daß die Aufnahme in die Spezialsammlungen 
die Aufnahme in die Briefe ad familiäres aus¬ 
schließt. 

So gibt es in der Sammlung ad familiäres 
keine Briefe an Quintus, keine an Brutus (außer 
den Empfehlungsbriefen XIII 10—14), keinen 
an Octavian, keinen an den Sohn, keinen an Cal- 
vus, keinen an Nepos, keinen an Hirtius oder 
Pansa, keinen an Caerellia, Titinius, Hostilius, 
keine griechischen. 

Zwei Fälle wird man entschuldigen: außer 
zwei Empfehlungsbriefen an Caesw (XIII 15. 16) 
ist der Brief, in dem C. Trebatius dem Caesar 
empfiehlt, vor die Trebatiusreihe gerückt worden. 
Es ist nicht sicher, ob vom Herausgeber; denn 
ebensogut, ja wahrscheinlicher (s. o. S. 1219) 
kann der Brief samt den anderen an Trebatius 
aus dessen Händen stammen. In diesem FaUe 
würde auch der Caesarbriefwechsel dem all¬ 
gemeinen Grundsatz folgen. 

In dem schon in seiner Besonderheit charakte¬ 
risierten Buch V findet sieh (V 7) ein Brief, in 
dem C., Pompeius Vorhaltungen über die kühle 
Beurteilung seiner Taten als Konsul macht. Eine 
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Ausnahme wird man gelten lassen, zumal in 
Buch V, das so den Eindruck einer späten Nach¬ 
lese macht. 

Anders steht es mit den Briefen von und 
an Cato (XV 3—6). Die große Zahl und die 
Form des Zitates bei Nonius (s. S. 1195) spricht 
dagegen, daß es eine Sammlung dieses Brief¬ 
wechsels gegeben hat oder daß es überhaupt noch 
eine wesentliche Zahl von Briefen zwischen Cato 
und Cicero gegeben hat. 

Ganz allein steht schließlich die Nachricht 
von dem Briefwechsel mit Cassius, der gesondert 
in mindestens zwei Büchern existierte und die 
Tatsache, daß in ad famüiares (XII 1—12. XV 
14—19) so viele Briefe an und von ihm erhalten 
sind. Die E^igartigkeit dfeses Falles macht es 
wahrscheinlich, daß hier die Veröffentlichung (s. 
& 1216) von zwei Stellen, die miteinander nicht 
in Beziehung standmi, ansg^angen ist. 

Die^ gesonderte Veröffentiichui^ der Briefe 
an Atticus wird auch dadurch bew^n, daß als 
Beilagen in ihm zwei Briefe vor hande n sind, die 
auch ad famüiares stehen: fam. VlU 16 s Att. 
X 9 A und fam. IX 14 =» Att. XIV 17 A). 

Die eben beschriebene Beobachtung zeigt, daß 
der Ordner der Sammlung ad famüiares auch die 
anderen Sammlungen geordnet hat. Denn wenn 
es von jedem Brief jeweils nur ein Eumplar 
gegeben hätte, könnte ein so merkwürdiges Sich- 
aiNschließen Spiel des Zufalls sein. So weist es 
mit Sicherheit auf einen Heran^ber. Einen Her¬ 
ausgeber: denn daß man diese Ordnuiw etwa auf 
den Ordner des Archivs zu Lebzeiten C.8 zurfick- 
fOhrte, ist nnmöglieh; die Tatsache, daß die 
Bücher im Groben gewisse Zeiträume um¬ 
schließen, ferner daß sieh trotz der Existenz der 
Sondersammlnngen doch ein paar Briefe zwiselmn 
den anderen versteckt gehalten haben, zei;^ daß 
C.s Archiv nicht anders als heute chronolc^^h 
geordnet war (Ausnahmen wie die Briefe von 
Atticus und CmIIus zeimn sieh sofort). Eine 
Ordnung wie die der Briefe ad famüiares hat erst 
dann Sinn, wenn die Sonderbriefwecksel schon 
herausgegeben sind. 

Dieser eine Herausgeber hat nach C.s Tode 
— abgesehen von Buch XIII — zuerst die 
größeren Sondersammlungen zusanunengesteUt 
und veröffentlicht, darauf als eine Nachlese 
(Peter 84) so vollkommen, als er sie erreichen 
konnte, den größten Teil des Corpus ad famüia¬ 
res und darauf wohl fam. V als diejenige Samm¬ 
lung, die den Rest der später gefundenen oder 
nicht anders unterzubringenden Einzelbriefe ent¬ 
hielt. Die Sammlung ad familiäres ist also keine 
Auslese (N a k e Diss.) und nicht vor den an¬ 
deren Sammlungen (Fr. H o f m a n n Einleitung 
zum ersten Band der ausgewählten Briefe* 8f.) 
entstanden. Beide sind schon richtig widerlegt 
worden von Gurlitt in seiner Dissertation. 

Der Herausgeber muß diese S amm lu n g ener¬ 
gisch nicht lange nach C.s Tode betrieben haben. 
Sonst wurde die Aussicht, Briefe zu fimden, 
immer geringer. Er muß eigene Erinnerungen 
an den Briefwechsel C.s gehabt haben. Sonst 
hätte er nicht gewußt, wo er sie teilweise zuröck- 
erbitten konnte. Der Herausgeber muß mit Atti¬ 
cus in Verbindung gestanden haben. Denn die 
sicher vorhandenen volumina der Atticusbriefe 
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(s. 0 . S. 1211) veröffentlichte er nicht. Da er sonst 
keineswegs wählerisch auch mit Briefen von frem¬ 
der Hand ist, muß das auf Bitten des Atticus 
zurttckgehen. 

Das trifft alles auf Tiro zu. Wir wissen, daß 
er Briefe gesammelt hat zur Herausgabe, ver¬ 
muten mit großer Wahrscheinlichkeit, daiß sie 
uns in Buch XIII vorliegt, führen die Neuord¬ 
nung und Aufnahme der Adressatenbriefe auf 
seine Anregungen zurück. Das Argument, daß 
kein anderer Interesse daran gehabt hätte. Buch 
XVI (Tirobriefe) anzufügen als Tiro, scheint mir 
schwach. Eher könnte etwa die Beifügung eines 
Briefes wie des Quintusbriefes an Marcus über die 
Freilassung oder derer des jungen Marcus auf den 
Stolz Tiros selbst zurückzuführen sein. 

Das Resultat ließe sieh sichern, wenn durch 
sorgfältiges Vergleichen der Sammlung des 
Buches XIII von Tiros Hand und der Sammlung 
der übrigen Briefe gemeinsame Tendenzen ge¬ 
funden werden könnten. 

Tiro hat fast bis zum Ende des Jahrhunderts 
gelebt. Es hindert aber nichts, seine Heraus- 
ge^rtätigkeit ganz früh anzusetzen. Bedenken, 
Briefe (etwa die des Octavian) zu veröffentlichen, 
können wir nicht mit Grund als Ursache für 
Verzögerung anführen. Ed. Meyer 587 hat 
die Annahme einer Art Censur für das Alter¬ 
tum für absurd erklärt. Augustus hat nichts da¬ 
gegen gehabt, daß der Beauftrag Caesars Brief¬ 
wechsel mit C. veröffentlichte, Livius schrieb die 
Bürgerkriege, wie Augustus scherzend in einem 
Briefe sagt, als Pompeianer, Asinius PolUo unter¬ 
nahm desgleichen das perieulosae plenum opus 
aleae und die Feindschaft mit C. hinderte Octa¬ 
vian nicht, dessen Sohn nach der Einnahme Alex¬ 
andrias zum Konsul für die letzten zwei Monate 
des Jahres zu machen. Offenbar war mit dem 
Tode der Haß ausgelöscht, die Briefe als litera¬ 
risches Denkmal gehörten der Öffentlichkeit (vgl. ■ 
jedoch F. Leo Index schol. Gotting. 1892 p. 3). 

rV. Das SchicksalderBriefe:a)im 
Altertum. Die Briefe ad Atticum sind dem 
Altertum in derselben Ordnung bekannt gewesen, 
die unsere Hss. aufweisen (vrf. Sjögren Aus¬ 
gabe XXVH). 

Die Sammlung ad familiäres ist mit großer 
Wahrscheinlichkeit nicht in der heutigen Gestalt, 
sondern nach einzelnen Briefwechseln und den 
einzelnen Büchern der Sammlung in Umlauf ge-1 
wesen; vgl. M. TulU C. epist. sedecim ed. L. Men- 
delssohn, Lpz. 1903, Illff. Sie werden (s. o. 
S. 1195) stets als Einzelbücher zitiert. Eine Text¬ 
geschichte ist noch nicht geschrieben, sollte aber 
bei derMenge derZeugnisse nicht aussichtslos sein. 

Zitiert werden die Briefe zuerst von dem 
älteren Seneea (suas. 1, 5 p. 524, 5 — fam. XV 
19, 4), dann von Quintilian (inst. or. VIII 3, 35 
— fam. III 8, 3) und Sueton (de gr. et rhet. 14 
p. 111 Reiff. — fam. IX 10, 1). Sie wurden bis ( 
ms späte Altertum gelesen und zitiert (Men¬ 
de 1 s s o h n Ulf.). Eine besondere Blüte erlebten 

zur Zeit der Archaisten. Man vergleiche den 
Brief, den Fronte an seinen erlauchten Zögling 
schrieb: omnes autem Cieeronis epistulaa legen- 
dm eenseo, mea sententia vel magis quam omnes 
eins orationes. epistulis Cieeronis nihil est per- 
feetius (ad Anton, imp. 2, 5 p. 107 Nab.). Im 
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Altertum noch sind dann die povoßvßXa vielleicht 
erst zu Viererbänden (s. L. G u r 1 i 11 Phil. 
Jahrb. 1885, 562), dann zu Bänden von je 8 Bü¬ 
chern zusammengefaßt worden und innerhalb 
dieser Bände durchgezählt (s. S. 1195). Wann das 
geschehen ist, läßt sich nicht genau sagen; Men¬ 
delssohn (IV) vermutet, im 4. oder 5. Jhdt. 

b) imMittelalter. Die Spuren der Briefe 
lassen sich eine große Strecke im Mittelalter 

) verfolgen. Im 6. Jhdt. ist ein Auszug aus ad 
familiäres gemacht worden, von dem uns ein 
Fragment erhalten ist (T = folium palimpseste 
Taurinensis; vgl. Sjögren Ausgabe der Briefe 
ad familiäres, Lpz. 1925, II, und Krüger Herrn. 
V [1871] 147). Im 9. Jhdt. hat Sedulius Scottus 
und Servatus Lupus ad familiäres gelesen, auf 
der Grenze vom 9. zum 10. Jhdt. wurde unsere 
älteste Hs., der Mediceus 49, 9, geschrieben. 
Zeugnisse und Hss. findet man in der folgenden 
) Zeit bis zum Ende des 12. Jhdts. Die letzte Spur 
ist das Abschreiben des Codex F (erst in Erfurt, 
jetzt in Berlin) vom Ende des 12. oder Anfang 
des 13. Jhdts. Darauf ging die Kenntnis der 
Briefe verloren. Sie tauchen erst in der zweiten 
Hälfte des 14. Jhdts. wieder auf, um eine un¬ 
geheure Wirkung zu entfalten. 

c) Die Wie dere n t de ck ung der 
Briefe. Um die Aufklärung dieser Zeit und der 
Geschichte der Wiederauffindung der Briefe haben 

• Georg Voigt (Ber. Sächs. Mad. 1879, 41fl.) 
und Anton Viertel (Die Wiederauffindung von 
Ciceros Briefen durch Petrarca, Königsberg 1879) 
die größten Verdienste. Während man früher auf 
Grund einer Bemerkung des Flavius Blondus, 
dessen Angaben im übrigen auch sonst fittchtig 
sind, und einem Zeugnis des Vietorius (Vier¬ 
tel 37) glaubte, Petrarca habe alle Briefe, die 
Sammlung an Atticus sowohl wie die an die 
Freunde entdeckt, zeigen sie, daß Petrarca nur 
die Atticusbriefe und die mit ihnen verbundenen 
Briefe an Brutus, Quintus und Octavian gekannt 
hat. Er fand sie 1345 in Verona und schrieb sie, 
wie er selbst schreibt (Brief XXI 10, 1358), ob¬ 
wohl er von Krankheit geschwächt war, eigen¬ 
händig ab — magnus amor et delectatio et 
habendi eupiditas vineebant. Daß dem so ist, er¬ 
gibt sich hauptsächlich aus der Tatsache, daß 
Petrarca außer den genannten Briefen keine an¬ 
deren zitiert (Viertel 28. 29. 30). Der Fund 
war für Petrarca eine tiefe Enttäuschung an dem 
Menschen C. Das enge Verhältnis, das er zu C. 
hat, veranlaßt ihn, wie einem lebenden Menschen 
nach der Lektüre der Briete ihm vorzuhalten, 
was ihn verletzte (Vorrede zu den Briefen an die 
Freunde. Bei Viertel 8). Harte Worte ge¬ 
braucht er, um seine Enttäuschung, daß er in 
den Briefen statt eines Heros einen Menschen 
fand, auszudrücken: oslendisti seeuturis eallem, 
in qm ipse satis mirabUiter lapsus es. ... nimi- 
rum quid iuvat alios doeere, quid ornatissimis ver- 
bis Semper de virtutibus loqui prodest, si te inte¬ 
rim ipse non audias? (Briete an die Freunde, 
Buch 24, 3. Brief.) Weder Petrarcas Abschrift 
noch das Vorbild ist uns erhalten. Die Abschrift 
ist wohl mit seiner Bibliothek, die er Venedig 
vermacht hatte, dorthin gekommen. Der Vero¬ 
neser Codex ist vor Petrarca von einem Flori- 
legium 1329 und von Pastrengo, einem Veronen- 
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ser Freunde Petrarcas, ab^schrieben worden. S. 
Albert Clark in der Einleitung zu C. Select 
letters by W. W. How, Oxford 1926, 16. 

Die Briefe ad familiäres tauchen erst im 
J. 1389 auf. CoUuceio Salutato, Kanzler von Flo¬ 
renz, ha^ Pasquino de Capellis, seinen Kollegen 
von Mailand, gebeten, ihm eine Abschr® von 
dep C.Briefen — er mußte glauben, den Atticus- 
briefen, da er von anderen nichts wußte — zu 
schicken, von deren Existenz in Mailand er ge¬ 
hört ha^. Als sie CoUuceio erhielt, merkte er, 
daß er einen neuen Fund gemacht hatte, die 
Briefe ad famüiares. Sein Dankbrief an I^quino 
ist erhalten (veröffentlicht von M. Haupt 
Opusc. n 113 unter Benützung einer Abschrift 
Th. M 0 m m s e n s). Aus ihm wird deutlich, daß 
es sich um die Briefe ad familiäres, ganz neue, 
handelt. Die Abschrift liegt uns im Mediceus 
49, 7 (P) vor. Auch der Urtext ist erhalten: es 
ist unsere älteste Hs., der Mediceus 49, 9 (M). 
M staquut aus Vercelli und ist dann nach 13^ 
und vor 1406 (Todesjahr des CoUuceio) nach 
Florenz gekommen. 

Auch die Atticusbriefe sind, wohl nach 1392, 
vgl. Viertel 27, von Pasquino für CoUuceio 
besorgt worden als Abschrift von der Veroneser 
Hs., die Petrarca abgesehrieben hatte. Sie liegt 
vor im Mediceus 49, 18. Das ist die berühmte 
Hs. M der Atticusbriefe, die noch Gegenstand 
vieler Streitfragen werden soUte (s. S. 1228). 
Nicht zu verwechseln mit M bei den Briefen ad 
famiÜares. 

Im 15. Jhdt. wurden nach der Entdeckung 
Petrarcas noch andere Hss. entdeckt. VgL zum 
Folgenden Clark Einleitung 17ff. So befand 
sich eine Hs. 1409 in der Hand des Bartolomeo 
Capra, des Bischofs von Cremona. Sie enthielt 
ad Attieum I—VH, ad Brutum und ad Quintum 
fratrem. Aretino nannte sie ein vdumen anti- 
quissimum sane et reverendum. 

Ein Uber veterrimus war 1424—1427 in der 
Hand von Giov. CorvinL Corvini stand im Dienst 
der Visconti. Diese erwarben nach der Eroberung 
von Padua 1405 eine Anzahl Bücher, die früher 
Petrarca gehört hatten. Aus diesem Grund ist 
eine Bemerkung im Katalw der Bücherei von 
Pavia von Interesse. Unter Nr. 610 wird dort an¬ 
geführt: Tidli epistde ad Attieum ... Indpiunt 
,Quam eonlemplationem‘ et HniunXur fltque etiam 
rogo' (Att. XVI 16 F). Die ersten Worte ^hören 
zum Ende der von Cratander zum ersten Male ge¬ 
druckten Brutnsbriefe, die bekanntlich nicht ^ 
n. Buch darsteUen (s. o. S. 1198), sondern vor 
die in den Hss. erhaltenen Brutusbriefe gehören 
und mit ihnen zusammen das IX. Buch der Bru¬ 
tusbriete bildeten. Die letzten Worte sind der 
Schluß der Atticusbriefe, der in M (endet mit 
16, 16 B) fehlt. Es ist mögUch, daß M ein Blatt 
am Schluß verloren hat. Die paar Worte des An¬ 
fangs konnte ein Schreiber leicht weglassen. 
Wenn man das bedenkt, ist es nicht ausgeschlos¬ 
sen, freilich auch nicht sicher, daß es sich bei 
dem erwähnten Codex um den Veronensis selbst 
handelt (Clark 18). 

Die Bücherei von Pavia enthielt noch zwei 
andere Hss. der Briefe, die eine von Att. IX 7 C 
an, die andere mit den Brutusbriefen — ad Att. 
VIII 16 (nr. 622 und 857). 
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Im 16. Jhdt. kamen zwei sehr wichtige Hss. 
zum Vorschein. 1. Der Codex, den Cratander in 
seiner Ausgabe von 1528 heranzog, mit den 5 
neuen Brutusbriefen. Niccolo Niceoh, der be¬ 
kannte Entdecker von Hss. aus Florenz, schreibt 
in seinem Werk, das als ein Führer durch die 
Bibliotheken jenseits der Alpen dienen sollte, in 
Fulda befinde sich (Sabbadini Storia e critica 
di testi latini [1914] 6): M. Tullii Cieeronis Vo¬ 
lumen episMarum ad Aetieum quod ineipit ,Cum 
hee seribebam res existimatur* knit ,Cicero Capi- 
toni (16, 16F)‘. Der Anfang stimmt zu dem An¬ 
fang des ersten der neuen Brutusbriefe. Aus 
Fulda wird demnach wohl Ciatanders Codex 
stammen, nicht aus LorscK wie man früher an¬ 
nahm (s. L. Gur litt Fleckeisens Jahrb. XX 
[1896] 512). Im vorigen Jahrhundert wurden in 
Würzburg 5 Doppelblätter und Teile eines 6. ge¬ 
funden, & zum Einbinden von Rechnungen be¬ 
nützt worden waren und mit den Lesarten von C 
übereinstimmen (über W, iBe Würzburger Blät- 
ter, vgl. L. Spengel Münchner gel. £a xxll 
[1846] 926. C. Halm Rh. Mus. XVHI [1868] 
460. G. S c h e p ß Blatt, bayr. Gymn. XX 
[1884] 7, 111). Ein Blatt trägt das Datum 1578. 
In diesem Jahre wird man den Codex der Cicero- 
briefe zu seinem prosaischen Zwecke aufgetrennt 
haben. Von Clark wird es als sicher bezeich¬ 
net, daß diese Blätter der traurige Rest von Cra- 
tanders Hs. sind. Aber wie kommt sie von Basel 
nach Würzburg? Lehmann De Cieeronis ad 
Attieum epistulis recensendis et emendandis, Berl. 
1892, 126 glaubt mit gewichtigen Gründen nicht 
an Identität von C und W. 

2. In Frankreich fand sich ein Codex, der mit 
C Verwandtschaft hat und im Besitze von Johan¬ 
nes Toinaesins war, einem Buchdrucker aus 
Lyon (gest. 1564). Benützt von Turnebus 
(Adversaria 1564), P. Pithoeus (Adversaria 
1565), Lambinus (Ausgabe 1566) und nach 
dessen Tode von Simon B o s i u s (Ausgabe der 
Atticusbriefe 1580). Die Hs. enthielt nur die At- 
tieusbriefe. Es ist bekannt, daß Cluny, das 1562 
von den Hugenotten zerstört wurde, eine Hs. der 
Atticusbriefe besaß (nr. 492. Über den Katalog 
von Cluny aus dem 11. Jhdt. s. L. Delisle Le 
cabinet des mss. de la bibl. nat. II, Paris 1874, 
427). Wahrscheinlich stammt also die Hs. aus 
Cluny, da sie nach dessen Zerstörung plötzlich 
auftaucht. Seit B o s i u s ist Z, wie man die Hs. 
nennt, verschwunden. 

d) Ausgaben der Folgezeit. Einen 
Überblick über die Geschichte der darauffolgen¬ 
den Ausgaben gibt mit besonderer Rücks icht auf 
die Briefe ad familiäres Mendelssohn XXVH. 
Schon die editiones principes (Romana princeps 
1470, ed. Jensoniana princ. 1470 Venet.), 
überhaupt alle Ausgaben zwischen 1467 und 1636 
beruhen zum größten Teil auf neuentstandenen, 
kontaminierten und verunreinigten Hss. Deshalb 
ist es ein Verdienst des P. Vietorius, daß er 
als erster diese unkontrollierbare Masse beiseite- 
schob, wenn auch manches, was die früheren Aus¬ 
gaben hatten (z. B. füllten sie Lücken aus, die 
im Mediceus vorhanden waren), so verlorenging, 
und den Med. 49, 9 zur alleinigen Grundlage 
machte. Aber sein Beispiel wirkte auf die Zeit¬ 
genossen nicht: Manutius und Lambinus 
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(Ausgabe 1565) benützen neben dem Mediceus 
ganz wertlose Hss. Die Ausgaben von 6 r u t e - 
rns (1618) und Graevius verwenden die 
besten Hss., aber mit sehr ungleichem Erfolg: 
Gruterus erkennt ihren Wert nicht, während 
Graevius sie oft heranzieht, freilich auch 
'neue schlechte Hss. vergleicht. Die Ausgabe von 
Graevius übertriSt nach dem ü^il von 
Mendelssohn die früheren und späteren be¬ 
trächtlich. Denn die folgenden Ausgaben von 
J. A. Ernesti, T. F. Benedict, Martyni- 
L a g u n a und selbst die von Schütz vermeh¬ 
ren nur die Masse des wertlosen Gutes, so daß 
Orelli (Zürich 1829, verbessert von ihm und 
Baiter 1845) mit demselben Entschlüsse wie 
V i c 1 0 r i u s alle anderen Hss. — das gilt wohl¬ 
gemerkt alles nur für die Briefe ad familiäres — 
als wertlos beiseite ließ. Grundlegend geändert 
hat sich die Situation, nachdem Wunder schon 
die Selbständigkeit des Erfurtensis (F) gezeigt 
hatte, im J. 1874, in dem Fr. Rühl (Rh. Mus. 
XXX 26ff.) die Harleiani und C. Thurot in 
einer selbständigen Publikation den Turonensis 
Z als eigenständig erwiesen. 

Für die Briefe an Atticus hat das Entschei¬ 
dende C. A. Lehmann De Ciceronis ad Atti- 
cum epistulis recensendis et emendandis geleistet. 
Er übemand ^rin die Einquellenhypothese, die 
im Mediceus die Grundlage aller unserer Hss. sah 
und von 0. E. Schmidt leidenschaftlich ver¬ 
fochten wurde. Auf Lehmann baut auf 
H. Sjögren Commentationes Tullianae. Upp¬ 
sala 1910. 

An Spezialausgaben seien genannt für die 
Briefe an Atticus J, C. G. Boot®, Amsterdam 
1886, für die ad familiäres, Mendelssohn, 
Lpz. 1893, der zum ersten Male alle Hss. heran¬ 
gezogen hat, die Wert besitzen. Jetzt maßgebend 
die Ausgaben von Sjögren Epistulae ad Att. 
edit. maior, Göteburg 1916, Buch 9—12, Göte-■ 
bürg 1932; Ad Brutum, Göteburg 1910, Lpz. 
1914; Ad familiäres, Lpz. 1923—1925; Ad Quin- 
tum fratrem, Göteburg 1911, Lpz. 1914. (Vgl. 
auch Constans Cicöron, Correspondance Tome 
I—ni, Paris 1934—1936.) Übersetzt und er¬ 
läutert wurden die Briefe von C. M. Wie¬ 
land, 7 Bände (die letzten 2 von F. D. G r ä - 
ter), Zürich 1808—1821. Wieland hat alles 
aufgearbeitet, was bis dahin an Erklärungs¬ 
material zusammengetragen war. Im J. 1879 hat i 
Tyrrell seine große kommentierte Ausgabe 
begonnen, bei der ihm später Purser Beistand. 
Sie liegt jetzt im 1. Band in 3., in den übrigen 
Bänden in 2. Aufl^ vor (mit Ausnahme des 
Index). Mit ihren reichen einführenden Aufsätzen 
vor allem über die Korrespondenten C.s und ihren 
aufschlußreichen Anmerkungen ist sie jetzt das 
Haupthilfsmittel für das Studium der Briete. Sie 
bringt alle Briefe in zeitlicher Ordnung, so daß 
man die bequemste Möglichkeit hat, zeitlich zu-1 
sammengehörige Briefe hintereinander zu lesen, 
eine Möglichkeit, die allein das Verständnis der 
Briefe erschließt. 

. Untersuchung der Chronologie der 

Briefe ist J. von 6 r u b e r De tempore atque 
mto epistularum Ciceronis, Stralsund 1836, der 
« gewesen und grundlegend zugleich. Ge¬ 
fördert wurde sie dann vor allem durch Unter- 
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suchungen 0. E. Schmidts. Seine und 
E. Körners Forschungen über die Chronologie 
der Briete ad familiäres sind niedergelegt im 
Anhang der Mendelssohn sehen Ausgabe. 
Für die Briete an Atticus geben C. F. W. M ü 1 - 
1er und Tyrrell-Purser Tafeln. Einzel¬ 
forschungen, die Verbesserungen brachten, sind 
angeführt bei Schanz-Hosius H 479. 

e) Reeensio. Nach den oben angeführten 
) Forschungen — in der Hauptsache — stehen uns 
jetzt folgende Hss. zur Verfügung und stehen in 
folgenden Verhältnissen zueinander. 

1. Für die Briefe an Atticus, an 
Bruder Quintus, Brutus und Oc- 
t a V i a n. 

Die Überlieferung zerfällt in zwei große Grup¬ 
pen von Hss., die cisalpinischen oder italienischen 
und die transalpinischen oder deutschen und fran¬ 
zösischen Hss. Die cisalpinischen enthalten die 
» Briefe ad Br., ad <^. fr., ad Oet., ad Alt. in die¬ 
ser Reihenfolge. Sie teilen sich in zwei Klassen, 
die eine (2), die weniger Hss. und verstümmelte 
umfaßt, und eine andere (A), zu der mehr und 
vollständigere Hss. gehören. Zu 2 gehören; als 
älteste Hs. E (Ambrosianus E 14), Anf. 
14. Jhdt., die eine Auswahl aus den Atticusbrie- 
fen trifft und deshalb auch als E x c e r p t a 
Ambrosia na bezeichnet wird. Dann vor allem 
noch 0 (ein Taurinensis Lat. 495), der 
I alle Atticusbriefe enthielt; 1904 wurden die Bü¬ 
cher XIII.—XVI ein Raub der Flammen. Zu 2 
haben der Antonianus (Ant.) und der Codex 
Faerni (F), die Malaspina benutzt hat, gehört. 
Von geringerer Wichtigkeit und von den obimn 
Hss. durch eine Zwischenquelle geschieden sind 
die eng verwandten c odd. R und P, z wei Pa¬ 
ri s i n i (vgl. dieStemmata in Sjögrens Aus¬ 
gabe der Atticusbriefe, Göteburg 1916, XIII, und 
bei K. Springer Bursians J^esber. 260, 45). 

Zu A gehört als bei weitem bester und älte¬ 
ster Codex der berühmte M e d i c e u s M. M ist 
von seinen verschiedenen Besitzern (M® Coluccio 
Salutati, M* N. Niccoli, M^ Leonardo Arretino) 
nach anderen Codices korrigiert worden. Um die 
Aufklärung dieser Korrekturen hat 0. E. 
Schmidt (Die handschriftliche Überlieferung 
der Briefe Ciceros an Att., Q. Cic. usw. in Italien, 
Lpz. 1887) Verdienste. Zu A gehören, eigenen 
Rechts nahe M, m (Cod. Berolinensis 166), 
b (Cod. Berolinensis 168), d (Cod. Laurentianus 
217), s (Cod. Urbinas 322), von denen b und d 
in unbezweifelbarer Verwandtschaft stehen. 

Die beiden Klassen haben sich gegenseitig 
beeinflußt _ (vgl. Sjögren Ausgabe X'TO). 

Die beiden Klassen 2 und A lassen sich auf 
einen in Minuskel geschriebenen Archetypus ü 
zurückführen. 

Zu den transalpinischen Hss. gehören die 
Würzburger Fragmente (W) mit Teilen 
aus den Atticusbriefen Buch VI—XI. Dann die 
Lesarten Cratanders, die dieser aus 
seinen oben erwähnten Codices entweder an den 
Rand geschrieben (C) oder in seinen Text auf¬ 
genommen hatte (c). Cratanders Ausgabe 
beruht auf der 2. Auflage der Aseensiana (Paris 
1521—1522), die ihrerseits auf die erste von 
1511 zurückgeht, welche aut den beiden principes 
ruht. Durch ein kompliziertes Subtraktionsver- 
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fahren gelingt es bei C und c eine Überlieferung 
herauszuschälen, die verwandt ist mit W und Z 
(vgl. Lehmann 52fl., Sjögren 92ff. und 
jetzt besonders klar 6. Pasquali Storia della 
tradizione e critica del testo, Florenz 1934, 90ff.). 
Schwieriger ist dieses Subtraktionsverfahren beim 
Tornaesianus Z dem 3. (nicht erhaltenen) Codex 
der transalpinischen Codices, weil in der Aus¬ 
gabe desLambinus (1565/66), der ihn benützt 
hat, mit der genialen Konjekturalkritik dieses 
Gelehrten zu rechnen ist (während C r a t a n - 
der wohl nicht konjiziert). Auch aus den Adver- 
saria des T u r n e b u s (s. o. S. 1226) läßt sich 
jetzt Z rekonstruieren, nachdem von Clark der 
andere CodeXj aus dem Turnebus noch Les¬ 
arten mitteilte, der Memmianus, in Paris gefunden 
worden ist (Clark PhUologus LX [1901] 200fl. 
Auch P. P i t h 0 u (s. S. 1226) und B o s i u s 
(Ausgabe, Angoulöme 1580) lassen sich jetzt die 
Lesarten von Z ablocken (vgl. Pasquali 93ff.). 

Gemeinsalhe Korruptelen (vgl. Sjögren 
Ausgabe X) beweisen, daß die cisalpinischen und 
transalpinischen Hss. auf einen Anhetypus zu¬ 
rückgehen. Der stärkste Beweis dafür ist aber 
eine Blattversetzung im IV. Buche der Atticus¬ 
briefe, die Z mit dem Archetypus der cisalpini- 
schen Hss. teilt. Diese Blattversetzung ist von 
M 0 m m s e n Ztschr. f. Altertumswiss. HI (1845) 
779f. = Ges. Sehr. VII 28ff. entdeckt und von 
W. Sternkopf Herrn. XL (1905) If. ver¬ 
teidig worden. Der Archetypus beider Zweige 
der Überlieferung (X) hat also offenbar durch 
Blattversetzungen zu leiden gehabt. Das wird be¬ 
stätigt durch Blattversetzungen in den ersten 
Brutusbriefen, die uns Cratander erhalten 
hat (vgl. W. Sternkopf Herrn. XLVI [1911] 
335fl.) und im H. Buch der Briefe ad Qu. fr., 
die etenfalls von M o m m s e n entdeckt worden 
ist (Ztschr. f. Altertumswiss. II [1844] 593) und 
von W. Sternkopf (Herrn. XXXIX 1904, 
391 fl.) leicht modifiziert und besser erklärt wurde. 

Der Archetypus war, wie sich aus der Art der 
Korruptelen ergibt in Majuskeln geschrieben. 

2. Für die Briefe ad familiares. 
Hier liegen die Verhältnisse bedeutend einfacher. 
Der älteste und beste Codex, nicht nur in Ab¬ 
schrift erhalten, ist der Mediceus 49, 9 von der 
Wende des 9. zum 10. Jhdt., der als einziger 
Codex alle XVI Bücher enthält. 

Die anderen Hss. enthalten nur Teile der 
Briefe ad familiäres, und zwar die Bücher I—Vlll 
zwei Hss.: 6 (Cod. Harleianus 2773, 12. Jhdt.) 
umfaßt I—Vin 1, 3. R (Cod. Parisinus 17 812, 
12. Jhdt.) reicht von I—^VHI 8, 6. Vgl. hierzu 
bequem Sjögren Ausgabe 1925, Iff. 

Für die zweite Hälfte der Briefe kommen in 
Frage: H (Cod. Harleianus 2682, 11. Jhdt). H 
ist der Hittorpianus des Gruterus und Graevius. — 
D (Cod. Palatinus 598. 15./16. Jhdt.). Enthält 
IX—XVI in verwirrter Ordnung und mit Aus¬ 
lassung. — F (Cod. Erfurtensis, jetzt Berolinensis 
252, 12 /13. Jhdt.). Enthält: XH 29, 2. 21. XIH 
78 und 79. Buch XIV—XVI in gestörter Brief¬ 
folge. — Wenige Spuren hat ein anderer Codex 
dieser Gruppe in der Ausgabe des Cratan¬ 
der zurückgelassen. Vgl. Mendelssohn 
XXIIff. — Es kommen noch einige Fragmente 
hinzu (s. Sjögren II), darunter das Blatt aus 
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der Auswahl des 6. Jhdts. aus Turin (s. S. 1224), 
das für den Text selbst aber ohne Nutzen ist (vgl. 
Krüger Herrn. V 1871, 147). Ferner S (fragm. 
Freierianum. 12. Jhdt. [?]. II 1, 1 bis II 4, 2), I 
(folium Hamburgense, 12. Jhdt. V 10 a, 1 bis 
XII 2), L (fragm. Heilbronnense, 12. Jhdt. XH 

19 bis xxniT). 

Um die Aufklärung der Verwandtschaftsver¬ 
hältnisse hat neben Rühl (s. S. 1227) Verdienste 
0. Streicher Commentationes Philologe 
Jenenses HI (Lpz. 1884) 99—214: De Ciceronis 
epistolis ad Familiäres emendandis. 

Es besteht kein Zweifel darüber, daß GR 
miteinander einen Archetypus (X) gemeinsam 
haben. Klar ist weiter, daß X selbständiges Recht 
neben M beanrorn^n kann. Der Wert dessen, 
was G R hinzubringen, ist gering, so daß prak¬ 
tisch der Text auf M autg^ut wird. 

Von größerer ?^ti^it neben M sind 
HDF für die zueRe fflUte. Audi sie stehen 
in klarer VerwaU^eA^ miteinander und gehen 
auf den Arche^fpu X ztoßde. T hilft eine ganze 
Reihe — bei X wwBm ee weniger — Lücken von 
M schließen. 

Auch darüber herrscht eine Meinung, daß M, 
X und X auf einen Arche^pus Ü zurttckgehen. 
Vgl. Sjögren Ausgabe 1925, IV, 

Noch nicht geklärt ist (bgi^n der Grad der 
Verwandtschaft und die Zmten der Entstehung 
der Hyparche^i. Ebenso ist die Entstehung 
der Teile von je 8 Büchern nodi nicht genügend 
erklärt. Eine ganze AnzAl von Codices, die von 
M abweichen, erweisen sich als kontsm^rt ans 
M oder vielmehr der Abschrift vem M (P S. 
S. 1225) und Y, sind also fü r den T ext dme Wert. 
Vgl. Mendelssohn XXVlf.; vg^ auch 
Schanz-Hosius H 4871. und Constans 
Sur deux nouveauz mannsoits des kttres de Cic., 
RevEL VIII (1930) 841—860. 

V. Würdigung. Eine Gesamtwürdignng 
der Briefwechsel Cj zu geben ist eine solche Auf¬ 
gabe, daß es vermessen scheinen muß, sie anzu- 
rühren, andererseits darf dieser Artikel nicht 
schUeßen, ohne daß auf seine einzi^rtige Be¬ 
deutung hingewiesen worden wäre. )Es ist not¬ 
wendig, daß hier Vollständigkeit außer acht ge¬ 
lassen wird. So mögen zum Abschluß einige Be¬ 
merkungen in der Form des Apercu Platz fin¬ 
den. Da sie vielleicht in einer Enzyklopädie nicht 
am rechten Orte sind, sollen sie so kurz wie mög¬ 
lich gehalten sein. 

a) Inhaltlich. Die Briefe sind zunächst 
eine unschätzbare Quelle für die Biographie 
C.s. Von Tag zu Tag, oft von Stunde zu Stunde 
verfolgen wir, was ein Mensch der Antike mdacht 
und getan hat. Empfing doch Atticus oft meh¬ 
rere Briefe an einem Tage. Wir haben die Mög¬ 
lichkeit, einen Menschen der Antike k^enzu- 
lemen, wie wir sie für die meisten näherliegenden 
Zeiten nicht haben. Wir kennen C. durch die 
Briefe wie wir erst wieder Goethe kennen. Dar¬ 
über braucht nicht mehr gesprochen zu werden. 
Es sei verwiesen auf die Darstellung Geizers 
in diesem Artikel, aus dem die Bedeutung der 
Briefe in dieser Hinsicht unmittelbar klar wird. 

Sie sind weiter eine unerschöpfliche Quelle 
für die Geschichte, vor allem für die Kultur¬ 
geschichte der Zeit, in der sieh entscheiden 
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mußte, ob der römische Staat aus sieh die Kraft 
zu einer neuen Form und Existenzmöglichkeit 
finden würde. Die so konventionelle, im Innern 
angefaulte herrschende Schicht, viele mit der 
Macht, wie sie heute Könige nicht haben, der 
weitere Kreis der oft an dem Geschick der alten 
ruhmvollen res publica keinen Anteil nehmenden 
Senatoren, der piseimrii, der Fischzüchter, wie 
sie Cicero bitter nennt, tritt uns im Urteil eines 
Mannes entgegen, der dazugehörte und sie kannte 
wie niemand. Griechisches durchdringt sich mit 
Eömischem, bei den meisten zum Schaden der 
altrömischen Werte. Das Griechisch-Hellenistische 
führt oft zur völligen Bindungslosigkeit. Bei C. 
freilich und einigen hervorragenden Zeit^nossen 
— ich nenne nur Cato — nehmen die alten Werte 
keinen Schaden, sondern werden nur erhöht, ver¬ 
tieft, verwandelt. Indes steht noch vieles unver¬ 
bunden nebeneinander, was erst die Zeit des Au- 
gustus verbinden sollte. Über die Kultur der Zeit! 
hat W. Kroll, zum großen Teil auf die Briefe 
gestützt, seine ,Kultur der ciceronischen 2jeit‘ I 
und II, Lpz. 1933, aufgebaut. 

Unschätzbar sind die fremden Brief¬ 
schreiber in der Sammlung. Wir hören Men¬ 
schen der Zeit sprechen. Pompeius und Caesar, 
die begabte, oft haltlose, über die Wogen der 
Bevolution ,mit Piratenkielen* eilende Jugend, 
DolabeUa, Caelius; hervorragende Wissenschaftler 
wie den Juristen Trebatius, dem Horaz ein Denk- i 
mal setzte, und Varro. Aus allen diesen Briefen 
wird die große geistige Höhe auch mancher an¬ 
deren römischen Gebildeten sichtbar, im Unter¬ 
schied dazu aber die einsame Höhe, auf die C. 
gelangt ist. Für diese Seite der Briefe soll hier 
das Buch genannt sein, das mit am ersten einer 
gerechten Würdigung C.s die Bahn brach: 
G. Boissier Cicöron et ses amis, Paris 1905**. 

^ Zuletzt und als Wichtigstes sei unter diesem 
Stichwort hervorgehoben, daß wir etwas ein- 4 
fangen von dem, wie C. als Mann von Welt Rück¬ 
sicht nahm, sich jedem Adressaten anpaßt, kurz, 
wie er sieh seelisch-sprachlich gab. Er hält Ab¬ 
stand bei Unbekannten, er scherzt im Stile der 
altital^ehen sales mit Paetus (vgl. die gute Dis¬ 
sertation von W. W e n d t Ciceros Brief an Pae¬ 
tus IX 22, Diss. Gießen 1929), er ist kalt unter 
aller höflichen Form zu Matius, er treibt Philo¬ 
logie mit Varro. Wir lernen ihn kennen als be¬ 
sorgten, taktvoll mahnenden Bruder gegen den 5 
jähzornigen Quintus, dessen Schicksal es war, im 
Schatten des großen Bruders zu leben (vgl. 
W. Wiemer Q. Tullius Cicero, Diss. Jena 
1930). Brutus gegenüber ist er der Batgeber, vor 
allem aber der väterliche Freund, der leiden¬ 
schaftlich Zugang sucht zu dem etwas störrischen 
Jüngeren, in den Briefen an AtticuSj die sich 
dann besonders häufen, wenn er an die anderen 
nicht zu schreiben vem^, sehen vrir ihn nackt 
m Schmerz und Verzweiflung, aber auch in sei- 6i 
J*®™ Stolz, über den er sich dann doch wieder 
lustig n^ht. Tecum tamquam meeum loquor, 
fagt er in einem Brief an ihn. Glücklich der- 
jen^, der bei solcher Offenheit menschlich so 
da^ht wie C. in den Atticusbriefen. Beson- 
oOT eindrucksvoll sind die Briefe aus seiner Ver- 
mnnung bis zur glücklichen Rückberufung und 
dann wieder die Briefe aus der Zeit, als er zwi- 
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sehen Caesar und Pompeius zu wählen hat, als er 
trotz der Einsicht, daß Caesar gewinnen wird, 
die schlechter stehende Sache der res publica 
wählt, zu Pompeius fährt — schon ein alter 
Mann —, um zu erkennen, daß Pompeius mit 
seinen Trabanten nicht besser ist, und wieder 
zurückzukehren. Das Ganze zeigt, wie wenig C. 
Politiker ist, wie er aber alles seiner Idee, der 
römischen res publica, opfert. 

0 _ Er ist ein Mann — das zeigen vor allem seine 

Briefe aus der Zeit seiner Statthalterschaft in 
CUicien —, der die Luft Roms zum Leben 
braucht, der verkümmert, wenn er nicht in den 
mannigfachen Beziehungen und Geschehnissen 
der Hauptstadt lebt, den es immer wieder dort¬ 
hin zieht, auch wenn er erkennt, daß die Sache, 
die er verficht, verloren ist. Denn dies scheint 
einer der wichtigsten Züge zu sein, den wir aus 
den Briefen lernen: C. erkennt, wo er steht und 
0 wie es steht, mit einer unvergleichlichen Hell¬ 
sichtigkeit, er ist sich dieser Hellsichtigkeit so¬ 
gar bewußt (man vgl. etwa Att. H 1 und fam. VI 
6, 4) und muß dann doch handeln nach den Ge¬ 
setzen der römischen Moral. Ein zweites aber von 
ähnlich entscheidender Bedeutung ist seine Fähig¬ 
keit, sieh ein Bild zu zaubern und ihm zu ver¬ 
fallen: so glaubt er an Pompeius als an die ver¬ 
körperte res publica mit einer fanatischen Liete, 
bis er nur durch härteste Tatsachen überzeugt 
) wird, so erhebt er Atticus zum alter ego, obwohl 
man sich über den Charakter dieses Geschäfts¬ 
mannes, der aller Welt Freund war, noch nicht 
im klaren ist (vgL Tyrrel 1-Purser I 51ff., 
wenn sie auch — s. W. Kroll Kultur Kap. X 
106ff. — zu hart urteilen), so verfällt er Brutus, 
so glaubt er in Matius zu Anfang der Freund¬ 
schaft eine verwandte Seele zu sehen, bis er die 
Enttäuschung erfährt. 

b) Sprachlich. Die Briefe sind ein nn- 
) schätzbares Denkmal für die Umgangs- 
sprache. C. (fam. IX 21, 1 epistulae vero 
eotidianis verbis texere solemtis) sagt es selbst. 
Wackernagel Vorlesungen zur Syntax I 34 
urteilt: ,Wir haben wenig so reine Zeugnisse für 
die Konversationssprache Roms in seiner größten 
Zeit wie die Briefe, die Cicero an Atticus gerich¬ 
tet hat.* J. B. H 0 f m a n n, der hervorragende 
Kenner der Umgangssprache (vgl. Lateinische 
Umgangssprache, Heidelberg 1926, 2), möchte sie 
I freilich nur mit Einschränkungen gelten lassen 
und zieht Plautus und Terenz als Quelle für sie 
vor. Der Gegensatz der Urteile ist freilich nur ein 
scheinbarer: gewiß wird man aus C. nicht die 
Sprache^ des Durchschnittsrömers kennenlemen. 
Die Atticusbriefe zeigen die Umgangssprache des 
gebildeten Römers seiner Zeit und stehen Hamit 
einzig da. Aber die Kategorien, die z. B. J. B. 
Hof mann in seinem Buche über die Umgai^s- 
sprache aufstellt, treffen auch für die UmgaMS- 
spi^he C.s zu. Charakteristisch sind z. B. £e 
Neigung zur Parataxe, wenn ein so komplizierter 
Mensch wie C. sie auch nicht so verwendet wie 
der Römer der Straße, eine Menge kühner El¬ 
lipsen, die mit dem Verständnis des G^enübers 
rechnen, und vor allem eine Fülle affektischer 
Sätze ohne logische Verknüpfungen, die im Ge¬ 
spräch der Ton ersetzt. Doch auch im Vokabular 
(vgl. Tyrrell-Purser Einleitung I 74ff.) 
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nähert sich C. sehr der Umgangssprache: Tyr¬ 
rell-Purser haben eine überraschende Fülle 
von Parallelen im Ausdruck aus der alten Ko¬ 
mödie beigebracht. 

Unter den Briefen C.s bestehen freilich große 
Unterschiede. Die Briefe an offizielle Persönlich¬ 
keiten nähern sich im Stile den Reden. Für «ine 
Einzelerscheinung hat das nachgewiesen E. Lind¬ 
holm Stilistische Studien zur Erweiterung der 
Satzglieder im Lateinischen, Lund 1^1, 1201. 
Noch größer sind die Unterschiede zu den Brie¬ 
fen der anderen Korrespondenten. Tyrrell- 
P u r s e r in ihrer Einleitung weisen darauf hin, 
daß sich in ihnen Ausdrücke, die wir nicht be¬ 
legen können, viel häufiger finden als in denen 
C.s. Häufig schlechte Stilisten, sinkt bei i^en 
die Umgangssprache nicht selten zur vulgären 
herab. Noch mehr würden dies Interpretadaonen 
der Gedankenftthrung — die Bnefsehreiber 
stehen da oft ^nz hilflos da, wiederholen sich 
oft — zeigen. Darüber läßt sich Abschließendes 
nicht sagen; denn es fehlen Untersnehnngen, die 
veigleichen und jeden Brief einzeln interpretieren, 
um dann eine Summe zu ziehen. Eine Gesamtdar¬ 
stellung dieser Art ist ein dringendes Bedürfnis 
und wird Früchte nach allen Seiten, besonders 
für die Sprachen, die sich aus dem Latein ent¬ 
wickelt haben, tragen (Einzeluntersuchungen be¬ 
stimmter Erscheinungen sind aufgeführt bei 
Schanz-Hosius D 48S). 

C.s Sprache selbst paßt sich dem Empfänger 
an (vgl. W. Dammann Cicero quomodo in 
epistolis sermonem hominibus, quos appellat etc. 
accomodaverit, Greifswald 1910). Daraus erklärt 
sich der Stil der Briefe an Brutus, der sich an 
die Knappheit des Brutus anschließt. Ein sicheres 
Zeichen für die Echtheit: ein Fälscher hätte im 
Stile der anderen Briefe geschrieben. 

Ein besonderes Feld eröffnen die Briefe für 
Begriffsuntersuchnngen. Sie untere 
liegen ja viel weniger dem Einfluß griechischer 
Theorie. (Über Untersuchungen dieser Art, die 
sieh freilich mit Recht nicht auf die Briefe C.s 
beschränken, vgl. den Anhang in B u r c k s Aus¬ 
gabe der Heinzeschen kleinen Schriften Vom 
Geiste des Römertums, Lpz. 1938, 284.) Die Ar¬ 
beit ist jetzt erleichtert durch den neuen Index 
von Oldfather, Canter, Abbot (Illinois 
1938). 

Zitat und Sprichwort kommen häufig in den 
'Briefen vor. Das wird auch von der rhetorischen 
Theorie des Briefes gefordert (s. Peter Brief 
20). Untersuchungen vor allem über ihre Funk¬ 
tion, wodurch sie erst eigentlich von Interesse 
sind, fehlen meines Wissen. 

Nur für die Umgangssprache gestattet (hierin 
ähneln des Atticus Briefe denen C.s. Vgl. die 
gute Dissertation von Fr. K r e d e 1 T. Pomponii 
attici epistulmnm fragmenta, Gießen 1922, der 
aus den paar Fragmenten, die uns durch wört¬ 
liche Anführungen in C.s Briefen erhalten sind, 
manches Interessante für Atticus’ Stil gewiimt) 
ist die Einfügung griechischer Worte, Sätze, Sen¬ 
tenzen, Zitate in den lateinischen Text. Für ge¬ 
hobenen Stil ist der sermo jmnu erforderlich. In 
dieser Eigenart treffen sieh die Briefe des Augustus 
mit den Atticusbriefen. Die Funktion (fieser grie¬ 
chischen Wendungen ist sehr verschieden. Sie 
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geben Abstand von den Dingen, liefern einen 
prägnanten Ausdruck, geben Resonanz, wenn 
wichtige griechische Erkenntnisse darin auf¬ 
klingen. In den Augustusbriefen dienen sie, wie 
mir scheint, dazu, die große Kluft, die zwischen 
dem Herrscher und seiner Umgebung der Sache 
nach besteht, zu überbrücken, ihn menschlicher 
zu machen, eine Funktion, die etwa in den Brie¬ 
fen des Augustus an Horaz auch die derben itali¬ 
schen aedes haben. Tyrrell-Purser gebe_n 
sie im Eng lischen oft sehr glücklich mit franzö¬ 
sischen ^rendungen wieder, die im Englischen 
ebenfalls Abstand, Resonanz, Prägnanz geben. 
Auch ihre Funktion muß an jeder Stelle in inter- 
psetaiori8(dier Kleinarbmt noen untersucht werden. 

e) Historisch und wirknngsge- 
schichtlieh. Daß so intime Briefe, die (mne 
einen Nebenswedc — anders s^t es etwa mit 
dem Kunstbrief und dem Lehrbrief, (fie uns hier 
nichts ai^hen — gesunmMt und veröffent¬ 
licht wurwn, geschah mit Cj B^fen in der 
antiken Welt zum ersten Male. Zwar waren offen¬ 
bar Briefe des alten Cato — auch hierin erweist 
sich seine so vielfache Sonderstellung in der 
römischen Literatur — in Umlauf (sTCic. off. I 
11, 37, Plut. quaest. Rom. 39. Flut. (Mto 20). 
Sie sind aber an seinen Sohn gerichtet und 
ethisch mahnenden oder lobenden Inhalte. Sie 
mögen also ihre VeröffentUchnng einem äto- 
fichen Grunde verdanken wie die Veröffentlichung 
der Unterweisungen an seinen Sohn. Die Briefe 
des Mummius (s. o. S. 1211) waren in Versen 
geschrieben und konnten durch die Form ein <^- 
gemeines Interesse beanspruchen, sind aber im 
Archiv aufbewahrt worden und wurden nur einer 
halben Veröffentlichung durch Vorlesen für wür¬ 
dig gehalten. C. lag ferner eine Sammlung der 
Bnere der Cornelia vor (Cic. Brut. 58, 211). 
Quintü. I 1, 6 rühmt an ihnen den doetistimus 
sermo (über die Fragmente s. die Arbeiten bei 
Schanz-Hosius D 219). Danach scheint es 
sich um hochstilisierte Briefe, in denen Er- 
ziehnngsgrundsätze dargelegt wurden, gehandelt 
zu haben. Darin sind sie verwandt den Cato¬ 
briefen. Eine Veröffentlichung nach dessen Vor¬ 
gänge mochte auch aus politischen Gründen zur 
Unterstützung der gracchischen Sache erwünscht 
sein (so Peter Brief 214). Das Interesse an den 
Äußerungen der großen Persönlichkeit und ihrem 
politischen Handeln muß es gewesen sein, das 
zur Zeit der ausgehenden Republik die Brief¬ 
schaften der großen Männer der Öffentlichkeit zn- 
führte. Ob dabei der Briefwechsel Caesars, z. B. 
eine Sammlung seiner Briefe an C. und an 
pius und Baibus, eher als die C.s veiüffentlicnt 
wurde, ist nicht mehr festzustellen und spielt 
auch keine entscheidende Bolle. 

Nepos schätzte die Briefe ans historischen 
Gründen. Sprachliche Gründe werden für die 
Schätzung der Briefe nur teilweise maßg etend 
gewesen sein, etwa für ad famüiara. Buch XlLl. 

Einzigartig und alleinstehend sind die Briefe 
auch geblieben. Denn die Briefe Senecas sind 
ganz anderer Art. Und Flinius der Jüngere ahmt 
zwar C. in seinem Briefschreiben nach (epist. 
9, 2), aber seine Briefe erhalten dadurch ein 
ganz anderes Gesicht, daß bei ihnen schon 
an die Veröffentlichung gedacht' worden ist. 



ironto, von dem das Urteil stammt Gieeronis 
epistulis nihil est perfeetius (s. o. S. 1223), las 
sie aus inhaltlichen Gründen (ad Ant. 2, 5 
p. 107): quibtts inesset aliqm de eloquentia vel 
philosophia vel de re publica disputatio, und aus 
sprachlichen: siquid eleganti aut verbo notabili 
dictum videretur). Seine eigenen Briefe zeigen 
den Rhetor und sind noch weiter von C.s Un¬ 
mittelbarkeit entfernt als die des Plinius (Peter 
124fi.). In der Folgezeit überwiegt, vor allem auf 
die Kirchenväter, der Einfluß Senecas. In der 
Zeit der großen Reaktion des Symmachuskreises 
hat Symmachus über Fronto und Plinius hinweg¬ 
greifend C. zum Muster seiner Briefe gewählt. 
Aber auch er arbeitet bewußt und wohl für die 
Veröfientliehung (s. Peter 136). Bezeichnend 
dafür seine Äußerung (ep. 7, 9): ingeniorum 
varietas in familiaribus seriptis neglegentUm 
quandam debet imitari. Aus derselben Zeit 
stammt das Urteil des Vietorinus (p. 447 H) i 
multum ad sermonis elegantiam emiferent eomoe. 
diae yeteres ..multum etiam epislolae veteres, 
imprimis Tullianae. Wieweit die anderen Anfüh¬ 
rungen der Grammatiker, das Absehreiben der 
Hss. im Mittelalter (s. S. 1224f.) etwas von der 
Wirkung und einem wirklichen Naheverhältnis 
verraten, ist noch nicht abzuschätzen. Die Briefe 
dieser Zeit gehen andere Wege. Die Zeit nach 
der Wiederaufflndung durch Petrarca, der sieh 
in seinen Briefen zunächst Seneea anlehnt, dann 2 
aber immer mehr den Einfluß der entdeckten C.- 
Briefe aufweist, ist zugleich die Zeit der größten 
Wirkung. Die Renaissance mit ihrer Wiederent- 
deekung der Persönlichkeit und ihrer Rechte, 
ihrer Liebe zu allen vielfältigen Äußerungen der¬ 
selben atmete mit Leidenschaft die Luft dieser 
Briefe. Die Anrede mit tu ging in ihre Briefe 
über. Die C.-Briefe wurden so zum Muster und 
als so andersartig empfunden, daß man für 
Schreiben in dieser Art den Ausdruck familiariter 4 
senbere prägte (vgl. Zielinski Cicero im 
Wandel der Jahrhunderte, Lpz. 1912®, 199). Be- 
ronders die Freundschaft C.s mit i^tticus und 
ihre Äußerung im Brief wurde zum Vorbild für 
Freundschaften wie die Poggios zu Niceoli, Val¬ 
las zu Beecadelli, Traversaris zu Guarino (vgl. 
Zielinski 201 und 350). Nach der Renais¬ 
sance wurden sie auch zur Zeit der Reformation, 
aber wohl nur noch als Erbschaft der großen Zeit 
des Erwachens gelesen. Luther hat das schöne 5( 
Wort gesagt (angeführt bei Ziel ins ki 205): 
,Die Episteln Cieeronis verstehet Niemand recht, 

« Mi denn 20 Jahre in einem fürtrefflichen 
Regiment gewest.* Man könnte freilich auch um¬ 
gekehrt sagen, nur der kann für die Haltung C.s 
in dp Briefen Verständnis haben, der in einer 
politisch entscheidenden, aufgewühlten Zeit lebt, 
ln der Folgezeit sind die Briefe hinter den an¬ 
dren Werken C.s zurückgetreten. Genauere Un¬ 
tersuchungen über die besondere Wirkung der 
Briefe fehlen. Z i e 1 i n s k i kommt nicht mehr 
ü^ul zu sprechen. Auch Wielands Uher- 
s^ung hat keine entscheidende Wirkung aus- 
liöen können und ist zu Unrecht im Hintergrund 
nf oft gerühmt. Die heutige Zeit 

miite mit ilmn neuen Erkenntnissen über C. an 
iMd von Wieland sehr bald ein ganz unmittel¬ 
bares Verhältnis zu den Briefen gewinnen können. 


LFragmente der Dichtungen C.s. 
A. Die einzelnen Gedichte, 
a) Jugend ge dichte. 

Von einer Reihe Jugendgedichte C.s wissen 
wir nur durch eine Notiz des lulius Capitolinus 
im Leben Gordians (Vit. Gord. 3. Script. Hist. 
Aug. J.—E. II 27), wo überliefert ist: adulescens 
eum esset Gordianus de quo sermo esl^ poemata 
seripsit, quae omnia exstant et quidem euncta 
10 illa quae Cicero et demerio et arathum et baleyo- 
nas et Uxorium et Nilum quae quidem ad hoc 
seripsitj ut Cieeronis poemata nimis antiqua vide- 
rentur. Vielleicht geht die Weisheit, daß es sich 
hier um Jugendgediehte C.s handelt, auf Tiros 
Biographie zurück. Uber die Konjekturen an dem 
verstümmelten Text s. GrollmusDeM. Tullio 
Cicerone poeta, Diss. Königsberg 1887, 8. Jetzt 
hat sich allgemein (s. Morel PLM 66) durch¬ 
gesetzt: omnia quae Cicero, id est Marium et 
10 Aratum et Aleyonas usw. Mit Unrecht. Das et 
der Aufzählung ist nicht zu streichen; man müßte 
p ergänzen, stünde es nicht da, und ebensowenig 
ist an dem de zu zweifeln, das durch die Endung 
-0 in demerio gestützt wird. Meines Erachtens 
kann also nur gebessert werden: et de Mario — 
die Änderung a statt e ist ganz gering — et 
Aratum usw. Id est entstellt weiter den Sinn. 

Folgende kann nicht euncta quae Cicero expli¬ 
zieren, weil bei weitem nicht alle Gedichte und 
0 init der neuen Besserung auch nicht alle Ge¬ 
dichte mit demselben Titel {de Mario statt Ma¬ 
rium) angeführt werden. Cuneta ist adverbiell 
oder prädikativ aufzufassen und der Abschnitt 
offenbar so zu übersetzen: ,und zwar hat er in 
allem jenes geschrieben, was Cicero geschrieben 
hat, nämlich über Marius, Arat usw.* Uber die 
eventuelle Wichtigkeit dieser Notiz für die Datie¬ 
rung des Marius s. u. S. 1255. Die Glaubwürdig- 
keit der Notiz wird dadurch erhöht, daß Nonius 
J ein Zitat aus den Haleyones anführt. Das Wenige, 
was sich üter die einzelnen Gedichte sagen läßt, 
soll der Reihe nach erwähnt werden. 

1. Haleyones. 

Titel und Inhalt. An dem Plural ist 
nicht zu zweifeln, da lulius Capitolinus ihn üher- 
liefert und Nonius* Abkürzung Aleyon. sicher 
eine längere Endung gekürzt hat. Da in dem 
Fragment des Nonius (Non. p. 65, 8 M) Keyx 
erwähnt wird (vgl. Roscher Myth. Lex. II 1, 

11182), der Gatte der Alcyone, der mit ihr zusam¬ 
men dann in einen Eisvogel verwandelt wurde 
(vgl. Ovid. met. XI, besonders 730ff.), ist sicher, 
daß in dem Gedicht eine Verwandlungsgeschichte 
im hellenistischen Stile erzählt wurde; denn an¬ 
ders ist von Keyx zu dem Plural Haleyones keine 
Verbindung zu schlagen. Und zwar lateinisch, da 
Gpdian lateinisch naehahmt. C. verwendet einen 
gneehisehen Titel in der griechischen Form wie 
Terenz Heeyia. 

2. Pontius Ol au e u s. 

Plutarch (vit. Cic. 2, 2) erzählt, daß ZU Beiner 
/leit noch ein Ttoirjfiaziov C.s hri n:aiÖ6g vorhanden 
gewesen sei. Da Plutarch dieses Gedieht mit spä¬ 
teren C.s auf eine Stufe stellt, darf man ver¬ 
muten, daß es lateinisch geschrieben war. Auch 
dieser Stoff stammte wohl aus dem alexandrini- 
schen Sagenkreis (Grollmus 4f. Leo Herrn. 
XLIX [1914] 194). Es war vielleicht analog den 
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Haleyones eine Verwandlungsgeschichte. Das Ge- 
(ffeht war in Tetrametem geschrieben, die Luci- 
lius, Sueius und Poreius gebraucht haben, die 
aber in der nächsten Generation nicht mehr an¬ 
gewendet wurden (Leo 194). 

3. U X oritts. 

Sprechender Name — der Pantoffelheld (vgl. 
Horat. carm. I 2, 19/20 uxorius amnis). Inhalt¬ 
lich ähnlicher Titel begegnet in der Neuen Ko¬ 
mödie (s. Grollmus 10). Wie das Gedicht aus-1 
gesehen hat, ist nicht zu vermuten. 

4. N ilUS. 

Der Titel zei^ daß es sich um ein Gtedicht 
alexandrinischer Qeinkunst handelt. Wenn mau 
über den Inhalt etwas vermuten will, mag mau 
denken, daß C. in Versen erzählte, was etwa in 
den erzählenden Bildwerken des Vaters Nil aus- 
gedrückt ist (vgl. Leo 194). 

5. Italic masta. 

Serv. buc. I 58 führt einen Vers aus dem Gte- i 
dicht an wegen des Wortes pdhmbes mit der 
Bemerkung: Ciecro in elegia (so aus überliefertem 
egia L, aegia PH, egidia R, eia M von Fabricins 
sicher hergestellt), quae Tdea Masta (V), Ta- 
liamastas (R und Voss.), thalamasta (Guelferbyt. 
I), taliamaslas (Guelferbyt. H). Der TTtel ist ver¬ 
schieden hergestellt wc^en, der Überlieferung 
am nächsten kommt die Konjektur von Heinsius 
-Thalia masta‘ Ich möchte mit Grollmus 6f. 
vermuten, daß ein griechischer Titel so schlimm 1 
verstümmelt worden ist. Das Fragment mit tarn 
beginnend, gab wahrscheinlich eine Zeitangabe 
im hohen epischen Stile (tarn mare Thytrenum 
longe peniiusque pahimbes reliquit). Uber den 
Inlmlt ist nichts bekannt. Daher ist es schwer, 
etwas über die Tragweite der Tatsache auszu¬ 
sagen, daß C. hier vor Catull (denn daß es sich 
um ein Jugeudgedicht handelt, darf man wohl 
daraus schließen, daß es später nirgends bei C. 
erwähnt wird, und aus dem Rahmen seiner spä- ■ 
teren Produktion herausfällt) dem Lateinischen 
die neue Form der Elegie gewonnen hat. 

6. Aratea. Übertragung der ^curdpeva 
Arats. 

Nat. deor. II 41, 104 sagt Baibus: hoc loco 
me (C.) intuens: utar inquit, earminibus Arateis, 
quae a te admodum aduleseentulo eonversa ita 
me deleetant, quia Latina sunt, ut muUa ex iis 
memoria teneam. Das Zeugnis ist in zweierlei 
Hin sicht wichtig: erstens Stiert es die Aratea 
in die frühe Jugend, zweitens faßt es die earmina 
Aratea zu einer Einheit zusammen. Der Plural 
muß mehrere Gedichte bezeichnen (s. E w b a n k 
The Poems of Cicero, London 1933, 24). Frei¬ 
lich werden nur Fragmente aus den Phaenomena 
geführt. Wenn also C. Att. H 1, 11 (Juni 60) an¬ 
kündigt: Prognostiea mea eum oratiuneulis pro- 
pediem exspeeta, so ist weder an eine Neubearbei¬ 
tung der Aratea — weil man nicht einsieht, 
warum C. nur die Prognostiea neubearbeitet hätte 
(so mit Recht G r o 11 m u s 10 gegen N o b b e 
und H e u s d e) — noch an ein neues Werk zu 
denken (so Jordan Kritische Beiträge zur Ge¬ 
schichte der lateinischen Sprache 299; s. D r n - 
mann-Groebe V* 237. G r_o 1 Im u s 18). Es 
ist schwer vorstellbar, daß C. in dieser Zeit der 
Verteidigung seines Konsulats die Muße gefun¬ 
den hätte, den anderen Teil der Gedichte Arats 
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zu vollenden. Unvorstellbar auch, daß er ganz in 
der Weise seiner Jugend einfach umgesetzt haben 
sollte zu einer Zeit, wo er de eonsulatu dichtete. 
Sie^ried H ä f n e r Die literarischen Pläne Cice- 
ros, Diss. München 1928, 61ff. zeigt sehr schön, 
wie C. in diesem Jahre fieberhaft an der Dar¬ 
stellung seines Konsulats arbeitet und wie spä¬ 
ter (59) andere Pläne infolge der Unruhe C s zu 
Einern Ende kommen (vgl. Häfner 11 If.). Daß 
Attiens die Prognostiea haben wollte, läßt sich 
auf verschiedene Weise erklären. Grollmus 
18 nimmt an, Atticus habe ein weiteres Verlags¬ 
exemplar gebraucht. Man kann auch darauf hin- 
weisen, daß durch die Rede der Urania in de 
eonsulatu das Interesse an diesen Dingen wieder 
rege geworden sein mag und daß Atticus einfach 
die Prognostiea nochmals lesen wollte und kein 
i^emplu 10 !^ hatte. 

TiteL Arat hat sein Gtedicht wohl $aiv6- 
fism genannt. ^ um&ßt die Beschreibung des 
H imme ls mit den Sternbildern und das, was man 
an Vorzeichen aus ihnen gewinnen kaim._ Erst 
nach Arat hat man den letzten Teil des Gedichtes, 
der die Vorzeichen gibt, als gesondertes Gedicht 
betrachtet und ihm die Ülwrschrift btoartpsiai 
{dioaijfäat f [zur Form vgl. G r a u e r t Rh. Mus. 
<1827) 336. Maaß Aratea, Philolog. Unters. 
XII <1892) 217ff.], der Stoiker Boethns [s. n. 
S. 1240], den C. benutzt, ngoyvwastg [s. Ausgabe 
I von E. Maaß <1893) S. 40 zu v. 733]) ge¬ 
geben. Vgl. zu Arat W. Krolls Behandlung, 
0 . Bd. XH S. 1848. Über die kompositioneile Ein¬ 
heit vgl. nach Pasqualis Ausführungen {Xä- 
gtreg für Leo 120ff.) Kurt Schütze Beiträge 
zum Verständnis der Phainomena Arats, Diss. 
Lpz. 1935, 50ff. C. führt die ^ivogsva im 
engeren Sinne mit earmen Arateum an (leg. II 3, 7; 
nat. deor. II 41, 104). Hyg. fab. 14 nennt zuerst 
das erste Gedicht Phainomena. Gtermanicus und 
• Avienus haben ihre Gedichte Phainomena ge- 
naimt. Den zweiten Teil nennt C. stets Progno¬ 
stiea nach Boethus (Att. II 1 ,11. 15, 16 b; divin. 
I 13. n 47). Er hat diesen Teil offenbar für ein 
selbständiges Gedicht gehalten. Wie er den ersten 
Teil betitelt hat, ist schwer zu entscheiden. Aber 
Folgendes gibt zu denken: Priscian (vgl. 
Grollmns 12ff.) unterscheidet stets scharf 
zwischen Cicero in Arato (siebenmal wird der 
1. Teil zitiert) und Cicero in Prognostieis. Ebenso 
(zitiert Ps.-Probus die Phaenomena (GL 223, 29 
und 31) mit Tullius in Arato und genau so Ser- 
vius (georg. I 111). Nimmt man das mit dem 
Zeugnis des lulius Capitolinus zusammen, daß 
Gordian — der Wert dieses Zeugnisses erhöht 
sich übrigens durch die Übereinstimmung mit den 
Grammatikern — in der Nachfolge C.s einen 
Aratus geschrieben hat, so möchte man glauben, 
der Titel sei ,Aratu s‘ gewesen. (So auch Sieg 
De Cicerone Germanico Avieno Aiati interpreti- 
) bus 5 (übrigens ungenügende Erörterung. Auch 
sonst ist die Dissertation nicht mehr zu benüt¬ 
zen). Daß der Titel Phaenomena verloren¬ 
gegangen wäre, ist wohl ausgeschlossen, nach¬ 
dem Germanicus seine Übertragung so genannt 
hat. Das eine ist sicher, daß C. die beiden Teile 
für getreimte Gedichte gehalten hat (vgl. Groll¬ 
mus llff. ungenügend und zum Teil falsch). 
Ewbank 23 schließt daraus, daß C. mit Car- 
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men Ärateum umschreibt, daß die Übersetzung 
der beiden Teile zunächst keinen Titel gehabt 
habe und daß der Name Prognostiea für den 
zweiten Teil erst bei der 2. Auflage im J. 60 ge¬ 
geben worden wäre. Mir scheint die Annahme 
einer 2. Auflage unwahrscheinlich (s. o. S. 1237). 

Fragmente. 32 Fragmente aus den Phae- 
nomena und 9 aus den Prognostiea bei C. als 
Selbstzitate oder bei den Grammatikern erhalten. 
Außerdem ist uns ein größeres Stück von 480 
Versen, das Arat 230—700 entspricht, als selb¬ 
ständiges Gedicht handschriftlich überliefert. Die 
Fragmente und das zusammenhängende Stück 
stehen außer in den C.-Ausgaben bei Baeh- 
rens PLM I Ifi. 

Überlieferung. Genaue Untersuchun¬ 
gen werdp vielleicht feststellen können, wel¬ 
chem Zweige der Aratüberlieferung C. gefolgt ist. 
Die Frage bedarf noch der Behandlung (vgl. 
K n a a k Art. A r a t o s o. Bd. I S. 399). Uns i 
geht hier nur die Geschichte des C.-Textes und 
die Beurteilung der handschriftlichen Überliefe¬ 
rung an. C.S Aratea sind im Altertum in hohen 
Ehren gewesen und auch durch die Gedichte des 
Germanicus und Ayienus nicht in Vergessenheit 
geraten, wie die reichen Zitate der Grammatiker 
beweisen. Priscian hat beide Teile noch benützt. 
Das Mittelalter hat scheinbar nur das uns über- 
lieferte_ Bruchstück gekannt. Denn Micon (ca. 
850) führt Beispiele nur aus diesem Stück an. 3 
I^nn müßte Lupus von Ferriöres falsch unter¬ 
richtet gewesen sein, als er an einen Mönch eines 
Klosters in der Nähe von Trier schrieb (Lupi 
Opera ed. St. Balaz., Antwerpen 1710 epist. 69 
p. 112): tu autem hüte nostro eursori TuUium in 
Ärato trade, ut ex eo, i^em me impetraturum 
Credo, quae deesse Uli Eigil noster aperuit, sup- 
pleantur. Vgl. Ottley Archaeologia Brit. XXVI 
(1836) 145fi. Grollmus 11. 

Die besten Textzeugen sind ein H a r 1 e i a - 4i 
n u s (H) 647 aus dem 9. Jhdt., eine Bilderhand- 
schnft, die im 10. Jhdt. korrigiert worden ist. 
Die Codices Cottianus Tib. B. 5 saec. XI 
(fol. 326—496) Harleianus 2506 saec. XI 
(fol. 36 a—48 a), V o s s i a n u s L. 0. 99 saec. 
XIII sind von diesem Texte abgeschrieben (vgl. 

L. Müller Rh. Mus. XX [1865] 142fi Baeh- 
r e n s 2), Neben dem Harleianus steht der D r e s- 
densis 183 saec. X (D), mit Überschriften über 

einzelnen Teilen des Gedichtes. Vgl über D 5( 

M. Manitius Rh. Mus. LH (1897) 134, der 
viele Nachträge zu Baehrens’ flüchtiger Ver¬ 
gleichung macht. Die Scholien des Harleianus ed. 
von J. Vogels Programm Krefeld 1884 und 
1887. VgL A.Reillerscheid Ann. d. archäol. 
Inst 1862, 108. Ind. lect. Breslau 1885/86. 

G. Kaufmann De Hygini memoria schol. in 
tiwronis Aratum Harleianis servata scripsit, 
scholia apparatu crit et notis instructo et cata- 
logum Stellarum adhuc ineditum adiecit Bres-60 
lauer PhiloL Abh. III 4, 1888. H und D stehen 
«I Jtprruptelgemeinschaft und gehen auf einen 
gemeinsten Archetypus zurück. Daß dieser in 
^inskel geschrieben sei, wie M a y b a u m (De 

1 interpretibus, Diss. 

Kwtock 1889) 6 behauptet scheint mir nicht 
M^n (VgL z B. y. 158 aerem H^, acram ff, 
alrm D. v. 181 prtora H, priore D. v. 221 
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tundit D, tondit H v. 245 at D, ae H. Das sind 
Minuskelkorruptelen und können auf keinen Fall 
alle als spontan entstanden erklärt werden) Aus 
einem größeren Stück, das Hygin. fab. XIV 
p. 49, 50 ed. M. Schmidt anführt (126-^138), 
kann man ersehen, wie großen Veränderungen 
der Text im Altertum unterworfen war, wenn es 
auch scheint, daß die Fassung der Codices besser 
ist als die Hygins (anders M a y b a u m 7f.). Von 
10 den Ausgaben sei besonders die von Hugo G r o - 
ti u s hervorgehoben (Syntagma Arat Lugd. Bat. 
1600), der die fehlenden Verse ergänzt hat. 

Die Ubertragungskunst. Wie Terenz 
— noch mehr wahrscheinlich Caecilius — sich 
an bestimmten Stellen ganz eng an sein Original 
anlehnt oder wie Catull seinen Ehrgeiz darein 
setzte, in der Locke der Berenike dem Original 
möglichst nahezukommen, so hat sich C. so eng 
an das Vorbild Arat angelehnt daß sein Text 
!0 nach M a a ß (Ausgabe XII) ein wichtiges Hilfs¬ 
mittel ist, den Tbxt Arats herzustelten. Aber 
überall ist zu beachten, daß ihm Sachliches nicht 
die Hauptsache gewesen ist. Sonst wären ihm 
sicher nicht handgreifliche Irrtümer in großer 
Zahl unterlaufen (vgl. G r o 11 m u s 14f.). Er hat 
ferner SchoUenausgaben, u. a. (vgL Carolus 
A t z e r t De Cicerone interprete Graecorum Diss. 
Göttingen 1908,3fl.) Boethos’, des Stoikers, Kom¬ 
mentar benutzt (vgl. Leo 192f.) und deren Er- 
0 klärungen mit in den Text verwohn (vgl. C. 
120—125 mit Arat v. 338—341 und Schol. 338), 
üterhaupt an vielen Stellen erweitert. Vgl. Moll 
Eine Studie über den Wert des Ubersetzens aus 
Fremdsprachen, Progr. Schlettstadt 1891, 14 
und 15 (Moll legt im übrigen an die Aratea 
den Maßstab der Forderungen einer Übersetzung 
und wird dadurch ungerecht). Atzert 6. Sieg 
llf. An anderen Stellen kürzt C. (Arat. v. 55. 515 
“524 und C. v. 289—295). Aber es ist ihm auch 
J nicht darauf angekommen, den Ton Arats zu tref¬ 
fen in seiner raffinierten Einfachheit, die jedes 
Pathos vermeidet und K a i b e 1 zu dem Urteil 
veranlaßte, Arat erzähle so, wie ein Vater seinen 
Kindern die Sterne zeigen und erklären könnte. 
Über Variation (6 Worte für Svveiv Arat 596 
—601 VgL mit C. 381—385 cedit, mergitur unda, 
obtegitur, reeedit, delabitur, lateseit) gut A t z e r t 
7ff. C. ist anderes wichtig. 

Um das nur anzudeuten — eine Würdigung 
) der Ubertragungskunst C.s fehlt ganz, auch E w - 
bank 37fi. geht wenig ins einzelne —, sollen 
zwei Versgruppen des Arat und C.s gegenüber^ 
gestellt werden. C. v. 120—138 css Arat. v. 838 
—352. ,Zu beiden Füßen des Orion wird alle 
Tage beständig der Hase verfolgt. Der Sirios aber 
ist beständig hinter ihm drein.“ So behandelt 
Arat das Sternbild des Hasen. Er täuscht eine 
kindliche Freude an einer so dauernden Flucht 
vor. Ifebei lenkt er aber den Gedanken sicher. 
Der Sirius tritt ganz in den Vordergrund, ob¬ 
wohl der Btese behandelt werden soll. Nicht ohne 
Grund: an die Lage des Sirius wird darauf die 
Lage der Andromeda angeknüpft. In den Worten 
sind die Verse ganz schlicht. Nur der Kenner 
hört V. 339 den Anklang an die Verfolgung des 
Odysseus und Diomedes, als sie Dolon erhaschen 
(11. X 364). C. gibt erst eine genaue Beschrei¬ 
bung der Lage unter und neben den Füßen des 
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Orion, auf den er sieh der Genauigkeit halber mit 
einem quos diximus ante bezieht. Dieser genauen 
Anknüpfung zuliebe, auf die er auch sonst großen 
Wert legt, und die an die oft pe&ntische Art 
Lncrezens, Abschnitte einzuleiten, erinnert, nimmt 
er ein blasses, allerdings im Vers verstecktes 
iaeet in Kauf. Auch das Gleichgewicht der arati¬ 
schen vier Verse mit den fein am Ende des ersten 
und am Anfang des dritten verteilten Namen 
geht dabei verloren. Dafür erhält der Hase ein: 
prächtiges, zusammengesetztes Beiwort im Stile 
des Ennius: levipes Lepus. Das Bild des flüch¬ 
tenden Hasen — mit hie archaisch angeknüpft — 
beherrscht jetzt vollkommen die Plmntasie des 
Dichters und wird mit allen Farben ausgemalt. 
Drei Worte des Schreckens horriRcos (betont an 
den Anfang der nächsten Zeile rückend. Beson¬ 
ders; denn sonst liebt es C., die Verse mit den 
Sätzen zusammenfallen zu lassen), metuens und 
tremebundus drücken das Mitleid mit der ge-' 
quälten Kreatur ans und haben bei Arat gar 
keine Entsprechung. Dieses BUd ist das Herr¬ 
schende, deshalb kann das des verfolgenden Sirius 
nicht selbständig angereiht werden. Es dient nur 
zur Begründung der Flucht (nam). Das kühle 
lietiAvxi eoixd)? wird da zum BUd des gierig Fol¬ 
genden infesto sequitur vestigia eursu. Und das 
Auf und Ab der Flucht, durch Unterrang und 
Aufgang bestimmt, wie es bei Arat nochmads am 
Schlüsse spielerisch das nivra ijfiata sftfieyss auf¬ 
nimmt, wird bei C. erst am Schlüsse gebraucht, 
um die unermüdliche Verfolgung in ihrem gan¬ 
zen Schrecken zu zeigen: praeei'pitantem agitans, 
oriens iam denique paulo eumetdum numquam 
defesso corpore sedans. Die Pärallelität — er ver¬ 
folgt ihn, wenn er aufgeht und wenn er unter¬ 
geht— ist aufgegeben, um besonders betonen zu 
können, iiß gleich nach baldigem Aufgang der 
Hund die unermüdliche Flucht aufnimmt. Und 
so liegen die Dinge auch im Folgenden. Arat 
spricht von der Argo, die rückwärts am Himmel 
fährt. Locker — in der Form der Parenthese — 
führt er das ngvfivo&ev aus mit dem BUde der 
Schifier, die ein Schifi von hinten auf das Land 
ziehen. Dieses Bild ist von Arat ganz gegen seine 
Gewohnheit (Schütze 39) mit Freuden aus¬ 
gemalt mit dem erlesen beobachteten naXiggo- 
das auf das Rückwärtsrauschen des Wassers 
bei der Wendung geht. C. strafft die lockere 
Komposition, wie er auch am Schlüsse v. 135ff. 
bei der Verteilung der Helligkeit viel straffer ein- 
teUt als Arat. Das scheinbar Lockere vermeidet 
er. Das Bild aber, bei Arat auf das .Rückwärts“ 
konzentriert, wird von C. mit allen Farben aus¬ 
gestattet, die menschliches Fühlen ihm geben 
kann: Etas Schiff ist schwer, magno cum pon- 
dere, die Schiffer suchen den sicheren Hafen zu 
erlangen. Mit Mühe drehen sie das schwere Schiff 
herum und ziehen schließlich das Schiff von der 
verkehrten Seite optata ad litora zum ersehnten 
Strand. C. gibt viel auf, was den Reiz Arats zum 
großen Teil ausmacht. Die naive, schlichte Er¬ 
zählweise, die klare Sachlichkeit, das Lockere, 
die Anspielungen und die seltenen Worte. Bei 
ihm wird alles schwerer, gewichtiger. Das Leben 
der Kreatur wird überall geschaut und mitemp¬ 
funden und in einem prächtigen epischen Stile 
dargestellt (vgl. für diese Belebung besonders 
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auch die Umgestaltung von Arats Behandlung 
des Tierkreises C. v. 320ff.). Er ist stolz, das, 
was Amt an hohen Gegenständen für die IMch- 
tung erobert hatte, im Lateinischen nachschaffen 
zu können, aber er schafft es um, und so erhält 
es die ganze Erdenschwere des Römers. Die Aratea 
sind genau so wie eine Komödie oder _ Catulls 
Locke der Berenike als eine eigenständige Lei¬ 
stung zu werten und zu beurteilen, die durchaim 
ihre VwzügB hat, wenn sie auch im Vergleich mit 
Arat zu verschwinden scheinen. 

Absicht. Damit sind wir der Stelle, 
wo wir fragen können, was C. mit dieser Dich¬ 
tung beabsichtigt hat. Er wollte Arat nicht über- 
setren — die Übersetzungen, die wir sonst von 
ihm kennen, sind g^z anderer Art —, sondern 
er wollte der lateinischen Sprache den Arat ge¬ 
winnen, so wie Andronicus den Homer, wie Terenz 
den Menander, wie seine Zeit die Hellenisten. Da¬ 
bei leitete ihn kein sachliches Interesse, weder 
an der PÜlosophie Arats, der Stoa, noch an der 
astrologia als solcher —, und darin unterscheidet 
er sich von Lucrez —, sondern der Wunsch, ein 
neues Feld der Dichtkunst zu erobern. Das Urteil 
C.s über Arat (de orat. I 69: eonstat inter doetos 
hominem ignarum astrologiae omatissimis atque 
optinds versibus Aratum de eaelo stellisque 
dixisse kann auch für ihn gelten. Wir haben die 
ornatissimi versus gewürdi^, was die optimi ver- 
I sus angeht, s. u. S. 1260ff.). 

Verhältnis zu Lukrez. An den An¬ 
fang dieses Abschnittes sei M u n r o s sicheres 
Wort gestellt (zu Lucret. V 619): It is evident 
Lucretius has studied this translation of Cicero. 
Diese Sicherheit wurde rasch erschüttert durch 
die Untersuchungen, die im Anschluß an Nor¬ 
den (Aen. VI. Buch) überall die ungeheure Wir¬ 
kung des ennianischen Wortschatzes entdeckte. 
Ich nenne: R. Wreschniok De Cicerone Lu- 
I cretioqne Ennii imitatoribus IMss. Bresl. 1907, 
43ff., G ü n d e 1 De Ciceronis poetae arte capita 
tria Diss. Lpz. 1907, 51ff. K o c b 77ff. M u n r o s 
Bemerkung aber wird wenigstens die Berecbti- 
gung geten, diese Frage nach der Beziehung 
überhaupt zu stellen. 

Zunächst ist eine reiche Fülle übereinstim¬ 
mender Ausdrücke zwischen C. und Lucrez, be¬ 
sonders Dinge des Himmels betreffend, die sieb 
hei Ennius nicht belegen lassen (vgl. Gündel 
174ff., Wreschniok 43ff. Gündel hat die 
Sammlungen nicht so vollständig. Es müßte 
durchaus nochmals gespürt werden. Vgl. den voll¬ 
ständigsten, Wreschniok 56: magnum vero 
immo paene infinitus est numems eonun ver- 
borum, quae uterque poeta eodem versus loco 
posuit, der dann aus der FüUe noimulla exempla 
anführt. M e r r i 1 l^bt mehr, aber ganz sinnlos 
zusammengestellt, Wreschniok dagegen un- 
tersebeidet nicht wie G ü n d e L ob C. und Lu- 
) crez oder C. und Vergil oder C., Lucrez und 
Vergil zusammen übereinstimmen). Nun mag, 
zumal wenn andere Gründe dazu kommen, Über¬ 
einstimmung zwischen VergU und C. und Lucrez, 
wie man es in der Tat auch häufig belegen kann 
(Gündel 64ff.), nüt Wahrscheinlichkeit auf 
Ennius schließen lassen, stimmen nur Lucrez und 
C. überein, so ist die Sache schon unsicherer, 
stimmen C. und Lucrez in astronomischen Dingen 
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flberein, so scheint mir die Unsicherheit noch 
znzunehmen. Aber selbst wenn man für eine Wen¬ 
dung C.S die Enniusstelle hat, die Vorbild ist, 
kann Lucrez diesen Ausdruck von C. übernom¬ 
men haben. Als Beispiel diene folgender Pall: 
Arat. 245 ov yä re xal ovvSso/rov VTiovQaiov 
xaleovatv wird von C. übersetzt (v. 17, C. hat 
vielleicht vnovßdviov gelesen. S. Moll 12): 
quem veteres soliti eaelestem dicere nodum ganz 
oHensichtlich von Ennius’ Hexameter (sat. 70) 10 
beeinflußt: quaerunt in seirpo soliti quod dicere 
nodum. Wenn Lucrez dann V 687: donee ad id 
signum caeli pervenit, ubi anni nodtts noeturnas 
exaequat ludbus umbras schreibt, so scheint mir 
sicher, daß Lucrez diesen merkwürdigen Ausdruck 
von C. übernommen hat und nun wie mit einem 
bekannten operiert. 

Wenn sich an einer Stelle beweisen ließe, daß 
Lucrez C. benutzt, so wäre es seltsam, wenn die 
anderen Übereinstimmungen in astronomischen 20 
Dingen im 5. Buche nicht auf C. zurückgingen. 

Ich halte den Beweis für möglich, und zwar 
durch einen Vergleich zwischen Lucrez V 680—95 
(Behandlung der Sonnenbahn) mit C.s entspre¬ 
chender Behandlung des gleichen Themas. Schon 
M u n r o (zu Lucret. V 619) hat auf Ähnlich¬ 
keiten besonders im Wortgebrauch in diesem 
Stück aufmerksam gemacht, ist aber bei den 
Wortübereinstimmungen stehengeblieben und so 
hatte G ü n d e 1 (52fi.) leichtes Spiel, die Über- 30 
einstimmungen durch Analogieschlüsse auf En¬ 
nius zurückzuführen. Man muß aber den Ab¬ 
schnitt im Ganzen vergleichen. Mag eine Über¬ 
einstimmung wie Lucret. III 316 quorum ego 
nune nequeo caecas exponere eausas c« Cic. Arat. 

234 qmrum ego nune nequeo tortos evolvere 
eurem von H e i n z e z. St. mit Recht als zufällig 
bezeichnet werden, schon daß in diesem Abschnitt 
die C.-Anklänge sich so häufen (acht Anklänge), 
geht über die Möglichkeiten des Zufalles hinaus. 40 
Dazu kommt, daß Lucrez, wie er es verhältnis¬ 
mäßig selten tut, in diesem Falle sieh auf fremde 
Gewäirsmänner beruft 624f.: ut ratio deelarat 
eorum qui loea caeli omnia dispositis signis 
ornata notarunt. Für diesen Abschnitt, der mit 
auf eine bloße Möglichkeit einführt, wird Lucrez 
keinen gelehrten Astronomen durchforscht haben, 
sondern für ihn sind die Leute, die den Himmel 
mit Sternbildern geziert haben, wie schon lange, 
Arat bzw. C. Findet man dazu noch C.-Anklänge, 50 
so ist die Abhängigkeit meiner Ansicht nach so 
gut wie sicher. 

Zu vollkommener Sicherheit aber wird diese 
Behauptung durch die Art der Nachahmung oder 
des Nacheifems erhoben. Erstens stammen die 
Wortanklänge aus dem entsprechenden Stück bei 
C., zweitens läßt sich zeigen, daß Lucrez die 
Reihenfolge der Verse C.s vor sich hat. Drittens 
lassen sich bestimmte Termini und Ausdrücke 
o^e C.s Erklärungen nicht verstehen. Ich lege 60 
die Stelle der Reihenfolge der luciezischen Verse 
nach vor: 684 partes als 1.1., vgL Cic. 284 und 
^ssim. 687 donec ad id signum pervenit os Cic. 

2^ eum redeunt ad idem eaeli sub tegmine 
mgnum._ 687 anrei nodus, der Ausdruck muß 
(s. 0 .) & Solstitialpunkte Iww. den Solstitialpunkt 
bezeichnen. Sonst bezeichnet nodus astronomisch 
etwas Mideres, vgl. M u n r o z. St. Der eigen- 


(Fragmente) 1244 

artige Ausdruck läßt sich nur mit C. verstehen: 
Cie. 242 wird von den vier Tierkreisen gesagt: 
tarn magnos orbis magno eum lumine Udos, 
iunetos inter se et nodis caelestibus aptos, wo 
iunetos auf die Verbindung der drei parallelen 
Kreise gehen muß, während nodis auf die Ver¬ 
bindung der drei Kreise und des schräg darin 
liegenden Tierkreises hinzielt. Vgl. 304 eon¬ 
tortos orbis und 310 oblique implexus tribus or- 
bibus unus. Nur hier kann man von nodi spre¬ 
chen. Der Ausdruck rwdus anni für diese Schnitt¬ 
stelle setzt voraus, daß Lucrez seinen C. sehr gut 
gelesen hat und auf ihn aufbauend kühn geneuert 
hat. — 688 ubi anni nodus noeturnas exaequat 
lueibus umbras Cic. 288 von derselben Sache 
exaequat spatium lucis eum tempore noctis. Man 
sieht, wie Lucrez im Ausdruck kühn übersteigert. 
Wenn Ennius den Ausdruck schon geprägt hätte, 
sieht man den Grund nicht ein, warum der eifrige 
Enniusverehrer und Enniusnachahmer C. zu sei¬ 
nem genauen und pedantischen Ausdruck zuxück- 
kehrt. — Lucret. 689 nam medio eursu ßatus 
aquilonis et austri Bestimmung der Himmels¬ 
richtung bei Cic. 280 hune, a elarisonis auris 
Aquilonis ad Austrum ] cedens. — 691 signiferi 
orbis = Cic. 317/18. Es ist ganz klar, daß C. 
den Ausdruck erst geprägt hat (vgl. E w b a n k 
200) —■ versteht sich nach ennianischer Manier. 
Vgl. 226, wo noch vom Kreis der zwölf Zeichen 
gesprochen wird und v. 317/18, wo erst die 
griechische Form des Wortes angeführt wird und 
mit einem Futur perhibebunt ein Vorschlag für 
die Übersetzung gemacht wird. v. 340 wird dann 
der neue Terminus weiter verwandt. Nur nach C. 
kann also Lucrez diesen Ausdruck ohne weiteres 
verwenden. — 692/93 aurea sol in quo eonsumit 
tempora serpens, obliquo terras et caelum lumine 
lustrans ^ Cie. ebenfalls vom Tierkreis 
V. 332/33: haee sol aeterno eonvestit lumine 
lustrans | annua conüciens vertenti tempora eursu. 
Die Verbindung der beiden Verse bei Lucrez geht 
auf dieselbe Verbindung bei C. zurück. Daß die 
Verse schon bei Ennius in dieser Verbindung 
gestanden hätten, ist ganz unwahrscheinlich. Der 
C.-Vers hilft sogar, eine Entscheidung über eine 
Lesart der Lucrezstelle trefien. ConHciens ,volI- 
endend’ spricht für die L a c h m a n n s c h e der 
Überlieferung am nächsten kommende Konjektur 
eoncludit (hier den Anschluß betonend, während 
an der früheren Stelle [Lukret. V 619] das Auf¬ 
brauchen im Gegensatz zum schnelleren Auf¬ 
brauchen des Mondes die Abänderung C.s be¬ 
dingte (vgl. Christoph Lenz Die wiederholten 
Verse des Lucrez, Diss. Lpz. 1937, 36, der vieles 
richtig beobachtet hat, dem aber der C.-Vers und 
damit die richtige Entscheidung entgangen ist)- 
693 obliquo lumine lustrans (sc. sol) ist meines 
Erachtens in dieser Verbindung unverständlich. 
Wieso ist das Licht schief? llan versteht den 
andeutenden Ausdruck auf Grund des ciceroni- 
schen Verses 301, der auch schon Arat 532 leicht 
änderte: atque oblicus in his (sc. tribus orbibus) 
nitens cum lumine fertur. Beim Tierkreis kann 
man wohl von seiner schiefen Bahn sprechen. Die 
Übertragung auf das Licht selbst setzt erst diese 
einfache Form voraus. 

Ich verzichte darauf, andere Anklänge an 
anderen Stellen zu behandeln. Es läßt sich an 
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einer Stelle beweisen, daß Lucrez C. nachahmt. 
Daraus ergibt sich die Aufgabe, dde anderen 
astronomischen bei Ennius nicht belegten und 
wahrscheinlich nicht belegbaren — denn wo 
sollte sich Ennius episch über Gestirne und 
Astronomie ausgelassen haben — einer scharfen 
Prüfung zu unterziehen. Sie unterliegen dem Ver¬ 
dacht, daß sie aus C. stammen. Ich sehe dabei 
von den astronomischen Beispielen, die G ü n d e 1 
bringt (565.), ab. Es handelt sieh dort um Sterne 
im Allgemeinen, Sonnenaufgang und Sonnen¬ 
untergang. Das gehört natürlich zum Epos. Daß 
der besprochene Abschnitt sonst ennianisch 
klingt, ist also nicht ein Zeichen, daß alles aus 
Ennius stammt. Sondern wie C. die Sprache des 
Ennius weiterführend um die Spraehmittel Arate 
erweitert hatte, so erobert Lucrez mit enniani- 
schen Mitteln auf Ennius und C. weiterbauend 
weitere Möglichkeiten der Sprache. Das liegt im 
Wesen der lateinischen Sprache tief begründet, 
die, voller Tradition, nicht umstürzt und neubant, 
sondern das Alte übersteigert, bessert, fortführt. 

b) De consulatu suo. 

Giedicht über sein Konsulat in lateinischer 
Sprache. — Nach dem Konsulat hat C. nicht nur 
des Ruhmes wegen, sondern auch um seine Poli¬ 
tik zu rechtfertigen und ihre Gedanken zu ver¬ 
breiten (0. E. Schmidt N.Jahrb. VII [1901] 
624f.), an Darstellungen seines Konsulats ge¬ 
dacht. Da die Hoflnung, daß Archias ein Gedicht 
schreiben würde, fehlschlug (Att. I 16, 15), faßt 
er den Plan, es selbst darzustellen, nachdem er 
schon 63 in einem großen und wohl für die 
VeröSentliehung bestimmten Briefe Pompeius für 
seine Politik Imtte gewinnen wollen (S. SchoL 
Bob. p. 167, 23 [Stangl], Cie. pro SuUa 67. 
Att. I 19, 10 [1. 3. 60]) hat er einen griechisch 
geschriebenen Commentarius fertig (war sicher 
schon eher abgeschlossen, vgl. Att. I 16, 18, 
H ä f n e r 62) und schickt ihn Atticus mit dem 
Bemerken, in Kürze werde ein lateinischer 
Commentarius und ein Gedicht folgen. Der 
griechische Commentarius war im Gegensatz zu 
dem Werke des Atticus über den gleichen Gegen¬ 
stand ganz gegen den Stil dieser Gattung mit 
allen Mitteln und mit allem Schmuck der Rhe¬ 
torik und der Philosophie ausgestattet und hat 
den Poseidonius, der es als Stofl zu einem histo¬ 
rischen Kunstwerke benutzen sollte, zu seiner 
bekannten höflichen Ablehnung dieses Ansinnens 
veranlaßt (Att. II 1, 2 Juni 60). Der lateinische 
Commentarius wird nirgends wieder erwähnt. 
H ä f n e r 63 vermutet im Anschluß an D r u - 
mann wohl mit Recht, daß er nicht beendet 
wurde. Das Gedieht lie^ Dezember 60 in drei 
Büchern vor; denn Att. II 3, 3 zitiert C. drei 
Verse aus dem dritten Buche eines Gedichtes, 
das von allen mit dem Gedicht über das Kon¬ 
sulat gleichgesetzt wird. An die Möglichkeit, daß 
nur der Plan und einige Verse fertig waren, ist 
deshalb nicht zu denken, weil oflenbar das ganze 
Werk bei Atticus als bekannt vorausgesetzt wird. 
Literatur: Grollmus 295., Koch Ciceronis 
carmina historica restituta atque enarrata. Diss. 
Greifsw. 1922, 105., Häfner 615., Marianne 
Kretschmar Otium, studia litterarum, Philo¬ 
sophie im Leben und Denken C.s Diss. Lpz. 
1938, 165., W. W. Ewbank 105. 
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Fragmente. Für das zweite Buch bezeugt: 
de divin. I 17—22. Eine Ausgabe mit Kommen¬ 
tar zu dieser Stelle hat E. Heikel Adversaria 
ad Ciceronis De consulatu suo poema (in: Ann. 
academiae scientiarum Fennieae B VII Helsinki 
1913) 785. gemacht. Ewbank 1095. (sein Kom¬ 
mentar bietet manches für Sprache und Nach¬ 
wirkung. Seine Behandlung 105. dringt nicht in 
dm Tiefe); atque animo pendens f noetu eventa 
10 timebat Non. p. 204. Für das dritte: Att. II 3, 3 
drei Verse der Muse Kalliope. Ohne Angabe der 
Stelle: I. quorum luxuries f fortuna eensa peperit 
Non. p. 202, 22. II. eedant arma togae, eoneedat 
laurea laudi C. o5. I 7, vgl. in Pison. 29, 725.; 
Philipp. II 8, 20; SaUust. in Cic. 6. Pseudocic. 
in Sali. 7. Pint Svyx. Atj/i. xai Klx. C. 2. Serv. 
Aen. I 1. E. Heikel 595. ausführUche Erörte¬ 
rung, ob laudÄ, oder linguae {laudi bei C. in 
Pison. 74; o5. I 22, 77; linguae seit SaUusts 
20 Invektive bei allen, die das Wort anfühien). 
E. H e i k e 1 entscheidet sieb wie ich glaube zu 
Unrecht, für linguae: im wgensatz zu laurea 
muß hier eine Belohnung im bürgerlichen Leben 
gemeint sein: das ist laus. HI. o fortunatam 
natam me eonsule Romam Quint. IX 4, 41. 

■ Diom. 466, 1 (K). luv. sat. X 122. SaU. in Cic. 5. 
Pseudocic. in Sali. 7. QuintiL XI 1, 24. TV. nam 
quasi vos sibi dedeeori genuere parentes Probus 
GL 248, 15. V. in montis patrios et ad ineunabtda 
30 nostra. Zur Herstellung s. Ewbank 77. Unbe¬ 
gründete Zweifel und falsche Zuordnung zu de 
temp. suis bei Halm-Laubmann zu or. 
Phil. H 205. Att. II 15, 3. Es ist möglich, daß 
dieser Vers nicht C. gehört. S. S. 1253. 

Titel. De divin. I 11, 17 in seeundo de 
consulatu; Non. p. 202, 22 Cicero in consulatu 
suo, p. 204, 8 idem eonsulatus sui lib. 11. Ver¬ 
gleicht man dies mit Brutus § 132, wo ein Buch 
des Catulus erwähnt wird, quem de consulatu suo 
40 et de rebus suis geschrieben hat, so dürfte der 
Titel wohl gelautet haben: De consulatu 
suo. 

Inhalt. Ausgangspunkt am besten die Rede 
der Urania (de divin. I 17—22), die für das 
zweite Buch bezeugt ist. Gedankengang (vgl. 
Koch 20): V. 1 — 10: Gang der Sonne (v. 1 — 5) 
und Bewegung der Gestirne ist voll göttlichen 
Geistes (v. 6—10). Stoische Lehre. Stil der 05en- 
barangspoesie (Norden Aeneis VI 16). — Be- 
50 weis dafür sind die Himmelszeichen, die sich 
bewährt haben zur Zeit der Feriae Latinae (v. 11 
—19) und voUends die anderen Vorzeichen vor 
der eoniuratio (v. 20—32). Die Vorzeichen werden 
wohl nicht in zeitlicher Ordnung gegeben. — 
V. 33 — 35: in deinem Jahre (die Muse redet C. 
an) erfüllt sich das, was zwei Jahre voriier ver¬ 
kündet war, und die Vorzeichen häufen sieb — 
V. 36-^6: Bericht der Vorzeichen und ihre Aus¬ 
deutung, die die Errichtung einer Inppiterstatue 
60 als Sinn der Zeichen erkannte (v. 47—59. Vgl. 
hierzu G e 1 z e r o. S. 884f.). — v. 61-;-65: unter 
deinem Konsulat ist das Gebot endlich erfüllt 
worden. — Erfolg: die Anzeige der AUobroger. 
_ V. 66—70: Also haben die Weisen Griechen¬ 
lands und Roms mit Recht die Götter verehrt. 

_ y. 71—78: Die Akademie mit dem Lykeion 

hat diese ^kenntnisse verkündet. Und wenn 
du auch schon jung in die Politik gerissen 
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wurdest, so hast du doch dein Otium dem Stu¬ 
dium und uns geweiht. — Nach den Enthül¬ 
lungen der AUobroger deutet Urania C. die Zu¬ 
sammenhänge zwischen Vorzeichen und Gescheh- 
inssen im Stile des Lehrgedichtes. Vermutung: 
ESe Eede ist nebenbei ein Mittel, alle Vor¬ 
zeichen nachzutragen, die nicht der Eeihe nach 
im Verlaufe der epischen Darstellung erzählt 
worden sind. Daß C. träumend auf den Helikon 
in den Bereich der Musen versetzt worden sei 
(Koch 19; vgl. Fürbringer De sommnis in 
Bomanorum poetarum carminibus narratis Diss. 
Jena 1912 9f.), läßt sieh aus nobis v. 78 nicht 
sicher erschließen, wird aber wahrscheinlich, 
wenn man an Ennius’ Proömium zu den Annalen 
denkt. Die Beschlüsse der Nonen des Dezember 
sind noch nicht gefaßt. Die Eede steht also an 
derselben Stelle, an der Plutarch (vit. Cic. 20) 
und Cassius Dio (XXXVII 35, 4f.) das Opfer¬ 
vorzeichen erwähnen, das C. zum Handeln er¬ 
mutigt. Plutarch hat den griechischen Kommen- 
tarius C.s an dieser Stelle benutzt (Weiz¬ 
säcker C.s Hypomnema und Plutarch Fleck- 
eisens Jahrb. CXI 428H., B u r e s c h Die 
Quellen zu den vorhandenen Berichten von der 
Catilinarischen Verschwörung (eomm- philolog. 
in honorem Ribbeckii, Lpz. 1888, 220). Da Ser- 
vius bue. VlII 105 unter ausdrücklicher Berufung 
auf das Gedicht das Zeichen so deutet, daß es 
die Wahl C.s zum Konsul ankündigt, ist der 
Schluß geboten, daß C. das Vorzeichen durch 
die gewichtigere und epischere Rede der Urania 
ersetzte und so seinen griechischen Commen- 
tarius in etwas änderte, das Vorzeichen beim 
Opfer aber vor seine Wahl verlegte. Da es wahr¬ 
scheinlich ist, daß die Darstellung des Höhepunk¬ 
tes, der Non. Dee., im III. Buche gegeben wurde, 
ist es sehr wohl möglich, daß die Itede der Urania 
am Schluß stand. Es ist kaum wahrscheinlich, daß 
unser Fragment der Rede vollständig erhalten 
ist: eine Mahnung zum richtigen Handeln muß 
ihr erst ihren Sinn gegeben haben. — Das zweite 
Fragment dieses Buches ist der verderbte Vers, 
den Nonius zitiert: atque animo pendens noctu 
eventa timebat (Orelli: nocturna). Das altertüm¬ 
liche noctu darf nicht geändert werden, das ge¬ 
störte Metrum zeigt an, daß eine Konjunktion 
(etwa advers. oder temp. euni) ausgefallen ist 
(versteckte Konjunktion häufig an dieser Stelle). 
Das Partizip perfecti bedarf wahrscheinlich einer 
Ergänzung durch einen ree-Satz oder indirekten 
Fragesatz und wird proleptisch sein (etwa quor- 
sum pertineat oder ä.). Des Nachts also sitzt 
jemand voller Zweifel da, und ist voller Angst, 
was die Geschehnisse nun bedeuten und mit sich 
bringen. Das kann nur von C., der für die Stadt 
wacht, gesagt sein (anders Koch 34). Vermut- 
Uch stand das Fragment vor der Rede der Urania, 
die in diese Ängste (vgl. v. 77) Klarheit und 
Ruhe bringt. 

Aus der Bemerkung des Servius muß geschlos¬ 
sen werden, daß im 1. B u c h e von der Wahl 
C.s zmn Konsul erzählt wurde (anders Koch 
lß“18) der, ohne daß Anzeichen da wären, an- 
nimmt, dieses Augurium wäre im H. Buche er¬ 
zählt worden). Sonst wäre auch die Verteilung 
der Bücher unverständlich; was soll vorher er¬ 
zählt worden sein, wenn die Entdeckung der 
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AUobroger an den Schluß des H. Buches zu 
stehen kam? Ebenso ist es psychologisch unwahr¬ 
scheinlich, daß C. nichts von seinem Triumph 
eraählte, zumal er ja so weit ausholen mußte, um 
die Gründe der Coniuratio (DurehfaU des Cati- 
lina) darzustellen. SchUeßlich scheint dazu ein 
anderes Fragment zu stimmen, das ich hierher 
ziehen möchte: Quintil. XI 1, 24 und Sali, in 
Cie. § 7 machen hämische Bemerkungen über die 
,Minervam, quae artes eum docuit‘. Sallust bringt 
die Minerva in der Reihe von Motiven des an¬ 
deren Gedichtes {de temporibus). Es ist wahr¬ 
scheinlich, daß sie in de consulatu gehört. Dort 
— in de temporibus würde sie schwerlich Platz 
haben — muß sie zur Ausschmückung des Can- 
didatus C. gedient haben. Koch 53 sucht die 
Worte Sallusts, wie ich glaube zu Unrecht, auf 
eine beiläufige Bemerkung im coneilium deorum 
des II. Buches von de temporibus zurückzuführen: 
Dazu ist die Erwähnung Sallusts und Quintilians 
zu gewichtig. 

Auch dM HI. Buch führt darauf, daß im 

1. Buch der Erziehung und des Lebens vorher 
gedacht worden ist, sonst wäre der Hinweis auf 
die iuventa am Abschluß des Buches zu bedeut¬ 
sam hervorgehoben. Im III. Buche war vieles 
äßtatoxQartxwg (Att. II 3, 3) geschrieben. Nach 
Schilderung der Bestrafung der Catilinarier wird 
hier die Politik C.s begründet und verteidigt 
worden sein. Am Schluß des Buches sprach die 
Muse Calliope die Mahnung aus, die Richtung, 
der er von Jugend auf gefolgt sei und die er sich 
im Konsulat bewahrt habe, festzuhalten (der 
interessante Versuch von M. Kretschmar 17, 
8, die allgemein angenommene Konjektur des 
Tumebus nazanXetg durch Deutung der Über¬ 
lieferung xamxQiaig überflüssig zu machen, schei¬ 
tert meines Erachtens daran, daß es sieh nicht 
um ein wenn auch noch so allgemein gefaßtes 
Urteil handelt). Kalliope ist gewählt, weil sie die 
Muse der Könige und Herrscher ist (vgl. 
W. T h e i 1 e r Das Musengedicht des Horaz, 
Schriften der Königsb. Gel. Ges. 1935 [12. Jahr, 
H.4] 256). 

Die Orakel und Vorzeichen stimmen mit den 
Aufzählungen bei C. in Catil. III 18fl., Plut. vit. 
Cic. 14, Cass. Dio XXXVII 25, 2, Obsequens 61. 
Amob. Vll 40 weit überein, vgl. Koch 30H., 
der aus der Änderung der Reihenfolge noch 
manches für den Aufbau der Uraniarede hätte 
gewinnen können. Plutarch kann nicht dazu 
dienen, den Aufbau des Gedichtes weiter zu 
klären (Koch 35f.), weil C. im Gedicht oHenbar 
anders komponiert hat als im Commentarius. 

Die vier ohne Ort angegebenen Fragmente 
können nicht mit Sicherheit eingeordnet werden 
(Vermutungen bei Koch 39fi.). 

Form. Daß jemand sein Konsulat beschrieb, 
war nichts Neues. Das hatten Aemilius Scaums, 
Sulla, Rutilius Rufus, Lutatius Catulus (vgL 
Koch 84) getan; C. hat als erster eine solche 
Schrift in Gedichtform über das eigene Konsulat 
geschrieben. Er hat den Stoff erweitert, indem er 
auch die Wahl miterzählt, und er hat alles mit 
dem ,Götterapparat‘ ausgestattet. Beibehalten hat 
er wahrscheinlich die den Commentarii eigene 
Form der Erzählung in der 3. Person, wie das 

2. Fragment des II. Buches zu beweisen scheint 
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(das hat Misch, wie mir scheint, mit Recht 
gesehen in Geschichte der Autobic^raphie Teil I, 
das Altertum 125, 3, während es K o c h 34 ab¬ 
lehnt). Die Fragmente in der 1. Person {me eon¬ 
sule) stammen also aus Reden. Wie Quintilian 
richtig bemerkt (XI1, 24), hat C. diese römische 
Sehriftgattung in Anlehnung an Griechisches um¬ 
gestaltet. 

Absicht. Verewigung und Verteidlgning 
des Konsulates liegen als Absichten ja auf der 
Hand. Auf ein tieferes Anliegen führt die merk¬ 
würdig große Rolle, die in allen drei Büchern 
die Musen (bzw. im I. Buche Minerva und die 
artes) spielen. Das kann nichts anderes bedeuten, 
als daß C. sich als Schützling und Schützer aller 
ordnenden und geistigen Kräfte gegenüber Un¬ 
ordnung, Gier und Umsturz dargestellt hat. Von 
dieser Hauptidee gewinnt der Vers, der die arma 
der Toga und die laurea der Ums gegenüber stellt, 
Tiefe und verliert etwas von dem Ominösen, das 
ihm seit seiner sofortigen Bekämpfung anhaftet 
(vgl. ähnliche Gtedanken in einem Brief desselben 
Jahres: Qu. fr. I 1, 29). 

Zeit der Veröffentlichung. Das 
Problem wird von Koch 15f. diskutiert (dort 
Literatur). Das Gedieht ist 55 veröffentlicht ge¬ 
wesen (in Pison. 72 wird der Vers cedant... 
arma... erwähnt). Farn. V 12, 8 an Lucceius 
spricht nicht dagegen: C. fürchtet sich, ein an¬ 
deres Gedieht zu machen, weil das erste getadelt 
worden war. Er wird es nach der Rückkehr ver¬ 
öffentlicht haben, um seinen Mitbürgern zu zei¬ 
gen, wie undankter sie gewesen sind (vgl. Koch 
15). Oder wahrscheinlicher — man vergleiche wie 
eilig er den griechischen Commentarius verbrei¬ 
ten läßt — sogleich im J. 60. 

Verhältnis zuLucrez. Eine Rede, die 
wie die der Urania so auf den Zusammen^ng 
der Welt weist und die Vorzeichen so hoch stellt, 
im Gegensatz zu Lucrez, der gegen alles dies 
scharf ankämpft, die außerdem im Stile eines 
Lehrgedichtes über die Natur gehalten wird, 
kann vielleicht spontan entstehen, wenn aber die 
Existenz eines Gedichtes wie des Luerezischen 
bekannt ist, ist eine Bezugnahme, sei sie auch 
nur negativ, fast unvermeidlich. Wir wissen nun, 
daß C. im J. 55 das Gedicht gelesen hat (vgl. 
Qu. fr. II 9, 3 Febr. 54) und es selbst heraus¬ 
gegeben hat. Das muß bedeuten, daß längere 
Bekanntschaft vor diesem letzten Dienst, den C. 
Lucrez erweist, vorausgegangen ist. Es ist also 
sehr wohl möglich, daß C. im J. 60 Teile des 
Luerezischen Werkes kennt. Nur die Anklänge 
sprachlicher Art können dann entscheiden, ob es 
einen Einfluß auf C.s Gedieht gegeben hat. 
Gündel 51fl, hat in seiner guten Dissertation 
naehzuweisen gesucht, daß C. bei Übereinstim¬ 
mungen mit Lucrez nur von Ennius abhängig 
sei. Das mag für alle hohen Ausdrücke zutreffen. 
Folgendes aber bleibt, was von Gündel nicht 
erwogen wird: v. 36 im Verhältnis zu Lucrez II 
1100 Hen'orhebung, daß luppiter seinen eigenen 
Tempel trifft. C. deutet anders und korrigiert 
damit Lucrez. Dasselbe Verhältnis v. 47 zu Lu¬ 
crez VI 3790. C. rechtfertigt die etruskische 
Disziplin, die Lucrez verspottet hatte. Beide 
haben hier dasselbe eindrucksvolle Bild, wie der 
erschrockene Mensch ängstlich in den Büchern 

T><m»1vr.irv>n11-M{ffolhane VTT A 
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wälzt. Lucrez: non Tyrrhena retro volventem 
earmina frustra. C.: tum quis non artis scripta 
08 monumenta volutans. Für Epikur, von dem 
Lucrez sagt (VI 5): cum genuere virum tali eum 
Corde repertum, omnia veridico qui quondam ex 
ore profudit, tritt bei C. die Akademie und das 
Lykeion ein: v. 74 fuderunt elaras feeundi pec¬ 
toris artis. Ein Ausdruck, der bei Lucrez häufig 
in frühen Büchern vor allem vorkommt, I 130. 
I 368. I 5. I 402. H 840. (TV 912) mit sagacem 
(sc. animum oder rationem) am Versschluß wird 
übersteigert zu dem ganz besonderen und ohne 
Lucrez schwer zu verstehenden ewo videre sagaei 
(v. 72). Auch ein Ausdruck wie 10 omnia iam 
cernes e>o Lucrez HI 660 omnia iam sorsum 
cemes ist bedeutsam, weil die Übereinstimmung 
im weniger hohen und dem für das Lehi^dicht 
charakteristischen {t u der Anrede) natürlich viel 
wichtiger ist als die Übereinstimmung in ein¬ 
zelnen hohen Ausdrücken. Viele von den hohen 
Ausdrücken finden sich besonders im V. Buche 
des Lucrez wieder, vor allem ist auf Wiederkehr 
von einzelnen Worten an bestimmten Versstellen 
zu achten. Es scheint mir wahrscheinlich zu sein, 
daß C. in Anlehnung und unter dem Einfluß des 
luerezischen an drei wichtigen Stellen gegen ihn 
polemisiert, um den Angriff auf religio, Sinn der 
Welt abzusehlagen. Das Problem der sprachlichen 
Berührungen zwischen C. und Lucrez bedarf 
jedenfalls starker Beachtung und erneuter, sorg¬ 
fältiger Untersuchung, die die einzelnen Gedichte 
C.s getrennt behandeln müßte und jede Überein¬ 
stimmung eingehend interpretieren sollte, 
c) De temporibus suis. 

(^dicht über die Verbannung und Rückkehr. 
Ans dem überaus interessanten Briefe an Luc- 
ceins (fam. V 12) wird deutlich, daß C. im J. 56 
den Wunsch hatte, daß die Zeit seines Konsulates 
bis zur Rückkehr aus der Verbannung von Luc- 
40 ceiuB dargestellt würde: gloriolae causa. Wenn 
Lucceius ablehne, müsse er selbst über sich 
schreiben. 

Fragmente. Direkte Fragmente sind nicht 
vorhanden. 

Frage der Identität mit de con- 
s u 1 a t u. Seit G. I. V o s s und M a n n t i n s 
geht der Streit, ob de temporibus suis dasselbe 
ist wie de consulatu suo in erweiterter oder um- 
gearbeiteter Fassung. Er scheint zugunsten der 
50 Selbständigkeit entschieden. Die entgegengesetzte 
Ansicht ist am ausführlichsten und, wie mir 
scheint, am besten von E.Heikel a.0. ver¬ 
treten worden (sie baut aber auf einigen falschen 
Hypothesen auf. Z. B. bezieht er Qu. fr. II 7, 1 
auf de consulatu). Gute Erörterung der Frage bei 
Grollmus 35ff. Vgl. Sc ha n z - H o s i u s D 
536f. Gründe: fam. I 9 (54) zählt C. mit den 
Worten seripsi etiam unter den Werken, die er 
nach Lentulus’ Abreise in die Provinz (56) ge- 
60 schrieben hat, ein Gedicht in drei Büchern de 
temporibus meis auf. 54 war das Gedicht noch 
nicht veröffentlicht (s. denselben Brief § 23), 55 
aber war ein Vers aus de consulatu bekannt 
(s. 0 . S. 1249. VgL in I^on 29, 72ff.) Also muß 
es sich um zwei verschiedene Gedichte handeln. 
Außerdem wäre der Inhalt so verschieden ge¬ 
wesen, daß ein znsammenfassender Titel de eon- 
sulatu suo, wie er mehrfach überliefert ist 

40 
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(s. 0 . S. 1246), sinnlos wäre. Man muß freilich 
aanehmen, daß der Schol. Bobb. zu Plane. 30, 74 
einen Irrtum begeht, wenn er glaubt, daß eine 
Danksagung C.s aus der Zeit nach dem Exil in 
dem Gedicht de consulatu gestanden hat (vgl. die 
falsche Behauptung Sallusts in Cie. § 3 s. unten). 

Titel. Nach fam. I 9, 23 verglichen mit 
Brut. 112 (Scaurus schrieb de sm vita) wohl 
,De iemporibus suis'. Das blasse temporibus statt 
exilium (reditusque) euphemistisch und zusam- 
menfassend wie Sest. 58, 123. fam. I 6, 2, s. 
G r 0 11 m u s 35. Koch 13. 48. 

Inhalt. Zur Bestimmung des Inhaltes hat 
K 0 c h 48 aus dem Briefe fam, I 9, 23 folgenden 
Satz mit Recht herausgegrifien: 1. sunt enitn 
testes et erunt sempiterni meritorum erga me 
tuorum meaeque pietatis, 2. bene de me meritos 
omnis nominare. 3. eos qui se laesos arbitrarentur 
(etenim id feci paree et molliter). Dank und 
Rache in sparsamer Form, ein Tribut der römi¬ 
schen amieitia und ein Kampf gegen politische 
Gtegner war es also. 

Von den drei Büchern ist uns das zweite 
am besten faßbar. Ans Qu. fr. II 7, 1 (das ver¬ 
derbte non curantia glaubt Sjögren Comm. 
Tüll. Uppsala-Lpz. 1910, 160 als lateinische Ver¬ 
sion des griechischen ömgayfioaivt] halten zu 
können. Vgl. M. Kretschmar 30. Sicher 
scheint mir zu sein, daß eine Beziehung auf die 
Rede der Urania aus de consulatu suo II. Buch 
unmöglich ist, weil in de consulatu von einem 
Sichzurückziehen aus der Politik, wie es an der 
Briefstelle in der Anspielung vorausgesetzt wird, 
nicht die Rede gewesen sein dürfte) und Qu. fr. 
III 1, 24 ist zu schließen, daß im zweiten Buche 
am Schluß ein eoneilium deorum dargjestellt war, 
in das C. von luppiter Optimus Maximus einge¬ 
laden war (vgl. Sali, in Cie. § 3 und 7 und 
Quintil. XI 1, 24). luppiter hat am Schluß eine 
Rede gehalten. Apollo steht auf C.s Seite und 
hat eine Schilderung gegeben, wie schmählich 
C.s Feinde, die imperatores L. Piso und A. Gabi- 
nius, zurückkehren würden. Diese Schilderung — 
C. nennt sie ein embolium — offenbar als rhe¬ 
torisches Glanzstück gedacht. Deren Rückkehr 
sicher im Gegensatz zu C.s triumphaler Rück¬ 
kehr. In dem eoneilium wird demnach über C.s 
Heimkehr beraten worden sein. Es ist stets nur 
die Rede von einem eoneilium. Sali, in Cic. 
§ 3 C. se dicit in eoncilio deorum fuisse, inde 
missum huie urbi eivibusque custodem absque 
earnifieis nomine^ qui civitatis incommodum in 
gloriam suam posuit. Es ist nicht denkbar, daß 
C. dieses Mittel, das auch seine Vorgänger im 
Epos sehr sparsam gebraucht haben, zweimal 
benutzt hätte, noch undenkbarer, daß es von 
Sallust nicht entsprechend bemerkt worden wäre. 

Haben wir bei de consulatu suo die Hervor¬ 
hebung der Musen richtig betont und gedeutet, 
so ist in de consulatu überhaupt kein Raum für 
ein eoneilium deorum. Außerdem würde es den 
Vorzeichen im I. Buche de consulatu, durch das 
der Gott seinen Willen kundtut, daß C. Konsul 
werden soll, unbegreifliche Konkurrenz machen. 
Sallust wird mit Absicht hämisch verschoten 
haben, um es so darzustellen, als ob C. seine 
Wahl auf den höchsten Gott persönlich geschoben 
habe (vgl. Koch 51 ff.). Anders Ewbank 12, 
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der ein eoneilium deorum im I. Buche de eon- 
sulatu annimmt. Er kann für sich ins Feld 
führen, daß er inde der SaUuststelle wörtlich 
nimmt. 

Das III. Buch muß dann die prächtige 
Rückkehr enthalten haben. Vgl. Sali, in Cie. 
§ 7... Italic exulem humeris suis reportavit. 
Beide Gedichte waren also in gleicher Weise auf¬ 
gebaut: jeweils vor dem dritten Buche, das Ent¬ 
scheidung und Lösung brachte, der kritische 
Moment, in dem das Wirken der Götter besonders 
spürbar wird. 

Das I. B u c h kann dann nur die Clodius- 
affäre dargesteUt haben. Wäre das Konsulat noch¬ 
mals behandelt worden, oder gar de consulatu suo 
angeschlossen worden, wäre, wie man sieht, ein 
unmögliches Mißverhältnis der Teile entstanden. 

ZeitderEntstehungundderVer- 
öffentlichung. Entstanden zwischen 56 
und auf jeden Fall 54 (fam. I 9, 23 verglichen 
mit fam. V 12, 8), wahrscheinlich aber Februar 55 
(Qu. fr. II 7, 1). Koch 47 grenzt die Zeit zu 
Unrecht auf 54 ein, weil die andere Zeit von 
de oratore ausgefüllt wäre. Denn im Februar 55 
(Qu. fr. II 7, 1) hat es Quintus schon gelesen 
und sein Lob ausgesprochen. Ende 54 war das 
Gedieht noch nicht veröffentlicht (fam. I 9, 23). 
Vorher war es an Caesar geschickt, bzw. von 
Quintus weitergegeben worden, und zwar erst 
das erste Buch, dann die beiden letzten: Qu. fr. 
II 13, 2. 15, 5. Caesar lobte den ersten Teil 
des ersten Buches überaus, fand aber daß 
der Rest dieses Buches ^a’dv/iötsßa geschrieben 
sei, wobei C. im Zweifel sein konnte, ob sich das 
Urteil auf die Sache oder auf die Form {xaeaxzgß} 
beziehe. Offenbar hatte C. Bedenken, durch das 
Gedieht Anstoß zu erregen, daher erst Übersen¬ 
dung an Caesar. Das zeigt auch die Erwähnung 
in einem Briefe an Atticus — es ist die erste des 
Gewehtes, Att.4, 8a § 3 (November 56, S j ö g r e n 
nach Körner. S. auch Geizer o. S. 945) 
— wo er Atticus, der sich teilnehmend nach dem 
Gedieht erkundig hatte, fragt, ob er es entfliegen 
lassen solle (Flucht eines Buches = Veröffent¬ 
lichung wie Horaz, Schlußepistel des 1. Buches, 
anders M. Kretschmar 28, 30). Von einer 
Veröffentlichung hören wir nichts weiter. Ich 
würde trotzdem H ä f n e r 64 nicht zustimmen, 
der meint, es sei überhaupt nicht veröffentlicht, 
sondern nur an Freunde wie Lucceius gesandt 
worden und so in weitere Kreise gedrungen. Denn 
die Sallustinvektive scheint eine allgemeine 
Kenntnis vorauszusetzen, und der Konjunktiv 
irrealis (fam. I 9, 23) putassem muß dahin ge¬ 
deutet werden, daß 54 die Zweifel, ob das Gedicht 
veröffentlicht werden sollte, geschwunden waren. 
Als Vermutung sei geäußert, daß die drei Bücher 
de temporibus suis und die drei de consulatu 
vom Verleger (se. Atticus) irgendwo zusammen 
vertrieben worden sind. Dies lag auch im Stoff 
begründet. Hatte doch Lucceius die Zeit ein¬ 
schließlich Konsulat und Rückkehr darstellen 
sollen. Daher erklärt es sieh, daß Sallust die oben 
erwähnte Umordnung vornehmen konnte und 
dem Schol. Bobb. sein Versehen unterlief. Die 
letzten drei Bücher mit ihrer Fülle von Hand¬ 
lungen und Personen werden gegenüber den 
ersten weniger geschlossen gewirkt haben und. 
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deshalb rascher aus dem Bewußtsein der Nach¬ 
welt gewichen sein. 

d) Marius. 

Gedicht über Marius. C. hat zu dem National¬ 
helden seiner Heimatstadt, Marius, ein besonders 
enges Verhältnis gehabt. Die verwandtschaft¬ 
lichen Beziehungen und das ähnliche Schicksal 
des homo novus haben es weiter verinnerlicht. 
Uber die wechselnde Bedeutung des Marius zu 
den verschiedenen Zeiten und vor allem über die 
Verwendung dieser Gestalt als exemplum vgl. 

R. G n a u k Die Bedeutung des Marius und Cato 
maior für Cicero. Diss. Lpz. 1936. 

Fragmente und Bezeugung. I. De 
leg. I 1, 2. H. de divin. I 47, 106. HI. Isid. Orig. 
LÖC 1 (nicht für Marius bezeugt). IV. Beda GL 
VTI 292, 18 von Klotz hinzugefügt (Philol. 
Woch. XLIII [1923] 35). Wenn das Gtedicht vor der 
Verbannung gedichtet ist, könnte der Vers, den 
C. Att. II 15, 3 (April 59) anführt, zu dem Ge¬ 
dieht gehören (vgl. G n a u k 51, 57). — Erwähnt 
wird das Gedieht noch Att. XII 49, 1 (Mai 45). 

Titel und Inhalt. Der Titel hat einfach 
Marius gelautet, wie leg. I 1, 1 (tn Mario), de 
divin. 147,106 (apud te in Mario), Att. XII 49,1 
{per eum Marium quem seripsissem) beweisen. 
Vgl. M. Grollmus 18. — Durch diesen Titel 
stellt es sich neben ein Werk wie das des Enmus 
mit dem Titel ,Scipio‘, das ein htatvog auf Scipio 
war (s. Suidas u. lEwtos). Vgl. Leo L. G. 198, 
Schanz-Hosius H 95f. Bei der Unsicher¬ 
heit über die Fragen, die dieses Gtedicht stellt, 
läßt ein Vergleich leider nichts mehr außer dem 
Charakter des Panegyricus erkennen (vgl. 

E. K 0 c h 59f.). Für diesen Charakter spricht 
auch noch die Tatsache, daß ein Marius unter 
Berufung auf dieses Gedicht Att. XII 49, 2 den 
Anspruch ableitet, von C. verteidigt zu werden. 
Für den Inhalt ergibt sich daraus, daß nicht 
die Heimat im Vordergrund gestanden haben 40 
kann (diese Ansicht H e u s d e s von Groll- 
mus 19 schon zurüekgewiesen). Wenn die Eiche 
und der Hain des Marius so berühmt und oft 
gelesen waren (leg. I 1, Iff.), so zei^ das, daß C. 
eine größere ixrpgaaig als Schmuckstück einge¬ 
legt hatte. Die cxgigaatg war eingelegt bei Gele¬ 
genheit eines Auguriums, als der Adler luppiters 
sich von der Eiche erhob. Ob man deshalb daraus 
schließen darf, daß das Heimatgefühl in diesem 
Gedichte besonders zum Ausdruck gekommen ist 50 
(G n a u k 56f.), ist mir zweifelhaft. Das größere 
Bruchstück aus de divin. beweist, daß der Marius 
die Flucht des Marius im J. 88 darstellte. Denn 
ein Vorzeichen — siegreicher Kampf eines Adlers 
mit einer Schlange — weissagt ihm Ruhm und 
Rückkehr {11 faustaque signa suae laudis redi¬ 
tusque notavit). Daß die Rückkehr selbst dar¬ 
gestellt war, könnte man nur dann mit Sicher¬ 
heit behaupten, wenn ein Augurium auch die 
Darstellung des eventus forderte. Immerhin ist es 60 
wahrscheinlich; sonst wäre das Gedicht merk¬ 
würdig offen. Bei Vergil und Homer (evtl auch 
bei Naevius) ist es anders. Untersuchung über 
die Funktion des Augurium in der lateinischen 
Dichtung fehlt meines Wissens. 

Daß C. kleine Einzelzüge, deren historische 
Wahrheit oft zweifelhaft war (leg. a. 0 ), im Stile 
des Theopomp erzählte, ist wahrscheinlich 
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(Koch 64). Was das Gedicht aber alles umfaßte, 
ob es bei der Geburt begann, ob es den lugurtha- 
krieg behandelte, entzieht sich unserer Kenntnis. 
Vgl. Grollmus 19. Fig. I und II beziehen 
sieh nicht auf ein und dieselbe Sache (Koch 65). 

StilundMetrum. Das augurium erzählt 
im hohen ennianischen Stil (vgl. M. Gündel 
51fl. Leider nicht sehr übersichtlich, da die ein¬ 
zelnen Fragmente nicht getrennt behandelt wer¬ 
den) den Kampf des Adlers mit der Schlange, der 
sich bei Homer H. XI 200ff. und bei Vergil, Aen.XI 
751fl. (vgL Macr. sat. V 13, 28ff.) findet. Da 
darüber gesiaitten wird, was in dem Gedieht 
wahr und was erdichtet ist, darf man vermuten, 
daß C. in der Darstellung Wahrscheinlichkeit 
erstrebt hat, also nicht ein episches Gewand mit 
Götterapparat über die Geschichte gestreift hat 
wie Eimius. Daß unter diese epischen hohen 
Hexameter andere Versmaße eingesehoben ge¬ 
wesen wären, wie es beim Scipio des Ennius 
allerdings der Fall war, ist ganz ausgeschlossen. 
Deshalb hat Grollmus 20 mit Recht die An¬ 
sicht B a k e s abgelehnt, daß Scaevola den Pente¬ 
meter (leg. I 1, 2) über die Eiche des Marius 
selbst gesprochen hätte, und faßt ihn, wie auch 
der Wortteut allein hergibt, als ein U^il des 
Scaevola über das Gedicht auf, das er in Form 
eines Epigrammes gegeben hat. Uber die metri¬ 
sche Technik vgl. den Abschnitt ,der ciceronische 
Hexameter“ (s. u. S. 1260ff.). 

Zeit und Anliegen. Die Frage der Zeit 
des Gedichtes, die Gnauk besonders 57ff. ver¬ 
dienstvoller Weise mit der nach Aufgabe und 
Anliegen verkoppelt hat, ist heiß umstritten. Nur 
darüter sind sich seit Grollmus 19 alle einig, 
daß das augurium, ex eventu natürlich, das Ge¬ 
dicht auf die Zeit nach der Rückkehr des Marius 
festlegt (87). Die Entscheidung der Fragp 
hängt davon ab, welcher Scaevola das Urteil 
über C.s Werk abgegeben hat. Der Pontifex 
(gest. 82, von Marianem ermordet) kommt wegen 
seiner Mariusfeindschaft nicht in Frage. D r u - 
mann-Groebe W 236 und Grollmus 26 
meinen, es handle sich um den Augur, der 87 
das letzte Mal in unseren Quellen erwähnt wird 
(Val. Maximus III 8, 5), aber sehr wohl noch 
einige Jahre gelebt haben kann. Dagegen hat sich 
Haupt (Opusc. I 211—214: der Dichter Mueius 
Scaevola) gewendet: weder der augur noch der 
pontifex, sondern der Dichter Mueius Scaevola 
(vgl. Koch 60ff.), der von Plinius, epist. V_3, 
erwähnt wird, und wahrscheinlich personengleich 
wäre mit dem Scaevola, der 59 mit Quintus Cicero 
nach Asien gegangen ist und einige Male in C.s 
Briefen erwähnt wird, habe jenes Urteil ge¬ 
sprochen. Nur wenn man sich Haupts Mei¬ 
nung anseUießt, kann die Frage gestellt werden, 
ob es sich beim Marius um ein Jugendgedicht 
oder ein Gedicht späterer Zeit handelt. Man 
könnte dagegen einwenden, daß bei Plinius neben 
Servios Sulpicius unter S^vola sehr wohl der 
poniife* und Jurist verstanden werden könnte 
und daß nichts darauf hindeutet, daß der in C.s 
Briefen e^ähnte Scaevola mit C. befreundet war 
oder Gedichte gemacht hat. Man wünschte wohl 
in einem so gewichtigen Proömium eine wich¬ 
tigere Person erwähnt zu sehen. Daß hier nicht 
wie sonst meist durch den Zusatz pontifex oder 
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augur nnterschieden wird, ist kein durchschla¬ 
gendes Argument dafür, daß es sieh nicht um 
den augur handeln könne: nur der kam bei der 
Lage der Dinge in Frage, brauchte also keine 
Kennzeichnung. Nimmt man die Haupt sehe 
These an, so muß man nach psychologischen und 
biographischen Gesichtspunkten datieren. Die 
Zeit Sullas ist dabei wohl deshalb ausgeschlossen, 
weil ein Gedicht über Marius ein antisullanisches 
Bekenntnis gewesen wäre, C. sich aber in der 
Koseiana als ganz unbeschriebenes Blatt geben 
kann. Die Haupt sehe Annahme, das Gedieht 
sei nicht allzulang vor de legibus entstanden, 
sucht G n a u k 60 mit guten Gründen zu präzi¬ 
sieren. Das Gedicht sei kurz nach der Bückkehr 
C.s aus der Verbannung geschrieben worden. Da 
habe sieh C. besonders mit Marius beschäftigt. 
Er habe die Absicht gehabt, in dem großen 
Landsmann sich ein Denkmal zu setzen, und vor 
allem seine glorreiche Rückkehr der blutigen des 
Marius entgegenzustellen. Bedenken: in den zahl¬ 
reichen Briefen dieser Zeit wird nichts der¬ 
artiges erwähnt. 2. Konnte es wohl ein schlechtes 
Vorzeichen sein, bei der eigenen Rückkehr an 
die des Marius zu erinnern. Dafür wiederum 
spricht, daß das Gedieht gut in eine Zeit paßt, 
die voller historischer Interessen und Pläne ist, 
die auch durch ihr Suchen nach der Form, ob 
Prosa, ob Gedicht, charakterisiert ist. Vgl. hierzu 
die gute und ausführliche Dissertation von Haf¬ 
ner 112. Für Gnauk spricht weiter, wie mir 
scheint, die Metrik und der Stil, die einen durch¬ 
aus reifen (im Vergleich zu dem Aratgedieht) 
Eindruck machen. S. Abschnitt Metrik (s. u. 

S. 1260fi.). 

Die Absicht des Werkes wird zunächst auf 
jeden Fall die gewesen sein, dem Heros der 
Heimat ein Monument zu errichten. Vielleicht 
spielt der Wunsch mit, sich bei dieser Gelegen¬ 
heit selbst in das rechte Licht zu setzen. Auf 
keinen Fall ist es ein Bekenntnis zur populären 
Partei gewesen. Vgl. Gnauk 52H. 

Ich schließe mich der Gnauk sehen Datie¬ 
rung an. Dieselbe Datierung schlägt W. W. E w - 
bank 16 vor im Anschluß an Haupt. Trotzdem 
mögen zwei Gegeninstanzen wenigstens noch er¬ 
wähnt werden: 1. In der Vita Gordians, die lulius 
Captiolinus zugesehrieben wird (Vita Gord. 3 
Script. Hist. Aug. [J.—E.] H 27) s. S. 1236, wird 
der Marius neben den Jugendgedichten genannt. 5 
Die Notiz soll oHenbar besagen, daß Gordian in 
seiner Jugend die Jugendgedichte C.s zu übertref¬ 
fen suchte. Wenn diese Reihenfolge auf einen zu¬ 
verlässigen Katalog zurückgeht, auf Grund dessen 
Gordian erfahren hat, daß diese Gedichte zu den 
Jngendgedichten gehörten, dann könnte diese 
Stelle die Entscheidung für die Frühdatierung 
des Marius bringen. 2. Es ist zu bedenken, daß 
ein solches hfxcbfiiov wie auch des L. Varus Ge¬ 
dicht auf Augustus am besten wirkt, wenn der t 
Mann noch lebt oder eben erst gestorben ist. 
Vielleicht hat auch Ennius Scipio zu seinen Leb¬ 
zeiten oder kurz nach seinem Tode verherrlicht. 

Korrektumotiz: Ich kann noch verweisen auf 
Pietro Ferrarino La data del Marius Cicero- 
niano, Rh. Mus. 88 (139), 147—164, den die 
oben erörterten Gegengründe zur Frühdatierung 
zwingen, der aber die Schwierigkeit, es in der 
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Jugend unterzubringen, wenig, die späte Metrik 
gar nicht bedenkt. 

e) De expeditione Britanniea. 

In einem Briefe an seinen Bruder Quintus (II 
16, 4 Sj. von Mitte Juli 54) beglückwünscht ihn 
Marcus zu dem Entschlüsse, ein Gedieht über die 
Expedition nach Britannien zu schreiben: g«os tu 
situs, quas naturas rerum et locorum, quos tnores, 
quas gentes, quas pugnas, quem vero imperatorem 
ipsum habes. Er verspricht ihm, beim Verse- 
machen behilflich zu sein. Qu. fr. II 13, 2 (Juni 
54) zeigt, daß er sieh selbst zu dem Gedicht 
entschlossen hat (vgl. jedoch auch E w b a n k 
19fl., der annimmt, daß auch Quintus sein Ge¬ 
dieht unter Marcus’ Beistand geschrieben habe), 
daß der Bruder die eolores liefern soll, die er mit 
seinem Pinsel ausmalt. Begeisterung über die 
bunte Fülle des Stoßes, über die kriegerischen 
Taten Caesars, der Wunsch, sieh Caesars aner¬ 
kennender und respektvoller Haltung gegenüber, 
die in der Widmung des Buches de analogia 
(s. Geizer o. S. 955) literarischen Aus¬ 
druck gefunden hatte, zu revanchieren, der 
Wunsch, die Bitte seines Bruders zu erfüllen, 
alles das wird zu diesem Entschlüsse beigetra¬ 
gen haben. Die rasche Begeisterung erstickte 
in der besonders starken occupatio dieser Tage 
(Qu. fr. III 1, 11, September 54). Da aber Caesar 
inzwischen durch Quintus von dem Unterneh¬ 
men erfahren hatte, macht C. sich wieder an 
die Arbeit (Qu. fr. IH 8, 3, November 54) und 
beendigt sie rasch und zu seiner Zufriedenheit 
in der Pause der suppUcatio für Caesar. Die Be¬ 
deutung der Tage wird seinen Schwung noch¬ 
mals erweckt haben. Er bezeichnet selbst sein 
Werk als ein suave Im;. Ende November 54 
sucht er einen vertrauenswürdigen Boten, der da« 
Gedicht Caesar überbringen soll. Es wäre eine 
Brüskierung C.s gewesen, wenn das Gedieht von 
Caesar nicht veröBentlicht worden wäre, von C. 
eine Taktlosigkeit, wenn er es Caesar nicht ge¬ 
schickt hätte. Außerdem hat Caesar sicher großen 
Wert darauf gelegt, daß er von C. verherrlicht 
wurde. Es ist also sicher veröBentlicht worden. 
Trotzdem hören wir nichts weiter von diesem 
Epos und können uns keine Vorstellung machen, 
wie C. die Aufgabe löste. Nur das eine wird man 
sagen dürfen, daß die fremde und bunte Welt in 
vielen EH(pQdoEi; zu ihrem Rechte gekommen ist. 
Vgl. G r o 11 m u s 42B.. Koch 56B. Für die 
Zeit Kretschmar 43fi. 

f) Sonstige metrische Überset¬ 
zungen. 

C. hat manches Griechische in seinen philo¬ 
sophischen Schriften übersetzt und damit seine 
Darlegungen geschmückt. Wie er selbst Tusc. II 
11, 26 sagt: sed sieubi Uli defeeerunl (sc. Romani 
poetae) verli etiam multa de Gratis, ne quo 
ornamento in hoc genere disputationis careret 
( Latina oratio. Ich zähle die Fragmente nicht auf, 
sondern verweise auf Baiter-Kayser XI 
89 _ 96 , vgl. S. 137, Morel 73—79 (ohne die 
Übersetzung aus Aischylos und Sophokles). Daß 
Vorsicht geboten ist, alle Fragmente für cicero- 
nisch zu ^Iten, daran erinnert unter Berufung 
auf Tusc. II 10, 23 (Verse des Accius) Groll- 
mus 51. C. hat übersetzt Stücke aus Homer, 
Ilias und Odyssee, Aischylos (Prometheus Lyom. 
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und^ Desm.), Sophokles (Tiach., Aias Locr.), 
Euripides (Hipp. Phoin., Orest, Andrem., Thes., 
Cresph., Hypslp., Aeol. (? oder Phrixus), Epi- 
charm, Krantor, Solon, Epaminondas (?) und 
einige Gelegenheitsübersetzungen (Gelegenheits- 
ülwrsetzungen häufig aus dem Gedächtnis und 
mit kleinen Versehen, s. Grollmns 52). Da 
die Stücke jeweils in den Zusammenhang der 
Stelle gepaßt sind, ist nicht daran zu zweifeln, 
daß die Übersetzungen aus derselben Zeit wie 
die philosophischen Schriften stammen. Vgl. 
Grollmus 51 fi. Das Interesse C.s hatte sich 
in dieser Zeit, wie man sieht, ganz den Klassikern 
zugewandt. Besonderes Interesse beanspruchen 
die Übersetzungen von Hias II 299—330, Odyssee 
XH 184—191 und Soph. Traeh. 1046—1102. Und 
zwar handelt es sich um wirkliche Übersetzungen. 
Vgl. jedoch auch die ausführliche Behandlung 
der Frage von Atzert 23f. Weil Atzert 
hauptsächlich vom Wort ausgeht, kommt er — 
meines Erachtens ganz zu Unrecht — zum ent¬ 
gegengesetzten Resultat (S. 26 vel ex primo 
cognoseismus versu Ciceronem esse non Inter¬ 
pretern sed imitatorem). Man kann feststellen, daß 
der Inhalt möglichst genau wiedergegeben wird. 
Weglassungen und Erweiterungen gibt es nicht. 
Das Höchste ist, daß ein homerisches Gleichnis 
(Morel Fragm. 22, 13fi) zusammengezogen und 
periodisiert wird, aber unter Wahrung alles In¬ 
haltlichen. Oft ist das Bestreben erkennbar, dem 
Original auch in der Wortstellung nahe zu kom¬ 
men (ganz im Gegensatz zu den Aratea). Vgl. 
(Morel 22) Ilias (Cic.) 1 c« Homer 299 TXgze, 
q>dot, Kal, V. 8 c« V. 305 am Beginn des 

Verses, v. 10 c« v. 307 nachgetragen xaXfj -und 
nXatavlaxw v. 12 enjambiertes Adjektiv wie v. 309 
ageedaXeo;, v. 20 und v. 22 Versanfänge vgl. 
V. 320 und v. 322. v. 25 tarde ac sero nimis 
nachgetragen c« 325 oxpi/iov mpniXsavov. v. 23 
v. 330. 

Der ornatus des epischen Stiles freilich fehlt 
auch hier nicht 1 fiEivaxs ew duros animo tolerate 
labores, v. 2 KdXxa; css auguris nosfri Calehantis. 
v. 3 an vanos pectoris ortus ot 300 Tji xal ofixt. 
301 x68e 05 4 portentum. 302 ox’ es ’AvXida vrje; 
Axaiwv xjYEQ^ovxo os Argolieis primum ut 
vestita est classibus Aulis. 304 xaxd os doppel- 
gliedriger Ausdruck cladem pestemque. 307 xaXfj 
vTio rtXaxaviaxcp o? episch höher statt blassem 
xaX6; sub platano umbrifera usw. 

Homerische Schlichtheit darf man also trotz 
des Unterschiedes zur Art der Aratea nicht von 
diesen Übersetzungen verlangen. Daß C. hierin 
nicht allein steht, können schon die kärglichen 
Fragmente, die von Matius’ Ilias erhalten sind 
(Morel 48f.) verdeutlichen. Mit ihm verglichen 
ist C. näher am Homer. 

Der Unterschied zu den Aratea hat zwei 
Gründe, wie mir scheint. Erstens liegen die Er¬ 
rungenschaften der Neoteriker dazwischen, die 
dem hellenistischen Vorbild möglichst nahe kom¬ 
men wollten. Zweitens will hier C. keine eigenen 
Gedichte bieten. ,Homer sagt*, .Euripides sagt*, 
so werden die Verse eingeiührt, nicht wie die 
Aratübersetzungen als eigene Dichtungen («t mea 
Prognostka... oder tws Arateis). Der Unter¬ 
schied in den Einführungen dürfte kein Zufall 
sein. 
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Die 'Trimetertechnik schließt sich an die Ge* 
setze des römischen Senars an. Vgl. Gündel 
37fi. Über den Hexameter s. u. S. 1260fi. In den 
Senaren (Sophokles) übrigens dasselbe Streben, 
die Verse möglichst in sich abgeschlossen zu 
hauen, wie bei den Aratea. In den Senaren ver¬ 
meidet C. die Allitteration, die er in den Hexa¬ 
metern gern verwendet. 

g) Limon. 

In der Terenzvita des Sueton 7 (p. 9, 2 W) 
werden vier Hexameter C.s (dort steht der Name 
Cicero ohne Vornamen. Es ist natürlich der Ci¬ 
cero xap e^ox^v, d. h. Marcus darunter zu ver¬ 
stehen) überliefert, die ein Urteil über Sprache 
und Art der terenzischen Dichtung enthalten. 
Sachlich ist genau dasselbe ges^ wie in Caesars 
Versen auf Terenz (Vita 7), die wahrscheinlich 
auf die C.-Verse antworten und das gleiche Urteil 
anders bewerten (die Ähnlichkeit ist zu stark, als 
daß die beiden unabhängig voneinander sein 
könnten vgl. f« quoque. Und zwar ist Caesar der 
Verbesserer. Gründe: das übersteigerte tu, die 
Vermeidung des einfachen Terenti am Schluß der 
Zeile, wie es C. bringt, und statt dessen Ersatz 
durch die spannendere Umschreibung dimidiate 
Menander, ferner scheint purus v. 2 eine korri¬ 
gierende Nuancierui^ des leetus v. 1. C. könnte, 
wenn Caesar vorangegangen wäre, kaum Terenz 
so formlos loben. Leo Herrn. IL [1914] 194 
entscheidet sich ohne Begründung ebenso). Das 
Fragment ist mannigfaltigen Verbesserungen aus¬ 
gesetzt gewesen, von denen die Änderung von 
voeibus v. 3 in moribus notwendig scheint, 1. we¬ 
gen der unerträglichen Wiederholung voce — 
voeibus, 2. weil C. niemals sedatis mit vox oder 
verbum verbindet, sondern immer mit Worten, 
die etwas bezeichnen, was zu bändigen ist (anders 
Le 0 LG 253, 1). Uber sonstige meines Erachtens 
unnötige Änderungen s. Ritsehl Opusc. iH 
263. Erwägenswert höchstens die Änderung von 
eefers in adfers. Das Fragment gehörte wahr¬ 
scheinlich in eine Reihe Urteile über Dichter. Es 
ist wahrscheinlich, daß es unvollständig ist, da 
das Verb fehlt (vgl. jedoch auch Ovid. am. III 
9, 63f.). 

Der Titel bedeutet etwa soviel wie satura = 
Gedicht mannigfachen Inhaltes. Suidas s. Ildfi- 
<ptXo; berichtet, daß der alexandrinisehe Gram¬ 
matiker Pamphilos (50 n. Chr.) seine noixlXt^ 
' xEQiox^ Aeigdiv benannt habe (außerdem ist 
sonst der Titel bezeugt Plinius n. h. piaef. 24 
und Gell, praef. 6). Verwandt ist die Epigramm¬ 
sammlung des Domitius Marsus, aus der uns das 
wohl vollständige Epigramm auf den Tod Tibulls 
erhalten ist (vgl. Skutseh o. Bd. V S. 1430fi.). 
Der Anfang dieses Epigrammes te quoque steht 
nicht auf derselben Stufe wie der C.s, sondern 
Ovid. am. HI 9, 63f. näher. E. R o h d e Kl. Sehr. 
II 50 veigleicht Apuleius’ ärdrigd. Nachgeahmt 
I wurden C.s Verse von Ausonius (Idyll. 4, 58) vgl. 
Grollmus 28 mit vorhergehender Literatur. 

Uber die Zeit der Entstehung lassen sieh nur 
Vermutungen äußern. Gegen Leo Herrn. IL 
(1914) 194, der es zu den Jugendgedichten zählt, 
muß geltend gemacht werden, daß ein so reifes 
Urteil, das C. zum Anlaß seines Gedichtes 
nimmt, besser von keinem Knaben oder Jüngling 
gesprochen wird (Grollmus 29). Außerdem 
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wird es C. näher gelegen haben, die feine und 
ruhige Art Terenzens zu würdigen, als er selbst 
durch die griechische Reise von seiner empha¬ 
tischen Vortragsweise zu einer ruhigeren sieh ge¬ 
funden hatte. Vgl. das Urteil Att. VII 3, 14 aus 
späterer Zeit. Vgl. Tschernjaew Terentiana, 
R. S. Eadford Proceedings 32 (1901) XXXIX. 
J. S. Phillimo re Class. Rev. XXXI (1917) 
21. Postgate ebd. 46. (Phillimore und 
Postgate über den Ausdruck maeeror ae 
doleo). Leo 194f. — W. Z i 11 i n g e r Cicero und 
die altrömischen Dichter Diss. Erlangen 1911 
(nicht in die Tiefe dringend aber gute Zusammen¬ 
stellungen) kommt zu dem Resultat, daß C. schon 
sehr jung sehr viel gelesen hat und zu seinen 
Urteilen gekommen ist. E. S c h o 11 m e y e r 
Quid Cicero de poetis Romanorum iudicaverit 
Diss. Halle 1884, 21f. bringt nur eine geistlose 
Aufzählung der wenigen Stellen, an denen C. von 
Terenz spricht. 

h) Epigramme. 

Es ist nichts Außergewöhnliches, sondern 
schon sehr verbreitet, daß gebildete !^mer der 
ciceroni sehen Zeit Epigramme schreiben, und so 
ist es fast merkwürdig, daß von C. nur e i n 
Epigramm bei Quintilian (VIII 6, 73) 
erhalten ist Quintilian fand es in einer Samm¬ 
lung von Epigrammen, denn er führt es mit fol¬ 
genden Worten ein: et quod Cicero in quodam ioeu- 
lari libro (sc. seripsit). Quintilians Worte ermög¬ 
lichen nicht den Schluß, daß er das Büchlein selbst 
nicht mehr gekannt hätte, sondern nur daß es so 
unbekannt war, daß man es bei den Gebildeten 
nicht mehr voraussetzen konnte. Aus der Form 
Vettus, die L e 0 (194) statt des unbelegten Namens 
Vetlo, bei dem man übrigens eine zu dieser Zeit 
unerhörte Kürzung des o annehmen müßte, ver¬ 
bessert hat, ist zu schließen, daß das Epigramm 
und damit vielleicht das ganze Büchlein zu den 
Jugendgedichten zählt. Denn nur in ihnen stößt 
C. das Schluß - s vor Konsonanten im Hexameter 
aus (s. u. S. 1263). 

Das Epigramm bei Charisius GL 
275, 23fi. und Diomedes GL 461, 21ff. (s. Bai- 
ter-Kayser XI 137) kann nicht als für C. 
bezeugt gelten. 

Gefälschtes Epigramm C. s auf 
Tiro. Schließlich wird von Plinius (epist. VII 
4, 3ff.) erzählt, daß er in dem Buche des Asinius 
Gallus De comparatione patris et Ciceronis ein 
Epigramm C.s auf seinen Tiro gefunden hätte, 
und zieht daraus die Rechtfertigung, ein Gedieht 
ähnlich lasziven Inhaltes zu schreiben. Über den 
Inhalt des C.-Epigrammes müßte man sich aus 
Plinius’ Epigramm v. 7H. ein Bild machen: mm 
queritur (sc. Cie.) quod fraude mala frustratus 
amantem paueula cenato sibi debita savia Tiro / 
tempore noetumo subtraxerit. Demnach hätte C. 
zu Tiro Liebesbeziehungen gehabt und ihn ange¬ 
dichtet, etwa wie Catull den luventius (vgl. Ca- 
tnll. 15 und Krolls Bemerkungen dazu im 
Komm.), Das Bild C.s würde entscheidend beein¬ 
flußt, wenn die Vorwürfe — denn Vorwürfe 
w^n es in der Schrift des Asinius Gallus — 
stimmen. ^ Und zwar muß man zwei Vorwürfe 
unterscheiden: ob er wirklich zu Tiro Beziehun¬ 
gen gehabt hat und ob er das Epigramm fingiert 
hat. Gegen den ersten Vorwurf hat ihn Tyr- 
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rell-Purser P 106—109 schlagend vertei¬ 
digt. Was das Gedicht anlangt, so hält es 
G r 0 11 m n s 49 für gefälscht und kann sich da 
auf die unverantwortliche Art berufen, mit der 
Asinius Gallus im Stile der antiken Schmäh¬ 
schriften den C, seinem Vater Asinius Pollio 
gegenüber auf jede Art in den Schmutz gezogen 
hat (vgl. Gellius’ Urteil über Asinius Gallus, N. A. 
XVII 1, 1—3). Tyrrell-Purser nehmen da¬ 
gegen an, Asinius habe nur ein fingiertes Epi¬ 
gramm, vielleicht auf eine geschäftliche Verab¬ 
redung gehend, in die Liebesaffäre umgesetzt, 
umgedeutet, und Plinius sei darauf hineinge¬ 
fallen. Das ist aber kaum glaublich. Erstens ist 
diese Fiktion an sieh merkwürdig; zweitens 
würde ein solches Gedieht aus der Art der neo- 
terischen Gedichte C.s ganz herausfallen; nie¬ 
mals nämlich spricht er in ihnen von sich selbst, 
alle sind mythologischen Inhaltes; drittens sehen 
schon die wenigen Worte, die Plinius anführt 
nach späterer Elegie aus; viertens hätte sich 
Sallust, der C.s Gedichts so verspottet, dieses 
Gedicht nicht entgehen lassen. Fünftens sind die 
Gedichte, die dem Stile der hellenistischen Dich¬ 
tung nahestehen, auf die Zeit vor der griechischen 
Reise beschränkt (also bis 79). Im J. 50 (Att. VI 
7, 2 und ’^I 2, 3) spricht C. von ihm als adu- 
lescem. Tiro dürfte also zu der Zeit, in der das 
Gedicht entstanden sein müßte, entweder über¬ 
haupt noch nicht existiert haben oder Kind 
gewesen sein. S. P. Mitzschke Wann wurde 
Tiro geboren? Arch. f. Stenographie LIV (1902) 
79. Vgl. jedoch Schanz-Hosius H 547. — 
Ich bin demnach überzeugt, daß das Gedicht C. 
fälschlich zugeschrieben worden ist. 

B. Ciceros Hexameter. 

Uber den cieeronisehen Hexameter hat Gü_n- 
d e 1 im Anschluß an Nordens Kategorien 
(Aeneis VI. Buch) am ausführlichsten gearbeitet. 
Leider hat er die einzelnen Gedichte nicht ge¬ 
sondert behandelt, so daß aus seiner Arbeit 
nichts für Datierungsfragen zu gewinnen ist. 
Außerdem sind die sehr ausführlichen und sorg¬ 
fältigen Tabellen heranzuziehen, die E w b a n k 
40—71 gibt. Am besten wird man dem Aratm 
die Fragmente aus de consulatu suo und die 
Homerübersetzungen gegenüberstellen, um dann 
den Marius und die Prognostica einzuordnen. 

1. Häufigkeit der Spondeen und 
Daktylen. Gündel 12 stellt allgemein fest, 
daß die Daktylen zunehmen. C. ist also im Ge¬ 
gensatz zum schweren Vers des Catull leichter 
geworden. Spondeen kommen bei C. im Aratus 
510 auf 200 = 2,55 pro Vers, in den Prognostica 
62 auf 28 = 2,21 pro Vers, in den Homerie. 123 
auf 52 =: 2,38 pro Vers, im Marius 31 auf 15 = 
2,06 pro Vers. De Gons, ist verhältnismäßig 
schwer gebaut, während die Prognostica wieder 
leicht sind. Das kann am Stoff liegen. Besonders 
bemerkenswert scheint, daß der Marius trotz ge¬ 
wichtiger Würde so leichte Verse aufweist. 

2. Spondeus im l.Fuß (Gündel 25 
ungenügend, E w b a n k 44B.). Die Augusteer 
suchten es einzuschränken, den Hexameter mit 
einem Spondeus zu beginnen. Bei C. kann man 
eine deutliche Entwicklung nach den Augusteem 
hin beobachten. Der Aratus beginnt 105 von 200 
Versen mit einem Spondeus, d. h. jeden 2. Vers, 
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De cons. 31 von 86, d. h. also etwa jeden 8. Vers, 
Homerie. 13 von 52, d. i, jeden 4. Vers, die 
Prognostica 15 von 231, d. h. jeden 2. Vers. Darin 
stimmen sie ganz zu dem Aratus, während Marius 
genau zu den späteren paßt, da er nur 4 von 15 
spondeisch beginnt, d. h. jeden 4. Vers. 

3. Alliteration. Gündel 14ff. Im Ge¬ 
gensatz zu CatuU (vgl. Kroll zu 115,8 und 
4,12) liebt C. die AUiteration. Es ist bis jetzt 
entgan^n, daß C. — vielleicht im infolge der 1 
Neoteriker — später sparsamer damit umgeht. 
Während er sie im Aratus häuft (mehr als drei, 
oft drei hintereinander) und an allen Stellen 
verwendet, beschränkt er sie später meist auf den 
Schluß und bindet in der Regel zwei netenem- 
ander stehende Worte. Tritt die Alliteration im 
Vers auf, so dient sie häufig zur Unterstützung 
der Zäsur, indem das Wort nach der Zäsur alli¬ 
teriert (Rede der Urania 7, 23, 25, 32. 37. [39.] 
45. 63. 64, 65. 74. Auch vor der Zäsur: 14. 2 
19. 56. 59. 76). Der Marius weist zu wenig Alli¬ 
teration auf, als daß sich Beobachtungen darauf 
gründen ließen. Die Prognostica heben sich von 
De Cons. ab. Sie häufen und beschränken sich 
nicht auf die normalen Stellungstypen nach oder 
vor der Zäsur. 

4. Homoioteleuta. Gündel 19. Wäh¬ 
rend Ennius und Lucrez gegen Homoioteleuta 
gleicl^ültig sind, hat es — nach Gündel — 
C. in der späteren Zeit vermieden, zwei Worte 2 
mit nicht elidierter langer in der Hebung stehen¬ 
der Endung gleicher Form nebeneinanderzustel¬ 
len, außer wenn eine besondere Wirkung damit 
erreicht werden sollte. In dem Aratus dangen 
kommen 17 solcher Beispiele vor {natos geminos). 
— Im übrigen ist C. gegen den Reim der Penthe- 
mimeres mit dem Hexameterschluß unempfind¬ 
lich zu allen Zeiten (so auch Catull). In den 
wenigen Versen der Odysseeübersetzung kommen 
zwei dieser sogenannten leoninischen Hexameter 4 
vor. 

5. Zäsuren. Gündel 19ff. Ewbank 
40fl. (berücksichtigt aber bei seinen hier beson¬ 
ders reichen Tabellen die buk. Dihärese nicht). 

a) Penthemimeres steht — abweichend 
und über Ennius vorwärtsschreitend — stets mit 
Hepthemimeres oder bukolischer Dihärese zusam¬ 
men (Gündel läßt dabei mit Recht Zäsuren 
eintreten nach den Präpositionen der Komposita 
und nach privativem in [vier Verse] G ü n d e 1 i 
21), zweimal in dem Aratus (Frg. 3, 2 und v. 327) 
wird die Penthemimeres durch die bei den Ale¬ 
xandrinern verpönte Zäsur nach dem 4. Trochäus 
gestützt (Beweis dafür, daß C. seine Technik 
nicht von den Alexandrinern hat. Auch bei den 
Augusteem besteht diese Möglichkeit). Ein Aus- 
nahmevers: Marius oder De Gonsul.; in montes 
patrios ! et ad incumbula nostra (bei incunabula 
wird man in als Präposition nicht gelten lassen). 

b) Hepthemimeres (ohne Penthemime- ( 
res kommt in zehn Fällen vor: achtmal im Arat, 
zweimal in De Cons.). Dabei ist die Hepthe¬ 
mimeres immer mit Trithemimeres und Dihärese 
nach dem 2. Fuß verbunden, wie stets bei den 
Augusteem. Eine Ausnahme: De Gons. 73. inque 
Aeademia umbrilera / nitidoque Lyceo. Hier wird 
das Fehlen der Trithemimeres dadurch entschul¬ 
digt, daß es sich um einen Namen handelt. Die 
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NeoterUter (Gündel 22) gebrauchten diesen 
Einschnitt überhaupt selten. C. wird yelleicht 
unter ihrem Einfluß von seiner Anwendung ab- 

ge^mmen sein. ■ . . , 

c) Karä xohw xqoxaiov. Diese in den frühen 
und k)«iMiseheii lateinischen Dichtun^n seltene 
Zäsur wird von den Av^usteem (nicht von 
Enniiu und Lucrez) stets durch Trithemimeres 
und Hepthemimeres gestützt. Diese Form wendet 
I C. in den späteren Ädichten an. Im Aratus ent¬ 
sprechen neun Verse nicht der Regel. Sieben 
haben davon statt der Hepthemimeres bukoliscne 
Dihäreses. Von der letzten Form gibt es noch 
zwei Beispiele in De Gons. In den Prognwttm 
(Frg. 5, li.) &llen zwei Verse gsmz aus der H^me 
(verbunden mit bukolischer Dihärese und Ein¬ 
schnitt nach 1. Daktylus, im anderen Fall nach 
2. Trochäus). 

Auch in den Zäsuren hat C. eine Wandlung 
) erfahren. E!r wird später ston^r, leistet sieh 
freilich in De Cons. und Marius Ausnahmen. 

6. Der Hexameterschluß. Bei den 
Augusteem waren folgende Schlüsse _ verpönt: 

a) Spondeiazontes, b) vier- und fünfsilbiOT Worte 
am Schluß, c) Monosyllaba am Schluß, d) pyrrhi- 
chisches Wort nach der fünften Hebung. 

a) C.s Hexameter vermeidet im schlurfen Ge¬ 
gensatz zu den Neoterikem (Kroll Kommentar 
zu Catull. 141) ganz bewußt (Att. VH 2, 1) den 

) Spondeus im fünften Fuß (ein einziger: Aratus 
3: Orimiis am Schluß). Hier hat C. dfen Neoteri¬ 
kem bewußt Widerstand geleistet. 

b) fünf- oder sechssilbige Worte kommen sie¬ 
benmal nur im Aratus vor. 

Es sind mit einer Ausnahme ^es Namen.^ 

c) Monosyllaba am Schluß weisen^ auf ennia- 
nische Stilisierung (Gündel 27) hin. Progno¬ 
stica und Marius haben keine. Ausgenommen 
müssen selbstverständlich werden Präpositionen 

[) und einsilbige Substantive und enklitisches est 
am Versschluß. 

d) Pyrrhichische Worte nach der 5. Hebung 
kommen (vgl. Gündel 26ff.) 25 im Aratus vor. 
Prognostica, De Cons. und Marius weisen keine 
auf. Die Ausnahme in einem Vers der Über¬ 
setzung Odyss. Frg. 2 — quali pater ipse ■— 
erklärt sich als Nachahmung des Ennius (Kroll 
zu Catull. 64, 58 macht keinen Unterschied in 
den C.-Gedichten). Die Neoteriker haben diesen 

0 Einschnitt vermieden. Eine Ausnahme: CatulL 
64, 58. , „ 

Allgemein ist von Gündel über den SchlUD 
richtig bemerkt worden, daß C. mit der Zeit 
immer mehr die daktylischen Worte, wie eorpora, 
tempora, lumina vermied und die Möglichkeit der 
Substantive -b que ausnützte (Beispiel: - ume- 
roque sinistro). Unterscheidet man die einzelnen 
Gedichte, so kommen im Aratus 4 auf 100, in 
den Prognostica zwei mit -que angehängte Sub- 
0 stantive während die Rede der Urania in De 
Gons. 20 auf 78 und der Marius im selben Ver¬ 
hältnis 4 auf 15 aufweist (die Homerübersetzung 

_vielleicht, weil sie sich zu sehr an das Vorbild 

anschloß, s. o. S. 1257 — nützt die Möglichkeit 
nicht, nur 3 auf 52). Auch hier ist deutlich zu 
sehen, daß die Prognostica mit dem Aratus, der 
Marius mit dem späten De Cons. Zusammengehen. 

7. svorKonsonanten (Gündel 301.). 
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C. wirft wie Ennius und Luerez in der Vers- 
hebung das s vor Konsonanten nur im Äratiis 
ab. Im Marius, allerdings auch in den weniwn 
Versen der Prognostica, scheint er sich den 
Neoterikern anzuschließen, die diese Freiheit der 
altrBmischen Prosodie verpönen (Kroll Ein¬ 
leitung zu Catull. 64, S. 142). 

8. Synalöphe (Gündel 31fl.). C. ist 
später mit den Synalöphen freier umgegangen. 
Während z. B. der Aratus nur 4 Monosyllaba, die 
man nicht gern elidierte (vgl. besonders E w - 
bank 58), verschliß, findet sieh in den wenigen 
Versen des Marius und in De Gons, je ein elidier¬ 
tes Monosyllabon. Die Prognostica haben keins, 
sie weisen überhaupt nur eine Elision auf. Catull 
ist mit Ellisionen sehr sparsam. Auch hier macht 
also C. eine Wandlung durch, die im Gegensatz 
zu den Neoterikern verläuft. 

9. Wortstellung. Es scheint so, als ob 
die Wortstellung in den früheren Gedichten 
komplizierter ist als in den späten. Die Frage 
bedarf der Untersuchung. Hier soll zahlenmäßig 
nur die Entwicklung einer bestimmten Neigung 
verfolgt werden, nämlich das Adjektiv eines in 
der zweiten Hälfte des Verses folgenden Substan¬ 
tives vor die Penthemimeres zu setzen. Von 200 
Versen des Aratus stellen 29 das Adjektiv eines 
in der zweiten Hälfte folgenden Substantivs vor 
die Penthemimeres. Bei 12 von 29 folgt das 
Substantiv erst am Ende des Verses. 3 von ihnen 
haben noch ein zweites Adjektiv und zweites 
Substantiv mit sich in der komplizierten Stellung 
a b / B A. De Consulatu stellt in 21 Versen von 
85 das Adjektiv vor die Penthemimeres, in nur 7 
dagegen steht das Substantiv am Schluß. Die 
oben erwähnte Verschränkung kommt nicht vor. 
Im Marius steht in 15 Versen fünfmal das Adjek¬ 
tiv vor der Penthemimeres, Verschränkung kommt 
nicht vor, das Substantiv steht zweimal am 
Schluß. Homer: in 52 Versen steht das Adjektiv 
Sechzehnmal vor der Penthemimeres, davon acht¬ 
mal das Substantiv am Schlüsse. Verschränkun¬ 
gen gibt es nicht. Prognostica; in 27 Versen 
steht das Adjektiv achtmal vor der Penthemi¬ 
meres, davon das Substantiv viermal am Schlüsse, 
einmal die Verschränkung a b / B A. Wenn bei 
so kleinen Zahlen Verschiebungen durch den 
Zufall möglich sind, so ist es doch zu bemerken, 
daß der Typus im Marius ‘/j der Verse ausmaeht, 
im Amt dagegen nicht Ve und daß der Homer 
neben De Consulatu bezeugt, daß der Typus 
immer beliebter wurde. Und andererseits ist es 
sicher kein Zufall, daß die komplizierte Wort¬ 
stellung nur in der Aiatübersetzung vorkommt. 
Die Prognostica scheinen aber, das muß gesagt 
werden, auf einer fortgeschritteneren Stufe zu 
stehen, ohne freilich mit einem Gedicht wie De 
Consulatu auf eine Stufe gestellt werden zu 
können. 

10. Enjambement, (über die Kategorien 
vgl. K. Büchner Beobachtungen zu Vers und 
Gedankengang bei Luerez. Kap. 3. Hermes Ein¬ 
zelschriften Heft 1). Die Verse des Aratus sind 
viel oHener als die der späteren Gedichte. Auf 
200 Verse zähle ich 44 oHene. Davon neunmal 
,Adjektiv-Substantiv’ Spannung (davon steht das 
Adjektiv dreimal vor der Penthemimeres). Wenig 
enjambierende Verben, häufig die Spannung ,Snb- 
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stantiv-Adjektiv', auch so offene wie ,Verb- ab¬ 
hängiger Infinitiv“, oder .abhängiger Infinitiv- 
Verb“ kommen vor. In 105 Versen enjambieren 
zwei Substantive zweier Adjektive des Vorder- 
verses in der schon bemerkten Stellung a b / B A. 
Wenige Verse wirken dadurch abg3schlossen, 
daß ein Satzteil prächtig einen ganzen Vers 
füllt. — Anders ist das Bild in De consulatu. 
Von 85 Versen sind nur 11 offen. 10 Verse 
sind in sich abgeschlossen, indem entweder die 
Kolongrenze eines partizipialen Ausdruckes am 
Schlüsse liegt oder ein Satzteil den ganzen Vers 
füllt (doppelgliedrige Ausdrücke beliebt). Von 
den 11 offenen Versen lassen 6 das Verb enjam¬ 
bieren, immer Spannung, die sehr kurz wirkt, 
das Verb an die betonte Anfangsstellung bringt 
und bei Luerez und Vergil dann sehr beliebt ist. 
4 zeigen die epische Spannung .Adjektiv-Sub¬ 
stantiv“ (wobei wieder eine Normierung festzu¬ 
stellen ist, insofern 3 davon das Adjektiv vor 
die Penthemimeres stellen), v. 52 die Spannung 
,Verb- abhängiger Infinitiv“. Größere Spannung 
bei in sich abgeschlossenen Versen 11—15, 66— 
70 (während im Aratus größere Spannungen 
nicht Vorkommen). — Die Homerübersetzung hat 
auf 52 Verse 8 offene, davon 3 enjambierende 
Verben und 1 Name (vielleicht ist v. 13 als in 
sich abgeschlossener Vers nicht mitzurechnen). 
— Der Marius läßt in 15 Versen zweimal das 
Verb enjambieren (v. 3 ist nicht mitzurechnen, 
da nach anguem die Pause vor den zwei nach¬ 
getragenen versfüllenden Bestimmungen anzu¬ 
setzen ist). Spannung bei Abgeschlossenheit: 
1—3, 4—6, 9—12. Nicht auf die fortgeschrittene 
Technik sondern auf den Zufall (darauf, daß die 
Prognostica in ganz kleinen abgerundeten Stücken 
nur erhalten sind) möchte ich es zurückführen, 
daß die Prognostica nur 3 offene Verse in 27 
Versen aufweisen. Es ist also im ganzen eine 
Normierung zu spüren, die den abgerundeten 
Vers sucht, der in Spannung zu der Umgebung 
steht, aber nicht offen ist. Von hier ließe sich 
leicht eine Brücke zu Vergil schlagen. Vermut¬ 
lich ist C.s Wandlung in dieser Hinsicht unter 
dem Einfiuß der Neoteriker vor sieh gegangen. 

Stellungvonil/oriMsundProsrno- 
stica. Dadurch daß die große Zahl der ange¬ 
führten Kriterien den Mangel an Beobachtungs¬ 
material etwas ausgleicht, l^sen sieh, glaube ich, 
Marius und Prognostica sicher einordnen. Der 
Mariiis scheint spät. 1. weil in ihm die Daktylen 
so überwiegen, 2. weil er so wenig Verse spon- 
deisch beginnt, 3. die Häufung der Alliteration 
bei hohem Ton nicht anwendet, 4. weil seine 
Zäsurentechnik ganz normal ist (Abgesehen von 
dem Vers in montes patrios ... s. unten), 
5. weil er die neue Möglichkeit der mit -que an¬ 
gehängten Worte im 5. Fuß so ausnutzt, 6. in 
den Synalöphen freier ist als der Aratus, 7. die 
Stellung der Adjektive in ganz besonderer Weise 
normiert und 8. weil er schließlich seine Verse 
bei Spannung doch nur in zwei ganz leichten und 
bei späteren ganz üblichen Fällen enjambieren 
läßt. 

Gehört der Marius aber zu den späteren Ge¬ 
dichten, dann gehört der oben erwähnte Vers zu 
De Consulatu und fügt der einen in diesem Ge¬ 
dichte entdeckten unregelmäßigen Zäsur die an- 
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dere hinzu. Anders, aber ohne durchschlagende 
Begründung M. Pohlenz Der Eingang von 
C.s Gesetzen Philologus LXXXIII (1938) 109. 

Die Prognostica sind früh. 1. weil sie jeden 
zweiten Vers mit einem Spondeus beginnen, 
2. weil sie die Alliteration häufen und an allen 
Versstellen verwenden, 3. weil die Hegel der 
Zäsur uatä xqIxov xgoxaiov noch nicht fest ist, 

4. weil sie die Möglichkeit der mit -que ange¬ 
hängten Substantive so gut wie nicht kennen, 1 

5. weil sie in den Verschleifungen so heikel sind, 

6. weil sie die komplizierte Wortstellung a b / B A 
anwenden. 

Im Ganzen sind sie vielleicht etwas fortge¬ 
schrittener als der Amtus. 

Kommen so die metrischen Gründe zu den 
oben erörterten sachlichen, so stützt ein Argument 
das andere. 

Stellung des c ice r o nis c he n He¬ 
xameters in der Entwicklung der! 
lateinischen Verstechnik. Die Wand¬ 
lung des ciceronischen Hexameters läßt sieh nicht 
auf eine Formel bringen. Er wird leichter und 
von den Versen abgeschlossener, er normiert 
Stellungen, die im klassischen Hexameter zur 
Blüte kommen, er wirft alte Freiheiten ab (-s. 
Versende), um sieh neue zu gestatten, er normiert 
die Zäsuren, ohne daß sie aber ganz erstarren. 
Die Entwicklung vollzieht sich teils unter dem 
Einfiuß der Neoteriker (Abgeschlossenheit des; 
Verses z. B., s. zu den einzelnen Nummern), teils 
gegen sie (Leichterwerden, Vermeidung der Spon- 
deiazontes, Synalöphen). Zusammenfassend wird 
man sagen müssen, daß sich C.s Hexameter ganz 
selbständig nach seinem Ohr entwickelt und sich 
immer mehr dem klassischen nähert (vgl. den 
Anhai^ Nordens zu Aeneis Buch VI). Die^ 
Beobachtung muß auch die Entscheidung in 
einer Frage bringen, die sehr schwer zu b^t- 
worten ist, weil uns fast kein Material zur Ver- 
fügui^ steht, nämlich danach, ob der Hexameter 
C.s seine eigene Leistung ist, oder ob der ,Verse- 
sehmied“ (Gündel 30) alten Bahnen folgte. Die 
feste Normierung — aufs Ganze gesehen — der 
Zäsuren, die Vermeidung unklassischer Schlüsse, 
der gegen die Neoteriker im allgemeinen leichtere 
Vers, das müssen Errungenschaften C.s sein. Daß 
er die neue Richtung noch nicht nachahmen 
konnte, ist klar und wird auch durch die Ab¬ 
weichungen reiferer Technik bewiesen. Daß aber 
der ennianische Hexameter im Epos noch picht 
so starke Wandlungen durchgemacht hat, wie sie 
bei C. auftauchen, das möchten die paar Frag¬ 
mente epischer Hexameter zeigen, die uns aus 
dieser Zeit erhalten sind. 

Matius (Morel 48f.) v. 2: Penthemimeres 
ohne klare bukolische Dihärese. v. 3: Häufung 
der Alliteration, verschränkte Wortstellung, v. 8: 
Penthemimeres ohne klare Nebenzäsur, Möglich¬ 
keit des mit -que angehängten Substantivs in 
5 Versen noch nicht entdeckt. 

Numius (Morel 51) v. 2: Hiat in der 
Penthemimeres. 

Zu schweigen von Sueius (Morel 53), der 
Frg. 1 V. 4 und 5 xord xglxov xgoxaior gleich 
zweimal hintereinander ganz unklassisch ge¬ 
braucht, oder dem Carmen epicum eines Unbe¬ 
kannten (Morel 54), der einen Hexameter mit 
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Penthemimeres ohne Stütze baut oder Egnatius 
(Morel 65) De rerum natura mit unmöglicher 
Hephthemimeres. Das als wenige Proben ans dem 
zu kargen Material. 

Nimmt man alles zusammen so wird C. zu 
einer wichtigen Brücke zu den Augusteem. Er 
wird vieles aufgegriffen haben, atwr, wie seine 
späteren Schritte zeigen, selbst ein gewaltiges 
Stück seinen Zeitgenossen vorausgeeilt sein, die 
seinen Aratea große Bewunderung zollten. 

C. Würdigung C. s als Dichter. 

E w b a n k 27fl. Imt richtig erkannt, daß die 
verhältnismäßig ungünstigen Urteile des Alter¬ 
tums über C.S Gedichte (Sen. contr. 3 praef ; Sen. 
ira 3, 37. Quintil. inst. IX 4 und XI 1. Tac. 
dial. 21. Martial. II 89, 3. luven, sat. X 122) auf 
Voraussetzungen beruhen, die für die Zeitgenos¬ 
sen C.s mehr Gültigkeit hatten, wenn sie_ sich 
über den Vers o fortunatam usw. aus inhaltlichen 
Gründen aufregten und die Form des einen un¬ 
glücklichen Verses benützten, sich über die dich¬ 
terischen Qualitäten C.s lustig zu machen. Außer¬ 
dem hat dann die klassische Dichtung und die 
Redekunst C.s seine Gedichte in den Hintergrund 
gedrängt. Aus Tacitus und Plutaich (Cic. 2 und 
40) und den häufigen Zitaten der Grammatiker 
erkennt man aber, daß C.8 Gedichte eine weite 
Verbreitung hatten, und doch irgendwie für we¬ 
sentlich galten. E w b a n k selbst hat wenv Ver- 
I ständnis für die selbständigen Gtedichte C.s, er¬ 
kennt aber die Ubersetzungskunst an, die sich 
in glücklicher Mitte zwischen allzu wörtlicter 
und allzu freier Übertragung halte, und seine 
Verdienste um die Entwicklung des Hexameters. 
Der Aratus ist freilich mehr als eine bloße Über¬ 
setzung, sondern die Eroberung eines neuen Ge¬ 
bietes für die lateinische Dichtung. 

C. hat sich in der Zeit, als das Forum nicht 
zugänglich war, eine ganz große Aufgabe gestellt, 

I und mit ihrer Lösung bei seinen Zeitmnossen 
Beifall gefunden. Das ist ein Beweis dafür, wie 
sehr bei ihm schon in seiner Jugend die Neigung 
zu geistiger Beschäftigung rege war. In seii^m 
Gedichte über das Konsulat und seine Zeit ging 
er dann ganz eigene Wege, als er sein Konsulat 
unter den Gedanken stellte, daß in ihm Geist 
und Ordnung über die Gewalten der Unordnung 
gesiegt haben. Daß er weiter nach kurzer Nach¬ 
ahmung der hellenistischen Dichter sich ganz in 
) seinen Übersetzungen den Klassikern der Grie¬ 
chen zu wandte, nimmt die entscheidende _ Wen¬ 
dung voraus, die Horaz und Veigil der römischen 
Dichtung bringen. Sein Vers, von seinein rhe¬ 
torisch geschulten Ohr ausgebildet_ und immer 
weiter entwickelt, bahnt den klassiselmn Hem- 
meter an. C. muß eine enorme Fertigkeit im 
Versemachen gehabt haben: berichtet doch 
Plutarch (Cic. 40), daß er in einer Nacht 500 
Verse habe dichten können. Daß dabei dann 
) minder gute waren, mußte sich ergeben. Die Auf¬ 
fassung vom Dichter, daß er den Gegenstand mit 
Wort und Vers schmücken soU — aus der sich 
viele Eigenarten des Aratu« ergeben —, teilte er 
mit vielen seiner Zeitgenossen z. B. mit Luerez, 
nach Mommsen dem genialsten Dichter der 
Römer. Kam dazu wie bei Luerez eine solche Lei¬ 
denschaft und ein Erfaßtsein vom Stoffe, so ent¬ 
stand ein ewiges Werk. C.s Gedichte müssen 
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aber — vor allem in der späteren Zeit — als 
Früchte der Überbleibsel eines ganz mit anderen 
Dingen erfüllten Lebens gewürdigt werden und 
dafür sind sie erstaunlich. Vielleicht würden wir 
dem Gedichte über das Konsulat, wo die Auf¬ 
fassung von Dichtkunst durch eine Idee und 
durch die innere Beteiligung geadelt wurde, einen 
hohen Wert zubilligen, wenn es uns erhalten 
wäre. Hüten muß man sich auf jeden Fall, ab¬ 
schätzig über Gedichte zu urteilen, durch die C., 
wie Plutarch (Cie. 2) schreibt, den Ruhm, der 
beste Dichter seiner Zeit zu sein, erwarb, und 
die ein Caesar lobte. 

II. Prosafragmente. 

A. Historisches. 

1. A n e c d 0 1 a. In derselben Zeit, in der 
Atticus zur Geographie (s. S. 1271) anregte, die 
C. aber nicht ausfüllt, trägt sich C. mit dem 
Gedanken, um die Absichten seines Konsulates 
darzulegen und Enthüllungen von Dingen zu 
machen, die er in veröHentlichten Schriften 
nicht hat sagen können, eine Geheimgeschiehte 
zu schreiben. Att. II 6, 1—2: itaque Avixdora, 
qme tibi uni legamus, Theopompio genere, aut 
etiam asperiore multo pangentur. Avixdoza so¬ 
wohl wie Theopompio genere erfahren ihre Deu¬ 
tung durch die erklärenden Zusätze: AvixSma = 
Geheimes, was nur Atticus vorgelesen wird (vgl. 
Cassius Dio XXXIX 10 ßißXlov /levroi ti AnAgßq- 
rov). Sicher geht das Wort nicht nur darauf, daß 
das Werk nicht veröHentlicht werden soll — 
dieser Gedanke spielt am Anfang überhaupt eine 
geringe Rolle —, aber es bedeutet auch nicht nur, 
daß darin Dinge stehen, die der Öffentlichkeit 
nicht bekannt waren (H ä f n e r Die literarischen 
Pläne Ciceros. Diss. Münch. 1928, 67). — Theo¬ 
pompio genere muß nach dem Komparativ be¬ 
deuten; schonungslos, hart enthüllend (das trifft 
mit einer Charakteristik Theopomps zusammen: 
Dion. Hai. ad Pomp. 6 Usener p. 65 xai navra 
EXxaXvitietv xa ftvaxgQia rrjg xs äoxovagg aQEZijg 
xal xfjg ayvoovfjivrjg xaxiag. Vgl. R. H i r z e 1 
Zur Charakteristik Theopomps Rh. Mus. XLVII 
(1892) 369, 1. Den Zusammenhang der Briefstelle 
berücksichtigt zu wenig 0. E. Schmidt, 
N. Jahrb. f. klass. Alt. VII [1901] 627). Att. II 
7, 1 (April 59), Att. II 8, 1 (18./19. April 
59) und Att. II 9, 1 (Mitte April 59) zeigen, 
daß C. bei aller Arbeitsunlust in den übrigen 
Dingen mit Eifer an dem Werke — ego me do 
historiae — arbeitet; nicht so sehr im Haß gegen 
die improbi, sondern cum aliqua scribendi volup- 
tate. Die Objektivierung ist ihm eine Befreiung. 
Dann aber wächst ihm das Material über den 
Kopf (Att. n 12, 3 vom 19. April 59: xax’ önägtjv 
xgvS). Atticus sucht ihn darauf bei seinem Vor¬ 
sätze zu erhalten und C. verspricht ihm, das 
Werk zu vollenden (Att. II 12, 3 und 14, 2 vom 
Ende April 59), Att. II 12, 3 hofft C. sogar, bei 
einem Umschwung der Lage, die Geschichte ver-1 
öffentlichen zu können, Atticus werde sie ali- 
quamdiu solus lesen. Dann hören wir lange nichts 
von dem Plan, C. kehrte bald nach Rom in das 
Parteitreiben zurück (H ä f n e r 68). Att. XIV 
14, 5 (27. April 44) mahnt Atticus C., eine Ge¬ 
schichte wohl der letzten Zeit zu schreiben. C. 
scheint aber auf des Atticus Vorschlag dann die 
Anecdota vorgeholt zu haben (Att. XIV 17, 6 vom 
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3. Mai 44: librum meum illum Avexüoxov nondum 
ul uolui perpolivi). Wahrscheinlich ist es, daß 
sich auch Att. XVI 11, 3 vom 3. Nov. 44 auf 
die Anecdota beziehen: librum quem rogas, per- 
poliam et miltam (der Versuch H ä f n e r s 69f., 
es auf den Laelius zu beziehen, ist nicht an¬ 
gängig; vgl. Ed. Schwartz Herrn. XXXII 
[1897] 557, 3). Danach war das Buch im No¬ 
vember 44 noch nicht fertig, sollte aber zur Her¬ 
ausgabe fertiggemacht werden. 

Die Identität der beiden Werke ist nnbe- 
zweifelbar: Att. XIV 17, 6 zeigt, daß sieh auch 
das Avixdoxov, das 44 erwähnt wird, auf die 
gleiche zurückliegende Zeit der Avixdora bezieht. 

Die Geheimgeschichte wird erwähnt Plut. 
Crassus 13: o/ncog S’ 6 Ktxigrav sv xivi Xoycp 
rpavsQÖg KgAoacp xal Kataagi xfjv aixiav 
xQoaxQißöjiEvog. aXX' ovxog filv o Xöyog iieSo&ij 
/itxa xijv Afirpoiv xeXEvxrjv. Eine Geschichte der 
katilinarisehen Verschwörung in so später Zeit 
veröffentlicht, das können nur die Anecdota sein. 
Aus Plutarehs Bemerkung, die Schrift sei erst 
nach beider (Crassus’ und Caesars) Tode ver¬ 
öffentlicht worden — Plutarch sagt nicht, nach 
C. Tode —, aus Att. II 12, 3 (aliquamdiu solus) 
und Att. XVI 11, 3 (C. wiU das Buch Atticus zur 
Veröffentlichung schicken) kann ich nur schlie¬ 
ßen, daß C. seine Absicht wahrgemacht hat und 
die Anecdota — zur selben Zeit, wo er auch die 
Philippischen Reden veröffentlichte — heraus¬ 
gab. Dabei habe ich freilich das Zeugnis des 
Cassius Dio XXXIX 10, das sich ebenso sicher 
auf die Avixöoxa bezieht (ßißXlov A^öggqxov) 
gering eingeschätzt. Cassius Dio erzählt, C. habe 
im J. 57, weil er die scheinheilige Freundlichkeit 
des Caesar und Crassus durchschaut und sie für 
die Hauptschuldigen an seiner Verbannung erkannt 
habe, ßißXhv fihzoi xi Anöggr/xov avvi&qxE xal 
inSygayjEV avx<p d)g xal negl iavxov ßovXEV/idxcov 
AitoXoywfiöv xiva syorxi. Er habe es jedoch nicht 
veiöffentlicht, sondern es seinem Sohne über¬ 
geben mit der Weisung, es nicht zu lesen und 
erst nach seinem Tode bekanntzumachen. Zwei 
Behauptungen sind da falsch: 1. C. hat das Buch 
nicht seinem Sohne übergeben; denn dieser war 
erst acht Jahre alt (s. u. T u 11 i u s Nr. 30). 2. ist 
die Motivierung — Rache an den Urhebern seiner 
Verbannung — durch die Atticusbriefstcllen aus 
dem J. 59 widerlegt. Also braucht man auch die 
Bemerkung von der Veröffentlichung nach dem 
Tode nicht tragisch zu nehmen. 

Übereinstimmung im Titel — de consiliis vgl. 
mit Cassius Dio XXXIX 10 rtegl iavxov ßovX^v- 
fiAxcov — und Gleichheit des Inhalts der Frag¬ 
mente — Teilnahme des Crassus und Caesars an 
der katil. Verschwörung — machen die Gleich- 
setzung der Anecdota mit dem öfter zitierten 
Werke de consiliis sicher (vgl. Asconins ad or. in 
toga cand. p. 74 St., Boetius, de inst. Mus. I 1 
p. 184f. ed. Friedlein, Charisius p. 146, 31 K., 
Augustin, contra lul. Pelag. V 5, 23). 

Sollte aus der Tatsache, daß Cassius Dio die 
Abfassung ins J. 57 verlegt, geschlossen werden 
dürfen, daß Cassius Dio dies deshalb tut, weil 
die Anecdota bis in dieses Jahr reichten (so Ed. 
Schwartz 558), so muß C. nochmals nach 59 
daran gearbeitet haben. Da an den späten Stellen 
nur von Überarbeitung gesprochen wird, ist die 
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Vermutung Hafners (77) ansprechend, daß 
dies nach der Verbannung geschehen ist, eine 
Zeit, die ganz besonders die geeignete Stimmung 
aufwejst (vgl. Farn. V 12, 3; pro Sestio 30ff.). 

Titel: De eonsiliis suis am wahrschein¬ 
lichsten. 

Fragmente bei C. F. W. Müller IV 
3, 338, Peter, reL 2, 4. Vgl. Darstellung bei 
Drumann-Groebe VI* (1929) 311f. 

2. Das ,herakleidische‘ Unter-] 
nehmen. 

Das Ansinnen des Atticus, die Geschichte der 
Zeit um Caesars Tod in den Anecdota mit zu 
behandeln (Att. XIV 17, 6) hatte C. ab^elehnt. 
Dazu sei ein separatum volumen notwendig. Att. 

XV 4, 3 (24. Mai 44) erklärt sich C. damit ein¬ 
verstanden, statt dessen ein Tlgaxlsldsiov aliquod 
zu schreiben, nur müsse man eine günstigere Zeit 
— Antonius hatte bekanntlich den Staat in der 
Hand — abwarten. Das Werk sollte geschrieben ' 
sein nach Art des Herakleides Pontikos, d. h. so, 
daß die geschichtlichen Hauptpersonen selbst auf¬ 
traten (s. Ed. Schwartz Herrn, XXXII [1897] 
558). 

Aus Att. XV 4, 3 und fam. XII 16, 4 ergibt 
sich, daß der Inhalt des Dialoges der Tod Caesars 
sein sollte (s. R. Hirzel Der Dialog I 549, 1. 
Häfner 56. Drumann-Groebe VP 
[1929] 312f.), 

Bestimmter sind die Äußerungen vom 3. Juli 

44 (Att. XV 27, 2) und vom 11. Juli 44 (Att. 

XVI 2, 6): C. hat den Entschluß gefaßt, das 
Werk zu schreiben. Die letzte Erwähnung (Att. 
XV 13, 3 vom 23.—^28. Okt. 44) zeigt C. voUer 
Eifer für das Werk, nachdem eine Unterbrechung 
(Gründe s. bei Häfner 60) eingetreten war. 

Ob die Äu^rung vom 3. Juli 44 (Att. XV 27, 
2): exeudam aliquid ’HgaxXslSeiov quod lateat in 
thesauris tuis noch für die letzte Zeit gilt, ist 
fraglich: die Zeit hatte sich geändert, C. war 
zum Angriff übergegangen. 

Da Att. XVI 13, 2 die Pläne, Geschichte zu 
schreiben, in ein anderes Bett gelenkt sind, so 
kann Häfner 61 Recht damit haben, daß das 
TlgaxXeiSeiov zugunsten von historiae zurückge- 
treten ist. Es kann aber auch sein (zumal wenn 
man hinter eonferemus stark interpungiert), daß 
ardeo studio historiae der Zustand ist, in dem C. 
das TlgaxXElÖEiov schreibt. Davon hängt ab, ob 
C. an dem Werk gearbeitet hat oder ob der Plan 
ins Wasser gefallen ist. Fragmente oder sonstige 
Erwähnungen existieren nicht (s. Geizer o. 
S. 1038). 

B. Sonstige politische und poli¬ 
tisch-historische Schriften. 

a) De eoneordia. Eine Flugschrift, an 
der C. im Februar und März 49 arbeitete, die 
alter unvollendet geblieben ist. Zeugnisse: Att. 
VIII 11, 7 (27. Febr. 49). 12, 6 (28. Febr. 49). 
Att. IX 9, 2 (17. März 49). Gute Würdigung mit 
der Literatur bei Häfner 34fl. 

b) Auf Grund von Att. XII 23, 2 vom 19. März 

45 ninunt Hirzel Der Dialog I 504fi. an, C. 
habe kurz nach dem Tode der Tullia einen p o 1 i - 
tischenDialog geplant, der in der Zeit der 
Philosophengesandtschaft spielen sollte. 0. E. 
Schmidt Der Briefwechsel des M. T. Cicero 
von seinem Prokonsulat in Cilicien bis zu Caesars 


(Fragmente) 1270 

Ermordung Lpz. 1893, 53 bezieht die Brief stelle 
auf die Arbeit am Hortensius (vgl. Geizer 
0 . S. 1022). Häfner 16 stellt sieh, weil C. in 
seinem Schmerze um Tullia kaum an einen poli¬ 
tischen Dialog Imbe denken können, auf die Seite 
von 0. E. Schmidt. Die Verbindung, die er 
von dem Briefzeugnis zum Hortensius sehlägt, 
ist weniger überzeugend (wenn C. die Gesandt¬ 
schaft nur als exemplum verwenden wollte, 
brauchte er sich nicht so eingehend über eausa 
und eontroversia zu erkundigen). 

e) Derpolitisch« Brief an Caesar. 
Im Mai 45 (Att. XII 38, 5 vom 7. Mai 45. — 40, 

2 vom 9. Mai 45. XIH 26, 2 vom 14. Mai 45) 
sehen wir C. beschäftigt, eine epistula an Caesar 
zu schreiben. Atticus rät ihm dazu, vielleicht auf 
einen Wink der Caesarianer Oppius und Baibus. 
Am 13. Mai wird der Brief ab^chlossen. Es 
handelt sich um eine Denkschrift im Stile der 
sallustischen, ein m/tßovXsvrixAv, das C. nait den 
Schriften des Aristoteles und Theopomp an 
Alexander vergleicht, Att. XII 51, 2 vom 20. Mai, 
52, 2 vom 21. Mai, XIH 1, 3 vom 28. Mai, und 
XHI 27, 1 vom 25. Mai hören wir, daß Oppius 
und Bjjbns, denen C. den Brief errt zur Begut¬ 
achtung geschickt hatte, nicht zufrieden waten. 
Sie wünschten so vieles geändert, daß es C.^ nicht 
schwer wurde, das ganze demütigende Ansinnen, 
das eine Widerrufung seines Cato bedeutet hätte, 
abzuweisen. Att. XIII 28, 2 (26. Mm 45) quält er 
sich noch mit dem xgößXxi/xa Att. 

XHI 31, 3 (28. Mai) hat er sich entscÜossen den 
Brief nicht abzusenden, dem Tyrannen zu trotzen 
(vgl. auch Att. XHI 7, 1 vom 9. Juni 45). Aus 
den Briefstellen ergibt sich für den Inhalt, daß 

C. zu dem Partherfeldzug riet, weil er wußte, 
daß sich Caesar mit dem Plane trug. Caesar und 
entsprechend seine Vertrauten hielten es aber 
nicht für richtig, daß jetzt daran erinnert wurde. 

' Überhaupt hate man keinen avfißovXevxixös, 
sondern einen reinen sravgyvgtxog erwartet. 

d) Politischer Dialog nach Art 
des Dikaiarchischen TgixoXixixög. 
Im Mai 45 hat die Ablehnung des Briefes an 
Caesar und die Notwpdigkeit etwas an Caesar 
zu schreiben, die Atticus besonders betonte, C. 
zu dem Entschluß gebracht, einem Dialog nach 
dem Vorbild des TgmoXtxtxAg des Dikaiarch zu 
schreiben. Die schnelle Entscheidung über das 
I Aufgeben des Briefes an Caesar (Att. XIH 31) 
wird durch das Auftauchen des neuen Planes 
herteigeführt worden sein (vgl. 0. E. Schmidt 
Briefwechsel 375). In dem_ Dialog wird C. die 
Ansichten, die in dem Briefe Anstoß erregten, 
dadurch daß er sie in die Verlogenheit und 
nach Griechenland verlegte, verhüllt und unan¬ 
stößig haben verbringen wollen. Der Dwlog 
sollte nämlich zur Zeit der Neuordnung Griechen¬ 
lands durch Mummius im J. 146 spielen. Erwähnt 
t ist die Arbeit am Dialog; Att. XHI 31, 1 vom 

28. Mai 45. — 30 vom 28. Mai. — 32, 2 vom 

29. Mai. ^ 4, 1 1. Juni. — 33, 1—3 vom 

3. Juni. — 6,’ 4 vom 4. Jnni._ — Vgl. Att. XHI 
44 1 vom 21 . Juli 45. Der Dialog ist nicht voll¬ 
endet worden. Den Caesarianem ging die Geduld 
aus und sie wünschten offen einen Brief an 
Caesar über dessen Anticato als das fiEtXiy/M 
Galonis, das sie wohl schon in der epistula ge- 
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wünscht hatten (vgl. 0. E. Schmidt Brief¬ 
wechsel 375. Hafner 49fi.). 

C. Geographisches. Chorogra- 
phie, Admiranda. Vor April 59 hat sich C. 
auf Rat des Attieus, der ihm wohl in dieser Zeit 
der politischen Einflußlosigkeit Ruhe in der Be¬ 
schäftigung mit wissenschaftlichen Dingen ver¬ 
schaffen wollte, mit dem Gedanken getragen, eine 
geographische Schrift zu verfassen. C. scheint den 
Plan mit Freude aufgegriffen zu haben, weil es 10 
schien, daß man die interessanten Dinge prächtig 
darsteilen könne (Att. 11 6, 1 vom April 59). 
Während eines Landaufenthalts studiert er Sera¬ 
pion dafür (Att. II 4, 1 vom April 59). Aber er 
sieht rasch die Schwierigkeiten und glaubt nichts 
versprechen zu können (Att. II 4, 3). Sein Vor¬ 
bild, das er sieh gewählt hatte, wird von Sera¬ 
pion, Hippareh und noch dazu von dem Haus¬ 
schulmeister Tyrannio kritisiert, so daß sich C. 
nicht mehr zurechtflndet (Att. II 6, 1). Doch 20 
schreibt er etwas später (Att. II 7, 1 vom April 
59): de geographia etiam atque etiam delibera- 
bimus. Wie sich aus Att. H 20, 6 (Juli 59) und 
Att. II 22, 7 (Juli 59) ergibt, hat er den Alexan¬ 
der von Ephesus, der eine Eosmographie ge¬ 
schrieben hatte, nach C. ein poeta ineptus, aber 
non inutilis, durchgearbeitet. Sahen di« ersten 
Zeugnisse so aus, als wenn der Plan aufgegeben 
worden wäre, so spricht das Dureharbeiten des 
Alexander dafür, daß er damit zu Ende gekom- 30 
men ist. Nun zitiert Priscian GL II 267, 5 E: 
Cicero in ehorographia (schlecht überliefert. Da¬ 
neben: hortographia, eosmographia, ortographia, 
ehronographia): ibi quercutn ratni ad lerratn 
iaeent, ut sues quasi eaprae ex ratnis paseantur. 
Plinius aber zitiert zweimal Admiranda des C. 
n. h. XXXI 12 und 51. An beiden Stellen sind 
die Merkwürdigkeiten mit bestimmten Orten 
verknüpft (ob die anderen Merkwürdigkeiten — 
s. Fragmente in der Züricher Ausgabe 4 [1861] 40 
994, Baiter-Eayser XI 76, C.F.W.Mül- 
1 e r IV 3, 340 — aus den Admiranda stammen, 
ist nicht ganz sicher). Da nun das Fragment bei 
Mseian nichts weiter als ein solches admirandum 
in bezug auf einen bestimmten Ort ist, scheint 
die Vermutung H ä f n e r s 33f. nicht abwegig, 
daß es sich um ein und dasselbe Werk handelt. 
Seit Eallimachus’ ^av/iaoicav avvayoiyri war diese 
Literaturgattung sehr beliebt. Varro hatte Ad¬ 
miranda geschrieben, man vgl. auch den Ger- 50 
manenexkurs in Caesars Bellum Gallicum. Pris¬ 
cian hat vielleicht den Titel nicht mehr gehabt 
und einen anderen Gattungsnamen dafür einge- 
wtzt. — Da es ganz unglaublich ist, daß sich C. 
in zwei Perioden seines Lebens mit der Geogra¬ 
phie abgegeben hat, so liegt es nahe, die Ad¬ 
miranda mit den Nachrichten über die yeroygarpixa 
zusammenzubringen. Aus einem sehr anspruchs¬ 
vollen Plan ist, weil die wissenschaftlichen Dinge 
*u ofioet&eis waren (Att. H 6, 1), ein Werk ge- 60 
worden, das dem ursprünglichen Wunsche nach 
«iner abwechslungsreichen Darstellung mehr ent- 
Die Admiranda sind veröffentlicht worden, 
hat sie benützt (s. Münzer Quellen- 
kirtik der Natogeschichte des Plinius 173f.). Sie 
waron, wie Priscian zeigt, in Prosa geschrieben 
^gl jedoch Häfner 30ff. — Schanz- 
Hosius D 534f.). 
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D. Sonstiges. 

1. Laus Catonis. Bei Maerobius sat. VI 
2, 33 und Priscian X 3, 18 sind uns zwei Frag¬ 
mente aus dem Cato erhalten, die zeigen, wie C. 
ihn mit allen Mitteln der Rhetorik verherrlicht 
hat. Auf Anregung des Brutus (vgl. or. 35) hat 
C. eine laudatio Catonis gesehrielten (Att. XII 40, 

1 vwn 9. Mai 45). Es konnte nicht anders sein, 
als daß diese Schrift ein Protest gegen die Politik 
Caesars sein mußte. C. de div. II 3 rechnet sie 
selbst unter die philosophischen Schriften (vgl. 
Geizer o. S. 1012). 

C.s Veröffentlichung hatte andere Catones im 
Gefolge, so des Brutus (Att. XIII 46, 2 vom 
12. Aug. 45) und des Fadius Gallus (fam. VII 24, 

2 vom 20. Aug. 45 etwa). Caesar hielt die Wir¬ 
kung der Schrift C.s doch für so gefährlich, daß 
er im Feldheer von Munda zwei Bücher Antieato 
schrieb (zu dieser Schrift vgl. H. Drexler 
Parerga Caesariana Herrn. LXX [1935] 203ff.). 
C. hat während der Ausarbeitung selbst empfun¬ 
den, daß Cato zu loben, ohne bei Caesar anzu¬ 
stoßen, ein rtQoßXrj/M ’AQx‘fi^Sstov ist, wenn man 
vere laudat (Att. XII 4, 2), hat aber an dem ferti¬ 
gen Werk F5:eude gehabt (Att. XII 5, 2). Bevor 
Caesar seine Gegenschrift schrieb, hatte Hirtius 
einen Cato geschrieben, vor dem sich C. aber 
nicht fürchtet: propterea volo divolgari a tuis, ut 
ex istorum vituperatione sit illius maior laudatio 
(Att. XII 44, 1). Wie sehr Caesar auch darauf 
drang, daß C. seinen Cato widerrief (s. o. S. 1270 
und Att. Xni 27, 1), in der Öffentlichkeit lobte 
er die Darstellungskunst (Att. XIII 46, 2); ebenso 
wie in seinem Anticato, in dem er freilich alle 
Arten des Tadels gegen den Inhalt usus est nimis 
impudenter contra Catonem meum (Top. 94). An¬ 
geführt wird die Schrift bei Quintil. V 10, 9, 
bei Cremutius Cordus (sicher kein Zufall, daß 
die Schrift in dieser Zeit eine Renaissance erlebt), 
in Tacitus’ Annalen (IV 34), bei Plutarch (Cae¬ 
sar 54, Cicero 39), Martianus Capella De rhet. 
18, Gellius XIII 20, 3 und 14. 

Titel: laus Catonis, wie Gellius a. 0. bezeugt. 

2. LaudatioderPoreia. Trauerrede — 
man vgl. die, welche Caesar auf seine Tante 
gehalten hat — für die Schwester des M. Cato, 
die Frau des Domitius Ahenobarbus. Att. XIII 
48, 2 vom 2. Aug. 45 und Att. XIII 37, 3 vom 
gleichen Tage, zeigen, daß er sie durchgearbeitet 
an Domitius und Brutus, Sohn und Neffen, ge¬ 
schickt hat. Eeine Fragmente. 

3. Faeet e dieta. Die Worte des geistes¬ 
sprühenden C., die besonders witzig waren, 
waren schon bei seinen Lebzeiten in Umlauf. 
Fam. VII 32,1 (?, nach 11. Febr. 50) muß er sieh 
dagegen verwahren, daß man ihm alle möglichen 
Witze zuschreibt und bittet den Volumnius, nur 
die für echt zu halten, die irgendeine acuta 
äfigußoXia, eine elegans hnsQßoXii, ein bellum 
nagdyga/i/ia, ein ridieulum nagä ngooboxiav auf¬ 
wiesen, kurz, wenn sie den Anforderungen ent¬ 
sprächen, die er im zweiten Buche von de oratore 
entwickelt hatte. Trebonius (vgl. fam. XV 21, 2 
Mitte Okt. 47?) hatte ein Buch solcher eiceroni- 
scher Bonmots gesammelt, über das sich C. sehr 
günstig äußert. Caesar, der für solche Dinge 
einen feinen Sinn hatte und wohl auch wußte, 
daß man mit einem Witz sicher politisch töten 
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konnte, hat eifrig Jagd auf Cicerodicta gemacht (s. Fragmente bei Baiter-Eayser XI_84ff.) 

und ihre Echtheit oder ünechtheit schon beim sind eine Reihe reizender Geschichten überliefert, 

Hören feststellen können (fam. IX 16, 4). Nach in denen C. in komplizierten Situationen das 

C.s Tode hat Tiro drei Bücher der Witze ge- treffende, meist scharfe Wort findet. Doch fehlt 

sammelt, die Quintilian (VI 3, 5) und Maerobius auch echter Humor nicht, wenn er z. B. (Maer. II 

(sat. II i, lOfi.) gekannt haben (vgl. auch Schol. 3, 3), als er seinen kleinen Schwiegersohn mit 

Bob. p 140, 16 St.). Während Quintilian mit der einem langen &hwert ^gürtet sah, fragt: epds 

zu großen Lässigkeit im Auf nehmen aller, auch genemm meum ad gladium adligavit? Die Witze 

schlechter Witze, in die Sammlung nicht ranver- lohnten eine eingehende Analyse. Sie haben Ver¬ 

standen ist, ist Maerobius begeistert und stellt 10 wandtschaft mit dem englischen Humor. 

C. auf Grund schon dieser Sammlung neben [Earl Büchner.] 

Flautus. Bei Quintilian, Plutaieh und Maerobius 


Schluß des dreizehnten Halbbandes der zweiten Beihe (VIIA 1) 


Nachträge and Berichtigungen. 

S. 80, 15 zum Art. Tricasses ist nachzutiagen: eich einfügenden Uhrturm gekrönte Burgberg 

den Abschluß der Tieflandsbucht, an deren Ost- 
Dureh die Inschrift CIL XIII 1691 wird be- ende Pelinna (Bd. XIX S. 328) liegt. Nach Nord¬ 
zeugt, daß im 2. Jhdt. der Trieasser C. Catnllius osten zu weichen die Höhen nämlich zunehmend 

Deeiminus omnibus honoribus apud suos funelus von der Flußebene zurück, so daß T. gleichsam 

an dem religiösen Mittelpunkt der tres provineiae am vorderen Ende eines Wandpfeilers liegt, der 

Galliae, der ara Romae et Augustorum bei Lug- zwei Landschaftskammern voneinander trennt 

dunum, Priester gewesen ist Das Heiligtum wird 30 (und erst aus diesen heraustretend gelangt man 
hier als templum bezeichnet; v^ Hirschfeld in die große thessaliotisehe Ebene). Als Ausläufer 

p. 227f.; El. &hr. 120. 122. Die T. haben also des Gebirges können übrigens erst diese Höhen 

damals die in den gallischen Gemeinden üblichen gelten auf deren zwei nächstgelegene Erhebungen 

Ehrenämter gehabt sich die eine Ableitung des Stadtnamens bei 

Mit dem Landtage der tres Oalliae, der seit Fick Bezzenbergers Beitr. XXIII (1897) 231, 
dem 1. August 12 v. Chr. alljährlich an dem Altar danach S t ä h 1 i n Thess. 119, 4, von zgexAgavos 

zusammenkam, muß das ganz nahe gelegene stützt, die aber ebensowenig wie die andere von 

Amphitheater, in dem wie oben gesagt, auch die zglxxog = Zaunkönig bei Fick als sichere Deu- 

T. besondere Plätze hatten, in Zusammenhang tung des wohl ungriechisehen Namens gelten 

gestanden haben; s. Dragendorff Arch. 40 kann (ohne daß allerdings die Homonymie mit 
Jahrb. LH 111. [Earl Scherling.] der Daunierstadt T. bei Plin. n. h. III 104 weiter¬ 

führt, da hier der Name erst durch Eonjektur 

Zum Art. Trikka ist nachzutragen: eingeführt ist). Der Stadtberg selbst, von dem die 

Aufnahme bei S t ä h 1 i n Taf. VI 1 keine rechte 
Eorr.-Zusatz: Nach Autopsie kann die Be- Vorstellung gibt, ist nach allen ^iten isoliert, fällt 

Schreibung des Gebietes von T. ergänzt werden. nach Osten wie nach Westen in ziemlich steilen 

Erst in der Landschaft wird die Schlüsselstellung Wänden ab und bot so der antiken Siedlung eine 

von T. deutlich; zusammen mit dem hier in nord- ausreichende, wenig geneigte plateauartige Fläche 

südlicher Richtung fließenden Lethaios schließt (jetzt durch die inittelalterliche Befestigung^ in 

die Stadthöhe von T. die ostwestlich orientierte 50 eine Unter- und eine Oberburg mit nochmaliger 
Ebene nördlich des Peneios nach Westen zu ab. Zwischenmauer gegliedert), eine der günstigsten 

Mit der in der Ferne weithin sichtbaren Höhe von Siedlungslagen Thessaliens. Die spätmittelalter- 

Ithome bildet sie die Eckpunkte der großen Ebene liehe KasteUmauer bezeichnet auch den Umfang 

der Thessaliotis (vgl Strab. IX 437 über das der antiken Burg und mindestens ursprünglich 

Festungsviereck T., Metropolis, Pelinna, Gom- auch Stadt. I^te der antiken Befestigung habe 

phoi). Die westlich davon gelegene Ebene ist ich ebensowenig wie Eastriotis42 feststellen 

nordsüdlieh orientiert, klar dem Eozjakas-Gebirge können; auch antike Bauglieder^sind nur in ^ 

vorgelagert und bildet eine Landschaftsbucht. Das ringem Umfang, meist in der Nähe des Tores im 

Enie von Lethaios, Euarios und Peneios südlich Nordwesten verbaut (ein Eult der Artemis Akra ia 

von T. bezeichnet den Wechsel der Orientierung. 60 ist g^n Eastriotis 43f. durch die Weihung 
Der Stadtberg von T. selbst zeigt diese Funktion IG EX 2, 303 nicht notwendig für die Burg selbst 

der Stadtlage. Er wendet seine Langseite gleich- bezeugt). 

sam begrenzend dieser Buehtlandschaft zu; von Auch für die I^ge des Asklepieion hat Aut- 
der Stadt aus gesehen, die nach den Beobachtun- opsie_ Klärung gebracht. Zwar ist es nicht sicher, 

gen von Eastriotis 23f. mindestens teilweise ob die von Amelung-Ziehen (s. o) und 

auf dem Boden der alten Stadt errichtet ist, bildet danach auch E e r n Rel. d. Griechen I 90 zum 

der seit 1936 wieder (vgl. E a s t r i o t i s 44) von Asklepieion gezogene Quelle Guma die einzig 

einem gut in die wohlerhaltenen Eastellmauem Quelle am Lethaios im Altertum war (da sich die 


Nachträge (Trikka) 


TJferbänke des Flusses verändert haben können, 
Kastriotis 23, 74), gewiß aber war das Phä¬ 
nomen einer Quelle so nahe am Fluß die Ver¬ 
anlassung zur Gründung des Heiligtums. Dies 
kann sich als größere Anlage sehr wohl von der 
Quelle bis zu den von Kastriotis anfgedeckten 
iSmdamenten erstreckt haben. Die Überbauung 
durch ein Gebäude mit Mosaik ist nicht auffal¬ 
lend, wenn sie, wie es nach Kastriotis 11,28 


chaon ergibt) nicht isoliert bleibt. Danach kann 
nur überhaupt im Vorkommen von Heilgöttem, 
die dann mit Asklepios identifiziert werden konn¬ 
ten, die Thessalien und der Peloponnes gemein¬ 
same achaiische Eeligions- und Siedfierschicht er¬ 
kannt werden; nur wenn jene Herleitnng aus T. 
gelehrte Konstruktion darstellte (worüber sich 
Weber nicht äußert), könnte ein frtthgriechischer 
Asklepios-Kult, aber dann eben nicht speziell in 

m J_T. Tr m ^ . * • 


den Anschein hat, in spätantiker Zeit erfolgt ist. 10 T., durch die Kulte von T. und Gerenia erwiesen 


Möglicherweise hat auch dieser Ban noch zu einem 
Asklepieion gehört (zu späten Asklepieia s. den 
Art. L e b e n a im Snppl.-Bd. VII, wo der Fund 
des Fußes einer Asklepiosstatue nachzntragen ist. 
Marinatos Deltion IX [1924/25] Par. 13f.), 
man braucht dann nur, was oben übersehen ist, 
die Deutung der älteren Anlage als Adyton-Aba- 
ton selbst (Kastriotis 27) fallen zu lassen — 
einer der bei diesen Heiligtümern häufigen Kur¬ 


sein. Die Herleitung von T. aber dürfte auf Tat¬ 
sachen beruhen, da sie folgerichtig dnrchgeführt 
ist, ohne daß die von Tansanias an verschiedenen 
Orten und als spezielle Deutungen anfgenom- 
menen Stadttraditionen auf eine gemeinsame 
Quelle znrückgehen können, zumal da das lokale 
Element, besonders im Motiv der Doppelgott¬ 
heiten (W eher 409) ganz deutlich ist. So ist der 
Einfluß von T. gegen v. Wilamowitz anzn- 


bauten konnte sehr wohl noch im Altertum über- 20 erkennen, eine Translation analog der des epidan- 
baut werden. Eine Ausgrabung an der von Ka- rischen Kultes anzunehmen, in der Peloponnes ie- 


striotis bezeichneten Stelle scheint mir dringend 
erwünscht und wird auch über die Bedeutung 
des Heili^nms von T. für die Verbreitung des 
Asklepios^nltes Aufklärung bringen müssen. 

Über diese ist die Meinung auch in den neue¬ 
sten Behandlungen des Asklepios geteilt, und da¬ 
mit der historische Wert der Bezeichnung des 
Heiligtums von T. als td iegov aQxatötazov xdl 

TV 4 0r?\ _i._ «Aj.- - .v_ 


doch speziell an Orte mit alten Heilknlten. Nun 
bleibt das Verhältnis der Kulte von T. und Epidan- 
ros zu klären, v. W i 1 a m o w i t z läßt alle Askle- 
pios-Knlte der historischen Zeit von Epidanros 
ausgehen (und sicher stammt von dort die Mehr¬ 
zahl der_ peloponnesischen Asklepios-Kulte, die 
Weber nicht weiter erörtert, aber sämtlich als 
uralt ansieht, was nun durch die Apollon-Wei- 


ixiqpaveatatov (Strab. IX 437) umstritten, die 30 hnng ans Korinth [Am. Jonm. Areh. XXXVII 
mittelbar ein zweites Mal in der Auffassung des 1933, 420] widerlegt wird). Hier wie in T. aber 


Asklepieion von Gerenia in Südmessenien als äcpl- 
SQv/za tov £v tfj BenaXtxfj TqIxx^ (Strab. VIII 
360) erscheint, v. Wilamowitz Glaube d. 
Hell. II 228f. leugnet jede Bedeutung von T. und 
führt die Strabonstelle nur auf die Erwähnung 
im Schiffskatalog zurück, wo aber nur von Askle¬ 
pios als Herrn von T., nicht einem Heiligtum 


scheint sich durch das Voropfer (für T. bezeugt 
durch Isyllos IG^ IV 1, 128, 29, wozu v. Wila¬ 
mowitz II 230, 1) Maleatas als der ältere 
Eigentümer des Kultes zu erweisen. Das läßt drei 
Erklärungen zu, zwischen denen eine sichere Ent¬ 
scheidung unmöglich ist: entweder ist 1. das 
Opfer an Maleatas erst in Analogie zu Epidanros 

ix. l-=_A_ J!. r7-_ 


die Rede ist. L. W e be r PhiloL LXXXVII (1932) in T. eingeführt worden; dafür könnte die Zu- 
406ff. sucht den Ursprung des Asklepios-Kultes 40 rückführnng des Gottesnamens, dessen Vorkom- 
in Thessalien (nicht speziell in T.) zu erweisen men in T. v. Wilamowitz nicht erklärt, auf ein 


aus seiner Verbreitung. Allein wenn sich in der 
Peloponnes auch alte Heilgötter nachweisen las¬ 
sen, so sind Asklepios und sein Sohn Machaon 
doch überall deutlich Eindringlinge und alte 
Kulte werden durch die Messeniaka bei Pau- 
sanias, die sie (Paus. IV 3, 9) den ersten Köni¬ 
gen znschreiben, gewiß nicht bezeugt; für 
Titane aber erweist das Vorkommen eines 


Ethnikon ,der von Malea“ sprechen (v. Wila¬ 
mowitz I 393ff., der die Verbindung mit dem 
Apfelgott, wozu zuletzt Kruse Bd. XIV S. 869. 
Hane 11 Megarisehe Studien 176, widerlegt). 
Oder 2. der ganze Kult von T. ist mit dem Ma- 
leatas-Opfer nach Epidauros übernommen. Oder 
3. Maleatas ist an beiden Orten (aber warum nicht 
auch sonst in Thessalien?) alt und gehört einer 


Asklepios mit Koronis bzw. die Deutung eines 50 gemeinsamen Bewohnerschicht an; dafür hat das 


Weiblichen Bildes im Athena-Heiligtum auf Ko¬ 
ronis den Einfluß der Spekulation; das neuer¬ 
dings in die Diskussion eingeführte Zeugnis eines 
archaischen Asklepieion in Korinth (Suppl.-Bd. VI 
S. 195) ist fallen zu lassen, denn in Wahrheit ist 
dort nur durch einen archaischen Scherbenfnnd 
teMugt, daß das später dem Asklepios geweihte 
Heiligtum vorher dem Apollon als Heilgott (und 


von Weber znsammengestellte Material Aussage¬ 
wert, denn es zeigt a) das Vorkommen von Heil¬ 
kulten in Thessalien (wo auch der des lason nach 
Radermacher Afythos und Sage 211ff. zn- 
zurechnen ist) wie in der südlichen Peloponnes, 
b) die Verbreitung der Verehrung des Thessalers 
Achilleus ungefähr in demselben Raum wie die 
des Maleatas; und auch Achilleus hat nach der 


zwar allein, nicht als oinaos des Asklepios, für Inschrift von Tennessos TAM III 1, 348 (Bd. V A 
gleichzeitige Zeugnisse fehlen) gehörte. Wohl 60 S. 755: als ItjtrjQ), auf die Radermacher 


aber ergibt sich ans der genealogischen Verbin- 
du^ jener peloponnesischen Lokalgottheifcn mit 
Asklepios eine Bestätigung des Einflusses von T. 
m historischer Zeit, so daß die Herhitung des 
Gerenia (für den sich ans Strab. VIII 
^ in Ergänzung von Paus. HI 26, 9 ein Kult 
Asklepios und des Machaon, also nicht, wie 
Weber 407 annimmt, ein Vorrang des Ma- 


212 hinweist, Züge eines Heilgottes. Ist etwa A., 
wie Dionysos als neuer Gott, ans der vordorischen 
Schicht wieder aufgostiegen? Dieser kann viel¬ 
leicht auch der Name Asklepios zugewiesen wer¬ 
den (vorgriechisch nach v. Wilamowitz II 229), 
den Detschev Bull. Inst. arch. Bnlg.III (1925) 
155ff. (Bedenken bei Kretschmer Glotta XVI 
[1928] 193) für thiakisch hält (Zusammenhang 
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mit Aigla [so Isyll.] bestätigen IG V 1,1313. Coli. 
Froehner I 45). Mit Recht sieht K e r n I 205f. 
in der Verbindung des Asklepios mit Chebcon 
bei Hom. II. IV 219 (die Stelle übersehen bei 
Schadewaldt Iliasstndien [Abh. Akad. Leipz. 
XLIII 6] 137, 3, der in II. XI 832 fälschlich schon 
ein Zen^is für die Erziehung AehiUs bei Cheiron 
sieht) ein Zeugnis des Alters auch der Verehrung 
des Asklepios. Auch bei Achilleus ist sie in der 
parallelen, aber nicht identischen Stelle IL XI 
831 f. (und ebenso bei lason bei Find. Nem. III 
53) der einzige Rest der Natur als Heilgott. 
Hesiod und Findar (Weber 395) folgen für 
Asklepios der homerischen ,Profanierung‘, die 
Kern als Ablehnung der Lokalgottheiten durch 
die Herrenreligion erklärt. Ob Asklepios schon 
vor Homer mit Apollon verbunden war, ist frag¬ 
lich; jedoch kennt die Koronis-Erzählung Askle¬ 
pios auch nicht in T., sondern östlicher im Dotion 
ähnlich wie die Verknüpfung mit Cheiron am 
Pelion. Für die Kultgeschichte von T. ergibt also 
die Entwicklung des Koronis-Mythos nichts. Spe¬ 
ziell für T. glaubt Kern II 305 das Alter des 
Asklepios aber bewiesen, weil sein ehthonischer 
Charakter durch die Lage des Heiligtums (vgl. 
Strab. XTV 647) am Lethaios (ebd. I 88) gegeben 
sei, wobei er das älteste Heiligtum als Höhle, und 
zwar wohl einer Schlange bezeichnet (II 305); 
diese Annahme beruht anscheinend auf der Über¬ 
setzung des heutigen Namens der Quelle, Gurna, 
als ,Sdilneht‘ (I 90); eine Höhle am Berghang 
(so Kern II 305) ist mir nicht bekannt; auch 
die Deutung des Lethaios als Lethe-Fluß ist nicht 
sicher und wird wohl durch die Verbreitung des 
Namens — durch die Achaier — widerlegt (daß 
er als Asklepios-Name nach Kreta übertra^n sei, 
ist eine irrige Annahme von Fick Hattiden n. 
Danubier 10, da am kretischen Lethaios kein 
Asklepieion lag und das jenseits des Gebirges ge¬ 
legene von Lebena [s. d.] nicht auf T. zurück- 
geföhrt wird). Volle Sicherheit über das Alter der 
göttlichen Verehrung des Asklepios in T. und 
über das Verhältnis des Heiligtums von T. zu 
seinen anderen Kultstätten ist bisher nicht zu ge¬ 
winnen. Das liegt nicht zum wenigsten am Mangel 
aller Zei:^nisse für T. aus klassischer Zeit, in der 
vor dem Eintritt derMakedonen in die Geschichte 
nur die an den Hauptstraßen gelegenen Städte 
Thessaliens eine Rolle spielten. Nur durch Flüch¬ 
tigkeit als in T. gefunden wird von L i p p o 1 d 
Bd. VIA S. 138 die spätarchaische Kriegerbronze 
Kastriotis Taf. VII (ebd. 34 als Amazone 
gedeutet). Papaspyridi Guide du Mnsöe nat. 
d’Athenes (1927) 188 nr. 13230 bezeichnet (s. 
den Art. Pialeia); auch die ältere Terrakotta 
bei Winter Typen der flgürl. Terrakotten I 21, 

9 ist nur in T. erworben, nicht sicher dort ge¬ 
funden. Die Inschrift SyU.^ 250 D 46 jetzt Fonil- 
les de Delphes HI 5, 48 I 46. 

T. im Hellenismus: In die Zeit des Perseus¬ 
krieges gehört die Vergrabung des Areh. Anz. 
1935, 178 erwähnten Schatzfnndes makedonischer 
und epeirotischer Münzen bei T. Den Brief des P. 
Sextilins (s. o) hat nenerdings L. Robert 
ßtndes öpigraphiqnes (Paris 1938) 287, 1 unter 
Anführung der Parallelen behandelt; die Inschrift 
enthält danach auch den Senatsbeschlnß, den (fcr 
Brief des Praetors begleitet. Hellenistisch ist 
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auch die im BuU. hell. LIII 507 erwähnte Grab¬ 
inschrift: 'Hyriabiolig Hyriaiov, ’liy7]otae ^tXo- 
läov, jetzt in Volo. . 

T. in römischer und spätantiker Zeit: Der 
K^f bei Kastriotis Taf. 11 ist allgemein 
zu^hglich gmnaeht in Arndt-Amelung 
Einzemufndunen nr. 3402, mit Text von S t ä h - 
1 i n ebd. Heft XH 50. Zur Wertlosigkeit von Or. 
SibylL XIV 217 Qeffcken Kompos. n. Ent- 
stehnngszeit d. Or. Sib. 66ff. Einen Bischof He¬ 
liodor von T. erwäimt im 4 Jhdt. Socr. hist. ecd. 
V 22, 51 und setzt Um dem Verfasser der Aithio- 
pika gleich; das Problem ist viel erörtert; die 
Annahme eines Bistums T. im 3. Jhdt. verwirft 
Münscher Bd. VTH S. 24 wohl mit Recht; 
der dort zitierten g^nteUigen Auffassung von 
Oefterring scUiaßt sich die Einleitung der 
neuesten Aus^be von R M. Battenbur y-T. 
W. L u m b (CoU. umv. de France, 1935) an 
(nach dem Referat in Classiotl ROview L [1936] 
65. L’Antiquitö classique VH [1938] 123), aber viel¬ 
leicht beruht auch die Darrung des Bischofs 
von T. überhaupt auf einem Irrtiun ^chmid- 
S t ä h 1 i n Gr. Lit-Gesch.® VH 2, 653). Die Zeug¬ 
nisse über T. im Mittelalter stellt zumeist Tafel 
Abh. Bayr. Akad., 3. Kl. V 2, 72f. zusammen: T. 
noch bei Leo Sapiens, Kedrenos (H 436 ed. Bonn.), 
G. Pachymeres (I 107 ed. Bonn.), Laonikos CluU- 
kokondylos (I 29 ed. Bonn.); dagegen Trik^la 
Anna Comnena (I 244 ed. Bonn), Eustath. Hom. 
n. II 729, Kantakuzenos (I 474 ed. Bonn.), im 
Vertrag von 1198 bei Tafel 31; hergestellt bei 
Chalk<ä:ondylos V 252 schon in der Übersetzung 
der ed. Bonn und bei Tafel 173. Danach hat 
der antike Name sich länger als oben angenom¬ 
men erhalten. Bei der heutigen Form Trikkala 
liegt wohl weder eine Neubenennung mit einem 
griechischen noch mit einem slawischen Wort 
noch eine bloße Weiterbildung des alten Namens 
vor. Die Slawen haben das Wort Trikkala (an d« 
Ableitung von trikalo ,Rad‘ scheint mir kein 
Zweifel möglich) auch in andere Gegenden als 
Ortsnamen gebracht (bei Beroia, in der Korin- 
thia); seine Anwendung bei T. aber war durch 
den Namensanklang nahegelegt, bezeugt indes 
doch den Wechsel der Bewohner; so betont P a - 
pageorgin-Eraldy B dMvatof 5dfa Tfjg 
xohwg TgixxTjs (Trikkala 1939, mir als Geschenk 
des Verfassers zugänglich) 7, daß eine Neubenen- 
nnng auch einen Wechsel der Besiedlung voraus¬ 
setze. Der deutlich sekundäre Charakter der Be¬ 
nennung läßt es erwünscht erscheinen, in der 
modernen Namengebung unmittelbar auf den an¬ 
tiken Namen znrückzngreifen (Papageorgiu 
8). Unsicher ist, ob bei Idrisi imter Tarofiniqa 
(auch Taroftina, Tarofniq^ Tarosiqa geschrieben) 
T. als Trikkala gemeint ist (T o m a s c h e k S.- 
Ber. Akad. Wien phil.-hist. KL 113 [1886] 349f.); 
immerhin erscheint der Ort (die Stelle ausge¬ 
schrieben bei Tomaschek 348) zwischen &- 
storia und Larissa, an welcher Route ja beim Zug 
Boemunds 1082 von Anna Comn. T. genannt wird; 
Idrisi rechnet drei Tagereisen von hier nach Ka- 
storia, eine nach Larissa und bezeichnet (die Stelle 
bei Tomaschek 351) den Peneios als ,Flnß, 
der ans der Richtung von Tarofiniqa kommt“; 
auch das weist eher auf T. (über die Routen von 
Kastoria nach Larissa über Grevena und westlich 
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über T., östlich über Diskate—Tymavo — an die 
Tomaachek 350 denkt — Hammond Ann. 
Brit Sch. XXXII [1931/32] 141H. m. Karte 
Ahh. 7} zu Boemnnd D e n t z e r Festsehr, geogr. 
Sem. üniv. Breslau 1901, 112ff.). Die Geschichte 
von T. in byzantinischer und (seit 1358) serbischer 
Zeit kann hier nicht behandelt werden. 

[E. Kirsten.] 

Zu S. 180, 68 ist nachzntragen: 

Fnnaioli Rh. Mus. XLVIII 1. 

Zum Art. Troas Nr. 1, o. S. 525, 29f. ist 
nachzutragen: 

S. 533, 48 ist noch anzufögen: S a y e e Joum. 
hell. stnd. I (1880) 81 (in Alexandreia Troas und 
nahe bei Kochali Ovasi [= Kotseh Alan Oba bei 
Kiepert?] riesige Säulen). Newton Travels 
and diseoveries I 128. 

S. 549, 5f. ist alles nach ,18, 9‘ zu tilgen, da 
in der dort angeführten Inschrift nicht 
Eigenname, sondern Gattungsbezeichnung für 
,Rittergut, Pachtgut* ist, vgl. C. B. W e 11 e s 
Royal Correspondence in the Hellenistie Period 
820f. (freundlicher Hinweis von L. Robert). 

S. 550, 59: ^ Efop/a ist nicht der Name eines 
Ortes, sondern ein Zusatz zu Prokonesos ,Ort der 
Verbannung*. Denn die Insel diente als Verban- 
nnngsort, Hasluck Cyzicns 32, 9. 10 (freund¬ 
liche Mitteilung von L. Robert). Schon R a m- 
6 a y Asia Minor 437 hatte sfoj/a als Attribut zu 
Prokonesos aufgefaßt, das so genannt würde, weil 
es außerhalb der Grenze der festländischen tn- 
agX‘^ ’Ellrjandvtov läge, aber doch dazu gerech¬ 
net würde. Die Erklärung von L. Robert ist 
bei weitem ansprechender. 

S. 566, 31 ist zwischen 13 und 14 einzusehie- 
ben: 13a. Auf dem linken Ufer des Aisepos gegen- ^ 
über den heißen Quellen von Gönen soll eine alte 
Siedlung liegen, Jonrn. hell. stnd. XXVII (1907) 
66 nr. 13. L. Robert ßtndes Anatol. 202, 1. 

S. 567, 48 ist anzufögen; Newton Travels 
and diseoveries I 131. 

S 567, 56 ist anznfügen: S ay c e Jonm. hell, 
stnd. 1 75 gibt an, daß ein wenig südlich von 
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Tschiblak Reste von zwei griechischen oder rö- 
miseh-^eehischen Städten liegen. Er möchte 
dort die T.Xiia>v xwvtj ansetzen. 

S. 570, 46 ist anznfügen: S a y c e Jonm. heU. 
stud. _I 81 gibt an, daß in Geikli auf dem Fried¬ 
hof einige Marmorfragmente und in einem Felde 
nördlich davon die Beste wohl eines Tempels 
liegen. 

S. 575, 52 ist noch einznfügen: ,S a y c e Joum. 
hell. I 80* und nach Z. 54: ,am Fuß dte Grund¬ 
mauern eines Tempels (S a y c e)*. 

S. 576, 1 (Besika Tepe) und S. 576, 18 (Hanai 
Tepe) ist noch zu vergleichen B i 11 e 1 Prähistor. 
Forsch, in Kleinasien 122. 126. 

S. 576, 30 ist anznfügen: Newton Travels 
and diseoveries I 134 erwähnt ihn unter dem 
Namen ,Herman Tepe* als Tumnlns. 

S. 576, 57 ist anznfügen; Ein Bericht über 
die Ausgrabung von 1887 wird von Calvert 
Joum. hell. stnd. XVII (1897) 319f. gegeben. Dar¬ 
aus wird klar, daß Tnmnlus nr. 32 = nr. 37 ist. 

S. 577,30 ist einznfügen: Nach S a y e e Jonm. 
hell. stnd. I 83 ist der Sovran Tepe ein ,natural 
mound*. [W. Buge.] 

S. 596, 44 zum Art. Troezene (nicht -na) ist 
zu vgl. Collection Froehner. I Inscr. grecqu., 
pnbl. par L. Robert 1936, 87. L. Robert ver¬ 
mutet w^en der Beziehungen, die die pelopon- 
nesische Stadt Troizen zu Halikamaß, Theangela 
und Myndos hatte, daß auch die von Plinins ge¬ 
nannte Stadt T. in diesem Teile Kariens gelegen 
hat (freundlicher Hinweis von L. Robert). 

[W. Buge.] 

Trogodytai erscheint erst im nächsten Halb¬ 
band als Nachtrag. 

Tovirr/vös, Ethnikon auf einer Weihinschrift 
ans Seyit Gazi (Nakoleia), Mtjv'c Tovirrj[v]ß). Die 
Herausgeber sehen es als identisch mit dem Ttvi- 
Tt/vos in den Tekmoreier-Listen (o. Bd. V A 
S. 158, 52f.) an, bedenklich ist nur die weite Ent¬ 
fernung zwischen Nakoleia und dem Tekmoreier- 
Gebiet, Mon. As. Min. Ant. V 100 nr. 208; s. 
auch T y i t a. [W. Rüge.] 



